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Zur Rachricht. 
Bon, biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglie eine Nummer und iſt der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer 
alle Fon mter, bie fih an bie königl fähfifhe Beitungserpebition in Leipzig 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflags 


eußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 
> erden, aber auch in Monatöheften ftatt. 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
oder bas koͤnigl. 





Die chriſtliche Myſtik von I. Görres. Erſter Band. 
—— Manz. 1836. Gr.8. 1Thlt. 20 Gr. 

Wäre Moftit dem Menfhen nidyt natürlich, fo waͤre 
fie taum entflanden oder längft untergegangen; waͤte fie 
nicht der libertreibung und Ausartung fühlg, fo märe 
fie weder angefochten nod verdammt. Da fie auf dem 
Boden ber Religion wurzelt, gibt es fo gut eine heibnis 
ſche als chriſtliche, und die letztere ift uns Chriften zu: 
naͤchſtliegend. Wie weit man fid in fie vertiefe, ober 
wie nah der Eifer für myſtiſches Wiffen und Leben ſich 
die Grenze feße, iſt im Allgemeinen unbeitimmbar, doch 
laſſen fih im Befondern einige Grenzen finden, melde 
ſowol von vernünftiger Betrahtung als auch von ber 
Kirche ſtets gefuche und zum heil bezeichnet morben. 
Deshalb find Theoſophie und Quietismus nie als Ge: 
meinbefig und Gemeingut der MWiffenden und ber Gläu: 
bigen anerkannt. 

Schon bei Gelegenheit von St.» Martins nacgelaf: 
fenen Werken hat Ref. das Moſtiſche zu wuͤrdigen ver: 
fucht (vgl. Nr. 194 — 197 d. Bl. f. 1835). Der Verf. 
vorliegender Schrift geht weit, fehr weit, nämlich; in Recht: 
fertigung Deffen, was Moftit je unternommen; er fegt 
ben Werth der legten mit ber Religion ganz gleichbes 
deutend, ja als deren Gipfel und Biel. Wenn die neuern 
Anhänger einer Emancipation des Fleiſches vom Geiſt die 
äußerfte Linke einnehmen, fo ſtellt er ſich auf die Auferfte 
Rechte für völlige Emancipation des Geiſtes vom Fleiſch. 
Beiden Theilen it das Reden von der Mitte zumider; 
fie urtheilen: was ihnen nicht durchweg angehöre, fei ver: 
werflich; fie rügen am ihrer Gegenpartei das Unftatthafte 
und folgern: weil man nur einer von biefen Parteien 
angehören koͤnne und dürfe, müfje man ſich zu der Ihrl: 
gen haften. Im ähnlicher Art verfahren Arijtofraten und 
Demokraten, Seroile und Liberale, Supernaturaliften und 
Mationaliften, Allopathen und Domöopathen; es ift bie 
‚Art unferer Zeit. Und doch wird im gemijchten Men: 


ſchenthum Altes einer gewiſſen mittlern Ausgleichung ent 


gegenbewegt, bie trog mancher Unbequemlichkeit und Ge 
fahr vor Abirrung nad den beiden Enden dennoch viel 
Gutes bringt und bie Gemüther, wo nicht einige, doch 
befänftige und zum Waffenftilftande einladet. 

Warum nun unfer Verf. feine Myſtik — wie er 
meint, ungelegen, ba ber Artikel längft auf ber Biblio: 
thek zu Dresden unter der Auffcheift falſcher und phan: 
taſtiſcher Philofophie befeitige fe — erfcheinen laffe, be 
merkt die Vorrede. Es laſſe fih naͤmlich ein fatale 
Hoͤllenſtank auf Erden verfpüren, der allen honetten 
Chriftenmenfhen ben Athem verfege, dagegen molle er 
raͤuchern mit Kirchengeruch; gegen bie ritterliche Jugend, 
welche für das Fleiſch in der Gefangenfchaft kaͤmpfe, wolle 
er den ganzen Jammer des Fleiſches recht ans Tageslicht 
bringen; er molle den Theologen helfen wider den Eine 
bruch der Mythenbegriffe, die Männer der Mitte in ik 


ver Meisheit beftärken, ben Phitofopben zu ihren Erfim 


dungen über Trinitaͤt, Schöpfung aus dem Nichts und 
Unfterblichkeit Gelegenheit geben; Legteres nämlich; iſt iro⸗ 
niſch gefagt, nicht ironiſch aber: er wolle der katholiſchen 
Melt mit der Mpftit myſtiſche Handlungen, Heilige, That⸗ 
fahen fammt dem Glauben daran ſichern und zu beant⸗ 
morten verſuchen: „mas ift Sache der Natur, was Sache 
der Gnade?” eine Frage, bie nur Gott entfcheiben, der 
Menfh nur approximativ beantworten könne. 

Im geharniſchten Vorwort, welches das Ganze ein: 
leitet, wird den MWiderfachern ein Gefiht erzählt, worin 
fie fi erkennen mögen. Ein hohler Baum im Schlamme 
mit äußerlich anſehnlichen, innerlich Afche enthaltenden 
Fruͤchten, an bdeffen Fuß mwühlen Saͤue, an Stamm, 
Blättern und Früchten nagen Ameifen, auf feinem Gi: 
pfel haufen Affen. „Keine Myſtik!“ ruft es aus bem 
Schlamm, aus dem Woder bes Baumes, oben in der 
Höhe; aber bie Verfleinung fol fi im Wejahung 
wandeln. . 
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Zu dem Ende erhebt fi vor unfern Augen ein mp: 
ftifches Lehrgebäude. Es iſt nicht Leicht, alle einzelnen 
Theile des kunſtvollen Ganzen zu überfehen, noch weniger 
blrfen wie unfern Lefern die Erforfhung der Einzelheiten 
anmuthen; jedod eine fliszenhafte Andentung der Haupt: 

. amriffe ift möglich) und bier an ihrer Stele. 

Moftit, heißt es, ift „ein Schauen und Erkennen un: 
ter Vermittelung eines höhern Lichts, ein Wirken und 
Thun unter Bermittelung einer höhern Freiheit”, mit: 
bin von theoretifcher und praßtifher Bedeutung. Es gibt 
nur zwei grundmefentlich u. — — 

d ungeſchaffene, die Gottheit, und ei 

— er ſelbſt, aber von jener ſich zum Bilde 
ausgeſchaffen in der Weltz jedes Geſchoͤpf lebt in zwie⸗ 
fachem Bezuge ein pwiefaches Leben, ein dußerliches, nad: 
Hlldliches, natürliches, und ein innerlihes, vorbiidlis 
des, mpftifhes. Der Menfd kann in einen zwiefachen 
Bezug eintreten, indem er entweder durch feine Leibliche 
keit die Börperlihe Natur zum —— erg Ba 
e e Geiſtigkeit ſich der geifligen auffegend, 

— ug Fanart nieberfteigt. Dus gewöhnliche Le: 
ben fchwebt zwiſchen beiden. Sowie die phyſiſche Natur 
in den ihe einwohnenden Kräften ein verborgenes Geis 
fterartiges in ſich Hat, fo die geiſtige Matur, dem ihr 
eigenthuͤmlich Xhätigen entgegen, in ihren Umpüllen ein 
Stoffartiges; das Leben fo im Geiſte wie im der leiblis 
den Rasur kann in Einem fi) erhöhen, Im Andern ver: 
tiefen; und ſowie die Moftit in eine pſochiſche und 
phofiſche ſich theilt, ſo muß auch das Leben im der 
bloßen Erfheinung zwieſpaltig nad beiden Reichen ſich 


en. 

.— phyſiſchen Naturmpftit — der antiken — gehört 
Waſſer und Metalfühlen, Drafelmefen, Heilſchlaf, Au: 
gucien, Zeichendeutung u. ſ. w.; zur pſychiſchen das Sell: 
fehen und bie verichiedenen Formen des fogenannten Pe: 
bensmagnetismus. Beiderlei Myſtik ift profan, ihr ſteht, 
ſpecifiſch gefchieden, die religiöfe, heilige gegenüber, der 
weltlichen eine kicchliche. Die leere hat wiederum eine 
woiefache Seite, fie ift entweder aufitrebend vom Tiefen 
zum Hoͤhern, ober herabſtelgend von diefem zu jenem, bie 
mit Gott einigende, der bie unerforfchliche Gottheit mit 
Frelgebigkeit ſich mittheilt, alle ihre Gebiete durchleuchtend, 
durchwitkend und durchgruͤndend. 

Die Naturmpftik iſt creatürliche Unterlage der re: 
tigloͤſen j aber feit bie Sünde eingedrungen, lauert in ihr 
eine Gefahr, ein Zerftörendes gegen das kräftig Nährende, 
welcher Zerruttung fogar das höhere Geiſterreich nicht fremd 
geblieben. Daher ſchwatze und weiße Magie, Godtie und 
Theurgie. Der gleiche Segrafıg erſcheint in der reli: 
gidfen Myſtik, fie kann daͤmoniſchen Mächten und 
dimmliſchen fi zuwenden. Über allen diefen Zwieſpalt 
erhebt ſich die einigende Mpftit, Anfang und End: 
ziel der ganz myſtiſchen Bervegung, welche von Gott und 
feinee Begnadigung ihren Ausgang genommen und zu 
dieſer Duelle zuruͤckkehtt. 

Auf dieſen Fundamenten ruht der fernere Bau, Es 
find zu erwägen: 1) Natuͤrliche Unterlage der Mp: 


fit; 2) der religiöſe und Firhlihe Grund der 
Mpftit; 3) die reinigende Mopftik. 

Für Mr, 1 ift das umfaffendfte Grundverhaͤltniß das 
Verhaltniß von Innen zu Außen, Naturgrund ihrer 
Spmbolik, das ift Einheit, urfräftiger Grund; Biel: 
beit, leidender Grund; Urfächlichkeit, Vermitte⸗ 
lung. Au ihr Grund ift in das Zeichen des Kreuzes 
gelegt, die Myſtik macht in ihm am Liebften ihre Signa⸗ 
turen. So ſieht fie Pflanzen mit Äſten, Zweigen, Blät: 
teen, Blüten in ihm ſich entfalten, der Bogel fliege in 
diejer Form, der Fiſch durchſchneidet im ihm bie Welle, 
fie wird entdedt im Grundbau jeglicher Subſtanz. Das 
Kreuz iſt nur die Umfegung wiſſenſchaftlicher Anſchauung 
in die religiöfe. Es lehrt die Kirche, die Stirne unter 
dım Namen des Vaters zu berühren, die Herjgrube uns 
ter dem des Sohnes, dann von der Rechten gegen bie 
inte hin zuerft die linke, dann im Ruͤckgang von der 
Linken zur Rechten bie rechte Schulter unter dem Mamen 
des heiligen Geiftes zu bezeichnen, und den Act dann 
in der Mitte der Bruft zu enden und abjufchliefen. Alte 
les Geiſtige in der gefchaffenen Welt deutet auf den Wa: 
ter, alles Phyſiſche auf den Logos; das Band, welches 
beide einige, ſtellt fi unter die Obhut des göttlichen Geic 
ſtes, als des Seeliſchen im engern Sinn. Für den Dr: 
ganismus iſt die Geiftigkeit befaßt im Gehirn, Die Leib: 
lichkeit im Herzen gegeben, das lÜberleitende im Unter 
leibsgehirn, in der Summe ber coͤliakiſchen Ganglien, Die 
hoͤchſte geiftige Thaͤtigkeit des Menſchen ift an bie In⸗ 
telligen; geknuͤpft, ihr gegenüber tritt die Sinnlichkeit, ihr 
Dand iſt das Seeliſche. Signaturen der Jutelligen; find 
bie fogemannte höhere Vernunft, von den Moilitern Gi: 
pfel des Geiſtes, Lichtbtunn, von Gottes Picht uͤberſchattet, 
genannt, dann der andere Grund, der Verftand, und der 
dritte Grund als überfeitende Facultaͤt, das höhere Ber 
gehen, Wille. Sie fteilen ſich unter das Zeichen des 
Vaters, Sohnes und Geiſtes, umd dies ift das erſte und 
Innerfte Kreuz, das tieffte dreieinige Fundament unfers 
ganzen geijtigen Daſeins. 

(Die Bortfegung folgt.) 
Memoires de Lucien Bonaparte, prince de Canino, 
€crits par Ini-meme. Paris 1836, 

kucian Bonaparte ſcheint mit der Herausgabe feiner Mes 
moiren eine Art Seibftvertheibigung zu besmeden, wennfchon 
er in der Ginlritung verſichert, ſich gegen die über ihn feit eis 
mer Meide won Jahren verbreiteten Berleumbungen mit ftoifchern 
Bleihmuthe gewappnet zu haben. Wir gewahren nämlich, baf 
wenigfiens der erfle bisjept herausgelommene Band berfelben 
gleihfam ein politifches Glaubens! ntniß bes Verf. ift und 
nar wenig neue Ausfünfte Über Thatſachen ertpeilt, weshalb 
id denn aud) der Gefdichtäforfcher, der in diefer Erwartung 
das Buch zur Hand nehmen möchte, fehr getäufcht fehen würbr. 
Indeſſen bleibt es immer von großem ntereffe, die Meinungen 
und Anfichten eines fo merfmwürdigen Mannes, wie kucian Bona: 
parte aus feinem eignen Munde zu vernehmen und durch ihn felber 
die Motive fennen zu Iernen, von benen er ſich bei feinen Dande 
lungen leiten tief, vorausgefegt nämlich, baf er dabei mit Auf: 
zichtigkeit zu Werke geht. Mag er bei dem Allen bie Ereig⸗ 
niffe, woran er befonders thätigen Theil nahm, zu hoch anfdjlas 
gen — wie 5. B. ben Staateſtreich vom 30, Prairial, den re 





mit einer gewiffen Selbſtgefaͤligkeit ber Julire volution von 1830 
an bie te ſtellt —; wir finden diefe Beinen Eitelkeiten vers 

ihlich, fofern fie den Memoirenfchreiber nur nicht zur Ent: 
43 thatſachlicher Wahrheiten verführen. 

Enthält nun vorliegender Band, ber und in die Zeit Eis 
ganz in die Nähe bes weltpiftorifhen 18. Brumaire führt, nur 
wenig Bacta, fo werden auch wir uns bier vornehmlich mit 
8, 3.6 Perſon ichkeit zu befpäftigen haben, Demnach werden 
wir uns barauf befchranten, eine flüchtige Skizze ber Haupt⸗ 
süge feines politifchen Charakters zu entwerfen, bie Principicn, 
bie ihm feit feinem Gintritte in das Staatsleben dieſe ober jene 
Baba einzuihlagen beftimmten, in Kürze zu erwähnen und end⸗ 
lich diejenigen Gefichtspuntte anzugeben, von denen aus er in 
Bolge eines durch Erfahrungen gereiften Urtheils einige ber 
mwichrigften Einrichtungen betrachtet. 

kucian Bonaparte betrat als corſicaniſcher Flüchtling 
Srankreiche Boden, als hier die Republik erft vor wenigen Mos 
naten ausgerufen worden, beren Arme aber, bie bas Ausland 
übermältigten, bereits immer tiefer in ihren eignen Gingemei: 
ben wühlten. Seine Antrittsrolle auf dieſer großen Bühne des 
Schrecens war bie Präfidentur bes Revolutionsausſchuſſes zu 
St.: Marimin, einer Heinen Stadt in der Nähe von Marfeille, 
wo'er bie Stelle eines Magazinaufiehers betleidete. Wiewol 
aufrichtiger, ja ſelbſt begeifterter Republifaner, machten ihm body 
die vielen und leichten Grfolge, die ex bald durch fein Mebners 
talent im patriotiſchen Elub des Stadtchens erlangte, Frines: 
mess ſchwindeln, vielweniger daß fie ihn hingeriſſen hätten, 
feine, amtliche Stellung zum Werberben ber Anderögelinnten 
zu misbrauden; vielmehr hatte er den Muth und das Glüd, 
der Retter aller Derjenigen von ihnen u fein, auf deren Schick 
falsbeftimmungen ihm eben biefe Stellung Einfluß zu äußern 
Gelegenbeit gab. Allein weit entfernt, fi aus feinem bamas 
ligen Verhalten ein allzu großes Werbienft zu maden, gibt er 
felber zu, daß feine perfönlihen Berhältniffe ats „patriotifcher 
Flüchtüng, als Märtyrer dee Sache ber Revolution‘ ihm in 
die glüctliche Sage verjest, ben beffern @ingebungen feines Ders 
zens zu felgen und dem herrſchenden Boruetheile Troth zu bier 
ten, „Wäre ich aber”, fügt er hinzu, „wie fo viele Andere, 
wifdgen meine perfönliche Sicherheit und mein Gewiſſen ge— 
Kar und auf bas verbängnißvolle Dilemma: töbten ober 
erben, zurückacbracht geweſen — meiß ich denn wol, mas mir 
Hätte begegnen köonnen?.... Gliteten nicht vice Franzoſen, 
bie ebenfo gut ober beffer als ich waren, auf dem Abhange bies 
ſes Abgrundes aus?... Unter dem Desvotidmus eins Einzigen 
oder Mebrer läuft man Gefahr, ein Dpfer zu werden. Unter 
bem demoßratiichen Despotismus läuft man nicht blos bie näm: 
liche Gefahr Yundertfattig, fondern die noch weit größere, ein 
Henker zu werben.” Minder einfchueidend unb beifallswürs 
big als birfes wahrhaft berebte Wort erfcheint es und, wenn 
glei darauf Sucian fagt: „Will man die Greuel des Jahres 
1793 gerecht beurtheilen, fo werden zwei Empfindungen gleich: 
gi bei diefer ernften Prüfung in uns rege: Nachſicht und 

itleid mit den @inzeinen, bie durdy fo graufame Umftände 
Yingeriffen wurden; aber auch Jebhafter, dauernder und tiefer 
Daß gegen dic Regierung und gegen bie Menge!’ Wir bes 
reifen micht wohl, mie k. B., der ſich fonft fo bitlig deweiſt, 
# gegen die Menge äußern mag, die rin mwillenlofes Werk: 
ug in den Händen ber Führer war, bie fie zu jenen Aus— 
weifungen verleiteten, bie wir unfererfeits Beineswegs als ein 
unumgänglidyed Mittel betraditen, um zu ben von ben erſten 
Korypbäen der Revolution beabfitigten Humanitäts zwecken zu 
elangen. Diefer Anſicht ift zwar ebenfalls der Berf., denn er 
rüdt an mehr als einem Drte feinen aufrichtigen Abſcheu vor 
der Schredensregierung aus; bei bem Allen aber find wir uns 
angenchm betroffen worden, daß fein Unmille zn das Bolt 
als die Demagogen trifft, melde die Ucheber feiner Berirrungen 
waren, und die defien Eridenfchaften aus Ehrgeiz, Habſucht unb 
Banatismus unaufhörtid aufzuſtacheln ſich beftrebten. 
Bald nach überflandener Schredengzeir verlieh & B. St. 


Marimin unb trat allererft wicber 1798, wo er zum Mit⸗ 
glied des NRarhe ber Bünfpundert ermählt warb, ein politi« 
ſches Amt an. Gr theilte, wie namentlich aus feinen Anſichten 
über die Directorialoerfaffung hervorgeht, in vielfacher ie⸗ 
hung die Tauſchungen Derjenigen, die in einer beffern 
theilung ber —— Gewalten, in einer gelehrten Com⸗ 
bination conſtitutionneller Artikel das Heilmittel für jene Anar⸗ 
die gewahrten, die fie unaufhörfi und wider ihren Willen zu 
ber Rothwendigkeit von Staats: und Gewaltſtreichen zurück 
führte. Bon dieſen Täufhungen aber ſcheint er auch noch heute 
nicht m. aurüdgelommen zu fein; denn „noch jett“, fagt er 
ausdruͤctlich „denke ich mie damals, baf ein be 
dab ein vernünftiger Mann aufrichtiger Anhaͤng er Res 
publit fein könnte, bie ſich auf fo gute arfepliche Grundlagen 
(wie die Directorialverfaffung) ftügte. Wenn aber ungeachtet 
diefer Grundlagen jene Berfaffung den Innern Zuckungen und 
ben Unfällen bes Krieges nicht wiberfteben Eonnte, fo kann 
man bies nur der Schwäche der allzu beweglichen voll lehenden 
Gewalt zuſchreiben; und dennoch hatte vielleicht im Ei 98 bie 
Dirrctorialregierung mit etwas mehr Glüd oder weniger Pars 
teifucht die Revolution beendigen und ſich allmälig durch frieb« 
liche Berbefferungen vervolltommnen Können.” Bei Gelegenheit 
einer hiernachſt zwiſchen der Directorfatverfaffung und ber Gons 
Ritution von 91 angefteliten Bergleihung, die im MWefentlichen 
ganz zum Vortheil der erſtern ausfällt, fagt er von der leßr 
tern: „„Diefelbe mar eine verworrene Miſchung von despotiſchen 
und anarchiſchen Grundfägen. Sie hatte dem Despotismus 
oder ber gefepgebenden Einheit nur eine andere Stelle gegeben ; 
fie hatte nur einen erblichen Derrfcher mit einem andern vere 
taufcht, beffen Herrfchaft zwei Jahre dauerte. Der neue Herr 
war unumfcdränkter als der alte, denn er hatte weber Parlar 
ment, noch Adel, noch Klerus, noch Provingiarftände, bie ihm 
tgenüberftanden. Bon ber andern Siite ftellte die zweijährige 
euerung biefes unumfcränkten Machthaber Alles flets von 
Reuem in Frage... Die og tonftituirende Berfamms 
lung harte-aljo aichts conftituirt. Cie hatte würdig bie Grund: 
füge der Freiheit, der bürgerlichen Gleichheit und der allgemeis 
nen Duldfamteit verkündet, eine große, heilige Erbfchaft, die 
wir ihr verdanken; aber fie harte fi völlig in der Anwen: 
bung geirtt. Es war eher eine Verfammlung von Philofophen 
als von Gefengebern.... Sie ftellte einen Thron ohne Grund⸗ 
lage und ohne Stütze auf, einem allmädprigen, unaufhörlich 
wechſelnden Souverain gegenüber... Mit der Gerfafiung von 
1791 war kein Rönigttum mehr möglich. Der Präfibent ber 
Vereinigten Staaten hat mehr Gewalt, als man bem Könige 
ber Grangofen grlaffen hatte." Hierauf zur Direetorialoerfafs 
fung von 1795 übergehend, bemerkt 8. ®., e6 habe das Direcs 
torium mehr Gewalt als Ludwig XV. gehabt. „Zunäcft gab 
es krinen ungetheilten Souverain mehr, Die aefegacbende Ber 
malt aber, jwiſchen ben beiden Rätben getheilt, ließ dem Die 
reetorium eine verbältnifmaßig größere Macht, als die des Kös 
nigs im 3. 1791, @iner diefer Räthe, in bem nur Männer von 
40 Jahren faßen, bot der Orbnung und Dauer eine weitere 
Garantie. Die drei Borlefungen jedes Borfchlags, in Zwiſchen⸗ 
räumen von brei Tagen, ficherten ben Math der Fünfhundert 
dor unüberlegten Beſchluͤſſen. Da endlich bie beiben Räthe zu 
einem Künftheile jährlich erneuert wurden, fo wurbe die Bes 
mwegung altmälig und gefahrlos. Alle Vortbeile waren alſo 
auf Seiten bes Directoriums.” „Gegen biefes nun freili 
ließe fi”, fährt ©. B. fort, „einwenden, es habe als fünffe 
gegliederte Erecutivgewalt einer großen Ration nicht biefelben 
Garantien dargeboten wie die @inheit ber nämlichen Gewalt 
von 1791, Gleidhwol erblidt er in dem Mobus ber Erneur⸗ 
rung des Directoriums faſt ebenfo viel Stabilität als in ber 
Erdlichkeit der eonftitwtionnellen Monardie. j 
Man erfiebt aus den vorangeführten Stellen, daß 8. B. 
der abfoluten Demofratie durchaus abgeneigt iſt. Wleichirot ift 
fein Glaube an bie unbeſchränkte Gouverainetät der allgemeis 
nen Abſtimmung noch jet innig und entfdieben, Gr nennt 
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diefe Aſtimmung eine Volkawelhe, bie auch für ben Jullthron, 
m feiner Beſeſtigung wenn nicht unentbehrlid, fo doch für bie 
Tetige Dynaflie wie für Frankreich felbft gleich nüglih fein 
würde. „Dirfer Thron‘, fagt er bei der Gelegenheit, „iſt noch 
jegt nur zmifchen die Quofilegitimität des göttlihen Rechts und 
die Quafılegitimität bes Volterechts geftellt. Seine Macht ift 
weder gebriligt durch eine Schilderdebung, noch durch das Erb: 
seht, oder bie Begitimität der vergangenen Zeit, nech durch die 
Abftimmung der Nation, oder bie Eegitimität der neuern Zeit.” 
Zwar billiat er, daß man unmittelbar nad dem 80, Juli es 
zu feiner allgemeinen Abflimmung habe fommen laffen. „Allein 
wie fann men noch jet’‘, fragt er, „wo bie übermunbenen Zac: 
tionen machtlos find, fürchten ſich — legitimiren?“ In Felge 
davon würden fich Kle um ben Ermwählten bes Volks reiben. 
Weigert man fi dagegen, dem Souvrrain (dem Volke nämlid;) 
zu buldigen, fo fann ber Abgrund der Revolution nech einmal 
fich öffnen. Die Räthe der Krone aber, die es ihr nicht zur 
Pflicht machen, ſich vor der Volksfouverainetät zu beugen, ha⸗ 
ben die Grfchütterungen zu verantworten, bie baraus entftehen 
Können. Endlich, „follte man darauf beharren, Frankreich nicht 
zu Rathe zu ziehen, fo würde man bamit zeigen, baf man ben 
30, Zuli nicht als Revolution, fondern als eine perfönlihe Kas 
taftrophe betrachtet. Nun find aber bie drei Toge in Mabr: 
heit ruhmvoll gewefen, weil fie die Regierung des görtlichen 
Rechts geftürzt haben, um fie burb eine Regierung bes Wolke: 
rechts zu erfeßen; weil man an bie Stelle einer vom Könige 
ottroy'rten Sharte eine von ben gefeßgebenden Kammern vor: 
gefhlagene geſetzt hat. Die Drbonnangen waren nur die Ber: 
anlaffung für diefe Revolution der Principien, und zu ihrer 
Bervollftändigung muß man fie durch das founeraine Bolt bes 
Bräftigen laffen, beffen Macht fie anerfannten, indem fie die 
Banner von 89, von 91, der Republik, des Gonfulats und bes 
Kaiferreiche wiedererhoben hat.’ 

So feft indefien 8. ®. bei dem Glauben an bie Souve⸗ 
rainetät ber allgemeinen Abftimmung hält, fo hindert ihn dies 
doch nicht, über die Abfchaffung der Erblichkeit der Pairsmürde 
in Frankreich Tadel zu verhängen, bas ariftofratifche Element 
in der beitifhen Berfoffung dagegen — wir meinen das Ober: 
haus mit allen feinen Attributionen — als bas „Palladium ber 
britiſchen Freibeiten‘’ zu preifen. Mit Betrachtungen über bei: 
derlei @egenftände fließt der Band. Der Verf. aber ver: 
wahrt fich gemwiffermaßen grgen ben etwaigen Vorwurf ber Ins 
eonfequenz, indem er noch auf ben letzten Seiten beffelben cffen 
eingefteht, daß feine Trauer um bie fenatorifche Republik fehr 
Lange gedauert habe, ja daß felbft bis zu feinem Aufenthalte in 
England ncdy viel von dem alten Republitaner in ibm gelegen, 
indem er fich erft bier überzeugt, daß eine wahrhaft conflitutions 
nelle Monarchie für ein großes Volk ebenfo gut und vielleicht 
beſſer paffe als irgend eine andere Regierungsform. 17, 





Notigen. 
nkreich hatte: 

Pr nah Mirabeau Vater 18,000,107 Einwohner. 

1777 nad) Buffon. . .» .„ 21,672,777 — 

1785 nach Reder „ . . . 24,676,000 — 

1787 nach officieller Zählung 24,800,000 — 

1798 nach de Prony „ „ . 25,043, “ 

1799 nach Depere.. . . . 28,310,69% — 

Da unter der Republik und unter dem Kaiſerreiche die 
Sahl ber Departements immer wechfelte, fo armährt erſt die 
Eintheilung Frankreichs in 86 Departements einen ſichern Halt 
für die Zählung der Bevolkerung, die nach officiellen Angaben 
won 5 zu 5 Jahren folgendes Ergebniß licfert: 


1816 . . 29,236,0%0 Einwohner, 
1821 .„ . . 30,465,291 — 
36... 31.548 — 
13 5... B500H — 
18856 ..„ „ .„ 83,540,908 _ 


Frankreichs Wendtkerung hat demnach in den letten D 
Sahren fi um 4,304,603, jährlich etwa 215,245 Einwohner 
vermehrt. Das Departement der Seine ergibt eine 3unahme 
von 171,788, das der Mhone von 47,595 Individuen und fo 
bie andern im Berhältniß; blos zwei Departements, ot und 
Garenne, Tarn und Garonne, ‚Aigen eine Verminderung, er⸗ 
ſteres von 435, Iegteres von 325 Menfchen, 

Paris hatte unter Julius Gäfar (36 I. v. Chr.) einen 
reger von 15, unter Julian (375 n. Chr.) von »8, unter 

hilipp Auguft (1211) von 252, unter Karl VI. (1383) von 
#39, unter Heinrich 111. (1581) von 43°, unter Ludwig XIII, 
er von 5°7, unter Ludwig XIV. (1646) von 1103, unter 

droig XV. (1717) von 1337, unter ®udbwig XVI. (1788) 
von 5370, unter Ludwig Philipp (1837) von 3450 Beltaren. 
Paris ift alfo jegt dreimal größer als unter Ludwig ALV, 


Bon Emile Souveftre ift ein neuer Roman in zwei Bänden: 
„La maison rouge”, begleichen von Aug. Ricorb: „Pierre 
Giroux le parisien’ erfhienen. — „Le rei des rossignols‘‘, 
Roman von Moll: Gentilyomme und Emanuel Gonzalts, ſoli 
durch den Titel beftedhen ; bie Intrigue iſt verworren und bie 
Darftellung ermüdend, — Jules Lecomte hat forben einen Sea 
soman in zwei Bänden: „L'ile de la tortue”, geliefert, 


Sabre d’Dliver’s kürzlich in zwei Bänden erfchienener Roman: 
„Le+ ınontaguards des Alpes’‘, hat die ſchon oft behandelte fchau⸗ 
berhafte Nusrottung der Waldenfer zum Begenftande, 4, 





Literarifhe Anzeige. 
Im Berlage von F. U. Brodhans in Leipzig iR 


— Richard Wood. 


Roman von 


Johanna Schopenhauer. 
Zwei Theile. 8. Auf feinem Drudpapier. 4 The. 
Diefer neuefte Roman der berühmten Berfafferin wirb ben 
sablreihen Freunden ihrer Schriften eine äuferft willtommene 
Erſcheinung fein, 
Aud) veranftaltete ich eine neue wohlfeile Xusgabe von 
dem befannten Roman: 


Die Tante, 


Zwei Binden in Taſchenformat. Cart. 1 Thir. 16 Gr. 
da bie größere Ausgabe beffeiben fich vergriffen hat. 
Bei diefer Beranlaffung made ich auf die fehr hübſche 
und äußerft wohlfeile Zafhenausgabe der 


Sämmtlichen Schriften 
Iohanna Schopenhauer 


24 Bäude, Mit dem Bildniffe ber Werfafferin, 
Auf feinem Drudpapier 8 Thir., Belinpapier 12 Ihr. 

I u. 1, Karl Ludwig Fernow's Leben. 2 The. — Il. Aus- 
flucht an den Rhein. — IV u. V. Johann von Eyd. 2 Thle. 
— VI. Die Jahreszeiten. — VII — IX, Gabriele. 8 Thle. — 
X — Xll, Sidonia. 3 The. — Xlllu XIV. Die Tante, 
2 Thle. — XV u. XVI. Meife durch England und Gchotts 
land, 2 Ihle. — XVII u. XVIII. Reife durch das füdliche 
Brankreih. 2 Zhle, — XIX— XÄXIV. Kleine Erzählungen 
und Novellen, 

mit bem Bemerken aufmerffam, daß einzelne Bände von biefer 

Ausgabe nicht abgegeben werden, wol aber finb bie ‘meiften 

berfeiben in größern Ausgaben zu haben. 


teipzig, im Juni 1357, 
F. U. Brocdhans, 


Brsantwurtlicper Herausgeber: Heinrib Brodbausd. — Drud und Weriag von B. A. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


me ce Nr. 183. 


2. Zuli 1837. 











Die chriſtliche Myſtik von I. Görres. Erfter Band. 
(Bortfegung aus Mr. 182.) 


Mit mancherlei anatomifcher Bebeutfamkeit der Kir: 


pertheile verfolgt der Verf. bie Dreiheit ins Einzelne. Aus 
dem Verkehr der verfchiedenen Gründe ergeben ſich Strö: 
mungen, deren erfter und tieffter Grund in Gott gege: 
ben ift und von dort in bie gefchaffene Greatur bins und 
herübergeht und fie mit der flutenden leuchtenden Got: 
teswefenheit verknüpft. Sie gehen abbildlih vom Himmel 
zur Erde, der Menſch ift in fie verfegt, finder fi von 
allen angefprochen und angeregt. Diefe Strömungen herr: 
fhen in Begriffen und Empfindungen, im freien Willen, 
im untern Begehrungsvermögen, den Affeeten, im mitt: 
lern Begehrungsvermögen, dem aͤußerlich ſich ausbreiten: 
ben. Sie zeigen ſich im Leiblichen für das Nerven: und 
Gehirnfoftem, das Herz und das Ruͤckenmark. 

Der religiöfe und kirchliche Grund der Myſtik (Mr. 2) 
ift in den Evangelien gegeben, im Mofterium der Tri— 
nität, der Incarnation und der Himmelfahrt. Die My— 
ſtik, deren überhiftorifcher Urfprung in bie Incarnation 
gefallen, erhält in der Zeitlichkeit ihre hiſtoriſche Bewur— 
zelung durch die Geiftesgaben. Sie bilden den Grund 
der Außerlichen eroterifchen Moftit, in denen die andere, 
die innerlich efoterifche Myſtik mit ihren Gaben anderer 
Urt, den heiligenden nämlich, zum Wohl der ganzen Kir: 
chengemeinfchaft zur Offenbarung kommt. Diefe efoteri: 
ſche hat in dem Act der Ausgiefung des göttlichen Geiſtes 
fidy begründet, in der myſtiſchen Ehe, die damals zwiſchen 
diefem Geifte und den Patriarchen des neuen Gefchlechtes 
ſich abgefchloffen. Sie bedarf zu ihrer Ausbildung und 
Entwidelung großer Zurhdgezogenbeit und Stille, diefe 
werden gefunden in ben Einöden des Drients. 

Wenn Altägypten um feine Mumien den Schein des ke⸗— 
bens verfammelt, um den Tod dadurch gleichſam zu verleben: 
digen, bann hat bas Ehriftenthum in Neuägypten in ber Welt: 
verachtung das irbifche Reben getöbtet, damit injber wanbelnden 
Mumie, die noch allein zurückgeblieben, die gefeffelte Befeelung 
fich alſo Löfe, daß fie fortan nicht eine freffende Flamme am 
Körper zehre, fonbern ein milbes Leuchten es umfpiele, 

Durch bie Menge von Anachoreten entftanden Minds: 
wohnungen von 2000 Frauen und 10,000 Männern. 
Die Kloͤſter machten fih Regeln; es fehlten ihnen nicht 
die höhern Geiftesgaben; es geſchahen Wunder, welche 
legendenartig ausgefhmüde fein mögen; aber das Wun: 


ber, feinem Urfprunge nach in Gott heimiſch, kommt in 
den Wunderthätern nur zum Durchbruch. Der heilige 
Antonius prophezeite ſowol Anderes als auch die Ariani: 
Ihe Irrlehre; er Eomnte gute und böfe Geifter, Engel 
und Zeufel unterfcheiden und befchrieb ihr Ausfehen, heilte 
Krankheiten, insbefondere die Vefeffenen; Viele wurden 
verzuͤckt, ſahen Gottes Herrlichkeit. Große Kraft entwi: 
delte fi) in ben Leiden der Märturer, deren der Verf. 
mehre befchreibt, und wie durch Viſionen fie darauf vor: 
bereitet und dadurch geftärkt worden, Gegenhber den Spe: 
eulationen des Heidentbums, ber Meuplatoniter, bildete 
fi eine fpeculativ: chriftliche Myſtik, welche durch Dionys 
den Areopagiten Wort und bleibende Geftalt gewann, die 
Lehre von den Strömungen entwidelte und an Kaufe, 
Eudpariftie und Weihe des Salboͤls die Reinigung, Er: 
leuchtung und Vollendung des Menfchen Enüpfte. 
Völker durchſchreiten in den Weltaltern denfelben Stu: 
fengang wie Individuen in den Gefchlechterfolgen. Wie 
in jenen heidnifhen Naturmpfterien es Reinigung, Er: 
leuchtung und Bollendung gewefen, durch welche Stufen 
zur hoͤchſten Weihe geleitet wurde, fo wird die Secular: 
bewegung in jenen Momenten ihrem Ziel entgegenfchrei: 
ten und der Vorgang mit der Reinigung beginnen. Zur 
erften Stufe gehörte ber heilige Ansgar (Sec. 9), der 
in einer Bifion von der Mutter Gottes zum Apoftel ge: 
weiht wird, frenge Askeſe übt, deffen Seele nah Able: 
gung ber irdifchen Hülle mit einem aͤtheriſchen Körper ſich 
bekleidet fühlt und durch unbefchreibliche Klarheit von zwei 
Männern zum Drte der Reinigung geführt wird, dann 
duch Scharen von Heiligen im Aufgang aus ber Höbe 
Den thronen fieht, der ewig ift, war und fein wird, wel: 
her ihm befichle, auf die Erde zuruͤckzukehren "und bie 
Martprerfrone zu erwerben. Ihm ift Gabe der Deilun- 
gen und Prophezeiungen zu Theil geworden. Ferner An: 
dreas von Sali (Sec. 9), der als Save fi thöricht 
flellte, um feine Freiheit zu gewinnen, was gelang, nun 
aber in Bozanz Mishandlung und Hohn aller Art trägt, 
im Koth gefchleift wird, ſich felber noch andere Übungen 
im Stillen auflegt und in den efftatifchen Zuftand ein: 
teitt. Darauf ſchwebt er im Gebet hoch über der Erde 
und hat viele Geſichte. Neben diefem Praktifhen gewinnt 
auch das Theoretiſche durch Scotus Erigena, deffen „Ber: 
wirrung indeffen aus feinem Grundfag hervorblickt, die 
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rechte Religion ſei identiſch mit ber rechten Philoſophie“, 
* er if ne bedeutend über den Standpunft bes 
Areopagiten vorgedrungen. 

Kuf ber eh Stufe fehen wir Bernhard von Glair: 
var (Sec. 12). Er hatte Geſichte, trat in den ſtrengen 
Giftercienferorden, feine Sinne fanden fid fo gebunden, 
daß er febend nicht ſah, hörend nicht hörte, ſchmeckend 
einen Gefhmad empfand. Unter Machen und Faſten, 
Kälte und Arbeit war die Macht feines Leibes bald ge: 
brochen, aber der Geift um fo lichter aufgeflammt, die 
MWundergabe, die der Heilungen und der MWeiffagungen 
ward ihm zugerheitt. Die Lieblichkeit in feinem Thun 
und Reden mar wie ein Zauber, bem Niemand zu wi: 
derſtehen vermochte. Im feinen Schriften ift das Schauen 
Gottes und das Sein in Gott als eine uͤbernatürliche, 
aber von aller pantheiftifcden verfchiebene Identification 
dargeftellt, wodurch er bie Fehler des Scotus Erigena 
vermeidet. 

Die Zeiten der Vollendung auf ber britten Stufe 
find bauptfächlich dadurch bezeichnet, daß das myſtiſche 
Element, während es efoterif bis zu feiner innerften Ziefe 
in hoͤchſter Steigerung ſich ausgetieft, zugleich auch erote: 
riſch die größte Ausbreitung gewonnen und ber ganzen 
Periode feinen Charakter aufgeprägt. Papſtthum und Kal: 
ſerthum find in fih und in ihrem gegenfeitigen Verhaͤlt ⸗ 
niß durchaus myſtiſcher Natur, ein Verhaͤltniß des Flei⸗ 
ſches zum Geiſt. Daſſelbe Element zeigt ſich in der 
ſtaͤdtiſchen Buͤrgerſchaft, dem Ritterthum, den Ordenskloͤ— 
ſtern, der Hierarchie und im Confliet mit dem Islam 
in den Kreuzzügen. Es iſt zu erkennen in der Dichtung 
bes „Titurel“, des Dante, in der Baukunſt, in den wiffen: 
ſchaftlichen Werken des Anfelnt von Canterbury, bes Tho— 
mas von Aquino. Die gefuntene Ordensftrenge wird ges 
ſchaͤrft durch Samaldulenfer (See. 11), Karthäufer (Ser. 11), 
Prämonftratenfer (Sec. 12), Dominikaner, Franziskaner 
(Sec. 13) und eine Maffe von andern Orden. Da mußte 
wol die Myſtik einen gebeihlichen Fortgang nehmen, und 
wir fehen die heilige Dildegardis (Sec. 12) ſchon im 3. 
Lebensjahre zum Durchbruch kommen, vom 8. bis zum 
15. vielfache Gefichte haben und im 42. Jahre ploͤtzlich 
duch ein feuriges Lichte vom offenen Himmel Verftänd: 
niß und Auslegung der heiligen Schriften erhalten. Die 
Geſichte dauern fort; ihre Seele, von Gott getragen, wird 
wie eine leichte Feder zur Döhe des Firmaments erhoben, 
fleigt in verfchiedene Regionen der Atmofphäre, breitet ſich 
im Raume über ihr in ferne Gegenden und Völker aus, 
fie ſieht Altes nach feinen Unterfchieden bei Tage und bei 
Nacht, bei wachen Sinnen, ohne Verzuͤckung, bei ganzem 
Bewußtſein. Sie ſchrieb nieder, was fie fah und hörte; 
der heilige Bernhard hatte ihren Geift und Wandel ge: 
nau geprüft; Paͤpſte, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Kaifer und 
Bürften horchten ihren Worten. Die myſtiſchen Zuftände 
werden in ben Kiöftern häufig, Erftafe, Vifionen, Schwe: 
ben über ber Erde, felbft auf die Laien verbreitete ſich 
ber gleiche Eifer, Für die fpeculative Myſtik glänzten 
Hugo und Richard von St.: Victor (See. 12). Beicht: 
väter übernahmen bie Führung und fammelten mit Sorg: 


falt die gemachten Erfahrungen. Durch Deiligfprehungen 

nad) genau vorher geführten Procefje juriftifher Procedur 

ſchied die Kirche Legenden von hiſtoriſchen Thatfachen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— —— — —— — ——— — 


Romanenliteratur. 


1. Georginen. Gefammelte Erzählungen für Grauen von Io: 
—— Seidl. Gratz, Kienreich. 18885. Er. 12, 
r. 

Georginen erfreuen, wenn fie auch nicht zu den auser⸗ 
lefenften der Gattung, wenn fie nur nicht zu ben verkrüp⸗ 
pelten Gewaͤchſen gehören, und folchen begegnet man bier nicht. 
Sefullt und von hoher Färbung find fie nicht, aber artige Er: 
feheinungen ; fie ſchießen nicht fehr in die Blätter, fie find viel: 
mehr gebrängt, was immer eine Empfehlung iſt. Landſchaft⸗ 
liche Gegenftande malen fie mit Zierlichkeit, die ausgefprochene 
Sentimentalität wird wohlmollenden Frauen zufagen, unter be: 
nen es gewiß einige gibt, die von ber Wundermadht der Liebe 
fo feft überzeugt find, daß fie ſich nicht verwundern, wie bie 
blinde Allithia mit uns ſehend wird, als fie unmermutbet in 
ber Gefangenfhaft eines rohen Näubervolts bie Stimme des 
Geliebten hört. 

2. Hernandez. Gine Erzählung nah dem Fran oͤſiſchen ber 
Derzogin ven Abrantes. Breslau, Richter, 1836. 8. 6 Gr. 

Die Liebesglut eines breizehnjährigen Knaben kommt uns 
fühlen Deutſchen allerdings fpanifh vor; allein fie ift fo gut 
motivirt, das Fremdländifche ohne alle Überladung fo beftimme 
ausgeprägt, daß nicht ber lächerliche Begriff des Spanifchen eins 
treten fann. Der Knabe verfolgt mit feiner Leidenſchaft ein 
reigendbes Mäddyen, die Braut eines geliebten Mannes; da er 
fie nit befigen kann, will er fie tödten, er irrt fih in ber 
Perfon, und trifft ftatt ihrer die Freundin, melde, fo fcheint 
es, bie böstidhe Abjicht ahnte und ſich für jene opferte, i 
Miffethat bringt Hernandez ſieben Jahre ins Gefangniß, kaum 
iſt er befreit, fo verfolgt er von Neuem bie Schöne, die er mit 
gleicher Heftigkeit liebt und haft, und die er, der Hauptmann 
einer Räuberbande, ſchon einmal in feine Gewalt befommt, 
aus der fie ihm mod) entriffen wird, Ihr Heiner Sohn wird 
in ihrer Vertheidigung verwundet, eine treue Dienerin und ein 
Arzt fallen um fie durd bes Wüthenden band, bis es dem 
Manne der bedrohten Dame gelingt, fie durch den Tod des 

— Kindes auf immer von feinen Verfolgungen zu 
efreien. 

3. Berliner und Spanier. Novelle von Heinrich Smibt, 
Berlin, Ratorff und Gomp. 1837, 8, 1 Thir. 

Dier haben wir es mit Surrogatfpaniern au thun, denen 
ed nur zu fehr anzumerken ift, daß fie kein echtes Gewaͤchs find, 
Noch dazu wird bie treue, ſchmachtende, ſich aufopfernb entjar 
gende Liebe den Spaniern, bie eiferfüchtige fowie eine combie 
nirte, jahrelang geduldig ausharrende Rachfucdht den Berlinern 
zugeſchrieben. Daß diefe bei ihrer ergwungenen Südländerei 
auf munderliche Einfälle gerathen, ift ganz in Ordnung, aber 
nicht fo die —— ber Landsleute, unter denen es 
fiyerlich welche gab, die 18 Jahre früher die Spanierin Tanne 
ten als die Gattin bes nad Amerifa Nusgewanderten, die bei 
ber Rüdkehr als feine Schwefter eingeführt wird. Der Rach⸗ 
füchtige endet in Wahnſinn, der Eiferfüchtige hat auch eine ge⸗ 
ringe Dofis davon abbekommen, fonft würde er ben Sohn, über 
deſſen Tegitimität er eine Bedenktichkeiten heat, nicht 5* 
nen, ba es ja leichter wurde, wenn er blos die Tochter für 
Aboptivfind ausgab, jenem bie ganze Erbſchaft zu verfichern, 
4. Drillinge, gefunden im Nachlaffe eines Zrappiften, heraus: 

— = a olf Lewald. Freiburg, Waizenegger. 

r. 12, r. 

„Butter für Pulver”, entſchuldigt Falſtaff feine Rekruten; 
als Butter für folche Lefer, deren nach des Verf. eignem Ausfpruch 
17 aufs Dugend gehen, find diefe Erzählungen anzufehen. Die erfte 
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yer iſt trivial, bie zweite gemein, bie dritte leidlich, alle 

drei empfehlen ſich durch — Kürze. 

5, Der Tabu auf Tahiti. Bon 8. Wolff. Hamburg, Des 
rold, 1837. 8. 1 Zhlr, 

Ein hübſches englifches Mädchen, mit frifchem, faft keckem 
Jugendmuih, ift nahe daran von den noch heidniſchen Tahi⸗ 
tern, im buchftäblichen Sinne geopfert zu werben. Ihe eigner 
Muth, ihre Geiftesgegenwart und die ähnlichen Eigenfhaften 
eines jungen Mannes haben fie ſchon aus bebenflichen Zuftäns 
ben errettet; fie würde aber dennoch der letzten Gefahr erliegen, 
wenn nicht die chriſtlichen Zahiter als Rettungsenget dazwiſchen⸗ 
träten, Als Kolie ihrer und des Jünglings Stanbhaftigkeit, 
beffen ftille Neigung zulegt Gegenliebe findet, dient die Feigheit 
eines englifhen Dandy und die Werzagtheit eines Frommlers, 
die für den heitern Beſtandtheil des Romans forgen, beffen 
Scenerie lebhafte, beftedhende Karben hat. 

6, Die Bebuine. Roman von Poujoulat. Rad) dem Fran⸗ 
— frei bearbeitet von Friedrich Pitt. Dresden und 
eipzig, Arnold, 1836, 8. 1 Shlr. 

Die Liebesgefchichte eines jungen, gegen abendlaͤndiſche Sit: 
tigung polemifirenden Franzofen mit einem bolden arabifchen 
Raturfind hat doppelte Zumede. Ginmal fol fie uns auf eine 
annehmliche MWeife mit dem Drient, namentlid” mit ben von 
den Beduinen durchzogenen Sandftrichen und ihren Sitten bes 
fannt maden, und zweitens foll ein Übel der heutigen Geſell⸗ 
fchaft aufgededt werben, bas in vielen Zünglingen befteht, bie 
Gott ankiagen, daß er fie geihaffen, und bie Geſellſchaft, daß 
fie ihnen zuviel Licht gegeben. Der erfte Zwech ift vollftändiger 
erfüllt ald der zweite, das Beſchreibende veranſchaulicht, die Bes 
trahtungen find reine Gefühlsergießungen, ohne weitſchweifige 
Schönrebnerei. Aber bad Hadern mit der Vorſehung, die Un: 
aufriedenheit mit den beftehenden Einrichtungen nicht hinlängs 
li motivirt; Auguftin verläßt mehr verdrießlich als überfät- 
tigt, von einem tiefen innern Schmerz — — aufgercizt, 
Europa, Abwechslung, vieleicht Beruhigung bei Menfchen von 
minder verfeinerten Zuftänden ald den gefannten fudyend. Bon 
feinem innern und äußern Leben erfährt man fo viel wie nichts; 
es läßt fich nur vermuthen, daß er nicht allein ein lauer Shrift, 
fondern überhaupt gegen jebe Religion gleichgültig gewefen; bie 
Liebe gibt ihm auch dem Glauben, für deffen Form ihn das 
Berweilen in Jeruſalem begeiftert. Zrüher nahm er wol bie Ge⸗ 
bräuche des Jelams an, wie feine Verbindung mit ber Bebuine, 
von deren Verwandten gebilligt, folgern läßt, Ihr Tod vers 
fentt ihn in Schwermuth und führt ben feinigen herbei, was 
wieder nicht mit ber weiflungefucht des jungen Frankreichs 
—— als veſſen Reprafentant Äuguſtin auf keine 

fe anzuerkennen und als folder für eine verzeichnete Ge⸗ 
ftalt anzufehen ift, 
7, Die Belagerung von Antwerpen und Die Bergeltung. Bon 
Maria Norden. Hamburg, Herold. 1837, 8. 1 Zhlr 

Ein wenig Liebe, eine burdgreifende Darftellung des relis 
gibſen Fanatismus der beiben Parteien, ſchlingt fi in dad Ge; 
ſchichtliche und Hauptſächlichſte der Belagerung. Vortrefflich ift 
die Sharakteriftit Wilhelm’s von Dranien, denn fie gehört mit 
wenig Abänderung Schiller in feinem „Abfall der Niederlande‘, 
Die Vergeltung läßt zweiſelhaft, ob fie nur durch etwas Uners 
hörtes verblüffen, ober eine unbefannt gebliebene Thatſache ents 
hüllen will. Keine feindliche Kugel, fonbern bie des Pflege: 
fohns Nelfon's tödtet dieſen. Eine leidenfchaftlide Sicilie⸗ 
rin, beren Bater Relfon miberrechelich hinrichten ließ, befeuert 
den Züngling zu der Unthat, die, kaum geſchehen und unbe⸗ 
mertt geblieben, bereut wird, ihn zu einem Sir und zmeds 
Iofen Erben verdammt und bie ra füchtige ne ins Klo: 
ſter brängt, 

8. Die Kinder bed Grabes. Nach einer altdeutſchen Gage von 
yeisteis von Breitenftein. Leipzig, Rein. 1837. 


» 14 * 
Eine eitiergefichte der beſſern Gattung, in welcher fogar 


das Auflöfen des Spuks in natürliche Urſachen nichts Mi 

an che Urſachen nichts Misfäl: 

9, Nachlaß von Daniel keßmann. Erſter Theil. Geo 
von Podiebrad. Die Schmalkalder J —— —8 
ng en en 2 Zaugenichte. Ges 
en, Berlin, Bereind : Budhandlung. 1837, 
ze. 16 @r. ö ——— 
Kennte man auch kein anderes Werk von Leßmann als dieſen 
„Nachlaß“, man würde es beklagen, baf fo fhöne Kräfte, ein fo 
geſchmückter, fharffinniger Geift eine fo unglüdliche Richtung 
nahmen, baß er nur durch das Aufgeben bes Lebens bamit fere 
tig werben Eonnte. Wie viel Schönes und Klares enthält nicht 
diefer Nachlaß! Nichts krankhaft Traͤumeriſches, wie man doch 
vorausfegen Eonnte. „Georg von Podiebrab’ entwidelt ein bes 
deutendes Talent für Gefchichtfchreibung, Unparteilichkeit, rich⸗ 
tiges Ergreifen bes Mittelpuntts, von welchem aus Charaktere, 
Begebenheiten, Handlungen, bie Umtriebe des Beitgeiftes in ih⸗ 
zen bedingenden und bedingten Wirkungen zu betradhten und 
zu mürbdigen find, bem eine männlihe Screibart, bie weber 
geziert gedrängt noch weitihweifig ift, ben Stempel bes Bols 
lendeten aufbrüdt. „Die Schmalkalder“, in dialogifher Korm, 
ergehen ſich mehr ins Weite und Breite, aber nicht ins Eeere, 
noch ins poetiſch und profaifch Unmwahre. Die übrigen Zugaben 
—— — ber un. ber Muthwille darin flieht im 

nfage zu ber Stimmung bed Unglüdlichen i 

und bitter, fondern heiter und harmlos. ER ——— 





Reiſeabenteuer in Rußland und Schweden 1832 u. 1835, 
Mit zrodif lithographitten Anfihten. Bon Hermann 
Achenbach. — A. u. d. T.: Skizzen aus dem Norden, 
oder Erinnerungen eines Ausruhenden. Düffeldorf, ges 
druckt auf Koften der Verfaffers bei Jof. Wolf. 1836, 
Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 


Deiner Anfiht nad) hat Hr. Wolf in Düffeldorf fehr wohl 
daran gethan, ben Verf. die Koften bes Drudes tragen zu lafı 
n, Mer eine Sünde thut, mag bafür büßen, und offenbar 
t Hr. Achenbach mehr als Eine Sünde gegen ben guten Ge; 
fhmad begangen, daß er feine „Reifeabenteuer‘’ fo wie fie vor⸗ 
liegen bem Drude übergab, Cine Probe feines Style liefert 
gleich die erfte Seite der Vorrede, ober, wie fie Hr. chenbach 
auch nennt, bes „Antrittscomplimentes”. Man höre: „Diefer 
heroiſch⸗ Lomifche (?) Ganſepfeffer ift gleihfam wie ein Stüd 
Hausmeuble d betrachten, das ſchon vor einigen Jahren aus 
dem grünen Stamme zugehauen wurde‘, und weiterhin: „Weit 
entfernt, auf @elehrfamteit Anſpruch zu machen, hat diefes Pros 
duet nur ben Zweck der Unterhaltung, bes — ade ac au 
den Scherged. Mögen Kind, Krug (?) und Gonforten die Welt 
mit erbichteten Liebesgefdhichten, mit Bildern vornehmer Böfes 
wichter bereichern, wir ſchildern nur Thatfachen und wollen uns 
ein für allemal feierlichft vor dem Verdacht eines Romanfchreis 
bers (?) verwahren.’ Den Schluß diefes „„Antrittseomplimene 
tes’' macht folgende Apoftrophe: „Richts für ungut, wen es ber 
trifft. Mer meiner Meinung nicht if, mag ferner romanifiren, 
fo lange er will.” 
ch gehe zum Buche felbft über. Daffelbe zerfällt in zwei 
Theile, die unter fortlaufender Pagina 17% Seiten umfaffen 
und in beren erftem eine Reife gefchilbert wird, melde Hr. 
Achendach 1832 in Begleitung feines erwachſenen Sohnes durch 
Holland über Hamburg und Lübeck nad Petersburg unb von 
da zurüd durch Eſthland und Preußen in die Heimat madıte, 
Die zweite Abtheilung fchildert in berfelben Manier einen brei 
Sabre fpäter nach Dänemark und Schweden unternommenen Aus: 
flug. Wen «8 um eigentliche Belehrung über Sitten, Bolks⸗ 
thum, ſtaatliche Einrichtungen, Raturkteuntniß u, ſ. w. der von 
Hrn. Achenbach nebſt Sohn durchpilgerten Landſtrecken zu thun 
ift, dem möchte ich nicht rathen, das vorliegende Werk zur 
Hand zu nehmen; er wirb baraus fhledhterbings nichts erfahren, 
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—— Anden, fas ihm nicht bie Schilderungen „rothäuge 


Seubenmbgbe und mit „‚Suchefarbenen‘ 


flatteter Stationshalter, die man, wie Hr. Achenbach bemerkt, 


ügli i isiere halten könnte“, als 

w —* je preußifdt — ebenen een 

En ie Aleranderfäule auf bem Ifaatsplag in Petersburg, die 

Börfe in Petersburg, das Standbild bes Marjchalls —— 

ebendafelbft, den Dpelist des Marfhalls Rumjänzom, die - er: 

heng des Großen und eine Minterfeene in Petersburg 

— Diefe ſechs gehören zu ber Reife nach Rußland ober ber 

des Wertes, 

—23* eh Dänemark und Schweden beigefügt und geben 

Abbildungen von Travemünde, von Kopenhagen „en —— 
der Wafferfälle der Goͤta zu Trollhaͤttan, von Wener J & 


von Malmot. 


Notizen. 

englifhen Dame über bie Köni:- 
urtheit einer Sin diesen, — 

jgen, welche bie jungfräul nig 
er au im Glan; und Duft bed Weihrauchs 
— hauen gewohnt find, diene das geiſtreiche pifante, allein 
u durchaus entgegengefegte Urtheil der Miſtreß Gore über 
bie außerordentliche Frau; ein Urtheil, das jedenfalls merk: 
enug ift, um bier unverfürzt feine Stelle au finden, 
Menn”, fo fagt Mrs. Gore, „Shakfpeare und Spenfer ges 
fehmeichelt haben, wenn Raleigh und Sidney ihr höchſtes Lob 
nicht fparten, wenn Buchurft, Burleigh und Baco in Hulbi- 
ungen mitefnander wetteiferten, fo gibt bies vielleicht einige 
nfprüche auf den überteiebenen Ruhm, womit man bas Ge— 
dachtniß ber Königin Elifabeth, jenes vermöhnten Schoos kindes 
ber englifchen Geſchichte, überfgüttet, allein bie Rachwelt ift 
eine firengere und parteilofere Richterin. Sie läft fi nidyt 
Blenden burdh den Glanz, ber über bie Regierung biefer Fürftin, 
oder, um ung einer gewöhnlichen und hochtrabenden Phrafe zu 
bebienen, über „‚bie goldenen Tage ber Königin Bep“ ausgegoffen 
if. Wir vermögen es wol, felbft bei ben alle Schranken der 
Weisheit üderfteigenden Lobfprüchen der gleichzeitigen Schrift: 
fteller, bie eiftigkeit, die Graufamteit, ben arenzenlofen Eigen: 
dünkel jenes eingebildeten Phönir herauszufinden und beutlic) 
abzufondern. Die herben Rränkungen, melde fie ihren Hof⸗ 
damen wiberfahren ließ, ber hoffärtige ee womit fie von 
Xebem, ber ihr nahte, eine Adoration auf den Knien erheiſchte, ihre 
graufamen erfolgungen bes Haufes Gray, welches gewiß ine 
andere Schuld auf ſich hatte, außer daß etwa feine Sprößlinge 
einft rechtmäßige Anfprüche auf ben Thron hätten machen köns 
nen; die Roheit, ober vielmehr Unart, womit fie häufig ihre 
älteften und erprobteften Diener behandelte, der ungiemliche 
vertrauliche Umgang mit ihrem Günftting Leicefter: dies Alles 
zufammengenommen möchte ſchon hinveichen, um die Weihrauch⸗ 
wolfe, worein man bie ſchone Veftalin auf dem Throne im We⸗ 
ften einzuhüllen liebte, au zerftreuen und auf den Charakter 
eben biefer Beftalin mindeſtens ein zweifelhaftes Licht zu werfen. 
Erinnert man ſich je ferner an bas bejammernswertbe Ges 
fchit der reigendern mwefterfönigin, an die Blutgerüfte von 
er, Norfolt und vielen andern; wirft man einen Blick auf 
DaF kändtichen Misbraud) der Zolter, der, die Gefite des 
Reichs verlegend, nur zur —— deſſelben diente; be⸗ 
trachtet man die unverſchaͤmtheit und die Intriguen, welche 
diefe Königin gegen das Parlament übte, bie abfcheuliche Ges 
fühllofigfeit, die fie bei Gelegenheit der gräßlichen Bartholos 
mäusnadht und ber Hugenottenverfolgung äußerte, indem fie 
bald darauf ohne alles Bedenken bei dem Kinde bes Königs 













von Frankteich Parhenftelle vertrat; betrachtet man ferner bie 
Rachfucht, welche fie vermochte, einen Edelmann und Gelchrterr 
dem TJode zu opfern, blos deshalb weil berfelbe auf bas aufs 
fallende Misverhältniß ihrer in Rede fchmebenden Vermählung 
mit bem Herzog von Alengon anzufpielen wagte, bie Verſchmitzt— 
heit, mit weicher fie bie Gaſtfreundſchaft des Bifigers von Gus 
fton Hal dazu misbraudhte, um ſich von feiner geheimen Hinz 
neigung zum Papfithum u vergewilfern und ibn bann zu bt= 
ftrafen; erwägt man endlich 

jenen verächtlichen Geiz, der ſich bejonders bei folden Gelegen— 
heiten äußerte, wo es galt, eine Handlung öffentlicher Milde 
und Grofmuth zu üben, und wieder die unziemlidye Gier, wos 
mit fie von ber Galanterie ihrer Höflinge alles Mögliche zu er— 


den Geiz biefer gefeierten Königin, 


preffen fucdhte, erwägt man mit einem Worte bas Schaͤndliche 
aller diefer unbeftreitbaren Thatſachen, fo hält es ſchwer, fie 
durch ben oft — Eifer für das Intereſſe der refor— 
mirten Kirche, durch den Scharffinn, ber fie bei der Wahl 
ber Diener ihrer Willfür leitete, durch ihren eigenthümlichen gläns 
senden Takt in der Kunft zu regieren und endlich durd die 
Unerfchrodenheit ihres Geiſtes und ihre befonders wuͤrdevolle 
Repräfentation aufwiegen zu laſſen.“ 


Wie oft geiftige Getränke die Urſache der Verrücktheit find, 
—— folgende Thatſachen. Im Richmond⸗Irrenhauſe zu 
Dublin befanden fi) unter 120 männlichen und 166 weiblichen 
Individuen 125 Wabhnfinnige, welche ihr Irrfein lediglich bem 
übermäßigen Genuß geiftiger Getränte zu verdanken haben. In 
Schottland, wo die berauſchenden Getränke frühzeitig überband: 
genommen, befanden fich nach amtlidyen Berichten im 3. 1818 
4650 Wahnfinnige, fobaß ungefähr 2%, auf je taufend @in- 
mohner kamen, während in England, wo bamals vergleihungss 
weiſe die geiftigen Getränke noch weniger um ſich gegriffen hat: 
ten, bad Verhältniß ſich wie au 1 ftellte. Dr. Bayle be: 
bauptet nad zuverläffigen Berichten, daß man in Frankreich 
unter 15 männlichen und 140 meiblichen Geiſteskranken je Ci— 
nen findet, ber fich fein Übel durch übermäßiges Trinken zuge: 
gezogen, während in Irland, wie aus einem Bericht bes Dr. 
Halloran vom Hospital zu Gork hervorgeht, das Verhältniß 
vie 1 zu 3 bei männlichen und 1 zu 6 bei weiblichen Perfonen 
ſich ftellt, wobei noch diejenigen Fälle unberüdfidhtigt bleiben, 
deren Urfprung nicht fo ganz genau zu ermitteln war. 


An einer Felſenwand in ber Nähe ber Stabt Granada 
ungefähr zwei Fuß unter der Oberfläche bes Waſſers entbedte 
man eine Thierblume (Zoophyt), bie aus einem, in einer ceulins 
berförmigen, an bem Ende bes Felſens feftfigenden Röhre ein: 
gefperrten Wurm beftcht, welcher zu dem andern Ende ber 
Röhre feine Fühlfaſern binausftredt, Wenn biefe gehörig aus: 
gedehnt find, fo haben fie etwas Zridhterartiges und die Blume 
fieht dann volltommen ber Passiflora ober Grannadilla (Paf: 
fionsblume) ähnlih. Sobald bie Blume gehörig entfaltet ift, 
jeigt fie ſich aͤußerſt empfindlich argen Alles, was ihr nahe 
ommt, unb es ift faft —* ſie in dem Zuſtande mit 
Bewalt zu erhalten, ba fie ſich, einer Schaecke gleich, deren 
Fühihärner man betaſtet, bei dem —— Wellenſchlage in Ihr 
Rohrhaus zurädzieht. Db das Thierchen fein Haus nach Ges 
fallen von bem Felſen abzulöfen im Stande fei, diefer Umftand 
* noch einer ausführlichen Unterſuchung und Erörterung 


Die kaiſerliche Bibliothek in Petersburg iſt — bem 
Rang und ber Bedeutung nach die dritte in Europa, fie ent: 
It gegen 400,000 gebrudte Bände und 17,000 Manufcripte. 
uferorbentlich reichhaltig ift fie in der Literatur von Gentral: 
afien; auch befinden ſich bier 43 mongolifdye und tibetaniſche 
Werke, die in Peking gefammelt worden find. Die ruſſiſche 
Regierung bat außerdem noch in 18 andern Städten, 3. B. in 
pt Wologda, Wladimir u. f. w., Öffentliche — — 
geftiftet, e 
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Die hriftliche Myſtik von I. Görres. Erſter Band. 
(Bortfetung aus Nr, 188.) 

Reinigende Moftit (Nr. 3) bat zum Enbziel, bie 
Seele, welche durch das Boͤſe aus ihrem Urfprunge her⸗ 
ausgetreten, im weite Gottesferne ſich verirrt, in engfter 
Bottesnähe wieder zu einigen mit biefem. ihrem Urfprung. 
Hier bewirkt Gotteswahl, ein Zug mach oben,. die Wende, 
eine Liebeswaͤrme, eim Lichtblick. Die Gotteskraft ift gang 
ungebunden, die Relation des Geſchlechts verſchwindet, 
doch wird das weibliche als das vorzugsweiſe empfangenbe, 
das männliche in ſtaͤrkerer Gegenwitkung ſich kund geben. 
Im Beruf der Männer glänzt ber heilige Joſeph von Co: 
pertino (Sec. 17), fieht als Knabe Geſichte, die ihn in 
feinen ſchrecklichen Krankheiten tröften; geheilt durch einen 
Eremiten, geht er zu ben Capuzinerm, wird von ihnen 
als untauglich entlaffen, von Ältern und Verwandten ges 
ſcholten, bis er im Franzistanerkfofter zu großer Höhe 
bes inmerlichen Lebens erwaͤchſt. Egidlo (Sec. 13), in 
wuͤſtes Leben verſunken, wird befehrt durch einen Reiter, 
der ihm Beſſerung befiehlt, in die Seite fliht und dann 
derſchwindet; er hatte im Kloſter mod viel zu tämpfen 
mit furchtbaren Erſcheinungen böfer Geifter, bis er fiegte. 
Oft führt leiblich krankhafte Anlage zum höhern Leben. 
Sanfedonio, Zeitgenoffe des Vorigen, kam als Misgeburt 
zue Welt, die Amme brachte das Kimd oft im bie Do: 
minitanerkirche, vor einem Reliqulenkaſten ward der Kleine 
immer ruhig und heiter, weinte, wenn man ihm wegtrug, 
ward plöglicdh mwohlgeflaltet, von Bildern ‚wählte er im: 
mer die Heitigenbilder und küßte fie, gab Alles, was er 
fand, den Armen, trat im 17. Zahre in den Prediger: 
orden und erwuchs umter Albertus Magnus zu einem 
under der Einfiht und Wiſſenſchaft. Wenn er Meffe 
las, war feine Gafel mit leuchtenden Sternen befäumt, 
er that Wunder, und Biele fahen im Augenblid feines 
Zobes einen heliglaͤnjenden Stern Über ihm zum Dims 
mel fahren. j —* 

Bei dem Beruf der Frauen wird der Eintritt im my⸗ 
ftifche Zuftände, welche im ihrem Berlauf zu ‚einer myſti⸗ 
ſchen Ehe zu führen die Beſtimmung haben, beinahe im: 
mer als eine Verlobung bezeichnet. Katharina von Siena 
(See. 14) konnte in ihrem fünften Jahre nicht fatt wer 
den, ben englifchen Gruß zu ſprechen, dem fie geletnt, und 
twiederholte ihn auf jeder Treppeuſtufe, welche. fie beſtieg. 


3. Juli 1837. 


Über der Dominikanerkiche fah fie den Herrn in Klel⸗ 
dung des Oberpriefters, entwich nun an verborgene De 
ter, betete viel, fuchte die Einöde, fand eine Höhle und 
ward im ‚derfelben bis zur Dede emporgehoben, doch erft 


fpäter. trat fie in den Dominikanerorden. Rofa von ©. 
Maria in Lima (Sec. 16) wurde ihre Nacheifrerin, be 
tete täglih 12 Stunden und brachte doch mehr Arbeit 
zu Stande als Andere in vier Tagen. Sie wollte in den 
Drden ber heil. Katharina, Andere wünfchten fie zur Ges 
noffin, als fie fi aber zu dieſen aufmachen wollte, war 
fie. wie ein Fels dem Boden angewachſen, ihr Bruder 
konnte fie nicht losreifen, bis fie heimzugehen befchloffen; 
ein fchöner, blos ſchwatz⸗ und weißgeftreifter Schmettes: 
ling gab ihr den Mint von oben für die weiße Kleidun 
des Dominikanerordens. Der Dfanna Andreafi (Ser. 15) 
erfcheint der Here in Geſtalt eines Knaben und fagt, er 
nehme veine Jungfräulein gern zu Bräuten; fie geräth 
in Efftafen. Johanna Rodriguez (Sec. 16) fegte ſich 
als Kind unter eine Bank, nannte dies ihr Klofter; da 
erſchienen ihr der. heil, Franciscus, andere Heilige, zulegt 
ber Here, welcher ihr feine Mutter als Hüterin gibt. 
Diefe erfcheint ihre dann mit dem Kinde, umgeben von 
vielen Heiligen, und fie wird gefragt, ob fie verfpreche, 
des Sohnes Braut zu werden; fie verlobt fih und bie 
Mutter, ftedt ihr einen koͤſtlichen Ring an den Herz⸗ 
finger. Seitdem erfheint das Kind öfter, Der Dringe 
(Sec. 13) kehrte ſich der Magen um bei unfittlicher Rede, 
fie wird von Aitern und Brüdern geſchlagen, weil fie 
nicht heirathen will, entweicht, wird eine Heilige und 
Vorfteherin eines, Klofters, das ihre Geburtsort erbaut. 
Dominga vom Paradiefe (Sec. 15). fieht fhon im ihrem 
vierten Jahre die Jungfrau mit dem Kinde, ihre eigne 
Seele etſcheint ihr unter dem Bilde eines Meinen Kine 
des ‚und fie waͤſcht es mit ihrem von Freudenthränen 
gefeuchteten Tuchz ba. zeigt ihr Gott im ber Luft ſchwe— 
bend ihre Seele in der Geſtalt eines anmuthigen Maͤgd⸗ 
leins, welches ſpricht: fliehe aus dieſet Welt, kehre zu 
deinem Schöpfer zurüd, Sie ſuchte ihre Seele zu reis 
nigen und diefe wurde ihr endlich ſchoͤn und ſchneewelß 
gejeigt. Noch nicht 10 Jahre alt, erfolgte die Verlobung, 
fpdter die Vermählung. Manche müffen dabei den Kampf 
mit finftern Gewalten kämpfen; fo Chriſtina Stumbelen 
(Sec. 13), die im 11. Jahre in der Naht Jeſum 
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Ausftimmung gelungen if. Maria Bagnefia (Ser, 16) 
wird duch Heitathsantrag für ihr ganzes Leben krank. 
Lidwina von Sciedam (Sec. 15) trug 33 Jahre lang 
Sichthum und 19 Jahre die Waſſerfucht. Goleta von 
Gent haste ſtets die gtößten Schmeren, befonders an 
Kirchenfeſten ʒ Beichtvaͤter mühten fi umfonft, die Art 
ihrer Krankheit zu erkennen. 

Hat das untere Leben erft die Wirkungen der asce— 
tifhen Zucht erfahren, dann kommt die Meihe an den 
mitelern Menſchen. Die Begierde muß flerben, um in 
einem, Höhern aufzuleben ; dies heißt Mortification. Voll 
folder Abtoͤdtungen, wechſelnd bei der unerfhöpflihen Er: 
findungsfraft der Menfchen, find die Lebensberichte der 
Heiligen. Suſo (Sec. 14) trug ein härenes Hemd und 
eine eiferne Kette, bis das Blut von ihm rann, ſchlief 
in einem Kleide mit. einwaͤrtsgekehrten fpigen Meffingnds 
geln, fpannte ein Kreuz mit Nägeln auf feinen Rüden 
und trug es Tag und Nacht acht Jahre; fein Lager war 
eine alte bingerworfene Thuͤr. Mofa von Lima ſchiug ſich 
mit einer Geißel aus Ketten, umgixtete ſich mit einer Kette, 
was ihr faſt das Eoben Loftete, trug das Gilicium bis an 
die Knie umd eine inwendig mit Spigen verfehene sine 
nerne Krone auf ihrem Haupt. In den Flagellanten wurde 
die Sache zur Landplage umd mußte Widerfpruch erweden. 
° (Der Beſchtuß folgt.) 


Chtiſtum ſah und fi ihm verlobte, zu ben Beguinen 
ging, faftete, auf Holz und Steinen fchlief, babei hius 
fig von fih kam und als eine Thoͤrin behandelt ward. 
Eine Stimme fagt ihr, es fei Gottes Wille, daß fie ſich 
umbringe; das war. aber Anfechtung, die mit manderlei 
Plagen ſich vermehrte, Eſſen und Zrinfen ihr verleidete; 
alle Sünden der Welt wurden ihr in die Ohren geraunt, 
fie ſelbſt mit Anklage bedroht; drei Wochen lang kam 
kein Schlaf in ihre Augen. 

Hierfür gilt folgendes Grundverhältniß: in der jegi: 
gen menſchlichen Natur kann die Gottheit nicht wider⸗ 
feinen, es hat in die reine, harmonifch ausgefhaffene 
Form eine verzerrende Deformation eingegriffen. Soll es 
daher zu einer Einigung in rechter Ehe kommen, fo 
muß die falſche erft gefchieden fein; und die Deformation 
muß in einer Reformation ihre Heilung gefunden haben, 
ehe es zu einer Transformation gedeihen kann. Solche 
Scheidung des Übelverbundenen wird theils durch die Füh- 
tung von oben, theils durch Bereitung im eignen Ent: 
ſchluß bewirkt. 

Zuvoͤtderſt gefchieht eine Reinigung und Erhoͤhung 
des untern Lebens durch Askefe. Der Menſch findet fich 
innerlich wie Außerfih von einer bindenden Naturmaſſe 
überlaben, der Verkehr der Leiblichleit mit der aͤußern 
Natur befteht in Ernährung und Achmen; die Myſtit, 
welche befreien und wiederherſtellen will, muß ihn durch 
ihre Disciplin regeln. Der myſtiſchen Diäterit enefpricht 
Pflanzennahrung; nur an einem Punkt hat, vorzüglich 
die Askefe des Alterthums, einen Übergriff in die Thier— 
welt geftattet, indem fie Mit und Honig zur reinen 
moftifhen Speife erklärt. Denen fügen fi im Weizen 
und Wein zwei amdere bei, die recht der Mitte des Pflan: 
zentelchs angehören. Über Athmen hat die Askefe nichts 
feſtgeſtellt, nur ein dahin Deutendes teict in der Neigung 
der contempfativen Orden und Einfiedier hervor, fih auf 
mittelhohen Bergen anzufiedefn. Der Zufluß der Nah— 
“ zung muß auf ein Kleines, ja Kleinſtes zurldgebradyt 
merden — jur Entftoffung des Leibes. Mofa von Lima 
genoß von ber Kreuzerhöhung bis zur Auferfiehung ſieben 
Monate hindurch nur einmal des Tages Brot und Wafı 
fer, vom Beginn der Faſten an aber nur Pomeranzen⸗ 
ferne; zufegt konnte fie drei Tage fang ohne zu eſſen, 
zu trinten oder zu ſchlafen in rinem Winkel beten. Jo—⸗ 
ſeph Copertino begnuͤgte ſich mit Kräutern, gedörrten Brüche 
ten und Bohnen, bie er zuvor mit dem bitterſten Pulver 
beftreute, feine Faſten waren beinah Immerwährend, Ein 
überftofflihes Nahrungsmittel bieret ſich in der Euchari⸗ 
flie dar, in der Form von Welzen und Wein in bie 
Erſcheinung tretend; wie bei gemeiner Speife das Effende 
ſtaͤrker ift als das Grgeffene, fo ift bier die Speiſe flär 
ter ald der Eſſet. Eine Monne in Leicefter (Sec, 13) 
lebte davon fieben Jahre, wie Nikolaus von der Flue bes 
ſtaͤndig. Der Naturfchlaf muß gebrochen werden zur Ber: 
fegung der Peiblichkeit von oben herab. Dann gehen bie 
Strömungen aufwärts, bie untere Seele verflärt ſich in 
bie obere, wie dieſe fich im Gott clarificht. Krankheit 
und Leiden müfjen dabei hervortreten, dis wine höhere 
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Die hriftliche Myftit von 3. Goͤrres. Erfter Band. 
(Beldluß aus Mr. 164. 

Außer innern Anfechtungen, bie fih mit der Morti— 
fieation oft verbinden, find auch Kämpfe mit äußern Ums 
gebungen zu übernehmen. Agatha a Gruce (Sec. 16) 
ward von einer Gefpielin einen Felfen binabgeftoßen und 
nur duch ein Wunder erhalten; ihre Verwandten woll⸗ 
tem fie tödten, warfen fie aus dem Haufe, fie fiel unter 
Räuber, ward immer durch hoͤhern Schutz gerettet, fie 
erblindete, warb wieder geheilt, im Klofter ward fie von 
den Schweltern verfpottet, als Betruͤgerin angeklagt und 
der Inquifition Übergeben, von diefer aber freigefprochen. 
Zohanna Rodriguez hatte von ihrem Ehemann das Ku: 
ßerſte zu dulden, ber ſtets sanfte, grollte, fie mit dicken 
Scnüren flug, geſchmolzenes Wachs in die Wunden 
träufefte, im Brunnen zur Wintersgeit fie 24 Stunden 
im Waffer hingen lieh uf. w.; fie terug Alles und mollte 
nicht im eine vorgefchlagene Eheſcheidung willigen. Yu: 
fierdem hatte fie noch allerfei Bußinftrumente an ihrem 
Leibe. Solche, die nicht auf gemeiner Heerſtraße durchs 
Beben wandeln, merden buch Gaffen, Zerren, Betaften, 
erperimentirenden Vorwitz gequält, ber ſich das Unbegreif: 
liche nach feiner Weife durch Wahnwitz, Betrug, Setöft: 
täufhung u, f. w. deutet, nur durch das Rechte nicht. Go: 
fumba von Rieti (Sec. 15) feierte im 12. Jahre ihre 
geiftige Verlobung, nachdem fie jebe weltliche abgemiefen, 
unter dem beftigften Widerſtande ihrer Ältern und Ver— 
wandten; fie hat ein Geficht, worin der heilige Domini: 
eus und bie heilige Katharina ihr befehlen, fortzugeben zu 
einer fernen Kicche; eines Morgens ift fie verfhmunden 
aus ihrem Schlafzimmer, die Kleider find in Kreuzesform 
auf den Boden geftreur gleich einer Schlangenhaut, Man 
wundert fi, daß fie nadend bavongegangen. Sie felber 
erzählte hermach, dies fei ihr geſchehen, ohne baß fie wiſſe 
wie, und auf der Straße unter vielen Faͤhrlichkeiten fort: 
wandelnd, fei fie ins Kloſter der Glariffinnen zu Foligno 
gefommen.” Dier enthielt fie fi der Speife, machte, be: 
tete, Eafteite fih, und die Mateone, welche fie in ihre 
3elle-aufgenommen, betheuerte, fie mehre Male anderthatb 
Ellen hoch in der Luft ſchwebend gefehen zu haben. Man 
erbaute ihr ein Klofter, fie verrichtete wunderbare Heilun: 
gen, ſah viel Kommendes im Geifte und ſchaute im innern 
Kichte in bie räumliche Ferne. In Liebeswerken brachte 
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fie es weit und dieſe gelten daher als fördernde Mittel 
ber chriftlichen - Askeſe. 

Endlich kommt «8 zur Reinigung und Disciplinirung 
des höhern Menfhen. Die hoͤhern geiftigen Kräfte müffen 
von den Einnen abgelöft werden. Schon in die libung 
ber Abſtinenz ift aufgenommen, daß der Geruch fich das 
Übelriechende gefallen laffe, der Gefchmack das Übelſchme⸗ 
ckende, ja überhaupt der Unterfcheidungsreiz verſchwinde; 
aber auch mit den andern Sinnen ift es fo gehalten wor: 
ben: der heilige Bernhard fah nichts vom Genferfee, nes 
ben bem er wandelte; Peter von Alcantara geftattete nicht 
den Augen ihre Berrihtung zu üben, bielt fie gefchloffen, 
fab drei Jahre fang nichts in feinem Klofter und tappte 
umher gleich ben Blinden; im feiner Zelle konnte er nicht 
aufrecht ſtehen und ſich ausftreden. Eine gaͤnzliche Ab⸗ 
keht der Sole von der Welt muß erwirtt, Selbftverleug: 
nung durch Demuth und Selbfiverachtung muß bemiefen 
werden, Die gelöften Kräfte werden dann in Gott eins 
getragen, das Verwerden des ganzen innern Menſchen ift 
die nothwendige Borbedingung feines‘ neuen Erwerben 
in Gott. Stundenlang, tagelang ſtehen dieſe Gereinig: 
ten unbeneglich im Geber; Rofa von Lima muthete al 
ion Geſchoͤpfen gleichen Eifer zu, und mährend ber Far 
ſten gab ein Meines Voͤgelchen mit wunderlieblicher Stim⸗ 
me ihr das Zeichen zur Anhebung des Gefanges. Ein 
zweites Reinigungsmittel in biefen Gebieten ift bie Liebe, 
die von oben in einem Klammenregen zum Herzen nieder 
regnet und dann, ein unanslöfchbar Feuer, in Ihm brennt. 
Die große Meifterin der Gottesminne, Katharina von Ge⸗ 
nua, wußte dies gar nicht aussudrüden, aber fagte: wenn 
nur ein Funke der Flammen ihres Herzens in bie Hölle 
fallen könnte, würbe fle fogleich in den Dimmel umge 
wandelt, die Dämonen würden Engel, die Strafen Troͤ⸗ 
lungen. Als das dritte Reinigungsmittel wird dann end: 
lich. das im diefer Liebe fich entwidelnde eingegoffene höhere 
Licht fid) ‚geltend madyen. Der Menfh erfchridt ob. feis 
ner eignen Verfinfterung bem Lichte gegenüber, das Ger 
daͤchtniß des Guten iſt weggenommen, bas ber Verfchuls 
dung geblieben, jede Troͤſtung iſt von ihm gewichen, 
dadurch wird der legte Meft bes Böfen autgerentet; aus⸗ 
geleert von allem Stoͤrenden bleibt ber Geift in jener 
Erkenntniß ſtehen, die Über ihm, höher ift denn er, wird 
fähig die. göttliche Mitcheilung aufzunehmen. 
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Wir fehen bei Maria von Agreda (Sec. 17) bie Füh: 
rung von Stufe zu Stufe fortfchreiten, daß Gott durch 
immer neue Verfuhungen und Widermärtigkeiten fie bin: 
durchgeleitete, fo zwar, daß meift der Streit, den fie ftreis 
ten mußte, und die Gnade, welche fie dann erhielt, einer 
Gattung angehörten. Gott verlangte endlich von ihr, daß 
fie ihm im ihrem Innern einen myſtiſchen Tempel er: 
baue; fie war in den Stand der Braut des Decen ein: 
getreten und fchrieb ein Buch unter dem Titel: „Geſetz 
der Braut, Gipfel ihrer Menfchenliebe, und Unterweifung 
ber göttlichen Wiſſenſchaft“. 


In folhen Umriffen nun fteht das moftifche Rehr: 
gebäude des Verf. vor unfern Augen, reichlich ausgeftat: 
tet mit Erzählungen aus den Lebensbefchreidungen der 
Heiligen. Er verhehlt fih nicht, was unfere Zeit ihm 
entgegenrufen werde: Wie? zu einer folhen finftern un: 
finnigen Lehre follen wir uns befennen, das lachende Res 
ben der Gegenwart für eine unfihere Zukunft verdunteln, 
der Erde, die uns Gott gegeben, entfagen und uns mit 
Anmweifung auf Güter, die wir nicht kennen, abfinden la: 
fen? Sollen wir dürften und hungern, den Schlaf von 
uns weifen, die Moth und Sorge des Lebens vermehren, 
ben Leib mit Qudfereien zu Tode plagen, Gefundheit 
muthwillig vergeuden, uns Siechheit bereiten und einen 
langſamen Selbftmord üben? Das kann nicht die hei: 
tere, milde, in Allem menfchliche, beicheidene und geord: 
nete Chriftenlehre fein. Wäre der Gott, weicher am Blute 
ſich erfreut, die Geißelhiebe feiner Verehrer zähle und dazu 
ermuntert, deſſen Auge an den Zudungen der Greatur 
fidy weiber, ber liebreihe barmherzige Chriftengote? wäre 
dieſes die leichte Buͤrde und das fanfte Joch, ein fo grau: 
fames Thun der rechte Cultus einer Religion der Liebe? 

Antwort: Mit nichten ift folhes zu thun euch auf: 
gegeben; am bie Erbe lautet euere Sendung; ihre mögt 
das Freudige mit Maß giniefen, es wird bie Megel al: 
fer Zeit fein, fonft würde der irdiſche Haushalt nicht be: 
ftehen. Anders ift es um Die beftellt, weldye die Privi: 
legirten der Gnade find; was fie gewirkt, kann nicht für 
ſich felbft bie Megel des Lebens werden. In ihnen hat 
ein flärkerer als der Maturfchrei im Menſchen gefiegt, es 
ift der Geift von oben, der fie berufen zu lebendigen 
Zeugen des großen Opfers im Aufgange des neuen Lichte. 
Das Opfer am Altate iſt die Fortfegung jenes Opfers 
durch alle Jahrhunderte, die fich ſelbſt Opfernden find die 
Miniftranten in diefem Opferdienft. Gott gefällt die Er: 
gebenheit eines Herzens, das fich ſelbſt ganz und völlig 
außgeleert, um des Gegenflandes feiner Liebe ganz voll 
zu werden. Geht ihr auf den Wegen, die euch bereiter 
find, aber laßt die Andern auf den ihrigen gewähren. 

Eingeräumt wird baneben vom Werf., bei dem Durch⸗ 
brechen des Kreifed natürlicher Rebenszuftände und dem 
ſich oͤffnenden ſchtankenloſen Gebiet fei das Maf und die 
Unterfheidung zwiſchen dem Treiben des hoͤhern Geiſtes 
und dem eignen uͤbertreibenden Eifer ſchwer zu finden, 
mandye Deitige hätten ſich felber geitraft, eine allgemeine 
Regel fei nicht feflzufegen. 


Hierdurch find zugleich andere Fragen beantwortet, wel⸗ 
che den Leſern gegenwärtiger Mittheilung beifallen könnten, 
3. B., warum der Verf. felber, als vollftändiger Kenner 
und Verehrer der Moftik, nicht einen Lebensweg nach dem 
Mufter der Heiligen einſchlage? — Es fehlt am Beruf. 

Sagt ein Vernunftkind folder Myſtik entgegen: fie 
fei verrüdt, fo ſtimmt fie dem Worte bei; fie ift naͤm⸗ 
lid) verrüde von dem Standpunkte, auf welchem Wer: 
nunftlinder und Weltmenſchen ftehen. 

Sagt man ihr: fie gebe zu weit und halte eine ver: 
fländige Mitte, fo antwortet fie: weit ift der Weg zur 
Heiligkeit, die hoͤchſte Höhe ift keine Mitte, in der Nähe 
der finnlihen Erde blühen keine himmliſchen Kraͤnze. 

Zugleich wird bemerflih, daß jede höhere Stufe der 
Myſtik im derjenigen Geftalt, welche der Verf, vor Augen 
ſtellt, nur der katholiſchen Kirche eigen fein kann; fie hat 
dafür Klofterinftiruee, die Mutter Gottes fammt allen 
Heiligen, die himmliſche Speife der Euchariftie, den Re: 
fenkranz bei dem Gebet, die Beichtvaͤter zur Lenkung und 
Aufſicht. Der proteftantifhen Kirche fehlt alles dieſes, 
und die Kirchenreformation des 16. Jahrhunderts muß 
deshalb als eim großer religiöfer Abfall — dem urfprüng: 
lichen Sündenfall aͤhnlich — vom Verf. betrachtet wer: 
den. Iſt bei den Proteftanten gleichfalls von Moftitern 
die Rede, fo find fie weder ganze, halbe, noch Viertels: 
moftiter, fondern gar keine, oder es iſt ganz ein Anderes 
gemeint; denn erwas pietiflifche Verwerfung der Bergnü: 
gungen des Schaufpiels, des Tanzes u, f. w. ift winzige 
Kleinigkeit auf dem Gebiet myſtiſcher Mortification. 

Wir ſchließen mit folgender Betrachtung: Alle Lehre 
und Wiſſenſchaft erfodert Gaben, fie zu verſtehen und zu 
gebrauchen; fie find, wie das gefammte Leben, ein Ge: 
ſchenk der Gnade des Schöpfers. Dier, in Bezug auf 
moftifche Lehre und Wiſſenſchaft, werden ganz eigenthlm: 
liche, Seltene Gaben vorausgefegt. Wer fie hat, bedarf 
keines weitern Verſtaͤndniſſes und feiner Ermahnung; wer 
fie nicht bat, wird vergebens das Verſtaͤndniß ſuchen und 
Ermahnungen werden bei ihm nicht frudhten. Das Da: 
ben und Befigen diefer befondern Gaben beruht laut dem 
Derf. auf einem Privilegium der Gnade. Deshalb fei 
das Menſchengeſchlecht alſo für Befig oder Verfagung in 
alle Wege der göttlichen Güte, Meisheit, Gnade und Bor: 
fehung empfohlen. 28, 


Lamattine über die Abfhaffung der Todesftrafe. 
Beſchluß aus We. 184.) 

Dod wir wollen den berebtfamen Lamartine weiter ar: 
gumentiren hören, „Ihr Gegner macht uns ferner”, fo drückt 
er fih aus, „den Vorwurf, daß uns, indem wir ein peinliches 
Geriht ohne Blutvergiehen wünfden, bie ganze Gefchge: 
bung der Borzeit entgehe, welche den alten Spruch: Auge 
um Auge, Zahn um Jahn, ftets feftzubalten für nethwendig 
erachtet. Allein hierauf erwidern wir unſererſeits, daß wir das 
uralte Recht und Geſet der Blutrache wol fehr genau fennen 
und Beineswegs überfehen, aber auch zugleid; es für cine rohe, 
nicht mehr unter uns zu buldende Barbarri, für einen Verrath 
halten an ben Rechten der Menfchheit und des Judividuums. 
Denn Blutrache ift eben weiter nichts als die Rache, die Rache 
und ber Daß; der Haß aber muß im Beine Grfepgebung auf: 
genommen werben, vielmehr die Liebe. Indem man den Tod 
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auf ben Tod fät, das Blut auf das Blut pflangt, verewigt 
man die Race, man ftreitet alfo in dieſem Handeln gegen das 
Grundprineip alles Chriſtenthums.“ Im Wahrheit, Kamartine 
brüdt fi gut und am Schluß biefes Arguments fogar fhön 
aus; aber fein Argumentiren, fo ſchoͤn es fi ausnimmt, paßt 
nicht auf dem Gegenftand, Wer in aller Welt fagt ihm benn, 
baß in unferer Zobesftrafe bie Race enthalten jei? Sagen 
hm das bie alten peinlichen Befeggebungen, jagt ihm dies bas 
ey Soſtem der Blutrade, ® hat er beides nicht gründ⸗ 
durchforſcht. Die Blutrache iſt keineswegs dad Mark oder 
das Refultat irgend einer Grfengebung , vielmehr iſt fie die laut: 
rufende Stimme der Natur (und aud mehr als Natur, auch 
des Geiftes), welche ihre Recht verfolge und in biefem Berfol⸗ 
gen eben anftatt der fehlenden oder unvolltlommenen Geſetzge⸗ 
ung eintritt, Ohne uns bier ausführlich über ein noch tiefes 
ved Moment der Blutradye zu verbreiten, was zu weit abführen 
würde, wollen wir nur dies bemerken, daß fie, die kLamartine 
für eine bloße Brutalität und Barbarei ber Zeitalter erklärt, 
im Innerften ihres Wejens bie Vertretung des Ramiliens 
geiftes enthält, der eben die Vertilgung feiner durch den res 
vel eines böfen Eingelmefens abfolut nicht duldet. Within ent: 
hält eben die Blutrache ein Moment, das in jede, aud in bie 
reinfte und civilifirte Strafgefengebung jeberzeit aufgenommen 
werden muß; fie enthält den Sieg ber hoͤhern geiftigen Macht 
er Familie) über die rohe Willtür des Gingelnen (der ein 
lied der Familie tödtet und dadurch die Familie felbft vers 
legt); fie enehält aber feeitich diefen Sieg, deſſen Inhalt ein 
wabrer und gerechter ift, noch felbt in der Fotm ber Will: 
für, und eben deshalb mußte fie diefe Form der Willfür im 
Saufe der Zeiten aufheben, oder, mit andern Worten, fid 
ihrer Beſtimmung als Rache des Bluts entäußern. Auf ganz 
gerechte, verföhnende und vernünftige Weife geht mithin bieje 
ehemalige Race, 
ausübte, nunmehr, in ber eioilifirten Zeit, auf den Staat, 
als den allgemeinen Willen, über, Dadurch daß der Staat, als 
diefer allgemeine, nicht mehr im Intereffe ber Einzelnheit und 
des bloßen Familienlebens befangene geiftige Verein es ift, ber 
nunmehr dem Berbrecher nach feinem hun vergilt, dadurch 
ift die Rache als ſolche ganz aufgehoben und har ſich in bie 
reine BVernünftigkeit der Strafe verwandelt. Es kann keinen 
vollfommenern Fäuterungsproceh geben als diefen. Wo ift hier 
noch der Haß vorhanden? Im Gegentheil, die Liebe ift es, 
bie waltet; eben diefelbe Liebe, melde ſich ſchon in der großen 
Haushaltung der Natur ausfpricht, nad deren ewigen, Beben 
ugenden und erhaltenden Geſegen bad faule Glied abgehauen 
wirb, damit nicht ber ganze gejunde Leib verderbe, und bas 
unbraudbare, nuplofe, ausgeartete Individuum zu Grunde 
geben muß, — die Gattung in ihrer geiſtigen nheit und 
Anverganglichkeit fortbeſtehe. 
berhaupt richtet ſich die Argumentation tamartine’s, ber 
nun einmal von feinem philanthropifhen Standpunkte nicht abs 
geht, hauptfählih nur gegen bie ãußerlichen Accidenzien ber 
desftrafe; keineswegs aber vermag fie fi des diefer hoͤchſten 
Strafe einwohnenden fittlichen Beiftes und Zieffinns zu bemäd: 
tigen. Er faßt bie Zodesftrafe als eine bloße Wirdervergeltung, 
als einen Eingriff in den Lauf der Natur, als eine graufame 
Handlung, die durchaus graufam fein muß, weil Blut dabei 
vergoffen wird, als etwas Unfhönes, Unfeines und Uncivilifirtes, 
— weil eine Dinridhtung allerdings nicht ohne Aufichen, nicht 
ohne Zwang und Härte und rauhe 3 nfpiele abgeht —, mit 
furzem Wort: er faßt fie als eine weite Zödtung, nicht als 
pbilofophifh begründeten Strafact. Deshalb wirft er ſolche 
gen auf wie etwa: Welcher Augen, melden Bortheil kann 
der menfchlidhen Geſellſchaft aus einer ſolchen zweiten Zödtung 
erwachlen? Etwa ber Nugen ber ——— der Beiſpiel⸗ 
nahme? der Eremplarität? der Furchterweccung in ſolchen Ratu: 
ren, die etwa roh genug im Innern befchaffen fein dürften, um 
gleichfalls einen Mord zu wagen? „Aber”‘, fährt er alsdann fort, 
„es iſt doch bewiefen, daß bie Furcht vor der Strafe im AU: 


welche die beeinträchtigte Familie vormals , 


genwinen Niemanden von dee Berübung des Verbrechens ab; 
fehrectt. Denn welches find denn die gewöhnlichen Urſachen 
des Mordes und Todſchlags? Dies find: der Jahzorn, bie 
Rachſucht, die Eiferſucht der Haß, der religiöfe und politiſche 
Fanatismus, bie man t, bie Sucht vor Entdeckung eines 
vorausgegangenen Bei end. Allein alle dieſe Affeete und kei: 
denfchaften beherrichen das von ihnen ergriffene Gemüth fo un: 
bedingt und allmädtig, daß ein Vorherdedenken des entieglichen 
Ausgangs, ein Borgefühl der Strafe, ein In + Furcht : Gerarpen 
dor diefer gar nicht möglich if, Menfchen von ſolchen Peiden- 
88 werden den Mord begehen, ohne daß ihnen nur das 
(hwäclte Bild ber entjeslichen Strafe und Erecution, bie 
ihrem Verbrechen auf dem Fuße folgt, im Augenblide des Bez 
gehens vorgeſchwebt haben follte. Diejenige Leidenfchaft, bie 
eine ſolche Borbetrachtung nech am cheften zuliche, wäre bie 
Habſucht, weil der Mord aus Habfuht, eder der Raubmord, 
überhaupt der wahrhaft vordedachte Mord ift, umd fo würde 
denn in biefem einzigen Falle vieleicht die Einfhüchterung fin- 
timidation) durch den. Proceß der Hinrichtung als m 
erweifen. Und alfo um einer fo geringen und bedingten Wirk: 
famteit willen will man eine Strafweile fefthalten, nach welcher 
Blut wie Wafler flen wird, die dem Auge des Beichauers 
das Volk eben an Das gewöhnt, woner 
ibm bie Natur felbft von Kindheit auf einen Abſcheu eingeflößt 


keit der Hinrichtungen meinen wir etwas son Anderes; wir 
taatsverfa 


ſchuidig ift; es foll ein Erweis fein, daß hier ein gut Su 


zeich Es foll, um es ben 
Verfechtern der philanthropiſchen Anſicht glatt berausz 5 
das Bewußtſein der Erduldung einer folchen chſten yon 
nicht in das verurtheilte Individuum feldft, fondern in das 
zuſchauende Bolt, in bie vernünftige Einſicht diefer Allgemeins 
beit aurücfallen; nicht damit ſich dies Bolt ausbrüdtih ein 
Erempel daran nehme, fondern damit dem vollzogenen Urtheil⸗ 
foruch der nachhaltige Gedanke, die Einkehr allgemein 
menſchliche Berftändnif nicht fe fe, Dergeſtait bildet das Bolt 
den Ghorus bes ganzen eaatt en Scaufpiels, der mit feiner 
allgemeinen tung, die der Einzelne in ſich fortwirten 
taffen ann, je nachdem er vermag, aud das Ganze beſchließt. 
Eben darum wied ſich auch jede vernünftige Staatsgewalt volls 
kommen genügen laffen eben mit biefer reinen Offentlichkeit der 
Urthelsvollzieyung und dagegen alles Nußenmwerk bei einer folchen 
zu vermeiben , was nur dazu dienen kann, Furcht, Schrech, 
Angft, Abſchau und andere Affecte als folche zu ereegen, bie 
ja ale “a Leidenſchaften ſich gleichfalls un t geigen. 

um en unfere vwoiderfirebenden Bemerkungen über bie 
in Frankreich gewiß ſehr erregend wirkende Abhandlung lamars 
tines mit einem allgemeinen Gedanken zu beſchließen, fo muß 
es ja doch — um Alles in Allem zu fagen — für ein hödhftes 
Vergehen auch eine Höchfte Strafe geben, und dasjenige Verbrechen, 
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welches als ſolches bie Grenze ber Eriftenz des Ein elmefens übers 
Fran * auch einer olden — hen bebi ‚ bie das 
Maf, wornach es gemefien wirb, als etwas AbfolutsUnge: 


wöhntidhes bezeichnet. 80, 





Notizen. 


Am Dorfe Margeair, im Diftriet von Puy, bat man mit: 
tels Nahgrabungen einen römiſchen Tempel zu Tage gebracht, 
der mit Meifterwerken der Sculptur und mit bem ſchonſten 
Marmor ausgeſchmückt iſt. Es fanden ſich hier eine ziemliche 
Menge architektoniſche Fragmente, Kapitäler, Saulenſchafte, 
Piedeſtale, Geſchirre aus Thon und Bronze, der Kopf einer 
Rajade mit Waflerblumen bekränzt, drei Bildfäulen Gupide's, 
die eine noch völlig unbeſchädigt und das Haupt mit einem 
Kranze gefhmüdt. Diefer lettere Gupido ſidt mit ber Angel 
in der Hand als Fifcher auf einem Altare, Gin zweiter Gu⸗ 
pido trägt einen Kranz von Ähren und Kirfden, ein dritter, 
mit Früchten und Weintrauben gekraͤnzt, Täft einen NRaubvegel 

fegen. Diefe drei Statuen find jede 3%; Buß hech und bins 
— der Eleganz ihres Styls bewunderewerth, ſicherlich aus 
ben beften Zeiten romiſcher Bildhauerkunſt ſtammend. Außer- 
dem fand man noch zwei Delphine und bie Trummer einer 
großen Badewanne, 


Folgendes waren die Namen ber Monate bei ben Angels 
ſachſen: Ianuar, Wolfmonat, fo genannt, weil in diefem Mo: 
nate die Wölfe am meiften gefürdjtet wurden. Sebruar, 
SproutzKele, wegen des Sprofiens ber Kelewurzel, des ge⸗ 
wöhntichen Gemüfes ber Angelfachfen. Märk, Lenct⸗ Mo: 
nat, weil die Tage nun länger werben. April, Dfter : Mo: 
nat. Mai, Trimilfi, weil die Kühe um biefe Zeit drei Mal 
täglich gemolfen werden. Junius, Weyd- Monat, weil num: 
mehr die Heerden auf bie Weiden getrieben werben. Julius, 
Heys Monat, von ber Heuernte. Auguft, Barn: Monat, von 
dem angeifächfiihen Barn (Scheuer), weil jegt die Ernten ein 
gebracht September, Berſt-⸗Monat, d. i. Biers oder 
Gerftenmonat. Dctober, Bon-Monat (Weinmonat). Novem: 
ber, Wintz oder Windens Monat, von ben um biefe Beit herr⸗ 
ſchenden Stürmen. December, Wintermonat. 11, 








®ibliographie. 


Xrmmann, G. F., Der heitere Erzähler ober das Buch 
ber Zweiundfunfäte . ine Sammlung und Bufammenftellung 
von Altem und Neuem, Bremdem und Eigenem, 8. Gaals 
feld, Niefe, 12 Gr, . ’ 
Buchholtz, F., Shriftophron. Lyriſch-didaktiſche Frag: 
mente über das Unwandelbare in ben wechſelnden Formen des 
Ghriftenthums mit befonderen Bezügen auf bie jesigen Gegens 
fäge innerhatb ber evangelifchen Kirche. 3. Berlin, Plahn' 
ſche Buchhandlung. 8 Gr. 
Bulmwer, €. L., Die Eroberung von Granada. Gr. 8, 
Un, After. 1 Thlr. 
* en * von, Blicke auf die östlichen Alpen 
und das Land um die Nordküste des adriatischen Meeres. 
Mit 1 Uebersichts - Charte,. Gr. 8. Berlin, Ochmigke, 
2 Thir. 8 Gr. 
Shlorinde. Rad; dem Frangöfifgen von Fanny Zars 
now. 2 Bände. 8. Leipzig, Bode. 2 Thle, 6 Gr. [ 
Delbrüd, F., Der verewigte Schleiermacher. Gin Bei⸗ 
Würdigung deſſelben feinen Verehrern gezie⸗ 
®r. 8. Bonn, Marcus. 16 Gr. 
@aton, 2. Du Leben und Welbzüge bes Generals Anz 
dreas Zadfon, Gefhichte feines Krieges gegen bie Creeks, feines 
geonpet im Süben und feiner Demüthigung der Seminolen. 
x. 12, Philadelphia. Leipzig, Brodhaus u. Abenarius. 2 Thlr. 


trag zu gerechter 
menb bargeboten, 


a a, — — — — — — —— — — — — — — 


Erbmann, J. E., Vorleſungen über Glauben und Wife 
fen als Einleitung in die Dogmatit und Religionspbilsfophie 
gehalten und auf ben Wunſch feiner Zuhörer herausgegeben. 
Sr. 8. Berlin, Dunder und Humblot. 1 Zhle. 12 Gr. 

Feuchtereleben, E, v., Beiträge zur Piteratur, Kunſt⸗ 
und Tebens: Theorie. Gr. 12, Wien, v. Moöele's Witwe und 


Braumüller. 1 Thlr. 12 Gr, 

Füsslein, W,, Über die Umgestaltung der Gym- 
nasien ein offenes Sendschreiben an Herrn V, Jüngst, 
Lehrer am Gymnasium zu Bielefeld. Gr. 8. Weimar, 


Voigt. 8 Gr. 

Gebhard, Fr. Alb., Arina und Waſili. Ruffifche Ro⸗ 
velle. 3. Nordhaufen, Für. 1 Thlr. 4 Gr, 

Hermann, P., Die Altenburger. Darftellung ber Sit⸗ 
ten und Gebräudye dirfes originellen Völkerſtammes in Erzähs 
lungform. Rebſt einer vollftändigen Geſchichte des Herzegthums 
Altenburg. 4 Hefte. 8, Zeitz, Schieferdectker. 1 Thir. 

Janinski, E, Novellen. 1. Napoleon Bugalam. II. 
SIcannette. 11. Der originelle Unbekannte, 8. Leipzig, Bode, 
1 Zhlr. 12 Gr. 

Kapp, A., Arifkoteles’ Staatspädagogit als Erziehungse 
lehre für den Staat und bie Einzelnen. Gr, 8 mm, 
Schulz. 1 Thlr. 18 Gr. 

(Lafayette.) Memoiren, Gorrefpondenz und Manuferipte 
des Generals Lafapette, herausgegeben von feiner Familie, 
Aus dem Franzöfifchen von E. Brindmeier. After Theil. 
Gr. 12, Braunfdmweig, &. G. E. Meyer sen. 2 Thlr, 

„ Lieber, &., Grinnerungen aus meinem Zuſammenleben 
mit Georg Barthold Nicbuhr, dem Geſchichtſchreiber Noms. 
Aus dem Englifchen üderfegt von K. Thibaut. 8, Heidel⸗ 
berg, ©. 5. Winter, 1 Thir. 4 Gr, 

tömenftein, €, Der Königsmörber. Hiftorifch = roman⸗ 
tiſche Rittergefchichte * den Zeiten Johanns ohne Land. 8. 

l 


Nordhauſen, Kürf. r. 
.Winterblüten. Cine Weihnachtsgabe. 8. 


Lutze, 
Erfurt, Müller, 6 Gr. 

Neubof, W., Hiftorifche romantifche Erzählungen aus 
Preußens Vorzeit. 2 Bände, Gr, 12, Erfurt, Müller, 


1 Thir. 16 ®r, 

Der, M. v., Balladen und Romanzen. Gr, 12. Er 
furt, Müller. 12 Gr. 

(Ragufa.) Des Herzogs von Ragufa (Marschall Mar- 
mont) fe durch Ungarn und Siebenbürgen. Aus bem Franz 
aötiden überfegt von L. v, Alvendleben. Gr. 12, &eipsig, 

. Wigand, 1 Thlr. 

Schellhorn, R., Gedichte, 2te vermehrte Auflage, nebſt 
einem Lebensabriffe des Dichters, herausgegeben von Hilde⸗ 
bert Schelthorn. 8. Halle, Kümmel. 1 Thlr. 

Sieboth, E., Das Waldhuhn und das Orakel in ben 
Ardennen. Eine Familiengeſchichte. 2 Theile. 8. Rordhau⸗ 
fen, Fürſt. Thlr. 16 Gr. 

Simrod, K., — aus dem Munde des Wolke 
und deutſcher Dichter. Kür Schule, Haus und Wanderſchaft. 
2te vermehrte Auflage, Gr. 12. Bonn, Weber, 1 Thlr, 12 Gr, 
Stengel, $. v., Dtto von Dlbeslor. Hiftorifcher Ros 

8. Leipzig, Bode. 1 The. 6 Gr, 
Szetbely, 8. 9., Georg Schobri, der Räuberhaupts 
mann in Ungarn. Ein Gharaftergemälde der neueſten Zeit. 
Nach dem Ungarifchen. Ifter Theil. 8, Leipzig, Klein. 21 Gr. 

Bahsmann, C. v., Erzählungen und Novellen. dter 
Band. 1. Der Märinger. II. Der Infant. I. Die Ausers 
wählten, Neue Bolge, 2ter Band, 8, Leipzig, Focke. 2 Thlr. 

Veihfelbaumer, E., Tutti Frutti eines Süddeutſchen. 
ifter Band. 8, Münden, Franz. . 1 Thlr. 16 Gr. 

Banafer, &,, Gola und bie Helden feiner Bande. Eine 
—— ————— 2 Bände. 8, Nordhauſen, Fürſt. 

ir, r. 


man. 


VBerantwortlicher Herausgeber: Heintich Brodbaud, — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leiphlg. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


5. Zuli 1837, 





Des Vennerd der Stabt Bern Niklaus Manuel 
Faſtnachtſpiele. Nah Handfchriften und ber Aus: 
gabe von 1540 neu abgedrudt. Bern, Ienni. 1836. 
8 10 Gr. 

Die erften Erzeugniffe der dbeutfchen dbramatifchen Poe⸗ 
fie find bekanntlich theils geiftlihe Stüde ober, wie ber 
alte allgemeine Name war, Spiele, die ſogenannten My— 
fterien namentlih die Dfterfpiele, theils weltliche, bie 
Faſtnachtsſpiele. Wielleicht ſchon vor Hans Rofenbtüt, 
der um bie Mitte des 15. Jahrhunderts zu Nürnberg 
lebte, und deſſen Faſtnachtſpiele die älteften find, die wir 
befigen, bat es bergleihen gegeben; unzweifelhaft aber 
möchte wenigftens fein, daß ſchon früh bei den zu Fall: 
nachten üblihen Mummereien und Aufzuͤgen bie lebendige 
Mede eintrat, um entweder Sinn und Bedeutung ber 
Aufzüge zu erflären, ober fherzhafte und andere Einfälle, 
bie bie Gelegenheit hervorrief, auszufprechen. Eben dies 


führte wol allmälig zu dem Gedanken, eigens für die Dar. 


ftellung zu Faſtnachten beftimmte Spiele zu dichten. Den 
Ton, ber in dieſen Spielen herrfhte, gab der Charakter 
bes Feſtes, für das fie beſtimmt waren, felbft an: fie 
waren luftig, oft ausgelaffen und poffenhaft, denn fie 
follten bei einem fröhlichen Feſte zur Steigerung der Luft 
beitragen; aber auch Spott und Satire, bie gewiß aud) 
bei jenen Aufjügen nice fehlten, fanden alsbald in bie 
Faſtnachtſpiele Eingang. Man gab bdiefe Spiele aud) 
dann nicht auf, als man, befonders durch die feit dem 
Enbe bes 15. Jahrhunderts verbreiteten Berdeutfhungen 
bes Terenz angeregt, anfing, beutfhe Dramen, Komödien 
und Tragoͤdien, zu denen man nun aud) den Stoff aus 
der meltlihen Geſchichte, aus Movellen und Romanen 
entlehnte, mit etwas kunſtmaͤßigerer Einrichtung zu dich 
ten, einer Cinrihtung, bie freilich auf nicht wiel mehr 
als KÄußerlichkeiten ſich erſtreckte und ſelbſt hierin ungeſchickt 
genug war, Das Zeitalter der Reformation, ba eine ge 
waltige allgemeine Aufregung fi der Gemüther bemaͤch⸗ 
tigt hatte und ber größte Theil ber Literatur entweder 
gradezu dem Kampfe für und wider die Reformation 
diente, oder doch durch ihm eine mehr oder minder flarfe 
polemifche Färbung erhielt, war geeignet dazu, bie An: 
lage und Neigung zur Satire, bie das Faftnachtfpiel ohne: 
dies hatte, zu entwideln und zu fleigern. Die Auffo: 
derung, Bezug auf bie Begebenheiten ber Zeit und An: 


| 


theil an dem Kampfe, ber faſt Keinen unberührt lieh, 
zu nehmen, lag für Die, weiche irgend dichterifches Wer: 
mögen befaßen, nahe genug, und da in dem Städten 
bes ſuͤdweſtlichen Deutſchlande, mo bie Faftnachtfpiele 
recht eigentlich zu ben Volksluſtbarkeiten gehörten, bie 
Sache der Reformation bald Anhänger fand, fo ward das 
Faſtnachtſpiel vielfach dazu angewendet, für diefe Sache zu 
kämpfen und duch Angriffe auf das Papſtthum und Ver: 
fpottung deſſelben, in einer Meife, die wol oft alles Maß 
überftieg, auf die Stimme des Volks zu wirken oder bie: 
felbe laut und oͤffentlich auszuſprechen. ben im biefe 
Claſſe gehören die beiden Faftnachtfpiele, bie das vorlie: 
gende Büchlein im meuem Abdrud enthält, den fie ſchon 
darum, weil fie für die Geſchichte der ſchweizeriſchen Mes 
formation, beren Einführung in Bern fie in der That 
vorbereiten halfen, von nicht unbedeutendem Intereffe find, 
wohl verdienten, für den aber auch der Freund ber deut: 
fhen Literatur dem Herausgeber dankbar fein wird. Die 
Faſtnachtſpiele find überhaupt der beimeitem erfreulichfte 
Theil unferer alten dramatifchen Poeſie. Frei von ben 
Mängeln, an denen diefe überhaupt in Bezug auf alles 
Das leidet, was wir unter dramatifcher Kunft verftchen, 
find auch fie allerdings nicht; aber es find bei ihnen biefe 
Mängel theils wirklich geringer, theils kommen fie weit 
weniger in Betracht, und die guten Eigenfchaften bes 
Dichterd treten im ihnen mehr und offener hervor als 
bei dem größern, zumal den ernfthaften beamatifchen Ver— 
fuhen; eine Sache, von ber man ſich leicht Überzeugen 
fann, wenn man die Faftnachtfpiele des Hans Sachs mit 
feinen Komödien und Tragoͤdien vergleicht. Die Einfach: 
beit des Stoffes, auch ber geringe Umfang, den bie Haft: 
nadhtfpiele - meiftens hatten, war dem Dichter günflig, 
ebenfo ihre Beftimmung. Es genügte bei ihnen in einer 
Scene einen Iuftigen Schwank darzuftellen, ein Bild aus 
bem Beitlaufe zu geben und dabei, wie man denn bie 
lehrhafte Tendenz immer fefthielt, eine gute Lehre, eine 
Wahrheit luſtig und derb verfinnlicht dem Zuſchauer vor: 
zuführen. Der Dichter fühlte fich dabei frei und in einem 
Elemente, das ihm angemeffen war; es warb ihm leicht, 
Das, was ihm die Natur verliehen, an einem bequemen 
Stoffe mit gutem Behagen zu entwideln, und er konnte 
darauf rechnen, feine Abſicht zu erreichen, die nur dahin 
ging, den Zuſchauern Kurzweil zu machen und ihnen ba: 
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bei eine Wahrheit einzuprägen. Bei ben größern Stüden 
dagegen widerfiand entweder ber oft gar ungefchidt ges 
wählte Stoff aller dramatifhen Behandlung, oder wenn 
er dazu tauglich war, reichte die Kraft des Dichters nicht 
bin, ihm dieſe angedeihen zu laffen, und ſchon das Stre— 
ben nach einer gewiffen Kunftmäfigkeit, mag uns dieſe 
auch noch fo dürftig erfcheinen, legte, wie es fcheint, ihm 
einen Zwang auf, der ihn an aller freien, lebendigen 
Bewegung verhinderte und unter dem aud das Gute, 
was er fonft hätte bieten koͤnnen, größtentheils verkuͤm⸗ 
merte, Dramatifche Anlage haben freilich ſelbſt die Faft: 
nachtfpiele, bie einen Schwank, eine Anekdote darftellen, 
nicht mehr als eben in biefen felbft lag; die vorliegenden 
und überhaupt diejenigen, bei melden nicht eine Gefchichte 
den Stoff abgab, fondern die nur ſchlechthin ein Bild 
der Zeit oder Sitte geben follten, entbehren dieſelbe faſt 
ganz. Die Figuren, die ber Dichter vorführt, ſtehen wie 
auf alten Holzfchnitten faft nur nebeneinander und fa: 
gen ihren Spruch; bie Verbindung, in melde fie tee: 
ten, iſt höchft gering; am einen dramatifchen Plan, an 
eigentliche Handlung, an Verwickelung und dergleichen iſt 
nicht zu denken, und der Dichter dachte felbft gewiß am 
wenigften daran. Uber eben diefe Figuren find, wenn 
aud etwas unbeholfen, doch Eräftig und mit einer ge: 
wiſſen finnlihen Wahrheit gezeichnet; in ihnen und ihren 
Reden drüden ſich die Charaktere, bie fie darftellen, mit 
einer derben Leibhaftigkeit aus; die Gefinnung, die uns 
aus der Tendenz bes Ganzen anfpricht, iſt ehrenwerth 
und Eernhaftz bie Geißel der Satire wird ſcharf und feho: 
nungslos, oft aud etwas plump, aber immer eindring: 
lich und mit einem guten, luſtigen Humor gehandhabt, 
der freilich vor Spott: und Scherzreden, bie unfere zar— 
ten Ohren recht unfanft berühren, gar feine Scheu hat; 
die Sprache ift Eräftig und nicht ohne Gewandtheit. Man 
kann bei biefen und ben ihnen aͤhnlichen Stücken nicht 
verkennen, daß in ber Art bes Faftnachtfpiels, die fie bil: 
den, ein Keim lag, aus dem fich eine deutſche eigentliche 
fatirifche Komödie hätte entwideln Binnen, und auch dies 
kann dazu anreizen, biefen Spielen einige Beachtung zu 
fhenten, die fie außerdem ſchon als treuer Abdruck der 
Sinnes» und Denkweife ihrer Zeit verdienen, wenn aud) 
jener Keim, bevor er zu rechter Entwickelung gelangte, 
durch Schuld von Umftänden, deren Ermittelung uns bier 
fern liegt, fehr bald vertrodnete und einging. 

Der Dichter der beiden Faftnachtfpiele, von denen wir 
reden, Niklaus Manuel, aus patriziihem Geſchlechte, einer 
ber vier Venner (Bannerherren), welche in dem Kleinen 
Mathe der Stadt Bern die Näcften nah dem Schul: 
theißen waren, gehörte zu dem erften Anhängern, die ſich 
Bwingli's Reformation in Bern erwarb. Um der Sache, 
für die er begeiftert war, förderlich zu fein, und nament: 
lid) durch den Unfug, welchen dee mailänder Franziska: 
ner Bernardin Samfon mit Ablaßkram in Bern trieb, 
veranlaßt, öffentlich gegen das Papftchum aufzutreten, 
bichtete er zwei Kaftnachtfpiele, in denen „die Warheit 
in Schimpffewpf vom Papft und finer Peiſterſchaft ge: 
meldet und angezeigt” ward. Aufgefuͤhrt („offentlich ge: 


made”) wurden fie von Bürgerföhnen — eigne Schaus= 
fpieler gab es bekanntlich noch nicht — beide im 3. 1522, 
das erfte „uf der Herrenfaßnacht“, d. i. am Sonntage 
Eftomihi, das andere am darauf folgenden Sonntage In— 
vocavit „der alten Baßnadht”. Die Abſicht, die Manuel 
hatte, durch diefe Spiele auf die Gefinnung der Bürger- 
fhaft entſcheidend einzumirken, fcheint er, wenn auch der 
öffentlihen Einführung der Reformation in Bern noch 
ſechs Jahre lang das gemeinfame Intereffe im Wege ftand, 
welches Diele aus dem Adel mit der Geiſtlichkeit verfnüpfte, 
dennoch volllommen erreicht zu haben; eine Stelle aus 
ber Anshelm'ſchen Chronik, bie der Herausgeber in der 
Vorrede anführt, bezeugt dies. Da heißt es: es fei 
„durch bie wohlgelahrten Freiheitsfpiele ein groß Volk 
bervegt worden, chriſtliche Freiheit und paͤpſtliche Anecht: 
[haft zu bedenken und zu unterfcheiden“, Man wird 
aber aud eine foldhe Wirkung diefer Spiele nur natüc: 
lic finden. Die Misbräuche, die durch das Papftchum 
in ber Kirche aufgefommen waren, die Habſucht und 
Üppigkeit der Geiftlichkeit, ihre und namentlich des Pap: 
ftes Einmifhung in die weltlichen Händel, kurz das ganze 
Unmefen der hohen und niedern Klerifei und ihres nicht 
eben erbaulihen Anhangs waren ſchon feit längerer Zeit 
Gegenftand des Ürgerniffes für die ehrbaren und frommen 
Laien, bie den Kern und wol auch dem größern Theil 
bes Volks bildeten, getvefen. Hier wurde ihnen Alles 
dies lebendig, mit grellen und ſtarken Farben gefchildert, 
vor Augen geführt; es ward zugleich nachdrücklich gezeigt, 
in mie fehroffem Widerfpruche diefe Verderbniß mit der 
Lehre des Evangeliums und mit dem Beifpiele Chrifti und 
feiner Jünger ftehe, wie aber auch eben die Lehre des 
Evangeliums, nachdem fie fo lange ſchmaͤhlich entitelle 
und unterdrüdt worden, jegt wieder in ihrer Reinheit 
ſich erhebe und allenthalben in der Nachbarfhaft Anhaͤn⸗ 
ger gewinne, und es konnte fo der Aufruf, fich los zuſagen 
von des Papſtes Tyrannei und in dem Evangelio frei zu 
werben, feine Wirkung nicht verfehlen. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Friedtich der Große als Schriftfteller. Worarbeit zu einer 
echten und vollftändigen Ausgabe feiner Merke; bei 
Annäherung des großen preußifhen Thronjubelfeſtes 
ehrerbietigft der Fäniglichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten empfohlen von J. D. E. Preuß. Berlin, Veit 
u. Comp, 1837. Gr. 12. 1 Thir. 8 Gr. 


Man hat es uns Deutfchen öfterd — und nicht ganz mit 
unrecht — borgemorfen, daß wir für würdige Ausgaben uns 
ferer großen Schriftfteller weit weniger thäten, als andere Nas 
tionen, d. h. bie Engländer und Franzoſen, gethan haben, Frei: 
lich können wir ſolche Ausgaben nicht mit dem typographiſchen 
turus ausftatten, wie in Frankreich manche Ausgabe Boltaire’s, 
in England mande Ausgabe Shakfpeare's gefhmüdt ift, und 
mir begnügen uns ſchon mit Ausgaben, mie die Goſchen ſche von 
Klopftod's „Meffias’‘, oder bie neuefte Gotta’fche von Schiller's 
Werten ift; aber eine andere Anfoderung follten wir dafür an 
und in ihrem ganzen Umfange geltend machen, nämlich für die 
innere Ausftattung, für Anordnung, Volftändigkeit und Rich⸗ 
tigkeit bie möglichfte Sorgfalt zu tragen. Aber auch das ift 
nicht überall gefchehen, indem ſich die Berleger oft mir dem 
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bloßen Abdrucke früherer Ausgaben begnägt haben. Wie tabelnd: 
werth ein folches Verfahren geweſen ift, wollen wie jeät u. 
erörtern; aber tabelnswerther und verwerflicher hat es fich nicht 
teicht gezeigt als bei der berliner Ausgabe ber Werke Friedrichs 
des Großen v. 3. 1789, Denn wir nehmen nit Anftand, 
Friedrich II. zu den erften Schriftftellern Deutſchlands zu 2 
nen, da fein Sinn fo echt deutſch war, wenn er auch nicht 
in der Sprache biefes Landes geſchrieben hat, woran jedt wol 
nad Juſtus Möfer's, Goͤthe's und Varnhagen von Enfes Gr: 
Örterungen Niemand mehr zweifeln, oder ben einfeitigen Par: 
teifchriften eines Adam Müller und Steffens beiftimmen wird, 
die Heinrich Heine („Reifebilder”, III, 14) durch feine große Ab: 
gefchmadtheit noch übertroffen hat. Daß abır eine foldye Nuss 
gabe wie die eben bezeichnete in Preußens Hauptftabt ericheinen 
und bie Redaction derfelben von einem preußifhen Minifter, 
Wölner, fo lieberlic, beforgt werben konnte, macht, mie Gib⸗ 
don ganz richtig gefagt hat, dem preußifchen Volke Schande, 

Es war baber in der That ein glücklicher Gedanke des 
Hrn. Preuß, feiner Biographie bed großen Königs, bie in dem 
von ihm felbft beforgten Auszuge ein rechtes Bo sbuch zu wer: 
den beginnt, eine Sgreift über bie literarifchen Arbeiten und 
Berdienſte Friedrich II. folgen zu laſſen. Sie iſt mit derſelben 
Genauigkeit, ausgebreiteten Belefenheit und unermüblichen Sorg⸗ 
falt, mit welcher Hr. Preuß feit einer Reihe von Zahren Alles 
gefammelt hat, was auf bie Regierungsgefhichte des Königs 
Bezug hatte, abgefaßt und zugleich ein neuer, vollgültiger Bez 
weis feiner Liebe und Berehrung gegen den ruhmmürdigen Mos 
narchen. Diefe Eigenfchaften geben ber vorliegenden Schrift einen 
befondern Gharafter und zeichnen fie vor mandpen literarhifto: 
rifchen Büchern auf das vortheilhaftefte aus, deren Berfafler 
nur Sammler waren , ohme ſich felbft für den Gegenftand ihrer 
Forſchungen Hinlänglic erwärmt zu haben. 

Wie natürlich mußte Hr. Preuß zuerft über bie bereits 
vorhandenen Ausgaben der Werke bes Königs ſprechen, zus 
erft über die berliner Ausgabe. Die Geſchichte derfelben ift in 
der That merkwürdig. Friedrich Wilhelm II. erfaufte unmit- 
teldar nach dem Tode feines Oheims für 12,000 Thaler biejes 
nigen Handfchriften deffelben, welche Friebrich II. an feinen lie 
terarifcgen Secretaire, Villaume, verfdentt hatte. Vom Kö: 
nige erbat fi dieſe Handſchriften ber Geheimerath v. Wöllner, 
ber 1738 Ghef dei re Departements wurbe unb 
früher von Friedrich II. die bitterften Kraͤnkungen zugezogen 
gi und erhielt fie fogar zum Geſchenk, worauf er fie an bie 

uhhändler Bob und Deder in Berlin verkaufte und ben 
franzöfifchen Prediger und Oberconfiftorialrath de Moulines zum 
Revifor und Herausgeber ber hinterlaffenen Werke des Königs 
beftellte. Der Legtere war durch feine literatiſchen Verbindun⸗ 
en mit Friedrich befannt, und fo lag hierin wenigſtens einige 
Bürafhaft für die Herausgabe ber Werke des Königs, ba 
Wöllner felbit diefelben nicht fonderlich werth hielt. Band ber: 
eibe preußiſche Miniſter es doch zu theuer, als ber einzelne 

d derfelben für die Bibliothek des joadhimsthalfchen Gym: 
nafiums in Berlin für 11 Gr. in Leder gebunden werben follte 
und ſchrieb daher an den Rector Meierotto, daß es fehr fügtich 
angehe, daß zwei Bände immer fönnten zufammengebunden 
und dadurch alfo einige Groſchen erfpart würden (S. 12). Es 
kann dies nur als Beweis der Verachtung gegen das Buch 
felbf angefehen werden, indem jenes Gymnafium keineswegs 
arm ift und eine ſolche Sparfamkeit alfo übel angewendet war. 
Hr. Preuß bechreibt nun diefe Ausgabe näher und zeigt, wie 
unvoliftändig, mangelhaft und voll finnentftellender Drudfehler 
und Berdrehungen der Orts- und Perfonennamen biefelbe fei, 
bemerkt aber zugleich, daß fich Feine weſentliche Änderung ober 
Auslaffung in derfelben vorfände (S. 15— 39). Darauf wer: 
den die übrigen Gefammtausgaben und Überfegungen ber Werke 
des Königs aufgeführt, wo Ref. nur die zu Leipzig 1850 in 
vier Bänden erjchienene Ausgabe der „Oeuvres historiques ‚de 
Frederic le Grand‘ und die von I. M. Joſt in Berlin redi⸗ 
girte Überfegung ber ſaͤmmtlichen Werke bes Könige, von ber 


feit 1885 bis swanzig Lieferungen ferti rben 
vermißt hat, e Überfegung — wir ns nice en 
bie Leipziger Ausgabe aber empfiehlt ſich durch eorrecten Tert, 
gleihförmige Rechtfchreib ung verffümmelter @igens 
namen und Berbefferungen eingelner Irrthümer des Löniglichen 
—— fowie durch kurze hiſtoriſche Rachweiſungen und 
merkungen. „Jene Gefammtausgaben”, ſagt Hr. Preuf am 
Schluſſe feiner t, „genügen nicht unb mahnen die Ge: 
genmwart kraͤftig baran, daß es bei Annäherung bes großen hun: 
bertjährigen Thronjubiläums ihre Pflicht fei, eine alte Ehren: 
ſchuid abzutragen. Und eher möge und nicht die Langerfehnte 
—— — in “u 7-3 1— ihn, den Einzigen, 

uſtellen, e 

Bent übergehen find.” ' U = 
er übrige, bebeutenb flärfere T ber borliegenden 
Schrift enthält fehr fchägbare en einer Füle von 


eiteraturfenntniß für bie echte, vollftändige Ausgabe ber Werke 
Friedrich IT. Nah Hm. t ürben i 
fämmtlichen Schriften — ——— Kubriten ge ag 


Geſchichtswerke nebft den Elogi Geb 
nannten fliegenden Blättern (, acdties"“) u 


gebundener a f phitofoppifde und flaatömiffenfchaftliche Schrif: 


ten und Briefe, 


In dem erften Abfchnitte werben nicht bios i s 
ſtoriſche Werke des Könige, bie 2. A In 
aufgezählt, ſondern zugleich mit ausführlichen und durch die 
glaubwürbigften Zeugniffe belegten Erörterungen über bie hiftos 
rifchen Studien Friedrich IT., die hiſtoriſche Kunft in feinen 
fen, feine Freimüthigkeit und Wahrheitsliebe und bie edle Abficht 
bes dankbaren Monardyen, rm tapfern Armee ein Denkmal 
bei der Nachwelt zu ftiften, belegt (S. 45— 89), Daneben find 
manche Einzeln ten 78 wie Froben's Tod in ber 
Schlacht bei Fehrbellin (8. 59 fg.), Gaubi's noch ungebrudtes 
militalrifches Journal über ben fiebenjährigen Krieg 8. 81 fg.), 
aud eine im von Frrthümern in ben hiftorifi Haupt⸗ 
werken des Königs auf S. 88 nahmhaft gemaͤcht. Ebenfo wer; 
den die Lobſchriften des Königs ehn an ber Zahl, ** 
Zu — * = Vhistoire ecel&siastique de Fleury‘ 
wobei aber nur die Vorrede vom Könige e 
— —— ne ir cher 

e vielen Gedichte des Könige (von denen ber zweite Abs 
ſchnitt S. 101 — 168 handelt) bezeugen funfzig Jahre hindurch 
bie ergreifendften Momente feines Lebens: er fingt in ben Kraͤm⸗ 
pfen, welche feine blühende Jugend ber Bahre nahe brachten, 
an bem Sterbebette feines Vaters, in dem gefährlihften Lagen 
bes fiebenjährigen Krieges, unter ben fünfwöchentlichen Gicht⸗ 
qualen in feinem 60, Lebensjahre und im Angefichte bes Todes. 
„C'est mon delassement de faire des vers”, fchreibt er an 
Boltaire 1749; ober an ben Marquis d'Argens 1762: „Je 
m’attache plus fortement que jamais aux agremens de la 
podsie et ä toutes les parties des dtudes qui peuvent orner 
et &clairer l'esprit: ce seront les hochets de ma vieillesse 
avec lesquels je m'amuserai jusqu’& ce que ma lampe s’dteigne.‘' 
Mit großer Sorgfalt find hierauf in chromologifcher Folge bie 
einzelnen Gedichte bes Königs vor, mährend und nad ber 
Zeit Boltaire's, deſſen dreijährige Aufenthalt in Potsdam auf 
das poetifche Leben bes Königs von großem Einfluffe geweſen 
ift, aufgezählt und mit ſachgemaͤßen Erläuterungen begleitet, uns 
ter denen wir befonbers bie über bes Königs Beicheidenheit und 
Zurüdhaltung bei Veröffentlihung feiner fien, deren Mit⸗ 
theilung er fogar manchen von ihm fehr geadhteten Männern 
verweigerte, herausheben wollen, fowie beifpielsweife bie Ger 
ſchichte des fatiriſchen Bedichtes : „Le palladion‘‘ (©. 135 — 141), 
Aud der dramatifchen Verſuche des Könige und ber von ihm 
verfaßten DOpernterte gefchieht vollftändige Erwähnung. Zum 
Schluß ſtehen genaue Nachmweifungen über bie fliegenden WBlätz 
ter („Faceties‘‘) bes Königs in ungebundener Rebe, in benen, 
ge fie zum hell von ſehr untergeorbnetem Merthe find, 
ſich doch ſtets die Beifteschätigkeit und Gcmüthsrichtung eines 


756 


ausfpridht, welcher bei aller Laft ber Regierung und 
en ren Eebensmomenten noch einige Augenblicke zu 
ſolchen Scherzen fand. In biefer Überficht wirb WBieles, na: 
mentlid für jüngere Leſer, neu fein, fo z. B. daß bie Haube 
und Spener’ide Zeitung in Berlin bie zum Jahre 1745 nicht 
felten Auffäge und Artikel von bes Monarchen ee Hand in 
das Yublicum gebracht hat, und daß ber Artikel „Kür den 
Roggenkaffee gegen den Colonialkaffee“ in ben „Berliner Nach: 
richten von Gtaats= und gelehrten Sachen“ (1763, Nr. 52) 
ebenfalls von Friedrich II. herruͤhrte (S. 166). 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Literariſche Notizen. 


Bon Ramon de la Sagra erſchien in ſpaniſcher Sprache 
ein Reiſetagebuch über Nordamerika unter bem Titel: „Funf 
Monate in den Wereinigten Staaten, vom 29. April bis zum 
23. September 1835”, ein Wert, bad foeben von Rene Baiffas 
ins Franzöfifche übertragen wurde und das man nicht ohne 
mannicpfaltiges Intereffe leſen kann, infofern es eine Munge von 
Details enthält über die Givilifation der Vereinigten Staaten, 
über die Sitten, die Inbuftrie, den Gharakter ber Bewohner, 
über die dort eriftirenden Inſtitute jedweder Gattung. *) Da 
bes Berfaffers Beobachtung eine gg unbefangene unb vors 
urtheilsfreie üft, fo läßt es fich bei der Lecture feiner Schrift 
wol vergeffen, daß fie doch immer nur ein neuer Beitrag zu 
einer fo unendlid; voluminöfen Dauptmaffe ift, daß man mol 
die Behauptung verantworten könnte, es fei nun für bie erften 
fünf Jahre über die morbamerifanifchen Verhältniſſe genug ges 
fagt und gefchrieben morben. Allein freitih ift Nordamerika 
eine jener ftehenden Zeitfragen, woran ſich der einſichtsvollſte 
wie der befchränktefte Kopf abzuarbeiten gebrungen fühlen. Was 
uns bei ber Behandlung biefes in ag abgebrofchenen Ge: 
genftanbes am meiften anmibert, ift immer das grelle Borur: 

‚ welches ſich mit recht äußerlichem, ebenfo unwiſſenſchaftli⸗ 

als unpoetifhem Sinn in das biofe Induftriewefen, in 

bie zwar foliben, jeboch auch eben barum hausbadenen praftis 
ſchen Aufflärungsprineipien vernarrt hat, von denen jedes neue 
Staatenfoftem ungertrenntich ift. Dies leidige Vorurthell, biefer 
langweilige Enthufiasmus für bie englifirten Republiten vers: 
fündigt 6 meit mehr, als Manche glauben, an ber weit tie: 
und inhaltvollern europäifchen Gefittung und macht ſich 

n eben bem Grabe, als für den jungen Weittheil gefchwärmt 
wird, für ben ältern, heimatlichen und in Wahrheit auch ſchö— 
neen unnüg. Darum wäre es wirklich ein ziemlich erfegbarer 
Berluft, wenn wir alle bie müffigen Lobredner der nordameri: 
kaniſchen Gefellfhaft auf einmal in biefe hinüberfchifften und 
fomit loswürden. Manchen gutgefinnten europäifchen Bürger 
mag es vielleicht verbriefen, Jahr für Jahr fo viele Deutfche, 
Franzoſen, Engländer m. f. w. in bie gelobte neue Welt aus: 
wandern zu ſehen, Menfchen, bie feiner Meinung nach dem 
Baterlande ihre Kraft und ihren Dienft widmen follen, Allein 
wahrlich, es ift ein Grund vorhanden, ſich dieſen Abſchied fehr 
Herzen zu nehmen. Denn mit Zuverſicht läßt es fich bes 
upten, baß Der, beffen Gedanken fich einmal im Schwindel: 
geift vom Vaterlande Losgeriffen, aud dem Vaterlande völs 
lig entbehrlich if. Laſſen wir fie ziehen in Gottes Namen, 
und wen ihe Abſchied etwa noch zu Herzen geht, der leſe nur 
des herrlichen Anaftafius Grün herrliches Gedicht im neueften 
„Brühlingsalmanadh‘ von Lenau. Dort find die Saiten ange: 
ſchlagen, bei deren Klange allenfalls jene Auswanderer bie Neue, 
ber Sram und das Heimmeh ammandeln müßte, aber nimmer: 
Pr und Gram und Reue, uns, bie Zurüdbleibenben. Wer 
nicht bleiben will und Bann, der ziehe; mehr läßt fi über 


*) Wir berichten naͤchſtens ausführlicher über das Driginat. 
ö D. Red. 





biefen Gegenftanb kaum fagen; baß er nicht bleiben Tann und 
will, eben dies bürgt uns am ficherften für feine Entbehlichkeit. 
um wieder auf bie Schrift von Mamon be la Sagra zu: 
rüdzutommen, fo gehört tiefer Verfaffer, mie geſagt, zu den 
befonnenern und vorurtheilsferiern Panegyriften Nordamerikas, 
und mir wollen es ihm auch vorzüglid Dank miffen, daß er 
dem nmorbamerifanifchen Gefängnißmefen und Strafſyſtem eine 
vorzägliche Aufmerffamkeit gewidmet bat, In diefem Syſtem 
und in biefer Einrichtung liegt erwas Wefentlihes und Allge: 
meines, was freilich in dem Tochterland cher und eindringlicher 
Wurzel fafien konnte als in bem mütterlichen Welttheil, weil 
ed dort ale etwas mahrhaft Neues und Unbehindertes erſchien, 
während es bier noch mit mancher wiberftrebenden Form bes 
Alterthümlichen, noch mit mandem eingerofteten Begriff, nech 
mit mancher eingemurzelten Anfidyt wirb kämpfen muͤſſen, und 
ibm auch, was wir andererfeits bekennen müffen, in unferm 
Welttbeil das vernünftige Geſetz felbft in feinen vielgeftaltigen 
nationalen Formen und Unterfchicben zuvörberft bie nörhige Rer 
chenſchaft abfodert, Die Üderfegung von Rene Baiffas des ge: 
nannten Werts könnte äußerlich etwas forgfältiger fein. 


Der Einfluß, deifen fid die Männer von Geift in Großbri: 
tanien zu erfreuen haben — fagt Allan Cunningham — läßt ſich 
mit Wenigem ausdrüden: er ift gleich — Null. Die Heraus: 

eber von zwei ober drei politiſchen Zeitſchriften ftchen bei dem 
Ike wie bei der Regierung in größerm Anfehen als alle Dich: 
ter, die feit einem halben Jahrhunderte gelebt und gefchrieben, 
—— Den Einfluß der Männer von Genie 
ann man leicht nach ihrer kebensgeſchichte beurtheiten. Chat: 
tertom nahm Gift aus Mangel an Brot; Samuel Johnfon 
Dermeigerte man eine Unterflügung, um durch eine Reife feine 
zerrüttete Geſundheit nei rigen Burns hatte an feis 
nem Sterbetage weder ein Stüd Brot noch ein Stüd Gelb 
im Hauſe. Grabbe ftirbt als armer Pfarrer, Beine geifttiche 
Würde zeichnete ihm vor ber Menge aus. Malter Scott rieb 
feine Geſundheit auf, um feine VBermögensumftände in Orbnun 
zu bringen, und fein Vaterland weigerte fi, feine Bibliorhe 
aus ber Maffe an ſich zu Paufen. Byron gebt ins Eril und 
ftirbt beinahe unter Berwünfhungen des englifchen Namens, 
ben fein Genius berühmt gemacht. Goleribge warb vor wenis 
gen Jahren feine geringe Penfion entzogen. Worbeworth vers 
kaufte Stempelpapier, um fi davon zu ernähren. Gouthey 
erhält ald gekroͤnter Poet täglich den Betrag einer Pinte Teiche 
ten Beind von Amtömegen. Moore bemerkte, daß die Poe— 
fie gleich der Tugend ihren ven in ſich ſelbſt ſuchen müffe. Hogg 
nagte an einem Hammelknochen, während er bie Heerde huͤtete, 
und Wilſon hält Borlefungen über die Philofophie. il, 
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Im Verlage von August Campe in Hamburg er- 
schien und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu 
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Des Venners der Stadt Ben Niklaus Manuel 
Saftnachtfpiele. 
(Beitup aus Pr. 166.) 

Mir wollen nicht duch Aushebung größerer Stellen 
allzu vielen Raum in biefen Blättern in Anſpruch neh: 
men, Eönnen uns aber nicht enthalten, kurz den Verlauf 
bes Inhalts beider Spiele anzugeben. In dem erften 

trug man bes Erften ein tobten in einem Beum (arg) 
in @eftalt ihn zu begraben, und faß ber Papft da in großem 
Gepracht mit allem Hofgefind, Pfaffen und Kriegslüten, hoch 
und nieber Standes; und ftund aber Petrus unb Paulus wyt 
hinten, ſahend zu mit viel Berwunderns, oud; waren ba Ebel, 
Laien, Bettler und Ander. Und aber es gingendb 2 Leibmann 
nach ber Bahr, bie Hagten ben Xobten, und dba bie Bahr für 
3 — Rott warb niedergeſtellt, ba fingenb bie Leidiüt an 

g . 


Hiermit beginnt nun das Stuͤck; der Sigriſt und ber 
Kilchherr freuen ſich über die Opfer, die fie durch ben 
Todten zu erwarten haben, der Zifchdiener und die Pfaf: 
fenmeg, Anaftafia Fuchsoͤhrli, der der Todte einen neuen 
Rod einbringt, ſtimmen ein. Aber auch der Papft Ent: 
riftello, der auf den Glauben der bummen Laien pocht, 
bie ihm, menngleih er im WBüberei lebe, doh Macht 
über Seligkeit und Verbammmiß zufchreiben, und der Gar: 
binal Anfelm von Hochmuth preifen den Tod als Den, der 
ihnen am meiften zu Hab und Gut, Macht und Ehr ver: 
helfe, und fie wie der Biſchof Chrofoftomus Wolfsmagen 
und Andere, deren Namen nicht minder bezeichnend find, 
als 3. B. der Propft Friedrich Gyzſack, der Dechant Se: 
baftian Schinddenburen, verhöhnen die Einfalt der Laien 
und rühmen fid bes Spieles, das fie mit dem Heiligen 
treiben, ihres Wuchers damit, ihrer fhamlofen Uppigkeit 
auf die hoffärtigfte, zugleich aber naivſte und offenherzigfte 
Weiſe. Dazwiſchen aber ertönen auch die Klagen des 
Bilari Johann Fabler und des Pfarcherrn über die Bauern 
und groben und frevlen Laien, bie, feit fie durch die 
„verfluchten Druckerg'ſelln“ das Evangelium in die Hände 
befommen, den Pfaffen weder Ehr noch Geld mehr zol⸗ 
fen wollten und aus bem Evangelium bewieſen, daß 
ihnen, ſowie fie jegt wären, keins von beiden gebuͤhre; 
gegen diefe Beweiſe helfen aber weber bes Papftes Rechte, 
noch Ariftotelis Wefen, noch Thomas und Scotus. Mit 
ſolchen und ähnlichen Klagen, namentlich auch, daß Mie: 
mand mehr Ablaß kaufen wolle, und mit Sammer über 


die ſchlechte Zeit, die bevorfiche, erfcheinen auch der Abt 
und der Prior vor dem heiligen Mater, der ſich aber 
nicht weiter darum kümmert. Der Schaffner weiß nicht, 
wie er mehr haushalten foll, „zwölf Priefter im Con: 
dent und von aller Guͤld und Rene nicht mehr ald 7000 
Kronen nebſt allen Naturalien, das koͤnne nicht ausreis 
hen”. Der Quäftionirer (Bettelbruder), der Nollbruder 
{Begharde) umd der Landfahrer beſchweren ſich bitterlich 
über die Bauern, die fie, wie fie bettelten, verhöhnten und 
zur Arbeit verwiefen; der „jung Münch“ bat Abſcheu 
vor dem Kofler, und gleichwol bürfe er’s nicht. wagen 
auszutreten; bie Begyne tröftet fich über die Noth, da fie 
ja nur wieder zu ihrem alten Gewerbe, der Kuppelei, zu 
greifen brauche. Endlich erſcheinen „der fromm arm Krank: 
husmann Bläfi Samſtag“, der lebhaft ſchildert, wie man 
bisher mur die Pfaffen bedacht, der wahrhaft Armen aber 
vergeffen habe, und ein Edelmann, der die Thorheit ſei⸗ 
ner Borfahren, die Altes der Kirche geſchenkt, und die 
Habſucht der Pfaffen verwunſcht und fchließt: „Alſo be: 
ſchyßend ihr Land und Lür! Wir Edeln mögens nit mehr 
erliden, wir müffen dich den Kabis (Kobtkopf) befchnei: 
ben”. Nun treten des Papftes „Guarbiknechte” mit dem 
Buardihauptmann, der Hur und dem Schreiber auf, die 
ben Papft, der „ein Kriegemann, ein Pfaff, ein Gott” 
fei, und bei dem fie herrlich und in Freuden leben, prei: 
fen; darum wollen fie auch feinen Willen thun, mas 
gebe fie Chriftus an und „Petrus mit dem Glagengrind, 
die beed arım Bettler geweſen find”? „Im biefen Worten 
kam ein Poft ſchnell daher geritten, und bemfelben nad. 
ein Ritter von Rhodis mit großer Il, rennende mit vers 
haͤngten Zoum dem Papft zu’; er fchildert beweglich die 
North, die Rhodus von den belagernden Türken ausjus 
fiehen habe, und bittet um Unterftügung. Der Papft 
bat dafür keine Ohren, ihm liegt daran, wie er mit Kais 
fer Garolus, der jetzt fein Gefelle, dem König von Frank: 
veich und den Benedigern Abbruch thue und feine Macht 
in Italien vergrößere, und da er hofft „es fpe noch fert 
und lang Dis daß der Tuͤrk mit feinem Heer komme gen 
Rom und über Meer”, wird der Ritter mit dem Bes 
fheid: „Bahr bin mein lieber Commenthuͤr! Ich geb 
die nit ein Haller ge Stür”, entlaffen, der nun in Sams 
mer: und Zornreden über die Schaͤndlichkeit des Papftes 
ausbriht, während „der Tuͤrk Schupi Magan” über die 
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Verblendung der Chriften ftaunt. Daran ſchließt fih ein 
Geſpraͤch zwifchen Doctor Lupold Prädicant und meh: 
ren Bauern über das frevelhafte Treiben des Papftes, 
am meiften über den Unfinn der Ablafjes, an beffen Kraft 
fie felbft nur zu lange geglaubt hätten, das mit ben Wor: 
ten endigt: 

Man folt bie Ablaßkrämer all ertränken! 

Sie ftundend wie Kouflütknecht by den Baͤnken; 

Grab als ob Gott ein Krämpler wär 

Unb verkauft‘ eim für ein Kreuzer Schmär, 

Dem andern Kümmid; und blomen Faben, 

Scdywefelhötzli, fulen Käs voll Mabden, 

Broßriemen (Neftel), Hafelnuß und Branntewyn, 

Rührmild, furen Senf ouch im Haͤfelin; 

Glych als Gort ein Mrämpler ſy. 

Es if im Grund ein Büberp! 

Demnach kamend allerlei Kriegslät von fremden Lanz 
den zu Roß und Fuß, begehttend Dienft von dem heil: 
gen Vater; der ward ihnen mit ehrlicher Befoldung zu: 
‚gefeit.” Stradioten, die zehn Jahre mie anders gelegen 
als zu Felde, Italiener, „gar gute, rebliche, fromme Eid: 


genoffen“, „gute Landsknecht bie zu dem Hader find gut 


und recht” (vom ihmen ‚beißt es: „Es find bie gutem, 
alten Kriegstagen, Sie koͤnnend fhlahen, flehen, byßen 
‚und tragen, mit Knedelbaͤrten, wild zerichnitten und han 


in Kriegen viel erlitten‘), und Reiſige, alle werden ans | 


genommen, Gold und Beute ſollen fie haben und ſich 
indeß guͤtlich hun, der Bauer müffe zahlen. Endlich 
„tam St.:Peter und Paulus hinden herfür, und fundend 
seinen Gortifanen; bo dem ſtund Petrus lang und ſach 


ven Papit an mit Dugfpieglen (Brillen), und funft, und | 


tunnt ihn nit verwundern, wer ber wär, ber mit fo gro: 
kam Volt, Rochthum und Pradt uf der Menſchen Ace: 
ken «getragen ward; fragen zulegt dem Gortijanen: 

Sieber Prieſter fag mir an, 

Was mag doch) das jun fur ein Mann? 

Iſt cr ein Turk oder cin Heid, 

Daß man ihn fo hoch uf den Achelen treit, 

Oder hat ‘er funft gar kein Fub, 

Daß man ihn alfo ‚tragen ‚muß! 

Der kann ſich wieder feinerfelts nicht genug verwun: 
dern, daß fie den Statthalter Gottes nicht kennen, und 
fest ihmen feine Macht auseinander, worauf Petrus und 
Paufus ausführlich zeigen, wie weit des Papftes Weſen 
von dem’ Evmgefium entferne ſei. Nun bricht der Papit 
auf zum Rriegerath, nachdem er feinen Dauptleuten , die 
voller wilder Krlegsluſt ihm Vermehrung feiner Macht 
verheißen, den Segen ertheiltz nur der Doctor Lupold 
bleibe als Epilogus zuruck, indem er mit eindringlicen 
Worten zuſammenfaßt, mie des Papſtes Gewalt entitan: 
den amd wie ruchlos fein Treiben fe. Mit dem Gebet 
um Gottes Erbarmen und Segen: 

Herr laß uns all zu Gnaden kommen, 

Und verleih und deimen göttlichen Segen! 

Amen! Berfirglet mit dem Schwyzerdegen. 
fließt das Faftmadıtfpiel. 

Den Inhalt des zweiten, das dis bloßer Faſtnacht⸗ 
fepimpf begeichner wird umd weit kuͤrzer If, geben wit gleich 
'mit den Worten der Aufſchrift an; es warb dargeſtellt: 


Wie uf einer Spten ber Gaffen ber einig Heiland ber 
Welt, Zeus Ghriftus, unfer lieber Here, iſt uf einer armen 
Eſelin geritten, uf finem Houpt die dörnin Kron; by ibm fine 
Zünger, die Armen, Blinden, Lahmen und manderlei Brefls 
haftig. Uf der andern Syten reit der Papft im Harniſch und 
mit großem Kriegezug; ald hernach verftanden wird, durch bie 
Sprüd, fo die zween Buren geredt hand, Rubi Bogelneft und 
Cleywe Pflug. 

Hier beſchraͤnkt ſich bie Mede auf das Gefprädh ber bei: 
den Bauern, welche die zwei Aufjlige, die einen fo ſchatfen 
Contraſt zueinander bilden, mit Nuganwendungen com: 
mentiven; wobei Gleywe Pflug zu dem Schluffe kommt, 
die Pfaffen des Teufels fein zu laffen und Ehrifto dem 
Herrn anzubangen, „der wahrhaftig ift, nit fügen kann’, 
fidy nicht mehr weder um den Ablaß noch den Fluch bes 
Papſtes zu kümmern, fondern auf Ehriftus zu bauen, denn 

Weider geloubt und g’lebt finer Lehr, 
Den fehlt der Herr Jeſus nimmermehr! 
Was Rudi Vogelneft mit den Worten, bie wir ber: 


fegen, um doch aud) anzubeuten, wie derb man damals 


zu ‘reden pflegte, befräftigt: 

Ja menn id) fin Gnad und Huld mag han, 

So gilt es mir glydh, was Igt mir bran; 

Gott geb, fie thügend mic in Bann oder AK (At), 

So frag ich benu gang und gar nif meh nad, 

So ic den Ablaß in Jeſu Ghrifto wohl mag han. 

Ich ih — in ben Ablaß und wiſch den X— am Bann, 

Der allein um Gelb wirb erbadt, 

Bon Rom uf riner Dundshaut bracht. 

Wenn fie mid nun mehr beſchyßen 

&o fönd fie mird auch verwußen. 

Deß hab ich mich gany eigentlich verwegen 

Und follt es mid) koſten min Schwygerbegen. 

Beide Spiele erſchienen auch bald nachher im Drud, 
4525 bei Froſchauer in Zürich, wobei mehre Zufäge in Be: 


zug auf Das, was ſich feit ihrer erften Aufführung zugetra: 


gen, eingefügt wurden, und wiederholt 1540 bei Apiarius 
in Bern. Es gelang aber, wie wenigitens der Derausgeber 
meint, ben Feinden der Reformation, ‚fie faft ganz zu un: 
terdtucken, ſodaß kaum noch einige Eremplare der Aus: 


‚gabe von 1540 und einige Manufcripte vorhanden find. 


Nach der letztern Ausgabe ift die gegenwärtige veranftals 
tet; zwei Manuferipte, die babei benugt wurden, ſcheinen 
ſelbſt erſt aus jener gefloffen zu fein und ergaben meiſt 
nur in der DOrthographie Abweichungen. Die Drthogra: 
phie felbft fand der Herausgeber nirgend conftant und 


hat beshalb die neuere Nechtfchreibung beobachtet, ohne 
‚jedoch die gebührende Ruͤckſicht auf Bewährung des alter: 


thümlihen und landſchaftlichen Lautes aus den Augen 
zu fegen. Die kurzen Anmerkungen, welche verältete ober 
provinzielle Worte und Ausdruͤcke erklären, genügen ziem⸗ 
lich; doc findet fid) noch Manches, was, wenn einmal 
Erklärungen .beigefüge werden Jollten, nicht übergangen 
werden dürfte, wie etwa ©. 23: „Siebend, 'beifigft und 
Jahtzit“ als kirchliche Trauetzeiten, wogegen Anderes 
wie „mögend”, „us” uw. dergl. fuͤglich unerklaͤtt "bleiben 
Eonnte. Seite 25 ſollte ftatt „Singend gut: Haͤnßly uf 
der Schiterbpgen” ftehen: „Singend: gut Dänfty” u. f.w.; 
.. das alte Liedchen: „Gut Hähnden auf der Schrei: 
ter ſaß“. 18, 
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Friedrich der Große als Scheifeftelle . Bon I. D. 
E. Preuß. 
(Befäluß aus Nr. 186.) 


Der dritte Abſchnitt, über bie philoſophiſchen und flaats: 
wiſſenſchaftlichen Schriften des Königs (e u — 220), zeigt 
biefelbe Genauigkeit und ag oe die wir bereits früher zu 
rühmen Gelegenheit hatten. imgelnes läßt ſich nicht heraus: 
heben. Die Abfiche des Königs, durch das Niederfchreiben feiner 
Gedanken fih mit fi feibft zu verftändigen und feine Mufe 
froh und weife zu verwenden, tritt überall, vom I. 1733 an 
bis in bie fpätern Fahre feines Lebens hervor. Am ausführlichften 
t Hr. Preuß den „Anti: Machiavell‘‘ behandelt, mit Berüds 
tigung ber von Friedländer nad) der Originalhandſchrift kürzli 
veranftalteten Nusgabe, Intereffant, wenn aud nicht neu, i 
die auf ©. 210 mitgetheilte Erklärung des Königs über fein 
„Examen critique du Systeme de la nature‘’ aus dem Jahre 
1770, die doc; fehr gegen die Meinung Stuht's und Anderer 
spricht, als habe Friedrich feine Irreligiofität zur Schau ges 
tragen. „Les bagatelles, que j'öcris‘‘, fagt er, „sont un amu- 
pour Je m'instruis moi - meine en pensant A 
‚des matisres de philosepbie, sur lesquelles je griffonne quel- 
Iyrsime de In ma 


| 


imeut ımes Cet ouvrage sur le 

stäme de la mature est trop hardi pour les lecteurs actuels 
auxquels il pourrait tomber entre les mains, Je ne veux 
sonndalisgr personno; 'ai parlé qu’a moi - meme en l'&eri- 
‚want. * de s’&noncer en public, ma ma- 


‚Bährend 2ebens wurden biefe, die in 
he ** end geheim gehalten und find 


in neuerer 3eit in verfchiedenen militairifchen Zeitichriften und | 
"Werken gedruct worden. Manche ungedrudte Inftructionen, 


die ſich in den Archiven einzelner Zruppentheile des preußifchen 
Heeres oder im geheimen Staatsardjive befinden 
fene Mann weiß überafl Beſcheid), welft er nad) und macht 
Auszüge aus denfetben bekannt. Diefer Abſchnitt iſt zwar nas 
mentiich für Mititairs intereſſant, aber auch andere keſer wer⸗ 
den ſich nicht ungern hier die theoretiſchen Verdienſte des Kö⸗ 
nige, der auf dem Schiachtfelde fo groß war, vergegenwärtigen, 
Der tete Abſchuitt (S. 253 — 289) enthält nad e⸗ 
ſchittten Bemerkungen über die bei einer Herausgabe be Enke 
iſchen Briefwechſels zu befotgende Methode ein mad der Zeit 
‚georbnetes Werzeiöniß alfer bisher gedruckten Briefe des Könige, 
fowot in befondern Schriften’ats in eitſchriften, Journalen, Bio: 
‚graphien u. ſ. w., wo dann ber jährelange, unermübliche Fleiß des 
Bert ſich wieder in einem ſehrr gtängenden Lichte zeigt. An eins 
nen-Berichtigumgen fehlt es auch Hieenicht. Zum Schluß macht 
r. Preyß noch auf'die vielen ungebrudten Briefe anfmerkfam, 
"die fih im Beſitze einzelner ‘Perfonen befunden haben oder in 
ven aufbewahrt werben, wit ‘a 
Königs mit feinem Bruder, dem Prinzen Heinrich (an berBahl 
537 Briefe), mit feinem Eieblingsfreumde, dem Grafen Reufer: 
— mit dem Grafen zur Lippe, mit dem Mathematiker Euler, 
mit dem Fürften von Ligne und Andern, „Bas Friedrich als 
Menſch war”, heit es am Ende des Abſchnitts, „Öegeugt der 
* Schatz feiner Bricfe; fen Königswerth liegt in feinen 
Gabinetsbefchriden ausgeſprochen. Beide Sammlungen werden 
Unft als das fchönfte Lob der Monarchie geſprieſen werben.‘ 
Dieran ſchiſeßen ſich nun vier Anhänge. 1)'Unterredungen 
des Königs mit Perfonen allerlei Standes (S —— 
wo jest noch bie unterredung deſſelben mit Bafayette * 
zutragen wäre, deren Zinkeifen im feiner Biographie bes 
Generals („„Zeitgenoffen”, dritte Meibe, Mr. 41 u. #2, 
©. 95) erwähnt hat. 2) Reden und Anreben des Mönigs 


vielbele: 


uf Die Gorrefponbenz 'des |: 


©. 300 fg.). _3) Mufitalifhe Gompofitionen des Königs 
8, 302 — 306). 4) u ene ften des Königs 
©. De ein ebenfo nüglicher Nis 


men, wollen 
—— —— ae Kar 8* einer 

Könige en ‚und die 4 ‚ in welcher Preuß 
ein Berzeichniß aller berjenigen Schriften niedergele t, bie 
durch des Königs Kbhanblung: * la literature A A 
a sig * — 

kann am I % nur in den Wunfch 
bes Hrn. Preuß einftimmen, baf A Be der Wiffenfchafs 
ten in Berlin ſich die Herausgabe ber Werke des großen Hör 
nigs möge wirklich angelegen fein Taffen und das Jahr 1840, 
wo hundert Fahre tie Il, den ſchen Königs⸗ 
thron beſtieg, wenigſtens durch die officielle Ankündigung einer 
olchen Ausgabe von ihrer Seite auszeichnen. Denn 
kann ein Wert von biefem Umfange zu jenem Termine noch 
nicht fein. Was aber bie treffliche Schrift des Hrn. Preuß ans 
betrifft, fo fönnen wir uns von derfelben nicht obne einen ans 
dern Wunfh trennen. Wie fehr würde nicht unfere vaterläns 
difche Literatur durch ähnlihe Monographien über die ‚Schrifs 
ten unferer bedeutendften Männer, eines Wieland, Herder, Schils 
ler, Göthe gewinnen. Solche Bücher würden mwilltommene, 
nügliche Supplementbände zu ben Gefammtausgaben Schillers 
und Göthe's werden. Denn die neuefte Ausgabe von Schiller's 


| Berten in zwölf Bänden it zwar typographiſch fhön ausge 


ftattet (mit Ausnahme der ten & 

——— rn van Hama Sad mene * 
ograbhie ers z. B. elbe ieben, 

fie 1512 war, gleichſam als ob 2 gar a Ra Pro 


Sichiller hekannt orden und bie fchägbaren ——— 
ten der Frau v. n nicht ‚in —8** Gotta ſchen er 
enen wären, Und was mürden exſt Gothe's Werke 


lage erſchi 
durch ‚sine mit der Umſicht und dem bes i 
verfaßte literariſchet Einleitung ya * 7 


Reifebilder aus Suͤddeutſchland, aufgenommen im Som⸗ 
mer 1836 van *r. Leipzig, Feſt. 1837. Gr. 12. 1Thlr. 
Wenn Biner eine Reiſe macht, 
So ‚taan sr was erzählen. 
Mnd das thut denn auch Dr. *r, nachdem er von.Beipzig 
aus Erholung über Rürnberg, Regensburg, Paffau , das 
Satztammergut , ——2—— Augsburg, 
mberg, Koburg, era im. Iuni 1835 mit einer Schwieger⸗ 
gereiſt iſt nech im Herbit und Winter deſſelben Jah⸗ 
und wir wuͤnſchen, daß ſein Müchlein ihm und ‚dem Ver⸗ 
leger die Reiſckoſten wiedertrieht haben mögen. „Es lag ihm“, 
er 


fagt er in ber’Worrebe, „„meniger dıran, bad Geſchene zu be⸗ 
-fägreiben,, als ben Eindruck rgugeben, ben es od un 
amd wol noch Manche machte, (Aber uns dünkt, bie realiſti⸗ 
Ale Melt fongt mehr mac) den Sachen als nad) den Gindrüs 
den weiche ſie auf einen gewöhnlichen Leipziger und feine Schwie⸗ 


‚gersochter machen!) In jedem alle werben bie wenigen Bogen 
‚einen'Beitrog zur Unterhaltungsleetune fpenden.” Duck 
dieſe :Befcheidenheit werföhnt allerdings der Verf. mit einem für 
en 3me nicht wohl gewählten Jitel (denn Bilder wollen 
ja befchrieben fein!); #4 müßte benn fein, daß er diefen durch 
— in —— Ausdrud aus mexcantili⸗ 
werten gewählt haͤtte. 
— Mef., ber in den meiften ‚ber befchriebenen 
Gegenden und Städte ges und bewandert iſt, dem Berf. bad 
Beugniß nicht verſagen, daß er Reiſepraxis, Anſchau 
und sin leidliches Darfellungsuermöggn — aber mehr 
nicht — ibefige, alfo wirklich ‚befonders für Leute gewöhnlichen 
ags, bie eine ähnlich angelegte Reife beabſichtigen, ‚unters 
'paltend , ‚fogar beichrenb gefchrieben ‚habe. 


. 
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Bur Abwechſtlung hat ber Verf. auch Hiſto eiterariſches, 
eingemifcht, nur in Roten zu Hauſe nachgetragen, ba er 
ſchw ben citirten Keysler und Nicolai bei ſich gehabt haben 
wird, Daß der Berf. in St.» Salvator bei Regensburg beinahe 
ein wächfernes Votivbeinchen pour la raret£ du fait entwendet 
hätte, ober einen Haufen Betteljungen in der Nähe von Bamberg 
durch ein priefterliches Kreuz, welches er zum Magen heraus: 
macht, zum Riederknien bringt, hätte dem Berf., unb verbiens 
terweife, fehlecht befommen können. Sehr richtig ift bie Bemers 
tung, wie wenig ber griechifche Zempel bei Regensburg zum 
— den — ee —— 
mmu 3 . in eg gutmüthiger 
are y rühmt er auch bie proteftantifdhe Kirche in 
München, bie doch auf mehr als eine Weife verunglüdt zu nennen 
und bort oft mit einem grabe nicht geiftlichen Hausgeräthe, 
welches man indeß in biefer Form in Leipzig nicht kennt, vers 
ichen worden if. In Augsburg hätte der Verf. als guter 
—2 auch den Dahinab befuchen ſollen, wo Luther aus 
der Stadt entfloh, und ben benachbarten kueg'⸗ ins⸗ and, Für 
die naͤchſte Reife empfiehlt Ref. dem Verf. Tirol bis Meran; 
und bann erft ein ander Mal bie Schweiz, damit er bem En: 
kelchen, wie diesmal fonnenberger, dann aud gröbener Holz⸗ 
maare und ins Haus einen Genflöffel vom Rigi mitbringen 
Tonne, Der angelus von S. 28 in ber Rote wird wol ein 
angulus werben müffen! 89, 





Notigen. 


Wenn gu irgend einer Zeit das britifche Neid; ben Namen 
des „heitern Englands’ verdiente, fo war es unftreitig uns 
ter der ruhigen Herrſchaft Eliſabeth's und Jakob 1. benn 
zu keiner Zeit wurden in England bie olköfefte fröpticher 
und herzlicher gefeiert als damals. Engherzige Kopfhängerel, 
frommthuende Deuchelei, finftere, menfchenfeindlicde Entfagung 
und Gelbfttafteiung waren bamalsd bem lebenskräftigen eng: 
tifchen Wolke durchaus frembartige Elemente. Der Gottesbienit 
fand darum mit nicht weniger Ernft und Innigkeit ftatt; 
allein es regte im Herzen bie unabmeistihe Stimme 
ber Natur, we m Genuß ber Breuben biefer Welt auf: 
foberte. Zu jener Seit verging fein Fefttag, ber nicht nad 
voransgegangner würbiger Bottesfeier mit Spiel und Gefang, 
mit Zanz und andern unfchulbigen Bergnügungen, zur Som: 
merszeit im Freien, im rauhen Winter auf bem weiten, gefels 


tigen Hausflur und am Kamin, auf bas fröhlichfte beſchioſſen 
ward, Auf biefe Weife wurben bas herrliche des lichten Mai: 
en, fo bas Pfingftfeft, das Erntefeft, das Gh bie Schafidur 


und andere Hefte begangen, mit einer ganz unverwüftlichen Hei⸗ 
terfeit, die jedoch in ihren Wünfchen weniger ald aus: 
fhweifend und unerfättlih war. Denn bie Bebürfniffe und 
Anfprüde des Volks waren nidhtöbeftoweniger befchränkt, es 
verlangte feinen ungewöhnlichen Aufwand, nichts Köftliches aus 
fernen Landen; es verlangte mur Das, was bas eigne Bas 
terland, wenngleich nicht an jedem Tage, darbot. Zwei Dinge 
namentlich waren es, bie für die unerläßlichften Beftanbtheile 
und gleichfam für die wahren Fundamente eines jeben Volks— 
feftes galten: biefe waren Kuchen und Bier; befonbers 
das Ichtere wurde für fo nothwendig geachtet, baf man (mie 
dies auch noch jegt in einigen Gegenden Deutfchlands ber Fall 
iſt) viele Fefttage gar nicht anders als nach dem Bier benann- 
te, 4 ®. Whitsun-ale, Lamb-ale, Leet-ale, Clerk-ale 
u. f. w., wobei ber gemeine Mann bie Ausbrüde Bier und 
ger nur für verfchicdene Bezeichnungen eines und beffelben 
egenflanbes gu nehmen pflegte Eins ber berühmteften Feſt⸗ 
biere mar das fogenannte Kirchbier (Church-ale) wovon 
und ber ehrliche Rathanael Drake nachftehende Befchreibung gibt : 
„Das Kirchbier warb manchmal zur Ehre des Kicchheiligen ges 
ten, häufiger jedoch um Geld zu fammeln für die Ausbef- 
ober die Ausfchmüdung ber Kirche. Dann liefen bie 
Kirchenvorfteher eine große Menge Stabtbier brauen, bas bem 


Volke auf dem Kirchhof, ben Wornehmen im ber Kirche ſelbſt 
verkauft wurde, wobei gut @elb einlief; benn bie Reichen hiels 
ten es für verbienftlich, recht viel in die heilige Kaffe zu legen. 
Vier, feche, acht Kirbiere wurden jährlich gehalten, und oft 
verbanden ſich mehre Kirchfpiele miteinander zur Feier eines 
folchen Feſtes. Der Rachmittag eines foldyen Zages warb von 
Alt und Jung gu beliebigen Luftbarkeiten verwendet.” Bei Ger 
legenheit biefer Luftbarkeiten Läßt ſich allerdings gegen bie Geift: 
lichen der Vorwurf erheben, daß fie den Jubel des Volks nicht 
genugfam im Zaume hielten, ſodaß gar mancherlei Unorbnuns 
en vorfielen, bie von einem ungebänbdigten Ausbruche ber Freude 
ets ungertrenniih find. Allein vielleicht fuchten grade bie 
Geiftlicyen ber epiſkopalen Kirche bamals etwas darin, fidy nicht 
in bie allgemeine Wolfsluft ftörend einzumiſchen, um dadurch 
ben immer lauter werdenden, wiberwärtigen Stimmen ber Pus 
ritaner, welche bamals eben ſich erhoben und in frömmelns 
bem Gigenbünket mit geiftlichem Hochmuth auf bie Weltkinder 
berabfahen, befto entfchiebenere Gegenpart au halten. Dieſen 
puritanifchen Hechmuth, dieſe büftere menfchenfeindliche Gemüthte 
—— mit ſcharfer Geißel zu — ließ beſonders Shak⸗ 
eare fo leicht keine Gelegenheit vorübergeben; ein poetiſcher 
pott, an weldem unter Anderm feine puritaniichgefinnten 
und fehr philifterhaften Ausleger Warburton und Johnfon ftars 
ten Anftoß nehmen. Am ichſten, inbivibuellften unb ges 
ftaltvollften hat Shakſpeare unftreitig büftern Yuritanie- 
mus ber Bebensanfiht, ber fich nnoch endlich, wenn man 
ihn bei der ſchwachen Seite zu faffen verftcht, als volltommne 
Heuchelei und Lächerlichkeit erweift, in ber Perfon des Male 
volio gegeißelt, des alten Haushofmeifters mit den „gelben Knies 
bändern“ in bem unvergleiplichen Luftfpiel: „Was Ihr wollt”. 
Zu bdiefem düftern und läcerlichen Gecken fagt denn besbalb 
auch mit Beziehung auf die obenerwähnten beiten Wotkefefte 
ber etwas zu Luftige Onkel Tobias: „Meint Ihr denn, 
alter Rarr, daß, weil Ihr felbft ein Zudmäufer ſeid, es 
ber Welt kein Bier und keinen Kuchen mehr geben ſolle ?“ 


Bolgenbes ift unftreitig eins der neueften Mittel, ſich Gelb 
zu verfhaffen. Zwei dem Anfcheine nach anftändige und elegant 
gekleibete junge Männer hatten in einer parifer Reftauration 
unweit bed Fluſſes ein gutes die eingenommen. Man 

tte es an feinen Weinen nicht fehlen laffen und war fehr 
aufı ee lange die Zraube von Bordeaur und bas Ger 


waͤche ber Champagne in bem Glafe perlte. Allein die Red 
nung zu bien war ein anderer Punkt, deſſen Ausführun 
unmöglich ſchien, weil die Herren nicht einen einzigen Sou 


fi führten. Allein ein parifer Elegant ift erſinderiſch, und ber 
eine von Beiden ſchnell ein Mittel ausfindig gemacht, 
um fi aus ber enbeit zu helfen. „Was meinft bu, 
nb‘, ſprach er zu dem Andern, „willft bu beinerfeits bie 
d bieten, fo mus unfer Plan gelingen.” „Ich bin zu Als 
lem bereit’, antwortete der Tifchgenoß, „dafern nur nicht bie 
Ehre unferer Familien daburch compromittirt wird.” ‚Run 
wohl”, fagte Jener, „bu kanuſt ſchwimmen, laß uns biefe Eis 
—2* benutzen.“ Was willſt du damit ſagen?“ „Hör 
mid) an. Man zahlt Jedem 15 Francs, ber einen Leichnam aus 
bem Waffer zieht, und 25 c6, wenn ber bem Reiche ber 
Wellen entriffene Körper noch am Leben ift. Alſo friſch daran, 
Du machſt ben Sprung in bas Waſſer, ber bir, ba bu ſchwimmſt, 
nichts fhaden kann, und ich meinerfeits, ber ich meiftertich 
ſchwimme, beeile mich, bich rn Sefogt, gethan. 
Schon in ber naͤchſten Minute haben beide Herren ihre Rollen 
auf bemunberungswürbige Weife durchgeführt. Der eble Retter 
begibt ſich fogleih zum Policeicommiffair, um bie ausgefeßte 
Belohnung in Em zu nehmen. In dem —*— je: 
doch, wo bie Prämie gezahlt werben foll, tritt der böfe Dämon 
ber beiden ausgezeichneten Wafferfünftler in Geftalt des Wirs 
thes herein, welder unglüclicherweife Alles mit angehört unb 
angefehen hatte, ohne an bas Gelingen des Unternehmens zu 
glauben, und nunmehr Proteft einlegte. 11, 
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Unfterblichkeit und ewiges Leben. Verfuch einer Ents 
widelung des Unfterblicheitsbegriffs der menſchlichen 
Seele von Kafimir Conradi. Mainz, Kupfer: 
berg. 1837. 8. 16 Gr. 

Auch diefe Schrift tritt in jene Reihe philofophifcher 
Verhandlungen uͤber die Unſterblichkeitsftage ein, welche 
in d. Bl. ſchon mehrfach beſprochen worden iſt, Sie fchließt 
fih eng an die Degel’ihe Schule, und zwar in dem 
Sinne, daß fie das Vorhandenfein einer pantheiftifhen, 
die perfönliche Fortdauer leugnenden Richtung innerhalb 
diefee Schule zwar nicht verkennt, aber diefelbe als durch 
die Principien des Syſtems bereits widerlegt vorausfegt. 
Hegel's Phitofophie, meint der Verf. in der Vorrede, habe 
die bisher gangbaren Beweiſe für die Umfterblichkeit ebenfo 
vernichtet, wie die Kant'ſche die Beweife für das Dafein 
Gottes; aber während die Kant'ſche Philofophie über das 
negative Refultat nicht hinausgefommen fei, fo feien bas 
gegen im ber Hegel'ſchen die Beweiſe für bie Unſterblich— 
keit in der Einheit des Syſtems aufgehoben und erhal: 
ten fo erft ihre wahrhafte, pofitive Geltung. Das frühere 
Berveisverfahren habe die Begriffe der Seele und ber 
Unfterblichkeit aͤußerlich aneinandergebracht; durch Hegel's 
Philoſophie ſei ein Verfahren ermoͤglicht worden, welches 
beide Begriffe als einen und denſelben ſetze und in ber 
Entwidelung biefes einigen und untheilbaren Begriffs bas 
nothwendige Zufammengehören feiner Momente, alfo bie 
Uniterblichleit und das ewige Leben der menfhlichen Seele, 
zur Offenbarung bringe. 

Des Verf. Zweck in vorliegender Schrift iſt alfo nicht 
eine Bereitführung für die Unfterblichkeit der Seele, ſon⸗ 
dern eine Ausführung des Begriffs der menſchlichen Serle 

„nad denjenigen feiner Momente, in Folge deren der Seele 

Unfterblicykeit und emwiges Leben zulommt. Seine Ab: 

handlung hebt eben da an, wo eine folhe Abhandlung, 

welche die Unfterblichkeie zu beweiſen unternähme, auf: 
zuhören hätte, mit der Ineinsſetzung ber Begriffe ber 

Seele und ber Unſterblichkeit. Wir müffen annehmen, 

obgleich der Verf. ſich nicht deutlic darüber erklärt hat, 

daf feiner Abdficht zufolge die wiffenfchaftliche Motivirung 
und Rechtfertigung folhen Ineinsſetzens in diejenigen Theile 
des Spftems fallen fol, welche feiner Abhandlung vormns 
gehen; denn in der Abhandlung felbft finden wir bie 
Ineinsfegung nur ausgeſprochen, nicht gerechtfertigt. Winke 


7. Suli 1837. 





allerdings über die Urt und Meife, vote biefe Rechtferti— 
Sa würde erfolgen müffer, oder vielmehr mie fie in 

egel's Philofophie wirklich erfolgt fein foll, gibt ber 
Derf.; aber für mehr ald nur "für Winke können teir, 
was er in dieſer Beziehung gibt, nicht nehmen. 

Der Menſch hat (S. 9) nicht bios das negative Berhält: 
niß zur Gattung und zur natürlichen Subftanz, von ihr bes 
ſtimmt zu fein wie das Thler, fondern auch die pofitive Macht, 
biefe Beftimmeheit als die feinige zu bejaben, in dem concreten 
Inhalt der Subſtanz als in dem feinigen fi zu bethätigen 
und aus ihm bie Perfönlichkeit des eignen Selbftes zu gewinnen, 
Diefe Macht des Individuums über die unmittelbare Wirklich: 
keit bes fubflantiellen Lebens in ihm ift das Selbſtbewußtſein. 
Der Menfh ift nur Menfh in dem Bewußtſein feiner felbft, 
oder dadurch, daß er ſich in fich affiemirt und.in diefer Wer 
ziehung auf ſich ſelbſt von allem Andern unterfcheibet und fos 
mit fih nur als biefer fegt. In diefer Affirmation feiner felbft 
liegt feine Erhaltung und Fortbauer, weit in ihr ebenfo bie 
Repulfion gegen Anderes Ticgt, die Aufhebung bes Begentheils 
und bie Negation ber Negation, Er ift unſterblich, weil er in 
bem Sicdyfeinfclbftbemuftwerden als einer fortwährenden Bezies 
bung feiner felbft ebenfo perennicend fein Gegentheil von 
ausichließt, die Regation fortwährend aufhebt. Die Unfterblidy: 
Beit if infofern eine gegebene, eine unmittelbare Pofition; fie 
ift mit dem Dafein des Menſchen zumal gefeht. 

In diefen Worten unfers Verf. ift Alles enthalten, 
was von ihm zur Begründung des Begriffs, von bem 
er ausgeht, deö Begriffs der dem Seelenweſen als fols 
dem inwohnenden Unfterblichkeit, beigebracht wird. Mef. 
wiederholt, daß er nicht annehmen kann, ber Verf. habe 
hiermit ſolche Begründung felbft geben, fondern nur, er 
babe an die, bereits in dem Degel’fchen Soſtem gegebene 
Begründung erinnern wollen. Aus diefem Grunde ent: 
halten wir uns bier auch, über bdiefen Ausgangspunkt 
weiter mit dem Verf. zu rechten. Die Frage, inwiefern 
wirktih jene Begründung in Hegel’ Phitofophie gefuns 
den werden koͤnne, iſt zur Genüge debattirt, und wenig— 
ſtens Diejenigen, welche mit Mef. fie verneinend beant: 
worten, haben guten Grund, fie als eine längft erledigte 
anzufehen. Das Intereffe des vorliegenden Buͤchleins wird 
baher einzig in Demjenigen zu fuchen fein, was es an 
diefe, nad unferer Anſicht irrige Vorausfegung knüpft, 
und in der Art und MWeife, wie er es daran Enüpft. 

Hier nun ann Ref. feiner Denkweiſe zufolge nicht 
umbin, fogleih dieſes felbft als einen Umſtand, wel: 
her der Schrift Intereffe und Bedeutung gibt, zu bes 
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zeichnen, daß fie ben Verſuch macht, ihren Gegenftand in 
einer andern und realern Weiſe zu behandeln, als überall 
da der Fall ift, wo als letztes Biel der Betrachtung ber 
Beweis des Factums der Unfterblichkeit hingeſtellt wird. 
Es iſt neuerdings von einer ganz andern, gegen bie phis 
tofophifche Richtung des Verf. im Allgemeinen gegneris 
ſchen Seite her ausgefprochen worden, daß in Bezug auf 
die Unfterblichkeitsfrage die Aufgabe der Philofophie nicht 
ſowol diefe fei, die Unfterblichkeit durch bloße Begriffe: 
analyfe zu beweifen, als vielmehr „ben großen realen 
Weltzufammenhang, in welchem bie Unſterblichkeit der per: 
fönlihen Greatur ihren beftimmten Ort hat, immer voll: 
ftändiger und Elarer zu erkennen, womit dann bie liber: 
zeugung von dieſer Unfterblichkeit audy eine immer höher 
fich fteigernde philofophifche Evidenz gewinnen werbe”.*) 
Iſt nun gleich diefe Bemerkung fowol im Sinne Deffen, 
der fie ausiprah, als aud im Sinne des Ref., ber fie 
hier zu der feinigen macht, mwefentlid fo gemeint, daß ein 
ftreng Logifcher Beweis der Unfterblichkeit in ber Weife, 
wie die Hegel'ſche Schule folhen intendirt, unmoͤglich ift, 
und an die Stelle ſolchen Beweiſes die Einreihung des 
aus der Glaubenserfahrung zu entnehmenden Begriffe ber 
unfterblichen Seele in die philofophifche Erfenntniß bes 
Meltzufammenhanges treten foll: fo fieht man jedoch, wie 
zwiſchen dieſer Foderung und dem Verfahren unfers Verf. 
allerdings eine weſentliche Analogie ſtattfindet. Indem 
der Verf. im feiner Schrift das Moment des Beweiles 
zum bloßen Ausgangspunkte macht und auf ein minimum 
reduciet, oder richtiger mod, indem er es ganz aus bem 
eigentlichen Bereiche feiner Abhandlung hinausverweifl, er: 
Eennt auch Er deutlich genug an, wie bie philofophifche 
Abhandlung des Unfterblichkeitsbegriffe das Daß dieſes Be: 
griffes, das Factum ber Unfterblichkeit, vielmehr voraus: 
jufegen als neu aufjufinden hat. Daß er ſich über den 
Ort diefer Vorausfegung täufcht, daß er dieſen Ort in 
der reinen fpeculativen Philofophie fucht, während er mit 
größerer Wahrheit in der Religion und im Glauben zu 
fuchen fein möchte, diefer Umſtand kann dem ntereffe, 
welches uns bie Wendung einflößt, die er feiner Abhand⸗ 
lung gibt, keinen Eintrag thun. Es fpricht vielmehr grade 
dies um fo lauter fir die Nichtigkeit, für die Nothwen⸗ 
digkeit diefer Wendung, daß fie fih unwillkuͤrlich ſelbſt 
da einftellt, wo der Gedanke, einen Beweis auf dem ge: 
wöhnlihen Wege durch Begriffsanalpfe zu finden, nod) 
keineswegs aufgegeben ift. Es ift hier offenbar das Ge: 
fühl, das Bewußtſein der Dürftigkeit, der Unzurrichenheit 
des Beweifes, was über den Beweis hinausdrängt und 
die eigentliche, höhere Beglaubigung des angeblich Erwie— 
fenen in einem höhern, tealern und inhaltreichern Zufam: 
menhange fuchen lehrt. 

*) Worte des Theologen Jul. Müller in feiner Gefammt: 
anzeige der neueren Aufſätze und Schriften über die philos 
fopbifche Unfterblichkeitsfrage in Ullmann und Umbreit's 
Theoi. Studien und Kritiken“ (13355, Heft 3). Wir ers 
greifen bie Gelegenheit, diejenigen Lefer d. Bl., benen es 
um eine vollftändige Überficht der neuen Verhandlungen über 
den vorliegenden Gegenftand zu thun iſt, auf diefen geift: 
und inhaltvollen Auffeg aufmerkſam zu madıen. 


Diefer Zufammenhang nun wäre von unferm Verf. 
folgendergeftalt gefaßt. Er unterfcheibet zwifchen den Be: 
griffen der Unfterbiichkeit und des ewigen Lebens; 
eritere fol nach ihm dem Menfchen am ſich, vermöge fei: 
nes Selbftberwußtfeins und feiner Perfönlichkeit, dem na: 
türlihen Menfhen, legteres dem durch das Chriſtenthum 
geiftig wiebergeborenen Menfchen zutommen. Den Ber 
griff der Unfterblichkeit handelt er im erften Theile der 
Schrift bdergeftalt ab, daß er ihn an die Momente bes 
nathrlichen Lebensproceffes der menſchlichen Seele knuͤpft. 
Er führt ber Reihe nad; die verfchiedenen Lebensalter des 
Menſchen, das Kindesalter, das Jünglingsalter, das Man: 
nesalter und das Greifenalter vor, und fucht zu zeigen, 
wie jedem biefer Alter eine eigenthümliche Weife der Fort: 
dauer nad) dem Zode entfpreche. Die weitere Verband: 
lung biefer Weifen hält ſich indeß fehr im Abftracten und 
Algemeinen. Der Verf. trägt unmittelbar durch blos 
logiſche Folgerung die Unterfciede des Dieffeits in die 
Vorftellung vom Jenfeits hinüber, ohne biefe Vorftellung 
in ſich ſelbſt nach den ihr eigenchümlichen und vom Dief: 
feits fie unterfcheidenden Momenten näher zu beftimmen. 
Das einzige concretere Element, was diefer Darftellung 
beigemiſcht ift, find eingeflodhtene Bemerkungen über bie 
verfdiedenen Stufen des Voͤlkerglaubens an Unfterbliche 
keit. Hier fucht der Verf. in den Vorftellungen der als 
ten Voͤlker über die Zuftände nach dem Tode bis auf das 
Chriftentbum hin eine Reihenfolge nadyzumeifen, melde 
ber Reihenfolge der Lebensalter im einzelnen menſchlichen 
Individuum entſpreche. Auch dies jedoch thut er, ohne 
näher ſich darüber zu erklaͤren, ob er diefen Vorftellungen 
eine unmittelbare Gültigkeit zufchreibt, oder unter welhen 
Modificationen er fie auf die Wahrheit der jenfeitigen 
Buftände anzumenden gedentt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 


Paris, 9. Juni 189, 
Es ift doch merfwürbig, daß ſich die Menfchen einbilden, 
mit der Architeftur des Staatsbaumefens verhalte es ſich wie 
mit ber Architektur überhaupt, und ber griechifche, gothifche, by: 
zantinifche, mauriſche und chineſiſche Styl müffe unvermifcht ers 
halten werden wie der Perücenadel, die Politik der Bratfpiefe 
und bie Religion ber Fächer und Reiftoͤcke. In dieſem Be: 
tracht kann man fi) darauf verlaffen, daß die Branzofen ims 
mer noch einen Schritt weiter gehen als andere Menchenkins 
der, denn ihnen iſt das Geremoniten, Wigemachen, Berftellen, 
Friſiren und Richtothun die Hauptſache. Es Hilft nichts, daß 
man ſich von Vernunftwegen wibderfeßt, ber Rohalismus ift eins» 
mal aus den Köpfen in die Hofen und Klapphüte gefahren, 
und feit biefem unglüdfeligen Tage etablierten fid) zehn Degen: 
fabrifanten und Fädermagayine. Degen, fchön wie Daarnabeln, 
Bäder, groß und golben, wie fie Madame Dubarry trug, als fie 
damit zum Ritter fchlug. Jetzt dürfen blos noch bie Toupkes 
von Roßſchweifen und die Roben mit Kafibinderfunftwerken auf: 
kommen, fo ift es gefhehen um alle unfere Weisheit und Eiteras 
tur, die Brad, Profa, Schlafrot und Pudelmüge vorfchreiben. 
Ih habe heute verſchiedene Hofkrautſunker in ihrer neuen 
Scheide begegnet, unb ich fragte fie ironiſch, ob denn in den 
Zuilerien fo großer Mangel an Wefen zweiter Glaffe Buffon’s 
fei, daß man bie Menfchen fe poſſirlich ausftaffire, 
„Comment, Monsieur?" 
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@in „comment, Monsieur ift eine prächtige Antwort, ich 
habe fie gelernt von einem Papagei in Baden, ber rouge et 
noir fpielte und fi) auf dem Balle verheirathen wollte, „‚Com- 
ment, Monsieur”, war Alles, was mir das galante Mitglied bes 
neuen Dofs Ludwig Philipp’s entgegnete, benn gleich darauf bes 
ftieg er fein Gabriolet und rief feinen Jockei. D bie glüclis 
den Hofleute, o die glüclihen Schneider! 

Habe ich Ihnen gefagt, daß der „„Constittionnel‘‘ vernänfs 
tig geworben, daß er außer den Jeſuiten und bem preußifchen 
Zollfoſtem noch die habits habilles haft? Genug davon, ber 
„Constitutionnel”‘ hat bie Revocation bed Miniftere Mole 
durechgefept. Mole ift, wie das Gerücht geht, bie Urſache von 
al den Neuerungen, denn er gilt für die lebendige Mumie ber 
einbalfamirten Etikette und foll im Stande fein, bie gouvernes 
mentale Doctrin, wie weiland Mazarin vor Schwedens Ghris 
flina es mit dem jungen König Ludwig verfuchte, ald Figuran- 
tin im Ballet anzuftellen. Der König ift zu ſchlicht und meife 
für den Hokuspofus, dem übrigens Napoleon fogar feinen 
Tribut brachte, indem er bie Hoftleider und Gomplimente vor 
ſich von privilegirten Hofnarren probiren ließ; der König trägt 
nach wie vor ſchwarzen Brad und Rationalgarbenuniferm. 

Wir find Alle der Meinung, nad der Epoche der loups 
cerviers und Stodjobbers Fönne ein Rüdfall ins Gebiet des Rit⸗ 
terwefens mit Galanterie, Poeſie und Liebe nicht fhaden; aber 
wir fehen wohl ein, daß man den ſchwachen Gehirnen blos eine 
Neitgerte zu geben braucht, um fie bis zum Zurnierfpeer zu 
bringen. Seit acht Tagen träumen fogar bie Abeligen ber 
Git? und bie Juden von Minnehöfen und Mabrigalen, und Ehrn 
Rothſchild, mit einem großen Gommandeurkreuz verfehen, hat 
no für Den Garlos erlärt. Ic werbe biefen chevaleresken 
König verlaffen müffen. Was aber bie Romantik betrifft, bie 
ſchon früher gut Pfeile ſchoß, fo kann ich ihr wol ben Kranz 
reichen; denn feit wir bie blauen Augen der Prinzeffin Helena 
fahen, wird der Zuileriengarten nicht mehr leer, und bie aben⸗ 
teuerlihen Paare belagern dort auf Rohrftühlen den Papillon 
und Balcon, in Einem fort bie Parifienne fingend und Hurrah 
rufend, Diefes ſlawiſche Wort ift in das Lexikon ber Zroubas 
dours aufgenommen worben, 

Die Grenadiere und Musketiere präfentiren, wenn fie auf 
bie Wache ziehen, dem Hofe ihren Blumenftraus, bie Nationals 
garbiften, die in den Apartements Schildwacht ftehen, halten 
blumige Reben an bie erlauchten Vorübergehenden, in bem fie 
ſich der Worte Meffire und Demoifelle bedienen. Unb was bie 
Policei betrifft, mein Gott, biefe erfenne ich gar nicht mehr, 
benn fie reicht freundfchaftlich die Hand Denen, bie da fdhreien 
und Enthufiasmus zeigen, und fie raifonnirt grade wie anbere 
Leute, nämlich daß kein Syſtem der Intimibdation wolle und 
große Stüde auf Toleranz und Humanität halte. 

Baft alle Zeitungen find minifteriel geworben und fo zahm, 
das man fie ftreicheln fann. Die „Gazette de France” lobt Lud⸗ 
wig Philipp, lobt feine Minifter, Jobt feine Politik, lobt beinahe 
die proteftantifche Heirath, bergeftalt baß andere ultralegitimifti: 
ſche Zeitungen ihr das Privilegium entziehen, —— und 
karliſtiſch zu fein. Das beißendſte, ſatiriſchſte Wigblatt, „„Chari- 
rari, dasjenige, welches vorlaͤngſt alle Pfeile feines K auf 
die Familie von Mecklenburg verſchoß, das Charivari“ publicirte 
ein hübſches Portrait ber Herzogin Helena mit ber Devife Homer’s: 
„OD du Zyrann der Götter und der Menſchen, Amor!‘ 

Amor hat alle Kactionen befiegt, Amor war ber Gott, ber 
uns fehlte; nicht Mars, nicht Minerva, nicht Mercur, Diefe 
Götter find zu ferieus, zu philifterhaft, zu graufam. 

Und nun geben wir nad BVerfailles, in das Walhalla 
der alten Monarchie, barin Könige mit der Göttin Venus 
Zreibjagb hielten, und laffen in 40 Sälen bie Geſchichte in 
Statuen und Bildern Revue paffiren, Moliere im großen Dri- 
ginaleoftum bes Hoftheaters erſcheinen. Hernach, wenn wir 
Aurüdtehren an bie Seine, nadı Bagdad oder Gorbova, hat 
fi dort eine Feenwelt gebildet, die Keuerräder und Regenbogen 
ſchlaͤgt, ganz Europa zum Schaufpiel bittet. 


Bir merben ein Zurnier im Style bes 13, Sahrkun: 
berts, ein Waflerboren, einen Bazar in den elyfäifchen Feldern, 
eine Schlacht und Belagerung auf dem Marsfelde, Bälle, 
Goncerte unb bie gange Schwerenoth bes Wergnügens haben. 
Mehre Pferderennen gibt Berfailles in den Kauf, ebenfo bie 
großen Wafferfünfte, zu denen bie Mafchine von Marly ben 
— —* 8 Bergen pumpt. 
ie n, daß bei dieſem Chaos ber nügen bie 
Politit complett Null geworben. Die De Da auf 
ihren Bänfen ein, bie Pairs nährten ſich lange Zeit von 
rg —— — Rübenzucker und bewunderten den An: 
zug ihres neuen nzlers, königlichen Notare uier 
ber auch eine poetifche Rede an die Prinzeffin Helena Ye und 
mit „Amatissima principessa‘ anfing. & ift ein Gluͤck, daß 
ber Zelegraph und zumeilen noch eine Depefche von Don Gars 
los bringt und die Börfe aufwiegelt, denn obme biefe elektri⸗ 
firenden Nachrichten wüßte ich fein Mittel für die Apopicrie 
gewiffer Zeitungen, die aus jeber Rummer Diberot’s Lerikon 
machen wollen. Cie nennen bas Fortfchritte, ohne au beben: 
fen, daß nicht Menſchen mit zwei Mugen, fonbern orbentliche 
Reunaugen zu der Becture gehören, bie fie uns bereiten. 
Unfelige Speculation, bie nicht mit der Qualität aufrieben 
ift, fonbern bem Volke ein Quantum aufbietet, worin 8 ehrlich 
erfäuft wird, Soll das Geift, Politik, Literatur, fchöne Kunft 
fein? Es ift Dummheit. Die menſchliche Intelligenz vereins 
facht die Induftrie durch Mafchinen, um Hände und Arbeit zu 
erfparen, und ihr bildet euch ein, ber menſchliche BWerftand 
ſelbſt brauche Beine Quinteffenz und müffe ſich wie ein Meer 
ausdehnen, bodenlos, ohne Horizont? Im Gegentheil, ihr Ders 
ren. Die Literatur hat bie größte Rebuction, bie Be Gons 
centrirung und Bereinfahung noͤthig. Was belehren fol, muß 
kutz und eindringlich, was unterhalten, fann beliebig groß und 
lang fein, fobald es angenehm ift. Wer verficht De ange: 
nehm und immer Pen zu fein in unferer unangenehmen 
1 


. 





JIriſche Rache. 
Ein Rachtſtück. 

Grauſame Handlungen, Handlungen eingewurzelter Feind⸗ 
ſeligkeit und glühender Rachſucht pflegt man in ed 
dem heißblütigen Gübländer als dem Bewohner bes fältern 
Rordens zujutrauen und beizulegen. Der Italiener, der Spas 
nier, ber Sarde und Gorfe, bies find bie Nationen, unter bes 
nen man vorzugsweiſe ben Durft nach blutiger Wicbervergels 
tung ſucht. Zwar täufcht fi) der Pſocholog hierin im Allges 
meinen nicht; aber daß aud im höhern Norden heißes Blut 
ießt und das graufame Naturgefe der Rache und Blutrache 
eht, dies lehren uns gleichfalls tragifche Beifpiele, dies zeigt 
uns das Stubium bes norbifchen Volkecharakters. So kann e# 
auf Erben faum ein radhjebürftenderes Individuum geben als ben 
Irländer; glühender und eifriger raͤcht feine Nation bas in ber 
Bamitie vergoffene Blut als der Irländer; Jahre lang trägt 
er dem Grbfeind biefe feine Rache nad), und meit entfernt, 
baf das Gefühl derfelben im Laufe ber Zeit fich in feinem Ges 
müth abftumpfen follte, gewinnt es vielmehr an Stärke und 
Innigkeit Tag für Tag, Leider trägt auf iriſchem Boden, 
auf dem Boden bes unglüdliden Irlands noch ber traurige, 
ſchroffe Gegenfag bed Proteftantismus und Katholieiemus und 
bie Uncultur, die Verwahrloftheit der im Elend ber Armuth 
ſchmachtenden Bewohner felbft dazu bei, jeme fehredliche Nas 
tionaleigenthämlichkeit der Racheluft anzufchüren und zu fteigern, 
Hierzu bient als lautzeugender Beweis folgende, in neuefter 
Beit gefhehene, überaus tragifche, aber zugleich völlig der⸗ 
bürgte Geſchichte, die wir um ihres ſchmerzlichen Intereffe wil⸗ 
len unfern 2efern nicht vorenthalten dürfen. 
James Gready, ein reicher Grundbefiger in ber Provinz 
ulſter und proteſtantiſchen Glaubens, hatte einen feiner Paͤch⸗ 
ter, mit welchem er wieberhoft Urfache gehabt, unzufrieden 
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zu fein, nach Ablauf der Pach von feinem Gut entlaffen. 
Diefer Pächter, ein Katholik, ſchwur ihm dafür beim Sinweg⸗ 
geben glübende Rache. Der Gutsherr lachte biejer Drohung, 
aber zu feinem Unglüd; denn ſchon nad) einigen Tagen ward 
fein graufam verflümmelter Leichnam in feinem eignen Gehöft 
efunden, Da bereits dringender Verdacht biefer Unthat auf 
enem ehemaligen Pächter Gready's ruhte und überdied bes 
Lestern eigne Dienerfdpaft Zeuge gewefen war, fo wurde ber 
Mörder nebft fünf feiner Genofien und Verwandten, welche an 
dem Mord Theil genommen, ſogleich gefaͤnglich eingezogen. 
Allein deſſenungtachtet fehlte es bald an Beweiſen, weil namlid) 
unter ben Eatholiihen Bauern Iclands eine Art Verbrüderung 
beiteht, wonach feiner gegen ben andern vor Gericht zeugen 
will, befonderd wern es ſich um einen an Proteftanten verub: 
ten Krevel handelt. Demnadı weigerten fid) aud bes gemordes 
ten Girrady Diener, das Zeugniß feines Mordes abzulegen, und bie 
Richter hätten, trogdem daß bie Indicien ganz augenſcheinlich 
waren, wahrſcheinlich zulegt die Angefchuldigten entlaffen muf: 
fen, wenn nicht endlich ein geroiffer Murphy nebſt feiner Gat⸗ 
tin freiwillig aufgetreten wäre, welche Beide bemiefen und bes 
ſchworen, daß fie am Abend der Morbthat in Gready's Woh: 
nung gewefen und dieſer Greuelfcene ald Xugenzeugen beige 
wohnt hätten. Auf dies Zeugniß wurden drei der Mörder ges 
bängt, bie üb: drei aber, mit Namen D'Flanagan, Birn und 
DO Meil, deren Beiftand nicht deutlich erwiefen war, freigefprochen. 
Nicht volle drei Monate waren verftriden, als bie lehts 
enannten Drei abermals vor dem Aſſiſenhof zu Dublin als 
ngeichuldigte eines Blutfrevels fanden, und zwar auf fols 
gende Weife. Wenige Tage nady der Hinrihtung ber Mör: 
der Gready's ließen *. die drei Genannten raächeriſche Worte 
gen Murphy verlauten, die biefer glei dem unglüdlicen 
—8 leider nur zu wenig beachtete, endlich aber, da die 
Drohungen wiederkehrten, dennech dem Lord Secretait des 
Landes berichtete. Diefer gab zwar bem Bedrohten ben aufrich⸗ 
tigen Rath, Irland fo zeitig ald möglich zu verlaffen, da er 
fenft vor den Rachſtellungen feiner Zodfeinde auf keine Weife 
fiher fein würde; allein Murphy lich diefen Rath unbenußt, 
und fo fam es benn, daß an einem früher Morgen, noch in 
der Dämmerung, jene Drei, O'Flanagan, Birn und O'Reil, 
in Murphy's ziemlidy einfam beiegene Wohnung brangen, wo 
aufer ihm fetbft, feiner Gattin und ihrer I6jahrigen Tochter 
Zudy eben Nicmand zugegen war, und mit geihmungenen Beis 
fen, mit gräßlichen blutdürftigen Mienen ben furchtbarſten Shwur 
thaten, daß Murphy und feine Gattin, deren Zeugniß ihre 
reunde dem Tode preisgegeben habe, gleichfalls des Todes 
von ihrer Hand ſterben muͤßten. Schon hatten fie über dem 
verfallenen Haupt Murphy's ihre blinkenden Mordärte geſchwun⸗ 
en, als D’Flanagan ausrief: „Rein, nicht hier im Haufe, im 
* ſoll die Rache geſchehen!““ Es beſteht naͤmlich unter den 
meinen Irländern ein AÄberglaube, nach welchem eine blutige 
& t, unter freiem Himmel verübt, in den Augen bes allſehen⸗ 
den Gottes meniger ftrafbar ift. Während alfo die brei Uns 
menſchen den unglüdlichen Murphy in den Garten hinabfchlep: 
pen und zu der bejammernsmwerthen Frau bas Todes röcheln bes 
Mannes und bie gräßlichen Drohungen, doß an fie auch bie 
Reihe kommen werde, herauftönen, rafft diefe, den Tod als 
ünyermeiblih verausfehend, in ihren legten Augenbliden ihren 
anzen Hrldenmuth zufammen, und als echte Irländerin bes 
ließe fie, da fie einmal als Opfer der Rache fallen muß, aud) 
ihrerfeits an den Übelthätern fih zu räden. Schnell ruft die 
beherzte Mutter ihre Tochter Judy. „Kind“, fpricht fie, „dein 
Vater bat unter den Haͤnden biefer Schlächter fdjon vollendet, 
deine Mutter wird ibm bald folgen; bu aber, mein Kind, 
fouft als eine echte Tochter Irlands Icben, um uns Beide 
rächen.” — ‚Rein, Mutter, nein‘, jammert das Kind, „ic 
will mit Euch fterben,” — „Rein, Judy”, ſpricht die Frau mit 
entſchloſſenem Zone; „du hörft mich und lebſt, bei dem Fluch 


deiner Dutter! Sie werben berauflommen, mich vor beinen 
Augen umbringen; dies follft und mußt bu mit anfehen, um 
ts vor Gericht zu bezeugen. Verbirg dich binter dieſen Bors 
bang; fei ſtandhaft; nide ein Wort entſchlüpfe deinen Lippen 
bei meinem Fluch; bitte für unfere Seelen und athme nur 
Rache!“ Und fo Laft Judy's Mutter in ſchnellſter Eile das vers 
zweifeinde Mädchen auf die Bibel ſchwören, daß fie den Willen 
der Mutter erfüllen will. Kaum ift dies geſchthen, faum bat 
fih Judy hinter dem Vorhange verborgen, als die Mörber her⸗ 
aufſtürmen, bie unglüdlide Frau ergreifen, um aud) fie, for 
wie ben Gatten, ins Freie hingbzuſchleppen und bort zu tüb: 
ten. Aber die muthige Frau Mammert fi fo feft an einen 
eifernen Wandring, daß es den Barbaren unmöglich fällt, 
fie fortzuſchleppen, und endlih, um bie Morbfcene nidit chne 
Noth zu verlängern, O'Flanagan ihr mit feiner Art den Tor 
deöfterich verfegt. Hierauf entfernen fich die Gräßlihen, chne 
meitere Nachſuchungen zu halten, mit einem unmenſchlichen Tri: 
umphgeheul. 

Aber Judy, die verwaiſte Tochter, hatte Alles bemerkt; 
obgleich zitternd vor Grauen, Angſt und Mitleid, obaleich ihr 
Zobesnebel vor dem matten Bid ſtanden, war fie dech einge⸗ 
den? des der Mutter geleiſteten Schwurs, und ala Irländerin 
regte fi auch in ihrer Bruft das brennende Gefühl der Rache. 
Po unauslöfchlidye Gefühl verlieh ihr die Kraft, fih von den 
Leichnamen, von den Gräbern ihrer Xitern logzureifen unb 
dem Xffifenhof in Dublin in Begleitung mehrer Diener die Ans 
zeige biefes neuen doppelten Morbfrevels zu binterbringen, Bei 
der Unterfuhung nun nimmt auerft der Eorb Secretair von Ir— 
land das Wort und berichtet bie Anzeige, bie ihm früher 
Murphy gemacht, von den Drohungen, welde die Mörber ger 
gen ihn ausgeftoßen, ſowie ben Umftand, daß er ſelbſt dem uns 
tüdlihen Opfer gerathen, ehemoöglichſt Irland zu verlaffen. 
Bieraf wird bas Zeugniß der unglüdlichen Tochter in diefer 

ife abachört, welche die fämmtlichen Mörder wicdererfennt 
und bie Greuelthat im Ginzelnen, fowie fie dieſelbe ſah, berich— 
tet. Hierauf fährt der Lord Oberrichter in biefer Weiſe fort. 

Lord Oberridter: Rufft bu Gott zum Zeugen, Junge 
frau, daß bu die Wahrheit fagreft ? 

Judy: Das ſchwöre ih zu Bott, dem Allwiſſenden. 

Der Vertheidiger der Angeklagten: Hat aud 
ber Beuge Alles, was er berichtet, wirktih und wahrhaft mit 
Augen gefchen ? 

Zuby: Das fhmöre ich zu Gott, dem Allſehenden. 

Der Bertbeidiger: Und wie, Mädchen, bebielteft du 
bie Kraft, dieſen entfeglihen Anblick zu ertragen ? 

Judy: Ich hatte c6 meiner Mutter auf die Bibel ges 
ſchworen, daß ich Zeuge fein mollte ? 

Der Vertheidiger: So bliebſt du unempfindfich bei 
dem Schiefat deiner Ätteen, nur um es mit eignen Augen zu 
betrachten 7 

Judy: Ich wollte wol gern mit ihnen flerben; aber 
meine Mutter wollte, daß ich zeugen und rächen follte. Und 
fo gab mir Gott die Kraft, zu gehorchen. 

Lord Oberrichter: So fchmwöreft bu noch einmal, daß 
Alles, was du fagft, volle Wahrheit ift? 

Zudp: Das ſchwör' ih; im andern ‚Kalle möge Gott 
meine Seele verderben. 

Während biefes Zeugniffes hatten bie Zuſchauer Gelegenheit, 
- bemerken, wie baffelbe von dem Mädchen mit voller Kalts 
Lütigkeit, Befonnenbeit und Geiſtesgegenwart abgelegt warb. 
In ihrem innerfien Gemüche freilich mochte ein ungeheuerer 
Kampf wogen zwifhen Gram und Leid über den Berluft ihrer 
Utern und der Erfüllung Deffen, was für fie als unverledliche 
Pfliht galt; denn kaum war bie Zeugenabhörung beenbigt, 
E fant he chnmädhtig nieder. Die Jury erflärte alfobald bie 
un für ſchuldig, und fie erlitten ſaͤmmtlich bie Zu 





Verantwortlicher Heraudgedber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brodhaud in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Eure Nr. 189, —— 


8. Suli 1837. 





Unfterblichkeit und ewiges Leben. Verſuch einer Ent- 
widelung des Unfterblichkeitöbegriffs der menſchlichen 
Seele von Kafimir Conradi. 

(Belhlu aus Mr. 188.) 

Mit einer Unklarheit ähnlicher Art ift auch der Über: 
gang behaftet, den der Verf. hierauf zu dem Begriffe des 
„oigen Lebens” und hiermit zum zweiten, ausführlichen 
Theile feiner Abhandlung macht. Die Serle fol, nach⸗ 
dem fie die Entwidelungsftufen ihres natürlichen Dafeins 
durchlaufen, im Tode zur Unabhängigkeit von der aͤußern 
Reiblichkeit gelangen und den Inhalt, der ihr zuvor ale 
ein aͤußerlicher durch die Natur gegeben war, nunmehr 
felbftthätig in ſich felber fegen. Hierein, in diefe Überwin: 
dung des Todes, die nach ihm unmittelbar mit dem Tode 
ſelbſt zuſammenfaͤllt, fegt der Verf. den Begriff des emis 
gen Lebens und bringt damit den gefchichtlichen Umftand 
in Verbindung, daß das Bewußtſein diefes ewigen Le— 
bens, die chriftliche Lehre von der Miedergeburt und ber 
Auferftehung unter dem Menfcengefchlechte zu derſelben 
Zeit eintrat, als bie vorchrifttiche Menſchheit ſich ausgelebt 
hatte und in ihr Greifenalter eingetreten mar. 

Die Kraft des finnlicdyen Lebens war gebrodyen, bie Banbe, 
die bie Menſchen an die Gegenwart knüpften, waren lofe und 
loder geworben, das irdiſche Dafein hatte feine Realität und 
Sicherheit eingebüßt; die Seele wand fi) los von ber Erbe 
und breitete voll Sehnſucht ihre Flügel himmelmärts. 

So ſchoͤn diefe Wendung ift, die der Verf. hier jener 
Parallele gibt, welche er zwiſchen ben Lebensaltern bes 
Individuums und benen bes Geſchlechts gezogen hatte, fo 
bleibe doch unklar, in welchem Sinne er meinen kann, 
daß durch den Tod bes Individuums das emige Leben 
deffelben ſich vermittele, da er ja im Vorhergehenden 
dem Individuum, wiefern es nicht ſchon in diefem Les 
ben geiftig wiebergeboren, nur Unfterblichkeit, aber nicht 
ewiges Leben zugefchrieben hatte. Vielleicht ift die Mei: 
nung des Verf. diefe: der Begriff der Unfterblichkeit für 
fi) allein und abgefondert vom Begriffe des ewigen Les 
bens bleibe ein Abftractum, dem nur in der Borftellung 
der nicht mwiebergeborenen Völker und Individuen, nicht 
aber an fidy Realität zulomme; der That nach aber feien 
alle Individuen, wenn nicht im biefem Leben, fo nad 
dem Tode zur Miedergeburt und mithin zum ewigen. Les 
ben beftimmt. Dies ſcheint beftimmter noch aus der Art 
und Weiſe zu erhellen, wie in eben diefen Übergang. der 


Verf. auch den Begriff des Boͤſen und der Unfelig: 
keit verlegt. Die Seele ftirbe nad ihm, wenn fie alle 
Momente ihres natürlichen Dafeins durchlaufen hat, ohme 
wiebergeboren zu fein, mit dem leiblichen zugieich auch den 
geiftigen Tod; aus dieſem Tode aber wird fie durch bie 
Erlöfung befreit, welche der Verf. jenfeits nicht minder 
als dieſſeits für möglich erflärt, ja, welche er als die nothe 
mendige, bei einem Indivibuum ausbleibende Umkehr zur 
Seligkeit und zum ewigen Leben fegen zu wollen fcheint. 

Der Begriff des ewigen Lebens ſelbſt wird hierauf in 
dem übrigen Theile der Schrift auf eine Weife abgeban- 
beit, bie wir eine phänomenologifche nennen moͤch— 
ten, ba fie offenbar ber Hegel'ſchen „Phänomenologie des 
Geiſtes“ nachgebildet ift: Auch hier handelt der Verf. von 
dem ewigen Leben nicht in feiner Unterfchiebenheit, fon- 
bern in feiner dentität mit dem endlichen Leben im feis 
ner irdifchen Erſcheinung. Was er befchreibt und darſtellt, 
find überall zunaͤchſt nur bieffeitige Zuftände und Geiftes- 
geftaltungen, wie ſolche im irdifchen Leben durch die geis 
ftige Wiedergeburt herbeigeführt werben; die Anwendung 
auf das Jenſeits erfolge nur auf. abftracte Meife, durch 
Veraligemeinerung des Begriffs jener Zuftände und Ab: 
ziehen derjenigen Elemente, die den befondern Bebingun: 
gen bes irdifchen, natürlichen Dafeins angehören. In 
diefer Weife führt der Verf. den Begriff des ewigen Le: 
bens durch folgende Abtheiluggen und Gliederungen hin: 
buch: A. Das ewige Leben in feiner Unmittelbarteit — 
Geburt aus dem Geifte, die Wiedergeburt der Seele. 
a) Die fühlende Seele. b) Die gläubige Seele. c) Die 
hoffende Seele. B. Das ewige Leben in feiner Vermitte⸗ 
lung durch die Objectivität — das Handeln. a) Die ſitt⸗ 
liche Seele. b) Die freie Seele. c) Die fromme Seele. 
C. Das ewige Leben in feiner Vollendung, ober in feiner 
vermittelten Unmittelbarkeit. a) Die erkennende Seele. 
b) Die anſchauende Seele. c) Die felige Seele. Es find 
die Haupt: und Grundzüge einer fpeculativ: religiöfen Ethik, 
was ber Verf, im diefen Abfchnitten gibt; aber keineswegs 
ift es Das, was der Titel zu verfprechen fcheint. 

Fragen wir nun nad dem Grunde biefes Misverhält: 
niffes, in welchem, twie nach dieſem Allen unfern Leſern 
fein Zweifel darüber bleiben wird, zur Intention des Birh: 
leins, die wir oben als eine richtige und beachtenswerthe 
bezeichneten, die Ausführung deſſelben ſteht, fo werden 
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wie foldhen Grund ſchwerlich anderswo ald in eben jener 
Phitofophie zu ſuchen haben, auf melde der Verf. bie 
Möglichkeit jener Intention zuruͤckführt. Wie dieſe Phis 
loſophie die Frage nach dem Ob ber Unfterblichkeit durch 
bloße Logifche Begriffsanalyſe, durch Zergliederung des all: 
gerneinen Begriffs der Petſoͤnlichkeit loͤſen zu koͤnnen meint, 
fo bat fie auf die Frage nad) bem Wie derfelben Beine 
andere Antwort als nur eine foldhe, die auf die dieffei- 
tige, irbifche Eriftenz jenes Begriffs zuruckverweiſt. Es 
liegen zwar innerhalb bes Gefichtekreifes diefer Philofophie 
mandje von andern philofophifchen Lehren überfchene Mo: 
mente, die aud) für eine realere Beantwortung jener Frage 
von Wichtigkeit find; und hierin möchte das Verdienſt zu 
fuchen fein, weldyes Hegel's Phitofophie fih um die Un: 
fterbfichkeitslehre zugufchreiben allerdings ein gewiſſes Recht 
bat, obgleich, richtig verftanden, der Begriff der perföns 
lichen Unfterblichkeit gar nicht in Ihr enthalten if. Wir 
rechnen dahin vor allem Andern die Aufitellung und Ent- 
widelung jenes Gegenfages, welcher unferm Verf. zu der 
keineswegs zu verwerfenden, fondern hoͤchlich zu billigen: 
den Unterfceidung von Unfterblicjkeit und ewigem Leben 
unftreitig die Veranlaffung gegeben hat: des Gegenfages 
von endlihem und abfolutem Geiſte. Diefer Gegen- 
fag, welcher in der Hauptfache dem alten neusteflament: 
lien und patriftifchen Gegenfage von Seele und Geift 
(weyn und wreöue) entfpricht, ift der Überzeugung bes 
Mef. zufolge jeder wahrhaften, conereten Ausführung ber 
Unfterblichkeitsiehre allerdings zum Grunde zu legen. Auf 
ihn begründet fi) ein ſehr wefentlicher und realer Unter: 
ſchied, den ſowol bie chriſtliche als auch die echtphilofo: 
phifche Lehre in den nachirdiſchen Zuftänden kennt, und auf 
den unfer Verf. in feinee Unterfcheidung von Unfterblich: 
keit und ewigem Leben mwenigitens hingedeutet hat, wenn 
er auch in Folge jenes Grundmangels nicht blos feiner 
Darftellung, fondern der gefammten philofophifchen Rich: 
tung, der er angehört, nicht dazu gefommen ift, ihn in 
feiner Eigenthümlichkeit zu entwideln. Nicht minder lie: 
gen in Hegel's Philofophie die Keime zu einem tiefem Ver: 
ſtaͤndniß der gefchichtlihen Thatſachen des vordriftlichen 
Boͤlker⸗ und des chriſtlichen Offenbarungsglaubens, wie in 
andern Beziehungen, fo namentlich aud in Bryiehung auf 
die Fortdauer und bie Zuftände nach dem Tode. Auch 
in biefer Hinſicht, zur Benugung biefer Thatſachen ent: 
hält die vorliegende Schrift im Einzelnen Ihägbare Winke, 
wiewol fie noch weit davon entfernt it, die ganze Be: 
deutung ber Thatfachen ergruͤndet, ober diefelben in ihrem 
ganzen Umfange der philofophifchen Theorie einverleibt zu 
haben. Nach unferer Überzeugung naͤmlich würde die wahre 
philofophifche Unſterblichkeitslehre ſich zu diefen Thatfachen 
nicht im mindeften anbers als jede andere philofopbifche 
Theorie zu dem thatſaͤchlich ihr gegebenen Erfahrungsftoffe, 
den fie zu verarbeiten bat, zu verhalten haben. So we: 
nig wie bie echte Naturphilofophie den Begriff der Na: 
turerfcheinungen und der Maturproceffe, ober wie bie echte 
Snchologie ben Begriff des menſchlichen Geiftes: und See: 
lenlebens a priori zu conftruiren fi einfallen laffen wird, 
ebenfo wenig darf die philofophifche Unſterblichkeitslehre den 


Begriff der perfönlichen Unfterblichkeit a priori conſtrui⸗ 
ten wollen; fondern was jener die phyſiſche und pfuchifche 
Erfahrung, daffelbe foll diefer die religiöfe Erfahrung 
fein. Aus dieſer Erfahrung allein bat fie die Kunde ſo— 
wol von bem Dafein, von der objectiven Wahrheit ihres 
Gegenftandes überhaupt, als auch von der nähern Be: 
ſchaffenheit deffelden zu entnehmen; ihre Geſchaͤft iſt nur 
diefes, die Thatfachen diefer Erfahrung in denjenigen Zu: 
fammenhang zu bringen, wo fie vor der Vernunft ge: 
rechtfertigt erfcheinen und zu einer wiſſenſchaftlichen Er: 
kenntniß ſich zuſammenſchließen. Hegel's Philofophie hat 
über dieſes Verhaͤltniß der Philoſophie zur Erfahrung von 
vorn herein zwar ein richtiges Apersu gefaßt; aber fie 
fällt bei der Ausführung allenthalben in den leeren Aprio: 
rismus zurüd, Bon der Beſchaffenheit der religiöfen Er: 
fahrung insbefondere aber hat fie einen aͤußerſt mangels 
haften Begriff, indem fie den unendlichen Reichthum ber: 
felben, als nicht der Wahrheit der Sache, fondern der 
bloßen „Vorſtellung“ angehörig, auf einige magere Be: 
geiffsbeftimmungen des „reinen Gedankens“ zurldführen 
zu können meint. j 

Möge der wadere Verfaffer der vorliegenden Schrift, 
ber ſich ſchon in einer frühern umfaffendern ( „Selbftbe: 
wußtſein und Offenbarung”, Mainz 1831) als einen Selbft: 
denker von echt fpeculativem Talent bewaͤhtt hat, bald zu 
einem bdeutlichern Bewußtfein über die Hemmungen ge: 
langen, welche die Schule, der er feine Bildung verdankt, 
feinem kraͤftig aufitrebenden Geiſte zur Zeit noch fo viel: 
fach entgegenftellt, Seine gegenwärtige Abhandlung, von 
der wir überzeugt find, daß fie ihm ſelbſt auf die Länge 
nicht befriedigen wird, iſt vermöge jener ihrer von uns 
aufgezeigten Befhaffenheit ganz geeignet, das Misverhäft: 
niß, welches zwifchen ber Anlage feines Geiftes und fei: 
ner Befangenheit in den Feſſeln der Schule obmwaltet, zu 
Zage und ihm felbft zum Bewußtſein zu bringen. Auch 
glauben wir an mehren Stellen der Schrift, namentlich 
gegen das Ende bin, bemerkt zu haben, mie fich folches 
Bewußtſein bereits im ihm zu regen beginnt. Gelangt 
er wirklich dazu, jene Feſſeln abzuſchuͤtteln und nur das 
Echte und Gediegene, was biefelbe Schule in fo reichen 
Mafe gewährt, aus ihre beizubehalten, fo zweifeln wir 
nicht, daß die Wiſſenſchaft fich früher oder fpäter noch be: 
deutende Leiltungen von ihm verfprechen darf. 55, 


Ruffifhe Kiteratur. 


Ein fruchtbarer und hoͤchſt originelfer Dichter ift X. Welt: 
man, beffen erfte Gervorbringung: „Kostschet bessmertny’‘, 
d. i. Knochenmann der Unfterbliche, ihn plöglich zu ben literas 
riſchen Notabilitäten zählen lief. Beine fpätern dem Drud 
übergebenen Schriften minderten zwar bie erften Erwartungen, 
find aber doch nody immer zu den ausgezeichnetern zu rechnen. 
Ein neueſter Roman von ihm ift: „Swetoslawitach“, d. i. Der 
Smweioflawibe, ein Zögling ber feindlichen Urmacht (2 Theile, 
Moskau). Die Erzählung gebt in bie fabelhaften Zeiten zus 
rüd, und eine wirkende Hauptfigur in berfelben ift Rikimora, 
ein gefpenftifhes Wefen alter Volksſagen. Um daffelbe grup- 
pirt der Verf, den „Gottſeibeiuns“ und den „unreinen Geiſt““, 
die Kürften Jaropolk und Wladimir und noch eine landeäbe 
annte Figur aus den alten Märchen, den „‚Sönig» Jungfrau’ 
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mit bem Ienden Stern an ber Stirn, Die eigenthümliche | ba fted® ich, eingeklemmt!“ — „Mady bi 
Sun Verf. wird gleich der Anfang des Wuchs hins | did aus zu einem Bwirnsfaben; fd) u a ee 
laͤnglich charakteriſiren. Es hebt alfo an: einen Raben, ben man einfäbelt, und ſtect dich bann wie buch 


„Über Kiew ſchwarze Wolken. Der Donnergott PerunsKlitterer 
ftürmit von Weltede zur Weltede, er ſchnalzt den Roffen zu mit 
Bindespraffeln, treibt fie an mit Bligesgeißein. Die Roffe rauſchen 
empor, fdjlagen mit ben Hufen den Simmel, braufen Feuer und 
flürmen von Mitternacht zum Mittagsmeer. Der Himmel bricht, 
die Erde dröhnt, es weint bie Abendrörhe; fie gerieth dem Don: 
nergott in ben Meg, erbebte vor ihm und ließ ihr Gefäß mit 
dem Abendthau fallen; es zerbrach und bie Perien bes Him- 
mels fielen zur Erbe, Der Dnieper brauft, er bricht fein Ufer, 
er will zum Meere werben. Die Windhofe wirbelt empor an 
der Fürftenburg, überragt die Hügel; es erwachen die Männer 
von Kiew; außen ift weder Nacht noch Zag; die Zungen flar: 
ren, Gebete ſchweigen. „Es geht nichts Gutes vor auf biefiger 
Erde!” fpricht die Serie, aber das Herz ftodt, bas Blut ges 
rinnt. — Über der Kürftenburg, über der Feuereſſe figt eine 
Eule und kraͤchzt wahrſageriſch; neben ber Feuereſſe ertönen 
zwei rauhe Stimmen, ihre Worte rauſchen und Enattern wie 
fhwerer Hagel über hohlem Breterdach. — Es hört fie ber 
taubftumme Thurmmacter und ſchweigt wie dad Grab, — 
„Hoc, horch!“ rauſcht es über ber Fürftenburg. — „Ich höre 
nichts!” entgegnet die andere Stimme. — Horqh hierhers 
mwärts, leg’ das Ohr an bie Dachzinne; bie Sache geht gut, 
unfer Rei erhält einen Zuwachs.“ — „Ich höre nichts; wos 
bin ich mich auch beuge, treffe ich auf geweihte Stellen, 
if mir ein Bau! Hätten dech irgendwo eine Bahn laſſen fol: 
len, ein Rigchen oder Spältdyen in ber Feuereſſe, fo viel als 
der Rauch braucht, um dünnen Gtreifs bervorzuquillen; aber 
nein, überall ift geweihte Stelle, durch das Kreuz gefhirmt!‘ 
— „Sei nur rubig, ſchwerfaͤlliger Geift, werben ſchon ein ver: 
nachiaſſigtes Ortchen finden. Wer vermag fi) ringsum vor 
uns zu ſchirmen! Aber horch, horch!“ — „Ich höre nichts.” 
— „Horch nur, board! Wereite Windeln, Wiege und Wed: 

# _ ‚Aber fag’ mir doch erft, was gebt vor im Fürſten⸗ 
gemach?“ — „Bald wird für uns eine feftliche Zeit beginnen, 
wir brechen die Kreuze von ben Hügeln bier! Kürft und Für: 
fin hadern miteinander darüber, wie der Sohn heißen foll, der 
eben aus der Mutter Schoos achoben werben wird. Die Fürs 
ftin will ihn Skield nennen, mit einem normännifchen Namen, 
einem chriſtlichen; aber es wird ihr folches nicht gelingen, denn 
der Fürft nennt ihn Zur, zum Gedaͤchtniß bes heidniſchen Ahns. 
Hoch, die Mutter weint und keift; aud der Fürft beginnt zu 
toben, er verwünfcht fein Kind. „„Verdammt fei dein os!““ 
ſchreit er. Auf, auf, Hollenbruder, erhebe dich und hole herbei 
unfere Hebamme Höllenflamme!” — Wiederum ſtieß die Eule 
ihren heifern Schrei aus, blinzelte durch die Racht mit ihren 
rothen Feueraugen, ſchlug mit ben Fittigen zufammen. Unten 
am Shore begann ber Wachthund zu heulen, ber taubftumme 
Zhurmmwächter fchüttelte fi Erampfhaft, ein Blitz durchſchnitt 
ben Himmel, ber Donnergott Perun wandte jach feinen War 
gen, rollte von End zu End, die Männer von Kiew ſanken 
nieber, beteten. „Es gebt heuer nichts Gutes vor auf unferer 
Erbe!” ſprach die Seele, und das Herz erflarrte, Darauf 
ziſchte es abermals über ber Kürftenburg, bie dunkeln Reden 
raufchten, wie * gegen ein Breterdach praſſelt. — „Grüß 
euch“, ſcholl es, „iſt's rechte Weile?“ — „Mache dich auf und 
hebe aus! Alles im Mutterleib iſt unfer!” — „Wohlan 
guter Stund? Aber wie hinein in bie Fürſtenburg!““ — „Hier 
iſt ein Spalt neben ber Eſſe, von ba geht's in jene Rite, dann 
weiter fort durch das faule Mark im Ergebalken , riſch hinab 
bie Wand entlang, in den Winkel hinein!” — „Wer kann ba 
hindurch! Als wenn es in der Fürſtenburg keine Ihüren und 
Benfter gebe.” — „Es gibt deren viel, aber alle mit Weib: 
waffer befprenat, burch ein Kreuz befhirme! Nun rutſch' nur 
zu, Hebamme Höllenflamme, che der Hahn kraͤht. Daß dic, 
wie du fett geworben! Balb wird did das ftumpfe Menſchen— 
auge erfennen können!” — „Gut, gut, ich geh’ ſchon. O weh! 


ein Radelohr in die Fürftenburg.” — „Ob, ob, Bermal 
haft mir den Hals (hier umgebrehrt”. * meken, 
Dies Pröbchen mag Weltman’s lebhafte, orig obgleich dem 
alten Maͤrchenton einigermaßen nachgebildete Erzaͤ ſe be⸗ 
—— Die Hebamme „Hollenflamme“ wird von dem „Gottfei: 
ns‘ und bem „unreinen @eift‘ beauftragt, ben Sohn bes Bürs 
ften Swetoſlaw im Augenblide ber Geburt zu Sag sg Soldes 
gelingt der Hölle, weil ber Vater in feinem Zorne den Sohn ver: 
wünſcht und in die Macht des Teufels gegeben hatte. Die Hölle 
erzieht ihn nun in ihrer Weife, kann es nicht verhindern, 
baf der Swetoſlawitſch nicht ein fentimentaler Jüngling wirb, ber 
trod allem Vorſchub, den die Hölle ihrem Zöglinge Leiftet, fich wenig 
um bie Xbfichten des Satans fümmert, fondern ſich lieber in 
eine fhöne tugendreiche Maria verlicht, gegen bie er ſich viel 
ehrenhafter benimmt als Fauft gegen Gretdien. Der Roman 
bleibt ohne Schluß, oder findet ihn im einer ſoichen unbeftimms 
ten Berworrendeit, daß er beliebig fortgefegt werben kann, Es 
ift dies überhaupt bie Manier des Berf., das Ende feiner Er: 
sählungen in Rebel zu hüllen. Außer Romanen und Rovellen 
hat fi Weltman auch in der poetiſchen Grzählung verfucht 
und in ber legten Gattung Lord Boron und Puſchtin fi) zum 
Mufter gewählt. Cine feiner Hervorbringungen biefer Art ift: 
„Begletz‘, d, i. Der Läufling. Gin ruffiiher Deferteur ver: 
liebt ſich in der Türkei, findet Gegenliebe und fäle bann auf 
ſchreckliche Weife ein DO: pfer orientalifcher Eiferſucht. Unter 
BWeltman’d Novellen gibt es einige mit viel Laune erfundene 
und ausgeführte, 48. „Die Schaufpieler der Prosing”. Auch 
Er en = ne ich — Weife, von ber oben 
au m „Gmetofla n Ausbängeblättchen i 
wort 3 haͤngeblättchen geliefert 
in anderer neuerer Roman, ber wegen feiner Tenden 
einige Xufmerkfamteit verbient, ift: ee Wetscher” 
b. i. ein literarifcyer Abend, Erzählung eines feltfamen Zufalls, 
der meinem Oheim begegnet ift (Petersburg). Es iſt berfelbe 
eigentlich eine in die Form einer Erzählung gehüllte Catire 
gegen bie neue Bewegung in den Literatur, ein großer Theil 
der jüngern Schriftfteller, und darunter Männer von unleugs 
baren Gaben, hat als Grundſatz aufgeftellt, dafı man genau jo 
fhreiben müffe, wie im gemeinen Leben gefprochen oft, Es 
berrfchte nämlich bisjegt die Anficht vor, daß viele Morte, ob: 
gleich im gemeinen Leben und in ber beften und gebllbetften 
Geſellſchaft gebräuchlich, deshalb doch noch nicht in Büchern zu 
geftatten feien. Es war biefe, zum Geſet gewordene Übung 
hauptſachtich dadurch entftanden, daß bie ruſſiſche Schriftſprache 
ſich jenen ſlawiſchen Dialekt zum Muſter nahm, in welchem bie 
heilige Schrift und die liturgifchen Bücher der griechifchen Kir: 
de vor vielen Zahrhunderten in ben untern Donaugegenden 
überfegt worden waren. Die erfie Emancipation von der Herr: 
ſchaft des Kirchendialekts in der Schriftfprache bildeten bie Wer: 
orbnungen ber Zaren, die in der Vollsmundart abgefaßt wur: 
ben. Alle poetifchen und rhetoriſchen Schriften, hauptſaͤchlich 
bie Homilien, fanden aber unter ſichtbarem Einfluß ber kirch⸗ 
lichen Sprache ‚„ obgleich die Landesmundart immer aröfern 
Raum barin gewann, Es geftalteten ſich nach und nach gleidy: 
fam zwei Schreibarten, eine fogenannte höhere und eine niebdere, 
dem täglichen Verkehr nähere, Karamſin hatte das Werbienft, 
ſich zuerft gang der Ausbildung ber lehtern zu widmen. Seine 
Bemühungen Lake anfangs heftige Gegner; indeffen trat er, 
wenn man die Menge ber ihm zugefallenen Anhänger betrach⸗ 
tet, fiegreich aus dem Kampf. Die jegige Bervegung unter ben 
Styliften — nun noch eine größere Epuration ber lan⸗ 
desüblihen Mundart von nicht fowol veralteter, als frembartis 
ger Zuthat. Daß es dabei nicht ohne Übertreibungen abgeht, 
wobei befonders bie romantiſche Schule durch kuͤhne Wortein⸗ 
bürgerungen aus ber Sprache ber Mägde und Wäſcherinnen 
ſich wirkuich verfündigen mag, wirb nicht zu leugnen fein, und 
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egen biefe tritt der Verf, bes „Literarifchen Abends’ kämpfend 
n bie Schranken. Er nennt fih, wol pfeudenum, Platon 
Krutencw, welder Name b „Schroff“ überfeat werden 
önnte, und wirklich ſchroff benimmt er oder Der, melden er 
im Namen der Anhänger ber bis jetzt Beftandenen ſprechen 
täßt, fich gegen die neuen Sprach oder eigentlih Schrifterfors 
matoren, er feltfame Zufall endlich, der dem Oheim begeg⸗ 
net, beftcht darin, daß biefer confervative Beiſiter bes litera⸗ 
riſchen Abends und Gaftmahls, durch die Discuffion ermübet 
und gelangweilt, plötzlich, unaufhaltfam, wie vom Schlage ge⸗ 
rührt, einfhläft. 
Zu erwähnen ift auch: „Michail“ ıc,, d. i. Michael Lo: 
monoſſow, eine Dichtung von Zenophon Polemwoi (2 Thle., 
Mostau 1856). Es ift der, Bruder des befannten Hiſtorikers 
Nikolaus Polewoi, ber der Verf. eines ganz cigenthuͤmlichen 
Buchs hat fein wollen. Cs ift weder ein Roman noch eine 
Biographie, fondern bunt durcheinander Beides. Ginige Sei: 
ten find Gedichte, andere Didytung, wie ein mit befchriebenen 
Blättern burchfchoffenes Buch, halb Wanufeript, halb Druck⸗ 
wert. Es beginnt mit der befannten Flucht bes jungen, lern: 
begierigen Lomonoſſow aus dem väterlichen Hauſe, führt ihn 
in die Schulen nad Moskau und Kiew, ins akademiſche Gums 
naſium nad) Petersburg, dann auf die Univegfität nad Mars 
burg, ih die Stubentenkneipen dafelbft, wie fie fich Polewoi ae: 
dacht hat, unter die preubiſchen Werber und in bie Wachtſtube 
in Wefet, Alles dies ift Gedichte, aber in Polewoi's Buche 
mit friſch erfonnenen Geſprächen in der Rachahmung Walter 
Seott's gefhmüdt. In Vetersburg werben biefe Gefprädhe fort: 
gefept, bis ihnen der Lob ein Ende macht. Xuf den alten, 
fleißigen Müller, Lomonoffow’s Gollegen als Akademiker, ift P. 
nicht zum Beften au fprechen, Schlöger wird faft zur luſtigen 
Perfon der Dichtung. Übrigens legt man das Buch nicht ohne 
Belchrung und Genugthuung aus der Hand. Manches aus 
vergangenen Zuftänden, wie fie fih cin Mann von Geift nad) 
vorhergegangenem Stubium bes biftorifch Bekannten lebhaft ges 
dacht hat, wird dem Leſer dramatifh, im poetiſchen Kosmos 
rama vorübergeführt. — Nikolaus Polemwoi, ber Hiſtoriker, 
u feine zerftreuten Erzählungen gefammelt und in mehren 
änben herausgegeben: „‚Metschty i shisn‘ tc., d. i. Zraum 
und Leben, Erzählungen (Moskau). Einige Novellen find im 
Gewande eigner Dichtung Hoffmann nadyerzäblt, wobei fie nicht 
gewonnen haben, Ein mwigiger Recenfent in der ruffifden Zeit: 
ſchrift: „Die Eefebibliochet”, fagt in biefer Beziehung: Pole: 
woi habe fehr wohl daran gethan, ben beutfchen Phantaften in 
feine Dienfte zu nehmen und ihn im ſchwierigen Fache der Er: 
findung anzuftellen. 3, 





Notizen. 


Die Stabt Ghefter in England erlebte vor nicht viel über 20 
Jahren eine der merkwürbigften Revolutionen, welche in der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verfaſſung nur immer fich ereignen können. Es war 
bies nämlich-kein Menfchen = fonbern ein Kagenaufftand, Um bie 
Zeit nämlidy,. als Napoleon, ber Weltbezwinger, eben bas Biel 
feiner glorreichen Laufbahn auf St.» Helena gefunden hatte, las 
man an allen Eden ber genannten Stadt Anfchläge, worin 
gefagt wurde, daß eine große Anzahl bemittelter und guter Bas 
milien aus Enthufiasmus für ben großen Kaifer ſich auf St.- 
Helena gleichfalls anzuficdeln gebenke; da jedoch biefes Eiland 
von einer ungeheuern Menge von Ratten und Mäufen heimge- 
ſucht werde, fei 08 von der englifchen Regierung befchlofien 
worden, biefe fhäblichen und Läftigen Tihiere auf die ſchneüſt⸗ 
mögliche Weife dafelbft auszurotten. Aus biefem Grunde fei 
ber Unterzeichnete und Ausfertiger dieſer Bekanntmachung ers 
mächtigt, einen großen Vorrath von Katen in kürzeſter Friſt 
aufzutreiben, und erbiete fich mithin berfelbe für einen ftarten 
und gefunden Kater den anftändigen Preis von 16 Schilling, 
desgleihen für eine ausgemacfene Kihe 10 Shilling und für 








ein junges Kaätzlein eine halbe Krone zu zahlen, Ginen fo vor: 


theilhaften Vorſchlag lichen fi) die Eins und Ummohner der 
guten Stadt Chefter nicht zweimal thun, und man fah an 
dem feftgefepten Tage eine große Menge alter Frauen, begleitet 
von Kindern und Enkeln, berbeiftrömen, alle mit Süden belas 
ftet, welche eingepferdhte Kagen enthielten. Diefer feltfame Zug 
bewegte fich nad der Gaſſe, welche zum Austaufh der unfreis 
willigen Infaffen beſtimmt war und in weldyer ſich bergeftalt 
in Kurzem bie ungeheuere Zahl von 3000 Hagen verfammelt 
fand, dergleichen nie zuvor ein Ort beifammen gefehen hatte. 
3um Ungtüd war bie bezeichnete Gaſſe aber fehr eng und die 
immer mehr zufammengedrängten Katzen erhoben bald ein fürch— 
terliches Geheul, in mweldes ſich das Gefchrei ber Meiber und 
Kinder miſchte, nicht weniger das erwachende Gebell der benach⸗ 
barten großen und Heinen Hunde. Bei biefem Zufammengedrang 
fo vieler gemeiner Frauensperfenen Eonnte es nicht fehlen, daß 
in Kurzem ſich Streitigkeiten erhoben. Mebre von den Kabens 
hänblerinnen fingen, ſich gegenfeitig beengt fühlend, an, ſich zu 
raufen und zu ſchlagen, und die Straßenjungen ber guten Stabt 
Cheſter benupten biefe eingige Gelegenheit zu einem ausgeſuch⸗ 
ten Spaß und riſſen bie Gäde x aus denen nun die Tau—⸗ 
fende wüthender Kagen bervorftürzten, die ſich zuerft unterein- 
ander herumbiffen, alsdann über die zankenden Frauen felbft 
berfielen, an den Häufern und Balcons hinaufkletterten, durch 
bie geöffneten Benfter, aus denen fich die Bewohner ber Straße 
ein vorzüglidhes Schaufpiel verfprochen hatten, in die Zimmer 
drangen und bier Alles, was ihnen Berbredhliches begegnete, 
umftürzten und zertrümmerten. Das Unheil wurde zulest, da 
ſich die herbeieilenden Hunde darein mifchten, fo groß, daß bie 
halbe Bevölkerung ber Stadt mit Waffen anrüden unb ben 
wütbenden Beftien ben —28 erklaͤren mußte, und 
fo kom es denn, daß man gegen 1000 Leichname erfchlagener 
Katzen ben Fluß hinabgleiten ſah, bevor bie übrigen vierfüßigen 
Revolutionnairs die Stadt räumten. 


Der verftorbene engliſche Schaufpieler Robert Palmer war 
in feinen frühern Jahren Zettelankleber, ein Umftand, ber 
feinen fpätern Gollegen in ber edeln Schaufpielkunft nicht uns 
bekannt war. Eines Abends, wo er bie Rolle eines londoner 
Elegants zu geben hatte, trat er auf das zierlichſte und fafhio: 
nabelfte gekleidet aus der Garderobe, mit bligenden Schnallen 
an Schuhen und Beinkleidvern und einem Brillantring am Fin: 
ger. Einer feiner Gollegen näherte fi) ibm und fragte, ob bie 
Steine echt feien. „Sch trage nichts als Diamanten”, erwi— 
berte Palmer etwas hochmüthig. „Nun, fo gratulire id) Euch 
dazu”, verfegte Jener, „denn id kann midy noch ſehr wohl 
erinnern, daß Ihr einft nichts als Kleifter trugt.” Das 
aus biefem Witz wort erfolgende unaustöfchliche Gelächter fegte 
den hoffärtigen Künftler in nicht geringe Veriegenheit. 


In bem Haufe bes Herrn Mennink Huyfer zu Amfterbam 
befand fi ein grauer Papagei, ber bereits 32 Jahre hindurch 
im Befig biefes angefehenen Handelsherrn war, nachdem ihn 
ſchon ein Oheim deffelben 41 Jahre lang befefien hatte, Der 
Vogel war mithin über 70 Jahre alt. Im diefem Alter be 
fand er ſich in einem Zuftande völliger Entkräftung. Er hatte 
Geſicht und Gedaͤchtniß verloren und war fortwährend in eis 
nem letbargifchen Schafe begriffen, Bon Zeit zu Zeit murbe 
er mit Marzipan gefüttert, den man in alten Madeira tauchte, 
In feinen jungen Jahren war biefer Vogel ein Wunder von 
Gelchrigkeit und Zungenfertigkeit gewefen; er ſprach eine Menge 
Worte und Süße, rief bie Diener berbei und holte feinem 
Heren die Pantoffeln. Mit dem 60, Jahre fing fein Gebädt: 
nif an ſchwach zu werben; er Ternte nicht nur nichts Neues 
mehr, fondern vergaß aud das Alte unb warf die früher eins 
gelernten Phrafen beim Sprechen auf bie Iuftigfte Weife durchs 
einander, Bis zu feinem 65. Jahre Iegte er jährlich einmal 
feine Federn ab. In ber legten Mauſer befam cr anftatt ber 
rothen Schwanzfedern gelbe. 11. 
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Guizot und der Doctrinarismus. 

Wenn ein beutfcher Gelehrter in ber Beit, melche 
zroifchen dem Sturze des Minifteriums Wille und der 
Sulirevolution liegt, nad Paris kam, fo fegte ihn mol 
nicht leicht etwas in größere Verwunderung als die Anas 
Ipfen und Berichte, welche er in allen politifchen und ll⸗ 
terarifhen Journalen regelmäßig über die Worträge ber 
Herren Gulzot, Coufin und Villemain lad. Wie ſchnell 
auch jeber einzelne Vortrag, ba ein Buchhändler Stenos 
graphen in das Auditorium ſchickte, gedruckt zu haben 
war, das Publicum begehrte noch fchnellere Berichte, und 
fo mußten fi die Journale entfchließen, neben den ſtehen⸗ 
den Rubriken: Deputirtenfammer, Pairskammer, Inſti⸗ 
tut u. f. w., eine neue mit der Überfchrift: Worlefungen der 
parifer Facultät, zu eröffnen. 

Ließ man ſich aber den Weg nach der alten Sorbonne 
zeigen und trat man im einen der geräumigen Hoͤrſaͤle, 
3. B. in ben bes Herrn Guizot, fo fand man 2000 
meift jüngere Zuhörer verfammelt, auf deren Gefichtern 
die Ungebuld zu Lefen war, womit ber Profeſſor erwar⸗ 
tet wurde. Etwas Gtörendes hatte für den Ausländer, 
wenn er fi nicht zufällig an die Zeiten der Predigten 
des heil. Chrpfoftomus erinnerte, das Beifallklatſchen, 
welches den Profeffor empfing und feinen Vortrag von 
Zeit zu Beit unterbrady; aber man achtete wol kaum auf 
biefe Unterbrehungen, wenn man erft angefangen hatte 
den Docenten in feinem Ideengange zu folgen. War 
der frifh hinzugefommene Zuhörer nun ein junger Menſch, 
der bei vieler Empfänglichkeit für eine ernftere Betrach⸗ 
tung ber Welt und ihrer Gefchichte bis dahin nur eine 
größere ober geringere Maffe Hiftosifcher Daten, nicht aber 
einen leitenden Gedanken, einen Ariabnefaden für das 
Labyrinth des Weltwirrwarrs empfangen hatte, fo bes 
merkte ein folcher wol kaum bie rebmerifchen Vorzüge und 
das Glänzende bes improvifirten Vortrags, er beachtete 
mol kaum, mit welcher logifchen und oratorifhen Kunft 
der Profeffor eine Reihe von Zhatfachen und Gedanken 
nacheinander aufzurollen, alsdann ihr gemeinfchaftliches 
Princip hervorzuheben und endlich mit einem daraus her 
geleiteten Theorem ober Ariom bie Unterfuchung zu be: 
fihließen mußte; biefe und ähnliche Beobachtungen ließen 
ſich ſpaͤter machen, vor ber Hand war bie Freude über 
die Entdeckung überwiegend, daß hier endlich der Welt: 
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lauf begriffen, daß die finnfofe That im den verſtaͤndlichen 
Gedanken überfegt werden, daß die Vergangenheit weder 
verlacht noch bemeint, fondern erfannt, daß endlich bie 
gewonnene Einficht zur eignen moraliſchen Bervolllomm: 


realifirtt und das Leben 
von ihr durchdrungen werden follte. 

Sivilifation iſt Fortſchritt, Fortſchritt des M d 
des Bürgers... Die FR we A u 


cialen — müſſen Hand in Hand gehen,.... Die Ideen 
müffen in 


Here Guizot mache großen Eindrud als Redner in 
ber Kammer; wenn er will, fo zwingt er ſelbſt die Oppo— 
fition zur flaunenden Bewunderung und feiert rebnerifche 
Triumphe, die am bie glänzendften Tage von Mirabeau, 
Foy und B. Eonfltant erinnern. *) In ber Megel iſt 
aber feine Rede fo wenig bluͤhend, als er felber es ift 
mit bem blaffen, eingefallenen Angefidhte, das nur zus 
weilen ſich röthet, wenn ber Zorn der Vernunft e8 uͤber⸗ 
fliegt. Dann brennen und flechen Gutzot's Worte; er 
greift zwar Beinen feiner politiſchen Gegner perfönlih an, 
aber er fchleubert der Dppofition Gollectivfarfasmen zu, 
welche einen nur um fo tiefern Eindruck machen und 
von jeden Einzelnen wie vergiftete Pfeile empfunden wer: 
den. Wenn er fich gegen bie böfen Reidenfchaften erhebt, 
welche bie Ruhe rechefchaffener Leute ſtoͤren, wenn er die 
Anarchie der Geifter und Gemuͤther, die antifocialen Wir: 
tungen ber Xheorien der Oppofition fchildert, wenn er 
von dem fchaubererregenden moralifchen und religisfen Zu: 
flande der tiefern Stände fpricht, die, jeder Verleumdung 
und Verführung zugaͤnglich, die ganze materielle und geis 
flige Eultur bedrohen ***), dann bebt die Majoritit der 
Kammer vor Angſt und Schreden und die Oppoſition 


*) — — la civilisation en France. Thl. 1, Bor: 
ung 1. 
**) &o in ben Sigungen am 3, u. 5. Mat d. I. 
*) Gulzot's Reben vom 3. u. 5. Mai d. 3. 
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or Wuth. Die Oppoſition nennt Guizot grauſam, und 
vie ſie — ihm grimmig haft, fo glaubt fie auch, Gui⸗ 
jot haffe fie. Das ift ein Jerthum. Guizot verachtet 
bie Oppofition, aber haft fie niht, und wenn man ihn 
dazu zwingt, fo geficht er ohne Bedenken, daß die Geg⸗ 
ner feiner Politik der wahren Wiſſenſchaft ermangeln, daß 
es ihnen wie dem Lande Überhaupt noch am der rechten 
Einficht fehlt.) Er hat nicht unrecht, aber man be: 
greift leicht, daß ein folder Mann nicht beliebt if. In 
der That, beitebt war Gutzot nie, weder im Schloffe 
noch bei der Majorität der Kammer; er war blos noth: 
wendig, und die Kammer bürfte ihn noch ſchwerer ent⸗ 
behren **) als der König, dem er faft unentbehrlich ift. 
Die deliberirenden Verfammlungen und vorzüglich bie 
regierenden Majoritäten bedürfen eines entfchloffenen Man: 
nes, der, indem er fie leitet, ihnen die Mühe erfpart, 
ſich felber einen Weg zu fuchen. Der Gedanke einer 
Majoritaͤt will fih in einem Manne verkörpert und re: 
präfentirt fehen. Miemand ift zu einer ſolchen Stellung 
geeigneter als Guizot, feine Taktik der DOppofition gegen: 
über ift meifterhaft. Er bringt fie in bie ſchlimmſte Lage 
von der Welt; eine Oppoſition in der Defenſive iſt uͤbel 
daran. Guizot fagt als Minifter den Fuͤhrern feiner 
ang einfady: 

a Ihr ſtimmt für oder gegen und, Ge: 
ſchieht das Legtere, fo müßt Ihr Miniſter werden und die Ver: 
antwortlichkeit für ben Gang der Geſchaͤfte übernehmen. Mir 
iſt's gleich. Wenn Ihe aber nicht felbft ben Muth habt, an 
die Spige zu treten, fo macht uns wenigftens feine unnügen 
Schwierigkeiten. 

Bei der Zerfplitterung ber Kammer ift biefe Unbefan: 
genheit wol das Angemeffenfte; freilich ſichert fie nicht 
gegen auferparlamentarifche Intriyuen, wie die Auflöfung 
des Minifteriums vom 6. September bewiefen hat. 

Wenn aber Guizot, feitbem er Minifter gewefen, ben 
grimmigften Haß aller ganz: und halbrevolutionnairen 
Elemente in Frankreich auf ſich geladen bat, fo fand er 
dagegen als Profeffor der Geſchichte bei feinen zahllofen 
Zubörern nicht nur die unbedingtefte Verehrung, fon: 
dern wirkliche Liebe. Zwar ſahen fih Willemain und 
Goufin von einer nicht viel Beinen Anzahl aufmerk: 
famer Zuhörer umgeben, und auch fie fanden eine dank: 
bare Jüngerfchaft; aber felbft uns jungen Leuten blieb 
es nicht verborgen, daß Guizot der Vorrang vor fei- 
nen beiden berühmten Gollegen gebühre. Willemain’s li: 
terarhiftorifche und Couſin's philoſophiſche Vorträge boten 
allerdings viel Intereffantes und Lehrreiches; doch macht 
Villemain auf dem Katheder oft den Nebner und Decfa: 
mator, wo er nur Profeffor fein follte, und Coufin hat 
etwas von Steffens an fich, indem er wie diefer aus der 
Wiffenfhaft oft in die Poefie übergreift und fo feinen 
Zuhörern unklar wird; Guizor allein ift Docent. Zar 
aud er improvifirt, aber er redet nicht, er fpricht; er 
declamirt weber, noch zieht er poetiſche Bilder und Figuren 
herbei, er erponirt und erplicirt; er verſchmaͤht Das, was 

*) Guizot’s Rede vem 24. März 1836, 
* BWelde Stellung Guizot ber folgenden Kam 
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bie Franzoſen verve nennen und was nur Kraft in dem 
Worten ift; aber es iſt eine latente Wärme in diefem 
Vortrage, welche den Zuhörer allmälig ergreift und ihm 
die Gefinnung des Lehrers mittheit. Auch find alle 
wahrhaften Schüler Guizot's feine Freunde geblieben. 

Unter den Minifterien Martignac und Polignac waren 
es aber nicht bios die Schuͤler Guizor's, welche feine 
Hreunde waren, fondern der größte und befte Theil der 
Gebildeten entſchied ſich auf die unzweideutigſte Meife für 
die von Bulzot und feinen Freunden aufgeftellten Re: 
gierungd: und Verwaltungsgrundfäge; die Majorität der 
gebildeten Franzoſen war doctrinair, halb Frankreich war 
linkes Centrum. Diefe Popularität hatte mehre Urfachen: 
einmal befand ſich die Doctrine *), weil der eine ihrer 
Gegenfäge, der legitimiſtiſche, noch im kraͤftiger Blüte 
ftand, in einer vortrefflihen Stellung den ertremen Par: 
teien wie der Regierung und dem Lande gegenüber; dann 
hatten bie von Roper: Gollard, Broglie, Camille Jordan, 
Barante, Guizot geäußerten Anfichten, verglichen mit den 
Declamationen der Ultras beider Seiten, eine große. übers 
zeugende Kraft, der perfönliche Charakter der Docteinaires 
gebot Achtung und flöhte Vertrauen ein **), und endlich, 
fie hatten unter Villele DVerfolgungen erlitten ***) und 
zum Sturze diefes Minifters der Corruption wirkfam beis 
getragen. 

So lange der befonnene Theil der franzoͤſiſchen Nation 


*) Man weiß, baf es ber wigige Etienne gewefen iſt, wel— 
er diefen Ramen aufgebracht hat. Royer: Gollard’s und 
Guizots Vorträge in ber Kammer hatten in dem Augen 
ber geiftreichen Oberfläclichkeit etwas Kathedermäßiges; fo 
erhielten bie gelehrten Deputirten den Namen ber „Deren 
von ber Doctrine”‘. Die Doctrinaires konnten ſich die Bes 
nennung gefallen laffen: es ift keine Schande, eine Doctrin 

„an die Stelle der keidenſchaften zu ſetzen. 

**) Auch noch jest laffen Guizot's heftigfte Gegner ber Inter 
grität feines Charakters Gerechtigkeit wiberfahren, und 
wenn er in der Deputictenfammer äußert: ber politiſche 
Stüdsmechfer fei ihm für feine Perfon ganz gleichgültig, 
nur bie Idee, nicht aber feine Perfon fei ihm wichtig, es 
habe Gott gefallen ihm Freuden und Eeiden zu fenden, 
vor denen jedes andere Gefühl verfchwinde, fo zweifelt 
wol nicht leicht Einer an der Aufrichtigkeit folder Worte. 
Wie viele Staatsmänner aber dürften ein ähnliches Ges 
fändniß thun, ohne das lauteſte Gelächter zu erregen? 

**%) ren beweift wol mehr die tiefe Werborbenheit ber frans 





(hen Junker und Pfaffen, die auf die Reflauration 
und ihr Schidfal einen fo unfeligen Einfluß ausgeübt has 
ben, ober, foll man Lieber fagen, nichts beweiſt mehr die 
rabicale Unverträglichkeit der römifchen Kirche und ber 
Prineipien bes mittelalterlichen Zehn, und Patrimonial- 
ftaats mit dem Inftitutionen modernen Staatss und Guls 
turlebens als das foftematifde Streben dieſer Faction, ben 
niebern Unterricht nicht mmen zu laffen und ben hör 
bern vernichten. So hob man bie Rormalſchule (ein 
Profefforenfeminar) auf und unterfagte Guizot, Goufin und 
Billemain ihre Vorträge. Goufin beging das Verbrechen, 
die Philofopbie wieder zu Ehren zu bringen; Guizot „vers 
fälſchte —— Billemain machte man ben ſpaß⸗ 

aften Vorwurf, er wirke zur Zerſtörung bes katholiſchen 

tips mit, weil er in feinen literarbiftorifchen NWorträ- 
gen von bem auf die Autorität der Mufter fih 
ftügenden Syſtem abweiche und den Geift ber Prüfung 
erwede. Gonfequent waren wenigftens die Ultras, 
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den Bang ber Geſchaͤfte beſtaͤndig durch bie entgegenge— 
festen Beftrebungen fowol des revolutionnairen Liberalis: 
mus als des contrerevolutionnairen Royalismus gefährdet, 
durch die Einen die Ordnung und den Frieden, durch 
die Andern die theure Errungenfhaft der ganzen Revo: 
lution bedroht ſah, fo lange fonnte es nicht fehlen, daß 
Männer im hoͤchſten Anfehen ftehen mußten, weldye mit 
der Prätenfion auftraten, die Vergangenheit und die Ges 
genmwart, die Geſchichte und die Vernunft, das Recht 
und die Nationafwohlfahrt, die Freiheit und die Ordnung, 
die Legitimität und die Revolution zu vereinigen und zu 
verföhnen. Couſin war der philofophifche Doctrinair, er 
pflangte die Fahne des Eklektieismus auf und fuchte einen 
Gompromiß zwifchen dem deutfchen Idealismus unb dem 
frangöfifchen Materialismus; Villemain trug einen aͤſthe⸗ 
tifhen und kritiſchen Eklekticismus vor, von bem er eine 
Bermittelung der Ertreme des Glafficismus. und Roman 
ticismus erwartete; Guizot emblidy begründete die nach 
Unparteifichleit und Allſeitigkeit ftrebende doctrinaire Ges 
ſchichtsbetrachtung, bildete die Staatslehre weiter aus, 
mozu Roper:Gollard den Grund gelegt, und flellte fich 
allmälig an die Spige biefer ganzen Richtung. Bevor 
wir aber diefe politifche Theorie darlegen, ſcheint es ans 
gemeffen, Guizot's hiſtoriſche und publiciſtiſche Schriften 
zu beleuchten, indem in ihnen das ganje boctrinaire 
Staatsrecht enthalten iſt. Es bleibt dann fpäter zu fehen, 
inwiefern dieſe Theorie bem Gedanken Stidy hält, und 
ob der Minifter dem Hiftorifer und Publicijten treu ges 
blieben: ift. . 
(Die Kortfegung folgt.) 





Die koͤniglich preußifche Reiterei unter Friedrich dem Gro: 
fen, oder ber General der Gavalerie Freiherr von 
Seydlitz, von dem Generallieutenant Grafen von Big: 
mark, Mit einem Portrait und drei Plänen. Karls: 
rube, Greuzbauer. 1837. Gr, 12. 1 XThle. 18 Gr. 


Graf Bismark hat daſſelbe Thema in feiner „‚Reiterbiblios 
thek Schon einmal bearbeitet. tiber einige Ausftellangen, welche 
ſich damals eine übelmollende Kritit von Hanover aus hinſicht⸗ 
lich der Quellen erlaubte, erflärt er fi in der Vorrede. Er 
war ſo glücklich, über das Privatleben, das hö Denken, ben 
tiefen Geiſt Seybligens von einem Manne Aufſchluß zu erhalten, 
der gegenwärtig eine ausgezeichnete Stellung in ber preufifchen 
Armee einnimmt und deſſen Vater viele Jahre bie Leibſchwa⸗ 
dron bes Generals befehligte, ihm mithin nahe fland und 
durch Feine zu große Jugend von Seyblid getrennt, zu teich 
deffen Freund und Bertrauter war. BDiefen Umſtand hebt er 
als Bürafchaft für bie R keit ber erzählten Ihatfachen her⸗ 
aus. Bei ber neuen Bearbeitung legte er fich felbit bas Geſet 
auf, Alles wegzulaſſen, mas bem Gegenftande fremd ift und 
zur Belehrung junger Militaird nicht beitragen kann. Er wollte 
diefes Buch, wie er fi ausbrüdt, zu einem Lehrfage der Mei: 
tertaftit erheben, 

Der Verfaffer hat ſich diefee Biographie mit voller, feuris 
ger Liebe unterzogen. Seydlitz erfcheint ihm als das bisjegt 
unerreicht gebliebene Ideal eines Meitergenerals. Ein an Tha— 
ten fo — 24 Leben mit Vorliebe von einem gleichfalls hoͤchſt 
ausgezeichneten Standes» und Maffengefährten aufgefaßt und be⸗ 
ſchrieben, kann nicht verfehlen, das größte Intereffe zu erregen, 
das dem Refer auch in ber That von Anfang bid zu Ende un: 
ausgefegt begleitet. 


Ein kurzgefaßtes Mationale von Geyblik geht der Biogra⸗ 
phie voraus; dann folgt der Prelog, der in — 
geiſtvollen ‚Reflerionen en weder eines Auszugs noch einer 
Kritik fähig if. Den eignen Standpunkt des Verfaffers, aus 
dem eine leicht angebeutete Bitterkeit fpricht, bezeichnen folgende 


Stellen: 
„Dee Menfch befriedigt fich felbft am wenigften. Was ber 
Menſch durch feine Thaten iſt, ſo viel iſt er — und keiner 
mehr. Wer ſich alſo ruhmen will, ber ruͤhme ſich buch Tha— 
ten. Belterfahrung wird ber Probeſtein künftiger Ihätigkeit. 
Zhätig fein wollen! Auch die unruhige Zalentlofigkeit ift thäs 
tig, Düntet ift ibe Genius; räume find deſſen haten.’‘ 
„Man bat Zeiten, & » Beftrebungen und Gefinnuns 
gen, die Wacht der Verhältniffe, die Stufen der Bildung und 
ihre Widerfprüce, den Einfluß bes Einzelnen, das Maß und 
den Seiſt des Jahrhunderts Fennen lernen; «6 iſt ein Bahn, 
ein nuglofer Kampf, wenn man für bie richtige Anficht in bie 
Schranken tritt, ein Kampf, ber jerrüttet, ohne das Schickſal 
bes Gegenftandes, ben man vertheidigt, zu verbeffern. Wirken 
wollen! cities Vergnügen unter Menihen, bie zu ſchwach für 
Bahrheit find: dem Hohne alles Beffern leihet e8 nur Schein⸗ 
waffen, denn ber Hohn hat num Einfälle, Beine Gründe; Grünbe 
aber, womit man ihm entgegentritt und gegen ihn ausfällt 
erdittern, aber fie entwaffnen ihn nicht. Doch mit ſtolzer Ent: 
= > Mann feine Pflicht,‘ 
uf feinen Helden übergebend, fagt er, fein 
längft in ber Matrikel der feltenen RAR, — u 
Große, erft unter dem Beſchauen entwölten und bie bem Zur 
zen Geſichte der Zeitgenoffen weniger als dem langen Sehrohr 
der Nachwelt Mar fein. Seyblig erfcheint ihm als eine reine 
ftrahlende Emanation des Genius, ein leuchtendes Licht, der 
Ge und-erfte Weltumfegier ber Reitertaftit: Anbern gab er 
effein, aber er ſelber trug Beine, Der Zeitgenoffen Lob und 
Zabel reben, die Linien der Mäfigung überfchreitend, übertreis 
bend durcheinander, Daher erft der Nachruf ein ägyptifches 
Zobtengericht. zu halten vermag, wo nur Eine Stimme, bie 
bes Rechts und ber Mahrheit, den Anwalt macht. Diefe 
eg I. * u fein, * ſich der Verf. berufen. 
eiche diebe, gleiche Neigung, gle Be n 
.. verbindet ihn mit —F — — RE 
n dem zweiten, dritten und vierten Capitel ſchildert uns 
ber Verf. feinen Helden als Pagen, Gornet und A höhern 
Ehargen bis zum Oberſten. In der Umgebung des Markgra: 
fen Friedrich von Schwebt entwicelte fi) ber Muth, bie Ent: 
fchlofjenheit und Kaltblütigkeit feines Charakters, fowie befons 
bers feine Kühnheit im Reiten. Als er im 18. Jahre bei des 
Markgrafen Küraffierregiment als Gornet eingetheilt wurbe, ems 
pfing der Gommandeur befjelben, Dberft v. Rochow, ber mit 
dem Markgrafen nicht in gutem Vernehmen fand, den Günft: 
ling deſſelben kalt und ließ ihm die ganze Strenge des Diens 
ftes empfinden; dies warb für Seyblig eine gute Schule, bier 
lernte er ‚ben —— Gehorſam. Im erſten ſchleſtſchen 
Kriege ward Seydlid, nachdem fein Pferd erſchoſſen worden 
war, gefangen. Im folgenden Jahre (1743) begleitete er 
—— zu den berliner Manceuvred. Im Zurückreiten na 
der Stadt befand er fich im Befolge bes Könige. Unter ben 
Offizieren Fam das Gefpräch auf feine Gefangenſchaft, weiche 
Seydlig erzählte und dann mit ber Außerung fhlof: nur ber 
Verluſt bes Pferdes Lönne einen MReiteroffiziee entichufbigen, 
gefangen zu merden. Friedrich hatte dem Gefpräche ugebhört 
und insbelondere bie Schlußäußerung vernommen. {# ber 
König auf der Brücke des Zeughauſes ankam, hielt er an 
zief den Gornet Seyblig, ließ die Zugbrüde aufziehen und 
fagte: „Run märe Er ja doch mein Befangener! Was wird Er 
mun machen?” Seydlitz, ohme ein Wort zu ſprechen, gibt feis 
nem Pferde die Sporen und nöthigt es, in einem gewaltigen 
Gprunge über bad Brüdengelänber zu fegen, worauf er durch bie 
—7 auf eine der Anfahrten des Zeughauſes zuſchwamm. Der 
König begrüßte ben unverſehrt im Galop vor ihm Erſcheinen⸗ 


712 


ben -mit ben Worten: „Da hat Er fi gut en, 
Herr Rittmeifter; n ander Mal aber — I 
babe ihn noch nothig!“ 

In der Charge ald Stabsoffizier ging Seyblig von bem 
Sate aus, daß der Offizier Alles müſſe * können, was 
vom Huſaren verlangt werbe; er ging hierin mit bem voll⸗ 
kommenſten Beifpiele voran, Alle Reitübungen, Sehen über 
Barrieren, Gräben, Heden, die Waffenübungen, Schießen nad) 
dem Ziele zu Buß und zu Pferde in allen arten, kurz 
jebes Erercitium bes Dekra machte er ſelbſt zur Boll: 

mmenheit und verlangte ein Gleiches von ben Dffizieren 
und Unteroffigieren feiner Schwabron. Wollte man Ähnliches 
beutzutage verlangen, wie mander Subälternoffigier kaͤme in 


Verlegenheit! 

ne Jahre ward er Ob Im erften Jahre bes 
fiebenjährigen Krieges in ber Schlacht bei Lowoſitz fand er Feine 
Gelegenheit, f auszugeichnen. Auch bei 
Zufall nicht günftig. Bei Kolin ſtand er unter 
nach feinem erften kräftigen Choe auf Nabasby bie ga: 
hindurch defenfiv bie. Was damals, fo weit ſich dies jest 
noch beurteilen laͤßt, und wie es hätte geraden follen, weift 
der Verf, auf — Weiſe nad. noch fand Seydlitz 
an bdiefem verhängnifvollen Zage Gelegenheit, bas Auge bes 
Königs auf zu ziehen, ber fon zwei Zage barauf zum Ge: 


neral ernannte. 
(Der Beihluß folgt.) 





Cercaria's Reife durch ben Mikrotosmus oder humaorifti: 
fcher Ausflug in das Gebiet der Anatomie, Phpfiolo: 
gie und Mebdicin. Herausgegeben von Menapius, 
Krefeld, Schlüter. 1836. Gr. 8. 18 Gr. 

WMehr um die Lefer dieſer Blätter, bie vielleicht, d ben 
Titel diefes Buches getäufcht, irgend "ein aus pe Ara fe 
——— 

13 m 
Eingang zu verfchaffen, glauten wie —— einige Aa 


ben. Für den Anatomen und Phofio: 
bie 
ET 
n ı bee 
En ae an re un man I 


Sherbulieg findet ſich eine scientifique‘ von 
entSaltende _Angeige von —— ae 


“ 
’ 


Bänben erfhien. "Wir feßen aus Bien Paris in = 
Eärifeler (‚co — neuerdings üßer Defen 
cette h un OU, &i vous aimez mieux 


mme - homme’‘) mitgetheilt” habe 
af da die äftpetifche 


Obiecte bienden zu laffen, abzugewöhnen ſtrebt. * * 

— jo lauten ungefähr die Gebanten in jener 
aur bie Bortfegung jenes umfaffenden Werked, 
dem G. Sand ein für allemal feine geſchigte Feder gewibmet 


hat; dies Merk felbft aber am als eine Res 
volutionntrung ber Sitten, als eine Garicatur ber Frauenemans 
eipation, als eine bald heftiger, bald gelinder vor ſich gehende 
Aushöhlung der Kamilie bezeichnet —* Auf gewiſſe Ger 
laſſen ſich diefe Beftrebungen mit bem Thun und nunmehr vers 
alteten Zreiben ber Alchymiſten vergleichen, bie ihr en 
und ihr ganzes Dafein der Auffuchung bes Steine ber 
mwibmeten. dem fie ein Menfchenalter hindurch ben Blafe: 
balg geſchwungen und bie büftere Höhle ihrer Einfamkeit gerd: 
hatten, fo blieben ihnen zulegt von all ihren Erperimenten 
übrig als die glänzenden Schladen in ihren abenteuer 
lichen, aber ganz nuglofen Bildungen, Aber diefe glänzenben 
Schlacken waren theuer genu ertauff. Welche gefi Ex⸗ 
plofionen ereigneten ſich um ihretwillen! Welchen den und 
töbtlichen Dunft athmeten fie aus! und welche giftigen Meirtus 
ven mußte ber Abept unermüdlich zufammenbrauen, bevor er 
bie fpäte, geiflzerrüttende Gewißheit erlangte, daß aller Ger 
winnft eben nur lade war! „Diefe Vo ar 2. ber 
Kritiker fort, „find für den Verf. nur ein Sebi | für Alles und 
Iebes, bienend dazu, um, wie bas Sprüchwort fagt, faire de 
l’art A propos de bottes. Mas hat ®. Sand mit Ränderbe: 
ſchreib mit Sittenſchilderung zu thun. Das Einzige, wos 
mit er abgibt, ift feine eigne Perfon. Diefe und immer 
wieber dieſe dem parifer Publicum vorzuftellen und aufzuti 
bies ift fein Beſtreben; jenem Publicum, von meldem einen 
Augenbli® vergeffen zu werben = größtes und einziges Unglüd 
wäre. Suche man alfo in biefen Reifebriefen Keine Schwei 
und Bein Italien; in dem bürftigften Lehrb 
wirb man bie legtern fchöner bargeftellt finden. Mitten unter 
bimmelhohen Alpengletſchern, am Fuße des Montblanc, wo ſich 
die ungeheuern, feit Zahrtaufenben erſtarrten Eisfelder in bic 
bluhenden Thalgefilde von Chamouny herabſenken, Angefichte, 
—— —* der * keit Foren bat —— zu 
van a eiftreiche Frau, n n „cheve- 
iure de Litz sa blouse croitde * us ift die außer: 
orbentliche Schriftitellerin, welche man als ben Vorfrühling ei— 
ner neuen focialen Morgenröthe betrachtet und kühn über den 
BWeifen von Ermenonville geftellt hat!’ Rachdem ſich nun ber 
Kritiker ferner in aller Kürze bahin audgefprochen, daß es in 
ben Werken ber Poeſie nicht mit bem bloßen Styl unb ber 
bloßen Imagination abgethan fei, und daß auch ber erftere noch 
anz etwas Anderes fel und bebeute als bie bloße Harmonie bes 
Be und bie „„sou en phrases ”; —— die 
e aufgeworfen, w man wol einem ge⸗ 
er hen De beilegen folle, wenn es ſchlecht gedacht fei, 
und ob, genau genommen, biefe bloße Originalität ber äußern 
Darftellung etwas Anderes fei als eine Charlatanerie des Schrift: 
Uers, fo fügt er biefen Argumenten noch folgendes, für bie 
nbivibualifirung bes berühmten Romantikerd und feines neuts 
n Werkes ‚nicht unerhebliche Hinzu: „Es herrſcht in allen 


ber Geographie 


iefen Briefen ein ſtarker Anflug von Mifantbropie und Gar - 


fasmus, ber auf fehr bizarre Weit gegen bie Nichtigkeiten abs 
fit, womit De elle bas Talent der Verf. ber 
fhäftigt finden. Hier begegnen wir aud) öfter, als zu wün⸗ 
fen, jenem Scheine von &ebensfrifde, von bem wir uns nicht 
verhehlen Zönnen, daß er etwas nach dem Eſtaminet ſchmect. 
&o fann es auch gewiß nicht befvemden, wenn wir, und bin 
wegfegend über das glängende Außere, über die kühnen Phrar 
fen und ſarkaſtiſchen Wendungen, dennoch im Snnerften ber 
Dichtung, in ihrem Stern, ber doch eigentlich auch ihr Lebens 
mark fein müßte, eine vielfach gequälte und gemarterte Seele 
finden, eine Seele, welche in Holge einer eigenthümlichen Anlage, 
um fo zu fagen, ben Bann der Gocietät erfahren mußte und 
in der fpöttifchen Trauer über biefe Ausgeſchiedenheit nun 
nichts Befferes zu thun weiß, ald gegen bie fociale Orbnung 
ben Rebellen * erg” ug biefe Mer rag ? Fir er eherner 
nzer, an bem bie Feder bes geiſtreichen ers 
urn und zu Schanden werden muß. ir 
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Guizot und der Doctrinarismus. 
(Bortfegung aus Mr, 100) 

Gulzot's hiſtoriſche Werke find: bie (unvolfendete) Seſchich⸗ 
te der englifchen Revolution”, die „Verfuche über bie franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſchichte“, die „Worfefungen uͤber bie Geſchichte der Re⸗ 
präfentativregierung”‘, die „Votleſungen uͤber bie Gefchichte 
der europäifchen Civiliſation“ und bie (unbeenbdeten) „Bor: 
leſungen über die Geſchichte ber franzöfifchen Givitifation“”. 

Man darf fich wol kaum barüber wundern, baß bie heu: 
tigen Frangofen in geriffen Beziehungen für ganz Europa 
in der Gefchichefchreibung Mufter find, Die Revolution 
bat einen ſolchen Reichthum von politifchen Theorien und 
Formen entwickelt, man bat fo viel erperimentirt, daß 
daraus ein unendlich feiner Takt für alle Verhältniffe des 
Staats, eine fehr genaue Kenntnif der Anatomie und Php: 
fiologie diefes Organiemus (obgleich ber letztern in geringerm 
Mafe) hervorgegangen iſtz die gebildeten Franzoſen finden 
auf den erften Griff irgend einen Nerv oder Muskel, mo 
andere Voͤlker erft ſich bedenken und die Paragraphen 
eines ſtaatsrechtlichen Compendiums recapitulicen müffen. 
Man darf nur Thierd und Mignet leſen, beide fehr junge 
Männer, als fie ihre Geſchichtswerke geſchrieben mie tif: 
fen fie Beſcheid, wenn ihre liberalen Spmpathien fie nicht 
verbienden! Ganz beſonders aber hat dieſen politiſchen 
Takt Guizot, der theilweile auch darum als politifcher 
Hiftoriker größer ift als die eben Genannten, weil er auch 
für die nichtpolitiſchen Elemente der Geſchichte ein Auge 


und ein Derz bat, weil er weiß, daß der ausſchließlich po⸗ 


tieifche Standpunkt fi felber zu erflären unfähig ift. 
Gutzot's ſaͤmmtliche Geſchichtsbuͤcher vereinigen alle Bor: 
theile gruͤndlichſter Gelehrfamteit, quellenmäßiger Belefen: 
heit und echt hiſtoriſchen Geiftes und Sinnes. Wenige 
verftehen wie biefer Hiſtoriker eine Epoche zu befiniten 
und ihren Geift zu ergreifen, alle Eingeinheiten zu erfor: 
fhen und demnaͤchſt die Wirklichkeit zu erklaͤtenz; Eein 
lebender Gefchichtfchreiber übertrifft Guizot in ber Kunft, 
ein Factum zu verftehen, feine Urfachen in ber Vergan— 
genheit aufzufuchen, feine Bedeutung und Wirkungen für 
Mit: umd Macwelt hervorzuheben. Beſchreiben, malen, 
fhitdern gelingt dagegen Guizot weniger, und fid vom 
Standpunkte des pragmatifhen Gefchichtfchreiberd zum 
philoſophiſchen zu erheben, das ift ebenfalls feine Sache 
nicht, ja er hat zuweilen mit einer etwas -fpöttifchen Bes 


fcheibenheit erffärt, daß er auf bie Ehre verzichte, bie 
Plane der göttlichen Vorſehung zu entbüllen, den Gang 
Gottes in der Weltgeſchichte nachzuweiſen. 

Wie aber eine Verachtung der Philoſephie fich im: 
mer rät, fo hat auch Guizot die Folgen zu tragen, 
weiche folche Verachtung mit fi zu führen pflegt, Der 
Metaphyfik entzieht fi Niemand, ſobald er zu denken 
beginnt, und wer fich nicht die beſte verfchafft, der ver 
urtheitt fich ſelbſt dazu, von eimer ſchlechten geäfft zu 
werden. So hat Guizot geglaubt, Die engliſche und 
feanzöfifche Revolution mit dem dürftigen Kategorien ber 
Gleichheit und Unterfchiedenheit begreifen zu können, wo 
doch im Grunde weder die eine noch bie andere begriffen 
if, wenn man fie aͤhnlich oder unterfchieben findet. 
Guizot entſcheidet fich für die Gleichheit und polemifist 
gegen Diejenigen, welche, wenn fie auch eine äußere Abn- 
tichkeit beider Revolutionen geiten laſſen (alle Revolu— 
tionen ald Revolutionen find ſich ähnlich), dennod eine 
große immere Verſchiedenheit zwifchen ihmen behaupten. 
Es bat wol kaum Intereſſe, diefen Punkt weiter zu ums 
terfuchen, indem es ſich ganz vom ſelbſt verfieht, daß die 
Gleichheit nur eine abſtracte, oberflaͤchliche, ber Unter⸗ 
ſchied aber eben das Bedeutende, Charakteriftiihe, Qua⸗ 
fitative if. Die englifche Revolution iſt nur eine parti⸗ 
culare Begebenheit, fie ift das Reſultat von Zuftänden 
und hat auf das übrige Europa geringen Einfluß gehabt. 
Die franzöfifche Revolution hingegen iſt wie bie Lutherſche 
Reform eine die ganze Welt treffende Thatſache, kein 
Merk localer Verhäteniffe und Bedürfniffe, fondern eine 
Krifis der Menfchheit. Die franzöfilche Revolution hat 
fi) wie ein Syſtem ber Logik nad immanenten Gedan⸗ 
kenbeſtimmungen bewegt, fie hat ein Theorie realiſiren, 
mit der fanatiſchen Conſequenz eines abſtracten Philoſo⸗ 
phen einen neuen Himmel und eine neue Erde ſchaf⸗ 
fen wollen. Guizot hingegen will in ber franzoͤſiſchen 
Revolution nicht diel mehr ſehen als einen Kampf der 
Mittelclaſſe gegen die privilegirten Stände, ber Sahrhuns 
derte lang Beſiegten gegen die ehemaligen Gieger. Er 
fieht nichts Faiſches, aber er fieht nicht Alles, 

Obgieich die Vermuthung, Gulzot werde noch an⸗ 
dere Dinge ebenſo abſtract detrachten und ſich fo ihr 
Weſen entfchlüpfen Laffen *), nicht ganz ungegründet ift, 

*) &o haben die Doctrinaire 1830 mit 1688 und Louis Phis 
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fo ift doch anbererfeits von dieſem Hiſtoriker Rein rabicas 
ler, tief eingreifender Ittthum zu erwarten. Wenn er 
aud in vielen Fällen nicht dazu kommen Bann, das rechte, 
ſchlagende Wort zu finden, fo führt ihn doch fein bewun—⸗ 
dernswuͤrdig richtiger Inſtinct faft immer fo nahe an die 


Mahrheit heran, daß die Differenz für das praktiſche Le⸗ 


ben faſt unmerklich ift. Guizot erklärt überdies ſelbſt, 
nicht Philoſoph, fondern Hiftoriker fein zu wollen. Auf 
die Wahrheit feiner Darftellung aber hat Das, was man 
in feiner Geſchichtsbetrachtung vermiffen könnte, faft gar 
Einen Einfluß, indem der Geſchichtſchreiber fich fo in das 
Dbjective der Verhäleniffe verfenkt, die Dinge fo in ihrer 
nadten Wahrheit hinzuftellen weiß, daf man mitten in 
der Zeit zu leben glaubt, von der gehandelt wird. 
Übrigens hat jeder Menſch Vorausfegungen, bie man 
nicht ändern kann, und wenn es Punkte gibt, worliber 
die beutfche Bildung mit Guizor's franzöfifcher Denkt: und 
Vorſtellungsweiſe fih nimmermehr wird einigen Bönnen, 
fo kann daraus kein Tadel für den trefflihen Mann er: 
mwachfen. So bedient fi Guizot in feinen „WBorlefun: 
gen über die Geſchichte der Givilifation” des Wortes Civi: 
lifation in einem Einne, der fcheinbar die beiden Begriffe, 
welche wir durch Gultur und Civilifation auszudrüden pfle: 
gen, zufammenfaßt, im Grunde aber Vieles von Dem, 
was wir Gultur nennen, überfieht, wenigftens nicht klar er: 
kennt. Guizot hat im feinen „Borlefungen’ die Gultur, 
bie individuelle Bildung in intellectuellee und gemüthli: 
cher Hinſicht faſt gar nicht berüdjichtigt; er beſchraͤnkt 
fi) auf die Givilifation, auf die in den allgemein gefell: 
ſchaftlichen Berhäteniffen, welche die realifirten Volksge— 
danken find, niedergelegte Bildung, und hierin liegt ber 
bedeutendfte Mangel diefer „Vorleſungen“. Dann aber 
möchte noch ein wichtiger Unterſchied zwifchen organiicher 
und mechanifcher Bildung*) zu machen fein, und bie: 
fer Unterſchied ift ebenfalls von Guizot ald Romanen 
nicht hinlaͤnglich empfunden worden. Die Höcftgebildeten 
Deutfhlands werden einen in ben religiöfen und nationa= 
Ien Anfhauungen feines Volkes und feiner Zeit lebenden 
deutfchen, norwegiſchen oder fpanifchen Landmann unbe: 
denklich der Mehrzahl mechaniſch aebildeter vornehmen Ruf: 
fen vorziehen; eine Nation aber, welche fagen, und folg: 
lich denken kann: donner des vertus, donner des talents 
A quelqu’un, welche das uns fo geläufige Wort: Ent: 
widelung, indem developpement und evolution es nur 
ungenügend wiedergeben, durch „developpement orga- 


Dique par aceroissement‘ **) umſchreiben muß, eine folche - 


lipp mit Wilhelm von Dranien verglichen. Barchou be 
Penhoin hat das Fehlerhafte diefer Parallele in einem eig: 
nen Bude mit Geiſt und Kenntniß aufgebedt. 

*) Leo bat die organiſche Bildung Gultur, bie mechanifche 
Givilifation nennen wollen. Mic dunkt, wir thun beffer 
wenn mir . a bie * er ne —* 
Wiſſen unſt, Religion, iloſophie u. f. w., un 
er —8 die Bildung der öffentlichen Zuftände 
verftehen. Wahre Bildung herrſchte in einem Volke, mo 
Gultur und Givilifation eongruirten, 

*) So I. Willm in feinem „Esssi sur la philosophie de 
Hegel”, Ginkitung, S. #1, 


Nation wird manche Zuftände gar nicht zu verſtehen im 
Stande fein, und dies iſt denn auch Guizot, in wel⸗ 
chem überdies das romaniſche Element das vorherrfchende 
ift, befonders dann begegnet, wenn er Germanifches feiner 
Betrachtung unterworfen hat. *) 

Das aber find, verglichen mit Demjenigen, was die— 
fer Hiſtoriker wirktich geleiftet, nur Beine Mängel, von 
denen wir nicht zu viel Aufhebens machen wollen. Denn 
kein franzoͤſiſcher Hiftoriter hat vor Guizot fo die Ger 
fhichte begriffen, befonders die der neuern Zeit. Wahr⸗ 
haft großartig iſt die duch ihm für feine Landéleute 
eroberte Einfiht, daß die moderne Bildung das Prineip 
des Fortſchritts in dem gleichzeitigen Beſtehen und Kam 
pfen verfchiedener Principien und Parteien, in der 3er 
fplitterung in mannicfaltige Richtungen, in der Vers 
föhnung derjenigen Gegenfäge hat, welche ganz befonders 
in Frankreich, dem Lande der Abftraction, feit Jahrhun⸗ 
derten immer in abſtracter Weiſe nacheinander und jedes—⸗ 
mal als abſolute aufgetreten ſind. Wird dieſer Satz ver⸗ 
ſtanden, ſo iſt (für lange Zeit wenigſtens, denn auch die 
vernünftigften Inftitutionen der Gegenwart werden eins 
mal verfteinern) die Revolution gefchloffen und die Ent 
widelung, die evolution ann für Frankreich beginnen. 
Freilich hat Guizot diefen Sag weniger direct ausger 
ſprochen, als geiſtreich angedeutet; kommt es darauf an, 
eine Formel fejtzuftellen, fo fteht ihm meift das ſchlagende 
Wort nicht zu Gebote und Umſchreibungen müffen aus⸗ 
helfen. Er nennt z. ©. die moderne Civiliſation „une 
diversit@ agitde mais feconde‘, 

Die politifhe Anſicht eines jeden heutigen Menfchen 
fpricht ſich unwillkuͤrlich aus, wenn man feine Vorftellung 
von ber franzöfifhen Revolution ausſpricht. Wir haben 
fon oben angedeutet, daß Guizot in diefer vorherefchend 
einen Kampf feindlicher Intereffen, ein Duell der ehema« 
ligen Überwinder und Überwundenen, des feänkifch = ger: 
manifhen und gallifh=romanifhen Elements fieht. Es 
liegt in ber Natur feiner romanifhen Betrachtungsweiſe, 
daß Guizot mehr die Civiliſation als die Cultur beachtet, 
und fo iſt ihm der tiefere Urgrund diefer Weltkrifis, der 
Kampf zwifchen der Autonomie und Autorität, zwiſchen 
dem germanifhen Princip fubjectiver Freiheit und der 
romaniſchen Objectivität faft entgangen. a, Guizot 
taͤuſcht ſich Über die Function jedes der Elemente. Weit 
entfernt, daß die franzoͤſiſche Mobteffe **) das germanifche 
Princip repräfentirt hätte, war fie vielmehr ganz in der 
romaniſchen Weltanfhauung aufgegangen, und die ger 
maniſche fubjective Freiheit hatte, obgleich zur Caricatur 
entftellt, ihre Wertreter in dem revolutionnairen dritten 


*) So vergleicht er auf eine wahrhaft unerquickliche Meife 
bie Germanen bes Tacitus mit den heutigen Irokeſen und 
andern amerilanifchen Stämmen. Man febe die „Vorleſun⸗ 
gen über die feanzöfifche Givilifation”, 

**) Eine directe Abſtammung bes franzöfifchen Adels von den 
Sranfen, während der tiers-&tat von den überwunde 
nen Galliern berfomme, war 1789 und lange vorher 
eine Fiction, fobald man bie Sache phyſiologiſch betrach 
tet. Politiſch aber iſt dieſer Gefidhtspunkt nicht zu vere 
nadhläfligen, 
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Stande, Diefer Misgriff des Hiſtorikers Gulzot iſt aber 
gu fehr theorerifcher Natur, um dem Staatemanne Guizot 
zu ſchaden. Wenn aud) die docttinaite Schule die beiden 
großen Antinomien nicht volftändig erfannt und ihre 
Verföhnung nur in ekleftifher, etwas mechaniſcher Weiſe 
begriffen bat, fo hat fie doch die Aufgabe richtig geſtellt, 
fie hat eingefehen, daß, wie Antonio und Zaffo nur ba: 
zum Feinde find, weil die Natur aus Beiden nicht Einen 
Mann gebildet, fo aud der Liberalismus und die Legiti- 
mität in einem Dritten zufammengehen müffen. Mit 
biefer Einficht, die man in gegenwärtiger Zeit leider noch 
nicht triviaf nennen kann und befonders in Frankreich als 
Eigenthum der Höcftgebildeten bezeichnen muß, ſteht bie 
boctrinaire Schule dem abfolutiftifhen wie theo: arifto: 
kratiſchen Legitimismus einerfeits und dem Liberalismus 
aller Grade und Farben andererfeits fchroff gegenüber, und 
man Eann fie fomit mol als bie Fortfegerin der engliſch⸗ 
eonftitutionnellen Schule von 1759 *) ober aud als die 
verbeiferte Auflage von Montesquieu anfehen. Obgleich 
es num in der That unbillig wäre, wollte man von einer 
Schule verlangen, daß fie in einem von Parteien zerriſ⸗ 
fenen Lande, unter alten und neuen Truͤmmern, aceurat 
und mit mathematifcher Genauigkeit ihre politifhe Theorie 
realifire, fo waͤre doch vielleicht, ungeachtet der aͤußerſt 
ungünftigen Umgebungen, etwas mehr Gonfequenz in dem 
Gange der Doctrine, wenn einerfeits die von ihr anges 
ſtrebte Vereinigung der Ertreme eine weniger aͤußerliche, 
und andererfeits Guizot ſelbſt ein gründlicherer Philos 
foph wäre, oder am Couſin einen tüchtigern Mitarbeis 
ter gefunden hätte. Wenn man aber Guizot's Aus— 
einanderfegungen über die Legitimitaͤt und ähnliche Ge: 
genftände lieft, fo hat man das unangenehme Gefühl, 
einen Schügen zu fehen, der nie die Scheibe fehlt, aber 
auch nie ganz den [hwarzen Punkt trifft, fondern ſtets einige 
Linien vom Gentrum entfernt bleibt, *) Wenn wir ins 
dei in Guizot's politifcher Laufbahn mehre Schwankun— 
gen bemerken, fo haben wir die ſchwankenden Verhältniffe 
in Anſchlag zu bringen. Man hat Guizot ehrgeizig 
und regierungsfüchtig genannt, das fcheint uns unrich⸗ 
tig; daß er aber das lebhaftefte Beduͤrfniß hat, Mitglied 


*) Neder, Mounier, Malourt u. f. w. 

**) „Du gouvernement de la France depuis la restauration, 
et du ministere actnel‘ (Paris 1321): „I ne suflit pas 
ä la societ£, que le droit se rencontre dans les citoyens, 
elle a besoin qu’il r&side encore dans le gouvernement, 
C'est peu que chaque homme possede et revendique 
ses libertös comme un droit lögitime, si le pouvoir.... 
n’exerce aussi un droit legitime..... Si au pouvoir 
seul appartieut le droit, la societ# a disparu; si le 
droit mangue au pouvoir et ne se retrouve plus que 
dans les individus #pars et isolds, la aociété est dis- 
soute. Lidée du droit entrafnant n&cessairement celle 
d’une relation, il faut que les droits soient r&cipro- 
US ..... Od existe la reciprocite, les droits sub- 
sistent ensemble, et se rattachent bientöt au prin- 
eipe superieur dont ils derivent, a lidse et au sen- 
timent du Jdevoir. Que le droit et la l&gitimit& soient 
done partout; alors seulement la sociäte est stable et le 

pouroir rögulier.‘’ Das ift ſchoͤn und verftändig, aber es 

erflärt den Begriff der Cegitimität nicht. 


ber Regierung zu fen, und biefes Beduͤrfniß nicht ver 
hehlt, ift richtige. Der Wahrheit kommt man wol am 
nächften, wenn man fi Gutzot von ber Leidenfchaft bes 
feelt denkt, feine Theorien, Kenntniffe, Erfahrungen und 
Gedanken geltend zu machen, den Gefchäften und dem 
Lande diejenige Richtung zu geben, welche er für die vers 
nünftige und beilfame erfannt hat. Um diefes Bebürf- 
nid zu befriedigen, hat aber Guizot bisjegt immer 
ben Fehler begehen müffen, fih Minifterien anzufchlies 
Ben, in denen fein Einfluß vielfache Gegengewichte fand. 
Wire Gutzot, dem die fehönfte Stelle in jeder Oppo⸗ 
fition offen fteht und ber deshalb kein Miniſtergehalt 
braucht, weil er mit einer mäßigen, leicht zu habenden 
Einnahme auszutommen weiß, ein Egoiſt, fo hätte er 
es verihmäht, mit Männern, deren politifche Principien 
mit den feinigen gar oft disharmoniren, eine Solidarität 
irgend einer Urt zu Übernehmen; er hätte entweder Alles 
oder nichts verlange und als Oppofitionschef ſich ohne 
befondere Mühe zum Gonfeilspräfidenten hinauf opponiren 
Eönnen. j Erft bei der legten miniſterielien Kriſis ſcheint 
Gutzot feinen Fehler eingefehen zu haben, er hat ber 
Krone ein homogenes, ein unter feinem Einfluffe ftehen: 
bes Miniſterium vorgefchlagen, und auch diefen Schritt 
hat er erft danm gethan, als eine Erneuerung des Mis 
nifteriums vom 11. Detober — ein Minifterlum Guizot: 
Thiers — unmöglid war. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die koͤniglich preußifhe Reiterei unter Friedrich dem Gros 
fen, oder der General der Gavalerie Freiherr von 
ve von dem Generallieutenant Grafen von Biss 
markt, 

(Bef$luß aus Nr. 190.) 


Die Schlacht bei Roßbach, dieſen erften Glanzpunkt in 
Seybligeng felbftänbigem Reiterleben, hat ber Verf. ausführlich 
bargeftellt. Sein bier ausgeführtes, improvifirtes entfcheiben« 
des Manoeuvre war ber nachher fo berühmte und gewiſſerma⸗ 
Pen zum Grunbfage gewordene Alignementstrab. Döchſt lehr⸗ 
reich find die Reflerionen, welde der Verf. an biefe Schlacht 
fnüpft. „Nie, fagt er, „murbe bie Meiterei geſchicter und 
glütlicher zum a. geführt, Nie aber auch war fie zweckmaͤ— 
Piger in eine einzige Maffe vereinigt, nie dem Kührer berfelben 
ein freierer Spielraum gelaffen. Es gibt Generale, welche 
gute Räder find, aber wenige, welche die Springkraft der Bes 
der haben. Wie ber Blig, der aus ber Höhe niederſchießt, 
traf bier Seyblig feinen Gegner. Sein Manoeuvre in der Schladht 
erhob ber König zu einem Normalmanoeuvre. Seydlitz vereinigte 
in der Schlacht bei Roßbach dem Vortheil der Überrafchung mit 
bem ber ſchnellen Ausführung in einem fo hohen Grabe, daß 
biefes Reitermanceuore und ber ihm folgende Chot ihn allein 
ſchon unfterblih maden würde.“ 

Die Ernennung zum Generallieutenant und bie Verleihung 
des ſchwarzen Adlerorbens erfolgte unmittelbar nach der Schlacht, 
&o war Seyblig in weniger als fünf Monaten vom Oberften 
um Generallieutenant vorgerüdt und baburch feiner Wirkſam⸗ 

t eine weite Bahn geöffnet, Die Schlacht bei Zornborf bil 
bet ben ge Glanzpunkt in bes Helden Leben. Auch ihr 
hat der Berf. mit Zugrunbelegung eines Planes eine ausführs 
lihe Darftelung gewidmet. Die MReflerionen, welche ber Verf. 
an bie meifterhafte Schilderung ber Schlacht nüpft, find vom 
hoͤchſten militairifchen Intereffe. Seiner Anſicht nach Liefert bie 
Schlacht bei Zorndorf den fehlagenden Beweis, baf ein Reiter: 
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eneral hinſichtlich der Momente zum Handeln nur von feinem 
F a ins abhängen darf. — Schl endet einen 
—* der darüber allzu lange geführt worden iſt, ob ein Ober: 
general der Reiterei an einem Gefchtötage ohne Befehl, oder 
ohne fpeeielle Erlaubniß nichts thun darf; ob er, wir dfe Pas 
goben, fi) nur mafdinenmäßig bewegen foll, ober ob er nach 
den Eingebungen feines Geiſtes handeln darf. Hat ein Felb⸗ 
re an der Spige feiner Reiterei nur eine Pagode, dann, 
eilich Ihlimm für ihn, dann muß er felbft bie Feder fein, 
die bewegt; ein anderes Mittel gibt es nicht. Dann aber da 
er bie nicht verlaffen; denn es if —— ba 
= dad Gommando: Zum I Marfdj, 
gibt. Er muß alfo fo nahe bleiben, daß die et AR gr 
eifternbe ‚ einfache, aber fhlagende: 3um Angriff! aus feinem 
— hört und bie Pagode, welcht vor ber Reiterei hält, 
das Mari! Marfh! nur abnimmt, nur —— 
Hätte Seydlitz von Könige Befehl abwarten müffen, 
wären die einzigen, ſchnell verfliegenden Momente mus 
verloren gegangen unb bie t hatte ein anderes Refuls 
tat. Der Moment," wenn er eint, wartet nidjt, bis das 
Armeecommando binzutritt, ihn zu leiten; er ſchreitet vor⸗ 
mwärts, und wenn ber General, ber bie Reiterei befehligt, nicht 
Freiheit hat, ihn zu ergreifen, nidjt Kraft und Genie, ihn zu 
beberrfchen, fo eilt der Moment vorüber, ohne daß er dem 
Feldheren, ohne daß er der Armee, ohne daß er dem Staate nüpt, 
As dritten Gtangpunkt in feines pr Leben hebt der 
Verf. die Schlacht bei Hochkirch heraus, in welcher Geydlig an 
der Spige von 108 Eine. ben Rüt; üdzug eines geſchlage⸗ 
nen Heeres einem fiegreichen Feinde ge m. mit meifterhafter 
DOrbnung dectte. Der Berf. ſchließt feine Reflerionen über biefe 
acht mit den gewichtigen Worten: „Wer bie Taktik der 
R ſtudiren will, der ſtudire Seydlihzens Thaten! Gibt es 
nad all dieſem noch Widerſprecher des Sates, daß in dem Tas 
— des Fuͤhrers das Geheimniß ber Reiterthaten liegt? Das 
abe verurteilt bie ag . nachdem das Licht einer 
enntnißb aufgegangen, fie b nnch bie Binfterniß und ben 
— S —— mehr lieben als das Licht.‘ 

il Seybligens an ben legten Kelbzügen 
des febenjägrigen eges behandelt ber Verf. nur kurz und 
pi weil Erfterer wicht mehr Gelegenheit fand, auf, fo 
an ige Weife, wie bei Roßbach, Zorndorf und —— 

das Rab ber Schlachten einzugreifen und überhaupt bie 

glänzendfte Epoche ber Reiterei mit jener Zeit vorüber war. 

Zwei befondere Gapitel wibmet Graf Bismark der Taktik 
des Generals en und feinem Wirken im Frieben, wobei 
er höchſt Ichrreiche Reflerionen einzuſchalten Gelegenheit findet. 
Drei weitere Gapitel ſchildern Seydlig in ber Liebe, in ber Ehe 
und als Witwer. Sie find ganz von ber poetiſchen Seite auf: 
efaßt und zeugen von ber dichterifchen Kraft des Verf. Dann 
Hilbert er feinen Helden noch in ber Zurüdgezogenheit auf ſei⸗ 

nem Landfige Minkowsky und eilt fofert zum Schluſſe. 
Dblau machte der König 1773 ihm ben leöten Beſuch. Friedrich 
—* tief erſchuttert; als er beim Weggehen durch das Bor— 
mmer ſchritt, ſagte er, zu feinem Gefolge gewendet: „Seydlit 
5 bas edelſte Loos geworben, bas rin Soldat erreichen kann: 
ir lebte = er flirbt, ohne erfegt werben zu kön: 
nen!“ Na biefem Beſuche kehrte Seydlig nach Minkowsty 

zurüd, wo ee wenige Monate barauf im 54. Jahre ftarb. 
As Zugabe hat der Verf. folgenden Aufſat mitgetheilt: 
—— ber ben Geiſt der Heere in einigen Theilen 
—5* im J. 1820.“ Dieſer Auffas, anfangs nicht für 
ffentlichkeit beſtimmt, erhielt als cin blos bertrauli— 
J Bericht, durch die Ereigniſſe jener Zeit hervorgeru— 
fen, ſein Daſein. Der Auffag beweiſt, wie richtig der Verf. 
die damaligen VBerhältniffe und Ihre Folgen beurtheilt habe, 
Die kurze Dienftjeit, welche einige europäifhe Staaten ein: 
führten, hält der Verf. für das wirkſamſte Mittel, den krie— 
gerifdhen Geift, wie ibn die geriſchen Geift, wie ihn die altrömifge Disciplin zu ergiehen | baren Dingen gezählt werden ſollen — AN Disciplin zu erziehen 


mußte, ne Wr Eon a m. -. bei —— mit 
langer Dien enge plin un ugung unb 
Erhaltung des edyt kriegeriſchen Geiſtes möglih. ine ce 
mit langer Dienftzeit, wenn fle in angemeffener Ihätigkeit und 
Disciplin erhalten, richtig behandelt, mit Talent befehligt und 
Ausfiht auf Krieg ihr nicht ganz entzogen wird, wirb feine 
Revolution, die vom Bolke ausgeht, je unterflügen,, vielmehr fie 
immer befümpfen. Im Gegentheil ſieht das Bürgerthum bei Dres 
ven mit kurzer Dienftzeit überall duch. Zum organifchen krie⸗ 
gerifchen Leben ann ein ec, auf biefe Art ſich alle Jahre er— 
neuermb, es nie bringen; cs ift ſtets nur ein Werden, nie 
ein Sein. Diefe Sage beweiſt ber Verf. auf unmwiberlegbare 
Art in dem erften Paragraphen; im zweiten entwidelt er bie 
Bolgen bes oben angebeuteten Geiſtes. Durch die Verirrungen 
der Preffe ſcheint ihm das Zerflörungsprincip bie en ge: 
mwonnen zu haben. Menn ber Stand, ber bie Waffen zum 
Schutze des Rechts, der beſtehenden Gefete und der legitimen 
Staatsgewalt trägt, Ei Ar —— der Revolution hergibt, 
ober wenn die GShefs felbft bas Geſchaft ber Radicalreformato⸗ 
ren übernehmen, fo ift —* nicht abzuſehen, in welche Tiefe die: 
ſes Bergab revolution e Ideen führen wird, Beruft man 
Diejenigen, welche bisher von roher dandtarbeit ch ernähren 
—— zu Geſetzgebern, fo wundere man ſich nicht, wenn fie 
alle Ordnung umtehren und bie Macht und bas Gigenethum 
zu ihrem Vortheile ausbeuten. . 

Im dritten und lesten Paragraphen feines Auffages gibt 
ber Verf. bie Mittel an, das böfe Princip, fo weit es bie 
bewaffnete Macht beſchleicht, zu neutraliſiren. Werlängerte 
Dienftzeit, firenge Disciplin, entſchiedenes Talent und Genie 
der Chefs, daher höchſte Borfiht bei Beförderungen, Gxs 
gehung der Truppen bdurd die Ghefs zu unerfchütterlicher 

nbänglihkeit an ben Monarden ſcheinen ihm die fichern 
Mittel zur Erreihung jenes Zweckes zu fein, und bierin wird 
jeder dentende Militair dem Verf, beipflichten. Daß übri— 
gene ber Zuſtand, von welchem ber Berf. ſpricht, mit dem 
fhlimmen Theile feiner Folgen bereits vorübergegangen und 
jener unheimliche Geift aus den Heeren feit Jahren — 
worden iſt, liegt ebenfo ſehr am Tage. 





Anekdote. 


Als Erẽᷣbillon feinen „Catilina“ herausgab, benahmen ſich 
feine Gläubiger jo unbarmherzig gegen ihn, daß fie auf ben 
Ertrag bes Stüds ſowol beim Buchhändler, bei welchem es ers 
ſchien, als auch bei bem —— wo es aufgeführt wurde, Bes 
ſchlag legten. Der Dichter, über dies Verfahren fehr empört, 
wanbte fich im einer eignen Bitefhrift an ben König Lud— 
wig XV., worin er auseinanderfehte, dab es zeitber etwas ganz 
Unerhörtes aewefen fei, die Probucte bes menfchlidhen Geiftes 
zu ben mit Arreſt belcgbaren Dingen zu zählen, und daf, m 
ald ein foldhes Verfahren geflattet werde, die Männer, we 
bisher ihren Fleiß literariſchen Arbeiten Augewendet, fi ni - 
ferner mit der Herausgabe und Werfafjung von Werken be: 
ſchaftigen würden, wel ue Bildung und Ehre bes Vaters 
—— gereichten. Hierzu fügte er noch die Bemerkung, daß 
kr gi Theil der Männer, bie fid der Literatur widmen, 
efriebigung ihrer Bebürfniffe dergleihen Bergünftigungen 
—* hätten, F denen fie ihre Anſtrengungen und Mühen bes 
rehhtigten; auch habe man es in Frankreich nie zugegeben, daß 
man auf das Donorar ber Abvocaten oder anderer Gelehrten 
und Künftler Beſchlag lege. Das als Ermwiderung biefer Pe: 
tition unmittelbar vom König in dem Minifterrath ausaegan: 
gene Decret vom 21, Mai 1749, das bie Aufhebung dee in 
Rebe ftebenden Beiclags verordnete, hatte folgende Auffchrift: 
„Decret bes Böniglichen Gonfeils zu Gunſten des Hrn. Gröbil: 
Ion, des Verf. der Tragödie „Catilina““, mit der Verordnung, 
daß bie Erzeugniffe bes Geiſtes nicht zu den mit Arreſt — 
baren Dingen gezaͤhlt werden ſollen.“ 
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Guizot und der Doctrinarismus. 
(Bortfegung aud Pr. 191.) 

Um aber einen folhen Vorſchlag machen, der Krone 
Bedingungen auflegen zu koͤnnen, bedarf es einer politis 
ſchen Bedeutfamkeit, welche Guizot 1514 als junger 
Mann nicht haben Eonnte. Denn biefer, 1787 in 
Nimes von proteftantifchen term geboren, hatte, nad 
dem er auf ber genfer Akademie feine biftorifch: philofos 
phiſchen Studien vollendet und alsdann in Paris eine 
Zeit lang als Hauslchrer gelebt und einige litetarhiſtoriſche, 
grammatifche und pädagogifche Schriften herausgegeben, 
erft 1812 eine Profeffur der neuern Geſchichte an ber 
parifer Facultät erlangt unb war damals nur ber Frau 
v. Etael und ihren Freunden ſowie einigen conftitutions 
nellen Novaliften befannt. As Ludwig XVIN. fein erſtes 
PMinifterium bildete, umgab fi der Minifter des Ins 
nern, Abbe de Montesquion, mit mehren fiterarifchen 
 Motabilitäten, Quatremdre de Quinch, Michaud, Rap— 
nouard, Royer-Collard u. A., und auch Guizot erhielt 
eine Generalſeeretairſtelle in feinem Minifterium. 

Bedenkt man, daß Ludwig XVIII. ſelbſt troß feiner 
milden und gemaͤßigten Denkart bis an ſein Ende nicht 
Herr in ſeinem Hauſe und noch viel weniger in ſeinem 
Cabinete war, ſondern feine beſten Kräfte dazu verwen: 
ben mußte, um einerfeitd den Wahnfinn des Pavillon 
Marfan, der Gongregation, Gontreoppofition u. ſ. w. zu: 
ruͤckzuhalten, und ſich andererfeits vor dem ihm und feis 
nem Stamm und aller monardjifchen Regierung unbe: 
dinge feindlichen revolutionnairen Liberalismus zu ſchuͤtzen, 
fo iſt der Antheil gering, ben man einem einzelnen Staats: 
manne an dem Gange eines ſolchen von entgegengefegten 
Winden unabtäffig beunruhigten Staatsſchiffes zuſchreiben 
kann. Die erften Jahre der Reſtauration waren eine 
Revolution im ropaliftifhen Sinne, und kein Einzelner 
lebte auf Erden, der bie Fehler, meldye gemacht worben 
find, hätte hindern koͤnnen. Uber es fehlte Überdies viel 
baran, daß Alles, mas bie liberale Oppofition ber Re: 
fauration und ihren Staatsmaͤnnern vorwirft, ein Feb: 
ler gewefen wire. Die Preffreiheit iſt allerdings eine 
ſchoͤne Sache, aber es können Zeiten eintreten, wo fie 
ſuspendirt werden muß. Will man bie Erbitterung der 
Parteien im Lande ſelbſt nicht in Anfchlag bringen, will 
man überfehen, daß Tauſende in Journalen auftreten 
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11. Juli 1837, 


und lebende Menfchen die Mörder ihrer Hitern, Bruüder, 
Söhne, Gatten nennen Eonnten, fo machte ſchon allein 
bie Stellung ber franzoͤſiſchen Regierung dem bewaffneten 
Auslande gegenüber es vor der Hand für fie zu einer 
Lebensfrage und gebieterifchen Nothwendigkeit, Herrin det 
perledifchen Preffe zu fen; ed waren fo viele Anoten zu 
föfen, fo viele Knaͤuel gu entwideln, daß «8 ein Berrath 
an ben Intereſſen des Landes gervefen wäre, wenn man 
den Journalen hätte geftatten mollen, die eben angeknuͤpf ⸗ 
ten Verbindungen mit dem fiegreichen Auslande jeden 
Morgen zu erfchweren oder dar zu gefährden. Mann 
demnach Rover» Eollarb und Guizoet die Verfaſſer bes 
von Montesquion eingebrachten Genfurgefeges waren, fo 
kann nur eine ſehr befchränkte Einſicht ihnen hieraus 
ein Verbrechen machen. 

Buizot folgte dem Könige nad; Gent und leiflete bes 
deutende Dienfte, auch ſchrieb er wie Ghateaubriand für 
den fogenannten „Moniteur de Gand”. Cr ſoll mädtig 
dazu beigetragen haben ben Guͤnſtling Blacas von der 
Perſon des Königs zu entfernen. 

Natüuͤrlich fellte ſich die royaliſtiſche Meaction mad) 
der Schlacht von Waterloo noch weit unbändiger an als 
1814. Auch gefhahen vom Pavillon Marfon aus haͤu⸗ 
fige Schritte, um Gutzot, dee unter Barbie: Marbois 
Generaffeeretate im Juſtizminiſterium war, als Proteflan: 
ten und Phifofophen zu verdrängen. Zwar wirkte er, fo 
ut wie Hr. v. Barante, ber Generalfeeretale im Minis 
herum bes Innern, zu den Epurationen mit, et mochte 
einfehen, daß mit den Jakobinern und VBonapartiften Bein 
dauernder Bund zu fliften; aber fein Royallsmus fehlen 
noch zu ſchwach, und feibft das von Barbe- Marbols dor: 
gelegte und wahrſcheinlich von Guizot außgearbeitete Geſetz 
gegen aufruͤhriſche Rufe erſchien ber unauffindbaren Kam— 
mer und dem Pavillon Marfon viel zu zahm und liberal. 

Erft gegen Ende des J. 1816 hatten ſich die Beiden: 
ſchaften einigermaßen gelegt, das Mintfterium Richelieu⸗ 
Eaind:Decazes durfte fon iaut erflären, daß es in einer 
mittlern Bahn wandeln molle, ber Doctrinaire Defetre 
wurbe Kammerpräfident, von MopersGollard ging das 
beffere Wahlgeſeh aus, und im Gabinet waren ed neben 
den hommes politiques: Raine, Pasquier, Stmeon, Roy 
uf. mw. hauptfächlich die Doctrinalres, welchen die richtige 
ſten Zwelge der Verwaltung anvertraut tearen. Im ber 
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Kammer hatte bie Doctrine 60 Stimmen, während ber 
Linken nur 40 zu Gebote ftanden. 

Unter Richelieu waren es eben die Doctrinaires, welche 
das Minifterium von einer Vereinigung mit der Rechten 
zurüds und den Bufammenhang mit der Linken unter: 
bieten. Das Minifterium Deffolles: Deferre: Decazes 
beging bie Unvorfichtigkeit, ſich auf die Linke fügen zu 
wollen, erreichte aber dadurch nur, daß das rechte Gen: 
trum ſtracks mit der Rechten zufammenging. Guizot, 
der nebft Billemain und Mirbel im Minifterium des Ins 
nern wichtige. Functionen verfahb und damals Staatsrath 
wurde, arbeitete den berühmten Communal- und Depars 
tementals Gefegentwurf aus, von dem Benjamin, Gon= 
ftant unter vier Augen geftand, er fei trefflih. Dffent: 
lich aber fprady er anders, um feine liberale Pofition nicht 
zu gefährden. Überhaupt zeigte ſich damals bie ganze 
Derfidie der liberalen Oppofition. Kaum batte das Mi: 
nifterium ſich der Linken genähert und darüber das Mis— 

. fallen der Rechten erregt, als auch ſchon die Foderungen 
der Dppofition fo ungemeffen wurden, daß kein Mini: 
fterium fie erfülfen durfte. Mit Recht hat man von einer 
„Komddie ber funfzehn Jahre’ gefprohen. Was man 
heimlich billigte, das griff man in Journalen und auf 
der Tribune an, ber Liberalismus vereinigte ſich fogar 
mit den Ultras, einzig in dee Hoffnung, diefe würden 
ans Ruder fommen und in drei Monaten fo viel Dumme 
beiten begehen, daß die Revolution und demnaͤchſt möge 
icherweiſe die Republik unvermeidlich fein würde. 

Die Unvernunft ber Liberalen brachte die Ultras aller: 
bings ans Ruder, aber nicht auf drei Monate, fondern 
auf fieben Jahre. Diesmal aber entftand (1819) das 
Minifterium Decazes, in welchem bie Doctrinaired wieder 
eine bedeutende Rolle fpielten und dem Lande wichtige 
Dienfte leifteten. Man kann wol fagen, daß faft alles 
Gute und Heilfame, was feit 1814 von der Regierung 
ausgegangen war, ein Werk der Doctrinaires und ber 
eopaliftifchen Gonftitutionnellen des redyten Gentrums ger 
weſen it; vom linken Gentrum unterjtüßt, haben bie 
Doctrinaires gegen die begünfligtern Ultras durchgeſetzt, 
was der mit Recht gehaften Linken ducchzufegen nimmer: 
mehr gelungen fein würde, 

Man weiß, wie die Ultras den Mord der Herzogs 
von Berri auszubeuten gewußt haben. Decazes fiel, das 
zweite Minifterium Richelieu folgte als Übergang zur 
Rechten, und bald darauf erhielt Franfreih das uns 
glücfelige Minifterium Billtles Gorbidres Pepronnet, dieſe 
drei bürgerlihen Grafen, die Repräfentanten des ſpitzbuͤ— 
biſchen Rohalismus. Bis zum Jahre 1821 hatte bie 
Regierung wenigftend aufrichtig geftrebt, fih außerhalb 
der ertremen Parteien zu halten; jegt traten die Doctris 
naires aus den Geſchaͤften und blieben fieben Jahre in 
der Dppofition. Schon ein Jahr vorher hatte die ganze 
Doctrine ſich den Genfurs und Ausnahmegefegen, als von 
den BVerhältniffen nicht mehr geboten, Eräftigft widerſetzt 
und Guizot in einer neuen Auflage feiner Brofhüre: 
„Du gouvernement de la France”, bie redyte Seite gründ: 
üch angegriffen und babei die doctrinaire Theorie von 


ber Legitimicde erpomict *); jetzt lleß Gulzot, der auch 
nebft Royer⸗Collard und Keratry für den „Courrier fran- 
gais‘’ fchrieb und feine hiftorifchen Vorträge wiederbe⸗ 
gann, feine Brofhüre: „Des moyens de gouvernement 
et d’opposition dans l'ctat actuel de la France”, erfcheis 
men, worin er feinen politifhen Grundgedanken, Vermits 
telung ber fürftlichen und der Wolksfouverainetät, Ber 
fhmelzung des monarchiſchen, ariftofratifchen und demo- 
kratiſchen Princips, blindig entwidelte. In der Sorbonne 
las er damals Über die Gefchichte des Repräfentativfgs 
flems. Ich habe fhon oben gefagt, daß das Minifterium 
Villdle die Profeffuren der neuern Geſchichte, Philofophie 
und Literatur eingehen lief. 
(Der Befhluß folgt.) 





Akademiſche Unterhaltungen vor 200 Jahren. ”) 
Eine Hauptluſt akademiſcher Jugend jener Zeit war das 
Vermummen während des Garnevals, Es wurde von den Kan» 
zeln dagegen geeifert, die Profefforen verboten es alle Jahre 
durch Anſchlaͤge unter dem ſchwatzen Brete, und dennoch blich 
es immer bei dem Alten. Die Stubirenden faben darin eim 
„ludum jucundissimum‘, fagt unfere Quelle, obgleich c# mehr 
ein „exercitium diabolicum quam academicum‘ genannt wers 
den ſolle. Da wir unfern Verf. über alle damaligen Jugend⸗ 
freuden ſehr nachſichtig ſprechen hören, fo muß c# grade hierin 
recht arg zugegangen fein, denn er gibt auch hier endlich zu, 
daß, wenn bie Leutchen ehrbarere Kleider anlegten und künfi— 
liche Aufzüge veranftalteten (artificiosos actus), frembe Goftums 
annähmen (inducendo exterorum habitus) u. f.w., die Sache 
gar wohl erlaubt ſei. Karten:, Bret:, Würfels und Schachfpiel 
waren damals fo gewöhnlich wie jeht, und zwar wurden durchs 
SKartenfpiel fo gut die Beutel gefeat wie unter und, Es wirb 
* — rege Bartholom 1 Ringwaldt, eine Stelle ans 
rt, melde alle traurigen Kolgen des Spiels mit lebhafte 
arben ſchildert: re. u jr. 
Denn aus demſelben iſt gar oft 
Groß Leid entikänden unverhofft, 
Daß mander hat fein junges Ichen 
Darüber mäffen übergeben, 
Dazu fo Elendet’ö felten wohl, 
Macht berz und alle finne toll, 
Bringt armut, ſchuld und große noth 
Und einen böfen ſchnellen tobt, 


Es gab auch ſchon damals betrügerifche Spieler, wel 
bie Karte bezeichneten und verftecten. ie weile neuer 
gen Kartenfpiele bürften aber wol nirgend mehr gekannt fein. 
Zum mindeften haben wir von „Rim Fe, Grimpen, Pidiren, 
Zräpeliren‘ nie etwas gehört. In Spanien war damals das 
Kartenfpiel, wie es fcheint, mehr als irgendwo gewöhnlich, Ju 
ben Hleinfien Orten, wo ber Meifende feinen Biffen Brot im 
BWirtäshaufe fand, gab es boch Karten. Zugleich wurde hier 
das erſte Kartenmonopol gegeben. Ein Kaufmann erlangte von 
Karl V., daß Niemand außer ihm zehn Jahre lang Spielkars 
ten verfaufen dürfe, und ward dadurch ein reicher Mann. Das 

ſpiel ftand damals im hoͤchſten Anſehen. Wir finden c& 
in unferer Quelle als ein „wichtiges, hohes held⸗ und ritters 
liches Spiel“ bezeichnet, „ſo auch nichts gemeines in ſich bat“; 
es wird auebrüdtic bemerkt, daß es „eigentlich nit für gemeine 
Leute, befondern (fondern) für diejenigen gehöre, fo in Megi: 


*) ©. oben bie Note. 


", Nah Georg Gumpelsheimer'd „„Gymnasma sea de exercitiis 
academicorum" (Strasburg 1621), VBergi. Mr. 38». BI, 
f. 1835. 
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N derfahrene, für gelehrte“ Den Flecken 
a —— un * noch —8* alle Bauern 
Schach ſpielen, kennt unſer Verf ebenfalls und führt als 


eine Ausnahme an, daß hier Bauern «6 fpielen; aber fonbers 
bar, er nennt ben Drt chſtedt. Ebenfo fällt die Ableitung 
des Wortes Schach auf. Allgemein nimmt man an, daß «6 
das perfiche Schach, den König bedeutend, fei. Hier aber les 
n wit, daß ed von „Scheichen, Schaden oder vertreiben, vers 
eher berfomme. Unfer Verſcheuchen wäre alfo wol mit je 
nem Sqheichen eins, und das perſiſche Shah würde damit 
gleichen Urfprung haben. Der Schach von Perfien hieß eigent⸗ 
lic wol nur Einer, ber (die Feinde bes Landes) verſcheucht. 

Das Bretfpiel mit Würfeln war bamals zum Theil ſchon 
in ben nech jegt gewöhnlichen Formen bekannt. Wir finden 
wenigftens „Buff pro et contra‘ genannt. Dagegen wird auch 
der „Regalbuff, das Didebädet’ erwähnt, bie wol Niemand 
erflären dürfte, Das Ballfpiel wurde leidenfchafttich in ben 
mannichfachſten Arten getrieben, Man hatte große und Fleine 
Bälle mit Luft gefüllt. Manchen flug man mit einem Stode 
hinaus, und der Wegner mußte ihn auffangen. Der befte war, 
welcher „von frimpfgarn auf ein bleyern Kügelein fein ſtark 
gewunden wird, und mit Leder vberzogen“. Am belichteften 
war das Ballfchlagen „mit ben Ragqueten in ben Ballhäus 
fern”, In Frankreich ging bie Liebe zu biefem Vergnügen bis 

um Übermaße. Allein in Paris gab «8 gegen 200 folcher Ball: 
Bäue Zedoch auch in Deutfchland gab es faft keine anſehn⸗ 
iche Stadt ohne ein ſolches. ine Art Ball zu ſpielen war 
Bamals aus Ztalien gelommen und hieß palli malli; das vers 
borbene pila und malleus. Bermuthlic ſchreiben fi) davon 
noch die Pal Maille in Altona, bie Maille in Halle ıc. ber. 
Sie waren Orte, wo man bies Spiel trieb, 

Statt des Billards hatte man E jener Zeit eine ‚Bilken⸗ 
Tafel‘, aus ber „mit meffingnen teinen“ gefchoffen wurde ; 
ohne Zweifel das noch auf einigen Dörfern in Leipzigs Nähe 
erkannte Veilickeſpiel. Es äußerte Jemand die Vermuthung, 
daß dies Spiel von Hans Peilide, ber 1595 Bürgermeifter in 
Leipzig war, ben Namen habe. Allein bie Schreibart: Bilfen, 
und der Umftand, daß das Spiel dafein mußte, wenn «8 ber 
leipziger Bürgermeifter anempfahl, feinen nicht für biefe Ver⸗ 
muthung zu fpredhen. 

Manche Dinge gehörten bamals zur feinen Lebensart, von 
welchen jest ein Mufenfopn gar feine Ahnung hat. Es würde 
meniaftens fat ein Jeber im Verlegenheit kommen, wenn er 
„de morata ciborum distributione" Rebe und Antwort geben 
follte, d. b. wenn er den „Zrincianten’ machen müßte, Als 
Dauptquelle wird dazu das Trimier“ oder „Vorlegebuch des 
Giacomo Procachi’ empfohlen. Ginen Theil biefer Kunſt 
madjte „das funftreich vnd ſchöne piegfiera oder falten der 
Zifchs und Tellertucher, Tafeldecken, au anorbnen derer Tel⸗ 
1er‘. Auch das Workoften ber Speiſen und Getränke war ba: 
mals wenigftens an den Höfen nod 9 nlich, denn unfere 
Quelle fagt ausdrũdlich, daf es bem „off ario in aulis prin- 
cipum et Illustrium, non studioso’ zufomme. Die Sitte hatte 
ihren Grund in der Furt vor Vergiftung, „ne quid veneni 
mistum’‘, 

Das Zanzen war ein Vergnügen, fo lange bie Welt fteht, 
und nur ben grieögramigen, menſchenfeindlichen Miffionarien in 
Dtaheite hat es einfallen können, den Kindern ber Natur dort 
diefe Freude als fündlich zu unterfagen, benn mas kaͤme fol: 
dien Murrköpfen nicht fündlid vor! Vor 200 Jahren gab «# 
aber freilich andere Tänze, als wir jest haben, Es werben 
von unferm Verf. bie Pafjamezos, Saltarellos, Balliardas, Chi: 
ranzanas, Sarabandas, Imperiales, Dallo de Gapellos, Flo⸗ 
rentinas, Bergamascas, Bananas und Eicilianas als v üglid) 
fittlih und angenehm bezeichnet. Die meiften bavon ſa inen 
reine Solotänge gemwefen zu fein. Bon ber Sarabande wenig⸗ 
ftens wiffen wir es gewiß. Auch nahm an ihnen nad) ben 
Neuferungen bes Berf. das Prauenzimmer keinen Antheil, als 
infofern e8 zufah, denn er kommt weiterhin auf bie fehmwierige 


(ardun) Krage, ob auch Zänge erlaubt feien, In welchen „Mänz 


ner und mmen 2 Es beweiſt eb 

viel für bie bama gute Sitte, daf in ——8 
Obri keit beſondere ngen beöhalb ergeben laſſen mußte, 
In Srürnberg und Regensburg hatte der Rath „wegen bes 


Drähens ein Reichethaler, ohne Mantel dantzens @ü 
vn Gt geht, und be Rath, (hit fine ee 
Dochztitfeſte 
act ide, ‚ damit bie Gontravenienten ans 
2 n Akademiker zum Vergnügen ein Handwerk treiben 
dürfe, mußte natürlich in jener Zeit, wo der Fir eift fo eins 
gewurgelt war, allerdings als eine nicht ganz überfläfjige Brage 
erfeinen. Sie wird vom Dr. Gumpeizheimer dahin beantwors 
tet, dab „in Gibs, Leymen (Lehm) oder Wachsboſſiren, Drech⸗ 
fen, ——— ak —— uhrmachen, gung 
y, ‚ ur [1 b - 
1 wo 4* Pe slichkeit und als Nebenfadhe (na 
j ulegt kommt biefer Verfaſſer n b i 
jener Zeit, auf die Ser ra Pers en 
läßt mandıe Blide ind damalige Leben thun. Im Leipzig ging 
es bamals bei den Akademikern in der Art fehr bunt zu. Gin 
Leonard Felſeck, erzählt unfer Verf., kam hierher und erkun: 
digte fih nah bem Betragen eines fludirenden Verwandten 
„D, der treibt's herrlich!” antwortete ber von ihm Befragte. 
„Wie find jegt unferer 1500, bie hier flubiren, und er trinkt 
uns Alle 12 Boden!’ Es berrfähte in Sachſen, erfahren wir 
damals die Sitte, Alle bei Tiſche nach Maßgabe des Bieltrin, 
kens zu orbnen. Wer am beiten ben Becher Ieerte, wurbe auf 
den Ehrenplag verwiefen. Der ſchon genannte Bartholomäus 
Ringwalbt hat biefe Gewohnheit lebhaft gefchilbert: 
Wann jet die Leuth’ zufammentommen, 


So wird das Sauffen färgenommen, y“ 


Dad muß bei allen in gemein, 
Die allergröft Verehrung fein, 


Die Deutfchen ftanden in ganz Europa megen i Trin⸗ 
ken⸗ in übelm Rufe. „Die Deutſchen und —— ie Sach⸗ 
fen“, ſchrieb Bohemus „De mundi partibus‘‘ (LI, 13), „‚nös 
thigen einander gegenfeitig zum Trinken; fein S—, kein D— 
tann fo viel hintergießen; Tag und Nacht figen fie beim 
Humpen.“ 

Eine Menge Parallelſtellen aus andern Schriftſtellern 
gen, daß er aan aber wahr ſprach. Alle Ausländer re 
fi deshalb über die Deutſchen luſtig. Die Franzoſen leiteten 
davon ihre berbe Pronunciation des Lateiniſchen her; „‚per theum 
visum nos pibimus ponum finum’, fpotteten fie am parifer 
Hofe ihmen nad. Wenn ber deutfche Soldat eine Stadt ers 
flürmt hatte, trachtete ex nicht nad Gold und Silber, fondern 
ließ ſich von ben ausländifchen Kameraden, den Waͤlſchen, Spas 
niern, Franzoſen, in bie Weinkeller ſchicken: 

Da, da Lang, gut Karlll 
Trint, trint! 

Owen fagte in einem feiner Epigramme (I, 18): ‚Wenn 
die Wahrheit im Weder fledt, wies 342 fagt, fo 
findet fie ber Deutihe gewiß noch.“ in Anderer, Michael 
Maier, ſchrieb: „Nicht fein wäre ber Tod? Ei ja doch! Todt 
fein beißt beim Deutfchen : nit trinken!” Wir könnten 
no Manches dergleichen anführen, indeffen bie Zeit hat biefer 
Sitte längft ein Ende gemacht, und fie nöthigt uns auch, von 
alten längft vergangenen Dingen zu ſchweigen, um nicht ben 
Raum für neuere Gegenftände zu verlieren, 47, 








Literarifhe Notizen. 
unter dem Zitel: „Memoires d'un condamne politique 
sous la restauration, souvenirs de cing anndes de captivits 
et de eing anndes de proscription‘’, hat Hr. Charles Monnier, 
ehemaliger Abjutant beim Geniecorps und gegenwärtig Infpec« 
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toe beim Schiffbauweſen, feine. vielfach bewegte Leidens⸗ und 
Berfolgungegeidichte herausgegeben ; ein neuer Beitrag zu jes 
ner bänbereichen Memoirenzahi, in denen fämmtlid das Indi⸗ 
vibuum als ein Opfer ber Zagespolitif und der eben be den 
3eiteonjuncturen erſcheinen muß — Xerhältniffe und Schidfale, 
wobei ber leine Fehler, den der Staatsbürger begangen hatte, 
nicht in Rede kommt gegen bie Größe des Unheils, gegen die 
Hartnaͤctigkeit der Verfolgung, die er dafür erfahren mußte. 
Hr. Monnier gehörte als treuer Anhänger Napoleon’s zu ber 
Zahl Derer, die den Kaifer bei feiner erfien Werbannung nad 
Elba begleiteten. Ratürlich riefen ihn alfo bie hundert Tage 
wieder in den Mittelpunkt Frankreichs zurüd, deren baldige 
Endſchaft freilich für ihn eine Quelle befto a derer Wis 
derwärtigkeit wurde, Rad) der Rückkehr Ludwig XVIIL fand 
fi der Verf. auf der Lifte ber Verdächtigen, bie von allen 
Seiten auf bas fchärffte beobachtet wurden und für die man 
in Paris fo zahllofe Fallen gelegt hatte, daß fie unmöglich ib: 
rem Berberben entrinnen konnten. Es währte nicht lange, fo 
fand er fi als Theilhaber einer Berfhwörung, wobei fein 
Gomplicenthun fi) darauf beſchraͤnkte, ex eingm der Chefs 
einen Angriffsplan auf bie Gitabelle von Bincennes m etheilt 
‚ verhaftet und zum Zobe verurtheilt. Es war ein blos 
fer Zufall, daß er in Kolge der Selbſtdenunciation eines weit 
fdwerer gravirten Mitgliedes der Bollziehung diefes Urthels 
entzing und aus der Gonciergerie wieder zuräd nach dem Bis 
cktre gebracht wurde, wo er eim volles Jahr gefangen ſaß in 
einem dunkelm, verpefteten Kerker, in täglicher ftündlicher Er: 
wartung, bas nur aufgefhobene Urtheil an ſich vollſtreckt zu 
ſchen. Auf dieſe Weiſe wartete ein nahezu ganz unfhulbiger 
und verbienftuoller Offizier 565 Tage lang auf die Guillotine, 
Allein das Glül war ihm diesmal günftig; er ward nach Abs 
Tauf des Jahres begnadigt, und nunmehr aus purer Gnabe, 
ober vielmehr weil man fich feines Zeugniffes gegen die übrigen 
Gomplicen bedienen wollte, zu lebenslänglidem Gefängniß ver: 
urtheilt. Er blieb aber ftandhaft, und fo ſah ſich benn, er 
dem er fünf neue lange Jahre in greulicher Haft geihmad 
tet, Ludwig von Bourbon veranlaßt, fein ferneres Gefängniß in 
Sandesperweifung umaumandeln. Der Gefangene war glüdlic, 
überglüdtih, daß ihm mwenigftens Luft, Licht, Freiheit wieder: 
gegeben wurden. Er meinte, feine Leiden und Prüfungen feien 
nun geenbigt und er habe bie jugendliche Unbefonnenheit früs 
rer Tage mehr als hinreichend abgebüßt. Allein er täufchte 
ch auch im biefer ſehr natürlichen Annahme. Die damalige 
parifee Bourbonenpolicei befchränkte fi nicht darauf, ben 
Angefchuldigten über bie Grenzen bes Waterlandes zu verbans 
nen, fie wußte es vielmehe fo zu leiten, daß man ben beflas 
enswerthen Mann auch im Auslande nicht duldete. Derges 
alt ſah diefer gezwungen, nah und nad die Schweiz, 
bie Niederlande, Deutſchland zu räumen; er mußte unftet 
und flüchtig von Ort zu Ort irren und fand nirgend ben ges 
bofften Frieden. Endlich lieh er ſich durch den Aufruf ber fpa= 
nifchen Gortes an alle politifchen Flüchtlinge gleichfalls bethös 
ren und ſchiffte fi ein, um in dem Waterlande dieſer Großs 
müthigen eine legte bleibende Stätte zu finden. Aber vergebene, 
denn der traurige Ausgang ber fpanifchen Revolution verfehte 
ihn bald im eine noch mislichere Lage. Um feinen Landeleuten 
zu entgehen, bie ihn mie einen Verräther behandelt haben würs 
ben, floh er mach ber Küfte von Afrika, wo er mit Mühe und 
Noth den Händen der Mauren entrann und fid) wiederum auf 
einem hbolländifchen Schiffe nah Bremen fchmuggeln mußte. 
Hier endlich fand ber Arme einige Ruhe. Im den ietzten Zah: 
ren ber Reftauration erhielt er die Erlaubnif, nach Frankreich 
aurüdaußchren ; allein er hatte hier noch immer mit den Unans 
nehmlichkeiten und Beſchwerden einer firengen Policeiaufficht zu 
kampfen; brüdende Keffeln, von denen ihn erſt bie Zulirevolus 
— fachen Ab b 
ieſe elfachen enteuer und Irrſahrten nun bes 
ſchreibt der Verf. in feinem Buche mit Einfachheit, Kürze 








und Glaubwürdigkeit. Aus biefer feiner Darftellung ergibt es 
fi, daß er bie Wahrheit erzählt; wäre er ein grwanbterer 
Schriftſteller, fo hätte er vielleicht aus bem einen Banbe fünf 
Bände gemacht und dem Publicum, welches bie unbefangene 
Schrift nit ohne mannicfaltiges Satereffe durchgehen wirb, 
anftatt der gedrungenen Wahrheit rine weitausgefponnene und 
auegeſchmuͤckte Lüge vorgelegt. Aber ber Verf. ift fein Schrift⸗ 
fteller von Drofeffton ‚ und biefer Umftand hat güuftig auf fein 
Bud) eingewirkt. Wie fchwer ihn felbft das eigenthämliche Leid 
feiner Verbannung brüdte, bemweifen feine eignen Worte: „Ein 
einziger Fehler bes Qugendübermuths”, fagt er, „mwurbe mir mit 
15 Jahren des ausgefuchteften Elenbs aufgemogen. Ich war in 
meinen Irrfalen ganz dem Ausfägigen im Evangelium zu vers 
teichen, ben man von allen Thüren ftößt. Gleich einem Sol: 
n, blieb mir nicht einmal die Ehre des Verfolgtſeins, denn 
man verfolgte mid) nicht wie ein Opfer der Politif, fondern wie 
einen gemeinen und unmürbigen übelthäter.‘‘ 


Von einem unbekannten Verfaſſer erfchien vor Kurzem in 
London ein zwar ernftes und büfteres, im Ganzen aber trefflis 
des Gedicht unter dem Zitel: „Mortality, a po&m sung in 
solitude”, Gin engliſcher Kritiker äußert fi zwar darüber, 
e8 wäre beffer gemweien, wenn bies Gedicht dort verblichen wäre, 
wo es laut dem Zitel zuerft gefungen worden; allein biefe wis 
berwärtige und nichtefagende Phrafe wird durch ben Inhalt bes 
Gedichts ſelbſt gänzlich; Lügen geftraft. Es weht durch baffelbe 
ein Hauch des Ernftes und ber Schwermuth, ben die moderne 
Bildung freitich, welche durch Aftergeberden bes Schmerzes 
und durch die Verzerrungen zerriſſenthuender Leidenſchaft ver: 
mwöhnt ift, nicht mehr in feiner Reinheit und Bedtutſamkeit zu 
ehren weiß, „Wie der Geiſt eines Traumes“, fo fagt der Di 
ter, „geht mein Gedanke über die Erbe bin; Freubevolles und 
Leidvolles verfünde ich, was noch keinem irdiſchen Ohr vertram 
ward, Möge ber Sünder biefem aufhorchen und erſchrecken.“ 
Am Schluß feines Gedichts fcheint der Dichter über die Düſter⸗ 
heit feiner eignen Gefänge erſchrocken, wie die Verſe zeigen : 

Close, oh close this dreamy book; 

Place it in some sacreil nook, 

Where no laugling eye may look, 
Und bad; ift erg und Lauterkeit in feinen Gefängen, und 
dennoch gibt ſich biefe Wahrheit einer falſchen Scham vn ; 
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Guizot und ber Doctrinaridmus. 
(Beſchluß aus Nr. 192.) 


Die Art der Gulzot'ſchen Oppofition hätte bie Libe⸗ 
ralen, welche den berühmten Hiſtoriker lange für ihren 
Geiſtesgenoſſen hielten, weil er zu gleicher Zeit opponirte, 
lehren innen, welch ein Abgrund zwifchen ber boctrinais 
rer Schule und der liberalen Partei iſt. Guizot ift be 
wunderungswürdig als Oppofitionsmann. Er ſcheint Furcht 
zu haben, der-Regierung zu tiefe und unheilbare Wunden 
beizubringen; mit liebenswürdiger Sorgfalt gibt er dem 
Punkt an, den er treffen will; er macht nicht Oppofition 
guand meme; er will die Regierung nicht vernichten, er 
will fie blos aus einer ſchlimmen Bahn herausdrängen ; 
er will fie heilen, nicht tödten. Wenn er einmal ärger: 
lich wird, fo ift es blos deswegen, daß bie Inhaber der 
Macht ihm den Kampf zu leicht machen, daß bie Res 
gierung, die er geehrt fehen möchte, in fo gar ungefhid- 
ten und unwiffenden Händen iſt. Guizot's Oppofitions- 
brofhüren gemahnen an einen General, ber fürchtet, eine 
Feftung, die er belagert, mit Sturm nehmen zu müffen, 
weil er alddann für das Benehmen feiner Soldaten nicht 
ftehen kann. Es ift Methode in diefer DO:ppofition ; Gul⸗ 
zot würde die Revolution organiſiten, wenn er dazu ges 
hörte. *) 

Das Minifterium Villele ging endlich zu Grunde; 
Guizot hatte redlich das Seine bazu gethan. Ihm ver: 
dankte ber geiftreichere Theil ber liberalen Jugend bie po: 
litiſche Erziehung; von ihm lernte fie bie kunſtgerechte 


*) Als Beleg eine Stelle: „Pour que l’opposition soit efh- 
cace, il faut qu’elle alt quelque ehose ü faire...... 
Que le pouveir soit menace, que l’opposition paraisse 
voguer sur lui & pleines voiles, et pres de le couler 
bas; il est partout atteint de paralysie;...... V’opposi- 
tion n’a fait que parler, elle peut tout. Que la chnnee 
tourne; que fe pouveir, n'importe comment, ait repris 
le dessus, tout est dans ses maiosz il peut tout A son 
tour. La libert# n’a plus ni forces ni garanties, Fop- 
position parle encure.... mais sans effet..... Cette si- 
tuation ne vaut rien, ni pour rien, ni pour personne. 
Il n’est jamais bon que le pouvoir puisse tout, jamais 
bon que, pour Tai resister, on soit pousse 





ä le detruire...... Vous voulez chasser de partout 
V’opposition; c'est In r&duire A tout risquer pour vous 
vous- MEMO ....: * 


Oppoſition, vorher verſtand man ſich blos auf Conſpira— 
tionen. Guizot war es hauptſaͤchlich, der den beſſern 
Theil der wiſſenſchaftlich gebildeten Tugend ben jafobi: 
nifhen Elementen bes Liberalismus abwendig machte und 
bie nach dem Mufter der italienifhen Garbonari geftiftes 
ten geheimen Gefeufhaften im friedliche und offene Go: 
mites verwandelte, deren Thaͤtigkeit eine conflitutionnelle 
und legale war. Es ift richtig, daß die Gefeufchaft Aide- 
toi, le ciel t'aidera viele revolutionnaire Elemente ent: 
hielt, denn die Mitglieder der hoben Venta, des Gehei— 
menraths ber Verfhmörungen und Infurrertionen, traten 
der Geſellſchaft bei; aber fo lange Guizot auf dem Praͤ⸗ 
fibentenftuhl faß, war nur von legalem Wibderftande, nur 
von legaler Wirkfamkeit auf bie öffentliche Meinung unb 
auf die Wähler die Rede. Wol mochten Carrel, Ca: 
vaignac, Vaftide, Thomas, Marchais, A. Marraft mei: 
tergreifende Mevolutionsplane im Schilde führen; ber Kern 
ber Gefellfhaft, in denen bie Doctrinaires und die Freunde 
des „‚Globe”, Remufat, Ducyätel, Duvergier de Haucanne, 
Dejean, Dubois, Montalivet u. A. das Übergewicht hatz * 
ten, war conflitutionnell, nicht revolutionnair. Ja, diefe 
Letztern zogen fich mehre Momate vor ben Drdonnangen von 
der Geſellſchaft zurli, weil fie mit eingefleifchten Feinden 
der Bourbons nicht zufammenfigen wolten; nur Guizot 
blieb, aber auch ihm geben revolutionnair gefinnte Mit: 
glieder der Geſellſchaft mod jegt das Zeugnif *), daß 
unter feinem Vorſitz nur durch ſtille Wuͤnſche, nicht aber 
durch laute Worte gegen die beftehende Monarchie con 
fpirirt worden iſt. Guizot wünfdte eine Änderung im 
Regierungsſyſteme Karl X., aber keine Nevolution, und 
die Julitage kamen ihm äußerft ungelegen. Mit echt po: 
kirifhem Sinne acceptirte er die Ereigniffe, die ſich nicht 
ungeichehen machen ließen, und fuchte nur bie firgreiche 
Revolution geſchickt in ein vernünftiges Gleis zu bringen. 

Man hat von Guiget gefagt, er fei nach ben Julis 
tagen bereit gewefen, ein Minifterium zu übernehmen, hätte 
ed nun von der Republik oder von einer neuen Monar: 
die kommen mögen. Das ift möglich; aber ſicherlich 
würde er als Minifter der Republik gerhan haben, mas 
er nun feit fieben Jahren getham hat, er würbe ſich bem 





*) 3. B. Loeves Beimars in einem Artikel über Guizot in 
der „Revue des deux mondes’, 
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revolutionnairen Strome wmiberfegt haben. Es ift richtig, 
—8* auch Guizot, obgleich er ſchon in den erſten Tagen 
des Auguft bie Plane ber Republikaner und demofratis 
fhen fogenannten Monarchiſten gefhidt durchkteuzen baff, 


ſich eine Zeit lang vom Übermächtigen revolutionnairen - 


e hat tragen laffen, und die Mitglieder der Aide- 
—* 18%) an Guizot Praͤfectuten erhielten und 
fih von ihm in ihren Revolutionsplanen für Spanien un: 
terftügt fahen *), fpäter aber wiederabberufen wurden, 
haben Urſache, Guizot falſch zu nennen, wie benn ber fi: 
beralismus in feiner Weife Recht hat, Guizot zu baffen, 
weil biefer es großentheils geweſen ift, durch den er aus 
den Gefchäften berausgedrängt worden ift, Bier aber 
flehen wir an einem Punkte, mo man Buizor's Mick: 
ſamkeit nur im Verhaͤltniß zu ber altmälig ruhiger wer: 
denden öffentlichen Meinung und zum peefönlichen Ein: 
fluffe des Könige beurtheilen und etwas fein biftinguiren 
muß. Wir irren wol nit, wenn wir eine allmaͤlige, 
dutch Geſetzgebung, Preffe und Ocganlſation des niedern 
und hoͤhern Unterrichts zu bewirkende Umgeſtaltung des 
tevolutionnairen Frankreichs in ein confticutionell : monar: 
ciſches, beruhend auf einem Übergewicht des gebildeten 
und wohlhabenden Mittelftandes, für Guizor's Dan und 
Rebensaufgabe halten; ob alle ſeit vier Jahren angewens 
bete Mittel dem Gelingen dieſes Planes gleihmäßig för: 
derlich fein dürften, möchten wir ſelbſt bezweifeln, obgleich 
gegen die Aufgabe kein Bernünftiger etwas einwenden 
wird. Nicht zu überfehen ift aber, daß Louis Philipp 
fi feinem ganzen Charakter nach zu den Staatsmännern 
neigt, welche den Dingen gern ihren natürlichen Gang 
laffen und eine große Scheu davor haben, in eine Ent: 
widelung einzugreifen, die ihnen niche offenbar feind: 
lich entgegentritt. Wer indeß dem weiteſten Blick hat, ob 
das Jufte: Milieu oder die Doctrine, ob es beffer if, bie 
geiftigen Urſachen der Mevolution zu entfernen oder gegen 
diefe tolerant zu fein und materielle Ausbrüche materiell 
zu unterbrücden — num das wicd die Zukunft Ichren, Siege 
wie in Lyon find auch feine Medicin, die man in infi- 
nitum aufs Meue verſuchen darf. 

Guizot's Antheil an der Geſchichte der letzten fieben 
Jahre ift befannt. Im erften Minifterium Ludwig Phi: 
lipp's erhielt er das Innere; er und Broglie, damals Un- 
terrichtöminifter, dienten dazu, die Minifter von der Ber 
twegungspartei zu hemmen. Als diefe fiegte und Laffitte 
Präfident wurde, 309 ſich Guizot zurück, behielt aber auf 
König und Kammer fo vielen Einfluß, daf er ſarkaſtiſch 
trocken prophezeien konnte: das neue Miniſterium wird 
in bie Fußſtapfen bes alten treten. Damals brach die 
Wuth von Odilon-Barrot, Mauguin, Voyer d'Argenſon 
beſonders gegen Guizot aus, weil man ihm für den tuͤch⸗ 
tigſten und durch feinen Anhang in der Kammer zugleid) 
mächtigften Gegner des Krieges und der erträumten tes 
publitanifhen Inftitutionen hielt. Unter Gaf. Perier 
(März 1831) zeigte Guizot am ſchlagendſten, daß es feine 


*) Da Blardot's einfeitigem Berichte auch nicht ganz zu 
— iſt, fo liegt noch ein Dunkel auf diefer Sacht 






Principien find, nicht feine Perfon, mas er geltend ma⸗ 
hen will. Ohne Mitglied des Gabiners iu fein, unter 
fügte er daſſelbe in aller Weile, machte fi in der Kams 
mer zu feinem Redner und zeigte fih ebenfalls im Gas 
binete dienſtfertig. Am 11. Detober 1832 trat Guizor 
nebft Broglie aufs Neue ins Minifterium, und blieb bis 
im Februar 1836 darin. Dann wurde der Verſuch an⸗ 
geſtellt, mit Maͤnnern des Tiersparti ein Juſte-Milleu⸗ 
Miniſterium zu machen, und Thiers wurde auf ſechs 
Monate Praͤſident. Das Minifterlum vom 22, Februar 
mußte am 6. October einer Gombination der Doctrine 
und des parti politique, dem Minifterium Buizor: Mole 
weichen, und biefe Verwaltung bat fih am 15. Aprit 
1337 wieder in der Meife umgeftaltet, daß die Doctrie 
naires berausgedrängt worden find. 

Nah der Verwerfung des Disjunctionsgefeges und 
ben Skandal der Cormenin ſchen Pamphlete ſchienen die 
Dinge auf eine ſolche Spitze getrieben, daß entweder ein 
teines Doctrinairminiſterium unter Guizot, oder, als An: 
näherung zur linken Seite, ein auf den Tiersparti ges 
fügte Minifterium Thiers erwartet würde. Der König 
hat bei dieſer Gelgenheit wieder feine ausgezeichnete Ge: 
ſchicklichkeit in der Kunft, Schwierigkeiten zu umgeben, bes 
wiefen, indem er ein Minifterium angenommen hat, das 
vollkommen bedeutungslos und inoffenfiv if. Auf bie 
Lopalität der Doctrinaires und befonders Guizot's, ber 
beimeitem den größten Anhang in ber gegenwärtigen 
Kammer hat, ift dabei ſtark gerechnet, auch Hr. Thiers 
benimmt ſich anſtaͤndig. Es thut dem neuen Minifte: 
Hum Noth, denn es lebt nur von Thiers' Gnade und 
Guizot's Barmherzigkeit. Ob es etwas mehr als ein 
otganiſittes Proviſorium iſt, ob es noch eriftire, wenn 
biefe Blätter gedrudt werden? Es iſt möglich; bie legten 
Sabre haben den franzsjifchen Volksvertretecn mehr Ein: 
fiht und Takt gegeben, ala unter der Neftauration vor 
handen war; die Majorität quält und aͤngſtigt ein Mi: 
nifterium nicht ohne Noth. 

Wann Guizot wieder ins Minifterium treten wird, 
iſt ungewiß; gewiß aber ift, daß man fein Syſtem, follte 
es aud Leichte Mobificationen erleiden, nicht aufgeben 
wird, man müßte fi denn muthmwillig in die Republik 
flürzen wollen, wozu ein Minifterium Barrot der erfte 
Schritt wäre. Wahrſcheinlich wird ſich die Regierung fo 
lange als möglich innerhalb der Grenzen balten, welche 
zwiſchen Guizot's Doctrinen und den Marimen des Hrn. 
Thiets liegen. Es ift unendlich zu bedauern, daß die 
Charaktereigenfchaften des Letztern einem ſtreng moratifchen 
und religiöfen Manne, wie Guizot ift, es unmöglicd mas 
den, ihn zu achten; könnten Beide ſich einigen, fo ge: 
fhähe dem Lande ein großer Dienfl. Ganz abgefehen 
von Gutzot's fonftiger allgemein politifchen Wirkfamkeit 
bedarf Frankreich feiner wenigftens im Minifterium des 
Unterrichts, in welchem Guizot in wenigen Jahren mehr 
gethan bat, als fonft in Jahrhunderten geſchehen iſt. 
Soll einmal ein Mann wie Gulzot der Wiſſenſchaft 
und der ſtudirenden Jugend entzogen werden, fo iſt es 
ein billiger Wunſch, daß er ihr und dem Lande in einer 
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Stellung erhalten werde, welche zu bekleiden keiner feiner 
Landsleute würdiger und geeigneter ift. 
K. W. E. Mager. 





Ruſſiſches Hundert und Eins, enthaltend Erzählungen, 
Novellen, Märchen, Schilderungen ruſſiſcher und mor: 
genlaͤndiſcher Sitten u. ſ. w. Nach ruſſiſchen Originalen 
von N — k—n. Zweites Bändchen. Berlin, Stuhr. 
1836. Gr. 12. 1 Thlr. 


Der erfte Band biefer Sammlung, welcher bad parifer 
„Cent et un” zum ®Borbilbe gedient bat, jedoch fo, daß c& 
mehr poetifche Erfindungen als fittenfdildernde Aufſätze an 
ſich sieht, hat mit den beiden @rzählungen: „Das Gut Däts 
Iowo’ und „Der legte Gonful von Kaffa““, einen angenehmen 
Eindrud bei und zurücdgelaffen *), und ber zweite Band biefer 
gewiß willtommenen Unternehmung, melde uns bie Eleine Liz 
teratur Rußlands zuerft näher kennen lehrt, tritt mit diefem 
Eindrud in Einklang. Die Auswahl ift gut und richtet ſich 
entfchieben auf das Gharakteriftifche und Bezeichnende in ber 
Belletriftit der jungen ruſſiſchen Muſe. Borzugsmeife willkom⸗ 
men aber werden und Stüde wie das zweite, „Erzählungen‘‘ 
betitelt, fein, welche einen Bli in bie fo reiche und noch wes 
nig befannte Märchenmwelt bes Orients thun laffen, 

Die erfte Erzählung: „Der hängende Gaſt““, vom Baron 
Brambeus, ift eine fonderbare Gabe. Die hier erzählte felt: 
fame Begebenheit — benn die ganze Novelle iſt eigentlich nur 
eine Scene — wird uns für wahr gegeben, fo unwahrfceintich 
fie auch erſcheint. Wir müſſen dabingeftellt fein laſſen, und 
die Liebhaber von Sonderbarkeiten mögen allenfalls ein phyſi— 
fches Erperiment darüber machen, ob bie Sache möglid iſt. 
Sier iſt fie: Ein einfames ruſſiſches Mädchen wird von einem 
Räuber in dem Landhaufe, wo fie ganz allein zurüdgeblieben 
ift, überfallen. Der galante Unmenſch überläßt ihr, da fie 
ſchon ift, die Wahl ihrer Todesart, und fie entfchließt fih zum 
Dängen, Während fie bemußtlos im Gebete da liegt, ihres 
Todes gewärtig, Enüpft der galante Räuber den Strick an ben 
Balken des Zimmers feft, fchürgt den verhängnißvollen Knoten, 
ftößt den Tiſch weg, auf welchen er bei feinem Henkergeſchäft 
geftiegen ift, und prüft nun, den Arm in den Knoten geſteckt 
und fid daran herablaffend, bie Haltbarkeit feiner Mafchinerie. 
Ambotja wird aus ihrer Betäubung endlich durch ein angſtvol⸗ 
les Geftöhn gemedt, fieht auf und erblidt ihren Peiniger mit 
gräßlid; verzerrtem Geſichte, an bem rechten Handgelenke vor ihr 
an bem zu ihrem Tode beftimmten Stride aufgehängt, Der 
Knoten hat den Derabfinkenden an ber Hanb erfaßt und hält 
ihn feft, während der ſchwebende Körper bie Lächerlichften ver: 
geblichen Anftrengungen macht, ſich feines graufamen Bandes 
zu erledigen. Mit aller feiner Kraft vermag der Räuber jedoch 
weder den Mund noch die line Hand zu ber gefeffelten Rech— 
ten herangubringen. Wüthend vor Schmerz, fleht er Ambotja 
um Befreiung an, und fchon ftcht das arme Kind im Begriff, 
ihm einen Stuhl näher zu rüden, auf ben ber Gequälte ben 
Fuß fegen Fönnte, als fie plöglich mod) erkennt, daß fie gerettet 
und ihr Peiniger verloren iſt. Sie entflicht und ber Räuber 
wird in feiner eignen Schlinge gefangen. Wie gefagt, wir 
müffen den Liebhabern überlaffen, das Erperiment über Wahr: 
beit oder Unwahrheit diefes Falles zu machen, koͤnnen jedoch 
nicht umbin, ihnen bie zwar gräßliche, aber effectvoll befchries 
bene Scene zuvor zur Durdlefung zu empfehlen. 

Die Erzählung: „Die Höhle am Gottesader”, gibt uns 
eine tatarifche Sage, die, and Märdyenhafte ftreifend, dennoch 
in den Grenzen des Natürlichen verläuft und ganz gut und 
anziehend erzählt ift. Etwas Halbwilbes und Rohes läuft zwar 
wol zwiſchenhin, indem es fich von abgchauenen Armen, Füßen 
und Köpfen handelt, welde ein armes verfolgtes Mädchen in 


D. Reb. 





*, Vol, hierüber Mr. 63 db, Bi. f. 1888. 


feiner Roth ald Wurfgefchoffe braucht; herrſcht ba 
us * her Echt A - 
vol iſt ai efer . Wolluft, milde Berfol eines 
Mäbdens, roher Muth fpielen hier wie in vielen, ruffifcen 
Gedichten eine Rolle, Die Heimat ber Sage ift Dageftan. 
Die dritte blung: „„Erzählungen”‘, erzählt in einer mor⸗ 
genländifhen Geſchichte von dem traurigen e eines arabis 
ſchen Rovelliften. Die Skizze von F. Shahomski: „Drei uns 
überlegte Heirathen‘‘, wird durch Schilderungen aus dem Leben 
Boyeldieu's anziehend, und ift leicht und gut gefhrieben. Die Ers 
sählung: „Die Furftin Ranni“, endlich, vom Fürften Odojeffs« 
ki, ſchildert die höhere ruffifche Geſellſchaft nicht eben zu ihrem 
Vortheil. Gin ſchuldloſes Wefen fällt bier als ein Opfer ber 
Verleumbung, und der Berf. fcheint diefem Schaufpiele mit 
furchtbarer Kälte, wenn nicht gar mit Wobtgefallen zuzuſehen, 
was uns fowol gegen ihn wie gegen bie von ihm geſchilderte 
Sefelicpaft mit vollem Rechte einnimmt, Iſt auch unter diefen 
Erzählungen feine von dem Werthe bes „Lketzten Gonfuls von 
Kaffa’’, fo find ſie doch geeignet als intereffante Proben der 
ruſſiſchen Novelliſtik von ung mit Theilnahme angefehen und ihrer 
Eigenthumlichkeit halber weiter empfohlen zu werden. 21, 





Notizen. 


Bei gelegentlicher Beſprechung ber Schadenerfahfage, w 

im vorigen Shen Mutter des im Duell — 
der polgtechnifi Säule, Hans, gegen deſſen Gegner, Herrn 
Preftat, nunmehrigen Unterlieutenant in einem afrifanif 
Regiment, erhob und wonach der ketztere verurtheift wurde, 
ber kinderloſen Witwe, bie in dem Gebliebenen ihre ganze 
Stüge verlor, ein Jahrgeld von 800 Francs zu zahlen, äußert 
ſich ein englifhes Journal dahin: daß man bergleichen Urthel 
zu einem ftehenden Gefeh für Duellanten erheben folle, indem 
durch ſolche unumgaͤngliche Geldbußen den Zweikampfen vielleicht 
am wirffamften gefteuert werben möchte, Das Gelb und ber 
eigne Beutel blieben immer bei der Mehrzahl die hauptfächlichs 
ften und lebendigſten Rüdfihten. Man wage demnach weit 
eher fein Leben — zumal in aufgeregten Zuftänden — als fein 
Geld, und es werbe deshalb bie Betrachtung, baß letzteres uns 
bedingt zugleich mit auf dem Spiel ftche, ſehr viel zur wieders 
Echrenden Befonnenheit und zur Abkühlung bes Blutes beitras 
gen. Im Allgemeinen wollen wir biefer Anſicht nicht wider: 
fprehen; allein wie fteht es mit folchen Raufbolden, die kein 
Gelb zu riskiren haben? 


Der „Speetator” gibt eine Vergleichung der Malibran 
und Schröder» Devrient in der Rolle des Fidelio, welche völlig 
zu Bunften der beutfchen Sängerin ausfällt. Es heißt barin: 
„Madame Malibran war der erfte englifche Kibelio, allein auch 
fie hätte ber Schröder den Kranz reichen müffen. Die Erftere 
hatte in ihrem Gefange wahrhaft entzüdende Momente, allein 
ber Geſang der Lestern ift dafür gleihmäßiger und ftetiger; 
fie erfcheint ganz verfenkt in ihre Rolle, ohne egoiftifche Seibſt⸗ 
befpiegelung. Shre Anſchauung, ihr Studium des Charakters 
ift correcter, claffifcher als bei der Malibran. Die Mufit Beet: 
hoven's hat fie in volllommen totaler Geftalt in ihr eignes Ges 
müth aufgenommen, und fo wirb aud ihr Spiel und Geſang 
vum reinften Wicberausbrud des reinen und erhabenen Objects, 

efe Künftlerin har und zum erſten Mal bie ganze und volle 
Seele Beethoven’s offen dargelegt, und etwas Hoͤheres läßt ſich 
fchwerlich zu ihrem Preife ſagen.“ 


— — 


ü La { b ü ben 
a ——— 
welche Frau von Stael ſchon als 
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Bud wochen! beſchaͤfti ‚ bins 
nd brei Bonn E00 —— 1a weder —— nicht 
weniger als —* Romane auf den Tag kommen. Eine furcht⸗ 
bare Beferei, gewiß nicht von ſchwachen Nerven zeugt. 


Die ausgegeichnetften Raturforfher ſtimmen barin überein, 
daß bas Krokodil zwei Monate ohne Nahrung zubringen fann, 
der Skorpion brei, ber Bär ſechs, das Chamäleon adıt Mos 
nate. Am längften jedoch unter allen Thieren kann die Viper 
Hunger leiden, biefe nämlich zehn Monate, wenn nicht viels 
leicht noch die Kröte in dieſer Hinficht ihr ben Rang —— 
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Donnerstag, 


Romanenfdau. 


4. Lebensbilder aus beiden Hemifphären. Vom Berfaffer 
des „Regitimen” ıc. Vierter und fünfter Theil. Auch 
unter dem Xitel: ben. Zürich, Schultheß. 
1836. 8, 3 The. 12 Gr. *) 

Diefer Anonpmus — ter Ift er? wie heißt er? ift’s 
ein aus Nordamerika in Deutfhland, oder ein aus Deutſch⸗ 
land in Nordamerita Eingervanderter? Iſt's ein Brite, 
welcher gelernt hat, das trefflichfte Deutſch zu ſchreiben, 
oder ein Deutfcher, welcher ſich britiſche Auffaſſung an: 
deeignag und mit heimifchen Elementen verſchmolzen bat? 
Mit diefer Glut dee Sprache, dieſem Farbenteichthum, 
diefer Vegeifterung ſchildert ein Write nicht leicht bie Mas 
tur; ein Deutfcher nicht leichte Situationen, Individuen, 
Voiksſcenen und Volkseigenthuͤmlichteiten mis biefer Pra⸗ 
ris, Sicherheit und Lebenswahrheit. Dan nannte bem 
erpatriieten Follenius, am beffen Autorſchaft wir nicht 
glauben; man nannte einen in ber Schweiz eingebürger: 
ten Briten; ja man mußte feinen Namen Seatsfield, aber 
man fragte mit Recht, ob ein Ausländer bis zu biefer 
undefchränkten Hertſchaft über bie deutſche Sprache ge: 
langen koͤnne. Indef bat man allgemein bie legtere Ans 
gabe als ziemlich conftatirt angenommen. 

Die beiden vorliegenden Theile, welche die Darftellung 
des nordamerilanifchen Pflanzerlebens zur Hauptaufgabe 
haben, ſchließen ſich genau an dem dritten Theil der „Les 
bensbilder” an. Wir befinden uns in denfelben Drilich⸗ 
keiten und verfehren mit denfelben Perfonen, nur daß el: 
nige neue hinzutreten, befonders einige Repräfentanten ber 
franzdfifchen kandescultur, welche mit ihren Standes- und 
Landesfitten, Marimen und Vorustheilen gegen bie echten 

Pflanzer wunderbar abſtechen. Diefe Fran: 
sofen, worunter auch einige bereits eingewohnte, geben für 
die vorfiegenden und gewiß auch für mehre zukünftige 

Binde den Kern ab, um melden fich bie romantiſchen 

Berwidelungen als Schale anlegen. Der Etzaͤhlende iſt 

mit feiner Zuife, Doughby mit feiner Julle verheirarhet, 

von biefer Seite haben wir alfo feine Romantik mehr zu 
ertwarten, aber wol Scenen der Gattenliebe, der Haͤus— 
lichkeit und, was eben Hauptgegenftand biefer beiden Bände 


*) Bgt. über di Bände Ar. 285 d. DL. f. 1885 u. 
a en D. Reh, 


r. 194, — 
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iſt, Scenen des Pflanzerlebens. Dies eröffnet uns ber 
Verf. mit dem Schluͤffel feiner farbenreichen Darftellung 
und zwar mit einer Geſchicklichkeit, wie kaum ein Reife: 
befchreiber vor ihm. Die Eigenthuͤmlichkeiten der Neger: 
fHaven, ihre Maivetät und Gutmuͤthigkeit, Ihre Feſtlich⸗ 
keiten, ihre finnfich = efaftifche Natur und bei aller Traͤgheit 
zur Arbeit ihre unvermüftlihe Munterkeit und am: 
keit, in den Entarteten unter ihnen der Hang zur Rache, 
die dumpfe Bösherzigkeit, die bruͤtende benfreudbe — 
Alles das ift mit einem ebenfo warmen und lebendigen 
als gewiß auch naturgetreuen Pinfel gemalt worden. Der 
Verf. ift ein enragirter Verehrer der nordamerikaniſchen 
Zuftände, ein Gegner der Franzofen, welche er Schaus 
fpielee nennt und von deren auf unhaltbaren Theorien 
beruhendem Freiheitsſinn er nicht die beſte Meinung hegt; 
ein Gegner aller abſolutiſtiſchen Reglerungsformen und 
Derer, welche unter ihnen leben; ein Gegner endlich ber 
SHavenemancipation, die er fir unmöglich und mindes 
fiens gefährlich hätt. Über dieſen Gegenſtand läßt ber 
Verf. feine Pflanzer weitläufig bebattiren mit einem frans 
söfifihen Ankimmling von Adel, deſſen Freiheits⸗ und 
Gteichheitsgrundfäge, welche im Blauen und unbeftimmt 
Allgemeinen hängen, unter biefer Umgebung ſich feltfam 
genug, ja lächerlich ausnehmen. „Diefer Menf hat hor⸗ 
rible Grundfäge”, fagen fogar die Frauen von bem ams 
mafenden, im höchften Pathos declamirenden Srembling. 
Der Verf. weiſt nach, daß der nordamerikaniſche Congreß 
früher als England und irgend ein anderer Staat bie 
Aufhebung der Sklaverei zum Geſetz erhoben habe, daß 
die Freilaffung der Skiaven auch allmälig in den nörds 
lichen Staaten erfolgt fei, zuerft in Neuengland, dann 
in Pennfplvanien, Delaware, Neuyork, Neujerfep, in 
Altem in zehn Staaten. Won diefen zehm Staaten wur⸗ 
den bekanntlich die weſtlichen Gebiete von Ohio, Im: 
diana und Illinois bevöftert, im denen gleichfalls gar eine 
SHaverei eriftict; auch Michigan hat eine, und hoffents 
fi werden Marpland, Wirginien und Kentudy biefem 
Beifpiele folgen. Aber wie num in den füblichen Staa: 
ten? Im mehren überwiegt fogar die Menge der Sklaven 
bie der Freien; in andern ift das Verhaͤltniß ganz oder 
doch faft gleich. Hier gibt es nahe am zwei und eine 
halbe Million Sklaven auf eine Bevölkerung von vier; 
bei ſolchem Verhaͤltniß hieße die Sklaven emancipiren nicht 


. entzuͤgeln; und entzügelt füh: | Name des Herausgebers, der nicht zu ben mit Recht verrufe: 
fie renden a = en nen Memoirenfabrifanten gehört, fonbern es allenthalben mit 
len und demg i Bürger: | Per Wahrheit fehr genau nimmt, verbürgen beren Echtheit. 
keine Kenntniſſe beſitzt, keine Fertigkeiten, keinen rger⸗ Garnor’s gutgefaßte und intereffante Ginleitung ift Feine bloße 
finn, nicht einmal die rechte Neigung, zu arbeiten und | gi aphie des Erzbischofs von Blois, fondern eine gebiegene 
fid ihren Tageslohn zu verdienen, Darftellung der Revolution, melde b ſes gewaltige Ereignis 

Ich glaube — fagt der Verf. — Europa hat kein Recht, | auf Einen Dann — und von biefem aus, als Mittel: 


ber ihre Langfamkeit in diefer Hinſicht Bors | punkt, nad allen Berzweigungen verfolgt. 
em Bar un re Emancipation feiner weißen Grigoire ift vieleicht ber eonfequentefte Charakter, ben 
Ge Bas 34 &h zur Hälfte durchgeführt Hat ıc. feine bebeutenbe Zeit entwickelte. Mit bem entfchloffenen, ener: 
ag fie) der © 


erf. unter unfern weißen Leibeignen ! giſchen Geifttien verglichen, erfcpeint fein Freund afayette als 
denken, wen er will, die Tageloͤhner, die noch hier und bei gewaltfamen —— 

da leibelgnen Bauern, die Bedienten u. f. w., fo muß fuht, und fo durchläuft er, der fid) als beredter und lauter 
doch zugegeben werden, daß die Regerſtlaven in Mords | Spredier in ber e 
amerika verhäftnißmäßig ſich glüdliher fühlen als eine | merktih machte, nad) und nad alle Stabien der Revolution ci 
Unzahl ihren Leib verdingender ober mit Leibes: und Les | Mitglied der onfituirenden, ber Wationaloerfammlung, des 
bensnöthen bis auf dem Zob fämpfender eutopdifcher Gonvents, bed Raths ber Fünftundert, des Erhaltungsfenats 


eifen. So gewiß die Sklaverei ein Übel ift, fo gewiß Pforten der Deputictenfammer, Wie audy bie nfihten und 
— auch ei Über, ſich bei ihrer Abfhaffung zu | Werhättniffe in vafcher Folge mechfelten, der ftarkgefinnte und 
übereifen. MWenigftens dürfen wir europaͤlſchen Philans —— Gregoire räumte ihnen nichts ein, ob aud) alle 
thtopen die Grhnde, welche ein mit den nordamerikani; | feine 


. „ | lofigkeit als aus Überzeugung andern Bahnen folgten. Sein 
fhen Zuftänden innigft vertrauter, Humaner und im Gan: Ideal, die Republik, fe welche er aus * ae arkämpft 


zen vorurtheilsfteier, zumal geifkreicher Mann gegen bie | Hatte, gab er nit auf, am ihrer einftigen Verwirklichung 
Gmancipation ber Negerftlaven in den füblichen — —— ar ir als ** ia . Ster: 
. ; i “ ette in der en von Auteuil nicht. ber 

pa) eg er Be unferer philanthropifchen Überle im Beifigen Manni cn * * * ia 
: e ichte der Könige as Märtyrerbuch der Völker” 

Ermeden diefe Partien von allgemeinerer Bedeutung Außert * in gleichem Sinne als unverföhnlicher —* 

ein befonderes Intereſſe, fo machen die Schilderungen ges | hift am Schluffe feiner Denkwürbigteiten: „Ich würde vor 
wältiger Naturfcenen, weiter landſchaftlicher Perfpectiven, ude flerben, wenn. id; auf bem ganzen ‚weiten Erbencund bie 
dichtverwachfener, von den mannicfaltigften Thiergattun: nr ee * —— 
gen belebter Urwaͤlder auf ein kaum geringeres Intereſſe großen Gharte der Ratur vertauſchen ſaheDie ſirenge Schule 
Anfprud. Der Verf. weiß bie Natur, ſowol die in Ve: | der Garnot und Lanjuinais hatte den charakterfeften und mu- 
wegung gefegte ald bie im Zuſtande ber Ruhe ſich befin: | thigen Mann zu einem politifchen Fanatiker ausgebildet, als 
dende, vortrefflic; zu fhildern; er malt mit einem mun: | welden allein man ihn au betrachten gewohnt iſt, nicht aber 
tern, lebendigen, anſchaulichen, oft madtvollen ‚Pinfel, En ll bie u Sefattunn Ye Din 
Auch die verſchiedenen Völkerfhaften, Racen, Individuen, ler Srigoire’s Grundirrtfum Fam die Zeit, bie Alles über. 


fowol die civiliſirten als unciviliſitten, weiß er trefflich zu | fte t, hinweg: bie Idee, für deren Verwirklichung er eigent: 
portraitiren; fo ihren Verkehr miteinander, ihre Zufams | lich gelebt und alle Seräfte aufgeboten hatte, warb von ber 

iben ber politiſchen Parteien, die tut | Zeit enbtih fireng abgewiefen. &o räcte das Gchidfal die 
menkünfte, das Treiben der politiſchen Parteien, Ungerechtigkeit und den freveln & it-er bi i 
der Boltsrebner, bie ftillen Befhäftigungen des Pflanzers. verfolgte, vieleicht —3 8B * —— 
Auch einige luͤſterne Scenen find, ohne daß ein wirklich machte: der Zwect feines dehens war verfehlt und für einen 
unfittliches Ergebniß ftattfände, mit fo ſinnlich quellen: | Mann ift bie härtefte Strafe ein Tr —— Sit 
den Farben ausgemalt, daß ich mic Baum erinnere, etwas | auch Grfgoire's politifcher Irrthum an ſich der denkbar größte 
Ähnliches der Art gelefen zu. haben. Hier iſt Porfie der an —— — - ya ———— 
Sinnlichkeit bis zum Ubermaß etaftifche Materie, daraus fo muß doch die Feſtigteit, Entfchloffenpekt, Gonfequenz und der 
geiftige Funken fprühen. Die Breite, befonders in ben Muth, womit er auf der Bahn des von ihm für wahr, qut 


Geſpraͤchen, ift zu tadeln, das allzu Iururiöfe Ausmalen | und recht Erkannten vordrang, geachtet werden. — 
und Ausweiten, die häufig flörende Nachlaͤſſigkeit in ſprach⸗ Man det, immer den Großen und Mächtigen bie er Erde 
licher Hinſicht und die auffalende Vorliebe für fremdlän> | vOrseworfen, daß fie geleiftete Dienfte vergeffen; Grögoire ijt 
h — ein trauriges Beiſpiel des Undanks eines Wolke » ja der Men: 
diſche Ausbrüde, für welche ganz wohl deutſche Bezeich: fen. Wenige hervorragende Männer find wie er gehaßt, ver: 
nungen angewandt werden fonnten. leumbet, feiner von feinen politifchen Stlaubensgenoffen auf fchlaf- 
(Die Bortfegung folgt.) : fere Weiſe verlaffen unb aufgegeben worben. Für Das, was 
er gefehlt, haben Alle, für Das, was er Wenſchliches, Ebles 
— a di hat — Gedaͤchtnis gehabt. Daß er 
Memoires de Gregoire, ancien. Eque de Blois, precd- m nonvent (15. Mob. 1792) das Recht einräumte, dem Kür 
Are : f nig, ben er mit allerbinas auderhaftem Wige bald eine „su: 
des d'une notice par H. Carnot. - Amei Bände. perfetation ee bald ben —— commis 
Paris 1837. du peuple‘ nennt, zu richten (nicht aber gu töbten), wird 
Erft jegt, ſeche Jahre nach dem Tode bes berühmten Mans ihm natürlich von ber Reftauration und ihren gefälligen Die- 
nes erſcheinen diefe Denkwürdigkeiten. Ihe Inhait wie ber | nern nicht gedankt; daß er dem Wolke aus Überzeugung den 





—e2 —— — — — — — — 
— — — 
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Eid leiſtet und fein Benchmen in ber rift: „Legitimite du 
od = a en f res ecclösiast! iques“ 
(1790), vertheidigt, kann ihm Rom wg vergeffen, obgleich ber 
lühende und glaubenseifrige Katholit mit unerfhätterlicher 
Standhaftigteit dem Anfinnen wibderfteht, ben Glauben abzus 
fdiwören, wie viele hernach wieber zu Gnaden angenommene 
Batholifche und auch proteftantifche Geiftliche gethan, und fo ber 
Feld wird, an wel A bie 2 der — ag und 
Berruchtheit brechen; daß ber enthuſiaſtiſche nb ber 
beit und Verfechter ber Menfchenrechte En Wort und rift 
fi der bebrüdten Juden annimmt und mit ber ihm eignen 
Energie auf Abfchaffung des Sklavenhandels bringt, — das bankt 
ibm der Samen abam’s nicht und bleibt ben Negern unbe⸗ 
kannt, die Pflanzer und SHavenhänbler häufen dafür Drohuns 
gen und Berleumdungen auf ihn und Plapfort läßt ſich lügne 
rifherweife in feiner „Histoire da jacobinisme‘“ alfo vernehs 
men: „Grögoire, biefer philofophifche Kannibale, rief, als er 
hörte, daß die Schwarzen ein gefpieftes Kind als Fahne 
voraufträgen und bie Weißen mordeten, bas fei ber glüdli fte 
Zag feines Lebens‘; daß cr dem Banbalismus wehrte, bie 
Werke ber Kunft zu zeritören, daß er bie Bibliotheken und 
Kunftfammlungen ſchützte, die Unterridhtäanftalten und Inftitute 
aller Art wieberherftellte und vermehrte, daß er. vielen Ge⸗ 
lehrten und Künſtlern in ben ftürmifchen. Zeiten ber Revolus 
tion bas Leben rettete u. f. w. — bas Alles ſcheint die Bil: 
dung und bie Humanität vergeffen zu haben. Die KRaiferregies 
rung glaubte ihm auch Feine Verbindlichkeiten ſchuldig zu fein, 
da er fich gegen Bonaparte's Erhebung zum Kaifer erflärt hatte, 
und fo fand ihn die Reflauration, der feine Schrift: „De la 
constitution francaise de l’an 1814, ihn auch nicht empfahl, 
allein ftchend. Die Schlaffheit ber Freunde war ihm nadıthei: 
liger als die Verfolgung der Beinde, 

Leute von Gebächtniß werden ſich erinnern, wie 1819 ein 
Schrei des Misfallens fidh erhob, als bie Wähler des Sitte: 
departements Gregoire zum Deputirten ernannt hatten. Selbſt 
die entſchiedenſten Liberalen der damaligen Zeit nannten biefe 
Wahl eine unſchickliche und unzeitige. Niemand hatte den Muth, 
ſich des t zu. —* Fr * ns an: 

nehmen en beffen Bulaffung e Majorität „‚pour 
Be ind erflärte. Die Wenigen, bie einige Worte 
zu feinen Gunften vorbradhten, unter ihnen Benj. Gonftant, 
nahmen die Milde, nicht bie Gerechtigkeit ber Kammer in An: 
ſpruch. Dupont be l'Eure nahm ſich allein offen bed Berfolg- 
ten an. Grigoire warb von der Kammer ausgefchloffen, „n’im- 
porte pour quelle raison‘, wie fi Ravez nalv ‚ausbrücte, 
und der Vorgang hatte, wie ein bamaliger Jeurnaliſt fagt, in 
demfelben Saale ftatt, wo 18 Jahre früher Grögoire den Bors 
fig im gefeggebenden Körper führte, — ihn innerhalb zwei 
Jahren dreimal zum Senator vorſchlug. Einige Liberale nann⸗ 
ten noch überdies bie Wahl dieſes ehemaligen Gonventsmitgliede 
einen Skandal und eine Beleidigung bes Souverains, der doch 
dem Königemörber Foucht ein Portefeuille gegeben hatte, Und 
mas hatte Grigoire verbrochen ? — ex hatte für den Tod kud⸗ 
wig XVI. geſtimmt. Dem war aber, wie ſchon damals Alle 
wiſſen konnten, nicht ſo. Hören wir ihn ſelbſt über dieſen 
Punkt in feinen Memoiren. Mit bitterm Unwillen ſagt er: 
„ZI habe für Niemandes Tod geftimmt; als ich dem Convent 
das ſchauderhafte Gemälde des durch ben Despotismus und bie 
Unreblichkeit des ehemaligen Königs bewirkten Unheild entwarf, 
trug ich ſchließlich auf Abſchaffung der Todesſtrafe an, und daß 
man Ludwig XVL, als ben Erften, bem bas neue Geſet e 
gute komme, verurtheilen folle, Er leben, und ihn fo feinen Ge⸗ 
wiffensbifjen zu überlaffen.” Bon Ghambery aus fandten He 
rault, Zoiget, Simon und Grigoire ihre Zuſtimmung zu ber 
mittlerweile erfolgten Berurtheilung bed Königs ein, unter 
der Bedingung: daß bie Worte „,peine de mort’’ wegfielen. 
Dies Document ift noch vorhanden. Übrigens find_bie Ra: 
men ber Vier nicht unter den für bie Zobesftrafe Stimmen: 
ben mitaufaeführt, ja fie wurden felbft den Jakobinern als 


Soiche denuneirt, bie ihr „devoir de eitoyens“ ſchlecht er- 
füllt hätten, —— 
Gregoire'd Memoiren, bie von ber Lauterkeit feiner Abs 
fihten, dem Edelmuth feines Charakters und der Loyalität 
el Wefens zeugen, zerfallen in vier Abtheilungen, in 
ber erften berichtet der Verf. über fein wiſſenſchaftliches, in ber 
weiten über fein politifches, in ber britten über fein religid: 
ed Leben; bie * gibt eine Geſchichte ber Auswanderung der 
Geifttichen und ift für die Geſchichte ber kirchlichen Angelegens 
heiten in jener Zeit von bebeutendem Werthe. Ein großes Ge: 
wicht der Biſchof von Blois allenthalben barauf, Jeber⸗ 
mann über fein Benehmen in ben fehlimmften Beiten ber Re: 
volution aufzuklären. Intereffant ift es zu vernehmen, wie er 
in ben „„Qundstagen ber Revolution, nad; feinem Ausbrude, 
bie Religion verteidigt und in ber berüdtigten fürmifchen 
Situng bes 17. Brumaire der einzige Geifttiche war, ber mit 
unerſchutterlichem Muthe die Würde feines Standes und Be: 
rufs behauptete, Er fagt darüber: „Man tete mich als 
den Korpphäen bes Klerus und hielt es aljo für hodmwichtig, 
mir eine Abfdywörung zu entreifen, was ber Gottlofigkeit ein 
Triumph geweſen wäre. „Du mußt bie Zribune gen!“ 
„Barum ? „Um beinem Biethum, deiner religiöfen Gaufe⸗ 
bei zu entſagen.“ „Elende Läſterer, ich war nie ein Gautier 
meinem Glauben von Herzen zugetban, habe ich die Wahrheit 
verfündigt; ihre will ich treu bleiben.“ Inzwiſchen wurbe 
bem Präfidenten zugerufen, mir das Wort zu bewilligen, umb 
biefer fünbigte mir an, das Wort fei an mir, obwol ich dafs 
felbe nicht verlangt hatte; ich befteige ben Rednerſtuhl und au 
den bisherigen entſetziichen Lärm folgt allgemeine Stille, — 4 
babe nur unbeftimmte Kenntniß Deſſen, was in meiner Abmes * 
fenbeit hier verhandelt worden if. Man fpricht von Opfern 
für das Vaterland: ich bin daran gewöhnt. Iſt von ber Ans 
hanglichkeit an bie Sache der Freiheit bie Mebe? ich habe Pros 
ben davon gegeben; von bem mit meiner Eigenfchaft als Bi: 
ſchof verbundenen Einkommen? ich überlaffe es euch ohne Schmerz; 
von der Religion? dieſer Begenftand liegt außer euerm ® h 
und ihr habt kein echt zu einem Angriff auf benfelben. Ich 
—— von Fanatismus und Aberglauben —— — ich habe ſie 
mmer bekaͤmpft; man mache ſich ben beider Worte Har,. 
und man wirb erfennen, baß Aberglaube und Ranatismus ber 
Religion grabezu entgegengefedt find. — Was mid) anlangt, ber 
ih von en und aus Überzeugung Katholik, Priefter aus 
Wahl bin, das Volt hat mich zum Biſchef gemacht; aber we— 
ber bem Wolke noch euch danke ich meine Berufung. Ich habe 
bie Laſt ber bifchöflichen Würbe in einer Zeit übernommen, wo 
fie mit großen Befchwerben verbunden war; man hat mich ges 
quält, fie anzunehmen, heut quält man mic) zu einer Entfas 
gung, bie man mir nicht entreißen wird. Ich habe Gutes in 
meiner Didces zu thun geftrebt, ben heiligen Grundfähen ges 
mäß, die mir theuer find und bie ihr mir nicht rauben follt; 
ich bleibe Wifdof, um immerfort Gutes zu wirken, und bes 
rufe mich auf die Freiheit ber Gulte. Meine Worte murs 
ben oft unterbrochen; benn als bie Läfterer wahrnahmen, ba 
ich in einem ihren Anſichten ganz entgegengefegten Sinn mi 
vernehmen ließ, fo efhoben fie lautes Geräufch, um meine 
Stimme zu übertäuben, beren Ton ich in bem Maße verftärkte, 
als ihre Lärm, ber bis zu dem Enbe meines Vortrags fortbaus 
erte, zunahm. Als ich auf meinen Platz zurüdtchrte, entfernte 
fih Alles von mir wie von einem Peſtkranken; wohin ich bas 
Auge wendete, überall ſah ich wüthende Blicke nad) mir ges 
richtet. WBetrübt über diefe Beſchimpfungen des Heiligen und 
mebr noch wegen ber Kolgen für die Religion, welche biefe Bor: 
gänge verfündigten, empfand id) eine mohlthuende Genugthu: 
ung in dem Gedanken, diefem Sturme getrogt zu haben, und 
bankte Gott, baß er mich, ben Schwachen, unterflüst und mir 
die Kraft verliehen, Ghriftum zu bekennen. Nach geenbigter 
Sitzung begab ih mich ſtill =. Hauſe und vertraute, in ber 
Dbrrgeugung, daß mein aus dem Stegreif gehaltner Bortrag 
ber Geſchichte angehöre, denſelben dem Papiere an.“ Grigoire 


murbe unausgefegt mit Intrigen auf Miberruf beflürmt; drei 
Gonventöbeputirte kamen zu ihm, und einer berfelben rief, als 
der Beharrlide ni gab: „Du hafı fon, et 
Schaffots, bu w die legte .“ Umfonft, ber 
Biſchef trug nach wie vor feinen Ornat fort und 
fibirte in bemfelben felbft dem Gonvent. Während ihn bie 
er befchulbigten, ex molle „bie Revolution chriſtianiſi⸗ 
en ihn bie bavomlaufenden Prieſter einen Atheiften, 
‚db Heerden verließen. 
r eh nd republitaniſchen Kalender erärte ſich rl: 
goire auf das heftigfte und fprach fich mit größter Wärme für 
bie menbigkeit und Heilighaltung bes Sonntags aus, Gr 
erzählt biefee Belegenheit folgende Anekdote: „Romme, ber 
Berfertiger diefes Kalenders, hatte nach feinen und der u Rathe 
nen Aftronomen Berechnungen rn aß nad) 
8 Jahren kein Schaltjahr mehr fein dürfe. Er erftattete 
beshalb bem Gomitk, beflen Mitglied er nicht mehr war, eis 
nen Bericht und reichte einen Gefegvorfehlag ein. „‚Du voillit 
alfo*, fagte Einer, „wir follen die Ewigkeit beeretiren 2% Ich 
beantragte bie Vertagung auf 3600 Jahre; dieſe ging durch. 
Romme verlangte wenigftens zur Ehre der Aftronomie ben 
Deut bes Berichts; es warb ihm zugeſtanden.“ Die Thor⸗ 
2- mar bamals übrigens nicht blos auf Seiten ber Republts 
; Ihre Gegner thaten alles Mögliche, es ihnen gleichzu⸗ 
tbun. Während geroife Gonventsmitglieber ein Geſetz verlangs 
ten, daß bie Kinder nicht mehr unterwiefen würden, zu Gott zu 
beten, unb vorſchlugen an bie Stelle der Namen: Vater, Sohn 
und Heiliger Geiſt, bie von Revolutionsmännern zu ſetzen, vers 
faßte Delisle de Sales ein Memorial zu Gunften bes „„Pöre- 


* sternel‘, ben er feinen „‚respectable client‘ zu nennen bes 


liebte. 

Die würbige Anficht, bie Gregoire von bem Einfluß der 
Künfte und Wiffenfchaften auf bie Givilifation hatte, ließ ihn 
auch die Rothwendigkeit ertennen, in bie Börberung ihrer Ans 
—— rg. zu bringen und bie —— ihrer 

nner nicht wie bisher von kaune, Beſtechung und andern 
unebeln Motiven abhängen zu laffen. Der Convent hatte ” 
800 tg überwiefen jur Xufmuntrung für Alle, bie fich 

geiſtige Probuctionen auszeichneten. Die Worfchrift, die 
er rücfichtlih der Verteilung und Anwendung der Gelber 
macht, zeugt von ber Tiefe feines focialen Inſtincis. Er fagt: 
„Der Menfd ift weniger groß durch fein Genie als durch bie 
Art, wie er baffelbe anwendet. Gebt Denen Unterhalt, bie an 
Ruhm und an Unglüd reich find; aber weift Die zurüd, bie an 
einem Dofe in ben Borzimmern Frochen, und beren Ehrgeiz uns 
tee ber republikaniſchen Regierung nur einer neuen Taktik folgt; 
mweift noch Die zurüd, bie durch ihe Benehmen die Hohheit 
und Würde ber Sitten beſchimpfen.“ Noch nach feinem ode 
erhalten wir jest ein ehrendes Beugniß ‚ber humanen Gefinnung, 
die Gregoire im Leben befeelte. In der Sigung ber Akademie 
ber moralifchen und politifchen Wiffenfchaften am 6. Mai er: 
öffnete deren Präfibent Beranger, daß der ehemalige Biſchof 
von Blois einen Preis auf die Beantwortung der Frage ges 
fest: Welches die Gründe feien, daß die Wölker raſcher in 
Kenntniffen und Ginfidhten fortſchritten als in ber praktiſchen 
Moral, und melde Mittel zur Hebung biefer Ungleichheit in 
ben Fortſchritten der Menfchheit anzumenben? und ber Akade⸗ 
mie durch lestwillige Verfügung bas Richteramt über die zur 
Löfung biefee Aufgabe verfaßten Schriften übertragen. habe. 
—— Ch. Lucas und Roſſi wurben zu aa ar aa 
ernannt. \ 





Mankherlei. 
Im Leben ift es umgekehrt wie in bee Malerei, wo bas 
Berfleinerte die Ferne andeutet und das größer Dargeftellte bie 
Nähe anzeigt. Alle Dinge des Lebens fcheinen in der Entfers 


nung groß, in ber Nähe werben fie Bein, umb eine gewiſſe 
Überrafhung darüber muß fih bei zunehmendem Alter einfin= 
ben, trog aller theologifchen Worträge, welche man ftet# über 
die Michtigkeit bes irbifchen Dafeing vernommen. Un 
entwirft der Füngling ein Bild der Zukunft, wählt bie Farben 
** ober matter, aber immer mit Zugendfeuer, immer 
mit ben Umriffen einer vergrößernden Erwartung. Das Glüd 
ber Liebe, bes häuslichen Lebens, bes guten Auslommens, ber 
Ehre unter Mitbürgern ober Beitgenofien bämmert herüber in 
ben Kreis der Jugend, melde mehr bat ald bies Alles, ohne 
es zu wiffen, nämlid bie volle Empfänglichfeit für jeden Les 
bensgenuß und ben Bauber der Phantafıe. Gpäterhin wirb 
bie Ehe ein Anderes fein ald Schwärmerei ber Liebe, bas haͤus⸗ 
liche Leben nicht ohne kahle Stellen, bas gute Austommen 
mehr duch Gewohnheit behaglich als erfriſchend, bie Ehre 
manchmal laͤſtig umb in fich felber unbefriedigend, Nur wenn 
eine Armuth des Dafeins auf jegliches. Beimefen außerorbentlis 
dies Gewicht legt, vergrößert bie ntafie der Eitelkeit, was 
für fich felbft geringene Bedeutung hätte, und hieraus entfpringt 
bie Selbftaefälligkeit mancher Denfchen in ihrem nicht fonbers 
lich ausgezeichneten Kreife bes Wirkens. Unter ben Dingen, 
mit bem eignen perfönlichen Werth am nädhften zuſam⸗ 
menbängen, barf mol Dt hervorgehoben wers 
ben, unb ein verftorbener hmter Gelehrte nannte ihn „et⸗ 
was fehr Süßes’. Dennoch gewährt er dem WBefiger, welcher 
ihn freilich nicht miffen möchte, nur geringe Befriebigung, ift 
—— in ben naͤchſten Umgebungen am wenigſten aner—⸗ 
annt und verliert wieberholten Genuß feinen vorzüglich- 
ften Reiz. Nie wirb einem Autor, wie viel Werke er auch 
herausgeben mochte, bie große Freude wieberfehren, womit er 
zuerft feinen Namen gebrudt fah. Lebt er lange genug, fo fann 
er bei bem heranwachſenden Geſchlecht eine Abnahme ber Werth: 
fhägung gewahren — ber ſelbſt Göthe micht ganz entflohen —, 
welche ihm von feinem eignen Geſchlecht zugeftanden worden, 
Ein Dann wie Gerftenberg, ber im 88, Jahre farb, barf 
zweifeln, ob ihn im Anbrange fpäterer Schriftfteller bie Melt 
noch kennt, unb f Kant, der feinen Ruf erft im Alter ges 
noß, fiebt deſſen frifchefte Blüte noch vor feinem Tode verbleis 
chen, Tröſte ſich Jemand, wie Hamann, mit ber Rachwelt, 
wenn feine Mitwelt ihn zu wenig anerkennt; von jener kommt 
feinem irbifchen Leben n zu gute, unb auf ähnliche Weife 
kann ber Bettler für künftige Zeiten fich Reichthum und Über- 
fluß träumen. Sei der Rachruhm fonft ein edles Ziel des 
Strebens und auch genau verbunden mit Eifer für Recht und 
Wahrheit — ein Gluͤcksgut ift er nicht und Hält ſchwerlich 
ſchadlos für irgend einen Mangel ber Gegenwart, ausgenoms 
men ber Menſch erhebe ſich über Zeit und Welt, wozu ihm bie 
Macht im Bufen wohnt. Solche Erhebung wird dann ſelbſt 
die Süfigkeit des Schriftftellerruhms auf einen gemäßigten 
Werth zurüdführen, gleichwie der Erwachſene Zuckerwerk mit 
geringerm Behagen verkoftet als bas Kind, 

Wir liegen eigentlich Alle in einem Sumpf, ob der Sünde, 
wie Theologen fagen, ober überhaupt des aͤrmllchen irdiſchen 
Dafeins, gilt gleih. Was Jemand ergreifen kann, um über 
dem Gewäffer fich zu halten, das Bret ber Vernunft, bie Reis 
fer der Phantafie, dad Treibholz der Geſchichte, — man gönne 
ihm den Fund. Gelbft wenn es möglid wäre, mit einigen 
Thorheiten fi oben zu halten, wer bürfte unbedingt verdam⸗ 
men? Liegt nicht audy Weisheit in einer Toleranz für Thor: 
beit?. Tugend für fich ift eine ſchwache Hülfe und dem Wer: 
finten ſtets ausdgefeät; ob Wernunft allemal helfe, wirb von 
Vielen bezweifelt. Die meiften Menfchen tauchen hervor durch 
eine Sammlung ber Phantafie, verbunden mit Gaben einer his 

rifchen Religion. Sonach ift diefe Hülfe im Allgemeinen zu 
empfehlen, wenig nie zu verwerfen, noch weniger Denen, 
weiche baburch mirflich gehoben find, zu verleiden. 28. 
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Romanenfdhan. 
(Bortfegung aus Nr. 19.) 

2, Evremont. Ein Roman. Herausgegeben von Zub: 
wig Tied. Drei Theile. Breslau, Mar u. Comp. 
1836. 8. 3 Zhle. 12 Gr. 

Aus ber Vorrede geht hervor, daß Tieck's verftorbene 
Schwefter Sophia, verehlichte Frau von Knorting, Ver: 
fafferin dieſes Buches if. Der romantifhe Stoff ift 
fehr einfach, ſodaß es ſich um ihn einer drei Bände ver: 
lohnt. Wenn ich aber fage: „fehr einfach”, fo beziche 
ich mid; auf die Hauptintrigue des Romans und abftra: 
hire volllommen von den Heinen Perfonen, die noch ne 
benbei mitfpielen und mitgefhildert werben, forie von 
einer Maffe Keiner Thatſachen, weiche eigentlich aus dem 
Romane herausfallen; endlich auch von ben an fich gros 
fen und gewaltigen Kriegs: und Friedensfcenen der Jahre 
1806 — 15, melde aus ber Ferne und Nähe herüber: 
fpufen, hier aber fehr verdünnt erfcheinen, und deren Dar: 
ftellung um fo weniger von Bedeutung ift, je mehr diefe 
Ereigniffe nur mebenbei gehen, ober mie ein Kaben ſich 
duch das Ganze ziehen, an welchen bie romantiſchen Ro: 
finen, Zuckernuͤſſe und Anadmandeln gereiht find. Die 
agirenden Perfonen find nicht um der Geſchichte willen 
da, fondern die Geſchichte um der Perfonen willen, ſodaß 
man mit Zug und Recht fagen kann, es fei hier mit 
der Weltgeſchichte Misbrauch getrieben worden. Das hat 
die Verf. indeß mit einer großen Zahl unferer Romans 
fhreiber gemein. Mas ift das für ein Herumtraͤtſcheln 
auf dem ehrmürbigen Boden ber MWeltgefhichte, ein Mai: 
fonniren, Reflectiven, Diseutiren, Verkennen, Berfeums: 
den, Eobreden, ein gewaltig ſich Anftrengen, um eine welt: 
geſchichtliche Miene zu gewinnen, ich will nicht fagen, welt⸗ 
geſchichtliche Grimaffe zu madyen! Und nun gar biefer 
biftorifche Kolben in den zarten Händen einer feingebildeten 
Hausfrau! Nein, mie gut die Verf. aud) das Damenperfos 
nal in ihrem Roman zu fchildern weiß, mit der Gefchichte 
ber Mapoleon’ichen Feldzüge hätte fie ſich nicht befaffen 
follen. Aber freilich, der Roman wäre außerdem doc; gar 
zu dünnfhichtig und allzu haͤuslich genteartig gemorden 
und nichts geweſen als die einfachite Familiengefhichte. 

Man erlaffe uns, den Inhalt im Auszuge mitzuthel⸗ 
ben, im Intereffe der Verf. felbft; denn, wie gefagt, die 
Hauptintrigue ijt zu einfach, als daß fie nicht im Aus: 


zuge boppelt duͤrftig erfcheinen müßte, und bie von ben 
Kleinen Leuten des Romans herbeigeführten Epiföden nams 
haft machen, hieße den Roman abfchreiben und ben Lefer 
d. Bl. ermübden, befonders ba fie ihren geringen Reiz nur 
durch die Darftellung ber Verf. erhalten. Aber es möge 
mir erlaubt fein, über dieſe Darſtellung felbft meine Ans 
fihten mitzutheilen. 

Die Verf. gehört offenbar zur Tieck ſchen Schule, und 
man weiß in ber That nicht, ob und mie viel ober wie 
wenig ihre berühmter Bruder an dem Romane nachgebef- 
fert. Bet alledem haben wir hier nur einen verbünns 
ten Ziel, feine meibliche Ruͤckſeite. Sprache und Dar: 
ſtellung find durchaus delicat, befonmen, ebenmäfig, zier⸗ 
lich und glatt. Was aber bei Tied zart erfcheint, erfcheint 
bei Frau von Knorring zärtlich; was dort dünn erfcheint, 
erfcheint hier duͤnnlich; was dort gemuͤthvoll erfcheint, ers 
ſcheint bier gemuͤthlich: überall hat bie Dame an dem 
vollen Refonanzboden der Tleck'ſchen Sprache ihre Daͤm⸗ 
pfer angebradyt. Der Tieck'ſchen Ironie ift die Dame 
nicht habhaft geworben; ein Mangel, den wir an ihr, als 
an einer Dame, nur zu rühmen haben. Wir geben bem 
Borrebner zu, daß das Buch mit Liebe und Fleiß ges 
ſchtieben fei; aber wir Binnen nicht mit Wied überein: 
flimmen, wenn er fagt, daß ſich diefe Darftellung aus 
einem reichen und vollen Gemüth ergiefe und außer dem 
poetifhen auch einen gefchichtlichen Werth habe, Der 
Vottednet fagt das zwar nicht umbebingt,- fondern, wie es 
von einem fo befonnenen Manne wie Tleck, ber felbft 
das befte Einfehen hat, zu erwarten fand, nur bedingt 
mit einem zweifelhaften ‚‚noenn”, naͤmlich: „wenn ſich eine 
ſolche Darftellung aus einem reihen und vollen Gemüth 
ergieht, fo’ un. f. m. Auch rühme Tieck der Berf, eine 
freie deutſche Gefinnung nah. Nun, diefe läßt ſich jegt 
in Bezug auf eine Zeit, welche bereits abgethan ift und 
an Intereſſe mehr, als man je hätte erwarten follen, für 
uns verloren hat, wol an den Tag legen. Mit all dies 
fer freien beutfchen Gefinnung weiß die Verf. auch nicht 
das geringfle Neue über jene vielbedeutfame Zeit beizu⸗ 
bringen; lauter Gemeinpläge, Urtheile und Anfichten, - bie 
fhon vor diefem Romane, man weiß nicht wie oft, auf 
öffentlihen Markte feilgeboten wurden! Was am mei: 
ften von Tieck ſcher Schule und Auffaffung zeugt, ift die 
Schilderung der Perfonen, die eigenthümliche Charakteri⸗ 
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ik, welche um den Meiz ber Neuheit, die fie vorbem ge: 
4 —* ſchon gekommen iſt. Es iſt ein liebevolles 
Ausmalen von Charakteren bis ins legte Glied, ins ge: 
nauefte Detail; aber von Charakteren, denen mehr kuͤnſt⸗ 
liches als natürliches Blut in den durchſcheinenden Adern 
fließt. Tie hat einmal den: Tic, fo viel verfihiebene, 
meift wunderliche Menfhen auf einem Beinen Raume, 
etwa in einem Scyloffe zufammenzubringen, als er ver: 
mag. Diefe Perfonen und Perfönhen pflegen ſich nicht 
zu ftoßen, fondern, fo Hein der Raum auch ift, anftän: 


dig umeinander herumzugehen und ſich Plag zu machen; 


lauter fonberbare und närrifche Käuze, welche wunderlichen 
Lieblingsneigungen Am meiſten frei von die⸗ 
fen Wunderlichkeiten find noch die Herren vom Adel, zus 
mal bie Frauen; ber Bürger, Prieſter⸗ und Gelehrten⸗ 
ſtand muß dagegen die Repraͤſentanten jener Wunderlich⸗ 
keiten in Maffe liefern. So tritt bei Frau von Knorring 
ein Arzt auf, weicher ſich nur mit gefährlichen Kranken 
beſchaͤftigt, dagegen eine, Art Verachtung gegen Perfonen 
hat, melde häufig leiden, ohne ſich Fr eine beftimmte 
Krankheit zu entfcheiden; eim Pfarrer voller Sonderbar- 
keiten, welcher bei den Bauern ben Rathgeber, den Pro: 
eehführer und Arzt fpielt; ein grauhaariger gemeiner Böfe: 
wicht, Lorenz, welcher im, hohen Alter fein Geld auf alle 
mögliche: Weife verſchwendet, ſich von betrügerifchen Edel: 
leuten uͤberreden ldft, dem vornehmen Gutsbefiger zu [pie: 
len, ins Bad zu reifen und fi im Spiele rupfen zu 
loffen; eine bornirte- Profefforin; ein Baron, der aus 
feinen Bebdienten eine Schar Fußvolk und Reiterei ‚bildet 
und auf ihre Manoeuvrirfähigkeit ſtolz ijt u. ſ. w. Auch 
die beften unter diefen Menſchen find nicht recht gut, wie 
die ſchlechteſten auch nicht grade ſchlecht find, mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen. Überhaupt wird man in dieſem Ro: 
mane, deſſen erfler Theil einiges Intereſſe erweckt, nie 
befonders afficirt, aufgeregt und erfchlittert, fo vielfach dazu 
Gelegenheit ſich darbietet. Die Dame erzählt uns die ſchreck⸗ 
lichſten Dinge mit einer Ruhe, die uns gar nicht zum 
Warmwerden und zu dem Bewußtſein, daß hier ein ſchreck 
liches Ereignis ftattgefunden, kommen laͤßt. Sie zwingt 
uns zu einer, Öelaffenheit, die den fühlenden Xefer in 
Empörung bringen kann, Das foll Objectivitaͤt fein! 
In der That, ich begreife nicht, wie man fo geduldig 
und gemeſſen ſchreiben kann, ohne alle. ; ohne alle 
Affection, ohne itgend einen. Tropfen Herzblut. Umd diefe 
Behaglichkeit, Redſeligkeit und Weirfhweifigkeit! Wenn 
ein neues Haus gebaut wird, fo iſt in dem einen Gapi: 
tel zu leſen, wie man den Gedanken dazu faßt; in einem 
andern, wie der Plan; dazu. entworfen wird; in einem 
deitten, wie zwiſchen Arzt und Pfarrer ‚über einen, anzu: 
beingenden Balcon Streitigkeiten entſtehen; in einem vier: 
ten; wie der Bau vonpärtöichreitet umd der Here Graf 
beifälig laͤchelnd ihn in Augenfhein nimmt u, f.f. Und 
wenn man. benkt, der Dausbau werde nun aufhören, ‚den 
Lefer zu incommobdiren, fo bilft Alles nichts, er kommt 
in einem fünften Gapitel abermals zur Sprache. Der 
junge Coremont ſchreibt aus Spanien während des Krie— 
ges einen Bericht an den Grafen Hohenthal, woraus 


biefer den Damen eine Epiſode vorliefk, fi von 
©. 139 — 168 erſtreckt; ebenfo lange Briefe ſchreibt er 
aus dem ruffiihen Feldzuge, ſodaß man nicht begreift, wo 
ber junge Kriegsmann feine Zeit und fein Papier her: 
nahm. An die allergewöhnlichften Gemeinpläge wird man 
fi bei Zeiten gewöhnen müflen. Die Vorzüge des Mo- 
mans beruhen in einer gewiſſen Ordentlichkeit der Anlage, 
in der Durchſichtigkeit der Situationen, in der reinlicyen, 
freilich auch charakterlofen Sprache, in der geſchickten Aus: 
führung und in der guten Charakteriftik einiger Perfonen, 
wie det Damen und des Grafen Hohenthal. . 
20 (Die Bortfegung folgt.) 





Correfpondenznadridten. 


‚Parib, 26. Juni 1897. 
Sie erwarten für dieſes Mal von mir eine ausführliche 
Beſchreibung ber Fefttichkeiten, bie uns diefen Monat hindurch 
erſt erfreut, dann aber beinahe gelangweilt haben, und die nun 
endlich, leider Tann man nicht fagen glücklich, ihr Ziel erreicht 
haben. Rein, ihr Biel haben fie nicht einmal erreicht, Sie 
haben müflen eingefteilt werben, noch ehe biefes Ziel erreicht 
war; benn bas große Concert, womit ber König den Nota: 
bifitäten von Paris und aus den Departements am Sonnabende 
im Louvre bie Honneurs machen wollte, welches folglich ben 
ganzen. Wermählungsfeften im eigentlichen Sinne des Wortes 
die Krone auffegen follte, und wozu bie Billets, von dem Mö« 
nige ſelbſt vertheilt, ſchon in der dritten und vierten Hand mit 
ſchwerem Geld aufgemogen wurden: diefes önigliche Concert ift 
durch den Tod des Königs von England zu einem unterbroche: 
nen Xufopferungsfefte Böniglicher Herablaffung geworden. Man 
hat geftern die großen Treppen, auf welchen die Auserleſenen von 
dem Garroufelplage und dem Quai der Zuilerien auf aus zwei 
Seiten zugleich in die Galerien des Louvre einſteigen follten, 
wiederabgebrochen, und fo kehrt denn allmätig die Rube wies 
der zurücd, in der man fo allerhand Betrachtungen anftelfen 
önnte über Das, mas feit vier Wochen hier vorgegangen ift. 
Ich muß Ihnen geftehen, daß ic; dazu ebenfo wenig aufgelegt 
bin, als id) es unternehmen werde, alle die Bankeis, Bälle, 
Geremonien, Volks⸗, Stadts und Hoffefte herzuzaͤhlen, welche 
bie Ankunft der Prinzeffin Helene verherrlicht haben. Man 
kommt ja bei allen diefen Dingen, man mag es einrichten mie 
man will, bocd immer wieder auf das Alte zurüd und ift 
gleidfam in einem Kreis hinein gebannt, weicher auf ein paar 
ge wol wie ein Zauberfreis erſcheinen Tann, der aber auch zu 
gleicher Zeit, wie alle Kreife, die Einförmigkeit und die Lange 
weile mit einfchließt. Überdies brauchen Sie ja nur einige fran⸗ 
868 Journale zur Hand zu nehmen, um Alles bis ing Meinfte 

etail beſchrieben, befprochen, gelobt oder verbammt zu lefen. 
Wollen Sie willen, was man im Fontainchlcau gehört, 
chen, bewundert, gegeflen und — hat, ſo leſen Sie 
en ſchwülſtigen und praͤtoniſirenden Aufſad von I. Janin 
über die dortigen Wermählungsfefte in der „Revuc de Paris’ 
vom Anfange biefes Monats, Es brauchte fi deffen ein By— 
zantiner aus der beften Zeit ber Proskomefis nicht. zu: fchämen, 
auch vorzüglich) deshalb nicht, weil ihm der Hof dafür 4000 Francs 
und die Rebaction noch 1000 Frances Honorar gezahlt a 
fol, melde Sie nur auf byzantinifche Duperpera (vid. Du 
Cange s. h. v.) zu reduciten haben, um ſich bei der detturt gan 

an, ben Hof der Komnenen ober Paldologen, ganz in den 

jener Zeit zu verfegen. Hiermit verbinden Sie dann einen 
etwas gemäßigtern Aufſatz von Philarete Chasles über die Er— 
Öffnungsfeier des Mufeums zu Verfailles in derfelben Revue, 
deſſen Preis ih Ihnen nicht angeben kann. Sie knüpfen hieran 
ferner die gut gefchriebenen Weihrauchsfloskeln des „‚Journal des 
debats, —2 ſich bei dieſer Gelegenheit ſelbſt überboten 
hat und am Ende, über die Worte verlegen, immer wieder 
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Daffelbe fagen miüßte*), die mürrtfch « republikaniſchen Erploflo: 
nen bes „National”, welche nicht immer ohne Bonds find, bie 
Barliftifchen Sarkasmen der „Gazette de France’ und ber 
„Quotidienne”, und etwa noch die Aneldotenfammlung des 
„Temps’: fo wird Ihnen ſchwerlich etwas entgehen, was * 
Aufmerkſamkeit verbiente, oder Sie amuſiren könne. Ob Sie 
daraus grade bie Wahrheit erfahren werben über bie Art, wie 
die Dinge vorgegangen find, iſt freilich eine andere Frage. 
Machen Sie fi) unter Anderm nur nit etwa eine au hohe 
Vorftelung von dem Enthufiasmus, welcher nach bem „Jour- 
mal des debats”’ überall ausgebrochen fein fol, wo fi) der 
König mit der Prinzefiin und dem Herzoge von Drleans geacigt 
bat, und nehmen Sie die malitiöfen Bemerkungen des „Na- 
tional” nicht immer für baare Münze, 

In Fontainebleau war ich nicht, und folglich ſchwelge ich 
lieber ganz darüber. Dem Einzuge bes Königs und des neus 
vermählten Fürftenpaares, aus dem man bis zum Morgen bes 
4, Juni eine Art Geheimniß gemacht hatte, babe “ durch 
guten Zufall beigewohnt, welcher mich um Mittag in bie Ges 
gend der Zuilerien führte. Die Vorbereitungen waren großars 
u: die Vorficht ausnehmend, das Wetter vortrefflidh, ber Ans 
bii® ber ganz mit Truppen und Rationalgarden üiberfüllten 
Zuilerien und elvfeifhen Felder, wie immer, impeſant, ber 
Zulauf des Volkes für Paris ziemlich unbedeutend und ber 
Enthufiasmus mäßig. Die „Vive le roi!’ vertheilten ſich auf 
den ganzen langen Linien von bem Arc de triomphe de l’Etoile 
bis zu den Zuilerien in ziemlid großen Zwiſchentäumen, nur 
felten fa man einen Put, nody feltener ein Tuch in der Euft. 
Mid wunderte bas grade nicht fehr, ich fand es im Gegentheil 
ganz natürlich, und in jedem Falle würde man ſich irren, wenn 
man die Gleichgültigkeit, welche das Votk während ber ganzen 
Feſtlichteiten gezeigt bat, als Mafftab für feine Gefinnungen 
gegen Ludroig Philipp und feine Familie betrachten wollte. Lud⸗ 
wig Philipp hatte ja erft acht Tage vorher in aller Stille Pa: 
ris verlaffen und fehrte nun mit großem Zriumphe wieder 
zurüd, weil er bie Bermählung des Herzogs von Orleans mit 
einer Prinzeffin vollzogen, von ber das noch gar menig 
gehört und geſprochen hatte, deren Vaterland für die Maffen 
bei diefer Gelegenheit erft eine neue Entdeckung gemorben if: 
wo hätte ba im Grunde Entbufiasmus herfommen follen? Wer 
ü upt weiß und vielleicht einmal gefehen hat, mas Enthuſias⸗ 
mus bes franzöfifchen Volkes heißt; wer fi erinnern konnte, wie 
man Napoleon empfing, wenn er aus Italien oder Deutſchland 
mit Trophäen beladen zurüdtehrte; wer Zeuge geweſen war von 
Ludwig Philipp's —— nach dem Stadthaus 1880, der 
mußte den Einzug vom 4. Juni freilich ziemlich bleich und farb⸗ 
los finden. Am Abend erſchien bie königliche Familie, bie Prin: 

effin Helene an ber Hand des Königs, mehre Male auf dem 
Batcon der Gartenfeite der Tuilerien. Unmittelbar barunter 
hatte fi eine ungeheuere Schar — zuſammengedrangt, 
welche aus vollem Dalfe ihr „Vive le roi! vive la princesse !'' 
hinauffchrien, wofür fie dann von dem Könige als „Mes chers 
amis’ begrüßt wurden, während man zwanzig Schritte davon 
behauptete, die Policei babe diefe improvijirten Enthufiaften 
ſchon lange vorher hingeſchickt, eiumal um wirklich zu ſchreien, 
und zweitens um den Platz zunächſt unter dem Balcon augzu⸗ 
füllen, damit ſich nichts Verdächtiges in den Bereich der Schuß: 
Linie einſchleichen könne. Dieſe Vorſicht würde bei bem Stande 
der Dinge, wie er einmal ift, nur Lob verbienen; allein auf 
den ruhigen Beobachter machen dergleichen Scenen einen übeln, 
unangenehmen Eindrud; und auffallend war es allerdings, daß 
der Jubel immer mur von Knabenflimmen ausging, Gie er: 
laffen mir die weiteren Betrachtungen darüber, 

Acht Tage naher, am Il, Juni, habe id ber Eröffnung 

", Ih babe eine Wette gewonnen, daß biefed Journal ſechs 

Zage hintereinander in feinen Artikeln über die Prinyeffin Des 

lene wenistend drei Wal ben Ausdrud: „grace Infinie' ober 

„aecomplie” gebrauchen würde. 


des Muſeums von Verfailles ankam, 
— eben bie Revue — n, 
welche ber Eröffnun —— bewegte 

wie es ſcheint, — freiet. rg einem Ges 
folge umgeben, auf der Mitte der Place d’armes, unmittels 
bar vor dem fihön reftaurirten Gi des Schloffes, 4 
Pferd, und neben ihm befanden fid) die Br ‚unb * 
nig von Belgien, gleichfalls zu Pferde, und die Königin mit 


ihren Töchtern und der Herzogin von Orleans in einer offenen 
Kaleſche. Der König präfentirt ſich noch fehr vortheilhaft 

Pferd. Sein ftarker Körperbau, feine würbevolle Haltung, fin 
volles, neh von Gefundheit blühendes feibft 
etwas Impofantes, Ich habe, während ii Zeit lang 
in nger Entfernung fo gegenüberftand, bie und 
Ausbauer bewundert, womit er den Hut abzunehmen und wie 
deraufzuſeden verftcht. Mir erſchien dies, ohne Spaß, bei 
dirfer Gelegenheit als eine ganz eigenthümtiche, wahrhaftig keine 
leichte Laſt des Yulikönigthume. Denn bei einer Revue von 
20 — 30,000 Mann vor jeder einzelnen Section den Hut, und 
war, wie ber König zu thun pflegt, tief abzunehmen und 
gleich wieder aufzufegen, und dann wicber abzunehmen, und fo 
drei Stunden rang fort {ft gewiß Feine Kleinigkeit, ich meine, 
es müßte eine Pönitenz fein. Ich Habe darüber fogleid an 
Ort und Stelle ftatiftifche Notizen gefammelt, die ich als authen⸗ 
tiſch verbürgen kann. Bei jeder Revue der Nationalgarde, 
wenn fie in gewöhnlichen Paradegefhwindfchritt vorbeidefilict, 
hat der König der Srangofen in jeder halben Etunde 60 folche 
Hutfhwingungen zu Teilten, und id möchte fie beinahe mit 
dem Blutumlaufe in ist un at welchen bie bei einer 
ſolchen Revue in dem koniglichen Gemüthe vorberrichenden Stim- 
mungen bedingen. Denn fie erfolgen mit einer fo n Genauig⸗ 
keit und Präcifion, daß man ohne Gefahr bes Irrthums 
feine Uhr darnach ftellen önnte, Nur vor den Einientrup 

tritt ein anderes Verhältniß ein. Bier ER der königliche dat 


ihm eine 


nur das Erfheinen der Oberſten und ber Kahnen an, 

Eine Revue der Nationalgarde in ciner Heinen franaöfis 
Shen Stadt, wo die Mehrzahl der Nationalgardiften aus den 
in ber Umgegend liegenden Gemeinden ufammengezogen ift 
und folglih aus Bauern befteht, ift an id ſchon ein ins 
tereffantes, mitunter äuferft komiſches Schaufpiel. n ſieht 
dabei die merfwürbigften Gefidter und Geftalten, bie es in 
ber Melt geben mag. Die Bewaffnung ift ziemlich fragmentas 
riſch und erinnert an bie verfüledenen Opoden ber neuen frans 
öfifchen Kriegsgefchichte, Nicht viel beffer ſteht es um die Unis 
ormirumg. Gin guter Theil defilirt im berfelben Bloufe an 
Sr. Majeftät vorüber, in melder er am Zage zuvor hinter 
feinem Pfluge herzog; und Se. Majeltät nimmt vor ihm den 
Hut ebenfo tief ab wie vor dem Dberften, der einen Reiher— 
bufd auf dem Gzako trägt und zu Pferde fit. Und das ift 
ſeht ehrenwerth und verftändig; das weiß Ludwig Philipp wohl; 
es liegt darin eins der geoßen Geheimniffe, die cin König ber 
Franzoſen kennen muß, wenn er Ruhe haben will. Auch zwingt 
man biefen Seuten nicht etwa viel militairifche Haltung auf. 
Rübrt ber Tambour im Dorfe die Trommel, fo erſcheint ein 
Jeder mit feiner Flinte, wie er eben ift, ſtellt ſich neben feinen 
Nachbar, hört auf das Commando des Maire, welcher dabei 
als Heutenant ober Hauptmann figurirt, und folgt ihm willig, 
wohin er ihn führt. So maren bamals in Verfailles 
Bauern aus dem ganzen Arrondiffement zufammengelaufen, ein 
derber, Präftiger, braungebrannter Menfhenfchlag, mitunter in 
dem fonderbarften Aufzug, Das Ganze ging ruhig, aber 
etwas tumultuariſch vorüber. 

Sogleich nad dir Revue wurde dem Publicum das Mu: 
ſeum an mehren Orten zugleich eröffnet. Klugerweiſe hatte 
man um dieſelbe Zeit ein Pferderennen auf einer bei Verſailles 
gelegenen Wieſe veranftaltet.. Der Zudrang nad dem Schloffe 
follte dadurch wenigftens einigermaßen vermindert werden. Allein 
felbſt diefe Vorſicht brachte, wie es ſcheint, die gewünſchte Wirs 
tung nicht hervor. In wenigen Minuten maren die ungeheuern 


192 


Säle und Galerien bes Schloffes fo überfüllt, baf-an. Ber 
ſchauung und Genuß für biefes Mal gar nicht zu benfen war. 
Ich brach mit Mühe in den ſüdlichen Seitenflügel des Schloſſes 
ein, wurde wiber Willen durch einige Säle bes Erdgeſchoſſes hins 
durchgedraͤngt, mo bie Feldzüge Napoleon’s ausgehängt find, 
kam bann, ich weiß faft felbft nicht wie, eine Marmortreppe bins 
auf, fah hier, auch nur wieder unter taufend Ängften, einen 
Heinen Theil ber Galerien, brauchte darauf eine halbe Stunde, 
um zu einer andern Treppe wieder berunterzulommen, ges 
rieth hier in einen Strom hinein, welder nad) dem Mittelge: 
bäubde zumogte, und hoffte endlich nun wieder einen Ausgang 
u finden, als plöglih an einer Beinen Übergangsthüre ein 
barer Lärm entfland, Man brängte hin, man brängte 
ber, man fiel in Ohnmacht, man fehrie nad) Luft, man fuchte 
entfommen, und bie Woge, in bie mich mein böfes Schick⸗ 
al geführt hatte, machte einen Rüdfall nach dem nädjiten Ken: 
fter, durch welches ich ohne Weiteres mit einigen Dugend Anz 
bern auf die Hauptterraffe des Parkes ausgeworfen wurbe, Ich 
erzähle Ihnen das blos als eine der hundert ähnlichen Scenen, 
durch welche bie langerfehnte Eröffnung bes Mufeums von Vers 
failles verherrlicht wurde; denn nad diefem eriten fonderbaren 
Beſuche werben Sie von mir wel ſchwerlich eine Beſchreibung 
bes Mufeums felbit verlangen. Es — dazu ein wiederhol⸗ 
tee Beſuch, ein längeres Verweilen, eine rubigere Stimmung. 
Sch. fage Fhnen daher nur vorläufig, daß ber ganze Gedanke 
dieſes Rationalmuſtums großartig aufgefaßt, großartig burchges 
führt worden iſt. Abgeſehen von dem reſpectiven Werthe ber 
—* gefammelten Kunſtwerke, ber dabei nicht einmal als Haupt⸗ 
riterium aufgeftellt werben barf, ift bie ganze Einrichtung, 
fomeit ich fie überfehen Eonnte, im hohen Grabe ag we ges 
ſchmadvoll und Eöniglih. Das Nationalmufeum zu erfailles 
wird einzig in feiner Art bleiben und als eines ber fchönften 
Dentmale der Regierung Ludwig Philipp I. auf alle kom— 
menden Zeiten übergeben. 

Kaum hatte ich im Garten wieber etwas Luft geichöpft, 
als bie Prinzeffin Helene in einer einfachen Kaleſche, blos in 
Begleitung der Erbgroßherzogin, ihrer Stiefmutter, und einiger 

fdamen eine Spazierfahrt durch den Park machte, wahrfchein: 
lih um ſich dem Publicum zu zeigen unb nebenbei die grofen 
Bafferkünfte in Augenfchein zu nehmen, welche eben in Bes 
megung gefeßt wurden. Aber das Publicum war auch biefes 
Mal nicht ſehr höflich. Man lief zwar ſcharenweiſe dem Was 
gen nah, allein nirgend lich fih ein Beifallsruf vernehmen, 
nirgend hielt man es der Mühe werth, den Hut zu ſchwingen. 
Und doch fchien es, als habe bie Prinzeffin dies erwartet; fie 
verneigte ſich nach allen Seiten recht gragiös. Mir that dabei 
faft mein armes beutfches Herz weh; es war zufällig berfelbe 
Flet, wo Marie Antoinette % oft ihre Huldigungen empfing, 
bie Hauptterraffe bes Schloffes von Verfailles. Ich hatte biefe 
Terraſſe noch nie ſchöner gefehen als an demfelben Abend. Man 
atte bie glückliche a gehabt, dieſe Wiedergeburt des Palas 
von Verfailles auch durch ein Feuerwerk, und zwar durch 
ein Feuerwerk befonderer Art zu verherrlichen, welchem die Ortuch⸗ 
feiten auf wunderbare Weife zu Dülfe Famen. In einem ber 
Sauptbaffins des Parkes hatte man nämlich mehre Beden mit 
bengalifhem Feuer von verfchiedenen Karben angebracht, meldye 
ihren Reflex an der ungebeuern Fronte des Palaftes hatten, 
und fowol diefem, als auch einem großen Theile bes Parkes 
eine wahrhaft mogifäe Beleuchtung gaben. Der Eindrud, wel: 
hen biefes Schaufpiel, in Verbindung mit ber von innen ga 
erleuchteten Hauptetage des Schloffes machte, läßt ſich micht ber 
ſchreiben. Man glaubte ſich auf einige Minuten in eine Feen 
welt verfegt unb war wie aus einem Traume erwacht, als 
man durch bas Drängen bes Volkes nach ben Gitterthoren und 
das Geſchrei um die Wagen nicht grade angenehm baran erins 
nert wurde, daß man mod in berfelben Nacht ben Weg zwi: 
hen Berfailles und Paris zu legen babe, benn ein guter 
tier bringt nie eine Nacht in Verfailles zu. Kür biefes Mal 


atte wenigſtens das Vergnůgen, im Geſellſchaft zu fahren, 
* eh an 1000 Wagen bie 2 bedecken Ark 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 


Nach bem „American bookseller advertiser”’ erſchienen 
im 3. 1835 in Amerika nadjftehende literarifche Neuigkeiten, mit 
Ausnahme der Flugſchriften, pericbifhen Blätter und neuen 


Ausgaben: 
Ameritanifche Agtländiiae Summa. 
Werte. Werke in 
Abdrüden. 





Biographien - ». » »..31 11 30 
Gchhihe . 2 02. & 8 12 
Reifen zu See und Land . „ 12 11 23 
Hanbel und Statifit . . . 9 2 11 
Theologie . » 2... .. DM 22 42 
Religions: und Pflichtenlehre 15 18 23 
Vermifhte Schriften. . » . 4 10 34 
Zafhenbäder . . 2... 10 — 10 
Ethik und Politii.65 8 8 
Jurispruden. 9 8 12 
Medicin und Chirurgie. . . 6 5 11 
Künfte u. ſchöne Wiſſenſchaften 15 8 23 
Revellen 0 0... A 33 64 
Dale a en nt 7 12 19 
Dädagoglt . 2 2 0... 60 15 75 
Kinderfhriften . . 2 17 39 

268 173 441, 





unlängſt wurde das erfte zu Walenciennes gebruchte Buch 
ugleich bas ältefte in Fr Nordftankreich, aus England nad) 
beantei gefandt. 6 befand fih in ber Heberſſchen Bi: 
liothet und wurde bei ber WVerfteigerung für 18 Pf, St. 
verkauft. Es führt den Titel: „S'en suivent les Chanchons 
Georgines faittes par George Chastelnin (imprimees a Va- 
lenchiennes de * Jehan de Liege demorant devant le cou- 
vent de St.-Pol)”. Dies Buch, welches nicht blos von antis 
quarifdem fondern aud von hohem literarifchen Interefie ift, 
ba es ben Standpunkt ber nordfrangöfifcyen Lyrik zu Ende bes 
In — ſehr genau bezeichnet, rührt aus vom 3. 

er. , 1, 


* 


Literariſche Anzeige. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch— 
handlungen verſandt worben : 


Der Zug der Sraeliten 


au 
Aegypten nach Kanaon. 
Ein Verſuch 


Karl 20% Renner. 


Beilage zu des Verfaffers „Paldftina”. 
Mit einer Karte. 
Pr F 8. Geh. 12 Gr. 
en zahlreichen Verehrern von Raumer's „Palaſtina“ 

—— 1 Thlt. 12 Gr.) wird dieſe Beilage eine um fo will: 
ommenere Gabe fein, als fie der Löfung eines Mefultats fich 
zu nähern fucht, welches feit Dieronumus bis auf Goet 
und Rofenmüllee auf die verfciedenartigfte Weiſe erſtre 
wurde. Die fauber geftochene Karte von pie wird auf 
beſonderes Verlangen aud) einzeln (zu 6 Gr.) abgegeben. 


keipzig, im Juli 1837. 
F. A. Brockhaus. 





Berantwortlichtr Derausgeber: Heinrih Bro@baus, — Drud und Berlag von F. 4, Brodhaus im Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Romanenſchau. 
(Bortfegung aus Mr. 196.) 

3. Indiana von Georg Sand. liderfegt von Fanny 
Tarnow. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1836. 
8 2 Thir. 18 Br. 

Ich glaube, daß ein Roman, welder den Namen 
Georg Sand als des Verfaffers an der Stirn trägt, hin 
laͤnglich bekannt ift, als daß fich ein Berichterſtatter auf 
die Darlegung feines Inhalts einlaffen könnte. Noch mes 
niger wird man mir zumuthen, daß ich die Üiberfegung 
Pritifire, welche nicht beifer, ſchwerlich aber auch ſchlechter 
gerathen ift als alle andern von Fanny Tarnow bisher 
gelieferten Überfegungen. Wir find fat immer unglüd: 
ih, wo wir aus dem Franzoͤſiſchen übertragen. Der 
sterliche, aber leichte und ſchmaͤchtige Gliederbau der franz 
zoͤſiſchen Sprache verliert feinen Reiz unter dem Pracht: 
mantel und ftarkdrähtigen Waffenrod der deutſchen; es 
geftalter fich im biefer Manches unausſprechlich phrafens 
haft und oberflächlich, was im Urtert ganz natürlich ein: 
fach und vom gentgender Tiefe erſcheint. Übrigens ſieht 
man dieſer Überfegung wol Birtuofität und Routine an, 
aber keineswegs den gehörigen Fleiß und die Liebe, wels 
che fich für das Werk ihrer Wahl aufjuopfern verſteht. 
„Indiana’ trägt volltommen den Typus der Sand'ſchen 
Romantik. Madame Dudevant operirt gegen die Ehe, 
oder vielmehr gegen ihre Ausmücfe und giftigen Ableger, 
weniger durch Maifonnement als duch Thatſachen; es 
fragt fi mur, ob dieſe Thatſachen, als aus einer romans 
tifhen Phantafie hervorgegangen, binlänglihen Glauben 
verdienen und ein entfcheidendes Gewicht in die Wag— 
ſchale legen. Wer wird es leugnen, daß es in großer 
Baht Ehemänner gibt, welche mürtiſch, zaͤnkiſch, roh und 
gewaltthätig find, und daß es für ein weibliches Weſen 
als das größte Misgeſchick erfcheinen muß, durch die Weihe 
des Priefters an ein folches Gefäß voll quäfender Dämpfe, 
welches fih Mann und Ehemann nennt, gefeffelt zu fein? 
Wie aber werben jemals aͤhnliche Verhältniffe ſelbſt uns 
ter Männern zu vermeiden fein, wo Roheit mit ber 
Schwaͤche, der Einfalt und der Gutmuͤthigkeit ihr graus 
fames Spiel treibe? Warum an der Ehe nur diefe Seite, 
und diefe Seite nur an der Ehe hervorkehten? Es gibt 
mod; eine große Partie leibender Menfchheit, welche ebenfo 
gut zu emancipiven wäre als die kleinere Partie leiden: 
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der Ehefrauen. Wird darum das Verhaͤltniß zwiſchen 
Mann und Weib ein befferes und zufriedenſiellenderes 
je foderer es Ht vom Haufe aus? Daß der Scheidungss 
act weniger mit Vorurtheilen und Erfdywerniffen verknuͤpft 
fein müßte, kann allenfalls zugegeben werden. Liber einem 
BVerhäftniß, welches zwei disharmonirende und ſich ans 
einander aufrelbende Weſen für immer zufammenbindet, 
ſchwebt mehr Fluch als Weihe und Segen. Freilich bes 
finden ſich jegt unfere Ehen in einem Zuftande ber Diffo: 
fution. Die wahre Religiofität, die Anſchmiegſamkeit, der 
gegenfeitige Gehorfam haben abgenommen. Und body ift 
es fo wahr, daß uns nur ein feſtbegruͤndetes, auf Moral 
geftügtes Familienleben retten kann, wenn bie Erziehung 
der Kinder nicht früher oder fpäter dem Staate anheim⸗ 
fallen fol. Die Familienmitglieder wiffen nichts mehr von 
gegenfeitiger Erziehung, und fo tritt man in bie Ehe, 
ohne einen würdigen Begriff vom Familienleben zu has 
ben ımd von dem Verhältniffe, im weichem bas Weib 
zum Manne und beide zu ihren Kindern ſtehen follen. 
Darum fuche fi) Jeder zu emancipiren moralifch, der 
Mann von feiner Roheit und anmaflihen Herrſchſucht, 
das Meib von feinem Leichtſinn und Eigenfinn; mon 
ſuche die Schranken hinwegzuraͤumen, bie einer allgemein 
verbreiteten humanen Bildung entgegenftehen. Kann man 
nicht mehr religiös fein, fo lerne man mwenigftens human 
fein und durch das größtmögliche Maß Humanität die 
mangelnde SReligiofität erfegen. Das ift die Aufgabe. 
Madame Dudevant hat keinen Begriff von ber Heilig- 
keit des Familienlebens, fie hat ihren Kern nie erfaßt; 
fie fuchte ihren Genuß außerhalb deffelben, peripheriſch. 
Sie mag von ihrem individuellen Standpunkte aus Mecht 
haben; fie hat in ihrer Ehe bittere Erfahrungen gemacht, 
vielleicht nicht ohme eigne Schuld; aber warum begibt man 
fih in die Ehe, wenn man für ein eheliches Verhaͤltniß 
feinen Beruf, Bein Talent befigt? warum will man nur 
beirathen und nichts als heirathen, nichts als einen Mann 
haben, ohne hinlaͤngliche Prüfung beffelben und feiner 
ſelbſt und ber beiderfeitigen Gigenfchaften, ohne Raſt, 
Wahl und Befonnenheit? Nicht die Ehe am fich iſt ein 
Unglüd, fondern daß man fie entweder als eine Specus 
lation, als ein nothwendiges Gefchäft betreibt, ober daß 
man in ihr blos finnliche Genüffe fucht, in Sturm und 
Drang der Leidenfchaft, wenn das Herz auflobert unb 
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eine Flamme erzeugt, deren Rauchfäule Kopf und Wer: 
ſtand umnmebelt? Die Flamme brennt aus, und Schla⸗ 
de bleibe als Ruͤckſtand übrig. Blos ſinnliche Triebe 
mag die Ehe nicht auf die Dauer befriedigen; blos fpe: 
culirender Verftand bildet für fie feine gebiegene Baſis; 
bloßes Heirathenwollen ift der Tod der Ehe. Befonders 
mag Madame Dudevant miswillig gemwefen fein, als fie 
ihre Ehe antrat. Frage fie ſich feldft, was fonnte fie ſich 
von ihrem Manne, mas diefer ſich von ihr verfprechen ? 
Sie ſtak fchon damals geiftig in Beinkeidern, worin fie 
jest offen einhergeht, ihre Soireen bäft und Romane ver: 
fertige. Nein! Georg Sand ift ein Ausnahmeweib, und 
eine Ausnahme foll uns nie als Regel gelten. Cinfeitig, 
wie fie iſt, liegt bei ihr die Wahrheit nur auf der einen 
Seite, Unwahrheit auf der andern, weil jebe Einfeitigfeit 
Übertreibung vorausfegt und jede Übertreibung unwahr ift 
in ſich felbft. Und wo liegt die ungeheuere fociale Be: 
beutung, welche die Romane ber Heinen Madame, die in 
Beinkleidern und im Schlafrock lebt, denkt und ſchreibt, 
für unfere Zeit haben folen? Daß ein Ehemann feine 
Gattin quält! Gut! das findet fich auch wol umgekehrt; 
ja, es gibt verberbte Ehen, wo man fid) gegenfeitig vers 
dorben hat. Uber zugegeben, da Madame Dudevant ein 
nefflieives Verdienſt habe; wo ift ihr pofitives? welchen 
Halt, welche Ausficht, welche Grundlage für die Gegen: 
wart ober die Zukunft gewährt fie? Wenn fie aber 
nichts von dem gewährt, fo kann auch ihre fociate Be: 
deutung fo überaus geoß nicht fein. Defto größer iſt ihr 
Berdienſt als Darftellerin, als unerſchoͤpfliche Erfinderin 
der mannichfaltigften Situationen zwiſchen Mann und 
Weib in und außer der Ehe, als feine Beobadhterin, die 
fi) in ben delicateſten Lagen mit Kedheit und Grazie 
zugleih zu bewegen weiß, Die Melodie als Thema iſt 
einfach; aber fie varürt e8 mannichfah. Auch in „In: 
diana“ wird eim Weib von ihrem Manne, einem rohen 
Menfhen, bis aufs Blut gequält; ein Wuͤſtling Liebe fie, 
fucht fie zu verführen, verführt aber unterdeh ihr Kam: 
mermaͤdchen, das ſich aus Verzweiflung ins Waffer flürzt; 
ein Anderer liebt fie rein, aber in ber Stille und, wie 
es mir fcheint, fehr einfältig. Zuletzt, nach den bitterften 
Erfahrungen, nad dem Tode ihres Gatten und der 
Verheirathung des Wuͤſtlings erkennt fie, wie unendlich 
llebenswerth ihr fliller Liebhaber fei, und fegt ſich mit 
ihm auf der Imfel Bourbon im unehelihen Beifammen⸗ 
fein zur Ruhe. Nichte genug, daß Madame Dudevant 
die Männer entweder ald rohe, oder als wuͤſte und finn: 
liche, ober gar einfältige und ſchwaͤchliche, dummtedliche 
Menſchen ſchildert: fie gebt noch weiter, fie ſtellt diefe 
Leu fo bar, als hätten fie wirklich ein gutes Der; es 
find nur böfe Angewohnheiten, diefe Laſter, mit denen fie 
ganze Familien zu Grunde richten; fie find Producte der 
Nothwendigkeit, unfehlbar hervorgerufen aus den Zuſtaͤn⸗ 
ben ber menſchlichen Geſellſchaft, wie fie jetzt beſteht. 
Ganz wohl! aber werden die Romane der Madame Du— 
bevant zu irgend einer Beſſerung im statu quo unferer 
Geſellſchaft Anlaf geben? Leiden fie nicht ſelbſt an den 
Mängeln, an denen unſere Geſellſchaft leider? Und leider 


unfere Geſellſchaft nicht eben hauptſaͤchlich an ben Folgen 
der Auflöfung, welche unfere Familien und Corporationen 
ergeiffen hat? Soll man nicht vielmehr, da wir doch 
einmal ohne Ehe nicht beftchen können, zum Beſten res 
den und den Sinn für die Familie erkräftigen, flatt fie 
auf alle Weife zu verökcheigen und die Misverftändniffe 
und Jerthümer, an denen bie Ehe kranke, moͤglichſt zu 
vermehren? Darin aber fiegt eine ſchreckende Unmoral, 
wenn man laſterhafte Menſchen nur als nothwendige 
Probucte einer verborbenen Geſellſchaft darſtellt, ihnen Ent: 
ſchuldigung angedeihen und ihre Laſter nur als böfe, haͤu⸗ 
fig auch liebenswürdige Angewoͤhnungen erſcheinen laͤßt. 
Man glaube aber nicht, daß bie weiblichen Perfonen im 
biefen Romanen edler und fetlicher erfcheinen; fie find 
ebenfo verführerifch als leicht verführbar, finnlih, nach⸗ 
giebig, einfältigen Glaubens, ohne alles fittlihe Princip, 
wenn auc nicht ohne edle Aufwallungen des Gefühle 
und nicht ohme weiblichen Stolz, der indeß auf gar kei⸗ 
ner moralifchen Bafis ruht. Man weiß immer nicht, wer 
verführt bier mehr, wer wird bier mehr verführt, der 
Mann oder das Meib? Denn das Verfuͤhreriſche im 
Weibe ift eben ihr Entyegentommen, ihre Nachgiebigkeit, 
ihre Neigung, ſich verführen zu laffen. Frauen wie In— 
diana, die von einem Wüftling, einem offenbaren Maͤd⸗ 
denverführer, einem ſchein heiligen Phrafendreher nicht laſ⸗ 
fen mögen, ihn zur Nachtzeit auf feiner Stube befuchen, 
ihrem Ehemanne entlaufen und fih im ihrer Liebe ebenfo 
toll geberden wie in ihrem Haß — Grauen biefer Art ver: 
dienen nicht, daß fie für einen fo ſtill gemüthlichen Men: 
fhen, wie Indiana für Ralph in diefem Romane, ein 
Gegenſtand indrünftiger Verehrung find. Guter Ralph! 
was für ein Schwachkopf bift du doch, daß du bdiefer 
Indiana nachläufft wie König Wiswamitra feiner Kub, 
und dummehrlich genug bijt, die Bufammenkünfte der 
Verliebten auf jede Weife zu unterflügen! Ich für mei: 
nen Theil finde nur in einzelnen Situationen, aber kei: 
neswegs in den Perfonen felbit Lebenswahrheit; vor At: 
lem jedod will mir das Heil nicht einleuchten, das 
unferer Gefelfhaft von Madame Dudevant fommen foll, 
Als intereffante Romane, worin bier und da eine em: 
pfehlenswerthe Lehre ſteckt, laſſe ich ihre Productionen gel⸗ 
ten; aber eine meſſianifche Heilstehre im Ganzen und 
Großen kann ic) ihnen dutchaus nicht zugeftehen. 
(Der Beſchlud folgt.) 


Correſpondenznachtichten aus Paris, 
GBeſchluß aus Nr. 185,) 

Die parifer Feſtlichkeiten begannen ben 14, Zuni, Tanz, 
kaͤrm und Spectatel in den elpfätfhen Feldern, Goncert in ben 
Zuiferien, Feuerwerk auf dem Qual d’Orfay, Bombarbement 
pi an ya en 48 Bolksluftbarkeiten waren bier 
em e ausfchließt eben, Man verliert ſich bei folk 
chen Gelegenheiten immer wieber einmal gern auf ein Stünd⸗ 
Sen in bie elpfäifchen Felder, den eigentlichen Zummelplag 
des parifer Volkes, Man Eehrt nie surüd, ohne neue Erfah— 
Eungen gemacht und etwas gelernt zu haben. Das befte Zere 
rain dazu iſt bas große Wiere in ber Mitte berfelben, wo bie 
Policei in der Megel vier große Drcefter zum Zangen und 
awei ungeheure Theater aufführen läßt, auf welchen militairis 


fe Pantomimen bargeftellt werben, wie fie ber Geſchmack bes 
Volkes verlangt. Diefe Art bes Volkstheaters ift in ber That 
hoͤchſt kteriſtiſch für das hieſige Volksleben und verdient 
wol einige Bemerkungen, Die beiden Bühnen, welche 


bierzu beftimmt find, ſtehen einander gegenüber und wechfeln 
mit ihren Borftellungen von Nahmittags zwei Uhr an bis 
Nachts zwölf uhr unaufhörlih fo ab, daß das Hallen des eis 
nen Borhangs allemal bas Zeichen zum Steigen des anbern iſt. 
Das fhaufuftige Publicum braucht fih nur umzubreben, um 
allen Borftellungen ohne Unterbrehung beisumohnen. Gine 
fhlechte Mufit, in welcher Trompete und mmel vorherr⸗ 
fhen, begleitet bie Darftellungen, bie früher, vorzüglich bei den 
erften Zulifeften, immer aus den Feldzügen Rapoleon’s gemählt 
waren, Gewoͤhnlich lief der Spaß darauf hinaus, baf man 
ein paar Dutend Kerle, bie man in weiße und grüne Jaden 
geſtectt Hatte, als improvifirte Öftreicher und Ruffen unter uns 
gebeuerm Lärmen und Schießen zum Tempel binaustrieb, waͤh⸗ 
rend das Publicum durch eine koͤloſſale Inſchrift belehrt wurde, 
daß es ſich bier um nichts Geringeres handle, als um bie 
Schlacht bei Aufterlig oder Eylau. i 
x biefes Mal hatte der Policeipräfeet, wahrſcheinlich aus 
befonderm Zartgefühle gegen die deutſche Pringeffin, deren Anz 
Eunft hier gefeiert werben follte, bie cher und Ruffen in 
ieben gelaffen und Gegenftände gewählt, mit ben Um: 
nden mehr in Ginflang zu fein fdienen. Als id auf dem 
Schauplage anfam, lag ſoeben Karl VU. zu ben Füßen von 
Agnes Sorel und machte, ungeachtet feines langen grauen Bars 
teö, eine ge —— kiebeserklaͤrung. Es drehte ſich 
die ganze ung folglich um bie Geſchichte der Jungfrau 
von Drleans, die auch gleich darauf felbft mit einer großen 
blauen unb weißen Kahne erſchien und bem Könige ihre Hul⸗ 
digung darbrachte und ihren Beiſtand zufagte. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger kam hierauf noch eine Vergweiflungsjcene zwiſchen Karl 
VII. und Agnes Sorel vor, wobei Erfterer in ber That ganz 
greuliche Geberden machte, die aber, wie es ſcheint, auf diefes 
Publicum berechnet, ihre Wirkung nicht verfehlten, denn plöß- 
Lich ſchrie eine flarte Stimme aus bem Publicum heraus: „Le 
roi est enfonc#!’” „Et la reine aussi!" antwortete eine ans 
dere. Gin großes Gelächter zollte biefer unſchuldigen Idee den 
fchuidigen Beifall; bie Engländer wurden indeſſen weiblich aus— 
getlopft, Karl VII. zog in Rheims ein und erſchien mit ber 
Aungfrau auf ben Wällen biefer Stadt, worauf dann unter 
Schreien, Lärmen, Beifallklatſchen und gewaltigem Pulver: 
dampfe ber Vorhang ſiel. 

Auf dem andern Theater, welches fogleich feinen Vorhang 
aufzog, wurbe im eigentlihften Sinne des Wortes mit Keus 
ten darein gefchlagen, und zwar von einer burchgängig ſchwarz 
gefärbten Bevölkerung. 3a muß geftehen, daß ich ben hifto: 
riſchen Faden des Stüds nicht gleich faffen konnte, aber 
auch nicht eben fehr aufgelegt war, ihm meiter nachzuforſchen. 
Ich vermuthe jedoch, daß es hier vorzüglich auf Abd: el: Kader 

ünzt war, Die Acteurs biefer officiellen Volkstheater bes 
fehen zum größten Theile aus gemwandten Soldaten, melde von 
einigen weiblichen Talenten ber Boulevarbs unterfügt werben. 
Das Enfemble ift in der Regel gut und bie Goftume, mit 
Ausnahme einiger Anachronismen getreu, aber etwas berb aufs 
getragen. Borzüglich ſucht man durch Maffen auf bie Phans 
tafie des Volkes zu wirken und läßt daher nicht felten ganze 

ven bepangerter Ritter über bie Breter gehen unb das 

chtgetümmel beginnen. Der Enthufiasmus bes Volkes ers 
rricht feinen Gipfel, wenn es dann nur recht wild hergeht, 
zumal ba, wie ſich von felbft verfteht, bie Branzofen immer 
den Sieg davontragen. Welche Luft Überhaupt diefes franzö⸗ 
fische Wolf an bergleichen militairifhen Farcen hat, eift am 
beften ber Zubrang nad) dem Marsfeld an bemielben Abende, 
der einen fo unglüdfeligen Ausgang gehabt hat. 

Da id) kein befonderer Liebhaber von militafrifchen Kinder 
reien dieſer Art bin, und auch das Marsfeld ziemlich weit ent: 
fernt ift, fo zog ich es vor, das frieblichere Feuerwerk in bem 


Zuileriengarten abzumarten, Bonnte mir aber anfangs burchaus 
nicht die ungewöhnliche Leere in biefem —— * der 
lichkeiten ven. Der Grund war jedoch ziemlich leicht zu 
finden. Die Maffen Hatten ſich mac dem Maröfelde ge: 
wälzt, um gegen ein paar bemalte Breter einige Hunbert blins 
be Kanonenfchüffe abfeuern au fehen. Man hat den hier zus 
fammengedrängten Volöhaufen auf 300,000 Köpfe geſchaͤtt. 
Daß babei alfo wol einige Unorbnungen vorfallen Eonnten, war 
lic matürlich; daß man aber die Menfchen grabezu dus 
dendweiſe tobt getreten hat, ift allerbings etwas ftart und 
würde ber Regierung, namentlich der Policei harten und mohls 
verbienten Tadel zugichen, wenn fie nicht in ber That Alles ges 
n hätte, was man nur billigerweife von ihr verlangen kann. 
an macht fi aber von ber Unbänbigkrit, bem Wahnſinne 
dieſes pariſer Volkes bei Bien Gelegenheiten gar Beine 
Borftellung, wenn man nicht ähnliche Dinge mit angefehen und 
— det fr, ine — vergeſſe ich das Julifeſt 
wo g n erwerke arkes 
witter ausbrach und fich der Regen An * = 
Bid in Strömen auf die 100,000 Menf 
bem Garten ber Zuilerien 


——* ee - 
n ergoß, w 
ufammengcbrängt fo 
ftrömte auch Alles nad) den @itterthonen a - 
willfürlih mit fortgerifien, man ſchrie Hints und rechts nach 
Luft und um Hülfe, und ich begreife heute noch nicht, wie es 


bamals zugegangen ift, daß mi berte 
brüct wurden und Dap Id; Tethfl Tedım — 28* 
erreichte. So iſt es wahrſcheinlich auch dieſes Mal auf dem 


Warsfelde geweſen. in einziges unkluges 
eine ſolche zuſammengepreßte Menge ur ee 
unb wenn fie einmal elektrifirt ift, da mag dann bie Policei 
nur wegbleiben; ein vernünftiges Ginfchreiten ift gar nicht mehr 
möglih. Daß es übrigens bei biefem Unglüde auch nicht an 
Spigbübereien und Nieberträchtigkeiten gefehlt hat, ift natürs 
um r when: - anbere un haben bei ber allgemeinen 
rwirru re nung gefunben, unb es war & i 
Interfe, fe möglich u vermepren. — 
aurig, im n Grabe tra ift e8 aber, ba 
ein Unfall grabe bei biefer —— = nen An 
Die Verleihung mit dem unglüdliden Ereigniffe ber Ber: 
mäblung £ubwig XVI. lag zu nahe, als daß fie nicht von 
übelmollenben Blättern aller Karben hätte benugt werben fols 
Ien, Unheil zu prebigen und Wehe zu ſchreien. t hielt 
man e6 von Seiten ber Regierung fon deshalb für nöthig, 
ben noch übrigen eften nach einem kurzen Aufſchub ihren 
Lauf zu laffen. Das Banket und der Ball des Stabthaufes 
am vergangenen Montage ift wahrhaft glängend gewefen. Bon 
dem Bubrange babei können Sie ſich ungefähr einen 
maden, wenn ich Ihnen fage, daß bas „Journal des debats”, 
db. 9. Hr. Bertin und feine Familie, blos deshalb erft nach 
zwei Uhr, wo alfo fhon bie che vorbei geweſen ift, in 
dem Stabthaufe eingetroffen fein fol, weil er in bem Wagen 
vor Langweile in ia ed ehe die Reihe bes Ausfteigens 
an ihn gelommen if. Der Kutfcher, fo erzählt man, habe 
auch geſchlafen, der Wagen fei nichtedeſtoweniger in der Reihe 
mit fortgegangen, ba aber an der Thüre Niemand ausgeftiegen, 
fo habe man ihn ſogleich weiter geſchoben; erſt eine halbe 
Stunde nachher fei Hr. Bertin erwacht, habe fein Ungläd eins 
gefehen und umkehren wollen, allein umfonft! Um bie Orbnung 
nicht zu flören, mußte er ſich abermals an die Wagenreihe ans 
fließen, deren Ende um diefe Zeit bei der Barritre von Bercy 
war; erft mad zwei Uhr flieg alfo Here Bertin vor dem 
Stabthaufe aus, fo bien die böfen Zungen. @leih am 
andern Morgen hatte nichtsbeftsweniger das „Journal des 
debats’ ben exſten Tobpreifenden Bericht über biefes große Bürs 
gerfeft, ben Herr Bertin natürlich nicht gemacht hat. Der 
„National“ hat bem Municipalrathe nachgerechnet, baß allein 
bie Bankets am verfloffenen Montage ber Stadt Paris 71,960 
Franes gekoftet haben, und ba der Generalftab der Rationals 
garbe bei bem Balle in der Dper am Donnerftage 24,000 


nes hat zuſetzen müffen. Bei biefem Balle durfte man nur 
— erfheinen; ein Grund mehr, warum ich nicht dort 

war, Bu Dem, was Ihnen bie Journale davon fagen — 
tann ich nur noch hinzufügen, daß Hr. Scribe für bie byran 

e Gantate, welche babei zu Ehren ber Prinzeffin a 
fungen wurbe, 8000 Branch als Ehrenſold erhalten hat. 

Das wäre alfo ber Schluß biefer großen Feſte gemefen, 
bei denen noch fo viel Kleinlichteiten vorgelommen find, daß 
ich Sie noch zehn Seiten fang davon unterhalten Fönnte. Im 
Allgemeinen ſcheint mie ber Geift ber Aleinigkeitsträmerei, wel⸗ 
cher bei dieſer Gelegenheit wieder in allen Journalen recht 

durchgeftochen hat, wichtig genug, tum darauf aufmerkfam zu 
machen, über den Rod, melden Hr. Dupin in Berfailles ans 
bt hat, find in allen Journalen lange Artikel zu Iefen; bie 
über bie Auserwählten, mit denen bie Herzogin von 
Drleans ihre Gontretänge getanzt hat, find von bem „Journal 
des debats’’ bereits dreimal berichtigt worden, und in ähns 
licher Weife haben alle Blätter ihre Golumnen mit einer Menge 
Sappalien gefüllt, die wirklich einen traurigen Begriff von ber 
jegigen Journaliſtik geben. Es fcheint faft, als ob, von biefem 
tspuntte aus betrachtet, hinter allem biefen Keften noch 
eine feine Politik ganz anberer Art geſteckt hätte; denn biefe 
Kleinigkeits kraͤmerei faſt ungertrennlih von großen Feſten, 
und nichts kann bie Journale mehr demoraliſiren als grabe 
fie, Indeffen werden doch biefe ganzen Feſtlichkeiten ſow 
„Ankunft ber in von Orleans, welche fie veranlaßt hat 
"überhaupt zunächft nur wenig Einbrüde, weder günftige n 
rn ungünftige, aurüdlaffen. Man iebt jest bier in einer 
e ziemlicher Gleichgültigkeit, in welcher man gem ger 
* was ber Augendlick bietet, ſich aber weder durch die Bers 
gangenheit noch für die Zukunft binden läßt. Au darf man 
nicht verfennen, daß bie eben jet erfolgte Thronbeftiigung ber 
jungen adıtzehnjährigen Königin von England ben Herrlichkeĩ⸗ 
ten, welche wir hier erlebt haben, wenigſtens in ben Augen des 
übrigen Europa leinigen Abbruch thun dürfte; denn bort gibt 
es doch noch ganz anbere politifche Bebeutung, ganz andern 
Enthufiasmus und vielleicht auch gang andere Feſte. 

Mitten unter dem Glanze und dem Geräufche biefer Gof:, 
Stadt⸗ und Rationatfefte ift, freilih in aller Stille, in ben 
Bereiche der Literatur ein Auferftehungsfeft gefeiert morben. 
Die im I. 1830 zu Grabe getragene „Revue frangaise“ ift 
am 15. uni yum erften Male wieber erſchienen, und zwar, 
was ihr einige Wichtigkeit geben dürfte, unter ber unmittelba= 
ren AÄgide der Doctrinaires, Der Plan, fie wieder ins Reben 
587 und zu einem Organe der Doctrine zu machen, 

ft fchon feit einem Jahre noch zur Zeit ald Guizot Minifter 
war, zur Reife gebieben. Guizot felbft hat baran ben lebhaf⸗ 
teften kr’ Allein die Vorbereitungen zogen ſich ſehr in bie 
Länge, Es mußten Actionnaires gewonnen, es mußte eine Mer 
daction gebilbet werben. Dies fand aber Ari befondern Schwie⸗ 
rigkeiten und konnte nicht ohne Mühe erreicht werden. Um für 
die Sache glei anfangs einen beflimmten Kreis von Abon: 
nenten zu gewinnen, bat man mit der „Revue francaise” das 
„Journal general de linstruction publique‘ verbunden, mel: 
ches einen balboffieiellen Charakter hatte, nun aber zu erfcheis 
nen aufhört. Unter ben Actionnaires ber „Revue francaise ’ 
befinden fich viele Deputirte, welche zu Guizot's Fahne ger 
ſchworen haben, wie namentlich die fehr ausgezeichneten Bebrüs 
der Delefiert. An ber Spige der Mebaction ſteht, wenn audı 
incognito, ber bekannte Publicift und Rationalöfonom Roſſi, 
ein beſonderer Günftling Guizot's aus ber genfer Schule. Als 
Girant hat fi ein Hr. Martin Doifg unterzeichnet, welcher 
vor einem Jahre eine ziemlich mittelmäßige Brofhüre zum Lobe 
Buizot’s unter ben Titel: ‚„Coup d’oeil sur la vie politique 
de Mr, Guizot’’ herausgegeben hat, Die — ſfrançaise 
wird monatlich zweimal, am 1. und 15., in Heften erſcheinen, 
melde am Ende bes Jahres ſecht Bände Ya fellen, Das 
Abonnement beträgt. für Paris 40 Frances, für die Departes 
ments 44 Rrancd.. Das erfte vor uns Tiegende Heft enthält 


nichts, was befondere Aufmerk- 
famteit verdiente ; Einleitung gibt nur wenig 
neue Gtdanten, "Eine siemtiche Norte Zendens, bie Schattens 
feiten der Julirevolution herauszubeben, welche darin vorherrſcht, 
ift ganz im Geifte ber Doctrine. Im Bezug auf die geiftigen 
tungen unferer Beit und Das, was bie Zukunft auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft bringen wird, fagt Rofft unter Anberm: 
Vielleicht ift es nicht zuviel gewagt, wenn wir zufolge ber 
Beobachtung gemiffer Thatfachen unferer geſellſchaftlichen Zur 
fände und des Stubiums ihrer Ridytungen vorberfagen, daß 
unfer Zeitalter in den eraeten und ben Naturwiſſenſchaften vors 
züglich durch Werke der praktiſchen Anwendung glänzen wirb, 
und daß auf dem Gebiete der moralifchen umb poll Bits 
fenfchaften fowie in der höhern Literatur der menfchliche Geiſt 
in unfern Zagen alle feine Kraft entwideln und merkwürdige 
Eroberungen verfuchen wird, Wir münfdhen von ganzem Ders 
zen die fchnelle Verwirklichung diefes rühmlichen Berfuchs. Wir 
wollen mit unferer ſchwachen Stimme alle Die unterflügen, 
weilche · ſich mit ben dem Zwecke entfprechenden Mitteln dieſem 
großen Rationalwerke wibmen wollen. Jeder uneigennügige 
Berfuch, jebes ernfte Streben barf auf die Ermunterung und 
die Erfenntlichkeit des Yublicums Anfpruch machen. Verdient 
bie —— nur —— ſo darf dagegen dem Muthe 
fein Lob ni Fe werben, felbft wenn feine ge 
nicht mit — worden ‚fein follten. 8 ift ber 
uptzweck „Revue frangaise”, Alle ernſten und grünbds 
lichen Stubien zu unterftügen, jedes nügliche und ehrenwerthe 
Streben unferer Zeit zu ermutbigen und Schrift für Schritt 
ben Weg zeigen, welchen der franzöfifche Geift auf feiner 
Bahn nad (ch feinen Pe Beftimmungen verfolgen wird, das ift 
der Beruf, ben ſich Revue francaise‘’ = t, bies das 
Biel, welches fie zu ln ſich ſchmeichelt. efem Sinne 
ift bie neue „Revue frangaise” nur bie an der alten. 
Der allgemeine Zweck ift berfelbe; nur bie Mittel müffen ſich 


aufer ber Einleitung von 
u ao 


ber Zeit und ben Umftänden anpafien.” 

Wir finden, daß biefe Redensarten, wie übrigens ihr Verf. 
gleich darauf feibft eingeſteht, etwas zu allgemein und alltägs 
lich find. Dies benimmt aber ihrem innern Gehalte nichts und 
foll am allerwenigfien uns im Boraus gegen bie Art einneh⸗ 
men, wie bie gegebenen Berfprechungen erfüllt werben dürften. 
Bir hoffen bavon bas Befte und werben, wenn es an ber Zeit 
fein follte, weiter bavon ſprechen. 

Das philologiſche Yublicam made ich auf eine‘ andere 
literariſche Erfheinung aufmerffam, melde vor Kurzem uns 
ter folgendem Titel erſchienen ift: „Lon ini —* supersunt 
graece., Post editionem Lips. a. aucta et 
emendata. Ruhnkenii nr pr ar et scriptis 
Longini, notulas, indices, alla additamenta disposuit et con- 
einnavit A. E. , in colleg. S. Ludov. prof. vicar, Ad- 
jeeta est nppendix excerpta e " Lengini Rhetorieis hactenus 
(Paris 1887), Diefe nette Ausgabe bes 
Longinus in Duobdez, welche ben Anfang einer Sammlung vom 
Glaffitern in ber Art der Tauchnitz ſchen bildet, iſt vorzůglich 
deshalb wichtig, weil fie aufer einem vollſtaͤndigen Apparat 
zur Entſcheidung ber Frage über die Echtheit der Schrift des 
Longinus auch zum erjten Male bie noch unedirten florentiner 
Fragmente defielben enthält, melde dem Herausgeber, einem 
jungen talentvollen unb Benntnißreichen Pbilologen aus ber 
Schule von Haſe und Eetronne, durch den berühmten Micali 
zu Plorenz mitgetheilt werden. Die mächfte —— diefer 
—* Sammlung wirb den Barro „De lingua latina“ ents 
alten. 

Der rühmlichft bekannte Helleniſt, K. B. Haſe, Gonſerva⸗ 
tor an ber Föniglichen Bibliothek, hat vor Kurzem einen läns 
gern Urlaub zu einer Reife nach Stalien erhalten, wo ex ſich 
einige Zeit aufzuhalten gedenkt. Wahrfcheinlih wird er feine 
Reife auch über Griechenland, ja vielleicht felbft bie nah Sy— 
rien und Aleinafien ausdehnen. In jedem Falle wird er u 
Monate von ments 4% Francs. . Das erfie vor uns Tiegende Heft enthält | Monate von Paris abmwefend fein—— abweſend fein. 
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Romanenſchau. 
¶ Beſchiuß aus Mr. 196.) 

4. Kleine Romane von Leopold Schefer. Erſter und 
zweiter Theil. Bunzlau, Appun. 1836. 16. Preis 
für drei Theile 3 Xhlr. 

Wenn ich mid in Schefer's Romanen ergebe, fo 
komme ich mir vor wie ein Spaziergänger in einem Ur: 
walde; bald hier, bald bort hindert mich vielverflochtenes 
Schlingfraut, eine mächtige Baummurzel, roucherndes Farrn⸗ 
kraut, Gebufch und Geftrüpp. Überall aber allgegenwaͤr⸗ 
tiges Leben der Natur! Friſche der Vegetation! Blumen: 
fülle und Duft der Blüten, welche in vollen Trauben 
nieberhängen! Und um bie Blüten Eofen bie Schmetter: 
linge, ſchwirren bie Beillenkäfer; der Thau gligert, wo 
ein Sonnenftrahl den Zugang findet; ſchlanke Eidechfen 
ſchluͤpfen durch hohen Graswuchs; bier fliegt ein Geier 
Ereifchend auf, bort ertönt ber Nachtigall ſuͤßſchmerzliches 
und wehmüthiges Lied; ober ein Spottvogel macht ſich 
fuftig über ben einfamen Wanderer, Schefer's Situa⸗ 
tionen haben mehr die innere Wahrheit der Poefie als 
äußere Rebenswahrhelt. Sein Lefer muß sugleih Mit: 
dichter fein, fo gut wie ber Leſer Jean Pauls; beffen 
Wahl: und Herzensverwandter Schefer iſt. Es ift aller 
dings zu viel Vegetation in Schefer, fobaß es ber durch⸗ 
fihtigen und geebneten Wege eine zu geringe Zahl gibt; 
man muß fi hindurcharbeiten; aber die Ausſicht, bie 
man zulegt gewinnt, belohnt für die Mühfal, und bie 
anmuthigen Erſcheinungen, bie fich rechts und links waͤh⸗ 
rend bes Wanderns in mannichfaltigem Wechſel darbieten, 
das Lebendige Treiben bunter Inſekten am Boden unb 
der nach oben geöffnete Wald, welcher ben Anblick eines 
immer Blaren Streifens von Himmelsbläue gewährt, ers 
leichtern den Gang und laſſen die Heinen Beſchwerden 
und Hemmniffe vergeffen. 

Diefe Charakteriſtik wird hinreihen, um zu dem Ge: 
nuffe ber vorliegenden Novellen einzuladen. Die erfte ber: 
felben: „Die Geſchiedene“, ift reich an originellen Situa- 
tionen, obgleich die erfte Hälfte ein wenig verworren er 
cheint und mehre ber barin agirenden Perfonen keine 
fefte plaftifche Geftaltung gewinnen wollen. Aber bie Poeſie 
brauft cascabenähnlid; Über das wilde Geftein in voller 
Strömung hinweg und blendet durch das Sonnenbilb, 
weiches fie empfängt und miberftrahlt im prismatifchen 
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Farbenfpiele. Köfttiche Partien bietet das Movellenbouquet: 
„Ungtüdticye Liebe‘, worin ſich mehre Novellen verflech⸗ 
ten, melde ſich durch größere Klarheit und Einfachheit 
vor ben übrigen vortheilhaft auszeichnen, während fie der: 
felben Vorzüge und zwar im reichlichften Maße ſich zu 
erfreuen haben. Minder hervorſtechend ift die legte Mo: 
velle: „Das vergiftete Teſtament, oder der erlogene Sohn“, 
obgleich auch fie einzelne, von fhöner Eigenthümtichkeit 
erfüllte Partien bietet. 

5, Skizzen nach dem Leben von GE. Terpen. Zwei 

Bände. Leipzig, Bode. 1836. 8. 3 Thit. 

Wir begegnen bier einem frifchen, lebenswarmen Er: 
sählungstalent, welches die maheliegenden Baus: und Fa: 
miltenereigniffe anſchaulich darzuftellen weiß, aber nicht 
felten auch keck im die weite Peripherie ber geſellſchaftli— 
hen und politifchen Zuſtaͤnde hinuͤbergreift. en 
weiß freundliche Begebniffe fo behaglich anmuthig zu ſchil⸗ 
bern, daß man dem Autor auf den erften Blick bie kuͤhne 
Dppofition nicht zutraut, bie er im Intereſſe der leiden: 
ben Menfchheit, häufig auch im Namen des MRepublifas 
nismus und bes jungen gährenden Geiftes ber Zeit gegen 
das privilegirte und autorifirte Element im Staate zu er 
heben weiß. Der Berf. hat ein befonderes Talent, We— 
fen und Weben frifcher Jugendliche und natürliche un 
geflinftelte Zuftände lebendig aufzufaffen und zu vecarbeis 
ten; in bie Darftellung der Auswuͤchſe einer verfchrobenen, 
gleiönerifchen und luͤgneriſchen Ubercultur fplelt häufig eine 
beißende Ironie hinuͤber, befonders mo der Autor weib⸗ 
liche Perfonen portenitirt. So freundlich und unverfäng- 
lich dieſe Erzählungen beginnen, fo unfteundlich, verfaͤng⸗ 
lich, häufig ſchneidend enden fie. Altes bekundet ben Drang 
nad ungebundener Freiheit. Der Eine acht nad Oporto 
zu Don Pebro, meil fein Blut des Aderlaffes bedarf; 
ein Zweiter fällt in Paris bei einer Emeute mit bem 
Ausruf: „Vive la republique’; ein Dritter firebt hinaus 
nach dem freien Nordamerika; ein Vierter fucht feine Frei: 
beit in einem Piftotenfchuß, durch den er fich felbft ent- 
leibt. Die Stände, aus denen E. Terpen feine Reptaͤ— 
fentanten entnahm und nad benen er bie vier Novellen 
benannt hat, find der Dffizier- und ber Stubentenfland, 
der Stand der Sängerinnen und ber Maler. Es märe 
zu wuͤnſchen, daß ein fo fchönes Talent lernen moͤge, 
ſich tünftterifch zu vollenden umd zu concentriren. Es 
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ert Alles im die Weite hinaus, ſodaß nur einzelne 
—— plaſtiſch hervortreten ; der Leſer gewinnt durchaus 
keinen Geſammtanblick. Merkwürdig, wenn, wie irgend⸗ 
wo geſagt wurde, der Berfaffer eine junge Dame wire! 
Die gemuͤthliche, rein weibliche Auffaſſung im Einzelnen 
und das Geſchick in weiblichen Portraits widerſprechen der 
Angabe nicht, aber wol bie demokratiſche Geſinnung, die 
durch das Ganze ſich hindurchzieht. Wir würden in bie: 
fem Falle das Talent ber Verf. um fo mehr achten, aber 
zugleich fürchten, daß fie, wenn fie ſich auf dem einge: 
fchlagenen Wege vollenden will, die Grenzen ihrer weib⸗ 
lichen Natur früher oder fpäter überfchreiten müßte, = 
Art Dudevant, wenigftens in politiſcher Hinſicht, waͤre 
in unferm, an gemüthfeligen und hausbadenen Schrift: 
ftellerinnen fo reihen Vaterlande gewiß eine einzige Er: 

1 

— Seegemaͤlde aus der neuen Zeit von F. 
€. Chriften. Hamburg, Hoffmann und Campe. 
41836. Gr. 12. 1 hir. 12 Gr. 

Ein Deuiſcher ſchreibt ein Seegemälde — gewiß, ein 
Wunder! Wir, bie wir im Sande und auf dem Sande 
figen, oder hoͤchſtens auf einer grünen blumigen Miele 
mit dem Publicum Blindefuh zu fpielen wiſſen, begeben 
uns jegt mit unferer Romantik auf bie offene See! 
Welch gefahrvolles Unternehmen! Ich fuͤrchte, der Leſer 
wird vor Übelkeit feefrant! Iſt etwa der Verf. ein Dam: 
burger oder ein Migebüttler, fobaß er ein wenig am 
Meere umberfhnüffelte und feinen Duft einfog! Nun 
wohl! er bat fein kleines Boot von dem großen Linien: 
ſchiff der englifchen Seeromantit losgemacht und treibt ſich 
nun auf den Wellen, zwiſchen Sturm und Klippen und 
gefährlichen Kaperern umber. Der Ocean iſt indeß hier 
die Hauptſache nicht, auch nicht das Ste: und Matrofen 
leben, fondern einige romantifche Verwidelungen, bie faſt 
ebenfo gut und unter wenigen Mobificationen auf das 
fefte Land verlegt werden koͤnnten. Auf feinen Fall ſuche 
man bier die Lebenswicktichkeit, wodurd) bie Seeromane 
der Briten ſich fo anziehend geſtalten. Der Verf. bat 
von ben Briten grade fo viel gelernt, um nicht ein 
bloßer A:B:C-Schhier in feiner Kunft, aber noch lange 
nicht genug, um ein Meifter zu fein. Das Lernen al: 
lein macht es freilich nicht, und es iſt dem Verf. aus 
vollem Herzen die Mahnung zuzurufen: Bleibe im Lande 
und nähre dich redlich. 

7. Der Geaͤchtete. Hiſtoriſchet Roman von ber Verfaſ⸗ 
ſetin des ‚Bukkanier“ u. f. w. Nach dem Engliſchen 
von H. Roberts. Drei Theile. Braunſchweig, Die: 
weg und Sohn. 1836. Gr. 12. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der britifhe Romantppus ift in diefem Bude aufs 
entfchiedenfte feſtgehalten. Walter Scott ift überall das 
Mufter, nach welchem die Briten bald mehr, bald weni: 
ger genau arbeiten. Aber dies Genre iſt ein National: 
gene; in den verfchiebenften Individuen bricht ſich der 
Urftrahl prismatifch und gewährt auch im biefer Brechung 
einen ſtets anziehenden Anblick; der geſchichtliche Kern 
bleibe, übrig, die Lebenswirklichkeit, welche einen unerſchoͤpf⸗ 
tichen Fonds bildet, eine feſte und gtuͤndliche Baſis. Weit: 
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ſchweifigkeit in der Expoſition, beſonders im Dialog, iſt 
der Hauptmangel in dieſer Romanengattung: ein Vor— 
wurf, von dem auch der vorliegende Roman nicht frei: 
gefprochen werden kann. Aber die Anlage ift gut, bie 
Ausführung künfttih, ja künſtleriſch fein, die Eharakte— 
riſtik der auftretenden Perfonen lebendig, natürlih, an: 
ſchaulich. Der Schauplag ift England gegen das Ende 
des 17. Jahrhunderts, Der Sturz Jakob li., die Thron: 
befteigung Wilhelm's von Dranien bilden die Hauptmo— 
mente. Trefflich ausgeführt ift befonders der Charakter 
des geächteten Harold, eined ausfchlieflidhen Republika⸗— 
nerd und begeifterten Proteftanten, welcher weſentlich Wil: 
heim zur Thronbeſteigung verhilft, aber In den Ermwar: 
tungen, welche er von biefem Dyonaſtiewechſel für die 
Freiheiten des Landes gehegt, ſich bitter getaͤuſcht fieht. 
Perfonen, wie biefer Geächtete, die im Hellbunkel fich 
binziehen, bald verfhmwinden, bald wieder hervortreten und 
unfihtbar die Fäden der Geſchichte in Händen haben und 
keiten, dürfen in einem echt britifchen Romane nicht fehlen. 
8. Der Geächtete. Gefchichtlicher Roman aus dem An: 
fange des 16. Jahrhunderts, Von H. E. R. Be: 
lani. Drei Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 
1836. 8, 4 The. 

Abermals ein Geichteter, aber ein Deutfcher, und 
zwar aus ben Zeiten des eben untergebenden und außer 
Recht kommenden urrechtlichen Fauſtrechts, als es in Goͤt 
von Berlihingen, Sickingen, Selbig und Andern zum 
legten Male ſich austobte, um einem geordneten, gefegli: 
ern Zuftande Pag zu machen. Man wird alfo auf 
eine fo feine engliſche Stahlarbeit, wie fie im dem £urj 
vorher beſprochenen Romane ſich darbietet, von vom herein 
verzichten müffen. Für den Ref, find Romane in diefem 
Genre, wie der Belani'ſche, gänzlich ungenießbar, weil fie 
ihm allzu ſchwer auf die Zunge fallen. Seine Kritik er: 
ſchrickt vor diefen gewaltigen Landsknechtſchritten z fie er: 
liegt diefem eifernen Kolben, womit ein Roman folder 
Genres auf bie gebuldige und gemisbrauchte Geſchichte 
einhaut. Ref. kann diefer ungraziöfen Sprache, diefer 
derben Darftellung, dieſer grobgliedrigen Auffaffung ein: 
mal Eeinen Geſchmack abgewinnen und iſt fo kuͤhn, zu 
behaupten, dab ein Roman tie der vorliegende au weit 
von aller Kunſt abiteht, als daß er einer wirklichen Kris 
tie unterworfen werben könnte. Wo nichts zu kritiſiren 
ift, da hat die Kritik ihe Recht verloren. Diefer Strauch: 
vitter, Junker Stephan von Hohenktaͤhen, von welchem 
dennoch ein unſchuldiges Mädchen, das er einmal in feine 
Arme zwang, ausſagt, es liege eine ungeheure Macht des 
Gefühls in der Bruft diefes Mannes, und fie habe Gott 
gedankt, daß er dem edeln Manne Kraft gegeben, feine 
Leidenſchaft zu beherrſchen — iſt er nicht ganz und gar 
ein ſolches Compofitum von Ruchloſigkeit und Adel, Derb: 
beit und Zartheit, Zugend und after, wie uns in hun: 
dert und aber hundert Ritters und Näuberromanen . ge: 
boten wird? Jeder Geſchmack iſt indes ein fubjectiver ; 
ſelbſt Belani hat feine Robpreifer im mehr oder weniger 
anftändigen Journalen; biefe werden gehört, biefen wird 
geglaubt: und wenn nun ein ehrliher Mann kommt und 


fagt: dein Werk taugt nichts! fo erhebt ſich der erzuͤrnte 
Romanfchreiber, wirft fich wie ein Fauftritter in Harniſch, 
zieht den Flammberg, fehlägt das Bifie herunter, macht auf 
den Ref. einen wüthenden Anlauf und hält als Schild 
dasjenige Journal vor die männliche Bruſt, worin ein 
Geiftes: oder Blutsverwanbdter ihn als einen Korophäen der 
vaterländifchen Romantik ausrief. 4, 





Roͤmiſche Briefe aus ben letzten Zeiten ber Republik. 
Bon Otto v. Mirbah. Zwei Binde. Mitau, 
Mepher. 1835. 8. 3 Thle. 6 Gr. 


In einer Reihe von Wriefen theiten ſich zwei römifche 
Freunde, der Legat P. Servilius und ber Kriegstribun G. Gafs 
fius Longinus, ihre gegenfeitigen Scidfale und Erlebniffe mit 
und umfaffen in denfelben bie wichtigiten Begebenheiten, welche 
von Gicero’s Gonfulat an bis zum Triumph bes Pompejus 
nad) feinen afiatifchen Feldzügen fi in der Weltſtadt Rom 
und in den.Provinzen des Reichs zutrugen. Der Verf. hat 
nad feinem eignen @eftändniffe in der Vorrede die Briefform 
gewählt, weil diefe eine größere Lebendigkeit des Vortrags - 
läßt und mehr Bewegung in die Darftellung bringt, wozu ihn 
wol ähnlicde Werke, mie etwa bie von Jacebs bearbeiteten 
„Athenienſiſchen Briefe’ und namentlich die in Briefform vers 
faßten Wieland’fhen Werke veranlaft haben mochten. ef. 
Tann fich indeß mit diefer Anficht nicht befreunden. 
großartige welthiftorifche Zeit, als diejenige iſt, welche . 
Schilderungen umfaffen, vermag in Briefen nidyt zur Maren 
Anfhauung gebradjt zu werben, wogegen bie weniger bedeutenden 
Schickſale einzelner Perfonen, wie Wieland’s „Krates und Hip: 
pardhia’‘ ober „Menander und Glykerion“, die Briefform ſchon 
eber zulafien, obgleich wir auch hier geftehen müffen, daß wir eis 
nen Roman in erzählender Korm ſtets dem in Briefen vorziehen, 
und wenn es auch ein „William Lovel“ von Tieck, oder ein 
„Agathokles““ von ber Karoline Pichler wäre. Werner wird 
ſchon eine große Gewandtheit bes Werfaffers bei antiken, ers 
bichteten Briefen, wie wir fie bier vor und haben, voraudges 
fegt, um nichts Modernes durchſchimmern zu laffen, ober um 
uns nicht durch gefuchte Übergänge, lofe Verknüpfungen und 
fingirte Zuftände merfen zu laffen, baf wir nur erbichtete Briefe 
lefen. Wieland befaß hierin allerdings eine nicht gemöhnlidje 
Geſchicklichteit, und wir wollen aud gar nicht verfennen, daß 
Hr. dv. Mirbach an vielen Stellen das Möglichfte gethan hat, 
"um feinen Leſern vergefien zu maden, daß fe das Werk eines 
Burländifchen Edelmannes vor fih haben, Aber immer ift es 
ihm doch nicht gelungen, Die Erpofition über bie bosporanis 
fchen Donaften und über bie phönicifche Geſchichte, die Betradhs 
tungen über ben römifchen Surus, über das römifche Gelbmwefen, 
über die Regionen, über Eheſcheidungen, ſowie die biftorifchen 
Erinnerungen aus ber alten römifchen Berfaffung verrathen nur 
zu fehr das Abfichtliche und widerſprechen gar zu fehr der Art 
und Weife, wie ein paar jüngere Männer untereinander Briefe 
zu wechſeln pflegen. Denn biefe wollen ſich in ber Regel un: 
terhalten, aber nicht in etwas predigermäßiger Weife belehren. 
Daſſelbe Urtheil möchten wir auch von ber Befchreibung einer 
römifchen Billa (IT, 201 fa.) fällen, die ber Verf. aus den 
Briefen des jüngern Plinins, eines weit fpätern Schriftitellers, 
entlehnt hat. Ja, felbft die Geſchichte der Gatilinarifthen Ber— 
ſchwoͤrung nimmt fich in dieſer Briefform fonderbar aus, und 
es ift doch ganz gegen bie —* der Subordination und Dis⸗ 
eiplin, daß ber —— aſſius, als er ſich zum Heere 
des Conſuls Antonius begibt, Zeit hat, eine Luftreife in Italien 
zu machen und fie im zwölften und breisehnten Briefe bes zwei⸗ 
ten Bandes ausführli und mit allerhand hiftorifhen und an⸗ 
tiquariſchen Rotisen zu befchreiben. Zu folchen Übelftänden 
mußte bie Briefform nothwendig führen. 

Abgefehen hiervon, fo wollen wir gern anerkennen, daß 
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Hr, v. Mirbach bie Stellen aus den gangbarſten riftſtellern 
und beften Hülfsſchriften fleißig benust und —— 
hat. Wie Manches noch fehlt, wird er am beften aus einem 
Werke, wie Drumann’s „„Römifche Geſchichte“ ift, erfehen, auch 
ſchon aus Midbieton ließe ſich noch manche intereffante Notiz 
nadtragen, und für Alterthümer und häusliches Leben würbe 
bie reihe Literatur in der Müftemann’fchen 

Mazois’ „„Palaft des Scaurus’” von Hrn. v. Mirbach mit 
nachgeſehen worden 


von 
den 
h n. Die beften Partien des Werkes find 
die eingeflochtenen Reifebefcpreibungen, für die fi die Wriefs 
form recht gut eignet, und wo bijtoriiche, mythologiſche ober 
archaͤologiſche Notizen weit paffender ihren Plat finden. Dahin 
rechnen wir z. B. bie Schilderung der Ufer des Pontus Eurinus, 
ber Städte Byzanz, Tyrus, Terufalem und Antiodyien, obgleich 
grade bei ber Lehtern bie Benusüung von Ditfried Müller’ 
ihägbarer panblang (m. f. die „@ötting. gel. Anzeig.“, 1834, 
Ne. 109u, 110) fehr fühlbar vermißt wird. Auch die Beſchrei⸗ 
bung des Libanon, Taurus, Athos und der Golbbergwerte des 
Panyäus ſowie bes Weges nad) Amifus (II, 100 fa.) finb ge: 
— empfehlen ſich durch eine kiare und anſprechende 


t nun auch gleich bie roͤmiſche Geſchichte keine eigent: 
liche — durch die vorliegende .. ae fo 
ann biefeibe boch für jüngere Leſer eine nüpliche Fecture wer: 
ben; denn auffallende Unrichtigkeiten haben mir nicht bemerkt, 
und für die Lernenden ift es ein Vortheil, daß fie nicht gleich 
mit Allem befannt werben und daß ihr Urtheil nicht verwirrt 
wird, Denn auch in dieſer Beziehung verdienen des Werf, 
Schilderungen Lob. Er erzählt nach den Quellen und will nie— 
3 eine vorgefaßte Meinung auch zur Anſicht feiner Leſer 

en. 7, 





Amedde Pommier's Schrift: „Les Assassins”, 

Von Amebie Pommier iſt unter bem Zitel: „Les Assns- 
sins”‘, foeben ein Gedicht erfhienen, weiches in ber Form leid: 
licher Verſe eine koloſſal feinwollende Satire auf jene Auswürf: 
linge des Republifanismus und politifchen Fanatismus befaßt, 
die ſich durch den Wahnfinn ihrer Denkweife bis zu dem Ber: 
brechen bes Königsmordes führen laffen. Cine franzöfifche Kris 
tik dieſes Gedichtes fagt, daß in demſelben ein des Iuvenal wür: 
diger Grimm anzutreffen fei, Mir bedauern, nicht berfelben 
Meinung fein zu können. Es begegneten uns vielmehr nad) 
unferm Ermeffen nur alte Gedanken über einen uralten Gegen: 
ftand, über welchen zu verfificiren nicht mehr weder nothwen: ” 
dig noch zeitgemäß if. Daher ift es denn auch nicht zu bes 
fürchten, daß fich die folgende hypothetiſche Prophezeiung des 
Verf. jemals erfüllen werde: 

Dussd-je partager le sort de Katzebue, 
Je serai trop content, si ma volz contribue 
A couvrir de mepris ces obscurs garsemens 
Qui menacent de mort tous les goureraemens, 


Gewiß bie Zeiten find vorbei, mo beutfche Nünglinge 
umberzogen wie bie brüllenden Löwen, und nad ben Sopes 
bues des Jahrhunderts fchnüffelten und für fie ihre Delche 
wegten. Auch wird feine europäifche Regierung an den Reful: 
taten einer Fiescht’fchen Greurlthat jemals zu Grunde gehen. 
Wenn ber Verf. aber die Großmannſucht jener verabfcheuend: 
würdigen Helden verfpotten und geißeln, wenn er bie Öffentliche 
Meinung geißeln wollte, welche (mol nirgenb als in Fran: 
reich) ein paar Augenblide geneigt war, ſich durch bie unver: 
fhämte Brutalität eines rohen Mörders verblüffen zu laffen, 
den nichts in der Welt auszeichnet als ber Gegenftand feines 
Attentats; wenn ber Berf. biefer Stimmung den Stab bres 
den wollte, fo müffen wir ihm bemerken, baß fein Gedicht ſchon 
etwas post festum kommt, wie ihm bie neueften Vorfälle und 
Stimmungen in Frankreich hinlänglich bemeifen werben. Mo: 
zu fol es überhaupt fruchten, ſolche Thatſachen ber Gegenwart 
auch noch poetiſch zur Sprache zu bringen? Als ob es nichts 


Tieferes, WVerhüllteres, Bebentenberes, Nothwendigeres zu bes 
fingen gäbe! UÜber ſolcherlei Erſcheinungen, wie fie der Verf. 
diefer Inveetive zum @egenftande gewählt hat, richten ſchon 
die Profa, die Griminaljuftis, bie Politik und eben bie öffent: 
liche Meinung felbft, welche nach und nad) felbft die Augen 
öffnet. Deshalb braucht fi) kein Poet zu incommobiren. Wels 
he Einfeitigkeit, man tönnte wol fagen, Beſchraͤnktheit bes Ur: 
‚ wenn Dr. Amebde Pommier meint, es müſſe um fols 

er thörichten Böfewichter willen ber Staat ftetd in Angft 
vor bem eignen Berberben ſchweben, und eben darum müſſe es 
aud jeden Biedermann empören, von einem folden einzigen 
und noch obeneih ſchlechten Individuum, wie Sacenaire, Meus 


nier, uf. w., das ganze Staatswohl abhängig zu ſe⸗ 
den! old ein Böfewicht duͤnke fi ein Brutus zu fein, und 
fei doch nur — ein gemeiner Kerl, den die Großmannſucht be 


fallen hat! Ganz richtig; aber bas weiß ja eben bie ga 
Welt, und es gibt heutzutage keinen einzigen Menſchen mehr in 
ganz et der Meunier für einen Brutus hielte. Wars 
um alfo ſich über eine Angelegenheit, die ſchon durch die Mafis 
regel der Regierung völlig beigelegt und abgefchägt ift, noch in 
Berfen ereifern? 
Mit einem Worte: Hr. Pommier ſcheint einer von Denen 
zu fein, bie noch an eine flaatögefährliche jeune France glau⸗ 
en. Gin Menzel feiner Ration! Run ja, dergleichen kann in 
einer bewegten und auch — Gegenwart nicht zu den 
Seltenheiten und Befremdlichkeiten gehoͤren. Auf keine Weiſe 
aber darf es doch an Stigmatiſeurs fehlen, ſollte das Geſpenſt, 
das fie wittern, auch nur ein Zappelmann von Steifleinen fein. 
Die Jugend, die Jugend foll und muß einmal Alles ausbaben. 
Ah, bie arme Jugend, — und doch mollen alle Menſchen 
jung fein: 
La jeunesse surtout, donnant contre l'ecueil, 
Scest livrde avec rage au daemon de l’orgueil. 
Elle eroit tout suvolr; avant d'otre pubäre, 
Sur les plus hauts sujets hardiment deliböre, 
Pour ss presomption ne solt rien de #ucrd, 
Et prdtend repdtrir Yunirers & son gre. 
Des deuliers d’hier, rdformateurs imberbes 
Nous embrassant en bloc dans leurs meprin auperbes, 
Et prenant en pitid läge et los cheveur blance, 
Veoulent de l’eternel rectifier len plans u. f. w. 


Dies ift es und nichts weiter, was Dr. Pommier, ber 
dem Namen nad wol kein Ruffe fein Bann, von ber Jugend 
Frankreichs zu fagen weiß. Was wir unfererfeits ihm auf bie 

ebenfo unnüge als geifttofe Geichwäg zu entgegnen willen, 
ft nur Das, daß die Narcheit Derer, bie an einen Umſturz 
ber Monarchen und Gonftitutionen burch wahnfinnige und pös 
beihafte Affaffinen glauben können, beimeitem größer ift, als 
die Ereentricität Derer war, bie, um Nina Laffave au fehen, 
einen Baifer verzehrten und ein Glas Biſchof tranken. Wir find 
immer geneigt, zu glauben, unfere Beit berge in fich weniger 
Philifterei als irgend eine anbere vorausgegangene. Dem ift 
rt , ſolche Schriften wie biefe überzeugen und m u. 
gentheil, . 
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Unterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pau: 
perism in ihrem gegenfeitigen Zuſammenhange von 
Friedrih Schmidt. Leipzig, Goͤſchen. 1836. 
Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Pauperism, ein neu gefchaffnes technifches Wort franz 
zöfifcher Erfindung, welches im Allgemeinen die Lehre von 
der Verarmung, in der engern Bedeutung aber die Lehre 
von der Zunahme der Verarmung in den Ländern, deren 
Urfache und Abhülfe bedeutet, berall in Europa, Ruf: 
land und die Türkei ausgenommen, und felbft in Morde 
amerika macht fi ein mit den Jahren fortſchreitendes 
MWahsthum der Zahl der Armen und Hülfsbebürftigen 
bemerkbar und beftätigt ſich durch die angeftellten genauern 
Unterfuhungen dergeftalt, daß die daraus ſich durchgehende 
ergebende Progreffion für die Zukunft die furchtbarſten Be— 
forgniffe erregt und das Eindringen in ihren Zuſammen⸗ 
hang mit der Geſchichte, Statiſtik und Gefeggebung der 
Staaten und den durch Erfahrung und Wiffenfchaft zu 
ergründenden Mitteln dee Abhuͤlfe und Vorbeugung zu einem 
der wichtigften Gapitel der Staatspoliceitehre erhebt. Schon 
gehört in Deurfchland durchſchnittlich der zwanzigfte Theil 
der Einwohner zu den Hülfsbedürftigen, d. h. zu Denen, 
die fih und die Ihrigen nicht allein durchs Leben zu brin= 
gen vermögen, fondern nur mit Hülfe ihmen zu verabs 
reichender Unterftügung. In dem nördlichen Frankreich, 
Belgien, Holland und befonders in England fteht die 
Sache noch viel ſchlimmer; es find da Gegenden, wo ber 
fechste, und Städte, wo der vierte Menfc ein Armer ift, 
und wo es feine Sicherheit mehe vor den Bubdringlichkeis 
ten dee Bettler gibt. 

Solchergeſtalt ergibt fih die Gewißheit, daf, wie jede 
Münze ihre Kehrfeite hat, auch zunehmende Verarmung 
eined Theiles der Bevölkerung eine unzertrennliche Beglei: 
terin der fortfchreitenden Givilifation der Länder ift, nicht 
blos weil mit ihr die Anfprühe an das Peben zunehmen, 
ohne die Mittel dazu allgemein zu gewähren, fondern auch 
weil fie die Induſtrie hervorruft und durch dieſelbe wieder 
befördert wird, deren Gang unvermeidlich unter ihren todten 
und lebenden Werkzeugen Abnugungen und Abfälle mit 
ſich bringt und einen hell der Arbeiter in Armuth ver: 
finten läßt, mährend fie den gröfem Theil bereichert und 
den Nationalreichthum vermehrt. Daraus erklärt ſich denn 
aud) bie Wahrnehmung, daß das Anſchwellen des Natio— 


nalcapitals die Verarmung nicht nur nicht aufhält, ſon⸗ 
bern daß im Gegentheile diefe fat im demfelben Maße fich 
ausgedehnt hat, wie der Reichthum geftiegen ift. 

Die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes hat den Verf. 
bewogen, die über benfelben gefammelten Erfahrungen und 
angeftellten Unterfuchungen zu fammeln, zufammenzuftellen 
und in einem überfichtlichen Auszuge allen Denen vor Augen 
zu legen, die daran Intereſſe nehmen, damit fie in weni: 
gen Zagen auf ihrer Stube Eennen lernen mögen, was 
die mühfamften Forfchungen darüber bisher an den Tag 
gebracht haben. Es ift nicht feine Abſicht geweſen, theos 
retiſche Eroͤtterungen anzuſtellen, oder eine Theorie des 
Pauperism aufzuftellen, fondern zur praßtifchen Beher⸗ 
sigung und Nuganmendung liefert er die Ausbeute der 
ſtatiſtiſchen Nachforfhungen und der Auftlärungen ber 
Staatswirthſchaftslehte, um dadurch feine Leſer in dem 
Stand zu fegen, in dem noch immer fortdauernden Kampfe 
der Gelehrten und Staatsmaͤnner felbft das Wahre von 
dem Falſchen zu unterfcheiden. 

Diefe Kämpfe find — um ſo haͤufiger, je ent⸗ 
ſchiedener einerſeits die Richtung iſt, welche viele Regierungen 
und ſelbſt ber Zeitgeift nad) den materiellen Intereffen hin ges 
nommen bat, und je eifriger allfeitig auf Verbefferung bes Zus 
Standes ber Dinge in biefer Beziehung vorzugsweife bingearbeis 
tet wird, wogegen Vielen auf der andern Seite eben biefe 
Richtung bes Strebens nad) dem Nüglichen tadelswerth erfcheint, 
als zu weit getrieben, als nachtheilig der geiftigen Ausbildung, 
als unvereinbar mit ber fittlicen Natur des Menfchen. Aber 
bee Menſch ift eben feiner Natur nach nicht ein blos geiſtiges, 
fondern auch ein materielles Weſen. Beides ift in ihm fo eng 
verbunden, daß Niemand nadyweifen fann, wo bas eine aufs 
hört und bas andere beginnt. Materielle Hinberniffe Tähmen 
und flören oft die geiftige Thätigkeit, unb ebenfo oft find es 
nur materielle Mittel, woburd eine Störung befeitiat werben 
kann, Kein Theil wirb ungeftraft zu Gunften des andern vers 
nachläffigt; beide Theile wollen glei gepflegt fein. Denn nur 
in bem gefunden Körper wohnt der gefunde Geiſt. Auf gleiche 
Weiſe find in dem Vollsleben bie materiellen Interefien mit 
den geiftigen auf das engfte verbunden, und jene ftchen höher 
und biefen näher, als Viele glauben. Der Menfh in Maffe 
will erft leben; er muß es erft können, ehe feine höhere wiffens 
ſchaftliche und ſittliche Entwidelung möglich if. Beide find 
ee bie materiellen Intereffen vernadhläffigt wers 


Wahr! Ebenfo wahr ift es aber auch, daß dieſe ge 
fährdet werden, wo man jene vernachläffige; daß fie zu 
lernen und zu üben das Schwierigere und Höhere bleibt; 
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und daß der Lelb dem Geifte, nie das Geiftige dem Leib: 
lichen bintangefegt und geopfert werden muß. Führt 
doch felbft die Darftellung des Verf. darauf, daß die geis 
fligen Xriebfedern und Zuftände auf bie Bu: und Ab: 
nahme der Verarmung von ungleich groͤßerm Einfluſſe 
ſind als die materiellen. Es iſt Beides nirgend im der 
umd für bie Wirtlichkeit zu trennen; mer es thut, wird 
einfeitig und veriert ſich. j 

I biefen Fehler find die Spftematiker der entgegen: 
gefegten Theorien gerathen, welche die Frage uͤbet die Mög: 
ichkeit und Wirkilchteit einer Übervötterung der kaͤnder behans 
deit und daraus Folgerungen auf die Verarmung in ben: 
felben und Anmeifungen für deren Behandlung abgezogen 
haben, welche in grellen Widerfprüchen miteinander ftehen. 

Es ſcheint wol an ber Zeit, ihnen entgegenzutreten. Es 
güt, ben Bauplah von dem darauf aeg Schutte 
wieder zu reinigen, damit das barauf zu errichtende Gebäude 
nicht auf Sand, fondern auf, feſtem runde gebaut werben 
önne; e3 gilt darzuthun, wie in Bezug des Gegenftanbes Alles 
auf vorhandenen Itniffen berube, an denen ber menfchliche 
Wille nichts ändern fann, und daraus den Beweis zu führen, 
daf eine directe Einmifhung in Bezug auf einige Punkte gar 
nicht, in Bezug auf andere nur mit großer Borſicht anwend⸗ 
bar fei, und baf man insbefonbere den Glauben, Alles nach 
Gefallen leiten und beglüden zu können, wie menſchenfreundlich 
er auch erſcheinen möge, aufgeben müffe, um nicht durch einfeitige 
Befolgung feiner Gebote mehr Schaden als Nutzen zu fliften; 
es gilt zu zeigen, daß man gegen die Einen ſtreng fein müffe, 
um nidt gegen bie Andern ungerecht zu werden, daß bie Dinge 
in ber materiellen Welt meiftens ihren Gang unabhängig geben, 
daß fie ſtärkern Mächten gehorchen als dem menſchlichen Wil⸗ 
len, und daß man ſich deshalb mit den Grenzen ber menſchli⸗ 

Macht bekannt machen ſollte, damit wir nicht über bem 
Streben nad) dem nn das Gute verlieren, welches 
in unferer Gewalt i 

zu der Verf. im diefen Worten (S. 8) den Geift 
feiner Arbeit verkündet, fegt er den Plan derfelben dahin 
auseinander, daf, um die Grundurfachen der Verarmung 
eines ſich vergeößernden Theiles der Bevölkerung kennen zu 
lemen, ec die Gelege der Bewegung derfelben, foweit fie 
bier einſchlagen, auseinanderfegen werde, bamit daraus die 
Beantwortung der wichtigen Frage ſich herausftelle, ob 
eine Übervölkerung am ſich eintreten und ob fie eine Quelle 

werben könne. 

Wi Be nd die Rage der arbeitenden Glaffen näher ins 
Auge gefaßt, es müſſen ihre Berhältniffe und die Urſachen uns 
terjucht werden, welche fie zurücſegen, was nothwendig zu ber 
Betrachtung der Natur und ber ltniſſe des Arbeitslohnes 
führt. Diefe Erörterung barf ſich nicht blos auf bie allgemeis 
nen Gefese feiner Regulirung beſchraͤnken, fondern muß vors 
nehmlich die einzelnen, wenn auch vorübergehenden Urfachen ber 
Stodungen in ben Bewerben beleuchten, aus denen bie Stockun⸗ 
gen in ben Unterhaltömitteln der arbeitenden Glaffen hervor: 
gehen. Alsdann erſt laſſen ſich die Erſcheinungen ber Berars 
mung felbft nach ihrem Weſen auffaffen, nach ihren Urfachen 
erklären und nad ihrem Ginfiuffe und ihren Heilmitteln 
mwürbigen. i j 

Hiernach zerfällt alſo bie ganze Abhandlung in drei 
giemlich gleiche Abfchnitte von der Übervölterung, dem 
Verdienftmangel und dem Pauperism. Der Berf. zeigt 
ſich darin überall ald einen in der Staatswirthfchaftslehre 
bewanderten, richtig denkenden, vorurtheilsfteien und men: 
ſchenfteundlich gefinnten Mann, welcher die ihm zu Gebote 


ftehenden Materialien für feinen befondern Gegenftand fehr 
fleißig zufammengetragen, verftändig benugt und erfolg: 
reich angewendet hat. Einige Wiederholungen (vergl. z. B. 
&. 389 u. 391 mit ©. 409) und einige wenige zu fchnelle 
Urtheile erwecken zwar den Verdacht, daß er fich die Zeit 
zu einer festen Überarbeitung feiner Arbeit nicht genom⸗ 
men habez doch leuchtet uͤbetall hervor, daß er derfelben 
volltommen gewachſen gewefen und mit Eifer und Luft 
daran gegangen if. Wem es darum zu thun ift, eine 
klare und richtige Auffaffung diefer überaus einflußreichen 
Sache und gefunde Regeln zu einer gebeihlichen Behand» 
lung berfelben zu erhalten, dem empfehlen wir dies Werk, 

Die ſtatiſtiſchen Nachrichten aus allen einzeinen Staa: 
ten Deutichlands find noch zu mangelhaft und knapp, als 
daß der Verf. fie feinen Betrachtungen zulaͤnglich hätte 
zum Grunde legen können, Daffelbe gilt von ben mei— 
ften andern Ländern in Europa, ausgenommen von Eng: 
land, Frankteich und ben Miederlanden, woher um fo 
reichlichere Materialien zufliefen, je mehr dort die North 
die Beleuchtung derfelben angeregt hat. Diefe Quellen, 
mit Berüdfihtigung Deffen, was vom Vaterlande bekannt 
ift, find hinreichend geweſen, um in die Natur der Eache 
einzudeingen, die Entjtehungsurfachen aufzudeden und den 
Erfolg der angewandten Mittel zu erproben, folcyergeftalt 
aber daraus Lehrfäge abzuziehen, welche bei gleichen Wer: 
bältniffen überall von gleicher Anwendbarkeit fein müſſen. 

Unter allen Ländern ift es England, weldes in feinen 
Gefegen bie Alteften Spuren von Maßregeln gegen bie 
Überlaft der Bettler, aber auch von Worforge für die 
Armen aufjuweifen hat. Dort ift denn auch vor beinahe 
200 Jahren zuerft Hall gegen die allgemein berrfchende 
Anſicht aufgetreten, nad) welcher die Macht und das Gluͤck 
der Pänder duch die und mit der Zunahme der Bevol: 
kerung ſich nothwendig fleigere, indem er vielmehr behaup: 
tete, dieſelbe müffe ein gewiffes Maß halten, über wels 
des hinaus fie nachtheilig werde (S. 12). Wie aber oft 
ein Gedanke zu der Zeit, wo er zuerft laut wird, verhallt 
und erft in fpäterer Zeit fein Echo findet, fo ijt auch Hall 
unbeachtet geblieben, ungeachtet in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts James Stewart daran erinnerte und Ricci 
und Drtes in Jtalien gegen das Ende deſſelben denfelben 
Grundfag mit großem Scharffinne und Gelehrfamkeit ent 
widelt haben, Defto mehr Auffehen erregte Gray und 
nach ihm vorzuͤglich Malthus, als er mit feiner Lehre von 
der Übervöiterung und deren Gefahren und Nachtheilen 
hervortrat. ine Menge andere Schriftteller verfolgten 
hierauf deffen Bahn, wogegen die Populationiften, und 
an deren Spige Sudler, ihn mit gleich großer Lebhaftig- 
feit bejtritten. In Frankreich faßte Sismondi den Mal: 
thus ſchen Grundfag auf, machte aber davon eine ganz ver: 
ſchiedene und frudytbarere Anwendung. Ihm folgten Fodere, 
Ducyätel und Degerande, Als aber im der neueften Zeit 
der Drud der Armuth in denjenigen Departements über: 
band nahm, in melden die größte Induſtrie herrſchte, 
glaubten Morogues, Pommorufe und Billeneuve in diefer 
die furchtbate Quelle der Verarmung zu entdeden und fie 
angreifen zu muſſen. Im Deuefchland ift weniger Veran: 


laſſung dazu geweſen, fich mit der Sache zu befaffen, noch 
weniger fie leidenfchaftlich zu behandeln, Nur Weinhold 
bat, das Übel im der Ferne erfennend, «8 zum Gegenftande 
verfchiedener Schriften gemacht, aber mitunter ausgefchweift. 
Sonft ift fie von den Schriftftellern in der Staatswiffen: 
ſchaft nur als ein im diefelbe einſchlagendes Gapitel behan⸗ 


deit worden. 
(Die Wortfegung folgt.) 


Jakob Böhme's Leben und Lehre, bargeftellt von Wil: 
heim Ludwig Wullen. Stuttgart, Lieſching. 1836. 
8 14 Gr. 

Im vergangenen Jahrhundert ward Jakob Böhme als ein 
Schwaͤrmer betrachtet, der in dunkler wunderlicher Sprache geres 
det, durch den Anblick gewiffer Begenftände, namentlich eines zins 
nernen Gefäßes, Geſichte gehabt und dieſe mit Vernadläffigun 
feines Handwerksberufs für bie Liebhaber myſtiſcher Wiffenfi 
niebergefchrichen. Im gegenwärtigen Jahrhundert wird er als 
tiefee Denker hochgeſchaͤgt, ber, wie das Vorwort gegemmärti- 

er Schrift fi äußert, in feinen Werfen ein rundes Ganze dar: 
ellt, deſſen Ende in den Anfang zurüdgeht, ber mit Orbnung 
fortfchreitet, wenn nicht in Worten, dod im Geifte, deſſen 

Sprache da und dort von ftreng wiſſenſchaftlichem Brauche ab: 

weicht, aber nicht zu tadeln ift, weil bie Lehre nicht blos Schluß 

für Schluß, fondern auch dichterifch bildend fortgebt; überhaupt 
fei bie Zeit vorüber, in der man meinte durch Anwendung einis 
er allgemeiner und deshalb nichts befagender Wörter mit Gel: 

E fertig zu werden, und wo man glaubte, ein Mann werde 

ſchon dadu eſtürzt, daß man ihm einige größere und kleinere 

Ierthümer nachweiſe, die in der Haltung feiner Zeit ihre Er⸗ 

Eärung fänden. Ref. meint freilich, eine ſolche Zeit fei nicht 

vorüber, fondbern man made es in unfern Zagen ebenfo wie 

jene, nur in anderer Art; doch das hat für den vorliegens 
den Fall keine Bebeutung. 

Es gilt ja volltommen aleih, mas eine ober bie andere 
Zeit über Perfonen und Gaden urtheilt, mämlid nichts; 
denn unter Menfchen erfährt jede Narrheit und Vernunft fomwol 
Ehre als Unehre. Die Philofophie, als Weisheitsforfdhung, 
müßte dafür das Scheidungsmaß hinftellen; allein fie hat ders 
gleihen Schickſal am eignen Leibe zum häufigften erfahren. 
Wenn nun Jakob Böhme mit Gegenftänden ber neuern Specu: 
lation, als ba find: ber Ungrund, bie Berneinung ber Ber- 
neinung, der breieinige Urwille im feiner Berneinung und Ber 
jabung u. ſ. w. zufammentrifft, fo ift das ihm gefpenbete Lob 
teicht zu begreifen, gleichwie im Gegentheil, fobald die Specus 
lation mit andern Begriffen haushält, eine Ablehnung ober 
Berwerfung jener Begenftände und Ausdrüde natürlich wäre, 
Sch und Zabel folgen der innem Kamilienfreundfchaft oder 
Feindfchaft menfchlicher Gedanken. 

Eigenthümliche Gaben find dem görliger Meifter nicht ab: 
zufpredien. Im Bauernftande (geb. 1575) yore faum 
nothbürftig lefen und fchreiben lernenb, bas Vieh hütenb, bem 
Schuſterhandwerk zugetheilt, geräth er in Rachfinnen über kirch⸗ 
fichen Zwieſpalt, arbeitet mit großer Anftrenaung, in ben Wir⸗ 
ren die Wahrheit zu finden, Lieft Bieles umb verfällt in Zus 
ftände, die man vielleicht als magnerifhe heutigen Tags ber 
ichnen könnte, glaubt, auf einmal den Schleier der Wahrheit 
gehoben zu fehen, von göttlidhem Licht umleuchtet zu fein und 
in die Tiefen des Alls binunterzufhauen, welche Verſenkung 
ins Innere fieben Zage dauert. Gr bat dies mit Garbanus 
und Andern gemein und erfährt es öfter. Erſt fpät, 1612, 
ſchreibt er nieder, was er über Gott, Natur, Geift, Geſchichte, 
Ehriftus aus ſich herausgearbeitet, zur eignen Selbfiverftäns 
digung. Die Dandfchrift: „Morgenröthe im Aufgang“, vors 
ügti auf biblische Anſchauungen ſich ſtühend, geräth in bie 
Dande wohlwollender Freunde und findet in Abſchriften viele 
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- Bullen erwirbt ſich unſtreitiges Verdie aus 
nicht leicht zu ieſenden und zu faffenden Werken * —* 
die Hauptſade zufammenzuftellen. Gr behauptet, im ihnen bie 
richtige Angabe des Gegenfapes zwiſchen bedingter und unbe: 
dingter Erkenntniß, höherer und nicherer Einfiht und eine 
folgerichtige , er Darftellung feines Inhalts zu finden 

j auf Segel, welcher dem Reden gegen 
Stiuſchweigen gebeten. Sein reines Auge fei ftets zum Himmel 
gerichtet gewefen, fein Hauptziel Gottesdienſt und Gottesvers 
herrlichung, fein gene Borfcherleben ein Sterben im Reiche 
2 Denkens und Seins, ber ung und Rothwendigkeit, des 

iftes —— des ten und Boͤſen, das Wandein 


wollen muß, ergibt fich ſosleich aus dem Folgenden: Diefer 


| fucht und fins 
det, bewegt er ſich dreifach. Gr gr von ſich ans und — 
ſchließt ſich durch die Rückkehr zu ſich. Dieſe drei Bewegungen 
bedingen ſich wechſelweiſe, die eine wird durch bie andere ge⸗ 
ſetzt, und wenn die eine gehemmt würde, fo würde auch die 
andere aufhoren.· Somit iſt der ungrund in feiner Bewegung 
bie heilige Dreipeit.” Hier ift alfo Bewegung gefeht, Bein 
Beders Noch, nicht denkbar ohne Zeit und Raum, in fi 
felbft kreiſend feinem Weſen nach, und doch als Ungrund das 
Wejenlofe. Ferner: „Der Ungrund, ber von ſich ausacht, um 
fi zu fuchen, ift der ewige Water; ber Ungrund, ber in feliger 
Luft fic finder, der Sohn; ber Ungrund, der zurüdienkt und 
vermittelt und eint, ift der Geil. Die Dreibeit wird daher 
durch bie Einheit gefegt und die Einheit durd bie Dreiheit. 
Kein hemmender Gegenſat ftört diefes anfanglofe Ereifende Le— 
ben, e8 ift alfo das ewige Gut.” Es ift mithin, dies Leben, 
ift Bater, Sohn und Geiſt, follte nad ber Borausfehung nicht 
fein, nämlid wefenlos, aber findet doch felige Luft in feiner 
MWefenlofigkeit, ift in deren Richtfein und fen bas ewige 
Gut, RNoch weiter: „Indem der Urmille in feiner unendlichen 
Tiefe dreifach ſich bewegt, fpricht er fich aus, ober er iſt das 
ewige Wort. In dem Worte laufen alle ingungen der 
Emigkeit zufammen, in ihm liegt die ganze Kraft des Alle, 
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Richts mag gebacht werben, bas nicht von ihm getragen würde, 
Allein indem der Urmille ſich ausfpricht als das Wort, erkennt 
er das ganze Räthfel feiner Tiefe, er ift ber die Unendlichkeit 
durchſchauende Berftand, die ewige Weisheit, Das Wort iſt 
das Sprechende, die Weisheit das Ausgefprochene; das erſtere 
die Ihätigkeit, das andere die Folge ber Thätigkeit, das Lei— 
dende. Die Weisheit gebiert nichts; fie ift die ewige Jungfrau. 
In der Weisheit [haut ber Ungrund ſich felbft an; jedoch fchaut 
er nicht nur ſich felbft an, fondern aud ben ganzen Kreis ber 
Möglichkeiten. Denn nichts kann gedacht werden, bas nicht ein 
Abbild bes Ungrunds wäre, eine Regung bes Willens als Drei: 
heit. Somit bedarf der Urmille feines andern Weſens, um 
feiner bewußt zu werben, ober fein Selbfibewußtfein zu ergäns 
zen. Er ift der ewig vollendete Geift des Aus. Auf diefe 
Weiſe entfaltet ſich ber Begriff Gottes, welder aus einem 
Sein, das vielmehr nichts ift, fich bervorbildet und immer 
reicher und reicher fich beſtimmt.“ Wir finden in biefen Aus— 
fagen bibtifche Vorſtellungen von ber Weisheit, dem Wort (Aoyos), 
mit pantheiftifchen von Beziehung der Differenz auf bie Indiffe: 
zena, Entwidelung jener aus biefer und Selbftbeftimmung bes 
Nichts (Pofition aus Negation) gemiſcht; bas Undentbare bleibt 
— eigen; denn nad) der Denkbarkeit iſt das Wort nicht das 

prechende, fonbern das Ausgefprodyene, und zwar von ber 
Weisheit eines weifen Weſens Ausgefprodyene; bie Weisheit if 
feine Jungfrau, fondern Mutter von Gedanken und That; ein 
Ungrund kann fidy in ihr nicht anſchauen, fondern ein lebendi— 
es Bewußtſein wirkender Wefen; von einem Ungrunde — bem 
Befentofen — ift kein Abbild vorftellbar, fondern nur vom 
Weſenhaften; der Begriff Gottes kann ſich nicht aus einem 
Nichts hervorbilden und reicher werden. Die Einficht folches 
Nichteinzuſchenden gewinnt auch nicht dadurch, daß — analog 
der mofaiihen Schöpfungsgefdyichte — die „ewige Natur, welche 
das DOffenbarungsmittel des Ungrundes befaßt, ſich in der Sie⸗ 
benzahl entfaltet und folgende Kormen bes Dafeins bildet: 1) Zins 
fteeniß, 2) Derbe, Härte, 3) Schärfe, #) Grimm, 5) großer 
Tod, 6) Selbſtheit, Stilleftehen, 7) Ohnmacht“. Was im 
Anfange dem Leſer unfaflich und mit Widerſpruch behaftet ges 
blieben, bleibt es auch im — 

Abgeſehen jedoch von dieſem ſpeculativen Inhalt und deſſen 
Begriffsungefügigkeit — welche aͤhnlichen Leiſtungen eigen iſt — 
halte man J. Böhme nicht für einen durchaus wunderlichen 
Schriftfteller, mit welchem kein Verftäntniß zu finden, fondern 
man findet biefes oft in trefflichen, religiöfen, gemüthvollen, 
fhön und wahr gedachten Kuferungen, deren für unfere efer — 
aber nicht aus Hrn. Wullen's Darftellung gezogen — einige hier 
ftehen mögen, um ben Mann gerecht zu würdigen und einen 
Beifall feiner Freunde erklaͤrlich au machen. 

„Die äußere Geburt nimmt ihren Berftand von ber innern; 
die innere Geburt ift der Greatur unbegreiflich, aber bie äußere 
ift ihr begreiflich, jedoch begreift ein jede Eigenſchaft feine Mut⸗ 
ter, baraus fie ift erboren worden. Als bie Seele begreift bie 
innere ewige Natur unb der Seelen Geift, ein jebes Xuge fies 
het feine Mutter. Der freie Wille ift eine file Liebe, Gin 
jeder ſpricht: Zeige mir den Weg zur Offenbarung bes Guten, 
Höre, liebe Vernunft, du mußt felber der Weg werden, der 
Berftand muß in bir geboren werden, anders kann id) ihn bir 
nicht zeigen.” („De signatura rerum.’‘) 

„D Holdſeligkeit und große Liebe, wie freundlich bift bu, 
wer fann beine Schöne ermeffen? Was fchreibe ich doch, der 

nur ftammle wie ein Kind, das da lernt reden? Wem foll 
ich's doch vergleihen? Soll ich's ber Licbe diefer Welt vergleis 
&en, fo ift es nur ein finfter Thal, ach und groß! Ich kann 
did mit Nichts vergleichen als nur mit der Auferftehung der 
Zobten, da wirb das Liebesfeuer wieder aufgehen in und, Du 
barfft nicht denten, daß ic) fei im Himmel geftiegen, und habe 
ſolches mit meinen fleifchlichen Augen gefehen. DO nein, böre 
du halb verftorbener Engel, ich bin wie du und habe kein 
Sicht in meinem äußerlihen Wefen als bu. Du barfit nicht 


fragen: wo ift ber Himmel? Gr ift in beinem Herzen, ſchleuß 


ihn nur auf.” („Morgenröthe im Aufgang.”‘) 


„So wir nun von Bott wollen reden, was er fei unb mie 
er fei? So müſſen wir ja fagen, daß er felber das Wefen aller 
Weſen fei. Denn von ihm ift Alles erboren, geichaffen und 
berfommen, und nehmen alle Ding ihren erften Anfang aus 
Gott. So wir vom Himmel reden, fo reden wir von unferm 
Baterlande, welches die erleuchte Seele wohl ſchauen kann, ob's 
gleich dem Leibe verborgen ftchet. Ach, daß id Menſchengriffel 
hätte und könnte den Geift der Erkenntniß fchreiben! Muß ich 
doch an dem großen Gebeimniffe ftammeln, gleich einem Kinbe, 
das gehen lernet. So gar kann's die irdiſche Zunge nicht ers 
heben, was ber Geift begreift und erſtehet.“ („Drei a - 15 
göttlichen Weſens.“) . 


Notizen. 


Klormer Pe, ein ziemlich guter Wirth, aber etwas er: 
centriſcher Charakter, unterbält auf dem halbın Wege zwifchen 
imonstomn unb ber Capſtadt auf bem Vorgebirge ber guts 
en Doffnung ein Gafthaus, welches benamfet ift: „Der artige 
Schäfer von ber Salisburgebene‘” (The gentle shepherd of 
Salisbury plain). Obwol es 20— 30 Jahre ber fein in 
daß dieſer gute Wirth aus dem united kingdom nad) dem be 
fen Afrika fich überficdelte, fo bat er boch den heitern Humor 
von Altengland deshalb keineswegs vergefien. Allerlei kluge 
und luſtige Reimchen fehmüden das Innere feines Gaftbaufeg, 
prangın an den Wänden und über ben Eingängen, oder neh— 
men fi) minbeftens in dem Munde bes Gaftgebers recht ver- 
gnüglich aus, So 3. B.: „Leben ift nur cine Reife, drum 
laßt uns unterwegs gut leben.” Cine andere, aus ben vier 
Sprachen, beren unfer Ehrenmann mädtig ift, nad Macca— 
roniweiſe zufammengefegte Inſchrift, womit ber ehrliche Wirth 
ſich Gäfte zu gewinnen fucht, lautet fo: 
Multam in parvo, pro bono publico, 
Entertalument for man and beast; 
Lecket Koll, as much, as you please; 
Bicellent beds without any fleas. 
Nos patriam fugimus, now we are here; 
Viramus, let us live by »elliug beer; 
On donne a beire ei a manger ci; 
Come in and try, whoever you be. 


Die Frauen von Neufübwales bedienen fi als Schmudes 
ber Schwänze der Bifamkage, welche fie auf eine fehr zierliche 
Weife an ihre fettigen Haarlocken befeftigen. Außerdem ziert 
ihren Naden eine Schnur, worauf Heine Stüde von irbenen 
Pfeifenröhren, die mit bunten Knöpfen abwechſeln, aufgereiht 
find, @in alter fchmuziger Mantel vom Felle ber Biſamkatze 
hängt um ihre Schultern, und ein Bündel von Lumpen, beren 
-Stoff nicht Leicht zu erkennen ift, um ihre Hüften, Bollftändig 
aber wird bie Toilette biefer Liebreigenden Wefen durch ein net- 
bul ober culy, das auf ihren Rüden hängt und mit einer Ge: 
feufchaft Meiner Thiere und anderer Eßwaren gefüllt ift, deren 
Mannidyfaltigkeit nicht leicht zu ſchildern iſt. Auch die Mäns 
ner fchmüden ihren Kopf mit dem Schwanz der Biſamkatze 
und wenden außerbem nech reichlich Fett und rothe Farbe an, 
um ihre Schönheit zu erhöhen. in Büſchel Barthaare ziert 
das Kinn, und bie Farbe ihrer Haut kann man unter ber did) 
ten Sage von Schmuz und Holzkohle, bie es bededt, kaum ers 
kennen. Durch ihre Nafe tragen die Männer ein metallenes 
Stäbchen, und auch fie find mit einem Gürtel von Pelzwerk 
verfehen. Ihr beftändiger Begleiter ift die Pfeife, und bie 
Neigung zum Taback ift unter Denen, die mit den Europäern 
in Serbindung fteben, fo groß, daß ein Röllhen Zabad das 
angenehmfte Geſchenk ift, was man ihnen barbieten fann. 
Gold ift ihnen minder koͤſtbar als dies für viele rohe Völker 
fo lockende Kraut. 11, 
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Unterſuchungen Über Bevoͤlkerung, Arbeitslohn und Pau⸗ 
perism in ihrem gegenſeitigen Zuſammenhange von 
Friedrich Schmidt. 

(cortſetung aus Rr, 198.) 

Auf bie Beobachtung, daß in Nordamerika bie Be: 
völterung in 25 Jahren fich verdoppelt hat, baute Mals 
thus den Grundfag, daß dieſe Vervielfältigung an und 
für fi ins Unendliche fortgehen würde, wenn fie micht 
durch Äußere Behinderungsurfachen, infonderheit durch Ent: 
behrung aufs und abgehalten würde, indem bie Produc⸗ 
tionskraft der Natur damit nicht gleichen Schritt zu hals 
ten vermöge, da biefe nur im arithmetifcher Progreffion 
fortfchreite, während die menſchliche Zeugungsktaft in geos 
metrifcher Progreffion fortzumirten vermöge. Da nun dem 
Menſchen Nahrung und Unterhalt unentbehrlich iſt, fo folgerte 
er baraus, daß die Bevölkerung bedingt fei durch ben Bor 
rath an Unterhaltsmitteln und nach dem Maße der Ber 
mehrung bdiefer letztern allegeit wachle, dafern dies nicht 
gewaltfam gehindert würde, namentlich durch aͤußere 
Gewalt, Elend, Sittenverderbtheit, in welche drei Clafs 
fen ſich alle Hemmungen und Verfümmerungen bringen 
ließen. . 
Wenn nun auch Sadler darin leichte Mühe hatte, 
die Wirklichkeit und Wahrheit der arithmetifchen und geos 
metrifchen Progreffion zu beftreiten, fo hat er doch ben 
Hauptgedanken nicht widerlegen können, daß die Zunahme 
der Erjeugungskraft der Erde die Mächtigkeit und Schnel: 
Ligkeit der Zeugungskraft der Menſchen an ſich nicht eins 
holen könne. 

Denn das Ichrt die Erfahrung, baf im Gegentheile bei 
bereits cultivirten Ländern bie Maffe ber hervorzubringenden 

—— mehr abnimmt. Daß ſich jedenfalls dieſelben 
nicht in Verhaͤltniſſe der Vermehrung ihrer —— ver⸗ 
mehren laſſen, erhellt ſchon daraus, daß ſonſt auf jedwedem 
Sandaute alle Rachkmmlinge der erſten Befiger derſelben für 
alle Zeiten ihren Unterhalt müßten finden fönnen, mas noch 
nie der Fall geweſen ift noch fein wird, (&. 67.) 

Dagegen ift der Sag des Malthus allerdings nur re⸗ 
lativ, nicht abfolut wahr, wie Sismondi duchfhaut hat 
(S. 73). Er würde nur wahr fein, wenn er auf bie 
ganze Erdkugel oder auf ein ganz gefchloffenes Land ange: 
wendet werden Bönnte; außerdem macht ihn der ausmwärs 
tige Handel zu Schanden, der das Bedürfnig herbeiſchafft. 
Es ift aber derfelbe auch mur im der Abſtraction wahr, 





nirgendb im ber MWirktichkeit, weil noch in keinem Lande 
erbaut worden ift, was es zu tragen vermöchte, noch je: 
mals erbaut werben wirb, vermöge der Gefege des Eigen: 
thumes, welche die Benugung eines jeden Landtheiles in 
bie Willkür feines Herrn ftellen. Überall aber haben 
ſich die Eigenthümer der Erzielung bes größten Bruttoers 
trage entgegengefegt, vielmehr ihr Augenmerk auf das 
hoͤchſte Mettoeintommen gerichtet. Übrigens wird Der, 
welcher vor vollen Schüffeln fist, fie jedoch nicht anruͤh⸗ 
ten darf, davon nicht fatt, weshalb nad) Sismondi nicht 
ſowol das Dafein der Unterhaltungsmittel, fonbern bie 
Fähigkeit ihrer Aneignung und ihres Verbrauches in Bes 
trachtung kommt. Wenn nun das Cinfommen einer 
Nation die Quelle ihres WVerbrauches ift, fo muß ſich nad) 
ihm die Bevölkerung nach diefem Einkommen richten und 
mit ihm zu⸗ oder abnehmen (S. 85). Grabe darin nun 
tiegt das Übel, daß durch die Snduftrieunternehmungen im 
Landbau und in ben Gewerben die fidhere und voraus: 
ſichtliche Bemeſſung diefes Einfommens und eine barauf 
gegründete Einrichtung des Hausſtandes eine Sache der 
Unmöglichkeit für die arbeitende Glaffe geworden ift, weil 
fie ganz außer Stande ift, abzufehen, welche Nachfrage 
nach Arbeit ftattfinden werde, mithin ihr Arbeitscapital 
ihnen gar keine Beſtimmtheit und Sicherheit eines Ein 
Eommens gewährt, wodurch fie daran gewöhnt werben, bie 
ungeroiffe Zukunft dem Schidfale anheimzugeben und 
nur der Gegenwart zu leben, in berfelben verzehrend, was 
fie —— Eine ie BR 
macher wird fein Paar uhe ohne un 
madıen, rg . er fieht, —2* Geſchaͤft nur einen eins 
sigen Arbeiter ernähren kann, wird er nicht drei oder vier 
Söhne für fein Handwerk erziehen. Wenn aber in einer 
Schubfabrit 200 Arbeiter all ntlih 1200 Paar Schuhe 
fertigen, werben biefe im Wertrauen, baß fie ihr bars 
aus bezogenes Einkommen behalten, darauf heiratden, und ges 
rathen mit ihren Kamilien ins Werberben, wenn bie Babrit in 
Stoden geräth, als Opfer eines Irrthums, der ihnen nicht P 
rechnen if. Der Eigenthümer oder Pächter einer Sand 
Ban, wie befchränkt feine Kenntniffe fein mögen, Eennt doch 
die Quantität von Getreide, Huͤlſenfrüchten, Milch u. ſ. w. 
fehr gut, weiche er auf dem Markte abfegen kann, und wenn 
der Abfag fich micht mehrt, wird er kein neues Land in Eultur 
nehmen, weil er mit feiner Waare nichts anzufangen müßte. 
Reicht fein Gut nicht Hin, allen ober vielen Kindern Arbeit zu 
geben, wird er weber mehr Kinder zeugen, noch fie ale verheirathen. 
Wenn aber ein großer Butsbefiger ausgebehnte Gulturen unters 
nimmt, welche viele Asbeit erfodern, wenn er eine Menge von 
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i abrefang in feinen Anlagen und in feiner Wirths 
—e——— werben ſich feine Leute dem Glauben über: 
laſffin, daß fie in ihrer Arbeit ein beſtimmtes Einkommen be⸗ 
figen. Wenn fpäter der Gutöherr findet, baf er fi beffer 
dabei fehe, alle feine Auslagen zu fparen und feine Sändereien 
als Weideänger zu benuden, fo gehen leicht alle jene Fami⸗ 
lien m Grunde, bafern fie fein anderes Unterfommen finden. 
S. 88.) 


Es iſt nichtsdeſtoweniger unrihtig, wenn Sismonbi 
die fehlgefchlagenen Speculationen der Unternehmer allein 
oder hauptfächlic; als die Urfachen ſolchen UÜbelſtandes be: 
tendptet, da 28 deren noch viele andere gibt (S. 98). Es 
genuͤgt ebenſo wenig, mit ihm Mangel an Arbeit als die 
Quelle bee Verarmung anzugeben, teil man weiter bie 
Urfachen des eintretenden Arbeitsmangels tennen muß, um 
auf zwedmäßige Maßregeln zu deſſen Abhuͤlfe denken zu 
Einnen und nicht auf gefährliche und das Übel vermeh⸗ 
rende Misgriffe zu verfallen, wie gemeinhin gefchehen iſt. 
Diefe Urſachen find nie allgemeine, das ganze Geſchlecht 
betreffende, ſelten ein ganzes Land drüdende; fie find in 
der Megel nur örtliche und zeitliche. Diefe Erwägung ift 
darum wichtig, weil dadurch das Mat des Raumes und 
der Zeit der möglichen Hülfe bemeffen wird und diefe 
Möglichkeit ſich nach dem eignen Vermögen ber Hülfsbe⸗ 
dlrftigen richtet, ber Noth zu widerſtehen. Dieſe iſt ge: 
meinhin ſo gering, daß die Abhuͤlfe zu fpät kommt. 

Menn fonach es auch feine Richtigkeit hat, daß zwi⸗ 
fen der Bevoͤlkerung und deren Unterhalte ein Misver: 
Hältnig im Raume und in ber Zeit eintreten kann, fo 
darf man doch nicht mit dem Verf. (S. 100) zugeben, 
daß dies Misverhälmiß in der Bevölkerung beruhe, welche 
nice vorhanden fein koͤnnte, wenn fie nicht auf maturge: 
fegmäßige Weiſe entflunden wäre. Das Misverhältniß 
zewächlt vielmehr aus der Unftetigkeit des Arbeitsbedürf: 
niffes, der Unzulänglicleit des Arbeitlohnes, dem Man: 
gel an Einkommen der Arbeiter, der Vertheilung des Nas 
tionafeinfommens, beffen gleihmäßiger Umlauf ftodt und 
in einigen Gliedern des Staatskoͤrpers fih anhäuft, in 
andern fehlt, ohme daß biefer Überftand durch ſchlechte 
Staatseinrihtungen eben erzeugt fein müßte, wie Gabler 
behauptet, da er im Gegentheile aus der Natur des Ders 
fehres und dem Einfluffe ber menſchlichen Willkuͤr und 
des Geſchmacks, ſowie aus Natur- und politiſchen Ereig— 
niſſen von ſelbſt hervorgeht. Allerdings aber ſteht es in 
der Macht der Regierungen, biefen Einwirkungen Ableis 
tungen zu verfchaffen und deren nachtheiligen Wirkungen 
zu begegnen, jedoch immer nur bis zu einem gewiſſen 
Mafe, über welches hinaus felbft ihre Macht zur Ohn⸗ 
made wird. Verantwortlich machen fie ſich allerdings, 
infofern fie unterlaffen, was fie zu verhüten vermögen, 
oder wol gar aus Unkenntnig der wahren Beſchaffenheit 
der Sadje das Gegentheil befördern, wie leider nicht in 
Abrede geſtellt werden kann, 

Don großer Erheblicjkeit ift hierbei die Erwägung ber 
Verfchiedenheit von Europa und Amerita, von Deutſch⸗ 
fand und Rußland, von angebauten oder noch im Anbau 
begriffenen Rändern (S. 99). Es laffen ſich für die ganz ver: 
ſchiedenen Verhältniffe in denfelben keine gleichmäßigen Ge: 


fege und eine für beide gleich paffende Regel der Bewe— 
gung der Bevölkerung erdenken, weil es ungleichnamige 
Größen find, 

Menn Adam Smith, und die ihm anhängen, den 
Grundfag aufitellen, daß die Bevölkerung ſich nad) der 
Größe des Nationalcapitald richte und mit ihm ſtehe und 
falle, muß man ſchon darum von allem Nominal diefes 
Capitals abftrahiren, weil die Lebensart der Erbbemohner 
in verfchiedenen Gegenden und zu verfchiedenen Zeiten fehr 
verfchieden if. Man müßte alfo die im jeder Gegend und 
zu jeder Zeit beftehende Summe des Bedürfniffes einer 
Arbeitsfamilie zum Maßſtabe eines jeden Nationaleintom: 
mens madhen. Allein von demfelben leben nicht bios die 
Armen, fondern auch die Reidyen und entnehmen daraus 
die Befriedigung ihrer Bedlrfniffe und ihres Geihmads, 
welchen fie den Armen aufzuopfern weder gemeint find, noch 
rechtlich genöthigt werben koͤnnen. Es gibt wol eine mora⸗ 
tifche Verpflichtung zur Unterftügung der Leidenden, aber 
kin Zwangstecht der Letztern darauf. Wol liegt es in 
dem Berufe des Staats, welcher nicht blos eine Rechtsſicher⸗ 
beitanftalt, fondern -eine Gemeinfhaft der Mitbürger zur 
allgemeinen und. wechlelfeitigen Beförderung der Bervoll: 
tommmung und des Lebensgluͤckes Aller ift, Moth und 
Elend überall möglichft abzuwenden und zu dem Ende aud) 
jene moralifdye Verpflihtung zu einer bürgerlichen der Bei— 
feuer und Mitwirkung umzufchaffen. Immer aber hat 
diefe Obliegenheit ihre natürlichen Grenzen fowol in Be: 
zug auf Den, dem Milde angefonnen wird, als auf Die: 
jenigen, welche darauf Anfpruch haben, weil auferbem 
der Müßigang befördert und die Gerechtigkeit verlegt wer: 
den würde, welche nicht zufäßt, daß Jemand auf Koften 
feinee Mitbürger lebe und feinen Genuß befriedige. Auf 
die Unterfinhung diefer Aufgabe ift der Verf. gar nicht 
eingegangen, weil fie eine rein wiffenfchaftliche ift; allein 
fie iſt durchaus nicht zu entbehren, wenn man zu feſten 
Regeln darüber kommen will, was in Betreff der Armen: 
pflege Rechtens ſei. Immer muß diefe Frage noch der 
vorausgehen, was dabei ug und väthlic ſei. 

Hingegen hat der Verf. die Allgemeinheit der Smith’: 
ſchen Regel, weldye jie unrichtig macht, von einem andern 
Geſichtspunkte aus befchräntt (S. 146), indem er darauf 
aufmerffam macht, daß in dem Nationaleintommen nicht 
blos der Lohn der Arbeiter, fondern aud die VBodenrente, 
die Gapitalrente und der Unternehmergewinn jufammenge: 
worfen find. Es muß von dem gefammten Vermögen der 
Nation nicht blos alles todte, fondern auch das ganze 
ſtehende Betrichecapital abgerechnet werden (S. 191), und 
von dem umlaufenden noch der ganze Antheil, welcher den 
Werth der zu veracheitenden Stoffe ausmacht, ſodaß eben 
deswegen von dem ganzen zu jeder Zeit umlaufenden Be: 
triebscapitale nur derjenige Theil auf die Bevölkerung wirkt, 
welcher die Summe des zu bezahlenden Arbeitsiohnes be: 


teägt, Doch ift auch hierbei zu bedenken, dab in Lin: 


dern, welche an dem Welthandel Theil nehmen, nicht blos 
das Nationaleinfommen in Betracht kommt, wenn davon 
die Rede ift, wieviel davon zur Arbeitövergeltung beftimmt 
it, ſondern auch alles Dasjenige, was die Abmehmer der 
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ausgeführten Waaren dafür aus dem Einkommen anderer 

"Mationen entrichten. 

Aus dem Allen zieht denn der Verf. (S. 155) folgende 

Grundfäge ab: j 

1) Ein Misverhältniß der Menfchenzahl zu den Bebens: 
mitteln, vorübergehende Fälle abgerechnet, gibt es nicht, 
und hiernach kann von feiner Übervötferung die Rede fein, 

2) Dagegen kann ein Misverhältniß zwiſchen dem zur Bes 
zahlung menfchlicher Arbeit dienenden Capitale und der 
Bevölkerung eintreten, welches alle Nachtheile einer 
Übervötterung herbeiführt. Dies kann für ein ganzes 
Sand oder auch nur in einzelnen Diftricten deffelben 
ftattfinden. 

3) Es entſteht daffelbe nicht immer aus einer zu ſtarken Ver: 
meheung der Bevoölkerung, fondern weit häufiger das 
durch, daß eine Menge Menfchen aus mancherlei Ber: 
anfaffungen fi nad einem Orte oder einer Gegend 
binwenden und dort fi anhäufen. 

+) Da nun die Erhaltung einer ſolchen Menfhenmaffe 
auf die Dauer jede Macht Üüberfteigt, muß von Staats: 
wegen ein folches Zufammendrängen, wenn aud nicht 
verboten und gradezu verhindert, doch moͤglichſt vermieden, 
wenigftens auf Feine Weife befördert werden; vielmehr 

5) ift eine möglichft gleichmäßige Vertheilung der Bevoͤl⸗ 
ferung und eine verhäftnifmäßige Eintheilung des Na: 
tionaleintommens das Ziel, welches zwar fid nicht ers 
ywingen laͤßt, welches aber doch nie aus den Augen 
verloren werden darf, weil moͤglichſt darnach zu trach⸗ 
ten iſt. Mit dieſer Maßgabe 

6) bleibe die Bewegung der Bevölkerung fih am beften 


ſelbſt überlaffen, indem fie von felbft den natürlichen . 


Standpunkt einnehmen wird, während alle kuͤnſtliche 
Einwirkungen lediglich eine größere Verwickelung der Ans 
gelegenheiten zur Folge haben. 

Dies Legtere gilt jedoch natürlich nur von cultivirten Län: 
dern. Wo noch große Landitreden unbebaut liegen, bie ro: 
ben Producte noch aufer Landes geführt und von auswaͤr⸗ 
tigen Kaufleuten aufgekauft werden, da macht ſich die Res 
gierung wol verdient dutch Golonien und Beförderung von 
Manufacturen und Entrepots, zumal wenn die Einwan—⸗ 
dernden auch neue Capitalien mitbringen, nicht blos Eörs 
perliche, fondern auch geiftige. Was würde Preußen ohne 
die Aufnahme der Holländer, der Hugenotten, ber Salz: 
burger fein? 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 








Merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle und Gerichtsſcenen. 


John Adams, einer der renommirteften Boxer in London, 
wird bei dem Policeibureau in Bowſtreet angeflagt, die Wahl 
Sir Francis Burdett's zum Parlamentsmitgliebe gegen Elingende 
Beftehung begünftigt zu haben. Man hat ſich feiner bemäd;: 
tigt in dem Xugenblide, wo er einigen Anhängern des Whig- 
eandibaten, Hrn. Leader, nad) Borermanier das Feld fireitig 
machte. John Adams ift ein Menſch von athletiſchem Körper 
bau, und daher kam es, taf er einen fo Bräftigen Wiberftand 
leiftete, daß man nicht weniger ald 18 Policeidiener nöthig hatte, 
um ihn zu binden und vor bie Behörde zu führen. Bier ers 
klaͤrt John Adams offen und etwas beleidigt: „Ich bin Tory 
und WBurbettift; ich befand mich auf meinem Plage, nicht um 


irgend Jemand zu ſchaden, ſondern um unſere Freunde gegen 
bie Rotten ber Rabicalen zu beſchuüten.“ Brage: Wie vie 
bat man Euch für den verurfachten Aufftand bezahlt? Ant: 
wort: Nichts, id bin ein Freund ber Orbmung und pflege zu 
ihrem Beften ftets unentgeltlich zu arbeiten. „Ich mu 

alfo’, fagte ber Richter, „wegen Wiberfeptichkeit gegen bie 
Gonftables zu 10 Pfund Geldbuße verurtheilen.” „Wie in 
aller Welt fol ich biefe ungeheuere Summe aufbringen, da ich 
blos Borer bin und kein Gewerbe habe.’ Der Richter: „But, 
Freund, daß Ihr mich daran erinnert; biefer Umftand verdreifacht 
Eure Strafe, und id muß mir nun 80 Pf. von Euch erbitten, 
oder Euch auf ein halbes Jahr ins Gorrectionshaus ſchicen.“ 
Armer Ichn Adams, uneigennügiger Vaterlandefreund 


In einem Heinen Städtchen des füblichen Prankreichs er: 
eignete fi vor Kurzem ein Duell zwiſchen mei polnifchen 
Flüchtlingen. Sie waren Stuben:, Wetts, Freubens- und Ati: 
densgenoffen gewefen, feitbem fie ihr Vaterland verlaffen hat: 
ten, und dennoch verwandelte der böfe Dämon der Eigenſucht 
dieſe Eiche und Treue in Haß. Der Eine, milder gefinnte, 
war fchwer zum Zweikampf zu bewegen; allein ber Andere, 
befto unverföhnticher, ſtachelte und reigte ihn dazu, bis er nach⸗ 
gab, In einem kleinen Gehoͤlz fand der Zweilampf flatt, und 
glücklicherweiſe entlud ſich die Strafe diesmal auf ben 
—— ————— ſank, * der Kugel des Freun⸗ 
18 mitten bu getroffen, auf ben erften Schuß, Man 
fürdtet für den Verftand feines Gegners, 


Sind es Wölfe, Füchſe, oder KRaninden? 


Abermals ein Hall, welcher beweift, wie das Komifche vor 
ben —** feine unabweisliche Rolle ſpielen — Ein 
Forſter n dem Walde von Palanges unweit Rhodez findet einıg 
Zages im Gebüfde fünf junge Thiere, ziemlich ungeftalt und 
anfeinend vor Kurzem erft geworfen. Es iſt ſchwierig gu bes 
flimmen, zu welcher Race fie gehören; allein dem Körfter fällt 
bei, daß das Geſetz Demjenigen, ber fich eines Wolfes bemädy: 
tigt, eine Prämie zuerfennt; er nimmt alfo um fo lieber bie 
jungen Beftien für Wölfe, ſteckt fie in feine Sagbtafche und be: 
gibt fih im Triumph nach Rhodes, fon im Geifte bie uner⸗ 
wartete Belohnung einftreichend, Als vorfichtiger Mann läßt 
er ſich jedoch vorher von den Maires von X. und &, zwei Zeugs 
niffe ausftelen, daß biefe fünf Greaturen wirklich zum Belfe. 
geſchlecht gehören; aud an den Maire von M. menbet er ſich, 
in ber Meinung, daß aller guten Dinge brei fein müſſen; allein 
diefer weiß fich der bedenklichen Berantwortlichkeit zu entziehen, 
indem er anführt, daß er, ba bie Thlere nicht 4 feinem Di⸗ 
ſtrict angetroffen ſeien, zu keinem Zeugniſſe berechtigt ſei. In 
Khodez angekommen, trägt der Finder feine Brut zum Forſtin⸗ 
fpeetor, ber fogleicd eine genaue Beſcheinigung mit ihr vors 
nimmt und fie für eine wahrhafte Wolfsbrut erflärt, ſodaß 
alfo der erfreute Wörfter nunmehr feiner Sache dreifach vers 

chert war. Und dennod hatte er bie Rechnung obme ben 
Wirth gemacht. Liſtigen Blids tritt er vor den Präfecten: 
„I bringe fünf Wölfe.” „Zeigt fie vor.” Der Körfter bat 
nichts Giligeres zu thun, und bie vermeintlichen Wölfe mars 
ſchiren in dem Präfeetursimmer umber. „ber find bies auch 
wirkliche Wölfe?” „Mein Derr, bas ift kein Zweifel; ich habe 
in meinem kLeben wenigſtens 30 Wölfe gefangen und Zaufende ge: 
fehen, und überbies find hier die drei kegitimationen.“ „Deſto 
fhlimmer, Freund, für Euern Jägerruhm, dies find ja Füchfe.‘ 
„Bas, Füchſe? Betrachten Sie doch den Wolföfchnauge.‘‘ „Ei 
ja, bie Fuchsſchnauze verlängert fih, wenn er junge Hühner 
wittert.“ „Aber biefer beigenbe Geruch.“ „Glaubt Ihr benn, 
lieber Freund, daß fich bie Küchfe mit Rofenwaffer parfumiren ? 
Und dann feht body die langen Buchsfdwänze!” „Mein Heer, 
ich wüßte nicht, daß bie Wölfe einen Haſenſchranz hätten; umb 
bann können biefe Eremplare ja für ihr Alter ſehr weit fein.‘ 
Die Discuffion wird Iebhafter; man padt bie vermeintlichen 
Sfegrimms bei den Ohren, bei den Pfoten, unterſucht Klauen, 





Zähne, Haare u. f. w. „Wohlan“, fagt emblid ber Präfeet, 
en wir Buffon um Rath.” „, gu on, wer ift Buffon? 
Dies tann leicht fo ein Stubenhoder fein, ber in feinem Leben 
keinen Wolf bat laufen ſehen.“ Jedtt meldet fi, zum Glüd 
ober Unglüd für beide Parteien, ein Hr. T., welcher gleichfalls 
Forftinfpeetor und auf Reifen gewefen ift: „Ih fann, fo leid 
es mir thut, weber der einen noch ber andern Meinung fein. 
Was mich betrifft, ich halte die Heinen Beftien für Kaninchen.‘ 
Diefe Dreifaltigkeit der Anficht macht die Sache immer ver: 
widelter; es bleibt nichts übrig, als bie Entſcheidung einen 
Monat zu vertagen, bis die Charaktere der Beftien ſich beutlis 
cher entwicelt haben. Borläufig fpaltet man ben apolalypti⸗ 
ſchen Thierlein die Ohren, um jedem möglichen Betruge np 
beugen, und gibt fie dem Körfter in Koft, ber zu feiner Zeit 
wenigſtens bas Koftgeld liquidiren kann. Am beften freilich wäre 
des ehrlichen Sancho Panfa Auskunftmittel gemefen ; diefer hätte 
ein Lamm, ein Huhn und einen Kohlkopf bringen Laffen, je 
nachdem die Thiere nach dem einen oder dem andern ſchnapp⸗ 
ten, mußten fie Wölfe, Füchſe ober Kaninchen fein. 


"Einen fpaßhaftern Rechtsfall als den nachſtehenden, kann 
es unmöglid; geben. Moulindt, Fabritant von Eſelsmilch, wie 
er fi nennt, fteht ſchon feit fünf Minuten vor Gericht, ohne 
daß die Behörde mehr aus ihm herausbringt als feinen Namen 
und das ebengenannte Handwerk. Deſſenungeachtet erſcheint er 
als Kläger in einer Injurienfache: 

Präfident: Ihr behauptet Euch alfo von bem ꝛc. Gode⸗ 
froid ſchwer beleidigt? 

Kläger (ſtößt einen unermeßlichen Seufjer aus): Ja 
wol, ja, ja, ja, ja. 2 

Präfident: Worin beftcht diefe Beleidigung ? 

Der Kläger gibt Feine Antwort. 

Präfident: Wollt Ihr die Beleidigung nicht angeben ? 

Kläger: Db, nein, nein, nein, nein! 

Präfident: Dies wirb aber nöthig fein, wenn bas Ges 
richt fie ahnden foll. 

Kläger (mit einem —— Seufzer): Oh, nein, nein, nein! 

Präfident: Die Beleidigungen ſind alſo wol von ber 
Art, baf man fie nicht ausſprechen kann? 

Kläger: Mit einem fehredlicdhen Seufzer: Oh! 

Präfident: So nennt doch wenigſtens die Anfangsbud: 
ftaben; das Gericht wirb alsbann ſchon die Worte finden. 

Der Kläger ſchweigt. 

Präfident: Aber, Mann, wie in aller Welt ſoll Euch 
bei einem ſolchen Benehmen die Behörde gerecht fein ? 

Kläger (mit immer zunehmender Heftigkeit): D ja doch, 
verurtheilt ihn, verurtheilt ben Schurken; ch! 

Präfident: Nun fo feid fein Rarr und brüdt Euch aus, 

Kläger ſchweigt. 

Präfident: Habt Ihr Zeugen, Freund, in Eurer Sadıe? 

Kläger (mit ebhaftigkeit): O nein, glüdlichermeife nicht. 

Bei biefem Ihatbeftande fieht fich das Tribunal genöthigt, 
den Beklagten als unbefcholten zu entlaffen und ben Kläger 

Erftattung der Koften zu verurtheilen. Dies Läft ſich der 
—** der Eſelsmilch gefallen und ruft nur mit Emphaſe 

Herausgehen: „Gut, gut, die Sache wird mit mir ſterben.“ 


Der Procurator bed Königs klagt gegen Ieröme Prigneur wegen 
heimlicher Kührung von Waffen, „Tretet vor, Ieröme Peigneur !" 

Eine raube Stimme aus bem Hintergrunbe: 
Hier, bier, Jeroͤme neur bier, ftets auf dem Poften, obs 
gleich etwas angeriffen, beim Appell, Salutire, meine Der: 
ren, meine Damen und bie ganze liebenswürbige Gefellfchaft. 

Präfident: Euer Name und Bornamen? 

Jeröme: Bekannt, hinlaͤnglich erwiefen! Jirome Ifidore 
Bonaventura Peigneur, Wagenführer, Hanbarbeiter, Ackere⸗ 
mann, Zagelöhner u. f. w., alter Muder, alter Teufelskerl, 
alter Grenadier vom Mondfdeinfelde unter Anderm. 


Präfibent: Wo wohnt ae? 

Jeroͤme: Auf der Glaciere, in der Gommun Gentilly, 
bei der Fontaine von Moularb, wo id; bad Vergnügen habe, 
feit vielen Jahren als ehrlicher Kerl gekannt zu fein, als wah: 
rer Franzofe, als alter Zroubabour des Blachfelbe, 

Präfibent: Ihr feid befchuldigt, bei Euch eine Muskete 
zu führen, 

Jeröme: Eine Muskete! Ach ja, biefe Art Gpielmert 
Eenne ich ſchon. (Er fingt:) s 

Vieux compagaon de ma vaillance, 
O mon fusil! si clair, si benu, 
Que pour le service de France 
Tu parlirais mdme dans l'enu! .. . 

Präfident: Das Geſetz verbietet Euch aber, eine Kriege: 
waffe zu führen. 

Ieröme: Ah, ab, ein närrifches Geſetz! Werzeibung, 
meine Herren, meine Damen und ganze liebenswürbige Gefellfchaft ; 
erzeigen Sie mir die außerorbentlihe Verbindlichkeit und erfläs 
ren mir, ie als berühmte und tenntnißreiche Leute, warum 
es einem alten Krieger, der aus bem lachtgewühl nun zum 
beimatlichen Derbe zurüdgekchrt ift und dem es Vergnügen 
macht, bann und wann auf feinem Heinen jou-jou, ber Glaris 
nette von fünf Fuß, zu fpielen — warum bdiefem ein fo unſchul⸗ 
biges Spiel verwehrt fein fol? 

Präfident: Gehört Ihr zur Nationalgarbe ? 

Zerdöme: Über bie Jahre! mein Präfident! über die Jahre ! 
Der arme Ieröme Iſidor Bonaventura Peigneur! Ganz invalid 
gemacht, völlig ausrangirt, zu nichts mehr tauglich, felbft nicht 
einmal um &olbat zu fpielen. 

Präfident: Das Gericht wird auf Euern Patriotiömus 
Rüdfiht nehmen. 

Jeérome: Unb mir mein Gewehr behalten, mein Präft: 
dent. Nun wohl, e8 mag immerhin den Bebuinen bienen (mel: 
ches von jegt an bie Ruffen find). Beſſer dies, als wenn es 
in meiner Hand entwürbigt wird, falls ich damit nach ben 
Hanswürften von Moulinzbes=Pris ſchieße. In jedem Falle 
Bann fich die Regierung ſchmeichein, im Befise eines fo guten 
Gewehre gefommen e fein. 

Während das Gericht ſich berathet murmelt Ieröme den 
Schluß von feinem Gouplet: 

Au tripoli, fils de la gleire! 
Tu dols V'eclat de ton acier, 
Comme je te dus la victsire „... 
Vieux eompagnon du grenadier. 

Deffenungeachtet muß ber alte Grenadier eine Gelbbuße von 
zwei Francs erlegen. 80, 
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Unterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitölohn und Pau⸗ 

* ism in ihrem gegenſeitigen Zuſammenhange von 
03. chmidt. 

(Bortfegung aus Pr. 19.) 

Als Kennzeichen einer vorhandenen bedenklichen Über: 
voͤlkerung aber gibt der Verf. an (S. 163): 

a) Überflltung der Märkte mit Warren, gedrüdte Preife 
berfelben, Stodung des Abfages aus nicht blos vors 
übergehenden Urfachen. 

b) Mangel an Arbeit für arbeitsluftige und faͤhige Pers 
fonen. 

c) Merkbare Vermehrung ber Armen. 

Alerdings bewirkt das allgemein wirffame Gefeh ber 
altmäligen Ausgleihung der Nachfrage und des Ausgebo: 
tes, des Bebürfniffes und bes Vorraths, daß auch die 
Bevölkerung ſich überall auf den Fuß ftellen muß, wel: 
hen ber ihr zuzumendende Acbeitsverdienft vorfchreibt. Ins 
deffen kommt hierbei in Betracht, daß einerfeits dies Ges 
feg viel langfamer wirkt, als der Vorrath der Maſſe der 
lebenden Arbeiter reicht, und daß andererfeits ſowol die 
Entfernung des Raumes ald das Ungeſchick der Arbeiter 
es ihnen nicht geftatten, binnen biefer Zeit aus einem 
Arbeits zweige in ben andern uͤberzugehen, felbft wenn dazu 
die Gelegenheit vorhanden wäre; daß aber in der Zwi⸗ 
fhenzeit viele Menfchenteben verfümmern müffen und un: 
ſagliches Elend entfteht. Diefe Verfchiedenheit der natürs 
lichen Zeit der Ausgleihung und der Hülfsbedürftigkeit ber 
brotloß gewordenen Arbeiter ift ber Grund folden Elends 
und das Augenmerk, welches hauptfählih in Betrachtung 
zu ziehen ift, 

UÜberdies befteht gar feine Nothwendigkeit, daß das 
flehende und umlaufende Betriebscapitat ſich ftets in einem 
gleichen Verhaͤltniſſe erhalte, da beide voneinander gefchie: 
den find und nad) verfchiedenen Gründen ſich beftimmen. 
Im Gegentheil hat nothmendigerroeife jede Vermehrung 
des ftehenden Capitals, dafern nicht todte Fonds dazu 
angelegte werben, eine wenigſtens zeitweife Verminderung 
des umlaufenden zur nothwendigen Folge, da diefes wol 
in jenes übergehen ann, aber nicht umgekehrte, Mad) 
einer in Paris über eine Menge von Gewerben angeftell: 
ten Unterfuhung von Chabrol (S. 195) verhält ſich das 
darin angelegte ftehende und umlaufende Capital im Durch⸗ 
ſchnitte wie 5:3; und von dem letztern kommt nur etwa 


. auf das damit zur befkreitende Arbeitslohn. Diefer Ars 
thett des Arbeitslohnes wird mun durch jede Verwendung 
eined Theils des umlaufenden Gapital® zur Vermehrung 
des flehenden, 5. B. durch Maſchinen oder chemiſche und 
phyſikaliſche Vorrichtungen, weiter vermindert, twozm jenes, 
vermöge der Vortheile und der größern Unabhängigkeit, 
welche das letztere gewährt, eime natürliche Neigung bat. 
Daraus {ft denn abzumehmen, daß, je mehr die Wiſfen⸗ 
fhaften vorſchreiten und bie Induſtrie und Speculation 
zunimmt, der Antheil de3 Einkommens der Arbeiter an 
dem Nationaleinkommen verhältnißmäßig immer geringer 
und bie Lage alter Derer, welche ſich nicht durch Arbeitds 
fähigkeit und Eifer vor den übrigen auszeichnen, immer 
preenirer und trauriger werden muß, ohne deshalb den Uns 
ternehmern Eigennug und Bedtuͤckung der Arbeiter zum Vor⸗ 
wurfe machen zu koͤnnen. 

Eine Steigerung des Arbeitsfohnes Über den Sat, daß 
aus dem Markepreife die Erzeugungskoften und eim Uns 
ternehmergewinn gebedt werden, iſt felbft für eine nicht 
ganz kurze Zeit eine Sache reiner Unmöglichkeit. Eine jede 
erzwungene Erhöhung des Arbeitslohnes über dies Maß kann 
nur zum eignen Verderben ber Arbeiter gereichen, weil fie 
den zu ihrer Erhaltung vorhandenen Theil des Betriebe: 
capitals angreift und verzehrt, folglich entweder Alte von 
Tage zu Tage nur immer weniger bavon erhalten Bönmen, ober 
die Zahl derfelben vermindert werden muf und die Übri— 
gen verhungern mögen (S. 237). Es kommt dabei jedoch 
nicht fowol auf ben nomfnellen Preis der Arbeit, fondern 
auf den reellen an, auf die Menge und Güte ber Lebens: 
bebürfniffe, welche für das Arbeitslohn einzutaufchen find. 
Jener kann derfelbe bleiben und dennoch biefer fid gar 
ſehr verändern. Daher verfümmert auch ohne Dembfegung 
bes Arbeitslohnes Alles das Beben des Arbeiters, was ihm 
fein Vermögen ſchmaͤlert, für jenes fein volles Bedürfnif 
anzufhaffen, wie dies bei jeder Steigerung des Preifes 
ber Befriedigungsmittel der Fall iſt, gefchehe dies kuͤnſt⸗ 
lich durch Sperren oder Auflagen auf diefelben, ober durch 
natürlihen Miswachs. Doch ift zwiſchen beiden noch ber 
Unterfchied, dab im letztern Falle der Preis ſich nicht blos 
nah dem wirklichen Ausfalle bes Verbrauchsbedürfniſſes 
tichtet, fondern durch den Affeet der Furcht und durch das 
von ihr ausgehende Überbieten in einer furchtbaren Pros 
greffion gefteigert wird, Kings bat berechnet, daß, 


810 - 


wenn "io am Bedarfe fehlt, der Preis fih um do erhöht. 
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Werden alſo in. ſtark bevoͤlletten Gegenden nicht Maga: 
zine sine. unentbehrliche Sache, welche jedoch, um der Spe⸗ 
eufation nicht in den Weg zu treten, nicht eher geöffnet 
werben dürften, als bis der Preis um die Hälfte den 
Durdyfchnittspreis uberftiegen bat? - 

Die Einführung der Maſchinen oder phyſikaliſcher oder 
chemifcper Hülfen wird im praktiſchen Leben nad) dem ver: 
ſchiedenen Intereffe der dabei Betheiligten mit ganz richti⸗ 
gem Auge angefehen. Die Arbeiter, welche den naͤchſten 
Erfolg davon auf eine umerträgliche Weife empfinden, haſ⸗ 
fen fies je mehr fie aber dieſen Daß in That ausbtechen 
laſſen, deſto größeren Werth erlangen fie für die Unter: 
nehmer, und der Staatswirth kann fie nur mit guͤnſtigem 
Auge anfehen (S. 273). Denn darauf beruht die Ber: 
voltommnung der Production und die Verminderung des 
Preifes der Waaren, mithin die Verbreitung und bejfere 
Bedienung der Gonfumtion, wovon wieder die Ausbreitung 
des menſchlichen Geſchlechtes und die Erhöhung feines 
Genuffes, mittelbarerweife auch der Arbeiter in demfelben 
abhängt. ‚Wäre aber auch dies nicht, fo würde hier, wie 
bei mandyem Andern, ein Land das andere zur Nachfolge 
zwingen, weil außerdem nicht Goncurtenz zu halten fein 
wide. Unmittelbar und zunaͤchſt muß aber Alles, was 
eine Erfparung menſchlicher Arbeit zu Wege bringt, nachtheis 
lig auf den Zuftand der vorhandenen Arbeiter wirken, welche 
doc; darum, weil fie vorhanden find, einen nicht zutuckzuwei⸗ 
fenden Anſpruch auf den Genuß ihres Lebens haben (S. 259). 
Diefe Wirkung muß um fo drüdender fein, fo lange bie 
neue Veranftaltung als ein Monopol befteht, ei es wegen 
eines Geheimniffes, oder des Mangels an concurrirenden 
Gapitalien oder Unternehmungsgeifte. Um deswillen wers 
den die Megierungen zwar der Einführung neuer Mafdi: 
nen ober anderer Kunftmittel nirgend in den Weg treten 
dürfen, müffen vielmehr die Aenntniß derfelben befördern, 
fouten fi aber außerdem in Acht nehmen, fie durch Be— 
günftigungen hervorzueufen, und Eönnen nicht umhin, eine 
allzurafche Vermehrung derfelben aufzuhalten, durch welche auf 
einmal eine Überzahl von Arbeitern brotlog werden würde. 

Alle Umftände, welche eine unerträgliche Lage der arbeitens 
den Glaffe im Volke herbeiführen, kommen zulest darin über: 
ein, daß fie Stodungen in ber gleichförmigen Bewegung ber 
Betriebscapitalien, Weränderungen in ihrer Anwendung ober 
eine Verminderung bes zur Ablohnung ber Arbeit angewenbeten 
Theiles derfelben veranlaffen, fei es durch Entfernung ober 
Verringerung von Gapitalien, ober durch zu fchnellen und in 
zu großen Maffen erfolgten Übergang eines iles bes ums 
laufenden Capitals in ftehendes, ſodaß das noch vorhandene 
Umlaufscapital nicht mehr zureicht, den vorhandenen Arbeitern 
in ihrem Verdienſte ihre Lebensbedürfniffe zu gewähren, (S. 291.) 
Natürti find die im Gewerbe angelegten Gapitale wegen ber 
geößern Beweglichkeit berfelben bäufigern Schwankungen aus: 
gefegt als die im Landbaue arbeitenden, welcher mehr ftetig 
it und beffen Servorbringungsarbeit ſich mehr gleichbleibt, 
Darum unterliegen bie induſtriellen Glaffen größern Nadı: 
theilen und die Mehrzahl ber Armen ift aus ihrer Mitte, 


Doch kommt auf der andern Seite in bie Wagſchale, i 
—— roͤßere Gewinne abwirft und eben barin A Au 
zur Grleihterung jenes Übels. Landbau und Induſtrie find 
beide zu bem Wohlſtande eines Volkes gleich nothwenbig; ein 
Land ohne Induftrie gelangt nie auf einen hoben Grad beffelben. 
Beide unterflügen und ergänzen einander. —— —— 

Noch ein wichtiger Umftand kommt hinzu, welcher 
verurſacht, daß Stockungen und - Note unter dm Band: 
bausen und deren Arbeitsleuten nicht fo leicht eintreten koͤn⸗ 
nen als im Gewerbe: weil nämlich die Bodenrente vom 
Berlage und Arbeitsverdienfie- ganz verſchlungen werden 
kann, ohne darum den Landbau einzuſtellen, wogegen bie 
Gapitaleente und der Unternehmergewinn nicht entzogen wer⸗ 
den dürfen, wenn die Unternehmer ſich nicht aus dem Ge: 
werbe zurüdziehen ſollen. Waͤre daher davon die Mebe, 
durch die Einwirkung des Staats entweder dem Kandbaue 
ober dem Gewerbe emporzuhelfen,. und waͤte es gewiß, 
daß der Erfolg der Abſicht emtfprechen werde, was nicht 
immer der Fall ift, fo würde allemal bei übrigens glei= 
hen Verhaͤltniſſen dem erftern der Vorzug ‚gegeben werden 
muͤſſen wegen der groͤßern Sicherhelt und Unveraͤnderlich 
keit, zugleich auch wegen der groͤßern Frugalitaͤt und Mo— 
ralitaͤt, an welche die Beſchaͤftigungen des Landbaues vor 
denen des Gewerbes die Arbeiter gewöhnen. Sie find in 
der Mehrzahl am Leib und Seele ungleich gefunder, weil 
fie mäßiger und arbeitfamer find, ohne in der Einförmig: 
keit ihrer Arbeiten gedankenlos zu werden. 

In Berüuͤckſichtigung deffen iſt auch der Verf, der Ans 
fit, daß im Armenwefen fehr unterfhieden werden müffe, 
ob es fih um Stadt oder Fund, oder eigentliher um 
Derarmte im Gewerbe oder im Landbaue handle (S.410), 
wofür ſeht abweichende Rüdfichten zu nehmen und zu bez 
obachten find. Ebenſo erheblich iſt die Unterfheidung der 
verſchiedenen Claffen der Armen nad) den Urſachen der Ver— 
armung (S.409). In Frankreich hat ſich ergeben, daß von 


1,686,3410 Armen, 1) wegen Altrd . . . 60,000 
2) Schwaͤche . 180,000 

3) = zw flarker Familie 790,000 

= ermangelnder Arbeit 350,000 

5) ſchlechter Aufführung 306,340 


hütfebedürftig find. Kin ziemlich ähnliches Verhättniß lie: 
fern andere Jählungen. Daraus erhellt, daf die unbedingt 
zu Unterftügenden der beiden erften Claffen noch nicht den 
ſechsten Theil der ganzen Summe ausmachen. In Betreff 
der letzten Claſſe aber ift Straf» und Beſſerungsanſtait 
das rechtlichſte und ficherfie Mittel zu ihrer Aufhülfe, wo: 
bei, wenn auch dies nicht fruchtet, nichts abhalten kann, 
fie als untaugliche Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft 
ganz aus derfelben zu entfernen, fie in unbewohnte Län: 
der zu verpflangen und ihnen dies Ende vorher anzudro— 
hen. Bei der dritten Glaffe ift nicht angegeben, weldye 
Zahl von Kindern als Übergeoß angeſehen worden iſt, oder 
ob hier nur Überhaupt Familien mit Kindern angefegt 
find, Wo Verdienft ift, helfen in der Regel die Kinder 
noch mit verdienen; nur bei eintretender Nahrungslofigkeit 
werben fie eine Bürde. Keinem Bedenken kann es unter: 
liegen, daß in dem letztern Falle ſolche Familien gleich wie 
die zu behandeln find, welche fich ihren Unterhalt gern 
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verdienen moͤchten/ wenn fie mur-fönnten. Dagegen drängt | 


füch Überhaupt die Frage auf, ob der Staat überhaupt bas 
Heirathen ganz der Willkür eines Jeden anheimzugeben, 
oder ben Proletatiern, d. h. Demen, bei welchen bie Aus, 
ficht vorhanden: ift, daß fie Kinder im die. Weit fegen, die 
fie nicht ernähren und erziehen tönnen, Einſchraͤnkungen 
zu mächen befugt und verpflichtet fi? Dem Staate ſelbſt 
Eann an einem ſolchen Nachwuchſe nichts gelegen fein. 
Jener ertheilt aber auch erſt der Ehe bürgerliche Rechte 
und Vorzüge und follte diefe: nur: unter der Bebingung 
ertheilen, daß aud Diejenigen, welche die Ehe eingehen, 
dem bürgerlichen Hauptzweck derſelben zu erfüllen im Stande 
ſich befinden. Wie Niemand ſich auf Koften Anderer be: 
reichern foll, fo fol aud Niemand den Genuß der Ehe 
begehrten, ald wo bie Ausfiht vorhanden ift, auch die Be: 
ſchwerden derſelben tragen zu können. ine derartige Be: 
fchräntung der Ehe würde viele junge Leute antreiben, zu 
Diefem Zwecke zu  erfparen, umd würde den Mitbürgern 
eine große Zahl der elendeiten Armen erſparen. Mas end» 
Lich) die Glaffe Derer anlangt, melde wol arbeiten möchten, 
wenn fie nur Arbeit fänden, und welche nach dem Obigen 
nicht klein iſt, ſo iſt ſie es, welche die meiſten Schwie⸗ 
rigkeiten verurſacht, weil fie milde Schonung erheiſcht, es 
aber ſchwer hält, Beſchaͤftigungen für fie ausfindig zw 
machen, welche nicht Zufchlffe erfodern, deren Höhe eine 
druͤckenbe Laft für die beiteagsfähigen Mitbürger wird. 

In England hat man in ber allerneuelten Zeit bes 

ſchloffen, ale Hausunterftügungen abzufhaffen, hingegen 
Arbeitshaͤuſer für Diejenigen einzurichten, die fonjt feine 
Arbeit finden können. In Frankteich hingegen hat man 
die. allgemein eingerichteten Departemental= Armen: und Ar⸗ 
beitshäufer wieder eingehen laffen, weil der Andrang zu 
denfelden zu groß und die Zubuße zu gewaltig war (S.408). 
Allein diefe Erfahrumg beweiſt noch nichts gegen deren Mög: 
lichkeit und Zweckmaͤßigkeit, fondern nur, daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler folder Anftalten dabei nicht vermieden wor: 
den find, welche darin beftehen, daß einestheils die Armen 
darin fo gut gehalten werden, wie fie es daheim nicht 
haben Finnen, und daß anderntheils die Verwaltung 
viel zu koſtbar if. Einzelne Beifpiele, welche der Rec. 
anführen könnte, zeigen, wie man es fehr wohl dahin 
bringen fann, daß die Arbeiter in ſolchen Häufern fi 
ſelbſt und das Haus erhalten und nur die allgemeis 
nen Verwaltungstoften und Unglüdsfälle dem Staate zur 
Laft fallen. Es möchte daher Villeneuve wol nicht fo 
ganz Unrecht haben, wenn er (5. 415) zur Hebung ber 
Ungebührniffe aus dem Pauperism Im Norbdepartement 
folgende Borfchläge macht: 

a) MWiedererrichtung der Armen: und Arbeitshäufer, ver: 

bunden mit Golonifationen ; 
b) befferer Unterricht der Jugend und fortgefegte Beauf⸗ 
fihtigung derfelben in den Fabriken ; 

€) ftrengere Gefumdheitspolicei im ebendenfelben. 

Wir möchten noch einen Vorſchlag hinzufügen, naͤm⸗ 
lich die allgemeine Verpflichtung aller Fabritenunternchmer 
und Brotherten, auf Sparkaffenbücher bei allen ihren Ars 
beitern und Dienftboten zu halten, im welche jene nicht 


umter "Ti ihres Wochenlohnes und diefe nicht Y, 
ihres Jaͤhteslohneg einlegen müffen, ——— 
Etlaubniß eines Comité angegriffen werden dürfen, fo lange 
ber Dienſt nicht verlaffen wird. Mie leicht ſich dies madıt 
und wie fehr dadurch der Sinn der Sparfamkelt und die 
Luft am Ermwerbe angefacht wird, glaubt man Kaum 


(Der Beſchius folgt.) ae 





: N —E 111 
Les —— frangais en Russie, memoires et som. 
venirs: de. M, le Marquis de Sörang, Zwei 
Paris’1836. Feen 
Die Kunftfertigkeit, gut zu erzählen oͤrt vorne 
alten franzöſiſchen Geſeilſchaft an; in Ah en den 
verdienft der Memoiren, bie man mit fo vielem Vergnügen lieſt 
und bie gleichfam die Scheibemünge ber großen Gef ide find, 
woran es Frankreich mangelt. Iſt es aber kein geringes Bers 
dienft gut zu erzählen, fo kann man nur bebauern, daß jene 
Fertigkeit von den Memoirenfchreibern der Neuzeit allzu fehr vers 
nadhläffigt wird, weshalb denn auch deren Producte beiweitem 
hinter benen eines Herzogs von Saint: Simon und mehrer Ans 
dern ber ältern Schule zurüdftchen. Es erfodert biefelbe näms 
lich eine Klarheit bes Styls, einen gewiſſen Takt, um ben fe: 
fer nicht zu langweilen noch zu ermüben, der viel hnlichkeie 
mit dem Gonverfationstaient hat, das ebenfalls im Hinſchwin 
den begriffen if. Nun aber ift feit bem Gintritte der —* 
lution von 1789 und in Folge ber politiſchen Bewegung, die 
dadurch hervorgerufen ward und noch ſtattſindet, Erörterung 
an bie Stelle ber fonft häufig fo angenehmen Schwagt haftigkeit 
etreten; bie Franzoſen find in vielen Stücken Rachaͤffer ber 
ngländer geworben; im Wefentlidhen aber haben fie deren 
Fehler angenommen, ohne ſich ihre guten Eigenſchaften anzu⸗ 
eignen. Die Gewohnheit der parlamentariſchen Debatten iſt 
bis in die Salons gedrungen, wo man viel mehr perorirt als 
erzählt, häufiger differirt als plaudert. Db bie Unterhaltu 
babei mehr gewonnen als verloren hat, mag babingeftellt let 
ben; allein die Thatſache felber ift ausgemacht und unbeftreit= 
bar. Daher kommt es benn, daß die großen Kriege des Kar 
ferreichs nicht einer fo groben Anzahl von perfönliden Ergäh: 
lungen ihr Entftehen gab, als bies zur Beit der alten Monat 
ie der Ball geweſen wäre, wo bie Gefchwägigkeit und ber 
alonägeift hertſchten. Ein Jeder, ber Zeuge: der gigantiſchen 
Ereigniffe jener Epoche war, wollte ſich zu ihren epifhen Grö: 
Senyerhältniffen erheben. Sogar bie Anekdote, fonft die Naͤhr⸗ 
mutter der alten franzöͤſiſchen Geſellſchaft, neigte das Haupt und 
verurtheilte ſich zu einer untergeorbneten Rolle. Alles bat ſich 
nach dem Borbilde bes Helden bemeſſen. Erwaͤgen wir nun 
noch, daß eben dieſer koloſſale Held, der fein Frankreich wohl 
fannte, ſehr gern feine Proportionen noch mittels eines epifchen 
Eharlatanismus und theatralifer Erfünftelung vergrößerte, fo 
darf man ſich eben nicht wundern, daß bie meiften Derjenigen 
bie von ihm und feinen Thaten gefprodhen, ihm vornehmli ia 
——— ee ar haben, e biftorifher Ernſt fü 
et au elzen einher; fie vermengen ben St ifchen 
— mit dem Style der Gedichte, EN 
nter ben vorerwähnten Umftänden nun hat ung bi 
ture der vor und liegenden zwei WBänbe R Gr ae 
Befriedigung gewährt: fie pr volllommen anfprucslos ; ges: 
Trieben, indem ihr Styl noch das Gepräge jener alten, fo viel 
Unterhaltung barbietenden Memoiren an fi trägt, wo man 
als eines ber fhönften und beften Früchte ber frangöfifchen Ges 
felligkeit das Talent betrachtete, ſich felber ohne Stolz und Ans 
mafung auf bie Bühne zu bringen, bem Leſer durch eine glüds 
liche Berkettung von Begebenheiten zu vergnügen, ohne Übers 
treibung zu erzählen und in einen pifanten Vortrag foviel an« 
genehme und neue Anetdoten, als nur irgend ich, ohne 
Pebanterie einzufchalten. So großartig auch immer die Wege: 
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benheiten find, wovon in bem Bude bie Rebe, fo verfällt Hr. 
von Serang boch niemals in die Manier bes Dithyrambenbichs 
ters, wie fo manche Andere, bie fie befchrieben haben. Dagegen 
aber ift bie Darftellung ber Feldzüge, denen er beimohnte, der 
Drangfale der franzöfifchen Gefangenen, bie er theilte, unb der 
Wedreifäle des verhängnifvollen Krieges, in beflem Folge ih 
nen ihr @oos befdhieden ward, mit fo vielen wahrhaft angies 
henden Sittenſchilderungen ber Völker, unter denen ex ſeibſt 
eine Zeitlang lebte, verflochten, daß biefe Memoiren befonders 


als Unterhaltungsleeture empfohlen zu werben verbienen. Vor⸗ 
nehmlich beſchaͤftigt ſich Hr. v. S. viel mit Polen, das er die 
unglüdlice ältere Sch aller freien Rationen nennt. Auch 


ift Polen der eigentliche Grund bes ®emäldes, das mit vielen 
diefes Land betreffenden Ginzelzügen, die nur Dem, ber daſelbſt 
längere Zeit verweilte, befannt fein können, gleichſam wie mit 
Xrabesten ausgefchmäct ifl, Dabei find alle diefe Einzelzüge 
aus dem matürlichften Gefichtöpuntte aufgefaßt. Ein Branzofe, 
der in jene fernen Gegenden durch ben Krieg gefchleudert ward, 
theilt uns feine Beobachtungen mit und erzählt uns feine eis 
den. Richt nur ficht er die Schlachtfelder ſich vor ihm entfals 
ten, fondern er wird auch mit ben ruffifhen und polnifchen 
Siiten vertraut; man ficht ihn abwechſeind in einer Bauerns 
tte verlaffen und in die glänzenden Schlöffer der polnifchen 
agnaten eingeführt; er wirb von Juden Betrogen, bie bas 
ungtädtice kand finden, von einer unbarmberzigen Police 
gezwackt umd von weiblicher Empfindfamteit mitleidsvoll aufge: 
nommen. Was aber bemweift, daß unfer Memoirenfchreiber feine 
Zeit fehe wohl begriffen hat, if, daß von ben Grenzen Deutſch⸗ 
lands bis zu denen Rußlands ein großer Schatten, der jedoch 
befiegt werben fo, unaufhörlich felbft über benjenigen Natios 
men jchwedt, die ihn befiegen werden, und fie in Schreden ſetzt. 
Bon Landau bi Nomogrod und von Nomwogrob bis Odeſſa 
fieht man nur Bonaparte und denkt nur am Bonaparte, Merk 
würbige Anekdoten über den großen Felbheren liefern den Stoff 
zur Unterhaltung fat in allen polniſchen Abendgefellfchaften. 
So wird fehr geiftweich erzählt, wie Bonaparte, bie Gelegen— 
erwartend, Könige zu machen, in Bernabotte einen König 
wider feinen Willen ſchuf. Pr. dv. ©. hat nicht die heutzu⸗ 
tage nur allzu gewöhnliche Gutmüthigkeit, Bonaparte als ben 
2 Bater nicht nur der Politik und bes Krieges, ſondern 
ber ſchoͤnen Künfte, der Literatur, der Moral und ber Hus 
manität zu betrachten; er ſieht in ihm einen großen Mann, und 
dies ift etwas Anderes, Er erkennt in ihm a mächtige Ge⸗ 
nie, das in bie Mitte ungeheuerer Weltereianiffe geworfen, bald fie 
beherrſcht, bald ſich ihnen unterwirft, ſtets aber ihnen gewach— 
fen ift, felbft wenn es dem Berhängniffe nachgeben mußte und 
gempungen war, wo nicht ohne Gewiſſensbiſſe, wenigftens mit 
der Kälte und dem Verzicht der Nothwendigkelt und des Schick⸗ 
ſals Bandlungen zu begeben, welche bie Politik gebietet und 
die Phitofophie verwirft. Politik ift nicht immer Ehrlichkeit, 
3 ein neuerer Schriftſteller. Sie iſt ebenſo wenig Menfd: 
lichkeit oder Tugend; fie beſteht ganz einfach im Erfolge. Bon 
dieſer Dorime Tief fi) auch Napoleon leiten; von den Gharal: 
terzügen aber, bie ſelches außer Zweifel fegen und die uns ber 
Bert. erzählt, mag nur folgender bier eine Stelle finden. „Dan 
ſtellte bem Kaifer vor, daß bie franzöfifchen Kriegsgefangenen 
von dem Feinde mit einer empörenden Barbarei behandelt wür⸗ 
den, während bie ruffifchen und preußifchen Gefangenen, ja 
fetft die englifhen alle Zröftungen ber franzöfiiden Gaft: 
freundfchaft erhielten. Das müffe fo fein, antwortete Rapos 
leon; denn bei einem folchen Syſteme würden die Feinde in 
Bataillonen ihren Fahnen entlaufen und fi gefangen geben, 
während bie Frangofen lieber fterben als ſich ergeben und ih: 
ren Muth aus Furcht vor den Schredniffen der Gefangenschaft 
verboppein mürben.” Soelche Züge gehören nur Wännern an 
wie Gäfar, Friedrich der Große, Karl ber Große und Napo— 
Icon. Die Maffen bewundern nur diefe großen Männer, weil 


fie die Maffen *22— 





um nüglich zu 
fein und, benfelben glauben, um ftiger Zwecke 
willen; allein ohne Mitleid, ohne Gewiffens tichkeiten und 
mit er ng ik 

. von Sfrang leidenfcheftlicher Erzähler, kein 
enthufioftiicher Bewunberer, mas ſtets gefährlich und oft unnüg 
ift; allein er iR ein Mann ven Geift, für ben alle Zwiſchen⸗ 


ber Eifestälte, die fie ergreift, und den Flammen ber Radeln 
darftellen, melde Bauern gegen bie legten Schlupf: 
winkel der Unglüdtichen ſchleudern. Dan würde gern alle Befte 
und Bälle Polens für einige jener graufenhaften Epifoben bes 
legten Traueracts bingeben, mit benen ber jegt aus Europa 
verbannte Krieg die Welt in Staunen ſetzte. In Kurzem: wir 
reger pl Be m. der az Theil des Wuchs 
e In er geſchicht Theil beffelben und 
ungleich mehr angefprochen hat, 17, 





Motiyen. 


Die Typographie ift in Schweben nody im Kindheit 
und kaum eine einzige ber dortigen —— 23 ſich 
in einem guten Zuſtande. Die Schweden haben meiſt alte 
Typen, weiche felten ermeuert werben, auch bedient man ſich 
noch immer jenes veralteten Schnitts, von dem wir in Deutſch⸗ 
land Saum mod etwas wiffen. Die meiften andern Typen 
tommen aus Frankreich. Da in Schweden von fehr wenig 
Werken eine große Anzahl Eremplare aufgelegt werben, fo 
hat fid) das Bebürfnig von Schnellpreffen ned wenig fühlbar 
gemadt ; jedoch find deren in neueſter Zeit einige angelegt wor⸗ 
ben. Es gibt in ganz Schweden nur 23 — 30 Drudereien, von 
denen ſich 10 in Stodholm, 3 zu Gothenburg, 2 zu Upfala und 2 
zu Norköping befinden. In den andern Stäbten, welche Preſſen 
befigen, ift immer nur eine Druderei anzutreffen, fobaß in 
Schweden auf 90,000 Seelen nur eine Druderei fommt, wäh: 
rend man in Deutfchland und Frankreich fon auf 40—45,000 
Menfchen eine Druckerei wirb rechnen müſſen. “ 


Keine Sprache hat fo vielfache, bie Art und Weife bes 
Ausbruds fo genau beftimmende Werbalformen als die türkis 
ſche. Es finden ſich in derfelben nit nur Verba für das Ace 
tidum und Paffioum, für das Intransitivum und Reciprocum, 
ſendern es gibt auch eigne cooperative, mebitative, frequentar 
tive und negative Verben, ja auch foldie, bie bas Un 
bezeichnen. Dierzu kommen nod bie Verba dei Meinıns und 
bie bes Willens, Die legtern gebraucht ber Sprechende, wenn 
er bie volllommene Überzeugung und Selbftgewißheit, bie ers 
ſtern, wenn er nur fein Fürswahrfcheintich-halten und ben Glau⸗ 
ben an bas Zeugniß Anderer ausbrüden will 


Die in Brafilien einheimifche Pflanze Kuphorbia ho- 
rescens waͤchſt dort häufig in großen a verinn ze. gast 
durchdringlichen Maffen beifammen, weiche zumeilen mehre Tau— 
fend Quabdratfuß bebecten und eine Höhe von 20 Fuß 
Zuweilen geſchieht es, daß diefe dichten Pflanzenmafien fi von 
felbft entzünden, eine Zeit lang eine ungeheuere Säule biden 
dunkeln Raus ausdampfen und zuletzt in helle Flammen gez 
rathen. Der je Pflangenwald brennt nun eine 
*3 fort, bis auf ebenſo plögliche Weiſe das Feuer wieder⸗ 

iſcht. 11. 
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Unterfuchungen uͤber Bevölkerung, Arbeitslohn und Pau⸗ 
perism in ihrem gegenfeitigen Zufammenhange von 
Friedrih Schmidt. 

(Befchluß aus Ir. 200.) 

Ausgehend von dem Gedanken, daß man mehre Zwecke 
verbinden fönne, wenn man die Armenanftalten mit land: 
wirthſchaftlichen Beichäftigungen und mit der Urbarmachung 
wüfter Ländereien verfnüpfe, bat man in Holland und 
in Belgien dergleichen Golonien auf Haideland angelegt, 
einige für freie Arbeiter, andere für Bettler, noch andere 
für Kinder und zur Ausbildung der anzuftellenden Auf: 
feher (5.464 u,481). Die beigifchen find indeſſen nad) 
zehnjährigem Beftunde, weil fie ben Fonds aufzehrten, mie: 
dereingegangen und bie holländifhen find nahe baran, 
bankrott zu werben. Doch auch bies liefert gar Beinen 
Beweis. Augenſcheinlich iſt auch hierbei des Guten zu 
viel. geichehen. Zmwangsarbeitsanftalten find mit der Natur 
der Landwirthſchaft unverträglich, weshalb die Bettlercolo⸗ 
nien nicht. gebeihen konnten. An ihrer Stelle hätte man 
andere Öffentliche Arbeiten, wie Kanals und Straßenbau 
wählen follen. Bei den Golonien ber freien Arbeiter aber 
bat man anfangs den Leuten zu viel Vorſchub gethan 
und fie zu fehr in ihrer eignen Wirthfchaft geniet, was 
ebenfalls zum Landbaue nicht paßt. Ein Gutsbefiser hat 
auf zwei Haiden, melde ihm als Schafweide hoͤchſtens 
+ Groſchen der Morgen eintrugen, mehre Häufer erbaut 
und zu jeder Wohnung 4 Morgen Land gelegt, wovon 
er einen Morgen bedingen und mit MWinterung befteilen 
laſſen; die drei andern Morgen blieben roh. Diefe Däus 
fer find mit 2euten befeßt worden, melde Betten und 
Hausrath, Handwerkzeuge und eine Kuh von etwa 12 Thas 
fer Werth mitbringen mußten, Sie entrichten in den drei 
erſten Jahren 6 Thaler Miethe, und fpäterhin noch 6 Tha⸗ 
fer Aderpacht, müffen auch jährlich wenigftens 4 Thaler 
in die Sparkaffe einlegen, bis fie 100 Thaler gefammelt 
haben, für melde fie das Eigentum der Colonie mit 
einem Erbzinſe von 8 Thalern erhalten. Die Sache geht 
ſeht gut; nur iſt dabei noch zu erwähnen, daß die Eolo: 
niften täglich und befonders im Winter auf Tagelohn zu 
gehen Gelegenheit haben, was unerlaͤßlich iſt. 

Der Einwand, welchen bee Verf. erhebt, daß bie Zin: 
fen für das Anlagecapital neuer Armen- und Arbeitsans 
falten dem Nationaleintommen entgingen, folglich zum 


heile auch wieder derjenigen Summe entzogen werben 

müßten, womit Arbeit bezahlt werden kann, die ganze 

Dperation alfo darauf hinauslaufe, dieſen Betrag Armen 

zuzuwenden und dadurch ebenfo viel andere Arme zu ma: 

hen (5.417), hält datum nicht Stich, weil 

1) in der That bei folchen neuen Anlagen viel todtes Gas 
pital ind Betriebscapitat überzugehen pflegt, beſonders aber 

2) weil unter ber ganzen Zinfenfumme nur "s nach der 
vorausgehobenen Nachweiſung auf Arbeitslohn verwen: 
bet werden würde, wogegen bie übrigen *s ben Armen 
durch Die zu errichtenden Anftalten zugewendet werden, 
endlich 

3) weil die Summe dieſes auf alle Arbeiter im Lande 
zu vertheilen ift, wobei auf jeden Einzelnen fo wenig 
fommt, daß er e8 entweder gar nicht gewahr wirb, oder 
mitteld einer leichten Entbehrung ganz gut verfchmer: 
zen kann. 

Eine andere Erfahrung, weiche man in Belgien mit den 
Findelhaͤuſern gemacht hat, zeigt bie Gefährlichkeit diefer Ans 
ftalten augenfheintih (S. 477). Mehre Provinzen befisen 
dort gar kein Findelhaus, andere eins, einige zwei. Durd: 
gängig hat fih nun ergeben, daB in dem erflern bis auf 
die neueften Zeiten es nur ſehr wenig Findellinder gege— 
ben bat, während beren Zahl nad Verhälmif ber dafür 
in ben andern vorhandenen Anftalten ungeheuer zugenoms 
men bat und mit ihr zugleich die Zahl der im fpätern 
Alter erft verfaffenen Kinder, ein Zeichen des Erloͤſchens 
der Älternliebe. Im 3. 1833 waren in Brabant mit 
556,146 Einwohnern 2244 Findlinge und 286 verlaffene 
Kinder; im Dennegau mit 604,957 Einw. 1870 Findlinge 
und 333 verlaffene Kinder; in Limburg mit 337,703 Einw. 
11 Findlinge und 123 verlaffene Kinder; in Lupemburg mit 
292,151 Einw, 13 Findtinge und 12 verlaffene Kinder. 

Da nun im Durchſchnitte in den, Findelhäufern von 
100 Kindern 45 im erjten Fahre flerhen, außer denfelben 
gewöhnlich nur 20, fo ift es andem, daß die Begründer 
von Findelhäufern bie größten Kindermoͤrder und bie Moͤr⸗ 
der der Sittlichkeit im Wolke zugleich find, weshalb die 
beigifche Regierung deren Eingehung auch angeordnet hat, 
aber fehr weife mit Worficht und allmdlig. 

Noch eine Erfahrung, welche die Zählungen in Eng: 
land zu Tage gefördert haben, darf nicht mit Stiufhweis 
gen Ubergangen werben. Auch dort hat fi im Ganzen 
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die Megel bewaͤhrt, daß die Zahl der Armen im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Anwachſe der Bevölkerung und der Indu— 
ſtrie geftiegen iſt; betrachtet man aber die einzelnen Graf: 
ſchaften, fo find es nicht, wie anderwärtd und befonders 
in Frankreich, diejenigen, in denen die ausgebehnteften Ge: 
werbeanftalten ſich befinden, welche die meiften Armen auf: 
weifen, fondern grade umgekehrt (5. 427). Diefe auf: 
fallende Etſcheinung will erflärt fein, wenn nicht die obige 

Megel dadurch felbit umgeftoßen werben fol. Sie erklärt 

fidy aber leicht daraus, daß 

1) in England ber Grunbdbefig ſich nur in’ wenigen Hän- 
den befindet und der Landbau meiftentheils durch Eleine 
Pächter betreiben wird, melde ganz der Willkür der 
Grundherren ausgefegt find; 

2) daß ferner der Umzug aus einem Kicchfplele ins andere 
faft ins Unmoͤgliche faͤllt; 

3) daß die Korngefege den Preis der erften Mahrungsmit: 

« tel übertrieben fleigern und doch Denen nicht zu gute 
tommen, welche nichts zum Verkaufe erzielen; endlich 

4) daß die in ſtetem Wachsthume begriffene Armentare 
duch Entziehung eines beträchtlichen Theils des Wer: 
dienftes, ebenfo fehr aber duch Abftumpfung des Chr: 
gefühles, ba zwifchen dem Gebenden und Nehmenden 
feine bürgerliche Unterfheidung flattfindet, alljährlich 
immer mehr Arme erzeugt. 

Außerdem aber haben noch andere Urfachen mitgewirkt, 
in England die DVerarmung reißend überhandnehmen zu 
laffen, wohin vorzüglich zu rechnen find: 

a) das zur Sitte und Liebhaberei des Volks gewordene 
Branntiweintrinten ; 

b) daß England bei den anhaltenden Kriegen feit 1780 
niemals der Schauplatz derfelben, aber der fortwährende 
Lieferant der meiften dadurch in Begehr gefommenen 
Attikel geweſen ift, wodurch feine Production und fein 
Reichthum reifend zugenommen, aber auch mit dem 
Frieden plöglichen und drüdenden Stillſtand erfahren 
haben; endlich daß 

e) aus eben biefer Veranlaffung die Mafchinerie dort in 
zu großer und fchneller Ausdehnung ſich ausgebreitet 
bat und nirgend fo mächtige und häufige Handels: 
ſchwankungen vorfommen können als dort. 

Wenn aber aus vorübergehenden Urſachen eine Menge 
Leute einmal fo verarmen, daß fie nur durch fremde Huͤlfe 
erhalten werden koͤnnen und die moralifche Kraft der Selbftän: 
digkeit im ihmen erloͤſcht, iſt es ebem das Traurige, daß, 
wenn aud bie Umftände ſich wieder günftiger geitalten, 
doc; eim großer Theil dadurch nicht wieder gehoben wird, 
fondern arm bleibt, und daß dies in dem Maße zunimmt, 
als Wahrſcheinlichteit der Armenunterftügung vorhanden 
iſt. So gewiß iſt es und wird durch alle Erfahrungen 
beftätige, daß Almofen weniger Armuth lindert, als Ars 
muth fhafft, ſobald es nicht auf die Auferfte Nothwendig: 
keit befchrinkt wird, 

Der furchtbate Zuftand Englands in Betracht des Paus 
periöm und des unerträglich gewordenen Druds der Ar: 
mentare mußte unausbleiblich die Gefesgebung in Anſpruch 
nehmen. 


lamente — 


bat gefagt, es würde au einem agrarifi 


Das ee Syftem — fagte Lord Althorp im Par: 
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führen. @in agrarifches @efeh ift cin — 
bei Gigenthumes, —8* 86. —* —— Sheltung 


In Erwägung deffen befchloß das Parlament am 13. 


Auguft 1834: 


1) Die Errichtung eines Centralbureau für die Leitung 
der Verwaltung der ganzen Armenpflege; 


2) die Errichtung von Arbeitshäufern für Arme; 
3) die Verweigerung aller Unterftügung außer benfelben ; 
4) die Anknüpfung des Niederlaffungs + und Unterftügunge: 


rechts an die Geburt und die Verehelihung; 

5) eine Veränderung der Gefege in Betreff der unebelichen 
Kinder, vermöge deren die Mutter allein zu deren Un: 
terhalte verpflichtet fein folk, 

Es ſcheint wol, daß man bei Nr. 3 und 5 du weit ge: 
gangen ift, dort, indem man die zur Arbeit Unfähigen micht 
ausgenommen hat, bier, indem man die Foderungen des 
Rechts und der Sittlichkeit zu wenig beachtet hat. 

Weiſer iſt der Canton Bern geweſen, deſſen Armen: 
gefeggebung in der neueſten Zeit überhaupt in den meiften 
Punkten zum Mufter dienen Eann (S.443). Die Städte 
und Kirchſplele haben die Obliegenheit der Armenverfor: 
gung. Es werden die Urſachen und Berhältniffe der Ar: 
mutb genau unterfucht und unterfchieden, der ſchuldlos Hülfe: 
bedürftige wird unterftügt, jede Verfhuldung aber auch be: 
ftraft, auch Die Frauenzimmer, welche mehr als einmal 
unehelid geſchwaͤngert werden, Jede Unterftügung ift nur 
ein Vorſchuß, ber zur Ruͤckzahlung verbindet und bis 
dahin die bürgerlichen Ehrenrechte entzieht, fowie auch ein 
Verarmter zur Verheirathung zugelaſſen wird, noch eine 
Schenke beſuchen darf. Dieſe Anordnungen haben ſich ſeit 
1807 fo gut bewährt, daß dort die zunehmende Verar⸗ 
mung zum Stillſtande gebradyt worden und nicht weiter 
geftiegen iſt. 

Denfelden Erfolg haben die neuern Armengefeßgebun: 
gen in Schweden und Dänemark gehabt. m erftern 
Lande (S. 447) geht fie von dem Geſichtspunkte aus, daß 
ein Jeder, welcher keinen Verdienft zu haben oder Unter: 
fügung zu bedürfen in der Lage if, unter bie befondere 
Aufficht der Policei geftellt wird, welche nach den Um- 
ftänden für feine Ernährung und Beſchaͤftigung, womda: 
lich bei den Öffentlichen Arbeiten zu forgen hat, und baf 
jede Dinterziehung oder Ungehorfam auf längere oder für: 
jere Zeit ins Gorrectionshaus führt. 

Noch tiefer ift man in Dänemark in die Sache ein: 
gegangen (S. 449), Zuföcderft werden die Armen in ter: 
ſchiedene Giaffen nach den Urfachen ihrer Verarmung und 
dem Mae ihrer Hülfsbedürftigkeie getheilt und für eine 
1ede im Allgemeinen die Art ihrer Unterftügung beftimmt. 
Diefe liege den Kicchfpielen od, jedoch mit Hinzutretung 
der Provinz oder des Staats, wenn es Moth tbut. Das 
Heimatsrecht ift aber geſetzlich beftimmt. Gegen Bettier 
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und Undere, welche ſich gegen die Armenpoliceigefege vers 
- geben, wird mit Strenge verfahren. In Betreff der Wie: 
Dererftattungsverpflichtung und des Ruhens der bürgerlichen 
Ehrentechte find die berner Grundfäge ebenfalls angenom: 
“men, und es werden alle Effecten eines Armen durd) einen 
Stempel außer Verkehr gefest. ‘ 
Diefe Beifpiele find ungemein fehrreih und verdienen 
die größte Aufmerkſamkeit der Volksvertreter und Geſetz⸗ 
geber in unferm Vaterlande. 
Mögen wir — ſchließt der Berf. — abfichen von dem 
Glauben, daß eine ungemeffene Vermehrung ber Bevölkerung 
etwas Wünfdens es fei, und abflehen von allen birecten 
Meafıregeln ihrer Beförderung! Moͤgen wir einfehen, daB bie 
Arbeitslöhne dauerhaft nur nach freier Übereinkunft geilen 
den Unternehmern und den Arbeitern im allfeitigen terefje 
regulirt werben können! Mögen bie Arbeiter über ihr wahres 
Berhältnig zu den Unternefmern aufgeklärt werben, bamit fie 
einfeben, wie eine Lohnerhoͤhung meiftens gar nicht in beren 
Bermögen fteht, daß eine allmälige Vermehrung und Werbeis 
ferung der Maſchinen der vaterländifchen Inbuftrie unerläßlich 
ift und felbft zum Beſten der arbeitenden Glaffen gereicht, daß 
hingegen jede Unordnung und Gewalt ihnen ben größten 
den bringt! Mögen wir fortfahren, auf dem Wege des Rechts 
die Feſſein des Landbaus und der Induftrie zu Löfen! Möge 
need Theilbarteit des Bodens den Arbeitern die Möglichkeit ber 


Anfiebelung und damit der Sinn für Eigentum und Grfpars‘ 


ni unb ein Borrath in ber Noth verſchafft werben! Mögen 
Sparkaffen die Aufiammlung bes geringen Überfhuffes ihres 
Verbienftes ihnen erleihtern! Mögen wir mit Milde unfere 
Armen unterftügen, aber auch begreifen, daß diefelbe mit der 
Strenge Hand in Hand gehen müffe, hingegen eine ungemeffene 
Unterftügung ungemein ſchaͤdlich iſt! Möge die wahre Menſchen⸗ 
liebe ihre Aufgabe darin finden, nicht möglichft viel zu fpenden, 
fondern buch ihre Gaben zu bewirken, daß möglihft Wenigen 
Unterflütung nöthig werbe! 

Den gegenwärtigen Zuftand von Europa ficht jedoch 
der Verf. nur als einen vorübergehenden an, indem durch 
die Entdeckung des Laufs des Miger in Mittelafrika und 
duch die Staaten in Mittel: und Sübamerikı, fobald 
fie zur Ruhe gelommen fein werden, ſich unermeßliche 
Märkte zum Abfage unferer Erzeugniffe und zur Verdienft: 
erholung eröffnen müffen. 2, 


— — — — —— 


Schwediſche Literatur. 


Architelten und Freunden ber mittelalterlichen Baukunſt übers 
haupt willkommen wird folgende 1836 zu Lund erſchienene Schrift 
jein: „Nordens äldsta Metropolitankyrka, eller historisk och 
architechtenisk Beskrifning öfver Lunds Domkyrka, af C, 
B. Brunius.' (Die ältefte Metropolitanficche des Nordens, 
oder hiſtoriſche und architcktonifche Beſchreibung von kunde Dom: 
tirche 16.) Endlich hat biefes altefte und bier in feiner Art faft 
einzige Kirchengebäude eine Geſchichte und Beſchreibung erhals 
ten, welche bes Gegenftandes würdig genannt werben kann; 
denn wenn auch gleich das bier genannte Buch nicht Alles ent: 
hält, was in einer ausführlihen und erſchöpfenden Geſchichte 
von Lunds Domliche Pla finden Eönnte, fo kann fie bad) 
nah ihrem Plan und ben Grenzen, bie fie ſich gejeht bat, 
voltändig genannt werden. Was dieſelbe enthält, ift auf 
fleifige und gründliche antiquarifch = hiftorifche Forſchungen, vers 
einigt mit einer äußerft genauen, durch ein vicljähriges Stus 
dium erworbenen arditektonifhen Bekanntſchaft mit der Kirche 
bis in ihre Heinften. Theile und in ihrer ganzen Gtructur, 
vom Gewölbe an bis zur Grundlage, gebaut und erſtreckt ſich 
auf bie vielen Berwandlungen und Veränderungen, welche bie 


Kirche im Laufe ber Zeit Hat erfahren müffen. Um i 
zu Überzeugen, muß man das Bud) Iefen; um, —— 2 —— 
zu haben, ſich dies bei einem Verf. au erflären, beffen afade- 
mifches Lehrfach ihm weder zunaͤchſt zu dem architeftonifchen 
Studium nod zu bem der alten Sagen und Überlieferungen 
bes Nordens führen fonnte, muß man wiflen, baf Hr, Prof. 
Brunius immer ein Freund und Verehrer biefer Gegenftände, 
und baf die Aufſicht über bie jegt beenbiate, brei Jahre 
[ne Juli 1833 vis Juli 1836) dauernde SIaftandfegung und 
Zeneuung bes Innern ber Kirche ihm übertragen gemefen ; 
— F er mit einem Eifer, einer Gewiſſen , 
eis und Aufopferung von Zeit und Mühe, welche bei dem 
feine Kunft und fein Gefchäft begeifterten Architekten niche = 
Ser fein Bönnten, verrichtet hat. Wir müffen ü * im 
Boraus erinnern, daß ber ganze Plan, beffen bedeutende 
und gewaltfame Veränderungen des Innern der Kirche, aber 
infonderheit bes Ghors berfelben allgemeinen Beifall weder 
— noch hat finden koͤnnen, urſpruͤnglich nicht vom 
erf., fonbern von den Rönigt. ſchwediſchen Hofarchitekten 
A. Nyftröm ausgegangen ift. ſſelbe Intereffe und diefelbe 
Liebe, welche bem Verf. während der oben erwähnten praktifchen 
Berrichtung befeelten, find auch feine Führer durch bas hier ge: 
dachte Wert gewefen. Auch bat Hr. Brunius bie Kunft vers 
fanden, bie Beſchreibung und Geſchichte einer alten und me 
würdigen Domkirche lebendig und intereffant su maden, ohne 
bie Grenzen bes einfachen, correcten und, wenn man will ren: 
gen, aber weder trodenen noch ermübenben Vortrags der für 
eine_ hiſtoriſch⸗ architeltoniſche Kirchenbefchreibung paffen kann 
wu überfdreiten. Der Verf. hat den eigentlich ardjiteftomifch: 
fhreibenden Theil bes Buches mit dem Kirchengefchichtlichen 
fo zu verbinden gewußt, daß die Abmedhfelung des Stoffes zu: 
gleich dazu beiträgt, die Leſung deſſelben angenehmer zu mas 
den, felbft für Soiche ‚deren hiſtoriſches Intereffe nicht bis 
zum Quellenftubium veicht. Der Grund zu Lunde Domki 
mwurbe nach der Mitte des 11, Jahrhunderts gelegt und L 
wurde am 1, Sept. 1145 eingeweiht. Die Drbnung und Ge: 
nauigfeit, womit ber Verf. die Befchreibung von einem jeben 
Beſtandtheil der Kirche, als Gebäude betrachtet, big auf bie 
kleinſten Ornamente ausgeführt hat, inſoweit dieſe dem ur: 
fprünglichen Plan und Styl, worin fie aufgeführt wurde, ge⸗ 
hören, wird ohne Zweifel ben kunſtverſtaͤndigen 
ebenſo wol wie Denjenigen, welcher 
hiſtoriſch, oder als Beitrag ” Geſchichte der Baukunft 
Mittelalter betrachtet, befried gen. Lunds Domtirde ift ein 
Werk der frühern Architektur diefes Beitalters, worin der foges 
nannte, wahrſcheinlich von England eingeführte, ſaͤchſiſche Styt 
herrfht. Dies Buch verdiente wol ins Deutfche überfept zu werben. 
j : u ap auf bem Gebiete ber 
rama n Poeſie in weben gehört ohne Widerred Pi 
des Stüd: „Torkel Knutson, ee in 5 A! 
Bernhard von Reskow.'' ey Knutfon, Zrauerfpiel ıc.) 
Schon bie Wahl des Sto iſt ſehr glücklich. Diefe Zeit 
= Anfang * = — Her in bie 
t gew e Gon icte. Auf der Geſellſchaft H nb ein 
fraftlofer König (Birger Magnusfon), aber * auf einen 
ber vortre n Männer, bie Schweben in irgend einem Zeit 
alter hervorgebracht hat. Raͤchſt dem König ftanden feine beiben 
Brüder, ihm am Macht wenig untergeorbnet, aber ihm gl 
an perfönlicher Schwaͤche, Glanz: und Herrfchfucht; bemnä 
eine junge, aber ſchon mächtige Hierarchie; am deren @eite 
eine weltliche, aud eben privilegirte Ariftofratie, im Glanze 
eines kurz vorher in Schweden gegründeten Ritterthums. Zorker 
Knutfon regierte — und nun folgten bie Eroberung und Bes 
Ehrung bes öftlichen Finnlands und Zeiten eines g Glücks 
und Aufblũhens, als Schweden je gun aufn. Torkel Knut⸗ 
fon fiel — und gleich darauf folgten bruͤdetliche Graufamteiten 
innerhalb der Föniglichen Familie, bürgerliche Zwietracht und 
Grniedrigung des Baterlandes. Kaum möchte es alfo eine 
Zeit geben, bie reicher am poetiſchen Elementen wäre, Auch 
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der Verf. nicht unvorbereitet zu der Zeichnung biefer denk: 
2* ae Schon vor mehr als 18 Jahren ſchrieb 
er ein Ehrendenfmal über Torkel Knutſon, Darum it es 
dem Dichter gelungen, uns in feinem Gedicht eine treue Abs 
fpiegelung von dem Gharakter, der Denkweife und ben Sitten 
des Jahrhunderts bis ins Kleinfte zu geben. Hier find alle 
Hauptperfonen reinweg biftorifch und bie Charaktere in ihren 
Grundzügen fo dargeftellt, wie die geſchichtlichen Urkunden fie 
gezeichnet: wo die Chronit nur Umriffe gezogen, hat ber Did: 
ter mitteld der Divination ber Poeſie ausgeführt und colorirt. 
Man erkennt alfo in Torkel Anutfon den Helden, den Gtaate: 
mann, ben @efepgeber, den Reformator, ben Mann von 
lem Blick, der ein paar Jahrhunderte weiter als feine 
en in die Zukunft ſchaut; aber er ift nicht ale 

ein abftractes Tugendideal gezeichnet, ber Maler bat feinem 
Bild einige leichte Schattenfeiten hinzugefügt, welche die Ge: 
ſchichte uns theils offenbart, theils ahnen läßt: Stolz, eine ge: 
wiffe Herbigteit, Herrfchbegierde, doch innerhalb feiner Unters 
thanenpflicht ſtreng gebunden. Torkel's größter Fehler war doch 
der, baß er zu hoch über feiner Zeit ftand; er ſah ben Misr 
brauch der geiftlichen Gewalt, ihren Eingriff in die königliche, 
er wollte verbefieen und hemmen, hatte aber ſelbſt nichts Poſi⸗ 
tiyes am die Stelle zu fetzen. Der Verf. läßt feinen Helden 
bisweilen wie einen Schüler Luther's reden, aber feine Zeit war 
noch nicht Luther's; noch ftand die Kirche auf der Höhe ihrer 
Macht, noch war diefe Macht trot einzelner Willkürlichkeiten 
und des Miebrauchs, den fie ſich erlaubte, eine Wohlthat für 
die Nationen, eine Wehr gegen bie rohe Gemalt; noch war 
fie nicht jo entartet, hatte ſich nicht fo beflectt als ein paar 
Jahrhunderte fpäter, da fie in Kampf mit ber Volksmeinung 
gerieth. Mit einem folden Riefen wie die bamalige Hierar— 
chie vermochte ſelbſt ein Torkel Knutſon nicht zu ringen; er 
mufite in diefem ungleichen Kampfe unterliegen und fein Unter: 
gang war nicht blos phyſiſch, fondern auch moralifch nothwen: 
dig, bamit bie geiftide Gewalt, der Geſellſchaft ftärkites Band 
während bes beſſern Mittelalters, in Schweden ſich befeftigen 
Eönnte. Aus biefem höhern Geſichtspunkte verföhnen wir uns 
mit feinem Untergang, während wir zugleich in feinem Zob 
den Berluft eines großen und edeln Mannes, das Opfer kö— 
niglicher Feigheit, der Undankbarkeit feiner frühern fürſtlichen 
Mündel, bes Haffes der geiftlihen und weltlichen Ariftofra: 
tie beffagen. Es gereicht dem Verf. zur Ehre, daß er birfen 
doppelten Geſichtspunkt aufgefaßt und dargelegt hat. In libers 
einfimmung mit der höhern Intention hat der Dichter das 
Haupt ber ſchwediſchen Kirche, den Erzbifhof Rils Kettilfen, 
an bie Spige ber Verfolgung bes Neichevorftchers geftellt und 
ſchildert ihn weistid nicht als einen gewöhnlichen, perfönlich 
berefchfüchtigen Prälaten, ber nur für feine und ber Kirche ir— 
difche Vortheile, fondern als einen foldyen, der aud) für eine 
höhere Idee kämpft, der für Das, mas er für redht anfieht, 
für den Glauben, bie Einheit und die Rechte der Kirche ebenſo 
reblich arbeitet, wie Torkel Anutfon für Selbftprüfung, Kor: 
ſchung und bie Befeftigung des Throns eifert. Außer dem Erz: 
bifchof und den Derzögen hat Torkel Knutſon in diefem Trauer: 
ſpiel noch einen andern Zodfeind, mämlidy den rachſüchtigen 
Ambjörn Ulffen. Des Königs Birger ebenfo niedrige als uns 
verftänbige Handlungsweiſe hat ber Verf. mit Recht nicht zu 
entfchuldigen, fondern nur zu erflären geſucht. Die beiden 
‚Herzöge find von der Gefchichte ziemlich beftimmt gezeichnet und 
der Dichter hat richt unterlaffen, ihre Anmweifungen zu benußen, 
Beide waren in äußerer Hinſicht ausgezeichnete Ritter, üppig, 
prachtliebend und voll der Unruhe, welche bem Geſchlechte der 
Folkunger eigen war, Der Plan biefes Stücks iſt gut anger 
legt, genau uberbadjt und berechnet; die Dietion ift edel, der 
Vers geſchmeidig und mohlklingend, die Sprade rein, bie 
Bilder ſchicklich und treffend, Das Ganze ift fo gleich ge 
halten, daß feine Partie fi auf Koften der übrigen geltend 


macht. 


Es iſt mit vielem Geſchick für die Aufführung bes 
arbeitet. 119, 





Notizen. 


Niemand hat jenen Gynismus bes Denkens und ber Gefin- 
nung, bee bei ben Alten ſich zu einer eignen philcfopbifchen 
Schule geftaltete, in unferm mobernen Leben jedoch nur in eins 
einen zerftreuten Zügen vorkommt, unter ben Alten felbft mit 

aftvollerer Gebrängtheit und mehr Mahrbeit bargefiellt als 
Eucian. Diefer läßt in feinem „Verlauf der philofophiihen Sek 
ten’ ben Diogenes Käufer alfo ſprechen: „‚Zuerft, o Freund, 
werd’ ich dich der Wolluſt entkleiden, in Mangel einfperren und 
in ein Mänteldhen Hüllen; bann follft bu mir mübfelig arbei: 
ten, auf dem Boden fdhlafen, Waffer trinken und mit bem Er: 
ften dem Beſten dich fättigen. Dein Geld, im Ball du welches 
haft, wirfft du ins Meer, an VBermählung bentft du nicht, 
noch an Kinder, noch an Waterland, fondern dies Alles wirft 
du vielmehr für eiteln Zand-undb Poffenfpiel anfehen. Dein 
Vaterhaus verläßt du und bemohnft ein Grab, einen öben 
Thurm, ober ein altes Faß, beine Zafche magft du dir mit 
Bohnen füllen; fo ausgerüftet wirft bu dich glüdlicher preifen 
ald der Perferlönig, und wenn did; Jemand geißelt oder dich 
foltert, fo wirft du bich hierbei ganz gleichgültig verhalten. 
Bas du dir aber am meiften zu eiaen machen mußt, ift diefes, 
daf du dic) frech und trogig bemweifeft gegen Jedweden und Jeder⸗ 
mann ausfhmähft, ber dir zu nahe fommt, er fei nun Bauer 
ober König. Barbarifh muß deine Sprache fein unb mistö— 
nend beine Stimme und ganz einem Hunde ähnlich, bein 
Geſicht aber Tanggezogen und der Gang fo, wie er zu einem 
ſolchen Geſichte paßt. Mit einem Wort, es muß Alles an dir 
thierifh und wild fein, alle Scham, Anftändigkeit und Be: 
fcheidenheit halte fern von bir, und vom Grröthen vertilge 
fegar die Spur auf beinem Gefiht. Suche bir zwar die von 
Menſchen beiwohnteften Gegenden zum Wohnplage auf, bleibe 
jedoch ftets allein und ohne Gemeinſchaft mit Andern deines Ger 
ſchlechts, einen Freund Taf a dir, noch irgend einen Gaft, 
denn bies würde deine Unabhängigfelt und bie Unerfchütterlich- 
keit deines Bewußtſeins (iragafi«) vernichten. Bor aller Welt 
thue immerhin Das, was kein Anderer im Berborgenen zu thun 
wagen würde, und zulegt, wenn bu meinft, fo fhlinge einen 
rothen Polypen eder giftigen Fiſch hinab und ftirb fo. Diefe 
geiftreihe und das innerfte Weſen des Gynismus berührende 
Schilderung foll nad der Angabe Warburton's Shakipeare bei 
ber 3eichnung bes Charakters des Apemantus im „Timon von 
Arhen‘ vor Augen gehabt haben; eine Behauptung, der wir 
nicht grabezu wiberfprechen wollen. 

Im 3. 1720 ging eine Poſſe unter dem Titel: „Der 
Offizier auf halbem Selbe”, auf bem Drurylanetheater zu Son: 
don über die Scene. Eine geroiffe Miß Fryer, von Geburt Ir— 
laͤnderin —, welche feit der Regierung Karl II. nicht aufgetreten 
war, befam in biefem Stüce bie Rolle einer alten Grofmutter 
zugetheilt. Der Schaufpielgettel äußerte fich barüber folgender: 
mafen: „Die Rolle der Lady Richlobe wird Mad. Peg Fryer 
geben, welche feit 50 Jahren die Bühne nicht betreten hat.“ 
Die alte Dame führte auch wirklich biefe ihre Rolle mit fo gres 
ser Virtuofität durch, daß fie zu allgemeiner Bewunderung hin: 
riß. Nicht lange darauf betrat fie noch einmal die Bühne, um 
in ihrem a nbaditzigfen Jahre einen irländifchen Rationals 
tanz aufzuführen. m Auftreten erſchien bie hochbejahrte 
Zänzerin etwas abgemattet, fobaf man an der Durdführung 
ihrer Partie zweifelte; allein faum waren bie erften Töne der 
Muſik erflungen, als man fie fo leicht und lebhaft tanzen jah 
wie ein zwanzigjähriges Maͤdchen. Später übernahm diefe rü— 
ftige Dame noch eine Gaſtwirthſchaft in London und ftarb ends 
lich 1747 in einem Alter von 117 Jahren. 11. 
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Histoire de la Gaule méridionale sous la domination 
des congnerans germains; par M. Fauriel, Bier 
Bände. Paris 1836. 

Gegenwärtige vier Bände, bilden fie aud an ſich ſchon 
ein vollftändiges Ganzes, find doch nur etwa ber dritte 
Theil eines großen Werks, beffen Herausgabe der Verf. 
beabfihtigt und das bie Geſchichte ber bier genannten 
Länder und Völker, von ben früheften Zeiten an bis zu 
Ende bes 13. Jahrhunderts umfaffen fol. Um eine fo 
ſchwietige Aufgabe zu Iöfen, bedurfte es zuvoͤrderſt eines 
Mannes, der vor den angeftrengteften, viel.Zeit raubenden 
Forfhungen nicht zuruͤckſchteckte und ber die Mühe nicht 
fcheute, die Wahrheit aus einem Chaos unvollftändiger 
Erzählungen, oft einander wibderfprechender Urkunden und 
faft erfofchener Überlieferungen hervorzufuchen. Es bedurfte 
dazu ferner eines Gelehrten, ber über den Urfprung ber 
flawifchen, germanifchen, gothifhen u. a. Völker, mittels 
einer Bergleihung der vornehmften Sprachen Europas, 
Licht zu verbreiten im Stande war, und der genug til: 
ſenſchaftliche Kenntniffe beſaß, um nicht nöthig zu haben, 
deshalb nur zu fogenannten Spftemen ober Spmbolen 
feine Zuflucht zu nehmen. Endlich bedurfte es dazu aud) 
noch einer ungefünftelten und klaren Feder und eines 
Schriftftellers, der nicht etwa für ſich felber oder einige 
auserwählte Leſer das Geheimniß feiner Entdeckungen zu 
beroahren fuchte, fondern der ſolche Allen mitzutheilen 
und feine Gelehrfamkeit gleihfam populair zu machen 
verftand. Es beduͤnkt und nun, daß Hr. Fauriel fo 
ſchwierige Bedingungen, woran ſich feine Aufgabe knuͤpfte, 
nicht unerfüllt gelaffen, daß er vielmehr ein Werk gelie: 
fere bat, das ihm und ber franzöfifchen Nation zur wirt: 
lichen Ehre gereicht. Ein flüchtiger Blid auf die eigent: 
lichen Gefhichtsquellen, aus denen berfelbe zu ſchoͤpfen 
vermochte, wird genügen, um beren Unzulänglichkeit zu 

"würdigen. Als die Römer, oder vielmehr die unterſchied⸗ 

fihen Völker, die zu Anfang bes 5. Jahrhunderts bie: 

fen Namen führten, jene unzählbaren Horden bewaffneter 

Meifenden bei fi) ankommen fahen, waren fie [hon nicht 

mehr im Stande, mit Erfolg die Gefchichte Derjenigen 

zu entwirren, die im Begriffe waren, ihre Stelle einzu: 
nehmen. Der römilche Stolz hatte ſich niemals viel um 
bie Herkunft und die Schickſale fremder Nationen befüm: 
mert, und nur Plinius und Tacitus hatten einen raub- 


gierigen Blick auf die Wälder Germaniens geworfen. Kam 
ber verhängnifvolle Tag, fo begnügte man fi, den Naden 
zu beugen, als Sklave zu gehorchen, und Niemand fragte 
die Sieger, woher fie kaͤmen, noch wer ihre Vorältern 
waren, Biel eher als unter den Roͤmern twäre es moͤg⸗ 
lid gewefen bei den fogenannten Barbaren felber große 
Gedanken und edfe Erinnerungen an das Vaterland ans 
zutreffen. Allein außer Jornandes, der einen viel zu Eur: 
zen Auszug von Caſſiodor's großem biftorifchen Werke 
hinterließ, gewahren mir feinen ihrer Schriftftelfer, hatten 
fie ander® deren, ber etwas für ihren Ruhm gethan 
hätte. Radagaſt's und Alatich's Soldaten kuͤmmerten ſich 
wenig darum, und haͤtte vielleicht irgend einer von ihren 
Biſchoͤfen daran gedacht, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
daß feine Bücher nebſt denen der Beſiegten den Flammen 
wären überliefert worden. 


Indeffen hat doch Hr. F. einen großen Vortheil Über 
Diejenigen voraus, die es feither unternahmen, jenes 
große Geſchichtsgebaͤude mit den Truͤmmern alter Schrifte 
terte und Denkmäler neu aufzurichten. Die meiften feis 
ner Vorgaͤnger naͤmlich, wie beifpielsweife Gibbon, woll- 
ten alle Einbrüche ber Barbaren zugleich umfaffen. 
Indem fih aber der Verf. diefes neuen Werks über jene 
entfcheidende Epoche in ben Zahrbüchern ber Weltgeſchichte 
aufdie germanifchen Voͤlkerſchaften im Süden Gal: 
liens beſchraͤnkt, wird er es ihnen durch eine genauere 
Kenntnis des Schauplages ber Begebenheiten und durch 
voltftändigere und zuverläffigere Einzelumftände zuvorthun, 
wozu noch das nationale Intereſſe kommt, das franzöfie 
ſche Leſer befonders an feinen Erzählungen nehmen. 

Indem wir forben Gibbon’s ermähnten, erlauben wir 
uns, eine fluͤchtige Parallele zwiſchen dieſem berühmten Ges 
ſchichtſchreiber und Hrn. F. zu ziehen, wobei, wie mir 
glauben, Legterer eben nicht im nmachtheiligem Lichte er: 
ſcheint. Adgekürzte und nad der jeweilen von ber eng: 
liſchen Schule befolgten Methode philofophifh analpfirte 
Gefchichte ift niemals dramatifh. Gibbon, ein vorzäg: 
licher Erzähler, wenn er «8 fein will, der aber weit öfter 
den Erzähler in den Hintergrund flellt, um den Philo: 
fophen reden zu laffen, berichtet uns die Leichenbeftattung 
des weſtgothiſchen Königs Theoderich, der bekanntlich in 
ber gegen Attila gewonnenen Schlacht auf der catalaunifhen 
Ebene blieb, mit folgenden Worten: 
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ter einem fen 2eichen gefunden, Seine 
ER Au —— ihn König und Vater; fie be: 
gruben ihn im Angeficht des befiegten Feindes hierauf —* 
Waffen gegeneinander ſchlagend, erhoben ſie auf einen = 
feinen älteften Sohn Zorismund, und die Pflicht der Rache 
ward für ben neuen. König ein gebeiligter Theil des vaͤterli⸗ 
Erbes. — 
Be} E finden. wir folgende, eben dieſelbe Thatſache 
de Stelle: 
—* Weſtgothen begannen auf dem Schlachtfelde den Leich⸗ 
nam ihres Königs Theoderich zu ſuchen; fie mußten ihn lange 
fuchhen, denn man fand ihm unter einem Haufen anderer Eris 
en. Seine Bejtattung 2* ge erg 3 2* 
von reihen Scharen 
un EN ne die Einen mweinten und bebs 


den en rk Heldenthaten ber Balthen mit einer Stimme 
befangen, worin ſich noch ber Priegerifhe Grimm bes * 
gehenden Tages kunbgab. Torismund, ber atteſte von Threde⸗ 
ric’s Söhnen, — auf bem Grabe feines Vaters ſelbſt gum 
önige erufen, ” 
— ar engem diefer Stelle Hr. 5. faſt wörtlich ben Ur: 
tert bes Jormandes wiedergibt und feine Erzählung da⸗ 
duch an Einfachheit, er. aber aud am Wahrheit 
gewinnt und fomit auf Sinne und Gemüth deſto flär: 
teen Eindruck macht, fo aud an vielen andern Stellen, 
wo er fich ebenfalls der eignen Worte feines Autors be: 
dient. Wir führen in dem Betreff nod) ‚ein Beifpiel an. 
In einer allgemeinen Gefhichte hätte vielleicht bie An: 
gabe genügt, daß Arvernien den Weſtgothen vom roͤmi⸗ 
ſchen Senat abgetreten wurde, weil er diefe Provinz nicht 
. mehr zu befchligen vermochte. Wie fehr indeffen die Sal: 
fier im Folge einer etwa fiebenhundertjährigen politiſchen 
Verbindung die Freunde und Brüder Roms geworden, ba: 
von erlangt man einen weit anſchaulichern und lebendigern 
Begriff, wenn man die Klagen des Galliers Sidonius 
Apoliinaris über jenen verhaßten Abtretungsvertrag ver: 
nimmt: , 
— beißt es nach ihm in Hrn. Fe 
—* en —— mit unferer Sttaverei erfaufen 
müffen, mit ber Sklaverei ber Amerner, 0 —— ne 
felbft, die fo oft bie Gothen weit von ihren Mauern 5 
teieben! Berbienten einen foldhen Frieden unfere Leiden, unfere 
durch Schwert, Brand und Peft verheerten Geſilde, ** durch 
Dungersnorh aufgeriebenen Krieger? gr wir * der 
Hoffnung mit den Kräutern aus ben fen —— —* 
nahrt, mit biefen oft giftigen — —— 
Dand als fie felber pflüdte? . +» ha xt auf unfer Flehen un 
überliefert uns nicht den Barbaren. 

Man gewahrt wol aus dem vorftehenden Anführungen, 
daß Hr. 5. nur wenig von jenen alterthümlichen Über: 
tieferungen abweicht, die, im Verlaufe ber Jahrhunderte 
immer mehr geläutert und von altın maͤtchenhaften Sa 
gen entkeidet, die Geſchichte aller modernen Nationen ge: 
worden find Er ſchildert mit Genauigkeit und Klarheit 
den raſchen Durchzug der Alanen und Vandalen, die 
Miederiaffung und Gefeggebung der Burgunder und die 
glänzende Hertſchaft ber Weſtgothen, bie er ‚mit ebenfo 
beilen als lebendigen Farben ausmalt. Verweilt er gleich— 
wol am laͤngſten und mit unverhehlter Vorliebe bei den 
Franten, fo können wir ihm dies um fo weniger verar⸗ 
gen, da eben jener Meine Voͤllerſtamm, der ſich zuerft bei 
Zongern unter Chlodion und bei Toutnay unter Mer: 


— — —— — —— — — — — —— 
— — — — — — — — 


tig miederlleß, der Keim ber fraͤnkiſchen oder franzoͤſt⸗ 
fhen Macht in Gallien ward. Bei dem Allen läßt er 
fi) doch von nationaler Eitelkeit Beineswegs verleiten, ben 
fabelhaften Angaben der alten Chronitenfhreiber in ihrem 
Betreff unbedingten Blauben zu ſchenken. Vielmehr fucht 
unſer ——— nf das Wahtſcheinliche die Aben⸗ 
teuer Chiſderich s zuxucufuhren, die viel zu wunderchat 
ſind, als daß man ihn fuͤr den wirklichen Begruͤnder 
jener Macht halten könnte; ſowie auch die Thaten Clod— 
wig's, worüber noch viele Dunkelheit mwaltet, bei dem 
man jedoch bereits jenes Genie gewahrt, das Galliens 
Zukunft den Händen ber Weſtgothen entwinden und 
ihm den Namen Frankreich erteilen wird. Hr. F. ſchil⸗ 
dert nach Gregor von Tours mit moͤglichſt Maren Zü— 
gem biefelbe wilde Regierung der erfien Nachfolger Clod⸗ 
wig's. Dabei find die Kritik der Zeugenſchaften, die 
Erforſchung der Orter, Urterte und Denkmäler, religisſe 
fowol als profane, bie einzigen Drafel, die er zu Rathe 
sieht, während er Andern die ganze griechiſche und troja= 
nifhe Mythologie der großen Chroniken überläft, 
wie auch jene andere Art modernerer Mothologie, bie 
ſtets bereit if, die alten Zeiten nach den Begriffen ber 
unferigen zu beurtheifen, oder Syſteme zu fabrieiren, bie 
ebenfalls nicht beffer ald Kabeln find. 

Eine hoͤchſt intereffante Epifobe diefes Geſchichtswerkes, 
die zugleich Hru. F.s umfaffende Sprachkenntniffe und 
namentlich feine Bekanntſchaft mit den arabifhen Schrift 
flellern, die er im Originale lad, außer Zweifel ſetzt, bil: 
det bie Schilderung ber faracenifchen Einfälle in das füd: 
liche Gallien. Der Eifer, mit welchem er dem Stubium 
diefer Autoren oblag, feine, nad) feinen Klagen zu ur: 
theilen, nicht immer belohnt worden zu fein, und bas 
Etgebniß fo vieler mühfamen Forſchungen ftand, wie er 
felber gefteht, nicht immer im Verhaͤltniß mit feiner Ge 
duld, viel weniger noch mit feiner Mißbegier. Es ift dies 
jedoch nicht das erfte Mal, dag ſich die orientalifchen Ge: 
fdichtfchreiber diefen Vorwurf von Seiten ber Gelehrten 
zuzogen, die fie über bie Einzelumftände der Thatſachen, 
die Lage der Drte, die Reihenfolge der Zeiten befragten 
und benen fie gemeinhin mit jenem tuͤrkiſchen Kadi ant: 
worten: „Ich weiß nicht, was wahr, nur Gott ift dies 
befannt.” Allein bei aller Teodenheit der mufelmännis 
fhen Chronifen und bei aller Verwirrung, Incohaͤtenz 
und Leichtgläubigkeit ber viel weitfchweifigern moͤnchiſchen 
Legenden, die nur einem geübten Krititer von Nugen fein 
innen, wird man nicht ohne Rührung einige große bis 
ſtoriſche Züge Iefen, die Hr. F. aus jenen verfchiedenen 
Urterten zu Zage förderte und bie öfters ein ganzes Jahre 
hundert charakterifiren. So beifpielsweife die Schidfals: 
wechſel, die Narbonne erfuhr. Diefe Stade ward, nad: 
bem fie 719 erobert worden, der Mittelpunkt und bie 
Schugwehr der arabifchen Herrſchaft dieffeit der Pyre— 
nden, und von nun an war deren Loos, von Arabern, 
Weftgothen und Franken verheert zu werden, die fih um 
fie als eine Beute firitten, wonach es ihnen Allen gelb: 
flete. In einem ſolchen Kampfe fah fie bald den Glanz, 
womit die römifhe Macht fie umgeben, dahinſchwinden 
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und erlöfhen. Ihre ephemeren und ſtets wechſelnden Ge: 
bieter beeilten fi, fie mit ben reichen Truͤmmern ihrer 
Patäfte und Tempel zu befeftigen. Die Meiſterwerke der 
Kunft, welche bie gallifhe Opulenz und die Pünderun: 
gen Alarich's dafelbft angehäuft hatten, wurden zu Be: 
feftigungswerken der faracenifchen Stadt verwandt, und 
der Thurm bes Mauren, den man unter ber Regie: 
rung Ludwig XIV. nieberriß, twar, mie es ſich fand, bis 
zu einer bedeutenden Höhe, beinahe ganz aus Bruchſtücken 
von Statuen, riefen, Capitälern, Tafeln mit Inſchriften 
unb andern ehrwürbigen ſten eines entfernten Zeit 
alters erbaut, die von barbarifhen Händen zerbrohen und 
aufeinandergefchichtet worden waren. 

Noch befehrendere Trümmer jener Epoche, bie Hr. F. 
fammelte, find einige große Gedanken, einige fromme Über: 
lieferungen, Bruchitüde, die einer nicht minder verberblichen 
Zerſtoͤrung, in deren Folge fo viele Seiten aus den Jahrbü⸗ 
chern des menſchlichen Geiftes verſchwunden find, entgingen. 
Wir theilen einige derfelben mit. Bor der Schlacht von 
Zouloufe 721, einer großen Waffenthat, deven Andenken 
aber, wie Hr. F. bemerkt, die neuern Gefdyichtfchreiber 
kaum bewahrt haben und die fie bisweilen fogar mit dem 
Ruhme der Schlacht von Poltou vermengten, fügte Ei 
Samah, Heerführer der Mufelmänner, zu den Seinigen, 
indem er ihnen die enagefchloffenen Reihen ber Cheiften 
Aquitaniens und Aufoniens zeigte, mit den Worten des 
Koran: „Fuͤrchtet Euch nicht vor jener Menge; ift Gott 
mit und, wer Bann wider uns fein?” Anaftafius, der 
chriſtliche Gefchichtfehreiber, ſtellt dieſer Begeiſterung ein 
Wunder entgegen, das den Glauben der chriſtlichen Voͤl⸗ 
er der Zeit fehr treffend begeichmee. Der Herzog von 
Aquitanien verkündet, er habe vom Papft Gregor drei 
Schwaͤmme zum Geſchenk erhalten, die zur Reinigung 
bes Abendbmahlstifches gedient, umd im Beginne bed Kam: 
pfes läßt er Meine Stuͤde davon am alle Diejenigen aus: 
theilen, die darum bitten. Der Sieg war vollftändig; es 
blieben in dem Treffen nur 1500 GChriften, unter denen 
ſich fein Einziger befand, der feinen Theil von den bei 
ligen Schwänmen erhalten, während man, mie «erzählt 
wirb, mehr als 400,000 Saracenen unter den Todten 
zählte. Es ift dies freilich ein wenig zu viel, und man 
gewahrt wol, daß religiöfe Andacht die Wunderkraft des 
Talismans übertrieben hat; allein die arabifhen Auto: 

„ven felber geben zu, daß noch fimf Jahrhunderte fpäter 
eine Kobtenfeier wegen jenes großen Unglüͤcks gehalten 
wurde; auch ward die Mömerftrafe, bie von Toulouſe 
nah Garcaffonne führt und welde die Mufelmänner an 
dem naͤmlichen Schlachttage befegt hatten, von ihnen bie 
Strafe ber Märtyrer benannt. In Betreff nun 
des in der Geſchichte ungleich berühmten Sieges, den bei 
Poltou Karl Martel Aber Abd el Raman 732 erfocht, 
verdanken wir den deöfallfigen Fotſchungen bes Den. F. 
zwar ‚nicht die Entdeckung neuer Thatumſtaͤnde von Be⸗ 
lang; allein bie von ihm gewählte ganz neue Art ber 
Darftellung biefer Begebenheit gibt gu allgemeinen Be: 
trachtungen von einiger Wichtigkeit Anlaß. Es geht näm: 
lid) daraus hervor, daß man fich feither uͤber die gefell: 


ſchaftlichen und politiſchen Reſultate der befragten Schlacht 
haͤufig getaͤuſcht, und daß man namentlich Unrecht gehabt, 
zu behaupten, Frankreich würde erobert und mohammeda⸗ 
niſch geworden fein, wofern Karl unterlegen hätte, Nichts 
bewelſt bei dem Zuge und dem Benehmen der arabifden 
Heerführer, daß fie den Plan gehabt, in Gallien eine 
für die Dauer berechnete Hertſchaft, wie ſolches in Spas 
nien geſchehen, zu begründen. Nach ihren Artem zu fchlies 
fen, führten fie Hier feinen wirklichen Miederlaffungstrieg, 
noch beabfichtigten fie eine eigentliche Eroberung. Mic 
ihren aufeinanderfolgenden Eindrüchen bezweckten fie niel 
mehr bios, das Land zu verheeren, zu pländern und ei⸗ 
nen Verſuch zu machen, ben Schreden ihrer Waffen auf 
beiden Seiten ber Porenden zu verbreiten. Demnad ha⸗ 
ben Pd auch ng * denjenigen Staͤdten, wo ſie am 
verweilten, e jener großen oͤffentli und re 
fen Denkmaͤler hinterlaſſen, die * —— 
daß Sevila, Cordova, Granada, Sicilien und einige Kü⸗ 
ſtengegenden Italiens zu ihrem Reiche gehörten, Als fie 
nach Frankteich kamen, erbauten fie bier weder Daläfte 
noch Moſcheen; fie dachten nur auf Berftdrung und Beute, 
ohne Zweifel weil fie überzeugt waren, ihr bortiger Auf: 
enthalt werde nur vorübergehend fein. Bei dem Alten mag 
mol etwas nationale Eitelkeit mit im Spiel fein, wenn 
Dr. 8. die Urſache diefes Mistrauens zu ſich felder — 
nad den Andeutungen des Chronikenfchreibers Iſidor de 
Deja — in dem Umftande findet, daß die Araber bei dem 
Anblide der Armee der Franken, „fo furchtbar durch den 
hohen Wuchs und die Stärke ihrer Krieger, fo dicht ges 
ſchloſſen in ihren Reihen, und bie, in gerader Linie auf: 
geitele, ‚einer eifermen Mauer glich”, von Erſtaunen er: 
geiffen, gar bald verzweifelten, dieffeit der Porenden eine 
— eg rg — —— 
nigen — unſer Geſchich ber —, welche 
Griechen, Berbern, Gothen überwunden era bie länges 
als acht Jahrhunderte hindurch Spanien als ein halbafrifani: 


Sand b eten, wi ei i 
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Daß bei dem Allen die Schlacht von Poitou nicht 
entfheibender ald die won Toulouſe geweſen, beweift Hr. 
5. endlich mod; durch die Thatſache, daß man zwei Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter auf Saracenen in Frankreich ſtoͤßt. Auch 
rechneten die Barone in der Provence und in Septima: 
nien fo fehr auf die Stärke der arabifchen UÜberziehungs- 
heere, daß fie gleich nad) der Miederlage Abd el Raman's 
mit biefen einen Bund ſchloſſen, um gegen die Befreiungs: 
armee einen 'hartmädigen Widerftand im Shden zu orga= 
nifiren, was Karl Martel, um bie Urheber biefes gotted: 
Lälterlichen Bündniffes zu entmuthigen, bervog, der ganzen 
Sittenroheit feiner Nation gegen fie den Zügel ſchießen zu 
Laffen, überall ſchreckliche Berheerungen zu ürben, die pho⸗ 
chifhen Städte Agatha und Maguelore zu vernichten, die 
Mauern von Mimes niederzureifen und auf dem ungern: 
ſtoͤrbaren Geſteln des dortigen Amphithenters, das feit 
lange als Feſtung ‚gedient Hatte, jene Spuren des Feuers 
zuradzulaffen, die man moch dafelbft gewahrt. 

Wir erwähnten bereits im Eingange unfers Berichts 
bie Quellen, bie zum Behufe der Abfaſſung feines Wew 
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kes autzubeuten Hr. F. keinerlei Mühe ſcheute. Dabei 
befigt er aber in hohem ‚Grade bie Geſchicklichkeit, ſelbſt 
den Heinften Bruchſtuͤcken einen gewiffen Werth zu ge 
ben, und ein ganz ausgezeichnetes Überfegertafent, mittels 
beffen er die alten Urterte gleichfam neu zu beleben weiß. 
So beiſpielsweiſe bei faſt woͤrtlicher Übertragung jenes 
beruͤhmten Briefes in das Franzoͤſiſche, worin Sidonius, 
Biſchof von Clermont, eine Schilderung Theoderich's, Kö: 
nigs der Meftgochen, entwirft, den er oft zu Xouloufe 
sefehen und mit dem er oft feine Mürfelpartie gemacht 
hatte. Gleicherweiſe find aud die wenigen Betrachtun: 
gen, melche die hiftorifche Gattung, ber diefes Werk an: 
gehört, zuläßt, infofern fie nicht Gefege, Verwaltung, 
Sitten, den Zuftand der Wiffenfhaften und ähnliche Ge: 
genftände betreffen, ber natürliche Ausdruck der gleichzei: 
tigen Gedanken, der treue MWiderhall eines ganzen Jahr: 
hunderte. Zum Beleg mag eine Anführung genügen. 
Nahdem Hr. F., einem Gefchichtfchreiber jener Epoche fol: 
gend, die nähern Umftände der Vermaͤhlung Placidia's, 
Schweſter des Kaifers Honorlus, mit dem Könige ber 
Weftgothen, Athaulf, erzählt, fügt er nachftehende Worte 
inzu: 
, e Die Berbindbung ber Tochter des Theodoſius, ber Schwer 
ſter bes Honorius, mit dem herumircenden Häuptling eben bers 
felben Barbaren, bie Rom erobert und geplündert hatten, biefe 
Verbindung ward vom ganzen Reiche bewundert, und viele 
Ehriften gewahrten darin bie Erfüllung einer Prophezeiung bes 


Daniel, melde die Heirath des Königs vom Norden mit ber 
Tochter bes Südens verfünbigt. 


Endlich, fo ernft und ruhig auch das Merk burd;: 
gehends gehalten ift, fo ſcheint ſich doch der Verf. zumel: 
len einen Dinblid auf unfere Zeit zu erlauben, auf be: 
ren ihm misfällige Beftrebungen er bei Schilderung von 
Buftänden der Vergangenheit anzufpielen die Abſicht ver: 
raͤth. Diefe Abſicht läßt fih, um zum Schluffe nur 
noch eine Stelle anzuführen, unter Anderm in dem Ab: 
tiffe gewahren, den Hr. F. von der gallo«römifhen Ki: 
teratur im 5. Jahrhunderte entwirft und worin er ung 
eine unrubige, bewegte und von falfchen Bebürfniffen ge: 
quälte Gefellfchaft zeigt, „Für die das Natürliche und 
Wahre nichts weiter ald leere Namen find, die Jeder 
dem Phantafiegebild, dem Wahnbegriffe und der Wort: 
bedeutung beilegt, welche die Kraft bewahrt hat, das Ge: 
müth aufzuregen”. 17. 


Miſtreß Hemans. 

Miſtreß Hemans, als Frau wie als Schriftſtellerin gleich 
achtungewerth, hat in ben nach ihrem Tode geſammelten Aus: 
gügen aus Briefen, Tagebüchern und Geſprächen ein ſolches Er: 
ennen der von ihr geliebten deutſchen Fiteratur bargethan, daß 
ihre Ausfprüche es verdienen, auch uns zugänglich zu werben, 

Da fie lange in Wales lebte, ſich mit der Sprache wie 
mit den Melodien des Landes vertraut machte, war ihr, ber 
mufitverftändigen und trefflichen Birtuofin, ber rechte Sinn für 
das Wotkstieb aufgegangen, fie erkannte, wie tief Herder in 
ben dichteriſchen Geift der Völker eingedrungen war, fie em» 
pfand die Wahlverwanbtfchaft mit ihm, fie überfepte Mans 
des von ihm, und er war ber Bermittler für ihe Eindrin⸗ 
‚gen in deutſche Sprache und Art. Ziet hielt fie ſehr hoch, 
So fehr fie auh Schiller anerkannte, konnte fie ſich doc) 





nicht gang mit feinem „Don Carlos“ befreumben, d. $. 
nicht mit dem Berhältniß Pofa’s zum König. „Die Une 
terrebung Philipp’s mit Pofa ift ergreifend, aber meine Theil⸗ 
nahme war durch die Idee des Unmöglichen geftört, die mich 
den ganzen Auftritt hindurch wie ein Gefpenft verfolgt. Selbſt 
Schillers gewaltiger Genius Fann uns nicht zu dem Glauben 
führen, daß fold eine Stimme ber Wahrheit und Freiheit in 
ber Gegenwart des Ealten, finftern Philipp's ſich zu erheben 
wagte, und daß biefer, wenn auch nur einen Augenblid, foldhe 
—— eines edeln Herzens ohne harte Rüge an⸗ 
ehört hätte, 
— As die tiroler Sänger auch in Wales ihre Volkslicder 
hören liefen, urtheilte Mrs. Demand, bie damals noch wenig 
Deutſch verftand; daf biefe Lieder auf Bergeshalben, neben Gieß« 
baͤchen gehört werben müßten. Es ifl, als wolle man eine 
Bergfihte auf ein Blumenbeet pflanzen, wenn man ben Geift 
der Alpen mitten unter die mobifche feine Welt verfegen will, 
Die Schidfalstragödien von Werner, Müllner u. U, 
kamen ihr vor, als wenn eine Poftbotin gezwungen würde, 
an einem beflimmten Monatstage die Briefe zu öffnen, zu lefen 
und bie beigelegten Bücher zu ſtehlen. Obgleich fie nicht nur 
dichtete, ſondern aud in Werfen und Profa Mandjes bruden 
ließ, war fie doch der Schriftftellerei ins Blaue hinein fehr ab: 
geneigt. „Es ift der Untergang ber jet aufblühenden jungen 
Zalente, baß Leſen und Schreiben gleichbebeutend find. Mande 
erwachen nie zu der Überzeugung, daß fie beffere Dinge deshalb 
vernadläffigten, und wenn Jemand gleich mir durch ein heftis 
ges Berlangen nad Kenntniffen und nah Wahrheit auf den 
richtigen Weg geführt wird, fo gelangt er ficherlich auf ers 
pfaden bahin; es ift über ihn abgeurtheilt, che er bie ihm 
mögliche Reife erlangte, er wird ſich faum von ber ihm anhaͤn⸗ 
genden Meinung bed Geringfügigen befreien können. Wir zers 
flören den Palmbaum, um für den Augenblit einen Trunk zu 
gewinnen. Wir erſchlagen das Kameel, das uns durch bie 
Wüfte trägt, weil wir nicht eine kurse Weite bürften wollen." 
Später lebte fie ber Erziehung ihrer fünf Göhne wegen 
in Liverpool, wo es ihr, obgleich es ihre Baterftabt war, nit 
fo gut gefiel wie in ben wallifee Bergen. Der Kaufmannd: 
geift und der dadurch bedingte Ton war ihr fremd, weshalb 
fie von ben großen Streifen fich in ziemlicher Entfernung hielt. 
Das fügte fie jeboch nicht ganz vor Läftigen Beſuchen, die ſich 
mitunter verwunderten, in ber gefühlvollen Dichterin, bie heis 
lige und fromme und ernfte Weifen anſchlug, eine ſchlichte heis 
tere Frau zu finden, bie fi an Kleinigkeiten vergnügen konnte, 
bie ein artiges Märden, einen flüchtigen Scherz licher hörte 
als philofophifche Prunkreden, literariſche Frau-Baſercien, und 
bie nichts weniger leiden mochte ald die Moralfreffer und bie 
Nüglihkeitsbocenten. Bei alledem plagte man fie arg mit Albums, 
Sie klagte einmal, baf man fie nöthigen wollen, ſich nicht allein 
in bas Stammbuc ber Überbringerin zu ſchreiben, fondern auch 
in bas der Schweſter und in die der drei Kinder berfelben. 


giterarifhe Anzeige. 
— iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlungen 
nben:; 


zu fl 
Nobespierre. 
Mit Beziehung auf die neuefte Zeit 
argeftellt 
von einem Wahrbeitöfreunde. 
Gr. 8. Gh. 1 Thlr. 


Diefe Schrift knüpft nun an bie treue Schilderung des 
Lebens Robespierre's Betrachtungen, bie zur Erläuterung und 
Würbigung biefes Charakters beitragen werben und die Seach⸗ 
tung aller Zeitgenoffen verbienen. 

Leipzig, im Juli 1837, 


$. I. Brockhaus. 
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Über bie Unficherheit der Erkenntniß bed erlofchenen , Rugen und bie Zweckmaͤßigkeit um fo weniger abfpredhen 
Lebens. Nebft Vorfchlägen zur Abhilfe eines drin: | al es immer noch Leute * we — ee 
ap Bebürfniffes für Staat und Familie. Bon wachen im Grabe fei doch eine gar zu feltene Erſchei⸗ 
ſchaei Benedict Leſſing. Berlin, Hirſch⸗ | mung, als daß man fo viel Aufhebens davon made, bie 
wald. 1836. Gr. 8. 14 Gr. Welt habe lange beftanden ohme Leichenhäufer, es gebe 
Manchem guten Gedanken geht es wie dem Samen | no viele andere Dinge, deren Abhuͤlfe weit dringender 
mandjer Pflanzen, er will nicht allein Zeit zum Aufges | fi al® bie Verhütung des Wiedererwachens im Grabe, 
hen überhaupt haben, fondern eim befonderer Zeitabſchnitt, mit einer guten Leihenfhau komme man wol ebenfo weit 
ein Jahr vor dem andern erweiſt ſich vorzüglich günftig | U dal. m. Dergleichen Leuten glauben wir bas Bud) 
zu feinem Gebeihen. Schon vor beinahe einem halben | dringend empfehlen zu müffen; fie mögen ſich babei bie 
Jahrhundert hat der treffliche Hufeland auf die dringende | Sache noch einmal ernſtlich Überlegen und bedenken, daß, 
Nothroendigkeit zur Errichtung von Leichenhäufern wieder: | Wenn auch mur unter 20,000 Menfhen Einer lebendig 
holt aufmerffam gemacht und durch die erfte Anlage eis | begraben wird, ſchon dieſes Einen wegen die Fürforge ben 
nes folhen Haufes die Bahn gebroden, und noch bis Übrigen umd ben Staatsbehörden zur Verhütung ähnli- 
auf die neuefte Zeit find nur menige Orte feinem Weis | Ger Unglücsfälte deingendes Bedürfnif wird, Wenn «6 
fpiefe gefolgt, ja feine Stimme wäre vielleicht verflungen, | je einem Zyrannen einfallen Lönnte, auch den ſcheußlich⸗ 
wenn nicht mehre neuere Beiſpiele von Menfchen, bie flen Werbrecher mit der Strafe des Lebendigbegrabens zu 
lange Zeit in einer Art von Erftarrung gelegen umd wies | belegen, gewiß, die ganze Chriftenheit würbe ſich bagegen 
der ind Lehen zurüchgerufen wurden, ober body erft fpäs | erheben, und doch kann man noch zweifeln, ob es noth⸗ 
ter dem Xode verfielen, vielleicht aber auch die, lebhaft wendig fe, einen Unfchuldigen, ein theueres geliebtes Glied 
am ein mögliches Erwachen im Grabe erinnernden Bei: der Familie vor einem ſoichen Unglüde durch Mittel zu 
fpiele von zudtenden Choleraleichen bie Aufmerkfamteit der | bewahren, bie im unferer Hand liegen? und doch kann 
Zeitgenoffen von Neuem auf biefen Punkt hingeleitet hät: | man ſich durch Hinderniſſe abſchrecken laffen, bie, wenn 
ten. et endlich feheint bie günflige Zeit gefommen zu | fie auch hier und da fich entgegenftellen, doch wegzuraͤu⸗ 
fein, wo der lange verhaltene Funke zlmbet. Man übers | men find? 
legt ſich die Sache weiter, man befpricht fie, man fchreibt Sehr richtig zeigt der Werf., wie im ber Natur bie 
darlıber, und, wie verfautet, fängt man ſchon im einigen Grenzlinte swifcen Leben und Tod beiweltem nicht fo be: 
Städten an, Subferiptionen zur Errichtung von Leihen: flimme bezeichnet. iſt, als man gewöhnlich zu glauben 
häufern zu eröffnen. Aus eben biefem Grunde hätte Hr. | pflegt. Die verfhhiedenen Mobificationen ber Lebenskraft 
®effing feinen günftigern Zeitpunkt als ben jegigen zur hören mit dem legten Athemzuge nicht gänzlih auf, und 
abermaligen Belprehung biefes Themas wählen tönnen. | 8 eriflirt ein Zuftand, der nicht Leben und nit Tod 
Eingedent des alten Spruichworts, das Cifen zu fejmies | genannt werden kann. Hufeland vergleicht diefen Zuftand 
ben, fo fange e6 mod) arm if, laͤgt er aber auch fein fehr paffend mit dem in einem Brennftoffe [hlummern: 
Mittel unbenugt, um als Verfechter der guten Sache den 2 
and Ziel zu gelangen, ja er beißt Denen, welche fie viel: halich dem euer Tann die Sebensflamme fehlen und doch 
teicht Hi6 daher och nicht für fo wichtig gehalten, oder ag 2 2— vorrachi fein, immer bi 
über die Ausführbarteit derfelben mod; im Zweifei ftans | dungemittel gelöf ee Meike Ef Tele BBeife 
den, bergeftalt mit allen ihm zu Gebote fiehenden Schrede | gemwet wird, daß fie felbft jenen Widerſtand überwältigt und 


niffen und Qualen bed Erwachens im Grabe ein, daß frei m ebes Ei, jedes Samenkorn ift Beweis hier⸗ 
von, Gs.enthält fehon Lebenskraft eines künftigen Weſens aber 


mancher Furchtſame gern den legten Pfennig hingeben i 

dhefte, um nur vor dem Gedanken baran Ruhe zu haben, u *— J — —— a Kar a 2* 
Abgeſehen nun aber von dieſem etwas outrirten Zone, | von ihrem Dafein überzeugen. 

in den das Ganze gehalten ift, läßt ſich dem Buche ber Bisher ift man aber bei der Beurtheilung des Todes 


eroiffen, in die Augen fallenden Zeichen, bie mel: 
Bun —* — den Verrichtungen des fihtbaren, nicht von 
den Erfheinungen des unſichtbaren, gebundenen Lebens 
hergenommen find, als ganz untrügfichen Merkmalen ge: 
fofgt, die zwat in ihrer Gefammtheit eine eg 
Bern.istraft haben mögen, In ſolcher jedoch nut hoͤchſt 
ſelten zugleich auftreten und daher vereinzelt hoͤchſt zwei⸗ 
felhaft bieiben. Dergleichen Merkmale find: Marmorkälte, 
Erftarrung, Pulstofigkeit , Athemloſigkeit, Bewegungslo⸗ 
ſigkeit, Empfindungsloſigkeit, Erſchlaffung der Muskeln 
und Sehnen, Nichtausfluß des Blutes nach geoͤffneter 
Ader, gebrochene, eingefallene Augen, rothe Todtenflecke, 
Lichengeruch und Verweſung. Wenn alle dieſe Erſchel⸗ 
nungen gleichzeitig einträten, fo würde am der Wirklich 
keit des Todes unter keinen Umftänden ein Bweifel ob: 
walten. Auch wenn nur jene Kennzeichen gleihmäßig 
vorhanden wären und alfo wenigftens nacheinander in 
ihrer Geſammtheit zu Tage kämen, müßte ber Tod als 
gewiß und untrüglid anerkannt werden, Wie aber der 
gewöhnliche Fall ift, mo nur vereinzelt und faft nie in 
ihrer Volftändigkeit jene Kodeszeicyen der. Beobachtung: 
ſich barbieten, verfiert auch die Sicherheit derſelben viel 
von Ihrer Bedeutung und mird oft dem Irrthum umb 
der Überefung unterliegen. Auch bei dem Scheintode, ber 
nuc den hoͤchſten Grad ber Ohnmacht darftellt, find im 
Augemeinen die äußern Erſcheinungen ganz ‚die des wah⸗ 
ten Todes. Aber auch der Verein mehrer diefer Zeichen 
kann keine volllommene Gewißheit von dem wirklichen 
Aoſterben geben, wenn man bedenkt, daß ee, wie die Er 
fahrung lehrt, Menfchen gab, die willkürlich alle Lebens: 
Außerung aufheben und eine Zeit. fang ganz fteif, kalt, 
ohne Puls und Athemholen liegen konnten, bie fie vom 
ferbft mieder zu ſich kamen. Monti. erzählt in einem 
Briefe an ben berühmten Hater eine Menge Kälte dies 
fer Art, und unter andern vom einem Bauer, der ſich 
als todt anſtellte und lange dafür gehalten wurde. Er 
hielt den Athem am und es fegten ſich ſchon eine un 
geheure Menze liegen auf feinen Körper. Ein erfab: 
vener Arzt fand weder Pulsfilige noch ein Klopfen bes 
Herzens; eine angezlindete Kerze, dot den Mund gehal⸗ 
ten, bewegte ſich nicht; bie grauſamſten Verſuche waren 
umfonft. Als man hierauf den für einen Spion gehal: 
tenen Bauer unter Auffiht eines Geiſtlichen ließ, ging 
er mit diefem auf und davon. ‚Ebenfo konnte fidy der 
Beifttiche Eaͤlius Rhodiginus tobt ſtellen, wenn er wollte; 
man onnte ihn flechen, kneifen und ſelbſt drenmen, ohne 
daß ſich etwas an ihm bewegte. Am allermerkwurdigſten 
aber iſt der Fall von dem engliſchen Oberſt Townſend, 
der ſich mac Willkür in den Scheintod verſetzen konnte. 
Sein Herz hoͤrte auf zu ſchlagen, das Athemholen hatte 
cin Ende, der ganze Körper nahm bie eifige Kälte und 
Steifheit des Todes an, das Geficht wurde. farbloß und 
fiel zufammen; das Auge erfhhien ftier, flare und glaͤ— 
fern; der Geiſt ſelbſt äußerte eine Thaͤtigkeit mehr, denn 
ihm fehlte während dieſes Zuftandes ebenfo das Bewuft: 
fein wie dem Körper das, Erben, Stundenlang pflegte 
er in diefer Lage zugubringen, bis feine germöhnliche Koͤr⸗ 


perbefchaffenheit wlederkehrte. Ausführlich ift dieſes au— 
Ferordentliche Beiſpiel im „Journal des savans” (Fulz 
1746) von ben Beobachtern Dr. Cheyne, Dr, Baynard 
und Apotheker Shrine befchrieben. Sie waren Ärzte des 
genannten Oberften, der fange krank gemefen war und fie 
durch Boten erfuchen tief, Zeugen der vom ihm gemach— 
ten Erfahrung zu fein, die er in ihrer Gegenwart wie 
derhofen wollte. Man kann ſich leicht vorftellen, wie fehr 
die Anwefenden über einen ſolchen Vorſchlag, zumal von 
einem Manne, den man feinen übrigen Reden zufolge 
für vernünftig halten mußte, erftaunten. Sie wagten es 
nicht, den Vorſchlag anzunehmen, aus Furcht, der Aus: 
fal möchte für ein an fi ſchon fo ſchwaches Subject 
tödelih fein. Endlich gaben fie. doch ihre Zuftimmung, 
vielleicht ebenfo fehr aus Meugierde als durch bas ZBure: 
ben des. Kranken bewogen. est legte er ſich auf ben 
Rüden; Dr, Cheyne fühlte ihm ben Puls, De. Bannard 
legte ihm die Hand im die Herzgrube und Hr. Shrine 
bielt ihm einen Spiegel vor den Mund, -- Binnen weni: 
gen Augenbliden fühlte man weder den Pulsihlag noch 
die Bewegung. des Herzens, auch lief der Spiegel vom 
Athem nicht an. . Jeder vergewifferte fich jegt über den 
Buftand diefer drei Lebensbewegungen, und Jeder ward 
von ihrem gänzlihen Aufhoͤren auf. das volllommenfie 
überzeugt; man unterhielt ſich über diefes fonderbare Phaͤ⸗ 
nomen, und nad einer halben Stunde ſchickte man ſich 
an, bavonzugehen, da man ſteif und feſt glaubte, der 
Kranke habe feine Erfahrung zu weit getrieben; allein 
indem fie zum Abfchiede den Körper noch einmal unters 
fuchten, verfpürten fie eine Beregung. Nun fühlten fie 
den Puls wieder; bie Bewegung des Herzens nahm nach 
und nad zu und das Athemholen ward wieder deutlich; 
endlid fing der Kranke zu reden an und machte bie Zu: 
ſchauer ebenfo erſtaunt über feinen Tod als über feine 
Grwetung. Nach ihrem Weggange lief er feinen Notar 
rufen, brachte fein Teſtament in Richtigkeit und gab 
nah 5 — 6 Stunden feinen Geift ruhig und ohne Schmer: 
n auf. 
e Nur. die Faͤulniß ift unter allen obengenannten das 
fiherfte und. untrüglichfte Zodeszeichen, vorausgefegt, daß 
fie voltommen, allgemein und im Kortfchreiten begriffen 
it. Daher ift aber auch nur bie Zeit der alleinige Rich— 
ter über Leben und Tod. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Neugrichifce Literatur. 


Die erfien Monate bes Jahres 1837 find nicht fo rei an 
titerarifhen Erfheinungen geworfen, old nach dem kleinen Aufs 
ſchwunge, den die Literatur im vorigen Jahre genommen hatte, 
zu erwarten fland, Die Politik fpielte dirfen Winter bis zur 
Kückkehr des Königs Otto eine zu große Melle und verſchlang 
jebes andere Intereffe, Jene ſchaͤdliche Aufregung iſt jept wer 
über, und bie Früchte der gegenwärtigen gleichmäßigen Ruhe 
werben fhriftftellerifhen Productionen nicht ausbleiben. 

Werien wir zuerſt einen gang Burgen Blid auf die Jour: 
naliſtik. Die „Athena“, der „Sotir“ (Sawveur) und die „El: 


| pis" (Ho fnung) baben bisjegt als Oppoſitienszeitungen fortbe⸗ 


ftanden, bie beiden Ichtern bürften aber fortan ſich zum Mis 
niſterialis nus binneigen, ober gang aufhören, Die „ trayer- 
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vndeion 'Ellas"! (Gröce regenörde), bad Blatt des Staatöfangs 
ters, hat mit ber Abreife bes Lehtern aufgehört; der „Eidnri- 
x6s zayudgöuos” (Cuurrier grec) beftcht ald Halb officielles 
Blatt fort. Außerdem ift noch bie „Pnun‘‘ (Hama) als eine 
Art Intelligenzblatt angefündigt. Die Fortdauer bes rigents 
lichen. Regierungss oder Gefegblattes verfteht fi von feibk. 

Bon den periobifhen Zeitfcpriften bat die Kirchenzeitung : 
u„Böayyskıen oeinn”, mit Verbannung ihres Redacteurs, 
des Möndes Germanos, auf die Infei Skyros, im verfloffenen 
Herbie aufgehört. Auch „Der Fortſchritt“ (mgoudos), ber in 
feinen fpätern Nummern in der Bekämpfung des Grafen Ar: 
manfperg eine wahrhaft diaboliſche Originalität entwidelte, 
fcheint fortan nicht weiter herausfommen zu wollen. Dagegen 
beftchen noch fort: 

Die „Eos, bie in ber Iehten Beit etwas beffere Auffäge 
geliefert hat, rebigirt von den Herren Rifolaibes und Ans 
toniabes, 

Der „Asklepiod”, dad Journal der mediciniſchen Gefellfhaft, 
und folglich nur mebicinifche und dirurgifche Auffäge enthaltend, 

Die „Iris und „Der Dieb“ (Akfaınz), zwei Unterhals 
fungsblätter und, wie gewöhnlid bie 3eitföclfien biefer Art, 
mit ziemlich leichter Waare nur locker befrachtet. 

Die „Anthologie”, eine von ber Regierung herausgegebene 
und in ber königligen Druderei verlegte Zeitſchrift, eine Art 
Pfennigmagazin zur Verbreitung * Kenntniſſe. 

Angelundigt ift noch eine juriſtiſche Zeitſchrift unter dem 
Zitel: „Eiknrien vouoloyla’, berauägegeben von den Abvos 
caten Peyalis und Nilolaibes in Athen. 

j Unter ben. im verfloffenen Winter erfdienenen Büdern if 
wol bas bebeutendfte:. „O ydowr Anıneors' (Der alte Liber 
rios), ober Geſpräche auf dem Spaziergange über gricchiſche 
Zuftände. Der ungenannte, aber bald errathene Verf. (S. 
Balettas) hat die heutigen gefeligen und ſittlich- politiſchen 
Berhältniffe in Griechenland und junächſt in Athen mit gros 
Ber Schärfe und Klarheit aufgefaßt, und mit ebenfo großer 
Kunft und in einer faft claffifihen Sprade, in einer angenehm 
anregenden und fittlih belchrenden Darftellung twieberjugeben 
mußt. Sein Standpunkt ift der politiſche; feine eignen An: 
tchten find entſchieden liberal und conflitutionnell und er pre⸗ 
* die Repräfentativverfaffung als das einzige Heil für Gries 
enlanb, 

Die übrigen Erſcheinungen find, wie ſchon oben anges 
geben worden ift, im Ganzen ziemlich unbedeutend, Wir be: 
merfen darunter: „Ilspfänlug 1 yuuraonızdc x. 1. 4 
(kehrbuch der Zurnfunf), von Georg Pagon, Zurniehrer 
am — Schulle hrerſeminar. (Athen im Schufbüderver: 
lag. 1337, 8. Mit einer Steindrudtafel,) Der Berf., der 
in Leipzig Philologie und Philofophie und nebenher aud bie 
Zurntunft ftubirt bat, lehrt die legtere bereits feit mehren Jah: 
ren mit dem beſten Erfolge, ‚erft am Waifenhaufe auf Agina 
und Rauplia, jest am Schullehrerſeminar (Iidamzeaheior) In 
Athen. Zur allgemeinern "Einführung aber der Zurnübungen 
bei allen Wolksfcyulen, wie durch das Schulgefeg vorgefchrieben 
ift, erſchien es zwedtmäßig, den Schullehrern einen Leitfaden in 
die Hände zu geben, und Dr, Pagon entfchloß fid) daher, ge: 
genwärtigen Auszug aus den größern Werken von Guts Muths 
und 2, Jahn auszuarbeiten und in feine Mutterfprache zu 
Üüberfegen Doc bat et auch Eignes ober aus andern Wer⸗ 
en Entlehntes hinzugegeben: einen Abſchnitt über bie Kinders 
fpiele der Xiten 2 dem Zufius Pollur und einen Aufſat 
über bie olympifchen und andern Agonen aus ber (neugries 
chiſchen) Archäologie des A. Stagnirites. 

„Ilivaf laropımo- — ie „darıwızic yılokoylag" 
Hiſtoriſch⸗ kritiſches Gemälde der iateiniſchen Literatur), vom 
I. de Figalla (Athen 1836, gr. 8.). Der Berf. (Arzt 
auf Thera, aus einer ber bort feit Jahrhunderten anfäfligen 
rõmiſch⸗ Farhotifchen Kamitien) wurde theild darch bie Kirche, 
zu ber er ſich bekennt, theild durch längern Aufenthalt in Itas 
lien frühzeitig auf das Studium der iateiniſchen Sprache und 


Literatur Hingewiefen. Gegenmä Überficht biefer Bitera 
ift für bie Iernende Jugend 5* als ein Hülfsmittel beim 
lateiniſchen Unterricht. Sie mürbe auch biefem Zwece 
entfpredhen, wenn der Verf. das Büchlein nur um ein ns 
ges hätte erweitern wollen. In feiner jetigen Geftalt if +# 
aber allzu oberflächlich. Die Ramen ber lateinifchen 
ftelee find nur griechiſch gefchrieben und Theil ſeht in: 
torrect G ®B. Frkos Ned für Gnnens Naevios); 5 
iſt eine Ausgabe angegeben und die Nachweiſun ſind ſehr 
dürftig und unvollftändig, In einer dem Bü angehängs 
ten Ankündigung verfpricht ber Verf, eine ähnliche, aber aus: 
führlichere Arbeit über bie gricchifche Kiteratur und eine phi⸗ 
loſophiſche Grammatik der italienifchen Sotache 
u Eyernofs (fol heiſen drsınors) TV Bamlefov Fäg 
Elludos', eine Art von Staatehandbuch, von bem Arzte J. 
Klados (Athen 1837), enthält außer ben Genealogien Aller 
fürfttihen Häufer die Darftelung fämmtlicher griedjiichen 
Staatsbehörden und am luffe eine tabellarifche Uberſicht 
rer —— - — ng Rur die Landarmee 

u offen. Das Bud ift troß feiner reiche ⸗ 
gel —— 2 uch —* Art en a 

„Aretoule”, von bem Prof. D. Maprofeo 
(Athen 1837, 8.), eim ſtarker Band, der, wie ee 
auch in den deutichen Buchhandel kommen wird, { 

„Le monument d’Eubulides ete, Lettre ä Mr. I colo- 
nel Leake par Mr. Ross (Xthen 1837, 8.). Der Berf. be⸗ 
müht fi darzuthun, daß ein im innern Geramicus neuerdings 
aufgefundenes Denkmal dad von Paufanias in feiner Beſchrei 
bung Athens erwähnte Monument bed Eubulides fei, und flüge 
hierauf vorzüglich die Folgerung, daß Yaufaniad burch ein ans 
deres Thor als das vom Dberften Leake in feiner Topographie 
angenommene im bie Stadt eingetreten fei. Die Topographie 
Athens gewinnt dadurch zum arofen Theile eine andere Ge: 
ftalt = „ ihr — Tale e. 

diel von dem enenen; angekündigt, ober unter ber 

Dreffe befindbli find noch mehre Bücher und Schriften: bier: 
unter auch eine beutfche Überfehung ber Memoiren bes Oberften 
Perrhäbos, von bem Dr, Anfelm, Director ber Föniglichen 
Druderei, auf welche in der Ritz ſchen Buchhandlung Gubferip: 
tion angenommen wird. Da bie Univerfität jest ins Reben 
getreten ift, fo dürften zunächft, durch das Bebürfnif bervors 
gerufen, eine Menge von Handbüchern und Leitfäden für die 
derſchiedenen Lehrſacher erſcheinen. ior. 





Notizen über Cuba. 
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enge von Florida. Die Küfte von Guba entlang find mehre 
kleine Infeln, welche zum gleichen Gouvernement mit der gro: 
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Sen Infel gehören. Die Fahrt an ber Küfte ift ſeht unfiher 
wegen der vielen Klippen und Landzungen, bie fie beinahe ohne 
Unterbrehung umgeben und oft zwei bis brei Meilen in bie 
See binauslaufen. Die unterbrocdene Linie ber langgezogenen 
Küfte bietet jeboch mehr als 50 Häfen und Ankerpläge, welche 
alle gleich ſicher und leicht zugänglich find. Die merkwürbigs 
flen vom commerciellen Geſichtspunkt aus find bie von Havana, 
Matanzas, Rurvitas, Jibara und Baracoa nördlich, San-Jago, 
Manzanillo, Trinidad, Jagua und Batabano auf ber Sübfeite 
der Inſel. Ein anderer Hafen, eg zwiſchen Manzas 
nillo und Zrinidad, wurde im Februar 1829 zum Breihafen er⸗ 
klaͤrt und ſtark befucht, da er ſehr ey für den Handel mit 
2 Principe, der Bevölkerung nad) ber zweiten Hauptftadt 
ubas, liegt, der einzige gute Dafen in der Nähe von ber 
Südfeite der Infel und nur 20 Meilen von jener Stadt ents 
ernt i 
— das ganze Land von Oſten nach Weſten zieht ſich 
ein Gebirgsrüden, ber daffelbe in zwei Hälften theilt. Am Fube 
des Gebirges dehnen ſich unabfehbare Zriften, Eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl von kleinen, dieſen Höhen entfließenden Strömen 
bewäffert das Land auf beiden Seiten. Sie wimmeln von Kir 
fchen manderlei Art und eine bebeutenbe Golbmaffe mit 
fi führen. Salzige e, beren es eine Menge gibt, liefern 
ebenfalls eine Fülle von Zifhen und wilden Geflügel; auch 
finden ſich verfhiedbene Mineralquellen, welche ihre Heilkraft in 
verfchiedenen Krankheiten bewährt haben. 
Die Imfel ift ſehr reich an Mineralien, namentlich an Ku: 
pfer, Eifen und Magnet, Im Jahr 1813 unternahmen reiche 
Perfonen die Anlegung eines Bergwerks bei ber Stadt Trinidad, 
aus dem gutes Gold und Silber gewonnen wurbe ; fie waren jedoch 
aus Mangel an Mitteln gezwungen, x Vorhaben aufzugeben, 
obgleich «6 fehr mwahrfcheinlih war, daß es bei einem hinreis 
enden Capital ſehr vortheilhaft ausgefallen wäre. Aus bem 
gleichen Grunde, und weil bie Regierung nichts dafür thun 
wollte, wurbe eine ſehr reiche Koblengrube, die 1816 bei Bacu⸗ 
ranao eröffnet worben war, wieber liegen gelaffen. Im 3. 1827 
wurbe eine Gübergrube entbedt, welche den reichften Ertrag lies 
ferte, Magnet findet fich in den Gebirgen von Paragua und 
auf ber nördlichen Hüfte, Marmor von verfdiebener Art, Ser: 
pentin, Ghalcedon von ausgezeichneter Qualität, Quarz, Erb: 
I findet da ebenfalls auf ber Inſel. Unſere Kenntniß von 
er geologifchen und mineralogifchen Beſchaffenheit von Cuba 
ift übrigens —— eg nur gering wegen ber Dide ber 
Wälder und ber Rauheit der Gebirge, mamentlid auf ber öfts 


Seite. - 

Der Boden von Guba ift fo fruchtbar, daß er in einem 
Jahr zwei und felbft drei Kornernten hervorbringt. Die Flu⸗ 
ren find während bes ganzen Jahres mit wohlriechenden Kräus 
tern unb blühenden Bäumen bededt. Das Klima ift troden 
unb warm. 

Die Küften der Infel find anerfannt ungefund, dies ift 
jeboch nicht der Fall mit dem Gebirge. Unter ben auf ber Ins 
fel und ber fie umgebenden See einheimifchen Thieren find aufs 

bien: ber Kaiman ober Alligator, ber Manati ober bie See: 

‚ ber Iguana, eine Art Eibechfe, bie Schilbkröte u. f. w., 
aud) find viele von ben europälfchen Dausthieren eingeführt. Es 
wird eine große Anzahl von Schweinen und Bienen gezogen. 
Geflügel gibt es fehr vieles. Die Flüffe, obgleich fie nur einen 
Burgen Sauf und nicht viel Waffer haben, wimmeln in gewiſſen 
Zahreszeiten von Fiſchen; Reptilien gibt es in außerorbentlicher 


ge 

Das Pflanzenreih in Cuba ift außerordentlich reich befeht: 
hier werden ber Mahagonibaum, die Geber, Lignum vitae, ver: 
fhiebene Arten von Ebenholz und außerdem eine Menge von 
Bäumen gefunden, weldye Bauholz für Häufer und Schiffe lies 
fern; ferner Palmbäume, unter welchen bie Palma real burdh 
ihre Rüglichkeit für Menſchen und Thiere fich auszeichnet, Saffa: 
parill und viele andere Medicinalpflanzen, Kaftanien, Ananas 


verfäiebener Art, Miöpel, Pifang, Drangen und verfchiebene 
Arten von Melonen, Unter ben Agriculturgewäcfen ift ber Mais 
das wichtigfte; ebenfalls werben Reis, Bohnen und Erbfen ge 
pflanzt. Der Weizenbau ift aufgegeben; ber eigentliche Reichs 
thum bes Landes befteht in feinen großen Ausfuhrartikeln, Zus 
der, Kaffee, Wachs, Bacao, Syrup, Rum, Mais u. f. mw. 

Der Handel von Guba geht hauptfählidh durch Havana, 
feine Hauptſtadt. Die Infel gehört der Krone Spanien, 
Sie ift in zwei kirchliche Jurisdietionen abgetheilt, deren eine 
unter bem bifchof, welcher in S.⸗Jago refibirt, bie andere 
unter einem Bifhof fteht, der in Havana feinen Sit hat. 

Die Erziehung ift in einem fehr vermahrloften Zuſtande; 
die Sitten des Volks find fehr verborben; bie Policei ift ſchw 
oder unthätig; Morbthaten gefchehen häufig; Befege gibt es fehr 
viele, fie wiberfprechen ſich aber untereinander; überhaupt herrfcht 
in ber Jufligverwaltung viele Beftehung und Verderbniß vor, 
Im 3. 1821 wurde bie Sktaveneinfuhr durche Geſetz verboten, 
und obgleich fie ben Gefegen zum Trotz von ben Behörben in 
Euba geduldet wird, bat fie doch durch die Thätigkeit und 
Bachfamkeit ber englifhen Kreuzer fehr vermindert, Die Emans 
eipation von Golombia, Merico und dem fpanifchen Theil von 
©.: Domingo hat beinahe alle Spanier, melde in jenen Läns 
bern anfällig waren unb mit ihnen viele Kreolen nad) Guba 
gebradit. Die —— von Guba beſtand nach der Zaͤh⸗ 
lung von 1827 aus 311,051 Weißen und 393,436 Farbigen. 

Havana, bie Hauptftabt von Cuba, enthält 112, Eins 
wohner, fie ift bie Refidenz eines Generalcapitains und der Sig 
eines Bifchofs. Es iſt der wichtigfte Hanbelshafen im fpanifchen 
Amerifa und wird als ber Schlüffel von Weftindien betrachtet. 
Diefer Hafen ift nicht allein der befte auf ber Infel, fondern wird 
von Vielen für den beften in ber Welt gehalten, wegen feiner 
Stärke, und weil er bequem taufend Schiffe aufnehmen E 
ohne Kabel ober Anker, ba gemöhnlich das Waffer in ber B 
ſechs Faden tief iſt. Die Einfahrt in ben Hafen iſt durch eie 
nen ſchmalen Kanal, ber ungefähr taufend Fuß breit ift, 
ſchwierig gemacht, daß blos Ein Fahrzeug auf einmal *3 
kann; er iſt ſtark befeftigt; bie Stabt liegt auf einer Ebene auf 
ber Meftfeite des Hafens. Die Straßen find im Allgemeinen 
eng, frumm, ungepflaftert und Eothig. Der Mangel an Waſ⸗ 
ferleitungen unb Reinlichkeit und bie Rachbarfchaft von Süms 
pfen tragen dazu bei, bie Stabt ungefund zu machen; fie ift 
auch beftändig der Wuth bes gelben Fiebers prrisgegeben. Das 
vana enthält elf Kirchen, welde, namentlich die Kathebrafe, 
herrlich mit goldenen und fübernen Lampen, Heiligenbilbern ꝛtc. 
ausgeſchmückt find. (Es finden ſich ſieben Manns- und vier Ron⸗ 
nentloͤſter, ein Theater, ein Platz zu Stiergefechten und zwei 
angenehme —— Die Haͤuſer find beinahe alle eine 
ftodig und von altväterifder Bauart, die anfehnlichften find von 
Stein gebaut, mit Balconen verfehen und haben geräumige, 
jedoch wenig verzierte Gemaͤcher. Die Dauptftraße ift eine von 
ben Hauptzierden ber Stadt. Die Sitten des Orts find fehr 

ei, Spiele, Hahnenkämpfe u. f. w. werben gar häufig betries 
en. Die Gebräuche find ſpaniſch. Ftemde, welche hierher kom— 
ge le na Ran 9 2 Eingeborenen, ba fie nur 
n wenigen Fällen bie Abficht haben avana vem bes 
ftändigen Wohnfig zu machen, » .. 

Die niebere Geiſtlichkeit iſt unwiſſend und bie Geremonien 
der Religion werden mit ... Flitter geübt. Havana 
5 bie Ehre, die Gebeine des Colombo aufzubewahren. In 

olge einer in Golombo's Iegtem Willen enthaltenen Ver⸗ 
fügung wurbe bekanntlich fein Leichnam aus dem Karthäus 
ferftofter in Sevilla genommen und nebft den Ketten, mit 
welchen er auf Guba beladen wurde, rechts von dem Bode 
altar ber Kathedrale von S.⸗Domingo beigefegt; ben 19, 
Januar 1796 wurde er in einem meffingenen Garge nad 
Havana gebradht und feine Gebeine werden nun in einer 
wein Urne, links von bem Altar ber Kathebrale, aufs 
ewahrt. 80, 
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RER 


tier die Unficherheit der Erkenntniß des erlofchenen 
Lebens. Bon Michael Benedicr Leffing. 
Beſchluß auß Pr. 209.) 

Der Verf. führt mehre Beifpiefe an, mo Menfchen, 
die fuͤr todt gehalten, oder ſchon der Erde übergeben, tie: 
bererwachten. Die ältere und neuere Gefchichte iſt bes 
kanntlich reih am folhen Beifpielen, und manche davon 
find durch fo glaubrehrbige Perfonen verbürgt, daß ſich 
wol an ihrer Wahrheit nicht zweifeln läßt; indeffen hier 
und da läuft wol auch eine Erdichtung oder Übertreibung 
mit unter, wie bied 3. B. mit der graufigen Geſchichte 
aus ber geraifchen „Wolßszeitung” vom 9. März 1797 
der Faͤll ift. 

Am Sonntage Invocavit d. J. — heißt es bort — hatte 
Frau Bürgermeifter Geiger zu Rodach in ber Kirche das Uns 
glüt, in eine der Tedtengrüfte i verfinten. Der Stein, ber 

iefes Gewölbe bedeckte, hatte fich ſchon lange ein wenig ge: 
ſenkt, ohne daß man darauf befonders achtete. Jeht brach er, 
indem fle über ihn weggehen wollte, unb fie flürzte in die Ziefe 
hinab. Zwar hob man fie ſogleich wieber heraus; aber welch 
eine Schredtenäfcene eröffnete fi nun dem Blicke der Anweſen— 
ben! Wor 20 Jahren mar bie Frau bes damaligen Diakonus 
Kiefewetter im Wochenbette nebft dem Kinde, wie man glaubte, 
—— und erſt am vierten Tage nadıber in biefe neuge= 
aute Gruft gebradjt und das Kind befonbers auf i Sarg 
gefegt worden. Jetzt fand man ben Sarg bed Kindes weit 
entfernt von bem ihrigen liegen, beffen Deckel abgeworſen war. 
Die Knochen ihres rechten Armes lagen unter der Hirnfchale 
und bas ganze Gerippe auf der rechten Seite. Herr Superins 
tendent Hohnbdum hat biefe empörende Scene in ber Gruft ab: 
gezeichnet. 

So weit iſt zwar bie ganze ſchauderhafte Geſchichte 
der Wahrheit getreu; allein dem Drama fehlt die Ent: 
wickelung. Ref., der in feiner Jugend felbft Zeuge des 
ganzen Worganges war und fich beffen ſowie des unbe: 
rufenen Berichterſtatters noch recht gut erinnert, beeilt 
ſich daher, dern beängftigten Leſer den Stein des Anſtoßes 
von dem Herzen zu heben. 

Es fand fich nämlich bei näherer Befihtigung, daß 
zur Mieberherftellung der verfallenen Gruft mehre Grä: 
ber geöffnet werden mußten. Wie groß aber war bag 
Erftaunen der Arbeiter, als fie bei Eröffnung der folgen: 
den Gräber die Leihen in eben dem verkehrten Zuſtande 
fanden als bie jener Kiefemetter! Warten es lauter Be: 
bendigbegrabene ? Keineswegs, benn es fand fi auch Die 
eines Beamten darunter, bei der noch ein Faͤßchen lag, 


zum Beweis, daß man bie Peichenöffnung vorgenommen 
hatte. Aber es fand fih aud Schlamm in den Grä: 
bern und diefer gab Veranlaffung zur Loͤſung des Raͤth⸗ 
ſels. Es war nämlich Waffer in faͤmmtliche Gräber ein 
gedrungen, hatte fie gefüie, die Dedel von den Särgen 
gehoben, bie liberrefte ber Keichen hier und dorthin zer: 
freut u. f. w. 

Geſetzt aber auch, daf umter dem vielen Fällen, welche 
das Wiedererwachen im Grabe bezeugen, manche nicht 
hinreichend conftatirt fein follten, fo macht dies deshalb 
die Errichtung von Leichenhäufern noch nicht überflüffig, 
und alle gegen bie Mothmwendigkeit berfelben bisjegt vor 
gebraten Einwuͤrfe find nicht vermögend, uns vom Ge: 
gentheif zu Überzeugen, wie fich auch bier wieder bei ei: 
ner vorurtheilsfreien Prüfung der Gruͤnde ergibt, die der 
Verf. daflır und dagegen aufgeftellt hat. 

Ob bie Behauptung richtig fei, daß Fälle von Schein: 
tob häufiger bei Reichen als bei Armen vorfommen, weil 
geroiffe dazu präbisponirende Krankheiten, als Krampf, 
Starrfucht, Schlaffucht, Ohnmacht, Unterleibsteiden, ſchwere 
Geburten u. f. w., unter ben Erſtern häufiger find, muͤſ⸗ 
fen wir aus Mangel an Gelegenheit, die verfdiebenen 
bei den Schriftftellern vorkommenden Beifpiele in biefer 
Hinfiht miteinander zu vergleichen, dahingeſtellt fein laſ⸗ 
fen. Daß indeffen ſelbſt die nur bei den hoͤchſten Per: 
fonen übliche Gewohnheit des Einbalfamirens nicht immer 
gegen das MWirderaufleben ſchuͤtzt, beweiſt das Beifpiel des 
Gardinals Espinofa, erſten Minifters unter Philipp U. 
von Spanien. Er war nad kurzer Krankheit ſcheinbar 
geftorben, wurde für tobt gehalten und der Einbalfamt: 
rung wegen geöffnet. Kaum waren bie Zungen biosge: 
legt, ald man bas Herz ſchlagen fah, und ber wieder zu 
fi gefommene Unglüdliche hatte noch Kräfte genug, um 
nad) dem Meffer des Wundarztes zu greifen. Allein es 
war fhon zu fpät und der toͤdtliche Schnitt bereits ges 
ſcheh 


en. 

Mit Recht vindicirt unſer Verf. den Regierungen das 
Recht, ja die Verpflichtung, die Leichenhaͤuſer einzuführen. 
Sie find der Lebendigen Vormund; fie follen auch ber 
Todten Bormund fein. Gegen bie Lelchenhaͤuſer bat fich 
bisjegt noch keine Staatsverwaltung ausgefpeochen;. em⸗ 
pfoblen haben fie viele, mit Stillſchweigen übergangen bie 
meiften; und doc waͤre es Pflicht, fich der Sache an: 


men, bie ohme Mitwirkung ber Regierungen wol 
> ju einem gebeihlihen Refultate gelangen dürfte. 
Der Verf. fodert daher dringend auf zu einem neuen Rei: 
chenreglement, bafirt auf die Mothmwendigkeit der Leichen: 


bäufer und deren Anwendung. Mir ftimmen ihm hierin 


voltommen bei, ohme jedoch vielen Werth auf eine Be: 


rehmung zu legen, welche das Verhaͤltniß der muthmaß- 


ich Rebendigbegrabenen zu den Verftorbenen darlegen ſoll, 
en ns: weldye ſich auf eine uns fehr verdaͤch⸗ 
tig fcheinende Mittheilung in Froriep's „Motizen” (1329, 
Nr. 522) gründet. Nah derſelben follen zufolge einer 
neuen Mafregel in Meupork die Särge acht Tage lang 
vor der völligen Beerdigung fo Über der Erbe fichen biei: 
ben, daß im der Gegend des Kopfes eine Offnung und 
an Händen und Füßen Schnüre ſich befinden, die zu ei: 
ner Glode gehen. Bon 1200 auf ſolche Weiſe Begra: 
benen waren ſechs ſcheintodt; alfo auf je zweihundert 
Todte ward Einer febendig begraben! Der Berf. caleu: 
litt, geftügt auf diefe Notiz, folgerichtig heraus, daß in 
Berlin in dem legten Jahrzehnd zufammen 350 — 420, 
in jedem Jahre alfo durchſchnittlich circa vierzig Menfchen 
mutbhmaßlicherweife lebendig begraben mworden find; ein 
Galcul, bei dem Einem die Haare zu Berge ſtehen. In: 
deffen hoffen wir zu Gott, daß bier irgend cin error in 
caleulo, vielleicht ein Überfegungsfehler zu Grunde Liegen 
werde. 

Recht zweckmaͤßig find im Allgemeinen die Vorſchlaͤge 
des Verf, über die Anlage der Leichenhäufer ſelbſt. Die 
Regierungen follen, um die Nothwendigkeit der in Frage 
ftehenden Inftitute zu unterſuchen, eine aus ihrer Mitte 
bervorgehende und aus mehren, für den betreffenden Ge: 
genftand geeigneten Perfonen zufammengefegte Gentralcom: 
miffion ernennen, deren Geſchaͤft aus der Natur der Sache 
ſich felbft ergibt. Sobald diefe erfte Aufgabe erledige iſt 
und die Antwort bejahend ausfällt, hat die Commiffion 
für die Ausarbeitung des nächig gewordenen Gefepent: 
wurfs, betreffend die künftige Behandlung der Leichen und 
ihre Aufnahme in die Leihenhäufer, und gleichzeitig für 
die möglichft zweckmaͤßige Ausführung der letztern Sorge 
zu tragen. Es fleht in dem Ermeſſen derfelben, die un: 
erläßlichften Bedingungen und Erfoderniffe folder Anftal: 
sen feflzuftellen, deren übrige Bewerkſtelligung aber den 
einzelnen Provinzial: und DOrtsbehörden zu überlaffen. 

Beiweitem das größte Dinderniß bei Errichtung von 
Leichenbäufern find die Koften. Auch über dieſen Punkt 
finden ſich bei unferm Verf. beherzigungsmwerthe Vorfchläge. 
Die Koften find von zweifacher Art, ſolche, die nur ein: 
mal nöthig werden, nämlidy die Koften der Erbauung 
und innern Einrihtung berfelben, und ſolche, die bleiben, 
naͤmlich die Koften zu ihrer Erhaltung und Heigung und 
zur Befoldung des erfoderlichen Dienftperfonald. Im Durch: 
ſchnitt kann mit 2— 300 Thalern ſchon ein ganz gut 
eingerichtetes Reihenhaus für eine mäßige Landftadt her: 
geftellt werden. Das vortreffliche Leihenhaus in Weimar 
foftete nur 800 Thle. Der vorläufige Koftenanfhlag zu 
einem vom Landbaumeifter Ei für einen Drt von 20 — 
22,000 Einwohnern projectirten Leichenhauſe ift auf 6000 


Gulden berechnet. Auf alle Fälle läßt ſich für eine jaͤhr— 
liche Sterbezahl von 6— 700 Leichen ein ſolches Gebäude 
für 12— 1500 Thle. ganz bequem und angemeffen her: 
ſtellen. Die nöthigen Koften zur Erbauung follen, wo 
möglich, durch freimmiliige Beiträge zufammengebradht wer: 
ben. Erſt wenn biefe durch das Widerſtreben der Bär: 
ger, befonders der begüterten, nicht ergiebig genug aus— 
fallen follten, ift man zu Anfprüchen an das Vermögen 
der Gemeinde ober der Kirche berechtigt und hat die Be: 
fugnig, was ber freie Wille nicht bewerkſtelligen mochte, 
durch eine momentane (Erhöhung der Grund: oder Wer: 
mögens:) Steuer zu erzwingen. Gegen die Erbauung auf 
Actien hat ber Verf, gegründete Einwendungen und er: 
Elärt fi) mehr für den Weg der Subfeription. Auch 
allgemeine Kirchen» und Hauscollecten follen zu Huͤlfe 
genommen werben. 

Zur Herbeifhaffung der Erhaltungskoſten ſchlaͤgt der 
Verf. außer ber Beſteuerung auch eine Abgabe auf den 
bei den Begräbniffen ftattfindenden Lurus, namentlich auf 
alle nur ber Eitelkeit, dem Worurtheile oder der Gemohn: 
heit der Angehörigen dienende Artikel, ald Särge, Grab: 
feine, Monumente, Erb: und Famitienbegräbniffe, Zrauer: 
kutſchen (nicht audy auf koſtbare Todtengewänder ?) u. f. m., 
vor, ein Gedanke, ber allerdings einer weitern Berückſich⸗ 
tigung mwerth iſt. 

Daß die Arzte ſich zur unentgeltlichen Dienſtleiſtung 
und Beaufſichtigung der Leihenhäufer verftehen follen, ſcheint 
uns eine unbillige Foderung, um fo mehr, da ber Verf. 
(S. 139) von dem beauffichtigenden Arzt fodert, er folle 
täglich zweimal wenigftens zu abwechſelnder Zeit die Waͤch⸗ 
ter controliren, da die meilten Beerdigungspläge in ziem⸗ 
lich weiter Entfernung von ben Städten liegen u. dal. m, 

Gern hätten wie von dem Verf. noch Vorfchläge über 
bie Errihtung von Reichenhäufern in den Dörfern ver: 
nommen, bie doc) deren ebenfo gut bebürfen als bie Städte. 
Hier find ber Schwierigkeiten ungleich mehre. Mer 5. B. 
fol hier die Gontrofe übernehmen, da feine Ärzte vor: 
handen find? auf welche Weiſe follen die Mittel zur Er: 
haltung herbeigefchafft werden, da es hier keine Trauer: 
kutſchen, feine Erb» und Familienbegräbniffe gibt u. f. w.? 
Indeſſen glauben wir, daß weife Regierungen auch bier 
Rath zu fhaffen wiſſen werden, um fo mehr, da bie 
ganze Anfage einfacher und daher auch mit beimeitem 
gerringerm Koftenaufwand zu bemerkftelligen ift. 

Karl Hohnbaum. 





Brief an eine Dame über die Hegel'ſche Philoſophie. 
Don Kart W. E. Mayer. Berlin, Morin. 1837. 
Gr. 8. 10 ©r. 


Hr. Dr. Mager ift ein Hegelianer und will mit dem vor: 
liegenden Briefe urfprünglid „einer Dame von hodjgebilbetem 
Geifte und entſchiedenſter Theilnahme an den geiftigen und fitt 
lichen Beroegungen unferer Zeit”, nun aber auch dem genen 
gebildeten Publicum „eine Borftellung von ben Refultaten ber 
Hegel ſchen Bhitofophie” geben. Der Weg, den er zu @rrei: 
dung feines Zweckes einfchlägt, ift kein anderer ale der, daß 
er einen Auszug aus ber „Eneyklopäbie” von Hegel gibt, ein 
Schema ber Degel’fchen Phitofopbie, wie fie fih im dem genannz 


ten Werke barftellt. Ginige erläuternde Bemerkungen find zu⸗ 
gefügt und einige beiegende Stellen aus ben größern Wer— 
nn Degel's aufgenommen. „Bel der Beurtheilung diefes Bries 
fes“, heißt es im Vorworte, „handelt es fich blos darum, ob ich 
wirklich die Refultate der Segel ſchen Speculation und nichts 
Anderes, und ob ich diefelben fo vorgetragen habe, dab ber 
Vortrag populaie zu'nennen iſt.“ Diefe Worte felbft find ſchon 
durchaus gegen den Sinn der Hegel'ſchen Philofophie, weil fie 
eine durchaus faiſche Borausfegung enthalten, als ob nämlid 
die Philofophie einen gewiffen Weg nad) etwas, den Refultaten, 
hindurchmache, fobaß ihre Refultate ſich beliebig abtrennen und 
auch Golden mittheilen liefen, bie nicht fetbft phitofophiren 
möchten ober könnten. Es ließe ſich in diefer Weiſe von’ vorn: 
erein behaupten, dab Dr. M. bie Mefultate der Hegel'ſchen 
Hilofophie nicht mitgetheilt habe, weil nämlich diefes unmoͤg⸗ 
ich fei. Daffelbe laͤßt ſich aber auch am Einzelnen nahmels 
fen. Dr. M. bat felbft wiederholt die Bemerkung zu feinen 
Erklärungen einfhalten müffen: „‚biefes fei eine etwas ſchiefe 
VBorftellung‘, weiches nichts Anderes bebeuten Tann als eine 
folche, weiche den Gedanken nur einfeitig begreift. Durd 
jede derartige ſchiefe Worftellung wird daher der Gedanke, wel: 
cher ald Refultat der Philofophie mitgetheilt wird, verfälfcht, 
ed wird dem keſer ftatt feiner ein ttenbilb untergefchoben, 
eine einfeitige Auffaffung wird bewirkt. Richts iſt dem Lefer 
gefährlicher als biefes; denn der Philvfophie bleibt es gleihgüls 
tig, ob irgend welcher Ginzelne fie verfteht ober nicht. Dem 
Lefer aber wird die Meinung beigebracht, daß er bie m. 
phie begriffen habe, und ba er bie einfeitige —— ih⸗ 
rer Mangelhaftigkeit durchſchaut, fo wird in ihm die Eitelkeit 
erzeugt, über Das, mas ſich für bas höchfte Bemußtfein des Geis 
ftes über fich felbft ausgibt, hinwegzufein. Keiner Pbilofo: 
phie thut man fo großes Unrecht, wenn man das Inhaltöregis 
ſter eines Buches, im welchem fie dargelegt ift, für ihre Reſul⸗ 
tate ausgibt, ald grabe ber Degel’fcden; Hegel elbft hat gegen 
ſolches Verfahren ausbrüdtich geeifert, und ein üler, ber es 
thut, — weiß nicht, was er thut. Bisher nämlich ift noch jede 
Philoſophie fo Kr erzeugt, ſondern nur) bargeftellt worden, 
daß der Schrifiſteller in der Eintheiluung ſich äuferlih gegen 
den barzuftellenden Inhalt verhielt, nach Willkür (beftem Da: 
fürbalten u. bergt.) eine Form gab. Die Hegel ſche Philoſophie 
at zuerft die Behauptung aufgeftellt: daß es nur Einen Gang 
es Werdens ber Erkenntniß gebe unb baf biefer fein ande: 
rer fei als die Serbftbeftimmung bes Inhalts zur Erfcheinung; 
und bie Hegel'ſche Philofophie ift mit ber Prätention aufgetre: 
ten, biefen Einen Weg zuerft in der Darftellung ber Erkennt: 
niß genommen zu haben, d. h. auerft met hodiſch verfahren zu 
fein. Hr. M. glaubt doch wol an bie Hegei'ſche Philofos 
phie; wie konnte er dennoch Form und Inhalt mit Aufgeben 
aller Methode fo äußerlich gegeneinander auffaffen ? 
Durch das bisher Befagte foll keineswegs gegen ein Po: 
pularifiren der Degel’fchen Philofophie im Allgemeinen gefpros 
en werben, fondern nur gegen bie Art und Weiſe, wie biefed durch 
. M. verfucht worden, Hegel felbft ift mit ber aus der Ers 
tenntniß fließenden Beiceibenheit (deren man felten gebenkt) 
aufgetreten, daß feine Philofophie noch etwas Embryoniſches 
fei, welches fich meiter zu geftalten babe. Derfelbe hat es 
überdies felbft ausgefprochen, daß feine wie jede Lehre, bie ſich 
für Philoſophie ausgibt, vor bem Geifte, wie er ein ausgebreis 
tetes Dafein in Volt und Staat hat, ſich zu rechtfertigen habe; 
baß fie nur dann wahrhaft jet, wofür fie Ah ausgebe, wenn fie 
fih im Bewußtſein Anerkennung zu verfchaffen wiſſe. Indem 
die Philoſophie vor dem größeren Bemußtfein biefe Rechtfertigung 
fi. gibt, muß fie aber aufhören Syſtem zu fein. Sie muß 
eingeben in alle Lebengverhältniffe, in alle Gebiete des Geiftes, 
und ihre Kraft beweifen durch die zeitgemäße Umgeftaltung bers 
felben. Da bie Phitofophte nichts Improvifirtes, ein blofer Eins 
fall des Subjects if, fondern das ausgefprochene Bewußtſein des 
Geiſtes, welcher auch in Sitte, Religion, Staat ba ift, fo muß 
es ſich fogar ereignen, daß Alle, auch die ſcheinbar der Philofos 


pie ſelbſt am fernften Stehenden, unwillkürllch im inne 
un 
zur böcften Befriebigung ber Philoſophen Bed dung 
denn Xlle fördern wiſſentlich oder nicht das Wert bes Gi: 
nen Geiſtes, welcher die Welt regiert. Mollte gr. M 
der gebildeten Dame, an welde fein Brief erichtet ift, eine 
Vorftellung von ber el ſchen Philsfophie geben, fo mußte er 
auf Lebensinterefjen eingehen und über biefe berfelben ein Bes 
mußtfein geben, .von dem er dann verfidhern mochte, dab es 
bem gemäß fei, welches in ber Philofophie ausgefprochen werde; 
oder, und biejes möchte wol das Zeitgemäßefte fein, er mußte 
bie derſchiedenen Richtungen, nad) welchen fdheinbar im entge: 
gengefegten Sinne bie gegenwärtige Welt fi) bewegt, als nad 
Einem Ziele Hinftrebend darftellen; feine Dame würde ihm ges 
glaubt haben, daß ein in biefer Weiſe ſich als univerfell bethaͤ⸗ 
tigendes Bewußtfein in der That ein philofophifches fein müffe, 
und ob fie es dann Hegeliſch ober ellingiſch ober auch wol 
Krugifh genannt hätte, das wäre völlig gleihgültig., Man 
bat ber *—— Phitofophie viel Arges nachgefagt, das 
Ürgfte von Seiten unfertiger Schüler; ein wahrer Dienft zu 
Ehren ber prisfovgie ift es, wenn man bem entgegentritt 
} B. das Bewußtfein über die Perfönlichkeit und Un erblidhe 
eit bes Geiſtes lebendig macht. Won alldem hat Hr. M. nichts 
gethan, er hat nur ein Büchlein gefchrieben, welches zu neuen 
Misverftändniffen der Hegel’ichen Philofephie und neuen Übers 
ebungen der Eitelkeit Weranlaffung geben wird. Was ber 
nleitung in die „Encyklopädie‘‘ entnommen fft (der Anfang) 
und baran fi Enüpft, ift allein gut zu heißen. Es würde 
I weit führen, wollte man nachmeifen, wie br, M. bas von 
hm erplieirte Inhaltsregifter im Einzelnen nicht verftanden bat 
und es muß baber Ein Beifpiel genügen. Er fagt über ben 
Staat: „Die Geſchichte gibt Beifpiele von allen Staaten, alle 
einfeitigen Principien find an der Weihe geweſen. : 
tönnte fogar ein Say von Hegel felbft fein (c6 F deren viele 


bat ſich derſelbe Cine Inhalt durch alle Zeit getragen 

nur im Verlauf der Gefchichte ir immer volllommenerer A, 
nung gelangt; dieſer Inhalt {ft der Geiſt, der fich ferbft das 
in der Entwidelung Zreibende und Beftimmende ift, das Prinz 
eip. Es iſt alfo in Wahrheit niemals ein einfeitiges Prins 
eip an ber Meihe geweſen. Die ſchlechte Wirkti 
wol Staaten mit einfeitigen Principien aufzu 
haben ihre eigne Richtigkeit ſtets erfahren, fie 
im Kopfe ber fie fingirenden Subjecte geblieben, ohne wirkll: 
ches Dafein erlangen zu Binnen, 3. B. bie Zugenbrepublit 
Robespierre's. 





Altenglifhe Dichtungen. 

Thomas Wright hat ben Freunden ber ältern und gediege⸗ 
nern Eiteratur ein fehr angenehmes Geſchenk gemacht durch die 
Herausgabe von mehren auserlefenen Stüden aus früheften Beis 
ten englifher Dichtung, melde von ihm zugleich mit paffenden 
Anmerkungen und Erläuterungen begleitet find, Diefe Stücke, 
in vier Abtheilungen, find: 1) „The Turnament of Totten- 
ham and the Feest”, 2) „The Nutbrowne Maid“, 8) „The 
Tale of the Basyn, and that of the Frere and the * 
4) „Songs and Carols”, Die alte Schreibart dieſer Ge 
von benen und wenigftens das „‚Rußbraune Mädchen ” 
Herber, Kofegarten und Andere hinlänglih bekannt if, if 
burdgängig beibehalten, und namentlich enthalten bie „Songs 
and Carols’’ mehre Stüde, die fi in biefem altmodiſchen Ge⸗ 
wande gar naiv und anmuthig pe ren &o biene als Probe 
davon das nachſtehende kleine Gedichtchen, welches vom hoch⸗ 
wichtigen Gapitel des Heirathens handele und das Leibwefen 
eines geplagten Ehemanns auf bie naivſte Weiſe ſchildert 

Yung men, I warne every one, 
Olde wyrys tak yo none, 
For I myself have one at home: 
I dare not speke when she seyn „pease", 


When I kome fro the plow at none, 

In a riven dish my mete is done, 

1 dare not asken our dame a sponc, 

1 dare not speke wheu she seys „peace”. 
lf I aske oar dame brei 

She taklth a staf, and brekith myn hed, 

And makith me ran under the led: 

1 dare not speke when ahe seys „peace”, 
IM I aske our dame fleyıh 

She brekith myne hed wiıh a dysh, 

Boy, thou art not worth a ryshe; 

1 dare not speke when she seys „‚penco”, 
If I aske our dame chese, 

Boy, she sayth, al at oe, 

Thou art not worth haf a pese': 

1 dare not speke when abe seys „peace”. 

Diefer Jeremiasklage aus dem Munde eines gequälten Ehes 
manns, ber baheim von feiner Zanthippe nicht einmal Brot und 
Käfe, aber viele Prügel befommt, wollen wir ein luſtiges bac— 
chanaliſches Stückchen aus derfelden Sammlung und einer noch 
frühern Zeitperiode folgen laffen. Es hebt, nady echt altenglis 
ſcher Weife, lateinifd an: i 

»  Ommes gentes plaudite: 
I saw many byrdes seiyn on ® tre: 
They tokyn theyr Neyght aud few away, 
With, ego disl, have good day. i 
Many whyte feders hath the pye: 
I may no more syugen, my Iyppes are so drye, 
Many whyte feders bath the swau: 
The more that I drynke the Jens good I kan, 
Lay stykkes on the fyre, wel may it bren; 
Gyve us one« do dryuk, er we go henne. 

In ker That ein wahres Meiſterſtück ebriofen GBefanges ! 
Kann man einfacher und wahrer und zugleich komiſcher den 
gefangluftigen Zrinter zeichnen, dem fehon bie Lippe lallt und 

er dech immer wieder den heifern Ton anſchlägt, vom „grüs 

nen Wald’ und „meißgefieberten Vöglein“ anhebt, und immer 
wieber aufs Trinken und Einſchenken kommt und wie troden 
ihm bie‘ Kehle ift! Man leſe dies Weinlieblein nur ganz auf: 
merffam dur. Es iſt vortrefflich, es wo un bie gange naſſe 
Geſchichte des Trunkenbolde. Vom allgemeinen Jubel fängt es 
an und vom Böglein, bas luftig von den Zweigen fliegt, und 
es endet mit bem wahren unb legten Rhythmus der Säufer 
— bem Unter = ben» Zifch : Ballen. 

Was übrigens der in Rede gewefenen Sammlung alter 
Dichtungen noch einen ganz befonbern Werth verleiht, das find 
bie beigegebenen Holzſchnitte und Pacfimiles alter Schreibeweis 
fen, welche in ihren baroden Formen mit Schärfe und Treue 
wiebergegeben find. 11, 
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Nr.4 23. Juli 1837. 
Skizzen. Bir haben Eiſenbahnen, Dampfſchiffe und Staatserebite, wir 
Bon Victor Lenz. haben Zufts und Dampfbatterien erfunden, die das Kriegführen 


1, Rapoleonomanie, 
„Felix respublica ubi aut philosephi im- 
perant aut imperantes philosophantur.‘ 
Plate, 

Napoleon Bonaparte hat alle Glaffen von Bewunberern, 
Anbetern, Panegyritern, Hiftoritern, Poeten Bennen gelernt, 
er war abwechfelnd der Gegenftand ber größten Achtung und 
des größten Abſcheus, ein Phänomen, eine Zuchtrutbe, ein 
Gott, ein Dämon, Alles, ausgenommen ein Menſch. Es ſcheint 
daß er, obgleich tobt, noch fortiebt, obgleich vergeflen, n 
enthufiaftifhe Anhänger bat. 

Biranger ſchwört bei dem Schatten bed großen Felbheren, 
Thiers fühlt ſich zu einer Geſchichte durch ihn begeiftert, Herr 
Deine glaubt an Kine Übernatürlichkeit. 

Es gibt viel alte Degen und Kaffecwirthe, welche die fire Idee 
haben, der Kaifer ſei blos biplomatifch todt, und id) fah ein 
altes Weib unb Wer * Republikaner, N ie für = Ges 

enft, auf fransöflfh: für einen revenant, halten, ber von 
Se zu Zeit er a bis der lehte Sproß des Haufes wie 
in Grillparzer's „Ahnfrau‘ untergegangen. Die Begebenhtiten 
im Elſaß find nicht geeignet, diefe Armeefibyllen zu wiberlegen. 

Wer war denn aber, bei Lichte betrachtet, der Unendliche, 
Mädhtige, Eine, von dem alle Köpfe fo voll find, wer war 
diefer beräucherte, befungene, gefrönte, gefalbte und jämmers 
lich auf einer wüften Infel umgebrachte Napoleon? Berbiente 
er bie Apotheofe, gebührt ihm ber Titel eines großen Mannes 
und Weltgeiftes, der die Gewalt hat, aus dem Grabe zu ers 
fiehen und an ben Pforten feines Jahrhunderts zu rütteln? 
Kann er wie ehemals mit feiner Philofophie der Bayonnete und 
Kanonen Gefege ben Völkern bietiren, das Recht des Stärkern 

um jure divino machen und eine europäifche Politik, eine frangd: 
fche Gefchichte, eine Weltgeographie und Intelligenz phantafiren ? 

Es ift ein altes Gefetz, das haben bie Natur und bie Ver— 
nunft gegeben. Diefes Geſetz anerkennt weder bie Herrſchaft 
bes Egoismus, noch die bes Zufalls, noch die des Talents, das 
fern, diefelbe im Widerfpruche ift mit dem gemeinen Beften und 
einer gefunden Socialtheorie. Der große Feine Mann trat bie: 
fes Gefeg mit Füßen, regierte blos für ſich und feine Familie 
und nannte bie Welt mit Allem, was barin ift, bas Eigenthum 
der unnatürlichften Soldatesca, ungefähr wie es vormals Alt: 
zander, Attila, Zimurlent, Mohammeb und Erommell thaten ; 
denn auch fie Alle ng blos politifche und religiöfe Autoris 
täten, um ihre eigne Autorität an die Stelle zu fegen, weshalb 
fie verwegene, foftematifche, mehr ober weniger barbarifdhe und 
eivilifiete Zyrannen waren. 

Wenn bie Gefchichte dem Eroberer von Talent und Sees 
lenſtärke huldigt, fo ift bies ein Beweis, daß die Hiftorifer be: 
trogen und ſchwach geweſen; wenn die Menfchen bis bahin 
Helden, Halbgötter, Unſterbliche aus den Soldaten, d. i. aus 
thtoretiſch und praßtifh zu Mord, Raub und Zerflörung ge: 
bildeten Individuen machten, anftatt fie nach Verdienſt zu 
bebauern gene und hiſtoriſch zu verurtheilen, fo ers 
Tenne ich n einen Mangel an politifcher und philefophis 
fher Erziehung, und behaupte, daß es erſt jetzt, erſt unferer 
Generation vergönnt worben, vermöge einer wahrhaften intels 
lectuellen Bildung Mar zu fehen in den Medyanismus der Erbe. 

Mit Rapoleon hat ber Soldatismus, das Princip, durch 
Gewalt der Waffen und- militairifche Strategie zu regieren und 
zu erobern, den höchften Grab ber Vollendung erreicht; ed mußte 
mit ihm fallen, weil Europa durch die Auflöfung feiner Mo: 
nacchie ganz neue Wege in Induſtrie und Wiſſenſchaft betrat. 


zur größten Thorheit machen, 

Was aber mehr ift als alles dieſes: unfere Zeit hat ſich 
durch die Preffe und die Diplomatie in den Beſitz ber Kürften 
und ber Völker gefest, und dieſe Völker haben in ihren Bürgern 
bie Waffen ergriffen, und biefe Kürften haben Vertrauen ges 
funden — biefen Bürgern, weil ihre Prätorianer und Janit⸗ 
ſcharen die alten hiſtoriſchen Rollen zu fpielen begannen, ab: 
trünnig und despotiſch wurben. 

Bir, oder waren es nicht bie ftehenden Deere, bie in Ma: 
brid und la Granja, die in Liffabon, in Strasburg unb in 
Bendöme Solbatenrepubliten proclamirten; alles bies —* 
die Bürger Geſetz und Ordnung ſchirmten, ruhige Zuſchauer 
ber Dramen blieben, bie fie nicht begreifen koönnten? 

Es if eine Thatſache, dab die frangöfiiche Armee, müßig, 
überflüffig und ſich felbft zur Laft, wie jede Armee ohne Aus: 
fit auf relle Thätigkeit, mit Ernft an bie Ufurpation der Ge: 
walt denkt, ſich eine neue Ara bes Ruhms und Wohlſtandes 
wünfdt. In ihr find die Republitaner, und zwar Republika— 
ner einer neuen bermaphrobitifgen, amphibiſchen Gattung ers 
wacht, nachdem die Demokraten ber Akademien, Ateliers und 
3eitungen bereits ihr de profundis beteten. Da fie fi einen 
beffeern und praßtifchern Deiland benten kann als ihren im Grabe 
poramidal geworbenen General im grauen Rode, Dreifanter und 
Gourrierftiefeln, fo daͤucht e8 mir ganz in der Orbnung, daß fie 
auf neue Auflagen in Bern, Rom, Sondon und Neuyork fpeeulirt. 

Wenn die Napoleone nur genug Napoleons in ber Taſche 
haben, fo Zönnen wir bei dem Kortbeftande des bisherigen 
Solbatenfpield noch öfter ben Kreuzzug eines Prätendenten ers 
leben. Dem Erften fehlte blos Klugheit, ein Gontingent hel⸗ 
vetifher Schüsen — und — die Hauptftabt; benn eine r&vo- 
lution de province findet in Frankreich ebenfo wenig Anklang 
mie die Mode, Poeſie und Kunft derfelben. Es ift eine dchauf- 
fourde, ein unbefonnenes, tindiſches Unternehmen, das fein Ge⸗ 
wicht hat für die Welt. 

Gewicht für bie Welt kann aber jegt weber ein Rapoleon 
noch ein Napoleonomane haben, da bie denkende Menſchheit bie 
jüngfte Vergangenheit gerichtet und andere neue Kormen für 
den Buß ihrer Heroen erfunden hat. Wir fragen nicht mehr: 
wie viel Wunden hat der Mann, wie viel Achfelfchnüre, Or⸗ 
bensßreuge? fondern human und vernünftig: befist er Bildung, 
Wiffenfhaft, Talent, Vermögen, weiß er eine nügliche Kunt, 
ein Geihäft, ein Handwerk? Der dümmſte Staatsmann und 
fetbft der großprahleriſche Pandur fieht es ein, baf nur mit 
diefen wahrhaft focialen Eigenſchaften der Menſch etwas werth, 
und baß er im Gegentheil ein überflüffiger Spazierftod ift, ſo— 
bald er ihrer ermangelt, auf ein abenteuerlihes Kriegeglüct 
und Manoeuvreleben angemwiefen ift. 

Napoleon mit feinen heterogenen Planen, Theorien und 
Marimen war für bie @efchichte ein Koloß, für die Menſchheit 
ein Erperiment, aber eine großartige geniale Idee ber Natur; 
ein woblthätiger fortlebender Beift fann er nie genannt werben, 
weil fomol er wie Alles, was er ſchuf, als nicht bagemwefen aus 
der Geſchichte und aus der phufiichen Welt geftrichen wurde. 
Es war berfelbe Kall mit feinen Vorgängern, denn felbft ihre 
Schatten wanbeln einfam wie die ber ‚Denker im Elyſium einber, 

Wenn es eine militairifche Größe gibt — und es gibt eine — 
fo kann fie nur auf Rechnung Derer kommen, die fi im Ins 
tereffe ihres unterdrüdten Volkes, aus Patriotiömus dem Uns 
terbrüder gegenüber tapfer und muthvoll zeigten; ſolche Größe 
erlangten die Griechen, als fie gegen bie Perfer, die Karthager, 
als fie gegen Rom, und bie Deutfchen, als fie gegen bie Frans 
zoſen ſchlugen. 


örne beging ein Sarrilegium, als er Blücher den Stein 
BE urn u großer Dann gefallen, benn er war ber 
große ſchiichte deutiche Mann, der den Stein, worüber wir Alle 
fielen, aus dem Wege fhaffte. Ich will felbft über einen guten 
Wis nicht lachen, wenn er ſchlecht angewendet wird. 

Napoleon befindet fi in der Gefchichte, um zu befehren, 
nicht um nachgeahmt zu werden. Er befaß alle Zalente, bie 
Menſchen zu beglüden, übte aber nur eins aus: bie Taktik, 
Die Krangofen dürften erwägen, daß, ba das Driginal Europa 
kein Heil unb Frankreich viel Übel für eingebilbete Ehre brachte, 
der Rachdruct in der Familie noch viel weniger zu empfehs 
len fei, ‚ , i 
Die heutige ſociale Welt ift bürgerlich und in biefer We: 
siehung —* t mehr orleaniſch, als man weiß. Napoleon war 
Zeitlebens nie Bürger, immer Soldat, und darum wurde er 
geſchlagen, und darum verlor er ſein Reid, ohne von feinen 
Unterthanen bebauert worden zu fein. Divina justitia ! 


8 Kopfweh bes Zeitgeiftes, ober die 

R nel L Religion und —— 
warmerei iſt eine luſtige Krankheit. Wo bie Men⸗ 
ſchen = *5*— ſein wollen, da bricht ſie am heftigſten aus. 
In Norddeutſchland, darin die Leute weder Wein trinken, noch 
Faſtnacht Haben, noch Politik treiben, da haben wir bie Mus 
der; in ber Schweis, am Genferfee, wo man ſtinkenden Käſe, 
falſchen Ghampagner und romanifche Lieder macht, da vegetiren 
die Momiers und in ben entlegenften Orten Großbritanniens, 
da, wo man nichts als dünnes Ale trinkt und Kabeljau ift, 
in dem eigentlichen Eldorado der faulen Flecken, denen D'Con⸗ 
nell den Krieg erflärte zum großen Verdruß ber Zöpfe und Per: 
gamente bes mr fieht man bie Gumpers ober Sprin: 

ihren Hokuspokus en, R 
e — Momiers und Gumpers, fie find ein recht fpres 
chendes Zeichen unferer Zeit. Der Simoniemus ift nichts da⸗ 
gegen, er ift nicht verrüdt genug. 

Sollten Sie vor der Hand von ben Gumpers noch nichts 
gehört haben, fo Taffen Sie ſich gefagt fein, da biefe Sekti— 
rer beiweitem die poffirlichften Hansmwürfte bes Regiments find. 
So oft fie zufammenfommen, fangen fie an zu tanzen und au 
ſpringen, bacchantiſch zu rafen mie wahnfinnige Dermwifche, wie 
vom Zeufel Befeffene. Sie nennen biefen Beitöwalger den Ins 
troitus ber Infpiration. Um etwas Genaues bavon zu fagen, 
müßte man es gefehen und mitgemacht haben, welches Profas 

n nicht attet wird, 
2 * 9 kann ich Ihnen ſagen, die Gumpers find keine 
Erfindung der Engländer, Wir müßten rechte Gimpel fein in 
Deutfchland, wenn wir eine Religion, bie ſich aufs Tanzen res 
ducirt und ganzweg unpolitifch und unpoliceimidrig ift, nicht 
ſchon lange vor der Königin Elifabeth bekannt hätten. 

Was ich von der Sache weiß, iſt dieſes. Sechs Stunden 
vor Luremburg feitab von ber Straße nach Zrier liegt ein Städts 
chen, das Echternach heißt und augenbliclid) nicht weiß, ob es 
deutich oder beigifch, holländifch ober preußifch ift. In dieſem Städt: 
hen hauſt ein großer Heiliger und ein reicher Yorzellanfabritant 
im republikaniſchen Klofter; — Dondlinger, glaub’ ich, heißt er. 
Damit ich's kurz made, wenn Pfingftmontag kommt — und er 
kommt alle Jahre — fo verfammelt fid) das Wolf der Gegend 
um Echternach, Belgier und Preußen, Branzofen und Baiern 
obendrein, in den Hallen des befagten reformirten Klofters, und 
auf feinen Markt und in feinen Schenk: und BVirthshäufern, 
um den Kalvariberg hinaufzutanzen und mit Muſik zwei Schritt 
vorwärtd und einen rücdmärts bis in die Kirche zu fpringen. 
In der Kirche aber wird ein Hochamt gehalten und General 
ebfolution für ale Sünden gegeben, worauf unmittelbar bie 
Nacht einbricht, die niemals ausbleibt, und Männlich und Weib: 
lid den Tanz in den Gafthöfen fortieht. . 

Hätte ich den ganzen mofteriöfen Sput nicht weiland ge: 
feben, fo würde ich den Bericht davon für ein Märchen halten. 
Es war mir, als ob idy mid in Ghina befände, und als ob 





die Wenſchen alle fihelförmige Beine, lange lange Schwänze 
und Gloden in den Obren beiten, Nur war ich bamals noch 
ein kleines Bübchen und kannte nichts Chinefifches als das 
Porzellan von Echternach. Unfere Köchin hatte gefagt, wenn 
man am blauen Montag nicht fpringe wie David vor ber 
Arche, fo fterbe man in Srämpfen unb 3udungen wie ein 
armer Befeffener, 

Ah, es ift eine himmliſche Sache um ben Aberglauben 
und die pudelnadte Dummheit, bie man am Ammenbufen ein: 
trinft. Man erinnert fi mit Wohlgefallen daran, man ift 
fie alle Jahre einmal wieder wie feine Jugendliche, 

D, wie war ich glücklich, als ich zu Echternach war, um in 
ber großen Marktſtraße die Gpringerproceffion zu ſehen. Ih 
weiß mic aller Abtheilungen zu erinnern, - aller Mufitchöre, 
aller Geiſtlichen und Magiftratsherren. Und ich habe nicht gt: 
lacht dabei, ganz und gar nicht. Der Tanz war mir ein eig: 
ner, tragifcher, diaboliſchetr Tanz, ein Zany ber Verbammten, 
ben ein armes Volk von Sklaven vor feinem Gefler auffübrte. 
Der heilige Veit war der Landvogt. Ganz befonders dauerten 
mid) bie alten Mütterchen, bie re mübfelig hin und ber fpran- 
gen, und einige Lahme, bie ungeachtet ihrer Krüden dem lieben 
Gott zu Ehren galopiren wollten. Ihnen Allen fab man ben 
Glauben und bie Andacht auf der Stirn, auf dem blaffen An: 
gefihte an, denn fie rannen in Angftichweißtropfen der Anftren: 
gung über ihre Stirn. 

Das iſt nun bie Religion, bie die Engländer uns unter 
ber Benennung the Gumpers neu auflegten. Ihr Stifter if 
ein Plagiarius, 

Was bie Momiers betrifft, fo muß ihr Gultus ſehr rüd: 
gängig geworben fein. Ich hatte vor einem Sabre in Lauſanne 
und Genf große Mühe, ein paar Eremplare der Echte aufzus 
treiben, um von ihnen felbft zu hören, daß es Auserwählte des 
Deren gebe, welche die ganze Paffionsgefchichte burdhgefpielt, vierzig 
Zage gefaftet, drei Tage im Grabe gelegen und am Oſtertage auf: 
geftanden fein. Hierbei habe ich natürlich fehr mich gewundert, 
daß die Himmelfahrt nicht im Iehten Acte derſucht worden, und 
zur Antwort erhalten, dies fei wiber bie Verträge, bie man 
gegen feine Dausgenoffen eingegangen habe, Die Muder ſchei⸗ 
nen mir eine Abart von Simoniſten zu fein, bie auf einen apar⸗ 
ten Heiland fpeculirten, ungefähr wie bie Laby Stanhope, 
welde in Syrien alle Morgen bie Arme gegen bie Sonne aus⸗ 
breitet, ſprechend: Umbalfe deine Braut, Iehova Zebaoth, gib 
ber unglüdjeligen Welt einen Exlöfer, 

Mit bem jungen Deutſchland und ber jungen Schweiz, bie, 
wis Sie willen werben, ihr Großfoliojournal feit einiger Zeit 
bat und inbrünftige politifch + Titerarifche Stofgebete von fich 
gibt, hatte es nicht minder eine abamitifche, israelitifche, pro: 
teftantifche, fimoniftifche, muckerſche und gumperfche Bewand: 
niß. Der handfefte Herr Gusfom nannte den wanfelmürhigen 
Ritter von der traurigen @eftalt, Deine, feinen Allah und 
wollte den Leuten weismachen, ihm habe ein Mädchen bie 
Ferſe geftohlen und eine Taube Golblörner aus ben Ohren ge: 
pict. Thut nichts zur Sache, die Albernheit war ein Mittel 
mie ein anderes, um Reputation zu befommen; es wirb Nie- 
mand in Abrebe ftellen, daß es unſchuldiger und bulbfamer war 
ald das Fieschi ſche. Was mich belangt ih finde Herrn Gutzkow 
weber gefährlich für die Moral, noch für die Poefie, 

Dee fpafhaftefte Religionsfhwärmer ift aber ohne Zweifel 
mein Freund Deine, bem au Liebe ich ſchon oft bie Schwach⸗ 
heit hatte, cine Dummheit ins Publicum zu bringen — man 
wird begreifen, daß ich nicht ihr Autor, fondern nur ihr Vers 
leger war — ; denn wie ich jest erſt pofitio weiß, geht derſelbe 
mit bem Gebanten fhmwanger, cr fei der Luther des 19, Jahre 
hunderte, ber die Reform ber Literatur erfunden und darum 
vom deutſchen Reichstage geächtet worden, 

Wenn ich wüßte, daß Heine ber Reformator der deutſchen 
Literatur wäre, all feiner Originalität ungeachtet, fo entfagte 
id) morgen meinem Gbriftentbume, blos um ungefäuertes Brot 
zu effen. Wir find aber, ben Göttern Germaniens Dank, noch 
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himmelweit entfernt von einer Religion ber Literatur, von einem 


Gultus des Styls und der Denkart. 


‚Heine foll bleiben, was er ift, fo haben wir ihn lieb. Will 
ft ein Galviner werben, fo rathe ich 
ihm weber zu Luther's Poeſie, noch Ei feinem Eigenfinn, fon: 

zu feiner Liebe 
ichen Menfchen. Diefer 
ch Deine in einem fo hoben @rabe, baf 
er nicht blos in allen Männern gleichen Sinnes und Strebens 
den Himmel ftürmende Zwerge, fondern in allem Guten und 
Schönen feiner Zeit das eigne Bild erblict, in welches er, sans 


er aber aus Herzens 


dern grabehin zu feinem deutſchen rakter 
und Aufrichtigkeit, Eure zum rein chri 


fehlt dem Herrn Hein 


comparalison, wie ber eitle Narciß verliebt if. 


Meine Reflerion fchließt mit ber Bemerkung, daß alle 


Sektirerei in Politik, Religion und Literatur lächerlich ift, und 


daß Jeder ein gang naturgerechter Kritiker berfelben ift, ber 
Diefe Operation ift 
im Intereffe des Wahsthbums und Kortlommens des großen 
Baums, unter beffen Zweigen ſich die Geſellſchaft fchattet. Zu 
zu vielerlei Glauben, zu vielerlei Denk: und 
reibart, das ift Anarchie, das ift der Wald ohne Bäume, 


fie ald Gärtner, wo er fann, befchneibet. 


bielerlei Politik, 


die Wilbniß voll Schlingpflanzen und Unkraut, in welder kein 
a ebahnt kann werben, Wir wollen nichts hören davon in 
Deutfchlanb. 


dem Kaifer, was bes Kaifers, Bott, was Gottes, und ben 
fen, was der Mufen if. Die Erbe hat für Millionen Glüd: 


liche Raum, fie empört fi wider ewern unvernünftigen Hader 


um Doctrinen und Marimen, bie nur allein bapin zielen, eine 


Spanne Bodens au gewinnen. 
Mein Wahlfprud in literis ift: „@iebt euch unter: 


einander.” 





Description physique des iles Canaries, suivie d’une 
indication des principaux volcans du globe, pır Leo- 
pold de Buch; traduit de l’Allemand par ©. Bou- 
langer. Revue et augmentde par l'auteur, Mit eis 
nem Atlas. Paris und Strasburg, Levrault. 1836. 

Leopold v. Buch benust feine Zeit und fein Vermögen 

im Intereſſe der Wiffenfchaft; er kennt die Erbe vom Rorbcap 

bis zu ben canarifchen Infeln aus eigner Unterfuhung, und 

namentlich für die Geologie hat er ſehr viel geleiftet; er ift eis 
ner von Denen, welche am meiften zu ber fihnellen und gläns 
zenben Gntwidelung biefer herrlichen Wiſſenſchaft beigetragen 
baben, und wenn auch manche feiner Lehren ſich nicht als halt: 
bar zeigten, fonbern von andern Forſchern umgeftoßen worben 
find, fo bleibt ihm doch ein großer Ruhm, und er wird ftets 
als ein Stern erfter Größe unter ben ausgezeichneten Männern 

länzen, welche unfere Kenntniffe von den Beränderungen ber 

Erdeberfläche, im Geifte richtiger Naturforfhung, fo fehr vers 

— * 1815 beſuchte England aus in Beglei 

ahre uchte er von England aus in P 
tung bes feitbem verewigten norwegiſchen Botanikers Smith 
die canariſchen Infeln. Nach feiner Rüdkunft legte er einen 

Theil von ben Mefultaten feiner Beobachtungen ber berliner 

Atademie vor, in beren Abhandlungen von ben Jahren 1816, 

1818 und 1820 fie abgebrudt wurden. Im Jahre 1825 ſtellte 

Herr v. Buch die fämmtlichen Refultate feiner Forſchungen über 

bie canarifhen Inſeln und über die Bulkane im Allgemeinen 

zu einem Prachtwerke —— welches er unter dem Zitel: 

„Phofikatifche Beſchreibung ber canariſchen Inſeln“, auf feine 

Koften bruden ließ, das aber nicht in den Buchhandel kam, 

fonden von dem Verfaſſer an feine Freunde und Bekannten 

verfchentt wurde. Hr. B ingenieur Boulanger übers 
fegte das Werk ins Fran e, der Werfaffer fah das Manu: 
feript durch und machte dabei fo viel Zufäße, daß man biefe 
fran En zeig unbebingt als eine neue Auflage bes Werks 
anfeben A 


Singt Alle, betet und ſchreibt, mas ihr wollt, aber gebt 


Wir heben, ba eine wiſſenſchaftliche BWuͤrdigun i 
an ihrer Stelle fein würde, aus dem intereffanten 2 — pres 
bie Ratur der vulfanifchen Erſcheinungen auf ben canarifdyen Ins 
feln * er —— mit andern Vulkanen Einigen aus. 

„&s n ſich“, fagt Hr. v. Buch, „alle ® 
Erdoberfläche in zwei A Ban hr herein Aa 
fen: in Gentral= und in Reiben = Bulfane. Jene bilden alle: 
mal den Mittelpunkt einer großen Menge um fie her faft gleich: 
mäßig nad) allen Seiten bin wirkender Ausbrũche. Diefe, bie 
Reibenvulkane, liegen in einer Reihe hintereinander, oft nur 
wenig voneinander entfernt, wie Effen auf einer großen Spalte, ° 
was fie benn auch wol fein mögen. Man zählt auf folche Art 
zuweilen wol zwanzig, dreifig ober auch noch mehr Bulfane 
und fo ziehen fie ſich über bedeutende Zpeile der Erboberfläche 
hin. In Dinficht ihrer Cage find fie dann wiederum von zweier⸗ 
lei Art. Entweder erheben ſie ſich als einzelne Kegelinfein 
aus dem Grunde der See; — dann läuft gewöhnlich ihnen zur 
Site ein primitives Gebirge völlig in derfelben Ri tung, bei: 
5 Eu fie zu bezeichnen ſcheinen oder biefe Wulkane ftehen 
Shore An en Rüden biefer Gebirgsreibe und bilben die 

„AIn ihrer Zufammenfegung und in 

biefe beiden Arten von Bulkanen nicht ne a eh 

= —* gr ah an . wenigen Ausnahmen, Berge 
und biefe fe obucte bi 

— En x —— araus laſſen ſich auf 

„Wenn man biefe Gebirgsreihen ſelbſt als Maſſen a 
welche aus großen Spalten hervorgeſtiegen ſind, ſo un —5 — 
kage der Vulkane wol einigermaßen begreifen. Entweder Das: 
jenige, was in ben Vulkanen wirkt, indet auf biefer Haupt: 
fpalte ſelbſt ſchon mehr Leichtigkeit, zur Oberfläche binaufzus 
dringen; bann werben bie Vulkane auf. der Gebirgsfläche felbft 
bervorfteigen. Oder die primitiven Gebirgämaffen über ber 
Spalte find ihnen noch ein zu großes Pindernif; dann werden 
fie, wie es ſchon ber ſchwarze Porphyr felbft gewöhnlich thut, 
am Ranbe ber Spalte ausbrechen, da, mo die Gebirge anfangen, 
is 5* Oberfläche zu erheben, das iſt am Fufe der Ger 

„Wenn aber Das, was unter ber Oberfläche orbreche 
will, keine ſolche Spalte vorfindet, een * aber Macht 
ben Weg beflimmt, ben fie nehmen fol, ober auch wenn das 
Hinberniß auf ber Spalte überaus groß ift, fo wirb bie Kraft 
unter ber Oberfläche anmwachfen, bis fie das Hindernif zu über: 
mältigen und bie darüber liegenden Gebirgsmaffen felbft zu zer: 
fprengen vermag. Sie wird ſich feibft eine neue Spalte bilden 
und auf biefer ſich eine ftete Verbindung offen erhalten, wenn 
fie ſtark genug if. Dann entftehen Gentralvultane. Doc; wer: 
ben biefe nur felten emporfteigen, ehe fie ſich nicht vorher durch 
ar mit Erhebungstratern den Weg gebahnt haben,’ 

„Diefe legten Bildungen fcheinen keinen außtrorbentlichen 
Bufammenfluß von befonberd günftigen Bedingungen zu erfor 
bern, oder vielleicht einen ganz andern Zuftand ber Erbober: 
fläde, wie etwa die Bildung einer Gebirgereihe. Cie können 
daher immer noch fortgehen, und bies fcheint auch in ber That 
fo. Infeln find vor unfern Augen aus der Ce hervorgeftie n, 
unb wenn man bie fortgehenben neuen Entbedungen der — 
fahrer in der Sübfee verfolgt, oder das fehr geiſtvolle und lehr⸗ 
reiche Gemälde der Sübdfeeinfeln von Hrn. dv. Ghamiffo näher 
fubirt, fo wird man ſich nicht enthalten Lönnen, zu glauben, 
daß nicht eine bedeutende Zahl von neuen Infeln fortwähs 
end entftche, entweber bis nahe an bie Oberfläche bes Meeres 
oder auch über dieſe Oberfläche hinaus, Schon bie Geſchichte 
ber Vegetation würde dies beweiſen.“ 

„KNach dieſen verſchiedenen Arten von Vulkanen laſſen fich 
auf ber Erbfläche verſchiedene Syſteme auffinden, deren nähere 
Bezeichnung und Entwickelung der phyſiſchen Geographie um 
p e zeigen —* zen 7 4 * Pussy vielleicht die Bil: 

ung ber Gontinente a e e nicht o j 
fein ſcheint.“ ? — 


* * werde es verſuchen, die vorzüglichſten davon zufams 
menzu en. 


„3u den Gentralvulfanen gehören: der Ätna, bie liparis 
fen Infeln, der Vefuv und bie phlegräifchen Felder, Island, 
bie Aporen, die canarifchen Infeln, die Infeln des grünen Vor— 
gebirges, die Gallapagos = Infeln, die Sandwich-, die Marques 
fasz, bie Freundſchafts-Inſeln, bie Infel Bourbon. Zu ben 
Gentralvullanen gehören auch noch die im Innern bes Feſt⸗ 
landes u Demavend, Ararat, Seibans Dagh, bie tas 
tarifhen Berg 

„Aue Biete —— — erheben ſich aus der Mitte ba⸗ 
ſaltiſcher Umgebungen, ungeachtet ihre Kegel ſelbſt faft überall 
aus trachytiſchen Maffen beftehen. Won Gebirgsarten- anderer 

ormationen, vorzüglich der primitiven, erſcheint entweder feine 

pur, wie auf den Infeln ber Südſee, oder fie find doch fehr 
entfernt und nicht mit ben Vulkanen in unmittelbarem Zufam: 
menhange. Dagegen fteigen die Reihenvulkane entweder fogleich 
aus dem Innern primitiver Gebirgsarten felbft und über dem 
Rüden ber Gebirgskette empor, oder Granit und ähnliche Ge: 
fteine find doch in der Mähe, vieleicht noch am Abhange bes 
Bulkans anftehend, wenn bie Reihe ber Vulkane nur den Buß 
der Gebirgsketten ober den Saum der Gontinente begleitet.‘ 

„3u biefen Neihenvulfanen gehören nun: die griechifchen 
Infeln, die weftauftralifche Reihe , die Reihe ber Sunbainfeln, 
bie Reihe ber Molukken und Philippinen, bie Reihe ber japa= 
nifchen und kuriliſchen Inſeln, Reihe der Vulkane von Kamt: 
fhatfa, Reihe der aleutifchen Infeln, Reihe der Marianen, 
Reihe von Chile, Reihe von Bolivia, Reihe von Quito, Reihe 
ber Antillen, Reihe von Guatemala, Reihe von ara: 
bifche Reihe." 


Karl Bobmer’s Rhein und Lahnanfichten. 


Wenn wir uns ber Reiftungen in der Lanbfchaftämalerei 
von Philipp Hadırt an bis in bie meuefte Zeit erinnern, fo 
Zönnen wir nicht leugnen, daß viel Schönes und Erfreuli 
geliaften mworben iſt. Allein wenn anfangs bes genannten 
Meifters Werke wol überfhägt wurden, fo gefiel man ſich fpäs 
terhin allzu fehr im fpisfindigften Zabel jener nur der Natur 
abgelauſchten Bilder, deren Schöpfer man vorwarf, er verfiche 
fid) nit auf Gompofition, wol aber auf ein getreues Wieder: 
geben ber Ratur. Wahre landſchaftliche Schönheit aber glaubte 
man allein in ben fogenannten poetifchen, der Phantafie ber 
Künftter entfprungenen Bildern zu finden, welde von ber Ra: 
tur blos das Allgemeine entlehnten. Daß eine felche Anfiht zu 
mandherlei Berirrungen führen mußte, hat bie neuere Zeit ges 
Ichrt. Dan denke nur an jene Sandfdaften, bie nichts And 
als der Hintergrund, in weldyem angeblich bebeutungsvchle Ber 


gebenheiten entwideln , oder tieffinnig gewordene, fentimens 
tale Räuber ſich vergebens abmühen, bie Theilnahme ber Be: 
uer rege zu machen; ober endlich an jene Darftellungen nad) 


rc Ratur, Gm Unterfchriften und zum Glüd aus aller Ber: 
dee reißen und und ganz naiv verfihern, Das und Das 
abe ber werthe Befchauer vor fih. Der Geift der Unnatur 
t in biefen Landſchaften nicht minder als in ben Erzeug— 
niffen unferer heutigen Modefchriftfteller. Gewiß hat jeder red⸗ 
ftrebende Künftter das Bebürfniß gefühlt, zu ber großen 
Lehrerin Ratur zurüdzulehren, jeder Kunftfreund aber das Bers 
langen, ftatt jener heilloſen Gompofitionen einmal wicber ein 
treues, mit Bünftlerifhem Auge aufgefaßtes Abbild einer fchönen 
Wirklichkeit fehen und genießen zu konnen! in ſolches Bedürf⸗ 
nif haben freilich Gewinnſucht = Gewerbfleiß längft ins Auge 
arfaßt, aber bes Gewinnes wegen bie Hauptſache, die Treff⸗ 
lihteit der Werke, etwas aus dem Auge verloren. So find 
wir benn auch in Betreff ber herrlichen Rheingegenden, bie dem 
Landſchafter fo unendlidy vielen Stoff darbieten, mit einer Flut 
elender Bilder überſchwemmt worden, von denen fehr viele von 
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verfertigt worben find, die den Rhein nie gefehen haben 
und fid) fein Gewiffen daraus madıten, ben Gharafter der vers 
ſchiedenen Gegenden dem fogenannten Effect völlig au ae 
fern, wie bies faft in allen engliſchen Blättern geſchehen ift, 
ner Fabrifarbeit, der eine große Mohlfeilheit — nicht — 
ſprochen werden kann. Dieſem Übelſtande abzuhelfen, hat der 
kandſchaftamaler, Hr. Karl Bedmer, in Verbindung mit ber 
Kunftbandlung des Hrn. Hölfcher in „Koblenz eine Reihe von 
Rheinlandfhaften herauszugeben begonnen, deren Kunſtwerth 
fi) dem Kenner nicht verbirgt. Schon bas Format biefer theils 
in der Schweiz, theils in Paris in ayua tinta gearbeiteten 
Blätter weicht von denen, welche man bisher fab, ab und * 
eine ſehr gefällige Größe, nämlich 11’, Zoll Höhe und 1 
Zoll Breite. Erſchienen aber find bereits: das hochſt anmuthig 
gelegene Raffau, bie Burg Lahneck mit Kahnftein, 
Köln, Bonn, Dradenfels und NRonnenwörth, Ruine 
Godesberg bei Bonn mit dem Siebengebirge, bie 
Burg Stolzgenfels (bei Koblenz, Eigenthum des Krons 
prinzen von Preußen), Bingen, bie Rohustapelle mit 
ber Xusfiht in bas Rheingau, und Mainz. Der 
Werth dieſer Blätter aber, befonders der mit einem befonbern 
Bleiße colorirten, beſteht in ber hoͤchſt glüdlidhen Wahl neuer 
—— a Treue und Wahrheit und in einer faubern 
usführung, fobaß biefelben Alles weit hinter ſich 
gu Ark, was von Rheinlandfcaften bisher erſchienen ift. 
ie geifterich bat Hr. Bobmer dic Rheinftädte wiedergegeben. 
Es r; nicht die Mafje von oft ſehr nicytsfagenden Häufern, um 
bie ber Künftler angelegentlidy bemüht bat; es ift die Ei: 
enthümlichkeit, ber Charakter des Ganzen, das er in ruhiger, 
Öner Haltung wiebergibt, fobaß ſchon ein flüchtiger Blid auf 
fein Bid hinreiht, um den Beſchauer allen Zweifeln zu ent: 
reißen. So muß vor Allem die Anfiht von Mainz lobend er: 
wähnt werden. Mie einfach und wie wahr ift dies Blatt! 
Der ſchoͤne Borgrund mit feinen malerifhen Bäumen, Büſchen 
und Wiefenpflanzen vergönnt eine fo freundliche Auf cht über 
ben fhönen grünmogigen Strom ncd dem heitern Mainz, bes 
fen koloſſaler Dom aus ben umgebenden Gebäuden bebeutungss 
vol hervorfhaut ; Nachen mit geblähtem Segel ſchwanken über 
den Rhein und ein nur mit leichtem Streifgewölf gef hmüctter 
Himmel wölbt fi) über dieſem veigenden Theile der Gegend, 
Überhaupt find auf allen Blättern die küfte vorzüglich behan⸗ 
belt, bie meiſten zeichnet namentlich cine keckte Leichtigkeit bes 
Grwölkes aus. Weld ein Zauber romantifher Schönheit aber 
it über ben Anſichten vom Siebengebirge, Stelzenfels und 
Lahneck verbreitet, bie in allem Reichthum einer üppigen Vege— 
tation und friſchet deutſcher Kräftigkeit prangen! Wie herrlich 
ift der —— Charakter des Siebengebirges ausgeſpro⸗ 
chen, wie treten bie Inen Berge anmuthig hervor oder zus 
rüd hinter den durchſi 52 Schlagſchatten, je nachdem der 
Künſtler die Wirkung berechnete! Wie gewaltig endlich recken 
ſich dieſe kühnen Feiſen mit ihren Schlingpflanzen und Gebü⸗ 
ſchen empor und beſpiegeln ſich in dem Stolze der Gegend, dem 
Rheine! icht minder wie dieſe wilden romantiſchen Schön— 
heiten der Gegend find dem Künſtler die einfachern mehr idyllis 
ſchen Rei x berfelben gelungen, und ein bedeutender Beleg ift 
für dieſe Behauptung bie Anſicht von Bingen, welche kein Kens 
nerauge unbefriebigt betrachten wirb, 
Binnen wenigen Wochen, fo hören wir, werben bie Ans 
fihten von Koblenz, Boppard und den Burgen Sternfels und 
tiebenftein (die rüder genannt) erfcheinen, welches letztere 
Bild der Schreiber diefes in ber Anlage gefehen hat und davon 
nicht Ruͤhmliches genug zu fagen weiß, Möchte doch bie Flut 
ſchlechter Steindrüde und affectirter Stahlſtiche, mit denen man 
feit einigen Jahren Deutſchiand zu überfluten für gut finder, 
wenigſtens in Betreff der Rheingegenden durch bie Bobmer'fchen 
Landſchaften unterbrochen werden, die fo ganz geeignet find, bie 
3immer wie bie Mappen ber Kunftfreunde ——— GOocben, won benen [ehe Btappen ber Kumffscunbe zu ziem. SM, sieren. 146, 
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Streitfchriften zur Vertheidigung meiner Schrift über 
das Leben Jeſu und zur Charakteriftit der gegenwär- 
tigen Theologie. Bon David Friedrid Strauß. 
Zweites Heft: Die Herren Efhenmayer und Menzel, 
Tübingen, Ofiander. 1837. Gr. 8. 1 Xhlr. 6 Gr. 

Dem erften, gegen Steubel in Tuͤbingen gerichteten 
Hefte feiner „Streitfchriften” laͤßt der fleifige und gelehrte 
Verfaſſer des „Lebens Jeſu“ ſehr raſch dies zweite folgen, 
das jedoch dem auf dem Titel angekuͤndigten Zweck dieſer 
Meihe polemiſcher Schriften inſofern wenigſtens nicht voͤl⸗ 
lig entſpricht, als einestheils weder Eſchenmayer noch Men: 
zel Theologen find, eine Polemik gegen dieſe Männer mit⸗ 
hin zur „Charakteriftit der gegenwärtigen Theologie” nichts 
beitragen kann, anderntheil® aber in dem gegen Menzel 
gerichteten, beiweitem groͤßern Theile dieſes Hefts ber 
Verf. eine Vertheidigung feines Werks ganz und gar nicht 
beabfichtigt, fondern den Krieg völlig in das Land feines 
Gegners trägt, ber ihn nice mit Heeresmacht angegriffen, 
fondern nur mit einzelnen feindfeligen Demonfteationen 
gereizt hatte, Dies fprihe Strauß felbft im Vorwort aus, 
wo er ald Grund der Zuſammenſtellung diefer beiden Geg⸗ 
ner angibt: daß fie, „Statt mit Gründen, mit Befhuldigun: 
gen, fintt durch Beweiſe, duch Scheiterhaufen und De: 
nunciationen fechten; — daß fie fid mit allgemeinen Ans 
Magen und Verdächtigungen begnügt haben, — und dafi 
Einer fo wenig als der Andere von der Sache veriteht.” 
„Dod der Eine (Menzel) noch weniger als der Andere 
(Efchenmager)”. 

Wunden koͤnnte man man fih, daß der fo vielfach 
angegriffene Verf. des „Lebens Jeſu“, der ein ganzes Buͤ⸗ 
cherbret voll Schriften zur MWiderlegung vor ſich haben 
muß, und zwar Schriften von berühmten und gelebrten 
Theologen, wie Ullmann, J. Müller, Tholuck u, A., zu 
folchen verhätmiimäßig geringfügigen Gegnern fi wendet, 
dag er bie leichten Steine aus dem Wege ſchafft, che er 
fi) an bie großen macht und, ein anderer Scipio, eine 
Invaſion auf fremdes Gebiet wagt, flatt fein eignes zu 
verteidigen; Strauß erklärt fich jedoch darüber fo: 
Theologiſche Lefer mögen mir biefe Abfchweifung zugute 
Halten. Gewiß find fie auch ſchon auf anderm als theologis 
ſchem Geblete von Herrn Menzel geärgert worden und gönnen 
ihm auch hierfür eine Aurechtweifung. Vielmehr aber hat bie 
Sache einen noch ungleich genaueren Bufammenhang. Es ift 
berfelbe, im theologiſchen Gebiete fo verberbliche Feind, den 


wir in Hru. Menzel auf außertheologiſchem befämpfen werben. 

Was in Verhandlungen über das Ghriſtenthum bie religiöfe 

Verkeserung, iſt in andern Kächern der Literatur die moralis 

ſche Verbähtigung. Wer alio diefen Feind am noch fo entles 

ige Drten ſchlaͤgt, darf nicht dafür angefehen werben, indeß 
© bie Theologie unthätig gewefen zu fein. 

Für die Theologie thätig zu fein, iſt nun aber eben 
feine abfolute Pflicht, fomit das Unthätigfein in feiner 
Weiſe ein Vorwurf, und wenn man alſo auch jenen etwas 
kuͤnſtlichen Zuſammenhang bezweifelt, wird man, wie Je⸗ 
dem, der die Kraft und den Beruf in ſich fuͤhlt, ſo auch 
Strauß das Recht nicht beſtreiten, über Was und gegen 
Wen er will, zu ſchreiben, dagegen aber für ſich bie Frei— 
beit in Anſpruch nehmen, eine ſolche Streitſchrift wie die 
gegen Menzel als eine Digreflion oder etwa auch als eine 
Recreation des Verf. anzufehen. Wenn aber ergöglic und 
eine Genugthuung für ihn felbft, wird dagegen dieſe Schrift 
um fo bitterer und unheilvoller für feine Gegner, nament⸗ 
(ih Menzel werden, wenn die am Schluſſe des Heftes 
aus geſprochene Vermuthung in Erfüllung geht: 

Gegen ſolche Beſchuldigungen, die ich von Andern abge: 
wehrt habe, mich ſelbſt u vertheibigen, finde ih um fo mehr 
überfiüffig, je weniger ich zweifeln kann, daß mit ben bisher 
ſchon lautgewordenen fich batd die Stimmen aller Einfichtigen 
vereinigen werden, um einen Mann, wie Hr, Menzel nad) 
allem Bisherigen ift, vollends literariſch mundtodt zu machen. 

Die Polemik gegen Menzel zerfällt in drei Abſchnitte: 
1) Menzel als Kritiker. 2) Menzel und die Philofopbie. 
3) Menzel und die Theologie. Im erften Abfchnitte wird 
gerügt: die Perfönlichkeit der Menzel'ſchen Kritik, Unge: 
techtigkeit gegen ben Charakter der Schriftfteller (der von 
Menzet heftig geſchmaͤhte Johannes Müller wird gegen ben 
auf ihn gehäuften Tadel in Schug genommen), bie um: 
mittelbare Anwendung des moralifch: patriotif—hen Maße 
ftabes auf wiſſenſchaftliche und kuͤnſtleriſche Erzeugniffe (wos 
bei die Urt feiner Polemik gehen das junge Deutfchland 
vom moraliichen Standpunkte aus, flatt vom Afthetifchen 
getabelt wird) und mamentlich fein kritiſches Berfahren 
gegen Göthe, deffen Werke einzeln durdigegangen und gegen 
bie Angriffe und Misdeutungen Menjel's vertheidigt wer: 
den, feine Angabe ber Goͤthe ſchen Tendenz, feine Dintans 
fegung Goͤthe's gegen Schiller; die innere Nichtigkeit ber - 
Menzel’fchen Mafitäbe, ſofern er das Poetiſche und Afthe: 
tiſche z. B. nad) patriorifhem, das Philoſophiſche und Re 
Figiöfe nad) aͤſthetiſchem Mafftabe beurtheile. Im zweiten 
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Abfchnitte werden Mengel’s Darftellungen von und Uetheile 
über Phitofophien und Philofophen, vornehmlich; von Böhme 
an bis zu Hegel herunter, geprüft und Menzel theils Un: 
Eenntniß, theils Entftellungen, theils zufällige und willkürlich 
Vor⸗ und Abneigungen vorgeworfen. Vorzüglich wird feine 
Mishandlung der Hegel ſchen Philofophie und feine Verun⸗ 
glimpfung des Urhebers derſelben hervorgehoben und der 
„Geift der Geſchichte“ beleuchtet, von welchem beſonders 
der Schiuß, die Weiffagung von dem Schluffe der Welt: 
gefchichte und dem Ende ber Menfchheit durch ein allge: 
meines Morden und Würgen, verfpottet wird. Im dritten 
Abſchnitt endlich wirft Strauß Menzel noch größere Uns 
wiffenheit als in der Philofophie, noch größere Oberflaͤch⸗ 
ticjkeit, noch größere Verwechfelungen, Irrthuͤmer und Un: 
gerechtigkeiten vor und beruft fih auf das im Aus ʒug 
angeführte Urtheil eines „Unparteliihen” in Rheinwald's 
„Repertorium” uͤber dem betreffenden Abſchnitt von Menzel’ 
deutſcher Literatur. 

Bevor, oder vielmehr ſtatt daß wir auf die Erörterung 
der gegen Menzel erhobenen Anlagen näher eingehen, fei 
ung geflattet, eine Skizze von biefem Manne, fowie er 
nad) feinen verſchiedenen literarifchen Leiftungen fi uns 
darftellt, zu entwerfen. 

Menjgel's Scheiften find, fo viel und bekannt, folgende: 
die „Stredverfe”, die ſchon vor etwa 12 Jahren zum 
erften Mat erfhienene, neuerlich umgearbeitete „Geſchichte 
der Deutfchen”, „Die deutſche Literatur, „Geiſt der 
Geſchichte“, das „Hiſtoriſche Taſchenbuch““, das „Litera⸗ 
turblatt” zum „Morgenblatt“, die „Reife nach Oſtreich“ und 
bie „Reife nach Italien“, drei dramatifirte Märchen: „Ruͤ⸗ 
bezahl“, „Rarciffus”, „Der Popanz”, und außerdem noch 
manche zerſtreute Auffäge, befonders in den „Europäifchen 
Blättern”, Gedichte u. ſ. w. Bedenkt man, wie umfaffenb 
einzelne diefer Werke find, die „Literatur‘‘, welche alle Wif: 
fenfchaften, die deutſche „Geſchichte““, welche bie gefammte 
Entwickelung unferer Nation in ſich begreift, fo muß man 
über die Thätigkeit eines Mannes flaunen, ber kaum fein 
vierzigftes Jahr erreicht haben mag; man wird fidy vers 
ſucht fühlen, zu glauben, daß Menzel eine wahre Manie 
zum Studiren, zur Gelehrfamkeit, zum Schreiben habe, 
fich aber auch des Verdachts kaum ermehren können, baf 
eine ſolche Maffe von Arbeiten doch Baum mit genügen: 
der Sorgfalt und Gruͤndlichkeit durchgeführt fein werde, 
Schon das einzige Unternehmen, eine „deutfche Literatur’ zu 
fehreiben, welche alle Disciplinen umfaffen und mit einiger 
Schärfe von ben Haupttendenzen und Korpphien auf jedem 
Gebiete der gelftigen Thaͤtigkeit und Fotſchung Rechenſchaft 
geben, ja, noch mehr, barüber urtheilen will, könnte die 
ganze Lebenszeit eines fleißigen Mannes ausfüllen. Laffen 
wir aber auch die apriorifhen Beweife von der Noth— 
wendigfeit einer geroiffen Oberflaͤchlichkeit und Luͤckenhaftig⸗ 
keit fallen, fo werden uns die apofterioriichen doch gewiß 
nicht fehlen und wir werden darauf zurüdiommen. In 
der andern Vermuthung aber: daß Menzel ein eingefleifch: 
ter Gelehrter und Buͤchermenſch fein müffe, wuͤrde man 
ſich gewaltig täufhen — er iſt feinem innerften Weſen 
nach nichts weniger als dies. Miemand klagt ſowie er, 


der fo viel gefchrieben und bruden laffen, barlıber, daß 
In Deutſchland fo viel gefchrieben und gebrudt werde; Mies 
mand ift ein folder Feind der Bücher wie er, der Water 
von fo vielen; Niemand mürbe einem Omar, der nicht 
nur eine, ſondern taufend Bibliotheken verbrannte (menn 
nur einige Lieblingsfchriften gerettet würben!), fo von 
ganzem Herzen Beifall klatſchen ald Menzel, oder fo 
dazu lachen, wenn man aus den Vorraͤthen in allen Buͤ— 
chermãgazinen Kinderdrachen machte und fie fliegen ließe. 
Und damit iſt es ihm gewiß voller Ernſt. Er fühle ſich 
von der Literatut Überhaupt ebenfo eimerfeit$ angezogen 
als andererfeits abgefloßen, er ſchwankt zwiſchen Neigung 
und Hab, Freude und Verdruß daran. Was Iöft uns 
diefen Widerſpruch? Menzel ift von der Natur nicht dazu 
gemacht, an den Schreibtiſch gefchmiedet in dem Staub 
und Moder der Bücerwelt zu leben; aber bie aͤußern 
Umftände, bie Gewalt und der Reiz der Verhältniffe haben 
ihm biefen Lebensberuf aufgedrungen, in welchem er fich 
nun auch als ein reich begabter umd energifcher Geift mit 
einer gewiffen Virtuofität bewegt, ohne doch das Gefühl 
in ſich niederfämpfen und ihm den Ausbruch verwehren 
zu fönnen, daß er bier doch nicht volllommen an feinem 
Plage ſei. Der Schriftſteller, der er geworden, verleugnet 
nicht die Züge Deffen, was er hätte werben koͤnnen und 
folten, und bie Vorzüge, die ihm als Autor eigen, find 
vielleicht nur die Reflexe von Eigenſchaften, die unter ans 
dern Berhältniffen dem realen Leben gewuchert und Früchte 
ber That getragen hätten. So lebt er in der literarifchen 
Welt als in einem feiner Natur faft fremden Elemente, 
an das er ſich mur durch Übung und Willen gewöhnt 
bat; er athmet in ihrer Atmofphäre keine Lebensluft ein. 
Was er eigentlich hätte werden follen, frage man. Mir 
mwüßten das fo genau nicht anzugeben, aber wir glauben 
behaupten zu bürfen, daß er cher zu einem Manne des 
freien, lebendigen Worts, des Entfchluffes und der That 
ald zu einem fleißigen, feinen Geift durch das Organ der 
Feder mittheilenden Schriftfteller angelegt war. Daß feine 
Jugend in eine ſtürmiſch bewegte Zeit fiel, daf er mit 
feinem Schickſale zu kämpfen hatte, daß er von dem ſchaͤu— 
menden Becher einer hoffenden und fhmärmenden, von 
Großthaten träumenden und theils an aͤußern Hemmuns 
gen, theils an eigner innerer Taͤuſchung fcheiternden Be: 
geifterung gekoſtet hatte, das trug mody mehr dazu bei, 
ihn mit dem gelehrten, fHilfigenden Bücherleben zu ent: 
zweien und ihn in der Beſchaͤftigung mit Literatur und 
Wiſſenſchaft eine an fi des Mannes faum würbige, nur 
durch höhere Zwecke zu rechtfertigende und zu adelnde Be: 
frebung erbliden zu laffen. Diefe anderweitigen Zwecke 
find ihm Beförderung der intellectuellen, moralifchen und 
religiöfen Cultur des Volkes, Stärkung des patriotifchen 
Sinnes, Erweckung und Nährung des Intereffes an var 
terländifcher Geſchichte und Gefchichte überhaupt — kurz, 
Zwecke der Humanität. Menzel ift ein Freund, ein war— 
mer begeifterter Jünger der Humanität, der Bildung, aber 
ein erflärter, gefchworener Feind der Scholaſtik oder einer 
mebr efoterifhen Gelehtſamkeit. Die ſubtilen Diftinctios 
nen und Abſtractionen des Philofopben, die unbaemberzis 
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gen anatomifchen Verfuche bed auflöfenden Kritiker und 
feine Faltverftändigen Gonjecturen, die grammatifchen Syl⸗ 
benftechereien des pedantifhen Philologen find ihm ein 
Greuel, und er weiß die Eraftlofe Unfruchtbarkeit foldyer 
Forfhungen und Studien mit ſcharfem Spott durchzuzie⸗ 
ben. Kein Deutfcher aber müßte er fein, wenn er gras 
dezu der Oberflächlichkeit das Wort reden, die Seichtigkeit 
preifen und vor Ernſt und Gründlichleit im Studium 
warnen wollte, Und befchmwert ſich Menzel je Über allzu 
große Gründlichkeit in Schriften, deren Gegenitand für 
ihn ein befonderes Intereſſe hat? Klage er je, daß eine 
Specialgeſchichte zu ſehr ins Detail eingebe, vorausgefegt 
daß nur Alles mit Geſchick und Gefhmad behandelt ift? 
Und wenn er in andern Fächern und Disclplinen ſolche 
Klagen führt — wie rechtfertigt er dies? oder wie haben 
wir es und zu erklären ? 
(Die Bortfetung folgt.) 





Die Thugs oder heimlichen Mordbanden in Indien, 

Die Eriftenz der Thugs ober Mord: und Raubbrüder: 
ſchaften in Indien ift ein fo außerorbentlidhes Phänomen, wie 
noch kein ähnliches in ber Geſchichte der Völker dageweſen. 
Die ausführlichen Nachrichten über biefe von allen ähnlichen 
durchaus abweichenden Banden, deren Borbandenfein man frü: 
ber wol wußte, aber beimeitem nicht in biefer faft unglaublis 
chen Ausdehnung und Verzweigung annehmen konnte, verban- 
ten wie einer im vorigen Jahr zu Kalkutta erfchienenen Samm: 
lung von Documenten, Notizen, Berhören und andern bie 
Thugs betreffenden Facten, beren Kenntniß wir vielleicht noch 
lange hätten entbehren müffen, wäre nicht das policeiliche Vers 
fahren ber englifhen Griminalpolicei in Indien fo burchgreifend 
und energifch geweſen. Beſonders ift es Lord William Bens 
tinck, deſſen umfichtigen Forfdfungen wir bie neueften, er: 
ftaunenerregenden Aufihlüffe über eine Menfchenclaffe verbans 
Een, bie in ihrer äußerften religiöfen und moraliſchen Verwil⸗ 
derung dennoch in heutigen Zagen faft ein integrirenbes Mos 
ment bes fo tief beflagenswerthen Hindulebens bildet. Der 
Zitel jener in Kalkutta erfchienenen Schrift lautet: „Rama- 
sceana; or a vocabulary of the peculiar language used by 
the Thugs. With an introduction and appendix descriptive 
of the system pursued by that fraternity, and of the mea- 
sures which have been adopted by the supreme government 
of India for its suppression‘’ (Kalkutta 1336). 

Da biefe Erſcheinung in ihrer Art eingig und von hohem, 
biftorifchem ſowol als pfuchelogifchen, Intereffe ift, fo halten 
wir einen etwas ausführliden Bericht über die Lebensweife und 
das Morbfoftem ber Thugs für um fo angemeffener, ba bisher wol 
nicht viel mehr ald abgeriffene, zum Theil unmwahre und völlig 
unzulängtiche Details über biefelben zur europäifchen Renntnig 
gelangt find, Es ift in ber That etwas Tiefmelancholiſches in 
den Zügen, bie wir mitzutheilen im Begriff find; eine Web: 
mutb über bie ungemeine Entfittlihung einer urfprünglich ſchö— 
nen Menſchenrace, über bie Entweihung eines Landes, das von 
Ratur und Geift feit uranfänglicher Zeit zur innerlicften Bor: 
fung und gedankenvollſten Porfie geftempelt warb. 

Es gibt nämlidh, mie wir nun aus gang autbentifchen 
Quellen wiffen, in Hindoſtan eine Raub » und Morbkafte, 
die aus vielen Zaufend Individuen befteht, die, Jahrhunderte 
alt, bereits viele zen Revolutionen mit burchlebt hat, bie 
ihre faft unabfehbar weiten Verzweigungen durch das ganze 
riefenbafte Sand erftredtt, vom Gap Gomorin bis zum Dimas 
laya, die nicht minder unter ben Mohammebanern und ber bri: 
tifchen Regierung wie unter ben Hindus felbft fich fortgepflangt 
hat, bie in allen Diftrieten des Reiche jährlich eine Menge von 


Opfern geſchlachtet unb welche deſſenungea bis 
— Zeiten der wachfamen paar weg Be * = 
hoͤrde fowie ben Hinduregierungen felbft, welche letztere 
beiäufig gefagt, nicht zu fehe beeifert haben, faft völlig ent 
ae ift. Man mußte allerdings, daß es Raubbanden gebe, 
me Reifende erbroffelten, und baf bie Mitglieder biefer Bans 
ben auf die Kunſt des Strangulivens befonders eingeübt feien; 
aber den ungeheuern Organismus biefer Verbindungen, wie er 
ſich jegt ergeben, ahnte man nicht (ein Drganismus, der fo 
d reifend ift, daß bie Mitalieber von ben entlegenften 
Sandftrihen aus einander fog erkennen), ebenſo wenig, 
daß die Bafis aller von biefen Banden veräbten Greuelthaten 
nicht bad Verbrechen, als folches und einzelnes, fonbern viels 
mehr das allgemeine Religionss und Erbensprincip einer weit: 
ausgebehnten Kafte ſei. Eord Wentind ift, wie bemerkt, ber 
Ehe ‚ ber dieſen koloſſalen und in feiner Art volllommen burchges 
bildeten Raub» und Morborganismus erforfcht und aufgebect hat, 
„ Die Thugs, welche ſich felbft wieder in Burkas, oder ganz 
Eingeweihte, und in Kubulas, oder Novizen, theilen, durch⸗ 
siehen bie Richtungen der Lanbſtraßen unter den verfchiebenars 
tigften Masten und Charakteren, in Banden von zehn bis zu 
mehren Hundert Perfonen. Sie erfcheinen als Kaufleute, als 
Pilgeimme, als dienſtſuchende ober vom Dienft urüdkehrende 
Soldaten, ja einer von ihnen fpielt fogar — die Rolle 
eines Raſa, mit allem möthigen Equipement von Selten, Fuhr⸗ 
wert, Prachtgewaͤndern u, f. w., mährend bie übrige Bande fein 
Gefolge bildet. Sie theilen fih, wenn es nöthig ift, auf dem 
Marfche in Gohorten, welche hverſchiedene Wege einſchlagend 
endlih doch auf einem gemeinfamen Punkt aufammentreffen. 
Sie ftellen Vedetten aus, bie Rachricht geben müffen, wel; 
den Weg bie vorbeizichenden Reifenben einfchlagen. Daber 
kommt es, daß ber Reifende, beffen fie ſich einmal bemächtigen 
wollen, ihnen faft nie entgeht. Sobald berfeibe ergriffen ift 
ſucht ſich die Bande einen pafienden Plag zur Erdroffelung aus; 
der Unglüdlice muß ſich nieberfegen; ein Räuber hält ihn feft, 
während ein anderer ihm bie Schlinge über ben Hals wirft und 
zufammenzieht. Hat der Reifende einen Hund bei fi, fo wird 
auch biefer auf diefelbe Weiſe getoͤdtet. Nicht aber blog Ein: 
zelne, ober Meifende in geringer Zahl werben von ben Thugs ans 
griffen, fondern gan große Gefellfchaften, und bie Räuber 
nen immer die Denkwürbigkeit einer ſolchen Affaire nad 
ber Zahl der babei getöbteten Perſonen. &o geht bei ihnen bie 


” 
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Rede von einer Sutru ober Affaire ber g, von einer 
Dſchalisru oder Affaire der Vierzig u. f. w. 8 Erbroffeln 
aber ift die regelmäßige Abthuungsmethode, von der bie Thugs 


nur im ä Rothfall abweichen. 

In ben von vielen Strömen burchſchnittenen Bengalen rich⸗ 
ten fi die Raub und Morbplane der Thugs nach der Örts 
lichkeit der Gegend. Die Praktik geht alsdann bahin, bie Reis 
fenden auf bie Fahrzeuge zu locken, bie am Ufer zur Weiter 
reife bereit ſtehen und ſaͤmmtlich mit Thugs bemannt find, fie 
fodann während ber Kahrt zu erbroffeln und ihre Leichname ins 
Waſſer zu werfen. Mehre diefer Boote folgen einander in Zur: 
zen Bwifchenräumen, ſodaß, wenn ber eifende auch einer 
Schlinge entgeht, er fiher in bie zweite geräth, Dem Unglüd: 
lien, ber das graufame Schidfal erleiden muß, werben nad) 
ber Erbroffelung bie Hauptgelenke gebrodyen, bevor man ihn ins 
Waffer wirft, welches legtere immer burdh zwei an der Sei: 
tenwandb bes Fahrzeugs befindliche Fenfteröffnungen geſchieht. 

Die nächtlichen Statuten, welche bie Thugs ihre Mei: 
gionsvorfhriften nennen, verbieten ihnen urfprünglich, fi an 
irgenb einer Perfon vom weiblichen Sefhlechte jzu verg F 
Auch gibt es unter ben Männern gemwifle Glaffen, melde auf 
biefelbe Weife von ben Thugs als mirte angefehen werben; 
bies find bie Fakirs, die reifenden Sänger, bie Muſiker von 
Profeffion, die Tänzer, bie Schornfteinfeger, Ölverkäufer, Grobs 
ſchmiede und Zimmerleute, Luch alle irgendwie verftümmelte 
oder ausfägige Perfonen müffen verfhont werden, deögleiden 
Männer mit Kühen (die Kuh ift bekanntlich ren Pindus ein 
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i Thier, i unlauteres geſchehen 
88 A a Sehtern jedoch nur 


fo lange, als fie das heilige Waſſer wirklich in ihren 
Kufen ben. Sind bie Gefäße Leer, fo ſchüht fie ihr 
Amt nicht ferner. Auch gibt es mehre Stämme ber Thugs, 


die felbit die Weiber nicht verſchonen. Ghubbu-Khan, einer 
der graufamften Thugs, erbroffelte die Mutter, als noch das 
Kind in ihren Armen ruhte, und warf bann das lebendige 
Kind in eine Grube mit ber tobten Mutter, 

Ünftrengungen zur Ausrottung biefer fürdhterlichen Mord: 
banden wurden zu verfchiebenen Zeiten und in verſchiedenen Se: 
genden Indiens bemadht, nur baf man, mie bemerkt, früberbin 
von ihrer fo ungebeuern Verbrei und Spftematifirung feine 
Ahnung hatte. Mr. Wright, oberfter Magiftrat zu Didittur, 
bot zu biefem Zwect Alles im füblichen Indien auf, ſowie die 
Herren Halhed und Stodwell im Norden. Dr. Sherwood vom 
Mabdrasetablifjement gar im 13, Bande der „Asiatie researches‘ 
einen intereffanten Auffag über biefen Gegenftand. Allein 
man fannte damals bie wahre Größe des itbels nit, und 
während jene thätigen Beamten baffelbe mit der Wurzel aus: 
geriffen zu haben meinten, fand es ſich, daß es nur in ihrer 
unmittelbaren Näbe für ben Augenblick ——— hatte. End⸗ 
lich bemachtigte ſich 1831 Major Borthwick einer zahlreichen 
Bande von Thugs in Malwa, und bie bei dieſer Gelegenheit 

achten Entdedungen erregten bie Aufmerkſamkelt bes Lords 

entin®, ber nun ein durchaus umfaffendes und fuftematifches 
Verfahren zur Bertilgung diefer ungeheuern Landplage einleitete, 
Diubbulpur, die Hauptftadt der Provinz Gundwana, warb als 
der Mittelpunkt biefer policeilichen Operationen cagenommen. 
Gapitain Sleeman wurde zum Chef berfelben ernannt und 
demjelben eine große Anzahl Europäer als Gehülfen beigegeben, 
auch verficherte man fich, fo viel als möglich, der Mitwirkun 
der Hinduftaaten. Der Erforfhungsplan gründete fih au 
die von ben ergriffenen Mitgliebern der Bande felbft einzu: 
ziehenden Nachrichten über die leztere. Es werben nämlich 
zwei ober drei ber Gefangenen in ein ganz fcharfes r ges 
nommen; biefe müffen einen ausführlichen Bericht geben über 
alle Erpebitionen, benen fie beigewohnt, müffen bie Individuen, 
die ſich fonft noch dabei befanden, namentlid anführen, bie 
bauptfählichften Ortlichkeiten bezeichnen u. f. w. Auf diefe Rach⸗ 
richten ließ ſich ein gewifles geheimes Auffpürungsfoftem grüns 
den, fobaß eine Lifte von Übelthätern fehon vorhanden war, 
die ſich nech keineswegs gefannt wähnen fonnten. überdies 
ift diefer aus zablreihen Mitgliebern beftchende Gerichtshof, an 
deffen Spitze Gapitain Sheerman fteht, in Abtheilungen geteilt, 
deren jede einen befondern Landſtrich zu beftreiten hat, inners 
halb deſſen der Abtheilung alle policeilichen Mittel zu Gebote ſtehen. 
Durch dieſe energifchen Mafregeln allein warb e3 möglich, baf 
bis zum Detober 1885 bereits 1562 Thugs eingezogen waren, 
von benen 332 gehängt und 986 zu Eransportation ober lebens: 
laͤnglicher Einkerktrung verurtheilt wurden. Durch bie Feſt⸗ 
ſtellung dieſes Sicherheitsſyſtems, das ſich ſeitdem immer ers 
folgreicher zeigt, iſt Lord Bentinck der Wohlthäter des ganzen 
Landes geworben. 

‚Bas Princip der Thugs anlangenb, fo ift es fein rein res 
ligiöfes wie bei den Affaffinen, auch nicht die bloße Habfucht 
wie bei andern Näuberbanden; vielmehr ift es bies Beides ver: 
einigt, Gewinnfucht, die ber religiöfe Aberglaube fanctionirt, 
Räuberei, die in der unvertilgbaren Überzeugung verübt wird, 
baß ber Gottheit dadurch ein Dienft gefhicht, Der religiöfe 
Bahn ift Eins mit der Gewaltthat der Thugs; er ift ihnen 
eingewurgelt, weil fie Sabrhunberte, vielleicht ein Jahrtauſend 
und weiter hinauf ihren Urfprung herleiten. Die Gottheit ber 
Thugs heißt Devi, auch Surga, Kali und Bhuwani, und 
ift die blutdürftigfte unter allen Hindugöttern. Es ift ihr uns 
mittelbarer Wille, ihre Freude, daß Blutfrevel geſchehen, wes— 
halb der Thug feinen Raubmord nur als ein bargebrachtes 
Opfer anficht, Er fühlt kein Mitleid mit feinen Opfern, 


noch weniger empfindet er Gewiffensbiffe und Reue, Weit ent: 
fernt, fi von irgend Jemand überzeugen zu laffen, daß feine 
That Sünde ift, fpricht er vielmehr dad Begentheil aus, baf er 
ihre Unterlaffung für Sünbe hält. Bevor eine ſolche Mörder: 
bande fi; zu einer Erpebition aufmacht, vollbringt fie eine 
Menge unerläßlicher Geremonien, die fih alle auf den Gultus 
jener Blutgottheit beziehen. Zahlloſe Vorbedeutungen fpielen 
ihre Rolle bei dieſem Mordſoſtem; fie haben ihre guten und 
böfen Bögel, ihr vollftändiges Augurium. Wölfe und Hafen 
find bebeutungsvolle Thiere; das bedeutungsvollſte aber ift der 
Efel. Sie haben ein Sprüchwort: „Su puckheru eck dunteru”, 
d. h. Ein Efel wiegt hundert Vögel auf. 

Ein merkwuͤrdiger Zug in der Dentweife der Thugs ift 
die Verachtung, womit fie auf andere Mörder berabfehen, bie 
nicht zu ihrer Verbindung gehören. Diefe gelten bei ihnen 
ſowol wie bei ber ganzen Melt für gemeine Übelthäter, wäh: 
rend fie felbft fich dagegen als vornehme Vollftredter bes Wil: 
lens ihrer Gottheit erſcheinen, benen für ihre Thaten um fo weni: 
—— Vorwurf gemacht werben kann, ba fie ja bie Seelen ihrer 

roffelten in bie ewige Herrlichkeit des Parabiefes befördern. 

(Der Beſchiut folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Bekanntlich hat Demoifelle Bertin die Ungeſchicktheit began: 
gen, aus Victor Hugo’s „Notre Dame’, diefem fhönen und tief: 
finnigen Roman, eine Oper zu maden. Darin fingt unter 
Anderm Quafimobo, ber wunderbare Glöckner, folgendes Gous 
plet, deffen Anfang wir bier mittheilen : 

Mon Dica, j'aime 
Hors moi möme 
Tout lei! 
L’air qui passe 
Et qui chasse 
Mon wouci! 
L’hirondelle 
Si fidöle 
Au vieux toits! 
Les chapellos 
Sous les allen 
De la eroix ! 
Toute rose 
Qui fleurit ! 
Toute chuse 
Oul sourit ! 
Triste ebauche, 
Je suis gauche, 
Je suis laid. uw. ſ. w. 
Wie wahr und ſchmerzlich iſt es, daf der Franzoſe Alles, auch 
das Tiefe, was er nicht einmal ganz verftcht, verleichtfinnigen 
muß! Und dieſer fade Gefang hat auf ber parifer Bühne gro: 
Fed Gluͤck gemadıt, 


Bon Albany Fonblanque ift in London in drei Bänben ers 
f&hienen: „England under seven administrations”, eigentlich 
eine Auswahl aus ben Originalartiteln des „„Examiner‘’ inner 
balb der legten 10 Jahre. Sie beginnen mit ber Auflöfung 
des Minifteriums Liverpool und ber Wahl Ganning’s zum Pres 
mierminifter 1827 und enden mit bem Gchluß der letz⸗ 
ten Parlamentöfigung. Zu tabeln babei ift unter Anderm, daß 
ber Bertreibung Huskiffen’s und feiner Freunde durch das Wel: 
lingtonſche Gabinet mit keiner Sylbe gedacht und ebenfo bie Eman⸗ 
eipation ber Katholiten im 3. 1829 nur ganz — erwähnt 
wird, So gefdjicht audy bes Interregnums im Mai 1832 und 


‚anderer wichtigen Epochen ber neueften politifchen Geſchichte 


Englands Feine Erwähnung. Eine Sammlung aber, welche eis 
nen fo kurzen und nabeliegenden Zeitraum befaßt, muß im engs 
ften Sinne des Worte vollftändig fein. 11, 
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Streitſchriften zur Vertheidigung meiner Schrift uͤber 
das Leben Jeſu und zur Charakteriſtik der gegenwär: 
tigen Theologie. Bon David Friedrih Strauß. 


Zweites Heft. :: 
(Bortfegung aus Nr. 20.) 

In den pofitiven Disciplinen und in ben Naturmwifs 
fenfehaften, dies fieht Menzel wohl ein, kann Gruͤndlich⸗ 
keit und tiefſtes Eingehen in das Detail nie ſchaden; 
was wollte aus ber Chemie werden, wenn der Chemiker 
bei gewiſſen Scheidungen und Analpfen ftehen bleiben und 
den Machtſptuch thun wollte: bier fei man an einem 
Punkte angelangt, wo man fich zufrieden geben koͤnne, 
ohne die Experimente, bie auf noch einfachere Stoffe führen 
tönnten, weiter fortzufegen? Ein Solcher könnte, wenn 
ec viel wüßte, immerhin ein vortrefflicher Apotheker fein, 
nimmermebhe aber wäre er ein wiffenfchaftlicher Chemiker, 
d. b. ein Mann, dem feine MWiffenfchaft in ihrer Leben 
digkeit und Unendlichkeit lieb und Gegenftand feines nie 
taftenden Fotſchens iſt. Ähnlich verhält «6 ſich mit ans 
dern Disciplinen. Dem echten Hiftoriter ift fein Zug, 
welcher ihm ein Volk, ein Zeitalter fchärfer malt, gleich 
gültig; er verſchmaͤht den Eleinften Stein nicht, wenn er 
wirklich weſentlich in feinen Bau gehört; ja, er weiß ben 
Steinen unter der Erde, den bürftigften Reliquien noch 
Zeugniffe und Urkunden abzugewinnen; ber Arzt muf- bie 
geringften und verborgenften Krankheitsſymptome ftudiren 
wie die augenfäligften; der Juriſt die verſchiedenſten Ab: 
fufungen und Modificationen der Schuld erwägen u. |. w. 
Das Alles wird aucd Menzel anerkennen, und er lobt ges 
wiß gelegentlich ebenfo am Einem Schriftfteller die gruͤnd⸗ 
liche Genauigkeit ald am Andern die großartige Überficht; 
aber ganz anders urtheilt er bei der Philofophie, ſowol in 
iheer Reinheit, als Metaphyſik, wie in ihrer Anwendung, 
als Religionsphilofophie, Rechtsphiloſophie und Äſthetik; 
in diefer Sphäre fheint er, ohne ſich vielleicht deſſen klar 
dewußt zu fein, eime Linie gezogen zu haben, welche bie 
lobenswerthen Beſtrebungen von demen fcheidet, welche ihm 
unfruchtbar, nichtig und armfelig, fophiftifh und ſchola⸗ 
ftifh vorfommen, über die er fich aufs bitterſte ausſpricht 
und mit Ausdrüden wie „Dentthier” u, dgl. um fi 
wirft, Hat aber Menzel diefe Linie je wirklich fcharf bes 
zeichnet? Würde er genaue Rechenſchaft davon ablegen 
innen? Wird ſich ihm nicht leicht nachweiſen laffen, daß 





feine Linie jedenfalls eine Schlangenlinie mit großen Bor: 
fprüngen und Einbiegungen wäre, indem er bald etwas 
noch in das Gebiet des Zuläffigen und Beifallswürdigen 
sieht, was ihm nach fonftigen Äußerungen misfallen follte, 
bald umgekehrt etwas bieffeit feiner Linie Liegendes aus 
irgend einer Antipathie ausſchließt. So tritt Menzel 5. B. 
auf die Seite des fpeculativen Scelling gegenüber von 
Facobi, „dem Philofophen der fentimmtalen Leute, ber 
die MWiffenfchaft in Gefühlsphrafen auflöfte und feinen 
Gott in einen blauen Dunft hüllte“; aber feindfelig ift er 
gegen Hegel, der die wiffenfchaftliche Schärfe zu fleigern 
firebte, und nicht nur feine Refultate, fondern auch ſchon 
feine Methode ficht er an, jedoch ohne dem Verſuch einer 


- gründlichen Widerlegung. Als Kriterien'der Verwerflichkeit 


wird Menzel etwa aufftellen: ſcholaſtiſche Subtilitaͤt und 
transfcendente Abdftraction, oder wie man es ausbrüden 
mag; er wird als nichtig bezeichnen, was für die Erkennt⸗ 
niß Beine pofitive Ausbeute, für Gemuͤth und Phantafie 
nichts Anfprechendes, nichts Anmendbares auf das Leben 
enthält und gewährt, die allgemeine Bildung nicht fürs 
dert; aber es ift ungerecht umd ummiffenfchaftlih, dem Ge: 
danken feine Refultate vorfchreiben, es ift etwas materias 
uiftifch, die Speculation fofort dem Leben dienftbar und 
mügtich machen zu mollm, und es ift unmoͤglich, eine 
Grenze zu ziehen zwiſchen Dem, was bie geiftige Bildung, 
die ihre Nahrung durd) taufend feine, oft unfichebare Adern 
einfaugt, fördern, und Dem, was ohne Nahrungsitoff, un 
fruchtbar und unerquidlich fein fol. Griffe Menzel nur 
die Mefultate der Philofophen an, vorausgelegt, daß er fie 
richtig und in einer geroiffen Wollftändigteit angäbe, und 
bediente er fich gegen fie der vom unmittelbaren fittlichen 
oder äfthetifchen Gefühl, oder vom gefunden Menfchenvers 
ftand entiehnten Waffen, fo waͤre dagegen nichts einzu: 
wenden; denn es gibt philoſophiſche Mefultate, oder kann 
ſolche geben, denen Itrthümlichkeit nachgewiefen werben 
fann, aud ohne daß man bie verfolgt, deren Er: 
gebniß fie find; aber Unrecht bat Menzel, die Methode 
einer Philofophie anzugreifen und ihr Trodenheit, Dürre, 
Lebiofigkeit u. dal. vorzumerfen, wenn er nicht wirkliche 
Fehler ihe machzumeifen vermag. Hierdurch it Menzel in 
eine ganz falfche, ſchwankende Stellung zu einem der Haupt: 
zweige deutfcher Literatur gekommen, binfichtlich deſſen im 
Untlaren zu fein, nicht ungeftraft bleiben konnte, denn 


i itofophie zieht fich im unfer geiftiges Leben diberall 
* rer, bildet geriffermafen einen Brennpunkt 
deffelben, was auch von Menzel mit Stolz anerkannt 
wird. Mas ihm aber als ein Ganzes preiswürdig und 
verdienfilidh, erfcheint ihm dagegen im Einzelnen oft als 
miühbfelig, kleinlich, verdrießlih und troſtlos, und das Stre⸗ 
ben Verſchiedener nach demſelben Ziel, die Erreichung aͤhn⸗ 
licher Refultate, wird von ihm auf entgegengefegte Weiſe 
beurtheilt, je nachdem ſich — * — ga 
entweder durch ein poetifhes Gemuͤth, oder einen energis 
fhen Willen, ober einen ſcharfen, ruͤckſichtsloſen Verſtand 
bemerklich machen. Gewiß hat er nicht Unrecht, wenn er 
in dem Syſteme jedes Philofophen auch bie Individualitat 
des Mannes mit in Rechnung nimmt, da ein ganz ver⸗ 
klaͤttes, von allem menſchlichen Zuſatz befteites Denten, 
das doch einen beſtimmten Gehalt haben ſoll, nicht moͤg⸗ 
lich iſtz aber er geht zu weit, wenn er ein Syſtem fait 
nur als Spiegel einer Perſoͤnlichteit, als Ausdrud fubs 
jectiver Eigenthümlichkeit gelten laſſen will und balb die 
Beſchaffenheit eines Spftems durdy den Charakter bes Mans 
nes erklärt, bald umgekehrt aus jenem Schlüffe macht auf 
diefen, und zwar ſowol um auf dies Verfahren Anklagen als 
um darauf Entfhuldigungen zu bauen, Wir haben und 
bier länger vermeilt, weil grade bei der Philoſophie ſofern 
fie am wenigſten ſtoffartig iſt und dutch bie reinſte Thaͤ⸗ 
tigkeit des denkenden Geiſtes erzeugt wird, das Urtheil 
alfo auch am wenigiten durch Neigungen oder Abneiguns 
gen für oder gegen beftimmte Objecte ſcheint beſtochen wer 
den zu koͤnnen, Menzel's Eigenthuͤmlichkeit am klarſten 
hervortritt in feinen guͤnſtigen und ungünftigen Beurthei⸗ 
lungen, Wo man auf einem pofitivern, realern Grunde 
fteht, da bat man weit eher das Recht, ben Mapftab der 
Müslichkeit, Zweckmaͤßigkeit, der Gemeinfaßlichkeit, Mo: 
rafieät u. f. w. anzulegen, und einer Geſchichte könnte es 
wol zum Vorwurf gemacht werden, wenn fie durch ab 
fteufe Darftellung Sole vom Verſtaͤndniß ausihlöffe, 
welchen dies durch die Natur des Gegenftandes felbit mol 
zugänglich wäre; aber einer Philofophie die Dunkelheit 
und Schwerfälligkeit ihrer Terminologie, die Schwierigkeit 
ihred Verftändniffes, ihre Unpopularität zum Vorwurf mas 
chen, beißt ebenfo viel als die meuere Kriegskunſt verach— 
ten, weil ein Achill mit feiner von Homer verewigten Zapfers 
keit und Schnellfuͤßigkeit noch nicht zum Dffisiere tüchtig 
wäre. Die Phitofophie hat ihre Wurzeln in der ewigen 
Beweglichkeit und Lebendigkeit des Geiſtes, nicht auf einem 
außerlichen Boden, und lebendige Beweglichkeit des Geis 
ftes ift die erfte Foderung an Jeden, der ihre Entwidelung 
verfolgen, ber fie verfiehen, der ‚über fie urtheilen will; 
aber Menzel, obgleich fonft in vielen Stüden ein ehren: 
werther Kämpfer und Jünger des Fortſchritts, huldigt hier 
einem Princip der Stabilität, das zum mindeften unpbis 
tofophifch ift. Den ins Weite, feiner Anſicht nach ins 
Blaue gehenden ſpeculativen Beflrebungen wirft er fich 
mit der Energie feiner einmal feitftehenden Üderjeugungen 
(ob nicht mande mehr mur Lieblingsvorftellungen find, 
ob nicht feine ganze Anficht von Welt, Leben und Litera: 
tur mehr ein bunter Kranz, als eine gefchlofjene Kette ift?), 


mit dem Unmuthe eines aufs Praktiſche gerichteten, dıber 
jene Seifenblafen verdrießlihen Mannes und mit dem Rufe 
entgegen: Bis hierher und nicht weiter! Aber Menzel 
iſt mit feiner Stabilität inconfequent, welches Schidfal er 
mit allen Stabilitätsmännern theilen dürfte; denn wenn 
er Fichte's und Hegel's Philoſophiren verwirft, warum fin 
ben Böhme, Leibnig, Schelling vor ihm Gnade? Car tel 
est notre plaisir! wird man antworten müffen in feinem 
Namen. Ob er ſich angefprochen fühlt, ob er Berührungs: 
punkte findet, ob feine Phantafie angeregt wird, ob eine 
Fülle fruchtbarer Gedanken, auch ohne engern Bufammen: 
bang mit dem Spiteme ihm entgegenfirömt — das iſt be: 
flimmend für Menzel's Urtheil im der philoſophiſchen Li: 
teratur, ja, wir dürfen weiter gehen und fagen: im der 
Literatur überhaupt und felbft in der Geſchichte. Es leuch⸗ 
tet jedoch von felbjt ein, daß in feiner andern Sphäre 
das Geltendmachen der fubjectiven, individuellen Anficyten, 
Spmpathien und Abneigungen in dem Grade unzuläffig 
ift wie bei der Philoſophie. 

In feiner Eigenfhaft als Kritiker iſt es, daß Menzel 
am meiſten Aufſehen erregt hat und am befannteften ge: 
worden ift durch feine „Deutfche Literatur” und durch fein 
„Literaturblatt”‘, obgleich wir als feine verdienſtlichſte Ars 
beit vielmehr feine „Geſchichte der Deutſchen“ anfehen moͤch⸗ 
ten. Wir haben im Dbigen zu zeigen gefucht, daß in 
einemm Dauptzweige dee deutfchen Literatur ihm ein Haupt: 
erfodernifi: das gründliche, unbefangene Eingehen auf die 
Sache ohne vorgefaßte Meinung und willkuͤrliche Poſtu⸗ 
late abging; wir fragen weiter: wie verhält er ſich zu 
andern Gebieten der Literatur? iſt er hier unbefangener, 
minder jtabil, willtürlich und despotifch? umd wodurd) ges 
langte er zu feinem Rufe, feiner Bedeutung ? 

Am meiften Auffehen machten Menzel’s Krititen und 
Anfichten im Gebiete der ſchoͤngeiſtigen Literatur; denn bei 
Veurtheilung eigentlich gelehrter, auf Geſchichte, Politik, 
Linder» und Völkerkunde, Statiſtik bezuͤglicher, juriftifcher, 
theologifcher und medicinifher Schriften kam es doch haupt: 
fahlih auf Prüfung der Richtigkeit der Thatſachen, der 
Gründlichkeit der Forſchung, der Meichhaltigkeit der Er: 
gebniffe an. Freilich kommt dann auch die Form, die An: 
ordnung, ber Geift, die Tendenz und der Geſchmack in 
Betracht, und in Menjel's Eigenthuͤmlichkeit ift es ber 
gründet, daß er grade die untergeordnetern Gefichtspuntte, 
die beim Verfaffer zurüdtraten, allzu fehr bervorhob und 
oft ausſchließlich befprach; eine Gewohnheit, der man zwar 
manche geiftreiche Erpectoration und Fulguration verdankt, 
die aber oft zue Folge hat, daß man von dem eigentli: 
hen Inhalte eines beurtheilten Buches gar Eeine oder nur 
ſeht dürftige Nachricht erhält, Bei poetiſchen Productio: 
nen aber, im weiteften Sinne, ift eine ſolche Trennung 
von Form und Inhalt, von Behandlung und Stoff nicht 
ebenfo leicht möglich wie bei gelehtten Schriften, und bier 
hatte denn auch Menzel die reichſte Gelegenheit, feine äfthe: 
tiſchen Anſichten auszufprechen, welche dadurch eine große 
Mannichfaltigkeit gewannen, daß er in den Bereich der 
aͤſthetiſchen Beurtheilung gar viele andere Momente bin: 
einzog und neben dem poetifhen Werth häufig die Wen: 


denz, moralifche oder politifche, die Bebeutung eines Autors 
oder Dichters ald Haupt einer Schule oder als Leuchte 
der Mation, ſowie gelegentlih manche Afthetifche Streit: 
fragen erörterte und Fehden anfing oder ausfocht. 

Aber das grade war es, wodurch Menzel anzog, uns 
terhielt, intereffiete, glaͤnzte. Die deutfche poetifche Lite: 
ratur mar, mad einer Periode ber reichſten Probuctivität, 
des hoͤchſten Glanzes und der lebendigften Aufregung theils 
durch Göthe und Schiller, theils durch die romantifche 
Schule zu Ende des vorigen und im erften Jahrzehnd dies 
ſes Jahrhunderts, vergleichungsweife in eine Erſchlaffung 
zuchdgefunten; die Befreiungsfriege hatten den Geiſtern 
einen andern, gewaltigern Impuls gegeben, und noch einige 
Sabre nad) dem Kriege dauerte die politiſche Bewegung 
befonders unter der Jugend fort, bis die Begeiſterung alls 
mälig erßaltete und die Illuſionen fchwanden. Aber diefe 
ſchwindenden Illuſionen und Hoffnungen ſchienen zugleich 
die befte Geifteöfreudigkeit, Friſche und Productivitit mit 
ſich zu entführen, und während in dem beflegteen Stans 
reich unter der Reftauration die poetifche Luft und Kraft 
überall ſich ruͤhrte und keimte und Anospen und Blüten 
trieb, beren Früchte allerdings großentheild hinter ben ge: 
begten Erwartungen jurhdblieben, Laftete im bderfelben Pe: 
riode auf dem vom Sieg gefrönten Deutfchland eine ſchwuͤle, 


druͤckende Atmofphäre, welche das poetifche Wermögen ber | 


Geifter zu lähmen und alle Wärme, allen Enthufiasmus 
für das Ideale zur fchläfrigen Lauheit berunterzuftimmen 
fchien. So viel man von Aufregung nöthig hatte, zog 
man etwa noch von dem Kampfe des Kreuzes gegen den 
Halbmond im Dften und von dem Kreuzjuge der Frans 
zofen über die Pyrenaͤen. Am fihtbarften und Mäglichften 
tere jene Mattherzigkeit und Lauheit in den Literaturzeis 
tungen in jener Periode hervor, deren Farben immer mehr 
in ein trübes Grau verbleichten, wenn. nicht etwa ein 
Muͤllner einmal einen Skandal anfing. Mittlerweile wur: 
den jedoch die von ber aͤußern Temperatur weniger abhaͤn⸗ 
gigen, weniger empfindlichen, fireng wiſſenſchaftlichen Be: 
ftrebungen in Deutſchland eifrig und gluͤcklich verfolgt. 
(Die Bortfegung folgt.) 


\ 


Die Thugs oder heimlichen Mordbanden in Indien 
(Befhluß aus Mr. 28.) 

Überhaupt wirft auf biefe Werbrüberung ein ganz eignes 
Licht der Umftand, daß alle zu ihr gehörigen Mitglieder bis 
auf dies einzige Grwürgungs und Raubfpftem, wodurch fie 
beftchen, ſich im Übrigen als bie loyalſten Männer, als bie 
rubigften Eimvohner, als durchaus mäßige und enthaltfame 
Menfchen zeigen, die fich fenft Beine Ausfchweifungen in irgend 
einer Art r Schulden kommen laffen. Was das bürgerliche Leben 
in feiner Befchränttheit angeht, fo kann man alle Thugs als exem⸗ 
vlarifche Beute betrachten; und fo ift eö denn auch kein feltener 
Ball, daß ſelbſt die verhärtetften Mitglieder ber Bande ſich durch 
ihr gelaffenes und maßvolles Benehmen die Neigung ber euros 
paiſchen Beamten felbft erwerben, bie mit ihrer Aufipfrung 
unb —— beauftragt find. Hr. Macleod zog eine ganze 
n, bie man für die liebenswürbigfte in ber 

hrem äußern Betragen hätte halten müffen. Das 
Haupt diefer Familie zeichnete fich fogar durch Geift und poetis 
ſches Gefühl aus, & reeitirte bald mach feiner Verhaftung 
unter Anderm bie Stelle eines imbifchen Dichters als auf feine 





paftend: „Ich war eine Perle, bie einft in em 
ae im Deean rubte, Ich eraab mich dem een 
ffnung, einft in bem fchönen Bufen eines Mabchens zu woh⸗ 
nen; aber, ad, man hat mich durchbohrt, man hat eine Schnur 
durch meinen Leib gezogen, und fo muß ich ſchweben in immers 
währender Pein als eine Bierde ihrer Rafe.”” Gibt man nun 
au zu, daß fon in ber @ebens= und Danblungsweife ber 
Thugs für fie eine gewiffe Auffoderung zur Ruhe und Milde 
des Betragens liegt, ba dies ja die Wege find auf denen fie fich 
liſtig ihrer Opfer bemäctigen, fo reicht dies doch beimeltem 
ae ya, um bie Gonfequenz, Sammlung, Mäßigung ihres 
Cha um das Decorum, das fie im bürgerlichen Leben 
nie verlegen, zu ertlären. In Europa gibt a kua einzigen 
verhärteten Berbeecher, ber milder und wohlmollender Geſinnun⸗ 
gen fähig wäre; in dem häuslichen Reben jedes Berbrechers 
tritt die natürliche MWüftheit und Robeit feines Charakters ent: 
ſchieden hervor; er ann kein guter Bater, Fein guter Gatte, 
kein friedlicher Nachbar fein ; enthält er ſich auch aus Klugheit 
einige Zeit ber Gemwaltthat, fo wird body bei der erften günſti⸗ 


C 
Sleeman, ber in feinem Berufe fo viele Hunderte von Dass 


{ t, verfichert, daß es umerbört fei, b 
je einem Weibe Gewalt anthur. Dan ge — Ya 


aus Edle und Zarte des ugs, daß bie ugs 
* u. fi 


einer Krauensperfon ‚, bie 

ihrer Bande neu A ein 3 
ber Gefinnung, ber Denkweife, der gangen iſt erftaus 
nenswürbig, o nicht 1 nur, baf 
urfprüng Geiftesabel, urfprüngliche Poefie und Bornehm: 


eines Volks auch noch in der tiefften Entartung ihr R 
en: er beweiſt fermer das ganz — Das * 
—— dieſes — — 8 —— Vertiefung in das 

jec ‚w tfung von An 
Eigenthum bes inbifchen Volks — — 

Das Syſtem der Thugs grundet ſich auf das Geheimniß. 
Ausgehend von dem Grundfatze, daß tobte Menfchen nicht mehr 
Bach: "Tue ale van * 

ord. nie v Blut, Ihre & e, i 
Beichen, womit fie ſich untereinander Berfänbiid machen, Fi 
— neingeweihten zu eriernen 
wierig. Riemals greifen fie ihre Opfer früher an, als bis 
fie ſich derfelben mit vollfommener Sicherheit bemächtigen kön: 
nen, und follten fie ihnen hundert Meilen weit folgen. Auch 
find viele dem Lande Indien ausfchließlid eigenthümlihe Um: 
ftände vorhanden, welche das Syftem und bie ktiken der 
=. begünftigen und deren Borhandenfein das grauenhaft: 
mnißvolle Walten diefer Morboerbindung altdn moͤglich 
macht. Gapitain Sleeman zaͤhlt dieſe verfchiedenen Umftände 
auf. „Der in ganz Indien herrſchende Gebrauch⸗ fagt biefer, 
„Koftbarkeiten aller Art zum vortheilbringenden Umfa durch 
einzelne verkleibete Boten zu Fuß, die noch dazu meiſt ohne 
Waffen find, am entiegeme ÜÖrter zu fenden; bie Motten: 
digkeit, das englifche Heer in Imbien aus entlegenen Provinzen 
y refruticen, welche es wieberum nöthig macht, den Soldaten 
n ber heißen Sahreszeit einen Urlaub zu bemill en, wo biefe 
bann in geringen Zruppe bie Nacht hin reifen; bie 
indiſche Gemwohnbeit, zu Fuß oder auf Meinen Kleppern zu rei: 
fen, die befonders von Denen fehr geübt wirb, bie weite Aus: 
flüge vorhaben, ohne Unterfhieb des Ranges und Standes; 
die fernere Methode dieſer Reifenden, ihren Munbvorrath mit: 
zunehmen, um biefen alsdang im Schatten unweit des ri 
zu verzehren, kraft welcher fie mit den Bewohnern ber Stä 
und Dorfichaften in feine Beräbrung kommen und mit: 
pin auch keine Nachricht von ihrem etw Verſchwinden an 
hre Familien gelangen Bann; bie langen Strecken von Dal: 


deland, Waldgeftrüpp und 6 — 8 Fuß hohem indiſchen Binfen: 

ras (juncus), durd welche bie Wege führen; der gängliche 
Dangil einer betretenen Bahn an vielen Stellen, wo es fehr 
‚Leicht ijt, den untundigen Wanderer auf abführende Beipfade zu 
tocen; das häufige plögliche Abbrechen der WBinfen « ober 
Baldwege, wenn ein Fluß, oder eine Wafferlache ober ein fons 
fliges Hinderniß kommt; bie wenig zurüchaltende Weiſe, wor 
mir Reifende von derfelben Kafte ſich miteinander gemein madıen, 
und bie Leichtigkeit, fich das Anfchen eines fremden Kafte zu 
geben; . die Dienftobliegenheiten ber Zollbeamten, welche ben 
Reifenben nöthigen , hier und bort offene Rechenſchaft abaulegen 
von bem Gepädt, das er bei fich führt; die bürftige Handels— 
verbindung zwifchen ben größern Stäbten in einem Sande, wo 
jebes Derf die Bedürfnife feiner Bewohner felbft hervorbringt 
und zugleich, was es bervorbringt, faft allein confumirt; bie 
langfame Weife des Transports, ba alle Waaren auf Ochfen 
fortgefchafft werden, und die geringe Befürchtung, die mithin die 
Räuber vor einem Überfall begen dürfen: biefe und viele andere 
dem Lande Indien eigenthümliche Umftände haben das Übergreifen 
bes Syſtems ber Thuügs — begünſtigt und ſeine Verbrei⸗ 
tung von einem Ende Ind um andern erleichtert.’ 

Diefe Anführungen find unftveitig richtig und in ber Sache 
begründet; allein es gibt noch Einen Umftand, ber noch m 
als jene eine in ber Geſchichte der Völker beifpiellofe Werbrüs 
derung fo tief hat wurzein und fo ungeheuer ſich ausbreiten 
laffen, biefer Umſtand liegt in ber geiftigen Beichaffenheit, in 
ber Gefittigung jener Nationen und ift ganz einfach biefer: 
weil die Thugs in ihrem Helmatslande Leine Öffentliche Meis 
nung zu fürdten haben. Das heutige Indien, weit entfernt 
ein fittlich bochgeftelltes oder gar vollenbetes Land zu fein, it 
vielmehr das gerade ‚Gegentheil davon: ein Land, ein Volk, 
worin fid) das ſittliche Bewußtſein zu leeren, gleihgültig aus: 
einanderfallenden Atomen entäußert hat. Pier gibt es keine 
Eintracht der guten Sache, kein allgemeines Aufgebot zur Aus— 
age der Übelthäter. Ein ungeheueres Übel verlangt, daß 

ch bie firtliche Kraft des Volks zufammenraffe und ins Felb 

elle. Indien hat eine ſolche fittliche Kraft und Allgemeinheit; 
bier läßt man bie Übelrhäter gewähren, ja bie Hinduregieruns 
| ſelbſt, anftatt fie auszurotten, erkennen fie und ihre Bez 
Migung als etwas Ergitimes an, nehmen fie im Nothfall 
in Scug und erheben von ihnen eine feftgefeste Taxe. 

, Sehr richtig bemerkt Gapitain Steeman, baß in Indien 
die Selbſtſucht das herrſchende Princip fei, und baf, fo 
lange als die Thugs dies Prineip ber Selbftfucht für ihre Eris 
ftenz zu benugen wiſſen, fo Tange fie ſich aller Morbthaten in 
der Umgebung ihrer Aufenthaltsörter enthalten, fie bie Maß— 
regeln ber örtlichen Policei nicht nur entkcäften ‚- fondern fogar 
den negativen us bes Volkes felbft geniehen werden, ein 
Schus, ber ſich ſchon in der ungebeuern vis inertiae, in ber 
ftumpfen Gleichgültigleit und gibt, womit man in Indien 
Morbiwerke betrachtet. Es kümmert ſich Niemand um folde, 
wenn fie nicht in ber Familie ſelbſt ober in ber Ortsgemeinde 
verfallen. So z. in Aude, wo bie Felder von Flüſſen unb 
Biden durchzogen find, werden bie Beichname gewöhnlich in 
jene Gewäffer geworfen ; fie werben fpäter von ben Landleuten 
aufgefunden, bie fich nicht die geringfte Mühe nehmen, Nach— 
— barüber anzuſtellen, fo ſehr find fie ſchon an biefen 

und gemöbnt, 

Vergleicht und erwägt man alle biefe äußerlichen und innern 
Thatſachen, fo ergibt ſich als unbefreitbar gewiß, daß bie Ge— 
malt immer nur ein temporaires und theilmeifes Mittel zur 
Dämpfung biefes ſchrecklichen Thugweſens forwie mandes andern 
in Indien herrſchenden Ummefens if. Der Arm des Geſetzes 
reicht weit; aber er Bann die Gefittigung nicht mit einem Zau⸗ 
berfchlag verwandeln. Was wir vielmehr von biefem in vieler 
Hinſicht noch fo unglädlichen Lande für bie Zukunft Günftigeres 
erwarten, muß durch europäifche, durch geiftige Bilbung bes 
wirft werden. Wir hören von einem jungen Hindu, ber eine 
freifinnige englifcye Erziehung empfangen hatte und nun von 


— — — 


feinen Hindugenoſſen verfolgt wurde, weil er ſich mit ihrem 
Goͤtzenweſen nicht mehr befaffen wollte. Man zwang ihn, vor 
den Schrein jener blutbürftigen Gottheit Kali zu treten, ber 
er feine Reverenz machen folte. Da nahm er höflich feinen 
Hut ab, machte vor dem Gögenbilbe eine Berbeugung und 
fagte: „O befte Madame Kali, ich hoffe, Ew. Gnaben be: 
finden fich wohl.” Im biefen ironifchen Worten liegt gar ein 
ungemeiner Aufſchluß. Es ift damit gejagt, daß. bie Zeit fommt, 
wo vor der Eonne ber europälfchen Bildung ber Nebel 
bes Hinduaberglaubens weichen und zerfließen muß. Seit 
1824, wo ber Bifchof Heber bie oren des Sanffritcolle: 
iums in Benares, von benen man 2ehre erwartete, in fo 
umpfen unb abjurben Ibeen befangen fand, feitdem hat fich 
doch ſchon Wefentliches geändert. Die böhern und mittlern 
Glaffen in Indien gg ol europäifcher Bildung. Die 
Regierung bat viele neue inarien geöffnet und mehre Zau: 
fend Zünglinge werben gegenwärtig im Stubium bed Englifchen 
gebildet. Zum belegenden Beifpiel mag dienen, baf, als ver 
m in Dugli ein neues Gollegium eröffnet warb, worin 
gleiche Sectionen, die eine für morgenländifche, bie andere 
üe abenblänbifche Gelehrfamkeit eingerichtet waren, ſich zu der 
nur 800, für die letztere aber 1100 Studirende melde: 
ten. Bei ſolchen Berhältniffen mag man hoffen, daß allmälig 
bie weſtliche Bildung in bas (&öne Hindoſtan übergreifen 
und eine neue Ära für deſſen reichbegabtes, aber jeßt fehr zu: 
eüdgefommened Bolk beginnen wirb, 80, 





Literarifhe Anzeige 


Im Verlage des Unterzeichneten ist nun vollständig 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Encyklopädie 
der gesammten medicinischen und chirargischen 


Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der Öperativchirurgie. 
1 


m 
Verein mit mehreren praktischen Ärzten und Wundärzten 
bearbeitet und herausgegeben von 
GEOR6 FRIEDRICH NOST. 
Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. 


Zwei Bände (in 12 Heften erschienen). 
In alphabetischer Folge mit vollständigen Sach- und Na- 
men - Registern. . 
Gr. 5. 140 Bogen auf gutem weissen Druckpapier, 
Subscriptionspreis 10 Thlr. 

Den Inhalt dieses Werkes, welches in der zweiten Auf- 
lage eben beendigt worden ist, darf ich aus der ersten, 
welche von dem medicinischen und chirurgischen Publicum 
des In- und Auslandes mit ungetheiltem Beifall aufgenom- 
men worden, als bekannt voraussetzen. Obgleich die Ten- 
denz im Wesentlichen dieselbe geblieben, so erscheint doch 
diese zweite Auflage als eine durchaus vermehrte und 
verbesserte, namentlich im Gebiete der Chirurgie 
mit Hinzuxziehung der Operativchirurgie, der 
Beschreibung aller grossen und kleinen Operationen, Viele 
Artikel wurden ausführlicher und gründlicher behandelt, 
mehre hundert neue hinzugefügt und geändert. 

Die praktische Brauchbarkeit ist in dieser neuen Ge- 
stalt noch erhöht worden und schwerlich dürfte ein junger 
Arzt in den schwierigsten Fällen sich vergeblich darin Ratlı= 
erholen, noch ein älterer Praktiker ohne interessante Nach- 
weisungen manchen Artikel nachschlagen. 

Leipzig, im Juli 1887, 

F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Heraubgeber Peinrih Brodhaud, — Druck und Werlag von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 





Streitfchriften zur Vertheibigung meiner Schrift über 
das Reben Jeſu und zur Sharckteritit der — 
tigen Theologie. Bon David Friedrich Strauß. 
Zweites Heft 


i (Bortfefung aus Rr, 206.) 


In biefer Zeit der Erfchlaffung, der Lauheit und Gleiche 
guͤltigkeit begründete Menzel feinen Ruf. Sein Gedanke 
fcheint geweſen zu fein: die Kräfte, welche vom realen, 
praftifchen Leben nicht in der wuͤnſchenswerthen Meife in 
Anfpruch genommen, ja verfhmäht wurden, zur Thaͤtig⸗ 
keit und Wirkfamkeit auf dem Gebiete der Literatut zu 
verroenden, und bie ihn hiebei feitende, gewiß nicht vers 
werfliche Idee war: daß Leben umd Literatur nicht in der 
Urt, wie fo häufig gefhab, dürfen auseinandergehalten 
und gefchieben werben; baß jenes durch dieſe follte gefräfs 
tigt, gereinigt, geadelt, befruchtet, nicht verweichlicht, vers 
zerrt und corrumpiet werden; daß bie Literatur bem Leben 
einen Spiegel des Rinaldo vorhalten müffe, durch deſſen 
Bilder es zur Ermannung und Tapferkeit fi angefpornt 
fühle; er wollte die Literatur, die Poefie nicht als ben 
buch einen efoterifchen Gultus gefelerten ausſchließlichen 
Beſitz einer gebildeten (oft verbilbeten), vornehmen Kafte, 
fondern als ein Gemeingut der Nation betrachtet wiffen; 
das Verhaͤltniß zum geiftigen Leben des Volks und zu fei: 
ner Entwidelung ftellte er als einen Hauptmaßſtab zur 
Beurtheilung poetifcher Eczeugniſſe auf, wodurd er einers 
ſeits die Kritik zu vereinfachen und allerlei äfthetifche Sub: 
tilitäten zu befeitigen, ambererfeits ihe einen feften Halt: 
punkt zu geben und auf dem fiterarifchen Felde eine Buͤr⸗ 
krone zu verbienen hoffte. Cine neue Ara der Kritik wollte 
er eröffnen; nicht auf der zerbrechlichen Goldwage der Hfthe: 
tie wollte er die Producte des deutſchen poetifchen Genius 
abwaͤgen und um Metrum, Reim und £unftreiche Orna⸗ 
mente rechten; er wollte Tendenzen, Perſoͤnlichkeiten, ganze 
Gattungen der Poefie in die Wage legen, in deren andere 
Schale er die Gewichte des Patriotiamus, der National: 
ehre, Sittlihkeit und Humanität, häufig auch, wie Bren: 
nus fein Schwert, die Machtfprlche feines individuellen 
Geſchmacks, den zuverfichtlichen Trotz feiner Perſoͤnlichkeit 
warf, Der Kritiker nach feiner Idee follte nicht bios 
mit den Waffen eines Ariftarhus kämpfen, fondern bie 
Sprache eines Cato des Cenfors und eines Minos führen; 
eines Minos auch infofern, als er felbit die Todten nicht 


Bi Nr, 20%, — 


26. Juli 1837. 





—— ſondern noch ihre Schatten vor fein Gericht 
irte. 

Wir bedenken uns keinen Augenblick, eine ſolche Be: 
trachtungsweiſe der Literatur, eine ſolche Idee von der 
Kritik in ihrer relativen Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit als 
berechtigt anzuerkennen; lebendiger Verkehr, Berührung und 
Dergleihung frommt gewiß auch der Kiteratur und be: 
wahrt ben Geift vor der Stagnation und verfchloffenen 
Einfeitigeit, die mit einem oft krankhaften Intereſſe ſich 
in einigen duͤrftigen Begriffen und Formeln verbeift und 
in pedbantifchen Subtilitäten das Raͤthſel der Welt zu löfen 
wähnt. Alte geiftigen Steebungen umd Leiftungen dürfen . 
und follen untereinander in Communication gefegt, unter 
fih und mit dem Leben verglichen werden, aus dem fie 
bervorfeimen und deffen integrivende Theile fie find. Eine 
foldye Kritik würde zwar an Genauigkeit, Gründfichkeit 
und Schärfe unter ber fireng wiſſenſchaftlichen Kritik 
ſtehen, welche jedes Erzeugniß der Literatur vorzugsweife 
barnadı bemißt, ob und inwiefern «8 in dem Gebiete, dem 
es angehört, einen Fortſchritt entweder in der Fülle, oder 
in der Klarheit der Erkenntniffe eine höhere Steigerung 
und Bervolltommnung der Gattung bezeichnet, ober gar 
neue Anſichten eröffnet und eine neue Bahn bricht; aber 
fie würde ihrer Idee nad infofern die höchſte fein, als 
fie Gefammtrefultate zu ziehen und ihre, mit umfaſſen⸗ 
dem, combinirendem Blick, mit einer über ben einzelnen 
Diseiplinen und Tendenzen fchwebenden Unparteilichkeit und 
Aufeitigkeit gefaßten Urtheile in die Annalen der Gulturs 
geſchichte eines Volkes einzutragen hätte und eine Hiſtorie 
nicht der Könige, der Eroberungen und Schlachten, fon: 
dern der geifligen Thaten und Triumphe, des intellectuels 
len Fortſchrittes ſchriebe oder vorbereitete. 

Die Berechtigung einer ſolchen Kritik ihrer Idee nach 
anerfannt, drängte fih uns mun aber bie weitere Frage 
nad) der Befähigung Menzel's auf, dieſe Idee zu realifi: 
ren. Die Gonception ber Idee am fich ift zwar ſchon 
etwas, aber beiweitem nicht genug. Uns ſcheint, Menzel 
habe wirklich einen Theil der erfoberlichen Eigenſchaften 
in ausgezeichnetem Grade befeffen, waͤhrend ihm dagegen 
andere, umerläßliche für ein nachhaltiges Wirken fehlten, 

Ein ausgebreitetes Wiffen, eine reiche Belefenheit, eine 
vielſeltige Empfänglichkeit, ein glüdticher Bid für das 
Eharakteriftifche, die Gabe einer raſchen Glaffificatien, ein 
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tüchtiger und ſcharfer Verftand, eim oft fchlagender Witz, 


dies find intellectwelle Vorzüge, welche Menzel ohne Wi: 
derrede im micht geringem Maß eignen und ihn fon in 
gerwiffem Grade zu der Function, die er gewählt, legitis 
miren. Dazu fommen aber noch andere, mehr mit der 
Snbividunkicät zufammenhängende Charakter» und Tem⸗ 
peramentseigenthlimlichkeiten: er hat einen kecken, unab: 
bängigen, felbſt trogigen Geift, ein für das Romantifche 
in der Poefie, für das Moftifche in ber Religion empfäng: 
fies Gemüth, Begeifterung für Recht, Fteihelt, Ehre, 
Ruhm und Vaterland; er hat endlich, bedingt durch 
das Zuſammenwirken all dieſer Eigenſchaften, einen Styl, 
deſſen reiner und lebendiger Fluß, deſſen ungefuchter Reich: 
thum und blühende Mannicyfaltigkeit, deffen körnige Ener: 
gie und kecke Schärfe eine glüdtiche Mitte halten zwiſchen 
einer gefchraubten und hochtrabenden Schulfpräche und tris 
vialer Popularität. ine ſolche Begabung darf wirklich 
auferordentlihh genannt werden und macht das Auffehen 
und Gtüd, welches Menzel gleih von Anfang machte, 
erlärlich; und wir dürfen auch die Schatten neben den 
Lichtern nicht unerwähnt laffen. Es wird ſich ergeben, 
daß die Vorzüge Menzel's großentheils mit feinen Seh: 
lern aufs engfte verflochten find und ineinanberfließen ; daß 
man aus dem korinthiſchen Erz ſeiner Perſoͤnlichkeit die 
unedeln Metalle a. herausfchmelzen könnte, ohne bie 
anze Geftatt aufzulöfen. 
. Die nen Borzüge Menzel's werben, wenn 
auch nicht aufgewogen, fo doch in ihrem Werth etwas 
herabgedruͤckt durch mancherlei Mängel. Um die gefamm: 
ten literarifchen Leiftungen und Strebungen eines Volks 
auch nur in ihrer allgemeinern Bedeutung für den Bil: 
dungsgang und die Entwidelung des Mationafgeiftes rich⸗ 
tig zu wuͤrdigen, um, aud ohne auf das Detail einzu: 
gehen, auf der Höhe aller Wiſſenſchaften zu bleiben, dazu 
gehört ein Univerfalgenie, verbunden mit einem unverdtoſſe⸗ 
nen, behartlichen, geduldigen Fleiß, wie fie in der Wet 
felten fi) finden. Nicht nur für das Maß feiner Kennt: 
niffe, die zwar unaufhoͤrlich wachſen mögen, aber mehr 
durch rafche Lecture als durch ein gründliches, ſich mit 
Muße und Liebe den Gegenftänden hingebendes Studium, 
fondern für die Kraft Eines Mannes überhaupt hat er 
den Kreis zu weit gejogen, bie Aufgabe zu umfafjend ge 
macht und durch die offendbare Unmöglichkeit, Alles 
recht zu leiften, fich ſelbſt eine Entſchuldigung offen gehal⸗ 
ten, bie auch bei Manchem, mas nicht damit ſich ents 
ſchuldigen ließ, anzurufen, allzu verführerifdh war. Sein 
ausgebreiteres MWiffen war in vielen Fällen kein tiefes, 
feine. reiche Belefenheit trug in ihrer Zufälligkeit nicht uͤber⸗ 
all den Stempel confequent fortichreitender Gelchriamkeit; 
war er für Vieles empfaͤnglich, fo folgte er doch für einen 
Alles umfaffenden Kritiker zu ſehr gewiffen Worneigun: 
gen und Lieblingstendenzen; fein zwar fcharfer Blick firiete 
ſich oft nicht genug, um das Charakteriftifche zu erfchöpfen ; 
eine Glaffification mußte oft ſtatt eines charakterifirenden Ur: 
theild gelten; fein tüchtiger Verftand mußte häufig ſchwierige 
Paradoren vertheidigen und fefte Stellungen angreifen, und 
der Wig nicht felten bie Stelle von Gründen vertreten, 


ober als Lüdenbüßer der Kenntniffe eintreten. Der gan: 
zen Aufgabe Eonnte fih nur ein Mann unterziehen, ber 
ſich einer großen Kraft bewußt war, und dies Kra 
wußtſein fleigerte ſich bei Menzel nicht felten bis zum Über⸗ 
muth; er mar fi bewußt, im Ganzen die lauterften und 
ebeiften Zwecke zu verfolgen, aber grade im zuverfichtfichen 
Vertrauen auf Die Güte feiner Sache, ſcheint es, verbun: 
ben mit feinem überfprudelnden Setbftgefüht, führte er eine 
Sptache, die bald mehr an dem demagogifchen Tribun, 
bald mehr an bem ſtolzen Dictator erinnerte und deren 
Entfchiedenheit jede Appellation abzufchneiden ſchien. Die 
Vorliebe für Romantit und Myftik hing zufammen mit 
einem halb burſchikoſen, halb ritterlichen Zug und machte, 
mit Kraft gepaart, einen günftigen Eindruck, indenz fie 
die oft verlegende Schärfe des Verſtandes milderte und 
ben berben Kritiker im fanften Lichte eines, vielleicht ein 
wenig bewußten Schwärmers zeigte. Aber mit diefer Freude 
an dem Daͤmmerlichte der Romantik und Myſtik, mit der 
Nahfiht gegen ihre phantaftifhen Überfcpwenglicjkeiten und 
Zräumereien wollte die Strenge gegen den kühnern Auf: 
flug des die kalte Klarheit ſuchenden Gedankens und gegen 
die lupurivende Zriebkraft des Verſtandes nicht recht zus 
fammenftimmen, fowie die öftern, bittern und mutbwillis 
gen, bie Perſoͤnlichkeit hereinziehenden Angriffe auf litera⸗ 
riſche Charaktere nicht eben ganz das Gepräge der loyalen 
Ritterlicpkeit trugen und bei mandem Urtheil beleidigte 
Eitelkeit und Eiferfucht ihre Stimme einzumifchen ſchienen. 
Man würde Menzel unrecht thun, wenn man an feiner Auf: 
richtigkeit und Redlichkeit in Anftrebung eines würdigen Ziels 
irgend zweifelte; es ift ihm Ernſt mit feiner Sadye, mit der 
nationalen Sache der Literatur, aber feine Perfönlicpkeit ift 
zu mächtig, zu gewaltthätig, möchten wir fagen, al® baf 
fie ſich vefignirend dem Gegenftande unterordnen ließe 3 fie 
drängt ſich mit ihren Anfprüchen, mit ihrer Liebe und 
iheem Haß, mit ihren Grillen, Launen, Liebhabereien und 
Idioſynkraſien in den Vordergrund, fie vermechfelt fich 
mit dem Intereffe der Literatur, des Mationalgeiftes, fie 
macht die Stimme einer Kritik, welche ſich anheiſchig 
machte, das Organ der Humanitaͤt, der allgemeinen Bil: 
dung zu fein, zu einem Drakel, deſſen Yusfprüche häufig 
von ber Leidenſchaftlichkeit einer Pythla gefärbt waren. 
Menzel, in der Literatur zugleich den Meflee und den 
Leitſtern des Lebens erblicend, drang in feiner Stellung 
als Krititer vorzuglih auf Wahrheit, Ernſt der Gefin: 
nung, Reinheit, Sittlichkeit, auf Klarheit und Berftänd: 
lichkeit, auf Anmuth mit Würde, auf Schönheit mit Adel 
gepaart, und ale Deutſcher — auf Deutſchheit! Gewiß 
ſehr lobenswerthe Hoderungen und Normen, wenn überalf 
am rechten Plag, mit Unbefangenheit und Unpaeteilichkeit 
angervendet; wenn die Kritik nicht zu willlürlichen Krit⸗ 
telei wurde, Zrauben an den Bäumen und Pfirfihe an 
ben Meben fuchte, Aftern im Fruͤhjaht und ofen im 
Herbſt; wenn fie nicht Elagte, daß das Gold nidyt zum 
Schwerte tauge und der Fruchtbaum nicht zum Schiffs: 
maft, dab die Myrte Leine Eiche fei und Lerche und 
Goldfafan kein Adler; wenn fie Überall die wirkliche, aus: 
geſprochene Tendenz der Autoren und Dichter zu erkennen 
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ſich ernſtliche Mühe gab und beurtheilte, ob biefe Zen: 
den; an fich verbienfHlich oder verwerflich, und dann, ob 
das Angeftrebte und Verheißene wirklich geleiftet fei; wenn 
fie fi nicht erlaubte, einer Schrift Tendenzen, welche fie 
nicht hatte, unterzulegen, ober ihre Tendenz fchief und ein⸗ 
feitig, mit Verrüdung bes richtigen Standpunktes ber 
Mürdigung nach einem flüchtigen Apergu aufjufaffen und 
fo unmefentlidye Seiten zu erdetern wie jener Kanzeltedner, 
*.ber am Palmfonntage von Holzfreveln predigte. Solcher 
kritiſcher Sünden hat fi), unferd Erachtens, Menzel nicht 
felten ſchuldig gemadt, nur muf man geftehen, daß feine 
Predigt — denn biefe trat manchmal an die Stelle der 
Kritik — meift kräftiger und erbaulicher war, als die des 
Holsfrevelpredigerd, wenn fie auch den Text auf der Seite 
iegen lief. Ohne daf wir ins Detail eingehen, befürch: 
ten wir bier keinen Widerſpruch; das „Literaturblatt” würde 
die Proben in Menge liefern: oft waren die Aufſaͤtze, die 
am wenigften eigentlich Eritifh waren, an fid) die unter 
Haltendften und geiftreichften; aber weder erfuhr das Pu: 
blicum etwas Beſtimmtes über Inhalt und Werth des 
beirtheilten Buches, noch Eonnte der Verfaſſer aus dem 
Urtheil Belehrung oder Aufmunterung fchöpfen. Allzu 
Häufig geſchah es, daß Menzel nicht auf den Kem eines 
Buches einging, fondern nur von ber ferne über feine 
Farbe einige bald treffende, bald auch minder angemelfene 
Bemerkungen machte, ober aud) daß er, etwas näher tres 
tend, nad) den Eindrlden, weldhe fein Gerudysorgan davon 
empfing, mit einer oft bewundernswerthen, bisweilen aber 
auch irrenden Divinationsgabe fein Gutachten abgab; felbft 
aber aud wenn er wirklich ben Kern Eoftete, wurde oft 
deshalb fein Urtheil nicht gruͤndlicher und belehrender, ins 
bem er nit, um im Bilde zu bleiben, die chemifchen 
Beftandtheile deſſelben angab, ja oft nicht einmal die Prä: 
dicate: füß, bitter, fauer, [harf u, f. w., anmandte, welche 
alle, je nachdem der Zweck des Autors war, ebenfo gut 
ein Lob als ein Zabel fein konnten, fondern nur: ſchmeckt 
angenehm, oder: unangenehm — nämlich mir! moraus 
das leſende Publicum, wenn es nicht mit Menzel in 
magnetifhen Rapport gefegt war, wie in Sean Paul’s 
magnetifhem Gaftmahl, eben nicht viel Müger wurde. Das 
gegen aber benugte Menzel die Anlaͤſſe der Kritik fehr 
bäufig, um feine Anfichten über die verfchtedenen Snterefs 
fen des Lebens und Miffens, über die Zendenzen und 
Aufgaben der Literatur geiltreich auszufprechen und burch 
die Polemik ſowol, mit weldyer er dieſe und jene Richtun— 
gen verfolgte, als durch die Vorliebe und Protection, bie 
er andern angedeihen ich, feine Antipathien und Neigun: 
gen deutlich genug an ben Tag zu legen. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Der Feldzug der Preußen im Jahre 1794. Beitrag zur 
Geſchichte des polnifchen Revolutionskrieges. Mit Be: 
nugung authentiſcher Quellen bearbeitet von U. von 
Treskow. Berlin, Schlefinger. 1837. Gr. 8. 3 Thlr. 

Eine kurze Einleitung macht ben Leſer mit ben Ereigniffen 

befannt, weide dem 2 ei im 3. 1794 J * 

hierauf erfolgten dritten lung Polens vorhergingen. Preus 


-bie weder au viel no, 


Pens Politik bei biefer dritten Theilun erfcheint 

Gründen ber eignen Sicherheit gerechtfertigt, ee 

di Delen ätte —3*— „Bereinigung mit den Deutfchen nur 
e viel ſich a en bie ⸗ 

u * * iſt die ra. — — 

ne bie politiſche Lage der Hauptſtaaten Europas 

ins Auge zu faffen, geht der Verf. in dem erften — 

ſeines Werks ſogieich zu dem Aufſtande Medalinski’s und au ben 

Kriegsereigniffen, weiche daburd) herbeigeführt wurden, über 

Eine nähere Angabe der auf dem Titel erwähnten „autbentis 

[hen Quellen” fehlt. Bei ber großen Ausführlichkeit, mit wel 

er der Verf. hit, wäre eine Überfichtskarte des Krieges 

ſchauplatzes hoͤch wünfdenswerth und den vielen Beila 

— ———— br mg und Dislocationgli en, 

ü 2 barbie 
Weil woran genden ten und das Merk vertheucen, 

Es gibt im —— steige | —— rechte Mitte, 

ig mittheiit. e 
nicht beobachtet. In dem allzu ausführlichen —— 
man den Faden um jo leichter, ald die ftrategifchen Gründe ber 
Operationen im Laufe biefes Feldzuges ohnedie⸗ nicht klar 
hervortreten. Wollten wir dem Verf. Schritt für Schritt 
4 — * —— unfere Leſer zu ermüben 

n un au 1 

Breite f einige allgemeine Bemerkungen 

n ber Schlacht bei Rawka gibt ber Verf, ein 

Plan, auf dem bie Zruppeneintragung a ae 
zeichnung aber veraltet und verfehlt iſt. Hier ereignete es fü 
daß die mit Genfen bewaffneten polniſchen Bauern unter Kos: 
ciuszko's Führung einen Angriff der vereinten ruſſiſch⸗ preußi⸗ 
ſchen Reiterei nicht mir auspielten, ſondern ſelbſt zurücwiefen 
Die Berfolgung von Seiten ber Verbündeten nad) diefer Schlacht 
gefhah viel zu Läffig, daher gewährte der Sieg auch eigentiich 
kein Refultat. Weder in Kosciuszko’s Anordnungen noch in 
denen feiner Gegner fpricht fich befonderes Zalent aus. 

Die Gefechte bei Raygroͤd und Kolno find unbebeutenb 
und gewähren weber Belehrung no Intereffe. Gleiches gilt 
von dem Treffen bei Demniti, welchem ein Plan beigefügt ift 
—— * —8* — **— durch Pläne 

n, fo m «BB. nur für bie 
— genug sufgutreien fein, ae 
n der Mitte Septem übergab Köni, d 
heim den Dberbefehl ber preußiſchen ee — * 
in Perſon geleitet hatte, dem Generallieutenant Grafen Schwe⸗ 
rin nebſt einer ſehr ausführlichen Inftruction, welche ibm vors 
fchrieb: 1) Warſchau von Meitem eingefchtoffen zu halten und 
dadurch Sübpreußen gegen das weitere Vordringen ber Polen zu 
fügen; 2) das Sendomirfche und Krakauſche befegt zu hal⸗ 
ten; 3) das feindliche Gorps unter Dombrowati aufzureiben; 
endlid 4) bie Inſurrection in Gübpreufen zu bämpfen, ; 

Schwerin war theils zu ſchwach, theils zu wenig energifch, 
um biefen vierfachen Anfoderungen zu genügen. Der Daupts 
ſchlag geſchah von Seiten Sumworoffs, der Kosciuspko bei Mas 
eiejowice flug und gefangen nahm und ſich fofort gegen Praga 
wendete. Aus ben Operationen, weiche Schwerin und die ibm 
untergebenen Generale ausführten, acht nur hervor, daß b 
hoͤchſt fehlerhaft eingeleitet und ohne ben gehörigen Zufammens 
bang und Rachdruck durchgeführt wurden. Das ausführliche 
Detail ift ermübend, bie Kritik bes Werf. aber mwoblgemeint, 
nur hätte fie kürzer gefaßt werben bürfen, Pragas Erftürs 
mung durch Suworoff und Warfhaus Gapitulation änderten 
bie Lage ber Dinge. Der vielfachen Auffoderungen feines Kör 
nige und Suworoff's ungeachtet, wirkte Schwerin au biefer 
Unternehmung nicht mit. Diefes unverantwortliche Benehmen 
batte eine friegsrechtliche Unterfuchung zur Folge. Unentfchlof: 
fenbeit, Ungeübtheit in Benugung vortheilhafter Ereigniffe, Wer: 
legenheit bei Ergreifung ——S— — Maßregeln und eine ges 
wiſſe Sleichgültigkeit hinſichtlich des Erfolgs bes ganzen Feid⸗ 
zuges waren bie mildeſten Vorwürfe, welche er verbiente. Das 


814 

feffor der Phyfit an der Univerfität gu Siena, aus Bitteraalen 
zu ziehen wußte Re fehe das „Supplemente dell’ Indicatore 
Sanese’', Nr, vom 13. Dee, 1836) und bie jenen ſchon 
früher aufgeſtellten Sat beftätigen, daß in dem Maße, als un: 
fere Werkzeuge fi vervolllommnen, gleichartige —— 


ſich aus den ſcheinbar verſchiedenartigſten elektrifch magnetiſchen 
Strömungen ergeben. 


Eine für Naturforfcer fehr werthvolle Unterfuchung über 
die Sands und Flufmollusten Staliens, Italien nad) feiner na: 
türlidien Begrenzung angenommen, von Garlo Porro, bie na: 
mentlih das Verdienſt ber Überfichtlichkeit mit dem ber mög: 
lihften Genauigkeit vereint, findet man im Januarheft der 
„Biblioteca italiana” f, 1857, 


Lanzi rühmt in feiner „Geſchichte ber Malerei” bie Dienfte, 
welche ihm Garlo Ridoifte ‚Maraviglie dell’ arte” ec, für 
bie venetianifche Schule geleiftet hätten, benn Kibolfi (ach. au 
gonigo 1602) vereinigte wie Baſari mit dem fünftlerifchen 
sapere bas fari, Aber das 1684 in awei Quuartbänden zu Bene: 
dig erſchienene obenaenannte Wert gehört jegt au den biblio⸗ 
geapbifden Seltenheiten und bebarf beim Gebraude Eritifcher 

Hhülfe. Verdienſtlich ift es baher, daß Hr. Giuf. Vebova, der 
feige Sammlungen über biefen Zert angelegt hat, eine neue 

uögabe beginnt („Le maraviglie dell’ arte ovvero le vite 
degli illustri .pittori veneti e dello stato, Ediz. sec. cor· 
retta ed accresciutta d’annotazioni”, Padua 1835), bie den 
Anſprüchen unferer Zeit burch ein“ des Zertes, Genauig ⸗ 
keit der Verweiſungen und kurze Rachhülfen, wo ber Anhalt 
fie wünfdenswerth macht, zu genügen ſucht. Ridoiſi's Buch 
reichte nur bis zur Mitte des 17, Jahrhunderts, und beshalb 
bat ber Eenntnißreiche Herausgeber barauf Bedacht genommen, 
es bis zum Anfange des 19, Jahrhunderts fortzuführen, und 
bie lieferungeweiſe Erſcheinung erleichtert biefes Borbaben, 

Den Italienern ift es angetban, baf fie überall Kunſtſchu⸗ 
len erblicken, deren einziges Kriterium blos der Umftand ift, 
daß bie fie ausmadhenden Künftler innerhalb berfelben Rings 
mauern jemals geboren wurben, lebten ober vorübergehend fich 
aufbielten. Auch nachdem Sanzi vielen und begründeten Wider: 
ſpruch über biefe Meife erfahren hat, Fönnen fie nicht davon 
laffen, unb ftatt bie Bannmeile, wenn man biefe rein mate: 
rielle Sonderung nicht aufgeben mag, wenigftens weiter zu faſ⸗ 
fen, ziehen @inige gar ihren Umkreis noch viel enger, Pan 
hatte unter feiner genuefifchen Schule Zurin, Savona und bie 
übrigen Städte Eigurieng umfaßt, beren Künftier jedoch durch 
dieſes Örtliche Zuſammentreffen künſtleriſch Feine Anregung ers 
halten hatten. Zept möchte ein Advocat Griftof, Martelli aus 
ben wenigen Künſtlern, bie in Aleffandria gelebt und grarbei: 
- tet haben, eine Schule herausrechnen und zähle daher gewiſſenhaft 

felbft die Dilettanten auf. Wem daran liegt zu erfahren, wer 
feit ein paar Zahrhunderten nachweislich in Aleſſandria gepins 
felt hat, ber Bann fich daher aus den „Noüzie sui celebri pit- 
tori e sui altri artisti alessandrini dell” avv. G. A. de’ Georgi, 
©. note dell’ editore” (Aleffandria 1836, 4.) die ausführliche 
Kenntniß verfchaffen. Niemand wirb jeboch fodern, daß er bie 
Namen, bie er dort findet, fi für die Ewigkeit merke, 


Monti’s letzte Lebensjahre gingen im lebhaften Kampfe 
gegen bie Anmafungen der Grusca bin, und bie Mängel ihres 
Wörterbuchs nachzumeifen, feine Fehler zu verbeffern, war feine 
nie bei Seite gelcgte Aufgabe ‚ die „Proposta”, das fchönfte Er⸗ 
gebniß biefer Fehhe, Die Meinung über ben Unmwerth bes Wörs 
terbuchs wurbe von bem wiſſenſchaftlichen Theile ber Italiener 
etheift, und doch Lieft man kat, daß in Berona eine neue 

usgabe des „Vocabolario degli accademici della Crusca ecc. 
per cura dell abate Paolo Zanotti' (1836, 4.) erfdheint, bem 
bie durch eleftrifche Wärmeftrahlen herbeigeführt wurde; die Ausgabe von 1729 zum Grunde liegt und Grunbfäge wie 
noch auffallenderes die Funken, die Pater Santi Linari ‚ Pros | damals fie galten. 40, 
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den feines Regiments und des ihm ans 
van mg en von Thorn, einjährigen Feftungsar: 
zeft und Grftattung ſaͤmmtlicher Unterfuchungstoften gegen ihn 
aus. An feiner Stelle übernahm Generallieutenant Favrat den 
Befehl über das preußifche Heer. Die Auflöfung ber polniſchen 
Armee geſtattete ihm nicht mehr, thaͤtig in die Kriegeereigniffe 
einzugreifen. Das Werk fließt mit der dritten Theilung Po: 
lens am 24, Det. 1795, Als Beitrag für bie Kriegsgeſchichte 
Preußens ift daſſelbe nicht ohne Werth, und ber Verf. verdient 
für feine mühevollen Unterfuhungen Dank. Als felbftändiges 
Werk fehlt ihm jedoch alles Intereffe, 55, 














































Aus Stalien. 

iffenfchaftliche Kenntnis der ſchönen Halbinfel 
— € —* ber einzelnen Punkte und geo⸗ 
bätifche Ermittelung der Zwiſchenräͤame gab bie Regierung ber 
Lombardei zuerft die Anregung. Die von Pinchetti gezeichneten 
Karten ber Lombarbei, geſtochen von ben Brüdern Bordiga 
unter ber Leitung der mailänder Aftronomen; Zach's Karten 
der venetianifchen Provinzen, bie über das Herzogthum Parma; 
die Karten bes Iombarbifchsvenetionifchen Reichs, beſorgt vom 
geographifchen Inſtitute in Mailand; die vortreſſlichen Karten 
über Toscana unter Leitung bes Paters Inghirami, geftochen 
von Stuchi, haben die Neigung zu gleich werthuollen Hülfes 
mitteln bei faft allen Regierungen angeregt und bie vorbereiten: 
den Arbeiten menigftens ins Leben gerufen, die, wie in ben 
Staaten des Königs von Sardinien, auf gleich zuverläffige Be: 
arbeitungen hoffen laſſen. So wirkt bie ehrwürdigſte der eracten 
Wiffenfhaften fortwährend 4 die Verhaͤltniſſe des taͤglichen 
Lebens ein, indem fie den Schiffern zum Troſt Klippen und 
Untiefen warnend verzeichnet und Irrthümer früherer blos ab: 
fhägender Angaben berichtigt. Neigung zur wiſſenſchaftlichen 
Würdigung biefer Hülfsmittel zu verbreiten, beabfichtigen bie 
gelehrten malländer Aftronomen durch das „Annuale astrono- 
mico di Milano per l’anno 1837 compilato nell I. R. osser- 
vatorio’ (Mailand), bem Doctor I. Ferrario eine ſtatiſtiſche 
Beigabe beigefügt hat, bie ſeht geeignet iſt, Unterfuchungen bier 
er Art in Italien, wo fie noch weniger beliebt feinen, mehr 
I Aufnahme zu bringen. Ramentlich wird bie Überficht der 
Verwüftungen durch bie Cholera in ben I. 1835 u. 1836 zu fehr 
beacdhtenswerthen Ergebniffen führen, und Mebdieinalbehörden, 
benen das nah dem Mufter ber Annuaires, bie in Paris 
und Brüffel heraustommen, ausgeftattete Büchelchen nicht zu 
Händen kommen follte, Tann man daher auf das Januarheft 
der „Biblioteca italiana’‘ f, 1837 aufmertfam machen, wo bie 
daraus zufammengeftellten Xabellen, fogar etwas erweitert, 
aufgenommen find. ben bort findet fich auch eine tabellarifdhe 
Bufammenftellung ber öffentlichen Anftalten für allgemeine Für: 
forge, bie aus Actenftüden ihrer Berwaltungsbehörben genom: 
men ift und deutlich beweift, daß viel für diefe milden Zwecke 
bort verwandt wird. Dr. Iof. Ferrario ift übrigens, um bie: 
ſes bier zu bemerken, nicht eine und biefelbe Perfon mit Hrn. 
Joſeph Ferrari, dem gelchrten Derausgeber der „Opere di 
Giambattista Fico, ordinate ed illustr. coll’ analisi stor, della 


mente di Vico in relazione alla scienza della civilta’ (Mais 
tand 1835— 37), beffen fcharffinnige Einleitungen jept fo viel 
beitragen, ben Schriften des geiftreihen und im Leben fo fehr 
verfannten Vico bei feinen Landeleuten geredhtere Anerkennung 


zu ſichern. 


olta’s und Galvani's Forfhungsgeift lebt no in ben 
—* des heutigen Italiens. Unterſuchungen über bie elek⸗ 
—— en fte reizen noch jetzt und werben mit glüd: 
lichem Grfolge zu bedeutenden Refultaten fortgeführt. Gin aufs 
fallendes war die vom Prof. Botto erlangte chemiſcht Berfetung, 


Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Donnerstag, 


a Nr. 208. — 


27. Juli 1837. 
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Streitſchriften zur Vertheidigung meiner Schrift über 
das Leben Jeſu und zur Charakteriſtik der gegenwaͤr⸗ 
tigen Theologie. Bon David Friedrich Strauß. 
Zweites Heft. 

(Beſchluj aus Nr. 7.) 

Zu den wichtigſten Antipathien Menzel's gehörten: 
Sentimentalität, Pruderie, Liederlichkeit, Gefhmadsmi: 
ſcherel, Frauenſchriftſtellerei, nuͤchterner Rationalismus, Ber: 
ſtandesphiloſophie (im Gegenſatze zu myſtiſcher, phantaſti⸗ 
ſcher Gefuͤhlsſpeculation) und Auslaͤndereiʒ; und die Anzahl 
der Autoren, an welchen dieſe Qualitäten zu rügen waren, 
vermehrte er zumellen nody durch foldhe, am welchen an= 
dere Beurtheiler nichts dergleichen finden wollten. Manche 
diefer Qualificationen waren fehr elaftifch und verſchiede⸗ 
ner Modificationen, vieler Schärfungen oder Milderungen 
fähig; es konnte gefchehen, daß zwei folder Minus ein 
Plus gaben, z.B, fentimentale Gedichte einer Frau wur: 
den nachſichtig und guͤnſtig beurtheilt in Betracht bes Ges 
ſchlechts der Dichterin, während ein anderes Mal aus «ben 
diefem Grunde das Werdammungsurtheil um fo härter 
lautete, Ja, die verfchiedenen Antipathien konnten fogar, 
weil einander an Intenſitaͤt nicht gleich, theilweiſe ihre 
Natur Ändern umd gewiffermaßen in ihr Gegentheil ſich 
umfegen, je nachdem fie in Gonfliet oder in Gontraft zus 
einander traten: hatte Menzel gedonnert und Blitze ge: 
fchleudert gegen freche Schamlofigkeit und Liederlichkeit, fo 
konnte er wol in folcher Stimmung der fanften, platonifch 
[hwärmenden Sentimentalität nachfichtig und wohlwollend 
zuwinken; und dagegen, wenn er über fleife, langweilige, 
ſchwachherzige Pruderie fich hinlänglich geärgert hatte, leich⸗ 
tee athmen in der freiem Luft derber Unanſtaͤndigkeiten 
und die Frivolität liebenswürdig finden. Aber ed wäre 
unmöglich, die Nuancen und Mobdificationen alle aufzuzähs 
len, beren feine Neigung und Abneigung durch bie vers 
fhiebenften Impulfe, aus deren Zahl wir auch die aus 
einem reizbaren Zemperamente und einer bis zur Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit energiichen Perföntichkeit entfpringenden nicht aus⸗ 
fchließen dürfen, empfänglih war. Je mehr Menzel auf 
den Boden der fubjectiven Willkür, bewußt ober unbewußt, 
herübertrat, defto unberechenbarer wurde fein Urtheil und 
deito leichter mußte es Gegnern werben, ihm MWiderfprüche 
mit ſich felbft nachzuweiſen. 

Als eigentlich polemifcher Kritiker debutirte Menzel mit 


feinen Angriffen auf Goͤthe, welche wirklich Auffehen und 
ihm zum Theil feinen Namen als Keititer machten. Die 
Art diefer Polemik ift fo. bekannt und vielbefproden, das 
einige Andeutungen genügen. Menzel griff Goͤthe an als 
unmännlid), unmoralifh, undeutſch und ſprach ihm, bei 
Anerkennung feines unübertrefflihen Talents in der Form 
und feiner künſtleriſchen Superiorität, das auf ber Energie 
und Zufammenflimmung der hoͤchſten, edelſten Geiftes: 
und Gemüchskräfte berubende, die Kunft mit dem fe: 
ben vermählende Genie ab, welches er dagegen Schiller 
zuerkannte. 

Es war erlaubt, ja nothwendig, einen ſolchen Dichter 
wie Goͤthe, deſſen Wirkung auf die deutſche Literatur ſo 
unberechendar, und welcher im Auslande mit Schiller, 
und vielleicht noch mehr als diefer, der Mepräfentant fat 
der gefammten beutfchen Poefie ift, aud nach anderm 
Maßſtabe ald dem rein äfthetifchen zu bemeffen, ja manche 
feiner Werke foderten fogar eine Erörterung feiner eigen: 
thümlichen Geiftesrihtung, feiner Lebensanfichten, feiner 
Auffaffung det Geſchichte und des Wölkerlebens u. f. w., 
was Alles in neuerer Zeit zur Genuͤge, ja bis zum Über: 
druß geleiftet worden ift, wozu vielleicht Menzel's Polemik 
nicht wenig mitwirkte. Aber wenn Menzel mit Göthe's 
Matur und Tendenz nicht zufrieden, und wenn er vielleicht 
mit Recht gegen Solche aufgebracht war, die, ſtatt Göthe 
als Dichter zu genießen, ihn als außerorbentlichen Geift 
zu bewundern und taufend Anregungen und reiche Geiftes: 
nahrung von ihm zu empfangen, ihn als eine untrügliche 
Autorität für das Leben proclamicten und die Äſthetik, auf 
Göthe gegründet, zur Quelle aller Moral und Lebensweisheit 
madıten, fo warf er, von feiner Peidenfchaft hingeriffen, den 
Mafftab der Poefie und AÄſthetik ganz weg, fah in allen 
Goͤthe ſchen Productionen (oder vielmehr in denjenigen, bie 
er namhaft zu machen und zu beurtheilen beliebte) nur ver⸗ 
Fleidete unfittliche, unmännliche, unpatriotifche Tendenzen, 
poetifhe Apologien, ja Apotheofen des Egoismus und des 
Lafters; bie auftretenden unfittlihen Geftulten wurden ald 
Geſchoͤpfe aus Goͤthe's Fleifch und Blut, als feine poetifchen 
Doppelgänger angefprochen, bie edeln und reinen langwel— 
lig gefunden ober ignorirt umd überhaupt Goͤthe's Per: 
fönlichkeit und Privatcharakter auf eine Weife in die Cha: 
cafterifirung und Beurtheilung feiner Werke hineingezogen, 
wie nicht der zubige und befonnene Kritiker thun kann, 
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der, um einzelne Eigenthümlichkeiten von poetifchen Pros 
duetionen ſich zu erklären, wol etwa auch auf das Indi— 
viduelle des Dichters recurrirt, dabei jedoch möglichfte Scho: 
nung beobachtet und fi von feiner Hitze überwältigen 
Läßt, fondern wie mur der leidenfchaftliche, perfönliche Feind 
handeln wird, der nur auf die Vernichtung feines Gegners 
ausgeht. WBielleicht kann zu Menjel's Entfhuldigung ge’ 
fagt werden, daß er, insgeheim felbft überzeugt, es werde 
ihm nicht gelingen, den mächtigen Baum zu entwurzeln, 
um doc wenigſtens einige Wirkung bervorzubringen, und 
auf den großen Widerftand rechnend, in feinem Angriffe 
gewaltfamer und heftiger geweſen fei, als er fein würde, 
wenn man ihm auftrüge, ein fir alle Zeiten gültiges Ur: 
theit über Goͤthe zu fällen. Sein Angriff hat Göthe nicht 
geftürze, und wenn er einerfeits Goͤthe's unbedingten Be: 
mwunderern und Panegpritern mande Schranken geſteckt 
hat, fo war andererfeits feine heftige und ungerechte Pole: 
mit dem Angegriffenen vielleicht fogar förderlich, indem 
fie das Intereſſe für Göthe unterhielt, aus begeifterten, 
fat beraufchten Schwärmern für Göthe müchterne Ber: 
theidiger deffelben machte und fo die Schönheit feiner 
Poeſie in ein meues Licht fegen half. Sehr richtig fcheint 
dies der verftorbene Gotta beurcheilt zu haben, der Verle⸗ 
ger von Görhe's Merken, welcher ſich daburd nicht abs 
halten ließ, den gefhwornen Gegner Goͤthe's für das „Li⸗ 
teraturbfatt” zu gewinnen, und dadurch zu. erfennen gab, 
dad er von dem Angriffe ebenfo wenig etwas für Göthe 
fuͤrchte, als er die Perfon und das Zalent des Angreifers 
geringachte. R 

Ein zweiter ausgezeichneter Mame, gegen ben Mens 
zel's heftige Polemik ſich richtete, ift Degel. Da fon 
oben von feinem Verhältniffe zur Philofophie die Mede war, 
gehen wir hierauf nicht weiter ein. Menzel ſcheint ſich 
biee nad dem Spruche zu halten: „An ihren Früchten 
ſollt ihr fie erkennen“; und weil ihm theild die Refultate 
(die er jedoch mitunter nicht richtig in die populaire Sprache 
überträgt), theils die Perfon des Gründers, theils die Schü: 
fer dieſer Phitofophie misfallen, greift er diefe felbft, doch 
nur mit den Waffen des Vorwurfs und Spottes an und 
verdammt bie „meue Scholaſtik“ beinahe ungehört. Mit 
diefer Polemik richtete Menzel nie auch nur fo viel aus 
als mit der gegen Göthe. 

Eine dritte von Menzel angegriffene Notabilitaͤt iſt 
Johannes Müller; aber wenn er deſſen Charakter und 
Handlungsweiſe ſchilt, fo hat er, falls feine Beſchuldigun⸗ 
gen gegruͤndet find, hierzu infofern ein Recht, als Müller 
nicht bios Hifteriker, fondern auch (zu feinem. Unglüd!) 
eine hiſtoriſche Perfon war und als ſolche fein Charakter 
dem öffentlichen Urtheil anheimfaͤllt. 

Gegen eine Menge untergeordneter Autoren, gegen 
einige Sterne der feichten Mittelmäßigkeit und Helden des 
Epiefbürgerthums u. f. w. ift Menzel feindlich aufgetreten, 
bald mit Recht, bald aber auch Harmloſe und Unfchäd: 
liche kraͤnkend und verfpottend, die er, wenn er Gelegen: 
heit gehabt hätte, fie perfönlich kennen zu lernen, auch in 
ihren Büchern ganz mild und mwohlmollenb würbe betr: 
theilt haben. Mit ungewöhnlicher Schärfe aber, nachdem 


er lange als Kritiker faft geſchlummert zu haben fehlen und 
das Publicum nicht felten durch Oberflaͤchlichkeit und matte 
Wiederholungen, willkuͤrliche Auszüge u. f. w. ermüdet hatte, 
trat er in den neueſten Zeiten gegen das damals fih io 
nennende junge Deutfchland, das jegt-unter allerlei Mas 
men und Decken berumfchlüpft, gegen feine unſittliche, 
unzüchtige Tendenz mit großer Energie und Rüdfichee: 
loſigkeit auf und machte nunmehr auch den beiden in 
Ftankteich lebenden Autoren, Boͤrne und Deine, den Krieg. 
Mit fo großer Zuftimmung anfänglid) bies verbienftliche 
Werk ziemlich allgemein begrüßt mwurbe, fo übelwollende 
Stimmen thaten ſich doch bald, beſonders nachdem die 
Polemik gegen die junge Schule anderweitige Schritte nach 
ſich gezogen hatten, da und dort hervor, indem die Ange: 
geiffenen mit ihrer Partei nach Kräften das Beuer wieder 
anzublafen fuchten, indem viele Feinde Menjel's, die bie: 
ber geſchwiegen hatten, jegt auch Chorus machten und die 
Erbitterung des Kampfes manche literarifche Schwächen 
Menjel's an Licht gezogen hatte. Bon allen Seiten konnte 
man hören, daß fein Reich zu Ende fei. 

Menzel war wirklich eine Macht geworden; durch bie 
Energie feines Talents, feines Stols und feiner Perfön: 
lichkeit hatte er es erreicht, daß man die Beurtheilungen 
im „Literaturbfate” mit Iutereffe las und ein Gewicht 
darauf legte, fo oft man ſich auch in einzelnen Fällen über 
Nachlaͤſſigkeit, Oberflächlichkeit und Leidenfchaftlichkeit be: 
Hagen mochte. Wenn auch die von ihm Getadelten hoch⸗ 
muͤthig die Achſeln zuckten und erklaͤtten, daß fie einen 
ſolchen Kritiker perhorrescirten, waren in der Regel die von 
ihm Gelobten nicht fo gleichgültig gegen fein Lob; umd 
wenigſtens wurde das „Literaturblatt·, wurde Die „Deutfche 
Literatur‘ vielfach gelefen (was ſich manchen tieffinnigen 
Krititen und Büchern nicht nachrühmen laͤßt) und be: 
haupteten dadurch ſchon einen gewiffen Einfluf. Diefen 
Einfluß hätte Menzel nicht behaupten fönnen, wenn er 
— . u rn —— Gegner und Feinde machen wou— 

— ein bloßer mirender i 
Per Schmwäger, ein Mann ohm 

Menzel ift, was man auch hinſichtli en i 
ſchaftlichteit und Sehndtigkik, . rin —* rg 
organifcer Geift, d. h. ein folder, der nad Einheit und 
Abrundung ftrebt, wenn ſchon auf feine eigne Weiſe. Laffen 
wir feine leichtern gelegentlichen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
und poetiichen Verſuche bei Seite, fo bleibt feine kritiſche 
Thaͤtigkeit in einzelnen Recenfionen, feine, die Strebungen 
und Leiftungen des beutfchen Geiftes zufammenfaffende 
„Deutfche Literatur” und feine „Geſchichte der Deutfchen“ 
übrig, im welcher letztern ex die politifche und geiftige Ent: 
wickelung bes deutichen Wolke hoͤchſt anziehend und geijts 
reich ſchildert. Wer ſieht nicht, dafi dieſem Allem eine 
innere Einheit, die Idee des deutſchen Volkes zu Grunde 
liegt, und. daß die einzelnen Producte auf einem und dem⸗ 
felben Boden wurzeln? Dies, daf Menzel’s verfchieden: 
artige literatiſche Thaͤtigkeit doch einen feſten Mittelpunkt 
hat, daß er nicht haltungs⸗ und gefinnungslos bin: und 
herſchwankt, dies ſichert ihm ſeine bleibende Bedeutung, 
und was er im Einzelnen irten und fündigen mag, wiegt 
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doch nicht das Verdienſt feines Strebens auf, das nicht 
ohne edle Früchte bleibt. Die Früchte finden wir am 
reichlichſten im der „Befchichte der Deutſchen“, manche ſchoͤne 
Blüten in Menzel’ Poefien, zu welden wir auch den 
vielfach angegriffenen „Geiſt der Geſchichte“ rechnen, über 
den man wol viel milder urtheilen würde, wenn er ale 
ein Anhang zu de „Stredverfen“ oder unter dem Titel: 
Phantafien über Welt und Geſchichte, erſchienen wire, 
Die von Menzel oft etwas [hlimm behandelte Speculation 
bat fih an ihm gerät, als er felbjt es einmal mit ihr 
verfuchen wollte, und ift mit ihm, wiewol im Schritt, 
d. b. in Profa, durchgegangen. Menzel's ernſthaftes Glau— 
bensbekenntniß ift gewiß nicht in dem „Geiſt der Geſchichte“ 
niedergelegt, aber das forglofe Hinausgeben diefer Schrift 
in die Welt beweift neben manchen andern Zeugniffen in 
feinen Scheiften, daß bdiefer ernfte Minos hin und wieder 
einem naiven Leichtfinn ſich hingibt, der ſich nut aus ber 
Eigenthuͤmlichkeit feiner Individualität erflären laͤßt. 

Hiermit haben wir die Skizze eines Schriftſtellers vollen: 
det, deffen Vertheidigung gegen die einzelnen ihm gemadh: 
ten Vorwürfe umd mamentlich gegen viele von Strauß 
gegen ihn erhobene Anlagen allerdings ſchwer fein bürfte, 
Aber wenn Strauß feine Hoffnung, Menzel bald mund: 
tode zu fehen, ausſpricht, fo erinnert man fid an einen 
andern Gegner, der fih befann, ob er Menzel zerreiben 
oder zermalmen wolle, und man vermuthet, daß er, wie er 
weber zerrieben noch zermalmt wurde, fo auch vor der 
Hand nody nicht werde mundtodt werden, Im Obigen 
ift verſucht worden, einen Mafftab für die Beurtheilung 
Menzel's im Ganzen zu geben; Denjenigen, welche fid) 
von ihm mishandelt glauben, ift nicht zuzumuthen, daß 
fie neben feinen Fehlern auch feine Verdienſte anzeigen fol: 
fen; zut Orientirung des Publicums aber ift e6 gut, wenn 
man ihm den literarifchen Gefammtcaratter vergegenwärs 
tigt. Hat Menzel ſich fo vieler Irrthümer und Sünden 
ſchuldig gemacht, als Strauß ihm vorwirft, fo drängt ſich 
doch ganz natürlich die Frage auf: iſt denn Menzel bios 
aus diefen Irrthuͤmern und Sünden zufammengefegt? Und 
weil es Erin Negatives ohne Pofitives gibt, weil der Irre: 
thum immer nur an und mit dem Wahren eriftirt, was 
ift das Pofitive, das Wahre und Anerfennungswerthe an 
Menzei? Wenn Strauß in der oben angeführten Stelle, 
nachdem er durhaus im geringfchägigften, veraͤchtlichſten 
und höhnifchften Zone von Menzel gefprodhen, fagt: „ein 
Mann, wie Here Menzel nach allem Bisherigen iſt“, fo 
koͤnnte fcheinen, er wolle damit den Lefer glauben machen, 
er habe «in treues und vollftändiges Bild von Menzel’s 
literarifchen Charakter gegeben. Dies iſt nicht der Fall; 
wir haben im Obigen die mangelnden Züge binzugefegt 
und fprechen zum Schluß unfere Anſicht dahin aus: daß, 
wie viele Bloͤßen auch Menzel gegeben hat und noch geben 
mag, wie viele Wunden ihm feine Gegner mit Schwert 
und Pfeil ſchlagen, wenn man aud von ihm fagen 
kann, wie es bei Zaffo von Sveno heißt: 

Fatto & il corpo suo solo una pinga, 

daß dennoch eine gewaltige, unerfhöpfte Lebenskraft ihn 
aufrecht erhält; zugleich aber wünfchen und rathen wir ihm, 


feine Kraft und Thaͤtigkeit mehr zu concentriren und Pros 
vinzen aufzugeben, im welden er keine Lorbern pflüden 
fann, um da, wo er bewährten Beruf zum Schaffen und 
Kämpfen bat, Züchtiges und Bleibendes zu leiften. Ge 
wis kann er dann getroft lächeln zu den Weiffagungen 
feiner Gegner von feiner bevorftehenden Vernichtung! 
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Der Student. 


Don 9. B. Kerning. 
Brodhag. — 


1837. 8. 12 Gr. 


Daß ber in dieſem Büchlein bie Hauptfigur ſpielende Stu: 
dent das entſchiedenſte Gegentbeil von Dem if, 2 men im 
akademiſchen Leben als einen flotten Burfden zu bezeichnen 
pflegt, dies müffen wir bem etwanigen &efer, der in biefer 
Darftellung allerlei Iuftige Streiche und Burfchenfahrten vers 
mutben fönnte, glei im Woraus verſichern. Guſtav Born 
der Held biefed Romändens, ift ohne alle Krage ein ganz eins 
ger und eigenthümlicher Stubiofus, d. i. mit andern Mors 
ten ein folcher, bergleichen es nun und nimmermehe gegeben 
bat, fo lange ein akabemifches Leben in der Welt vorhanden ift, 
Er fiellt fi als fo ungeheuerer Zugendfpiegel, als ein fo außer: 
ordentliches Gharakterbild gleih von Haus aus und bar, baf 
man billigermeife bie Frage aufwerfen möchte: warum bemn 
biefes a priori gereinigte Wefen überhaupt von dem fuperffus 
gen Bater, welcher eigentlich ein Kameralift ift, auf bie Unis 
verfität gefhidt wird, Wie in aller Welt braucht benn ein 
junger Menih von 19 — 20 Jahren bas Leben und zwar bas 
jugendliche Beben, bas doch in der Wirklichkeit ftets ein abs 
nungsvolles, höchſt vermideltes und verfuhungsvolles ift, erft 
kennen und erfahren zu lernen, wenn feine alttluge Theorie 
fhon von Anfang damit aufs Reine und Reinfte ift, che er 
nech — en Fu — et 

m m . biefes Büchleins, bas von einem fols 
dien ureinzigen Studenten handelt, redlich zu verfahren, F 
len wir ihn nur barauf aufmerkſam machen, baf in bergleis 
den Schriften wie bie feinige zwar bie Abficht für eine recht 
gute und Löbliche gelten kann, der Erfolg aber ſicherlich dem 
Man nimmermehr entfpredyen kann und wird, eben weil ber 
legtere felbft ein reines Zerrbild if. Es hält, wie der Verf., 
wenn er bas wirkliche keben und feinen Bildungsgang vor Aus 
gen gehabt hätte, ſicherlich eingefehen haben würde, ſchon fehr 
ſchwer, an jene Unſchuld des Bewußtfeins, an jene jugendliche Rais 
vetät des Gewiſſens und der Gefinnung zu glauben, die fich 
aus unmittelbarer Empfindung vom Strome ber übeln und ver: 
derbenden Einflüffe in der Zeit der Verfuchung frei erhält, an 
jene Unfehlbarkeit dee Empfindung, welche ohne alle Res 
henfhaft gegen fi felbft nur Dem gehorcht, was man 
pſychologiſch den Inſtinet bes Geiſtes nennen Lönnte, Und 
dennoch haben uns wadere Dichter ſolche urſprünglich- unmits 
telbare, im ewigen An- fih: Sein bes fittlidhen Gefühle bes 
harrende Raturen gefchildert, und tiefe Denker haben uns 
ihrerfeits gelehrt, daß eine folde Unmittelbarkeit des Ges 
finntfeins wenigftens eine Übergangsftufe und einen naturges 
mäfen Ausgangspunkt in ber geiftigen Phänomenofogie des Ins 
bivibuums bilde. Allein, daß eine foldye Iwitterfigur, ein fols 
her Hermaphrodit bes Seins und Denkens eriftiren fönne wie 
diefer Studioſus Guftav, ber fich ſchon von Allem, was im Les 
ben enthalten ift, von allen feinen Erfoderniffen, Bedingungen, 
Rechten, Gefegen und Anfprüchen auf reflecetirende Meife 
Rechenſchaft ablegt, bevor er noch bie geringſte Anficht und 
Kenntnis vom Leben hat, dies haben und niemals weder Dich: 
ter noch Phitofophen geſchildert. Mir müffen beöhalb den Verf. 
diefes mislungenen Werkchens ungeachtet feiner guten Abficht 
zuvörderſt darauf hinmeifen, daß alle Erfenntnif nur durch bie 
Bildung geſchieht, weil eben die Bildung und Erziehung die 
angeborene Methode ber Erkenntniß if. In aller Bildung 
und Selbſterziehung aber liegt der Irrthum, oder vielmehr das 
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Irren und Fehlen des Subjects, und zwar nicht blos als eine 
Mögticykrit, vielmeht als ein wirkliches Ereignid. Es ift mit: 
hin Unnatur und Thorheit ein Weſen darzuſtellen, das zur 
wahrhaften Erkenntniß bes Guten und Böfen gelangt, ohne 
vom Baum der Erfenntniß und feinen Früchten (die, wie ſich 
der Rerf. erinnern wird, fhon im Parabiefe wuchſen) genoffen 
zu haben, ein Indioibuum zu ſchildern, weldyes den ungeheus 
ern Act der Selbfterziehung und Vollendung vollbringt, ohne 
ein einziges Mal gefehlt und gefündigt zu haben. An bdiefem 
Merkmale eben läßt es fich erkennen, daß des Verf. Bildung 
ſelbſt nur eine Halbe und einfeitige ift, weil er die guten Lehren 
eines würdigen Papa nebft jener geiftigen Imitters und Uns 
natur in ber geiftigen Anlage des Hrn. Schnes für ausreichend 
hält zur Löſung aller fittlichen Fragen, aller Zweifl, aller 
Pflichten, Bebürfniffe und Lebensmomente, die das menſchliche 
SInbivibuum berühren, 

Wenn mithin der Verf., ber, wie er uns auf dem Zitel: 
blatt berichtet, auch einen „Schlüffel zur Beiſterwelt“ und 
„Wege zur Unfterblichkeit” herausgegeben, in einem Vorworte 
zu ee neuen Stubentengefchichte, welche uns, wie bemerkt, 
nichts gibt ald ben idealiſchen Heldenmuth, bie präftabilirte 
Harmonie, bie moralifche Zugendtrefflichkeit einer bei allebem 
doch unreifen Natur, bie ſich in einigen etwas abgefchmactten 
und faft unwahrſcheinlichen Berfuhungen bewähren muß — wenn 
er in biefem feinen Bormworte ſich dahin äußert: es möchten ſich 
die Kritiker dieſer Geſchichte mehr an die Aufgabe derſelben als 
an deren Loͤſung halten, mehr an bie Gefinnung als an bas 
Gelingen ber Arbeit, fo ift dies zwar eine gewöhnliche und oft 
gehörte Gapitulation mit bem ritifchen Mächten ber Literatur, bie 
aber in biefem Falle bem Autor weniger als in irgend einem ans 
bern von Rusen fein kann; denn bas Gelingen ber Arbeit 
war bier von Anfang an ein unmögliches Poftulat, infofern ber 
med ſelbſt ſich als Shimäre, der fein follende Inhalt ſich als ein 
Mangel und als eine Cinfeitigkeit ber Lebensanficht, das zu 
Erfüllende mithin ſich als ein Soldyes erwies, an beffen Vers 
wirklichung man niemals hätte glauben follen. 71. 





Notizen. 


Hoͤchſt intereffant grade in der jehigen Zeit, wo man 
über die Abſchaffung dee Todesſtraſe fo viel zu verhandeln 
pflegt, And die nachfichenden Worte aus dem ſchaͤtbaren 
Werke bes Erzbifchofs von Dublin: „Über die Beftrafung 
der Verbrecher”, das vor einigen Sahren erfchien, und 
worin ber Berf. mit Recht gegen jenes oft falih verſtan— 
dene und übel angewandte Mitleid argumentiert, wodurch ſich 
Viele verleiten laffen, bei Beſtrafung dee Verbrecher die Größe 
bes Verbrechens immer geringer anzufchlagen. Diefe Stelle 
lautet fo: „Ein rein übertriebenes und übel angebrachtes Mit: 
leid ift in ber That ein Irrthum, der wie jeder andere Irrthum 
zu verzeihen iſt; wenn jebodh das Mitleid von Dem, ber es 
verdient, ſich abwendet und zu Demjenigen ſich binneigt, ber 
es nicht verdient, alsbann iſt ber Irrthum ebenfo ‚gesältie als 
im bürgerliden Leben gefährlih. Es fcheint mic cin Kennzeis 
Gen des roheften und barbarifhften Charakters eines großen 
Theils unferer Nation zu fein, daß weniaftens dag gemeine Volk 
verhältnifmäßig fehr wenig Gefühl für Mitleid hat, wenn wir 
eben bad gegen bie Verbrecher abrechnen, Die von ber ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit jugefügten Leiden dürfen in ber That nicht 
das Maß überfchreiten, d. h. fie dürfen nicht die Grenzen 
verleßen, die ihnen das Object beflimme, denn in allen Fällen 
find bie Strafen bejammernswerth, da überhaupt jebes Leiden 
ein Über iſt. Daß aber diefe Übel allein, oder wenigftens vors 
—— bei ſolchen Leuten Mitleid erregen, die ſonſt gegen die 
iden, welche durch geſetzwidrige Gewaltthätigkeiten ober durch 
Beſorgniſſe vor Gewaltthätigkeiten hervorgerufen werben, ge— 
fühllos find, dies zeugt von einer höchſt gefährlichen und ichaͤd⸗ 


lichen Befhaffenhcit der öffentlichen Meinung. Es ift gewiß, 
bad es in Gorfica und in mchren itafienifhen Staaten unge: 
mein ſchwer hält, einen Eingeborenen gegen Befoldung zur Übers 
nahme des Rachrichteramts zu bemegen, dab dagegen wieber 
nichts leichter ift, als für eine mäßige Summe Leute zu bine 
gen, die nad irgend Jemanbes Belieben Jeden ermorben, den 
man ihnen bezeichnet. Es läßt fi kaum angeben, inwieweit 
man in unferm fo gebildeten Staate barüber hinaus if. Es 
ift wohlbekannt, wel ein lebhaftes Mitleid mit ben Mordbrens 
nern und Xufrührern in verſchiedenen Gegenden des Reichs 
und befonders au Briftel an den gelegt, ober minbeftens 
fingiet wurbe, melde Berfuche gemacht wurden, fie von ihren 
Strafen zu befreien, welche Theilnahme man Einem bewies, ber 
eine folde erleiden mußte, mit welder Eritterung und Verach 
tung die Diener und Bolftreder der Gerechtigkeit und Alle, die 
bazu berufen waren, den sewaltfamen Verlegungen der Geſetze 
Einhalt zu thun, behandelt wurden. Wie febr contraſtirt dies 
aber mit der Gleichgültigkeit, womit man bie Leiden Derjenigen 
betrachtete, die, bedroht, gemartert geplündert, abgebrannt, 
ber Subfiftenz und fogar bes Lebens beraubt murden, und bie 
ſichetlich alle möglichen Anſprüche auf das Mitleid ihrer Sande: 
leute hatten, nur baß ihnen das, wie es fcheint, am meiften 
wmirkfame Recht darauf fehlte, nämlich der Umftand, felbit 
Verbrecher zu fein.’ 


Das Leben bes englifchen Gefchichtfchreibers William Rostoe 
liefert ein feltenes Beifpiel von Einfachheit. Diefer pr 
Mann war faft ganz fein eigner Lehrer und hatte feine * 

ebung aus einem niedrigen Stande lediglich feinen eignen An: 

engungen zu verdanken; fein Vater war Befiper eines Wirthe: 
haufes nebft Garten und Kegelbahn zu Riverpool gemwefen. In 
einer von ihm felbft entworfenen ilderung feiner Jugend⸗ 
jahre erzählt Roscoe Folgendes: „In einem Alter von 12 Sabren, 
nachdem ich die Schule verlafien hatte, fing id an ‚ meinem 
Bater in feinen Aderbauarbeiten zur Hand au gehen, unb zwar 
vorzüglid) bei bem Anbau von Kartoffeln, die zum Verlauf be: 
flimmt waren, Er hatte nämlich jedes Jahr denfelben einige 
Morgen Landes gewidmet und verkaufte fie, wenn fie zei 
reiften, zu ſehr hohen Preifen. Er bediente fid) beim Anbau 
derfelben blos des Spatens. Kamen fie zeitig — Reife, ſo 
wurden fie in der Gegend von Lancafhire als cin mwahrer ke⸗ 
@erbiffen angefehen. Sobald fie die gehörige Größe erreicht 
ig! pflegten wir fie gemöhntic in großen Körben auf un: 
ern Köpfen zu Markte zu tragen, wobei mir immer das Ge— 
ſchaft des Berkaufs überlaffen wurde. Mit dieſen und ähnlis 
den mübfamen Beihäftigungen, infonberheit mit dem Aderbau, 
an weldem id viel Vergnügen fand, brachte ich mehre Yahre 
meines Lebens zu, indem ich meine Erhoiungeſtunden der Betz 
ture widmete. Durch biefe Lebensweife wurde mein Körper 
fark und gefund und mein Geift aufgehritert und gebildet. Noch 
bis auf ben heutigen Tag denke ich fehe wohl an jenen Eöftli« 
chen Schlaf, der auf meine Arbeiten folgte und von dem id) 
in früher Morgenftunde wieder abgerufen wurde. Sollte man 
mic fragen, welchen Stand ich für ben glüdtichften halte, fo 
würde id antworten: berjenige ift es, der den Erbboben 
mit eignen Händen anbaut,’ 


Nah amtlihen Nachrichten betrug bie Bevölkerung Spa: 
niens im 3. 1723 7,625,000 Seelen. Gegenwärtig beläuft 
fi biefelbe auf 15,000,000, Bom J. 180523 vermehrte 
fie fid) um 3,561,000 Menſchen. Bon 1728 — 70 betrug ber 
Zuwachs nur eine Perfon auf 237. In den folgenden 33 
Sahren nahm er noch mehr ab, fobaß nur ein Individuum 
nu 311 zu rechnen war. Während der 18 Jahre aber von 
1504 — 21 fieg biefelbe, was eine merfwürbige Erſcheinung 
iR, —— nt 5* — äußern Kriege, und cs 
am nun eine on au # neue Zeit ftellte fi 

das Verhältniß wie 1 zu 120, * ⸗ ig — 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1836. 
Dritter und letter Artikel, *) 


32. Paulus, Ei ödie von Wilh. Angelftern. Bir 
ut  Beidagen —* Kioſing. 19836. 8, 1 Thlr. 


* 


wäre en agt, wenn wir biefer fehönen und 
PR. Krbdt ae ji feit in Darftellung ie 
es ift Gei Darin 


—— diefer auch nicht ber dechſte, der tragiſche fein, fo i 


e n bramatifcher.. Der Verf. ſucht die bramatifche 
BWirku ge fie zu fuchen ift, d. * in den Charakteren 
und dieſem Wege —* er, was er braucht: lebhafte Theil: 
nahme, Spannkraft, bie rechte Sprache, die portis 
fche ie neue und originelle Charakteriſtik ift «8, 
wodurch feine Arbeit auf hohe Würdigung Anſpruch mat, und 
dann, wie bied zu geſchehen pflegt, bie dramatifche Situation 
folgt den Charakteren von ſelbſt nad. Die beiden Pole feiner 

barakter Paulus, der Apoftel, und Niro, und zwiſchen 


des 
Dolonius; Simeon, bie Perfonification des Haſſes und einer 
Lehre ſer⸗ 


ner Yoppia bie e Berirrung einer liebenden weibl 
"Seele; und die n Bilder der Unfchuld und Scelenreinheit, 
‘Zimotbeus und Servilia — biefe ſcharf und originell erfaßten 
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nicht 
eben follte; er ift ein philofophifcyer Würgengel, der 
end ringt, aber zu ſeelenmatt iſt, um bie zu erfaffen, 
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Eich, 
ward von Seneca erjogen; Wahrheit 
War meine Speife ſchon von Jugend auf, 
der Tugend bin ich groß gefüttert. 
Menfhen malte mir der Thor ein Bild, 
Ih vor Ehtfurcht In die Anie fant. 
fegte meine Mutter mich dieher 





und smwelten Artifet in Nr. EI — ET und Hi 
D. Rev. 


Auf diefen Thren. Da fragt! ich jeden Tag, 

Wie Andre nah der Zeit, fo nah ber Pflidt, 

Und war eim Muſter meiner Urt. Es fon 

Mein Rufvon allen Lippen: Männer nanaten 

Mich einen Gott, und Seneca ftolgierte 

Ina Rom gleih einem Pfau einher, Doch ad, 

Was half mir meine Meidbeit, meine Zugent,? 

Ih dürftete am vollen Quell; bie Qualen 

Des Tantalus empfand Ih dreifad, Licker 

Wär mir des Bettlers Kürbiömabl gewrfen 

Und fein zerlumptes Kleid als diefer Schmud, 

In dem ich ſcmachtete. Denn, merke bir, 

Ih hatte wol die Pit gelernt und konnte 

Sie an den Bingern zählen; aber bier, 

In biefem Leibe waren bie Benierden. 

Da ward ih endlich dieſes Elende fatt, 

Ih warf die Madte weg, in angeborner 
Geſlalt erſchien ih nun... . 

Wie's bier geboren, warb ed nun zur That, 

Und die Bepier war des Genuffes Duelle, 

Das war ein Leben gleih den felgen Böttern u, ſ. w. 


Dech das Liben iſt zu arm für mein Bebürfnig — ich braude 
neue, flärfere Reize, und diefe fucht Nero — bei Paulus, 

Schön Öffnet ihm dee Apoftel den blöden Sinn, Daß er 
den Menfchen vergöttert, ift der Quell aller feiner Irrfal, Er 
zeigt ihm den Dafen in ber er, Nero erkennt, 
ahnt ihn, aber die Kraft fehlt ihm, ſich vor ſich felbft au ret- 
ten; er, der Paulus aufzufuchen kam, fah die fhöne Servilia, 
entbrennt und mwüthet gegen din Widerftand, Gervilia fällt 
als Poppäa’s Opfer, Paulus aber von Simeon, feines Reindes 
Hand, Hier nun bat den Verf, der Geift feines rignen acht⸗ 
baren Gedichte und der tragifche Geift zugleich, wie uns ſcheint 
— 5* 25 er — um. Brian wu f 
ie fe nconfequens, die egnen konnte, und fo 
tiefgreifender Art, ba fe die ganze Tragödie zerflört. Ihre 
Einheit ift mit dieſem Tode zerriflen; denn um Anfang und 
Ende zufammenzufügen und Alles in einem Gedicht aufammen: 
aubalten, mußte Paulus offenbar das Opfer feiner ‚nicht 
einer werden, bie ganz außerhalb des Gedichts liegt. Es 
it u slih, warum der Dichter von feinem durch ihn ſelbſt 
genugfam angebeuteten, von bir Sage vorgtztichneten, ganz 
naturwahren und obenein einzi mögliähen Plan in biefem we⸗ 
fenttichen Punkte abwich. Furchtete er fi) vor dem Martyrer- 
tod, der allerbings nie tragifch geflaltbar ift, fo durfte bies 
fer ja wegbleiben, Paulus’ Ende brauchte ja micht ſichtbar ‚zu 
werden. Aber bafı er das Opfer feines Bekenntniſſes werden 
mufte, wer kann das nur einen Augenblick bezweifeln? Si⸗ 
meon’s Dolch aber bringt den Verf. a: um ben mwohlver- 
dienten Preis feiner Arbeit. Naͤchſt Nero und Paulus ift St: 
neca ein tief erariffener, bebeutungsvoller Charakter, ben der 
Verf. mit Weisheit ausgeftattet hat; bis zu weldem Grab von 
Tugendficherheit die alte Philefophie führen tonnte, den hat 
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Seneca erlangt; aber wie fehön fühlt er, der Einfalt des Apo⸗ 
Fels gegenüber, was ihm mangelt. 
D, mel ein Blaube! ZA es Aindesmahn? 
Dod it er ſchoͤn und hebt die Seel’ empor! 
36 gehe, dean der Thränen Flut bat lange 
Die tiefgefurhte Wange ſchon befeuchtet. } . 
Rur Simeon ift ber Verſtockte, und an ihm allein ift Pau⸗ 


Tüs’ Wort, das felbftRero's Geiſt einen Augenblick erfdüttern - 


durfte, gänzlich verloren. Diefer Starrfinn lebt noch heute in 
feinen Stammeögenoffen fort und ift der leidige Quell vieler 
politiſchen Übel_unb vieler. Krebsihäden in unferer Biteratur, 
Der Reinheit Seroilia’s gegenüber iſt die echte Hoänennatur 
Poppäs's; auch einer Philofophin der Seneca ſchen Schule, aufs 

end und erfhütternd. Servilia's Bater, Oftorius, aber will 
ai feiner Poloniusgeftalt doch nicht recht in die alte Melt 
Sineinpaffen. j 

Dies bedeutende und feſſelnde Gedicht hat außer dem aros 
Sen Irrthum, den wir gerügt haben, kaum einen andern Feh— 
ker, ben es nicht durch feine Gedankentiefe und feinen fpradlis 
den Reichthum volltommen vergütet. Die Situationen find 
wahr und natürlich, die Charaktere neu, feſt, ausgetragen; die 
Sprache voll Reiz und Würde, ber Vers vorzüglih. Ein Scha 
feinfter Beobachtung ift auf bie Beinften Regungen in Rero's 
Seele verwendet, und ungemein ſchön ift beifptelsmeife ber Zug, 
wo Nero, erfhüttert von bes Apoſtels Worten, mit bem Ent: 
ſchluß, an feiner Befjerung zu arbeiten, fragt: 
Die fang’ ih an? Ih had' ein boͤſes Weib, 
Die iR vor Allem wol der Staub und Schmuz, 
Der meiner, Infhrift Züge dect. 

worauf Paulus ihm zeigt, wie ber Anfang nit äußerlich, ſon⸗ 
dern innerlich in Zerknirſchung gefunden werden müffe, und wie 
die Scene dann bamit ſchließt, daß Nero nur noch Servilien 
begehrt, um von ihren Lippen bdiefelbe kLehte füher zu verneh⸗ 
men. Soldye Züge künden einen Denker in dem Dichter an, 
einen Geift, ben wir nicht herzlich genug zu fernerm Streben 
aufrufen, den wir nicht freudig genug willlommen beißen konnen. 


33. 3umalasGarregui, ober der Tod des Helden. Zrauerfpiel 
in fünf Arten von ©. 5.28. G. Stuttgart, Rieger u, Comp. 
1835. 8. 1 Zhlr, 

Gutgemeinte Arbeit von der Art, bie einen wohlwollenden 
“Kritiker Pers in Berlegenheit feht, weit fih Gutes und Ber: 
— — dergeſtalt bushbringen, daß kaum ein reines urtheil zu 

nden bleibt. Bon ben aftbetifchen Foderungen der Tragödie, 

ihrem Weſen und ihren Bedingungen findet ſich in diefem Stüde 
nur eine ſchwache Andeutung ; das Läuternde, Schredinde kann 
nicht in einem Briegerifchen. Tode gefunden werben; dies hat 
ſelbſt der Verf. gefühlt, und er läßt feinen Helden daher von 
der Hand einer perfönlichen Feindin, Donna Siabella, und als 
ein Opfer der Mache fallen. Es iſt dies jedoch mur eine Um— 
gehung, Beine Eöfung der Schwierigkeit; denn das ganze Ver: 
bältniß zwifchen bem Helden und feiner Berfolgerin ift ein efo: 
terifches,, flieht auf die Handlung ber Tragödie gar nicht ein 
und geht aus diefer nicht hervor. Donna Tfabella, mit einem 

Wort, ift nur dazu ba, dem Helden zu erfchießen. Trot biefes 

Srundgebrechens ift viel Beben und gung in dem Süd; 

«3 nimmt ſchon burdh ben Gegenftand und die auf ihn verwen⸗ 

deten Studien fein Maß von Theilnahme in Anſpruch, und 

wenn andy die Werfe, in denen es gefchrieben ift, unter aller 

Rritit lecht find, fo zeugt doch die Diction von einer Bräf: 

tan Empfindung, und bie Gitwationen ſprechen ein gewiſſes 

Grit aus, was fi) denn auch darin zu erfennen gibt, dag 

der Verräter Don Juan fallen muß, - Don Garlog aber fAhlieft 

das Zrauerfpiel mit ben Worten: 
In diefem Mana flirbt mir ein ganyed Heer 

Daß Jemand Mühe Habe, ein ganzes Stück in durchaus 
aadelfteien Jamben yu reiben, 52 — wir allenfalls zu be: 
greifen, ba wir willen, ein wie trügerifcher Zeuge für eigne 


Arbeite das Ohr iſt; daß aber ü 
— ne — be iſt 5 aber Jemand für ben Klang 


Säweigen, die Tage unfered Glaces find vor über, 
GB 0 Sn 
Doch fein Leben einer Rabe weiben, 


taub fei, iſt wol nur dadurch zu erflären, daß er kaum wer 

was ein iambiſcher Vers fei, und dergleichen niemals — 

ſtand geleſen habe. 

84. Dramatiſche Stubien. Bon Rudolf Hirſch. Erſtes 
Baͤndchen. Wien, Wallishauſſer. 1336, —8 — Gr. 

Das Drama in vier Abtheilungen: Rafaele“, welches uns 
bier ern wird, verlangt zu feiner Beurtheilung den claffı- 
fen Mapftab, wie denn unter allen beutfchen ‚Ländern Öffreicy 
vom alten Zeiten her am reihften an Tragödien nach fogenamfi= 
ten elaf übern iſt. e Iebt hier noch bie 
Collin ſche Schule in einzelnen Anhängern fort, und felbft Grill: 
parzer, ber Korpphäe der oͤſtreichiſchen Dramaturgie, hatin feis 
ner „Medea” und „Sappho” eine ſolche Hinneigung für diefe Bor: 
bilder kundgegeben, ba man: faft vermuthen —* die „Ahne 
frau” und andere Geflaltungen ähnlichen Styles feicn nur 
Proben einer gewaltfamen Fosreißung von Dem, mas aud) er 
eigentlich für die Regel erkenne. Die enge Verbindung ber 
deutſchen Poefie in Oſtreich mit der itaffenifdhen und bas alte 
Mufter Metaftafio's und der ihm nachfoigenden Dofpceten mag 
diefe Erfheinung einigermaßen zu erflären dienen. 

‚Das vorlisgende Drama trägt denn nun ben claſſiſchen Zu⸗ 
ſchaitt, zu dem es freitich nicht redht paffen will, da der Grund 
und Boden dis Stüds ein ganz phantaftifiher if. Sin Fürft 
von ‚Thorn — ominöfer Name — und ein Fürft vom Sunde 
liegen im Krieg gegeneinander; bes Erſten Tochter, Rafaete, ift 
mit ihrem Verwandten Guido — fonderbare Namen für jene 
Pringen — verlobt; der Fürft vom Sunde, Guido’s wilder Re: 
benbupler, will bie Liebe Rafarle's mit Gewalt erobern, töbtet 
den Bater, fiegt, bringt die @elichte in feine Gewalt und wird 
von ihre und mit ihe durch eine Fallbrücke in den Unte ang 
binabgezogen. In diefem überaus mangelhaften tragif ag 
wurf, bei bem Alles auf bie Monotonie der Treue hinaustommt, 
zeigt ſich fein befonderer Geiſt. Die Handlung iſt gang äufer- 
‘li: das Innere der Seelen hat wenig damit gu thun, umd 
nachdem Feder feine Treue und ber Sundfürft feine Wildheit 
bewährt hat, endet bas Stück, nicht mit einer Innern Umkehr, 
—— mit er äußern Untergang. Hieraus ift für den fin: 
nigen Leſer nicht viel gewonnen, und für die Kunſti em 
für die Pſochologie fällt keine Ausbeute ab. —— 

Unter ſolchen Umßaͤnden iſt auch der Blei und die Mühe 
verloren, welche der Verf. offenbar auf Sprache, Scenenfolge 
und Vers verwandt hat. Die exfte et find und blei⸗ 
ben Gharaktere, und bier finden wir wol die Abſtractionen von 
Reblipkeit (der alte Zürft), von wahrer Liebe (Guido), vom 
Treue und. Reinheit (Rafaele) und von wildem Sinnentaumel 
in einem milden Gemüth (der Sundfürf), aber Individuen 
und Charaktere, wie fie die Tragödie fodert, nicht. Der treue 
Buido ift vielmehr ein gang defprrater Schwätzer, ber ftatt zu 
handeln, fi felber vorerzählt, mie ‚echt und wahr body feine 
Liebe fei und wie verwerflid die feines Gegners, und ber, wie 
ec die Geliebte in den Abgrund finken fieht, ben er fetbfe ihr 


sige Empfindung in ben tobten Berfen auszuſchreien 
Die Fallthur finkt, und fie ift todt, o tobt, 
Das reine Weſen tobt — für mi verloren. 
Sie tobt, die Unverafiihlihe, fie tobt — 
Soll tb das Leben achten odne fir? 

und fo fort durch vier Seiten voll’ Berfe. 

Diefer Bägtihe Schluß belehrt uns, daß wir im Irrthum 
waren, wenn wir von dem guten Reben zu Sfung ums zu ber 
geringften Theilnahme für diefe tobte Geburt des Beiftes verlel: 
ten. ließen, und daß es ein gemachtes, falſches und tridiales 
Scheinleben ift, was unfer Urtheil hier zu verirren trachtet 


si 


’ & .  Keauerjpi Meißen, Goͤdſche. 1336. Es if ein eignes Di die Natur in ber . 
a hr 4 Ba er: fe ——— si "he Bin 


re untefannt der „Ber | uns über Alles hinweg. ndere R b 
— er, ud) ber —— fhminbet vor ihrem Anstie, fe triumpbirt über —— 
pi: und. „Kicera Komara‘', zweite: jedes gobes würbigen ftand. Wunderbar! In der Kunft. ſuchen wir Ratur, in 


SH der Hand eines gur Beobachtung, aufgelegten und der Natur die Aunft, das Portifde, bas Malsrihe, wie zum 
Dramen. a higen Geiftes wird —— Beweis, Daß beide Kinder, bafı beid 
portifäer Finbrüde fü * rm 3 d.. Wenn S —— —2 als 


Stoff für das Drama ausreichend ; denm es iſ in ber That wun: 

2* viel: Motive auch im ber Heinften ‚Begebenbeit poe⸗ bie 39 e bed „ Macbeth", in der dem Macbuff ber So 

eifch oder pindhotogifch anziehen? Liegen, ‚wenn wir fie unter dem ber Seinigen, bie 3erftörung feineg‚Gamilie erzählt wird, und 
adyen Gefichtöpunft ber Willensbewegung und ber Bermandts worauf er nichts antwortet, der © xt aber fagt: 

Haft mit dem Soralen, weiche überall das Poe tiſche darfiellt, Mann, drüd deinen Hut nick alfo auf die Stira — 


zergliebernd betrachten, * —8 vou mi —— Gib Wert dem Schmerz! 
wenbigkeit dasan legen. In biefer Bemeflung N gras | er würde uns für einen Dichter gelten! Die Natur belauſcht 
deu die Angiehungskeaft gutergählter Simineigefäien und | zu haben, iſt und dieidt in — der größte —— 
die der dramatiſchen . FOR, 1 des Dichters, und’ Beine Anftrengung tann {hm eimen geößern 
Der nn eh. einfache und plane Gang des vorliegen verſchaffen. Dielen Zriumph hat der Verf. in der Sterbrfcene 
den Dramas hat uns bies aufs Neue gegenmärtig gemadt. | Kidyora’s wie in der Gerne, wo tbre erfte Siebe erwacht, ge: 
Eines inbifchen Königs Folter, die bee des Geferes | monnen. Das gange Stuct iſt brav gefdrieben: die Dietion 
El ” BR —— an *8 von Lg ie m. ber —* haben bie zer und die Prägnanz, melde dem 
‚ fie ‘ - * vamati Berfe fo gut ftcht; nirgend weiche Lorik, ⸗ 
Sieg ſawankt lange hin unb her yoinden bed Kadröigen, denn | fenheit, Breite; — oieimehr Falke von un a 


au vis tbare, mohlgebilbete Gharaktere; die reine Liebe H 
e zeigen ach Euer Mia freie Baht, fondern fa — en aus ber erften Scene des zweiten Aets 


nothiwenbigteit. So bit Biche Kicyora’s, auf deren Zeichnung 

m. = größten. Fleiß und hohe "Runft verwendet hat. Sn ar nr: —— —* 

Der Reiz bed Dramas beiteht in dieſer Zeichnung, bie ung einen — in dee ——— —— € * * 

beobadhtenden Geiſt, wahres Gefüpl und viel Geſchict tundgibt. Der Weisheit sh gr * —* 
itd hochſter Unihuld und Seelenreinheit, einer ber ewis er %. m Ehrgeiz frohnt, 

Du DB die Poefte aller Zeiten und aller Wölker, ges Rolt Schaeelaminen berghinauf. Dean ſchwerer 

nur 1, auf ausgezeichnete Art; in der Fahrr ng der Und immer fhwerer wird bie gar, je näber 

Fabel, in der Kunft, mit dee bie übrigen Gharaktere auseinans Dem Gteitanmätyenden ber legte Kamm 

2 Ded Berges winit. Da tft fein Dalt, noh Raſt; 


und auf einer fittlichen Merthfcala aufgeftellt find r 
Ba ngenfitig —— * Fr und beleudhtend, gewinnt Den Rüdwärtömeihenten verfolgt die Woge 


Des ungeheuern Balls umd reißt vernichtend 
er unfern gangen Beifall, und im Ausbrud bee Wohlangeihau: Ihm in des Abgrunds Tiefe mit ſis fort. 


tem und Rictigempfunbenen geigt er fi als ein arptbarer Jün: A i 
er ber Thalia. Daß das Gtüd zu einem tragiſchen Ausgange = — * —* nem Ketten , bieist 
, lag, jebodh, micht in ben nothiwenbigen ngen des 


Hier ift die Prägnan Gedanke, Bild, wie wir nur wün: 

—— * zn u en ſchen Eönnen. Barum un fid) doch der Berf. nit? Er 

an feinem Gtoff bie Unerbittlichdeit des Lebens und thut unrecht; er hat ein Recht, genannt zu werden, denn er 
en, was mir Gejietfal nennen, zu eigen , obgleih für die | it ein Dichter! Di Si S 
Ntemefis hier nichts gu tum blich. Benm wir hiergegen nun (Die Bortfepung folgt. ) 
aud) Einfprud thun und behaupten möchten, daß der tragifhe | nn 
od ‚ein abfelut mothwenbiger unb unabwendbarer fein müflt, 
daß Kidpora ebenfo fhön flicht, als von Homogalakte. 


t A leugnen, 
fie liebt. Der Werf. fann für ihrem Tod and, Da anführen, | Sputtgart, Halderger. 1837. Gr. 12. 21 Or. 
ein 


ee dies darf —, fo ift dies 





Jugend gegen das rauße Raturgefeh, fo hön gegeichnet, ‚Reminifcengen”, begabte Beofür- , 
ent Ber. Diet Düge in eh anf Der | € x für Semitaffo. Der Werf. nennt 
Becher des Todes wird ihr endlich ‚gereicht. fid ‚Do er ſich fo mennt, fo mag es uns 
—23 ü Bon art — pe er 

Der Becher! Geh, verkünde meinen Tod h , 7% 

Ban an en BR rn, man = 

zuft fie den Verwandten gu. ng a oh. ABie unf Per hben 
D- Wott, der du die u PR ; fen sei it nit vorgreifen. — it ein er 

Gemaht, bad Leben Uebli n To chrectlich ender man ihm a a z 

@o.graufg — Mörke mi —— * —2 vn er gebührt, in Athen Wie 
(fhaubernd zu dem Beer.) | dem fri, vonodelatto gibt üe einen Arzt aus, der ſich 

Du dufteft durch feine. Guren mit Deringemild, bie, Fbrr erworben hat, 

Richt lieblich, wie die Blume, die ich liebe. won ber Herwgin Kent eine J n. Ja 
wpihit, urn, © perl, dab ca ui etiket ind: 

‚Set mutig! ſucht im Brodhaus Gonverfationssetriton, neusfte Ausgabe, 
Kihera. Siebe. | ihm fuden, wer Buß hat, EMalte Mn” 

2. Das it nun bie-Gbe, ftünbe Ünbere, der zu ift, unter bie: 

Die ihr für mid bereitet habt (fintt und Rirbt). fer. Aubeit, Es muß durdaus einmal eine Sqhwindſucht unter 


. 


852 


‘pie Eiteraten kommen, fonft wird nech bie ganze Literatur 
(hmindfühtig, und Hr. Homogalalto mit feinem Mercurial: 
Bilfentraut:Schierlingepflafter, deſſen Recipe er auf ©, 105 
mittheilt, wird fie ſchwerlich curiren. j . 

Wollen wir uns nicht verheblen, daß es mit ber literaris 
ſchen Garritre unfers verfappten Weltmannes, ben Einige ſchon 
old den Schöpfer einer gang neuen, erimirten, vornchm = pruz 
fteligen Literatur gelobhubelt haben, fehr lamentabel ausficht. 
Man erblict barin eine auffallende Gradation nad dem Mife: 
rablen hin, einen umgelehrten Klimar, einen Regrtß anftatt 
des Progreffes, einen Arebsgang, wie &6 nur einen geben kann, 
um bies einzufehen, braucht man fid blos an bie fueceffiven 
Symptome zu halten. Zuerft kamen bie „Briefe bes Berflor: 
benen”, das liefen wir uns gefallen; hierauf erſchienen bie 
„Zutti Frutti”, da ſchüttelten fogar einige vornehme Enthufias 
ften die Köpfe, unb wer klüger war, wußte ſchon bamals fein 
Proanoftifon zu ftellen. Auf das Eingemachte folgte etwas auss 
gemacht — Triviales: „Der Weltgang‘, und nun endlich, als 
vierte Station, kommen bdiefe „Reminifcenzen‘, wobei man ſich 
nicht genug verwundern kann, mie fi nur ein Mann, den 
man einft für geiftreich hielt, am ſolch ſchales Zeug 8 erinnern 
vermag. Die Reminifeengen des Briedensridters Schaal find 
gegen diefe noch geiftvel. Es iſt Schade ums weiße Papier, 
beim Himmel! Sollen wir in einer Metapher aufrichtig fein, 
fo vergleichen wir bas ganz Gericht einer Schuͤſſel mit lau: 
warmem Waffer, das vielleicht einmal kechend war, nun aber 
jämmerlich erlaut ift und nit bie geringſte Pulfirkraft mehr 


«igt. 

i Durch biefes ſchale Weltmeerchen von Geiftreihigkeit laufen 
Satbadereien über Magnetismus, die nichts weniger als angichende 
Seſchichte einer Glairvoyante, allerlei blafirtes Thergeftatfc und 
eine Menge höchſt vornehmer Namen, nur durch Punkte angebeus 
tet u.f.w. und biefe Difere ſoll wirklich eines befondern Bor: 
worts werth fein? Und biefe fabe, langweilige, degoutante Mis 
fere wagt der Verf. mit den Worten einzuleiten: „Der reinfte 
Genuß, ber einem Schriftiteller zu Theil werden kann, ift, 
wenn feine geiftreichen Schilderungen ihm die Herzen auführen.’ 
Run, wenn das Beine Blasphemie, keine grobe Läfterung des 
deutfchen Gedankens it, fo gibt «8 überhaupt kein. Es ift 
böcdft wunderbar, wie einem Monne, der, wenn cr auch nicht 
geiftoolt ift, wenn er auch nie im entfernteften zu den Stell: 
vertretern des Wahren, Schönen und Guten gehört hat, doch 
mindeftens die Welt und Bücher kennt, wie einem folchen Viel: 
belefenen und Bielbewanberten nicht die Eingeweite vor Scham 
erbeben, wenn er ſolche Worte ſchreibt. Wahrlich die Verblen— 
dung ift groß und ungeheuer, allein bies ift fie immer, wenn 
ein Gottesgericht bevorfteht, 1, 


Mandherlei. 


Die menſchliche Seele lebt hienieden im dunkeln Bewußt: 
fein einer zweiten Welt. Alle der Zhätigkeit greift hin: 
aus über bie Erbe, fei fie auf Erkenntniß gerichtet, oder auf 
Aneignung eines Guten, oder auf Darſtellung eines Schonen. 
Wie weit ſie in dieſem Übergreifen gediehen und Fertigkeit er: 
langt, beſtimmt den Grad geiftiger Cultur, welche ſonach im: 
mer ein dunkles Bemwußtfein aufhellt. Mir können baher von 
MWicbererinnerung mit Plato ober von Vorahnung mit Jacobi 
fprechen ‚, bie Sache bieibt unverändert; denn Vergangenheit 
wie Zutunft find felber fon aus dem Bemußtfein zweiter Welt 
hervorgegangen, mie bas gange Bild der Zeit, wenn es mehr 
bedeutet als Abfliefen der nächften Minuten; ein blos irdiſcher 
&inn kennt nur die Gegenwart, und allein dem Geifte find 
Vergangenheit und Zukunft aufgetban. Peicerähs wie alle ganz 
zoben Menſchen haben darum volltommene Gleichgültigkeit ges 
gen Vergangenes und Künftiges, ihr Beift fchläft in den Ban- 
ten des phoſiſchen Dafeins. Je mehr helles Bewußtſein ber 


zweiten Welt, befto mehr Offenbarung des Geiſtes, ald Srund⸗ 
lage aller Wiſſ ft, Poefie und Zugend, befto mehr @eiftes- 

Das Leben der Einzelnen fammt ber Gedichte unfers 
Geſch ſcheint keinen andern Zweck au haben, als bie Gei—⸗ 
ftestraft zu erhöhen, und aller Unterridt ift eine Überlieferung 
Desjenigen, was für biefen Zweck geſchehen, bem gleichfalls 
ber Zögling nachſtreben fol, um etwa mehr noch zu thun als 
bie Vorgänger. Dieſe Überlieferung ift eine äußere Offenbarung, 
durch welche jeder reift Kraft gewinnen muf zur Feſthaltung 
und Fortbildung der innern; fie ift von Gott b gut eingefest 
als die innere mit dem Bewußtfein ſelbſt. Beide haben anges 
fangen mit dem Menſchengeſchlecht, unb wir wiſſen nichts über 
den Anfang; fireitet man über die Priorität der einen und der 
andern, fo ift dies ber Frage ähnlich, ob bie ne früher ge⸗ 
weſen ober das Ei. tönnen im ü en Dafein nicht 
die zweite Welt mit ihrem Licht heradzichen, fonbern nur ba= 
von mweiffagen. Wer diefer Weiffagung nicht vertraut, verliert 
bas Leben, ftatt 06 4 geroinnen. Glaube wirb Grunblage aller 
Geiftestraft, alfo Glaube an bas Wortfchreiten bes Wiſſens, 
Glaube an bie Geftaltungen der Poefie, Glaube an bie Offenba—⸗ 
rung Gottes als Religion, Glaube an bie Tugend ald Grund: 
lage der Sittlichkeit. Den Glauben an Gott und Tugend ftellt 
das Ghriftenthum in einer Stärke und Reinheit hin wie Feine 
Lehre und Überlieferung fonft, weswegen hrifttiche üb ung 
und chriſtlicher Wille die Gefihte ber zweiten Welt in hödfter 
Fuͤlle offenbart und darum bie hoͤchſte Geifteseultur genannt 
werben muß. Sagt der Kirchenvater Xuguftin: bie menſch— 
tiche Seele fei von Geburt eine Chriſtin, fo ift gemeint, daß 
ihr dunkles Bewußtſein von jeher nad) nichts Anderm als dem 
Ehriſtlichen getrachtet; fagen bie Theologen: Gott habe ſich 
durch Ghriftum dem Menſchengeſchlecht offenbart, fo ift ges 
meint, daß nie etwas entfchiebener Erhabenes und Prophetifi 
auf Erben erſchienen. Mit diefer doppelten, ber angeborenen 
und ber durch äußere Tradition und Übung verſtaͤrkten Kraft fol 
die Seele nach Platonifchem Bilde ihre Flügel gewinnen, nad 
chriſtlichem Bilde die Welt überwinden. 


In Jean Pauls „Titan“ wird der Schwärmer Albano 
geſchiidert, welcher mit einer feltfamen auf beftimmte ihm per: 
fontich unbefannte Perfonen gerichteten Empfindung einen Freund 
und eine Geliebte fucht. Aber wir find fo in ben frühern poes 
tifhen Jahren, wir greijen hinaus über bas Leben unb mwuns 
derlich hinein, wollen es haben, wie es ber Phantafie vor⸗ 
fchrwebt, und noch mehr. Jünglinge ſuchen unter Jünglingen 
und Mäbdjen und fragen bei jebem, ob er ober fie es fei. 
Schwerlich wird — dem innern Bilde gemäß, höchſt 
feiten nur mit einiger entfernter Ähnlichkeit. Gewöhnlich bient 
dann irgend eine Perfon zum Träger bes innern Bildes und 
wird eine Zeit lang mit allen Farben beffelben ausgeſchmückt. 
Hinterher entdect fich der Irrthum, dann beginnt elegifche Zeit. 
Iſt fie überftanden, dann koͤmmt Gntfagung,, wir gewähren 
den innern Lebensbildern einen Play an ber Wand, um uns 
durch ihren Anblit von Zeit zu Zeit aufzufrifhen, nicht um 
ihre Wirklichkeit draußen zu boffen, bie wirklichen Geftalten 
gm an ung vorüber, indem wir fpredhen: „ſie find es nicht!‘ 

iche Entfagung ift eineötheild unglüdlidher, anderntheils 
glüdlicher als Jugendanſprüche. 


Der Kirchenvater kactanz ſagt über das Chriſtenthum: 
„Die einzelnen Strahlen der Wahrheit fanden ſich auch in der 
Heidenwelt; aber das Auffaſſen in einem Lichtpunkt, bie Reis 
nigung berfelben von verfinfternden Dünften und bie Verbreis 
tung berfelben über die ganze Oberfläche der Erbe, dies ift das 
hohe Verdienſt des Ehriftenthums,’ 

Rationaliftifher kann in unfern Tagen ſich kaum Jemand 
ausdrücken, und man darf zweifeln, daß unfere — 
Theologen in bie Worte des Kirchenvaters einſtimmen. . 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Dritter und legter Artikel. 
(Wortfegung aus Nr, 209.) 


36. Das Geheimniß der Ziber. Dramatifirte Novelle nad) dem 
Fur öfifchen des Lafont von Th, Hell, Dresden, Arnold, 

308.1 Zhlr. 8 Gr. ’ 

ft das vorliegende Stück auch leicht bamit abgethan, daß 
wir es als ein frangöfifches Welodrama voll Blut und Schauer 
bezeichnen, fo ift doch nicht zu leugnen, daß es ſich durch eine 
ungemein Eräftige und wirtungsvoll erfundene Babel auszeic- 
net, foldyer Art, daß biefe, mit etwas mehr Schonung des Bart: 
arfühls und etwas befferer Naturbeobadhtung gehandhabt, mäd: 
tig, ergreifend und felbft poetifch zu nennen wäre, @in ganz 
verlorenee Menfch, Beppo, den jeboch ein Weib, Dlivia, liebt, 
die fich zu ihm verhätt wie Lady Macheth zu Macbeth, wird 
zu feiner Rettung aus Schmad und Elend von biefer Dlivia 
vermocht, ſich durch einen Mord in Befig der Mittel zu fegen, 
die es ihm möglich machen, als der Sohn einer reichen Fami: 
lie, im Schoos biefer Familie und vor feiner angeblihen Mut: 
ter ſelbſt aufzutreten. Gin folches Verbrechen ift fo großartig, 
daß die Kunft felbft mol ein Auge zubrüdt und der Lefer, um 
der großen Wirkungen willen fi die Täuſchung eine Stunde 
bind gefallen laßt. Hiermit ift der Franzoſe jedech nicht 
zufrieden. In unerfättlider Gier nach @indrüden und immer 
wildern Empfindungen — denn Wildheit ift der Gharaktır ber 
beutigen franzöfifhen Literatur, in der fi) das Wort Schiller's 
vom „&Haven, welcher die Ketten bricht”, zwiefach bemährt — 
läßt er nun den Verbrecher wirklich den Sohn der Mutter fein, 
die er töbtet, und den Bruber bes Jünglings, den cr in Rom 
ermorbet und in bie Ziber begraben hat, Das ift zu viel für 
unfere heutigen deutſchen Nerven; vielleicht hätten wir es zur 
Zeit der „Räuber‘‘ und zur Zeit Robespierre's ertragen oder 
wol gar fhön gefunden, beute ift es zu ſtark für uns, und «ö 
nüst nichts, daß bie Verbrecher Beppo und Dlivia untergehen, 
Der Styl ift der gemöhnliche bed Melodramas; aber bied Me: 
lodrama ift Ichrreich unter mehr als einem @efichtspuntte, be: 
fonders aber in Betreff des Stubiums der Effecte, ihrer Mäfi: 
gung unb ihrer Begrenzung. 

37, Shakjpeare’s bramatifche Werke, überfeht von Phi— 
tipp Kaufmann, Biester Theil. Berlin, Nicolai, 1836, 
8 1 Thlr. 8 Gr. 

Am Ende hat Schlegel doch nicht fo Unrecht gethan, ber 
fonders für eine erfte Belanntfhaft mit Shaffpeare, gewiſſe 
Arbeiten biefes Riefengeiftes zunächft bei Geite zu ſchieben und 
— zu laſſen. Sa fo natürlich, wie wir dies bei ihın 
finden, it es auch, daß die fpätere Zeit ſich aller Hervorbrins 
qungen bes größten aller Genien ber neuen Zeit zu bemädhtigen 
ſtrebte. Indeß ift nicht zu leugnen, daß man bei biefer Semü⸗ 
bung auf Schwierigkeiten ftößt. Wie groß, edel, poeſievoll, tief 
und bebeutend auch alle jene Arbeiten find; in einigen ift Sitte 


und Anficht, Form des Lebens und Form ber Gedanken felbft 
der heutigen Gefinnung und der Wirklichkeit von heute p fremd 
geworben, daß ein voll burchgebübeter, ein beinahe Britifcher 
und gewiß ein in Kunftfludien einheimifdher Sinn dazu gehört, 
um fie nur zu verftehen, gefchmweige denn, fie zu genießen. 

Zu biefen Stüden rechnen wir die beiden bier überfesten: 
„Berlorene Liebesmühe” und „Die Irru 3 rg 
wabrlid keinen großen Aufwand Britifcher Wiffenfchaft, um bie 
großen, poefievollen und herrlichen Gedanken herauszufinden, in 
beren Kreis fic beide Schaufpiele bewegen; bei den jetigen Vor⸗ 
ſtudien ift dergleichen Jedermanns Cigenthum, Anders aber wäre 
eö vor dreißig und vierzig Jahren gemwefen, und eine damalige 
Überfegung dieſer Stüde wäre geeignet gewefen, ben Ruhm 
Shakjpeare’s cher zu beſchatten als ins Licht zu rüdın, Um fo 
viel find wir nun weiter! Dennoch aber müffen wir geftehen, 
daß und im beiden Dramen eine falfche Künſtlichkeit zu übers 
winden bleibt, die tief im @eifte der Shakfpeare’fchen Zeit liegt, 
bie fih in ihr wunberbarermweife mit ber höchſten Naturwahr⸗ 
heit vertrug, in unferer Zeit aber faft wie ihr Gegentheil ers 
fcheint, Hier nun ift mehr Stoff zum Nachdenken, als wir für 
jegt verbrauchen können, und mir mögen uns nur gebulbfam 
darauf bezichen, daß eben in Shakfprare bie Welt eine poctis 
ſche ift, die nicht in ihren Kormen, fondern nur in Gedanken 
und Gefühlen mit wirklichen zufammenbängt. Der Gebanke in 
„Berlorene kitbesmühe“ ſcheint uns ber zu fein, zu zeigen, wie 
fehr die unnatürliche Abnegation der Jugend und ihrer Gefühle 
uns in die Irre führen, Zu biefem Ende zieht Shaffpeare 
Elemente herbei, bie halb dem erſten Mittelalter, halb einer 
phantaftifgen Welt angehören und feiner Zeit fo fremb find 
wie der unfern. Er fehlt fogar wiber die Ratur, wenn man 
mill, und doech lebt Alles ein poetifches Beben voll innerlichfter 
Wahrheit. Nur die Künftlichkeit des Witzes geht uns nicht ein 
und erkältet oft unfere wärmfte Mitempfindung. 

Doc) wir vergeffen, daß wir e& hier nur mit ber Überfegung zu 
thun haben follen. Wir bedauern aufrichtig, diefen Banb berfelben 
nicht in dem Maße Icben zu können, mie bies bei ben vorans 
gehenden geſchehen ift. Die Übertragung hält fich zu fehr an 
die Worte und verliert den wichtigen Bielpuntt: Verdeutlichung 
des Sinnes, allzu fehr aus den Augen. Grabe in biefen Stüden, 


fen, baß dies bier micht geſchehen ift, und daß das Werk, das 
wir uns benten, a a noch zu thun bleibt, BIN 
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man ein Beifpiel? Warum fagte der Überieger (S. 1) in der 
fünften Berszeile: 
Das ger diefes Athem zugs — 

was unverftändlih, anftatt: 

De —— diefed Xugenblidd — 3 

was verftändtich iſt, wenn er nicht die Worte höher anfchlägt als 

den Sinn der Worte? — 

38, Die Jungfern Köchinnen. Localpoſſe in m Act vom 
Berfaffer De Bürgercapitains. Frankfurt a. M., Barrens 
trapp. 1356, 8. 10 @r. 

Diefer Schwant im frankfurter Dialekt gehört ber Literas 
tur nur durch eine Fiction an und hätte einer langen Vorrede, 
welche Eichtenberg „‚Aliegenwedel‘‘ nennt, nicht bedurft, wenn 
diefe Vorredbe auch gar nicht ohme Geiſt geſchrieben erſcheint. 
Wir möchten dem Verf. vielmehr rathen, ſich einmal im ber 
humoriſtiſchen Profa, für die er uns Talent zu haben fdpeint, 
zu verfuchen, . 

39, Hans Waldmann, Hiſtoriſches Schaufpiel in fünf Aufsüs 
gen, nebft einem Borfpiel in einem Aufzugt von 6, Spind⸗ 
ler. Gtuttgart, Haliberget. 1837, 8, 1 Zhtr. 12 Gr. 

Wenn Jemand, der faum 40 Jahre alt ift, ſich felbft eine 
Bibllothek —— — bat, wie Hr. Spindler, der be: 
reits über 50 Bände hinter fich hat, fo ift es Leicht zu vermuthen, 
mas an biefer Bibliothek fein werde. Hr. Spindier hat ben 
Fehler, uns durch und durch vertraut zu fein, und wie anbere 
Doeten leider zu wenig, fo ift er leider zu fehr bekannt. Er 
mag das ſelbſt fühlen und es barum verfucht haben, uns ein: 
mal außerhalb des monelliftifhen Waldes auf einem neuen Wege 
u begegnen; daher fein Schaufpiel: „Hans Waldmann‘, wel: 

denn doch aber wieder eine Novelle in Dialogen ift, deren 

Stoff vom Eingang bis zum Ende überdies faft Jedermann be: 

kannt if. Es ift jedoch nicht zu leugnen, daß ber Gegenftand 

würdig, bie Befchichte des kraͤftigen, gerechten und fogar ebein 

Waldmann, Bürgermeifters von Zürich, tragiich, fein Untergang 

im Kampfe gegen die Schlechtigkeit, die Mirtelmägigkeit und 

die Intrigue wirkungsvoll, Ichrreich in Bezug auf Weſen und 

Bedeutung der Volksgunſt, erihütternd in Betracht feines befs 

fern Streben und in biefen Scenen qut vorgetragen ſei. Der 

Verf. verfteht ſich auf Steigerung, auf Andeutung, auf Samms 

lung der Effecte; die Fabel ift mit Befonnenheit und gut ans 

gelegt, die Handlung wird und wächft vor unfern Augen, was, 
vie wir wilfen, bie erſte Bedingung, ja das Wefen bes Dras 
mas iſt; fie rundet ſich und ſchließt fich in dem entfalteten 

Gemälbe rein ab; Sitte und Zeit find gut beobachtet, bie 

Sprache ift Löblich im Ganzen und im Einzelnen, und der Ge: 

danke des Stücks verſthlt feine Wirkung nicht. Das Drama 

gehört, wenn nicht zu den poetifchen, doch au den intereffanten, 
und wenn es bie aͤſthetiſchen Bedingungen der Tragödie auch 
mehr anbeutet als erfüllt, fo ift die Wegebenbeit doch von ſol⸗ 
cher Bebeutung und tragifchen Inhalts fo voll, daß wir nicht 
umbintönnen, das Stüd mit Theilnahme zu durchteſen. Man 
lernt an ihm, wie leicht bem Dramaturgen feine Arbeit werbe, 
wenn er ein gutes Thema erwählt bat, und wie bie Wahl 
des Stoffe und der Charaktere im Drama Alles fei, während 
die Novelle zahlloſe Mittel befist, aus einem unbebeutenden 

Stoff durh Schmud und Nebenwerk eine anziehende Kunft: 

bildung hervorzubringen. In biefer iehung verhalten fich 

Drama und Novelle, wie Sculptur und Malerei zueinander, 

In der erfterm ift die Wahl der Stoffe viel befchräntter, und 

fie muß auf das Bebeutungsvolle fallen, wenn nicht Alles ver: 

forene Mühe fein fol; in der Malerei und in ber Novelle kann 
auch das am fich Unbebeutende durch die Art der Darftellung 
zur Bedeutung gelangen und befriedigen. Eben hierin bedingt 
ſich aber 2 daß Sculptur und Drama die höhern Kunft: 
manifeftationen find, und baß fie, weil fie höhere Gaben des 

Geiftes anfprehen, mit Recht einen Vorrang geltend machen. 

Das Stüd ift in Profa gefdhrieben und daher 
den Auszug einiger Proben. Die Bunftlofe Sprache ließ um fo 
vier mehr Muße für forgfältige Ausbitbung der Charaktere übrig, 
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und im dieſen iſt denn auch das Verbienſt bes Verf. zu ſuchen, 
wiewol auch hier die Geſchichte ihm ſehr hülfreiche 4 bot. 
Waldmann und Böldli und bie NRathäherren Eſcher, Meig, 
Frauenfeld, Meyer von Anonau und ber Luzerner Theiling bie— 
ten als hiftorifche Perfonen eine fo reiche Fundgrube von Gha- 
safteren dar, wie ein Dramatiker nur wunfden kann. Sein 
Verbienft ift daher faſt nur die Wahl unter ihnen. Was ber 
Verf. ihnen von Frauen und dem ihen Gange feiner 
Fabel von Romantik beigemiſcht hat, ift nicht eben glüdtich, 
und Regina und Klara find Geftalten, weniger aus der Ratur 
als aus Spindler’fchen Romanen entlehnt. Loben müffen wir 
bagegen das Borfpiel, welches uns im wenigen glücklichen Sce⸗ 
nen für Sitte, Denkart der Zeit, gefdichtlihe Umgebung und 
Charakteriſtik des Helden ſogleich auf dem richtigen Geſichtspunkt 
ftellt und den Mann fehen läßt, der furchtlos, weil er kräftig 
fühlt, aus der Hefe zum Herrſcher emporſtrebt, blos um dem 
Recht, Freilich feinem Recht zum Siege zu beifen, und der, weil 
er bie Menſchen fähig glaubt, wie er zu fühlen, wahrſcheinlich 
im Kampfe erliegen wird, Nicht minder treffend iſt der Schleiz 
der Göldli, fein Widerpart, ebenfo feig ald Waldmann kühn 
und fo fein als jener grad, gezeichnet ; bie Andern find Betrogene. 

Die gute Wirkung, die dies Stüd, im Ganzen genommen, 
madıt und auch auf der Bühne machen müßte, follte dem Verf. 
vermögen, ſich einmal einen Sommer hindurch zu fammeln, alle 
feine Kraft zufammenzufaffen, fidy in bie ſchöne Form zu ver: 
tiefen und nun zu verfuchen, ob er im Gebiete des Dramas 
nit etwas bervorbringen fünnte, mas feinem Namen eine län 
gere Dauer verfpräde, als feine hundertundeine Novellen es 
vermögen werben. 

40, Elifaberh Cromwell. Tragödie in fünf Xcten von Guftay 
Bacherer. Karlörube, Müller. 1836, 8, 18 Gr. 

Der Verf. diefes Dramas iſt mit Raupach in eine ſchwer 
durchzuführende Rivalität getreten. Beide haben ihre Groms 
well gleichzeitig berfeiben Bühne abgetreten; es ift daher kein 
Bunder, wenn der vorliegende Grommell, ber nicht mehr und 
nicht weniger als ein charakterloſer Schwaͤchling ift, feinem wit: 
lensfräftigen und nur etwas zu philoſophiſchen Nebenbuhler hat 
unterliegen müffen. Fabel und Sprache Leiden hier an einer 
—— Breite, die immer die Unklarheit und die Verwir— 
rung in ihrem Gefolge hat, und man ficht dem Ganzen an, 
daß cs aus unkräftiger Empfindung mit Mühe und ſtuͤckweiſe 
—— it. Es find Zweige und Üfte, aber ein Baum, 

ine Pflanze gefunden Wuchfes und aus Einem Triebe hervor: 
gegangen, Mande Scene ift gut, mancher Gebanke Löblid;; 
aber das Gute und Lobliche ficht untereinander in einer eins 
heittichen Verbindung. 

Nah dem Plane des Verf. ift Eliſabeth, Cromwell's Toch⸗ 
ter, der Schungeift, Thurloe, fein Kangler, der böfe Engel des 
Protectors, Ein Mann, der zwei ſolchen Einflüffen gehorcht, 
behält natürlich kaum Selbftändigkeit genug für einen Opernheiden 
übrig, wie viel weniger taugt er zum tragiſchen Heros, Vol⸗ 
Lig umfonft beruft ſich ber Verf. dabei auf die Geſchichte Wäre 
Grommell, der Protector von England, 43 ſolches Spielwetk 
in der Hand feines Kanzlers und. feiner Tochter gemifen. — 
woran wir mit des Verf. Exrlaubniß doch aus guten Gründen 
noch fehr zweifeln —, fo durfte ec wenigftens nimmermehr auf 
ben Rang eines tragifchen Helden Auſpruch machen und fand, 
wie gefagt, feinen Plas kaum in einer Roffindfchen Oper. Rein, 
Srommell war ein anderer Mann, und ob ſchon mir nicht be= 

ae daß 5 —* war, den Raupach uns bars 
t, fo hatte er & mit jenem wenigftens zehnmal mebe 
alichkeit als mit diefem Grommell. Als löblich bleibt daher 
im biefem Drama nur das Nebenfächliche übrig, die Charaktere 
b9'6 und Dr. Hewat's, weldye, einen Augenblid vereint, 
eines Bräftigen Staatöhauptes, mie Cromwell if, 
ſchnell erbennen, mit den Verſchwoͤrirn aber für ſchul⸗ 
dig gelten und als Opfer biefes kurzen ms fallen. Slin 
aber ift ber Geliebte Eliſabeth's, und dies macht die Tragoͤdie, 
welche ſonach auf ziemlich willfürlichen Elementen berubt. 
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göstich iſt weiter das Gemälde der republikaniſchen Verirrun⸗ 
gen der worenen,. bie, fo.frei fie ſich wähnen, doch wicber 
aur Wechjeuge des verfhmisten IH find, und von biefem 
zu feinen. Planen, Slingsby's Untergang, gelenkt werben; ein 
mwarnendes Bild in zwiefacher Beziehung, einmal abfpretend an 


ſich ſelbſt und die Berirrungen, die es ba dann aber 
auch. warnend. .infofeen, als es zeigt, wie fi errath. und 
" Egoismus. faſt immer zum Deren eines an edeln Enthu⸗ 


asmus machen, der das lact hat, nicht auf feiner Hut zu 
—* Der große Haufe der ſchen wird immer gelenkt, mag 
ee ſich frei wähnen oder Sklan; er iſt und bleibt ein unverbeſ⸗ 
ferliher Sad und mur zum Gehorchen gut. Diefe Lehre gibt 
das Stüd, und bie Lehre iſt gut; denn fie iſt eine Wahrheit, 
die. man der Welt nicht. oft genug wiederholen kann. 

Bas die Sorache — fo fehlt dem Berf. viel zu der 
Mei feines. Mitbewerbers darin, über beffen größeres 
Sluͤck er, nad) einer 5* teivialen Vorrede zu fließen, nicht 
wenig erzürnt iſt. Er berubige ſich doch ja, und vergleiche 
fetoft in unbefangenen Stunden Berfe, wie ©. 9: 

Der gute Borghil! — Ja, eim folder Menſch 
Der folget nur dem Aus ſpruch ded Gemuͤthes 
Und Iät den Geift in tiefer, träger Rub. 
Benn fol ein Mann bed Staates Ruder lenkte, 


t und Natur. Der Verf. 


im lobl Bem um 
fi * m bungen biefer Art immer: 


fei daher von uns zu weitern 
bin ermuthigt. Eundo crescat! 
41. Der Maltefer. Trauerfpiel in fünf Aufzügen und einem 
Bu —— Sternberg. Braunſchweig, Meyer, 1886. 
Auch dies Thema entbehrt der Neuheit, wenngleich der Verf. 
Sr ein bis dabin nicht gebrauchtes Element beigemiſcht hat. 
ie Babel umfchreibt den glüdlihen Widerſtand Lavaletiv's 
gegen den erſten türbifchen Angriff unter Muftapha, und das tras 
gifche Agens befteht daher nicht, wie in andern Dramen biefes 
Ramens, in dem Untergange Maltas nach heroiſchem Kampfe, 
fonbern in ber edeln Setshaufopfenung eines Maltefers, der 
die Infel rettet. Im Vorfpiel fehen wir den Broßmeifter einen 
Ritter, Namens Oskar, m — verklagen, und die⸗ 
fer verſchwindet, entehrt und ausgeſtoßen aus dem Orden, Das 
Stück felbft beginnt num mit dem Angriffe der Türken. 
nd einen vorzügliden Dalt ih ben Nadı: 


in biefee Niemand anders als — den ausgeftoßenen Ritter 
Dikar, nun ben Retter feiner getäufchten Brüder, ber von ih: 
rer eignen Hand fällt. 


unergründete it: ds 
wicht zu verfehlen pflegt. Gteiches Geſchick gibt ſich in der 


pirung und in ber Gcenenfolge zu erkennen, und bie Beftalt 
Haskem’s, bes Königs von Nlgier, iſt ſelbſt nicht ohne adhtbare 
Gaben für ausgezeichnete Sharakteriftil. Die Diction entbehrt 
der Mannihfaltigkeit und berjenigen Kraft, die das Drama for 
dert; der Vers wird durch Klidwörter matt und dem Kusdrut 
fett Fülle und Prägnanz Gin Dichter würde in zwei Verfen 
fagen , wozu Haskem beren acht gebraudht : 
Daß koͤant· ih nimmer gegen ihn empfinden, 
Nein, noch im ode muß ih warm ibn lieben; 
Dot ibm vergeben — jezo kann ih nicht, 
Denn wie im Bieber wirren meine Sinne, 
Gedanken und Gefühle wogen auf 
„ Und treiven bad: (N) und zitternd burheinander, 
Das aber fühl” ih. tief mit Ehrfurcht wol, 
Es muß was (1) Groſes fein um Euren Orden ! 
Cine ſolche Dietion ift weit ab von Dem, was ſie ſein folk. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Histoire du pape Pie VIl, par M. le chevalier Artaud. 
Paris 1836. 


Hr. Artaud hat vor vielen andern Geſchi reidern ben 
Vortheil, daß er Augenzeuge der meiften De war, 
die er im gegemwärtiger Monographie erzäplt, indem er länger 
als 20 Jahre hindurch, unter dem Gonfulate, der Baiferli 
Regierung und ber Reftauration, die Stelle eines frangöfif 
Botſchaftsſecretairs oder Geſchaͤftsträgers zu Rom bekleidete. 
Demnad nahm er mit Hrn. Gacault, Minifter bes erften Gon-: 
fuls zu Rom, an ber durch diefen unterhandelten Berföhnung 
zwiſchen der franzöfifchen Regierung und der kathetifgen Reli: 
gion und ihrem DOberhaupte Theil, bie durch das Goncordat 
von 1301 feierlich befiegelt warb; er fah ferner von Rom den 
Nachfolger des heiligen Petrus abreifen, um zu Paris den ans 
maslichen Nachfolger Karl's des Großen zu falben; er ver 
nahın aus dem Munde Pius VII. felber bie erflen Tußerungen 
jener ſchonen, fpäterhin nur zu ng täufchten Hoffnun⸗ 

en, benen fi ber gute Papſt zur Zeit — feiner unge⸗ 

nflelten Bewunderung und des underhehlt zu Tage geleg- 
ten Gefallens, das er an dem Kaifer fand. Hit darauf 
mar er Zeuge des ruhigen, feften, aber ſtets leidenſchaftsloſen 
BWiderftandes, den eben dieſer Papft den firengen und nicht 
felten abgeſchmackten Befehlen entgegenfegte, die im grellſten 
Abftihe zu frübern Jahrhunderten die Tuilcrien gleih Don- 
nerkeilen gegen den Batican ſchleuderten, ſowie bes einfachen 
und rührenden Heldenmu nes armen gefangenen Möndes, 
ber, von Kerker K geſchleppt, von Leiden erſchopft, 
gleichwol ſeiner Würde als Oberhaupt ber katholiſchen Kirche 
und Chriſti Statthalter auf Erben nichts b. Allein auch 
ſelbſt nach der Kataftrophe von 1814, die Pius VII. im Zriumpbe 

Rom — — war ſein Leben nicht viel ruhiger. Die 
Waffenerhebung Murat's nöthigte ihn, abermals aus Rom zu 
fliehen, und 1320 erfüllten die Revolutionen von Spanien und 
Neapel feine legten Lebenstage mit Krübfal. Während diefes 

‚an wunderbaren Ereigniffen fo reihen Zeitraums war 
Hr. A. nicht nur in Rom gegenwärtig, fondern er brauchte 
auch feine Stellung, um eine Menge merkwürbiger Urkunden 
und authentiſcher Xetenftüde zu fammeln, bie feinem Werke zu 
Grunde liegen. Aus bifem aber wollen wir nun einige der 
intereffi n, vornehmlich bie Dauptperfon betreffenden Züge 
ben Refern d. Bi. mi R f 

Xis zum erften Mate die republikaniſchen Deere Fraukreichs 
in Stalien mit bem Papſte in Berührung en, war der alte 
Pius VL, der damals no auf Sanct⸗ Peter's Stuhl faß, nur 
ber Gegenſtand Gefpötte. Dee Tractat von Zolentino 
entriß. ibm feine chonſten Provinzen und Bonaparte, ber ba: 
mals-nichts weiter. als „ein. fiegeeichen Feldhert unter den Be: 
fehlen bes Directoriums war, ſchrieb an baffelbe: „Dieſe alte 
Mafhhine wird vollends ganz allein auscinanderfallen.“ Kaum 
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war jedoch Frankreich in die mächtige Hand eben dieſes Feld: 
heren gerathen, als biefer, zum erften Gonful erhoben, einfah, 
daß «8 ihm ebenfo wenig gelingen würbe, Frankreich zum Pro: 
teftantismus zu befchren, wie es feinen Vorgängern in der Ge⸗ 
walt geglüdt war, den Theophilanthropismus voltsthümlic I 
machen. Er entſchloß ſich alfo, den Katholicismus bafelbft wie⸗ 
derherzuſtellen. Zu dem Ende aber mußte der gern 
Heerführer, das allmädjtige Haupt einer Nation, die ſich nicht 
ganz ohne Grund für die erfte der Welt hielt, ſich vor jenem 
Mönche beugen, der zu Rom vor Furcht bebte und beffen ganze 
Macht in feiner päpfttichen Würbe beftand. Als nun Hr. Gas 
cault, dem dieſe wichtige Unterhandlung übertragen wurde, auf 
dem Punkte ſtand abzureifen, * er ben erſten Conſul, wie 
er den Papft behandeln ſolle. „Behandeln Sie ihn“, antwor: 
tete biefer, „als flünden demfelben 200,000 Mann zu Gebote,’ 
Es war biefer Papft Pius VII, früberhin Garbinal Chiara: 
meonti, ber ald Biſchef von Imola eine republifanifde Ko: 
milie gehalten hatte, deren Hr. X. ermähnt und aus welcher 
er einige Bruchſtüce anführt. Allein diefer Homilie ungeachtet 
hatten bie im Gonclave zu Venedig verfammelten Garbinile — 
Rom war zu biefer Grohe Republit — ibn mit ber dreifachen 
Arone gefhmüdt und biefe Wahl gereichte ihrer Infpirarion 
ur Ehre, Denn bei den bedenflihen Umftänben, worin fi) 
die Kirche befand, war «6 Meisheit, in dem Papfie nur ei: 
nen guten und heiligen Priefter zu zeigen, ber, ohne Ehrgeiz, 
Zrop und Panatidmus dem Übermafe der Gewalt, fo zu fa: 
aen, nur Schwäche und Sanftmuth entargenzufegen verftand. 
Während nun Hr. Gacault das Goncorbat mit dem römifchen 
Hofe unterbandelte, erhielt er eines Tages den gemeffenen Bes 
fehl, die Unterhandlung abzubrechen, woſern ſolche nicht inner: 
halb drei Tagen beendigt ſti. Der römiſche Hof erſchrak über 
diefe kurze Frift, zumal ba es fid) um nichts weniger handelte, 
als bas ganze frangöfiiche Epistopat zu erneuern, zu dem Be: 
hufe aber die Entfagung ber ausgewanderten Biſchöſe zu er: 
langen und beren neue zu ſchaffen. Indeſſen nahm Hr, Gar 
cault jenen Befehl nicht buchftäblich, und fomit murbe ber Garbis 
nal Sonfalvi nad) Paris aefchidt und das Goncorbat abarfchloffen, 

&o angenehm nun auch ber Papft und bie Gardinäle von 
ber Freude überrafcht wurden, welche in Frankreich die Wie 
derherſtellung der Religion bervorricf, fe war beren Erftaunen 
nech aröfer bei den Ehrfurchtsbegeigungen, deren @egenftand 
der heilige Vater auf feiner Reife nad Paris zur Kaiferkrös 
nung war, befonbers da er biefe Reife nur mit traurigen Ges 
danken angetreten hatte. Br. A. theilt uns in dem Betreff 
eine Anekdote mit, bie ihm Pius VII. felbft erzählte und bie 
zugleich die Gefinnungen ber Benölferung Frankreichs und ben 
wohlmollenden und natürlichen Charakter des Papftız ſchildert. 
„Zu Ghalong fur Saone“, fagte ihm diefer, „waren wir im 
Begriff, aus einem Haufe zu treten, das wir mehre Tage hin: 
durd bewohnt hatten; wir wollten uns nach kLyon begeben, es 
mar und aber unmöglich durch das Bebränge zu kommen: mehr 
ale 2000 Weiber, Kinder, Greife, Knaben trennten uns von 
dem Magen, den näher enfahren zu laffen unmöglich geweſen 
war. Zmei Dragoner (fo nannte ber Papft bie ittenen 
Gensbarmen), bie zu unferer Bebedung bienten, geleiteten 
und zu Fuß bis an unfern Wagen, indem fie uns zwiſchen ib: 
ren dicht aneinanderaefchloffenen Pferden in die Mitte nahmen, 
Die Dragoner fehienen fich über ihr Mustunftsmittel ordentlich 
zu freuen und fol; darauf zu feim, mehr Erfinbungstraft 
als das Volk zu — 2* Bei dem Wagen angelangt, waren 
wir im Begrif,, uns mit möglidfter Gewandtheit und Beben: 
digkeit hineinzufchwingen, denn es war eine Schlacht, mo man 
Verſchlagenheit anwenden mußte, als ein junges Mädchen, bie 
für fi) allein mehr Verftand befaß als wir und bie beiden 
Dragoner, unter ben Beinen der Pferde durchichlüpfte, unfern 
Fuß ergriff, um ihn zu küſſen, und ihn nicht fahren laſſen 
wollte, weil fie ihn noch ihrer Mutter, die auf dem nämlichen 
Wege eintraf, zulommen zu laffen hatte. Am Beariff, das 


Gleichgewicht zu verlieren, ftägten wir uns mit beiden Händen 
auf einen ber Dragoner, benjenigen, ber eben nicht das hei- 
ligfte Ausfehen hatte, und baten ihn, und aufrecht zu halter, 
wir fagten ibm: Signor dragone, erbarmt euch unfer! und 
ber gute Soldat ergriff feinerfeits unfere Hände, um fie wies 

t zu küſſen. So befanden wir uns benn zwiſchen bem junger 


ae und Ihrem Soldaten länger als eine halbe Biertelftunde 


fam in der Schwebe und bis zu Thränen gerührt. ! 
ee aufrieden find mir mit Ihrem Baitı Ar. * 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Notizen. 


Welche ungeheure Quantität von Baumwolle aljährtich 
in England verarbeitet wird, beweift die ftatiftiihe Beredinung 
über biefen Artikel vom 3. 1835. In biefem 3, wurden aus: 
geführt aus England an gemebten Zeuchen: 480,959,211 Yarbde, 
mworunter überdies bie Blonden und Zafchentücher noch nich 
mit einbegriffen find. Bon biefen Zeuchen empfing : 

re ee re 


5,118,818 Yarbe 
Europe. oc 2 0 0000 a sage ver 
Men » 2 2 2 een nn. 86,108,108 = 
Urlle - © 2 2220000. BOOTE - 
Auftralion . . 1,872,597 : 


Jene 156,859,477 hards nun welche Eur ‘ erhielt, ver: 
theiten ſich in diefem Metttheit wie folgt: 7 is 
Deutſchland (als Haupteonfument) empfing 44,771,452 Yarbs 
Portugal und die Azoren . . £ 


e ’ 3 


Schweden und Norwegen i TE 
Preußen für die Oftfeeprovinuen. . . . 372,488 
Dänemarf . Fer er 


Pa 1,500 ° = 

Stalien, Sarbinien und Bicilien 24,826,975 = 
Holland . ee nn. MOM 5 
Gibraltar . © 2 2 2 20m ner OH = 
Zrieft, Venedig und bie öftreihifden Staaten 9,254,568 = 
Malta und bie ioniſchen Infeln . u. 3989,15 : 
Belgien. Be er u a 3,075,860 
Rufland . . . - 2,127 312 = 
red aa en 2,120,958 = 
panien 1355 = 
‚336 = 

= 

u 


Nach Villencuve- Bargemont's Bercchnung zählt Europa 
bei einer Bevölkerung von 226,445,200 Bein, Yono7 ass 
Arme; davon zählt England allein 3,900,000, ein Sechtstheil 
feiner ganzen Bevölkerung. In Deutichland gibt es nur 
630,000 Arme, in Italien 750,000, in Portugal 141,000; 
in Frankreich finden ſich unter einer Berötferung von 32 Mil: 
tionen 1,600,000 Arme. 


Zwei Bienenarten pflegen ihre Nefter in leere Schnecken⸗ 
häufer zu bauen, und zwar in bie Häufer ber Gartens und 
Waldfchneden. Die erflere Gattung verklebt die Öffnung ber 
Schnede durch eine Art von Deckel, ben bas Inſekt durch eis 
nen klebrigen Saft ſehr geſchictt zu verkitten weiß. Dinter bie: 
fen Dedtel befindet ſich bie mit Honig gefüllte Höhlung,: im bes 
ren Mitte fi bie Larve der Biene t. Iſt das necken⸗ 
haus von größerm Umfange, fo finden ſich darin auch mod 
ir bis zwölf und mehre papierartige Zellen. Die zmeite 

ienenart, welche ben Namen Bicolor führt, baut vorzugẽweiſe 
in das Gehäufe ber Waldfchnede (Helix nemoralis) und bils 
det ſich zuerft mehre aufeinanderfolgendbe Schichten aus Hei: 
nen Kalt: und Kiefelbrödeln, in beren Dintergrund ficd bie 
Honiggellen mit der Larve befinden, Aus diefen Larven werben 
Nympben, indem fie ſich mit einer Art von Goton umfpinnen. 
Einige Larven melamorphofiren ſich auch ohne ben Proceh ber 
@infpinnung und werden zu Gallfliegen, die man mit bem 
Namen eulophus asmiarum bezeichnet bat, 11, 
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Dritter und legter Artikel, 
(Fortfegung aus Nr. 210.) 
22. Griſeldis. Dramatifhes Gedicht in fünf Xeten, Eon Frie⸗ 
drich Halm. Wien, Gerold, 1837, Gr. 8, 1 hir. 
Bitkanntlich if Worcaceio der Erfinder ober dech ber erfle 


Erzähler des Märkhens von der bemütbigen und frommen Gris 
feidis Er Täßt fie die Gattin eines Marquis von Saluzze fein 


und bie Geld in den Zeiten der Lehnsherrſchaft vorgehen, 
melde meh als wefentliches Motiv des Vorganges hervors 
tritt. Warum nun ber Verf. diefes an fich tue drama: 


ti Gedichts 
a a in eine 
warum ex mit einem 


ſich freiwillig diefer Motive beraubt, warum er 
— märdyenhafte Zeit zurückverlegt, 

Wort aus dem Marquis von Saluzzo 
den norbbritifchen Heros Pereival und aus der Schnemannen: 
umgebung ben Hof König Arthur’s macht, haben wir nicht eins 
aufehen vermocht. Wol aber ſcheint ung, Daf bie ganze Kabel 
des Stüds daburdh etwas Falfches und Schielendes annehme, 
aus der Mirktichkeit in das Gebiet des Fabethaften ohne Roth 
verfchöben werde und in ihrer Motivlofigkeit viel von ihrer 
natürlichen Wirkung einbüße. Mufte bie Fabel den Zwecken 
emäß reicher ausgeſtattet werden, als es in Boc⸗ 

caccios h einfacher Erzählung der Fall iſt, brauchte der 
Verf. einen Dof, eine Aönigin Ginevra u. bl, nt fo war, 
dünkt uns, dies Alles auch auf dem Gebist = nden, das 
Boct attio dafür andeutet, und nebenher gaben bie Lehnsmannen 
einen viel -Bräftigern Hintergrund für Zeit und Sitte her, ale 
wir ihn jet irgendwo erbliden. Ja, bie Königin mit ihren 
öten, ber Hof Arthur’s, die Zafelrunde ſcheinen und 
als'Zräger folder Sitten, mie der Verf. fir malt, gar übel 
atwählt; und zumellen möchten wir ung weit cher an dem geiſt⸗ 
ben und —— Hof Ludwig XIV. oder ber Königin 
Sheiftine'verfeht glauben, als in ben Heldenkreis ber Tafelrunde. 
e schlecht aber alddann wieder bie Wildheit der Bitte, bie 
Wüſte A und all dergleichen weiter zu biefer gei⸗ 
ſtigen Pot „das braucht nicht erft gefagt zu werben. 
+. @o hat der Werf. unferer Übersengung nad) durch Weräns 
Berking der urfprünglichen Scene ſich und feinem Gtäde nur 
geſchadet, und mas er dadurd) gewinnt, war auf ändere Weife 
du gewinnen. Wir haben dies Stück, das unftreitig j den br: 
Veubenb Ben Grphetnungen des Jahres gehört, mehrma t dar: 
flelen fehen,, und es iſt nicht gu leugnen, daß ed am Gebanten 
wir- an bramatiſchen Effecten reich if. Das veränderte Wer: 


rain einmal zugegeben, fehlt es au an’ Mo und 
die portifche Gerechtigkeit wird | —* Edicfale Pereivafs 
Und der Ginchrs befriedigt, Richtsbeftemeniger 


ommen 
nen Drama etwas Appretirte®, etwas 








i en, das und im Genuß feiner uns 

en ort. Die Charaktere, um mit einem 
1). find‘ Für die Wegebenheit vorbereitet; 
ht Frucht der Charaktere, ſondern diefe find | 


um jener willen da. Mehr cder minder wird bies Immer bei 
allegerifirenden Gegenfländen der Fau fein; aber es iſt hier 
mehr ber Kal, als cö fein follte, ja als es nöthig waͤrt. 
Von Zalent hat der Verf. ſiegreiche Proben bein; 
aber ein wahrhaft genialer Dichter hätte die Pr dei 
noch gang anders gefaft. Dagegen foll nicht verlannt wer 
ben, dab eim weniger talentvoller Dichter in dieſem Etoffe 
ſchwer verirrt fin würbe, Etwas z. B., das einem geringern 
Talente als dem des Verf. gewiß begegnet wäre unb wofür 
er ſich meistich Hüter, ift, daß ex fein Drama nicht in Senti— 
mentalität, ſondern mit einem Träftigen und beinahe unerwar⸗ 
tem Cchluß enden Täft. Zehn andere hätten Grifefis 
weid werden und verzeihen Taffen; der Werf. aber ſah ein, daß 
ein folcher Gharakter auch. bis zum Schluß Kin Bräftig fein 
müffe. Sie erfennt, daß Pereival fie mie geliebt: 
Drnn nur um Liebe gibt fi Liebe hin, 


und von dem Augenblick, wo fie durchblidt, daß Alles nur 
Zäufhung, ein Faftnadhtfpiel war, ihren Werth zu prüfen, 
entfagt fie ihrer Kiebe und flößt den Werfucher zurüd. Siebe 
duldst, aber ſie Täft nicht den Fuß höhniſch auf ihn Ras 
den ſetzen. 

Diefer einzige Zug würde uns genügen, ben Werth bis 
Stüds, das feltene Talent des Verf, zu beweifen, ſpraͤche auch 
nicht ſchon bie feine Anlage des Ganzen, bie fhöne , gedanken 


und —— Find bie perl und Führung 
der Fabel, der Reichthum am wo chntten kieren — 
Alles dies freilich unter den chen en nlungen — 


ein entfchlebenes Talent aus, 

Dur Gedanke des Ganzen; oder vielmehr bie beiden Ger 
danken, daß Macht und Glanz das Knie bedgen müſſen vor 
der Größe der Tugend, und Liche Alles trade, jedes Opfer 
über fich nehme und bach bie Giegerim bieibe, biefe beiden 
Idern find in. Ginesra und Grifeidie ſchön zur Darftellung 
gelommen. Das ganıe Drama aber iſt in fo reinen und ſcho⸗ 
nen Berfen gefchrieben,, daß ſelbſt Kaupach wol mehr Kunſt, 
aber möcht mehr Wahrheit und Natur zu bewundern gibt. Der 
®efer mag. dies am einer Probe aus der: Schluffeene ſelbſt ers 
kennen: Grifeldis hat die Täuſchung durchſchaut. O, ruft fie 
dem -reuigen Pertival zu: u: 

D Percival! Mitm Btia fucht dich mit Thraͤnen. 
Die Lipre bebt, die dich degruͤßen fol. 

Doch ſprechen muß Ib, denn ed muß entfieben, 
Klar’ muß 8 fein: in Klarhelt wohnt ber Brieden! 
Mein’ Herz war dein, du haſt es nie verſtanden; 
Es brad in deiner Sand! — Du lounteſt fplelm 
Mit feiner reinen Glut — du tonnteft prahlen 
Mit feiner Treue, feinem Dpfermutb! 

Du daft mid nis geliebt! — Dadin geſchwunden 
SA meines Lebens frohbeglädter Wahn, 

In Trämmer if mein Paradicd gefunten 

Und eine Wäfte flarrt mi freudies an. 


SH Eann nit mit dir gehen, Pand in Hand, 
Denn Herz vom Bergen nühtern fih gewandt, 
346 kann nicht, Percival. Es hängt mein Leben, 
Die Adıtung meiner ſetbſt, mein legtes Streben 
An meiner Träume göttergleihem Bild, 

An deinem Bild — O Taf ed mid bewahren, 
Wird dell und füntelnd meine Serle fü. 


{ das iſt weife und befonnen, daß ber Verf. Grifeldis 
I alle Bas line täßt, und baf fie ſich vorwer⸗ 
fen muß, über ihrer Liebe, die zum „harten, thränenreichen 
Spiel! wurde, ihres Vaters und der Demuth vergefien zu bas 
den. Solde Motive — wenn wir aud nit mit Goͤthe glaus 
ben mögen, daß Motive die ganze Porfie fein — beweiſen doch 
für die Einficht des Dichters in die wahre Aufgabe ber ttagi: 
nie IR jeocnfai cn 
i u r .ı nu 

2 de Sa ‚und . gl und Alles Kan 
ter biefer erften e n gan 

Sau von ee wie ber —6 —S der drama⸗ 
eifchen Kunſt fie nur hervorbtingen kann. Dir D ift, fo 
viel man weiß, ein D , und was wir vorhin von den 
Zörabitionen ber cla a Tragödie äuferten, die ſich im Often 
Deutſchlands erhalten hätten, findet eine neue Betäs 
tigung in biefem fein erfonnenen und nad) elaſſiſchen Vorbil⸗ 
dm ausgeführten dramatiſchen Gedicht. 


v roberung ber Burgen am Neujahrstage 1303. in 
ll naufpiet in fünf Aufzügen. Bon einem eid⸗ 


Freund ber eit und des Waterlandes. Aarau 
ee 1837, Gr. 12. 16 @r, . 


Hügen t. Der gute „eibgenöffifche Freund’ vergaß eben, 
daß Calle eine Tesgöbie Den ie 


a 

fe es ndlun race. 

te Ba um cine Bst ven Zelten te Dana 

i zu en ya m er 
abfprechen dürften. Verf. ift 


era he rar or Ill 
e ber 
—— 


nde ſeines Landes, ein 


mit dem Tell feine Rü een ug —* da 
gen ga t und die 
na * fodert, und wahrhaft 340 find bdaber 


Wufbermaur. 
Und alle Jene follen ewig blühen, 
Die, wie mein Vrenell, in Unſchuld glühen. 


Dinketried. 
Und wie mein. Knneii fo Iiebuol ziehen (21). 


= Fürf, 
So follen leben alle jene Rnaben, 
Die ſolchen Mutb wie unfer Wätli baben.... 
Derlobig. 
Es (eb' vor Allem, meine theuern Brüder, 
Mit unferm Bund bie liebe Freiheit wieder! ® 


Hier fprechen wir Amen! und eilen von bannen. 
44, Roberih, ber legte König der Weſtgothen. Hiſtoriſches 


Drama in fünf X: en. Bon Wenzeslam Bielawéky. 
Breslau, ee 1837, Gr. Pi 12 Gr, 


Gutgemeint und fi —— iſt auch 
dieſer bramati Das Stüd, deſſen it wie 
Waters a —8 vorausſetzen, iſt in —— —2 


als N, 
d rei ieben und it eine 
—— IR "In dem Ganıen dod nee Salt. 


und Verknüpfung anzutreffen als in ben lofe flatternden Sce⸗ 
nen bes vorhergehenden Stüds, und dies Be Ani und, wenn 


45. Haffan. Ein dramatiſches Maͤrchen von Otto v. b. Wei⸗ 
ben. Dortmund, Arüger. 1836, 9, 16 Gr. 

Jugendlicher Übermuth, dem es an einer poetifchen Unter⸗ 
lage nicht fehlt, hat bies ergögliche und wohlgelungene Drama 
bictirt. An das Märden vom lieberlichen Daſſan, ber ben 
Khalifen bemirthet, und von ihm ſchlafend im feine Stelle ge= 
fegt, nad einem eintägigen Regiment aber wieber in feine 
Armuth zurüdgeftoßen, darüber wahnfinnig und endlid wieder 
geheilt und gluͤcklich wird, knüpft der Verfaffer feine Satire ge⸗ 
gen allerhand Heutige Berhältniffe, gegen die Wuth ber Orden, 
die pietiftifche Deuchelei, die franffurter Unterfuchungen, Semi= 
taffo, die Preffe, die reifenden Engländer u. dgl. mehr. Die 
Satire ift ftellenweis fharf, aber nicht haͤmiſch, vielmehr gut⸗ 
müthig und aufgeklärt; fie gehört ber feltenen Gaktung ber 
Satire an, bie gefällt und zu gefallen ein Recht hat, Im feis 
nee Sphäre bewegt ſich der Verf. mit großer Leichtigkeit, läßt 
ers und Profa gefhidt wechſeln und t in Grfindung, 
Zeichnung der Charaktere und im Epifobif poetiſche Anlage, 
Gemandtheit und Spradvermögen. Sein Gefhmat nur könnte 
und follte geläuterter auftreten. Des Pſeudokhalifen a te 
Arbeit (S. 67) überfcreitet weit die Schranken bes bten 
und zeigt, wo Zalent und Kedheit ſich ſelbſt Gre: zu fies 
den haben. Ein Scherz, von dem wir uns mism a ⸗ 
den, wird zu einem ernſthaften Fehler. Doc wir ſtellen dies 
auf Rechnung bes Jugendübermuthes und erwarten einftweilen, 
ob der junge Märcendichter nicht auch ohne Geſchma 
ein Poet fein Eönne, Jngwifhen rechnen wir auch * ben 
bedenklihen Sprüngen En. Laune, daß er feinem Maͤrchen 
Gitate aus Luther oder modernen Dichtern einwebt, und hätten 
in dem Ganzen body lieber das Golorit Gozzi's, ber berglei 
3erfallengeiten nie begeht, gefunden. Im bramatifchen 
5* Be überhaupt, wie ſchon Tieckh bezeugt, ein uners 

ufter. 

In den lyriſchen Epifoden ber fieben Mädchen (S. 71 fg.) 
ſpricht ſich cine andere Gattung von Talent aus, und wir glaus 
ben nicht zu fehlen, wenn wir es als ein achtbares und echtes 
bezeichnen, Auf jeden Fall ift dieſer Verſuch ergöglich 
nell und wiegt uns einen en Coklus von mittelmä 
biftorifchen Dramen auf. r laden den Berf. dahet quch zur 
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Heine Lampen an den Bäumen aufhängen zu laffen. Dieſts 
Brifpiel murbe längs der Abdachung des Ponent auf Berans 
floltung frommer Perfonen und ſelbſt der Municipalbehörben 
befolgt.” 

Dan kennt die Motive der harten Behandlung, bie ber 
Papſt erfuhr, von dem man, zu Savona gefangen gehalten, 
nicht nur feine ergebenften Diener entfernte, fondern befien Pa: 
piere und Gebetduͤcher man fogar mit Beſchlag bilsgte. Zu 
der nämliden Epoche berief Napolsen ein geiſtliches Gomitt 
zufammen, wo bie Garbinäle Feſch und Maury und gr. 4 
Prabt, gg zu Mechein, Hauptrollen fpislten, So gefü 
gig indeffen ſich diefe Kirchenfürften gegen den. Willen des Kais 
ſers bewieſen, magte es gleihwel ein biofex Pricfter, Abbe 
Emery, ben Stolz des gemaltigen Herrſchers durch feine bes 
twunderungsmwürdige Einfachheit zu befhämen. Mon biefem 
mit einem Blicke befragt, der Unterwärfigkeit zu gebieten ſchien, 
was er von der Autorität des Papſtes halte, antwortet ihm 
derſelbe mit Ruhe und Sanftmuth: „Sire, ih kann über bie: 
fen Punkt keine andere Meinung haben als bie, welche in dem 
Katechismus enthalten ift, der auf Ihren Befehl in allen Kir: 
chen gelchrt wird. In diefem aber ftcht auf die Frage: Was 
ift der Papft? die Antwort: Er ift des Haupt der Kircht, der 
Stellverteeict Jeſu Chrifti, dem alle Ghriften Gchorfam ſchul⸗ 
dig find.” Napoleon, von biefer Antwort betroffen, ging zu eis 
ner andern Frage über, „Ich beftreite nicht die geiftliche Wacht 
des Papftes, weil er fie von Iefu Chriſto erhalten”, fagte er, 
aber Iefus Chriflus hat ihm Leine weltliche Macht ertheilt; 
diefe verlich ihm Karl ber Große, und id, Nachfolger Karl’s 
des Großen, will fie ihm entzichen, weil er folche nicht zu ge: 
brauchen verfteht und fie ihm Hindert, feine geiftlichen Berufe: 
geſchaͤſte zu verrichten.” Pr. Emery wandte dagegen bie Stille 
aus Boffuet’s „Vertheidigung der Erflärung von der Geifilich: 
keit“ ein, wo es beißt: „Man bat dem apoflolifchen Stuhle 
die Souverainetät über die Stabt Kom und andere Befisuns 
gen eingeräumt, bamit berfelbe freier und fefter feine Gewalt 
auf dem Erdfreife ausüben könne. Richt nur dem apoſtoliſchen 
Stuble, fondern aud) noch ber ge Kirche wünſchen wir 
deshalb Süd, und wir beten zu Gott von ganzem Herzen, daß 
diefer geheiligte Principat auf jede Weiſe unverfehrt und unans 
getaſtet bleibe, Napoleon faßte fih und antwortete ziemlich 
fanft: „Das war Alles ganz ridytig zur Zeit Boffuer’s, wo Eu: 
ropa mehre Gebieter anerfannte; damals wäre es unpaffend 
geweſen, baß der Papft irgend einem befonbern Scuverain 
hätte unterthänig fein follen, Aber welche Unguftändigfeit ift 
es denn, daß berfelbe heute mir unterthänig ift, wo @uropa 
keinen andern Gebieter ald mid, allein kennt.“ „Sire“, er: 
widerte der Abbe Emery, „Sie kennen fo wohl als ich die Gr: 
ſchichte der Revolutionen: mas heute. beſteht, kann aufhören zu 
beſtehen. Die. von Boffuet vorbergefehenen Unzuftändigteiten 
können ihrerſeits wieder zum Vorſchein fommen, Dan. batf 
Semnach eine fo weiſe eingeführte Ordnung nicht ändern.” Dies 
fer eble Freimuth gebot für einen Augenbli Napoleon Achtung, 
ſedaß er am Tage nad diefer Sigung dem Gardinal Feſch, der 
übır geiflliche Angelegenbeiten ſprechen wollte, Stiuichmweigen 
gebot, ihn einen Unmiffenben nannte, bemerkend, er wolle ſich 
nur mit Sr. Emery, ber. Theologie verfiche, unterhalten. Ins 
defien war diefe Stimmung des Kaifers nur von Furzer Dauer, 
Selbſt das von Savona aus erlaffene päpftliche Breve, wodurch 
im Mefentlichen bie -Beichlüffe des von Rapolron zufammenbes 
—— er kn Geneils u 2 — * 
mechte ihn n zu ‚weil es entbielt, 
es fei bie römifche Kirche Deutter und Herrin aller andern Kir: 
den, und der Metropolitan habe bei Beflätigung eines Bifchofe 
zu erflären, es fei bie Einfehung im Namen des Paopſtes er: 
theilt worden. Es ward u dieſes Mreve verworfen amd 
der Papft von Savona nad) Föntainebleau. verfeht, wo er-enbs 
lich, durch Krankheit geſchwä 


und von dem Kaiſer ergebenen | 


Gorbinäten und Bifchöfen umlagert, jene Acte un ete, 
bie unter dem Namen bes @oncorbats ron Kon au Be 
tannt ift, und wodurch, mie Hr. A. bemerkt, das Erbteit und 
bie Rechte der Kirche dem Inhaber bee ns von n 
preigegeben wurden. Jchech mar ber 2 ph birfes re 
tern nur von ephemerer Dauer, da bald barauf Pius-VIT., 
dem man mebre ber feither verbannten Cardinaͤle zurüdgegchen 
hatte, von dieſen aufs er Widerſtande ermuthigt, jenen 
berübmten Brief an ben fer fchrieb, werin er, ſich felber 
demüthigend, unter Anderm. fagte: „Da wir unfere &chrift als 
übel getham anerkennen, fo bekennen wir ſolche als übel 
gethan und wünſchen mit der Hülfe des Herrn, daß dieſelbe 
für null und nictig erklärt werde, damit daraus keintriri 
Nachtheil für die Ki und Zeinerlei Schade für unfer See 
lenheil entſtehe.“ In einer Xllocution vom 24. März 1818 
betätigte der Papft biefen Schritt, was den Kaifer-in. ber 
naͤchſtfelgenden Sigung des Staatsrathd zu der Außerung vers 
anlafte: Laſſe ich nicht den Kopf von den Schultern einiger 
jener Pritſter von Fontainebleau fpringen, fo wird man nie⸗ 
—— nr Sachen * Reine a 

m nicht zu weitläufig zu werben, brechen wir. bier unfere 
Autzüge ab, denen wir ſchließlich nur noch einige —— Se⸗ 
merfungen über den in dieſem Geſchichtswerke waltenden 
beifügen wollen, br. %. ift fin ganz unpartelifcher 
ſchreiber; er äufert vielmehr bei allen Vortommniffen eine 
ganz befendere Vorliebe für Rom und Alles, mas biefe alte 
Weitſtadt betrifft... Mit fihtlihem Wohlbehagen befdpreibt er 
bie dortigen Feſte und religiöfen Feierlichkeiten, und die Erbaus 
ung, mit welcher bie franzoͤſiſchen Offigiere- vom Papfte ge: 
meihete Mofenkränge binnahmen, entzüudt ibn aufs hödjite. 
Ebenfo ift er cin unbedingter Verehrer des heiligen Vaters ſel⸗ 
ver, von bem er nur ungern etwas minder Günftiges fagt. Auch 
Sr. Gacault, fein Gefandter, bin er einen gebefierten Res 
publifaner nennt, wird von ihm vieleicht über Werbienft er⸗ 
boten. Endlich aber verfällt ber Geſchichtſchreiber häufig in 
den Zon und bie Manier des Memoirenſchreibers, indem er 
au viel von ſich felber und ben Gintrüden ſpricht, die die Er: 
eigniffe, denen er beimohnte, auf ihn machten, Bei dem Allen 
gewährt diefes Buch ein vielfcches Intereffe und wird vornehm: 
lich in Betreff der Politik des römischen Hofes und ber kirch— 
lichen Angelegenheiten ſelbſt von Staatamaͤnnern und Gelehrten 
nit, ohne ihnen Befriedigung zu gewähren, zur Hand genom= 
men werden. 17, 
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47, Theater von Bauernfeld, Zweiter Band, Manheim, Hoff. | 
1857, Gr. 12. 1 Thlr. 12 Gr. 

Bauernfeld hat von uns fo oft eine laute, aus über: 
Kugung und Werthſchaͤtung bervorgegangene Anerfennung zu 
vernehmen achabt, daß wir, ohne von ihm ober feinen 
Freunden misbeutet zu werden, einmal ein Wort beö Tadels 
gegen ihn laut werden laſſen dürfen. Auch Homer ſchlum⸗ 
mert zuweilen”, Re Horaz; warum follte nicht audy unfer 
braver Baucrnfeld Sachen ſchreiben, die eine firenge Selbſtkri⸗ 
tie lieber unterdrüctte, um dem Guten und 5* nichts 
von feinem Reiz zu rauben? Zu dieſen Sachen rechnen wir 
das erfte Stüc diefes Bandes feines Theaters. „Helene, Cha⸗ 
zaftergemälde in vier Xeten, tft ohne des Berf. nr en 
Geift erfunden und ohne feine Kunft des Dialogs gefhrieben. 
Es ift eine vom den Arbeiten, bie einen gewiffen Ariftokratie: 
mus ber Kunft zu erkennen geben, ben ſchlimmen Wahn bei 
einem Autor, als fei Alles, was er bervorbringe, gut genug 
für das Publicum. Der Simmel und ber Mufengott mögen 
Hrn. Bauernfeld vor diefem Wahne behüten; wir aber haben bie 

icht, bei Zeiten davor zu warnen. Das Stüd ift ohne bie 
mindefte Luft, ohne alle Bemühung aus ben alfergenöhnlichften 
Elementen, aus den trivialften Bühnengeftalten zufammengetras 
gen, und kein, au) nicht ber geringfte Verſuch zu Neuheit, Eir 
—— Deing u, dgl. mehr begegnet uns in ihm. Die 

ndung ift null, eine Intrigue eriftirt gar nicht, und ber Ges 
danke, daß ein Mädchen von ihren Freiern verlaffen werde, 
wenn ber reichgeglaubte Water plöglich- Bankrott macht, ift wol 
einer ber allgemeinften in der Welt. Diefelbe Zrivialität Mebt 
den en an; Helene felbft ift bas alfergemöhnlichfte We: 
fen, und die übrigen Geftalten find ad nauseam usque in 
Romanen und Dramen bagemefen. 

Wie tommt Bauernfeld gu diefer Arbeit? Ein Jugend⸗ 
wert ift fie nicht. Sie ift * beiweitem zu matt und zu 

‚ und es ift undenkbar, daß aus ſolchen Knespen eine 

ter fo erfreuliche Blüte hervorgehe. Die Jugend eines Di 
ters führt irre, aber fie kann nicht trivial fein. If es ein 
Merk der Ermattung? Das verhüte Apollo! — wir ſind 
irre geworben an dieſem Werke kritiſchen Ärgerniſſes. 
sid ir unferer eignen Beruhigung gibt der Verf. in dem 

 diefes Bandes: „Der Zauberbrache”, Luftfpiel in 

fünf Acten den Beweis, daß er noch der Alte iſt; ber 
erfreulichfter Laune, der Weltbeob: 

echten Humors, ber Mann voll * und in 
uſtſpiel ſohnt 





ba 
—33 ng een eh de uberbradhe”“ nicht eben i 
? F n 
das Gebiet des feinen Eufifpiels oder bed Co sfrücs, 


tun en. ausge 
‘er kei * 


in dem der Verf. bisſetzt feinen Ruhm gewonnen bat, und acht 
mehr — ftellenweis fogar fehr in das Gebiet der Garicatur — in 
das der Voſſe über; inzwifchen ift auch hier Geift und Geſchmack 
underkennbar, und der Dichter muß bisweilen das Kleid, ben Stoff 
und bie Korm wechfeln, um fi vor Monotonie zu bemahren. 
Wir tadeln daher nicht, daß er zur Abwechfelung einmal nie 
briger greife, als es feine Natur ift, ſchon um des Vergnügens 
willen, das wir an feiner Wiebererhebung finden werben. Aud) 
Shakfpeare ſchrieb neben „Hamlet und „‚Lear’‘ feine „Ruftigen 
Meiber‘‘ und blieb auch in diefer Poſſe Shakſpeare. 

Die launigen Einfälle, die Fülle von Wortwit und Wit 
worten in bem Zauberdrachen“ tönnen der Wirkung nicht ver⸗ 
fehlen, wenigftens haben wir und ihrer herzlich erfreut. Die 
ernfte Seite des Stucks aber fällt wieder mit bem Gebanten 
zufammen, daß bas Geld ben Bräutigam made. Diefer Ge: 
danke fcheint und etwas verbraucht und follte in feinem guten 
uftfpiele mehr ſich breit machen; er ift nur als Epifode, als 
Nebenmotio noch zu verwenden. 

Wir bitten fehließtich den Verfaffer, an feinem Styl feftzus 
halten und ben Dialog nicht allzu ſehr in Heine Stüde zu 
zerbrechen. Nichts ift undramatifcher als lange Reben; aber 
—* ift unkünſtleriſcher als ein in einzelne Worte zerriffener 

alog. 


48, Die Hobenftaufen, ein Cyklus hiftorifher Dramen von €. 
Raupad. Dritter und vierter Band. Hamburg, Hoffmann 
u. Gampe. 1837. 8, 1 Zhlr. 12 Gr. A 

Mit Raupach begannen wir unfere Überfiht, und mit Raus 

. Wollte Jemand daraus folgern, daß 

Raupa doch Alpha und Dmega unferer heutigen 

deutf—hen Dramaturgie fei, fo haben wir eben nichts dagegen. 

Denn in der That, welche andere Beſtrebung in dieſem Gebiete 

eigt und bie Mannichfaltigkeit, bie Gewandtheit, das Geſchict 

iefes erfindungsreichen Geiſtes, dem bie dramatiſche Formge⸗ 
bung mitgeboren zu fein ſcheint, und ber beim heutigen Stande 
der Sachen etwas Neues und Dervorſtechendes zeigt, er mag 
fi) {m Drama wenden, mohin er will. Märdıen, Zragöbie, 
fentimentales Schaufpiel, Luſtſpiel und Poffe, alle dieſe Gat⸗ 
Arbeiten von ihm nad); und. 

ufit, er würde auch in ber Oper das 
darftelen, in der Oper, die Göthe für bie hoͤchſte 

4 den „Fauft’ als Oper zu denken liebte, 

Wir haben es ſchon ausgefprochen: Raupa ift in unferer Zeit 

der Dramatiker zar 2Eoynv, und wenn a mandherlei ihn bes 

fonders begünftigende Umftände —— mochten, ſein 

Talent in das rechte Licht zu ſtellen und es auch äußerfie u 

fördern, fo ift bas Talent doch unbeftveitbar und feine 

von der Art, daß = auch aus ungünftigen Umftänden fi die 


Kerl t kein —— Didter befchäftigt als ber 
— Een Der Stoff war es werth, 
und, der bat fi damit ein bleihendes Denkmal gefif- 
tet, ja felhft Diejenigen, wache in feinee Behandlung den ehe- 


Mufterha 
Gattung galt, ber fi 


aligen ſſor der Geſchichte allzu ſehr wiedererkennen wol⸗ 
en leugnen Eönnen, daß Raupach's Hohenſtau⸗ 
fen’ neben Raumer’s, von ihrem poetifchen In t 
auch noch ihren geſchichtlichen Werth geltend machen. Die Ge: 
fchichte, mit einem Wort, erzeugte bas Drama; aber bas Dra: 
ma verHlärte die Geſchichte. 

. @s üft wahr, Raupad iſt nicht Shakſpeare; aber wenn er 
dem Unerrichbaren allerdings nachſteht, wer fleht ihm gleich 
in diefer von ihm gefchaffenen Gattung des hiſtoriſchen au: 
fpiel6? Und warum follte ein Dichter ein anderer Dichter fein? 
Die echte Pocfie zwar tft die höchfte Weisheit; aber wenn biefe 
Weisheit im Wefentlichen bei Shakſpeare auch mie fehlt, fo wird 
fie doch in mandyem Unmefentlicen vermißt, und hierin, wir 
jcheuen uns nicht, es zu fagen, ift Raupach ihm felbft überles 
gen. If feine Poeſie geringer, fo if fein orbnender Berſtand 
der mächtigere. In diefem „König Heinrich VI, und bie Bel: 
fen“ 4. B., welche glüdliche Benugung ber Hiftorie zu anzie⸗ 

diter Fabel und Geftaltung? Welche weiſe, wahre und wirk⸗ 

8 Eharatteriſtik in Heinrich, in König Richard, in Philipp, 
in Gonftanze, in Irmengard, und doch fo entfpredhend dem bra: 
matijchen Bebürfniß, als wären alle dieſe Gharaktere nur zu 
dramatifchem Zwecte von einem talentvollen Kopf erfunden ! 


- Das ift der Triumph und zugleich der Prüfftein des hiſto— 


n Dramas, das ift feine große und ſchwere Aufgabe, 
in nimmt es unter allen Gattungen der Poeſie den 
hödften Rang ein: in den hiſtoriſchen raßtıren und in 
den Thaten Das berauszuerfennen und barzuftellen, was ber 
äftherifähen Bedingung, mas ber Foberung und dem Grfch ber 
Kunft entfpricht. ; 

Ir —— Richard's Geſangenſchaft, fin Proceß 
vor ben verfammelten Furſten bes Reichs, feine Befreiung; Hein⸗ 
ri's von Braunfchweig geheime Liebe E Agnes von der Pfalz, 
welche der große Rechner, Kaifer Heinrich VI. bem Könige von 
Krankreih als Braut zufagt und die ven Irmengard, ihrer 
Mutter, fühn mit Heinrich, den fie Tiebt, vermäßlt wird; ber 
Bern des Kaifers hierüber und wie ihm Gonftanze, die Kaifes 
rin, durch die Machricht von Zanered’s von Sicilien Tod ber 
ſchwichtigt; endlich der Abfchicb des befreiten Richard — dies ber 
Inhalt des Dramas. An Scenen von hoher dramatifcher Wir: 
ung ſteht es keinem der andern Dramen des Cyklus nad. Der 
Procch König Richard's und nad ihm bes Kaiſers Erſcheinen 
in Richarb’s Kerker Trifels, wo ber Preis feiner Freiheit zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und ihm ausgemadt wird, find Scenen von 
hoher dramatiicher Spannkraft, Nicht minder find es die Auf: 
tritte zwifchen Agnes, Heinrich und Irmengard im vierten Act, 
des Kaiferd Zorn über bie Wermählung, melde alle feine Planı 
Zreuzt, und bie * welche die kluge Kaiſerin Conſtanze her: 
beiführt, die Verzelhung, welche fie, nur nach Apulien verlan: 
gend, für Heinrich von Braunſchweig erwirkt, trotz des heftigen 
Kaifers Wort: 

Nur Untergang 


CHR wärbig biefen Haß. Berföhnt der Tiger 
Sich mit dem Wolf? Mein Bater hat's gewollt — 
Er hat gelebt, ich lebe und will's nicht, 

Die glüdlichfte Erfindung hätte babei nicht zwei Charak⸗ 
tere von mehr draftifcher Wirkung ins Spiel verflechten koͤn⸗ 
nen als den richnenden und immer rechnenden rämerhaften ai: 
fer Hein unb ih * unbefonnenen, aber auch ſtets für 

ve begeiſterten Richa 
won u Der Reiterbuße auf dem : * 
wie {pn der Kalſer nennt, während Herzog Konrad mit ebenſo 
un Grund von ihm fagt: „Er lacht und weinet nie, er liebt 
und haſſet nicht — er rechnet nun“, worauf Richard: 

Wißt ihre warum? Er trinkt den Wein mit Waſſer, 

Und bat ein’ alte Frau und If übe kreu. 
Dabei verderrt ber Menſch bis auf den Kopf, 
Unb der if freilih nur ein Mechenmeifler, 
. Us Merhwürbigkeiten wollen wir am dieſem Drama bes 
merken, einmal daß Feine bumoriftiiche Perfon darin vorkommt, 


It abgefeben, 


unb zweitens, bag wir einen fehlerhaften Vers darin entdeckt 
—S 58): ‚ — 


Er iſt Baſall vom Frankreich, alſo kann ihn ıc. 


Die Rachſchlagſylbe „ihn“ iſt durchaus falſch und „kann 
ihn“ Bein weiblicher Ausgang, wofür es a gelten muß. _ 
„Kaiſer Helnrich VI.“ zweiter Theil, oder: „Heinrichs 
Zob”, in fünf Xufzügen, fest bie Handlung des vorigen Dra— 
mas faft ohne Unterbrechung fort, Mit der Rüftung zum ſici⸗ 
liſchen Zuge fiel der Vorhang, und bie neue Scene öffnet ſich 
mit dem Eintritt in Meffina und mit ber Befisnahme Sici— 
tens als Erbes Gonftanze's. Der Kaifer, den unerbittlichen 
5 F end, unterwirft erſt jeden Widerſtand, nöthigt bie 
Königin —98 und ihren Sohn Wilhelm aus ihrer lesten 
Zuflucht, dem Bergſchloß Galata : Bellotta, herabzufteigen und 
trönt Gonftanzen als Herrin ihres Erbes. Dann beginnt bie 
Umfehr: ber Verrath ber tieferniedrigten Sibylla zieht die Strafe 
auf ihres Sohnes Haupt berab, bir geblendet wird, Dieſem 
Erevel folgt der Bannfprucd Roms, ber Abfall aller Freunde 
und felbft Gonftange's, der Kaiferin, die zu dem Tode ihres 
Gatten ſtimmt. Beim Abſchied von ihr, die fein unbeuafamer 
erwille nach Deutſchland fendet, trinkt Heinrich das Gifte 
aus dem Abfchiedstecher und ftirbe, die Fahne ber Hobenftaufen 
fhwingend und mit ihe fein Reich vertheilend. Er hat für 
die Majeftät gelebt, dieſen Lebenssielpuntt alter Hohenſtaufen! 
Diefer reiche Stoff, faft allzu reich für den befchränkten Rah: 
men, in dem fi auf Shakſpeare's Weiſe Ereigniß an Ereig- 
niß drängt, ift mit großem Glück dramatiſch ausgebeutet, und 
die Fräftige Natur Kaifer Heinrichſs, in dem der ganze Geifk 
der Hohenſtaufen noch einmal aufflammt, gibt bem Stüde Cha— 
ralter, Spannkeaft und hohe Bedeutung. Vorzüglich wirkungs⸗ 
voll find die Scenen, wo ber Kaifer in der Gruft der Haute- 
ville der Königin Sibylla begegnet, wo feine Strenge felbft 
Gonftange's beſſerm Rath widerſteht, wo der Frevel, an dem 
unmünbdigen Schne Sibylla’s verübt, feine Frucht trägt, und 
endlich wo er mitten unter den fühnften Planen, bie bie pracht⸗ 
volle Ride (8, 317): 
Gerwißheit geb der Dimmel mir, 
Das id, ber Groͤße Bau zum Gipfel führe, 
Denn ſtets gelungen iſt, was ich gewollt — 


‚„anbeutet, ben Tod trinkt, den ihm Gellano und ber Beichtvater 


Gonftanze's bereiten. Wie cin gewaltiger Stamm flürt Hein- 
rich hin und fein erſchuͤtternder Tod iſt eine ber größten Ge— 
flaltungen in dem ganzen Dramencyklus der Hobenftaufen. 

Im „König Philipp”, hiſtoriſches Drama in fünf Aufzü— 
gen, und im „König Friedrich‘, gleichfalls in fünf Acten und 
einem Borfpiel, welche zufammen den vierten Band bes Hohen— 
ftaufenenftus bilden, begegnet uns einige Grmattung. Es iſt 
kin Wunder, das Größte ift erſchöpft; die nach Drinrich’s Tod 
beginnende Verwirrung ſowol des Reichs wie bes Rechte, die 
Erfhöpfung der Kampfer felbft, der milbere Charakter Phi: 
lipp's, die von ihren hoben Anfprücen ſelbſt herabſteigende 
Kirdye, welche fogar zur Imconfequenz in der Wahl Friedrich's 
führt, Alles dies Täft nach dem Anblicke ber großen, gewaltigen, 
erſchuͤtternden und wahrhaft bereifchen Gharaktere und Scenen 
in ben ſechs vorangehenden Dramen Fein recht Tebhaftes Inter- 
effe mehr auffommen. Der Ausgang aller Dinge, und auch der 
pe weltgeſchichtlichen Streites, ift Ermattung thätiger und 
geftaltenber Kräfte, Im „König Philipp’‘ ift baher die mit gro= 
Fer Schärfe gezeichnete Beftalt Otto's des Wittelsbachers beinahe 
bie — Der Dichter, ber in dieſer maͤchtigen Geſtalt 
une n nmal fein volles Wermögen ber Gharafterbilbung 
zeigt, folgt der hiſtoriſchen Überlieferung, welche Otto ben Kö— 
nigsmord an Philipp wie im Wahnfinn vollziehen läßt, Die 
Berleumbung hat ihr Werk gethan, unb Philipp, lebten 
Zuge gegen Otto von Braunfchweig gerüftet, weiit ſcheidend im 
Kreife ber Geinigen, als Dtto von Wittelsbadh einbringt, um 
fi m Ritt nad Breslau zu verabſchieden. Der König tas 


beit ihn Teis, daß ex zu unrechter Stunde gehen wolle, und. 


Dtto erwidert: 


J 


- 


* ” 
863 ” 


Ich bin gewiß zu rechter Stunde ba, 
Um bdiefen Streit mit einem Schlag zu enden. 
36 hab’ ein — ze ka — 5 — 
t damit durch die kuft, und wie ber König entgegnet: 
le" 2 das? % —— mit ben Bart, 
Denn bier ift nicht gr * ... 
ut er ihn in ben Hals mit den Worten: 
> Ve in —— Verraͤther zu beſtraſen. 
Die Vorbereitung zu dieſer Scene iſt jan er zart und 
ſchdn, und die Wirkung der blutigen That wird dadurch weit 
dramatifcher', als menn, wie in andern Bearbeitungen biefes 
Stoffes, Streit und — er bes A here * 
vorbergegangen wär. ierin ich wi ‚wa 
Berftändntp dramatifcer Wirkungen bediute. Gegenfönig Otto 
erbt nun das verwaifte Reid, und indem er ſich mit Beatrir, 
König Bhilipp’s ter, verlobt, feheint der Kampf der Guel⸗ 
fin und ber Ghibellinen in ähnlicher Art wie der dir rothen 
und der weißen Roſe ſich ſchlichten zu wollen. 
NRichtöbeftoweniger enifiammt er ſich noch einmal im „Kö: 
nig 4 .Dtto IV,, der Kirche Werk, bie mit ihm bie 
benftaufen bekämpfte, zerfällt mit feiner Mutter, und Seins 
vi. Sohn, Friedrich von Sicilien, erlangt den Segen bır 
Kirche. Das Bemußtfein feiner Suͤnden raubt Otto alle Kraft 
des Widerftandes, und der „apulifche Anabe’’ wird fein übers 
winder. Die acht von Bovines bat feinen Sieg entichie- 
den, Dito flirbt im Wahnfinn, und Friedrich wird zu Aachen 
rn er ber Kirche Treue und die Befreiung Jeru— 


ter Stamm der Hohenftaufen zum u bo ge = 
13 s 


t. Die 
* e in diefen Hohenſtaufen wie verkörpert hervortritt, war 

3 T Dichter die ausdauernde Begeifterung 
verbankte, ohne weiche ein fo reiches, felbftändiges, am vielen 
Orten treffli Kunſtwerk, wie dieſer Coklus von acht großen 
Dramen ift, nicht zu beginnen war. Bewunderungswerth iſt der 
zeiche Quell von Porfie, ber hier flieht, die Fülle von Gedan⸗ 
ten, Bildern, fhönen Situationen, gelungenen Gharakterbildun: 
gen, biftoriichen Berfärungen und zarten Schöpfungen ber Phau⸗ 
tafie in diefer in allem Betracht kuͤhnen Arbeit; bewunderungss 

rbig aber auch, daß der Verf. dieſe große Arbeit vollendete, 
ohne daß wir in feiner übrigen Thätigkeit eigentlich eine Un: 
— wahrnehmen. Wie leicht, wie u wie wahrhaft 
naturgemäß muß ihm bie bramatifche Mebe zuftrömen, wie eins 
geboren muß ihm biefe Form fein! 

tinfere Beit aber ift undankbar, wenn fie biefem Cyklus 

von Dramen, als Ein Werk betrachtet, nicht zugeſteht, daß die 
deu Literatur hohe Ehre davon habe, daß in ihr etwas 
Ahni noch nicht verſucht fei, und daß wir an ihm eine ber 
wi Hervo n beſitzen, bie wir mit Recht ben frem⸗ 
den Völkern gegenuber vaterländifche nennen und als «in Ras 
tionalwerk bezeichnen können. 72. 








Eine erfte Schiene!*) 

Die ifte Schene if gt 2. Juti 16T. 

„Die t gr" ief mei b mi 
atgensios Mer bie Gaben pe DBtiäe mägikh, se An hen 
Er getäufcht. * {ft ed gewiß. & fagte es mi 

es von 9 Wir Fönnen uns ja gleich bier bei 
erfundigen, ber es doch wiſſen muß.“ ift ein Mann, ber 
das allerd voiffen muß, cin ehrenwerther Mann, bas > 
fie Alle, au X und BD, ehremmwerthe Leute, 3 wunderte ſich, 





*) DObtwol biefer Meine Krtitet der eigentlichen literariſchen Unter: 
haltung fremd ift, fo glauben wir ihm bed) ald von vorzüglidem 


Interefft unfern Leferm mittheilen zu bärfen, D. Ned. 


daß wir noch de fragen, konnten. Gang Berti r 
ia, die erfle Ediene aur großen Eiſenbabn nad Potsdam fi 
gi ern wirktich er apat geteht, Run, über zu groß 
fe und Borfchneltigkeit Fonnte Niemand fi) wundern. . Be 
„sorl, oder find's drei Jahre, mwurben bie billigften Gchie: 
lieferanten vom Gomite fchen in ben Zeitungen a dert, 
fi zu melden, und bie potsdamer Actien find fo vielfältig ins 
* daß kaum mehr Platz auf der Müdikite ift, und.es 
ward doch von Anbeginn auf viel Giro gerechnet. „Das mar 
ia bie Sache”, brummte 3 und ging fort.  Alfe bie erfie 
Schiene ift votrktich gelegt! Wir erholten uns, bei Sirennlen 
(unferm Tortoni) ber einer Scale feines. vortreffüchen Cifes 
von der Anftrengung, es zu glauben, und fühlten umfere Rreube, 
daß Aus es glaubten. 
ud unter Krenzler's Gäften war nur ven ber erflen 
Schiene die Rede. Die erſte Schiene, c6 war etwas fo 5 
und Entzüdendes, wie etwa vor jenen langen Jahren, als man 
von der Sontag redete. Partien nad Potsdam wurden bes; 
ſprochen, bin und zurüd, mehre an einem Tage. Was läßt: 
ſich nicht aus einer gelegten Schiene folgen! „Und nod das 
u eine Schiene in der Luft!’ murmelte ein bekannter Spötter. 
in Argument war, daß man ja ncdh nichts von Fertigung. 


der Subftructionen und des Damms wife, auf dem bie its 
nen liegen müffen. Ber weiß benn Alles in einer arofiem 
Stadt! Dafür warb eine rührende Gedichte erzäplt. Die 


neue Bahn berührt einen Kirchhof. Mir großer Mühe bat 
man bie pietätvellen Rüdfichten für die Ichte Ruhe der Tod⸗ 
ten befeitigt und überwunden, Nur ein Grab konnte nicht ums; 
gangen werben, und bie fromme Tochter wollte doch nicht da— 
tein willigen, daß bie Gebeine ihrer Mutter geftört würden im 
geweihten Schoos der Erbe, Endlich find auf gütlide Wleife, 
ih glaube unter Beiſtand eines Geiftlichen, ihre Bedenken über- 
wunden. In der Nacht, um allen Anſteß zu befeitigen, macht 
man fi baran, bie Leiche auszugraben und fie auf Hoften bes 
Dampfcomite in ein neues Grab ju Isaen. Die Scans ift 
ſchauerlich für alle Anweſende, befon ald man beim Kadels 

eine ſieht, daß der Sarg gar nicht in ber Erde ruht, fon- 
dern in purem hellen Waffer ſchwimmt. Der Kirchhof flöhe 
an eine feuchte Wieſe. Nicht wahr, Sie hatten fi) etwas Ro— 
manbaftes gebacht, daß ber Sarg Icer gewefen, oder eine ans 
dere als die Todte darin, ein Dold), eine Katze, ober derglei⸗ 
den? Aber eben um deshalb, weil die Nachtbegebenheit gar 
frine epigsammatiihe Spige hat, bewährt fie fih als wahr 
Was in Berlin erfunden wird, muß eine Pointe haben, 

Am Rachmittage widerftand ich nicht mebr der Luft, bie: 
erfte Schiene mit meinen eignen Augen zu ſehen. Ich babe 
ſchon viele Schienen gefehen, bin us ſchon auf Eifenbabnen 
gefahren; aber mit einer berliner iene ift es doch eine bes: 
fondere Sacht ſchon um deshalb, weil Viele glauben, daß gar. 
nichts daraus wird. Unterwegs traf id; meinen Freund; bas 
gleiche Verlangen trich ihn vors Ther. 

Zwifchen dem potsbamer und dem halleſchen Thore läuft 
eine ungepflafterte Gaſſe längs der Stadtmauer; chedem mas 
ren's nur Gärten. Sie heift die Hirſchelgaſſez warum, weiß 
ich nicht, ebenfo wenig weshalb cine ie bafelbft ber 
blaue Dimmel Heißt. Der blaue Himmel ift vom Gomitd ans 
gekauft, bier * bie Fünftige Dampfſtraße an. 

Run ergab fich Irider, daß wir Beide nicht wußten, wo 
ber blaue Himmel war, Nirgend ein Schild. Wir fragten 
eine : „Wo ift der blaue Himmel?’ „„Ach, meine Ders 
ven, den gibt's nicht mehr.‘ „Wo ift er denn aber gerweſen?“ 
nu Dich, am Thore, meine Herren, wo jest die Kalkſteine 


Der Ort war gefunden. Reffeln und Hederich, Quecken 
und Zollbeeren wucherten ungebübrlich an ben morſchen Plans 
ken des verfallenden Zaunes. Wir manbelten wol Hundert 
Schritte und: mebr, und links und rechts, da wo shebem der 
blaue Himmel war und jest nichts iſt. Keine Mauer, feine 


Lage, kein Damm, nice einmal ein Schaufetſtich Erde. Da 





Fürzte ein ge nd Kater an und vorüber, in feinem Maule 
btes . Während er einen Augenblick ftugte und 
en Taufe etwas duch bie Luft. Das 


hier, getroffen, lieh das Huhn fallen, und beulend retirirte es 
in das hohe Unkraut, wo e# unfern und den Augen feines Ber: 
Tolgers entſchwand. 

Dies war ein Menfch, der erfte, den mir im blauen Him⸗ 
mel fahen. Hinter einem Hollunderbufch trat er, cine Arms 
&ruft in der Hand, Hervor und ſchien über unfern Anblid 
verwundert. 

„Um ®ergebung, mein Herr, Sie werben und fagen föns 
men, wo ift denn bier die erfte Schiene gelegt? Wir meinen 
auf dem Wege nach Petedam, ber im blauen Himmel ans 

#2’ fegten mir bei Wahrnehmung feiner befremdlichen 


ene hinzu. 

Sch Sen erheiterte fih. „Sie kommen etwas. zu ſpät.“ 

„Was, fü zu fpät!’ 

„Ja, ber Auffeher ift —— Dort in dem Hauſe 
äft eine Schiene legt vom Schmied abgeliefert worden. Sie 
wirb den Herren Xectionnaire, und wer ſich davon überzeugen 
will, gezeigt.” i 

„Aber der Anfang ber Eiſenbahn kann doch nicht in dem 
Daufe fein?‘ 

Er lachte. „Ja, meine Herren, das ift eine andere Sache, 
bie damit nichts zu thun hat.‘ 

„Wozu aber ift die Eiſenſchlene im verfchloffenen Haufe ?“ 

„Wenn id) meine Meinung fagen darf’, entgeanete er läs 
&elnd, „um ben Hrn. Xctionnairs, die fo viel danach fragen, 
für ihr ſchwere⸗ Geld doch auch etwas zum Beſten zu geben.“ 

Wann wird denn num wirklich angefangen 7?“ 

„Das weiß ber liche Himmel.’ 

„Aber die Herren vom Gomite 7“ 

Er lächelte. „Die nun wol am menigften.” 

„Was, deren nächſtes Intereffe es ift —“ 

Er lachte hell auf. Sein Ladhen war impertinent und un: 
fere Eituation unbehaglich, doch fanden wir in dem Armbruft: 
Ichügen einen unterridhteten Mann, der ung in Kürze von der 
2age der Dinge vollftändigere Auskunft gab, als wir wünſch⸗ 
zen. Woran es hängt? war ungefähr der Sinn unferer vie: 
Ten Fragen. Der Sinn feiner Antworten war: was es denn 
treiben folle! — „Das Intereffe, das Interefje, mein Herr!" — 
Über das verdammte Lächeln des Menfchen, als er fragte: wer 
dat denn ein Intereſſe daran? — „Wenigſtens das Publis 
cum.’ — Er fchnitt ein Geſicht, wie die Berliner fagen. — 
Wenn die Actionnairs ſich mit blauem Dunft begnügen müffen, 
was fann das Publicum prätendiren ! 

„Aber die Zeitungen verfidern, daß Alles vorbereitet ift. 
Die Gonceffion ift ertheilt, dad Erpropriationsgefeg fanctionirt, 
mit der Poft ein Abkommen getroffen, der Grund und Boden 
gekauft und die zulünftige Dividende in voraus derechnet.“ 

„Bas ertheilt ift, mag wieder zurüdgenommen werben”, 
antwortete er. „Die Sanction ift nur bedingt. Man foll ſich in 
Güte mit den Grundbefigern abfinden; gelingt es nicht, fo will 
man fehen, was dann meiter zu thun A. Der Poſt ift, was 
fie will, bewilligt, fie will aber num noch mehr, und gekauft 

b bier einige theuere Häufer, die an der Seite ſtehen bleiben, 
uch hat man in Schöneberg einen Morgen Land für 1:0 Thlr. 
gekauft, möchte ihm aber gern wieder verlaufen, wenn man 
nur fo viel dafür Eriegte, als der Radıbar dahinter für den Mor: 
gen Sandfeld fobert, durch ben man auch abfolut muß, naͤm⸗ 
ti) 2500 Ihr. Sollte die Sache vorwärts gehen, fo werden 
die fernen Nachbarn immer mehr fobern, und der Sand zwi: 
* Dun - —— * — Werth, daß bee preus 
ot uen muß, w dan n gans 

30% Baterland fein muß!” — — — 

Wir mußten ſehr betrübt aueſthen, denn er hielt es für 
Pflicht, uns # ich, fagte er, follten wir nur 
morgen wi ‚und er felbft verfprach, uns bie 6—7 


rn 


Ellen Eifenfchienen zu zeigen. Zweitens ee und 10 bie 20 
Eichenktoben, bie zu Unterlagen ber wer- 
ben pin —— — dann oe bra * Sie 
liegen jeht einige re im Freien. ee wenn verfault 
Hab, ih men gen Eu —* o x 
ndlich wied er mit Vergnügen am er 
und begleitete, die paar aufgeflafterten * Fans 
dorfer Kalkfteine: bie bleiben bier fürs liegen, 
da müßte es doch ſchlimm fein, wenn man es nicht glauben 
wollte, daß es mit der Sacht Ernft ift. 54, 
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Schilderung der jegfgen politischen, ftatiftifchen, gefelligen und 
religiöfen Zuftände ber Vereinigten Staaten mit befonderer Bes 
rüdfichtigung der Aderbaus, Handels⸗ und Eifenbahn » VBerhält- 
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bus edidit E. 4. Diller. 8maj. Misenae, Klinkicht. 18 Gr. 
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Pölnis, G.2.v., Das galante Sadıfen. Geheime Chro⸗ 
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org IV. und Friedrich Auguft II, König von Polen. Reue 
Überfegung. Gr. 12, Gtuttgart, Erhard. 21 Er. 
Seidel, H., Eginhard und Emma. Drama in fünf 


Akten. 8. Bunzlau, Appun. 1 Thlr. 

Sengler, Über das MWefen und bie Bedeutung ber fpes 
eulativen Philofophie und Theologie in der gegenwärtigen Zeit, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf die Religionsphilofopgie. Gr. 8. 
Heidelberg, Mohr. 2 Thir. 12 Er. 

Stahmann, F., Die Grabes:Nofe von Jericho. Hiſto⸗ 
rifche Rovelle, 8. Reuhaldensleben, Eyraud, 1 Thlr. 

Stord, 8., Die Heidefchente. Iriſches Wollsgemälbe, 
3 Theile. 8. Bunzlau, Appun. 4 Zhir. 12 Gr. 

Zenelli, M., Zährliche Beiträge für bie deutſche Bühne. 
Die Marfhallin von Ancre. Die Damen unter fi Rüd: 
an oder: Wer regiert? Gr. 12, Gotha, 

r, 
Theobalb im Oſten. Schickungen. Novelle. 8. Bum⸗ 
lau, Appun. 1 Zhlr. 3 ®r. | 

Touchard-Lafosse, G., Galanterien und Liebes⸗ 
Abenteuer hübfcher zu Ein moralifdyes Buch. 2 Bände. 
Gr. 12, — git. feum. 2 Thlr. 
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8, Stuttgart, Gotta. &r. i 
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Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


0 “ 
Das Pfennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1837. Juni. Ne. 218— 221. 

Mr. 218. * Galerie der deutſchen Bundesfürften. XV. Ernft, 
Herzog zu Sachſen⸗ Roburg s Gotha. —— in der Le⸗ 
bensweije in Großbritannien. * Palermo. Die Kunft ber voͤf⸗ 
uchteit und des geſelligen Wohlverhaltens. Ungewöhnliche Kör⸗ 

erbicte, — Tr. 219. *Galerie der deutſchen Bundesfürſten. 
KVI. Wilhelm, Herzog von Braunſchweig. Schifbrudy bes frans 
öftfchen Fahrzeugs „die Fliege. * Die Glyptothet und Pinas 
04 in Münden. Eine geiedhiihe Hochzeit. Altere Benugung 
des Kautfhuf. Ein Zwerg. — Vier, Kon⸗ fu⸗tſe. Die 
Heringsfiſcherei. * Bafel. Popflotogie bes Dampfwagens, Die 
Meſſe zu —— — .221. *Balerie ber deut⸗ 
fhen Bundesfürften. ÄVII. Paul Frie ‚ Großherzog von 
Medienburg: Schwerin. Kanäle in China. Die Heringeſiſcherei. 
(Berchluß.) * Cine Racht in den Riederalpen. Der Landbau 
in Sicilien. Großes Zau, Das Geifenkraut, Zur Geſchichte 
des Urfprungs der Dampfboote. *Der gehörnte Faſan. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbilbungen. . 
Preis biefes Sefrgengr von * 5 2 —— Der 
r von oſtet te von 
le 12 @r., der Write von 58 Men, & Ahle, 
der vierte von 53 Nm. 2 Ihlr, 
geipgig, im Juni 1837, ’ 
. F. U. Brockhaus. 


— — — — — — — — — 
In der unterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen au haben: . j 
Bibliothek 


Militairs überhaupt 


Unteroffiziere insbesondere. 
alte Lieferung, enthaltend: 
Militairifches Leſebuch. 

Erfte Abtheilung. 
— 

Die Lehre som Hilitairhg. 
ogen.i—4, 

gi 12 Kr., oder 8 Gr. 

„Die — — sen bei diefer ſchon bins 
—— befannten unternehmung ausgegangen wurde, find 
1) Die Unteroffigiers: Bibllothek ift für Inbivibuen aller deuts 
ſchen Staaten berstnet, wobei fie alles ſpetiell Dienftliche, 
was aus bem beftehenden Dienflvorfchriften ber einzelnen 

Staaten erlernt werben fann, ausfchließt. 
2) Die Unteroffigierd: Bibliothet ift unbeſchadet der Vollftäns 
digkeit auf ein möglichft Meines Ganzes und niebrigen Preis 


berechnet, denn ber Unteroffizier bat nur einen befchränfs 

ten Raum zur Aufbewahrung berfelben und wenig bie: 

ponible Mittel. - 

8) Neben der Verbreitung nützlicher Kenntniffe, melde ben 
einzelnen Individuen felbft nady ihrem Austritt aus dem 
Militairftande von mefentlihem Rutzen fein dürften, wird 
ber Geiſt des echten Soldaten, bie Anhänglichfeit an ben 
Keim und das Vaterland, und bie Beförderung der Biebe 

© den Stand, das ganze Unternehmen durchwehen. 

Wir glauben unfere Herren Abnehmer auf das bie fiebente 
Lieferung begleitende Vorwort au am machen zu müffen, 
weil biefes jie belehrt, von welchem Geſichtspunkte bei Bear: 
beitung ber Lehre des Militafrftyls ausgegangen worben und 
wie fehr dem Werfaffer daran gelegen geweſen, Denjenigen, 
welche bie Kenntniß ihrer —— — — mehr aber weniger 
lũckenhaft fühlen, bie Mittel zu bieten, das Mangelnde durch 
eignes Stubium auf bequemen Wege nachzuholen. 

Stuttgart und Zübingen, im Mat 1837, 

J. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Deutfches En —— für 


€, Oltrogge's Deutsches Lesebuch 
in drei Gurfus jegt vollftändig ; 
97'3 Bogen beutlihften Druds auf weißem Drudpapier. 
Entbaltend 196 ty in Proſa und 
463 größere und Eleinere tungem aus ben be: 
fien deutſchen Schriftftellern und Dichtern. Gr. 8. 1836 
u. 1837, Preis des Ganzen (à circa 7 Pf. pro Bogen) 
nur 2 The. 8 Gr. After Theil 16 Gr. ter Theil 
16 Gr. Iter Theit 1 The. 


Hanover, im Verlage der Hahn Then Soſbuchhandlung 
ift ſoeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Deutsches Lesehuch für Schulen. 


ritter Eurfus. 
Für das reifere Jugendalter. 


Bon 
CARL OLTROGGE, 
Vorftcher einer Yrivatichranfialt zu Lüneburg. 


42%, Bogen. Gr. 8. 1837. Preis 1 Thlt. 


Der ungewöhnliche Beifall und bie raſche allgemeinfte Ber⸗ 
breitung, welche diefem zeitgemäßen, trefflid georbne:= 
ten, äußerfi reihhaltigen, angemeffen ausgeftats 
teten und dabei ungemein wohlfeilen deutſchen 
Sefebucde in zahlreichen Lehr: und Bildungsanftalten für 
Söhne und Töchter, ſelbſt im entferntern Auslande und in 
vielen — $amilien zu Theil geworden find, ſewie 
nicht minder bie einftimmigen gänftigen öffentlichen Beurtheilun⸗ 

en und Empfehlungen competenter Sachkenner haben nicht nur 
Finnen Burger Zeit wiederholte neue und verbef- 





ferte Auflagen der beiden erſten Gurfüs herbeige— 
führt, fonbern ber verdiente Here Verfaffer hat daburch, fowie 
durch vielfeitige Auffoderungen fih zur Herausgabe biefeg noch 
umfaffendbern dritten Eurfus für bie reifere Zus 
gend und Erwachſene aufgemuntert gefehen, weicher durch 
die mit Kenntniß, Sorgfalt und Geſchmack getroffene Auswahl 
unb Anordnung bes überaus reihen Inhalts von 56 
profaifhen Auffägen und 242 größern unb Eleis 
nern Dichtungen ben gehegten Erwartungen gewiß entfpres 
Gen und ben obern Glaffen, ſowie neben dem eigentlichen 
Schulgebraude zugleih allen Gebildeten und Kamis 
lienkreiſen um fo willtommener fein wird. 

Das ganze, in feinen brei Gurfus nummehr fehr umfangs 
reiche Werd bildet jest einen bleibenden Scha® ber beleh⸗ 
zendften und anziehendften Auswahl bes Beften aus ber N 
zen claffifchen beutfchen Literatur, wie folder fo billig bisher 
nicht erworben werden Eonnte; denn ber erſte Gurfus, britte 
Auflage (27%, Bogen), gr. 8., 1837, fowie ber zweite Gurs 
fus, 2te Auflage (27%, Bogen), gr. 3., 1336, koften jeder 
nur 16 Gr.; alfo alle brei Gurfus (97%, Bogen) nicht mehr 
als wie 2 Str. 8 Gr. — bemungeadhtet Drud und Papier 
vorzüglich gut find. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands und des gefamms 
ten Auslandes ift zu haben bas in I. Scheible's Verlags⸗ 
Erpedition in Leipzig und Stuttgart erfdhlenene, mit 
—— Lithographien und Karten ausgeſtattete Pracht⸗ 
werk: 


Atlas. 


Zur Kunde kremder Welttheile. 
In Verbindung mit Mehren herausgegeben 


von 
Auguſt Lewald. 
1836. Vier Baͤnde. Mit Stahlſtichen, Lithographien 
und Karten. Preis jeden Bandes 2 FL. 42 Ar. Rhein., 
oder 1 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 


Unter dem vorfichenden Zitel baden wir ein Wer? publl⸗ 
eirt, welches fi) ber Zeitfchrift „„ Europa als ein Seitens 
ftüt anſchließt; ſowie diefe die Schilderung unfers Welt: 
theils in feinen ſcharf ausgebifbeten forialen —— nach 
allen Richtungen bin darbietet, fo verfucdht ber „„Melad‘ eine 
eben ſelche der fremden Welttheile zu liefern. Er ift aus 
diefem Gefichtspunfte, unbeſchadet feiner Sclbftänbigkeit, als 
ein Supplement jenes Werkes zu betrachten, indem er mit 
diefem in Verbindung ein anſchauliches Bild von bem Leben 
und ben Bitten ber Menfchen auf unferm ganzen Erb: 
balle, von ihren Geſchäften und Handthierungen, von ihren 





zeligidfen und gefelligen Gebräuchen und Zuftänden gibt. äh: . 


rend unfere Blide nur ſtets nad) dem Boulevard von Paris, 
der Dper in Neapel und Mailand, dem Welt: End Londons 
und den Herrlichkeiten von Gt. Wetersburg und Wien gewenbet 
find, und taufenb Blätter und Schriften uns von borther die 
minutiöfeften Details zulommen laffen, follten wir barüber wol 
dergeffen, was jenfeit ber unermeftichen Meere vorgeht, in Län: 
bern, wo europäifche Givilifation ſich mit ber heimifchen, wuns 
berbaren Raturpracht längft vermählt hat? Sollten wir nichts 
wiſſen wollen von dem Boulevard in Rio Janeiro, deſſen re: 
es Leben erft mit unfern Morgenträumen beginnt; von dem 
Theater in Reuorleans, wo eben eine franzöfifche Künftlertruppe 
landet mit ben neueſten Stüden aus Paris; von den Feſten eis 
nes hindoftanifhen Nawab; von ben Gaftmählern eines reichen 
Dfiangers auf Java; von dem gefelligen Zuftande einer Gotonie 
auf Vanbiemensland, die unfere europäifche Geſellſchaft als 
ſchaͤdlich und unnütz audgeftoßen hat? Wer vermödhte bier 
wol alle. Bezichungen aus jenen Gegenden anzuführen, die im 
Stande wären, uns zu erheben, zu erſchüttern, zu rühren, 
zu erheitern und babei immer zu belehren? Und es wird Nie: 


manb in Abrede flclien wollen, daß ein Werk, welches biefer 
Kunde gewidmet wird, bas alle jene Erfahrungen und Eenntz 
nißreihen Schäge, weiche die Reifenden mit großem Auſwande 
und oft mit Gefahr ihres Lebens gefammelt, ausbeutet, daß 
ein foldes Werk ein rühmliches, zeitgemäßes und der allgtz 
meinften Verbreitung werthes Unternehmen * 

ben Inhalt nach feinen 


Wir führen von biefem Werke 
— an: 

er und nbe in doſtan, Merico, Wrafilien. — 
Bilder aus Norbamerila von —— Power. — —* 
Eine kaukaſiſche Geſchichte. — Kaupten von 1829— 86, nad 
Galdavene und Brenvery. — Reife nad) Buenos Ayres und 
Porto Allegre von 1890— 34, von Arfene Tabelle, — Reife 
nad) Kurbiftan und dem alten Ninive, nebft dem icht einer 
Reife ben Zigris en nad von 


Bericht 

dab, wab eines ’ 

u —— von E. J. Rich. — te : 
© 


nenfluffe. — Soliman Paſcha. — Kurbifche uen, tanzenb 
bei einer Hochzeit. — Kurbifche Goftume. — Karte von — 
ten. — Keiſekarte von Bagdab nad Sulimania, Cinna, Ris 
nive und Meſſul und von bort ben Zigris abwärte nad) Bagdad, 


Schirlitz Vorſchule zum Cicero vollſtaͤndig! 


Bei Karl Wigand in Weplar i ü 
und in allen Buchhandlungen zu Hi e Den 
Schirlitz, Dr. S. Chr., Borfhule zum Cicero, 

Enthaltend die zur Bekanntſchaft mit biefem Schrift: 
ſteller nöthigen biographifchen, literarifchen, antiqua⸗ 
riſchen und ifagogifhen Nadymweifungen, Ein Hand⸗ 
buch für angehende Leſer des Cicero Gte — Ste Lies 
ferung (Bogen 21—33 und Regifter). Gr. 8, Geh. 
18 Gr. Preis für ein completes Eremplar 2 Thir. 
Diefes von vielen Schulmännern als nüslic; anerfannte 
En rn — 
uw verdien 13 t 
Philologen, ſowie aller —— Gene, — 
Wetzlarſche Beiträge für Geſchichte und Rechtsal⸗ 
terthümer, herausgegeben von Dr. SP, Wigand, 2tes 
Heft, Gr. 8. Geh. 8 Br. 


Bei Georg Franz in Mü 
alle Buchha en A ift erſchienen und durch 


Eutti Frutti 
eines Süddeutſchen 


von 
Karl Weichfelbaumer. 

After Band. 8. Mit 2 Kupfern und Vignetten. 
Brofh, 1 Thlr. 16 Gr., oder 2 Ft. 42 r. 
Inhalt: Die Frande. — Literariſche Kreuzfahrt. — Die 

win = im — —— Die Stadt. — Verorb: 
— uck. — Ran itgeiſt. — 
blicandum, — Ankündigung. — — ER er 





Bei Auguſt Sirſchwald in Berlin if erſchie— 
nen und dur alle Buchhandlungen zu begiehen: 

Fritze, E., Dr., Miniotur-Armamentariaum, oder Abbil- 
dungen und Beschreibung der ten akiur- 
gischen Instrumente. Mit Vorrede vom Prof. Dr. 

'enbuch. 1836, Geh. 1 Thir. 

Gebike, ©. E., Dr., Anleitung zur Krantenwartung. 
Zum Gebrauch für die Krankenwartſchule ber berliner Cha⸗ 
sich, 1887. Beh. 38 Br. 

Kleinert, IL. A. ., Übersicht der Durchmesser und 

des weiblichen Beckens, des Kindes, sowie 

i deslagen. 1887. 


Lessin . B., Dr. Diagnost, -therapent, der 
— Helkologie hauptsächlich nach Rust, tabell. 
zusammengestellt. 1835, 12 Gr. 


Mans, 6. Th., Pathol.-therap., Repertorium zur zwei- 
ten Auflage des Handbuches Arzneiverordnungs- 
lehre von Dr. —— — Übersicht alpha- 

. geordnet. 1836. „ 3 . 

—* W. A., Dr., Diagnost. Tabelle der Haut- 
krankheiten nach Bielt!'s —— mit beständi- 
ger Rücksicht auf MWillan’s Classi eation. 18386, 8 Gr. 

Schnitser, Ad., Dr., Vollständige Zusammenstellung 
aller geltenden Medicinalgesetze, Verordaungen, Re- 
scripte etc. aus den Jahren 18982 — 36. (Als erster 
Nachtrag zu seinem Handbuch preuss. Medicinal- 
verfassung) 1836. Geh. 18 Gr, 

(Das Handbuch felbft koſtet 1 Ihr. 12 Gr.) 

Sobernheim, J. F., Dr., Praktische Diagnostik 
der innern Krankheiten, mit vorzüglicher Rück- 
sicht auf pathologische Anatomie. Gr, 8 1837 
si, as * giſche Staat in allen fei 
eblig, v., preu e n allen 5 

. nen iossiehungen. Eine umfaffende Darſtellung feiner 
Gefhihte und Statiftif, Geographie, Militairs 
ffaates und Topographie, mit ‚befonderer ya 
gr ber ZEmEniBEeten Bände. 1836 und 
Subferiptionspreis ir, r. 

de hen Werih dieſes Werkes, fomol in Hinſicht des 
umfafjenden Planes als ber Bouftänbigkeit in ber Ausführung, 

Haben bereits mehre kritiſche Zeitfchriften fehr vortheilhaft ger 

urtheilt und daſſelbe angelegentlichſt empfohlen. Der Gemein: 

nüsigkeit halber bleibt der Subſcriptlonspreis noch einige Zeit 
fortbeftehen. Der fpätere Ladenpreis wird 6 Ihr. 12 Gr. fein. 


Fortsetzung von Menzel's Taschenbuch. 

In der Unterzeichneten ift erfchienen unb forben verſandt 

worben : ‘ 
Taschenbuch 


ber 
neneften Geſchichte. 
Mit fünf Portraits. Neue Folge. Gefchichte des Jah: 
red 1834. Erſte Abtheilung- 
412. Broſch. 2 Fl. 24 Kr., oder 1 The. 12 Gr. 

In vorliegendem Werke übergeben wir dem Publicum eine 
Beſchreibung der intereffanteften Weltbegebenheiten , melde ſich 
im Sabre 1834 im weſtlichen Europa zugetragen haben, näm: 
lich die Gefcichte von Frankreich, England, Spanien 
und Portugal, mit ben Portraits mr rend U. 
Garrel’®, iel D’Eonnell’s, Bumalacarreguy’s 
und ber Königin Douna Maria. Brankreihs fleter Minis 
ftermechfel, ſowie die damit verbundenen Umtriebe, Englands 
Beftrebungen für, bie Reformbill und bie noch andauernden 
Kämpfe auf der pyrenaiſchen Holbinfel find mit_ebenfo lebhaf: 
ten ald naturgetreuen Farben geidilbert und gewähren dem Eefer 
ein vollendetes Wild diefer Nationen. Wir hoffen daher mit 
Zuverfict, daß diefe Serie fi gleich ihren Worgängerinnen, 


bie unter ber Hgibe bes ala Geſchichtſchrtiber und Publleiſt fo 
erbienten Dr. Deenzel i 
n Bean nr Ca einfügen 
tuttgart und Tübingen, im Mai 1887, 
3. &. Tolla'ſche Buchhandlung. 


ne 
In ber Buchhandlung Joſef Mar und Gomp. in 

Breslau iſt ſoeben erſchienen und in allen ' 

Deutfplands und der Schweiz zu A —— 


Gaupp Profeffor Dr. @, Th. M 
Verfaſſung der alten et = 


Dbige Schrift zerfällt in zwei Abtheilungen. 
banbelt von — = = Gefetbude Dre = ch 


—5* ſo —* fie von Gegenſtaͤnden handeln 4-1 in — 5* — 


— —ñ — — — — ——— 
Hanover, im Verlage der Hahn’sche Hofbuchhand- 
lung ist soeben erschienen : a 


Die vergleichende Osteologie 


des 
Schläfenbeins, 
Zur Vereinfachung der herrschenden Ansichten bearbeitet 
von 
Eduard Hallmann, 
Mit 27 Abbildungen auf 4 Kupfertafeln, 
Gr. 4. Brosch. 1837, Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


Soeben ift erfchienen : 

2. Meichenbach (Hofr. u. Prof.), Praktifh:ge: 
meinnügige Naturgefchichte der Wögel des 
In: und Auslandes. Kupferfammiung, erſter 
Theil, mit 416 Abbildungen der Schwimmvägel. Mit 
Erläuterung. Goloriet 6 Thlr. 16 Gr., ſchwatz 5 Thlr. 
8 Gr. Ausführlicer Tert dazu (folge unverzüglich). 

geipgig, im Juni 1887, ” 
Wagnerfhe Buchhandlung. 
Bei R. Zesch in Berlin ist soeben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Dr. Civiale's chirurgische Therapeutik der Steinkrank- 
beit. Aus dem Französischen frei übersetzt und 
mit einem Anhange versehen vom Medicinalrathe 
Dr. E. A. Gräfe. Mit 4 Tafeln Abbildungen. 
Gr. 8. 34 Bogen. 2 Thlr. 21 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Menat Juni, oder Mr. 152— 181, 1 Bei: 
lage: Mr. 3, und 4 Literarifche Anzeiger: Mr. XVHL 
— XXI. Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (aufer den Beilagen) "auf gutem Drudpa= 
pier 12 The. 

Repertorium der gesammte:« deutschen Literatur, Her- 
„ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes viertes und fünftes Heft. (Nr. X, XI.) 
Gr, 8. Preis eines Bandes 3 Tblr, . 
Leipzig, im Juni 1837, F A. Brockhaus. 


— — — 


. if und Gtagefden ® blu 
Elegante und höchst wohlfeile 4344 —— — ren nina 


a enausgaben.| ww: 
| x —— zu 18 en —* Sndbuch 
Anlage von Eiſenbahnen, 
ih 


Der Unterzelchnete hat ſaͤmmtliche Vorraͤthe ber bei ben 
ve 
Koften, Unterhaltung und ihren Ertrag, über Die An⸗ 


«Gebr. Schumann erfdienenen Taichenausgaben an ſich 
Eur und offerirt biefelben bem gebildeten Publicum zu nadjs 
fertigung und Prüfung guß: und ftabeiferner Schienen 


erft 
* "heifpiellos niedrigen Preifen: 


1) In Deutfchber Sprache. 
(Mas Bändchen zu 18 Pfennige)) 

Aufieri s Zrauerfpiele. 8 Theile, 12 Gr. 

Kord Byron's Werke. 25 Theile, 1 Zhlr, 15 Gr. 

Galderon’s Schaufpiele. 12 Theile. 18 Gr. 

Gervantes’ Werke, 16 Zheile, 1 Thir. 

Walter Scott’s fämmtlice Romane, 112 Theile. 7 Ahlr. 

— — poetiſche Werke, 20 Theile, 1 Ihle, 6 Gr. 

Leben Napoleons, 21 Theile, 1 Thlr. 8 Gr. 

Geſchichte von Schottiand. 7 heile. 

10, Gr. 

— — Raomandichter. 8 Theile. *. Gr. 

Voltaire's Werke. 7 Theile. 10%, Gr. 

Ghancer. 2 Theile, 3 Gr. — Delille, 2 Theile. 3 ®r. — 
Guarini, 2 Theile, 8 Gr. — —— 4 Theile. 6 Sx.- 
Moliere, 2 Theile. 3 Gr. — Moore, 2 Theile, 8 Gr. — 

Jorites Reife. 1 heil. 1% Gr. — Shakſpeare. 
Theile, 4% Gr. — Taſſo. 3 Theile. 4%, Gr — 
Zhomfon. 2 Theile. 3 Gr. — Virgil. 4 Theile, 6 Er. 


2) In fremden Sprachen. 


Das Bändchen zu 3 Groschen!) 
Lord Byron’s Works, 32 Vol. 4 Thir, 
Cooper's Works, 33 Vol. 4 Thir. 8 Gr. 
ng’s Works. 8 Vol. 9 Gr. 
Moore's Works. 6 Vol. 18 Gr. 
Walter Scott's Works. 152 Vol, 
Southey’s Works. 2 Vol. 6 Gr. 


Petraren. 2 Vol. 6 Gr. — @uarini. 2 Vol. 6 Gr. 
— Alfieri. 2 Vol. 6 Gr. — Tasso. 1 Vol. 8 Gr. — 
FParini. 1 Vol. 8-Gr. — Belille. 1 Vol. 3 Gr. — 
Voltaire. 3 Vol. 9 Gr. — Marot. 2 Vol. 6 Gr. — 
Moliere. 2 Vol. 6 Gr. — Calderon, 4 Vol. 12 Gr. 


19 This, 





Diefe fämmtlichen Zafchenausgaben find ganz gleihförmig 
auf das ſchoͤnſte Velinpapier hoͤchſt fauber und correct gebrudt, 
dar jedes Bändchen ift im Durchſchnitt wenigftens 200 Seiten 


Alte Buchhandlungen bes In: und Auslandes nehmen Be: 
—— darauf an, und haben ausführliche Anzeigen vor— 
ig. 
öwidau, ben iflen Juni 1887, 
J. ©. Lindemann. 





An alle Buchhandlungen murbe verfandt: 

Zange, Dr. G., Geſchichte und Beſchreibung der 
Stade Worms, nebſt den alten Sagen, die fih an 
biefelbe Enüpfen.» 8. Geh. 15 Gr. 

Dies für den Alterthums: und Gefdichtsfreund gleich ins 
tereffante Buch enthält auch bie Beſchreibung bes Doms, ber 
Liebfcauenkicche, fowie Tocathiftorifche Bemerkungen über die an 
Worms ſich Enüpfenden Sagen vom Siegfried und dem großen 


Rofengarten. 
GE. G. Kunze n Mainz. 





und bie Einrichtung 


ber 
Dampf- und andern Eisenbahnwagen. 
Mebft anhangsweifen Betrachtungen über die Anwenbung 
der Dampfwagen auf gewöhnlichen Kunſtſtraßen. Mac 
den beften deutſchen, englifhen und franzoͤſiſchen 
Hinfsmitteln 
‚bearbeitet von 
Dr. Rarl Hartmann. 

Dit 15 lithographirten Tafeln. Gr. 8. 3 Thle., ober 

5 Fl. 24 Str. 


Theoretisch- praktische Anleitung 
zum 


Strafen: 
Brücken⸗, Waſſer⸗ und Sochbauweſen. 


Ein 
Handbuch für Baumeister und Bauwerkleute 
i von 


J. M. VoIT, 

Eönigl. Bezirkbingenieut und Vorſtand der Baufnfpertion. 
Erfter Theil, den Straßens und Pflafterbau, dann den Brüdens 
bau enthaltend. 

Mit 4 lithographirten — — 8. 2 Thlir., oder 83 EL. 


Der durch feine frühern ausgezeichneten techniſchen Werke 
bezeichnete Here Verfaffer hat in diefem feinem neueften Werte 
bauptfählih auf den Bau von Eifenbabnen und Anz 
leaung von Kanälen Rüdfidt genommen, 


Das Pennig-Magazin 
für Kinder. 


1837, Juni. Mr. 2 —25. 

Sr. 22. *Die Baummolfenpflanzge. Laßt euch das eine 
Warnung fein! *Der ſchöne Brunnen zu Nürnberg. Der Moe 
nat Juni. *Der große Buntſpecht. Auflöfung ber Räthfel im 
vorigen Monat. — Ar, 23. *Der bunte Hornfifh. Deutſch⸗ 
land bei dem Tode Marimilian J. *Der Hund bes Sciffsjuns 
en. Gin altbeutfches Lied von ben Bienen. Die Belohnung. 

ie man Xffen fängt. *Ein betender Türke, Raäthſel. — 
Mr. 24. *Die Kreuzſpinne. Die Eroberung von Merico, 
* Der Johannistag. Die einzefperrte Schwalbe. * Von der Be⸗ 
grüßung bei den Türken. Rathſei. — Mr. 25. * Üskulap. 
Sichenfhläfer. * Die Ringelgans. Die Eroberung von Mexico. 
(Beſchluß.) *Die Todtenuhr ober ber Trotzkopf. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangẽ von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erfte bis dritte Johrgang koften ebenfalls jeder 1 Thlr. 


geipsia, im Juni 1837, 
F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag ven 8. X, Brodheaus in Leipylg. 


LEiterariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXI. 


aller ie —— it —— *8*— —— Blätter für litera⸗ 
nter : ung, 
an ” Gutenatn Die Sufetionsgchägen Füc' die te ad gelegt ober beigeheftet, und 


Goethe in Zwei Bänden. 


In ber Unterzeichneten ift erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben: 


Goethe's Werke 


Ausgabe in Zwei Bänden. 


Mit Stahlftichen und einem Facfimile der Sandſchrift Goethes. 
Sormat wie Schiller in Einem Bande. 
Zweiten Bandes erfte Abtheilung: 
Be a tee 
iefe mit einer P a 
und Fin er Bragmente des großen Dichters Dereicherte Ausgabe reiht ſich im Kormate gang ber von ae a aehläne 
an. In önheit bes Papiers und Drudes übertrifft & noch unfere neuern Ausgaben von Schiller, weldje fo allgemeinen Beis 
fall gefunden haben, und wirb überdies durch eine Neihe von Stahlftichen nach den audgezeichnetiten Kü 
gefhmüdt werden. Gleichwol ift der Preis im BVerhältniffe nicht höher als bie Ausgabe Schillers in Einem Bande und anfehn= 
Ba a 
en umt N tejer Ausga . 
* Auer umterfcheidet fich dieſe Ausgabe. von allen frühern: x : — 
1) Durch uͤberſichtliche Zuſammenſtellung und Aufeinanderfolge bes Gleichartigen und Verwandten. 
3 Durch vieles bisher Niegedrudte, das, mie eben gefagt, neu hinzugekommen, und zwar aus allen 
Gattungen der Poefie, namentlich Kieder, Distichen, Epigramme, Invectiven, Gedichte zum Divanz Sragmmte 
vom Ewigen Juden, von Hanswursts Hochzeit, von Cragödien, Singspielen und Romanen, Schema einer Fort- 
setzung der Natürlichen Cochter und der Pandora; ein Luftfpiel: Die Wette; endlih eine große Anzahl 
neuer Marimen und Reflerionen, fowie intereffante biograpbifhe Einzelnheiten, die theils 
in bie Annalen eingeſchaltet, theild einzeln abgebrudt worden. 

3) Durch Angabe der Zeit, in welder jede Production entweder entflanden, oder doch zuerſt 
durch den Drud bekannt gemadjt worden. Diefer Anzeige iſt ein fehr genaues Inhaltsverzeichniß hinzugefügt, 
und das Neuhinzugefommene immer mit einem Sternchen bezeichnet. 

ger —— 3 3 resfolge foll — — ————— angehängt 2* * — 
— weite ng, womit —— wird na rbftmefje fertig. 
Botlendung des ganzen Werkes Hört der Subferiptionspre auf und tritt ein — ig erhöhter 








Stuttgart und Tübingen, im Mai 1887, I. &. Cotta’fhe Buchhandlung. 
Im Verlage von August Campe in Hamburg &r- Bei mir ist erschienen und durch alle Buchhandlungen 
schien und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu | zu beziehen: _ 


Men PORTFOLIO, Lehrbuch der Statik 


o 
ou Collection de documens politiques relatifs „August — —— 
42 er Asirom zu zig ete. eis, eis. 
& Yhistoire contemporaine. Zwei Theile. Gr. 8. Mit 3 gestochenen Kupfertafeln. 
Traduit de langlais. Preis 4 Thir. — 6 Fi. Conv.-Mze. — 7 Fl. 12 Kr. Rhein, 
Tomes I— IV. (Nos 1—38.) Der erste Theil behandelt das Gleichgewicht an einem 
Gr. 8. 8 Thlr, 12 Gr. einzigen festen Körper; der zweite an mehren miteinan- 


Die durch äussere Umstände unterbrochene Fortsetzung | der verbundenen Körpern. Jedem der beiden Theile ist 
dieser höchst interessanten Sammlung wird von jetzt ab wio- | eine Anzeige des Inhalts vorangesetzt, woraus die Aufein- 
der in kurzen Zwischenräumen geliefert werden, anderfolge der behandelten Gegenstände zur Genüge er- 

- Leipzig, im Juli 1837. kaunt werden kann, 

F. A, Brockhaus, ‚Georg Joachim Göschen in Leipzig. 


Die im Juni gefhienenen Lieferungen von F 

FEuropa. 

Chronik der gebildeten Weit. 
Herausgeber: Auguſt Lewalb. 


1837. 2ter Band. 10te— 13te Lieferung. 
enthalten unter Anberm: Das Feſt in ber Willa de Negro, 
von Baroneffe Sidonie von Seefried. — Ausflug in bie 

renden, — Der Palaft von Verſailles. — Seeſcenen, von 
pitain Marryat. — Die leipziger Oftermeffe 1837, von 
erd. Stolle, — Chambre e Gef .— 
Lordmajor von London. — berficht ber Mo⸗ 
nate März, April und Mai, von E. X. M. — Kleinere pifante 
Auffäge mie gewöhnlich bas reichhaltige —— mit, 
Artiftifhe Beilagen: Scenen ber . (Dops 
ach ber Mode. (Zweites Blatt.) — 
seht an, meine Damen |" — Ein 
Solio: Les eh 
flippon, in verffeinerten Rachbilbungen. — ationen 
In Hebire Gebichten, Zöfteh —27ftes (Iehtes) Blatt, — Modes 
bilder aus dem Petit Courrier des Dames, und Mufilbeilagen. 
bes Bandes von 13 Wochenfieferungen (einzeln wer⸗ 
ben gegeben) 5 FI. 12 Kr. Rhein, — 8 . 6 @r, 
. — 4 5. 54 Kr. 6.:M. Bu beziehen durch alle Bud): 
bandlungen und Poftämter bes Ins und Auslandes, 
Stuttgart, Ende Juni 1837, 
3. Scheible’s Verlags: Erpedition. 


ieferung Sten Bandes wird am 
FR — A ar das Sende: 
teoffene Portrait I. k. H. der ene 
von Drleand, geb, von Med: 
Ienburg: Schwerin. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien ’ 


i „ſowie in allen B blungen 
WB dien alien unb — Fe uchhandlung 


rbuͤ der Literatur. Siebenundſiebzigſter 
— 1837. Januar. Februar. März. 





Snbalct. — 

Art.I. 1) Histoire des Mongoles depuis Tichinguiz - Khan 
jusqu’k Timour Bey ou Tamerlan, par Mr. le Ba- 
ron ©. d’Ohsson. La Haye et Amsterdam, 1834, Bier 
Bände. 

2) Die Borkeftämme ber Mongolen, als Beitrag zur Ges 
Gichte biefes Volkes und feines Fürftenhaufes, von 
Schmidt. Erſte Abhandlung. . j 

I. 1) Rapport & M, le Ministre de l’Instruction publi- 
que, sur les anciens monumens de l’'histoire et de 
la litterature de la France qui se trouvent Jans 
les bibliothöques de l’Angleterre, par Michel. Pa- 
ris et Londres, 1835, — 
Chroniques m -normemndes, ccu extraits 
et d'scrits * à P hi⸗toire Free et 
d' rre ant les Xle et © siöcles; pu- 
rt ru Tome premier, Rouen, 1858, 

DIL. Considerapöes politicas e commerciaes sobre os desco- 

i e possessoes dos Portujueses na Africa e 
na Asia, por Jose Accursio das Neves. Lis- 

böa, 1880. 

IV. Letires sur l’Amerique du Nord, par Chevalier. Pa- 

zig, 1836. 3wei Theile. NT . 

V. 4) On the Ancient Roman Coins in the Cabinet of 
the Asiatic Society, by James Prinsep. j 

2) On the Greek Coins ‘in the Cabinet af the Asia- 
tie Society, by James Prinsep, 


3) Note on Lieutenant Burnes’ Collestion of Ancient 


4 ee, do-Soyth,  Colas, by James Prinsep 
5) Meneir on the Ancient Coins 358 Beghram, 


oun 
in the Kohistan of Kabul, by Chas. Masson, 


Note en the Coins found by tain Gautl at 
Behat and by Lieut. Conolly —— by Fame 
P 


7) On the Coins and Relics discovered by Mr. le 
Chevalier Ventura, by James Prinsep. 

8) Note on two Coins of the same species as those 
found at Behat, having greek inscription, by D. 
L. Staey. 

9) Continuation of Observation on the Coins and 
Relics discovered by the General Ventura in the 
Tope of Manikyala, by James Prinsep, 

10) Note on the Coins discovered by M. Court, by 
James Prinsep. 

11) Further Notes and Drawings of Bactrian and In- 
do -Scythic Coins, by James Prinsep, 

12) Notice sur quelques "medailtes grecques inddi 
appartenant 7 des Rois inconnus de ja i 
et de l’Inde, par Raoul- Rochette, Paris, 1834, 

13) Premier Supplement ä la Notice sur quelques M&- 
dailles grecques insdites des Rois nouveaux de la 
Bactriane et de /’Inde. par Raoul-Rochette. Pa- 
ris, 1885, 

14) Deuxieme Supplöment etc, Journal des Savans, 

15) Wilson’s Description of select Coins, froim Origi- 
nals or Drawings in the possession of the Asintie 
Society, in ben Asiatic Researches, Calcutta, 1832, 

16) Bactrian and Indo-Seythie Coins, London, Fe- 


bruary 1836. 
Notice de la collection de medailles 


7) E. Jacquet. 1a 
bactriennes et indo-scythiques rapportses M. 
Ferrke 1836, 8 


le Général Allard. Paris. 
j Inhalt des Anzeige-Blattes Nr. LXXVI. 
Über Perfiens alte Geographie, y 
Hammer-Purgftall’s morgenlänbifche Hanbfchriften (Fortf.) 


In unferm Verlag ift erfchienen: 


Der König von Zion. 
Romantifches Gemälde aus dem Ahten Sahrhundert 


von 
€. Spindler. 
3 Bände, 8. Broſch. 5 Ihre. 6 Gr., oder 9 Fl. 

Erfter Band: Der Schneider von deyden. 

weiter Band: Der Prophet Johann von Münfter. 

Dritter Band: Der König in feinem neuen Tempel. 

Es braucht nur das Erfcheinen biefes neuen rom 
Beitbilbes, in welchem Spindler einen Stoff fo reich an ben in: 
tereffanteften Begebenheiten mit gewohnter Meifterfchaft beban: 
beit, anzufündigen, um die Aufmertfamteit aller Freunde einer 
— geiſtvollen als unterhaltenden Lecture darauf zu richten. 

tuttgart. 


Sallberger'ſche Verlagshandlung. 
Bei Friedrich Schultheß in Bürid iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: 


Lebensbilder aus beiden Hemis haͤren. 

Bom Verfaſſer des ee —— Keiſeſtiz⸗ 

zen, 16, 

Ater und Ster Theil. Pflanzerleben. 8. Broſchitt. 

3 Thir. 12 Gr, 

6ter Theil. Nathan, der Squatter Regulator, 

oder der erſte Amerikaner in Keras, 8. Brofäirt 
2 Thlr. 12 Gr. 


Repertorium 
für normale und pathologische Anatomie. Kr 
tische Darstellang der neuesten Leistungen, nebet 
Ergebnissen eigner Erfahrung. 


Verf. d. Handbuchs d. Batwiek 
Jahrgang 1837. 
Soden wir — 2*2* a men, erlau⸗ 
und einige erung 
weiche das Ganze jebem —eS Arste 


[4 
ich wird. " 
Br IN Deckitungen werden bie Srfa te ber neueſten 


Erfahrungen normalen und pathologifchen Anatomie und 
des Menſchen und ber Thi ollftänbig umb aus⸗ 
EICH 


ö * er ſehr Wieles felbft zu prüfen und fo mit 
ſehr Wi 
ln Per gl beurtheilen. . In eignen Axbeiten follen 
außerbem befonbers Gegenftände der neueften Rice 
tumg ber Zeit gemäß behandelt werben. daß ber 
Herr Verfaſſer ſelbſt dier am Druckorte befindet, iſt ein 
—— Druck mög Um erg zu er P Meng — 

etwas eres Kormat engerm 8 un 
do n fo rn als in bem 2* Bande enthalten war, 


feriptions — 2 Ablrx., me , für den Jahres 
nen, — Die erfie 
2539, weiche nur mit den Jahresbericht von 1836 beſchaf⸗ 


tigt, wird Anfangs Auguſt, die zweite den Jahrgang ie: 
Sende Abtheilung Mitte September ausgegeben. itten 
um zeitige WBeftellung, welche bei jeber guten Buchhandlung 
angenommen wird. s 
Bern, im Juni 1837. 
Huber u. Comp. 


Herling’s Styliftif. 


Banover, im Verlage der Hahnſchen Sofbuchhanblung 
ift ſoeben erfchienen: 
Theoretiſch⸗ praktiſches 


Sehrbuch der Styliſtik 
fuͤr obere Claſſen hoͤherer Schulanſtalten und 
zum Selbſtunterricht 


von 
Dr. S. + U. Serling, 

Profe ſſor — — a. M. yab Mitglieb des 
feanffurter Gelehrten s Vereins für heutige Sprache. 
Erster Theil. Cheorie des Styls. 
Gr. 8. 1837. Belins Drudpapier. 1 Ihle. 8 Gr. 

Rame bed Herrn Profeſſors Dr. Her: 
ling At bei allen A bes miffenfchaftlichen 
Unterrichts in ber deutſchen Sprache zu ſehr befannt, und 
der Einfluß feinerfeiftungen auf biefen Unterridt 
in ben meiften neuern eg der beutfchen, ſelbſt mans 

Sprachlehre fo beren 
mes wenn man auf ben gerichtlichen Urfprung 
dee acuern fomtaktifcen Anfichten bin als baß biefe 
119 an jene geifungen reißende „Brptinit" einer 
ebürfte, 

rk erh diefem Werke ein umfaffens 
des Studium der elaffifhen Rhetoriker zu Grunde 
gelegt und, indem er deren Erfahrungen und zuweilen: gerfplit: 
texte Regeln in Kerr: au ya — 
— —— 


‚in dem bereits 


pin phileſophiſcher Schulfgfteme vermisden. Wiegeiſtig ber 
eutfam und in welchem engen Sufammenbange mit ben gefamms 
ten Bmweden menſchlicher wenn. Are Profeſſor Herling 
Er Aufgabe erkannte, zeigen inhaltfhweren Worte ber 


Bir glauben noch befonders auf bie Methobe ber zer: 
liebernden ar ee De een en ach ob fie 
un “ ⸗ 

wandt wird, und auf bie Kt und Weife, — She Theile für 


he bh Btylübungen benugt werben follen, aufmerk: 


zu müſſen. 

——————— — — — — — ——h —— 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1837, 
Fünftes Heft. 

Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 


gen worden. 
Inhalt: I. Die Operationen bes von bem von 
Kroatien, Belbmarfchall: Lieutenant Grafen Gyulai 


Banus 
hligten 

[3 f ten Arm i # R 
——“ ua de Ann Ge 106." 


an un ————— im iften Hefte ber militairiſchen 


VL Militairveränderungen. — 
Der Preis des Jahrgan iſt, wie 
aller frühern Jahrgänge von 1818-86, 8 Zhlr, 


Die Jahrg 1811 — 18 d in ein 
in vier Bänden pr re ee 
falls Acht Thaler Saͤchſ. Wer bie gange Sammlung von 1811 
— 836 auf Einmal abnimmt, erhält biefelbe um *, wohlfeiler, 
z Bon dem —— ——n— durch alle 


J. ©. Heubner, 
Buchhändier, 





In ber Unterzeichneten ift ſoeben erſchlenen: 


d i nie 
tat drin Slate me befiben Abespet uns jeher 


Bran’ihe Buchhandlung. 


" bee Karl Gerold Buchhan in Bi 
en an In aka Bedpenblungen Druräiänhe ga hahenı 


Griseldis. 
Dramatifhes Gedicht 


in 
fünf Xecten 


— Friedri Salm. 
8. Wien 1837. In Umfchlag geb. 1 Thlr. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ift ſoeben erfchienen: - 


Die Revolution u 
Eine Novelleru Dia 


Henrihb Steffen. 
3 Bände. 8. 1837. Geheftet. 61 Bogen. Preis 4 Thlr. 


Nachdem unfer Verlag im vorigen Jahre ber gebildeten Lefewelt zwei Werke: Godwie-Caſtle und Edre⸗ 
mont, bargeboten, welde mit einer Theilnahme aufgenommen worden find, wie fie in Deutſchland ſelten und in 
neueſter Zeit nur bei den Dichterwerken ber Engländer ſtattgefunden hat, bietet unfer diesjaͤhriger Verlag das obige, 
lange vorbereitete und längft erwartete Merk: Die Revolution, bar, welchem, wir find es Überzeugt, eine noch 
lebhaftere, ja die hoͤchſte und allgemeinfte Theilnahme ſich zuwenden wird. | 

Die große Nevolution unferer Tage, wie fie im Leben, Streben und Wiffen zur Erfcheinung kommt, mit ihren 
verwirrten und verwirrenden Anfichten uͤber —* und — uns —— er * nn. Ber = 

nnungslofigteit ihrer Stimmführer, ald Spiegelbild den Zeitgenoffen aufgeftelft, ift ber Vorwu obigen Werkes, 
— — 2. Buchhandlung Joſef Max und Eomp, in Breslau. 


CTechnologisches Xexikon, 


ober 


Genaue Beſchreibung aller mechanifchen Künfte, Hands 
werke, Manufacturen und Zabrifen, ber dazu erfo: 
derlichen Handgriffe, Mittel, Werkzeuge und Maſchi⸗ 
nen, mit fieter Nüdficht auf die Bebürfniffe der neues 
fen Zeit, auf die wichtigften Erfindungen und Ent: 
dedfungen, ber dabei anzumenbenden geprüfteften ches 
mifchen und mechanifchen Grundfäge und einer voll 
ftändigen Literatur aller Zweige der Technologie, fammt 
Erklärung aller dort einfhlagenden Kunftwörter, 
in alphabetifher Orbnung. 


Bon 
Dr. Joh. Heinrich Morit Poppe, ’ 
tl. fi ber Technologie in ngen un 
— 5 ee Be Geſellſchaften. 
5 Binde. Gr. 8. Mit 47 Kupfertafeln. 
Preis 28 FL. 21 Kr., ober 16 Ahle. 

i literarifhen Bedürfniſſe unſerer Zeit ges 
hoͤrt * a — Lexikon, welches alle 
Zweige der Technologie, mit Hinweglaſſung alles Fremdartigen, 
in möglicfter Wouftändigteit umfaßt und nicht etwa blos ein 
8 Hi von technifchen Wörtern mit kurzen und — 

rungen ausmacht. (in ſolches Werk muß bie Beſchrei⸗ 
bung der mannichfaltigen Arbeiten in ben verſchiedenen technis 
fen Gewerben, nebft den bazu gehörigen ‚Handgriffen, Mit: 
teln, Inftrumenten, Mafchinen ıc. mit den nöthigen Xbbilbuns 
en biefer Vorkehrungen und Geräthfchaften enthalten, um fo 
eben Technologen, Babrikanten, Künftler, Handwerker und 
ebhaber der technifchen Künfte ein ähnliches Handbuch, aber 
noch in ferer Ausführlicteit abzugeben, was Gehlers 
ifhers Wörterbücher für ben Phyfiler und Liebhaber 
b. i 
* ——— bat ſich überall. bei einer bünbdigen Kürze 
der größtmöglichen Deutlichkeit Hefleißige. Überflüffige Artikel, 
die nicht in bas Gebiet ber Technologie gehören, find hinweg⸗ 
gelaffen und überhaupt bie En der Technologie fo genau 
zu treffen gefucht worden, daß fein Raum unnüh durch fremd⸗ 
artige Gegenftände verloren gegangen iſt. 
Stuttgart und Thbingen, im. Juni 1837. 
J. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Emile Souvestre's Romane. 


Bei J. J. Hammerich in Altona iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Frauenloos. 
In vier Erzählungen. Seel nad dem Branzöfifchere 


Emile Souvestre 
von . 
Te Schoppe, 
2 Bände. 8. Elegant geheftet. 2 Thir. 8 Gr. 
€. Souneftre gehört unftrritig zu ben beliebteſten Schrifte 
er er 8* —— —* m... 
wößten Intereffe gelefen. Eine bertragung feiner 
Sat Hr. 3. Schoppe mit Zalent nnen = wir machen 


a8 gebildete Publicum auf- dieſen ſchön ausgeführten Roman 
aufmerkfam, . 


‚Im Verlage der Hinftorfffhen Hofbuchhanblung in 
Parchim und Ludwigsluſt iſt erſchienen und in allen Buchs 
banblungen zu haben: 

Das junge Deutfchland. in theologifches Vo— 
tum in einer afabemifchen, Rebe, von Prof. 

Dr. Karl Hafe in Jena. 6 Gr. 


Wir empfingen in Gommiffion und verfandten unter heu⸗ 
tigem Tage: : 
Eaton, 3. H., Leben und Feldzuͤge des Generals 
Andreas Jackſon, Gefchichte feines Kriegs gegen 
bie Creeks, feines Beldzuges im Süden und feiner 
Demüthigung der Semiolen. Gr. 12. Philadelphia. 
ch. 2 The. 

Groserio, On homoeopathic medecine, illustrating 
its superiority over the other medical doctrines, with 

an account of the regimen to be followed during 
the treatment of disesses, Translated from the 
french, by C. Neidhard, 8. Philadelphia. Geh. 
1 Thir, 

‚Reipzig, ben’ Juni 1837, 

"Brockhaus & Avenarins. 











Drud und Werlag von 8. A. Brodbaus in Leippig. 


* 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXIV. 


Diefer 
Sfis, und All 


Biterarifche 
riſche Unterhaltung, 
befragen bie 


Bücherſchau.“) 


Die Revolution. Eine Novelle von Henrich Stef- 
ens. 3 Bände. 8. Breslau, im Berlage bei 
ofef Mar und Comp. 1837. 


Gefährliher, verberblicher ald bie phyſtſchen Epibemien 
find die moraliſchen, bie micht phyſiſches Leiden, aber meift ben 
moralifchen Tod ber Berpefteten zur Bolge —— Eine ſolche 
Epidemie iſt die eigenthümliche Krankheitsform unferer age, 
Die nicht in einzelnen Gegenden und Eändern, ſondern faft überall 
in bem gebildeten Europa feit einigen Jahren, balb von mehr 
bald von minder furchtbaren Symptomen begleitet, hervorgetre⸗ 
ten ift und Geiſt und Gemüth Unzä Uger auf das “traurigfte 
verheert und verwüftet hat, das re utionnaire Streben einer 
frühreifen, frühmelten, bünfelweifen, pietätslofen, einem oͤden 
Materialiömus ihre beflen Rräfte, ihre Gegenwart und ihre 
Zukunft zum Opfer bringenben Jugend, Mit biefer Krankeit 
der Zeit befchäftigt ſich Steffens in bem oben angeführten 
Merle: „Die Revolution”, auf welches ich bie Aufmerkfams 
Feit der Lefer biefer Blätter, infofern dies bei bem berühmten 
Ramen bes Verfaffers überhaupt noch nöthig ift, durch einige 
Morte zur Charatteriſtik deſſelben hinlenken mödjte, Kaum 

ibt e8 eine wichtigere Aufgabe, die ein Schriftſteller unferer 
ge ſich flellen koͤnnte, und faum gibt es einen Mann in 
Deutfchland, der zur Löfung biefer'Aufgabt mehr Beruf hätte, 
als eben Steffens. Schon die Perfon des Berfaflers ift die volls 
fländige Wiederlegung jener a rwitigen Theorien. Zünglinge 
treten hier auf, bie glädtich bereits alles Pofitive aus hrem 
Denken und Leben hinweggeräumt haben, die dieliglon, Aber: 
Taube, Liebe, Treue und Begeifterung leere Xräume beſchraͤnkter 
iernüther, Staat und Geſchichte Erzeugniffe ber Willtur nens 
nen ohne Biel und Bebeutung, denen Posfie kahle Politik ift 
oder das Hohngelächter der Verzweiflung, wie ihre Wiſſenſchaſt 
ein ſeichtes, vornehmes Abſprechen, ihre Philoſophie ein halt⸗ 
Lofes, unzufammenhängendes Gerede. Dies ift ihre Jugend; 
und welches wird ihr Alter fein, das Alter biefer Unglüdlidyen, 
schon jept Erkalteten und Grftorbenen ? Schwerlih ein Alter, 
das Früchte trägt, das die reifen, füßen, von ber Lebendwärme 
des ebelften Gemüthes, des tiefften Geiſtes durchdrungenen und 
durchfaftigten Gaben fpendet, die das Alter eines Steffens, ein 
Alter, das nur an Weisheit, Erfahrung und Milde der Gefin: 
nung alt, an Phantafie, lebendigem Antheil an allem Menſch⸗ 
ü , an Glaube und Hoffnung jung ift wie bie frifchefte Ju⸗ 
gend, in reidfter Külle uns fortwährend fpenbet, von benen es 
die fhönfte, köfttichfte ung ſoeben gefpendet hat. Die Revo: 
Lutlon von Gteffens enthält die Träftigfte und wirkfamfte, und 
ugleich die milbefte und wohlthuendſte Arznei des bezeichneten 
bels der Zeit. Der Irrthum felbft, auf den bie revelutionnais 
ven Beftrebungen umftrer Tage ſich gründen, wird mit ſchonungẽ⸗ 
loſer Strenge behandelt, bis zu feinen verborgenften Wurzeln 
verfolgt, in allen feinen Gonfequengen zur Anſchauung gebradht 
und der Charakter, der in bem dichteriſchen Bilde ber Beit, 
das der Werfaffer entworfen hat, ben furdtbaren Mittelpunkt 
des verbrecherifchen Treibens bildet, Adrian, dem bie That an 
fi Zwed” des Lebens ift, die That oder vielmehr das Thun, 
denn gründen und vollenden will fein Thun nichts, cr, ber 


-) Ürtitel- der Breslauer Beitung Kedacteur E don 
Baerf. 


Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfpriften: Blätter für literas 
emeine mebieinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
fertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





nur am ben fehmwächften Fäden, durch momentane Rührung, über 
das Schickfai feiner getäufchten, duldenden Gattin, noch mit 
dem Guten, dem Pofltiven zufammenbängt, wird preigegeben, 
als eine faft daͤmoniſche, durch menſchuche Kräfte wenigftens 
nicht mehr zu rettende Geftalt; aber den Iufammenhang bes 
Irethums mit der Wahrheit, der hier ganz ins Dunkle ſich 
verliert, wie meiſterhaft weiſt ihn bei den geringern Graden 
der Berirrung, wie fie in Theodor, in Ferdinand, in Roller 
fi; darftellen, der Werfaffer nad, wie trefflich weiß er bie alls 
mälige Zrübung und Berfinfterung urfprünglic reiner Gemüs 
ther, bie Reinigung Anfangs verbüfterter in ihnen zur Anfhauung 
u bringen, mweide echt- chriſtliche Mitde offenbart ſich in dies 
en fchönen Schilderungen fittlid) = religlöfer Entwidelungen, uns 
ter_denen vor allen bie Kerdinand's als ein pſychologiſches 
Meifterftüd aussugeichnen if. Aber nirgend ift der Sieg, 
ber Triumph des Berfaffers über feine Gegner alorreider, als 
ba, wo bie ebenfo thörichte als verberbliche Anficht, daß eine 
Emaneipation der Frauen zur Aufgabe ber Zeit gehöre, von 
ihm belämpft wird. Diefe Emankcipation, die ü upt bie 
Frauen zu Männer machen möchte, damit die Männer alds 
dann ich weiß nicht was werben, fucht hauptſächtich in ber 
Befreiung ber Frauen von bem fie entwürbigenben Joche ber 
Ehe ihren. Ruhm, alle Frauen follen 2ibertinen werben, bie 
dem Geliebten fo lange treu bleiben, bis der Stachel bes Wer: 
langens nad ihm abgeftumpft iſt, nur um Gotteöwillen nicht 
länger, das freifte ailer Werhättniffe fol die Liebe zwiſchen 
Mann und Weib fein, von gegenfeitigen Pflichten ſoll bier 
überall nicht die Rebe fein dürfen. Diefe Anficht weiß nichts 
von einer fittlichen Lebensaufgabe, fie ahnt nichts von der Bes 
deutung ber völligen Hingebung in ein fremdes Dafein, nichts 
alfo von dem wahren Wefen der Weiblichkeit, fie will michts 
wiſſen von ber erhabenen Beftimmung des Menfchen zu einer 
erlöfenden, reinigenden Einwirkung auf feine Mitmenfchen, bie 
nirgend velftändiger wirb geübt werben koͤnnen, als in ber 
engften aller menſchlichen Verbindungen, in bem Bunde zwi⸗ 
ſchen Wann und Weib, vdllig fremb Hk ihr der Glaube an 
einen ewigen, unverwüſtiichen Kern in dem Dafein eines jeden 
Menfchen, der, wie auch umhüllt, verbunfelt und zernagt, duch " 
eine reinigende Einwirkung doch immer wieberbergeftellt wer⸗ 
den Bann; daß aber grade bdiefe Überzeugung es ift, bie ben 
Mittelpunkt der Steffens’ihen Lehre bildet, daß bie Lehre von 
der ewigen Perfönlichkeit, von. ber hohen Bedeutung. der Treue, 
ber volllommenen Pingebung, bie in ihrer höchſten Potenz bie 
echte Religiofität iſt, in Niemandem einen nachdrücklichern, 
feurigern, bercdtern Vertheidiger "gefunden bat als eben in 
Stefjens, davon wirb ein Jeder, der feine Schriften gelefen, 
noch entſchiedener, wer ihn, ber einft ein Segen unferer Pros 
vinz war, zu hören bas Glüd hatte, Zeugniß ablegen können. 
Wellen Sinn nun noch nicht ganz abgeftumpft ift für edlere 
Gefühle, der verfolge in Steffens’ Revolution mit Aufmerkfam: 
feit die Schilderungen ber beiden herrlichften weiblichen Geftals 
ten, ber ftilldulbenden Frau des Fühnen und großartigen Bers 
brechere Adrian, und der ihren Mann von leiblichen und geis 
fligen Banden durch die Macht der Liebe befreienden GBattig 
des perireten Roller, und das flolzefte und freifte Wirken ber 
weiblihen Natur wird ſich ihm da offenbaren, mo. jene nichts 
als Knechtſchaft und Entwürbigung erbliden wollen. 

Aber dies vortreffliche Buch, deffen milder, verföhnender 
Geiſt auch in der ruhigen Klarheit und dem 7 Fluſſe ber 
echts poetiſchen Darftellung ſich deutlich ausfpricht, enthält des 


* 


Herrl d nen als bie i *F 

— en 1 and ift sch im Adna 
u . ’ 

a. a wa ihn Denten 


gen. mit allem Denk 
und Sinnen in die Tefe des ihn umgeben turlebend_ bin: 
eintaucht, und zwiſchen dem wilden Gewirre der em Den: 


derung bes. büftern, # 
bens Abrian’s und feiner Werbünbeten und b 
orbnenden, flillbildenden Wirkens jenes ir" Pfarrters in 
feiner anfangs fo verwilderten Gemeinde, eined Mirkens, das 
durch den Begenfan du jener maßlofen,. unrubig ins leere Als 
gemeine, hinausftre den Thätigkeit, {n dem c8 ſich darſtellt, 
nur in einem um fo beiterern, fröhlidern Licht un int; 
fobap mol Niemand darüber weifelhaft bleiben. kann, wel 
Ürt ber Thätigkeit des Menf als die von Gott geordne 
und gefegnete zu betrachten iſt. — ig I —3 ba hr 
alle ne Ginzelheiten des trefflichen Berkes bie utimöglig 
und, wie fle «6 verdienen, Würdigen Fand; ge * 
wenn bie Bigierbe, fo vieles Herrliche ſelbſt zu genießen u 
ihnigft in fi aufzunehmen, ſich innerlichft anzueignen in recht 
Dielen von mir ermectt worden ift; bie Furcht 
mach Kubere dem Leſer den Genuß verfümmern Eönnte, 
bei einem Werke des Mar’idien Verlages mol nicht Leicht 
mand. hegen; und in ber Zhat entfpridyt die äußere Erſchei⸗ 
nung des treffiichen Buches durch Gortectheit und Eleganz voll: 
kommen dem innen Gehalte deſſelben. EM. 


aber, daß ein 


Am meinem Verlage ift erfchienen: 


Richard Wood. 


Joh oman von b 

anna Schopenhauer. 

Zwei Theile, 3. Auf feinem Drudpapier. 4 The. 
Diefer neueflt Roman der berühmten Berfafferin wird ben 

— Freunden ihrer Schriften eine aͤußerſt willlomment 


—* veranftaftete ich eine neue wohlfeile Ausgabe von 
bem 


Die Tante. 


gZwei Binden In Taſchenfotmat. Cart, 1 Thlt. 16 Gr. 
da bie größere Ausgäte deſſaben ſich vergriffen hat. 

diefer Beranlaffıng made ih auf die fehr hübſcht 
und äußerft wöhlfeile Taſchengus 


Säammtlihben Schriften 
ohanne Schopenhauer. 


3 
24 Bände. mi duifte der Werfafferin, 
auf feinem Drudpapier 8 Thlr., Belinpapier 12 Thlr. 

w. 1, Kart Ludwig Zernom’s Leben. 2 Thle. — 1. Aus: 
lud an ben nie - 1V u. V, Johann von Eyd. 2 Thle. 
— VI. Die Jahreszeiten. — VII — IX. Gabriele. 3 Thle. 
—_ xX-—XI. Sibonia, 3 Thte. — XII u. XIV. Die Tante. 
& zhte. — XV u. XVI. Reife durch England und Sthott: 
Tand, 2 Zhle. — XVII u. XVII. Reife durch das fübliche 
Frankreich. 2 Zt. — XIX — KXIV, Kleine Erzählungen 
und Novellen. ' 

mit dem Wemerfen aufmerffam, daß einzelne Bände von biefer 

Ausgabe nicht abgegeben werden, wol aber find bie meiften ders 

felben in größeen Ausgaben au haben. 


185 
F. A. Brockhaus. 


abe der 


iprie, im 3 


es ſchaffenden, 


ln 








— — — — — 


In Katl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt foßben erſchtenen, und dert, der in dutch Buchhandlungern 
abeh : , rw 


Aſthetiſches Lexikon. 
Alphabetiſches Handbuch) 


Theorie ber Philoſophie des Schoͤnen und 
der ſchonen Kuͤnſte. 


Erklaͤrung der Kunflausbrüde * aͤſthetiſchen Zweige, 
als: 


18: 
i ’ rtik, ik, tik, i . i 
Porsie, Po — — hik, Architek- 


Bon 
39 Deitteles. 
Bmweiter Band, 
L bie 3. 
Gr. 8. Wien, 1837. In Umſchlag broſchirt. 
Preis: 2 Thir. 8 Gr. Saͤchſ. 
(Preis beider Bände: 4 Thlr. 8 Er. Sädjf.) 


Mit diefem zweiten Bande ift ein Merk 

des als ein lange tief gefühlted Webürfnif, ge Mt &ule 
zer erfle vollftändige äſthetiſche Realwörterbud 
DL —* —— ſowol * Kunſtrichtern als au 
n gebi cwelt, ber 5 

.. a . — 

große, weit umfaſſende Geblet der &r 

nen und der fhönen Künſte k hier nicht blos a ki al “ 
net, fondern wirklich in concentrirten, ebenfo gründlichen Ar 
geiftreichen, mit Reiz und Friſche ausgeftatteten, freimüthigen 
von kritiſchem Scharfblide durdrmehten Abhandlungen zur fhncte 
ion und bequemen Belehrung in Ierikographifder Form brars 
beitet; es find bier nicht nur alle aͤſthetiſchen Gefege, fonbern 
auch alle Begriffe und Ausbrüde in ber Sphäre jeter — Inen 
fhönen Kunft, fern vom Rebel ber Schule, faßlich eıflärt, wos 
bei mebft fortlaufenden Drfginalanfichten aud die tüchtipften 
Quellen alter und neuefter Zelt benugt wurden, daher dich 
Bert, eine Welt von Ideen umfaffend, als Leichtes 
Nachſchlagebuch für den Gelchrten vom u als Hülfs- und 
Austunftsbudp für Literaten, Künftter (deſonders Cchaufpicler, 
Mufiter, Maler, angehende Dichter ıc.), wie für Aunfifreunde 
und Dilettanten Überhaupt, nüglid), ja unentbehriich ift. 
ie bebeutendften Eritifchen Inftitute und Zeitſchrifien 
Deutſchlands, worunter bie Jenaiſche allg. Eitraturzeitung, 
die berliner Biterarifdhe Zeitung, das Gerdorf ſche Repertorium, 
bad Menzel’fche Eiteraturblart, die furtgarter Europa, bie 
Wiener Zeitfhrift, der Komet, die Allg, Theaterjcifung, der 
frankfurter Phönir, die Leipziger Mufitatifche 3eitung, ber Öfte, 

Bufdjauer, bas Hauptblatt ber Wicner Zeitung, Morgenblatt ı 

haben dies Wörterbuch einftimmig als hochſt brauchbar und 
* ehrenvoll geprieſen. Die —— Jenal 
turgeitung ſagt hierüber (Septemberheft 1835, Nr. 168): „Wir 
müffen biefes Werk in fpradlicher Hinficht als gelungen erflären, 
ie —2* —— — web ie es verdient, gleiche 
erfenn e offen wie die Sul 
von Get * tönt ae — — 
e jetzt nur allzu häufige 
ver, die jedes oft nur je —* * * — 
ſchung ber Leſck auspoſaunet, es iſt gerechte Anerkennung bes 
7* glihen, Würdigen und Tüchtigen, wenn wir bies 
fem für Wiffenfhaft, Kunft und Leben fo widtigen Werke Die 
— gene tl: 
e rau 

De Bas teten f dinzulenten, fo weit bie 





— — — — — — — — 
ö— — —— — — — 


Roman⸗Literatur. 
Soeben If 


erſchienen 
Arm und Reich. 
. Roman 
Mach dem Franzöfifchen des Emile Souveftre 
von 


Julius Schoppe - 

2 Bände. 8. Altona, Hammerid. Elegant brofhiet, 
2 Thir. 8 Gr. 

Es gehört dieſer Roman zu ben interefjanteften Erſcheinun⸗ 

n der meueften Zeit. Ganz Frankreich hat ihm mit Eifer ges 

en, er if fogar unverzüglich für die Bühne bearbeitet umb 

auf derfelben mit Btüd gegeben worden. E Soudeftte's Ruf 

tft auch nach Deutfchland gebrungen, unb ber vor einigen Mo⸗ 

maten erſchienene Roman: Frauenloos, überfegt vom 2 

Schoppe, 2 Bände, Preis 2 Thir. 8 Gr., hat bereits eine 


Öftreiche,, der 





een 
Preisherabsetzung von Homer’s Odyssee von Joh. 
Kein. Voss. 
Wir finden uns veranlaßt, von ber in unferm Berlag er: 
fhienenen Auflage von 
Domers Ddpffee von I. 9. Voß, mit einer Homerl⸗ 
fen Welttafel, einer Karte des kefalleniſchen Reichs 
und einem Grundriß vom Haufe des Odyſſeus, 
den Preis auf Fl., oder 1 Thlr. S Gr., herab: 


zufegen. 

Durch befondere Umflände war es uns feither nicht mög: 
Lich, dem fo vielfach ausgefprochenen Wunſch, Homer’s Obpfiee 
einzeln * zu entſprechen; um fo mehr pi es und 
jegt zum anzeigen gu können, baf die Dbuffte nun 
Zliade — welche beide zufammen feither 8 Fl. 

Kr., ober 4 Thir. 12 Gr., koſteten — um 2 Bl., ober 1 Thir. 
8 Gr., durch jede folide Buchhandlung zu begichen ift. 

Ötuttgart und Tübingen, im Mai 1887. 

3.0. & o tt a'ſche Buchhandlung. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und in 
alten Buchhandlungen zu haben: 
198 


Ath 
Größe und Berfall, 
Unterfuchungen über die Biteratur, die Philofophie 
Das gefelige Beben de6 athrnienfifcen Wolket, 
Edw. Kytton Bulwer. 


Aus dem Englifden 


D. ©. Eyarnoweri, 
8. Bier Bände. Geh. Preis 4 Thlt. 


Bultwer Hat bereits in feiner Darftellung ber eng 
fände feinen Ruf als 
bältniffe bewährt. Im 
glängendften Kenntniffe 


Bus 
% twickel * 

einer chicht sem t er bie 

j unb de on tritifchen Scharf: 

AA 

u N} ix. 

beben, fobaß er eim Merk liefert, das ebenfo wichtig für dem 


Sifocier als en fir nd eek: Eefer if. Die 


erfi bi 


* Bereicherung für die 


eratur. 





Soeben ist neu erschienen und in der 
Karl Geroldschen Buchhandlung in Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE MERKEAFEN 
kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit be- 
sonderer Rücksicht auf das 


Staubregenbad und kalte Bäder 


dargestellt 
von 
Dr. Wilhelm Mauthner, 
ehemaligem k. k. tsarıfe m. =, m 
Mit vier Kupfertafeln. 
271, Bogen. Gr. 8. In lith. Umschlag brosch, 1 Thir. 16 Gr. 


In meinem Berlage erfchien forben: 
j Henriette Temple. 
ine Liebesgeſchichte. Dem Englifchen des D’I8raeli 
nacherzählt von Dr. G. N. 4 
Geh. 3 Zhlr. 12 &. ER 


Eine der‘ intereffanteften Erfcheinungen der neueften 
(hen Literatur! — Der berühmte Be * 
—— Fi führt den Lefer 


’ ent: 
mworfene Cha ngen und erfreut b 

aus blühenden Styl, ber feinen Ironie 8 zu ae 
womit darin auf bie gegenwärtigen und ehemaligen fo überaus 
verfchiebenen Intereffen eines uralten englifhen Stammbaufes 
bingewiefen wirb, fowie biefelben aus der jebesmaligen Zeit: 
bildung hervorgehen. In London ift bereits eine zweite Aufs 


geworben. 
Berlin, den Iften Juli 1537. 
Alegander Duncker. 
MHlademifche Meden 


son 
Dr. Joh. Erichson, 
profeffor an der Univerfität Greifämatb, 
Inhalt: 1) Über das Moralprincip. 2) fiber den Op⸗ 


timiemua. 8) Über den Parallelismus bes Buten 

des nen. 4) liber die Theoditec. Ay’ 2 

theoretiſche und aſthetiſche Über, Probleme ber obicee. 6) 

den gegenwaͤrtigen Standpunkt ber m 

7) Über den Erdzwed der Weit. 8) ü Welt, in 

siehung auf bie Bebeutung der Erde und bes —— 9 
irchuce Tradition von einem, {n Helge der de in der 

Rarur Werberbuiffe. 10) Über das MWerhättnif 


der Theodicet pi fpeeulativen Kosmologie. 
4. Geh. PreisdThir. 10 Sgr. Jede Abhandlung einzeln LO Sr. 


In Gommiffion bei 2. Bamberg (vormals €. Mauri: 
tius in Greifswalb), 


In unferm Verlage ift focben esfchienen : 
, Adalbert, Gedichte. In Umſchlag broſch. 
Preis 12 Gr., oder 15 Ser. 
Maghbeburg, im Juni 1837, 
€. Wagner 


und Richter. 


Uhland's Gedichte. 


Eifte Auflage. 


— —— ——————— 
Soeben hat bei und die Preſſe verlaſſen und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


vo 


| Ludwig 


Elfte A 


Uhland. 


uflage. 


Mit dem Bildniffe ded Verfaſſers in Stahl geftochen, 
8. Delinpapier, In Umfchlag brofdirt, Preis 3 Fl. 36 Kr., oder 2 Zhle.-12 Gr. 


„Der Deutſche verlangt einen 
denn =. Schiller von Allen fo & 
deutung beim Publicum hervor.“ 

Mit biefen Ang ** übergeben wir, 
Freunden beutfi Porfie die el 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1887, 


, Bei C. Scheld & Comp. in Leipzig und Bal- 
_ timore ist muchstehendes empfehlungswerthe botanische 
Werkchen erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen : 


Schlüssel zur Botanik 


nach 


Linne'’s System 


in Classen und Ordnungen, 
‘ Für 


Gymnasien und zum Selbstunterricht 


entworfen 
von 


M. B. TERMO. 
Nebst einer bildlichen Uebersicht aller Clas- 
sen und Ordnungen einem Tableau. 
Carton. Schwarz 16 Gr. Illum, 1 Thir. 


—— 

Den jüngern Freunden der Botanik wird hier ein klei- 
ner Wegweiser übergeben, der für den Anfang hinreichend 
sein wird, sie in jene Wissenschaften einzuführen und sie 
zugleich in den Stand setzt, mit Leichtigkeit Pflanzen nach 
den verschiedenen Classen und Ordnungen einzutheilen, 
Das. Werkchen ist besonders als Begleiter auf botanischen 
Excursionen zu empfehlen und wird a * Vielen ein 
zwar kurzgefasstes, aber demungeachtet hinreichendes Re- 

itorium sein. Möge dieser Schlüssel der Botanik den 
ifall finden, welcher der englischen Bearbeitung zu Theil 
wurde, und die Liebe zum Studium der Pflanzenkunde durch 
denselben auch bei der deutschen Jugend befördert werden. 
nn 


Runftanzeige. 
Durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen ift zu beziehen: 
Rudoif Weigel's Kunſtkatalog. Vierte und fünfte 
Abtheilung. Gr. 8. 12 Gr. 
Leipzig, am Iften Zuli 1897, 
Anftalt für Kunft und Piteratur. 


Drad und Verlag von F. X. Brodbauß in 


ewiffen Ernft, eine gewiffe 
gehalten wird, überhaupt, 


nachdem bie zehnte Auflage von Uhland’s Gedichten vergriffen worden ift,; den 


Größe ber Gefinnung, eine gewiffe ‚Eu des Innern, 


ber perfönlihe Charakter des Schriftftellers bringt beffen Bes 


3. G. Cottaſcher Verlag. 
Bei E. Kummer in Leipzig iſt 

len Buchhandlungen zu haben: ik ee 
ides' Werke, nachgedichtet von J. Mindwisg. 
Zteg Bändchen, enthaltend Kypklops. Gr. 12, 10 Gr. 
 %., Roman von 9. G. Anderfen. Aus dem 
Dänifhen von MW, €. Chriftiani. 2 Theile. 8, 

2 Thlr. 4 Gr, 


Seidler, E., Brafiliens Kriege: und Revolutionsges 


ſchichte feit dem Jahre 1825 bis auf die neuefte Zeit. 
8. Geh. 22 Gr. 

G. W., Erfahrungen und Beobachtungen 
über die Wirkung der Sabbathöfeier auf Ieraeliten 
und Chriften. Dargeftellt mit Hinweifung auf den 
Zweck dieſer Feier für alle Weltvölker. 8. Geh. 10 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſtologie. Von Den. 
Jahrgang 1837. Drittes Heft. Mit einem Kupfer, 
Er. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. . Herausgegeben von 
= — Pabst. Jahrgang 1837, Monat Mai, 
oder Nr, 35—43. Gr. 4, Preis des Jahrgangs 
6 Tbir, 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes sechstes Heft, (Nr. XI.) Gr. 8, Preis 
eines Bändes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenariys,) Jahrgang 1837. Monat Joni, 
oder Nr. 22—26, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 22— 26. Gr. 8, Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 
Leipzig, im Juli 1837, F. U. Brockhaus. 
Leipzig, i 


Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. XXV. 


— — — — — — mm — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus-in Leipgig erfcheinenden Zeitfhriften: Btätrer für literas 


riſche Unterhaltung, Ifis, 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: - 
: Analckten_ 


Frauenkrankheiten, 


, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlangen, Mono- 
- graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes, 
Herausgegeben 

Vereine praktischer Ärzte. 

isten Bandes istes Heft, 
Gr. 8. 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellen- 
den Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, wel- 
eher nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus 
denen er das Gesammelte selbst schöpfen müsste, 

Leipzig, im Juli 1837. 

F. A. Brockhaus. 


—  &orben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch- 
Lande, Öftreiche und der Schweiz zu haben: 


3% 6 Seume’ö 


fämmtlihe Werte. 


Herausgegeben und mit einem Vorworte begleitet 


von 
Dr. Adolt Wagner. 
Bweite rehtmäßige Gefammt- Ausgabe 
in 


Einem Bande, 
Mit dem Bildniß bes Verfaffers und einem Facſimile. 


Erfte Lieferung 


Schmale: gr. 4. Im Umfchlag geheftet. 1 Thlr. Sour. — 1 El. 
30 Kr. EM. — I 5. 43 Kr. Rhein. 


Die aünftige Aufnahme, melde auch in biefem Gewande 


fih die Gefammtwerke eines der Lieblingsbichter deutſcher Nas 
tion zu erfreuen hatten, veranlaßten ben unterzeichneten Ber: 
Ioger ſchon jegt, nachdem noch nicht zwei Jahre feit dem Er: 
i&einen der erften ftarfen Auflage vergangen find, eine zweite 
unveränberte Ausgabe zu veranftalten. Sie fol in 3 Lieferun⸗ 
gen erfheinen, beren legte Ende October d. I. beflimmt aus: 
gegeben werben wird, 

Um ihr eine recht allgemeine Theilnahme zu fihern, murbe 
der Äußerft billige Preis von 1 Thlr. für jede Lieferung feſt⸗ 


und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder beigtheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Or, 








geſetzt, wodurch der Verleger ben häufig an ihn ergangenen 

Auffoderungen zur Beranftaltung einer billigern Ausgabe 

genügend zu entſprechen glaubt. er! Erſcheinen bed Ganzen 

wird ber Ladenpreis unabänderlich auf 4 hir. Gour. feflgeftellt. 
Im Äußern wird ſich ſolche ganz nad) ber lehten, die vie— 

fen Beifall gefunden bat, richten, was hoffen läßt, daß aud) 

fie eine ebenfo warme und zuge Theilnahme erwartet, 
2eipzig, im Juli 1837, 


Sob. Fr. Hartknoch. 
AN zE IGE 


R ür 
Arzte, Wundärzte und Studirende. 





Bei €. Scheld & Comp. in Leipzig u. Balti- 
more ist nachstehendes empfehlungswerthe Werk erschie- 
nen und kann darch alle Buchhandlungen Deutschlands und 
der Schweiz bezogen werden: 


Handbuch 


der 


medicinischen Chemie 


nach den neuesten und besten Quellen, mit Berück- 

sichtigung ihrer technischen Anwendung bearbeitet für 

Ärzte, Wundärzte und Studirende, sowie zum Selbst- 
studium und zur Vorbereitung zum Examen 


von 
Karl Gottlieb Wilhelm Reichel. 
Bevorwortet von 
Dr. Meinrich Ficinus, 
Prof. der Physik und Obemie an der chirurg. - medien. Akademie . 
zu Dresden etc. ‘ 


Zwei Abtheilungen in 8. 
Preis 1 Thlr. 18 Gr. 


Der Zweck des Verfassers bei Herausgabe des hier an- 
ezeigten Werkes war theils Ärzten und Wundärzten eine 
jeicht zu überblickende, dem jetzigen Stande der Wissen- 
schaft angemessene Zusammenstellung des Wichtigsten aus 
der auf Medicin und Chirurgie angewandten Chemie darzu- 
bieten, theils-den die Mediein Studirenden ein Buch in die 
Hand zu geben, welches durch möglichst deutliche Darstel- 
lung der abgehandelten Gegenstände zum Selbststudium ge- _ 
eignet sein soll. Da nun das Studium der Chemie, welche 
neuerlich reissende Fortschritte gemacht hat und mit jedem 
Tage für die gesammte Medicin wichtiger geworden ist, für 
Jeden, der sie, wie meist bei Ärzten, so nothwentlig sie 
denselben auch ist, der Fall sein mag, nicht zur Haupt- 
sache machen kann, mit den grössten Schwierigkeiten ver- 
bunden ist, so war die Idee des Verfassers: dieses wichtige 
Studium durch eine Schrift von dem Umfange und der Ein- 
richtung der hier angezeigten zu erleichtern , unstreitig eine 
glückliche, und es lässt sich wol erwarten, dass dieselbe 
überall Anklang finden wird. 


m 


In ber Untergeichneten iſt erſchlenen und- an alle Bud; 
handlungen verfandt worden: 


PBolpterhnisches Journal, 


herausgegeben 
von ben 


D.D. Dingler und Schultes. 
: Erftes Aprilheft. 

Inhalt: Vignole's Eifenbahniyftem mit hölgernen Laͤn⸗ 
genbalken als Unterlage. J. Koftenanfdlag eines Marbs einer 
doppelten &chienenbahn nach der gewöhnlich gebräuchlichen und 
der von mir vorgefäjlagenen Methobe. II. Holzbahnenfoftem 
des Hrn. W. I. Curtis in Deptford. III. Hotzbahnenſyſtem 
des Hrn. Jopling. IV. Holzbahnenfyftem des Hrn, W. he: 
rold, Mit Xbbildungen, Über die neuern Verbeſſtrungen an 
der pneumatiſchen Eifenbahn bed Hrn. Pinkus. Mit Abbild, 
Laſſeil, Uber das Gießen und Schleifen von Spiegeln für Tes 
teflope. Mit Abbild, Spilsbury's Verbefferungen an ben Ma: 
me und Apparaten zum Ausprägen unb Preffen von Dies 
tallen und andern, Subftanzen. Mit Abbild. Findon’s verbeß 
ferter Apparat zur Speifung der hydrauliſchen Abtritte mit 
MWoffer. Mit Abbild. Hogan’s Verbefferungen an ben Hüten, 
Kappen und Müten, Xberti, Über das Seilbohren im Kalk: 


" gebirge, Mit Abbild. Über die viettammerigen, nicht ſchlagen⸗ 


den iefgerochre des Hrn. John Webſter Cochran aus News 
Hampfoire. Perkind' verbefierter Apparat zur Erzeugung von 
Gis und zum Abkühlen von lüffigkeiten. Mit Abbild, Zeller, 
Beſchreibung der grofibergenlichen Brauerei in Oberweimar. 
Mit Abbild. Buffy, Beſchreibung eines neuen Verfahrens zur 
Gewinnung des Todes und Broms. Barruel, Über das Vor: 
tkommen von Golpeterfäure ober einer flidftoffhaltigen Säure in 
ter Läuflichen Schwefelfäure, und ein Verfahren, wodurch man 
fie davon befreien kann, Griffith’s Bemerkungen über bie Kris 
follifation ber Salge. Über einen neuen Äther, welcher ben 
Weinen ihren eigenthämfichen Geruch ertheilt. Beleuchtung bes 
Zier ſchen Geheimnifies in der Runkelruͤbenzucker⸗Fabrikation. — 
Miscellen, Diron’s Apparat zur Verhütung der Erplofionen 
der Dampfkeffel. Letzter balbjähriger Bericht ber Riverpools 
Mancheſter⸗ Eiſenbahn⸗ Gompagnie. Eifenbahnen erleiden durch 
Schnee weniger Hemmniffe als Landſtraßen. Wichtige Verbeſſe⸗ 
rung an ben Drabtsrüden. Über ein neues optiſches Inſtrument 
des Hrn. Plateau. Bereitung bes fogenannten weißen indiſchen 
Feuers. Riders Gasofen. Sochet's Apparat * Deſtilliren 
des Seewaſſers. Zubereitung ber ſogenannten tuͤrkiſchen Perlen 
und ber Paftilles du Serail, Abbrüde von Medaillen und 
Münzen mit Haufenblafe zu nehmen. Schugmittel gegen das 
Roften der Metalle. Clafur für Gefhirre aus Kupfer und 
Gußeifen. Allard's Mafchine zur Verfertigung von Tiſchbeſtecken. 
Bereitungsart einiger neuerer Ghocolatepräparate. Hid’s Ap⸗ 
parat zum Brotbaden, Mofter's Patent: Sardelleneffenz. Die 
London: Kautſchuk⸗ Compagnie und Anwendung von Ammoniak 
als Auflöfungsmittel für Kautſchuk. Uber die Fabrikation von 
chineſifchem Papier in Frankreich. Über ein von Hrn. Ifoard 
erfundenes Mufttinftrument, Xolieorbe genannt. Mohlfeiler An: 
ſtrich für Thüren, Geländer u. dergl. Über einen neuen, von 
ben HH. Pelletan und Legavriand erfundenen Apparat zur 
Munkerübenzuder : Kabrilation. Zäune aus Draht. Vorfchrift 
zur Bereitung eines einfachen guten Lab, Frankreichs Getreide: 
probuetion. ‚ 
Zweites Aprilheft. 

Inhalt: Aſhdewne's verbefferter Apparat, welcher zur 
Erleichterung bes Zuges der Wagen auf ben gewöhnlichen Land⸗ 
ſtraßen an den Rädern angebracht werden kann. Mit Abbild. 
Egen, Über bie Verfuche auf ber elberfeiber Probe: Eifenbahn, 
und Beflimmung ber Tragkraft gußeiſerner und gemwalzter 
Schienen, Spurgin’s verbefierte Leiter für ben Bergbau und 
für verfchiedene andere Zwecke. Mit Abbild. Sewell's Werbeffe: 
zungen an den Maſchinen zur Zulls ober Bobbinetfabrikation. 
Mit Abbild. Ghampion’s Verbefferungen an ben Maſchinen 
zum Spinnen, Zwirnen und Dubliren der Baumwolle und ans 


derer Waferftoffe. Mit Abbild, Wright's Werbefferungen an 
ben Maſchinen und Apparaten zum Reinigen und Zurichten 
der Bettfedern und Flaumen, Mit Abbild. Über einige akuflis 
ſche Geräthe von ber Erfindung des Hrn. John Harrifon Gum 
tie. Mit Abbild. Dorn’s Dachbedeckung für flahe Dächer. 
Pontifer Verbefferungen im Fabrieiren und Raffiniren von 
Buder, Mit Abbild, liber bie Stärkmehlbereitung mit Gewin« 
nung bes Klebers, eine gefrönte Preisichrift des Hm. Emile 
Martin, Refultate, welche fi bei der Anwendung bes Gas 
brol'ſchen Apparats an «inem ber Hohöfen ber Hüttenwerke 
bes Abeyron ergaben. Wirlet, Über ben Gohofenbetrieb mit 
Holz. Pattinfon’s Verfahren, bas Blei durch Kryftallifation 
filberarm zu machen. Gaystuffac, Über bie Zerfetung des koh⸗ 
lenfauren Kalks mittels ber Dige, Gor, Über die Bereitung 
ber Gallenfeife, welche ſich Hauptfächlich zum Filzen und Wals 
fen ber Wollentücher eignet. — Miscellen. Gnglifhe Pas 
tente. Preisaufgaben, ben Krapp betreffend. Pearce's Signals 
laterne für Dampfboote. Einfache Methode, das Rauchen der 
Schornfteine bei Dampfmaſchinen zu verhindern. liber ben 
Gang ber Arbeiten am Zihemfetunnel. Eifenbabnen durch Lon— 
bon geführt. Über Hrn. Sire's Eifenfchmelgproceh, Oberfläche 
liche u. bes Stabeifens. Köthen bes Zinke nad Moor, 
Kymwaffer für Stahl. Leichte Bereitungsart des Platinmohre. 
Mafon’s Verbefferungen in der Kabrifation von Schiefgewehren. 
Über die Erzeugung von verfdiebenen Deffins in Holz. Über 
eine blaue und eine gelbe Malerfarbe aus Wolfram, über 
Kautfhulauflöfungen zu Waſſerdichtmachungen von Leber und 
Beuchen, Über die Anwendung des Kautſchuke zur Verfertigung 
waſſerdichter Feuerfprigenfhläudye. über die Art des Gerbens 
von Pelzwerk in Marokko, Fabrikation von Bitterſalz aus 
Magnefit. Einmaiſchungsmethode für das Branntweindbrennen 
aus Kartoffeln. Amerikaniſches Patent, um das Sauerwerben 
bes Biers zu verhindern. Prüfungsmittel bei Verfälſchung bes 
Mehles mit Kartoffelfagmehl. Entſchlichtung baummollener und 
leinener Gewebe mit Pfeifenthon. Baummollenausfuhr aus 
Amerifa und aus Dftindien. Verſchiedenheit der Milch nad) ber 
Zeit, zu ber fie gemelft wird. Über das Abpflüden der Blüten 
der —— —* Mittel gegen den Brand des Getreides. 
Erſprießliche Folgen der Bertheilung der Gemeinbegüter. 


* 

Bon biefem fehr gemeinnüsigen und mwohlfeilften Journal 
erfheinen wie bisher monatlich zwei ‚Hefte mit Kupfern. Der 
Zahrgang, aus 24 Heften mit 24— 36 Kupferplatten beftehend 
und welcher mit einem vollftändigen Sachregiſter verfehen wird, 
madıt für fi) ein Ganzes aus und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Thlr. 8 Gr., ober 16 Fl. In 
bas Abonnement kann nur für ben ganzen Jahrgang eingetres 


ten werben, 
Ein diefes Jonrnal begleitender Anzeiger nimmt 
enfigefuche, Waaren- und Maſchi⸗ 
’ 


einfehlägige 
nen = Anbietungen ücheranzeigen u. f. iv. gegen 


ehr 5* ——— 


auf, nnd die Ver⸗ 
ag6 : Erpedition bejorgt einfchlägige Corre⸗ 
fpondenz. 


Stuttgart und Augsburg, im Mai 1837, 
3. G. GCotta’fhe Buchhandlung. 


Wichtige Anzeige für Philologen. 


um ben Ankauf mehrer fhägbarer Werke auch, minder Be: 
mittelten zu erleichtern, habe ich mich entichloffen, nachſtehende 

im Preife berabzufegen: 

Lambini D, in Horatium ex fide atque auctoritate com- 
plurium librorum manuscriptorum a se emendatum 
et aliquoties recognitum et cum diversis exemplari- 
bus comparatum multisque locis purgatum Commen- 
tarii copiosissimi et ab anctore plus tertia parte am- 
plificati. Editio nova Smaj. Pars I, I. Hrüs 
ber 6 Thlr. 8 Gr., jest 3 Thlr. 20 Gr. 





Lambini D, Emendationes Tullisnae sive in M. Taullü 
Ciceronis operum Lambiniana excerptas accuravit 
F. N. Klein. Smej. Frühere 3 Thlr. 8 Gr., jetzt 
1 Thlr. 20 Gr. 

Ovidii P. Nasonis tristium libri quingne; contextum ver- 
borum recognovit, et annotationem tum criticam the- 
sauris Heinsiorum et Petri Burmanni depramptam tum 
exegetienm apposuit Fr. Nie. Klein Dr. Smaj. Frü—- 
her 20 Gr., jest 10 Br. 

Taciti Agricola, cam lect, varietate atque annotatione 
ed. E. Dronke. 8. maj. Früher 16 Gr., jest 12 Gr. 

Taeiti dialogus de orntoribus cum lect. var. atqne an- 
notatione ed, E. Dronke. Bmaj. Früher 1 Xhle, 
0 Gr., jest 22 Gr. 

Daffelbe, bloßer Tertabdrud, früher 6 Gr., jegt 4 Gr. 

Diefe herabgefepten Preife gelten aber nur bis zur Dfters 
meffe 1838, wo bie frühern Preife wieber eintreten. 
Koblenz, ben Iften Juli 1837, : 
J. Hoͤlſcher. 


Ein 
nothwendiged Handbud 
für alle Stände, 
fuͤr beide Gefchlechter und jedes Alter. 


Der Here Kirchenrath Petri bat durch fein „Bebräng: 
tet Handbuh der Bremdmörter in beutiher 
Shrift: unb umgangfprade” einem allgemein gefühls 
ten Bedürfniffe fo abgehotfen, daß binnen 25 Jahren fieben 
Auflagen bavon erſcheinen kennten. Diefes Wert ift nun von dem 
Berfaſſer felbft und in Verbindung mit andern anerkannten 
Spradhforichern: Lindau, Müller, Sromm ꝛx. immerwährend 
fo ergänzt und verbefiert worden, daß es, trog aller Nachah⸗ 
mungen und Plänberungen, nad dem Urtheil aller Sachkun⸗ 
bigen durchaus den erften Play in ben vorgeftetten Grenzen 
einnimmt und aus obigen Gründen auch ferner einebmen wird. 

Zept erfcheint num die achte, rechtmäßige, vielfältig, bes 
fenders au) für Arte und Argneibereiter bereicherte und forgs 
fam verbefferte Auflage, unter dem Titel: 


Gedbrängtedß 
Handbuch der Fremdwörter 


ın 
deutfcher Schrift und Umgangfpradhe, 
- um 


j 
Verſtehen und Vermeiden jener, mehr oder weniger, 
entbehrlichen Einmifchungen; 
herausgegeben 


von 
Dr. Friedrich Erdmann Petri, 
Eurdeff. Kirchenratde, Metropolitan und Sculeninfpeetor gu Bulba, 
mehrer außwärtiger Gelehrtenvere ine Mitglicde. 


Die Durchſicht des erſten in allen Buchhandlungen vor: 
liegenden Heftes wir) Jeden zu ber Überzeugung führen, daß 
er bei bem gemöß jen Gebrauch der Fremdwörter in Grfell- 
fdhaften, bei ju en und mebieinifchen Ausdrüden unb Rebs 
arten, in ber % . £, in ben bildenden Künften, in kaufmaͤn⸗ 
nifchen und gewerusichen Befhäften, ſowie bei dem Zeitunglefen, 
die befte Auskunft darin findet. Auch in Anſehung der richti⸗ 
gen Ausſprache und Sylbenbetonung der Freindwoͤrter, befons 
ders enalifchen, italienifdpen und fpanifchen Urfprungs , wirb es 
ihm volle Genüge leiften, da bei diefer neuen Auflage darauf 
noch ganz befonders Rückficht genommen worben ift. 

Um nun bie allgemeinfte Verbreitung dieſes Werkes nad) 


Kräften zu fördern, haben wir uns entfchloffen, bas 
8 Heften, jeben zu 9 Bogen in engem — und auf —* 
Papiere, für 8 Gr. herauszugeben, damit ſolches auch für 
Unbemittelte Leicht täuflic werde, indem das Ganze nicht hör 
ber — Thlrt. heim u a fommt, 

en Monat erſcheint ein Hei odaß mit En 
Yahıre der Drut belt fein wird. Re 

e namhafte Buchhandlungen nehmen Unterzeich 
auf an und können bei 10 Eremplaren bas 1ite = Ar 
Gremplaren 3 Eremplare frei geben, 

Der künftige Ladenpreis wird nicht weniger als 4 Thlr. 


betragen. 
Dresden und Leipzig, ben 3iften Mai 1837, 
Arnold’fhe Buchhandlung. 


In der von Jeniſch und Stage'ſchen Buchhandlung 
* Ki göburg ift erfchienen und in allen — — = 


Encyklopädisches Wörterbuch 
der 


Technologie, der technifchen Chemie, der 
Phyſik und des Maſchinenweſens, 


. r 
Babrifanten und Gewerbtreibende jeder Art, Kamera: 
Iiften, Öfonomen, Berg: und Hüttenleute, 
Forſtleute und Künftler, 
nach ben beften deutſchen, englifchen und franzöfifchen Huͤlfa⸗ 


mitteln bearbeitet von 
Dr. Karl Hartmann. 
Erfter Band, Ifte bis Ate Lieferung mit 16 lithographirten 
Tafeln. Gr. 8. Geh. & 16 Gr, oder 1 FI. 12 Kr. 


Die angewandte Chemie 


für Ceser aus allen Ständen, 
insbefonbere für 
Pharmaceuten, Fabritanten, Manufacturiften und Ges 
werbömänner aller Art. 
Herausgegeben von 
JULIUS KARI JUCH, 

Mector ber Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſcheile zu Schweinfurt. 
Erfte bis vierte Lieferung mit in den Zert gebrudten 
Holsfchnitten. 

Gr. 8. Geh. A 12 Gr., oder 48 Ar. 


Bei Georg Joachim Göfchen in Leipzig i = 
nen unb buch) Ha handlungen zu esieh 9 g iſt erſchie⸗ 


Der deutſche Styliſt, 
oder praktiſche Anleitung 


zur Abfaſſung ſchriftlicher Auffäge 
nach einer neuen, faß lichen, das Selbſtdenken erleich⸗ 
ternden Methode, zum Gebrauche in Schulen, beim 
Privat⸗, wie auch zum Selbſtunterrichte 
von 
Johann Sporschil. 
Gr. 8. 8 Bogen. _ 
Preis 12 Er. — 45 Kr. Conv.⸗Mit. — 54 Kr. Rhein. 
Mas der Zitel des vorliegenden Werkchens befagt, mwirb 
ſich auch volftänbig bei defjen Anwendung bewähren. Wem bie 
eine oder andere der darin enthaltenen Reetionen beim erften 
Anbtik zu ſchwer ſcheinen möchte, wird gebeten, bevor man fie 
—— Jeher die Probe des Verſuchs und ber Erfahrung ans 
zuftellen. 








Fortsetzung von Kunth, Enameratio 
plantarum, 


Karl Sigism. Kunth, 
Enumeratio 


plantarım omnium huensqae cognitarum secun- 
dam famwilias naturales disposita, 


adjectis characteribus, dilferentiis et synonymis, 
Tom. 11. 


Auch ‚unter dem befondern Titel: 


Cyperographia synoptica 
Enumeratio cyperacearum 


omnium hucusque cognitarum, 
adjectis characteribas, differentiis et synonymis, 
Preis 5 Fi., ober 3 Thir. 

Unter obigem Zitel ift im Berlag der Unterzeichneten ber 
zweite Band einer vollftändigen BZufammenftellung 
aller bisjegt bekannten Gewächſe erfchienen. Die 
Einleitung ift getroffen, daß wo möglich zu jeder Fommenben 
Meffe ein Band herausgegeben, fomit bad Ganze binnen wenis 
gen Jahren geliefert werben wird; das Manufcript — eine Frucht 
langjähriger Studien — liegt, vollfländig geordnet, für ben 
Drud bereit, 

Das Zeitgemäße, ja Nothwendige "eines ſolchen Unternch: 
mens ift in der gebildeten Welt längft und vielfeitig gefühlt. 
Die Botanik hat in neuerer Zeit Bereicherungen erhalten, wie 
kaum irgend ein Bmeig bes menſchlichen Wiffens; täglich ſich 
age Entbedungen in allen Welttheilen haben bie Reiben 

er bekannten Begetabilien ins Unabfehbare vermehrt und ver: 

wirt, bie vorhandenen ſoſtematiſchen Werke durchaus lückenhaft 
und ungenügend gemacht und eine neue Aufzählung und Orb: 
nung ber gefammelten Schätze, einen vollftändigen Überblid 
über das ganze Reidy als dringend nothwendig dargeſtellt. 

Indem der Berf. diefe mühevolle Arbeit übernahm und 
ebenfo umfaffend als gediegen ausführte, erwirbt er ſich neue 
Anfprüdhe auf den Danf aller Freunde der Pflanzenkunde und 
den anerkannten europäifchen Ruf, deffen er längft genießt. 

Über ben Inhalt des früher erſchienenen erften Theites nebft 
einem Supplementbande erlauben wir uns Folgendes zu bemer⸗ 
ten: Es gibt derfelbe unter dem befondern zweiten Zitel: Agro- 
stographia synoptica etc. die volfländige Zufammenftellung 
aller bisjegt bekannten Gräfer und bilder fomit ãuch ein abges 
ſchloſſenes Wert für fi. 

Für Gorrectheit des Drudes und äufere Austattung ift 
von ber Unterzgeichneten .beftens geforgt. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1887, 

J. G. Eotta’ide Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

nder, Dr. 2,, Die Lehre von den Meallaften, in 
ihren Grundzügen dargeftellt. 16 Bogen. Gr. 8. 
1 Thlr., oder 1 8. 45 fir. 

Albrecht, Prof. Dr. J. A. M., Die Ausbildung 
bes Eventualprincips im gemeinen Givilproceh. 5 Bo: 
gen. Gr. 8. Brofh. 8 Gr., oder 36 Kr. 

Koch, Prof. Dr. Ehr., Grundfäge der Erziehung, des 
Unterrichts und ihrer Geſchichte nadı Niemeyer und 
Ruhkopf. Mit einem Vorworte von Prof. Dr. 8: F. 
Chr. Wagner. Zweite Außgabe. 17'% Bogen. 
Gr, 8. Broſch. 20 Gr., oder 1Fl. 30 Ar. 


Isoxrares Panegyricas. Aus dem Gricchischen über- 
setzt und mit den nöthigen Anmerkungen. verschen 
von Dr. J. Hoffa, 3's Bogen. Gr. 12. Brosch. 
6 Gr., oder 24 Kr. x 

Müller, Prof. Dr. Jul., Unfere Pflicht gegen Gott 
und gegen die Drbnungen der bürgerlihen Gemeins 
ſchaft. Eine Predigt. Velinpapier. 1 Bogen. Gr. 8. 
Brofh. 2 Gr., oder I fr. 

Suabediffen, Hofrath Dr. D. Th. U., Die Grund: 
züge der Metaphyſik. 10". Bogen. Gr. 8. Broſch. 
18 Gr., oder 1 FL. 20 Kr. 

Lanporese, Dr. G., Über die chemischen und phy- 
siologischen Wirkungen des Lichts, 37°, Bogen. Geb. 
3 Thir., oder 5 Fl. 24 Kr. 

Marburg, im Juli 1837, 
N. ©. Elwert. 





Sr 
Ärzte, Chemiker und Naturforfher 
überhaupt . 

ift foeben folgendes Werk von der höchſten Wichtigkeit erfchienen, 
und wir beeilen uns, bas gebildete Publicum auf baffelbe auf: 
merffam zu maden. Der feit vielen Jahren von der gelehrten 
Belt als Schriftfteller erften Ranges geftierte Herr Profeffor 
Dr. Pfaff in Kiel hat unter dem Zitel: 


Reviſion 
der Lehre 


Galvano: Boltaismus, 


mit befonderer Rüdficht auf 

Faraday's, be la Rive's, Bercquerels, KRarften's 
u. X. neueſte Arbeiten über diefen Gegenftand 
von 

Dr. €, H. Pfaff, 
koͤnigl. bön. Etatörath, Profeffor der Diedicin und Chemie ıu Kiel sc. 
Gr. 8. Altona, 3. F. Hammerid, Geh. 1 Thlr. 

8 Gr. 
eine Schrift herausgegeben, bie eine überaus intereffante Zur 
fammenftellung, ſowie gründliche Würdigung bes bisher über 
den Galvano » VBoltaismus Erfchienenen enthält und zugleich bie 
neucften Forſchungen bes Herrn Verfaſſers barlegt. 
In ſammtlichen foliden Buchhandlungen Deutſchlands, der 

Schweiz, Oftreihs und Dänemarks ift diefes Werk vorräthig. 





In meinem Verlage ift erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
Tungen zu beziehen: 


Die Natur, 
ber 
Menſch und fein Wiffen. 
An die Naturforfcher und Denker des neunzehnten 
Jahrhunderts.  - 


Bon 
Bari Wilhelm Menke. 
Die Borrede feiner Schriften. 
Gr. 8. Geh. 8 Gr. 
geipzig, im Juli 1837, 
F. A. Brockhaus. 


Drud und Wertag von J. U. Brodhaus In Lelpzig. 


Literarifher Anzeiger. 


1837. 


Nr. XXVI. 


wird ben bei J. X. Brodhaus in Leip 


ften: Blätter für literas 


zifde —— ans, und Allgemeine aesielan be Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie Snfertionsgebühren 2 &r. 





Reuigkeiten = Fortfegungen, 


verfenbet von 


F. A. Brockhans in Keipzig. 


1837. April, Mai und Juni. 


(Wr. 1 Hiefeh Berichts die Werfendungen vom Januar, Februar 


amd Dörg enthaltend, findetfih im Mr. KIM des Biterarifgen 
Angeigers.) 


Analekten für Prauenkrankbeiten, oder 


— Arnd — — 


der 
- und ne 
über die Krankheiten des Weibes nnd über die Zustände 
der Schwangerschaft und des "Wochenbettes. Herausge- 
geben von einem —— ———— Ärzte. isten Bandes 
istes Heft. Gr. 8. 
Erſcheint im ee Oeften. 
80," Bilder : Gonverfation s deriton für das deutſche Wolf. Gin 
. ng gemeinnügiger Kenntniffe und ‚zur 
nd: A—E, Mit 320 Abbilbungen 


und 17 Sanbfarten. ®r. 4, Gart. 3 Ihlr. 8 Er. 
Ifte bis Ste Lieferung. Gr. 4. 


81. — — ter Band: F—L. 
Jede Lieferung 6 Gr. 
Bollendung dieſes Werked ſchreitet jegt raſch vor, ba 
gleichzeitig fhon am ten Bande gebrudt wirb, 


32, Gonverfationdsterifon , ober deu Real: En⸗ 
—— ie die —— Staͤnde. & I me 
nben 0 ag ** 

3* B. —e 16 GEr 1 Zhtr., Belins 


Mit ar 24 Ba IR diente Auflage beenbigt 
und bad ganze Werk einmal wieder vollkändig zu Haben. Den Sub⸗ 
feriptionspreid von 16 Ihe. auf Drucpapler, M Ahle. auf Shreibs 
papier, 86 Ahle. auf Welinpapier, Iaffe id fortbeftchen, gebe baffelbe 
in einem neuen Abonnement in menatlih vom 
i am erfheinenden Bänden, zu dem Preife von 1 Xplr. 


3. ———— der. medicinischen und * 
inschluss der Geburtshälfe, 

——* und * Im Verein 

mit mehreren praktischen und ärsten her- 


en von Georg Friedrich Most. Zweite 
u ren iltes und 12tes Heft. Gr. 8, 
Geh. ® zubse preis eines Heftes yon 12 Bogen 20 Gr, 
Das Bert 4 mit dem Iten Hefte volftändig., Der Bub: 
feriptionspreid bleibt für ‚beide Wände 10 Ahlr. Ein Supplements 
Sand zur erftem Ausgabe erfheint in Kurzer Beit. 


BA. — —— emeinen Landrechts für bie preußiſchen 
ten, entha ne voftändige Zuſammenſtellung aller 

noch aeltenben, 2 Allgemeine Landrecht abaͤndernden, er: 
gänzenden und erl⸗ , Verorbnungen und Di 


verfügungen, nebft einem djronalogifcen ar 


berfelben und Wegifter, von F. 
Strombed. Bierter Band, Itend gr Ra u 
zur dritten Ausgabe berfelben, bearbeitet und bis auf die 


ae be —— von — — kin 
au @r. Drudpapier 1 hir, . Schreibpapier 
1 She. 12 ®r, - 
Der Ifie bis Die Band, Be Xuflage, 1820, kofleten 8 hir, 
Säreibpapire 8 Adi. Ale 4 Bände gufammen jest nur 


6 Ahle, auf Schrelbpapier 6 hie, 18 Gr. 
85, einftus (Wilhelm), Allgemeines MWBücher » Leriko 
Ben, a an ut u 
a — 
een 
e (Karl F tan), Die Heilquellen 
enbud 


und ber Schmelz, Gin Tafı für Brunnen: unb 


fü 
Die Bäb b Heilquellen bes x rei 
ze der Martgraffcaft — * * nme 
dem Plane von Karlsbad, 8. 
Das Ganze wird in 8 — 18 On —— 


87. 26 ——3* —— Mal —— außer 
bibliſche Hiftorien u Reuen Teſta⸗ 


— zum Beſten der Som ah a eh. E77 Neue durch⸗ 
Set und für unfere Zeit en verbeſſert von Dapib 
nathan Eindner. „Di 103te ber ee 
der aeuen verm umgearbei 
ten Auflage. 8 8 &r. a 
38, Körte Wil 1 Die und 
xte ( ige m, —— ſprichwoͤrt⸗ 


(Franz Adam), Über ch 
Ein Versuch zur ihrer A auf 
ister Theil, Gr, 8. 3 Thir. 





se 
in 
E 
? 
Ih 
2 


Jahrgang, * des ahr 1837.) Heraus 


a Gallen . Gersdorf. 12ter Band, 


ben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
ee 8. Jed de Bad von etwa er Bogen in 14tä- 
eigen Heften 3 T 
43. Robespierre. * neuefte Beit darge⸗ 
ſtellt von einem 7 @ch. 1 Thir. 


4, Schopenhauer —J902 Richard Wood. Ein Mos 
man. Bwei Theile, 4 Ahle, 

45. Wenke (Karl Bir) Die Natur, ber Menſch 
unb fein Wiffen. An bie Ra efcher und Denker bes 19, 
Dar. Die Borrebe feiner Schriften. Br. 8. Geh. 

r. 





+ 


Über bie ö 
Wlitzableiter, 
ihre 
Vereinfachung und bie Verminderung ib: 
rer Roften. . 
Nebft einem Anhang 
über dad Verhalten der Menfchen bei Gewittern. 
Eine gemeinfaßliche .. h 
Belehrung für die Werfertiger der Bligableiter, ſowie 
N a 
a 
k. Eentralstelh des ande. Vereins in Würtemberg, 


verfaßt von beren Mitgliebe und wiffenichaftlichem Secretait 


rof. Dr. PBlieninger. 
Mit 35 Abbildungen auf 3 Steindrudtafeln. 


Sedanke, durch Aufftellung mwohlfeilerer Vorrichtun⸗ 
gen * Abhaltung. des Blites von ben Gebäuben biefer wohl: 
thätigen Ginrihtung mehr Eingang auch unter den minder bes 
güterten Ginwohnern bed Bandes zu —— murbe zunä 
durch mehrfache, bei ber Central e des landwirth: 
fchaftlichen Vereins in Würtemberg eingekommene Bes 
richte von Blisfehlägen veranlaft, melde fowel auf nicht mit 
Bligableitungen verfehene Wohngebäude und Scheunen ber Land: 
bewohner, ala auch auf bie, zwar mit metallenen —— 
gen auf den Gipfeln, jedoch nicht mit Ableitungen verjehenen 
Kirhthürme und Kirchen wiederholt, und mit mehr ober we⸗ 
niger Bermüftungen in ben letztern Jahren ſich ereignet hatten. 

e Abfaffung biefer Schrift aber foll, wie es ber Zitel angibt, 
ebenfo wol den Techniker, welcher mit Verfertigung und Auf: 
richtung ber Bligableiter zu then bat, in ben Stand ſetzen, 
mit Hülfe der verfinnlichenden nungen bie Einrichtung der 
mohlfeilern Apparate und die Art ihrer Aufrichtung kennen zu 
lernen und nachzuahmen, als au) bem Dausbefiger es mög: 
lich machen, durch bie, nad; dem laufenden Schub berechneten 
reife der eifernen Leitu ngen , fowie burd die angefügten 
Koftenüberfchläge überhaupt, und durch bie in paffender und 
bündiger Überficht mitgeteilten Grundſaͤtze und Erfoberniffe bei 
einer Bligableitung, die Anbringung und Errichtung ebenfo wol, 
als auch die Koften berfelben für fein Haus nad Maßgabe von 
deffen Höhe, Standort, Umgebung, Bauart ıc. zu beurtheilen 
und zu beredinen. Was die vorgeſchlagene, von der bisher üb: 
lichen abweichende Einrichtung der mohlfeilern Bligableitung bes 
trifft, fo iſt biefelbe auf die feit Jahrzehnden gemachten Erfah: 
zungen gegründet und baher keineswegs als auf bloßen theore⸗ 
tifchen Anfichten berubend, für unerprobt und zweifelhaft 2 
fehen. Die Erſparniß an Koften, welche Ichtere ſich ſelbſt für 
ein Privatwohnhaus von ber geringften Höhe und Ausdehnung 
bei ber bisherigen Eoftfpieligen Einrichtung zum Mindeſten auf 
80— 100 EL. belaufen, und beren bedeutender Belang als bie 
Haupturſache anzufehen ift, warum bie Errichtung von Blig: 
abfeitern ſich biejegt nur auf bie größern Städte beſchraͤnkt hatte, 
betrifft zunaͤchſt die Auffangftange, melde ſtatt maffiv von 
Eifen und von einer Höhe von 15—20 Fuß zu fein, nad) der 
neuen Einrichtung eine hölzerne, in bas Sporrweri befeſtigte 
Trageſtange, nach Art der bei Pulverhäufern vorgeſchriebenen 
Einrihtung erhält, auf welcher eine fogenannte Helmfpige von 
hinreichender Länge und Maffe, aus flarfem Schmiebeifen ver: 
fertigt, verzinnt und mit einer Spite von Patentfilber armict, 
befeftigt und mit einer fiarfen Ableitung bis ‚su ber Fuleitung 
auf dem Dachgrath verfchen wird. Die zweite Erfparniß bes 
trifft bie Wahl ber fhon von Reimarus empfohlenen und in 
Rorbbeutfchland allgemein üblichen, jedoch nicht bleiernen, fons 
bern eifernen oder Zupfernen, und nicht auf dem Gebäude uns 
mittelbar argenagelten, fonbern auf Zragftiften befeftigten Schies 
nen ober Flacheifen flatt der Eifenftäbe, melde erſtern au: 
ber dem Vorteil, bei gleichem Gewichte eine doppelte bis breis 
fache Oberfläche, alfo größere Leitungekraft barzubieten, noch 


oder bie Drahtzöpfe, und bei gleichem Gewi "beinabe ben 
e ——* 


durch die Art ihrer Anfertigung und X: 


vor ber O 
bation burch ben Regen m fe 


nbringung ⸗ 
ehr geſichert find, als das —— — 
rit⸗ 
ten Theil bes Preiſes vom Stabeiſen ko re 
niß betrifft die Verfenkung, bei weicher bie —253 
bes Stabrifens 


it Zafelblei, durch Einigung bes Stabeifens 
in ein mit oͤlzernes 
VBerfenkunfslager, wie dies in —2 in Anwendung 


ber Haͤlfte der bisherigen Koften einer Blitableitu ielt, 

welche fid bei niedrigen, Ländlichen Geb * ———— 

Selbftverfersigung 

en läßt. Vorausgeſchickt 

ift eine kurze nub peopulaire Mittheilung der Dauptfäge aus 

der Lehre von ber Gewittereleßtricktät,; auf welche bei der Dar: 

ſtellung und Befchreibung der Bligableitungs » Vorrichtung und 

ber Grundfäge bei ihrer Aufrichtung Be genommen wurbe 

unb welche zugleich ats * zu Bekämpfung mancher noch 
vorhandener, zum Theil abergiͤubiſcher Worurtheile 


bie Blitzableitungen benugt wurben, Berl i 
Anhang über das Berhalten ber Wenfhen bei Se: 
wittern, fowol in bem mit Blisableitung verfehenen oder 


nicht armirten Haufe, aͤls im freien $elbe und im Walde, 
Diefer Anhang, in Ar... — 2* —* erwähnten Ginleis 
tung über bie Ratur ber Gemitterelektricität, fichert ber Schrift 
zugieich eine Brauchbarkeit ‚für Belcehrungen in Sonns und 
Berktagsfhulen, im welcher" Bezichun —— von ber konigt. 
würtembergifchen hödhften Stantsbehörde nicht nur zu Anſchaf⸗ 
fung von Seite der Berwaltungebeamiten für Belehrung der in 
ihren Bezirken mit Aufrichtung von Bligableitungen heauftrag⸗ 
ten Gewerbe, fondern auch zu Anfheffung für die Schulen em⸗ 
pfohlen worden iſt. — Für Beffellungen in srößern Partien ift 
der * zu 36 It. netto per Eremplar feftgefegt wor: 
den. Der Ladenpreis beträgt 1 EL 

Die zu ber wohlfeilern Einrichtung ber Bligableiter, wie 
fie in vorliegender Schrift angegeben ift, gehörigen fogenannten 
Hemfpigen und die Schienenftäbe, fofern diefe von den gemwähn- 
lichen Schloſſern wegen Mangel an einer hinreichend großen Effe 
nicht gefertigt werben Zönnen, hat die Kabritihloferei @. Las 
henmaier in Köonigsbronn um die in der Schrift angegebe: 
nen Preife, verzinnt und mit den patentfilbernen Spigen ver 
erg En : os —— woher —— oder 
au em enma n Eifenwaarenlager gu Stutt⸗ 
gart, künftig bezogen werden können. — 

Bon demſelben Berfaffer: 


Gemeinfaßlihe Belehrung 
fiber den 


Maikätker, 


als Larve und als Käfer, 
feine Verwuͤſtungen und die Mittel gegen diefelben ; 
ein Beitrag 
zu der Iandwirtbfchaftlichen Fauna. 
Für den Bürger und den Landmann nach fremden und 
Erfahrungen zufammengeftellt. 


Er. 8. Brofh. Preis 30 Ar. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1837, 


I. ©. Gotta’fhe Buchhandlung. 


ENDEN 0 
KRaiferreid. 


Galante, intriguante | 
Diebes: und Sofgefchichten 
aus den Jahren 1805 — 1815. 

4 Bände. 4 Thir. 





Galanterien 
unb * 
Liebfhaften 
ber R 
Gräfin von Warabere, 
Bavorite des Herzogs von Drieans, 
Regenten von Frankreich). 


Eine Ounfäiiberung aus dem 18. Jahrhundert. 
2 Bände. 2 Zhlr, 


2 Galanterien und Liebesabenteuer 
b übſcher Maͤdchen. 
u . Eih moralifhes Bud 


6. Tonchard-Lafosse. 
2 Bände. 2 Zhlr, e 


——— 
. Michael —— Briefe 
er 
Rorbamerika, 
h 0 
ilberung der jetzigen politif, ftatiftift efellis 
IE gen un veheidten Zuflände vers 
ber Vereinigten Staaten, 
mit Berhdfictigung des Aderbaus, Handels und ber 
Eiſenbahnverhaͤltniſſe. 


Ein brauchbares handbuch für A jeden Sta 
f uswand ndes. 
—— ifter und Zee Band. — 


Funfrig Jahre 


geheimen Geſchichte 
Frankreichs, 


‚und des Hofes don BVerfailles. ’ 
Ster amd Öter Band, 2 Zhir, 


Liebſchaften 
d 
Gardinals von Bernis 
z und ber 
Stau von Pompadeur. 


° Eine Schüderung der Sitten jur Zeit und am Hofe 
Ludwig XV. 


1 Zhlr, 
Seipgig, den 16ten Juni 1887, J 
Literarifhes Muſeum. 


In ber Buchhan dlung dis Baifenhaufes in Halle 
iſt ſoeben ienen und: in allen . 
Da — — 


Bogatzky, GC. H. von Taͤgliches Hausbuch der 
Kinder Gottes, sefhend in erhautkhen Betractun, 
gen und Gebeten auf alle Zage des ganzen Jahres. 
Bünfte unveränderte Auflage. Br. 4, ifter Theil. 
if ft. Deeis 7 Sar. 

nt in nbe: — 
— Bogen ER a an * — 

Bogagky, ©. 5. von, Des güldenen 
kaͤſtleins erfter und zweiter Theil in eins gebracht und 
zu einem biblifchen Gebetbuche über alle darin 
liche Sprüche der Heil. Schrift eingerkhtet, dap es auf 
alle — und . * Jahrs zu gebrau⸗ 

unveraͤudert 
Lieferung. Preis 5 Sgt. 
(Das Ganze wird aus 7 — 8 Birferungen & 6 Bogen, a 
Die Freunde häuser Anbadı werben in diefer Beit mit 


aber 
u Be aacneprung bezeugt, baß fie au, wie 53* 
v 


bie der 
Wortes feinen 


Bogadk tte ben Deren zu fi erk ä 
gu, den Sm Oser will er RA Die * rare 


Geiſt der Bibel, Ghrifti Geift, der heil, Geift 
het. uns in Bo ey’s n * 
—— * Gläubigen, nah ———— In 


unb A errır ber Kinder Gottes! Bier findet Ihr 
+ bier 

bier babung in 

chriſtlichen Glau; 
aus jebem Worte entg 

Es ruht ein großer Segen auf diefen burdhgebeteten Scheilten, 

und e3 wird Niemand gereuen, mit biefem frommen Panne 

zu beten und das göttliche Wort zu betrachten, 


Gorben ift erfchienen und verfanbt: 
Memoiren 


der : 
Frau Herzogin von Berri 
von ihrer Geburt bis auf die jebige Zeit, 
Herausgegeben 


von 
Alfred Nettement. 


Aus dem Frangoſiſchen übertragen von Fr. v. R. 
(3 Bände.) Ifter u. * nn ‚3 Broſch. 2 hir, ober 


— Denkwürbigkeiten eines an Begebenheiten ebenfo teis 
Üben als interefjanten Leben⸗ bringen unter manchen andern höchſt 
wichtigen Aufichfüffen auch fehe bedeutende Erklärungen über 
den Aufftand des Jahres 1832 and über alle biefe Beitifche Zeit 
bezeichnende Greigniffe; und find für bie Geſchichte unferer Tage 
— eine der bebeutehdften Erfeinungen. 

tuttgart. 


Hallberger'ſche Verlagshandlung. 





— — — — — 


neuts Abonnement zum Prachtwerk: 
Pfennig⸗Eneyklopädie 
neu es —— 
Lonversations- Serikon 


für 
Gebildete aus allen Ständen. 


Drerausgegeben 
im Verein mit einer Gefellfchaft von Gelehrten 


Dr. D. 2.8. Wolff, 


pt vo E. Rollmaun, 
nk Ylie, 4Bänbe mit 80 Gtahifiden. 
Dies Prachtwerk iſt forben mit ber 41 n Lieferung ges 


Kr., fir welden Preis 


i mandem Bülherliebhaber ei bedeutende Aus: 
ge af oma zu machen nicht —2* ſo habe ich ſo⸗ 
ne 
YHusgabe ohne Iftiche A 8 Zhlr 
oder 14 ? 24 ar. J 
Ay nn. —* ge — ER 
— en 
—— 8 Sief. mit Stapiftihen (Zubfeript.preis 
monatlich 5 Lief. ohne Stablitiche (Bubfeript.:Preis 
‚ foba tere Ausgabe in 8 Monaten, 
— ad en u name 


on 
so Stablftihe 8 Tbhlr. 
auch dieſe vom Torte getrennt verlaufen (einzelne Blätter h 3 @r.). 
Das Wert aeidmet fi —2— m. enben gi 
erieis durch owo durch tigkeit 
der Artikel, en. 120,000 enthaͤlt und worin es ein⸗ 
— A Pierer ſchen Univerſal⸗ Lexikon übertroffen 
v 


Ausführliche 8* ind in allen Buchhandlangen nits 


Schriften über Amerifa. 


Bei Schelb & Ev in Leipzig ımb Baltis 
more —— de — übe Amer —— 
werben en Verhältn 
jebem einen, wie insbefonbere huge En Br 
willtommen : 

Reifen durch die Vereinigten Staaten 

und Ober- Canada 
vn Gr. Bromme. 

3 Bände. 8. Broſch. 4 The. 16 Gr. 
biefen Bänden ſchildert der Werfafler, welcher eine Reihe 
— ne mil Yar — 
nes ———S Bid in Wahrheit iR, ein nüchternes praktis 
Sand, wo es nur der Fähigkeiten eines ſchlichten Bands 
mannes bedarf, um von ber Natur mit mäßiger Anftrengung 
gu erringen, was von äußern Gütern zum Lebensgläd et 

werben pflegt. Der Plan bes Berfaffers war nicht, biefe 

en zur Unterhaltung zu ſchreiben, ſonbern ein vollftändiges, 


‘| enthaltend ein vollftän Verzeichn iß 
— und Pure nebft Angabe der Reifeerpenfen; 


ber, was bie Union von Europa unb 
. Der Eefer wirb Ame⸗ 
—— liebgewinnen und mandhes 

tete Unwahrheiten über biefes 
widerlegt werben. 


Bon demfelben Verfaſſer ift auch zu haben: 
Zafchenbuch für Reifende in den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika, 
aller Yoft:, Dampfboot z, 


der feit ber Errichtung ber Union unternommen Bolks zähe 
lungen; Angabe a ar und Tehranftalten, ftatiftifchen 
16 
Mit einer — — — ber Bereinigten 
taa 


aaten, 
Garten. 1 Zhlr. 12 Gr. 


Poſt- und Reiſekarte der Vereinigten Staaten 
ki von Nordamerika, 

bſt A— aller Kanäle und E Zanner, Mit» 

* Berg den Berichten des —— bearbeitet unb 
bis auf die neuefte Zeit nachgetragen. 

Preis 18 Gr., auf Leinwand in Futteral 1 Thlr. 4 Ge. 
Karte von Midhigan, auf 2 Blatt. 16 Gr. 
Karte von Miffuri und Stlinois. 16 Gr. 


Die ehenber Provinzen ber Vereinig⸗ 
ten ©taaten find —2 ha 


Alabama und Miffifippi. Eine geographifch: flatis 
ftifch=topographifche Skizze für Einwanderer und Freunde 
der Länder» und Voͤlkerkunde. Garton. 6 Gr. 

Florida. Daffelbe. Earton. 12 Gr. 

Zufiana. Daffelbe. Garten. 8 Gr. 

Mihigan. Daffelde (mit Karte). Garton. 18 Br. 

— * Miffuri. Daſſelbe (mit Karte). Can 
ton. 17 


Den Freunden der amerikaniſchen Romantik 
zugleich, bekannt, daß fie ben Preis 


jagsfanbtung Fe 
mans von Gooper: 
The Water-Witch 


or the Skimmer of the Seas, 


; —— 3 Baͤnde. zus. — 
Zhlr, m biefem 
* Preife durch — A dm kann. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden; 
Schiffer-Sagen. 
Gefammelt 
von 
A. v. Sternberg. 
2 Theile. 8. Im Umfchlag broſchitt. Preis 3 51.12 Ar., 
oder 2 Thlr. 
Inhalt. 
— Der arme Thoms ober bie verſunkent Stadt, 
— Die rothe — Meerlilie, — Der Betterbefhmörer, 
Klabauterman. — Die Seelen ber Ertruntenen. — Schlla; ein 
antikes Schhiffermärden. — Das Maͤrchen von ber verliehten 
— Abenteuer mit ben as 


brei 
Tübingen, im Juni 
J. G. Eot ta'ſche Buchhandlung 


Das 
Stuttgart und 


Drud und Berlag von J. A. Srochaus in delpzig. 
— —— — —— 


Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. XXVM. 


———— — — — — —ñ— — — — — — — — —— — 
Dieſer Literarische Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig nenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltumg, Ifis, und ‚Allgemeine medieiniſche Beitung, beigelegt oder beigcheftet, und 

? betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. ’ : 








In meinem Verlage ift ſocben erfhienen und in allen Buch: | Gebrauch im Greßen, aus den Küdftänten von der Ausſchei⸗ 
banbdiyngen zu erhalten: \ — die we. er Vetcreburg; vom geheimen Bergrath Frid. 
y . er eine beim Prebiren des Silbers auf naffem Wege nöthige 

Dr. Karl Ebriftian Hille: Vorfichtsmaßregel; von Hrn. Gay: Lufee. Martin’ nk 
Die Heilguellen a een unb — um * f verſchiedenen 

in ‘allgemein wiſſenſchaſtlicher Beziehung und deren mir weichen im Hönial gut den Dienft der Apparate, 
zwedmäßige Benusung. de pitel Saint-Louis in Paris. und in dem 


r Hospice general in Lille Knechengallerte und Anodhenfuppe 
Für 8 mer: und Badegäfte bearbeitet. bereitet wird; von Hrn. d’Arcet, Miscellen. Verzeichniß 


8. Geb. 12 Gr der vom 2Often Sept. tie 17ten Dec. 1836 in Schottiand er= 

ji . r e i theilten Patente. Beurdon's Heine Dampfmaſchinen. Einiges 
Si ey il pr ellen über den Einfluß der Eiſenbahnen auf die Zunahme des Vers 

te. N q lehrs. Matthieu's Mebuctionsbrehbant. Kohlentrztugung mits 


des Koͤnigreichs Böhmen und der Marfgrafichaft | sis der Gichtflomme der Hehöfn. Über Hrn. Deieshampe’ 


Mabren. Brize für - Stahlſtich. Gerard's Spreifium zum Härten 
Mit zwei Kärtchen und dem Plane von Karlsbad. des Stable. Über die Erzeugung verſchitden gefärbter Camten 
e 5. Geh. 20 Gr. aus Porzellanmaſſt. Desmeulin’s Bereitungsart des Zinnobers 


, N . i auf naffem Wege, Ehtmiſche Eilberprobe. Über dic Gewinnu 

ng Fa ge rg fg . — = los von Truflallifirtem Iuder aus dem Fedby oder aus dem Safıe 
Dektauenen Deutfhlande Se bee ac te bei: der Gocespalme auf der Infel Ceplen. Geiliers Blumenthal’s 

Die erftere Cchrift enthält einc-belchrende Darftellung ber Apparet zum Abfühlen des Biere. Kitt für Glagwaaren. Ge— 
Mineralquellen und ihrer Benugung als Heilmittel im AU: errang As Betteb aus den zum Machen ber Belle verwen: 
gemeinen, und wird ald Brunnenz und Babebiätetit von ſedem —* a F u m —— —— 
Curgaſte mit Nugen befelat werben, während bie zweite bie prete für ——— a une 
Reihe der Monographien mit einer fpeciilien Beihreibung der | ipickerftuhte. Mittel oraen Me Mauren im Offtoärten, liter 
böhmischen und mährifchen Bäder eröffnet, Die krigefügten | pie Aruersbränfe in en 2 — gaͤrten. Ude 
Kärtchen und En als brfonders nüglich bewähren. Zweites un ibe fe 

Eeipzig, im Juli 1857, Indhalt. Swmitt's Kortihaffungsapparat für Dampf- 
F. A. Brockhaus. boote und antere ae Mit AI. Balt’s Dampf: 
. " — ſchine für die Schiffahrt. Mit Abbild. Hopkin's Verbeſſerun⸗ 
In der Unterzeichneten iſt erſchicnen und an ale Bud) | gen an den Öfen der Krffel für Dampfmafdinen. it Abbild. 
bandlungen verfande werben: liber die Helma und Bentiffrang von Gihäuden. Won’ Dr. 


i Andrew Ure. Mir Abbild. Über einem neuen, für Kupferſtecher 
Polptechnisches Journal, — — * Ziehen 24 Einien. Von Hrn. 





Perey Heath. Mit Abbild, Gilrey's Berbeſſerungen an den 

⸗ —*68 zum Weben glatter und eg! —— 

bbild. Brewn's Verbefferungen in ber Leuchtga ng. 

D.D. Dingler und ES chultes. Mit Abbild.» William’s Maine und Methode zur Erzeugung 

: Erftes Junipeft. fünftlicher Häute, welche fi wie aemöhnliche Häute, Leder, 


"Inhatt. Über eim Suftım verfigfarer ober beweglicher, | Pergament, benusen laffen. Mit Abbild. Bemerkungen über 
bei verſchiedenen Erdarbeiten anmendbarer Eifenbahnen. Bon | cine Abhandlung des Hrn. Dama, betreffend das Beiden ber 
Hrn. Emil Dolfus. Ghanters, an Locemotiven, Dampfbooten Baummollenzeude; von Hrn. Auguft Scheurer in Mülhaufen. 
und andern Mafinen anwendbarer Dfen zur VBergebrung von | ilber Schutzenbachs neues Verfahren kryſtalliſirten Zuger aus 
Ra und zur Erfparniß an Brennmateriat. it Abbild, | Runtelrüben barzuftellen. Über die Darftellung der weißen Pos 
Berigt des Hrn. Payen über ein von Hm. Chair in Paris | litur für Tifchler, Miscellen. Neuere Preisaufgaben vers 
vorgefchlagenes Mittel zus Verhütung der Inerufiationen in | fiedener Geftilſchaften. Werbeffertes ciſernes Dampfbcot für 
den Dampfkeffein.  Ghanters Berbefferungen an Ofen. Mit | feichte Flüffe, John Gollier’s Apparat zur mechanischen Heizung 
Abbild. Über eine verbefferte Rettungs:Boy, von Hrn. 9. &os | ber Dampftefiel. über die Anwendung der Meibungsrellen an 


per. Mit Abbild. Befchreibung eines neuen Sombinationsfhloffes | den übern und an den Mellzapfen, Zur Seſchichte des 
von der Erfindung des Hrn. Brangeir. Mit Abbild, Über eis Strum hie. über die Kartaflle und Runfelrüben« 
nen beim Bergbau anwendbaren Spiegel von der Erfindung | Hei in Durand. Chemel's Methobe bie 


ben . bes Hrn, Quentin 
des Hrn. Joſeph Gretton. Über eine efferung. bee Dany’: | Mel Kryfl thaltenen Buder 
8 ** eitelampe. Bon Den, I. — Mit Abbild, je con. 7 ——8 —— von 


xyhodrogengas⸗Mikroffop. Mit Abbild. Beſchrei⸗ it i Bemerkungen über den Knechenleim. 
bung eines Apparats zur Babrilation von .gashaltigen Wafs — EN, 5 m. te ven, Rande 


fern, f&häumenden Weinen und allen andern mit Eohlenfauerm —— En RE. 
Safe zu fättigenden Wlüffigkeiten. Bon Hrn. 6 st. Son diefem’ fchr gemeinnügig hifeitft an 
Mit Abbild, die Kabrilation bes — J3*** * nen eh 5 —— * mit ge 


Gen. Pieter, Über die dung des Iridſums zum tehmifchen | mb welcher mit einem wellfändigen Gadhregifter verfehen wird, 


in * iſt erſchienen und in allen 


ie fih ein Ganges, aus: und Kofket Are bie: Pofkämter 
— 
das Übonnement kann nur für den ganzen Jehrgang eingerwe: 


ten werben. 

diefes Journal begleitender t 
————— nf — Waaren⸗ Ware 
Be aeg 
———— beiorgt Die einfhlägige & 
on 3» 


Stuttgart und ——ã im Zuni 1397, 
3.8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Bei ZU. Maper in Aachen ift fochen erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Kose von Dekama, 
ein hiftorifcher- Roman 
»on 
3. von Tennep, 
Vertaffee bed Pflegefohns. 
Aus dem Holländifchen. 
3. Gh. Preis 3 The, 


Die afler, der zu den erften Schriftftellern feines Bas 
— — hat fi au bei. uns ſchon durch feinen Pfleges 
fohn ein anerfennendes Publicum gemadht, n neuefter Ro⸗ 
man wird ihm nur noch.mehr Freunde und größere Achtung 
und Iheilnahme v Die Wirren, von denen die. Pro: 
vinzen des jehigen Hollands im 14. Zahrhundert asırifien was 
zen, werden dort mit einer Meifterhand Ibert, die berühm: 
teten Charaktere jener Zeit auf das ftigfte dargeftellt, und 
die alterthümlichen onen durch eine ſolche Maffe frifcher Fi: 
guren, [pannender kunſtreicher Verwidelung belcht, 
daß der Befer bis zum Schluffe fi auf das anınuthigfte gefeffeie 

A —— 





und be 
Von lben fa feüger: 

Der u Fu En ** Roman aus der 
Zeit des Prinzen Motig vom Dranien. Aus dem Hol: 
Lindiihen von Karl Eduard. 3. Drei Bände, 

je: 1 1) ee 
Anzeige für Gymnasien und Realschulen, 
e der wc rue Sa Baifenhaufss 


uchhandlungen des Ins 
und Auslandes zu erhalten z 


Je mehe bie EEE einer zweckmahig durdigefügr: 


ee 
tert und die e 
—* —— a6 in, den Gomnafien ee 2 
da dieſer vo zu einer tiefern bes Geiſtes und 
Gemũ der benust- werden Bann, um fo lebhafter 
drängt ſich das Bebürfn Sammlungen · der beften pors 
* ſſe auf. a — 
ſich en ee at ans 





vernälßtet, fonben auch bei dem f&rifttichen tbeitu 
a De 


ſchon jegt das Buch mit merkiidem 


ftens 20— 


werben, nee fürä 1 6 


In der Iof. Lindauer ’rcen Buchhan 
hen iſt forden erſchienen und in allem Buchhandlungen zu haben: 


2 Das 
Lied der Nibelungen 
dem altdeutfchen Original uͤberſezt 


on 
Joseph von Hinsberg. 
Srit te verbefferte Auflage mit 6 Kupferm. 
Ifte Lieferung. Das Ganze in drei Lieferungen, jede zu 
6 Bogen mit 2 Kupfern. Geheftet 9 Gr., oder 40 Kr. 
Mit Rede wird das Nibelungenlied als eines der großar⸗ 
tigſten Erzeugniffe der Poefie, als ein deu Nationatepos 
genannt und Feine neuere Nation bat irgend ähn aufs 
zureifen, Es gereicht uns daher su einem befondern 
gen, allen Freunden und Verehrern biefes_claffifhen Natio- 


nalwerteg 
Auflage der 


das Erſchtinen 
me 


ngen 


blung in Mün= 


einer verbefferten. 
‚ die 


Hinsberg ſchen ben Übertragung vis 
Baegeichn ifalls erfreut, anzeigen zu. konnen. 
Dee > 5* — Gehalte — En. 


ausgeftattet, und 


zur leichtern Anfhaffung in drei —* auf⸗ 


inander folgende i u 
bett, Die Abnapıne ver ger 


erfte 
Ganze verbindlich, die gweite und 


ſchenrumen folge 


’ 
up 


macht auf. das 


dritte werden im Burgen Iwis. 


Ja dee Unterseidmetem it‘ ſoeben "enfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: . 


Die Berwandlungen 


Abu Seid ER Serug, 


oder die 


Makamen des Hariri. 
In freier Nachbifdung 


r von 
Friedreich Nüdert. 
2 Theile. Gr. 8. In Umfchlag bröfch. "Preis + gt, 
oder ? Thlr. 12 Gr, 
Diefes Wert des als Drientatift wicht minder denn als Dich 
nee, erften 


ter ſich aus 


zeichnenden Verfaffers, da 


nung von zehn Fahren von den 


dn 
‚Stuttga 


Auslandes ats ein in föiher Art eim 


8 bei ſei ⸗ 
Aneen des Ins und 
es 


m'Eefepelt ats ein an Unterhaltungss 


allgemeinern 
und Tübingen, 
3.6, Cott 


* 


1837. 
are Burhhandlung. 


Die in unferm Verlage erſcheinende und gum Theil ſchon verfandte 
1 


Serzogs von Naguſa 


g 


R 
des Marfchalls, 


5 


Ungarn, Siebenbürgen, Südrußland, die Krimm, an ben Küften des afowfchen Meeres, nah Konz 
— ſtantinopel, Kleinaſien, Syrien, Palaͤſtina und Ügypten. 
In den Jahren 1834 und 1335, 


Authentifäpe, unter Auffiht und aus Aufttag des 
d 


eutfde 


Verfaſſers beforgte * 
usgabe,. 


* Bände. 3. Ieder von circa 20 Bogen, Belinpapier. Brofhirt. Circa 6 Thlr., oder 10 FL. 
yerbient im hoͤchſten Grab die Aufmerkfamkrit aller gebildeten Leſer als eine der beachtenswertheften und merkwürbigften Er— 


ungen in ber neuem Literatur 


Der erfte Band, welder forben die Preffe verfaffen hat, mthält: a) die Reife durch Ungarn von Wien bis Gjernowig 


in einem Auhange: gedrängte Motigen über Ungarn, 
solonien. 


Im F 
der Türke, wie au 


Der: dritte d behandelt im erften 


ägupten. heben. Reife durch die 


feine Hauptgefege und Bermaltung. b) Rufland; über dortige Militaire 


i iebendige, geiftvolle isun Konftantinopel, de : . 
nie vr = * und Sic race VEN m Staats: und bürgerlichen Leben 
Abfcpnitt Paläftina, 

nd, wi (eich mit dem erften ausgebe 

hen udpe"dur Sr MBURe und an den fm dr eugen Mer, „Amer Aufenthalt In Ras. ädtee 


n. 
im zweiten Ägypten, Alerandrien und Kairo. 
n, enthält: Xgypten; bie Pyramiden, Route von Dbers 


Europa. 
— Der weite und dritte Band werden binnen wenig Wochen und auf alle Bälle noch im Laufe des Momats Juni d. I. ers 


jgeinen und verfandt. 
tige Tageb iner im ber vielfachften 
Die sähe Zadar in kr ade Buy 


To zugänglich werden daher 
Ken, feine topographifchen, 

Men — —— er = pr 
belehren terhaltung n 
Stuttgart, im Juni 1837. 


Riten 
feine reihe, vielgep 


Soeben Empfingen wir und if von uns zu begiehen: 
Arlincourt (Vicomte d'), L'herbagöre, In-18. 
Bruxelles. 1 Thlr. 
‘(Die parifee und die andern brüffeler Musgaben exrfchienen 
in zwei Bänden.) . 
Brot (Alphonse), La clmte des feuilles, 2 vols, 
In-18. Bruxellee. 2 Thir. 
Dumas (Alex), Nouyelles impressions, 
Bruxelles. 1 Thlr, 
Fonucher (Paul), Une reputation de jenne file, 
In-18. Bruxellee. 1 Thlr, 
Mery, Scenes de la vie italienae. 
Bruxelles. 2 Thlr, 
Eeipzig, den 20ften Juli 1837, 
Brockhaus & Avenarins. 


In-18. 


> vols, Ia-18, 





In der unterzichneten ift Torben erfäienen und ‚durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Correſpondenzblatt 


des koͤnigl. wuͤrtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
Neue Band XL. J 


ang 1837. 
Band. Grit , 
Mit zwei Steintafeln. . 
- Gr. 8.preis des * Seften 3 Ft, ober? Ihre. 
nhbatt 


LAuffäge und Abhandlungen. Des Flachſes vor: 
theilhaftefte Gultue und Bearbeitung mit befonderer Rüdfidt 
auf Würtemberg. IL, Mitrheilungen der Gentratftelle 
aus ihrem unmittelbaren Wirkungstreife. 1. Aus: 
zügeraus-den Protofolten der-Gentratftelle. a) Patentertheilung. 
b) Ertbeitung einer Prämie. c) Beiträge zu den -Sammluns 


e 
Ei entging, das bu 
feine Urtheite und Winke, feine geiſtreichen Schüberu 
mititairifgen und antiquarifchegelehrten Notizen, ſowie die Charak 
Welterfahru 
ftigen Genuß gewähren müflen. 


ung intereffanten Reife beurkundet den Gcharfslit eines ums ' 


feine hohe Stellung im &eben ihm um 
ngen von Sitten und Gebräu— 
vor Taufenden berechtigt ift, ebenfo wichtig finde u ie mu 


Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


gen. d) Ein ungewohnlicher Feind der Getreideſaat. e) An⸗ 
bau von Rauhkarden. 2. Bekanntmachung erloſchener Patente. 
a) Apotheker Traub zu Herrenberg, Patent vom J. 1822 
auf die Fabrikation des Eryftallifirten Grünfpans.  b) Nunb 
und Gomp. in Heilbronn, Patent vom Jahr 1822, 1. Kür 
Bereitung der englifdyen Schwefelfäure aus Schwefellies. 2. So⸗ 
dabereitung aus Kochſalz durch Schwefelkies. 3. Reinigung 
des Holzeffigs mittels Bitriol. 4. Alaunfabrikation durch ⸗ 
felkies. Verzeichniß der Vorleſungen bei dem land⸗ und forft- 
toiffenfchaftlien Inſtitut gu Hohenheim für das Sommerhalb⸗ 
jahr 1837, II, Beiträge zur Baterlandstunde. 1. Geo— 
gnoſtiſche Umriffe des Oberamtöbezirts Um, 2. Kurze Bes 
ſchreibung der dechlinger Süäwafferkreibe. 3. 2 Ro⸗ 
tig von Ärchitekt Dr. Brutmann in ulm. 4. Über die geo— 
gnoſtiſchen Berhältniffe era Riesgegend. 5. Geo⸗ 
gnoftifge Rotiz -über das Schuſſenthal. IV. Auszüge und 
Notizen. 4. Runkelzuder, Bereitung deſſelben in intänbifden 
Sirthichaften. 2. Alkohol zur. Ertraction des Runfelzuders. 
3. Byps als Märungsmittel bes Runkelrübenfaftes, * Notiz 
zen in Sachen des Runkelzuders. 5. Über den Bau der Ofen 
und Keffet. 6. Uber Bereitung der Platinaſchwämme für Zuͤnd⸗ 
tampen. 7. Surrogat für Papterbereitung. 8. Bermeidung 
des üblen Geruches in großen Gebäuden. 9. Begen das Auf⸗ 
Hläben des Rindviehs. 10, Gewicht der Früchte zu Blaufelden 
im 3, 1835 nad. totalem MWetterfchlag in einigen minder bes 
fchädigten Gelaͤnden. V. Literatur. Die Maldanlagen von 


* 


Mezdbegues. 2. Kürze Anleitung, zum Flachsbau ıc., uebſt Zuch⸗ 


nung und —* einer neu erfundenen und zwedimäßigen 
Fladsbrechmaf ine... 3. Gefammelte Abhandlungen zur Verfer⸗ 
tigung der Strobhäte madp. italieniider, engliſcher und deut⸗ 
fcher Art :t. Dee nenelte englifdje und. franzöfiihe Zeuchdtu⸗ 
der ic. Aus bem gen. von 2. ©. ke Rormand 
VL Meteorologife Chronik, Juli bis Desember 1895, 
Stuttgass-und Tübingen, im- Juni 1887. 
36. Cotta'ſche Buchhandlung. 
— — 


Ziterarifche Nenigkeiten. | 





k 


Dorläufige Anzeige, 
eine Fortfeßung zu 


Münch’s allgemeiner Geschichte 
der neuesten Deit 


betreffend. 


Den zahlreichen Suhferibenten diefes ausgezeichneten Geſchichtswerkes deſſen Werth durch die allgemeine Xheit- 
nahme des Publicums und den Ausſpruch der wichtigften Eritifhen Journale die befriedigendfte Anerkennung gefunden 


hat, wird die Anzeige willkommen fein, daß wir, um vielfach) geäußerten Wuͤnſchen zu entfprechen , 
einen Enpplementband erfheinen laffen werden, welcher bie Gefchichte des Zeitraums. von der & 


binnen Kurzem 
rſtürmun 


a 
Warſchaus (mit welchet der Tte Band [oder 6ten Bandes Ae Abtheilung] des Hauptwerks endigt) bis zume ° 


Ende des Jabres 1836, ferner Berichtigungen und Zufäge 
ach> und Verfonenregifter über das ganze Werk enthalten wird. 


ftändiges 
2 gt. Rhein, oder 1 Ihlr. 6 Gr., nicht überfteigen. 


Die erſchienenen 7 Bände find für 14 Fl. Rhein., oder 9 Thlr. Ladenpreig, 
bei der Beftellung für 10 5. 30. Kr., oder 7 Thlr. 7 Gr., durch 
I. Scheible 


Bei Th. Pergay in Afchaffenburg ift erſchienen und 
durch alle joliden Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen: 
Dentwürdigkeiten aus der fpanifchen Ne: 
volution. Gefammelt und herausgegeben von 3. 

DB v. Pfeilfhifter Gr. 8. Geh. Preis 2 Ihtr,, 
oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 

unter ben v numſtanden dürfte cin Werk, wodurch 
man, über Spanien ſich aus den Quellen unterrichten und fo 
eine Belehrung ſchopfen Tann, welche bie mehr oder minder 
beftochenen Darftellungen und Urtheile von Reijenden und Be⸗ 
richterſtattern nie gewähren, nur willlemmen fein. Der mit 
den fpaniiden Berhältniffen bekanntlich fehr vertraute Hr. Le⸗ 
gationsrath von Pfeilſchifter hat bier ‚eine Reihe von Dent: 
ſchriſten und Materialien für bie Geſchichte ber fpanifchen Me: 
volutien gefammelt und übrrfeht, bie ebenſo intereffant als 
beichrend find. Auch haben Menzel's Literaturblatt und das 
Ieipziger Repertorium dev gefammien deutfchen Literatur, nebft 
andern Britifchen Blättern, ſich aufs günftigfte über das Werk 
audariproden. 


— — —ñ —ñ — — —— 
In ber Helwing'ſchen Hofbuchhandlung in Hanever 
iſt erſchienen: — a 
Güntber, J. H. Fr. (Vicedireeter der königl. hanor, 
Veterinairschule), Untersuchungen und Erfahrungen 
im Gebiete der Anatomie, Physiologie und Tbier- 
arzneikunde, 1ste Lieferung: Die Erection des Pe- 
nis nach Beobachtungen und Versuchen an Tbieren, 
besonders an Pferden. Gr. 8. (8'%s Bogen.) Geb. 
1837. 16 Gr. j 
Der Hr. Verf. beabfichtigt bei Herausgabe dirfes in zwang⸗ 
loſen Heften erſcheinenden Werks feine vielfachen und umfafs 
Tenden Etfahrungen, welche er ſeit fat 2O Jahren in feinem 
Areije mit vieler Sorgfalt gefammelt, dem Publieum mitzt: 
theilen, und bürften diefe „Unterfuhungen 1.” der Beach: 
tung bes ärztlichen, thierärztlichen und zuchtenden Publicums ſich 
um jo mehr empfehlen, ald in den vorgelegten Thatfachen ob: 
iche, fa durchgehende neue und wichtige Becbadhtungen, Ber: 
ſuche und Erfohrungen dargeboten und daraus mit vieler Um 
fiche Folgerungen gegogen werden, melde ebenfo belchrend als 


zu ben erfchlenenen Bänden, und ein voll: 
Der Preis diefes Bandes ſoll 


oder bei Baarzablung 
alle Buchhandlungen zu beziehen. 


s Verlags: Expedition in Leipzig und Stuttgart. 


für Praxis und wiſſenſchaſtliche Erkenntniß vom hohem Inte⸗ 

reſſe find. 

Rath fr Pferdekaͤufer z eine kurze, genaue Abhandlung uͤber 
den Bau des Pferdes, deſſen Gefundheit und Krankheit, 
nebft vielen Anmeifungen, die Krankheit vor dem Kaufe 
zu entdeden, von J. Stewart, Thierarite und Pre- 
feſſor der Thieratzneikunſt an der Univerfirde zu Glas- 
gow. Aus dem Englifchen nad) der vierten Auflage über= 
fegt und für Deutſchland bearbeitet von Dr. K. Hoyer. 
Mit 3 Kupfern, Gr. 12. Geh. 1837. 1 Thlr. 

Glünder, F. (Ingenieur-Capitain), Beitrag zur. naͤ⸗ 
hern Beurtheilung einer Eiſenbahnanlage in der Rich⸗ 
tung von Hanover, Gelfe, Harburg, nach bisher aus— 
geführten Vermeſſungen und Veranfchlagungen. Er. 8. 
Geh, 1837. Mit 1 Kärtchen. (4 Bogen.) 6 Gr. 

Diefe Schrift gibt ungleich mehr als der befcheidene Titel ans 
deutet, und enthält auch für den Tcvearapben, Gecancften und 

Naturfreund beichrehde Aufichlüffe über die berührten Gegenden. 


Durch alle Buchhandlungen des In= und Auslandes if 
von und gratis zu beziehen: 


Catalogue 


des livres et manuserits provenant de la 


bibliotheque de Rosny 
et autres grands Ouvrages, qui se trouvent chez Bos- 
sange pere ü Paris, In-8. 32 und 38 Seiten auf 
Schreibpapier. 

Wir dürfen dieſen Katalog um fo mehr Erfonderer Auf: 
merfjamkeit empfehlen, da derfelbe nicht allein cine Menge ber 
feltenften und foftbarften Werke, gröftentheils gradhtvoll 
gebunden und ganz vorzüglich erhalten, umfaßt, fondern biefet- 
ben auch meift zu fehr herabgefesten Preifen angeboten 
werben, durch bie fie ſowol durch uns als durch jebe andere 
Buchhandlung bezogen werben können. 

Leipzig, den 2Often Juli 1837, 

Brodbaus & Avenarins. 


Dru@ unb Verlag von 8. A. Brodbaus in @eipyip. 
|| — — — 






' Bei Eduard Cifenach in Leipgig iR erfgienen und durch ale Buchhandlungen zu haben: 
Deutfches Sefebuch 
für 


die mittlern Elassen von Eymnasien und Realschulen 
f beftehend 
in einer auf Anregung der Phantaſie und des Gemütbes, fo wie auf 
| Bildung 







der Darftcllung 
berechneten 


Sammlung auserlefener Profaftücke, 
j Don 
Robert Heinrich Hiecke, 
Subrector am Domgymnaſium in Merſeburg. 
8. XXIV u. 456 S. Preis 21 Gr. 












en Inhalt bdiefer Sammlung bilden außer einigen didaktiſchen Stüden erzählende und ſchildernde 
D € bi Sil ä 

Darfiellungen, Maͤhrchen von ſittlichem Gehalt, Sagen aus der deutfchen Vorzeit, merkwürdige Lebenss 
fhidfale und bedeutende Lebensmomente, ferner intereffante Scenen (befonders Priegerifche) aus ber 
Geſchichte des Mittelakterd und der neuern Zeit, endlich Schilderungen aus der Länder: und Völkerkunde, 
fo wie aus ber Naturbefchreibung. Die Stüde find alle ausgehoben aus den Werken ‚anerfannt guter, 
und großentheild aus den Schriften der berühmteften und vorzliglichften deutſchen SProfaiften, mie 
Leffing, Herder, Göthe, Schiller, Jung: Stilling, Claudius, Peſtalozzi, Engel, Tieck, 
Novalis, Hebel, Schubert, Georg Forfter, Aler. v. Humboldt, Fürft Pückler, Steffens, 
Jacobs, Jacob Grimm, Ubland, Johann v. Müller, Friedrich v. Naumer, Barnhagen 
9, Enfe, Hanke, Guftav Pfizer, u. v. %. Auf diefe Weife bietet diefe Sammlung eine große 
Anzahl der mannidyfaltigften, Gemuͤth, Phantafie und Denken vielfach beſchaͤftigenden, babei dem 
hoͤhern Knabenalter verftändlihen Darftellungen in einer durhaus gebildeten, lebenswatmen, und 
zugleich individwell verfchledenartigen Sprache. Lehrern, welche mit dem Herausgeber die Erfährumg 
und Ueberzeugung theilen, daß mit allgemeinen Vorfchriften für Stylbildung wenig zu gewinnen ift, 
fo lange fie nicht durch die Anſchauung von mufterhaften, in den Händen der Schlüter ſelbſt befinds 
lichen Darftellungen belebt und aus ihnen heraus entwidelt werden, wuͤnſchte der Herausgeber ein 
| brauchbares Hülfsmittel für dem Unterricht im Deutſchen zu liefern. Er hofft, daf an ber jergliederns 
den Grläuterung der in demfelben enthaltenen Stüde die Schuͤler zu einer verftändigen, aufmerffamen 
| und geiftbildenden Lectuͤre gehalt» und geſchmackvoller Profa werden angeleitet, und hieran zur Fertige 
keit in eigner Profadarftelung herangebildet, endlich audy in den Reichthum der vaterländifhen Literatur 
eingeführt werden können. Die früher von ihm herausgegebne Sammlung unter dem Titel: 


Handbuch deutiher Profa 
für obere Gomnafialtlaffen. 
gu 8. XXX u402 S. Preis 1 The, 4 Gr. 


hat ſich einer fo günftigen Beurtheilung und der Einführung in fo manche gelchrte Schulanftalt zu er: 
freuen gehabt, daß er ſich auch für diefes neue Schulbuch die Gunft des paͤdagogiſchen Publicums um 
fo mehr zu erbitten umd zu hoffen wagt, da auch der Verleger durch correcten, deutlichen und gefälligen, 
und dabei fparfamen Drud, gutes Papier, und durch große Wohlfeilheit alles aufgeboten hat, mas er 
feimerfeits für die Empfehlung des Buchs zur Einführung in den Schulen zu thun im Stande war. 





























Ä Im Verlage von Eduard Eifenach in Leipzig find ferner feigende Werke erihienen und zu 
beigeſetzten Preifen und Bedingungen durch alle Buchhandlungen zu haben: 


* Dr. N. J. Berger, 
das Confirmanden⸗Büchlein 
nach Anleitung des kleinen Katechismus Dr. Luthers. Zum 
Gebrtauche als Leitfaden in dem Eonfirmanden- Unter: 


richte und zur Vorbereitung für Lehrer, welche in den 


Dberklaffen der Elementatſchulen im Chriftentyume uns 
terrichten. Mit beftändigen Hinwelſungen auf die meis 
ſten im Königreihe Sachſen, in einigen fächfiichen 
Herzogthumern und von Halle bi Breslau, aud) in 
Berlin und Wittenberg eingeführten Gefangbüdyer; fo 
wie mit einer vollftändigen evangelifhen Glaubens: und 
Sittenlehte in Denkverfen verfehen. 8. 16 Gr. 
(Bei 10 1, bei 25 3, bei 507 und bei 100 15 Frei⸗Ertnpl.) 


Dr. N. J. Berger, 
Ber EChriftenweg. 

Ein Auszug aus dem Gonfirmanden : Büchlein über Dr. 
Luthers Heinen Katehismus. Zum Gebrauche in Stadt: 
und Landſchulen für Kinder von 10 — 14 Fahren. Mit 
einer vollftändigen evangel. Glaubens: und Sittenlehre 
in Denkverfen verfehen. 8. 6 Gr. 

(Bei 10 1, bei 25 3, bei 50 7 und bei 100 15 Frei⸗Erempl.) 








€, Geifiler, Cantor, 
Eboralmelodien 
zu den Kicchengefängen mit Ruͤckſicht auf alle im König: 
reihe Sachſen eingeführten Liederfammlungen. Zum 
Gebrauche für Bürger: und Landfhulen nach Hiller 
geordnet und in die leichteften Tonarten gebracht, nebft 
kurzer Einleitung. Bte Auflage 3 Gr. 
(Wei 10 1, bei 25 3, bei 50 7 und bei 100 15 BreisErempl.) 





M. ®. €, Lippmann, 

überfichtliche Darſtellung 
der fämmtlichen gefeplichen Vorſchriften, nach welchen bie 
Pfarrer’ im K. Sachſen bei dem Aufgebote und ber 
Trauung verlobter Perſonen, fo wie bezichentlich diefe 
ſelbſt, fich zu Achten haben. Nach den in Sachſen gels 
tenden Staatds und Kirdhengefegen, unter genauer Bes 
ruͤckſichtigung der neuerlich eingetretenen Veränderungen, 
entworfen, tabellatiſch geordnet und als Dülfsmittel 
zur gefegmäßigen Behandlung der Aufgebots = und 
Xrauungs: Angelegenheiten, namentlidy zum Gebrauce 

für angehende Geiftliche. gr. 4. cart. 10 Gr. 





Die Naturgefchichte 

in getrenen Abbildungen und mit ausführlicher Beſchrei⸗ 
bung berfelben. Herausgegeben von Dr. C. A. Buhle, 
Prof. Dr. Ih. Thon, Dr. A. B.Reihenbadhs u. A. 

, PodsQuart, 


J — 


Hiervon find bis jegt erſchtenen: 
Säugetbiere, 1. bis 20. Heft, complet, 30 Bogen Tert 
‚ und 147 Tafeln Abbild. à Heft coloriet 12 Gr., 

fhwarz 3 Gr. 


"Wögel, 1. bis 27. Heft und Schluß, complet, 45 Bogen 


Tert und 184 Tafeln Abbitd. 4. bis 26. Heft col. & 
12 Gr, ſchwarz 5 Gr. 27. Heft und Schluß col. 
20 Gr., ſchwatz 7 Gr. 


Amphibien, 1. bis 10, Heft, complet, 13 Bogen Text 
und 75 Zafeln Abbildungen. à Heft col. 12 Gr., 
ſchwarz 5 Gr. 

Inſekten, 1. bis 18. Heft col. A 12 Gr., (dw. 5 Gr. 

Durch Bollftändigkeit, foftematiiche Bearbeitung und forge 

fältige Behandlung der naturgetreuen Abbildungen eignet ſich 

dieſes Werk vorzüglich für Schulbibliotheken und ift es ſolchen 
wie bereits in der allgem, Schulzeitung (1835. Nr. 92) von 

Dr. 3immermann, fo wie in der Ienaer allgem, Liter 

Beitung (1836. Ergänz.sBl, Nr. 62) geſchehen, ſehr zu em⸗ 


pfeblen. 
Die Fortſetzung erfcheint regelmäßig in monatlichen Heften, 





‚Nemesiani, 
M. Aurelii Olympii, Erlogae quatnor, metrifd übers 
fegt von R. Müller, mit gegenüberjtehendem Xert. 
Neue mohlfeile Ausgabe. 8. 8 Gr. | 





Ptof. Br. 8. ®. W. Theile, 
zur Biographie Jefu. 
Wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Lebens Jeſu, behufs 
akademiſcher Vorleſungen, nebſt Kritik des Werks von 
Strauß und der Gegenſchtiften. gr. 8. 20 Gr. 


Prof. Dr. Th. Thon, 
Naturgeſchichte 
ber ins und auslaͤndiſchen Schmetterlinge; mit einer Ans 
weifung zum Schmetterlingsfang und deren Aufbewah⸗ 
rung. Dody:Quaet. Mit 64 Tafeln Abbild. Cart, 
Subfer.:Pr. col. 6 Ehie, 16 Gr., ſchw. 2 Thle. 16 Gr. 





K. U. Wagner, 
Biblifebe Erzählungen 
zum Gebrauche für Bürger: und Landfhulen. 2 The. 
Ate Auflage 8. 8 Gr. 
(Bei 10 4, bei 25 3, bei 50 7 und bei 100 15 Frei⸗Erempl.) 


F. A. Webjfter, 
vollſtaͤndiges engliſch⸗ deutſches und deutſch⸗ engliſches 
Taſchenwörterbuch 
nach dem Plane des franz. Dictionnaire de Poche par 
Thibaut, In 12 monatlichen Lieferungen von 5— 6 
Bogen. Subfer.:Preis à Lief. 4 Gr. auf Drudpapier, 
5 Gr. auf Belinpapier. Bei 10 Erempl. 1 gratis. 





oe, Dar. © für Bertgeibigung meiner Über 4. .° > Faheih Erommisell, Frogkbie im-fünf Aelen bon 
a | ons Due € Ba = Ur kin 
= Gen) Der pe ar Di h Se Gen "im fünf Xeten. Br 
—— 99. zum Geſchichet bes v | 1,7%. Die —— ahtstagı 1908. 
ru —— Se — ——— Bearbeiter mon Kon | —— - —— —* ra 
298, Streitfäriften zur Berihefbigung. mikinee x Säril üßtr das | > bes. * Ba kr une nig, dee Wefigotken. se 
Dr tebin, Iefo und, gut Gharakteriftif ber — ſtoeriſches Drama in fünf Aufgägen. Von in 
IF Sprologle. Won Daufb. Fribeih Otrauf.  Smeites 1.7 tatsalp. "45, n Ein bramatifches Märken von Dito 
— — — Die, Stuhent, ‚Bon: I..8. Kirming. = * ZEN —— a vn Ben Drama von Püb- 
>. * * ter Band. 
“209, Dramatifie Bürerkau für das Zape 1886. "Defttee LE Mile r ie — see inc — von 
Sr ——— Artikel. — BEN —— 5 — — = 
Tr Ange 28. wergüt, Ü F Pi 
5 ae Sauna I Be Keten von .@. Ed Mr. io. Bm —— * I * — 
> u; te, n r ’ 
5 Bänden verfpiet.. 36: Das Pie VI}, par Mi in ind, 
* — "Diomanftrie Rage nad dem can: — für das Jeht i886 FR 
inet ‘e08 Lafont nom The Hell: 37..Gipakfprars's hras F1., > umb’ 9.) — Histoire da pape 
23. matilde „ üheefept von Philipp Adufmann. Vierter Pio/Vil, par M, le cheval ' Astand, Giſchtüß) — 
D. zgei 88. Die Sanslem R — — * 334 
— a . seen r 4 Dram Drittek 7 > 
en 6 int Buägen none | > cn tr Aa u en Shine! — 
* ei) phie. < 


— — in einem Schi, von, 





> meinen: Baia imo focben —— und. durch ale Basgmtungn zu 
— ‚Die —— RE, 


— 
© ® “a ef EB eerc a" r 
| ER ES Geh fenberg. eg 
—— Ex npibus mel & sera. 
RER mie einer Abbildung. 
8. Geh. 1. Ze: 








ice She enthäft. ih. — Briefen nicht allein eine genaue Sefehreibung. DE, 

thode in Gräfenberg,, fie theilt zugleich. Die Ergebniffe dev vom Verfaſſer ſelbſt beftandenen Eur - . 
mit. Dem: Hezte wird ſie eine genaue Charabteriſtik der phy ſiologiſ⸗ Wirkungen diefer Methode, 
REN RE ein. erheiteenber  unb/berh —““ — 





Be auf die neueſte Zeit 
x " — Ex ©; — von einem Wahrbeitsfrennde.. 
—— u ee 72 Bl 7 Be 1 


— — lien ande treue Schilderung des Lebens Brobeäpierte's Betrachtungen, die 
= — Griäuterung und ———— anf — beitragen werden. and die Beachtung aller: Beit- 
‚verdienen. 


4 
* m. Beodsane 


J— im — 1837. 













ER — 24% " * Monat Susul; 
—— 3 9 ie 8 — 
a Bu: ZI, u 0 fe me Re. xxvm⸗xxxu 





; se RER Zur PPRTTTER 


a Er den Beilagen täglich eine — and a — 
— 2. el. 





Buchhandlungen des nehmen: Wefkelimg’ auf 
— * —— fühl. BT Beieungäsppebleion in Leipzig oder das 
* Eh Kuh; senzpoamt in ‚Halle menden. 





wi, —— nt 
\de * — * 


* SER —— für diefe Beitfhrift eignenden — — 3: 


 - angepeigt wünfchen, werben: „ von ihren Neuigkei PER 
haar: — — — * edlen einzufenden, | — 
—— — — a. nnd dergl. des 
2 5 —— eher OR erde BEER — 


—AA—— 
8 





* 
* 


4 
— » 


— Br — 


—— —— — 
BU Brodhand: 
% 1837. 





— ONIVERSITK DE MICHICAN LIBRAR) 


— re | 


vice Beet —— 


* 


* * — (umen >: und 5 mil]. eall Karl von Ge j 
une nee | er = — ee 
- h ’ 0 au na ” gar 

— Ma > —— a ihter 5 — 








en u — —* — FE Brei Pet dk We äfienten I. — 
zu. ——— ——— urnatiffif. Bon Aenetd Ru —— — ‚been — wi Ken u Ex * 

* Erzadlung bes U I Befdtuß po —— richten. * 
— video. srfolgten Ma Pein Yariı, "eitur) — Ren de Anzeige. 


—* — — in Fe ‚. witer D dargeftelle . 
re bon Dtm Merflaer Brnfeiben A. Uhbe. —— Mnrkbotr, 2, 
21%, Btunten > amd x Rr. 229. Die von 1799 in Itallen unb in der — 
— b· Amei Teil. Hinieriaffenes Wert des Be — 
m aud Par — —— — Peilo’s neuehe = 
215. Diptusgen au Deunhlanes peter nganmar. — —— — — 
arfegung.) — 280. Die Feldsge‘ 1799 in Mtatien. und in Schweiz. 
j ee — una uns Brit. " Exfker und weiter. Rei. Te a 
Ü4EIB, Deutungen aus Deuttätonbe peter Gegenwart. (Ber | nr yrber Men, ne Baht Sie une 
— — —* 8 “aus Park, Be Ti sehen Zeit von Bufkan Nierig. . 8. — Rotigen. 
— —— — — mantnarits — 231. Die — von 1799. In. Ikolien und — * 
J yolte, 2 Sache Erfter aeitee Wert — 
— er 5 —— Beiträge zur ” 
——— — — — de ** bet Gabe: Se ul ge jr einer. Anhange 
——— ea Faralie dr Ingin Ehren der Hinten Biblichet zu Bari lt Cine 
— — E—— „lavonnes et. eoltiques | - länder. — Netigen. — Bibliographie. ee 
. ewtre vullos et ia tanguc sansorite, avec un | 232, Das en, ober en über ‚feine Mätur) 
25 de teansscripuon‘ atndralo;; par FG, Eiohhafl.— & te umb Reditäperhö Bon Mt. Boffe, - Nor: 
——— -Bife täten, ——— —— 
i carrespondance et — du  gänärn! gen mb Novellen, von m der beiten neuern f 
a En 
Viche portifce Werke. Be ee —— — BIN Er —— 

Memoiren , Sonzapondance. «= et. —— —— Beten un We odir a —— Ratur, =, 

2 sa N — in die "UL IV. Won Bittse 
be Den Dans. — ge mut — — 
liche boetiſche Birke. Ro | 284. Das Famitienwefen, oder Berihungen über feine Ratır, Fr 
—* und Rchtsverhättnifie. Won MR. Soſſe (Fert 

25 „2 —— fe ie 7 feaung.) — Ehen bet Königin Te * 
——— "Son Wictor Benz Seen RE Een Dani Ferne eh 
⸗ und Forfchu eine. Natur," 

von Cafe. Zei dr. -hältr Bo. 

{ ce Radırt aus Dänemark, — Dre fi —— ———— — 
at, erben des. Sufters  Sohann be Were, F Ben 
Beitrag‘ zur Belicgte der Beitgenöffen, — f bichte, Aus dem Polnifchen  übertra von * won —— 
vaiiee⸗e 

N 





son Ponte :Geme gum. — von en. 238. En a Mierhest —* Di * 
Ken. Si * — —— — — —— ——— 
s. Die  Reüolution, Modelle on 
"Bänse. Bon Fenft Bilitenn — Dr. Ban — ei —— Eiteratur. @dhiuf) — Lubwig — 
besungen aus bir Turkel. — und neus Schelaſtik. — Wiſſenſchaftliche Rachrichten 
226, Die: ———— Rovellex ; ——— * aus Retwegtu. gg — —— 
ft . Porten und Port us ahtts 1886, 7 
ie: ua BE — Ben Antik a Bei te von — mu eu * 
— Rn durch Actorde 
287. Die. Rrödolation. Monelle don Henrid; uns. air des deutschen MBarbituns, SImmortellen ee funfsigften 0 
Xobten bes Köni 44, Agrionien, Sammlung “TI8 
, —— Ben ——— —— —* A — — — er 


Be tat — Gebichte von Karl Heingelmann. :47, We von Ludwig Zu 
Erfır un wm Theit. eis Wtrt des Ben j er — Bon Johann 111 00 7:1) ae k 

. 

r. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


—— Nr. 213. 


1. Auguft 1837. 








Zur Machricht. 
Bon diefer Zeitfehrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Ale Buchhandlungen in und außer 


tſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


Sahrgang 12 Thir. 
— 258 die ſich an die koͤnigü ſaͤchſiſche Zeitungsexpedition in Leipzig oder bas fönigl. 


preußifhe Grenzpoſtamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Blumen: und Ährenlefe aus meinem jlngften Arbeits- 
Iuftrum. Gefammelte Schriften von Ludwig Rell: 
ftab. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1836. Gr. 12. 
4 Thir. 12 Gr. 

Immerhin nimmt 2. Reliftab unter den benfenden 
und mit äfthetifchen Zielpunkten und mit einem gewiffen, 
der Sache gewidmeten Ernſt in der Movelle arbeitenden 
Schriftſtellern einen ſolchen Rang ein, baß es ſich recht⸗ 
fertigt, wenn wir die hier vorgelegten gefammelten Schrif: 
ten einer zweiten Eritifchen Beleuchtung unterwerfen, wenn 
fie auch bei ihrem erflen Erfcheinen ſchon in d. Bl. moͤch⸗ 
ten befprochen worden fein. Erſcheinen bie lebensphilofo: 
phifchen Tendenzen bei ihm auch untergeorbneter als beis 
fpielsweife bei Ziel, Schefer, Sternberg und dem Berf. 
des „Cicala”, und intereffirt ihn felbft, und bei ihm uns 
aud mehr die Gefdyichte, bie er uns vorträgt, als bie 
Idee, die fie etwa verfinnlicht, fo hat er doch aufer dem 
Schreiben ber Novelle und außer dem dafür zu beziehen: 
den Honorar noch etwas Anderes im Auge; ja, wäre dies 
aud nur ber fogenannte Ruhm, fo mürde ihn ſchon 
dies von ber Maffe ber gebankenlofen Novelliften unter: 
fcheiden, weldye nur bie Bogen zählen, mit denen fie un: 
fere Almanache füllen. 

2. Rellſtab ift, fo oft er will, ein hoͤchſt anmuthiger, 
feiner und gewandter Erzähler, welcher feine Fabeln mehr 
abrundet und harmonifcher ausbildet als irgend einer fei- 
ner Mitbewerber. Dies ift das Hervorftechende in feinem 
Verdienſt. Eine einzige feiner größern Erzählungen: „Al: 
gier und Parts”, macht hiervon eine Ausnahme; alle 
feine übrigen Arbeiten zeichnen fidy durch eine feltene for: 
male Vollendung aus. Er iſt in diefer ſelbſt W. Aleris 
überlegen, dem jedody dafür die Gedanken reichlicher und 
voller zuzuftrömen ſcheinen. Seine Diction ift durchweg 
mufterhaft; man fieht diefer die Ruhe und die befonnene 
Prüfung an, mit welcher Rellſtab arbeitet. Bei ihm 
kommt feine DVergeffenheit, Fein Fehler gegen Prämiffen, 


fein Verſtoß gegen Gefhmadsfoderungen, keine Nachlaͤſ⸗ 
figkeit gegen fprachliche Bedingungen, mit einem Worte 
nichts vor, das Urtheil, Ohr oder Geſchmack verletzen 
könnte. Ein harmonifcher Reiz, eine ftille Anmuth, eine 
geroiffe, faft antik zu mennende Abrundung und äußere 
Vollendung ift das Wefen feiner Darftellungen. Dages 
gen vermiffen wir Größe und Kuͤhnheit der Anlage, Bes 
beutenheit der Fbeen, Meuheit und Originalität der Si— 
tuationen, ergreifende Charaktere und tiefe Lebensblicke im 
feinen Schöpfungen, die überall mehr der aͤußern Schöns 
heit und Harmonie al® der innern Fülle und Größe nach⸗ 
ſtreben und ihr huldigen. 

Wenn wir daher Rellſtab auch nicht mit den He: 
roen der deutſchen Movelle, wenn mir ihn weder mit 
Göthe, noch mit Jean Paul und Tieck, und felbft nicht 
mit Schefer, Posgaru und dem Verf. bes „Gicala’ im 
gleihen Rang fegen können, wenn er felbft, Alles zuſam⸗ 
mengenommen, feinem Rival Aleris nachftehen muß, fo 
wird doch ein großer Unterfchied fihtbar, vergleichen mir 
ihn mit Spindler, Storch, Blumenhagen und andern Geis 
ſtern diefer Kategorie. Vor dieſen hat er Orbnung, Ges 
fegmäßigkeit, Gedantenreihthum, Ernft, würbige Ziels 
punkte und fchöne Spradye voraus. 

Die hoͤchſten Aufgaben der Noveniftit, Abſchattung 
und Sktzzirung des innen Menſchenthums zu epifchen 
Zwecken, hat er nicht gelöft; aber er dringt bis in das 
Heiligthum des verfchleierten Bildes, deſſen Verhüllung 
er nicht hebt. Er ſieht und gibt uns feine dufere Form 
richtig wieder; er erfreut unfer Auge durch bie Schönheit 
ber von jenem Urbilde abgenommenen Zeichnung; er er 
quickt, belohnt und belehrt uns für die Treue, mit ber 
wir ihm gefolgt find, und haben wir das Heiligthum 
auch nicht ganz und unverfchleiert durch ihm zu fehen bes 
fommen, fo entläßt er uns doch befriedigt durch Das, 
was wir gefehen haben, geſtaͤrkt und angeregt durch bie 
anmuthige Weife, wie es und gezeiat wurde. 


Dies Uetheil, das uns mit gesiemender Unbefan: 
genheit und Beltimmtheit Anſpruch und Merth ber 
Schoͤpfungen Reliſtab's anzudeuten fheint und von dem 
wir nur infofern eine Ausnahme zugeben, als „Algier 
a Palls“ Yuhs etwas unter dieſer Scala und „IBl2“ 
sehihs Jüber "derfelben zu ſtehen ſcheint, wird für bie 
äbrigen Leiftungen des Verf. und befonders für bie 
bier gegebenen maßftellend fein und ben Leſer auf ben 
Geſichtspunkt zu führen vermögen, von dem aus er 
namentlich dieſe gefammelten Schriften wird anfehen 
müffen. 

Mae gehen nun zu den einzelnen Beſtandtheilen der: 
ſelben über. Unter den zwei geößern Erzählungen, welche 
den erften Theil einnehmen, find „Die Steintohlengen: 
ben“, welche zuerft im „Berliner Kalender” erfchienen, am 
bekannteſten geworden und am meiften gewürdigt. In 
der That iſt diefe Erzählung auch der hödhiten Anerken: 
fung werth. Sie ift es befonders, die uns für bie ſchoͤ⸗ 
nen Formen des Verf., für feine kunſtgerechte und mu: 
. Behandlung des Stoffes, für feine harmenifche 
Geftältung und für feine feltene Ausbildung des fprad): 
tichen und des darftellenden Vermögens hohe Achtung ein: 
gefloͤßt hat; gleichzeitig aber auch diejenige, melde uns 
feine entfchiebene Hinmeigung und Hingebung an das er⸗ 
zaͤhlende Element, und feine Ungeneigtheit, dies mit dem 
teflectiven Gehalt der Novelle zu verfchmeljen, Elar ge: 
macht hat. Als bloße und reine Erzählung betrachtet, 
iſt die Movelle mufterhaft, vielleicht unuͤbertrefflich; es 
frage fi nur, ob die Movelle nicht noch etwas mehr 
fein fol, als bloße und reine Erzählung. Bejahen wir 
biefe Frage und flellen wir als Bedingung der Movelle 
heraus, daß fie den Gehalt der Erfahrung und ber Le: 
bensweisheit an einer individuellen VBegebenheit zurüdfpie: 
‚gele, fo tritt diefe Arbeit fofort in dem Kreis des Ge: 
wöhnlichen zuruck, oder es bleibt ihr wenigitens, um einen 
aufßergewöhnlihen Werth geltend zu machen, nur ihre 
ſchoͤne Kunftform übrig. Diefe aber vermag ihr fein Neid 
der Kritik zu rauben. Die hohe Ruhe, bie faft Goͤthiſch 
zu nennende Anmuth des Einganges, die dramatiſche Stel: 
gerung, die gewaltigen Wirkungen der Scenen unter den 
Berfhütteten, in Situationen, die freilich am poetifchen 
Effecten faft überreich find; die fichere und feſte Übung 
der poetifchen Gerechtigkeit in den Ausgaͤngen; bie unge: 
mein geſchickte Behandlung der Schredniffe wie der Hoff: 
nungen, bes materiellen Kampfes wie des Seelenftreites 
gegen ein wahrhaft tragifhes Geſchick; dazu ber Bilder: 
reichthum umd der Werth der Sprache, die feine Dar: 
ſtelung und die gewaltige Zeichnung der ungewoͤhnlichſten 
Begebenheit: Alles dies — wiewol durchaus mehr dem 
Außerlichen als der innern Bedeutung angehörend — ſtellt 
diefe Erzählung in unfern Augen fehr hoch. Charaktere 
und Situation reiten uns zu faft nothwendiger Theil: 
nahme hin; es iſt fo zu fagen unmöglid, uns an dem 
Koofe der Verfchlitteten nicht zu betheiligen, und mit dem 
Stoffe war der Verf. gewiß, unfere Sympathie zu erobern. 
Mer will fih aud) 3. B. eines innern Schauers erweh— 
ten, hört er den Keſſel mit den Halbgeretteten in bie 


dunkle bobenlofe Tiefe herabraffeln und ficht er dem 
furchtbaren Sturze der Zerfchmetterten zu! 

Dod das nicht macht den größten Werth ber ſchoͤnen 
Erzählung, fondern die treffliche Meife, in der fi) unter 
dem Drucke der größten Todesnoth die Charaktere entfals 
ten und die Herzen ſich kund geben. Wollte man etwas 
daran tadeln, fo wäre es nur, daß bier zu viele gute 
Menfchen zufammentreffen. Doch bie Noth beffert, und ein 
tragifches Gefchick veredelt die Menfchennatur. Eine Bemer: 
fung tritt uns hier entgegen, die wir nicht unterdrüden 
können. Im ähnlichen Situationen, was zeigen uns da 
bie frangöfifchen Romantiker, was zeigt uns z. B. Victor 
Hugo und vor Allen Eugen Sur? Die thierifche Wer: 
worfenheit der Menfchennatur, nackt, unverfchleiert, mit 
Vorliebe enthuͤllt! Bei dem Hungertode jener Sue'ſchen 
Schiffsbemannung, melde gräßlihe Verzerrung, weld) 
Vergeffen aller Naturbande, welche fhauderhafte Verhoͤh— 
nung aller Mächftenliebe! Der Bater bereit, den Sohn 
zu verfchlingen, der Sohn kämpfend mit dem Vater um 
den legten Bilfen... Wie? Zeigt ſich hier etwa eine 
Andeutung von großen nationalen Verſchiedenheiten? Iſt 
die fanfte, fromme Duldung des Schwerften hier und die 
Verzerrung des Gräßlichen dort etwa blos und lediglich 
Sache des Autors, oder entſpricht ihnen etwas in ihren 
Nationalitäten? Iſt der Deutſche fromm im Schmerz 
umd ber Franzofe empörter gegen die Hand, melde ihn 
ſchwer trifft? Wir glauben, ja, und wir fühlen es mit 
gerehhtem Stolz. Derſelbe Mangel an Duldungsfähigkeit 
und Meligion, an fanfter Ergebung und an Liebe, der 
die politifchen Zuftände Frankreichs verwirrt und fein Gtüc 
zerftört, verdirbt auch feine Kunſt wie feine Philofophie. 
So Enüpft fi Eins an das Andere und der Grund 
von Allem ift — das Herz! 

Die milde Löfung der erfchltternden Geſchichte, die 
für eine Novelle faft zu aufregend ift, zeugt für die Ein- 
fiht des Verf. Er teiffe nur die Schuld, oder läft die 
alterfledentofefte Unſchuld fanft untergehen; die auf rechte 
Art gegen das Schickſal Ankimpfenden rettet er. Das iſt 
richtig, wahr und befciedigend; und mit biefer Befriedis 
gung legen wir dieſe vorzligliche Erzählung zur Seite, bes 
wegt, aber geläutert, und mit gefänftigter Empfindung. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


— wt — — — — 


Memoiren als Algier, oder Tagebuch eines deutſchen 
Studenten in franzöfifchen Dienften. Bon Herman 
9. Bern, Fifher u. Comp. 1537. Gr. 8. 1 Thle. 


Ein tübinger Student der Theologie führt am 9, Homung 
(zu Deutſch Februar) 1831 Morgens um 9 uhr zum luſtnauer 
Thor in Zübingen hinaus. Nach Art des berühmten Herrn 
Scmitaffo befchreibt diefes Kirchenlicht in spe nebenbei ein bis: 
den fi und fein Ajuftement, Er bat nämtid einen ſchwar⸗ 
zen kurzen Rod und weite graue Beinkleider an, ſowie vine 
grüne, etwas feitwärts fißende_ Kappe auf dem mit Ideal— 
philoſophie gefüllten Haupte. Übrigens führt er außer etwas 
Mäfche weder Kleider noch Baarfhaft bei fich, wol aber «in 
opus philosophicum, welches ihm Namen, Glüd und Geld 
verfchaffen fol. Der Mangel an Geld machte jedoch, dab, che 
noch) die badiſche Grenze erreicht ward, der begleitende Bruber 
Fidelis mit Roß und Wagen bei einem Wirthe in Verſatz blich, 
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ier bie Minuten hören läßt, bie Aber noch häu- 

A ray las wird, Gewöhnlich reift einer von 
den Mufitanten ben andern nah Willkür mit fi fort, und 
diefeer muß dem @rften, ber im Takt eilt, fo gut er kann, 
nachgeben. Da lautet denn eine folche Mufit ebenfo, ald wenn 
man eine ſchlechte Orgel ftimmt, und wenn Jofua folche Mu: 
nten in feiner Armee hatte, fo ift nicht zu verwundern, daß 
—— von Zericho eingefallen find. Allein trog dem graͤß⸗ 
Yichen Höllenlärm, der dieſe Arabermufif eultivirten Ohren un: 
erträglich macht, ift body die Macht ber Gewohnheit und bes 
Seſchmacks fo groß, daß die Algierer fie ber ſchoͤnſten europäi: 
ſ Militairmufit vorziehen und feſt glauben, fie verſtehen 
weit beffee darauf als die Franzoſen. Diefe Muftkanten 

en fi Jahr aus Jahre ein, bejonders aber an gemiffen 
Zelten, Hochzeiten, en u. f. w., in ben Strafen 
and auf ben öffentlichen Pläsen hören. In ben Moſcheen aber 
verftattet man ihnen niemals Zutritt, und ihre Kunft wird 
bei keiner einzigen gottesdienſtlichen Handlung in Anſpruch ge 
aommen. Bieteide befürchtet man, wie fich ein Reiſender 
ausbrüdt, man möchte Mohammed damit aus dem Schlafe auf: 


Über die Bauart und Einrichtung der Häufer erfährt man 
Folgendes: Die Zimmer find lang und ſchmal, die Fußböden 
von Badjteinen, bei Reichen dagegen mit Platten von Fayence 
ober Marmor bedeckt; die Treppen fchmal und mit hohen Stu: 
fen, die Dächer platt und chme Geländer. Glasfenfter, Ofen 
und Kamine kennt man in Algier nit, obſchon es mitunter 
im Winter ziemlich kalt fein fol. Die Hauptgerichte der Algie⸗ 


zer find der Sorba, ber Pilau und ber Kuskuffu. Erfterer 


ift eine Art Suppe von gefottenem und getrodnetem Korn; das 
—— ein mit Butter und Fleiſch g ter Brei von Reis, 
das britte ein in cylindriſche, fingergroße Stüde geſchnittener 
und dann zu Kömern geriebener Mehiteig, der theils in Waſ⸗ 
fer, theils in Fleiſchbrühe gekocht wird, Hammelfüße und Dam: 
melköpfe, besgleichen Kaldaunen, vervollftändigen das Mahl, 
das durch fie ein üppiges wird, und ohne Meffer, Gabeln 
and ee at ben — Kr ui * 
o rũhrende g it am n! — Prop 
auch fo aß. Die Bereitung der Speifen gefchieht meift durch 
ſchwarze Sklavinnen. 4 t 
ach einem Aufenthalte von einigen Tagen in Algier bra= 
Ken die angefommenen Werblinge von da auf, um in dem 
etwa . Stunden entfernten Palaft bes erſten Minifters des 
Ieaten Dey einquartirt zu werben. Der Name, Palaſt bes 
erſten Minifters, erwedte bei ber heldenmüthigen Schar große 
Hoffnungen; man träumte von ſchon bdeeorirten Zimmern, be: 
wemen Divans und was weiter dazu rg fand ſich jeboc, 
wiberwärtig überrafdht, als man nicht ohne ironiiche Bes 
nung in bie alten Efelftällfe des ci-devant- Minifters ein: 
quartirt wurde, wo Millionen verhungerter Flöhe und ähnlicher 
angenehmer Thiere über bie Gäfte herſtürzten und ihnen ärger 
mitfpielten als bie Flöhe Italiens dem reifenden Hrn. Nicolai. 
Die Belöftigung entſprach biefem Logis. Mageres und zaͤhes 
Auhfleiſch, Ratatoul von Kartoffeln, Erbſen und Bohnen und 
— Bderoa Wein waren Alles, was man empfing. Den 
R ‚ aus vortrefflichen Orangen unb eigen beftehend, 
Ite man fi gratis aus den umliegenden Gärten. Diefer zum 
Fe im Übermaß genoffene Nachtifch zog jedoch Dofenterien 
und andere Krankheiten herbei, in Folge deren der Verf. in 
sin Spital kam, woſelbſt nach feiner Beichreibung die Kranken 
groͤßtentheils durch bie Hungertur wiederhergeſtellt wurden, 
was ihm und vielen Leibensgefährten natürlich nicht gefiel 
und fie zu einem bedeutenden Pafchhandel mit Aebensmitteln 
Auch bier war es Ungeziefer, womit man viel zu 
Zämpfen hatte. nblic, wiederhergeſteilt, kam der Genefene 
ur Befagung in cine maison carrde ober Blodhaus, wo die 
eit damit bingebracht wurde, zu erireiren, das Haus zu bes 
feſtigen, Waſſer, Holz und Anderes herbeizuholen und Patrouil⸗ 


len zu .So rüdte ber Winter heran, beffen Stürme 
und Regengüffe fich höchft unangenehm zeigten unb mandherlei 
neue Roth und Entbehrungen herbeiführten. Bekannt gewors 
ben in einem Douar ber Webuinen, lieh ber Erfubent 
verführen, mit einem Kameraben auf gut @lüd zu befertiren ; 
da ſich je nad einigen Wochen Aufenthalt auf dem Pacht: 
hofe eines Englaͤnders, mo bie Ausreißer gaftliche Aufnahme 
fanden, kein Ausweg zum befinitiven Entlommen zeigte, fo be= 
ſchloß man zurüdzufchren und fi) wegen bes langen Ausblei- 
bens mit ber Nothläge einer gewaltfamen Entführung durch bie 
Araber zu entjchuldiaen. € Sache glüdte; man kam ohne 
Strafe durch, that Dienſte nach wie vor, litt ungemein viel 
von ber brennenden Sonnenhige des Sommers und madhte nes 
benbei einige Bemerkungen über den Landbau und das Pflanz 
enreich jener —— und über das Syſtem, welches Mar⸗ 
—* Glaufel ald Gouverneur von Algier u und ähnliche 
Dinge, womit fi) dann ber 264 Seiten Band fließt, 
indem noch auf dem legten Blatte die Zuſicherung gegeben wird, 
daß im Fall einer günftigen Aufnahme biefer iren ein 
äweites Bandchen ben Schluß von des Berf. algierfchem a 
Icben und feine Rückkehr nach Europa berichten foll. e 
eingeiwebte Epiſode von den Schichfalen eines framöſiſchen Ser— 
ganten und einer jungen Franzöfin unter den Bebuinen gehört 
zu ben intereffanteften Partien des Buches, das übrigens, viele 
Breiten und Weitſchweiſigkeiten abgerechnet, fein übles Bild 
von dem Leben und den Berhältniffen in Algier gibt und wohl 
geeignet ift ein Stünbdhen Zeit zu vertreiben. 15. 





Notizen. 


Brazier, einer der Veteranen bed Vaudeville und bed mo= 
dernen-Gavcau, hat ſoeben eine vollftändige Geſchichte der klei⸗ 
nen parifer Theater unter dem Zitel: „Chroniques des petits 
theätres de Paris, depuis leur creation — ce jour”, im 
wei Bänden erſcheinen laſſen; Annalen, welche alle b en 

tlichen Schaufpielhäufer der mächtigen auptftabt betreffen, 
von denen bie große Oper und bas eigentliche nationale us 
fpiel ausgefchloffen iſt. Diefe beiden Bände bilben eine ſehr 
unterhaltende Galerie aller Stüde und aller Schaufpieler, bie feit 
einer langen Reihe von Jahren fi) ber Gunft des parifer Pus 
blicums zu erfreuen hatten, unb von benen freitich die feüheften 


"und meiften theils im Lethe ber Vergeffenheit, theils auf dem 


Kicchhofe ſchlummern, welcher an dem Vergänglidyen, wie an 
dem Unvergänglichen feinen Antheil fobert. Bier finder man 
alle jene komiſchen Züge und Albernheiten wicder, welche vor 
60 und 80 Jahren den Vätern und Großvätern bes heutigen 
Frankreichs zum Ergögen gereichten. Die verichiebenen Berän- 
berungen und wechſelnden Ereigniſſe der einzelnen Theater find 
mit Lebendigkeit erzählt, und zugleich werden mit einer Unpartei- 
lichkeit, bie dem Verf. zum großen Lobe gereicht, dem Verdienſte 
ber einzelnen Vaudevilliſten die gebübrenden Ehren erwieſen. So 
erſcheint alſo das Ganze als einfache und anſprechende Chronik, 
melde, ohne Kritik, nur als getreuer Barometer, den höhern 
ober tiefen Standpunkt biefes ober jenes Stuͤcts, dieſes ober jenes 
Darftellers anzeigt. Wielleiht könnte man wünfdgen, daß, ba 
bad Bud des Hrn. Bragier einmal in biefem einfachen und 
harmlofen Zone gehalten ift, ctwas mehr Anekdoten und Züge 
aus dem Leben ber einzelnen Bühnenbelden und Dichter einge 
ftreut fein mödten. Sind biefe gleich für bie Literargefi 

nur von untergeordneter Bebeutung, fo hätten fie doch unftreiz 
tig den Reiz des Buchs erhöht, wenngleich auch deffen ms 
fang erweitert, u 


Mr. Brown , ber Kaſſirer des vor Kurzem in Sonden gez 
Rifteten Buchhändlerverjorgungsinftituts (Booksellers’ provident. 
institution) hat bereits als reinen Bonds des Vereins bie Sum: 
me von 5000 Pf. St. in der Bank von England nibeogelegt. 
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Blumen: und Ährenleſe aus meinem jimgften Arbeits: 
Iufirum. Gefammelte Schriften von Ludwig — 
ſtab. Zwei Theile. 

(Beiluß aus Mr. 218) 


Bon ähnlichem Charakter, wenngleich mehr Eunftreich 
als großartig erfunden ift die zweite Erzählung: „Die 
Räuber im Schwarzwalde”. Die erfte Hälfte berfel: 
ben gibt zwar beinahe nur das Bild einer vertathe⸗— 
nen Unfchuld mit ihren zwar erfchütternden, aber doch 
gewoͤhnlichen Sertenleiden. Die zweite Hälfte aber führt 
eine fehr glüͤckliche Peripetie durch, in ber das ſchwere 
Leid der Mutter ſich unter Ähnlichen und doch ganz an: 
dern BVerhäftniffen an der Tochter fanfter wiederholt, bie 
Alles im fhönften Erfag endet. Diefe zweite Hälfte if 
von kunſtgerechter und ungemein reicher Erfindung. Die 
Löfung der Verwickelungen und bie Entdefung der an 
der armen kisbeth verübten Frevel ift im feltener Art 
gelungen und bekundet das erfindungsreiche, treffende und 
fichere Zalent des Verf. für Behandlung feiner Stoffe und 
ihre gluͤcliche Darſtellung. 

An ber ſogenannten Moral oder an hoͤhern Lehren 


ber Lebensweisheit möchte «8 diefer Erzählung jedoch gang | 


fehlen, und wenn fehon in der erfien Novelle kaum eine 
unklare Abſchattung davon anzutreffen war, hier aber 
ale Reminifcenz daran (eh, 4 we ſich durch beide No: 
vellen unfer Urtheil: baf ef. nämlich, mit ber > 
nen Seftaltung feiner "Sof —— beſchaͤftigt, dem 
reflectlven Element ber Novelle * wenig Raum uͤbrig 
u fhon ganz gerechtfertigt. Es iſt daher auch aus 
bem beiden umfangreichen Erzählungen des erfien Theils 
auf 488 Seiten kaum eine Gedantenperle, eine fchöne, 
eine fogenannte tiefe oder wahre Bemerfung auszuziehen. 
= Berl. iſt blos Erzähler und macht auf keinen an: 
Ruhm Anſyruch. Dierin ſteht er nun Vorbilbern 
en Ziel, Jean Paul oder —* außerordentlich mach, 
indem biefe, wie er felbft, mit 


— mit — Erforfejung der innerften Menſchenſeele, —— 
— mit Ergrundung der geheinmißvollſten 


megungen —— ihte Novellen über bie bloße Eos 
zaͤhlumg weit hinwegheben. 

Doch fobern wir nicht Alles von Jedem, unb vom 
einem guten Talent nicht mehr, als es vermag. Dem 
BDerf. bleibt genug übrig, um auf unfern Beifall und 
unfere Achtung Anſpruch 


ſetze aber, welche ber Verf. dazfteikt, find ſtets befonnen 
und fein, der Ton verfchiebener Stände, die Charaktere 
bee Welt mit Einfiht und Geſchmack —— und bas 
Ganze uͤberſchwebt ein taͤuſchender Schein von Wahrheit. 
Auch find bier nicht fo viel gute Charaktere verbraucht 
wie in ber erſten Erzaͤhlung, und das Schlechte findet 
feine Buße, Mur die Geſchichte mit den beiden Veilchen 
fentimentalifirt zu fehr und erinnert und an: Tromlitz und 
viele meibliche Federn. Dergleichen begegnet auch dem 
ee 


ee m wenw wir uns biefem Strome 
ben. 
"Göfan, 0 Ye de Be. en m, dad 


ee beweiſen fol. 
nicht an, fondern darauf, zu wechter Beit 
Strom ber Gefühle dem Geiſt ur des Humors 


Be — 
in ema ing: 
ee en et cn ange Mans 


* 
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für, tie wohlthuend, ja wie nothwendig, nicht blos bem 
Drama, fondern auch ber Novelle der rechte Gebrauch 
bes Humors fei. 

Für Erzählungen aus ganz humoriſtiſchem Guß ba: 
ben wir individuell Beine befondere Sympathie, ja, wir 
Eennen außer „Katzenberger's Badereiſe“ eigentlich Feine 
humoriſtiſche Erzählung, die uns ganz befriedigt hätte. 
Auch die vorliegende gibt uns biefe Befriedigung fo we: 
nig, wie es eigne Arbeiten im diefem Gebiet je thaten. 
Der Humor im Munde von Stall: und Reitknechten aber 
ift uns, gradehin gefagt, literarifch verarbeitet zuwider, in 
demfelben Maß, wie er und im der Wirklichkeit willfom: 
men. iſt. Boroſch's, des Ungers, Flüche find aud ges 
wiß weder wißig noch geſchmackvoll, und die vermirrten 
Erzählungen Chriftian's, der Kampf gegen die Schmugg: 
ler mit feinen Sclachtausdrüden feinen und fo we: 
nig angenehm tie die etwas trivialen Späße mit bem 
‚Sonntagsreiter, Hrn. von Sperl u. bgl. m. Alles dies 
ft eher niedrig als etwas Anderes. Die Geſchlchte Du: 
bert's und Maria’s, welche das zweite Element diefer Er» 
zählung neben der Brautfahee des Majors Barnefeldt 
bilder, iſt gut mit diefer in Verbindung gebracht und 
gibt der Erzählung etwas mehr Imtereffe, als bie bloße 
Befiegung eines Fanten, wie von Sperl ift, durd einen 
Ehrenmann, wie der Major Barnefeldt in den Augen 
der Gomteffe, feiner Coufine, haben mlirde. 

: Des Verf. Seele ift voll der Bewunderung für ei: 
nen Feldherrn, den er, wiewol er dies um das Heil ber 
Welt nicht verdient hat, germ bei jedem Anlaß feiert. 
- Wir wollen, obgleich; ganz andern Sinnes, barüber hier 
Seinen Streit anheben; wir fobern nur, baß der Anlaß 
ſelbſt vernünftig, paffend und zufäffig fei. Wenn wir aber 
Napoleon's Preis hören follen, weil er bei ber Schlacht 
von Kulm, vom Geieröberge her die Wetterwolken in ben 
Schluchten anfehend, ausgerufen hat: „Ü fait mauvais 
tems dans ce trou la”, fo ſcheint dies doch etwas zu 
viel von uns verlangt!. Es foll dies ein Beweis feiner 
beidenmäßigen Selbſtbeherrſchung fein, als wenn wir an: 
derm orbinairen Menſchenkinder auch bei jeder Gelegen: 
beit ausplauderten, wie ed uns ums Herz iſt, und oben: 
ein von unfern Untergeordneten umgeben! Ein Inſtruent, 
der bem Unfinn und den Ausfällen ber Parteien ruhig 
entgegnet und fanft fein Gefchäft fortfegt, iſt dann ein 
größerer Held als der Heros des Verfaſſers. Doc ver: 
zeihen wie ihm: weſſen bas Herz voll ift, dei ſchwillt 
der Mund über. Wir bitten den Verf. nur, nach zehn 
Fahren noch einmal unbefangen an bas Studium bes von 
ihm fo gem gefeierten Charakters zu gehen und zu fehen, 
ob feine Vorliebe dann noch biefelbe wie heute fein wird, 

Die Auffäge von verfchiedenen Händen, welche unter 
dem Gollectiveitel: „Die Cholera im Fürftentbume Schee: 
rau”, zu ihrer Zeit nicht blos verdienten Beifall fanden, 
fondern auch hoͤchſt mwahrfcheinlich und im doppelter Be: 
ziehung unendlid viel Gutes flifteten, indem fie die Furcht 
vor dem Übel durch Dumor zerfegten und felbft die Me: 
gierungen aufzuklaͤren und von falſchen Wegen abzubrin: 
gen ftrebten, gibt der Verf. nicht aus feinem Autorsrecht, 


ſondern als Erbe ber verſchiedenen Autoren. Diefe Auf: 
füge find wahrhaft witzig und koͤſtlich und fie werben, 
fetbft nachdem die Zeit vorliber iſt, für die fie gefchrieben 
wurden und deren Verkehrtheit fie fo ungemein gluͤcklich 
und erfolgreich befämpften, noch immer mit Xheilnahme 
und mit Vergnügen gelefen werden. So groß ift in un: 
fern Augen ihr Werth, daß wir es ihnen zum großen 
Theil zufhreiben, wenn wir uns ficher glauben vor der 
Wiederkehr derfelben Verkehrtheiten und fomit alfo auch 
alter Schreckniſſe der Cholera ſelbſt. Ihr Werdienft iſt 
baher ein geradezu umbegrenztes und weit mehr, meinen 
wie, haben und hatten die Verf. diefer Auffäge auf die 
Drben und die Belohnungen Anfprud als die Mitglies . 
ber der Choleracommilfionen, welchen diefe zu Theil wur: 
ben. Diefe Verf. halten wir für die wahren Beſieger der 
Cholera. Die Wiederbelebung Jean Paul'ſcher Geftalten 
und Verhältniffe in diefen Auffägen kann für eine Schwache 
heit, für ein Zeichen mangelnder Erfindungskraft gelten; 
fie ift jedoch eime glückliche und fpielte die Sache beffer 
als irgend eine neue Idee in das Gebiet der Ironie und 
harmlofen Satire Über, indem fie zugleich die Verante 
wortlichkeit der Verf., die groß war, weſentlich vermins 
berte. Wir müffen fie daher als einen geſchickten und 
zweckmaͤßigen Kunſtgriff gelten laffen. 

Den Beſchluß des zweiten Theils machen zwei treff: 
liche Auffäge biographifch:artiftifchen Inhalts über Ludw. 
Devrient und Madame Schröder: Devrient. Hier ift der 
Derf. volllommen auf feinem Gebiet und verlangt uns 
fere Anerkennung mit vollem Recht. Die Skizze: „Lud⸗ 
wig Devrient”, it duch Inhalt und Form trefflich. Uns 
ter den fhönen Wahrheiten, die der Verf. uns hier bietet, 
heben wir nur die Gedanken über das Selbftgefühl des 
Künftters S. 30 u, 321 aus, 

Der wahre Künftter — beifit es hier — ſieht bie Kunft 
nicht mit den Augen ber Welt an; ihm genügt nicht, was bieje 
befriedigt; kein äußerer Triump It ihn für bie innere Nies 
berlage ſchadlos, die er gegen fich ſelbſt ausfpricht. Zwar fchäst 
er ſich nicht geringer als die Meittelmäßigkeit, bie ihn umgibt 
und bie er durchſchaut; aber er miße fich ſelbſt nach anderm 
Mafftabe. Diefer Mafftab find die gemaltigften Nebenbubler, 
und wenn er auch biefe übertrifft, bie ewige Aufgabe ber 
Kunft ſelbſt. Diefe erſcheint ihm um fo höher, je näher er ih⸗ 
ver Löfung ſteht. Erſt in fpätern Jahren, wenn das Unbes 
grenzte feines Strebens ſich mit ben begrenzten Kräften bes 
Individuums ausgeglichen hat — und wir wollen binzufehen, 
wenn er erkannt hat, daß bie Föfung der Kunftaufgabe nicht 
ihm, fondern ber ganzen Menfhheit zutommt unb ges 
buͤhrt —, erft dann pflegt der wahre Künftler eine gewiſſe Be: 
friebigung durch ſich felbft zu erreichen. Won nun an erftrebt 
er nur mögliche Siege, nicht geträumte; aber — fügen wir binzu 
— von nun an flieht er auch an feiner eignen Grenze. 


Dies ift das Roos der wahren Kunſtbegeiſterung, und 
biefe Grenze hält fie flets und in jedem Fall! 

Die Anatofen einzelner Rollen Devrient's, befonders 
bes Franz Moor, können wir, gleichfalls wie der Verf. 
Beugen feiner erften Wirkung im Berlin, und in diefer 
Erinnerung noch heute erfchüttert und ergriffen, aus vol: 
ler Seele umterfchreiben. - Auch wir find überzeugt, dag 
etwas Ähnliches nis über dem Horizont der deutſchen 


Bil 
Bühne erfchlenen ift, als biefe Debutrolfe Devrlent's war. Vorzüglich; Häufig, b. h. fafk alle Sonntag | 
Er ſelbſt hat fich nie und nirgend woiebererreicht, felbft im en e * * en, — Rn 
— en hedige Auffagg ber die —— * Sabehaue liegt und cent tee Yeirend 
ders Deoriene fließt mit der Ermahnimg für die Rınfl: | Genfüfte fir fürklide ober andere Hab Dertance San 5 D 
lerin, fi den Gluck'ſchen Partien und namentlich der Ar; | man bie erfte Bank iffe q m einfach Sammet 
mide ganz binzugeben. Aus des Verf. übrigen Urtheiten —— ee und hier nimmt die Herzogin bann, ohne weiter 
aber ſcheint hervorzugehen, daß er die Malibran micht ges | unp; — — — — — 
hört hat⸗ was freilich zur — a fie fü age 
treibung weſentlich beigetragen haben würde. r Schil⸗ dem erften Prediger, Herrn Guvier, { : 
ler'ſche Say aber: daß das Genie der Fleiß fei, bedarf | bie rg nad) Tutherifchem Ritus en ER He 
doch fehr der -Begrenzung und möchte wol nur darin —** ihr Beichtvatet iſt. Wie lange Biene biefe der juns 
une fin, Dh in Zn du De un an | ia in: BE METER Ta GEAR 
nes und vergrabenes d bieibe. nn Fleiß möch: | worden, daß bi — 
ten pr be rs Be Genie aber, — —— Fred, Drsans in beei Jahren nicht 
urſpruͤnglich ift und bem Zalent entgegengefegt wird, mol ns nit müßig und hat bekanntermaßen fc 
abfpredjen. Dies Urtheil darf nice miederfchlagend er ti ande mög gemacht... Unteebefien bleibt bie fenft 
feinen; denn Meltftab it und bleibt einer unferer acht: | Seit der Sammelptap Gläubigen nah Hagee ai nt 
barften, geſchmackvollſten und gluͤcklichſten Novelliſten; —2 * —c * ger aller Gonfefs 
befonnen, ſelbſtbewußt, erfolgreich in großen wie in Meis | ieung eine Erhöhung feines Budgets verlangen müffen, 
nern Arbeiten diefes Gebiets, und mit beiden ſtets will: —— au nen ee jeven Sonntag vor * 
kommen, weil er Maß und ſchoͤne Form für beide im ſich wich audh in biefer Beziehung bald eine sage * —— 


ausgebildet hat. 21. treten, wenn, wie es heißt, der junge R 
bie Provinzen antreten wird, Denn — * un rn 


Gorrefpondensnadhridtem. Jahr wirttich noch flattfinden follen. Die K 
. am 
- Paris, 2. Juli 189. dazu ihre 200,000 France Wi t, und um ber — — 
Benn = —— die * * a te: —— ——— Bette 
allgemeinen en ift, jo it es ziemlich natür- ung zu geben, will man diefes Mal, wie 
* daß ſich der Juli bu ger Autäglichkeit, — und | Feuerwerk auf der Plattform ee ae 
Ruhe bervorthun muß. Das ift in 8 grabe fo wie ander» | abbrennen. 
waͤrts. Nur hat in Paris auch Buftand wieder feinen Iſt dies einmal vorüber, bann verläßt vollends Alles Paris, 
eigenthümlichen Charakter und Anftrih. Die Merkmale der | mas nicht aus hundert Urfachen barin zurüdgehalten wird, 
Ruhe in Paris find, daß bie Kammern gefchloffen werden, daß | Schon jet fieht man — Thoren ſchwer bepadte Meife- 
die Salons leer bleiben oder gang aufhören, daß in ben mei: | wagen hinausfahren. hrend fich aber auf biefe Meife die 
ften Theatern vor leeren Baͤnken gefpielt wird, daß die Oper und | Stabt auf der einen Seite Ieert, füllt fie fich auf der andern 
das Theatre frangais verfuchsmeife neue Gtücde und junge Des | wieder mit neuen Ankömmlingen und Fremden. Im ben lehtem 
tutanten über die Breter laufen laffen, von denen man ſich Wochen hat man fi 7 über bie Menge Engländer 
ſchon im Boraus nicht viel verfprechen mag, baß man entmwes * gemacht, welche mit wohlgenaͤhrten, lachenden GSe⸗ 
der gar keine oder nur te neue Romane zu leſen bes n, unter weißen in — eingehüllten Hüten 
tommt, und daß bie öffentliche Meinung dem einmal beftehen: | Abends ſcharenweiſe in den Zuiterien umberziehen, gleichfam um 
den Minifterium noch eine Friſt bis mwenigftens zum nmächften | die Parifer -Ichren zu wollen, wie man um einen conflitus 
Winter gibt. Bon allen biefen Dingen merkt man freilich auf | tionnellen König trauern müffe. Bald rüdt auch die Zeit heran, 
öffentlichen Plägen und in Straßen nicht viel. Da geht der | wo Deutſchland fein gewöhnliches Brembencontingent nad Pas 
Lärm und das Getreibe feinen alten Gang fort, und zuweilen | vis fchidt. 
Wancher beutfche Profeffor beeilt ſich, feine Vorlefungen vier 
nge ae — Orleans etwa hier und da fehen läßt, ober * her zu ſchließen, um einen unter dem Borwande, daß 
i er dieſe ober jene wichtige Variante in dem Coder A, B, ©, D 
u, f. w. mit eignen Augen feben unb prüfen müſſe, erlangten 
dann auch wie billig einen rg des Zagesgefprä Urlaub zu einer Reife nad) Paris zu benugen. Ende Auguſt 
aus und können felbft die Köpfe erhiten. So behaupten z.B. | ift dazu ſchon bie hödhfte Zeit, denn man trifft bann noch 
die Einen, «8 fei eine „mauvaise plaisanterie’' und der Ra: | grade vor Thorfchluß ber Königlichen Bibliothek ein, melde im 
tionalrepräfentation unmürbig geweſen, baß Herr Delaborde bie | Laufe bes Geptembers ihre anderthalbmonatlidhen Ferien be= 
in bei ihrem meulichen Befuche der Deputtrtentammer fo: | ginnt. . Während berfelben ift das Arbeiten in ben veröbeten 
von der Zribune herab mit Schm n überfchüttet | Sälen ber Bibliothek Amar nicht grabezu unmöglich, allein, als 
babe, weil Here Dupin als Präfident ihm halb im Spaße, | eine befondere Gunſt, ift es, namentlich für Brembe, immer mit 
Ib zugerufen: „‚Mr. Delaborde, vous avez la pa- | einigen Schwierigkeiten und Pladereien verknüpft, bie es ſchon 
role.” Andere dagegen ruͤhmen die Sache als ein „a propos —* als einen deutſchen Selehrten gradezu verleidet haben. 
tr&s-heureux’’ und machen Herrn Delaborde Gomplimente clicherweiſe kann man ſich für. Meine gelehrte Fatalitäten 
über bie geiſtreiche Art, wie er ſich dieſer „„mission‘ entledigt. dieſer Art in Paris fo auf vier, ſechs Boden hin in anberer 
Die Ruhigen bleiben, wie immer, in der Mitte ftehen, en Weife t angenehm ſchadlos halten, zumal wenn man es 
die ganze Sache für einen vorher mit Herrn Dupin abgekarte: verfteht, von vorn herein etwas in das franzäfifche 
ten Spaß, ber befier umterblieben wäre, und meinen, in Eng: | Weſen und bas parifer Beben zu ſchicken. Leicht iſt dies grade 
land wäre bergleichen wahrſcheinlich nicht. vorgefallen. nicht, und es gehören dazu gewiſſe Eigenfchaften, welche, wenn 
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i Leichname faſt ſobaid 
fie jedoch vertrocknet find, was gemeiniglich ſchon dach Ablauf 
* Syn geſchehen ift, verfpärt man feinen Berwefungs: 


Neues Säugethier. 


‚ ber rg 

Es hat die Groͤße der 
t aber dem Wuchſe nach mehr der Spigmaus, in 

Daminge. Geine Edpnauge nähert fi Khon der Büfklaeak 

ng0. ne R n ü 
bie Augen find Bein, ve an und faft ee Leib 
ift mit Burgen, —— Haaren bejegt. Das Thier geht 
auf ber ganzen Fußfohle und hat fünf Zehen mit 
Nägeln, weiche an den Vorberfüßen Länger find. bie 
bensweife biefes neuen Bierfühlers ift noch nichts Näheres bes 
kannt geworben, 11, 





Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg ist 
erschienen und durch die unterzeichnete Buchhandlung zu 
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° Deutungen aus Deutfchlands poetifcher Gegenwart. 


Es fei und verginnt, im Nachſtehenden ein Thema 
zur Sprache zu beingen, das man, bei Feſthaltung eines 
- wahrhaft geitgemäßen unftes, füglich als das wich⸗ 
tigfte umd verhlillteſte Moment unferer modernen Litera⸗ 
tur begeichnen koͤnnte; sin Thema, welches zugleich für 
einen wahren Pruͤfſtein der Kritik gelten kann, infofern 
diefe ſich dadurch aufgefodert fieht, nicht allein alles Bei: 
amd Mebenmwerts völlig zu entfagen und nur auf Xiefes 
amd Weſentliches einzugehen, fondern zugleich ihre in» 
nerſte und heiligfte Begabung, die Gabe der Weiſſagung, 
des prophetifchen Blicks in die Zukunft, zu offenbaren. 
Bei der Wichtigkeit des hier, Freilich in aller Kürze ab: 
zubandelnden Gegenftandes freut es uns, in ber früher: 
bin gleichfalls in d. Bl. mitgetheilten Anſicht eines ebenfo 
geiſtreichen als wiſſenſchaftlich gebildeten Kritikers, eine 
Bafis und, um fo zu fagen, ein Votwort für unfere 
Betrachtung zu finden, welche letztere deshalb für biejemi: 
gen Lefer, demen bei bebeutfamen Fragen eine ‚Bleichars 
tigkeit bed Urtheild nicht unerheblich duͤnkt, immerhin als 
eine Paraphrafirung jener früheren Mittheilungen *) gelten 
möge. Iſt es ja doch ein vorzligliches Leid diefer Zeit, 
zu fehen, wie ſich im derſelben die Gedanken oftmals fo 
bitter- befehden und verklagen; warum foll dann nicht der 
feltenere Anblick ihrer Befreundung und friedlichen Bezie⸗ 
bung um fo mohlthuender fein. 

Man barf nicht eben bei Bobmer und Kiopftod ber 
ginnen, wm eine große Bahn in der Geſchichte ber deut: 
ſchen Literatur zu vollenden. Schon bie beutfche zweite 
Romantik erfcheint uns fehr in die Kerne geruͤckt, denn 
das Eigenthuͤmliche wohnt in dem Geifte unferer mober: 
nen Biteratur, daß er bis auf heute mit jebem Jahrzehnd 
unaufhaltſamer fortgeruͤckt ift. Noch heute lebt umd wirkt 
der vorzuͤglichſte Vertreter jener in träumender Liebe feligen 
Dichtungszeit; noch bis heute iſt keine erleuchtete Stimme 
laut geworben, bie ihm fein wahres und großes Verdienſt 
um das Damals gefchmälert hätte; aber mit wie weit 
fremderm Auge, als der fie erfchuf, bilden uns nun bie 
Geſchoͤpfe an: „Octavianus“ und Genovefa“, und ſelbſt 
der nicht minder gerechte als luſtige Schwank vom „Ge⸗ 

*) Bon Karl Rofentranz bei Belegen nt 

Parclval⸗ von San: Marte in Mr, 1 d. Bl. 1886, 





fliefeften Kater”! Wollte man ein ganz unbefangenes Ge⸗ 
müth, das aber bie Dinge zu betradjten verficht, befra- 
gen: wie «8 kommen möge, daß damals Altes fo hinge⸗ 
riffen war und jegt fo erkaltet, es würde antworten: 
bamals maren die Gemuͤther romantiſch. in richtiges 
Wort; allein was foll «8 heißen? 

Es heißt nichts Anderes, als daß +8 damals eine Beit 
gab, mo ſich das Poetiſche und die Profa des Lebens 
mehr als je und fohreiender als je gefchieben hatten, wo 
das Peben und bie Begriffe vom Leben fo ganz ihre blü⸗ 
hend lebendigen Formen abgeftreift hatten und fo ganz 
in der Nachtmuͤtze des neudeutſchen Philiſterthums ſchla⸗ 
fen gegangen waren, daß man gewaltſam und gewaltig 
an ben entfdhlummerten Seelen rütteln mußte, um fie zw 
erweden; daß man einen ungeheuern Aufwand von träus 
menbder Dichtung, von unterirdifchen Fermenten und wun⸗ 
derbaren Lebenspulsſchlaͤgen jener unfagfihen Knechtſchaft 
ber profaifchen Schlafmäge —— mußte, um die 
Gemuͤther, die noch nicht ganz Eingeſunkenen zu gewin⸗ 
nen; ferner, daß in jener Zeit der Menſch und ſein 
Fühlen unter einer fortwaͤhrenden fieberhaften Nervenan⸗ 
und = Abfpannung faft unterlag, weil, wenn er behaglich 
in der Profa und im feiner ſchlafroͤcklichen Haͤuslichteit 
verſchwimmen molfte, ihn mit mächtigen Wunderfaͤngen 
der Geift der Poefle ergriff und, ohme zu fragen, ob es Ihm 
dort wohl fein werde, ihn in das Land des Zerbino, in bie 
MWoltengefilde des Phantafus, in das Waldesdickicht der 
heiligen Genovefa fortriß, weil aber, biefer Munders 
macht der Dichtung ungeachtet, in dem Schlaftock ine 
nachhaltige Rache Haufte, die fi langſam und leiſe dans 
entführten Phififter in das Land der Traͤume nachſchob 
und fi) ihm, bevor er ſich's verfah, mitten unter Geſich⸗ 
ten, Gefängen und Affonanzen von Neuem um bie pro⸗ 
falfchen Glieder widelte. Und ſiehe, da endete ber Zau⸗ 
ber, und der ehrliche Deutfche war wieder bei feiner Frau, 
und bei feinen vier Kindern, und bei feinem Vetter Mi⸗ 
el, und bei dem guten Onkel Kotzebue, der ihm aufrich⸗ 
tige Zähren menſchlicher Ruͤhrung nach Vorſchrift abzwackte. 

Das waren bie romantiſchen Gemüther jener Tage. 
Sie waren bedauernswerth; aber noch weit bedauernswer⸗ 
ther waren. die Dichter. Denn um dieſes klaͤglichen Ge⸗ 
genſatzes willen von Poeſie und Profa, ober, um es näher 
zu brjeichnen, von Poetiſchem und Profaifchem, war au 
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die Poefie felbft im bie Enge getrieben und auf gewiffe 
Weife preisgegeben. Überreih an Form, war fie an ih⸗ 
rem Inhalt verarmt. Weil der Menfc fi fo thöricht 
zeigte, weil das Leben fo fremd und lau und flau that, 
weil die Seelen alle fo zufammengetrodinet waren in na⸗ 
türlichee Einfalt und einfältiger Natuͤrlichkeit, fo trauerte 
der Geift des Portifchen und verbarg fih in fih, und 
ging zur Blume und prägte ihr ben Ausdrud des Gei⸗ 
fies ein, und rang auf nach dem Licht, und wendete ſich 
in ewig umnbefriedigter Sehnfucht nad) bee Sonne und 
fpielte mit dem Göttliden wie mit einer Blume, und 
tändelte moftifh mit Chrifti Blut und den fünf „blu: 
menden” Wunden. Aber bei diefem heilig + tindifhen Spiel 
war das Gemüth des Dichters doch nicht felig; ah, er 
war ja um das Leben betrogen, und er fang und dich— 
tete nur als das Opfer eines greulichen Verraths, dem 
"die im Geiftigen herabgefommene Menſchheit an ihm be» 
gangen. Es war eime große Kraft des Gemürhs, welde 
die romantifchen Dichter offenbarten, indem fie diefe Ges 
ſchiedenheit von der wirklichen Welt ertrugen. ‚Einige 
freilich ertrugen fie nicht; aber Die, fo jene Zeit hindurch⸗ 
gekaͤmpft, erwieſen ſich als unvergaͤngliche Geiſter. Lud⸗ 
wig Tieck durchlebte, ja er uͤberwand fie; dies ift das 
. Schönfte, was man ihm zu Ehren fagen kann; eime hoͤchſt 
Eräftige, im Ausdauern ungerftörbare Diternatur! 

So müfjen wir geftehen, daß in diefen Tagen deut⸗ 
ſchet Nachtomantik wol ein großes und tiefes poetiſches 
Bewußtſein vorhanden, daß es aber dennoch verarmt 
und vereinſamt und von der Welt dergeſtalt abgetrennt 

- war, daß weder bie Poeſie etwas von dem eben, noch 
das Leben etwas von der Poefie wiffen wollte. Es wird 
alfo mit Recht behauptet, daß damals Poefie und Profa 

- nebeneinandergeftellt waren; im dieſem Nebeneinander: 
beftehen liegt aber ber leibhafte Gegenfas und Widerſpruch. 

Es mufte mithin, da das Seufjen der Creatur nad) ei: 
ner Verföhnung der getrennten Elemente ging, nunmehr 
zur Aufhebung bes Widerſpruchs kommen, und bies ge: 
fchah zuerft durch den Schluß von „Wilhelm Meiſter“. 

Wilhelm Meifter nämlich fängt auf gewiſſe Weife 
ganz romantifh an. Sein Leben ift anfangs ein erträum: 
28, feine Mächte find willkuͤtlich herbei- und hereinges 

- zogen ; feine Poefie fteht wie jeme der Romantifer im 

grellem Widerſpruche mit dem Leben und ber Profa bes 

ı Rebens. Diefe legtere erfcheint freilich auf ihrer ertremen 

Stufe und in ihrer abfehredendften Geftalt, ald Comptoir: 

ftube und Handelsbuch, weshalb Wilhelm ein Kaufmanns: 
fohn ift, der fürs Erfte in feiner Flucht aus dem pro: 
faifchen Gebiete ganz natlırlic ebenfalls das Ertrem des 

Poetifhen ergreift und in der Schaufpiellunft eher dem 

Schein der Poefie als ihe Wefen umfaßt. Diefen Schein 

muß aber Wilhelm ergreifen, weil ihm vom Leben felbft 
erft und durch daffelbe das Weſen dargeboten werden foll. 

: Was alfo das Leben hierbei zu thun und an dem uns 

reifen, ſchwaͤchlichen Meifter zu erziehen hat, ift, daß es 
ibm den Schein benehme, ihm die Unpoefie der poetifchen 

Gegenfäglichkeit darthue und diefe dadurch twiderlege, daß 

es den Schuͤler im die Schickſale von Menfchen verflicht, 


bie nicht ihren Anfichten, Meinungen und phantaſtiſchen 
Zräumereien nad, fonbern in ihrem Dafein und gei— 
iger Individualität poetiſch find. Solche Ge: 
falten find Mignon und der Darfenfpieler, welche aber 
bie Lehre, fo aus ihrem Leben und Schickſal für den Schü⸗— 
ter erwaͤchſt, nicht als theorerifche Velehrung im Munde 
führen, eine Belehrung, die vielmehr der „unfichtbaren 
Gefeufhaft”, dem „Saal der Vergangenheit” u. [. w. übers 
laffen bleibt. Daß aber jene Menſchen, die in ihrer in: 
nern Derfhloffenheit, unentwidele und nur in einzelnen 
Momenten, Lauten und Gefängen ſich verrathend, bie Poe: 
fie bergen, nad und nad dem Wilhelm abſterben und 
aus feinem Leben verloren gehen, ift das als bedeutungs: 
voll bervorzuhebende Ende der Geſchichte. Denn nicht 
mit jenen, vom Schickſal ſelbſt kuͤnſtleriſch gebildeten Ge: 
falten, fondern mit den Charakteren, bie alle am 
Schluß entſchieden ſich zuſammenſchließen und in ihrer 
ausgeprägten Beftimmtheit zugleich auch mit der befonnes 
nen Verftändigkeit, ja Nüchternheit des Lebens ausgeföhnt 
find, nur mit diefen fol Wilhelm als ein noch immer 
Lernender fortieben. Denn die „himmliſchen Geſtalten“ 
freilich, wie die Kleine fingt, „fragen nicht nach Mann 
und Weib‘; aber das Leben verlangt diefen Unter: 
ſchied und mod überdies ber Unterfchiede gar manche, 
zroifchen welchen aber ber Menfch nicht blos als ein Be: 
tradhtender, gefchieden und umentfchieden ſchweben, fon: 
bern die er, ald ein Dandelnder, untereinander und 
mit ſich felbft ausgleichen ſoll. 

Wenn alfo der Schluß der „Kehrjahre” eben ganz eins 
fach in der Lehre und insbefondere in biefer Kehre ent= 
halten ift: daß, was ber Schüler fudhe, in der 
Welt vorhanden ift, fo ift in diefem einfachen Schluß 
fhon die ganze Folge der „Wanderjahre” bedingt. Denn 
jene Lehre ift fir Wilhelm Sıbft noch eine ganz abftracte, 
Die wahre Nothwendigkeit ift, daß das Leben nun prüfe, 
ob er von ber Lehte gelernt habe. Hiernach gewinnt freis 
lich die Kritif aus beiden Romanen eine weit andere Ans 
fhauung, als vordem bie faft vergeffenen Refultate Puſt⸗ 
kuchen's enthielten. Denn der gute Mann dadıte ſich die 
Folge der Meifter: Romane ganz analog dem Lebenslauf 
eines Handwerksburſchen, von dem ſich's von felbit ver— 
fteht, daß er wandern muß, fobald er ausgelernt, und 
daß er nach vollbrachter Wanderfhaft Meifter und, wenn 
das Gluͤck gut iſt, vielleicht fogar Obermeifter feiner Innung 
wird, als welcher er fo viel Einfluß gewinnt, daß man 
ihm den Kaffenbeftand und die heilige Bundeslade bes 
Handwerks anvertraut. Bei folhem Refultat hätte dann 
frellich Meifter die poetiſchen Zuftände vergebens durch⸗ 
lebt und wire zuguterlegt nach manchem überftandenen 
Leidweſen und refpectiven dummen Streichen wieder in 
den Hafen der alten deutſchen Philifterei eingelaufen. 

Weit anders als diefe gutmütbige Bornirtheit find 
die Anfprüche, die der Geift der Poefie macht. Mach dies 
fen foll der wandernde Meifter auf feinee Wanderung in 
die Erfahrung der Welt eingeweiht, in ihre Berwir: 
rung ummittelbar begriffen und durch ihre gäbe Pruͤ— 
fung gewigigt werden. Er kommt alfo nun unmittelbar 
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in die Details des Lebens, im bie ſocialen Weltverhaͤlt⸗ 
niffe, in die betwegten Zuftände der Geſellſchaft, welche 
fi nicht mehr freundlid erziehend um feine 
Perſoͤnlichkeit berumlegen, fondern auseinan: 
derfallen und fih gegen ihn gleichgültig ver: 
Halten. Eben beshald ift in den „Lehtjahren“ bie Wider: 
waͤrtigkeit mur feheinbar, in den „Wanderjahren” aber wird 
das Individuum nicht gefhont und die Widerwärtigkeit 
macht fi als ſolche mit felbftändiger Energie geltend. 
Weil die „Wanderjahre“ die focialen Verhältniffe in ihrer 
Einzelheit und Detaillireheit zur Sprache bringen, fo ift 
es nattrlih, dag der rothe Faden nicht mehr wie dort 
ſichtbar ift, und daß das einige Bild nun in die Viel: 
beit der Heinen, befchränkten, aber bebeutungsvollen Welt: 
bilder zerfällt. Aus diefer Aufgabe und ihr gemäßen Ein: 
richtung ergibt ſich das Noveltiftifche der „Wanderjahre”. 

Es iſt alfo nicht blos, wie Puſtkuchen dachte, die 
Variation des Lebenslaufs und das Zumthorhinauswan: 
dern des Handwerksgeſellen hier vorhanden, ſondern etwas 
viel Höheres, als ein Handwerksburſch ift: ber deutſche 
Roman feldft ift auf der Wanderſchaft zur Novelle 
begriffen, oder um es geiftiger auszubrüden: die „Wan: 
derjahre‘‘ find felbft der Kormationsproch des Romans 
zur Movelle. 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Gorrefpondenznahrihten aus Paris. 
(Bortfegung aus Nr, 214) 

Beiden zwei erfien Zwecken ber jüngern beutfchen Welt 
in Paris rn ich mich nicht weiter por ha bat man 
neben feinem gut verfehenen Beutel ſchon entweder felbft Ver⸗ 
‚ um bas rechte Maß und Biel zu treffen, ober 

an Ort unb __ auf den * - * 
eines ndes — e ten e kennt, nun fo 
Kann . fih in Paris, abgerechnet vielleicht manche trübfelige 
—— die doch nicht ausbleiben wird, auf ſechs Monate, 
meinetwegen ein ganzes Jahr allerbings recht angenehm bes 
finden, ja fogar nebenbei noch Mandyerlei lernen. Wer das 
Lernen zur Hauptfache und das Vergnügen zur Nebenſache m 
findet hier Us leicht feine Rechnung, ohne weiter q 

ung zu bebürfen, zumal wenn er, wie man body in 
den meiften Fallen vorausfegen Eann, weiß, was er eigentlicd) 
will. Ihr ſeid Mebiciner, ihr wollt bie Bibliotheken zu diefer 
ober jener literariſchen Arbeit benugen, ihr wollt bie Hörfäle 
‚der Sorbonne ‚ Ihe wollt euch mit dem Buftande bes 
öffentlichen Unterrichts befannt machen, bie Kunft ftubiren u. ſ. w.: 
vortreffiih! Kommt her und befucht Hospitäler und Borlefun: 
gen, feht euch täglich fünf Stunden auf die Bibliotheken, hört 
täglich drei ober vier Profefforen, copirt, mobellirt, zeichnet, 
fo viel ihre wollt, in den Mufeen, in den Ateliers großer Mei: 
fer, ber Akademie der fchönen Künfte; ihre habt Theil an allen 
Gütern, die das Eigenthum von Zaufenden find; kein Menſch 
wird euch am deren @enuffe hindern, ein Menſch fich weiter 
um euch befümmern; geht und kommt, bleibt weg ober feib da, 
Niemand fragt darnach oder verlangt Rechenfchaft darüber, vor: 
züglich ‚wenn ihr mit euern Finanzen im Reinen feib. 
wirb bie Sache fhon, wenn man neben bem 
fi hren und dem Vergnügen auch noch Werbienft, ein 
Sortlommen, eine Garriere, vielleicht gar fein Glück hier fuchen 
will, Den Grund des gewaltigen Drängens junger, mitunter 
fehe junger Deutfchen nach Paris, um da eine Eriftenz zu fins 
den, vorzüglich feit einigen Jahren, habe ich noch nicht . auffin⸗ 


heit mit dem we Dem, was biefes 

t; nur fo viel 
= r beimeitenn der Mehrzahl Fe wenn bier en 
zwei hervorſtechende Mertmaie hat: viel Begriffe 
wenig Gelb, leider zwei Dinge, mit benen man in Paris gar 
übel haushaͤlt. Ein guter Theil biefer Überzügler fo auf das 
Gerathewohl hin fheint immer noch der nung zu fein, es 
genüge, fi nur in Paris zu zeigen, um zu finden umd zu ers 
langen, was bas wünfden, ober was bie Dyantafte 
borgeträumt haben mag; umb geht es nicht g von felbft, 
nun, fo hat man ja bie Zafchen voll Empfehlungsbriefe; Ems 
pfehlungsbriefe von hoͤchſter Wichtigkeit an Minifter, ober Leute, 
die Minifter geweſen find oder noch werben fönnten — und wie 
viel gibt'6 deren nicht in Frankreich! —, an einflußreiche Deputirte, 
—— gar — irs de l’ancien rögime, und vorzüglich 

Ic bewundere noch oft bie, ich will n en Reichtfer: 
tigkeit, aber Taktloſigkeit, womit man in en Empfehs 
lungsbriefe nach Paris ertheilt. Man ift Geheimer⸗ ober ni 
Geheimer:Hofrath und nebenbei Profefior an biefer ober jener 
Univerfität, man ift vor 8, 10, 12 und 20 Jahren in Paris 
—— und hat bei dieſer Geiegenheit Hrn. Guizot, Thiers, 

oufin, Billemain und berafeichen Leute kennen gelernt, welche 

bamals auch Profefforen und Schriftſteller waren, un en 
aber nebenbei Minifter, Pairs, 2* Groͤßen en mn 
Drbnung geworben find; man erinnert fidh, daß man vor Zeis 
ten mit biefen Herren correfpondirt, ihnen vielleicht gar einmal 
ein Buch gewibmet hat, und auf bas hin gibt man jebem betit- 
ſchen Studenten, dem es einfällt, nach Paris gehen zu wollen, 
a rn unter ihrer Adreſſe. Das Schickſal folder 
Empfehlungsbriefe ift in ber Regel fehr traurig, traurig vors 
gielid für Den, ben fie empfehlen follen. Sie kommen entwe⸗ 

gar nicht an den Mann, ober bleiben im beften Kalle ohne 
alles Reſultat, wie gang natürlich if. Sollen etwa Männer, 
denen die Geſchicke von Frankreich, von Europa mitunter, im 
Kopfe, vielleicht bisweilen felbft am liegen, ſich das 
mit abgeben neuen Antümmlingen von t des ns 
ſche Stunden ober gute Hauslehrerftellen zu ? Denn 
dergleichen Zumuthungen find, wie wir aus bee beſten Quelle 
wiffen, 3. 8. Hrn. Guizot nicht nur Ein Mal gemacht worben. 
Nein! Paris ift überhaupt nit das Parabies ber Empfehs 


verbefiern könnt. Da gibt es alfo zum wenigften ns we 
ern koͤnnt. i 

über Die Gauptfdimirrigkeit, bie Grifteng 
auf längere Zeit, hinweghilft. 

In Paris bergeßt aber auch bie Seit gar zu fchnell; bee 
erfte Monat eilt feinem Enbe zu und bie blos auf biefe Frift 
berechneten Lebensmittel fangen an kaapp zu werben, ohne baß 
für einen Rüdhalt sjorgt, ohne daß ein Grebit eröffnet iſt. 
Beibes werben vielleicht e beutfchen Tandsleute verſchaffen kön- 
nen, welche feit langer * in Paris anfäffig find und zum 
Theil Ehren, Würden, Ämter und mitunter felbft mer 
erlangt haben! Man wendet fich alfo an biefe, wo möglich auch 
mit pfeblungäbriefen. Aber leiber will grade biefe Glaffe 
ber Landsleute — und ich fage dies nicht etwa zur Ehre ber 
Nation — aud nichts von euch willen, wäre es überhaupt 
möglich, fo würbe fie nicht nur euch, fie würbe gang Deutſch⸗ 
land gar zu gern bei jedem Hahnſchrei verleugnen, ber ihr zu 
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führt, daß ‚fie ſeit ſo und ſo viel Jahren nur gallis 

fche Luft veingefogen hat, “Ihe erlangt ‚ven ihe felten mehr 

016 nichtöfagende Worte und leere Berſprechungen, womit man 

ech sam leichteften und anftändigften fern Halten Tann, Get: 

ag , ihr biribt zulent doch auf euch allein umb dem guten Zu: 
, weicher ruch in feinen Schutz nehmen mag. 

So weit ich die n feit mehren Jahren t 

habe, wirft fich bie Claſſe „ welde wir hier vor Aus 

gem haben, gewöhnlich zulegt drei Dinge: GSchriftftellerei, 

beutfchen u und Gauslchrerftellen. Be: 

—* —— erh) iin * Fre ed 

‚in er nicht nur on r 

fondern er kaun auch recht viel werden. Er hat eine anfehn: 
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wärt. 
i —** Gaben, 


sa 


in 
rünen b 
noch Ku Ber fommen. Die Gründe, warum, liegen 
der Hand, daß es überflüffig wäre, barüber nur noch 
fagen. 
ad Rothanker, an bem fich bie meiften Deut: 
gen unter den berührten Umftänden hängen, ift der. Unterricht 
ber n Sprade. Der Name Derer, welche an biefer 
Queile fchöpfen wollen, ift allerbings fchon Eegion, und es follte 
mich fehr wundern, wenn ſich biefe Legion nicht balb verbap: 
follte; denn jebenfalld wird bie Gegenwart einer beuts 
fen Prinzeffin und ber dadurch bewirkte Iebhaftere Handels: 
derteht zwiſchen Frankreich und Mecklenburg⸗ Schwerin auch 
die Folge — daß jährlich mehre Schiffslabungen Ganbiba- 
ten aus obotritifchem Geblüte von borther hier eingebracht 
werben. Run kann ich aber bie Verficherung geben, daß me: 
der die Gegenwart ber Prinzeffin, noch jener Verkehr das Ge⸗ 
vingfte im Stande der Dinge * fie feit langen Zeiten geme: 
n 
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&o hat bie un: 
bgebrüdt. 


30 und 25 Sous herabge: 
acht man noch mit u. 


das Deutſche etwa mit bemjelben Eifer tseiben, wie man in 
Deutſchland gegenwärtig das Polnifche treiben mag. Die False 
davon tft, baß nur fehr MBenige, denen das Glüd wohltwfll, 
von ihrem Stunbengeben anftändig Ichen fünmen; daß @inige 
noch grade fo nothbürftig durchkemmen, und daß die Mehrzahl 
am zu nagt und im beften Falle Schulben mas 


Aber .mit ben Schulden ift es in Paris auch eine eigne 
Sacht. Man kann fie nur m , wenn man Grebit ober eis 
nen ben Grebitoren befannten Dinterhalt bat. Da aber in ben 
meiften Rällen Beides fehlt, fo kommen dergleichen Leute, welche 
fi fonleih ‚in ben Monaten ihres Hierſeins mit ihrer 
beutichen Sprache Ifen zu Bönnen bofften, g alich in 
bie unfaglichften Verlegenheiten, wo ihnen weber zu rathen 
zu beifen if. Wan fängt an bie I einiger gutmüthigen 
Seelen in Anſpruch zu nehmen, aber bas hat bald ein Ende; 
dann gelingt «6 hier und ba einen Meinen Grebit zu er⸗ 
langen, weldyer nach und nad) große Schulden t; man 
wird von ben Grebitoren verfolgt, man verfällt in Bus 
fand der Entmuthigung und Demoralifation, ber in Paris bis 
aur Äuferften Verzweiflung führen kann. Es ließe ſich wahr: 
baftig über das Schuldenweſen ber Deutſchen in Paris ein 
hochſt intereffantes und lehrreiches Bud) ſchreiben, etwa in ber 
Urt von Bucian’s nblung: „Ileol zo un daveifsodm;'t 
keider ift ed damit ſchon fo weit gefommen, daß bie De A 
obgleich im Allgemeinen fehr geehrt und geachtet, in diefer Be: 
siehung nicht eben im beften Rufe ſtehen. Das Unglüd ift, 
daß die meiften jungen Seute, welche dieſen Ruf begründen hels 
fen, außer ihrer beutfchen Sprache nicht einmal irgend andere 
Mittel haben, ſich durchzuhelfen, und wenn fie fie haben, findet 
ſich auch nicht immer gleich die Gelegenheit, fie nutbar und 
ergiebig zu machen. Ginigen gelingt es noch zumeilen, eine 
Hauslehrerftelle zu erlangen; allein bie Faͤlle fangen auch an 
felten zu werden, und es hat bamit überhaupt feine eigne Ber 
wandniß. Warum und inmwiefeen, will ich noch ſchnell mit 
einigen Worten fagen. 

(Der Beſchtaß folgt.) 


Movellen, muſikaliſch-dramaturgiſche Auffäge und Ge— 
dichte. Von R. O. Spazier. Zwei Bändthen. 
Schleuſingen, Gtlafer. 1836. 8. 1 Xhtr. 


Das Meifte des hier Mitgetheilten iſt bereits vor mehren 
Zahrer- dem Publicum in Zeitſchriften und —— vorge⸗ 
legt worden. Neues n wir demnach nicht, wenn nicht 
die angehängten Gedichte dafür gelten ſollen. Nimmt man für 
die movelliftiichen Mittheilungen als hochſten Mafftab die Un- 
terhaltung, fo fann man fie mit ziemlicher Befriedigung Iefen, 
namentlich bie erſte Novelle: „Die erren in England”, 
die in der prunffofen Ei * ber Grgählung ben Mangel 
an wabrhafter Poefie zum erfegt und anmuthig unter 
hält, Weniger —E ſcheint ber Berf. im Genre bes Hu⸗ 
moriftifchen zu fein, wenigftens möchte die old humoriſtiſch mits 
getheitte Movelle: „Die Taſchentücher“, kaum in ſtrengerm 
Sinne dafür gelten dürfen. Manches Gute und Trefftnde ent: 

alten die Auffäge über Oper und Drama, ohne etwas 
eues ober Erſchoͤpfendes zu fagen. Am unbebeutendften find 
die rhythmiſchen Verſuche, leichte, gaukelnde Spielereien, die 
bei dem im Lyriſchen Geleifteten kaum beachtet werden tönnen, 
Für die Proben aus Wickiewicz dagegen find wir dem übers 
feger dankbar, obwol in neuefter Zeit auch von biefem Dich: 
ter bem Deutjchen größere Bruchſtücke und ganze @ebichte in 
fehr gelungenen Übertragungen bereits vorgelegt worben —3— 
108, 
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Deutungen aus Deutfchlands poetiſcher Gegenwart. 
(Befluß aus Nr. 215.) 

Uns über das Weſen der Movelle ausführlich zu ver- 
breiten, ift hier nicht der Ort; denn das Hauptfächliche, 
mas uns hier in Anfprudy nimmt, find die Fortgänge 
und Übergänge, fowie das neuefte Gegenmwärtige, 
und infofern biefes auf jene Fortgänge bafire if. Was 
uns aber bemnähft und zulegt bevorftcht, ift eben, bie 
MWeiffagung der Gegenwart zu erfennen und mas biefelbe 
in ihren noch fehr atomiftifchen Beftrebungen verkuͤndet. 
Vorher aber wird zu berühren fein, wie fo es gefommen, 
dag auch ſchon unſere Movellenporfie, die „Dialektik der 
ſocialen Verhaͤltniſſe“, in ihrer Auflöfung und in dem 
Werden zu einer höhern Kunftgeftalt begriffen ift. 

Und von biefem Punkte aus gewahren wir eben in 
grauer mittelalterlicher Ferne einen grünen Baum glor: 
zeichen frifchen Lebens, und unter diefem Baume, in def: 
fen breiten Zweigen die romantifhe Dichtung fäufelt, die 
Geftalt eines fchönen Helden, zu welcher unfer Geift zu: 
ruͤckſchteiten muß, Und diefer Held ift Parcival. In 
Parcival nämlich erfhauen wir feibhaftig die große, gedie: 
gene Einheit des geifligen Werdens, ein Erfhaffen 
feiner felbft in dem Drange mwiberftrebenber Elemente, 
eine Geneſis des Individuums durdy Ausdauer in dem 
heißen Kampfe der Gegenfäge und durch ihre Überwindung. 
Solch eine Selbſterziehung und phänomenofogifche Dialek⸗ 
zit des im Geifte kräftigen Individuums gemahnt uns mit 
Recht als etwas Modernes; allein Parcival druͤckt «8 
aus, daß es auch Inhalt der frühen Romantik gerwefen. 
Er ift alfo diejenige Geftalt und feine Gefchichte ift das: 
jenige Gedicht ber mittelalterlichen Poefie, welche auf ganz 
nahe und ausgeprägte Weiſe die alte Romantit mit dem 
postifchen Bewußtfein der modernen Welt verbinden. Sei: 
ner muß man fi alfo in dem Drange der Gegenwart 
erinnern, weil bie Atome Deffen, was in dem Heute ber 
deutfchen Porfie werden mill, eine Geftalt, ähnlich der 
feinigen, weiſſagen. 

Denn die „Dialektik der focialen Berhättniffe”, in 
welchem Ausdrud wir das Weſen der Novelle ſich zufam: 
menfaffen fahen, bat fih nun in dem Heute vollendet. 
Der Einfihten in die Details des Weltiebens find genug 
gewonnen; jebem Zuge der bürgerlichen Geſellſchaft, jeder 
Ausfhweifung, jeber Thorheit, jeder Verkehrtheit, die ſich 


in dem Conflict der Geſelligkeit offenbart, ift ihr Spies 
geldild gezeigt worden. Dem Cinfeitigen ift ein großer 
Raum gegönnt, dem Abnormen fogar und nur einmat 
Wiederkehrenden, dem Allereinzelſten und Wunderlich: Klein- 
lichften ift das Recht eingeräumt worden, ſich vor dem 
Leuten zu präfenticen. Was nun noch in diefer Gattung 
fommen will, das ift die Lüge, und wenn biefe ſich 
meldet, dann ruft der Wächter auf Zions heiligem Berge, 
daß es nun genug fei. Die Novelle bat ausgelebt 
unter uns, wir können fie nun zu Grabe tragen. Was 
aber die Movelle fubjectiv getöbtet hat, das iſt der nagende 
Wurm ber Ironie in ihrem eignen Innern. Diefer 
Stachel der Fronie, welcher feinem Wefen nach nur der 
Nichtigkeit und Verkehrtheit des Weltlaufs gelten fol, hat 
fi) gegen die Dichtung felbft gekehrt und feine Stiche 
machen die Poeten ſchwindſuͤchtig. Jene Ironie war noth⸗ 
wendig, als die Poeſie, die in ſich felbft in der Höhe 
und Ferne verfrochen war, dem Leben, der Wirklichkeit auf: 
gedrängt werden mußte. Sie war noch nothmwendiger, al® 
durch die frifchgefchloffene Vermählung der Poefie mit ber 
Proſa dem Menfchen feine Bahn bezeichnet war und er 
bie zahllofen engen und meitern Kreiſe des Lebens mie 
eine unermeßliche Marfchroute vor fich liegen fah. Sie war 
am nothwendigften, als er alle diefe Kreife felbft be— 
trat und, feiner Aufgabe gewiß, fi ald Betrachtender in 
berfelben verhalten konnte; als er, Lächelnd ber den Zmei- 
fel, daß das Leben poetiſch fein könne, nur fpottluftig und 
mit raffinietee Betriebfamkeit die Sandbaͤnke, Schädel: 
ftätten, Xodtenäder des Geiftes und jene verwahrloften 
Pläge auffuchte, aus denen diefer Geift freiwillig gewichen 
war. Denn das Leben ift nicht die bloße Societät des 
Lebend. Diefe hat wüfte und wurmſtichige Stellen, wel⸗ 
che, weil fie nur der Abfall des Lebens, nicht das Le— 
ben ſelbſt find, vom Geifte niche mehr bewohnt und nur 
infofern betrachtet werden, als er mit graufamer Schärfe 
ihre Nichtigkeit aufzeigt. 

Wenn nun aber Alles, was im Leben Verhältnif, 
Richtung, Zuftand, objective Einzelheit, Beftandtheil, Zeit 
intereffe und Zeiteigenthümlichkeie ift, von bem Geiſte ber 
Poeſie genugfam ergriffen und durch feine Dialektik durch⸗ 
gearbeitet ift, dann erreicht die Sronie als ſolche ihre Ende, 
und die neue Aufgabe, welche ſich ihm ſtellt, dringt ihm 
wieder die Form des reinen Ernftes auf. Diefe neue 
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Foderung aber wendet ſich wieder zuruck auf die Einheit 
des Individuums und befaßt fi darin, daß, nachdem 
nun die fertigen MWeltverhältniffe ihre erziehende Bedeu⸗ 
tung für das Subject verloren haben, dieſes aus den un: 
entwidelten Elementen ber Gegenwart, ans bem herein: 
leuchtenden Erinnerungen ber Vergangenheit, aus ben aufs 
bligenden Ahnungen der Zukunft fid die Macht gewinne, 
eine neue Gewißheit feiner und der Welt, ein 
neues Selbftbemußtfein zu erfämpfen. Von ei: 
ner Erziehung durch das Leben und feine Berwidelungen 
ift num micht mehr die Rede, denn biefe ift bereite gefcye: 
ben; das Leben ſelbſt aber, als das unmittelbare Etement 
des Subjects hat fich als eine Leerheit der MWeltverbält: 
niffe gezeigt; die Mächte des Lebens find zu bedeutungs⸗ 
Iofen Junteteſſen geworden, an denen fi, nun auch die 
Ironie erfärtigt hat. Nun find es wieder die abfolut: 
wrfprüngliden, geiltigen Mächte, welche bas Subject 
weiter führen, das nun, im ſchmerzlichen Erringen des 
Unbekannten begriffen, die Welt und ihren jegigen Inhalt 
nicht mehr verfpotter, fondern eher kalt, feindfelig, grau: 
ſam von ſich abflöft und mit wahrhafter Wuth der Dia: 
iettik zu. vertilgen firebt. Diefe leeren Weltverhaͤltniſſe 
wollen noch als wirkliche Mächte gelten; ihre Nichtigkeit 
durchſchauend, finder ſich das dialektiſche Subiect um fo 
empörter, als es die wirkliche Wefenheit noch nicht ergeif: 
fon, und zerfleiſcht in feinem fhmerzlichen Ingrimm alles 
Befichende. Wer biefen Grimm der Vefehbung für jene 
alte Novellenironie halten wollte, ber wuͤrde die Lebendi— 
gen bei den Todten fuchen, und in ber Gegenwart und 
ihrem Kampf ſich felbft ald ein Erftorbener ausnehmen. 
Es ift die neuefte Gegenwart beutfcher Porfie, deren 
Standpunkt, oder, beffer, deren unaufhaltfames, fieberhaf: 
tes Meiterfireben wir bier bezeichnen. Als die Aufgabe 
und das Ziel diefes Strebens wird mit Recht nicht mehr 
die Zerfplitterung der Welt, fondern der Einklang der 
Melt bezeichnet; Dasjenige, was eine alte Richtung der 
Naturphiloſophie, von der wir noch immer zu lernen ha: 
ben, ganz einfach durch das Wiederfinden des Makrokos— 
mus im Mikrokosmus ausdrüdte.. Wir denken uns nim: 
lich das poetifche Subject auch jetzt wieder in einem Zu: 
ftande geiftiger Verarmung, aud) jest wieder, wie vorher 
in fo mandjer Zeitepodhe, uͤberſchwenglich reih an Form, 
aber bem Inhalte nad, der fich im bie Kleinlichkeit der 
Meltverhältniffe zerfplittert hatte und darin erflarrt und 
verfommen war, gefhmälert und beeinträchtigt. Das poe: 
tifhe Subject hat mithin jegt Daffelbe, nur in andern 
Formen zu thun und zw erleiden, was es auch im fruͤ— 
bern Eritifchen Momenten feiner Bildung thun und leiden 
mußte. Es muß bie Totalitaͤt des Inhalts der Melt 
voiederherftelfen, um in diefer und am biefer die eigne To— 
talität des Selbfivemwußtfeing zu gewinnen. In diefer un: 
endlich ſchwierigen Aufgabe finden wir zugleich den großen 
Bortfchritt der Zeit und der Poefie in der Zeit, denn es 
iſt darin die Wahrnehmung enthalten, daß das poeti: 
The Individuum ſich als durchaus harmonifd, 
als identifh mit der Welt weiß, mithin jedwede 
phantaſtiſche oder phitiftröfe Scheidung der Dichtung von 


ber Mirkfichkeit, ber Poefie von ber Profa am ſich bereits 
überwunden und in der feften Gewißheit feiner felbft ver 
mittelt if. Solche Fragen alfo: was ift Poefie? worin 
haben wir das Poetiſche zu fuchen? wie verhält ſich das 
Leben zur Dichtung? ober wie ſtellt ſich die Profa zur 
Poeſie? find heutzutage gar nicht mehr möglich, weil das 
dichterifche Bewußtſein die Cinfeitigkeit, Abftrufität und 
geiftige Vornirtheit, fowie jene zaghafte Ungemwißheit über 
feine Beftimmung, welche in jenen Fragen enthalten iff, 
gegenwärtig längft Ibermunden hat. Es ift ihm nun voll: 
kommen Elar geworden, daf im diefer Melt wirklich feine 
bteibende Statt it, daß es berechtigt iſt, im dieſer zu 
[halten und zu walten, und was ihm an geiftigen Aräf- 
ten verliehen iſt, im dieſer und für diefe zu verwenden. 
Darum fehen wir in allerneueften Zeiten den Dichter drei—⸗ 
fer und verwegener zu Werke geben, fehen ihn felbft auf 
feine Irtthuͤmer trogen, feben ihn Altes unternehmen und 
allem Beſtehenden zu Leibe gehen, aber nicht mehr wie 
vordem mit feinem bloßen Ich und mit feinen eingebil= 
beten ober wirklichen Schmerzen kofettiren ; denn auch diefe 
egoiſtiſche Epoche deutfcher Dichtung hat fich bereits ab: 
geſchloſſen. Was fid im der gewaltfamen Behandlung 
alter Lebensaufgaben und Lebensmaͤchte von Seiten der 
neueften Dichter zeigt, iſt kein ſelbſtgefaͤliger Egoismus ; 
es iſt mur der erfte Kampf und Krampf des Jche, wel: 
ches ſich fpannen und auftaffen muß, um nicht gleich 
beim Beginn der großen Laufbahn zu verzagen; es ift 
nur die Angſt um die Gentralität des Selbfibewußtfeins, 
welche aus allen Freuden und Leiden, aus dem Genuß 
wie aus der Entfagung, aus der Harmonie wie aus dem 
MWiderftreit, aus dem Glauben wie aus dem Zweifel, aus 
der Meligion wie aus der Weltluſt, aus der Wiſſenſchaft 
wie aus der Kunſt, aus der Sage wie aus der Geſchichte 
hervorgehen fol. Auf diefe reinen, urfprünglicen und 
abfoluten Mächte des Lebens, der Welt, der Menichheit 
— mie man ed nennen will — iſt jebt, wie ſich ergab, 
das ſchaffende Individuum Lediglich zuruckgewieſen. Um 
von dieſen ſich erziehen, ſich erneuen zu laſſen, muß auch 
mit ihnen geſtritten werden. In dem Beginn dieſes 
Kampfes aber, oder indem zugleich mit Dem, was erzie⸗ 
hen foll, gefteitten wird, ift eine große Verkennung, ei 
gewaltiger Itrthum möglich, und in diefem Jrrthum kann 
ſich die Anftrengung des Dichters wol auch bis zum Wahn 
finn der Laͤſterung, bis zum Jerfleifhen Desjenigen ver: 
geffen, was doch urfprünglih und auch ihm ſelbſt hei: 
tig ift. Hierin aber einen bloßen Schmuz des Rafters, ein 
bloßes Sich: Geltendmadyen der Unfitte zu erkennen, iſt 
ſelbſt Einfeitigkeit und Mangei an Einſicht in bie Zeit 
foderungen. Bei folcherlei Rügen und Anfchuldigungen ift 
Das zu wiederholen, was in heutigen Tagen nicht oft ae 
nug geaͤufert werden Eann: daß wir uns von jenem 
Grimm, der fih für moralifch ausgibt, nicht fortreißen 
und verbienden laffen mögen, weil wir font Dasienige, 
was wir in den Mugen der Welt an moralifhem Werthe 
gewinnen wollen, mit dem Verluſt der Einficht und der 
wahren Erkenntniß erfaufen. Niemals mußte die Kritik 
befonnener- fein als in den Tagen des Heute, 


" Welches iſt nun aber — wenn wir bie Beſtrebungen 
unferer heutigen Poeſie mit biefem Auge betrachten — 
das von benfelben als wahres, zeitgemaͤßes Ergebniß zu 
Reiftende und zu Erwartende? Oder: wenn jene poetifchen 
Befirebungen fo prophetiſch find, welche Erfüllung ſteht 
diefen Weiſſagungen bevor? Diefe Frage, in welcher wir 
gleich unfern Dichtern felbft nach einem Centrum verlan: 
gen, bedarf noch der Deutung. Mehmen wir zu dem 
Ende ein getwichtiges Wort auf, das der Verf. des von 
und zuvor ermähnten Auffages ausgefprochen hat: 

Wenn das Mittelalter — fagt Roſenkranz — m üb: 
fen und Denken, alle feine Gegenfase zu einem fo reichen Bilde 
concentriven konnte (wie es uns nämlich „Parcival“ barbietet), 
fo wird auch tunferer Zeit das Genie geſchenkt werden, ihre 
Freuden und Schmerzen, ihe Glauben und Zweifeln, ihr Ent: 
fagen und Genießen, ihre Sehnen und Hoffen in eine große er: 
ſchutternde Dichtung zufammenzufaffen. 

Und wirklich Liegt in diefem der Keim unferer ‚ganzen 
Hoffnung. Eine Dichtung erwarten wir, welche wie „Par: 
eival” alle Gegenfäge der Welt in bie Einheit eines 
geoßen, treuen, geiftig=begründeten, keuſchen und unab: 
Käfig firebenden Selbftbemußtfeins zuſammenſchließt; eine 
Dichtung, welche und anftatt der fertigen Weltzuftände 
das Werden des Individuums zu einem neuen Zuftande 
der Geiftigkeit ſchildert; eine Dichtung, in welcher die ur: 
fprüngliche Genialität bes Menfchen, alles Geiſtige, was 
die Welt lebendig made, in fein Bewußtſein zufammen- 
zufchließen und es als ein fich Wermitteltes datzuſtellen, 
als gelöftes Problem und kuͤnſtleriſch gerechtfertigte Kraft 
des Individuums erſcheint. Eine Dichtung, welche in 
dem Pathos des Helden die Wiedergeburt des ganzen Ge: 
ſchlechts und in feinen allfeitigen Seelenguftänden die Ber: 
wandlung ded alten Glaubens in einen neuen Glauben, 
amb des alten Denkens in ein neues Denken ausdrüdt. 
Daß es das Alte ift, welches neu wird, darauf ift ein 
befonderes Gewicht zu legen, und in biefer Foderung find 
zugleich alle bie Aftergebilde Derjenigen verurtheilt, welche 
die deutfche Poefie zu revolutionniren gebenfen. 

Hieraus aber ergeben fih zum Schluß zwei anbere 
wichtige Dinge: das Erfte, daß wir, um zu erfüllen, 
was wir verheißen, nicht mehr nur des vagen und an: 
ſtelligen Talents, fondern des tiefer entfprungenen, maͤch⸗ 
tiger wirkenden, großartiger zeugenden Genius bedürfen. 
Das Zweite: daß wir in den Anfängen zur Erfüllung 
der großen Verheifung, die wir unleugbar bereits in bie: 
fer Zeit wahrnehmen, uns weber buch Haß noch durch 
Meigung, weder durch freumbdlichen noch feindlichen Ans 
theil täufhen laffen. Was erfchienen ift, um dahin zu 
wirken, wohin bie Zeit drängt, in diefem wohnt noch ein 
gewaltiger Irrthum; was aber wiederum dieſen Jrrthum 
rügt und verdammt, ohne ihn in feine Wahrheit zu lei: 
ten, daß ift eine weit tiefere Verfhuldung und eine weit 
getrübtere Einſicht. Schon laͤngſt begannen unfere beweg— 
lichen Talente unferer bedächtigern Kritik über den Kopf 
zu wachen; möge die Kritik ſich wahren, daß, wenn einft 
der Genius erfcheint, er fie nicht umvorbereitet finde mie 
der Bräutigam bie ‚thörichten Jungfrauen. 1, 


Eorrefpondenznahrihten aus Parie 
(Befäluß aud Mr. 25.) 


Seltener werden jeht die deutfchen Haustchterftellen in 
riſer Haͤuſern deghalb, weil man bier überhaupt A 4 
in einer Art Reattionsperiode gegen das beuffi Sein le 
welches in Paris eigentlich in den Iehten Zeiten der Reftaunns 
tion feinen Gulminationspunft hatte, Man nahm damals deut: 
ſche Hauslehrer in die beften Kamilim auf, um bie Kinder in 
deutſcher Weife, d. h. nach franzöfffchen Bigriffen etwas ſolider 
erziehen zu laflen und nebenbei we möglich dem ganzen Haufe 
auf bequeme und wohlfeile Weife die deutfche Sprache beizu⸗ 
bringen. Das hat ſich fo als Gewohnheit und Mode mit fort: 
—— fängt aber an gewalti abzunehmen, und zwar aus 

nben, die nicht ganz untriftig find. Man findet, daß diefe deut⸗ 
ſche Erziehung d im Ganzen genommen wenig mit dem franz 
zoͤſiſchen Wefen übereinftimmt, daß fie den Knaben nicht recht 
auf ben Weg bringt, den er doch mim einmal in Zukunft bes 
treten foll; man will bemerkt haben, daß felbft das zu frühs 
aeitige Erlernen ber deutfihen Sprade nicht chne nachtheiligen 

influß auf bie en ber jungen Leute in ihrer Mutter- 
—— u — ei, I dies ift ein gro= 

anzöfifchen ehu ann 
u. = 4 * 8 en * — 
m guter deutſcher Candidat, wel eine ⸗ 

Univerfitätsftubien regelrecht —— ee = 
den meiften Bälen weit mehr Gricchiſch und Lateiniſch, als ber 
größte Theil der Herren Profefforen und Directoren der paris 
fer Gelchrtenfchulen; allein er hat feinen Zumpt ober Maike 
bern, Buttmann ober Matthiä im Kopfe und treibt bie Sad, 
wie es ihm Böchh oder Hermann gelehrt haben, und davon 
will man eben bei der noch burchgängig jeſuitiſchen Lehrme⸗ 
thode auf den Ati Golliges nichts wiffen. Man will 
bie Knaben nad) ein und benfelben Style, mit benfelben Lehr⸗ 
b , nad) derfelben Methobe, bie cft bie abfurdefte von ber 
Welt ift, zugeſchult haben, Ri ein Anabe auf andere e 
ur Schule vorbereitet, hat ihm vorzüglich ein beutfcher Ganbi- 
at nady feinem Sinne gebildet, fo “Inder er, felbft wenn er am 
Kenntniffen beimeitem überlegen fein follte, bei feinem Eintritt 
in das Golldge doch noch fo viel Hinderniſſe und Schwierige 
keiten, daß er allen andern welche einmal die herge⸗ 
brachte Leier mitmachen innen, in der Regel —— muf. 
Auf der andern Seite will oder Bann ſich audh wieder beuts 
ſche Lehrer bei feinen Vorbereitungen nicht leicht bem alten Her: 
kommen anbequemen; und vo ich mit hieraus erflärt es ſich 
eben, daß jegt wieder die meiften Bamilien franzöfifhe Haus- 
lehrer oder Gouverneurs vorziehen. Diefe Leute find eine eigne 
Glaffe, welche fi zu dieſem Zwecke befonders bilden und dann 
in ber Regel bas Gefchäft ber zur — man nennt 
dies faire une education — fo lange treiben, bis fie fidh damit 
ein kleines Gapital erworben haben, was ihnen für den Reſt 
ihres Lebens eine forgenfreie Exiſtenz ſichtre. Diefe Erzieher 
find in der Regel ſehr mittelmäßige Leute, willen fi) aber fo: 
wol in die Altern wie in die Kinder zu finden, ver diefe 
gut zuzuſchulen und drehen fi im ihrem ziemlich beſchraͤnkten 
Kreife mit jener Leichtigkeit um, welche dem beutfchen ieber 
faft immer abgeht. Bier und da hegt man wieder gewifle re— 
ligiöfe Scrupel trotz aller Iereligiofität; no vor 
wurden mehre fonft im jeder Beziehung wohlgefällige junge 
Deutfche nicht zu Hauslehrern angenommen, weil fie Prote: 
ftanten waren. 

Auch ift jebt die pecuniaire Stellung eines beuffchen Hof: 
meifters in Paris nicht eben fehr glänzend mehr. Man gibt, 
neben freier Station 1000, 1500, 2000, allerhöchftens 

ned; doch find die beiden erften Summen das fa emein 

ngenommene, Herr von Rothſchild gibt bem Erzieher feiner 
Kinder nebft freier Station 6000 Francs, mit der Zuſicherung 
einer lebenslänglichen Penfion von gleichfalls 6000 Francs jährs 
lich, oder eines verhältnißmäßigen Abfindungsquantums, wenn 


Erzieh ve ohne Unterbrechung durchführt. 
Sau 2**. 3 a ey nur eine Ausnahme 
von ber Regel; denn bie fonft wol noch allgemeiner angenom: 
mene ſehr löbliche Gewohnheit, dem eher feiner Kinder 
ee er ar pimmme. Se 

D an J 
gen —— And aber fehr gering im Vergleich 


zu Dem, 
R bie Kleid auf welche in den meiften fer 
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‚ fo kann das Refultat eines ſolchen verfehlten Aufenthaltes 
in biefer Hauptftabt gar fein anderes fein als völlige Demo: 
ralifation und Überbruß bes Lebens, ber nirgend ſchrectlicher 
fein mag als in großen Städten, mweldye mit aller Lebenbigkeit 
und allen Herrlichteiten fo leicht für Den zur Einöbe werden, 
der ſich huͤlfles und verlaffen ficht. 

Ich will meine heutigen Mittheilungen ber Abwechſelung 
wegen einmal mit einem hiftorifhen Guriofum ſchließen. Jeder⸗ 
mann kennt bie Manie des Vaters Friedrih 1I., feine Garde 
mit den längften Leuten in dem ganzen römifchen Reiche beut: 
fer Ration zu reerutiren; man weiß auch, baß er zu biefem 
Zwecke felbft die Nachbarftaaten, namentlich Frankreich, in Gon: 
tribution fehte. Das, mas man aber nicht, mweniaftens nicht 
allgemein weiß, ift, daß biefer König feine Sehnfucht nad) Lan: 
gen Leuten auch über das türkifche Reich, namentlich Albanien 
und Griechenland, erſtrectte. Den Beleg dazu habe ich diefer 
Zage in folgender Stelle einer Depefche des frangöfifchen Gons 
fuls 7 Arta, Dubroca, an den Grafen Maurepas, vom 14, 
Juli 1729, aliud quaerendo, auf den biefigen Archiven des Mi: 
nifteriums der auswärtigen Angelegenheiten gefunden: „M. le 
comte de Schulenburg, mar&chal de la republique de Ve- 
nise m’a recherch€ pour lui procurer des hommes pour la 


loſophie. 


Selbſtmords n 
für unfere Zeit. 


garde du roi de Prusse; mais comme la commission n’est 
facile à executer, et qu’il est rare de pouveir trouver 
es hommes d’une stature si extraordinaire, je lui ai re- 
pondu, que je donnerai toute mon attention pour executer 
une si honorable commission, que je croiais cependant trös- 
difficile, et quoiqu'il m’assure, que le roi en aye fait pre- 
sent de quelques-uns ä ce prince, je ne saurais cependant, 
me determiner de le satisfaire, sans avoir auparavant regu 
l’agrement de votre Excellence.” &o machte man alfo da⸗ 
mals aus biefer Sache eine Staatsaffaire von hoher Wide 
tigkeit! 129, 
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AMemoires, correspondance et manuscrits da general Za- 
Sayeite, publies par sa famille. Erſte Hälfte. Er: 
fter bis dritter Band. Paris 1837. 

Memoiren gehören gegenwärtig nicht grade mehr zu 
den beglinftigeften Zweigen der franzöfifchen Literatur. Es 
iſt diefes Fach, wie vieles Andere, duch Misbraud ins 
Gemeine herabgezogen mworben und hat nah und nad 
ben Eredit verloren. Eine Menge werthlofer Producte dies 
fer Art, welche unter dem Schutze großer Namen unb 
merkwuͤrdiger Ereigniffe in die Melt gefhidt wurden, ha= 
ben endlich auch die gutmüthigfte Leichtgläubigkeit ent: 
taͤuſcht. In der Megel nimmt man daher jegt neue Me: 
moiren nur mit Mistrauen und Vorurteilen auf; man 
fuͤrchtet, abermals eines jener nichtswuͤrdigen Machwerke 

erhalten, welche, in den parifer Leſecabinets vom Geifte 

er Mittelmäßigkeit und ber Luͤge erzeugt, der erbaͤrmlich⸗ 
fen Speculation zu karger Nahrung dienen follen. 

In der That iſt auch in der Memoirenliteratur feit 
langer Zeit nichts erfchienen, was befondere Aufmerffam: 
keit verdient, dem gehegten Erwartungen entfprochen und 
die Kenntniß der neuern und neueften Gedichte auf nam: 
hafte Meife erweitert hätte. Weder die Memoiren bes 
Generals Lamarque noch die des Prinzen von Ganino 
(Eucian Bonaparte) koͤnnen, unter diefen Gefichtepunf: 
ten betrachtet, als wirklich bedeutende Beiträge zur Quel⸗ 
lenliteratur der Gefchichte der Revolution, der Kaiferzeit 
und ber Reftauration gelten. Im vieler Hinfiche ſchon 
bedeutender find die Memoiren des Friedensfürften, Don 
Manuel Godoy, weil fie Verhaͤltniffe berühren, welchen 
nur wenige ausgezeichnetere Indlvidualitaͤten nahe fanden. 
Segur und Montlofier haben ihre Memoiren, die in Ge: 

It und Form zu den vortrefflichften gehören, nicht vollen: 

‚ und mas etwa fonft feit 1830 in diefem Face er: 
fhienen iſt, kann, ſelbſt mit Einfluß der gewandten 
und romanhaften Schriftftellerei der Herzogin v. Abran: 
tes, folche Lucken kaum ausfüllen. 

Das Erfcheinen der Memoiren des Generals Lafayette, 
worauf man ſchon laͤngſt gefpannt war, kann daher wol 
As ein Ereignig von Wichtigkeit auf diefem Felde der 
Zagsliteratur betrachtet werden; einmal wegen der be: 
beutenden Stellung, welche Lafapette während eines hal: 
ben Jahrhunderts eingenommen hat, am ſich, und zweis 
tens, well uns im Boraus die genügendfle Garantie für 


die Authentieität Deffen gegeben ift, was feine Memotren 
enthalten; denn glüclicherweife hat weder die Speculas 
tion noch ſchriftſtelleriſche Eitelkeit, noch endlich politifche 
Parteifucht an der Bekanntmachung diefer Memoiren den 
geringften Antheil. Wir verdanken fie bem edeln Pflicht: 
gefühle einer ber achtungswärdigften Familien, welche das 
Andenken ihres berühmten Hauptes auf keine Weife beffer 
ehren zu können meint als dadurch, daß fie dieſes Ihr anver 
traute Kleinod unberührt und ohne Schmud dem Wohl: 
wollen feiner Freunde, der Freunde der Freiheit übergibt. 


Den handfchrifttichen Nachlaß, welcher durch einen uner—⸗ 


ſchlichen Wertuft ihrer Sorgfalt anvertraut worden ift, mit 
Ehrfurht zu fammeln und mit Gemwiffenhaftigkeit zu ordnen, 
ift für amilie des Generals Lafayette bie ng einer 


e 

erften Pflicht geweſen. n ohne 
den und —— Fa — N ee 
auverfrauen, iſt eim feierliches Denkmal frommer Dankbarkeit, 
welches jest feine Kinder mit Zuverficht feinem Andenken widmen. 

Dies find die einfachen Burgen Worte, womit ber 
Sohn des Generals Lafayette, Georg Waſhington La: 
faperte, diefe Sammlung dem Publicum übergibt. Sie 
reichen bin, zugleich den aͤußern Charakter, die Form bers 
felben zu bezeichnen. Bufammenhängende Memoiren, und 
zwar in der Abficht, fie fpäter durch den Drud befannt 
zu madhen, hat Lafayette felbft mie gefchrieben. Er hat 
nur von Zeit zu Zeit Über einzelne Epodyen feines öffent: 
lichen Lebens theild Erinnerungen, theils Anfichten auf: 
gefegt, welche ihm felbft, feiner Familie und feinen Freun— 
ben zum Andenken dienen follten. Eine Anzahl folcher 
voneinander völlig unabhängiger Auffäge, welche immer 
am gehörigen Drte eingefchaltet find, bilden den einen 
Hauptbeftandtheil diefer Memoiren, während bie ausge 
breitete Correfpondenz des Generals den andem und in 
jedem Falle ben beiweitem wichtigern ausmacht; ein beit 
ter endlich find eine Anzahl Briefe von Perfonen, mit 
welchen Lafayette in näherer Berührung fand, und eine 
Auswahl von Actenftliden, welche fi auf das oͤffentliche 
Leben Lafayette's beziehen. Unter jenen Briefen find bie 
des Generals Wafhingten ohne Zweifel die bedeutendften 
"und intereffanteften. Sie find zum größten Theile der 
erfi vor Kurzem in Nordamerika erfhienenen und von 
Jared Sparks beforgteen Sammlung: „The writings 
of Georg Washington”, entnommen unb werben hier 
zum erſten Male in einer getreuen franzöftfchen Übrrfegung 


wi . Dies Alles ift ohne weitere Verbindungen 
und Zufäge in guter chromologifcher Ordnung unter mehre 
uptabfchmitte gebracht, welche ſich in bem Leben bes 
—* Lafayette leicht von ſelbſt ergeben; nur hier und 
da verbreiten einige kutze Anmerkungen über bellaͤufig be: 
ruͤhrte Perfönlichkeiten und Verhaͤltniſſe, welche in weis 
tern Kreifen weniger bekannt find, das nöthige Licht. 

Die drei vorliegenden erften Bände, weldyen in kur— 
zer Zeit noch drei ambere nachfolgen follen, umfaffen brei 
große Abfchnitte aus dem öffentlichen Leben Lafayette's: 
bie Revolution von Amerika, feine Theilnahme an ben 
Berfammlungen der Notabeln und feine uͤbrige Thätigkeit 
in ber Zeit zwifchen ber legten Ruͤckkehr aus Amerika und 
der Eröffnung ber Beneralftände, und endlich bie franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution bis zu feiner Flucht im Auguſt 1792. 
Mamentlich diefer letztere Theil zerfällt natuͤrlich wieder in 
mehre Unterabtheilungen, welche wir fogleich näher ange: 
ben werben. So viel über ben aͤußern Charakter biefer 
Memoiren, damit man wiſſe, wie man fie zu nehmen 
und was man in ihnen zu fuchen hat. . 

In Bezug auf ihren innern Gehalt dagegen biet 
fi zwei Fragen dar. Wir fragen erftens: welcher Ges 
winn läßt fid daraus für bie Kenntniß ber neueſten Ges 
ſchichte ziehen, inwiefern geben fie neue Auffchläffe über 
jene weltgefhichtlihen Ereigniffe, an benen Lafapette fo 
bebeutenden Antheil hattet Wir fragen zweitens? vers 
breiten fie neues Licht Über Lafayette's Charakter, Plane 
and Anfihten, ſowle über feine Stellung und Beziehun: 
gen zu ben bebrutendern Imbivibualitäten, mit benen er 
in Berührung kam? 

Diefe Fragen beantworten ſich gewiffermaßen von felbft, 
noch che wir bie vorliegenden Wände deshalb zu Rathe 
gezogen haben; fie beantworten fi aus bem Leben und 
dem Charakter Lafayette's, ſowie wir fie bereits kannten, 
wie fie uns bie Gefchichte gegeben hat. Öffentlichkeit war 
ja der Stempel beider; und forie Lafayette nur im Ans 
geſichte der ganzen Welt gehandelt hat, fo lag es auch nie 
in feinen Intereffen, aus feinen Gefinnungen und Pfa: 
nen ein Geheimniß zu mahen.. Im Allgemeinen war 
baher Lafayette längft eine gegebene Erſcheinung, welche, 
an fid) unveränberlih, aber je nach Verfchlebenheit bes 
Standpunktes, den man bei ihrer Betrachtung einneh: 
men mag, auch verfchiebene Wilder gibt. Man fuche 
folglich in feinen Papieren nicht etwa wichtige, unbefannte 
Documente, unerwartete Aufflärungen über die Zeltge— 
ſchichte; wir finden darin eben nur wieder Lafayette, wie 
er wirklich war, mit dem Enthufiasmus feiner Jugend, 
mit jener wunderbaren Ruhe des Temperaments, welche 
biefen Enthuſiasmus nie zum Fanatismus werden lieh, 
mit ber in einem fo vielbemegten Leben faft räthfelhaften 
Sleichheit der Befinnung und des Strebens, mit der Reins 
beit feines ganzen Wefens, dem Edelmuthe feines Geiſtes 
und den Schwächen feines Charakters. Das Bild, welches 
wir uns bisher von Lafayetie's Leben in großen Umriffen 
entworfen hatten, erhält durch die vorliegende Sammlung 
nur eine genauere Ausführung in feinen heilen, welche 
natürlich den Werth des Ganzen um Vieles erhöhen kann; 


h 2 Sp 
bie Zeichnung wird richtiger und das Colorit lebendiger 
werben. Wir moͤchten um deswillen ſelbſt wuͤnſchen, daß 
dieſe Memoiren uͤber einige Punkte etwas mehr gegeben 
hätten, als fie wirklich geben. So bebauern wir es gleich 
von vorm herein, daß über Lafayette's Fugendjahre, feine 
frühere Ergiehumg, feine Bildung bis zum Eintritte in bie 
Welt am Hofe von Verfailles, hier nicht mehr zu finden iſt als 
einige allgemeine, abgeriffene Notizen, welche Lafayette ſelbſt 
in einer kurz mad dem Frieden von Verfailles für feine 
Freunde abgefaßten Denkſchrift ber feine Theilnahme an ber 
Revolution ber Vereinigten Staaten zufammengeftellt hat. 

Wenig befannt war es unter Anderm, daß Lafahette 
das Licht der, Welt erft nach dem Tode feines Vaters er: 
blickt hat, welcher im fünfundzwanzigften Jahre in der 
Schlacht bei Minden blieb, und daß er die weiten Thaͤ— 
ler der Auvergne bereits im eilften Jahre zum erfien Male 
verlief, um in den engen Mauern bes collöge da Ples- 
sis zu Paris bie Bildung zu erhalten, welde ihn für 
ben Hof von Verfailles erziehen ſoilte. Selbſt über feine 
Stellung an bdiefem Hofe, worüber und Segur einige fo 
intereffante Winke gegeben hat, geht Lafapette in jener 
Denkſchrift leicht umd ſchnell hinweg. Die wenigen Worte, 
die ihm daruͤber gleichfam entfallen find, bemeifen nur, 
daß er fi dort unheimlich fühlte und eines andern Ele: 
ments beburfte, um ſich freier zu bewegen. Begeiftert, 
wie er felbft fagt, durch die Großthaten ber Republiken 
des claſſiſchen Altertyumes, voll Empfänglichkeit für Alles, 
was feinem jugendlichen Streben nah Ruhm Genüge 
thun konnte, und ohne Furcht vor dem Gefahren, weiche 
diefem Streben Hinderniffe in den Weg legen mochten, 
empfing er bie erfte Nachricht von dem Aufſtande der 
Amerikaner, der fein Leben entſchleden hat. „Auf die 
erfte Nachricht von ihrem Streite war mein Herz für fie 
eingefehrieben, und ich dachte ferner nur daran, midy bei 
meinen Fahnen einzuftellen.” 

In biefer ernften Begeifterung bes jungen neu 
jährigen Rafapette liegt etwas Edles und felbft Erhabenes, 
etwas Poetifhes, wenn man will. Sie macht dieſe erfte 
Epoche feines Öffentlichen Lebens überhaupt zu ber in 
tereffanteften, zu der, wit möchten fagen, liebenswuͤrdigſten 
feiner ganzen langen Laufbahn. Man verweilt babei faſt 
am llebſten und kehrt bei der Betrachtung bes Charaf- 
ters Lafayette's immer germ wieder zu ihr zuruick, weil 
fie uns über fo Manches ausſoͤhnt, was wir ihm in feis 
nem fpätern Leben an ſich genommen kaum verjeihen 
möchten ; weil fie uns über ihn manche Aufklärung gibt, 
die wir anderwärts vergeblich fuchen rohrden. Unb eben 
deshalb ſcheint die fo oft falfhe und umgerechte Beur: 
theilung Lafayette's vorzüglich mit darin ihren Grund zu 
haben, dag man grabe biefen Abfchnitt feines Lebens bie: 
her weniger ind Auge gefaßt und flubirt bat als bie 
Folgezeit. Sie lag uns freilich viel näher diefe Folge: 
zeit; durch Zeit und Raum von jener erflen Periode ges 
fhleden, mar fie für uns weit wichtiger, weit reicher an 
Ereigniffen, welche die Schickſale der europäifchen Melt 
bedingten und in umfer eignes Leben eingriffen. Nas 
mentlich bat man In Frankreich über Schreden und Ruhm 


ber Revolution, an benen — ur — Ame: 
vita zu Beiten ganz vergeffen zutoeilen 
von 332* Aufenthalte daſelbſt wie von einem Ereig⸗ 
niffe aus grauer Vorzeit, mit dem fein ſpaͤteres Leben nichts 
gemein habe. Die vorliegende Sammlung dürfte nicht wenig 
dazu beitragen, die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder mehr 
auf die frühefte und vielleicht rühmlichfte Epoche in La⸗ 
fayette’6 Leben zu richten, manche Irrthuͤmer zu vernich⸗ 
ten, und manches falfche Urtheil zw berichtigen; Denn 
dee ganze erfle Theil diefer Memoiren und beinahe ein 

Drittel des zweiten find mit Papieren über Lafayette's 
Berhäteniffe zu Amerika bis zum Jahre 1785 angefüllt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die nn ber Waffereur zu —R Keipii, 


1837. 8 1 


* 


nnüsig bas — ie gemũ —— t an 
gekocht, aufaelöft — 
nervus rerum entneroten ‚ damit fie 


eue Kraft gewönnen; nicht zu 
—* ſonſt bie de —*— * villen 
urden. Go alt brauchten fo Apotheker 
En Bau fe viel Gold — tzutage bedient en rer 


Selen En Drga eg inch —— 
smus t —* 

wiewol auch das nicht ohne Praͤteden in ei⸗ 
nem ebenfo_w —* Köpfe, die Reue⸗ 
— A in Maſſe anftiften wollen, mit dergleichen kaltem 
und reinem ng nd aus Feuerfprigen abgekühlt wer Der 
unterſchied li in ber Applicationsmethobe und der S 
cherheit des Helge, bie 


bei u das Waffer zu 


Bemerkungen 
endlich es ne, vieleicht unfreimillige —— — 2 — 
mag bleiben —, genug, es fand ſich Jemand, ber fih 
In ben Kopf gefeht hatte, Waſſer vermöge Alles, nämlich zu heilen, 
wur nur was auch ſchon bisher auf andere Art geheilt worden, fon= 
bern auch was noch nie geheilt worden. Nachdem er die Ki * 
woran alle Propheten gewöhnlich zuerft anftoßen, „‚fich I 
—— Ar machen”, nicht etwa umfchifft, —— e vielmehr als 
benen "Standpunkt beftiegen hatte, um — * . 
8*— ide 3 ar ne 
erkranke) Mi 


—— Yublicum en vogue gelommen: beburfte es ei⸗ 

er befondern ‚ bamit, was wirklich Gutes und Nup- 
en en nen 
die ſich feit einigen Jahren hervorgethan, ber ihnen gebühren: 


been und allenfalls wollte. 
—— heißt en an * 

Ort, wo er und wo aſſer fließt, unb 
übe She fen sig ben worden, für und ü 
unb beides nicht in ——— 


Ken: 1 Me te 

n 

wirb an nn ie = 
€ Grunbfäge, wonach er es 


berfelben erwarten ollen; 


stern vorlau 
und Gefchreibe bis jegt bie —— Kunde bon Rage 
war. Wenn nun kein 
änbiger das rg Ar wenn aber boch zug 
der * nicht allmächtigen ärztlichen Kunſt zugemuthet werben 
‚ Rotiz von ber neuen, vieiſeitigern und wirkfamern Bes 
— einer Flüſſigkeit zu nehmen, bie fie felbft keinesw 
immer als eine indifferente anwendet ; wenn es enblich der 
fafeft würbig —* —— ihrer Kreife zu ſuchen, 
immer fie ſich darbiete, fo find wir dem nichtärztlichen We. 
bes oben angeführten ha ns fehr verbunden fü den kühnen 
Berfuch, fi old das verwirrte Gerede unb das hartnädige 
Schweigen zu ſtellen und biefes zum eben ober zum Dören, 
jenes aber zum de ap zu bringen. Dazu beburfte es freis 
—* ar * hundert Bendungen ober auch in fanfter 
ntön t wiederholten Berſicherung: „es bat oo 
er F&aute der Verf. 3* eufe m; — * vo 
ander an und bemerkte es erflern teten 
den verfchiebenlich erkrankten Menfchen genau ar = 
gute Kenntniß von eg Überhaupt, — — 


"Kr und * A: vem Wirken in fi f und 
—— dem Wi ir äußerer [> üffe mit dem 
4 Aue, Geſundheit ER Krankheit ſelbſt förbernden, uns 


den und unterbrüdenden Lebensvermögen mit 

Wer nun mit folder Vorbereitung kommt und fieht, und fi 
und Andern von Dem, was er beobachtete, folhergeftalt Rechens 
fhaft zu geben verfteht, ber predigt zwar Beinen neuen Glaus 
ben, vielmehr darf er nur fo viel Zuftlmmung erwarten, -. ee 
bie neue Erſcheinung auf alte und bewährte Gefege zurück⸗ 

führt. Hat er aber das geleiftet, fo verdient fein Bericht nicht 
nur ba, wo er bie „negativen &eiten ber Cur“, ihre „Unanzs 
— gegen ine Menge von Krankheiten aufführt, fon« 
bern auch wo er ben modus procedendi der Heilung b Bals 
tes Waffer, auswendig und inmwenbig, erflärt (vorbehältlich 
befferee und ber Phpfisiogie und Pathologie angemeffenerer In⸗ 
terpretationen, als fie hin und wieder erponirt werben), unb 
endlich bei Aufzählung der Fälle, wo es „wirklich Half‘, Auf: 
merkfamkeit ber Praktiter wie ber Gontemplativen unter ben 
Ürzten. Den Nichtärgten möchten wir — nd * Km 
des Buchs empfehlen, außer wo ber 6 Di 

tifche —— jener iſt fehr n gr * le 
fmeigenven Sei te der Beier Bingerictet. Defto mehr aber em⸗ 
pfehlen wir den kranken und gefunden Erpectanten auf bie 
Waffereur die hüdfchen Ereurfe, bie ber Werf., von bem „mes 


i vog en, bald in elegiſcher Stim⸗ 
no die in —e———— bad in u 
atis mus yoliti n 
—— der Zeit, bald endlich in teilnahm: 
voller und pfuchölogifh feiner Werfolgung der Tabyrinthe des 
intern @emüthetebens Mefert. In Liefer Binficht wir 
ns e Derpteichen f * Yulte ae vs 
in unfern Zagen ——* felten, einen enntnifreichen und geit 


bemußtlofen 
eib ci über bie : 
den Unterleib eingreift) Mb 4] 35 


Bulwere „Athen“, 

chen in „The last days of Pompeji”, einem Werte, 
was von beutfcher Kritit mannichfaltige Anfechtung erfahren 
mußte, finden wir Hrn. Bulwer — wie der deutſche Dichter 
dh ausbräct — „auf elaffifchen Boden begeiftert‘’ und in lies 
Sevoller Amarmung antiker Lebensverhältniffe begriffen. Gin 
neieftes Wert über Athen („Athens, its rise and fall, with 
views of the literature, philosophy and social life of.the 
Athenian — geht noch einige Schritte tiefer in das 
Gebiet des Glaffifchen hinein, indem es der Berühmte Verf. 
© verfhmäht bat, einen poetifchen Hintergrund aufzus 
Hrn und bie Beleuchtung für fein Gemälde aus dem Belde 
der Romantik zu entlehnen, vielmehr es vorgezogen, als reis 
ner Hiſtoriker, als philofophirender Kritiker zu glänzen unb 
u imponiren. Dber mit andern Worten: Hr. Bulwer wollte 
Bir nicht mit dem füßen Schein und Zauber der Poefle blen— 
n, er wollte vielmehr in der Form und Methode des kühlen, 
brfonnenen, über ben Zuftänden und Verhältniffen ſich verhal⸗ 
tenden Korfchers des Belfalls der Menge gewiß fein. Ungeach— 
tet. ber Reinheit diefes Willens und der Vornehmigkeit diefer 
Adſicht, möchten wir Hrn. Bulwer, dem forialen und feingebils- 
beten Romantiter, doch ben Rath ertheilen, fich in dem Gebiete 
Hiftorifcher und nun gar philoſophiſcher Forſchung nicht allzu weit 
zu verlieren. Das find Felder, wo man mehr bedeuten muß 
als ein Dilettant; "ge hinter denen noch die moderne Lite: 
ratur Englands ſelbſt auf gewiffe Weiſe zurüdftcht. Ne quid 
nimis! fo lautet ber claſſiſ⸗ Zuruf der antiken Nemeſis, und 
«3 1äßt ſich auf Feine Weife leugnen, daß derartige Beftrebungen 
und Wagntffe ſchon für manche gemachte Männer, wie Hr, Bulwer 

unftreitig ift, ein ruſſiſcher Feldzug ihres Ruhms geworben find. 
€s liegt von bem in Rebe ſtehenden Buche uns erft bie 

. erfte Hälfte vor, denn die ganze Durftellung foll vier Bände 
umfaflen.*) Den Anfang derfelben machen jene ewigen Pelasger, 
Ein den Xboriginern bes alten Roms, für immer und uns 
beftritten in der fagenhaften Geſchichte als Griechenlands Urs 
bewohnen erfäpeinen, om biefen verläuft fi) der Gang ber 
Darftelung auf ganipniie Weife bis zum Tode bes Perifies, 
ober, von literariſcher Seite genommen, bis auf die alte gries 
Kifche Komödie und Sopholtis. Das talter des bellenis 
en Heroenthums {ft in dem Sinne gefchilbert, wie Dichter zu 
dern lieben, mit mehr Begeifterung als tiefer Saclennts 
; Über Theſeus, Solon, über die fagenhaften Dichtungen 
Deliob's und Homer’s, über die Fragmente der erften 
wird nur Gewöhnliches geäußert, Und biefer Umftand ann 
dem. Verf. nicht zum befondern Dementi 8 denn an jes 
nen Urzeiten, in denen der ſchöne Leib des Griechenthums noch 
als unaufgefloffener, nädhtlicher Embryo flummert, an ber 
) Die legten beiden Bände find jest auch erfäjlenen, ſowie und 

Überfegung 


bereitd eine beutfche bed Ganzen vorliegt. Wir 
kommen nod auf bad Merk zurie, 


Lyriker 


D. Red. 


dunkeln undert 
— ——— 


—* Ära he "Societät in dem nn 

alen ‚sverfafjung keine et e von 
an und „„Aram’’ und der reizenden Laby ®; die⸗ 
fee Tebenemtnölgen Beinen Balsac des jungen Englands, Das 
ey Bud in Werke Bulwer's beginnt mit h 


und der Gefeggebung Solon’s. Es folgt die 
rftellung ufurpirten haft des Pififtratus, der Ay 
rannel feiner Söhne, bes Todes des Hipparhus, der Verjagung 
bes Hippias, ber erkriege, des Themiftokles, Gimon u. f..w., 
albefannte Radhtftüce und Lichtblide der alten gricchifchen Melt, 
welche Bulwer weniaftens nicht aus einem neuen Gefichtäpuntt 
aufgefaßt hat. Ebenſo ift im Literariicher Bezie hung bie 
herrliche Dreifaltigkeit der griechifchen Iragödie, über Yerobot 
und Xnaragoras, den Schoͤpfer des Gedankens als Logifchen 
Begriffs, über bas Zeitalter des Sokrates und der Gophiften, 
über die innere Bedeutung des Ariſtophaneiſchen Eu 6 uns 
ter uns Deutichen des Schönern und Gebiegenern viel geſagt 
und geſchrieben worden. Älle dieſe tiefen und durch den Ge— 
danten ſelbſt fo mächtigen Objeete behandelt Buiwer mit ber 
leichten Gavalerie feiner Rhetorik, melde gar häufig ſich in 
bem bebeutungslofen Schimmer des blos Theatralifchen verliert. 
Unwillfürti muß man dabei an den trefflichen Goldfmith ders 
ten, Goldfmith, obgleich fo viele Decennien r * 
blos das griechiſche Leben auf reinere und naivere, ſondern In 
ber That auch auf gebankenvollere Weife aufgefaßt als Wul: 
wer; feine Darftellung ift nicht blos einfacher, * auch me⸗ 
thodiſcher und maßvoller. Viell ſind die politiſchen 
cus bas Ein ch feinem Vorgänger überle 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ist soeben erschienen: 
Analekten 


für 
, L} 
Frauenkrankheiten, 
oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes. 


Arzte, wel- 
cher nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus 


Jenen er das hier Gesammelte selbst ug müsste, 
Leipzig, im Juli 1837. FA. 16 
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Sonntag, 
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* ires, gen rg et mannscrits du general 
ayette, pP li6s par sa famille, Erfte Hälfte, 
Erfter bis dritter Band, | 

(Bortfegung aus Pr. 21.) 

Der bereitd erwähnten und von Lafayette felbft ver: 
faßten Dentfcheift, weiche, ohme viel Neues zu geben, bie 
Gefdjichte des erfien Aufenthaltes Lafayette's in Amerika 
bis 1780 erzähle, folgen einige fragmentarifche Erlaͤu⸗ 
terungen uͤber einzelne Punkte aus biefer Periode, als 
die Abreife 1777, die erfte Zuſammenkunft mit Wafhing: 
ton, das Commando Lafayette'd im Winter 1778, ben 
Rüdzug von Barren: Hill, bie Ankunft: der erfien fran: 
zoͤſiſchen Huͤlfeflotte umter Graf d’Eftaing in Amerika 
und endlich beten gefpannte Verhaͤltniſſe mit der Armee 
der Vereinigten Staaten. Bekanntlich war es vorzuͤglich 
der Bermittelung und dem Einfluffe bes jungen Lafayette 
auf: die Amerikaner zu verdanken, daß dieſe Spannung 
nicht. in einen förmlichen Zwieſpalt ausartete. Hier⸗ 
an knuͤpft fih dann fogleich die ſehr ausgedehnte Cor: 
reſpondenz Lafayette's im den zwei erſten Jahren biefer 
merkwürdigen Epoche feines Lebens, nämlich den Jahren 
1777 u. 1778. &ie beginnt mit einem Briefe an feis 
nen Schwiegervater, den Herzog. v. Ayen, nachher Ders 
305 v. Noailles, worin er ihm am. 9. März 1777 
vom London aus feinen: feften Entſchluß, ſich nach Ame— 
rika  einzufchiffen, anzeigt, und ſchließt mit einem Billet 
am: den Generat MWafhington, dem er am 11. Januar 
1779 vom Borb der Alliance ein legtes Lebewohl zus 
rufe, als er eben nad Frankreich zurid unter Segel 
sing: Diefe Gorteſpondenz führt ums vorzüglich in die 
vertrautern Verhaͤltniſſe Lafanette's ein: einmal zu feis 
ner jungen, fehr gebildeten und liebenswärbigen Gemah⸗ 
fin, und zweitens zum General Wafhingten, welchen 
Beiden beiweltem die Mehrzahl der hier gegebenen Briefe 
beſtimmt war. Zeigt ſich Lafayette darin auf ber einen 
Seite mit einer faſt noch zu jugendlichen Naivetät als 
zaͤrtlicher Gatte und: beforgter Familienvater, fo lernen wir 
auf.der andern quch am beflen daraus kennen, wie fich 
das reſpectvolle Verhaͤltniß, welches der junge Lafapette 
anfangs gegen Waſhington beobachtete, nad und nad 
und faſt ummilltürlic im eime kindliche Zuneigung ver: 
wandelte, welder Wafbington felbft auf eine fo liebevolle 
Weiſe entgegenkam, daß daraus am Ende nur eine jener 





innigen Freundſchaften entſtehen konnte, welche Ihrer Seh 
tenheit und Ihrer Eigenthuͤmlichkeit wegen in der Geſchichte 
menſchlicher Zunelgungen Epoche gemacht haben. 

Glaube nicht etwa — ſchrieb Lafayette am 30, Mat 1777 
vom Borb feines Schiffes aus unter Anderm an Frau v. Bas‘ 
fapette — daß ich bei der Laufbahn, der id) entgegengebe, 
ernftliche Gefahren zu beforgen babe. Die Stelle eines Ges 
nerals fayette hatte ſchen vorläufig bas Patent eines Ges, 
neralmajors in den Dienften der Vereinigten Staaten erhals 
ten) hat immer als ein Diplom zur Unfterblichkeit genoltem. 
Der Dienft, dem ich zu thun haben werde, ift ja fo en 
bon dem, ben ich in Frankreich z. B. als Oberſt gethan haben - 
—— * dieſem —— —— hichlaͤge zu 
eben. nur alle m Generaloffigi 
Fa Zahl um fo größer ift, je weniger fie, einmal bis — 
gelangt, Gefahr laufen und folglich Andern Plas machen, wie 
n ben übrigen Ghargen. Der Beweis, daß ich dich nicht bes 
trügen will, ift, baß ich bir offen eingeftehe, daß wir in bier 
ſem Augenblicte allerdings einige Gefahr laufen, weil wir von 
englifhen Schiffen angegriffen werben können und bas meinige 
nicht ſtark genug ift, ſich zu vertheibigen. Bin ich aber nur 
einmal angelommen, dann bin ich in volltommener Sicherheit. 
Du fiehft, «mein theueres Herz, daß ich bir Alles fage; ver 
trane alfo barauf und made dir Feine Sorgen ohne Noth. — 

Ungeachtet dieſer nicht unſcheinbaren Demonſtration 
ward Rafayette's Sicherheitstheotie der Generaloffiziere gleich 
bei der erſten Affaire, welcher er beiwohnte, an ihm ſelbſt 
ziemlich empfindlich Lügen geſtraft. Wir finden ihn Eur; 
darauf zu Philadelphia auf dem Krankenlager, um feine 
am Brandpwine erhaftene Wunde abzuwarten. Frau 
v. Lafayette über feinen Zuftand zu beruhigen war hier 
feine Hauptbefhäftigung: Seine Dialektik ift da bismweir 
* —* ügen beruhigen — heißt ee” 

macht mir n u — 
z. B. in einem Briefe vom 1. a —, und indem ich 
dir fage, daf du nichts für mich fürchten ſollſt, ſage ich mir 
ſelbſt, daß du mich Liebft, und diefe Keine Unterrebung mit 
meinem Herzen gefällt ihm ſehr; denn es liebt dich jegt inni⸗ 
ger als je-guvor, Meine Wunde geht nur ins Fleiſch, berüßrt 
aber weder Knochen no Nerv. Die Shirurgen find über bie 
Schnelligkeit erftaunt, womit fie heilt, Jedes Mal, wenn fie" 
mich verbinden, gerathen fie in Gntzüden und behaupten, 88°‘ 
fei das fdhönfte Ding von der Welt. Ich finde aber doch, daß 
es eine fehe ſchmugige, ſehr Langweilige und ziemlich 5* 
liche e ift; das if ——— wollte ſich aber 
wirklich etwa Jemand zu feinem Vergnügen verwunden laflen, 
fo felte er zu mir kommen, um zu fehen, mie ich es bin, und 
fi) dann ebenfo verwunden zu Taffen. Das ift, mein 
die Geſchichte Defien, was I pomphaft meine Wunde nenne, 
um mir ein Anfepen zw geben und mich intereſſant zu machen. 


rabe bat man ja nur Rat! 


In bemfelben Briefe gibt er zugleich auch bie erften An: 
deutungen Über fein vertrautes Verhaͤltniß zu Wafhingten : 
Berubige dich über bie Pflege meiner Wunde. Alle Dortos 
zen Amerilas find für mid; auf den Beinen. Ich Habe einen 
Freund, ber ihnen fo bavon gelreohen hat, daß ich gewiß gut 
beforgt werde, nämlich ben eral Wafhington. Diefer ehr⸗ 
wirbige Dann, deffen Talente, deffen Tugenden ich bemunderte, 
den ich immer mehr ehre, je mehe ich ihn kennen lerne, bat 
mein inniger Freund fein wollen. Sein — Intereſſe 
an mir hatte mein Herz bald gewonnen. wohne bei ihm, 
wir leben wie zwei engverbundene Brüder in Freundſchaft und 
enfeitigem . Vertrauen. Diefe Breundfchaft macht mich zum 
Hoatihften Menfchen , den es in dieſem Sande aeben ann. 

Der Briefwechſei zwiſchen Beiden beginnt erft zu Ende 
Movember 1777 und beſchraͤnkte ſich anfangs nue auf 
Geſchaͤftsſachen und officielle Berichte Lafayerte'® am ben 
Dperfeldgeren. Erſt zu Ende bes Zahres ward er der: 
traulicher. Wie Wafhington Lafapette um biefe Zeit be: 
urtheilte, fehen wir am beften aus einem Briefe des Er: 
fern vom 31. December 1777: 

Ihr Brief von geftern — heißt ed ba — gibt mir einen 
neuen Beweis von der Freundfchaft, die mich feit dem erften 
Augenblide unferer Belanntfhaft beglüdt hat und bie ich durch 
die reinfte Zuneigung erwidere. Die Gewißheit, in Ihrer Ach⸗ 
tung einen hohen Er befigen, wird meinem Glüde immer 
Bedürfniß fein. Ich weiß ja wohl, baf Sie ſolcher Plane uns 

big find, deren Gelingen ſich auf Lüge fügen follte, und daß 

he Gefinnungen zu edel find, um ſich bis bahin zu erniebris 
gen, daß Sie Ihren Ruf durch unmürbige Mittel und Intri⸗ 
guen ründen fuchen follten. @lüdtich, brei Mal gläcklich 
würde die Armee und ihre Sache fein, wenn Alle, welde ihr 
dienen, von ditſem edeln Geifte befeelt wären u. f. w. 

Es verfteht ſich vom felbft, daß dieſe Correfpondeng, 
namentlich zwiſchen den beiden Generalen, aud für das 
Detail der Kriegsgefchichte viel intereffante Notizen ent: 
hält, welche die bereits befannten Thatfachen vervollftän: 
digen, mitunter felbft berichtigen können. Daffelbe gilt 
von einigen fehr langen Briefen Lafayette's an feinen 
Schwiegervater, welche bier an gehörigem Drte eingefchal: 
tet find. Schon früher bekannt waren die Papiere, welche 
fi auf feine erfte Ruͤckkehr beziehen. Wie übrigens La: 
fayette, nachdem er faum ben Fuß auf den amerilanifchen 
Gontinent gefegt hatte, fhon wieder mit neuen Planen 
gegen die Engländer umging, beweift ein Brief von Ihm 
an den damaligen Minifter der auswärtigen Angelegenhei: 
ten, Herrn dv. Vergennes, vom 24. Detober 1777, wel: 
der früher nicht bekannt war. Er machte barin grabezu 
den Vorſchlag, den Engländern ihre Befigungen in Oft: 
indien mwegjunehmen, und ſcheint ſich die Sache in der 
That fo leicht vorgeftelle zu haben, daß er ſich felbft er: 
bot, das Gelingen des Unternehmens zu verbürgen, fos 
bald man fi) von Seiten ber Regierung geneigt zeigen 
würde, auf feine Ideen darlber einzugehen und ihn bei 
deren Ausführung mit den geringen Mitteln zu unter: 
fügen, welche er dazu für nöthig hielt. Diefer Brief 
ift wichtig für die Beurtheilung von Lafayette's politifcher 
Bildung um damalige Zeit. Er zeigt vortrefflich, in 
meldyes Labyrinth von politifchen Utopien Lafayette ſchon 
damals mit feinem mwohlgemeinten Enthufiasmus hinein: 
gerathen konnte, während ihm die tiefere Einficht in bie 
Rage der Dinge und der praktiſche Takt noch ganz ent 


ging. Vergennes ſcheint es nicht einmal ber Mühe werth 
gehalten zu haben, barauf zu antworten. 

Wir theilen aus biefer Epoche noch einen Eurzen Brief 
mit, worin fi Rafayette gegen den Baron v. Steu⸗ 
ben am beflimmteften über den Charakter des Generals 
Wafhington ausſpricht, ben man damals (im Mär; 1778) 
von verſchiedenen Seiten anzuſchwaͤtzen fuchte: 

Glauben &ie mir, ba n bas Vergnügen a 
drüde, weldes mir She 4 1 a ren 
macht. Diefer große Mann kann Erine andern Feinde haben 
als die feines Baterlandes. Ein ebler Geift muß fi von bem 
Reize fo vieler ausgezeichneten Eigenſchaften binreißen Laffen. 
Ich glaube ihn fo gut zu kennen wie irgend Jemand. Gein 
Edelmuth, feine Freimüthigkeit, fein hoher Verftand, feine Zus 
gend in der weiteften Ausdehnung des Wortes find über alles 
Lob erhaben. Es kommt mir nicht zu, feine militairifchen Ta⸗ 
Iente gu beurtheilen; allein, nady meinen unvolltommenen Gins 
fihten in den Stand ber Dinge, bat mir feine Anfiht im 
Rathe immer bie befte gefchienen, obgleich feine Beſcheidenheit 
ihn bisweilen abhielt, fie gehörig zu unterflügen, unb feine Pros 
phezeiungen find in ber Regel eingetroffen. Ich bereite mid um 
fo mehr, Ihnen meine Anſicht mitzutheiten, je mehr Andere 
&ie in diefer Hinſicht zu hintergehen ſuchen. 

Der nächte Abſchnitt umfaßt dem zweiten Aufenthalt 
Lafayette's in Amerika bis 1781, wo ber endliche Sieg 
ber Vereinigten Staaten durch bie Einnahme von Vork⸗ 
town entſchieden ward. Der Correfpondenz, welche für 
biefe Epoche weniger vertrauliche Briefe enthält und mehr 
einen politiſch⸗ diplomatiſchen Charakter annimmt, gebt 
ebenfalls eine kurze Denkſchrift voraus, welche fih unter 
Lafapette'8 Papieren gefunden hat. Sie enthält nur alls 
gemeine Andeutungen über hinlänglih bekannte Dinge, 
feinen Aufenthalt in Frankreich, feine mit Paul Jones 
verabrebete und dann vereitelte, etwas abenteuerliche Erpes 
bition gegen bie englifchen Seeftäbte, feine Bermittelung 
bei dem Minifterium wegen Abfendung einer neuen Hülfs« 
macht nad Amerika, die Rüdkehe dahin, den Wertach 
des Generals Arnold, den Feldzug in Virginien, die Ein: 
nahme von VYorktown und bie barauf erfolgte abermalige 
Abreife nach Frankreich. Es ift zu bedauern, ba hier 
Lafayette nicht mehr über feine damalige Stellung im 
Frankreich gefagt bat. Wir kennen amderwärts ber be 
reits den Enthufiasmus, mit welchem er von dem Volle 
empfangen wurde; wir wiſſen, daß ihm felbft der Hof, 
namentlich bie Königin, ungeachtet bes alten Grolls wegen 
feiner frühern fogenannten Entweihung, mit Auszeichnung 
empfing, unb daß er auf bie Schritte bes Minifteriums 
in Bezug auf die Vereinigten Staaten fo entſcheidenden 
Einfluß hatte. 

Wichtig iſt für den legten Punkt deshalb feine Cor: 
reſpondenz mit Den. v. Bergennes aus dem J. 1779, 
welche bier zum erften Male vollftändig gegeben wird. 
Mir erfehen daraus, daß Lafayette während feines ganz 
zen damaligen Verweilens in Frankreich von einem abens 
teuerlichen Project in das andere verfiel, welche er alle von 
dem Minifterium verwirklicht wiffen mollte, weil fie nach 
feiner Meinung ber Sache Ameritas und folglich auch 
Frankreich dienen würden. Noch während er mit Paul 
Jones unterhandelte, machte er 5. B. Hrn. v. Vergennes 
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Memoires, correspondance ei mannscrits da «6ncral 
Lafayelte, publies par sa famille. Erſte Hälfte, 
Erfter bis dritter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 218.) 

Der zweite Band beginnt mit einem Abfchnitte über 
die legten unmittelbaren Beziehungen Lafaperte's zu Ame: 
eita bis 1785. Seine Wirkfamkeit, deren Schauplag in 
dieſer Zeit vorzüglich in die Nähe der Gabinete von Ber: 
failles und Madrid verfegt ift, nimmt einen faft aus: 
ſchließlich diplomatifhen Charakter an. Die Dauptfache, 
wobei man fich theils feines Namens, theils feiner per: 
ſoͤnlichen Mitwirkung bediente, waren die bamaligen Haͤn⸗ 
del mit dem Gabinet von Madrid, welches ſich, obgleich 
es laͤngſt offenen Antheil an dem Kriege gegen England 
genommen hatte, body nody weigerte, den ihm zugeſchick⸗ 
ten Gefcyäftsträger der Vereinigten Staaten, Carmichael, 
als den Mepräfentanten einer felbftändigen Macht anzu: 
erkennen und ihm bie, als ſolchem ihm zufommenden Ehren 
zu erzeigen. Die fteife fpanifche Etiquette hatte daran 
am Ende nicht weniger Antheil als der böfe Wille deö da: 
maligen Minifters Florida: Blanca. Die ganze diploma: 
eifche Gorrefpondenz , welche Rafayerte in diefer Angelegen: 
beit theils mit dem genannten Gefchäftsträger und dem 
Gabinet von Mabrid, theild mit dem Staatsfecretair der 
auswärtigen Angelegenheiten der Vereinigten Staaten, Ro: 
bert Livingfton, geführt hat, iſt früher ſchon von Sparks 
in dem zehnten Theile der „Diplomatic correspondence 
of the american revolution” (Bofton 1830) befdnnt ge: 
macht worden. Sie wird bier in genauer franzöfifcher 
Überfegung wiederholt. Die meiften Briefe find von Cadiz 
aus batirt, wohin fid) Lafayette zu Anfange des J. 1783 
begeben hatte, um bei den Vorbereitungen zu einer neuen 
Erpedition gegenwärtig zu fein, welche die damals noch zweifel⸗ 
haften Friedensverhandlungen mit England unvermeidlich zu 
machen ſchienen. Durch Garmiczael gedrängt, begab ſich La⸗ 
fayerte endlich ſelbſt nach Madrid und nahm hier gegen das 
Miniftertum eine ziemlich entfhiedene Sprache an, welche 
ihre Wirkung nicht verfehle. Carmichael wurde duch 
Lafayette's Vermittelung foͤrmlich anerfannt und dem Rd: 
nige feierlich vorgeftellt, und auch wegen der in dem Frie⸗ 
ben zu beftimmenden Grenzen zwiſchen den Bereinigten 
Staaten und den Befigungen Spaniens in Amerika, we: 
gen welcher der Dof von Madrid noch allerhand Schwie: 


tigkeiten erhob, erlangte Lafapette eine definitive Erklärung, 
welche den Abſchluß des allgemeinen Friedens um Wicked 
beſchleunigte. 

Schon im Mär; 1783 finden wir ihn wieder in Pa⸗ 
eis und kurz darauf auf feinen Gütern in der Auvergne, 
immer mit ben Intereffen der Vereinigten Staaten be: 
ſchaͤftigt, melde er keinen Augenblick aus dem Gefichte 
verlor. Nach Abſchluß des Friedens zwar es ihm vorgäg: 
lid darum zu thun, ben Dandel der Vereinigten Staa: 
ten durch günftige Handelsvertraͤge mit Frankreich zu he— 
ben. Einiges erlangte er in diefer Beziehung vorzüglich, 
feit Calonne Minifter geworden war; allein auf der an: 
dem Seite kamen doch die eignen ntereffen des framzö— 
fiihen Handels dabei zu fehr ins Spiel, als daß man 
feinen Wuͤnſchen zum eignen Nachtheile vollkommen hätte 
entſprechen koͤnnen. Zugleic widmete Lafayette aber auch 
der innern Geſtaltung der Vereinigten Staaten fortwaͤh— 
tend feine Aufmerkſamkeit. Befeſtigung der Bundesge⸗ 
meinſchaft erſchien ihm das ſicherſte Mittel, dem noch etwas 
ſchwankenden Glauben Europas an das politiſche Gedei— 
ben des jungen Freiftaats mehr Halt und Sicherheit zw 
geben. Er ſpricht ſich daruͤber ſchon in einem Briefe an 
Wafhington vom 5. Februar 1783 folgendermaßen aus: 

&ie können, mein theurer General, Ihren Einfluß in kei— 
nem Kalle nüglidher anwenden als dazu, daß Sie das ameris 
kaniſche Volk antreiben, die Bunbesgemeinfhaft zu befeſtigen. 
Es kommt vor Allen Ihnen zu, biefen Beruf fih zu 
zu nehmen, und id) betrachte dies als ein nothwendiges Refuls 
tat. Geien Sie verſichert, daß die europälfche Politik ſehr 
bazu geneigt fein wird, Zwieſpalt unter den Staaten & ftiften. 
Das ft der Augenblid, wo ber Wirkungstreis bes Eongreſſes 
beftimmt, wo bie Grenzen ber Gemalten feftgejent und bie Ar—⸗ 
tikel der. Gonföberation rewidirt werben müäflen. Dieſes Werk, 
welches alle Freunde Amerifas auf das Iebhaftefte intereflirt, 
ift die letzte be, melde zu beftehen ift; nur fie fehlt ber 
Vollendung bed Tempels ber Freiheit. 

Mit gleicher Beſorgniß nahm er ſich auch des Schick 
ſals der Armee an, unter welchet ſich um dieſe Zeit ber 
veits großes Misvergnügen geäußert hatte. Er glaubte, 
baf feine abermalige Gegenwart in Amerika aud in bie: 
fer Hinſicht wohlthätig wirken koͤnnte, und fo trieb ihm 
der Drang feines Derzens [con im Sommer 1754, als 
er in Europa weniger für fein zweites Baterland wirken 
zu können glaubte, wieder hinüber über das Weltmeer. 

Diefer dritte Aufenchalt Lafayettes in Amerifa war 


nur von Eurer Dauer und glih einem Triumphzuge 
durdy die meiften Staaten der Union, melde ihm ihre 
Huldigung darbrachten. Die merkwuͤrdigſte Epiſode die: 
fer Reife war feine Verhandlung mit ben wilden India: 
nerftämmen wegen eines mit dem Gongreffe abzufchließen: 
den Vertrages. Die bereits früher anderwaͤrts darüber 
bekannt gemachten Notizen find au hier wiederholt wor: 
den. Am 4. Auguft hatte Lafayette Neuyork betreten, 
und am 25. December ſchiffte er ſich wieder nad) Frank: 
‚reich ein. Sein fester Zuruf an Wafhingten vom Bord 
des Schiffes aus lautete alfo: 

Ich habe Ihren lieben Brief vom 3. erhalten, und nad 
den Gefühlen meines Herzens, welde Sie kennen, können Sie 
ſich leicht einen Begriff von denen machen, welche ſich meiner 
bemächtigt haben, als id; die zarten Äußerungen Ihrer Freund: 
ſchaft lad, Nein, mein theuerer General, unfere neuliche Iren: 
nung wird nicht ein lehtes Eebemwohl fein. Mein Gemüth em: 
pört fich bei diefer Idee; und wenn id; einen Augenblick diefen 
Gedanken hegen könnte, fo würde er mich wahrhaftig unglüd- 
lich machen. Ich fehe wol, daß Sie nie nach Frankreich kom: 
men werben. Ich darf das unausfprechlide Vergnügen, Sie 
in meinem Haufe zu umarmen, Sie in cine Familie aufzunch: 
men, in welcher ihr Mame angebetet ift, nicht Hoffen; aber ich 
werde zurüdlommen und nod) oft zurüdkommen unter das Dad 
von Mount:VBernon*): wir werben noch von den alten Zeiten 
fprechen. Mein fefter Entſchluß ift es, von Zeit u Zeit meine 
Freunde auf biefer Seite bes Derans und vorzüglich ben gelieb⸗ 
teiten aller meiner Freunde zu befudyen, ben ich je gehabt habe 
und ben ich je haben werbe. Leben Sie wohl, leben Sie wohl, 
mein theuerer General! Mein Schmerz darüber, das ich durch 
das Weltmeer von Ihnen getrennt werden fol, ift unbefchreib: 
ti. Alles, was Bewunderung, Verehrung, Dankbarkeit, Freund: 
ſchaft und Eindliche Liebe einhauchen können, vereint fich in 
meinem n, um es gang Ihnen zu widmen. Ich finde in 
Ihrer Freundfchaft eine Gtlüdfeligkeit, welche Worte nicht wie: 
dergeben Eönnen. Leben Sie wohl, mein theurer General! Ic; 
Kann diefes Wort nicht ohne die heftigſte Rührung ſchreiben, 
obgleich ich weiß, daß ich bald wieberfommen werde. 

Für diefes Mat hat Lafahette nicht Wort gehal: 
ten. Es vergehen 40 inhaltfchwere Fahre, ehe wir 
ihn an dem Grabe Mafhington’s zu Mount:Bernon wie: 
derfinden. 

Mit feiner Nüdkehr aus Amerita 1785 tritt Lafayette 
in eine neue große Epoche feines Lebens ein. Er war 
damals erft 28 Jahre alt, und ganz Europa war von 
feinem Namen, von feinem Ruhme voll, während fein 
ganzes Herz nod an feinem zweiten Vaterlande jenfeit 
des MWeltmeeres hing. Er verdankte ja dieſem Vaterlande 
feine ganze Bildung, die jest erſt anfıng einige Feſtigkeit 
zu erhalten und männlicher zu werden. Die Ideen und 
Grundfäge, welde er aus Amerika mit nach Europa zu: 
rüdgebracht hatte, wurden die Richtſchnur, die Peitfterne 
für fein übriges Leben; ihnen treu zu bleiben war für 
ihn eine Pflicht der Dankbarkeit, eine Nothwendigkeit, 
welche über ihm wie ein Verhängnif waltete. Und doch 
trat er jest in eine fo ganz andere Welt ein, bie er noch 
wenig fannte, die ihm fremd geworden war. Frankreich, 
für welches er wirken follte und fo gern wollte, ging un: 
bewußt einer großen Kataftrophe entgegen, über welche 
Lafayette ſchwerlich Mare Begriffe hatte, und wenn er fie 


*) Das Landhaus Waſhington's in Virginien. 





ahnte, fo mar es eben nur mit ben Seen und ben 
Anfichten, melde in ihm lebten, daß er fie beurtheilte, 
fie abzumenden gedachte. Wir wiffen, daß Lafayette in 
ben erften Jahren nad) feinee Rüdkehr, von dem Volke 
bis zum Enthuſiasmus verehrt, von dem Hofe nicht 
ungern gefehen und geachtet, feinen Grundfägen nur erft 
in Meinen Kreifen eine praftifche Anwendung geben wollte, 
welche außerhalb des Wereiches der Politik zu liegen fchies 
nen. Er nahm fidh der noch in fehr drüdenden Ver— 
hältniffen lebenden Proteftanten in Frankreich an und 
arbeitete mit Aufopferung eines großen Theiles feines Ver: 
mögens an ber Verb,fferung des Zuflandes der Megers 
ſtlaven in den franzöfifchen Colonien. 

Die vorliegende Sammlung enthält über die zwei er— 
ſten Jahre diefer Pertode nichts als die ſehr vollftändige 
Gorrefpondenz mit Waſhington und einige Briefe an ans 
dere Freunde in Amerika und Europa. Bekanntlich ges 
hört im diefe Zeit auch Lafayette's Reife nach Deutfchland, 
wo er einige Wochen an den Höfen Friedrich II. und 
Sofeph 1. weilte. Die Briefe, welche er darüber an 
Wafhington ſchrieb, gehören zu ben intereffanteften ber 
ganzen Sammlung. Der eine, glei nad der Rüdkehr 
nach Frankreich gefchrieben, enthält einen faſt vollftändi- 

en Reifeberiht, aus dem wir einige Stellen ausheben. 
ber Friedrich I. Heißt eö hier unter Anderm: 

Ih bin in Potsdam geweien, um bem Könige ben Hof 
zu machen; aber troß Allem, was mir von ihm zu Ohren ges 
kommen war, konnte ich nicht umhin, mich über bas Goftum 
und das Geficht eines alten, Kinfälligen und fchmuzigen Kor: 
porals zu wunbern, ber ganz mit fpanifhem Schnupftabad bes 
bett ift, der den Kopf faft ganz auf ber einen Schulter Liegen 
bat und beffen Finger durch bie Gicht beinahe ganz verrenkt 
find. Aber was mich noch viel mehr in GErftaunen gefest bat, 
ift das Feuer und biöwellen die Milde ber en Augen, 
welche ich je gefehen habe; rin Feuer, welches feiner Phyſiogno⸗ 
mie einen ebenfo reizenden Ausbrud gibt, als cr im Stande ift, 
einen berben und drohenden an der Spike feiner Armee anzus 
nehmen, Ich bin in Schlefien gewefen, wo er über ein Heer 
von 31 Batalllons und 75 Escadrons, im Ganzen 30,000 Mann 
wovon 7500 Reiterei, Mufterung hielt. Acht Tage ang habe Pr 
an feiner Zafel jedes Mal db tunden gefpeift. Die Unters 
haltung theilte ſich zwiſchen dem Könige, dem Herzoge von 
Vort und mir, wozu etwa nod Zwei bis Drei ihr Wort gaben. 
Ich babe fo Gelegenheit gehabt, ihn gang nad) meiner Bequems 
lichkeit anzuhören und bie Lebhaftigkeit feines Geiftes, feine 
bezaubernde Anmuth und fein unenbliches Wohlwollen fo zu bes 
wundern, baß ich eingefehen habe, bag man, wenn man ihm 
fieht,, wol feinen bespotifchen , egoiftifchen und harten Charakter 
vergeffen Bann. Wäre ich länger in Preußen geblieben, fo hätte 
ich den alten König oft gefehen, welcher mir befonberes Wohl« 
wollen bezeigt hatte, Allein grade am Tage meiner Ankunft 
in Potsbam (d. h. ber zweiten, nad ber Imwifchenreife durch 
Schieſien nad Wien) wurde er frank und kam dem Zobe nahe; 
nichtsbeftoweniger hatten bie Manoeuvres ihren Fortgang, und 
ic; befam dadurch neue Gelegenheit den Thronerben von Preu: 
Ben Eennen zu lernen. Es ift ein guter Offizier, ein ehrenwer⸗ 
ther Menſch, cin Mann von gefundem Menfchenverftande, aber 
er wird nie bie Zalente feiner beiden Obeime haben. Bon dem 
zweiten Oheim, dem Prinzen Heinrich, foreche ich zuletzt, weil 
er bie befte Befanntfchaft ift, welche ich gemacht habe. Ich will 
nicht unterfuchen,, welcher von Beiden ber größte General iſt, 
fein Bruder ober er. Die Meinungen der militairifhen Welt 
find über diefe Frage getheift. Aber mit den Talenten bes 
erften Ranges als Kriegemann und Politiker, mit einer vollen: 
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bieten Uterariſchen Bildung unb allen Gaben des Geiftes ver: 
bindet er ein edles Herz, nfreunbliche Gefinnungen und 
vernünftige Ds über bie t — der Dre er 
mit ihm vierzehn e au nem Lan t ra 
und jr —5*c in Briefwechſel geblieben #) Da 
der König noch bas Zimmer hüten mußte und es nicht ertra: 
gen Eonnte, daß man ihm in dieſem Zuftande aufmwartete, fo 
entſchloß ich mich, gar nicht um bie Erlaubniß einer Audien 
enzuhalten und feine Genefung nicht weiter abzuwarten. 3 
‚habe mich ihm fehrifttich empfohlen, 

Hierauf entwirft Rafapette noch folgendes Bild von 
dem damaligen Zuftande des preufifchen und oͤſtreichiſchen 
Heeres: 

Ic habe meinen Rückweg über Magdeburg genommen, wo 
ber Herzog von Braunſchweig ähnlihe Manoeupres commans 
birte mie bie von Potsdam. Ich habe bie preußifche Armee 
mit dem größten Vergnügen gefchen. Die Schönheit ber Trup⸗ 

‚, bie Diseiplin, welche in allen Stiebern herrfcht, die ins 
achheit ihrer ungen, die Einheit aller ihrer Regimenter 
iſt unvergleihlih. Cs ift eine vollfommen regelmäßige Mas 
fine, melde vor 40 Jahren gebaut worden ift unb bie 

Teine andern Umänberungen erlitten bat als bie, welche fie 
einfacher und leichter machen Eonnten. Alle Situationen, welche 
im Kriege vorkommen önnen, alle Bewegungen, melde durch 
herbeigeführt werden müffen, find bi beftänbige Gewohn⸗ 
Bei fo in ihre Köpfe eingeprägt worden, daß ſich alle biefe 
perationen faft mafchinenmäßig machen. Wenn bie Mittel 
Frankreichs, die Lebhaftigkeit feiner Soldaten, bie Einfichten 
feiner Dffigiere, der nationale Ehrgeiz und das moraliſche Bart: 
efühl, welches man an ihnen tennt, auf ein fo gut burdhge: 
hries Syſtem angewendet würben, fo könnten wir ebenfo weit 
ber ben Preußen ftehen, als jegt unfere Armee unter ber ihri- 
gen ſteht, und das will viel fogen. Ich habe auch die Oſtrei⸗ 
er gefehen, aber nicht vereinigt. Ihr allgemeines Sparfam: 
feitsfoftem ift mehr zu bemunbern, als es bie Manoeuvres ihrer 
Zruppen find, Ihre Mafchine iſt nicht einfach; unfere Regi⸗ 
menter find beffer als die ihrigen, und wenn fie auch in der 
Linie einigen Vortheil über uns haben follten, fo müffen wir 
—— mit einiger Übung übertreffen. Ich glaube in der That, 
einige unferer beffern Regimenter in Bezug auf Untermeis 
fung im Detail vor bey preufii den Vorrang haben; aber 
ihre Manoeupres find unendlich vorzüglicher als bie unferigen. 
Die öftreichifche Armee ift beiweitem zahlreicher als die der bei 
den andern Länder und Eoftet beimeitem weniger als bie franz 


Derfelde Brief enthält auch einige intereffante Be: 
merkungen über die damalige Stimmung in Deutfchland 
gegen bie Bereinigten Staaten von Nordamerita. Im 
Algemeinen ging man dabei noch von gewaltigen Bor: 
urtheilen aus, melde die Engländer natürlich zu nähren 
nicht unterliefen, während Pafapette feldft häufig Belegen: 
heit nahm, fie möglichft zu berichtigen. Es würde uns 
zu weit führen, wenn wir bier auf das Einzelne barüber 
eingehen wollten, 

Kurz nad) feiner Ruͤckkehr aus Deutfchland gab La: 
fayette feinem wohlgemeinten Philanthropismus ſchon eine 
mehr politifhe Rihtung, welche fein unmittelbares Ein: 
geeifen in den Gang der Ereigniffe vorbereitete. Der Pro: 
ef wegen der Halsbandgefchichte brachte die Geifter in 
Bährung, und Lafayette ergriff diefen Augenblid, dem 
Siegelbemahrer, in Verein mit Gondorcet, einen Plan 


*) Leider findet ſich nichts vom biefer Gorrefpondenz im ber 
vorliegenden Sammlung. 


sur Reform der Criminaljuſtiz borzulegen, mehr, wie er 
fetbft fagt (S. 156), um fein Gewiſſen zu beruhigen 
als In der Hoffnung irgend eines Erfolge, Auch ging 
er damals fon mit dem Piame der Einrichtung von 
Provinzialftänden in der Auvergne um, womit er vorzüg: 
lich Calonne, aber ohne Erfolg, plagte. Erft die Ber: 
fammlung ber Notabein 1787 führte im Diefer Beziehung 
du einem erwuͤnſchten Reſultate. 


{Der Beſchluß folgt.) 





Kart Lappe's ſaͤmmtliche poetiſche Werke. Ausgabe 
lebtet Hand. Mit dem Bildniß bes Verfaffers. Fünf 
Theile. Roſtock, Öberg. 1836. 16. 2 XThlr. 16 Gr. 
‚, Diefe Sammlung ift die erfte, welche Alles umfaßt, was b 

Dichter von feinen bisherigen Probuctionen, die 78 che 

in Mufenalmanadhen, Zafchenbücdjern und einer Menge von 

Tagesblättern fehr zerſtreut erfcyienen find, aufbewahrt wünfcht. 

Den meiften Leſern fammelt fi wol auf biefe Weife zum er: 

fien Male das Gharakterbild des Dichters in einem Spiegel. 

Die einzelnen Lieber Hrn. Lappe's zeigten wol immer von ei- 

nem Talente, das in befcheibener Begrenzung durch feine Ans 

fpruchlofigskeit gefällt; fie gewinnen aber offenbar durch ihre Zu⸗ 
ſammenſtellung, weil fie das angenehme und Hetreue ee 
ganzen Lebens widerftrahlen: zwar nur eines Stilliebens auf 
fla Lande ohne Berge und Reben, mit fparfamen Blüten: 
bäumen, von keinem großartigen Ratureindrude gehoben als 
bem zeitweiligen Ausbli auf bie Oftfee, vom Lieblichen Rägen 
ober einem ärmern Strande aus genoffen; aber | ift es das 
Leben eines Dichters, dem fich Alles in Gefühl und Bilb vers 
wandelt, unb ber in feiner Hütte bes Familienglüds als ein 
folder genießt und häuslichen Schmerz durch bie Dichtung lin⸗ 
dert, „integer vitae scelerisque purus”‘. Keine Biographie, bie 
und bas ausdrücklich fagte, begleitet diefe Gefammtausgabe ; 
eine ſolche läßt ſich jedoch aus dem erften Theile der Gedichte 

und ben fparfamen Noten ohne Mühe zufammenfeben, . 

Karl Lappe ift am 24, April 1773 Bufterhaufen in 
Pommern, wo fein Vater Prebiger = in ber — von 
Wolgaſt, geboren. Er verlor feinen Vater frühe: s 

Verweint, vermwalfet, ging ber zarte Knabe 
Mit Mutterfegen von bed Vaters Grabe, 
Auf Gott vertröftet, im die Welt hinaus. 


Seine Knabenjahre verlebte er in der Stadt Wolgaft un: 
ter dem Dichter Kofegarten, der damals Rector ber bortigen 
Schule war, und fehloß ſchon hier eine yärtliche Freundſchaft 
mit Johann Chriftian Henning, ber im 3. 1820 als Synb 
feiner Baterftabt Wolgaft ftarb. N 

Schlaf wohl, ſchlaf wohl! bu wart mir Ileb 
Uab biſt voraufgegangen, 
Bis einft des Todes Genfenhieb 
Auch an ben Freund wirb langen. 
Schon Leben trennt. was Liebe band, 
Zulegt vereint bie kalte Hand, 
Schlaf wohl, auf Wiederſehen! 


Auch auf der Univerfität zu Greifswald war Henning, 
ben uns £appe als einen Pränkticyen, aber talentvollen und für 
die Wiſſenſchaft glühenben jungen Mann fehilbert, fein Contu— 
bernal. Im fpätern Leben fchrieb berfelbe dem Dichter von 
Zeit zu Zeit -poetifche Epifteln, bie jeboch mit der Hupochondrie 
bes nlen immer büfterer wurben und auf beren lebte bie 
Antwort in dem angeführten Nachrufe (S. 109 fg.) beftand, 

Nach vollendeter Univerfitätszeit ſtand der Dichter fünf 
Jahre ald Hauslehrer in Mecklenburg. Won bort aus fang er 
ber Heimat zu (8. 162 fg.): 


‚Bon bir, o trauted, gerhi 
Verwaiſet fühl” ich mid, 
Und al mein Gehnen hienleden 
Anuͤpft ſich an Bi. an bi! 
Auf deinen bläßenden Belbern, 
Vom Meere nit zu fern, 
In deinen rauſchenden Wälbern 
Wie fiebelt? ih fo gern! 
Man zieht in Baterlandsbäften 
Den Athem boppelt füh, 
Und nur auf heimifchen Triften 
Bıüht noch bad Paradies, 
D, baf zum Bunde ber Freue 
Am ländlichen Altar 
Sich einft die Dolbe mir weſhe 
Aus deiner Maͤbchen Schar: 
Mit Siut im flammenben Blide, 
Mit Treu’ in Hiller Bruft! 
IH nähe” am laͤchelnden Güde 
Der Vorempfindung Luft. 


Wi k t in bie 
——— —8 — * © Nat ang 
—* alten Lehrers und Freundes Koſegarten 5 


f Wittow, dem nörbli uud 
Alm Folge Leiftete und bier als hr feiner Kinder * 
angenchme Page verlebte ce. at 9.): 

D du flille weiße Aur, 

Du geheimes Uferland! 
BWeltentziehend ſchlingt die blaue 
Ste um bid) ihr magiſch Band. 
Keine Flur iR mir erſchlenen, 

Kein Geſude ward mir fund, 

Bir, umthürmt von milden Dünen, 
Deiner grünen Tafel Rund. 

Eignen Styls, ein Bild der Laune, 
Strahift du, koͤhnes In ſelſtũc 
Tiefen Sinns, daß tiefer ſtaune 
Des beglädten Schauers Bid, 

Auch die Schönheit hat Gemeines, 
Du verſchmaͤhſt ihr Alltagskieid. 
Alles ward bir, weil bir Eines 
Ward in Überihwänglickeit. 

Nagend ſtehn zwei Erde Hünen 
Deiner golbnen Schwelle nah, 

Sie zu hüten, dir zu dienen, 
Diddenfee und Jasmund da. 
Doch du felber traͤga ald Krone, 
Unbeloftet, ungebrädt, 

Nur die herrliche Arkone, 

Die dich prunklos ebel fhmüdt. 

D du Wunderreich der Klänge, 
Bann der Meerfiut Darfe mwallt! 
Wann mit Tat und Maf und Länge 
Selbſt die öbe Welle fallt: 

Linde jedt, in Murmeltönen, 
Grollend jest, wie Donner gehn, 
Daß der Kreide Pfeiler dröhnen, 
Und bie Dünen Schonung flehn. 


In bdiefem Liede erhebt ſich der Geift des Sängers und 





bermag, indem. ex mit Stolz ı 
Nein, fo heil'ge Laute dringen 
In kein mittelländifh Ohr! — 
aus Rügen 
terfirand‘" e.1 2 In bem Se ‚Die icthe“ (&, 132 , 
160 fa. ELCH lauter. Lieder, die zu ben an; 
’ 2 | 
Der Berfaffer verließ .. — Eim J. 1801 wo er 
als ——— —5 die 
Erinnerung an 25 in feiner Seele. Roch fpät, 
nach Kofegarten’s 
Der alte 1 * Leder, 
Erftummt it fein. Sefang. 
Dog In fein Grab heraieder 
Steigt jeder nee lang, 
Die Aſche froh zu regen, 
Der Nügend Tod erhebt, 
Sol Dem rin Blümden legen, 
Der und mit Rubm ummebt, 
(Der Beſchluß folgt.) 
Notizen. 

Aberglauben in ber Bretagne. 
— — 
o ge ie ohner des San an 

Vie ;— des Gefuchten in Zrau * werfen 
m ſchwarzes ee morauf eine * Kerze ſtect, ins 


Bafler, in der Meinung, daß das Brot bahin fhtwimmen 
werbe, wo ber Todte liege. 

— einer Age: Dieb nicht, fo wirft er an einem Mons 
—5 en, noch nüchtern, Stüde Brot ins Waſſer und nennt 

bei jebem den Ramen einer Perfon. Der, bei welchem ein Stück 
unterfinkt, ift der Name bes Thäters, - 

Es gibt im Lande mehre wunderthätige Marienbilder, je= 
des mit einem Beinamen, zu denen man mit Vor: und &hors 
fängern wallfahrtet. Madame Marie de bon secours ift u 
beliebte heil. Jungfrau, doch ſteht Notre Dame de la haine 
in noch größerm Anfehen; fie ift es, die den Dämen des Daffes 
vertritt, den e die Gelten verehrten. Der Dame bes Dafs 
feö werben Ge > Belübde gebracht, bamit fie dazu bat, 
—— an = u zu raͤchen und unbequeme Leute aus 

ege zu Schaffen. 

a ben heiligen Tagen gebt es ne abgehaltenem Gottes: 
bienfte — — 
bo Ta efä 


tigten Stüden, 
Das Leben ber Ye 
mittagen hintereinander —— 

Man meint hier und in ber Rormandie, daß bie bei: 
er ein ſchwarzes Kreuz auf dem Rüden hätten, weil einer 
hrer Brüder Chriſtus ben Herrn getragen hab, 

Im Mittelalter waren Steinen und Metallen befondere 
Kräfte eingebilbet: Smaragd verlich Keuſchheit, Achat Beredts 
—— Amethuft Mäfigkeit Jaspis Madıt, Onyr Schonheit, 
Sapphir Frieden; Korallen fdügten gegen den Sug der Türkie, 
am Binger getragen , erblich, wenn der Geliebte untreu — 
ober wenn dem Traͤger Baifebeie und Hinterlift drohte; 
eedon fchlügte gegen Einbildungen, Karfunkel gegen Gefpen 
Kagenauge gegen Berfinfterung, Chryfolith gegen Lridenfäpaften, 
Carbonpe gegen Traurigkeit, Topas gegen Rarrheit; 
re erfprang, wenn Gift im Glafe war. Der ’Slau 

——— erhielt ſich lange, ſo ſehr auch —* * 
he ihn mwiberlegte. 


Berantwortlicher Heraußgeter: Deinrih Brodbaus. — Drud und Verieg von ®, X. Bro@haud in Leipziz. 
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Memoires, correspondance et manuscrits du general 
Lafayetie, publics par sa famille, Erſte Hälfte. 
Erfter bid dritter Band. 

Beſchluß aus Mr, 219.) 


Die Papiere, welche im nächften Abſchnitte über La: 
fayette's Antheil an den Berfammlungen der Motabeln 
und der Provinzialftände in der Auvergne gegeben werben, 
enthalten nichts Neues. Dagegen gibt abermals bie Cor: 
refponden; mit Wafbington in biefer Zeit über einzelne 
Punkte erwünfchte Aufklärung. Wir erfahren daraus, 
daß Galonne wirklich dem Könige den Vorſchlag machte, 
Lafayette in die Baftille werfen zu laffen, als diefer eine 
Unterfuchung wegen der durch Verkauf oder Austaufch zu 
Gunften einiger begünftigten Familien ſtattgehabten Ver— 
fehleuderung der Domainengüter verlangte. Diefen Schritt 
konnte man bamals ſchon nicht mehr wagen; aber jeden: 
falls war feitdem ber Bruch Lafayerte's mit dem Dofe 
und, was beinahe wichtiger war, mit der diefem anhän: 
genden Ariſtokratie entfchieden, während Lafanette auf ber 
andern Seite immer mehr der Held und die Hoffnung 
des Volks wurde. 

Ich bin von ber Provingialverfammlung in ber Auvergne 
zurüdgelommen — ſchrieb er am 1. Januar 1785 —, wo ich 
das Glüd gehabt habe, dem Volke zu gefallen, und das Unglüd, 
der Regierung in fehr hohem Grade zu midfallen, Das Mini: 
fterium verlangte eine Vermehrung der Einkünfte; unfere Pro: 
vinz gehört zu ber Meinen Zahl berer, welche nichts gegeben 
haben; fie har ſich darüber auf eine Weife ausgeſprochen, welche 
man * übel aufgenommen bat. Die gegenwärtige Tage Frank⸗ 
reichs iſt Äuferft merkwürdig. Das Volk, defien Stimmung 
ich Ihnen geſchildert habe, rühre jih; die Gährung ift groß; 
aber 24 iſt auch Alles wieder mit Leichtfertigkeit und Liebe 
zur Ruhe gemiſcht. Die Parlamente überfchreiten jeden Augen: 
bit bie —— ihrer urſprünglichen Verfaſſung, ſind aber bes 
Beifalls der Nation verſichert, wern fie unter andern unver— 
nümftigen Dingen fo viel geſunde Politik haben, eine allge: 
meine Stänbeverfammlung zu verlangen, Die Regierung fieht 
bie Macht ber Krone finten und möchte fie gern wicber ba: 
durch heben, daß fie diefelbe mit einer gefährlichen Strenge übt; 
denn für biefes Jahr iſt Geld genug ba, wenigſtens glaubt fie 
das. Was mid) betrifft, fo wünfche ich von ganzem Herzen 
eine Bill der Rechte und eine Gonftitution zu erhalten, und 
ich möchte, daß die Sache womöglich auf ruhige und für Alle 
gnügende Weife vollbracht werben fönnte, 

‚ Diefe letztere Äußerung beweiſt am beften, wie, und 
wir koͤnnen fagen, wie unrichtig Lafayette damals noch 
ben Sturm beurtheilte, welcher jeden Augenblick über 


Frankreich hereinzubrechen drohte. Sein Geiſt widerſtrebte 
jeder gewaltſamen Loͤſung der gegebenen Probleme, deren 
ruhigen Ausgang man doch nicht vorherſehen konnte, 
und aͤhnliche Wuͤnſche, aͤhnliche Stimmungen ſchob cr 
in feiner Gutmuͤthigkeit auch dem Wolke unter. 

Die Dinge in Frankreich — ſchrieb er einige Monate fpäs 
ter, am 25. Mat 1788 — nähern ſich einer Krifis, deren guͤn⸗ 
ftige Refultate um fo ungewifler find, je weniger das Wolf im 
Allgemeinen geneigt ift, zum Xußerften zu fehreiten. „Freiheit 
oder Tod“ ift nicht bas Lofungswort auf biefer Seite des Sceans. 
Da alle Elaffen mehr oder weniger abhängig find, ba bie Mei: 
hen ihre Ruhe lichen, während die Armen durch @iend und 
Unmiffenbeit entnerot find, jo bleibt und nur eine Dülfe, näms 
ih zu raifonniren und der Nation eine Art paffives Misver: 
gnügen ober Ungehorfam einzuflößen, welche die Beichtfertigkeit 
ermüden und bie Plane ber Regierung vereiteln fünnen, 

Mit folchen Beariffen, mit fo unklaren Ideen Über 
Das, was Noth that, ging Lafayette der Revolution ent 
gegen, in welcher er, allen feinen Planen zu einer ruhi: 
gen Verwirklihung feiner Wünfhe zum Hohne, fo eine 
ftürmifche Rolie übernehmen mußte 

Mit diefer Revolution treten wir in die Periode ſei⸗ 
nes Lebens ein, welche in jeder Dinficht bie wichtigſte, 
aber auch eben deshalb die am meiften befannte ift. Was 
ung von feinen Memoiren für jest noch vorliegt, umfaßt 
fie in achtzehn Abſchnitten und einigen erläuternden Bei: 
lagen. Vorzüglidy für diefen Theil können wir geltend 
machen, was wir oben im Allgemeinen bemerkten, d. b. 
er enthält wenig oder nichts Meues, zumal da eine ber 
ſchaͤtzbarſten neueröffneren Quellen, die Correfpondenz mit 
Mafhingten, für das erſte Jahr ganz fehlt und in ber 
Folge immer fpärlicher flieft. Die vier erften Abfchnitte 
beziehen ſich auf die Ereigniffe bis zu den Octobertagen 
1789, die Verhaͤltniſſe zwiſchen Bailli und Lafayette und 
die Verhandlungen über die Menſchenrechte. Wir haben 
bier nichts über Ereigniffe zu fagen, melde laͤngſt gefannt 
und theils durch fich felbft, theils und noch mehr durch 
die Zeit gerichtet find. Unter Anderm wird bier die That 
ſache beftätiger, daß Lafayette durch den Minifter Mont: 
morin ſchon vor dem 6. October der Antrag gemacht wurde, 
nicht nur die Stelle eines Gonnetable anzunehmen, fon: 
dern auch die Generalſtatthalterſchaft des ganzen König: 
reichs anzutreten. Bisher hatte nur Bouild in feinen 
Memoiren davon gefprochen, da Lafayette felbft darüber 
ſtets das tieffte und discreteſte Stillſchweigen beobachtet 


894 
nur Materialien geben wollen, gleidy von ſelbſt verzichtet 


dat (Th. II, &. 297). Die Gorrefpondenz aus biefer 
Zeit, welche die Herausgeber, wahrſcheinlich aus triftigen 
Rüdfihten, ohne Nennung der Namen der Perfonen ge: 
geben haben, am welche fie gerichtet iſt, bat nur wenig 
Werth und gibt keine neuen Refultate. 

Die fünf naͤchſten Abſchnitte betreffen die Octobertage 
und Lafayette's Verhättniffe zu dem Herzoge von Orleans, 
Mirabeau und den beiden Lameth. Die zwei hier mitgetheil: 
ten Erzählungen über den 5. und 6. October ſtimmen im 
Wefentlihen miteinander überein; Abweichungen betrefz 
fen mehr das Anekdotifche derfelben. Der 6. October und 
die darauf erfolgte Werweifung des Herzogs von Drleand 
nad England gab im Grunde auch die erſte Veranlaffung 
zu einer offenen Scheidung zwiſchen Lafapette, Mirabeau, 
den Lameth und ihren Freunden, bie fpäter jenen trau: 
tigen Charakter von Haß und Feindſchaft annahm, wel: 
der eine Ausföhnung zum allgemeinen Beten nicht mehr 
juli. Der zehnte, elfte und zwoͤlfte Abſchnitt führen 
uns bis zur Föderation von 1790, dem Höhepunkte der 
Madıt und des Einfluffes Lafayette's, und zugleih auch 
zum Schluffe des zweiten Bandes. Unter den in biefe 
Zeit fallenden Briefen find die am Mounier und Bouillé 
fowie die Denkfcheiften an Ludwig XVI. die wichtigſten, 
fämmtlid fhon aus frühern Sammlungen bekannt. Auch 
findet ſich bier wieder von Zeit zu Zeit ein flüchtiger Brief 
an Wafhington, dem Lafavette gern bie innigiten Ge: 
danken feiner Seele mittheilte. In einem Schreiben vom 
17. März; 1790, womit er ihm eine Zeichnung ber Va: 
ſtille und den Hauptfchlüffel derfelben als Geſchenk über: 
ſchickte, äußerte er unter Anderm Über die Revolution: 

Alles zufammengenommen, wird biefe Revolution, bei wels 
der man nur, wie einen Xugenbli@ in Amerila, etwas mehr 
Energie auf Seiten ber Regierung zu wuͤnſchen hat, die Brei: 
heit in der ganzen Welt verbreiten, befeftigen und blühen ma— 
Ken, und wir Eönnen uns jest mehre Jahre rubig halten, bis 
eine Gonvention bie Mängel verbeffert, welche Menfchen, bie 
kaum dem Joche der Ariftofratie und bes Despotismus entgans 
gen find, noch nicht gleich jegt bemerken Eönnen. 

So ſtark war Lafayette's Vertrauen ſchon damals auf 
Das, was erreicht fei, und fo wenig ahnte er Das, was 
die naͤchſte Zukunft bringen follte. 

Der dritte Band beginnt mit zwei Abfchnitten über 
die Föderation und die Verhältniffe Lafayette's zu dem bei: 
gifhen Patrioten, bie zum Theil vor die Zeit der öde: 
ration gehören. Es werben hier über bie belgiſchen An: 
gelegenheiten einige neue Documente gegeben, welche aber, 
da die Sache Überhaupt zu keinem Refultate führte, von 
untergeorbneter Wichtigkeit find. Der funfzehnte Abfchnitt 
umfaßt den Zeitraum von ber Föderation bis zur Flucht 
des Königs am 24. Juni 1791, der ſechzehnte ſaͤmmt⸗ 
liche auf diefe Flucht Bezug habende Documente, und 
der fiebzehnte die Zeit bis zum Schluffe der National: 
verfammlung. Es wäre freilic) ſchwer, über Ereigniffe etwas 
Meues beizubringen, weiche fhon fo oft und von fo verfchie: 
denen Seiten betrachtet worden find. Das Verdienft würde 
Bier eben nur in der Darftellung, in ber fdhärfern Auf: 
faffung der Verhäftniffe und gegenfeitigen Beziehungen 
beftehen; ein Verdienſt, auf welches diefe Memoiren, welche 


haben. Es ift deshalb auch nur natürlich, wenn fie uns 
immer bios die eine Seite des Gemäldes zeigen, weiches 
man bier vor fi bat. Mir vermiffen namentlich eine 
ſchaͤtfete Charakteriftit der Stellung Lafayette's zum Hofe 
und zu feinen gefährlichften Feinden, den Jakobinern, in 
diefer Zeit. Man braucht nur Marat’s „Ami du peuple” 
gelefen zu haben, um einzufehen, was dieſe Stellung da⸗ 
mals zu bedeuten hatte. Unter den in biefe Zeit gehöri: 
gen Briefen find abermals die für ben Marquis von 
Bouillé die wihtigften. Ste befinden fi aber ſaͤmmtlich 
ſchon in deſſen Memoiren. 

Gleichſam als Ergänzung zu ben frühern Abſchnitten 
folgen zwei von Lafanette felbft verfaßte Denkſchriften. 
Die Eine, unter dem Titel: „Sur la democratie royale 
de 1739 et le republicanisme des vrais constitution- 
nels” iſt eine Art Rechtfertigung feiner Freunde und 
feiner felbft, welche Lafayette kurz nach feiner Gefan⸗ 
genſchaft, noch während feines Aufenthaltes im noͤrdli—⸗ 
Ken Deutſchland, zu Ende 1798 auffegte. Ungefähr in 
diefelbe Zeit gehört auch die zweite, ber bereits früher (im 
den „Memoires de tous”, Th. l) befannt gemachte Brief 
Lafayette's an den Amtmann von Plön in Holftein, 
Hrn. v. Hennings, welcher einen Abrif feines ganzen Le— 
bens bie zum Miederlegen des Commandos ber National: 
garde im October 1791 enthält. Cine dritte, recht in: 
tereffante Abhandlung: „Des armdes frangaises sous l’an- 
cienne monarchie et pendant les premitres anndes de 
la revolution”, welche Lufapette kurz nach dem Sturze 
Napoleon’s fhrieb, bildet den Übergang zu dem legten Ab: 
ſchnitte dieſer erften Lieferung feiner Memoiren, weldyer 
fein Commando ber Armee des Gentrums, feine Händel 
mit der legislativen Verfammlung und den Jakobinern, 
die Flucht und bie erfte Zeit der Gefangenſchaft enthält. 
Auch bier haben wir es wieder mehr mit Documenten 
als einer vielfeitigen Auseinanderfegung zu thun. Liber 
Einzelne finder fi in dieſem Abfchnitte, einem der ſchwie— 
rigſten für die Beurtheilung Lafanette's, mehr Neues als 
in den frühen. In den Hauptſachen ift dagegen das 
Meifte nur Wiederholung. 

Lafapette war nicht dazu gemacht, Stürme zu beftehen, 
bie er, in dem unerfcütterlihen Glauben an die Ge- 
fundheit des Volksgeiſtes, für unmöglich hielt und noch 
bis zum legten Augenblide abzuwenden gedachte. 

Nah 15 Jahren voll Revolution — fehrieb er am 22, Ja: 
nuar 1792 von Mes aus an Waſhington — war ich vor: 
trefflich dazu geflimmt, die Annehmlich bes Privatiebens 
zu genießen. Ich habe Ihnen von meiner flillen und angeneh: 
men Zurüdgezogenheit in ben Bergen gefprodyen, wo ich gebos 
ven bin, Bier, auf einer guten Befigung, weldye, vormals eine 
Herrſchaft, jebt in ein großes Bandgut verwandelt ift und von 
einem englifden Landwirth, welden id) mir zu meiner Be: 
Ichrung kommen ließ, geleitet wird, befand ich mich glückich 
in ber Mitte meiner Nachbarn, bie keines Menfchen Bafallen 
mehr find, und widmete meiner Familie bie einzigen ruhigen 
Wochen, weiche fie feit langer Zeit genoſſen hat, als bie uns 
finnigen Rüftungen der Emigrirten und vorzüglich bie Unter: 
fügung, welde fie bei den benachbarten Mächten finden, bie 
gefegebende Verfammlung und ben König veranlafit haben, 
ein entſchiedneres Softem anzunehmen, 


Und einige Monate nachher, als bie Gefahren ſchon 
drohender wurden, ſchrieb er —— feiner en mit 
dem Minifterium zu Paris gleichfalls an ton: 

Die Gefahr ift für ums in dem anardjifchen Zuftande, wel⸗ 
er in ber Unmilfenheit des Volkes, in ber ungeheuern Zahl 
der Befislofen, in bem zur Gewohnheit gewordenen Mistrauen 
gegen jede Mafregel der R | ihren Grund hat. Diefe 
mislichen Berhältniffe werben durch Übelmollende oder verfappte 
Xriftobraten ausgebeutet; denn Weide fiimmen barin überein, 
nur unfern An über öffentliche Ordnung entgegenuar: 
beiten. Glauben Sie Indeffen, mein theuerer General, die übers 
triebenen Erzählungen nicht, die Ihnen zukommen werden, vor: 
üglih von England aus. Die Freiheit und Gteichheit werben 
z Frankreich erhalten werben, das {ft gewiß; follten fie aber 
doch unterliegen, fo wiffen Sie wohl, daß id) fie nicht überleben 
werde, Seien Sie jeboch verfichert, daß wir aus dieſer misli- 
hen Sage durch eine ehrenvolle Bertheibigung und die Berbefferung 
unferer innern Itniffe herausfommen werden. Man hat 
noch nicht die Zeit gehabt, durch Erfahrungen zu prüfen, bis zu 
weichem Punkte uns unfere Berfaffung eine gute Regierung 
geben kann. Wir wiffen blos, daß fie bad Volk wieder in 
feine Rechte einfept, fait alle Misbräuce abfhafft, das frangd: 
file Bofallentfum in Rationalität voll Würde verwandelt und 
den Menfchen den Genuß ber Rechte wirbergibt, weldye die 
Ratur- ihnen gegeben hat und bie Geſellſchaft ihnen vrrbür: 

u 


ou. 

Dies war Lafayette's Übergeugung, dies fein politi: 
ſches Glaubensbelenntniß, feine Hoffnung wenige Wochen 
vorher, ehe ihm die Ereigniffe fo furchtbat enttaͤuſchten. 
Mit diefer Enttäufhung, dem Anfange feiner Gefangen: 
ſchaft, ſchließt einer großer Abfchnitt feines Lebens. Viel⸗ 
leicht mochte er im der Folgezeit Augenblide haben, wo 
er an Anden, an dem Gelingen feiner Sache Zweifel 
hegte. Unerſchuͤtterlich blieb auf alle Zeiten und unter 
allen Verhaͤltniſſen feine Treue gegen feine eignen Grund: 
fäge, unantaftbar die Reinheit feines Charakters, mit wel: 
her er vom Schauplage abgetreten war, und unvergleich 
Lich der Edelmuth feiner Gefinnungen, bie auf harte Pro: 
ben geftellt worden waren. Eben dies gab ihm Muth 
im Unglüde, läßt feine Schwächen vergeffen, bedingt fein 
ganzes Übriges Leben, bat ihm die Achtung Alter, felbft 
feiner Feinde, gefichert und ihn überhaupt zu einer ber 
eigenthümlichften und merkwürbigften Erſcheinungen in ber 
neueften Weltgefhichte gemadt. Dies werben uns weis 
ter die folgenden Bände Ichren, von benen wir zur Zeit 
fprechen werben. j 6, 


Karl Lappe's ſaͤmmtliche poetifche Werke. Fünf Theile. 
(Beflug aus Mr. 219.) 
Während feines Aufenthaltes in Stralfund ſcheint er ſich 
ganz nad) feinem Herzenawunſche vermählt zu haben: 
Der 3auber, ber mein Herz umflicht, 

Hat leiſe mich gebunden. 

Ich fuchte nicht, ich warb' dich nicht, 

Ih habe dich gefunden. 


Nun gehn wir froh ber Liebe Pfad, 
Stiufreudig, fromm, befiheiden. 
Ein Band, das fo umſchlungen hat, 
Kann nichts und nie yerfhneiden. 


&s wurden ihm den mehre Mädchen und ein Sohn Eb- 





mund geboren. JIndeſſen zerfiel nach zwölfjährigem Leben in 


Etralfund feine Geſundheit. Gr hielt ein töbtlices Kranken: 


von bem ihm eine Mervenfchwädhe zurüdblieh, bie 
Folge mötßigte, eine veränberte Behraßweife und bie 
Sanbiuft zu f Im 4 1815 verlor er feinen renen 
Sohn, der der einzige unter lauter war. rübs 
Lied befingt (S. 89) den Tod bes blondgelodten Knaben: 
Geht, laßt ihm ungefäloffen 
Der Augen beitres Blau! 
Wir fanft Haft du vollendet! 
Au nicht den Blick gewendet! 
Kommt, Spielgenoffen 
Der Dimmeldau ! 


Seine Stelle wurbe b wei fpäter geborene Söhne 
doppelt ausgefüllt. Im J. 1 ıg Eaufte ſich endlich ber u 
Dienftes, wie es ſcheint, entlebigte Sänger eine Meile weſtlich 
von Stralfund in dem Kirchdorf Pütte ein Meines Ländli 
Eigentpum. Zur Beier dieſes Lebensereigniſſes iſt „Das Lied 
von der Hütte”” mit dem Refrain: „in Pütte”, gebichtet, in ber 
= | wer ebe 1— und feine Dichtermelodie 
wo in Deutſchland, gewiß auch nicht in Pütte, bekan 
war. Da heißt e6 recht ibylifch: RER * 
Den Gärtner und den Bauer 
Erquickt der reihe Gott. 
Lieb Weibchen, feine Xrauer! 
Im Grünen geht es flott. 
Gefaͤllt dir nit die Hütte 
In Yätter 
Wins Gott, wir fpinnen Beibe, 
Ein Ahnen ſagt e6 mir, 
Bon heller Lebensſeide 
Moch mandes Faͤbchen hier, 
In unfeer lieben Dütte 
In Pütte. 
Du Kranz, der mir geblieben, — 
Der Schlafenden find zwei —, 
Ihe Muntern und ihr Lieben, 
Du bluͤhend Dreimalbdrei, 
Erfült mir meine Hütte 
In Pütte. 


Kommt nun wieder, kommt zurüd 
Aus dem Leibe der Zerſtreuung! 
Cany zu Afche brennt kein Gluͤck 
Aus Zerſtoͤrung bläht Erneuung- 
Unter Schutt und Trümmern lebt 
Roh ein Keim, der aufwärtöftrebt, 


Aus biefem tiefgefühlten Gedichte lernen wir fein Kinder: 
haͤufchen mit Namen kennen. Gr zählt bie Häupter feiner 
Lieben und ruft ihmen enblid soll Gottvertrauen zu: 

Schlaft mir forglos fiher rim. 
Lernt Vertraun auf Mauern kennen. 
Ales fet, wie Stahl und Stein, 
Rein, ihr follt mir nicht verbrennen. 
Und ein Gott der Liebe want 
Über und im finftrer Nacht. 

Von nun an wohnt er in hellen, hoben Stuben, wie fein 
Bauer in der Runde; die Buben wachſen, bie Mädchen blühen, 
aus ber Hütte ift ein Haus geworden. Allmälig nur, und nur 
am Leibe, fhleicht dem Dichter das Alter herbei. In dem viel 
gefungenen, bier definitiv verbefferten Liebe: „So oder fo’, eis 


nem der — und beſten Gedichte bes Berſaſſers, heißt | in —— do Ode —5* (©: Be) wi 


es (8. 12) 

nn ober altı Was Fümmern und die Jahre! 
Der Ser if friſch, doch Schelme find die Paare, 
Auch mir ergraut dad Haupt zu bald. 
Dob eilt nur, Locken, glänzend euch zu färben, 
Es ift nicht Schade, Silber zu erwerben. 

Jung ober Alt! 
Doch erft im Grabe Falt! 

Endlich wird von ber Porfie vorläufig ein vefoluter Abs 
ſchied genommen (8. 300): 

Des ters Front gibt ſchlechtes Mufenwetter: 

IH mag nicht mehr Porte fein. 

In meine Handvoll Meiner Lorberblätter, 

Ihr jüngern Freunde, tbeilt euch ein! 

Ihr mögt im Leben fon und lachend mid beerben; 

Nehmt, was ihr koͤnnt, ich Lob’ euch drum, 

Mein ehrlich Lied fol nicht an Sawindſucht erben, 

Klingt’8 nicht mehr Tungendell, fo fel'6 freiwillig Aumm! 

Mit biefer Biographie glauben wir den Umfang und Werth 
der Idvllenpoeſie bes dinlaͤnglich charakteriſirt zu haben, 
Diefelbe erinnerte an Bh und Kofegarten, ohne baf fie I es 
die Härten des Erftern und den Wortpomp des Letztern theilt 
Auffalende Ähnlichkeit hat auch Lappe's Bild, bas den ara 
Theil begleitet, mit ee unb Phyfiognomie "bes feligen Voß. 
In diefem erften Zeile find bie rein ihriſchen 2eiftungen des 
Dichters zufammengebrängt, bie auch feine beften find. Nur 
felten verfällt er in die eigentliche Manier feiner Vorbilder, wie 
4. 8. in dem fonft fehr hübfepen Liete auf die Biethe (©. 135): 

Dir Kampfbabn hipft auf friefendem Sand, 
Die Schwalbe tändelt am Uferrand, 
Und gautelnd flattert am Regenfturz 
Der Diftelfalter um Schwalbenmurg. 

Unter bie beften feiner Lieber gehören: „Der Blütenbaum‘’ 
(&. „Wohlverwahrt“ (©. —5—23 „Die Waſſerblume“ 
©. 40), „Bienenſchwaͤrmen“ (8. Monbtsrollen” (S. 

), „Babefeufzer des Kranken‘, der an uber'd Statt ſich das 
freie, wilde Bad des wellenfchlagenden Meeres wünfht (8. 87), 
„Das Schiff” (S. 130, ein Gedicht, in welchem bie ihren m 
wohnten Kreis überfliegende Phantafie des Dichters 
daß fie eine 5* a aber feine —— if), „Der Bin 

and’ ), „Der Meth“ (8. 174), „December: 
abend” (©. 269) „An Karften‘‘ (auf ben Zod einer hundert: 
unbgehniätrigen Frau in Yütte). Das einleitende Gedicht: 
„An meine Lieder‘, ſpricht den Gehalt der Poefie des Verf. 
beffer aus, als eine Analyfe es thun könnte, in ben Worten: 
Nicht hoch feid ihr geſchrieben, 

Doch tief feid ihr gelebt. 

Und feid ihr wahr geblichen, 

So muß euch Mander lieben, 

Der ähnlich kaͤmpft und firebt. 

Daß dies Bentere geſchehen ift, bemweifen zwei warme Grüße 
an ben Dichter, bie ya Sammlung (8. 294 und 298 fg.) 
einverleibt find, 

über bie übrigen Theile müffen und fönnen wir uns 
faffen. Der zweite enthält zum Theil Ausländern nadhgefuns 
gene Romanzen und poetifche blungen in einem jest und 
fegar ſchon zur Zeit, da der Verf. fie fang, —— og Zone. 
Wir erhalten unter Anderm Rachbildungen von Mille, Rab: 
bed, Swart, Penrofe, Storm, Baggefen, deſſen lange —— 


(8. 92 fa.): „Die ter von Siddenfee“, boch wirklich im 
echten —— In ift und ſich in dieſc Theile fehr 
auszeichnet. eil —— eine poetiſche Erzählung: 
„Miranda”, in Dart änge 


Der dritte Theil if Gedichten in antiker 


orm unb ats 
dern reimlofen Mafien gewibmet. 


Die „Edda“ wird hier — 


—* Bag barauf 

ſche Gefellichaft in Stralſund Es * er 
» " 

Vogel " wird R z 

I eine" ie (€ 3 fa.) — * vage 


—* die ſchone eins ber 


Birf. (vom I. {Ro 2, in naher = 
ars behandelt ( ). 

fünt —— Bir defanntes * 
) in ſehr fließenber han anmut * ©: 


und da durch jeht — —* e Licenzen ® — wie: 
Zwiſchenraum, u, 

Der vierte und er bildet eine Sammlung Heiner 
profaifcher Auffäge, auch Theile Bear mathgebilbet, und 
—— hantaften, Neflerienen, Alles in ſchlichtem und burdh= 
ſich tyle, enthaltend. Die Behandlung —— 
Poeſie hin bier freitich nach ben —* — — h 
gehören biejenig 
a ale a, © des — bezichen, wie 
* nd Steinhagen‘’ ı Di ne Di 
—— — 3 * 18 fa), „ 


— (Ah, 5 ©. 56), „@ 
Dubberworthö 8. ds. ), „Basaue Er Encir 43 
= 90 fa, 3 * * kalt aus Einem Mun 

Ss unter bie anziehendften der * — 
7 bewä ihre Serlenverwandtfchaft mit der — 
Dichters. 

Notizen. 

Im 3. 1750 mwurben 600,000 Gentner & in Europa 

eingeführt, 1788 war bereits diefe Einfuhr auf 1,500,000 Str, 


geflisgen, Im Norden übermog ber Verbrauch dee Three den 
es Kaffees. Im 3. 1730 wurden 3 Millionen Pfund Thee 
in den fämmtlichen Häfen Europas eingeführt, und im I. 
1780 hatte fi bie * Bey Luxusartitels in bem Vers 
haͤltniß von 12 zu 1 und von jener Zeit * ge 
wuchs die Gonfumtion * u n Berpättnie von 11 — 
J rn, die Einfuhr bes Zuders in Europa 1,4 000 = 
oder 240,000 Zons; 1815 aber 5,941,000 Gtr, "und im fol= 
genden 3. 586,000 Str. mehr. Der Verbrauch des Tabacks 
leichfalls febr bebeutend in Europa und wechfelt in ben 
verfhiedenen Ländern ungefähr folgendermaßen: in Frankreich 
hang ne auf eine Million Einwohner etwa ein Quantum 
000 $f., in England 845,000 Pf. In England wer 
—8* von * Million Einwohner 63,000 Hektoliter Brannts 


wein umb 135,000 Hektoliter Bier verzehrt. Der Werth 
des in England ——— ir „if, ſich 1831 auf 
en di. © Sterl. 7 wurden in Preußen 


000,000 Quart — — — In Schweden war 
Die — jeder Art von geiſtigen Getraͤnken * einer ſolchen 
Ausdehnung gelangt, daß für das ganze Jahr 1832 die Brannt⸗ 
meinbeftillation verboten wurde. Dänemark gibt cs 3000 
Branntmeinbrenner, ſodaß allemal einer auf Einwohner 
kommt. Außerbem werben jährlich nech 80,000 Faß Brannt: 
wein eingebracht. 


ang fpeeiellen Berichten ber , 


Aus Philadelphia⸗ Zeitung”’ 
vom 12, Dctober 1836 erficht en daß von Rorbamerita aus 
ganz Europa mit Tas 


bereits vor dem bortigen Freiheite 
bat verforgt wurde, und baf, en feit gg fer Seit in uns 
form Welttheil felbft, namentlich in Frankreich, der Tabacksbau 


beträdt ben bat, d die Ausfuhr von Rauch⸗ 
un ————— en keit Fr ber bas Fon 
fache geftiegen if. Am 3. 1835 murde an Rauch und 


nupftabad für 8,600,000 Dollars aus Amerika nad) Europa 
bet. Nach Eng land allein (mit Ausnahme von — 
und Irland) —— für 3,897,415 Dollars, 


Verantwortlicher Derausgeber: Deinrih Brodbausd, — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Beipyig. 
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Mittwod, 


an ee. Nr. 221. nn 


9. Auguft 1837. 


Denkwürdigkeiten und vermiſchte Schriften von K. A. 
Barnbagen von Enfe Zwei Bände Man: 
heim, Hof 1837. Gr. 8. 4 Xhlr. 12 Gr. 

Der Titel diefer beiden Bände läßt auf eine etwas 
bunte Mannichfaltigkeit in der Bufammenftellung ihres 
Inhalts fchließen. Die Erwartung, folhe Mannichfaltig: 
keit dargeboten zu fehen, findet man beim Einblid in das 
Werk felbft fogar noch in höherm Grade beftätigt. Unter 
dem Ausdrud: „Denkwuͤrdigkeiten“, nämlich verſteht der 
Hr: Berf. nicht blos Denkwuͤrdigkeiten aus feinem eignen 
Leben, von denen er reichhaltige und intereffante Bruch: 
ftüde im zweiten Bande gibt, fondern auch aus dem Le: 
ben fremder Perfonen, und zwar hier nicht blos durch von 
ihn abgefaßte biographifche Berichte, fondern auch von je: 
nen felbft herrührende Urkunden. Eine Reihe von Brie: 
fen J. €. Bollmann’s, die eigenhändigen Denkwuͤrdigkeiten 
des Philofophen und Arztes J. B. Erhard und aufer: 
dem noch manches Urkundliche von verfchiedenen Händen 


ift dem Abfchnitte des erften Bandes einverwebt, welcher 


die Überſchrifi: „Biographifches”, trägt, und beffen eigent: 
lichen Hauptinhalt allerdings biographiſche Skigen und 
Andeutungen über Leben und Charakter verſchiebdener in: 
tereffanter Perfönlichkeiten von des Verf. Hand bilden. 
Der übrige Raum ber beiden Bände wird durch eine 
Reihe kleinerer und größerer kritiſcher Auffäse Über lite: 
rariſche Erſcheinungen verfchiedener Art, zulegt noch durch 
eine Anzahl von Gedichten des Verf. ausgefüllt. Der 
größere Theil diefer fämmtlihen Mittheitungen erfcheint 
hier nidyt zum erften Male gedruckt; aus verfchiedenen 
Zeitfchriften, ttern und Alm ‚ literarifchen 
und beifetriftifchen, zum Theil auch aus felbftändigen Wer: 
ten find die einzelnen Auffäge aufs Neue zufammenge: 
fiel. So find die Denkwürdigkeiten Erhard's früher von 
unferm Verf. felbftändig herausgegeben, und ber Abfchnitt 
über Rahel in den Bruchſtuͤcken „Aus eignen Denkt: 
bigkeiten‘” bildete die Einleitung zu dem berühmten Buche, 
welches ber Verf. als Denkmal feiner abgefchiedenen Gat: 
tin herausgegeben hat. Doc enthalten namentlich die 
eben genannten eignen Denkwürbigteiten einige längere, 
fo viel wenigſtens uns bekannt, noch nicht im Drud 
ſchon früher veröffentlichte Abfchnitte, die wir al8 eine 
e rufen können 


neue willfommene beg s 
Es ſteht nicht zu leugnen, daß ſich gegen die Sitte 


ſolchen Zuſammenſtellens von Buͤchern aus einer Maſſe 
kleiner, in Inhalt und Form verſchiedenartiger und bei 
den verſchiedenartigſten Anlaͤſſen entſtandener Auffäge und 
kleiner Schriften mancherlei einwenden lift. Dem Hange 
zu einer zerſtreuten, unzuſammenhaͤngenden Lecture, der 
in unſerer Zeit ſchon mehr, als es für eine gediegene 
Bildung erfprieflich fein möchte, verbreitet ift, und ber 
durch Zeitſchriften, Almanache und Bücher leichten Gehalts 
ohnehin nur allzu fehr genaͤhrt wird, gefchieht durch der⸗ 
gleichen Sammlungen, dafern ſich in denſelben nicht ein 
ernfter, in irgend einem Sinne auf ein Ganzes gehender 
Zweck bethätige, unverkennbarer Worfchub. Es iſt eine 
im Allgemeinen gewiß nicht unbillige Foderung, wenn 
man ſolchen Zweck, ſolche Richtung auf ein Ganzes und 
Eines von jedem ſchriftſtelleriſchen Erzeugnif verlangt, und 
das Recht zur Eriftenz im böhern und vollern Sinne 
nur ſolchen Büchern zugefteht, welche fich von einer Rich: 
tung biefer Art durchdrungen zeigen. Wenn indeffen von 
diefer Megel eine unbeflreitbare Ausnahme zumdächft zu 
Gunſten abgefhiedener Schriftfteller zugelaffen wird, weiche 
in ber Gefammeheit ihrer, wenn auch noch fo mannich⸗ 
fachen und heterogenen Leiftungen vor dem Publicum er: 
fheinen zu laffen, in vielen Fällen das entfchiedenfte Lite: 
ratiſche Beduͤrfniß ift, fo halten wir allerdings auch daflır, 
daß es lebende Schriftfteller geben kann, durch deren gel: 
ſtige Eigenthuͤmlichkeit die Berechtigung zu einer ähnlichen 
Ausnahme begründet wird. Solchen Schriftftellern unfern 
Verfaffer beizugählen und aus diefem Grunde vom obis 
gern Bedenken auf die vorliegende Sammlung keine An: 
wenbung zu machen, vielmehr biefelbe in mefentlichen Be: 
zügen als einen wahrhaften Gewinn für unfere Piteratur 
zu betrachten, fühlt ſich Ref. aus Gründen gedrungen, 
bie er hier im der Kürze darzulegen nicht unterlaffen will. 

Der BVerfaffer diefer Bände ift bekanntlich ſchon von 
Göthe als einer jener vermittelndben bezeichnet: 
worden *), berem jebe in eine Mehrheit verfchiebenartiger 
Richtungen auseinandergehende Literatur fo fehr bedarf, 
und bie unfrige vielleicht mehr als irgend eine frühere 
ober gleichzeitige. Wir Binnen jenem Ausfpruche bes gro⸗ 
fen, aud in ber Beurtheilung individueller Anlagen fo 


2 zaͤhle Denjenigen, bie zunaͤchſt unſere Ras 
a nd — in a Zalent und ben 
Willen haben,’ Göthes Werke, Bd. 45, S. 282, 


tiefblidenden und gründlichen Mannes jest, ba Varnha⸗ 
gen's literariſche Laufbahn reicher noch und entwickelter, 
als damals der Fall war, vor ung liegt, nur beipflichten, 
ja, indem twir ihn zu motiviren verſuchen, ihm noch aus: 
dricdtich fleigern. Es dürfte nicht zu viel gefagt fein, 
wem man, ohne die Bedeutung der einzelnen Leiftungen 
des genannten Schriftſtellers irgend uͤberſchaͤzen zu wollen, 
behauptet, daß bderfelbe im dieſet mwohlthätigen, ja unent: 
behrlichen Rolle gerade jest fo gut wie einzig dafteht und 
mehr als irgend ein Anderer der jüngern Generation als 
ein Vorbild, wenn nicht der eigentlichen Probuctivität in 
ihren einzelnen Zweigen und Richtungen, fo doh jener 
allgemein literarifchen Bildung und Gefinnung bie 
nen kann, in der wir hinter mancher frühern Literaturperiode 
und auch hinter der gleichzeitigen Literatur der Franzofen 
und Engländer leider fo fehr Jurückſtehen. Es gehört zu 
den Eigenthümlichkeiten, wenn man will zu dem Sonder: 
barkeiten- utfers nationalen Genius, daß eine Eigenfchaft, 
die anderwärts eine Art vom Gemeingut, faft ein noth: 
wendiges Vorbedingniß jeder geiſtigen Auszeihnung bilder, 
unter uns eines nicht geringen Grades individueller Bes 
gabung und perfönlicher Charakterkraft bedurfte, um fi 
in einem eingeinen Mann fo darzuftellen, wie dies in 
Barnhagen der Fall ift, der eben dadurch für unfere Li⸗ 
teratur eime Bedeutung folder Art geroimnt, bergleichen 
ſich in andern Literaturen nicht wohl denken laffen würde, 
eben darum nicht, weil jenen eim folder literariſcher Cha: 
sakter nicht im gleichem Sinne wie uns Bebürfniß if: 
Ohne hervorſtechende Productivitaͤt in einem ber größeren, 
fei es wiffenfhaftlichen oder kuͤnſtleriſchen Gebiete, hat ſich 
unfer Verf, durch die dielfeitige Empfänglichkeit feines geis 
fligen Sinnes, durch den Umfang feiner biftorifhen und 
Titerarifchen Kenntniffe, durch die Feinheit, Sicherheit und 
Kaltbihtigkeit feines Urtheils, duch die harmonifche Ge: 
diegenheit feiner aͤſthetiſchen, philofophifhen und Welthil: 
dung, durch die geſchmackvolle Eleganz feiner Darftellung, 
“endlich, wodurch dies Altes erſt feinen rechten Halt ger 
winnt, durch den echten Freifinn und den bei aller Beweg⸗ 
lichkeit und Vielſeitigkeit charaktervollen Ernſt feiner per: 
ſoͤnlichen Denkweiſe eine Stellung gewonnen, die leiden⸗ 
ſchaftiich aufgeregter Parteifinn zwar hin und wieder vers 
kennen mag, die aber von den unbefangenen Zeitgenoſſen 
ihm auf die Länge gewiß nicht wird beſtritten werben: 
Wenn. wir die Eigenthümlichkeit, die Varnhagen vor 
fo viefen andern deutſchen Schriftitelern auf gleichem Bis 
teraturgebiete fo rühmlich auszeichnet, kurz und bündig 
mit einem Nomen bezeichnen follten, fo wuͤßten wir feis 
nen paffendern daflır zu finden als Liberalität. Warn: 
hagen ift der liberalſte Schriftfteller, den wir unter den 
jegt lebenden. deutfchen Fennen, ſowie unter den abgefchie: 
denen Großen unferer Literatur ohme alle Frage: Göthe 
ber.liberalfte, vielleicht, meben Leffing, der einzig wahrhaft 
liberale iſt. Schon. aus diefer Bemerkung wird man erfe 


ben,: wie wir dieſes fo vielfach gemisbrauchte Wort — nicht‘ 


ohne Berechtigung meinen wir — in einem höhern und 
eblern Sinne nehmen, als den daſſelbe heutzutage in dem 
Munde zum Theil der ilfiberatften Menſchen von der Melt 


gewonnen bat. Liberal im echten, edeln Sinne ift bieje: 
nige Gefinnung, welche in jedes Verhaͤltniß nach außen, 
in jede Berührung mit Andern das volle Bewußtfein des 
fremden Werthes, der eigenthumlichen Berechtigung frem: 
der Denk- und Hamblungsweife mitbringt und, ohne 
darum den eignen Charakter oder die durch diefen Cha— 
rakter geſetzte Tendenz aufzugeben, die Außerung biefes 
Charakters, die Verfolgung dieſer Tendenz durch jenes 
Bewußtſein allenthalben bedingen und modificiren laͤßt. 
Im Literariſchen iſt Liberalitaͤt ohne Geiſt und zugleich 
ohne umfaſſende Bildung undenkbar; der geiſtloſe Ver— 
ſtand und ebenſo die ungebildete Einſeitigkelt der Fach— 
gelehrten ſowie, dieſen gegenuͤber, nicht minder der, wahr: 
hafter Gelehrſamkeit fremdgebliebenen Belletriſten iſt jeder— 
zeit mehr oder weniger illiberal, moͤgen Letztere noch ſo 
laut ihren Liberalismus im Munde fuͤhren. Freilich kann 
auch der Geiſt, wenn er im begrenzten Gebieten der Pro: 
duction auftritt, illiberal und ausfchließend fich erweifen, 
doch wird dann faſt jebergeit wenigftens einen Theil der 
Schuld die mangelhafte Bildung tragen, die dann üͤbri—⸗ 
gens in den meiften Füllen mehr den Culturverhaͤltniſſen 
im Allgemeinen als dem einzelnen Individuum zur Lak 
fallen mag. Bei einer ſolchen Durchkreuzung der ver 
fchiebenartigften, noch zw feiner reinen Harmonie gerinig« 
ten Strebungen und Bildungselemente, wie unfere gegen: 
wärtige Literatur fie zeigt, wird auch bei günftiger Bes 
gabung für dem Einzelnen immer eine eigenthümliche 
Geiftesanlage, ein glüdtiches Zufammentreffen vielfacher 
und verfchiedenartiger Bildungsmittel und eine ernfte und 
kräftige Beharztichkeit in Benusung berfelben erfoderlich fein, 
um zu wahrhafter Fiberalität der Gefinnung und der ſchrift⸗ 
ftelterifchen Außerungsweiſe gelangen zu koͤnnen. Wo aber 
dies Alles wirklich eintritt, da wird der Werth einer fol: 
hen Erfcheinung eben durch die Schwierigkeiten, die, um 
fie hervorzueufen, überwunden toerben mußten, nothwens 
dig gefteigert, und wir haben dann im ihr grabe Das, 
beffen fo im ſich zerfplitterte und mit fich felbft kaͤmpfende 
Zuftände eben bedhrfen, eim Element der Einigung und 
der Vermittelung nicht mur der verſchiedenen Literarifchen 
Tendenzen unter fich felbft, fondern ganz: befonders auch, 
was faft nod von hoͤherm Werthe ift, mit dem Leben, 
mit den ntereffen und der Bildung der aͤußern Melt, 
der fie ſich ſonſt im ihrer Einfeitigkeit und flarren Abs 
{hliefung immer mehr entfremden und fogar entgegenjtellen. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Reife in die Pprenden. 


J. 

Bordeaur, U. Juli 1898. 
an en es in Paris ſehr bedauert, daß ich mic drei Tage 

lang in einen Wagen von Laffitte einfperren laff 
nad Borbeaur zu reiſen; 
nen, benn bie ganze Reife ging 
lange fruchtbare aber unintereffante Ebene, baraus die Gegen— 
ben von Tours und Anpoulöme wie Dafen hervorragten und 
ein chevalerestes Lied von Feubalismus und italiſchen Jung: 
frauen wibertönten. Das Land, welches man.le jardin de 
la-France nennt und baven es einen Runbgefang ‚gibt, ber 
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uote m bie Einwohner von Poitou, 
* a 3 ation annahmen und lange 
est waren, —— und Philiſter, die von Angoulẽeme 
une und Faulenger nennen. Ihre Häufer find flach und 
aufen fhön, inwenbig fhmuzig; man bekommt rin 
—— Eiſen oder einen ſpaniſchen Pfeffer mit glühendem 
Weine, bie Leute fehen wie Garbonari aus, treiben aber gar 
Keine Politik, En. bio Weinbau und Gognachandel. Mer: 
mn“ daß die Weiber bier anfangen Männerarbei: 
etwas, das die Provinz wieber ganz vom 
MR unterfcheibet, denn fie fpannen bie Poft: 
Sie bu chen am Pflug und ziehen bie Schiffskähne De 
Dorbogne und Gharente), indem fie, mwader im flüffigen 
mente trabend, fäulenföormige marmorne Schenkel freifinnig 


eben 
vn gibt nicht leicht eine lieblichere pittoreslere Lage als 
eben bie = Angoulime, die vielleicht nur durch die Nähe des 
Meeres und antike Ruinen zu verfchönern wäre, Die Stadt 
tiegt auf einem abgeftumpften Hügel, ber ein Borgebirge einer 
niedrigen Kette und mehre Shluhhten bildet, in benen bie 
Stadtviertel auf eine höchſt originelle und angenehme Weiſe 


verfteht werben. Terraſſen minden fi) majeftätifh fort von 
Abend gen Morgen, und von biefen aus fleigen und fallen bie 
Strafen in bie orftabt und die Altftabt, welche eine Art Ka: 


fell enthält. Man kann Übrigens mit allen Fuhrwerken bie 
mäandrifchen Wege verfolgen, und man muß es faft, wenn 
man die Straße nad Bordeaux oder Paris fortfegen will, bie 
wie gewiſſe gefrümmte Flüſſe fiebenfah ſichtbar ift. 

In ingoulme ſah ich wieder Pinien bie Binnen der Hü⸗ 
gel kroͤnen und bie nie read Häufer fhirmen, in Ans 

ouldme begegnete i wieder frursäugigen rabenfchwarz: 

Snarigen 9 Mädchen, de Art Mandoline kannten, aber feine 

Strümpfe, und Brian am Bufen trugen. In Angoulöme ko: 

ftete ich einen Bötterfchnapps, vom beften Wein deſtillirt und 

20 Zahre alt, und ich mußte Reiskloͤſe eſſen und vor einem 

gepußten Bilde Halt machen, das Ianhagel auf breiten Schul: 
Serien, mie weit noch babe ich zu bir? 

“ni Frauenzimmer hier Heiden fih mie le Frangöfinnen, 
aber fie tragen durchgängig ein buntes Tuch als Kaftan um bie 
Schläfe, das fie fehr wohl zu drapiren und zu knoten wiffen. 
Einige Lieues weiter, und bie Landes beginnen mit ihren Step: 
ar und Kapuzen, ein ganzes Wolf, das auf Stelgen geht, ein 


thut als Strümpfe und Jacken ftriden. Die Engländer haben 
in der Gegend, ich glaube am Ausfluß der @ironde, bei dem 
Städten Royan, einmal eine Stadt befeffen, bie das miracu: 
töfe Ungtüd hatte, im Sande zu ertrinken, dergeftalt, daß bie 
Archäologen den Neugierigen noch jegt die Kirchthurmſpitze zeis 
en, die wie ein Spargel bervorguft aus der Erde. Mein 

icerone nennt bad Pompeji ber Landes le vieux Soulac (ohne 
Zweifel sous lac ober Unterfee); er hat aber den Kirchthurm 
nicht felbft aefehen. Es gibt eine andere archaͤologiſche Merk: 
mwürbigteit in dem reife von Perigeur, die ihren Urfprung un: 
ter ben Römern ſucht und bereits vielerlei Buften, Statuen und 
Mofaiken Lieferte, Die Franzoſen beuten aber ihre Alterthümer 
nicht aus, und die Worbelefen wiffen ohne Zmeifel einen Ballen 
Indigo und Kandis beffer zu fhägen ald die Rubera bes Tem: 
pels eines @ögen, genannt Jupiter oder Hercules. Die Firma 
bat = in Stalien Gurs. 

Da ich jetzt in Bordeaux, alfo in dem Baterlande bes 
wärmften und beften @eträntes bin, fo verfteht fi von — 
daß mein Leichnam diesmal ber Gefahr, geräbert zu werben 
entgangen ift. Ich fchlief von Angoulöme aus an ber Seite 
eines Rittmeifters außer Dienften, ber aüch eine Frau bei ſich 
hatte, in Rußland und in Berlin war und gewaltig viel Gog⸗ 
nac ſchnupfte um ben Staub zu befämpfen, und ich gelangte 
mit bruch an ben Strand der Dorbogne, die Berbraur 
hier mit der Bironde nur ein paar Lieues hinter ſich hat und groß | Beines ber feinigen erreicht habe, 2 1. mit ber Gironde nur ein paar Bieues hinter fi) hat und groß 


Berantwortlicher Dreandgebr: Heinrih Brödhaud. — 


olk der Hirten, das nichts ißt al Schöpfenkeulen und nichts 


wie ein Meerbufen ift. Cine fliegende Brücke, welche durch 10 Pfer- 
be, bie wie in einer gehen, um bas Zau aufgestanden, 
eben wird, brachte uns in die Rebengefilde „, 
mers‘, unb fomit nad; Mebor, von dem und blos’ bie ie Rattliße 
Birondebrüde trennte, die 18 Bogen hat. MBorbeaur en 
wald war kein Ionboner, aber er erfiredite body ebenfo wie 
biefer den Strom —— indem er bie dahinter ausgebreitete 
lange Stabt mit —* hürmen bevorwortite. Ein i 


impoſanter Anblick, der einſtweilen eine dreimal fo große Stabt 
als dieſe v dt und Jedermann täufcht, der bie Bevölkerung 
nicht Eennt; fie beträgt nur 120,000 Seelen. 


Borbeaur ift lang, aber fchmat, es bildet einen Halbmond 
bie Garonne entlang (ber Name Gironde fängt erft unterhalb 
unb nach Bereinigung mit der Dorb an); es hat auf ber 
richten Stromfeite ein freies Ufer, und in dem nahen fchönen 
Gebirge ein vollftänbiges Krascati, ein Autenil, dagegen das pari= 
ſiſche nur groß, aber unpittoresf und ärmlich erfcheint. Alles vers 
ſpricht Reihthum und Lurus, das Leben ift großſtädtiſch, durchaus 
frei, ja freier als in Paris, weil das Seeweſen darin mitfpielt. 

war meine Abfit, mit dem Dampfidiffe den Strom 
hinab nad Schloß Blaye, der Herzogin von Berri Gefängniß, 
und von bort, Chateau: Margaur, Laffitte ıc. vorbei, nah Ros 
yan unb bem berühmten Leuchtthurme von Gorbouan zu fahren, 
der auf einer Kelfeninfel in ber Mitte des Meeres erbaut if. 
Das Project ift aufgegeben, ba ich derlei 2* ſchon in inter⸗ 
effantern Himmelsftricden beſah und befchrieb, und es mid 
am altig brängt, in ben Pyrenäen umberzupilgern, Spanifch, 
ascogniſch und Baskiſch zu hören. Übermorgen fährt ein Boot 
mit Dampf bie Garonne hinauf nad) Agen, um eine fhöne 
ſpaniſche Fürftin mit ihrem Gefolge nad) Bareges zu brin u 
biefer Fahrt will ich mid; anfdliefen. In Heinrich IV. 
Pau fehen wir uns wieder. Victor 5* 





Notizen. 


In Kaſan gibt es acht Bibtiotheten. Die Univerfität, die: 
fer einzige und merfwürbige Lichtpuntt europaiſcher Wiffenichafts 
lichkeit im nörblichen Afien, befist eine Bibliothek von 12,800 
Werken, welche 25,900 Bände bilben unb beren Geldwerth 
auf 214. 714 Papierrubel angeichlagen wird. Sie befigt außer: 
dem noch 258 Hanbfchriften in flawifcher, hebräifcher, ara⸗ 
bifcher und andern Sprachen. Sie wurbe im Sahr 1807 ges 
gründet, beſtand bamals aus 4022 Wänden und wuchs feitbem 
durch Schenfungen und Ankäufe zu ihrer gegenwärtigen Größe. 
Der Kaifee hat zu ihrer Bervolftändigung außer der frühern 
Bibliotheldotation von jährlich 1000 Rubel noch 2500 Rus 
bel jährlich angewiefen und cin Gapital von 25,000 Rubel zum 
Geſchenk gemacht. Die Univerfität befigt auferbem noch cine 
befondere Bibliothek für die Studirenden, bie aus 750 
aröftentheils Hand⸗ und Hülfsbücdern, beftcht. Die dritte. 
Bibliothet aehört dem Gymnafium, bie vierte dem ‚psp 
Seminarium. Die vier andern Bibliotheten find Privateigtn⸗ 
thum, und unter biefen zeichnet fidh bie bes Prof. Erbmann 
durch ihre orientalischen -Dandfchriften vorzüglich aus, ! 


Die neuefte Nummer ber „Revue du Nord’* in gr einen 
Auffag von Jules Paul über —* une und Kritif im heus 
Frankreich, der fih im n ziemlich verſtaͤndig, im 
Inen aber mit af © mwädlichkeit und Oberfläd- 
Halle äußert. Mehre ber mobernften Riteraturnotabilitäten 
—— darin auf gar arge Weiſe gelobhudelt. Go heißt es: „Bas 
martine habe eine Porfie entdedt, von welcher man im Als 
terthum auch nicht die Leifefte Ahnung gehabt; eine Phrafe, die 
fi im Original ganz abfonderlih ausnimmt (Lamartine de- 
couvrait une sie qui ne fut pas meme soupconnde 
par les anciens), Bon Alfted be Vigny a Berf., biefer 
habe fi der gangen Form Walter Scotr’s aͤchtigt und ba; 
hinein ein Werk gegoffen, welches ber fchottifche Dichter 5 
keines ber ſeinigen erreicht habe. 
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Denkwuͤrdigkeiten und vermifchte Schriften von K. X. 
VBarnhagen von Enfe. Zwei Bände. 

x Beſchlud aus Nr. 221.) 

Diejenige Sphäre literarifcher Leiftungen, im welcher 
Varnhagen's Talent ſich bisher der meiften Anerkennung 
zu erfreuen hatte, ift die der biographiſchen Darftellung 
und Charakteriſtik. Hier tritt jener ihm in fo hohem 
Grade eigne, unter den Deutfhen im Ganzen fo feltene 
Einn für das Individuelle, für perfönlihe Eigenthüm- 
lichkeit befonderd günftig hervor; und da der Verf. mit 
diefem Sinne eine gleihmäßig auf die Intereſſen des öf: 
fentlichen und bes Privatlebens, des Staates und der Li: 
teratur gerichtete Bildung und eine‘ durch claffifhe Studien 
aller Art gründlich durchgebildete, fo anmuthige als gewanote, 
echt weltmännifche Gabe der Darftellung verbindet, fo hat 
es ihm nicht fehlen können, in diefer Kunft hiftorifcher Por: 
traitirung der verfchiedenartigfien den verfchiedenften Lebens: 
gebieten angehörigen Individualitaͤten eine Meifterfchaft zu 
erreichen, bie er jegt wol mit feinem andern einheimi: 
ſchen Schriftfteller theilen möchte. Doch ift vieleicht fein 
Verdienſt als Journalift, als Kritiker auf dem Gebiete 
der hiftorifchen und aͤſthetiſchen Literatur nicht geringer als 
jenes anzufchlagen. Er gibt bier das unter ung leider 
nächte eben häufige Mufter einer wahrhaft liberalen Kritik, 
d. h. einer ſolchen, die nicht von abftracten, felbftgebilde: 
ten. Principien und Foderungen ausgeht und diefe als 
den einzig möglihen Maßſtab an fremde Feiftungen Legt, 


fondern die von der Eigenthümtichkeit der Leiftung ſelbſt 


den Maßſtab zu entnehmen weiß, nad) welchem diefelbe zu 
beurtheilen if. Auch bier ift es jener Sinn für das In: 
bivibuelfe, welcher das unfern Autor recht eigentlich zum 
Kritiker berufende Element ausmacht; das Bewußtſein des 
unablaͤſſigen Hinausgehens der lebendigen- Snbividualität 
über alle abftracte, in Geftalt von Aligemeinbegriffen auf: 
tretende Principien und der höhern Berechtigung jenes 
Lebendigen gegenüber dieſem Todten, welches legtere frei: 
lich, gleichviel in welcher befondern Geftalt, der Göge ift, 
dem bei und bie Meiften hulbigen, öglich, daß Varn⸗ 
hagen fi) durch jenes Prineip der Anerkennung des In: 
dividuellen etwas zu weit führen läßt, daß größere Strenge 
und mindere Duldfamkeit gegen Mittelmäßiges hin und 
wieder von feiner Kritik zu wünfhen wäre, Niemals je: 
doch arter diefe Nachficht und Duldung bei ihm in Ge: 


finnungstofigkeit aus; ein Loben und Geltenlaſſen der Art, 
wie in unfern fritifhen Inftituten nur zu oft vor 
kommt, welches aus Liebedienerei und Gleichgültigkeit ger 
gen die Sache und aus Unvermögen zu einem Uetheif 
entfpringt, wird man ihm gewiß nicht vortwerfen koͤnnen. 
Eine fefte und entfchiebene libergeugung, bie ein Allge: 
meines der Idee zu ihrem Inhalte hat, liegt allen feinen 
individuellen Urtheilen, mögen dieſe noch fo Verſchieden⸗ 
artiges anerkennen und in feinem Werthe beftehen laſſen, 
zum Grunde; in diefem Altgemeinen ſelbſt ift für ihn die 
Nothwendigkeit des Auseinandergehens der individuellen 
Standpunkte und Feiftungen enthalten. Daher bei ihm bie 
vorherrfchende Neigung zue Anerkenntniß von Allem, mas 
nur in irgend einem Sinne einen pofitiven Gehalt zeigt; 
wiewol er auch in einzefnen Fällen fehr entfchieden abs 
Ichnend und kaͤmpfend aufzutreten weiß. Eben jene all 
gemeine Grundſubſtanz feiner Denkweiſe, feiner aͤſtheti— 
fchen und philoſophiſchen, feiner ſocialen und pofitifchen 
Überzeugungen felbft aber ift, wenn Varnhagen fonft im 
der Wahl der Gegenftände, die ihm vorzugsweiſe befchäf: 
tigen, und auch in der Eigenthümfichkeit feines darftellen: 
den Talents eher fi dem Auslande zuzuneigen fcheinen 
Eönnte, eine durchaus vaterländifche und deutſche. Er 
gehört, wenn irgend einer unferer bedeutendern Schrift: 
ſteller nach diefer Seite hin durchaus jenem echt natio: 
nalen und doch zugleich im ebelften Sinne weltbärger- 
lichen Bildungskreife an, der ſich feit dem Beginn des 
gegenwärtigen Jahrhunderts um die Heroen unferer Lite: 
ratur, um das innerfte Heiligthum deutſcher Poefie und 
Phitofophie herumgelagert hat, 

Wie nun diefer eigenthümliche literariſche Charakter 
unfers Verf. einer Sammlung ber Art, wie die vorlie: 
gende iſt, allerdings ein Intereſſe und eine Bedeutung 
zu geben vermag, dergleichen nicht jede aͤhnliche Samm: 
lung auch von im Einzelnen vielleicht nicht minder ſchaͤtz 
baren Auffägen für ſich würde in Anfprud; nehmen kon⸗ 
nen, bedarf feiner weitläufigen Auseinanderfegung. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß ein Talent biefer Art 
nuc in einer freien Mannichfaltigkeit von Leiſtungen vers 
ſchiedenen Inhalts und verfchiebenen Umfangs fi} entfalten 
und nur in diefer Entfaltung die guͤnſtigen Wirkungen auf 
die allgemeine Bildung, die man mit Recht 16 von ihm 
verfprechen darf, erreichen kann. In diefem Bezuge durfs 


ten wir ſchon die frühere Sammlung von ausführlichern, 
faft durchgehends dem hiftorifchen Gebiet angehörenden Eris 
tifchen Arbeiten des Verf. mit aufrichtiger Freude will: 
kommen heißen; die gegenwärtige, bie eine noch größere 
Mannichfaltigkeit von Auffigen und Kleinen Schriften aus 
dern Gebiete dee afthetifhen und der Memoirenliteratur 
enthält und wahrſcheinlich einen noch ausgebreitetern Ein: 
gang in das leſende Publicum ſich verfhaffen wird, duͤr⸗ 
fen wir gewiß im nicht geringerm Grade ald Gewinn 
betrachten. Auch die dem erften Bande einverwebten 
Bruchſtuͤcke von fremder Hand meinen wir nicht am un: 
rechten Dete bier wiederzufinden; fie find ſaͤmmtlich der 
Urt, daß fie, obwol an ſich nicht ohne eigenthuͤmlichen 
Gehalt und Intereffe, doch erft durch die beigefügten lei: 
tenden Bemerkungen des Verf. ſich zu einem Ganzen ab: 
runden, durch deffen anſchauendes Verftändnif wir und 
belehrt und bereichert fühlen. So gleidy am Anfange die 
brieflichen Denkwürbdigkeiten aus dem Nachlaſſe Boll: 
mann's, das umfangreihfte Stud dieſes Bandes. Der 
Verf. begleitet biefelben mit einer abfagweile dazwiſchen⸗ 
geſchobenen kurzen Lebensbeihreibung und Charakteriſtik des 
merkwürdigen Mannes, der in bie öffentliche Geſchichte 
der Zeit nur zweimal, raſch vorübergehend und den Bli— 
Een der Meijten kaum bemerkt, und boc auf eine Weife 
eintritt, die jeden ſchaͤtfer Aufmerkfamen auf eine ſolche 
Motiz über das Ganze feines Lebens, wie wir hier er: 
halten, begierig machen muß. Die leitenden Bemerkun: 
gen bes Verf. greifen hier fo buchaus zweckmaͤßig in den 
Gang der urkundlichen Mitcheilungen ein, wechſelſeitig fie 
erläuternd umd befebend, ober von ihnen ihre Erläuterung 
und belebende Ausfüllung entnehmend, daß durch fie in 
geroiffem Sinne jene Urkunden felbft zum geiftigen Eigen: 
thume unfers Verf. werden. Dem nicht minder vorzlig: 
lichen Auffage über Schlabrendorf find mehr nur an: 
hangsweiſe eine Reihe von Blättern, Sinnſpruͤche in Profa 
und Verfen von biefem gemüth und charaktervollen Son: 
berling beigefügt, welche nur erft durdy die vorangehende 
Charakteriftit Verſtaͤndniß und Intereffe erhalten. Das 
Umgekehrte findet bei dem Artikel über Erhard flatt; bier 
ift die mitgetheilte eigne Lebensbeichreibung des Philofo: 
phen unffreitig die Hauptſache; aber auch hier finden wir 
uns buch die theils einleitenden und bevorwortenben, 
theils abfchliefenden und ergänzenden Worte des Verf. 
weſentlich nicht nur in dem Verftandniffe diefer einzelnen 
Merfönlichkeit, fondern in der Art und MWeife einer frucht: 
bringenden Anfhauung und Betrachtung folcher Indivi— 
dualitäten und Deffen, was fich auf fie bezieht, uͤberhaupt 
gefördert. Die Briefe, welche dem früher von dem Hrn. 
Verf. herausgegebenen Bande der Denkwürbigkeiten Er: 
hard's beigegeben waren, find hier tweggelaffen. Der Le: 
fer. aber voird durch die Bemerkungen des Verf., wol 
nice ohne Abſicht, auch hier auf fie zurlchgewiefem. Die 
übrigen Beifugen von fremder Hand find an Umfang 
und Inhalt nicht von Erheblichkeit. Dagegen gibt ber 
BDerf. in biefem Hauptabfchnitte des erften Bandes noch 
mehr andere, zwar kurze, aber treffenbe und lehrreiche 
Charakteriftifen: von Ftiedrich Auguft Wolf, vom Kaifer 


Alerander von Rußland, von Fr. W. Meyern, Achim vor 
Arnim, W. Nolte, Ludwig Robert, Wilhelm Neumann, 
Chr. Günther von Bernftorff, Angelus Sitefius und Saint: 
Martin. Dann folgt ein zweiter kleinerer Abſchnitt, wel: 
cher die Überfcprift: „Böthe”, trägt. Des Verf. hohe, aber 
durchaus befonnene und verftändige Bewunderung bes gro: 
fen Dichters iſt befannt; fie verleugnet fich auch in den 
gegenwärtigen Auffägen nicht, bie übrigens, außer einer 
Menge geiftvoller und tiefgefhöpfter Bemerkungen, auch 
einige intereffante hiftorifche Notizen Über den Dichter felbft 
und über nahe ihn berührende Verhaͤltniſſe enthalten. 
Wahrhaft fchöne Denkmale der warmen Liebe und Be: 
geifterung unſers Verf. für den großen Mann find unter 
Anderm der briefliche Bericht über einen Beſuch bei Goͤ— 
the und die Worte, bie er zur Begrüßung von „Werther's“ 
funfzigiährigem Jubiläum ſagt. Als ein Meines Meifter: 
ftüd von Charakterfhilderung ift uns das bei Gelegenheit 
des Briefwechſels zwiſchen Goͤthe und Schuls über Peg: 
tern Gefagte erſchienen. Edermann’s „Geſpraͤche mit Goͤ— 
the’ begleitet Varnhagen mit einer Reihe von Mandglof: 
fen, die, weiter fortgefegt, wie der Verf. gewiß mit 
leichter Mühe fie wuͤrde fortfegen fönnen, einen interef: 
fanten und belehrenden Commentar Über das reichhaltige, 
zur nähern perfönlihen Kenntniß des gefeierten Mannes 
fo wichtige Bud geben würden. 

Im zweiten Bande nehmen vor Allem die Bruchftüde 
„Aus eignen Denkwuͤrdigkeiten“ unfere Aufmerkfamfeit und 
tebhaftefte Theilmahme in Anfpruch. Hier wird uns zu— 
erft in einigen anmuthig idylliſchen Scenen die Kindheit 
bes Verf. vorgeführt. Dann folgen zwei ausführlichere 
Abſchnitte, „Sugendfreunde” und „Die Univerfität” Über: 
fhrieben. Mir finden bier den Verf. durchaus noch in 
einem Kreiſe, wo ibeale und Titerarifhe Intereſſen vor: 
walten; frühzeitig emtwidelt fidy in ihm inmitten eines 
Kreifes gleichhgefinnter, zum Theil gleichfalls zu literari: 
ſcher Notabilität gelangter Jugendfreunde der Trieb eigner 
Production, der in einem etwas wunderlichen gemeinfchaft: 
lichen Unternehmen ſich feine Befriedigung ſucht. Die 
Geſchichte diefes Unternehmens (des von Varnhagen und 
Chamiffo herausgegebenen „Muſenalmanachs“, fpäter des 
Romans: „Die Verſuche und Hinderniffe”) bilder eine Art 
von Mittelpunkt für jene beiden Abfchnitte; weiterhin bil: 
ben einen ſolchen bie Schilderung des reihen-und geiftig 
erregten Univerfitätslebens in Halle zunächft vor der Kas 
taftrophe, welche biefe Univerfität durch die franzoͤſiſche Er- 
eberung erlitt, alfo in jener Periode, wo Fr. Aug. Wolf, 
Schleiermacher, Steffens dort als Sterne erfler Größe 
glänzten und bie geiftige Tendenz des Zeitalterd mit einer 
Energie und einem Erfolge, die in den Annalen des Uni: 
verfitätslebens zu dem feltenen gehören, vertraten. Wir 
werben durch unfern Verf. in die Mitte jenes jugendlich 
begeifterten Strebens, in der er felbit ſich befand, einge: 
führt; bie genannten bedeutenden Perfönlichkeiten und ne: 
ben ihnen eine beträchtliche Anzahl anderer, bie gleichfalls 
unfer Intereffe ſchon befisen, oder für die es der Verf. 
zu gewinnen weiß, gehen nicht blos flüchtig an und vors 
über, und unfer Blick weilt mit Freude und vielfacher 
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Mufterung der Eriti anftellten, hat fi 
auf —** Zifferblatte unſers Geiſteslebens viel Bedeut⸗ 


auch nicht 
ins Enge ziehen; ſodann aber hatte es bei dem Fortſchritt 
der Wiffenfhaften fein ſtrenges Princip am der kritiſchen 
welche: felbft ber Geiſt notoriſch ſchon 
. &o muften feine ‚‚leßteften Hau: 
Beftrebung 


hesfeufzer” ganz confequent en fein, das Hegel’: 
ſche Die Zeit des Kantianismus 
war das Hegel ſche Prineip der Entwidelung aber 


wat die Erfüllung Deffen felbft, was der „Hermas‘ foderte, 
der Fortſchritt. So verzehrte dies treffliche Journal ſich 
am feinem eignen Widerſpruche, weil es einerfeitd den 
Kortfcheitt zum Princip hatte, andererſeits grade in der 


manigdt und Allerweltsweisheit aus ihr geweht; aber wie 
ihre Idee nicht ihre eigne war, fondern vielmehr in ber 
„Allgemeinen Literaturzeitung” wurgelte, fo verlor fie zu: 


letzt ſich ſelbſt und ftarb eines fafeligen Todes. Die Kant'⸗ 
ſche verlor eben darum wenig oder gar nichts 
am ihr, und. 

nen 

ten 


D 


11. Auguft 


1837. 


Beide Blätter nämlich find eines Geiftes Kind, des Kan: 
tianigmus, und haben in bem gefunden Menſchenverſtande 
des großen Publicums ihren Elingenden Boden, wiewol 
die „Jenaiſche Literaturzeitung“ darum weniger, weil «8 
ſich niche fehr lohnt, für fie zu fhreiben, und daher auch 
bald die Mühe, fie zu leſen, eine nicht fehr dankbare ge 
en — 2 — wird auch nicht behaupten wollen, daß 

Jena teraturzeitung” gegenwaͤttig In: 
tereffe einer beftimmten Philofophie babe; fie würde ein 
ſolches haben, wenn fid irgend ein Philoſoph in: 
terefficte. Viel Landwirchfchaft, 


Müben durcheinander, ohne Rüdficht auf das Bedeutend- 
fle, was die Zeit bewegt, ein wuͤſtes ſelbſt⸗ und geiſtloſes 
Getreibe, dazu bie ſchmuzigſte Löfchpapierphnfiognomie, auf 
welcher feit 1831 aud; eine einzige intereffante Miene 
bervorgetreten — 8 gehört zu den Wunden unferer un: 
gläubigen Zeit, daß diefes traurige Inſtitut noch immer 
eriftirt. Aber weil eben ber Zufall fein‘ Peineip iſt, ſo 
denkt Ieder, es könnte doch mal was vorfommen; ja, 


Die einzige Getreue des alten knottig foliden Kriti- 
clsmus, d begeifterted Wiegenlied ihre mit fo vieler 
Ehre und gelohnt worden, ift die halliſche Allge- 
meine Literatumgeltung“. Mit wahrhaft rührender Stand- 
haftigkeit hängt fie an dem Alten, auf den Alks un- 
barmberzig Iosfehläat, und weil fi die Zahl ihrer Ab: 
nehmer durchaus noch nicht vermindert hat, fo verdichtet 
und befeftige ſich ihre Treue nur. Die modern ſcheinen⸗ 


den MRecenfionen bes jlngern Fichte find gegen den Erb» 
find, die Hegelet, gerichtet; fo haben fie ſich eingefhmug- 
obgleich fie, mit ungeheuerer keit von 


t, 9 
der fotiden Verſtaͤndigkeit dieſes Blattes loslaſſend, In phan- 


taftifche Speculationen verfallen, ja ſogat ſolche verbotene 
Bücher zum Gegenftande nehmen. Aber dies iſt nicht 
der einzige Punkt, in dem bie alte Dame ſich jung zu 
malen ftrebt; das Beduͤrfniß nad einer gewiſſen Boll: 
ftändigkeit bei immer anwachſendem Material brachte um: 
gehenere Überfichten hervor, die an einer Korallenſchnur 
von Buchertiteln durch ganze Wiſſenſchaften liefen, ſodaß 
man bier nun erfahren konnte, was in jedem Bad) zu 
einer vollftändigen, und zugleich was zu einer gewählten 
Bibliothek gehört. Nach einem Princip der Entwickelung 
jeder Wiffenfhaft gingen dieſe Uberfichten nicht, was denn 
aud) unbequem für die Herren Mitarbeiter und zugleich 
‚gegen den tein geleheten Zweit des Blattes gemwefen fein 
würde, für welchen die Wiffenfhaft nur eine wachlende 
Lawine, fein Organismus ift. In diefem Conglomecativ: 
foftem altftaͤnkiſcher Gollectaneengelabrtheit hat eben das 
Blatt feine Solidiedt; die Hauptwiſſenſchaft befteht daher 
in der Philologie, nicht als der Liebe zum Auyog, ben 
Feder von Natur babe, fondern im der Liebe zu bem 
bier und dort Gelefenen, was man fodann im Gedicht: 
nif oder auf dem Ercerpt als ertrahirten Aöyog anderer 
Gelehrten aufbewahrt. Die Necenfionen in diefem Sinne 
haben ginen lerifalifhen, einen Moten und Ergänzungen 
beibringenden Charakter, eine jede fucht die Lawine ber 
Gelahrtheit durch einige Schneeflödichen zu fördern, kann 
aber „aus Mangel an Raum‘ body immer nur „Proben‘ 
aus dem Schaskäfktein geben, welches ber Recenſent zu 
Haufe hat und naͤchſtens als eignes Buch druden Laffen 
wird, bier aber nur als ein guter Probenreiter often 
laͤßt. Diefem ihrem foliden Charakter ift die „Literatur: 
zeitung” in dem liberfichten, die darum furchtbar nützlich, 
wenngleich mehr zum Nachſchlagen als zum Lefen find, 
nicht ungetreu mworden; fo vereinte fie ihr Princip mir 
der einteißenden Foderung nah Vollſtaͤndigkeit, grade wie 
fie in der Phitofophie ihrem anti: Hegel’fhen Princip treu 
und dennoch nicht ganz altfränkifch blieb. Es ift auch 
nicht zu leugnen, daß feloft diefe philofophifche Jugend: 
Vichkeit eine Ruͤkkehr zu der alten Kant’fhen Unbegreif: 
Tichkeit der Wahrheit it, ſodaß alle Überfpanntheit und 
ſcheinbarer Geift dennoch in Wahrheit wüchterner Verſtand, 
alfo richtige Eritifche Philofophie ift. Diefe lederne Wahr: 
beit, bie auch der Schufler, der kein Jakob Böhme if, 
ſondern nur für die —— der „Allgemeinen Literatur⸗ 
Zeitung‘ arbeitet, ohne Weiteres in Beſitz hat, und welche 
zum. allgemeinen Bewußtſein gewordener Kriticismus if, 
volrde dem Blatte fein Intereſſe rauben, wenn man ihr 
zu viel Raum geftattete; in ihm herrſcht daher bie Phi: 
tofophie keineswegs vor, bie hat es hinter fi, und feine 
große Aufgabe ift vielmehr die, ummittelbar an ben Ge: 
nuß ber im deutlichen Waterlande zerftreuten Collectaneen 
gewiegter Gelehrten von altem Schrot und Korn zu ge: 
ben. Die Redaction ift ebenfalls nicht jung und hat 
fein einiges Bewußtſein, fondern eine collegialiſche Form; 
aber in dem forben ausgeſprochenen foliden Princip duͤrf⸗ 
ten bie Herten fo ziemlich übereinftimmen. Das hiſtori— 
ſche Wiffen und der zum Stockfiſch des gemeinen Vor: 
urtheils ausgedörrte Kantianismus find daher ohne be: 


ſtimmt ausgefprochenes Bewußtſein das Panier diefes bie: 
jegt wohlbegründeten Blattes, welches in feiner Gründ: 
lichkeit des endlichen Wiffens einen wohlbegründeten Ruf 
und in feiner Nüchternheit des Philofophems eine Bürg: 
ſchaft des Beſtehens hat, zumal da es, wie gefagt, nicht 
fowol zum Lefen als zum Nachſchlagen dienen foll und 
daher von vielen Paſtoren, Lanbftädtlern und fonftigen 
auf der Univerſitaͤt geweſenen Leuten theil® der Ehre we: 
gen, theild für ein mögliches Beduͤrfniß gehalten werben 
muß, ohne daß damit gefügt fein fol, man intereffire fidy 
für feinen langweiligen Inhalt. Die Theologie iſt der 
Rationalismus, wie er auf dem blauen Umfchlage 
gedruckt ſteht, nebft der Philologie, wie fie diefen Mur: 
fenfis berühmt gemacht hat und noch macht, und ale 
neuerlich Strauß unbequem wurde, goß ihm Einer den 
zäben Sorup feines ſtreng-hiſtoriſchen Standpunktes 

Über das frevelnde Haupt und die mutbifcdh forfchenden Wim: 

pern. 


Eine große Revolution fieht dem Blatte bevor, wenn 
der Nationalismus, was doch mit der Zeit gefchehen muß, 
ausftirbt, und danıf etwa Xholud noch lebt oder ein 
anderer Srommer, die obmehin fehr populair find, ans 
Ruder kime. Eines beftimmten Charakters ermangelt die 
Jurisprudenz, wenn man ihre Beſtimmtheit nicht eben 
in die Unbeftimmtheit fegen und bahin etwa die Negation 
des Speculativen rechnen will, wobei dann freitich die 
ganze Breite des Hiftorifchen von der Geftigkeit der Schule 
diefes Namens bis zur Dürrheit nur privatredjtlicher Ab: 
flractionen offen bleibt. Ganz übel ſteht es ums Aſthe— 
tiſche. Die gute alte Zeit, wo die Poeſie dominirte und 
Männer von „Geſchmack“ und Geift mit ihren Recenfio: 
nen das Blatt berühmt machten, iſt vorliber; wer iſt jetzt 
wie Schiller und Göthe, und wer kuͤmmert fich um bie 
Legion der heutigen Epbemeriden? Ganz freilich, darf bie 
Columne nicht ausfallen; Peine Viertelsſpalten fehleppen 
baher wie ben Hund am Strid von Zeit zu Zeit einen 
armen Sünder von Poeten herein, „ſchlecht“ oder „leid⸗ 
lich‘ wird ihm abwechfelnd vor bie Stirn aefchlagen und 
„Schattens Traͤume“ find Poeten. Das Publicum lieſt 
derweilen die jegt graſſireude Humor: und Selbftnegirunge: 
poefie, mit welchem Recht — das bleibe ihm überlaffen ; 
bie Oppofition der Übergefchnappten Tieckianer in der Ge: 
nialität der Itonie und in der Ironie der Sittlichkeit, 
welche heutzutage einen Anſtoß daran hat, daß ber Mo: 
man in die Ehe auslaufen follte, kutz bie Jagd nad} eis 
nem neuen Geift, welche nicht ohne Form und Beifall 
geführt wird, eriftirt zwar, ift auch fehr bedeutend, aber — 
„das Suchen und Benrtheilen des Principe diefer Bewe— 
gung mögen doch Die übernehmen, welche ſich gern bie 
Singer verbrennen, oder bie ed jüdt mit ber Mafe in den 
Bienenſchwarm zu fahren. Und auferbem iſt es noch 
bie Frage, 0b der gange Kram Überhaupt ein Princip 
hat.” Ref. kann. fid) die Unbequemtichkeit, welche das 
neue Weſen verurfacht, lebhaft vorfiellen, und er hat eine 
Vifion,. worin er die halliſche „Literaturzeitung“ ſtatt 
aller weiten Kritik folgende verzweifelte Diftichen reci: 
tiren hört: 


Lil 


* Bohllauts Meifter, 


de fertige 
hatte für Tadel fein 


Paten und 66, fir 
vn 


Berfe, man hatte wi 


Schiller und Wöthe fobann, ſelbſt — Zr u 
u 
Jedes Werd Porfie: ne ts ware Kunfe; 
‚wer ? 
nd 8 ‚ bichtet wer weiß ob mit Recht! 
Merkwuͤrdig ift uns mur geiwefen, mie ſich die wirklich 
intereffante Recenfion über Bettina in die „Allgemeine Li: 
teraturgeitung‘“ verlaufen hatte, weswegen denn mun auch 
Alles begierig Über das ſonſt plaftifch ruhig baliegende 
Matt herfiel. Wir dachten am den Tag der Auferfte: 
bung, aber es war vorbei wie der Altweiberfommer. 
” {Der Beſchlus folgt.) 


* 














Dr. Milligen's „Curiosities of medical experience”, 
Unter obigem Zitel hat Dr. Milligen ein ar 
welche bie 
iedbenen Phäno: 
Leiden, Übel: 
auf ihren ug 
Theorien. «6 


ſchen eins, die ihm denn audy ein ziemliches Maß von 
Bebendigkeit und Anziehungskraft verleihen, teichen find 
äber Arten menſchlicher Gebrechen, Abſonderlichkeiten, "Ab: 


.f w. ei bei 
en —* nicht fer — —*— es gethan, als 


dit, ſodaß man das 


eine © ätenfammlung ber menfchli Ratur überhaupt 
—* —— Bon wiffenfaftticher deutfamkeit Bann bei 
einem fo popu Zwecke natürlich weit weniger bie 


cin Casgteig 
erlei 2 
un, vielmehr nur um eine anſpreche 
weiten Bereiche ber men Leibes⸗ und Seele 
inſofern fie unter einen a ein : mediciniſchen 
befaßt werben können. Daher kommt es denn, daß 
ſchlichem Raritätenwefen 


nbe Blumenlefe aus dem 
ände, 
punft 
wir 
aller Art id befcmmen, 
von. melandolifchen, by , verrü unb anbermwei: 
tig gr Leuten, von er — und en, von 
Zwergen un en, von n unb maaern onen, von 
4 Oben, Guhufehen und ——— von der Kör: 
der — und von ber Körperfchwäche der Heu: 
n, von ꝓhyſiſch⸗ Kindern, die als 
Kinder ſchon Kinder zu zeugen fähig waren, umb von armen 
Zeufeln, bie, wie Rat Moor fagt, p ihrer keibesſtaͤrkung ſtets 
eine Ute Doſe mit Schnupftaback nöthig haben u. f. w. 
wir nur einige Kleinigkeiten aus, um zu zeigen, 
mes Geiftes Kind dies Büchlein fe. 
Döhe der Erzväter und refpectiven Ergmütter 
des Kiten Teftaments: Ein 9 unfehlbarer Philoſoph belehrt 
uns, daß Adam's Lribeslänge 1 4 und 9 Zoll betrug, Eva's 
118 Fuß, 9 Zoll und 3 Strich; Roah, ber vor⸗ und nadyfünbflut: 
liche Mann, 20 Fuß kürzer als Adam; Abraham im Ganzen 
aur 28 Buß, Mofes nur 13, und Hercules gar nur 10 Kuß. 
Demnad war Hereules, unter dem wir und das größte phyli« 
Kraftgenie vorzuftellen gewohnt find, das. bie Erde trug, 
der t nur ein halbes neugeborenes Kind Abam, 
und «in einziges Haar von Adam's Bart war a als ber 
, der deu Stall des Augias ſäuberte unb vor welchem 
Gerberus ſelbſt Mefpect Hatte, 
„Juvenile monsters”, das find mit anbern Worten 
ſolche menfchliche Weſen, bei denen bie Männtichkeit fchon im 


Siuglingsalter erſcheint. Einen ſolchen Fall wunderbarer 
Mannbarwerdung *89 ein altes ie 9 ben Titel 
führt: ,; jum Dies 

von einem 
Bambribge 
folgendes Epita 


ftaune, denn 


beinabe vier 
— u 


eigen greifenhafter Abgelebrheit.”" Die gedrudte Ra von 
Hiefem merkwürdigen Knaben rührt se Dawker, einem 
Bunbarzte aus 


‚Ad vocem Biclfreffer finden wir mancherlei. Der 
Doid ſche Eriſichthon, der Ihafier enes und Milo von 
Kroton find bereits etwas fabelbafte und verbrauchte Perfön- 


Mann vor den Kalfer Marimilian 
i, ber nach Ber 
ſtarken Appetit zeigte, auch noch cin 
—* man ihn jedoch verhinderte. In — 
e 
als Kun 


waren, 


jedoch 


denn zum bin: 
Siefetffeine und 
Siaeſcherben, eines Scäfers Sadpfeife, mehre Ratten, 8: 
bene Buſchvogel fammt ben —— und ef Meben Sand 
zu —— mit jedoch noch immer nicht zufrieben, ließ 
er als wirkliches allerlehtes Gericht noch ein Schreibzeug nebft 
Tinte- und Sanbfaß, Federn und Rebermeffer folgen, worauf 
er feinen Rachttrunk begehrte, der in drei Gallonen Brannt: 
mein beftand, Geinem u nad war biefer aräßliche 
Vielfreffer ein wahrer Athlet, der mit vier ſchweren Männern 
auf ben Schultern eine Stunde Wegs zu marfhiren vermochte. 
Er lebte 79 Jahre, war aber bei feinem Ende entfeplich mager, 
auch waren ihm alle Zähne ausgefallen. Gin anderer folder 
Kerl vergehrte, wenn er ſeht hungrig war, einen Sad mit Holz⸗ 
Eohlen. Grauenbaft und abfhenlih ift bie Gefrä t eines 
Franzoſen, der den fehr cuphemiftiihen Namen Bijou führte 
und bei der. Menagerie des botanif Gartens zu Paris an: 
geftellt. war... Diefes Ungeheuer fraß den Abhub von bem Thea⸗ 
ter ber. vergleichenden Anatomie und foll einft winen tobten 2ö- 
wen in einem age verzehrt haben. Eines der naheliogendften 
Beifpiele biefer Urt it der berüchtigte Sarrare, ber 
zur Beit der erſten franzöfiihen Revolution lebte. Die Ge: 
ſchichte d vonder Natur, fo. grauſam verwahrloſten Men: 
fen iſt ein fortgefehten Ekel. Seine Laufbahn begann mit 
dem Polten eines Hanswurſts in ber Bude gr eben: 
den Bunderdoctors, wo er ſich zuvoͤrderſt als und Kie⸗ 
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‚um 

zulegen en und zu verbauen, Nach feinem fan 
"Section die Eingeweide des — in einem Zuſtande 

der Eiterung. 
pielen ber Gefraͤßigkeit la ſich andere des 
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Notizen aus Rufland, 
Am 14. Mai d, 3, hat bie Eatferliche Akademie der Wiſ⸗ 
' Petersburg die diesjährigen Demibdofffchen Preife 
j —— der von * F Kae m wa —— I der 
eonturriren ift demie bei 
gemefen 





den Werke efer fechäten ⸗ 
als früher; fo find einige 
jum Zei vollen 
bereits 


2 der Phi 
2 der Naturhffiorie, 2 der 


omit, 1 der Grographie, 1 ber 


“ 4A 
das a ann fixarum 
tet, 9) dee Dir Uidakın Ir Mi A 
in der afla 4 ar ber 
— Den ba Preis von Rubel ei j 
bes * ges in Be 3. 1814; 
Ba von Medem \ 


* und Syſteme ber 





— zur der 
—— Ge Hofrath Cemenoff für die 
demfelben redigirte „With 1 
ur redi —— nn 

BB Eee 
# Jarzoff für di ft: „‚Nüßlice Lerture 
ber‘, —— für —— 

concurrirenden W der f Zoll und der 
Greigh —— goldene Medaille, die Proff, ** Br 

Baro u Obodowski und Dr. Lichten- 
flädt die Ki Maik er gut Bibel sc 
zuerkannten 
der Alademie ‚mit 
[ar Demiboffihen Prrientbullenn ce 
gen eller zug 4 





Der Ka — von Demidef, "Eiern 
der Akademie —— in Petereburg, Fa de “ 
in 
Kaiſer eine der tiefen Ideen fa 


’ Ru 
auf eine fo hohe Stufe von Macht erhob”. Nadı ang der 
Preisarbeiten begeichnet eine Com von 25° N 
der Akadımie unter dem Borfite Fer — 


(tee Im Moskau Me de; Die det fer Ole 

ter in u Öffentl ; # diefer € 

eit & zur Ausbild 

Bu A aa. DE 
enthum "von * an ers 





Der Kalſer von Rußland hat auf din Vorfdlag e⸗ 
tersburger Akademie ein ———— —* Behr. 
bition mach den Hüften von Lappland un 
ausrüften Taffen. Der 
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Unfere gelehrte kritiſche Sournalifif. 
¶ Seſchtus aus Mr. 223.) 

Die Bewegung der Beit, welcher, wie wir jeigten, die hal: 
tifche „Allgemeine Yiteraturzeitung” ſich angefchloffen, ſchien 
Streben nah Bolliſtaͤndigkeit und Erfhöpfung 
des Literaturmaterial® zu fein; denm welche Bücher follen 
#ritifiet werden, wenn es nicht alle können? etwa nur 
„bie der Verlagshandlung von dem Autoren eingefendeten”’ ? 
oder if der Zufall und muß er das Princip fein? Eben 
dem Zufall und überhaupt dem Borwurf, eine Zuruͤckge⸗ 
fommene zu fein, alfo im Ganzen dem Ruf der „Senai: 
ſchen Literaturzeitung“, wollte die halliſche entgehen und 
ann dies bei dem Kern ihres Publicums wol erreicht 
haben. Denfelden Gedanken ber Voltftändigkeit, um eine 
wirkliche Zeitung der Literatur zu gewinnen, ergriffen 
zwei neuaufgetauchte Blätter: Gersdorf’s „Repertorium 
der gefammten Literatur und Büchner’s „Literarifche 
Zeitung”: biefe als Ergänzung nad) der äußern Seite für 
die berliner „Bahrbücher”, wie es ſcheinen tönnte, zugleich 
aber eben im ihrer Univerfalität felbftändig; das „Reper: 
torium‘‘ dagegen mehr im Sinne der Gelehrſamkeit Über: 
haupt nicht von Einer phitofophifhen Farbe aus, Die 
Mecenfionen in beiden Blättern find ihrer Natur nad 
£eine motivirten Urtheile, fondern, wie das Publicum es 
allerdings haben will, Borurtheile, „fo eine Idee von 
den Buͤchein“, wobei denn Büchner nur Einzelnes, was 
ihm grade bedeutend feine, befpricht, Gersborf dage: 
gen auch darin feinem Principe folgt, daß er nach Fächern 
mögtichft Altes auch ſignaliſirt. Der Begriff der Kite: 
eaturzeitung ift im beiden Blättern. allerdings realifirt, 
aber mit dem beftimmten Bewußtfein, nur die aͤußerliche 
Seite, die Maffe des Hervortretenden ald Inder und hoͤch⸗ 
ſtens fignalifirenden Inder darſtellen zu können. Die leri: 
kaliſche und encpklopädifche Tendenz der Zeit, die ihre li: 
terarifchen Maffen drüdend auf ſich laſten fühlt und die 
Maffen als folhe bewältigen will, findet hierin ihre Rech: 
nung, und mas die halliſche Literaturzeitung blos er: 
ftreben konnte, wird hier geleiftet. Dennoch ift diefe Rea: 
lität einer Piteraturzeitung nur eine aͤußerliche, bie 
ganze Bewegung der literariſchen Gegenwart ift darin 
zu finden (Mepertorium), aber eben darum aud) erft 
herauszufuchen, und das wahre Bebürfnip wie bie 
wahre Realität einer Zeitung ber laufenden Literas 


tur ift vielmehr das wirkliche Herausftellen ihrer innerften 
Seele und bes eigentlichen Lebenspulfes, der ſich dann 
nach Gefallen in die äuferften Enden und bie äußerlich 
ften Unbedeutendheiten hinaustreiben mag; immer ift bas 
Herz der Bewegung, der Geift, welcher Demiurg iſt, bar: 
geftellt, wenn auch nur in feinem innerfien Kern als 
punctum saliens. in folder Fortfehritt von der Außer: 
lichkeit der halliſchen Literaturzeitung und der Bollflän: 
digkeit der Mepertorien zu ber wahrhaft geiftigen Faſſung 
der Sadye und zu der Allgemeinheit, welche der Geift iſt, 
wird nun in der That gemacht, oder ift vielmehr ſchon 
vorfängft gemacht worden durch die berliner „Jahrbücher 
für wiffenfchaftliche Kritit”. Die halliſche „Allgemeine 
Piteraturzeitung” wird bazu fagen: „Du ſprichſt ein großes 
Wort gelaffen aus”, und ich werde antworten: Werth 
ift mir Schwetſchke, werther noch die Wahrheit. Der Ge: 
danke der wifjenfhaftlichen Kritik, d. h. aus dem Stand: 
puntte des;felbfibewußten Wiflens, womit ſich jebe Disci⸗ 
plin in ihren wirklichen Vertretern begleitet, ſchließt ſogleich 
auch alle Zufaͤlligkeit aus. Zuerſt nun, um dieſen Plan 
zu verwirklichen, war eine Societaͤt anerkannter Gelehrter 
beabfichtigt und geſtiftet worden, fodann bie Haltung der 
Krititen nach dem weſentlichen Intereffe der ganzen Die- 
eiplin zum Gefeg gemacht und endlich zur Bürgfhaft für 
beide Punkte die Namensnennung ber Richter feftgefegt. 
Wenn nun das Wiffenfchaftlihe allerdings darin liegt, 
daß die Disciplin das Einzelne auf ihren Entwidelungs- 
gang bezieht, fo fällt zuerft das Gonglomerativfpftem und 
der Motizenfram weg; es tritt aber dafür allerdings mehr 
die MWeife der Abhandlung an bie Stelle des Eingehens 
auf dad Bud, und man lieft ganze lange Recenfionen, 
ohne von dem Buche, auf das fie ſich beziehen, das Ge: 
ringſte zu erfahren. ine Klippe ift das Herausfallen 
aus dem Moment, welches durch das Buch geſetzt wird, 
in die felbftändige Abhandlung, und das hat den Fehler 
fehr Häufig des Unrechts gegen das Bud, über welches 
denn doc), je bedeutender es ift, die Weisheit des Rich: 
terd um fo weniger hinaus ift, allemal aber den, daß 
man ja um bed Titels willen hier wirklich auf eine Kri- 
tie ausgeht und dafür ganz etwas Anderes bekommt. 
Wiederhoit ſich dies, fo bleibt die Langemeile nicht aus 
und geht das Leben, welches die individuellen Bücher ber: 
voreufen, in das emiggleiche Sein und Denken des ſubli⸗ 
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men Brahmanismus miffenfhaftlich volendeter Richter ver: 
loten. Wie die hallifche „Allgemeine Literatutzeitung“ ihre 
Recenfenten mit ihrem ledernen Geifte anſteckt, fo blaͤſt 
ſich bier Jeder zur Hoffahrt des officiell=fuperioren Wif: 
fens auf, und follte er auch riskiren, wie der Froſch, ber 
ein Ochfe werben wollte, dabei zu zerplagen. Dies kommt 
daher, weil gar bald die Dchfen faul und rar wurden 
und man nun zu dem Froͤſchen feine Zuflucht nehmen 
mußte. Ref. will feinen Brüdern, den Hegelitern, damit 
nichts abfolut Unangencehmes fagen, befonders da bie Ber: 
liner, wie das alte Fatum, aus einem furdtbar dunkeln 
Hinterhalt uns harmlofe Götter des niedern Dipmpus ri: 
gieren; aber es iſt wirklich fo, wie ich es gefchrieben: je: 
der Schlafrod wird zum officiellen Doctormantel, fobald 
man nur daran denkt, für bie berliner „Jahrbuͤcher“ eine 
Mecenfion zu verfaffen, wobei es hernach ganz gut iſt, 
wenn, umgekehrt wie in dem Spruͤchwort: Ümtchen gibt 
Kaͤppchen, bier tros des Marrenkäppchens ber wirkliche 
Beruf zum Vorſchein kommt. Menn aber das Blatt 
nicht populale ift, fo liegt dies nicht bios am ber wirkli— 
en oder feheinbaren Ariftofratie des Wiſſens, fondern 
daran, weil bie wirkliche MWiffenihaft und am meiften 
die Philofophie ihrem Begriff nad unpopulaic ift; popu: 
laire Philofophie ift gar Beine Philofophie, und jede Wiſ⸗ 
ſenſchaft nur MWiffenfhaft in der Form der Philofophie, 
alfo bringt es die Sache in ihrer Wahrheit mit fi, daß 
fie nur Wenigen entfpriht. Es bat ſich aber auch eine 
BVerfteinerung in die anderswo gelernten Gedankenlaͤufe her: 
vorgethan, die bis zum Überdruß die Hegel ſche Schulruthe 
bliden läßt; fo fieht man ganz blutjunge Kläffer Hegel's 
koͤrnige Genforworte: „Zucht des Gedankens“, „Enthalt: 
ſamkeit von fubjectiver Willkür, „Waltenlaffen der Sache 
in uns’ ꝛc., immer ftiſchweg und in ihrem eignen Nas 
men twieberbellen, ald wenn der Ausrufer der Genfor wäre. 
Daneben erfcheinen allerdings auch wirkliche Naturen, wie 
Goͤſchel und Feuerbah, von denen befonders ber Letztere 
ſich gar nicht an die Steifleinenuniformen um ihn herum 
ehrt und nach Gelegenheit urfräftig breinfchlägt; von der: 
felben Art war aud Hinrichs’ vortrefflicher Feldzug ge: 
gen Schelling; auch Weiße, Roſenkranz und Pott wiſſen 
zu geftalten; aber immer ift es eine Ausnahme, wenn 
Einer die monotone Todtenmaske der „Jahrbücher in den 
Charakter des Lebens umſetzt. Mewerlih hat auch ber 
Berlag des Blattes, den früher Gotta hatte, ſich nach 
Berlin gegogen, und «8 iſt damit eine Mobdification ein: 
getreten, daß man ben Standpunkt der alt:Hegel’fhen So: 
cietät weniger fireng fefthält, Eleinere Recenfionen häufiger 
einftreut und fo Überhaupt auf eine Univerfalität loßftenert, 
welche im Stande fein dürfte, mit ber Zeit das Princip 
der wahren Allgemeinheit wieder in die Äußerlichkeit der Liz 
teratur binauszujagen. 

‚Die Hegel’fchhe Phitofophie wird ohnehin jege überall 
mit großer Induſtrie populaie gemacht und aller’ Welt 
eingegeben, zum laden der breitgetretenen Vorſtellung 
umgebaden, oder es tauchen junge Leute mit „neuen So: 
ftemen” hervor, fodaß es mislich wird, ob man mit jenem 
alt⸗Hegel ſchen Principe noch auf der Höhe der Bewegung 


ſteht. Dies laͤßt ſich nicht uͤberſehen. Nur fo viel iſt 
gewiß, daß eine weitere Vollendung der gelehtten Jout— 
naliftit die wäre, auf das Geiftesieben der Gegenwart in 
der Art einzugehen, daß feine Geſchichte geiftig wiederge— 
boren zum Vorſchein kaͤme, wobei der weſentliche Stand: 
punft, den die berlirter Jahrbuͤcher“ durch das Princip bes 
Geiftes errungen haben, alfo die wahre Miffenichaftlich: 
keit, nicht verloren gehen dürfte, aber in die rechte Be— 
mwegung zu fegen wäre, und das nicht durch alte abge= 
ftandene Autoritäten und officdelle Vornehmthuerei, ſon— 
dern wie Fichte mamenlos war, als er Kant kritifirte 
u. f. w., fo bat die Kritik ben Autor wefentlich erſt nam: 
haft zu machen. Wir können noch nichts dergleichen auf: 
weifen, und was außer den aufgeführten jegt von kriti— 
fhen Inftituten noch befteht, hat entweder nicht den rein 
gelehrt =Eritifchen Charakter, wie biefe Blaͤtter, bie babei 
unterhaltend fein follen, der bornirten Menzelei des „Mor: 
genblatts“ zu gefchweigen, ober fällt gänzlich aus dem 
Entwidelungsproceffe des Geiſtes heraus, wie die „Dei: 
deiberger Jahrbücher”‘, die von einer Univerficät ausgehen, 
wo man den Lehrftuhl der Philoſophie eingehen läßt und 
fi damit felbft aus dem Buche des Lebens ausſtreicht, 
und wie die „Göttinger gelehrten Anzeigen‘, welche, aller: 
dings von allem Geifte geleert fehr gut als Zeiger auf 
der Uhr der göttinger Tendenz dienen. Diele will ber 
gefährlichen Speculation eine getwiegte Oppofition entges 
genftellen, und zwar durch ben Charakter der Belefenheit 
und Pofitivität, welchet ſich aber in biefem Blatte foweit 
heruntergebracht hat, daß er am liebſten mit Allotrien 
kommt. Die beiläufige Maffenhaftigkeit der wiener „Zahr: 
bücher ber Literatur” Läufe ausbrüdtich in bie Weife ber Ab: 
handlungen aus, und Jahn's „Zahrbücher‘‘ haben bie. Be: 
ſchraͤnktheit und den Mangel der Schulgelehrfamkeit mit 
der oft hervortretenden Tuͤchtigkeit biefer particularen Mil: 
fenfhaftlichkeit gemein, find darum allerdings für ben 
Schulſtand ehrenvoll und bebeutend, verzichten aber auch 
bon vorn herein auf den umiverfalen Standpunkt der 
Wiſſenſchaft. 

So bleibt es denn dabei: das Entwickelungsprincip 
ber gelehtt-kritiſchen Journaliſtik faͤllt jenen ausführlicher 
betrachteten Blaͤttern anheim; die Realität aber, welche 
fi daffelbe in den legten Jahren gegeben ober zu geben 
verfucht bat und die an den Erfcheinungen nachzuweiſen 
bier verfucht wurde, ift ein Zeichen der Frifhe und Streb⸗ 
famfeit des deutfchen Geiftes, welcher uns ehrt und erhebt. 

Arnold Ruge. 





Kurze Erzählung des Urfprungs der im Jahre 1810 zu 
Drebro erfolgten Wahl des Prinzen von Ponte: Corvo 
zum Kronprinzen von Schweden. Verfaßt von Karl 
Dtto von Mörner. Gedrudt zu Stockholm 1834. 
Ins Deutfche Überfege. Berlin, Mittler. 1837. 
8. 6 ©r. 


Dee Inhalt dieſer Brofchüre ift folgender, Nach bem Tode 
des ſchwediſchen Kronprinzen Karl Auguft, geborenen Pringen 
von Holſtein⸗Auguſtenburg, beftanden für die Wahl eines neuen 
Ihronfolgers zwei Parteien: die ber Regierung und bie franz 
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ü meine Erwartu 

Rorliebe für die G-Baite. Man wurde nicht müde, meine 
für bdiefe Saite verfaßten Gompofitionen zu hören, Wie man 
von einem Tage zum andern mehr lernt, fo gelangte aud) ich zu 
—— —5 welche nun nichts mehr Erſtaunliches —* 
haben ſollte.“ 
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Novelle von Henri Steffens. 


Die Revolution. 
Breslau, Mar u. Comp. 1837. 8. 


Drei Bände. 
4 Ahlr. 

Es möchte wol wenig Individuen geben, bie in einem 
fo unabläffigen Kampfe theils mit ſich ſelbſt, theils mit 
den Erfcheinungen der Außenwelt begriffen find mie Stef⸗ 
fens. Dieſe nie raſtende Natur reißt ſelbſt da noch hin, 
wo der Andersdenkende ſich von ihr abwenden muß. Sie 
bezaubert durch ihr Suchen und Irren, berauſcht durch 
die unergründliche Phantaſtik ihres Gemüthes und entlockt 
fehmfüchtige Seufjer, fi ihe hinzugeben, wenn fie pole: 
mifirend auftritt gegen den heiligen Gott der Zeit. 

Um ein Buch von Steffens zu beurtheilen, genügt 
nicht die bloße Kenntniß des in Frage ſtehenden Werkes, 
man muß fein ganzes Leben an ſich vorüberziehen laffen; 
denn Steffens ſchreibt nicht, wie hundert Andere, denen 
es ein Leichtes iſt, die Feder in die Hand zu nehmen und 
ihre Haren und unklaren Gedanken in Leidlichem Style zu 
Papiere zu bringen. Wenn Steffens fhreibt, fo geſchleht 
es, um ſich felbft und der Welt Rechenſchaft abzulegen 
von einer dutchgelebten Epoche. Er fchreibt eine Biogras 
phie feines Denkens, ein Glaubensbekenntniß, zu dem ihm 
eine Reihe von Jahren verhalfen. in Abgrund wüſter 
Zweifel gaͤhnt neben dem glänzenden Himmel traumhafter 
Seligkeiten. Hier gluͤcklich und verföhnt, ein Gott für 
fi, ein wunderbarer Selbſtbeherrſcher feines Herzens, ringt 
er dort wieder mit daͤmoniſch finfteen Geftalten und fchlägt 
ſich mit Schatten herum, in der Meinung, er befriege ein 
Geſchlecht von Rieſen. Steffens ift ein Stüd moderner 
Fauft, aber angethan mit der Stola der Rechtgläubigkeit, 
umbduftet von dem Weihraud; eines tieffinnigen Pietismus. 
Ein Fauft im Priefterrode, unter dem bie Schellenfappe 
des Harlekins dann und warn laͤutet, geht der wunder⸗ 
bare Mann umher und verfucht auf feine Weife die Ges 
genmwart zu begreifen und bie Probleme des zukünftigen 
Weltlebens zu Iöfen. Um einen Anhaltepunft zu haben, 
fegt er fich bin und fchreibt eine „Revolution’ mit dem 
erflärenden Beifag: eine Novelle. 

Es muß uns lieb fein, von Steffens felbft zu erfahs 
ren, was er von MRevolutionen bält, und mie er fi ans 
ſtellt, um ſelbſt eine in Wort und Schrift zu Stande zu 
bringen. Die letvergangenen Sahre, fo reich an Revos 
hutionsverfuchen aller Art, gaben Steffens mannichfache 


Gelegenheit, ſchon feinee Stellung zufolge, ſich darüber 
auszufprehen. Es ift befannt, wie er — eigentlich nur 
balblaut und mehr ald Beamter des Staats denn als 
Menſch — gegen die Ideen der Jugend zu Felde zog, in 
denen er Unglauben und Immoralität witterte. Trotz dies 
ſes Danges aber, das revolutionnalre Princip der Zeitbe⸗ 
wegung zu unterdrüden, fühlte er fih auf der andern 
Seite doch auch wieder von ihm angezogen. Die Doppel: 
natur in ihm, der er nie völlig mächtig werben Eonnte, 
lockte und reijte ihn, wenn aud nur in Momenten, den 
Geiſt der neuen Beit im diefer oder jener Perfönlichkeit ans 
Herz zu drüden. Seine Lippe zitterte nad dem Kuffe 
der Verföhnung, den er wol auch zu geben ſich bewogen 
fühlte, aber das ewige Ebben und Fluten feines ringenden 
Geiftes ließ ihm bald wieder vergeffen, wo und wann er 
fo geneigt war zur Verſoͤhnung. 

Mich dünkt, dies harakterifirt Steffens’ ganzes Wefen, 
und nur indem man diefen Zwieſpalt in ihm ſelbſt fefts 
hält, kann man zu einem unpartelifchen und moͤglichſt ges 
rechten Urtheil über ihm kommen. Er zeigt fid immer 
als ein Menſch, der, halb Prophet halb Schwärmer, 
ebenfo geneigt ft zum Fanatismus als zum Sühnen der 
Sünden, bie aus dem gemisbrauchten Schoofe der Zeit 
emporroachien. Ihm fleht es wohl an, wenn er mit fanft 
bewegtem Auge über den Friedhof ſchleicht und auf die 
Grabhügel geftorbener Märtyrer Rofentnospen fireut; aber 
ee verkennt fich felbft, ſobald er dem Richterſtuhl befteigt 
und zum Thing feine Vafallen verfammelt. Nicht Jedem 
ift es vergönnt, auch bei großen Anlagen, den Sturm 
und Drang einer gährenden Zeit zu begreifen, und wer 
fi von bdiefem Orkane ber Gedanken gedrückt fühlt, 
der follte darin ſchon erkennen, daß er unter Allen am 
wenigften berufen ift, als Richter aufzutreten. Die Beit 
und ihr geheimes Schaffen erzeugt im ſich ſelbſt ihren Rich 
ter und Räder, und kommt es dereinft zur Rechenſchafts⸗ 
abfegung, fo wird es ebenſo wenig am Klaͤgern als an 
Anwälten fehlen, ſelbſt der Engel verſoͤhnender Milde wird 
nicht fern fein; denm jede Zeit iſt die Nothwendigkeit ihrer 
fett. Darum bleibt #8 thöricht, dagegen zu fechten. Es 
2 m Don: Quipotefcper Narsentrieg gegen Windmühs 
l gel. 

As Steffens feine „Bier Norweger“, „Die Familien 
Walfeth umd Reich” und dem „Maltoim“ ſchrieb, gab er 
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in biefen zauberifchen Movellen großentheild nur bie ver: f 


ſchiedenen Metamorphofen feines eignen unendlich reichen 


Lebens. „Die vier Norweger” waren Denridy Steffens in’ 


vier verfchiedenen Lebensrichtungen. In „Walſeth und Reith” 
ſchildert er, gehüllt in den maͤrchenhaften Schleier einer 
gehelmnifvolten  Porfie, die Erankhaften Momente feines 
Jugendlebens, doch fo feltfam getragen von den Flügeln 
einer noch fchlummernden Geſundheit, daß es ſchwer iſt, 
zu beſtimmen, ob das Geſunde oder dad Krankhafte über: 
"wiege. Selbſt im „Malkolm“ tritt die Perfönlichkeit des 
Dichters nicht gang in dem Hintergrund.  Diefer Hang, 
fi fo entfchieden in den mannichfachſten Perfonen ei: 
ner Dichtung felbft zu portraitiren, zeugt von ebenfo gro: 
fem Talent als einem reichen und tiefen Leben. Dazu 
Fam noch in jenen Gemälden die Scenerie der nordifchen 
Natur, die Steffens mit einem Aufmwande von poetiſchem 
Farbenſchmelz zu ſchildern verftand wie Keiner vor ihm. 
Man gewann den Morden lieb mit feinen unheimlichen 
Schauern, die Einem doch wieder anheimelten, weil mitten 
drin einfache Menſchen wohnten voll hoher Kraft, voll 
edein Sinnes, Und felbft das ſtete Hinmweifen auf ein end» 
liches Ausruhen des tiefern Menſchen in befchauticher Stilfe, 
bingegeben an das Bewußtſein eines verföhnenden Glau: 
bens, war mit fo viel Kinblichkeit gemifcht, dat man dem 
Derf. darob nicht zurnen Eonnte, ungeachtet eine unver: 
tennbare Myſtik daraus hervorleuchtete, 

Wollte Steffens mit feiner reichen Kraft auch jegt wie: 
der bedeutfam eingreifen in bas Leben und Streben der 
Gegenwart, fo hätte er jenes ihm eigenthümtiche Terrain 
nicht verlaffen dürfen. Seine Poefie lebt und webt im 
Norden, die großartige norbifche Natur hat fie geboren; 
fie verwelkt, fobald fie aus den Mebeln, die über den Ffaͤl⸗ 
len hinftreifen und auf ben Firnen des Sulitelma zu den 
Miefengebilden beigetragen haben, denen bie nordifche My: 
thologie die Sage von ber Goͤtterdaͤmmerung verdankt, ſich 
herauswagt in bie profaifche Berftändigkeit der nivelliren: 
den Civilifation. Und doch hat Steffens biefen Sprung 
gewagt! Seine „Revolution“ hat nichts gemein mit dem 
hohen Norden, fie bewege ſich auf frangöfifchedeutfchen 
Grund und Boden. 

Der Leſer irrt ſich jedoch, wenn er meint, es werde 
bier vor feinen Augen ein großartiges Bild revolutionnai: 
zen Lebens entfaltet werden. Davon iſt nur fehr wenig 
zu fpüren. Denn bie eigentliche Mevolution befteht in 
einem ſeht gewöhnlichen Pöbelauflaufe, der durch ein paar 
Escadrong Reiterei geftilie wird, wobei ein Bruͤckengelaͤn⸗ 
der bricht, eine Menge Menſchen in den Fluß ftürgen und 
gelegentlich wol auch ein paar ums Leben kommen, Stef: 
fens’ „Revolution“ bat das gefammte Leben der jüngften 
Vergangenheit, zum Theil auch der Gegenwart zu ihrem Ge: 
genftande. Ich wuͤrde mich vollkommen einverftanden erklaͤ⸗ 
ven mit einem ſolchen Plane, hätte Steffens den Urſprung 
biefer fich felbft fortzeugenden Mevolution aus der Moth: 
wendigkeit der geſchichtlichen Stellung Europas abgeleitet 
und von diefem Standpunkte aus misbilligend oder beifällig 
darüber gefprochen. Allein Steffens ſieht dieſe Nothwen 
digkeit im Leben der Gefchichte nicht ein; ihm ift die Re: 


volution nur eine Krankheit, bie epidemiſch um ſich greift 
und Länder und Voͤlker auffeift, weil — die Nationen 
nicht mehr altgläubig genug find. 

Es ift hart, wenn ein Mann, deffen Stirn das Alter 
batd mit fübernen Loden berühren wird, ich möchte ri 
fagen, liebfos ber Jugend dem Fuß auf: die heißklopfen 
Bruſt fegt. Die Jugend ift fürmifh und geht oft irre 
im Drange, möglichſt früh alle Geheimniffe des unerforfcye 
ten Himmels zu enträthfeln. Hat das befonnenere Alter 
ein Recht, dies zu tadeln, ſo vollziehe es dies fein Ame 
mit jener Milde und Liebe, die ihm allein die, Ehrfurcht 
ber jüngern Welt fichern kann. Berdammungsurtheife aber 
find wenig geeignet den Groll zu befchwichtigen und dem 
Trotz des Muthes zu Überfegen in einen fanften Kuß bee 
Verſoͤhnung. Das Alter beſchwert ſich über die Anmafun: - 
gen der jungen Welt; biefe aber werden zum Glaubens: 
artifel erhoben, wenn man nicht mehr zugeben will, daß 
ein jugendlicher Geift das Recht beſitzt, in Wegeifterung 
zu iten, um aus dem Irrthume ſich zur Höhe der Er: 
kenntniß emporzuſchwingen. Und diefes Recht fpricht Stef⸗ 
fens der gefammten Jugend ab in feiner „Revolution“, ins 
dem er, zwar verblümt, aber deutlich genug, um verſtanden 
zu werden, ihr ganzes Streben als wahnſinnig, irreligios, 
unmoraliſch binftellt, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Dr: Walſh's Schilderungen aus ber Türkei. 


Mehres Einzelne aus bem im vorigen Jahr in Bonbon in 
zwei Bänden erfhienenen Reiſewerk bes Dr, Walfh („A re- 
sidence at Constantinopel during a period including the com- 
mencement, progress and termination of the Greek and Tur- 
kish revolutions‘‘) haben wir bereits früher in dieſer und je⸗ 
ner Zeitſchrift gefunden, fo z. B. bie anſchauliche Schüberung 
des ſchreglichen Erdbeben auf Zante, bes großen Feuers zu 
Pera und andere Einzelheiten; auch gab bekanntlich der 2 
ſchon vor zehn Jahren einen Band Reiſeſtizzen aus ber Tü 
heraus, worin gl Mandıes von dem bier Mitgetheiiten 
fhon enthalten if. In Deutſchland erfchien jenes frühere Werk 
unter bem Titel: „Walſh's Reife von Konftantin durch 
Rumelien, das Balkangebirge, Bulgarien, bie Walachei, Sie: 
benbürgen und Ungarn. Ein Beitrag zur neueften Kunde bes 
türkifhen Reichs. Aus dem Engliſchen von B. %. Lindau.“ 

2 Bünde, Dresden 1828.) Als eine — * dieſes frühern 
ann man nun das neue Werk betrachten; Stoff ift mans 
nichfac bereichert, auch Manches mehr an feinem Ort und 
in die richtigere Perfpective geftell. An neuen Thatſachen 
fehlt es nicht. Die Scenerie ift durchgängig intereffant, wenns 
gleich Einiges vielleicht gebrängter hätte gefchilbert werben koͤn⸗ 
nen. Dies ift jeboch, genau genommen, ein Vorwurf, der unter 
hunbert Reifewerten minbeftens auf neungigen haftet, Der Reis 
fende hat immer cher das Recht fih auszubreiten als ber 
Stubenfäriftfteller, 

Des Verfaſſers Werk behandelt vornehmlich jene traurige, 
müfte, fchaubervolle Epoche bes Ausbrucht und Kortgangs ber 
griechiſchen Revolution und verfegt uns fomit auf bas Lebens 
digfte in eine Zeit des Kampfes zurück, bie auch fpätere, uns 
näher berührende Zeitereigniffe aus unferm Gedaͤchtniß nicht 
verwiſchen konnten. unendlich viel hat ſich freilich ſeitbem im 
türkifchen Reiche geändert, und bie Phyſiognomie dieſes Reichs 
hat innerhalb der letzten zwölf Jahre fo gang andere Züge er⸗ 
halten, als fie damals hatte, daß man in Rückſicht feiner das 
rg Si für bedeutender zu halten geneigt fein könnte 
ald das Vergangene. Allein man muß bedenken, baf das Jahr 
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nahme von Patras bu weldyer unter an: 
dern Trophäen auch 2500 Paar Ohren von den Siegern an 
die hohe Pforte geſandt wurben. r. Walfb, ber um biefe 
Zeit eine Aubienz im Serail hatte, fand alle Eingänge und 
Schürpfeiler mit diefen fcheuslichen Zrophäen benagelt. Am 20. 
Rovember war er zu Zophana Augenzeuge ber Rückkehr des 
Kapudan Paſcha Kara: Ali, ber feine Erpebition auf Galaridi 
beendigt hatte, nachdem der Verſuch auf Samos vereitelt wors 
den war, unb nun mit einer griechiſchen Klotille in ben ‚Hafen 
eintief. Viele Menfchen ftanden am Ufer, um bie rüdkehren: 
ben absaeuge bes Siegers zu empfangen. „Aller Augen‘, 
ber Berf., „maren nad) dem Punkt bes Serails gerich- 
tet, den bie Schiffe ber Flotte zuerft umfegeln mußten. Ieht 
te fich zuerft das Admiralſchiff, auf deffen Werdect ſich die 
annjchaft der genommenen Fahrzeuge, wie zur Ausftellung, 
befand. Die Gefangenen hatten Seile um ben Hals geſchlun— 
gen und murben in bem Xugenblide des Einlaufens an ver: 
f&hiebenen Theilen des Takelwerks aufgehängt, fobaß jedes her: 
antommende Schiff in allen Richtungen von den bicht aneinan: 
dergereibten Beichnamen der im lehten Tedeskampfe zappeln⸗ 
den —— begrüßt wurde, bie von ben Bugſpriets und 
Raanoden berabbaumelten. Am folgenden Zage liefen bie 
ben Hafen hinauf nach dem Arfenal unter dem allges 
meinen Donner bed Geſchühes, bas von ben brei Stäbten: 
Konftantinopel, Pera und Skutari her losgefeuert wurbe, wos 
bei zwei Dreibeder mit ber Baiferlichen Flagge dicht unter 
meinem Fenſter anlegten. Hier fah id nun ganz nahe bie 
ringöherum hängenden Leichname, welche bei ber ſchaukelnden 
Bewegung ber Fahrzeuge hin- und herſchwankten, während 
Scharen von Möven über ihren Häuptern flatterten. Diefe 
ſchredliche Ausftellung dauerte mehre Tage. Endlich fielen die 
me herab, und fogleich ließen bie Möven ſich barauf nie⸗ 
ber. Sie flößten nun mol einen Monat lang zwifchen den Boo— 
ten und Schiffen herum, bis die träge Blut fie nad) und nadı 
aus bem Hafen hinaus in bas offene Meer fpülte.’ 

Über die Kataftrophe auf Scio bemerkt der Werfaffer fehr 
Ausführliches, Im ber That hat auch kein anderes Ereignif 
während ber griechifchen Infurrection die Theilnahme und das 
Mitleid von ganz Europa in fo hohem Grade in Anſpruch ae: 
nommen als dieſes. Man kann behaupten, daß das Blutbab 
auf Scio den Sipfelpunkt der türkifchen Breuel bildete; wenige 
flend begann von da am der Schreien und Abſcheu ofgar 


BEE en en —— von 
denen fehr viele gang laut und entidyieben bie bins 
terliftige Graufamkteit biefer furchtbaren —— und 
fchenfi terei audfpradhen. Fiber den vormals blühenden Zus 
ftand jener fhönen Infel, über die hohe Gultur ihrer Einwohs 
ner vor jener entfeglichen Kataftrophe find alle Reifende, die je 
die Levante beſuchten, einig. Die Infel zählte im 3. 1821 
ungefähr 100,000 Bewohner. Der dort angeftellte türkifche 
Gouverneur war unterftügt und in gewiffer Ginficht auch bes 
ſchränkt durch vier Geronten, bie aus dem Volke gewählt wur⸗ 
ben unb von benen ber eine ber abenbländifchen Kirche ange: 
hörte. Der Handel war wichtig und ausgedehnt; in allen gros 
Sen Handels⸗ und Serftäbten von Europa hatten bie Scioten 
ihre Refidenten; außerdem befand fi auf ber Infel eine Unis 
verfität, neu geftiftet, mit 600 Stubirenden, eine Bibliothek 
"und eine Druderei. Die Scioten waren in der ganzen Levante 
geachtet, die höhern Glaffen befonders als Kaufleute, die ge— 
ringern in verfchiebenen Imeigen ber Induftrie, befonders als 
Gärtner, beren Kunft auf den reizenden Küften bes Bosporus 
fehr gefucht war. Beim Ausbrudy ber Revolution waren bie 
Scioten vermöge ihres Wohlftandes, der immer » friedl 
Geſinnungen führt, ſehr unzufrieden mit dieſer. ie ergrii 
alle möglichen Mafregeln, um fie von ſich abzumeifen. Sie ka— 
men um eine Berftärktung ber türkifchen Garnifon ein; bie Ges 
ronten und ber Ergbifchof begaben ſich freiwillig in bie Feſtung 
als Geifeln, und überbied bemädhtigten fi bie Türken unter 
verfchiedenen Borwänben nod einiger 70 ber angefehenften Bes 
wohner. Allein dies half nichts. Die Rachbarinſulaner von 
Samos waren thätig und unabhängig; fie rüfteten im März, 
1822 eine Heine Erpebition aus unter bem Samioten Logo— 
tbeti und einem Scioten Boorna, denen ſich manche Unzufries 
dene aus ben niedern Ständen anfdloffen, und eroberten das 
Sand mehr mit einem Streich, als daß fie es revolutionnirs 
ten. Jene Abenteurer fanden auf Scio einen Widerſtand als 
die Heigbergigkeit ber Friedensliebe. Einige angefehenere Be: 
mohner flüchteten fi zu der türkifchen Garnifon, andere verlie- 
fen die Infel. Der Haupttheil der Scioten verhielt ſich ganz 
unthätig. Daß bie Scioten vermöge ihrer ganzen Stellung 
fi vor der Infurrection weit mehr als vor der tuͤrkiſchen Be— 
brüdung, von welcher Ichtern grade fie feit Menſchenaltern auss 
genommen waren, wu fürdten hatten, war gewiß. Allein 
er ift ebenbeshalb das furchtbare und unverbiente 

idfal, das fie betraf, als eine volltommen gerechte That der 
weitgeſchichtlichen Bewegung zu betrachten. Denn bei einer 
großen, allgemeinen, Alles in Pr begreifenden Frage foll bie 
einzelne Meine Gemeinheit nicht fi abjondern und ausſchließen 
wollen. Wenn von allen Seiten ber der Ruf ber Freiheit erz 
tönt, fo dürfen die felbftifchen Rüdfihten bes Einzelnen, der 
ſich mwohlbefindet, ſich nicht geltend machen. Cine ſoiche Selbft: 
ſucht wird mit bem Untergange der thöridhten Minderzahl ges 
abhnet, barum weil fie ein Verrath am allgemeinen Intereffe 
des ganzen Volks ift. Freilich haben die armen Scioten dieſe 
wahrhafte Lehre theuer genug bejahlen und ihren paffiven Fre⸗ 
vel [wer genug büßen müflen. 

(Der Beſchlub folgt.) 


Literarifhe Motiz. 


Eine Gefchichte der Feldzüge der Ruffen von 1812— 14 
enthalten die Bürglich in Petersburg erfchienenen „Memoiren 
des Bräuleins Duroff’” (2 Bde). Die Verf, trat unter bem 
Namen Xlerandroff 1 in ruffische Kriegsdienfte und zeichnete 
ſich in den Feldzügen durch je. und Zapferkeit aus. Als 
ihre Geſchlecht entdedt wurde, ertheilte ihr ber Kalſer Kleranber 
eine Audienz und ſchmückte fie mit bem Georasfreuge. Ihre 
Memoiren machen ziemliches Auffehen. Auch find vor Kurzem 
mehre ruffifche Romanfchriftftellerinnen aufgetreten, u. %. eine 
— „Teploff, Iſchimoff, deren Werke mit Intereſſe eglen 
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Montag, 










Novelle von Henrih Steffens. 

Drei Bände, 

(Bortfefung aus Nr. 525.) 

Diefe Art und Weife, mit ber Meitgefhichte umzu⸗ 
fpringen, hat es aber freilich nöthlg gemacht, einen eignen 
Kniff zu erfinden, über den in der That Jedermann ers 
ftaunen muß, und deffen haltlofe Fadheit Steffens ſelbſt 
unmöglich nicht eingeſehen haben kann, Anſtatt namlich 
in die Ziefe der Geſchichte hinabzufteigen und dort nach 
dem Warum der Mevolntion zu fragen, erfindet er einen 
Charakter unter dem Namen Adrian, der als Träger und 
Protoryp der Revolution hingeftellt wird. Diefer Adrian, 
in dem ich — mie ich glaube nach Steffens’ Sinne — 
die perfonificirte Revotution erblide, zettelt Aufftände über 
Aufftände am und fät uͤberall Zwietracht, um ſich zu 
rächen an einem ehemaligen Feinde! Demnach würde 
alfo alle Revolution nad Steffens ſcher Erklaͤrungsweiſe 
auf dem Trieb ſich zw rächen vebiicen, und es wäre eine 
langweilige Schufterei der Geſchichte, wenn Beiten ber Me: 
volution fich- verlängerten, Adrian, deſſen Bild eigentlich 
nie recht in den Vordergrund tritt, iſt weiter nichts als 
ein hoͤchſt geiftvoller, ſchiauer, kenntnißreicher Schuft, von 
Kinbesbeinen zur Rache erzogen, die er denn auch redlich 
übt. Sein Feind Louvet und deffen Enkel Edward find 
die Perfonen, die er zu vernichten firebt. Aus Rache hei— 
rather er die Tochter des Erſtern und verfolgt den Sohn 
diefer Tochter, den fie aus einer felihern Ehe befigt. Dies 
fee Sohn beide Edward und tritt als ein befonders bes 
gabter Menſch zuletzt als Netter des Fürften auf, den 
Adrian ermorden will, man erfährt eigentlich nice, wes— 
hatt. Da ihm dies mislingt, macht er feinem Leben 
fetbft ein Ende, und Edward fowie die andern Figuren 
. der Novelle kommen zu ihrem Rechte und einer ftillen, 
glaͤubigen Ruhe. 

Es möchte ſchwer fein, eine detaillirte Skizze der No: 
volle ſelbſt bier wiederzugeben. Steffens liebt es befann- 
termaßien, feine Erzählungen labytinthiſch zu verwirren. 
So aͤuch hier. Die eigentliche Geſchichte ift zu Ende, 
ebe man noch weiß, wer und was diefer bämonifche Adrian 
wol fein mag. Darüber gibt ein befomderer Anhang, „Adrian 


Die Revolution. 


und Louver” überfchrieben, einigen Aufſchluß, denn den 


wahrm Namen Aorlan’s, der einem alten franzoͤſiſchen 
Gefchlechtr angehört, erfährt man auch hier nicht. Im 





Grunde kommt auch wenig darauf an, da es weit bedeut⸗ 
famer ift, die Gefinnung des Verf. zu erfennen. Ich will 
nun keineswegs behaupten, Steffens fei in völligem Ders 
thume der Jugend gegmüber. Ic weiß recht wohl, daß 
durch ein bioßes Abfprechen und Verketzern nicht geholfen 
wird; aber twundern muß ich mid, wie Steffens, der in 
den mannichfaltigften Beroegungen gereifte Mann, der juns 
gen Welt fo entfchieben vorwerfen kann, fie fei hohl und 
nichtig in fich ſelbſt. Dazu hatte, will es mir fcheinen, 
Steffens fein Recht, der oft genug bemiefen hat, wie ſchwer 
es ift, fich felbft zu finden in den zuſammenſtoßenden Ber 
bältniffen, Wer wie Steffens ein Buch gefchrieben hat: - 
„ie ich wieder Lutheraner wurde, und mas mir das Zur 
therthum ii”, und darin ein ſchoͤnes Bekenntniß feines 
ringenden Geiftes ablegte, ber darf fein Streben als ſchlecht⸗ 
hin verderblich verwerfen. Selbft in biefem Augenblide, 
fürchte ich, ift Steffens noch nicht fo unmandelbar feſt in 
ſich ſelbſt gewurzelt, daß er nicht noch mancher Schwan⸗ 
tung und Wandelung unterliegen ſollte. Wird die Jugend 
grob und anmafend, fo hat fie in überbraufender Kraft 
ein nicht zu bemeidendes Recht für ſolches Verfahren; dem 
Alter aber ziemt es weit mehr, im Fall es zu pofemifiren 
gedenkt, diefe uͤberſchaͤumende Kraft durch milde Beſonnen⸗ 
beit zu beſchaͤnen. Der Verf. diefer „Revolution“, die 
weder eine ift, noch eine hervorrufen möchte, ſcheint mir, 
hat ſich von Leidenſchaftlichkeit hinreißen laſſen, und viel« 
teicyt fein ganzes Buch mehr an Perföntichkeiten gelehnt 
als an das Ganze der zur Erſcheinung kommenden 
wart. Schon der nebelhafte ungewiffe Grund und Boden, 
morauf die Gefchichte ſich bewegt, iſt nicht einladend. Es 
paßt gar Beine Hrilichteit auf die Städt, die ber Haupt» 
fchaupiat der Handlung oder vielmehr des Geſpraͤches iſt. 
Nur ein Drt laßt ſich leicht errathen — das Dorf Stein 
thal bei Strasburg, wo der Paſtor Oberlin Wunder ber 
Belehrung that. Es war vorauszufeher, daß Steffens 
diefen feltenen Mann nicht unbenugt laſſen würde. Mir 
fehen ihn namenlos zwar, aber doch hinlänglich deutlich 
als Grsieher Edward's auftreten, der dann im feiner gans 
jen Erfheinung, feinem Leben, Neigungen, Denfen und 
Handeln Niemand anders als Steffens ſelbſt iſt. 

Gewiß verkenne ich nicht im geringften das Bedeut⸗ 
fame bes Buches, wenn ich auch als entfchiedener Gegner 
des Doctrinarismus auftreten muß, der darin geprebigt 


lebt, wie berwüftenb, wie zerftörend bie Berfu 
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witd. Mir it das Merk von hohem Intereſſe ald ein 
Product des Steffens’fhen Geiftes, der, nimmer ruhend, 


emporfirebt zur Sonne, aber, anſtatt ſich des Lichtes zu ' 


erfreuen, fi nur an beffen Flamme verwundet. Es liegt 
fo viel Wortreffliches in dem Buche aufgeftapelt, daß ſich 
vlele gute Bücher daraus machen ließen. Manche werden 
fih aufrichtig daran erfreuen und belehren; ein Verſtaͤnd⸗ 
niß der Zeit und ihrer Beflrebungen vermag Keiner daraus 
zu fchöpfen. Und wollte nun gar Diefer oder Jener ſich 
beiehren uͤber die Lebenswege, die in der juͤngſten Vergan— 
genheit die Stimmführer der deutſchen Jugend eingefchlas 
gen haben, fo würde ein Jeder, welcher ber Steffens ſchen 
Darſtellung Glauben ſchenkte, nur einen gruͤndlichen Irrs 
thum gewinnen, 

Dies öffentlich auszufprechen hielt ich für nöthig. Stef⸗ 
fens werde nicht getadelt feines Streben halber. Es muf 
Jeder thun, wozu er fich berufen fühlt; es iſt aber auch die 
Pflicht jedes Einzelnen, in der Verwirrung, in der wir 
nun einmal nah dem Willen der ſich geitaltenden Ge: 
ſchichte Leben follen, der Partei gegemüber ruhig feine Über: 
zeugung auszufprechen. Ich ehre Steffens, weil ich über: 
zeugt bin, daß er im Dienfte der Wahrheit fteht, wie fie 
in feinem Auge ſich fpiegelt. Nimmt dieſe Wahrheit eine 
andere Geſtalt an im unferm Auge, fo wird uns Stef: 
fens geroiß auch das Recht zugeſtehen, die Waffen alsdann 
gegen ein Gebilde zu kehren, das wir als ein hohles zu 
bekaͤmpfen genöthigt find. Wer Recht hat, vermag weder 
Steffens noch feine Gegner zu entſcheiden. Darüber fügt 
einft die Geſchichte zu Gericht, die Keinen verbammen 
wird, weil Alle, auch im Serthume, fir die Wahrbeit 
Reiten; umd unter den Serenden ift Steffens wahrlid) 
einer ber Größten und darum aud der Adhtenswerthefte. 

Ein paar Auszüge mögen bier Freunden und Feinden 
beweifen, wie Steffens über die Fragen der Zeit und deren 
Vorftreiter denkt und ſpricht. Es iſt intereffant, einen 
Mann, der in Folge einer ewigen Revolution in fih ein 
Beind der Revolution in der Gefchichte geworden ift, beim 
Schreibpulte zu belaufchen. 

Eine feiner Figuren, Ferdinand, der von der Partei 
Adrian's gedungen wird, um Edward zu ermorden, ſpa— 
terhin aber ſich bekehrt, fpricht im feiner Veichte in folgen: 
der Meife: 

Als Arznei (die ſtille Rührung bes Herzens zu unterbrücen 
erfchienen a „a u * ee Cefinnan en, bie fü 
von aller Liebe und Theilnahme gegen die N — en 
die Menſchen wegwendet, um ſich einer ſogenannten Menſch⸗ 
heit zu ergeben. — — Ich weiß es, denn ich er es 

er Su: 
gab, bie eignen gm pfinbungen die natürlichften Gefühle zu 
ämpfen, auf bie innerfte hrheit unfers Dafeins wirken ; 
diefe gefährliche Sichtung des menfchlichen Geiftes Jerreißt die 
natürlichften Bande, wir finden uns an Marimen verkauft, die 
Menfhenopfer fodern; blödfinnig verfennen wir ed, baß bie 
nächften Berhättniffe, die uns umgeben, amilie, Freunde, ernfte 
und flrenge Beſchaͤftigung mit dem Nä fliegenden die wahren 
thümer ber Liebe, bie wahre Bedeutung umfers Dafeins 

in ſich fließen. 
(Der Befchluß folgt.) 


| 


Dr. Walſh's Schilderungen aus ber Türkei. 
(Belhlug aus Mr, 235.) 


Bei ſolchen Gefinnungen vernahmen natürlich bie Seioten 
mit der lebhafteſten Freüde bie Nachricht, daß eine türkifche 
Flotte, von dem Kapuban Paſcha in Perfon befehliat, ſich im 
Bewegung ſetze, die Inſel wiederzuerobern. Die Unf Ib, 
womit die Scioten diefe bevorftchende Entſcheidung begrüßten, 
hatte etwas wahrhaft Zragifches, Sie liefen ſich von ber wah⸗ 
ren Abſicht die er Einſchiffung nicht das Mindeſte träumen, ob⸗ 
gleich man ſich in Konftantinopel ſehr ungweideutig darüber , 
ausgefprochen, ja fogar allen Abenteurern, die man an bie Er: 
pedition fi anzuſchließen auffoderte, gewiffermaßen eine Ans 
wartfhaft auf die unglücliche Infel gegeben hatte. Daher fam 
es denn aud, daß der Kapudan Pafdha mit einer, für bie 
damaligen türkiſchen Zuftände unerhörten Schnelligkeit feine 
Schiffe bemannen und equipiren Eonnte. Die Kaiquegis oder 
Bootsleute vom Bosporus, die fidh bei einer ähnlichen Unter: 
nehmung, welche der Kapuban Pafha einleiten wollte, mober 
jedoch wenig ‚mehr als tüchtige Schläge zu erwarten war, auf 
bas bartnädigfte widerfegt hatten, ftrömten iegt in Scharen 
zuſammen, um an der Grpedition gegen Scio Theil zu neh⸗ 
men; ihnen ſchloß fi überhaupt alles Gefinbel an, das nur 
über einen Dolch oder ein Piſiol zu gebieten hatte. Gelbft 
no an der Küfte von Scio warb ber apuban Paſcha foldyer: 
lei Menſchen an; wer nur eine Waffe hatte, war am Borb 
willtommen. Hierdurch warb bdiefes Räubergefindel noch um 
etwa 10,000 afiatifhe Spisbuben vermehrt, von benen bie 
Quais von Smyrna eine detraͤchtliche Zapl geliefert hatten, 
Diefes zufammengeraffte Gefindel brach nun mit einem Male 
auf bie arglofen Seioten los, bie fo ahnungslos alles deffen 
waren, daß fie, im vollen Bertrauen auf: den Schutz ihrer 
Dberherven, bereits wieder in ihren gewohnten, frieblichen Bes 
ſchãftigungen fid) bewegten. Die Gamioten leifteten faft gar 
feinen Widerftand. Die meiften entfiohen nad Ipfara. 

Weit entfernt, alle Einzelheiten biefes der ganzen Welt 
befannten, gräßlichen Verheerungsacts, der in der Kriegsges 
ſchichte aller Zeiten ganz einzig dafteht, hier ausführlich zu wie: 
derholen, wollen wir nur einzelne Momente baraus, nad ben 
Berichten des Verf. mittheilen. Diefe ganze üppig blühende 
Inſel war innerhalb weniger Wochen ein vollfommener Schutt: 
haufen. Bon ben Eingeborenen waren wenigftens 90,000 nie: 
bergemeßelt oder zu Sklaven gemacht worden. Das herrliche 
Scio war eine vollftändige fe. In den Straßen und auf 
bem freien Felde lagen die Leichname in ganzen Schichten. Die 
Brunnen in den Gärten waren mit Zeichen von Kindern ange: 
füllt, welde die Mütter felbft, in ihren Iehten Schlupfwinkeln 
aufgefpürt, verzweiflungsvoll binabgefchleubert hatten, um fie 
den Mishandlungen der Zürken nicht auszufegen, 

Bie man in Konftantinopel felbft gegen die bortigen ſcio⸗ 
tiſchen Bankier und Kaufleute verfuhr, davon war Dr, Walſh 
felbft Augenzeuge. Sie wurden faͤmmtlich mit ihren Gchrei: 
bern, Kafficeen u. f. w. zur Zortur geſchleppt und hier, in 
ben ſchrediichen Kerkern des Boftandfci Baſchi, zu Tode ge: 
martert. Dr. Walfh theilt im zweiten Bande feines Werks 
(8. 23— 230) ganz Ausführliches mit, Greuel, die auch einem 
Herzen von Stein Empfinbungen des Schaubers einjagen müßs 
ten. Dod wollen wir zur Ehre ber Menfchheit annehmen, daß 
kaum bie Hälfte davon wahr fein mag. Unleugbar hat der 
Verf. mehre feiner Darftellungen nur aus bem Dörenfagen 
sufammengeftellt, vielleicht auch im Stillen dabei auf ſoiche Er: 
fer Rüdfigt genommen, denen die Dinge nicht gräßlich genug 
ausfehen können, und fo hoffen wir, daß auch auf diefe reck⸗ 
niſſe die Virgil'ſche Beſchreibung der Fama ihre volle Anwen: 
bung finden möge. 

Richt volle drei Monate nach der Kataſtrophe auf Scio 
befuchte der Verf. von Konftantinopel aus die Infel und bie 
benachbarten Küften, bie noch von dem dort geſchehenen Biut: - 
vergießen raudten. Sein Weg führte durch Smyrna, deſſen 


ul E 


noch die Gebeine der det den Mirftleien des Boris 
bteichten 


llenen 


Jahres . beſuchte 
—8 Verf. A Halbinfel, wo einft Teos, Anakreon's Ge: 


Hurtsort, ftand. Hierher find, wegen feiner verftedtten Lage, ſel⸗ 
ten europäifcge Reifende gekommen, Die Gegend ift wilb und 
walbig, burdyogen von Zweigen des Gebirges Gorgeus, im 
als der Aufenthaltsort gefürdyteter Räuber berüch⸗ 
tiat. Die beiden Eleinen türfifchen Städte Sevrihiſſar und Ge: 
dijaf enthalten den größten Theil ber Beuölterung der Dalbinfel, 
eos felbft Liegt faft am äußerften Ende berfelben eine Maffe 
“höner Ruinen aus dem beften Beitalter der griccifäpen Ai: 
tettur, halbbegraben in Weingärten und ar 
auf einer blumenreichen Küfte, wo bie herrliche Seelitie im 
überfluffe wählt, die nad) den Bermuthungen einiger Gelehr⸗ 
ten die wahre Lilie des Anakreon fein foll. Die griechifche 
Bevölkerung biefes einfamen Diſtricts war entweder entflohen, 
oder ein Raub Pr — late Nur zwei griechiſche 
wen fanden noch a er infel. . 
* u einer türkifchen Sronfregatte begab fi) der Reijende 
nad) Scio. Von der See aus bemerkte man an der Stabt 
nichts, was auf Verwüftung ſchließen Ließ; allein ber nähere 
Anblid hob dieſe optiſche Tauſchung bald, „Über grüne Blu: 
zen”, erzählt Dr. Walfh, „gelangten wir zur Stadt. Die 
Hauptftraße hieß Anakoreose, fie war ziemlich lang, breit, ves 
gelmäfig, und bildete eine f&höne Perfpeetive. Die Gebäude 
waren fat lauter Privatwohnungen mit ormamenticten Border: 
feiten, bie ihnen bas Anfehen von öffentlichen Gebauden verlie: 
en. Cie waren aus Bruchfeinen gebaut, wie bie Häufer von 
a, mit Erkervorſprungen und Balconen; über den Thuͤ— 
ren befanden meift ausgehauene Wappenfdilder. Das In: 
nere biefer Wohnungen war mit Baluftraben geſchmückt aus 
reichgeädertem und herrlich polictem Marmor; auch das Tafel: 
wert war fchöm verziert und vergoldet, die Hallen in Fresco 
— und mit Gemaiden behangen, kurz bie ganze innere und 


benheit und Bildung dieſer Inſulaner. 
Alles entftellt und zerflört; die Dächer eingeſchlagen, die Trep⸗ 
—* umgeftürgt, bie Fenſter- und Thürpfoſten von Rau 

ſchwã 
verwefte keichn 
chenes Haufgeräth, Alles wüft durcheinander; ungeheuere Hau⸗ 
fen &umpen lagen auf den Straßen, durch welche oft ber ganze 
Zugang Sobald man darauf trat, wichen fie, 
ſodaß ber berü 


Ein Schaubder überfiel uns, wenn uns dies begegnete. Wir bes 
fuchten die Wohnungen von Gtrati, Rhodochannachi, Dimenti 
Rhalle und anderer angefehenen Seioten, beren Ramen in ben 
herühmteften europäifchen Dandelsftädten wohl getannt und ge: 
achtet waren; die Leichname ihrer ungtüdlicen Eigenthümer 
hatte ich bereits in den ſchmuzigen Straßen von Konſtantino⸗ 
pel liegen fehen. Nachdem wir dieſe vermüfteten twoh⸗ 
nungen beaugenfcheinigt, begaben wir uns in bie öffentlidyen Ge⸗ 
bäude, vornehmlich die Kathedrale und den Palaft des Biſchofs. 

hatte fich clbſt als Geißel geſtellt und im Folge deſſen 
das Schiefal der Übrigen getheilt, d. h. man hatte Ale an dem 
Außenver? der Feſtung aufgehängt. In einem halbeingeftürs: 
ten Gemach feines Yalaftes fanden wir den Leichnam Eines aus 
feiner Familie. Der brutale Zürke, der bier unfern Führer ab» 
gab, ftellte fich quer auf den Körper bes Entfeelten, figelte ihn 
mit dem Ende feines Knüttels im Geſicht und meinte: er habe 
fange genug geſchlafen und müffe nun aufftehen; dann wandte 
er ſich mit ro Gelächter an mich und fagte: „Es ift ein 
Fawler Wurfehe, er will nicht folgen." Won dem biſchöͤflichen 
Dalaft begaben wir uns nad) bem Gollegium, das weiter hin: 
auf an’ ber entgegengefenten Seite der Straße fand. Cs ber 
ftand chemals aus fcyönen, regelmäßigen Gebäuden, mit orna⸗ 
mentirtum Reomten, welde ein regelmäßiges geräumiges Vierec 
bildeten. Diefe ausgedehnten Gebäude enthielten die Kapelle, 
das Theater, die Halle und, die fämmtlihen Wohnungen ber 


Zeit gewannen, fie 





Proſeſſoren und Stubirenden, Gier waren * weniger. als 
25 Profefforen für die verfdjiebenen —— fen P 
hen angeftelle, tind junge Beute ftubirten bier aus allen Ihr: 
len der devante. Sas wir beim Gintritt zuerft bemerkten, toa- 
zen bie Leichname zweier Profefforen, die am Gingange bes 
einen Biereds kopen Sie waren mit Kehen ihrer chemas 
ligen Kleidung t und merklich verflümmelt. Wir traten 
in eins der Auditorien; der ganze Fußboden war bier mit zer: 
riffenen Büchern bebedtt. Ich nahm eins davon mit mir, €6 war 
ein Theil des Homer, mit Zert und neugriechiſchem — 
tar und Paraphraſe, von einem ber Profeſſoren gefchrieben und 
in ber Druderei bes Gollegiums gebruct. Won biefem Golle⸗ 
gium war nichts mehr vorhanden als die rufigen nde, Die 
Profeſſoren waren von den eindringenden Türken fämmtlich nie: 
bergemeßelt und bie Stubirenden, bie aufblühende Hoffnung 
bes Landes, als Skiaven mweggeführt. Sie find nun über Aften 
und Europa verftreut, auf der unterften Stufe der Derabmwür: 
bigung, und man bat Wiele mit Gewalt gezwungen, ihren 
Glauben abzufhmwören und ben Mohammedanismus anzu⸗ 
nehmen. * 

Auch die Umgebungen der Stadt boten ein Grauen ber 
Berwüftung dar. Die Gartenmauern niebergeriffen, bie kand⸗ 
bäufer der Erde gleid) gemacht oder abgebrannt, die Leichname 
der Eigenthämer unbegraben (ddarro: dxinvaro) auf ih— 
rem Grund und Beden Iiegend, bie fhönften Kruchtbäume, 
Beinftöde entwurzelt, umgeknidt, berem Fruͤchte noch an ben 
Aften hingen oder im Überfluß auf dem Boden hingeftreut wa 


ren, von NRiemanden benutzt. In ber ganzen Umgegend nichts 


Lebendes, fogar bie Vögel ſchien das Wlutbad verjagt zu 
man ſah und hörte Beinen; nur einige —— —8 en 
heulend umher und ſchienen bie Überrefte ihrer Herren zu fu: 
hen. Der britifhe Gonful Giudici hatte feine Wohnung zu ef: 
ner Freiftätte für alle bie Unglüdlidyen gemacht, bie fo viel 
F 2 erreichen. Es waren ihrer etwas über 
200, Weiber und ber, und biefe, nebft ben Wentgen, bie 
don den andern Gonfuln gerettet worden waren, bildeten ben 
ganzen überreft von faft 100,000 Bewohnern, mit benen eine 
der glüdtichften und erg Gegenden ber Erbe gefegnet ges 
wefen war, Beim Anblid des Dr. Walfh und feiner Gefähr- 
ten mäberten fi anfangs bie Kinder zutraulih, kaum aber 
hatten fie bie türkifchen Soldaten, welche mit unter ber Gefell: 
[haft waren, bemerkt, als fie mit herzbrechendem Gefchrei ent: 
oben. Ein großer Thell ber Bewohner von Scio wurde auf 
en SHavenmärkten von Konftantinopel, Smyrna und Xlerans 
dria verfauft, und fo begegnete ihnen das Schrediichite, was 
einem gebildeten Volke begegnen Bann, daß fie in bie Hände 
ber roheften Barbaren geriethen, bie mit ihnen fchalteten mie 
mit Hunden, und kaum fo. 

„Die Art und ee’, fagt ber WBerf., „wie biefe armen 
F zu Sklaven gemacht wurden, war ſehr kurz. Eine Bande 
fi türkifcher Banditen brang in das erfte — Haus, plün⸗ 
berte es, fledte es in Brand, töbtete bie männlichen Infaſſen 
und fchleppte Weiber und Kinder fort. erauf begaben fie 
fih in ein 3olhaus, zahlten dort 20 Piafter und en fi 
dafür ein Testerai ober Bollgettel, worauf bie Perfonen ber 
Gefangenen angegeben waren, weldje nunmehr zur unbebingten 
Verfügung ihrer Henker. geftellt waren. Auf biefe Weiſe wur: 
ben nicht weniger als 41,000 foldye Teskerais für feiotifhe Ska: 
ven gelöft, von denen beimeitem der größte Theil in bie Hände 
von Tai aus der verworfenften Menfchenclaffe — 
Rad einigen Monaten fing man an, ba es der Eigennutz 
ber Sultanin, welche Gigenthümerin der Infel war, gebot, bies 
felbe wieber Ei bevölfern, es wurden Griechen aus andern Dis 
ſtricten on aeholt, man fehte einen neuen Gouverneur auf bie 
Snfel. einigen Jahren erſchien das befannte Ebict bes 
Sultans Mahmud zur allgemeinen Emancipation der Griechen⸗ 
Ben dadurch gelangte ein Theil der frü Bewohner mie: 

er auf die Imfel, weiche fidh fo gut wiedereinzurichten anfins 
gen, als es gehen wollte,» Der .ionifche Stamm befigt ein gutes 


Leichtfinn, fi auch in biefer 
d der auffallenden einer. chedem fo 

ER nation, re Rüdkehr ne ons 

opel. trat rin Miniftermedhfel ein. Delhi 

mals Bootämann auf dem Bosporus, ward & 
wie ermiefen bat, durchaus unfähig zu r 
aber vie! Gutm it, und - that, viel, zur 
Schidfäls, der unglüdlicden Griechen. Aus feinen 
teln Taufte 4 viele Kamilien los und entließ fie mit Beweiſen 


des ea ne, 

Gebenken wir in ber Kürze nody einiger anderer Partien 
von Dr. Walfh’s Reifewerle. Im Sommer 1828 hielt er ſich 
auf den Pringeninfeln auf, von benen er eine fehr anım 
Berhreibung liefert. Diefe Meinen Eilande liegen neun Me 
len.von Konftantinopel im Marmormeere. Sie find von ben 
b Griechen ‚vielfach als Sommeraufenthalt benugt wor: 
den, befonbers feit Gründung der Stadt. Während der Revos 
tutlon bildeten fie einen Zufluchtsort für bie —— in 
Wahrheit aber waren fie nur. die überfeeifchen der 
Dauptftadt; denn täglih trafen aus biefer Befehle ein, 
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der Natur gleich ausgezeichnete Provinz. x befucte die Stadt 
Iemib, das alte Nikomedia, wo Diocletian feine Ediete zur 
ertilgung ber ausgab, und Jenik, das alte Rica, 
defien Umgebungen zu ben zeigendften der Welt gehören. Die 
Naturfhönheiten Bithyniens nahmen ben Reifenden ganz in An: 
ſpruch. Hier findet fich ausgebehnte Walbgürtel, ben bie 
Zürlen den Dccan der Bäume nennen, der bie fchroffen Ab⸗ 
hänge bes Olympus bedeckt und deffen Nebenzweige nah Dften 
in mit den unerforfchten rang Anatoliens in Berbins 
ng flehen. Ginen herrlichern Baumwuchs als bier findet 
man wol nirgend. Die Königseiche, die herrliche orientalifche 
Patane, Pappeln, Linden, Fruditbäume von einer Größe und 
Schönheit, die in den wefllichen Kılmaten unbefannt if, Wall: 
nüffe, Birnen, Pflaumen, Äpfel gebeihen in üppiger Wildniß; 
ihre Früchte werden von ben bürftigen Bewohnern nicht bes 
nupt, Wunbervolle Kaftanienbäume bilden eine Blütenſchnee—⸗ 
dee zwiſchen bunkelm Laube. Kirfhbaum, den uculs 
tus von ben Küften des fchwargen Meeres nach dem Weſten 
brachte, erreicht hier bie Höhe der größten Waldbäume, Der 
bithoniſche Wald ift das weftliche Ende der waldigen Bone ber 
aftatiihen Zürkei; ein Walbgürtel, der ſich mit einigen Uns 
terbrechungen längs. der ganzen Südküfte des jen Meeres 
hinerſtrectt und die Umgegend reichlich mit dem ſchönſten Schiffe: 
und andern Bauholze verforgt. Auf diefer Reife beflieg auch 
Dr. Walſh den Gipfel bes aſſatiſchen Olympus. Die Befchreis 
bung, melde er von dieſer Befteigung liefert, ift malerifch ges 
nug, nur macht fie ein Feige Bunge an miffenfchaftlicyen 
Kenntniffen für ben cla gebildeten Lefer etwas unfruchtbar, 
Im Sommer 1824, wo man in dem vom Kapudan Paſcha 
genommenen Ipfara abermals ein frifches Gericht von Ohren, 
tippen und Nafen für bie Hauptftadt anrichtete, verlich ber 
VBerfaffer diefe Segend, um ſechts Jahre hindurd) in andern 
Zheilen der. Erde zu zeifen, und kehrte erſt 1830 wieder zu 
den Küften bes Bosporus zurüd. Man kann behaupten, baf 
in. feinem andern Reiche der modernen Welt ſechs Zahre eine 
fo bebeutenbe Veränderung anrichteten als hier. Während bie: 
fer Beit war Griechenland in bie Reihe der unabhängigen Staa: 
ten getreten, Diebitic hatte den Balkan überfchritten, und die 
1, von dern übrigen Europa verlaffen, hatte fich jenem uns 
geheuern Nachbarreice im die Arme werfen müſſen, von dem 
fie. dielleicht im Laufe der Zeit das Meifte zu fürchten bat. Im 
a Der u: ur rm — ter 
wa er Sa aren gan n. 
Dan bemerkte auf an Schritte die Spuren md —— 
lung; die Türkei. befand ſich in dem vollfländigen Gährungss 
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um ſo weniger 
ingwifchen ein gang Anderer geworden war. 
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Mankertlei. . 
Bei den gegenwärtigen ſchon und noch mehr bei ben Fünfs 
tigen Gelehrten wird Gedaͤcht niß ihre Paupteigenfchaft fein 
mäffen, Beurtheilt ift fhon Alles, und die Extreme Den 
mas als Wahrheit, als Syſtem, ald Hypotheſe gelten fann, 
find langft vorgetragen. Zu merken, was ſchon en, ift 
keine Kleinigkeit, fonft bringt Icmand als ein Neues, mas der 
rechte Sedãchtnißgelehrte längſt gekannt. Im den fortgehen: 
ben Wiffenfhaften, denen. der Natur und G iſt ber 
bisherige Ertrag des Wiſſens micht Leicht zu überfehen und. in 
ber Zußunft wird bies noch ſchwerer fein. Ohne eine ſoiche Über: 
fit ift aber fein rechter Fortgang mit Demjenigen, was bie 
Gegenwart felber bringt, möglih. In den umgebenden 
Wiſſenſchaften, wie man die philofophifcyen nennen tönnte, gt- 
—— —— leichter; — ek r 
en «in gutes Gedachtniß, damit er n 
fhreiten meine, wenn er ſich blos in die Runde bewegt, —* 
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neuere Philofophie, die in Gompenbien auftritt, ift ſchon des: 
wegen fi i eck i i ⸗ 
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Die Revolution, Novelle von Henrih Steffens. 
Drei Bände. 
(Befchtuß aus Nr. 226.) 

So lange geordnete Buftände und tragen, ein ſtiller 
Friede in den Gemüthern Aller feinen Dimmel baut, wird 
Miemand gegen die ſtillen Freuden, bie heilſame Beſchraͤn⸗ 
kung auch des kraͤftigern, thatenluſtigen Menſchen zu Felde 
ziehen. Sind aber im Laufe der Zeit die Zuſtaͤnde durch⸗ 
gefeilt worden, hat Zeit und Menſchheit durch das Geſetz 
der Bewegung, in dem die alleinige Bedingung der Welt⸗ 
exiſtenz liegt, den Halt verloren und ſtuͤrzt, vom wuͤſtem 
Schwindel ergtiffen, uͤbereinander, weil eine zu lange Ruhe 
das Toben des Orkans naturgemäß hervorrief, fo wird 
ein Beſchraͤnken der Kraft zur Unmoralitit. Dann wenig: 
ſtens ift es die Pflicht des Eräftigern Menſchen, bie da: 
milie, die Freunde, die naͤchſten Verhaͤltniſſe zu vergeſſen 
über der Menfchheit. Das Imbividuum ift dazu berufen, 
fich für das Wohl der Zukunft aufjuopfern. Wer dann 
ſchweigt oder mäßig bleibt unter dem Vorgeben, er lebe 
feiner nähern Pflicht, der zeigt ſich Meinlich und philifters 
haft. Die Revolution aber ift das Beſtreben Aller, einen 
im Weltieben verloren gegangenen Frieden um jeden Preis 
wiederzugewinnen. “Darum ift Schonung dann eine Un: 
that. An einer andern Stelle fagt Steffens durch den 
Mund eines feiner Repräfentanten: 

Es liegt in der Verirrung , welche die Jugend in bie Pars 
teitämpfe hineinzieht, etwas wirklich Furchtbares, welches uns 
tief in das Werberben ber jegigen Zeit hineindliden läßt, unb 
es ift merkwürdig, wie dieſe epidemifche Krankheit ärger als 
die Gholera in gang Europa hat um fi) greifen können. Wenn 
fie fi zuerſt in der Turnzeit puritaniſch zeigte, ſo tritt ſie ge⸗ 
— vielmehr als eine völlige Aufloͤſung aller bürgerlichen 

ttlichkeit hervor. Gabe es etwas, was uns befürdhten ließe, 
zulegt in Barbarei umkehren könne, 
cheinung, bie mitten aus bem euros 
rg BVerftande als das Symptom eines verborgenen Wahn: 


daß die Givilifation fü 


eine allgemeine europäifche ift, und es gibt nichts Alberneres und 
rfprung in diefem und jenem Inſti⸗ 
tute zu fuchen. 

Das Letztere mag wahr fein; wenn aber Steffens aus 
dem zuerft Angegebenen den Schiuß ziehen zu müflen glaubt, 
es deute das Streben, Theil zu nehmen an den Berir: 
rungen der Zeit, wie er »d nennt, auf eine Art Wahn: 
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finn des europaifchen Verſtandes bin, fo weiß ich nicht, 
ob ich ihm zürmen oder ihn bedauern foll. Es gehört ein 
unbegreifliches Verkennen der Zeit dazu, um einen folchen 
Schluß zu ziehen. Grade die Luft der Jugend, ſich zu 
verbinden, mitten in den Zwieſpalt und Meinungstampf 
ſich hineinzuftürgen, ift nicht ein Beweis des ausbrechen⸗ 
den Wahnfinns, fondern das Beftreben, die gefammte Zeit 
dem ſtillen Wahnfinne zu entreißen, dem fie langfam ans 
beimzufallen droht. ine heftige Bewegung, mo Alles 
durcheinander wogt, mag den Anfchein der Barbarei haben ;_ 
gewiß aber liegt in jener Pruderie umferer widernatürlichen 
Givilifation weit mehr verächtliches Barbarenthum, als 
man gemeinhin glaubt, Und wenn ſich die Unverdorben: 
heit des jugendlichen Muthes etwas grob dagegen auflehnt, 
fo follte man ſolche Beftrebungen als üppige Schößlinge 
einer gefunden Urkraft eher zu befördern ſuchen, als uns 
pfochologiih und mit andächtelndem Händefalten ein Über: 
handnehmen des Sodomsdienftes, ein Auflöfen bürgerlicher 
Sittlicpkeit darin erbliden. Mir wenigftens will es ſchel⸗ 
nen, als fei eine kecke Frechheit mehr werth als eine pars 
fumirte Satonniederträchtigkeit; und an diefer wahrlich iſt 
Europa reicher als an jener! 

Steffens fährt fort: 

Diefe Krankheit mag wol mit einer andern Eigenthümlid)s 
feit der Zeit, bie wir zu den Vorzügen rechnen müffen, und 
die uns gute Früchte verfpriht, mit der Öffentlichkeit und Pos 
pularität aller Staatöverhanblungen innig zufammenhängen, 
und es fcheint mir, als bebürfe es keiner andern Erklaͤ ” 
um den ürſprung derfelben zu verftehen. Hören wir - 
unreiffte Jugend ebenfo thöriht und entſchieden über Wiffens 
ſchaft fi äußern, ja, fehen wir fie doch auch fanatifch gegen 
die Religion auftreten. 

Und ferner: 

Entſehlich ift es doch, wenn die Verirrung ber Jugend bis 
zum Verbrechen ſich fleigert, wenn Unthaten, bie uns früher 
unmöglich ſchienen, Berlodungen, die noch in ber nädhften Bers 
angenheit gar nicht da waren, nun plöglich im der Geſchichte 
ervortreten. Wir glaubten die Barbarei längft vergangener 
Taprhunderte überwunden, gebänbigt zu haben, und nun bes 
ſchleicht fie uns body, dringt anftedtend in bie Familien ein, zer⸗ 
flört das ruhige Gemüth wohlgefinnter Jünglinge und wirb 
nicht erfannt, nur weil fie in einer andern Korm nt. 
Und dennoch zeigt ſich hier eine Eigenthuͤmlichteſt Deutfchlands. 
Das junge rantıei ‚ das junge Stalien iſt nicht bios "bei 
Mordplänen geblieben, Ermorbungen haben ——— 
Vverſuche der furdtbarften Art. Unter uns iſt zwar 
viel von ähnlichen Werbrechen die Rede geweſen, fo raſende Ent: 


\ 


tüffe wurden auch wirklich gefaßt, aber unfere innerlich zer: 
ru Zünglinge mwälgen ben gefaßten Entſchluß hin und ber, 
häufen alle Greuel im Innern aufeinander, fchligen, den Sdi⸗ 
nefen ähnlich, ſich den Bauch auf und wühlen in den eignen 
Eingeweiden, wenn fie, Rache fuhend, den vermeintlichen Feind 
treffen wollen u. f. w. u 

Später Eommt Steffens auf die Emancipationsfragen, 
wo er ſich ganz befonders an den Ausdrud: Emancipation 
des Fleiſches, Möße, den man etwas unbedachtſam vor 
einiger Zeit gebrauchte. Allein Steffens weiß fo gut wie 
jeder andere vernünftige Menſch, daß mit einem Ausdrude 
nicht immer gar gemau eine Sache bezeichnet wird, und 
ich folte faft meinen, es fei nun endlid einmal an ber 
Zeit, zu begreifen, was mit jener Bezelchnung gemeint 
worden fei und nod gemeint werde. in junger Mann 
fpricht von der heiten Poeſie der entfeflelten Geiſter und 
den Dionpfosfeften, die man dabei feiern werde. Darauf 
wird geantwortet: 

Die Vorbereitungen dazu ſcheinen bis jegt cin wenig trüb: 
felig ausgefallen zu fein. Wir haben nichts übrig als bie 
Refke der Helatomben, die unlängft von ben frühen Opfern 
übrig blieben, und bie etwas ftinfend geworden find, bas ift 
bas Fleiſch, das man emaneipiren will. Gin recht ſchlächter⸗ 
mäßiger Xusdrud. Und welche unfinnige Zufammenftellung bei 
den lächerlichen Emaneipationsverfuen! Die Juden, die Frauen, 
das Fleiſch follen frei werben. Bon den Erflern rede ich nicht, 
fie find Jahrhunderte lang die gebrüdten Irländer des ganzen 
eivilifirten Europas geweſen, wir bürfen uns nicht wundern, 
wenn fie fih an uns reiben. Aber was von ber Emancipation 
der Frauen geſprochen wird, iſt wahrhaft empörend und bes 
weift mehr als Alles, baß der Dionyfos, ben wir jegt vereh⸗ 
zen, nicht ber heitere Gott der Trauben, fondern nur ein Bier: 
bruber ift. Melde Maffe von Gemeinheit, von ftumpffinniger 
Ppitifterei Liegt in einer Anficht verborgen, bie nicht mehr bie 
San ber Frauen und ihre urfprüngliche Freiheit erken⸗ 
nen will! 

Sollte man nicht meinen, die gefammte Jugend Deutfch: 
lands habe auf offenem Markte barauf angetragen, jede Frau, 
jedes Mädchen ohne weitere Umflände für eine Freuden: 
dirne zu erflären? Faſt muß man ſich verfucht fühlen, bei 
ſolchem Misverftändnig oder vorfäglichem Ableugnen des 
Verſtehens ebenfalls Über grobe Phitifterei Laut zu fchreien; 
denn Gott fei Dank, mas der Gerechtigkeitsfinn einer freis 
beitsdürftigen Jugend mit der Emancipation der Frauen 
bezweckte, das ift aller Welt bekannt, und achten wird es 
ein Jeder, dem nicht das Gelispel höfifcher Rede allzu fehr 
Urtheit und Wollen beftochen hat. Steffens wird aber 
ganz ingrimmig, das bloße Wort fchon bringt ihn in Har: 
niſch, darum ruft er aus: 

Es gibt keine zutmtanıe Gemeinhelt, nichts fo platt 
und plump Profaifches, nichts fo Dummes wie bas Gerede 
über die Emancipation der Frauen, Gs iſt ber Kettenhund, 
ber den Frauen auf den Schoos fpringen und Schooshund fpies 
len will. Sn einer frühern Zeit fuchte die Dichtkunft die Ge: 
meinheit von ſich fern zu halten, ben bürgerlichen Verhättniffen 
gereinigt eine tiefere Bedeutung zu geben; bie neueſte Geniali: 
tät haft die Dichtkunft, und meint ihre höchſte Bedeutung er: 
reicht zu haben, wenn es ihr gelingt, bie Gemeinheit in ihrer 
volllommenften Reinheit barzuftellen.. Ja, fo verkehrt iſt bie 
Zeit, daß fie bie Porfte ſelbſt ein Philiſterthum nennt. 

Es wäre leicht, noch eine Menge ähnlicher Stellen 
berauszuheben; die mitgetheilten werden aber genügen, um 
bie Gefinnung des Verf. darzulegen. Andere befehren wol: 


(en, iſt immer ein fruchtlofes Unterfangen. Gefinnungen 
und Überzeugungen laffen fid nicht einimpfen, fie wachfen 
mit dem innen Menſchen auf. Nicht weniger mislich 
ift ein Verfehmen bderfelben, und Keiner, fei er auch der 
Meifefte, Erführenfte, hat ein Mecht dazu, Wenn Jes 
mand mit Begeifterung und edelm Schmerz für Das kämpft, 
mas ihm als wahr erfchienen ift im Leben und Denken, 
fo fei ihm dies unverwehrt. Ich fodere nichts weiter als 
Humanität dem Andersdentenden gegenüber, Zum Rid)- 
ter aber über feine Nebenmenfhen und Mitftrebenden ift 
Keiner berufen. Streitet mit den fhärfiten Waffen, ſucht 
Euch zu verwunden bis auf den Tod! — ich will's ruhig 
mit anfehen — aber verdammt nicht! Sobald ein Einzel: 
ner ſich aufwirft zum MWeltrichter, finkt er als Menfch, 
denn er überfchreitet die Grenzen, die ihn bannen’ in den 
Kreis irdiſchen Wirkens und Schaffens. Und fo Heilig 
und geiftesrein ift Keiner, daß er ſich für befugt halten 
dürfte, etwa weil er zwanzig oder dreißig Jahre länger 
ald Andere der Unbill der Zeit finndhaft, oder auch wan— 
beind und wechfelnd die Zähne gewiefen hat, die Mopfterien 
der Zukunft als Monopol zu betrachten, das ihm direct 
vom Schöpfer verliehen worden fei, um auf feine Weiſe 
es zu verfchenken an hyſteriſche Weiber und pietiftifh nd- 
felnde Mannsperfonen. 

Wie Diefer oder Jener die Geſchichte aufzufaffen für 
gut befindet, kann mir und Jedem gleich fein, jo lange 
Niemand als fein Stubirzimmer und etwa feine Frau 
etwas davon erfährt, Es wird aber Sache der Öffentlichen 
parlamentarifchen Discuffion, tritt er damit auf das Fo: 
rum der Nation. Auch bier find Paradoren erlaubt, Wige 
nicht verboten und geiftreiche Bemerkungen gern gefehen. 
Mur der dictatorifche Spruch bleibe fern von der Redner: 
bühne! Die Völker laſſen ſich nur eine Meine Weile taͤu⸗ 
ſchen, und ſelbſt, wenn fie geneigt wären, länger als Mecht 
ift, geduldig zu bleiben, fo lehnt ſich der Geiſt der Ge: 
ſchichte zornglühend gegen eine falfche Interpretation feiner 
heiligen Thaten auf. Mir will es fcheinen, als habe 
Steffens mit dem Worte: Revolution, das ihm ſeltſam 
fürchterlich an die Obren fchlägt, einen unverantwortlichen 
Misbrauch getrieben. Ihm ift Revolution nur ein Ge: 
fhäft der Rache, und zwar der jämmerlichften, gemeinften. 
Er fpricht ſich nicht deutlich darüber aus, allein fein Res 
präfentant Adrian, ein Typus aller Mevolutionnaire, lebt 
nur der Rache.» Und an dieſes Rachegeſchaͤft knuͤpft er 
feine Langen Gefpräche uͤber Revolutionen! Selbſt wenn 
man zugeben wollte, daß alle Revolution eine Rache des 
Geiſtes der Gefchichte mittels der Völker an Denen ſei, 
die ihrer Stimme nicht geborchen wollten, fo läßt eine der 
artige Mache fich nicht meffen mit dem Heinen, egoiſtiſchen 
Maßſtabe, den man etwa anlegt bei der Blutrache eines 
Gorfen. Eine ſolche Rache der Völker an den Schand: 
thaten der Vergangenheit ift ein Gottesgericht. Gott ſelbſt 
mägt im Volke, feinem Abgefandten, Lohn und Strafe 
den Miffethätern zu, die in ſolchen Fällen in Geftalt gan⸗ 
zer Epochen erfcheinen. Davon mag Steffens nichts wiſ⸗ 
fen. Ihm ift Revolution Wahnfinn, graffirend, gleich 
dem gelben Fieber, unter den Nationen. Er hält fie für 


eime Gebantenpeft, für einem Krebsſchaden, der die Herzen | ter dem Großen und nad 


der Völker zernagt. Ich glaube ſchwerlich, daß ihm aus 
Überzeugung Viele beiltimmen werden. Weit er fo glaubt, 
fei er nicht getadelt! Der Glaube iſt Privarfache, die 
Öffeneticpkeit hat nichts mir ihm zu ſchaffen. Daß er ſich 
aber herausnimmt als Einzelmenſch den Willen der Ge: 
fammtheit für unrein zu erklären, weil er nicht harmoni⸗ 
ven kann mit dem feinigen, dies erweckt ihm eine Oppo: 
fition, an der feine Kräfte wol zerfplittern möchten. Drängte 
es. Steffens, ſich auszufprechen, fo konnte er es thun wie 
früher. Allein den Fuß eines Feindes auf der Bruit füh: 
Lend, zudt die Zeit krampfhaft zufammen. Der eingebil: 
dete Riefe wankt — ſtuͤrzt, und fol ein Fall endigt meift 
mit zerbrochenem Schaͤdelknochen. 

ber den Kunſtwerth diefer Novelle ift wenig zu fagen. 
Sie leidet an den Fehlern aller frühen Arbeiten Stef: 
fens’ in faft noch höherm Grade, Alles zerfafert ſich ins 
Unendliche, die Gefchichte hat nirgend einen Halt. Der 
gedankliche Werth dagegen ift bedeutend. Steffens thut 
tiefe Blicke in das Menſchenherz umd befaufche die Seele 
felbjt im Traume noch. Viele pſychologiſche Bemerkungen 
find new, überrafchend und wahr; doch gehören auch dieſe 
meniger dem Stoffe an ald dem Liebhabereien des Berf. 
Die Charakteriſtik der einzelnen Perfonen läßt ſich ebenfo 
wenig loben. Hier ift Steffens beimeitem matter gewors 
den. Louvet, Edward, Ferdinand, Theodor, Adrian — 
fie Alte ſchwanken, Keiner tritt mit der glänzenden Rüftung 
eines Charakters angethan in den Vordergrund, Man 
erfährt es meiftentheils nur, daß fie bedeutende Charaktere 
find, womit leider wenig geholfen if. Noch unbedeuten: 
der find die weiblichen Figuren. Überall ſieht man es dem 
Bude an, daß ed mit doctrinairen Nebenabfichten gefchrie: 
ben wurde, und ich glaube mich kaum zu irren, wenn ich 
in das Meg ber Gefchichte fogar halbofficielle Faͤden mit 
eingewoben finde. Ernſt Willkomm. 


m nn 





Lehrbuch der ruffifhen Literatur. Von Friedrih Otto, 
Riga, Frangen. 1837. Gr. 8. 1 Xhlr. 15 Gr. 
Biele Liebhaber der ofteuropäifchen Literatur werben gleich 


dem Ref. begierig nach biefem Werke n gem. doch nicht 
Wenige merben wie er in rungen ge: 
täufcht worben fein. Da bas Werk eigentlich nur eine Überſe⸗ 
tzung ber ſchon 1822 erfchienenen „, der ruſſi⸗ 
fchen Literatur” von Gretſch ift, fo enthält es im Grunde Daf- 
felbe, was ſchon in Scaffariks „Geſchichte der ſlawiſchen 


de und Literatur” umb in einigen andern Auffägen, 3. B. 
felbft in dem nach Gretfch bearbeiteten ü Aerikei 
des „Gonverfationd:Lreritons‘ zu finden iſt. Hiermit fällt nun 
bes Berf. Angabe, der bas Verbienflliche feines Werkes zu 
darin ſucht, daß feit 40 i ufffeher 
Biblioihet“ (1773 — 89) nichts Ähnliches in bei 
erſchienen fei. Es ift aber wohl feftzuhalten, daß bas Werk nur 
ein Lehrbuch, alfo für Schüler in der ruffifchen Eiteraturges 
beftimmt fei, unb u folhem Zwecke d eine Übers 
t in das Stubium bdiefer Biteratur einzuführen, ift das Wert 
aufs vollfommenfte elügerichtet. 
Es befteht aus zwei Theilen. In dem erften Theile wirb 
Haupt yon Lie 107.00 Air Berhider der rafkkhen ein: 
upt bon _ e 3 
tue nach ber gewöhnlichen Eintheilung in bie Perioden vor Pe— 


bem Großen abgeha E 
Jede dieſer Perioden it die bie gewöhnlichen —— 
* —— Are Ten Beides der dort 
(delt: der Warmdeans und — x emeinen ımb 
ber Eiteratur im Befondern dargeftelt Man önnte manch⸗ 
mal mit bem Berf. diefe kurzen vd: 


rechten/ da 

weiſungen nur bei den —S Sr Gefangen 
bleiben, nicht in ben innern Gehalt derfelben 

das Merk nicht überhaupt verfhmäßte, in bie Tiefe yu 
zen, und wenn es nicht zu einem Umſehen in ber, Piteratur bes 
ſtimmt wäre. Auf Eines nur möchten wir ben Kenner bei 
diefer Gelegenheit aufmerffam machen. 

Es ift eine eigne Unbeftimmtheit und unklarheit in bie 
euffifhe Biteraturgefhichte gefommen, daß immer noch die Er— 
seugnöffe der altflawiſchen Kirchenfprache als bie älteften rufs 
fifhen Schriftbentmäler aufgeführt werden. Mit bemfelben 
Rechte fann jede andere ſlawiſche Sprache, befonders aber bie 
ferbifche, jene für ſich daſtehenden Denkmäler fid) aneignen, 
Vielmehr muß doch zugeftanden werden, daß bie heutige rufft: 
ſche Schriftfprache, wenn fie auch aus der altflawiſchen Bibel 
überfegung und den Kirchenbüchern Manches aufgenommen bat, 
keineswegs als eine alleinige Entwidelung aus dem Altflawis 
ſchen anzufehen fei, fondern daß bie Kirchenſprache mit ihrer 
Eiteratur neben ber vuffifchen wie neben jeber andern flawi= 
fen Sprache daſtehe. Won der ruffifhen Landesfprache, 
bie Peter der Große zur Schriftſprache erhoben bat, find 
freilich bisjegt nur wenig fhriftliche Uberreſte entbedt; biefe 
find es doch aber eigentuch nur, bie in ber Periode der ruf: 
ſiſchen Literatur vor Peter dem Großen aufgeführt werben dürfen. 

Berner gibt es ein verfchobenes Bilb von dem ganzen 
Gebäude der ſlawiſchen Sprachen, wenn aud ber Berf. 
©. 55 fagt, daß im 16, und 17. Jahrhunderte drei Sprachen 
bei den Ruſſen eriftirten: „bie Kirhenfprade in ben 
Schriften der Geifttichkeit, die ruffifche zum Gebrauche des 
Volks, und bie weißruffifche, wel =. jetzt das Velk in 
Lithauen und Bolhonien ſpricht, in ben Werken, bie in ben 
von Polen beherrſchten Provinzen gebrudt wurden, fowie auch 
in den Schriften der geiftlichen Perfonen, bie ſich in Kiew, 
Bilna, Prag u. f. mw. gebilbet hatten, Diefe verfchiebenen 
Spraden aber, ober richtiger gefagt, biefe Dialekte hatten 
feine immten Grenzen unter fi unb oft wurde eine mit 
ber andern vermiſcht.“ Die Wahrheit ift, daß bie letztge⸗ 
nannte weißruffifche, ober eigentlich ruffinifd gu nens 
nende Sprade, in ber namentlich ber „Bug Igor’s ges 
dichter # gar nicht als ein Dialekt ber heutigen ruffifchen 
——— angeſehen werben kann, ſondern baß bie 
niſche Sprache, wie auch das Volk, ſcharf von der ruſſiſchen 
geſchieden iſt und ihre beſondere Literatur beſizt. Da dieſe 
chen noch näher ſteht als ber 

’ von bem s 


ftftellern, bie 


finden; doch ift zu bebauern, baf 
——— — 55 
reburger und moetauer rif⸗ 
petersburg ei “ 
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kreich ift vorzugsweiſe das Land ber Selbfimorbe zu 
— Ganz ae nn ereignete ſich einer ber feltfamften 
zu Ghateaurour. Hier tritt ein junger Mann, ber eben mit 
dem Poftmwagen von Zouloufe angelommen war, in ein Hötel 
an ber Promenade und beftellt fi eine Suppe. Während 
man ihm biefe holt, begibt er fi an einen andern Tiſch und 
chreibt auf ein Blatt Papier aus feiner Schreibtafel bie nach⸗ 
much Borte: „Ich flerbe unfdulbig ... . bavon feht bie 
Behörde in Kenntniß . . . ein ewiges Lebewohl. Wege.” Auf 
bie Kehrfeite des Blattes fchrieb er noch: „Nur um meiner Fa: 
milie eine Kräntung zu erfparen, erleide ich den Tod. Ich 
felbft habe nicht die geringſte Schul. G. ©... if de 
Schuldige. Er ift mein Verführer und ber böfe Dämon mei: 
nes Lebens. In meinem Koffer wird ſich bie Loͤſung biefes 
Geheimniffes finden.” Kaum hatte ber junge Fremde biefe 
Worte gefchrieben, fo ſank er an dem Tiſche, vor bem er ge: 
ftanden, nieber. Er hatte fi) unvermekt ein Meffer, bas er 
bei fi führte, in bie Bruft geſtoßen. Man fchaffte ihn ſo— 
leih in ein anderes Zimmer und Ieiftete ihm dem nöthigen 
tlihen Beiftand, auch fanden fich fogleich der Policeipräfeet 
und ber Maire des Orts ein, weldye die Eröffnung des Koffers 
vornahmen. Allein es ergab ſich bei ber Unterfuchung deffelben 
durchaus nichts, was ein Indicium irgend einer Art begründet 
hätte. Miemol ber Stoß tief in die Bruſt gedrungen war, 
fo erklärte doch der Arzt die Wunde des jungen Mannes nicht 
für abfolut töbtlidh. 

Sollen die verhängnißvollen Ghifften „®&. © . . .” vielleicht 
Georges Sand bedeuten? Dann wäre wenigftens einigermaßen 
diefer ſeltſame Vorfall erklärt. Vielleicht ift ſchon mancher 
Zranzofe und mande Franzöfin an biefem verbängnißvollen 
Ramen geftorben, ſowie auch 70 Jahre früber unfer Werther 
ſeine Opfer erheiſchte. 


Dupuptren’s Jugendſchickſfale. 

Der berühmte und nun vollendete Dupugtren wurde in 
feinen frühern Zahren zweimal feinen Ättern geraubt: bag 
erfte Mal von einer reichen reifenden Dame aus Zouloufe, bie 
fid) in das Hübfche volle Geſichtchen und Lockenkopfchen bes 
muntern Knaben verliebt hatte; das zweite Mal entführte den 
ausgezeichneten Mann, als funfzehnjährigen Jüngling, der Com⸗ 
manbant eines Reiterregimenis, der ihn aus dem Städtchen 
Pierre = Buffiere, wo der Knabe feine Ferien zubradhte, mit ſich 
nad Paris nahm, eine Veränderung, mit welcher freilich die 
Altern fehr einverftanden waren. Hier that der Offizier den 
jungen Dupuptren auf das Gollegium, das in Kurzem Gele: 
genheit hatte, feine ausgezeichneten Talente au bewundern, 

Der franzöfifche Oberſt Yaulin bat eine neue Schuöflei: 
bung gegen bas Feuer erfunden, wodurch der damit Bekeibete 
fe im didften Rauch gegen Erftidung verwahrt fein foll, 
In Bolge ber angeftellten erſuche hat «8 ſich erwicfen, daß 
man, vorzüglich bei Kellerbränden unt bei Menfcenrettungen 
aus brennenden Häufern, mit biefer Kleidung getroft zwiſchen 
Rauch und Dampf und ſelbſt durch die Flamme bnduckhfchrei: 
ten kann. lm biefe Kleidung anzulegen, braucht man nur zwei 
Minuten Zeit; fie wiegt 44 Pfund, ift alfo nicht auffallend 
Ichwer und kann in bem Kutfdierfige einer Geuerfprige ſehr be: 
quem an bie Stelle gefchafft werben, wo man ihrer bedarf, 
Sie beficht aus einer Art von Zunica aus weichem, aber feftem 
Leder, mit luftdichten Räumen, weiter Kapuze und dergleichen 
Bor der Gefichtöfeite der Kapuze befinden fi zwei 
große Gläfer, auch ift in bie Munböffnung eine Pfeife einge: 
fügt, um bamit die nöthigen Signale zu geben. An ber Bruft: 
flelle befindet ſich eine Pleine Laterne mit ſtark reflecticenden 
Slaͤſern. In diefe geht eine kurze Röhre, welche wieder mit 
ber —— iſt und dazu dient, dem Lichte friſche 
Luft zuzuführen. Ein derber Gurt mit Schnalle befeftigt das 


Ma el, ru ch nk re 
er ‚ ber n n 
tall gleichfalls Luft zuführt. Das Ende biefes Sälaude t 


gibt der damit angethanen Perfon ein fehr feltfames Ausfchen, 
Durch die am untern Ende der Kleibung befin n Öffnuns 
gen firömt bie ausgeathmete Luft aus, während bie eingepumpte 
Luft bie Hige und den Rauch zurücdhält. Bei einem mit dies 
fer Erfindung angeftellten Berfuche vermochte das eftalt be⸗ 
Meibete Individuum über eine halbe Stunde im ftä Rau 
und in heißer Luft auszubauern, ohne Nachtheit davon zu 
empfinben, z 11, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen vorrätbig: ‘ 


Wilder- 
Eonversations- Texikon 


für 
das deutiche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnüßiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


Bollftändig in bier Bänben. 


Eriter Band. A-E. 
Mit 320 Abbildungen und 17 Sanbfarten. 
Gr. 4. Elegant cartonnirt. 3 The. 8 Gr. 

Die Bellendung bes erften Bandes gewährt eine genügenbe 
Einfiht in die Ausführung des beim Beginn biefes Unterneh: 
mens vorgezeichneten Planes: allen Glafien des gefamm: 
ten deutſchen Volkes ein Werf darzubieten, das, 
in Form und Ausdruck das Strengwifienfchaftliche 
vermeidend, fich über alle dem gewöhnlichen Reben 
angehörenden Gegenftände gemeinfaßlich und mit 
vorzäglicher Berückfichtigung deuticher und prafti- 
fcher Jutereſſen ausfprechen und gemeinnütige 
Kenntnifie verbreiten follte. » 

Die vielen dem Texte eingebrudten Abbilbungen, deren 
biefer Band allein 320 enthält, gehören zu dem Gelungenften, 
mas bie Holzſchneidekunſt in neuerer Zeit hervorgebracht hat; 
fie vergegenwärtigen bie intereffanteften und Iehrreichften Gegen: 
ftände der Geſchichte, Biographie, der Erb: und Raturkunde, 
ber Mechanik u. f. w., und beleben ben Eindruck des Wortes 
durch bildliche Anfchauung. 

Ungeachtet bas Wilder: Gonverfationd: Lexikon feit feinem 
erften Erfcheinen mit allgemeiner Iheilnahme ——— wurde, 
möchte doch für Manche die Ausgabe in Heften unbequem ge: 

en fein, und diefe erlaube ich mir auf den voll: 
ftändi ——— geſchmackvoll gebundenen er: 
ſten Band befonders aufmerffam zu machen. 

Die Beendigung bed Ganzen kann ih, nach Überwindung 
ber größten Schwierigkeiten, jett um fo mehr als nicht gar 
ferne verfprechen, als gleichzeitig mit dem aweiten Bande: 
F—L (von dem bie ifte bis te Lieferung, jede zu dem 
Dreife von 6 ®r., erſchienen find), der dritte Band: M— 
R, ſich im Drud befindet. 

®cipzig, im Auguft 1837, 


S. A. Brockhaus. 


Berantwortliger Grraudgeber: Drinrie Broddaus. — Drud und Werlag von B. 4. Brodbaud in Erippig. 
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Die Feldzüge von 1799 in Italien und in der Schweiz. 
Erfter und zweiter Theil. Hinterlaffenes Werk des 
Generald Karl von Clauſewitz. Auch unter dem 


Zitel: Hinterlaffene Werke des Generald Karl von 
Glaufewig über Krieg und Kriegführung. Zünf- 
ter und fechöter Band. Berlin, ler. 1833 — 


34. Gr. 8. 5 Zhle. 20 Gr. *) 

Bei Gelegenheit des vierten Bandes der Werke des 
Generald von Clauſewitz, welcher den Feldzug von 1796 
in Stalien enthält, haben wir fhon der Schwierigkeit ges 
dacht, Uber ein Eriegsgefchichtliches Werk ber gebildeten 
Leſewelt Bericht zu erftatten. Diefe Schwierigkeit fühlen 
wir bei ben vorliegenden Bänden in noch höherm Grade, 
wenn wir auf das Dargeftellte und die Darftellung, auf 
Stoff und Behandlung bdeffelben zugleich fehen. Denn 
die Feldzüge von 1799 find von einem feltenen Intereffe 
für das militairiſche und nichtmititairifche Publicum, wäh: 
rend der Verf. der Darftellung wieder einen fo ausgezeich⸗ 
neten Werth zu geben gewußt hat, daß wir uns wirklich 
in Verlegenheit befinden, ob mir uns zu biefer ober zu 
jenen wenden, ob wir den reichen Stoff ober deſſen mei— 
fterhafte Behandlung hervorheben follen. Diefe Ungerwiß: 
heit läßt und zwar nicht das Schickſal von Buridan’s 
Efel, wol aber eine ſehr verfehlte und daher wenig befrie: 
digende Arbeit befürchten. 

Was die Behandlung des Stoffes betrifft, fo berufen 
wir und auf das über den vorigen Band Gefagte, müffen 
aber bemerken, daß fie noch vor der bes Feldjugs von 
1796 den Vorzug verdient. Hätten dem Verf. fo viele 
Quellen zu Gebote geftanden, als wir fie über andere 
Theile der Geſchichte befigen, und hätte er fo auch an 
dem Stoffe die Kritik üben koͤnnen, bie er mit. wirktidy 
feltener Grünblichkeit und Umficht und großem Scharffinne 
bei der Beurtheilung der Begebenheiten und ihrer Urfa: 
hen bewieſen bat, fo würden wir der vorliegenden Ges 
ſchichte aud in Hinſicht der Gompofition einen hoben 
Rang anmweifen und fie in bie Reihe unferer berühmte: 
ften Hiftorifhen Kunſtwerke ſtellen. Wie viel damit ge: 
fagt ift, innen nur Diejenigen beurtheifen, welche ſich 
mit der Kriegsgefchichte befhäftigt haben und die Wich⸗ 

Kl: berichteten wir ber in Nr, 386 u. 397 d. BI. 


unb werben n über bie neuerdings erſchle⸗ 
nenen Bände ſprechen. * Red. 


tigkeit der Einzelheiten ebenfo als die große Schwierig: 
feit fennen, ans ihrer oft ermüdenden Fülle und dem 
Widerfpruche, in dem fie ſich nicht felten untereinander 
befinden, eine Mare und zugleich wohlbegründete Anficht 
zu retten, welche 3. B. verfucht haben, das bemegliche Ge: 
mälde auch nur einer Schlacht, mit allen ihren oft wun- 
derlihen Schattirungen und Gruppirungen in Gedanken 
zu entwerfen; welche endlich wiffen, wie ſchwer, aber auch 
wie nothwendig es ift, bei der hiſtoriſchen Gompofition bie 
vielgefhäftige Einbildungskraft von dem Stoffe abhängig 
zu machen, ohne fie demfelben ganz erliegen zu laffen. 
Freilich gibt e8 eine Klarheit, welche nicht erft der Fülle 
bes Stoffes abgerungen, fondern nur aus der Subjects 
virät des Geſchichtſchreibers hervorgegangen ift; und mem 
es blos auf dieſe ankommt, der wird in Voltaire, Schils 
ler und Segur auf leichterm und angenehmerm Wege Ber 
feiedigung feines Eriegsgefchichtlichen Bedürfniſſes finden. 
Sehen wir aber von der hiftorifchen Gompofition gang 
ab und betrachten wir die vorliegende Geſchichte nur aus 
dem militairifchen Geſichtspunkte, fo verdient fie vollends 
den Preis vor allen uns bekannten Erzeugniffen biefer 
Gattung. Wenigftens tennen wir, mit vielleicht einziger 
Ausnahme der Gefchichte der Feldzüge von 1796 u. 1799 
von dem Erzherjoge Karl, in dbeutfcher Sprache kein Werk, 
welches dem gegenwärtigen auch nur entfernt verglichen 
zu werben verbiente; womit indeß nicht viel gefagt iſt, 
wenn man die von deutfhen Militairs gefchriebenen Kriegs- 
gefchichten betrachtet. Und fo tragen wir fein Bedenken, 
das Urtheil auszufprechen, daß, wenn ber General Claus 
fewig mit fcheinbarer Selbfgefälligkeit uns die Hauptge⸗ 
banken binterlaffen zu haben meint, von denen eine Re: 
volution in ber Theorie des Krieged ausgehen könnte, er 
mit noch gegründeterm Rechte von fich fagen darf, der 
beffern Behandlung der Kriegsgeſchichte die Bahn gebro— 
hen zu haben. "Diefes Urtheil glauben wir in unferer 
Anzeige des vierten Bandes mwenigftens im Allgemeinen 
gerechtfertigt zu haben und bemerken nur noch, daß uns 
fer Verf. bei feinen Schlufbetracdhtungen immer im bie 
Lage beider Xheile ſich zu verfegen und fo für feine 
Kritik feſte Standpunkte zu gewinnen fucht, daß er ſich 
eine feltene und oft wenig belohnte Mühe gibt, zu Ans 
fang nicht blos der Feldzuge, fondern auch einer jebem 
nur einigermaßen wichtigen Begebenheit die Machtverhaͤlt⸗ 


niffe und ihre Vertheilung zu ermitteln, Xtuppen, bie die 
Geſchichtſchteiber beider Theile verſchwinden laffen, tie: 
der aufjufuchen, und nachzuweiſen, daß er, obgleich feine 
Sprache fehr blühend ift und nicht felten fi fo auffchmwingt, 
als der Ernſt der Geſchichte es irgend geſtattet, alle 
jene unheſtimmten Ausdrüde und hohlen Terminologien, 
* mit-denen die meiften Kriegegefchichtfchreiber (die fennzd: 
ſiſchen ganz befonders mit eingefchloffen) die eigne Unklar: 
heit und Gedankenleere bedecken, forgfältig vermeidet, und 
daß er endlich, wo er biefelben amzuführen fich micht ent: 
balten kann, fie in ihr Nichts auflöft. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen gehen wir zu 
ben Einzelnheiten über, wobei wir den Faben ergreifen, 
den die Erzählung felbft ung gibt, jedoch, um unferer Ans 
zeige nicht eine ungemeffene Ausdehnung zu geben, uns 
vorbehalten, denfelben zuweilen fallen zu laffen, um Ei: 
niges beſonders hervorzuheben, ber geſchichtlichen Bilbung 
unferer Leſer die Füllung der Rüden überlaffend, 

Die Einleitung iſt vortrefflih. Der Berf. gibt in 
berfelben die Wichtigkeit der beiden Feldzuge in politifcher 
amd militairiſcher Beziehung am, und wie biefelben, „aus 
der feifchen Kraft eines neuen Bündniffes und einer leb⸗ 
haften Indignation hervorgegangen”, durch Eleinliche Me: 
benintereffen der Politik erft Spannung, dann Unglüde: 
fäle und dadurch bie ſchnelle Aufldfung des Bundes 
berbeiführten. Wir vermögen nicht, von dieſer Einleitung 
einen Auszug zu geben, fondern verweiſen den Leſer auf 
unfern Bericht über den fünften Band der „Geſchichte der 
Kriege in Europa feit dem Fahre 1792 *), welcher die 
vorliegenden Feldzüge ebenfalls begreift. 

Erfter —— ee ee 
es in md. Die Frangofen ero raubündten. 
—— 2 son Karl fchlägt rd bei Stodad. 

Die Öftreiher waren zu Anfange bed Kampfes den 
Franzoſen an Streitkräften bedeutend überlegen. Diefes 
Misverhältniß wurde aber durch die Truppen, welche das 
an perfönliden und materiellen Streitmittein faft uner: 
ſchoͤpfliche Frankreich nad und nad auf den Kriegefchau: 
plag zu bringen wußte, fpäter etwas ausgeglichen. Indeß 
war die numeriſche Überlegenheit in dem ganzen ‚Kriege, 
und befonders nachdem aud; die Ruffen den Kampfplag 
betreten hatten, ſtets auf ber Seite der Verbuͤndeten, 
wenn fie auch in einzelnen Gefechten zumeilen bie ſchwaͤ— 
ern waren. Die moralifche Überlegenheit der Franzofen 
fand anfangs nicht fowie in dem fruͤhern Feldzügen ſtatt. 
Bonaparte umd der größte Theil feines italienifhen Hee: 
ces waren nach Agnpten gezogen, Moteau hatte fein Com: 
manbo, Scherer war ohne großen Ruf und Jourdan 
batte den feinigen durch bie von dem Erzherzoge 1796 
erlittene Miederlage verloren, und wenn gegen biefe bei: 
den Heerführer der Erzherzog und Suworoff gehalten 
wurden, fo neigte ſich die moralifche Überlegenheit auf bie 
Seite der Verbimdeten, nicht blos was bie Intelligenz 
und Kraft des Befehls an und für fich, fonderm auch 
was ihren Einfluß auf bie Truppen betrifft. Merden 
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nur biefe, ohne bie Wirkung, bie fie von jenen erhalten, 
betrachtet, fo zeigte fih das Me:hältnif ebenfalls niche 
fehr verſchieden. Denn bie zwar keineswegs erftorbene 
Kraft der Revolution, von der man menigftens noch Zu: 
Eungen in ihren Heeren vorausfegen konnte, wurde d 
den Einfluß des er einer 7 
gierung, Ser! inanzen und einer ltung 
voll Betrug und Verwirrung auf der einen, und durch 
eine feſtere und ſichere Armeeverfaſſung auf der andern 
Seite ausgeglichen. &o zeigten ſich bie Verhältniffe we: 
nigftens zu Anfang des Krieges. Das größte Übergewicht 
hatten aber die Franzoſen in der natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Stärke ihrer Grengen und vor Allem in der Ein: 
heit des Entſchluſſes, „während die Streitkräfte der Ver: 
bünbdeten einem Willen angehörten, der in dem großen 
Dreied von Wien, Petersburg und London wohnte”, wozu 
noch gerechnet werden muß, daß „der Degen bes Conne 
table durch den Federkiel des Hoftriegsraths vertreten wurde, 
auf deſſen Panier der Schlendrian geſchrieben ſtand⸗ (Zb.1, 
©. 14 u. 19). Die frangöfifhe Regierung beftand aus 
fünf ephemeren Directoren, die nur die augenblidtiche. Ge: 
malt nach Möglichkeit zu bemugen hatten. Sie Eonnte 
fi nur erhalten und „ihr Wirken zur biftorifhen Er: 
fheinung bringen”, indem fie der ſchon vorhandenen Be: 
wegung noch einen Fleinen Zufag gab, anjtatt, wie fpäter 
Bonaparte that, deren zermalmender Gewalt fi ed ent: 
gegenzuftellen und fie nah Wien, Berlin, Madrid und 
Moskau zu führen, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Tun ⸗ 


Die höhere techniſche Lehranſtalt, ober die techniſche Ab: 
theilung des herzoglichen Gollegii Carolini zu Braun: 
fhweig nad Zwed, Plan und Einrichtung, unter Mit: 
wirkung ihrer Lehrer dargeftellt von dem Vorſteher der: 


felben A. Uhde. Braunſchweig, Vieweg. 1836. 
Gr. 8. 12 Gr. 


Die Macht Meiner Staaten beruht in der Intelligenz und 
moralifchen Kraft, die noch gu allen Zeiten, wenn a bin 
und wieder ber menſchlichen Ungebuld zu langfam, ben Sieg 
über bie rohe und materielle Maffe und Gewalt bavongetras 
gen hat. Das Feſthalten an diefem Grundfate, an biefer Über: 
geugung hat namentlid Deutſchlands Heinen Staaten eine foldıe 

eutung gegeben, daß fie nur in ben Republiken bes alten 
Hellas ihres Gleichen findet, Kürftens und —— — e 
bie Quatratmeilen ihres Flächenraumes noch beimeitem nicht 
nad) Hunderten zählen, deren Einwohnerzahl ſchon in Städten 
wie Dresden, Hamburg, Berlin oder Wien, geſchweige denn 
Paris und London Plat haben Lönnte, — Laͤ beren Rage 
und Ramen ein parifer Zeitungsfchreiber nicht kennt noch 
ſchreiben Bann, ohne daß er es für nöthig hält, beshalb verie⸗ 
gen zu fein: kurz, Deutfchlands Heinere Staaten geben Laut 
und vor aller Welt ein glänzendes Zeugnif, daß Größe im 
Keiche bes. geiftigen Lebens unabhängig fei von ber politifchen 
—— von ber Weite ber Grenzen und von ber Menfchen- 
menge, Iſt doch felbft Preußen, das man vorzugsweiſe bas 
Königreich der Intelligenz. nennen Eönnte, weil ed durch biefe 
eine europäifhe Macht geworben ift, grade damals erft er: 
ſtarkt zu feiner vollen Kraft, als es am Bleinften war in ben 
Augen feiner Feinde und am tiefiten gebemüthigt vor dem 
Herrn. Denn damals begründete es alles Das, was jegt felbft 
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Die iſtiſche im die 
— gl 
—* hinreichend vorbereitet m unb demnädft gum Gtus 


ober ihre 

fen —— ‚ bie 8 einer hoͤhern, allgemeinen g 
barbieten. in den Lehrpian der oberften Gym⸗ 
naflalelaffen erweiterte demnach bie humaniftifche Abtheilung den⸗ 
felben, was den Stoff betrifft, und in m ber Behandlungs: 
weiſe legt fie größeres Gewicht auf bie Sache, beren Kenntniß 
fie befördern will, auf Ermwedung, 2äuterung und Mebrung 
der Ideen in Wiffenfchaft und Kunft und auf Bildung bes Ge⸗ 
fhmads (du bon sens), als es ber unterricht thun Bann, 
deffen weſentlichſte Übung und Bildung ber geiftigen 
Kraft, Geiftesgym . 


Die mercantilifche Xbtheilung hat ben Zweck, für bie 
wiffenfchaftliche Ausbildung Derer zu forgen, welche ſich dem hö⸗⸗ 
bern Hanbdelsftande wibmen wollen. Der Unterricht erfiredt 
fich desharb auf alle kaufmaͤnniſchen Wiffenfhaften, und fett 
voraus, daß bie Zöglinge mit ben allgemeinen Schultenntniffen, 
wie fie Reals und höhere Bürgerfchulen geben, hinreichend aus: 
gerä , namentlich auch in den neuern Sprachen, wenigftens 

Frangöfifchen und GEngtifchen, ſchon über bie erflen An: 
fänge hinaus find, und ftellt fi die Aufgabe, biefelben zum 
Eintritt in ein größeres Hanbelögefhäft für bie Gomptoirpra: 
ris unmittelbar vorzubereiten, ober folden jungen Kaufleuten, 
welche bereits bie Lehrjahre elegt haben, bie für ben 
Danbelsbetrieb im Großen erfoberliche wiſſenſchaftliche Ausbil: 
dung zu geben. 

Die dritte, technifche Abtheilung des Gollegiums ift für 
den höhern wiſſenſchaftlichen Unterricht der Techniker beftimmt, 
unter welchem Ramen ber Verf. alle Diejenigen begreift, beren 
Beruf die Gewinnung ober Erzeugung nugbarer Probucte if. 
Racdem ber Verf. ben Begriff des Technikers mit Klarheit bes 
flimmt hat, verwahrt er fi und bie Anftalt gegen ben Wor: 
mwurf, als wolle bie legtere ſich unmittelbar an die Bebürfniffe 
der nieberen Gewerbe anfchließen und entweder dem gewöhn⸗ 
lichen Hanbwerker eine Bildung aufbringen, bie ihm in feiner 
Sphäre unnüs und gefäbrlid märe, ober als habe man babei 
die Abficht, bie Schule in eine Werkftätte zu verwandeln, da 
doc) die Erfahrung bas Ungureichende und Ungmwedmäßige ber: 
artiger Fiir Hm en längft bewiefen hat, Eine praktiſche 
Schule in diefem Sinne bleibt — wie der Berf. fehr richtig be⸗ 
merkt — nur bad Berufsleben felbfl. „Der Fabrikant alfo, 
der ein Gewerbe, welcher Art es fei, im Großen und mit 
Hülfe von Mafdyinen betreibt, der nicht grade felbft mit Hand 
anlegt, fonbern bas Geſchaͤft unternimmt und leitet, ber ift 
unfer Gewerbsmann, für welchen wir einen höhern wiſſenſchaft⸗ 

en Unterricht fobern und beflimmen. Gr bebarf bes Unter: 

‚ihm trägt er Früchte. Hier liegt der Angriffspuntt, wo 
der Staat durch die Schule einwirken kann auf Belebung bes 
Gewerbfleißes. Auf den Handwertsmann wird bie Wirkung 
nit ausbleiben; er wirb lernen von dem Fabrikanten, wie 
ber Bauer von dem höher gebildeten kLandwirthe“ (S. 13), 
Daß man bei Herftellung einer derartigen Lehranftalt die Kräfte 
und Bebürfniffe des Landes, für beffen Bewohner fie errichtet 
mwurbe, genau berüdfichtigen und alles Unnöthige vermeiben 
mwürbe, war von ber Umficht der Behörden und dem einfichte- 
vollen Beirathe ber dabei betbeiligten Männer vom Fach ſchon 
im Voraus zu erwarten. Und fo umfaßt denn nach bem bie: 
her zur Nusführung gefommenen Plane bie gegenwärtig als 
befonbere Abtheilung des Gollegii Garolini zu g er: 
richtete tedhnifche Echranftalt erftens den Unterricht in allen denje⸗ 
nigen Wiſſenſchaften und Künften, welche den verſchiedenen Glaf: 
fen ber Techniker zur Vorbereitung auf ihr eigentliches Fachſtu⸗ 
bium mehr ober weniger nötbig find; ferner, was bie Fach⸗ 
wiſſenſchaften felbft betrifft, ben vollftändigen Unterricht des an: 


den Gewerbtreibenden (Technikers im engen Sinne), des 
A 
Anftolt als Borfajule, die ihn unmittelbar fa fein Fackun 
bium einführt, benugen fönnen. bietet ferner dem ans 
—— Geometer, dem & 
traßen» ober nenbauten a 
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und fonftigen Unt , namen 

fähigen wollen, bie enbeit * einer Ausbil 

dung bar. Dabei wirb bie Anftalt , Saung, nicht Ab⸗ 
’ 


elfeiti we dem Ler⸗ 

nenben mit ben ien bie —S über ug have 
gibt”, zur Aufgabe und m Löfung berfelben zunächft 
unb zumeift barauf bebadht fein, daf 1) der Lernende nicht zu 
vielerlei auf einmal treibe und 2) durch ben Unterricht m 
zur Selbftänbigfeit angeregt werde. . 

— —— — glauben y Ar Geift ber 
gr en Anſtalt, we n ber genannten ift jttzi⸗ 
en Directors näher nach Lehrgegenſtaͤnden, —2 je 
| run er fowie nady ihren anbermeitigen äußern unb in— 
nern Verhältniffen und Einrichtungen, Sammlungen und Ap⸗ 
paraten geſchildert wird, hinreichend begeichnet zu haben, indem 
wir das Nähere und das die Ausführung bes Plans felbft Bes 
treffende den Beitfcheiften zum chte und zur Beurtheilung 
überlaffen müffen, welche das Unterrichtöwefen und feine För- 
berung zum befondern Zwecke ſich gefegt Haben ; können jedoch [chliefi= 
lich zweierlei Bemerkungen nicht unterbrüden. Erftens glauben 
wir, daß die Errichtung derartiger, auf eine gründliche und allges 
mein wiſſenſchaftliche Borbildung ber Gewerbtreibenden berech⸗ 
neter Anftalten am beften durch bie That dem Gefchrei der Ibea= 
liften und Humaniſten entgegenwirken wirb, als fei dei der 
Richtung unferer Zeit auf das Materielle das freie geiftige Leben 
ber Menfchheit und feine Entwidelung gefährbet; und zweitens 
können wir das Gefühl der Hochachtung nicht unterbrüden, zu 
welchem uns das Streben eines Sandes und feiner Regierung 
nöthigt, welche mit Harem Bewußtfein, mit kluger Umfidt 
und weifer Überlegung zur Realifirung großer Ideen, zur Nuss 
führung gemeinnüsiger Plane auch große Opfer zu bringen kein 
Bedenken trägt. 150, 





Anekdote. 

In ben „Naval sketches‘’ heißt es: „Es gibt nichts 
Poffirticheres als die Munterkeit und Naivetät, womit ein Irs 
länder ſich aus ber Berlegenheit zieht, wenn er, was. man fagt, 
einen Bod geſchoſſen hat. Der Gapitain eines Sriegsfchiffe, 
ber nicht gar lange bei ber irländifchen Station angeftellt war, 
gebrauchte die Borficht, beim Auslaufen aus dem Hafen bem 
Lootfen zu fagen, daß er völlig unbekannt mit der Küfte fei 
und ſich deshalb in Hinſicht auf die Sicherheit des Fahrzeugs 
durchaus auf feine DOrtskenntniß verlaffen müſſe. „Ihr feib 
doch gang gewiß, Lootfe‘‘, fagte der Gapitain, „daß Ihr bie 
Küfte genau kennt? „So ſicher, wie ich meinen eignen Ras 
men kenne“, war bie Antwort. „Run gut, idy möchte Euch 
aber dennoch erinnern, Euch der Küfte nicht au ſtark zu näs 
hern.“ „Sein Sie unbeforgt, Gapitain, und gehen Sie in Got: 
tes Namen zu Bett, wenn es Ihnen beliebt.” Es foll alfo weis 
ter gehen?’ ‚Run ja, und weshalb nidhe ?“ „Run, es könn= 
ten doch verborgene Riffe ba fein, von denen Ihr nichts wißt.“ 
„Berborgene Klippen? Run, bie Klippen möcht id) wol fehen, 
bie ſich vor mir verbergen follten? Hab’ ich's Euch denn nicht vor= 
bin 8 ic kenne jeden Felſen an der Küfte? (Hier ſcheiterte 
das — Unb bies ift eben einer davon.“ 11, 
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Die Feldzuge von 1799 in Italien und in ber Schweiz. 

_ Erfter umd zweiter Theil. Hinterlaffenes Werk des 
Generald Karl von Clauſewitz. 
(Wortfegung aus Nr. 228.) 


Der Verf. widerlegt Jomini's Anſicht, daß bie Be: 
fignahme der Schweiz durch bie Franzoſen biefen und den 
Verbündeten gleich nachtheilig geweſen fei, umd gibt uns 
bei diefer Gelegenheit nüpliche Belehrungen über das Ver⸗ 
haͤltniß eines neutralen Landes zu den triegführenden Par: 
teien und den Einfluß eines Gebirgslandes auf die Oper 
rationen. Er mobdificirt bie von dem Erzherzoge aufgeftellte 
ungewöhnliche Behauptung, daß das Gebirge dem Ber: 
theibiger nachteilig fei, durch den Bufag: infofern eine 
große Entfheibung gefucht ober befürdtet 
werde. Durch das ganze Merk zieht ſich uͤberdies bie 
MWiderlegung der Anſicht von der flrategifchen Wichtigkeit 
der Hochgebirge und ber Nothwendigkeit, fie zu behaupten, 
welche damals fo allgemein war und den Franzofen und 
Verbündeten den Befig des St.-Gotthards gleich wichtig 
erfheinen ließ. Wir koͤnnen der Kritik des Verf. unfere 
Zuftimmung nicht verfagen, vermögen aber bei dem uns 
zugemeffenen Raume nicht, im fie weiter einzugehen. 

Die Öfkreicher hatten vier Deere für dem Feldzug be: 
flimmt: unter dem Erzherzoge zwiſchen dem Lech und ber 
Kar, unter Hoge in Vorarlberg und Graubündten, Belle: 
garde in Tirol und Kray am ber Etſch. Bon biefen war 
nur Hope an die Befehle des Etzherzogs gerwiefen, Belle: 
garde und Kray aber befanden ſich ganz unabhängig. Die 
Serbftändigkeit des Letztern lag in dem entfernten Kriege: 
fhauplage; die Bellegarde's, vielleicht nur durch perfönliche 
Rückfichten geboten, ift aber ebenfo fehr zu tadeln als feine 
Beftimmung, mit mehr als 40,000 Mann Tirol zu halten. 

Der Verf. gibt nun die beiderfeitigen Operationsplane 
an, von denen der franzöfifche nur in dem Erſtreben ge: 
wiffer geographifcher Punkte befteht, der feindlichen Heere 
blos vorübergehend erwähnt und uͤberdies vol Widerfprüche 
ift, auch durch zwei fpätere Schreiben bes Kriegsminiſte⸗ 
riums an Jourdan aufgehoben wird. Dieſe, in welchen 
nur von Rache und Eroberungen die Rede iſt, ſind noch 
untlarer und verworrener als der Operationsplan, ſodaß 
wir die Bemerkung des Verf. unterſchreiben: 

Wenn dieſer namenloſe Unſinn, außer daß er ſeinen Zweck 
verfehlte, nicht große Unglückefaͤlle herbeigeführt hat, fo liegt 





“a darin, daß er nur dem Meinften heile nach zur 


führung gefommen if, und zweitens, daß bie O 

wie ein von Starrfucht Befallener, ihre einzelnen Gtieber faft 
gar nicht bewegten, theild ohne Rervens und ohne Muskeifraft 
nur mit Mühe fortfehlepptin (Ih. 1, ©. 69). 

Mir möchten noch den auferordentlihen Muth, ober, 
wie der Verf. ſich bei einer andern Gelegenheit ausdrüdt, 
„den Fanatismus der Entfchloffenheit”, welcher die fran- 
zöfifchen Unterbefehlshaber befeelte, als einen dritten Grund 
angeben, der jenen abenteuerlichen Inftructionen das Schaͤd⸗ 
liche nahm. So fehen wir die franzöfifchen Generale den 
Feldzug eröffnen, indem ihr rechter Flügel erft den Ge: 
neral Auffenderg in Graubündten vernichtet, dann bie 
Öftreicher aus dem Engadin vertreibt und endlich dem 
General Laudon bei Taufers fchläge. Alles diefes geſchieht 
mit 20,000 Mann gegen einen mehr als dreifach über: 
legenen Feind, Nur als diefer in den Thaͤlern des Inne 
und der Etſch fich zufammengezogen hat, werden bie Fran— 
zofen in ihre urfprünglihe Stellung zuruͤckgewieſen. 

Mit unbegreiflichem Leichtfinn befichle das Directo: 
rium dem General Zourdan, die doppelt fo ftarken Oſt— 
reicher anzugreifen. Er verliert die Schlacht bei Stocach 
(25. März), über die wir auf das, über den fünften Band 
der „Gefchichte der Kriege” Geſagte ung berufen müffen. 
Der Verf, der ſchon bei Gelegenheit des frühern, für 
Jourdan gleichfalls ungluͤcklichen Treffens bei Oſterach an 
die Fabel des kreißenden Berges erinnert und den Erz: 
herzog fogar der Zaghaftigkeit befchuldigt (Th. 1, S. 121 u. 

22), nennt die gewonnene Schlacht einen adftracten Sieg 
ohne Körper, und fagt von dem öftreichifhen Heerführer, 
daß es ihm immer nur um den Begriff, nie aber um 
die Größe des Sieges zu thun gewefen fei (Th. 1, S.136), 
und daß er bei einem fonft treffenden Urtheile doch im 
der Hauptfache eine grundfaiſche Anficht von der Strate: 
ie habe, indem er das Mittel (die Gewinnung gereiffer 
inien und Gegenden) für den Zweck (die Vernichtung 
der feindlichen Streitkräfte) und diefen für jenes halte, 
und daher unaufhörlich mit Gombinationen von Zeit und 
Raum und mit der Richtung von Straßen, Flüffen und 
Höhenzügen fich beſchaͤftige (Th. 1, S. 153). So fhmerz: 
lic diefes Urtheil über dem Erzherzog, den wir für dem 
größten deutfchen Feldherrn unferer Zeit halten, auch un- 
ferm patriogifchen Gefühle ift, fehen wir uns doch genoͤthigt, 
es im Ganzen für wohlbegruͤndet zu halten. Mur hät: 


ten wie dem Verf. eine etwas billigere Beruͤckſichtigung 
der Stellung des Erzherzogs zu feinem Hofe und bem 
unkriegeriſchen Hofkriegsrathe und des Geiſtes ber bama» 
ligen Kriegführung im Allgemeinen gewünfht. Dem Di: 


rectorium, welches ſich auch herausnahm, die Combinatio:_ 


nen feiner: Herführer von Paris aus zu leiten, wohnten 
iß nicht mehr Einfihten bei als dem Hofkriegsrathe. 
Es wirkte aber infofern weniger nachtheilig auf die Ope— 
rationen, als es, wenn aud mit eigenfinniger und oft 
aunverftändiger Gonfequenz, ftets das Vorwaͤrtsgehen 
gebot, während der Hofkriegsrath dagegen den Strom glaͤn⸗ 
zender Siege durch kleinliche politiſche Ruͤckſichten und pe: 
dantiſche geographiſche Beſtimmungen in Kanaͤle und Bäche 
abfeitete und fo eiend verfiechen lie. Der Unmuth über 
den Erzherzog reift den Verf. zu Ausdruͤcken wie ben 
Feldhertnſchriftſteller““ (Th. 1, ©. 297) bin. Dem Zu: 
fammenhange nach iſt dadurd) eine Urt von Tadel audge: 
fprochen, den wir für um fo unebler halten, als, ganz ab: 
gefehen von dem kriegswiſſenſchaftlichen Werthe ber Werke 
des Erzherzogs, fie mit einer Prinzen und Heerführern 
gleich feltenen Selbftverleugnung und einer Wahrheitsliebe 
gefchrieben find, die felbft bei unferm Keititer Anerkennung 
findet (Th. 2, S. 172). An einigen Stellen freift die 
Kritik Über den oͤſtreichiſchen Heerführer fogar an Härte 
und Ungerechtigkeit. So gefteht dieſer felbft, in der Vor: 
ausfegung, daß Jourdan den Rüdzug gegen die Schweiz 
nehmen würde, feinen linken Flügel unverhältnifmäßig ver: 
ſtaͤrkt und fo einen Fehler begangen zu haben. Der Ge: 
neral Glaufewig findet dieſen Fehler ganz unerhört und 
bedient ſich des wenigftens unpaffenden Bildes: das hiefe, 
fetbft mit Gefahr die Treppe hbinunterzufallen, mit bem 
linken Fuße aus dem Haufe gehen zu wollen, weil man 
links um eine Ede zu gehen habe (Th. 1, ©. 154 fg.). 
Zweiter Abfhnitt. Eröffnung bes Feldzugs in Stalien. 
Eroberung ber Lombardei. Vertreibung ber Srangofen bis in 
die Apenninen. 

Das italienifche Heer, zu welchem fpätee 24,000 Ruf: 
fen fliegen, wurde unter die Befehle des Feldmarſchalls 
Suworoff geftellt, unter dem Melas commandiren follte. 
Diefer, alt und kraͤnklich, wollte das Commando ableh⸗ 
nen. Der Hofkriegsrath erklärte ihm aber, er könne feine 
Reife zur Armee mit binlängliher Muße und Gemaͤch— 
lichkeit machen; daher er denn in etappenmäßigen Mär: 
fen an die Etſch reifte (!!). Unterdeffen ſchlug der brave 
Kray die Franzoſen in ber Schlacht bei Magnano (5. April). 

Die Erfheinung Suworoff's ald Oberbefehlahaber der 
oͤſtreichiſchen Armee wird nad; dem forben Erzählten noch 
merbiolirdiger und anziehender. Das erfte Auftreten des 
gewaltigen und baroden Mannes war gleich von Sonder: 
barfeiten begleitet, die auf das in Formen erſtarrte öft: 
reichifhe Heer eigen gewirkt haben mögen. Er läßt der 
öftreichifchen Infanterie durch ruffifche Offiziere mehre Tage 
hindurch den Baponnettangriff anweiſen, und als fein Chef 
des Generalftabes, der trefflice und fehr gebildete Gene: 
zal Chafteler, ihm eine Necognofeirung des Feindes vor: 
ſchlaͤgt, ruft er aus: 

Ich will Peine Recognofeirungen. Sie paflen nur für Zurdht: 


fame und um nr. zu benachrichtigen, daß man ba ift. 
Man findet den Feind immer, fobaldb man will, Golonnen, 
das Bayonnett, bie blanke Waffe, angreifen, einbringen, bas 
find meine Recognofeirungen! 

Es ift ihm daran gelegen, ſchnell den Dglio zu ge: 
winnen. Melas gelangt nur bis an bie Mella nach ei: 
nem fehr ermüdenden Marfche, Auf dem feine Truppen 
befonders durch die Mäffe gelitten hatten. Da mag wol 
manche Klage über den alten Sumworoff laut geworden 
fein; benn er ſchreibt an Melas einen energifh= groben 
Brief, aus dem wir nur Folgendes ausheben: 

Sch höre, daß man ſich beflage, daß die Infanterie naffe 
Füße bekommen. So war das Wetter des Tages. Der Marſch 
ft gewefen zum Dienft des großmächtigften Kaifers, Einem 
Frauenzimmer, einem petit-maltre, einem Faulenzer gehören 
teodene Zage.... Die fogenannten Raifonneurs können bei 
Feiner Armee gelitten werben (Th. 1, ©. 


Überhaupt berührten fi in dem verbimdeten Heere 
die Gegenfäge auf eine fo ſchneidende Art, dag man eine 
baldige Trennung derfelben erwarten Eonnte. Die Intel: 
ligenz und Erfahrung waren unbedingt auf der Seite der 
Sſtreicher, ſowie fie ſich auch bei den meiften Gelegen: 
heiten fehr gut ſchlugen; allein fie wurden durch den Geift 
ihrer Kriegsführung und ein Heer hemmender Umſtaͤnde 
und Verhältniffe theils ungeſchickt geführt, theils auf der 
Bahn des Sieges felbft aufgehalten. Dagegen fand bei 
ben Ruffen noch eine Kriegsgewohnheit flatt, wie fie 
mehr an die Donau ald an den Po gehörte, und ihrem 
Feldherrn fehlten, nähft dem Geſchicke, den Millen der 
höhern Dffiziere eines fremden Heeres ohne Mafregeln 
wie die erwähnten fid) zu unterwerfen und durch verwi: 
delte Kriegs⸗ und diplomatifche Berhältniffe den Weg an: 
ders ald duch Gewalt und grobe Energie fidy zu bahnen, 
wol die Bildung und der fchöpferifche Geift des Heerfüh: 
rers. Diefe Maͤn jel wurden aber durch feltene Willens: 
Ecaft, durch einen unter ber Hülle des Sonderbaren durd;: 
blickenden fehr gefunden und treffenden Verſtand und durch 
die durdy nichts zu, erfegende Gabe, feine Krieger zur 
größten Tapferkeit und zu einer faft unechörten Ausdauer 
zu befeuern, veichlich aufgewogen. Der Vergleih Suwo: 
roff's mit Bluͤcher liegt daher fehr nahe, und es iſt 
merkwürdig, daß biefelbe Naturktaft die Verbündeten nad 
Paris führte, weiche 15 Jahre früher die Siege von Caſ⸗ 
fano (27. April), an ber Trebbia (17., 18. u. 19. Juni) 
und bei Novi (15. Aug.) entſchieden und die „ungläubigen 
Frangofen’ (wie der orthodore ruſſiſche Feldherr fie nannte) 
in faft gänglicyer Auflöfung zweimal in die unwirthlichen 
Thaͤler und Schluchten der Apenninen vertrieben hatte. 

(Die Fortſetung folgt.) 





Hello's neueſte Replik gegen Lamartine in Betreff der 
Todesſtrafe. 

Wir theilten in Nr, 184 und 185 d. Bl. die Argumenta— 
tionen Lamartine's gegen die Anſicht des Generalprocurators 
Hello in Hinſicht auf die Todesſtraft mit. Der Lehtztere hatte 
bekanntlich mit großer Schärfe und felbft mit philoſophiſchem 
Zieffinn die Rothwendigkeit der Weibehaltung der Todesſtrafe 
dargethan, wogegen nun Samartine aus weit anbern unb jeben: 
falls untergeordneten Gefichtspunften heftig in bie Schranken 
trat. Samartine kehrte in feiner Beweisführung das Humani— 


tätöprineip, ben nthropismus, bie Au das Bor: 
recht des M die des als 
ches und dergle Momente 6, allerdings in zT 
zen eigenthümlichen Gebieten von Erheblichkeit find, allein 
Berichung ſchwerlich die inenden 
—* Sen da ihm —— ih 
gemein ’ ven und ve 
philoſophiſchen ee dar nftreitia Diefe 


u zu fern liegen. 
ti ber tiöfer ſorſchende Hello audy im feiner 
pri ung Ficken ine ſehr lebhaft ergriffen, * ſich in 
einer ber neuern Nummern der „Gazette des trihumaux“ 
vorfindet, und ats der wir, des Intereſſes unferer Lofer gewiß 
die weſenttichen Momente herausheben wollen. Wie fdhön iſt 
nicht gleich der "Anfang, . 

„@amartine’’, ſagt Hello, „hat behauptet, es müſſe die 
Abſchaffung ber Zodesftrafe bewirkt werben durch eine Verſamm⸗ 
tung der Togidtatoren „im Buftande einer allgemeinen mädhti- 
gen Aufregung und großmüthiger Bigeifterung”. Darin fehlt 
Samartine ſehr; ich meinerſeits bin der Anficht, daß zu ſoich 
einem Beginnen wenigftens die volle Ruhe und Inſichgekehrt⸗ 
beit der Geiſter erfoderlich wäre. 

„Wenn wir bie Sühne”, jo drückt er fich ferner aus, 
‚als die Bafis der Strafgefengebung betrachtet haben, fo ift ba: 
mit Eeineswegs eine neue Entdeckung proclamirt, vielmehr nur 
eine ewige Wahrheit ausgefprochen. Deshalb muf 

das Erftaunen kamartine's beim Bernehmen bie: 

Gedantkens felbft verwundern; denn bies Erſtaunen Lönnte 
nicht ftattfinden, wenn micht fein Begriff von der peinlichen Ge: 

keit überhaupt ein umlauterer wäre, Diefe Gerechtigkeit 

ift Beine gewaltthätige Wied fung, kein Gegendrud des 
en auf das Böfe, keine brutale Reaction gegen einen nicht 

mehr ungefchehen zu machenden Vorfall, Sie tommt in ber That 
vom Himmel, von ber Gottheit, nur in etwas anberm Sinne, als 
Zamartine es meint, Ihre Baſis, ihre Grunbibee ift die firtliche 
Weltorbnung felbit, bie * Thatſache, daß Gott die Welt nach 
ſeinem zu Se a — muß ni N in * 
rn ie ordnung erbliden u n 
der ftrnfenden Gerechtigkeit das —15 einer 38 den, 
d. h. ſittlichen Genu Die durch das Verbrech 

—— —— als bie Schuld und die Strafe als bie 

hlung bdiefer uld. Zur nung dieſer Idee hatten 
die alten Römer in ihrer Sprache tfprechenden Ausdrud: 
dare, solvere poenam, Die Tilgung ber Schuld ift eigentlich 
die Sühne. Eine ſolche ift mithin überall vorhanden, wo es ein 
Verbrechen und eine Strafe gibt, und fie ift das Band, bas ben 
materiellen Strafact an die fittliche Weltordnung knüpft.‘ 

„Das Beifpiel ift in der peinlichen Geſetzgebung nur eine 
Nebenſache. Allerdings Tann das Öffentliche Beifpiel von hohem 
ie fein, und die bürgerliche —— muß ſogar in ge⸗ 
wi Hinfict darauf rechnen. Es ngt auf gewiſſe Weife 
die Gerechtigkeit, indem es für ben noch Unbefi 
nern Warnungeſtimme wird; allein beffenunge 
fpiel nur eine Rebenwirkung ber Sühne und fommt nad} ihr. 
Auf keinen kann es alfo in der Strafarfepgebung als be: 
ffimmender Grund erfcheinen.” 

„Dr. v. Samartine führt in feiner Abhandlung als die brei 
Hauptzwede und Hauptwirfungen ber peinlicyen Gefeägebung 
an: zuerft die Entſchädigung ee fobann bie ng 
des Ehun en, und enblich bie eibigung und Belhüsung 
der bürgerlichen Geſt ft. Hierauf I entgegnen, baf 
erftend von einer En igung bes Opfers ald einer Haupt⸗ 
pl J —— 2 * Rede Ki en. — —* 

e eine ſolche ung gar nicht in das ich des 
Strafrechts zen, Tonbern u andere Ordnung ber > er 
würde biefelbe im möglichen Kalle in Anfprudy nehmen; ans 
bererfeits kann doch das Opfer, fobalb es den Tod erlitten hat, 
auf Feine Weife mehr entſchaͤbigt werben. Auch läßt fich be 
haupten und mit hinlängticher rfe durchführen, daß, wenn 
jenes Princip der-Schadioshaltung als eine conditio sine qua 


Itenen zur in: 
tet ift das Bei: 


gelten; fobalb es fi um efne 
ung bes 


son Hi wird, man damit allein die Tobe 

fonbern Era ut Denn an * fir 1 

enthält Eefne die Bot ber Shäplerhaltumg.” 
ung dem zo bes Hr dv, Bamartine, näin: 


n, verhält es fi ebenfo. 
kann weber als Bafıs noch als 3 ae m 
firtliche Wiedergeburt und Er- 
handelt, iſt bie Rolle der frafenden 
keit geendigt und eine andere fängt an. Es gibt S 
banken, bie unter ber einen Beziehung richtig, unter einer an- 
dern aber 6 find. &o iſt es hier. Jedes Verbrechen 
befaßt in zei Dinge. Zuerft den Act, der vor allen Din: 
gen um ber fittlihen Weltorbnung willen geahndet werben 
muß; fobann die Perfon des Beten, deſſen Seele Hevetter, 


ober beffen böfe Gewohnheiten s gebeſſert werben for: 
. Das J ⸗ 
len he die That zu * ns bie erſte Serrie 


ſyſtem, als beffen Zweck bie Befferung des Werurtheilte ⸗ 
fcheint, fi dem lichen Gefege unterordnet, fo iſt rn ein 
— pꝓreiswũrdiges Syſtem anzuerkennen. Soll «8 aber 


gelten, n 
dieſer Einfeitigteit und Vermunftlofigkeit bingeftellt, enttteide 


guren handelt, nicht aber, wenn man die & 
fehaft redet und das Berbrech en 


ſcha tö bes, taf das Bertheibigungsredht und das 
S t daburch voneinander unte —* daß das er⸗ 
ſtere feine Quelle in der perſonlichen S t, das letztere in 


ber: 
dies müßte dann noch die Strafe Hi bemfelbigen Augenblicke 
Wenn ein 


raubt, fie beraubt nigen. Dr. v. Lamartine erkennt 
darin nur einen Leichnam über den andern geworfen, nur Blut 
mit Blut gewaft Ihn berührt nur bie materielle Ähnlichkeit 
der Reſultate. feinen Augen ift ber eine Act nur bie zweite 


brechens —* Natur ſelbſt theilt und dieſelbe Ahndung 
verdient, alfo Mord gegen Mord, Race gegen Rache, mithin 
die pure, blanke tung, die Blutrache in ihrer gan: 


gen Brutalität. &o empört ſich alfo Hr. von Lamartine uber 
as Gefeh, das nach 

der ſelbſt, die Unverleglichkeit des Menſche 
Was nun vor allen Dingen gegen biefe verwirrte und in ges 
wiſſer Hinſicht rohe Anficht gefagt werden muß, ift, daß man 
die Vernunft nicht gefangen nehmen fol, um fic mit blenden⸗ 


den, aber doch immer feichten Bildern 


en, Aber bas 
peinliche Gefeg mit jenem barbariſchen 34 ber unb 
Wir ‚um einer ber 


willen zu „ift eine w Roheit und Seichtigkeit. 
Das alte barbarifche Recht der Wie fagt: Auge um 
Auge, Zahn um Bahn, und hält ſich an ben ben, Unfer 
Gefeh dagegen gi bi ‚ aber es hält 

fi an ben ech, an den indididuellen Gedanken ber That und 
des Verbrechers Es fchlägt nicht Denjenigen, der gefchlagen 
at; e8 vermunbdet nicht Den, ber verwundet hat; ja, es töbtet 


elbft nicht immer Den, ber getödtet hat. Wenn dies geſchieht, 
fo ieht eö deöhalb, weil das Geſetz in feiner Bernunftmäs 
t fi bis zu diefer Höhe ſteigern muß, weil es für ein 

6 Verbrechen aud) eine entiprechende ne ausfindig mas 
muß. Matürlicherweife ergibt ſich auf biefer emporftei: 
enden Stufenleiter ber Vernunft als bie höchite Strafe für den 
Eoangenen Mord.das Schaffot. Diefem nach gehört mindeſtens 
eine große Unbebolfenheit bes Denkens bazu, um ben blutigen 
Dolch, ben der Mörder ſchwingt, mit bem gerechten Urtheil, bas 
der Richter fällt, deshalb zu verwedhfeln, weil dies gleichfalls 
auf Blutvergießen geftelt if; ein rohes und nichtewürdiges At: 
tentat zu verwechſein mit dem ruhigen Erkenntniß des R chters, 
der von der Philoſophie des Strafrechts ausgeht." . 
„Wenn nun aber Hr. v. tamartine uns mit ber Unverletz⸗ 
tichkeit des Menfchenlebens entgegen argumentirt, fo behaupten 
wir, auch) diefen Befichtspunft durch unfere Anficht weit durchgrei⸗ 
fender zu vertreten als er durch bie feinige. Alle Mechte des 
Menfchen und bed Bürgers find unverleglih. Dies ift die Grund: 
wahrheit aller bürgerlichen Berfaffung und Gefengebung überhaupt. 
Um dieſe Rechte zu fehügen, befigt Frankreich feine Charte und feine 
Gefegbücher. Allein eine ebenfo en: Grunbmwahrheit ift die, 
daß es durchaus kein unumfchränftes Recht gibt, und daß bas 
Geſetz diefelben beichränken oder bafür fein Opfer verlangen 
darf. Die Folge davon if, daß bie Unverleglichkeit ber Rechte 
des Menſchen und des Bürgers nur in dem gegenfeitigen Ein 
zelverhältniß bes Menſchen zum Menfchen und des Bürgers 
zum Bürger eine abfolute Bedeutung haben kann: ein Charak: 
ter, welcher jeboch aufhört, fobald das Individuum ber bürger: 
tichen Geſellſchaft als einer Allgemeinheit gegenübertritt. Auch 
die Freiheit ift etwas Unverlegliches. Soll man deshalb Dens 
jenigen nicht der Freiheit berauben, ber fie misbraucht? Das 
Sefeh will auch, daß das Eigenthum unverletzlich fei. Soll «6 
deshalb dem rechtmäßigen Gläubiger verwehrt fein, ſich an die 
Güter des Schuldners zu halten, ber feinen Verpflichtungen 
Eicerheit der Perfonen, worunter Pe 


tennung 
unterftu 


haͤltniß nämli 
feufhaft. Na 
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ba anlommen könnte, ein D 
ee auf dem Mir 5 Autoel ie = 
0} ” 
w Ds un Zeugn —— an —* 


der 
des 


ein nicht 

in ber Form und Methode ber Wiſſenſchaft, bie red med Ber 
Auslegerin ber ‚ bes Decas 

fogus und bes heiligen Auguftinus; aber was als G 


* 


liche Heilige Vorrecht in einem feines Gleichen verlegt hat, 
ſelbſt defien verluftig macht. „Wer Me t vergießt, des 
Blut fol wieder vergoffen werben, denn Gott den Men⸗ 


ber 


Berbreitun 
jener Seitfehrift zu Theil wird. 


‚  Riterarifhe Anzeige. 


Buchhandlung für deutsche und ausländische 
kiteratur 


BROCKHAUS & AVENARIUS’ 
in Leipjig und Paris. 


Die Unterzeichneten empfehlen ihr Etablissement 
in Leipzig und Paris zur Übergabe von Aufirägen bei 
Bedarf deutscher Werke sowol, als auch der Erschei- 
nungen der französischen, englischen, italienischen und 
anderer Literaturen des Auslandes, welche sie, unter- 
stützt durch ein bedeutendes Lager älterer und neuerer 
Werke, müglichst schnell und mit grüsster Sorgfalt 
ausführen werden. Ebenfalls erbieten sie sich, anti- 
quarische und Auctionskataloge, Prospecte und dergl. 
ihren Geschäftsfreunden zukommen zu lassen, Aufträge 
für Auctionen in Paris zu übernehmen, sowie der Be- 
förderung von Paketen an dortige Gelehrte und wissen- 
schaftliche Institute gegen billige Entschädigung sich 
zu unterziehen. Zugleich empfehlen sie sich zur Über- 
nahme des Haupt-Commissions-Debits neuer Werke 
für den deutschen und ausländischen Buchhandel. 

Eine regelmässige Übersicht der neuen Erschei- 
nungen der ausländischen Literatur gewährt das „Bul- 
letin bibliographique de la litterature dtrangere“, 
welches monatlich zweimal erscheint und gratis 
ausgegeben wird, 

Leipzig und Paris, im August 1837. 

Brockhaus & Avenarius. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 


— Nr. 230. — 


18. Xuguft 1837. 
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Die Feldzlige von 1799 in Italien und in der Schweiz. 
Erfter und zweiter Theil. Hinterlaffenes Werk des 
Generald Karl von Clauſewitz. 

(Bortfegung aus Mr. 219,) 

Schr bedauern wir, bem nad Belehrung begierigen 
Leſer keinen Auszug aus dem folgenden drei Abfchnitten, 
von benen der dritte die Vertreibung ber Franzofen aus 
Graubändten, den Übergang der Öftreicher über den Rhein 
und bie erſte Schladyt von Zürich, und ber vierte und 
fünfte die Fortfegung des Feldzugs in Jtalien und Su: 
woroffs Siege über Macdonald an der Trebbia und über 
Soubert bei Novi enthalten, geben zu können und aud) 
die trefflichen kritiſchen Bemerkungen, die der Verf. theils 
in bie Erzählung verflochten, theil® am Schluſſe eines 
jeden Abfchnitts gegeben hat, übergehen zu müffen. 

Der Aufitand der Schweizer in Schwyz, Uri, Grau: 
bündten und in Wallis hätte den Frangofen, da er in 
ihrem Rüden und in ihrer rechten Flanke erfolgte und 
ihre Verbindungen mit Frankreih und Stalien bedrohte, 
verberblic werden koͤnnen, wenn bie icher ihn dutch 
eine Eräftige Dffenfive unterftügt hätten. Das geſchah 
aber nit, und fo wurden diefe armen Leute der Rache 
des Feindes überlaffen. Nach der dreitägigen Schlacht 
an ber Trebbia, die Sumoroff ber Macdonald gewann, 
folgte der ruffifche Feldherr feinem richtigen natlrlichen 
Gefühle und fuchte diefen Sieg durch ein Eräftiges Ber: 
folgen des Feindes zu vervolfftändigen, anftatt, wie es 
mancher gelehrte General an feiner Stelle gethan haben 
würde, fih mit der Behauptung des Schlachtfeldes zu 
begnügen und gegen den den General Bellegarde bedraͤn⸗ 
genden Moreau zu wenden. In Folge dieſer Schlacht, 
und dba man Moteau auch nicht für unternehmend ge: 
nug hielt, wurden diefer und Macdonald abgerufen und 
durch Joubert und Championnet für die italleniſche und 
Alpenarmee erſetzt. Moreau erhielt nur der Form nad 
das Commando der damals noch nicht wiederhergeftellten 
Rheinarmer. Mit Joubert befreundet, bittet ihm biefer, 
das Heer nicht eher zu verlaffen, als bis baffelbe bie 
ihm noch bevorfichende Krife überftanden haben würde, 
Moreau ift edel genug, um der Freundſchaft unb ber 
Sache, weldyer er bient, fein verletztes Selbfigefühl zu 
opfern, und bleibt bei dem Deere, anſtatt zu feiner neuen 

abzureifen. Die mörderifche Schlacht bei 


Novi, in welcher, wie unfer Verf. fehr ſchoͤn fagt, Su: 
woroff's Kraft durch bie breiten Fugen eines verblnde 
ten Heeres verflüchtigte, wird gefhlagen; Joubert fällt 
gleich zu Anfange derfelben, die Franzoſen erleiden eine 
völlige Niederlage, und Moreau rettet die Truͤmmer des 
Heeres feines ihm vorgezogenen Wafſenbruders. Wohl: 
thuend iſt diefer Zug in ber Kriegsgefhichte, fo reich am 
Beifpielen, da Land, Leute und MWaffenehre kleinlicher Et 
ferfucht der Anführer geopfert worden find. : 

Schster Abfhnitt. Die Hauptarmen in ber Schweiz 
unter dem Erzherzog und Maſſina ſiehen drei Monate unthäs 
tig einander gegenüber, Le Gourbe ſchlaͤgt den linken Flügel 

ber Öftreicher im Gebirge, 

Diefer Abſchnitt ift reich an befehrenden Bemerkun: 
gen über Gordonftellungen. Nach der erften Schlacht von 
Zürich (4. Juni), welche der Verf. einen zaghaften Stof 
mit halber Kraft und halbem Willen nennt (Th. 1, &.363), 
hatte Maffena, an Jourdan’s Stelle zum Oberfeldherrn 
ernannt, unbegreiflicherweife fi Über die Limmat zurlds 
gezogen. Der Erzherzog wollte, che er zu feiner neuen 
Beltimmung nach Schwaben abging, feine lange Unthä- 
tigkeit und die von den Generalen feines linken Flügels 
erlittenen Ungluͤcksfaͤlle durch eine entfcheibende Unterneh: 
mung auf Maffena’s linke Flanke wieder gut machen. 
Die Maßregeln dazu waren trefflich eingeleitet und ließen, 
verbunden mit der Überlegenheit der durch 20,000 Ruf: 
fen unter Korfakoff verftärkten Oftreicher und dem örtlichen 
Umftänden, einen glüdlichen, ja glänzenden Ausgang hof: 
fen. Der Übergang Über die Aar war dazu unumgäng- 
Lich nothwendig. Er follte unterhalb des Einfluffes der 
Limmat zeoifchen Groß: und Kleindettingen erfolgen. Man 
begann den Brüdendbau, ehe man fidy durch übergefegte 
Snfanterie ded nur von zwei Gompagnien Schweizer ver 
theibigten jemfeitigen Ufers verfichert hatte. Diefe ließen 
fi) durch bloßes Geſchuͤtzfeuer nicht vertreiben, und fo 
fheiterte das ganze Unternehmen an der Standhaftigkeis 
derfelben, noch mehr aber an jener Vernachlaͤſſigung. 
Siebenter Abſchnitt. Sumoroff zieht mach der Schweiz. 
Korfatoff wirb 2 Maffena bri Au Yon. Die Ber⸗ 

bündeten gehen hinter den Rhein zurüd, 

Kime «8 uns weniger darauf an, dem Lefer eim 
möglichft treues Bild der vorliegenden Schrift und feines 
Gegenftandes zu liefern als ihn zu unterhalten, fo mär- 


ben wie, die frühern Abſchnitte nur uͤberſichtlich anflh: 
rend, dem fiebenten die größtmögliche Ausbehnung geben; 
denn er behandelt die Periode des Feldzuges, welche duch 
außerordentliche Erfheinungen die allgemeinfte Theil: 
nahme in Anfprud nimmt, fobaß es und wundert, wie 
fie noch nicht zum Gegenftande eines epifchen Gedichte ge: 
macht worden ift, ober wenigftens ciner Geſchichte in be⸗ 
liebter romantiſcher Manier, in welcher ber gewaltige Su: 
woroff und feine „fleifdernen Katapulten‘‘ (wie Julius v. 
Voß die Ruſſen mennt) in dem urmer Loche, auf ber 
Teufelsbrlde, neben ſchwindelnden Abgründen und tofen: 
den Wafferfälten, unter Donner ber Karthaunen und in 
blutigen Baponnettangriffen einen wahren Knalleffect mas 
chen wuͤrden. Keine Kriegsbegebenheit ber neuen Zeit 
eignet fih auch fo gut dazu als diefe, und man fände 
in dem Berichte des alten Feldheren felbft ben beliebten 
hiftorifhen Grund. Da heißt es unter un AR 

ie durchdringen bie fin Berghoͤhle urner Lo; wir 
— er ade fonderbares Spiel der Na: 
tur gebildet iſt und den Namen Teufelöbrüde verdient; obs 
glei vom Feinde ört, hält fie ben Sieger nicht auf; mit 
den Schärpen der Dffiziere bindet man Breter zufammen, und 
über foldh' eine Brüde hinweg ftürzen fih unfere Krieger von 
unermeßlicher Höhe in bodenlofe tünde, erreichen ben Feind 
und ſchiagen ihn überall, wo fie ihm treffen. *) 

Doch mir verzichten auf das dankbarere und lohnen: 
dere Geſchaͤft, die Lefer blos zu unterhalten, und wollen 
bei der Befhränktheit des Naumes ihnen nur Einzelnes 
— bie Klaue des Löwen! — geben, in dee Hoffnung, 
dadurch wenigftens Einige unter ihnen zu dem Ganzen 
hinzuleiten. 

Wir haben uns ſchon bei Gelegenheit der „Geſchichte 
ber Kriege” Über das Verfehlte und Unglüdbringende, die 
ruſſiſchen Truppen unter Sumoroff aus Stalien in bie 
Schweiz ziehen zu laffen, ausgefprochen, und bemerken 
nur noch, daß diefer Plan großentheils aus dem ganz 
verfihiebenen Geſichtspunkte der Verbuͤndeten entfprang, 
indem ber Kaifer Paul den Krieg in einem ritterfichen 
Sinne und in der uneigennügigen Abficht unternommen 
hatte, Das, was man bem „großen europdifchen Räuber” 
(mie er die thronumftürzende franzöfifche Regierung anfah) 
abgenommen haben würde, dem rechtmäßigen Befiger ohne 
Meiteres zurüdzugeben. Diefe Anfiht nun und beren 
befuͤrchtete Folgen waren bem oͤſtreichiſchen Cabinet un: 
bequem, ba es, an Nefervationen gewöhnt, in feinen Er: 
oberungen ein Äquivalent bei fpätern Friedensunterhands 
lungen, alfo mehr Mittel als Zweck, erkannte. 


(Dar Beſchlus folgt.) 


*) S.Nekrolog Sumoroff's im „Mititairifchen Taſchenbuch f. 
1801 (Berlin, Himburg). Der Berf., der fonft ein wahrheite: 
liebender Mann zu fein fcheint, zeigt nicht an, woher er 
dieſen Bericht am den Kaifer Paul genommen habe, Glaufes 
wi ſchweigt ganz über denfelben. Wenn auch vielleicht 
apokryphiſch, oder wenigftend in dichterifcher Bigeifterung 
des ruſſiſchen Feldheren gefchrieben, fo trägt er doch ganz 
das Gepräge fubjectiver Wahrheit. 





Der Abenteurer wider Willen. Cine Erzählung aus un: 
ferer ereignißreichen Zeit von Guſtav Nierig. Zwei 
Theile. Königsberg i. d. N., Windolff und Strieſe. 
1837. 8. 2 Thle. 18 Gr. 


An Handlung und Ereigniffen fehlt es in biefem Romane 
keineswegs, und dba das Vorkommende mehrentheild auf eine 
recht fließende Art erzählt wird, fo darf man bem Buche wel 
viele Lefer in ber großen deutfchen Lefewelt verfprechen, bie ja 
eben nur unterhalten fein will, ohne viel danach zu fragen 
wie und womit? Mir wollen zur Abwedhfelung anftatt eis 
nes kurzen Urteils über die Arbeit einmal einen Abrig 
der Gedichte geben, und es bem Leſer überlaffen, ob er 
dann mod zu dem Buche felber zu greifen Luft bat. Der 
Held der Geſchichte, ober der Abenteurer wider Willen, iſt 
ber Sohn eines ſteifen beesbner Regiſtrators, weicher neben: 
bei Blumenliebhaberei treibt und fi und feine Kamilie 
an und redlih mährt, bis zur Zeit ber Gchlacht bei 

resden ein ruchioſer Soldat ber großen Armee den armen 
Samilienvater aus Race darüber, daß dieſer ihn einſt Wegen 
evel, die er im deſſen Blumengarten angerichtet atte, zur 
üre hinauswarf, im Moment bes Rüdzuges tödeli verlehte, 
worauf denn ber verwaifte Bodo, ber unterdeffen ziemlich her- 
angewachſen war, als Scminarift in das friebrichftäbter Se— 
minarium zu Dresden kam, um fich bier sum zukünftigen Lands 
ſchulmtiſter auszubilden. Noch als Knabe im älterlichen Haufe 
hatte der Eleine Bodo in den fturmvollen Kriegstagen, weiche 
feine Baterftadt erlebte, das Blüc gehabt, einen Heinen Sna= 
ben Namens Georg — wie ſich fpäter ergab, den Sohn eines 
ruſſiſchen Großen, welcher von einem mitleibigen Scanzofen aus 
den Flammen von Smolensk gerettet worden und biefem feinen 
Retter bis Dresden gefolgt war — aufzufinden und ihm, nachdem 
der ſchwer verwundete Franzoſe von einem ſaͤchſtſchen Bauer 
nidtswürbigermweife in einen Graben geftürzt und fo feines Le⸗ 
bens beraubt worden, im älterlichen Haufe Obdadh zu fz 
fen. Als aber fpäter durch den Tod des Waters dies Afyl ver: 
loren ging, hatte er den Beinen Georg auch ferner befhügt und fein 
bischen Brot mit ihm getheilt, Die Kunft, Blumen nad ber 
Natur fehr getreu und lebendig frifch zu malen, melde Bobo 
Ka im älterlihen Haufe mit Glüt und Geſchick trieb, vers 
affte bem Züngling in ber neuen Lage nicht nur ma 
helfenden Zuſchuß, fondern erlaubte ihm aud), dem Beinen Ge: 
| ferner Wohithaͤter und Helfer zu fein, und verſchaffte ihm 
nebenbei Zutritt in dem Haufe eines reichen Blumenfreundes, 
bes Hrn. Siverin, der ihm den Unterricht feiner Tochter Aus 
gufte im Zeichnen anvertraute, wodurch ſich denn dem hülfto— 
fen Jungling eine neue Quelle des Erwerbs eröffnete und fein 
ganzes al ein andere Wendung nahm. Die Sache mit 
den Zeichnenftunden ging ein Weilden ganz gut, bis endlich, 
wie bies öfters im Leben zu gefchehen pflegt, zwiſchen dem juns 
gen kehrer und ber jungen Schülerin ein Verhaͤltniß fi begrüns 
bete, defien weitern Folgen vorzubeugen der alte Herr Severin 
ſich beftiß, dem jungen Manne eine andere Stelle zu verfchaffen, 
und ihn deswegen in ein abeliges Daus nad) Schlefien als Dof: 
meifter empfchl, wohin denn Bodo auch, wicwol fehr ungern, 
ging, während ber Knabe Georg in Dresben unter ber Obhut 
wohlmollender Menfchenfreunde blieb, Das neue Berhältniß in 
Schleſien war jebod Fein erfreuliches für den jungen Mann, 
deſſen blühenbes Äußere eine ganz vorzügliche Anziehungskraft 
für bie Damen zu haben ſchien. Kaum war Bobo in das abı= 
lige Haus eingetreten, fo warf die Dame deffelben, cine zweite 
Dotiphar, ihre begehrlichen Blicke auf ihn, während zu gleis 
er Zeit eine junge Verwandte ber Familie fein Bild in ihe 
Ders ſchloß. Bodo war jedoch ein vo) Joſeph. An 
feiner Unfhulb prallten alle Pfeile der Verlockung ab, und vers 
gebens führte die gnädige Frau eine verführerifche Situation 
nad} der andern herbei, vergebens bdeclarirte die junge Ver— 
manbte ziemlich unmäddhenba dem Zünglinge fat unumwun⸗ 
den ihre Gefühle. Bobo, in beffen Innern allein das Bild 
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ihrem. Rinde dem mod; immer Gerichten nah Sachſ 
wo e8 denn ber böfe Zufall fügte, daß fie grade zu dee 
Schulmeifter fungierte, und 
mit der Pfarrerstochter feiern wollte. Aus 
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wieder, und nun erft 9 die rechten Ängfte und Verwir⸗ 
zungen an. Seit lange ſchon hat Bodo nämlich durch bie 
tungen Bekanntmachungen wegen bes einſt 

nen Ruffen publiciet; Trüllo wie dies jeßt, 
plöglich tritt ein reicher ruſſiſcher hinter den & 
vor und. zeelamirt den Knaben als längft 
Verwandten 


Es werben nun ng bred 

deren Refultat en dahin geht, daß bie g e Geno 
—* Bodo, und deren Kind, mit vg 

land achen und dort ſammt und fonders vortwefflich fituir 
den foilen.. Zrüllo fol aud mit, zieht es aber vernün 
weife vor, ſich einftweilen nad Italien zu begeben und 
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nes, deſſen Güter zufallen ſollen, und ben auf 
zu ſcha des böfen Onkels Streben ift, damit 
allein fdluden kann. Warum der Boſewicht bei dieſem Stre- 
ben den Längft im Rußland verfhollenen 
rüdführt und fich dabei noch mit deſſen wärmftem Fund 
Vertheidiger behängt, läßt ſich nur durch ben Willen des Berf. 
erflären, noch eine Men : 
Franziska waltete ein anderer Grumb: vor, weshalb biefes n 
immer hübſche mmer mitgenommen wurde. 
Augenblide an, wo nannten Perfonen den ruſſiſchen Bo: 
IT eine Kette von ueln unb 


ollfommen 

Der und 8 will namlich und feis 
nen ® ne auf bie — doch aber auch nicht unmit⸗ 
telbaren Morb am ihnen üben. Gin von Kammerbies 
ner muß ihm bi als Werkzeug dienen; nicht etwa daß die⸗ 


fer den Auftrag erhält, 
dieſer 
den Wirth 


um bie durch Steppen und neien geſchleppten Reifenben 
draͤngen, J vierte auch die bumme Bo eit der Berfolger 
Ufride legt, immer entzieht das Glück fie den rFaͤnken ihres 
nbes, der, von ſteigender und Angft getrieben, fich zus 
legt in ben eignen Schlingen fängt, wo bann, nadıbem das 
after lange genug getobt hat, es ſich endlich erbrechen muß 
und bie Zugend ſich vergnügt und befeligt zu Tiſche feht. Ger 
org findet feine Mutter und feinen Vater wieder; bas Scheu: 
fal von Ontel, welches, nebenbei bemerkt, Georg's Mutter jah⸗ 
relang aufs fhändtichfte mishandelt hatte und auch bie arme 
Branzista, mwiewol vergeblich, zu verberben trachtete, bricht auf 
eine jammervolle Art ben Hals, Bobo findet in ben euffifchen 
Einöden ganz unverhofft bie Geliebte feiner Jugend, bie xeis 
de Augufte, wieder, wirb dann plöglich nach der Türkei ent: 
hrt, um bort als * verkauft * — er re 
auch biefem Schidfal, kommt nad Italien, wo ihm bie alte 
52* fölefifhe Dame mit ihrem Gicisbeo, dem rachſachti— 
gen Zäger, begegnet, von biefem nach ihm ſchießen läßt, bafür 
aber von einer im nahen Buſch lauernden Räuberrotte über: 
fallen, abgeprügelt und ber Jäger töbtlich verlegt wirb, was 
denn Alles dem ebelmüthigen Bodo neuerdings mehrfache Gele: 
genheit gibt, wieder Ebelmuth zu üben, worauf benn endlich der 
Abenteurer wider Willen mit bem unterbefien aufgefunbdenen 
Maler Trullo nad) Deutſchland zurückkehrt, fih von Neuem 
um bie früher Innegehabte und wieder vacant geworbene Schul: 
meifterftelle bewirbt, felbige auch erhält, bie geliebte Augufte 
zum zmeiten Mate wieberfindet und eben im Begriff ſteht, fie 
als Krau Schulmeifterin heimzuführen, ald — o Wunder! — die 
Zhüre bes Dochzeitshaufes fich plöglich öffnet und im bunten 
Gedränge ein ganzes Rubel vornehmer und reicher Perfonen 
pereintritt, in denen der überglüdliche Schulmeifter dann feinen 
Georg nebft defien vornehmen Ältern, den Bater feiner Aus 
gufte, bie lange vermißte Franziska mit ihrem Kinde als neu⸗ 
vermählte Madame Zrüllo und noch eine Menge anderer fröh: 
licher und angenehmer Perfonen erblict, die Alle nur fommen, 
dem ebelmüthigen Abenteurer wiber Willen ihre Freude und 
ihren Dank auf die möglichft thätige Weile abzuftatten und 
ihm zu eröffnen, daß er nicht Schulmeifter, fondern Gutäherr 
an —* Orte ſein ſoll, indem Georg's Vater das ſchöne Gut 
und Schloß für ihn aus Dankbarkeit gekauft habe und es ihm 
hiermit einbinde. 

Damit endet denn endlich dieſer, wie man ſieht, an Ereig⸗ 
niſſen ü Roman, und ber keſer hat am Schluſſe deffel: 
ben wenigftens bie Befriedigung — denn von einem äfthetifchen 
Genuß Bann gar nicht die Rede fein —, das in nicht geringem 
Maße vorkommende Lafter fammt und fonders tüchtig und eners 
giſch beftwaft, die Tugend aber auch ebenfo draſtiſch und reichlich 
belohnt zu fehen. 15, 





Notizen. 
zwei vor Kurzem erfehienene franzöfifche Memoiren: 
werte: 1) „Me&moires historiques de S. A. R. Madame la 
de Berri, depuis sa naissance — ce jour, 
publies — Alfred Nettement“ (3 ®be., 1837); 2) „Memoi- 
res sur la reine Hortense et la famille imp@riale par Mile. 
Cochelet (Mme. Parguin) lectrice de la reine’ (2 ®be., 1837) 
läßt fi wenig Erhebliches ſagen. Nr. 1 if eim überaus ges 
dehnter, faft langweiliger Panegyritus, vermwebt mit unbebeu: 
tenden Anekdoten und in bem fabesvornehmigen Ton gefchries 


ben, ber ben Dofleuten eigen ift, wenn fie eben mebr 
als Hofleute find. Der Berf. erfennt in ber einer 
großen Ration wenig mehr als das Interefie einer einzigen Fa⸗ 
milie. Da es über bie bition der Derzogin in ber Benbee 
Ge * —— Werke — rn? billigerweifi 
töpu a e gibt, ſo man (3 
uns in Betreff ber fpätern Eebensperiode der intereffanz 
ten Fürftin etwas durch Neuheit Imtereflantes aus ber Feber 
des affers erwarten follen; allein auch in bdiefer Erwartung 
dürfte fich ber Leſer getäufcht finden, bem hier faft nichts dar— 
geboten wirb, als was er fi in voraus denken Eonnte, Nr. 2, 
aus ber Feder ciner unmittelbaren Gefellfchafterin ber Königin 
Hortenfia, wird gleichfalls den erwartungsvollen Leſer nicht bes 
friebigen. Es handelt fi hier um bie allerliebſten Richtigkei- 
ten, welche das häusliche, zurücgezogene Leben einer lebens— 
würdigen Dame bezeichnen, bie in ihrer frühen Jugend das 
Glück oder ——— auf kurze Zeit eine Königin zu fein. 
Biebenswürbig war fie, biefe Kön gi, bies fand felbft Napo⸗ 
Icon; aber aud) die Liebenswürdigkeit der Damen ift fein uns 
erfchöpftiches Feld, und ein Toilettenbuch von zmei Bänden iſt 
immer für feinen Zweck und Gehalt zu voluminös, Bier fin- 
den wir aber bie kleinlichſten Details der Zollette buchſtäblich 
und ausführlichft aufgezeichnet; hier ift von jeber I Uns 
päßlichkeit ber ſchönen Hortenſia Rehenfgaft abgelegt und 
fein Zahn vergeffen, den man ihr auszog. Bei biefen Opera⸗ 
tionen zeigte die Prinzeffin — mie ung ihre Borleferin,, die 
vielleicht mehr Nervenſchwaͤche befaß, verfihert — einen außer: 
ordentlichen Helbenmuth, Nun wohl, wir wollen bies zugeben ; 
aber freilich haben zu verfchiebenen Zeiten Frauen aus niebris 
ger Sphäre in größern Dingen einen größern Helbenmuth ‚ges 
gt und haben weder Gefellfchafterinnen noch Worleferinnen 
ei ber Hand gehabt, um das Echo ihrer Thaten oder ihrer 
Leiden zu fein. Überhaupt mag es uns recht leidig und faft 
traurig erfcheinen, wenn man aus ſolchen nungen, bie in 
ihrem ftilen Kreife gewiß mwohlthätig, erfreulich und befriebis 
genb mwalteten, aber feinen Keim der hiftorifchen Größe in fi 
bargen, burchaus etwas Außerordentliches machen und fie a 
in Sinſicht auf ihre intenfive Geiftigkeit zu dem höhern und 
gödıften Standpunkt der Gefchichte emporheben will, Aber bies 
emühen ift um fo eitler, ba eine folche Erhebung von jenen 
einfachern 'Naturen ſelbſt verfchmäht warb, bie es ohnehin fchon 
in ſchmerzlicher Stille beklagten, baf ein wibermärtiges @es 
ſchick fie auf unmilllommene Weiſe der äußerlichen Zeitgröße 
beigefellt hatte. 


Sir Walter Raltigh's Weltgeſchichte ſchließt mit folgen- 
ber Eräftigen Stelle über den Tod, weldye von einigen ältern 
englifchen Krititern als einer ber erhabenften Momente ber eng⸗ 
liſchen Profa überhaupt gepriefen wurbe: „Es ift alfo ber Tod 
allein, der ben Menfchen mit einem einzigen Schlag zur Selbft- 
erfenntniß führt; er ift es, der den Stolgen und Soffärtigen 
fagt, daß fie bis in den Staub erniedrigt und verworfen find. 
Er ift es, der in einem einzigen Augenblide zur Demuth, zur 
Klage, zum Weheruf und zur Reue führt, ja, was noch mehr 
ift, zum Daß alles Deffen, was man vorher in feiner Berblen⸗ 
bung für das Höchfte gehalten. Er rechnet mit bem Reichen 
ab und beweiſt ihm, daß er ein Bettler ift, ein nadter Bett: 
ler, den nichts mehr angeht, nicht einmal die Schaufel Erbe, 
bie fein Angeficht bedeckt. Er ift e8, ber dem Schönften unter 
uns im traurigen Spiegel feine abſchreckende Häßlichkeit zeigt. 
D berebtfamer, gerechter, mächtiger Tod! Wen nichts überzeus 
gen Bann, ben belehrft bu; mas Keiner wagt, das vellbringft 
du; wen Alle fchmeicheln und erheben, bem zeigft bu in niebrigfter 
Blöfe, Alle die ungeheuern und vielgeftaltigen Leidenſchaften ber 
Menfchen bauft du ——— in einen einzigen Haufen Erbe und 
fegeft darüber nur die zwei Worte: Hie jacet!’ 11, 
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Die ge von 1799 in Italien und in der Schweiz. 
umb zweiter Theil. Hinterlaſſenes Werk des 
Generald Karl von Clauſewitz. 
(Befhluß aus Ar. 230.) 

Bon den drei Alpenübergängen des großen &t.: Bern: 
habs, des St.» Gottharbs umd des Splügen war nadı 
vielen Discuffionen von dem oͤſtreichiſchen Generalftabe 
für das zuffifche Heer der zweite gewählt und beftimmt 
worden, daß das Geſchutz Über dem Ichten, wo damals 
die eimgige fahrbare Straße in die Schweiz führte, und 
das Gepäck duch Tirol ziehen follte. Der Verf. ſtimmt 
aus fehr haltbaren Gründen für den Splügen und ver: 
wirft wegen der in Wallis ſtehenden frangöfifchen Trup⸗ 
pen mit Recht die von einigen Offizieren vorgefchlagene 
geoße ſtrategiſche Diverfion über den St.» Bernhard. Wir 
mäüffen die an diefe Gelegenheit geknupften trefflichen Be: 
merkungen übergehen und finden das bis auf 20,000 
Mann zufanmmengefchmolzene ruſſiſche Heer auf feinem 
Marſche im die Schweiz am 15. September in Tavern 
zroifehen dem Comer» und Langenfee (Lago Maggiore), 
wo «8 mehre Tage (bei den Umſtaͤnden eine fehr koſtbare 
Zeit!) auf die für die Fortbringung bes Gefhüges (nur 
zweipfündige Kanonen), der Munition und ber Lebens: 
mittef erfoderfichen Mauleſel warten mußte. Da fie nicht 
in binfänglicher Anzahl ankamen, fo ließ Sumoroff den 
größten Theil feiner Koſacken abfigen, ihre Pferde als 
Transportmittel, fie ſelbſt aber als lichte Infanterie ge: 
brauchen. Den 24. rückt er zum Angriff des &t.: Gott: 
hards, naͤmlich der bei Alrolo von Gudin genommenen 
Stellung an, und zwar der General Scweitowstn in 
deffen fine Seite, der Oberſt Strauch in feine rechte 
und der Oberfeldherr felbft mit der Hauptmacht auf der 
Straße in feine Fronte. Die Ruffen unter Schweikowsky, 
mit Steigeiſen verſehen, erklimmen die ſteilen Bergabhaͤnge 
zum Erſtaunen der von dieſer Seite fie wicht erwartenden 
Franzofen, kommen jedoch biefer unerhörten Anſtrengun⸗ 
gen unb Hinberniffe wegen bem ung Sumoroff 
nicht früh genug an den Feind, ſodaß fie die Dauer des 
Widerftandes wol ‚ nice aber bdenfelben ganz 
aufheben innen. Da treibt Suworoff feine Krieger ben 
Berg hinauf gegen die wohlbewahrte feindliche Fronte, 
findet aber bei der geringen Wreite bed Weges und ber 
Stellung des Feindee einen fo heftigen Widerſtand, daf 
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feine Soldaten, ungewohnt eines folhen Kampfes mit 
Menfhen und Natur zugleih, und in dichten Haufen 
den in Schluchten umd hinter Felfenbtöcden verftedten feinds 
lichen Schuͤtzen zur leichten Bielfcheibe dienend, gegen ben 
alten Feldheren zu murren anfangen und, durch bie ihr 
nen folgenden Maffen gedrängt und am Umtehren ges 
hindert, nicht mehr vorwärts wollen. Dem Erftlemer 
von Oczakow, Ismail und Praga ift der Umgehorfam feis 
ner Soldaten ebenfo unerwartet, als diefe der Anblick der 
bimmelanftrebenden Alpenhörner und ſchroffen Felſen mit 
bangen Ahnungen in die naͤchſte Zukunft erfüllt. Durch 
feine gigantiſche Perföntichkeit befiege er aber jeden Wis 
derftand der Seinen, das Gefecht zieht ſich langſam und 
bfutig den St.:Gotthard hinauf, Sumoroff kommt auf 
deffen Hospiz an und fleigt von da nach Hospital hinab. 
An demfelben Tage ift der General Rofenderg aus 
dem Rheinthale nad Dberalpfee und mad) einem biutir 
gen Gefechte mit dem Feinde nach Urferen geruͤckt, wo⸗ 
hin Le Courbe auf die Nachricht von Sumworoff’s Annaͤ⸗ 
herung geeilt iſt. Roſenberg wirft in der Dunkelheit des 
Abends die Franzoſen durch das urner Loch zurück über 
die Teufelsbrüde, deren letzter Bogen von ihnen gefprengt 
wird. Gin Theil derfelben, Le Courbe an ber Spige, be: 
findet ſich fo zwiſchen Suwotoff und Nofenberg und if 
genöthigt fein Gefhlig in den Abgrund der Reuß zu ftär: 
zen *) und ſich im bad Thal von Gefchenen zu werfen, 
aus dem er fpäter wieder in das Reußthal gelangt. Am 
folgenden Tage dringt Suworoff mit der Spige feiner 
Golonne an das urmer Loh vor. Das erfte Bataillon 
flürzt in den finftern Felſenſchlund, die raſch nachfolgen: 
den drängen es hinab auf die nahe Zeufelsbrüde, wo e# 
von einem mörderifhen Flintenfeuer von dem jenfeitigen 
Ufer der Reuß empfangen wird, Das Zuruͤckweichen ver: 
hindern die nachdrängenden dichten Maffen, das Bormärtd- 
gehen macht der gefprengte Bruͤckenbogen unmoͤglich. Da 
fteigen die tapfern Ruffen unter fleter Gefaht des Hinab⸗ 
ftürgend und unter dem nahen Zeuer ber Sranzofen das 
felfige Ufer der Reuß hinunter, durchwaten deren rau: 
ſchende Fluten, die ihnen bis unter die Arme reichen, 


*) Mef. bereifte 1815 die Gottharböftraße, die bamald nur 
von Sau y wurde. £ if: fir jeher erweis 
tert und unge ben der altın Frus 

felöbrüde, jegt eing neue, meit fehönere über die Reuß. 





tlimmen das entgegengefegte Ufer hinauf und verjagen bie 
Feinde. Nach diefer glänzenden Waffenthat wird bie Brüde 
bergeftellt und der Bug fortaefeht. 

Sumoroff kommt endlich, fiegend über Feinde, Na: 
tur-und den Willen feiner Krieger, am 26. in Altorf 
am Vierwaldftädterfee an. Hier hört bie Gotthards: 
firaße auf, und der Weg nah Schwyz fann nur auf 
dem See fortgefegt werben. Unglaublicherweife hat ber 
öftreichifche Generalftab diefen Weg dem bes Landes un: 
tundigen ruffifchen Feldherrn vorgezeichnet, ohne daran zu 
denken, daß ſich alle Stefahrzeuge in den Händen bes 
Feindes befinden. In Folge diefes ungeheuern Fehltritts 
müffen die abgematteten Ruffen ſich rechts in das Schi: 
chenthal ziehen und auf einem Pfade, den bisher nur 
Jäger und Hirten betreten haben, über dem fteilen Kin: 
zigkulm in das Muttathal hinabſteigen. Diefen Weg, 
den der einzelne Wanderer vielleicht in acht Stunden zu: 
ruͤcklegt, zieht das ruffifhe Heer während dreier Tage raus 
penartig hinauf und hinab, während feine Nachhut von 
Le Coutbe ſchwach gedrängt wird. Endlich in Mutta an: 
gefommen, will Sumworoff nad; dem verabredeten Plane 
durchaus feinen Zug nach Schwyz fortfegen, und als er 
ſchon die Nachricht von den Mieberlagen Korſakoff's bei 
Zürich (25. u. 26. Sept.) und Hoge's an ber Linth 
(25. Sept.) und der dadurch entſtandenen Zerruttung des 
ganzen mit feinem Marſche in bie Schweiz verbundenen 
Entwurfes erhalten hat, gelingt es nur mit Mühe feinen 
Dffigieren, ihn von bem hoͤchſt vertvegenen Verſuche ab: 
zubringen, mit feinem abgematteten und ausgehungerten 
Heere ohne Gefhüg und fat ohne Munition zwifchen 
dem Vierwaldſtaͤdter⸗ und Züricherfee ben Feind zu ſchla⸗ 
gen und fo jene Niederlagen zu rächen. Er zieht num 
rechts nach dem Klönthalfee und bahnt ſich mitten durch 
die Feinde den Weg in das Linththal, während feine Nach: 
hut unter Mofenberg in dem Muttathale ftehen bleibt 
und, von Maffena angegriffen, durch heldenmuͤthige Ta: 
pferkeit den Ruͤckzug ſichert. In Glarus finder endlich 
das Heer bie langentbehrten Lebensmittel und einige Er: 
holung. Aber es iſt auch dort noch nicht an dem Ziele 
feiner beifpielfofen Leiden; denn, von allen Seiten um: 
singt, muß es mit Dinterlaffung feiner fämmtlichen Kran: 
ten und Verwundeten durch die obern Linththaͤler und über 
das Dorf Panir das Rheinthal zu gewinnen fuchen, zwei 
Tage ohne Lebensmittel einherzieben und ebenfo viele Nächte 
auf dem mit Eis und Schnee bedeckten Boden zubrin: 
gen, ohne Feuer, ohne Obdach, ja großentheil® aud ohne 
Fußbekleidung. Am 8. October kommt endlih Sumoroff 
in dem Städtchen Ilanz an, und am 10. ift von feinem 
Heere dort Alles vereinigt, was nicht ein Opfer der furcht: 
baren Natur und blutiger Gefechte geworben. 

Mir haben bier nur eine gedbrängte und matte Dar: 
flellung dieſes außerorbentlichen Kriegsereigniffes gegeben, 
welches ber Verf. fehr ausführlich und lebendig befchreibt. 
Das ruſſiſche Heer hatte während ber drei Wochen, als 
diefer Zug dauerte, durch Gefechte, Anftrengungen und 
Entbehrungen ein Drittheil feiner Mannfhaft, faſt alle 
Pferde und fein ganzes für dieſen Marſch mitgenomme: 


nes Geſchuͤtz verloren, alfo einen Verluſt erlitten, wie ihn 
nur eine verlorene Schlacht bewirkt. Da wäre denn mol 
ein gleich großer moralifcher Werluft zu erwarten gewefen. 
Altein anftatt durch die erlittenen Dranafale und Unglüde: 
fälle wenigftens in feinen Grundfeſten erſchuttert, wenn 
nicht ganz entmuthigt oder gar aufaelöft zu fein, fieht fich 
das ruſſiſche Heer unter feinem gewaltigen Felbheren wie ei: 
nen reißenden Strom an, dem nichts zu wiberftehen ver— 
mocht hatte, glaubt es in einer jeden Übermältigung bes 
ihm den Ausgang fperrenden Feindes einen Sieg erfochten 
zu haben. So muß der gefchlagene Korſakoff eine zweck 
lofe Offenfive ergreifen, und fo will Sumeroff fogar uͤber 
die in der Schreeiz erſtreuten Frameſen berfallen. Auch 
durch diefe Wirkung ſteht der Zug der Ruſſen einzig in 
der Kriegsgefchichte da. Nur das bald darauf eintretende, 
fhon Längft vorbereitete gänzlide Zerwürfniß des ruffi: 
[hen Feldheren mit den öftreichifchen Heerführern und na= 
mentlich dem Erzherzoge Karl hindert die Ausführung die: 
fes kuͤhnen, aber keineswegs unmotivirten Plans, Mär: 
riſch und eigenfinnig, laͤßt der graue Krieger dem Etzhetzoge 
auf deffen Einladung zu einer gemeinſchaftlichen Bera- 
thung fagen, er habe nur von Gott und feinem Degen 
Rathſchlaͤge anzunchmen, und zieht hierauf Ende Octobers 
ganz von bem Kriegsfchauplage ab, mehr einem misver: 
gnügten Zatarkhane als einem Befehlshaber über ein 
europaͤiſches Heer gleichend. N 
Wir haben, von dem Gegenftande fortgeriffen, bie 
Grenzen unfers Berichts ſchon fo fehr uͤberſchritten, daf 
wir über die folgenden Abſchnitte nichts bemerken Fön: 
nen. Sie enthalten die Entfegung von Phitippsburg, die 
Eroberung von Manheim duch die Öftreicher und. ben 
durch Melas über Championnet bei Genola erfochtenen Sieg 
(4. Nov.) und fehließen fi), wenn fie auch weniger in: 
tereffant als die vorhergehenden find, durch die Darftel: 
fung und Kritit des Verf. würdig an das Ganze an. 
106, 
Beiträge zur Neformationsgefhichte. Sammlung unge: 
gedruckter Briefe des Reuchlin, Beza und Bulinger, 
nebft einem Anhange zur Gefchichte der Jeſulten. Aus 
den handſchriftlichen Schägen der koͤniglichen Biblio: 
thek zu Berlin mit Einleitungen und Anmerkungen 
herausgegeben von Gottlieb Friedbländer Ber: 
lin, Enslin'ſche Buch. 1837. Gr. 8. 1 Thle. 12 Gr. 
Schon bei einer andern Gelegenheit ift in Rr. 140 d. Bi. 
barauf aufmerkfam gemadıt, mit weldem Eifer, ja mit wels 
her Pietät in dem yroteftantifchen —— die Geſchichte der 
Reformation von jeher betrieben worden iſt, wie man ſich bemüht 
hat, alle einzelnen, auch die weniger wichtigen Partien berfel: 
ben in ein beiles Licht zu ftellen und bie Denkmäler jener Zeit 
aufzubewahren, hätten fie auch nur als theuere Reliquien von 
verehrten Männern einen Werth. Deffenungeadhtet iſt noch 
immer eine große Nachleſe zu baltın übrig, ar benn 5. B. bie 
Bretſchneider ſche Ausgabe ber Briefe Melandhtbon’s zeigt und 
zeigen wird, wie unerwarfet große Schäge noch zu finden waren. 
Man bat in neuerer Zeit öfter bie Herausgabe aller Briefe 
ohne Unterfchieb, welche je von den Literarifch -bebeutendften 
Männıen gejchrieben find, gemisbitligt, zumeilen mit zu firens 
ger Unterfheldung Deffen, was wirktid wichtig und mas über: 
flüffig ift und nur für den Beſitzer als Autographen Bedeutung 
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derung, und darum hat auch Hr. Fr. ganz recht gethan, hier 
Alles zu vereinigen, was ber eine Band, den er benußte, bar: 
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i ine ganz andere Perfönlichkeit bieten uns bie Briefe von 
Sans Beza dar. Die Reformation, ber Reuchlin vorars 
‚if vollendet; fie ift zwar immer noch mit dem Kampfe 
gegen ihre urfprünglichen Feinde, aber ebenfo fchr ober noch 
mehr mit innern Uneinigkeiten und mit weiterer Begründung 
ihrer Lehre öftigt. Hier iſt der lebhaſte, ſcharſſinnige Beza 
eine der merkwuͤrdigſten Geſtalten, deſſen eben von ben „„Poe- 
mata juvenilia’ am bis zu den theologifhen Streitigkeiten, welche 
feine legten Lebensjahre anfüllen, ein merkwürdig wechſelvolles 


Bild barbietet. Die bier mitgetbeilten 27, Briefe gehören in 
den Abend feines Erbens; ge ausgenommen find fie fümmts 
lich an kLudwig Grafen v. Sayn in Homburg t, bem 
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Das Familienweſen, oder Forfhungen über feine Natur, 
Gefchichte und Rechtsverhaͤltniſſe. Bon R. Boffe. 
Stuttgart, Cotta. 1835. 8. 1 Thle. 4 Or. 

Wie bekannt das Familienweſen Jedermann zu fein 
ſcheint, weil er aus ber Familie hervorgeht, und weil er 
für ſich allein nicht beflehen kann, fo iſt das Familien: 
iweſen body noch das Geheimniß der Natur, und die Orb: 
bung, worauf es nothwendig beruht, ift noch nicht voll: 
ſtaͤndig erforfht. Ja, ſelbſt das bereits Erforſchte ift noch 
nicht zuſammengeſtellt, und das Familienbild wenigſtens 
in feinen beſtimmten und unveraͤnderlichen Zügen zu ent: 
werfen und in den ungewiſſen oder veränderlichen anzu: 
deuten, nicht verſucht. Die Idee, wonach der Menſch 
geblldet ift, wird auch in ihrem einfachften Grundriß nicht 
an dem Einzelnen, fondern erft in feiner Familienverglies 
derung erkannt. Nur in biefer Verglieberung zeigt ſich ein 
volftändiges Menfchenbild, und darin dürfen alfo weder 
Glieder fehlen, noch ſich gegenfeitig befchädigen, fondern 
fie müffen in richtigem Berhältniß zueinander flehen und 
bleiben. Das richtige Verhaͤltniß diefer Verglieberung muß 
ſich finden und berechnen laſſen, meil das Mittel ebenfo 
Elar als der Zweck ift. Iſt diefes richtige Verhaͤltniß ger 
funden und berechnet, fo läßt ſich auch Das finden und 
berechnen, was jedes Glied um ber andern willen thun 
ober laffen, nachgeben oder dulden muf, und bas iſt das 
Recht, beffen Grund ein anerkanntes Naturgefeg und 
fein bloßes Gefühl if. Der gelehrte Berfaffer obgedach⸗ 
ter Schrift hat darin den Verſuch gemacht, die bisherigen 
Forfhungen, welche fi auf die Familienordnung besies 
ben, zufammenzuftellen und bem Publicum vorzulegen. 
Es wird, fagt der Verf., eine mühfame, wenn nicht er 
muͤdende Betrachtung fein; es gilt die Welt und ihre Ber 
völkerung zu überbliden, das menſchliche Leben in feinen 
Umlaufszeiten zu verfolgen, die Geſchichte wegen der Fa: 
mitienzuftände und bes Längften und beften Lebens in 
Unterfuhung zu nehmen, und nad dem Befunde ber 
Forſchungen und ihrer Ergebniffe die Rechnung von ber 
Familienordnung anzulegen, ehe die gewonnene Gewißheit 
und bie gebliebene Ungewißheit fich überfehen, das Moth: 
wendige und das Willkuͤrliche in dem Familienmefen fi 
nachweiſen und ber praßtifche Gewinn fich beurteilen läßt. 

Die Maturgefege geben ber Beugungsfähigkeit und Zeus 
gungsreife, der Empfangszeit der Frauen und ber Lebens⸗ 


dauer Grenzen, welche wir nicht verändern, aber beffer 
oder ſchlechter halten, erreichen und ausfüllen Einnen. Se 
ift die Unterfuhung uͤber die uns gegebenen Naturgeſetze 
zugleich die Unterfuchung über den naturgemäßen Fami⸗ 
Henbau, über bie natürliche Wolksvergliederung und uͤber 
das barin maltende Grundverhaͤltniß der Nothwendigkeit 
und der Freiheit. Mach biefer Ordnung fragen, heißt 
nad) ben Grundlagen und den echten und rechten Zus 
thaten des Staatsbaues, nach der Grundform und dem 
Richtfägen für die Dimenfionsberehnungen des Staats— 
gebäudes, nach den umerläflihen Grundbedingungen feiner 
Haltbarkeit und Tüchtigkeie, nach dem wahren und uns 
veränderlihen Grundgefege fragen. Sind die Menfchen 
nur eines Geſchlechts, fo iſt ihe Geſchlecht doch mehr als 
ein Naturreich. Zwiſchen dem feheußlichen Thler in Mens 
fchengeftalt auf Borneo und den edelften und geiftigften 
Geftalten auf der Menfchheit Höhen ift der Abftand und 
die Mannichfaltigkeit ungeheuer groß. Wo kein Baum 
mehr gedeiht, da gebeiht auch der Menſch nicht mehr, 
deffen Farbe nach feinem Stand zu der Sonne von det 
weißen zu der gelben und ber braunen, und auf ben 
glühenden Ebenen im Afrita zu der ſchwarzen übergeht. 
Völker, uͤberall Völker fehen wir, und fo weit mir in 
ihrer Gefchichte hinabfehen, wie hoch wir fie emporfteigen 
oder zuruͤckſinken fehen, fie verharren in ihrem verfchiedens 
artigen Wefen. Die ättefte Schilderung von dem Araber 
und Mongolen, von dem flamifchen und germanifchen 
Stamme kommt in ihren Grundjlgen mit der neueſten 
überein und läßt ihre Eigenthuͤmlichkeit nicht verkennen. 
Selbſt im hohen Norden lauten die Sagen auf Ureins 
mwohner, aber keines von den Völkern allen erinnert ſich 
feines Urfprungs; nur ein Andenken haben fie bewahrt, 
und Chinefen, Hindu, Araber und Mongolen flimmen 
darin Üiberein, daß von den Höhen herab nach riner großen 
Überfhwernmung die Linder bevölkert worden ſeien. Nah 
jener Überſchwemimung kommen nur zu bald Sturmfluten 
von Blut; aber die Voͤlker werden doch im Geſtalt und 
Bildung, Verhaͤltniß und Stellung, innerer Ordnung unb 
äußerer Verzweigung allgemach ſichtbat. Sie befolgen bei 
ihren Einrichtungen verfchiedene Weiſen und entgegenges 
fegte Wege und kommen doch faft zu demſelben Biel; 
ja, das eine Wolf, welches feine Famillenordnung in gus 
tem Stand erhält und den Volleverband fich felbft übers 
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läßt, kommt wol weiter als das ambere, weldes zur 
Staatsordnung gelangt, aber ben Familienverband verdirbt. 
Eine noch fo richtige geſchichtliche Zufammenftellung von 
dem Allen kann indeß nicht zur Vergleihung und zur 


Beantwortung der Fragen nad dem voliftändigen Maß, 
and der volllümmenen Form führen, wenn man der Ma: | 


tur nicht zuvor den Maßſtab abgefodert hat, mit welchem 
fie die Familien bilder. Soll fie fo das mathematiſch 
Gewiſſe angeben und erklaͤren, ſo muß ſie auch hierin 
auf ihre Urgrenze geſtellt werden, wo die Erde zuerſt in 
ihrer jegigen Ordnung und mit ihren Volksſtaͤmmen er: 
eint, 

” Der Verf. ift der Meinung, die Erbe habe einft eine 
andere Stellung und Richtung zu der Sonne gehabt; bie 
Truͤmmer einer untergegangenen Schöpfung [deinen es 
zu beweiſen. Wenn auch nur fo, wie in dieſen Truͤmmern 
verfteinerte ober im Eis begtabene tropiſche Thiere gefun— 
den, desgleichen Kinder und Erwachſene, ganze Familien 
entdeckt worden wären, fo wuͤrden wir wol noch bie Urformen 
der Voͤlker herauszeichnen und die Vergliederungs- und 
Altersverhältniffe der Familien herausrechnen können. Die 
Spur unferer Urpäter ift aber in der Natur zu dunkel, 
wenn auch vorweltlice Knochen von Menſchen und Haus: 
thieren bei Köfteig u. f. w. beifammen lagern mögen; und 
wie Bönnen nur durch kuͤnſtliche Schlüffe zu Vermuthun⸗ 
gen gelangen. Die plumpen, ungeflalten Thiere, das 
Mammuth u. a., melde wir aus Verſteinerungen Een: 
nen, find größer, als die wir aus der Geſchichte keunen; 
aber biefe find vor Alters grade fo gewefen, wie fie noch 
jest find, und wir fehen weder in ben Beſchreibungen 
noch in den Zeichnungen ber Alten riefenhafte Pferde und 
Stiere, oder größere Thiere der Wüfte als die heutigen. 
Da bie Thiere fich gleichgeblieben und, foweit wir es 
wiſſen, ebenfo alt geworben find, als fie jegt werden, 
fo darf man fchon daraus folgern, daß es mit den Men: 
ſchen ſelbſt gleiche Bewandnig haben werde, In ben 
Sagen wimmelt es zwar von Riefen, an den Denkmälern 
und in ben Geſchichtsbuͤchern zeigen fie ſich aber nicht, 
und was ihre Geftalt anbelangt, erklärt fie ſich mie die 
koloſſalen Bilder auf den griechiſchen Trophäen in Indien. 

Bon gortverwandten Urpätern, von einem langen und 
glüdlichen Leben, oder einem ſteten ſchoͤnen Frühling fan: 
gen auf ähnfiche Weife die Gefhichten der Völker an, derer 
fowol, die in ihrer Grumdform noch find, wie fie gemefen find, 
die mehr verharrenden an ben beiden Seiten des Himalaya: 
gebirges, als der mehr wandernden am den beiden Seiten 
des Kautaſus, und ähnliche Geſchichtsſpuren will Alexan⸗ 
der v. Humboldt auch in Amerika entdeckt haben. Sie 
ſtimmen nicht mit den modernen Vorftelungen von dem 
wilden Urzuftande oder gar mit der Schilderung von dem 
Aftermenfhen auf Borneo überein; aber fie treffen mit 
den tieffien Erkenntniſſen zuſammen und deuten doch 
durch Zeit, Geftalt, Fatbe und Tom auf einen andern 
Urfprung bin. Sie feinen eine dunkle Erinnerung von 
dem erfien Fruͤhlingstage und dan erſten glüclihen Men 
ſchen zu fein und ſich mit jenen Urideen zu verfnüpfen, 
die ſich bei Ehinefen und Indiern, Arabern und Germas 





nen nicht verkennen laffen und fie nad und bei ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit ſchuͤzen und erhalten. 

Seit jener Zeit find die Grundbebingungen für Alles, 
was auf Erden lebt, bie Entfernung der Erde von ber 
Sonne und ihre Umlaufszeit, unverändert geblieben, das 
Gefeg und die Zahlen find davon bekannt. Das Licht 
kommt mit der Sonne, es ift auf Erden das Fremde, 
und das Dunkel hier das Einheimifche, welches vor dem 
Lichte nicht völlig zurückweicht, fondern ben Schatten zu— 
ruͤcklaͤßt. Mir ſelbſt ſchweben über der Erde, die wir 
nur mit dem Siebentel unferer Größe berühren, und wir 
fommen von dem Sonnenlichte, gleichen Fremdlingen, die 
20 Millionen Meilen weit gereift, und wandern nach ur— 
alten Bolksglauben auch nur über die Erde hin. Aber 
wir find auch Söhne der Erde, unfer Leib gehört ihr, 
und wie hoch er durch das Licht in ihm zur Sonne bin 
emporgerichtet wird, das Mittelmaß der Mannesgröße 
ift kaum ſechs Fuß; umd wie fchön er jich geftaltet und 
das Lichtleben nicht bios, fondern auch allein auf Erden 
den Geift abfpiegelt, er wird wieder entftalter und ins 
Duntelleben zuruͤckgezogen. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Nordifhe Blüten. Cine Sammlung von Auffigen, Er— 
zählungen und Novellen, von einigen der beſten neuern 
Romantiter Rußlands. Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt 
und herausgegeben von E. v. O. Erſter Theil. Leip— 
sig, Barth. 1837. Er. 12. 1 Thle. 12 Gr. 

Wir erhalten hier etwas am ſich ganz Eigenthümlicdyes und 
Originelles, von ber gewöhnlichen neuern deutſchen Novelliſtik 
völlig Verſchiedenes, und es iſt wol der Mühe werth, biefer 
auf unferm Boden fo frembartigen Erfcheinung eine etwas län= 
gere Betrachtung zu wibmen. Der Herausgeber, offenbar ein 
Mann, ber mit Geift und Gefchmad zu wählen verſteht, wünfcht 
ber deutjchen Erfewelt einen Begriff von der, nur etwa zwanzig 
Jahr alten, ruſſiſchen Literatur zu verſchaffen, und hat dem⸗ 
aufolge eine Sammlung von Auffägen, Erzählungen oder Ne- 
vellen aus ber Feder der beſſern ruſſiſchen Schriftftellee nice 
frei, fondern möglihft treu, ja fogar mit Beibehaltung ber 
ruſſiſchen Interpunction überfegt, deren Fortfegung er ver 
fpricht, ſofern Deutſchland der Entwicklung feiner flamwifchen 
Mitbrüder einige Aufmerffamkeit und milde Beurtheilung gön: 
nen möge. Wir koͤnnen biefem Unternehmen unfern fit 
nicht verfagen; es ift feine müßige Speeulation, und der Wunſch, 
treu zu fein, hat ben Geſchmack bes Überfegers nicht irre ge: 
führt; was uns geboten wird, ift genichbares, gutes Deutſch. 
Das Büchlein beginnen einige ganz unbebeutende, Heine Auf: 
fäge, die uns hödhftens einen Begriff vom ruffifchen Styl ges 
ben können; aber mit jebem neuen Stüde ſteigt der Gehalt 
bes Gebotenen, bis bie legte, wirklich ſchöne Erzählung dem 
Ganzen bie Krone auffekt. 

Wollen wir nun einige Gebanken über diefes Ganze und 
feinen Geift vorausfchiden, fo bringt fi) ung zuerft die Bemerkung 
auf, daß ſich in dem Worliegenden, mit fehr geringen Ausnab: 
men, die Inbivibualität ber einzelnen Autoren kaum Bund gibt, 
bafı fie in der Rationalfarbe, die ſtark und auffallend hervor 
tritt, abforbirt ſcheint, und es wäre mol bes Korfchens werth, 
06 dieſer Umftanb bei raſch fleigenden Gulturanfängen ber Böl: 
fer öfter fkattfindet; er lieferte dem Glauben an bie Homeri- 
den, zu dem wir und übrigens nicht befennen, ein Argument. 
Später, wenn das Nationelle ſich verw unb einer abge: 
geiffenen Münze gleich wird, tritt vielleicht das Individuelle 


# 


„-..-wWe. ur en 0 Brake Br 


Aärter hervor. Berluchen wir und über birfen 3 
arben, fo finden wir. zuerſt den ‚ber 
= A —— den —* Bit ener Epoche, bie 


ie 
Grazie in den Wendungen, die Grazie des eigens und 
Errathenlaffens, das Rieszus vieksfagen, bie t, den 
Mangel — faft ngel — aller Schwere und ſe⸗ 


zu großen Mamp: 
ben den Grund dazu in des feanzöflichen * ung des gebil⸗ 
delern Theiles der Nation, von dem bier all 
Eann. Indeſſen ift diefe Eigenthümlichkeit Feine platte Wieder: 
Holung eines fehon Dagemefenen; man firht, daß fie in ben 
Sei, in das Blut der Kation überging; fie iſt Voltai- 
zerche Grazie, auf die Ideen bes I9, Jahrhunderts ange: 
‚wendet, n dem neueren Entwidlungsgang der Kranzofen 
bemerken ‚wir dagegen noch nichts, wiewol die Erſcheinungen 
der franzöfifhen Literatur in Rußland faft cher gelefen werben 
als in Frankreich; das eigentlich fentimentale und romantiſche 
Element ſcheint dem Geifte des Volkes, trotz ber Vorliebe für 
jene neuern Probuete, noch völlig fremd, mit diefem alle Me: 
ĩancholie und Schwermutb. rn ift feine Spur von Wer: 
um. Zwar fpielt bie Liebe, es fpielen galante Verhaͤlt⸗ 
niffe die größte Rolle und füllen meift den Wordergrund; aber 
eine Liebe ift wie die andere, es ift bie 2eibenfe in ihrer 
Allgemeinheit, nicht mobifleirt durch die Seele bes Individuums, 
welches fie empfindet; es iſt der Maturtrieb, ben Gott in bie 
Welt hauchte, die Wafler des Lebens zu bewegen, und ev ges 
ftaltet bier Alles pofitiv; Alles ift Handlung, Ereigniß, meift 
Lofes Äußeres, nichts Sinnen, Hinbrüten, Erzeugniß tieferer 
Seelenkräfte. Und dennoch wäre bamit der Geiſt diefer Auf 
fäge — benn wenige davon fann man Erfindungen nennen — 
nur halb darakterifirt, wenn wir nicht noch ein ganz orienta⸗ 
Lifches Element darin bezeichneten, welches dieſer Literatur eis 
nen Stempel der Originalität aufdrüdt und ber Boltaire ſchen 
Farbe ein ganz fremdes Ingrediens beimifcht: es iſt dies eine 
fehr lebendige, weiche, fruchtbare, bewegliche und glühende Phan⸗ 
tafie, die ihren bunten ſchilernden Glanz über den Stol wirft, 
denn bis zur Erfindung ſcheint fie noch nicht durchgedrungen; 
fie wagt biefen Flug noch nicht, weil hier, ſoll ew gelingen, 
Geift und Herz mit müffen, und das letziere fehläft noch uner⸗ 
wedt und bat ben erfleren noch micht mit großen Ideen be: 
Demzufolge dürfen wir von «igentlicher Erfindung 


in dem vorliegenden Wertchen nur wenig ſuchen. Wir gehen. 


zum Gingelnen über: 
„Der Nuder. Eine wahre Geſchichte aus unferer Zeit 
von I. Dferezkoffstn.” 
„Eine neue Art von Bä Aus dem Tagebuche 


ren 
ines Schi tains.“ A. tend und ohne poeti⸗ 
fehe ze — erſte ſogar ir we ws Detail N 


von Graufamteiten, 

„Der Kofadenpoften jenfeit des Kaukaſus, v. A. Mar: 
linsty.” Keine Geſchichte, aber eine kurze Reifefcene, voll Geiſt 
und Wit, mit Reflerion vermifcht. Aus ben Himmeln einer 
fhwärmenden Raturbetrachtung wird der Verf. dadurch gerifs 
fen, daß fein Pferd, in dunkler Radıt vom Wege abgetommen 
am Abhang eines Berges mit dem Fuß in das morfche 
der Kofadenhütte einbricht, die er fucht. Flüche und Särmen 
von unten, Beſchreibung ber Bewohner, worunter ergögliche 
Figuren, ſowie ber Hütte felbft, Schilderung ber Las 
ger u. an a Eden, - —— = —— 
geweben, der müre, quer ogen, die von ihrer 
gewöhnlidyen Würbe in Rußland, als Klelkerkhränte unter den 
Mobilien fungirend, hier noch um einen Grad, nämlich zu Bus 
reaur erboben find; denn an ihnen aufgereiht, gleich trodenen 
Tpfeln, hängen in cironologifher Ordnung bie verſchiedenen 
Orbres der Dberbefehlahaber, Der Berf. u ber Befchrei: 
bung der Wände und ihrer reichen uztinten übernehen, 
Sri aber plöglich ab; „was fage ich euch”, ruft er den Sefern 
zu, „was fann. ich. euch fagen? Genug, fie wären für Balgac 


eine be zn 
sr Ruffüiche Gonverfation, vom Baron Brambeus’; ein 





teäten, und zaubert daher nicht, bie X i ür j 
En, ja, er behauptet, bie en he 
ſich das Hervortreten 


Dame Idee ift der Hof, einer andten das Glüd; eine Eng: 
länderin (fehr huͤbſch) hat die Idee, daß fie eine —* 
fei, jene aber Ruſſen; Sophie die, daß ihr Stumpfnäschen bas 
Pr in ber Belt ift; ein Herr mar bie Idee eines engs 
liſchen Reitpferbes; eines Andern Idee ift bie Xuction, und zu⸗ 
legt hatte Giner in der Geſellſchaft die Idee, daf er ein Poet 
fei, und bie war bie allerfonderbarfte von allen den Ideen. 
Die Gonverfation um den Theetiſch, die mun erfolgt, ift nichts 
als ein Ringen ber verfchiedenen Ideen, fid) aufs Tapet und 
bie andern berunterzubringen; ber Verf, aber kommt vor dem 
Eifer ber Übrigen gar nicht an die Reihe und ärgert fich fo 
ee er Dr wein ſucht, indem er dem 
— die „Muffe Converfation". 7 m 

„ ven eines Koboldes“, größerer Auffag vom Baron 
Brambeus, fdeint uns weniger ae als ber vorige, 


ja das feimere fittliche und verieh 
Berftorbener, ein — Ar F halten eins nädeihe 
n, welches von befr 


drmt 
vo, 1 bemüßt, 
Bat 
ne mme, 
ober ſolche in maͤnnlichen re ee 2*8* 
Der Verſtorbene iſt ungläubig, und zur Strafe wird das Er— 
—— zuerſt mit ihm ſelbſt und einer als 


ein, und nad vielem Liebängeln aus leeren Augenbößlen, in 
denen nur bie verfchieberien Flammen ber pofitiven und negativen 
Elektricitãt bligen, führt ber Verftorbene beim —— 
ungetheiltes b 

rüd. noch mit ber 
(hönen Witwe und einem im bemfelben Hauſe wohnenden 
Eheheren, bei welchem Berfudhe aber ein größerer ‚ mit 
maßlofen, vergolbeten Hoͤrnern, Fiſi⸗Koko, ber Teufel ber 


ner wißigen S verdeckt das Ganze ein wib 8 
bes und hintertäßt fogar ben Eindrud der bangweil ; denn 
einer fo fremben verfchafft 


die gefchiettefte 
den Rahmen ——— ohne welche — 





in. ine wahre Begebenheit aus dem vori: 

gen — Mm. Sag⸗stin.“ Das beſte und tiefſte 

ber Erzeugniffe, mit ſitttich großen Motiven, leicht und präg- 

mant im Stol, mie faft Alles in biefem Buche, aber noch et 

was ungefcitt und unſicher in der Haltung ber verfchiebenen 

rtien der Gompofition zueinander. Gine geübtere Hand 
Bätte mol mehr aus dem großen Stoffe gemacht. 

Es zeigt ung biefe Literatur  menigftend Das, mas wir hier 
davon fehen — die feltfame Erſcheinung eines ſehr ſichern, wie: 
wol in auffallend kurzen Perioden, faft fprungmweife gehenben 
Styls und einer mod; ganz unausgebildeten poetifchen Grfin 
dungsgabe. Bieleicht liegt der Schlüffel dazu in dem ftrengen, 
doc, wie alles Gtrenge, einfeitigen Worte, mas über bie 
Ruffen ausarfprohen ift: „pourris avanı d’ätre mörs”,. Die 
Erfindung it meift dürftig, ungenügend; die Wahrheit des Le⸗ 
bens und die Anekbote muß das Beſte dazu thun; den Mans 

el am innerer Entwidelung verhüllt geiftreiche Reflerion, leb: 

fte Erzäblung, pbantafievolle Behandlung der Scenerie, große 

arürlichkeit des Dialogs und Wahrheit im Einzelnen. Es 
hat die Erfindung bie Stufe des Nothmwenbdigen in der Kunft 
noch nicht einmal erklommen, während ber Styl ihr weit vors 
ausgeeilt ift; die Stufe des Schönen liegt in nebelnder Berne 
vor ihr; aber Bott Lob ik auch die Stufe des Überflüffigen 
und Abgefhmadten noch hinter ihrem Horizonte, auf mwelder 
ſich das junge wefteuropäifche Geſchlecht grimaflirend umtreibt, 
und infofern können wir doch von biefen Anfängen ber Guls 
tur noch etwas lernen. 10, 


Kiterarifhe Notiz. 


Hr. Adrian Picot machte in den Monaten Mai und Juni 
des Zahres 1436 eine Reife in das mittägliche Frankreich, auf 
welcher ec mit befonderm Eifer bie Befängniffe zu Zoulon, 
Mrarfeille, Rimes, Montpellier, Avignon, Levigan, Balence, 
Saint: Etienne und Lyon beſuchte. Die Refultate biefes Bes 
ſuchs werden dargeftelt in feiner ſoeben erfchienenen Schrift: 
„Visite dans quelques prisons de France, en mai et juin 
1836, ot röllexions sur quelques points tendant à la r&forme 
et & l’amelioration des prisons en general, par Adrien Picot‘’ 
(Paris 183. ). Der Berfaffer wurde erjhüttert von der unges 

ern Berworfenbeit, welche in biefen fämmtlichen Anftalten 
te, und fand ſich durch diefen unfeligen Augenfchein um 
fo ng dazu veranfaßt, feinerfeitd zu der, gegenwärtig von 
alten Aufgeflärten Iebhaft gewuͤnſchten Reform der Gefängniſſe 
—— An der Spitze ſteht die Schilderung. ber Galee⸗ 
zenkerker zu Zoulon, Hier zeigte fi überall die Gemeinheit, 
fittliche Geſunkenheit, mit einem Wort das äufere und moras 
Tifcdye Elend in feiner furdhtbarften Geſtalt. In biefen Mörder: 
wuben, wohin Frankreich, das „Ichöne —— alljährlich 
e niebeigften Auswürflinge fendet, find Prügel und Geifel 
e einzigen Zucht⸗ und Befferungsinftrumente; Prügel und 
Peitſche müffen die Leidenſchaften zügeln, dem Ereeh Einhalt 
thun. Und die Handhabung biefer Zuchtmittel ift auch in 
a Te nm BE 
m nb fämmt! malige 3 er 
won Unterridt, von innerer Läuterung, von fittlidher Wieberges 





ns gebannt, ben er nur erft verläßt, um bas Schaffo 
zu befteigen. Reiber läßt fi Daffelbe von allen andern fran= 
jöfiden Gefängniffen fagen. In ben meiften ift von keine 
beit, von feiner wenigen bie Rebe; in ben meiften fin 
bie Verbrecher auf die roheſte, unverantwortlidfte, araufamfte 
Weife durcheinander gemifcht; in ben meiften findet ein Mis— 
brauch des Branntweins ftatt, ber ſchon allein jebe mögliche 
fiettiche —— ausſchließt. In den Galeerenkerkern beſteht 
die Arbeit der Gefangenen nur in muͤhſeliger Belaſtung, bie 
gar keinen, für bie künftige Subſiſtenz bes beftraften und wie— 
berentlaffenen Individuums zu vermenbenden Fonds abwirft. Im 
dem Stabtgefängnif von Zoulon weiß man von feiner Arbeit; 
bier herrſcht unter den Sträflingen der vollfommenfle Müßig- 
gang, und man hat es nicht einmal der Mühe für werth ges 
halten, einen Geifttichen anzuftellen. Ebenſo fteht es mit dem 
Gefängniffen in Marfeille, Avignon, Valence, Zevigan. Einige 
wenige Anfänge ber Berbefferung zeigen fich in ben Gentraf- 
bäufern von Rimes, Montpellier und yon; biefe Anfänge 
rühren von ben zufälligen Einfläffen tüchtiger Infpeetoren und 
anderer Menfchhenfreunde ber; aber von Seiten bes Staats ift 
fo viel als nichts gethan, und boch muß bie wahre burchgreis 
fende Reform immer zunädft und hauptſächlich, wenn auch 
nicht ausfchließlid, vom Staate aufgeben. Unftreitig nur theil⸗ 
meife zu billigen ift das am Schluß der Schrift von dem Verf. 
geltend gemachte Pönitentiarfoftem. in foldes kann man, 
bei wahrhaft vernunftgemäßem Mapftab durchaus nicht zur alls 
gemeinen Bafis, zum abfoluten Motiv bes Gefängnißmwefens er— 
heben. Die Bereinfamung ber Inbaftirten in enge Bellen, bie 
Fefthaltung des Principe des Schweigens unter ihnen find Beſ— 
ferungsmotive, weldye, in ſolcher Schroffheit und Kortbauer gel- 
tenb gemacht, ihrerfeits gleichfalls die empfindliche Menfchennas 
tur eher niederbrüden als zur Sittlichkeit emporbilden werben. 
Bann wird man in Deutfchland mit Ernft und nicht blos 
zum Beranügen an eine Berbefferung ber Gefängniffe benten, 
wo fie ſicherlich — menigftens in einigen Staaten — nicht mins 
ber nothwendig ift als in Frankreich? 11, 


Literarifhe Anzeige. 
Bel mir iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verfandbt worben: 
Zwei Mal zweiundfunfzig auderlefene 


Biblifde Hiſtorien 
aus dem 
Alten und Neuen Teſtamente, 
zum Beſten der Jugend verfaßt von 
Zohann Hübner. 


Aufs Neue durchgeſehen und für unſere Zeit angemeſſen 


verbeſſert von 
David Jonathan Lindner. 
Die 109te der alten, ober te ber neuen vermebrten unb 
ganz umgearbeiteten und ——— Auflage. 
88 Gr. 

Diefe neue Auflage des bewährten Schulbuche bürfte ein 
neuer Beweis feiner Braucbarkrit und ber zeitgemäßen Bears 
beitung mit Recht genannt werben. 

geipaig, im Juli 1897, 

5. A. Brockhaus. 


Vrrantwortliher Heraußgebrr: Helarich Brodbaud, — Drud und Brrlag von F. A. Brodhaud in Eripsig. 
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Montag, 





Das Familienweſen, oder Forſchungen über feine Natur, 
Gefchichte und Rechtsverbältniffe, Bon R. Boſſe. 
(Bortfegung aus Nr, 232.) 

Was der Verf. S. 15 — 36 von bem allgemei- 
nen Leben, dem Fruchtleben, dem Säuglingsleben und 
dem. felbftändigen Leben fagt, ift ſehr amziehend und 
auf fehr fcharffinnige Berechnungen gebaut, beren Rich⸗ 


tigkeit wir aber hier nicht prüfen kͤnnen. Überhaupt 
enthält der ganze „Lebensberechnung“ überfchriebene Ab: 
ſchnitt viel Stoff zum Nachdenken und zu neuen. For: 


fhungen. 

Aus der Gefhichte des Familienweſens der merk: 
würbigften Völker werben ſodann fehr intereffante That: 
fachen hervorgehoben. Wie riefenbaft jener moſaiſche Ur- 
flammbaum fein möge, der den Ahnheren nod in feinem 
10. Jahrhundert und bei der Geburt des achten Enkels 
als. lebend aufführt, fo laffe, nach des Verf. Meinung, 


die Möglichkeit feiner Echtheit ſich nicht leugnen, und. 


man koͤnne ihn auf guten Glauben annehmen, wenn 
man erwäge, daß die Wirklichkeit eines noch jet erreich: 
ten. Alters von 200 Jahren ermwiefen ift, daß die jldis 
ſchen Stammpäter ald Hirten bie gefundefte Lebensart in 


der gefundeften Luft führten, Es komme hinzu, daß ber: - 


haupt die Natur zu ſchuͤtzen wiffe, was fie erhalten will, 
daß anfangs das Zamilienwefen vor innerer und aͤußerer 
Zerftörung des Schuses am ‚meiften bedurfte und. dafür 
nicht. beffe als durch langlebende Familienhaͤupter geforgt 
werden konnte. Es find aber nicht blos die Juden, welche 
ihren Stammältern ein fo hohes Alter beimeſſen, fondern 
es ſind in China. ähmliche Überlieferungen ſowol davon 
als. von einer dazwiſchenfallenden Erdrevolution vorhanden. 

Doch wenn es vor der. jüngften. Erdrevolution, ber 
fogenannten Sümdflut, ein taufendiähriges Lebensalter 
gegeben bat, fo: hat es mach derſelben eim ſolches nicht 
mehr. gegeben, und in dem. Älteften brfannten Zeiten. wird 


das gewoͤhnliche Lebensalter ‚[chom. grade fo wie, unter uns | 


berechnet. 
feinen. Fall zum. Mafftnb gebrauchen. Indeß iſt doch 
daraus. eine. Bemerkung ‚zu entiehmen, welche über die 
Grundordnung des Familimmwelens, wir es nach Moſes 
hervortritt, Licht derbreitet, und. dicht. daneben ſteht ber 
Inhalt einer. Weltgeſchichtee) Der Stammbaum weiſt 

Moſte 1, 6. 


nur die Familienhaͤupter nach, die aufeinander gefolgt 
find; ‚und darauf beruht grade das ſpaͤtere Familienweſen, 
daß es immer nur Ein Haupt bat, daß Einer regiert und 
alle Übrigen dienen, daß er bie Ehre behält, wenn er 
auch bie Verwaltung in des Sohnes Hand gibt, und 
daß jede Kamilie für fi und in ihrem Erbe bleibt. Dies 
fes Familienwefen wird in und aus ber völkerfchaftlichen 
Ordnung, welche fi unter Mofes einrichtere, völlig hell 
und verdunfelt ſich unter ben Königen. Es bat no 
ein. Lebensalter von 120 Jahren zum Grundmaße, ober 
es überlebt der Erbfohn den Hausvater nur um 30 Jahre, 
und nur hochbeiahrte Greife find regierende Familien— 
haͤupter. Fruͤher war die MWolluft der Männer ber 
Anfang des Berderbens geweſen. Die gemifdhten und 
ungleihartigen Kinder von fremden und vielen Frauen 
waren in Herren und Knechte zerfallen. Die fortgehende 
Verſchlechterung offenbarte fi) in den gleichzeitig lebenden 
Häuptern und Familiengliedern binnen 120 Jahren, und 
ald Rettungsmittel vor gaͤnzlichem Verderben offenbarte 
fih nur die Flucht, Sie geihah zu Schiffe; die daheim 
bleibenden Peiniger und Gepeinigten aber gingen unter. 
&o lautet die dem Urfiammbaum beigefligte Weltgefchichte, 
und fie gilt von mehr als einer Melt, wenn «8 gleich 
gilt, ob die Auswanderung zu Lande oder Maffer geſchah, 
und ob der Untergang daheim durch Waſſerſchlunde oder 
Feuerfchlünde, durch raſche Naturarbeit oder langfame 
Blutarbeit und Ertödtung. erfolgte, 

Endlich ift in jener Urgefchichte und in ihrer Aus: 
legung von Joſeph auf die. jeye maturgemäße Zeit zur _ 
boltftändigen Familienvergliederung innerhalb 120 Sahren 
beftimmt hingewieſen, obgleich fie von Einzelnen über 
ſchritten wird. Je näher die juͤdiſche Geſchichte ben Zei⸗ 
ten David's kommt, deſto früher altern die Leute. David 
und fein Sohn Salomo waren ſchon vor ihrem fiebzigften 
Jahre entkräftere Greife. 

Die alten Happtier gehörten nach Heeren's und Cham= 


Ve) 


— — — — — 


Jenen Urſtammbaum koͤnnen wir alfo auf pollion's Forſchungen zu einer Menſchentace, den jetzigen 


Berbern aͤhniich. Sie kamen aus Süden als Nomaden 
und bauten ſich allmälig Früchte und Städte. So ſchritten 
fie von Dberdanpten herab und machten zulegt Unter 
ägnpten bermohnbar. Sie wurden zuerft durch Priefter 
tegierf, und der Oberpriefter jedes Gantons gab feine Der 
fehle im Namen Gottes. Aber bie Krieger entfchlugen 
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fi der priefterlichen Gewalt, und ein Mititaicchef Mens 
machte fi) zum Oberhaupt. Nun folgten Könige nad: 
und aud mol nebeneinander. Unter ber dritten Dy: 
naftie wurden bie Ppramiden von Salkata gebaut, unter 
der fünften die von Ghize. Etwa 2200 Jahre v. Chr. 
drangen barbarifche Völker nah Agppten, bemmächtigten 
ſich der Herrfhaft und nannten ihre Könige gleichfalls 
Pharaonen. Unter dem vierten derfelben kam Jofeph nad) 
Ägypten. Aber die Ägyptier befreite ſich wieder von den 
Fremden und hatten unter Sefoftris ihre glaͤnzendſte 
Zeit und einen bis nad Indien verbreiteten Werkehr, 
gegen Arabien aber wohlverwahrte Grenzen. 

Arabien ift von der Natur den Eroberern verfchloffen, 
welche fi in ben vor ihm liegenden Wüften fagen müf: 
fen: vorwärts können wie dort nicht, und zurüd auch 
nicht, und welde auf feinen drei Meerfeiten zwar lan: 
den können, aber es noch nie ungeftraft gethan haben. 
Mer fi dort halten will, muß fid an bie Natur hal: 
ten, gegen deren Gewalt die menſchliche Kunft dort wenig 
vermag. Es kühlen die feuchten Winde von ben Meeren 
wol die Feuerglut, die mit Sturmesgewalt aus der Wuͤſte 
hervorbricht, aber ſchwache Lungen ertragen doch ihre ent» 
zundete Luft und ſchwache Merven ihren brennenden, tief 
eindringenden Staub nicht; und bamiber fhügt feine 
Kunft, fondern blos die angeborene Kraft. Wie die Früchte 
feines Landes ift der Araber ſelbſt. Da feine drei Meere 
Fachern gleich bie faſt fenfrechten Strahlen der Sonne 
mildern, und die Wärme des Zages mit ber Kühle der 
Nacht in ziemlich ebenfo vielen Stunden das Jahr bins 
durch wechfelt, fo iſt die menfhlihe Natur bier in ihrem 
Ebenmaße, ihrer vollen Gebiegenheit und Stahlkraft. Der 
Araber waͤchſt nicht ins Wolle und ins Große; aber Alles 
ift ebenmäßig und metallartig, gelenkig und dauerhaft bei 
ihm. Schöner mögen Andere fein, aber gediegener von 
Mark und Bein find fie nicht, fchärfere Sinne, feurigere 
Augen, ein zäheres Leben haben fie nicht, Se ftärker die 
Lebensktaft ift, deſto ſtaͤrker ift auch der Trieb in ihr, 
fih zu erhalten, fowol nach innen, ober zum Verharten, 
als nad außen, oder fi in feinen Kindern zu verläns 
gern, und deſto fhneller mußten die Araber in das Mis- 
verhältniß zu der befchränkten natürlichen und auch kuͤnſt⸗ 
lichen Fruchtbarkeit ihres Landes und auf Ausgleihungs: 
‚mittel gefommen fein. Der Eine kann ſich dort auf Ko: 
ſten des Andern nicht ausbreiten, weil fie einander zu 
gleich find, zu feften Sinn haben, und weil die Kunft 
bier nicht eine ſolche Ungleichheit wie in Fältern Ländern 
bewirkt. Die Sklaverei ift in Arabien fo wenig eins 
heimiſch geroefen als irgend eine Art ftumpffinniger Zwangs⸗ 
arbeiter. 

Die Urgefchichte der Araber fängt mit Königen an, 
bie zwölf Brüder haben, grade wie bei Homer zwölf Phaͤa⸗ 
ten unter dem Könige richten, und mie es bie gleichmäs 
Fige Gemeinfhaft der Familien eines Stammes an der 
Regierung und Verwaltung erfobert. Es beutet darauf, 
daß man Recht und Pflicht mach dem zwoͤlf Monaten ver: 
theilt und gemwechielt habe. Die Araber kommen dann 
aus ihren Fehden und Wirren nicht zu einer Neichsord: 


nung; aber bie Stämme, bie einmal erſchienen find, hal⸗ 
ten fih, und das läßt auf das Beharten ber Familien 
und auf bie Sorgfalt dafür ſchließen. So feit die Fa— 
milien aneinander hielten, fo feft hielten fie auch gegen 
einander; und wie die Familien, fo bie Stämme: fie 
drängten fid) immer und Eonnten fih nimmer verbrän 
gen, bie ftäbtifhen Araber nicht Herren der Beduinen, 
und die Bebuinen nicht bie Herren ber Städte werben. 
Es kam weder zum Landfrieden noch zu einer herrſchenden 
Hauptfladt, und es ſcheint in Arabien zu Mofes’ Zeit fo 
gewefen zu fein wie bei uns im Mittelalter, doch noch 
mehr Naturwerk. 

Die Verfaffung der Juden, welche Mofes zugefchrie: 
ben wird, ift ein Kunſtwerk. Sie wird auf einem frucht: 
baren Gebiete gegründet, das eine mittlere Wärme von 
17 Grad Reaumur bat, worin die Frucht der Palme 
fhon reift und doch der Weizen und der Mein auch 
gedeiht, das zwifchen dem Meer und Gebirge einen Flä: 
chenraum von 500 Quadratmeilen etwa begreift und 
fih ungefähr unter 500,000 Familien vertheilt. Eine 
jede Familie erhält alfo etwa 30 Morgen Land, melde 
ihe veichlichen Unterhalt geroähren, und es wird zugleich 
dafür geforgt, daß er nachhaltig bleibe. Die Felder be: 
kommen alle fieben Jahre ihre natürliche Düngung, weil 
fie dann brach bleiben, und die Früchte werden aufge: 
fpeihert, eben auch weil im fiebenten Jahre nicht geern: 
tet wird. So lange die Familie beſteht, verbleibt ihr 
das Gut, und erlifcht fie, fo verbleibt e8 doch dem Stamme. 
Nur das Nutzungsrecht ber Güter darf veräußert werden, 
aber jedes Familienglied kann fie wiedereinlöfen, und alle 
funfzig Jahre fallen fie am die rechten Erben ohne weiteres 
zurüd. Das Oberhaupt der Familie hat die Gewalt und 
Ehre, aber auch bie Verforgungspfliht. Das Verheirathen 
in der Familie ift befchränft, die Vielmännerei und alle 
Unnatuͤrlichkeit ſchwer verboten. Das Hausfrauenrecht ift 
gefihert. Die Dausväter flehen einander gleih und zu: 
naͤchſt unter ihrem Geſchlechtsaͤlteſten, dann unter bem 
Stammälteften und zugleih unter einem Haupte; aber 
fie haben nur Jehova zum Heren. Die Blutrache bleibt, 
aber nicht der betheiligten Familie. Ein Bluträcher ver: 
folge den Mörder; von Fehden halten die Gerichte mit 
mehr ald 6000 bewaffneten Dienern (Leviten) ab. Alte 
Waffenfähigen find von 20 — 60 Jahren mwaffenpflichtig 
und haben für jeden Stamm ihren Hauptmann und 
je zu 1000, 100, 50 und 10 ihren Obern. Jedermann 
iſt ſteuerpflichtig und jede Landesfrucht zehmtpflichtig. 
Gerecht foll man gegeneinander und das Recht auch 
für den Fremdling auf dem Markte gleich fein. Aber 
ber Volksſtamm foll rein erhalten werben, keinen andern 
in Paldftina neben fidy dulden; er ift dem Mationalgott 
Jehova geweiht, erkennt ſich am dem Geſetz, das ihm 
gegeben, und an dem Zeichen der Beſchneidung, und er 
hofft, fih an Leib und Seele über alle andere Völker zu 
erheben. Darauf waren die häusliche Andacht, ber pracht: 
volle Gottesdienſt, die aͤngſtliche Auswahl der Lebensmit: 
tel, das Gewinde der Gebräuche, die Blutſchrift der 
Strafen und die Glutworte ber Verheißung berechnet. 


Die Gründung diefer Verfaffung war eine furchtbare Blut: 
arbeit, ein Wort koſtete das Leben, bie Dintichtungen 
folgten ſich zu vielen Tauſenden, das ‚ganze Mol warb 
erft abgetrieben, und nur, als es duch und dutch ver 
jüngt war, das Werk vollbracht. Es bat ſich theilwelfe 
gehalten und ift theilweile verſchwunden 

(Die Bortfegung, folgt. ) 


Reife in die Prrenden. 
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Das Familienwefen, oder Forſchungen über feine Natur, 
Gefchichte und Rechtsverhältniffe. Bon R. Boffe. 
(Bortfegung aus Mr, 239.) 

Nachdem der Verf. die Gefchichte des aͤlteſten arabi— 
fhen und jübifchen Familienweſens erzählt hat, geht er 
auf gleiche Weiſe das Familienwefen der Griechen und 
Römer, der Scpthen, der Germanen, ber Tataten, der 
Ghinefen und ber Hindu geſchichtlich durch. Am voll: 
ftändigften ift das Famillenweſen der Germanen gefchil: 
dert worden. Auf bdiefe gefchichtliche Überſicht folgt bie 
Berehnung der Familienordnung, bie viele in 
tereffante und Lehrreiche Details enthält, 

Die Familien, bemerkt der Berf., finden wir in der 
Geſchichte nicht anders als in völkerfchaftlicher Werglie: 
derung, aber in boppelter Form, je nachdem fie fih nur 
durch die Kinder einer ober mehrer gleichzeitigen Frauen 
verjüngen. Haben fie Knechte und Sklaven unter ſich, 
fo ift fehen Kunft oder Zwang da, und Beides kommt 
hier nicht in Betracht, wo ber Matur machgetechnet wer: 
den fol. Sie hat für beide Gefchlechter faft die gleiche 
Zeit der Reife und verlangt reife Männer zur nachhal: 
tigen Familienverglieberung ; die Männer aber bleiben in 
ihrer vollen Beugungskraft, fo lange ihre Lebenskraft nicht 
abnimmt, und bleiben immer zeugungsfähig; die Frau 
dagegen ift nur etwa 20 Jahre zeugungsfähig, empfängt 
aud nicht leicht, mährend fie zeugt, und gebiert daher 
überhaupt etwa 10 Kinder. Laͤßt man nun dem dreißig: 
jährigen Mann Hausvater werden und ihn 120 Jahre 
leben, ſich feine Söhne und Enkel auch nur um gleiche 
Beit verheirathen, fo ſtehen an feinem Grabe 5 Söhne, 
25 Enkel und einige 70 Urentel, und gebt es in ber 


Bevölkerung fo weiter fort, fo gibt es im fünften Jahr⸗ 


hundert fhon 1000 Millionen Nachkommen, alſo mehr, 
als jegt vorhanden find, two man mit aller Mühe 737 
Millionen Menfcyen zuſammenzaͤhlt. Aber jener Stamm: 
vater wird ſchon bei dem Anwachs feiner Enkel in Sor: 
gen gerathen fein. Wovon folten fie fi) ernähren? von 
der Jagd in die Wette mit den Raubthieren, die es 
beffer nerftchen? Das geht nicht. Won der Fifcherei, ohne 
fih auf das Räuchern und Einfalgen zu verfiehen? Auch 
u 3 2* a Viehzucht? = Di a 

‚ die jährlich etwa vierzig gr zum 
Schlachten abgebın kann. Won dem Landbau? Der wird 
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fi) auch ſchon gemacht haben, aber doch mol nicht mit 
den Erfoderniffen, um die Worräthe von 200 Morgen 
abzuernten und einzufcheuren. Altes dieſes erwogen, führt 
bie Berechnung auf das allgemeine Zeugniß der Gefchichte, 
bag der Familienbeftand befchräntt gewefen ift und fo- 
wol in fih als nadbarlidh fein Maß im der einfachen 
Vergliederung und in dem Flaͤchenraume gefunden hat, 
welcher nad) örtlicher Fruchtbarkeit feinen Unterhalt ficherte. 

Vergliedert fich eine Familie nur einfach alle 30 Jahre, 
fo hat ber Altvater nur 15 Erben in feinem Haufe, und 
bie können ihn und fid ſchon ernähren und für Altes 
forgen. Sie vermindern fih auf acht, wenn nur der 
Stammerbe in feinem Haufe bleibt, wenn zur Familien: 
verzweigung Raum genug vorhanden iſt, und wenn die 
nachgeborenen Söhne ſich eigne Häufer errichten koͤnnen 
und ihre Lebensmittel felbft hervorbringen. Diefe Vers 
jweigung der Familie ift die natürliche und die fichere. 
Die künftliche und unfichere Verzweigung ift aber, wenn 
die Familienglieder ſich nach der Arbeit abtheilen, und 
das Stammhaus fi ernähren muß und dazu die Be 
bensmittel auch, fo viel es nur kann, vermehrt, die juͤn⸗ 
gern Glieder aber durch Gewerbsarbeit ihren Bedarf davon 
erwerben müffen, und fobald fie erwerbfähig find, auch 
Familien haben wollen. Das Verhältniß zwifchen Lebens⸗ 
mitteln und Bevölkerung ift dann nicht Harz; die Fami- 
lienaufſicht, wodurch es aufrecht erhalten wird, fehlt, und 
nur die Landfamilien find ihres Beftandes und Unter 
haltes verfichert, nicht die Gewerbfamilien, deren immer 
mehr leben wollen, ald leben Finnen. Diefer Zuftand ift 
eine unvermeibliche Folge der Kunftentwidelung, zu der 
es ohne ſolche Arbeitstheilung nicht kommen kann, unb 
die defto beffer ‚gelingt, je freier und voller die Gewerb⸗ 
bevoͤlkerung if. Die vaͤterliche Auffihe muß und kann 
erfegt werden, und die Matur ber Gewerbe hilft dazu, 
bie zu genoffenfchaftlicher Verbindung, Ordnung, Ride 
tung und Gewalt treibt. 

Wenn «6 fo mit der Familiengfieberung geht und fteht, 
wenn ihr nur Eine Mutter vorfeht, fo läßt ſich vermu— 
then, daß es damlt fofort zum Ungethümen kommen muß, 
mern bie Wiehweiberei allgemein iſt. Alsdann kann ber 
Ülternater nicht 100, fondern 10,000 Enkel um fid has 
ben, wenn auch nur, nach Mohammed's Vorſchrift, bie 
Rechnung auf vier Frauen beſchraͤnkt wird, und au die 


Männer ihe Harem nur vom 30. — 70. Jahre beſuchen. 
Diefe Rechnung beweiſt, daß bie Vielwelberei nicht bie 
Regel, fondern die Ausnahme in der Volksordnung fein 
tann; daß fie nur unter befondern Umftänden für ein 
Menfchenalter allgemein und fonft nur für die Reichen 
and nicht für die Armen paffen kann. Die Rechnung 
erlärt aber auch, daß bie Bevölkerung, wenn fie bis auf 
die jungen Mädchen in einem Lande abgemäht worden, 
tie in Aften nur zu oft geſchehen, doch gleich wieder da 
fein kann, und daß bie Vielweiberei zu dem wirkfamjten 
Hülfsmitteln gehört, um eine Eroberung zu befeftigen, bie 
Sieger mit den Beſiegten zu verbürgern und zu ver: 
ſchmelzen und in ſich ſelbſt mit fortgehender Geſchwin⸗ 
digkeit und Bervielfahung zu ergänzen. ‚Dagegen be: 
ftätigt die Erfahrung, daß die Wielweiberei die gewoͤhn⸗ 
lichen Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſe nicht ändert, daß die ge: 
fegmäßige in Aſien fi) mit der gefegwidrigen in Europa 
ausgleicht, und daß dort wie hier bie Wirthſchaftsord⸗ 
nung für den Familienbau entſcheidend iſt. Die Großen 
wollen dort wie hier groß bleiben und find dort bei den 
Heirathen ihrer Kinder ebenfo bedenklich) als hier. Hat ein 
vornehmer Herr bort feine vier Frauen, fo haben bie 
Kinder ebenfo viele reiche Mütter und erben von ihm 
zwar wenig, von den Müttern aber viel Bermögen. So 
haͤuft ſich der Reichthum nicht im dem großen Häufern 
unermeßlih, fondern vertheilt ſich mehr und bleibt den: 
noch darin. Die Gemwerbfamilien berechnen auf ihre Weiſe 
die Sache gleichfalls geſchaͤftsmaͤßig und koͤnnen ſich ba= 
durch mandye Verbindung, Sicherheit oder Aushülfe ver: 
fhaffen. Die Vielwelberei ändert baher die Familienglie: 
derung nicht wefentlih, fie iſt nur eine Noth- oder 
Zwangsform, und nicht auf viele, fondern nur auf eine 
Familienmutter ift, da die männlichen und weiblichen Ge: 
burten ziemlich gleich zählen, die Rechnung von der Na: 
tur angelegt. 

Die öffentliche Familienvergliederung hat uͤberdem ihr 
unüberfteigliches Maß in dem Maße der örtlichen Lebens: 
mittel. Iſt fonad) der natürliche Beſtand einer Familie 
für ſich die Nachkommenſchaft, welche ein Älternpaar bie 
an feinen naturgemäßen Tod aus rechter Ehe erleben kann, 
fo beſchraͤnkt er fich, Familie gegen Familie, auf die einfache 
fortgehende, oder die nothwendige Verglieberung ; denn will 
jede Familie ihren natlrlihen Beſtand erreichen, und kann 
fie vor der andern nicht dazu gelangen, weil die Ernäh: 
tung gegenfeitig befchränft wird, fo muß es nothmwendig 
auf dem Punkte zulegt zur Ausgleihung kommen, über 
welchen man nicht hinauskann, ohne fid zu vernichten. 

Die englifhe Familienverfaffung hält der 
Berf. für die relativ befte, bie es je gegeben hat. Die 
Engländer können feit Jahrhunderten ihre Geſetze öffent: 
lich befprechen,, berathen und fo gut machen, als fie nur 
wollen und mögen, und ihre Gefege find befonders über 
die Familienorbnung mufterhaft; denn das Wohl und 
Wehe ber Familien ift doch die Hauptfache bei aller Ge: 
feggebung, und darauf beziehen fich zulegt alle Geſetze. 
Der Verf. befchreibt die Familienverfaffung der Engländer 
ausführlih und fchlieft mit der Bemerkung: 


igen, aber bem € 
üm in ber d auch, nicht zu — 


acht man fü 
baren Majeftät; aber bie lieder find verwa 


Die Majeflät hat, Eraft ber Erblichkeit, ihre Verg ng 
in der koniglichen Familie, welche bad Mittelglieb zwiſchen Kö: 
nig und Wolf bilbet. Aber neben bem König erſcheint auf ber 


einen Seite ein Gefammthaupt von 500 Lorbeköpfen, abgetrennt 
von ben übrigen Volbsgliebern, und auf ber andern Seite ein 
Haupt von mehr als 600 Köpfen, die ſich nur mit einem Dritter 
bes Bolks vergliedern, mwährend die übrigen zwei Drittel, wie 
lebenskräftige, aber zerriffene Gliedmaßen, in trampfhaften 
3udungen nad dem Berbande ftreben, und in Irland fogar 
nad; völliger Abtrennung. 
(Der Beihluß folgt.) 





Leben der Königin von Preußen Sophie Charlotte. Von 
K. X. Varnhagen v. Enfe. Berlin, Dunder u. 
Humbiot. 1837. 8 1 Thle. 8 Gr. 


Die Einfläffe des weiblichen Geſchlechts auf die Menſchheit 
find von der Geſchichte immer noch weniger verzeichnet, als fie 
es verdienen; benn faft nur biejenigen Frauen, welche ſelbſt 
bas Scepter der Herrſchaft geführt haben, von Semiramis an 
bis auf die jünafte Königin der meueften Beit, treten in Voͤlker⸗ 
und £ändergemälden auf; bie gefegnete Thätigkeit ber Gemah: 
linnen, ber Mütter, ber Schweftern bleibt mehr oder minder 
in Schatten geftellt, ober einer einzelnen allgemeinen Betrach—⸗ 
tung aufgefpart. Soll indeß ber Geſchichte bes Bamilienlebens, 
ber Sitte, ber Bildung, ber Gulturgefchichte überhaupt ihr 
volles Recht werben, fo wirb dem befdeibenen Leben, der flils 
len Wirkſamkeit des ſchoͤnen Geſchlechts eine immer größere 
Aufmerkfamkeit zugewendet werben müffen. 

Das preußifche Königshaus hat flets neben den Monarchen 
auch ausgezeichnete Gemahlinmen zu nennen gehabt, und eine 
Galerie bderfelben, wenn auch nur in biographifcgen Skizzen, 
Eönnte eine wichtige Bereicherung ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
werden. Bisher ift wenigen berfelben ihr Recht nach Verbienft 

eworben. Won ber hochfeligen Königin Luiſe gab eine nahe— 
chende Frau bald nad) dem vielbeweinten Tode berfelben ein hiftos 
riſches Gemälde, welches ſich in fpäterer Zeit vielleicht in noch 
rei Rahmen ausführen ließe, als Seitenftük zu ber erften 
Königin, deren Leben vor Jahren in ug prache frag⸗ 
mentarifch zu akademiſchen Vorleſungen behandelt worden, im 
vorliegender ft aber mit Benugung aller Quellen dem 
preufifchen Wolke und allen Freunden hiftorifcher Tugend zu 
Genuß und Freude dargeboten wirb. 

Bir finden hier diefelbe Kunſt der zarten und gewanbten 
Feder wieder, welche dem berühmten Verf. längft ben ihm ges 
bührenden Rang unter ben Gefchichtfchreibern angemwiefen hat; 
aber wir finden auch von dem Gefcyichtöforfcher forgfam alle 
3eugen abgehört und benutzt, welche über biefer feltenen Frau 
und Fürftin Tugenden ſprechen; ja, es ift felbft die unbebeu= 
tend fcheinenbe einzelne Machricht nicht verfhmäht; denn es 
wollte ber Biograph diesmal nicht in großen und allgemeinen 
3ügen blos ein Kunſtwerk geben, fondern in fein feines Mo: 
faitbitb auch die Heinen Steindyen mit gewandter Hand einfes 
sen, um durch ein gründlich ausgeführtes kunſtwiſſenſchaftliches 
Werk (deffen Quellen am Schluſſe zahlreich nachgewieſen find) 
lehrreich zu ergögen, 

Sophie Charlotte, ald Prinzefiin von Hanover 1668 ben 
20, Dctober geboren, erfreute fich ber forgfältigften Erziehung, 
ſelbſt in den ernftern Wiffenfchaften ; ja, im Latein warb fie ernſt⸗ 
haft unterrichtet, unb nis war es, bee ber feltenen Gr: 
ziehung die Weihe gab, Den praßtifchen Berftand, die Welt: 
und Menfchentenntniß übten Reifen in Italien und Frankreich, 
und die junge deutſche Fürftin wußte in Verfailles dem mächtiz 
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— * di und h 
Re 


der Art würbig, ben 28, September 1684 mit bem Kurprins 
zen Friedrich von Brandenburg in Herrnhauſen ehelich ver⸗ 
bunden zu werben und ben Lebensabend bes großen 
u erfreuen. Ginfluß auf die —* uchte Sophie 

harlotte nie; ihrer Reigung ſagte das Gluͤck der Kunſt 
und Biffenfchaft fowie ber Serundfeaft zu, aud) als ihr Ge— 
Thron beftiegen; nur daß der ihr balb barauf ge: 
Wilhelm I., der jungen Mutter neue 
brachte und als Lanbeöhoffnung fie 
mit * nr 

nöreicher te. 

- Und in biefer blühenden Zeit des friſchen Lebens fegte fie 
den 26. Zuni 1692 ihren legten Willen auf, ohme deshalb 
aud nur einen Augenbiict des wahren, auf innerer Harmonie 
ruhenden Frohſinns zu entbehren. Bielmehr wächſt bie wahre 
Freude mit den Jahren, zumal feitbem das ſchoͤn gelegene küten⸗ 
burg (nach ihrem Tode Charlottenburg genannt) mit neuem 
Schloß und Garten ben 11. Juli 1696 eingeweiht worden war. 
&6 werden Opern aufgeführt zum Genuffe einer Fürſtin, bie, 
wie ihr großer Enkel, felbft componirte, und teibnig, ber 
einige zwanzig Jahre in Hanover bem Hofe fi) gewibmet, 
wendet ſich nun auöfcpließlicher dem beichrenden Umgange ber 
hehren Kurfürftin zu. Die Akademie der Wiffenfhaften in Ber: 
lin, das Kalenderweien fommt zu Stande; die erft in unferer 
Zeit möglich gewordene Vereinigung ber beiben proteftantifchen 
Kirchen zu Einer evangelifhen wird 1698 angeregt, und als 
die Kurfürftin mit ihrer Mutter in wichtigen Geſchaͤften ihrer 
Höfe nach Brüffel und nad) oo reifte, wurden Bayle und 
Basnage in Rotterdam zur Unterhaltung eingeladen ; John To⸗ 
lanb ae, ber erfte kirchiiche Rationalift, Hält im Dectober 1701 
in der Königin Gegenwart zum Zeugniffe der Blaubenss und 
Gewiffensfeeiheit dieſer Lande mit dem Prediger Beauſobre 
in tügenburg eine merfwürbige biblifhe Disputation. 

Indem wir fo mit Wohlgefallen in anmuthiger Erzählung 
leſen, wie bie Sharlotte bie Gymbel fpielt, und fingt, und 
wie fie bie angenehmfte Unterhaltung führt, in ber 

i üben, ihee —* x —— — 
wie Leibnig, im Bemühen, ihren geiſtigen An ngen zu 
ügen, felbft zu neuem Streben, namen zur „Sheobicee‘‘ 
ich angeregt findet, fo fehen wir uns freubig inmitten einer 
Zeit ride in der Geſchichte des erhabenen hohenzolleriſchen 
es zu Rheinsberg, Charlottenburg und Sansſouci 
ſich bald aufs glängendfte wiederholen follte; ja, wir gewah⸗ 
zen leicht den Faden, an welchem wir vom großen Kurfürften 
an bis auf Friedrich Wilhelm 1. Abminiftrationstalent herab bie 
wefentlihen Mufter verfolgen koͤnnen, die bem großen Könige 
vor ber Seele ftehen blieben. Und indem wir Friedrich 
beim I. eben nennen, fo werben wir b Heren Barnbagen 
dv. Enſe ausführlich auf die forgenvolle Mühe hingewiefen, mit 
welder Sophie Gharlotte biefen einzigen Sohn weife zu erzie⸗ 
ben fi fen: ber Erfolg entfprady ihren Wünſchen ebenfo 
wenig, als Wilhelm feinen eignen Sohn und Erben 
wieder nach 


eignen nnung bätte aufergiehen können; 
aber bie ber 


Frau erquidte ober quälte, vertraute fie von Mund zu Munde 
fig Lg ho Re Buena —88 a 
ns durch Mitgenuß —3 zu erhö H 


nft würbig‘, bie Scheift, 
„ber großen Königin ein Denkmal zu fehen, 
Sharlottenburg ſich erhöbe, wo fie feiber ſinnig und froh gelebt, 
und wo ber andern Königin von Preußen, welche ein Jahr⸗ 
hundert fpäter ebenfalls durch Schönheit und Seelen f 

Vorbild —— Bollkommenheit geworden, ein herrliches Grab⸗ 
mal geſtiftet iſt. Den Preußen gereicht es zum gerechten Stolz 
in ben Reihen ihrer Fürftinnen zwei ſolche Frauen zu zählen, 
beren Auszeichnung und Bebeutung weit über bie Grenzen bes 
Baterlandes leuchtet und wirkt. Daß folde enben unb 
Gaben uns fortwirtend vor Augen ftchen und fich vielfach 
ed » ‚dürfen wir getroft erkennen und mit Zuverficht 

Der Hr. Verf. konnte, als er biefes ſchrieb, noch nicht 
wiffen, daß feine Biographie Winterfelbt's zur —— —— 
Grabdenkmals dieſes Helden Anlaß geben würde; möge biefes 
Ungeabhnte von guter Vorbebeutung für feine Wünfche eines zwei: 
ten charlottenburger Denkmals werben. 

Auf jeden - ift das vorliegende Buch, auch ber äußern 
Ausftattung nad, ein würbiges Monument ber am Hofe zu 
Berlin und in ber Ration immer in gefegnetem Andenken fort: 
lebenden Königin Gharlotte, 152, 


“ 





Reden bei Eröffnung der Univerfität in Athen. 
Am ⸗. Mai biefes Jahres wurbe zu A bie neuer: 
richtete Dtto»Univerfität in Gegenwart bes Königs unb ſei⸗ 
ned Hofflaates, der Minifter, des Staatsrathe, der hei⸗— 
ligen Synode u. f. mw. eingefegt und mad) Wereibigung ber 
Profefforen der Eintritt der jungen Anftalt in ben ihr vorge: 
rg bebeutungsvollen Wirkungskreis durch eine Reihe von 

bezeichnet, weldhe, bei N. Papabopulos in Athen gebrudt, 
als ein Eleines in Detav uns vorliegen. 

Zuerft fprach ber für das erfte Jahr von Sr. Maj. uns 
mittelbar ernannte Rector (npirarıs), Der 8. D. Schi: 
nas; allein Kränklichkeit und Körperfchwäce nöthigten ihn, 
feine Rede fehr abzukürzen. Gr führte in wenigen ngten 
Worten und in einer ebein, nur etwas ans Gefuchte flreifenden 
Sprache den Sag aus, wie Hellas feit bem Urbeginn ber Ges 
ſchichte jegt zum erfien Male als eine gefchloffene und felbftän- 
* —— daſtehe, und wie dieſer neuen politiſchen Ein⸗ 

tb die Errichtung einer oberften Schule der Wilfen: 
* die Bus aufgefegt und bas wahre Lebensprincip eins 

t werbe. 

Nah Hrn. Schinas nahm der hochwürdige Archimandrit 
Ba Ba Ds Ei 
phifi acultät un tut n ngs⸗ 
fällen das Wort und entwickelte in einem beredten 8 
bie Segnungen weiter, welche nicht blos der junge Staat, ſoñ⸗ 
dern bas gefammte Hellenenthum auch außerhalb ber 
Grenzen bes Köni von ber neuen Anftalt fich ver 
dürfen, indem er den König — pries, dem es vergönnt 
war, feinem Wolle ein ſolches Geſchenk zu *53 „Di 


la 
bereitd unfterbliche Denkmäler ihres Ruhmes hinterlaffen ha⸗ 
kommen eines 


Könige Würbiges —2 ſollen. Du aber, o * biſt 
= 


serjeben, ber einer meuen poli 
ke —— ein * wie Solon, * Lehrer der 
BR wie ber große Karl, ber Wilbner feiner Gtweits 


Aurelius, y Can — > ar ges 
orfamen, ne empf uf. w.“ 
4 Auf Herm Bambas folgte * Decan ber theologiſchen 


son 5 


—— Archimandrit M. Apoftolides. Beine nicht ohne 
weil ‚ fa 
Be z Kühnhelt, vielleicht foaar m 


Somobe bie Mängel und Gebrechen 

Be ae end ach die Unw 7 der Geifts 
we 

Bär un en OR mar au gerichteten | @ 


itniſſen Zeit we. nn 
uſtan n an n n 
gr * 2* en Beine feften Einkünfte ——— 


erhoben, 
; "in Stand —— 


en gr Aa} 
Pa je zu erwerben, ze Berufe in Ba t 
ein Dirt und Lehrer des Wolke sur u. f. w.“ Gewiß 


verbiente Here Apoftolides nicht bi Bie gebäffigen Angriffe, welche 


einige — wegen dieſer Rede ſpaͤter auf ihn gerichtet 


Der vierte Redner war Hr. Georg Rhallis, Staate— 
8 Be und Decan ber jurift 
bündig, Har und treffend über die Noth: 
ienbigket Ar ftlicher Ausbildung für dem richterlichen und 
abminiftrativen Dienft, mit beftimmter Beziehung auf den heu⸗ 
*8 Zuſtand Griechenlands. „Setzt für einen Augenblick die 
—— ber Völker voraus und wählt aus ihnen 
* ber Biene alle bie gerechteſten Geſetze ber eiviliſirten Welt! 
et, wenn ihr wollt, noch etwas mehr voraus; wählt nicht 
blos aus denen, die in ben verfchiebenen erganifirten Staaten 
in Ausübung fiehen, ſondern auch aus denen, melde bis heute 
unausgeführte Theorien geblieben find, fei es in ber Mepublif 
des Platon ober in ber Utopie bes Thomas. Wiſcht diefe voll: 
tommenften Gefeggebungen untereinander und fchleubert fie 
dann unter ein ungebildetes, barbarifches Boll. Es wird ib: 
nen nichts . len als Eines; aber biefes Cine wird die 
Seele fein. ehe werben fol lich nicht nügen, wenn Die: 
keuiaen fie En eben, auf bie fie angewendet werben follen. 
Die Organifationen werden nicht nühen, wenn man vergebens 
geſchictte Hände fucht, um fie in Ausführung zu bringen.” 
„Und die Wahrheit dieſes meines Std, finden wir fie 
nicht leider häufig genug in unfern eignen —— bes 
Ben Dber wo haben wir wol ya bie Grflärung des Ubel⸗ 
nbens zu fuchen, welches fich häufig in unferm gefellfchaft: 
enehmen läßt? Unfere Geſetze find theils die 
Gefehe des freien Galliens, theils die Gefege des weiſen Ger: 
maniend, Die meiften unferer politiſchen Organtfationen fügen 
ſich auf bie * ey Grunbfäge der neuern Staatsvereine. 
Und dennoch, wie weit finden wir uns nod von ber Stufe bes 
ee rief? welche jene glüdtichen Völker fchon fo 
ange errei 
„Woher denn, meine Herren, biefer Widerſpruch? Woher 


*) Seit died aefährieben wurde, hat fi Dr. Arofolibed freilich 
ſelbſt eine arge und gradezu unverzeihliche Wiöße zegeben, in: 
dem ber Diakonus Ignatlos Egeirotad in einem Anhange zur 
„Hoffnung“ („„Binis) ſchlagend bargeihan bat, daß eine von 
Den. Upoftotibed als Beitfaben bei feinen Vorleſungen Heraudges 
gebene und ald ein Originalwert an den koͤniglichen Gchulbds 
Serverlag verkaufte bibliſche Geſchichte vom Anfang bis zu 
Ende, feld die Worrede mit außgefihloffen, wörtlich aus Mau: 
md gleihen Werte überfegt it. Mer ſolche Plaglate begeht, 
datte am wenlgſten das Recht und ben Beruf, die Ums 
—* feiner Gtanbrögeneffen zu brandmar den 


——2——— ebricht, weiche dieſes 
Alles beleben Tann und {007 Gecle aber, was ift fie an⸗ 
ders als die Wifienfchaft, als bie öffentliche Erziehung, die 
en und Ausbildung ber intellestuellen Kräfte bes 
B N7 u. J. w. 
Wenn ber Rebner den Bergleich auch vielleicht ‚1 
Bunftens Deutfchlands und namentlich Frankreiche Ber 6 de 
het er doch wahr und Feimdiig «ne ver mann in 
= m deu Staatölörper Griechenlan 
legten Vortrag hielt der Dr, LGsorgietes 8ep> 
—* * der eu Seine Rebe ift bie 


nr elle 8* bie ab Ben * — * 
Sam de Rebner erinnert vor 
en Selen a. f 3— mit der bloßen Errichtu 
ber unlverſitaͤt nicht An fei, fonbern daß es auch ihres | 
rigen unb begeifter‘ mmenmwirtens bebürfe, —— die An⸗ 
ſtalt die von — —— Stifter beabſi 
trage, und erklaͤrt mit term Humor ber U 
. „Baßt uns denn an Speer und Schild 4 
aneinander drängen und unerfcdhroden gegen bie 
ins Feld ziehen, und wie vor Alters unfere Vorfahren die * 
fer und g und vorgeftern bie mitlebenben Dellenen Mo⸗ 
ae u 2 ſo laßt *8 uns die ſchon Fe 
abrhun n as ende unb —— Unwiſſen⸗ 
beit zu Boden werfen und aus der Heimat verja 
bin, wo am tieflien ber Schlund if unter * —— ⸗ 
Überhaupt weht in allen dieſen Reben ein wohlthuender 
Hauch der Geiftesfreibeit, ber unbefangenen Aufftärungsliebe 
unb bes Strebens nad intellectuellem Fortſchritte, der für die 
neue Univerfität als eine günftige Borbebeutung gelten — 





Anekdote. 


Der bekannte Sir David Baird war von Hyder Ali zum 
Gefangenen gemacht worden und befand ſich nebſt mehren an— 
bern britiſchen Offizieren, bie daſſelbe Schickſal betroffen hatte, 
zu Seringapatam im Gefängniß, wo fie eine ſchmachvolle Be: 
handlung und Leiden aller Art zu erbulden hatten. Die Bun: 
den, weiche Sir David empfangen hatte, befanden ſich noch in 
ungebeilten Zuſtande, und bies brachte von e zu Zagc ben 
Leidenden bem Tode näher, Eines Tages erſchien ber Wärter 
effeln, jebe zu neun Pfund 
ttelbare Befehl feiner —— 
jedem Sefangenn eine ſolche Feſſel anzulegen. Da Widerſtand 
ganz vergeblich war, fo unterwarfen ſich die Engländer ihrem 
graufamen Sciefal. Als jedoch ber Wärter zu dem Capitain 
Bairb Fam und auch die ſchweren Bande anl 
iere, Lieutenant Lucas, bay 


des Kerkers mit mehren eifernen 
Schwere; er fagte, es fei ber un 


wollte, fprang einer ber 

und machte bem Schlicher neürfe über feine —2 
daß er einen auf ben Tod Verwundeten, fir deſſen 

Auf 

ermäde 


nichts gethan werde, audh noch in Ketten en A 
—* ſei nicht 
feien ihm einmal fo viel Ketten übergeben worden, als 
ie 
dem verwunbeten Gapitain biefe 
Kedaber mitten, damit. diefer das Buch bes ee 
Gapi bas Buch 
im Kerter 


dieſe Hungen ermiberte ber ‚er 

tigt, mit dem Gapitain eine Ausnahme zu machen, benn —— 

fangene im Verſchluß befänden. Run dann, rief der ebe 

Sieutenant, fo legt > boppelte Feffeln an a * 

—— — I sc Sem mio un fr 
er erbot fi, bie Sache dem 

öffne.  Glüdlichermeife für 

des Schidfals fi nfti 

un 1 u a der nglü 

bereinft n 

werben. „__ eifenbeit eine tndetsenefen u man “ 


TTT gerantwortiigger — Brad und Merian von EM Brodtaus — Hrraubgebre Deinrih Broddaus, — Drud und ırih Broddaus, — Drud und Benas no von 8. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Doz Familienweſen, oder Forſchungen über feine Natur, 
efchichte und Rechtöverhältniffe. Won R. Boffe. 
(Berhlup aus Nr. 2.) 

Am fünften und legten Abſchnitte werden die Er: 
gebniffe der Unterfuhungen des Verf. Über das 
Familienwefen zufammengeftellt. Sie verdienen der Be 
achtung und Prüfung. 

Wir können nur in der Familie leben und beftehen, 
und bie Familie ift nicht unfer Werk, fondern wird durch 
die Kräfte, mweldye den Organismus hervorrufen, erbaut 
nad dem Bilde und Gefege, das dazu gegeben ift. Die 
Natur drängt und zwingt uns dabei zu dienen; wir vermöd- 
gen aber das Werk zu begreifen und unfere Dienftleiftung 
darnady zu ermeffen. Es hat die Familiengliederung ihr 
feftbeftimmtes Zeitmaf, worin fich das Einzelne geftaltet 
und entftaltet mit fufenmäßigen Übergängen und innern, 
zwiſchen einem hoͤchſten und niedrigften Punkte laufenden 
Abgrenzungen. Länger ald neun Monate ruhen die Kin: 
der von jeglicher Farbe unter allen Himmelsſtrichen in ihrer 
Mutter Schoofe nicht; neun Fahre find beide Geſchlechter 
durchaus zeugungsunfähig; um das zwanzigfte Jahr ift ber 
Juͤngling wehrhaft; um bas breißigfte treten beide Ge: 
ſchlechtet in ihre Reife; um das fechzigfte ſtehen fie auf 
ihrer Höhe, von wo fie dann gleichmäßig zurüdgehen. 
Aus den Berhältniffen diefes Zeitmaßes laffen fich bie 
Dimenfionen ber volltonmenen Familienvergliederung eben: 
fo ficher finden, ald das Ebenmaß für die vollkommene 
Menfchengeftalt gefunden ift. Aber ift derzeit die vollkom⸗ 
mene Menfcengeftalt unter uns felten, fo tft eine ſolche 
Samilienvergliederung gar nicht vorhanden, und in ihr 
allein iſt doch eigentlich das wahre Menfhenbild und eine 
Abfpiegelung des ewig Gleichen und Beharrenden enthalten. 
Es zu erreichen dürfen wir hoffen, es zu verbeffern vers 
‚mögen wir nicht. 

Die Beltimmungen der Staatsgefege Über bie Fami: 
fienordnung können nur von der fühlbaren Bewegung des 
Kindes anfangen; aber mit rldwirkender Kraft bis zu 
feiner Empfängniß, welche die Mutter früher felbft micht 
beftimmt weiß. Dagegen Bann nach der allgemeinen Er 
—* Rn ee Kind —* neun ker 
n wird, bie gefegliche ung barüber 
nicht abweichend fein. Die Kindheit hat ſchon einen we: 
niger beſtimmten Übergangspuntt zus erſien Schulfähig: 


keit und Dienftleiftung. Das Staatsgeſetz kann 
Schutze ihrer Arbeitsfreiheit dadurch —— A 
Schulbeſuch etwa vom fünften Jahre geboten und ber 
Misbrauch der Dienftieiftung der Kinder hart beftraft wird, 
Aber der Richter kann nur den gröbften Misbrauch firas 
fen, und verwaltungsmäßig oder policeimäßig weiter heifen 
wollen, beißt nur das Übel, aber nicht das Heilmittel 
nachweiſen. Entſteht das Übel in diefem Falle aus ber 
Unterbrüdung des aͤlterlichen Gefühle, das nur bei eins 
zelnen und nie bei der Mehrzahl der Kamilienväter vor- 
kommen kann, fo ift das Übel gehoben, wenn bie Alters 
liche Gewalt, wo fie im Einzelnen umfchlägt, wieberhers 
geftelle wird. Dies kann aber nur gefhehen, wenn fie 
in örtlicher Gemeinfhaft ihre volle, unmandelbare Kraft 
bat, wenn bie örtlich verbundenen Familienväter einen 
ftändigen Rath bilden. Laͤßt ſich ohme ihn die Verlegen 
heit der Richter und Verwalter vermeiden, über Fami— 
lienfachen, zu entfcheiden, ohne davon die zuverläffige Nach⸗ 
weifung und Kenntnif zu haben? 

Die Jugend wird nad dem zehnten Jahre allmälig 
zeugungsfähig und geht von der Arbeitsfähigkeit zu ber 
Gefchäftsfähigkeit über. Die Mannbarkeit für den all 
gemeinen Staatsdienft, für Fähigkeit zum Krlegsdienft 
fältt im Süden und im Norden auf die gleiche Zeit, um 
das zwanzigfte Jahr; die Zeit dieſer Dienftteiftung kann 
und muß durch das Staatögefeg beftimmt werden; ges 
fchieht es unrichtig, fo werden bie Leute entweder durch 
vorzeitige Waffenuͤbung gebrechlich, ober durch verfpätete 
in mangelhafter Anzahl Eriegsrüftig und tüdhtig, fobaß ber 
Staat gegen die Nachbarn, die richtiger rechnen, in Nadhs 
theil und Gefahr kommt. Die Zeit ift aber richtig beflimmt, 
wenn fie mit dem Jahre zufammentrifft, worin die Mehrs 
zahl der jungen Leute bienftfähig wird und fi mit dem 
Staate vergliebert. Sind fie ihm ihrer Natur nach vers 
gliedert, fo find fie auch zurehnungsfähig; bie dahin 
ftehen fie genau genommen in der Erziehungszucht und 
nicht unter den Staatsſtrafen; aber von ba am ſtehen 
fie unter dem Kriegsrecht, verſteht fih, nur fo lange fie 
ihre Mititairpflicht erfüllen. Es kommt indeß noch hinzu, 
daß der Staat fein Strafrecht gegen fie nicht fpäter hin 
ausfegen darf, wenn er Die von Vergehen abhalten will, 
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die väterliche Gewalt ſtehe. Jede Familie ift die natür- 
liche Feindin der andern, weil fie die Bevoͤlkerungskraft 
in fi hat, binnen 500 Jahren die Erde einzunehmen, 
und die Familien koͤnnen nicht in Eintracht nebeneinan: 
der beftehen, ohne ihrer Bevoͤllerungskraft Schranken zu 
ſeten Hier iſt der Zwieſpalt zwiſchen der Freiheit und 
der Ordnung, und bier iſt zugleich der Ausgleichungs⸗ 
punft oder das Recht, das den Exhaltungszwed des Fa: 
milienftandes zum Entfheidungsgrunde hat. Der Ric: 
ter darüber, und der mildefte, iſt von der Natur felbft 
eingefegt; der Water hat den ebenslänglichen Beruf umd 
damit aus das Mecht, für die Seinigen zu forgen und 
den Familienbeſtand zur bewahren. Soll biefe Gewalt des 
Hamilienhauptes gleihmäflg, wie fie ift, bleiben und 
ährem Zwecke entſprechen, wenn mehre Familien an einem 
Drte fletig mebeneinander find, fo muß fie für bie drt: 
th Vereinten eine gemeinfchaftlidye werden umb bie Fa: 
mitienhäupter ebenfo rechtsgleich verbinden, als die Fami⸗ 
Tenglieder ihnen unterordnen. So bildet fid) mit drtli- 
Ger Nothwendigkeit ein Gefammthaupt, und es ift mit 
gleicher und voller Gewalt für alle Ortsfamilien da, fie 
mögen in lebendiger oder verwaiſter Vergllederung zu ihm 
ftehen. Iſt feine Gewalt mit fletigem Rechte da, fo 
gibt es Beine Vertretung derſelben; fie überträgt ein aus: 
fallendes Mitglied, vertritt es aber nicht. Diefe natur: 
nothwendige Örtliche Vergliederung ber Familien zu Ge: 
fammthaupt und Gliedern geht unter Leitung des Ma: 
turnothwendigen in die Breite zu groͤßern Geflaltungen, 
aber nicht in bie Höhe zu weiten Stufen, weil Nie: 
mand von Matur mehr als Greis und Familienhaupt 
werben kann. 

Weiter — fügt ber Berf. zulegt — kann aber«biefe Ber- 
Hliederung nicht reichen, als die Familien und Sadyen allen Ge: 
meinehäuptern bekannt find, weil bie Ausübung ber väterlichen 
Gewalt eine ſolche Kenntniß erfodert; und body bildet die Ras 
tur nicht bios Sippfchaften, ſondern Bölker, thäte fie bas aber 
wir boch eine höhere derung als 
. Die höhere Verglieberung geht aus 
dem Himmel ber Gedanken hervor; fie iſt die Majeftät mit 
ihrem Dienftgefolge, dem fi bie Gemeinebeamten einfügen, 
Sie führt weiter als bie Familienorbnung, Bann aber dazu der 
Mitwirkung der väterlichen Gewalt nicht entbehren, de ihre 


volle Kraft in örtlich vergliederten und zugleich befchränften 
Kreifen haben muß, um das Grunbübel, die Übervölferung, 


zu heben und bie echte, rechte green mean örtlich zu 
wachen. Hat die Natur in dem Kamilienbau barauf ah 
net, daß bie Kälte bes greifen Vaters die Glut ber vollkräfti: 
sen Söhne mäßige, und daß er bie Ordnung erhalte, fo ver: 
weißt fie, wie bie Megierungsform fein möge, mur auf greife 

ter, um bas hödhfte Gericht zu bilden und über den Zwie⸗ 
fpalt der Freiheit und der Ordnung in bem Ganzen zu richten. 

Ref. hat fi) darauf befchränke, die Hauptideen des 
Berf. über das Familienwefen furz anzugeben, und erlaubt 
ſich nur noch einige wenige Bemerkungen binzuzufügen. 

Unterfuchungen über bie Keime der bürgerlichen Ord⸗ 
nung behalten immer ihren Reiz, ungeachtet fie ſchon oft 
angeſtellt worden, nicht felten auch auf Abwege geführt 
baben. © ober weniger beutlih erkennen Alle, die 
hierüber forfhen, daß bie urfprünglihen Bande, womit 


das ganze verſchlungene Merk;der Geſellſchaft zuerft an⸗ 


geknüpft worben, Eeine andern gewefen find als biejeni- 
gen, welche die Natur felbft angelegt hat, die verwandt: 
fhaftlihen und häuslihen. Hieraus aber folgern zu 
wollen, daß auf diefer Grundlage aud das Verhaͤltniß 
ber bürgerlichen Hertſchaft und Unterwürfigkeit beruhe, 
daß aus der hausdaͤterlichn Gwalt und der Fuͤ *9 
bie aus dieſet hervorgegangen ſet, ſich alle ge 
oͤffentlichen Gewalt in ihren verſchiedenen Richtungen und 
Eigenthuͤmlichkeiten entfaltet, dies wäre uͤbereilt und ein 
Sprung in der Beweisführung. Die Gewalt des Haus: 
herein, des Schwiegervaters, des Gefchlechtsoberhauptes ift 
feine bürgerliche; fie ift naturgemäß, beruht alfo nicht auf 
Gefepen; und wenn die ältefte Staatsorbnung der dama= 
Ligen Geſchlechts⸗ und Familienordnung in der Form nachge⸗ 
bildet worden, ſo iſt damit nicht geſagt, daß ſie auch von 
demſelben Stoffe geweſen. Die Anfänge des blirgerlichen 
Gemeinmwefens haben auf Verträgen beruht, find alfo keines: 
weges ein Ausfluß der Naturverhältniffe, ſondern bürgerlich: 
rechtlicher Art gewefen. Zwar iſt es demnach ein Srrthum, 
den bürgerlichen Staat aus dem gefchledhtsgenoffenfchafttis 
hen entfliehen zu laffen, ein Jrrtbum, der zu nachtheili— 
gen Folgerungen verleiten kann; ihm aber zu entgehen, iſt 
nicht allzu leicht. Es iſt allerdings verführerifch, diefe Mei: 
nung zu faffen, wenn man überal im hoben Atterthume 
wahrnimmt, wie von gewiffen Altvätern, denen die Nu: 
tur felbit Anfehen und Macht verliehen, Alles abhängt. 
Aber fo umftreitig diefe Erſcheinung ift, ebenfo unzweis 
beutig Äft die Wahrnehmung von Verträgen, bie ſich bei der 
Betrachtung der gefellfchaftlichen Urverhältniffe herausftellen. 
Diefe von der Natur in ihre Würde eingefegten Hdupter 
haben ſich zur Schliefung bürgerlicher Vereine in freien 
Verträgen die Hände gereicht, dergeflalt daf ihnen bei 
ber innern Einrichtung des Gemeinweſens ihre häusliche 
und Familienverfaffung bios als Mufter vorgefchwebt. 

Infofern alfo diefe häusliche und verwandtſchaftliche 
Dronung die Richtſchnur für die öffentliche gewefen, muß 
allerdings von ihr die Unterfuhung ausgehen. 

Unter den Beflandtheilen eines, durch natürlidhe Bande 
geſchloſſenen Vereins war es ein einzelnes Gefchlecht, ein 
Inbegriff von Blutsverwandten, der Bleinfte. Gegen das 
Recht des Familienhauptes, das Ganze zu leiten, bie 
Öffentlichen Angelegenheiten zu beforgen, die Streitigkeiten 
der Untergebenen zu fchlidhten, Eonnte fein Zweifel ent: 
flehen: die Stimme des Gefühle, Gewoͤhnung an Ab: 
haͤngigkeit von Jugend auf, ein enger Gefichtsteris, Man- 
gel an Austaufh von Gedanken, am geiftigen Reibun: 
gen, an Berührungen mit Fremden, das waren bie 
Stügen der Herrihaft des Haus: und Familienvaters. 
Daf jedes Gefchlecht anfänglich und lange. Zeit geſchloſ⸗ 
fen und Verheirachungen nur innerhalb deſſelben erlaube 
waren, folgte begreiflic aus der zerſtreuten Lage der Nie: 
derlaffungen, aus der abgefchiedenen Lebensweile; und 
wenn auch allmälig durch Krieg und Gewerbe Bekannt: 
haften mit Auswärtigen ſich antnüpften, fo blieben doch 
bie Ungefelligkeit, das Mistrauen, die Zurückgezogenheit, 
das Vorurtheil gegen Fremde, melde Eigenfchaften allen 
Voͤlkern in der Kindheit des bürgerlichen Lebens gemein 
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find, SHinderniffe ehelicher Werbindumgen unter Mitglie⸗ 
bern verſchiedener Geſchlechter. 

Aber was in die menſchliche Matur gelegt iſt, ge 
deiht zur Entwidelung, fobald_ irgend die Gegenwirkung 
äußerer Umftände nachlaͤßt. Je mäher bei vermehrtem; 
Anbau. und zunehmender Bevölkerung die vereinzeltem 
Geſchlechter fich rlictten, je mehr Bewegung und Wechſel 
in die äußern Verhaͤltniſſe kam, je häufiger und mehrfas 
cher bie gegemfeltigen Mittheilungen wurden, woburd bie 
Leere des Lebens nah. und nach aufhört, deſto mehr 
wagten e8 junge Männer, ſich wegzuſetzen über das Bor: 
urtheil und um die Hand von Jungfrauen zu werben, 
die zu einem andern Geſchlechte gehörten. Die Gewalt 
der Meinung war gebrodyen; bie Gefchloffenheit der Gr: 
ſchlechter hörte mehr und mehr auf. Mur in Anfehung 
der Erbtoͤchter behauptete ſich der alte Rechtsgebraudy: fie 
waren fortdauernd beſchraͤnkt auf gefchlechtsgenoffenfhaft: 
liche Bewerber. Mancherlei Spannungen, Ausbtuͤche ber 
Eiferſucht, Grenzftreitigkeiten unter den benachbarten, 
durch Wechfelheirarhen befreundeten Geſchlechtern führten 
anf das Bebürfnif von Zufammenkünften der Däupter. 
Hier wurden die Streitendem verglichen, umd auf folche 
Beranlaffung entflanden die erſten rechtlichen Satzungen 
und gerichtlichen Formen. Die verwandefchaftlihen Bande 
gewannen zugleich die Matur der bürgerlichen. in In: 
begriff von Geſchlechtern, die auf diefe zweifache Weiſe 
verbunden waren, hieß Bruͤderſchaft oder Schwäs 
gerfhaft. 187, 
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aus. Dies it äußerlich. Aber es äußert ſich darin ihre Seele 
er &ie erinnern fih, daß vor einigen Jahren bie Univers 
tät, grabe in bie ſchm und ärmfte Gegend ber Stadt hin⸗ 


ausblidend , ihre ftolgen Nugen über bie Lehm: und Zorfhütten 
—— aufhob und bie, welche fie nicht nieberwarf, we⸗ 
1 s mit neuen 2ebensfarben anfriſchte. Diefer men des 
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mad) Halle Eommt, ſehe fih's an; und Halle ſelb 
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und ſit vergeiſtigt ſich ſelbſt, dieſe Ausſicht, indem fie 
bat gefcgägt wird und ſich ſpiegelt nn : Aa 
bie hier en und weilen. Indem der & Geiſt der⸗ 
bie Gnade des Könige und das Genie des: Baus 
ift und 
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lenfer Unrecht Wie früher bei ben — 5* 
ſo ergriffen bier rohe Seribenten bie Weber, jubieirten 
ohme Sinn und Berſtand mit gang unbegrünbeten Werficheruns 
8 und grade bie Univerſttaͤtaſtadt, mo wirklich keute genug 
, bie einzugehen und eine Darftellung fowie ihe Object 
bis aufs In zu erplieiven wüßten, mußte fich’s gefallen 
laffen, als Fackel der Kritik biefen bünnglimmenben Pechdraht 
zu probuciven. JInbeſſen ift ftark bie Rebe davon gewefen, mes 
nig bei den Ausſtellungen der Gemuͤlde ein Agnes Runft⸗ 
blatt zu etabliren und babei bie wirklich Urtheilsfähigen her— 
anzuziehen. Das Leben ber beutfchen Kunft mach vielen Mid: 
tungen hat auch diefe Stadt ergriffen, «8 treibt fich auch bier 
immer mehr zur wahren Erfüllung heraus. &o bat das Schau: 
fpiel vorläufig die abfiracte Mufik, bie hier pet Alles zu leis 
ften Hatte, zu feiner höhern Exbenbigkeit verklärt; fo X ohne 
Zweifel der Kun zu dem Ehrgefühle erwachen, wirklich 
bedeutende, wenn auch nur einzelne Semalde ſtatt einer Maffe 
wohlfeiler zur Verloſung zu bringen und dadurch ein reelles 
Band mit den Haup ütten der Kunft zu Enüpfen; ja, fo 
wäre es nicht unmöglich, daß biefe Bühne, wie fie ein foliberes 
Publicum hat als die Hypercultur der Refidengen, fo auch zu 
einem mehr geiftig als äußerlicdy anregenden Genre zuruͤckginge. 
Wenn aber von Halle und hallifchem Geiſtesleben bie Redt ift, 
fo gebührt ſich's vor Allem auf die Univerfität zu fehen, Dalle 
x* in dieſem keben, es kennt feinen alten Ruhm und macht 
rer Anſtrengungen, ihn ſich zu ſichern. Die Theologie hat im 
legten ge ts verloren als bie Popularität des fanften 
Ullmann, fein Vaterland zurücbefchieben ; dagegen entbrennt 
nun der Eifer der Frömmigkeit ſowol ald der Gelchrfamkeit, 
theils um es überfläffig zu machen, baß jene Stelle wieder be: 
ſeht wird, theils um fie entweber mit Rrömmigkeit ober mit 
Gelchrfamteit wirklich fruchtbar zu befegen. Dies ift ein tiefer 
nfag, von bem allerbings das Beil der Univerfität zum 
geringen Theil abhängt. Siegt ber Gedanke, man braucht 
vor allen Dingen Religion, fo verliert bie Theologie überhaupt ih⸗ 
ren Sinn, und man ftubirt fortan fügtich nicht Bottesgelährtheit, 
fondern Frömmigkeit, Freilich aber iſt 08 ein elend Ding um 


bie ſtudirte ‚ unb da wäre es immer beffer, man 
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, nur von ber andern Seite. Halle ift nun Peg 
theologifcdye Univerfität; in welchem Namen foll fies 
werben? Zubem find zwei ber erfien Profefioren vor 
Beendigung der Gollegien Erankheitshalber ins Bad gereift. 
Die theologifche Facultät iſt daher einer ganz befonbern Affection 
der Unruhe und einer problematifhen Zufunft unterworfen, 
für die e6 erlaubt if gute Wünfche eher als Weiffagungen zu 
thun. Die fromme Richtung hat bekanntlich ſchon feit en 
zer Zeit durch einen M'ffionsverein praktiſch zu werben gefucht, 
war aber eine gute Weile barin entfchieben als Separatismus 
angefehen, bis bei ber Miffiondfeier zwei Geiſtliche aus 
Halle felbft, bie moto von aller Conventikelwirthſchaft 
entfernt find, bazutraten. in berliner Beiftticher, Namens 
Arndt, hielt bie Predigt. Er zeigte: das Chriſtenthum iſt 
durch die Diiſſion, es ift in der Miſſion, und es ift nie ohne 
die n. Dabei biieb nicht unerörtert, welche Stellung 
Dalle ſchon vorlängft als Mittelpunkt des evangtliſch⸗ religiöfen 
Lebens eingenommen. Die ganze Feier hatte ben Gharalter 
einer echtlirchlichen, gemeinfam ergriffenen Angelegenheit, obs 
teich die Prebigt durch einen Tom märdenhafter Popularität 
hier und da in eine Art Möndhseifer ausartete. Noch zwei 
ober drei es Keiern, und ber Miffionsverein verliert feine 
Particularität, ohne baß er gewiß wäre, ſich ins allgemeine 
Intereffe umzufegen. Dies ift vielmehr Sache der Küſten⸗ unb 
Dandelsvölter, welche den Greueln bes Heidenthums überall 
nahe gebradyt und fo zur Miffion herausgefobert werden. Die 
äußern Erfolge biefer praßtifchen Beftrebungen find aber für 
bie fromme ologie von ber äußerften Wichtigkeit. In bem 
Beitalter der Verkündigung, der Miſſion und ber Belehrung 
braucht man weder hiſtoriſche noch philofophifche Belchrfamkeit ; 
man braucht nur den Glauben, bad Belenntniß und bie Macht 
der Rebe, die aber nur die Macht des Glaubens felbft ift. 
&o würde beim volftändigen Siege ber Frömmigkeit und bei 
der Anerkennung ihres urfprünglichen Bedürfniſſes aller Eus 
zus der Gelehrfamkeit in die Noth ber Bekehrung untergehen, 
Diefer praktiſche und theoretifche Gegenfag geht auch nod in 
die Philofophie und fogar in die Medicin hinein. In ber Phi: 
loſophie iſt gegenwärtig nicht blos in Halle der Gedanke aufge: 
kommen, man müffe vor allen Dingen nur an ben Genuß ber 
Schäge gehen, die Hegel ans Licht gearbeitet; da num aber hier 
Gtubiofus der Genießende fein Toll, fo tritt das Bebürfniß und 
die Roth der Belehrung ein. In ber firengen Form hat bie 
Sache lange ungenoffen vorgelegen, fie muß alfo dem großen 
Baufen mundrecht gemacht werben, Die Popularität ber Phi: 
loſophie ift Daffelbe, was die Frömmigkeit ber Theologie ift, das 
Ratechetifche Verhältniß der Wiffenfchaft im Gegenfag gegen bas 
akroamatiſche, und ba bie Philofophie Gott zum Inhalte hat, 
aber in akroamatiſcher, ſtrengwiſſenſchaftlicher Weiſe, fo finkt 
der Inhalt der Philofophie als Popularphilofophie zu bem 
dogmatifchen Vorftellungstram wieder herunter, „Die Philos 
fopbie der Vorftellung nahe bringen’ ift ganz Dafjelbe als ben 
Wein zu Effig machen. Bür bie Vorſtellung figt Bott im 
blauen Himmel auf einem goldenen Stuble, und bie Glorie ber 
Sonne ift feine Herrlichkeit, in ber Ghriftus zu feiner Rechten 
t, wir ſtehen mit Haut und Paaren wieder auf und fahren 
den blauen Himmel —— 4 die brennende er bins 
. ange 0 a x, kLazartth⸗ 
und Iheaterwirtbfchaft ber abgeftandenen Borftellung wärmt 
bie neue Scholaftit wieder auf; und fo hat ſich denn auch in 
ber t bie hallifche Popularphilofophie geftaltet: die os 
dore tit iſt auf den u und diefe Scheinp 
lophie die Magd der Theologie. I fie praktiſch, gemeinver: 


ländlich und er ‚ fo find die Worfefungen nunmehr 
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gel'ſchen Inhalts, der in ber That fo gar nicht mehr berfelbe 
fondern eben nur bie populaice Borftellung elle und 1 mi 
hintende Beifpiel war, Die Stubiofen aber freuen ſich, daß 
Speceulation jo eine nieberträchtige und herablaffende Perfon ge⸗ 
worben if, halten fi) alle für Speeulanten und laffen bie abs 
ſtruſen Hegelianer mit ihren ſchwer zu knackenden Rüffen zum 
Henker gen Diefe Herren en es nun wol aud) auf ber 
anbern Site wieber verfehen haben, was ich ala Fremder zu 
beobachten noch Feine Gelegenheit nehmen konnte; genug, vor⸗ 
läufig erfcheint * fublimer Ton gegen jenen „ — 
unbequem, und ſie haben ſelbſt die Unbequemlichkeit, eben un⸗ 
populair zu fein. Daneben lebt nun auch noch bie alte Phis 
rn der Kantianer, unb fo iſt nicht leicht eine Univerfität 
rei an Docenten ber Philofophie als Halle. Auch in der 
Mebiein herrſcht die populaire unb praktifche Richtung, bier 
nun völlig losgelaffen zum eraöslicften Extrem, 4. B.: „Meine 
Herren, einem Arzt muß bie Kräde viel intereffanter fein als 
die mediceiſche Venus“, ober die Demonftration, wie bie Liebe 
am beften durch eine Saranz zu curiren fei. Aber biefe Klinik 
ift dech wol praktiſch! fie ift unverhältnißmäßig befucht, ihr 
Ruf ift entfdieben, und es leidet feinen Zmeifel, daß fie zur Fre— 
queng ber Univerfität beiträgt. Durd das Ganze ginge alfo 
jegt ein Kampf der firengen und nur ſich felbft ee Wiſ⸗ 
ſenſchaft mit ber Praris, der Natzanwendung, dem Heile des 
—— ber Bequemlichkeit der Beifpielsmeisheit und dem In⸗ 
e des Gelbbeuteld, Diefer Kampf wird immer entſchiede⸗ 
ner auflodern, und es ift nicht vorherzufagen, ob bie praktifche 
und populaire Richtung felbft unpopulair werben, der populus 
alfo von feinem eignen Begriff abfallen und fi zur Borken 
Wiffenfchaft befehren könne. Sagen Sie aber ‚ob id 
nicht Recht hatte, aus dieſem Gefichtspunfte heraus Halle und 
fein geiftiges Leben mit der hödften Theilnahme zu begleiten; 
es ift unfere Sache, bie hier ausgefochten wirb, bie der 
Wahrheit. Bei meiner Abreife kam ich in bie @efellfchaft eis 
nes Mannes, den ich bier mit erwähnt und der fonft meine 
Sorte nicht ift, nun aber im Poflwagen ein quter Fund für 
mid; war, weil er aus Dflen und Weften viele bekannte Ge— 
— -_ he * —* Ye En vn. hört, zu erzählen 
mußte. en, bie mit in bie Ferien gingen, horchten a 
bie Weisheit, bie von uns ausging. oe 15 « 


Notiz. 


ſchien dies Privilegium noch in feiner ganzen Raubigkeit zu bes 
ne Stelle aus „Tom 


n aufzupaffen. Der Thürftcher in feiner B nte 

— ne ui da Dan van hen be en 
m 

ben, ehe man zu feinem deren Eh ” tg 
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Adam Mickiewicz ſaͤmmtliche Werke. Erſter Theil. 
Gedichte. Aus dem Polniſchen Übertragen von Karl 
von Blankenſee. Berlin, Naud. 1836. Gr. 12. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Die Nation, die noch vor wenigen Jahren ihr Mis- 
geſchick und ihre Liebenswuͤrdigkeit in der Flucht ihrer 
tapferften Söhne der ganzen Welt zur Schau trug, ift 
in den Hintergrund zurldgetreten, und fo ſchnoͤde vers 
gänglich find bie Megungen der edeiften menfchlichen Af⸗ 
fecte — ſelbſt das Mitleid, mit welchem ihre Fluͤchtlinge 
allenthalben umringt wurden, ſcheint von Denen vergeſſen, 
bie es empfunden haben, und nur Denjenigen ins Ge: 
daͤchtniß geprägt zu fein, denen diefe Äußerung der öffent: 
lichen Zheilnahme unwillkommen war. Doch werben in 
mandem Lefer biefer Gedichte, obgleich diefelben, fo weit 
ber gegenwärtige Band fie umfaßt, einer frühern Zeit an: 
gehören und auf das Öffentliche Leben Eeinen Bezug has 
ben, jene Gefühle der Begeifterung wiederaufwachen, die 
ein Volk für fih in Anfprud nahm, das, mit hohen 
Gaben von der Natur ausgerüftet, wol einen Helden: 
kampf zu kämpfen, nicht aber fo tragifch zu erliegen würs 
big war. In ber Perfon des Dichters, deſſen Werke hier 
geſammelt dem deutſchen Publicum vorgelegt werden, vers 
einigen ſich naͤmlich alle jene Eigenfchaften, durch welche 
die jegigen Polen das Herz der Mitwelt gewonnen has 
ben: lebendigſtes Nationalgefühl, glühender Patriotismus, 
phantaftifhe Beweglichkeit des Geiftes, ritterlihe Galan: 
terie und männlicher Heldenfinn; dazu gefellen ſich dann 
noch die eigenthümlichen Gaben des Dichters, namentlich 
eine fprubelnde Einbildungskraft, die Alles in Bilder zu 
verwandeln verftcht und fo mächtig auf den Leſer wirkt, 
daß er die feltfame Beimifhung von Profa, die bei jedem 
andern Iprifhen Dichter empfindlicher wäre, daruͤber ver: 
gift: denn wenn er fich eben über eine flacyere, breitere 
Stelle, eine Berfumpfung in den Liedern bes Polen, na: 
mentlidy in den Romangen, ärgern will, fo wird er plöglich 
wieder in einen neuen Strudel von Poefie hineingeriffen, 
der ihm bie kritiſche Beſinnung gerwiffermaßen raubt und 
ihm bie factifche Überzeugung an die Hand gibt, daß er 
«8 mit einem echten und großen Dichter zu thun habe. 

Die erſte Vorrede des Dichters, zur wilnaer Ausgabe 
feiner Balladen und Romangen von 1822, eine Abhand: 
fung über Glafficität und Romantik, enthält Studien, 


bie uns Deutfhen fehr verfpätet und unvollftändig er: 
fheinen müffen, und die wir übergehen können. In eis 
ner zweiten Vorrede zu einer neuen Ausgabe feiner Ge 
dichte (1829) rechtfertigt er fi gegen feine Mecenfenten 
und vertheidige ſich, insbefondere in Beziehung auf feine 
Romanzenpoefie, wegen de Gebrauchs von Provinzialis⸗ 
men und fremden Ausdruͤcken. Auch dieſer Aufſatz ges 
waͤhrt dem deutſchen Leſer wenig Ausbeute. Der große 
Raum von ıx Seiten, ben beide jufammen einnehmen, 
wäre in ber beutfchen Ausgabe beffee auf eine authenti: 
ſche und ausführliche Biographie des Dichters verwendet 
worden, wenn eine ſolche zu erhalten war; denn nur ums 
gern vermiffen wir in der Gefammtausgabe eines frem> 
ben Dichters alle Nachweiſung Über feine Lebensumſtaͤnde. 
Bis jegt muß ſich der Freund des Sängers mit dem kur⸗ 
zen Artikel begnügen, den das „Converfations-Lexlkon der 
neueften Zeit und Literatur” über Mickiewicz enthält. 
Ref. kann, wie bie meiften deutfhen Leſer, den pol: 
nifhen Dichter nur in einer Überfegung leſen und alſo 
auch nur nad einer folhen beurtheilen. In biefer Be: 
ziehung war ihm das Nachwort des Deren Überfegers will: 
fommen, das, lediglich der Form, dem Metrifcdyen gewid— 
met, doch eine Garantie daflır gibt, daß die Übertragung 
mit aller Gerwiffenhaftigkeit und Umficht bewerkſtelligt wor⸗ 
ben iſt. Hr. v. Blankenſee verfihert uns, daß er auf dem 
Zitelblatte feine Überfegung als in den Versmaßen des 
Originals gearbeiter hätte bezeichnen können, wenn er ſich 
nicht zweier Abweichungen von denfelben anzufchulbigen 
hätte, nämlich des Gebrauchs des männlichen Reims und 
der Änderung zweier Metra. Daß diefe Abänderung buch 
die Derfchiebenheit des polniſchen und deutſchen Versbaues 
nothwendig bedingte war, entmwidelt das Nachwort. Der 
Worttaccent ber polnifhen Sprache ift nämlich nicht wie 
ber der deutfchen ein auf der Stammſylbe ruhender, mit: 
bin beweglicher Sinnaccent, fondern er füllt bei mehrſyl⸗ 
bigen Wörtern flets auf die vorlegte Sylbe, was Dr. v. 
Dlankenfee aus dem Organismus diefer Sprache ableitet; 
daraus folgt gänzliche Ausfchliefung des männlichen Reims 
und freie Scanfion, die den Wort: und Versaccent vers 
uneinigt. Iſt nun bie polnifche Sprache im Nachtheile 
gegen bie deutſche ruͤckſichtlich des Reims, fo hat fie da: 
gegen einen großen Vorzug durch die freie Scanflon, welche 
alle Eintönigkeit vermeidet; denn nur in den drei letzten 


Solben eines polnifhen Metrums ohne Caͤſur muß Wort: 


und Bereaccent übereinftimmen; in den fruͤhern iſt ber | vor den übrigen hervor. 


freieften Bewegung des Dichters Raum gegeben. Da: 
gegen tritt die gefegliche Belhränkung ein, daß bei allen 
sehn: oder mehrfnlbigen Versmaßen ein Mitteleinfhnitt 
(s’mdaidwka)im Berfe verlangt wird, woburch auch bie 
drei der fur vorangehenden Sulben der freien Stanſion 
entgehen werden. So conftituirt ſich 3. DB. das Metrum 
der Ballade: „Das Smwitezmädchen‘, und anderer im feis 
ner firengen Form fo: OR 


— 


———— ——22 


———22— 


Statt des Daktylus kann auch ein Amphibrachys ge: 
braucht werden, natürlich, weil die beiden erften Spiben 
feei find. Dabei erinnert bie polniſche Scanfion vielmehr 
als unfere einförmige deutſche am ben Wellenſchlag antiker 
Versmaße und iſt fern von aller franzöfifchen Sylben⸗ 
zäblerei. Der Überfeger glaubte num (mit Recht) nament: 
fich bei iambifchen und trochaͤiſchen Spibenmafen als Ge: 
gengewicht gegen die (aufzugebende) polniſche Mannichfal⸗ 
tigkeit den männlichen Reim in die Übertragung einführen 
gu dürfen, Ferner hat Dr. v. Blanfenfee zwei Versmaße 
geändert, und im einen dem deutſchen Ohr zu Liebe aus 


„uvouvou (bin 


gemacht 


(ohne die Verlaͤngerung hat er ſo eine, mit der Ver⸗ 
längerung zwei Balladen überfegt). Die zweite Änderung 
betrifft den polnifchen hyperkatalektiſchen Senar: 
Vu Vaud 

den er nur einmal beibehalten hat, und das mit gutem 
Bebacht. Die freie Scanfion macht ihn der verfhieben: 
artigften Behandlung fähig, welche die deutfche ſtrenge 
Scanfion verwehrt. Sehr viele der vermiſchten Gedichte 
und fämmtliche Sonette find in diefem Versmaße gefchrie: 
ben. As demſelben möglichft entfprechend, hat der Herr 
lÜberfeger das Nibelungenversmaß gewählt; nur für einige 
Gedichte bat er theils, dem gebilligten Beifpiele Schwab's 
(in der Nachbildung einiger „Sonette aus der Krim”) 
folgend, den trochaͤiſchen Zetrameter, theils (einmal) dem 
fünffüßigen reimlofen Jambus gewählt (S. 335 — 343). 

Wir haben die Grundfäge des Überſetzers etwas aus: 
führlicher mitgetheilt, weil fie einen Blick in bie, gewiß 
nur Wenigen befannte Ökonomie des polnifchen Werd: 
baues thun Laffen, und beſchaͤftigen uns jet erſt mit ber 
Sammlung felbft. Die Überfegung ift fliefend, poetiſch 
und faft immer wie ein Original lautend, was gewiß 
kein kleines Lob ift. Ob nicht die oben ſchon gerügten 
Rüdfäle des Dichters in die Profa in der Übertragung 
noch profaifcher geworden find, mögen Diejenigen beurs 
theilen, welche das Original vergleichen können. 

Der wahre Schatz diefes Bandes beftcht in den Bal: 
laden und Romanzen, wie denn Mickiewicz durch fie 
und feinen ‚Kontad Wallenrod” ſich als epifcher Lyriker 
vorzugsweiſe bekundet hat, Ihnen zunaͤchſt ſtehen bie 
„Sonette aus der Krim”. Unter ben Balladen ſelbſt ra: 


gen bie vollsmäßigen Dichtungen vom Switei:&ee wieder 
Die erfte Ballade („Der Swi- 
te2’”’) fchildert diefen See auf folgende, echtpoetifche Weiſe 
(S. 9 fg.): 
ühret bein durch Newogro 
”> nach An; Bde — * a 
Dann, bir den maͤchtigen See zu befchauen, 
Mach mit ben Pferden — vergiß es nicht — Halt. 
Dort mit Ergftallenen Wellen erfunkelt 
Swites, weithin fich verbreitend im Kreis. 
Rings an den Seiten von Wildniß umbunkelt, 
Und feine Flaͤche fo eben wie Eis, 
Wirft dur bei nächtlicher Weil’ ihn brarüfen, 
re hinab in die Fluten den Blid: 
Sichft dann die Sterne zu Haupt bir und Füßen, 
Doppelten Mond dir gefpiegelt zurück. 
Bragft, ob empor bis zum Himmel fteige 
Unter dem Fuß dir das lichte Gemach, 
Oder der Himmel hernieder neige 
Dir bis zu Füßen fein Lichtes Dad? 
Da beine Augen bie Ufer nicht fangen, 
Nicht unterfcheiden die Gipfel vom Grund, 
Sceinft du im Luftkreis mitten zu bangen, 
Gleichfam in Äthers unendlichen Schlund. 
Diefem See nun bei Nacht zu nahen, muß man der 
Eühnfte der Sterblihen fein; denn aller Gefpenfterfput — 
fo erzähfe der Dichter — iſt hier losgelaſſen. Stadtge— 
wimmel, Feuer, Rauchſchwall, Weiberftöpnen, Kampfge: 
raͤuſch, Sturmglodenhalt fleigt da aus dem Maffer em: 
por. Ploͤtzlich wird's ftille, oben fäufelt nur noch die Kanne, 
im Waffer hört man nur ein leifes Vaterunfer von Jung: 
frauenlippen. 
Was bas bebrute? '6 ift Ma im ange, 
Aber — kein — ey Ho n —* 
Sagen zwar ſind bei dem Haufen im Gange, 
Doch, wer erriethe wol, was daran wahr? 
(Diefen hoͤchſt profaifchen Vers zur Probe bes oben Ge: 
fagten!) Ein Herr v. Pluzono, deffen Ahnen den See 
befeffen, läßt ein 200 Fuß tiefes Netz ſtricken, ſchifft 
damit auf dem See und fenft es unter Meffelefen und 
Weihwaſſerbeſprengung mit Gebraus in benfelden. Er 
fängt nicht etwa ein Schredbild, fondern ein lebendiges 
Weib mit ftrahlendem Antlig, Korallenlippen und leutch: 
tendem Haar. Diefe erzählt, nach vier entbehrlichen Wer: 
fen, daß da, wo ſich jest der Zar (Huflattig) und das 
Rohr verbreitet und Muderfchlag ertönt, einft eine maͤch⸗ 
tige Stadt ſich emporgehoben. Kein Wald war rings, in 
der Ferne konnte man des damaligen Fithauens Hauptſtadt, 
Nowogrod, erbliden. Dort berannte einft der tuſſiſche Zar 
den Mendog, deffen Heer an den Grenzen entfernt fteht. 
Tuhan“, fo fchreibt der Mendog an den Vater des Mäbd- 
chens, „wenn bu bem Feinde nicht wehrft, fo muß fich 
die Hauptſtadt (Mowogrod) ergeben.” So verläßt Tuhan 
mit 5000 Streitern feine Stadt Swites, die mauerlofe, 
melde er unter Gottes Schutze feiner Tochter überaibt. 
Aber in bee dunkeln Macht kommt der Feind: 
Sturmbtöde bonnern, bie Thore zerfplittern, 
Überall hagelt herab das Geichoß ; 
rauen und Jungfraun eilen mit Bittern, 
Kinder und Greife hinauf nad dem Schloß. 


Wahnfinn er die Einwohner. Sie ſchichten ihre Reich: 
ehümer zu Bent, re none in die "Halle und 
die Jungftau N £ r r h > PR bien 
wir den: Feinden nicht Ei eutgeben, 104 ©. 
— ge Zod ei m (ihnen 3 Mund 9: I 
e Donner von flamme Höhen, 
Ober bie Erbe laß öffnen ben Schlund.‘ 
Da Gi le g 
———— 
€ { ‚ 
Aber Wein Boden —— — 
So ward ihnen Mord erfpart, und Switei Töchter und 
Frauen wurden. in Seepflangen verwandelt: , 
Weis aus den Waſſern dic Blumen fie richten, 
Schweben wie Schmetterling” über dem Ser; 
Grün ift ihr Blatt, wie bie Nadeln der Fichten, 
Wenn fie leichthin überflogen der Schnee. 
Wer fie pflücken wollte, wie die Bar die Ruſſen, der 
welfte in plöplicher, Krankheit dahin, die Blumen aber 
heißen noch davon Zaren. 
die Jungfrau län ı 
Seen —* e ber — 5* en . 
Sturmwind er ‚und t umend 
Über das Ufer die Welle drang. 
ig ber See wie ein Graben, 


” 


der Blite Spähn; 
Rieder fie fank, von den Fluten begraben, 
Und ward nimmer geſehn. 





Correfpondenznachtichten. 
Varis,.10, Aus. 1837, 
Die Julifefte, dieſes Jahr gleichſam cine nothgeb 
der Feſtiichkeiten im vo Monate, ⸗ 
Das, was dabei wi ern 
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ein großer Mann geworden ift, nimmt als 
Pintergrunde foll man zu fehr bie Grenadiere von 1792 Her 
merfen, Hr. David hat aber mur nady feinen Ideen und libers 
kaaungen gearbeitet, und diefe fand man bei ber aufgeregten 
ng von 1830 ſehr —— lobenswerth und 
——s—— —— Billigung des Mini: 
—* dieſer end war eg anders als 
darum kümmert, was er 1881 u SE 
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vet, gemacht worden fein follen, mit B urück. 
nug, man weiß wol eigentlich fe End, wi a 
Fe — A 
. an t nach, wie 
es ſcheint, zur nung, daß biefes eon mit feis 
——— „Aux grands — patrie * 
connaiasnuta cint Idee fei, und das ‚Journal des 
debats’’ nenne es gar nicht übel ein „ouvrage de'parti#, das 
man nicht einmal mehr feiner urfprünglichen Beftimmung, dem 


Gottesdienfte, könne, weil es lä 
rw fei, als Fe die Gläubigen dort — 


Dev; Charivari” die Sa 
—8 * —— und, Eh man ag Derbi 
biscutirt, eine eigne Compoſition nach Meinem Einne entworfen, 


Gicheifeib des Pantheons zieren konnte. 
Zage felbft bekannt gemacht, wo bie Gröff- 
— namlich am 29, Juli, und zwar unter 

ac simile du fronton du Pantheon, revu, 


pour &tre substitu6 à l’anarchie, composi de M. David, 
ui devait @tre in aujourd’hui 29 juillet.’’ —— 
befinden ſich, mit den beigeſetzten Erklaͤrungen i 
Driginale mittheiten, folgende Gegenftände: 95 In Spiht 
des Giebelfeldes eine seringue plongeante mit ber ng: 


eoq 
dem 
5) 6) 2 Drei tangende Grayien 

erg: M. 

des tours 
coterie et la Folie de Grands- Veaux. 
Garicaturenföpfe von Deputirten des Gentrums mit folgender 
Grflärung: 8) M. Ganneron, l’une des chandelles de la 
Chambre. 9) M. Viennet, cachant sa croix d’honneur. 10) 
Le pere Martineau. Bon! 11) M. Madier - Lonjean. * Le 
desintsressement administratif goütant un pot-de-vin blanc, 
Folgen vier carilirte Phantafiebilder: 13) Le demon de la 
visite domiciliaire, arme de sa fausse cié. 14) Un quidam 
faisant la nique A la revolution de juillet (Garicatur bes 


Könige). 15) M. Fulchiron en jocrisse parlementaire. 16) 
La mere Godichon, repräsentant la gräce et l’elögance de 


la cour citoyenne, Endlich vier Bruftbilber ald Garicaturen: 
17) M. Guizot de la guizetine, meditant un second voyage 
a Gand. 18) Le Constitutionnel pröchant sur la crise ac- 
tuelle en general et sur le desabonnement en particulier. 
19) M. Mole, president du conseil, dormant de #’&tre en- 
tendu lui- meme. 20) Tout ce qu'on voudra. Dies Lehtere 
ift weiter nichts, als ein wieberhervorgefuchtes Zertbild ber 
age Ludwig Philipp's, welches kein Menſch verkennen 
ann. Soweit kann man doch alfo den Septembergefegen zum 
Trohe geben. Das Ganze trägt in Uncialen bie überfchrift: 
' „Aux grands blageurs l’&picerie reconnaissante‘. Ich wünfd: 
te, ich tonnte Ihnen ein Facfimile der Figuren mitfdiden; Sie 
würben dann bie in ben Erklärungen enthaltenen Anfpielungen, 
welche Ihnen der Dauptfache nach nicht unbekannt fein woche 
noch beſſer verſtehen. 

Als Hauptgrund, warum bie Eiſenbahn nicht eröffnet wor: 
ben fei, wird angegeben, daß bie Befiger der ihr zunaͤchſt lies 
genden Felder eine Petition eingereicht hätten, daß bie Gröff: 
nung bis nad) der Getreibeernte vertagt werben möge, weil 

fürdpten wäre, daß ber zu große Bubrang des Volkes bei 
den erften Fahrten ihren Prüchten zu großen Rachtheil bringen 
würde, Wie es fcheint, bat man ihrem Berlangen Gehör ge: 
eben und die förmliche Einweihung biefer n Eifenbahn 

der Nähe von Paris bis nach ber Mitte biefes Monats ver: 
hoben. Indeſſen find jedoch bereits einige Probefahrten vers 
anftaltet worden, wozu ber Director deö ganzen Unternehmens, 
Hr. Emile Pereire, eine Freunde und die vornehmften Behörs 
den der Stadt, ſowie einige Minifter eingeladen hatte. Man 
Kann alfo ſchon jest ungefähr berechnen, welche Wirkung durch 


iefe Eifenb: ebracht ben kann und wird. Bei 
en en re —— u — — Paris 


und St.:@ermain, welcher etwa 5 Lieues gt, hinwaͤrts in 
35 Minuten und zurüd in 29 Minuten zurüdgelegt, und for 
mit eine —— von etwa 10 Lieues in der Stunde er⸗ 
wird ſich eine noch größere Schnelligkeit leicht er⸗ 
reichen laſſen, wenn man bie ganze Kraft der Dampfmaſchinen 
in Anwendung bringen will, Die zum Transport für Reifenbe 
beftimmten en find Leicht, elegant und bequem gebaut, 
foffen im Innern 24 und von außen noch 6 Perfonen, Sie 


mit einer befonbern Worrichtung verfehen, wor 

e im Laufe ſchnell — werden koͤnnen, welche 

auch dazu bient bie Stöße bei der Abfahrt und ber 

ntunft mögl mildern. Mit einer Kraft von 80 Pfer⸗ 
ben bat man bis 


Kent 60 — 100 onen in der angegebenen 
3eit zur Stelle he vo * 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Ritter Prokeſch Über den Praͤſidenten J. Kapobiftrias. 
Im März 1823 — alfo bald nad) der Ankunft des 

benten in Griechenland — lernte Prokeſch, wie wir ne 
ee und Erinnerungen aus bem Orient‘ (1837), 
d. 3, ©. 559 fa., erfehen, benfelben Eennen. Auch in der 

Folge, im Laufe des Jahres 1828, Lam er öfter in feine Nä 
unb hatte vielfach Gelegenheit, ihn in feinem Wirken ald Präz 
fibenten von Griechenland zu beobachten. Was er nach foldhen 

Beobachtungen über denſelben fagt, ift, ba Prokeſch als g 
unparteiifh gelten muß, um fo intereffanter, weil man im 
Demjenigen, was er über —* erkt, ben nachmaligen Aus— 
enland nicht unbeutlich 


er au 
annte 
ler in ihm, den Mann, der bier ni 
ſondern feine Wiffenfhaft mitbringt.” (8. 559, 
Weiter ©. 560: „Bon bem blinden Philbellenismus 
keine Spur in ihm ; er neigte fidh in feinen Äuferuns 
gen eher auf bie entgegengefente Seite. Aber er 
traut ſich bie Kraft zu, jeden Zeufel zu beſchwö— 
ren. auen bes 


t6 lernen wir 


nete wollen ober nicht. Es wirb werden, was fol, Ich aber 
arbeite darauf los, Zag und Nacht.‘ 

‚©. 598: „Zwiſchen dem heutigen Zone bes Grafen Kapo— 
biftrias und demjenigen, den er vor einigen Wochen beobachtete, 
ift eine auffallenbe Berjchiebenheit, die ihren Grund nur in ber 
vorgefchrittenen Entwidelung der Plane Ruflands haben kann,” 
(Rußland hatte damals bereits ben Türken ben Krieg erflärt.) 

©. : „NRationalverfammlung ift jest das allgemeine 
—— in dieſem unglücklichen Sande, weiches das doppelte 

„das bes londoner Vertrags (vom 6. Juli 1827) und bas 
bed Kapodiſtrias, mehr und mehr zu fühlen beginnt. Wenn 
Griechenland nicht unabhängig wird, fo mwirb es bem 

uchen, wo es bie Fahne des Aufruhrs erhob; wirb es unab- 

* wo iſt der Grieche, der die Griechen zu beherrſchen 
M unb Berftandb hätte, und wo ber Fremde, ber bie 
Elemente ber DOrganifation,.bie fo seihlih im 
Lande liegen, aufzulefen verſtände und aus den Grie- 
dien Das, was fie fein follen, Grieden, nicht aber lie⸗ 
ber Affen feiner Landsleute machen wollte!’ 

Gewiß ap diefe Beobachtungen und Mittheilung 
wenn man fie mit | 

12, 


Be ie fpä 1829 
tief, reichen Stoff ——n — 
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25. Auguft 1837, 
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Adam Mickiewicz ſaͤmmtliche Werke. Erſter Theil. 
Gedichte. Aus dem Polniſchen übertragen von Karl 
von Blankenſee. 

(Beihlup aus Mr, 2%.) 

Die zweite Ballade heift „Das Switeimäbchen”, An 
den blauen Smwiteiwaffern wandelt beim Glanz der Ge: 
flirne ein lieblicher Jüngling mit feinem Mädchen. Jede 
Naht treffen fie fi am Lerchenbaum, aber er weiß 
nicht, woher feine Geliebte tommt. Wie eine Lille taucht 
fie aus dem See und geht wie Srrlichter ſchwinden. 
Der Knabe will fie in fein Hüttchen laden, aber fie 
fürchtet feine Bethörung. 

‚Möchte vielleicht bein Flehen en; 
* * — —* ich 2% * na) 

Er fhwört bei den Sternen und ber Hölle. Das Mid: 

Ken laͤßt ihn hoffen und ſchwebt wie im Tanze enteilend 

davon. Bald ift der Knabe allein. Da fängt der Forft 

und der See zu braufen an: 
Toſender ſchwell'n fir, öffnen die Schlünbe, 
., Wunder, o nimmer erlebet, 
Über bes Sites ſUberne Gründe 
Hold eine Maid ſich erhebet. 
eucht, wie von Morgens n 
& 8 Each * Per en * die Roſen, 
Leicht wie ein Nebel, alſo umkofen 
Wehnde Gewande bie Slieder. 


Die Seejungfrau macht dem Juͤngling Vorwuͤrfe, daß er 
ſich von einem Wildfange, ber ihn flieht, in bie Haibden 
verloden laffe: 


„Höre mein n, treu iſt's gemeinet; 
Laffe bie fzer verhallen! 
Hicher zu mir ber! daß wir vereinet 
Gaukeln auf feuchten Kenftallen ;” 
„Balb, wie bie Iben bas 
PP nlig der Kol nee Rt 0 D08 file 
Bald, fo gefund und froh wie bie Fiſche, 
Nãtſchernd bie Tiefen burchfchimeifen zu 
„Rachts dann in runds 
BE aa 
nft au a 
Zräumen von Oimmelsgefiäten." 
Da aus den Hüllen ſchimmern die Brüſte, 
— Schambaft zu Boben bin fhaut er — 
&iche, fie naht fie ſchwebend der Küfte, 
„Du mie)“ fo zuft fie, „mein Trauitr!“ 


Und, wie ber Regenbogen erglübenb, 
Schwingt fie den Ruß durch bie Rüfte: 
Zröpfden bann wieder, filberne, fprübend, 
Theilt fie bie wallenden Kläfte. 
Jetzt iſts um den Knaben geſchehen; er hat fein Lieb: 
hen vergeffen und eilt der Seenire entgegen. Wie er 
an ihre cofigen Lippen ſich hängen will, weht ein Luͤft⸗ 
chen die Taͤuſchung hinweg. Er ſieht und glaubt zu er⸗ 
blinden: die Seenire ift feine Geliebte, die von ihm vers 
geffene Maid vom Haine, Sie wirft ihm feine beabfich: 
tigte Untreue vor und reift den Slngling mit ſich in 
ben Abgrund ber Fluten. 
Toſend die Wogen heut noch ſich heben, 
Sich ten : alten * ſchweben 
’s if mie bem Zünating bie Dirne. 
Auch diefe Ballade hat 37 Strophen, ift aber im Zone 
einfacher und volksthuͤmlicher gehalten als die erfte und 
hat weniger müßige Ruheftelen. Die dritte endlich: 
„Bildchen“, ift ganz einem Volksliede nachgebildet. Ein 
traurig Kind mit fliegendem Haar und ſchoͤnen feuchten 
Wangen kommt an den Stoiteäfee und ruft feinen Schwe— 
flern, bie drunten im Waffer wohnen. Sie klagt ihnen, 
bie arme Chrifte, daß ihr treubrüchiger Geliebter ein Fürs 
fenweib freie, und ſtuͤrzt fid) ins braufende Waffer, nad}: 
dem fie ihr Kind in einem Buſche niedergelegt. Wald 
darauf kommt der fröhlichen Säfte Troß mit Mufit nah 
bem See gewallt. Ein Knappe hört das Kind weinen 
und nimmt es auf den Arm. Ach, wäre Chriſtel in der 
Naͤhe, das arme Kind zu tränfen, ruft er, 
„Hier bin ih, in Fluſſes Haus,” 
3 —R mi —— 
„Kies frißt mir bie Augen aus, - 
Kälte macht mir flarr bie Glieder.” 
„Sort durch Kies und ſcharf Geftein 
Muß ic) mit ben Wogen wallen, 
Kalte Reife faug’ ich ein, 
Meine Nahrung find Korallen.” 
Wie der Knappe feinen Ruf wiederholt, huͤpft ein Fifch: 
kin über den Seeſpiegel empor, wie ein glatter Stein 
von Knabenhand gefchleubert. 
Golbne Fleckchen ſtehn ihm gut, 
en bat es fü gemalet, 
Köpfchen Mein, wie Fingerhut, 
Mit Korallenäuglein firablet. 


Sieh, die Fiſchhaut legt es ab 

g Fran mit Mäbdhenaugen wieder, 
Seuchtend fließt das Haar herab 

Und ummallt bie fChmwell'nden Glieder. 


Und ihr Kind mit Freudelaut 
Drüct fie an bes Buſens Zülle..... 
fäugt es und zwingt ihre vollen Glieder wieder in 
Fifhbitdung. Und: dies gefchieht, fo oft der Knappe mit 
dem Kinde fommt. Einftmals aber findet der Knappe die 
Ehriſtel nicht mehr; das Ftüßchen iſt vertrodnet, er fieht 
die Kleidungsftüde feines Herrn, des treulofen Geliebten, 
und feiner Frau am Ufer zerſtreut umberliegen, und ein 
wunderbarer Felsblock zeigt die Leiber zweier Menfchen. 
Auch) diefe Romanze enchält; wenngleich auch ihr Bau 
* mande Abnormitäten hat, doc reiche Elemente vom Pos: 
fie, und Mickiewich hat gezeigt, daß die Nirenwelt ferbft 
durch To vollendete Gedichte wie Goͤthe's Fiſcher“ Für 
die Phantafie des echten Dichters noch immer nicht er= 
ſchoͤpft ift. 
Diefe drei Romanzen find die Krone der Sammlung. 
Außerdem zeichnen ſich no „Das mag ich” (S. 48 fg.), 
„Die Lilien” (S. 76 fg.) und „Hau Twardowska“ 
(S. 56 fg.) unter den erzählenden Gedichten aus. Die 
legtgenannte Ballade ift theilweife ber Volksſage vom 
Zwarbowsti, dem polnifhen Fauſt, entnommen, und 
vom Dichter mit feiner Laune behandelt. Twarbomweti fticht 
aus dem Kopfe eines Schufters in der Kneipe ein Faß 
Danziger, Wie er aber das Getraͤnk aus dem Glaſe 
ſchlucfe, figt im Bodenſatz ein Teufelchen und will ihn 
boten. Der Gefelle hat nämlid dem Teufel verfpro: 
chen, ſich nach zweien Jahren ihm in Nom zu flellen und 
die Hölenfahrt mit ihm zu machen. Sieben Jahre find 
um, und — der Krug führt den Namen Rom. Da 
erinnert Twardowski den Teufel, daß er, bevor die Fahrt 
beginnt, ihm noch als feinem Seren drei Arbeiten vers 
richten muß, bie Twardowski zu beftimmen hat: 
Schau, dort hängt ber Schenke Zeichen, 
Schmudes Pferd, gemalt auf Linnen, 
Sch begehr' es zu befteigen, 
Und das Pferd trag’ mid von binnen. 
Dreh’ mir eine Peitih‘ aus Sande, 
Daß ich's auch womit kann treiben, 
Und ein Wirthähaus bring’ zu Stande, 
Wo zur Fütt'rung ich kann bleiben. 
Aus Nufkern dag Haus mir made, 
Höher nicht als die Karpaten, 
Zubenbärte nimm zum Dadhe, 
Und Mohnkörnden brauch’ als Latten. 
Alles geſchieht, wie er verlangt hat. Dies iſt die erſte 
Urbeit. Darauf zwingt Twardowski ben Teufel, fid in 
einem Napf — voll Weihwaſſer zu baden. Er muß; 
aber nie bat er ein heißer Bad durchſchwommen. Die 
legte Arbeit folgt. Twardowski will ein Jahr bei Beel: 
zebub logiten, daflır fol der Teufel fo lange mit Frau 
Twardowska, feinem Weibchen, haufen. Wie der Teufel 


das hört, padt ihn ein En F t b 

Schlüffeliod, nimmt rel ** u 
„Die Lauer” (S. 102 fg.) ift ein modernes Effect- 

ftüd von einer Romanze. Dagegen find „Die brei Bus 


1 driffe” (&. 108 fg.) voll harmloſet Naivetaͤt. Held Bu— 


dris ruft feine drei Söhne; er hat in Wilno erſahrin, 
daß es Krieg mach drei Seiten gibt, nun follen fie aud) 
Jeder einen ber drei Wege fchreiten: ber erfte nach No— 
wogrod, wo es bie ſchoͤnen Zobelpelze gibt; der zweite 
gegen die Kreuzritter, wo ber Bernftein waͤchſt wie Sand; 
der. dritte zu den Lachen, wo die fchönften Frauen mit 
mildyweißen Wangen, ſchwatzen Wimpern und leuchtens 
den Augenfternen zu holen find. Sie gehen; Herbft und 
Winter kommt, aber die Söhne nicht. Schon glaubt fie 
Bubdris im Kampfe erlegen, ba 
Auf ber Schneebahn zum Schloffe 


Unterm Mantel was bergen wol mochte er? 
i ! ein Rubel 


Unterm Mantel was n wol mocht ex? 
„Bringt wol Bernftein, mein Zweiter? 
Warft in Deutfchland ja Streiter!‘‘ 
— „Nein, mein Vater, bie lachiſche Tochter.‘ ‘' 

Den Dritten wartet ber Vater nicht mehr ab; wie er ihn 
mit Beute gefülltem Mantel daher reiten ficht, weiß er 
fon, was auch der bringt, und Held: Budris eilt zur 
dritten Hochzeit zu bitten. „Die Flucht“ (S. 112g.) iſt 
merkwürdig, weil dem Stoffe ein lithauifhes Lenorentied 
zu Grunde liegt, was Wackernagel für feine wackere Mo: 
nographie Über Buͤrger's Lenore einregifiriren mag. Un: 
ter den vermifchten Gedichten iſt beiweitem das herrlichſte 
der ſchon allbeiannte „Faris“ (S. 203 fg). Auch das 
Gediht „An Joachim Lelewel” (S. 160 fg.) witd von 
den Deuiſchen mit Ruͤhrung gelefen werben; es iſt ihm 
beim Beginn eines neuen Gurfus der allgemeinen Ge: 
ſchichte zu Wilno am 9. Jan. 1822 gefungen. Pilant 
ift „Die Fütterung in Upita” (S, 216 fg.), der eine wahre 
Begebenheit zu Grumde liegt. Siciüski, Landbote vom 
Upita, misbrauchte auf dem Reichstage (1652) zuerft das 
Veto und gab dadurch das Land den Stürmen einer 
Adelsdemokratie preis. Nach Haufe zuruckgekehrt, wurde 
er, nach der Sage, auf der Schwelle vom Blige erfchla: 
gen. Vor einigen Jahren zeigte man in Upita einen al⸗ 
ten, aber wohlerhaftenen Leichnam, welcher unter dem Ma: 
men des Giciüski, von den Kirchendienern als eine Merk 
wuͤrdigkeit umbergefchleppt, das Spiel ded Staͤdtchens war. 
Daran knupft ſich das Gedicht, das am Schluß in die 
Morte ausbricht: 

Und ich überlegt’ im Geifte: Was find Volkesſagen doch ? 

Ad’, in welcher von der Wahrheit glimmet kaum ein Funke 


bemooftem Stein; 
onnbar längft ſchlief 
in....- 


Zwei Sonettenktaͤnze beichließen den erften Theil; als 


n 
Hieroglgphen, die zur Zierath dienen bi 
Infrift, deren wahre Deutung un 


der Krim”, die der Re: | 16. Jahrhunderte vi aktere 
Te | Ba Be ee 
almanadye” Fennt, und die mit. „Sonrad Wallenrod” und Sehen ch * Mr —* Cie - Be ge mworben. Die 
den Romanzen unftreitig das Schönfte find, was der echt: der Termin — verlängert, Mer Perle für bie 


ni Di en t. : BB bie “ 
arte SR 
g" men, wie w ; und 
— ENSEN AB Daris, Derfonen waren then un * * “ — 


twiſchen Herrn Guadet und Sam Chevalier Baudi bi 
Die Anla er Eiſenbahn war mit ganz befondern me zu Zürin, Um den Dres wenigſtens ei 
@llfofrrigkeiten pehunhen, one in weniger als zwei Jahren ih ee ai — 


erträglich zu machen, hat der Minifter des öffentti Unter: 
überwunden worden find. Der zu große Verkehr in der Stabe | richte zu ber gewöhnlichen Summe von 1500 in 
ſelbſt lies es micht zu, den Anfangspuntt weiter herein — 


Frances zugelegt, fo eber Gekronte eine gold dalll 
en; man muß fi bis auf die nördlichen Xnhöhen in derRähe ber | von and Franc Bert a m; .Menhert ei A 


fann ; offenbar eine zu Beine 
arriere von Glicyy begeben, um einzufteigen. Won bier aus et Arbeiten biefer Art mal da ba k 
burchläuft die Bahn zwei Tunnels, einen n0& Innerhalb ber Bar: der Afabemie aufällt. „® ah 
tiere von 550 Fuß, andern {n dem erften Dorfe außerhalb, Eine recht ginanid gewäßlte und nicht umfaffende 
les Batignolles, von 960 Fuß Länge auf eine Breite von 40 Fuß. | Aufgabe iſt für 1839 gegeben worden, nämlich: —— 
Mehr als zwei Drittel ber Straße haben um 15 — 20 Zuß | eritique des historiens anciens de la vie et du regne d’Au- 
3 werden müſſen, auf drei gang neu angelegten Brüden | guste.” Was bie Akademie damit will, ſpricht fie in ihrem 
paffirt man an zwei Orten bie Seine, und 15 Straßen werden Programme felbft in folgenden Worten aus: „Elle desire, 
mitteld Heiner Brüden oder Durdigänge burchfchnitten. Die que les concurrens se renferment dans les limites d’un me- 
Eifenfienen find die ſtaͤrkſten, welde man bisher auf Gifens | moire ayant pour objet d’appr&cier les caractöres des histo- 
bahnen angewendet hat; fie wiegen 30 Kilogramme auf ben | riens et l'’exactitude de leurs röcits, tant par la comparai- 
Meter, während bie von Liverpool und fonft bereits in Frank: | son de leurs differens ouvrages, que par celle des monu- 
zei gebrauchten mur ungefähr 13 Kilogramme wiegen; fie find | mens de tout genre.’ Außerdem ſtehen für 1838 noch zwei 
fämmtlih von frangöfifpem Gifen, aus den Eifenwerken des | Fragen zur Goncurrenz offen: 

Departements Aveyron —J Die Ausdehnung der Eiſen⸗ 1) „Döterminer queia sont le srapports des poids, des 
bahn von Paris nad St.- Germain iſt um zwei Drittel fürs mesures, tant de longueur que de capacite, et des monnaies qui 
er als ber Lauf der Seine zwifchen diefen beiden 9 ie nt en usage en France sous les rois des deux premiäres 

e Dampfſchiffahrt war dechalb 


auf der e | races, avec les poids, les mesures et les monnales du sy- 
gar nicht möglich, und man hatte fich fchon bisher genöthigt | stöme decimal 9 
gefehen, die Reifenden, welche mit dem Dampffeiffe nach Rouen 


ee = en u —2 er Ph des —— —* faites par 
und Hapre fahren wollten, zu Wagen bis y zu bringen. rabes d’Asie et d’ ve, tant sur le continent de I’Ita- 
Diefer Übelftand wird nun auch wegfallen, ba bie Dampfrdie 


lie que dans les iles qui en dependent, et celle des etablis- 
nach der Normandie mit ber n in unmittelbare Vers | semens qu’ils y ont formes, et rechercher quelle a Eté l'in- 
bindung gefegt werden follen, wodurch bie Reife um drei Stums 














fluence de ces sränemens sur Pötat de ces contrdes et de 

ge Theil bdiefer Sisung nahmen drei Worte 
rigen 1) € 

ein. Epiveftte de Sary las als —— eine biographifi 
literarifche Notiz über Pougeng ; Leelereq eine „Notice sur les 
actes ou lin Wie u senat — et 
Abhan Mythologie. effe 
ſchien ———— Letlereqs zu — weil ein noch wenig 
r Punkt des claſſiſchen ums hier mit jener um⸗ 
rei geiftreichen und felbft pilanten Gelchrfamkeit erörtert 
unter ben —— 

ter e 

— wir uns bier nicht dandl auf eine Anatofe ber ** 
punkte er 


ben. a werben. wird, Für ben n diefer Gegend bin 
—— Handel wird dies * Fu Folgen de 
ielleicht wird man erft, wenn biefe Bahn einmal im Gange 
ift, richtiger über das Wifen und bie Bortheile der —— 
nen —* und fi dann bie Kammer im Bezug auf 
geößern Unternehmungen biefee Art fügſamer zeigen als in ber 
en Sitzung. Eu —* * —— € —* am 
entworfenen Geſetzes g zu nge n u 
einer vielleicht neuen Kammer berfagen wirb, ſcheint — 
zu fein. Unterdeſſen werben die Arbeiten an den’ Eifen, 
nad) VBerfailles mit großem Gifer betrieben, und in 


in s Bortrage einlaffen, —— 
ter d den ct zu allgemeinerer Kenn 8 en. 

ir —* zahlreicher * überpaupt beiebter war —— 
ilung ber Academie frangaise, Man begreift leicht, 
warum Concurrenz ber Berverber bier größer ift als in 
den übrigen Glaffen bes Inftituts. Selbft diefer kleine Ruhm 
hat ja einen fo großen Reiz, und der jungen, aufleimenbem 
oetiihen Zalente, bie ähm theilen möchten, find fo viele! 
Ks Dauptaufgabe war voriges Jahr ein Gedicht über den 
Triumphbogen de l’Etoile gegeben worben. Unter den zahltei⸗ 
Gen Preisbewerbern wurden jedoch in bem Berichte des immer 
währenden Secretairs, Deren Villemain’s, mue vier beurtbeilt, 
von benen @iner, Heer Boulay⸗ Paly, den Preis, und eim Ans 
derer, Herz Bignan , das Acceſſit erhielt, Jener las am Schluffe 
der Sitzung ſelbſt einen Theil feines Gedichts unter bem raus 

ſchenden Beifalle des glänzenden Auditoriums vor. 
Ein befonderes Intereffe befommen die öffentlichen Siguns 
gen dieſer Abademie nody dadurch, da in ihnen auch die Ber 
theilung der befannten Montvon'ichen Tugendpreife vorgenom: 


Der Monat Auguft ift in Paris die Beit der literariſchen 
ten. Grft hält das Inftitut in mehren Glaffen feine 


Am vergangenen ge war bie Reihe an der Academie 
des inseriptions et es -lettres, und ın hatte bie Aca- 
demie frangaise die Rotunde des Palais Mazarin eingenom: 
men. Mit den Preisaufgaben will es, wie es fcheint, nicht 
recht von der Stelle gehen. Won den zwei Fragen, welche am 
Freitage gerönt werben follten, war die eine: „Weldyes find 
feit der Regierung bes Kaifers Konftantin bie zu Ende des 
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rettete, Ber 
erregte. Sein Name wurde in ben Tagsbefehl 
König ließ ihm beſonders Bass Dant 2 

nflitut ernannte eine Commiſſion, um über Martinel 
in ber Gaferne, jelbft nähere Erkundigung einzugie Man 


3 
ir; 


gemacht; 
i 
re 
J Academie frangaise nit erinnern. EL ug 





Notizen. 


Aus der Feder einer Dame erfchienen vor Kurzem in ons 
don: „Souvenirs of. a summer in Germany‘, in zwei Bäns 
den, ein Reiſewerkchen von nicht eben tiefem Gehalte, wiewol 
ziemlich Iebendiger Darftellung. Freilich darf man darin keine 
erihöpfende Gharakteriftit deu Lebens und Weſens erwar⸗ 
ten. Die reifende Dame hält ſich mehr an das Außerliche, und 
fie ferbft “äußert fich über dies Kuferliche zumeilen mit etwas 
mehr NRaivetät, ais man mit ergiebiger Beobachtung vereinbar 
findet. &o 3. B. kann fie fi, am einer deutſchen Gaftwirthes 
tafel figend, der aufrichtigen Berwunderung nicht erwehren, da 
die Deutfchen Beine größern Freſſer find, als Figura zeigt: „, 
erwartete nichts Anderes, als unter meinen beutichen Tiſchge⸗ 
noffen einen ungeheurn zu finden; allein dem mar 
wirklich nicht fo. &ie afen zwar von den meiften der herum⸗ 
gehenden Schüffeln, allein in fo Heinen Quantitäten, baf man 
dies Zulangen nur ein Koften nennen konnte.” Schr entzüdt 

t fi die engl Dame, die wir geneigter find für jugend- 
U als für älttich zu halten, über das Betragen und bie Auf⸗ 

der bdeutfchen Kellner, wie biefe hin⸗ und herlaufen, 
unb nichts vergeffen, und Hübfch ausfehen, und ſechs bis acht Ge⸗ 
richte auf einmal herbeitragen, und mit den weißen Servietten 
und Ghemifetten ihrem. irbifchen 
ah pe ih 

. Ri es hat, de 
liſchen wiederzugeben, fagt fie dafür: „a for carrying 


e 
⸗ 


plates‘‘; eine Überfegung, wogegen wir und eine eine 

—— würden, wenn die nicht vom 

und anſcheinend mit dem Kellnerthum 

wäre in der war bie Berf. und 
freute fih an ber d atur und an dem 

gogerigen Monument, den fie den ,; the 
Switzerland” nennt, tine die viel Wahrheit und 
Gemüthlichkeit enthält. Bebeutendere tungen finden ſich 


in bem Werkchen eben keine. 


Die Regi neuerbi bie Nationals 
— ne ug 


amili 
Bilder ** * * 





Literariſche Anzeige. 


UNeues Abonnement 
auf die 


achte Originalauflage 
d 


es 
Converſations⸗ 
in zwölf Bänden. 


Monatlih ein Band, 
im Subferiptionspreife auf Drudpapier 1 Ihir. 8 Gr, 
auf Schreibpapier 2 Ihlr., auf Belinpapier 3 The 


Der erfte und zweite Band find bereits aus: 
gegeben und durch alle Buchhandlungen zu 
. bezieben. ' 


Ungeadtet der allgemein als äuferft billig anerkannten 
Sein. * see —— doch Rn. eine 
i me ei en Bänbe 
von 1 hir. B un Ste, und 8 Ahle. fr vi Zu | 


auf Drud:, Schreib» und Relinpapier, 
durch der Betrag aüf ein ganzes Jahr vertheilt wird. 
Jemand noch längere oder fürgere Termine ber Ausgabe mün-- 
i ung in ben Stand gefeht, auch diefe 
zu gewähren. Jede 
mäfiige Ablieferung ber Bände 5**58 da das ganze 
fertig ift und fortwährend vollftänd 
u bem Subferiptionspreife von 
——— 24 Thlr. auf Schreibpa 
36 8 auf Belinnenlär zu erhalten find. 
e allgeme nerfennung, welche 
fer achten verbejlerten, —— und bis 
nenefte Zeit fortgeführten des 
—— all — — aller —— 
m aller ’ 
vor Ähnlichen Erfjcheinungen und en Nach— 
Seipzig, ben Iften Auguft 1837, 


F. A. Grockhaus. 


Verantwortlier Drraußgeber: Heinrih Brodhaud, — Druf und Werlag von F. A. Broahaus in Leiphis. 
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Sonnabend, 


—— Nr, 238, — 


26. Auguft 1837. 
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Neugriechiſche Literatur. 


Bon den Memoiren („Aroprnuoresuura nokta”) 
des DOberften Chr. Perrhäbos, von deren erſtem Bande 
früher in d. Bl. Bericht erflattet worden ift*), ift jetzt 
auch der zweite Band erfchienen (Athen 1836). Hier 
eine gedrängte Überſicht des Inhalte. 

Perrhaͤbos, nad) feiner Entfernung von den ionifchen 
Inſeln, ging über Mefolongi nad Aſtros, wo damals 
die zweite Nationalverfammlung gehalten wurde, und von 
dort nad Zripolis, dem damaligen Sige der Regierung. 
Dier wurde er zum Kriegsminiſter ernannt und half in 
diefer Eigenfchaft dem X. Mavrokorbatos, der als erfler 
Staats ſecretait die Seele der Regierung war, eine Erpe: 
bition zur Befreiung des theffalifchen Olympos vorbereis 
ten, von welder man fich wol nicht mit Unrecht erfreu: 
liche Erfolge verfprah (Juni und Juli 1823). Aber die 
Eiferfucht der Peloponnefier, namentlich der Familien Ko: 
lokotronis und Delijannis, verhinderte die Aushebung 
von Soldaten im Peloponnes, und nur mit 200 Mann 
brach Perrhäbos felbft im Juli nah Trikkara auf. Dier 
fand eine Macht von nahe an 3000 Mann unter 
dem dltern Karatafjes und andern Führern einem türkis 
ſchen Heere von 7000 Mann unter dem bekannten Kiu: 
tagis (eigentlich Mechmet-Reſchid-Paſcha) gegenüber; 
aber jegt, wo die Erpedition nad dem Oiympos vor ſich 
geben follte, ließ ſich Karataffes von dem feindlichen Bes 
fehlshaber verleiten. gegen die Herausgabe feiner gefan⸗ 
genen Zamilie einen einfeitigen Frieden zu ſchließen umd 
fih auf die Inſel Skiathos zurädzugiehen, wohin aud) 

ihm folgte. Auf Skiathos wurden fie von 
dem türkifchen Großadmiral Mohammed⸗ Chusred⸗ Paſcha, 
genannt Topal⸗Paſcha (d. i. der Lahme) angegriffen, der 
mit mehren Schiffen in den Hafen ber Infel einlief und 
zu landen verfuchte. Allein Karataffes, Perrhäbos, Gatzos 
Binos und Syropulos hatten die Kirchen, Mühlen und 
andere Pofitionen am Hafen befegt und empfingen die 
tuͤrtiſchen Boote mit einem fo mohlgerichteten Feuer, daß 
der Feind, obgleich er die Batterim feiner Schiffe auf die 
Griechen fpielen ließ, die Landung nicht zu erzwingen ver: 
mochte und wieder unter Segel ging. Dies gefchab am 
9. October 1823. Während die Türken noch in diefen 


>) Bol. Mr. 72 d, Bi. D. Re. 





Gewaͤſſern kreuzten, erfhien der tapfere Andreas Miaulis 
mit 14 Schiffen und zwei Brandern und griff fie an; 
bie Türken entflohen in dem Hafen von Bolo, und 
waͤhrend Miaulis im Hafen von Skiathos nod einige 
Brander berrichtete, um die feindliche Flotte vor Anker 
zu verbrennen, entwifchte Topal-Paſcha mit feinen Schif 
fen nach Tenedos. Miaulis ging bierauf in dem mali: 
fhen Meerbufen und nahm hier vier türfifche, mit ge: 
fangenen griehifhen Weibern und Kindern von Eubde 
befrachtete Schiffe, welche er nach Hydra führte. Derchäs 
bos begleitete ihm und verfügte fih ven Hydra nach 
Mefolongi. Unzufrieden mit Mavrokorbatos, der damals 
als Generaldirector Weftgriechenland verwaltete, ſchloß er 
ſich anfangs an den Chef Andreas Iskos an, und ſpaͤ— 
ter, im Mai 1824, an Georg Karaiskakis, deffen glän- 
gende Siegerlaufbahn damals anfing. Wir geben die kurze 
Biographie diefes berühmten Häuptlings mit den Worten 
des Verfaſſers. 

Seine Mutter, Namens 30%, war in bem Dorfe Skoli—⸗ 
karia in ber Epardjie von Arta geboren und erzogen; ihr Mann 
war Jannakis Mavromatiotes, aus bem Dorfe Mavromati bei 
Phanari in der Provinz Agrapha. Nach dem Tode ihres Mans 
nes wurbe fie Nonne; nad Verlauf eines Jahres aber wurde 
fie durch heimlichen Umgang mit einem Manne *) ſchwanger 
und gebar unfern Helden in bem genannten Dorfe Mavromati. 
Aus Furt vor der unvermeidlichen Strafe ihres Vergebene 
durch bie türkifche Regierung (?) entfloh fie mit dem Kinbe 
in eine Höhle unweit bes Dorfes Mufaki, welches an der Grenze 
ber Eparchie Agrapha liegt. Sie hielt ſich hier über 40 Tage 


auf und ging bann na Geburtsorte Stolikaria, we 
fie fortfuhr, ihr Kind forgfälfig, aber fo geheim als möglich 
aufzuziehen. Rad Verlauf einiger Jahre kam fie nach Joan— 


nina, wo ber junge Karaiskalis, als er kaum 15 Zabre alt 
war, bas Kriegerleben ergriff unb in ben Sold tes AlisPa- 
ſcha trat. Geine natüriche Lebendigkeit und fein Daß ya 
die Türken verleiteten ihn zu vielen Unorbnungen, foba 

Paſcha geoen ihn zürnte und ihn auf ein Jahr mad 2 
ins Gefaͤngniß jchidte. Es u - bort eh pic mi 

en ging um 

linie. Räuberhäuptling Kagantonis, den unverföhnlidhen 
Beind bes Paſchas, anfchlof. Fünf Jahre fpäter wurbe Katzan⸗ 


*) Biele behaupten, daß der Gapitain Karaldtod and Baltos ein 
Liebedverfländnig mit ber Nonne hatte und den Karaſtkakic 
mit ihr xugte, und daß er fie deshalb vor jeber weltlichen 
Strafe gefchägt babe. (Kapaioxäxng Ik dad Diminutiv von 
Koraidtos; Jökos IN ein in Klamanien nicht feltener Bamitiens 
name, und bad tuͤrtiſche Wort: ara, bedeutet ſchwarz. Die 
Koraisti hiefen fo von ihrer dunkela Dautfarbe.) 


tonis durch Werrath, und weil er eben tank war, lebendig ge⸗ 


fangen und vor ben Pafdıa ebracht, der ihm auf bie graus 
famfte Weife von unten auf rädern lief. Karaiskatis blieb jet 
bei &epeniotes, dem britten Bruber bes Katzantonis, ben ber 
Paſcha, meil er ihm nicht mit gewaffneter Hand zu unterwers 
fen vermochte, zum Gapitan von Agrapha ernannt; allein nad 
einem Jahre töbtete ex auch ihm durch Pinterlift, deren Aus: 
führung fein treuer Knecht Nitos Theu, aus dem Dorfe Chrufu 
in Agrapha, feinem Verſprechen gemäß beforgte. 

Nach dem Tode ber drei Brüder blieben Georg Tyongas, 
Georg Karaiskatis, Baſileios Pankalos und Johann er 
flaos an ber Gpige der 400 Genoffen und behaupteten fich 
mit gewaffneter Hand in Agrapha Ali: Pafcha, der bies für 
eine unerträgliche Schande hielt, ſchickte hinlängliche albanefifche 
Truppen gegen fie aus, unter ber Anführung des Muchurdar 
Yuti, eines feiner tapferſten und ergebenſten Männer, um fie 
von dort zu vertreiben. Da ber Zürke aber nicht mehr in bems 
felben Sommer feinen Zweck ausführen tonnte, befhloß er bort 

u überwintern. In bem folgenden Jahre ſahen bie Alephten 

theile durch die Strenge bes Winters, theils burd bie uns 
abläffigen Gefechte und den Mangel an allem Rothwendigen 
genöthigt, mach ber Infel Leukas zu fliehen, die unter dem 
Schuge ber Engländer ftand, Allein der Paſcha, ber mit ben 
Englandern gute Freundfchaft unterhielt, erlangte es, daß fie 
auch diefer Zufluchtsftätte beraubt wurden, bie doch unter ben 
BVenetianern, Kranzofen und Ruffen Allen offen fand, welde 
von den Türken verfolgt wurden. Nothgebrungen ergaben fie 
fi daher dem Paſcha auf Gnade und — der, da er 
ihre Tapferkeit kannte, nicht allein ihnen nichts zu Leide that, 
fondern fie auch zu feinen Leibwädhtern ober, auf türkifch, Tzo⸗ 
chadaren, machte. Nur ben Tzongas ernannte er zum Kapitan 
ber Eparchie Boniga; ben Karaiskais aber verbeirathete er mit 
der Entolpos Pfarianopula, aus einem Dorfe ber Epardie Balz 
tod. Als fpäter der Freihtitekrieg ausbradh, eilte auch er mit 
einer Heinen Macht nach Agrapha und befämpfte ben Zeind. 

Karaiskatis war von mittler wur: ſchiank und hager, 
von ſchwaͤrzlicher Hautfarbe und ſchwacher Gefundheit; er hatte 
ein langes und fehmales Geſicht, «ine breite Stimm, dichte und 
ſchwarze Nugenbrauen, Heine und ſchwarze Augen, eine feine 
und — afe, einen großen Mund, Beine Zähne, einen mit 
telmäßigen und ſchwarzen Schnurrbart; fein Haupthar mar 
ebenfalls ſchwarz, doch mit ein weißen Haaren gemifcht. 
&r batte einen, für feinen gänzli Mangel an Bildung hin: 
länglich entwidelten, productiven und thätigen Geiſt; er war 
tapfer und tollkühn in ben Schlachten; voll Felbherentalent ; 
unermüblich in den Anftrengungen; von großberziger Ausdauer 
in ben Strapagen, trod feiner Körperſchwäche; freigebig und 

egen Iebermann mittheilend; ben Rath und die militairifdhen 

ane feiner Waffenbruͤder hörte er mit Aufmerſamkelt an und 

führte fie mit Vergnügen aus. Dies waren feine charakteriftis 
fen natürlichen Vorzüge, feine Fehler aber die folgenden: er 
war bisweilen wantelmüthig; ein Botenreißer ohne Gleichen ; 
bitter im Spott über bie Feigen, bisweilen auch über feine 
Freunde; jaͤhzornig, ſodaß er ſich bisweilen fortreißen ließ, che 
er bie Sache unterfucht hatte. Dagegen aber war er auch wie⸗ 
der geneigt, feine Berfehen gut zu machen, wenn er fah, daß fie 
Misvergnügen und Übel bewirkten; dann zeigte er Gewandtheit 
und feinen Wit; ja, er trug fein Bedenken, mitunter fogar um 
Berzeihung zu bitten, 

„8 waren bie Abftammung, das Betragen, die Vor: 
züge und Fehler bes Karaiskafis; dennoch wurde er von dem 
Generaldireetor von Weſtgriechenland, A. Mavroforbatos, als Kürs 
tenfreund verleumbet. Er fammelte daher Truppen auf eigne 
Koften und ging mit 600 Mann nach Theffalien. Nikolaos 
Sturnaris und Jannakis Rhangos, die, wie oben gefagt wurde, 
fi mit den Türken verftändigt hatten, fehten ſich gegen ihn 
in Bewegung, worauf er in bas freie Griechenland zuruͤckkehrte 
und fi mit uns vereinigte. Die melften Häuptlinge, hödhft 
aufgebracht über bie Berleumbung gegen ihn, ſchicten ihn fos 


gleich mit einer Wittfchrift an bie Regierung, melde, als 
das er rn Berhoaͤltniß erfuhr, ihn = Gnaben var A 
ihn zugleich wegen feiner tapfern Thaͤten belobte. h 

So weit unfer Verf. Über Karaiskakis; die letzten 
Zeilen zeigen ziemlich deutlich, daß er ſich ſelbſt niche 
fheut, die Wahrheit ein wenig zu verdrehen, um nur 
ben Charakter des Helden ganz rein darzuftellen. Beſſer 
wäre es, ganz offen zu geftehen, daß auch Karaiskakis 
eine Weile mit den Selnigen zuͤrnte wie Achilleus einſt 
im Lager vor Sion. Die Gefchichte des griechiichen Auf: 
ftandes bietet mehre ähnliche Analogien. 

Die bedeutendfte MWaffentbat diefes Sommers unb 
eine der wichtigften bes ganzen Krieges war bie Verthei— 
bigung von Amblena, an welcher jedoch Karaisfafis, wie 
es fcheint, feinen Theil nahm. uf: Palha Berkofga: 
lis und Ambas-Paſcha Dimbras lagerten mit 14,000 
Mann Fußvolt und 3000 Reitern bei Gravia im obern 
Theile des Kepbifosthals am nördlichen Fuße des Par— 
naffos, um nach Amphiffa vorzudringen. Die Griechen, 
nur 900 Mann flark, unter Führung des Nakos Panu= 
rias, Kitzos Tzavellas, Perrhäbos u. A., verſchanzten 
ſich in dem von Natur ſchon ſehr feſten Engpaſſe von 
Amblena, zwiſchen Gravia und Amphiſſa. Am 14. Juli 
1824, zwei Stunden nach Sonnenaufgang, griff die ge— 
fammte tuͤrkiſche Macht fie in ihren Verſchanzungen am, 
bas Gefecht dauerte acht Stunden und enbigte mit der 
voildeften Flucht der Türken, die von ben Dellenen bis 
an ben Ausgang der unmwegfamen Schlucht bei Gravia 
verfolgt wurden. Der Feind verlor (mas Jedem, der die 
Srilichkeit gefehen hat, leicht begreiflich if) über 3000 
Mann; die Griechen hatten neun Todte und zwölf Ber: 
mwundete; die Beute war fehr beträchtlich. Allein in ber 
Ebene konnte ein ſolches Däuflein den Feind nicht an: 
greifen. Die Griechen blieben baher bei Amblena gelas 
gert; die Türken nur zwei Stunden weiter noͤrdlich bei 
Gravia, wo fie fpäter eine WVerftärkung von 4000 Alba: 
nefern erhielten. Diefe neuen Ankoͤmmlinge machten am 
13. September nod einen Angriff auf die Griechen bei 
Panaffari, wurden aber wieder mit Verluft zurückgeſchla⸗ 
gen, worauf ſich da® ganze feindliche Heer nach ben Ther— 
mopylen und bald nach Theſſalien zuruͤckzog. Hierauf leg: 
ten bie Griechen eine Beſatzung in die Thermopplen und 
gingen nach Amphiffa und der Umgegend in die Winter: 
quartiere. 

Allein ſchon nad zwei Monaten erhielten fie von ber 
Regierung, deren Präfident bamals Georg Konturiotis war, 
den Befehl, nach dem Peloponnes zu kommen und P. 
Mavromichalis, A. Zaimis, A. Delijannis, A. Lontos, 
Th. Kotofotronis und Nikitas als Mebellen und Verräs 
tber gefangen zu nehmen. Ungern gehorchend, begaben 
fi die Truppen über den korinthiſchen Bufen nach Kala- 
brota, wo Johann Kolettis als VBevollmäctigter der Re— 
gierung bei ihnen eintraf. Perrhäbos ruͤhmt fi, zur Ber: 
föhnung angerathen und auch Kolettis von verſoͤhnlichem 
Geiſte gefunden zu haben; gewiß ift, daß ber größere 
Theil des unerfreulichen Auftrags durch Johann Guras 
ausgerichtet wurde. Guras ging darauf als Oberfeldherr 


von Dftgriechenland im biefe feine Provinz, wo er ſich 

ungefhidterweife bei Pente Ornea unwelt Amphiffa von 

den Tuͤrken fchlagen lief, was die Plünderung und Ent: 
völferung dieſer Stadt zur Folge hatte. 

Auch die andern Truppen, bei benen der Verf. ſich 
befand, #ehrten jest aus dem Peloponnes auf das Feſt⸗ 
land zuruͤck, verfcheuchten die Zürken, die bis Diſtomo 
(Ambroffos) vorgedrungen waren, bis Amphiffa und ver: 
theilten fi dann. Karaiskakis und Tzavellas zogen gen 
Mefolongi, und der Letere warf ſich in die Feftung, bie 
er heldenmuͤthig vertheibigen half; Kriesotis und Vaſſos 
gingen nach Megara und Cleufis, um die Einfälle der 
Türken aus Euböa abzuwehren; die Übrigen befegten das 
Klofter des Propheten Elias am Parnaffos zwifchen Det: 
phi und Amphiffa und fchlugen hier in ber Nacht des 
27. Zuti 1825 einen Angriff der Türken glüͤcklich ab. 
Ihr fchlimmfter Feind war aber der Hunger; fie hatten 
nur wilde Kräuter des Gebirges und unreife Trauben zur 
Nahrung. Daher hatten fie zu Ende Septembers bereits 
befchloffen, nad Choftia und Kakofi (Thisbe) auf der 
Sübdfeite des Helikon ins Winterlager zu gehen, als in 
Folge eines an fi unbedeutenden Gefechtes bei Skala 
nördlih von Amphiſſa die Türken, welche ihre Verbin⸗ 
dung mit Theffalien abgefchnitten zu fehen fürdpteten, zum 
Erftaunen der Griechen bis auf den legten Mann nad 
Theffalien abzogen und ihnen in Amphiffa Plag machten. 

Nach einigen Monaten der Ruhe befam der größere 
Theil diefes Heinen Heerhaufens Befehl, nad) Mefolongi 
zu gehen, um zum legten Entfag ber hartbedrängten Fe: 
fung mitzuwirken; nur Perchäbos und Drakos blieben 
zum Schuge von Oftgriehenland zurüd. Bor Mefolongi 
fland ber Oberbefehlshaber Kiutagis mit mehr als 15,000 
Mann, und auch Ibrahim Pafcha, der inzwiſchen im 
Peloponnes gelandet war, hatte 5000 Mann regulaire 
Truppen dahin gefandt. Gegen eine folche Übermacht Eonn: 
ten die 3000 Griechen, weiche ben Entſatz bildeten, in 
der Ebene nichts ausrichten, fondern waren gendthigt, 
fi) auf ben umgebenden Höhen zu halten. In der Nacht 
vor dem 12. April 1826 fand der berühmte Auszug der 
Befagung und Bewohner von Mefolongi flatt; aber nur 
bie erſte Colonne von etwa 2000 Seelen erreichte ziem: 
lich glücklich die Berge; die Übrigen wurden von ben Tür: 
ken auseinandergefprengt, Wiele getödter, Viele gefangen, 
Diele zur Ruͤckkehr in die Stadt gemöthigt, wo fie ihr 
Leben fo theuer als möglich verkauften und zuletzt ſich 
und einen Theil der andrängenden Feinde im die Luft 
fprengten. Leider ging in dieſer Macht auch der wackere 
Schweizer Maier, der Herausgeber der „Elinvıxk zo0- 
vıxa”, mit feinem umftändlic geführten Tagebuche die: 
fer dentwürdigen Belagerung zu Grunde. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Leibnitz's Differtation: De principio individui,- her: 
ausgegeben umd kritiſch eingeleitet von G. F. Bub: 
rauer, Berlin, Veit und Gomp, 1337. Gr. 8. 12 Gr. 

Die Differtation: „De prineipio individui, als bie 
Drudfdrift des damals erſt firdjehnjährigen Leibnip, fehlte 6 





t blos ben sp Werke 
br war — ——— a — 8 
—— der Werke 5* — eifrige und len 
—— konnte —* —— u er nirgend auftreiben unb 
Denters ſcheiat fie nur der einzige, verbienftoolle 38 in 


Händen gehabt und gelefen zu haben. 
Titel biefer jugendi D verken Philos 
Posi ——— iſſertation um nbar etwas 
auf imm i 

ng erhielt, in Rückſicht nämlich auf bie 
buation überhaupt in bem Leibnig’fchen Spfteme behauptet. Des: 
halb mochten mit viele anz⸗ 
> — dieſer Diſſertation aufrichtig — 


anzuzeigenden Serfüg 
den iſt. Wir haben hier alſo den Brad jenes an ya 
Unicums nebft pafjender biftorifcher und Phllefophifcher Einleis 


Zenes Original auf der Bibliothek zu Hanover a 
fo bemerfen wir, nach Angabe bes Dan 5 32* 
daſſelbe auf einen * in Quart gedruckt und mit adht aus 
bern alademifchen Differtationen , bie fämmtlih zur itie 
Lei Bezug haben, in einen Band ufammengeb: ift. 
Die erfte davon hat nämlich Reibnig’s Water sum Berfafler; 
—— andere ſind von einem gewiſſen Wolwerth unter dem Bors 
$ von jenem 1650 vertheidigt; drei fernere find verfaßt von 
Leibnig’s älterm Halbbruber, Johann Leibnig, und 
bie legten beiden find wieder von dem großen keibnitz; nämlich: 
1) bie am 3, December 166% gehaltene Disputation: , - 
EX —— re - jure collectarum‘, und 
‚weite, für e I feiner ⸗ 
handlung: „De —— — —— —— 
Hr. Dr. Suhrauer hat diefer feiner Ausgabe ber werthvol · 
len Differtation > „De principio individui‘, bie Borrebe u 
von Jakob Thomaſius, Leibnig’s kehrer, vörangefchidt, SE 
dem wiffenfchaftticgen Inhalte nach freilich , 
allein wegen ber barin enthaltenen fi 


Belang if. Dagegen Eönnen 
ar a für die vorftehende 
hiftorifi als in —— 
dankbar fein. In er, I baburd 3 
Eeibmig dieſe feine erſte philofophiidhe Abhandlung verfaßte, for 
mie bie Zeit, zu verfis 
tät Eeipgig mit dem 
= —A beurtheilt 

aus bie ndlung merben muß, 

iſt. Leibnig felbft legte auf biefelbe, wie bies von einem MRanne, 


auf von folden anmuthigen Befchäftig 
fcheute —* nicht, mit ben Dornen der Philoſophie früh: 
zeitig mich zu befaffen, fobaß ich noch als Knabe eine Abhan 
lung über bas Princip ber Inbivibwalttät zune und ver 
theidigte (ut puer adhuc de principio individai dissertatio- 
nem ederem defenderemque)”, 


de ber waͤ die 
ſtellt a —— —* um ft A 
fehung bes bed, Principe und ber de in einer 


genetiſchen ng der geſammten Leibnitz ſchen Philoſophie 


mar uf — 


— Bert ex biefe wol richti 
f —— zu erbliden, ba in derſelben durchaus noch ber 


l Standpunkt vorberriche; rin Standpunkt, den zwar 
—* ſt —— Denker, man kann *8 aus dem 
e 


Auge verlor, weil ihm bie bedeutungsvolle 
kit zu 
den er aber v8 bei_ weiterer Du 


nd 
* e nicht . u er} 
eingebrungen, m es allerdings befremdlich finden, wie Leibnig 
ur aa ſolches Gewicht und fo bedeutende Einflüffe 
auf feine * Bildung verſtatten konnte; allein dieſe mögen 
ſich davon überzeugen, daß in den letten extinctiven Lebenemo⸗ 
menten bed olaflieismus das Wiberfpiel des Realitmus 
und Rominalismus fi fo fehr verflücdhtigt und —— rt 
atte, baß vielmehr ber fpätere Nominalismus, dem realiftifchen 
ineipe gegenüber, das fpeculative Weſen ber Dinge feſthielt; 
daß ferner das Leibnitz ſche Denken, der ununterfchiedenen Sub⸗ 
kan des Spinoga gegenüber, bie hauptſaͤchtiche Aufgabe hatte, 
iefe abftract allgemeine Gubftanz zum concreten Sichsfelbft Uns 
te en, d. i. zur Inbivibualifirung zu bringen, und biefes 
terleitende Denken mithin ſich eifeiaft bemühen mußte, bie: 
jenigen Momente der Echotaftit feftzubalten, welche von dem 
Dogma ber inbivibuellen Subſtanzen burdbrungen find, Diefe 
Momente aber befaßt grabe ber fpätere Nominalismus, 

Es birgt aber bie Abhandlung: „De principio individui’, 
ungeachtet. ber barin hin⸗ und wieberflingenben (&olaftifen Ans 
fbten und Formeln (mie: entia completa und incompleta, 
materia prima gegenüber der materin secunda u. f. w.) böchft 
großartige und eigenthümliche Gedanken, die man im weſent⸗ 
lien Sinne doch als Elemente bes Leibnitz ſchen Syſtems an: 
chen muß, und bas vornehmlich in ber Beantwortung ber 

ragt nach einem „realen oder phyſiſchen Prineipe, welches ben 
nbivibuellen und numerifchen Unterfchieb ber endlichen Subftans 
zen für das Denken rechtfertige“. Diefe Frage beantwortet Leib: 
nig einfach mit dem Gab: „Pono igitur, omne individuum 
sua tota entitate individuatur — (jedes Individuum inbivibuirt 
fih durch die Zotalität feines geiftigen Weſens)“. Im biefem 
Bade geht Leibnig über den fcholaftifchen Begriff von der entitas 
völlig hinaus, er flreift ihm alles Accidentlelle ab und erhebt 
ihn zu der Beflimmung der reinen, conereten Geiftigkeit, welche 
als felbftbeftimmend und fich felbft unterfcheidend gedacht werben 
muß. In biefer Wendung eben verfegt er ber ausgeflärten 
Scholaſtik den Todesſtreich, weil der darin liegende Gedanke 
ebenfo wol ben Wendepunkt der mobernen Wiſſenſchaft bildet, 
als auch bie erfte Ergänzung der Spinozijtifchen, nur im Anz 
fi des Seins vermweilenden Subſtanz ift, welche nicht anders 
ald durch den freien Act der Selbftindivibualifirung ſich erfchlie: 
fen und zur wahren geiftigen Griftenz gelangen Bann. 

Schließlich wollen wir über den 14 ber eben beſprochenen 
Beofchüre noch die Bemerkung machen, daß derſelbe einer un: 
gemein ſchlechten Revifion unterworfen worben ift und von Mei: 
nen Drudfehlern wimmelt. 1, 





Neueſtes literarifhes Euriofum. 
In Sonderähaufen eben ein mes Bü i 
eines Sendfehreibens — * un Deren — an 
barin blos von mir die Mebe, fo ich ein Wort bavon 
- Aber ber Berf. wagt e8 in feinem bfinden Religions: 
» ©. 55 fogar ben würdigen Ammon der „Wegihaf: 
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religion”, mit einer 
Buth aus: „Dahin find wir alfo gelommen, Go Tlte (dam 


I adhe von dem hoöͤchſten proteſtantiſchen Geiſtlichen in 
8 ber Wiege ber Reformation, Fra und neh 
führt werben darf! In Würtem dat man doch wenig: 
Rene den Dr. Strauß feines Amtes entfcht.“ 

Dan bebenfe biefes prägnante „wenigftens“! benn es 
deutet offenbar barauf bin, daß man eigentlich einen ſolchen 
Keger hätte verbrennen follen. Wenn aber ber Berf. fo unpro⸗ 
teftantifch gefinnt ift, warum gebt er micht lieber nad) Rom 
und Täßt ſich dort beim Inguifitionstribunale anftellen? Zwar 
verbrennt auch biefes nicht mehr bie ; aber es weihet fie 


d einen Ba dem ewi b 
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en kann. 


Indeſſen darf man ſich über dieſe unproteſtantiſche Intole⸗ 
ranz nicht wundern. Denn ber Berf. ſagt im- Borworte : 
„War id fonft ein flolger Philofoph, fo e ih mid jegt 
nidjt, meine bamalige m Ignoranz in Glaubensfachen, 
die allen Reologen und unbelehrten Weltweifen eigen ift, nun 
auch laut zu proclamiren.” Diefer lauten Proclamation hätt 
es indeſſen nicht beburft. Denn die mit ber Intoleranz fo ins 
nig verſchwiſterte Ignoranz bricht aus allen Seiten des Send⸗ 
fpreibens fo offenbar ag daß man fie nicht blos eine da⸗ 
malige nennen kann. & bat der Verf. zwar ben Philoſophen 
abgelegt, wenn er es je gewefen, aber nid ben Stolz. Denn 
auch andere angefehene ftfteller werden von ihm mit einer 
Miene behandelt, als wenn er hoch über ihnen fände. 

Und mer ift denn nun biefes neue gewaltige Rüftzeug des 
Herrn, ſich berufen glaubend, das alte echte Ehriſtenthum ge= 
gen bie neue Zeufelöreligion zu vertheidigen? Auf dem Stel 
nennt fich der Werf, des Genbichreibens: „Baron Dtto von 
Udermann, Mitglied ber Gommittee der ſaͤchſiſchen Haupt⸗ 
Bibelgeſellſchaft zu Dresden”, und dann mwirb noch binzuarfeht, 
das Büchlein fei gebrudt: „Zum Welten ber Kaffe des Dresdner 
Hülfs: Bibel: Vereins, unter ber Direction Sr. Hodehrwürben 
des Deren Paftor (8) Stephan zu St. Iohannis.” Run, 
mer Luft bat, biefer Kaffe etwas zuzuwenden, ber kaufe und 
leſe dann auch, wenn er’s vermag, bis zu Ende! Er wirb 
dann erfi ‚ baß auch ich zu den leibigen „Feinden Got— 
tes’ gehöre. Er wird aber auch daraus erjehen, daß es noch 
immer viel ſolche Leute in ber Welt gibt, wie fie der Apoftel 
Paulus vor Augen hatte, als er feinen Brief an bie Römer 
ſchrieb. ©. Gap. 10, ©. 2. 

Damit verbind’ noch eine Bitte an den Verf. zum Be: 
ften bes Publicums. Friedrich der Große fagte einmal zu 
einem feiner Offiziere, der, id weiß nicht, was gefagt ober ger 
than hatte: „Sein Vater war ein Eluger Mann.” 
Daffelbe könnte man auch in Bezug auf den Verf. fagen. Denn 
er hatte einen Bater, der noch mehr als Mug war und in feis 
nem Teſtamente aud bie Univerfität keipzig mit einem ſehr 
werthoollen Legate bedachte. Diefer würbige Mann vertraute 
mir einft ein banbfchriftliches Wert an, das viel Gutes ent— 
—— das er aber aus zu großer ——— 3* durch den 

ck dem Publicum mittheilen wollte. Gewiß finder es ſich 
noch in feinem Nachlaſſe. Weöchte der Sohn biefes Werk des 
Vaters herausgeben! Dadurch würde er fi ein größeres Ver: 
bienft um das Publicum als durch das Sendfchreiben erwerben. 
Denn aus jenem Werke wäre wirklich etwas zu lernen. Wenn 
aber ber Verf. am Ende biefes Sendichreibens von Kant er: 
zählt, er fei im Wahne geftorben, baß er eine Gang gewors 
den und daß man ihm zur Beruhigung vorfteru 


ber lange lebt, kann am Ende wol ben Rerftand verlieren, fei 
er Philofoph oder nicht. Durch Frömmelei und Schwärmeret 
aber kann man den Verſtand auch in ber Jugend verlieren. 


Und biefe +; viel größer, wie tauſend e 
[0 denke der . auch an ben Spruch: „Wer ba ftehet, 
fehe zu, daß er nit falle!" Krup. 


Berantwortlicher Perausgeber; Heinzih Brodhaus, — Drud und Werlag von 8. A. Brodhauß in Leipzig. 
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Neugriehifhe Riteratur. 
(Befgtuß aus Mr. 230.) 

Nach dem Falle von Mefolongi kehrten die griechifchen 
Entfagtruppen und bie von der Beſatzung Geretteten nad) 
Amphiffea und Ibrahim: Pafcha in den Peloponnes zu: 
rl; Kiutagis aber zog, nachdem er eine Befagung in 
bie Feſtung gelegt, mit 20,000 Mann Fußvolk und 3000 
Reitern vor Athen. Statt ihm in den Bergpäffen aufs 
zulauern, brachen bie entmuthigten Griechen auch nad 
dem Peloponnes auf; nur Vaſſos Mavrovuniotes und 
N. Kriezotis behaupteten fi mit 500 Mann muthig in 
Eleufis. Im diefem bedrängten Augenblick, wo faft ganz 
Nordgriechenland dem Kiutagis unterworfen und der Pe: 
foponnes in den Händen Ibrahlm's war, ernannte die 
Regierung den Georg Karaiskatis zum Oberfeldheren dee 
Beftlandes. Er brach alsbald wieder von Mauplia auf 
und fammelte feine Macht bei Eteufis. Won bier ging 
er nad Chaidari, eine Stunde weftlich von Athen, wo 
am 5. Auguft ein Scharmügel und am 8, Auguſi das 
befannte Gefecht erfolgte. Perchäbos, der hier mit 250 
Mann bie am tmeiteften vorgefhobene Verſchanzung zu 
vertheibigen hatte, fhlug den erften Angriff der Türken 
gluͤcklich zutück; allein der Starrfinn Fabvier’s, der ſich 
den Anordnungen Karaifakis' nicht fügen wollte, vereitelte 
bie Erfolge des Tages. ine Heine Abtheilung der Phil: 
hellenen, größtentheild Deutſche und Franzofen, zeichnete 
fich durch tollfühne Tapferkeit aus; im Ganzen verloren 
bie Türken gegen 500, bie Griechen 16 Mann und 12 
Verwundete; die Phllhellenen hatten 18 Todte, 22 Ver: 
mwundete, unb 16 wurden gefangen und von ben Tuͤrken 
gekoͤpftz uͤberdies verlor Fabviet vier Kanonen, deren Rd: 
der zerbrahen. Mit Einbruch der Macht zogen fich die 
Griechen tiber das Gebirge zurüd, 

Unterdeß verlangte Guras, der auf der Akropolis von 
Athen commandirte, eine Verſtaͤrkung, welche Kriezotis 
auch am 11. Det. binauffühete und ſelbſt das Com: 
mando übernahm, nachdem Guras bereits am 30. Sept. 
bei einem Ausfall geblieben war. Katalskakis aber, nad: 
dem er eine Verftärfung von 1000 Mann erhalten, brach 
am 25. Det. nad Thisbe (Kakofi) an der Sübfeite des 
Heliton auf, wo er 300 Türken in einigen feften Thür: 
men einfhloß. Bmeitaufend Türken Samen unter Fühs 
zung des Muſtam⸗ Bey von Theben und Athen zum Ent: 


fat ihrer Landeleute. Mach mebrtägigen Scharmuͤtzeln 
(da der Feind den Griechen am Meiterei überlegen war, 
welche hier in der Ebene wirken konnte) erfuhr ſtam⸗ 
Bey die Landung von 1000 Griechen aus Theffalien, uns 
ter der Führung bes Gatzis und Kolettis bei Zalanti, 
brach heimlich mit einem Theile feiner Macht gegen fie 
auf und zwang fie durch ein glüfliches Gefecht, ſich wie⸗ 
bereinzufchiffen. Karaiskakis aber verlief, da er ohne 
Geſchuͤtz und Hinlängliche Reiterei die Thurme ‚bei Thisbe 
nit einnehmen Tonnte, biefe unwichtige Stellung am 
15. November, marſchitie auf rauhen Wegen über Dubo 
und Stiris nad Ambrpffos (Diftemo) und emtfendete 
Grivas Gardikioiis, G. Vajas und ©. Dyovuniotis mit 
mit einigen Hundert Mann nach Arahova. Am 17. Non. 
famen Muflam:Bey und der Kechaja · Bey mit 2000 Mann 
und 200 Reitern von Zalanti und zogen durch die Trio— 
dos (Bamendn) nad Arahova hinauf; Karalskakis aber 
folgte ihnen auf dem Buße, trieb fie aus dem Dorfe auf 
eine über bemfelben gelegene Erhöhung und ſchloß fie 
hier ein. Die Griechen hatten den Vortheil, ſich wenig: 
flens abwechſelnd in den Häufern des Dorfes ausruhen 
und erwärmen zu können; die Türken aber, fo hoch im 
Gebirge unter freiem Himmel campirend, wurden durch 
bie eintretende rauhe Witterung, Schnee, Regen und 
Nordwind in die Auferfie Noch verfegt. Nach fünf Tas 
gen erfhienen 1500 Türken vom Heere des Kiutagis zum 
Erfag, wurden aber von den Griechen bei Zamendn zu 
rüdgefhlagen. Die Eingefchloffenen fingen jegt an zu 
unterhandeln und baten um freien Abzug nach Zeituni; 
allein die Griechen verlangten außer der Übergabe von 
Amphiſſa und Labadeia, daß fie die Waffen fireden, al- 
les Gepäd hergeben und nur das Reben gefchenkt erhal: 
ten follten. Nach zweiftundiger Bedenkzeit entſchieden ſich 
bie Tuͤrken für neuen Kampf. Im der Nacht des 23. 
Nov. fiel Ihe Oberbefehlshaber Muftams Bey durch eine 
Kugel, und num machten fie neue Borfchläge, bie aber 
wieder verworfen wurden. Am 24. Nov. während eines 
furchtbaren Sturmes und Schnesgeflöbers verfuchten bie 
Tuͤrken zu entrinnen; aber die Griechen fegten ihnen nach 
und tödteten, da ber Naͤſſe wegen kein © ges 
braucht merden kounte, die Meiſten mit dem Vatagan; 
Andere erftareten, als fie die Höhen des Parnaffos erreich⸗ 
ten, vor Froft und wurden im Frühling nach dem Auf: 
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thauen des Schnees mit ihren Waffen und Kleidern in 
den Schluchten gefunden; nur gegen zweihundert ber Feinde 
entfamen mit erfrorenen Händen und Nafen nad bem 
Kioftee Jeruſalem über Daufis. Aus ben Köpfen ber 
Gerödteten, unter denen auch ber Kechajas Bey war, lieh 
Karaiskakis bei Arachova eine Ppramide aufrichten! 
Nach dbieſem glänzenden Bag bezeichnete Karaiska⸗ 
is die kurze ihm noch gegönnte Lebenszeit mit ununter⸗ 
beochenen Voriheilen über dem Feind. Am 7. Dec. fing 
er bei Kontana und Turkochori (unweit Elateia) einen 
bedeutenden Transport auf; er ließ einen Theil feiner 
Macht in Diftomo ſich verfhangen, fhidte eine andere 
Abtheilung zur Belagerung von Amphiſſa und flug 
felbft bei Naupaktos bie zum Entfag von Amphiffa kom: 
menden Türken. Dann eilte er im Januar zurüd nad) 
Diftomo, welches von Imer-Paſcha von Karpftos ein: 
gefchloffen war, ſchlug fih zur Machtzeit durch das feind: 
tie Lager und vereinigte fi mit den Seinigen. Am 
31. Jan. gab es wieder ein Scharmügel zwiſchen den 
beiden Lagern am Wege nah Stiris; allein während bes 
Treffens trafen zwei Batalllone regulaire turkifche Truppen, 
jedes von 400 Mann, zur Verftärkung bes Feindes ein, und 
der Verf. gefteht offen, daß faft der bloße Anblick biefer 
ungewohnten Eruppengattung hinreichte, bie Hellenen zum 
Rüdzuge zu bewegen. Mad) drei Tagen machten biefe tuͤrkl⸗ 
ſchen Bataillone allein einen Angeiff auf die Verſchanzungen 
der Griechen; allein Karaiskakis, durch einen überlaͤu⸗ 
fer hiervon unterrichtet , legte ihnen einen Hinterhalt und 
flug fie mit einem Berluft von 75 Zobten, ohne bie 
Verwundeten, zurid. Die Folge war, baß bie Türken 
nicht allein am 6. Febr. 1827 ihr Lager von Ambryſſos 
(Diftomo) abbrachen und fi nach Lebadeia zuruͤckzogen, 
fondern auch das Schloß von Amphiffa und die Verfchan: 
zungen bei Daulis und Jeruſalem freiwillig raͤumten. 
Auch Karaiskakis marfchirte jegt mit feinem Heerhau⸗ 
fen nah Attika und lieferte in den erflen Tagen bes 
März dem Kiutagis felbft das glänzende Gefecht bei Ka: 
ratzina, weitlih vom Pirdeus. Es folgten mehre Bleinere, 
aber gluͤckliche Scharmützel. Am 11. April tief auch der 
Admiral Miaulis mit Lord Cochrane und dem General 
Sir Rihard Church in den Pirdeus ein, wo Johann 
Motaras ſchon früher dem feften Hügel von Munychia 
befegt hatte. Die Griechen befegten jegt ben ganzen Pi: 
rdeus und nöthigten bie in dem Kloſter bed heil. Spy— 
ridon eingefchloffenen Türken zur Übergabe, die darauf bei 
ihrem Abzuge auf die befannte unglüdtiche Weife nieder: 
gemegelt wurden. Allein feit dem Auftreten der beiden 
Briten kam Uneinigkeit, Mistrauen und Unzufriedenheit 
unter bie Griechen; Karaiskafis, im Gefühl feiner innern 
Überfegenheit und feiner bisherigen Verbienfte, fand fich 
bitter gekraͤnkt durch feine Zurkcfegung hinter Church und 
Cochrane, deren unzweckmaͤßige Plane er laut misbilligte, 
aber leider nicht hintertreiben konnte. Am 22. April fiel 
. er in einem Scharmügel unweit der phaferifchen Küfte, 
und fhon am 24. deſſelben Monats erfolgte bie befannte 
unglüdlicye Landung und entfegliche Miederlage ber Grie: 
chen bei Gap Kolias, wo fie 325 ihrer beften Anführer 
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umd Krieger verloren. Kurz darauf räumte ber Oberge⸗ 
neral Church ben Pirdeus, und die Akropolis capitulirte 
am 24. Mai 1877. 

Die Lage Griechenlands war damals klaͤglich: ber ta= 
lentvollſte Anführer, Karaiskakis, todt; das ganze Feſtland 
dem Mechmer:Refhid Paſcha (gemannt: Klutagis) unter: 
toorfen, der Peloponnes geößtentheils in ben Händen Ibra⸗ 
him's; nur die Infulaner behaupteten ſich noch im See: 
kriege. Die Truͤmmer bes griechifchen Heeres zogen ſich 
von Salamis nach Korinth und harrten bier der Wen: 
dung der Dinge. Da brachten bie Flotten ber drei Mächte 
eine unverhoffte Rettung duch bie Seeſchlacht bei Nava— 
rin am "a. Det. 1877, und am 6. Jan. 1828 traf 
auch der Graf Johann Kapodiftriad, von ber britten Na— 
tionalverfammlung in Troͤzen zum Praͤſidenten ernannt, 
in Griechenland ein. Bon jest an wurbe bas ganze Wer: 
haͤltniß der Sache ein anderes; bie Exiſtenz Griechenlands 
blieb nicht mehr im Zweifel geftellt; es galt vielmehr, das 
fhon Errungene zu befeftigen und zu fichern. 

Eine ber erften Sorgen des Präfidenten war, unterm 
7. Febr. das Kriegsweſen zu orbnen. Die Truppen wur: 
den in Bataillone (Chiliarchien) eingetheilt und Deme: 
trios Vpfilantis zum Oberfeldheren (orgeraoyns) ernannt. 
Allein kaum waren neun Chiliarchien organifirt, mit wel⸗ 
hen der Oberfeldherr fi) nach Megara begab, als die Po— 
titit des Grafen Kapodiftrias ſchon anfing einer thätigen 
Hortfegung des Krieges Dinderniffe in den Weg zu legen. 
Er ſchickte Kitzos Tzavellas ganz allein mit der eriten 
Chitiardie, als wäre es auf feinen Untergang abgefehen, 
gegen die zahlreichen Türken in Weftgriehenland ; allein 
wiber Erwarten gelang es biefem talentvollen Oberften, 
durch feine beifpiellofe Tapferkeit und Thaͤtigkeit die weft: 
lien Provinzen, zumal als fi nad einem Monate bie 
britte Chiliarchle unter Johann Strato mit ihm verei: 
nigen burfte, gänzlidy vom Feiude zu fäubern. Der Ober: 
feldherr aber mußte inbeffen buch den Willen des Präfi: 
benten den ganzen Sommer unthätig in Megara bleibin 
und durfte erft am 25. Oct., und nur mit brei Chiliar: 
hien und H00 andern Soldaten gegen Oftgriehenland 
aufbrechen, Vpfilantis nahm feinen Weg nad dem De: 
likon, vertrieb die Zürken aus Dubo und Staveniko an 
biefem Gebirge, wo fie Stellungen inne hatten, und ent: 
fendete Dyovuniotis mit einer Chiliacchie gegen Amphiſſa, 
ber bie feindlichen Belagungen in Diftomo, Daulis und 
Amphiffa zur Gapitulation und zum Abzuge nad Kamia 
bewog. Hierauf ergab ſich auch Lebadeia den Griechen. 
Der Oberfeldherr nahm fein Daupquartier in Arachova und 
vertheilte feine Truppen in ber Gegend zwifchen bem Par: 
naffos, dem Hellkon und dem fopaifchen Ste. 

Unterdeß fiel plöglich, mitten im Winter, Machmub- 
Paſcha am 24. Dec. mit 5— 6000 Mann durch bie 
Thermopylen ins Land ein, überrumpelte Lebadeia und 
vereinigte fih nad einigen Tagen in Theben mit Omer: 
Paſcha von Karoftos. Sie befchloffen, zuerft die Ehili— 
archie des Vaſſos Mavrovuniotis in Martini an ber 
Oftfeite des kopaiſchen Sees anzugreifen, Der Oberfeldherr, 
der von bdiefem Vorhaben Nachticht erhielt, befahl dem 
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Dberften Vaſſos ſich wohl zu verfhangen; allein eine 
ihm zugebäachte Verſtaͤrkung traf nicht mehr ein. Den: 
noch ſchlug Vaſſos den Angriff bes Feindes umter Mach 
mub:Pafcha’s eigner Führung mit beträchtlichen Verluſte 
jurüd, und die Folge war, daß das Lager in heben ſich 
auflöfte, und Omer:Pafcha nach Eubda, der andere Pa: 
ſcha aber nach Lamia zurückkehrte. 

Waͤhrend Ypfilantis dieſe Erfolge in Oſtgriechenland 
einerntete, Church aber, der unterdeß den Oberbefehl in 
Weſtgriechenland erhalten hatte, auch dieſe Gegenden von 
Feinden frei erhielt, ernannte der Praͤſident feinen Bru⸗ 
der Auguftin Kapodiftrias, der vom Kriegämefen gar kei: 
nen Begriff hatte, zum Generalkriegscommiffair für bas 
Feſtland. Auguftin begab ſich mit der Fregatte Hellas in 
den Hafen von Amphiffa, von wo aus er ben militairi- 
fhen Befehlshabern wie den Givilbehörden die ungereim: 
teften Befehle zufandte und alles Fortfchreiten durch feine 
Unwiſſenheit und Eitelkeit hindert. Er nahm bie beften 
Truppen fuͤr fih, um bie ganz überflüffige Belagerung 
von Naupaktos vorzunehmen. Wergebens richteten bie 
meiften der Ghillarchen unterm 15. Mai 1829 eine um: 
fländliche Beſchwerdeſchrift an den Präfidenten, fie blieb 
= Erfolg. Allein ber wackere Vpfilantis verlor den 

uth nicht; er ging von Arachova nach heben, wo 
2500 Türken ftanden, und verfchangte fi) mit nur 700 
Mann in der Nacht ihmen gegenüber, während er 400 
andere unter Kriegotis ben Bergpaß Anpphoritis vor Chal: 
Eis auf Euboͤa befegen lief. Dies legtere Corps wurde 
von DOmer:Pafcha felbft mit 23000 Zürken angegriffen, 
behauptete aber feine Stellung und trieb ben Feind mit 
ſtarkem Verluſte in die Feſtung zuruͤck. 

Bei Theben lieferte am 11. Juni der Reiteroberſt 
Hadſchi⸗Chriſtos ein fiegreiches Gefecht. Er kam mit 130 
Meitern von -Naupaktos ; bie Türken, welche das Gorps 
für ein befreundetes hielten, ritten 300 Mann ftart ihm 
entgegen und wurden ihres Irrthums erft unter den 
Säbelhieben der Griechen inne. Sie verloren 150 Mann, 
bie griechifche Reiterei nur drei. Um diefe Niederlage aus: 
zuwetzen, geiffen die Türken am 21. Juni das Gorps 
Ypfllantis’ in feinen Verfchanzungen in und bei The: 
ben an. Allein fie wurden mit empfindlichen Verluſte 
zurückgeſchlagen und wiederholten den Verſuch am folgen: 
den Tage mit ebenfo ſchlechtem Güde. Inzwiſchen aber 
drohte das Lager ber Griechen ſich aufjuldfen, weil der 
Präfident, während er feinen unkriegerifhen Bruder mit 
Hülfsmitteln aller Art verfah, den tapfern Vpfllantis an 
Allem Mangel leiden ließ, trotz der dringendten Gegen: 
vorftellungen. : Es kam wirklich fo weit, daß die Solda: 
ten das Rager verließen, ſodaß der Oberfeldherr ihnen nad): 
eilen mußte und mit Mühe wieder eine Meine Macht am 
Heliton zufammenbradhte. Dies gefchah zu Anfang des 
Auguſt. Während Ypfilantis noch in diefer Gegend ſiand, 
und mehr Zruppen an ſich zu ziehen fuchte, kam Aslan: 
Bei mit einem Heerbaufen von 1500 Mann aus Thef: 
falien nad Athen, um das dort flehende türkifche regu— 
laite Corps abzuholen und nad Lariffa zu geleiten. Der 
Oberfeldhert beſchloß ihm den Rüdzug abzufchneiden. und 


wurden nach einem mehrftündigen Gefechte 
rüdgefhlagen, und ba fie bie Unmöglichtit — 
dieſen fo beſchwerlichen Paß zu ** wuͤnſchten ſie am 
13. Sept. 1829 zu unterhandeln. Gegen die Abtretung 
aller von ihnen dieffeit der Thermopylen befeßten feften 
Pläge und Stellungen, als Lebadeia, Chani tu Kabiku, 
Turkochoti und Fontana, erhielten fie freien Abzug, fobaß 
ganz Dftgriehenland fühlih vom Dta, bis auf Athen 
und Attika, in den Händen Vpfilantis blieb. Dies war 
bie legte bedeutende Begebenheit des griechiſchen Freiheits⸗ 
krieges; von jetzt am hörten die Feindfeligkeiten völlig auf. 
Mit der Erzählung dieſes Vorganges ſchließt aud der 
zweite Band der Memoiren unfers BVerfaffers, welche, ob⸗ 
gleich fie auf die Begebenheiten im Peloponnes und auf 
die Vorfälle zur See fat gar Beine Rüdfiche nehmen, 
doch ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte des griechifchen 
Aufftandes find. Zumächft dürften jegt bie Memoiren des 
Oberſtlleutenants Spiros Milios zu erwarten fein, die 
vorzüglich die Feldzüge Karaiskatis' und Vpfilantie' 
umfaffen, und die er 1834 im Gefängniß auf Akronaus 
plia geſchrieben hat. 107. 





kudwig Feuerbach und die neue Scholaftik. 


fi J n Vorſtellun⸗ 
gen und Kniffe acceptirt, z. B. bie Borſtellung, daß Gott bie 
Sünde, das Böfe suaulalsın babe, und ſelbſt bie barbarifche 

ng einer ewigen Hölle, bie doch nichts weiter ift als 
eine bogmatifhe Bartholomäusnadt, als bas bypo= 
flafirte Gallenficber der Drthoborie, das ihr bie 
Wuth gegen Anbersbenkenbe zu en’, 


ung gebilbet wird. 
Schade daß biefer Knochen, ber ben Mabbinen doch auch für 
eine um Thatſache galt, nicht auch unter uns Gonfts 
ſtenz gewonnen hat! Welche tieffinnige, Speeulationen hätten 
wir dann nicht von fo manchen unferer heu Phi 
über dieſes Beinlein.“ Feuerbach erinnert h t an „bie 
Frau Rath”, bie nah Böfhel duch die Wieberbringung 
aller Dinge auch die geftohlenen Diamanten bei der Auferſteh⸗ 
ung wieber anhat. Roc deutlicher ſpricht er ſich ©. 185 ger 
gen bad verfühnenbe Zufammenmengen ber Philofos 
e und bogma Vorftellung aus, welche ſich das Anfehen 
gibt, als nähme fie dieſe ſtarre Subftany der Dogmen leibhafs 
tig in ben Fluß der Philofophie herüber, fobaß bas Gedanken⸗ 
lofe gedacht würbe und doch der alte Wiberfinn_ bliebe, er fagt: 
„ine folche Werföhnung ober vielmehr Gonfufion gibt wol eis 
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w Beantwortung aufgeftellter n theoretifcen und Anmerkiingen 
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Eigenthum der yon unter ihren Schriften ge Jah Mitgetheilt ‘von — 
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—— * t bie Heinere goldene Medallle, und = 

im Archiv aufbewahrt. Die Beantwortun 
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literariſche Unterhaltung, 
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Aus feinem aeumaͤrkiſchen Baterbaus 
Ine gerriefene 


Poeten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1836, 





Derr Nicai, 


itter Artikel») 


Land Itallent aus, Jahres 1752, Pr 


dorn; „Der Ein 


28. Auguft 1837, 





Aba, abi, aba, abi, 


Prrr Micai. 


tritt des Jahres 1751% 
Der Eintritt 


+ „Der Eintritt des 
bes Jahres 1753, und „Der 


—— 43. Friedrich der Einige ver errliht durch die Accorbe 
42, Gedichte ge drich Niemann. Magdeburg, Dein: beutfchen Barbitone,, sen ur — Then 
richehofen. 1836, 8, 1 Zhtr. , feier des Könige, Nürnberg, Mednagel, 1896, Gr. 4, 

Die Lecture biefer Gedichte vergleicht Ref, einem von ihm 1 Thlr. 12 @r. 

unternommenen Morgenwandel burd) einen Garten und einer da: Der Sammler und Herausgeber dieſer faft burdigängig ge- 
mit verbundenen Blumenfhau und Blumenmufterung. Bei aller biegenen, zum Preife Friedrich’s deg Einzigen gefungenen & 
Silligkeit, die darin geaogenen Blumen ergöglich für Aug’ und | di fe aus der Feder gefelerter Dichter, hat nicht genannt, 
Raſe zu finden und fein Auge für j liches gelbe und verfüms fondern blos am uffe des Prologs, der in Profa gefchrig: 
merte Pflaͤnzchen zu verfchließen, auch die blühenden, duftrei: ben, Rürnberg als feinen Wohnort bezeichnet. ei ee inbeffen, 
Gen und friſchen um p lieber zu nennen und hervorzuheben, | wer er will; er ift ein Patriot, und bie Idee, bie Urne des 
fand er doch nur wen ge ber lehtern, Er fah die Rofen der Unſterblichen am Zaae feiner funfziaften Zobtenfeier mit ben 
Liebe grade fo behandelt und gezogen wie im ben vielen an Siegeöfrängen vaterlänbifcger Dichter zu ſchmücken, ift anfpres 
tergärten unſerer Beit; viele fdyimmernde, aber bufts d umb glädtic zu nennen. Er will feine Schrift mit den 
lofe Zulpen; Gactus ſpecioſus dagegen, d, b. zarte Phantafie: kyraklaͤngen deutſchet Barden als eine Borballe zu einer Alles 
blüten, anfpruchetofe Feld: und Wiefenblumen, die bei aller umfaffenden Befchichte des Könige angefehen willen und hält 
fcheinbaren Sorglofigkeit in der Be andlung boch dem kundigen ne vollkommen gediegene Ausgabe feiner Schriften, in wel 
Sinne bie pflegende Hand eines Gärtners verratben, Paffiong: der Beziehung er unterm 24, Januar 1836 eine Au ng 
blumen, d. &. güffe eines frommen Sinne, und Epheu, der | an das gelehrte Deutſchland ergehen lieh, für des Unfterblichen 
fi um Ruinen fchlin t, d. h. wahrhaft elegifche Laute — nir: würbigfte Apotheofe, Mir meinen, «8 fei nicht nöthig, die 
gend. Zum Berbienfte werde c8 jedoch dem Verf. angerechnet, Gedichte, weiche bier als Immortellen am Zage ber großen 
daß er, ein Verchrer Deine's, wie aus S. 95 hervorgeht, doch Zobtenfeier dem Ein igen auf bad Grab geftreut werben, da 
nirgend beinifirt, baf er ein Ohr für Euphonie und antike fie größtentheils von ekannten Berfaffern früherer Zeit geſchrie⸗ 
Rhythmen in ber Seele bat, *4 die Reinheit des Reims in ben wurden, bier durch einige Federſtriche au darakterifirem; 
Ehren hält, „Dihterleben (©, 39) hat einen guten Geban: auffallend ift es uns jedoch, daf man von @leim verhältniß: 
fen. Die Diftidhen find bausbaden, , Gebrechlichkeit, dein mäßig fo wenig aufgenommen bat. Der Gefänge find folgende: 
Nam’ ift Weib” (©, 11 iſt grabehin eine traurige Verir: | „Preußens Genius an bie beutfchen Fürften‘, von Schubart; 
rung bes Gefühls für Wahrheit zu nennen. Das „‚Neuroman: „An unfere Dichter‘, von Gleim; „Der Barde an feinen 8: 
tifche Liebestieb eines jungen Gommis‘ (8. 35) ift durchaus | nig”, von Klopſtockz „Mein Heiliger”, von Hainderf; 
nicht neuromantiſch benn der Verf. führt bier nur neuroman: ‚Bricdeich,, der Schuß der Freiheit‘, von Rüdiger; „Friede 
e rte, aber der Geiſ fehlt. Ergoͤtlich dagegen erſchei⸗ rich der Sieger”, von Billamov; Friedrich der Große”, 
nen und ein Paar Strophen auf Nicolai, ben jüngften Reife: | von Schubart; „Frie drich ber Große”, von Drtlepp; „Der 
beſchreiber Italiens Sriumpb, von Ramler; „Auf die Wiederkunft des Könige”, 
GE zeg ein Ziger wol flint und ke von Ramler; „‚Briebrih im Eiede‘, Yon Käftner (cn 
Aus feiner fandfeligen Heimat weg, Epigramm) ; „Friedrich, der Rünfte Freund“, von Hage 


Dabin, duMn, 
Mit räftgen Siar, 


24. Januar des 3 


mern; „Friedrich 


ahres 1754” 
ein Gedich 


‚von geffing alle vier Rum: 


t in vier Gefängen”, von Eror 


“ha, abi, aba, abi, negk; „Am fechziaften Geburtstage des Königs”, non Ram: 
—* Nictal, Nielai. fer; Elegie am Begräbnißtage Briebrich's”, von Hagemei⸗ 

- — — — —* * —— ae —— ig von gegemeißen; 
Was weiter, was weiter, was traf iin Dean noch? „aum Andenken des 17. Augufts 1 ‚von gemann; 
Es hielt fein Kutſcer in ieglihem Lot, „Dde auf brih’s Tod”, von Schnitter; „Eines alten 
Da preiften Here Wirth und Brau Wirthin ifn, | Pelden Abſchied vom Leben”, von Stägemann; Dee 
Da pasten die Flöhe, da mußt’ er flichn. der Ginpige”, von Schubart; aptdarſchrift auf Krie 

Ia drum, ja drum, ben Großen‘, von Birkenftod, Der Epilog, „An die Mufe‘ 


De h Hiehn war nicht dumm, 


*) Bgl. dem erfien 
—181 8, 8, 


überfchricben, ſchei 

tet alfo: 

„und zweiten Artitel in Mr. He 111 und Im Reihe die Laute 
a D. Red. 


| 


Und wie ein einfamer @ 


ne vom Herausgeber verfaßt zu fein und lau⸗ 


mir nicht, die leiſe ergittert im Nachthauch 
anf tönt aus vergangener Brit, 





"nannten R, . fand fid) diefes Manufeript, 


rt Anklänge” zu nennen; benn die in ihm enthaltenen 
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Woht nie in mir vergönmt, burd ihre Galten-qu fürmen, 
Daß fie erringe ben Preis fi unvergängligen Lieds. 

Da wird fhmeigen Öcfang, wo felbft des ledten ber Barden *) 
Eora verkummte und fill feierte beinen Zriumpb, 

Größter der Könige, den auf flommenden Wogen ded Oymnus 
Gint des Befangenen") Geil grüßte in ſchweigender Naht, 
4 auf des Barbitons Ruf bie Befin fit Esten dem Gängen, 

un er vermählte dad Bied mil der Unſterblichtelt Loos. 

Tauce, geſchaͤſtige Mufe, Gefäßrtin der koͤſtlichſten Stunden, 
Dir ded prophetifchen Sämwand filbergeficderten Kiel 

Sonder Rat in der Rede tebendigen Strom, zu erwecken 
Mahnverbiendeter Melt far ſchoa eriöfhenen Sinn 

&ür des unſterblichen Königs gleih unvergänglides Dentmal, 
Das In des Willens Gebiet auf fih gethürmet fein Geil. 

Möge ſich adeln bie Zeit, erfaffen mit edler Bereiftrung — 
Sa tppograpbifgen Stmud büllend — dei eöftlihen Schatz⸗ 

Das Sahrbunderte fill 0b feiner Daurt entfhlummern ; 
Deutiglands eigenen Rubm ewig verfündet das Werk. 


44. Agrionien. Gine Sammlung von Gharaden und Räthfeln 
von Richard Roos. Güftrem, Opig und Frege. 1886. 
8 12 Gr. 

In bem Rachlaſſe des von uns ſchon in bi Bl. ge 

s von ben 

Ra den Berlegern zur Herausgabe anvertraut warb. 

Mir finden aud bier bie Glemente, die ben Heimgegangnen 

zum Liebling ber Sournallefewelt machten, unerfhöpflih hei: 

tere Saume und. Gemüthlickeit, und empfehlen das Wüdhlein 

Hiermit beftens. 

45, Satiriſche Anklänge, Von Auguft Schilling. Bien, 
Sirfäfeld. 1836. 16. 8 Gr. 

Der Berfaffer, welcher ſchon 1833 „Binngebidhte und poe⸗ 
aifdge Kleinigkeiten” und als Fortfegung derſelben Faunenkraͤnge 
eben, bat wohlgethan, gegenwaͤrtiges Duodezwerkiein 


Sinngebichte, Wisfunten und Gedanfenfpähne flreifen ober Eins 

oft nur an das Satiriſche an, und nicht wenige berfelben 
And matt und haben ftumpfe Spisen. Die Kunft, ridendo 
dicere verum, erfodert ein angeborenes Talent, was im 
Grunde Wenigen verliehen ift, indem es im gemeinen Leben 
oft mit Spaßmaderei verwechfelt wird, Deren S. biefes Ta: 


.kent gang abſprechen zu wollen, wäre ungerecht, unb ba er 


Martial, Zuvenal unb Horaz tennt und zu lieben int, 
manden artigen Gedanken mit angeborener Naivetät dar⸗ 

Tt hat, fo wirb er, wenn er im Raufe ber Jahre (er 

noch jung, wie er felbft fagt) Menſchen und Dinge befier 
tennt und begreift, in bem von ihm gewählten Kelbe der Thäs 
tigkeit Gutes Leiften und auch noch mandes Pfefferkorn feines 
jehigen Witzes in attifches Salz verwandeln können. Recht 
jumm kommen die Recenfenten weg. Er mag vielleicht Grund 
haben, gegen fie am bitterften au Felde zu ziehen. 3.8. S. 50 
„Auf einen bekannten Kritiker”: - 
Kuh Er Hat feine guten Stunden (lncida intervalla); 

Dann gleiht er ben breffirten Dunden 

Und ibrer ebleren Natur; 

Sie beißen nigt — fie beilen nur, 

Ober S. 90, mit der überſchrift „Won ber Begeifterung 
der Dichter‘, mit bem Motto: „Est Deus in nobis, agitante 
enleseimus illo“ : 

Ee wohnt in und ein göttlich Bewer 
Und ſpricht fih aus durch unfre eier; 
Doh, geht «8 glei dom Dimmel auß, 
Gin dummer Mecenfent, 
Den’d gar nidit brennt, 
ehſchtis glei mit feinem — Waffer aus. 





+, Stiller. 
*) Schubart. 


46, Elyfium. Gedichte von Karl Heinzelmann. Berlin, 
Behr. 1836, Br. 12. 1 The. ®r. 

Lieder, Balladen und Romanzen, Liebeöfnospen, Sinn: 
gedichte, Wabeln und @loffen, Gelegenheits⸗ unb vaterlänz 
diſche Gedichte, und fogar, ein wenig Dramatifcyes, das find 
die Berichte, mit denen Dr, H. die poetifhe Tafel ſervirt. Mir 
gaben aus dem Liedern fein meues Bird, Peine neue Idee ent⸗ 
nehmen können. Die Rofe unb bas Veilchen, bie Rachtigall 
und bie Freude, bie Liebe und ber Wein, die Sonne und bie 
Hoffnung werden hier in bekannter verbrauchter Manier beſun⸗ 
gen; ber poetifche Gaftgeber reimt frifhweg Sonne und Wonne, 
Kub und Genuß, Ser une Schmerz, und mie fehr er ſich be: 
mübt, dies berliner Spreewafler mit Zucker zu verfegen, es 
[met doch dur. Die Balladen und Romanzen find nun 
gar verunglüdt; der Werf. hat keine Ahnung von ihrem wah⸗ 
ven Geift und Ton, und ihre Sprache verfiacht fih hin und 
wieder bis zu den Reimereien ber „Lieber, gebrudt in biefem 

pr. Bolllommen ein „‚Lieb, gebrudt in diefem Zahr‘', fteht 
©. 233, „Lebens Reiy”; man höre ein Paar Strophen: 

Mädden, ah du bit fo prüdtig. 

Und fo 1ieblih, mwonnig, mild; 

Deine Zauber find allmädıtig, 

Du trägft einer Goͤttin Bild. 
Ach, ib fch’ di gar zu gerne, 

Holder Engel, füßed Rind; 

Deller no denn alle Sterne 

Deine Xugen leuchtend find. u. f. m. 


Zeigt fi bin und wieber ein Strahl von Hoffnung, jest 
werbe er auffdnveben, dann hinkt plöglich bie Profa mit ges 
fentten Ohren in die Strophe hinein. Gr erlaubt fi, —* 
mit dem dritten Bau gu eonftruiren; &. 119 wächſt der Stolz 
in den Brüften (!) Bianco's und Gorfu’s, und ©. 42 wird 
behauptet, bie Froͤſche verftänden beffer bem Bater im Himmel 
durch ihr Lied zu banken, als wir ber himmlifchen Gefühle uns 
Eundige Menſchen. Mit einem Worte, bad ganze Dichten und 
Trachten des Mannes ſchwimmt im Gtrome hausbadener Alk 
täglichkeit; und dennoch — dennoch das Buch und deſſen 
Becture durch einige befondere Umflände etwas X ichendes. 
Somwol aus bem Pe „Borwort an bit Ser wie 
aus einem ber Gelegenheitögebichte in Form der iller ſchen 
Siec „Begründung des Eiyfiums, ©. 299, ergibt fich, daß 
Herr Karl nzelmann bderfelbe Here Karl Heinzelmann_ ift, 
der zur Luft ber Berliner im Thiergarten das fogenannte Ciys 
fium, ein hochſt aſthetiſches Sands Souti, etablirt hat, auf 
deffen Befchreibung wir ben Leſer, ſollte er mich feibft in B. 
€6 befuchen tönnen, hiermit verweifen. Auf we ſteht 
nun des deutſchen Volkes encyklopaͤdiſche Bildung, wenn feine 
Schenkwirthe und Gaſthalter nit blos für durftige Gaſte aus 
iheen Wein: und Bierfäffern, fondern auch aus dem Kaftalifchen 
Quell fhöpfen? Wie es einem Sandesfürften oder Premiermis 
nifter nur angenehm fein kann, wenn im Staate jeber Bauer 
Sonntags fein Huhn im Topfe und jebes Stubenmäbchen ihr 
weißes Kleid und Tändelfchürgchen hat, fo kann es in ber Ge⸗ 
Ichrtenrepublit nur Freude machen, wenn Leute nad dem 
orber ringen, die fonft nur panem et circenses verlangen. 
Bon biefer Seite betrachtet, erſcheint Hr. H. mit einem Male 
als ein ganz anderer Mann. Er bekundet zunächft eine bild» 
fame, bewegliche Phantafie. Davon zeugt feine ganze Garten⸗ 
anlage mit ihren Schaukeln, Springbrunnen, squets und 
Blumenpflanzungen, Er erfcheint demnach ald ein beſcheidener 
Mann, ganz gegen bie Art fogenannter Raturbichter und Auto⸗ 
bibakten aus dem Nährftande. Man Iefe das Borwort und 
S. 68 „Das Blümchen Wunberhold‘‘, wo ſich diefe Tugend ent: 
faltet. "Er ericpeint endlich als ein gemüthlicher, guter Mann; 
denn nachdem eines Böfewichts Hand fein Elyſium in Brand 
geftedt und ihm fomit bee Subfiftenzmittel beraubt hat, nennt 
er zwar in geredhtem Unmillen den Brandftifter (S. 319) ei: 
nen „Döllenhund voll Teufelstüden‘‘, der fein Yarabies, fein 

































Ciyfium vernichtet habe; aber ©, 825 vergibt er ihm on ſich ergießt, folgt er ni der verberbten i 
Dergen in einem elegifchen Gedicht am Grabe feines Bruders, weiße Eee en grelle ae nn 
aus weichem upt inniges, edles, dyrifttiches Gefühl haucht. | dungen ins Komifce zu ziehen, wie «8 Shakfpsare's Rüpel und 
Bei Erwägung folder Umftände kann ih das ſcharfe Mefier der D. Deine thun, fonbern er weiß (das echte Mennzeichen des 
Imanm’fcyen’‘ Eiyfinms wol in eine weiche | Syriters) feinen individuell fhmexzlicden Zuſtand — einen 
Bürfte verwandeln, und der billige Kritiker tann hödftens mün- allgemeinen werten Gedanken auch dem Eefer werth zu machen 
fen, der Berf. Dülfe und unter dem Beiftande eis | und ihn zu wahrer nahme zu reizen. Berfchmäpe er ſo⸗ 
nes du und reblichen Freundes bie Anlagen feines => mit auch dem viefhelichten Hebel „Lachender Thränen”, fo er- 


feint er dennoch als ein 3ögling moderner Poetit, In „Meine 
Kirche” (&.28) und —— * auf dem Inſelberge⸗ 6 410) 
haucht uns auch religiöfes Gefüht an; ‚aber wir meinen, es 
fehle demfelben nach bie Weihe von oben, . In ben „Mothen‘‘, 
von S. 111 an, Get er, jedoch ohne nad dem Beiſpiele ſo 
Bieler ein bloßes Spiel mit ben Namen norbifcher Gott: 
heiten zu treiben, uns 

Die Geftalten der Afen wieder vor! 

Pa! Dbin thrant im dhtgkany, in Wolken donnert Ihor! 

Bunt woͤlbt bie Bifrolbrüte den Göttern ih zur Babn, 

Darüber führt Dermode gen Asgard uns Hinan, 


5 
3 
®. 
8 
A 
= 


der Kleinigkeit 

u König und Waterland offenbart, die am Rheine und am 

Feiemen alle Herzen buschglüht ! 

47, Gedichte von Ludwig Bechſtetn. ranffurt a, M. 
Sauerländer, 1836, 3 8. * 9* 
In dem ebenſo finnigen als innigen Prologe (&. 4) beißt es: 
Was biöher ich euch gefpenbet, laßt es auch als Bragen dienen, 


iv den 

en wir ben 

Die ih, nicht des Wegs zu fehlen, zings auf meiner Bahn \ 
verfanbt ; 


betengel”' (©, 164) und ‚eätkeen nen [ei % hoben 
enge N un ei aus; fom 
Gaben zurüd. Unter ber Kums : „alas 

Die an euer Herz gerichtet, 

Das entgegen mir gelommen, 

D6, was früher ich gebichtet, 

Breundlig von euch aufgenommen ? 

Peil mir, wenn mein Biel id fand! 

Auf biefe e kann bem Dichter, den wir ſchon früher 
A begrüßt haben, nur die Antwort, 

von einem Necenfenten, fondern vom Publicum wer: 
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Aus dem biederſchacht im Bufen 
Gab ich der Befühle God, 
Ningend nach der Gumt dee Mufen, 
Nicht nah eiteln Ruhmes Bor, 
Und ich fühle freudig Heute, 
Daß mir damals Dank gehäßrt, 
Der manch Freundiſchen erfreute, 
Mande Fuͤhlende gerührt. 


en e aßen wir bein Srreleiten ganz und gar; 
denn bu pe wur gar artige Rubeplägchen und A 
Walbpartien. Mehr als ein Herz bringt bir dafür den Zoll 
des Dankes, und auch was du heute, was du hier bieteft, 
ſei es Gold, Weihrauch und Myrrhen, oder die Klänge bei: 
nes uns ſchon ri —— ——2 

undſchaft un e oder 

voll —— — Ks, Aus Arhmen wir * bem alten, di 
gewogenen Herzen an! Das t denn auch Ref. Er nimmt 
biefen reichen, vollen Kranz, mit Ausnahme einiger Romanen, 
deren Stoff gar zu oft bearbeitet ward, und einiger Banker. 


Lieder, denen thum gebricht, und bie an ein Wors Auözuftgeuen friſch und frei 
bild mahnen, freudig Bin als dankwerthe Gabe und muftert “18 ich num aus fraulid engen 
mit en bie einzelnen Blumen. Der feifhe Gedanke Seitern Kreffen jener Zeit 
wählt bie ihm aufagenden Rhythmen, wie wir benn Pingetreten vor die Gtrengen, 

P n — (S. 11), in Evboe⸗ Sahen bie mich unerfreut, 


Und bie Strengen, ſtrenge Pfliten 
Übend, Haben mih verdammt. 
Niht zu ſchonen, zu vernichten 
Üben fie dad Wichteramt, 


Sour Ach num bie Leier Hängen 


ie Überungen zur Genüge beweifen, fonbern verfenkt An die Wand, dap fie verflaußt? 


auch m Togi i de Individua⸗ 
34 ae ⁊ Date H —— = fordert Dat doc mandıeb Herz den Mängen 


Brob gelauſcht und Fromm geglaubt, 
Sol die Pflanze nit mehr grünen, 
Beil ein Sturm fie nieberbog ? 

SH kein Sonnenfttabl erfhienen, 
Der fie wieder lichtwaͤrts 209? 


Rein, ih taſſe Strenge ſchelten, 
Und ich dichte froͤhlich fort! 
Ihren Kabel wird vergelten 
Manch ermunternd Beifallswort. 


.B 
das Gold ber Menfehengefügte” es mit gewandter Hand aus 
den Schaden ber Alltagsnaturen fondernd, ans Tageslicht, 
ſodaß ber mit feinem eianen Suftande Unbefannte erfennen 
und fühlen muß: fo ift es, fo üble ih. Seine Reflerionen 
überwallen oft wie ein Balfamfkrom das unruhige Menfdyen: 
der; unb fühlen die Gluten dieſes trogigen und verzagten 
Dinges; 4.3. in mRube” (&. 61) und „Allen Zrauernden‘ 
S. 66). te, toie im Feſtkalenber eines Unglüdtichen”, 
den wir Überhaupt Hödhft gelungen nennen müflen, in Elegien 


Db fie Sturm erregen konnten, 
Mieder glättet fi bad Meer, 
Und ih fahr! im bellbefonnten 
Liebertahn darauf umber. 


Und ih bin und bleibe Dichter, 
Freubig übend meine Pflicht; 
Zene find und Bleiben — Richter, 
Ihre Pflicht erfreut fie niet. 
Mitend unfrer Shwahbelt Fehle, 
Eigen kalt fie am Kocyt, 
Während dichtend meine Gerle 
Durd bie Pimmel fliegt und gläbt. 


(Die Fortfegung folgt. ) 








Die Frauen in Ägypten. 


In neuern Zeiten find die Harems beimeitem nicht mehr 
fo —322 als dies früher der Fall war; fi mb von 
mehren neuern Reifenden, befonders von Arten, 
pas: von Damen beſucht mworben, aus beren Söilderun 

# wenigftens bie innern zu * orienta 
ed * bekannt geworben find, —— 
* in den Harems eine frenge — end iſt, wel 

rag ra Gattin über alle andern Frauen ausgeübt 

Herrſcherin bes Harem führt die U t über 

— darin 5* Individuen, ſo — für deren Bebürfniffe, 
ſchlichtet die vorkommenden Streit tigt theilt Strafen und 
Belohnungen aus. Zunaͤchſt biefer Königin bes Harems kom: 
men biejenigen &Havinnen, welche Kinder geboren und dadurch 
die Freiheit erlangt haben. Auf biefe folgen wieder die gemöhns 

n SHavinnen, denen ihre vornehmer Befiger die Ehre bes 
Schnupftuchs zukommen läßt, bie aber noch keine Mütter ges 
worden find, Den unterften Rang nehmen die Hauesfflapinnen 
ein, welche größtentbeils aus Schwarzen ober Abyffinierinnen bes 
fteben. Auch diefe Sklavinnen können, wenn fie ſich durch be: 
ſondere Reije oder Talente auszeichnen, ſich die kiebe ihres 
Herrn in vorzüglichem Grade erwerben und ſich dadurch zum 
Range ber —— Sklavinnen und zu dem Genuß ber Freiheit 
erheben, In frühen Zeiten übten die als Wächter des Harems 
———— ſchwarzen Verſchnittenen eine grauſame Gewalt über 
die Frauen aus. Allein die ägyptifchen Frauen haben dieſe 
furdtbaren und unempfinblichen — durch Beſtechung 
für ſich zu gewinnen gewußt, ſodaß fie jetzt cher als bie Die: 
ner ber rauen benn als ihre Hüter zu betrachten find. über: 
haupt haben jeht bie vielen kl glichen Geſchichten, die chebem 
von ben in Ägypten reifenden Europäern erzählt mworben, bas 
Meifte an ihrer Bedeutung verloren, und bie Ehemänner be: 
dienen fich nicht mehr des Rechts über Leben und Tod ihrer 
| er Man kann behaupten, daß ſolche graufame Fälle, wo 

guptifche Mohammebaner ihre ungetreuen Frauen in einen Sat 
banden und in dem Mil erfäuften, fi) heutiges Tages nicht 
mehr ereignen. 

Die Frauen der Harems begeigen fi, wenn fie von Eu— 
ropäerinnen befucht werben, überaus freundlich und zuvorkom⸗ 
mend und legen zugleich eine beträchtliche Neugier durch u. 
gen über die Lebensart, über die Ramilienverhältniffe, 
die Moden u. f. w. der Europäer an den Zag. Den hödhften 
Werth legen fie darauf, Mütter zu fein, weil, wenn bies eins 
mal ber Fall ift, fie ber Verachtung 5 Cbemänner, ferbft 
wenn fie deren Siebe verlieren follten t mehr ausgefegt find 
und für bie ganze Folgepeit eine rücfichtevolle Behandlung g 
nießen. lid) finden fi der Paremöfrauen fehr viele, die 
geitlebens ——— bleiben; dieſe werben häufig von ben Bor⸗ 
u. bes Landes an ihre "Diener und Günftlinge verheiratet, 

Segtere ſich wohl in Acht nehmen müffen, eine ſolche Ber 


= ung auszufchlagen, ba fie ſich im entgegengefehten Kalle 
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xher nicht viel auf seine Bibliothe 


Ungnabe audfegen würben. Im Allgemeinen gel: 


nahe Fe: nur von ben auge rc — 


AH 
—F 


üm m ts übrig, als ya —— 
b ug 


gewinnen, um bie verftedten Plane ber ee zu 


ermitteln. Da es in biefen Harems —*2 iſt 

mann nicht in das Zimmer ſeiner Gattin —— darf u fee 
bald er die Pantoffeln einer fremben Frau vor ber Ihürfchr 
erblidt, fo wird dies von lifligen Europäern, bie m = 


orientali n Sitte und Sprade hHinlänglich vertraut find, 
. benußt, um als verfleibtte rauen in bie Hareme ein— 
ubringen. 

z Wir fügen biefen allgemeinen Bemerkungen über bie aͤghp⸗ 
tifchen Haremöfrauen noch bie 1 Statiftit ber Frauen 
von Kairo hinzu. Es finden fi in biefer Stadt und beren 
Umgegend 1450 Harems vornehmer Mufelmänner, welche zuſam⸗ 
men etwa gegen 13,000 Frauen enthalten. Einige dieſer Ha— 
rems befaffen über 500 Frauen, während anbere beren nicht 
über 8 ober 10 enthalten. Unter biefen er man: 


freie türkiſche Prauen . ü 

Gircaffierinnen und Seorgierinnen . . . 5600 
Shwarkt. .» » » . . 1800 
Abeffinierinnen 0. 000.0. 10 


griechifche Sklavinnen . . — 500, 

Unter den letztern finden ſich auch noch —— —— 
nen, die eſte jener bedauerungswůrdigen Kriegs enen 
aus Morea, beren Kaufpreis in jener Zeit auf den Fi 
Märkten fo mwohlfeil war, baß man bort häufig 

Griechin für einige Bündel Zwiebeln kaufen — 





Literariſche Anzeige. 


In meinem Verlage ist soeben erschienen und in allen 
"Buchhandlungen zu erhalten : 


en 


Fräuenkrankheiten, 


Sammlung der — Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschrifien, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der — —— 
und des Wochenbeites, 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärste. 
Ersten Bandes erstes und zweites Heft, 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellen- 
den Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, wel- 
verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste, 

Leipzig, im August 1837. 


F. A. Brockhaus, 





Berantwortliger Herausgeber· Heinrib Sroedaus — Drud und Werlag Broddaus, — Drud und Werlag von F. A. Brodbaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienfiag, 


—— Nr. 241. — 


29. Auguft 1837. 


DPoeten und Poetafier aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Dritter Artikel, i 
(Fortfegung aus Nr. 240.) 
45, Bifolien. Ben Johann Gabriel Seib!l. Wien, 
Sollinger. 1836. Gr. 12. 1 hir. 12 Gr. 

Gleich feinem Landamanne Nikolaus Lenau taucht hier der 
geniale Verf. feine Igrifchen Gebichte, bie in immer vollendet 
charakteriſtiſchen umriffen bervortreten, in bie Farbe füßer Schwer: 
muth. Der Ernſt wohnt in biefem vollen Herzen, bie leife 
Klage fließt nur von biefen zeinen Dichterlippen. Aber es ift 
nicht die Traurigkeit ber Welt, was ihn verfiimmt oder gar 
verdrießlich macht; ed ift nicht ber Schmerzenslaut der Alltags: 
natur, bie bag Leben hienieden verflagt, meil es ben Lüfternen 
Lippen den Becher ber Weltiuft entzieht: es ift ber Ernſt bes 
Menſchen, den bie Schranken der Endlichkeit beengen; es ift 
bie Klage eines entthronten Könige, der eine Melt verlor. 
Es ift in diefer Gem It wie auf dem Atna, der aus fei: 
ner tochenden Bruft Iuftwerberbende Stoffe auswirft, aber auf 
feinem Rüden tauſend balfamifche Kräuter erzeugt, bie fein 
eignes Miasma wieder ſchwaͤchen und verzehren. Für Alte, 
mas ihn quält, hat bie Dichtung einen Zauberſtab. Als Dich: 
ter (haut er das von ihm felbft verklagte Erben an; als fol 
her verficht cr mandyen Win? und Laut beffelben, den kein 
Anberer verficht; in jeder Blume blüht ihm eine reichere Blüte, 
und die Sterne find ihm nicht etwa bunte zur Kurzweil aufge⸗ 
hängte Lampen, und, fagt er: 

Selb die Thraͤne iſt für mid, ald Ihräne, 
Mebr, als blofe Wunde mir ber Schmerz; 
Was ih fhaur, glaub’ und mwähn«, 
Bleibt ein Kora für mein empfänglig Herz. 
Bleibt. ein Korn, dad um fih greift im bergen, 
Wit und bläht, und Stamm und MWipfel zeugt, 
Und fih fhattend über meine Schmerzen 
Und vielleicht auch über fremde neigt. 


&o waltet in feinem meiden, ſtillen Schmerze zugleich 
"bie weiche, flille Greube, und wenn er ſich mit ernfter ein 
aus der Freunde lautem Kreife ſtiehlt, fo barf mün nicht glau: 
den, et zürne oder fei unmuihig 
; D, baan if fo fern vom Grolle, 

Dann if jedem fanften Triebe 

So befreundet meine Bruß, 

Daß mein Herz, bad übernolle, 

Sich ergiehen möht’ in Liebe 

Unb vergehn in füßer Eufl, 

D, dann malt (ich Fried' und Sehnen, 

Die ein Hlaner Himmelöfpiegel, 

Und Gefühle ziehn gleich Schwaͤnen, 

Chftenb ihre weißen Bitigel, 

Ernft und langfam drüber ber. 


een; nn nn nn nn 


Liebe, freunbiihe Behalten 
Erb’ ich wandeln allermegen, 
Und ich weiß nidt, wie mie ift; 
Denn mit yauberiihem Walten 
Zreten Bilder mir entgegen, 
Längft gekannt und Iängft vermißt. 


Abhold jebem Wortgeklingel und Phrafentram, ſpricht in⸗ 
nere Wahrheit aus jedem Hauche. Wenn ihm bie blinden 
Leute und Alltagsmenfden etwas Schönes über fein Talent, zu 
fingiren , fogen, wenn fie ihm zurufen: 

Kraun, wer ie nicht kennt, der meinte, 
Dat Ste wirtlich Flammen fpräßen, | 
Dap Ihr Asge wirklich meinte, 

Ihre Pulſe wirklich glühm: — — 

Ei, mie bo tie Dichter Tügen, 
Glauben machen, was nicht IM, 

Und und mit ber Wahrbeit Bögen 
Soden ſchmuͤden ihre Sit. 
bewegt aus: 

Was ih fo, fe warm gefangen, 
Wenn fo warm nit, doch fo wahr, 
gilt man Modehultigungen, 

Die die Eitelkeit gebar!! — — 

Disfen Liedern, armer Sänger, 
Hält die Welt ein ſolch Gericht! — 
Haltet ein, ihr Deren, nicht länger! 
Nennt fie ſchlecht, — nur Lüge nicht! 


Im Motto zur vierten Leſe der „Bifolien” verwahrt er 
fi; gegen jegliche Verdrehung und Anſchwaͤrzung feiner innern 


Regung: 
Nicht gegoͤngelt will ih werben, 
Nicht gekoſt und nicht geherzt; 
Aber dehde diet ih Ieben, - - - 
Der mir mein Gefühl verſchwaͤrzt. 


Berner ift es feine Art und fein Brauch, fich ſtil au ver⸗ 
bergen, taub zu fein für jebe Frage, und cr ſcheint oft @ift aus 
bem Beer der Natur zu fangen; aber dann muß man ihn 
gewähren Laffen, ihm nicht fören ia feinem Thun; denn ebe 
die innere Fehde folcher Stunden nicht abgethan ift, ehe dieſer 
Meeres Wellen nicht a zu ſchaͤumen und zu 
sieht ihn Kein Schmeicheln und keine Witte in das 
bes Alltagslebens zurüd; aber dann haben grade feine Gebans 
ken und Gefühle ihren höchften Feier: und ag, und er-bittet: 

Darum mwolt mich dann nicht flörent 
Sei der Himmel noch fo grau: 
Ewig kann der Sturm nicht währen, 
Einmal wird es mieber blau! 

Am —X8 für feine Kunſt iſt er, wo er muͤßig zu ſrin · 
fdeint, und einem Freunde, der ihn anklagt, daß er anf bie 
Stapelpiäge der Mufe zu felten ein Lieb bringe, jagt er: 


fo ruft er 


978 


— ih bleibe drum nicht mäßig, Lieber! 
Dft wird die Bruft mie ganz befonderd voll; 
Dann dehnt fie fib und geht im Liedern über 
Und ſchmelzt mie wider Willen Gram und Grol, — 
Des Liebd Gewohnheit laͤßt fib nit entwöhnen ; 
Man will's aud nicht, weil fie fo felig macht; 
Sie kann verzeihn, verfhönern und verföhnen 
Und koſtet nichts als bödftend eine Naht! — 
So traͤum' ib oft, und hab! der Träume viele 
Mir aufbewahrt für eine beffire Zeit; 
Gs kommt zu nichts mit dem Chebankenfpiele, 
Mit dieſer ſelbſtgefaͤll'gen Eitelkrit! 
Auf diefe Weife und in diefer Sitte gibt er und, was 
— aus dem tieflten Herzen 
In einer Stunde feltnen Glädes quoll, 
Gibt und nur echte Freuden, echte Schmerzen, 
Der wärmften Liebe reinften Jubelzoll. 

Diefe wenigen Federzüge mögen unfern Sänger als Lyri⸗ 
ker zeichnen; er tritt aber bier auch als Epiker auf, obwol 
das Wort in befhränktem Sinne genommen werben muß. Gr 
nennt das Bud „Bifolien‘: 

Bwei Blätter an einem Gtiele, 
Das ift der Bifolien Art; 

So ift mit dem epifdben Blättden 
Bier Immer ein Inrifb gepaart. 

Die epifchen Blätter find nämlich Balladen und Romanzen, 
deren erfte: „Das Glödlein des Güde‘, ſich gleich als eine 


es nicht glauben; ihm ift das Leben fo ſchön, und er will es 
Har bemeifen, daß fein Water ſich täufdhte, 

Und auf bad Dad des Hauſes, grab' über feinem Saal, 

Worin er fhläft und finnet und fist am frohen Mabt, 

Laßt er ein Wiödlein hängen, von hellem Silberflang, 

Das läutet, wie er unten nur leife rührt den Strang — 
und den will er rühren, um dem Bande zu verkünden, mie 
— ſich recht —— fühlt. Aber Tage und Tage ehen, 
ohne daß ihm Veranlaſſung wird, das n zu N. 
Der Freund verräth ihn; bie Gelichte wirb ihm untreu; Räu: 
ber flören feiner Unterthanen Glüd; ja, die Haare werben ihm 
ſchon bleich, und noch hat er nicht läuten können. Doch als 
es mit ihm zu Ende geht, hört der Sterbende vor feinem Fens 
fler das Zrauern und Weinen feiner Unterthanen, Er läßt fie 
ein; fie füllen den Saal; ihre Thränen erft bewirken, daß er, 
dankbar auffehend zu Bott, nad dem Geile langt, Täutet und 
laͤchelnd umfinkt. Richt alle hier gegebenen Romanzen find fo 
anfhauungsreih, fo durchdacht, fo tief empfunden wie biefe; 
mandye find zu befannt und Fünnen blos durch die Eigenthüm: 
lichkeit der Darftellung reigen,; manche find auch wol nur Anek: 
doten zu nennen, wie „Die beiden Spieler“, was jedoch höchſt 

‚ überrafgend iſt. Reich an wahrer Porfie ift das Todten⸗ 
lichtlein“ (S. 30); finnig ift: „Die —* (S. 49); 
Buß IE: „Der finftere Tänzer‘ (8. 56), und „Beitellung‘ 
&, 109) mahnt in rührender Ginfalt an bie große und oft 
plögliche Veränderung, bie mit uns Allen einft vorgeht. Im 

der „Nadjt vor dem legten Abſchiede““ wurden wir unwillkür⸗ 
ih an bas alte „quandoque bonus dormitat Homerus” wegen 
einiger Zeivialitäten gemahnt, aber dafür wieder entidädigt 
durch „Das erſte und das Iepte Bild‘, wo ein Maler feine 

Geliebte im Sarge trifft und ihr Bild, dem Orcus es misgönnenb, 

im Lebensglange malt, Wie ſchön Romanzengeift unb Romans 

zenform einander hier durchdringen, bavon zeuge (S. 139) 

„Der Balfgmünzer”, 

- Der Scherge tritt zum Richter: „Herr, draußen flieht ein Mann, 

Bon ſchwerer Schuld helaftet, Magt er fih felber an; 

Sein Haar if wirr, fein Antlig verftört, fein Auge Rare, 

Und wär" er kein Verbrecher, ih meint’: er wär! ein Narı 


Der Richter heißt ihm kommen, ber Scherge führt ihn vor. 
„Ihr Herrn”, beginnt der Fremde, „leiht mir ein gnäbig Ob! 
Bu richten und zu trafen if euer heilig Amt: 


So bört denn mein Verbrechen, und richtet und verdammt !” 


„Die ſchwerſte Schuld, wie heißt fie?" Die Ridter meinen: 
“ [7 „Mord le⸗⸗ 
Der Fremde lacht: „Die garfi'ge, naͤchſt kleinere fofort ? 
Berrath!*ſo meint der Richter. Der Fremde lacht: „Und 
dann ?" , 
„Palt, Herr! 
dran!" 

„Balfgmünzereit Da babt ihr'd! Ci, feht, ihr Hugen Herrn, 
Die fegt ihr an ein Drittes? Ihr hälfet mir wohl gern ? 

IH fage, fie ih ärger als Mord, als Hodverratb! 
Falfbmünzer, ja, das war ih, — beſchoͤnigt nicht die That!’ 

vo „Balfhmünger ?* fragt der Richter, „wo muͤnztet ihr und wie? 
Betriebt ihr'd mit Genoffen? Belennt und nennet fie." 

Der Fremde fpriht wie Höhnend: „Ihr Herrn, verftellt euch nicht, 
Blict auf aus euern Büchern, blidt mir ind Angefidt !- 

„Erkennt ihr drauf die Spuren von Frohfinn, Lieb" und Muth? 
Den Bug verwellter Malen, die Kohl" erlofhner Gut? 

Das fing mit feinen Reizen ein unerfahrned Kind, 
Gin Kind, bad gar nicht ahnte, was böfe Menſchen find!" 

„Das Mädchen gab mir Liebe, gab Alles, Alled mir. 

Und was — merkt auf, ihr Derren — wat gab Ih ihr dafür? 
Ih münzte falfhe Schwuͤre, — fie nahm fie an für baar; 
Ich münzte falfhe Thraͤnen, — fie nahm fie an für wahr!“ 

„Ich münzte Zreu’ und Zugend, — fie nahm fie an für Gold, 
Und unrecht, falfh, erlogen, war, was ich ihr gegolt! 

Sie ſchien fih rei, fie prahite mit Dem, was ih ihe gab, 
Doch als fie ſich enttäufdte, da fank fie in das Grab!" 

„Ein Mord, ihre. Herrn, was ift er? Das Gifen tödtet fuel! 
Was ift Verratp? — Er ſchlachtet fein Opfer auf der Stel’! 
Falſchmuͤngerel iR Ärger, fie hält ben Glauben bin, 

Vergiftet das Vertrauen, verböhnt den graben Sinn! 

„Drum ſprecht, ihe Herrn, mein Urtheil! Ih bin darauf gefaßt! 
IH kann fie nimmer tragen die bange Sündenlaft! 

Alnschtlih Hör’ ich's bonnern: Falfkmänzer, kauf dich 1oß! 
Erfeg'! Erfeg’! — Unmöglih! Die Summ’ iſt allzu groß! 

Die Riäter ftehn erfhättert und rufen indgefammt : 

3 Berathet'd mit dem Himmel! Das if nicht unfer Amt. 
Bir richten nicht die Herzen, wir rihten nur bie That 
Gür falfhe Serlenmünze giets keinen Menfhenrath ! 

Da ladıt der Fremde arinfend, dann weint er wieder brein: 
„D Ungläd ruft ec, „unwerth bed Denterbeild zu feine 
Er geht, und was kein Richter ihm gab in feiner Noth, 
Gibt ihm nah langer Buße yulegt ber Sram, — der Tod. 


49, Nachgelaffene Gedichte von Alois Bettler. Wien, 
Schmidl's Witwe und Klang. 1836, Gr. 8. 1 Ihr. 

Es ift billig, daß ein —— Landsmann Seibl’s dieſem 
unachſt in dieſen Blaͤttern folge. Schade nur, daß wir als 

ter nicht fo viel Rühmliches von ihm zu fagen wiffen als 
von dem Vorbeſprochenen; doch hüten wir uns, feinen ans 
5 Denkſtein mit ber kauge einer ſcharfen Kritik zu 
befprigen. Seine Gattin hat ihm dur Herrn Chr. Kuffner, 
den Borredner und Sammler feiner Gedichte, dieſes Heine Mo— 
nument in treuer Liche geſetzt. Aus ber Vorrede erfahren wir, 
daß A. 3. nach Vollendung feiner akademiſchen Stubien zu Prag 
in den Orden ber Kreuzherren treten wollte, es aber aus uns 
unbefannten Gründen nicht that und fpäter in Wien eine Ans 
ftellung als Hoffeeretair erhielt, wo er 1828 ftarb. Die Sprade 
bat er nicht ganz in feiner Gewalt. Wir flofen auf wunder⸗ 
liche Ausbrüde und Sprachwendungen, bie entweder Gaumwörter 
feines, d. h. des böhmifchen Diatekts, - oder osthographifäe 
Schniher, ober (wie denn bas Buch wegen correcten Druds 
überhaupt nicht gerühmt werben fann) Drudfehler find. In 


n»nBalfmänzgereit" fo heist es. nun find wir 


einigen G@ebichten, 3. B. „Das Heuer” (&. 41), find Spuren 
= Silberblidte innerer poetifcher R keit, welche, wohl 
durchgebildet, zu etwas geführt haben würde, wenn * 
ſonſt ſeinen Segen gegeben hätte. Auch im Sonett (©. 75 
Btingt es recht anmuthig und lieb. „Dichternoth dagegen, 

ein Sonett, ift in feiner Zrivialität und feiner Form gäng 
verfehlt. Die Gelegenheitsgedichte find — Gelegenheitsgebichte 
und in gar großer Menge. Wo der Verf. reflectirt, fpricht im: 
mer fein gutes ein Wörtchen mit ein, und wenn er von 
feinen eignen poetifhen Leiftungen urtheilt: „@ern beicheibe ich 
mich, daß biefe Blätter welt und biefe Blüten geruchlos feien. 
Immerhin! Aus dieſen Blättern und Blüten habe ich mir im 
Gärtchen meines Lebens einen Kranz gemunben, an ben fidh 
die angenehmften Erinnerungen Enüpfen. Gin Euft» und Biers 
garten war mein Leben nicht, fonbern ein bloßes Hausgärtdien 
auf magerm Grunde, in einem rauhen Klima und ohne befons 
dere Pflege. Nun ift das Gärtchen öde und verlaſſen. Wans 
dern mußt’ ich daraus, und mir blieb nichts als biefer Kranz 
von Blättern und Blüten, bie ich ald Knabe, Jüngling und 
Mann barin gepflegt und gefammelt habe’, fo kann man 
dem Erblaften nur ein: Have pia anima! zurufen. 


50, Gedichte von Hiazinth von Schul heim. Gräz, Damian 
und Sorge. 1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 4 Er. 
Dem icher und Böhmen folgt ein GSteiermärker, wel: 
chem wir feine Stelle am beutfchen Parnaf tief unter dem Ers 
ftern und mweit über bem Letztern anzumeifen uns gebrungen füh: 
ien. Es gibt unter ben weiblichen altungen Gefichtsformen, 
die nach allen Regeln plaſtiſcher Schönheit gefchnitten find und 
deren Analyfe ber einzelnen Theile ein vollkommen befriedigen: 
des Refultat gibt, die aber dennoch keinen fo vortheilhaften 
Eindrut machen und nicht fo gefallen ala manche mittelmäßige 
Geſichtsbildungen, die bei der Analyfe ihrer einzelnen Partien 
zwar ſehr verlieren, über bie aber Mutter Ratur eine Gragie, 
ein pilantes Wefen, einen unbegreiflichen Reiz ausgegoffen, bie 
ihre Wirkung auf Aug’ unb Gerz felten fehlen. So ift es 
uns faft unbegreiflich geweſen, warum uns vorliegende Gedichte, 
auf welche wir bie ebengemadhte MReflerion anwenden wollen, 
bei all ihrer Megeleichtigkeit, bei ihrem Wohlflange, bei ihrer 
Reimesreinheit, bei der Eigenthümtichkeit — nicht 
fo gang angezogen, erwärmt und hingeriſſen haben! An Tas 
lent für bie Romanze, die man ja im unfern heutigen Dichter: 
ateliers vorzugsweife gern bearbeitet, fehlt es bier keineswegs. 
„Donna Saure” (8. 42), in brei ‚ gibt eine Probe 
diefer Digert comme il faut; am biefelbe zeiht fi „Die Mut: 
ter” (8.72), wo Form und Geift einander igend P 
dringen, und noch würbiger „Der Freimann“ (&, 119), ber 
fein ſtumpfes Schwert ſchaͤrft, um eine feiner b Tages⸗ 
arbeiten zu beginnen, gu weichem aber plöglich an Geiſt, 
flumm, mit dem Kopfe unter bem Arme, eintritt ⸗ 
Und Geiſt auf Weift, daß Gott erbarm! . 
Zritt ſtumm herein, ben Kopf im Arm. 
Sie treten vor den Denker bin, 
Er kennt fie wohl, fie kennen ihn. 
„Koram mit, komm mit! zu und herab! 
Berfuh den Schlaf im kühlen Grab; 
„Denn, kommt bu nicht zu und bazı, 
So wird und nimmer Schlaf und Ruh.” 
So murmeln fie im wilden Gbor, 
Dem Henker fteigt dad Haar empor. 
Bom Berge blinkt das Morgenroih, 
Im Bimmer liegt der Freimann tobt. 
Wo er den Ernſt bes Lebens malt und in 


iſcher Stim: 
mung ſchreibt, wieg. B. in * — 


’, in drei Num⸗ 


der; — 
agt, Herzen heißen muß), ba trifft er 


(mo es, beiläufig 
te des Herzens, bie er eben berühren will. 


faft immer bie 


Er bekundet dabei Raturfinn und Luft an der Natur, ſodaß 
wir ihm im, „Belenntniß‘ (8.98) Recht geben müffen, wenn 
er Blumen, Weſthauche und Quellen, und alle Kinder ber Ra- 
tur fagen läßt, er habe ihnen Manches für feine Lieder geraubt, 
und wenn er mit dem Berfe ſchließt 
Ja, ja, id will's befennen, 
I bin ein arger Dieb; 
Natur, aus deinen Werten 
Ib meine Verſe ſchrieb. 

„Des Hofnaren Schmerz” (S. 102), ber aus Liebe zur 
(döncn Fark bie Schellentappe mit gebrochenen en nimmt, 
ift originell, und bie Iehte — * * 

Gi, Narr, was ſoll das fügen? 
Wie? Thraͤnen im Geſicht 
Pfut, Alles darfk du wagen, 
Nur weinen darf du niht — 
ftellt ung in wenigen Worten das Bild des Unglüdti la 
ftifch vor die Seele. Leſen wir nun noch das ee 
pfunbene Lied (S. 104): „hau und Lieb’: 
Thau if Thraͤne, vol vom Harme, 
Die des Himmeld Auge trübte, 
Als die Nacht, die vielgeliehte, 
Si getrennt aus feinem Arme. 
Über taufend Blumenkronen 
Senden bantend ihre Düfte 
In bie blauen Morgenlüfte, 
Seine Thraͤnen ihm yu lohnen. 
Lied it Throaͤne, fill geweinet, 
Denn bie Seele und betrogen, 
Die das Herz in ſich gefogen, 
Die wir liebend treu geweinet. 
Über unfre tiefen Schmerzen, 
Bon ber Bruſt, ber gleihverwanbten, , 
Mitgefühlet und verfianden, 
Süßen all bad Weh im Herzen. 
fo ift e8 uns un ‚ warum es uns fo 
unbebingtes Lob ü en Sänger au 
und die Ahnung komme, daß auch biefe Lieder 
der Bergefienheit bald verfchlungen fein werben. 
(Die Bortfegung folgt.) 


er fällt, ein 
‚ unb woher 
vom Gtrome 





Die Rofe von Mantua. Novelle von 3. B. Rouffeau. 
Aachen, Kaager. 1837. 8. 1 Zhlr. 4 Gr. 
äußerer Korm wird uns bier eine alte Mas 


ben von Leonardo da Vinci's —* hat. 
erhebt ſich aber nicht über das Mittelm 


x zu au ögt daliegt 
und ber Poeſie ftörend und feindlich a t, erwacht hier 
nur zu einem pflangenartigen Leben. e Stelle dieſes poeti⸗ 
fen Bemußtfeins nehmen die flachen W von Entfagunge: 
** und Moralen ein, weiche keine lalterliche, fondern 

ne mobern fentimentale Farbe tragen, bie wahren Antipoden 
der Poeſie, bie Quecken ihres Blumengartens. Gewiß ftanden 
im Mittelalter, diefem Hercules ber Zeiten, der Bräftigfte, tha⸗ 
Erbensgenuß und Aufopferung für Religion und Glau⸗ 
wie zwei Pole des Dafeins gegenüber; aber. wenn 
man ſich opferte, fo opferte man ſich eben dem Glauben und 
ber Religion, nicht der Moral bes meuern Proteftantismus. 
Diefes Märtyrerthum geht aber als Lebensfaben durch die Ro— 


durch alle Beitfarbe, der Poeſie alle 
es Reben iſt! Dieſe 
im Großen fo auch in allen Beinen Des 
taits verlegt; fo a B. ii man und von Damen, bie in 
Reifewagen reifen, die bie eig nicht bereifen wollen, weil 
fie fie fon frü eſehen; vom Bart zu Verſailles; von Rt: 
gimentern, we intheilung unfers Wiflens bamals noch gar 
nicht beftand u. f. w. Zwar gibt «6 poetifche Werke, melde 
—— —— — —* —— um das —— 
taſtiſche des Bodens i ng ; eine , in 
* bad vorliegende jedoch Hiät Ralln birfen, Genf 
müffen wir ce rügen, daß der Magnetismus mit feinen fom: 
nombuten Zuftänden bier auf ganz moderne Weife angebracht 
und benust wird, indem die fromme Krankenpfligerin bem 
Krantın, ohne über feine Offenbarungen in Erftaunen ober Ent: 
fegen zu geratben, Fragen über feine und ihre Zukunft vorlegt. 
Sobensmerth ift ed, daß der Styl des Werkchens ſich von jener 
Gemeinheit fern hält, welche unter der Mafle der Tagesſchrift- 
fleller immer mehr einzeißt; aber dagegen ift er in feinem 
Streben nad) Porfie und Blumigkeit des Ausbruds häufig ge: 
f&hraubt unb fällt dann und wann aus biefer Höhe mit einem 
jäben Sturz ins Platte, wie das meiftens gefdhicht, wenn man 
fie immer und für Alles behaupten will, ober, wie ein Freund 
Schiller's von befien bifcher Declamation fagte, mit eben: 
fo viel Affeet fi : „Er macht die Ihür zu‘, als „Die 
Sonne feines Lebens En unter”. &o meint sine Schöne 
beim Berf. einft bide Thranen; fo Folgendes: „Er blidt mit 
Berzweiflung in die Haren Sterne, die ungeachtet bes inner: 
liden Lebenswirrwarts ihre emige Ruhe nicht ablegen wollen.’ 
Überhaupt leidet der Styl an jener Ungelenkigkeit, welche in 
der Meinung vieler Schriftfieler ihren Werken den Stempel 
der Alterthümlichkeit aufdrüden fell; «in ſchlechtes Surrogat 
für den fonftigen Mangel aller Zeitfarbe und ein Dedmantel 
für die Bobenlofigteit, welche eine Erfindung, fei fie übrigens 
auch fhön, immer ſchon an fic vernichtet. Man vergönne und 
bier auch einmal eine Muge Frau zu citiren, die eigentlich Fein 
CS hhrifrfleller ift; Rahel fagt: „Der Menſch braucht Gefährten, 
fich das Paradies zu beflätigen. Gefelligkeit ift das Menfch: 
ilchſte unter Menfchen, der Inbegriff, Ausgangspunkt alles Mo: 
raliſchen. Ohne Gefellen, ohne Mitgenoffen des irdiſchen Da: 
feins wären wir felbft feine Perfonen und ein ethiſches Han⸗ 
dein, Geſetz oder Denten unmöglich; unmöglidy ohne die Bors 
ausfegung, baß einem Anbern fo fei wie une, baf er ifl, 
die Befetachung der Gefelfihaft, das gefäsich 
bie eggebung der @efe ‚ das riebene, 
autgeſprochene und derſchwiegene Geſetz ihres — die 
@itte, der Geiſt der Zeit; daher Ariftoteles’ großes Wort: Der 
Etaat war Su ba als ber Menfh; daher aud die Roth— 
affen wie ein poetifhes Werk, ibm einen im ſei⸗ 





Gedanken von Victor Hugo, 
Beltaire ift das 18, bert al Wkabe 
ik 06 Mi Senken Jahrhun s Enftım, au 
Die franzöfiicge Sprache des 13. Jahrhunderts ift volllom⸗ 
mm Har, bürr, troden, neutral, farblos und fabe; vortrefflich 
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u ie des 18, Ya 

e des 15, Jahrhunderts der aufs voll: 
fommenfle ausgebildete Geiſt der Analgfe ift, fo mar fie ber 
Porfie wie ber Seligion feindfelig, denn Porfie mie Religion ift 
nur eine große Syntheſe. Boltaire ftraubt ſich nicht weniger 
gegen Homer als gegen Ehriftus. 

Zöbtet die — und ihr todtet faft immer die Idee. 

Die Kunft ift groß. Welchen Gegenftand fie auch behandelt, 
ob fie fih an das Wergangene, oder an das Grgenmärtige 
wende, felbft wenn fie in die harte Gruppe ber after, der Zugene 
ben , Verbrechen und Leidenſchaften das Lachen und bie Ironie 
mifcht , immer muß bie Kunft ernft, aufrichtig, fittlich und re= 
ligiös fein. Für die Bühne befonders kann nur in zwei Se— 
aenftände die Kunſt würdig ſich vertiefen: Gott und bas Vette 
Gott, von dem Alles ausacht, das Bolt, zu bem Alles ſich 
richtet. Der eine ift der Grund, das zweite das Ende von Alz 
Iem. Gott, der dem Volke ich beftätigt, die Borfehung dem 
Menſchen erklärt, iſt bie einfache Grundlage, jeder Tragödie 
vom „Obipus in Kolones' bis auf „Macheih”. Die s 
fehung ift der Mittelpunkt ber Dramen wie der Dinge. 

, Nur wenige Menſchen in jedem Geſchlecht Lefen mit Intel 
ligenz Homer, Dante, are; Alle neigen ſich vor diefen 
Koloffen. Die großen Menſchen gleiden ben großen Beraem, 
deren Gipfel unbemohnt find, aber bie ben den Herizont 

sfchen. Nur zwölf Männer haben in einem Zeitraum von 
funfzig Jahren den Montbiane beftiegen. Richt viel mehr haben 
ſich zu dem Gipfel des Dante und Cha re hinangeſchwun⸗ 
gen, bie ungeheuere Welt, bie fid von ihren Höhen erfpähen 
läßt, zu betrachten. Es liegt nichte daran, bie Xugen find 
nichtsbeflomeniger auf dieſe Gulminationspunfte der intelleetuels 
len Welt beftändig gerichtet, Gebirge, deren Gipfel fo erhaben 
ift, daß der liste Strahl vergangener Jahrhunderte noch dort 
widerftrapit. 

Jeder Hiftoriter, der «6 durch die Geſchichte wird, der 
nicht das Ganze beherrſcht, wird unfehlbar von den Einzein— 
beiten erftidt. 

Die Geſchichtſchreiber, welche dick ſchreiben, um zu glaͤn⸗ 
den fehen überall Verbrechen und große Geifter; fie wollen Rie- 
en, aber ihre Rieſen find gleich den Giraffen, von vorn groß, 
von Gele Dit 

Es gibt Dieter, die dramatifche Hebel und Springfedern 
erfinden, bie aber nicht vnerfiehen, fie in unge 
gleich dem griechiſchen Schmicb, der den Bogen nicht ipannen 
tonnte, den er verfertigt hatte. 

, Bie Mancher, ber etwas Züchtiges Leiften tönnen, fepte 
fih in den Kopf, zu fehreiben, weil er, nachdem er cin gutes 
Bud gelefen, zu ſich ſelbſt fagte: fo was Könnte ich auch ver: 
fertigen ; und diefe Bemerkung bemweift bios, dog das Werk un: 
nadahmlid ſei. In ber Literatur wie in der Moral ift eine 
Sache defto fehöner, je leichter fie ſcheint. Es ift etwes in dem 
Herzen des Menfchen, das ihn öfter den Wunſch für die Fä⸗— 
higkeit anfehen laͤßt. 

Rouffeau iſt der Don Quixote des Paradoret. 

Ihr Dichter, habt ſtets ein ſtrenges meraliſches Biel vor 
Augen. Vergeßt nie, daß die Kinder euch durch irgend einen 
Zufall_lefen Tonnen. Habt Mitleid mit den Biondköpfen. 

Die Zugend ift der Genius. 


Alle diefe Ideen gehörtn dem jungen Bictor Hugo an, 
ber feiner royaliftifchen Gefinnuma wegen füch einen biten 
nannte. In ber Folge änderte er feine politifhe Farbe und 
wol auch feine Grunbfäge, Mindeftens fonnte man jagen, daf 
feine Worte und feine Werke zweierlei feien. =, 


Berantwortliger Srraudsekr Srinris Btodbaub, — Diud und Derlog ton E. U. Brodtaus in Leipzig. 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1336, 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 211.) 


51. Auswahl von Gebichten der neuern franaöfifchen Poefie, 
Bon Wilhelm Wagner. Frankfurt a. M., Schmerber. 
1886, Gr, 12, 1 XZhlr. 

Das äußerlich gut ausgeflattete Buch hat einen doppelten 
Titel. Auf dem zweiten Iefen wir: Imweite Sammlung. Schon 
vor anderthalb Fahren nämlich hat ber Überfeger eine. erfte 
Sammlung bruden laſſen, die zu unſerm Bedauern uns nicht 
zu Gefichte gelommen ift. Die Vorrede, beren Ton ung, beis 
läufig gejagt, nicht gefällt, erzählt uns, man habe bie erfte 
Sammlung mit freundlicher Theilnahme aufgenommen, und 
Leute, die dem Überfeger perfönlich befreundet feien, hätten fie 
als Eigenthum in ihr Bibliothefsinventarium eingetragen; aud) 
habe ihm bie Xufmunterung nicht gefehlt, indem das „Literatur: 
blatt‘ des „Phoönix“, die „Blätter für literarifche Unterhaltung”, 
die bresbener „Abendzeitung“, die „Erheiterungen‘‘ und ber 
„Komet’' von Herloffohn fich günftig über feine eiftungen in 
biefem Felde ausgeſprochen hätten. Bei einer Durchſicht bes 
bier Gegebenen fanden wir benn auch, baf genannte Blätter 
nicht ohne Grund ein günfliges Urtheil ausgefpreden haben. 
Wir freuten uns der glücklichen Wahl der überfesten Stüde 
und fühlten uns angezogen durch bie ſprachliche Behandlung 
derfelben, bei welcher wir en; daß wir eine Überfegung 
vor und hatten, ja, wobei wie ben Zweck unferer Durchſicht 
faft aus den Xugen verloren, Wie plaftifch ift bie Darftellung 
in Victor Hugo's Gedicht: „Das Mädchen auf Dtabeiti” 
(8. 12); mie maleriſch fhön und rührend „Ludwig XVII.“ 
(8. 17); wie fanft 5 „An ein Kind” (S. 15), und 
wie treffend bie Züge im „Dichter (S. 29); mie voll pittoresfer 
Schauerlikeit „Die Häupter im Serail” (5, 35)! Mit vieler 
Gewandtheit wird ber leichtfertige, aber pifante und gragiöfe 
Biranger in das deutſche Gewand gekleidet; wir fehen c# 
vor uns das allerliebfte Röschen, die zierliche Grifette, das 
graue Männden und manches parifer Generbild; wir hören 
mit Vergnügen bie Reflerionen des Parifers, der bei Epikur 
und Horaz in bie Schule gegangen, und feine politifdhen Zeit: 
bilder und Zeitanfichten, obwol ihnen nicht felten der Werth 
ber Wahrheit gebricht, können uns wol durch den Zauber der 
Sprache und die Reize ber Dichtung auf ein Stündchen ber 
ſtechen. Bon Gafimir Delavigne find nur drei Nummern 
übertragen, unter denen wir der „Schlacht bei Waterloo’, einem 
& ‚ bas auch unter D.’s Eandeleuten berühmt geworben, 
den Vorzug geben. Was bier vom tiefften franzöfiichen Ros 
montifer unferer Zeit, von Alphonfe de Camartine geges 
ben ft, flcht Alles auf gleicher Stufe ihriſchetr Wollendung in 

f und Korm, Die legten fünf Nummern, nady Berfdiedes 
nen, find endlich ebenfalls mit glüdficher Hand aus der Stoff: 
mafle moderner franzöfifichee Romantik geiogen. Weggelaffen 
hätten wir indefien: „Die parifer Armentinder an Laffitte”, ins 


bem es weber allgemeines Intereſſe noch poetifchen Werth an 
fi hat. Auch fanden wir bei der Lecture nicht —* * 
wo ber Überſeter durch den Gebrauch einer nur leichten Feile 
Mandies mehr hätte glätten und abrunden können, ja, wo 
dur Berfegung eines Wortes ober zweier den Anfoderungen 
des Ohres in Bezug auf Euphonie und Rhythmik genügt an 2 
worüber fi mehre Stellen anzichen ließen. 

Dies war und follte unſer Urtheit über das Buch fein; aber 
ber Einfall, ein paar Stüde mit dem franzöfifcyen Driginal zu 
vergleichen, hat 8 geändert und muß es ändern. Aus Biran: 

8 „Chansons“ fielen uns bie hier überfegtan „Marionnettes’ 
n bie Hände, wo es ſchon ein böfes Omen war, baf Hr. Wag⸗ 
ner aus fünf franzöfifchen Couplets ſechs deutſche Strophen ge— 
bildet hatz und wenn der kundige Leſer nachftehenbe Überfetung 
mit bem Original zu vergleichen fich die Mühe geben will, fo wird 
er finden, daß Pr. Wagner treu wenigftiens nicht überfegt, 
und nicht blos manche Reime, fondern auch mandyes Bild und 
mandjen Gedanken der Schoͤnheit und Leichtigkeit geopfert hat. 
Man vergleiche! 
Beranger: 
Les marionnettes, croyez mol, 
Soat ‚ler jeux de tout äg« 
Depuis Vartisau jusqu'au rei, 
De la ville au village; 
Valet», journalister, flatteurr, 
Devotes ei coqnetter, 
Ah! sans compter nus grands acteurs.... 
Combien de marionnetten! 
L’bomme, fier de marcher debaut, 
Vante soo «quilibre: 
Parcequ'il court et va partont, 
Le pantis se eroit libre; 
Mais daus eombien de mautals par 
Sa fortune le jetie! 
Ah! du destin ’bomme iei- ba 
Nest que la marionneite! 
Ce tendren des plus innocens, 
Que le desir devore, 
Au trouble veeret de wen wenn 
Ne coneoit rien encore. 
Veiller la nuit, röver le jour, 
L’etonne et Tinquiete; 
Elle a guinze ans: ab! pour lamoar 
La bonne marionnette! 
Voyex ce mari parisien, 
Que maint galant visite: 
N vous accuellle mal ou bien, 
Vous cherche ou vous evite. 
‚Est -il confiant ou jaloos, 
A Vair dont il vous tralıe + 
Non; de sa femme um tel epaux 
N’est que la marionnelte 


Prös des femmes, que sommes nom? 
Des pantins, qu'on ballotte. 
Messieurs, sautez; faites les fous 

Au gre de leur marotte! 
Le plans lourd et le plus aubtl 
Font la dause complete; 
Et diew pouriant w's min qu'aa fil _ 
A chaque mariongelte. 
Wagner überfeht: 
Die Marionnetten find beliebt 
Bei jedem Nang und Stande, 
Beim reihen Manne in der Stabt, 
Brim armen auf bem Lande. 
Der ernfte Weile und ber Narr, 
Die Dame und Griſette, 
Sie feben alle laͤchelnd zu 
Dem Spiel der Marlonette. 
Was Wunder? — Sind wir Alle doch, 
Der mehr, ber Andre minder, 
Vom Schickſat, dad uns tanzen läßt, 
Die Martonettentinder! 
Der Diplomat, der Sournalift, 
Der Brömmter , die Kotette, 
Der Höfling und bie Ercellenz — 
Ah! Alles Marionette, 
Dort fhreitet Einer ſtolz einber, 
Us frei er Hert der Erde; 
Ein Anderer führt den Diener an 
Mit drobender Geberde. 
Doch bräftet eu nit allzu fehr! 
Ihe liegt im weißen Bitte 
Des Blüdeb; bo bedenkt, — Ihr feib 
Des Wechſels Marlonette! 
Ein junges, ſechzehnjaͤhr'ges Blut, 
Das vor Begierbe brennet, 
Das fhuldlod mit bem Amor fpielt, 
Nicht deffen Argliſt kennet, 
Dem leicht noch und ergöglih fheint 
Die ſchwere Liebedkette, 
Sagt, if das holde Kinbleln nicht 
Die fhönfte Marionette? 
„„Ihr Weibchen, Herr, if ganz darmant 
„Ib kann Ihr Lob entbehten.“ 
„„Die Hofraths telle rt „Wollen Sie 
Mich zum Souper beehren ?" 
„Der Herr Miniter it mein Breund, 
„El, fi! — Da kommt Rofelte.- 
Zum Hofrat wird ber Derr Gemahl. — 
Du arme Marionette. 
Die Weiber fpielen mit uns wie 
Mit leiten Beberballen; 
Dir fliegen bHimmelboh empor, 
Um erbentief zu fallen. 
ab! wer ed mit den Weibern wagt, 
Verlieret fietd die Wette, 
Und doch — es if ein Faden nur 
Un jeder Marionette. 


Etwas treuer find die „Stanzen“ von Samartine, bie wir 
auch verglichen haben; doch in ber erſten: 
Et je Yai dit a mon coeur: Que faire de la vie? 
Irai -je encore, aulvant ceux, qui m’ont derancd, 
Comme l'agneau, qui passe oü sa Möre a passe, 
Imiter des mortels limmortelle folie ? 
welche wiedergegeben ift: 
Und ih fprah zu mir fetbfi: Was ſoll id mit bem Beben? 
Sol ih nachahmend thun, was Tauſende getan? 
Sol ich der Sterblichen fo mühvoll: traurig Streben 
Erneuen au in mir auf engbefhräntter Bahn? 


fehlt das liebliche Bild vom Lamme, bas ber Mutter folgt, 
gaͤnzlich — und fo Vieles, Vieles! Treu und ſchoͤn übers 
fegen iſt feeitich nicht leicht; deshalb fagen auch die Staliener 
in einem dem lange nad unüberfegbaren Sprichworte: Tra- 
duttori — traditori! Indeffen find wir fern, Hrn. W. einen 
Zrabitor zu nennen, Wir-müffen es ihm ſowol wie ben ⸗ 
ven Werner und Braumfels, welche die beiden Ichten Ge— 
dichte der Sammlung recht wader übertragen haben, vielmehr 
Dank wiflen, daß fie es dem ber frangöfirgen Sprache Untun- 
digen möglich gemacht haben, fi an den trefflichften Erpeug- 
niffen der neuern frangöfifhen Dichtkunft zu erfreuen, und wol« 
len ihm keineswegs durch den Abbruct bes obigen Originals und 
feiner Übertragung bie Überfegungsiuft mit boshafter Freude vers 
fümmern; nur das fei und noch zu erwähnen erlaubt, daß er, 
bei Bearbeitung ciner dritten Sammlung, ſich hüte, folgende 
Licenz in ber Form zu gebrauchen, die wir S. 4# lefen: 

Bör’, wie er fingt, und dar 

Bmwifhben aud weint! 


52, Blüten und Früdte: Die Erzeugniffe heiterer Mufe- und 
Beierftunden in einen Kranz gewunben von J. G. Stün- 
del. Gera, Hofbuchbruderei. 1835, 

Es gibt Menfchen, denen bie gute Mutter das Vermögen, 
Sylbe und Solbe fommetrifh zu geftalten und zu reimen, fo 
reich in bie Bine gelegt- hat, daß fie, in welchem Stande und 
in welden ®erhältniffen fie leben mögen, mit medhanifäer Leiche 
tigkeit und faft ummillfürlich reimen und verſeln. Oft treiben 
fie ſolch Leichtes Spiben: und Kiangfpiel in beſcheidener Seldft- 
befchränkung zu ihrem felbfteignen Divertiffement; aber fiche, 
ba entdecken Dans ober Kunz ihr Talent umb Stedenpferb, 
und ſchreien Mirakel; es fei ein Dichter geboren; man folle 
nur kommen, ſchauen, genießen, ftaunen! Da men bie 
Betten und Muhmen, die Gevattern und Nachbarn, loben 
und lädeln, applaubiren und niden, werben für das Ingenium 
um Gunft bei Sonoratioren und rathen zum Drud — zum 
Drud, ber Ehre und Gold bringe, Flugs wirb ber angeräus 
cherte Reimbilbner pe Sammler und Herausgeber feiner Sie: 
benfacdhen, bie ja bereits ihe Publicum in nähe Umgebu 
gefunden; warum nicht auch in ber Ferne? iſt es a 
dem wackern Zimmermann J. G. Stündel in der freundlichen 
Stadt Gera an der Elſter, geboren 1768 im Dorfchen Kuba, 
gegangen. Sein bewunderndes Publikum hat ihn felbft ver 
mocht, fi ee zu loffen, und wir ſchauen bes fleis 
Figen Meifters Bild im erften Baͤndchen vor bem Zitelblatte 
und unter bemfelben die Doppelembleme feiner Kunftbeftrebuns 
gen, nämlih bes Zimmerhandwerks und ber Poeterei: Beil, 
Winkelmaß und Zirkel, umſchlungen von einem Lorberzweige. 
Des Bildes Zeichner mag wol feine Bel ethan haben und 


wenn 
ftaltet. Aber bie Sachen, das B bie Berfe, das corpus 
? @i nun! Die kennt man ja ohne 
! erften Bändchen religiöfe Gedichte, 
db. h. fromme Reminifcengen aus ber jugendlichen Geſangbuchs⸗ 
lecture; im zweiten vermifchte, d. h. Gelegenheitsgebicdhte 
auf alle Lagen, Umftände und Eebensverhältnifie; im dritten 
fherahafte Gedichte, d. i. Anekboten und Schnurren. Das 
arg heuer eröffnet eim Gedicht: „Die Stedenpferde”, wel⸗ 


Was if} denn daß für neue Mode, 

Du haſt bi doch ganz umgemwandt ? 

Machſt dir'd, mie ih mol feh', commobe, 

Haft eine Feder in ber Hand 

Und läßt bie Art wol gar verroften; 

Ih daͤcht', du bllebſt auf deinem Poſten. 

Somit hatte doch wol ein Nachbar oder Gevatter anders 

geſprochen, als Ref. oben vermuthete, und wollte ber Himmel, 
ber gute St, hätte fi mit dem Lohne des Verſemachens ſelbſi 


BAUM HT RR 


begnägt, ober hoͤchſtens feine nähern mit feiner 
Kunft erfreut, ohne feine Opera He dd un un verdffentz 
tichen. Doch fühnt uns. wieder des Sinn 
aus; denn wenn-jener Nachbar ann fortfährt : 

Darum fo bleib bei deinem Leiten, 

Ein Haus zu zimmern, fel beim Biel; 

Dir fleht die Art in beinen Jaͤuſten 

Biel beffen ald der Gänfeklel; 

Das Diäten if für große Geiſter, — 
fo erwibert ber gute Greis: 

„IH pfuſch ja nur und bin Kein Melſter!“ 

58, Der Herbft. Kortfehung bes ‚Sommers‘, von 8. I. Schu: 
ler. — Brodhag. 1835, 16. 12 Gr. 

Des Ref. Ohr ward dur die Form diefes Sedichtes, aus 
der er anfänglich nichts zu machen, ja, die er nicht zu benen⸗ 
nen wußte, confus gemadht und in un grüne geſetzt, bis er 
entbedte, es habe bem Versbildner beiiebt, dem Herameter n 
jene Vorfhlagsfolbe zu geben, bie Kleiſt in feinem „Frühling 
zuerft gebrauchte -und wodurd) er zu feiner Zeit manches Fe 
und Gontra aus kritiſchen Federn zog. Wir nn 2 En; 
I a Ent Hadahmın —* —— — vr on ers 
ih an eine Nachahmung m ing 
und gibt dem Gange ber Berfe cine Bewegung, ge 
2 eines Be Ri artigen Sönuest, der Be —* nſtli⸗ 

n will, vergleichen. läßt; eines jungen, 


artis 

n mil, fm ie, de un, Aieioene Ss ben dee (rate 
— — So viel über Form des 

6, Baur der Titel * ſchon einen ke 


Bas den © 
Kine pi —— * BT —* —— 
—— des 
a ug 


... 
ie. Liebelei 


da Dörfners 55 —— 

— ’ 

men, ber 9. ber was. uns am meifken 

— En 

a Canbfehaft, die zum Birke 
wie eine 


wandel einfabet, vereint und —— * ſondern 
Collection von acht oder zehn , bie ber Leſer felbft 
Fre en das rechte Licht ſtellen muf. Dex fromme, 


* dam Sänitter. Greifswald, Koch. 
wie das Buch auf, 3* —5 


gut Glud 
3 in ng orie es wol gu rg 
Da Risen wie denn auf ©, 7 und lafın: „ 
Der Bettler an der Pforte find, 
Selehnt auf feinen Stab, 
—— brecht mit milder Hand 


einen Biffen ab,” 
Beh, freier Bettler, f&nell von bier!” 
So fprit der firenge Mann, 


„Und klopf an eine andre Thuͤr 
Um einen Bilfen an, 


Der Bettler — * ſeinen Stab — 


Bie ift fein Leid fo groß! 
Da fällt ibm hoch vom Baum herab 
Der Apfel Schoos 


m ten Heine 
ed m nem Dihte ibn, ee Ki Sin ee 1 
anſchauli⸗ prache ſich d 
Sewandtheit el na w —* e * 
—— ** — nn, ed 


find. Die rn bat fi) si In forafätti 
gen gm une ea 
erfahren wir, baß diefe @e- 


eine 3eit lang der Er: 
— — 
au ieſe e 
gegen en 
riſchen 


ben haben, aus weldem das rismatiſche 
Lebensheiterkeit oder gar des Enns —— —* — 


keineswegs behaupten, ba bas ner fcankhaften 

Sembehäkimmans ober ae ie Ania trügen, und 
man fieht es allen an, baf n an bas 
eidt etreten find; ;, ‘ it“ F in —* nfiht kaum 
— * — gung urft, woraus wir bie Strophe 


Nur fheltet nit die bittern Klagen 
Und tadelt niht mein banges Herz; 
Muß id der Schwermutd Ketten tragen, 
Wie kann Ih denken noh an Scherz? 


Indefien wiffen wir nicht weht, zu welcher Dichtart wir 
biefe Blüten zarter Empfindung zählen follen. * Dichter 
felbft nennt fie Romanzen und Balladen in der Vorrede; gleich: 
wol vermiffen wie in ihnen bie Erzählung ber Handlung ober 
Begebenheit, bas gilt Moment, weiches Romanze und Bal: 
lade vindieisen. Wir finden hier mehr Bilder, Scenen, an⸗ 
ee en Darftellung eines Moments’ der ae 

Pas: Krone, Sclußftein ift; 
n, aber tr: 
Ebenfo wenig lä 


ihre de BR zu ben rein lyri üffen zu 


— TE Be 
n . 
en fo origlneller und — * lee jegti - 


Vermuthung * Rachbildung fern. 

auf, wie er ſich uns HA feiner 
a Enpizbun A nin, um auf 
„Dee R 


d „Die fo in‘ 
—* — * Kr —*. 
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De aus Allem, au aus 
metterling$ er 
S. 149), Der Wert 
Seren get mid lieb gemacht 

Lieb dat mich zu Ehe! gebracht; 

Ehre thät mie Reithum geben ; 

Neichthum that na Hoffahrt ſtreben; 


Soffahrt ſtürzt mich Ind Elend nieder; 
Elend gab mir Demuth wieder. 


* fühie zur Entfaltu — 

tun rer 
rw Bar == aus ® Btofe” 
fand nämlich die 


in der Zelle eines Kloſters in ber Schweiz g ben und hat 
ieraus ein artiges Romanzenbilb in feiner Manier gefchaffen. 
och heben wir aus: „Die Einſame“ (&. 60); „Der König 


und der Bettler” (@. 78); „Der fpäte Reiter’ (©. 81); 


Es faßen brei luſtige Zechtt 
Im Keller und zechten mit Luſt, 
Sie füllten bie blintenden Becher 
Und fangen aus voller Bruft, 
Sie hielten die Becher gehoben, 
Sie fhlürften den perlenden Schaum, 
Sie füllten mit Jubel und Zoben 
Den weiten Kellerraum : 
„Mo lächelt und hold bie Sonnt, 
Und ſchaͤumende Beer ſtehn. 
D Leben im Liebe und Wonne, 
O Leben, wie bift du fo ſchoͤn!“ 


In ihrem bacchantiſchen Zaumel wollen fie dem Sänger, 
ber den hier gegebenen Refrain gebichtet, felbft fehen und Ich: 
nen, ſchwanken zum Keller hinaus und fingen im jubelnden 
Chor vor des Dichters Ihür: „Noch lächelt uns hold bie 
Sonne‘ u. ſ. w. Aber 

Der Sänger mit bleichen Wangen, 
Er liegt auf kargem Stroh, 
Er ädiet in Todesbangen; 
Sein Hera ift nimmer frob, 
Er fieht um des Himmels Gnaden, 
Unb mie fein Leben fliebt, — 
* Da laut vor dem Fenſterladen, 
Erklinget der Becher Lied: 
„Noch laͤchelt und hold die Sonne, 
Und ſchaͤumende Becher febn. 
D Leben in Liebe und Wonne, 
D Leben, wie bit du fo ſchoͤn!“ 


Solche Verſuche und Priftungen beutfcher Poefie Eönnen 
wir nicht anders als gelungen, enfpredhend und ſchoͤn nennen, 
und wir würden es wahrhaft bedauern, wenn ber Dichter feine 
in der Vorrede ausgeſprochene Drohung, „hier fein legtes 
Lied gefungen zu haben, weil ihm der Drang bes Gefchäfts: 
lebens den fernern Umgang mit den Muſen unterfage”, wahr 
machte; und wenn eine Gebidhtfammlung ein Schulerereitium 
und Ref. der corrigirende Gonreetor wäre, fo würbe er nicht 
unterlaffen, bier mit rother Tinte ein zierliches Perge unter 
die Lieder von W. Schnitter zu fegen! 


55. Gedichte von Adolf Schulge. Berlin, Martius unb 
Comp. 1836, Gr. 8. 12 Gr. 

Der Berf, hat, feine Mufengaben in ſechs Kränze gebun: 
den, und nach der Außerung bed Vorworts, daß feine Licder 
„sin Zeugniß heil'ger, fchmerzgeweihter Stunden“ feien, benen 
ber „Ernft des Lebens nur bin und wieder ein frohes Lieb an: 
ſchließe“, vermutheten wir hier Paffionsblumen und Cypreſſen 
mit einigen Rofen gemifcht zu finden; wir fahen aber nur Maß: 
lich, Krofus, Beilden und Bänfeblümden, db. 5. bie Lieber 
find gefungen „in befannter Melodie”, nicht unter aller Kritik, 


aber au . ‚ um eine betaillirte Charakteriſtik zu verbies 


nen. „Des Nordens Sänger (S. 15) maden keinen übeln 
feet, mas wir bewundern, indem das Ganze nur als 
ein loſes Gewebe dus Oſſian'jchen Stoffen, b das Band 


des Reims und Metrums zufammengehalten, erſcheint. „Der 
Ketzet“ iſt ein Lebembiges Bildchen, das Talent für die Ro: 
manze bekundet. Unter den Epigrammen find „Rinberfchriftftels 
fer und „Börne” allenfalls nennenswerth, und aus „Xxoft“ 


©. 57) ſpricht die mit dem Leben ein für alle Mal ſich ab⸗ 
nbende, verftändige Reflerion beruhigend alfo: 
Was Hagf bu um entflohme Seiten, 
Um fänell verblühter Liebe Grüd? 
BWiun du dir dauernd Gluͤc bereiten, 
So badre nicht mit dem Geſchia. 
Schau vorwaͤrts in den Kauf der Dinge, 
Mit feſtem, fröhlihem Gemüth, 
Ob ed Erfag und Zroß nit bringe 
Für jede Blume, bie verbluͤht. 
Im Säidfalörath if abgemogen, 
Nah ew'ger Weisheit, Schmerz und Euft; 
Nur Der ift um frin Gluͤc betrogen, 
Der ſich yerfleifht dle eigne Bruf. 
Drum kehre in den Kreis der Brüder, 
Grfreue did an Anderer Elüd 
Und bandle fromm und Mill und bieder, 
Dann kehrt dein eignes dir zurüd! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen aus Rußland. 


In bem Königsgrabhügel, bem größten in dem altın Kö- 
nigreiche bes Bosporus, hat der Director des Mufeums zur 
Kertſch große, eine Safchene ſtarke Mauern entdedt, bie vom 
behauenen Steinen aufgeführt find und wahrſcheinlich den Ein 
gang in die Mitte bes Hügel bilden. Große Maffen von Erbe 
und Kalk verzögerten bisher die mweitern Nadhgrabungen. In 
einem Hügel bei Bulganaf fand man ein Meines vierediges 
Grab, darin eine Urne mit rotben Figuren auf ſchwarzem 
Grunde. Eine Bacchantin berührt mit dem Singer den Kopf 
eines vor ihr Enienden Kauns, vor ihm ſitzt Bacchus, hinten 
fteht ein Faun, über der Gruppe ift ein Genius. In der Urne 
waren verbrannte Knochen und eine goldene Kette, an den En: 
ben mit Löwenköpfen verziert, In einem benachbarten Grabe 
wurben goldene Obrtinge von fehr plumper Arbeit, gläferne, 
aus ſinnbildlichen Figuren beftehende Armbänder und eine Lampe 
in Form eines Hundes, mit ber Infchrift: „Kapros”’, die für 
den Namen des Künfllers gilt, gefunden. 


Nach der „Norbifchen Biene haben in dem Theaterjahre 
vom 5. April 1836 bis zum Beginn ber Faften den 28. Fe: 
bruar 1837 auf dem ruffifhen Theater zu Petersburg 360 
Borſtellungen ftattgefunden, darunter 34 Benefigvorftellungen. 
Es wurden von 27 Dichtern 56 neue Stüde dargeſtellt (B 
mehr als im aan Sabre), darunter 24 Originale: 1 Zrauer- 
fpiet, 5 ra 4 Bufifpiele, 1 Oper, 2 Ballet und 11 
Vaudevilles. dieſer Stüde find Überſezungen, darunter 
24 aus dem Franzoͤſiſchen, 6 aus bem Deutſchen, i aus dem 
Engtifhen und 1 aus dem Stalfenifchen. Der fruchtbarfte 
Dichter war Herr Koni, er lieferte allein 7 neue Stüde, 


Am Schluſſe des Jahres 1836 gab «6 auf ber Univerfität 
Dorpat 536 Stubirende und 81 Lehrer, darunter 5 emeritirte, 
22 orbentlidhe, 3 außerordentliche Profefferen, 9 Privatborenten. 
75 Stubirende hatten vor Vollendung ihres Gurfus bie Univers 
fität verlaffen, 16 mußten in einem Salbjahre ausgefchloffen 
werben. @s fanden 151 Grabuirungen flatt, darunter 32 von 
Doctoren ber Philoſophie. 


Eine Anzahl merthooller —— Handſchriften 
find von dem Kaiſer von Rußland aus der Bibliothek des Gra- 
fen v. Suchtelen angelauft und dem orientaliſchen Inftitute 
bes Minifteriums ber ausmärtigen Angelegenheiten — 
worden. 


Berantwortlicher Grrausgeber: Heinrih Srodhaue, — Drud und Verlag von E. U. Brodhaus in Beipyig. 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Dritter Artikel. 
¶Beſchluß aus Mr. 212 ) 
56, Eichenblaͤtter. Gedichte von Eduard Marquarbt. 
Breslau, Friedländer, 1836, 8, 12 Gr. 
Diefe Klänge auf og Bogen erinnern und an eine 
fdhöne, große Zeit, an bie , wo ber junge Morgen ber 
iheit auf Deutfchlande Höhen trat, unb wo unter ffen⸗ 
lig und Gefchügbonner tauſend aufregende Lieder db Der: 
mann’s @ichen fäufelten und das Joch der corfifchen Zwing⸗ 
berefchaft brechen halfen. Ihe Verf. befingt vorzugsmeife eine 
Braut, und — 
Wer if die hochbegabte Braut, 
Auf die viel Edle freudig blicken, 
Die Bruft durchglüht von Dodentzüden ? 
D, ſagt ed, fagt, wer ift die Braut, 
Für die Millionen heiß entbrennen, 
Begelſtert ihren Namen nennen? 


auf melde Frage die Schlußftrophe die Antwort gibt: 
Boruffia — heißt diefe Braut! 
D ruft aus vollem Herzensdrange, 
Mit meines Liedes Tautem Klange: 
„Boruffia fei Gott vertraut! 
Ihr Kranz, für ben wir hoch erglühen, 
Sol ſtets im Glanz des Ruhmes blühen!“ 


d iſche Sturmbran t das d bie Ge⸗ 
—323 2* aus. —X je Preußen en a 
Könige bedarf zwar folder poetiſchen Aufeegungen nit; aber 
—— mon nocent, wollen wir hier fagen; alfo nur mehr 


57. Dichtu von . Dtt tler. Wien, Bene 
ee er a Perltlee — 


Die Lecture dieſer Dichtungen, die aus Balladen, Romans 


zen, Gedichten und einem fünfactigen Drama beftehen, 


hat auf unfer Urtheil und Gefühl in ungewöhnlicher Weife ger 
wirkt, Sogleich die erfte Ballade: „Dre Stalden Fluch”, gab 
ung in ihrer dritten Strophe: 

Horſa — kofte mit den weißen bändten 

ag fie an der Eifenbrut— 


(mo wahrſcheinlich gefagt werben fol, cr legte fie an die Eiſen 
beruft) Bein günftiges I für des Sängers Gefchidtid;s 
keit, bie Sprache zu behandeln, das erſte Poftulat in der Por 
tif. Wir fanden ferner eine gewiſſe Geriertheit in Austrud 
und Bild (ſo „wimmert“ 4.8. ein Mal bie Thurmuhr Eins durch 
die Naht !), und hinfichtlich der Orthographie und Interpunction 
hätten wir ficher eine Lange mit dem Verf. gebrochen, ba er ni: 
ten, tretten, ftefen, faßen, Zobengewanb, flrömmt, 
ſtatt niden, treten, faflen, Zobtengewand u. f. w. fehreibt, 
wenn wir nicht, wie ſchon oben erwähnt, die Anficht hätten, 
daß eine Sammlung deutfcher Gebichte in unfern Tagen nicht wie 
ein zu eorrigirendes Seeundanererercitium zu behandeln ift. Auch 
bätte ber Verf. oder Verleger für einen beffern Gorrector forgen 
follen, was wir leicht beweifen könnten, wenn wir nicht aber: 
mals ben Grunbjag hätten, jede pebantifche Mitrologie in ber 
Beurtbeilung poetifher Kunſtwerke zu meiden. Endiich konn— 
ten wir uns nicht verbergen, daß der ſtetige, hartmäulige und 
oft ſchwer zu behandelnde Hippogryph zumeilen mit dem Did; 
ter burchgebe, indem bes Ersten Phantaſie oft regellos auss 
ſchweift und bie leidenſchaftliche Glut des Gefühls die Klar— 
beit bes Gedankens beeinträchtigt, Aber alle dieſe, Auge und 
innern &inn beleidigenden Flecke und Pfabesunebenheiten, die 
uns ben Kortgang mühfam madıten und uns allen @enuß bei 
dem 2efen tüdifch zu verfümmern drohten, wurden, je weiter 
wir lafen, immer weniger bemerkbar und ftörend, ja, fie ver- 
ſchwanden gang, je mehr wir das @egebene in freiem Ton: 
und Karbenfpiel auf unfer Gemüth und unfern Geiſt einwirken 
ließen, &o läßt fich aus vorliegenden Proben nicht verkennen, 
daß dem Werf. ein bedeutendes Talent für bie Ballabe und Ros 
manze inmwohne; bie von ihm gewählten Stoffe paflen vollloms 
men für biefe jest fo beliebte Dichtart und find dabei gut aus— 
geführt, indem er faft immer die Saite bes Herzens trifft, die 
er eben berühren will. Im Schildern, Malen und Beſchreiben 
ift er, wenn nicht Meifter, doch der Meifterfchaft fehr nahe, 
indem er hin unb wieder ‚Dautreliefs bildet, die zum Betaſten 
reizen. Namentlich beobachtet er die Natur mir einem fehr 
ſchatfen Auge; fie bat durch Farben, Töne und Geftaltungen 
ein Wort zu feinem Herzen geredet; fie ift ihm eine Mems 
nondfäule, w bie Strahlen feiner Befühldfonne, indem er 
fie magiſch auf tobte Steinbild einwirken läßt, wunderbare, 

e Laute entlodten. In den rein Ipriiden Erg fündet 

uns freitich mehe Objectivitaͤt als Subjectivität an, unb er 
liebt es überall mehr, aus ſich herauszutreten, als fi) in ber 
eignen Empfinbungswelt zu bewegen und beren Geftaltungen 
barzuftellen; aber es firömt melodiſche Kraft aus allen Haus 
den, und feine warme Imagination entreift und den Kreifen 
des Alltagslebens oft wider unfern Willen. MWeld eine anzies 


de Malerei ift in der „Alpe (8. 31). Belches hinreißende 
Kasınad it „Des Malers Racht“ (E33). Die „Eogen‘ 
Hilden eine poetifche Gemäldegalerie, die einem Michel Angelo 
und einem Rafael Ehre machen könnte, und wir möchten 
faft behaupten, auf den Gtadts, Gerz, Wald, Ruinenz unb 


t er wie in diefen „, 66 mund mit Genuß 
£elne Berzeihhtung und kein faiſches Golopit wahrge⸗ 
En —— — wir nur das Stabtbild“ (5, 3); y 


welches übrigens zu den gemöhnlichften bier gehört: 

In der Iangen dben Waffe 

Steht des Commandanten Haus; 
Macht iſt's, und dee Waͤchter rufet 
Hüfig feine Stunde and. 

Oben in den büftern Bimmern 

Liegt der alte Degen krank, 
Und drei ehrliche Soldaten 
Halten Nachtwach' auf der Bart. 

Durd die fange Gaſſe Ereitet 

Shallend ein gar bagrer Mann, 
Und der Poften, pilictbefohlen, 
Hält ibn vor dem Thore an. 

„er da? fallt ed durch die Nacht bin. 
Finfter fagt der Mann: „ „Gut Breundir‘ 
„Wohl! Palfirt!- — Schon ift er oben — 
Und das Bägenglöflein meint, 

Will der Leſer Kühnheit der Phantafie, Zonfülle und wars 
mis Gefühl ——— fo lefe er „‚Die ſeligen Augenblicke“ 
(S. 65), wildes beginnt: 

Steig zum Himmel, trunkue Seele! 
Im Frohloden Airb, mein Derz! 
Will er ſich in eine „Fruͤhlingsmitternacht““ verſenken, fo 
iefe er den „Erguß““ (©. 71), welder beginnt: 
Still ruht bad Thal! 
Wil er fih an Gontraften ergögen, fo leſe er in „Walbmann 
und Schiffer” den Sieg ber Liebe und ihre Niederlage. Will 
we fi an ben ae Ur einer meifterhaften Naturmaterei 
Keen, fo fi er ©. 31 auf und betrachte „Sänger und 
Früplingsnähte”. Will er das Graufige im gefchickter Stei⸗ 
— auf fi einwirken taffen, fo leſe er ©. 84 „Malden’s 
nyer”: 


Es fSwirren die Geigen, Trompeten fhällen, 
Gntzüdte Paare vorüberwallen ; 
Im feligen Taumel entwirrt fi ber Reigen, 
Um noch verfglungner ih bald zu zeigen, 
„Mein Fräulein! — unendlich reigendes Kind! 
Ih lad’ Euch zum Tanz, — der Reigen beginnt!’ 
Schön Maiden ſchwebt in ded Taͤnzers Arm, 
Sie fliegen dahin, ihr Blut wird warm. 
Der Tänzer aber ift ein wilder Gefell, bieich, alutlofen 
Auges; die Stimme der Warnung ergeht an bie a ein; 
aber fie kann dem Bitten und Dringen bes Tanzers nie wis 


en: 
„Mein Beiulein, — ich Bitte, — Beut ſeid Ihr mein! 
SH Bann ohne Cuch, Erwaͤhlte, nicht fein! 
So ſchwindet die füße, verderbliche Racht. Gegen Morgen 
fagt er zur Bleiden: 
„Mein Fraͤulein, — Ihe ſeht etwas biäffer aus — 
Bereit Meht mein Wagen, — ih führe! Cuch nah Haus.’ 
._ = nimmt er bie —_ in ae nachdem er 
ten Kutſcher zugerufen: „He ter, ber Morgen 
'graut, muß beim fein bei mie die biaffe Brant!” rollt 
‚Der Wagen fort bis zum Friedhofsthor 
Da bebt fhon Matten ihr Haurt empor. 
Der Schwarze greint, — dad Mondenlicht 
Staut munderli auf feln Todtengeſicht. 


„„Ach! Jeſus Maria! Wer feib Ihet! Gott! 

Dumpf Happert's: „Drin Tänzer war baut — der Zob.’’ 

Mehr als ein Gedicht, fo kommt es uns vor, müßte Zons 
feger zum Gomponiren a. ‚ und wir wundern uns faft über 


— * Anzahl, die, wie bier angezeigt iſt, von Stadler in 
Das * Gedilht, welches den Briten Gedichten dn- 


hängt ift, baf'den Atel: „Die Braut aus Süden“, und fpielt 
m fchottifchen Hochlande unfern ber Meeresküfte. Die Erfindung 
iſt nicht übel. Donald, der Held des Stüds, geboren von einer 
griechiichen Mutter, und in ewiger Sehnfucht nad dem Süben 
ginpend, ift doch mol etwas zu weich gezeichnet und fo ſchmach⸗ 
nd, daß der Charakter ber Männtikkeit verwifcht wird, In 
ganz angenehmem Gontrafte mit ihm fleht Inijtona’s, der nor: 
diſchen Junafrau, Gharakter, bie, durch unerwiberte Liebe zu 
Donald gequält, freiwillig in den Fluten des Meeres endet. 
Die Sprache ift der Tragödie angemeſſen. Der Dialog iſt Teiche, 
die norbifhe Hochlandeſcenerie anziehend, und es finden fi 
echt dichterifche Ergüffe und Stellen, wie &. 108: 
Der höhfte Reiz ded Lebens if die Schnfuht; 
Ver fie entbebrt, hat aufgehört zu leben 
Und geht dem Schatten gleich durch dieſe Weit. 
Die Sehnfuht Leibt der liebestranken Blume 
Den Reiz, wenn fie nad ihrer Schweſter alüht. 
Von Sehnfuht glüht die Wolke nah der Sonne, 
Und dieſes Gluͤhen gibt der Wolke Pracht. 
Der Schnfuht Schmerz, er gibt dem Vogel Lieber, 
Die Sehnſucht nur dem Liede Glut und Reiz. 
55. Des Kaifers Schatten von A. I. Büffel, Münden, 
Eiterarifchs artiftifche Anftatt. 1336, 8, 1 Thlr. + Gr. 
Eine nicht Heine Aufgabe ift es, aus feinem einfamen, von den 
Wellen des Oceans umfpulten Felfengrabe ben Schatten des Mans 
nes heraufzubefchwören,, welcher im Leben wie nad) feinem Hin— 
tritte ber Redegegenftand von tiefern Denkern und Eannegießernden 
Philiftern, von lernbegierigen Strategikern und flachen Stugern, 
von Hiftoritern und Dramatifern, Lyrikern und Epopöendichtern 
eweſen und noch heute ift. Nicht aus dem Grunde, als ob bie 
rik mit einem ähnlichen Gegenftande fidy nicht befaſſen dürfe, 
Sieh - - Mi wg m u. rer 
wir find im Gegen einung, ne gro zhiſte⸗ 
riſche Geſtalt wie die ——— beſſer iyriſch als epiſch 
oder dramatiſch behandeln Laffe; denn das Innen» und Außen: 
leben jenes Heros ift zu vieljeitig und vwielgeftaltig, als daß es 
ih in eine fünfactige Handlung ober in eine Epopde, zählte 
fie auch neungig Bücher, zufammenpreffen laſſe. Das bat 
Beblig gefühlt; darum hat er uns in Liedern jene „Zodten: 


kraͤnze“ auf St.: Helena’s einfamem Grabe, den vom Blitz ge: 


troffenen Lorberbaum daneben, nebft dem verblichenen Purpur⸗ 
mantel, mit Eräftigen Pinfelftrichen gemalt. Darum bat Gaudy 
die Zuftände und Erfcheinungen aus des Helden Leben in feinen 
‚„Kaifers Liedern‘ und vorgeführt. Die Schwierigkeit, eine ſolche 
Aufgabe genügend zu löfen, liegt mehr in dem Umiftande, daß 
derfelbe Gegenſtand ſchon fo oft von Kranzofen und Deutfchen bes 
fungen warb und erfhöpft zu fein fcheint, Wer jeht noch mit 
nt fo n —— — ühe —* * in Gefahr, 

nplaͤtze, bereits tau gefagt find, zum Beften 
erwedt die Verm | 


Greg ‚was 
u ift) ein verfpäteter Nach⸗ 
efelbe Bahn nicht ohne Erfolg 
betreten haben. &o poetifch num auch die Ibee in ben uns 
vorliegenden Blättern fein mag, daß der Dichter ſich vom Schat⸗ 
—— € nd 1 Aber ben 3 * 53 lat: 
zw anzone fi en In e es alfo au : 

Uns vorwärts ſchreitet nun mit ſchwerem Tritte weit 

Dad Marmorbiid und Aelgt zu mir hernieder. 
Zu wandeln hebt es an, ald wenn ihm Leben 
Durd ſtroͤmte bie erflarrten Rieſenglieder, 
Und laut ertönt der Saal von ſeinem Schritte. 
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„Du bit für heut’ in meine Macht gegeben! 

Du darfſt vor mie nicht Geben, 

Der Feldherr eilet zu der Geiſterrunde. 

Weit gebt der Ritt! — Du magft ihm jet begleiten. 

Vergangned wird er dir und Künft'ged deuten, 

Des Rubmes Sid und feined Falles Stunde; 

Und was er bir vertraut, magſt du verkünden, 

Und ihm ums Haupt des Friedens Palme wiaden.“ 
fo viele anfprechende Lebemsbilder und Klänge wir hin und 
wieber während des Ritts zu ber Geiſterrunde finden, a 
wir k B. die Beichreibung der Pyoramiden, Gäfar’s Geiſt 
S.65), Lätitia (8. 115), dem Untergang bei der Bertezina 
S. 169) u. ſ. w. rechnen dürfen; fo gut es ſich ausnimmt, 
wenn ber Dichter ober ber Schatten orakelt und. Seherworte 
ſpricht: fo konnen wir ums doch nicht verbergen, daß Bieles 
darans wie Rachhall Elingt. Auch hat ſich der Verf, hinſichtlich 
der Form eines Fehlers ſchuldig gemacht, den er fid) vielleicht 
nicht eimgeftehen wird. Er hat namlich in lyriſcher Form etwas 
Epifches gegeben; er hat den Iyrifchen. Gharakter in feiner Arz 
beit verloren gehen laffen, was wir, wie oben geſagt, bei 
einem Gegeriftande wie Napoleon’s Leben umb de nicht 
billigen — Er gibt uns eine Rieſencanzone von Fed 

en 


„‚Kaifer « Lieder‘, noch Manzoni's „Ode“ gelefen haben; bie 

werben bier zweifelsohne einigen Genuß finden, 

59, Gebichte von Heinrich Beitzke. Berlin, Naud, 1836, 
Gr. 12, 0 Er. 

Die Gedichte, bie ber Berf., laut des Vorworts, „wie Beine 
Buben in bie Welt jagt‘’, wo fie fi) Gunft und Protection ers 
werben follen, zerfallen in ‚„‚Sonette und Lieber an Gora’, in „Ro: 
mantifche Gebichte”, „Vermiſchte Bebichte” und ‚‚Reifebilber‘‘, 
Wir geben über jebe Glaffe ein paar Winke und Andeutungen, bes 
merken jedoch im Voraus, daß wir hohen Schwung, Phantafies 

uber und echte Originalität — nirgend ig finben vermochten. 
€ ‚„‚Sonette und Lieber an Gora’”, mit benen unfer Aöpi: 
rant um das Borberreis den Wettlauf beginnt, find in einer 
Sprache —** ‚ die heutzutage unter unfern Poeten überall 
gänge und gebe ift, und bie Gedanken barin fpinnen ſich mes 
niſch auf einer Spindel ab, die in Aller Händen ift; glüds 
licherweife aber durchweht wahre Empfindung alle und macht 
alle genießbar; ja, bin und wieber erinnern fie an Petrarca, 
ben ber Liebesfänger wol Eennen und lieben I IR erhals 


ten ſich jedoch von bes Laurafängers Hyperbeln und chwaͤng⸗ 
lichkeit frei. Unter den Romanzen ift viel Schönes. „Der ber 


trogene Geiſt“ (S. 45) iſt jedoch eine Ausgeburt eines craſſen 
Bolksaberglaubens, bie ber Verf. durch bie Poeſie hätte adeln und 
ibealifiren müffen. Poetiſcher erſcheint „Die üble Nadıtfahrt‘‘ 
(S. 49), wo ber Kürft ber Hölle einen ruchlofen Ritter holt. 
„Reupolb und Jutta’ (S. 52), nad) einer alten Volksſage be: 
arbeitet, geftaltet fich in Korm und Geift als echte Ballade, in 
welder biexwarnenden Frommen und Heiligen als anziehenbe 
Geftalten figuriren. Wir theilten bie Nummer gern mit, wenn 
ed der Raum geftattete. Auch minder wohlgelungene Sachen 
ſtechen nicht gel ab gegen das Gute und Gebirgene, und mas 
mentlich ift in ben maurifhen Romanzen, unter benen wir 
„König Hakem's raum‘ auszeichnen möchten, -bie Scenerie 


bes euro n Sübens mit Iebembiger Darftellung der Hand⸗ 
lung in Einklang gefest. Gelungen nennen wir hie ker ir — 
legte Ritter Granabas” (8. 101) und „Der letzte Seufjer des 
Mohren“ (8,105). Unter den „Bermifcten Gedichten” bat uns 
neben manchem Matten und Alltäglicen body Einiges angeipros 
en, wohin ber Gruß ber Pommern an Friedrich Wilhelm bei 
feiner Ankunft in Stargarb 1384" u zählen iſt, indem ber Verf. 
bie sesquipedalia verba, die in berlei beftellten Produeten ein: 
berfieigen, in jene biberbe, mannliche Ginfalt verwandelt hat, 
die dem Sinne und Geifte des ehrlichen Pomeraners fo ganz 
entfprechend iſt. Cine wunderliche Pointe dagegen Lomme in 
dem Gonette an Galderon (8. 114) vor Der geniale Spas 
nier wird vom Verf. hoch gepriefen; aber am Schluffe fagt er: 
Mic hat bie Mufe zwar nicht fo hoch geehrt, doch fei bir dies 
Lied mit heißem Danke gefungen. ill hier Dr. Heinrich Beitzke, 
der ſich bonnement neben Galderon ftellt, etwa wegen feiner Reid: 
Iofigkeit und Beſcheidenheit geeühmt fein? „Angehender Früh: 
ling ‚S.121), wo, beiläufig geſagt, die Reime: Störd und 
Kirch’, vorfommen, ift ein Ried, das dem werneuchner Schmidt 
Ehre machen würde, und zwei Seiten weiter macht ber Verf. 
aus demſelben Gegenftande ein artiges Bildchen. Bor ben „Rei: 
febilbern‘, füschteten wir uns faft, denn wir beforgten in bens 
felben wie in den andern. Zeitliedern ber Art den ekelhaften 
erambe decies cocta don „Run friſch in die Welt! Da iſts 
gut fein! Komm ber, mein Stab! Da gibt's bunte Wieſen, 
ſchlanke Mädel, flinke Kellner u. ſ. w.“ wiederzufinden aber 
ed warb uns gluͤcklicherweiſe eine Art von poetiſch⸗ geographi⸗ 
ſcher Lection gegeben, indem ber Verf. verſchiedene Orte und 
Gegenden in Oftreih, Baiern, Tirol, der Schweiz und Sta: 
—— he es * Hung * Lombardei (S. 138) 
’ wir u mödten, unfer enber 
fei ein Geifteöverwandter des famofen Zouriffen 5 ben, 
miserabile dietu , die Floͤhe ben Garten Europas verleibet haben, 
60. Der Sarg bes fremden Sängers. "Eine Phantaſie. m⸗ 
burg, Hoffmann u. Campe. 1336, Gr. 12. ee. * 
Elegie behandelt auf went Bogen bas Theme, 
welches wie mit ben Worten auf ©. 7 bezeichnen: 
Die Nacht iſt da, die Erd’ iſt Alll, 
Bon einer großen, heil'gen Belt 
Ertön’ mein: Sang; noch einmal will 
Ich fingen in ded Fremdlings Land, 
Did fingen, mein rühmlided Vaterland. 
und fährt dann ©. 9 fort: 
Unfer Leben it num gerfkdrt und vernichtet; 
Unfer Wollen, forikt man, bat Gott gerichtet; 
Wir follen, verwilht aud der Völker Zahl, 
Ertragen ein Dafeln der Schmah und Qual; 
Bir follen atmen, leben, vergeffen, 
Daß wir ein Waterland befeffen. 


Wo folde Klagen aus voller Seele, zu ‚echter Zeit und 
am zechten Orte ſich erheben, da finden fie auch, zumal wenn fie 
wie bier in lebendige Bülber und Hangreiche Rhythmen gekleidet 
werden, empfängliche Herzen, wo fie eingehen und wirken. Hier 
aber bleibt und bunkel, wo ber Verf. fingt, von welchem Lande 
er redet, welchen Freibeitsverluft er beweint. Somit erfcheinen 
biefe Verfe als vage Ergüffe ins Blaue hinein, ohne Ziel und 
Dbjeet, und verlieren daher Halt, Bedeutung und Für 
gewiſſe Gedichte muß Zunder in ber Menfchen Gemüthern lies 
gen; fehlt biefer, fo mag der Funke des Liebes noch fo lebens 
big fpringen, er wird nicht zünden und Flammen erzeugen. ” 





Eine Profelptenbiftorie.**) 

Der Pring Wilhelm von Birkenfeld las Voltaire und ans 
bere ‚Freigeifter, überlegte feine Lutherifche Religion und glaubte 
zu finden, baf felbe eben auch durch Ihre, Brundfäge zu einer 

*) Der vierte und Tegte Artikel folgt im Detober, Di Reb. 
”) Aus einer bairiſchen Kloſterchranik. 


unu neten Glaubensfrrigeit und Gleichgültigkeit führte 
ug ee groffe Gewiſſens Ängftigkriten, weldye Er dem —23* 
fürften von ber Carl Theodor, eröfnete. Diefer riethe 
Im, fein Zweifel einen Gelehrten vorzutragen, w 
Prinz Wilhelm willigte, jedoch mit biefer Bedingniß, das es 
nur fein Jefuit wäre, als welche Er für Teufel zuhalten 
von ee eufrigft lutheriſch gefinnten u Mutter wäre übers 
redet worden. Er gab boch zu, das P. Frand bieferhalb mit 
Ihm reben könnte, Diefer unte ehe. ſich mit dem Prinzen tägs 
Tich zwei Stunde durch fieben Wochen, Gab ihm den Gatedhifmus 
von Fleury, Iamin, und andere Werke. Der Prinz überlegte, 
flubirte alles enfrigft, enblich fagte er m, P. Brand: mon Pere, 
je ne puis plus, je me rends. — P. Brand — 
dieſes dem Ghurfürften, der on künftigen Zag Anftallten 
wollte gemacht haben, das die Glaubens Belanntniß ins 
eg könnte abgelegt werben. Es war eben ber 10. Auguft 
S. Lorenz, ald an Namenstag des Papftes Ganganelli, 
des neral Ric und Geburtstag des P. Rrand. — Der Chur: 
fürft ließ die Reifcapelle in den Kürftt, Bifchöfl. Zimmern, wo 
hurfürft von Maynz, Trier, Göln, zu wohnen und bie 
ken pflegten, auftichten. P. nd begehrte des 
er n und Bar, als wenn er una 


Shurfürften nad Mom gefendet, worauf Ganganelli mit einem 
Breve antworthete, fo anfieng Laetare et exulta ſilia Syon 
etc. anmertte, das weil diefe Belehrung in das erfte Jahr feis 
ner Regierung einträffe, fo glaubte er, daß feine Regierung 
eben fo glüdlich fein würde, als jene bes Pabſtä Benebict XIV. 
deffen erfles Regierungsjahr eben durch die Belehrung bes Prin: 
en von Zweibrücken bezeichnet worden. Niemand an ganzen 
f, aud nicht einmal bie Eltern des Prinzen, fo eben zu 
Schwezingen waren, wuste von biefer Religions änderung = 
was, Am Feſt Maria Himmelfahrt, wo man glaubte, es 
werde der gefegnete Zuftand ber Ghurfürftinn von Sachſen ver: 
fündet werden, und ber Ghurfürft befohlen hatte, die Gavalier 
folten fleyffig bei der Predig erſcheinen, fonft aber nicht 
zu feiner Tafel gelaffen werben, war ber Hof außer: 
orbentlid, zahlreich; der Br, Balliana Obrifthofmeifter fagte zu 
den Prinzen Wilhelm: mon Prince, venez avec nous, ecot- 
ter le Sernon; cela n'est pas contraire ä votre Religion, 
puisque, moimeme j'ai Souvent assist€ aux Sermons de vos 
Pasteurs. Der Prinz antwortete Ihm: eh bien je viens avec 
vous, und anftatt das er ſich, wie bie lutherifche Prinzen bei 
Eingang der Kirche ſich wegzubegeben Pre entfernte, gieng 
mit dem GShurfürften an bie Kapell err Hofcaplan Krüger 
präfentirte dem Ghurfürften bas —58— welcher Ihm be⸗ 
fahl, ſolches auch dem Prinzen zu präfentiren, ber Hoftaplan 
weigerte ſich und fagte: „c'est un heretigue, qui se moque 
de l'eau benite; je ne puis — auf Befehl des Churfürſten gab 
er ihm ſolches 2 ber Prinz nah) m es und machte bas bi. Kreutz. 
Prinz Marvon Zmweibrüden, ber nu drin —— — fpät 5 
erftaunte ebenfalls. — Rach ber 
nider, zog feinen Rofen Kr aus der te, ng 
auftrbautichft ber 5 morüber ein unbeſchreibliche 
Freud bei den Garen, und Grflaunen und Beftürzung 
den Sutheranern erfolgte, melde eben in ber Eutherifchen Hide 
mollte neben den Statuen bed Vatters, auch jene bes Prinzen 
aufridhten, mwoflr bie Gatholiten Ihnen riethen, bie Statue 
der ber Sütyeeie Yayefgen, Dem Batter, ſich 
—— befand, wurde um 4 Uhr R 
sich. Dee Being vrfahe, Da auf olen Ekrafen in Mb | 20,00 Buynd. 0 7.0 Dark renden, auf Da Prinz erfuhr, das auf allen Straffen in Bir 


| 
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bern Solbaten beftellt waren, fo Ihn aus Befehl feiner Frau 
Mutter auffangen und entführen follten, fame um 12 Uhr 
—— nn 
ag nen u verbleiben, von we t 
an Er audy Ihm allda verblieb ‘ 
ita ex ore P. —* 22. Martüi 1781 auf dem hi. — 
u Andechs in der Bibliothek, in Gegenwart des P. Unger, F 
— Scharl. P. Euseb, Obermüller. 
Unger erzehlte hierauf, das der Anfang ber Belehrung 
bes Prinz Zweibrücken biefer geweſſen. Dan fagte Ihm, er 
möchte body auch einmal in ein Prebig gehen, Er ließ fi 
überreden, kam barauf zurüd ohne m. HALHE — 
mehr in dem Kleide zu haben. S. Fra Ihn, 
was bie Urſach war; Er ee der 9 Yafor er ein fo 
albernes nn gehabt, das um foldes n 
ren, Er Ihm bie Zeit mit Anopfausreißen ge 
Man überredete Ihm darnach, er möchte auch einmal in bie 
Gatholiſche Kirche geben; er milligte barein, jedoch fo, das er 
bahin gehen wolle, wenn eine gewiſſe Sängerin fänge, und ein 
gewiffer Hofcaplan, fo eine fhöne Stimme hatte, das Amt 
Biekte und kein Predi wäre. Gr hielt fein Wort, gab auf 
die Rubriken acht, + Zweifel, wünſchte ſich felbe erörtern 
zu laffen, aber nur von feinem Sefuiten, Als man Ihm 
jeboch den P. Seedorf antruge mit bem Beifag, daß biefer Je: 
fuit ehemals Dfficier gemefen, nahm er ihn an, und 
mwurbe zur Annehmung Gatholifder Religion geleitet. 135, 





Notizen. 


In einem englifchen Blatt lieſt man in Hinſicht ber in 
ber Hauptſtadt vorfallenden Verbrechen Folgendes. Um bie Zahl 
ber gewaltfamen Berbrechen zu vermindern, haben die Policei 
und bie Gasbeleuchtung ſehr mwohlthätig gewirkt, — wir 
von Greuel dieſer Art wenig mehr zu fürchten haben; allein 
bie kleinern Diebſtaͤhle werben bei ung in fo —— Menge 
und mit fo außerordentlicher Frechheit verübt, daß man glau: 
ben follte, es herrſche in Betreff ihrer eine wahre Amneftic 
bes Gefepes. Zu Beleg deſſen biene A ee Beifpiel. Ein 
Buchhändler in ber Warbourftraße b e, baf ein Dieb, den 
er bereits zu verfchiebenen Malen bei einem Bücherdichftapt er⸗ 
tappt hatte, eben in Begriff ſtand, ihm abermals ein werths 
volles Bud zu entwenden; er befaht ihm alfo in aller Ruhr, 
das Buch Liegen zu laffen. Hierauf entgegnete ihm der Kerl 
mit der größten Unverfdhämtheit: „Ich werde dieſes Mal Ihren 
Willen thun; allein Sie werben mich nicht verhindern, Sie 
an einem andern Zage zu beſuchen. Überhaupt warne ich Sie, 
ſich wohl in Acht zu nehmen; denn würden Sie mid) auf irgend 
eine Meife aufbringen, fo würde ich Sie nöthigen, binnen vier 

Wochen Ihren Laden zu ſchließen.“ Diefes fagte ber Dieb in 
Gegenwart einer zahlreichen Menſchenmenge, die fich vor dem 
Buchladen verfammelt hatte und ſich bei biefem Handel nicht 
nur förmlid neutral verhielt, fondern dem Diebe fogar den 
freien Ausgang öffnete.’ 


England befigt aufammengenommen 54 * von de⸗ 
ren 15 dem Staate — als 1000 Pf. einbringen; von 
26 andern belaufen fi die jährlichen Staatseinkünfte auf 
1000 — 5000 ®f.; aber von allen englifchen Seehäfen tragen 
nur ſechs über 100,000 Pf. jährliche Revenuen, nähmlid Glou= 
cefter 102,875 Pf., Remcaftie 274,386 Pf., Hull 592,101 Hf., 


Briſtol 1,016,500 ei vol 8,015,600 
8.698.000 Pr 500 Pf., Liverp Pf. und Sondon 


Man berechnet bie Anzahl der Krammetsnögel, welche bie 
Bewohner des Malbbiftriets ber Gemeindeb —* Bar unb 


ge aa im Herbſte nach Paris — un) 
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Buchhandlung für deutfche und auslänbifche Literatur. 


Allgemeine 
zb eater ; v: Revue, 


ui — 
Zweiter Jahrgang 1837, 
er dem Portrait der Mad. JAulie Kettich, 
Gr. 8. Cart, Preis 3 Fl. 30 Rr., ober 2.Thle. 





icum, bem bas T che am Bergen liegt, wiebers 
holt auf diefe in * — 
emeine Theater⸗Kevue fortgeſett werden wird. 
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hängt, 
Vorworte wirb über die na ve * 
Seiten hin intereſſirende Preisaufgabe und deren Löfung Re: 


eben. — 
LET 
Dan J ein de = den ——— „über 


— | 


Budpandiung — 
KEYS Be Refultate 


Bafferene 


Grüfenberg. 
Br apibus mel & vera, 
Mit einer ALTE 
8. Geh. Thlt. 
Dieſe me BEN * n —* nicht allein eine ge⸗ 
— 
— der vom Verfaſſer ſelbſt 
ſiologiſchen Wirken 9* — kai 
f} en, wel⸗ 
u. Eur unterwieft, ein erheiternder und berathender 


Führer 
—2 im Suli 1837, 


5 U. Brockhaus. 
Neueſter Expropriationscodex, 


vergleichende Darſtellung * heigſten aͤltern und neuern 
Geſetze und Verordnungen über Enteignung, Kanal: und 

Straßenbau, Eifenbahnen u. dergl,, mit dem Enrwut 
ber Hauptpunkte jeder desfalfigen neuen — 


Zum ge ra für alle deutſchen Stände, 
Bon zT dägbaren Werke, bad einen Gegenftand ber 
keifft, * gan! in allen —— hohes Jatereſſe erregt, 
iſt nun die Wr erfchienen. Sie enthält in ben Abs 
nitten —* x Dauptgrunbfäße ber Ent: 
eignung. —— und Maßſtab derſelben. 
e 


Verfahren. Koften fetumfan 

— — über Kanalbau. — nen. 
Die Ifte Abtheitung I—X enthält: Hikorif e Dar⸗ 

fellung fhon gegebener Gefede und Verorbnuns 

en in gun In fremben * en Staaten, welche vor 


Befonbere 


Gmiätung Ds bes deutſchen Bundes fpecielle Enteigmungsbeftims 

mungen befaßen 
Die 2te Abtheilung XI—XVI umfaßt: Hiſtoriſche 
Darftellung fhon gegebener Gefege und Berord: 


nungen in deutſchen und andern Ländern feit —— des 
beutfchen Bundes. Dabei als Zugabe XVII: = 
Eönigl. bair, Entwurf mit ben von ber Kammer = m. 
räthe befchloffenen Mobificationen. 


ae und — 


Die untergeldinete Verlagthandlung erlaubt ſich darauf aufmerkſam DE Medien, baß mil Sm Afen Juli 


fennig- Magazin 


ein nenes Abonnememt begonnen Hat. und bei alten Buchhandlungen und Poftänttern mit 1 Zblr. 


auf das 


fhe das Semefter Beſtellung gemacht werben kann. 


Die feit dem Beginn, biefer. Zeitſchrift ihr geſchenkte allgemeine 
toßen Kreifes von Lefern erfcheinen ließ, fich ſtets zu 2 
—— nächften e größte 


Die bisher wird aud Im Semefter di 


Theilnahme, weiche fie als das Bedlrfaig eines 
freuen Redaction uud end eder Mühe noch 
Aufmerbfamteit auf eine —* Auswahl der 


Abbildungen und eine beiehrende und unterhaltenbe Ansrdnung des Vertes gerichtet fein. 


Jeden Sonnabend erfcheint eine Nummer von einem 


Verlangen rn — — Der en der frühen 
haben find, beträgt: 1., 52 Nem., 2 Thin. ; 


„2 Xbr. 


‚39 —— 1 Thir. 12 


he und bie Nummern werden wöchentlich, oder auf 
—2* die fortwährend im guten Abbruͤcken zu 
; II, 52 Nm, Tape IV., 53 Rem, 


As zweckmaͤßiges Unterhaltungsblatt für die Jugend und ihre Freunde erapfehle ih das 


fennig- 


agazin 


für Rinder, 


Jeden Sonnabend erfcheint eine Nummer von einem 
monatlich flatt. Der Preis für den ganzen Jahrgang * nur 


find nod zu gleichen Preifen zu erhalten. , 
keipzig, im Juli 1837. 


Im Verlage der Buchhandlung des Waifen: 
baufes in Hatte find erſchienen und im allen Bud; 
Handlungen des In: und Auslandes zu haben: 

„Büchner, Ed,, 


( 


matisch erläutert durch —— ie die Grammatiken 
von Zumpt und Schulz, von — Seyffert. 8, 
28, Ber. (18 Gr. 

"Credner, Dr. C. A., Einl 
Erster Theil, in zwei 
74 Bgr. ‚e Thlr. 6 Gr.) 


in das Neue Testament, 
ungen. Gr. 8. 3 Thlr, 


Daniel, De BD. A., —— *7 
mp — 8. * * Sur. de 3* 
t ‚ Dr. Th., Aus * die 
————— — Sie —— ulen. 8, 5* 
eartonnirt. 1 Thix. 74, Sgr. (1 Ahlt. 6 @r.) 
Fritzsche, Dr. O. F., Commentatio de Theodori Mops- 
vesteni vita et soriptis. Gr. 15 8gr. (12 Gr.) 
; ee in Ska, Herausgegeben no 
. FiRieneyer S2ftes oder Tten Bandes 10tes Stück. 
> 20 Sgr. (16 Gr.) 


E en 5 ‚ Borlefungen über bie chriſtliche a 


fer, Sach⸗, Wort - Een Knapp's Vor 
Iefungen über bie dhrifttiche ——— (Bir die Ber 
fiüer a Be —* nr —J der zweiten beſonderẽ —225 
das durch Rhenius neube⸗ 


miſſ⸗ nöwert — erſtattet von Dr. H. A. 
Riem meptr. — ortfegung und Beila ur Gefchidhte der 
5 0 Bere an Oftin — * ober 7ten 
Bates dis © Sie. 4. 2 eur. 1%. 6: 
Peter, * C., Commen 
lenicis, 


de Loospheniie Hel- 
r. 8. 15 Sr. “de ) 


Bogen mit vielen Abbildungen, und bie Ausgabe findet 
Einen Thaler. Der Afle bis Ite Jahrgang 


F. A. Brockhaus. 


Programm’ der Lateinischen Hauptschule zu Halle für — 
Schuljahr 1886 — 87. Inhalt: 1) Grundlinien zur 

rg a des Verfalls der römischen Staatareligion bi bis —* 

die Zeit des August, —— Abhandlung 

von Dr. L. Krahner. 2) Nachrichten über das Schul- 

jahr 1836— 37 von Dr, M. Schmidt, e * 10 Ser. 


@ u 
Ru %., Reue *2 Das Komiſche 
m —8 —5* — Anhang. Er. 8, 1 Zhtr. 15 Cor, 
— I, Dr. —— Lateinisches Lesebuch. Erster Cur⸗ 


12% 10 > 
schmidt, D Dr. Herm., cr male temporum - lust 2 
et Latini, expositio historica. Part. Pi Ama). an 


10 Br. (8 Gr. 
Schmidt, - ax, Commentatio de tempore, quo ab 
Aristotele libri de arte rhetorica conscripti et editi sint. 


Pe arb — Rechnen. Uſter Theil. 
— verbeffete a di ein 


(5 &r.) 


Man beiber * 


Y Zhie. 5 Er. X Ft 
— — d durch alle 
— zu beziehen: ee 


Zenan’ 8 Fauſt. 


Dr. ——— Martensen. 
Preis 30 Kr., oder 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1887, 
I. ©. Cotta ſche Buchhandlung. 
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. Leyden 1882 — 
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k, J. F. van Överrmeer Fischer, amb- 
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— yo Bar 1, Fernando 
Tr ale Bet rear 
zen. &rana 
Inhalt des — * — 
einer Vermahnung in Proſa zum unt 
vs. nachherigtn Ki Mazimiltan 
tgefheilt dom 6 ergmann, 5 
Der 2te Theit des fo günflig aueh 


Genrg @hobri 
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Durch alle Buchhandiungen und Poſtamter if gu Bifchen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. \ 
usgeber: Heinrich -Brodt aus) 
1837, Moenat Juli, oder Nr. 182-212, 8 
age: Mr. 4, und 6 Hiterarifche Anideiger: De 
XXVIL, ®r. 4. Preis des Jahtganas von 
— außer den Beilagen) auf gutem 
Ir, 
Repertoriom der gesammten dentschen Literätar  H, 
ausgegeben von E, G, Gersdorf. 1897. ei 









Bandes siebentes Kun. (Nr. XII.) Gr.'8. Preis 
eines Bandes 3 
Allgemeine — für Deutschland, 
1837. Monat Juli, oder Nr. 27-30, wnd’Bi 
ischer Anzeiger: Nr. 27— 30. Gr. 8, Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr. 
Leipzig, im Juli 1837, 
eis F. U. Brockhaus. 


Drud und Berlag von #. A. Brodbaud in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger, 





1837. Nr. XXIX. 


Diefer Siterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchrifte 
1] Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifche Zeitun legt ober b 
sirhe er : betragen bie Snfertionsgebähren —**— — — — 


Bücherſchau.'“) | 
Gefchichte der Theorie der Kunft bei dem 
Alten. Bon Eduard Mlüller, Dr. ph. Erfter 
Band. Breslau, bei I. Mar und Comp. 1834. 
Zweiter Band. Ebend. 1837. 

Nachdem die antike Kunft und bie Kunſtwerke bes Alter: 
thums neuerdings eifriger als je ſtudirt, erforfcht unb in ihrer 
geſchichtlichen Entwidelung und Bedeutung aufgefaßt, bargeftellt 
und erläutert worben, blieb noch 1” münfdhen übrig, daß ir 

end ein ‚geiftreicher Kenner des Alterthums die in ben alten 
Ditern, Rıdnern und Phitofophen ——— Anſichten über 
Kunft und Kunfttheorie fammeln, geſch chtlich orbnen und zu 
einem in fi zufammenhängenden überfichtlichen Ganzen, zu 
einer antiken Kunftichre oder ÄAſthetik verarbeiten möchte, Die 
vorliegende Arbeit eines vaterländifhen Gelehrten hat ſich dies 
nun zur Xufgabe ge ellt. Im erften Bande werben, von ben 
früheften Zeiten @riechenlands an, bie erften fpärlichen unb ver: 
einzelten Andeutungen und Keime einer Kunfttbeorie, mie fie 
& in Homer, ben" griechiſchen Lyrikern, Tragifern unb in 
dem geiftreich « wigigen Ariftophanes vorfinden, fobann bie Anſich⸗ 


ten ber Philofophen der Sokratiſchen Schule, vor Allem bie bes 


göttlichen Plato, forgfältig zufammengefteilt und, fo viel als 
mögtih, in anfdaulichen Sufemmenhang gebradt. Wichtiger 
und am neuen Ideen reicher ift indeß der zweite Band, der mit 
größer Ausführlickeit bie Kunftlehre bes riftoteles entwidelt, 
‚im velchem ber Verf. mit Recht den Höhepunkt ber gefammten 
helleniſchen Afthetit anerkennt. Die Ariftoteliiche Definition bes 
Schön, feine Anſichten über bie verſchiedenen Gattungen ber 
Poeſie überhaupt, ſowie feine berühmte De nition ber Tra⸗ 
göbie, worüber fo viel (unter Andern von Lefling, Gerber, @ö: 
the) geipsechen und gefiritten worden, und worauf gleichwol 
die neuere Afthetit immer wieder zurüdgeht, werden hier aufs 
Neue einer fi er auf tiefere Kenntniß des Ariftotelifchen 
Sprachgebraudd geftügten Unterfuhung unterworfen und, ins 
foweit eö ber Lüdenhafte und verffümmelte Zuftand der auf uns 
gekommenen Poctik bes Ariftoteles geftattet, ind Klare zu brin: 
gen t. Die Differeng, bie zwiſchen feiner und der Pla: 
tonifchen Kunftbetrachtung obwaltet, wird geiſtreich nachgewie⸗ 
fen und auf ihre Urfachen und Duellen zurüdgeführt. Etwas 
Zürger werben die Lehren ber fpätern Philofophen, ziemlich aus: 
führlich dagegen die bes ters Gicero unb bee d viele 
feitige Gelchrfomkeit ausgegeidöneten Plutarch behandelt. Hier: 
auf kommen die Alerandrinifhen Kunſtkritiker an die Reihe, fos 
dann bie römifchen Dichter und die Poetik bes Horaz, bie fo 
lange Zeit ein faft Fanonifches Anfehen bei Dichtern und 
Kunftfreunden behauptet hat. Den uß machen Plotinos, 
Philoftrates und Longinos. Plotin ift ber eigentliche Urheber 
der Schre von ber Foealität ber Kunft, zu welcher Höhe ſich 
weder Pfato nach Ariftoteles aufgefhwungen, und feine Ideen 
Lg das Zieffte und Bebensträftigfte, was bad Altherthum über 
ie Kunft und das Schöne t und a hat. Er 
and bie beiden andern genannten- Denker firhen als Begründer 
einer neuen Kunſtiehre an der Scheidegrenze des Alterthums, 


Zurz vor bem gaͤn Untergange ber alten Kunft und dem 
Hereinbrechen & arbarei, und mb 4 als bie 2* 


*) Artltet der Bredlauer Zeltung. Redacteur E, von 
Barıfk 


n: Blätter für literas 
und pn 


tifchen Ankündiger, ja als bie erfte Morgenröthe eines neu ſich 
geftaltenden und entwicelnden Geifttslebens zu betrachten, das 
an in viel fpätern Jahrhunderten zur Erfcheinung ge⸗ 

Daß dies eben befprochene, auf das grünblichfte und ums 
faffendfte Stubium ber alten Quellen —— Wert als eine 
ber bebeutendften und ausgezeichnetften Erſcheitjungen in bem 
Gebiete der Alterthumewiſſenſchaft, bee Geſchichte der Philofos 
phie und Afthetit insbefondere zu betrachten fei, wird aus bem 
Geſagten bereits einlew 5 aber — was ein nicht geringer 
Borzug — das Ganze iſt zugleich auch in einer fo durchaus 
Maren und bucchgebilbeten Darftellungsform gehalten, daß es 
nicht blos dem Philologen und Alterthumsforſcher, ſondern auch 
jebem gebildeten Freunde der alten Kunft und Eiteratur einen 
angenehihen Genuß, eine reiche Ausbeute an neuen und tiefen 
Anfichten und vielfeitige Belehrung darbieten wird, 120, 


sn — — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Pennig-Hlagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1837. Full. Ne. 222— 226. 

Sr. 222. * Die auferorbentlihe Reprobuctionskraft ver⸗ 
ſchiedener Ihiergattungen. Der Geeräuber Antonio Balidar. 
Sarepta. Be ng bes Lanbeigentbums in England, Der 
Firnifbaum, — Mr. 223. *Balcrie ber deutſchen Bunbesfürs 
fin. XVII. Georg, Großherzog von Medlenburg : Strelitz. 
Die Stadt Pesking. Das Neuefte aus der Naturs und Ges 
werböwiffenfchaft. “er bes Kanatismus. *Das Stachel⸗ 
ſchwein. — Mr. 224. * Galerie der beutfchen Bunbesfürften. 
XIX. Auguft, Großherzog von Dfdenburg. Das Neuefte aus 
der Ratur⸗ und Gewerböwiffenfchaft. chung.) *Birgil's 
Grab, Alte Sagen. *Der Tanz, Kupferſtich von Hogarth. — 
Mr. 225. *Galerie der beutfchen Bundesfürften. xx. Mile 

im, Sericg von Naſſau. Das Neuefte aus ber Natur: und 
ewerbowiſſenſchaft. (Beſchluß.) * Kopenhagen, Der Einfluß 
geiftiger Befchaftigung auf den menſchlichen Cha 
Önnen Affen nicht ſprechen? — Mr 
chholderbaum. 


Die Febern. Weibliche dr . 
neten Auffäge enthalten eine 


is dieſes Sahıgan s von 52 Nummern 2 Ihr. — De 
koſtet 2 —* zweite von 


Am. 2 Ahlr., 
der vierte von 59 Nm. 2 Zhlr. 
Leipzig, im Auguft 1837, F. U. Brockhaus. 


Im Berlage von Wilh. Kaiſer in Bremen iſt ſoeben 
erſchlenen und in allen handlungen zu erhalten: 
Starklof, Ludwig, Vierzehn Tage im Ge 

birge. Gin Fragment aus meinem Wander: 
buche. 8. (26 Bogen.) leg. geh. 1 Zhlr. 

16 Gr. 





Sn der Karl Her oldeſchen Buchhandlung in Wien 


n und durch alle Buchhandlungen zu begiehen: 


er 


ib t 


erſte allgemeine oͤſtreichiſche 


Gewerbsproducten-Ausſtellung 


im Jahre 1835. 


Gr. 8. Broſch. 


12 Gr. Saͤchſ. 


Diefer Bericht enthält Seite I— XXXII zuvörderſt eine das Geſchichtüche ber Sache darlegende Ginleitung, welche zwei 
der 


Anhänge begleiten, wovon ber erſte „die Gegenftände aus 


dem technifchen. Gabinete Sr. Majeftät des Kaifers “, welche bei 


Ausftellung zu fehen waren, namhaft madjt; der zweite ein „alphabetifch georbnetes Ramensverzeichniß aller mit goldenen, filbers 


nen und bronzenen Mebaillen ober mit ehrenvollen Erwähnungen ausgezei 
folgt S. 1— 35% ber eigentliche Bericht über alle zur Ausſtellung eingefandten Gegenftände in 14 Rubriken 
Anführung berer, aus beren Werkflätten und Fabriken fie bervorgingen. 


neten Babrikanten und Gewerbsleute” liefert. Hierauf 
mit namentlidyer 


Ein vollftändiges Namensregifter der Ausfteller 


(8. 355— 370) und ein Regifter ber ausgeftellten Gegenftände (8. 371— 400) befchliegen diefen Bericht, welcher gang bazu ge⸗ 


eignet iſt, den ausgezeichneten Standpunkt erkennen zu laffen, 
ſerſtaates befindet. 


In der Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Lebrbud 
bes 


Iustinianisch römischen Rechts, 
Zum Gebrauche bei 
Inſtitutionen⸗-Vorleſungen. 
8 


on 
‚ Dr. Joh. Jakob Fang, 
Prof. des Rechts in Zühingen. 
Zweite Ausgabe. 
Gr. 8. Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 9 Gr. 


Inhalt: 

Allgemeine Einleitung. Vom römifcgen Recht und 
feiner wiſſenſchaftlichen Behandlung, — I. Meberficht der 
Quellen des römifchen Hechts. Rechtsertenntnißquellen 
bis auf Juſtinian. Leges. Genatusconfulte. Jus honora- 
rium. Kaiferliche Gonftitutionen. Auctoritas prudentum. Jus 
non scriptum. Das römifche Recht in germaniſchen Rebactios 
nen. Zuſtinianiſche Redaction. Schickſale bes Juſtinianiſchen 
Rechts. Corpus juris civilis — Il. Aügemeine Lehren. 
Allgemeine Redhtsanfihten der Römer. on ben Perſonen. 
Bon ben Sadıen. Won ben Handlungen. Raum und Zeit: 
verhältniffe. Bon einigen proceffualiihen Handlungen. — 
I. Sachenrecht. Eigentyum. Dinglihe Rechte an einer 
fremden Sache. Servituten. Emphyteuſis und Superficies. 
Pfandreht. — IV. Obligationenrecht. Allgemeine Grund: 
füge. Natur. Subject, Entſtehung. Ende der Obligation, 
Einzelne Obligationen. Obligationen aus Verträgen. Obligas 
tionen aus widerrechtlichen Handlungen. Oblig. ex variis cau- 
sarum figuris. — V. Familienrecht. Geſchlechtliche Verbin: 
dung zwiſchen Mann und Frau. Väterliche Gewalt. Herren⸗ 
gewalt. Vormundſchaft. — VI. Erbrecht. Allgemeine Grund: 
füge. Berufung zur Nachfolge in bas Vermögen eines Verftor: 
benen. Durch legten Willen. Ohne legten Willen, Gegen eis 
nen legten Willen. Grwerb beferirter Verlaſſenſchaften. Ver: 
luft deferirter Verlaſſenſchaften. 

Der Verfaſſer hat die Gelegenheit, welche ihm bie Bear: 
beitung dieſer zweiten Ausgabe barbot, möglichft benugt, fein 
Werk in jeder Richtung zu vervolltommnen und bie unverfennz 
baren ———— *2 die —— Rechtswiſſenſchaft ſeit dem 
erſten Erſcheinen des Wuchs gemacht hat, boten ihm zur Bes 
richtigung und Verbefferung Veranlaffung genug. Infofern idn⸗ 


auf welchem fi gegenwärtig die Inbuftrie des oſtreich ſchen Kais 


nen wir das Merk, obgleich fein nädyfte Beftimmung, bem 
Lehrer als Leitfaden bei Inftitutionens Borlefungen zu bienen, 
biefelbe geblieben ift, au allen Jenen empfehlen, weldyen es 
barum zu thun iſt, eine präcife Darftellung- bes römiſchen 
—— auf feiner jetzigen wiſſenſchaftlichen Stufe zu 
en. 
——— und Tübingen, im Juni 1887. 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Durd alle Buchhandlungen Bann von ung bezogen werben: 


BULLETIN 
litteraire et scientifique. 


Revue oritique des livres nouveaux; 


redigee par Joel Cherbulrez. 
Cinquieme annde 1837. 
Janvier— Juin. Preis für das Jahr 2 Thlr. 12 Gr. 
Diefe Zeitſchrift beftrebt ſich in kurzen Umriſſen und möge 
lichſt ſchnell Kunde von den bedeutendſten Erſcheinungen der 
franzöfifhen Literatur zu geben und erfreut ſich in Frankreich 
und Deutſchland einer bedeutenden Theilnahme. Auf Verlangen 
Kann biefelbe durch jebe Buchhandlung zur Anſicht mitgetheilt 
werben. 
Sahrgang I—IV find bis auf einige Exemplare vergrif⸗ 
fen, welde zu bem Preife von 8 Thlr. au baben find. 
Leipzig und Paris, im Juli 1837, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutfche und ausländifche Literatur. 


In unferm Berlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


R2aienbrevier 


von 
Zeopold Schefer. 
Zweite Auflage. 
Bwei Bände. 8. Geh. 2 The. 12 Gr. 
Zur erſten Ausgabe bes Laienbrevier: Sprüche, 
welche in der neuen Ausgabe einige der ältern erfest haben. 
Für bie Befiger ber letztern — abgedruckt. 2 Bogen. 4 Er. 
Berlin, im Juli 1837, 
Veit und Comp. 


Henes Abonnement 
achte Driginafauflage 
Eonverfations-Le 


in 3wölf Bänden, 


Monatlih ein Band, 
im Subferiptionspreife auf Drudpapier 1 u auf Schreibpapier 2 Thlr., auf Velinpapier 
Ir, 


rikons 





Der erſte und zweite Band ſind bereits ausgegeben und Durch 
en, 


alle Buchhandlungen zu bezie 








Ungeachtet der allgemein als aͤußerſt ——— Preife des Converſations-Lexikons moͤchte doch Manchem 
eine monatliche Empfangnahme der einzelnen Bände, zu dem Preife von 1 Thlr. 8 Gr., 2 Thlr. und 3 Thlt. für 
bie Ausgabe auf Drud:, Schreib: und Belinpapier, willtommen fein, wodurch der Betrag auf ein ganzes Jahr vers 
theilt wird. Sollte Jemand noch längere ober kürzere Termine der Ausgabe wünfhen, fo ift jede Buchhandlung in 
ben Stand gefegt, auch biefe zu gewähren. Jedenfalls kann ich mit Beſtimmtheit bie regelmäßige Ablieferung ber 
Bände verfprehen, da das ganze Werk fertig ift und fortwährend vollftändige Eremplare zu dem 
Subdferiptionspreife von 16 Thlr. auf Drudpapier, 24 Thlr. auf Schreibpapier und 36 Thlr. 


auf Belinpapier zu erhalten ſind. 
allgemeine Anerfenuung, welch 


e auch diefer achten verbefferten, vermehrten und bis 


auf die neueſte Zeit fortgeführten Driginalanflage des Eonverfationd » Leritons zn Theil 
geworden ift, überhebt mich aller Anpreifungen, aller Servorbebung vor ähnlichen Erſchei⸗ 


nungen und zabliofen Nachahmungen. 
Leipzig, ben Aften Auguſt 1837, 


In ber Unterzeichneten bat forben bie Preffe verlaffen und 
ift durch alle hear end zu beziehen: 


Weber gelehrte Schulen, 
mit befonderer Rüdfiht auf Baiern 


von 
Friedrich Thiersch. 
Erfter Band in vier Abtheilungen. 
Gr. 8. Preis 3 5. 33 Kr., oder 2 Thlt. 8 Or. 

Da bie vier erfien Hefte diefes Werkes feit einiger Zeit 
fehlten, während von denen bed zweiten und dritten Bandes 
GEremplare noch vorhanden, fo war es nöthig, von bem erften 
Theile bie jenem Vorrath entfpredhende Anzahl Eremplare neu 

u bruden, um bas Werk, fo weit es erſchlenen, zu ergänzen. 

elm Wieberbrud wurden, ba es fi nur davon handelte, bie 
erfte Ausgabe. zu ergänzen, nur Drudfehler und einzelne Unge: 
nauigkeiten des Ausdrucke verbefiert, fobaß in Bezug auf ben 
Inhalt die Exemplare des Werkes, melde durch den Wieder: 
drud des Tre 8 — werben, von ben fruͤhern in keinem 
ieben find, 

Bolftänbige Eremplare des erften bis dritten Bandes En: 
nen für ben Preis von 12 St 18 Kr., oder 7 Thlr. 14 Er, 
jest wieder durch alle & entöhandblungen bezogen werben. 

Das bem britten Theile noch abgehende vierte Deft wird 
—— —— — ber * ge 

onen» um as Ganze abgeſchloſſen. 

Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1837, 


3. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 





F. 4. Brodbaus. 


Vorlagen für technische Schulen. 


Ia unserm Verlage sind eben folgende Werke erschie- 
nen und reihen sich an die frühern schon in vielen Anstal- 
ten mit Erfolg eingeführten Vorlagen : 

Heideloff, Karl, Der kleine Byzantiner. Taschenbuch 
des byz. Baustyls. Zum Gebrauch für Architekten 
und technische Lehranstalten. Mit 36 Kupfern. 12. 
1 Thir.; oder 1 Fi, 48 Kr. 

Manfred, Vorlegeblätter für technische 
Schulen. istes Heft. Enthaltend griechische und 
römische Kapitäle. Gr. Fol. 16 Gr., oder 1 Fl 

Möbius, J. @., Der Holz-, Horn- und Beindrechsler. 
Ein Beitrag zur bessern Fortbildung in der Drechs- 
lerei und za Vorlagen ia Handwerksschulen bearbei- 
tet. istes Heft. Gr. Fol. 16 Gr., oder 1 Fl 

Riegel und Wiessner in Nürnberg. 


Bei Fleiſchmann in Münden iſt erfihlenen und vers 


ſandt worden: 
Fauuns. 

Zeitfchrift für Zoologie und vergleichende Anato= 
mie, heraudgegeben von Dr. 3. Giftl. Der 
neuen Folge Ifter Band, Iftes und 2tes Heft. 
Gr. 8. 1837, 1 Thlr., ober 1 FL 36 Kr. 


— u. 





Bei der fo geringen Anzahl —A Huͤlfemittel, woeldhe die fran 
n 13 


France und den Werken von Brunet 


unben im Berglei ‘mit der bei 


© Siteeatur außer ber Bibliographie de la 
n bietet, glauben wir um fo mehr auf ein 


Wert aufmerffam machen zu möffen, ald daſſelbe in Frankreich ſelbſt noch beiweitem nicht fo verbreitet, als es zu fein verdient, 


in noch viel geringerm Maße aber in Deutſchland bekannt if. 
Es ift dies: 


LA FRANCE LITTERAIRE 


DICTIONNAIRE BIRLIOGRAPHIQUE 


DES SAVANS, HISTORIENS ET GENS DE LETTRES DE LA FRANCE, 
AINSI QUE DES LITTERATEURS ETRANGERS 
QUI ONT ECRIT EN FRANGAIS, 
PLUS PARTICULIEREMENT PENDANT LES XVIll* ET XIX* SIECLES. 

Ouvrage dans lequel on a insere, afin d’en former une Biblioth@que nationale complete, Yindication: 1° de 
reimpressions des ouvrages frangais de tous les äges; 2° des diverses traductions en notre langue de tom 
les auteurs etrangers, anciens et modernes; 3° celle des r&impressions faites en France des ouvrages ori- 
ginaux de ces memes autenrs &trangers, pendant cette &poque, 


Pın M. 5.-M. QUERARD. 


ein Werk, deffen Genauigkeit und Zuverlaͤſſigktit nicht genug zu rühmen if, wie Jeder finden muß, ber es auch nur einer ober 


andern flaͤchlichen Prüfung würdigt. 


Das Gange ift auf 10 Bände ober 20 Lieferungen berechnet, von benen funfzehm bereits erfchienen find umb denen bie 
bald folgen werben. Der Subferiptionspreis für jede Lieferung ift 2 Ihr, 21 Gr. 

Ausführliche Profpecte, enthaltend bie Beurtheilungen bes Werkes aus den vorgüglichften franzöfifhen Zeitſchriften, bie ſich 
einftimmig in feinem £obe erſchöpfen, find durch alle Buchhandlungen von uns zu beziehen; auch theilen wir auf Verlangen gem 


sinzelne Abtheilungen des Werkes zur Einſicht und Prüfung mit. 


Leipzig und Paris, den Iften Auguft 1837, 


In der Unterzeichneten ift erfchienen und in allen Bud; 
Handlungen zu haben: 
über 


Maufbeerbaumzucht 


unb 
Erziehung der Beideraupen. 
Aus dem Chinefifchen ins Franzöfifche uͤberſetzt 
Stanislaus Zulien, 


Mitglied des Jaſtituts, Profeffor der chinefifden Sprache und Li: 
teratur am Collegium von Frankteich. 


>... Auf Befehl 
Sr. Majestät des Mönigs von Würtemberg 
aus dem Franzoſiſchen überfegt und bearbeitet 


von 
Sr. Ludwig Lindner. 

8. Broſch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 

Der. Titel dieſer intereffant rift zeigt an, unter wel⸗ 
dem allerhöchften Suse Man * Bearbeitung berfelben 
den Freunden vaterländifcher Induſtrie vorgelegt wird, Bei 
dem neueften Aufſchwung allee Gewerbe in Deutſchland Tann 
die öffentliche Aufmerkfamkeit einer Anweiſung zur Maulbeer: 
daumzucht und Erziehung der Geiberanpen nicht fehlen, welche 
die ach und Beobachtung der Ghinefen, d. i. der älteften 
und gefäidteften Seibebauer, mittheilt. Der beutfche Bearbeiter 
mus * * in der —— die Borzüge feine über: 

N ‚ber fran en geltenb machen, inbem dv 
größere Präcifion und ——* Ordnung außzei - 

Stuttgart und Tübingen, im Jum 1897, 

I. &. Eotta'ſche Buchhandlung. 


Brocdhaus & Aovenarius, 
Buchhandlung für deutfche und ausländifche Literatur. 


Schwab’s Bodenfee. 


Die Unterzeichnete erlaubt ſich den Reiſenden nachfiehendes 
in ihrem Berlage erfhienene Wert in Grinnerung * gen: 


Der Bodenfee 


heinthel von St.- Kusiensteig bis Mh 
Kheinthal von Ht.- Luziensteig bis Kheinegg. 
Gin Handbud 


für 
Keifende und Freunde der Natur, Gefchichte und 


oelie 
von Gustav Schwah., 
Mit © Karten. 
Preis 3 Fl. 36 Kr., oder 2 Thlt. 4 Gr. 
Diefes Handbuch zerfällt In vier Hauptabfehnitte: L Sand: 
fühafttiches, 11. Gefchichtlies. IN. Topographifdes. IV. G 
bichte. Anhang, Die Fahrten beider Dampffciffe. Durch ein 
vollftändiges Megifter wird die Wrauchbarkeit ditſes Buches 
noch erhöht. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1837, 
3. G. Eotta’fche Buchhandlung. 


müsst MAMA] 
Soeben if bei 3. 2. €. Schreiner in Düffelborf 


eridienen : 
Die düffeldorfer 


Malerfdbule 
in ben Jahren 1834, 1835 und 1836, 
Eine Schrift voll flüchtiger Gedanken 
von A. e. 
8. Geh. Im Umſchlag. Preis 16 Gr. — %0 Sur. — 
1 5: 12 Kr 


Drud und Berlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
— —— — — ⸗ —ñ—e —e —— 





Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXX. 


Diefer Eiterarifche — 


riſche Un 


Subſeripti 
— — 


VOYAGE EN ORIENT, 
le somte Alex. de Habore, FAR, Becker 


et y 
redig6 et publis 


Deux volumes in-folio, ornes de 180 planches, 
meme format et möme execution que le „Voyage 
de l’Arabie Arabie petree“, 


Trente-six livraisons, de ing ge cinq grandes plauches impri- 
mees par le procede Harding, et une feuille de texte, 
paraissant tous les mois. Jede Lieferung im Subferip: 
tionspreis 4 Thle. 20 Gr, 
Auf Verlangen theilen wir einen ausführlichen Proſpect 
darüber mit. 


Leipzig und Paris, im Auguft 1837. 
E rochand & Mvenarius, 
——* für deutſche und auslaͤndiſche eittratur. 


Geschichte 
Trojaniſchen Krieges. 


Beilagen uͤber die ättefte Geſchichte Griechenlands 


und v⸗ 
Zohaun Aochoid, 


Drof, am Königl. bair. Eypmaafinn zu Straubing. 
Brofch. vr" 2 5. 42 He, oder 1 Ihe. 
6 ©r. 

Dir Verfaffer, — 8* Schrift feinem Lehrer Welder 
und dem ge und hochherzigen Kennet ber helleniſchen 
Seſchichte K. DO. Müller gewidmet hat, übergibt (wie er in 
feiner Befheidenheit fagt ) diefen Verfu dem Publicum nicht 


Gr, 8, 


ohne a So ſchwierig der Gegenftand auch fein mag, 
in wie dringliches Dunkel die einzelnen über denſelben 
ae Nachrichten Hchünt, wie groß die Foderungen der 


Gelehrten und wie ze ieden ihre Anfichten über Behandlung 
ber griechiſchen hengefchichte ‚fein mögen, immerhin glaus 
ben wir, daß Bes affers Beforgnig nicht geredhtfertigt, daß 
im Geaentt feine Beſcheidenheit in um fo Pace ticht glan⸗ 
zen werde, je —— und ſcharfſinniger feine Forſchungen, je 
geiftweicher die —3 und je feißiger die Ausführung 
erfunden werden wirb, 

um auf die große Bedeutung dieſes Werkes vnfmeetjem 


wird vis 8. 8 Kıigenein in sin rar A u mg u er 
ng, un meine mebicinifde t 
re bie Snfertionsgehüheen für AR EN ER 


: — für literas 
beigeheftet, und 


zu machen, dürfen wir nım auf das Urtheil en, welches 
ein in * literariſchen 9— hochgeſtellter 8 den Hei⸗ 
delberger Jahrbücern ( ‚Nr. 28, S. 435) über daffelbe 
fl: "Eine überall —— Gründlik keit der Borfchung, 

eine genaue Kenntniß der Quellen, ae ausgebreitete Belefens 
u ber nicht etwas * entgangen fein d endlich eine 
Hlare Darftellung, bie, — mmten wenn auch —— 
hochſt auffallenden und — ——— Reſultaten gelegene 
weder in dem Dunkel einer abfirufen Myftit ſich verliert, noch 
in hohlkli — gg ‚ aber nichtöfagenden Phrafen 

t, alle diefe Eigenſchaften, wer dieſe Schrift 
vor fo vielen ähnlichen ae unferer Zage per 
werben berfeiben a allgemeine Beadtung und ge— 
rechte Anertenmung gumenben.’” 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837, 


I. 8. Eotta’fcher Verlag. 
Kurztich iſt erfchienen : 
Kurze Geſchichte 
der alten Vöolker 


für die Anfangsclaffen 
der Stadt: und Landfchulen und zur häuslichen 


Belehrung. 
Faßlich dargeftellt in Fragen und Antworten 
von , 
M. Defaga. 
Auch unter dem Titel: 
Die nöthigften Kenntniſſe 


der Weltgeschichte. 
Ein Lehrbuch 
für Bürger- und Volksſchulen, fowie zur haͤus— 
lichen Belehrung. 
In Fragen und Antworten 


8. 15 Ar. Rhein. 4 Gr. Sichſ. 
Die Weitgeſchichte iſt der Spiegel des Lebens in allen feinen 
Aufs und Abftufungen, bie einig —* Lehre der Weisheit und 


Kenntniß + bie 
zu ngen, ben Kreis ber hten und 
ber Genüffe, welche dem edlern Wenſchen beftimmt 2 zu ers 
kennen. Die erſte und widhtigfte der Kenntn fe für alle Alter und 
Fähigkeiten, für das —— zur IA 5* 


friedigen 
SET che rgt: 
um t alfo te ‚aber ge n 
feres Berbienft als da hie, mie fie 8 — 
Fr und rn Werken v 

orſchern gefammelt und aufgeftellt it m Kurzen —— 
—* daß fie den Faſſungs⸗ und Serägtnißträften der ber e 
Lehrjugend fowol, als bes durch das Leben und feine fort und 
fort gefteigerten Anfprücde abgezogenen reifern Alters grabe 


fo viel bietet, als beibe aufnehmen und bewa önnen; und ;-so umfassendes classisches Werk in den letzten Decennien 


wir bürfen es baher als eine ber n Erſcheinungen 
ankündigen, wenn Herr Defaga, beffen unermüblide Leiſtun⸗ 

für Unterricht und Lebenswilfenfchaften, ohne Schug und 
Bunt, überall, wo man bie deutſche Sprache kennt und ehrt, 
der ausgebreitetften Anerkennung ſich erfreuen, in feiner Haren 
und angenehm faßlihen MWeife diefe Aufgabe Löft, und daß es 
uns möglic geworben ift, biefe Erfcheinung auf eine Weiſe 
auszuführen, welche durch ihren kaum zu nennenben Aufwand 
die Anwendung in allen Eehranftalten, die Anfhaffung in allen 
Familien, * man zr u ——— = on ehrt, 

m macht und alfo aufer allem Zweifel fteht, 

» er rd Bändchen folgt unmittelbar unter bem Titel: 


Kurze Gefchichte der mittlern und neuern 
Zeit, 
und für muthmaßlich benfelben Preis, Das Ganze bildet als: 
dann das fechäte Bändchen bes 
Elementarbuchs der unentbehrlichiten- 
Kenntniffe 
für die Anfangsclaffen ber Stadt: und Landfchufen 
von 
M. Desaga. 
Deibelberg, im Juni 1837, 
Auguft Oßwald's 
Univerfitäts = Buchhandlung. 


In ber Unterzeichneten ift foeben erfchienen und an alle 
Buhbandlungen verfandt worden: 


Uhland und Nückert. 
Ein Eritifher Verſuch 


von 
Gustav Pfizer. 
8 In Umfchlag broſch. Preis 45 Kr., ober 12 Gr. 
Diefe Heine Schrift ſucht mit vorurtheilsiofer Unparteilich⸗ 
keit die Gigenthämtichkeiten und Vorzüge unferer zwei großen 
eyriker durch eine Parallele ihrer Poefien nach verſchiedenen 
Beziehungen im ein helleres Licht zu fegen, als durch fo mandhe, 
theits unverftänbige, theils gebäffige Stimmen in neuern Zeiten 
geſchehen ift, und mir bieten biefelbe den Verehrern beider Dich: 
ter mit ber Zuverfiht dar, daß fie dem Sterben berfelben mach 
Barer und feharfer Xuffaffung und gleichmäßiger Anerfehnung 
des Schönen und Treffl ‚„ ihren Beifall ſchenken werben. 
Stuttgart und Zübingen, im Juli 1837, 
I. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 


— — — —— ——— ——e — —— — 
GE” Für Freunde der Conchyliologie!! 


Soeben hat die Presse verlassen und wurde von der 
Yengendung Bauer und Raspe in Nürnberg ver- 
L: z 


sen 
Systematisches 


CONCHYLIEN-CABINET 


von 
Martins und Chemnitz. 
Neu herausgegeben und vervollständigt 
von 
H. 0. Küster. 
ä Erstes Heft. 5 
Preis des Heftes in gross Quartformat 2 Thlr. 
Die Verlagshandlung dieses berühmten Conchylienwerkes 


es der Wissenschaft im Allgemeinen und dem Anden- 
en jener Mäoner, welche mit unermüdeter Thätigkeit ein 


des vorigen Jahrhunderts zu Tage förderten, insbesondere 
schuldig zu sein, dass sie ihre Arbeit auch dem gegenwär- 
tigen Jahrhundert durch Erweiterung — wobei zunächst die 
Landeonchylien mehr beaebtet werden sollen — und zeit- 
gemässe Umarbeitung erhalte. Sie hat diese einem tüchti- 
gen Manne anvertraut und hofft um so mehr, dass das Werk 
eine gute Aufnahme findet, als es zweckmässigerweise in 
schnell aufeinander folgenden Heften zu dem 
oben angeführten, gewiss sehr billigen Preis in der 
Stärke von je zwei Druckbogen und mit sechs fein gemalten 
Tafeln erscheint. 


— —ñ ——— 
In meinem Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worden: 


Der Zug der Sfraeliten 


aus 
Aegypten nach Kangaan. 
Ein Verſuch 
n 


vo 
Barl von Raumer. 
Beilage zu bes Verfaffers „Paldftina”. 


Mit einer Karte. 
\ Fr 8. Geh. 12 Er. 

Den zahlreichen Verehrern von Raumer's ‚, Paläffina “ 
(1835, 1 Thle. 12'@r.) wird diefe Beilage eine um a 
menere Gabe fein, als fie ber Löfung eines Refultats fich gu 
nähern fucht, welches feit Hieronymus bis auf Goethe und He: 
fenmüller auf bie verfchiedenartigfte Weife erftrebt wurbe. Die 
fauber geftochene Karte wird auf befonderes Verlangen audj 
einzeln (zu 6 Gr.) abgegeben. 

geipzig, im Auguft 1837. 


SF. A. Brockhaus. 


In ber Untergeichneten iſt ſoeben erfchienen und le 
Buchhandlungen verfanbt mworben: a 


Pidagogische Heise durch Beutschland 
im Sommer 1835, 
auf der ich elf Blinden-, verfchiebene Zaubftummen =, 
Armen, Straf» und Waifenanfalten sg 
als Blinder besucht 
und in ben nachfolgenden Blättern befchrieben habe. 


J. G. Sinie, 
Dberlebrer ber ſchleſiſchen Blindens Unterrihtöanftalt. 
Mit einem Vorwort 


von 
Wolfgang Menzel. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 24 Ar, oder 1 Xhle. 12 Gr. 
Das Werk füllt eine fühlbare Rüde unferer Literatur aus, 
indem es eine Statiftit ber deutſchen Blinbenanftalten gibt. 
Zepter von dem Werthe, ben e8 in biefer Beziehung für 
Abminiftratiobehörben, Wohlthätigkeitsvereine und Päbagogen 
t, erhält es ein ganz befonderes Intereffe durch ben Reife: 
t bes Deren Verfaſſers. Bon früher Kindheit an blind, beſitzt 
Here Knie gleichwol eine feltene wiſſenſchaftliche Bildung, Ge: 
mwanbtheit ‚in allen £ebensverhältniffen und eine Lebhaftigkeit, 
wie fie bei Blinden ganz ungewöhnlich erſcheint. Won biefen 
Eigenfhaften unterftüßt, durfte er es wagen, gen allein, ohne 
irgend eine fehügende Begleitung, außer der zufälligen im Gil: 
wagen, Deutfhland zu bdurdhreifen, und es glüdte ihm, ſich 
überall fehnell zu orientiren und fogar Manches mit geſchloſſe⸗ 
nen Xugen zu bemerken, was bem Schenben entging. 
Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1837, 
5. ©. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Soeben iſt erfhienen: 


Napoleon 


Herzog von Bicenza, 
Nach den vertraulichen Mittheilungen 


Goulaincourt's, 
Großſtallmeiſter, Gefandten in Gt.:Peteröburg und Dinifler bed 
Uußern bed Kalferreiche, 


v 
Charlotte von Sor. 
Derausgegeben 


D. Spa 


N. si 
Erften Bandes erfte zn 8. —*8*— 15 Sr, 


Freunde 
den. D gleich mit Vorliebe und — für ben 
Kaifer bit, trägt dennoch das Ga nbarften 
Stempel ber Wahrheit und nicht Leicht bi A bisjegt ein Wert 
erfhienen fein, das über biefe denkwürdigen Begebenheiten fo 
neue und haltige Aufſchlüſſe, fo pikante und überrafchende 
— Ba —2* liegt Berſenden be⸗ 
n e gt zum 

zeit ber zweite und —* Band wird binnen 14 Tagen be: 
en 


db 
euttgact 1837. 
Hallberger’fhe Verlagspandlung. 


Lieder eines Buchdruckers 
von demselben gedichtet, gesetzt und gedruckt. 


— iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 


Lieder 


In der Um 
Handlungen zu u 


Niclas Müller. 
Eingeleitet von 
Profefjor Gustav Schwab. 


8. Broſch. Belinp. 1 Fl. 48 Kr., oder 1 Thlr. 4 Gr. 

Das Yublicum erhält Hier die Lieber eines jungen Dich: 

en, ige auch 
d bart. Er hat 

— * eine Dei Pe unb — 


verlaſſen, um ein Gewerbe zu exlernen und zu 
—— fonf: ehwas Kane das = 


Sie ift vi meh as Yehaet = 
m, er 

erh und Al Gewerbes: er hat biete Lieber gebichtet, ge: 

unb 


gebrudt. 
Stuttgart und Zübingen, im Zuli 1837, 
J. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


In meinem V: 
handlungen des a 


Gesetzgebung ( der Presse. 
Ein Versuch a 
zur Lösang ihrer — auf wissenschaftlichem 
Wege. 
Von 


it schienen wnd’ia allen Bab- 
ee 


Franz Adam Zagter. 
Erster —— Gr. 8. 


Dieser erste Versuch einer ee King der Presse eni- 
hält eine umfassende Darstellung aller, diesen wichtigen Ge- 


—— betreffenden Verhältnisse und verdient die grösste 
© 


Balgair; im August 1887. j 
F. A, Brockhaus, 
— Fear, — erſchienen und an alle 
Die Getaceen 
————— dargestellt 
von 


Wilhelm Napp, 


Profeffor der Anatomie in Tübingen, 
Mit Abbildungen. 
Gr. 8. Preis 3 St, * 2 Thlr. 


In 
Vorrede. 
BL * Boetoniggera en). Bulle. 


R Berbeuungt- 
ber Wortpfl mä —e— "ae Bat 
er anzu nn o a —— — 
—* — 2 
—— und Sc im Juni 1837, 
J. o t t a'ſche Buchhandlung. 
Soeben erſchien bei uns und iſt in allen ſollden Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 
Bemerkungen Al einem Ausfluge 
nah Paris im Jahre 1835, 


emadht von 
Dr. 
Broſch. 8. Preis 15 


Über die Natur, Erkenntniß, Mittel, Vorbauung 
und ‚Heilart der 


Skropheln und bed Kropfed, 
mit befonderer Hinficht über bie Krankheiten bes 
Drhfenfykems im Allgemeinen, 
rbeitet von 
Dr. =. €. B. Dietrich. 
Broſch. 8. Yes 8 08. 
Altenburg, * 24ften Zuli 1 
eg des Eremiten. 
(Er. Gleich.) 


* Beit bearbeitet. 2 


In des Untergeichneten iſt ſoeben erſchienen und am alle Buchhandlungen verfandt werben: 
le 


natürliche heologie, 


mit Bemerkungen und Zuſaͤtzen 


Tord Brongh 


von 


am und Bir Charles Well. 


In deuticher Bearbeitung herausgegeben 
von 


Dr. 

Mit 25 80 
Er. 8. In Umfchlag broſchirt. 
William Palcy's Matürliche Theolo 

Jahren in den ge a vielfachen 

ungen. en 

Brosstem yet in anderer Sphäre ni 
deutfhe B 
2 ‚ andererfeitd die Luft zum Studium ber Naturgefchichte 
* bereite mit. ben altgemeinften Berhältniffen des Thierreidhs 


en eine neue Auflage des Buchs 


Hauff. 


hnitten. 


I; 
Preis 3 FI. 24 Kr., oder 2 Thlr. 
ift ein in England fehr berühmte: und h 
at; es 
ht minder berüh „h * Shi K 8 bi 

n mten ogen und rurgen Karl Bell; dies veranlaßte die 
ng. Es wird nicht leicht ein Buch geben, das —** — einerſeits eine religiöfe Überpeugung zu —— 
wecten und gu beleben. 
befannt gemacht hat, 


eſchaͤgtes Werk, das feit breißi, 
ift das unerreichte u a Ähndichee Acebr one 
baltigen Bemerkungen und Zufäßen vom Lorbkanzier 


Namentlich ber rei b 
ift ee —— nn 


ti Eindringen zu empfehlen. Die Hoffnung, dem allgemein erwachten Triebe zu Raturftubien burch biefes 9 de 
R ig — dar auch vorzüglich zur beutfchen" Bearbeitung veranlaßt, bei welcher bie — 5335* Fan u 


Br erhalten werden if. Durch 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 18 


Bei Mayer und Comp. in Wien ift erſchlenen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Altſchuhl, 
Dr. der Heiltunde, 


Bollftändiges 
Recepttaschenbuch 


für praftifhe Augenärzte, 

nad ben vielfältigften kliniſchen Erfahrungen der berühmteften 

ärzte —“ ve Tach älterer und neuerer 

eile. Neue mit einem Anhange vers 
mebrte Auflage. 1837, Brofh. 1 Thir. 8 Gr, oder 
2 Fi. 24 Kr. Rhein, 

Hayne (Prof. Anton), Analpt. stheoret, = prat. Darftellung 
der in der Thierheillunde bewährten biätetifchen, pharmaceut. 
und dirurgifgen Heilmittel nad ihrer Natur, ihren 
Wirkungen und ihrem Gebraude. 2 Theile. Gr. 8, 1839, 
3 Thir. 8 Gr. 


— — , Unterfüchungen über bie Erfenntniß, urſa und Be: 
john See Entzündungen und ihrer übergänge bei 
den nupbaren Dausfäugethieren. 1830, 1 Thir. Gr., 


— —, Erkenntniß, Urfahen, Bedeutung und Behandlung der 
Bleber bei den mugbaren Hausfäugethieren. 1830. 1 Zhlr, 

— —, Die Seuchen ber nugbarften Dausfäugethiere in Be: 
zug ihrer Erkenntniß, Behandlung, Borbauung durch thes 
rapeut, und veterinärs policeiliche Mittet, Vergleihung mit 
ben Krankheiten der Menfchen. 1856, 3 hir. 

RR Die Geburtshülfe bei den Kühen. 1829, 


. r. 
Schwab * * 8., Bon ber Milzſeuche; eine veterinaͤre Abhand⸗ 


Baldinger, Wahrnehmungen an Pferden, um ihren Zuftand 
eurtheilen zu tönnen. 2 Thle. 4te Aufl. 1883, 16 Gr. 

—, Abhandlung über die gewöhnlichen Krankheiten bes 
Rindviehe, Ate Aufl. 1838, 16 Gr. ige 

—, mungen an Schafen, um inden beur⸗ 
theilen zu un !te Me 1834, 12 Fl 

—, Die n ber Hunde. 1820, 12 Gr. 


Bells hoͤchſt geiftreiche, einen Anhang bildende Skizzen 


organischen Bildung hat das Werk fehr an Werth 1 gewonnen und ift nicht blos dem Lernenden i 


don mehren Ginzelnheiten der 
ant geworben. 


3 ©. a'ſche Buchhandlung. 


In unferm Verlage find erfchienen und durch alle Bud 
bandlungen zu beziehen: 

Portrait von Paul Friedrich Auguft, Groß: 
berzog von Oldenburg. Mach dem Ölgemälde 
von 2. Strad auf Stein gezeichnet von D. ®uerffen 
und lithographirt im ber Kunſtanſtalt von Löhle und 
Piloty in Münden. 30 Zoll hoch, 24 Zoll breit. 
Preis auf weißem Papier 2 Zhlr,, auf chineftſchem Pa: 
pier 2 Thlr, 16 Or. 

Portrait von Gäcilie, Großherzogin von DL: 
denburg, geb. Prinzeffin von Schweden. Lirhogra: 
phirt von Hanfitäng! in Dresden. 18 Zoll ho, 12 
Zoll breit. Preis auf. weißem Papier 2 Thle., auf 
chineſiſchem Papier 2 Ihr. 16 Er. 

Dldenburg, im Juli 1887, 
Schulz eſche Buchhandlung. 
An alle Buchhandlungen wurde verſandt und find entwe⸗ 
ber ſofort ober auf Beſtellung, forie auch von uns felbft 
S 


zu erhalten die erften sehen Kamen bed j 
Bulletin bibliographique 
de la - 
litterature &trangere, 


welches von jetzt an mona weimal in einem Viertelbogen 
— Drucs erſcheint 8 tis a ben —— 


lu aus dieſen Verzeichni die l i 
une anbere — ed I A Kr 8 


Leipzig und Paris, im Auguſt 1887. 
aus & arius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 


Drud und Verlag von $. X, Brodbaus in Seipzig. 
.—_ — —— 


“a 


Literariſcher Anzeiger. 


Diefer — je wird den bei F. U. Brodhäus in Leipzlg erſcheinenden Zeitſchriften 
* — — und — mebieiniige Beitung, beigelegt ober 





für 


Fahundigung 
Ankündigung. 
Vom I. Detober diefed Jahres am erfcheint im der unterzeichneten Verlagshandlung die neue 


Leipziger Allgemeine Zeitung. 


Motto: Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz! 











Winn ein neues Unternehmen dieſer Art beginnt, mag ſich wol bie Frage aufdringen Wodurd find Beitungen 
einer der großen Hebel der europäifhen Gefittung geworden? Beſtimmt die Tagesbegebenheiten treu 
zu berichten und dem künftigen Gefdichtfchreiber Stoff zu fammeln, follen fie zugleich den Zeitgenoffen uͤber die 
Bebrutung und die Intereffen dee Gegenwart aufklären und fein Uetheil über die Zeiterſcheinungen bilden helfen, das 
nur aus einer umfaffenden Kenntniß derfelben hervorgehen kann. Geis fie durch die mähere Berührung ber Staaten 
Bedürfnif getvorden und durch die Vermehrung der Erleichterungsmittel des Verkehrs ind Leben gerufen find, haben fie, 
je freier fie von aͤußern Hemmniffen waren, mehr ober minder jenem Zwecke nachgeſtrebt, und eben dadurch auf die 
Meinung der Gefammtheit gewirkt, wie fie von biefer, überall wo fie frei hervortreten konnte, auch wieder eine beftimmte. 
Richtung erhielten. Diefe Wechfeltoirtung ift in der neueften Zeit lebendiger als je ‚geworden, weil unter ben gebildeten 
Volkern eine vegere Theilnahme am Staatsleben erwachte und Kenntniß der oͤffentlichen Angelsgenheiten mehr und mehr 
verbreitet wurde; die Zeitungen find dadurch, mit der fleigenden Bildung der Völker fortfcjreitend, auf einen höhen 
Standpuntt gefommen. ; 

Aus der angedeuteten Beſtimmung der Zeitungen gehen die Pflichten hervor, weiche Derjenige zu erfüllen hat, 
der eine ſolche Unternehmung leitet, Das erfte Gefeg für ihn ift, was der große roͤmiſche Redner für den Geſchicht⸗ 
fehreiber uͤberhaupt auffielt: daß er Falfches nicht zu jagen, Wahres nicht zu verfchiweigen wage. Wahres 
zu, verſchweigen, werben die Berhäftniffe, wo irgend Freiheit im öffentlichen Leben wallet, hm nicht ae fo lange er, 
dem andern Gelege bes Befcichtichreibers:; umparteiliche Darlegung der Thatjachen, unverbrüchlich treu bleibt. 
Faiſches mitzurheilen,, kann, der Darſteller einer Geſchichte, bie fi, erft bildet, nicht immer, vermeiden, wie forgfältig. er 
auch verfchiedene Berichte vergleiche, und oft find ja auch Gerüchte gleihfam, „bie. Schatten kommender Ereiguiffe “, 
Ausbrüde der Stimmung und der Hoffnungen oder Befürchtungen des Augenblicks ac infpfern, in, sin Bild 
der Beitgefchichte; doch Leit ihm od, früher mifgerheilte, Ipäter als irrig fi erweifen e Angaben zu berichtigen. Keine, 
gefdichtlich, wichtige Thatſache aus Ländern, ‚die der Kunde ber gefitteten Welt, offen Legen. ‚darf eine, Zeitung, die ſich 
den Namen einer allgemeinen beilegt, übergehen, ſputlos vorübergehende wird fie nicht, berlhren; ‚aber +8 gibt allerdings 
Thatſachen, die bei ihren erften Hervortreten minder bedeutend erfcheinen, doch Be xoße Ereigniffe ‚herbeiführen und 
u von der Anfchauungsgabe des Beobachter der Zeitgefchichte abhangen, ſolche einungen aufufaflen und bie 

zu erähnen, bie fir ihnen liegen. —8 — He 

Inder die Medaction der Leipziger Allgemeinen Zeitung diefe, freſich ſich von, ſelbſt verſtehenden Ver⸗ 
pflichtungen gegen das Publleum übernimmt, he Aufgabe fich ee eine fortlaufende treue Darftellung der 
Zeitgeſchichte zu geben, die nicht blos das Beduͤrfniß des meugierigen Augenblicks befriedige, fondern auch nach der Voll: 
fänbdigkeit eines, gefdiichtlichen Quelle ſut die Nghhwelt trachte, bedarf es kaum der ausbrüdlichen Verſicherung, daß fie, 
wie nahe auch die Verſuchung in einer Zeit tolderftreitender politifchen Grundfäge und Strebungen liegen möge, nie den 
Anfichten und den Intereffen einer Partei dienen wird; nur dem Grundfage, daf ruhiger gleichmäfiger Fortſchritt aller 
menſchlichen Einrichtungen im Weſen der Menſchheit liegt und fo alt ift als die Menfchheit, wird fie immer hulbigen, 
Kein unbefonnen ftürmendes V ‚ aber,auc; Fein treulofes Rüdwärs! 


So viel im Allgemeinen fiber ben Charakter, den unfere Zeitung zu behaupten fuchen wird. Cine Darftellung 
der Zeitgefchichte, die der Entwidelung des gefelifchaftlichen Zuftandes in all ihren Michtungen folgen muß, darf nich 
ausſchließend die Erfheinungen im Staatsleben beachten, und muf nicht minder forgfältig die culturgefchichtlichen Momente, 
die das Bild der Zeit geftalten helfen, in fich aufnehmen. Alte Elemente des Öffentlichen Lebens bedingen und tragen ſich 
gegenfeitig in einer Zeit bes Fortſchrittes, wo bie moraliſche Kraft immer mehr nach dem Webergemwichte firebt. Es werden 
daher auch bedeutende Titerarifche Erfcheinungen, ſowol ſolche, die dem Gebiete der Politit, der Staatengefchichte 
und der Statiftit angehören, als auch allgemein intereffante Schriften, bie richtige Fortfchritte in der Wiſſenſchaft anktim- 
digen, mit einer / kurzen Bezeichnung ihres Inhaltes und Werthes genannt werden, fo viel es im einer Zeitfchrift gefchehen 
Bann, die eine kritifhe Würdigung andern Blättern Überlaffen muß. Aus benfelben Gründen follen auch bedeutfame 
Leiftungen im Gebiete der Kunſt nicht Überfehen werden, und das gewerbliche Leben, in feinen verfchie: 
benen Richtungen auf Handel und Induftrie, wird um fo mehr ſtets Beachtung finden, je mehr bier in unferer 
Zeit der Gelft die Maffe zu bewegen beginnt und Ergebniffe berbeiführt, die in den Gang der Weltereigniffe eingreifen. 
Bei der Sammlung folcher hiſtoriſchen Elemente, weldyer der nächfte und eigentliche Zweck einer auf treue Berichterftattung 
angetwiefenen Zeitfchrift fein fol, wird fich aber auch vielfältig Anlaß bdarbieten, die Gegenwart von dem Stanbpunfte 
voiffenfchaftlicher Betrachtung zu überbliden. Es werden daber wichtige Zeitfragen, welche bie Intereffen des Öffentlichen 
Lebens berühren, befonnen befprochen unb erwogen werden, um, ohne dem ®efer eine einfeitige Anficht aufbringen zu 
wollen, den Grundfägen Anerkennung zu verfhaffen, bie allein ein ſicheres Urtheil leiten koͤnnen. Erörterungen, die bem 
Gebiete der Schule angehören, bleiben hier ausgefchloffen. Jedem Jahrgange wird, gleich nach dem Schluſſe beffelben, ein 
genaues umd vollftändiges Megifter beigegeben werden, um bie Zeitung als eine Quelle der Zeitgefchichte befto 
brauchbarer zu machen. 

Die geograpbifche Rage Leipzigs, feine Bedeutung als Univerfität, ald Handels» und Meßplatz, als Gentralpunft 
des beutfchen Buchhandels werden unfer Unternehmen noch befonders begünftigen. 

Alte, die in den oben bargelegten Anfichten mit uns übereinftimmen, werben freunblicdy eingeladen, durch Mit: 
theilungen, feien es ausführliche Berichte, intereffante kurze Nachrichten und Züge zur Zeitgefchichte ober beurtheilenbe 
Ueberblide, und zu unterftüßen. 


——— ——— 


Bir fügen noch Einiges über die Einrichtung unſerer Zeitung hinzu. Sie wird täglich, auch an 
Sonn: und Feiertagen, Abends in einem ganzen Bogen Hochquart mit gefpaltenen Golumnen, unb wenn 
nöthig, mit Beilagen ausgegeben und die Weranftaltungen find fo getroffen, daß fie die am Nachmittag hier 
eingehenden Nachrichten und Curſe ſchon Abends dem Publicum, wenn auch nur furz mittheilen kann, um 
am naͤchſten Zage je nach der Wichtigkeit der Nachrichten folche dann ausführlicher zu befprechen. Hierdurch 
wirb ed auch möglih, die Zeitung noch mit den Abends von bier nah allen Richtungen bin abgebenden 
Poſten zu verfenden. 

Im Befig eines fehr reihen Materiald an Zeitungen aller Länder, werben wir aus den Quellen 
felbft ſchoͤpfen und nur in Außerften Fällen von den in andern beutfchen Zeitungen gegebenen Ueberfeßungen 
Gebraud machen, dann aber auch nicht umterlaffen, fowie überhaupt ſtets, die Quelle zu nennen. Unſere 
ausgebreiteten Verbindungen im In» und Auslande, Gorrefpondenten , die wir fir unfere Zeitung bereitö in den 
melften beutfchen Hauptflädten ‚ fowie in fremden Staaten zu gewinnen wußten, und die von ben adhtbarften 
biefigen Handlungshaͤuſern und zugeficherte Mittheilung der ihnen häufig auf ſchnellen Wegen zulommenden 
Nachrichten werben unfer Unternehmen vielfach begünftigen, und fo glauben wir unferer Zeitung einen Anſpruch 
auf den Namen einer Driginalgeitung geben zu Fönnen. 

Beiträge für die Leipziger Allgemeine Zeitung bitten wir durch Die Poſt an die Redaction 
zu fenden. Juſerate aller Art eg in dem Zeitungsblatte felbft oder in deren Beilagen aufgenommen 
und ber Raum einer Zeile mit 1". Gr. berechnet; wir machen hinſichtlich ſolcher Bekanntmachungen auf 
die Vortheile aufmerkſam, welche die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe Leipzigs für die ſchnelle und allgemeine Verbrei⸗ 
tung derſelben in Deutſchland gewaͤhren. 

Der Preis für das Vierteljahr iſt auf 2 Thlr. 12 Gr. preuß. Cour. Vorauszahlung feſtgeſetzt und 
den ausſchließlichen Debit für das In» und Ausland bat die königl. ſächſiſche Zeitungserpebition 
in Leipzig Ubernommen, an bie alle Beftellungen zu richten find. 


Ceipzig, 15. Auguft 1837. 
® U. Brockhaus. 


— ist erschienen —— 


pr Pio 
Diagnöi und Semi 
mit vorzöglicher ——— 


der neuesten mechanisch-nosognostischen 
Hülfsmittel, 


Aus dem Eransßeischen übertätzt ‚m übersetzt und mit einigen — 
kungen begleitet 
von Dr. Gustar Hrupp. 


Erster Band, 
Subscriptionspreis 2 Thir. 





Der berühmte Verfasser hat in diesem Werke’ die Fort- 
schritte, welche die Medicin durch die neuen Hülfsmittel 
zur Erforschung der Krankheiten t hat, angegeben 
und die durch —* gewonnenen praktischen Resultate zu ei- 
ner Diagnostik und Semiotik zusammengestellt. Er hat da- 
rin nicht allein seine vielen, an den grössten Hospitälern in 


Paris ten Erfahrungen bekannt cht, sondern 
auch Arbeiten seiner V ger mit tischem Geiste 
— rel die Gil ba theils als mit der Er- 
fahrung nicht übereinstimmende heorien widerlegt. 


Der zweite Band ist 
Leipzig, im Juli 1837. 
Theodor Fischer. 


Verlage ist erschienen : 
Sir Astley Coo 
theoretisch-pra Ecke 


Vorlesungen über Chirurgie, 


Ergebnisse einer hri Sirene Mucke 
Herausg. von FE 4 Engl. von Dr, Schütte. 
Erster Band. . 
_ Mit 64 erläuternden Abbildungen. . 
Sabscriptionspreis 3 Thlr. 12 Gr. 
Der zweite Band erscheint in einigen Wochen. 


CONSEILS 
A MA FILLE 


par 


Bonilly. 


——— 


mit einem "Wörterbug 


—— 


VProfeſſor ©. Rifling 
2tes Bänd 
iſt jept erſchienen unb an alle Bu — verſandt. Es 
wird ben Beſitzern nun in feiner vollftändigen Ausftattung, 0 
fonders auch durch das haltige Wörterbuch, welches b 
Beihütfe jedes andern entbehrlich macht, bewähren, was wir * 
dieſem vielbeliebten und nuͤtzlichen Werkchen bei Ausgabe des 
Bandchens angekündigt haben und was bereits in ben 
geachtetſten Blättern, k B. in ber Abendzeitung, dem 
hönir u. m. a., mit auszeichnender Empfehlung beftätigt 
ift. Die Einführung des Werkchens bei weiblichen Behr» und 
Bildungsanfalten, denen es vorzugaweife gewidmet if, werden 
wir troß de6 geringen Preifes von 1 Ahr, Säcf., oder 1 $t. 


In 


n * 
on ——— 
Fach * 24 g eier Weife er gans 


* 1887. 
8 Fwald's Unlverſitaͤtsbuchhandlung 


ar Aatholiken. 


Der bleibende Beifall, wei bevs bibl. Geſchi 
ten für die —218 Re gar Shen dem nie 


fr 
M 


auf 12 Exemplare zug 
Freieremplars 


Freieremplar 
Heidelberg, 
Augu 





halt Au: niedrige Preis, welcher €i 
n ee ders Aa. veranlaßt uns, m a 5* 
ſelben au m zu machen; 


Dr. 8. 2. Sebel’s 


Bi > li e 6 . 
Für CHR BrIcH " 


Patholifchen Ge Geiftlichen. 
2 Theile. 8. Preis 36 Kr., oder 8 Gr. 
Diefe Ausgabe ift mit folgender bifhöflicher Erlaubniß 


Da bie bibliſchen hichten bes Dr. J bei, 
—* opt bie ec — ing 
lau = und 
rung unb 


— 3 Gene 
b genommen ig 
m Geb zu len. { 
Gegeben = Srhöniden Generaloicariat in Rottenburg, 
Dieb Antec weht ben Iften Zuli 1835,” 
es Au mwohlfeilen Preifes ungeachtet, erhalten Schuls 
anftalten, weldye fih an die ihnen — gelegene re 
fun wenden wollen, auf 12 noch 1 Eremplar und auf 24 ncdh 
3 Eremplare unentgeltlich. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837, 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Durch alle Buchhandlungen * Voſtaͤmter iſt zu beziehen; 
Das Pfennig-Magazin 


für Kinder. 
1837. Juli. Mr. 26—30. 





Mer, 26. * Die Mutter und bie Kinder, * Die iche 
t. Der Monat Juli. Die gemeine Mafrele. Aufld« 
der Räthfel im vorigen Monat. Raͤthſel. — Mr. 27. * Der 


techapfel. Ein altbeutfches Lied vom Sommer. *Die Straße 
* den ne Rothmiänndyen, ein iriſches Märs 


*Die 8 — Mr. 28, * Shriftian Er tegott 
—— Der capitain und bie Eidechſe. * bui⸗ 
nen. Die Juden in rare bis zu Ghrifti Geburt. * Die 
Motten. — Mr. 29. *Bellona. Der graue oder grimmige 


Bär. *Der Vielfeab. Der Kpfeldieb. * Die große Maräne, — 
Nr. 30. *Ein Musketier. Die Gage von Ludwig dem 
Springer. Vom Gefange der Vögel. *Der reifende Hund. 
Der Menſch denft und Gott lenkt. *Die Arabesten. Räthfel. 

Die mit bezeichneten Auffäke enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erfte bis dritte Johrgang 2 — jeder 1 Thlr. 

Leipzig, im Augufi 18: F. A. Brockhaus. 





In · ber Untrrzaichneten· ift ſorbtn erſchienetn und wurde an alle Buchhanblungen verſandt? 


Reisen und Tänderbeschreibungen 


der aͤltern und neueſten Zeit, 
eine Sammlung 
der intereffanteften Werke über Länder: und Staatenkunde, 
Geographie und Statiftiki 


&gegeben von 


Dr. E Widenmann ud Dr. HM. Häuf. 
Zwölfte Lieferung. 


Auch unter dem befondern Tite 


Die Amerifaner 


in ihren moralischen, politischen amd gestlischaftlichen Berhättnissen: 
Francis P. Grund, 
Aus dem-Englifhen überfest vom Berfaffer. 


Preis 3 5. 12 Kr., oder 2 The. 
Über die innen BVerhältniffe der Vereinigten Staaten und befonders über’ den ſocialen Zuftaud voh —— 


* en‘ — abet nur wenige 
—8* enge Bien an eine fo ſchwierige A 
" runden nr dern. Berfä 


— = yo Deutfchland — 
— und "Tübingen, im Juli 1 


Neue Büder, 

—“ Verlage von Dunder u. Humblot erſchie⸗ 
"und durch alfe Buchhandlungen zu beziehen find: 
pi ksen, H. Ed., Mänuale latinitatis fontium juris civilis 
Romanorum , thesauri latinitatis epitome. In usum tiro- 

num. Fasc. II. 4. maj. Subscriptionspreis 1 'Thir, 
Erdmann, 3. Eb., Vorlefungen über Giauben und MWiffen 
— ae) in die en und Religionsphilöfophie 
r. roſch. 
Soͤſchel, & 34 — —* feinem Principe) Begriffe 
Gebrauch: 56, Seesen.) e Studien, Gr.8. 2 Me. 
„® —— hear ar durch 
erein von ge, des Bertwigten : b. Mar: 
heinide, — &, Ed. Gans, &p. * enning, 
= Hotho, K. Michelet, 8. BIEBeE, Reunter Band. 
Gr. 8. Subferiptionspreis 1 Thle, 20 Gr, 
Auch unter folgendem Titel ae — haben: 
— —, Borlefungen über bie — * Geſchichte. Heraus 
gegeben von Dr. Ed, Gans, Ladenpreis 2 Thir, 12 Gr. 
— — Berle. —— Ausgabe sc. Zehnter Band. Zweite 
wethelung: Cr. 8. Gubferiptionspreis 1 Zpir. 20 @r. 
unter folgendem Titel ein u haben 
orlefungen über die Aftpetik. *— von Dr. 
— Bei Zweiter Band. Cr. 3. Ladenpreis 2 Iple. 12 Er. 
. Pe erfte im Jahre 1856 erfcdhienene Band koftet 3 Thlr. 


Herrmann, $r., Lehrbuch der franzöfifchen Sprache für den 
sn: und Privatunterricht. Enthaltend: 1) Eine franz 
Eh deutſche Grammatik der frangöfifden Sprache, mit 

bungen zum Überfegen ins — und ins Franzoͤſiſche. 
2) Ein fra *8 keſehuch mit Hinweiſungen auf bie Gram⸗ 
matt u, ibn ergeichniffen, Vierte verb, Aufl, Gr. 8. 16 Er. 

Magnus, & —** +, Sammlung von Aufgaben und Lehr⸗ 


von Männern, welche mit i 
waren Zwiſchen —— * Amerikan 


Grgenftande aus Erfahrun nd ein un 
kann vieleicht nur ein Deutf Su ri und al& 


be in ber bi 
ndliche ober —— un eutſchen sie wehgeblieben,, dagegen "aber: 


©. Cotta'fe Buchhandlung. 


fägen aus ber —— gr nd Raumes, Eiſte 
Abtheilung. Leriton 8, 2 The. 20 
Auch unter dem Titel: 
Meier Hirf's —* geometriſcher Aufgaben. Birk 
ter Theil, von-?. Imm, Magnus. > 
Mihelet! 6, 8., Beihlähte der Iehfen Opfteme' der Philor 
fopbie, u ak 5 von Kant- bis Hrael. Erfter Band. 


R re .; Pürften und Bölker von Gübeuropa-im 
a und, — — Erſter Band. 


— 
— 3ur —— = taltenifchen" Poll Gr.4. Steif 
——— 8; Erinnerungen an Karl Daub. Gr. 8. 


— Dr. Frz., Das Kreuz —J Predigten. Drit⸗ 
ter heu“ Gr. 8. 1 Ale, 8 Gr 

A Bernd 1 org Bu J 

n N) 

Be en Enfe, 8. Leben ber’ — von 

Preußen Sophie Gharfotte. N Brofh. 1 Ahle. 8 Gr. 


—— — ro 
Durch alle Buchhandlungen’ und Poftämter iſt zu beziehen: 

Sfis. Encyklopaͤbiſche Zeftfchrift, vorzüglich für Raten 
gefpiähte, Anatomie und Phoficogie, Von Oken 
Jahtgang 1837. Viertes Heft. Gr. 4. Preis” des 
Jahrgangs‘ von 12 Heften mit Kupfem 8 Thle. -.. 

Repertorium der gesarimiten deutschen Literalar. Her⸗ 
ausgegeben ton E, G. Gersdorf. 1837. Dreizchi! 
ten Bandes erstes Heft. (Nr. XIV.) Gr. 8. Preis 


eines Bandes 3 Thlr. 
Leipgig, im Xuguft 1837. F. U. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Eeipyig. 
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"Dr. Wilhelm Körte. 
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1. KANTS 


SÄMMTLICHE WERKE. | 





Mehr als wir es wissen, ruhet unsere jetzige, wissen- 
schaftliche, moralische und religiöse Bildung auf der Kant’- 
schen Phil ie, Abgesehen von ihrer ewigen Bedeu- 
tung für die twickelung der Speculation ist daher ihr 
Studium, ihre Kenntnis wenigstens nach irgend einer Seite 
hin jedem Gebildeten wichtig, ja nothwendig. Die bisherige 
Zerstreutheit der Kant'schen Schriften erschwerte aber eine 
einigermassen bequeme und zusammenhängende Kinsicht aus- 
serordentlich. Bei Antiquaren, auf Auctionen, musste man 
sich grösstentheils die einzelnen Werke zusammenraffen. Mehr 
als dreissig Jahr sind seit Kant's Tod verflossen. Mit je- 

dem steigert sich die Schwierigkeit, sich in den Besitz sei- 
ner Schriften zu setzen, solass selbst namhafte Bibliothe- 
ken, in Ansehung ihrer, empfindliche Lücken haben. In 
England, in Frankreich würde man schon aus Juteresse für 
den Ruhm der Nation eine Concentration der Schriften ei- 
nes welthistorisch so denkwürdigen Mannes in einer Ge- 
sammta be viel früher veranstalten. Bei uns dauert es 
länger, ehe wir dazu kommen. Wir behelfen uhs kümmer- 
lich, so lang es irgend geht. Allein endlich müssen auch 
wir dem unsterblichen Geist den seiner würdigen Tribut 
zollen. Selbst die immer wachsende Aufmerksamkeit des Aus- 
landes nöthigt uns dazu, denn man erkennt jetzt in Hol- 
land, Frankreich, England sehr wohl, dass man Hegel, 
Schelling, Fichte, Jacobi und so viel andere Notabilitäten 
unserer Deuter ohne Kenntniss der Kant’schen Philosophie, 
_ als ihres wahrhaften Mittelpunktes, nicht gründlich verstehen 
könne. Die Periode einer heftigen Reaction gegen dieselbe 
ist in Deutschland vorüber. Man hat zu begreifen angefan- 
gen, dass Kant nicht so schnell auszulernen sei. Die em- 
pfängliche Stimmung überwiegt schon die eine Zeit lang 
modisch gewordene polemische Gereiztheit, an einigen sei- 
ner tiefsinnigen Irrthümer zum Ritter zu werden. o Kant 
auch nicht das Letzte erreichte, da hat er es doch ankestrebt, 
erahnt und in grossartigen Inconsequenzen angedeutet. 
Die Unterzeichneten sind in ihrer Tendenz, für die 
‚ der deutschen Nation anvertraute Erbschaft der Kant’schen 
Werke alle ihnen mögliche Sorge zu tragen, mit dem Herru 
Verleger zusammengetroffen, der seit Jahren denselben Lieb- 
kingswunsch genährt hat, dem grossen Philosophen das ihm 
zuständige literarische Monument zu erbauen. Der eine der 
Herausgeber wird als Historiker durch den grossartigen Ein- 
fluss Kant’s auf die gesammte intellectuelle Cultur seines 
Waterlandes Preussen; der andere durch sein unmittelbares 
Verhältniss zur Philosophie und. durch den zufälligen Um- 
stand, an der königsberger Universität denselben Lehrstuhl, 
wie einst Kant, inne zu haben, zur reinsten Begeisterung 
für das Unternehmeu gestimmt. Sie werden mit dem Herrm 
Verleger wetteifern. die Gesammtausgabe der Kant’schen 
Werke so wo et, 30 correct und geschmakvoll zu 
ten, als der Ernst der Erkenntniss der Wahrheit, 
als der Ruhm des Weisen und die Ehre Deutschlands es 


blicum —, so hoffen sie doch zuversichtlich den unverholen- 

sten Beifall und die lebhafteste Lheilnahme. 
Einige Theile werden etwas stärker ausfallen als an- 
dere. Man konnte sich nicht entschliessen, nur des äussern 
wegen die Kritik der reinen Vernunft nicht 


als ein Ganzes zu geben. Kant hat nie ein Buch in zwei 
Bänden edirt. Ebenso wenig war es aber möglich, jed: 
Schrift zu vereinzeln, denn dadurch wärde wiederum ein 
zu grosse Ungleichmässigkeit entstanden sein, Wo der Un- 
fang eines Bandes, den ınan um der Gleichartigkeit des I- 
halts willen nicht trennen mochte, zu sehr anschwoll, is 
er, ihn für die Handhabe des Lesers bequemer zu mache, 
in zwei Abtheilungen zerlegt. Doch lässt sich vor de 
Druck hierüber kaum etwas mit Sicherheit bestimmen. | 

In der Ordnung, ist gesucht worden, den chronologi- 
schen Entwickelangsgang so viel möglich mit dem Sac- 
unterschiede zu vereinigen. Von den Vorlesungen Kant’s sind 
nur die durch ihn selbst anerkannten aufgenommen. 

Eine Biographie Kant's, vollständiger und präciser als 
die bisherigen, durfte dem Unternehmen nicht fehlen. Ein | 
treues Bildniss Kant’s in Stahlstich und ein lithographirtes , 
Facsimile von Schriftproben aus verschiedenen i 
den werden hinzugefügt. Aus einem bedeutenden, im Be- 
sitz der hies —— Bibliothek befindlichen hand- 
schriftlichen Nachlass, insbesondere praktischen Inhalts, wird 
das Interessanteste mitgetheilt. 

Endlich aber müssten auch die tiefen Erschütterungen, 
welche Kant’s Philosophie bewirkte, die Bedingungen , die 
sie —— —* Terug ara —* sie hervorriel, nadh ih- 
rem weithingreifenden Um: gedrängter Kürze - 
dert werden. Eine Geschichte der Kant’schen Philosophie 
musste für die leichtere Auffassung der einzelnen Werks 
Sorge tragen, da unsere Zeit diese Philosophie nicht vor 
sich, sondern hinter sich hat. . 

Besondere Rechtfertigungen über die gewählte Folge 
der einzelnen Schriften, über das jedesmalige Verfahren bei 
der Textrevision,, über die benutzten Hülfsmittel, über Or- 
thographie und Interpunetion, werden an Ort und Stelle in 
den Vorreden zu den einzelnen Bänden gegeben werden. 
Die — Ausgabe umfasst zwölf Bände. 

ie Herausgeber haben das gesammte Material folgen- 
dermassen unter sich getheilt, wobei sie natürlich von al- 
len herkömmlichen Theilungen absehen und sich lediglich 
an die innere Zweckmüssigkeit der Sache selbst halten 
mussten : 

I. Kleine logisch - metaphysische Schriften. Rosenkranz. 

TI. Kritik der reinen Vernunft. Rosenkranz. 

III. Prolegomena zu jeder künftigen Metaphysik ; Logik. 
Rosenkr 


anz. 
IV. Kritik der Urtheilskraft; vom Schönen und Erha- 
benen. Rosenkranz. 
V. Zur zur der Natur; von der wahren Schätzung 
lebendiger Kräfte; metaphysische Anfangsgründe der 
haft. Schubert und Rosenkranz. 
VI. Ph lische Schriften; Naturgeschichte des Him- 
; physische Geographie. Schubert. 
VII. Anthropologisch praktische Schriften : 

Erste Abtheilung : Anthropologie. Schubert. 

Zweite Abtheilung: Pädagogik ; die Krankheiten des 
ne zum ewigen Frieden u. s. w. Schubert. 
VIII. Grun —— Metaphysik der Sitten; Kritik der 

—— ernunft. Rosenkrmz. 

IX. ehre; Tugendlehre. Schubert. 
X. er innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft; 
t der Facultäten. Rosenkranz, 


XI. Biographie Kant’s, Briefe und Nachlass. Schubert, 
XII. Geschichte der Kant’schen Philosophie. Rosenkranz. 
Königsberg, am ten Juli 1887. 
K Rosenkranz, F. W. Schübert. 


" Profemoren an der Universltät zu Königsberg. 





wird den Werken Kant’s die Sorg- 
ährlich sollen vier bis sechs e erscheinen. 
Der reis ist auf 1Y, Gr. für den Druck- 
bogen festgestellt, —— nach Erscheinen jeder Lieferung 
zu erhöhen ihm vorbehalten bleibt, 
Das Bildniss Kant’s und das Facsimile seiner Hand- 
als Zugabe erhalten, 


Leopold Voss. 


—————— — — — — 
der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
— verſandt worden; 


Riklaus Manuel. 
Ceben und Werke 


eines 

Malers und Dichters, Kriegers, Staatsmannes 
und Reformators im ſechzehnten Jahrhundert. 
Mitgetheilt 


Dr. ©. Grüneifen. 
Nebft einer Steinzeihnung. 
Gr. 8. Preis 3 Fl., oder 2 Thlr. 


Der V 
falt widmen, 


schrift sollen die 
Leipzig, im Juli 1837. - 


Ein älterer, an @eift und Talent aber a Ni in 
d s — tkaͤmpfer 
— Die —— hei ten He bie Freiheit 


etifch —8 * Staatsämtern und 
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Susi um (in u um Be Br 

ca r⸗ 

8 per * en dk Beidichte der 

Lebens a enb ift, 


mation 


wird insbefondere bemerkt, 

lungen über die ſchwabiſchen und 

n — eine möglichft genaue Aufräblung und 
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vorhandenen Werke eines Meifters, wel⸗ 


daß 
eifa 


— — — — — — — — 
Sraunſchweig bei Ed. Leibrod iſt neu erſchienen und 
in allen Buchhandlungen vorrätig: 

Sammlung intereffanter Auffäge aus dem 
Gebiete u Aftes Heft. 8. 
(12 Bogen.) j r. 

Imed ‚von ährtich 2 — 3 
—— 3535 
die neuere und u i e an 


ällen und deren Gntfcheibung, 
Das —— erfte Heft enthaͤlt 63 ſolcher Auffäte. 


Galeries historiques de- Versailles. 
Bon dem großen vr „ 


GALERIES HISTORIQUES 
VERSATELES 
PAR LES MEILLEURS ARTISTES FRANCAIS 


ET 
» ‚„ AVBC UN TEXTE EXPLICATIF, 
REDIGE PAR LES MEILLEURS HISTORIENS. 


e publid par ordre du Roi 
ET abe A —— La REINE DES FRANCAIS, 


et suiyi 
D’UNE HISTOIRE DETAILLEE DU PALAIS DE VER- 
SAILLES, 
por A. JULES JANEN; 
par Eh. Gavard, 

find bisjept bereits zehn Lieferumgen in den drei verſchie⸗ 
denen Ausgaben erfdyienen und zu nachſtehenden Preifen burch 
jebe Buchhandlung von uns au beziehen : 
1) Pradtausgabe in Großfolio auf chineſ. Papier, mit Abbil- 

dungen ber Birratben, Meubles u. f. m. im Holzſchnitt ne: 

ben dem Zerte, jebe Lieferung 2 Thlr. 
2) Ausgabe in Meinfolio, ohne die Abbilbungen ber Zierathen 

u. f. w., jede Bieferung 1 She, 
8) Ausgabe in Großoctav, jebe Bieferung 3 Gr. 

Jede Lieferung beftcht aus 1 oder 2 en Zert und 4 Ta⸗ 
feln mit einem ober mehren Gegenftänden und das Ganze wird 
200 Lieferungen umfaffen. 

ee Profpeete find durch jede Buchhandlung un: 
entgeltlid von uns zu erhalten, 

Leipzig und Paris, im er y 1887, 

co s 


Buchhandlung für deutfche und ausländifche Eiteratur. 

nm mm — — — — — 

Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
iten : 


erhalten : 

2. Neichenbach -(Hoft. u. Prof), Deutfhlands 
Fauna, ober praktiſch⸗ gemeinnägige Naturgeſchichte 
der Thiere des Inlandes. Erſter Theil: Die Säu: 
gethiere. Mit 100 Abbildungen, den anatomifhen Kenn: 

- zeichen aller Gattungen auf zwei Kupfertafeln und einer 
Tafel mit der Fährten ber Jagdthiere. Peritonfor: 
mat. Elegant cartonnirt. 2 Thlr. illuminitt. 1 Thlr. 
ſchwarz. 

2. Meichenbach (Hofe. u. Prof.), Praktiſch-ge-⸗ 
meinnügige Naturgefhihte der Säugethiere 
des Ins und Auslandes. Kupferfammlung. Erſter 

* Theil. Mit 633 Abbildungen ber Raubfäugethiere. Mic 
Erläuterung. Reritonformat. Eleg. cartonnirt, 11 Thlr. 
ilfuminirt. 5 Thlr. 12 Gr. fhwarz. 

Ausführticher Zert dazu folgt unverzüglid.) 

L. Reichenbach (Reg. Cons. aul. Prof. etc.), 
Regnum animale iconibus neneis specierum et 
characteribus generum illustratum. dium cum 
commentario succincto editum, Vol. I. Mammalia, 
Pars I. Ferae iconibus 633 repraesentatae. (Lexi- 
konformat, Elegant cartonnirt,) Color. 11 Thlr. 
Ic. nigr. 5 Sole — a 

eeipzig, im Augu 
gi Wagner'ſche Buchhandlung. 


In. bei, iſt etſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 
5 *86 


‚Mnteroffiziere insbesondere. 


Achte und 8* Lieferung, 
Die Rebre vom "Militeirftyl, 


begleitet 
it Bemerkungen über die wefentlichften Sprach: 
Fhtierigkeiten und mit ‚einer Reihe belehrender 

# Beifpiele zum Selbftunterricht. 

-. jeber rer 12 Kr., oder 3 Gr. 

vi. Bearbeitung der &r bes Militairfiyls hat ſich es 
ber 0 angelegen a Denjenigen, melde bie 
Kenntniß Mutterſprache noch mehr oder weniger lüdenhaft 
‚fühlen, die Mittel zu bieten, dad Mangelnde durch eignes Stu: 
dium auf bequemem Wege nachzuholen. 

Die, Hauptg ; von welchen bei dieſer ſchon bins 

* bekannten Unternehmung ausgegangen wurbe, find fols 
‚gen 

i liothetei aller deut⸗ 

3) —25———— * — ca Di Dleaflier, 

was —— * gen Sefthenden —— u einzelnen 


58* u ——— bet ber Vollſtaͤn⸗ 
nn —— ange 
een bat * einen beſchrãnkten 
5* zur ee berfelben und wenig disporible 
Kennt welche 
— — nee 1 — Er 
weſen 
* ten S Be bie Anhänglichkeit an de 
in und Kr s Baterlanh, unb die — ber Birhe 
” —— bad gan eben 


—— — im Sul 1837. 

eb. Motta ſche Buchhandlung. 
Bit, Shred in eeipiig find forben erſchienen und 

in allın B ndlungen zu haben 
2euffed, Dr. 3. 6 Darftellung hoͤchſt 
wichtiger Kranktheitsfälte ‚Für Ärzte und Ana: 

* x dem Engl. des Dr. Bailliee Gr. 8 
Gt 


A Dr., Über Virilescenz und Re- 
juveneseenz. thierischer Körper. Ein Bei- 
trag zar, Lehre von den regelwidrigen. Metamorpho- 
sen, organischer Körper. Gr. 8. 18,6r. 

‚Der Arzt in der Kinderftube, oder treuer Rath: 

HR ‚mie 2 forgfame ‚Mütter bei den krankhaften 
Aufn F inder, namentlich bei den Shmämm: 

hen, dem & hludzen und Gähnen, dem Durch⸗ 
falte, dem ‚(hmeren Bahnen, und den Kraͤmpfen 
im verhalten haben, umd welche Mittel gegen diefe Leis 
den anzuwenden find. Nebſt Worten der Belehtung 
über, Selbſtſtiuen Wahl der Ammen und Entwöhnung, 
der Kinder. Bon Dr. Tb. W. 8. Broſch. 9 Gr. 


Appeunas 


— und gicrinbanrachuung 
Sinn 
ale fi —— — 


Eruſt son. Borde, 
Lönigl. u Premierkieutenant a. D. und Ganbtiäter x. 
8 Theile. Gr. 8. 2Thlt. # Gr. 
Jeder Theil_ wird befonders zu nachftehenden Preifen 
geliefert: „After Theil 12 Gr. ter Theil 1 Thlr. 
Ster.Xheil 1 heil 1 Zhlr. 


Es ift —— — * —* Art 
—— 
—* are den —8 — ke —* 


a fien bie tern und 

Bes; um fo mehr Berbient bie ee es Seren von 
re empfohlen und beachtet zu werben. &ie vereint 

beit mit Grünblichkeit, Meichthum. bes —2* mit * 

lichkeit ‚und wird Allen, die auf dem Wege. ber, 

nach gründlicher Kenntnif der Sahlen: und Buchſtaben 


der Lehre von ben Potenzen, Wurzeln, Pro tionen, 
— und Steigungen Beben, die teeflüchften Dienfe — 
Leipzig, im: Jau 
Karl: Caobloch. 


Im Verlage des Unterzeichneten ist * A— 
erschienen und durch alle Bu 


Encyklopädie - * 
der gesammten medieinisch d 
Pravis, mit Einschlans. F * e, ‚der 
Augenheilkunde nd der — 


Verein mit mehreren praktischen Ärzten und Wandärzten 


GEORG FnIENKTER Mon. 


Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage: 


Zwei Bande (in 12.Heften —2 
In ‚alphabetischer Yelgı.a * vollständigen :Sach - 2 


Gr. 8. 140 Bogen a auf gutem: weissen Mruckpapier. 
Subscriptionspreis 10 Chir. : 
Den Inhalt dieses Werkes,, welches in der —— 
lage eben beendigt „worden. ist, darf ich. aus ——* 
welche von dem medieinischen und chirurgischen — 
des. In- und Auslandes mit ungetheiltem Beifall a m- 


Zum , 





men worden, als bekannt voraussetzen. Obgleich die Ten- 
denz im Wesentlichen dieselbe geblleben, #6 erscheinfdsch 

diese zweite Auflage als eine durchaus vermehrte und 
verbesserte, namentlich im Gebiete der Chirurgie 
mit Hinzuziehung der‘ Operativchirurgie,; der 


‚Beschreibung aller ‚grossen und ‚kleinen © onen. «Viele 


Artikel wurden ausführlicher und ae elt, 
mehre. hundert neue hinzugefügt und geändert. 
Die praktische Brauehbarkeit ist in dieser vn Ge⸗ 

sta ach Fan. warden un ren dü 

t ın.den wierigsten ‘ 
—— noch * älterer Praktiker ohne * 
weisungen manchen ‚Artikel 

Leipzig, im August 1837, 







Drud und Berlog von ®. U. Brodhaus in Seipzig, 


Eiterariſcher Anzeiger, 





1837. Nr. XXX. 


den bei $. U. Brodhaus in Leipzig 


: Blätter für Hitetas 
ven 


Sircrarifche wird erſcheinenden Zeitſchriften 
riſche essen; Stils, und bg ers a beigelegt ober beigcheftet, und 


MI. 
Commissionsartikel 
Brockhaus & Avenarius, 


Bochhandlung für deutsche und ausländische Literatur 
in Leipzig und Paris. 


1837. Januar bis Juni. 
1. Binstkhgen nilibire Asdlie & Fucnde se A Is gucle zur 


tionale de France, publise par MM. Liskenne et Sauvan. 
Tome 1, Avec,atlas, Gr. in-B. Paris. 4 Thir. 12 Gr, 
— erste ‚Theil, enıbäiı eine Abhandlung über die Kriegekunst 
2. Bib ue universelle de Genäve. Nouvelle serie. 2me 
annde, 1897. Gr. in-8$, Geneve, Der Jahrgang von 12 


rn ehe = 
cimen. 8maj. Lovanii. 

6, Bulletin littöraire et dene, Revue critique des livres 
nouveaux, redigee par J. Cherbuliez dme annee, 1837, 
Gr. in-8. Paris et Geneve, Der Jahrgang von 12 Mo- 
natshoften 2 Thir. 18 6. 


Diese Zeitschrift in eignei, die a dh der —2* 


schen Literatur von 


3 ment du dietionnaire de l’academie he eis; 
la direction d’un membre de l’acad«mie fran- 
et Louis Barre etc. Live. i 


Tl 
on erscheinen die einzelnen Hefte rasch er, und 
ober beil SrWertE Werden, de Rage aulhes Bu- 
B 2 Bketches of Switzerland, By an American. 
Ri 2 vols. 2 Thlr: 


8. Philadelphia. 
(Michat), Powiesci Kozackie. (Kosacken-Ba- 
gem.) Gr. 8, Por. 2 Thir., 
kan höhe a ee Dre Gehrinen Ta 
10. Dehaut (L..I.), rege ur Be rg ur Fr 
—— rn ide, Ourragerngene par 
17 
il, — — ran ), eben und Bultabap bes 


—— Im Ein —— un fi * 


— Beſchreibung REN 
ſtreiſigen Dann ——— trivirgatus), einer zur 


Ordnung der Örigen mit 1 Abbildun 
Bene „2 AR, (re Gattung. 9 


ib, Sei Oele, Über abe iu ne: 

attung aus er fer. t 1 Abbild 
Gr. 8. Müschen, 6 * * 
14. Groserio, On 


t& au co ienti 
HT Brilon 8 Gr. 
—— from B, C. 110, to A. D. 


8. Philadelphia. 1 Thir. 8 Gr. 
„ra else Uebersetzung von Zucholte ke’'s Schweiserlandsge- 


m Zee diezander), Rocznik emigracji pisıno 
—— —— posw > ur 
polnischen Auswanderung, der P und National- 


literatur gewidmet.) .8. Paryi. 1 Thir, 14 Gr, 
18. The American Journal of the.medica} sciences. 
— XVIL XVIlL. (Nr, 88-36) Gr.8, 


— Bisfetat wenig auch Deutschland gekommene Zeitschriß ist 


19. 1 P dramma! 
—— a re (Dramatisches Gedicht.) 
20. Krosnowski comte') , 


—— — polonaise. 
1 Thir, 8 Gr. 


1886.) 


Almanach historique,; ow 
In- 18. Paris, 
correspondance et manuserits du 

pic par a fm T. I, H, HL 

a dieser Originalausgabe «all au iften 


22, Lestrelin (Achille) , Les Moscovites, Olessis, roman de 
De r vage des serfs russes. In-8. Paris. 
BR ee —* (Adam), Poezye. Tome VIIL. In-18, Paryi. 
Von Miıkiowien erechlesen früher und dad abenfıfle darch 
uns zu beziehen: 'Poesye. Tome I—IIL. In-18. Paryi. 6 Thir. 
4 Gr. — Diladöw exeid traccia. (Poczye, Tom. IV.) Z portretem 
autore. In-18. Paryz. 1 Thir. 12 Gr. — Pan Tadeusz, ceryli 
ostetal zujand na Litwie, historia sulachocke, = r 1811 1 1812 we 
33 kuiogach = portretem autos 2 vole. (Poosye, Tom. V, VI) 
In-18, Paryi. 4 Thir. — Giser, peema Byrons tlumassenie 
Ad. Mickiewiesa i Kopsarz, tipp: A. E, Odyfiog, (Fem. VIEL) 

Paryi. In-i& I Th. M Gr i 
24. Mierostawski (L.), Zelazun Maryns. Wiersz. (Die ei- 
—— — —— 8. Paryi. Gr. 
Komödie, Dra- 


* Paryi. -4 Thlr. 18 Gr. 
— Seile) Gr collection walnstselie des chef 


d’oeuvre de Il! hamain, 200‘ vols. In-8, Paris. 
Jobs —— 42 Gr. 

w 

Werke der voras Rn oe * 
BE den dm 


27. Raczynski (Atkamase, comte), Histoire de l’art moderne 
un Alemagıe, Tom. L Dusseldorf et les pays du Rhin. 
Excursion a Paris. Aveo un atlas in ‚, In-4 
25 Thlr, 16 Gr, 


dem Fran 
Hagen. 
Mit einem Anhange: Ausflug nach Paris. Royal 4, 
(Hierzu : eg zum isten Bande des Werkes über 
die neuere 


of letters written to friends in Germany, during a resi- 
dence in London and excursions into the provinces. 
Translated from the German, by Sarah Austin and A, 
E. Lloyd. Royal 8. Philadelphia. 4 Thir. 8 Gr. 
%. Somerhausen (H.), Panorama etnographique, ou Tableau 
eneral de toutes les langues du glohe avec leur classi- 
Eoation, d’aprös Adrien Ball. 2 grosse Tabellen in 
Folio. Bruxelles. 1 Thir. 16 Gr. Fein Papier 2 Thlr. 


12 Gr. 
31, Veilldes de famille, contes instructifs, proverbes et 
piöces morales en quatre langues. Publication nouvelle 
ur l’enfance et la jeunesse de tous les pays, sons la 
ireetion de MM. Michaud, Ch. Nodier et Alissan de 
Chazet. Deuxieme anne. 19837. Gr. in-4, 
Jährlich in 12 Monatsheften. 3 Thlr. 20 Gr. 
82. Yitrwii de architectura libri decem apparatu praemuniti 
emendationibus et illustrationibus refecti thesauro variorum 
lectionum ex codicibus undique quaesitis et editionibus uni- 
versis locupletati tabulis centum quadraginta declarati ab 
Aloisio Maritio. Accedunt vetus compendium architec- 
turae emendatum et indices tres. Vol. I continens appa- 
ratum et priores quinque libros. — Vol. Il con & 
posteriores quinque libros. — Vol, III continens thesaurum 
compendium. et indices. — Vol. IV. continens tabulas et 
—— Fol. une 132 Thir. 
A ea em i ier Thlr, 
DIE beiden ersten Tuer j. Ausgabe des classischen 


euen 

lors enthalten kritisch berichtigten und erläuterien 
zust, und eine fünf fache Einleitung des Ganzen über das Vi- 
uv's, Com 


Paris, 


vorkommenden ver- 

ca vierten und letzten Theil 

endlich bilden 140 Kopfertafela, theils zur Erläuterang, iheils zur 
Zierde dieser Ausgabe neu entworfen, mit Nomenclatur. 


83. Witwicki (Stefan), Poezye biblyne, pioskie sielskie i 
wiersze röine, (Biblische Poesien etc.) 18. Paryi. 
2 Thir, 6 Gr. 

3. — —, Wieczory pielgrzyma rosmaitosci moralne, lite- 
rackie ĩ polityczne, (Abende des Auswanderers. Ver- 
mischtes moralischen, literarischen und politischen In- 
halte.) Tom. L. 8. Paryi. 2 Thlr. 6 Gr. 

35. Wromowski (Felix), Powstanie na Wolyniu, Podolu i 
Ukrainie —— 1851. P: ü dowödzeow i 
wepöluczestniköw tego: powstanla, (Die Aufstände in 
en 7 — im Jahre Issı etc.) Tom, I, 8. Paryi, 

Tale. r, 


iR 25* G. Cott a ſchen Buchhandlung in Stuttgart 


Bas Ausland. 
Ein Zagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens der Völker. 
Monat Junius 1837. 


Größere Auffäge. 
Perfiiche Typographie und Literatur. Die * von Ca⸗ 


Be Gas ee ni ee g in 
*8R* der a Der Sreetrapper. Die Strau⸗ 





Fenjagb in Afrika, Poetuoiehfäge Lebensbllber: Der onbun; bie 
mittlern Bürgerelafien in Eiffabon; Spaziergang einer Honetten 
Bürgerfamilie; bie ärmern Bürgercaffen; 
giefen Verſorgung Eiffabons mit Dich unk 
von Gt. Glara in Goimbra; bie nieberflen @laffen in 
bon ; a 2 Leben in ben 
vinzen anof, er ber nber n Gum 
—2 Werk über AÄghpten und Rubien. de a 
wiſchen den Vereinigten Staaten und Dr. Xiarks, 
konnais Daran. Die Kalugerktöfter in Sprmien. Bruce’ 


vingen. Walter Scott's Anſicht über Dffian’s Gedichte, Die 
Infel Helgoland. Radſchid en ’s ei 

ben Pyrenaͤen. Die Gtäbtebevi i 
Tobolat. Landverbindung zwiſchen 


bien, Agram in Kroatien. Singapur. Dandesverhältniffe in 
Marfeillt. Geologifche Geftaltung ber Infel ** Dem 
Überficht der neuen Entdeckunge 


Ehronit 

Neuefte Berichte von ber Euphrater 
Roß's Fahrt nad dem arktiſchen Ocean zur Aufl der ver 
mißten Walfifhfahrer. Beſchiffung des alten Galabar. Rüd- 
reife von Ghriftiania über Kopenhagen nad Lübel, Kerier's 
Reife an ber Küfte von Karamanien. Gapitain Alerander in 
Sübafrita. Bruhftüde aus Botta's Reifen im glüdfichen 


Arabien. 
Kleinere Mittheilungen. 

Indiſche Miscellen: Borforge für — —— Ku⸗ 
lie. Errichtung einer Schule zu Khatmandu. Abfichten ber 
nd gegen Stitarpur. Rachrichten vom Gap. Wunderliche 
Rachricht von einem chineſiſchen Pferde. Schnee in S " 
Literarijche u Das Goangelium Oftromir's. Suse 
Manuferipte. ellſchaft — walliſiſcher Manu⸗ 

Abermalige 


feripte in England. ifhe Sendung Kr. Mi: 
Hel’s nach England, Würmerregen in land. Reuer Sei⸗ 
denwurm in Brafilien. Kafpmirwollfpinnerei in Rußland. Schub⸗ 


und Handſchuhfabrikation in Frankreich. - Klima am Schwanen- 

$. Erfindung einer neuen Preffe in Rußland. Über Kaffers 
äufer und Barbierftuben in Xlgier. Über den gegenwärtigen 
Zuſtand von Zaiti. Geologifche Notizen: Uber die Gchichten 
und Thpierüberrefte im Saplatagebiet. Erdbeben in Santa = Mars 
tha. Ertheilung ber g * Denfmünge an Capitain 
Bigroy. Stärke bes Beuferiänd hen Flachſes. Angabe über 
die Maulefel in ben mexicaniſchen Siüberbergwerken, 
ausbeute in Dalmatien, Abfdaffung bes Perfifhen als Regies 
zungsfpzadhe in Indien. Der Thee⸗ und Opiumhandel in Oft: 
indien. Gefund uftanb von Reuyork, nbdel in Hubs 
mar. Geologifi tigen: Unterfeeifche fber in ber Bre: 
tagne. u en Quabrumanen in den Sawa— 
li Aberglaͤublſche auf ber Inſel Man. Die Ins 
kt DI Providenee. Aufnahme der amerifanifchen Küften durch 
€ Engländer. Die Bärenjäger in ben Pprenäen. Hölzerne 


Zypen in Amerika. Arzneikunde bei ben geborenen in Des 
merary. Rennung bes Ramens ber X bei Tobesfällm. 
Überfegung des Borthius durch bie Röniain Eliſabeth. Tem: 


peratur im verflofl Monat Mal. rtſchaffu 
ſen durch Eis. Das Eröbeben in re Die De 
in —* 2 . = —— er zur Auf: 
bewahrun ns ın . kreich 
—————— und anderer — Thiere. — 
Reue Bälle unh Romane | 
j Rom — nb 
a ee 
—— Ay — am na, 
— meht von Politik, 
— Peter Simpel. Bon Marryat. — Lafayette in 
—— Beranger. — Die Parzen. Bon Demſeiben. — 
— — 





Kürgtic, iR erſchienen 
Kurze Belehrung 


zweckmadige Behanblingsarf 
eingetellerten Weine 


In Auftrag der Deputation der Unterabtheilung des 
aa hc) Paar in Weinheim, 
3 


Beinprobucenten und Landkuͤfermeiſter, 
bearbeitet 
von f 
deren Vorſtand 
son Babo. 

Mit einer Abbilbung. 
8 Geh. 45 Kr. Rhein., oder 10 Gr. Saͤchſ. i 
Rebbefi ben Weinhändler, Gaſt— 
— * * — — — u 
BWeintrinker 9 & moichtige und intereffante Schrift wird 


mit befto erer und Vertrauen aufgenommen wer: 
=. e aus ber eines in allen Faͤ ber Haus: 
Lan Bo ß⸗ 


een bochverbienten bes 

344 abif Gartenbmiethräsftiiden Beccis 
e on 

Er ern De entfernteften Auslande ——— 

=” ee Zunt 1897, 


Auguft Oßwal d's Univerfitätsbuchhandlung. 


j Über 
Erziehung amd. Belbstbildung. 
In Vorträgen 


von 
Dr. %. © U. Seinroth, 
Tönigt. faͤchſ. Hofrathe, Profeffor ber vſpchlſchen Heilkunde, mehrer 
 gelehrten Seſellſchaften Mitgtiebe. 
Gr. 8. 21 Bogen. ——— cartonnitt. Preis 1 Thlr. 
16 Gr. 


Das lebendige Gefühl von der Mangelhaftigkeit aller Er⸗ 
giehun „ welche ihr Geſchaͤft vereinzelt und von dem Ganzen 
8 Lebens trennt, veranlaßten den Herm Berfaffer, feine bö: 
bere Anfiht von ber Erziehung und Gelbftbildung im lehten 
Winterfemefter einer gebildeten Verfammlung in einer Reihe 
von Vorträgen darzulegen. Der Beifall, welchen fie fanden, 
zief die angekündigte Schrift hervor. Cie verbreitet fi in 
16 Vorträgen, nadbem Das, was man gewöhnlich Erziehung 
nennt, unter ben Begriff von Borerziehuung gebracht und als 
bes * aufgeſtellt worden, über den Eintritt in die 
mbigfeit, über bie Anfprücdhe Gottes und ber Welt an ben 
Menfen, über die Rothwendigkeit, die Bebingungen und bie 
mannichfaltigen Riktengm und Sphären ber Selbftbildung. 
Die urfı lichen Bebürfniffe des Geiftes, die früheften. Urs 
fachen aller y-. bes Sceleniebens, bie Gefahren einer ver 
Tangenden und enden Serie dem Reize bes äufern Lebens 
gegenüber, fowie bie Sicherftellung des eignen Lebens burch 
sreltgiöfe, intellertuelle und äfthetifche Selbfkbildung, Alles 
ie® wird bier mit,cbenfo viel Ernft als Wärme und Gefchmad 
nachgewieſen und erläutert. 
teipsig, dem 10km Juli 1887, 
Kari Enobloch, 





Bücheranzeige. 
Sorben hat bie Preffe verlaffen: 
; — Denkschriften 
er chweiz 
Cu * 
a Bogen. Mit 4 colorirten und 6 ſchwarzen Ta⸗ 
feln. Neufchate l. Auf Koften der Geſellſchaft. 1837. 
1 Zhlr. 16 Gr. 


Er entpält: 

——— Wirbelthiere von Schinz. 21 Bogen 
u. afel. 

Fauna helvetica. Mollusque par Mr, de Charpentier. 
3" Bogen u. 2 Tafeln. 

Die Gebirgsmaffen von Davos von Studer. 74 Bo: 
gen u. 4 Tafeln. 

Neue europdifche Srofhgattung von Dr. Otth. 1 Bo: 
gen u. 1 Tafel. 

Monographie der ſchweizeriſchen Echſen von Zr chudi. 
5*. Bogen u. 2 Xafeln. 

ede diefer-Abhanblungen kann auch einzeln 
Penngen werben. F & 
ur dadurch, daß bie allgemeine ſchweizeriſche naturfor- 

fhende Geſellſchafi ihre Ab andlungen auf ihre 8 Kohn 

beuden läßt, ft es möglich geworben, daß ein ſtarker Band 

mit fchönen Kupfertafeln um den angezeigten, auferorbentlicdy 

billigen Preis ausgegeben werben ann. Um aber ben Gelehr⸗ 

ten, bie nur bie Schriften ihres fpeciellen Baches wäünfchen, bie 

Anfhaffung dieſer Memoiren ‚su erleichtern, werben bie einzel« 

nen Abhandlungen auch abgeliefert, aber zu einem. verhältnigs 

mäßig abgeänderten Preife, 3. B.: 

Schinz, Fauna der Wirbelthiere, 
1 Zhlr, 4 Gr. 

Studer, Die Gebirgsmaffen von Davos, 
u. 4 Tafeln. Thlr. 4 Gr. 

Man wendet fi an bie naͤchſtgelegene Buchhandiun m 
bie Memoiren durch biefe, oder dann birect vom Pröfbium 
bes Somit? für die Herausgabe ber neuen Memoiren Mr. Louis 
Coulon fils a Neufchatel zu beziehen. 


Verlag der Ereu tz ſchen Buchhandlung 
in Magbeburg. 


NR. von Benningfen: Förder: Der preußiſche 
Staat in feinen wefentliden Beziehungen; 
ein großes lithographirtes Blatt mit 13 


t für biefe ine 
fen Befehl für 


21 Bogen u. 1 Tafel! 
7 Bogen 


Soeben ift bei mir erſchienen und in allen Buchhanbiums 
gen zu finden: 


Robespierre, 
Mit Beziehung auf die neuefte Zeit 
vg 


von einem beitsfreunde, 
Diefe Schrift [= =. —— des ebens 
et ai rem en, bie — und Wür« 


moffen 
Leipzig, im Auguſt 1837, 


F. %. Brockhaus. 


In meinem Berlage iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Bilder - Conversalions · Texikon 


Bas deutſche BolEk, 
Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe 
und zur Unterhaltung. 
Vollständig in vier Bänden. 
! Mit 320 Abbildungen und 17 Landkarten. 
Gr. 4. 92 Bogen auf weißem Drudpapier. Elegant cartonnirt. 3 Thlr. 8 Gr. 


Die Vollendung des erften Bandes gewaͤhrt eine genuͤgende Einſicht in bie Ausfkhrung des beim er dieſes 
Planes: allen Claſſen des geſammten deutſchen Volkes ein 
—— das, in —— und Ausdruck das Streugwiſſeuſchaftliche d, fich über 
gewöhnlichen Leben angebörenden genftände gemeinfaplich und mit vorzüglicher 
rückfichtigung dentfcher und praftifcher Jutereſſen aus ſprechen und gemeinnügige Kerntniffe 


ſollte. 
Die vielen dem Terte eingedtuckten Abbildungen, deten dieſer Band allein 320 enthaͤlt, gehoͤren zu dem Ge— 
lungenſten, was die Holzſchneidekunſt in neuerer Zeit hervorgebracht hatz fie vergegenwaͤrtigen Die inteveffanteften 
und lehrreichften Gegenftände der Geſchichte, Biographie, ber Erd: und Maturkunde, der Mechanil u. |. w., und 
Ieleben den Eindrud des Wortes durch bilbliche Anfchauung. 

Ungeachtet das Bilder⸗Converſations⸗ Lexlkon feit feinem erften Erſcheinen mit allgemeiner Theilnahme empfangen 


wurde, möchte doch für Mande die Ausgabe in 
auf den vollftändig vorliegenden, geſchmackvo 


Beendigung des Ganzen kann ich, nad; Überwindung der 
nicht gar ferne verfprechen, als gleichzeitig mit dem zweiten Bande: 
 Isbe zu bem Preife von 6 Gr., erſchienen find), der dritte Band: 


 Reipzig, im Auguft 1837. 
Verlag der Ereup’fchen Buchhandlung 


in Magdeburg. 

Taſchenbuch der Geographie Mit 21 dem 
Terte angefägten fein geflohenen und co: 
lorieten Landtärthen. 1 The. 12 Er. 

Nicht nur we feiner gedrängten —* 


der gangen neuern auch wegen 
äußern Aue ſtattung eignet ſich dieſes Büdhlein ganz 
befonders zu Geſchenken an junge Leute. 


Das 
Ried der Nibelungen 


aus dem altbeutfihen Original überfegt von 
get: von . Dritte * Auflage. 
3 Lieferungen, jede mit 2 Kupfern. Elegant broſch. 
9 Gr., oder 40 Ar. 

Hiervon ift ſoeben bie 2te Lieferung erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt, die dritte und Iegte folgt in einigen 
Woden. Cinzelne Zleferungen können nicht abgegeben werden. 
Wir halten uns übrigens feft übergeugt, daß Jeder, ber dieſes 


Heften unbequem än, und di 
1 Gebnuhehen srften aupiert 


arten Schwierigkeiten, jet um fo mehr alß 
— LU (von dem die iſte Biene Lieferung, 
MR, fih im Drud befindet. 


F. A. Brockhaus. 


au in b Nationale 
—ä 
nen geneigt fein wird. 


Mü ‚ tm Auguft 1837, 
a of. Lindauerfde Buchhandlung.· 


Bei E. Kummer in Letpzig iſt ſoeben caiſchienen 
Kir und Neu. Roman von A. Bürck. Ep 
8 2 The 4 Gr. ar 


Interessante Arnigkeit.. 


pr 
Binnen Kurzem erſcheint in Parls und ann durch alle. 





S 


Buchhandiungen vorläufig bei uns beftellt werben: 2 
Touchard-Lafosse, Histoire de Charles Hy gen 
Bernadotte), Roi de Susde ‚ende, orvoge. 
Histoire entiörement nuthentique, ' Ava® cartes 'et 

ans. ?’vols, In-8 5 Te Gr. j 

Leipzig und Paris, im Augufl 2 , 

es Brochaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 


Drud und Werlag von 9. 4. Bro@hand in Eripsig. 
> at — 


1 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Kr. 244, — 


1. September 1837. 


Zur Machricht. 
Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis flr den 


12 Thlr. 
—— ie fi an die koͤnig 
preußifce Grenzboftamt in 
und Freitags, aber auch in Momatöheften ſtatt 


Reminiscences of a literary life by 7As. Frognall 
Dibdin. Zwei Bände. London 1836. 

Die Bibliomanie, die Sucht, Bücher zu ſammeln, nicht 
blos wegen ihres wiſſenſchaftlichen Werihs, fondern mit 
bauptfächlicher Vorliebe für das Außerordentliche, Seltene 
und Koflbare, wenn es auch nur dem Material derfelben 
ankleben follte, hat bei den englifchen Großen und Reichen 
im zweiten Decennium biefes Jahrhunderts einen beifpiels 
Iofen, Epodye madyenden Umfang und Höhe gewonnen, 
iſt aber, wie Altes, was feinen Gulminationspunkt erreicht 
hat, ſchon im dritten Decennium wieder auf den Stand 
fporadifher Liebhabereien, von denen diefe jedoch in Eng: 
land häufiger als andersiwo angetroffen wird, berabgefun: 
fen. Dem Verf. diefes Buchs war es gelungen, ſich zu 
ihrem Herold und Wappenkönig aufzufhwingen; er war 
e8, der in bie book madness Methode gebracht, ihr durch 
prächtige, auf Fortpflanzung des Raritaͤtenſchimmers bes 
rechnete Werke Nahrung gegeben und neue Richtungen 
eröffnet, der endlich fogar durch den Roxburgh-club eine 
Art von Ritterorden für diefelbe zu Stande zu bringen 
gewußt hatte, welcher auch in andern Ländern Nachah⸗ 
mung fand, Aber, o graufamer Wechſel der Dinge! Da: 
bin find die alten Deren biefer Tafelrunde foft alle, bie 

allen ber londoner Auetionatoren find nicht mehr das 
Schlachtfeld jener Rieſenkaͤmpſe um eine papierne Helena 
wie der Baldarfer'fche Boccaz; ber englifche Markt. iſt mit 
Bücherantiquitäten aus allen Theilen des Gontinents über: 
fättigt, und die Unbefländigkeit der Mode hat andere Neis 
gungen Ban, emporgebracht. Vergeblich ſtieß der Verf. 
ehe ‚nld ‚einmal ins Horn, um feine Getreuen wieder zu 
ermmunfern und den Lauf des Schidfals aufzuhalten. Un» 
er 







baunit es ihm im die Grenzen des ihm angewie: 

fenen Dfarcfp und lieh ihm michts mehr als die 

— Ami k und bie * — 2* 
ner Memoiren e ſind mar fein , 

scrit de Ste,- a am — * dicke Bände, in 


Alle rar in und außer 
faͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig 
Halle wenden, Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
ober das koͤnigl. 


denen wir alle die Eitelkeit, Mikrologie und Weitſchwei⸗ 
figkeit wlederfinden, die wir früher an ihm gewohnt find; 
denfelben Küftwagen von Noten und Afternoten, den er 
nöthig hat, weil er, bei allem Streben nad) gefälliger Ein: 
kleidung, des trodenen und unfügfamen Stoffs und der 
vielen ee Nebendinge nicht Herr werden kann; 
dieſelben Eigenthuͤmlichkeiten feines Style, der, um pifant 
zu fein, eine Mofait ift, der bei jedem Schritt auf in 
Bänfefüßen eingerahmte Worte und Redensarten ſtoßen 
laͤßt; endlich denſelben Lurus des Druds und ſplendider 
Kupferſtiche und Facſimiles, der ein boshaftes Wochenblatt 
veranlaßt hat, ihn den Beau Brummel*) unter den jegt 
lebenden englifchen Schriftftellern zu nennen. Es gehört 
daher einige Geduld dazu, ſich durch alle Gapitel hindurch⸗ 
zuatbeiten und das Sntereffante und Erhebliche herauszu: 
ſuchen, deffen natürlich) für den deutſchen Lefer noch we: 
niger als für dem englifchen iſt. Indeſſen ift das Bud 
doch nicht arm daranz «8 enthält neben manchen Micder: 
holungen eine Dienge neuer Beiträge für die Geſchichte 
und, wir möchten fagen, für die Statiſtik des englifchen 
Buͤcherverkehts und der Bibliomanie feit ungefähr 25 Jah: 
ven; und wenn letztere in ihrer dortigen Erfcheinung Man: 
chem nur wie eine Seifenblafe vorfommen mag, bie aus 
ber Maffe menſchlicher Thorheiten zwar höher aufgeftiegen 
ift und länger im Sonnenſchein geſchlllert hat als andere, 
aber gleich diefen wieder zerronnen ift, fo hat fie doch für 
Literatur und Bibliographie einen bleibenden Mugen bin 
terlaffen, und Dibdin's Antheil daran ift von der Art, 
daß ihm unter den Bibkiographen aller Beiten und Länder 
immer eine ehremvolle Stelle gebühren wird. Wir Deut 
[hen feinen zwar infofern am ſchlimmſten dabei wegge⸗ 
kommen zu fein, als der Stoff für jene Leidenfchaft, fo 
weit fie ſich nicht auf die einheimifche Literatur befchränkte, 
größtentheils eine uns abgeronnene Beute ift, indem ein 

*) Über dieſen vor mehren n lebenden Koryphaͤen 
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Dom Maugerard, eim Chevalier Hom und nach ihnen 
Dibdin u. A. unſer Land durchzogen und die aufgefuch: 
ten tnpographifchen Seltenheiten über den Kanal führten, 
ohne fonderlich Angftlic; darüber zu fein, wo und wie fie 
dazu gelangt find. Wir find aber nicht ohne eigne Schuld, 
und der Speculationdgeift unferer Landsleute iſt ihmen nur 
zu fehr entgegengefommen. Wir müffen uns alfo darlıber 
teöften, daß uns biefe Schäge nicht mehr angehören, fo 
fehr es auch zu bedauern ift, daß fie ſich in den englis 
ſchen Paläften und Landfigen zerftreut haben, wo fie mehr 
ein Gegenftand des Lurus und weniger zu gebrauchen find, 
als wenn fie bei uns nad und nach in Öffentliche Bi: 
bliotheken übergegangen wären. Und dies ift um fo übler, 
ats fie in Deutſchland noch nicht fo benugt waren, wie 
fie es hätten fein können, indem die Richtung unferer Bis 
bliographen bei allem ihren Fleiß und ihrer Gelehrfamfeit 
bis auf die neuere Zeit herab eine einfeitige geweſen iſt. 
Sie hatten hauptſaͤchlich die claſſiſche Literatur, die Bis 
bet, die politifche, Religions: und Gelehrtengeſchichte, fpäter 
etwa noch die vaterländifche Dichtlunft im Auge. Alles 
Übrige war ihnen unnüger veralteter Wuft, den fie nur, 
weil er einmal da war, in ihre Liften eintrugen und hoͤch⸗ 
ſtens der Seltenheit oder Guriofität einiges Recht wider: 
fahren liefen. Auch das Äußere der Bücher konnte ihnen 
nur von ber tppographifchen Seite Aufmerkfamkeit abge: 
rinnen; für bie Afthetifhe hatten fie keinen Sinn und 
taum eine Ahnung davon, daß die damals ohnehin ver: 
adhtete Ältere Kunft, befonders des Holzfchnitts, ſich mit 
der Typographie in deren erften Jahrhunderten aufs in: 
nigfte verſchwiſtert hatte, und grade in der Buͤcherausſtat⸗ 
tung am fruchtbarften und bewundernsmürdigften erfchien. 
Möchte nun auch, wenn ein bes jegigen hiſtoriſchen, lie 
terarifchen und artiftifchen Standpunkts mächtiger Deut: 
fher an der Spige einer ſolchen Buͤcherliebhaberei wie die 
englifche, und wenn ihm ſolche Mittel wie Dibdin zu Ges 
bote geftanden hätten, bei gleichem fchriftftellerifchen Unter: 
nehmungsgeifte das Reſultat im Wefentlichen erheblicher 
als bei dieſem gemefen fein, fo dürfen wir dod deshalb 
gegen ihm nicht ungerecht fein und müffen anerkennen, daß 
feine Werke auch für uns ein Gewinn find, der uns für 
die Entbehrung fo vieler Druckdenkmale felbft einigermaßen 
entfchädigen kann. Denn unftreitig hat er viel beigetra⸗ 
gen zu einer umfaffendern Behandlung der Bibliographie, 
die auch für andere Faͤcher als die biöher faſt ausfchließ: 
lich beruͤckſichtigten erfprießlic wird, bie über den literar: 
biftorifchen Geſichtspunkt auch den technifch = artiftifchen nicht 
überfieht, befonders in dem erften Zeitalter der Topographie, 
wo die Bücher durch den Bilddruck zu einer unerfchöpf: 
fichen Fundgrube für Kunjt:, Gewerbes, Gultur: und Sit: 
tengefchichte geworden find; er hat die Ruͤckkehr zu der 
topographifhen Eleganz unferer Vorfahren, zur Wiederer: 
kennung und Aneignung der Vortheile des illustrative prin- 
ting befördern helfen; und wenn er auch noch unfidyer in 
den Finfterniffen der aͤlteſten Buchdrudergefhichte herum: 
tappt, und die Auswahl ber Abbildungen und Facfimiles, 
welche feine Werke vertheuern, mehr auf Unmichtiges und 
Seltfames, als auf das wefentlih Bezeichnende und Un: 


terfcheidende gerichtet ift und fie dadurch mehr Bilder— 
bücher für vornehme Liebhaber als für den Gelehrten und 
Fotſchet befriedigend find, fo hat er wenigftens mittelbar 
eine richtigere Anficht über die Erfindung der Buchdruder: 
kunſt und ihren Zuſammenhang mit der Zplographie und 
Chalkographie, eine volftändigere und deutlichere Einſicht 
in den Geift des 15. und 16. Jahrhunderts und die gros 
fen Erſcheinungen diefer Zeit möglich gemacht und erleich⸗ 
tert, Mir glauben daher unfern Leſern Beinen undankba— 
ven Dienft zu leiften, wenn wir von dem Wichtigſten, 
was er in biefem Buche erzähle, ſoweit es nicht ſchon 
anderweiftg befannt if, im Folgenden einige Auszüge mit⸗ 
theilen. 

Dibdin ift der 1777 in Kalkutta geborene Sohn eis 
nes englifdgen Schiffseigenthlimers und Seefahrers in den 
indiſchen Gerwäffern, der feine fih nach England zurüd: 
ziehenden Altern auf dem Rückwege dahin früh verlor, und 
zwar zuerft den Vater, der durch die MWortbrüchigkeit des 
Gouverneurs Stratton von Fort St.:George und des Nas 
bobs von Arcot das Seinige eingebüßt hatte, auf dem VBors 
gebirge der guten Hoffnung, die Mutter bald nachher in 
Middelburg. Sein Onkel väterlicher Seite war der uners 
ſchoͤpfliche Volks: und Thenterdichter Charles Dibdin, defs 
fen Lieder und Balladen aus dem Seemannsleben befons 
ders beliebt geworben find, und ber nicht weniger als 1200 
Ipeifhe und dramatiſche Stuͤcke verfertigt haben fol, die 
ihm, da er zugleich, Theaterunternehmer war, viel einbrach⸗ 
ten. Er ftarb 1814 im hohen Alter, ſcheint ſich aber 
um feinen Neffen wenig befümmert zu haben. Ein Gluͤck 
für diefen war es, daß er, als leiblich und geiftig verwahr⸗ 
loſtes Kind, unter bie wäterliche Obhut eines Oheims müt: 
terlicher Seite kam, der ihm in Privatanftalten in der 
Umgegend von London eine gebeihliche Erziehung geben 
ließ, die ihm zulegt auch gute Kenntnif in den alten und 
der franzöfifhen Sprache zumege brachte, wobei ſich ſchon 
früh eine große Neigung zum Zeichnen und Dichten ent: 
mwidelte. Im Orford machte er feine höhern Studien in 
der Gefchichte, claffifhen und vaterländifhen Kiteratur. Wie 
wenig diefe alma mater damals noch geneigt war, fih aus 
dem althergebrachten, ſchwerfaͤlligen Geleife bringen zu lafs 
fen und Vereinigungen zu einer lebendigern und fruchtba= 
rern Übung des Geiftes zu befördern, zeigt die Weigerung 
ihres Vorftands, eine Gefelfhaft für wiſſenſchaftliche und 
literarifche Zwecke, die fi aus den Mitgliedern mehrer 
Eollegien, tworunter auch der Verf. war, gebildet hatte, anz 
zuerkennen und zu erlauben. Freilich war es grade der 
Zeitpunft, wo die franzöfifhe Revolution im ihrer erften 
verführerifchen Blüte ſtand, und fo forafältig auch in 
den entworfenen Statuten Alles ausgefchloffen war, was 
teligiöfe und politifche Controverſe betraf, fo ſtellt der 
Verf. doch nicht in Abrede, daß manche der Zufammen- 
getretemen gleich fo vielen andern lebhaften Geiſtern der 
damaligen Zeit ben Schriften und Grundfägen nicht ab: 
geneigt waren, die damals auch in England dem Samen 
der Revolution in den Gemüthern Eingang zu verfchaffen 
fuchten, Anfangs widmete er fich der juriftiihen Laufbahn, 
fand aber, durch Kunfttiebe und Umgang mit Kuͤnſtlern 


angezogen, nachdem er fich verheivathet und in Worcefter als 
Provinzialanmwalt niedergelaffen hatte, feine Rechnung dabei 
nicht und entfchloß fich daher kurz und gut, feinen Lebens: 
plan zu verändern und ſich ganz der Kirche und der Literatur, 
wozu ihn größere Neigung trieb, zuzuwenden. Nun erft ges 
wann er nachträglich ben Baccalaureusgrad in Orford, worauf 
er bald nachher die geifttichen Weihen erhielt. Er hatte 
feinen Wohnort nad Kenfington bei London verlegt und 
bezog bier 19 Jahre lang nur ein jaͤhtliches Einkommen 
von 30 Pf. St. für fonntägliche Frühprebigten und abend⸗ 
liche Vorlefungen zu Brompton, melden die Gemeinde in 
der Regel noch ebenfo viel zulegte. Im J. 1823 mwurbe 
ihm erft eine Beine Pfruͤnde zu Erning in Suffolt durch 
feinen Gönner, Lord Spencer, zu Theil. Durch denfelben 
Einfluß wurde er endlich im folgenden Jahre Pfarrer bei 
St.⸗Mary, Bmanftone Square, in London, einer neuer: 
richteten Filialkirche in dem weitläufigen Kirchfprengel 
von Marpiebone, deffen Patronat die Regierung erwor— 
ben hatte. 

Seine Autorfhaft begann er mit der Derausgabe fels 
ner Jugendgedichte 1796. Bon feinen Literarhiftorifchen 
und bibliographifchen Werken, die uns bie wichtigſten find, 
war die „Introduction to the knowledge of rare and 
valuable editions of the Greek and Roman classics’ 
(1802) das erfte, ein neueres und beſſeres Handbuch als 
das vorangegangene von Harwood, baher es denn auch fo 
guten Abfas fand, daß erweiterte und vermehrte Wieder: 
auflagen 1804, 1808 u. 1827 veranftaltet wurden. Don 
der zweiten Auflage erhielten 50 auf großes Papier abgezo: 
gene Eremplare, außer einem Facfimile des griechifhen und 
lateinifhen Textes aus der compfutenfifcdyen Bibel, noch eine 
befondere Zugabe von Buchdruderzeihen und andern Ab: 
bildungen als erſten Verſuch einer folchen Ausitattung. 
Mir erfahren bei diefer Gelegenheit aus einem abgedrud: 
ten Briefe 2. Sterne's an feinen Buchhändler, daß es bie 
fer zu gewagt hielt, ihm 50 Pf. St. flr den erften Band feis 
nes „Triſtram Shandy“ zu geben, daher er fich emtfchloß, 
die erften helle auf eigne Koften druden zu laffen; eine 
Werthſchaͤtzung fhriftftellerifcher Arbeiten, für die ſich ſpaͤ⸗ 
terhin freilich dee Maßſtab fehr geändert hat, indem z. B. 
für For's Geſchichtswerk nicht weniger ald 4000 Pf. St. 
gezahlt wurden. Die Vaterfteude, das erſte Eremplar feis 
ned Buchs von Herring in Maroquin mit Goldfcynitt ges 
bunden zu erhalten, machte den Verf. fo gluͤcklich wie den 
Cardinal Zimenes das erfte Exemplar feiner Polnglotten: 
bibel, welches ihm der Buchdruder kurz vor feinem Tode 
überreichte. Seine Einführung in bie Royal institution, 
um Worlefungen über die englifche Literatur zu halten, 
entfprach ganz feiner ſchon früher der Iegtern zugewandten 
Borliebe und Beſchaͤftigung. Die 28 Vorlefungen über dies 
felbe von den älteften Zeiten bis zum Ende der Regierung 
Eliſabeth's, die er hier in den Jahren 1806—8 hielt und 
theilweife 1823 in ber London institution wiederholte, find 
noch ungebrudt. Die black letter-Biteratur ober diejenige ber 
mit ber fogenannten gothiſchen Type gedruckten Bücher, 
welche legtere in England länger als in Stalien und 
Frankreich vorgeherrſcht hat, ehe fie vom ber lateiniſchen 


Dype verdraͤngt wurde, hatte Damals noch in England viele 
Veraͤchter, gegen die er nicht blos ihren Einfluß auf die 
naͤchſtfolgenden Dichter und Schriftſteilet, wie Shakfpeare, 
Spenfer, Milton, Dryden und Sterne, geltend zu machen, 
fondern auch zu zeigen ſuchte, wie der Held des Tages, 
W. Scott, nur ihr den alterthlimlichen und tomantifchen 
Bauber feiner Werke verdanke. Die Neigung zur Romans 
tif und zur mittelalterlichen Poefie und Kunft machte die 
black letter-Literatur, befonders die einheimiſche, auch bald 
zu einer Dauptnahrung für die engliſche Bibliomanie, wos 
bei ihr noch zu flatten kam, daß fie dort bie tief in die 
Reformationszeit hineingeht, die älteften engliſchen Drucke 
reich am poetifhen und Werken in der Bandesfprache gewes 
fen find, und der anfängliche puritaniſche Eifer gegen alle 
Überrefte aus der papiftifhen Zeit noch größere Seltenheit 
als anderswo in diefem Felde hervorgebracht hatte, 
Die Bortfegung folgt.) 





Napoleon und der Krieg. 
ber —8 Rapoleon zum Conſul auf Lebenszeit ers 


chen befümmern. Aber 
ja nit für mid) ſelbſt. Ich mache für mich et 
auf irgend etwas. Aber ift es nicht ein großer Sammer, b 
ein junger Mann, ber fo hohe Anfprüce auf bie ulbigung 
feiner Zeitgenoffen und auf die Bewunderung ber Rachweit hat, 
durch Schmeichler fol auf Abwege verlodt werden? (Es wäre 
gut, wenn biefe Gegenflänbe in irgend einer Zeitfchrift zur 
Sprache gebracht würden; benm biefes ift das Einzige, was ei: 
nigen Eindrud auf = macht, weshalb er auch fo hoͤchft em: 
pfindlic gegen bie Sarkasmen der englifchen eblätter 
Auch gegen die Sch ler und bie Abvocaten ereifert er 
öfters gar fehr, obgleich, wie ich glaube, fein Water felbft ein 
———— find Rapoleon’s damalige politiſche 

m g apoleon’s damalige pol Ans 
ſichten, bie er im vertrauten Gefpräd mit —e— zuwei⸗ 
len hervortreten ließ. Wenn man bamit feine en 
Belenntniffe auf St.⸗Helena vergleicht, fo ſieht man, daß biefe 
feine politifchen Anſichten ftets diefelben geblieben find. eine 
Gonfequenz war, wie bie Gregor VIL., 5 Zur Zeit bes 

ens von Amiens (im März; 1302) fand zwiſchen 

ihm und Thibaubeau folgende Unterredung flatt: „Was denken 
Sie von meinem Frieden mit England?” — „Daß berfelbe 
J Regierung zu großer Ehre gereicht und den nzofen 
fehe angenehm tft.” — „Glauben Sie aber an eine lange 
Dauer diefes Friedens ?“ — „Wenigftens wünſche ich bemfels 
ben eine Dauer von vier ober fünf Jahren, bamit wir Zeit 
gewinnen, unfere Seemacht uftellen; ich zweifle aber an 
biefeer Dauer,” — „Auch id). glanb tet uns, unb bie 
Sontinentalmächte lieben ung nicht. Wie fönnten wir ba einen 


ren Jahren die Form unferer Regierung und bie Lage 
—— ee 
ſam fein würde.” — „Sie verftehen nicht. frage 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Reminiscenees of a literary life by TAs. Frognall 
Dibdin. Zwei Bände. 


(Kortfegung aus Nr. M.) 

Im I. 1809 erfchien feine Ausgabe von Th. Morus’ 
„Utopia“ mit einer bibfiographifhen und literarifhen Ein: 
leitung und Anmerkungen. Den in geößerm Format ab: 
gedrudten Eremplaren ift ein Umriß von Holbein’s beruͤhm⸗ 
tem Gemälde der Familie des Th. Morus beigegeben, wel⸗ 
ches ſich, einem Gerücht nad), bei der Society of Lincoln’s 
Inn befinden foll und, wie der Verf. nicht mit Unrecht bes 
merkt, in der British institution beffer an feinem Platz 
fein würde. 

Im 3. 1809 machte ihm Ferriar’s poetifche Epiftel, un: 
ter dem Titel: „Bibliomania“, Luft, den Gegenftand, der grade 
fo fehr an der Tagesordnung war, ausführlicher in Profa 
zu behandeln, wozu er in den übernommenen bibliographis 
fchen und artiftifhen Beiträgen zu einer Wochenſchrift: 
„The director”, die aber nicht Uber das Jahr ihrer Entftehung, 
1807, hinauslebte, ſchon einige Vorarbeiten gemacht hatte. 
Obgleich dies Büchlein, deffen Preis + Ehilling war, eine 
fehr beifältige Aufnahme fand und die Leidenfhaft, von ber 
es handelt, nicht wenig beförderte, fo belief fich doch bie 
Hälfte des reinen Gewinns, welche er fid ausgemacht 
hatte, nur auf 8 Pf. St. Aber freilich hatte der Buchhändler 
blos für Antündigungstoften 35 Pf. St. in Anrechnung ges 
bracht. In der zweiten Auflage, 1811, wurde es in einen Ro: 
man in biafogifirter Form und ſechs Abfchnitten umgearbeitet 
und koſtete 1 Pf. 7 Sh. Viele damalige Bibliomanen find 
darin, wie fpäter im „Bibliographical Decameron’' und in der 
„Bibliophobia“, mit erborgten Namen bezeichnet; fo ift Ro: 
fierufius der Verf., Attikus: R. Heber, Bernardo: Haslewood, 
Lorenzo: M. M. Sykes, Prospero: F. Douce, Honorio: 
G. Hibbert, Sempronius: R. Wilbraham, Licius: Br. 
Freeling, Philelphus: G. H. Freeling u. f. w. Die unge: 
fähr 20 auf großes Papier gedrudten Exemplare koſteten 10 
H.5 Sh., fliegen aber bis auf 35 Guineen und ſchwan⸗ 
ten jegt um 25. in paar Dutzend gewöhnliche Eremplare 
mit dem rothgedruckten Titelwort: „Bibliomania”, follen den 
libris rarissimis gleichgeachtet werden. So menig beim 
Erſcheinen der zeiten Auflage der Heifhunger darnach 
durch die geringe Stärke derfelben zu flillen war, und obs 
gleich fich ein Liebhaber noch 1832 bei dem Verf. barlıber 
beklagte, daß auch ein gewoͤhnliches Eremplar unter 5 Pf. St. 


nicht mehr zu haben fei, fo bat er doch allen Lodungen 
zur Veranftaltung einer dritten Auflage widerftanden. Er 
gibt feinen reinen Gewinn von der zweiten auf 200 Pf. St. 
an; wichtiger aber war «8 für ihn, daß dieſes Buch feinen biblio= 
graphiſchen Ruf, zu dem das angeführte Handbuch einer 
Bibliographie der alten Glafftter fchon den Grund gelegt 
hatte, feftftelite und ihm viele Gönner zuwege brachte, un: 
ter denen Lord Spencer voranfteht, bei dem der erfle, im 
„Decameron“ befchriebene Beſuch in Althotpe kurz nah 
Herausgabe der „Bibliomania” ftatthatte. Der Lefer wird 
ſowol auf Veranlaffung diefes als der andern Werke des 
Verf. mit einer Menge unbedeutender Briefe und Billers 
überfchüttet, in denen ihm bekannte Gönner und Freunde 
beim Empfange feines Buchs alferlei Schönes darlıber fas 
gen; viele find fogar mit dem Facfimile der Namensuns 
terfchrift abgedrudt. Selbſt Carton, der Altvater der eng 
liſchen Preffe, ließ «8 von Elyſium aus an einer artigen 
Danffagung in der Sprache feiner Zeit und im gereimten 
Stanzen („Gentleman’s magaz.”, 1811, Dee.) nicht fehlen, 
die von dem gelehrten Secretait bei der Stockboͤrſe R. W. 
Wade, dem trefflichen Überfeger der holländifchen Romanze 
vom heiligen Kreuz in der „Biblioth. Spene.” 111, 348 fg., 
berrührte. Auch mit den Beurtheilungen feines Buchs in 
den fritifhen Journalen Englands hatte er mehr als bei 
den folgenden Urſache zufrieden zu fein. 

Im 3. 1810 gab er den erften Band von Ames 
„Typographieal antiquities: or the history of printing in 
England ete.” heraus, welches Werk er nicht blos erneuert, 
fondern gänzlich umgearbeitet und beträchtlich erweitert hat, 
und welches die englifche Buchdruder und Literargefchichte bie 
auf Shaffpeare's Tod umfaffen follte; unftreitig das verbienfts 
volifte und erfchöpfendfte von allen übrigen. Der erfte Band ift 
ganz dem äfteften englifchen Buchdruder W. Garton gewidmet 
und unter Anderm auch eine Abhandlung über den frühes 
ften Zuftand der Kupferſtecher⸗ und Holsfchneidetunft und 
der bildfichen Bücherausftattung in England vorausgefchict. 
Bon den vielen dieſem Bande beigegebenen Portraits und 
Facſimiles kommen insbefondere die legten an Auswahl 
und Schönheit den in dem fpätern „Decameron” zwar nicht 
gleich, Doch war das Buch durch den Reichthum, die Eigenthlume 
lichkeit und Treue folder Zugaben ſowie durch Luxus des 
Papiers und Druds das erfte im feine Art. In ber 
„Bibliomania“, zweite Ausgabe, hatte er ſich zuerſt der im 
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der Holzſchneidekunſt ausgezeichneten Familie Byfield bedient. 
Der veritorbene Ebenezar war der ältere Bruder, von dem jün: 
gern, John, und der Schwelter rühren faft alle Holzſchnitte in 
der „Biblioth. Spenc.” und dem „Bibliographical tour’ ſowie 
die meiften in den „Decameron” und die in den „Remin- 
iscences” ber. Damals war biefe, ſeitdem fo fehr auf die 
Bahn gebrachte Kunſt erſt in ihrem Wicderaufblühen. Eine 
der erſten Bibliotheken der englifchen Großen, die dem Verf. 
auf das bereitwilligfte geöffnet wurde, war die des Marquis 
von Bute zu Luton, welchem er daher dankbar den erften 
Band feines Ames zueignete. Es wurden davon 500 
Gremplare und 66 auf großes Papier, leßtere zu dem Preife 
von 7 Pf. 7 Sh. gedrudt, und eine zahlreiche Subſcribenten⸗ 
lifte und ein reiner Gewinn von ungefähr 600 Pf. St. wa: 
zen die glüdtihen Erfolge diefer auf eigne Koften gemach— 
ten Unternehmung. Den zweiten und dritten Band ver: 
£aufte er den Verlegern jeden für 200 Pf. St. ; jener, faft nur 
die Druder W. de Worde und R. Pynſon enthaltend, er: 
fehlen 1812; dieſer, obgleich reicher an Ausbeute in faft 
allen Zweigen ber englifhen Literatur, fand 1816 die Lieb: 
baber ſchon auf dem Wege, kälter zu werden. Der vierte 
und legte Band (nad dem erften Plan würden kaum 9 
Duartbände das Ganze umfaßt haben), obwol feiner Vor: 
gänger nicht unwürdig, dedte 1819 nur focben die Ko: 
ſten. Im J. 1814 hatte der Verf. in Towneley's Auc- 
tion bie beiden erften Bände auf großem Papier noch für 
30 Guineen zuſchlagen jehen, und wehmüthig ruft er aus: 
„Das waren noch wadere Zeiten!” 

Ein „Speeimen Biblivthecae britannicae”, 1808, und 
ein „Specimen of an english De Bure“, 1810, fpäterhin 
durch den „Library companion” entbehrlich gemacht, wur⸗ 
den jedes nur in 50 Gremplaren gedrudt und meift ver: 
ſchenkt, in Auctionen jedoch, obgleid; mur wenige Bogen 
ftart, mit 2 Pf. St. und mehr bezahlt. 

Den Übergang zu des Verf. andern bibliogeaphifchen 
Merken macht die Geſchichte des Roxburgheclubbs, welche 
Bier, wie ſich erwarten laͤßt, ausführlich abgehandelt wird, 
uns aber mur dazu dienen foll, den bereits im „Gonverfas 
tions s Leriton” enthaltenen Nachrichten Folgendes hinzuzu⸗ 
fügen. Darin figurirt zuerft G. Nicol, der Buchhaͤndler 
Georg IIL und des Herzogs von Rorburghe, Beiden gleich 
ergeben und nuͤtzlich. Jenem half er die reiche und prädy: 
tige Bibliothek von ungefähr 60,000 Bänden zufammen- 
zubringen, an ber ein halbes Jahrhundert gefammelt wor: 
den, von ber ein verſchwenderiſcher Katalog in 9 Folio: 
binden, von der Shakfpearepreffe gedrudt, vorhanden, und 
die durch Schenkung des Königlichen Sohns jegt aus dem 
Budinghampalaft nad dem britiſchen Mufeum verfegt iſt. 
As einen Beweis von dem Sammlereifer ded Herzogs von 
Rorburghe wird die ſchon in ber „Bibliomania” erzählte 
Anekdote wiederholt, daß er, als einft die zu ihrer Zeit 
um. 1 Pf. St. verkaufte erfte Folioausgabe des Shakſpeate auf 
einer Auction zu, einer bedenklichen Höhe getrieben wurde, 
feinem Bieter ein Bettelhen mit ben Berfen aus „Mac: 
beth“ zuſteckte: 

a Schwert 


— — Macduff, heraus ba ! 
Wer Halt! pusrft cut, ib der Hölle werth! 


Bu dem unerhörten Erlös der im „Decameron” befchriebe: 
nen Auction feiner nur 9353 Werke jtarken, aber an Sels 
tenheiten reichen Bücherfammlung, der ſich auf 23,000 Pf. 
St. belief, während fie ihm felbft nur den vierten Theil und 
etwa fo viel gekoſtet hatte, als der einzige Termin ein: 
brachte, im welchem ber Boccaz von 1471 verkauft wurde, 
trugen mehre Umftände bei. Sieben oder acht Tage lang 
vorher war die Begier der Liebhaber fchon durch Nicol's 
Katalog gereizt und keine Ausſicht da, daß ähnlihe Schäge 
fobatd vom Auslande her würden zu erlangen fein. Ser: 
ner endete der langjährige Proceß über diefe Bibliochet 
grade in dem günjtigen Momente, wo, die vielen vornehs 
men ſchon vorhandenen Sammler ungerehnet, der reiche 
Herzog von Drvonfhire miündig wurde und feiner biblie— 
graphifchen Neigung freien Lauf laſſen konnte; wie er denn 
auch einer der Hauptkaͤufer war, fodaß man anfangs glaubte, 
fein Beauftragter kaufe für Napoleon und die Eniferliche 
Bibliothel in Paris. Dazu kam, daß Dibdin durch 
feine „Bibliomania” diefe Wuth nicht wenig gefteigert hatte, 
daher er ſich einen Einfluß von 5000 Pf. St. auf den Ertös 
zufchreiben will. Nicht zufrieden mit dem Erwerb aus die 
fer Auction, wo er Garton’s „Historyes of Troye“, woran 
nody dazu das lebte Blatt fehlte, mit 1000 Guineen be: 
zahlt hatte, beachte der Derjog von Devonfhire bald darauf 
die Bibliothek des Biſchofs von Ely, Dampier, für beis 
nahe 10,000 Pf. St. an ſich, einige Tage fpäter fiel ihm die 
Bibliothek feines Onkels Cavendifh zu, und fo war es 
kein Wunder, daß Ehatsworth, umgerechnet die in Londen 
verbliebene dramatifhe Sammlung, in Rivalität mit Al 
thorpe zu eimer der erſten Privatbibliothefen wurde In 
der Rorburgheauction waren Lord Spencer und der Mar: 
quis von Blandford (nachher Herzog von Marlborough) die 
Bewerber um ben Baldarferihen Boccaz von 1471, ber 
Legterm für 2260 Pf. St. zu Theil wurde, aus feiner eignen 
Auction 1819 aber für 918 Pf. St, doch in den Beſitz des 
Erfteen Fam. Eine foldye Concuttenz um den Befig ei: 
nes Buchs, wie diefe erfte Ausgabe des „Decamerone”, das 
bei aller Seltenheit doch nicht zu dem feltenften gehört, da 
es in Mailand, Rom (?), Paris (vielleicht mehrmals) und 
ein befectes Eremplar in der Blenheimbibliothek vorhan- 
den ift, und an Seltenheit fogar von der Ausgabe des 
A. de Micyaelibus von 1472 übertroffen wird; das an na 
tionalem und romantifchem Intereffe einee Sammlung meh: 
ter taufend alter Balladen in drei Foliobänden nicht gleich 
kommt, die in derfelben Auction für 477 Pf. St. 15 Sh. weg 
ging und außer einer ähnlidyen von zwei Bänden in Deber's 
Bibliothek nicht ihres Gleichen hatte; ein felbjt über dem 
Maßſtab englifher Raritätenfuht und Börfen fo weit hin: 
ausgehender Preis für einen alten Drud war felbft da 
mals eine fo außerordentliche Begebenheit, daß aus einer 
Verabredung mehrer dabei intereffirten und auf den Aus 
gang des Tages (17. Juni 1812) gefpannten Bibliomanen, 
auf Dibdin's Anftiften, nad) dem Schluß des Termins 
miteinander zu effen, der Roxburgh⸗ club entſtand, der ſich 
jährlich am dieſem Tage verfammelte und ſich bei der drit- 
ten Zufammenkunft in bee Zahl von 31 Mitgliedern ſchloß. 
Präfident war Lord Spencer, Vicepräfidens it noch jegt 


der: Berf., umd. bie erften Bufammenkünfte geſchahen in der 
St Albans taverne aus Ehrfurcht gegen die alte &t.:Albanss 
preffe. Bei der dritten Zuſammenkunft brachte ein Mit: 
glied zuerſt die Sitte auf, eine alte merfwürdige Schrift 
durch Abdrud aus der Handſchrift oder Wiederholung eis 
nes felten gewordenen Druds, in nicht viel mehr Erem: 
plaren als Mitglieder, hauptfächlich unter diefe zu verthel: 
fen, in deren voranftehender Lifte der Mame des Gebers 
dann jedes Mal roch gedrudt wurde, Schade daß dabei 
wegen der oft unbedeutenden und unzweckmaͤßigen Wahl 
kein größerer literariſcher Gewinn herausgefommen ift, umd 
Vieles davon nur den Werth hat, wieder eine neue Drud: 
feltenheit zu fein und als ſolche wenigftens zu einiger Ent: 
ſchaͤdigung für die Koften des jährlichen Feſtmahls gereicht 
zu haben, die nicht gering fein müffen, da der Verf, be: 
merkt, daß ihm dasjenige, welches er an demſelben Zuge 
1818 in Paris acht dortigen ausgezeichneten Bibliophilen 
gab, zufammengenommen nicht fo viel als fein einzelnes 
Touvert in London gelofiet habe. Das Verzeichniß der 
fämmtlichen Drude, welches der Verf. den „Roxburghe Gar- 
land” nennt, aus 44 Bänden beitehend, findet ſich S. 462 fg. 
Einer der wichtigften darumter iſt das auf gemeinſchaftliche 
Koften des Clubs 1828, 4., gedrudte Gedicht: „Havelok 
the Dane”, und der Verf. ſelbſt muß geftehen, daß es bef: 
fee fein würde, Lünftig die vereinzelten Kräfte der Gefells 
ſchaft ähnlichen gemeinfhaftlihen Unternehmungen wie diefe 
zu widmen, Auch ließ der Club dem erften englifchen 
Druder, Garton, in der Margarethenliche zu Weftminfter 
ein von dem juͤngern Weſtmacott verfertigtes Monument 
fegen, von welchem fi in Martin’s „Catalogue of pri- 
vately printed books” ein Holzfchnitt befindet. Die Auf: 
ſtellung in der Abteikirche felbft war durch die Höhe ber 
gefobderten Gebühren unmöglich gemacht worden, daher ber 
uneigennügigern Kirche, in der Garton und feine Familie 
begraben liegt, der Vorzug gegeben wurde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Galita und Dimna ober die Fabeln Bidpai’s. Aus 
bem Xrabifhen von Philipp Wolff. Zwei Bänd: 
hen. A. u. d. T.: Morgenländifhe Erzählungen. 
Verdeutſcht von Philipp Wolff. Erſtes und zwei: 
ted Bändchen. Stuttgart, Scheibe. 1837. 12. 
1 XThlr. 21 Gr. 

Als der indiſche König Porus gegen Alerander ben Großen 
arfallen war und ein macebonifcher Statthalter das Reid, kaum 
eine Beit lang verwaltet hatte, vertrieb. Dabſchelim, ein Sproß 
des Pöniglihen Stammes, den neuen Machthaber wieder und 
beftieg den alten Thron feiner Väter. Aber der Fürft der Re— 
flauration war ein arger Zyrann, als follte nun. bad arme 
Volt das Unglüd feiner Ahnen. entaelten, bis enblic ber weis 
fehle Dann jener Beit und jenes Reiche, ber Brabman Bib: 
pal, Muth faßte und ihm in freimũthiger Rede fein ungercchtes 
hun und feine Graufamkeiten zu Gemüth führte. Er mußte 
bie Wahrheit gefprochen haben, denn der König befahl, daß er 

— am Areug mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben. 

Do Dabſchelim gi kein Pharaosherg; er bereuete bald, 

was er im geboten, und wandelte ben Kreuzestod 

anäbiglich in Ichenslängliches Gefängnig um. Dorthin warb 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — —— — — — — 


ber Srahman abgeführt und, feine zahlreichen Junger 

Müglid in entfernte Gegenden. Ihr after Erhrer 528 
lange im Gefaͤngniſſe. Da hatte der König einmal eine ſief⸗ 
loſe Racht; und wie er aufſchaute in der weiten Stille zum 
blauen Himmel mit feinem zahlloſen Sternenheer, überwältigte 
ihn das Gefühl der menſchlichen Schwäche und ber Gedanke am 
bie räthfelhafte, geheimnißvolle Macht, bie das AU geſchaffen 
und erhält. Auch an ben weiſen Bidpai dachte er zurück, von 
bem er hätte reihe Belehrung über die Fragen befommen köns 
nen, wilde bie Einfamkeit und bie ihn umgebende ruhige Majes 
fät der Natur in ihm hervorrief. Er bereute, was er gethan, 
lieh den Weiſen vor ſich kommen, lieh ihn fogar Alles, was er 
ihm damals gefagt hatte, wieberhofen, und für biefelben Reben, 
für weiche er ihm einft Feſſeln hatte anlegen laffen, nabm er 
fie ihm heute ab und machte ihm zum erften Minifter feines 
Reichs. Der Segen bes Himmels ruhte auf dem weifen Wanne, 
Das Land blühte in Burzem und prangte wie eine totosblumez 
alle Könige Indiens unterwarfen fi) dem mächtigen Dabfches 
kim und huldigten feinee Größe, Gr aber wollte, daß bie 
Duelle biefes Segens nie verfiege und gebot Bidpai, bie Weiss 
beit, die er lehrte und übte, in einem Buche für die Macwelt 
aufzugeichnen. Bibpai’s Schüler hatten ſich nad} der glorreichen 
Erhebung ihres Meifters natürlich alle wicdereingefunden, und 
biefer wollte anfangs bie ihm aufertegte Arbeit mit ihnen theis 
len. Aber ſchon damals mußte man die Erfahrung gemacht 
haben, daß @iner allein in ber Wiſſenſchaft meiftentheils mehr 
leiftet als ganze gelehrte Geſellſchaften, denn Bibpai entfchtoß 
fid) nad) reiflicher Überlegung, allein an das Werk zu gehen. 
Mit einem feiner Schüler, der fein Schreiber fein follte, zog 
er ſich in die Einfamkeit zurück und legte nach der ihm geges 
benen Frift von Einem Jahre dem Könige und allen Großen 
und Weifen feines Landes, die eigens beshalb waren zuſam⸗ 
menberufen worden, das verheißene Werk vor, das namiiche, 


"wie es beißt, von dem wir bier bie deutſche liberfegung vor 


uns liegen haben. Die Lehren ber Weltweisheit und Lebende 
Eugheit hatte Bidpai nämlich in das Gewand ber Kabel geiles 
bet, bie im ganzen Alterthum, befondbers aber bei ben alten 
Indern ſehr beliebt war. Der ig war aud fo entzückt 
über bas Buch, daß er dem Verfaffer, wie bem Grfinder des 
gr — ſich zur Belohnung auszubitten, was 
ein Herz begehrte. . 

Kenn es doch heutzutage dem GSchriftftellern auch noch fo 


Der Glüdtide! — der um was bat denn ber weiſe 
Mann? — Der Eefer hat gewiß ſchon längft einen Wunſch 
für ihn im Bereitichaft, aber ebenfo gewiß einen andern ale 
De ee 

au! € 
2 — Satin Siesas und In bie Hlatd bie Deue Some, 


{ 
—— 


on 8 re unb eine — - = en 
te, bie i n erzählt — 
heim Anderes als eine 28 ſpaͤterer Zeit oder 


bie Erfindung bes Vorredners zu ber perſiſchen Bearbeitung dee 
Fabein Bibpai’s, der bem Urfprung berfeiben zuerſt fo, wie wie 


oben it hat. 
ee ntıe n Umftänben Bibpat gelebt hat, 
als Afop und Lolman 


es 
5334 
nicht, wie viel uns in ben 


dem Original erhalten üft. Nur fo viel ift ger 
und für den Literarhiftoriker won dem höchften I 


da im Ganftrit ein Jabelwerk, „Panchatantra“ (die fünf 
” ü eben, vorfindet, deſſen Urfprung nad 
innern Gründen in ein hohes Altertbum hinaufreichen muß, 
amd weldes zuerft im Ganftrit, dann im Perſiſchen, fodann 
im Xrabifchen neubearbeitet 
weniger treuen Übertragungen über bie halbe Melt verbreitet 
worden ift, fobaß auch bie obige, gar nicht geifllos ausge 
dachte Erzählung Intereffe gewinnt, weil wir daraus erfehen, 
daß und was der Orient ſchon in alter Zeit über den Urfprung 
jenes merfwürbigen Buches gefabelt hat. 

Bon ben Deutſchen ift Here Wolff der Erfte, der ung bie 
Zabeln Bidpai’s von den Arabern, die esmit „Galila und Dimna’’, 
den Ramen ameier Schakale und Hauptperfonen im erften Buche, 
betitelt haben, herübergeholt hat, ohne ſich einem Dragoman 
anvertrauen zu müffen. Denn Deren Holmbor’s Mean ift 
aus dem Norwegifchen in unfere Sprache übertragen, was s 
gens ihrem Verdienſt natürlich keinen Abbruch thut, beſonders 
da Herr Wolff ganz unabhängig von ihm gearbeitet hat. Sonft 
aber hatten ſich längft Andere an bie Araber in derfelben Abs 
ficht gewendet. In das Hebräifche, Syriſche, Griechiſche und 
Sateinifche wurden Bidpai’s Kabeln aus bem Arabiſchen in ober 
bald nach der Blütezeit ber Derrichaft biefes Volks übertragen, 
und namentlich gingen fie aus der lateinifchen Überfegung bes 
Sohann von Gapua, der dem 13. Jahrhundert angehört, in alle 
Wbenden Sprachen Europas über. 

Aus dem Lateinifchen unter Anberm ließ bad Werk der Stif⸗ 
tee ber Univerfität Tübingen, der Herzog von Würtember 
Eberhard im Bart, ins Deutſche — man weiß nit, b 
wen — übertragen, und es warb im Jahre 1480 in Urach an 
dem Hoflager Eberharb’s durch Konrad Fyner auf des Herzogs 
Koften gedrudt, mit 125 Holzſchnitten geziert und führte ben 
Zitel: „Buch der Byſpel der alten Weiſen“ Won biefer Aut: 

be foll nur noh Ein Eremplar auf ber koͤnigl. Bibliothek in 
Stuttgart vorhanden fein. 8 wurde beifpiellos ſchnell ver: 
griffen, und das darf nicht Wunder nehmen ; enthielt es dech, 
wie eö in der Ausgabe von 1545 heißt: „Der alten Weiſeren 
Erempel fprücdh mit vielen fchönen Bepfpielen und Figuren ers 
leuchtet. Darinnen foft aller Menſchen Wefen, Händel, Uns 
treue, Lift, Gefchwindigkeit, Reyd und Haßz figurieret und 
angezeigt worden. In welchem auch nicht weniger der heimlich 
Rey und Haßz, fo ſich beymeilen an königlichen und fürfttichen 
Höfen zwifdyen Räthen und andern bes Regiments Berwanbten 
mit falfcher Schmeicheley und Berräthereg der Boshaftigen wi: 
der die Getrewen und Frummen zutragen, gleichwie in einem 
Spiegel erfehen und erfannt werben. Allen Menſchen nit als 
ae ve ken - —— ſondern auch ſchimpflich und 
em en un a.“ 

So — 1545 das beliebte Fabelbuch in bie keſewelt eins 

bet. 

abeln n 


unabhängige Erzählungen ein. Die beften darunter finb uns 
freitig zwei Malamen bes Hariri, die Here Wolff in Rüdert’s 
Manier nachgebildet hat, ohne, wie er fehr beſcheiden in ber 
Borrebe bemerkt, mit feinem Meifter wetteifern zu wollen. Un: 
ter den übrigen find mandje, vermuthlich auch nach bes Herrn 
usgebers Urtheil, den vorigen nicht ebenbürtig. Inbeſſen 
— auch 28* die * zu. zu 
a m Titel gar n nmal anmelben, barum 

—* ah, fie ——— aufzunehmen. 


er 


nt und emblich in mehr oder‘ 


Mit biefen zwei Bandchen beginnt Herr bie 
gabe einer größern Sammlung morgenlänbifdyer, d. h. biefes 
Mal arabifcher, perfifher und indiſcher Dichtungen in neuen 
Überfegungen. Er vereinigt mit bem Beftreben, die Kenntniß 
des Drients von biefer Seite her einem größern Publicum zu⸗ 
aänglich zu maden, ben Zweck, Stubirenden ein Hülfsbudh bei 
ber erften Lecture in die Hände zu geben. Literariſche Rotis 


"zen wie bie, welche ben Inhalt der Einleitung zu „Galila unb 


Dimna“ ausmadyen, wiewol für andere Leſer troden und wenig 
frudptbar, werden dieſen recht willkemmen fein. Wir fließen 
mit dem Wunfche, daß Sabi’s „‚Rofengarten‘‘, eine ber geift- 
reichften Dichtungen, welche die perfifhe und bie Eiteratur- 
des Drients überhaupt aufzumelfen hat, fi als neue Pros 
be von dem Xalent und ber grünblidien Sprachkenntniß des 
— Herausgebers den Fabeln Bidpai’s recht bald —— 
möge, x 


Literariſche Anzeige. 
In meinem Berlage ift nun vollftändig erfchienen: 


Die Sprichwörter 


und fprichwörtlichen Redensarten 
ber 
Deutschen 


Nebft den 
Redendarten der Deutfchen Zech- Brüder 


und 
Aller Praktik Großmutter, 
d. i. der Sprichwörter ewigem Wetter: Kalender. 


Gefammelt und mit vielen ſchoͤnen Verſen, Sprü- 
hen und Hiftorien in ein Buch verfaßt 


Dr. Wilhelm Körte. 


In vier Lieferungen. Geh. Preis des Ganzgen 
2 The, 16 Gr. 


Kauf, Eefer, kauf! — 
Meint, für Sprigmwörter feift zu Hug? — 
Lauf, Gefell, lauf, 
Bir no lange niht Hug genug! — 
BiUR Du dies Buch nur etwa Treiben, 
Wird eb fhwerlih Dir gebrihen: 
Sol’ Did Ichren, fol es Di laben, 
Duft Du ed zu eigen haben! 


Gr. 8. 


Erläuternde Anmerkungen zu richtigerm Verſtaͤndniß find, 
wo es nöthig en, vom Herausgeber hinzugefügt. X 
mwurben, um bare Parallelen, Wergleidungen und auffals 
lende Gon herbeizuführen, auch um bem @anzen mehr 
Mannichfaltigkeit zu en, vielen Sprichwoͤrtern bie ente 
fprechenden anderer Wölker beigegeben, fo viel dazu nur irgend 
ber Stoff zu Gebote ſtand. 


Leipzig, im Xuguft 1837, 


S. 3A. Brockhaus, 


Berantwortlicher Drraudgeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Werlag von F. A. Brodbaus in Leipzis. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Reminiscences of a literary life by TAs. Frognall 


Dibdin. Zwei Bände. 
( Bortfegung aud Mr. 245.) 


Auch W. Scott war ein Mitglied diefes Clubs. Im 
J. 1823, nad dem Abgang des verftorbenen M. M. 
Sykes, ſchtieb Dibdin an ihn und fragte, ob der Verf. des 
„Waverley”, damals der große Unbekannte, deffen Jdentität 
mit MW. Scott von diefem noch nicht anerkannt war, mol 
eine Mitgliebsftelle annehmen würde. Seine Antwort war 
folgende: 


Ihr Brief hat mich nicht wenig erfreut, ba er einen Punkt 
in Beziehung auf den unbefannten Berf. des „Waverley“ aufs 
Hlärt, nämlich den, daß er ein Schotte fein muß, indem feine 
andere Nation auf bie Gabe der Second sight Anfprud 
madt. Mag er fein, wer ober wo er will, fo kann er fih 
doch nur fehr geehrt fühlen, daß ihm (nominis umbra) eine 
fo beneidenswerthe Stelle zugedacht worden iſt. 

Da feine perföntiche Erfcheinung in der Geſellſchaft nicht 
fobald zu erwarten fein wird, fo läßt ſich annehmen, daß er 
gern einen Beweis feiner Dankbarkeit in der Geftalt eines Reu⸗ 
druds ober eines ähnlichen Schaugerichts wird barbieten wols 
ten, zu weldhem Ende Sie wohl thun werben, ihm bie Sta: 
tuten Ihrer gelehrten Gefellfchaft zu ſchicken, die ich ficher in 
feine Hänbe bringen will. 

Es ift ein befonderer Umſtand, daß die Roxburghe-Tafel— 
runde einen leeren Stuhl bat wie ber bes Banko bei Mac: 
beth’d Mahl. Aber wenn ber Autor, ber „bad MRecept von 
Karenfamen hat und unſichtbar umbergeht‘‘ *), nicht exrfcheinen 
follte, um ihn mit Erlaubniß des Clubs einzunehmen, che ich 
nad) London fomme (wenn bies überhaupt gejchieht), fo möchte 
ich, da ich etwas abenteuerlichen Drang verfpüre, obgleich „ein 
Ritter wie Junker Andreas von Fieberwang, dazu geſchlagen 
mit unverfehrtem Schwert auf gewirktem Boben“ **), mich doch, 
um ein Effen mit dem Rorburgheclub nicht in die —— zu 
fchlagen, lieber ber Aventure bed siege perilous unterziehen 
und einigen Erfat für Schaden und Gefahr fuchen, in bie mid) 
der un are Helb baburch verwidelt hat, baß ich bei einer 
fo ausgezeichneten Gelegenheit fein locum tenens bin. 

Es wird Ihnen nicht unlieb fein, zu erfahren, daß hier 
eine Geſellſchaft, ungefähr nach dem Plan bes Rorburgheclub, 
errichtet werden wird, hauptfächlich jedoch für fchottifche Alter: 
thuͤmer. Cie wirb ſich Bannatyneelub nennen zum Andenken 
an den berühmten Alterthumsfreund George Bannatyne ***), 


") „Deinzich IV.r, Act 2, Aufritt 2. 
”) „Bas ihr wollt“, Act 3, Xufteitt 4. 
**) Er war um die Mitte des 16, Jahrhunderts für bie ſchottiſche 
Dorfie Dab, was früher Maneffe für bie Minneſaͤnger. Seine 
Dranuferipte in zwei ſarken Foliebänden find in ber Bibliothet 


ber beimeitem das Meifte von unferer altfchotti e hands 
ſchriftlich aufgezeichnet hat. Ihre erfte —— am 
Donnerftag fein, und fie wird nicht ermangeln, die Geſundheit 
bes Rorburgheelubs zu trinken. Ebinburg, 25. Febr. 1888. 

Auch aus feinem Dankſagungsſchreiben für die gefche: 
bene Wahl mag folgende Stelle hier Platz finden: 

Ih bin fehr erfreut über Ihre geſchätzte und fchmeichels 
hafte Mittheilung. Unſere Hochlaͤnder haben ein Sprüdywort, 
das fi) von dem traditionnellen Ruhm von Bingal’s Hund herr 
ſchreiben fol. Sie fagen: „menn is nicht Bran ift, fo iſt's 
Bran’d Bruder”, und dies wird immer für eins der größten 
Gomplimente gehalten, mag es auf einen wirflichen Hunb ober 
gleichnißweife auf einen Iweifüßler angewendet werben. Es ift 
baher auch Fein geringer Ruhm und Ehre, daß der Rorburghes 
club den Beſchluß gefaßt hat, mic ald Stellvertreter des une 
bekannten Autors anzunehmen, ben er an Kinbeöftatt aboptis 
ten will. Als foldher werbe ich meine Rolle fpieleg, fo gut ich 
kann, unb wenn auc der wahre Anton von Pabua erfcheinen 
unb mid) vom Stuhl ftoßen follte, fo wirb mir immer bie Ge— 
nugthuung bleiben, ihn einmal befeffen zu haben. „Ihr Alle 
wißt «8 wohl, einft war die Krone mein!’ Zubem hoffe ich, 
ber Teufel wird mir ſolchen Schimpf nit anthun. Der när- 
rifhe Tom lehrt uns, daß der Fürft der Finfterniß ein Gentle: 
man ift, und jene geheimnißvolle Yerfon wirb es ihm hoffent- 
lich an Lebensart wie an Unfichtbarkeit gleich thun und burdy 
ihr ferneres Incognito mic ſtatt ihrer im Genuß einer Ehre 
laffen, die ich höher fchäge als bas Zutrauen, einige ihrer Mor 
mane gefchrieben zu haben. 

Es konnte nicht fehlen, daß eine fo feltfame Erſchel⸗ 
nung wie diefe Geſellſchaft die öffentliche Aufmerkſamkeit 
erregte und ihrer Darmiofigkeit ungeachtet bei der Unge— 
bundenheit der periobifchen Preffe in England felbft bos— 
baften Angriffen nicht entging. Zu den ſcherzhaften gehört 
das Schreiben eines Buͤcherwurms („Gentleman’s mag.”, 
1813, Dec.), worin er, nachdem er von feiner Familie ges 
fprochen, die ſich durch ihre Auhaͤnglichkeit an die Buͤchet 
einen Namen erworben, durch ihre ſtille Thaͤtigkeit mehr 
als alle reviews zufammengenommen unbrauchbate Büs 
her unterdrüdt und von guten neue Ausgaben veranlaft, 
und mit ihrem fritifhen Zahn fo manden Schriftfteller 
aus dem Felde gebiffen und in den Bibliothefen um Haus 
und Hof gebracht habe, ſich Über die geaufame Bibliomas 
nie befhwert, die, nachdem Dibdin's Buch unter biefens 
Titel erfhienen und die reponitte Literatur wieder ans Licht 
gezogen fei, ihm das Brot genommen habe, fobaß er und 


der Abvocatenfacultät zu Edinburg und ſeitdem beinahe vol 
Röndig von Baing, dem Gerretair des Clubs, 


bie Seinigen, wenn fie auch taufend Gebiffe und in je: 
den zehnmal fo viel Zähne hätten, doch die spolia opima 
nicht wieder würden gewinnen koͤnnen, die ihnen dadurch 
für immer entriffen worden. Bon hämifcherer Art was 
en, als ein eifriges Mitglird, J. Daslewood, ſtarb, bie 
anonpmen Artikel über ihn und den Club im „Athenaeum” 
(1834, Jan.). In feiner für ungefaͤhr 2500 Pf. St. verftei: 
gerten Bibliothek hatte ſich nämlich eine Handfchrift unter 
dem Zitel: „Rofburghe revels”, vorgefunden, ein Notiz: 
buch, welches er Über die Kifchgefpräche feiner Freunde und 
der Clubmitglieder geführt, und welchem er viele verttau⸗ 
liche Privatmittheilungen, 3. B. die obigen Schreiben W. 
Scott's, einverleibt hatte. Durd die Indiscretion eines 
Zeftimentserecutors wurde es nicht nur vorher in viele 
unberufene Hände gegeben und Manches daraus entnom: 
men, fondern mit zur Auction geſtellt und zu einem Min: 
deftpreife von 20 Guineen ausgefegt, der nur noch begie: 
tiger darauf machte. Es ging für das Doppelte weg. Der 
Elub hielt es unter feiner Würde, nunmehr nod) auf den 
ihm angebotenen Ankauf einzugehen, und fo Bam «8 in 
eine Hand, die es benugte, um es der Öffentlichen Meugier 
durch das „Athenaeum” preiszugeben, den Verſtorbenen als 
einen Faſelhans und Tölpel zu fchildern und dem Club 
dadurch einen vermeintlichen Gnadenſtoß zu verſetzen. 

Der größte Verluft, den diefer während der Dauer feis 
nes Beftehens durch den Tod erlitt, war der feines Präfi: 
benten, des Lords Spencer, 1834, deffen Nachfolger in bie: 
fer Eigenfhaft Lord Clive wurde. MWahrhaft ungeheuer 
war der Buͤcherreichthum bei den Mitgliedern des Clubs; 
bie Bibliotheken von fünf derſelben, Geber, Hibbert, M, 
M. Spkes, Dant und Herzog von Mariboreugh, wurden 
leinſchließlich ungefähr 10,000 Pf. St. für ben noch unver: 
kauften Theil der Heber ſchen Buͤcher) für 114,248 Pf. St. 
verfteigert, und die Bibliotheken bes Lords Spencer und des 
Herzogs von Devonfhire find gewiß das Doppelte werth. 
Wo möchten fonft noch in Europa fieben Privatmänner 
beifammenzufinden fein, die gleichzeitig an Büchern ein Wer: 
mögen von beinahe 2, Million Thalern befeffen haben! 

Die Vereine, die ſich nach dem Beifpiel des Roxburghe⸗ 
clubs gebildet haben, find, außer dem vorgedachten Banna: 
tyneclub in Edinburg, der für fchottifche Geſchichte, Litera⸗ 
tur und Alterthuͤmer ebenſo thaͤtige Maitlandclubb in Glas: 
gow und im Auslande die Sociẽtẽ des bibliophiles in Paris, 
von der Ebert in d. Bl. Nachricht gegeben, und der Bibdin 
in Bezug auf die Eleganz der von ihr, meift aus dem uner: 
ſchoͤpflichen handſchriftlichen Schägen der dortigen Samm: 
lungen veranftalteten Drude (deren Verzeihnif in Bru— 
net's „Nour. recherches”) den erften Pas einräumt, wo: 
bei nur die auch hier nicht immer beſte Wahl und das 
gemeinfime Beſtreben ber Mitglieder nach ihrem Allein: 
befig zu bedauern iſt. 

Schon in der „Bibliomania” hatte der Verf. dem Lord 
®. F. Spencer und feiner unvergleihlichen Bibliothek die 
gebührende Huldigung dargebraht. Dies und fein Wunſch, 
fih behufs einer Beſchteibung gereiffer feltener alten Drucke 
im Beſitze des Lords mit benfelben genauer befannt zu 
machen, brachte ihn mit diefem Mäcen zuerft in Verbin: 


bung. Im J. 1811 erſchlen nur in 36 Abbruͤcken ein 34 
Seiten ftarkes Schriftchen unter dem Titel „Book rarities”, 
hauptſaͤchlich die aͤlteſten Ausgaben des Dante und Boca 
in jener Bibliothek betreffend, und bie Aufnahme deſſelben 
von Seiten des Lords fowie fein Intereffe an Dibdin's 
Thätigkeit bei ihm veranlaßte biefen, ben erſten Plan 
fabten zu laffen und im Cinverftändnig mit dem Lord 
det auserleſenen Sammlung deſſelben von alten und ſchaͤtz⸗ 
baren Drucken aus dem 15. und 16, Jahrhundert über: 
haupt ein größeres Werk zu widmen, So entitand bie 
„Bibliotheca Spenceriana” nad) beinahe vierjähriger Arbeit. 
Die Bibliothet befand ſich damals noch größtentheils in 
Spencer: Houfe, auf dem St. Jamesplatz, und der Lord ließ 
es ſich fo angelegen fein die Luͤcken in ben Dauptfeltenki: 
ten, befonders englifhen, zu ergänzen, daß er z. B. Cr 
ton's „Morte d'arthur“, obgleich defect, 1816 mit 320 Pf. 
St. bezahlte und noch 50 Pf. St. an die Ergänzung duch 
Harcis’ unübertreffliche Kunft verwandte. Wie großen An: 
theil ber Lord ſelbſt an Dibdin's Arbeit nahm, gebt dur 
aus hervor, daß er fih, wo er ſich auch nuferhatb Lon— 
dons befinden mochte, das Manufeript, fo weit e8 fortge: 
ſchtitten war, nachſchicken ließ und es mad Furzer Zeit 
mit feinen Zufägen, Berichtigungen und Bemerkungen zus: 
ruͤckſchickte. Die Muße einer ländlichen Erholung nach der 
Anftrengung, welche ihm der erſte Theil gekoftet hatte, ber 
nugte Dibbin, um ein Lehrgebicht: „Bibliography“, in reim: 
lofen Berfen zu fehreiben, die, wie er felbft fagt, nur die 
Pflöde waren, um Anmerkungen baran aufzubängen. Es 
wurde 1812 in 50 Eremplaren gedeudt und kam nicht in 
den Handel. In demfelben Jahre fah er den eriten Band 
ber „Bibliotheca Spenceriana”, aus Bulmer’s Shakfprare: 
preife hervorgegangen, mit ſtrahlendem Zwiſchendruck in Noch 
und dem Reichthum von Facfimiles, alle, namentlich die 
fehr mühfamen aus den xylogtaphiſchen Büchern, nad) ſei⸗ 
nen eignen Zeichnungen, fertig vor fid) liegen, und wenn 
fhon Gay fagt: 
Wer wird von einer Mutter je erleben, 
Daß fie ihe Kind will für ein anbres geben! 

fo iſt es verzeihlich, daß er ganz verliebt in das feinige 
unter biefer Geſtalt war. Die im zweiten Theile nicht 
minder zahlreichen Facfimiles aus dem Gruͤninger ſchen Ho: 
rag und Tetenz von 1496 und 1498, fowie im dritten 
Theile aus der Schebel’fchen Chronik trugen nicht wenig 
dazu bei, dieſe Buͤcher in die Hoͤhe zu bringen, Dar 
Derf. verfichert, er babe für ein Eremplar der erftern da: 
mald ein Dugend Guineen ausfchlagen fehen, welches jegt 
um den vierten Theil zu haben ift, und bie Schebel’ihe 
Chronik, die feitdem in Scharen wie die Heringe am die 
engliſche Küfte kam und von der ſich der Berf. zu mer: 
ten getraut, daß fie in London jegt häufiger ift als ein 
Jahr nach ihrer Herausgabe in Nürnberg, war zu jener 
Zeit mit 60 Gutneen von Grenville bezabit worben. Sm 
I. 1814 waren die drei erften Bände der „Bibliotheca 
Spenceriana” heraus, und obwol der anfängliche Subferip: 
tionspreis von 7 Pf. 17 Sh. 6 P. bis auf 8 Pf. 8 Sh. 
hatte erhöht werden müffen, fo wurde doch für die legten 
150 Erempiare mit 9 Pf. 9 Sp. unterzeichnet, ohne daß 


ein einziges vor der Herausgabe umbeftellt geblieben wäre. 
Die auf großem Papier Eofteten 18 Pf. 18 Sh. und 
fliegen bald bis auf 40 Guineen. Die Koften aller drei 
Bände beliefen fih auf 1200 Pf. St.; der Gewinn mag 
alfo auch nicht unbedeutend geweſen fein, obwol der Verf. 
verfichert, fein größefter fei der Stolz geweſen, ein ſolches 
Denkmal einer ſolchen Bibliothek gefegt zu haben. In: 
deffen hatte die Menge des Materials noch einen vierten 
Band nörhig gemacht, der 1815 erſchien. Als unerwars 
tet viele Subferibenten der frühen Bände diefen anzuneh: 
men verweigerten und er an 100 Erempfare zurüder: 
bielt, kuͤndigte er, um fid nicht im koſtbare Streitigkeiten 
einzulaffen, an, daß er fie verbrennen würde, welches bie 
Wirkung hatte, daß fie ihm ein Buchhaͤndler mit ber 
Bedingung, fie nicht unter dem zuerft beftimmten Preife 
zu verkaufen, für eine angemeffene Summe abnahm. Ein 
mehren rorburgher Freunden gegebenes Mahl rönte eine 
fo wichtige anftrengende Arbeit. Die Einladungen waren 
in altenglifher Sprache erlaffen, Haslewood's Antwort: 
fhreiben war ebenfo abgefaßt, und in black letter ge: 
drudt, mit einem Holzſchnitte voran, der ein paar Och— 
fen vorftellte, die ſich mad dem Bauer umfehen, dev fie 
nad) beendigtem Tagewerk vom Pfluge losfpannt. Das 
briefliche Lob feiner gewichtigen Freunde konnte Dibdin daflır 
entfhädigen, daß außer einer ausführlichern Anzeige in 
„Gentleman’s magazine”, 1814, Sept., die englifhen fri: 
tiſchen Blätter fo wenig von dieſem Nationalwerk Notiz 
nahmen. Freilich war eine gründliche raifonnirende Ber 
urtheilung keine gewöhnliche Aufgabe, und den Mann das 
für zu finden, nicht leicht. Um fo mehr hätte Dibdin dem 
verdienftvollen Ebert, der nicht blos von diefem, fonbern 
aud von feinen übrigen Hauptwerken in der „Allgem. 
Literaturzeitung”, im „Hermes“ und in d, Bl. die 
gediegenften Beurtheilungen geliefert und jene Werke in 
Deutfhland bekannt gemacht hat, Gerechtigkeit wider: 
fahren Laffen follen. Aber er kann es nicht verfchmerzen, 
daß ber Geſichtspunkt eines Bibliographen von diefem 
Schrot und Kom für ben Zuftand der Bibliographie in 
England und bie Dibdin ſchen Verdienfte um biefe Wiffen: 
fchaft im Allgemeinen ein anderer und von ber vorneb: 
men und reichen Außenfeite nicht fo beftochen fein konnte 
als der der Franzoſen und Engländer oder gar des Verf. 
felbft, und er fegt ihm dafür folgenden Denkftein: „Ebert 
war von allen, nicht fowol VBibliographen als Buͤcherwür⸗ 
mern ber unermüdlich fleißigfte und thätigfte, aber «in 
Murrkopf und zu der Glaffe von hündifhen, fich mecha: 
nifch fortſchiebenden Zweifüßlern ‘unter feinen Landsleuten 
gehörig, die immer Nägel unter den Schuhen haben und 
nichts ald Sauerkraut freffen.” Dem John Bull kann 
fein Mautrofenübermuth gegen Leute, die feine Roſtbeef⸗ 
effer find, wol verziehen werden; wenn aber ein Schrift: 
fteler, der ein Gentleman fein will, und eim chriſtlicher 
Pfarrer dazu, aus gekraͤnktem Autorftolz ſich nicht ſchaͤmt, 
in diefelbe Pfüge zu greifen, um einem überlegenen deut 
fhen Gelehrten, dem er .anders nicht beikommen kann 
und er obenein verftorben ift, Eins anzukleckſen, fo hal 
ten wir dafür, daß er auch in ben Augen feiner beffer: 


— — — — — — — — — — — — —— — — — 


denkenden Landsleute mehr ſich ſelbſt als dieſen dadurch 
verunglimpft. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Banana und fein Neffe, oder: Der unglücklichſte Mann ber 
Belt. Bom Klotten: Gapitain Frederid Ghamier. Dem 
Engliſchen naderzählt von E.N. Bärmann. Drei Theile, 
Braunfhweig, Bieweg und Sohn. 1837, Gr, 12, 3 Thir. 12 @r. 

Ein Buch, welches, eine Rachahmung ber Marryat'ſchen 

Romane, bie Lebensabenteuer eines Engländers —— 

einbilbet, ber unglücklichſte Menſch von ber Welt zu fein, weil 

feine —— Originalitaͤt gegen alle Einrichtungen der 

Belt anflößt und die geringfügigfte Kleinigkeit in biefer Art 

ſchon hinreicht, feine Gemüthsruhe gänzlich über den Haufen 

zu flürgen, und bie feines Neffen, den das Unglüd vom Ans 
fange feines Lebens bis zum Ende auf fonderbare, größtentheils 
unverdiente Weiſe verfolgt und vernichtet; nur zumeilen bietet 
er ihm durch einem Leichtfinn die Hand, ber zulest aus ber 
feften Überzeugung von ber Unabwendbarkeit diefes Unglüds 
entftehen muß, der aber doch wieder nicht heiter und heroiſch 
genug ift, ihn über fein Geſchick zu erheben. Mag eine folce 
Hartnädigkeit des verfolgenden Unglücks ohne gehörige Motive 
in dem Charakter des Verfolgten auch —8 im eben vorge⸗ 
fommen fein, fo können wir ihr doch burchaus Keine erfreuliche, 
feine poetiſche Seite abgewinnen, vorgüglid) wenn biefes Un: 
glück, ſtatt den Charakter des armen Dpfers zu heben, ihn 
völlig zertritt; ein Refultat welches uns durch den Zitel ber 

Fortſetzung bes Romans: „„Geftändniffe eines ruinirten Spies 

ters‘, infofern es hier nod nicht gang erreicht war, verfpros 

en wird. Mit einer fo unerfreulichen, finftern und harten 

Lebensanficht fteht der Leichte, ja Leichtfinnig humoriftifche Ton, 

in dem bad Werk gefchrieben ift, in wibermärtigem Gontraft. 

Während ſich in ben Bahnen bes Romans Alles in dem pofis 

tioften, bürgerlichft umſchraͤnkten, ja gemeinften Begriff von 

Sittlichkeit bewegt, ſcheint uns die Idee des Verf., weicher der 

Roman entfloffen — infofern bei ſolchen unbeftimmten Daten zu 

einer Idee, wie wir fie lieber nennen mölhten, von Idee bie 

Rebe fein kann — eine gang unfittlidhe und unpoetifche, oder 

ein Unbing, aller innern Wahrheit ermangelnd, ein Etwas, 

welches auf einem Punkte, weder mit dem bürgerlichen Leben, 
wie es die Welt geitaltet, nody mit dem höhern geiftigen Leben, 
bas Gemüth und Phantafie begreifen, aufgeht oder zufammen= 
trifft. Das, was einem Werke ben Stempel ber Poefie aufdrüs 
den foll, bie innere poetifhe Subjectivität des Werf., ber Ges 
ſichtspunkt, aus dem er die Welt auffaßt, zerfällt bier in ein 
wiberliches Nichts, und bamit zerfällt auch feine objective An⸗ 
ſchauung ber Geftalten; menigftens wirb es dem &efer unmögs 
lich, fich irgend ein Bild von den Hauptcharakteren des Buchs, 
weber von dem farblofen Neffen, noch von dem abgeſchmackten, 
bald fentimentalen, bald bartherzigen, bald ebeibentenden, balb 
egoiftifhen Onkel zu entwerfen, beren Verhältniffe ohnehin in 
viel zu geringer Wechfelbeziehung ftehen, um den fortwährens 
den Sprung von ben Erlebniffen bes Einen zu benen bes Ans 
bern zu rechtfertigen. Dem Verf. ift Geift und Xuffaffungs- 

Eraft in der Zeichnung einiger ber Nebenfiguren nicht abzufpre: 

den; feinen portifchen Beruf aber halten wir für einen ber uns 

fruchtbarſten, bie es je gegeben, und wir glauben, er würde weit 


— erg bien, wie yF a vr 
— n n en fpringenben .®B. 

Du Re ⏑ ⏑Â——— — mit ——— nelken⸗ 
braun, w eben if) einer ber beffern, und wir wünfden, 


daß er bei feinen Zünftigen Arbeiten eine glücklichere Wahl 
treffen möge, 


2. Der Spießgefell. Aus dem Engliſchen. Drei Bände, Leips 
sig, Pre 1837, 8, 3 Thlr. 12 ®r. 

Sleich fo manchen andern eng Erzeugniffen der Art 
treibt fich dieſer Roman ohne eine Spur von Porfie in ben 
Verhältniffen des gewöhnlichften bürgerlichen Lebens umber; 
dennoch befruchtet ihm feine fittliche Tendenz. Der Held, ein 
Sohn verworfener Altern und von früh an durch feine Um— 
gebung zum Spitzbubenhandwerk hingezogen, wird audy dadurch 
nicht gerettet, daß er in die Hände einer frommen, alten Jung: 
frau fällt, welche ihm calviniftifhe Grundfäge beibringt, in bes 
nen Gnade und Präbeftination eine große Role fpielen. Gr 
beftichlt feine Wohlthäterin vor ihrem Tode, ficht ſich ven ihr 
enterbt, gewinnt durch Räubereien ein Heines Gapital, legt es 
im Schmuggterhandwerd an und wird ein reicher Mann. 
Nachdem er nun fein Geld in ber englifchen Bank in Sicher: 
beit gebracht, befchlieht er, ſich's als rechtlicher Mann in ber 
Welt bequem zu maden und feine Geliebte zu heirathen, ein 
Bigeunermäbden, welches mit unbefchreiblicher Liebe und Treue 
on ihm hängt, und bie, ihren verworfenen Ältern fowie aller 
gang Krug Trotze, das edelſte Geichöpf if. Aber fobald er 
von ber Bahn des Lafters weicht, dringt Unglüd über Unglüd 
auf ihn ein. Falſche Anklagen, bei denen die frangöfifce Juſtiz 
eine übertrieben abgeſchmadte Role fpielt und ber reihe Mann 
ſich feinem Schickſale fo zahm unterwirft, als ob es feine Abd: 
vocaten und Feine hoͤchſten Inftanzen in der Welt gäbe, brin: 
gen ihn auf die Galeeren, denen er in dem Augenblide, wo 
feine Unſchuld durch den Tod feines Zeindes an den Tag kom: 
men foltte, entfliebt, um auf einem Sklavenſchiffe unter einem 
ſchaͤndlichen Gapitain allen möglichen Leiden zu begegnen. Ein 
Sturm zerſchellt das Schiff an einer müften Inſci, und nad 
Jahren, in Einfamkeit, North und Reue verlebt, kemmt er ende 
lid wieder nach England zurüd, wo er die unerfchütterlich treue 
Geliebte heirathet, die ſich als die Tochter eines Gentleman ex: 
weit, welche die Zigeuner als Kind geraubt hatten. 

Die Idee, daß es dem Verbrecher nicht vergönnt fein fol, 
die Früchte feiner Thaten ohne Buße ruhig zu genießen, ift 
eine höchſt fittliche, nur wird fie bier dadurch entkräftet, daß 
der Verf. fie mit englifchsreligiöfen Beſchränktheiten vermiſcht 
und die innere und äußere Glücfeligkeit feines Helden immer 
nur auf feinen endlichen Abfall von ben calviniſtiſchen Grund: 
fägen zurüdführt; denn Billon ift fange vorher ein edler Menſch 
geworben, welcher all fein unrecht tief bereute und ſchwer ge 
büßt hatte, bevor er ben Frieden der Seele erlangen konnte, 
den feine „mangelhaften religiöfen Grundfäge ihm nicht vergoönn⸗ 
ten’; fo ungefähr drüde fi der Verf. aus. Welchts aber bie 
sechten religiöfen Grundfäge feien, finder er nicht für gut, ober 
hält es gar für überflüffig, auszuſprechen; es fcheinen ihm alfo 
wol unbeflreitbar die ber anglicaniſchen Kirche. Wir wünfdgen 
ihm Glüd zu biefer volllommenen Übereinftimmung feines innern 
und äußern Glaubensbekenntniffes, tönnen uns aber auf diefe 
Heinlichen theologifhen Skrupel nicht einlaffen, denen zufolge 
am Ende Niemand als ein Befenner der englifchen Kirche zum 
wahren Seelenfricden gelangen möchte, Das Werbienft des 
Glaubens ift auf Erden bald zu hoch bald zu niedrig ange⸗ 
fhlagen worden; allerdings liegt auch im Glauben ein Ber: 
dient, aber nur infofern, als Der, welcher ben Gott im Herzen 
fühlt, ihn auch in der Melt um ſich finden muß — weil der 
eine nicht ohne ben andern da fein koͤnnte —, ihn auch aͤußer⸗ 
lid anerkennen wird. Diefes Verbienft aber — wenn das Wort 
auf einen Vorzug angewendet werben mag, der den Adel und 
höhern Urfprung der menſchlichen Natus am beutlicften ers 
weiſt — kann jeder Ehrift, ja jeder gute, wahr denkende und 
fühlende Denfh befigen, nie nur der Bekenner biefer oder 
jener Gonfeifion, 

Das Bud if ne gebrudt, und wir bleiben 
ungewiß, ob fo ma Fehler diefem Umfland allein, ober 


—* Engliſches noch wenig geübten Uberſeter zuzuſchte⸗ 
8, Reiſcabenteuer und Reiſenovellen von G. P. R. Jamts. 
Aus dem Engliſchen von B. A. Lindau. Drei Zheile, 
eripala, Kollmann, 1837, 8, 4 Zhlr, 
unfern Zagen, wo, mie ein bebeutenbes Wort fügt, 
Bülbung fo — geworben iſt wie Pflaſterſteine, ftoßen wir 
oft auf Erfcheinungen, bie wir im gewöhnlichen Sinne atif: 
rei nennen möchten und im höhern doch nicht mehr fo nen: 
nen fönnen. Es ift dies die nothwendige Folge eines vorge: 
rüdten Gulturzuftandes, ber taufend neue Nuancen als Mittel: 
glieber und Übergänge ſchafft und in feiner Mannichfaltigkeit 
bie Stufen vom Niebrigften bis zum Höchſten von Jahr Au 
Jahr vervielfaht. Mehr als je drängte ſich uns diefe Bemer: 
fung bei dem vorliegenden Buche auf. Der Verf. fingirt eine 
Liebet geſchichte, welche, da fie unglüdtich ausgeht, ihn aroinat, 
bie Heimat zu verlaffen. Durch Frankreich reifend . iht 
er nun Sand und Leute und fügt auf jedem Schritte Erzäb: 
lungen ein, die er aus jener Munde gehört haben will ‚gr 
8 bie oft nicht mehr als Anekdoten find, Die über: 
ehung ift tadellos, der Styi leicht, fließend, verftändig; aber 
matt, ſchwach, gewöhnlich, Diefelbe Klage müffen wir über Ans 
fgauung und ndung führen, wenn bier überall Crfin 
ift, denn was uns fo ſcheint, ober vielmehr nicht ſcheint, i 
wol meift nur ein Nacherzähltes; das beweiſt wenigfteng bie ge⸗ 
ringe Kraft, mit ber cö aufgefaßt ward. Der erf., ein ges 
bildeter Mann, nöthigt uns oft, feiner Reflerion unfere Aus 
ftimmung zu geben, aber er befitt weder Ziefe, noch Originas 
Hität, noch Probuctionstraft; all dieſe höhern Gaben menſch⸗ 
licher Natur, bie ſich leichter empfinden als bepeichnen Laffen, 
fehlen ihm. Am neueften fdhienen uns noch feine Betrachtun⸗ 
en über die Wahrſcheinlichkeit des Vorhandenſeins einer Gei⸗ 
erwelt, als Übergangsglieb in der Kette der Mefen; am rüb: 
zendften die einfache Gefdichte der armen leurette, der ber 
kannten erften Liebe Heinrich IV. 10, 





Notiz. 
Gerihtshöfe erſter Inftanz in Frankreid, 

Es gibt in Frankreich 361 Zribunale erſter Inftanz, wo 
geringere Griminals, —— correetionnelle Vergeben und 
ivilfachen in erfler Inftang, aber ohne Jury verhandelt wers 
ben. Preßvergehen gehörten früher auch vor biefe Gerichte. 
Die Zahl der Richter bei diefen Zribunalen richtet ſich nad) ber 
Bevölkerung der Stadt, in der fie ſich befinden. In Paris 
find bei dem Tribunal erfler Inſtanz 34 Richter außer dem 
Präfidenten und ben feche Viccpräfidenten. In mandıen Städten 
find jedoch nur vier Richter und ein Präfident. Diefe Tribunale 
find in verfchiedene Sectionen getbeilt, und jeder Section if ein 
Böniglicher Procurator beigegeben. Die Geichäfte diefer Gerichts: 
böfe find zwiſchen Givils und correctionnellen Sachen getheilt. 
Diefe, wie die königlichen Gerichtshöfe (cours royales), fiten 
an jebem Zage im Sabır, mit Ausnahme ber Sonn= und Feſt⸗ 
tage, von 10 Uhr Morgens bis & Uhr Nachmittage, Im Com: 
mer find jedoch ſechswoͤchentliche Ferien. Die Zahl ber Richter 
biefee Tribunale erfter Inſtanz beläuft fih im Ganzen auf 
1626. Die Mehrzahl der Prafidenten bat einen Gehalt von 
1875 $rancd; mit der größern Einwohnerzahl fteigt indeß auch 
ber Gehalt, und einige haben 6000 Francs jährlich. Der Pris 
fibent diefes Tribumals in Paris bat 16,000 Frances und jeber 
Richter 6000 Francs jährlichen Gehalt. Won diefen Gerichtt 
höfen koͤnnen die Parteien in allen correctionnellen Sachen apr 
pelliven, Wenn die Sache in einem Arondiffement verhandilt 
worben ift, fo wirb an das Zribunal erfter Inſtanz in der 
Hauptſtadt bes Departements appellirt; ift fie aber bei einem 
foldhen anhängig aewefen, fo appellirt man an den Eöniglichen 

Gerichtshof; in allen Givilfadhen aber an ben legtern. 11. 


Verantwortlicher Hetaus geder Heinrih Brodhbaus. — Drud und Berlog von 9. A. Brodbaus in geipzia. 
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Reminiscences of a literary life by The. Frognall 
” Dibdin. Zwei Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 246.) 

An die „Bibliotheca Spenceriana” reihen ſich zunaͤchſt 
die „Aedes Althorpianae” an, eine Beſchreibung dieſes 
Landſitzes des Lord Spencer in Norbhamptonihire unb ber 
in demfelben befindlichen Bilder: und Bücherfchäge. Da: 
mals befand ſich das Ganze der Spencer'ſchen Bibllothek naͤm⸗ 
lich noch theils bier, theild in London, jest ift Alles in 
Althorpe vereinigt. Das Werk wurde 1818 nad Her: 
ausgabe des „Decameron” unternommen und im Herbſt 
1819 an Dr und Stelle abgefaßt. Wegen der vielen 
dazu beflimmten Kupferfliche von den vorzuͤglichſten dama— 
ligen Stehern — theil® Portraits und Gemälde aus der 
Bilderfammlung, wozu Umwins und Satchwell die Zeich— 
nungen machten, theils architektoniſche und andere Anfich: 
ten — waren bedeutende Auslagen nöthig, die fi für die 
Kupferfteher auf beinahe 2000 Pf. St., außer 350 Pf. St, 
für Papier und Drud, beliefen; eine Summe, welde 
nicht leicht an bie Befchreibung des Eiges einer einzigen 
Bamilie gewendet worden iſt. Der Preis der beiden Bän: 
de war auf 6 Pf. 6 Sh., und auf großes Papier bop: 
pelt fo body geftellt, und dennoch wagen letztere fchon bei 
dem Erſcheinen des Proſpectus alle beftelt. Die Heraus: 
gabe erfolgte 1822, und der Verf. unterläßt nicht, bei bie: 
fer Gelegenheit Miß. Jamieſon's Schilderung von Althorpe 
in ihren „Visits at home and abroad” und des vormaligen 
Bibliothekars Ocheda dafelbft zu gedenken. Der Ankauf 
der ganzen Bibliothek des Herzogs von Caſſano — aus wel: 
cher der Lord anfänglih mur ein paar feltene Ausgaben 
des Juvenal und HDoraz gewuͤnſcht und vergeblich dafür 
3000 Dufaten (etwa 500 Pf. St.) geboten hatte —, der auf 
einer Reife des Lorbs nach Italien und Frankreich zu Stande 
kam, veranlaßte emblih mod; 1823 die Herausgabe ber 
„Cassano library” als des fiebenten und letzten Bandes 
der „Bibliotheca Spenceriana” mit dem Megifter über das 
1 ohne alle Abbildungen,’ zu dem Preife von 1 Pf. 


Wir fommen nun zu dem „Decameron”, diefem dem 
Herzöge von Devonfhire zugerigneten, auch bei uns hin: 
laͤngllch bekannten Buche über alte Handfchriftenmalerei, 
Buchdrudertunft und Bibliographie in zehn Geſpraͤchen, an 
dem bie der „Bibliomania” Ahntiche Einkleidung in eine 


Art von Roman, welcher den Faden dazu hergibt, das 
Langweitigfte und Überflüffigfte if. Der Verf. fcheint dies 
ferbft gefühlt zu haben, will es aber damit entfchufdigen, 
daß die bibliomaniſche Haupt: und Stuatsaction bei Ber 
fleigerung des Boccaz von Valdarfer in der Morburghe’ichen 
Auction auf Alles um fi her einen becameronificenden Ein: 
fluß geübt habe. Dazu boten fich bie dramatis personae 
aus der damals ſchon felten gewordenen „Bibliomania”- dar, 
und reichliche Collectaneen über tupographifche Gurtofitäten, 
Buchdruderzeihen, Holzſchnitte und id genus omne, fos 
wie Über die Miniaturen im britifhen Mufeum und ans 
dern Sammlungen, die er gern in einem ebenfo eigen: 
thumlichen als prächtigen Bilderbude an den Mann 
bringen wollte, "Die erfte Ankündigung deffelben geſchah 
1815; damals mar es nur auf zwei Bände berechnet, doch 
wurde ſchon ausgeſprochen, daß es nie wiederaufgelegt 
werden folle. Die Erweiterung auf drei Bände hatte Feine 
Erhöhung des auf 7 Pf. 17 Sh. 6 P. und 15 Pf. 15 Sh. 
auf großem Papier geftellten Preifes zur Folge, nur für 
die am Tage der Herausgabe noch unbeftellten Exem— 
plare wurde er auf 9 Pf. 9 Sh. gefegt. Die Ausgas 
ben für Kupferftiche und Holzſchnitte beliefen fich allein auf 
2000 Pf. St., wozu noch 1033 Pf. St. für Papier und 
1245 Pf. St. für den Druck kamen. Die Ausführung war 
wegen des untermifchten Rothdruds und der vielen Holzſchnitte 
zwoifchen dem Text mit außerordentlichen Schwierigkeiten und 
Koften verbunden. Ja, unter dem Dolzfchnitte vom Hoͤl⸗ 
lenrachen (T, 218) brach einmal die Preffe entzwei. Nur 
ein Bulmer, der Jenſon feiner Zeit, konnte dergleichen zu 
Stande bringen, und dennoch erfchienen alle drei Bände 
auf einmal 1817. Die Aufnahme und der Abſatz bei 
dem Publicum und den Buchhandtern Überftieg alle Er— 
wartungen. Es war die goldene Zeit der Bibliomanie. 
Obgleich die reviews abermals ſchweigſam blieben, fo fand 
der Verf. Entfchädigung dafür in den Kobeserhebungen, 
womit er aus dem Ins und Auslande Überfchüttet wurde, 
Bon legtern führt er die von Brunet in Paris und Bacttſch 
in Wien an, „ſelbſt der chniſche Ebert ließ ein Knurren, 
welches wie Bewunderung Bang, vernehmen”. Bel einen 
Effen, wozu der Verf. einige Freunde und Gönner einge: 
laden, um zugleich ihre von Ch. Lewis trefflid gebundenen 
Eremplare in Empfang zu nehmen, wurde jedem eine Wanne 
mit den beften Holaftöden, die zum „Decameron’ gedient 


‚ zue Auswahl dargeboten. Einige ließen ſich dar: 
er ee machen, Andere brachten fie unter Rab: 
men und Glas, oder machten fie zum Unterfag für Trink: 
gefaͤße. Noch größer aber war das Erftaunen der Gaͤſte, 
als eine Andere Wanne ge 
Drache und Jeder gebeten wurde, das Kaminfeuer damit 
unterhalten zu helfen, wobei ber Wirth mit ber Platte 
zum ueifer (I, 219) voranging. Co wurde eine zweite 
und dritte Ladung verbrannt, und ein aufgehäufter ziih 
voll, der nach dem Eſſen noch übrig war, erlitt allet er 

wendungen ungeachtet baffelde Schickſal. Dies Autodalk, 


worauf ſich der Verf. viel zu gute thut und er 
den elften Tag dei „. 


Decameron” nennt, —— und 
das Verſprechen, das Bud nicht — * 
machte es um fo preiswuͤrdiget * —— wat 
aber im Grunde nichts Anderes An anicenfucht und der 
welches dem neidiſchen Gegen * Dögteich er für It 
Eitelkeit des Autors gebuadt ng geforge Hatte, fo ging 
tuftsation ſchon hinkinglif u copies bad mod; weiter. 
die Beidenfhaft der —* orpe, auf die Lord Spencer 
Eine ſoich⸗ befindet ſich —* bat; und noch reicher iſt 
an 150 Guine — 2. in der jeder Tag einen Band, 
die de ©. D- 3 ufiglihen Abbildungen füllt, zwei 
zufammet * ge mit Driginalbriefen, Handjeihnungen 
Suppiement enierungeit U f w., und einen noch nicht 
hie Merve fiopand mit größeren Portraits, KXitel: 
ungerechnet. j 

u sipnographical antiquarian and picturesque 
pie Frucht feiner 1819 angefteltten neunmo: 
gour“ — — nach Frankreich und Deutſchland, deren 
re in * ri —— — ergiebiger 
usb in würde, hätte er fie einige Jahre früher an: 
get “innen. In diefem Werke war der Lurus der typo— 
—8 pen Ausftattung aufs Hoͤchſte getrieben; die Koften 
SEP idpner und Stecher beliefen ſich auf 4740 Pf. St., die 
Krisen auf 3000 Pf. St. Der gefchidte Zeichner G. Lewis 
BE eitere den Verf. auf Koſten deſſelben; es mar ein Bru: 
des berühmten Buchbinders Ch. Lewis in London, von 
yom, wie jener ſich rühmt, an 750 Eremplace des „De- 
— — — een find. Ein anderer 
ruder, F. ©. Lewis, iſt ein ebenfo vorzügfi ⸗ 
— und ſein Sohn, J. F. Lewis, — gr 
„Sketches from Spain ‚als vortrefflicher Zeichner und Maler 
Ttannt geworben. Vielleicht war Dibdin der Erfte, der 
400 Guineen für eine Großoctavplatte, wie der Stich der 
Kachedrale zu Rouen von H. fe Keur, gab. Der Preis 
alter drei Bände war für die Subfecibenten 9 Pf. 9 Sh. 
und 16 Pf. 16 Sh. auf großem Papier, für die Buch: 
pändfer w 6 Bi. 16 * ». is z Ein 17 &. 
e our m Worburgheclub bebiciet; 

die Auflage war 1000 Gremplare ftack, einfälieftich 100 
auf a Totz der Begier, mit der es aufge: 
nommen | » till der Verf. 120 Pf. St. dabei zugefegt 
haben, = ifefoften von etwa 300 Pf. St. ungerechnet. 
Ein um eine halbe Quinee höherer Preis, für den es nicht 


mit «den Übrigen Holzformen ge⸗ 


zu theuer geweſen wäre, würde ihm einen bedeutenden Be: 
winn abgewworfen haben. An 900 Pf. St. hatte er in Paris, 
Augsburg, Münden und Wien für Buͤcherankaͤufe, haupt: 

aͤchlich in Lord Spencer's Auftrag, ausgegeben, und in 
Stuttgart gelang «8 ihm, dieſem zwei der erften umd fi: 
tenften Ausgaben des Vitgil won 1471, nad denen’ 
lange getrachtet hatte, aus der dortigen Öffentlichen Biblie 
thek zu verfchaffen. Won den auf ber Reife in Deurid- 
land erworbenen Bekanntſchaften wird nur Bartſch's in Wir 
gedacht, bei dem Dibdin damals eine ziemliche Averfion gegen 
englifche Reifende zu befiegen hatte, und ein Brief von ihm 
abgedrudt, in welchem er eim ihm zugedachtes Prifnt: 
eremplar bes „Bibliogr. tour” abfehnt, weil eine 20 Dukatın 
werthe Zeichnung für Dibdin unterwegs, aber ohne feine 
Schuld, verloren gegangen war, weshalb er nur einist 
Abdrüde feines Portraits annimmt, welches dieſet zu ſei⸗ 
nem Werke hatte ſtechen laſſen. Cine prächtig gedrudte 
feanzöfifche Überfegung des Theils der Reife, welcher Fennt: 
reich betrifft, von Licquet und Crapelet, erfchien in Paris 
in vier Bänden mit Wiederholung der Holfänitte und 
mit beißenden und berichtigenden Anmerkungen, in denen 
ſich die Überfeger über die Mikrofogie luſtig machen, mit 
der der Verf. feinen Leſern felten verſchweigt, mas für 
Wetter gemwefen und wie er gefchlafen habe. Im diefer 
Beziehung bemerkt er, er habe wirklich auf der gangen 
Reife, befonders jedes Mat nad Beſichtigung einer Bi: 
bliothek, ſchlafloſe Mächte gehabt und fei von einem Bü: 
Herfieber gequält worden, deſſen Hauptphantafte die war, 
In irgend einem Kiofter ein Erempiat vom Dugdale’s „Mo- 
nasticum anglicanım”, den dritten Theil nicht ausgenoms 
men, auf großem Papier zu finden. Risum teneatis amici! 
Vorher ſchon hatte Picguet dem neunten Brief des erften, 
Crapelet den deeißigften Brief des weiten Bandes mit 
Ausfällen gegen Dibdin einzeln überfegtund in wenigen Erem: 
platen druden laſſen. Dem Legtern fegte er eine Brofchlire 
unter dem Zitel: „Roland“, entgegen, von der nur 36 Erem⸗ 
plare abgezogen wurden und die ſich fo felten gemacht 
hat, daß fie auf einer Auction mit 2 Pf. 12 &. 67. 
bezahlt worden iſt. Auch hat er ihre Anmerkungen in einer 
jweiten wohlfeilern Ausgabe feines „Bibliogr. tour”, bie er 
1829 in Kleinoctav mit den Ihe eigenthimtichen Bilbnif: 
fen des Abbe de Ta Rue und des Grafen de Brienne, eini: 
gen Anfihten und Holzſchnitten herausgab, beantwettet. 
Mit der engliſchen Kritit, die er fahrldffig und jefuitifd 
nennt, ift er aud) wegen des „Bibliogr. tour” bis auf einen X: 
titel über die zweite Ausgabe in „Blackwood's magazine” 
unzufrieden und fogar darüber empfindlih, daß fie D. 
Zurner's gleichzeitig erſchienenen „Tour in Normandy” 
günftiger behandelt hat. Mer möchte indeß nicht mit Ebert 
darin übereinftimmen, daß fid fein weitläufiges Merk ohne 
weſentlichen Verluſt in einen einzigen mäßigen Band bitte 
sufammendrängen faffen, und daß er darin weder im Al: 
gemeinen einen Beruf als Meifebefchreiber, noch in Bezut 
auf die im Titel bezeichneten Geſichtspunkte eine befon: 
dere Gabe der Auffaffung, Beobachtung ober treffenden 
Auswahl zu erkennen gegeben hat, Ein illuſtrirtes Erem: 
plat der erſten Ausgabe, nad und mach durch andere 
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Befiger vermehrt, iſt zufegt mie 178 Pf. St. bezahlt worden. 
Um 1825 erhielt Dibdin manche Veranfaffung, eine ähn: 
liche Reife durch England zu unternehmen und heraußjugeben, 
und einige londoner Buchhändler waren fogar bereit 250 
Pf. St. für Reifeboften auszufegen; aber Wolken am politiz 
ſchen wie am Privathorizonte hinderten darauf einzugehen, 

An der Wochenfchrift „The museum“, vweldye P. Bai: 
ley und nad ihm Andere von 1822 — 25 herausgaben, 
war er Mitarbeiter. Im J. 1824 gab er in einem Detav: 
band von gewöhnlichen Drud ohme Kupfer „The library 
companion” heraus, ein Buch, wegen deffen mir auf 
Ebert's Anzeige in d. BL. (1824, ©. 264) verweifen. 
Die erfte Ausgabe von 2000 Eremplaren war in ſechs 
Monaten vergriffen, die zweite von 1825 wurde nur in 
halb fo viel Eremplaren gedtuckt. Er felbft hält es, feinen 
fruͤhern, prächtigen bibliographifchen Werken gegenüber, die 
er mit dem Caviar als Lederbiffen vergleicht, für nügli: 
her, den Fähigkeiten und dem Gefhmad der Mehrzahl 
von Lefern entfprechender, und zugleich für das, welches am 
forgfältigften ausgearbeitet if. Dies war flr bie reviewers 
eine leichtere Speife, daher fie auch Alle darüber herfielen, 
am umbarmberzigften das „Westminster review‘ und bes 
„Quarterly review”, lobender das „British review“, Cine 
1329 angekündigte Gefchichte der Univerfität Orford, bie 
auf drei Foliobände mit vielen Kupfern, zu einem Eub: 
feeiptionspreife von mehr ale 7 Pf. St. für jeden berechnet 
war, kam aus Mangel an Unterflügung, befonders von 
daher, wo fie am meiften ertwartet werben mußte, nicht 
zu Stande. Vielleicht war man Dibdin's Breite und Diel: 
fchreiberei bei geringerer Tiefe etwas müde geworben; aber 
die Zeiten hatten fich inzwiſchen auch fehr geändert. Das 
Hochwaſſer ber Bücherliebhaberei war in Ebbe und Trocken⸗ 
beit übergegangen, und Reformbill und Cholera bradıten 
endlich darin einen gänzlichen Stillſtand hervor. Auf ben 
Truͤmmern untergegangener Größe fang er nun wie Je: 
remias ein Klagelied, indem er 1832 in der „Bibliopho- 
bia” unter bem Namen Mercurius rusticus eine Schil: 
derung bes geſunkenen Buftandes des Sammlereifers und 
Buͤcherverkehrs in Vergleichung mit dem frühern fchrieb, 
wobei er von dem unerrarteten Refultate ber Verfteigerung 
der Walter Scott'ſchen Autographa von 13 feiner Mo: 
mane ausging, wofür die Erben ein Gebot von 1000 Pf. St. 
ausgeſchlagen und das Doppelte begehrt hatten, die aber 
. unter bem Hammer von Evans in London nur 317 Pf. 
18 Sh. bradyten; und dennoch gab es einen ftandhaf: 
ten Liebhaber, der auch biefes Schriftchen mit 430 Ab: 
bildungen in Probe: und andern Druden oder Zeichnun⸗ 
gen, meift Bildniffen, iluftrirte! Hiermit ſchließt ſich, bis 
auf die vorliegenden „Reminiscences” bie feriftftellerifche 
Thätigkeit der Verf, in biefem Felde. 

(Der Beſchluß folgt.) 


- Theaterrenue. Derausgegeben von Auguft 
zn Zweiter Jahrgang. Stuttgart, Cotta. 1837. 
. 2 h 
Diefer zweite Ja eines Unternehmens, “ 
fang zu manden beg Diten Kerken Unia rad, iR 





buch Umficht, Inhalt und Gehalt u als ber 
und läßt wünfchen, daß Lemwald's Tun une ei einen —— 
ortgang babe. Die zu vielen Auswüchſe und er anten 
octrinen, bie ber Herausgeber, um dem Augenblicke zu hulbigen, 
im erften Theile aufgenommen, find biegmal ganz fortg 
ben, ebenfo eine überfihffige oder wiberwärtige Polemik. Die 
Mehrzahl der Auffäge ift hiftoriichen Inhalts. So ſcheint fi 
denn durch die That ausgeſprochen zu haben, baf, auf bem 
beutfchen Theater wenigftens, die Jugend nicht in ber Gegen: 
wart zu fuchen fei, fondern daß wir zurückgehen müſſen, auf 
- Bet, die * * —— bleibt . Rebacteur unbe: 
‚ wenn ber Phönir fich zeigt, auf ihn aufmerkſam 
maden, und wir wünjden ihm, baf feine „„Iheaterrenue” vie 
babin bauere, Bis er bahin kommt, wirb er ingwifchen reichen 
Stoff in ber Vergangenheit finden und auf feine bekannte geift: 
reiche Weife auch aus der Gegenwart Zableaur aufftellen, bie 
aus ber grauen Monotonie ber Mittelmäßigkeit heraustreten. 
Einleitet den vorliegenden Jahrgang ein Auffat über die 
hamburger Oper von 1678— 1728, Der Berfaffer Dr. At: 
fons Peucer bat in ber weimarifchen Bibliothek reiche 
Quellen über ben enftand gefunden, und beweift ung, 
daß ber Sap, Deutſchland befige Beine Nationaloper, "un: 
gegründer if. Der fleifigen und gelehrten Arbeit fehit 
es mich an curiofen Notizen. Zum Grempel: bie ham: 
burger Prediger eiferten fon im 17. Jahrhundert gegen bie 
Unfittlichkeit des Opernweſens. Da es aber auch PWertbeibi: 
ger deffelben gab, fo warb ein interefjanter Literarifcher Krieg 
darüber geführt. Ein Gantor Fuhrmann ſchrieb einen famös 
fen Zractat: „Die an ber Kirchen Gottes gebaute Satanska: 
pelle.“ Gin Paftor Reißer bezeichnete in feiner „Thentro- 
mania, ober die Werke der Finſterniß“ die Dpernfpiele als 
heibnifche Greutl und fuchte dies durch eine Menge Gitate aus 
ben Werken ber älteften Kirchenväter ernftlich zu beweifen. Da: 
gegen publicirte zur Vertheidigung berfelben Ghriftoph Rauch 
feine „Ahtatrophania“. Gr bewies, daß die Dpern mit ihren 
meift heidniſchen Fabeln auf ber Bühne zum Schimpf der Got⸗ 
ter, mithin zur Ehre Gottes gerei ! Der Streit endete 
auf bie allerfonderbarfte Weife. Es wurben naͤmlich zur Schlich⸗ 
tung deſſelben die theologiſchen und juriſtiſchen Sacultäten zu 
Wittenberg und Roflot um responsa pro legitimatione der 
hamburger Opern angegangen, Die gelehrten Facultäten ver: 
twiefen hierauf drei berfelben, wegen Verlegung ber guten it: 
ten unb bes Anftandes von ber Bühne, ſprachen ſich aber 
übrigens billigenb über das Dpernmwefen im Allgemeinen aus. 
Auf der großherzoglichen Bibliothek zu Weimar befinden ſich in 
7 Quartbänden bie Zertbücher von nicht weniger als 224 neuen 
beutfchen Opern, welche in dem angegebenen 3eitraume in Dam: 
burg = Aufführung gelommen find. 
ieſem Auffag folgen: „Rahel's Theaterurtheile‘‘, mitge: 
theilt von K. A. Varnhagen v. Enfe. Daß Kahel's Urs 
theilskraft auch über bie terwelt fich erftreckte, ift bekannt; 
weni; . aber, . ei 3 —— bes Reſeren⸗ 
ten äußerte: daß ihr bie e Bühnenbarftellung angeneh- 
mer umb Iehrreicher fei als bie geiftreichte —— — 
Beſucherinnen fehlen heute dem Theater. Daher werben feine 
Dienſtbefliſſenen mit Vergnuͤgen dieſe —— Ergüſſe ei: 
nes ſehr ernſthaften Theaterenthuſiasmus durchleſen; Mancher 
freilich nicht vergnügt über das Urtheil, das noch aus einem 
Grabe ihm zuſchallt. Aber auch Bergädungen kommen vor, bie 
Viele nicht en werben, wie 3. B. ber zwiſchen 
sler und der Taglioni; doch leicht erflärlidy, da 


ber Tänzerin 
ber europälfche Ruf ber Erftern auf Affignation von Gens 
durch Rahel’s Freunde zuerft in Berlin gemadt wurde. Man 


vebet fich, auch wenn man eine Rahel ift, leicht in eine Stim⸗ 
mung hinein, welche man ſelbſt gemacht hat. 

Der dritte Aufſatz: „Theaterweſen in England‘, bie te 
Abtheilung bes in bem vorigen Jahrgang der „„Aheaterrenue‘” von 
Woldemar Sey ffart h gelieferten, führt die bed eng« 
liſchen Theaters bis 1787 fort, wo unter Robert Walpole’s Re: 
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gierung bie playhouse bill d dt wurbe, ber zufolge bie für eis 
nen conftitutionnellen Staat fo us firenge und einfeitige Bete⸗ 
eenfur bes Eorblammerheren des Königs eingeführt wurbe; eine 
Genfur, die noch heute befteht und nicht dazu gedient hat, das 

englifche Theater zu heben. Der Aufſatz, mit vieler Sachtenntniß 
und in rer Styl gefchrieden, kommt jegt fehr zur Zeit, 
wo durch @raf Ban ’z fiberfegung mehrer unbefannten 
Stüde aus dem altenglifhen Theater aufs Neue bie Auf: 
merffamkeit auf die altenglifche Bühne gerichtet if. An in: 
tereffanten Anekdoten fehlt es nicht, und Jeber wirb mit Ber 
gnügen die koͤſtliche Scene lefen, wie durch ein Bataillon mit 
aufgepflanzten Bayonnetten bie bey gi fifchen ufpieler beim 
erzürnten englifchen Publicum, das fie nicht mochte, eingeführt 
werben follten. 

Der widptigfte Aufſatz ift überfchrieben: „Das Theater in 
Frantreid) in ben legten ſechs Monaten bes Theaterjahres.“ Ein 
Sendſchreiben an ben Derausgeber von Jules Janin, Ein 
franzoͤſiſchet Lieblingeſchriftſteller, ber es ſich ald Ehre rechner, 
für ein beutfches Journal zu fehreiben, ift an und für ſich ſchon 
ein bebeutendes Moment ber Zeit. Janin wird nicht deutſch 
gelernt haben, um biefen Auffag für Lewald's „Zheaterrenue‘’ u 
ſchreiben; aber von Janin's Feder ift er und nicht bas Schl 
tefte, was Janin ſchrieb. Wie ſchnell der Progreß ber Ideen in 
Frankreich it! Noch kauen unfere jungen Talente an ber Be: 
mwunderung für die neuromantifche Dramatik ben Franzoſen. 
Wie fauer es ihnen auch wird, fie haben X gefagt, fie glauben 
auch B fagen zu müffen. Wenn —, und obgleih —, beißt es, 
fo ift es doch ein Funken oder ein ungezügelter —— der 
zur echten lebendigen Poeſie der Zukunft führt. Da Left, mie 
ein Franzos, der zur Schule gehört, urtbeilt, In Paris iſt 
man fon zum GE, D und F getommen. Bir fühlten wol bie 
tiefe Unwabrheit, bie uns bie Victor Hugo und Alerander Du: 
mas als Quinteffenz ihrer menſchlich wahren Xuffaffung ber 
Geſchichte im Drama gaben; Keiner aber bat es fo mit Amboss 
fchlägen des vernichtenben Wiges ausgefprochen als bier Jules 
Janin. Hätte Lewald's „Theaterrevue“ Beinen andern Werth, 
als dieſen Auffab veranlaßt zu haben, ihr gebührte ſchon ein 
Ehrenpla& in ber periodiſchen Literatur. Left, ihre gutmüthigen, 
ehrerbietig den fremden Gögen anftaunenden Deutſchen, mie 
Einer von Denen, die ihn mit machten, mit ein paar Keulen: 
fhlägen ihn in fein Richts nieberbonnert. Flammen bes ewis 
gen Feuers glaubt Ihr zu fühlen, und er bemeift Euch, daß 
«8 nichts als angezündetes Stroh war. Welche tiefe Blide in 
das Unmefen bei fprühendem Witze: „„Bictor Hugo liebt das 
Parabore; er gefällt fü ch in der Rehabilitation aller Häßlich⸗ 
teiten, der phufifchen wie ber moralifchen, Zriboulet und Marion 
Delorme, Quafimodo und die Thiabe“ u. f. wm. Mit dbemfelben 
Vergnügen, wie ich Zules Janin bie gemishanbelten hiftorifchen 

araftere gegen bie Dichter vertheidigen ſehe, leſe ich feine 
Bindication des Rufes lebendiger Dichter, die mir ſchon tobt: 
gefchlagen fchienen, wenn ich ben Blättern der gewöhnlichen 
Stimmführer Glauben ſchenken durfte. So fagt er von Gafis 
mir Delavigne: „Er war lange ber Held der Kritik in Krank: 
rei; allein feit zehm Jahren vernadjläffigt und verachtet ihn 
diefe Kritik, ohne daß es mir feheint, als habe er etwas an 
feiner Popularität verloren. Er war früher als alle Genies 
erfchienen, bie jept feine Sonne verbuntelt haben; er aber lieh 
fie Einen nad) dem Andern vorübergehen, und naddem fie all 
ihren Lärm gemacht, all ihren Staub erhoben hatten, ba ſetzte 
er feinen Weg fort, mit Lemfelben leichten, gemütblichen , ehr⸗ 
baren und ſchlichten Schritt, und bei bem Geräufch ber Fanfas 
zen, bie feine auf halbem Weg gebliebenen Rebenbuhler ertönen 
ließen, gelangte er weit vor ihnen Hi feinem Biel.” Zu 
ſtreng ſcheint Janin gan Scribe’s gefälliges Talent feine Bei: 
Fel zu führen. Der Auffag ift, Idee und Ausführung zufams 
mengenommen, ein Meifterftüd. Und doch ein Etwas, mas 

noch flört, Derſelbe Janin, der fo ſcharf bie Verkehrtheiten 
* Beit — geißelt, ſollte er nicht auch gegen ſich ſelbſt ein⸗ 


mal bie Geißel leiſe ſchwingen? Ich meine gegen dieſen deſul⸗ 
toriſchen Styl, der Paris und bie junge Welt —— in — 
ſelben Maße entzüdte wie die Dramen ihrer Romantiker, 
ber mum aber auch fchon gleich dieſen abgeblüht iſt. Ein Bid: 
tenfpiel im Winde ift Iuftig anzuſchauen; * wenn die Wur⸗ 
zeln verfault find, welken auch die Blüte 

Die ,Kü nftlerportrait6” von he Ku Mies‘ und 
andere Beigaben empfehlen wir ben keſern. Manches y- 
Urtheil, mandyes auch, was nur pilant fein will, Au 
Deutfpen tommt bie 3eit, wo man bes Blitzſtyls, ben r Her 
werft —2** fatt werden wird, Man wird aber um bee; 
—* n cht zum Kanzleiftyl zurückkehren. 
enthält bie —— bad gekroͤnte Preisftüd. Be⸗ 
kanntlich hatte die Gotta’fche Handlung einen Preis für das befte 
eingehende Luftfpiel ausgefegt. Traurig Sat, was uns ‚Dr. 
Lewaid über die Einfendungen berichtet. über 60 Stüde liefen 
ein, aber im Ganzen war „keinerlei Fortſchritt bes deutſchen 
Eufffpiete‘’ wahrzunehmen. Es warb fogar bald Mar, baf hier 
von großen Kunftanfprücen überall nicht bie Rebe fein Zonntr, 
fonbern nur von einem ‚barftelbaren Drama, das bei ber Auf: 
führung gefiele. ng Einfender hatten fo wenig bie Aufgabe 
verftanden, daß fie Zrauerfpiele, Dramas mit Ghören, Übers 
fegungen aus dem Italieniſchen, Umarbeitungen alter deurfcher 
Luftfpiele u. f. mw. ſandten. Alerandriner gab es, und mit 
Recht fagt der Herausgeber: „Verſe find ein Lurus, und mer 
fi deffen bedient, muß ein reicher Mann fein. Der Armuth 
ftehen folche Beftrebungen unleidlich.“ Andere hatten großen 
Fleiß auf bie Form verwendet und dabei das Drama außer Acht 
gelaffen ; Andere glaubten mit Heinen Ungeheuern den Sieg zu 
erringen; noch Anbere hatten inbuftrielle Kragen ber Gegen: 
wart, Eifenbahnen und Runkelrüben, zum Grgenftande, Da 
mußte benn unter acht erträglichen Etüden das befte gewählt 
werben: „Die Vormundſchaft“ von W. A. Gerle und uffo 
Horn. Daß dieſem ber Preis zufiel, wundert uns nicht, wenn 
wir ben Zuftand bes deutſchen Zuftfpiels und die Sphären, bie 
av frei ſtehen, betrachten. Zraurig, daß es ift, ur 
es ift fo 





Notizen. 
Der Hanf ber Reuſeeländer. 

Das in Reufecland an Waldbächen und in Thalſchluchten 
wachſende Phormium tenax, das in feinem Wuchs einige Achn: 
lichkeit mit unferer Schwertlilie hat, dient den dortigen Ein: 
geborenen anftatt bes Hanfes. ie fertigen daraus treffliche 
Gewebe, melde ſchon in früherer Zeit die Aufmerkſamkeit der 
lanbenden Europäer erregten. Im I. 1827 flellte man auch 
in England mit biefer Pflanze Verſuche an; allein diefe Ber: 
ſuche zeigten nicht ben en Erfolg, da man bad aus 
biefem Gewaͤchs auströpfelnde Gummibarz nit ablöfen und 
fie bergeftalt für den Webſtuhl vorbereiten konnte. Ganz für, 
lich nun hat ein franzöfifcher Fabrikant, Lienard, biefe Ber: 
ſuche wiederaufgenommen und vervollftänbigt und eine eigne 
Spinnerei zu biefem Bebhufe in Pont: Remy errichtet. Werrits 
find nun mehre hier gewebte Zeuche aus biefem Material aut: 
— worden, bie an Schönheit bes Gewebes dem Leinen nichts 

nachgeben, es aber an Bolibität und Reichtigkeit moch über: 
treffen. Eine vorzügliche Eigenſchaft diefer Gewebe ift, daß fir 
gegen bie Feuchtigkeit durchaus nicht empfindlich find und me 
natelang im Waſſer liegen bleiben können, ohne Schaden zu 
leiden. Im der Fabrik zu Pont: Remy find jedt bereits 1580 
Arbeiter ne deren Zahl ſich ohne Zweifel in Kurzem 
noch vermehren wirb 


In Holland F aus einer Tiefe von 10 Fuß eine foſſile 
Eiche ausgegraben en beren Holz fleinhart und von glän: 
send ſchwarzer Farbe if. Der Stamm biefes foffilen Baumes 
bat eine Die von 12 Der Zeit Eiern aeipets, follte ex nidie auch gegen ſich ſelbtt eins I hat eine Dite von 2 dquß. A. 11, 
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Reminiscences of a literary life by TAs. Frognall 
Dibdin. Zwei Bände. 
(Berhluß aus Mr. MT.) 

Bon feinen Paftoralfcriften und Predigten hatte bie 
„Sunday library” (1832, 6 Bde.), rine Auswahl von 
geifttichen Betrachtungen über Gegenflände der Religions: 
lehre und des Lebens von den vorzüglichften englifchen 
Kanzelrednern, den meiften Erfolg, wovon, trog ber 
Goncurrenz mit der gleichzeitigen „Theological library“, 
4250 Eremplare verkauft wurden, jedoch gleichfalls nicht 
ohne große Unkoſten, die ſich für Ankündigungen in 18 
Monaten allein auf 400 Pf. St. beliefen, 200 $reiegemplare 
ungerechnet, die an die Herausgeber von Zeitungen und 
kritiſchen Journalen vertheilt werden mußten. Das andere 
theologifche Werk Dibdin’s befteht hauptſaͤchlich im drei 
Sammlungen eigner Kanzelvorträge, und deshalb ruͤhmt er 
fih, auch nicht unthätig gewefen zu fein, um durch Ars 
beiten im. Weinberge des Deren den Manna, der nicht 
mehr vom Dimmel fällt, zu erfegen, 

Bon den Nachrtichten über namhafte Männer, mit 
denen er Umgang gepflogen, heben wir nur Folgendes über 
einige berfelben, die uns am nächften liegen, heraus. Seine 
Bekanntfhaft mit Dr. SJenner bald nah 1800 und 
der Streit über die Kuhpockenimpfung brachte ihn in die 
Berfucdung, ein Gedicht: „Vaceinia‘, zu fchreiben, worin 
wieder die Moten die Dauptfache waren, was aber verlos 
gen gegangen ifl. Der Diamantring der Kaiferin Kathas 
tina reichte in Bezug auf Werth (etwa 1500 Pf. St.) nicht 
an die Belohung von 10,000 Pf. St., die Jenner aus dem 
englifchen Schage erhielt, wurde ihm aber als erftes Ans 
erkenntniß feiner Verdienſte um die Menfchheit ſchaͤtzbarer. 
Niemand war von Eindliherm Gemüthe und wärmerm Her: 
sen als er. Wenn er ſich durch feine unermeßliche Cor: 
wefpondenz und feine aͤrztlichen Geſchaͤfte hindurchgearbei⸗ 
tet hatte, brachte er auf dem Lande den Reſt des Tages 
damit zu, im Garten auf feiner Flöte ſich einfache Lieb: 
lingsmelodien zu blafen, oder im Umherſchlendern feinen 
Gedanken nadızuhängen und den Flug der Eulen und File: 
dermäufe zu verfolgen. Seine Leidenfchaft für Ormithos 
logie ſchrieb ſich von Adlern her, die fein großer Lehrer 
I. Hunter fi) Hielt, um Beobachtungen daran anzuftellen. 
Eine Abhandlung über die Maturgefchichte des Rududs in 
‚den „Philosopbical transactions”, 1788, war dad Erfle, 


wodurch er fich bekannte machte. Die Puſtel der echten Kube 
pode pflegte er mit der Hälfte einer Perle, die auf einem 
Rofenblatte figt, zu vergleichen. Auch liebte er Verfe zu 
machen, und es find von ihm hübfche Beine Gedichte, Oden 
und Balladen da, 

dr. Douce, ein vorzüglider Kunfttenner und Alter: 
thumsforfcher, bekannt durch feine gediegenen Abhandlun: 
gen in ber „Archaeologia Brit,“, feine „Ilustrations of 
Shakspeare” und feine Unterfuhungen Über die Kodtentänge, 
wurde bald nad) 1824 Dibdin’s Nachbar, Er war eine 
Zeit lang Vorſteher über die Handfchriften beim britifchen 
Mukum, gab aber diefe Stelle auf, weil er fi) Niemane 
den unterordnien konnte. Überhaupt war er fchneidend und 
wenig äugänglih und ging zu fehr darauf aus, immer 
eine eigne Meinung zu haben und feiner andern nachzu⸗ 
geben. Eine Erbſchaft von 50,000 Pf. St. von dem bekaun⸗ 
ten Bildhauer Nolleken hatte ihn in den legten 12 Jahren 
zum reihen Manne, aber darum nicht eben glüdlicher ges 
macht. Seine foftbare Bibliothek vermachte er der Bode 
lejana, fein ausgefuchtes Kunjt= und Alterthumscabinet dem 
S. R. Meyrid zu Goodrich = Court in Monmouthfhire. 
Sein Teſtament war der letzte Beweis feinee Sonderbar: 
keit („Gentleman’s magazine”, 1834, Auguft, mit einem 
Memoire von W. W. Singer). Er hatte darin, mit Zurüd: 
fegung feiner Verwandten, einige Freunde bedacht, darun⸗ 
ter auch Dibdin mit einem Legate von 500 Pf. St., und 
es enthielt die Beſtimmung, daß feine hinterlaffenen Pa⸗ 
piere nicht vor dem 5. 1900 aröffnet und fein Kopf von 
dem Leibe getrennt, ober das Herz herausgenommen ter: 
den follte, um das Wirderlebendigwerden zu verhüten. Ein 
nah Dr. Turner's Zeichnung geftochenes Bildnig von ihm 
it S. 312 beigefügt. 

MW. Young Ottley, der Berfaffer eines fchägbaren Wer: 
kes über die Entſtehung der Kupferſtecher⸗ und Holzſchnei- 
defunft und Herausgeber trefflicher Facſimiles von alt= 
italienifchen Handzeichnungen und merkwuͤrdigen alten Niel⸗ 
108 und Kupferftichen, mar mit Dibdin gleichfalls befceun: 
det und durch Mähe des MWohnfiges und verwandte Uns 
terfuhungen in vielfacher Berührung, Mur fein Kofter 
fieber, wie es diefer nennt, nämlich feine nidyt ohne Grund, 
doch nicht mit hinlänglicher Klarheit aus einer forgfältigen 
Beldyäftigung mit den xylographiſchen Büchern. entftandene 
Vorliebe für die harlemer Anfprüche auf die Erfindung der 
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beaham in ganzer Figur, eine Salzblichfe des Erzbiſchofs 

Parker und andere Abbildungen aus Manufcripten und 

in Holz gefchnittene Facfimiles. 118, 

1. Hieronpmus Savonarola und feine Beit. Aus ben 
Quellen dargeftellt von X. ©. Rudelbach. Ham: 
burg, F. Perthes. 1835. Gr. 8. 2 Thle 9 Gr. 

2, Gitolamo Savonatola, aus großen Theils handſchrift⸗ 
lichen Quellen dargeſtellt von Fr. Karl Meier. 
Mit dem Bildniſſe und Facſimile der Handſchrift Sa: 
vonarola’s. Berlin, Neimer. 1836. Gr.8. 1 Xhle. 
20 Gr. *) 





mmte Weife gefühlt, fie ift zunaͤchſt den von dieſem Ge: 
(übte Grgrifknen — deſſen Wort erſt von Waͤnnern 
—— en wih,, Weihe, — ER ** — * auf 
Weife erfennen, was no ‚um 
a RT 
mit ber enden zu H 
Ynfichtigen und muthvollen Männern offenbaren fi die Übers 
gänge ber Wel und bie Biographien derfelben haben 
weltgefcichtliche Bedeutung. Zu biefen Männern, und zwar 
zu denjenigen, welde, auf die Grenze bes Mittelalters und 
der neuern Zeit geftellt, die Nothwendigkeit des Unterganges 
veralteter und verberbter Verhaͤltniſſe und Anfihten, und bie 
Umbildung berfelben zu einfacher Reinheit und neuem Erben, 
und insbefondere bad Bebürfniß einer neuen Geſt in ber 
Kirche und in ber Theologie audfprachen, gehört ber 
canermönd Hieronymus narola, ber letzte Prophet ber 
Reformation, welchen auch Luther einen großen Mann nannte. 
on bie Zeitgenoffen haben das Bild biefes Mannes auf en 
che Weile € t: Freunde, durch ben großartigen th 
vn und das Ausfpredhen ihres innerften Bebürfnifies bes 
feet, baben ihm faft ebenfo über bie allem 
nen und anhaftenden Geb 
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fo 
unbefangnere Rachwelt, bie 
en zu tteln. Bei der Bes 
beutung ber 35 ei —* —* Kong für Gewinn 
halten, ug m ung unternommen 
; wie es bei den vorliegenden Xrbeiten der 
u ik, falt und lebenbigfte Theilnahme für ben Gegens 
Hand bie Borfhung begleiten. 
Beide Arbeiten ſtehen felbftändig nebeneinander ; wenn auch 


nehmen, was indeß wegen en ner Abneigung 

Rotenkriege nur felten aelhehen ift. Während Rudelba 
Benutzung der Bibliotheten zu — Münden, Dam: 
burg, Dresden, Beipzig und Zw ein reicherede Material 
und namentlich eine 9 Zahl von Schriften Savonarola’s 
als bie frühern Biographen beffelben zufammenbracdhte, fo ift 
Meier noch mehr nftigt en, indem ihm bei einem läns 
gern Aufenthalte in Bloreng die freie Benutzung nicht allein ber 


*) Der Bericht über biefe beiden intereffanten Schriften it ohne 
Schuld der Redaction fo fehr verfpätet worden. 
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die Anordnung 


Gabe re Pro 

Gedan ber. das ‚ die Auslegung und das Lefen der 
Veiligen Schrift aufammen, i inen dogmatiſchen Stand⸗ 
punkt, gibt eine Analyfe f apologetifhen Schriften und 
fpricht zulegt über feine Moral und Afcetit, feine bomilgtifche 
Art und Kunft. Meier, eine fo lung ber 
Theologie Savonarola’d gebend, fpricht zunaͤchſt von feinem 
theol n Standpunkte nen, er bier auch 
feinen prophetifdyen Charakter ‚und ftellt feine Exs 


Örterungen über die allgemeinen riffe von Religion und Chri⸗ 
ſtenthum, Vernunft und a —— ſodann folgen 
ſeine ray von —— ift - deren Auslegung, 
von und Gotte bältniö zur it, vom Men 
und befien Verhaͤltniß zu Gott, —* der Kirche und ben = 
eramenten und von ben leuten Dingen, unb zulest wird Sa⸗ 
vonarola’s Moral und Afcetit dargeſtellt. Sogleid im Anfa 
des zweiten Haupttheils tritt die hauptfächlichite Differenz zw 
fhen dem beiden te hervor, melde beſonders barin 
beftcht, daß Rubel dem moftifchen Elemente in ber 


rola's 8 

genaue und eindringende Kenntnif ber Beit hervor⸗ 
angen ſind, daß ſie nichts enthalten, und 

es zu ea feiner * Gabe bedurfte; —8* 


Ma a me be 
e e inn n a⸗ 
—2 — mit der heiligen en Inpalts 


und den Beruf, das Erkannte öffentlich zu verfünbigen, beimaß, 
baß er aber da nur die fubjective Wahrheit des von ihm 
Verkündi bet habe. Obwol wir g en MR 
Meier’s für uns wenigftens überzeugenber i 
als Rude s, daß wir weit cher in gefammten. reforma⸗ 
riſchen Savonarola’s als in jenen Verkündigungen 
eine höhere Erleuchtung zu nen vermögen, fo wollen wir 
— u eng ng. beider An: 
Aa ewonnen we 
Ohne in ——* 


wollen wie nur e Eigen 
zur Reformation und den 


sg 
item kg mn nad Ang ee 


e fowol für biefe 
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als auch für ben Mann felbft in Anfpruch zu nehmen. Er 
hörte zu denjenigen Männern bes 15. Jahrhunderts, me * 
von ben Bebürfniffen ihrer Zeit angeregt, ſich dem bibliſch Ein: 
fachen, dem Apoftolifchen in ber Theologie wieder zumanbten. 
Eine Umgeftaltung 2 der 3 an auf gelchrte Weife wir 

tigere, dem Urterte ließende Auslegun 
war nicht Das, won ftrebte, fonbern er * nur mit 
nbem, fittlich — Sinne die Grundgedanken des 
ngeliums auf und verkünbigte biefe in lebendiger Anmwens 
dung als Maf und Br aller Lebensfoderungen in Haus, 
Staat und Kirche. ebeutung feines Wirkens befteht vors 
nehmlidh darin, daß er als Reformator des Lebens und ber 
Sitte auftrat, baß er biefen eine religiöfe Grundlage geben, 
und fie zur urchriſtlichen Ginfalt und Reinheit zurüdführen 
wollte. Eine fotche Senbeng Beilie ie | ihm nothwenbig in eine hef⸗ 
tige m. ition gegen das ber Kirche und bes Papfts 
thums, Der ihn unabläffig befhäftigende Kampf gegen das ver 
Se — — der 5* — an —53 die ns 
er nicht in ein 

5 en > ir en ehe va benn bie A des — 
ns, we 7“ fat du Jängig in der Darftellung und Be: 
geünbiits ** beweift, und fein beſtimmtes Erfaſſen des 
Kerns ber Reformation p - *3 — der 
Rechtfertigung durch bie Gnade und im Glauben, ohne Ber: 
Beh der Werte, machen es fehr wahrfcheintich, daß er auch 
Reformator ber kehre würde geworben fein, wenn er nicht zu 
fehr durch die Polemik gegen das Leben wäre in Anſpruch ges 
nommen gewefen. Seine politifche Ft tigkeit begann nad) ber 
Ankunft des Könige Karl VIII. von nereih in Italien und 
ber Vertreibung ber Mebiceer aus Florenz. Gr gab dringenden 
Auffoderungen, in Beziehung auf die neue Einrichtung bes 
Staats Math zu ertheilen, nach; er wirkte für die Einführung 
einer Bolkeregierung, weit er glaubte, baß biefe bem Sinne 
der Bürger von Alters ber ya andern Natur geworden fei. 
Allein zugleich) war auch dieſe Wirkfamkeit fittlich = religiöfer Art ; 
ber eigentliche Zweck berfelben war, Florenz zu einem wahrhaft 
äriftticdyen Staate zu maden, und in allen bamals gehaltenen 
Drebigten empfahl er zur Begründung ber Bolköregierung Gots 
tesfurcht und chriftlihen Wandel, Baterlandsliebe und allge 
meinen Frieden der Bürger untereinander. Diefe wenigen Ans 
deutungen über Savonarola’s Wirkſamkeit erflären es hinlängs 
lich, warum diefer Mann früher oder fpäter auf fo verſchieden⸗ 
artige Weiſe beurtheilt werden konnte, und dieſe ſich ſehr wis 
derſprechenden Urtheile hat Meier am Ende ſeiner Der ige 

ufammengeftellt. Beide Biographen haben ihren Werfen n 
Beilagen hinzugefügt, weldye Meier theils aus Handſchriften 
entlehnt, theild nach Handfchriften richtiger hat abdruden laf- 
fen; auch bat er einige bisher noch ungedrudte italieniſche Ges 
dichte Savonarola’s zuerft mitgetheilt und zulegt ein Britifches 
Berzeichniß der Schriften deffelben in chrondlogiſcher Folge ges 
liefert, welches bie früher von Quetif, Edyard und Wharton 

abgefaßten Verzeichniſſe berichtigt unb erweitert, 14, 
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Friedrich Rüdert. 

Es fhien nur ein Verſuch, als die Verlagshandlung 
von Karl Heyder in Erlangen dor einigen Jahren einen 
Band NRüdertfcher Gedichte in die Welt ſchickte. Das 
Improviſirte des Unternehmens fiel Jedem auf, der das 
Buch betrachtete. Der Redaction wird man nicht leicht 
überlegte Planmäßigkeit beimeffen, wenn man das In: 
haltsverzeichniß anficht, welches folgende Rubriken zeige: 
1. „Baufteine zu einem Pantheon”, fehr verfchiedenartige 
Dinge enthaltend, doch herrfcht das Mythologiſche vor, 
das aber von Roͤmern, Griechen, Perſern, Arabern, Ti: 
betanern, Indiern hergebolt ift, was mol die Rubrik ver: 
anlaßt hat, die bei Andern Bermifchte Gedichte fauten 
würde. II. „Edelftein und Perle”, «in Gedicht für fich, 
zwifchen Epos und Lehrgedicht in der Mitte, eine origis 
nelfe, ſchwer zu claffieirende Gompofition. 111. „Liebes: 
frühling”, in fünf Sträußen mit zwei Nachträgen. IV. 
„Fuͤnf Märlein für Kinder. V. „Volksſagen“, vier an 
der Zahl. Wer fhon früher mit Ruͤckert's Mufe bekannt 
mar, was doch von einem beträchtlichen Theil des Pu: 
blicumd angenommen werben kann, ben mufte ein Bud 
beftemden, das ohne alle Andeutung, daß ein zweiter 
Band folgen folle, den Titel: „Gefammelte Gedichte von 
Kriedrih Rückert“, trug und doch von dem flaunend: 
werthen Reichthbum feiner Porfie nur bürftige Proben und 
aus dem ungeheuern Vorrath Peineswegs eine Auswahl 
des Beften, vielleicht nur grade das Unbedeutendite gab. 
Die zableeihen Freunde und Verehrer Rüdert's fchmerzte 
die Sorglofigkeit, mit welcher dieſe Ausgabe veranftaltet 
fehien, um fo mehr, als fie hier eine Gelegenheit verfäumt 
ſahen, die vielleicht fobald nicht wiederkehrte. Bisher hatte 
es naͤmlich Rüdert nicht gelingen wollen, in das große 
Publicum zu dringen und diejenige Beliebtheit zu erwer⸗ 
ben, die feinem Zalente gebührte. Der Erfolg lehrte in: 
def, daß ihre Beforgniffe ungegründer waren, das Buch 
ging Über alles Erwarten reifend ab, ſchon im naͤchſten 
Jahre erfhien ein zweiter, weit flärterer Band zugleich 
mit einer vermehrten Auflage des erften, dem bereits die 
dritte Auflage gefolgt ift; eben ift ein dritter erſchienen 
und die zweite Auflage des zweiten fteht bevor. Außer: 
dem find folgende, ebenfalls Gedichte enthaltende Samm- 
lungen herausgelommen : 


Die Weisheit des Brahmanen, ein Lehrgedicht in Bruch: 
flüden. Bon Friedrih Rüdert. Erftes Baͤndchen. 
Leipzig, Weidmann. 1836. 12. 1 Thir. 8 Er. 

Erbauliches und Beſchauliches aus dem Morgenlande. 
Von Friedrih Rüdert. Berlin, Bethge. 1837. 
32. 16 Gr. 

Vermuthlich hat die Zufammenfegung des erſten Ban: 
des dem Dichter, anftatt zu ſchaden, genutzt, indem fie 
ihm den Vortheil gewährte, nad) dem Üüberrafchend fchnellen 
Abfag des erften Bandes den zweiten und die etwa noch 
folgenden befto beffer auszuflatten. Bei dem erften Bande 
kam ihm die Kritik zu Hülfe, die, längft günftig für ihn 
geſtimmt, ihm fo eifriger das Mort redete, je mehr bie 
Gedichtſammlung eines Fürfprechers zu bediirfen ſchien; 
bei dem zweiten Bande, der einen großen Theil der aus: 
gezeichneteften und berühmteften Gedichte Ruͤckert's ent: 
hielt, konnte er den Inhalt felber für ſich ſprechen laffen. 
Auch einem dritten und vierten Bande, für welche es an 
Vorrath nicht gebricht, wird diefer Umftand zugute kommen. 

Mas alfo anfangs ein Misgriff des Dichters fchei: 
nen mochte, koͤnnte man jegt für kluge Berechnung hal: 
ten. Mer ihm aber deshalb zlmen wollte, dem müßte 
man bemerken, daß bei Anordnung der Gedichte mol 
im Ganzen eine hronologifhe Ruͤckſicht vorgewaltet habe. 
Die älteften Gedichte unferd Meifters bis 1822 ſtehen 
in den beiden erften Bänden nad) zwei Geſichtspunk- 
ten vertheilt, fo nämlich, daß der erfte Gedichte in den 
verfchiedenften Maßen enthält, ohne daß es dabei auf 
bie Aunftform ankaͤme, in der fie gebichtet find; im zwei 
ten Bande ftehen dagegen vorherrfhend Gedichte in kuͤnſt⸗ 
lichen, zum Theil laͤngſt ausgeprägten Maßen, nach ber 
Kunftform, ber fie angehören, georbnet, fobaß die So: 
nette, Dttaven, Diftihen, Sicilianen, Ritornelle, Bier: 
zeiten und Ghafelen beifammenftehen. Man kann bies 
kürzer fo ausdrüden, daß bei der Anordnung bes erften 
Bandes auf den Inhalt, bei der des zweiten auf die Form 
gefehen fei. Inwiefern dies Verfahren zweckmaͤßig war, 
werden wir nicht eher beurtheilen können, als bis bie 
ganze Sammlung vorliegt; fo weit uns ber noch nicht 
gefammelte Vorrath bekannt ift, glauben wir es aber im 
Boraus bejahen zu müffen, hauptfächlic; darum, weil ber 
Dichter nach 1822 nicht mehr fo viel ale vorher in ſtren⸗ 
gen Maßen gedichter hat, und das Wenige, was vorhans 
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den fein möchte, wol größtentheild den Sonetten u. f. w. 
ſchon beigegeben ift. in Übeljtand war freilich bei der 
getroffenen Einrichtung unvermeidlih, daß nämlich das 
dern Inhalte nach Zufammengehörige nun weit voneinan⸗ 
der in verfchiedbenen Binden zu ſtehen fommt. So fähe 
man gem das dem Drient Entliehene, oder im orientali: 
ſchen Geift Gedichtete beilammen, was ebenfo wenig der 
Fall ift, als nun die im deutſch patriotifhen Sinne ge: 
dachten Lieder und Sonette, die wir doch im „Kranz der 
Zeit“ beifammenbatten, jest in Einem Bande vereinigt ſte— 
ben. Wie ſchwierig es aber iſt, eine allen Wuͤnſchen ges 
nügende Vertheilung bei einer fo reichhaltigen, nach Form 
und Inhalt, Behandlung und Stoff, Sinn und Gegen: 
ftand in alle Farben fpielenden Sammlung zu treffen, 
das weiß Der am beften, der Ähnliches verfucht hat. 
Man erinnere fih, daß Goͤthe fich duch ſolche Schwie: 
rigkeiten verführen ließ, manche feiner Gedichte in berfel: 
ben Sammlung zweimal abdruden zu laſſen. Wollen 
wir alfo billig fein, fo kann den Dichter fein Tadel tref— 
fen; die Verlagshandlung wird aber ber Rüge nicht ent: 
gehen, durch Weglaffung dee Worte: Erfter Band, auf 
dem Theile, der wirklich nur ein erffer war, manden 
Untundigen zu dem Jrrthum verlsiter zu haben, als kaufe 
er cine vollftändige Sammlung, ein ganzes Werk. Die 
Zäufhung war um fo empfindlicher, als gleichzeitig mit 
dem zweiten Bande eine fehr vermehrte zweite Auflage 
des erften erſchien, mwodurd der Beſitz der erften Auflage 
deffelben ganz unnüg wurde, denn die Befiger Eonnten 
nun auch ducch den Ankauf des zweiten, dritten u. f. w. 
Bandes nicht die ganze Sammlung erwerben. 

Das Lehrgedicht: „Die Weisheit des Brahmanen“, mit 
feinem zweiten Theile, und „Das Erbauliche und Beſchau—⸗ 
liche aus dem Morgenlande” mit feinen Fortfegungen, de: 
ren eine beträchtliche Reihe bereits in der Zeitfchrift „Phoͤ⸗ 
nie" mitgetheilt worden iſt, find wol beftimmt, . bei der 
künftigen Einverleibung in die Gedichtiammlung deren 
fünften Band zu bilden, welcher bei der fortdauernden 
Ergiebigkeit des Ruͤckert'ſchen Talents wol noch keineswegs 
der legte bleiben wird. Der dritte und vierte wird mit den 
„„uftlihen Roſen“, denjenigen Gedichten aus dem „Kranz 
der Zeit”, die noch nicht in den zweiten Band unter die 
Kriegeriſchen Spott: und Ehrenlieder” aufgenommen find, 
mit den häuslichen Gedichten, die im großer Zahl in dem 
leipziger „Muſenalmanach“ mitgetheilt waren, und vielen 
andern, die feitdem in Fruͤhlings- und Badealmanachen, 
in Zeitfhriften u. ſ. w, zerſtreut geflanden haben, und 
wovon nur ein Theil zu unferer Kunde gelangt fein Eann, 
leicht auszufüllen fein, Nun Binnen wir die ganze Reihe 
der Gedichte Ruͤckert's im ihrer chronologifchen Folge ziem- 
lic) überfehen, und der Gang feiner Entwicdelung, feine 
Fortſchritte in der Kunſt werden ſich uns deutlich heraus: 
flellen, wenn auch nur in Umeiffen. Mit größerer Sir 
herheit würden wir babei verfahren und mehr ins Ein: 
zelne gehen dürfen, wenn es dem Dichter beliebt hätte, 
allen Abrheitungen, wie er bei einigen gethan hat, bie 
Jahtzahlen beizuſchtelben. Was uns zuerft auffällt, iſt, 
daß der Dichter im feiner erften Periode, die wir bie 


1822 reichen laſſen wuͤrden, fobaß bie zwei erſten Baͤn—⸗ 
de der Sammlung faft ganz in biefelbe gehören, ben 
kuͤnſtlichen Maßen, bie ſich bei verfchiedenen Völkern aus: 
gebildet hatten, weit mehr als fpäterhin ergeben war. 
Einige derfelben find bei den Deutfchen ſchon vor Ruͤckerrs 
Auftreten ziemlich gäng und gäbe gewefen, andere hat er 
erft eingeführt, oder ift im Begriff, fie einzuführen. Zu 
jenen gehören das Sonett, die Ottave, die Tetzine und 
das Diftihon; zu diefen die Siciliane, das Ritorneli, 
die perfiihen Vierzeilen und die nahverwandte Ghafele, 
Übergangen ift hierbei noch die ſpaniſche Aſſonanz, weich⸗ 
in jene, und die mordifche Alliteration, welche im biefe 
Claffe gehört, aber unfers Wiffens auch nur ein einziges 
Mal vorkommt, nämlich in jenem vortrefflichen, der Samm: 
lung noch nicht eimverleibten „Roland zu Bremen‘: 

Roland, ber Rief', am 

Ratbhaus zu Bremen, 

Steht er im Standbild 

Standhaft und wacht u. f. w. 

(Die Bortfegung folgt.) 
re ————— 
Erinnerungen aus meinem Zufammenfeben mit Georg 

Berthold Niebuhr, dem Gefchichtfchreiber Roms. Won 

Franz Lieber. Aus dem Engliſchen überfegt von 

Karı Thibaut. Heidelberg, Winter. 1837. 8. 
-1 XThlr. 4 Gr. 


Es find jet ſieben Jahre, feit Niebuhr zu Bonn in einem 
Alter, das noch viel Grofes und Schönes erwarten lieh, aber 
mit einem duch den Ausbruch der Juliusrevolution auf das 
tiefte befümmerten, ja fait gebrochenen Herzen geftorben ift. 
In diefer Beit ift ſehr wenig zu feines Namens Bechrung ger 
ſchehen. Die Univerfität Bonn, der er freiverbunden angehörte, 
wie früher ber Univerfität Berlin, hat auf keine Meife füch 
beeifert, fein Andenken durch eine Iateinifche Memoria oder beutr 
ſche Gedaͤchtnißſchrift zu feiern, und im nlande, das er fo 
innig liebte, und wo bie Liebe zum claffifgen Alterthum burd 
feine uneigennügigen Beftrebungen, feine Borlefungen und Er: 
munterungen fähiger junger Leute einen fo bebeutenden Auf: 
ſchwung gewonnen hatte, iſt Beiner unter feinen Schülern und 
Freunden aufgeftanden, um bes verehrten Meifters Gedaͤchtniß 
auf gegiemende Weiſe zu preifen. Um fo erfreulicher mußte 
alfo nahen und fernen Verehrern des großen Gelehrten bie 
Kunde fein, daß bereits vor zwei Jahren ein dankbarer Freund 
des Verewigten, Herr Franz Lieber, der nad) manchen 
pim endlich Profeffor der Befchichte und politifden Okonomie 
n Golumbia (Sübcarolina) geworben ift, feine Grinneruns 
gen an Niebuhr in einer befondern Schrift veröffentlicht habe. *) 
Alfo aus Amerika follte das Lob eines deutfchen Gelehrten un: 
ter uns verbreitet werden. Gewiß fehr erfreulich für Niebuhr's 
Berühmtheit, wenig ehrenvoll aber für bie Männer, von denen 
Deutfdhland eine Biographie des verdienten Gchriftftellers hätte 
erwarten können. e englifche Scheift hat nun einen Überfeper 
in ber Perfon des Hrn. Thibaut gefunden, befien Buch vor 
uns liegt und mit Dank aufgenommen zu werden verbient. 

Was nun zuvörberft den Verfaffer, Hen. Lieber, felbft be: 
trifft, fo ift dies ein umter uns nicht unbekannter Philhellene, 
ber, nachdem cr in Berlin und Halle ftubirt hatte, 1821, 
von jugendlicher Begeifterung getrieben, nad land 
ging. Nachdem er mandes Ungemach und bittere Zäufchun: 
gen erfahren hatte und weder zum Gefecht noch zu ie 
gend einer Art von Unterhalt gelangt war, entſchloß er ſich 


*) Reminiscences of & intercourse with G, B. Niebuhr, ihe hi- 
storian of Rome, by Francis Lieber, London 1835, 
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1822 zur Rüdkehe und langte in einem fehr trawigen Zu: 
ftande, faft ohne alles Geld, in Ancona an. Wie er ſich 
von dort nad Rom forthalf, hat er in ber Einleitung zur vor: 
liegenden Schrift felbft erzählt. In Rom angelangt, entſchloß 
er fi, ba feine Päffe fehr in Unordnung waren, dem bamali: 
gen preußifdien Gefandten, Riebuhr, freimäthig feine Lage 
eröffnen. Der Seeretair, Hr. Bunfen, nahm ihn freund 
auf, unterjtügte ihm mit einer Summe Geldes, bie der in Rom 
lebende Prinz Deinrid von Preußen für arme Philhellenen aus: 
gefegt hatte, und wies ihr, ald er um ein Eremplar von Nie: 
buhr's „Römifcher Geſchichte“ bat, um daffelbe in Rom tefen zu 
tönnen, deshalb an den Minifter ſelbſt. Lieber fand ſich ein, 
freilich aber nicht fo gekleidet, wie man einem vornehmen Manne 
aufjumarten pflegt, denn fein Anzug befand in einem paar 
ungefdnwärzten Schuhen, einem paar Soden von grober, grie: 
chiſcher Wolle, die außerorbentlih kurz waren und faum bie 
Knöcel bedeckten, ſchlechten bräunlichen Beinkleidern, bie gleich: 
falls ſehr Burg waren, und einem kurzen, blauen Überrode, durch 
den zwei Kugeln gegangen waren (5. 45). Uber Niebuhr 
nahm ihn fehr gut auf, unterhielt ſich lange mit ihm und lud 
ihn endlich zum Mittagseffen. Lieber, fo fehr ihn die Einla: 
dung freute, erklärte, nicht im dem Zuftande zu fein, daß er 
mit einer Ercellenz zu Mittag fpeifen fönnte, worauf Riebuhr 
mit bem Buße flampfte und mit einiger Lebhaftigkeit fagte: 
„Glaubt man denn immer, baß bie Diplomaten fo Baltherzig 
find! Ich bin derſelbe, der ich zu Berlin war, als ich meine 
Borlefungen bielt, Das war kleinlich.“ Nun blieb Lieber, aß 
nad) fehr langer Zeit wieder einmal aut in ber beften Gefell: 
(haft und flieg mad) einigen Tagen fo in Riebuhr's Gunſt, daß 
diefer ihm anbot, bei ihm zu wohnen und, falls es ihm recht 
ei, ihn im ber Erziehung feines Sohnes Marcus zu unter: 
üsen. In biefer ae blieb er bis zum Mai 1528, wo 
er nad) Deutfchland zurückkehrte, ba Riebuhr um biefe Zeit von 
feinem Gefanbdtichaftspoften abberufen ward. 

Nach Liebers Ruͤckehr nach Berlin warb er wegen Theil: 
nahme an burſchenſchaftlichen Verbindungen in Köpenid gefan: 
gen gefegt, wo ihn Riebuhr befuchte, dann thätig bahin wirkte, 
daß er feiner Saft bald entlaffen wurde. In London, wohin 
ſich Lieber nun begab, unterftügte er ihm fortwährend mit der 

wößten Freundſchaft durch Empfehlungen unb guten Rath und 
Bintigte es fehr, ala Lieber, deſſen Hoffnung, an der neuen 
Univerfität zu London angejtellt zu werben, gefdeitert war, 
ch 1827 nad) Amerifa begab, „Ihren Entſchluß“, fchrieb 
ebuße unter dem 13, September 1327, „nach Amerika 
gu gehen, billige ich fo durchaus, daß ich, wenn Sie zuvor 
meinen Rath hätten verlangen Eönnen, Sie unbedingt da 
angetrieben haben würde. Denn es ift in England nur ein 
fehr geringes Glück für Denjenigen, welcher nicht mitten in der 
zeaften Thaͤtigkeit ficht, und Der, wie es mit bem Ausländer 
der Ball ift, nur das Zufehen hat. Die neuenglifchen Staaten, 
in welden Sie leben, find in ber That ihres Namens wür— 
dig, welcher füblih von dem Potowmad- nicht mehr paffend fein 
würde. Sie find England ohne Ariſtokratie und Zrabition, 
nur allein arbeitfam und thätig in ber materiellen Welt; bes: 
alb ohne fehöne Ilufionen, aber auch ohne englifche politifcye 
ucelei. Bewahren Sie fih nur davor, daß Sie nicht in 
eine Bergötterung des Landes und biefes Buftandes der Dinge 
verfallen, welcher fo blendend ift, weil er die materielle Welt 
in günftigem Lichte zeigt. Sie werden bies können, wenn Sie 
aufmerkfam auf fich fetbft find. Sie haben Urtheil und philos 
fophifhen Zakt genug, um ſich davor zu hüten, Bleiben Sie 
ein Deutſcher und fagen Sie zu fich felbft, obne Tag und 
Stunde zu zählen, daß der Tag und bie Stunde fommen wird 
da Sie in Stande fein werben, ni — (8. 56, 
Dieran fäliehen ſich noch paffende erkungen über bie Art, 
wie Lieber die Gorrefpondenzartitet einrichten foll, die er in bie 
Gotta ſchen Beitfchriften zu fenden übernommen hatte. 

So —— Lieber's Erzaͤhlung. Es folgen nun 

auf ben möchten 14 Seiten imtereffante Notizen über des 


merkwürdigen Mannes Gewohnheiten und perfönliche @igenthüm: 
lichkeiten, über fein unerfchöpftiches Gedachtniß, feine — 
Beleſenheit in den Glaſſikern, fein echt wiſſenſchaftliches Leben, 
ſeine bedeutende Gombinationgkraft bei hiſtoriſchen Gompofitios 
nen, feine Einfachheit und Mäßigkeit, feine Liebe zu den Sei⸗ 
nigen, feine Ängitticpkeit, wo es galt, pbufiichen Muth zu jei⸗ 
gen. Für alles Dies werden fowol Die, welche Niebubr perföns 
li gekannt, als auch Die, welche ihm ferner geftanden haben, 
dem Berichterftatter ſich fehr verbunden fühlen, Die auf den 
erften 16 Seiten vorangefchidte biographiſche Ci de wirb 
baburd) allerdings er anzt; denn fonft iſt dieſe ein fehr dürfti— 
ars Machwert. Mochte Hr. Lieber in Ämerika auch nicht im 
Stande fein, fich mandhe Hülfsmittel zu verfchaffen, fo mufte 
der deutſche Überfeper bier ergänzend und nachbeffernd zu Hülfe 
kommen. Zuvodrderſt durfte er nicht, wie auch Hr. Lieber thut, 
‚‚ Berthold fhreiben, denn Niebuhr's Vorname war Bar: 
telb”. Alsdann mußten, babei die Auffäbe über Riebuhr in der 
‚Preuß. Staatögeitung“, 1831, Rr. 32, von Wöttiger in der Bel: 
lage zur „Allgem. Zeitung”, 1881, Nr, 31—835, und von Ritich 
in Riemann’s „Chronik der Univerfität Kiel” vom Jahre 1830, 
©. 58—41, benußt werden. Die politifche Wirkfamkeit Rie; 
buhr's nach dem Jahre 1815, feine Zheilnahme an ben Schmalz’: 
fhen Händeln und früher bei der X eilung Sachſens, forie 
die damals von ihm verfaßten Kluafchriften durften nicht vers 
geffen werden, Won der „„Römifchen Geſchichte“ ift verhältnigmäs 
Big nur fehr wenig gejagt, die Urtheile Goethe's im Zelter’fchen 
Briefwechſel, VI, 116 fa,, 120, find gang übergangen morben, 
ebenfo wen ‚ ‚ft eine Misbilligung über X. = v. Schlegel’s 
ſchlechte Gedichte und haͤmiſche Mishanblung des todten Lö 
wen im Wendt'ſchen „Muſenaimanach“ für 1892 an ben Zag 
gelegt worden. Endlich burfte auch des Geh. Staatsrath Schulg 
Ausfall gegen Niebuhr in feiner „‚Brundlage au einer gefchicht: 
lichen Staatswiſſenſchaft der Römer“ nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werben; nicht etwa als ob wir biefe durchaus vers 
fehlte Schrift billigten, ſondern weil es doch ein gar trauriges 
Zeichen der Zeit iſt, daß wenige Jahre nad) Niebuhr's Tode 
ein Dann ohne alle gelchrte Kenntniß bes Alterthums mit 
tötpifcher Derbheit es wagen Eonnte, Niebuhr's großartige For⸗ 
ſchungen „unchriſtlich““ zu nennen und zu behaupten, baf „Io 
gewiß Gott, ber die Welt erſchaffen hat, derfelbe iſt, der fie 
natürlich erhält und leitet, fo gewiß fei die Geſchichte der Ro⸗ 
mer, wie Riebuhr fie geſchrieben hat, unwahrt“ Man weiß 
in ber That nicht, ob man dazu lachen oder weinen fol, Aber 
Hr. Thibaut durfte fi nicht die Gelegenheit entgehen laſſen, 
eine Luͤcke in unſerer u rung Eiteratur auszufüllen, wozu 
er am einem Orte mie Heidelberg beſonders gute Unterftügung 


finden Eonnte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Victor Hugo's neueftles Wert, 


Daffelbe führt den Zitel: „les voix interieures‘‘, und ift 
rein loriſchen Inhalte, Da Victor Hugo die Vorreden liebt, 
fo hat er auch biesmal nicht ermangelt dem Yublicum mit feis 
nem eignen.Urtheil in einer ſolchen zuvorzufommen. Unter Ans 
berm heißt es darin: „Si le livre qu’on va lire, est quelque 
chose, il est l’öcho, bien confus et bien affaibli sans doute, 
mais fidlle, lautenr le croit, de ce chant qui r&pond en 
nous au chant, que nous entendons hors de nous.” Aus 
diefer Definition vom Dichter ſelbſt fehen wir alfo, baf er uns 
ter ber voix ge im a er 3 ger 
innerften Wefenheit eht. n f w 
ſolche Selbſtbetrachtungen und kritiſch⸗ im Anfhauungen 
nicht ungern aus Victor Hugo's Munde vernehmen, wenng 
es in Frankreich eine Eritifche Clique gibt, bie ihm gerh 
biefe Befugnis nody rauben möchte, Bictor Hugo ift nicht der 
anmaßende a rabicale —— * .— 
Schwaͤtzer Schönen fen, wozu u 
„Bulletin litteraire et scientifique‘* madjen möchte, @r übt 


* 
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ne Kunſt nicht ohne Eritifche Weihe; er hat es bewiefen, und 
8* in den Borreben zu feinen tungen, baß er ben Ge— 
banken nicht bios in ber unmittelbaren Darftellung, fonbern 
auch in der Kritik feftzuhalten weiß. Damit wollen wir jebodh 
infofern dem fremden Urtheil über ihn nicht entgegen fein, als 
es ausgemacht ift, daß Victor Hugo fi in feinen neueften ly⸗ 
riſchen Ergüffen häufig allzu fehr hat gehen laffen. Es geht 
ihm hierin, wie es vielen begabten Lyrikern vor ihm erging: 
weil er der Sprache und bes Verſes ganz mächtig ift, fo 1äft 
er in Momenten ber Bequemlichkeit Sprache und Vers allein 
für ſich dichten. Selbft Beranger kann man folde phlegmatis 
fhe Momente öfters nachweiſen 

Die in Rede ſtehende neuefte Sammlung tlyriſcher Gedichte 
Victor Hugo’s enthält unter Anderm zwei größere hiſtoriſche 
Stüde, davon das eine ben „Zriumphbogen ber Etoile“, das 
andere ben „Tod Karl X.’ zum Gegenftande hat. über den 
legtern Gegenftand äußert ſich ein feangsfi ſcher, abgünftiger Kriti: 
ter ſehr mit Unrecht dahin, daß derfelde an und für ſich wenig 
Poetiſches enthalte: Karl X. habe während feines ganzen Le: 
bens und egierens nichts Giänzendes und Außerordentliches 
vollführt, nichts, was von ber Diktung gefeiert zu werben vers 
diene; er fei ein ſchwacher Geift, eine bornirte Intelligenz gt- 
weſen, bazu ein abergläubiges Bewußtſein; er fei eine AN völs 
kig unbedeutende Perfönlichkeit gemefen, daß man eigentli nicht 
ihn ſelbſt verjagt und entthront habe, fondern feine Umgebung, 
das „cortöge dangereux J'emigres et de prétres“. Das 
ift Alles recht gut, und oft ausgefprochen; deshalb bleibt aber 
die Verbannung des alten Bourbonenfürften immer ein potti⸗ 
es und tragiſches Moment in ber franzöfi iſchen Geſchichte, in⸗ 
uk es ſich nämlich Hier nicht ſowol um bie Perfon als um das 
Ereigniß und um alle bie Zuftände und Erinnerungen banbelt, 
die in das Intereffe und Leidweſen dieſer ſchwächlichen Perföns 
lichkeit hereinfpielen. Ganz auf biefelbe Weife würbe ber letzte 
Spröfling der alten Bourbons, den bie alte Iegitime Sprache 

Heinrich V. nennt, immer für eine poctifcdhe Perföntichkeit gelten 
müffen, felbft wenn er für feine ganze Lebenszeit ein Säugling 
bliebe. In dem Leiden ſelbſt, in dem Scidfal, in dem Tra— 
gen ber Schuld und Sünde für die ganze Generation liegt ja 
bier wie aud) fonft die Poefie; fie beſteht eben darin, daß ber 
Dulbende fein Schickſal ruhig über ſich ergeben läßt, nicht ſich 
dagegen ſtemmt unb fid) mit feinen trogigen Anfprüden aufs 
Neue in den Weltlauf miſcht. In biefem Sinne ift grade bie 
Mutter viel unpoetifcdher als der Sohn, und es bürfte fo Leicht 
Zeinen Dichter geben, der biefe Mutter, die Herzogin von Berri, 
als eine dichteriſche Perſonlichkeit auffaffen ſollte. 

Das zweite groͤßere Gedicht, auf den Triumphbogen der 
Etoile, hat neben ergreifenden Stellen auch manches minder 
Anfprechende und Matte. Mehre Wendungen können das Er: 
zwungene, das Gefuchte nicht wohl verleugnen. Go z. 8. 
biefe Partie: 

Monceaude pierre assin sur un momceau de gloire! 

Bälfice inoai! (?) 

Toi que l’homme par qui notre sidcle commence, 

De loin, Jans les rayons de l'avenir immense, 

Voyuit tot &bloui! 

A 1a besutd royale il manque quelque chove, 

Les sidcles vont venir pour tom apoiheose 

Qui te l’apporteront. 

11 manque sur ia tdte un sombre amas d’anndes, 

Qui pendent pele-möle et toutes ruinden (N) 

Auz breaches de ton front. 

An einer andern Stelle heift es ſchon pur: 
Ce n'est pas, ce n'est pas entre des pierres neuver 

Que la bise et la nuit pleurent comme des veures, 

Helas, d’un bean palais le debris est plus beau! 

Pour que la Inne dmousse A travers la nuit sombre 

L’ombre par le rayon et le rayon par l'ombre, 

1 ui faut la ruine & defant du tembeau, 


Weiterhin im Werlauf des Gebichts zeigt bie Phantafie dem 
Dichter im Voraus eine ferne Zeit, wo von bem ganzen uns 
geheuern Paris, von ber raftlos bewegten Stabt der hundert: 
taufend Freuden und ber hunberttaufend Schmerzen nichts, gar 
nichts mehr übrig fein wirb als nur biefer Triumphbogen, 
bie Ihürme von Rotre: Dame und bie Venbömefäule.. In ber 
That ein fruchtbarer und poetifcher Gedanke, in welchem wir 
ben an gas Anfhauungen und Bilder mit Liebe ſich feſ⸗ 
felnden Geift des Schöpferse von Quafimobo und Frollo wie: 
bererkennen. 

Außer ben angeführten Stüden enthält biefe Sammlung 
noch lyriſche Porfien anderer Gattung, welche von dem Dichter 
unter bie Kategorien ber „„Voix de la nature‘ und „Voĩx du 
coeur‘ befaßt worden find. 80, 





Rotiz. 


„Beim Anfang unferer Fahrt auf dem Ganges”, erzählt 
ein in Inbien reifender Englanber, „entzüdte uns vornehm⸗ 
tich die Schönheit und Anmuth ber jungen Indierinnen, welche 
täglich ihre Wafchungen in dem heiligen Strome vornahmen, 
oder fi) von den geweihten Fluten beffelben in andädtiger 
Stille etwas nach ihren Wohnungen zurüdtrugen. Sie tra= 
gen dieſes Waſſer in drei runden Gefäßen, entweber aus Thon 
oder Metall arformt, auf dem Kopfe. Bon den Gefäßen, wel: 
che übereinander geftellt find, ift immer eins kleiner als das 
andere, ſodaß fie zufemmengenommen einen Kegel mit Ein: 
ſchnitten und abgeftumpfter Spige bilden. Die Frauen bewe— 
gen ſich unter dieſer Bürde mit ungemeiner Leichtigkeit und 
Anmuth. Zumeiten nimmt jedoch eine biefer anmutbigen Gan: 
aesjungfrauen auch rin fehr beflagenswerthes Ende, wie z. B. 
Charles Wiltins von einer foldyen berichtet. Als dieſer einft 
auf dem Huglyſtrome fuhr, bemerkte er, wie ein Alligator 
von ungeheuerer Größe über eine Gefellichaft badender Frauen 
berfiel, ein ſchönes Madchen fortichleppte und fid) mit diefer 
Beute in die Mitte des Stromes ſtürzte. Man fuchte nun 
das mit ber Schnelligkeit eines Pfeiles fortſchießende Thier mit 
einem ber kleinern Boote, bie den Strom bedeckten, zu verfol: 
gen; allein letzteres konnte ſich nicht gegen bie Gewalt der Fluten 
behaupten. Während beffen ſah man die arme Geraubte, beren 
Beine von ber einen, und beren Haupt und Schultern von der an: 
bern Seite bes Rachens über die Kinnbaden des Ungeheuers ber: 
abbingen, wie fie bie Hände nad Hülfe ausftredte, die ihr Nie: 
mand zu leiften im Stande war. Der Alligator flürzte fü en 
feiner Beute in ben reißendften Theil des Stromes, glei 
wenn er alle Rettungsverfuche vereiteln wollte, und — 
endlich mit feiner Beute in ber Flut, Derſelbe Reiſende berichtet, 
daß man in dortiger Gegend ſchon öfters Alligatoren gefangen 
und geöffnet hat, in deren Bauche man Armbänder und andern 
Brauenfhmud in großen Maffen gefunden habe,’ 11, 
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Ss an 


Friedrich Rüdert. 
(Bortfegung aus Pr. 2.) 

Auch in provenzalifchen Formen und aftdeutfchen Minnes 
weifen hat ſich dee Dichter verſucht, jedech nur im Vor⸗ 
übergeben, und felbft ber Tenzone, von der er mit Uh— 
land das erfte Beifpiel gegeben hat, iſt ihr volles Recht 
nicht gefchehen, indem jeder der beiden Streitenden nur 
einmal das Wort ergriff, und zwar in ber fpanifchen 
Decime, wodurch fid) das obige Verzeichniß der künft: 
lichen Formen und Maße, welchen er in jener Periode 
huldigte, abermals um eins bereichert. Allerdings hat Ruͤ— 
dert in derfelben Zeit auch fin frei erfunbenen, eigens für 
den Gegenftand erfchaffenen ober gewählten Maßen ge: 
Dichtet, wie bie „Kriegeriſchen Spott: und Ehrenlicber 
davon ein Beifpiel find. Aber wenn ihn hier der deutſch— 
patrlotifhe Sinn zu deutſchen Liedern begeifterte und der 
Sreiheitsfinn ihm freie MWeifen empfahl, fo beweifen doch 
eben die vom gleichen Gefühl durchdrungenen „Geharnifch: 
ten Sonette“ feine damalige Anhänglichkeit an die waͤl— 
fhen Formen, denen er noch lange nachher ergeben blieb, 
bis fich feine Neigung den orientalifchen zumandtr. Allein 
daß dies Ringen und Spielen mit Maßen und Kunft: 
formen, die ihn eine nad) der andern anzogen und fo 
lange fefthielten, bis eine andere Liebſchaft den Knoten 
töfte, um ihn aufs Neue zu verfiriden, zulest dahin füh: 
ren wuͤrde, daß er im Bewußtſein feiner Überlegenheit 
über alte diefe Hußerlichkeiten der Poeſie ſich ganz von ih: 
nen zurüdziehen und ſich künftig freier bewegen werde, 
das konnte man ſchon damals ahnen, als in feinen „Ge: 
harniſchten Sonetten” der deutſche Geiſt die waͤlſche Form 
durchbrechen, die Fülle des Inhalts das ſchwache Gefäß 
fprengen au wollen ſchien. Und fo fehen wir ihn jest, 
nachdem er fo viele Schulen durchgemacht und fidy eine 
unbedingte Herrſchaft über alle Formen erworben hat, auch 
über die ſchwierigſten, fich alled Formenzwanges völlig ent- 
äußern und in der einfachſten Korm dichten, dem Aleran: 
deiner (der Längft dem Deutſchen geldufig war, ehe bie 
Blüte feiner neuern Poefie eintrat), oder, was wir noch 
mehr toben müffen, jebem feiner Gedichte feine eigenthuͤm⸗ 
che Form gleich miterfinden, tote jebem Kinde bei der 
Geburt fein eigner Leib mitgegeben wird. Wie anders 
üft aber hir der Auexandriner behandelt als meiland Im 
der Utz ſchen Periode Raum dag man ihn wieder erken ⸗ 
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nen wird, Mit Recht hat Freiligrath, dem «6 geglüdkt 
ift, fi in der Behandlung diefes Verfes alle von Ruͤdert 
errungenen Vortheile anzueignen, jenen früheren Alerandris 
ner einer lahmen Schindmähre, ben neuen aber einem 
feurigen, in die Bügel Enirfhenden Araberhengfte vergli: 
hen. Hieraus mag man zugleich fchliefen, daß Rüdert's 
titaniſches Mingen mit der Sprache und allen Dichtunge: 
formen nicht ihm allein höhere Fülle, Kraft und Ge: 
wandtheit gewonnen hat, die mit ihm wieder verloren 
gehen könnten, daß vielmehr dieſe der deutfchen SPoefie 
als ein bleibendes Vermaͤchtniß zugute kommen merden. 
Die jüngere Generation wird duch das Studium Ruͤ— 
ders fih Das aneignen, was er viel miühfamer bei 
Waͤlſchen und Drientalen erwerben mußte, Möge fie fih 
babei der weifen Worte erinnern, welche Nüdert feinem 
Brahmanen in den Mund legt: 

Doß etwas gründlich bu verſtehſt, iſt nicht genug ; 

Gelaufig muß dir's fein, dann übeft du's mit Bug. 

Und ift es bir nur recht geläufig, brauchſt du's gar 

Nicht zu verfiehn; das nimmft du Teicht beim Rechnen wahr. 

Der edeln Rechtukunſt Bollfommenheit gedeiht 

Um allecbeflien bei Gedankenloſigkeit. 2 
Bu dieſer Geläufigkeit altes Äußerlichen foll es der voll: 
endete Dichter gebracht haben, daß nicht nur er felbft 
an bie Formen, deren er fich bebient, nicht mehr denkt, 
ſondern auch der Leſer nicht. Beide können ale: 
dann dem Anhalt allein die Gedanken zumenben. Ob es 
aber Nüdert felbft jemals zu dieſem Grade der Geldufigs 
keit gebracht Habe, müfjen wir bezweifeln. Weniaftens 
werden tolr, fo oft wir ihn leſen, beſtaͤndig durch die Form 
vom Anhalt abgezogen. Wir bewundern feine Gewandt⸗ 
beit in Vers und Sprache, die Schönheit feines Aus: 
druds, bie Pracht und Kühnheit feiner Bilder, bie treffen: 
den Pointen u. f.w., und benfen babei mehr an ihn als 
an den Gegenfland, wir verlieren den Gedanken über 
dem Denker und Redner. Weil aber ber Lefer bei Rü- 
ckert gezwungen wird, an bie Form zu denfen, baum 
eignet grade er fi am meiften, die Form zu lehren und 
die Geläufigkeit, die er darin erworben hat, Anbern mit: 
gutheifen. Der Jünger, der auf dieſe leichtere Art im 
Befig aller Ruͤckert'ſchen Fertigkeiten kommt, wirb jene 
gedankenloſe Beläufigkelt, bie auch dem Leſer nicht von 
dem Gedanken auf die Form ablenkt und die dem Meis 
fer ſelber verfagt blieb, allerdings erwerben Eönnen, denn 
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der Grund, warum fie jener nicht erreichen konnte, legt 
eben in den Kämpfen und Mühen, benen er ſich unter: 
ziehen mußte, bie er dieſe Meifterfchaft errang, bie dem 
Jünger gleihfam im Zraum verliehen wird. Dem Mei: 
fer ift zwar das Schwierigſte jegt fo geläufig geworben, 
daf er alle Schwierigkeiten ber Form gedankenlos uͤber⸗ 
windet; aber in diefer Gedankenloſigkeit geberdet er ſich 
aus Gewohnheit immer noch, als müffe er alle Kräfte 
“aufbieten, und diefe Geberden find es, die dem Leſer zu 
jener Gedankenloſigkeit an die überwundenen Schwierig: 
feiten nicht gelangen laffen. Der Jünger kann diefe Ge: 
wohnheit nicht annehmen, weil es ihm fon von vorn 
herein leichter warb und ein Aufbieten aller feiner Kräfte 
zur Bewältigung der Form niemals Noth that. Der Juͤn⸗ 
ger wird ſich auch bald felbft überzeugen, daß er dem 
Meifter nicht in Allem folgen darf; daf er felbft im Tech: 
nifchen feine Eigenheiten hat, die nicht nahahmungsmwürs 
dig find; daß ihm gewiffe Freiheiten verftattet find, die 
wir nicht jedem Andern zugeitehen. Es ift überhaupt eine 
zwar fehr verbreitete, aber darum nicht minder irrige Vor: 
fleilung, als ob Rüdert ein correeter Dichter wäre, Als 
terdings hat er zu einer Belt, wo eine große Nachläffig: 
Brit in Bezug auf die Reinheit des Reims und des Der: 
fes an der Tagesordnung war, durch fein Vorbild dazu 
beigetragen, daß man anfing, es mit dieſen Dingen ge: 
nauer zu nehmen; er felbft aber hat fi niemals ganz 
fireng gebunden und thut es mod) jest nicht. In der 
neueften Zeit hat man durch Platen, Wadernagel u. a. 
die Foderungen an Reinheit des Reims und firenge Vers: 
meffung fo hoch binaufzufhrauben gelernt, daß Rüdert 
in diefem Bezuge durchaus nicht mehr als Mufter gelten 
kann. Wir verlangen zwar nicht, daf beim Reime auch 
das Auge befriedigt werden folle, wie es Platen ſich zur 
Norm machte, und zwar mit Unrecht; aber bie Anfprü: 
che, welche das Ohr zu flellen bat, auf volllommenen 
Gleichklang, dieſer glauben wir uns aud dann nicht ent: 
äußern zu dürfen, wenn dem Auge durd) völlig überein: 
flimmende Schreibart geſchmeichelt wird. Wir laffen da: 
ber Reime wie Küfte: Wüfte, ruft: Gruft, koͤſtlichen: 
tröfttichen, hoch: noch, Luft: thuſt, naͤchſt: waͤchſt, fucht: 
Feucht, Garten: zarten, Künfte: grünfte u. ſ. w. nicht gel: 
ten, und wenn bdiefelben nad) ber Ausſprache einiger Deut: 
ſchen volltommene Gleichtlaͤnge fein follten, fo verwerfen 
wir doch diefe Ausfprahe aus wohlerwogenen Gründen 
und verlangen von dem Dichter, daß er ſich einer rich: 
tigen Ausfprache befleifige, was ſich befonders bairifche 
und oͤſtreichiſche Poeten merken mögen. Auch ift wenig 
gebeffert, wenn zur Beſchoͤnigung eines falſchen Reims 
die Schreibart geändert wird, tie Rüdert zuweilen Dul: 
ter flatt Dulder fchreibt, um auf Schulter zu reis 
men; oder Schwerde um auf Erde, Straffen um 
auf verlaffen zu reimen u. f. mw. Uber felbit offenbar 
unreine Reime, die durch die Schreibart nicht bemänz 
telt werben koͤnnen, erlaubt ſich der Dichter, wenn er 
grüßen: fpriefen, Schoos: Helios u. f. w. reimt. Daß 
fi) Rüdert bei Behandlung antiker Maße Freiheiten ber 
ausnahm, die weder Voß noch Schlegel, gefhweige Pla: 


tem ſich gefkattete, werben folgende Beifpiele zu erweiſen 
genügen: 

1, Wer Philolog und Poet ift in Einer Perfon, wie ich Armer, 
Kann nichts Befferes thun, als überfegen wie id. 
Mas hier philologiſch gefehlt ift, follen wir poetifcher Frei: 
heit vergeben, mahnen die Schlußgeilen; allein die foge: 
nannte licentia poetica fann nur in der Erlaubniß bes 
Dichters beftehen, Das zu thun, was dem Profaiften ver: 
boten ift; bier ift aber dem Profaiften nichts verboten, 
mithin ann von poetifcher Freiheit nicht die Rede fein. 
2, Jeder noch einmal fo kurz, alle noch einmal fo viel, 

3. Zweifaches Spielwerk ihr Babes, ber ftrenge, geraubt. 
Und ſchon das zweite Diftihon bringt den Pentameter: 
Wirklichkeit Haft du ja felbft; nimm denn bie Wünfde 
von uns! 
welchen fih Paten, fo wenig als ben Derameter: 
Ah und Hätteft du, fdheidend von deiner Deimat, ein 
Thraͤnchen 
erlaubt haben würde, wie fie denn wirklich nicht zu recht: 
fertigen find. 

Auch noch in ber neueften Zeit geftarter fich Mirdert 
Manches, mas ſich feine Schuler nicht erlauben follen. 
Alexandriner wie folgende möge fidh Niemand zum Mu: 
Re —— Biſt 

Sprach er: Biſt bu ba! und ich ſagte: Meiſter, ja. 

2. Zu fehn Unfihtbares, und 24 — * — 

3. Durch je mehr Sieb es gebt, je feiner iſt's und reiner. 

4, Sich unter misliher Wolken zerftreutem Voͤlkchen. 
Doc) dies hängt mit einer Eigenthuͤmlichkeit Ruͤckert's zu: 
fammen, die fein Berfahren volllommen rechtfertigt. Er 
liebt naͤmlich zumeilen eine Beine Diffonanz einzumifchen, 
um fie hinterher aufjulöfen und fo volle Confonanz her: 
zuftellen. Aus diefem Grunde finden fih die obigen An: 
ftöße immer im Anfang oder in der Mitte des Verſes, 
ber wenn er zum Scyluffe gelefen wird, das Ohr zufegt 
entfchädigt. Auch was wir oben auszufegen fanden, ift 
nicht gegen Rüdert gefagt und foll feinen Ruhm niht 
fhmälern; nur wuͤnſchten wir nicht, daß jümgere Dichter 
fi) Eleine Unregelmäßigkeiten des Dichters zum Vorwand 
größerer naͤhmen. Er felber raͤth ihnen: 

Ein alter Vogel lernt nicht mehr; kommt her, ihr jungen, 

Und fingen lernt von ung, doch nicht wie wir gefungen ; 
Rein, immer beffer zu! Denn Alles muß auf Erben 

Doch immer beffer, auch der Sarg ber Vögel werben. 

Und macht ihr’s beffer nicht, fo denkt doch, daß ihr's madıt, 
Wir haben eben das zu unfrer Zeit gedacht. 

Eine Überfiht der poetifhen Laufbahn Ruͤckect's zeigt 
uns ferner, daß er immer mehr gelernt hat, was feiner 
Anlage gemäß war und fid) dann mit volllommenem Be: 
wußtfein folchen Leiftungen zuwandte, die feiner Natur 
entfprahen. Darum finden wir ibn jegt immer mehr 
auf dem Gebiete des Lehrhaften, des Beſchauli— 
hen, welches ihm- offenbar mehr als das rein Lyriſche, 
ober gar das Epiſche zuſagt. Man hat dem im erfien 
Bande der Gedichte mitgetheilten, 1821 gebichtetern „Lie— 
besfruͤhling“ große Lobfprüche ertheilt und bierin bin 
und wieder bie Höhe feiner Poefie erfennen wollen, Wir 
find anderer Meinung. Auch wir fchreiben diefen Liedern 


1015 


-einen verhältnifmäßig großen Werth zu, aber wir finden 
ihn nicht in der Innigkeit der Empfindung, in ber herz⸗ 
lichen Wahrheit des Gefuͤhls, und obgleich der Dichter 
einmal ſelber von ſich fagt: 
Biebfte! das find Feine Mühen, 
Iſt kein Merk, das kämpft und ringt, 
Das ift wie bie Blumen blühen, 
Das ift wie ber Vogel fingt. 
fo finden wir body weit mehr Phantafie, dlalektiſche 
Schärfe und poetiſche Kunft in biefen Gedichten aufge: 
mwandt, als wir unmittelbare Ergleßungen bes Herzens 
darin entdecken. Überhaupt gehört Ruͤckert, wie es ſchon 
öfter ausgefprochen iſt, nicht zu den unbewuften Did; 
tern, denen ein Gedicht wie ein Maturerjeugniß entſteht; 
er iſt immer der Meifter feines Baus, der von jeder Pi: 
nie, jedem Winkel Rechenſchaft zu geben weiß. Die Ab: 
ſichtlichkeit, Künftlicykeit feiner Poeſie berührt daher im: 
mer da unangenehm, wo der Gegenftand, den er ſich zu 
behandeln vorgefegt hat, Gefuͤhl und übereinftimmende 
Fülle des Innern verlangt, und er Das, was er davon 
befaß, ſchon ausgegeben hat. Denn alle Kunft, die er 
alsdann aufdietet, alle phantaftifche Pracht, alle orienta: 
liſche Bilderſprache, aller Wig, alle fpigfindige Dialektik 
reihen dann nicht aus, die Leere feines Herzens zu ver: 
hüllen. Wer ſich davon Überzeugen will, der leſe z. B. 
„Agnes' Zodtenfeier”. Wie einfach und rührend ift noch 
das zuerft und von felbft entflandene Mutterfonett al— 
fer übrigen: 
Tritt fanfter auf mit deinem Fluͤgelſchlage, 
D Bephyr, denn bu rühreft heil ge Räume; 
Es flehen dich die Blätter biefer Bäume, 
Nicht zu vermehen ihre leife Klage. 
Senkt buftiger zu biefem Blumenhage, 
Ihr Wolken, eures Vorhangs dunkle Säume, 
Daß ungeftöret bier bie Holbe träume, 
Die hier fich bettete, fo früh am Tage! 
Sie will nicht wachen! fchlafen will fi. Wade 
Für fie denn unfer Sch und unfre Thraͤnen, 
Und umfer Segen ſchaukle ihre Wiege. 
Glüdfelig, wen zu biefem Brautgemadhe 
Mit ieifem Arme nieberzieht das Sehnen, 
Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, liege! 
Und doch ift bier fchon mehr Kunft als Waͤrme der 
Empfindung. Nun vergleiche man aber die uͤhrigen, nicht 
von felbft entftandenen, fondern aus der Abficht und Will: 
tür des Dichters hervorgegangenen Sonette, der einmal 
fehen wollte, 
— — ob man mit Armen 
Der Poefie kann in die Wolken reichen 
Unb nicderholen aus bes Kichtes Reichen 
’ Zroftfchäge für ein Herz, das will verarmen ıc, 
fo wird man mit dem Dichter bie Erfahrung madıen, 
daß dies die Porfie des Gefuͤhls, des Gemüths vielleicht 
vermoͤchte, aber die des Werftandes, des Mies nimmer: 
mehr. Letztern redet der Dichter, nachdem er lange ge: 
nug feine Kuͤnſte aufgeboten hatte, fo an: 
D Wis, wie Bannft du deffen bich vermeffen 
Rod — a hl — u e 
Liebe ging, das Leben geht zum Biele, 
Du aber fpielft noch giellos wie vorbeffen ıc. 


Und doch ſchlleßt er den Kranz mit folgenden Worten, 
bie ihm nicht ernft fein koͤnnen — 
Ihr Lieber, deren Zönen ein i hauchte 
Empfindungen, die wahrhaft i empfunden ꝛtc. 
Dieſer Verſicherung haͤtte es nicht bedurft, wenn fie Wahr: 
heit enthielte, 
(Der Beſchluß folgt.) 











Erinnerungen aus meinem Zufammenfeben mit Georg 
Berthold Niebuhr, dem Gefchhichtfchreiber Roms. Bon 
Franz Lieber, Aus dem Englifhen überfest von 
Karl Thlbaut. 

R (Befhlub aus Mr. 20.) 
en größern Theil ber vorliegenden Schri 

aphoriſtiſche Ausfprücde und Gitdanfen A Ser: 

faffer mitunter ganz einfach, 

hange mit feinen eignen, darüber mit Riebuhr gehabten Unter: 


berfelbe eine ſolche Monomanie für feine Verfe babe En 235) 
Einige Urtheile über Napoleon wollen wir ihrer & 
anführen, weil in ihnen viel MWahres liegt und es für die jün⸗ 


„Napoleon“, 
heißt es S. 154, „war nicht graufam. Gr pflegte freilich nicht 
es galt, feine 
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Wille vor, als daß er in einem ſolchen Balle hätte zaubern 
fönnen.” Und auf ©, 155: „Napoleon wußte enfden wie 
Hunde abzurihten. Er pflegte auf ihmen herumgutreten; dann 

igte er ihnen wieder ein Stück Brot und ftreicyelte fie: dba 
Büpften fie Alle herbei. Kein Monarch hatte je fo viele abſo⸗ 
lute Werkzeuge feines abſoluten Willens als Rapoleon. 
ſpreche nicht allein von feinen unmittelbaren Dienern; nein, 
Prinzen und Fürſten zeigten ſich ebenfo abgerichtet.” Ein ſehr 
wahres Urtheil über das re der Frangofen in fremden 
Ländern Iefen wir auf ©. 115 in folgenden Worten: „Die 
Franzoſen haben während der Zeit ihrer Eroberungen einen fehr 
cutſchiedenen Gharakterzug an den Zag gelegt, nämlid — 
Geiz. Ich fage dies von Allen, von den Höcften bie zu ben 
Niedrigften ; ihre Geldgier war ekelhaft. Sie waren bamals 
noch zu jung, um mandye Eingelheiten wiffen zu Lönnen; idh 
aber weiß fie. Andere Nationen haben nicht biefen niedrigen 
Zug bei ihren Groberungen verrathen. Sie haben zwar immer 
Gontributionen erhoben, und bie Engländer in Indien waren 
gewiß nicht allzu belicat; aber die Sache geſchah nicht auf fo 
niedrige Art, und von Jedem nur in feiner Sphäre. Die Frans 
zofen waren in ihrem innern Wefen niedrig und, tie ſich von 
fetbft verſteht, — die geringfte Scham. Davon gab es Aus⸗ 
nahmen, wie &ie wiffen. Wie ganz anders haben unfere Bes 
nerale in Frankreich gehanbelt I” - 
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Bon den politifchen Ausfprüchen wollen wir nur zwei ber 
vorheben und bie über —— Krongewalt, Preßfreiheit 
u. dgl. jest übergehen: ben einen —— und gr ben 

ebenken muß, daß beibe 


’ 
als er in großer Zurüdgezogenbeit zu Berlin lebte, nachdem er 
von den — aus Holand vertrieben worden war, Er 
hatte für meine Geſchichte großes Intereffe; er las und ftubirte 
fehr viel. Er ift ein Charakter von echtem Werth; fo auch 
die Königin; fie ift eine Frau von ber milbeften Seele, rein 
und woblthätig. Es ift biefes ein Paar, welches fo beiß # 
irgend ein anderes, das jemals auf einem Throne faß, ba 
Slül feines Volkes wünfdt. Ic glaube, wenig Frauen, in 
weldhem Hang fie auch im Leben ftehen mögen, find an Bors 
trefflichkeit der Königin der Niederlande zu vergleiden. Der 
König verlangte meine Meinung rüdfichtlih ber — 
von Holland und Belgien und der Gonſtitution. Sie wiſſen, 
er war abgeneigt, Belgien gu nehmen. Ic erklärte ihm fehr 
pofitiv, daß bies nimmer gehen würde; wenn Belgien und Hol: 
lanb unter demfelben Scepter zu ſtehen geawungen wären, fo 
müßten fie menigftens getrennt bleiben wie gen von 
Schweden. In der That ift viel mehr Grund ba für eine 
Zrennung ber Holländer und Belgier. Sie haben nichts mits 
einander gemein, Sprade, Religion, Interefien, Alles ift ſich 
direct entgegengefeßt. Die Belgier find armfelige Gopien der 
Franzoſen. Ich kann nicht glauben, daß die gegenwärtige Ein: 
richtung gut enden wird; ich habe in ber Sache eine fehr ernfts 
liche Furcht und Beforgnif. Gott möge geben, daß meine Ber 
fürdhtungen ungegrünbdet feien und meine Ahnungen auf nichts 
ae werben.‘ ‚ 

n Grischenland fagte Niebuhr um biefelbe Zeit: 

„Ich weiß, daß bie ganze Reoclution zu früb und gegen 
die Wünfche der beften Lenker der ganzen Sache ausgebro 
if. Nies iſt fo ſchwer in Dingen bdiefer Art, als daß man 
die feltene moraliſche Kraft des Abwartens befigt und zudem 
den Scharfblit und den Eharakter, um zu fagen: jent iſt es 
an der Zeit. Überdies ift es kaum jemals möglih, auch von 
den beftangelegten Minen pelitifche Pinfel abzuhalten, welche 
die Lunte bineinfteden, oder fie auf andere Art, fprengen, ebe 
der rechte Augenblick gekommen if. Dann ift die Zeit da, daß 
der Dann fich zeige, und Wenige von Denen, welche noch fo ur: 
theilsvoll Entwürfe machen, befigen diejenige Bereinigung von 
Eigenfaften, melde auf der Stelle neue Mittel für jedes neue 
unerwartete Ereigniß erfindet, Das erheifcht aber nicht allein 
politijche Weisheit, fondern auch politiſches Genie’. (S. 139.) 

ber Gefchichte, alte ſowol als mittlere unb neuere, fins 
den ſich manche treffliche Reflerionen, z. B. über die Ahalifen, 
über Attila, über Athen und Sparta, über einzelne Charaktere 
des breißigjährigen Krieges, Über Venedig, über die Parteien 
in Frankreich. Über römifche ichte verbreitet ſich Niebuhr 
am meiften. „in römifcher @efdichtfchreiber‘‘, fagt er, „ſollte 
ein verftänbiger —— Philolog fein und cin praktiſcher 
Staatömann‘‘ (8 ). Zu feiner eignen Geſchichte Roms ers 
Bärt er bei feinem frühern Aufenthalte in England den Schlüf: 
fet erhalten zu haben, die nächte Urfache derfelben aber fei bie 
unglüdliche Zeit der Demüthigung Preußens gewefen, wo er 
feinen und feiner Zuhörer Geift habe an einer großen, längft 
dahingeſchwundenen Nation ftärten wollen (S. 108), Mei: 
ter fagt er: „Es iſt nothwendig, das bürgerliche Leben aus eig⸗ 
ner Beobachtung zu kennen, um ſolche Staaten wie bie bes 
Alterthums au verſtehen. Eine Reihe von Dingen in ber rd: 
mifchen Sefdilchte hätte ich nicht verftanden, ohne England beob⸗ 
u haben, Nicht daß bazumal die Idee, eine 
Gedichte zu fehreiben, Mar in mir war; fondern als in einer 
fpätern Zeit der Gedanke in meinem Geifte immer und immer 
beftimmter warb, kam mir alle Beobachtung und Erfahrung, 
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die ich in England gewonnen, I» Hülfe, und mein Entſchluß 
a Bel, ar mal 
13 — n, 
merkungen über bie echt römiſche Ausfprache des Lateinifchen, 
Urtheile über einzelne Männer, wie Gäfar, Gato, Marius und 
Andere, machten ebenfalls oft ben Begenftanb von Niebuhr's 
Unterrebungen mit Lieber aus, 3.8. auf S. 126, 135, 179, 210, 
Das alte Rom führte oft das Gefpräh auf das neue 
Rom, wobei Niebuhr nlaffung fand, mande Gebräu 
und Inftitutionen der katholiſchen Kirche, als die Ablaffe, 
Indulgenzen, bie Märtyrer und Heiligen (mie ben heiligen 
—— auf S. 184), das Klofterwefen und Ähnliches zu 
n 


Nicht minder war bie Literatur alter und neuer, eurcpäis 
ſcher und nichteuropäifcher Spraden ein @egenftand,, über 
den Riebube gern redete, Er felbft beſaß außerorbentliche & 
Eenntniffe, nicht blos im Englifchen, Branzöfifchen, we 
er correct zu ſchreiden glaubte (©. 187), im Stalienifchen, wo 
er eine beſonders tiefe Kenntniß zeigte, im Lateinifchen (S. 90) 
SHolländifhen, fondern auch in den flawifchen Sprachen, „3 

Ite”, fagt er unter Anderm, „die alte flawifche Sprache, mie 
ie in Serbien gefprochen wird, für bie vollenbetfte der Icbenz 
den Sprachen Europas; fie hat ganı das Zreu e und Kräf- 
tige ber deutſchen Sprache und eine philoſophiſche Gramma- 
tik‘ (5. 181), Über die alten Schriftiteller find feine Urtheile 
ſehr treffend: fo über Domer und den großen Einfluß, ben 
die Voß ſche Überfegung auf Deutfchland gehabt hat (8. 92Ffa.); 
über Horaz, ben er einen „arofen Mann” nennt, aber nicht 
will, daß auf Schulen mehr als feine Oben gelefen werden folls 
ten, da man eine ausgebreitete Erfahrung im wirklichen Leben 
brauche, um ihn zu verftehen (S. 195); über Herodet, von 
dem er meint, es fei unmöglich, einen wahrheittliebendern Mann 
u finden, und doch babe er Vieles berichtet, das nicht wa 
ei (S. 202). Den vielen Verehrern Dante's wird bie Ra 
richt nicht unwillkommen fein, daß am Schluffe des vorliegenden 
Buches fich eine Abhandlung über die Allegorie im erften Ge— 
fange der „Divina commedia’ yon Niebuhr's Hand befindet. 

In allen Äußerungen, die ihn ſelbſt und fein Berhältnig 
zu Mittebenden betreffen, erſcheint Nicbuhr liebenswürdig und 
einfadh: fo in feiner Weigerung, den Adelstitel anzunehmen 
(S. 151); fo in feinem väterliden Wunfde, daß fein Sohn 
einft Das werben möge, was er nicht werben konnte; er werde 
keine Mühe fparen, um ihm alle bie Vorzüge zu verfchaffen, 
bie er ſelbſt nicht habe (S. 108); fo in feinem Urtheile über 
Spalding, „deſſen Bekanntſchaft er zu ben glücklichſten Ereig⸗ 
niffen feines Lebens rechnet‘ (ebdf.); über Friehr. Deinr. Jar 
cobi, der „ihm wie ein Wefen aus einer beffern Welt erfchies 
nen ift, bas nur auf kurze Zeit bei uns verweilt” (&. 128), 
über Ganova, den er über Thorwaldſen ſtellte, wo wol die 
wenigften Leſer mit den Urtheilen auf ©. 153 und 165 übers 
einftimmen Sorrden, und über Georg Heinrich Pers. Diefe 
Worte wollen wir noch anführen: „Ich fehreibe Iesbar und 
nicht langfam, und ich arbeite nicht fangfam; aber ich weiß 
von Keinem, ber irgend an Schnelligkeit des Arbeitens mit 
Herren Pers verglichen werben fönnte, Er lieft Manuferipte 
mit treffendem Urtbeil, und er macht feine Auszüge eller, 
als Andere nur copiren koͤnnten. Diefe Art der Rafchheit ift 
für Diejenigen fehr wichtig, welche ſich ganz ſolchen Studien, 
sie die unferigen find, ergeben haben; und dennoch ift es eine 
Sache, bie mit ben anderen erfoderlichen Eigenſchaften eines 
großen Gelehrten in gar keinem Zufammenhange Rep.“ (8. 187.) 

&o viel über biefe Reminifcenzen aus dem Umgange mit 
Niebuhr. Wir könnten wol wünfdyen, daß ein anderer eg 
ter, der mit Riebuhr noch länger zufammengelebt hat als Hr. 
Lieber — vielleicht Profeffor Glaffen in Lübet, Riebuhrs mehr: 
jähriger —— — eine ähnlide Samm veranftaltete, 
welche mehr bie lehten Fahre feines Lebens umfafte. 102, 

Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Friedrich Rüdert. 
(Beihtuß and Mr. 36,) 

Für den Dichter des Gemuͤths und des Herzens hal- 
ten wir alfo Rüdert nicht und flimmen hierin mit dem 
Ref. in Nr. 60 — 63 d. Bl. f. 1835; aber auch wir fpre: 
den ihm darum weder Empfindung noch Gefühl ab, beide 
befigt er und weiß fie oft liebli zum Herzen dringen 
zu laffen, wenn fie vor den andern vorwiegenden Gaben 
feiner Natur zu Worte kommen. Geift und Phantafie 
find aber dieſe vorwiegenden Elemente nicht allein, befon: 
ders ift es der Sinn, der das Charakteriftifche in Nüdert 
ausmacht. Er ift ein finnreicher Dichter und darum 
vor Allem zum Didaktifhen berufen, dem er ſich auch 
gegenwärtig immer mehr zumendet. Daß das Epifche, 
obmwol ihm keineswegs ganz verfagt, doch Ruͤckert's ei: 
genfte Sphäre nicht ift, davon wird man fich Überzeugen 
wenn man feine Behandlung von „Flor und Blandye: 
flor” betrachtet, wo ihm Geift, phantaftifher Wis und 
finnreidher Scherz ebenfo hindernd in den Weg treten 
und die epifche Darftellung unterbrechen oder ablenken, 
als fie im Lorifhen dem Gefühl das Wort vor dem 
Munde wegnehmen. Unfere Bewunderung biefes aller: 
liebften Gedichte ift darum nicht minder groß, wir halten 
ed für eine der edelſten Perlen in der Krone der deut: 
fchen Poeſie; aber ein Epos ift es nicht, es hat keine 
Dbjectivität, feine Darftellung der Außenwelt oder eines 
fremden Seelenlebend; es ift Alles nur Rüdert mit feis 
nem Geifte, feinem phantafiereihen Wige, feiner finnreis 
hen Phantafie. So ift in „Edelftein und Perle” nicht 
einmal ein Verſuch gemacht, jeden der beiden Unter: 
redenden mit einem eigenthümlichen, feiner Natur entfpre: 
chenden Charakter zu begaben und demgemäß reden zu 
laſſen; fie fprechen Einer wie der Andere und Beide ganz 
wie Friedrich Rüdert im eignen Namen fpricht. Deshalb 
ift es mol auch kein Zufall, fondern Selbſterkenntniß des 
Dichters, dab er niemals etwas Dramatifches zu fehrei: 
ben verfucht hat, denn dergleichen müßte ihm ganz mis: 
lingen. Wo fih noch am meiften Individualifirung, 
Schilderung und Darftellung findet, das ift in dem Elei: 
nen Sonettenepos „‚Umarpllis”, das ber Dichter mit gro⸗ 
Sem Recht zu feinem Liebling erforen hat; es ift auch ber 
unfere. Und doc) iſt die Umgebung nur flüchtig ſtizzirt, 
der fpröde Trotz der Bäuerin nur angedeutet, und felbft 


von’ ihren Belhäftigungen erfahren wir fo wenig, daß 
und die hinterher gegebene Aufklärung, jene Amaryllis 
fei eine Vichmagd, Namens Marieliſe, geroefen, hoͤchlich 
befremdet. Das Wenige aber, das uns von der wirk: 
lien Welt hier zu hören vergoͤnnt wird, macht einen 
bewunderungsmwürdigen Effect, weil es den phantaſtiſchen 
Zräumen des Dichters ein Subftrat, -feinem ſchwaͤrmen 
den Geift einen feften Boden, feinem finnreihen Wig einen 
Gegenftand, feiner Selbftverfpottung einen Anlaf gewährt. 

Wenn mir «8 aber lobenswürdig fanden, daß ſich 
Rüdert dem Didaktifchen immer entfdiedener zumandte, 
fo können wir es darum nicht unbedingt billigen, daß er 
gleichzeitig feinem Hang zur Zerfplitterung, zum Auspräs 
gen feiner geiftigen Schäge in lauter Scheidemünze eben- 
falls je länger je mehr nachgab. Er ſelbſt hatte ſich 
früher dies zum Vorwurf gemacht, indem er fich einen 
zerfplitterten Dichter nannte; fpäterhin fcheint er ſich aber 
darüber beruhigt zu haben; ja, er verfucht es mehrmals, 
ſich deshalb zu rechtfertigen: 

Ein Bruchſtück ift mein Lied, cin Bruchſtück das der Erde, 

Das auf ein Ienfeits hofft, baß es vollftändig werbe. 

&o flicht der Himmel feinen ew'gen Kranz 

Aus vieler unfcheinbaren Sterne Glanz. 

&o ſieht aus Demantfplittern wol zulegt 

Ein Strablenring zufammen fich gefett. 

So mwebt aus einzeln Fleinen Blumen nur 

Auch ihren Früblingsteppic die Natur, 
Ein anderes Mal heißt es mit offenbarem Bezuge auf 
ſich ſelbſt 

Zu leſen lieb' ich nicht, was aneinander hängt, 

So daß ein jeder Schritt zum andern vorwärts drängt; 
Wo, wenn ich aus der Bahn hab’ einen Schritt gethan, 
Ich fie verlor und muß von vorne fangen an, 

Zu lefen lieb' ich Das, wo ich auf jedem Schritte 
Zugleich am Anfang bin, am End’ und in ber Mitte; 
Wo ftillzuftehen, fortzufahren, abzubrechen 

In meiner Willtür flieht, und mit barein zu ſprechen. 
Den Dichter lieb’ ich, der für mich verfteht zu pflangen 
Ein Ganzes, bas beficht aus taufend Meinen Ganzen. 

Aus taufend Heinen Ganzen wird nun vielleicht ber 
einft das „Lehrgebicht” beftehen, wenn es einmal fertig vor 
uns liegt; aber ob «8 ein Ganzes fein wird, dem nichts 
mehr hinzugefegt, von dem nichts hinweggenommen wers 
den könnte, ohne daß der Einheit des Gedichte geſchadet 
würde, ob «8 eim ſolches organifdes Ganze fein wird, 
wie ein Kunſtwerk fein fol, das fteht zu bezweifeln, ja, 
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wic wagen es im Voraus zu verneinen. Es iſt nit 
Ein Lehrgedicht, es find viele, es find taufend Eleine Lehr: 
gedichte. Bei feiner Sinnesart wird ſich der Dichter leicht 
darüber tröften umd fagen: „Es ift beffer, daß ich tau: 
fend für eins gebe als eins für taufend”; wir gönnen 
ihm aud) feine reſignirende Gemäthsruhe, und wünfchen, 
daß fie uns mod) viele fo herrliche Früchte tragen möchte, 
als die taufend Beinen Ganzen find; aber in unferer Un: 
genuͤgſamkeit verhehlen wie aud einen zweiten Wunſch 
nicht, den naͤmlich, daß der Dichter noch Muße genug 
übrig behalte, ein anderes, längst begonnenes Lehrgedicht, 
das wirklih ein Ganzes, und ein Kunſtwerk, ein orga: 
nifches Gebilde zu werden verſprach, zu Ende zu bichten. 
Mir meinen das im „Kranz der Zeit” begonnene kuͤhne, 
anfhaunngsreihe Gedicht: „Vom Bau der Welt”, das 
nur bis ins Mittelalter fortgeführt it, bier aber mit den 
Morten abbricht: 
Da fah ich, wie der Wolkenflor 

Sich über mir entrollte 

Und vor mir weiter Thor um Thor 

Den Weltbau führen wollte; 

Ich aber, in mir felbft erregt, 

Mar jept dazu nicht aufgelegt 

Und mußte, Fertzufahern, 

Auf andere Zeit verfparen. 

Um nun auch noch, da ber bdiefer Anzeige beftimmte 
Raum bereitd ausgefigit ift, von dem andern ber beiden 
obengenannten befondern Werkchen Ruͤckert's einige Worte 
zu fagen, fo koͤnnen wir ihm für diefe Gaben nicht Dank 
genug zollen. Wenn es im „Lehrgedicht“ nur eine Form 
ift, daß für Brahmanenmweisheit ausgegeben wird, was 
Ruͤckert's eigne Herzens: und Beifteserfahrungen find, 
fo ift bier echte Perfer: und Araberweisheit, meift im 
alte Märchen, Sagen und Geſchichten eingekleidet, welche 
uns Rüdert in wechfelnden, nach ben jedesmaligen Be: 
bürfniß erfundenen Maßen erzählt, und zugleich den Sinn 
deutet, zu bdeffen Veranfchaulihung jene Überlieferungen 
fhon in ihrer Heimat dienen mußten. Oftmals wird es 
auch gefchehen fein, daß Ruͤckert einer Anekdote, einer 
gleihgültigen Begebenheit, die ihm feine Quellen über: 
lieferten, erft jene Wendung, jene Deutung gab, durch 
welche fie ums jegt poetifch ergögt und erbaut; in dieſem 
Falle ift fein Verdienſt noc größer. Die Romanzen: 
bruchftüde von Forhad und Medfchnun habem wieder ei: 
nen andern Charakter; bier tritt das Kehrhafte zurüd, 
und eine ganz orientaliſche, phantaſtiſch glühende und 
doch hoͤchſt zarte Liebe ſpricht fih in rührenden lyriſchen 
Klängen aus. Die angereihten Sprüche und fürzern epi: 
grammatifchen Kieinigkeiten find voll kerniger Weisheit, 
die wol nicht immer überliefert ift; fo halten wir bie 
folgende für heimifchen Urfprungs, vielleicht durch bekannte 
Vorgänge in der Mähe des Dichters veranlaßt: 

Er ſteckte nur feine Schleifen an 
Und lieh dir die glühen Kohlen; 
er —— * en! Der Mann 
at mie euer 
get wird es —* in deiner Bruſt, 
eit es bei ihm wird wärmer? 
Weiß er num auch, was bu gewußt, 
Das madıt dich nicht wiffensärmer. 


Dat Buchleln wird ohne Zweifel bald eine zweite 
Auflage erleben und alsdann durch bie nachgeborenen 
Kinder diefer Laune bedeutend verftärft werden. 98, 


Correſpondenznachrichten. 
Negendbwrg, 18, Aug. Assr. 

Nachdem wir in Nürnberg die Überrefte mittelalterlicher 
Kunft friedlich neben dem Markiteine neuer Inbuftrie, nachdem 
wir &t.: Sebalbus, bie Lorenz⸗ und Frauen= Kirche, die pfeils 
ſchnell dahinrollenden Wagenzüge auf der Eifenbahn mit ihren 
hohen Zinnen gleihfam befrachtend, gefehen und bewundert hat: 
ten, fuhren wir der altbairiſchen Hauptſtadt Regensburg zu 
und bemerkten oft zu unferer Linken, oft zur Rechten bie tiefen 
Ausgrabungen oder mwallartigen Dämme bes grofen Kanals, 
durch welchen der König Ludwig Das bemerkftelligen wird, was 
Karl ber Große verfucht haben fol — den Rhein mit ber Do: 
—* die Oft: und Rordſee mit dem ſchwarzen Meere zu ver: 

nden, 

Schon nahe der Testen Poft erblidten wir in weiter Ferne 
auf einer Anhöhe an ber Donau ein großes Bauwerk, welches 
uns ber beshalb befragte Poftillon ald bes Königs Walhalla 
bezeichnete, Wir behielten biefe Anlage num faft immer im Ge: 
fichte, bis fie uns durch die erften Häufer der Stabt, weldye wir 
erreichten, nachdem wir bie große Donaubrüde — ein im Mit: 
telalter ebenso berühmtes als unfern Zeitbegriffen gemäß feh— 
terhaftes und rohes Bauwerk — mittels eingelegten Demmfchu: 
bes glüdtich zurüctgelegt hatten. Am folgenden Morgen nabs 
men wir zuerft bie altertpümliche Stadt und vor Allem bie 
Domkirche in Augenſchein, welche der kunſtſinnige König von 
Baiern von allem unpaffenden Nebenwerke, von modernen Ein- 
bauten, Dentmalen im altfranzöfifhen Perüden: ober im neu: 
franzöfifchen Nüchternheiteftyle hat reinigen Lafien. Auch die 
unvollendeten ober im Laufe ber Zeiten zerftörten Glasmalereien 
biefer Kirche werden auf Zönigliche Koften wieberhergeftellt, und 
mehre ganz meue Fenſter der Art laſſen nichts mehr zu wün: 
fen übrig. Indem fie an Glanz; und Ziefe der Farben bie 
alten Werke erreichen, übertreffen fie biefeiben weit in Schön: 
beit und Reinheit ber Zeichnung. 

Die Seele angefüllt von bem reizenden Einbrude dieſes 
phantaftifchen Gebäudes, fuhren wir nun zu bem Plake, wo bie 
Balhalla errichtet wird. Der Weg führt zwiſchen der Donau 
und den mit Weinreben bewachſenen Felfenhöhen hin, welche 
ſich hier als bie letten Abfähe des mitteldeutfchen Hochplateaus 
gegen die Donau hin abftufen. 

Der Anblick des Gebäudes wirb halb von ben vorſpringen⸗ 
ben Felfen und, wenn man näher kommt, von einem kegelfor⸗ 
migen Hügel verdeckt, auf beffen Spite ſich bie chrwürbigen 
Zrümmer bes alten, im breifigjährigen Kriege zerftörten Ritter: 
fies Donauftauff erheben, Doch balb ec nt bie Felſenhöhe 
der Walhalla -felbft und bildet mit biefer Ruine, dem Städt: 
Ken Stauff und einer fehr malerifhen Kapelle, ſowie mit ben 
umgebenden Gebirgen, der Donau und ber reichen nieberbaiti: 
fen Ebene eine äußerft malerifhe Anſicht. 

Auf einer fehe bequemen Straße, bie d den Eichenhain 
führt, der bie nördlichen, öfttichen und weftlidden Abhänge des 
Malhallaberges bebeit, und die in ihren Windungen die man: 
nichfachften und reizendften Ausfichten darbietet, gelangten mir 
auf den Bauplah der Walhalla felbft, der mit feinen unge: 
beuern, theils ſchon bearbeiteten, theils noch rohen Marmor: 
maffen einen impofanten Anblick barbietet. Über ungeheuern 
Subftructionen, welche ſich tief die Pelfenhöhe hinab gegen bie 
Donau erfiredden, erhebt fi, den Hauptbau ganz umhüllend, 
ein riefenhaftes Gerüftwert, das dem Anblick völlig verſtect. 
Do mit welcher Überrafchung betritt man das Innere! Wel: 
che Größe, welche Würde, weiche Pracht des Materials, melde 
Bünftterifche Vollendung in Form und Ausführung tritt uns da 
entgegen, umb mie ergreifend wirkte ber Gontraft biefer bebren 
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Geftaltung grabe auf unfere, noch von ben mittelalterlichen Ein- 
brüden des Morgens erfüllte Seele! ; 

Die mit vieler Gefälligkeit vorgezeigten Pläne, Ginzelhei: 
ten des Baues und bie zur Ausſchmückung des Innern bereit 
liegenden Arbeiten gaben uns einen deutlichen Begriff bes Gan⸗ 
zen nad) feiner Wollendung, bie in etwa fünf Jahren erfolgen 
fol. Das Ganze befteht aus reichen Terraffen und Treppen: 
anlagen, die etwa zwei Drittheile ber gangen Felſenhoͤhe eins 
nehmen und auf ihrem höchſten Punkte einen Tempel echtgries 
Sicher Geftaltung tragen, an welchem bie Marmorbilder ber 

aner aller Zeiten und Giaffen aufgeftelt werben, beren Ras 
men bie Rationen beutfchen Urjprungs und beutfcher Zunge mit 
©tolg nennen. 

an fleigt zuerfi eine 60 Fuß breite gerade Treppenrampe 
hinan, die fi an eine Terraffenmauer in Polggonftructur lehnt 
in welcher wieder zur Rechten und Linken große, der Breite n 
auffteigende Zreppen liegen. Auf diefen gelangt man zu einer 
Zweiten Plateform, von welcher zwei große Daupttreppen ges 
gen die Mitte des Baues führen, der nun zu brei großen Ter— 
raffenabfägen fid; geftaltet, auf deren Iegtem die Tempelſtufen 
in ber Art ftehen, baß fie auf der Rückſeite des Bebäubes mit 
dem Boben der großen Kahrftrafe glei liegen. Won dem 
zweiten Zerraffenabfage führt wieder eine gerabe Zreppenrampe 
egen die Mitte und zur Tempelthür. Man kann ſich fon 
jegt eine Reihe abwechfelnder und reizender Bilder und Anfidy 
ten denken, die das Gebäude beim Beſteigen biefer Terraſſen 
und Treppen von etwa 300 Stufen darbieten wird, 

Abgefeben von jebem Kriterium abfoluter Schönheit und 
Vorzüglicjkeit der griechifhen Arditeftur, war es gewiß ganz 
an feinem Plate, daß ber hochherzige König, welcher beutfchem 
Berbienfte und Ruhme biefes prachtvolle Denkmal ftiftet, dies 
fen Styl dafür wählte; denn ber Gedanke ſelbſt ift durchaus 
antit und dem hehren Zeitalter helleniſcher Geſchichte würbig. 

Die 54 Säulen weide bie Gella des Tempels umgeben, 
haben etwa 6 Buß Dide und find ſowie bie Stufen, Mauern, 
Gebälke und Biebel durchaus von einem fehr fehönen weißlichen 
Marmor, ben bie Umgebung von Salzburg auf dem naffen Rü: 
den bes Inne und der Donau in großen Schiffen. bierberlie: 
feet. Wir Key einige aus weiter Werne beranfdywimmende 
Schiffe, weldye dem ungebheuern Borrathe folder Marmorblöde, 
die ben Bauplatz ſchon bebedten, noch neue binzuführten. Den 
Sichel der Vorberfeite wirb eine, wie man uns fagte, in Müns 
chen fchon vollendete Gruppe von Statuen fhmüden, melde 
fi auf bie politiſche Palingenefie Deutfdhlanbs nach den Krie: 

en von 1813 und 151% bezieht. Im entgegengefehten Gies 
Ifelde aber wird auf ähnliche Art die Schlacht des Armis 
nius im teutoburger Walde dargeftellt. Einige 30 koloſſale 
Statuen aus weißem Marmor, welche biefe beiden Brups 
pen bilden, find ſchon allein ein plaftiiches Werk, das an 
Größe vielleicht Alles übertrifft, was in der Art jetzt aus: 
geführt wird, 

Bon ber Pracht, Größe und ebenfo rein im Geifte des 
Hellenismus als originell gedachten Geftaltung bes Innem 
gaben uns bie Zeichnungen, welche man uns vorgeigte, einen 
um fo beutlicyern Begrif, als bie Marmorarbeiten, bie bafür 
7 * groͤßtentheils vollendet find und uns ebenfalls 

wurden. 
urch eine 23— 24 Fuß hohe Pforte von Erz tritt man 
in biefes Innere und überfieht den Hanptfaal, weicher 50 Fuß 
breit, etwa 150 Fuß lang und etwa 55 Buß hoc iſt. Die 
Wand dem Gingange gegenüber ift durch eine Gäulenreihe ges 
Öffnet, und man fieht in ein binteres, ebenfalls von Säulen 
umgebenes Gemach, dem DOpifthobomos der griechiihen Tempel 
ähnlich, was ben reichen und würdigen Anblic diefes Innern 
noch fehr erhöht. Der Hauptfaal feibft if burch Pilafterbor: 
forünge in drei Ahtheilungen getheilt und in einer Höhe von 
einigen 20 Schuhen mit prachtvollen rothhraunen Marmorplats 
ten bedect, welde bie Brüche bei Abmat im falgburger Gebiete 
geliefert haben. An den Wänden find die in fee 
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Hauptgruppen und im zwei Reihen aufgeſtellt, und zwar bie 
erfte auf einem Stylobate von heilgrauem und a, bie 
zweite auf Gonfolen von weißem Marmter. 

In der Mitte einer jeben Gruppe ift eine Statue von 
weißem Marmor angebracht, weiche einen Genius des Ruhms 
barftellt, deren wir mehre in ber Werkſtatt des trefflichen Raud) 
in Berlin entftehen und vollenden fahen. Wir glauben nicht 
su viel zu fagen, wenn wie diefe Statuen zu dem Treffi 
—88 was neuere Sculptur hervorgebracht hat. Einige bie⸗ 
ein Innern nöthige Meubles, näͤmlich Candelaber und Site, 
rg bie abwechfelndften und fchönften Formen ber elaffifchen 

eit erhalten, und werben, aus Marmor gearbeitet, zu wahren 
Kunftwerten werden. War die Aufftellung fo vieler gang gleich 
gefteilter Hermenköpfe der Monotonie wegen gewiß eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, fo muß man geftehen, daß fie bier mit viel Ge: 
fhmad getöft erfcheint. Die oben erwähnten Pilaftervorfprünge, 
welche durch die conftuctive Geftaltung der Dede ftreng moti⸗ 
virt find, verhindern den monotomen Überblit der großen Bü: 
ſtenzahl, und diefe find mit den Statuen, Stylobaten, Gonfo: 
len, Sanbelabern und Marmorfigen auf eine Art aruppirt, 
weile an die Aufftelung zahlreicher Weihgefchente und Ana: 
themata in den Tempeln Griechenlands erinnert. 

„Über der erften Abtheilung jener rothen Marmorwand 
sieht ſich das Zwiſchengebaͤlk herum, welches aus einem Archi⸗ 
trav, einem Zoophoros von etwa 3%, Fuß Höhe und einem 
Krönungsgefimfe beſteht. Dieſes Alles ift aus weißem Marmor 
gearbeitet, reich mit Ornamentenfeulptur und mit einigen litho⸗ 
chromiſchen Malereien und Vergoldungen geziert. Der Zoopho⸗ 
ros ober Fries aber enthält in acht Abtheilungen ein Relief, 
etwa 300 Fuß lang, weldes die Geſchichte Deutfchlands von 
ber eriten Bevöikerung befielben aus Afıen, bis zur Annahme 
bes Ehriſtenthums barftellt. Man fagte uns, dab biefes unge: 
beuere Berk, in carrarifhem Marmor fehon vollendet und von 
dem genialen M. Wagner in Rom verfertigt, ebenfo originell 
und charakteriſtiſch als trefflich ausgeführt fe. Der Grund bie: 
ſes Reliefs wird mit himmelblauer enkauftifcher Farbe bedeckt. 

Über biefem Gebälke folgt wieder eine Schicht grauen und 
dann wieber eine große Abtheilung rothbraunen Marmors, in 
weldye einige 60 Tafeln eingefügt find, bie in großen vergels 
beten Buchftaben die Namen jener Männer tragen, von wels 
den man fi Feine fihern Bildniffe verfchaffen konnte. Über 
ben Pilaftervorjprüngen und ber Säulenreihe des Dpiſthodomos 
fiehen 14 Giganten in Geſtalt alter beutfcher Helden, mit Del 
men von Thierkopfen und einem Schurz von Thierfellen bes 
leidet; Diefe werben in Barbe, Vergoldung und Malerei ben 
chryſoelephantiniſchen Werken bes Alterthums nadhgebildet unb 
tragen theils auf dem Kopfe, theild auf ben Borberarmen das 
Hauptgebaͤlke, welches wieder in Karbe und ierung, wie 
bas Zwiſchengebaͤlke behandelt ift. Die Dede ift über ben Pis 
laftervorfprüngen und Giganten horizontal, über ben drei Zwi— 
fchenabtheilungen aber zeltartig dem Dachwinkel folgend, und 
bier liegen die drei großen Kenfter, bie bad Innere beleuchten, 
Diefe ganze Dede fowie das mit Kupfer gebedte Dad, ift 
nad Innen mit vergoldeten Erztafeln bekleidet, die wieder ges 
malte Sterne und Ornamente haben, 

So ift in biefem Innern das Schema eines griechiſchen 
Hypäthros mit boppeltem Stockwerke befolgt, und doch wegen 
ber durch das Klima bebingten Bedecung des ganzen Raumes 
eine ganz neue und originelle Gombination det Bormen erzielt, 
melde nun auch wieder innerlich und äußerlich dem Geifte grie- 
*8 Architektur entſpricht. Der Fußboden beſteht aus reis 

Marmorbeplattung (Lithoſtedton), und in den drei Haupt⸗ 
abtheilungen wird man bie Jahrzahl/ wann biefer Bau befchlofs 
fen, begonnen und beenbigt wurde — ich glaube 1806, 1823 
und 1842 lefen. 

So wird die Walhalla ein in br —— 
Stoffen verkoͤrperter eigner, yo er um er Gedan 
eines deutſchen Könige. Die M t und Nachwelt wirb ben 
Werth diefes Gedankens zu erfenmen wiſſen, wenn fie hier 
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3. B. * Wüfte Friedrich'a des Großen aufg fieht 
ein mal beffelben in bem Sande, das er am ers 
* d zu ſchüten ſcheint. 


Zn erblidt, 
burg an. 





Notiz. 


Napoleon’es Herz. ö 
In dem Werke vom Xlerander über bie Golonien des 
weſtlichen Afrika findet fih bei Gelegenheit ber Beſprechung 
von Ei. Seiena nachſtehende intereſſante Mittheilung über das 
Herz des großen Kaifers, die wir unfern Lefern, als etz 
mas Ionen icherlich Neues, nicht vorenthalten möchten. „Ein 
d vom Militair”, erzählt der Verf., „ber ſich grade auf 
t.: Helena befand, als Napoleon ftarb, erzählte mir vor einigen 
Zahren, daß er und Andere ber Meinung wären, daß das Herz 
des Kalfers bei der Weftattung feiner Leiche durch die fein Ge: 
folge bildenden Perfonen aus bem Sarge entwenbet und bei 
Seite geſchafft worden fei, und De ſei bies auf folgende Meife 
gefhehen. Der junge engliſche Offizier, welcher im Parabezims 
mer, wo bie Leiche und das Herz derſelben in einer befondern 
Kapfel zu baldigfter gemeinfamer Beftattung ſich befanden, die 
Wache hatte, wurde durch die anmefenden Franzoſen in ein 
Nebenzimmer gelodt, um bafelbft eine für ihn aufgetragene 
Golatlon einzunehmen. Der junge Mann, ber wahrfcheintich 
Hunger verfpürte, ließ fi) auch dazu verleiten und fand bei 
feiner Rüdkehr in das Parabezimmer ben Sargdedel ſchon au: 
efchraubt. Er machte gegen dies Verfahren Vorftellungen und 
Femerkte, daß er nothwendig babei * müffen zugegen fein; 
allein die Freunde des Kaiſers entſchuldigten ſich damit, baf 
fie ihn nie hätten in der Mahlzeit flören wollen und doch 
Alles in Kürge habe gefchehen müffen, Damit lich ſich ber eng⸗ 
uſche Offizier auch begnügen und forſchte nicht weiter nach der 
Bolftändigkeit des im Sarge befindlichen Inhalts, der ſicherlich 
mittlerweile um ein großes Herz ärmer geworden war.” Sollte 
diefe Erzählung wirklich gegründet fein, fo fragt es fi: in 
weffen Befig ift nun eigentlich das Herz Rapolten's? Wäre 
es möglih, ben Ort, wo «8 ſich befindet, noch audzjumitteln, 
o läge gewiß die Mafregel am nädften, bies große gewaltige 
, das einft Millionen Meinerer Derzen ſchlagen und ſchlagen 
aufhören machte, an fi zu bringen und unter ber Bendbömes 
fäule, dem Eoloffalen Dentftein feines unfterblidyen Ruhms, zu 
beftatten. Alsdann mögen bie Gebtine feibft immerhin ruhig 
unter den Zhränenweiden von Longwoed ihrer Auferftehung 
entgegenfhlummern, 11. 
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Walter Scott's Memoiren. 
Erſter Artikel. 


Die in vielfacher Hinſicht belehrenden und intereſſan⸗ 
ten Memoiren Über Scott's Leben, welche fein Schwieger⸗ 
fohn Lockhart in diefem Jahre herauszugeben angefangen 
bat *), find bereits in Mr. 166 d. Bl. der Gegenftand 
eines Artikels geworden. Da fich derſelbe aber nur Über 
einen fehr Heinen Theil des genannten Buches verbreitet, 
fo werden bei der noch immer fortbauernden Beliebtheit 
Scott's, die weder durch Bulwer's Geſellſchafts- noch 
duch Marryat's Seeromane hat unterdruͤckt werden koͤn⸗ 
nen, weitere Mitthellungen über daſſelbe bier ganz an 
ihrer Stelle fein. Wir bemerken daher aus dem kurzen 
Borberichte des Herausgebers, daß außer der Autobior 
graphie Scott’s, die bis 1792 reicht und in dem an: 
geführten Artikel bereits auszugsweiſe mitgerheilt ift, Hr. 
Lockhart durch die ſchaͤtbarſten Mittheilungen einer fehr 
großen Anzahl von Scott's nähern Freunden und Freun: 
dinnen bei ber Ausarbeitung feines Werkes außerordent: 
lich unterſtuͤzt und durch feine eignen Erinnerungen 
und Notizen, fowie duch Benugung alles Deffen, mas 
über die berühmteften Schriftfteller Englands im 19. 
Sahrhundert gedrudt worden ift, in Stand gefegt wurde, 
ein fehr ausführliches Werk zu liefern. Es ift daffelbe 
zugleich ein nicht untichtiger Beitrag zur Gelehrtenge: 
ſchichte Englands, wenngleich ſich vorzugsweiſe Alles auf 
Walter Scott bezieht, und wir daher in biefen Memoi: 
ten nicht jene Univerfalität antreffen, die uns aus Goͤthe's 
„Wahrheit und Dichtung” fo angenehm anfpricht und 
dies Wert durch das fo außerordentlich; gefchidt verwebte 
Detail zu einem ber vortrefflichften Bücher erhoben hat, 
deffen fich nur immer irgend eine Literatur Europas rüh: 
men kann. Das Lockhart'ſche Werk ift befonders reich 
an vielen Briefen, die Scott entweder felbft gefchrieben 
bat, oder bie am ihm gerichtet find, bie aber dem Be: 
zichterftatter die Arbeit erfchweren, da fie für ein deutfches 
Publicum nicht alle von. gleichen eier fein koͤnnen, 
fowie eine vollftändige Überfegung bes Göthes Schiller’: 
ſchen oder des Goͤthe-Zelter ſchen Briefwechſeis in Eng: 
— 

*) Memoirs of the life of Bir Walter Scott. By J. @. 

Lockhart, * x 

ned kin son In law and Iierary ezseuter. 


land aud; unmöglich bie Thellnahme finden würde, welche 
fie in Deutſchland gefunden hat. 

Indem wir nun den Inhalt des obenerwihnten Auf: 
ſatzes, die Jugendgeſchichte Scott's nebſt den Erläuterun: 
gen und Zuſaͤtzen des Herausgebers, als unſern Leſern 
gegenwärtig vorausfegen, menden wir uns gleich zu ber 
Zeit, wo Scott feit 1792 im bas praßtifche Leben über 
getreten war. Er hatte aus feinem frühen Leben und 
don der Schule her eine Menge verfhiedenartiger Kennt: 
niffe in daſſelbe mit hinübergenommen; aber alle waren 
nad feinem eignen Gefländnig wenig geordnet und mol 
mit denen des Helden im „Waverley“ zu vergleichen, der, 
„mitten in einer See von Büchern, im derfelben umher: 
trieb wie ein Schiff ohne Steuermann und Ruder”. 
Die geordnete Bahn eines Sachwalters, auf bie er ſich 
unter der Führung feines geſchickten und ehrenwerthen Ba: 
ters begab, that ihm alfo jedenfalls wohl, ohne baf fie 
bie vorherrfchenden Neigungen und bie Lieblingsfpiele fei: 
ner Phantafie unterdrüdte. Für diefe fand er befonbere 
Nahrung in dem literarifchen Vereinen der jungen Advo- 
caten zu Edinburg (Literary society und Speculative so- 
ciety), wo ſich die geiftige Kraft des Einzelnen ungeftört 
entwideln konnte. Scott zeigte hier ſchon eine vorhert⸗ 
fhende Liebe zu den Sagen und Geſchichten feines Lan- 
des (weshalb ihn feine Freunde auch Duns Scotus nann⸗ 
ten), die er durch öftere Reifen in das ſchottiſche Hochland 
ſich angeeignet hatte. Die erſte Veranlaffung dazu war 
wol durch die Reife gegeben, bie er im Herbfte 1787 ober 
1788 zu einem alten Clienten feines Vaters, Alesander 
Stuart von Invernahple, einem enthufiaftifhen Jakobi— 
ten, gemacht hatte, befjen Perfönlichkeit man nach dem 
bier gegebenen Nachrichten unmöglich in dem wuͤrdigen 
Baron von Brabwarbine im „Waverley” verfennen kann. 

aupt gewährt eö in diefen Memoiren einen ganz be 
fondern Reiz, fo viele Originale zu den Perfonen wieberzus 
finden, an denen ſich englifche und beutfche Lefer in dem 
Romanen Scott’$ ergögt haben. So ift Lancelot Whale, 
ber Rector der Schule zu Kelfo, das Vorbild des Domis 
nie Sampfon im „Aftrologen”; William Clerk, Scott’s 
liebfter Studiengenoffe, dem diefe Denkwuͤrdigkeiten manchen 
fhägbaren Beitrag verdanken, wird durch Darfie Latimer 
in „Rebdgauntlet” zepräfentirt und Alan Fairford durch 
Scort ſeibſt; Willie Elliot zu Millburnhoim ift Dardie 
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Dinnart, und im — —— 

pe er. { e 2 
i f Canongate” verfinn 

—— en dgnem Vater. Andere Reifen —— 

—⸗ã Perth und Ropburgh, —— * 

Eee at, und in 


Stirling felbft bereifte, 
Schottland 
können, 
— 
rde au 
en Sagen und Geſchichten — ſeit 
den unben, unter 


dem Winter 17% EN Gemoffert förderte, mit 


end 
ehr wi 

mer befonber b. Auf bieft nn 
großen Eifer hingab. ir unftreitid ticyer Au sführli chkeit 
tige Punkte würden wir © nur ziemnliäee 

Hauptſac . of W. Scott” (f. Nr. 221 
. Altan’® —— Scott's „General introduc- 
31. f. 193% warerley novels“, und hiernad) 
„dition z fiber Scott In den „Zeitgenoffen” 
6’ 32 dargeſtellt wären, und uns der 
Inhalt des vorliegenden Buches nicht 


wenn nicht bie 
bereits in 
— 225 b. 
tion to new 
in 8. G. Jaco 


döritte Reibt ne $ 
} tungen nöthigte. 
übrige, hen Bien Gefepeinung wird uns vom Deraus: 


* —— — einer vornehmen Dame, die 
ger mad "rn den edinburger Cirfeln gefehen hatte, als 


ge ald d 
a dam m nefchildert. Sein Ausfehen war friſch un 
Ei em rn Auge Elar, offen, wohlgebildet, feine Züge 
— fein Lächeln hoͤchſt anmuthig. Sein Koͤrper⸗ 
sec mit Ausnahme des lahmen Fußes Eräftig, die 
Bepäteniffe gut, den Kopf trug er mit vieler Anmuth, 
2 nde waren fein und zierlid, kurz bas Ganze 
(re die Schönheit einer Antike. Daher war er aud) 
Fr den Frauen und Jungfrauen wohlgelitten; fein Freund 
Alert fagte von ihm: „He began to set up for a squire 


dames.“ 

Aber zugleich war er auch thaͤtig am Gerichtshofe. 
Diefe praktiſchen Beſchaͤftigungen von Maͤnnern, die nach⸗ 
per in Literarifcher Hinfiht die größte Berühmtheit erlang« 
ten, pflegen immer ein befonderes Intereſſe für Die zu 
haben, melde fie nur als Dichter oder Künftler zu bes 
wundern gemohnt find. So verweilen wir Deutfchen gern 
bei ben Crinnerungen aus Schiller's medieiniſchem Leben 
in Stuttgart und fehen mit befonderm Intereſſe, wie ſich 
Göthe in verſchiedenen Verhältniffen des praßtifchen Les 
bens thaͤtig, heifend oder fürdernd bewiefen hat. Um fo 
Jieber verweilen wir auch im Intereſſe unferer Leſer bei 
den Motisen, die Lodhart über den jungen Abvocaten 
Scott beigebracht hat. Im März 1795 ſtand vor ber 
General assembly zu Galloway ein Prediger M’Naught, 
wegen ſchlechten Lebenswandels angeklagt. Scott gab zu 


einem Schutze erft eime ſchriftliche Wertheibigung ein; 
—— vertheidigte er ihm muͤndlich im einer Rede von 
beträchtlicher Ränge vor den Schranken. Da es ein wich⸗ 
tiger Fall war, fo fand ſich die ganze Sqat feiner 
Freunde auf ben Galerien verfammelt., Er begann mis 
teifee Stimme, gewanm aber bald am Sichecheit, unb da 
er als Veweisftinke einige Ausbrücde und Geſpraͤchsweiſen 
feines Glienten anzuführen für noͤthig erachtete, warb fein 
Ton fo frei und kühn, daß einer ber Borfiger ihn mic 
großer Strenge zur Ordnung verwies. Dies ſchien ihn 
einigermaßen zu verwirren, und als er gli darauf eine 
Stroppe aus Naught's Tiſchgeſaͤngen recitiren mußte, 
brachte er dies in einem leifen und ftodenden Zone vor; 
aber feine Freunde auf der Galerie machten ihm Muth, 
indem fie laut riefen: „Hear, hear! Encore, encore! 
Er beendigte alfo feine Rebe, jedoch nicht zu fonderficher 
Zufriedenheit, auch ohne Gluͤck, da fein Client abgefegt 
wurde, und glaubte nun gar nicht wieder vor den Schran- 
ten auftreten zu dürfen, bis ihm feine Freunde in einen 
Wirthshauſe unter Lachen und Scherzen wieder heiter 
flimmten. Gluͤcklicher war er im folgenden Juli in ber 
Verteidigung eines jungen Seemannes, der wegen eines 
unfreiwilligen Mordes angeklagt war. In der von ihm 
eingereichten Vertheibigungsfchrift find, wie Lockhart meint, 
fhon einige Spuren ber Gedanken und der Sprache, bie 
ihn fpäterhin fo berühmt bei feinen Zeitgenoffen machten 
(which he afterwards made familiar to the world). 

Mir übergehen, was ſich noch etwa von Scott's Ver: 
bältniffen am Gerichtshofe fagen ließe, und wenden uns 
zu einigen Partien der Memoiren, bie mehr Scott's in: 
nere und häusliche Angelegenheiten ſchildern. Wir met: 
nen zuvoͤrderſt feine Verheirathung mit Miß Carpenter 
am 24. Dec. 1797. Auf einer Reife, die Scott mit 
feinem Freunde Ferguffon zu Pferde machte, begegneten fie 
unmeit Gilsland in ber Mähe von Carlisle einer jungen 
Dame zu Pferde, deren Anfehen fie fo feffelte, daß fie 
nicht eher ruhten, als bis fie erfahren, daß fie gleichfalls 
zu der Gefellfhaft gehöre, im ber ſich Scott und fein 
Freund zu Gilsland bereits am Tage zuvor befunden Katz 
ten. Auf ejnem Valle an demfelben Abende bemühte fich 
Scott fowol als fein Bruder John fehe eifrig um das 
nah Hrn. Lockhart's Befchreibung ſehr ſchoͤne und gra= 
zioͤſe Mädchen. Walter aber trug den Sieg davon, ins 
dem er fie zur Tafel führen durfte, wo fie dann einen 
ſolchen Eindrud auf ihn machte, daß er ihr feine Hand 
anzubieten beſchloß. Den Brief, den er deshalb am feine 
Mutter fehrieb, hat Hr. Lockhart ganz mitgetheilt, und 
twie geben wenigftens einige Stellen daraus, ums bie herz: 
liche Liche und Verehrung zu zeigen, mit welcher Scott 
feiner. Mutter zugethan war. Der Vater lag ſchon da: 
mals ohne Hoffnung barnieder. 

Theuerfte Mutter! Ich würde bie Liebe und Zärtlichkeit, 
bie Sie mir immer erwiefen haben, ſehr ſchlecht erwibern, wenn 
ich meine Pflicht fo weit vernadhläffigen und unterlaffen könnte, 
Sie und meinen Bater bei dem wichtigften Schritte zu befra: 
gen, den ich im Leben tun Fann und von befien Exfolge mein 
fünftiges Glüd abhängt. Es thut mir in ber That ſehr wohl, 
daß ich mich Ihrem Rathe und Ihrer Leitung dem hoch⸗ 
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war durchaus g } 
— wirthſchafiliche Hausfrau und gute Mutter ih⸗ 
rer Kinder. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Merkwürbdige Nechtöfälte und Gerichtsfcenen. 


Zragi Dieb 18 “ 
Unlängft * —* Ar a nk 
* ein junger Mann von 26 


mit ber Anklage behaftet, 
a ee 
: amd u ————— 
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Komiſche Zusgieihungefcene 


Präfident Kläger): Euer Stand? 


Klaͤ dler. 
Beklagten: —* Weinhändler? Heiliger Mebarbus, 
er J 
er: 2 
wer ‚um a Fangen und 
ben ums Borwände mir mein. ganzes Los 


demolirt hat 
Präfident: Unter welchem Vorwande? 

ä Klein weil Grg: | 
ven, Dem hen ae, mas ee 
r —— (oerbeſſernd): Auf der Hochzeit von Gana⸗ 

Nia gert Canard und Ganache, gieichvielz es iſt mir lies 
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ber, Weniger get u fein als Ihr, und dafür meinem Res 
ben e 
* Be Vagter: — Ihr Schelm, daß 
Euerm aden 
liches und sehe Bafer in dei gießt? 


Naſche — auf die Welt gekommen7? 


tet ſchoͤnen Dank gefagt. 
ellagter: Was Ihr dba fagt, Freund, kümmert mid) 
. erfichere Euch, daß ich mich auf Blüffigkeiten voll: 
Tommen —*— Ohne Eitelkeit zu ſprechen: Ich habe ges 
nee, und ich werde trinken. 
Kläger: In biefer Hinſicht verbient Ihr meine Achtung; 


Wein zu 15 Sous! j 

Präfident (zum Kläger): Aber mich bünft ja, Ihr 
brachtet eine Klage vor? 

Kläger: Gut, gut, ich begebe mich berfelben. 

Präfident: Run, fo habt mwenigftens die Güte, bie Ko: 
ften zu bezahlen, 

Kläger: Sie werben bezahlt. 

Bellagter: Nun, das lobe ich mir, Baptift, und ich 
gebe bie Säfte 

Kläger: Ein waderer Burſch! 

Bellagter: Ein ditto, mein Freund! 


Wir träumen und fafeln viel von Amerifa, dem Kanaan 
fo vieler gläubigen Seelen, bem Eiborabo fo vieler unwiſſenden 
Leute, dem „heiligen Boben der Freiheit, wo alle Menfchens 
zechte wahrgenommen werben”. Db fich mit biefen Träume: 
zeien und excentriſchen Lobpreifungen bie nachſtehende Annonce 
verträgt, welche ber „‚Speetator”, eine in NRorbearolina ers 
Theinende Zeitfchrift, unterm 2. Dee. v. 3. bekannt madıt, 
bleibe dem Lefer überlaffen: „Bweihundert Dollars Be: 
Iodnung! Aus dem Haufe des Unterzeichneten ift vor unge: 
fähr drei Fahren ein Neger entflohen, Namens Benjamin, ge: 
meiniglich Ben ber Buchs genannt, von fünf bis ſechs Fuß Leis 
beshöhe, ſtarkem Körperbau, aber einäugig. Gleichermweife ift 
vor Kurzem aus berfelben Pflanzung ein anderer Reger entflos 
ben, von hohem, ſchlankem Wuchs, ungemein ——— Haut 
und ſehr aufgeworfenen Lippen. Für jeden biefer beiden Re: 
ger, wenn er mir zurückgebracht wird, ſetze ich eine Belohnung 
aus von 100 Dollars, eine gleiche auch, wenn berfelbe in die 
51 von Lenoir ober Jones⸗County geliefert, oder mit 


agten Negern, bei @efepesftrafe, wede ucht nod Arbeit 
ug hung — ©. D. Gobb. * 


ſen ——— welche in ſolchen 


Bolgendes iſt ein merfwürbiges Beiſpiel weibl Ber 
südtheit, auch we 32 und eheiichen —— 


In 8 lebten: ältliche Eheleute, -bie nad; und 
ein —8* ——53 22 ar * 
Frau war von widerwaͤrtigem kter und ziemlich filsig. 
As nun ber Mann mehrmals feinen Wunſch gegen fie 
hatte, Paris zu verlaffen und fich in bie Provinz zu N, 
eine Beränderung, wogegen fie bie entfchiebenfte Abneigung zeigte, 
fo faßt fie zu telung beffen einen wahnwitzigen En 
Sie ſchließt fich eines Tages in ihr Bimmer ein, bem 
fi) der Obligationen, Bankfcheine und anderer Papiere, mi: 
rin hauptfählich ihr und ihres Mannes Vermoͤgen beftand, 
zündet ein tüchtiges Kaminfeuer an und wirft dieſe gan Habe 
mit einem Male hinein, fobaß bie mühfamen Erfparniffe langer 
Jahre in wenigen Secunden zu Afche werben. Hierauf ver: 
brennt fie auf diefelbe Weiſe noch die meiften ihrer eignen Ee 
feeten, Kleidungsftäde u. f. w., und fpringt, nachdem fie diu 
gethan, halbnadt aus dem Fenfter. s man fie aufheht und 
u Bette bringt, bezeigt fie nicht bie mindefte Meue, fondern 
—* ſich des Seſchehenen. Sieben Stunden darauf berſchüdet 
fie, nachdem fie vorher den Troſt ber Religion zurüchewicſen 
Pu ug —— nb, *3 3* en orten, zu micbees 
olten Malen von ſich geriffen. n hatte di u 
nie ein Zeichen der Werrücktheit gegeben. en 


Ein merkwürbiger Rechtöfall machte unlängft den t⸗ 
richtshof von Paris zu einer Art von Blumt ammlung ; eine 
Horticulturfrage, welche fehr viele Biumiften und Gartenkünftier 
als Zuhörer berbeigog. Ein —— Hr. Jamin naͤmlich hatte 
von einem ihm gehörigen Stück Land am einen Hrn. Zavernier, 
ber Blumengärtner ift, wngefäge 500 Toiſen vermiethet. Der 
Vacht lautete bis zum Jahre 1860. &o lange ber Abmiether 
felbft am Leben war, fand der Vermiether niemals Urfache zu 
Beſchwerden. Nachdem aber Madame Xavernier die Direction 
bes abgepachteten Landftrichs übernommen hatte, fo fand biefe 
würdige Dame für aut, anflatt ihre Blumen, wie alle Gaͤrt⸗ 
ner pflegen, in die Erde zu fegen und fo auf den mr 
führen, vielmehr bie vortreffliche Erbe dieſes Bodens ſelbſt in 
große und Beine Äfche zu thun und diefe an feldhe Blumiften, 
welche guten Landes bedurften, um hohe Preife zu verkaufen, 
Auf bdiefe Weife waren nach und nach über Zöpfe mit 
Erde von dem Terrain des Hrn. Iamin nad Paris geman: 
bert, woraus eine Rüde entflanden war, bie bis in den Rabir 
der Erde zu reichen drohte. Es erfcheint demnach ber kehtert 
als Mäger vor Gericht, behauptend, dies heiße Jemanden ftir 
nen Grund und Boden ftehlen, und auf biefe Art fei kin 
Menſch mehr feines ficherften Beſides ficher. e Behörde vers 
orbnete eine Unterfuchung bes Thatbeftandes an Ort und Stelle, 
welche wahrſcheinlich zu Ungunften der erfinderifcen Madame 
Zavernier ausfallen und derfelben verfchiebene Entfchäbigungs: 
koſten verurſachen wird, W, 
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Walter Scott's Memoiren. 
Erfter Artikel, 
(Befhluf aus Mr, 252.) 

Bon einer nicht minder llebenswuͤrdigen Seite zeigt 
fich Scott bei dem ode feines Vaters, Er mar grade 
im März 1789 mit Lewis in genauere Bekanntſchaft ge: 
treten und hatte die Überfegung bes „Goͤtz von Berlichin: 
gen” beendigt, als er zu London die Trauernachricht er: 
bieft. Darauf richtete er folgenden Brief an feine Mutter: 

Meine tbeure Mutter. Ich kann Ihnen nicht das Gefühl 
ausbrüden, mit welchem ich mich heute meiner traurigen Pflicht 
entledige, noch wie fehr ich den Zufall beffage, ber mich grade 
u einer Zeit von Ebdinburg entfernen mußte, wo ich vor als 
em Andern gewünfcht hätte, Ihnen in Ihrer Trauer ben Zroft 
zu ‘beingen, den nur immer Liebe und Mitgefühl Ihnen hätten 
bringen tönnen. Aber eine fo tugenbhafte und religiöfe Frau, 
als Sie find, wirb am erften und beiten diefen größten unter 
allen menſchlichen Unglüdsfällen zu ertragen verftehen. Das 
Abfcheiden meines theuern Vaters von diefem irbifchen Schau: 
plage ift für ihn ohne allen Zweifel ein höchſt glüdlicher Wech⸗ 
fel, wenn bie größte Kechtlichteit und ein in jeder Dinficht wohl 
bhingebrachtes Leben uns zu einem Urtheile über die Bage un: 
ferer abgefcyiebenen Freunde berechtigen koͤnnen. Wenn wir baran 
denken, fo müffen wir ganz befonders die eignen Zrauergefühle 
über fein Abſcheiden unterbrüden, befonders da es ja nicht ber 
Wille des Höchften war, ihn ber größten unter allen irbiſchen 
Segnungen theilhaftig werben zu laſſen, ich meine einer ſoichen 
Gefundheit, die ihm hätte fähig m tönnen, ſich bes Güde 
im Scoofe feiner Familie zu erfreuen. Kür meinen geliebten 
Bater war es alfo ein Slück, biefe fterbliche Hülle von ſich zu 
thun, für uns aber, bie wir zurüdbleiben, eine Lehre, fo zu 
leben, daß wir aud fo unfere legte Stunde erwarten können. 
Und Ihnen, geliebte Mutter, bleibt ja noch mandjes Glück und 
mande Pflicht, die unftreitig Ihre tiefe Betrübnif mildern wer: 
den. Beſonders wird die Liebe und Aufmerkfamkeit, bie Sie 
mit Recht von Ihren Kindern erwarten Zönnen, und die ich 
als den fchönften Zribut betrachte, den wir bem Andenken un: 
fers entfehlafenen Waters barbringen können, recht viel bayu 
beitragen, Sie in Ihrem großen Schmerze zu tröften u. ſJ. f. 

Dazu fügte Scott’s Gattin folgende Zeilen: 

Erlauben Sie mir, theuerfte Mutter (my dear Madam), 
daß ich zu Scott's Briefe Weniges hinzufügen darf, um Ihnen 
u fagen, wie aufrichtig auch ich Ihren Verluſt fühle, und wie 
ehr id es beklage, nicht mahe bei Ihnen zu fein, um Ihnen 
durch die zartefte Sorge das Misgefchict tragen zu helfen, mel: 
ches Sie betroffen hat und alle Diejenigen, melde dag Gluͤck 
genießen, mit Ihnen verwandt zu fein. Ich hoffe recht bald 
das Vergnügen zu haben, & Ihnen zurüdzutchren und Sie 
von der aufrichtigften Liebe Ihrer Tochter zu überzeugen, 

Ein nicht minder erfreufiches Bild bietet uns das 


Bamilienleben in Scott’s Haufe, ſowol in Edinburg als 
auf feinem Landfige Aſheſtiel. Die Erziehung feiner Kin 
der leitete er als ein durchaus verftändiger, tüchtiger Haus— 
vater. Sobald fie mur über die erfte Kindheit hinaus: 
waren, ſah ex fie gern um fich, fie durften zu jeder Zeit 
zu ihm kommen, er. antwortete bereitwillig auf ihre Fra— 
gen, und wenn fie, unbekuimmett ob er befchäftigt fei oder 
nicht, ihn baten, ihnen etwas zu erzählen, legte er bie 
Teder weg, nahm fie auf feine Anie, erzählte ihnen eine 
Ballade oder Legende, Lüfte fie und fegte fie dann zu 
ihrem Spielzeuge nieder, worauf er felbft wieder an feine 
Arbeit ging, gleihfam new geftärkt durch die Unterbres 
hung; kurz, er betrachtete es als die hoͤchſte Pflicht und 
ald das fühefte Vergnügen eines Vaters, der Begleiter 
feiner Rinder zu fein; er theilte alle ihre Heinen Leiden 
und Freuden und mußte fi fo in ihre Weiſe zu ſchi— 
den, daß die Kinder zu keinem Spaziergange oder irgend 
einer Luſtbarkeit gehen wollten, bis auch ihr Wäterchen 
mit dabei fein Eönnte. 

Scott's eigne Erziehung war, wie wir oben bemerkt 
haben, unregelmäßig und ohne Syſtem gewefen. Trotz⸗ 
dem ging er nicht darauf aus, bie Erziehung feiner Kins 
der regelrecht einzurichten. Die ganze Legion der neuern 
Kinderfchriften verachtete er; auch ließ er feine Toͤchter 
nicht Öffentliche Schulen befuchen, fondern wählte fürfie 
eine durch treffliche Gefinnung und echte Religloſitaͤt aus- 
gezeichnete Erzieherin. In der erften Jugend, und che 
die Knaben eine Schule befuchten, verfuchte er vor Allem 
die Einbildungskraft zu beleben und das Gedaͤchtniß zu 
üben, indem er feinen Kindern Stellen aus Volksliedern 
einlernte und fie allmälig durch Erzählungen und Schil: 
berungen mit der Gefchichte ihres eignen Landes befannt 
machte. Auch wurde nichts verabfäumt, um auf biefelbe 
Weiſe die Begebenheiten der heiligen Geſchichte den Kin: 
dern einzuprägen. „Am Sonntage”, erzählt Lodhart, „ritt 
er niemals aus, denn es war fein Grundfag, daß alle 
Hausthiere fih am Sonntage ihrer Ruhe freuen follten. 
Sobald er den Hausgottesdienft mit den Seinigen gehals 
ten hatte, machte er ſich mit feiner ganzen Famille, bie 
Hunde mit eingefchloffen, auf und 309 an irgend einen 
Lieblingsplag, wo Alle fi auf dem Raſen lagerten und 
das Mittagsmahl im Freien vergehrten. Hier, ober im 
feinem Haufe, wenn bas Wetter nicht günflig war, was 
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ren feine Sonntagsergählungen grade fold eine Reihe bi: 
biifcher Lehrſtunden, als wir für unfere aufwachfende Ju: 
gend in den „Erzählungen eines Großvaters‘ und in ber 
„Befhichte von Schottland” befigen. Ich wuͤnſchte wohl, 
daß er dazu gekommen waͤte, auch die übrigen Etzaͤhlun— 
gen aufzuſchreiben; wie verſchieden würden dieſe von ben 
traurigen Gompilationen und langweiligen Ercerptenbüchern 
geweſen fein, mit denen man bie Jugend fo oft martert. 
Scott wußte die Bibel, befonders. das Alte Teftament, faft 
auswendig und konnte an folhen Tagen bie einfache 
Miürde oder den erhabenen Schwung der heiligen Schrift 
mit derſelben reichen und malerifhen Einkleidung vor: 
tragen als an den Wochentagen die alten Sagen und 
Balladen Feines Vaterlandes.“ 

Für Äußere Aunftfertigkeiten, fowol bei feinen Söh: 
nen als bei feinen Töchtern zeigte er nur geringe Auf: 
merkſamkeit. Es erfreute ihn, wenn eine feiner Töchter 
ein altes Lied oder eins feiner Gedichte vortrug; aber er 
überfah leicht alle Fehler der muſikaliſchen Ausführung, 
wenn er nur fah, dad die Sängerin von ihrem Gegen: 
ſtande wahrhaft erfüllt war. Als einen Hauptpunkt in 
der Erziehung betrachtete er neben der Liebe zur Wahr: 
heit die Liebe zur Reitkunſt. Sobald feine ältefte Tod: 
ter fih im Sattel halten Eonnte, war fie feine vegelmä: 
Fige Begleiterin auf feinen Bergpartien, und die Übrigen 
Kinder, fobald fie das gehörige Alter hatten, folgten bie: 
ſem Beifpiele. Er felbft lehrte fie, vor keiner Gefahr zu: 
ruͤckzubeben, über reißende Ströme und tiefe Abgründe 
binwegzufegen, und trug feine Liebe zur edeln Reitkunſt 
ganz auf fie über. Muth und Herzhaftigkeit ſchaͤtzte er 
über Alles und behauptete wol, es fei keine Tugend mög: 
lich ohne diefe Eigenſchaften. Aus diefem Grunde kraͤnkte 
ihn die Feigheit feines Bruders Daniel, der freilich Über: 
haupt der Familie wenig Ehre brachte, ganz außerordent: 
lich, als er in Jamaica ſich hatte in einem Gefechte mit 
den Megern befiegen laffen, und veranlafte ihm fogar zu 
einem unbrüderlihen Betragen. Denn als Daniel nad) 
Schottland zuruͤckgekehrt war, verweigerte Walter Scott 
ftandhaft ihn zu fehen und erichien, ald Daniel in Folge 
feiner Ausfhweifungen bald darauf flarb, nicht einmal 
bei feinem Leichenbegängniffe. Wenn man weiß, wie hoch 
Scott VBerwandefhaft und Blutöfreundfchaft hielt, fo wird 
man ein. foldyes Betragen um fo weniger begreifen koͤn⸗ 
nen. „Ich freue mid) daher hinzufegen zu koͤnnen“, fagt 
Lockhatt, „dab W. Scott fid zwanzig Jahre fpäter in 
reuevollen Ausdrüden über diefe Härte gegen einen Bru⸗ 
der äußerte.” Auch darf nicht unbemerkt bleiben, daß er 
für ein natürliches Kind, welches Daniel der Sorge der 
Mutter übergeben hatte, viele Theilnahme bezeigte und 
fi) nad; dem Tode der alten Frau mit väterlicher Sorge 
des Knaben angenommen hat. 

Diefe einzelnen Züge, welche wir aus Lockhart's Er: 
zählung zufammengeftellt haben, werben durch viele brief: 
liche Kußerungen bejtätigt und vervollftändigen nur das Bid, 
welches aufmerkfame Lofer der Scott'ſchen Schriften ſich 
von der hoben Liebenswirbigkeit des großen Dichters ent: 
worfen haben müffen. In einen zweiten Artikel ſprechen 


wir Über bie literatiſchen Verhaͤltniſſe Scott's, von fei- 
nem Berühmtwerben bis 1812, nah Anleitung des Lock 
bart’fhen Werkes, *) 7. 


Gorrefpondenznadhridten. 
Parid, A. Aug. 1897, 

Xor —— Tagen haben wir hier einen der ausgezeich 
netjten Diftoriker unferes Jahrhunderts, den Seltener Grete 
Botta, zu feiner Ruheſtaͤtte begleitet. Langſt jchon Hatte ic 
den Wunſch gehegt, feine perfönliche Bekanniſchaft zu machen, 
und auch bereits mehre ritte gethan, dieſen Wunfch zu ver: 
wirklichen ; allein fein feit Jahren anhaltender krankhafter Zu: 
ftand hat meine Hoffnung in biefer Beziehung vereitelt, Denn 
fhon feit langer Zeit hatte Niemand mehr Zutritt zu ibm, 
nicht einmal feine ihm befreundeten Landsleute, man verträftere 
midy immer auf feine Wiebergenefung, und als 





teſiſchen Dorfe, S,: Giorgio di Sanavefe, geboren, fudirte ew 
zu Zurin Mediein und beſchaͤftigte ſich vorzugsmeife mit Ana- 
tomie und Botanif, Gr hatte bereits das mediciniſche Docto: 


dium ber Politit und Geſchichte feine —* in Anſpruch 
giten Vertre 


mit Garlo Boſſi und Garlo Julio zum Mitgliede jener provi⸗ 
ſoriſchen Regierung ernannt, welcher man beshalb im kande 
ſelbſt den biftorifch gewordenen Namen: Il triumvirato de’ tre 
Carli gegeben bat, Als 1799 bie Ruffen in Italien eindrans 
gen, flüchtete ſich Botta abermals nah Frankreich, behrte aber 
nad Bonaparte's Siege bei Marengo wieder zurüd und warb 
qum Mitgliebe der Gonfulta von Piemont ernannt. Schon 

303 wurde jedoch Piemont mit Frankreich vereint und Botta 
nochmals ald von bem Departement der Dora erwähltes Mit: 
glied des gefeggebenden Körpers nach Paris geſchickt. 

Seitdem hat Botta Frankreich jelten und zwar immer nur 
auf kurze Zeit wieder verlaffen. Obgleich er bis zum Jahre 
1814 Mitglied des gejegebenden Körpers blich, fo waren doch 
feine binlänglic bekannten Gefinnungen wenig dazu acht, 
ihm die Gunſt Napolcon’s zu verſchaffen. Er fprady ſich mehre 
Male auf das enefihledenfie gegen die Gewaltmaßregeln bes 
Kaiferreihe aus und warb dafür mit ber Ehre belohnt, daß 
ihn Napoleon, als er zur Quäftur vorgefhlagen wurde, ſelbſt 
von den Liſten ſtrich. Im 3. 1814 wurde er gänzlich aus dem 
gefengebenden Körper entfernt, weil er für bie Abfegung des Kai: 
fers geftimmt hatte, Er war der Einzige feiner Landsleute, wei: 
er von der nach dem Falle Napolcon’s in Piemont erlaffenın 


Wir werden diefen zweiten Artikel im nächſten Monate mit 
tbeilen. D. Red. 


bleiben. Während ber hundert Tage erhielt er bie 
Rectors ber —— —* in * Toy. 
in ben erfien Jahren ber ura elbe zu 
2* ward aber endlich penſionirt und lebte feitbem fort: 
während im Paris, Erſt ſeit 1880 hatte er die Erlaubniß ers 
Km, fein Vaterland —8R6* Auch bezog er einen 
hrgehait > = Be. ierung als Anerkennung 
ner literarifchen ö 
m Worin diefe beftehen, ift ber Hauptſache nach —— 
ei 
keit literarifchen Befchäftigungen, bei denen er vorzüglich 
—* e eigenthümliche Ausbildung bes Styls hinarbeitete, wel⸗ 
de ihn in feinen fpätern Hauptwerken fo vortheilhaft auszeich- 
net. Unter Anderm gehören der frübern Periode an eine, auch 
ins Franzöfifche überfeste —— ber Inſel Korfu’, wels 
he in zwei Bänden 1799 erfdyien; ferner „Erinnerungen aus 
einer Reife nad Dalmatien‘ (1802); einige Abhandlungen 
über die Lehre Brown's und bie Natur der Zöne (1803); 
eine „überſicht ber Geſchichte des Hauſes von &avoyen 
1808) u. f. w. Doch begründete er feinen Ruf als Hlſtori⸗ 
und Stylift eigentlich erſt 1809. durch die Herausgabe ſei⸗ 
ner „Gedichte des nordamerikaniſchen Freiheitskrieges”. Ob: 
gleich jedenfalls das fchwächfte von Botta’s hiftorifchen Wer: 
fen, zeichnet fich dieſe Geſchichte doch ſchon db biefelben vor⸗ 
trefflichen Gigenfchaften der Darftellung und des Styls aus, 
weiche in ben zwei fpätern Geſchichtswerken, ber „Geſchichte 
Staliens von 1789 — 1814”, welche 1826 erfchien, und ber 
Kortfegung Guicciarbini’s bis zum Jahre 1789, die erft vor 
Jahren vollendet wurde, in einer feltenen Vollkommen⸗ 
heit erjcheinen. Die Glaffieität des Style, durch welche Botta 
dem immer mehr einreißenden Franzoͤſiſiren feiner Mutterfprache 
entgegenzuarbeiten fuchte, reicht allein bin, feinen Geſchichtswer⸗ 
Zen einen bleibenden Werth * ſichern, wenn fie auch auf ber 
andern Seite nicht frei von Mängeln find, welche in dem viel: 
bewegten Leben ber frühern Zeit und der eigenthümlichen Stel: 
Yung Botta’s leicht ihre Erklärung und Entfehulbigung finden. 
Botta hat fih ein Mal auch als Dichter verfucht in einem Bel: 
dengebichte von zwölf Gefängen unter bem Zitel: „Il Camillo 
o Vejo conquistata”‘, welches 1816 erſchien. Man rühmt da: 
ran die Reinheit der Verfification und die Kraft des Ausdruds, 
Das Begräbniß Botta's war einfach und prunklos. Alles 
was fid) von ausgezeichneten Italienern in Paris befindet, nas 
mentlich eine große Anzahl jüngerer Rlächtlinge, und mehre der 
angefehenften franzöftfchen Gelehrten folgten dem Zuge, bem fich 
auch ber Wagen des farbinifchen Gefandten angefchlofien hatte. 
Man fand es auffallend, daß außer biefem Fein einziger italie: 
nifcher Geſandte ſich hatte verſtehen wollen, dem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Italiens dieſe ledte Ehre .r erzeigen, eben 
wurden am Grabe gar nicht gehalten, weil Botta felbft in ſei⸗ 
nem Zeftamente den Wunſch ausgefprochen hatte, daß dies uns 
terbleiben möge. Übrigens ſoll diefes Teſtament merkwürdige 
Dinge, unter Anberm eine Lobrede auf Karl Albert, enthals 
ten, welche Eeineswegs im Sinne von BVotta’s Landsleuten fein 
mag, welde bier im Exile leben. Sein literarifcher Rachlaf 
dürfte ſchwerlich von Bedeutung fein. Er hatte, fo viel ich ers 
fahren habe, in bem legten Jahren Materialien zu einer Bio⸗ 
graphie von Paolo Sarpi gefammelt, ift aber vor körperlichen 
Leiden nie bazu gekommen, an die Xusarbeitung dieſes Werkes 
zu geben. ner feiner jüngern Freunde ift gegenwärtig bes 
fhäftigt, aus feinen Papieren Rotizen zu feinem Leben zu fam: 
mein. Wir erhalten auf diefem e vielleicht auch Einiges 
von feinen legten noch unbekannten Arbeiten. Botta hat drei 
Söhne Hinterlaffen, ven denen ber eine, Gapitain in der Frems 
denlegion, bei des Waters Tode und raͤbniſſe zufällig gegen: 
mwärtig war. Der zweite, ein ausgezeichneter Naturforfcher, bes 
findet fi gegenwärtig auf Koften des biefigen Pflangengartens 
auf einer wiffenfchaftlichen Reife in Arabien, unb der britte 
lebt als geſchicttet Aupferftccher im Turin. WBotta bat wenig 


—— warb, unb fo mußte er nothgebrungen in 
telle des 


ober gar Fein Vermögen hinterlaffen. Er hat fein Talent nie 
zum Mittel gemacht, fich Reichehümer und Ehrenftellen zu er⸗ 
werben, und noch weniger Eonnte er fi dazu verftehen, mit 
feinen Meinungen Handel zu treiben. Kur nad dem Erſchei⸗ 
nen feiner Geſchichte Italiens von 1789 — 1814” wurden 
ihm von einem Emiſſair ber turiner Jeſuiten 100,000 Brancs 
geboten, wenn er ſich dazu verftchen würbe, einige ‚gegen 
die Jünger Lohola's gerichtete Äußerungen in biefem MBerke 
bei einer neuen Bearbeitung entweder ganz megzulaffen, ober 
auch nur fo weit zu ändern, als «8 das Intereffe der Jeſuiten 
— er ——— — ** natürlich mit 
n zu gebe dies als noch wenig befannte That— 
ſache aus den ficherften Quellen, : : 

In dieſen Zagen bin ich recht lebhaft an eine Zeit unfers 
Jugendlebens erinnert worden, im bie wir und Alle wel bie: 
weilen gern zurücverfeßen, und biefe Erinnerung bat mir Ger 
legenheit zu allerhand Betrachtungen, zu mancher Vergleichung 
zwiſchen bier und dort gegeben, fehe immer noch die aroße 
grünbehangene Zafel vor mir, melde am Ende jedes Schul: 
jahres den größern Hörfaal unfers Gymnaſiums zierte; auf 
ihr befand fich ein Meiner mit einem weißen Zude fauber be— 
deckter Korb, auf den ſich Aller Augen richteten; denn er ent- 
hielt die zehn oder gwölf Prämien, gehaltvolle und f&hön arbun- 
bene Werke, welche ben beften Schülern zum Lohne ihres unter 
dem Schweiße und ben Mühen eines ganzen Jahres erprobten 
Bleifes zuerkannt wurden. Mir felbft fangen in gut eingeüb- 
tem "Chorus einige tuͤchtige Lieder, bie zur Verberrlichung dies 
fes Feſtes befonders gedichtet waren; unfer Rector, ein vortreff⸗ 
licher Dann aus Heyne's Schule, beftieg ben Katheder und ſprach 
nicht ohne gewiſſe Rührung einige eindringtiche Worte über une 
fere Vergangenheit, unfere Zukunft; dann wurden bie Mamen 
der Hreisgefrönten verfündigt, welche ſich nicht felten mit feham: 
röthlicdem Zagen dem Bleinen Korbe näherten, um bier ihren Preis 
in Empfang zu nehmen; zum Schluffe fang man ein woͤhlgefetztes 
Abfchiebetied, das ich noch nicht vergeffen habe, und #09 dann, wo 
möglidy mit guten Vorfägen für das nädfte Jahr, von bannen, 
Das Ganze war in jebem Falle höchft einfach und anfpruchlog, 
und doch hatte «8 auch wieder etwas Erhebenbes, etwas Wohls 
thuendes, etwas, das ich jegt kaum mehr mit Worten zu fagen 
vermoͤchte. Wer es mit angefehen, mit burchgemadht, ie möchte 
fagen, mit burdigefühlt hätte, und nun plöglich vorige Bode in 
die Sorbonne verfept worben wäre, um ber Preisvertheis 
lung ber parifer Golldges beigumohnen, dem mwürbe 
wahrſcheinlich ganz fonderbar zu Muthe geworben fein. 

Denn biefes Jugendfeft, welches bier ſchon in der Regel 
mit großem Prunke begangen wird, follte diefes Jahr noch «is 
nen ganz befondern Glanz, eine ungewöhnliche Weihe erhalten. 
Man wußte ſchon lange vorher, daß unter den glücklichen Preis 

bie zwei jüngften Söhne des Königs, die Herzöge 

von Aumale und Montpenfier, genannt werben würben; man 
mußte, daß die Gegenwart bed ganzen Hofes, ben König ſelbſt 
an ber Spige, bieje erfien Zriumphe ber jungen Prinzen vers 
herzlichen werde; und das längft vergeffene Goftum des Grof- 
meifters ber Univerfität, welches Hr. Salvandy als präfibiren: 
der Minifter des öffentlichen Unterrichts bei diefer Gelegenheit 
wieder hervorgefucht hatte, war wenigftens ſchon feit 14 Tagen 
ber Gegenftand ernfter Discuffion und pilanter Oppofition der 
Preffe gewefen. Auch mußte man ſich dieſes Mal bei Zeiten 
umtbhun und ganz befonders gute Bekanntſchaften in der Uni: 
verfitätsmwmelt haben, um ein Billet zu erlangen, welches an die— 
fem Zage ben eg in die weiten Hallen der Sorbonne bahnen 
ſollte. Ich weiß eigentlich nicht, woher es kommt, aber hats 
ſache ift es, daß mich Schon der Name der Sorbonne faft uns 
willfürlich jebes Mal in eine andere Zeit, in eine andere Welt 
verſetzt. Es fcheint mir fo natürlich, daß man dabei eigentlich 
nur an Duns Scotus und Raimundus Lullus denken Fann, daß 
ic öfter ſchon meinen yo nicht habe trauen wollen, wenn 
fo von Beit zu Zeit einmal ein halbes Stündchen mit an= 
gehört habe, wie diefe ehrwuͤrdigen Räume durch das tönende 


klingenden Schellen ber Rebeküns 

Pe; u mishandelt werben. bie Beiten has 

ben. fo geändert! Man weiß ja kaum mehr, mas ches 

ie Sorbonne für gang db, für gang Europa ge: 

mefen iſt, unb — Sn —* ſie vi 
madıen, e fein fo as Frankreich fo n 

Fe ee eines vegen wiffenfihaftlichen Zxeibens für 

Ey rg der Ideen und im Nichts ihrer Kenntniffe atos 


menmä mſchwimmende Jugend. 
hat die Zeit auch —X die Sorbonne, welche 
als den Mittelpunkt eines der Haupttheile von ganz Pas 
6, der Univerfität, bildete, gleichſam etwas auf die Seite gu 
ſchoͤben. Sie liegt wärtig gang aufer dem 
bunten und bielgefehäftigen Zreibens, was man in Paris 3 
nennt. Nicht obme Mühe und bisweilen ſelbſt Widerwillen 
winbet man ſich durch eine Menge Heiner, ſchmuziger und mög: 
Lichft abſcheulicher Straßen nad ben füblichen Anhöhen von Pa⸗ 
ris empor, auf denen die Sorbonne thront; thront, wenigſtens 
*5 als fie gewiſſermaßen bie Krone des Quartier la- 
tin ift, welches in neuern Zeiten als Sitz nicht fowol der MWif: 
fefäaften als der Cholera und ber Grifetten wieber merkwür— 
dig geworben ift, An vergangener Mittwoche hatte biefes Quar⸗ 
tier einen ziemlich militairiſchen Anftrich —— Alle 
Straßen um bie Sorbonne herum, der Hof und alle Zugänge 
waren mit Zruppen befest; die Einlaßkarten wurben mit p 
loſophiſcher Spisfindigkeit geprüft und bie bentität ber at 
ihnen namhaft gemachten Perfonen mit mathematifcher Ges 
nauigkeit erwogen. Selbſt im Innern beö ungeheuern und an 
biefem e prachtvoll ausgefhmüdten Ampbitheaters fehlte es 
nidt an affnetee Macht und verkappten Aufpaffen. Die 
Sorbonne murbe zum erften Male vom Könige beehrt und war 
auch wahrſcheinlich zum erften Male, und zwar mitten im Frie⸗ 
den, in Belagerungszuftaub erklaͤrt. Indeſſen ging es im In: 
nern, Aa aller Reibungen unter einer fo zufammenges 
drängten Menfchenmenge, ziemlich friehlich zu. Nur die Unge: 
duld ſchien die jugendlichen Köpfe etwas zu elektrifiren. Denn 
ehe der König und feine Bamilie erfihienen, fchrie auf einmal 
die ganze Schar biefer unbändigen Scholaftifer: „La Mar- 
seillaise! La Marseillaise!“ Armer Scotus, badhte ich, bleibe 
ruhig liegen; wende dich nicht in beinem Grabe um; benn 
ſelbſt wenn du mit deiner ganzen Weisheit wieberauferftehen 
Tönntet, würbeft du dergleichen Anomalien nicht anders ma: 
hen! Man hat, wie es feheint, neuerdings die Erfahrung ge: 
macht, daß die Marfeillaife als unfhulbiges Ableitungsmittel 
von bergleichen elektrifchen Strömungen immer noch mit Erfolg 
angewendet werben fann, unb mithin trug man kein Beben: 
Een, unter kannibaliſchem Getöfe auch hier den böfen Geift des 
Aufru ed durch biefes erg na Mittel der Marfeillaife 
austreiben zu laffen. Endlich erf 
nem Gefolge 309 unter Anderm —9 die Ruhe wieder ein. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Neugriehifche fiteratur. 
1.'0 Minıanog, A nomnasıs uno Beodwgov T. 'Op 
Zuvoralfov, er von Th. ©. Orphanides. 
ter Theil, Athen 1837. 

Der erſte Theil biefer Satirenfammlung erfchien im Jahre 
1836 und machte damals wegen bes Talents, welches ber Verf. 
für dieſe Dichtungsart verrieth, mehr aber noch wegen ber 
teen und bitten Perfönlichkeit feiner Satiren in Athen ein 
bebeutendes Auffehen. Mehre der angegeiffenen Perfonen bes 
langten ben jungen Dichter vor Seriht. und obgleich er hier 
freigefprodien mwurbe, auch feine anfangs hm entzogene Anftels 

ch im Minifterium bes Innern fpäter wiebererbielt, fo hat 

ch ** durch dieſe Vorgaͤnge einigermaßen we laffen 

= tritt biefem zweiten Theile feiner Poefien gemäßigter 
auf, Überhaupt dürfte bie anfangs in Griccenland fo freubig 
emporwuchernde fatirifche Poeſie oder vielmehr politifhe Satire 


ridou 
Zwei⸗ 


chien der König, und in feis 


Regierung und ihre Beamten, gegen 
in einer ernftleen Form und grün . 

die Beitungen vor bas u. ber M 
—XE ae = . Kreis 53— —8 
nach allen Richtungen —— meſſen; bie reichhaltigſten Gtoffe, 


Gehoͤrte en Rum zu —8 und bie dii minorum 
gentium, zu wei unfere verzwe en irifer berab- 
ulaffen erg * keinen hinlaͤnglich na en Stoff 
Was wollen ie Rabelftide ber Satire dba, wo bie öf: 
fentlidyen Blätter, wie „Banis" und „Aosodag“, mit Keulen 
bareinfchlagen ? 

Zheild diefe Betrachtungen, theils ber, wie ſchon bemerkt, 
—— Inhalt des zweiten Theile bes „Menippos“, erflären 
zur Genüge, warum berfelbe biesmal eine faft unbeuchtere 
—— geblieben iſt. Die poetiſche Literatur des jungen 
Griechenlands Tann nur dadurch gewinnen, wenn bie befierm 
Köpfe durch dies Erkalten bes Interefied an den momentanen 
Erzeugniffen ber politifchen Satire darauf bingewiefen —— 
ſich mehr den allgemein gültigen und bleibenden Dichtungsa 
zugumenben. Auch in Herren Orphanides ſchlägt, wie * 
Stellen feiner Satiren zeigen, eine nicht verächtliche Iprifche 
Ader, und wenn er forgfältige Stubien macht, wird cr auch 
als Lyriker etwas leiften Zönnen. 

2, Sampros und Theokritos, ein Dialog von Ariftens, 
Diefer Dialog, als deffen Verfaſſer ein Gerücht bie Herren 
3. Benthylos und Dr. Epites bezeichnet, ift eine Heraendergie- 
$ung derfelben, weit fie ſich bei der Errichtung der Univerfität 
ungerecht übergangen Bes Das Ganze ift von Anfang bis 
zu Ende eine Klage über die vielen ‚Kramer in Griechenland, 
namentlich) in ben Givils und Lehrfächern (mo übrigens, hei: 
läufig geſagt, ſehr wenige find). Schließlich werben "einige 
Deutſche, zunächft Profefioren und Ärzte, perfönlich angegriffen, 
Als eine Probe des ebeln Styls und ber aeiftreichen Hung 
mag folgender Sat genügen: „‚Birber, pumpen denn etwa blos 
bie bairiſchen Militairs unfern verſchuldeten Schay aus? Und 
wo niften fich nicht die Deutichen ein? In die obern und uns 
teren Gerichtshöfe, in den Staaterath (?), in bie Gymnaſien, 
in die tönigliche Druckerei, die Lithographie, bie Minifterien, 
das Arfenal, in die Kriegefhule, die Univerfität: überall, ferbft 
in unfere Wälder, überall drängen fie fich ohne Mühe ein!‘ 
Wir müffen der Wahrheit die Ehre geben durch das Zeug— 
niß, daß biefe Wrofchüre noch meniger als bie — 
Aufmerkſamkeit erregt hat. 





Notiz. 


„Die mögliche Beftimmung ber Bereinigten Staaten von 
Amerika, fagt Goleribge in den „Tiſchgeſpraͤchen““, „eine Ras 
tion von 100 Millionen freiee Männer zu werben, bie fih vom 
atlantifchen bis zum ſtillen Dcean erfiredit und, umter den Ges 
fegen bes — Alfred's lebend, bie gemeinſame Sprache Shak⸗ 
ſpeare's und Milton's redet, iſt ein erhabener und erhebender 
Gedanke. Warum ſollte man nicht wunſchen, daß er in Er—⸗ 
füllung ache? Amerika würde bann England fein, Engtand 
durd ein Sonnenmikroſkop betrachtet; Großbritannien im Zus 
flande der glorzeichften Verklärung! Bir tief zu beklagen ift 
deshalb ber Geift der Keindfeligkeit und Verkleinerung, ben mir 
in einigen populairen Reifebüchern ber Amerikaner leiber wahrs 
nehmen; und dennoch baffen uns Engländer die Amerikaner 
nur, vie ſich Brüder haſſen. Die Liebe aber ift der innerfte 
Grund bes emporwugeende ſatiriſche Poeſie ober vielmehr politiſche Gatire | Grund des Bruderhaſſßee·.. 110 11. 
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Über kirchliches Chriftentpum, römifch = fatholifche Kirche 
und Reformen in derfelben, Proteftantismus und all⸗ 
gemeine Kirche von F. W. Carové. Leipzig, Din 
riche. 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. 


Die juriftifche Lebensanfiche iſt jedenfalls eine je 
ner höher potenzieten, die im der Entfheidung über Das, 
was fein und was nicht fein foll, mit Recht eine vor: 
zuͤgliche Stimme in Anſpruch nimmt und in der gros 
fen Rathsverſammlung, die die Gewichte alles Lebens und 
Nichtlebens zur rechten gegenfeitigen Ausgleihung zu brin⸗ 
gen fucht, ihre Stelle ohne Widerſpruch behaupten muß. 
Indeß ſoll und darf fie nicht mehr als eine unter 
den mehren Mächtigen zu fein anfprechen, findet 
eben darum erft ihre rechtes Maß, indem fie durch die 
Stimmen der übrigen ihre nothwendige Gorrection erfah: 
ren und die ihr umentbehrliche Ergänzung gewonnen hat, 
und wird ohne allen Zweifel da transfcendent, wo fie in 
unnatürlichem Despotiemus ihre Individualität ausfchlies 
end geltend machen und, jede chemiſche Wandelung in 
der Beruͤhrung mit ihren ebenbürtigen Schweſtern ableh: 
nend, in ihrer abgefchleffenen Starrheit allein herrſchen 
will. Selbft dann wird ihre unnatuͤrliche, das Leben in 
feinem Mittelpunkte hemmende Tendenz offenbar, wann 
fie zwar nicht, was ihr im der Wirklichkeit ohnehin nicht 
gelingen kann, ihre abfolute Iſolirung durchfegt, doch 
über ihre Schweftern ein folches Übergersicht erlangt, daß 
diefe zu ihe in das Verhaͤltniß der Dienenden treten, 
und fomit einem Zeitalter und beffen Beftrebungen we: 
nigftens die Hauptfärbung mittheilt. Wir find der vol: 
ten Übergeugung, daß der Rechtsbegriff eine ſolche 
unnatuͤrliche Stellung grade in unferer Zeit gewonnen 
hat, und halten es für mehr als bios möglich, aus bie: 
fem Misverhältniffe alle die trübfeligen, den fproffenden 
Keim jeder Hoffnung von Tag zu Tag mehr ſchwaͤchen⸗ 
den Erfcheinungen unferer Tage ableiten zu koͤnnen. Ja, 
wie müffen noch hinzufegen, daß, welche auch der übrigen 
Lebensanfichten in dem Gange ber Zeiten zur Ungebühr 
vorherefchend und überwiegend geworden ift, doch von 
keiner das Leben fo in feinem innerften Grunde bedroht 
wird als von ber übermächtig gewordenen juriftifchen, 
fodaß wir ihren Eintritt in den Zenith einer Zeit als 
dasjenige Zeichen betrachten müffen, mit welchen die Jah: 


reszeit des Minters in einem der menfchheitlidhen Entwi⸗ 
delungsfreife ihren Anfang nimmt. 

Es fällt uns nicht ein, an diefer Stelle und bei der 
gegenwärtigen Veranlaffung den vollen Beweis für dieſe 
Behauptungen zu führen. Wir begnügen uns, mit mes 
nig Zügen die angegriffene Anficht felbſt zu zeichnen, und 
wollen «8 abwarten, ob man Luft haben werde, entweder 
die Richtigkeit unferer Umriffe zu beftreiten, oder, wenn 
man davon abftehen follte, menigftens die in Voraus von 
und gezogenen Folgerungen verbädhtig zu machen. Dir: 
fen wir ja doch ohnehin nicht zu weit im Allgemeinen 
und verlieren, um ben Rüdtweg zu dem uns vorliegen- 
ben Befondern nicht zu ſpaͤt zu gewinnen. 

Die juriftifche Febensanficht, nach unferer vieljähe 
eigen Beobachtung die Heberin und Legerin in allen noch 
fo verfchiebenartigen Verhältniffen unferer Zeit, bie herr: 
fhende in Staat und Kirche, auf dem Markte und im 
Haufe, in ber Liebe und in ber Ehe — ihr Grundten 
ift das Streben, bie Anfprüche bes Lebens, Himmel und 
Erde, Leib und Geift ſcharf zu ſcheiden und jedes Ele 
ment in feine befiimmte, feltabgefchloffene Grenze einzu: 
hegen, jebe Vermittlung und Ausgleichung aber zwiſchen 
den Gegenfägen ſchlechthin zu perhorrefiren. Der Rechte: 
begeiff fucht Überall nur die Grenze, die allerdings ba ift, 
aber in ihrer Einfachheit nur in unenblicher Approrimas 
tion gefunden, mithin in ber Zeitlichleit nur durch Mark: 
feine bezeichnet werben kann, bie für ihm nichts weiter 
als Ruhefteine find, bei welchen er frifche Kräfte ſam— 
melt, um die Scheidung und Sonderung weiter fortzus 
fegen. Theilung, Auflöfung, mithin Entjweiung und 
Zwietracht, die zulegt die feindlichen Brüder zum mechfel: 
feitigen Morb in den Kampf ruft, das ift fein Biel, dem 
er mit ficherer Conſequenz zueilen müßte, wenn nicht von 
andern Seiten ber feine dgenden Stoffe gebunden und 
auf das rechte Maß ihres Mitwirtens zurhdgeführt 
mürben, bei welchem Maße er dann allerdings allein 
geſchickt iſt, dem Gebäude des Lebens die fefte Haltung 
und bie innere Gonfiftenz zu geben. o nun in einen 
Zeitalter dies Maß auch nice grade aufgehoben, body 
nicht in ber rechten Abgrenzung feftgehalten wird, me 
namentlich die Übermacht des Rechtsbegriffs fo uͤberwie— 
gend ift, daß fie die Form aller Lebenserfcheinungen am 
fich geriffen hat, da mag alles Andere gebeihen, nur ber 
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Friede ded Lebens kann Feine Stätte finden, am ber er 
fihere Wohnung machen dürfte, und indem Einfeitigeit 
mit ihren Nebelhüllen die freiften Geifter umftridt, entbrennt 
allwärts nichts als Streit und Misverftändnif, Vermit⸗ 
telung aber und Ausgleichung bleibt nur jener Noth— 
wendigteit überlaffen, mit welcher zulegt das Leben ſich 
immer freie Bahn zu erzwingen weiß. Den mangeln: 
den Frieden in der Lebensform unferer Zeit gibt wol Se 
der zu; es dürfte aber die Mühe lohnen, genauer hinzu: 
fehen, ob nicht doch der Grund dieſes Mangels haupt: 
fächhlich in dem überſchuß gefucht werden müſſe, dem das 
juriftifche Princip fo unverkennbar über alle fonftige Agen: 
tien der Gegenwart gewonnen hat. In der Signatur 
der Zeit treten einzelne Somptome hervor, die fait mit 
dem bumoriftifchen Spotte ber Garicatur unfere Vermu⸗ 
thung betätigen. Doc für diesmal genug bed Aligemei: 
nen! Mir wenden uns unverweilt zum Befondern, 

Mit Intereſſe haben wir das frifche, Eräftige Strei⸗ 
ten bes wadern Garove ſchon feit längerer Zeit beobach⸗ 
tet, uns aber ebenfo lange auch im Stillen gewundert, 
wie es nur möglich it, daß der offene, vebliche und ba: 
bei umfihtige Mann durch mehre Alphabete feiner geift: 
zeichen Schriften hindurch mit einem Phantom, das er 
eigentlich nur ſelbſt geſchaffen bat, ſich abmühen und ab: 
ringen kann, ohne die Selbjtillufion, in welcher ex dabei 
befangen iſt, wahrzunehmen. Zuletzt glaubten wir, das 
Näthfel ung am beften löfen zu tönnen, wenn wir dem 
Bildungsgange, den er genommen hat, zumächit genauer 
nachforfchten, und wirklich find uns die Augen mit eis 
nem Male auch geöffnet worden, als wir fahen, baß Ga: 
xove ſehr lange im der juriftifhen Schule verweilt und 
jedenfalls aus diefer Sphäre den Grundtypus für alle 
feine nachfolgenden geiftigen Formationen, wie verfchieden 
auch die Gebiete waren, denen fie angehörten, entlehnt 
bat, Es iſt alfo juriflifhe Befangenbeit, in wel: 
cher wir den geiſtvollen Catové verſtrickt finden, das war 
die erſte natürlichite Folgerung, die wir aus unferer Bes 
ebachtung zogen, und wie viel und damit aufgehellt und 
aufgeklärt ſich darftelen mußte, mögen unfere Lefer nad) 
der Wichtigkeit beurtheilen, die wir eben vorhin dem ju: 
eiftifchen Prineip angeeignet haben. 

Was it doch, Alles — — der Pro⸗ 
teus, mit welchem Garove num ſchon ſeit länger als eis 
nem Decennium ringt? Wir haben vorhin von einem 
Phantom gerebet, das unſern wackern Streiter aͤffen und 
fort und fort illudiren ſoll? Welches iſt num dieſes Phan⸗ 
tom? Wir thun gewiß nicht Unrecht, wenn wir behaup⸗ 
ten; feitbem Garove der juriftifchen Laufbahn entfagt, feit: 
dem er ſodann das eigentliche Lager ber Philofophie wie: 
der verlaffen hat, um ganz ausfchliefend der Verfolgung 
und Belämpfung des Gegners, mit dem er fih einmal 
engagirt hatte, Yu leben, ift es das wunderliche Schreck⸗ 
bild einer alleinfeligmadhenden Kirche gewelen, 
mit dem er fih abgemüht hat, gegen das er, immer 
aufs Neue von ihm geneckt und gereist, von Beit gu Beit 
mit neuen Streitkräften in das Feld gerückt ift, und wir 
koͤnnen feiner eignen Zuftimmung verfihert fein, indem 


wir fagen: fobald es ihm mur gelungen fein follte, die— 
fen misgeftalteten Rieſen völlig zu Boden zu fhlagen, fo 
würde auch für ihm aller Kampf geendigt und ber voll: 
ftändigfte Sieg errungen fein. Alle andern Gegner, Die 
er fonft noch namentlich aufführt, find nur Pertinen;- 
ftüde und Theile diefes einen Widerſachers und werben 
ohne Widerrede in und mit biefem zugleich erfchlagen. 
Faffen wir nun aber ben wunderlichen Gegner, wie er 
dem ruͤſtigen und unermübeten Kämpfer in immer wech: 
fetnden Geſtalten gegenüberfteht, näher ins Auge, fo mag 
es ums wahrhaftig nicht allzu viel Mühe Eoften, in ihm 
nichts weiter als ein ſelbſtgeſchaffenes Schreck- und Trug: 
bild zu erbliden, das feine Genefis eben ber jarifti: 
[hen Befangenheit, von der wir oben des Breitern 
gefprochen haben, ganz ausſchließend verdankt, Wir müt: 
fen unfere Behauptung beweiſen. 

Daß eine alleinſeligmachende Kirche immer 
und überall angeftrebt worden fei und ſchon in den frübs 
ften Weltaltern angefangen babe fih zu entwideln, in— 
def fie mit und nad) der Erfcheinung bes Ehriitenthums 
erft im ihrer vollen Geſchiedenheit aufgetreten und duch 
alle Phafen des Romanismus, Drientaliömus und Bre: 
teftantismus hindurch mehr und mehr ausgebildet wor: 
den fei, beweilt Garove mit großem Aufwande von Scharf: 
finn und Gelehrſamkeit aus Altem und Neuem Xefta: 
mente, aus Vedas und Koran und Talmud, vor Allem 
aber aus chriftlihen Concilienfammlungen, pipfilichen 
Bullen und Hirtenbriefen, proteftantifchen Symbolen und 
tichliden Commentarten, und jedes damnamas siner 
tirchlichen Synode ift ihm ein Bauſtein für das Rieſen⸗ 
baus, das nun einmal wirklich eriftiren fol, damit Er: 
was da fei, das von ibm niedergeriffen werden koͤnne. 
Es fragt fich aber wol vor allen Dingen; nad) meld 
Hermeneutik hat er alte dieſe Beweiſe ſich zu verſchaffen 
gewußt? und iſt die Hermeneutik, mit deren Fackel er 
Vergangenheit und Gegenwart durchſucht, die einzige, oder 
auch nur bie einzig richtige? Da jeboch erwidern wir ge: 
troft, dab feine Hermeneutik duch und durch mur bie 
juriſtiſche ift und geben gern zu, daß, wenn ihm dieſe 
einmal zugeltanden und als genügend eingeräumt wird, 
feine Beweisführung unmiberleglich fei, excipiten aber frei: 
lich ebenfo nachdruͤclich gegen die Gompetenz biefer Aue: 
legungsweiſe für diefen wir für hundert andere Fälle. 
Das erfte Gefeg der juriftifhen Hermeneutit gebt noch 
viel weiter ald das der verwandten grammatiſch-hi— 
ftorifchen Interpretation der Philologen; es fodert 
ſchlechthin den buchſtaͤblichen Sinn des Worts und auch 
gar nichts weiter, fobaf fein Grundfag fid fo faffen tät: 
jedes Wort hat an einer beftimmten Stelle nur eine ein: 
zige Bedeutung, bie völig rein Holiet werden muf und 
nicht einmal aud nur einen Schatten von etwas Anderm 
behalten darf, mit welchem fie etwa in eine andere Sphät 
überfchlagen, ober die Bruͤche bezeichnen möchte, durch die 
der Begriff des Wortes in dem Gontinuum des Lebın! 
mit andeen Begriffen zufammenhängt. Es liegt am Tag, 
wenn diefe Buchſtabenthrannei ganz confeguent durchgefuhtt 
werben koͤnnte, dann wäre in diefer Zeitlichkeit wenigſten⸗ 


1081 


der vollſtaͤndigſte Sprachbabylonismus zur Wirklichkeit ge 
bracht, zugleih aber auch jedes Wort zur fchneibenden 
Maſſe umgeſchmiedet, mit welcher der Sprechende ſich 
ſelbſi noch im Augenblicke des Sprechens rettungslos rich: 
ten müßte, während, fo lange als jener Despotismus in 
feiner abſoluten Ausdehnung noch nicht geltend gemacht 
iſt, unfere Sprechenden gar wohl wiffen, durd die Huͤllen 
ber Mebenbegriffe und einfchränfenden Bedeutungen, die 
fie betwußt ober unbewußt aus den angrenzenden Begriffe: 
gebieten herüber um das ausgefprochene Wort gelegt haben, 
die Schärfe deſſelben unfchädlich zu machen. Senes voͤl⸗ 
lige Durchfuͤhren des Princips wird nun freilich nicht 
wirklich werden koͤnnen, indeß iſt ſchon die Frucht, die ein 
auf dieſe Durchfuͤhrung gerichtetes Streben bringen muß, bit⸗ 
ter genug, und — woher anders, als eben daher, tauſend 
ſchwere, leldenſchaftliche Kämpfe, unter welchen alle Grund: 
lagen bes Lebens wanken und bie Kämpfenden, nachdem fie 
alle Möglichkeit, ſich gegenfeitig zu verfichen und zu ver: 
ftändigen, weggeworfen haben, zu einem Ringen auf Tod und 
Leben verfhlungen find? Sedenfalld bat man auf diefem 
Standpunkte aller Gerechtigkeit, die der Angegriffene fo: 
bern kann, entfagt, und fo lange das Mort fo gedeutet 
wird, da darf der befehdete Sprechende auch immer mit 
gutem Grunde darauf provoriren, daß er nicht verftan: 
den worden fei und, fo lange jener Standpunkt feſtge— 
halten wied, fchlechthin nicht verftanden werden inne. 
In diefer Befangenheit aber iſt ohne Widerrede Carobé 
mit feinem Phantom einer alleinſellgmachenden Kirche be: 
griffen, und fo fange fie nicht gelöft und ihre Feffeln von 
dem wackern Manne gebrochen werden, fo lange kann es 
auch zu keinem Frieden zwiſchen ihm und feiner Zeit kom: 
men. Er wird fortfahren ſich bitter darüber zu beklagen, 
daß er nicht verfianden und begriffen werde, tro aller 
feiner Bemühungen, feine Worte feiner und immer fei: 
ner zu fpalten, und ihm felbft wird ſtets und uͤberall 
nicht mit Unrecht die Exception entgegengehalten werden, 
daß er erft lernen möge in ben Urkunden, die er mit fo 
großer Kraftanſtrengung zufammengebracht und durchforſcht 
bat, zwiſchen den Zeilen zu leſen, und dieſe wunderbare 
geiſtige Schrift, die überall als das Complement des Buch: 
ſtabens vorauszufegen iſt, zu verſtehen. 
(Der Beſchtus folgt.) 


—— —— 
Correſpondenznachrichten aus Paris, 
(Bortfegung aus Nr. 2333, ) , 


Zum weitern Berfländniß Defien, was hierauf vorging, bez 
merke ich Folgendes. Die —*5* für die gelehrten 
Schulen in Paris und Verfailles, welche gemeinfhaftlich einen 
Sprengel bilden, ift eine zweifache, eine allgemeine und eine 
befondere. Bei jener concurriren fämmtliche acht Golliges zu 
gleicher Zeit, bei biefer bleibt der Goncurs auf bie Schüler jes 
des Golldge für fich beſchraͤnkt. Mur ber allgemeine Goncurs 
findet unter ben unmittelbaren Xufpieien ber Univerfität und 
war folgendermaßen ftatt. Iebes der acht Golliges wählt aus 

tigen Glaffen je zehn, oder wenn die Glaffen befegt 
und folglich in zwei Abtheilungen getheilt find, awölf Goncurs 
renten zur allgemeinen Preisbe 4, ſodaß für jede Elaffe 
immer 80 —96 Goncurventen zugelaflen werben, welde eine 


u biefem Zwecte ernannten Gommiffion aus, w 
auch Die in einem ber atoßen Hörfäle der Borbannr Aa 
find in der Segel kn « 
eine e 
um * alſo * = * ner —— 
€ Preife- befte n Büdern, bie Acceſſit 
kum größten Theile blos in einer öffentlichen — 
bs Nan Der Goneurs dauert immer mehre 
Zage und wirb mit großer Strenge, namentlich; ohne alle Ber: 
— —— en —— *— fer während 
r elben durchge e Berkuͤndigun 
ber Refultate “en iſt dann = Zweck der großen — 
felertichkeit, w dieſes Jahr der König mit ſeiner Gegen⸗ 


wart u: 
it dergebracht, daß dabei ber Minifker des öffentl 
Unterrichts den Worfis führt, und baf einer ber 55 


feffoxen bie- Keierlichkeit durch eine lateiniſche Mede eröffnet. 
Für biefes Mal Hatte bies Dr. Alfıed de Waillo, —æã der 
Rhetorik am College Henri IV. übernommen. Meines Wiſſens 
iſt das die einzige Gelegenheit, wo man franzöfifches Latein zu 
hören befommen Kann. It e# nicht grade immer claſſiſch, fo 
will und muß es doch wentaftens geiftreid; und wo möglich pi⸗ 
Bant fein, wenm «3 noch einigermaßen in Grebit bleiben fol. 
Herr be Wailly ſcheint dies recht gut gewußt zu haben und 
hatte daher ein Thema gowählt, bei welchem das ridendo di- 
eere verum einen ziemlich weiten Spielraum hatte. Er vers 
theidigte bie erg der frangöfifhen Jugend nach dem noch 
in nden Spfteme der durch Napoleon ins Reben gez 
zufenen Univerfität, welche neuerdings wieber, und in vieler 
wo. mit Recht, ber Gegenftand heftiger Angriffe gewors 
ben iſt. Unter Anderm — umd nichts war bei biefer Gelegenheit 
billiger und natürlicher — fuchte der Redner den Gebrauch der 
lateinifhen Sprache gegen ihre Feinde zu rechtfertigen. ünter 
biefen Feinden gab er der Jugend felbft welche übermüthig Al⸗ 
les von ſich ftoßen wolle, was ihr bie Borzeit überliefert habe, 


einen der erften Pläge: 

„‚Alterum est eorum genus aetatis primo flore super- 
bientium, qui vix ji e pueris, quidquid eos netatis pri- 
vilegio antecellit, stolido ignorantium contemptu adversantur et 
fastidiunt. Stantes adhuc in juventutis limine adolescentuli, 
juventutem ipsam veluti senectuti propiorem vix tolerare 
queunt. Nos autem virilitate jam maturos, senes stupidos 
appellant, praeteriti temporis insulsos laudatores, quos no- 
vitas omnis Jaedit et vulnerat, de alios moveri aegre fe- 
ramus, cum ipsi jam sanguinis frigore torpescentes haerea- 
mus immoti, PNobis demum omnia jam senectutis incom- 
moda, tremulum ac laere caput, trepidantes artus, vocem 
anhelam, et madidi pene infantiam nasi exsultantes exprob- 
rant. Qui cum viros sic male habeant, quid dicant de se- 
nioribus? Cadavera. sunt fossilia, medios inter vivos ambu- 
lantia, sine ullo r. tu reposcentis tumuli, oblita sepul- 
turae, quae melius deceret Aegyptiacis p idarum caver- 
nis sepeliri rursus et penitus recondi. Talia cavillantes et 
reram novarım avidissimi, rem esse vetant, ob id unum 
quod anten fuerit.‘ 

Es verftcht ſich von felbft, daß Die, welche auf biefe Weiſe 
següchtigt werden follten, den glüdlichen Angriffen grabe ben 
meiften Beifall zollten. Das ganze Auditorium brach unge 
achtet ber Gegenwart bes Königs in rauſchenden Jubel aus, 
ber nicht eher machlieh, als bis der Mebner mit ſtark erhobener 
Stimme das Wort wiedernahm und je ernftern Dingen übers 
ging- Sch theile Ihnen als eim zweites Pröbchen der parifer 

tät noch ben ehe Lobſpruch der bei biefer Feſt⸗ 
lichkeit gegemärtigen nigin mit. 4, 

„‚Mecum igitur, o juvenes, gratulemini reginae nostrae, 
quam caeteras inter matres assidentem in hoc concilio cer- 
nitis, non regiis distinetam insignibus, sed pulcherrimo ma- 
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Keinen Antheil hatte, , j 

Richt ganz fo glücklich, ſcheint es uns, wußte der Minifter 
des Öffentlichen Unterrichts das Map zu halten, ald er glei 
darauf das Wort nahm. Beine Rede gehörte zu ber präten- 
tiöfen Berebtfamkeit, melde die Brangofen am weiteften getries 
ben haben, und hatte überdies an biefem Orte noch den Übel: 
fand, daß fie ganz dazu gemacht war, bie Jugend, an bie fie 
Doch eigentlich gerichtet war, über ihre Sphäre zu erheben, ihr 
überhaupt jene falſche Stellung zu geben, welde fie zu Unklar: 
heit der Ideen, zu Täuſchungen über ſich felbft und ihre Zeit 
führen muß. Ginige Stellen ſchienen mir in biefer, wie in ans 
derer Beziehung merkwürdig. 

„ Fenglinge 4, redete unter Anderm Herr Salvandy biefe 
Knaben an, „ſegnet Gott dafür, daß er euch in einem Zeital⸗ 
ter, in einem Baterlande leben ließ, wo bie Geſellſchaft, melde 
euch erwartet, das Abbild diefer Feierlichkeit ift, wo alle Pal: 
men des bürgerlichen Lebens der Preis freier Bewerbung find. 
Zeder von euch darf, wenn er ſich emporfchmwingen will, ber 
Gewißheit leben, daß er über feinem Daupte nichts finden 
wird, was ibm SHinberniffe in den Weg legen könnte: Ruhm, 
Macht, Bermögen können der Preis des Gieges fein, unb zwar 
eines moralifhen Sieges; denn bie Arbeit, durch welche er er: 
langt werden muß, ift ein harter Lehrmeiſter. Sie lehrt Ger 
duld, Mäfigung, Achtung vor der Zeit und ihren i 
Liebe zu den Gefegen, Verehrung der durch Bamilienbande ges 
heiligten Empfindungen, und fie erhebt bie Herzen zu Gott 
durch die Anftrengungen bes Kampfes und den Lohn bes Gie: 
988. Wir fehen um und, Jünglinge, ihre Wunder. Das Ge: 

lecht, aus dem ihr hervorgegangen feid, hat unter großen 

nftrengungen gelebt. Es hat ben Ruhm duch Schlachten und 
die Kreiheit durch Revolutionen errungen, und jet feht ihr 
es auf dem noch zitternden Boden unzählige Monumente ber 
Kunft und der Induftrie vollenden; Zriumphoogen werben ers 
richtit, DObelisfen verfeht, unermepliche Mufeen eröffnet, Die 
Geſchichte wird ihre Zeiten der Ruhe die nennen, wo fie auf 
einmal bie Werke Napoleon’s, Ludwig XIV. und Gefoftris’ 
wieder in Bewegung feste. Kinder, weicht nicht von ber 
fruchtbringenden Thätigkeit eurer Väter ab. Durch die Arbei: 
ten des Geiftes hat ſich euer Vaterland an ber Spite der Na: 


tionen eine haft gegründet, melde bie Mechfelfälle bes 
Krieges weber & en R nehmen fonnten. — Die Vorfehung 
hat euch eure Arbeiten leicht gemacht. Euere Kindheit, glüds 


licher als die unferige, fieht bie Tage bes Friedens und ber Sicher: 
eit auffteigen, weiche gejunde und gründliche Studien fo fehr 
egünftigen. Wir dagegen find unter bem geräuſchvollen und 
traurigen Schaufpiele untergehender Reiche herangewachſen. Runb 
um euch ift Alles im Werden: eine neue Monarchie, ein neues 
Zeitalter, frifche und unzerftörbare Inftitutionen. Noch hört 
ihr das Geräufch der Feſte, welche in der freubigen Ankunft 
der Aboptivtochter Frankreichs ‚ weldje ſchon längft, ehe fie es 
dur ihren Rang und ihre Pflichten wurbe, von Geift und 
Herzen Franzoͤſin war, bie durdy ihr zartes und ebles Biid per: 
onifieirten Gebanten der Zukunft begrüßten. Diefe Zukunft, 
ünglinge, wirb euer Eigenthum fein ; ihr feib es, bie bar- 
über verfügen follen. Möge fie glüdlih und ruhmvou fein! 
Erben eines großen Volks und einer großen Regierung, wer⸗ 
bet auch ihr zu eurer Zeit ein großes Geſchlecht! — In 
welchen glüdtichen Zeiten leben wir! Indem wir unfere Frei⸗ 
beiten feiern, wilfen wir, daß unfere Worte von ber Doynaftie, 


welche uns hört, als eine Hul hingenommen werben. 
Indem wir von ber 2 unfrer Schulen bie einfachen Zus 
enden verlangen, welche den Menfchen und ben Bürger mas 
en, finden wir Fürſten in ihren Reihen. Inbem wir die Ars 
beit rühmen, fen wir fie gelrönt in bem Könige, un m 
in ſich alle Muſter vereinigt, deren wir bebürfen ; welcher B 
u zu fein wußte, um bie Intereffen und Rechte ber Völker 
der Nähe kennen zu lernen; Soldat, um bas Baterland ge 
gen feine Feinde zu vertheibigen; Lehrer, um die Tage des 
Misgefchids zu ertragen und zu veredeln.“ 

Sogleich nad) diefem Wortrage, welder wenig Eindrud zu 
machen ſchien, wurbe bie Liſte der gefrönten Preisbewerber 
verliefen. Aue, welche Preife erhalten hatten, naͤherten ſich bei 
Rennung ihres Ramens bem Stuhle des Minifters, wel: ibs 
nen unter Zrompetenfchall und dem Jubelgeſchrei der Schüler 
den Preis überreichte, bann einen Lorberkrang auffeste und 
nad einigen glüdwünfdenden und ermahnenden Worten ben 
Ehrenkuß gab. Das Ganze biefer Geremonie war im 
Grabe theatralifch und wurde durch bie zu häufige Wiederho— 
lung nicht nur Iangweilig, ſondern faft lächerlich. Mehr als 
eine fatiftifche Motiz über den Buftand der parifer gelebrten 
Schulen, theile ic Ihnen folgende Refultate mit, &on ben 
acht Gollöges erhielten das College: 


1) Souiscle:@rand, bei 1054 Schülern, ZI Preife, 75 Acreffite. 
2 Gharlemagne, = BO = 18 en 
3 St. : Louis, . : 990 s 11 s 45 3 
3 Henri IV., . = 720 ⸗ 11 = 2 : 
5) Rollin,. . „ = 39% s il = 14 x 
6) Bourbon, . » = 864 = 9 : 5 5 
7) Verfailles, . : 409 5 3: 17 1: 
8) Stanislad, „ = 330 ⸗ 1-5... % 


Ein merkwürbiger Gebraudy ift, daß jedes Mal mit dem 
Namen des Zöglings auch die Vorbereitungsſchule genannt wird, 
aus wel er auf das Gollöge übergegangen ift; und ba bie 
Zahl folder Vorbereitungeſchulen (institutions), welche übrigens 
alle unter ber unmittelbaren Aufſicht und Autorifation ber Unis 
verfität ftehen, Legion ift, fo ift ihre häufige Erwähnung bei 
den Preisvertheilungen ein Punkt der Ehre und der Eiferfucht 
unter ihnen geworben, welcher vielleicht der Haupthebel für ib: 
ren literarifchen und moralifcyen Werth ift. Wenigftens unter: 
läßt man nie, die Namen ber Inftitutionen, bie am häufiaften 
erwähnt worden find, Iobpreifend in ben Journalen aufzuzaͤh⸗ 
len; und hiernach treffen bann in ber Regel bie Altern ihre 
Wahl, wenn fie ihre Kinder in die Schule fehiden. Denn ber 
Hauptzweck ber ganzen gelehrten Erziehung ſcheinen bier diefe 
„‚succes de college’ zu fein, wie man bie erhaltenen Preife 
zu nennen pflegt. Hiernach beftimmt bie öffentliche Meinung 
die Tüchtigkeit ber verfchiebenen Inftitutionen und die Zukunft 
Derer, welden diefe jugendliche Victoria zulähelt. Die Zahl 
biefee Gtüctichen ift freilich ziemlich groß und fleht, wie mir 
Scheint, in einem bebeutenden Misverhältniffe zu dem Fortgange 
der altelaffifchen Studien unter der franzöfifchen Jugend, ben man 
vielleicht verfucht werben dürfte, grade hiernad) zu berechnen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 

Der ruſſiſche Landſchaftsmaler Tſcherniezoff hat vor Kur: 
zem eine Reife durch bie neuruffifchen Provinzen, die Arim 
und die DOftfüften des ſchwarzen Meeres beendet, Er bat die 
intereffanteften und fchönften heile dieſer Länder gezeichnet 
und ein reiches Portefeuille mit nach —— gebracht. 
Jetzt iſt er mit der Ausführung feiner Skizzen beſchäftigt. 
bereits vollendeten Gemälde von der Krim und von Abdhafien 
werben von Kennern fehr gerühmt. 


Bei ber Univerfität zu Kafan ift ein Lehrſtuhl für die dis 
neſiſche Sprache errichtet worden. Der zu demfelben berufen 
Arhimandrit Danijel zu Moskau hat bie Sprache in Peking 
felbft erlernt, 60, 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brod haus. — Drud und Verlag von F. A. Brod haus in Leipzig. 
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Dienftag, 


a ee kirchliches Chriftenthum, roͤmiſch⸗ Fatholifche Kirche 
und Reformen in berfelben, Proteftantismus und all- 
gemeine Kirche von 8. W. Carové. 

Beſchluß aus Nr. 364.) 


Daß dem Buchſtaben nach von dem Augenblide an, 
wo bie Menfchheit zum Bewußtſein der geiftigen Seite 
ihres Weſens gekommen ift, durch alle die Jahrtaufende 
der Weltgefchichte hindurch, ſowie unter allen Zonen und 
Himmelsſtrichen, von welchen fie Befig nahm, eine allein: 
ſeligmachende Kirche gemeint und erftrebt wurde, das iſt 
von unferm Verf. ſtreng und fogar firenger, als * noͤthig 
war, bewieſen worden. Wir geben ſogar zu, daß dieſer 
Buchſtabe tauſendmal zum blutigen Henkerſchwerte und 
zur Brandfackel, die den Scheiterhaufen für ben verur: 
theilten Keger anzündete, geworden iſt. Aber follte nun 
mol Garove auch den Muth haben, zu behaupten, daß 
jene Kegerrichter und Grofinquifitoren, jene ausſchließen⸗ 
den und verdammenden Goncilienväter, jene den Bann: 
ſtrahl ſchleudernden Päpfte und Biſchoͤfe, jene uͤberrecht⸗ 
glaͤubigen und verfolgungsfüchtigen Theologen in den zahl 
lofen Zweigen des proteftantifhen Kirchenbaums, daß 
fie eben gar nichts weiter im Sinne gehabt und — zu: 

gegeben, daß fie «6 taufendmal bei fih gar nicht zum 
Bewußtſein brachten — nichts weiter gefucht und erftrebt 
haben, ald die Draufenftchenden zu verdammen, nur um 
fie zu verdammen ? Deuter ihm nicht fon das wunder: 
liche in majorem dei gloriam, das fo oft im Brillant: 
feuer der Scheiterhaufen brannte, darauf bin, baß ihren 
Verbammungsformeln noch ein anderer geheimer Sinn 
unterliegt, ben die Sprechenden freilich felbft nicht zum 
äußern Bewußtſein bringen, der aber wenigſtens ebenfo 
gut wie die fides implicita fo mancher Dogmatiter fi 
begreifen läßt? Sind nicht wirklich die Menſchen taufend: 
mal in ihren Worten und Thaten nad benfelben ber: 
meneutifchen Grundfägen zu deuten und zu verftehen, nad) 
welchen die Traumfprache und Handlung interpretirt wer: 
ben muß, und denen zufolge der wahre Sinn grade das 
Begentheil von Dem ift, was der Buchſtabe des Worts 
und der That ausſpricht? Oder ſoll und muß man 
nicht vielmehr bei jedem Worte und jeder That der Ge: 
ſchichte neben der buchſtaͤblichen Deutung zugleich diefe 
geiftige und Höhere Interpretation in Anwendung brin⸗ 
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gen, um eben dadurch für die zu gewinnende Bedeutung 
die rechte Gorrection und Ergänzung zu finden? 
Jedenfalls hätte Garovd ein würdiges Ziel ficherer ers 
reicht, wenn er den Kampf gegen bie Berirrungen ber 
Menſchengeſchichte grade von dem entgegengefegten Stand: 
punkte aus begonnen und all ben Derolden giner alleinfe: 
ligmachenden Kirche nachgewieſen hätte, daß fie im Grunde, 
und wenn fie ſich nur felbft verfichen wollten, keineswegs 
Das, was fie im Worte, dem Wortfinne nach auefpre: 
hen, ſuchen; daß fie mit ihrer alleinfeligmadhenden Kicche 
eigentlih immer nur auf einem idealen Gebiete ſich bes 
finden, fodaß ihre Worte und Thaten, die von ihr zeu— 
gen follen, nur Allegorien und Symbole jener großen Ex 
fülung find, die allein in der, die Wirklichkeit umfchlies 
Genden und in ſich tragenden Unendlichkeit gegeben wer⸗ 
den ann; daß ihre einzige Beritrung die alte, ſchon vom 
Herrn fo wahr und treffend gerügte iſt: fie wiffen nicht, 
was fie thun; fie haben Das grade, was fie immer fus 
hen und erfireben, nicht zum Bewußtſein bei ſich ges 
bracht; fie folgen bewußtlos dem allmächtigeri Buge alles 
Rebens, obgleich ihre Thaten und Worte dem äußern Sinne 
nad) das Gegentheil anzudeuten feinen. Bon biefem 
Standpunkte aus, wir fragen getroft, würde es ihm 
möglich gervefen fein, das Mefen des Proteftantismus fo 
zu verfennen, wie es von ihm wirklich gefchehen ift? 
Würde es ihm nicht bald genug eingeleuchtet haben, daß 
Reformation von Revolution ſich welentlih dadurch uns 
terfcheibet, daß jene immer nur gegen Einfeitigkeit, bie 
unter dee Schale bed Buchſtabens den Geift des Mor: 
tes in ſchwer zu Löfender Selbſtmyſtification gefangen zu 
haften meint, fort und fort mit Worten der Liebe und 
ber Berftändigung proteftirt; diefe aber Einfeitigkeit mit 
gleicher Einfeitigkeit, Beelzebub mit Beelzebub, zu beſie— 
gen ſtrebt? Würde ihm nicht bald der Blid aufgegangen 
fein, mit welchem er nun in all den Entwidelungen, durch 
welche in ben Jahrhunderten der Gefchichte die wunder 
bare Bluͤtenknospe der Kirche hindurdgeführt worden iſt, 
die verfchiebenen Perioden erkennen mußte, in melden, 
dem bloßen Buchſtaben nach, das himmliſche Kleinod aller: 
bings immer in Feſſeln gelegt erſcheint — mie ja die Zeit: 
lichkeit"um alle ihre Kinder druͤckende Bande zu legen 
gewohnt ift —, dennoch aber unter der Feſſel ſelbſt noch 
bie heilige Slamme feines Urfprungs zu bewahren weiß und 


vꝛaꝛ - 


fogar von Periode su Periode ber zukünftigen Befreiung 
unaufbaltfam und mit fortfhreitendem Erfolge entgegen 
firebt? Ja, wuͤtde es ihm haben entgehen fönnen, daß jenen 
Beugniffen, die er mit juriſtiſchet Genauigkeit aus den 
Urkunden vor und nach der Reformation für den Buch: 
faben aufgefunden hat, in benfelben Urkunden ebenfo viel 
andere zur Seite ftehen, die in gleicher Schärfe gegen 
ihm ſich erheben, wie denn Freunde und Feinde ber Ver: 
aunft infofern mit gleichem Rechte z. B. auf Luther ſich 
berufen und Stelien aus feinen Werken citiren, von 
welchen die eine Hälfte eine Apotheofe der Vernunft, bie 
andere eine Heiligſprechung bes vornehmften ihrer Beftrei: 
ter, des heiligen Auguftinus, enthält? Und würde es nicht 
doch bei näherer Erwägung diefer auffallenden Erfheinung 
ihm Mar geworden fein, daß eim folder Wiberfprucd in 
einem und bdemfelben Subjecte unmöglich wirklich ftatt- 
gefunden haben könne, und daß es eine höhere Eregefe 
geben mäffe, die wol vermögend fein werde, in einem 
Dritten, das über den beiden Gliedern dieſes ſcheinbaten 
Widerſpruchs fteht, den ſcheinbaren Gegenfag aufzuheben 
und auszugleichen? Ja, Über alles: würde er nicht bald 
genug gefühlte haben, daß er mit feiner „allgemeinen 
Kicche”, wenn fie ebenfo juriftifch interpretirt und nicht 
durch dem Vorbehalt, ober durch die Dinzunahme eines 
geiftigen Gomplements auf das. rechte Maß rebucirt wird, 
im völlig gleicher Weiſe ein Phantom wie das von ihm 
befimpfte einer „alleinſeligmachenden Kirche”, am Ende 
nur noch verhängnißvoller, aufitelle, indens im ihrer Ein; 
feitigkeit die „allgemeine Kirche” ebenfo gut durch völlige 
Auflöfung und Trennung des Verbundenen, wie das gegen; 
überfichende Schattenbild der „alleinſeligmachenden Kirche‘ 
in derfelben Auffaffung duch Erftarcung und Aufhebung 
aller Individualität im gegebenen Mannicfaltigen, des Les 
bens Kern und Blüte zerfiören und vernichten würde, 
wenn einem Schattenbilde anders jemals ein foldyes Merk 
gelingen könnte? 

Es ift uns zur klarſten Gewißheit geworden, daß wir 
in unfern bisherigen Ausführungen, die wir an biefem 
Drte freilich nur andeuten konnten, von denen wir aber, 
wenn es in ber rechten Meife verlangt wird, eine voll: 
ſtaͤndige Erpofition zu geben bereit find, die Wurzel ber 
BVerirrung, in welcher Earovd vom Anfange am ſich be: 
funden und bie ihn in jenen unfeligen Kampf, in wel: 
dem wir ihre num ſchon feit einer langen Reihe von Jah: 
wen begriffen fehen, ohne daß es ihm fogar möglich ge: 
worden ift, einen tüchtigen Gegenkämpfer in die Schran: 
ten zu rufen, verwidelt hat, wirklich nachgewieſen und 
aufgezeigt haben. Wie wir aber unfern Lefern es über: 
laffen müffen, zu unterfuchen, ob nicht aus bderfelben 
Wurzel all jene unfeligen Kämpfe und Wirren, die in 
tauſend verfchiebenen Formen und Erfcheinungsweifen bie 
Gegenwart ängftigen und das Leben unferer Zeit mit fehr 
drohenden Gefpenftern und Larven quälen, hervorgegangen 
find; zu unterfuchen, ob unfere Hppothefe von dem krank⸗ 
haften Überfyuffe, den die juriftifche Lebensanficht in dem 
großen hemifchen Lebensproceſſe unfers Geſchlechts berma: 
ken gewonnen haben fol, begruͤndet fei oder nicht: fo 


glauben wir, mit Zug und Recht von einem nähern Ein: 
gehen im bie Eingelnheiten ber Catové'ſchen Schrift, bie 
uns bie nächfte Veranlaffung zu unferer Herzensergiefung 
gegeben hat, uns dispenfiren zu können. Dem Scharf: 
finne, dem ernften Wollen bes tedlichen Mannes, imie: 
weit er nit in den Striden der von uns gerägten B- 
fangenheit gehalten wird, feiner Gruͤndlichkeit und frifchen, 
blühenden geiftigen Regfamkeit Weihrauch zu freuen, if 
ein Überflüffiges Geſchaͤft, da alle biefe rühmlichen Eigen: 
ſchaften des Verf. längft von Deutſchland gebührend an: 
erfannt worden find. Außerdem aber ift die vorliegende 
Schrift Das, was fie iſt, lediglich ducch die Bafıs, auf 
weldyer fie ruht, und bie fie mit ihren vorangegangenen 
Schweftern: „Über die alleinſeligmachende Kirche”, „Wag 
beißt roͤmiſchkatholiſche Kirce?”, „Die legten Dinge des 
römifchen Katholicismus in Deutſchland“ u. f. w., gemein 
hat; und gegen biefe Baſis find wir in unferer obigen 
Darftellung aufgeftanden; und ift es uns gelungen, dieſe 
zu erfhüttern, oder, was wir allerdings beabfichtigtem, 
aus ihren Fugen zu Löfen, fo können wir vor der Hand 
wenigſtens ein weiteres Intereſſe am dem Übrigen nicht 
nehmen, fo bereitwillig wir eingeitehen, daß aud in dem 
vorliegenden Werke fehr uͤbertaſchende und die Aufmerk 
ſamkelit feſſelnde Actenftüce vereinigt find. Zur Notij 
unferer 2efer bemerken wir blos fo viel noch, daß im der 
neueften Schrift Carové's, wie fie im ber Überfchrift un: 
ferd Auffages genannt wird, zunächft eine Sammlung 
von einigen und zwanzig, größtentheild ſchon in der „A: 
gemeinen Kicchenzeitung”, in den „Zahrbüdern für wiſ⸗ 
fenfchaftliche Kritik“ und amberwärts gebrudten Abhand: 
lungen zu fuchen ift, durch welche ſich fehr erkennbar ber 
eine Baden hindurchzieht, ben wir freilid zu durchſchnei⸗ 
ben bemüht geweſen find. 9. 





Gorrefpondenznahrihten aus Paris, 
(Befchlub aus Mr. 24.) 


Vorzüglich auffallend ift diefes Meisverhältnig bei der Preiss 
vertheilung ber einzelnen Gollöges, w mit ähnlichen 
lichkeiten und Geremonien, wo möglid aber mit no mehr 
Lärm und Unbänbigkeit von Geiten der Schüler am n en 
Tage in allen Golllges zu gleicher Zeit flettfindet. Den Bor: 
fig führt hier immer ein zu biefem Zwecke ernanntes Mitglich 
de# Conseil de l’instruction publique. So präfibirte * B. 
im Collige Henri IV, wo ich einige Zeit war, Hr. St. : Marc: 
Girarbin, welcher erft vor Kurzem zum Mitglicbe jenes Gon- 
feil8 ernannt worben k Das College Henri IV ftcht jest 
natürlich in befonderer Gunft, weil es ben Vorzug bat, daß 
ber König bort feine Söhne bilden ließ und noch laͤßt. So: 
wol ber —* von Orleans als auch bie zwei andern ältern 
Prinzen haben bier ihren Gurfus ber gewöhnlichen Schulftun- 
ben durchgemacht, und gegenwärtig befinden fi) noch die zwei 
jüngften, bie Herzöge von Aumale und Montpenfier, in derſel⸗ 
ben Anftalt. Auch verfäumt es bie Königin niemals, als eine 
gute Hausmutter biefem Schulfeſte mit ihren Töchtern beizu— 
wohnen, und baß ihre Gegenwart- natürlich auch ben weiblichen 
Theil der haute socioté des Tages nad) fich zieht, verftcht ſich 
von ſelbſt. Die kurze Anrede bes Hrn. St.: Marc = Girarbin 
gehörte ganz in bad Genre ber Beredtſamkeit des Hrn. Sal: 
bandy vom vorigen Tage. Diefes ewige Erbeben der Zugend 
über ihre Sphäre, bie ihr doch bie Natur angewiefen hat, dies 
fes unabläfige Hinweiſen von Knaben, melde noch nicht einmal 
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wo von jenen fchönen, enen 
—— an: Garnot hat den organ “" Wir 
finden Garnot aber nicht blos ald Minifter im Gabinet, ex er⸗ 
nt in ben verzweifeltſten Augenbliden aud im Felde als 
u bei Wattignied. Neben dem Kriege beichäftigten aber 
auch die Künfte des dens, um dieſe Beit fo vernachläffigt, 
Riemand mehr ald Garnot. Die Rormals und die polytechs 
nifche Schule, das Mufeum ber Raturgefchichte, das Gonfervas 
torium ber Künfte und Handwerke, das neue Syſtem der Mafe 
und Gewichte verdanken ihre —————— ſeiner un⸗ 
mittelbaren Mitwirkung. Gr war es, apoleon während 
des Feldzuges in Italien den Schut ausgezeichneter Künftier 
unb ehrten gang befonbers anempfahl, und Arago theilte 

Beweife einen feiner Briefe vom 24. Prairial des vierten 
Bades der Republit mit, der ſehr merkwürdig iſt. 

Arago gefteht ſelbſt ein, daß es in Garnot’s Leben Ab: 

mitte gibt, die noch in Dunkel gehällt find. Gin folder ift 
ie Zeit bis zum Jahre 1802, wo er ald Mitglied des Tribus 
nats zuerft wieder ben Öffentlichen Schauplag betrat. Garnot 
flimmte als ſolches gegen bie Errichtung des Ordens ber Eh: 
renlegion, gegen das Gonfulat auf Lebentzeit und * das 
Kaiſerthum. Das Tribunat warb gleich darauf aufgeloͤſt und 
Sarnot kehrte in das Privatleben zurüd, das er nicht eher wie: 
ber verlieh, als bis Frankreich mit ber Invafion bedroht wurde. 
Erft dann bot er Rapoleon feine Dienfte an und übernahm bie 
Vertbeibigung von Antwerpen, „Das Benehmen Garnot’s waͤh⸗ 
rend ber hundert Tage ſchien mir ganz und auf eine eble Weife 
in ben merfwürbigen Worten zu liegen, welche Rapoleon an 
ihn richtete, als er in den Wagen flieg, ber ihn nach Node: 
fort brachte: „Carnot, je vous ai connu trop tard!" Das 
Erit, weiches Garnot während der Reftauration mit den „„Kös 
nigamörbern‘ theilen mußte, brachte er theils in Polen, theils 
in Deutfdland zu, wo er überall bie erfreulichften Beweife von 
Achtung und Theilnapme erhielt, Er flarb zu Magdeburg am 
2, Aug. 1823 im 70. Jahre. Ich mwünfdte, Ihnen mehr als 
diefe magere Skizze von Arago's Vortrage mittheilen zu kön— 
ner; allein fie foll auch nur dazu bienen, Ihre Aufmerkfamteit 
auf eine dee merkwürbigften und aelungenften Charakteriſtiken 
zu lenken, bie in neuerer Zeit verfucht worden find. Wahr: 
Theintih wird Sie Ihnen body früher oder fpäter durch den 
Drud vollftändig pe fommen, 

Seit einigen Zagen iſt Herr d. Raumer bier, um in ben 
Archiven des Minifteriums ber auswärtigen Angelegenheiten weitere 
Materialien zu feiner @efchichte des 18. ——— ſammeln. 
Er faßt dabei vorzüglich bie Periode von 1768 — ins Auge. 
Haſe ift bereits von feiner Reife nach Griechenland wieder zus 
rüdgelehrt und feufzt feit drei Wochen in dem Eazareth von 
Marfeille nach den parifer Salons. Unter andern Dingen hat 
er ſich in Athen auch den Orden des Erlöfers geholt. Raoul: 
Rochette wirb gleichfalls bald eine längere Reife nach Griechen: 
land antreten. 129, 





Eine Geſchichte aus dem Gapitel der Fuͤgungen. 


Der Zufall, welcher im menſchlichen eben eine fo außer: 
orbentliche Rolle fpielt, nimmt öfters eine fo geheimnißvolle Ges 
flat an, daß auch die entſchiedenſten Rationaliften in ihrem 
Urtheil irre werben und, fo abgeneigt fie auch von Haus aus 
bazu find, beinahe an ein Gereinragen einer Zeven Welt in 
die unferige (um uns einer etwas in Berruf gefommenen Wen: 
dung zu bedienen) mit Denjenigen glauben möchten, deren Theo⸗ 
zien fonft von ihnen und andern Bernünftigen für ercentrifch 
und lächerlich befunden werben, Hier ift eine Meine Geſchichte, 
welche, von einem englifhen Journal mitgetheilt, als eine Va— 
ziation des angebeuteten Themas gelten Bann. Es begegnete 
dem nunmehr verftorbenen Sir Evan Nepeau (der während bes 
Minifteriums des jüngern Pitt die Würbe eines Unterftaates 
feeretaire des Innern bekleidete und fpäterhin als Secretair ber 
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es war in ben achtziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts — durch⸗ 
aus nicht einfchlafen konnte, was ihn um fo mehr befrembdete, da 
er fi durchaus nicht Börperlich unwohl fühlte, aud) ben gan— 
zen verfloffenen Tag weder in übermäfiger geiftigee Anftren: 
gung nod in Berftiimmung oder Sorge verbracht hatte, Radıs 
bem er fich bis zwei Uhr, ohne Ruhe zu finden, auf feinem Lager 
herumgeworfen, erhob fi der wadere Sir Evan in ber Abfi 
einen kurzen Spaziergang in dem unmittelbar unter feinen 
Benftern gelegenen Regentöparf zu machen, um ſich durch bie 
anwehende Morgenfrifcge vielleicht noch einige Stunden Mor: 
genfchlummer * zu bringen. Der Park war in dieſer 
frühen Zeit noch völlig unbefudht, mit Xusnahme ber auf ih 
tem Poften befindlichen Schildwachen. Nachdem Sir Evan mehre 
Male an dem Gebäube des Home office ober Minifteriums des 
Innern vorübergefchritten war, bekam er plöglich den Einfall, 
ſich durch eine Rebenthür, zu welcher er ben lüſſel ftets bei 
fi führte, ins Innere biefes feines Amtögebäubes zu begeben. 
Warum er bie eigentlich wollte, bavon gab fi der GStaatt: 
mann fin biefem Augenblide Beine Rechenſchaft und Zonnte «4 
auch fpäter nicht, da wirklich Zeine beftimmte Abficht zum 
Grunde lag. Er fand in einem ber Erpeditionsgimmer das 
Manual vom vorigen Zage noch auf einem Schreibtiſche Tiegen, 
[ötus es ganz unabfihtlih auf, und ſtieß beim erften Bid 
n baffelbe unter ber Rubrik der eingegangenen Sachen auf 
bie Bemerkung: „‚Begnabigung für die zum Zode verurtbeilten 
Balfhmünzer nach York abzufertigen,” Beim Anblic diefer Wortt, 
die gleichſam die Hand der Vorſchung vor ihm aufgefchlagen 
atte, fällt bem beftürgten Unterftaatsfeeretaie ein, daß der Ber 
bl, den Gnabenbrief abzufertigen, zwar am geftrigen Tage 
ertheilt, allein ber wirkliche Abgang noch unbefcheimigt geblies 
ben iſt. Die Erecution der Verbrecher war aber bereits auf 
bie Morgenftunden des nächftfolgenden Tages anberaumt. Wo 
Unruhe ſchlaͤgt jegt ber Unterftaatsfecretair eiligft in tem 
Copienbuche nah, um zu fehen, ob bie Beſcheinigung hier 
eingetragen ift; er findet fie jedoch nicht. Er läuft nun, 
fo ſchneil ihn feine Füße tragen, in die Wohnung des Kan: 
leidireetors feines Departements nach Domning: Street und 
met biefen aus dem Schlafe mit der ge, ob die Begna⸗ 
bigung ber genannten Berbredier wirftih nah Vork erpedirt 
worben. Der beftürgte Kanzleidirector, noch halb fchlaftrunfen, 
verfihert, er habe diefe Sache geftern an ben Kronkanzelliften 
abgegeben, befennt aber zugleih, daß ihm bie Weicheinigung 
bes Kogangs noch nicht augegangen fei, ‚Run, fo müffen wir 
auf der Stelle ihn aufjuchen’‘, ruft Sir Evan, und Beide Taus 
fen nun, da eben Bein Fiaker in ber Nähe ift, den weiten Weg 
bis Ghancery⸗ kane, wo fie endlich ganz athemlos vor der Woh⸗ 
nung bes Kronkfanzelliften antommen, ber eben im Begriff ift, 
nad feinem Landgut zu fahren. Schon ber frühe Befuch des 
Unterftaatsfecretairs felbft verfündet etwas Außerordentliches. Wie 
aber erſchrickt der Kanzleibeamte, als er vernimmt, wovon bie 
Rede iſt. „Großer Gort”, ruft er ganz angftvoll aus, „der 
Begnadigungsbefehl Liegt noch in meinem .Schreibeputt!”! Das 
Papier wird augenblidlic berbeigeholt, man läuft nach der 
Poft und beftellt den fhnellften und fi en Gourrier nach Dorf. 
Diefer macht fi in aller Eil auf den Weg und trifft an dem 
Biel feiner Reife grade noch in dem Xugenblide ein, wo bie 
Verurtpeilten den Karren befleigen, ber fie nach bem Ridytplane 
führen fol. Kam der Bote au fpät, fo war es feine Frage, 
baß bei ber Strenge der Gefede und ber öffentlichen Meinung 
Englands in ſolchen Fällen die Kronbeamten alle brei ihrer 
Stellen entfegt wurden, und daß vielleicht für Reberszeit aud) 
auf ben ulblofen unter ihnen der Fluch der öffentlichen Meis 
nung ruhte. Was aber foll man von einem Zufalle fagen, ber 
auf fo entſchiedene und unverkennbare Weife die Molle ver 
göttlichen Borficht fpielt und doch weder in bie Kategorie 
der —— noch in das Capitei der Ahnungen einzurech⸗ 
nen 11. 
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Über den Einfluß der Vertheilung des Grundeigen: 
thums auf das Volks: und Staatöleben. Von Karl 
Wolfgang Chriſtoph Schüs. Stuttgart, Gotta. 
1836. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Ob große Güter oder kleines Grundbefisthum vorzu: 
ziehen fei, ob ſonach, um jene zu erhalten, gefegliche Be: 
flimmungen über deren Untheilbarkeit nöthig und räthlich 
feien, oder ob durch Wegraͤumung aller Einſchraͤnkungen 
der Bertheilung Vorſchub zu thun fei: diefe Angelegen: 
beit, eine ber allereinflußreichften in der Staatsverwal: 
tungslehre, ift ſchon oft zur Hand genommen, vielfältig 
befprochen worden. Daß aber fhon die legte Hand an: 
gelegt worden und das Merk vollendet fei, läßt fih um 
fo weniger behaupten, da faſt allen Denen, bie ſich damit 
befchäftigt haben, eine Hinneigung und Vorliebe für ir: 
gend ein Spftem die Feder geführt hat und um bes: 
willen der Gegenfland nicht von ihmen allfeitig genug be: 
handelt worden if. Mit Recht erinnert der Verf. daran, 
daß die Sache blos aus dem finatswirthfchaftlichen Ge: 
ſichtspunkte zu betrachten lange noch nicht in den Stand 
fege, darüber vollgültig zu urtheilen, weil dieſelbe auch 
ihre politifche Seite hat, und weil die Politik der Staats: 
wirthſchaft der höhern Politik des Stantsorganismus und 

des Staatsregiments überall nachſtehen muß. Es bleibt 
daher ein Berdienft des Verf., die verfchiedenen Anfichten 
zu fammeln, mit Sachkenntniß und Ruhe zu fichten und 
zu prüfen, bie daraus abzunehmenden Rüden der Er: 
wägung auszufüllen und folchergeftalt den Leſer in den 

Stand zu fegen, alle Gründe des uͤber den Gegenftand 

zu faffenden Urteils geordnet zu äberfehen und durch 

deren Vertheilung in die Wagfchalen beffelben durch ihr 

Gewicht felbft den. Ausfchlag geben zu laſſen. 

So lange die Sache fidy von felbft macht, das heißt, 
fo lange die Völker, ihmen felbft unbewußt, ſich durch 
ihre Neigungen, Sitten und Gebräuche, ihren Charakter, 
und durch die eintretenden Umftände im ihren Einrichtun⸗ 
gen und Geftaltungen beftimmen laffen, läßt ſich erwar: 
ten, daß biefe Üübereinftimmend fein und werden möchten. 
So verfchieden die Wölker und ihre Schidfale geweſen 
find, fo verſchieden hat ſich auch die Vertheilung und der 
Defig des Grundeigenthums und die daffelbe betreffende 
Geſetzgebung ausgebildet. Das war natürlich. Wenn 
aber in der neuern Zeit, nachdem die Wiſſenſchaft die 


Staatöverwalter zur Befinnung und zur Erfenntniß ber 
Regeln für die Staatseinrichtungen und deren Erfolge 
gebracht und eben dadurch das Beſtreben angeregt hat, 
diefe Regeln ins Staatsleben einzuführen und durch deren 
Beobachtung den öffentlichen Zuftand zu verbeffern und zu 
ordnen, — wenn deffenungeachtet man fieht, daß unter ben 
gebilderften Staaten England und öſtreich auf ber einen 
Seite und Frankreih und Preußen auf der andern in 
Betreff des Grundbeſitzthums ganz entgegengefegte Grund 
füge angenommen haben und befolgen, indem dort Alles 
auf die Erhaltung des großen Landeigenthums abjielt, 
hier die Beförderung der Zertheilung beabfichtigt wird, 
fo muß man mol ob biefer Erfcheinung ftaunen, ſich 
barüber befinnen und Über die Urfachen und Beweg⸗ 
gründe Rechenſchaft geben, wie die vorauszuſehenden Er: 
folge davon erwägen; denn nicht zu leugnen ift, 

daß der Einfluß der Bodenvertheilung auf das Wolls- und 
Stoatöleben ein überaus wichtiger fein muß, weil Derjenige in 
ber Regel Herr im Haufe ift, dem es gehoͤrt, und von ihm bie 
Hausordnung und die übrigen Hausgenoffen abhängen, weshalb 
denn aud) bie größten Gefeggeber ermeffen haben, daß die Art 
ber Vertheilung bes Grundeigenthums in jedem Lande bie Uns 
terlage und ben Grund feines ganzen Staatsgebäubes abgibt. 

Zum Erfahrungsbereife deſſen ſchickt ber Verf. eine 
geſchichtliche Darftelung der Geftaltungen des Grundbes 
fisthums in den michtigften Staaten der ältern und ber 
neuern Zeit voraus, welche aber zu fporabifch, kurz und 
ungenau ift, um fonbderfiche Einfihten in das Wefen und 
bie Wirkungen der vorhanden gewefenen BVerfchiedenheiten 
zu gewähren. Am meiften genügen die Darftellungen der 
jüdifhen und roͤmiſchen Verfaffung, am wenigſten grabe 
bie der germanifchen Meiche, im denen aus gleicher ober 
body wenig ungfeicher Wurzel bie allerverfchledenartigften 
Formen emporgewachfen find, deren Ausbildungsurfachen 
und Rüdwirtungen genau unterfchieden und beleuchtet 
werben mußten, wenn darin und barlıber zu einer lichten 
Erkenntniß gelangt werden ſollte. Indeſſen ift dieſe 
Einleitung nur gewiſſermaßen ein Vorbericht zum Haupt⸗ 
werke 


Der fuͤr dies letztere angelegte Plan empfiehlt ſich 
auf den erſten Blick durch ſeine Einfachheit, Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Vielſeitigkeit. Es wird der Gegenſtand be— 
trachtet nach 4) ſeinen Wirkungen und Erfoigen, ſowol 
den günftigen als den machtheiligen: 1) auf dem mates 
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eiellen Zuftand bes Landes, a) in Hinfiht der Boden: 
eultur und des Landbaues, b) ber Forſtwirthſchaft, ©) 
der Bevölkerung und deren Ernährung, d) des Einfluf: 
fes auf Handel und Gemweröe; 2) auf bie geiftige Seite 
des Volkslebens, a) nach der Intelligenz, Charakter, Mo: 
ralitaͤt und Neligiofität, auf dem Rechtöfrieben der Ein: 
wohner, b) nach den Standesunterfchieden und beren 
Verhaͤltniß zueinander; 3) auf die Gefammtheit ber 
bürgerlichen Geſellſchaft und den Staat, a) rüdfihtlih 
der Finanzen, b) der Staatsmacht, e) der innern Ruhe, 
Sicherheit und Unerfhütterlichkeit des felbftändigen Fort: 
ſchreitens feiner Entwidelung zu böherer Vollendung. 
B) Daraus ergeben ſich die Gefihtspunfte und Bene: 
gungegrunde für Das, was das Staatsregiment in Bes 
tweff des Grundeigenthums 1) thun darf, 2) thun kann, 
3) thun fol und muß, um feiner Aufgabe gu entipredhen. 

Man ermißt leicht, daß, wenn in biefes Fachwerk 
Aus, was zur Sache gehört, ordentlich eingebracht if, 
ein gründliches und entſcheidendes Urtheil dadurch vorbe— 
geitet if. Gegen die Ordnung und Klarheit ber Ber 
handlung der Materialien läßt ſich gar nichts erinnern, 
und in Betreff der Vollſtaͤndigkeit muß man geftehen, 
daf, wenn auch nicht Alles erfhöpft ift, doch nicht Die: 
les überfehen worden fei. Einen wichtigen Punkt ſcheint 
der Verf. abſichtlich übergangen zu haben, den Adel und 
feinen Bezug auf das Grundeigenthum. Gleihwol darf 
er nicht unerwogen bleiben, theils weil nach der Erfah: 
zung und ber Sache felbft ein großer erblicher Grundbe— 
fig immer einen Adelsftand mit ſich bringt, theils weil 
ein Erbadel ohne einen geficherten Grundbefig ohne Halt 
und Dauer if. Es fragt ſich daher, ob ein Erbadel in 
der Staatöverfaffung begründet, und wie weit er nöthig 
ober nuͤtzlich iſt, weil duch die Beantwortung dieſer 
Frage von felbft ein Theil der Gefeggebung über den 
Grundbefig beftimmt wird. 

Zweckmaͤßig und bie Unterfuchung erleichternd ift die 
Eintheilung (S. 50) der Grundbefigungen in große, mitt 
lere, Eleine und ganz leine, nicht nad einem dufern 
Maße, fondern nad) der Gefammtheit ihres Ertrags und 
dem hierdurch beftimmten Einkommen ihres Befigers. Große 
nennt ber Verf. diejenigen, welche ein foldhes Einkommen 
abmwerfen, daß bdiefes ihren Befiger unabhängig macht von 
ihrer Selbfibewirthfchaftung und von der Verbindung jenes 
mit dieſerz mittlere Güter find diejenigen, welche bei eig: 
ner Bewirthſchaftung ein die Nothdurft der Familie des 
Befigers überfteigendes und inſoweit feiner freien Ber: 
Eigung anbeimfallendes Einfommen gewähren ; kleine Gh: 
ter deden nur eben diefe Mothdurft mit Einrechnung der 
Selbſtbezahlung der darauf verwendeten Arbeit; ganz Blei: 
nes Befisthum leiſtet auch dies nicht, buͤrdet vielmehr 
die Laft auf, weil Spannvieh darauf nicht mehr ernährt 
werden kann, an deffen Stelle alle Arbeit mit eigner 
Hand zu verfehen, fodaß nad; dem Mafe der Verkleine: 
rung fogar der Gebrauch von Werkzeugen ſich verringert. 
Man, fieht leicht, wie unendlich verfchleden der ganze Zu: 
Rand, die Lebensart, die Gefinnung und bie bürgerliche 
Stellung biefer unterſchiedlichen Claffen von Grundeigen⸗ 


thümern fein und immer mehr werben muß, unb wie 
einflußteich ſolches auf den Staat ift. 

Es kann nicht unfere Abſicht fein, bie Betrachtungen 
bed Verf. nach der Reihe auszufhreiben, noch wärben 
wir folhes bei der Gedrängtheit der Ausführung ver 
mögen, ohne das Buch größtentheils abzufchreiben. Mur 
mit einigen Bemerkungen bdiefelben zw begleiten, Eönnen 
wir uns nicht verfagen. 

Der entſcheidendſte von allen Gründen ſcheint beim 
erften Anblide ber (S, 101) aus dem MRechte entnom: 
mene zu fein, wie denn das Unrecht nirgend bei ver: 
nünftigen Menſchen Gnade finden Eann. 

Wenn aud ber Staat nicht ichtet werben kann, Fer 
dem Grundeigentbum zu verfhaffen, jo kann wenigftens gefor 
bert werben, daß Jedem die Möglichkeit gegeben werde, foldyes 
zu erwerben, und daß ihm das angeborene Recht darauf mich 
verfchränkt werde. In der Ausfchliehung eines großen 
ber Bevölterung von dem Grunbbefige liegt der Keim einer 
foätern Auflöfung ber Rectsorbnung. Der Staat, ber eine 
dauernde Realifirung ber Rechtsider fein fol, nimmt damit 
etwas in ſich auf, was mit ihm felbft im Widirfpruche fteht; 
er führt damit feibft die Auflöfung der Mechtsorbnung herbei, 
weil er ben verarmenden Theil der Bevölkerung zum Gebrauche 
ber Gewalt gegen die Begüterten mit der Zeit treibt. 

Diefe Argumentation weiter fortgeführt, würbe um: 
ausbleiblih auf die Nothwendigkeit einer agrariſchen Ger 
feggebung, einer gleichmäßigen Vertheilung bes Staats 
gebiets unter alle Staatsbürger führen, weil am Ende 
die Unabhängigkeit eines jeden Einzelnen auf der Zuver: 
fit feiner Ernährung, alfo auf dergleichen Theilnahme 
an ber Urguelle aller Production beruht. Der Sebler 
aber ftedt darin, daß es überhaupt kein angeborened Retht 
auf den Befig oder Erwerb von Grundeigenthbum gibt, 
fondern nur einen natürlichen Anfprud darauf. Die 
Derwechlelung der Begriffe von Anſpruch und Recht bat 
der franzöfiihen Nevolution ihr Dafein gegeben. Es iſt 
die Gleichheit bes Rechts mol felbit eine Nechtsfoderung, 
aber nicht die Gleichheit der Anſprüche. Wiele unver: 
nünftige Menfhen murren allerdings gegen ben Lieben 
Gott, daß er fie weniger räftig, geſcheit, gefchide ober 
reich in feine Welt gefegt hat als Andere; aber haben 
fie ein Recht darauf, ſolches zu fobern? Der Staat, als 
eine verwirklichte Vernunft: und Mechtsidee darf pwar 
ohne zureihenden Grund feine Rechtsungleichheit einfüh: 
ren noch dulden; aber er darf ebenfo wenig um ber Gleiche 
heit willen beftehende Rechte verlegen, noch Einrichtungen 
aufgeben, welche fein Beſtand felbft echeifcht. Er darf alfo 
weber die Eigenthumsrechte, welche ohne ihn oder in ihm ſich 
ausgebildet haben, beeinträchtigen, noch darf er Mafregeln 
zu feiner Erhaltung und feinem Gedeihen darum aufge 
ben, weil daraus eine Ungleichheit des Befisthums er: 
wählt. Der Verf. felbft führt weiterhin bas vollkom⸗ 
mene Recht des Staats zu allen folhen Anordnungen 
aus (S. 146) und entkräftet damit felbit fein voran 
geführtes Argument. 

Im Algemeinen widerlegt das Betragen der ungari: 
fhen Regimenter und bie Geſchichte Rußlands 1812, daß 
die Abhängigkeit der Eleinern Grundbefiger von groͤßern 
Grundherren und felbft die Hörigkeit der Erftern ein 


Mas von SHaverei im fich ſchlleße und damit Vater: 
landsliebe, Bravheit und Sittlichteit im Sklavenſinne 
erſaͤufe. Weit eher moͤchte man ſagen, daß jenes Wer: 
haͤltniß eine Annäherung an ben patriarhafifchen Zuftand, 
einen Reſt davon an fid trage, in welchem in Gittenein- 
falt und in ber Einfachheit des ganzen Lebens die Men: 
fchen kraͤftig und natürlich find. Aber wahr ift es, ba, 
fowie die Menfchen das Paradies verlaffen und den Stand 
der Unfchuld aufgeben müffen, um fittlich zu werden und 
ein tugendhaftes Gefchlecht, fo mußte auch der Familien: 
zuſtand in ber bürgerlichen Gefellfichaft dem allgemeinen 
Buͤrgerthume und der Selbſtaͤndigkeit Aller weichen. 

Schwerlih ann ein allgemein vorhandener einer 
Grundbefig das Gewerbe in einem Lande heben (S 120); 
bas widerſpricht ſchon dem aufgejtellten Begriffe. e 
weniger Eintommen nad Beſtreitung der Nothdurft übrig 
bleibt, befto weniger kann davon dem Gewerbe zufliefen. 
Der arme Sandmann made fich feine Stride und Holz: 
pantoffeln felbft und den größten Theil feines Geraͤths 
und feiner Kleidungajtüde. berdies iſt nur in einem 
gefchloffenen Staate Handel und Gewerbe abhängig vom 
Einkommen und den Bebürfniffen der Landbefiger; außer: 
dem koͤnnen fie ohne Landbefig blühen, wie in Tyrus, 
Korinth, Venedig, Genua und Holland. Der Schnei: 
ber ermährt den Schuhmacher und den Madfer, und bdiefe 
wieder jenen, und ber Kaufmann vertaufcht die Gitter 
und fucht dabei zu gewinnen. Er ift es vorzüglich, wel: 
her Eapitale fchafft, ohne welche Feine Induftrie im Ge: 
werbe, noch im Landbau aufkommt. 

Daß eine unbefchräntte Theitbarkeit des Bodens in 
ihrem natürlichen Gange dahin frebt, die beiden entge: 
gengefegten Ertreme zu erreichen, ſowol eine Verkleinerung, 
wodurch eine in Dürftigkeit und Hungersgefahren ver: 
fchmachtende Übervölterung erwaͤchſt, als auch umgekehrt 
eine entvölfernde und entmannende Anhäufung des Grund: 
befiges in ben Händen ber Reichen, melche bie fich nicht 
mehr erhalten könnenden Armen auskaufen, unterbrüden 
und verdrängen, was ben Untergang zuerft der Republik 
und dann des Staats von Rom zu Wege gebracht hat 
(S. 126), möchte zu den treffendften Erwägungen bei 
der Sache zu zählen fein. 

Ebenſo ausgemacht ift es, daß in den Gemeinden, 
die den Staat bilden, eine völlig freie Gemeindever: 
faffung und gleiche Geltung der Mitglieder im den— 
felben ein Ding der Unmöglichkeit und ein laͤcherlicher 
Berfud iſt, wo eine in die Augen fallende Ungleichheit 
des Grumdbefiges obmaltet (S. 132), weil das lÜberge: 
wicht bes groͤßern Beſitzes einen ariſtokratiſchen Einfluß 
geltend zu machen und immer mehr zu behaupten nicht 
umbin kann. Ein Ritterfig in einem Bauerndorfe ift 
von Natur ber Oberhof. 

(Der Beſchtuß folgt.) 


Engliſches Urtheil über „Semilaſſo's Reifen in Afrika“. 


Wir glauben uns bei unſern Leſern einigen Dank zu ver: 
dienen, wenn wir fie auf ein ftark in die Augen fpringendes 


Pröbchen von Brutalität und Ummiffenheit aufmerkfam- 
durch deffen Ablegung fich das: „Quarterly review”, Br 
tiſches Journal, das ſich für ein competentes und 
präfentatives Beitorgan hält, neuerdings (im Juliheft 1837) auf 
ung Weile Blamirt hat. Das „Quarterly review! 
gibt nämlich in biefer feiner neueften Rummer eine A 

der englifchen Überfegung von „Semilaffo's Reifen in A / 
weldye fi durch ihre befchränkte Auffaffungsweife beu Bis 
teraturzuftände, durch ihren Hatfchgevatterlichen, fchimpfenden, 
orbinairen Ton, burdy den gänzlidhen Mangel an Stot und 
Haltung und durch eine wahrhaft brutale Ironie (menn man 
ein ſolches Hansbadenes Mitreifen noch Ironie nennen darf) 
bergeftalt vor ihres Gleichen auszeichnet, daß es dem beutfchen 
Gelehrten, ber biefen Unverfland Heft, unmilltürtich in bie Ge 
ber fommt, denjenigen Gebildeten, bie das Glüd haben, von 
dergleichen Artikelchen nice berührt gu werben, menigfteng eis 
nen Bingergeig zu geben auf Das, was uns bas raifonnirende 
Altengland hin und wieder Schönes bringt. 

Nahbem ber Verf. ber in Mebe ſtehenden Recenfion ſich 
an dem wahren Namen Scmilaffo's (den er nie „„Püdter”, fonz 
bern ſtets „‚Picter” ſchreibt, weil man dabei an das Einpd- 
keln der Häringe denten fol) müde gewigelt und, mas bie fs 
terarifche Perfönlichkeit Semitaffo's anlangt, unter Anderm ber 
merkt bat: das Waterland biefes Schriftſteliers, Schfefien MN), 
habe ſich an feiner und des alten Bluͤcher's Erzeuaung fo ma 
gearbeitet, baß es munmehr nur noch Kiefelfteine und kLeinwand 
hervorbringe; — nach biefen und andern ſchlechten Witen, die 
allein ſchon hinreichen, zu offenbaren, weh Geiftes Mind biefer 
Kritiker ift, verläuft Fr derfeibe unter Anderm in folgende 
Phrafe, die wir im Original bierberfegen wollen, um bem Aus 
tor berfelben auf feine Meife, nicht einmal dem Anfchein nad, 
su beeinträchtigen. „His Highness”, fo fhreiben Se. Albernheit 
von England, „when stripped of this mantle of Romance, 
was a plain, ordinary middle-aged Prussian personnage of 
unusual bad taste and pretension in his whole demeanottr 
and dress. Germany, paradorical Germany renouned for 
sausages, sour-crout and tailors, the land of Stauhs and 
Stultzes, the best dressers of the human form divine „is prower- 
bial for the worst dressed men md dinners.” 8 leuchtet 
ein, dag uns ie nicht daran gelegen fein kann, ben angegrifs 
fenen Semilaſſo gegen den Sohn von Altengland in Schu 
nehmen, ober dem Eehtern einen Vorwurf baraus zu m ” 
daß er einem ihm einmal fatafen Autor feinen Beihraud; freut; 
diefe literariſche Advocatur zu übernehmen, fällt uns n ein; 
aber dasjenige Etwas zu rügen, und zwar mit Strenge ımb 
ganzer Derbheit zu rügen, was man, wollte man fo ungefchlifz 
fen fein wie der Sohn Albions, im feiner Anzeige als bie liter 
rariſche Flege lei bezeichnen Bönnte, dieſes hervorzuheben und 
mit ber gebührenben achtung zu ftrafen, ift nicht blos unfer 
Recht, fondern fogar unfere Pflicht. Der Derr Engländer er: 
laubt fi an einer Stelle, wo fehlechthin von litera riſchen 
Intereffen und Erſcheinungen unſers Baterlandes bie Rede tft, 
bie Äußerung: biefes unfer Waterland fei berühmt wegen 
feiner Bratwürfte, wegen feiner Schneider und fei— 
nes Sauerkrauts. Diefe hausbadene Floskel ift mehr als 
eine Gemeinheit, fie ift eine Nichtswürbigkeit. Wäre ber Verf. 
jenes Unfinns wirklich nur einigermaßen in allgemeinen Litera— 
turintereffen erfahren und gebildet, jo würden wir ihn fragen: 
wem benn das heutige England das wahre Verftändniß feiner 
erhabenften Dichter und gebiegenften Denker zu verdanken habe? 
Wäre jener Autor mehr als ein Elementarfchäler in ber MWifs 
fenfhaft und Piteratur, fo würden wir ihm bemeifen, ba 
ber Deutfche ed war, ber ben Sohn Gnglands erft über dem 
Zieffinn feines Shaffpeare und feines Byron, über ben Gebans 
Eenftoff feines Hume, über den Grab und die Höhenftufe feiner 
frühern und fpätern Dichter und Philofophen fowie über das 
wahre Wefen feiner Literatur überhaupt belehrt und aufgeflärt 
hat. England hat fi), was feine nationale Kunft und feine 
nationale WBiffenfchaft enlangt, felten felbft verftanden; das 
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beweifen allein ſchon bie fchen M bien über 
—— * das genügenbfte. en ‚ bas fo Ije England 
bat fehr oft um den Schlüffel und um ben Ginn für feine 
eignen Hervorbringungen bei derjenigen Nation gebeten, bie ber 
fade Wortführer im „Quarterly review‘ nur ald Sauerkraut: und 
Bratwurfifreffer zu bezeichnen weiß. Es iſt eine foloffale Dumm: 
heit, wenn ein Eritifcyer Mann des 19. Jahrhunderts jenfeit 
des Kanals über Deutfchlandb weiter nichts zu vermelben vers 
ſteht, ald daß man bort weniger comfortable zu Mittag fpeift 
als innerhalb des vereinigten Königreihe. Man Lönnte in ber 
That auch diefe Dummheit und ihre Erpeetorationen ganz mit 
Stiliſchweigen übergehen, wenn «8 nicht in ber Ratur eben eis 
ner foldhen zu allen Zeiten gelegen hätte, fi) mit einem faft 
räthfelhaften Muthmwillen grade an Dem, was ihr am undurch⸗ 
dringlichſten iſt, zu vergreifen und zu verſündigen. 

Den glorreichften Bemeis feiner wahrhaft rührenden Igno⸗ 
zang gibt aber der Verfaffer ber mehrermwähnten Anzeige an bers 
jenigen Stelle, wo er, bei Gelegenheit eines Schreibens von Semi: 
laffo, von Leopold Schefer, dem Verfaſſer des „Laienbrevier““, 
redet. Hier läßt ſich derjelbe im der Kürze fo vernehmen: „Zu 
welder liebenswürbigen Thiergattung (der Ausdruck 
im Original ift, wie ber keſer gleich fehen wird, noch viel bes 
leibigender) diefer Herr Schefer gehören mag, dar— 
über find wir nicht im Stande, irgenb eine Auss 
Zunft zu geben (to what amiable asinine variety Herr 
Schefer belongs, we have no means of ascertaining)‘. Unb 
was follen nun wir Deutfche zu diefem „‚Bullenfalb‘’’ von Kris 
titee fagen? Das Beſte wäre wol — nichts, weil es weber 
Ehre noch andere Refultate bringt, ſich mit Gefinbel herumzu- 
flreiten. Der gute, bornirte Manm- kennt alfo den Berf. des 
„gaienbrevier‘‘ gar nicht. Hätte er nur bie geringfte Ahnung, 
wer biefer Mann fein fönnte, fo würbe er in feinem confus 
fen Gemüth doch wol kaum fo viel Brutalität zufammengebradht 
baben, um ihn fo zu bezeichnen, wie er gethan. In ber That, 
die Dummheit hat doch viel Empörendes: Und nun follte eins 
mal (mas jedoch eben ein ganz unmöglicher Fall ift) in einer 
deutfchen kritiſchen Zeitfchrift, die fo viel Ruf hätte als das 
„Quarterly review‘’ (das, beiläufig gefagt, wahrlich; ſich nicht ims 
mer biefes Rufes würdig zeigt), fo etwas dem Ähnliches vorkom⸗ 
men; es follte ein beutfcher Kritiker verrathen, daß er Shelle 
nicht kenne, oder von Thomas Moore nichts gelefen habe: wel 
einen Lärm würben ba bie englifchen reviews aufidlagen; fie 
würden in zehn und zwanzig Artikeln miteinander mwetteifern, 
ihrem Publicum zu beweifen, daß Deutſchland das wahre Böo: 
tien der literarifchen Bildung ſei. Sie würben uns allefammt 
für Berräther ausfchreien an dem nationalen Ruhme Englands. 
Dann wollten wir erft fehen, weldye Gemeinheiten bas be: 
zühmte „„Quarterly review’’ vorbringen würde! 

Wollten wir Deutfhen malitiös fein, fo überfegten wir 
die in Rebe ſtehende Kritik aus der genannten Zeitfchrift und 
ftreuten fie als ein Exempel zur Nachachtung als felbftänbiges 
Büdlein in unfer Publicum, bamit biefes {hen an ber rohen 
Plumpheit des Styls abnehmen möge, von welder hausbade: 
nen Ratur man fein muß, um in bem Lande ber Hammelkeu— 
len und Rindslenden ein literarifcher Würbenträger zu werben, 
Aber wir üben in Deutfchland Feine Malicen, fondern bejams 
mern nur bie Unmiffenheit, züchtigen nur den Unverftand und 
erinnern uns babei an Das, was frühere Jahrhunderte in jes 
nem Lande, bas uns jest noch besavouiren möchte, Schönes 
und Großes hervorgebradht. Wenn uns ein folder Ignorant 
anrebet und Läftert, fo denken wie hurtig an Golbimith, 
Zielding, Sterne und Worbsworth, fo etwa wie zornige Leute 
gefhmin ein Baterunfer beten, um ſich die Unbebeutenheit 

effen zu vergegenmwärtigen, ber fie beleidigte. Indeſſen ſcha⸗ 
ben kann’ boch nicht, wenn wir in deutſchen Bauen künftighin 
die ung betreffenden Artikel des „Quarterly review“ etwas 
genauer anfehen, 80 
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Motigen. 


Unendlichkeit des Himmelsraumes., 
&o groß uns aud die Entfernung der Erbe von ber 
Sonne erfcheint, fo iſt dieſe eg eg doch noch als Naͤhe 
u betrachten, wenn man fie mit dem Abſtand bes Uranus von 
er Sonne vergleicht, welcher letztere Planet nicht weniger «is 
1,848, Meilen von bem bie Welt erleuchtenden und er 
wärmenden Lichte entfernt ift. Indem cr die Spitze des Pia: 
netenfoftems bilder, Bann er bie Sonne nicht größer erblicen 
als wir bie Venus, Die Erbe Bann biefem fo ungeheuer weit 
entfernten SHimmelstörper ſelbſt nicht einmal mittels eines 
rohrs ſichtbar fein. Aber der Menfch, der Bemohner der 
de, durchdringt die unermeßlichen Räume des Syſtems, zu 
welchem fein Planet gehört; er nimmt den Duschmeffer feines 
Kreifes als bie Grundlinie eines Dreiects, deſſen Spide in bie 
Sterne reiht. Wie erhaben aber auch dieſer Gedanke ift, fo 
ift er dech durchaus nicht völlig richtig; denn bie fichtbaren 
Stellungen der Firfterne erſcheinen uns, ungeachtet der jährli« 
den Erbrevolutionen, doch nicht merklich verändert, und uns 
geachtet aller Hülfsmittel, die ſowol der Fortfchritt der neuen 
Aftronomie als auch bie Vervolllommnung der Jnftrumente bars 
geboten, iſt es noch immer zweifelhaft, ob eine merfliche Paz 
rallare au auf der nmädhften diefer fernen Sonnen entbet 
wurde, Wenn ein Firftern die Parallare von einer Secunde 
hätte, fo würbe beffen Abftand von ber Sonne 20,500,000,000,000 
Meilen betragen. In folder Entfernung ſchwindet nicht allein 
die Erdkugel zu einem Pünktchen zufammen, fondern das ganze 
Firmament, in dem Brennpunkt des ftärkften Rohrs betrachtet, 
würde mit dem Raben eines Spinnengewebes bedeckt werden 
konnen. Der Lichtſtrahl, der 200,000 Meilen in einer Secunde 
durchfliegt, würde 3 Jahre 7 Tage brauchen, um diefen Raum 
zu durchdringen. Einer der uns nächſten Firſterne Zönnte 
drei Jahre entzündet ober verlöfcht fein, bevor wir ein fo 
wichtiges Creigniß nur merkten. Doch iſt auch diefe Entfers 
nung nur Hein, verglicen mit ber der entfernteften Körper, 
bie am Firmament fihtbar find. Die Firfterne find unftreitig 
leuchtende Körper wie die Sonne; es ift daher wahrfcheinlic, 
daß fie einander nicht näher find, als ces bie Sonne dem nid: 
ften unter ihnen iſt. Viele Sterne, die uns in dee Mitchitrafe 
und andern Nebelfleden als einander gang nahe erjcheinen, moͤ— 
gen in ber endlofen Ausdehnung des Raumes weit auseinander 
liegen, ja fie mögen um viele Zaufend Räume weiter voneins 
ander entfernt fein als der erfte biefer Sterne von und, und 
das Licht braucht wol Taufende von Jahren, um von jenen 
Myriaden Sonnen zur Erde zu gelangen, von denen uniee 
Planet nur ber bun e ferne Genoffe if, 


Der Wetterfee in Schweben. 

Diefer See hat 30 Stunden in der Länge und 7—8 
Stunden in ber Breite. Die Schifffahrt auf demfelben ift fehe 
lebhaft, allein die Fahrzeuge müſſen oft gewaltige Stürme aus: 
balten, weil hohe Berge ben See von allen Seiten einſchließen. 
Der Wind ftürgt fih von ben Gipfeln berfelben auf die Ober: 
fläche des Waſſers, und es entftchen Orkane, die bier * 
furchtbarer müthen Als auf dem Meere ſelbſt. Dieſer See zeigt no 
andere merfwürbige Phänomene Dft firigen und fallen feine 
Gewäffer bei heiterm Himmel mit überrafchender Schnelligkeit, 
Unterirbifhe Winde erheben bie Wogen urplögli und bilben 
heftige Strömungen, die ihre Richtung jeden Augenblid vers 
ändern. Selbſt im Winter, wenn ber See mit einer Eiskrufte 
überbedt ift, zerbrechen bie unterirbifchen Winde das Eis mit 
Rieſenkraft und erfchreden die friedlichen Uferbewohner, denen 
folder Lärm eine traurige Kataftrophe verkündet. Das MWaflır 
bes Wetterſees liegt höher als das bes baltifchen Meeres, bem 
es durch die Motala zuflieht. Seine Klarheit ift übrigens um 
u. groß, und man foll in eine Ziefe von 100 Kuß den 
kinften Gegenſtand unterfcheiben können, 11, 
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Über den Einfluß der Vertheilung des Grunbeigen: 
thums auf das Volks» und Staatöleben. Bon Karl 
Wolfgang Chriſtoph Schü. 

(Beſchluh aus Mr. 356.) 

Ein einfeitiger und ſchiefer Gedanke ift es (©. 136), 
daß die Entwidelung und das Leben in ber Bewegung 
beftehe, und um deswillen aud ein ungehemmter Ber: 
kehr im unbeweglihen Vermögen erfprieflich fein müffe. 
Meder Bewegung noch Ruhe find an und für fih aus: 
gemachte Güter; beide werden es durch ihr Beduͤrfniß 
und ihre Anwendung; beide find unentbehrlich für alle 
endlichen Kräfte, alfo aud in allen menſchlichen Anftalten. 
Im Staate und beffen Leben ift die MWirkfamkeit des 
Principe der Ruhe und ber Beſtaͤndigkeit fo erheblich, 
als des Principe der Bewegung und Veränderung. Wenn 
nun beide Principe in ber Stanbfhaft der Bürger zu 
verkörpern und in Wechfelwirfung zu fegen als ein, Na: 
turgefeg erfcheint, und wenn bie ganze Claſſe ber Ge: 
werb: und Handeltreibenden von Natur der Beweglich⸗ 
keit ergeben ift, fo möchte das alleinige Gegengewicht 
wol im Grundbefige zu fuchen und nah Verhaͤltniß bes 
Bedürfniffes dieſer Unbeweglichkeit der beliebige Verkehr 
damit zu befchränten fein, bamit der fortwährende Beſitz 
des unbemweglihen Eigenthums in eine Beftändigkeit der 
Eitte und Gefinnung übergehe und an Anhänglichkeit 
am Beftehenden gewoͤhne. Je mehr Überdies durch Ein- 
richtung des Hypothekenweſens fchon der Werth des Grund» 
eigenthums fombolifh mobiliſirt und in den Verkehr des 
beweglichen Vermögens gebracht wird, deſto größer möchte 
wol das Bebhrfniß ſich ergeben, wenigftens die Subftanz 
des Bodens biefer Beröglichkeit zu entziehen und in ben 
Geſchlechtern zu vererben. Diefe Erhaltung aber ift aller 
dings eine Unmöglichkeit bei gleichem Erbrechte und Ein: 
ſchaͤzung des Grundeigenthums zu den Erbmaffen nad 
feinem vollen Werthe. Ohne bier daruͤber abzufprechen, 
ob die Gefeggebung ben Beruf habe, jenes zu bewirken, 
ift wenigſtens ausgemacht, daß, um jenes zu befchaffen, 
fie fih zw diefem entfchliefen muß. Sie kann fi aud) 
hiervon durch eine vermeintliche Unbilligkeit ober Ungerech: 
tigkeit nicht abhalten laffen, weldye gar nicht vorhanden 
fein ann. Außer dem Staate beſteht wol ein Mecht bes 
Befiges, aber Fein Eigenthum, noch weniger ein Erb: 
echt. Wer feinen Boden nur einen Augenblid verläßt, 





kann Niemanden an deſſen Befignahme verhindern, und 
über Das, mas Jemand nicht bei Lebzeiten meggegeben 
hat, kann er nicht mehr verfügen, nachdem er aufgehört 
hat eine Perfon zu fein, noch kann der nächfte Verwandte, 
bevor er es in Befig nahm, einem Andern wehren, bie® 
vor ihm zu thun. Indem der Staat erft Eigenthums= 
und Erbrecht einführt und die Sicherheit und Gewaͤhr 
berfelben übernimmt, hat er nur die Obliegenheit, dies 
fo zu thun und unter folhen Maßgaben, wie es feinem 
eignen Zwecke entfpricht. Er beleidigt Niemanden, wenn 
er das Eigenthum wie das Erbrecht nur unter der bes 
fhränfenden Bedingung der möglichften Erhaltung in den 
Familien und der Ausfchliefung aller beliebigen Verfügun: 
gen, welche bies vereiteln würden, zum Rechte des Landes 
und im Staate erklärt. Es ift hiermit nur gefagt, was 
er thun barf, noch nicht, was er thun kann und foll. 

Das Ergebniß aller Unterfuhungen (S. 143) ift, daß 
beide Syſteme ber Theilbarkeit und der Untheilbarkeit des 
Bodens, in Allgemeinheit und Beharrlichkeit durchgeführt 
ober fidy ganz felbſt überfaffen, zu einem ußerften hin— 
führen, wobei ber Staatsverband nicht erhalten werben 
kann, fondern ſich auflöfen muß, ba hingegen beide waͤh— 
rend ihres Durchganges bis zu biefem Ziele viel Erſprieß⸗ 
liches neben manchem Nachtheiligen haben. Sonach wird 
es bie Aufgabe der Staatsweisheit fein, beide Syfteme 
aufjuhalten in ihrem Berlaufe, bevor fie an die Grenze 
ihres verbderblihen Umfchmwunges gelangen, vielmehr fie 
beide einander bergeftalt entgegenzufegen und miteinans 
der zu verbinden, daß jedes feine Votzuͤge möglichft ent: 
wideln kann, die Nachtheile hingegen durch die Gegen: 
wirkung bes Mitbeflehenden aufgehoben und neutralifirt 
werden. Sid; felbft überlaffen darf aber die Sache nicht 
bleiben, und ber Willkuͤr nicht freiec Spielraum belaffen 
werben, fonbern die Vorſorge des Staats muß aud 
hierbei beftimmen, was ihr erlaubt bleiben kann, was 
nicht. 

Keineswegs aber ift dieſe Beſtimmung durch Vor— 
ſchreibung eines gewiſſen genauen Maßes zu bewirken, 
weil ſowol bie Verſchiedenheit der Ertragsfähigkeit als 
der darauf einmwirkenden Umftände bies verhindert, als 
audy andere Verhäftniffe eine fehr verſchiedene Beruͤckſich⸗ 
tigung bedingen (S. 145). So 3. B. kann bie Nähe 
großer Städte oder bie Erzeugung einer beträchtlichen Be 
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voͤllerung im Fabrifgegenden ben Erwerb ganz Peiner 
Grundſtuͤcke rathfam machen, weldyer außerdem in ber 
Regel immer bedenklich bleibt. 

Immer und Überall ift es die Aufgabe ber Gefeggebung, 
fi) gegen Dasjenige zu richten und beffen thätige Kraft: 
übung zu hemmen, was entweder dadurch, daß es fich am mei: 
ſten bethätigen konnte, ober dutch Begünftigung von Um: 
ftänden ein bedenkliches Übergewicht über die entgegenftreben: 
den Kräfte gervonnen hat und auf deren Unterdrüdung aus: 
zugehen den Anlauf nimmt. Dies zw rechter Zeit zu er: 
kennen, bevor die unregelmäßige Thätigkeit fhon einen 
Fieberzuftand erregt hat, und «8 durch die am wenigiten 
Störung und Gewalt gegen irgend eine Lebenskraft aus: 
übenden Mittel abzuwenden, ift die Sorge der Staats: 
klugheit, des politifhen Arztes (S. 146). So wird alfo 
auch hierbei die Politik demjenigen Softeme mehr freie 
Bewegung zu laffen haben, weldyes noch nicht die Ober: 
hand gewonnen, als demjenigen, was in feinem Überge— 
wichte bereits gefährlich zu werden begonnen bat. 

Der Staat darf aber nicht bios, er foll und muß 
gefeggebend eingreifen, weil es fein Beruf ift, nicht nur 
die Rechte Alter dergeftalt, wie fie nebeneinander zu bes 
ſtehen vermögen, zu firmen, fondern aud den Zuſtand 
zu befördern, in welchem das allgemeine Wohl und fein 
eigner Beftand den gebeihlichften Boden findet. Die Ent: 
wickelung des Volkslebens zur fegenbringendften und ge: 
meinnüglichften Thaͤtigkeit, die Herbeiführung bes Zu: 
flandes der Nationalglüdfeligkeit ift das Ziel der Anftren: 
gungen einer ſich ſelbſt Rechenſchaft gebenden Regierung. 
Daher begreift das Buͤrgerthum die Obliegenheit in ſich, 
von feinem Rechte und feinen Anfprüchen fo viel aufzu— 
geben, als mit der Blüte des ganzen Staats, ober der 
Wohlfahrt der Gefammtheit der Bürger, oder auch nur 
mit jedem größern und allgemeinern Intereſſe unverträg: 
lich if. Stets ift das Indlvlduelle dem Allgemeinern 
untergeordnet. Auch das freie Belieben des Einzelnen 
muß ſich jede Beſchraͤnkung gefallen laffen, die im In: 
tereffe dieſer Staatsaufgabe zweckmaͤßig wird (S. 152). 
So ausgemacht dies ift, fo falfch ift e8, daß, wenn der 
Staat ald eine bloße Nechtsanftalt aufgefaßt wird, es 
nach dieſem Verftandesbegriffe bios darauf ankommen 
würde, die Nechtsfphäre aller Einzelnen feftzuftellen, mit: 
bin aud für den Gebraudy des Rechts der natürlichen 
Freiheit moͤglichſt viel Gebiet zu erobern, hingegen bie 
beengende Gewalt des Staats in die möglichft engen Gren⸗ 
zen zuruͤckzudraͤngen (S.150). Wahr ift es, „daß in 
diefer Vorftellungswelfe zum Theil bie Kämpfe der Gegen: 
wart ihren Urfprung gefunden haben, indem bie Einzel: 
nen im Volke ihre abſonderlichen Rechte vertheidigen, wäh: 
rend die Regierungen das allgemein bindende Princip zu 
retten fuchen, mithin jenes nad Freiheit ſtrebt, dieſe 
nach der Herrſchaft“; unrichtig aber iſt es, daß biefer 
Suftand des Haders in der Rechtsvorſtellung vom Staate 
begründet fei und biefelbe in der Anwendung dieſen Wi: 
derſtreit entwickele. Selbſt bei der Gollifion der Mechte 
beſteht nur das eine zu Recht; das andere muß ihm tel: 
hen und wird, dennoch behauptet, zum Unrechte. Es 


kann Sein Recht geben, was nicht die andern Rechte ehrt 
oder gegen eine Pflicht verftößt, welche die Vernunft ge: 
bietet. Lediglich eine Verwechſelung der Freiheit mit der 
Willkür erzeugt bier wie anderwärts jenen Widerfprud. 
Freiheit ift die durch das Gefeg beftimmte oder begrenzte 
Willkür, fei es das Gefeg der Vernunft oder des Staats; 
benn immer it von ber Freiheit desjenigen Zuſtandes 
die Rede, um deſſen Gefeggebung «8 ſich handelt, alſo 
der natürlichen, bürgerlichen, politifhen u. f. w. One 
Geſetz keine Freiheit! Um frei zu werden, müffen wir, 
wie fhon Cicero einfah, des Gefeges Sklaven fein. Ein 
Staatsbürger ann keine Freiheit und kein Recht haben, 
irgend etwas zu wollen, wodurch ber Belland bes 
Staats felbft, ober die freie Entwidelung der Kräfte 
und die Mechtöficerheit feiner Mitbürger in der Gegen: 
wart oder in der Zukunft beeinträchtigt oder gefaͤhrdet 
werden wuͤrde. 

Auch kein wirklich erworbenes und beftehendes Recht 
mag die Staatsgemwalt in der Erfüllung ihres Berufes 
aufhalten. Kein Rechtszuſtand kann ein durchaus abge: 
ſchloſſener fein; vielmehr ift ein jeder nur eine Entwide: 
lungsftufe des Rechts felbft und der Menfchheit. Ein 
jeder, fo allgemeine Anerkennung er zu feiner Zeit gefun: 
den haben mag, wird zum Unrechte, fobald die Bedin: 
gungen feiner Ausbildung aufhören oder ſich umgeſtalten 
(S. 154): 

Was ben Fortſchritt der allgemeinen Gultur jemalen hemmt, 
ift ober wird ein Unrecht, wenn auch Brief und Siegel ihm 
ertheilt find, Darin beftcht eben das göttliche Recht der geſetz 
gebenden Gewalt, felbft Brief und Siegel zu zerreißen, wenn 
bie Zeit eine andere geworben ifl. Zwar cin gefährliches Recht, 
aber Kin nothwenbiges, das, mit reinem Gewiffen und mit mös- 
lichfter Schonung, Umſicht und Schabloshaltung ausgeübt, die 
Bedingung alles Völkerglädes ift. 

Dies auf unfern Gegenftand angewendet, haͤlt der 
Verf. dafuͤr, daß in Deutfchland es nur darauf anfomme: 
A) gefeglich die Außerften Grenzen zu beftimmen, über 
welche hinaus Grundeigenthum meder zerftüdelt, noch an: 
gehäuft werden darf, jeboh nah Mafigabe der Ortever: 
hältniffe, und B) einen heil bes Grundeigenthums, 
etwa bie Hälfte, in gefchloffenen Gütern zufammenzu: 
halten, den andern Theil als walzend dem freien Werkehre 
zu überlaffen. 2. 





Romanenliteratur. 


1. Die Wahnfinnige., Roman aus den Mitteilungen eines 
Klofterbruders von C. Herloßfohn. Zwei Theile, Leipzig, 
Literarifches Mufeum. 1837. 8. 3 Thlr. 

In gewanbter, fließender, wohlflingender Sprache fteilt 
fi uns eine Gompofition bar, bie, wie der Werf. ſelbſt in eis 
ner Nachſchrift fagt, „auf den Titel eines Romans, fireng gis 
nommen, nicht Anfpruch machen Fönne”, Er fügt hinzu, daß 
er meift nad Thatfachen gefchildert und_aus Rüdkfichten auf 
noch Lebende hier weglaffen und dort ergänzen müffen, daß 
wenige Beigaben ausgenommen, nur bie Darfiellung fein Wer! 
ſei. Doc diefe Entihuldigung Tann uns nit genügen; wit 
müjfen, da, was ung bier gegeben wird, durchaus nur im Ge 
wanbe ber Dichtung auftritt, da nichts darin an die Zöne umd 
Farben, die Einzeiwahrheit der Wirklichkeit erinnert, es nl 


d beurtheilen, s die hoͤchſte 
Unmahrfenlihfet der Babel auflät, Sefuten uud Peak 


die eine Erbfchaft erſchl 


in bem Werke, was uns in ti 


Weg aber ift das Eingige 
Racht gehüllt bleibt. 
vorſchieben, bie ſchwaͤrmeriſche und doch leichtſinnige Emma ib: 
rem Geliebten u rauben, wirklich ein englifcher Pair ober ein 


Geſchöpf ihres Tinfluſſes ift, erweiſt fich nicht, ebenfo räthfel: 


haft bleibt Emma’s Untreue umb endiiche Treue. Ihre Briefe 


an ben frühen Geliebten, bie uns ben Übergang zu einer ans 
dern Leidenſchaft ſchildern follen, geben uns darüber gar Keinen 
Auſſchluß; fie find nicht ſchwaͤrmeriſch wahnfinnig, fondern grabe: 


zu albern. Hier macht ber Verf. über die Hauptfache, bie Art, 


wie man ihr Gemüth zu beſtricken weiß, deren genaue br 
Tung allein unfer Intereffe für die Unglüdliche aufrecht erhal 
ten fünnte, einen Sprung, bemzufolge fie uns wie eine Närtin 
er ſcheint, deren felbgeahnte Veftimmung, im Irrenhaufe zu en: 
den, feine tragifhe, von ungeheuern Schidfalen oder großen 
Anlagen, fonbern eine von innerer Verkehrtheit vorbereitete iſt. 
Wenn wir fie nachher im Tollhauſe wiederfinden, bleibt es öl 
Lig väthfelhaft, baß es ihr dennoch gelang, jenes Zeftament, Das, 
worum es fih für die Jeſulten einzig und allein handelte, ih⸗ 
nen zu entziehen, ebenfo, daß ein Proceß geführt werben Eonnte, 
bei bem fpurlofen Verſchwinden der Gegenpartei, noch vor Ein⸗ 
leitung deſſelben. Emma ſagt ve wenn man ihr das Do: 
eument entreißen wollen, habe fie fürdhterlich geraft; aber gibt 
es benn für Sefuiten keine Bmwangsjaden, ein wüthendes Mäb- 
chen zu bändigen, das fie doch Macht genug hatten, ins Frren— 
baus bringen zu laffen! Es iſt vielleicht nichts in der Melt 
unmöglib, aber dann muß uns das Wie des ſcheinbar Unmög- 
lichen gezeigt werben; hört dieſe Verpflichtung für ben Novel: 
Liften auf, fo hat er gar Beine mehe und ann ſich Alles er— 
Tauben. Unb wie gelang es den SJefuiten, hinter das Geheim: 
niß bee veränderten Erbſchaftabeſtimmung zu kommen, welches 
Riemanden befannt war als ben zwei betheiligten Perfonen ? 
und wenn Pater Quirin fo viel wußte, wie wußte er benn 
nicht, daß er, oe Dorn, indem er Iſidor zu Bunften des 
DOrbens ober zu Gunften einer Fremden verfolgte, gegen feinen 
eignen Reffen wüthete? Kur, der Roman befteht aus lauter 
Unmahrfheinlickeiten; er gibt ung romantifdye Effeete in an: 
mutbiger, doch oft etwas bünn fließender Sprache, aber nur 
der flüchtigfte Lefer mag ſich über die Halbheit des Inhalts 
binmwegfegen, bie nicht felten in fentimentale Schwädhlichkeit 
ausartet, und ber arme Jude ifk bie einzige Perfom der Erfin: 
dung, die ben gefunden Menſchenderſiand zu befigen feheint, 
der das ganze Werk über den Haufen werfen würde, wenn er 
mehr barin hervorträte. 


2. Novellen und Erzählungen von Theodor Mügge. Drei 
Bände. Braunſchweig, Meyer sen. 1836, 8, 4 Thle, 

Ein nicht unbedeutendes Talent zeigt ſich in biefen Leicht 
bingeworfenen, Lofe zufammengefnüpften Erzählungen, weiche⸗ 
vielleicht bei größerer Reife mehr Ieiftet, Wir möchten es mit 
dem Ban ber Velde's vergleichen, Wie bie Erzeugniffe biefes 
Schriftftellers, find bie vorliegenden ein weni Theatermales 
rei; bie Wahrheit des Menfclichen, des Pſhchologiſchen tritt 
vor einer alüdlichen Zufammenftellung von Effecten und Gon: 
teaften in ben Dintergrund, das Individuelle —— in 
ber Allgemeinheit der Gegenfäge, das maleriſche Element bes 
mächtigt ſich des Raumes und verbrängt die Wirklichkeit. Zu: 
meilen rechtfertigen überrafchende Motive und Wendungen ben 
Anfpruc der Erzählungen auf ben Namen Novelle. Das erſte 
Bandchen enthält deren zwei, die beiden letzten jebes brei, bie 
unter ſich in keinem inneren Sufammenhange ftehen; am en 
gefiel und die erfte von allen: „‚Deutfche Liebe in Rantudty ”, 
melde ein intereffantes Bild des Zuſtandes europäifcher Anſied⸗ 
fer im jenen Segenden gewährt, und manche ſhone Raturfchil: 
derung enthält, „Der Berſchmaͤhte“, der den größten Theil 


en a rd — * * 
tiv, mel nur bie genaue Zeichnung bes es, auf bem 
diefelbe —— de neue Seite abgewinnen tönnte. Diefer 


ber englifche Lord, den die Mönche 





des dritten Bandes füllt, zeigt des Verf, Talent vielleicht a 
bie entfpiebenfte Weiſe aber auch er i fehe flüchtig 24 
und das Wunderbare darin iſt nicht bios unmotivirt, fonbern 
auch zwedtlos und erfcheint als feltfam und unerflärt Zufällis 
ges, welches mit dem eigentlichen Inhalte ber Erzählung wer 

f at, Das Leben zeigt es zwar häufig au fo; 
doch diefes ift ein großes Wilb mit enblofen Beziehungen, befz 
fen Rahmen wir nicht erkennen, ein Kun aber wird ein 
ſolches nur durch Einheit und Beſchraͤnkung. 

Die Romane fremder Völker, vorzüglich der Engländer 
und Frangofen, fündigen häufig barin, daß fie ung bie Zeich⸗ 
nung eines wirklichen bürgerlichen Lebens geben, welches alle 
Elemente ber Porfie ausfhlieft; daß fie dies wirkliche Leben 
abfchreiben, wie fie es begreifen, ohne es durch individuell poe⸗ 
tiſche Kraft zu befruchten; die Deutfchen laffen das bürgerliche 
Leben meiftens nebenbei liegen und hafden felbft da, wo fie 
ihren Schauplag in daffelbe verlegen, nad) Zuftänden und einer 
Art zu fein, die gar nit vorhanden find, und glauben fo das 
wirkliche Erben in das Reich der Poeſie zu erheben. Die Auf- 
gabe iſt aber nicht, das Wirktiche durch etwas fogenannt Poe⸗ 
tiſcheres zu ‚erfegen, was bann ar nur ein Malerifches 
und nit ein Poetiſches wird, indem Gontraft gegen Gontraft 
ohne alle bie Mitteltinten bafteht, die nur das wirkliche Leben 
in feiner Wärme erzeugt; fondern fie befteht darin, die Poefi⸗ 
in der Wirklichkeit zu entdecen, fie aus dem 08 des Vor⸗ 
handenen hervorzuzichen und ibe ben fünftterifchen,, ben hert⸗ 
ſchenden Standpunkt anzuweiſen. Es führt uns bies auf bie 
dielbefprochene Echre vom Ideal. In weſſen Seele gar nichts 
bavon liegt, der wird auch das Iheelle und Höhere in der 
Wirklichkeit nicht aufzufinden wiflen; wer e& aber nicht in ihr, 
re außer ihre fucht, wird jenfeit ins Hohle und Leere 
allen, 

Auf eine Widerlogung ber ziemlich unreifen Vorrede, mit 
welcher ber Berfaffer fein Wert begleitet, Pönnen wir und bier 
nicht einlaffen, zweifeln aber, baß, wie er es meint, bie Philos 
fophie in neuerer Zeit die Poefie wiebergebären und verjüngen 
werbe. Obgleich es in der menſchlichen Ratur liegt, vom @ins 
zelnen und Individuellen auf bas Allgemeine zu fließen und 
es daraus zu probuciren, fo fcheint doch ber Rüdfhritt vom 
Allgemeinen zur individuellen Erſcheinung in feiner Bewußtheit 
dem Menfchen verfagt, —— beweiſt das alle vergangen— 

eit und Gegenwart. Vielleſcht wird die Poeſie noch trot ber 

hiloſophie wiedergeboren, aber gewiß nicht durch ſie, ſondern 
durch die mie ſtillſtehende Offenbarung des Lebens; von ber 
Erde nahm Anteus feine Kraft. Wir kennen die Dichter nicht, 
bie, wie der Verf. fagt, Fichte, Schelling und Hegel groß ges 
ogen haben; Kant erzog allerdings einen Dichter, c8- war F 
* Dichter vor Kant's Erziehung ſchon geboren, und nad) De 
was wir durch Schiller’s eigne fpätere Bekenntniffe wiffen, find 
feine poetiſchen Leiftungen durch das vorzugsweife Studium der 
Phitofophie nicht begünftigt worden. 

Mit biefen Irrthümern ber Reflerion feheint ung das Mer 
fen der Gompofitionen des Verf. genau verwandt. Uns bäudht, 
baß ein Eleines Stüd Leben, wenn es nur wahr und treu im 
kindlichem Geifte aufgefaßit ift, der Porfie fowol als der Philos 
fophie immer noch mehr enthält als ſoiche Dichtungen der Als 
gemeinheit, wie wir fie nennen möchten, denen es an ber Haupt: 
ſache, an der Individualität und an der Macht ihrer Erſchei⸗ 
nung fehlt; denn dieſe iſt doch eigentlich Pie ewig lebendige 
Offenbarung bes ohne fie todten Abftractums. Alles Lebens 
dige aber entficht nur durch die innige Bereinigung zweier 
ſcheinbaren Gegenfäge, denn alles Schaffen liegt nur in der 
Band der Allmacht der Liebe; und fo find Aumacht und Liebe 
— cin hohes, tröftliches Geheimniß — eins. So entftrömt ein 
vetiſches Probuet dem Momente einer innigen Verbindung der 
Subjectivität des Verf, mit dee Objectioität ber Wirklichkeit. 
In dieſer Vereinigung zweier ſcheinbaren Gegenfäge, die den 
Punkt ihres Ineinanderaufgehens finden, in biefem Mofterium, 
welches uns Sterblichen, felbft wenn wir es an ung erieben, 
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Munber ift und bleibt, wurzelt alles Leben, und nie wirb bas 
Berußtfein ber Philofophie dieſes Wunder, das nur im heili⸗ 
gen Rauſche entfleht, hervorbringen koͤnnen. 

3. Erinnerungen aus dem Leben einer Greolin. Von ber Gräfin 
Merlin. Aus dem Krangöfifchen überfegt von 2. Krufe 
Bier Theile. Leipzig, Kollmann. 1837. 8 2 Ihe, 

Das Heine Stückchen Leben, von bem wir oben rebeten, 
wirb uns hier geboten. Es wäre wol ungerecht, biefe geiftreis 
hen Erinnerungen, bie fich für Wahrheit geben und ben Gha: 
zafter der Wahrheit tragen, in anderer Beziehung zur Romas 
nenliteratur zu rechnen, als indem fie glei ihr Unterhal- 
tungslecture find und das Leben in feiner mannichfachen Ges 
—— ur Unterlage und zum Gegenftanb haben. ine kleine 

usfehmäcun mag man 17 hin und wieder erlaubt haben, 
wenigſtens ſcheint dies bei den eingeflochtenen Schidfalen frem⸗ 
der —— der Fall, und doch würden wir bie Geſchichte ber 
armen Mutter Sta. «Ines, die den vierten Theil füllt, nur uns 
gern für einen Roman erflären hören. 

Die Verf., deren Geift und Gemüth die liebenswürdigſte 
weibliche Individualität barftellt, bie Tochter reicher und vor: 
nehmer fpanijcher Titern, warb auf Guba geboren und verlebte 
dafelbft die heiterfte Kindheit. Ihre Erzählungen geben ben 
angenehmften Begriff von den 8 der Bewohner jener 
gluͤctſeligen Infeln. Das Leben ſcheint ſich hier poetifcher und 
milder zu geftalten als auf dem übrigen Erbboben ; alle raus 

Bebürfniffe firengerer Klimate treten zurüd, eine parabie: 

ſche Natur umgibt den Menſchen wie ein ewiger Feſttag, Mr 

Kampf verlebt er feine Tage im frieblichften Genuß, glüdlich, 

und barum liebend und geliebt, nur von Schönheit und Milde 

als ber Luft feines Lebens umgeben. mar tragen bie Lei— 
denfchaften ihren Schmerz aud hierher; aber er fheint bier 
poetifcher, von ber Härte und Bitterkeit befreit, bie ihn auf 
der übrigen Erbe begleiten; bie Geſchichte der armen Sta. 

Inez liefert den Beweis dazu. Die Familien beftchen in jenen 

Ländern der höditen Schönheit fat nur aus jugendlihen Wer 

fen; der Bater der elfjährigen und ſchon erwachfenen Greolin 

Zonnte ihre nichts abfchlagen, weil er felbft, ihr im Alter fo 

nahe, noch alle Weichheit der Jugend befaß, und es war ihre 

unmöglich, ihn mit kindlicher Scheu zu betrachten; nur bie 

Furcht der Liebe nahm in bem gefühlvollen Eleinen Mäbchen 

die Stelle ber Ehrfurcht ein. Und body ift es rührend, zu fes 

den, wie biefer Jüngling das geliebte Kind, welches bei ber Ab: 
wefenheit der Mutter ihm allein übergeben war, fügt und 
ſchirmt und es mit aller väterlichen Vorficht umgibt, während 
er nur ein liebenswürbiger Gefpfele fheint. Die Großmutter 
der Verf. ift eine noch reigende Frau, ihre Urgroßmutter cin 
heiter fhönes Bild des Alters, und bie Zahl der Enkel und 

Urenkel, all die Rachkommenſchaft, die fie umfpielt, grenzt an 

das Hundert. Zu leich lernen wir bie fanfte, patriarchalifche 

Sitte diefer Familien, ihre unſchuldvolle Reinheit fhägen und 

achten, und felbft die Sklaverei erfcheint hier In einem mildern 
te, wenn wir die rührenden Anekdoten über bie einzelnen 

Verhältniffe der SHaven und ihrer Herren leſen. Alles dies 

wird uns nicht etwa mit falfcher Sentimentalität erzählt und 

gepriefen, fondern das Bild, welches wir hier entwerfen, gebt 
fhlicht und ohne Phrafe aus ber Erzählung felbft und ihren 
taufend Zügen, vieleicht zum Theil aus bem liebenswürbigen 

Gemüth und der glüclichen Kindheit ber Werf. hervor, weiche 

diefe Gegenden fpäter nicht wieberfah; benn wenn das Inbis 

vibuum eim poetifches iſt, muß jede Lebenegeſchichte Wahrheit 
und Dichtung werben. 

Wir folgen ber Erzählerin nad) Mabrib, wo fie ihre Er: 
ziehung in dem Haufe ihrer vo ichen Mutter vollendet, 
welches ein Sammelplatz ber vorzüglichften Perfonen ber Haupt: 
ſtadt if. Die fpanifde Natur ſcheint der Weftinbierin arm, 


dürftig, verfräppelt; ber erſte Schnee ſchmuͤrt ihe die Bruſt 
fammen, fie weint über ihn wie über ein 22 fie Rohe 
entfegt vor der Natur in biefer Geftalt, wie ein Kind zum 
erften Male vor ber Erſcheinung bes Todes auf geliebten Zů⸗ 
gen erſtartt. hier ruhig verlebten Jahren brechen 
bie politifchen Wirren über Spanien ein, deren Löſung das ue- 
glüdtiche Land noch erwartet. Eine Nichte bes Generals O Far⸗ 
zit, Mitglieds der Junta, welcher Ferdinand VII. bei feime 
Abreife nach Bayonne die Regentfhaft übertragen, und bafjelke 
Haus mit ihm bemohnend, findet ſich die . im Mittel: 
punkte der Greigniffe und gibt manden hiftorifch= wichtigen 
Auffhluf. Won feinem elenden Königehaufe aufgegeben, blich 
Spanien nur eine ſchreckliche Wahl zwiſchen Anarchie und Wer: 
luft der Nationalehre mit einem edeln, aber aufgebrungenen 
Manne zum König. D’Farril, ber bier wie einer ber beften 
Menfchen erfcheint, wählte nach ſchwerem Kampfe das Lepten 
und fehle ſich Zofeph an. Seine Nichte heirathete einige Zeit 
darauf den franzöfifcen General Merlin, ber fie liebte und ben 
fie balb lieben lernte. Mit Joſeph mußte das junge Paar 
Spanien verlaffen. Die Verf., eine große Patriotin, läßt bes 
Napoleoniden edeln Eigenſchaften und feinem Benehmen bie 
vollite tigkeit wiberfahren; feine age inmitten eines 
Volkes, welches ben Aufgebrungenen haßte, unb nur von bem 
Franzoſen befhügt, die im Siegerübermuth und im Rakarfühl 
nicht von ihm gehalten werben fonnten, erſcheint eine 
wahrhaft tragifge und, dem bespotifchen Bruber gegenüber, 
der ihn um fo mehr fallen lich, je inniger er bie Intereſſen 
bes Landes ergriff, welches jener ihm gegeben, noch härter als bie 
Ludwig's in Holland. Jofeph zeigt ſich hier als ein milder, 
ebler, gewiffenhafter und wahrhaft beklagenswerther Menich, 
immer vermittelnd, nie anertannt. Dagegen tritt zwar Rapo⸗ 
leon's Genie, aber auch feine Unfähigkeit, fremde Indivibualis 
täten, vorzüglich nationale, in ben unumſchraͤnkten ers 
eift aufzunehmen, immer auffallender hervor. Murat erſcheint 
n fehr übelm Lichte, 
Wir legen das Buch nicht aus der Hand, ohne bie Verf. 

und ihr romantifches Spanien liebgewonnen p haben. Die 
Erzählung ihrer Flucht nach Frankreich und eine hoͤchſt ange 

ende Befchreibung des Königreichs Valencia, des Gartens von 

panien, in bem bie fleifigen Mauren fi) ein ewiges Deut: 
mal errichtet haben, ſowie einige Züge aus ber — von 
Saragoffa befliefen das anmuthige Werk. 0, 
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Der Pſycholog. Ein Lebensereigniß. Dargeftellt von 
3. en Leipzig, Brodhaus. 1837. 8. 
1 Ihlr. 8 Gr. 

Ein erfted Verdienſt, was wir dem Verf. ber vor: 
liegenden Dichtung ſogleich werden zugeftehen müffen, iſt 
diefes, daß er biefelbe nicht eine Movelle, fondern ein „Le⸗ 
bensereigniß” gemannt bat. m biefer Bezeichnung liegt 
ein gewiſſes Verftändniß und eine gewiffe Anerkennung, 
die wieder von der Kritik erkannt werden müffen. Das 
Verſtaͤndniß nämlich bezieht fich darauf, dag die Novelle in 
unferer literarifhen, oder vielmehr in umferer poetifchen 
Gegenwart zu etwas Abgelebtem, zu einem aufgehobenen 
Moment geworden iſt. Iſt diefe geiftige Wahrnehmung 
erft unlängft in db. Bl. ausführlid erörtert worden, fo 
mögen wir uns bier nur auf bie kurze Wiederholung be: 
ſchraͤnken, daß, weil eben jest das ſociale Verwidelungs: 
intereffe vor den „tieferen Mächten, die noch jenfeit find‘ 
(den „deeper powers still beyond” des Boron), lebhaft 
zurüdtrite, eben darum die Novelle, als in der focialen 
Verfaſſung des Weltlebens wurzelnd, ihren Haltpunft und 
ihre Bedeutung verliert. Es ift das Individuum als 
der Mikrofosmus der Welt, was ſich in feinem reinen, 
urſpruͤnglich geiftigen, fid) auf unterirdiſchem Wege durch 
die Nahe zum Licht hinaufbildenden Vollgehalt wieder 
hervorthut, und das mit Recht, mit vollfter Beiſtim⸗ 
mung des allgemeinen Geiftes der Gegenwart. Es find 
nun Seelen» und Geifteszuftinde in ihren totalen, 
nah der Welt hingerichteten und die Melt in ſich ver: 
klaͤtenden Tendenzen, welche wiederum und in erhöhter 
Geſtalt zum Vorſchein fommen; Lebensereigmiffe wol, 
aber Lebensereigniffe des Individuums und aus dem Schacht 
feines Gemüths und Beiftes hervortauchend. Jean Paul 
hat gejagt: das Herz fei größer als die Welt; und wenn 
er dies auch nicht im folder Weile ausſprach, fo bildete 
wenigſtens dies den Sinn und Kern aller feiner Dichtun: 
gen. Aber wenn Schon in gewiffem inne das Herz 
für größer gelten kann als die Welt, fo gibt es doch 
wiederum noch etwas Größeres und Unendlicheres als das 
Her, und dies iſt der menſchliche Geift an und für 
ſich, als die Einheit des Herzens, Gemüthes, Denkens 
und Gmpfindens, als die Fotalität und wahrhafte Wer: 
klaͤrung aller Seelenzuftände, mit einem Wort, der menfdh: 
liche Geiſt als das allgemeine Individuum der Welt. 


Aus diefen geiftigen Gruͤnden, durch welche fich alfe 
heutige Kritik leiten und beftimmen laffen muß, erfcheint 
nun nicht blos die Movelle als etwas durch die neueften 
poetifhen Kämpfe und Anftrebungen Befeitigtes, fondern 
auch mit dem fo zu nennenden Roman des Herzens 
ift e8 aus, und an feine Stelle tritt die Romantik des 
an und für ſich geiftigen (aber menfchlichen) In— 
dividuums. 

Daß num der Verf. der vorliegenden Dichtung im 
Geifte einer folhen hoͤchſten und modernſten Romantik 
gedichtet habe, laͤßt ſich allerdings nicht behaupten; es 
mus fogar zugellanden werden, daß berfelbe, von ihm 
ſelbſt noch unklaren Geſichtspunkten ausgehend, fein eis 
gentliches Ziel verfehlt und auf derjenigen Bahn, die er 
wirklich durchlaufen, Manches vorgenommen und zur Er: 
ſcheinung gebracht hat, was wir für nichts Höheres als 
für eine Verzerrung der Wirklichkeit nehmen Binnen. Def 
fenungeachter aber find die Ahnungen und Gedanken kei: 
ne zu ehren, welche in der Seele dieſes Dichters, der, 
wie wir aus der Zueignung erfahren, bieemit zum erften 
Male auftritt, die vorliegende Didytung veranlaßten. Es 
ift Gedanke in feinem Merk, wenn ſchon dieſem noch 
Vieles fehlt, ein kuͤnſtletiſches Werk, gefhweige ein Kunft: 
were zu fein; es if, um unfere Meinung näher zu ver 
rathen, Anlage, Abſicht, Befonnenheit, Weltbetrachtung 
und Einkehr in das Selbſt des menfhlihen Gemuͤths 
darin vorhanden, und eben darin beſteht das Gedachte und 
das Verdienſtliche diefes Romans, der als ein Ganzes und 
Vollendetes, als ein im fidy einiges Mefultat allerdings 
nit angefehen werden fann. 

Da es dem Romane des Hrn. Ehrenbaum, den wir 
auf poetifhem Felde immerhin als einen Begabten begrüs 
fen wollen, weder an intenfiv geiſtigem Intereſſe nod au 
Aäußerliher Spannkraft mangelt, und er alfo mit dieſem 
Erſtling feiner Mufe im Allgemeinen einer guͤnſtigen Auf: 
nahme ſich verfihert halten kann, fo wollen wir ihm 
frieifherweife um fo meniger unfer unbefangenes Urtheil 
vorenthalten, da er ja fich im dem poetifchen Vorwort 
ſelbſt als einen Dichter bezeichnet, ben die innere Stimme 
zum Dichten auffobere, und der alfo, biefer innern Auf: 
foderung der Mufe folgend, wieberfehren werde und müffe. 
Mir haben, auf die wahrhaften Erfoderniffe der mober: 
nen Literatur zuruͤckgehend, an der vorliegenden Dichtung 
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Manches auszufegen, und es iſt unfere kritiſche Pflicht, 
den Verf. derfelden hierin nicht zu fhonen. Derfelbe hat 
fi) ung bereits deutlich genug als einen Jünger bezeichnet, 
dem bas Verftändniß feines urheiligen Objects nicht mehr 
allzu fern Megt; aus diefem Grunde können wir ihm auch 
das Wiffen zumutben, daß die Kritit mit Niemanden 
Nahfiht üben darf, aufer etwa mit den abgelebten Geis 
ftern, mit den Gefpenftern der Literatur, die ihr einziges 
Beftehen nur noch in dem graufenhaften Nominalismus 
jenes orthodoren Bewußtſeins haben, welches den Klang 
noch ehrt, der ausgeflungen, oder auch den klangloſen 
Klang, in welchem nie eine Seele wohnte. Aber mit den 
Lebendigen, die nicht darauf ausgehen, ihre Todten zu 
begraben, mit den NRüftigen und Jünglingbaften, bie, in 
ſich das Mark verfpürend, uns ihr Selbft zumuthen, mit 
diefen ift nicht blos ſaͤuberlich und geledt und ruͤckſichtlich 
zu verfahren, fondern ihnen muß und foll die Kritik wies 
derum etwas und auch wol ein Vieles zumuthen. 

Die erfte Rüge in Betreff des vorliegenden Romans 
iſt die: warum hat der Dichter fein Gebicht binfichtlich 
der aͤußerlichen Faſſung beffelben in foldye Kreife verlegt, 
die eben, weil fie die vornehmſten find, aud die bes 
fhränkteften find? warum ferner in Kreife, die er, der 
Verf., ſelbſt nur vom Hörenfagen, aus dem Mebel einer 
Fernung weiß und Eennt, welche unmöglich den rich— 
tigen Standpunkt einer poetifchen Auffaffung und Dar: 
ftellung ausmachen kann? Diefer Umftand bildet die wahre 
ſchwache Seite feines Bude. Warum macht der Verf. 
bie große Leidensgefchichte eines tief im Liebestuft und Lie: 
beöheitere erglühenden, inbrünftigen Herzens zu einem Hof: 
evenement? Um biefes Evenement zu ftaffiren, treten Ge: 


falten auf, die nicht nur gehaltlos, fondern auch unmwirk: | 


ich find. Minifter fahren in glänzenden Equipagen an 
uns vorlber und bewegen ſich in geglätteten Saͤlen, bie 
kaum würdig find, ihren eignen Kammerdienern den Schub: 
ziemen zu löfen. Warum erinnerte fid) der begabte Dich— 
ter nicht beim Einführen einer Perföntichkeit wie bie 
des Minifters v. Kolz, daß wir nicht mehr in dem Zei: 
ten ber Liebesfentimentalität und der Kabale leben, wo bie 
Hofmarfchälle noch Kälber waren? Es begegnet uns fer: 
ner ein regierender Herzog, gegen ben ber zufammenge: 
flickte Lumpenkoͤnig in Hamlet's Phantafie noch ein mei: 
fee Numa if. Der Verf. glaube es uns, wir wiffen 
wohl und ehren es auch, was er mit dem Amalgama 
diefes fuͤrſtlichen Vaters und diefer fürftlichen Tochter fa: 
gen will; aber die abfolute Nichtigkeit kann ja dennoch 
niemals dargeftellt werben. Noch mehr als dies: in dem 
erften Abſchnitt, der „Die Prinzeſſin“ uͤberſchrieben ift, 
ſchildert uns der Verf. einen Abfelutismus der Regierung 
(und diefen nody obenein in die unmotivirte Laune ei: 
nes herzlofen Meibes gelegt), gegen welchen die tuͤrkiſche 
Regierungsverfaffung felbft vor Mahmud’s Zeit noch 
eine liberale war. Und zwifchen biefer heillofen Wa: 
tetſchwaͤche und der namenlofen Tochtercaricatur bemer: 


ten wir brütend umd handelnd einen großen Aagitator, 


einen In Ungnade gefallenen Doctor und Confervator des 
Irrenhauſes, der zufegt nach mannichfacher Intrigue gleich 


er einft behütet, anheimfaͤllt. 


bem Kobesengel über dee ganzen ausgebrannten Stätte 
ſchwebt und in bemfelben Augenblide, wo er Alles über: 
wunben bat, felbft dem Schidfal der Wahnfinnigen , die 

Mas aber das Beklem— 
mendfte in der ganzen Darftellung ausmacht, ift, daf 
ber reinfte und edelſte (zugleich auch ber poetifch vollen: 
detſte) Charakter, die reine Mädchenferle diefer Dichtung, 
bie Kataftrophe herbeiführen und das Verbrechen verdben 
muß, duch deſſen Größe und Unnatur fie zulegt auch 
ſelbſt noch der Älles tilgenden Zodtenfühne verluftig geht. 
Warum diefe Misgriffe? und wozu fie alle? Das Wo 
möchte fhwer anzugeben fein, da der Zweck ſelbſt ein 
verfehlter if; aber das Warum liegt eben in der Übeln 
Wahl der Umgebung und des Schauplages, Hüter euch, 
ihe Jüngern und Begabtern doch ja vor Dem, mas 
die vornehme Welt genannt wird. In Dem, was 
vornehm ift, wohnt kein reiner Lebenspuls, Peine urſpruͤng— 
liche Weihe der Poeſie; es wohnt darin nur der Schein 
ber focialen Größe. Uns aber, uns den Heutigen 
handelt es ſich nicht mehr um das Sociale, fondern um 
die Wahrheit und Gewißheit der innerlichen, geiftigen Le: 
bensregung und Entfaltung. 

Dies fagen wir dem Verf. mit allem Ernft und all 
Strenge darum, weil wir in ihm einen Begabten 
wirklich erkennen, einen Solhen, der abzulegen und 
zu erftreben fähig fein wird, was Viele, felbft der Ge: 
feierten in dieſen Tagen, nicht vermögen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Schriften über Götbe. 

1. Kritit und Erläuterung des Goͤthe ſchen Fauſt. Nebſt cinent 
Anhange zur fittlihen Beurtheilung Göthers. Von Eh. H. 
Weiße, Leipzig, Reichenbach. 1837. 8. 1Thlr. 16 Er. 

Zufällig las Rec. den Anhang von biefer dem Fauſt“ ger 
wibmeten Schrift früher als die Dauptpartie, und er marb 
durch bie Klarheit, bie Billigkeit, den bei aller Lebhaftigkeit ge⸗ 
haltenen, ruhigen Ton in den unſern großen Dichter betrefftn⸗ 
ben Kritiken, bie dieſer Anhang enthält, fo angefprochen, daß 
er mit den angenchmften Erwartungen an die Lecture des 

Haupttheils des bier anzuzeigenden a ging. — 

erfreute ihn das fittliche Element, das in jenen Kritiken 

fund gibt, und er freute ſich ſchen in der Vorftellung, wie bie: 
fes bei Beurtheilung eines Gebichts, das von der fittlihen Seite 
fo vielfach angefochten worben, ſich bethätigen werde. In dies 
fer Erwartung ſah er fi nicht etäufcht; doch geſteht er gleich 
von vorn herein, daß ibm die Eeeture der Kritik des „‚Kauft‘‘ 
eine mühevolle gewefen, daß ihm, wenn er nad Beendigung 
einer Partie derfelben zu dem eigentlichen „, Zauft‘ geif, zu 

Muthe war, wie Einem, der nad langem Verweilen in einem 

anatomifchen Theater, nach Tanger Aufmerffamteit auf den Pro: 

feffor und Profector vie auf bie Gegenflände, die fie unter 
den Bänden hatten, wieder unter Gottes freien und blauen 

Himmel tritt und mit vollen Zügen eine reine Luft einathmet. 

Dies t ſchlinm; und es würde ſchlimm fein, wenn cin 

anatomi Theater, ein ir ber Anatomie an fidh et⸗ 

was Schlimmes wären. Dies find fie aber nicht, und wir ha: 
ben Beineswegs durch jenes Gleichniß über bad Buch des Prof. 

Weiße ein durchaus tadelndes Urtheil ausfprechen wollen, Viel⸗ 

a find wir demfelben dankbar für mande Belehrung, mehr 

für vielfältige a Die Behandlung muß Urf 
ber Empfindung Jen, bie wir ausfpraden; und biefe ift frei: 
lic) ermüdend, gedehnt, die Darftellung nicht felten dunkel, fo: 
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m * — * os Pen ——— 
Dich ftigt; daß er in Hinſicht au ere einen 
She i ind d fpäter En 

roßen il feines Werks hindurch we Die . a —— 


den, unmaͤßig nach Auf⸗ 
ufrieben mit einer natürlich 


1 Rät MRäthfel geboten werben. Dies rührt 
= 55 a ap Hr. Bi beimeitem Kenn 
ün 


eiten fo viele, bie 
ef der 


„Der Ratten gegeben. 

umbildung findet der Verf. im „‚Kauft‘‘, in welchem ber 
Dichter, was wir gern zugeben, von ber alten Babel gang abs 
gewichen re In biefer erfcheine das Streben Fauſt's als ein 
abforut böfes und auf das abfolut Böfe gerichtet; im Göthe's 
chen Gedicht dagegen finden wir einen Kampf zweier Princi- 
pien, des Guten und Böfen. Diefes Abweichen von ber alten 
Sage wird übrigens keineswegs erg verworfen, obgleich 
Hr. W. fich für bie letztere, als die echt chriſtliche, erklärt. Er 
bemüht fih, zu zeigen, daß @öthe im Verlaufe des Gedichte, 
wie biefes I und nad) ſich ergänzt, erft den rechten Gehalt 
der Sage, wie er —— faßt, au finden ſich bemuͤhe; daß 
er in dem zuerſt (1790) mitgetheilten Fragmente noch zur 
“ in ber ber nüchternen Auffaffung und Betrachtung ber Welt 
entgegengefegten fehwunghaft = pantheiftifchen gefangen geweſen 
fei, von ber er fi nad und nad zu Läutern gefucht habe. 
Hier wird jebem Verehrer Gothe's die Polemik willtommen 
fein, die Hr. W. gen Die richtet, welche ben Wendepunkt, zu 
dem Gothe's Kunft in Italien gelangte, als eine Wendung zum 


führe, „Die 

Natur diefes Wöfen ift verfinnbilblicht dur) 
eines Giftes, welches, ein „Auszug aller tübt: 
', ein inbegriff der holden Schlummerfäfte”, 


di Un 
ti —* 


Fauſt als das h fe Gryeuaniß von „Menf und Ku 
anpreift, Der gi d, nicht ber pre „jene d 
Höhle, in der ſich Phantafie zu eigner Qual verdammt‘, jener 
„Durdgang, um beflen engen Mund bie ganze Hölle flammt‘, 
Hier verführt Hr. W. fehr willkürlich, und es ift bie große 
Grage, 06 Goͤthe wirklich in feinen frühern Jahren ſich jenem 
Pantheismus hingegeben. Nach Dem, was wir aus der frühes 
ften Dichterperiode beffelben wiffen, müffen wie vielmehr fchliez 
fen, daß er auch damals ſchon in feltener Selbſtaͤndigkeit über 
dem Übermuthe jener Zeit und feiner jugendlichen Gefellfchaft 
geftanden. Er mochte ſchon früh die Empfindung und Einficht 
von ber echten und befel genden Beſchraͤnkung, der praktifchen, 
** die ſo a ir in den Oftergefängen ausgefpredhen 
ft. ve Herrlichkeit wird uns in Hrn. Ws Schrift nicht 
klar wiebergegeben, wenn wir in ihnen 'nur „die göttlich ver⸗ 
klaͤrende Kraft des Leidens und Duldens, ber Arbeit und Buße‘ 
—— u ai: wir gen zugeben, baß wir 

o en ben zu böberer po e Einſi ⸗ 
ten Dichter erkennen. — Fit gelang 

Der Verf. ift vorzüglich au wien bemüht, daß der Me—⸗ 
phiftopheles im erweiterten A eile bes „Fauſt'“ zu einer 
metapbufifchen Geftatt geworden und ben Charakter eines Geiz 
ftes Verneinung angenommen habe (S. 88), Auch Mer, 
ift überzeugt, daß dem Dichter im Verlauf feines Schaffens die: 
fer und jener Punkt feines großen Gegenftanbes klarer gewor— 
ben, was fi) denn in dem abgefchlofienen erften Theile ber 
Zragdbie zeigt; aber ein Geift der Berneinung war Mephiſto— 
pheles ohne Zweifel urfprünglih, er ift es durch das ganze 
Ice ragment hindurch; und was das Metaphufifche be 
trifft, fo iſt ſehr zu behersigen, daß Böthe ſchon fehr früh ben 
m. — 

s über alles Maß hinausgehende Allegoriſiren iſt die 
ſchwache Seite bes im anderer Dinficht werthuollen Werkes, 
Rach jo manchen gehaltreichen Bemerkungen über die Scenen, 
in benen Gretchen eine Hauptrolle fpielt, follen wir, im liber- 
gang zum zweiten Theile des „Fauſt“, in der Blendung, bie 
dieſer erfährt, an ben Dichter denken, ber es aufgegeben hat, 
mit gleicher Unmittelbarkeit wie im erften Theile auf die Lö⸗— 
fung ber ften Räthfel des menſchlichen Dafeins binzuarbeis 
ten (S. 166); dann foll wieder Kauft in der Blendung das 
Schickſal feiner Lebe zu Gretchen erbliden (S. 167) und, da— 
durch gewarnt, Begierden und Wünfcen, die ſich unmittelbar 
auf das menſchlich Höcfte beziehen, zu entfagen befchlichen. 
Alſo das war Hrn. W. nicht genug, daß Kauft zu ber Einfi 
gelangt, ber Menfch werde nie jene höchften Räthſel löſen, und 
es ſei ein eitles Streben, Theil zu haben an bem göttlichen 
Wefen? Ferner wird dem Leſer zugemuthet, in ben Schägen, 
von denen Mephiftopheles im Taiferlichen Staatsrath ſpricht, 
geiftige Schäge zu finden, in dem Boden, ber fie verbirgt, nicht 
ben Annticen Boden der Erde, fondern das Innere, die ver— 
ze. Tiefen des Menfchengeiftes (S. 170, vgl, 187), &o 
ift bei Gelegenheit bes Meerfeftes am Ende bes zweiten Acts 
von ber Tiefe des geiſtigen Weltmeeres (S. 229), beim Hym⸗ 
nus bes Thales von geiftigem Waffer, das ebenfo fehr gemeint 
ſei als das leibliche, die Nebe (S. 231). Es wäre unmöglid, 
alle Allegorien, bie der Verf, auffindet, ja auch nur bie bes 
deutendften unter ihnen, bier aufzuführen. Nur einer noch ge— 
denken wir. Dadurch, daß die claffifche Walpurgisnacht ſich an 
einen beftimmten Zeitpunkt, an eine feltene, aber regelmäßi 
wiederkehrende Feſtfeier antnüpft, Toll angebeutet werden, d 
der Gährungs: und Entftchungsprocef, der bier das Object 
der Darftellung ift, am beftimmte Zeiten, an weltgefchichtliche 
Epeochen ſich Enüpft; daß auch das Individuum, welches einen 
ſolchen Proceh in fich erlebt, am die Einflüffe bes Zeitalters ge— 
Enüpft ift u. ſ. w. (S. 218), 

ME. geſteht, das durch Einzelheiten, wie er fie hier auss 
gehoben hat, der Sinn, den Hr. W. im „Fauſt“ findet, nicht 
dargeftellt wird; und fo könnte er fich beklagen, daß ihm Uns 
recht geſchehe. Denn bie vielen Ginzelheiten, von benen wir 
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nur wenige t bilden ein Gan ein . Uns 
a. rn ET la: Me en gi bem Alleg 
des Verf. das hen Bu getrieben ſcheint. Was 
et das 6 Ganıe, bas Softem set, fo tft die Frage, ob fi 
hier nicht das Wort anwenden laflı 


Mas ihre den Geift der Diätung heißt, 
Das ift Im Grund des Deuterd elgaer Beil, 


Geift aber wollen wir keineswegs ber Deutung abfpredhen. 


Über den Chor ift (&. 245) viel geredet, auch gewiß viel 
Gutes in Bezug auf die antike Bedeutung beffelben. Sollte 
Hrn. W. nit biefer Chor an vielen Stellen als ein Symbol 


des Natürlichen im ad gegen bie Kunft erſchienen fein? 
Eines Punktes müffen wir noch gebenten: «8 hat uns ges 
wundert, Hrn. MW. mit ben Kritikern einftimmig zu finden, 
ine meinen, Göthe fei —— mannichfaltiger und größer 
in fe u weiblichen Gharakteren ald in ben männlichen (&. 139). 
Hr. W 2 einen zu hohen Begriff von der Dichtung, als vaf 
man bei hm an ein Puſtkuchen ſches Raifonnement, das ftoffs 
artigfte aller ftoffartigen, denken follte, Um fo unerllaͤrlichet 
aber wird und jenes urtheil. Im künſtleriſcher Hinſicht wüßten 
wir nicht, welcher weibliche Charakter bei Göthe den von Eg⸗ 
mont übertreffen Eönnte; im „Wilhelm Meifter‘‘ werden ſich 
die männlidyen Sharaktere und bie weiblichen bie Wage halten; 
und wenn Mignon die fühlenden Herzen in höherm Grabe bes 
2 t, fo rührt das von ber ganzen >) Be bes Romans her; 
Eduard in ben „Wahlverwandtfchaften‘ ein Meifterftüd von 
Searatterit fei, wird Hr. W. bereitwilli eingeftehen, Die 
weiblichen Gharattere dienen in ber Welt wie in Göthe's Dich⸗ 
tungen zu Beſchwichtigung und Beruhigung; deshalb erſchei⸗ 
em fie, ſittlich betrachtet, reiner, rubiger, höher. Daß aber 
Dichter in ihrer Darftellung alüdlicher und größer ericheine, 
Innen mir; und am allerwenigften erfcheint er hierin mans 
nichfaltiger. 
Sollten wir unfere Anzeige eines Werks über den „Fauſt“ 
ſchließen, ohne des Homunculus zu gedenken, der unter allen 
Biguren ber Tragödie den Auslegern bie meiften Schwierigkeis 
ten gemacht hat, der fo > ar misverftanden ift? Hr. W., 
foweit Rec. ihn verfteht, ſcheint nahezu mit ber Vorſtellung 
mer bie ſi dh 5* von m ebildet hat, indem 
er ihn (8. 208) den Embryo nennt, nicht eines äußerlich, real 
Schendigen, eines natürlichen Menſchen, fondern eines inners 
lich, im Geiſte Lebendigen, einer Idee, deren Wirklichkeit in 
Prag] oder funftverwandter, kurz in geiftiger Geſtal⸗ 
ung 
Nach wirderholtem Lefen und Sinnen mußte Rec, für feine 
Perfon endlich bei dem Gedanken ſtehen bleiben, Homunculus 
fei Fauſt's firirte Schnfucht nach der antiten Schönheit, nad 
Helena. Die Schnfucht foll zur Wirklichkeit werden, mie Do: 
munculus fi immer zu entfleben fehnt, Er führt Kauft durch 
eine Menge antiker halb menfchlicher Geftalten, bis er Galatea, 
die edle menfchliche Geftatt, erreicht, Um ihren Thron haben 
fi die —— verſammelt, durch verſchiedene Figuren der 
Mythologie ſymboliſch dargeſtelltz Homunculus Löft ſich in dem, 
weiches bei Goͤthe bie Hauptrolle fpielt, auf, und eine neue, 
vielmehr bie antite Welt ift ba, im welcher Helena auftreten 
Bonn. Man thut wohl, ben zweiten und dritten Act als auf 
das engfte verbunden und den britten als cine unmittelbare 
Folge des K weiten, als noch angehörig der Walpurgisnadht, ans 
* eſer zweite beginnt in Fauſt's Studirzimmer, zum 
ichen, ba, wer des Antiken theilhaftig werben will, ganz von 
Neuem, beginnen müffe; darnach find auch die Elemente zu deu: 
tun, — hat feinen Leſern viel augemuthet durch diefe Vers 
—5 des zweiten und dritten Acts; denn wie es Fauſten 
gelngt.- Hrlena von Perfephone leszubitten, bas erfahren wir 
t, und unfere Phantafie Bf ftart genug fein, fi durch 
die Auftöfung des Homunculus, d. h. durch fein Werden, eine 
neue Welt entftanden neue Welt entflanden zu denfrfen. 


| 
| 
D 


are Überfidht über ben ——— 
at rn m ne von 


er Beet folgt.) 





Notiz. 


Zoscanifdes Beraten 

Zoscana, welches in fo verſchiedenarti —* Induſtrie zweigen 
den andern Staaten Italiens mit einem loblichen Beifpiele vor 
ausging, ift bis jet die —— Provinz jenfeit der Alpen, mo 
eine Porellanfabrit auf großem Fuße angelegt worden ift ur 
ig Bortgang gehabt hat. Richt weit von Flerenz, 
einer ber reizendften Gegenden des mittlern Arnothals liege 
am Abhange bes Monte oreilo bie Billa Ta Doccia, der flos 
rentinifchen Familie Ginori gehörend, etwa 2W PBraccien über 
bem Niveau bes mitteländifhen Meeres. Mon ‚borterfflih ans 
gebauten Ländereien umgeben, ficht man bier einen Park, wel 
Ger in dem heißen Monaten die angenehmfte Kühlung bietet 
und melden ber (1 jpeg Befiger während ber Hunger: 
jahre 1816 und 1817 anlegen und durch Mauern einfafjen Lie, 
um bem bebürftigen Landvolle der Umgegend Arbeit und 
Nahrung zu geben. Hier war es, wo 1735 der Marquis 
Karl —— bie erſten Verſuche machte, Porzellangefaäße zu 
verfertige Brei Jahre darauf nad) Wien gefandt, um dem 
Kaifer I. zu buldigen, nahm er zwei beutiche Künſtler 
in feinen Dienft, von denen namentlich der erſte, Karl Bande: 
lein, eine Porzelanmanufactur im Großen anlegen ſollte. Nach 
manchen koftfpieligen Vorbereitungen und Berfuchen kamen 1740 
die erften Producte in den Handel, Sie waren von ber feiten 
und ſchweren Gattung und wurden mit Beifall aufgenommen, 
Nachdem die Familie Ginori von ber großherzoglichen Regie⸗ 
rung ein Privilegium ausgewirkt (welches indeß bie Ginfubr 
fremden Porzellans und irdener Waaren keineswegs ausſchlickt), 
wurden bie Anſtalten vergrößert. Um das Jahr 1760 warden 
Biguren und Vaſen von großen Dimenftonen verfertigt und 
der Bedarf für das ganze Grofbergegthum forwie überdies 
noch bedeutende uantitäten für die damals nicht gehemmte 
Ausfuhr nad den Nachbarſtaaten geliefert. Viele Verbefferuns 
gen binfihtlich der Bereitung des Thons u. f. w. wurden all: 
mälig eingeführt, Bis 1805 bediente man fi rechtwinkliger 
fen, dann eylindrifcer, wie in Stores und der Wedgwood⸗ 
fabrif von Toͤpfergeſchirr. Im J. 1819 wurde ein kreis foͤrmi— 
ger Ofen mit vier Geſchoſſen eingerichtet, weicher ſich als eben⸗ 
fo Rennen wie öfonomifch audwies und von Brogniart im 
„Nouvena dietionnaire universel de technologie‘ befchrieben 
und abgebildet ward, Der ſchon obengenannte, kürzlich ver 
ſtorbene Befiger legte sine Sammlung von Sculpturmodelen 
bei der Manufactur an, forwie eine Zeichnenfchule u. ſ. w., 
und war überhaupt für bie Vervollkemmmung der Anftalt febr 
thätig. So ift man benn dahin gekommen, Fabrikate zu lies 
fern, an denen ſowol das Material als bie gef madkvolle Xude 
führung, die Glätte, die Lebhaftigkeit der Karben und bie 
tigkeit dee Wergoldung zu loben find. Öftentheils werben 
Gegenftände für den häuslichen Bedarf geliefert; in eigentlichen 
Kunſt⸗ und Lurusartikeln würde man ben auslän diſchen bie jet 
wol ebenfo wenig in Betreff der Schönheit als des Preifes bie 
Mage zu balten im Stande fein, Meben dem Poryilan wits 
den auch Majolica und andere gewöhnlicher Zöpferwaaren in 
Maſſe verfertige. Immer noch gewinnt dieſe Manufactur an 
Ausdehnung und Zönnte bie ganze Halbinſel verforgen, wenn 
nicht Douanenlinien dem Verkehr im Innern faft — 
liche Hinderniſſe entgegenſtellten. 
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Der Pſycholog. Ein Lebensereignig. Dargeftellt von 
3. Ehrenbaum. 
(Befhlus aus Mr. 28) 

Das Zweite, was wie an dem vorliegenden Roman 
zu tadeln haben, ift die Wahl des Titels ſelbſt. Wer 
in des Verf. Dichtung ift der Pſycholog? unftreitig fol 
es ber Doctor Lukas fein. Aber der Doctor ift eben kein 
Pſycholog, benn ein folder muß nie wahnfinnig werben ; auch 
muß er nicht blos ein Herz, fein Familienherz, er muf 
alle Herzen, und, mas mehr ift als bies, er muß bie 
Gemüther fennen und bie Geifter wenigftens geprüft 
baben. Hierin eben zeigt ſich der Doctor als die Mega: 
tion Deffen, was er zu fein behauptet. Endlidy aber ift 
auch der Doctor nichts weniger als ber Geld der Ge: 
fchichte. Der wahre Held dieſer anziehenden Gefchichte iſt 
vielmehr bie reine, durchſichtige, Elare und ihrer ſelbſt ges 
wiffe Jungfrau, bie den heillofen Morb verüben muf. 
Agathe ift der Held, und in ber Erſchaffung biefer 
Maͤdchenſeele zeige fich eben die wahre, dichterifche Natur 
bes Verfaſſers. Agathe ift eine durchaus postifche, das 
Sntereffe, auch ber Kritik, im hohen Grabe feſſelnde, eine 
liebenswärbige und vollfommen gelungene Geftalt. Solche 
Geſtalten fol uns ber junge Dichter zeichnen ; das ift fein 
Fed, das ift Natur: und Kunftwahrheit; die Minifter 
und bie Herzöge wollen wir ihm dann In den Kauf geben. 

Auch in Konrad, dem Doppelgeliebten Agathens und 
ber Pringeffin, ift Wahrheit, wenngleich fie, in diefe Le 
bensverhältniffe geswängt, etwas verzerrt erfcheint. Das 
Untreumerben im ber Liebe ift an ſich etwas Poetifches 
und kann auf tief = poetifche Weiſe dargeftellt werben; 
benn in ber Untreue liegt einmal der Abſchied vom alten 
Frühling und die Erinnerung an biefen, anbdererfeits das 
Aufbrechen der neuen Frühlingsblume und das ahnunge: 
volle Hinauslangen in die noch unaufgefchloffene Zukunft. 
Der Verf. hat das Postifche diefes Seelenzuftandes wohl 
erapfunden, unb er hat es, dies müffen wir ihm zuge: 
fiehen, wenigftens zum Theil auch dargeſtellt. Aber Kon: 
vad iſt doch zugleich eine in der Unklarheit und in der 
Taͤuſchung verharrende Natur, nur die Skizze des Man: 
nes, im welchem fi das Lieben vom Lieben ſcheidet. 
Diefe ſtitzenhafte Perföntichkeit entbehrt der Sammlung 
und derjenigen fittlichen Kraft, ohne welche die Selbſtbe 
trachtung unmöglich ift, Eine Novellenfigur ift Konrad 


aber darum keineswegs; er iſt vielmehr etwas Hd 

ber geiftig = umentfaltete Embryo einer Feen 
welde zur völligen und ſchoͤnen Entwidelung zu führen 
figerlih in der Macht des Dichters geftanden, wenn 
er fein Werk von Anbeginn anders angelegt hätte. Wie 
dem indeffem auch fei, wir erfennen aus allen biefen Zuͤ— 
gen, daß und bdiefer Dichter fpäter oder früher in einem 
andern Werke wiederbegegnen wird; und wahrlich, es ift 
in ben heutigen wuͤſten Tagen ber Dichtung ſchon etwas 
Ungewoͤhnliches und Bedeutendes, wenn wir in einen 
erften Werke die Vorausſetzung und die Baſis bes zwei: 
ten zu gewahren vermögen, 

Selbft in den einzelnen figgenhaften Scenen, am des 
nen dennoch bie Kritik hier und dort eine Müge finder, 
offenbaren ſich echtpostifche Puls- oder Lebensfchläge. Eine 
biefer kurzen Scenen iſt fogar graufam zu nennen und 
befaßt etwas Widriges im ſich; dies ift die Scene, we 
der alte Doctor und neue Minifter den alten erbärmfi: 
den Minifter nach dem Irtenhauſe bringt, als dem ein⸗ 
zigen Ort, mo der enttbronte Geiftesfhwace an feinen 
Page ſei. Allein es liege doch im dieſer Scene viel Urs 
kraͤftiges, und fie bemeift, daß der Verf. auch die daͤmo⸗ 
niſche Seite ber Poefie als etwas Anderes weiß denn 
als bloßen Popanz. 

Sünglinge, in welche ein Pathos bdiefer Art wie im 
Konrad gelegt wird, werden eben dadurch ausſchließlich 
zue Inrifchen Empfindung hingewandt; darum kann «6 
nicht befremden, in den Verlauf ber Dichtung einige Ip: 
riſche Ergüffe eingeflochten zu fehen. Ein ſolches Lied, 
in welchem Konrad ben Sturm und Drang ber neu: 
erwachten Leidenſchaft fchildert, möge zum Schluß noch 
hier ſtehen. 

Sag’, warım bein fletes Graͤmen — 
* bu a ee. — 

er nen 
Die empörte Beidenfhart? — 

Ad, mein Leiden gleicht dem Die, 
Das bed Lebens Flamme nährt — 
Fliehen würbe meine Seele, 

Wenn bie Kraft das Leib verzehrt. 

Ausgetrocknet in dem n 
If ber Thraͤnen ſüßer Quell; 
Drum ift auch das fo traurig, 
Und «8 pocht fo fieberfchnell, 
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n wie in bem enbogen „Nahe und werth“, fagt er im X defftke | 
er der Sonne —— t, 8.5), „find Göthe und feine 2 en hen # 
Wird das Herz am Shränendimmel nm wol fagen, fie find ein großer Theil meines Hergens ur) 
Mit der Hoffnung neu verföhnt. —— —— — mit zum Kım: 

N F bi ber pfe; aber allein n meinen Ktniffen nik: 
—8* aa da bürfen (Hr. R. ſtellt PEsm Publicum als — 
In ber Bruſt die ſchwere Kugel, litifer dar). Aus dem Intereffe bes en Landes hatte — 
Zödtet Tangfam mich das Weh. auch ihn und feine Schriften vorzüglich au efaßt; ben Kam; 


um feine Leiche konnte auch nur aus cbe k 
Bulegt noch ein freundlicher Rath dem Dichter felbft. auffaffen.’ u. a non Mrd (8.7) Ar ep: 
Seine geiftige Anlage ſtrebt augenfcheinlid nach der Tiefe gleihgültig, ob ein Volk an feinen großen Rationaldaratterr 
bin. Möge er alfo bei diefem läuternden Wege nach Un: | und an feiner Rationalliteratur fefthätt.’ Gewif nidt. Ein 
ten ja verharren. Aus dem Schoofe der Erde keimt als | Bolt iſt einem’ Geſchiechte, einer Familie gleich; wie de = 
. Offenb Di in Kraft bleibt, wenn bie einzelnen Glieder derfelben edle Ber: 
les Leben, aus dem Geheimniß alle Offenbarung. Die fahren ehren und im Andenfen an fie fi} zum Züdrken 
Welt zerftreut und ber Markt des Lebens verlodt bald | Yen und Zücgtiges f&affen, wie alsdann an ihr nikt m ou. 
zur Flachheit. Was aber der innere Gedanke, die ver: sweifeln iſt, fo iſt es auch mit dem Wolke. Und eine ugend 
huͤllte Seele der Natur und alles Daſeins ift, an dem | wird gleich es Quell und Grundlage fo vieler ander, 
fefthalten, bringt Freiheit, 1. | die Pierät, deren Dinfchro 
⸗ bendſte Zeichen unferer Zeit betrachtet wird, Hat nun ein Bolt 
—— —5 * ein al das durch feine PR 
ng ‚in fein Berührung mit kommen kann, 
Schriften über Göthe. das durch Geiſt, Gemwandtheit, Ktugheit Ya ein 
Beſchluß aus Nr, 258,) und jede Blöße bes ug u benugen verftehr; it bike 
2. Göthe und feine Wiberfacher, ober der neue deutſche Exitis | von großer Reeeptivität; iſt in ihm ein Stoff vorhanden, leidı 
ſche Parnaß, mit Einleitung und einigen Seitenfugen, von | in Gährung zu bringen: dann if es doppelt und dreifad nö: 
R Red. Grfted Bändchen. Weimar, Voigt. 1887. 8. | thig, daß es feine Cigenthämlichkeit wahre, daß 28 Mi Ge 
1 Thlr. 8 Gr. ’ mente rein in ſich erhalte, auf denen feine Rationalität berukt: 
Nehmen wir an, ein Menſch von fittlichem Gefühl, von | und au diefen gehört doch ohne 3 feine Literatur. Hi 
Gemüth und Geift habe fih, unbefümmert um Anderes, fremd | ift nicht von ber ſchönen bie Rede, wie mächtig fie auch übr: 
dem literariſchen Treiben unferer Zeit, dem Studium Böthe's gend wirkt. Indem wir von ber fe ſiſchen be 
hingegeben, er ſei von dem hoben Werthe ber Merfe deffelben, | wir die Seite berfelben im Sinne, berzufolge „fe eine Dar 
von ber fittlichen Größe, die n ihmen offenbazt, burchbrungen: | fchaft übt über das gewöhnliche Leben und eine bnlide 
wie würde er ftaunen, wenn er vn daß gleich nach dem Hins | Leeture wird, deren Merke geſchrieben find in der Gprode dir 
gi des großen Mannes Parteiführer erftanden, bie einer: | Gefelligkeit, der Unterhaltung und ber Geidäfte” (S, 179) 
t8 die hohe Weisheit deffelben als ein Panier für ihre Shor | „Sie ift durch und durch populair‘, fept Hr. R. hinzu, „am 
t erhoben umb fein Maß in ein Unmaß verkehrt, andererfeits | Jedermann ugänglih, der die gewöhnliche Logik bat Gin 
feine angefeindet, feinen Charakter gefchmäpt, feine Wer: | felche Sprache und Piteratur kann in einer Zeit, wo man ms 
ke bem Baterlande zu en gefud haben! Den aber, ber i i ä i 
mit dem literariſchen Treiben bekannt iſt, wird eine foiche Er: | das Nacbarland * moͤchte, wo bei ben Exaltirien, die det 
ſcheinung nicht befremden. Abgefehen davon, daß es fromme, Deutſche als Sch 
gutmüthige en gibt, die das Braufen des Stromes fhels | jenes erftere die Barbe des andern annimmt gefaͤhrlich wirken. 
ten, weil er gelegentlich einen Kehlgarten eert, ift der Haß Betrachten wie num das Meine, aber inhalt: uns gidars 
des Kleinen gegen das Große groß, und nicht felten erbliden | Fe 
wir bie wiberwärtige Scene, wo ber Kleine, der ſich für groß | Göthe. ft Verf. zunächft barum zu thun, dem Thema, 
hält, dem Großen gürnt, weil es dieſem um ihm fid) zu bes | das er buschfechten will, eine feſte Grundlage zu geben. Er 
Zümmern nicht einfallen Tann, t, wie die neuere geiftige Welt aus dem Altea und Neuen 
Göthe Hat im reichften Mafe diefes erfahren, ** amente, zugleich aus ber Literatur der Grichen und Römer 
Männer find als Streiter für ihn aufgetreten; aber feine 
Bertseibigun iſt die indireete, bie in feinem Benehmen gegen | Mangel an Organismus erflären laffe —; wie Göthe beide groß: 
die Gegner Liegt, in biefer großartigen Ruhe und Sorglofigteit, | Erbf aften und viele andere daneben amgetreten. „Die Art, 
die wenigftens den Dichter nie verlieh, Dom ihr äeugen feine | wie er jene beiden antrat, was er von ber sinen, was von Dir 
Werke — er ſetzte ftets dem Zabel die That entgegen —; von | andern fi ancignete, was er davon im ſich und feine Cärif: 
ihr namentlich feine Selbftbeenntniffe wie ß mandje bekannt ges | ten verfhmolz, ift für une 
wordenen Unterhaltungen, unter denen wir nur die mit Eder | ein erhebliches Ereignig” (&, 28), 
mann anführen. *) Daß Kritiker bie verehrten, unverftänbdis eigniffes werben wir erſt in einem folgenden Bändchen finden, 
gen und ſchwachen Beurtheiler der Werke Göthe's widerlegen, | und viellsict wird uns ber Verf. darin zeigen, daß die heiligen 
iſt in ber Ordnung; Gegner bes Böthe’fchen harakters und | Schriften, namentlich) des Alten Teftaments, tief einwirken auf 
feinee Sinnesweife zu befehben, möchte ein Mann von Grfüpt | Böthe's Gemüth und den angeborenen deutfchen Charaltet nike: 
für Schicklichkeit nicht leicht über erhalten. Aber eine Seite | tem und pflegten; bafı das Dellenifche ihm bie formal Bilturs 
tft in = t auf unfern großen Dichter von Bebeutung und | gab, di 
bisher noch nicht, wenigſtens nicht in ihrem ganzen Gewicht, | jenen, ihm der reichte Stoff zufloß, ſodaß Stoff, Gehalt m 
bervorgehoben worden, die po e. *8 ſollten Männer von | Form bie glüdlihfte Temperatur eines Geiftes erzeugten, DE 
Kraft ihre Einſicht fund thum, bier i Nugen zu fliften und | die Natur pn Dichter beftimmt hatte. | 
om zu —— Der Verf. der vorliegenden Schrift hat Diefe Darſtellung, wie gefagt, müffen wir von cinem fol | 
dieſes empfunden und feiner wahren und bein Empfindung | tern Bändchen erwarten, uvSrberft gibt uns Hr. R. in 
verbanken wir das Buch. Überficht über den Gang, den die deutfche Bildung um 
— iteratur genommen; eine Überficht von geößcrm geiftigen & 
) ©. Edermanms Geſpraͤche mit Goͤthe, Th. 1, S. 15— 7. balt als manche bändereiche iteratungefchichte, Befonderd ce 
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Keuchtend {ft bie unglücdfdige Weife bargefkelt, in der bie Deut- | Beiſpiel aus unzähti die wir anfü & n 
ja das Ehriſtenthum und Altertfum Überfümen, und wie | manifden & a. Biirafihen, meihene Ir Meere 
nn fpäter, im eigentlichen Mittelalter, unerwartet ein geifti- erwachlen, werben immer einen etwas genähntichen Gefchmad 
ge Beben fi —* Ra ar Sinfen I u nad) —* 
er Beit der Gehentaufen, über das „„Nibelungenlich’ und „‚Mtis nnen ſich nur Wenige erheben, ober, am .Ki 
mer: Buy‘, über Busces Bibc ee EN 
Berberbniß ber Reformation, den Einfluß bes dreißigjähti, bies J deutſche Ideal u. Gm. Wie Eonnte ein Mann, 
Arieges, über die * e Schule, Winckeimann und Lefing | der unter Söthe's vieken Vorzügen aud gewiß die Reinheit 
finden wir vortreffli emerkungen, oft neue, Schlagende At | und Einfachheit feines Style chrte und bewunderte, in eine 
87. 





ten und Urtheile, ſolche Manier geratben ! 
Baar der meueften deutſchen Literatur iſt dann — 
Freäftig dargeſtellt, und wie bie franzoͤſiſche, die ſchon zweimal 
en ea —— — Ku ns — Aus Italien. 
jährigen Kriege, deshalb um fo gefährlicher werde, a Dauy's —* Unterſuchungen uͤber die von den Alten 
weil bie Receptivitaͤt der Deutfchen fo groß. Darum | a deten ung 
a den ——— Grund, Göthe, ben Kern und das yıne 8 im „Giornale di Padora’, Dee. U, 8b. 


b 
Haupt unferer Literatur, wit einen Hort zu hegen, zu pflegen | über ——— —— a ae von andern 


und zu fhägen, und bankendwerth if die Polemik, die Herr | gefchichte. Den Ultramonta; 
R. gan colat, — Puſtkuchen, Menzel erhebt. Auch Ben welde man mit ben Barden des Campe Tankor ce mit 
Ziel, wie begeiftert für @öthe er ift, wie rührend das Zodtenz | angeftelft hat, und ihre allgemeinen Refultate, die durch Rus 
opfer, das er dem Hingeſchiebenen brachte, mufite berührt wer: mohr und Förfter ine zue neuern Sunftgefchichte‘” 
den wegen ber Einleitung in '* Schriften, worin Böthe | ©, 218) bekannt waren, findet man jegt im 395 Hefte des 
als ungetreu ber Deutſchheit dargeſtellt wird. Pr. R. thut das | „Nuoro giornale de’ letterati di Pisa” (September: und 
gegen dar, daß Göthe durch und durch deutſch ift; und gewiß PH 1836) in ihrer vollftändigen Begründung. Weil 
werden wir in ber Bortfegung feines Werks biefen Punkt weiter | das Berfahren, weldhes die Maler bei dieſem Werke in 
ausgeführt und bargethan finden, wie wahr das Wort, welches Anwendung brachten, für folgende Zeiten von nfluß war, bis 
Söthe unter dem 17. März von Neapel aus fdreibt: „ die größere Übung, ber fid) mehren 4 
faffe von allen Seiten zufammen und bringe viel zurüd, a und das leichter zu habende Material Abänderungen berbeiführs 
gewiß viel Baterlandsliche und Freude am Leben mit weni: ten, fo legt man mit Grunde Werth auf Prof. Iof. Brandes 
gen a a —— ee Keen bier 4— chemiſche —— n, bie er, von ben Behörden unterftüht, vor 
en gewiß vo ielen D nahm, ü 
— — An —— — nein —— nahm Stücke von den beſterhaitenen Gemälden, 
ankreich) in die Arme zu wi ‚ ‚der jungen au en ei fei © begeich 
ofentnospe ber rn eiteratur bie Hulbigungen feines Les = dam et vor ig ee u Faden nn 
bens wibmete” (S. Zeigte er ſich fpäter Dem, was in gehörte, deren Färbung von dem höhern oder geringern Grade 
Deutfchland für } eit gehalten wurde, abhold, fo konnte der Drpbation bes darin enthaltenen Gifens abhängt. Das 
dies feine verfkändigen Berehrer nicht irre machen. Sie Fann: | Gelb waren wicherum Däer cder gelbfarbige Erben, die von 
ten fein deutſches Herz, fie wußten, wie er von ben Zrangofen | der Beimiſchung bes Eifenorpöhudrats ihre Farbe haben. Wei 
nur lernte, weit fie fo Mandes haben, was uns Deutiden ab: | den grünen Farben fand MBran xyde ober auch Eifen⸗ 
eht (©. 148), und wie feine Wegeifterung für die heilenifche oryd, zuweilen eine Mifchung biefer b Färbeftoffe, zuweilen 
unft, feine —— um biefelbe nur aus dem Streben ber: fogar eine Mifchung diefer ei en fo gewonnenen Karben. 
dorging, dem Gehalt in feinem Bufen bie wahre Form zu ges | Cr entbedte Berggrün und Erde als färbenden Stoff, 
ben. So mußte er Irak e Manier haffen; denn das Hellenis aumeilen getvennt, zuweilen gemiſcht, und auch eine Mifhung 
fähe iſt der Tod aller Manier, c& iſt eine höhere, potengirte | pam grüner Erbe mit etwas Bergblau Fam vor. Blau war 
Ratur; und bie Natur war und blieb Böthe's GBättin, ehr Bergblau (d. h. Kupferlaſur) oder auch Ultramarin, Weif 
wahr fagt Hr. R. (©. 158): „Soͤthe war kein beutfcher Res | war nichts Anderes als Kreide (chaux carbonates); und bie 
nom fein deutſches Großmaul; er hatte e6 nicht nöthig zu Gleifhfarbe ergab eine Wiſchung biefes Weiß mit etwas gelber, 
fein, benn er war etwas und hatte etwas. Er konnte jedem nicht mit rother Erde. Das Schwarz erwies fi bem € 
Dinge feinen Werth geben, und er blieb doch felbft etwas, ber fi Kreide (matita —* ‚ ber im ichen 
Ebenfo wenig hatte er darcht, denn er flößte den Andern Res | Reben in unter bem Namen ampelite nera vorfommt. 
fpeet ein, und er konnte das Zranzofentgum hodfhägen, weil zu. Brandi fand darin, daß biefe Farben ber Wirkung von 





er felbft zuerft wieder ein Deutſchthum vol Werth gegrün und Sicht weniger unterlisgen, einen Grund, warum biefe 
bet tte.“ m £ ” 

ie würden für eine Anzeige zu weitläufig werden, wenn haben. “mon. weil Beoinheung (ih Dis heut Ban 
wir in bas Cinzelne, das biefes Bändchen enthält, eingehen 
wollten. Der Berf. verräth eine Bekanntfchaft mit den vor: Während die letzte Kunſt⸗ und Gewerbeausftellung in Mai: 


nehmften neuern Literaturen, eine Gründlichkeit in diefem 3wei: | land erfreuliche € | und für die nothwendigſte Grund: 
ge bes Wiffens, dazu eine Mannichfaltigkeit anderer Kenntniffe, | lage alles bürgerlichen Wohlfeins, für bie ortſchritte in der 
daß er in der That Verwunderung erregt. Man lefe nur, was Bodenbenutung gab, waren doch die Erzeugniffe der Mechanik 
er über bie neuern —ãA Schriftſteller ſagt. Zreffliche | und des kuͤnſtletiſchen Talentes im Übergewicht, und von ben 
bie neueſte Zeit berühren, find geles | 8 goldenen und 40 fübernen Preismüngen, bie wegen ber läns 
x über die Anz | gern Paufe am 30, Mai, als am Namenstage bed Monarchen, 
derungen mancher Prüfungseommiffionen (S. 94), über die sur Vertheilung kamen, fick verbientermaßen die Mehrzahl Er— 
Eitelkeit der Hoffnungen, bie man auf eine Reflauration bes eugniffen des medhanifchen Zalents * des kuͤnſtleriſchen zu, 
Altdeutſchen fept, Wie fern war Böthe vom foldyen Hoffnungen! enſchaftlich den Landbau zu betreiben, du N Theil 
Sollen wie etwas am dem angezeigten Buche tabeln, fo | Eoftjpielige Verſuche die bisherigen Methoden der 
8: | zu derbeffern, iſt ein Ruhm, den Toscana für fi in Anfp 
von ungen, bie Witzelei, bie fi nimmt; nur feinen biefe rationalifti —— 
mit dem Ernſte des vortragẽ fo wenig verträgt, die mur ein I dem Shen deB olkes nicht genug zu den und baber 


arbeitu 
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nicht vom bem Grfolge auf bad Gemeinwohl zu fein, ben man 
bei der Thaͤtigkeit ber Georgofilen vora te, Biele 
belchrende Verfuche erlangen nur alabemifches Leben; fie vers 
dumpfen in den Hörfälen ber Gefellfchaft und flerben ab in ben 
Actenftüden der Mitglieder, wie es auch anbermärts ſich er⸗ 
eignet. Indeſſen laffen einige Mitglieder biefer trefflichen Aka⸗ 
demie es nicht bei gelehrten und wiffenfchaftlichen Prüfungen 
der neuen Vorfchläne bewenden: fie vereinigen mit ber Lehre 
das Beifpiel, und Dufteranftalten, in fo humanem Sinne geleis 
tet wie bie des Marchefe Coſimo Ribolfi zu Melete im Vals 
vElfa, müffen bald, auch wenn noch größere Hinderniffe im 
Wege ftänden, als ſich hier und ba finden, zu erfreulichen Er: 
ebniffen führen. Der Reichthum von Material, den man in 

n „‚Atti dell’ 1. R. accadem. econ, -agraria dei Georgofili 
in Firenze’’ und in den „Giornale agrario toscano“ findet, 
zeigt deutlich von größerer Theilnahme mitarbeitender Band: 
wirthe. Die Akademie gibt Quartalbefte, die bis jest im Rück⸗ 
ftande waren; fie hat 1837 die fehlenden bis zum 14. Bande 
einfchließtich geliefert, ben 15. Band begonnen und ſteht beim 
„Giornale‘ am Anfange des 11. Bandes. 


Zommafo Groffi hat ber Neigung zu bem erzählenben 
Gedichte nicht entfagt, wenn auch feine ern beroifchen Ver⸗ 
fuche jegt ſchon au den vergeffenen gehören. ‚‚Ulrico e Lida’, 
eine Rovelle in Berfen, fingt, ober foll man fagen, erzählt eis 
nen Zwiſt zwifchen Mailand und Gomo aus dem 3. 1118 und 
gleicht darin den heroifchen Landfchaften einer frühern Kunft: 
fhule, wo weber das Raturleben ?räftig genug erfaßt, noch 
das gefchichtliche Moment ber Staffage bedeutend ergriffen war, 
Göthe gab in „„Dermann und Dorothea‘ nur fo viel aus bem 
Beitleben, als unumgänglid noth war, um eine beftimmte Beit 

u bezeichnen; alles Wefentliche verbankte er bem Genius, 
Semwantender bewegt ſich Geoff „Ulrieo e Lida, nov, di 
Tomm. Grossi'' (Mailand 1897), ift ein Ereignig von 1118, 
es gehört feinem innern Kerne nad) dem 19. Jahrhundert; aber 
es ift von — Form und im Einzelnen von zarter 
Empfindung. — Von allen guten Geiſtern derlaſſen, hat ein 
anderer italienifcher Dichter (?) in feinem „Levita di Efraim. 
Poemetto descr. di Fr. de Combi” (Pabua 1887) bie 
Greucl, bie im 19. Gap. bes Buchs der Richter erzählt wer: 
den, zu einem Gebichte verarbeitet. Wahrſcheinlich hat er bie 
franzöftfhe Zeitliteratur überbieten wollen, und ſicher vertragen 
ich Wibernatürlichkeiten, wie er darftellt, beffer mit dem Go: 
ftume barbarifcher fi) haffender Orientalen als mit ber Gultur 
weftliher Europäer. — Bei ſolchen Berirrungen ift es wahrhaft 
erfreulich, baß Ritter Maffei im feinen Überfegungen Schiller’ 
ſcher Werke fortfährt, Schiller's wuͤrdige Geftalt kann bort 
als fühnende erfcheinen, zu reinigen bie oft entweihte Scene, 
Der lehte Band von Maffei’s Überfegungen, dem Grafen Dar: 
tig gewibmet unb 1837 F Mailand erſchienen, enthält „,Se- 
mele‘ und „La sposa di Messina”, in gereifter Meifterfchaft über: 
tragen. — Etwas früher war von ben ‚‚Commedie di Alb. 
Nota, seconda raccolta corretta dall’ autore” (Zurin 1836, 
16.) der erfie und zweite Band erſchienen, bie „Petrarca e 
Laura’, „‚Lodovico Ariosto‘ und ‚„Torquato Tasso‘’ enthalten. 
„, Commedia hat bei Nota eine Bedeutung wie in ber dl: 
teen Dante'fchen Zeit, wo, was rauh anfing und glüdtich aus⸗ 
ing, bazu eine rg und niebere Sprache hatte, Komöbie 
dich: es hat eine von ihm felbft, wie es fcheint, gefchaffene Be: 
deutung, denn fein Zaffo ift ein verballhornter Göthe'fcher; 
fein Ariofto ein Iangweiliger, heimlich verheiratheter armer 
Dort, ber ftatt mit der Sprache herauszugeben, wie endlich 
Gineora, feine Gattin, es thut, vor Alfonfo eine Hägliche Figur 
macht, und Petrarca ift zwar ber zärtliche Verehrer Laura’s, 
dem eine gelehrte rau Ifuarda von Zouloufe mit ihren Hei— 
sathöanträgen vergeblich zu Leibe acht, aber er ift dabei ftets 
fo pathetiſch und unbebeutenb, daß man nicht begreifen Kann, 
wie er ein Komöbienheld werben fol, und wie bie Staliener 


’ 


—— die ſie Ye 4 immer —— MORE Yin 


Eine wiffenfchaftliche Notiz über ben . ber Ghemie 
—* Mojon zu ee —2 der wichtigern Eizen⸗ 
mlichkeiten elektriſcher Strömungen, fi noch vor Derſted 
bt bad Maiheft ber „Biblioteca italiana’, 1837, Majon ftars 
am 20. März d. I. zu Genua, nod immer für die Miffen: 
fhaft thätig, wem auch ſchon im einunbfechzigften Jahre, me 
er ihr entzogen wurbe, durch feine Anftrengungen zum Greife 
orben. Wöllig verlofh am 14. Juni zu Neapel rar Gier. 
eoparbi, ſchon feit fieben Jahren durch Zörperliche Leiden den 
Wiffenfhaften und der Dichttunft abgeftorben, bie beide feinen 
Ramen fo hoch Halten, 40, 





Mibliographie. 


Almanach zur hundertjährigen Jubelfeier der Georgia Ku: 
guſta. Herausgegeben von G. F. Schumader. Er. 12, 
Göttingen, Dieterih. 1 Zhlr. 

Blumenbagens, W., gefammelte Werke. 1ster Band, 
Mit dem Bildniffe des Verfaſſers. Enthält: I. Der letzte Kreuz⸗ 
zug. I. Lorbeer und Myrthe. III. Männertreue, IV. Graf 
Dadelberg. V. Der — 18. Stuttgart, Scheible. 18 Gr. 

Brunold, F., Neue Lieder. Gr. 8. Prenzlau, Vincent. 


r. 

Fidicin, E., Hiſtoriſch- diplomatiſche Beiträge zur Ger 
fichte ber Stabt Berlin, Ifter Theil, Berlinifches Stadtbud. 
ter Theil. Berlinifche Urkunden von 1261 bis 1550, Ster 
Theil. Berliniſche Regeften von 949 bis 1550, Gr. 8. Ber: 
lin, Hayn. 6 Zhlr. 

Horatius Flaccus' (Quintus) Werke. _ Deutfche 
Überfegung mit dem Urterte zur Seite, Ifter Theil enthaltend 
bie fünf Bücher der Oben. 16. Leipzig, &. BWigand. 16 Gr, 

Huber, ©. %., Beiträge zur Kritik dee neueften Litere: 
tur. iftes Heft. über: Br. v. Raumer’s England im Zabe 
1835. Gr. 8. Roſtock, Oeberg. Leipzig, Hermann und Sam: 


bein. 12 ®r. 
app, Ch., Italien. Schilderungen für Freunde der 
Natur ei Kunst, Gr. 8. Berlin, Reimer. 8 T'hir. 12 Gr. 

Lange, E., Magbeburgs u im Sabre 1631. Hiſtoriſch⸗ 
romantifcdes Gemälde aus ber Zeit des breißigjährigen Krieges, 
nach ber Idee der erften Abtheilung des Tromlitzſchen Romans: 
„Die Pappenheimer‘, in einem Vor:, Haupt- und Rachſpiele. 

. Berlin, Hayn. 1 Zhlr. 

Kleine Auftfpiele I. 8. Aachen, Kaatzer. 6 Er. 

Luthers fämmtliche Werke, ausgewählt und angeorbnet 
von G. Pfizer. Pradtausgabe in Einem Bande. 1fte Tief. 
Schmal gar. 4. mid a. M,, bermann, 18 Gr, 

Müller, H., Eliſabeth, Königinn von England, Ein 
Zrauerfpiel in fünf Acten, 8. Berlin, Behr. 1 The, 

Rüdert, 8. Gefammelte Gedichte, Iter Band. Mit 
Königl. Würtembergifhen Privilegium gegen den Nachdruck 
Gr. 8. Erlangen, Heyber. 2 Thir. 

Schneider, 8, Bellona. Novellen, Erzählungen, Be: 
richte und Schilderungen aus bem Sriegerieben. Uſtes Bänd- 
en. 8. Berlin, Hayn. 1 Thlr. 12 Gr. ö 

Smibt, H., Mein Seeleben. Wahrheit und Feine Did: 
tung. 8 Bände. 8. Berlin, ‚sann. 3 Zhlr. 

Trommlitz, %. von, Vielliebchen. Hiftorifch: Romans 
3 Zaſchenbuch für 1888, Alter Jahrge Mit 8 Siehl 

en, 16. Leipzig, Inbuftries Gomptoir. 2 Thlr. 8 Gr. 

3umbad, F. J., Abelinde von Harvfichube, ein ru 
mantifches Gemälde auf hiftorifhem Grunde, Banblung in 
und bei Hamburg und im Gebiete des ehemaligen Eraftifts 
Bremen; Zeit, das Jahr 1234, 2 Theile. Gr. 12. Leipzig, 
Engelmann. 2 Zhlr. 


Berantworttiger Heraußgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von E. 4. Brodbaus In Leippig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 












L' et la Turguie de 1829 a 1836; par 
2 de Cadalvöne et J. de Breuvery. Eriter 
Band. Paris 1836. 

Der von vorliegendem Werke bis jegt erfchienene Band 
Br ausſchließlich von AÄAgypten, indem ſich unfere Mei: 
enden vorbehalten, ſich erſt in den folgenden Bänden 
mit Sprien und der Tuͤtkei zu befchäftigen. Es enthält 
aber- diefer Band die volftändigften, genaueflen und in 
das helfe Licht geftellten Nachrichten, die wir noch je 
Aber den Zuſtand jenes Landes und beffen gegenwärtigen 
Beherrfcher gelefen, für den, wie wir gleich im Voraus 
bemerken wollen, bie Verf. keineswegs allzu vortheilhaft 
eingenommen find, ohne jedoch eben Partei gegen ihn zu 
nehmen. Wir wollen ihnen daher diejenigen Notigen ent: 
Ichnen, von denen mir glauben, baß fie befonders zur 
heutigen Epoche, wo das gebeihliche Fortbeftchen von Mo: 
hammed Ali's Schöpfung fo häufig in Zweifel gejtellt wird, 
das allgemeinfte Intereffe gewähren. s 

Bon allen durch diefes merkwuͤrdige Genie ins Leben 
gerufenen Anftalten verdienen deſſen Flotte und Armee 
ohne Ausnahme. das größte Lob, ſowie fie zugleich den 
richtigften Maßſtab für die Stärke feines eifernen Willens 
abgeben. Gleich allen Ufurpatoren, bie ſich nur auf Ge: 
walt, nicht auf Recht ſtuͤtzen, gewahrte Mohammed Ali 
frühzeitig die Nothwendigkeit, feine Militairmaht auf 
einen achtunggebietenden. Fuß zu fegen. Auf den Ge: 
danken, bei feiner Armee europäifche Kriegszucht einzufüh: 
ven, verfiel er jedoch zuerft nach feinem zweiten arabis 
[hen Heereszuge. Bei Ausfuͤhrung diefes Gedankens aber 
hatte er ungeheuere Schwierigkeiten zu bewältigen: er mußte 
ben ungeregelten Ungeftüm ber Araber einer flrengern Zucht 
unterwerfen, Zurban und Bart abfhaffen, das Fußvolk 
mit einer“ ſchweren Ausrhftung belaften und bdaffelbe mili: 
tafrifche Übungen in einem Lande machen laffen, wo die 
Dige auf 20 — 25 Grad im Schatten fleigt. Die Trüp: 
pen empdeten fih; Mohammed, gezwungen, in die Gitadelle 
zu flüchten, unterhandelte mit den Aufruͤhrern, theilte 
Sud ans, und durch große Gewandheit und Feſtigkeit 
gelang es ihm endlich, bie Araber für feine Entilicfe zu 
gervinnen. Er wurde bei diefem Unternehmen fehr kraͤf⸗ 
tig durch den frangöfifchen Oberſten Stve, feitdem Soli: 
man Paſcha, umtetftüge, det bie Inſtruction der Ttup⸗ 
pen übernommen hätte und beffen Leben bei dieſen ges 












17. September 1837. 





fährlihen Functionen mehr als einmal auf dem Spiele 
land. So pfiff einftens, in dem Augenblide, wo ein 
Peloton Feuer gab, eine Kugel an feinen Ohren vorbei, 
Ohne im mindeften aus der Faffung zu kommen, noch 
die Frontlinie zu verlaffen, befahl er aufs Neue zu las 


ben. „Ihr feid ungefhidt”, fagte er zu ben Soldaten, 


„Ichlagt an... Feuer!” Sie fhoffen und Stve hörte 
feine Kugel mehr pfeifen. Im Folge fo großer Be 
barrlichkeit gelang die Organifation ber Armee vollkom⸗ 
men. Set beläuft fich ihr Effectivbeftand auf ungefähr 
70,000 Dann, Reiterei und Fußvolk, wozu noch 19,000 
Mann irregulairer Truppen kommen. Sie find gut eins 
geübt, und ‚die Schlacht vom Konieh 1832 hat bewies 
fen, wie ſehr die Armee-des Paſchas den türfifchen Trup⸗ 
pen überlegen ift. Allein, fei es nun aus üblem Willen 
von Seiten bed Vicekoͤnigs, oder aus nothgedrungener 
Schonung der Osmanlis, welche die vornehmften Stellen 
im Sande beffeiden, die Araber, die den Kern ber Armee 
fowie der aͤghptiſchen Bevölkerung bilden, können nur bis 
zum Sauptmannsgrade vorcüden, wodurd die mächtige 
Triebfeder bes Wetteifers für fie umglüdlicherweife verlos 
ten geht. Übrigens liefert das Zeughaus zu Kairo, das 
1820 angelegt wurde, der Armee alles erfoderliche Kriegs: 
material; die unterſchiedlichen Werkflätten aber, bie bazu 
gehören, koͤnnen täglich 50 Flinten, monatlih 8 Stüd 
Gefhüg und jährlich 1,100,000 Pfund Pulver fabrieiren. 

Was num die dapptifche Marine anbetrifft, fo erregt 
diefe Schöpfung Mohammed All's noch größeres Erſtau⸗ 
nen als das Landheer. Vor dem Kriege in Morea 
war die Marine des Paſchas ganz unbedeutend; 1824 
und 1825 ließ er Fregatten in England und Frankreich 
bauen; endlich 1828 hatte er das feltene Gtüd, einen 
Mann von ausgezeichneten Talente und hoͤchſt adtbatem 
Charakter, Hrn. v. Gerifp, einen franzoͤſiſchen Ingenieur, 
für feinen Dienft zu gewinnen. Bon biefem Augenblide 
an nahm Aues eine andere Geftalt an. Das Serarfenaf 
zu Alerandrien, ein Werk biefes talentvollen Mannes, 
kann dermalen mit den fchönften Anftalten ber Art im 
Europa verglichen werden. Eine Marine» und Schiffe 
bauſchule in mit dem Arfenale verbunden, bei welchem 
außer den mit minder harten Verrichtungen beſchaͤftigten 
Arbeitern mehr als 2000 Galeerenſklaven verwendet wer 
ben. In diem Hafen von Alexandrien zähle man gegems 


1054 


wärtig 7 Linienfchiffe, wovon zwei über 100 Kanonen, 
6 Fregatten, 7 Briggs, 2 Dampffhiffe, ohne von den 
im Bau begriffenen Fahrzeugen ju reden. Bmölftaufend 
Seeleute werden täglih im Schiffemanoeunre geübt, das 
fie mit einer bemerfenswerthen Geſchicklichteit zu verrich⸗ 
ten wiſſen. Mehre franzöfifche Offiziere befleiden Be: 
ſehls haberſtellen auf der Flotte, wo man auch einige jener 
jungen Leute antrifft, die vom Pafdya nah Frankreich 
gefchit wurden und die, zu Breft für ihren Stand ge: 
bildet, in ihre Heimat zurüdkehrten, nachdem fie mehre 
Jahre unter franzöfifcher Flagge die Meere beſchifft hatten. 

Das öffentliche Untertichtsweſen gewährt zwar min: 
der befriedigende Mefultate; inbeffen Liefert doch daſſelbe 
vielfache Beweiſe zu Gunſten Mohammed Ali's Fuͤrſorglich⸗ 
keit für die fortfchreitende Civiliſation des feinem Scepter 
unterworfenen Landes. Dabei muß man no, um billig 
zu fein, erwägen, daß zu ber Epoche, wo er ſolches er: 
geiff, durchaus keinerlei Unterrichtsanftalt beftand, mit 
Ausnahme jener Beinen Schulen, wo die Kinder lefen und 
fihreiben lernen. Gegenwärtig aber befigt Ägypten eine 
Menge Schulen, wovon einige der Erwartung ihres Stif: 
ters vollkommen entfprehen. Dahin gehört — nad der 


Anfiht unferer Reifenden wenigftens, womit freilih an⸗ 


derweitige Berichte in vielen Stüden keineswegs übers 
einftimmen — namentlich die medicinifhe Schule zu Abou⸗ 
zabel, eine Schöpfung des Doctors Glot, eines Franjo: 
fen. Hier lehrt man Chirurgie, Chemie, Pharmacie; 
200 Zöglinge erhalten daſelbſt Unterriht und mehr als 
800 Kranke werden darin aufgenommen und von den 
Böglingen behandelt. Die Thierarzrteifhule, die der Paſcha 
dem Eifer des Hrn. Gammont, eines ehemaligen Zoͤg⸗ 
fings von XAlfort, verdankt, liefert ebenfalls die erfreulich 
ften Refultare. Mittels eines Geftüts von 800 Pfer: 
den wird man bald die Race der inländifchen Pferde 
verbeffern und ber Meiterei nügliche Remonten liefern 
können. Die Reitereiſchule zu Gizel, unter der Leitung 
bes Generals Vasrim, und die Artillerieſchule zu Zourale, 
unter dem Befehle des ſpaniſchen Oberſten Seguerta, find 
gleichfalls im Erblühen begriffen. Wirte andere Schulen 
beftehen bis jegt freilich nur erft dem Namen nad; wir 
übergehen fie daher mit Stillſchweigen, um nur nod in 
Kürze zu bemerken, daß mehre der jungen gpptier, die 
vorzüglid) zu Paris ihre Erziehung erhielten, gegenwärtig 
hohe Poften in ihrem Vaterlande bekeiden. 

Uns von der Licht- zur Schattenſeite dee Verwaltung 
Mohammed Ali's wendend, wollen wir dem Werke unferer 
Reifenden einige thärfächlihe Angaben über den Zuftand 
der Induftrie, des Aderbaues und des Eigenthums, welche 
die Grundlage und Quelle feiner Mat bilden, entlehnen. 
Sollten wir aber auch mittels derfelben zu dem Mefultate 
gelangen, daß ſich unter jenem fo glängenden aͤußern 
Schein nur Keime der Schwaͤche und des Verfalls ſei— 
ner Macht verbergen, fo müffın wir im Voraus bemerken, 
daß fich nichtsdeftoweniger Agpptens Induſtrie und Bl: 
nanzen unter feiner Regierung weſentlich verbejfert haben. 
Einige Ziffern mögen hinreichen, um diefe Thatſache außer 
Zweifel zu flellen. Zur Epoche der ftanzoſiſchen Decupas 


tion belief ſich das Geſammteinkommen AÄgyptens auf 
etwa 35 Millionen Francs; 1822 war foldhes auf 
45 Millionen geftiegen und 1833 auf 63 Milionen, 
ohne die Gewinnſte vom Verkaufe der Waaren zu th: 
nen, indem ber Paſcha, wie man weiß, nicht blos So: 
verain, fondern aud Grundbefiger von Hgppten it. DI 
Eultur der Baumwolle, die ein Herr FJumel im Üappter 
einführte, ift als eine der Haupturſachen diefer Wermeh: 
zung des Einkommens zu betrachten. Dies aber ergibt 
ſich ſchon aus dem Betrage der Ausfuhr, bie fih ki: 
fpielsweife 1831 auf etwas mehr als 41 Millionen Frans 
Merth —— wovon 15 Millionen auf jenen Artikel kom⸗ 
men. on dem foeben angegebenen B e num beyog 
die Türkei für 13, Öftreih für 10, —— Pays | 
Zoscana und Frankreich für etwas mehr als + Millionen 
Francs. In dem nämlichen Jahre belief fih der Werth 
ber Einfuhren auf etwas mehr als 39 Milionen Francs, 
die fi, wie folgt, vertheilen: Tuͤrkei 18, Öfteeih 7, 
Zoscana 6, England 3, Frankreih 2 Mikionen Frans. 

Es ift — beißt es bei unferm Berf. — diefe fratifkiiche 
Zahlangabe ziemlich merkwürdig, zuerft well diefelbe darthut, 
wie nachtheilig ein Krieg zwifchen ber Türkei und Agypten für 
ben Handel beider Bänder fein würde; auch erfieht man daraus, 
daß Öftreih, ohnedies durch feine geographiſche Tage fo fehr bei 
ber orientalifchen Frage betheiligt, dabei noch ferner ein commer⸗ 
eielles Interefie hat, das ftärker ift, ald man gemeinpin ans 
nimmt. Endlich aber gibt der Betrag ber Gin: und Ausfuh: 
ren Frankreichs viel Stoff zu Betrachtungen, Wornehmlich ber 
merfenswerth ift, daß bei der Ausdehnung unferer Küfen am 
Mittelmeere, dem wirkfamen Einfluffe, den wir auf bas Bits 
bererwachen Ägyptens gehabt, und dem thätigen Theil, den mir 
baran genommen haben, und ben fo viele unferer dandelerte 
noch daran nehmen, Frankreich unter allen Rändern, die Han: 
belsoerbindungen mit ÄAghpten unterhalten, eines ber am wenig⸗ 
ſten thaͤtigſten und am wenigſten begünftigten if. 

(Der Beſchtus folgt.) 


Der Pietismus. Ein pfochologifcdyer Roman von C. Hu: 
bert Badhoven von Echt. Münfter, Deitert. 
1836. Gr. 12. 1 Thit. 18 Gr. 


„Pbilofopb’fher Koman, du Gtiedermann, welcher geduldig 
Still Hält, wenn die Natur gegen ben Schneider fd wehrt!” 
Dies find Schillers Worte, und es iſt über ein Menfhens 
alter ber, ſeitdem fie gefchrieben wurden. Wer follte meine, 
daß fie noch heute ihre Anwendung finden würden ? Und bed: 
hier ift ein folder philofophifcher Roman; aber es ſcheint, dub 

bier der Gliedermann nicht einmal geduldig fi gehalten. 
Wahrlich, der Geiſt gebietet uns, daß wir in diren be⸗ 
benflichen literarifchen Zeitläuften freng find mit benjeniate 
Romanen, in benen „‚ceflerionsvolle” Tanten, fieche poemcht 
Zünglinge, vornehmthuende fchöne Seelen und bergleichen alters 
thümliche Zerrbilder gleich alten Schloßgefpenftern umperfsufen, 
und deren Verfaſſer Alles gethan zu haben vermeint, wenn tr 
biefe anbrüchigen Geftalten aus den alten poetifchen Raritäten: 
käften, mit einem „überbeftillirten hlingsbuft” übertümdt, 
uns für volle Bebensgeftalten gu verkaufen fo geiftreid geweſen 
if. Was ſollen wir mit dieſem alten Plunder, mas mit dem 
weitfhweifigen Wortkram, der unnügen Paraphrafe Träntlicer, 
abgeſchwaͤchter Semüthszuftände? Die Zeit will jugendliche Kräfte, 
jugendliche Eebensreaungen; fie will Ziefe und Echtheit der 
Sedanken. Dberflächliche Bleichfucht Hat fie eben kram gemadit; 
wehe Dem, der fo thöricht üft, fie homoͤopathiſch Heilen au wollen: 
Unmöglid fönnen wir für diefen „pſychologiſchen Roman 
feinem Berfaffer Dank wiſſen. Gr hat ihm die Firma des „Pie 





re! fragen, warum er fe 
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tismant" borangehängt: Warum? gt wiſſen wir, was Pie: 
tismus ı'%, und längft wiffen wie * er eine ſieche Ge⸗ 
EIN ik, deren neuefte Epoche bereits ig 
daß man ein pfys 
t; er ift eine ber arms 
Ratur. Warum will 

ja bie Poefie das 

wir ben affer aufrichtig 
egeben; ber 

e ift, daß es 


i R oet 
—123 — wo 


Spietismus ift das Wenigfte darin. 
ein een B 
Berfafer eine Darfelung.. Aber wir müffen ihm in aller 
en 
nten 


’ 


Zeit n 

’ d mit tea: mlichkeit 
feinen legten @ebenstagen zum Schemel feiner Fuße machte, 
weil er vom langen 


tehen auf dem Boden der Dichtung ers 
mübdet war, und bie mum folde Leute fi zu Rus machen, von 
denen man noch Muskelkraft gu erwartın berechtigt iſt. Es lieſt 
fi Ahren, wenn bie Zeit eine unermebiiche Ernte gereift hat. 
Aber bie Ähren find nur getrodnete Körner, und auf die Ernte 
folgt nad) dem Geſetz der Ratur bie Kusfaat. 
Wir können über den Inhalt bes vorliegenden Buchs beim 
beften Willen nichts Weiteres bemerken. Es 
gifcher' —— aus —* Br * man ei 
on ſchließen Mikro 
——— Wenn aber bie Tiefe nur ein Schein, 
— —— bie fe ai Gurrogat Bietet, dab 
a on, bie fie u etet, 
Deere fehle —" woa8 fol man bann nod) für Feitifde Bes 
ultate vorzeigen und haben? Was aber bie Form 
or Schrift bt, fo fie und glau, unb fpäts 
9 ———— und langweilig⸗ breit, und „überdeſtil⸗ 
vornehmig. Manche finden ſolche Formen fchön; wer aber 
Iebensträftig und wahrhaft poetifch ift, ber findet fie häßlicd. 
Es ift ein ——— Stand, der auf ſolche Formen hält; 
die Selbftaefälligkeit folcher Wendungen ift eingewurzelt, fie hat 
mi: ihren Epheuranten ber Eitelkeit das ganze Individuum durch⸗ 
wachfen, bies durchwachſene Individuum hält fi für berufen 
und greift nach der Oriflamme ber Dichtung, um mit diefem Zei⸗ 
den zu fiegen. Aber an ihren Früchten follt ihe fie erkennen. 
Die Mbale flaue Form ift ihre Frucht, biefe ift ihr Verräther. 
Bielen mag dies Urtheil zu hart erfihrinen, uns will es 
nicht fo bebünten. Wir können uns in ber Literatur dieſe 


e die Kritik, 
mann fogar gegen das ganz Armfelige und Schlechte fi zur 


and. aeiat, —5 rauh 


er u 
wir ben wahren Genius bin und —— feinen Raum, 
bdach, keine Stelle finden fehen, um fein Haupt darauf 
u en, und dies darum, weil breitgeſpreizte Talente ihm 

Weg vertreten, ihm feinen Sit verfperren und ihn 6 
mütbhig in die unwirchliche Kreie binausweifen, während 
ſelbſt es Sich im bephüsten Gemach wohl fein Taffen, Weit 
beffagendwerther {ft ce, wenn man bie wenigen tiefen Geiz 
fter der Gegenwart über rauhe Begegnung weinen ſicht, wähs 
rend zn und flunfernde Gavaliere, die nad ihrer Com⸗ 
mobitt einmal. die Welt mit Zerrblidten durch ben Spernguker 
betrachtet haben, ſich auf diefe ihre Lebensanfichten in durch⸗ 
aus behaglicher Weife etwas zugute thun. 

Die Anempfinderei iſt eines der traurigſten Merkzeichen, 
eine der größten Schwächen unſers mobernen Literaturzuftandesz 
und diefe unerfpriehliche Eigenſchaft begegnet uns bei dem Vers 
faffer des vorliegenden Romans recht merklich. Diefe Anem— 
pfinderei ſchmiegt ſich an alle Autoritäten, Notabilitäten, fans 
etionirte Gemeinpläge, alte Reliquien und verjährte Sentenzen 
der weitſchichtigen Literaturmaffe fo lange und fo unermüdlich 
am, bis fie all diefe fremden Füße und Gliebmaßen gleihfam 
zu ihren eignen gemacht hat, Was wir in einem foldhen ans 
empfindenden Bu aledann antreffen, bas ift ein wahres 
Alles » in s bers Welt Ragout mit Allerweltsbroden und Aller 
weltsgedanken, und wer als Hauptfleiſchpartikel obenauf 
ſchwimmt, das ift gewiß allemal — Göthe. Wahrlich, ©ö 
bat viel zu verantworten, und es ift gut für ihn, daß er noch 
nr a Eon Andere zu ER Da 

n n ganzen nur eine tüchtige 
Stelle begegnet. Diefe möge hier ausgezeichnet — damit 
uns nicht der Vorwurf ‚un — ſein, und 
auch deshalb, weil fie einen Seiſt betrifft, weichen noch 
jetzt eine Zahl viel! sender —— das Abſurdeſte be⸗ 
rang bier ift die Stelle: „, nenne bir unter ben 


der Wiſſe 


Gedanken und Anfichten in Erft 
irgend finnen und forfchen magft, 
iu —33 * gr = Gerd 
ar un — tur, un 
Ehe ar da 
um * t er ungebeuern Contra 
bes Lichtes und der Kinfterniß, des Satans» und des Gottes⸗ 
reiche, und biefer Gontraft ift zur Verherrlichung Gottes lesbar 
in ben Signaturen aller Dinge, in ber Gemüthögeftalt bes 
Menſchen, in ben Planeten, Metallen, Pflanzen und Xhieren. 
Er t, wie @in analoges Geſetz in ber Ratur und im Ges 
müthe waltet, wie bie * Ratur eine gleichſam verkörperte 
Rüdfpiegelung emüthslebens in feinen taufendfas 
hen Mobificationen ift, wie überall ein ewiges Wallen, Leben 
und Werben die Wunder bes göttlichen Myfteriums enthüllt, 
Za, er führt durch den innern Lichts und Lebensfreis ber breis 
einigen Gottheit zu bem lebendigen alldurchwohnenden Urbilb 
feibk, von bem Aues, mas ba ift, ſich entwidelt und ausgeht, 
unb weldyes als Feuer⸗ und Lichtcentrum, als Zorn und Liebe 
fi überall, ungen mit allem Dafein, geheimnißooll und 
nur dem Schauenden fichtbar offenbart.‘ \ 
Aufri efagt, wundern wir uns, wie biefe wahre und 
richtige Stelle 5 das durchaus verfehlte Buch kommt. Man 
follte glauben, daß, wer Jakob Böhme flubirt und wo nicht gang 














Zorvan Chodakowski. 
Mir theilen Hier nach einer im verfloffenen Jahre in Krakau 


f über einen n Geſchichts⸗ 
—— so *8 über — 
allgemeine A n 


und 
a nt zu werben, wenngleich die Ergeb» 
im: Auslanbe — 


Ja 1806 — 10, *3 er 2 ——— 

re und befand im fünften eregimen 
ka in — ray ie des te —* 
aus Rußland wurde er orbſow gefange Rn 

ge nad dem Gouvernement Tſcherniechew gebracht. Hier 
and er Muße und Gelegenheit zu gelehrten Arbeiten, es exwachte 


Wothologie und die Sprache der alten Slam £ 
bisher verfannten und vernadhläfligten er 
na chen, Seine Hauptabfiht war av ner 
Anficht von ber Kama bis zur Elbe, von gm 

n Ho- 
.enzung, 


Balkan und bem adriatifchen Meere befindlich: 
rodyszeza (verwandt mit dem ſlawiſchen Grod, 
und dem bdeutichen „‚Sarten‘‘) aufzufuchen. Gr verstand da⸗ 


runter‘ von MWälten umgrenzte Stellen, die gewöhnlich in der | 


Nähe von Bergen und Anhöhen, je eine Meile voneinander 
entfernt, durch das ganze ſlawiſche Land anzutreffen wären, 
und: im denen die religiöfen Geremonien ber heidniſchen Slawen 
ftattgefunden hätten. Wenngleich diefe und ähnliche Anfichten 
von Ahfang an mande Gegner fanden, fo mußte doch der Cir 
fer und die Aufopferung; mit ber Chodakowski feine Forſchun⸗ 
gen anftellte, allgemeine Anerkennung finden. In einen Furs 
zen Pelz gekleidet, ein Mängel auf dem Rüden, zog er um 

von Dorf ga Dorf. Im bie ſchmuzigſten, elendeſten Wirths— 
bhäufer und Hütten bes Landvolks trat er ein, in jedem Dorfe 
fuchte ex die Organiften,; Bolksfänger, alten Weiber an ſich zu 
83. um ihnen Volksſagen und Volkslieder zu entlocken, um 
m ihren abergläubifchen Gebräuchen das zu Grunde liegende 
Heidniſche zu erkennen. Bei keinem Landgelſtlichen ging er vors 
über, Mancher Pricfter nahm ihn gaftlich auf, weil er ihn für 
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L’Ezypte et la Turguie de 1829 a 1836; par 
Edoward de Cadalvene et J. de Brewvery. Erſter 
Band, 

(Befhtup aus Nr. 200.) 


Beweiſen nun aud eine Flotte, ein Landheer, Schu: 
len und zahlreihe Manufacturen ganz unwiderſprechlich 
des jebigen Beherrſchers von Ägypten raftiofe Thätigkeit 
und fein Givilifacionsgenie, fo herrſcht doch in dem Lande 
nach dem Zeugniffe aller Reifenden wie auch der HD. 
v. C. und v. B. ein Elend, von dem wir glüdlicherweife 
in Europa gar feine Borftellung haben. Indeſſen glaus 
ben wir eine Schilderung biefes Zuftandes, wovon bie 
Verf. ein fehr lebhaftes Bild entwerfen, als ziemlich be 
kannt mit Stittfchrweigen übergehen zu Binnen. Dagegen 
aber wollen wir noch einige Hauptzuge aus der gefchicht: 
lichen Darftellung der Revolutionen anführen, bie, dem 
Werke zufolge, das Grundeigenthum in Agppten feit der 
mohammebdanifchen Eroberung erfahren bat, weil darin 
ohme allen Zweifel die eigentlichfte Urſache jenes Elendes 
zu fuchen iſt. Bereits vor der Epoche Saladin's hatten 
die Wirren, welche auf die Eroberung Omar's folgten, 
die Reglerung zue ausfchließlihen Eigenthlimerin alles 
Grundes und Bodens gemacht. Gleich anfangs verpad): 
tete fie die Ländereien auf vier, fpäterhin auf dreißig Jahre. 
Saladin Eoftete es wenig Mühe, in einem alfo dagu vor 
bereiteten Bande die bereits im Syrien beſtehende Berfaf: 
fung der Militaitlehne einzuführen, die mit dem europdi- 
fen Feudalfyſteme vielfache KÄhnllchkeit hatte. Die Län: 
dereien wurden von ben Fellahs angebaut, die zur Scholle 
gehörig und dem Haͤuptlinge, deſſen Leibzucht fie beftell: 
tem, unterthänig waren. Die zwiſchen dem Sultan, ben 
Emirs und ben SKriegsfeuten vertheilten Ländereien er: 
führen zum Öftern neue Theilungen, welche bie Eingriffe, 
die ſich dieſe gegenfeitig erlaubten, unumgänglich mac: 
tm. Endlich Eam unter dem großen Soliman, ber eine 
fitenge Unterfuchung der Befigrechte aller Leibzuͤchter (apa- 
nagistes) angeorbniet hatte, die Randesherrfchaft wieder zum 
Befig des größten Theiles des Grundes und Bodens. Um 
ſich aber dem Eingang des Ertrags davon zu fichern, machte 
die Regierung die Provinziatadminiftrationen baflır vers 
antwottlich. Das nämtiche Berantwortlichkeitöfgftem wurde 
auf die Agenten ausgedehnt, die in den Ortfchaften bie 
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Erhebung hatten, und biefe übernahmen zuletzt um einen 
geroiffen Preis den ganzen Betrag ber Einkünfte, deren 
Beitreibung ihnen übertragen war, ſodaß fie wirkliche Paͤch⸗ 
ter unter dem Namen Multezims wurden. Als fih nun 
Mohammed Ali der oberfien Gewalt bemädytigte, brachte 
ihn das Beduͤrfniß, feine Hülfsquellen zu vermehren, auf 
ben Gedanken, eine Revifion der Befigrechte der Multe— 
sims, die aus Püchtern Grunbdeigenthümer geworben 
waren, verfündigen zu laffen. Kaum aber hatten fie bie 
betreffenden Urkunden hinterlegt, fo erklärte er folche für 
unzureihend und zog alle Güter, fogar die fogenannten 
Wakoufs, d. i. diejenigen, die unter dem Schutze religiöfer 
Anftalten ftanden, zum Beften des Fiscus ein. Zwat 
wurde ben Multezims eine lebenslängliche Schabloshaltung 
bewilligt, allein Mohammed Ali ward durch diefe Operation 
Herr und ausfchlieflicher Grundeigenthümer von ganz 
Üogppten. Diefe, obfhon an ſich höchſt widerrechtliche Bes 
figergreifung hätte gleichwol Agupten zum Vortheil gereis 
hen können. So ift namentlich wol nicht zu bezweifeln, 
daß die der ganzen Verwaltung durch den Willen des 
Staatöchefs ertheilte Einheit und Kraft wirkfamer für die 
Berbefferung des Aderbaues, Anlegung von Kandlen und 
andere derartige Maßregeln gewefen ift, als es je bie 
ifolirten Anftrengungen ber Fellahs hätten fein Eönnen, 
die, durch eine fangiährige Anarchie entfittlicht, in Faul⸗ 
heit und Unwiffenheit verfunken, unfähig waren, die wah⸗ 
ven Beblrfniffe des Landes zu kennen, und nod un: 
fählger, irgend etwas Bedeutendes zu unternehmen oder 
ſich darüber zu vereinbaren. Indeſſen haben unglüdlis 
cherroeife die Koften eines faft immerwährenden Krieges, 
die durch Erfhaffung von Schulen und Manufacturen 
verurfachten vielfältigen Ausgaben den Paſcha babin ges 
trieben, Alles der unmittelbaren Vermehrung feiner Ein: 
Fünfte aufjuopfern, ohne ihm auch nur die Unterfuhung 
zu geflatten, ob er nicht dadurch deren Quelle verfiechen 
made. Befiger des ganzen Bodens, verpachtet er bie 
Ländereien Jedem, ber ſich zu ihrem Anbau meldet. Die 
Pächter find gehalten, bie für die Nilüberfhwemmungen 
am beften gelegenen Her dem Bau ber Baummolle, bes 
Indigos und einiger andern Erzeugniffe zu uͤberweiſen, 
die dem Paſcha ein befangreichered Einfommen gewähren. 
Jene Producte aber Lauft er ihnen zu einem von ihm 
felbſt Befiebig beftimmten Preife ab, und er allein 
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dat das Recht, bamit Handel zu treiben. Was aber bie: 
jenigen Ländereien anbetrifft, die feine Pächter finden, 
fo find die Gemeindevorfteher (Scheiks-el-beled) gehal: 
ten, fie von Amtswegen und ſtets zu den von ber Me: 
gierung auferlegten Bedingungen anbauen zu laffen. Da 
nun aber Baummolle und Indigo dem Paſcha mehr als 
Brotfruͤchte eintragen, fo werden nur fehr wenig Heer 
den Baue derfelben gewidmet, durch deren Seltenheit mit: 
bin abermals der unglüdliche Fellah leide. Man bat bes 
rechnet, daß der Paſcha dem Landwirthe etwa zwei Drit: 
tel der Früchte feiner Arbeit wegnimmt. Mie groß jedoch) 
das Misverhältnig einer folhen Theilung immerhin ift, 
fo bteibt bei dem eingeführten Solidaritätsfofteme das legte 
Drittel dem Fellah keineswegs geſichert. In Folge biefes 
Syſtems nämlih, das ein wahres Meifterftüd der Fis— 
calität genannt werden Fann, find alle Einwohner Kanp- 
tens für Das, was jedes Individuum dem öffentlichen 
Schage ſchulden mag, folidarifch verpflichtet. Denn bleibt 
ein Fellah, nachdem er Alles hingegeben, gleichwol noch 
fhuldig, fo wird feine Schuld auf die übrigen Bewoh— 
ner des nämlichen Dorfs verchellt; auf dieſelbe Weiſe wer: 
den bie Dörfer, felbft die Provinzen folidarifch die einen 
für die andern verpflichtet, fodbag Niemand, mit welcher 
alle Kräfte erfhöpfenden Anftrengung er auch arbeiten, mit 
welcher Pünktlichkeit er feine Abgaben bezahlen mag, bes 
ihm übrigbleibenden Theils der Fruͤchte feiner Arbeit in 
Ruhe und Sicherheit genießen kann, da, fo lange nicht 
Alte bezahlt, der Schag befugt ift, an ihm feinen Regreß 
zu nehmen. Man begreift wol, daß ein folches Spitem 
im hoͤchſten Grabe gehäffig fein und jedwede BVetriebfam: 
keit Lähmen muß. Auch äußert ſich bei den Fellahs ein 
he MWiderwille gegen den Aderbau, und der Boden 

gyptens, wennſchon der fruchtbarfte auf der Welt, geht 
mit immer ſchnellern Schritten dem Elende und der Ent: 
völkerung entgegen. Zudem hat noch feit zehn Jahren 
bie Peft eben diefes Land auf das ſchrecklichſte verheert, 
der Cholera nicht zu gedenken, die ihm gleichfalls ihren 
fo furchtbaten Beſuch abzuftatten nicht ermangelte; und 
diefe fürchterlihen Plagen haben mitgewirkt, jenes Reful: 
tat des von Mohammed Ali eingeführten Verwaltungöſh⸗ 
ftems zu befchleunigen. Demnad) darf man wol behaup: 
ten, daß bdiefer außerordentliche Mann nur zu häufig die 
Stelle des Grundeigenthümers, des Fabrikanten, des Kauf: 
mannes mit der des Souverains verwechfelte, und daf, 
erfährt diefes organifirte Beraubungsſyſtem Eeinerlei Mil: 
berung, wird dem Aderbebauer kein reichlicherer und vor: 
nehmlich ein mehr geficherter Theil von den Früchten fei: 
ner Arbeit zugeftanden, wird das Gefühl des Eigenthums 
nicht bei ihm entwidelt und fomit der Geſchmack an 
Arbeit bei ihm erhalten, geht mit einem Worte nicht 
etwas von der europdifchen Gefelffchaftlichkeit und Giviti: 
fation nad) Ägypten mit der MWiffenfchaft über, die der 
Paſcha mit fo großen Koften hat kommen faffen, feine 
in ihren Grundlagen untergrabene Macht von einem 
nahe bevorftchenden Untergange bedroht erfcheint. Dies 
iſt der Schluß, zu welchem wir mit unfern Reifenden 
in Folge der von ihnen angeftellten fehr gründlichen 


Unterfuchungen des bermaligen Buftandes von Ägypten 
gelangen. 17. 


Grundzüge der Hiftorit von G. G. Gervinus. Keip: 
sig, Engelmann. 1837. 8. 12 Gr. 


Die Beftimmung, welche ber Verf. biefer Beinen 
gegeben hat, ein Leitfaben für Zuhörer zu fein, ſcheint ihr et 
was von dem Charakter mitgeteilt zu haben, den rein münb: 
liche Vorträge im Drange der Ideenentwickelung biefer legtern 
umeilen zu geben pflegen; zugleich ift der nachhaltende Eindrud 
aſt derſelbe. Laſſen wir nad) beendigtem Lefen das Gefagte in 
die Ferne treten, fo erinnern wir uns einzelner erhöhten Yunkte 
und trefflicher Gedanken, auch die Hauptanfiht tritt mit eini: 
ger Beftimmtheit hervor, während wir bei einem gleichmäßig 
aufmerkfamen Begleiten bes Verf. ihn zu ber lestern mehr ums 
merklich hinübergleiten als durch beftimmt umgrenzte Entwi: 
elung gelangen, jene aber nicht immer in bem anfangs ge 

laubten Zufammenhange, ja ſich widerfprechend oder ummill 
ürlihem Zweifel unterworfen fehen. Da die Aufgabe des Berf. 
ift, die höhere Behandlungsweife der Gefchichte, d. b. ihre p 

loſophiſche Auffaſſung und Durhdringung zu befpredien, zug! 

baran die Erfoberniffe zu Enüpfen, die er von dem echten Dis 
ftoriter erwartet, fo haben wir auf biefe unfere nächſte und vor 
züglichfte Aufmerkfamkeit zu richten. Wie es die Bewegung ia 
einem ſolchen Stoffe, führt, werden bebeutende, tief ein: 
greifende Fragen berührt, aber ihre ergählende und kritiſche Be: 
gleitung würbe ſich fhwerlic in den Grenzen der Schrift felbk 
halten können. Rad) einer Gharakteriftit bes Annaliftifchen mit 
feinem reblichen, unerbittlichen Ausgang vom Chaos, mit feiner 
frommen, gläubigen Anſicht ber Weltfacta, mit feinem ruhi— 
gen, gewiſſenhaften Korterzählen der Ereigniffe, wo ohne ber= 
vortretende Spur des Individuums ber finfenden Band eine 
anbere ben Griffel abnimmt; nad bem Erwähnen einer Abart 
biefes Chronismus, der ſich Thon bie Kactenreihe gefchloffener 
zu einem Nationalgemälde ordnet, dann des Memoires, welches 
treffend ber blos fubjectiven, alfo einfeitigen Anficht, dem Neben: 
zwect und ber 3erfplitterung zugewieſen und beffen vorherrſchende 
Pflege bei den ray ui aus ihrer theild impiöfen, theils beque⸗ 
men Verachtung der Vorzeit erflärt wirb; endlich nach Erwähnung 
bed Pragmatiemus, ber mit feiner pfychologifchen, nad) menſch⸗ 
lichen Zriebfebern forſchenden Erflärungsweife den feinften Fa— 
fern und Arterien beharrlich nachſpürt und einer Einheit zwar 
nicht abfagen will, aber biefe meift Außerlih faft, mird der 
Beruf bes echten Hiftorikers dahin beftimmt, in einer gegebenen 
Reihe von Thatſachen bas Nothiwendige zu ergreifen. Verf. 
verfteht darunter nicht bie in nothwendiger Folge fih offenda= 
rende Ider, fondern bie reine Geftalt des Gridehenden, melde 
von dem Blide des Schreibenden erkannt, wo von feiner Hand 
zugleich das wahrhaft Wichtige Fühn und ſicher herausgehoben 
werben fol, Wir franen ungebuldig fogleich, was unter bies 
fem Wichtigern zu * ft, denn das mächtigſte Intereffe 
des geſchichtlichen Sinns concentrirt fi an dieſer Stelle, Die 
Antwort, weldye wir empfangen, ift die würbigfte, bie vorläufig 
hi geben war; benn während bie Idee es ift, welche über dem 





luten ber Begebenheit ſchwebt und fi in der forticpreitenden 

ntäußerung zue Wirklichkeit nicht nur in Ideen ber Bolkägti: 
fter, fonbern auch in biefen gefammten Gingelnen in fid fett 
befondert (oder, wie es der Verf. ausdrüdt, gewiſſe hiſtoriſche 
Gruppen mit beftimmten Anfangs= und Endpunkten zufammens 
hätt), kann nur Das in ber That ben Gefchichtöfünftier ald ein 
Wichtiges befchäftigen, was ſich einer diefer Ideen aniclieht 
ober felbft Idee iſt. Es lag nicht in des Verf. Aufgabe, dieſe 
eichtpunkte oder geiftigen Anoten felbft burchgreifend zu beztich⸗ 
nen, unb bad Poftulat an ihr Dafein fheint genügen zu Fön: 
nen. Indem aber fo die Schrift an das wiſſenſchaftliche 
Yublicum, ja immter vielleicht nur an das ausſchließlich ge 
fhichtliche wendet, um die etwa Säumenden aufzumahnen, 1° 
Teint eine eigentliche Entwidelung, welche gehalten, ordnend 
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und bahnend bis zw biefer —— are lernt 
in; ‚ber ſich ohne entſchieden pphi⸗ 
—— —ã ———— ließ. Der Verf. ec 


vorher bie Rathlofigkeit der Philofophie in dem Auffinden 

ed Standpunkts zur e nicht blos aus der bisher 
mangelhaften Behandlung ber. lettern, ſondern auch ebenfo aus 
der Unräthlichkeit,. die, Ma mit allgemeinen Anſichten zu 
beleuchten, fo entfchieben daß er den bisherigen Vers 
fuchen darin alle Hiftorifche —— Weisheit, und z. B. 
Gerber, Kant bie urfprüng ntniffe berfelben glaubt 
verfagen zu müffen, gibt damit die Gründe biefer — 
ſowie feine Stellung zur Philoſophie überhaupt. Es mag nicht 
erlaubt fein, jene Ablehnung allgemeiner Anſichten mit der Fo⸗ 
derung von Ideen in einem fo directen Widerſpruch zu ſehen, 
als bie Worte zu geben feinen, und der Verf, Tann fi das 
her nur gegen bie burchgreifende Einheit und innere Nothwen⸗ 
digkeit gewandt haben, welde bie Philofophie Eraft ihres Amts 
in ber Gefchichte zu erforſchen verſucht; aber ſchon die bloße 
Pennung der Idee ſcheint eine fo zwingende Conſequenz in ſich 
zu fchließen, daß fie gegen eine theils vorausgefegte wendung, 
theils gegen ein unvermuthetes Hereinkommen oder willkürtidhes 
Auftauden fich nicht recht verhalten will. Indem der Verf. 
mit Wilhelm von Humboldt, in beffen Geiſte er vorzugsweife 
fchreibt, der nad) feiner geiftreichen Anfhauung in dem Decil: 
liven bes Weltganges durch Zeit und Raum und durch Ein: 
greifen der Individuen die geiftige Kraft des Menſchen nicht 
an Kortfchritte (der Zeit) und eine Sammlung bes Gegebenen 
glaubt Fmüpfen zu dürfen, ſich jener letztern Anſicht zuneigt, 
den Urfprung ber piftorifcjen Ideen für nicht erklärbar, das 
Forſchen nad ihrem Herkommen für vergeblich hält, laͤßt er 
allerdings bie Idee felbft rathlos und einfam fi) nach bem eigs 
nen Berftändnif und Begreifen fehnen; er hebt aber dieſes Res 
fultat von einer Seite wieder auf, wenn er eben in ihnen bie 
Weiſe erkennt, in ber fi) die Vorfehung offenbart, womit er 
e zugleich nicht außerhalb des Gefeges ber Entwicelung (ber 
erf. nennt es Naturentwidelung) rat Verwanbelt fi Das, 
was ſchon in bem finnigen, —— olksglauben an die Welt: 
geſchichte als VBorfehung auftritt, in ber philofophifchen Auffafs 
fung in abfolute Macht und Bahn des göttlichen Geiftes, fo 
feheint es das Geringfte zu fein, was bemfelben zuzuſchreiben 
wäre, baß er in feinen Offenbarungen von fi wiffe und unges 
achtet ber Verdunkelungen und feheinbaren Rüdfchritte und der 
Eingriffe der bie Gefchichte zunächft conftituirenden Inbivibuen 
der ee bes Ziels fich bewußt bleibe, Die Frage nach ber 
Herkunft der Ideen iſt fo nach den eignen Andeutungen des 
Berf. eine bereits beantwortete; aber ber Betrachter hat bie tie: 
fere Koberung, biefer Bahn des Weltgeiftes nadjzugehen ober 
eben biefe anerkannten, aber meift gegeneinander felbftändigen 
Ideen in ſich und aus einander zu begreifen. Das Auffinden 
eines foldyen nicht abgeriffenen Fadens, das fihere Halten und 
Kortleiten beffelben in bem ungaufhoͤrlich gegeneinander wogen⸗ 
den, ſich oft paralyfirenden, Schreden, Zweifel ober Abſcheu ers 
zegenden Gewühl ber Dinge gehört allerdings einer fo beftimmten 
—— an, daß ihr Geſchaͤft einem zweiten Kopfe ee 
zufallen u müffen fcheint; und was deswegen in bem, auch bie 
jesige Zeit lebhaft bewegenden Streite zwiſchen lebensvoller, cons 
ereter Dinftellung ber uns Epochen, ber gefichteten Wahr: 
heit ihrer Facten, ber Befriedigung an ihrer geiftreichen und 
fharf umgrenzten Geſchloſſenheit, der abfoluten, die eigne Kraft 
fo mächtig anregenden Geltung ber Individuen und jener 
fpeeulativen, alles bies nur zu Momenten berabfegenden, bem 
höhern Zuge dienenden Betradhtung die Gemüther unverföhnt 
gegeneinanberftellt, feheint nur auf dieſe Weiſe feine Löfung 
finden au Eönnen. Kann es aber auch zunäcft babingeftellt 
bleiben, in wie weit es bem unabweislichen philofophifchen Stre⸗ 
ben bisher gelungen tft, feinen Standpunkt zur Geſchichte ent: 
ſchieden zu nehmen, fo wirb ein mislungenes Unternehmen dies 
fer Att gegen das Räthliche deffelben nichts beweifen. Iſt es 
bier erlaubt, zur Analogie an bie mehr ober weniger philofos 


Aufmexkfamkeit zu erinnern, bie entweber auf das Gange 
—*** ober uch; m auf einzelne ihrer organifchen Bes 
bensaete gerichtet wirb und an ihe bie Pflicht: hervorzuheben, 
mit ber es jebem Zeitalter aufgegeben iſt, die von 288 
neu gehäuften Materialien zu einem tiefern Bilde zuſammenzu⸗ 
faffen, ohne daß es ihm geflattet würbe, weber das 
der Einfalt zu befchuldigen, noch bem kommenden das : 
Recht eines neuen Geiftaufwandes zu verfagen: fo vermag we⸗ 
ber auf jedem andern Gebiet noch auch in ber Gedichte bi 
Philofophie ihr angeftammtes Wefen zu verleugnen; feltfam aber 
wäre es, wenn dem Hiſtoriker, vertieft, wie er es iſt, in 
bie die Menfchheit bewegenden Momente, grade biefe Macht und 
bie That der unentfernbarften, einflußreichften Geifter als eim 
Überflüffiges ober Beiläufiges zur Seite liegen blicbe. 
ſcheint der Verf. fo wenig dieſer Iehtern Zenbenz zu fein, daß 
er bei der Andeutung einzelner jener Iheenkerne das Mittelals 
ter nit von bem Wanfen bes weſtroͤmiſchen Reichs und bem 
Eintritte des chriſtlich⸗ germanifchen Princips, fondern von So— 
Erates, Alexander und Ariftoteles aus einem andern Grunde zu 
datiren wünfcht, als weil es bamals dem Menfcyen beſchieden 
wurde, die Philofophie auf das Innere zu beziehen; eine Riche 
tung, bie fi bis zum 15, Jahrhunderte ochen bins 
siehe, indem zugleich jener peloponnefifche Krieg den Keim eis 
ned (etwas zweifelhaften) Gegenjages entwidelte, der vom num 
an die Menfchheit zwifchen dem Suchen von Glücfeligkeit und 
Seil und dem von Enthaltung und Entbehrung getheilt habe. 
Der Berf. findet biefen Gegenfag bauernd, wie durch Gypenais 
fer und Cyniker, Epikuräer und Stoifer, Heiden und Gheiften: 
repräfentirt. Wenn dann aber fogleich wieder Pr 
bie Ideen fi finden werben, fobalb der Hi ie unbes 
fangen in bie Natur feines Gegenftandes 
mit wieber die Pinneigung, ein engverfchlungenes Ganze zu 
fuchen, welches jo wenig gefunden wird, daß es vielmehr ohne 
angefirengte Arbeit des Geiftes nicht erieint, abgefprochen wer⸗ 
ben zu müſſen; noch; mehr aber, wenn das Schreiben einer eis 
Weltgefhichte meift eine Unternehmung ber ſchwaͤch⸗ 

en Köpfe heißt, ja fogar Völkergefchichten, Zeiten ber Entar: 
tung, bes Übergangs, ber —— dem echten Hiſto⸗ 
riker nicht als würdige Grgenftände zugemwiefen werben. Der 
Verf. wirb fich in biefer Beziehung gemwaffnet haben, unb von 
bem fich etwa bereitenden Schlachtfelde kann man vor der Hand 
den Bli wegwenben; aber die Bemerkung brängt ſich auf, wie 
body bei ber eignen vorwaltenden Neigung zu Ibeen nicht Leicht 
ein großartigerer Raum könne gefunden werben, fie weit und 
freudig zu entfalten, als auf ber erhabenften Bühne — der 
Welt, oder welcher Beſchaffenheit doch eine Idee fein möge, bes 
ren Urfprung weber erfragt, noch erkannt, been Bebeutung 
alfo nicht verftanden noch durchgreifend entwidelt, deren Zus 
kunft und Kortfchritt nicht berüdfichtigt wird. Klarheit 
und Gonfequeng will bier nicht einleudhten. 

Meifterhaft dagegen und wie von begeifterter Anfchauung, 
bes Künftiers eingegeben find bie Züge, mit benen ferneres Wes 
fen und Erfoberniß bes Hiſtorikers gezeichnet wird; mit inneres 
fier Genugthuung wirb dem fich feines Zweckes bewußten feine 
enge Verwandtſchaft mit dem Dichter baraus ten, 
wobei es diefer vielleicht no) als Gunſt voraus hat, baf es 
ihm: vergönnt ift, feine Geftalten zu geben, jenem bagegen aufs 
gegeben wirb, einen Berein hödhiter geiftiger Gaben aud an 
dem wiberftrebendften Stoffe zu verfuchen. Diefe Charakteriftik 
gehört zu ben orragenditen Stellen der ganzen Schrift; 
do wird es ſich mit -bem Gegebenen nicht leicht vereinigen 
laffen, wenn auch ähnliche Zeiten (an einer andern Stelle ſolche, 
die dem allgemein menfdlichen Sharafter nicht untreu werben), 
wenn fogar ein politifches Leben von dem Hiſtoriker gefobert 
wird, Daß ein Volk ohne Literatur und Thaten nie eine Ge⸗ 
ſchichtſchreibung hatte, ift fein Beweis, bemn ein ſolches Bolt 
bat keine Geſchichte. Andere Beweiſe, daß z. B. Englands Pis 
ftoriter nach dem 17, Jahrhundert deswegen weniger geleiftet, 


weil das innere eben der Ration gefunten — Deutſchland aber 
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aetiv politiſe Erben des Geſammt⸗ 
adung wenigſtent dem Ichhafteften Wis 
entgehen. Beftimmter aber ſcheint es jener ges 
ntung wiberfprechen, wenn beffenungeadhtet 
noch nicht vorhanden angefehen wird ohne bie 
‚ mit der fie die Fülle ihrer Gaben über bie 
oriters ausichüttete, wenn anerkannt ift, daß 
Studium feibft bilde, nach der biefem einwoh⸗ 
allen Stilftand, alles Worurtheil, alle Befans 
tu. fe m. zu entfernen, mit Würde und Eebensernft zu 
—— am ſcheinen andere ngen, daß ber Ge— 
ſchichtſchreiber Altes, eigentlich aber nichts zu fein ſcheinen fol, 
aus bem Grunde, weil er, bei ber Unempfänglichleit der grö⸗ 
Bern Menge ſelbſt aenen bie einfachſte hiftorifche Wahrheit, wer 
ber auf eine Schule, noch auf Anerkennung zu rechnen habe. 
Bas fo bie Dauptanficht des Werf. wiebergibt, werben 
diefe Andeutungen bervorgeboben haben; über einzelnes Andere, 
wie eö der Verf. bier und ba zerftreut hat, mögen ebenfo eins 
me Bemerkungen erlaubt fein. Im Anfange wird nad) den 
BWeifen, wie überhaupt menſchlicher Sinn bie Dinge be 
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fein Weſen. 
muß, daß ber Hiſtoriker ſchlechthin von dem Verf. als Ehr 


dingewieſen beißt, auch jeder bedeutendfte Hiſtoriker entweder 
der Ghronologie oder bem Pragmatismus huldigen muf, baber 
auch dem Thucydides, obgleich ein „Ghronift”‘, weber echt philo⸗ 
fophifdjer Gehalt noch echt künfklerifche Form, noch Wirkung im 
Großen auf das Eine untheilbare Gemüth abgefprodien wird; 
werm auch Livius, Burita, Argenfola, Sayas, I. von Müller 
u. f. w. gleichfalls Chroniſten genannt werden: fo ſchelnt das 
erft gefällte Urtheil in der That zu raſch und abfchneidend, und 
es tritt bier wieder ber im Anfang erwähnte Fall ein, daß die 
dem Verf. vorfchwebende Meinung aus alle Diefem mol zu 
n, bas Einzelne aber nicht in vollen Einklang mit ihr 
zu bringen ift, oder das auf der einen Seite befonnen und echt 
philoſophiſch Gewürbigte von der andern flreng zurüdgeftoßen 
wird. Ja, Thucydides muß uns im hoͤchſten, unerreihbaren 
Lichte erfcheinen, wenn bie auch in biefem großen Geſchicht⸗ 
ſchreiber enthaltene reinfte geſchichtliche Form für uns ganz uns 
verftändblich geworden fein. foll, weil zur Nachahmung feiner un: 
geheuern Gombinationen bie gelbenen Beiten entſchwunden feien 
wo bie Menfchheit noch nicht irrte, indem ihr die Abwege no: 
unbefannt waren. Auch hier mag man geneiät fein, eine näs 
bere Unterfuchung fallen zu Taffen, es fei denn, daß fich eine 
durch vereinte Forſchung, Phantafie und —— zugleich 
n Bezug 


geftügte Anſicht zu Laut gegen ben Say, fei «6 
= —— griechiſche Epoche oder in feiner Geltung überhaupt 


&. 47 und 78 Hat der Verf. Special: und Bölkergefchich: 
ten, als ndelba ü ü a 
o ’ en 
igen Stabt das Gemäide des —— Schichſals, ja die 


ganze Meitgefäfchte bargefeült zu 
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ſelbſt. 

©. 46 wird ee als nothwendige und tadelnswerthe Busch 
n — ey unpopulair nerbe, mal 
fehle, und dies an tm 


wunderbar ineinandergewirrten zen bes triben Gen: 
eils zu Löfen und deutlich abzurollen, fei ein unnutzes, beilösends 
wertbes Eh iſtit des Pra 


ſcheint gar nicht einmal die Frage zu fein, ob er nur Ginn für 
—— 


dem es bei des Verf. Bemühung, zwiſchen ber anklingenden, 
aber auch ja fi aufbrängenden philofophifden Strenge und 
dem ber eigentlichen Hiſtorik allerdings mehr zufagenden auf 
reichen Dilettantismus einen Ausweg zu finden, nicht fo geien: 
gen ift, ald Zalent und anerkanntes Stubium zu erringen fu: 
ten, ſodaß die Verhandlung abermals unvermittelt endet, mau 
nicht nach des Ref, ernftem Intereffe ein tiefer, der Philoſophie 
angebhörender Auefpruch auch hier feine vollfte Realität erhält : 
jede Richtung und Weife, alfo auch die vorliegende, in dem El⸗ 
nen Gefchäft jedes befondere als berechtigt und als nothwendig 
anzuerkennen, fo lange feine durch Überfchreitung der cignem 
Grenze die andere zu ſchmaͤlern fucht. 1 








Notigem 

Sn den zu dem Gentralcriminafgerichtähef von London * 
bhörigen Gefängniffen befanden fich bei der neueften (34.) Ich 
resfigung des Gerichtöhofs im Ganzen 249 Inbaftirte, melde 
wegen nachverzeichneter Verbrechen eingezogen und beftraft ma; 
ren: ——— 8 Perſonen; Taſchen⸗- und Leibesdirk 
ſtaht 355 Beftchlen armer Dienſtboten 17; Balfchmüzgert 5; 
Hehlerei und Helfershelferei beim Unterbringen geftohlener Güs 
ter 10; Anfall im räuberifcher Abficht 2; Leibesverlegung im 
Jahzorn 3; Strafenraub 7; Einbruch 4; Betrug 1; Berun: 
treuung 8; gemeine umb gelegentliche Entwenbung 18; 
Todtſchlag 1; Viehdiebſtahl 1; Bigamie I; Meineid 1, Edrit: 
verfälfhung 2; andere unbedeutendere Vergehungen 25; Gums 
ma 249 Perfonen. Man ficht hieraus, daß die drei Käle wa 
Bigamie abgercchnet, Fein einziges unnatürliches Werbregen 
im ftrengen Sinne bei dieſer ftatiftifchen Überficht vorkın, 


Eine neuyorker Zeitung vom 12, Juni ſchreibt, m fü 
in bortiger Gegend bie Hite fo groß, daß man einen Galamanz 
ber braten Eönne, Hiermit wolle ber die Meteorologie Ucdende 
Lefer eine zweite Nachricht aus Irkutzk vergleichen, worin hyi 
meldet wird, ber vorige Winter fei dort fo außerordentlid 
mild gewefen, baß bie größern Flüſſe nur brei Monate lang 
zugefeoren geweſen feien. 


In Rerorleans wird eine neue Börſe gebant, tie auf 
550,000 Dollars veranfchlagt iſt. Die immere Ausftattung und 
Meublirung der Bimmer wirb 120,000 Dollars koften. 11. 


Wetantwortliger Drraußgeber: Heinrih Broddausd. — Drud und Werlag von B. X. Brodbaud in Leipzig. 
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Heinrich Laube und feine Novelle; „Das Gluͤck!. 
Es iſt mehrfeitig anerkannt worden, daß Dr. Laube 
zu den talentvollſten unter den menern Schriftſtellern ge: 
„hört; aber. eine: ungebemüthigte Eitelkeit und der Man: 


gel einer den gangen Menſchen ergreifenden Leidenſchaft 
für das Ewige hatte dieſen Schriftſteller wie viele. Zeit: 
genoſſen von vorn hexein zu ber Meinung verführt: nicht 
durch den Befis aller Geiftesfchäge ber Gegenwart — be: 


‚zen Gewinnung eine fauere, unmilltommene Arbeit erfo⸗ 


bert enne man jetwas ber oͤffentlichen Anerkennung 
Sicheres feiften, fondern man müffe zu biefem Zwecke auf 
die Zeitintereffen des Publicums fpeculicen. Wenn es dem 
Schriftfteller: ſelbſt am Pofitiven fehlt, naͤmlich an der Er- 
kenntniß, in welche Reſultate ſich alle Parteiintereffen der 
Gegenwart verrinigen, dann fann er auch nur Regatives 
bieten. Staat, Religion, Sitte müffen angegriffen wer: 
den, meil fie dem. vorwärtäftrebenden Geifte in ihrer der: 
maligen, ihm als abgeſtanden erfheinenden Form nicht ge- 
nehm find; aber zu einer wirklichen Förderung derſelben 
gelangt er nicht. Im feinen neuern Schriften: ertennt nun 
Laube felbft an, wie es mit dem Negieen nicht gethan 
fei , wie es darauf ankemme, Selbftändiges zu. fchaffen ; 
aber daf er ;die Eitelkeit noch nicht völlig uͤberwunden 
habe, fpridyt ſich in ber komiſchen Anficht aus: die Welt 
habe: fich ſeit den paar Jahren, während welcher er fchreibt, 
aitändert, nicht er ſelbſt. Es gehört wenig Menſchen⸗ 
Denutniß dazu, um zu begreifen, wie die harten Schickſals⸗ 
ſchlaͤge, weiche den jungen Schriftſteller trafen, wol geeigs 
net waren, im kurzer Zeit feine. Lebensanfhauung zu 
dndern. Man‘ hat ihn wegen dieſer neuen Anſchauung 
getabelt; aber alte Befonnene hätten ihm zu berfelben Gluͤck 

nſcht, wenn er fie offener, ſelbſtbewußter bekannt 
hätte, wenn fie. im feinen. neuen Schriften nicht nur erſt 
als: eim frembartiges, äußerlich aufgebrungenes Aggregat er: 
fhienen wäre. Das befte Werk Laube's ift fein „uns 
ed Europa’, obſchon es im big erfte Epoche feiner kurzen 
Scheiftftellerlaufbahn fällt. In dieſem Werte ftelle er Les 
bensv ffe mit aller der Lebendigkeit dar, welche das 
Ange und Gemüth eines Dichters befunden. Auerdins⸗ 
find jene: Werhättriffe. und mehr noch die ausgeſprochenen 
Unfichten nicht Exfcheimungen eines dem ganzen Werke 
zu Grunde Ueganden weltbewegenden Gedankens, ſondern 
aut zufaͤllige Etzeugniſſe einer Megation der. als Sittlich⸗ 


keit die Welt beherrſchenden Bedingungen; aber was für 
wahres: Dichtertafent ſpricht, iſt, daß ſich durchaus nir⸗ 
gend eine Luſt am Unſittlichen, keine Lüſternheit bes 
Schriftſtellers ausſpricht. Derartige negirende Werke mag 
es immerhin geben. Sie find nicht, ſelbſt wenn morali— 
firende Kritiker dies Scheinbar nachweifen, gegen das Prins 
eip- der Sittlichkeit gerichtet, ſondern treffen mur bie zer⸗ 
lumpte Geftalt, das falfche, kokette, ja nichtömärbige Ges 
thue, weiches, um einen Dedmantel für heimliche Laſter⸗ 
baftigkeit zu. haben, als Surrogat ber echten Sittlichkeit 
angenommen wird. Es ift nicht zu leugnen, daß na⸗ 
mentlich gegenwaͤrtig in vielen reifen bie Sittlichkeit zu 
einer blos Auferlichen conventionnellen Form herabgeſun⸗ 
fen iftz; und diefen Schein zu serftören, iſt Bein ſchlechtes, 
fondern ein gutes Werk, aber Bein wahrhaft poetiſches. 
In den Werken feiner neuen Epoche, namentlich in bem 
Liebesbriefen“, hat Laube umfittliche Verbältniffe in fitt 
lichen Formen ausgehen laffen, aber im eimer Urt, welche 
das Schwankende feines eignen dermaligen Zuſtandes (naͤm⸗ 
lich den ſeines Bewußtſeins, nicht feines moraliſchen We 
fens, ber welches zu urtheilen allezeit eine Unverfhämt: 
heit it) bezeugt. Die Sittlichkeit iſt ihm ſelbſt nicht 

meiter:ald Convention. Weil es nicht wohl angeht, daß 
wir wie das liebe Vieh leben und lieben, unfelige Con- 
fliete · daraus entftehen würden ; müffen wir. uns beſtim⸗ 
met nach Herkommen und Geſetz zu leben. Die heilig⸗ 
ſten Geſetze ber Sittlichteit werben mit Policeiverordnun⸗ 
gen in gleiche Kategorie geflellt. Man muß -eben ‚eim . 
chelich Weib nehmen, wit man an feuergefaͤhtlichen Or⸗ 
ten feine Cigarre rauchen darf. Hat Laube wahrhaft 
poetifchen Sinn, fo wird noch die Zeit fommen, wo er 
anerfennen vwird, daß nicht die Welt, ſondern feine Ein⸗ 
ficht. ſich Amdern müſſe, und dann wird er auch begreifens 
dns Sittliche macht den wahrhaft goͤttlichen und ewigen 
Kern des. Menſchen aus, 
ber ‚zufällig ‚noch gleichgultig 
wenn: ber. tuͤchtige Menfch aus unfittlichen 
zu fittlichen endlich getrieben wird, 
rein inmerlich, ‘das. Drängen feines 


u 
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Bricht, ſich aus ihnen herauszureißen. Dies muß jeber 
Dichter wiſſen, wie ed Göthe wußte, als er „Die Wahl: 
verwandtfchaften‘ ſchrieb. Laube rühme fi, dem Hegel 
in meuefter Zeit ftudirt zu haben; dies mag wol förderlich 
fein; aber man darf ſich bei ſolchem Studium nicht ins 
grüne Gras legen und die Lerchen nebenbei jubeln hören, 
fondern muß ſich ganz einfam in fein Stubirzimmer ein: 
fehliefen. Die graue Phitofophie gehört nicht in das grüne 
eben; aber wol ift fie die Zeichenkunſt, welche der Did: 
ter zu flubiren hat, während er Fleifh und Farben aus 
tobendiger Anſchauung des Lebens nehme. Laube's Art, 
die Philofophie zu fludiren, erinnert an die Renommifterei 
eines berühmten Philologen, welcher fagte, er habe in ber 
Spinnſtube die griedhifche Überfegung einiger Schiller ſchen 
Gedichte vor ſich hingefummt, und diefe Überfegung lege 
er hiermit dem Publicum vor. Dabei war nur ber 
Unterfcyied, daß hier wirklich eine vortreffliche griechifche 
Überfegung vorlag, während ich in der That in Lau: 
be's Schriften noch feine Spur von Philofophie entdeden 
konnte. 

Laube's neueſte Novelle: „Das Gluͤck“, nahm gewiß 
mancher Leſer wie Beurtheiler mit dem Intereſſe in die Hand, 
zu fehen, wie diefer Schmetterling ſich noch entpuppen werde. 
Es ift nicht zu leugnen, Laube hat in dieſet Movelle eis 
nen formellen Fortfchritt gemacht; er iſt zum erſten Mal 
darauf ausgegangen, einen Gedanken in einem poetis 
ſchen Werke darzuftellen. Schiller hat irgendwo gefagt: der 
Menſch ift feines eignen Schickſals Schmied. Darin Liegt, 
daß ſich ein Jeder auch fein Gluͤck ſchmieden kann, naͤmlich 
ein Schickſal, welches ihm gemäß iſt, darin er ſich wohl⸗ 
haͤbig fühlt. Ein ſolches Schidfal ift Gluͤk. Der Rieſe, 
der fich die Rüftung eines Zwerges anlegt, iſt fo ſchlecht 
daran tie der Zwerg, der mühfelig die Riefenmwaffen nach⸗ 
ſchleppt; gluͤcklich ift, wer das ihm Gemäße befigt. Dies 
allein kann er auch erringen aus eigner Kraft, nad al 
lem Andern firebt er thöricht umfonft, und wirft es ihm 
der Zufall in die Arme, fo vermag er es nicht zu hal⸗ 
ten. Diefes hat Laube dargeftellt in einer Menge von 
Geftalten. Aber wie find diefe Geftalten! Sollten bie 
Porfie, follten bie Lefer Antheil nehmen an feiner Dar: 
Reltung, fo mußten fi in den Bordergrund erhabene 
Menfchen ftellen, d. h. Menfchen mit ewigen Intereffen, 
gluͤcklich im Frieden des gemäßen Beſitzes, ober unglüd: 
lich im vergeblihen Ringen nach Überfchwenglichem. So 
hätten beide Arten bie fchöne Kunft, die wahre Lebens: 
weisheit des Sichbeſchraͤnkens, um bes Überfluffes theit: 
haft zu werden, gelehrt. Kleine Menfchen mit niedern, 
mdlichen Intereſſen konnten nebenherfpielen, theils ſich 
errettend im Begnugen, theils ertrinkend im Begehren. 
Mit Humor behandelt, konnten auch noch bie Letztern zu 
ergöglichen Figuren werden. Statt beffen bat Laube or: 
dinaires Volk ohne Humor bargeftellt. Sein Held 
ift ein gewoͤhnliches plattes, einfältiges Kaufmannsföhn: 
hen, das zwei Lieben ans und auszieht mie ein paar 
Dandfchuhe, aber zu Grunde geht, als ihm der letzte 
Thaler aus dem Beutel ſchwindet. Solche Leute dienen 
mit ihrem Schickſal zum Geklaͤtſch für Kaffeeſchweſtern, 


aber nicht zu poetifhen Darftellungen; für heute und 
morgen, aber nicht für eine Ewigkeit. Der Dichter fol 
für die Ewigkeit fehreiben. Es kommt im ganzen Bude 
nicht Eine Geftalt vor, welche einiges Interefje einzuflögen 
vermoͤchte. Die ſittlich angegangenen Perfönlichkeiten, weiche 
Laube in fruͤhern Werken ſchilderte, hatten, wie angegan⸗ 
genes Wildpret, etwas Pikantes, den Leſer Reizendes; ſeit 
ſeiner Bekehrung ſind Laube's Figuren platt und matt. 
Dies neueſte Werk beſtaͤtigt aufs Neue, daß Laube ſei⸗ 
nen Grundfehler, ben wir ſchon oben ruͤgten, durch alle 
feine Metamorphofen — er felbft würde fagen durch ale 
feine Gefhichten — mit hinübergenommen, bie Eitel: 
feit. Dem jungen Schriftfteller wie dem jungen Men: 
ſchen verzeiht man fie gern; fie gibt feinem Äußern eine 
Glaͤtte, welche die noch unausgegohrene Innetlichkeit erfegt. 
Aber Laube will wie ein Alter behandelt fein. Ich finde 
aber Laube's Eitelkeit nicht blos darin, daß er gern etzaͤhlt, 
wie er Herzen erobert und einen ſchwarzen Sammtrod ge— 
tragen (man bat ihm diefes vorgehalten); die redyte Eitel⸗ 
keit iſt tiefer, objectiver: einen halben Gedanken, ohne das 
rechte Wort ihn auszudruͤcken, erfonnen und, ohne ihn verat= 
beitet zu haben, mit lallender Rede aufs Papier zu fchleudern 
und babei das Anfehen fich zu geben, als habe man was 
Rechtes gethan, dem Lefer zu verftehen gebend, er fei eim 
fimpfer, bornirter Menfch, weil er flır ſolche Sentiments 
kein Ohr habe; das ift die fchlimmfte Schriftſtellereitel⸗ 
keit. Dabei ereignet es fih, daß am einer halbwahren 
Redensart feftgehalten wird, daß fich der Scheiftfteller 
gleichſam in fie verbeift und dadurch fabe, wenn nicht 
lächerlich wird. 

Es ift ein nicht uͤbler Einfall — aber auch gar nichts 
weiter —, zu fagen: biefe ober jene auf mein ganzes In— 
nere umgeftaltend wirtende Begebenbeit fei eine Geſchichte, 
ober richtiger, mache meine ganze Vergangenheit, indem 
fie mic) über diefelbe, als etwas Abgethanes, erhebt, zur Ge= 
ſchichte. Beide Ausdrudsweifen find geeignet, die Macht 
und Bedeutfamkeit einer Begebenheit anzudeuten. Sch 
fage nur anzubeuten, benn im Grunde hat ber Aus: 
druck das Mangelhafte, daß wir unter Geſchichte ftets et= 
was, Altes, was Menſch ift, Intereffirende verftchen, We: 
gebenpeiten wie die, von bemen bie Rebe, aber nur rela⸗ 
tive, ben Einzelnen als ſolchen angehende Bedeutſamkeit 
haben. Das Gerede von Gefchichten, die er burchgemacht, 
Geſchichten, die er erlebt, hängt Laube durch das ganze 
Bud) wie eine Kette an, die er felbft, man fieht es am 
der Prätention, mit ber fie präfentirt wird, für ein duf⸗ 
tiges Blümtein an: feinem reijenden Schriftitellerbufen hält. 
Dadurch wird er trivial und der Kefer lache ihm ober 
ſchmaͤht ihn aus. 

Die ganze Geſchichte taugt nichts; man muß nicht 
boͤs über fie werben, fie iſt es nicht werth. Was foll 
man auch weiter fagen, als daß es forcirte Trivialitäten 
find, wenn Laube von einer „keuſchen Gaſſe“ fpricht, 
welche die „Sonnenftrahlen ‚verfchleiern”‘, und wenn er eis 
nen Eheſtandskatechismus gibt, im welchem bie geiftreichite 
Bemerkung die ift:: „Trag nie eine ‚weiße Schlafmüße”. 
Mit diefer Movelle hat ſich Laube im der That fhatt des 
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Eorbers eine Schläfmüge aufgefegt, aber keine weiße, 
ſondern eine graue. Es wird ihm heiß . unter derfelben 
"werben. 68, 


Die Traͤgen, bie zu Hauſe liege. —— 
Erquidet nicht dad Morgenroth. 
Sie wiffen nur vom Kinderwiegen, 
Bon Sorgen, Loft und Roth und Brot. 
Die Bäclein von den Bergen fpringen, 
Die Lerchen ſchwirren hoch nor Luft, 
Was folit' ih nicht mit ihnen fingen 
Aus voller Kehl! und frifher Bruſt? 
Den lieben Gott la ih nun walten; 
Der Bidlein, Lerchen, Wald und Belb 
Und Erb’ und Himmel will erhalten, 
Sat auch mein Sadı’ aufs beit’ beſtellt 
Nun, dagegen habe ich nichts, aber mit dem „Singen aus 
— een m me 
merei ! 
gerieben“, Da finden wir * 


— — — — —— 


Gedichte von Yofeph Freiherrn von Eichendorff. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1837. 8. 2Thle, 8 Gr. 
Ich weiß nicht genau, was ich darum gäbe, wenn einmal 
ach" Jahre lang fein Gericht mehr in Deutfchland. gebrudt 
würbe; mit Belimmtpeit aber Bann ich verfpredgen, daß mir 
bas größte Opfer nicht leicht zu groß fein würde. Mer in 
Deutichland eine Kehle hat, der fingt auch, mag es num ſtim⸗ 
men ober nicht. Hört man nicht auf ihn, fo kümmert bas eis 
men bdeutfchen Sänger wenig. Er fehlägt dann ben flolzen 
Mantel des Ingrimms um fi und hält nur um fo mehr 
berufen und geboren zum Singen. Sich über die verſchiedenen 
Liebhabereien bdiefer und jener Menfchen zu ſtreiten, ift ein 
öcht undankbares Gefchäft. Gegen Neigungen, und wären fie 
per nur gemadjte, läßt ſich nicht antämpfen. Man muß fie 
dulden, mach Gelegenheit wol aud) ignoriven. Das Lehtere iſt 
oft ein fehe erfolgreiches Heilmittel. Um aber ben Deutſchen 
die Si uth aus dem Leibe zu treiben, will auch das Igno⸗ 
riren nicht helfen, und cn er ** it 
na ungen unb gezwitſchert n ngſten Tage. 
—* ba ich Er * mit erleben Ag ih nr elendis 


Die deutfche Lyrik hat ſich geuerdings fo gut ald au 
Lebt in zwei bebeutenben Perjönlichkeiten — D. Deine und Br. 
Rüdert. Der Erftere Hat hundert Nachſaänger gefunden, den 
&estern fand man für bie Rachafmung zu unbequem. In ber 
jüngften Zeit trat A. Grün als koriter auf, mit einer Harfe 
Im Arme, deren Saitengetön das Golb an ben Thronen ſchmel⸗ 
zen, bie Diamanten an ben Monftrangen in Aſche zerfallen 
machte. Wer Geift und *3 hatte, begrüßte ihm mit lautem 
Zubel; &. Grün warb ber Sänger der jungen Zukunft, fein 
Gott war = * - Er ge = Arhem ber 

it, aſius n iſt zur Zeit nsige 
Be Dir der modernen Gegenwart, Noch ftcht er = 
Rebenbuhler da; aber ich kenne einen, ber ihm bereits bie 
Schieppe abgetreten hat und ſich in biefem Augenblide einen 
firahlenden Königsmantel daraus ftidt. Diefer zulünftige Reben» 
bubler Grün’s tft aber nicht ber Freiherr v. dorff; nein, 
biefer fühe Sänger glüdlider Träumereien hat mit Grün’s 


ben, er ſchriebe in einer ganz andern Sprade. In der That, 
ich bin in Werlegenheit! Diefe Gedichte find fo gut als hun 

t erfreuliche darun⸗ 
tee; aber Gott mag mir's vergeben, mich hat nicht eins anges 
fpeochen, fie tommen mir alle vor wie Klänge aus einer längft 
vergangenen Zeit. Bielleicht bin ich — — muß Pfef⸗ 








Dichtergläfg. 
O Belt, bin dein Kind nicht von Hauſe, 
Du haft mir nichtd gefchentt, 
So hab’ ich denn frifch meine Klauſe 
In Morgenroth mir verſenkt. 
Fortuna, ftreif nur die Höhen 
Und wende bein Angefüht, 
Ich bielde im Wald bei ben Reben, 
guig' zu, wir brauden dich nicht. 
Und ob auf Höhn und im Grunde 
Keln Streifen au meine blieb, 
Ich fegne dich, fhöne Runde, 
Sch habe bi dennoch fo Lieb! 


Richt mehr als billig; dennoch glaube id, das Glück bes 
ters Liegt gang wo anberd; aud muß ich nebenbei abermai 
bemerken, baß ich keine Poefie in dieſen Werfen entbedten kann, 
was mir leib thut um Gicenborffs willen, ‚der fein Talent 
nicht fo verſchleubern follte. In den „Beitliebern‘ werben Ges 
bte, Dichter, 4. B. Fouqui, und Andere angefungen. Das 
ein unglüdfeliger Misgriff, ba bie Zeit bes Großartigen wa 
tig genug et, um bie Poefie an biefem zur Riefin aufs 
w zu laſſen. Die „Romanzen’ enthalten einzelne werth⸗ 
volle Sachen und find bem Publicum zu empfehlen, obgleich 
auch hier feine neuen Bahnen eingefjlagen worden find. Merk 
würbig ift das „Walet‘’ am Gnde bes Buche. Es lautet fols 
genbermaßen : 
Abe nun, liebe Lieber, 
Ade, du fhöner Sang! 
Nun fing’ ich wol nicht wieber 
Bielleicht mein Sehen Lang. 
Einft blüht" von Wotted Dbem 
Die Welt fo wunderrrich, 
Da in den grünen Boben 
Sentt' ih ald Reifer rud. 
Zept eure Mipfel ſchwanken 
So kühle über mir, 
Ich ſtehe In Gedanken 
Gleichwie im Walde hier. 
Da muß id oft noch lauſchen 
In meiner Einfamteit, 
Und den®® bei euerm Rauſchen 
Der ſchoͤnen Jugendzeit. 

Im Fall fih Hr. v. Eichendorff dod wieder zum Gi 
entfchließen follte, fo wäre ihm b eine Kleinigkeit aufzu 
fen. Gr darf nur biefe verkleifterte Gemüthlichkeit bei Seite 
legen, und er kommt zur Poefie. Sie allein binbert ihn daran, 
mit einem ganzen, vollträftigen Liebe ber Welt ans Herz gu 
Hopfen; fie allein bringt ben Dichter ber Zeit um Glüd und 
Lorberfrang! 108, 


das Befte. 
In den „Wanderliedern“ wirb gewandert, ungefähr durch⸗ 
gängig fo wie im folgenden: 
Der frobe Banberdmann. 
Ben Gott mill rechte Gunſt ermeifen, 
Den fhilt er in die weite Welt, 
Dem will er feine Wunder weiſen 
In Feld und Wald und Strom und Belb. 
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Bibliotheken in Frankreich, 
e Rachrichten „werben ‚von H. Zernaur = Gompans 
mitgetheilt in feiner „Lettre ä& M. le ministre de l’instruction 
—— sur Vetat actuel des bibliothögues  publiques 
e Paris’, eine Dentfchrift, woraus wir erfchen, daß es 
auch den öffentlichen Bührrfammlungen in Paris an Demjeni: 
en fehlt, woran bie meiſten europäifcen Bibliotheken über: 
— Mangel leiden, nämlich an einer wahrhaft entfprechenben 
norbnung und foftematifchen Einrichtung. Wenn man fid) 
überhaupt nur einen doppelten Zweck denken kann, um deſſen 
willen ——— Bibliotheken angelegt werden; nämlid) eined: 
eils, um bie alten bifterifchen und literarifhen Denkmäler ber 
„ergsfienbeit zu entreifen unb vor zu bewahren, 
anberntheile, um dem Publicum ein unpergängliches Mittel 
ber Bildung und eine unverfiegbare Quelle ber Belchtung bar: 
ubieten: fo fiebt Jedermann ein, daß biefer doppelte Imed 
ei fehr vielen öffentlichen Bibliotheken * das Unangemeffene 
ber Einrichtung und Kufbewahru , wo nicht vereitelt, doch bie 
Erreichung befielben ‚bedeutend erſchwert wird, In Paris haben 
ſich gegen bie Mängel ber dortigen Bibliothefanftalten bereite 
fehr viele und unter ihnen auch wahrhaft competente Stimmen 
erhoben. In einigen biefer Bibliothelen werben bie nicht uns 
beträchtlichen Fonds auf ganz unnöthige Dinge und Ginrid- 
tungen verwendet, während man bie Hauptſache, ben Ankauf 
neuer Bücher zu Nut und Krommen bes gebildeten Publicums 
gänzlich fentaxfene. In andern herrſcht die abfı ulichfte Uns 
orbnung 
tief vergraben und verfchättet fiegen, baf fie für die Gegen: 
wart mwenigftens als ganz verloren zu betrachten find, um fo 
mehr, da #8 an dem kingigen Bauberftabe fehlt, um.bie ver: 
‚iMütteten zu heben, nämlih an einem guten Katalog. Wor 
se übrigen ‚zeichnet fich nad) dem Bericht des Verfaffere durch 
4 Verwaltung die Mazarin’fche Bibliothek aus, während im 
Gegentheit ihre Rachbarin, bie Bibliothek des Inſtituts, ſich 
Yen allen. parifer Bibllotheken der angemeffenften Verwaltung 


Nachrichten über dem gegenwärtigen Buftand der öffent: 
lichen 


übe, Aus biefem Grunde macht der WVerfaffer ben Bor: 
Meag dieſe beiden Büdjerfammiungen zu vereinigen unb.bie fo 
Dereinigte dem Vorſtand der Ichtgenannten Bibliothek zur Ver: 
bes Arfenals befigt 
bie. fich durch 


er fen, ba es zugleich das einzige Mittel barbieret, um bie 
ibliothefen vor ben fie fort und fort betreffenden Berluften, 
Verftümmelungen und — — ſicher zu ſtellen, und um 
ze auf bie Spur zu fommen, 

die von Gelehrten und Bibliomanen * als man glaubt, 


ti 
* aha: — ‚ ein ** ne ande⸗ 
erthwolles Stüd, 
—* elt wu er BAT, 


1; i D d 2 
Be Se 


n ber Aufbewahrung ber literarifhhen Schäge, die fo, 


igliche Bibliothek iſt bie Ichte, über bie, 
ar, mit —* Ausfũhrlichteit, äußert, ee 
bie wichtigfte von allen, 
Anzahl der 


—* ⸗und „Karten: 


in jeber Hinficht fo ausgezeichnete — 
de eben deswegen bebarf — mehr als alle Übrigen einer 


gebrudter Katalog ber Eöniglichen Bibt , 
durch einfichtsuole Männer sur Vollendung geführt, ein ſche⸗ 
nes Denkmal für den literariſchen Ruhm der Frangofen, und 
man mürbe, wenn man zu beffen Veröffentlichung die nöfbige 
Summe anmwiefe, nur dem guten Beifpiel regen, bas andere 
deuffäht Bibliotheken gegeben haben #4 B. bie Bibliothet au 
Mien und mehre andere, das beitifche Mufeum, die Dis“ 
thek von Genua und in Frankreich ſelbſt die Bücherfammlun: 
gen von kyon, Bordeaur und Rouen, 

Ein anderer, ebenfalls ſehr erheblicher We erungsbor⸗ 
ſchlag des Verfaffers lautet dahin, bie geographifchen Karten 
bon den -Küpferftichen abzufondern, mit denen fie unbegreiflis 
cherweiſe noch bis jet verbunden ſind. Dieſe Beränderung 
ift um fo nothwenbiger, ba bie geographifche Sammlung der 
Föniglichen Bibliothek das einzige 5 entliche Depot biefer Art 
in ganz Frankreich bilder. eſes waͤre nicht allein zu einem 
feibfländisen Mufeum zu erheben, Sondern au auf alle mög- 
liche Weile zu veroo nbigen, befonders da n mehre ber: 
artige Anftalten- in Deutſchland, # B. in Göttingen, Wei: 
mar, Berlin und Wien, fowie bie geographifchen Sammlın: 
gen ‘in Petersburg und Brüffel einen bebeutenden Borfprung 
gewonnen haben. 80, 








Notizen. 


Der bekannte Fletcher, Lord Boron’s treuer, unabwenblicher 
Diener, in deffen Armen er auch in Miffolunghi geftorben ift, 
lebt gegenwärtig in &endon in ber größten: Dürftigkeir, Man 
fagt, Lord Byron habe in feinen ledten Xugenbliden für den 
alten bewährten Diener und Begleiter forgen mollen, allein bie 
allzu große Hinfalligkeit habe ihn micht dazu kommen lafien. 
Dies lautet etwas feltfam ; warum bebadhte denn der dorb nicht 
bas Wohl des alten Mannes, als er noch bei Geſun dheit 
war. Auf jeden Fall haben die nKimes’‘ Recht, wenn fie bie 

ter Byrom's, bie jepige Lady King, indireet auffobern, ſich 
Unterftüsung des alten Fletcher eine große 
Lady King follte biefer Auffoderung nicht 
erſt bebfirfen ; fie follte wiffen, wo. und wie der wackte Altı 
berühmten Bater die Augen ſchloß. 


Eine der neueften Garicaturen de unerfchöpftichen H. 8, 
bem freilich die Beit der Yarlamentswahlen immer Binlängticgen 
Stoff barbietet, ſtelt Lord Sohn Ruffel vor als Heinen Sun: 

en, wie er ‚grriffen Vögeln Salz auf den Schwanz freut, 
ie Geficdhtszüge biefer Vöget find —— aͤhnlich, daß ber 


heltere John Bull feine Leute unmöglich verkennen kann. 


Die wahrſcheinlich ältefte Kirche der ganzen Ghriftenheit 
befindet fi in den fogenannten Fartalinifchen Gebirgen, einem 
Nebenzweige des Raufafus. ‚Dier u ar ſich das Ktofter Manglis, 


inde, mehr ald Wurm umd ober: ein einziger von | beffen Kirche Laut autbentifchen Rachrichten von Aonſtantin bem 
ihnen t oft bin, um bie pradhtvollften —— defect Großen 324 erbaut wurbe. 11. 
Druck und Vertag von ®, a. Brodbaus-in Ceipzig, 
nn u DOG TG 


Verantwortlier Heraußgeber ; Deinrih Brodhaus. — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Rittwod, 








Unterfuchungen uͤber die Mechanif des Gehens. 

In dem höchft zweckmaͤßig gebildeten Körper des Mens 
fhen und der XThiere finden fih mechaniſche Einrichtun: 
gen, welche zum großen Mugen für Künfte und Gewerbe 
nachgeahmt werben koͤnnen. Die Einrichtung des menſch⸗ 
lichen Auges führte z. B. Eufer und Dollond zu einer 
der wichtigften Entdeckungen in ber praßtifchen Optik, naͤm⸗ 
lich zu der der adjromatifchen Fernroͤhre, weldye fo voll: 
kommen find, daß man feitbem wenig Gebrauch mehr von 
den Spiegelteleflopen gemacht hat, und biefe Entdedung 
hat wieder die Verbefferung ber Mikroftope nach ſich ges 
zogen. Es ift vorauszufehen, daß auch die Mechanik der 
menſchlichen und thierifhen Bewegungsorgane, wenn man 
fie nur erft recht genau kennt, zu wichtigen Entdeckungen 
in dem Baue von Locomotiven führen werde, ſodaß fie 
durch Berg und Thal nicht mehr in ihrer Bewegung ge: 
hindert werden; denn grade durch die vortrefflichen Gin: 
richtungen zur Fortbewegung beim Gehen, Fliegen und 
Schwimmen zeichnen ſich die Thiere vor allen Mafchinen 
fehr aus. Bis auf die neuere Zeit gab es gar keine Ma: 
ſchinen, welche ſich durch ihre eigne Kraft fortbewegt hätten. 
Man bediente fi) vielmehr, um auf dem feſten Bande 
Wagen und andere Maſchinen fortzubewegen, der Men: 
ſchen und der Thiere, auf dem Waffer aber außerdem noch 
des Windes, Seit Kurzem befigt man nun zwar Dampf: 
fehiffe und Dampfwagen; aber die Dampftwagen Finnen 
fih nur auf einer harten, ebenen und nahe horizontalen 
Unterlage bewegen, während ber Menſch und die Thiere 
ihre Bewegungsorgane ben verſchiedenſten Umftänden an: 
paffen und über Bergabbänge, durh Sandwüften und 
Mordfte fortfchreiten innen, Man kannte aber den Me: 
chanismus des Gehens bis jegt fo wenig, daß es unter 
den vielen Verſuchen, gehende Automaten zu bilden, nicht 
einen einzigen gibt, bei welchem man das Gehen kuͤnſtlich 
hervorgebracht hätte; denn alle gehenden Automaten be: 
wegen ihre Glieder nur zum Schein und werden alfo 
wirklich nicht durch diefe, ſondern durch andere verborgene 
Hülfsmittel fortbewegt. 

Die Brüder Wilhelm ımd Eduard Weber find 
aber durch eine Reihe anatomifcher Unterfuchtingen tiber die 
Einrihtung der zum Gehen dienenden Organe und durch 
eine Reihe phyſikaliſcher Erperimente über das Gehen felbft 
dahin gelangt, nachweiſen zu koͤnnen, daß das Gehen umd 


— Nr. 263. — 


20. September 1837. 





Laufen eine fo mechaniſche und durch Berechnung voraus: 
zubeftimmende Bewegung ift, daß es nicht fortwährend 
der Nachhuͤlfe eines zweckmaͤßig wirkſamen Willens bedarf, 
um die zum Gehen dienenden MWerkjeuge in der nöthigen 
Drdnung nacheinander in Bewegung zu fegen, fondern daf 
ſchon, wie e8 auch bei dem Lenken eines Schiffes und Wa: 
gen ber Fall iſt, eine allgemeine Aufficht dazu ausreicht. *) 
Hiermit ift die Möglichkeit gegeben, gehende Mafchinen 
mit Wagen in Verbindung zu bringen, welche biefelben 
auf eine Ähnliche Weile, aber mit weit größerer Kraft 
durch Stemmung gegen den Erdboden fortfchieben ald Men: 
fen, welche einen Wagen von feiner hinten Seite aus 
foreftoßen. Während unfere jegigen Dampfwagen ſchon auf 
mäßig anfteigenden Wegen nicht brauchbar find, koͤnnten 
fie durch eine Verbindung mit einer, durch Stemmung ges 
gen ben Boden fie fortfchiebenden Mafchine brauchbar ges 
macht werden, um über ziemlich fleite Anhöhen hinweg: 
zufahten, 3. B. wenn am bintern Theile des Dampfiwa: 
gend zwei nach unten und hinten gerichtete Enieförmig 
geftaltete Stangen angebracht wären, die durch Dampf: 
kraft auf eine ähnliche Weiſe ald das Bein in ihrem Knie: 
gelenfe geſtreckt und daher mit großer Kraft verlängert und 
gegen den Boden geftemmt werden koͤnnten. Die Brüber 
Weber halten «8 fogar nicht für unmoͤglich, daß in Zus 
kunft auf vier, ſechs und mehren Beinen gehende Maſchi⸗ 
nen aufgeftellt werden können, welche fid) auch in unweg— 
famen Gegenden, wo ſich der Menfch auf die Dienfte der 
Kameele und anderer Thiere befchränten muß, gehend oder 
laufend fortbewegen. 

Gegen bie Annahme der neueren Phofiologen, des Bar: 
they und feiner Machfolger haben die Verfaſſer bewieſen, 
daß die Urfache, weiche uns beim Gehen und Laufen vors 
wärts bewegt, darin liegt, daß das nach hinten gerichtete 
Bein durch Ausftredung feiner Gelenke fich verlängert, ges 
gen den Erdboden ſtemmt und, weil das umtere Ende befs 


*) Die intereffante Schrift, worin die Brüber Weber ihre 
Forſchungen niedergelegt Haben, deren wiſſenſchaftliche Wuͤr⸗ 
5 wir andern Blättern überlaffen müſſen, führt den 

0: — 
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felben in den Erdboden einzubringen und zugleich nach hin⸗ 
ten auszugleiten gehindert ift, mit dem obern Ende ben 
Körper fortfchiebt oder fogar hebt. Das Mittel ift alfo 
ein ganz ähnliches wie das, welches der Schiffer gebraucht, 
um feinen Kahn auf dem Waffer fortzufgieben, wenn er 
feine Stange [chief gegen den Grund flemmt. - Der Kör: 
per und die Stange bilden zufammen ein Enieförmig ge: 
bogenes Stemmwerkzeug, das ſich verlängert, wenn der 
Schiffer z. B. die gebogenen Arme ausftredt. Weil aber 
die Stange nicht weit in den Grund eindringen kann, 
äußert das fich verlängernde Stemmwerkjeug an feinem 
andern Ende eine bewegende Wirkung gegen den Kahn, 
indem die Beine des Schiffer den Kahn vorwärts fchie: 
ben. Die unter den Phofiologen allgemein verbreitete Mei: 
nung war jegt, der gehende Menfc bewege fich dadurch 
vorwärts, daß er nad vorm zu fallen beginne, aber zur 
rechten Zeit eines ber Beine vorn unterfege, um das voll: 
kommene Fallen zu verhindern, und daß fich diefer Vor: 
gang immer von Neuem wiederhole. Aber die Verfaſſer 
haben gezeigt, daß ein folder Vorgang keineswegs die Fort: 
bewegung des Körpers zur Folge haben koͤnne. in auf 
die erwähnte Weiſe fortgefhobener Kahn wird durch die 
ſich verlängernde Stüge nur fortgefhoben, nicht getragen, 
denn das Maffer träge ihm ganz allein; der gehende 
Menſch aber wird von feinen Stügen, den Beinen, nicht 
nur fortgefhoben, fondern zugleich auch getragen. Der 
Körper verhält ſich hierbei wie ein Stab, den man auf 
der Hand balaneirt und zugleich forttragen will, Man 
muß ihn um fo mehr nad) vorn geneigt ftellen, je ſchnel— 
fer man ihn forttragen will, und ebenfo gibt man dem 
Körper eine um fo mehr nad) vorn geneigte Stellung, je 
ſchneller man fortgehen will. In der That wird auch der 
Körper auf den obern Enden der Beine auf ihren glatten 
und kugelförmigen Köpfen balancirt; denn die Verbindung 
der Beine mit dem Körper ift äuferft beweglich, und wir 
vermeiden es, um nicht allzu ſchnell zu ermüden, ihm durch 
die Kraft unferer Muskeln in einer beſtimmten Lage zu 
erhalten, da wir bdaffelde durch das Balanciren erreichen 
tönnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ausländifce Reifeliteratur, den Orient betreffend, 


Menſchen-⸗ und Völkergeſchichte, wo Religion, Sittigung, 
Biſſenſchaft und Kunſt als Hauptacgenftände herdortreten fin⸗ 
bet, betreffend das Alterthum, Stoff und Licht, reich und man— 
nichfach, befonders in den Banden gegen Morgen. Dafür liefern 
abermals einige ber neueften Reifen dorthin angenehme und 
biermit denn auch willtommene Beweife. Wir nennen bier zus 
erft: „„Corresporfdance d’Orient. 1830 et 1881, par Mr. Mi- 
chaud, de Acadimie francaise, 'et Mr. joulnt (5 Bänke, 
Paris 1833 — 34), Mihaub, der berühmte Werf, einer 
EGeſchichte der Kreu 39 gibt hier in einer Reihe von 

efen — denen au Melefe feines Begleiter und Cchülers 
Poujoulat hinzugefügt find, —, an Freunde Bericht von feis 
nen morgenländifchen Meifen, bie er, um den Schauplag 
der Kreuggüge mit ei Huaen zu unterfuchen, in ben 
Jahren 1850 unb-I88L unternommen hat. Der erfte Theil 
führt und bis in die Ebene von Troja, der zweite nach Kon: 
ffantinopel, ber bitte nach Ireufalm, ber vierte und fünfte 


47% 


Se es 
onbern Zw '6 gemäß, 2 
Die Helden, bie Kriege: und ie po t 


wr Pläge jener Zeit üi 
fern den Stoff für diefe Briefe. fehlt es auch nice ar 
lebendigen Raturſchilderungen und an Ichrreichen Weobadhtunge 
unb Betrachtungen wichtiger Gegenftände des heutigen Zazrr. 
Als M. auf der Fahrt nah Sicilien fih Stromboli nike, 
ſchreibt er: „Die Nacht ſank hernieder, ald wir den brenneoke 
Gipfel von Stromboli zu Beficht befamen, den Wulkan mit ir 
Blammentrone. Anfangs erſchien uns nur ein leuchtender Punk 
dann ward berfelbe zu einem Gebirge, bas in Klammen laderte 
zulest ſchien ber gange Horizont von der Blut ergriffen. Gin 
Waldbrand auf ben Gipfeln der Alpen gäbe nur ein fümader 
Bild von Dem, was wir erblidten. Cine Winbdftille hielt und 
in ber Nähe des brennenden Gebirges bie ganze Nacht hindars 
feft, und nie hörte es auf zu murmeln, I brüllen und Schww 
fel, Harz und glühende Steine in die Lüfte zu fehleubern; de 

bei lag das Meer bemegungslos ba, die Sterne funkelten FÜ 

über unfern Häuptern, bie ganze Natur ſchiummerte in Ruh, 

nur Stromboli tobte.“ Auf Sicilien angelommen, gibt D. 

uns einen Auszug aus alten Ghronifen, Richard Lömenken 

beteeffend. Zanered, ber —— Uſurpator Sieiliens, mußt 

bie Abfahrt bes eingedrungenen Eöniglichen Kreuzfahrtrs theuer 

erkaufen. Der Preis war: eine goldene Tafel, 12 Ruß lang, 

ein feidenes Belt für 200 Mann, 80 filberne Becher und der 

gleichen Schüffeln, 200 ausgerüftete Schiffe, mit Vorreth 

zwei Jahre u. f. w. Man ficht, Sicilien war damals rider 

als heutzutage, 

Auf der Weiterreife landet Mihaub zu Navarin, an de 
griechiſchen Weſtküſte. Der alte Reſtor und fein Polos inte: 
zeffiren ihn wenig, wol aber der Kreugfahrer Nikolaus von 
St.⸗Omer, ber bie Feſte von Navarin erbaute. Griedyenlant 
erfheint unferm Reifenden, kurz vor König Drto’s Ankunft, ir 
einem fehr ungünftigen Lichte. Die Bewohner, anftatt der 
Aderbauer, meiftens Hanbelsleute, bie den Sold ber fremben 
Krieger in ihre Taſchen e locken fuchen; bie frieblicyen Lant: 
leute von Alephten und Seeräubern bebrängt; Nauplia, die da: 
malige Hauptſtadt, erfüllt mit anmaßlichen Helden des Ari: 
heitskrieges und er einander beneibenben ehemaligen 
Häuptlingen, unb mit Kindern des Unglüds, ohne Oben, Ra: 
fen und Hände, jene auf Belohnungen und Chrenftelen yo: 
hend, diefe nach Brot jammernd. In Athen find es bie Freu 
fahrenden Gatalanen und bie ehemaligen dergöge von Athen, 
bie unfern Reifenden vorzugsmeife befchäftigen. Nur bie 
von Troja verfegt ihn in die Zeiten des Achilleus, Hektor var 
Homer par „Wanbelnd über bie Ebene von Zroja, im 
Homer in ber Hand, habe ich zu einer Zeit ein zwicfaches Ber: 
gnügen genoffien. Der Anblid ber end bat mir ein lebhaf⸗ 
teres Gefühl der Schönheiten des Dichters erwedt, und bie 
Landſchaft, durch die Karben des Gedichte angeblidt, hat mir 
ein immer neues Schaufpiel dargeboten, Ic betrachte nun den 
Barden bes Adilleus als einen herrlichen Wirth, der mich in 
Jlion aufgenommen und mir alle Wunder der Umgegend gi 
zeigt bat. Die Werke der Gelchrten, welche die wahre Eriſtic 
bes Dichterfürften in Zweifel gaeftellt und’ aus ber Zliade tun 
Schluß gezogen haben, es ſei ein Homer nie dageweſen, habe 
ich nicht gelefen. Sie find Atheiften zu vergleichen, die aus 
dem Weltall ben Schluß ziehen, Gott fei nicht vorhanden. 
Jene Gelehrten meinen, der Zorn bes Achilleus und ber Kampl 
um Zroja habe mehre Dichter begeiftert und aus ihren ver: 
einten Gefängen fei bann jenes unſterbliche Meiſterwerk zufam: 
mengefett worden. Aber bie Einheit in jenem Epos und de 
alle Theile beffelben verbindenbe Ordnung ließen mir glei ar: 
fangs jene Behauptung als ein kühnes Paraboron erfcheine 
das überbem in ber Autorität ber Alten Keine Stüse finkt. 
Seitdem ich nun aber, dem Ida gegenüber, an dem Ufern de 
Simois und Zanthus, unter bem lichlihen Himmel von Iris 
die Iliade von Neuem gelefen babe, ift mir die fo neue, m* 
kühne Anſicht der Skeptiker noch unendlich feltfamer vorgchm 





efehen haben, um fo hohe Poeſie mit fo fp 

Br u Genaufgksit zu vereinigen. Märe biefes 
werk epifcher Yoefie das Werk mehrer, verſchiedener Berfaffer, 
fo müßten wir annehmen, daß fie Alle den Schauplas ber Bege- 
benheiten befucht, und daß fie Alle biefelben Begenftände aus 
demfelben Augenpunte, auf biefelbe Weife gefehen hätten: denn 
in jedem Theile bes Gebichtes findet ſich dieſelbe Eocalfärbung, 
derfelbe Himmel, diefelbe Natur, derſelbe Anbli der Gegend, 
Eine fo vollkommene Zufammenftimmung unter mehren, verſchie⸗ 
denen Dichtern würbe einem Wunder gleich fein, Es fehlt mir 
in biefem Augenblide an Büchern, um die Frage gründlid) abs 
zubandeln; fobald id; aber mad) Frankreich zurüdgefommen fein 
werde, will ich ernftlich mich damit befhäftigen. Wie würde 
ich mid) freuen, wenn id dem Homer für alles Vergnügen, 
das er mir geſchenkt hat, zum Dank zurüdgeben könnte — feis 
nen Ramen, feine Eriftenz; und wenn id) meine Stimme Eönnte 
bören laffen zu Gunften — göttlichen Dichters, ben fie ſei⸗ 
8 berauben wollen.’ , j 

* ———— macht M. die Bemerkung, daß die 
bisherigen Reiſenden uns die vornehrſten Moſcheen wol 
nach deren Bau und dergleichen geſchildert, nicht aber 
über bie anderweitigen Einrichtungen derſelben uns belehrt 
haben. „Es find dieſe Moſcheen nicht blos Bethäufer, fon 
dern fie find außerbem zu widti; en Sweden beftimmt. Mit 
jeder ber vornehmſten Dofcheen iſt ein Gollegium und beffen 
Bibliothek verbunden; benn der Koran fagt: „Der Krieg ge: 
gen bie Unmiffenheit ift ber große, heilige Krieg. Auch ein 
Hospital für Kranke und eine Speifeanftalt für Arme befinden 
ſich bei den meiften dieſer Moſcheen; benn ber Zempel ber Gott: 
eit fol ein Zufluchtsort für bie Bebrängten fein, und das 

E ber Armen foll einen Theil bes Gotteshaufes ausmachen, 
meinen bie Mohammebaner (mas bie finanziellen Behörden in 
der Ghriftenheit nicht immer meinen), Aud die Grabftätten 
der Sultane, welche die Moſcheen erbaut und ausgeftattet ha— 
ben, findet man baneben. Daher der große Umfang ber vors 
nehmften Mofcheen und ber zu benfelben gehörigen Gebäube. 
Befonders lehrreich ift ein Brief des dritten Bandes, worin 
M. von einer Unterredbung mit einem helldenkenden, mohluns 
terrichteten türkifchen Philofophen, ber das Franzoͤſiſche fließend 
ſprach, Rachricht gibt. eſer Mann erklaͤrte den Koran, fo: 
wie berfelbe jegt von ben Türken verftanden und begriffen 
würbe, für das größtmöglichfte Hinderniß der Givilifation fei: 
ner Landsleute. „Es iſt“, fagte er, „mit bem Gefege Bot: 
tes wie mit bem Thau des Himmels. Wenn biefer Thau, biefe 
Wohlthat des Schöpfers, fi mit dem Gemwäffer einer reinen 
Duelle vereint ober einen Bad) verftärkt, fo verbreitet er Friſche, 
Leben und Kruchtbarkeit; wenn er ‚aber auf einen Sumpf n e⸗ 
derfaͤllt, ſo wirkt er daſelbſt Faͤulniß, verbreitet unfruchtbarkeit 
umber und erweitert dann nur bie Grenzen ber Wuͤſte. (Ein 
Gleichniß, das nicht blos auf ben Koran paßt.) Daß ber Kor 
rar fo übel erflärt worben ift, rührt vornehmlich) daher, daß 
wir Zürfen an bie Grenze des mohammebanifchen Gebiets vers 
fest und hierdurch mit den Chriſten in fo lange und unver: 
föhnliche Kriege verwidelt worden find. Dadurch find biejenis 
gen Marimen des Korans, welche Daß gegen bie Ungläubigen 
einprägen, mit allen übrigen Gefühlen verfhmolgen, und ba: 
duch iſt Widermille gegen alles Ghriſtliche ein Grundzug im 
Charakter der Türken geworden. Um das Sinken meiner Lands 
leute noch au befchleunigen, kommt hinzu, daß fie diefes Gin: 
kens fi nicht bewußt werben, fonbern ſich ned; immer für 
daſſelbe Volk halten, welches fie unter den Bajazet und So— 
liman einft geweſen. Die Ulemas find feineswegs gegen Ber: 
befferungen geftimmt, fürdhten fi aber vor dem großen Haus 
fen, ber fie, wenn auch der Sultan es nicht wage, ſich an ihr 
nen zu vergreifen, bei einem Aufftande ermorden werbe, Der 
große Haufe ift mit Blinden zu vergleichen, bie einen Sehen: 


ben, wenn er unter ihnen erfehiene unb von ber Sonne und 
ben Sternen am Himmel erzählte, anfangs für einen Wahn: 
Bien, bann für einen Gottesläfterer und endlich für einen 
3erflörer ber bürgerlichen Ordnung und einen frevelhaften Neue: 
zer erklären und ze augenblilichen Zobe verbammen würben,‘ 
So meit ber türkiſche Philoſoph. 

In Kleinaſien ſuchte M. die Marſchſtraßen Friedrich Bar⸗ 
barofja’s und Lubdwig VII. auf. Yaläftina mit feinen Gebir⸗ 
gen, Ebenen und Städten erwedt ihm, bem mit den Zhaten 
und Schidfalen ber Kreuzfahrer Verirauten, befonbers in bie: 
fer Hinſicht ein ftarkes Sntereff. Serufalem betreffend wirb 
über den Brand der Kirche des heiligen Brabes (1807) Yolgen: 
bes erzählt: „Die armenifchen Ehriſten waren bis 1807 nur 
Fremde in biefem Tempel gewefen. Sie befaßen nur eine Beine 
Kapelle in einer der Galerien bes Schiffs, deren Nadtheit mit 
bem Reichthum ber armeniſchen Nation durchaus contraſtirte. 
Die Kapelle war drauf und dran, in Trümmern zu allen, 
und bie Armenier hatten mehre Male vergebens nachgeſucht, 
fie herftellen und verfchönern zu dürfen, Da alle diefe Bes 
mübungen erfolglos geblieben waren, befchloffen fie, Feuer an 
die Kapelle zu legen und fie zu vernichten, in nung, baf 
man ihnen fobann doch einen Neubau würde atten müffen, 
Des Feuers meinten fie bald genug Meifter zu werben, baf 
es nicht weiter greifen follte. Aber hierin irrtem fie fi. Die 
Flamme ergriff die Galerien und flug bis zum Gewölbe aus 
Cedernholz hinauf. Die korinthiſchen Säulen des Schiffs unb 
bas Gewölbe ftürzten nieder und zertrümmerten nicht nur das 
heilige Grab, fondern aud die Gräber Gottfrieb’s von Bouillon 
und Balduin’s. Augenzeugen haben verficyert, die Gräber der 
beiden Könige feien vom Feuer zwar verfchont geblieben, aber 
von ben Griechen jelbft während ber Verwirrung bei der Feuere 
brunſt in aller Gefchwindigkeit zerftört worden; denn biefe beiden 
Königsgräber waren das Palladium der lateiniſchen Mönche und 
bie Glorie ber lateinischen Ktöfter des heiligen Tandes, Des: 
halb wuͤnſchten die griechifchen Moͤnche, bie Feinde der lateini- 
fen, jener Denkmäler ber lateinifchen Helben bei diefer Gele: 
genheit los zu werben. Auch ficht man jegt an biefer Stätte 
nur zwei Steinbänfe, mit einee Matte dedectt, und die Aſche 
ber beiden Helden, vermiſcht mit ber Afche und dem Schutte 
ber Brandflätte, ift ein Spiel ber Winde geworben und von 
dem Boden Paläftinas verfhwunden. Aus bem Tempel ver: 
bannt, Leben bie beiden hohen Geifter nur noch in der Geſchichte, 
wo fie ihre legte Zuflucht und ihr bleibendes Denkmal gefunden 
haben. Vom neuen Tempel ift nicht viel zu rühmen. Das 
moderne Gebäude gleicht einem Schaufpielhaufe.” 

Rur von den Drientalen (Griechen, Armenien, Abyffint: 
ern, Syriern, Kopten) wird nod eifrig zur heiligen Woche 
nad Ierufalem gepilgert. Manche Fromme arbeiten und fpas 
ven 10 und 20 Fahre, um biefe Wallfahrt machen zu können, 
ja, wenden Alles, was fie ihr ganzes Reben lang haben erübrigen 
tönnen, baran. Im J. 1881 belief fich die zahl ber armenis 
fen Pilger auf 5000, ber griechifchen auf ‘2500, ber Katholi⸗ 
Een nur auf 60, Dieſes ganze Heer, Männer, Frauen, Kinder 
(denn ganze Kamilien ziehen borthin) bringen die Nacht vom 
Grünbonnerftag zum Eharfreitag in bem Tempel zu, ber verfchlofs 
fen und beffen Thor von einer mobammebanifchen Wache befeät 
wird, Da fieht man bann die Pilger auf Baͤnken und Kiffen 
und auf ben Stufen ber Altäre, ober auf Matten und Teppi— 
hen auf dem Fußboden im tiefften Schlummer ruhen, und in 
ber Kapelle ber heiligen Magbalena bie rauen, in lange, weiße 
Schleier gehüllt, die Kinder an dem Bufen ber Mütter, Nur 
ber ſchwache Schimmer einiger Lampen hier und da durchzittert 
das fchauerliche Dunkel. _ 

Auch nad) dem tobten Meere machte M.'s Geführte Pou⸗ 
joulat einen Ausflug. „Je nachdem die Reifenden‘‘, fehreibt er, 
„biefen See zu verfchiebenen Zeiten, aud) nur zu ve benen 
Sahreszeiten und an verfhiebenen Stellen befucht haben und 
noch befuchen, find die Erfahrungen, **8. e machen, I 
verſchieben. Daher bie wiberfprechenben Iberungen. n 
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Boden, der bald Heftigerm, bald ſchwaͤchern Wirkung bes un: 


tertebif orfen, erſchit de ten 
m ne Be has bei — 
iſt. So ſahen Man 


alle Bögel den See fliehen und 
en; ieberum fans 


ber 
; Anbere 
böfe Dünfte aus demſe 8 


den zu anderer Zeit bie Luft rein und durchſichtig. 
anderes Geflügel zog darüber hin. Ebenfo 
den andern Erfdeinungen.” Zu Gaza erzählte man bem Weir 
fenden folgende Anekdote von Napoleon. Als derfelbe hier durch⸗ 
marſchirte, warb dem Schtikh eines Dorfes eine Lieferung von 
100 Stüd Hornvieh 


chen 
war bad Meffer einigen 


treffen’ zuft 


oujoulat aus; „ic jerberge bier im aften 
Sande der Philifter und mein Wirth ift ber Sohn des Wir: 
thes Rapoleon’s!’ 


Da bie Reifenden ſich gehindert fahen, Galiläa und Sa: 
maria zu befuchen, rüden fie einen lefenswerthen Brief Gillor’s 
de Kerharbene über jene Landſchaften in ihre Brieffammlung 
ein. en anziebend ift die Schilderung der Schlacht und 


von Tripolis eingefchloffen, hielt fi noch in Hoffnung auf 
Entfag. Diefen Entfag wollte das Chriſtenheer bringen. Es 
war frühmorgens von ber Quelle Sepphoris aufgebrochen und 
erfchien plöglich in ber Ebene zwiſchen Zubi und Hittim. Guy 
von Lufignan, mit der Stellung Saladin’? am See bekannt, 
wollte eine Schlacht liefern, fondern bei Hittim wegen ber 
dortigen Quellen ein Lager beziehen. Wäre den Chriften biefer 
Plan arglüdt, fo würbe Salabin in eine bedenkliche Lage ges 
rathen fein. Deshalb brach er bei Annäherung des Königs von 
Zerufalem fchmell fein Lager bei Ziberias ab, um, ben Ghriften 
unortommend, bie Stellung von Hittim und bie dortigen Hö— 
En ober Hörner für fi) zu gewinnen. Meifter ber Höhen 
und Quellen, erwartete er nun bie Ehriften, die eine Wuͤſte 
ohne Waffer d iehen und dann in ber bürren Ebene Halt 
machen mußten. Beide Heere flanden die Nat vom Freitag 
m Sonnabend einander in Schlachtordnung gegenüber. Als 
e Sonne aufging, war Saladin ſchlagfertig. Das Kreuzberr, 
von Waffermangel gepeinigt, rüftete ſich gleichfalls. „Morgen”, 
hörte man unter ihm fprecdhen, „‚müffen wir durch unfer 
& Waſſer finden.’ und fo ma fie denn am 14. Juli 
1187 einen wüthenden Angriff auf bie Mufelmänner. Da bie 
Schlacht auf dem Gebiete bes Grafen von Tripolis geliefert 
mwurbe, feste dieſer nach damaligem Brauch zuerft an. Eine 
ſchrectliche Mepelci erfolgte. Saladin war überall, Da ber 
Graf vom linken Fluͤgel des Feindes zurüdgefchlagen war unb 
einen Rüdzug durch das Thal von Hittim eröffnet hatte, 
lieb nun Guy von Luſignan mit dem Mitteltreffen blosgeftellt. 
kam, daß vor Anfang der Schlacht die Sarazenen bie 
Kornfelder umber in Brand geſteckt hatten, Welten von Dampf 
und Ströme von Flammen ſich gegen die chriftliche Reiterei 
heranwaͤlzten, und nun der König nicht nur von ben Feinden, 
fondern auch von den Flammen fich umzingelt ſah. Das Blut 
floß in Strömen und vermifchte fi) mit ber Quelle ber fünf 
Brote, die gleichfalls von Saladin befegt mar. Einer Schar 
nur gelang es, den Berg ber Seligkeiten zu erftürmen; und 
hler (mo einft der Deiland vom Berge geredet) fammelten ſich 


nun um ben Konig die Ritter des Tempels und Hospitals uni 
die ausgezeichnetſten Krieger. Die Schlacht würhete fort. 
Biſchof von St.:Iean b’Acre hub bas mahre Areug Chrifti 
por als eine Stanbarte; aber c# fiel in bie Hände Sm: 
genen umb der Biichof warb erſchlagen. König Luſignan datt: 
zulegt nicht mehr als 150 Ritter um Dreimal miebertel: 
ten bie Sarazenen den Sturm. Rad) einigen Augenbliden &: 
holung festen fie von Reuem an mit verboppelter Wuth. De 
König warb gefangen und entwaffnet. WMichts blieb übrig a 
Erfchlagene und Gefangene. Ein Heer von 22,000 Ghriften mar 
von einem Deere von 80,000 Sarazenen vernichtet worden.” 
(Drr Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Zeufelömemoiren. 

In Deutſchland ift der Satan bereits eine verbrauchte Ar: 
man: und Rovellenfiaur, Vor zehn Jahren war damit ncdj 
Auffehen zu machen, doch jest walten und gähren in ber Podfie 
andere Mächte, die fich erft im Laufe biefer um : be 
wegten Jahre zu wahren Perfönlichkeiten geftalten müffen. In 
Frankreich ift bies zur Zeit noch anders. Hr. Fr. Goulie 
bat es bort mit bem Satan und feinen Memoiren ned einmal 
verfucht. Der Bauft des Hrn. Soulid unterſcheidet aber 
nicht fehr von dem Kasperle ber beutfchen Puppentheater. Ex 
heißt Baron Luigi und führt ein geldenes Giöckchen bei fi, auf 
deffen Klang ber Teufel erfcheimen und ihm zu Dienfte fein muf, 
Er zeigt ſich jedoch als ein recht armer fel, weil ex ıber 
nichts Sonderliches zu v hat, außer etwa in die 
Boudoirs der fhönen Damen von des Barons Bekauntſchaft 
zu bliden und diefem ihre Geheimniffe au verrathen. Da nun 
der in bdiefen Memoiren ſpukende Zeufel ſelbſt nicht viel os 
at, fo bringt es fein — ber Baron, eben auch zu nicht⸗ 

ußerordentlichem, und das Ende vom Liebe ift das gemöhnlic: 
Rejultat der franzöſiſchen Romane: Mord und Todſchlag, dr 
was Blutſchande und bergleichen. 


In Kopenhagen ift gegenwärtig von einem Verein bortiger 
Gelehrten ein meues „Journal für die fpeculative Idee” ges 
gründet worden, beffen nädhfter Iwed die Bekämpfung dis Sr 
gel’ichen Syftems fein fol. Diefer Umftanb möge unter Xaderm 
unfern Stabilitätsphilofopben, Stubengelehrten und veralteten 
Raczüglern aus den Zeiten des Kantlanismus zum Nadwrii 
dienen, wie fehe die Philofopbie Hegells nach allen Seiten bin 
übergreift. Wir möchten wol einmal eine Nummer ber anı 
gezeigten Beitfchrift zu Geficht bekommen. il. 
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Unterſuchungen uͤber die Mechanik des Gehens. 
Beſchlaßs and Nr, 268.) ’ 

Die Beine Iöfen in diefer Werrichtung, ben Körper 
zu tragen umb zugleich fortzufchieben, einander ab. Waͤh⸗ 
rend das eine Bein den Körper trägt, hängt das andere 
an ihm und wird von ihm mit fortgetragen. Diefes bin» 
gende Bein nun wird nicht durch die Gewalt der Mus: 
keln nach vorm bewegt, um bafelbft zur Unterflügung des 
Körpers untergefegt zu werben, fondern — und bies it ein 
weſentlicher Umftand in ber Mechanik des Gehens — «8 be: 
wegt fih durch feine eigne Schwere vorwärts, wie ein an 
einem Faben aufgehangenes Gewicht, das man nad) hin: 
ten erhoben hat, ſich durch feine eigne Schwere nach ben 
Befegen des Pendel vorwärts zu bewegen finde. Wo 
eine phyſikaliſche Kraft binreicht, in unferm Körper eine 
zweckmaͤßige Bewegung hervorzubringen, da wird diefe We: 
wegung niemals durch ſolche Kräfte ausgeführt, melde 
nur dem lebenden Körpern zufommen. Während fich das 
hinten aufgehobene Bein durch feine eigne Schwere wie 
ein Pendel nach vorn bewegt, koͤnnen die Muskeln, die es 
vorher bewegten, ausruhen. Hierin liegt es zum Theil, daß 
man bas Gehen 12 Stunden und länger fortfegen kann, 
ohne ganz zu ermüben, während es völlig unmöglich wäre, 
ebenfo lange auf einem Flede zu fliehen, weil beim Ste: 
ben bie Muskeln nicht fo oft abmwechfelnd ruhen können, 
fondern mehr fortwährend, um das Gleichgewicht zu er: 
halten, angeftrengt werden müffen. Aber bies ift es nicht 
allein, wodurch die Einrichtung fehr nuͤtzlich wird, vers 
möge deren das am Körper hängende Bein wie ein Pen: 
det vorwärtöfchwingt, fondern auch dadurch, daß es bie 
Vollendung und Wiederholung ber Schritte in gleichen 
Beiträumen erleichtert. Es ift eine ausgezeichnete Eigen: 
fchaft des Pendels, daß er ſchwingend feine Bahn faft in 
völlig gleicher Zeit vollendet, fein Schwingungsbogen mag 
groß ober Bein fein. Daffelbe iſt auch beim aufgehobe⸗ 
nen, am Rumpfe hängenden Beine der Fall, während es 
ſich durch feine Schwere von hinten nach vorn bewegt. 
Müßte «8 durdy die Muskeln dahin bewegt werben, fo 
würde es bei manchen Schritten ſchnell, bei manchen lang⸗ 
fam gefchehen und dadurch bie regelmäßige Aufeinander: 
folge der Schritte fehr geftört werden. Jene Einrichtung, 
verbunden mit einigen andern günftigen Verhättniffen, er 
keichtert den Menſchen umd den Thieren die regeimaͤßige 


| 


Wiederholung ihrer Schritte fo fehr, daß Menfchen, w 
nicht im Stande find, mit den Händen eg 
gleihbleibenden Tempo Takt zu fehlagen, doch in einem 
ganz gleichbleibenden Tempo ihre Schritte aufeinanderfol⸗ 
gen laſſen. Auch dann, wenn ihre Aufmerkfamkeit durch 
Geſpraͤche und auf amdere Weile vom Gehen völlig abge: 
lenkt if, Die Verf. Haben nicht nur am fich felbft, fon 
bern auch an andern rafchgehenden Menſchen, melde fie 
unbemerkt beobachteten und bei denen fie die Dauer der 
Schritte wiederholt mit der Tertienuhr mafen, biefe That⸗ 
ſache beftätige gefunden; daher kommt es denn auch, daß 
Kinder und fogar die Thiere diefe gleichmäßige Dauer und 
Aufeinanderfolge der Schritte zeigen. Sowie nun ein Pen: 
bei feine Bahn in befto Elrzerer Zeit durchläuft, je Bir 
zer er iſt, ſo Legt auch das am Körper hängende hinten 
aufgehobene Bein feine Bahn nah vom, wo es unter 
dem Körper untergefegt wird, im deſto Bürzerer Zeit zurück, 
je kürzer es iſt. Menfchen mit langen Beinen machen 
bei der Gangweiſe, die ihnen die beguemfte ift, Schritte, 
welche länger bauen und alfo langſamer aufeinanderfol: 
gen ald Menfchen mit kürzen Beinen, Menfchen von 
gleicher Statur zeigen daher, wenn fie gleich raſch gehen 
wollen, bdaffelbe Zempo der Schritte, und auch bei Kine 
bern folgen aus derſelben Urfache die Schritte um fo ſchnel⸗ 
ler aufeinander, je kürzere Beine fie haben. Daffelbe ift 
bei verfchiedenen Thieren, wenn fie rafch geben oder lau: 
fen, ber Fall; 3. B. bei den Stubenfliegen. Wenn man 
bei einem Menfchen, der fein Bein frei hin» und her 
ſchwingen läßt, beobachtet hat, wie lange jede Schwingung 
bauert, fo kann man ihm vorausfagen, wie viel Schritte 
er in einer Minute bei dem fchnellften natürlichen Gange 
oder bei gewoͤhnlichem Laufe machen koͤnne, nämlich grade 
noch einmal fo viel, als das freihängende Beln in ber 
nämlichen Zeit Schwingungen macht, wenn man es pen⸗ 
duliren läßt, wobei unter einer Schwingung des Beins 
bie Bewegung beffelben von hinten nad vorn, ober bie 
Bewegung von vorn nach hinten verftanden wird. 

Den Beitraum, welchen ein Schritt einnimmt, kann 
man in zwei Zeiträume eintheilen, in einen größern, waͤh⸗ 
rend deſſen nur das eine Bein den Boden berührt und den 
Körper allein trägt, und einen viel Meinern, während befr 
fen beibe Beine den Boden berühren. Indem mon bies 
fen legten Zeitraum verlängern und verkürzen kann, bat 
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man ein Mittel zu bemerken, daß bie Schritte fchneller 
oder langfamer aufeinanderfolgen. Beim fehneliften Gehen 
verfchtwindet diefer zweite Zeitraum ganz, d. h. der eine Fuß 
wird in dem nämlichen Augenblide hinten aufgehoben, wo 
der andere auftritt, um den Körper zu unterjlügen. 
ſchneller man geht, deſto ftärker ift, wie gegeigt worden, 
der Rumpf nach vom geneigt, und in einer defto gerin: 
gern Höhe Uber dem Erdboden wird der Rumpf hingetras 
gen, was daher rührt, daß, wenn wir einen größern Raum 
mit unfern Beinen überfpannen wollen, bie fehr geneigt 
ſtehenden Beine nicht fo hoch in die Höhe reichen. Auf 
beide Umftände hat ein Maler Rüdfiht zu nehmen, ber 
das fchnelle Gehen darftellen will. Bemerkenswerti) ift es, 
daß die Schritte, je fehneller fie aufeinanderfolgen, deſto 
größer werden, und zwar nach einem fo beftimmten Ge: 
fege, dab, wenn man bie Verhältniffe der Gliedmaßen 
fennt, man diefe Zunahmen im Voraus zu berechnen im 
Stande if. Auf den erſten Anblick follte man glauben, 
es müffe ſich umgekehtt verhalten. Diefer Sag ift für 
das praktifche Leben wichtig. Das Ausfchreiten eines Rau: 
mes ift ein ſehr bequemes und in vielen Fällen hinreichend 
genaues Mittel der Meffung, wenn man dafür forgt, daf 
man die Schritte in einem gewiffen Zempo aufeinander: 
folgen läßt. Sobald man aber das Tempo ändert, än: 
dert fih auch die Größe der Schritte. Hat ſich daher ein 
Menſch, der durch Ausfchreiten meffen will, aus einem 
Faden und einer Kugel ein Pendel gemacht, welches das 
Tempo angibt, das ihm beim Gehen am natürlichften ift, 
und richtet er fih nachher jeberzeit nach diefem Tempo, 
fo kann er auf eine überrafhende Genauigkeit bei diefer 
Meffung rechnen. . 

Das Laufen unterfcheider fi vom Gehen dadurch, 
daß dabei niemals beide Beine zugleich den Erdboden be: 
rühren; denn jeder Schritt zerfälfe beim Laufen gleichfalls 
in zwei ‚Zeiträume, aber nur während des erften Zeit 
saums wird der Körper von einem Beine getragen, wäh: 
vend des andern Zeitraums fliegt er Über den Erdboden 
bin. Daher kann man auch während des Laufens eine 
in beiden Händen gehaltene Schleife eines Seiles oder ei— 
nen Reifen fo fchleudern, daß fie bei jedem Schritte zwi: 
ſchen dem Fußboden und den darlıber hinfliegenden Beinen 
durchgehen. Es ift überrafchend, wie fehr flach der Bo: 
gen ift, in welchem der Menfch hierbei Über den Erdboden 
binfliegt. Man kann dies beobachten, wenn man einen 
Vorbeilaufenden aus der Entfernung mit einem Fernrohre 
betrachtet, in welchem zugleich ein horizontaler Faden ficht: 
bar aufgefpannt iſt, mit welchem man die Bewegung des 
Laufenden vergleichen kann. Beim Laufen kann der Menſch 
die Dauer der Schritte weit weniger abändern als beim 
Gehen; aber auch hier gilt, daß, je mehr Schritte man 
in einer gegebenen Zeit macht, fie auch defto groͤßer wer: 
den. Wenn daher verfchiedene Menfchen mit verfchieden 
langen Beinen in demfelben Tempo laufen, und alfo, ohne 
Sprünge zu madyen, in einer gegebenen Zeit Alte die näm: 
liche Zahl von Schritten machen follen, fo hat das große 
Schwierigkeit. Diejenigen, welche kuͤrzere Beine haben, 
Lönnen nicht matdırlih laufen, fondern müffen ſich durch 


Sprünge höher über den Erdboden erheben, als beim Lau: 
fen nöthig ift, und dadurch die Dauer ihrer Schritte we: 
größern. Noch viel fehrwieriger iſt es aber, wenn fie m 
gleih beim Laufen Linie halten follen, denn dann mid 
die Erreihung diefes Zwecks durch die Gleichzeitigkeit ie 
Schritte nicht mur nicht befördert, fondern fogar erfchmgr: 
oder gehindert. Unftreitig ift diefes unter Anderm eine Ur: 
fache, warum bas Laufen beim Mititaie nur felten in Ans 
wendung gebracht wird, da es doch eine Bewegungsurt 
iſt, welche von großem Nugen fein würde, wo «8 darauf 
ankommt, in Eurzer Zeit feine Stellung zu dndern. Die 
fom Mangel Eönnte indeffen dadurch abgeholfen wetden, 
wenn man ben Laufenden es frei gäbe, wie viel Schritte 
fie in einer gegebenen Zeit machen wollen, und nur darauf 
beftände, daß die Laufenden Linie hielten. Man müfte 
zu diefem Zwecke das Laufen durch den Michel bezeichnen, 
ohne irgend ein Tempo anzugeben, 157. 





Ausländifche Reifeliteratur, den Orient betreffend. 
(Beiluß aus Mr. 263.) 

Michaud's legte Briefe beziehen fi auf Ägypten; davon 
handen aber ausführlicher und Ichrreicher folgende zwei wide 
* Schriften: „Topography of Thebes and general view 
of Egypt. By J. @. Wilkinson‘ Tages 1335) und „I me- 
numenti dell” Egitto e della Nubia, disegnati dalla spedi- 
zione literaria Toscana in Egitto., Dal dottore Zp. Rosel- 
lini’‘ (Band 1 u. 8, Pifa 1832— 34). Die toscaniſche wie bie 
franzöfifche Regierung erwerben ſich das Berdienft, auf ihre Ko— 
fien nicht nur wiſſenſchaftliche Reifen nach den merkwürdigen 

mern Agyptens, fondern auch vortrefflich ausgeftattete 
Reifeberichte zu veranſtalten. Beweiſe hierfür find Champol⸗ 
ion und Rofellini, Der Brite Wilkinfon hingegen, der auf 
eigne Koften zwölf Jahre in appten verweilte, Sprade, Ge: 
—— und ee — er ud befonbers = 

n Gräbern von en bie genaueften reibungen 

England zurüdbrachte, mußte frob fein, einen Berleger für den 
Zert feines Buchs zu finden, während die toscanifche Regierung 
Rofellin!'d Werk mit zahlreichen und zum großen Theil illus 
minirten Kupfertafein ausflattet. Letzteres Werk zeichnet ſich 
befonders daburch aus, baf uns hier bas alte Ägypten mit fei: 
nen Naturproducten — Thieren und Vegetabilien —, und das 
Volk in allen feinen Beschäftigungen mittels einer Art chine— 
ſiſch colorirter, fauberer Zeichnungen vor Augen geftellt wird, 
Es ift hoch an ber Zeit, alles diejes, ſowie au bie Bauwerke 
nad) ihrem Innern und Äußern wenigitens treue Zeich⸗ 
5* aufzubewahren, ba bald ber Nil, bald der Sa 


mb ber 
bald bie Roheit der Einwohner, bald der antiauaris 
ſche Eifer ber — immer Feen befhädigt — 
Champollion (beffen ‚„‚Lettres 6erites d’Egypte et de Nubie, 
en 1823 — 29%, zu Paris 1833 in Drud e en find, zählt 
in einem Geſuch um Erhaltung der Bauwerke an den Wicelö- 
nig von Ägypten allein 14 derſelben auf, die erſt neuerdings 
zerftört worben ‚find. Schon ber bloße Zutritt des Lichts und 
der Luft richtet in ben von ben neuern Forſchern eröffneten, 
bisher verfchloffen oder verſteckt gewefenen Gemächern und Grä- 
— —— an den 52355 großen Schaden an, 
un Berfall greift, wie Roſell t, übera i 
Theben immer furhtbarer um fid). ö RE 
Bas nun insbefondere Wilkinfon betrifft, fo Hat er ⸗ 
bare neue Beiträge zu einem hierogiyphiſchen — ar 
und befonders bie heiligen Tage, Monate und Fahre Slate 
und beftimmter —* Es dommt jett noch 
darauf an, eine allgemein anwendbare Regel ausfindig gu me 
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—— der alten aghptiſchen Geſchichte bedeutend aufge- 


haben. Zu dem Wichtigſten in dieſer Art gehört, daß 
man den Namen: * - Br a Pr ſto⸗ 
riſchen oder mythologifhen Gründers des aͤghptiſchen König: 
thbums, an der Spige einer Reihenfolge thebaniſcher Könige 
neuerdings entdedt hat. Menes nämlich erſcheint im theban 
ſchen Rameffion bei Gelegenheit eines zeligiöfen Aufzuges, wo 
die Statuen der Könige von Priefiern ge n werben. An 
ber Spitze diefer Proceflion erblitt man feine Statue; „Menei’ 
ober „Meni’ wird fein Name gefchrieben (ſ. Rofellini Bd. 1, 
©. 123). Der zweite nad ihm ift Manmoph. Won ben äl: 
tejten Herrſchern bat man no einige Namen hier und da ent: 
deckt, 3. B. ben Suphis bes Manetho und Herodot. Die voll: 
fänbigere, monumentale Geſchichte Kauptens beginnt aber erſt 
a —** A une —— 8— = und feine 
Nachfolger in der nten Dynaftie verdanken edererhe⸗ 
bung auf den Thron ben Forſchungen Wilkinſon's. Den Glan; 
der Regierung DOfietefen’s bezeugen bie, in einem reinen, bem bo- 
zifchen vergleichbaren Style vollführten Bauwerke zu Beni Haf: 
fan. Auch in dem einft berühmten Heliopolis ift ein Obelisk 
diefes Königs übrig geblieben, und der erſte unter ben nad: 
mals vier größten Tempeln Ägyptens ift gleichfalls von ihm 
erbaut werben, Nahe am zweiten Ball des Nils, in Nu: 
bien, grub Rofellini ein Basrelief aus, das den Ofirtefen bar: 
fleut, wie der Gott Nubiens die Könige verſchledener afrika: 
nifcher Stämme gebunden vor ihn führt. Unter feinen Nach: 
Zommen ereignete fih dann ber merkwürdige Einbruch ber Hy: 
ſos ober Dirtenvölter, bie auf ben Wandgemälden als weiße, 
blauäugige, bärtige, Blonde, fehlanke, mit Fellen bekleidete Gr: 
falten eriheinen. Dieſe dlinge werben auf ben Basreliefs 
unb Gemälden, bie zur adhtzehnten Dynaftie (1500 v. Chr.) ges 
, Stets ald von ben Pharaonen überwunbene, "flüdhtige oder 
gefangene Feinde It und mit dem Namen: „Scio’’ ober 
Sceto“ (nad Rofellini Seythen, deren weite Streifereien 
—— ſind, und in denen auch wir unſere nordiſchen 
ter erblicden), —— Die Vertreibung ber Ein⸗ 
dringlinge fegt Roſellini in die Regierungtzeit des Amoſis Taut⸗ 
moſis, womit Manetho's glänzende achtzehnte Dynaſtie beginnt. 
Er beruft fich auf eine merkwürdige In 
Gemwölben —— unweit Kairo. In die Periode dieſer 
ſtie fallen 


Die Bildniffe 


a nen «ine Galerie d Pharaonen, 
Man trifft darunter aͤthiopiſche, aſiatiſche uns Re rom 
und griechtſche Gefichtsbildungen. Auch weibliche Schönheiten 

n aber ber ober 


Sefufis, bei — (Bomied IL —F Ira vitke 





he so pijehe art 
gu ihm ben Zribut ‚der verſch a Bände 
Fer 
—* — 2 zu ae mit feinen Ko: 


Siem), zu Rarnab, das Sameifion obke Wermuenkan dc Dalık 
1a Endes (in zarten) un andere zahlreiche Shatua i 
v 


nmäler gewidmet. 
—— und Würde. Auch in ben Ruinen von Memphis 
wie Gbampollion melbet) hat man fein Eofoffales Bilb gusgt⸗ 
gwaben. Sein Nahlomme, ein anderer Ramfes (ber 
der alten Berhichte) hat fein Monument im Zempelpalaft zu 
Mebinetz * u Die Sculpturen in den innern Gemaͤchern 
ſchildern theils feine Ergöglickeiten im Harem, theils wie er 
dem Sott Amunre Gefangene opfert. Die Dedten find mit 
—5315 Schildern verziert und bie Baluſtraden werben von 
afritanifgen und nördlichen Barbaren getragen. Mandhe aus- 
beutbare Völfernamen bezeichnen den Eroberungszug bis tief in 
Aſien hinein. (Zu Biban el Moluf, im Grabmonument eines 
frühern Königs diefer Dynaftie, des Dfiris, Sohnes Names L, 
erſchelnt unter ben Beflegten auch ein weißer Stamm mit geras 
ber oder wenig gebogener Nafe, blondem Haar, fhlankem Wuchs, 
an verfhiebenen Körpertheilen tatowict, mit Thierhäuten beflei- 
det, Tamhu hier genannt.) Nachforfhungen über die Geſchichte 
ber Kinder Iſtael in pten find noch immer erfolglos ge= 
blieben; doch hat Roſe ni ein Wild aufgefunden, wo Mäuncr 
mit jübiihen Phyfignomien Badfteine verfertigen, und Mil: 
kinfon hat Bagſteine felbft, mit bem Namen bes Königs Ihot- 
mes IL,, des Zeitgenofjen De entbedt. Roſelli⸗ 
nis und Eufebius’ Bermuthung, Joſeph zur Zeit der ein: 
gedrungenen Hykſos nad) Agupten gefommen, wird deshalb von 
Anderen beftritten, weil bie. Hirtenkönige Feinde der aͤghptiſchen 
Religion waren, biefe aber zu Joſeph's Zeiten in ihrer vollen 
Blüte erſcheint und fich die reinägyptifchen Sitten eben in Ver: 
achtung ber Hirten und ber Fremden und in Bevo gung ber 
Priefter auch damals barflellen. Bezügliches auf Dioies’ Aus: 
zug iſt noch nicht entdedt worden; aber bas Öffentliche und 
das Privatleben der Äghptier in allen feinen Arten hat Rofel: 
lini aus bem Innern ber Todtenſtädte, bie bei jeber Stadt, 
oder bod; in jebem Bezirk der Lebendigen in ben Felfenfetten 
anzutreffen find, ans Licht gefördert und in treuen Gemälben 
anhaulic gemacht. Die Zodtenftäbte von Theben und Beni 
Haffan haben ihm den reichten Stoff hierzu gelicfert. Dies 
find die Berdienſte Roſellini's und Wilkinfon's. 

„ Veranlaffung £ gelehrtem Streite, ob bie höhere Bildung 
in Kaupten ihren Gang Ril-ab oder Nilsauf genommen habe, 
bat folgende Schrift gegeben: „Travels in „ above the 
second cataracı of Nile, exhibiting the state of that 
country and its various inhabitants under the dominion of 
Mohammed Ali, and illustrating the antiquities, arts and hi- 
story of the ancient kingdom of Meröe. By G. A. Hoskins. 
With a map of illustrations”’ (London 1335). Merce hält Hos— 
Eins für ben Geburtsort der Künfte und Wiſſenſchaften, und na« 
mentlich der Religion der alten Agyptier thin reifte 5 
nachdem er ein Zah acht, am 1, ebr. 15 


i. 


nur bis zu 3% englifche 
alter Herrlichkei 
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ſchlechteſten und Färglichften Lebensmittel beſchraͤnkt und dennoch 
lüdlicher als bie ägyptifchen Rachbarn, denen der unerfättliche 
Depot unmittelbar auf dem Raden fig. Alle müffen als 
E:Haven für ben Paſcha arbeiten oder bluten. Jenſeit Rubien 
betrat Hoskins bie Landſchaft Werber, entvoͤllert, ausgefogen, 
verarmt wie alle übrige. Zu Medarif, ber Hauptftabt, ber Res 
fidenz des ägyptifchen Statthalters, lernte Hosting ben vormaligen 
Rönia von Werber Eennen, beffen größter Ruhm barin beftand, 
daß er zum Morgenimbip ein ganzes Schaf verzehren Eonnte. 
GEnbtich erreichte Hosting, balb auf dem Ril, bald durch bie Wüfte, 
das Ziel feiner Reife, bie Pyramiden von Affur oder Oſchur, 
bereits durch Rüppell tund Gailliaub bekannt, in beren Nähe 
ihm in den dort verftreuten Trümmern bas altberühmte Me: 
zoe erichien; und hierauf num beziehen ſich bie feiner Meifes 
befcpreibung beigefügten Pläne und Zeichnungen. Er hält bie 
Gruppen von Pyramiden, bie hier die eine hinter ber andern 
auffteigt, für die alte Zobtenftabt ber äthiopifchen Könige und 
Königinnen von Meroe. Die zu ben Pyramiben führenden 
Säulengänge find mit Seulpturen und Hiereglyphen a müdt. 
Meroes alten Glanz leitet Hoskins von ber ehemaligen Fruchtbarkeit 
des dortigen Bodens her, der aber in ber Folge verſchwunden 
ei, indem ber Mit alljährlich einen Theil biefes fruchtbaren 
3 nach Agypten hinabgeſchwemmt und ſtatt deſſen ber 
Sand ber Wüfte hereingedrungen ſei. Unter dieſen Umſtänden 
waͤren bie Beroohner bes Reiches Meroe dem Laufe bes Fluſſes 
und ihrem von bemfelben entführten Boben nadıgejogen, haͤt⸗ 
ten fi in Agypten angefiebelt und ihre höhere Bildung dort⸗ 
hin verpflangt. Die Gegner Hoekins fragen nun aber, wars 
um ber Nil, der bekanntlich Fruchtbarkeit bringe, nicht aber 
raube, denn nicht auch die feit 2000 Jahren fruchtbaren Ebenen 
von Sennaar hinmeggetragen habe, Wo bie Uferlande bes Nils 
veröbet feien, liege die Schuld an ben Menſchen, nicht an dem 
Fluß. Noch immer finde man die Spuren alter Gultur an 
vielen, dem Fluffe benachbarten, fruchtbaren, jetzt aber vernach⸗ 
Yäffigten Stellen. Alte griechifche und römifche Schriftiteller, 
die vor nun 2000 Jahren gelebt, wiſſen nichts Beftimmtes von 
jenen äthiopifchen Herrlichkeiten und berichten höchſtens nur 
Sagen. Mögen auch wirklich Athiopier ben Ril hinabgezogen 
fein, die höhere Bildung, wie bie Geſchichte deutlich lehre, ſei 
den Nil hinaufgegangen. Man bürfe nur die ſchiechte Zeich— 
nung der Hieroglyphen an ben äthiopifchen Dentmälern anfes 
hen und baneben erwägen, daß gupten, nicht aber Xthiopien, 
durch feine demotifche oder Gurfivfhrift fich der alphabetifchen 
angenaͤhert habe, wodurch Bildung erft gewonnen, erhalten und 
beförbert werbe, fo werde man bie ältere und reifere Bildung 
nicht in Äthiopien und Meroe, fondern in Ägypten fuchen und 
finden. Diobor, auf den fi Hoskins für die Herrlichkeit und 
Größe feines Zraumbildes berufe, befchränke die Gultur Äthio⸗ 
piens nur auf bie Infel von Meroe und ben Ägypten angren: 
—— Bezirk; das übrige Volk nach Weſten und Oſten ſchil⸗ 

er als Neger. Es fi alfo mit dem großen, —*— 
ãthiopiſchen Reiche Hoslins’ nichts. Was das höhere Alters 
thum ber Denkmäler von Affur oder Meroe, wie Hoskins meine, 
anbelange, worauf berfelbe feine Hypotheſe von einem bafigen 
Geburtsort der Künfte und Wiffenfchaften gründe, und was er 
von bem eigenthümlicyen Styl der Ornamente und der einfachern 
und reinern Mythologie, wogegen bie ägyptifdhe verborben er⸗ 
feinen fol, rühme, fo fei hierauf zu entgegnen: feit man ge 
lernt habe, die Hieroglyphen zu entziffern, fei Mar geworden, 
daß auch bie Monumente in Riebernubien äguptifchen Ur— 
fprungs feien, womit ber Traum von ber aͤthiopiſchen Gultur: 
wiege feine Endſchaft erreicht habe, doch aber, obgleich man 
nun erwacht fei, noch in manchen Seelen fortbämmer.. Man 
finde im mehren Dentmälern füblic über Ägypten hinauf bie 
Königenamen der achtzehnten äguptifhen Dpnaftie bis zum 15, 
Sahrhundert v. Ehr. zu Amarah, In Sukkot, begegne 
man bem erften äth n Zempel von ſchlechter Bauart, 


mit einee Grundmauer von Badfteinen, geſchmackloſen Zeich⸗ 
nungen und ſchw Sculptur. Unter den Trümmern von 
Zebel el Wirkel finde man bie Trümmer von ſechs 
aͤthiopiſcher Archi die aber auf ober aus ben Zrümmern 
älterer ägpptii Zempel 4 B. der eine von Amenoph II, 
— F — aus 17 Ku — * 1520 ge: 
8 8 von benannten ägyptifchen Königen) errichtet 

nen. Die edhtäthiopifchen pi fallen erft in das achte und 
fiebente Jahrhun vor Ghrifto, wo bie ägpp Baukunf 
bereits im Sinfen war. ſelbſt der Aethiopier Zihraka 
(675 v. Chr.) bediente fi (zu Jebel el Birkel) nech äguptis 
ſcher Meifter. Gehe man dann weiter hinauf bis Afjur, dem 
muthmaßliden Meroe, fo finde man weiter Feine Xrümmer 
von Paläften ober Tempeln. Die Bauwerke zu Wady el Oma: 
taib, Brit Raga, Jebel Kalafaat feien erft aus bem Zeitalter 
ber Ptolemäer. Die Heinlichen, obſchon von Hoskins gepriefe: 
nen Pyramiden von Affur erfcheinen ald Miniaturn 
ber erhabenen Pyramiden von Memphis und ber —— 
Portiten von Edfu, keineswegs aber als Muſterbilder der nad: 
maligen hoben äguptifchen nft. Hiermit feien auch Rüp: 
pell, Gailliaub und Lord Prubhoe einverftanden. Wenn fi 
Hosting bei feiner Hypothefe von Äthiopien, ald dem Anfanges 
punkte der Künfte und Wiſſenſchaften Agpptens, auf Rofellini, 
Shampollion und Heeren berufe, fo fei bei Erſterm nidts das 
von zu finden, auch fei berfelbe jo wenig wie Ghampollion und 
Heeren, in ber fraglichen Landſchaft gewefen; Heeren befonbers 
befinde ſich hier überall im Irrthum. Wenn Rüppell die Py— 
ramiben von Affur ober Meroe ſchildere, fo meine Beeren, 
Rüppell rede von ben Pyramiden von Kurgos; und ment 
Rüppell fih auf Jebel el Wirkel (nad) Rüppell’s Meinung 
das alte Meroe) besiche, fo glaube Heeren, er meine Aftır 
(Hostins’ Meroe). Wenn Herren frage: Ward nicht Affer 
von aͤgyptiſchen Künftlern in bem glänzenden Beitalter bes 
Tihraka und Sabako gebaut? fo heife bas: Begann nicht 
bie Kunft während der fünfundzwanzigften Dynaftie äguptifcer 
Könige in Äthiopien zu blühen, d. b. zu der Zeit, wo bie 
Kunft bereits im Verfall war? 

Auch für die politiſche und eommercielle, nad) Hoskine’ Anz 
fit gleichfalls hervorragende Höhe Meroes finde fich in alten 
Schriftſtellern kein haltbarer Beweis; Eeine Spur von rigel⸗ 
mäßigem ober periobifchem Handel nah dem rothen Metrt; 
bie Karavanenftraßen von Äthiopien, worüber Deeren fi getn 
verbreite, haben erft faum vor dem Zeitalter der Ptolemaͤtt bes 
gonnen. Um aber bie Größe und Macht Merors herauszuftri: 
den, wende man Alles, was irgend von Äthiopien — biefem 
fo vagen Namen, daß er fogar auf Welt: und Oſtafrika und 
Abyffinien u. f. mw. bezogen werbe — gefdhrieben worden, auf 
Meroe an. Alle Könige und Königinnen von Äthiopien, von 
denen man je gehört, vom Memnon, dem Sohne ber Aurora, 
an bis auf Silko, einen Meinen nubifchen Häuptling, der fein eig⸗ 
nes Lob in barbarifchem Griechiſch (im 6. Jahrhundert n. Ehr.) 
an ben Tempel von Kelabafchy gefchrieben, erhebe man unbe 
denklich zu Rönigen von Meroe. 

Dies find die Stimmen ber Gegner, die fi im „Edin- 
burgh review’, Det. 1835, ©, 4578, vernehmen laffen. 

Bon Affur machte Hoskins dann noch einem Abſtecher mady 

endy, einer neuen, armfeligen Stabt auf den Trümmern 
ber einft blühenden, von Mohammed Ali von Grund aus zerſtoͤr⸗ 
ten ältern Stadt, fah 5* in ben Hauptſtaͤdten Atbios 
piens die Straßen mit Zriebfand gefüllt und ftatt ber Käufer 
meiftens elende Hütten, befuchte Wady el Omataib (oder Me: 
furat), wandte fi) aus der durch Löwen unfi wies 
der zum Ri nach Jebel el Birkel und fand am ber Stelle der 


einft bedeutenden Stabt Dongola ein türfifches Lager. Mit 
= —— bei dem * Rilfall age bie isengpir 
ge e. 
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Die Popularphilofophie und der Geift. 

Leib und Seele nach ihrem Bee und ihrem Ber: 
haͤltniß zu einander. Ein Beitrag zur Begrüns 
dung der philofophifchen Anthropologie von Joh. 
Eduard Erdmann. Halle, Schwetfchte u. Sohn. 
1837. 8. 16 Gr. 

Leib und Seele, wie verhalten fie ſich zueinander ? 
wer möchte das nicht wiffen, und wer ift nicht neugierig, 
ob Philofophus es zu fagen weiß? Die Frage ift in die: 
fem Sinn geſchickt aufgeworfen, fonft freilich, wie diefer 
Sinn und feine Fragen Überhaupt eroterifch find, fo ift 
auch diefe Beantwortung berfelben nur eroterifch ausge: 
fallen, d.h. außerhalb ber Methode und des Gei— 
fies der Hegel’fhen Philofophie, zu ber gleichwol 
der Berf. ſich befennt. Er faat im der Vorrede: 

Ich habe mir in diefen Blättern Popularität zum Geſetz 
gemadt. Cs ſcheint mir, als müffe, je Elarer und beftimms 
ter etwas gebacht warb, um fo mehr auch Präcifion und 
Klarheit bes Ausdrucks bie Kolge fein, und als fei die Un— 
verftändlichfeit vieler philoſophiſchen Schriften unferer Tage 
viel weniger in ihrer Tiefe begründet ald im verworrenen Den: 
Ten ihrer Verfaffer, daß fie fi ber philofophifhen For— 
meln nicht mit allee Beftimmtheit bedienen, 

Diefer hier noch unbeftimmte Dieb richtet fih (S. 71) 
gegen Hegel felbft, „deffen ohnehin ſchwierige Geiſteslehre 
noch mehr erſchwert werde durch die Ungenauigfeit 
des Ausdruds und den Mangel an Präcifion”, 
und zwar wird biefer Vorwurf dem Princip der Hegel’: 
ſchen Anthropologie gemacht, welches heißt: „Der Geift ift 
unmittelbar, fo ift er Seele oder Naturgeift.” Weil 
Erdmann biefe Unmittelbarteit bes Geiftes „uns 
verſtaͤndlich“ gefunden, darum unternimmt er es, mit ber 
populairen Erpofition eines „Verhaͤltniſſes () von 
Leib und Seele” die Anthropologie neu zu „begründen”; 
unb weil ihm die Methode überhaupt „unverſtaͤndlich“ ges 
blieben, darum macht er ſich VBerftändigkeit und „Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit zum Gefeg”. Aber das hilft zu nichts: die Philos 
fophie ift „unverſtaͤndlich“ fomol bem großen Haufen als dem 
Popularphilofophen ſelbſt, fie ift e8 „wegen ihrer Tiefe”, und 
„die Klarheit”, bie Stich hält, Liege nicht in der Oberflaͤch⸗ 
lichkeit der „beftimmten Kormel”, fondern in der Einſicht, daß 
die „beftimmte Formel’ überall unfähig ift, die Wahrheit 
zu beherbergen und grade Dem unter den Händen zer: 
bricht, der die Wahrheit damit beim Schopfe faffen will. 


Erft das Wiſſen diefer zerbrechenden Beſtimmtheit kann 
bie Verftandesformel kunſtgemaͤß zerbrechen, und das iſt 
bie „Unverſtaͤndlichkeit des tiefſinnigen Philofophirens”, ‘a, 
ihr Herren, die ihr Ariftoteles und Hegel ungelefen laft 
und, wenn ihr fie left, es ebenfo umfonft thut, das ift 
der alte Schleier von Sais, und auf die goldene Zeit, daß 
bie wahre Philofophie populair werde, hofft ihr in alle 
Ewigkeit vergebens. 

Es ift von Wichtigkeit, dies Alles an dem Erdmann’ 
fhen Bude zu bemeifen. Statt mit Hegel zu fagen: 
„Der Geift ift unmittelbar, fo ifter Seele oder Nas 
turgeift”‘, fagt Erdmann wider ihn: „Der natürliche Geift 
erſcheint als die Einheit eines Leibes und einer Seele, d. h. 
als natürliches menfhlides Individuum.” Indeſſen ver: 
fihert er, Hegel corrigire durch den Verlauf feinen un: 
richtigen Ausdrud felber. Das ift keineswegs wahr. Noch 
im legten Paragraph der Anthropologie ($. 412 der „En— 
cyklopaͤdie⸗) ift der Geift Seele, und erft hier fegt fie ſich 
ihre eigne Leiblichkeit entgegen. Hegel fagt: „Die Seele, 
die ihre Sein fi entgegenfest, «8 aufgehoben und als 
das ihrige beftimmt hat, bat die Bedeutung der Seele, 
ber Unmittelbarkeit des Geiftes verloren.” Durch das Se: 
gen diefer Differenz wird die „Seele“ zum „Bewußt⸗ 
fein”. Damit endige die Anthropologie. Aus dem Tode 
bes Natürlichen ift bei Hegel ($. 376) die menfhlide 
Seele hervorgegangen; dieſe menſchliche Seele ſtirbt 
nicht, fie erwacht aus ihrem Sein zum Bemwußtfein 
u. f. w. Bei Erdmann ift die Sache grade umgekehrt: 
Erft führt er nach Hegel aus, „wie der Geift Negation 
der Natur fei, und wie er zuerft ald Naturgeift erfchiene‘‘; 
darauf heiße es nad) feiner eignen Entdeckung (S. 68 u. 
131): „Der natürliche Geift ift ein Compofitum bifs 
ferenter Factoren, das Indifferentwerden biefer Fac— 
toren, das Aufhören des Individuums, der Tod, ift das 
Ende der Anthropologie; denn der Geift, weil er (na⸗ 
türlihes) Individuum ift, ſtirbt.“ Uber dieſes 
Indifferentwerden foll nad; der andern Seite auch bas 
„Bewußtſein“ geben. ©. 132: 

Andererfeits ift e6 grade bie Nothwenbigkeit des Aufhö- 
rend der Differenz, welche ben Geift, me in biefer 
Sphäre ald Enfemble ber bifferenten Bactoren erw 
ſchien, über dieſe Sphäre binaustreibt in eine Sphäre, wo er 
u mehr als fo ein Enfemble erfcheint, fondern als eine wir k⸗ 
liche Identität bes Allgemeinen und Einzelnen; mo er, eben 


‘1074 


bad Differentfein beider Bactoren hinaus ift, von 
a a ae a ekten) dem Ar Am tangirt wers 
den Eann, weil diefer post festum für ihn kommt und aus ihm 
nur machen fönnte, was er bereits ift. Eine ſolche Ibentität 
des Allgemeinen und Einzelnen, welche eben beöwegen über ben 
Dualismus von Leib und Seele binaus ift, beibe in ſich 
aufgehoben hat und fomwol Leib als Seele und zugleich weber 
Ceib noch Seele ift, if das Bewußtfein ober bas Ich. 

Es wäre in der That ein tapferer Geift, der nod) 
kebte, wenn feine beiden Momente todt find, und ein ganz 
eignes Bewußtſein, welches nichts wäre als bie reine 
Gleichguͤltigkeit und Indifferenz des Todes. Aber eben 
darum prophezeihe ich auch der Erbmann’fchen Anthropo: 
fogie Reine Unfterblichkeit; fie ift vielmehr eine todtgeborene, 
weil fie niht aus dem Tode geboren ift wie bie Hegel'⸗ 
fhe, fondern zum Tode und zum indifferenten Be: 
wußtfein, was freilich nicht viel beffer ift als der Tod 
ſelbſt, und diefes ganz eigenthuͤmliche Phitofophem foll der 
Sache nad mit Hegel übereinftimmen, im Ausdrud aber, 
in biefem Styl „‚präcifer und wiffenfchaftlich ſtrenger“ fein ? 
Die Entdetung diefes neuen rundes ber Anthropologie 
iſt zu begreifen aus dem Standpunkte des Populus, befs 
fen Phitofophie fagt: Effen und Trinken hält Leib und 
Seel zufammen. Der Menſch ift alfo ganz richtig nad) 
Erdmann „ein Enfemble zweier verfchiedener Factoren, biefe 
Dualität”, die Lehre vom Menſchen „Diefe Sphäre des 
Dualismus“, dad Ende des Menfchen aber der Tod, alfo 
„ber Tod auch das Ende ber Anthropologie”. Dies Als 
ies ift fo ſicher und fo Mar, daß es vielmehr die ewige 
Heiterkeit der Gedankenlofigkeit ſelbſt ift, die Jeber ver: 

fieht, fobald er Hofen trägt; und dennoch find es lauter 
faule Fifche, und diefe Erdmann'ſche Klarheit iſt 
die Unklarbeit und die Confuſton ſelbſt. Er ift 
aufs entfchiedenfte mit ben Kategorien brouillirt, man 
vergleiche $. 2 oder vielmehr jede Seite. Worauf es hier 
aber vorzüglich ankommt, das ift eine große, eine ſchreckliche 
Sache, nämlich nichts Geringeres als der Unterſchied 
der Menfhenfeele von der Thierfeele, oder des 
menfhlihen Individuums von dem blos natuͤrli— 
chen, womit es ihm ſeht übel gelingt. S. 68 hebt er an: 

Der natürliche Geiſt tritt auf als eine ſolche Identitaͤt 
beider Momente Allgemeinheit und ber Einzelnheit, bie ihm 
Hier Seel und Leib find), daß beibe voneinander unterſchie⸗ 
den find, aber zugleich untrennbar verbunden, ſodaß 
fie eben deswegen nicht ſich gegenfeitig hemmen, fondern Eins 
das Andere vorausfegen und Eins das Andere fördern. 

Wenn fie fih aber vorausfegen, fo find fie feiende 
gegeneinander, wie er fie denn aud „ein Gompofitum 
zweier unterfchiebener Factoren” nennt, und wenn bie Iden⸗ 
titäe nur ein Verbundenfein ift, fo ift fie in Wahrheit 
nicht Identität, nicht Wefenseinheit. Der feiende Un: 
terſchied ift die feiende Identitaͤt. Wie follte es aud ans 
ders fein? Das Mefen unterfheidet fi von fih und 
ſetzt fih; die Seele muß ſich erft fegen, um zu fein; 
was würde fie fi auch die Mühe geben, ſich zu fegen, 
wenn fie fih vorausfegen koͤnnte? So iſt es aber 
auch mit der Erdmann'ſchen Sdentität nicht gemeint: Leib 
und Seele find ihm nicht Ein Factor se ipsum faciens, 
fondern „zwei Factoren, bie wir Leib und Seele nen: 


nen, und bie im birecten Verhaͤltniß ftehen”, db. wenn 

das Eine auf den Beinen ift, fo ift das Anbere auch 
munter, „fie gehören zufammen twie Rechts und Linke“. 
Freilich widerlegt er diefe rohe Außerlichkeit ſelbſt; aber 
grade babei fällt er aus dem Geifte heraus, Es heit $.9: 

Der Geift © nt, weil feine Natürlichkeit ü 
ſogleich als Geift er erſcheinen, — als —*———— 
bes und einer Seele, d. h. als natürliches menſchliches Jndi— 
vibuum. 

Dies menſchliche Individuum hört ſodann noch in 
demſelben Paragraph auf ein menfhlidhes zu fein. Er 
ſchteibt (S. 70) einfach: „Der Geift in feiner Natürlich: 
keit ift natürliches Individuum”; und dies iff nicht 
etwa ein Drudfehler, fondern bie Bequemlichkeit, welche 
fi) das „Menſchliche“ bei der kitzlichen Frage vom Halfe 
gefchafft, wird fogleih (S. 76) ausgebeutet mit ben Wor- 
ten: „Der Organismus ift ber Leib, und bie 
Seele ift der immanente Iwed bed Organis: 
mus.” Das ift ganz vortrefflih, ſteht auch Thon im 
der Ehierphilofophie am Ende der Naturphilofophie, 
oder in der Organik bei Hegel. Aber wo bleibt num 
unfer Unterfchied vom Vieh? Das Menfchliche ift ihm 
wirklich im die Fichten gegangen, und ich meines Orts 
verwahre mich feierlichft dagegen, nur eine folde Erb: 
mann’fche Seele zu fein. Dies ift freilich die Seele, bie 
zum Tobe beſtimmt ift, es ift die Thierfeele, der Dr: 
ganismus ftirbt und bie Organik endige mit dem Tode 
des natürlihen Individuums; die menſchliche 
Seele aber ift unſterblich und entwidelt fih zum Be 
wußtfein, nicht zum Tode. Das menfhlide Imdivi: 
duum ift Naturgeift, nie mehr natuͤrliches JIndi— 
viduum. Der Naturgeift ift Seele, aber Menſchenſeele, 
d. h. nicht mehr das Thier, das nur lebendige, ſich nur 
zum Organismus producirende Individuum; die Men: 
fhenfeele ift nicht blos fih zum Organismus produci: 
rende Seele, der Leib des Menfchen ift geiftiger Leib, 
d. b. ift der Geift, welcher ſich zu feiner eignen Hufe: 
rung umd in ihr bilder. Das Thiet iſt das fich ſelbſt 
Außerliche Subject, feine Empfindung bleibt ihm eine bloße 
Begebenheit; dem Menſchen ift fein Empfinden nicht mehr 
äußerlich, er weiß davon; ebenfo die Geſchicklichkeiten, zu 
denen die Menſchenſeele ſich als Leib bilder, find 
Hußerungen des Geiftes, des Denkenden, und wenn id) 
nur die Feder führe, ja wenn ich nut eine Prife Tabad 
nehme, fo verhafte ich mich nicht mehr ald Thierfeele und 
als bloße Berhätigung des Organismus. Der Seele des 
Menfhen bleibe die Natürlichkeit nur ald geiftige Na: 
tur, und der menfchliche Leib iſt kein natürlicher 
ſchlechthin, fondern er ift die fi zur Außerung 
des Geiftes aufhebende Natur. Dem Leibe dei 
Menfchen ift der Geift, wie dem Fiſch das Waffer, Ele— 
ment von Anfang an, und er kann in ber bloßen Natur 
weder gedeihen noch zum menſchlichen Leibe ſich ausbil 
den, tmährend dagegen der Thierorganismus, in die Hu 
Berfichkeit der Natur verftoßen, bloße Natur ift, alt 
ganz ungebildet bleibe und weder Geift ausdrüdt ned 
ausführt. Diefen ſich felbft bildenden und barflellenden 
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Geiſt hat die Lehre vom Menfhen zu behandeln, und 
Erdmann ift daher nicht nur mit feinem Gompofitum und 
Enſemble differenter Factoren in ber 'roheften Vorſtellung 
befangen, fondern auc mit der Faffung des Menfchen als 
Organismus fehr Übel dran. Es heißt ©. 81: 

Das Allgemeine als Seele ift der immanente Zweck bes 


Organismus, verwirklicht fi alfo nicht nur durch die eins 
laser Organe, — 1 ihnen, weil er jebt felbft in fie 
eingegangen iſt. 
und ©. 82: 
Die Seele ift die Fbealität der Organe, bie Organe bie 
Realität ber Seele, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Deutfhe Dichter. Novellen von Eduard Boat. Er 
fer Band. Berlin, Heymann. 1837. 8. 1 Thlr. 


16 Gr. 

s Wir halten es nit für ben Beruf db. BL, eine jebe 
Abgefhmadtheit zurechtzumelfen; gewiſſe Dinge koͤnnen fie nur 
abweifen, unter biefe gehört bas Bändchen des Herrn Boat, 
Indeſſen kann Das, was als Einzelnes nicht die geringſte Auf⸗ 
merkfamkeit verdient, als Gattungsbegriff genommen, bedeu⸗ 
tender erſcheinen, und in dieſem Sinne noch einige Worte über 
Hrn. B.s Fallobſt. Er datirt feine Vorrede Fe — 
was uns zuerft befürchten ließ, er fei politiſcher Gefangener, 
und ungern würben wir gegen ben ſchon Geſchlagenen unfere 
Hand erheben; 5* wiberfpricht diefer Annahme ber zuver⸗ 
£ tliche, in der Albernheit fi) behaglichſt bettende Ton bes 
chleins wie auch das angenehme Wigeln über Schwarz: 
Roth: Bold am Schluffe ber Vorrede. Der Berf. verfprict 
uns no eine Reihe von Bänden; er will eine Literaturge: 
hichte in Novellen fchreiben, was wol erlaubt fei, dba man 
er in England Maſchinenweſen, Aderbau und Kochkunſt epiſch 
ober romantifh abhandle. Wir begreifen aber durchaus nicht, 
warum unfer Waterland gleich jede Verkehrtheit fremder Völker 
nachaͤffen fol. Wir fahen in dem Rufe, den Miß Marti: 
neau’s Erzählungen fi erwarben, nichts als bad Werk einer 
politifhen Partei; uns feinen biefe Erfindungen langweilige 
Abhandlungen, in benen weber ber Politil und Staatsölonos 
mie nod der Erfigbung ihr Recht widerfuhr, Zwitter bier und 
Zwitter dort, und von Poeſie Bann bei fo etwas gar micht bie 
Mebe fein. Allerdings greift die Ökonomie bes Staatshaushalts 


auf bas innigfte in die Zuftände bes Volks ein, und infofern' 


Zönnte ein großer Geift wol zeigen, wie dieſe Buftände als Ge: 
ebenes und in biefem Sinne Nothwendiges, Unabweisbares, wie 
fe als Schidfal mit den Leidenfhaften, den Fehlern und Kräften 
der Einzelnen ringen; das Bild wird aber gleich aufhören ein 
etifches und pfuchologifches zu fein, fobald jenes Gegebene ber 
haͤltniſſe das Individuelle des Menfchen ſchon in der Anlage 
bes Werkes ganz überwältigt, es ald Nebenfache, ſich aber als 
Hauptſache darftellt, und die Martineau hat es durchaus nicht 
verftanden, beide Dinge miteinander zu verfchmelgen; fie ſcheint 
uns nur eine teodene Pebantin für Staatsölonomie, mit einem 
Schatten von Talent für Erfindung. Entdeden wir nun aud) 
auf obige Weife einen Punkt möglicher Annäherung zwiſchen 
Staatöhaushalt und Novelliftit, fo müffen wir doch im Age: 
meinen, fobald man biefen Punkt weiter ausbehnen will, ent: 
fchieben fagen: Novelliſtik ift Rovelliſtik, und Staatshaushalt 
Staatshaushalt; und im bemfelben Sinne wieberholen wir: Li— 
teraturgefdjichte iſt Literaturgefchichte, und Novelle Novelle, 
Napoleon pflegte auf fo mwiberfinnige Zufammenftellungen unge: 
bulbig zu antworten: „Je ne vois pas d’analogie entre ces 
deux id6es la!” wirklich aud das Einzige, was man barüber 
fagen Tann. Dod wollen wir uns bemühen, in bie dunkie 
Borftellungsart bed Verf. — einzugehen, die er ſich nicht 
die Mühe gibt, uns gründlicher zu entwideln, Allerdings ift 


in bem Dichter nicht blos das von ber Natur Gegebme, er. iſt 
a 
feiner Gindrüde in feinen Merken — * 


Plane! Auch iſt das Leben, wenn wir es im poetifhften Sinne 
nehmen wollen, ein Roman und Zeine Novelle; denn bie Mos 
velle ift wieder nur ein Glühpunkt bes Romans, ein Ertract 
feiner Breite, Und hätten wir nun auch ſolche gelungene NRo⸗ 
vellen über das Leben all unſerer Dichter, fo wäre damit noch 
feine Literaturgeſchichte geſchrieben, da dieſe doch offenbar nicht 
blos das Leben und ten bed Individuums im abgefchloffes 
nen Sinne geben fol, fondern beffen erg mit dem 
Leben der Kunft feiner Nation, feiner Zeit und aller Beiten, 
kurz, bie „phltefopbifgie Geſchichte der Kunft felbft, das Wach: 
fen ihrer Allgemeinheit, die Charakteriſtik ihrer Früchte u. ſ. w. 

n eine chronoiogiſche Orbnung will ſich Hr. Boas in ſei⸗ 
ner Rovellenſammlung nicht binden, und fo gibt er uns denn 
in biefem Buche, aus dem beutiche Frauen iteraturgefchichte 
keenen follen — arme beutfche Frauen, was euch Alles auges 
muthet wirb!! —, zuerft ein Gefchreibfel, welches er den „Sin 
gerkriec uf Wartbure‘‘ nennt; benn, fagt er, deutſche Frauen 
ſollten ſich die weiblichen Tugenden jener alten Zeiten Lieber zu 
eigen machen, indem fie ihre Sprache ftubirten, als daß * 
Stalienifh, Spaniſch, Latein und Sanskrit (??) lernten. Dar: 
auf folgt „Paul ming’s Reife nad) Jepahan“, in welder 
die angeführten Stellen aus jenem Dichter bas Vorzüglichfte 
find; dann ftoßen wir auf einen Bericht über alle jemals er: 
fienenen Faufte, unter dem Zitel: Fauſt und Böthe, biblios 
graphifche Skizze‘, an deren Schluffe einige Stellen aus ‚‚Dich- 
fung und Wahrheit‘ citirt werden, bie jeber auswendig meiß, 
Stellen, welche bie Beziehungen zwiſchen ben beiben @retchen 
nahweifen follen; zuledt bietet man uns — „Daniel Bee 
mann’d Zrauerfpiel”. Diefe Novelle beftcht aus Briefen an 
eine Dame und ſcheint das Lieblingskind des Verf.; fie gibt 
ben Plan eines Trauerſpiels, weiches Leßmann als s 
ler gefchrieben; es beißt: „Aneas und Dido“, und enthält 
eine Apologie des Selbſtmordes, oder einige Gedanken barüber, 
weshalb es ber Verf. auf bem Wege ber Reflerion in Berbins 
bung mit Leßmann's Tod bringt. ragt mich der Lefer nun: 
Wo ift ba die Novelle? fo kann ich darauf nicht einmal ant— 
worten: Das weiß Gott! ich kann nur fagen: Das wei 
ber Berf., von befien Styl und portifcher Weihe hier einige 
Proben folgen. 

„Mein voriges Schreiben mußte ich fchließen, denn es 
ſchimmerte mir gang weich in bie Augen, und dadurch tanzten 
bie Worte fo feltfam krampfig vor mir auf bem Papiere herum, 
daß ich glaubte, Tauter Geben te zappeln zu ſehen.“ 

„Der Wald um ihn ber Beftend aus fchlechten, misgeſtal⸗ 
teten Bäumen, welche ihm wie verfrüppelte Gnomen zunidten unb 
ihm grinfend — freundlich mit ben ſchwarzen Fingern winkten. 

itten unter ihnen befand ſich aber eine fehr hohe, ſchlanke 
Birke, deren Lange Thränenzweige über den weißen Stamm 
wie bie grünen Haare einer ſchönen Rire über ihre marmernen 
Schultern herabfloffen. Er 309 fein Taſchentuch hervor, Lächelte 
es befreundet an unb band es feit um ben Baum. Dann ftieg 
er auf einen Stein, machte die Schlinge zurecht, ſteckte den 
Kopf hindurch, fprang nieder und — lebte nicht mehr.‘ 

„Am 2, September 1831 erhängte fi Daniel keßmann.“ 

„Richt blos bie frühen Jahrhunderte waren poetifch, auch 
unfere neue Zeit hat einen Anſtrich von romantiſcher Poeftes 
aber fie ift weder ritterhaftsgierlich, noch flitterhafts bunt, fons 
bern fchauerlich= büfter. Unfere Dichter wandern nicht, mit bee 
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aus blühendem Walde beim 


Aubabe 8 
—* — leipgiger Michaelismeſſe bin; 
fie flott der Mandoline ein 
mit Manuferipten, und Abends im Walde, ba hängen fie ſich 


Sollte man bas nicht für Ironie halten ? Wahrlid}, wenn 
Iefen, wird uns angft und bange für'unfere 
Literatur; wir fühlen ihr den Puls und fangen an zu 

uben, «6 Eönne ber Wahnfinn auch Literatur und Poeſie ers 
ffen, wie er den Gingelnen ergreift. Gott gebe ihr, ber ars 
men kranken Literatur bes Waterlandes, bald wieber Sntenhe 


Gefundpeit ! 
— ———— — — 


Schiller's „Braut von Meſſina“, italieniſch und engliſch. 


Nachdem bereits zu Anfang dieſes Jahres eine italienifche 
Überfegung von Schiler's „Braut von Meffina‘ von Maffei in 
Mailand erfcyienen war, begegnet uns nun aud in dem neues 
ften Hefte des „Edinburgh review‘ bie Anzeige einer in biefem 

ce von George Irvine in London herausgegebenen engliſchen 
reed biefes Zrauerfpiel® („The bride of Messina, a 
tragedy, from the German of Fr. v. Schiller by @. Ir- 
vine‘). Im dieſer Anzeige fpricht fich der Ref. ungemein güns 
fig über bie deutſchen Überfeper in folgenden Worten aus: 
N er mit der deutfchen Literatur unbelannt ift, kann fid faum 
eine Borftellung davon maden, mit welcher Bollendung, ſowol 
hinſichtlich der Treue ald auch in Bezug auf ben wahren Geift 
und Sinn, man in Deutſchland die Originale fremder Rationen 
wiedergibt. Dergleichen vollendete Übertragungen befigen bie 
Deutſchen nicht allein von Werken unferer Eiteratur, fonbern 
auch von folden anderer Nationen des Gontinente. Wir has 
ben mehrmals auf bie bewunderungswürbige Überfegung bes 
Shakipeare von A. W. Schlegel hingedeutet; eine Überfegung, 
bei welcher der ſprachtundige Engländer, wenn er ein Stück 
von Shakfpeare auf ben beutfchen Bühnen aufführen fieht, des 
großen Zragöden eigne Laute zu vernehmen glaubt. In biefen 
vortrefflichen Übertragungen ift nicht blos ber allgemeine Gharaf: 
ter Shakfpearefher Dichtung, ſondern auch ber eigenthümliche 
Kon und bie abweichende Haltung jedes einzelnen Gtüds auf 
das treufte wiedergegeben. Das Merkwürdigfte aber ift, daß 
in Deutſchland —9— fortwährend neue Überfegungen von Shaf: 
ſptare ſchen Stüden erfcheinen, und daß, ſo ausgezeichnet auch 
die Schlegel’fhe Übertragung iſt, denncch in den fpätern Über: 
fesungen anderer Schriftfteller — Stüd beinahe noch 
vorzüglicher wiebergegeben ift als bei Schlegel ſelbſt. So has 
ben wir neulich mit wahrem Vergnügen einen Band ber 
Überfegung des Shakfpeare von Philipp Kaufmann vorliegen ge: 
habt, welche, wie wir bemerkt haben, ber Schlegel ſchen über: 
tragung weber an Treue noch an poetiſcher Schönheit nachſteht 
und daneben einen burchaus eigenthümlichen und er 

vafter zeigt. Wenn nun auch bei ber großen Spraähns 
Lichkeit, welche das deutſche Idiom mit bem englifchen zeigt, 
der treffliche Erfolg, ben die deutſchen Überfehungen Shakfpeare's 
gehabt, weniger — erſcheinen kann, ſo iſt es 
doch in um fo höberm Grabe bie Meifterfchaft, womit bie 
Deutfchen auch den Geift der Dichter vom der pyrenäifchen Halb: 
infel ihrer Sprache und ihrer Bildung angeeignet haben, Nie: 
manb ift überrafcht, die fpamifche Überfegung von Zaffo’s „Aminta 
von Jaureguy vortrefflih zu finden, ba biefe beiden Sprachen 
p nahe verwandt find, daß oft ganze Strophen ber Überfegung 
em Original gleich lauten; es find deides romaniſche Spra⸗ 
n, beren beiberfeitige Eigenthümlichkeit in ihrer urfprüng« 

I Bafis zufammenfällt; aber in deutſchen Xccenten bie 
Worte bes — Südens wiederzugeben und in das gedanken⸗ 
volle germaniſche Idiom das Feuer und die Phantaſicfülle des 


Spaniers ‚ dies ift eine Aufgabe, deren Eöfung wir 
Gr’anmögtic, halten möffen, fo Tange und Die Brutfäpen Übers 
fegungen bed Galberon, Zope be ‚ Moreto u. f. w. 


von 
“as 
Parallele zu dieſen von ihm bewunberten beutfchen Arbeiten bes 
land erfchienenen Übertragungen deutſcher Dichter; eine Pa: 

fäut. „Wir 
Übertragungen 


dem berühmten Monolog ber Thekla im vierten 
pe Bon „Wilhelm Tell’, bem Bräftigen, innigen, nas 
turfri 


ſchen — gibt es in England mehr als eine 
Überfegung,, die aber fo unendlich weit von dem wahren Geiſt 
des Driginals entfernt find, daß es unmöglid fält, bie Treffs 
lichkeit deffelben aus ihnen Eennen zu lernen. Dafjelbe gilt 
von ben unter uns erfchienenen Bearbeitungen ber „Maria 
Stuart’ und der „Jungfrau von Orltans‘’, 

Was nun bie Arbeit Irvine’s felbft betrifft, fo gefteht ber- 
felbe Ref., daß fie für eine gelungene gelten könne und ſich von 
andern ihrer Gattung rühmlicft unterfeide, wen ſchon fie ſich 
im Allgemeinen nicht mit den beutfchen Arbeiten biefer Art mefs 
fen önne. Wir wollen, um biefes Urtheil einigermaßen zu bes 
legen, aus biefer Überfegung bie zwei erften Strophen bes be: 
tannten Donologs von Beatrice unſern Lefern mittheilen: 

Er ift es nicht, ed if der Winde Spiel, 
Die durch ber Pinien Wipfel faufend reißen u. f. w. 


It is not he, t'was but the breeses’ sound 
Through the tall summits of the pine-trees sweeping; 
The sun already #toops him to his bound, 
With leaden pace tie heavy hours are creeping. 
1 tremble as I gaze on all around 
This wide and moveless silence round me sleeping: 
1 look, but nothing livieg meets mine eye, 
And yet he leaves me here 10 pine and die. 


And near, as when the tempest »tirs the irce, 
Tho many -peopled eity's hum is swelling; 
The hollow thunder of the far-off sea 
Dull beating on the shore beneath is kaelling; 
This might of nature feels too vast for me, 
Forlorn and helpless in this fearful dwelling — 
Ab, homeless as ihe Jeaf that winds have blown 
To earth — in this wide werld I stand alone u. f. m. 





Notiz. 


Der Graveur Solari in Genua hat eine Denktmänze auf 
Ghriftoforo Golombo geprägt, bie ſowol ber Idee als ber Ausfühs 
rung wegen merkwürdig if. Auf ber Worberfeite ficht man 
Golombo’s Bild nach Peschiere's Büfte, auf ber Rüdfeite Go: 
Iombo, ben Schleier aufhebend, ber Amerika bebedt. Border: 
feite und Rücdfeite beftehen nicht aus einem einzigen Stück 
Metall, fondern bilden die Deden eines zierlihen Behältnifies, 
worin ſich eine eigens zu biefem Zwecke gefchriebene Lebensbes 
ſchreibung Golombo’s, die mit einer aͤußerſt feinen Schrift von 
Yonthenier in Genua auf 18 runden Blätthen gebrudt if, 
welche bei ber ** bes Behältniffes ſich entfalten, fobaf 
man fie bequem lefen ann. 89, 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodhausß. — Drut und Berlag von 8. A. Brodhaus in Eeipyig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung, 





Sonnabend, . 





(Befchlup aus Mr. 28.) 

Aber dieſe Allgemeinheit des immanenten Zwecks er- 
reicht auch das Thier, und biefe Idealitaͤt und Realitaͤt 
iſt jeder Hund. Die Allgemeinheit dagegen, die Mo: 
ment des Geiftes ift, ift das Denken, und alle anthro: 
pologifche Empfindung, Gefühl, Geſchicklichkeit ift feiendes 
Denten, Eriften;, Eingelbheit des Denkens. Erbmann’s 
Leib und Seele, bie ald Organismus und XThierfeele 
in der Natur hängen bleiben, find alfo nicht Mo: 
mente des Geiftes; und bdenfelben Geift, der biefe 
eohnatärlihen Momente fein foll, nennt er oben Negas 
tion der Natur und erhebt nach Degel dieſe negirte Na: 
tur zum Beifichfein und zur Freiheit bes Geiſtes. Was 
heißt dieſes Vergeſſen feiner felbft? Iſt das Methode? 
Es ift Erdmann’s Methode; aber fie ijt bie Gonfufion 
ſelbſt, und zwar befteht diefe Gonfufion bier näher darin: 
Erbmann zeigt: 

In ber Natur iſt das Allgemeine die Gattung, bas 
Einzelne das Eremplar. Diefe entſprechen fid) nicht. Erſt 
—— iſt bie wirkliche Identitaͤt des Einzelnen und Allge⸗ 
meinen. 

So weit nach Hegel; dann aber wider Hegel fo: 

Der natürliche Geiſt erſcheint als Einheit eines Lelbes und 
einer Seele, Dies finb feine Momente. Beide ſtehen 
im directen Berbältniß, find eine exiſtirende Dualität, 
ein Gompofitum bifferenter Kactoren. 

Dies iſt confus; jede Thierſeele iſt vornehmer als bies 
fer Erdmann’sche Geift, dies wahrhaft erbige Compoſitum 
differenter Factoren. Er widerlegt dies auch ſogleich felbit ; 
denn er zeigt, nun wieder nad) Hegel, ganz richtig, „wie 
das Einzelne, bie Organe, nur Bethätigung des All: 
gemeinen, ber Seele fei”, ſodaß alfo die Wahrheit des 
Organismus feine eigne Megation ift; und diefe Negas 
tiom ift, als das eriftirenbe Allgemeine, bie Seele, 
d. h. nun aber grabe im Miderfpruch gegen fein Prins 
eip: fie flehen nicht im directen Verhaͤltniß, ja vielmehr 
fie ſtehen in gar feinem Verhaͤltniß, indem bie eine 
Seite nicht als ſolche eriftirt, fondern als negirte, 
Die Seele ſteht nur mit ſich felbft im Verhaͤlt⸗ 
niß. Die Erdmann'ſche Klarheit aber macht ſich dies 
nie Mar und ift darum Gonfufien. Aber nicht nur 
darum, fondern aud aus dem viel fchlimmern Grunde, 
weit fo die Sache fih auch ſchon beim Birch 





23. September 1837. 





verhalten bat. Was im Geift in Einheit treten follte, 
mar ja nicht bie umorganifche Natur, die zum Organis— 
mus erft werden müßte, fondern bas Individuum und 
die Gattung. Diefe follten zum Geift ſich aufheben. Dee 
Geiſt als die Allgemeinheit, dem das Einzelne, die Epis 
fteng des Denkens, entfpricht, ift das Denken. Statt foldye 
Gegenſaͤte in der Anthropofogie zu vereinigen oder nur 
zu finden, daß fie bei Hegel vereinigt find, vereinigt Erbe 
mann nur, was im thierifhen Individuum ſchon vereis 
nigt mar. 

Dies ift Erdmann's theriologifche Anthropofogie 
und dies ihre confufe Begründung. Philoſophiſche Anz 
thropologie dagegen, die bei Hegel fehr mohlbegründet if, 
und noch unendlidy viel mehr, was nämlich Alles in ben 
von ihm confus gebrauchten Kategorien ſteckt, das kann 
Erdmann aus Degel lernen, oder vielmehr er hätte es 
ſchon wiffen follen; dann waͤre diefe Misgeburt nicht ans 
Licht getreten, die, ſtatt den Geift zu erpliciren, ihn viels 
mehr als einen Stein bes Anftoßes aus dem Wege zu 
räumen ſucht. Seine Selbftgenüugfamfeit ift aber fehe 
groß, und ebenfo fhlimm wie Degel kommt XAriftoteles 
bei ihm weg und aus bemfelben Grunde Wir verfegen 
ihn auch wegen biefes Hochverraths in Anktageftand, da 
der Proceß intereffant ift. 

"Hegel führt in feiner „Geſchichte ber Philofophie”, IT, 
372, aus Ariſtoteles an: 

Die BSerle fei Entelechie, ihre Thätigkeit eins mit bem 
Drgan; wenn 5. B. das Auge für ſich ein Lebenbiges wäre, fo 
mwürbe das Sehen feine Seele fein, denn das Gehen ift bas 
Weſen bes Auges feinem Begriff nah. Das Auge aber als 
ſolches ift nur bie Materie des Sehens; wenn bas Schen ver 
loren ift, fo ift es nur Auge dem Namen nad, wie eins von 
Stein ober ein gemaltes, 

Diefe Stelle führt auch Erdmann, aber, gelehrter, 
griechifh am und lobt Xriftoteles, daß er die Seele kenne 
ald (‚7 zwgior; Toü amwpaurog) ununterfdieden vom 
Leibe, Dies ift die (Ioemruen und alodırıxn) Pflan⸗ 
zen» und Thierſeele. Aber Ariftoteles bat nicht gemußt, 
was Erdmann entdeckt hat, daß „dies Enfemble von Leib 
und Seele” die Momente des Geiftes hergibt. Deswe⸗ 
gen komme nach Ariftoteles ber denkende vorg (Geiſt) von 
aufen zu jenen beiben Factoren hinzu. Der voüc (Geift) 
ift zwpeorög” (unterfchieden für fih). Aber Ariſtoteles 
weiß ja eben gar nichts von jenen beiden Erdmann’ 
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ſchen Factoren, zu ihnen läßt er ben Geiſt alfo auch 
nicht von außen hinzukommen, fondern zur Xhierfeele. 
Erdmann hat aud wirklich, ſtatt ſich bei Arifloteles zum 
dritten Buch „Von ber Seele“ zu wenden, wo ber Geift 
erplicirt wird, grade mie bei Hegel den Weg rüdwärts 
eingefchlagen zur Thierphiloſophie, zu der Zeugung ber 
Thiere, und citirt für feine Auffaffung „De gen. anim.”, 
NH, 3. Nach Xriftoteles’ und nach Hegel's Erpofition 
(‚‚Sefh. der Philoſ.“, I, 373) ift der Geiſt das Prin: 
«ip an und für ſich, bewegt Alles und ſich für fih al: 
kein, fo iſt er zwguordg. Die Thierfeele ift auch Prin: 
eip, ſich felbft bewegende Energie, aber nur feiende, in 
der Materie, nicht ohne die Materie, u zwgmn. Die 
Beugung, der Gattungsproceß bringt es alfo, ald materiell 
und natürlich, nur zur Thierſeele, zum Leben, nicht zum 
Geiſt. Nun thut Atiſtoteles in jener Stelle „De gen. 
anim.“, I, 3, die Frage: wird der Geift durch den Gat: 
tungsproceß gezeugt? kann alfo nur antworten, wie er 
thut („Asineras zov vouv kövov Iogader Inuoıdvar, 
zul Heiov elraı goror”); es bleibe nichts übrig, als daß 
der Geift (der Natur, dem Gattungsprocef) von außen 
fommt, und daß er allein das Göttliche if. Iſt das fo 
parador? hat Erdmann nad Hegel nicht felbft die Uns 
fähigkeit der Natur und des Gattungsproceffes, zum Geift 
zu fommen, ausgefproden? Aber freilich jenes hat er nach 
Hegel und died wider Hegel gefagt. Der Geiſt hat biefe 
unendliche Kluft zwiſchen fih und die Natur gefept. In 
biefem Sinne fährt Ariftoteles fort: „ouFdv yap aurov 
si Evepyela xoowwwei owuarınn tvkpysıa“, d. h. an fels 
mer Energie (Selbftberhätigung) Hat die leibliche Energie 
gar keinen Theil. Seine Entwidelung ift baher „an unb 
für ſich“ und feine generatio (Zeugung) kommt der Na: 
tur (IdgaFer) von Außen und ift eben dadurch göttlich. 
Eben darum fegt und entwidelt fich ja auch die anthros 
pologiſche Seele als an und für ſich feiender Geift, und 
eben darum ift im Hegel'ſchen Spftem die Menfhen: 
feele Hugader aus ber Natur heraus und wird Na: 
turgeift, mie fie in der Beugung (Iupader) vom Beift 
und von Gott kommt und nicht duch den Gattungspro: 
eb als ſolchen gefegt werden kann: bie Liebe iſt des 
Geiftes und Gottes allein und (Iupaser) aus der 
Natur heraus. Die Natur ift das Princip (dpxr), 
welches dee Geift ift, aber (Iupader) aus ſich heraus, 
alſo ift eben der Geift, weil er Geift ift, auch (Idoader) 
aus der Natur heraus. Aber weiß denn Erdmann 
als Hegelianer das nicht? Erdmann ift der traurigfte He: 
gelianer und der traurigfte Nriftoteliter, den Gott im Zorn 
sum Anthropologen gemacht bat, und er wäre Fugalz 
aus der Anthropologie zu verweilen, wenn er überhaupt 
darin und nicht vielmehr nur Iupuser wäre. 

So alfo verhält ſich diefe Popularphilofophie zum Geifte, 
daß fie überall aus ihm berausfällt, ohne es zu merken, 
ja der Geift ferbft ift ihe nur der Klotz, über dem fie 
ſtolpert. Die Popularität aber befteht nicht darin, daß 
fie das Weſen der Sache durchdränge und nun nur deut: 
licher wie bisher zum Borfchein brachte, fondern barin, 
daß fie das Unweſen, das nicht zur Sache Gehörige weit: 


Läufigft bebeifpielt. Es wird eine Mebensart, ein Spruͤch⸗ 
wort, eine Vorſtellung aufgefucht, die entfprechend zu fein 
ſcheint, die Sache wird „plaufibel”, d. h. vorftellig ge= 
macht, und eben barin befteht dann ber Beweis, baf das 
bornirte Subject nun einfieht, ihm fei nichts Neues 
gefagt worden. Zu gleicher Zeit ſieht es aber auch ein, 
daß es Anlage zur Speculation hat, und follte es auch 
in der Erdmann’fhen Anthropologie, diefer modernen Circe, 
feine arme Seele Ärger verwandelt fehen als die Gefährs 
ten des Odyſſeus, es ift doch eine Freude um diefe Ent: 
dedung der eignen Weisheit in dieſes Mannes Klarheit. 

Bei fo bewandten Umftänden muß die Frage entftes 
ben, was mir denn an dem in ſich Nichtigen überhaupt 
wichtig war, und ob bie bloße Luft, Eritifch zu vernichten, 
irgend fonft noch Jemand interefiiren koͤnne. Das all: 
gemeine Intereffe ift die Geftaltung der Philofo= 
pbie zur Popularpbilofophie, bie von Dben und 
Unten mit Ehr und Applaus begleitet wird, alfo grade, 
je firoherner und verbrehter fie ift, befto wichtiger wird, 
und deren Nichtigkeit noch Eeineswegs bewieſen ift, wenn 
fie behauptet und von einigen näher Eingemweihten inwen— 
dig erkannt wird. Vielmehr handelt ſich's darum, ob diefe 
Schmarogerpflange zu vertilgen ift, oder ob die Philofo: 
phie eine foldhe Fortbildung, die Alles fortfcafft, was 
an ihr Philofophie und Geift ift, geduldig ertragen fol. 
Einem andern Auswuchs, „den über Hegel angeblih Din: 
ausgegangenen”, hat Schaller neuerdings in einem eignen 
Buche ſich wiberfegt. Daß er aber dadurch vertilgt fei, 
fann man nidt fagen. Wenn er aus ber Philofophie 
verwiefen ift, fo läuft er nebenher, aber er hört nicht auf 
auszumachen und auszulaufen. Ebenfo wird ſich's mit 
ber Popularifirung der Philofophie verhalten. Wenn fie 
wiſſenſchaftlich aud noch fo gründlich, todtgefchlagen wird, 
wie bier z. B. Erdmann; ihre Publicum und ihre Exi— 
ftenz außer der Wiſſenſchaft büßt fie dadurch fo wenig 
ein, daß fie vielmehr nun als Märtyrer „der guten Sache 
bes gemeinen Bewußtfeins‘ nur noch gewinnen wird. Der 
Angriff fowie die Todeswunde machen fie intereffant wie 
einen Romanhelden, ber dann ebenfalld unter den Dän= 
ben feiner Geliebten wieder „zum Bewußtſein“ zu kom⸗— 
men pflegt. Dennoch ift es nothwendig, ben Garten ber 
Philoſophie zu jäten, auch mit der Überzeugung , daß die 
Popularphilofophen, wenn fie aus dem reinen Äther bes 
Wiffens zu dem handgreiflichern Boden der Vorftellung 
und des Beiſpiels ſich berabflüchten, damit wirklich nur 
einer Nothdurft für fi und Andere nachgeben, eben 
darin ihren Boden haben und eben darum trog ihrer 
manifeftirten Gonfufion nicht aufhören werden, ihren Fteun⸗ 
ben in der Verftändlichkeit die Mofe der Unwiſſenheit zu 
befpredhen und als echte Charlatane Das unmittelbar zu 
teiften, was ber gefchulte Arzt mit allen Umſchweifen ber 
Wiffenfhaft umfonft verfucht. Zudem haben fie fi) vor: 
her in den Geift der Degel’fchen Philofophie untergetaucht, 
und obgleich fie fih, ſtatt verklärt zu werden, nur die 
Kleider naßgemacht, fo gelten fie dennod unter ben Ih— 
tigen für MWiedergeborene, welche bie irdifche Bruft im 
Morgenroth gebabet und mit einem SHeiligenfchein bei le— 
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bendigem Reibe umbergehen. Diefer Schein der Philofo: 
phie und fein Unmefen ift darum keineswegs ein rein 
Nichtiges, vielmehr eine Begebenheit, die mit der Philo: 
ſophie nach der Seite ihrer Geltung in Conflict kommt, 


darum aber auch von ihr aus zuruͤckzuweiſen war. 
Arnold Ruge. 





Gorrefpondenznadridhten. 

London, im Auguſt 1897, 
Benn ein Frember im 3. 1810 nad) Paris fam und bie 
Shäge im Lounre fi anfah, melde Bewunderung muß fein 
anzes Gemüth erfüllt haben? Nicht die Koftbarkeiten eines 
aehunberts, ober eines Landes, fondern Alles, was das culti⸗ 
virte Europa von Anbeginn feiner Bildung in der Kunft Gros 
fes und Außerordenttiches hervorgebracht, bot fi feinen Augen 
auf einmal bar. — ur Be ” — * —— 

Beſtrebungen und Leiſtungen geſchieden, ſtanden r ver 

eg ahnen, daß alle Kunft eine und diefelbe göttliche 
Quelle befige, aus der ihre Schöpfungen herftammen. Welcher 
Gontraft muß aber bemfelben Reifenden erſchienen fein, wenn 
er fieben Jahre fpäter biefelben Räume betrat und alle jene 
Herrlichkeiten entfhmwunden fah, und mit heiterer Zrauer ver⸗ 
nehmen mußte, baß fie ve Hrimatlande zurüderftattet feien? 
Ein ähnlicher Gontraft ift es, der dem fremden in London ent: 
gegentritt, wenn er biefe Riefenftabt im Winter und jest durch⸗ 
mwanbert. Was von Talent, von Geburt und Reichthum in 
England vorhanden ift, fammelt fi in dieſer Zeit in dem eis 
nen Gentrum, und ihm geſellt ſich fehr Bieles zu, was für aus 
Ferorbentli in der Kunftwelt gehalten wird. Ale Schriftftels 
ler Großbritanniens, welche auf dem ande, in abgeſchiedener 
Einfamteit, in dem haͤuslichen Kreiſe, waͤhrend des Sommers 
und Herbſtes ruhig ſtudirt oder in entfernten Gegenden Neues 
zu erforfchen bemüht waren, eilen jegt nad der Hauptſtadt, 
um bie Früchte ihres Denkens und Forſchens durch den Drud 
bekannt zu machen und mit dem gleihbezahlten Honorare auch 
den ſchneil gefpendeten Tribut des Lobes in der Gefellfchaft zu 
genießen. Was von ber Ariftofratie innerhalb_und außerhalb 
des Baterlandes zerflreut herumgereift, findet fich bier zufam: 
men, und zu ihrer Unterhaltung tragen Bälle, Theater, Gon: 
certe, Diners und Soupers und Alles bei, was irgend ben 
eblern und feinern Sinnen Befriedigung gewähren und den nie: 
drigern ſchmeicheln kann. Die Mufit, Malerei, Poeſie und 
Berebtfamkeit und eine Schar von Romanen bilden eine 
Kette von Rofen, baß keine Stunde unerfült und ungenoffen 
ſcheiden möge. Die Parlamentöhäufer ertönen von ber Stimme 
eines Sir Robert Peel und Mr. Shiel, Lorb Brougham und 
Lord Lyndhurſt; die Theater find gefüllt und laffen Macreaby 
und Zaren, Mif Ellen Tree und Mrs, Woob bemunbern ; 
Grift und Paſta, kablache und Schröder: Devrient machen 
die beiden Opernhäufer zum Zempel ber Mufit; 195 Goncerte 
folgen fich hintereinander und laſſen Alles vernehmen, was für neu 
und mwunbervoll im ganzen Europa gehalten wird. Die Gtras 
Sen find mit einer unendlichen Zahl von Kutfhen, Reitern und 
Spaziergängern gefüllt, weldye Pracht, Lutus und Eleganz um 
die ette entwideln, fobaß biefe ganze Stadt und befons 
ders das Weſtende eine Feenreſidenz fcheint, oder ber Aufent« 
halt wenigftens von Fürften und Königen, um bie alle Kunft 
fi verfammelt hat. Welcher Gegenfag in dieſem Momente, 
da bie Reichen und Edeln aufs Land gezogen, ober nach beuts 
hen Bädern ober Italien hingeſchwärmt find, und mit ihnen 
es fchied, was jenes Leben erzeugt hat. Weder Oper nod) 
Goncerte, weder Literatur noch Malerei, Bein Ballet macht jeht 
Anftrengungen, um feine Wirkungen bewundern zu laffen, unb 
die Strafen find leer und die Paläfte wie verödet. Werfen 
wir noch einen Blick auf die fo fehnell vergangene Herrlichkeit 

zurüd und beſchauen im Geifte, was den Sinnen entrüdt iſt. 
° Zn ber Literatur befonders ausgezeichnet war das Leben 


bes Sir Walter Scott und Bolbfmith's, bie Geſchichte ber Bis 
teratur‘‘ von Hallam, bie „Ratürlicye Theologie‘ von Babbage, 
welde von einer Anzahl von Werken ähnlichen Inhalts begleitet 
war, bie alle darauf hinausgehen, den Bott in ber Ratur mit 
bem im Menfchengeifte und Beide mit dem Gotte in der Dfs 
fenbarung zu vergleichen, ein Unternehmen, das dem verftändis 
gen, ohne fpeculative Tiefe philofophirenden Engländer nie ges 
lingen wirb, mis Martineau’s und Mr. Grund’s Werke über 
Amerifa und eine nicht geringe Anzahl von Befchreibungen der 
Sitten anderer Länder folgten ſich tagtäglich, und biefen ſchloß 
& ein Beer von Novellen an. Die Poefie nahm nur einen 
niedrigen und Beinen Pla ein, auf dem Mr. Moron’s So— 
nette, Mr. Maultrep's Ipeifche Gedichte und Mr. Bromning’s 
Zragöbie: „The Karl of Strafford”, fi) fanden. Auch bie 
Berebtfamkeit ließ diefes Mat nicht viel von fi hören, und 
dieſes nicht fo fehr, weil es einen Mangel an Rebnern gibt, 
als aus politifhen, eigenthümlichen Umftänben. Indeſſen wers 
ben als Meifterwerke für ewig leben die Rede des Sir Robert 
Dee, bie er bei feiner Inſtallation als Kanzler der Univerfität 
Glasgow gehalten hat, ein Kunftwerk, das allen Profcfforen 
ber claſſiſchen Literatur in Deutfchland zu empfehlen ift, indem 
es ein Modell liefert, wie man zu jungen keuten fprechen muß, 
um fie zu edeln Beftrebungen anzufeuern. Naͤchſi ihm ift bie 
Rebe des Mr. Zalfourd, im Parlamente über den Rachdrud 
gehalten, befonders zu rühmen, fowie bie Reden ber ‚Derren 
Henry Bulwer und Spiel über den Krieg in Spanien, und 
nicht minder die Reben des Lords Morpeth in Weſtriding, bes 
Lords John Ruffel in Stroud und des Herrn Abereromby in 
Edinburg, nachdem fie zu Parlamentsmitgliebern dieſer Drte 
ernannt waren. 
„. Bas die Kunft betrifft, fo war die Mufit in ihrer Aus: 
führung das Grofartigfte, was uns je geboten ward, Nicht 
fo fehr ber Gehalt berfelben war es, der uns überrafchte, denn 
man hörte nichts von Gluck und Spohr und fehr wenig von 
Mozart, dagegen um fo mehr von Roffini, Bellini, Mercas 
bante; auch nicht die Neuheit, benn die drei neuen Opern, bie 
wir hörten, „The fair Rosamund” und „The Blanche of Jersey’ 
von englifchen Gomponiften, und „Malek Adel‘ von Gofta, dem 
Dirigenten ber italienifden Oper, waren fehr unbebeutend und 
würden, beſonders die letztere, wenig Eindrud machen, wenn 
nicht bie größten Künſtler in der Welt fie fängen; nur bie 
Aufführung war es, bie uns mit Verwunderung erfüllte, da es 
uns nie bisher vergönnt war, felbft die Meinjten Rollen in eis 
ner Dper vom großen Sängern vortragen zu hören. Diefes 
war aber ber italienifchen Oper möglid, wo ein Perfonal vers 
einigt war, wie man es felten zufammenfindbet, @rifi, Albers 
tazzt und Aleſſandri, fomwie die Herren Lablache, Rubini, 
Zamburini, Iwanoff ließen uns oft vergefien, daß der Gefang 
eine Kunft und nicht vielmehr die wahrfte und unmittelbarfte 
Stimme der Empfindungen fei. Auch die Pafta in der Medea 
rten wir und badıten oft an bie Würde einer Milber und 
ie Rieblichkeit der Sontag zurück. Die Schröder: Devrient fang 
in Drurylane und ſuchte durch Geſang und Spiel das Bild ber 
Malibran wieder aufzufrifchen, was ihr in „Fidelio“ und in ber 
„Somnambula‘ wunderbar gelang, obmol fie mit der englifchen 
Ausfpradhe zu kämpfen hatte. Diefe Künftler laffen ſich zählen 
und nennen; „doch mer kennt bie Männer, kennt bie Ramen 
Aller, die hier zufammenktamen” und in ben 195 Morgen: unb 
Abendeoncerten fi in Inftremental: unb Vokalmuſi verneh⸗ 
men ließen? Der junge Herzberg, Roſenhain, Eliaſon, die 
Gebrüder Ganz, Möfer find uns bie bekanntern, und ihre 
Ernte war nicht gering. 

Um bie lebenden Maler Eennen zu lernen, bazu gaben bie 
Ausftellungen ber Maler in Waffer- und Ölfarben Gelegenheit, 
Wir fahen 1300 Nummern in ber legten, und 500 ober 700 
in der erften, wenigitens alfo 1800 neue Bilder von fehr vielen 
Künftlern und von fehe verfchiedenem Werthe. Der Charakter 
von beiden in Gegenftand fowol als in ber Manier ift durchaus 
von Allem verſchieden, was uns in Deutfchland zu Grfichte kam. 
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ortraits und Scenen im Kamilienfreife, das ſind gewoͤhnli 
Ren —— welche die Künftler ats autem. Grunde 
emählt fie für biefe am beften Bezahı 

roße biftorifche Begebenheiten barftellen 
Daher ift auch die Eile nicht zu verkennen und bed 
balb eine aroße Kühnbeit des Pinfels, mit dem fie Alles, mebr 
andeuten und Tkigziren als bis ins Kleinliche ausarbeiten und 
shmäden. "Ausführlicher über dieſen Geaenftand müſſen wir 
ein anderes Mal fein, denn noch Manches ift zu erwähnen, was 

t 


von Bichtigkei 

Die Architektur hat an der neuen Rationalgalerie einen 
Zuwachs, aber keine Bereicherung erhalten, indem nicht Leicht 
Geld fo verſchwendet, ein fehöner Plat fo gemisbraudt wor: 
ben ift, als eö bei diefem Werke der Fall war, das, auf dem 
Kurs Drte in London gelegen, ein Monument bes engli: 
f Geiftes nach der Idee fein follte, jet aber faft wie 
ein ridieulus mus in ber Ausführung erfcheint und durch feine 
Lage um fo mebr feine Fehler entbedt. Cs ift im griechiſchen 
Style aufgeführt, mit einer Façade von ſechs korinthiſchen 
Säulen verfehen und mit einer Kuppel — ‚ bie ebenfo 
zu biefem Baue paßt wie zu ber in ber Nähe im römifchen Style 
gebauten Kirche der gothifche Ihurm. Das —* fieht klein⸗ 
ti und lacherlich zugleich aus und hat dennoch 85,000 Pfund 
Sterling arkoftet. 

Die Schaufpielfunft hat fich hier fehr gehoben, und obgleich 
15 Theater geöffnet waren, boten fie boch alle Stoff genug dar, 
um bad Gute und bas Neue zugleich geniehen zu laffen. Nicht 
meniger als 30 Theaterbichter waren befchäftigt, um dieſe Ans 
falten mit neuen Probuctionen zu verfehen, welche fie aus dem 
eignen Geifte oft, häufiger aber aus allen Enden und Eden 
ber Welt herholen. Manche Stüde fahen wir hier fo unter 
den Namen eines englifhen Berfaffers, welche wir früher in 
andern mobernen Sprachen gelefen hatten. Allein der Zwect 
diefer Art Schreiber geht dahin, theils ihre Taſchen zu füllen, 
theils einen ephemeren Ruf ſich zu verfchaffen, was ihnen am 
beften gelingt, wenn fie bas Publicum zu amufiren fuchen. 
Das belichtefte von allen Theatern war the Adelphi für das 
Gemein: Komiſche, wo befonders Mr. John Reeve durch feinen 
Humor die Zuhörer im fteten Lachen zu balten verfland; the 
Olympic für das feinere Euftfpiel, weldes, unter ber Leitung 
ber Mabame Veftris, vom gebildeten Publicum ſehr begünftigt 
wicb; Drurylane für das Zrauerfpiel und die engliſche Oper 
unb Goventgarden für das fogenannte legitimate drama, Nach 
diefen wurbe das Theater in Haymarket und im Strand im 
Sommer gern beſucht. Dies mag eine Idee von der Fülle und 
dem Werthe der Genüffe in der Literatur und Kunſt geben, 
welche bie hohe Welt in ber legten Saifon hier vorgefunden. 

Bon den Bergnügungen, bie innerhalb der Ringmauern 
ber Privathäufer den Freunden und Gäften geboten mwurben, 
müflen wir fchmeigen, fo intereffant es fein mag, aud) in 
diefer Hinſicht den engliſchen @eift kennen zu Iernen. Inbefs 
fen haben Pr. von Raumer und Fürft Püdler genug darüber 
geſprochen, und eine Wiederholung ift um fo weniger nothwens 
big, als eine Saifon darin von der andern ſich wol nicht viel 
unterfcheibet. Eins jedoch müſſen wir nod erwähnen, ba «6 


in gefelliger und wiſſenſchaftliche Hinfiht auch Intereffe vers | 
dient, wenngleich die Politit am meiften fi) darum zu bes | 


!ümmern hat; wir meinen ben Tod Wilhelm IV. und bie 
Zhronbefteigung ber jungen Fürftin. Nicht leicht kann man 
ſich eine Borftellung machen, wie biefe Dame verchrt wird; 
nicht als wenn fie die Königin von Großbritannien und Ir: 
land, fonbern als wenn fie die Herjensdame eines jeden Enge 
landers wäre, mit folder Galanterie gedenkt man ihrer; unb 
wir haben Gedichte über fie gelefen, wie wie fie in Deutfchland 
nie fahen, in denen eine wirklich herzliche Berehrung auf bie 
noiofte Weife ſich ausfprah, Cir Robert in einer Tiſchrede 
ſpricht von ihr mit einer ———— wie man ſie fuͤr die 
Reize feiner Geliebten hegt, und D’Gonnell, der alte David 
D’'Connell in feiner fhönen Rede, die er nach feiner Erwählung 
ann —— 


. Kaifer Briebrih IL. 


wie er es nie vorher in 0 Ih der, 


Ken 


foricht mit einer Innigkeit von ihr wie ee 
Techter, bie zu hoben Ehren gelangt ift, fobaß «x endlich three 
cheers for our little queen aus und von 20,000 Zuhä« 
rern fie wiebertönen läßt. 145, 
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Modeworte und Moberedensarten. der neuern Zeit, 
in : Verbindung. gebracht > newern. Erfcheinungen 
der 


Dee Zauber der ſtets wechſelnden Mode behauptet feine 
haft unter den lieben Menſchenkindern über Alles, was mit 
in näherer oder entfernterer Berührung flcht ; nit nur 
über ihre Kleidung und Wohnung, über ihre Speiſen unb Ge⸗ 
tränte und die Genußweiſe derfeiben, z. B. den Kaffee aus 
dem unterſchalchen ober aus ter Obertaſſe, das Bier aus thö- 
nernen ober gläfernen Krügen zu trinken, von Zellen, aus Brets 
ſchreiben, Holz, Thon, Zinn, Steingut , Porzellan, Silber bes 
reitet, zu effen, die Brübfuppen (vor — — Jahren), 
ober das Morgenbrot, oder Frühftüt, oder Dijeünd, ober ein 
Gabelfrühftüt, das Abendbrot oder Abendeſſen, Nadhteffen ober 
ein Soupe einzunehmen; über die Manier zu fingen y tans 
zen, zu fpielen, auf ber Bühne, in Ball: und Mufikfä n ſich 
vorfpielen und vorfingen zu laffen: kutz nicht nur über Alles, 
woburdp man ſich feldft und Andern bas Leben angenehm machen 
machen will; auch felbft über die Taufnamen, bie man ben 
Treugeborenen gibt, fomie über die Geſtaltung und Berzierung ber 
Denkmäler, durch melde man das Andenken der von der Erde 
Gefchiedenen zu ehren ſucht. Auch auf die Art und Weife, Ge⸗ 
danken, ober Das, was als Gedanken. gelten foll, münd⸗ 
ich und ſchriftlich auszubrüdın, erſtreckt fi) bie Derrfchaft ber 
wandelbaen Mode. Daß alfo auch unfere Sprache von dem 
Einfluffe derfelben nicht unberührt blieb, dies ift für Diejeni: 
en, welche mit ber Gedichte unferer Sprache nicht ganz un: 
ekannt find, Eeine neue Bemerkung. Schon bie verfdiedene 
Schreibweife des Namens unfers Volks und unferer Sprade 
tann dafür Zeugniß geben, wenn man aud hierbei veranlaft 

werben dürfte.an ifler’ö: 

Mas der Diode Schwert zertheilt, 
ſich zu erinnern. 

In den Schriften unferer Vorfahren, bie es überhaupt mit 
der: fogenannten Redhtfreibung : oder mit bem gleichmäßigen 
Schreiben eines. Wortes nicht fo genau ‚nahmen, findet man 
oft auf Einer Seite balb deutſch, . bald teutih. Die erfte 
Schreibweife ſuchte man durch die, bei:ums übliche Ausfpradye 

i durch Ableitung, deſſelden von Teut, 
und. des baher 


Schreibweife: Deutfch, ziemlic allgemein Mobe gerorden war, 
fiel «8 dem bekannten bes ’, aumferm Wieland, 
ein, Teut äme. Er 





1 bienfie * auch beſonnene Stimmen unſerer 


24. September 1837. 





dene 


eller dem erwähnten Vorgänger, fondern ed warb auch 
bie, bis dahin in Gotha erfchienene „, ng’ zu einer 
„Beitung ber Zeutfchen‘’ umgetauft, bie aber doch nach Verlauf 
einiger Jahre als „Rationalgeitung der Deutſchen“ erſchien. Ein 


Spracforfcher, Wolke, hatte nämlich darzuthun geſucht, daf 
man in ältern Zeiten bie urvaͤterliche Sprache & ? 
Dube, Dübe, Dübdfh, im Süden dagegen teutifcdy ges 
nannt habt; daf aus dem 'altgothifchen Stammmworte: Dub, 
in ber Kolge Died, Diet, Diot geworben ſeiz daß man 
fpäter bdiefes Wort in Theod, Thiod, Thiuda, welches 
Bolk bedeute, vom Autfächfifchen theodan (vereten), unb 
weldyes der -Rame unferer Vorfahten warb, die man durch bie 
fes- Wort: ale Vereinte, Verbundene begeichnen wollte, 
umformte, ober, wie Wolke fi ausbrüdt, verfermte, baf 
aber das th nie in t, fondern immer in d übergegangen ſei, 
wie ber in Dietrid umgemwanbelte zyerderih, bie zu einer 
jungen Dirme umgefhaffene alte Thierna, und ſelbſt bas aus 


thu bervorgegangene bu beweife; daß alfo bie aus Dube, 
Thiod, Thiude (Volk), mit angehängter Spibe: iſch, entftanz 
dene Schteibweife Dubifg, diutifh, und folglich bie fpätere: . 


Deutfch (bei welcher iu im ew übergegangen ift) die richtigere 
fei. &o fühlten ſich denn nicht nur die berliner Gefenfchaft für 
beutfehe Sprache und der frankfurter Verein u. ſ. w., ſondern 
auch Heyſe, ge Heinfius und andere Sprachlehrer, bie | 
zum Theil fon früher Deuti geſchrieben hatten, bewogen, ' 
biefe Schreibweiſe anzunehmen, oder beizubehalten, wein hinz 
gegen Andere, die nach Wieland's Worgange teutf & ſchrirben, 
wie Pölig, Radiof, Kremfter, Meier u. A, bei ihrer Schreib: " 
weife beharrten und nur Schmitthenner im der neuchten Zeit 
das von ihm gebrauchte E mit dem D in dem in Rede ſtehen⸗ 
ben Worte vertaufchte. Ob das von dem Namen unfers Volks 
gebildete Eigenfhaftewort mit einem großen oder Heinen Ans 
fangebuchftaben zu ſchrelben fei, darüber findet In ber Schrift: ° 
ftellerwelt bis jegt noch Beine völlige Übereinkunft ſtatt 

Unfere. Mutterfprache mußte, fih aber nicht nur in jeme 
doppelte Schreibweife ihres werthen Namens fügen, fonbern ſie 
ha fi) auch gefallen laffen, von Zeit zu Zeit ein, mehr ober 
weniger verfehiedenes Gewand anzunehmen, welches man wol 
ein Mobegewand nennen darf, menn fie in bemfelben von einem 
ge — ber Schriftſteller zu Einer Zeit vorgeführt warb. 

owie a umeilen eine, dem Zwecke ber Körperbefleibung 

und dem Schönheitöfinne entſprechende Kleidermode durch eine 
andere, weniger zwedmäßige unb bielmehr von Ungeihmad 
zeugende verdrängt ward, fo erfuhr biefes Schidfal. aud uns 
fere Gprack. 5 

duther erwarb ſich um bie beutfche Sprache hohe Bew 
ein 
—* claſſiſchen ‚Wibslüberfehung eine Entfeſſelung ſeines Geis 

aus den ſprachüichen Feſſein feines Jahrhunderts mit ‚vollem 
Rechte, fo erkennen fie doch dankbaz an, er habe bad, feit 1400 
aus den Mifchungen verſchiedener germaniſcher Munbarten hers 


BERMEE:- 
’ flte, ber 
| in folder Reinheit gefäpieben daß | laſſen wo n fi fpäter 


hung, bie damals ſchon erten 

dwörter: Greatur und Philofopbie (Kol. 2, 8) ab: 

net, nurbie Fremdwörter Rumor und rumoren (1 Sam, 

‚9, Luk, 22, 26, 18, 3ad. 9, 18) aufnahm. 
Allein che nad ann 


ga lern un. 3 


Nehmt. an bie sourtoisie und bie devotion, 

bie Euch ein chevalier, ma douna, thut erjeigen. 

eine Dandvoll von faror pelirt er nur zum Lohn, 

und bleibet euer Aneht und Serviteur ganz u 
Dpie 


It find au alle Monſoͤrs, Monſoͤrs, 
be Fehrlode am Strande, de Jungens up de Boͤrs, 

Stalltnecht, Scherſchlyper, Kodbrengen, 
de laten fick nu alle mit Monſors behaͤngen. 

Seht, fült Schipbroͤl hefft de duͤdſche Sprak geliehen, 
de Franzöfhe befft er de Nefe affgefhneben, 
am befft ene fremde Neſe wedder angeflidetr 
de fit by de. düdfhe Ohren mit wohl ſchidet. 

Hand Bilmfen v, Laurenberg. 


Bürben beide Männer, wenn fie jegt lebten, bie Eins 
ladungen zu dem erft in unfern Zagen Mobe gewordenen the 
dansant mol —* einiges Befremden leſen? Aber würden fie 
es wahrſcheinlich nicht noch ſonderbarer finden, wenn Jemand 
den Einfall hätte, den franzöfifc tangenben Thee in einem deut: 
fhen Beitheetang oder Zanzbeithee zu verwandeln? 

Die Vereine, welche fich feit dem Anfange des 17, Jahr⸗ 
hunderts zur Vervolllomnung und Meinigung ber deutſchen 
Sprache gebildet hatten, verſchwanden größtentheils fpurlos. 
Sie konnten fi) Über den Hang zum Spielenden (ein Mitglied 
eines biefer Vereine erhielt fogar den Beinamen des Spies 
Ienben als Ehrennamen), dem auch fo manche fpätere, für 
andere Zwecke geſchloſſene Bereine in ihren Borfigenden und 
andern fogenannten Ehrenftellen fomwie in gebaltlofen Formel: 
reden huldigen, nicht erheben. Richt beifallswerth fielen bie 
von einigen Spradhreinigern gemachten Berfuche aus, durch 
neugefhaffene Wörter manches Fremdwort u verdrängen. &o 
ließ Philipp dv. Zeſen in Hamburg (1694), Stifter der Deutſch⸗ 
gefinnten Genoſſenſchaft oder des Rofenordens, felbft die Göttin 
Diana im deutſchen Zagbgewande eine Weibin, den Bulcan 
als Slutfang, bie Bela ald Feuerin, bie Minerva als 
Burgine ober Kluaine, bie Pomona als Obſtin und 
die Grazien als Holdinnen (Iehtere nicht ganz unannehmlich) 
auftreten. Die Befhulbigung, daß er ben, nach Wolke aus 
zwei wendiſchen Wörtern, nad Andern aus einem altfchwäbis 
ſchen, Herd bedeutenden, Worte gebildeten Scornftein in 
eine Dahnafe und bie Flinte in einen Schießprügel 
habe umſchaffen wollen, hat er ſelbſt als ungegründet abge: 
mwiefen. Ein Ipäter lebender Purift ober Spradjreiniger ver: 
deutfähte den Titel Magnificeng durch Broßfreigebigkeit, 
einen Titel, ber nur bann, wenn ein Univerfitätsrecetor einem 
armen Mufenfohne, der, mie ber nachher berühmte Kanzler 
Gramer, im eigentlichen Sinne des Worts auf die Univerfität 
(su Fuße) gegangen war, bie gefammten Inferiptionsgebüh: 
ven erließ, feine wahre Bedeutung hatte, Derfelbe Sprachtei⸗ 
niger ließ ben Zert zur Mufit einen Untermwurf fein, während 
ein Anderer-das Eutti — an das bamals noch nicht zur Welt 
— Zutti frutti konnte er freilich noch nicht den⸗ 

n —, nicht gang übel Mingend, als Bollgefang hören 


gefunden zu haben Kin. 


aber 
‘ 
feltener vernommene Alleingefana, ber elle bes Solo: 
gefanges vertreten follte, anſchloß. 

In neuern Zeiten verſuchten befonders Gampe, Wolke, Rab- 
lof, Pauli u. A. neue Wortidöpfungen. Der Erſte nannte bie 


a per eine Bühetei, den Gourrier einen Eilboten, 


den Perüdenmadee, der ſich felbft jeher Lieber als oiffeur am 


digt, einen Daarkträusicr, im Vlattbeutichem heißt et 
fon längft Haarklewer. Ein Anderer ſchuf die SPerüde zu 
einee Haarhaube ober Haarkappe um. Deingelmann, der 
fie, fonderbar genug, von berüden ableitet, will fie Haar: 
täufhung genannt wiſſen. Dod nur wenige ber feibft vom 
Campe neugefhaffenen Wörter fanden die freundliche Aufnahme, 
welche das, an die Stelle der Garicatur geſetzte Zerrbild 
Vielmehr brachte ein wigiger Kopf 
eine Anzahl foldher Örter ober verbeutichen Fremdwörter 
in einer humoriſtiſchen Erzählung in ſolche Stellung, daß fie 
nicht nur laͤcherlich, fondern zum Theil felbft, wie der Zu: 
fammenfloß, durch welden Gampe die Gollifion befeitigen 
mollte, als anftößige Imweideutigkeiten erfchienen. 

Rod weniger Gluͤck machte Wolke, der die unverkennbar 
gute Abficht hatte, in feinem „Anleit“ (nice Anleitung) durch 
Tufſuchen ber Wurzelwörter manche Ungeh it aus ber Mut: 
terſpracht zu entfernen, mit feinen Verdeutſchungen der Frerad⸗ 
wörter, Man lächelte ihm keinen Beifall zu, wenn er das 
Yublicum als Bielkopf, die Religion als Gottthum, ben 
Dffizier als Kriegbeamten — Andere wollten einen Be: 
amten mehr haben, fondern einen Beamteten —, ben Ju: 
riften ald Rechtner, ben Phyſiker ale Raturer, ben Apotber 
ker ald Arzneier, die Orgel ald Taftine, diejenige Zeitform 
ber Verben, welche einige der neueften Sprachlehrer das un: 
vollendet Gefhehene in ber Vergangenheit genannt 
wiffen wollen, bie aber unter bem Fremdnamen des Imper⸗ 
fectum bekannter ift, als die Borbeinungeit, bas 
quamperfeetum als Frühe rfort, das Fartotum als All: 
verricht, den Apoſtroph ald Stabenmweglas, das Eigen: 
ſchaftswort: bankrott, durch bankbrucig rein deutfch ausge: 
brüdt haben wollte. Roc weniger Beiftimmung fand er, wenn 
er fogar manche, bereits beutfch vorhandene Wörter in andere, 
neugefhaffene, wie die Böglinge in Erziehlinge, die Sau 
in Sweinin und bas Unverfhämt in unfchamig umge: 
ftalten wollte, und ganz verbarb er es mit befonnenern Freuns 
ben des Derlömmlichen, wenn er von ber Schaufpielerin, ber 
Sängerin, der Tänzerin, ber Schneiderin — oder wie man biefe 
Perfonen nach feinem Vorſchlage nennen und ſchreiben fol: der 
Sangerin, ber Zanzerin, der Sueiderin — als den Gattin: 
nen eines Scaufpielers, Sängers, Zänzers und Schneiders, 
bie Schaufpielin, die Sangin, Tanz in und Sneidin, als 
Mäbdyen ober Frauen, die in eigner Perſon auf der Bühne 
fpielen, tanzen und fingen, ober Kleider verfertigen, gu unter: 
ſcheiden verlangte. 

Gleiches Loos ber Richtbeachtung ober der. Befpöttelung 
traf die meiften der von .anbern üften vorgefhlagenen Reus 
wörter. Schon Leibnig nannte die Urheber verfehlter Wort: 
Thöpfungen Reinbünfler; von Andern wurden fie als Rein 
beitskünftler befpöttelt, und in der neueften Beit, wenn fie 
überdies noch in langen Haaren und einem Warte, in einem 
nad altfpanifcher. Form . zugefchnittenen, aber von ihnen aus 
Unkunde der Geſchichte für altdeutſch ausgegebenen Rot einher 
gingen, wurden fie zu den Deutihthümlern gezäblt. 

Belächelt warb ber Einfall Wackernagel's, feinen Zaufs 
namen Philipp in. Roplich umgutaufen. Nichte chne den 
Mund zum Lächeln zu verziehen, hörte man ben Gtlarinettiften 
als Bällflötenfpieler, ſah man das Orcheſter als eine 
Tonkünſtlerwerkſtätte an, und fpottend nabm man bie 
Gigarre als Glimmftengel in bie Hand. Kopffcyüttelnd 
vernahm man, daß Heinzelmann ben Ganbidaten der Theolo— 
gie zu einem GSottwiſſer ausprägte; wenn man aud nur 
lädyelnd mit dem Knopfſtrumpf, in welchen biefer Neu: 


” 


m 

die uggelter. 

Es töf nen So verweigerte man ebenfalls Kremfier’s 
aus Unkunde ber 
Borte Mund 


‚auch, obwol mit wenigerm Rechte die fogenannten Bi⸗ 
Pischtiibeften ben von e Spradleh 

Ramen Anftoß und bie nicht ohme allen Grund 
gemachte Bemerkung, daß es wol eine Bibel: Kugahl, nicht 
aber eine Bibel: Gefellfhaft, und nur Gefellfhaften zur 
Verbreitung und Austheilung ber Bibeln ge 


—— che ſtehet zu bezweifein, daß Meier*) in Gelle 
m u bew ‚ r’ 
einer ber neueflen S - z, geneigtes Gehör finden 
dürfte, wenn er verlangt, daß alle aus Frembmwörtern entftans 
bene Wörter, umb wenn fie auch feit länger als taufend Jah: 


ren in unferer Sprache das Bürgerrecht behauptet hätten, aus 


erben diefer 
.. ——— walls, Pe 
Herren, kein Bolt, ja feinen Menfhen mehr; denn nicht 


nur bie Ramen ber zuerft genannten Wörter find, wo nicht aus 
dem Gri ober Latein , biefen 
& en nahe verwandt, fondern ber Rame bes letztern findet 
ſich ſchon wie das Wort Name felbft in ber altindifchen, unter 
dem Ramen Sanskrit bekannten Sprache (Menuſchja, Rama). 
Für uns gäbe es dann keinen Ader, keinen Thurm, kin 
Meer, kein Feuer, feine Flamme, keinen Keld, auf 
kein Papier und keine Schrift. An bas iben (scri- 
bere) und namentlich eines Briefes (breve), in weldem ein 
Punkt, ober gar zwei Punkte, ober.ein ihpunft vors 
Zämen, wäre vollends nicht zu denken. Kopf (caput), Ohren, 
Augen gern Licht) und Nafe müßten wenigftens - von 
deuticher Sprachliebe weggefchnitten werben, denn fie find nicht 
echt deutfcher, ſondern griechifcher ober lateiniſcher Abkunft. Und 
wenn biefer Sprachgefeßgeber früher ober fpäter bie Entdeckung 
machen follte — und was kann man nicht Alles entbeden, 
wenn man auf Entbedungen, zumal in ber Ableitung der Wör- 
ter ausgeht, deren Urftlämme oft nur aus zwei Bu en bes 
ſtehen! — daß aud das von ihm noch als urfprünglich deut: 
jchen Gebläts in Schut genommene Haupt aus bem lateinis 
capıt wie weiland Minerva aus dem Haupte Yupiter’s 
entfproffen fei, J müffen wir auch eine bevorſtehende Ent⸗ 
hauptung befuͤrchten. Bei weiterer Entdeckung koͤnnen mir 
auch die Tinte nicht mehr halten. Brot * griechiſchen 
Bowrös), Butter, Salz, Käfe müſſen wir ebenfalls fah⸗ 
ren laffen, wenn auch nicht buch den Fahrdiener, wie 
Hr. Meier den mit der aus Ungarn. hervorgegangenen Kutſche 
verfchwägerten Kutſcher umgetaufht wiffen will, Die Butz 
ter mwürben wir nur dann reiten, wenn ſich n ließe, daß 
fie mit bem en Aoörwpo» und lateiniſchen butyrum 
durchaus in keiner Verwandtſchaft ftehe, fondern von bem alt: 
— Butten (ſtoßen) herläme. Aber das kleine 


äthſel: 

Sagt, wenn ihr heute wißt, 

mas morgen geftern If, 
Zönnen wir nicht mehr aufgeben; denn für uns Deutfche gibt 
es ja fo wenig ein rein deutfches Heute (hodie) als ein rein 
Deutiches geftern (hesternus),. Auch der Kuß (verwandt mit 
dem griechiſchen »uo«) fiele weg. Das Veilchen, das zwar 
nach dem Sprachforſcher Kaindl **) von Fahl herfommen foll, 
aber doch aud in der Lateinifchen viola ftedt; das Aurikel, 


*) Lurzgefaßte Sprachgeſedlehre der hochteutſchen Sprache im 
reinteutfhen Gewande. 1885, 
*+) Koindl, Die BWurzen ber deutfihen. Spracht. 





Lateinifchen, „Auürkiſchen und in andern 
läßt, müßten aus dem @ebiete ber: 


echt : 
tr . — Nur Fre —— als 
a altdeutſchen Kart ten, und Offel 
tfproffen, würben uns bleiben, unb bie — 2 de un 
wenn ihr Rame nit von ihrem Geburtsorte (Berafunt), fon 
bern, nah Wachter *), freilich micht ohme Iwang, von dem 


Griesfteine abgeleitet würde, t fo bie Birne und 
Aprikofe, denen ihr Urfprung aus dem Lateini 
t werben Tann. 


‚ weldem aber auch 
auchten deutſchen Wörter auf mehren 
Blättern beigegeben ift, foll kein von ben erborgtes 
Bort vorlommen. Ob bie, ſchon auf bem blatte — fo 
nennt Meier das. Titelblatt — als Stellvertreter ber Memoiren 
hervortretenden Denfniffe und andere hier vorfommlicge Meu: 
wörter einen Play unter ben neueften Mobenusbrüden finden 
werben, barüber muß ein Mobemörterbericht vor der Danb ſich 
noch unwiffenb (nesciendo) einlaffen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Merkwürdige Rechtsfaͤlle und Gerichtsfeenen. 

Der Sieur Taillez, der ſchon mehrfache Händel mit ber 
Policei gehabt, erſcheint vor dem Zudhtpoliceigericht von Paris, 
unter ber Anklage, einen 3eugen thaͤtlich gemishanbelt zu haben. 
Der Angeflagte trägt bei feinem Erſcheinen bas Band ber Eh⸗ 
renlegion im Knopfioch. 

Der Präfident: Wie dürft Ihe Euch unterftehen, hier 
per u Iren n Rue einer Decoration, bie Ihr zu tragen nicht 

1} t habt 

Der Angellagte: Id bin Inhaber von umverwerflichen 
Titeln ; felbft der Richterftuhl fol nicht das Recht haben, mich 
meiner Rechte zu berauben, 

Der Pr — Welche Beweiſe koͤnnt Ihr für Euer 

en 


Der Pe Taillez zieht aus feiner Schreibtafel ein zufam: 
mengefaltetes Papier und händigt es dem Präfidenten ein. 

Der Präfident: Das find ja Berſe an eine Brauenss 
perfon, was Ihr mir ba übergebt. 

Der Angellagte: Gut, bier iſt ein zweiter * 

Der Präfibent: Alberner Menfch, dies ift auch ; 
es iſt ein Bettelbrief von Eurer Hand geſchrieben. 

Der Angeklagte: D, ich bitte um Entfchulbigung; nun, 
bier wirb endlich das Rechte fein, das wahre und echte Diplom, 

Der Präfident: Dies von dem Herzog von Mortemart 
u ichnete Papier berechtigt * bie Medaille ber ſchwei— 

en Treue zu 7 aber nicht bas Kreuz ber Ehrenles 
gion; und überbies ift auch dies Document noch verdächtig 
genug, man’ fieht die Spuren von Rafur, und mehre Schrift: 
üge feinen gleichfalls verfälſcht. Es wird alfo nöthig fein, 
Baffette in der Kanzlei zu beponiren. 

Demnad; wird Herr Taille * korperlicher Mishands 
lung und unbefugten Tragens von Ehre n zu zweimonat⸗ 
lichem Gefängniß verurtheilt. 


Ein ſchwaͤchlicher ſchon bejahrter Mann, mit eingefallenen 
Wangen, krankhaften Zügen, tiefeingefenkten matten Augen, 
mit dummer Miene und heiferer Stimme, ber ſchon eine Straf: 
arbeit von mehren Jahren abgebüßt, erfcheint, gleichfam aus 
— 


- *), Bloffarium, 





follte, werdet Ihr dann wieder ftehlen ? 
Dre‘ 


ngellagte: D ja, mein Präfibent, wenn es bie 
nbeit fo mit fd bringt. h 
Die unbefchreiblide Naivetät des Inc t. ein 


Das zu Bafti de frangäfifche-Drgan: „L’insulai 
— — pe * pr 


ee Ki Res: vor, den: Schranken bes. Griminalge: | während. der ‚in: einem; Mörfer bie Slatter eines: 
— 55 Name iſt Huet, und die Anklage lau⸗ ‚ Krauteb und biefe mit Waſſer vermiſcht⸗ 
Cut Yakin, Laß Defogter Duck Im SBarbrigehen non dem Bitanbı beiden ung en Frauen ‚blicten : mit: ofer Mieme, 
eines uhrmachers zei uhren entwendet habe. Der Präfibent | aber: ſchweigend auf dieſe Worbeteitungen wurde der 
fragt mach der gewöhnlichen: Weife ben Angelagten, ob’ er ded | grünllich ausſehende Gaft in zwei Kalebaffen vers 
&, befien man ihn beſchuldige, geftändig fei. theilt, die. dee Henker nun, ohne ein 2*8* den Ver⸗ 

Der Angeklagte (mit einer unausfprechlich bummen. urtheilten überreichte. Dieſe tranken das a ben ge⸗ 
nem 22738 wohl, mein. Herr Präfibent; es: I ein Maturs | ringften Wiberfland: Hierauf gingen fie eine ‚Arm in 
D De i Bi ei Raturfehler Pabt Ihr fie Ok le ae ne han ie ——— 

sE Präfident; Wie fo, ein ? von N 

ſchon fonft. geftohlen ? iehaffe mitten im Hofe Hand, Mad Werlauf einer Gtunde: 
Der Angellagte: Ei wohl, Herr Präfibent, fehr h fingen bie Unglücttichen an zu wanken, flürgten bann zur Gxbe 
Der Prafident: Seid Ihr bereits früher wegen *. | umd verſchieden unter bem entfeglidhften Budungen. Und womit. 

hl verurtheilt ? hatten bi en @efchöpfe einen fo Zob vers 
Der Angeklagte: Rein, mein Präfident, man hat mich. | dient?. Sie hatten auf. einem. Felde: amen geftohlen; ba. 
niemals, ertappt. ift eine Art Burzelgewaͤchs, welches Niemand verfpeifen darf 
Der Präfident: Wenn Euch nun bas Gericht. diesmal | als ig des Stammes, e der armen 


ulpaten 
Lächeln: anter feinen Sichtern, doch hilft fie ihm nicht in: ber 
Hauptfache aus der Verlegenbeit. Vergebene fi) der 
Berthtidiger des ftumpffinnigen Huet deſſen völligen Blöbfinn 
darzutbun; man verurtheilt. den Allguoffenherzigen zu neuen 
zchn Jahren Iwangsarbeit. Das arme Individuum wird. diefe 


Strafzeit fehwerlich überftehen. 


Abermals ein rührender Selbftmord aus unglüdlicher Liebe, 
geichepen zu Paris, der Heimat der bürgerlichen Tragödie 
in junges Mäbdyen Aglat 3..., 18 Jahre alt, war aus der 
Provinz gelommen, um ihre Zante auf längere Zeit zu deſu⸗ 
Ken. Diefe für ihre weibliche Ausbildung beforgt, fenbet fie 
täglich in eine Naͤhſchule. Gin junger Mann gefellt fi auf 
diefem Wege häufig zu dem fchönen friſchen Madden, fpricht 
mit ihr, ihr den Hof, verabrebet Rendezvous, welche ge: 
währt werben und wobei bie Unſchuld des Mabchens verloren 
geht. Nachdem die Spuren biefes zärtlihen Umgangs fichtbar 
geworben, verfällt das arme Kind ber Reue und ber Macht 
des Schamgefühls bergeftalt anheim, daß fie zu fterben befclieht. 
Vorher ſchreibt fie nachſtehenden Brief an ihre entfernte Mut: 
ter: „Meine geliebte Mutter, es thut meinem Herzen unendlich 
weh, daß ich dich für immer verlaffen fol. Allein ih muß es, 
weil meine Schande es mid nicht wagen läßt, vor bir zu er: 
feinen. Freilich ſchwur der böfe Menſch, der mich verführte, 
mir bei Allem, was heilig if, daß er biefe Schande von mir 
nehmen und jich mit mir verbinden wolle; aber er hat feine 
würe gebrochen; er faat, ein armes Madchen könne ihn 
nicht glüctuch machen, er bedürfe einer reihen Frau, Run, ich 
werde bas Ungeheuer nicht weiter anflehen, Gott wird ihm ſchon 
firafen. In einer Stunde bin ich nicht mehr auf dieſer Welt, 
tebe wohl, theuerfte Mutter,” Rachdem das unglüdlice Kind 
biefen Brief gefchrichen, verſchließt fie fi in ihrem Zimmer, 
ündet ein Kohlenbeden an und erwartet, ausgeftredtt auf ihrem 
ger, ben Ted. Schen war bie Erftidung nicht mehr allzu 
fern, als eine Kage, bie unbemerkt im Zimmer gemweilt hatte 
und auf welche die Koblenausdünftungen gleichfalls Eindruck zu 
madjen anfingen, heftig gegen bas Bene rannte und eine 
Sa vr — Durch die nun hereinziehende Luft wurde ber 
tictfto 


ſodaß man, als fpäter einige Leute, bie 
das Maͤdchen vermißt hatten, die Thüre fprengten, baffelbe 
noch am &eben fand. Obgleich ihr Zuftand anfangs niffe 
erregte, fo hoffte man doch fpäter fie durchzubringen. 


Larud in feinem Bericht, über feine Expedition nach dem 
Niger erzählt unter Anderm von ber eigenthümlichen Todes 
firafe, welde an zwei jungen Negerinnen vollſträct wurde, 
Man ließ fie in dem Gefängnißhofe auf einen Baum fteigen, 


t. 


neutralifirt 


Gorfica ſich 
eigrienden Morbthaten und Mordverſuche Diefem ige 
dort vor innerhalb der vier erfien Monate biefes. : 

Im Arrondifiement Gartene:. drei — 


und Mordverſuche. 
% ı € 
er 


e. 
Im Arronbiffement von Gorte: ein Raubmord, ein Verſuch 
eines foldhen, ein Meuchelmordverſuch. 
Im Arrondiffement Galwi: zwei Morbthaten. 
Im Arrondiffement Baftia: Nichts, Zotalfumme 17, 
Diefe fämmtlichen Verbrechen wurden mit der Flinte bes 
gangen, mit Ausnahme von zweien, die. mittels. bes Piſtols 


— 


und Dolches geſchahen. 


Im Monat Mai erfolgte zu Neuyork die Hinri eis 
nes gewiſſen Gabige unter feltfamen Umflänben. Er follte daͤn⸗ 
gen; allein der Henker, ber fein Gefchäft Hier zum erften Male 
verrichten mechte, benahm ſich dabei fo ungefcict, daf er bag 
Seit der Schlinge viel zu fang knüpfte, fodaß alfo der Verur—⸗ 
theilte, nach Hinwegziehung der Leiter, anftatt zu baumeln, eis 
nen fdiweren Schlag auf das Pflafter that. Won allen Seiten 
erhoben fi unter der Menge Äußerungen des Unwillens, und 
Viele erklärten bereits, man dürfe die Wiederholung bes Acts 
durchaus nicht fo ungeſchickten Händen anvertrauen, als man 
bei Aufhebung des Delinquenten bemerkte, daß derſelbe im Fal— 
len das Genick gebrochen. und. jo auf eine nod) fanftere Weife 
fein einmal verfehmtes Leben geenbigt hatte. 80, 





Kiterarifhe Notiz, 
Die kaiſerliche Akademie der Wiſſen 
e —— 


ſchaften zu 
bat die Herausgabe des altſlawoniſchen Oſtromit'ſ 


lawifchen, ber. 

fen Goder für die dritte, höchſtens für bie vierte Abſchrift der 
von Gyrill überfesten Evangelien hält, ift bie Belanntm 
beffelben übertragen. Er fügt ein Wörterbucd über alle Wör: 
ter und Rebeweifen bed Evangeliums bei. Der Gober ſelbſt 
befindet. ſich in der Öffentlichen Bibliothek zu Petersburg. um 
ward 1057 für ben Poſadnik (Statthalter) von, Nomgoroh 
Oſtromir, einen nahen Verwandten bes Groffürften Ifiaflay , 
Jaroſlawitſch, gefchrieben. Schon ber verftorbene Graf, R 
* off hatte im Sinn, ihn, abdrucken zu laſſen; er hatte bereits 
SEE ande 

ind, n laffen, biefe find jegt m nz0j1 6 
durch Hrn. Köppen an bie Aademie übergeben. worden. 60, 
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Mobeworte und Moberebensarten der neuern Zeit, 
in Verbindung gebradht mit neuern „Erfhelnungen 
der Zeit. 

(Kortfegung aus Mr. 267.) 

Nicht Zabel, fondern Billigung verbient es, baß bie von 
böswilligen Spöttern aus einigen Perfonennamen geſchaffenen 
Verben, wie begel= und götboforaken und einige andere 
weniger berüdfichtigt wurden, als das im 17, Jahrhunderte aus 
dem Ramen eines berühmten jenaiſchen Anatomen, Relfinf, 
von ber Furcht vor dem anatomifhen Meffer geſchaffene Wort: 
rolfinten, weldes viele Miffethäter zu ber Bitte verans 
Toßte, nur nicht gerolfinkt (auf dem anatomifhen Theater 
fecirt) zu werden. Daß bie von Witzbolden zum Scherze aus: 
gehectten Berdeutfchungen des Regimentötambours in einen 
Drerfharrafler, bes Kagotts in einen Tiefknüppel, bes 
Revifors in einen Wiederkucker nur belacht und, noch wer 
niger als bie Bor - und Nach hut in den mütterlihen Sprach: 
ſchaz oder in das Gefammtgebiet ber beutfchen Sprache 
aufgenommen wurden, fcheint feiner befondern Erwähnung zu 
bedürfen. Eher möchte zu bemerken fein, daß bie von Schu: 
beroff zuerſt gebrauchten Wörter: leihtwillig und Rück— 
fitelei, eine Aufnahme verdienen bürften, die man auch 
wol der Wolke'ſchen Frohkunde — ber Überfegung von Evans 

elium anftatt froher Botſchaft — gewähren Eönnte. Und 

änge bie längft eingebürgerte Melodie unferm Ohre nicht 
zu melobifh, um fie aufzugeben, fo würde fie durch Tom⸗ 
mweife, im Fall nicht Meier audy gegen bie erfte Eylbe an: 
kaͤmpfen follte, füglich erfegt werben. Ob die jüngft zur Welt 
gelommenen Welterlebniffe und MWortfchöpfungen wie 
bienerifh, Neuerei, fih emporhügeln, im Gegen: 
fage des fich in bie Breite lagern, auch außerhalb ihrer 
Grburtsftätte vn finden werden, ſteht zu erwarten. 
&o ſcheint auch ungeachtet der zerfahrnen Suppen bie 3er: 
fahrenheit vor dem Zwiſte, dem Zmiefpalte und ber Uns 
einigkeit fi noch wenig bemerkbar gemacht au haben. Ich 
übergehe die von neuern Sprachlehrern belichten Verbeutfchun: 
gen ber lateiniſchen Benennungen ber fogenannten Rebetheile — 
des Subftantivs burh Ramenwort, Dingwort, Selbft: 
fandbsmwort; des Artikels duch Deutewort, Einzels 
wort; bes Abjectios buch Beilegewort, Beimort, 
ausfagendbes Wort; bes Berbums durd Ausfages, 
Zuſtands-, Thätigkeitswortz des Abverbiums durch 
Rebenwort, bas beilegende Wort; ber Gonjunctionen 
(nad) Joſeph Mülkr) durch Bindlinge — weil keines biefer 
verſchiedenen Worte allgemeine Annahme gefunden hat und alfo 
auch nicht zu der Ehre eines Modewortes gelangt iſt. Diefe 
Ehre ſcheint auch nicht der, in Pierer’s „Eneyflopädifhem Mör: 
terbudge”” aufgeflellten adhtunddreißigften Bebeutung bes Wortes: 
abziehen, mad welcher biefed Wort das Abftrahiren vers 
deu fol, Zheil geworben zu fein. Viel lieber fehien 
man in abfirasten als in abgepogenen Begriffen bewegt zu 


haben und zu bewegen. Die Entfcheidung, ob die Urfp rüng⸗ 
ch Ar er. A er er fo treu wiedergibt, als 
urch bas Urbildlidhe bas nelle erfegt zu fein fcheint, 
bleibe Andern überlaffen. , EL ESN 

Allein wenn aufmerkfame keſer neuerfchienener, ſewol von 
ber fogenannten altgothifchen Schrift unentfieilt gebliebener, 
als auch durch ſolche geſchmactloſe Buchſtaben verungierter 
Schriften, insbefondere der Zeliſchriften und EBlugblätter, bei 
ihrem Leſen zugleich die Ausbrudswelfe, ober, um fogleich ein 
erft in ber neueften Zeit geſchaffenes Wort au gebrauden, bas 
Spradlice beadhteten, fo dann ihnen nicht entgangen fein, 
wie fi von Zeit zu Beit in ber Schriftftillerwelt thıils eins 
zelne — Andere ſchreiben einzele — ſchon längft bekannte, 
oder neu geſchaffene deutfche oder frembe Wörter, theils ganze 
Redensarten fo beliebt machten, daß ſich mande Echriftiteller 
befonbers zu gefallen ſchienen, wenn fie eine, zumeilen ferbft 
berbeigezogene Veranlaffung fanden, ein foldes eben an bie 
Tagesordnung gekommene Wort, ober eine folche Rebensart, 
welche fie fi aneignen zu müffen glaubten, in ihrer Schrift 
anzubringen. 

Mehrere — ober, wie Krug und Anbere und auch biefe Blätter 
fhreiben, mehre — dieſer Xusdrüde find allerdings hinſichtlich ih⸗ 
rer fprachgefeglichen Bildung und ihres Alanges von ber Art, daß 
fid) gegen ihre Annahme und Beibehaltung eine gegründete Aus— 
ftellung machen läßt. Mithin darf es nicht befremden, baf fie 
Anklang und Anfprade fanden und gewiſſermaßen ftereoty: 
pifch geworden find, wenn dagegen mandjes andere Wort, wie 
der Träger, ber die Stelle des Subjects vertreten follte, 
bald durch das ſchon früher bekannte Grundwort von feis 
nem Poften in der Satzlehre abgelöft worden zu fein ſcheint. 

Lange fehen vor ber Wiedererſcheinung bes Hallch'ſchen 
Kometen hatte der Verf. diefes Auffages bem leipziger Aome⸗ 
ten” ein feinem Schweife angehängtes gang kleines Päcchen 
fogenannter Mobeausbrüde mitgegeben. Hier aber foll eine 
längere Reibe folder, von Zeit zu Zeit auf und angenommes 
ner und gangbar gemadter Worte und MRebensarten, die zum 
Theil felbft in folder Stellung und bei foldhen Gegenſtänden 
angebracht wurben, mo fie lächerlich erſchienen, theild an und 
für fi erwähnt, theild mit dem bier folgenden kurzen Berichte 
über einzelne Erſcheinungen ber Zeit in Werbindung geftellt 
werben. Die hierher gehörigen Wörter und Redensarten find 
mit ausgezeichneter Schrift gedrudt. ‚Daher dürfte der Imed 
biefes Auffoges mehr erreicht werden, wenn Diejenigen, für 
welche er einiges Intereſſe haben Lönnte, felbft benfelben lefen, 
als wenn fie fi ihn vorlefen laffen. 

Nachdem man ſich gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in 
ber kritiſchen Philofophie bes Lönigsberger Welt⸗ 
weifen, ber eine Zeit lang als der Alles germalmenbe 
Kant galt, mehr oder weniger orientirt hatte, warb auch 
nach feinem Borgange dem Tategorifhen Imperativ ger 
huldigt und dem Eubämonismus ober der Blüdfelige 
keitslchre, wenigftens in ber Theorie, wenn auch nicht in ber 
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Praxis, ber orfam aufgekündigt. Auch in andern als phi⸗ 
Tofophifchen Prim fpielte nun neben der materiellen und 
formellen Rüdfidt, in der fi Alles betrachten Lich, neben 
den Gefegen der Gaufalität und der Wechſelwirkung, 
in die nun faft Alles zu fichen kam, die Kategorie, bie von 
manden Sprachunkundigen fogar mit einem th vorgeführt warb, 
eine bedeutende Rolle. Da ſuchte man denn Alles, was vorher 
in Einer Glaffe, unter Einer Rubrik, oder unter Einer Regel 
geftanden hatte, nicht nur bas wirklich Homogene, ſondern 
oft auch gang heterogene Aggregate und Gonflicte aller 
Art, —* bie fpätern Gonglomerate oft fehr Eunftfinnig 
unter Eine Kategorie zu bringen, oder noch Lieber, unter bies 
jelbe zu fubfumiren. &o Fam benn der ſchreibſelige 
Büchermacher, ber, weil er die Zinte nicht halten konnte, 
aus meun Büchern ein zebntes zufammengeftoppelt und durch 
Hülfe des Preßbengels zu Tage geförbert hatte, im bie 
Kategorie der literarifhen Freſbeuter zu flehen, und 
feinem Fingerwerke ward hoͤchſtens eine Stelle unter der Kate: 
gorie: Mittelgut, angewieſen. Nach der, von Kant ausger 
angenen „‚SKriti der reinen Vernunft” und ber mit Recht als 
dzweck bes Menfchen aufgeftellten reinen Zugend warb nun 
aud das Wörtchen: rein, ein Modeausdruck. Aufer ber ſchon 
—— bekannten reinen Mathematik gab es nun eine reime 
Logik, eine reine Geographie, und es iſt wol kaum zu ver: 
Eennen, daß auch mit dem Wörtdyen rein, als Modewort, 
Yier und da ein Meiner Misbrauch getrieben warb. 

Ging auch aus ber Fichte'ſchen „Wiſſenſchaftslehre““ bas 
SH, bas fich felbit feat, und das Nicht-ich im pepulaire 
Pr han nicht über, fo fand doch bei einem wahrhaft ehrwür⸗ 
digen Religionslehrer, der, als prüfender Eklektiker, das Bef: 
fere, wo er es fand, nicht verfchmähte, in einer folchen 
Schrift*) die nicht mislungene Fichte'ſche Erklärung bes Be: 
gie ber Unfterblichkeit, ald ewiger Fortdauer bes Geiftes mit 

ewußtfein der Perfönlichkeit, in den Worten: „Ich werbe ewig 
wiſſen, daß ich Ich bin‘, verdiente Aufnahme. Selten nur vers 
ſtiegen ſich aus dem Schellingianismus bie Identität, 
aus bem Hegelianismus die Phänomenologie bes 
Geiftes mit dem Sein, mie es ins Wiffen tritt, und mit 
dem Wiffen, wie es in allm Sein fi wieberfennt, 
und mit feinem Paraboron: „Was vernünftig ift, das iſt wirt: 
ti, und was wirklich ift, das ift vernünftig”; der Antihege: 
Hanismus mit feinen Kunſtausdrücken, die pantbeiftifche All: 
einheitölehre — kurz, weder bie Lehren ber abfoluten Rea— 
tiften, noch ber abfoluten Idealiſten, wie bie bes 
transfeendentalen Synthetismus verftiegen fi über 
die Schulen ber Phitofophen, Afterphilofophen und ihrer Kris 
titer hinaus. Diefe, aus den Treibhäufern der neueften Philo— 
fopben, als ihrem eigenthuͤmlichen Gebiete, in die Gärten der 
Hesperiden verpflangten Sprößlinge würben auch mit ben bier 
gefuchten goldenen Äpfeln einen —— Contraſt gebilbet 
und den Genuß verleidet haben, ben die, mit dem Roman: 
tiſchen, Grotesfen, Pittoresken, felbft dem Ba— 
rocken und Burlesken verſetzten Leſefrüchte den in ſeinen 
Gärten zur Tafel Sitzenden zu gewähren ſcheinen. Und 
wenn. in unfern Zagen ein Profeffor ber Philofopie den Eins 
fall gehabt hätte, ben einmal einer feiner Gollegen ber 
Vorzeit Hatte, ein Collegium unter dem Zitel: philosophia 
curiosa, zu beutfch: „ſchnakiſche und ſchnurrige Weltweisheit”, 
onzufchlagen, wer weiß, ob die auditores doctissimi bei man: 
en vorgeführten Partien mehr gebemokritet ober gehes 
raflitet (wenn aud nicht Aufnahme, doch Verzeihung dies 
fen neugefchaffenen Wörtern!) oder — gegähnt haben würden. 
Inzwiſchen — dem geneigten Leſer auch in nicht⸗philo⸗ 
ſophiſchen Schriften zuweilen das Abfolute, das Immanen: 
te und bie Manifeftation, und er fand auch wol ein: idens 
tifh, dynamiſch und bualiftifch, lehteres felbft bei der Re— 

*) 3. &. Rofenmällerd Betrachtungen Aber die vornehmſten Wahr⸗ 

heiten der Religion. RL, 


de vom Zweikammerſyſtem angebracht. Wahrſchei 
dürften aus ber nicht been Herbart’fchen Schule, — 
Forſchungen in ein gefälligeres Gewand einkleidet, manche Ideen 
und die zur Bezeichnung derſelben gewählten Ausdrücke ſelbſt 
außerhalb ber Schulen ſchulgerechter Philoſophen Eingang finden, 
Allein Alles, was fonft nur einen Imed, eine mmung 
gehabt hatte, oder Alles, von bem man fonft nur eine Abficht, 
eine Richtung Tannte, das erfdien nun mit einer Kenbenz. 
Da hatte benn nicht nur das Zeitalter und ber Beitgeif 
feine Tendenz, um melde ſich Alles bewegte oder drehte, fonz 
bern es wurden uns auch fehr finnig brei große Tenden— 
zen der Zeit vorgeführt. Diefe kamen jedoch, nachdem bie 
Mahnung ber Zeit die Aufmerkſamkeit auch auf andere 
gelenkt hatte, die verwirklicht werden follten, ziemlich 
Bergeffenheit, wenn man auch in ber neueften Zeit Bein Bedenken 
trug, Tendenzproceffe einzuleiten. Möchte man doch beis 
nahe glauben, daß in ben brei großen Tendenzen bie Keime 
zu bee fpäter gemachten Entdecung, bie Dreizahl fei ber 
Grundtgpus alles Erſchaffenen wie bes Ungeſchaffenen, 
gelegen haben ! 

Eine Zeit lang mußten bie Potenzen bie Rolle ber Zen: 
benzen, wenn au in einem andern Sinne, vertreten. Im 
Geifte einer neuern philofopbifchen Schule, von deren Einfluffe 
auch bie fogenannten Facultaͤtswiſſenſchaften nit ganz unvers 
ſchont blieben, war das Fieber die Irritabilität in der 
fünften Potenz. Rachdem ſchon einige Zeit vorher Alles aus 
Principien, zu benen man auch ein Urprincip fuchte, 
hervorgegangen war, ober doch (nicht ohme Grund) hervorges 
ben follte, wurden ber Organismus, die Organifation 
und Reorganifation in der Schriftftellerwelt Modeartikel. 
Nun follte n Alles a ober zu einem organifhen 
Ganzen geftalten. Rach den Foberungen der Organe oder 
ber Stimmführer des Organismus follte nicht nur jedes Werk 
ber ſchönen Kunſt, fondern felbft jeder Kraut: und Koblgarten 
mit feinen Salat, Kohl: und Runfelrübenbeeten ein fhönes or: 


ganifches Ganze bilden und als foldhes plaftifh hervor— 
treten, umals naturgemäß zu gelten. Ja, es fchien durch 
das beliebte Naturgemäß eine det lang felbft das Natürliche 


unb Zweckmäßige verdrängt worden zu fein. 

Eine Naturgemäßheit, melde Alles ohne Lücken— 
Tofigkeit auf Einheit zurüdführte ober zurücführen wollte, 
vermeinten aud bie fogenannten Peftalogzianer in ber, eine 
Beit lang ald Mobeausbrud geltenden Peftalozzi'fchen Methode 
zu fehen. Sie verkündigten der päbagogifhen Welt, daß es 
dem gefeierten Berfaffer von „Lienhard und Gertrud”, der fit 
30 Jahren feine päbagogifche Schrift gelefen habe, nun ende 
lich gelungen fei, in bem Worte, ber Form und Zapr 
die drei Endpunkte alles Unterrichts aufgefunden zu haben, 
und es fehlte nicht an gläubigen Seelen, welde in biefen brei 
Worten tiefere Weisheit fuchten, als bie in ihnen enthaltenen 
Abftraetionen von ben drei, in allen Trivialfhulen gewoͤhnli— 
den Unterrichtsgegenftänden: bes Befens, wobei es hauptfäch: 
U auf das Wort, ober den Ton, ober den Schall an— 
kommt; bes Schreibens, wobei die Korm, und bes Medhs 
nens, wobei bie Zahl bie Hauptſache ift. Diefe Peftalogzianer, 
welchen das Vorfagen und Rahfpreden eine bequemere 
Lehrweiſe zu fein ſchien als bie fofratifhe Katecheſe, hätten 
biefe gern aus den Schulen ganz verwiefen, wenn nad ihrem 
Wunſche alle Schulen durch Einführung der fogenannten Pe— 
ſtalozzi ſchen Methode zeitgemäß meu organifirt worden 
wären. Endlich aber liefen fie den ehrlichen Peſtalozzi halb oder 
ganz von Binnen gekommen fein, als er in feinen Belenntniffen 
verficherte, daß er von ber fogenannten Methode, die man un: 
ter dem Namen ber Peſtalozzi'ſchen mit vollen Baden ange: 
priefen hatte, feine Silbe gewußt und verftanden babe. 

Die, nice ohne Grund auch an Kanzelreden gemadhte 
Anfoderung, daß jede folder Reden ein logiſch georbnetes or= 
ganifchese Ganze fein müffe, warb fpäter durch eine neue Anz 
foderung arfteigert, daß nämlich jede biefer Meben aus Einem 


Buffe ee ae in fein müffe. Der ‚an 


fl prfcheintih er di fochologi 
ir com, ge A —— A Kun er 


n. 
As inhaltsfhwere Worte wurben, nachdem man ben 
Tieblichen Anklang der bekannten Schiiler’fchen „Drei Worte‘ 
vernommen hatte, auch manche anbere ausgerufen, die oft 
nichts weniger als gehaltvoll oder gewichtig waren, wiewol 
nicht in Abrede geftellt werben barf, baß geiftuolle, hoch— 
berzige Männer aud) von der Kraft bes Wortes weifen Ge- 
brauch machen verſtanden, ſchon in der Zeit, ba das Ur: 
wortthbum noch im &choofe bes Richtſeins ſchlummerte und 
die Mnemonit ober Gedaͤchtnißkunſt, dur deren Hülfe 
man auch innerhalb 24 Stunden in fremden Bungen reden 
lernen follte, noch) nicht ins Leben gerufen war. 
i Leichte und ſchwere Aufgaben, befonbers aus dem Gebiete 
der Mathematik hatte man fchon früher in den Schulen und 
‚außerhalb berfeiben gelöft; aber bald ward jeder Glaubensar: 
tifel, ben man im Geifte oder nach dem Buchſtaben ber Kan— 
tiſchen ober ae Philofophie zu den wichtigſten Angele⸗ 


leicht ein Lofer SchalE erinnert werden * 


genheiten der Menſchheit gezählt, als ein Poftulat der prakti⸗ 
‚ fchen Vernunft (dem ——5 gelang es nicht zum Mo⸗ 
dargeſtellt hatte, ſowie jede Frage ber 


deworte zu erheben) 
Wißdegierbe, kurz Alles, was man früher ein Problem nannte, 
eine große fi zur Löfung eignendbe Aufgabe. Auch das, 
befonders in ber Patner ſchen Schule beliebte, große Räthfel 
des menſchlichen Dafeins geftaltete fi zu einer großen 
Aufgabe des Lebens um, die man auf ke bien, in 
Kirchen, Hohe, Gelchrten: und Bürgerfdhulen, fo= 
wie in a einem Bormwurfe bes Forſchens und 
ens machte. I aber die Löſung berfelben durch eine, 
nicht oberflächliche enchklopädiſche, fondern durch eine alls 
Tettipe Bildung, durch tiefe und gründliche Ginficht in bie 
fittlihe Natur des Menfchen bedingt ift, fo war nicht 
Zeber biefer Löfung befähigt. Andere dagegen fühlten 
Zeine ung in ſich, folden Löfungsverfuden ihre Kraft zu 
Leihen ober zu weihen. Wollte man aber bethätigen, 
baf man ben wahren Sinn biefer großen Aufgabe richtig er: 
faßt babe, fo mußte man fie durch das Leben ſelbſt, durch 
unermüdlihes Streben nad bem Ideale ber fittlis 
en Bolltommenheit oder durch Anftreben an daffelbe zu 
n fuchen, und babei mußte ber ganze Menfch in An: 
fprud genommen werben. Diefe Wahrheit, welche man 
früher als ben legten Zweck aufgeftellt hatte, den man zu ers 
‚ foäter zu verfolgen bemüht fein follte, warb in 
bem, eine Zeit lang beliebten Mobeausbrude: ale das Eine, 
was Noth ift, ſehr Häufig bargeftellt. 
Dod nicht Alle theilten biefe Anſichten. Daher gingen 
Einige darauf aus, eine Art von dunkler De tepbilofophie 
und in das Leben 


leverm 
geſchloſſen wiſſen. 


ollte nun 


Auffaffung deſſelben erſcheinen; vol Salbung follte jede, 

befonders bie fogenannte geiftliche Rebe fein, unb anftatt 

ber, von nüchternen Domileten gefoberten, aus edler Begei— 

fterun — Klarheit, Bündigkeit, Kraft, Würde 

und t glaubten Manche, die auch wol den Namen 

der Priefter nicht verfchmäheten, dieſe Salbung ihren 

digten zu geben, wenn fie, um nicht in den Verbacht 

des verhaften Mobernifireng zu fallen, biefelben mit vers 

- alteten, m länbifchen Bildern und mit alterthümlichen Aus: 
drüden ausſtatteten. Doc) nicht fo glüdtich, wie dem genialen 


Krumma Altern einen „, Parabeln “ Rad: 
bildung ee erh noforade 2 waren 
alle de biefer in ihren e 

Vachbildungen derſelben. Wander bünkte fidy ein zweiter Lu⸗ 


wenn, fonder flatt 
* * a a: 
Sb flatt empfangen und gepreifet flatt: gepriefen * 
ſt jeden — und 


prachbildung gemäß, allgemein adlich aus: 
drückte, über diefen ward, als über * er 
fi 
denen man aud) etwas von ber alten Derzlichkeit hätte utrauen 
ns von Gemüthlichkeit doch 
Dies geſchah a von ben Zunftgenoffen einer Sing⸗ 
fangfdule, L nicht nur mit dem Karfunkel, uk, 
auch mit dem Englein Hein, 
bem Blümlein fein, 
dem Schäflein bein, 
dem Sindelein —— 
em Kindelein, dem u. ſ. m. ihr Reimſpiel eine Zeit 
lang trieb. Der darüber ausgefprocdend Kabel pin die Ent: 
geanung befielben brachte in bie fogenannte äftpetifdhe Spra: 
*, doch zum Glüde nur für Eurge Zeit, als Mobeausdrud, 
eine Grobheit, bie man leider eine göttliche zu nennen i 
nicht entblödete. Indeffen ward nicht nur über diefe Art ber 
Höflichkeit, fondern auch über bie von jenen künſtlern 
und ihren Nacdtreterm beliebten Gefhmäde, durch welche 
der Geſchmack ganz aus der Mobe Burger fhien, bie fa: 
tiriſche Geißel gefhwungen. Die „Xenien’ liefen fih ſpottend 
alfo vernehmen: 
Sonft gab es einen Geſchmack; nun aber gibt ed Befhmäde; 
Über fagt doch, wo fiht diefer Gefhmäde Geſchmack 
Faſt nod etwas früher fuchte ſich durch Nachahmung des 
ter und da zu gebrängten, zuweilen gefünftelten und von bem 
orwurfe ber Einfhadhtelung (ein Müllner ſcher Ausdruck) 
nicht ganz —— Styls eines Mannes, deſſen Name 
übrigens mit Recht einen guten Klang hat*), eine gezierte 
und gefeprobene Ausdrudsweife, die ebenfalls don Atterthümlichs 
keit zeugen follte, in einigen biftorifchen Schriften geltend zu ma= 
den. Mit vollem te erhob gegen dieſe Werirrung ein 
Eenntnißs und geiftreicher, fonft ſehr —— und humaner 
und darum von der „Hekate“, deren Witz nicht immer arglos 
(Mandye fprechen und fchreiben harmlos) war, ber £obhu= 
belei bezüdhtigter Kun **) feine Stimme, und fie fü 
nicht ungehört verhallt zu fein. 
Als eine vorübergehende Erſcheinung, bie wir aber nicht 
unbeaditet an uns vorübergeben laffen een he 
fei bier nur im WVorbeigehen erwähnt, bie auch in profaifchen 
Schriften beliebt gewordene Nachaͤffung einer von Böthe in 
„Hermann und Dorothea‘ verfuchten Rachahmung einer Home: 
riſchen Wortftellung, welche dem @igenfchaftsworte feinen Platz 
nah dem Hauptworte anweiſt, ald: das Mägblein, das 
feelenvolle; das Kindlein, bas veildenäugige; ber 
Jüngling, der wonnetrunfene; bie Habe, bie fhnurs 
rende u. ſ. w. 


er 


(Die Bortfegung folat. ) 


) Johanned von Müller, 
") Böttiger, 


Bibliografia eritica delle antiche reci corrispon- 
denze politiche, ecclesiastiche, scientifiche, letterarie, 
artistiche dell’ Italia colla Russia, colla Polonie, ed 
altri paesi settentrionali, il tutto raccolto ed illu- 
strato con breri cenni biografici degli autori meno 
conesciuti da Sedastiano Ciampi. Florenz 1836. 


Rur zu häufig iſt man geneigt, blos deutſchem Fleiße und 
deutſcher —8 keit gebührende Anerkennung —— zu 
laſſen es erfobert da die Pflicht der Unpartellichteit, auf 
eine literarifhe Erſcheinung unfers füblihen Rachbarlande⸗ auf: 
merffam zu machen, welde bie Frucht fechzehnjähriger Beſtre⸗ 
bungen -unb unermüblicher Rachforfhungen in den bedeutend⸗ 

Bibliotheken und Archiven Italiens und Polens if. Der 

erf., Profeffor Sebaſtian Giompi in Florenz, war früher Kar 
nonifus in Genbomir und im Zolge biefer Gtellung allerbings 
befähigt, ſich Materialien zu verſchaffen, die einem gewöhnlidyen 
Keifenden nicht leicht möchten zugänglicd; gewefen fein. Der 
Zitel des Werts gibt befien Inhalt genügend an; indeſſen wers 
den vorzüglich nur die wechfelfeitigen Beziehungen pwifchen Ita: 
fien und Polen befprodhen; vielleicht mochten italienifcher 
Genfur Rüdfichten auf bie politiſchen Zeitverhältniffe den Berf. 
veranlaffen, um Polen nicht allein hinzuftellen, auch den übri: 

n Norden Europas in fein Werk mit einzufhliegen. In der 

t ift ed ein glüdlicher Gedanke, einmal von ber gemöhnli: 
den Bahn bes Hiſtorliographen abzumeichen, nicht Urfprung, 
Sprade, Sitten, Berfaffung, Religion, Hanbelsverbindungen, 
ober Kriege und Eroberungen ber Bölter lediglich berüdfichtis 
gen, fondern auch ben dem Anfcheine nach vielleicht weniger be: 
merkbaren, body unleugbar mächtigen Einfluß, melden Litera⸗ 
tur, Kunft und Wiſſenſchaft eines Volks auf die Bildung ans 
derer Völker ausüben. In biefer Beziehung wäre es auch eine 
verbienfiliche Aufgabe für einen beutfchen Gelehrten, ben Eins 

uß zu beleuchten, welchen Italien auf Deutſchland ausgeübt 

t; bie Univerfität Padua zählt unter ihren Rectoren auch 
einen Herzog zu Sachſen und meißnifche Edelleute. Aller⸗ 
dings würde aber hier die Auffoderung fehe nahe liegen, 
einem foldyen Werke einen größern Umfang zu geben und 
au Golonifation, Werfaffung, Handel und Fehden ins 
Auge zu faffen; die Römerzüge waren nicht immer blos mis 
litairifche Promenaden, wie wir deren in unfern Zagen einige 
erlebt haben, 

Vielleicht würde Mancher gewünſcht haben, daß ber ge: 
lehrte Berfaffer dem in Form eines Lexikons abgefaßten Werte 
eine gefchichtliche allgemeine Überficht vorauögefhidt, darin auf 
die bedeutenbften Urfachen, wie den Flor ber italienifchen Unis 
verfitäten, die Vermählungen polniſcher Könige mit italienifchen 
Fürftinnen u. f. w., aufmerkfam gemacht hätte, weiche vor eis 
nem halben Jahrtauſend unter Völkern, bie durch weite Län— 
derſtrecken voneinander geſchieden waren, einen Iebendigern geis 
ftigen Verkehr herbeiführten, als heutigen Tages zwiſchen Ita: 
lien und Frankreich und zwifchen Italien und Deutſchland flatt- 
findet; indeffen auch fo, wie es eben ift, wollen wir das Dars 
gebotene dankbar annehmen und vorzüglid Polen und Selchen, 
welhe an Polen, am feiner Literaturgefchichte ober an den 
Schidfalen polniſcher Familien in Italien lebhaften Antheil 
nehmen, zum Rachfchlagen empfehlen. Sie werden manches In: 
tereffante darin vorfinden; fo, um ein Beifpiel anguführen, 
mehre aus dem Feldlager batirte Berichte in lateinischer Spras 
de von dem berühmten Feldheren und Staatsmann Johann 
Zamoysfi, früher Rector der Univerfität Padua, Die Orthor 
gap e polnifher Eigennamen weicht zumeilen von ber jeht 

bilden ab, ba unfer Verf., wenn es fidh von frühern Zeiten 
Handelt, die damals gebräuchliche Orthographie polniſcher Bas 
miliennamen beibehalten hat. in fonberbarer Umftand ift, 
daß in einer von dem Verf. eitirten, in frangöfifher Sprade 





Gorrefpondenznadhridten. 
Kopenhagen, September 1897. 


nädftens Ihmen die wichtigſten nennen. Bon eigentlich poliz 
tiſchen Zeitungen fommen nur in Kopenhagen zwei heraus — bie 
politifche Zeitung ber Gebrüder Berling und „Dagen“ (ber 
Zag) —, beide täglich, die übrigen bänifchen politifcyen Blätter, 
15—16 an ber Zahl, werben in ben Provinzen herausgegeben, 
wo fie fih in ben legten Decennien ftark vermehrten. Man 
tann aber fagen, daß aud die nicdht=politifchen meiftens von 
der Politik leben; denn wenn fie aus Mangel bes erfoberlis 
hen Privilegiums zwar nicht die neueften Begebenheiten bes 
Auslandes erzählen dürfen (darüber zu raifonniren ift ihnen ers 
laubt), fo machen doch politiſche und ftaatsöfonomifce Auffäge 
den beliebteften @egenftand ihrer Verhandlungen aus. Die ins 
nern Angelegenheiten des Staats und mehre öffentliche und 
Privatereigniffe kommen bier befonders zur Sprade, oft in 
einem Zone und auf eine Weife, die mit der guten Sache, bie 
fie verfechten wollen, wenig übereinftimmt. 

Man möchte faft behaupten, daß es in Dänemark ebenfo 
viele Buchdruckertien gäbe als periodifche Blätter; denn in ben 
Provinzialftäbten hat jede Beitung ihre eigne Buchbruderei, 
und in der Hauptftabt gibt es deren wenigſtens 25, mit 60 — 
70 Preſſen. Wenn man einem vielgelefenen unferer Blätter 
Glauben beimefien fol, ift dagegen bei unfern Rahbarn, den 
Schweden, die Buchdruderkunft noch in ihrer Kindheit und 
nur wenige der bortigen Preflen find in gutem Stande, Man 
bedient ſich meiftens altmobdifcher Lettern, bie felten erneuert 
werben, und noch befommt man ben größten Theil berfelben 
aus Frankreich. Erſt ganz neulich bat man es angefangen 
ſich Schnellpreſſen zu verſchaffen, weil der Drang bazu no) 
nicht fühlbar geworden war. In ganz Schweden gibt ed etwa 
nur 30 Buchdruckereien (fo viele bat, nah Obigem, Kopens 
hagen faft allein) und davon find nur zehn in Stodholm. Dem: 
nah Zommt in Schweden nur eine Buchdruckerei auf 90,000 
Menfhen, während man in Deutfchland und Frankreich wol 
auf eine 40 45,000 rechnen kann. 110, 





Notiz. 

Glaubwürdigkeit eines neuern Gefhihtfhreibers, 

Dr. Friedrich Körfter gibt fih im feinem Bud: „Die 
Fürſten und 4* Europas im 18. Jahrhundert“ (vgl. 
Nr. 137 u, 188 d, BL.), das Anfehen, als habe er zuerft_ ben 
fogenannten Kronentractat vom 16. Rovember 1700 veröffent- 
lit, Diefe Anfiht theilen aud) die Beurtheiler in ben „‚Wöt: 
tingifhen aelcrten Anpeigen“ und in, ben, POL'chen „Sahe: 
bücern”, Aber jener Zractat war ſchon längft in Dumont’s 
„Supplemens au corps universel diplomatique du droit des 
mg * U, 2, &. 462 fg., gedructt und alſo keine —— 

it mehr. k 


Werantwortliger Heraußgeber: Hrinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung. 





Dienſtag, 


—— Rt. 269. —— 


26. September 1837. 


TG — — — — 


Modeworte und Moderedensarten der neuern Zeit, 
in Verbindung gebracht —* neuern Erſcheinungen 
ber Zeit. 


(Bortfegung aus Nr. 268.) 


Ohne Beziehung auf bie vorermähnte Alterthümlichkeits⸗ 
lebe im Steben und Schreiben gab fidy in ber Beit 
‚eine andere ehrenwerthere Alte tichkeitöliebe und, bie ihre 


unermäblichen Forfhungen auf bie, in ben Ziefen ber Erbe in 
verfchiebenen An = andern Bauen vorhandenen Über: 
reſte vors oder urweltlicher Denkmäler richtet, und bie 
nicht nur Urnen und Gefäße verfchiebener Art, fonbern auch 
@erippe von Mammuths, von Flebermäufen in menſchlicher Größe 
und von andern vor= ober urmeltlichen Thieren fand, und 
fogar einen verkalkten wahrhaften Anthropolithen der Urs 
welt zu Tage gefördert haben mwollte, welcher ſich aber bei 
genauerer Befichtigung als eine, dem menſchlichen Fuße zufäl⸗ 
Lig ähnliche Kallmafje dem fehärfer fehenden Kennerauge ber: 
ausgeftellt haben fol. 
ein vielleicht auch in Folge der vorbhererwähnten, bald 
die Schranken überfpringenden, misverftandenen Gemüthlichkeit 
trat nun ein Myfticismus ins Leben, der von ben fin 
fern Mächten heraufbefhworen zu fein fehien. Im 
Bunde mit bem mwiebererftandenen,, audgearteten Pietismus 
und mit der wieder ind Leben gerufenen Theoſophie bes 
weiland görliger Schuhmaders Jakob Böhme, ber fegar von 
einigen unferer Beitgenoffen als ber ſcharf⸗ und tieffinnigfte Phi: 
Lofoph Deutfcdlands aufgeführt ward, prägte ſich biefer My⸗ 
flieismus in manderlei ältern Mobificationen und neuern 
Geftaltungen aus. Auch durch eine Menge von ben aus 
geheimen Gonventifeln ber Separatiften hervorgegans 
genen ober. mit benfelben in Rapport fiehenden Zractät: 
chengefellfchaften und von Emiffarien bdiefer moftifchen Pros 
paganba im eigentlihen Sinne bes Worts ausgeftreute, 
ober ausgeworfene Tractätchen genährt, ſtectte derfelbe 
der Influenza und Gholera gleich, unb nod weiter um fih 
zeifend als ber Simonismus und die Muderbanbe, ein 
hirn nad dem andern, ja fogar gange Gemeinden an. Ob 
fi nad Gall's Hirns und Schäbellehre an allen biefen 
Schäbeln das wunderſame Organ ber Theoſophie würde 
Haben entbeden laffen, bas weiß ih nicht. Aber kein Wunder war 
es, wenn Diejenigen, mit welchen es die Bernunft nie gehalten 


hatte, ſich gänzlich von ihr ten. Und ſehr natürlich lief 
es fih erhidren wenn ben unben bei biefem Myfticiss 
mus der Dunfelmänner ganz unheimlich ward. Denn als 


‚ auf welchen er bafirt ift, erblidt man bie Aus 
Erbfünbe, in beren Kolge kein guter Fled an ben 
—— eo ift; ** zum * —— 

a mötheorie, e u ärzefte 
Herz dem Heilande das Liebfte if’ *), eier Yeah 


*) Arummaher's d, I, Predigten. 





—— nn ten nee 
efpen s 
den mopftifchen Köpfen treibenden nl. a man fpäter 


bier und da unter bem Titel eines Wibergotts, Wider: 
geäftes auftreten lief. In der Cprade lämmelnder und 
aus Oftentation eine fpielende rue zur 
ebender von Einer ben Andern mit 


Schau 9 ‚Myftiter, welchen 
Verleugnung feines beffern Selbft nicht felten in ſolchen 
Behauptungen, beren Sinnenträthfelung noch weit ſchwietiger 
fein bürfte, als die der fogenannten Hierogipphenfgrift 
aller Art, der phbonetifhen, bemotifhen wie ber hie— 
zatifhen, zu überbieten fchien, gehören bie vorerwähnten 
Grunbpfeilernamen zu ben Mobeausdrücden. Spielen doch fos 
gar ber Sündenfall und die Sünde mit dem gefammten 
Bollwerke der hyperorthodoxen ältern Dogmatik in der Schrift 
eines neuen Lehrers der Staatswiſſenſchaften *), ber diefe Mif- 
fenfhaften ganz neu und zwar hiftorifch begründen will, eine 
Rolle. Wen darf es daher befremden, wenn jene MWieber- 
rege denn dafür halten ſich viele Myſtiker, nur hohle 
Öne vernahmen in ber, eine moftifche Seele durchaus nicht 
anfprecdhenden, Eraftvollen Rede der Männer, welche ſich in bem 
Bereiche ber moftifchen Regionen nicht bewegten, ober viel 
mehr in benfelben nicht nebelten und ſchwebelten. Mit 
mitleibövollem Bedauern war ber Blick jener Wicdergeborenen 
auf die, von der Gnabe noch nit Ergriffenen gerich— 
tet, benen ſich bei ermangelnder Zerknirſchung ber. Sinn 
für die höhere myſtiſche Weihe noch nicht fo erfchloffen 
hatte, daß fie fich diefen Meinungen fowie ben Träumerelien 
ber „Seherin von Prevorſt“, von Kerner, und bem 
Martin’fchen und Hohenlohe'ſchen wundervollen Heil— 
fünften fernbegierig und gläubig zuwendeten, ober bu 
den magifchen Zauber bes moſtiſchen Worts ober bu 
bie Hoffnung, das glädliche Loos einiger myſtiſchen Empors 
tömmlinge zu theilen, fi verloden ließen, fi in biefe 
Köhlerglaubend + Mofterien hineinzuleben. Wer mag wiſ⸗ 
fen, ob biefer myſtiſche Zarantelftid) unmwirkfam gemacht wor—⸗ 
den fein würde, wenn ber Borfchlag, welden ein Gorres 
fpondent aus Münden vor einiger Zeit that, zur Ausfüh- 
zung Füme; biefer gibt nämlich beiläufig den Rath, moflis 
ſche Frömmier nad) Münden zu feiden, um bort zu fehen, 
wie fich eine Denge ſchmucker Dirmen nah Strauß’iden 
und Sanner’fhen Melodien von biergeftärkten Burfchen 
bherumfchwenten laſſen. Allein, das ift offenkundig, baf 
der Rationalismus und bie Rationaliften, von 
Ins Dentglaubige genannt, vergebens in bie Schran: 
ten traten, vergebens fih mühten und abmühten, mit 
fdlagenden Gründen oder felbft mit ſchlagendem Mige 
anzutämpfen gegen biefe Unfreien, um ihre myſtiſchen 
Umtriebe zu bewältigen. Schien body felbft mandıer 
Supernaturalift, infofern er einem folden Supernas 


*, Rinne, 


turalismus Hulbigte, in welchem Alles auf die ſchroffe 
Spige Arme und infofern er ein ffarres Fefthalten 
an manchen nicht mehr haltbaren kirchlichen Glaubensartikeln 
zu erfennen gab (oder doch wenigftens vorgab), fih zu ver⸗ 
dächtigen, daß au er vom myſtiſchen Winde angehaucht 
ober baf.ihm etwas ——— sum, Schuge gegen. den 
uch Hei. ı Den Denktglaubigen blieb alſo 
es @, als ber ſromme Wunde: Gott befr’ 
es? indeffen vielleicht mancher Myſtiker, beim Blick auf bie 
von ihm zur Ausſcheidung aus ber chriftlichen Kirche vers 
urtheilten Rationaliften, die man auch wol, auf einen gewiffen 
Dredmann geftügt *), Naturaliften zu nennen beliebte, 
im "Stillen feufzte:. Samiel hilf! Inzwiſchen lebt ber Verf. 
diefes Auffages noch Heute des Glaubens, ben er vor mehren 
in einer Recenfion einer Sammlung Predigten, von 
En verfchiebener religiöfer Denkart verfaßt, ausſprach. 
Er dachte nämlich ben Fall, daf es einem Landesfürften 
beliebte ſaͤmmtliche Religionsgelehrte feines Landes an einen 
Ort zufammenzuberufen. Keinem Einzigen würbe der Zweck die⸗ 
fer Ladung nnt geh Sie erfchtenen in einem großen 
Saale. Aus bemfelben Beber einzeln berausgerufen und 
An ein entiegenes Zimmer geführt. Hier erfährt er, daß ber 
Meg durch eine geöffnete Seitenthüre nach drei Zimmern führe, 
in deren eines die Rationaliften, in bas andere bie Supernatu⸗ 
zaliften und in das dritte bie Myſtiker fich zu begeben hätten. 
Seicher namhafte oder unnamhafte Mann in einem ober dem 
andern fich bereits befinde, wird nicht vorher befannt gemadht. 
Ich glaubte damals und glaube noch jeht, daß das britte Bim- 
mer gang leer bleiben dürfte. Warum? Mseit fich Jeder fchäs 
men würbe, ein Myſtiker zu fein ober zu beißen, 

Eine Art politifcher Myſtik will man in der erft vor Kur: 

Mode gewordenen Doctrine und politiſche Myſtiker in 

Dortrinaires finden. 

Wenigſtens bem Namen nach mit ber Myſtik verwandt, 
ftellen auch die Myftification, das Mpftificiren 
und ber Myftificant in ber Reihe der Mobeausbrüde neus 
rer Beit heraus. Diefe Modeausdrücke kommen aud) in ans 
ben ften vor als in benen, welche einige Schriftfteller 
über den, durch fein tragifhes Auf- und Abtreten befannt ge: 
mworbenen Kaspar Haufer vom Stapel Taufen ließen. 
Als Moftificationen ftellten fi) unter Anderm auch nicht nur die 
von einem Deren Kriebrid Wagenfeld angefündigten, angeblich 
in einem portugiſiſchen Klofter aufgefundenen neun volftändigen 
Bücher ber Geſchichte von Sanchuniathon, fondern aud ber 
von einem andern Moftificanten gegebene, faunenerregende 
Bericht von den durch das Herſchel'ſche Miefenteleflop angeblich 
gema: Beobachtungen im Monde heraus. 

Faft zu berfelben Zeit, als gegen ben vorbinerwähnten 
Myfticimus angelämpft warb, begann ein politifcher Kampf 
über und zwifchen Liberalismus wab Ultraliberalis: 
‚mus; zwifchen Abfolutismus, Republitanismus und 
Demotratismus, fowie gegen hierarchiſche Beftrebungen, 
bie fih, mie man bemerkt haben wollte, bier und ba wieder 
bervortbaten. Sowol durch geheime Madhinationen 
als burch offenkundige Reactionen ſuchte man ben Aus: 
bruch politifher Stürme, die von Seiten ber Rabicalen 
und Ultras, vielleicht aud von Seiten der Gonfervati: 
ven und Deftructiven drohten, zu beſchwören. Selbſt die 
allwaltendbe Nemesis warb gu Hülfe gerufen, und fie ber 
kam alle Hände voll zu thun, um Jeden zu en, an bem 
fie eine vermeinte oder wirkliche Schmah rädhen follte. 
Men darf es daher Wunber nehmen, wenn in einer verhäng:- 
nißvollen Zeit, welche große Opfer heiſchte, nad ber 
auf Schaubühnen und anderwärts beliebt gewordenen Schick⸗ 
falsidee auch Manden fein Geſchia beftimmt Batte, 


*) Bernh. Geo. Dreckmann, Bielefeldia Westphal. Stri- 
eturae historico-theologieae In varia naturalismi et rationa- 
lismi capita ete. Halle 1708, 





nicht wie weiland Napoleon auf Helena, fein 
ruhig harrend zu ertragen, fonbern, wenn aud nicht 
fih zu erdolchen, doc mit einem Federmeſſer ſich felbft 
ben ob zu geben, ober nah einem, von Anbern 
beliebten Ausdrude, einen Eigenmorb zu begeben, weil 
die Nemefis ober gar das Schickſal nur dadurch ‚vekföhmt 
werben nte, N 
Wenn ehedem vieleicht, als man noch nichts von Leb J. 
verfiherungsgefellfhaften mußte, nur Damlet’s „Sein 
und Richtfein’ ale große Lebensfrage einzig im ihrer 
Art baftand und als aufgegriffener und nicht gehörig verſtan— 
bener Mobeausdrud, wol auch aus dem Munde manches fich 
gelehrt bünkenden Schwägers vernommen ward, fo hatte es bie 
Modefpradhe der neueften Zeit all überall mit’tebensfras 
Kr, etwas fpäter auh mit Principfragen zu thun. 
das ſchon Tängft bekannte Reale und Techn iſche in ber 
neueften Zeit fo herausgehoben ward, daß biefe Fremdwörter 
lid) benen beigezählt werben können, weiche als. Modeaus⸗ 
drüde Play ergriffen, fo 6 te ſich die Modeſprache 
neuefter Zeit nicht nur um bie Lebensfrage über das Berhältnig 
bes Humanismus zum Realismus (früher auch Philans 
thbropinismus genannt), fondern auch rüdfihtlih der Ges 
werbfreiheit unb bes Innungswefens und vieler andern 
Dinge handelte es fi um Eebenöfragen, Biele 
nen aber, was kaum einem Zweifel unterliegen dürfte, 
to aller barüber mündlich umb ſchriftiich gepflogenen. Wer 
bandlungen ihrer Erlebigung mob n überall um Ries 
les ea gebracht worden, noch weniger ganz erledigt 
u fein. * 
Doch laſſen wir dies auf ſich beruhen, und hof⸗ 
fen wir, daß ſich das bald ausgleichen werde, und gehen 
wir nun weiter. Erwartet bier nicht Jeder, ber 
Deutſch redet, einen Rachſad, welcher mit bem Mörtchen: fo 
beginnt? Allein, in biefer verfegten Perfon bes Berbums ohne 
Rachſatz zu fchreiben, gefiel einigen Schriftftellern. Auch tru: 
gen nn wirklich gelehrte Männer Bein Bedenken, bie Hülfs: 
verben fein und haben oft wegzulaſſen; und ba «#8, wie 
wir bereits in biefem Xuffage gelefen (haben), nie an Rath: 
ahmern einer Sprachmode gefehlt (Hat), fo läßt fi vermuthen, 
daß auch biefe Mode nachgeahmt worben (ift oder — Dies 
mar auch ber Kal bei der von Ginigen beliebten 
des MWörthens: es buch Weglaß bes Buchſtabens 
e und durch deſſen Erſatzmittel durch einen Apoſtroph (’s iſt 
doch ſonderbar!). 

Die von Einigen beliebte Weglaſſung der vorerwähnten 
Hülfsverben, deren Setzung von Andern ſtreng gefodert warb, 
erinnert uns an ein kleines Zerwürfniß, das bie Schreibe 
weife eines biefer Werben herbeiführte. Während noch Einige 
in Ungerwißheit ſchwebten, ob aud der Sinn ber, in Betreff 
eines viel ſchuldenden Land s gethanen Frage: „Bann 
wird die Ernte fein fein?“ richtig erfaßt, umb ob bie 
Braut, welche ihrer Freundin fchreibt: „Ich werde morgen am 
Altare fein‘, nicht misverftanden, werben könnte, wenn man 
in dem Verbum: fein, fein altes y (Bpfilon) mit einem # 
vertaufchte, zogen zwei neugrichifche Ypfilantis für einige 
3eit bie Aufmerkjamkeit fo auf fih, daß ihre Namen zu den 
Mobeausdhrüden gesählt werben künmen. evor wir aber in 
unferm Berichte über Modeausdrücke und über Das, was mit 
benfelben genau aufammenhängt, weiter geben, muß noch ein 
Mobervort, weldes weit ‚früher als bie zulegt erwähnten fehr 
betiebt war, ins Andenken gerufen werben. Es war dies der 
Gulminationspunft. Diefen follte eine Zeit lang Wieles 
in der lieben Welt (unftreitig aud im Milrotosmos) fchon 
erreicht haben, und Vieles, wozu auch bie Gefittung ges 
hörte, follte denfelben noch erreichen. Jedoch bald trat diefer 
Punkt, nicht etwa durch den Glanz der Argandfhen umb 
Liverpoolfhen Lampen geblendet, fondern weil: er, als 
eine momentane Erfdeinung nur bervorgetreten war, feine 
bisherige Herrſchaft im Sprachgebiete bem Wende: unb dann 


ntte,ab 


— uns Aa, — 


Ate — Fr en, wenn, 
a 


ären — 
*3 —* 
kn Diefe 
welcher ben kn me über Monographien aus al⸗ 
ern Wiſſens, und unter —— t fehr 
Sr —— —— iſch ur 
n Deranla ung barmon 

sr üben folche Beier in Beitfchriften erſtatteten te 
vor&ommende : „Nun damket Alle Bott”, fomie der Ber: 
faffe,diefes Gefanges wurden der Gegenftand einer, yon a 
den: ber an mit Recht wohl aufgenommenen % — 

phie. st bie wo Sn zu und gelommenen, * 
Sefuiten Gamel: (dev im 17. Jahrh. die philippinijchen Inſein 
bereifte) um — fowie bie aus Merico her⸗ 
ftammenden und dem Prof. Georgi in Petersburg zu un 


‚bem zu 
begreifen. 


“erfehienenen 

—— 
ne h 
—*5* —** 
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tenBi ı en fanden ihre Monog 
—— — — —* erſt in dieſem ah: 
derte zu und gelommene, 2 in Zagerkleidung 


ihren Geliebten Commerſon, * biefer Blume, a 
feinen Bm begleitenden eh Barrel, mach Andern zu 
Ehren der Aftronomie Hortenfia Laupol ge⸗ 
mannte Zierpflanze nicht nur unmonograp 
wicht eine, r unbekannte DRonpgrapet & derfelben ſcho 
vorhanden” if. @leidwol darf uns jene Klage über Perun 
im wiſſen nidt auffällig fein. Denn bot fid uns doch 
aud neben — Feigen at auf dem Gprachmarkte 
mandjer Ariitel bar, von weldem «6 bei Berüdfichtigung 
Br beffern Seſchmackes nicht recht zu begreifen war, wie er 
eine Zeit lang unter den flehenden Mobeartiteln einen Plat 
einnehmen konnte, So mußten ſich unfere Bäter oder Vorfah⸗ 
zen gefallen laffen, daß man fie in Kreige * Altvordern 
umtaufte, ohne zu bedenken, daß wir, kommen, 
äm reinen —2 betrachtet und —*— le bie Jung- 
ober Neuhintern- dazuſtehen uns nicht ſchaͤmen bürfen. Go 
dachte man wol auch nicht an bie Verlegung eines Spra * 
ke: wenn man bie Bereinten ober Verbundenen in ber e 
fchmweigerifchen, iprachgefegwidrigen Form als Berbän: 
re auftreten ließ. Vielleicht wirb auch bald unfer Zaufna: 
menfchag mit bem, in einem Ganton ber Schweiz zu Ehren 
einer neuen angeblichen Heiligen zum Mobenamen erhobenen 
Namen: Philomena, ald Modename bereichert. Wenn aud 
die „„Abenbzeitung” es keineswegs übel nahm und audh nicht übel 
nehmen Eonnte, baf ihr von einem ihrer Freunde der Name 
WBespertime gegeben warb, ber fi) ebenfalls zu einer Art 
von Mobeausbrud machte, fo bürfte body wol mander Reine 
Fremdworte einen Eleinen Anftoß ge: 


Ausbräden, bie, wie & ben Anſchein hat, 
durch eine. nit ganz gelenke geburtöhülflidhe ind 
zur t gebracht wurden, vergaß man aber, daß das 
gur nung eines Gegenftandes oder einer Ein 
mwäblte Wort ben Begriff, der dadurch 

——** notböurftig andeuten mülfe. 

a a ehe ein | 

ens en un bende ⸗ 
—— welcher in einer Schulauſtalt, bie über 100 


verein, — von einem angeftellten Lehrer in einem 
wiſſe Gegenſtande unterrichtet, die andern Ds 


‚einer Beit. ——— —* in 







en, wenn im A Pe 
———— 
u. 
——— Nie ga dem Gebäude der ——— — nad. d —— nen 
er 
| Baniger Scans nannte man eimaßen Bean Unter er! 
! nafmnin Se Miete au uagenjelulsen Unter. F 
site bie Bewahranftalten 
J—— hulen, —— 
Ein eſet warb nicht verleht, wenn ei: 
ner ‚jeden Jungfer, waͤrt fie, auch im. dem, von, weiland 
* auecft im die Bıltiande, aufgenommenen Kräb: 
winkel zur Welt gekommen und: n; waͤre fie auch 
war nid f für — ums Ki eilig gehaltene, dodp.ein 
wenig N I, der Haushälterin — 
rübenzuderfabritinfp eh rer fi 
fid) auch bei ihren Gefpr etwas gelangweilt Ay als 
——— wenn auch nur beim Kieltiebigen. ge: 
warb 
—* Ideenknupfung an das Fraͤulein führt uns auf einen 
mobeartifel u * Alles centraliſirenden, 
er —* Was eine Beit lang ifo lirt geftanden, ſodann 
nad einer beliebten Redeform ſich ————— hatte, das 
vermählte fi num vor ober en vorausgegangenen 
Wabhlverwandtfhaften, aber che s noch Gewiffen®- 
gemahle oder folhe Bemahlinnen gab; ober ed warb 
vermählt, ober es follte vermählt werben: ber anima= 
Life Magnetismus mit dem Galvanismus, bie heli— 
febende Somnambule mit ihrem Magnetifenr, mit 
weichem fie ohnehin im geheimnifivollen Rapport. fiehen 
fol; der Piyhometer mit ber Kraniologie, ber Schaf: 
Kehle mit dem Kammgarafpinnmafdinendefigen, 
bie Romantit mit ber Myftil, bas Schauerliche 
mit dem Magifhen, bie polytehnifchen Gef 
ten mit ben Gewerbvereinen, —— I 
ler“ mit Bulwer's „Pilgern“, der „Breifhüg’ mit 
ben „Sieben Mäbden in uniform” higt ſchien 
noch die Foderung Derer, welche nur eine in Geichrtenfuten au 
vollziehende Vermählung des Ribelungenliedes mit ber 
Iliade verlangten und bie nicht diefe durch jenes gang verbräi 
wiſſen wollten. Sa, es fehlte nicht viel, um auch a „Br emir 
ten’ anzufinnen, baf er ſich mit der * ———— ⏑⏑— 
Kichenzeitung” Rur gegen eine beabfich: 
tigte Bermählung der Homöopat . (deren Würbigung Man⸗ 
nern vom Fache überlafien bleibe) mit ber Allopathie auch 
Allöopathie — ae ber, von einem Xheile feiner 
Beitgenoffen vor allen Heillünftiern, auch vor be wetter 
tünftlern 353 gehaltene Erfinder. der zuerſtgenanu⸗ 
ten Heilart, der übrigens eine zweite Bermählung | feiner jelbft 
mit einer in Jahren ihm nachftehenden Gattin nicht 
verfhmähte, fein greifes Paupt. Ja, er ſchleuderte fogar ben 
Bannftrahl "auf bie homdopathiſchen und —— Miſch⸗ 
linge, bie eine Heilart mit ber andern verſöhnen zu fon: 
nen glaubten, und da er dies mit Anführung einiger Wibel: 
worte that, fo fanden ſich ei feiner — * Anhänger 
een diefen Bannſtrahl für einen von um Pfeubor 
—— geſchleuderten auszugeben. Der Yon Hahnemann 
ten Benennung : homdopathiſch, * * en auch 
u Platz unter den Modeausbriuden —— — Rt 
werben; benn unter dem Namen einer 
ber — erſchien nicht nur ein hom age u 6 ** 
das aber der unwillige Gert Vater für eine Art von 
bomöopathifchem Wechſelbaig erflärte, auch Bierbrauer, beren 
u En rm e ungeachtet ber * und ba beſtehenden Mäßigs 
Eeitsvereine im ber neuſten Zeit ſich wieder fehr bericht 
ifche Biere, vielleicht um bas lich- 
aus bem Eiferfaf, wo gr 


machten, branten bo 
lich mundende Naß,-gefü 
Gervelatwurftmader un rfu⸗ 


überalt werben au laſſen. 


meriefabritanten p bo Würfte und ihre 
* Kfpielige. Tyinaptn Nackt Danone 2 
v 
der an und iher Anpreifung ward ihmen, wie bilig, nicht 
——— 
end fpäter lebte! Da hätte er fein großes Wer: 
fe, von den Ärgerniffen bis zu den Berderb und 
Beugniffen, außer ben Ergebniffen, weiche die Mefultate 
follten, noch mit @öthes Ergögniffen, mit ben 
Bedingniffen, ben Bermwürfniffen, ben Begehr— 
niffen und den ſchon oben erwähnten Dentniffen und 
Bes (bee Erbärmniffe nicht zu 
Ba ng RR 
mmene Mehr» un r 
Beit noch —— vermehrt. 
(Der Befätus folgt.) 





Bon Hermann Marggraff. 
1837. 8. 1 Xhle. 15 Gr. 


Das erfte Buch eines Schriftſtellers, defien Rame ſchon 
oft genannt worden ift unb der in einzelnen euten Auf⸗ 
ägen nicht minder fein Talent wie feine Gefinnung erprobt 

t, nehme ich immer mit einer Art Pietät in die Hand. In 
meinem Geifte hat fich ein Bild von ihm geformt, an dem ich 
e; ich weiß, was ich ungefähr zu erwarten habe, cr: 
blicke ich feine bekannte Ghiffer in dieſer ober jener Zeitichrift. 
Wir find uns alte Bekannte, fchütteln uns vertraut die Hände 
und ftehen auf ganz gutem Fuße. Das Alles kann fid ändern, 
obald ein ganzes Tertiges Bud einer fo befreundeten Perfön- 
keit fi in die Melt herausmwagt. Ein Buch foll eine That 
fein, und eine That ſieht anders aus ala biefer und jener Ans 
lauf, wodurch man fich ben Wen dazu bahnen moͤchte. Man 
Zann verlieren, was man bereits ald gewonnen zu betrachten 
gefonnen ift. Ein Buch kann uns einen alten Freund rauben 
und n. Es ift gefährlich, das erſte Buch eines jungen 
Schriftftellers zu ieſen, darum ſchuͤrze ich bie Humanität um 
mid; wie eine weiße Toga. Ich feheine mehr ein Bittender 
als ein Michter zu fein. 

Hermann Maragraff gehört unter jene Eritifch kernhaften 
Raturen, an denen bie junge Zeit beinahe überreich zu nennen 
ift. Er hat im Grunde nichts als Kritiken gefhhrieben, aber 
voll keder Gedanken, die wie junge Zigerlagen mit funkelndem 
Auge fih nad dem verftedten Feinde umfhauen. Mit einem 
feifchen Sinne betrachtet er Zeit und Menſchen, es gebricht ihm 
weder an Muth noch der nöthiaen Beimifhung von Milde, 
ohne die man heutzutage wol Auffehen erregen, nicht aber 
dauernd wirken kann, und feine farkaftifhen Bemerkungen ver: 
mwunben nicht fo tief, daß ber @etroffene dem Werfender des 
Geſchoſſes deshalb gram werden könnte, 

Dies Alles ließ uns nichts Unbebeutendes in bem angefün: 
digten Buche: „Bücher und Menfchen”’, erwarten; auch find 
wir Zeineswegs getäufcht worden; nur infofern hat uns ber 
Verf. einen Liftigen Streich gefpielt, ald er dem Publicum nicht 
ein eignes, felbftändiges Werk, fondern nur Brudftüde, hübs 
ſche Baufteine, auch ſchroffe, ſcha tige Granitblöde, übergibt. 
Es ift wenig gang Neues in diefem Bande. Das Meifte ward 
bereits in Zeitfchriften abgebrudt und erſcheint hier nur revi⸗ 
birt, gefeitt, verbeffert wieder. Deffenungeachtet mögen wir 
dem Verf. für dies Geſchenk danken, va ha Ma 
biefen Genrebilbern, Gharakteriftiten und Phantafi fins 
bet, was einen bleibenden Werth in fich trägt. Vornehmlich 
gilt dies von einzelnen an bie Biographie freifenden Auffägen, 


Bücher und Menfchen. 
Bunzlau, Appun. 
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auch weitſchichtig dahin wie eine — — 
aber koͤrnig, fehr oft groblörnig; doch gibt ihnen cha⸗ 
ratteriſtiſche ſcharf —— pre ‚ 
diefer Schreibart wol aud der 6 beitragen, 
an Kr Bee Ka a 

elen. alte dies für zu 
Ga, mag es fich Teiche zur Be serien, un Ye 
a —— hervor. Marggraff wird ‚verftehen, was 
meine; ar EV en 
Es märe fehr zu wünfchen, Margaraff wagte ſich an eine 
felbftändige, größere Arbeit und probucirte einmal, aller Kris 
ti? entfagend, etwas Bebeutendered; badurch würden fi) bie zu 
Tharfen Eden in Gebante und Sprache fchnell abfchleifen, und 
wir fönnten mit Sicherheit auf einen auten deutſchen Profaiften 
unter ben bereits vorhandenen mehr zählen. Ob fid Margaraff 

lange barum wirb bitten laffen? Ich glaube nicht, 103, 





Notiz. 
Letatitn. 

Den in einem franzöfifchen Blatt mitgeteilten „Souvenirs 
d’un vieux comedien’‘ zufolge, der beim Beginn feiner theatras 
tischen Laufbahn noch eine Zeit Tang fo glüdlich war, biefe Bierbe 
der franzöfifchen Bühne in mehren feiner Hauptrolln, als Ven⸗ 
döme in „Adelaide Duguesclin”, Orosman in „Zaire”, u. f. w. 
au bewundern, opferte Lekain Gefundheit und Leben, um ben 
ihm ertheilten Namen bes modernen Rofeius verdienen. Gr 
erlag den faft übermenfchlichen Anftrengungen im achtundvierzig⸗ 
ften Lebensjahre; in der Mole bes WBendöme, bie er, fihtbar lei⸗ 
dend, mit Aufwendung aller Kräfte durchführen wollte, ſank er, 
als er im britten Act abgetreten war, in ben Gouliffen um 
und ftarb noch in ber naͤmlichen Nacht. Voltaire's „Duc de 
Foix” war durdhgefallen; Lekain brachte das Stüd unter bem 
Zitel: „Adelaide Duguesclin‘, wieber auf die Bühne und machte 
bafietbe durch feine meifterhafte Darftellung bes Bendöme zu 
einem Rieblingsftüh bes parifer Publicums. Als Voltaire einft 
aus Dankbarkeit zu ihm fagte: „ie find ber ite Water 
meiner Tragödie!’ antwortete Lekain beſcheiden: „Lieber Dichter, 
im Punkt der Baterfchaft gilt nur der Erfte etwas!’ 4, 
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Modeworte und Moberedendarten der neuern Zeit, 
in Verbindung gebracht mit neuern Erſcheinungen 
ber Zeit. 


r 
Beſchlus aus Nr. 200) 


Was man in der alten guten Zeit unter dem Namen 
des Eigennutzes ober bes Privatintereſſes, fpäter als eigen⸗ 
nüsige Motive kannte, das beliebte man in der neueſten 
Zeit als Sonberintereffen auszuführen, und nech geht 
bier und da das Dichten und Trachten ber Selbſtſucht in dem 


Strebenauf, dieſe Sonderinterefjen zu ermöglichen, Was | 


man in ber Vorzeit nur wahrnahm, baggemahrte man nun; 
mas ehedem nur einleuchtend gewefen war, oder am Ta e, ober 
zu Zage gelegen hatte, das fprang nun in die Augen, 
Was man früher mit Händen greifen konnte, das lag nun 
auf der Hand ober gar auf der Kauft. Wie leicht Tann 
man es daher fallen laffen. Gedanken und Worte ließ man che: 
dem aud) fallen, ohne fie darum ganz aufzugeben. Räft man 
aber jept einen Vorſchlag fallen, fo bat man ihn ganz auf: 
gegeben. Allgemein bejahende Zuftimmung dürfte inzwifchen 
die Frage finden: ob man nicht früher oder fpäter ben Geift 
lieber aufgeben, als ihm fallen lafien wolle. Was fonft Diefer 
ober Jener bem Amte, weldes er bekleidete (nur Diejenigen, 
benen es unbefannt war, daß chedem manche Beamte eine eigne 
Kleidung erhielten, fchrichen fonderbar genug bealeitete), 
bem er nichts vergeben durfte, ſchuldig zu fein glaubte, dad 
foberte in neuerer Zeit feine Stellumg. Bu dem früher ber 
Bannten Bilden, Abbilden, Ausbilden u. f. w. fügte die neuefte 
Beit auch noch mac; dem Überbilden das Durchbiiben 
hinzu und foberte bie Durhbildung mander Dinge, bei 
welden man fonft an gar Beine Bildung gedacht hatte. Mid: 
braud, Misdeutung, Misverftändriffe gab es zu allen Beiten ; 
aber eine Misbarftellung fand die Kritik der neuern Zeit 
erft in der von W. Scott verfaßten biographifchen Darftellung 
eines feiner merfwürdigften Zeitgenoffen. 
Meine Seele, laß es gehen, 
Die es in der Belt jegt geht! 


Diefe Anweiſung eines unbefannten ältern Liederdichters 
rief man fi fon vor Alters in der Kirche und bei der Haus: 
andacht ins Herz. Auch friebliebenbe Väter und Mütter gaben 
ihren Kindern die Mahnung, ftreitfüchtige Gefpielen geben au 
loffen; aber fich gehen laffen, ward erft au unferer Zeit 
Mode. Selbſt einen verbienftvollen Pädagogen warb von Einis 
gen ben Borwurf gemacht, daß er ſich in feiner, vom ihm felbft 
verfaßten Bebensbefchreibung zuweilen habe gehen Iaffen. &o 
konnte man ſchon feit undenklichen Jeiten fih vergehen; aber fi 
ergehen lernte man erft in ber neueften Beit, und zwar m 
nur im Freien, fonber auch in Kunftleiftungen. So ergeht 
ſich 4. B. ein berühmter Schaufpieler unferer Beit „mit ſichtba⸗ 
zer Vorliebe in der Meeitation‘! Auch) das Übels und Wohl: 
befinden warb unter bem Namen bes Ergehens zufammens 
gefaßt, und das Wohlbefinden und Wohlausfehen von Einigen 


aud bie Wohlbehäbigkeit zu nennen beliebt. Bu ben 
ſchon früher bekannten: ermeffen und vermeffen, gefellte ſich 3 
in unſerer Zeit das bemeffen. Wenn unfere Borzeit 
ber Freundlichkeit freute, bie ſich im freundlichen Menſchenge⸗ 
fichte ausbrüdte, fo Zönnen wir une auch der Freundlich⸗ 
keit freuen, die fi in freundlichen Strafen, Gärten, Saͤlen, 
fowie in freundlichen: Briefen ausfpridt ober ausprägt; 
önnen Gefühle der Freude und. der Bewunderung weden über 
Das, was einen impofanten Anblid gewährt, den auch erft 
bie neuere Beit, die fo Manches, mit bem fie fih befreuns 
bete, im freundlichen Lichte erglänzen fah, zu bie— 
ten.ober geboten zu haben ſcheint. Umfere Zeit Iernte auch 
freundliche und Eunftrei Liebertafeln in einem andern 
Sinn kennen, als im welchem fie dem Verf. biefes Auffabes 
aus den Jahren feiner Kindheit vorſchweben, da er, in vicibus 
bes Küſters, die Anfangsworte des zum fonntägigen Nachmit⸗ 
tagsgottesbienfte beflimmten Liedes an ehemals ſchwarz gefärbt 
gewefene Ziebertafein mit einem ihm bargereichten, #aum- ere 
greifz und haltbaren Gtüdlein Kreide in fogenannter Kanzlei⸗ 
ſchrift angufchreiben die. Ehre hatte. 

Ein Verdienſt unferer Tage ift übrigens die richtige Unter: 
ſcheidung zwiſchen Handel und Handlung. Man hat ba= 
ber in unferm Vaterlande zwar Erine Handlungsfchule ‚ aber 
eine treffliche, auch im Auslande rühmlichft bekannte dan: 
delsſchult oder Handelsichranftalt errichtet, beren Zog⸗ 
linge zum Rortfommen in bedeutenden Dandlungen bier 
fehr aut vorbereitet werben. Jetzt Yin man auch mit Denen, 
mir melden man chebem in Gr äftsverbindungen ober im 
Verkehr, nachher in Berührung geftanden hatte, zu verkeh⸗ 
ren; ja, man verkehrt, ohne dadurch Anſteß zu geben, 
felbft mit Gegenftänden, mit weldien man fi) fonft nur bes 
fchäftigte, ober die man fonft nur befchrich, 4. B. mit ber 
Nactigall, der Amfel uf. mw. Allein, troß biefes Gtrebens 
unferer Zeit, überall zu verfchren und Allee au vermäblen, lie 
fen ſich von vielen Seiten her faute Münjche vernehmen ‚ welche 
Gmancipation begehrten. Den Katholiken in England hatte 
man fie bewilligt; den Seracliten aber, ungtachtet ein nam⸗ 
haftes Haus ihrer Slaubenegenoſſen den Hebel für manche 
Dperationen chriſtlicher Mächte liefert, verweigerte man fie „weil 
noch viele derfelben flarr fefthalten an ihrer Geſchiedenheit 
vom chriſtlichen Bolksieben. Auch manche Schulen wünfchten 
nicht mehr von der Kirche bevormunbet, fondern von ihr 
emaneipirt zu fein, wenn manche andere bagegen bie Wer 
auffihtigung von gelehrten und gebildeten @liebern ber Kirche 
und des Staats angemeflener fanden als bie Beauffichtigung 
von a en ih etetingenttäeteh Laien, bie ihre 
aufgegriffenen unrcifen Ideen auch in die Schulen zu verpflan: 
zen Motge Miene machen würben. Bor Kurzem erfehien auch 
ein Schriften über die Emancipation ber Frauen, ber ein 
Antrag auf bie Emancipation, ich weiß nicht mehr wel 
Raäturerzeugniffes vorausgegangen war. Ohne Gmaneipation 
von ber ehrfamen Innung ber Schneibermeifter zu verlangen, 
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Eunbigten idte Genoffen biefer Zunft als Herrens, 
u. ⸗ — —* ⸗ — ————— {hre Dienfte 
zur mobegemäßen Berfertigung verſchie dener Kleibungsftüde an. 
Kurz, Wortmodewechſel gibt fih dem aufmerkfamen Lefer 
überall Eund. So hette an die Stelle des Königreichs fon 
gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts Wieland das Königs 
thum gefeht, welches auch, wie in ber Folge bas Bürger: 
thum, in unfere Sprade — ward. Zu dieſem kam 
fpäter noch das Volkathum und bie Bolkathümlichkeit 
in das deutſche Wortthum. Da follte nun Alles, Staat, 
Kirche, Schule, Gefang, Tanz, Spiel, auch das Zurnen, 
volfsthämtich werden und als foldes dur thatkräf— 
tige Männer immer mehr erflarten und erwarmen. 
Andere dagegen, wie Wolfe, Jean Paul u. A., verlangten nur, 
daß man das, vielen zufammengefepten Wörtern eingefchobene 
8 weglaffen und mithin auch volfthümlidh ſprechen und 
fchreiben folle. Diefe mußten fi) aber auch gefallen laffen, daß 
Müllner’s Wit für fie die vox hybrida, oder ben aus zwei 
Sprachen zufammengeformten Namen: Anti: 8: filten, ſchuf. 
Auch der Bert. diefes Auffages, Üübergeugt, daß das fogenannte 
löthende 6, aud ohne Berüdjichtigung des Wohlklanges 
manchen zufammengefegten Wörtern beigegeben mworben fei, bie 
es alfo füglich entbehren Zönnen, ſchloß fich in einer Auflage 
einer feiner Schriften an bie Antisssfiften an. Allein, da er 
einmal in einem Verzeichniſſe der Geber milder Beiträge einen 
Viertel 8 ſchullehrer zu feinem Schreden aufgeführt fand, dachte 
er bei fi, baf fein Schret zum Entfegen gefteigert werben 
müßte, wenn bei weggefallenem & gar ein Viertelſchullehrer 
zum Vorſchein käme; und er ward baburd fo eingeſchüch— 
tert, baß er bei einer neuen Auflage jener Schrift ſtillſchwei⸗ 
gend * und da das 8 wieder ein ſchwärzte. Gleichwol ift 
nicht in Abrede zu ftellen, daß, wenn unfer Obr durch öfteres 
Anhören zufammengefegter 6⸗loſen Wörter ebenfo daran ges 
wöhnt wäre, mie es fi an das Anhören ber mit dem & vers 
brämten Wörter gewöhnt hat, wir biefen Buchftaben, ber den 
Auseinanderfall Eines Begriffs in zufammengefehten Wörs 
tern verhüten foll, ebenfo wenig in bee Himmelruhe, in 
dem Königtbhrone vermiffen würden, als wir benfelben in 
dem Himmelreiche, dem Königreihe, bem Königthume und bem 
Königfteine vermiffen; daß wir bie Geiſtſchwäche ebenfo 
wenig als die Kopfſchwaͤche auffällig finden würden; baf 
wie uns an ben Kalb: und Rinbkopf ebenfo wenig als an ben 
Schaftopf ftoßen, daß wir das Rindleder ebenfo gut verarbeis 
ten laffen würben wie bas Kalbleber, und baf mir und vor 
Denen, bie in Schafkleidern ſich uns nahen, ebenfo vorſe⸗ 
ben würben wie vor Denen, bie in Schafskleidern zu uns kom⸗ 
men; Burg, baß biefe Wörter ohne 8 ebenfo volkthämlic werben 
würben, als bie mit einem s volksthümlich geworden find. An 
das Begehren ber erwähnten Volks⸗ oder Volkthümfichkeit, welche 
die Philpellenen aud den Griechen wünſchten, fchloffen ſich 
nad aufgehobener Gontinentalfperre mehre andere ald legitim 
angekündigte Begehrniſſe fogenannter Legitimiften an, 
als da find: bie Ausrottung ber Spiepbürgerlichkeit und 
des Philifterthbums mit und ohne Zopf. Im biefer, 
ein wenig burſchikos klingenden Sprache ließen ſich wenigftens 
einige Stimmen vernehmen, während dagegen Anbere, fanguinifche 
— in ſich naͤhrend und gegen ben bisherigen wirklis 
2 ober vermeinten Gang der Dinge in Oppofition tres 
tend, verlangten, daß, weil fich bie Völker nicht mehr wollten 
befnchten laffen, Zwingherrfhaft, Gewaltfdrits 
te, Sinecurenu.f. w. buch Gonftitutionen und durch 
‚confitutionnelles Leben immer mehr befeitigt, ober, 
um einen früher beliebten Ausdrud zu brauden, annihi: 
lirt werben follten. Zu bem Ende follte nun auch bei der, 
oft ftürmiich begehrten Preffreiheit und ——— der Cenſur 
Alles, Alles veröffentlicht werben; nicht nur das Bub: 
et jebes Staats und jeder Stabt mit feinem am Jahres: 
iu verbliebenen Deficit, benn an ein Plus war trog aller 
lusmacherei auch bei bem vorwaltenden Erfparungsfys 


fteme ſchwerlich zu denken, fonbern es follten audy bie Givilz 
Liften aller Staaten als Schaugebung für Jedermann ver: 
Öffentlicht werben, unb es murben auch mancher wohldurch⸗ 
dachte Borfchlag, von welchem fich hoffen ließ, daß er zu einer 
großartigen Welterfheinung gedeihen fönnte, jedes 
Amendbement, bas einige nähere Beftimmungen biefes ober 
jenes Borfchlages oder Antrages für nöthig hielt, um den Op: 
timismns ins Leben zu rufen, ſelbſt, wenn man es ne 
ber aud) fallen ließ, jede bei= und abfällige Abftimmung 
über eingereichte Petitionenu.f. w., oft burd ben Bänfe: 
Biel oder durch eine Stahlfeder und dann dur die Drucpreffe 
ſchneller, als Bekanntmachung durch Hülfe bes Telegraphen 
geſchehen kann, veröffentlicht. Allein indem man die Kunft 
eines ſchweigſamen Zurüdhaltens td ganz vergaß, fo 
widerfuhr die Ehre ber Veröffentlihung leider * 
nur zahlloſen ſchſillernden Gedanken, ſondern auch manchem 
Ginfalle, der nicht des Tropfens Tinte werth war, welcher 
um Niederfpreiben befielben gebraucht ward; jedem Geſchwaͤhe, 
weldem fi auf bie Frage, welches der langen Rebe 
kurzer Sinn fei, nur ſchweigfam antworten ließ, 

As Vertreter bes begehrten und an fi gewiß des Muns 
ſches und der Achtung werthen conftitutionnellen Lebens erfchie: 
nen bier und ba Gommunrepräfentanten, weldye durch 
Stabtverorbnete, vor ober nach dem Erſcheinen der Stäb: 
teordnung abgelöft wurden. Das, mandem Sprachreini—⸗ 
ger anflößige Zuſammenſtoßen zweier Vocale, des e und, läßt 
ſich aus der erwähnten Stäbteerbnung ebenfo wenig, als das 
Zufammenftoßen des e und a aus meinen Mobeausbrüden weg: 
bringen, zum Beweife, daß Alles in ber lichen Welt fehr Leiche 
Gollifionen — bier feinen Campe's Zufammenftöfe an 
ber rechten Stelle — herbeiführen könne, die man wegwünfdt, 
ohne fie, wenn man nicht bas Ganze aufgeben will, wegbrin- 
gen zu koͤnnen. 

Ein anderes Beben, das neben dem conftitutionnellen fo: 
wie neben dem Geiſtes-, Geelen:=, Staaté—- und Be: 
fammtleben ins Leben gerufen, ober auch wol mit ber 
Stentorftimme ber Beloten ins Leben gefchrien warb, mar bad 
kirchliche Leben mit der Kirhlichkeit. Beides follte 
auch durch Synobalverfaffungen und Dresbuterien, 
wie Manche bofften, fich immer mehr entfalten; es follten 
fogar, wie einzelne Stimmen foderten, bie fo wohlthätigen 
Sonntagsfhulen, als bdiefem kirchlichen Beben wiberftreis 
tende Anftalten, aufgehoben werben. Ehe noch biefe Koderung 
und bie Klage über Kirhenfheu laut wurde, fehte ein 
Kampf zwiſchen Katholicismus und Proteftantismus 
und ein fogenannter Thefenftreit, ber in ber proteftanti- 
fen Kirche felbft geführt ward, und der erft nach Ankündigung 
einer, zwar nicht erfchienenen, aber mit dem Motto: 

Rofen auf den Weg geitreut 
Und bed Harms vergeffen! 


angekündigten Heinen Schrift erledigt worden zu fein fdheint, 
fowie ein bier und da von Neuem erhobener Agendenſtreit 
und eine fpäter erfdienene Schrift, welche das Leben bes Gtif: 
ters der chriſtlichen Religionslehre aus dem Geſichtspunkte ber 
Hegel ſchen Philoſophie auffaßte, die nicht jebem Gelehrten, gez 
ſchweige benn dem —— Geſchaͤſtsmanne ganz verftändlich 
ift, viele Bebern in egung. Bei der britten Jubelfeier der 
Reformation bot ſich aber au eine erfreulichere Etſcheinung 
dar in der brüberlichen Vereinigung mehrer Glieder der bei- 
ben proteftantifchen Kirchen zu einer evangelifhen. Doc 
auch mit dem herrlichen Worte: evangelifch, das fo tref- 
fend den frohkundlichen Geift des Ghriftentbums bezeichnet, auf 

en Fortbildung zur Weltreligion einegewichtige 

eift eines hochgefeierten Religionsgelehrten bie Aufmerkjams 
keit der Belenner ber mwahrbaft chriftlichen Religion in unfern 
Zagen leitet, ward vom Sektengeiſt großer Misbrauch getrieben. 
Einzelne Sektirer hielten fi ausſchließend für bie Evangeli— 
hen und fuchten ihre Meinung befonders burch zwei Zeitjchrif: 


Be a rare Meuborvangelifen aber von den 
rg oder Gchtevangelifhen ber Rame ber Reuevanges 
Lfchen gegeben ward, um Verwechſelung zu verhüten. Ja, 
felbft der chrmwürbige und jebem Ghrüften Heilige Name: hrift: 
lich, unterlag aud in unfern Tagen wieder einem großen Miss: 
brauche durch den Unfug, den man mit bem hriftlidhen 


Elemente, ober mit dem Principe ber Chriſtlichkeit, 
wie man ein dunkles Etwas nannte, treiben ſich nicht ent⸗ 
Blödete. Wenn ſchon Mancher von Denen, welche bie nicht 


ungegründete Foberung im Munde führten, daß dem Bortrage 
jeder Wiſſenſchaft ein wiffenfhaftlidhes Element zum 
Grunde liegen müffe, in eine nicht geringe Verlegenheit gekom⸗ 
men fein würde, ſobald ihm bie Aufgabe geftellt ward, nicht 
nur eine Erklärung biefes Begriffs zu geben, fondern aud für 
eine in Rebe ftehende Wiffenfchaft diefes Element aufzuſuchen, 
fo mußte fi biefe Verlegenheit bei Aufftellung des chriſtlichen 
Elements ober Princips noch mehr herausftellen. Indeſſen 
fo weit oder fo tief lief man fi nit ein. Genug, man fo 
derte, daß auch wol das chriſtliche Element, aud Moment 
genannt, nicht nur jebe chriſtliche Predigt durchdringen, 
fondern überall, felbft in jebem ABG: Bude vorherrſchen 
oder vorwalten folte. Da aber faft Jeder von Denen, 
welche dieſe Foderung thaten, oder nur nachbeteten, von einer 
andern Auffaffungsmweife der chriſtlich-bibliſchen Lehre aus: 
ging umb alfo mit den Worten: Chriftlichkeit und chriſt⸗ 
liches Element, einen andern, zum Theil unklaren, Mancher aud) 
wol gar feinen Begriff verband, fo fehlte es aud hier nicht 
an Parteiungen, Wirren, Gewirren und Jermwürf: 
niffen; und biefe Eonnten felbft durch die Intelligenz, 
die man entweber ſchon im Wolke vorherrſchend fand, oder bie 
man bo, menigftens in ben * Kammern der Stände 
auch durch Stellvertreter repraͤſentirt haben wollte, nicht bes 
ſchwichtigt werben. In Folge einer blinden Zionswaͤchterti über 
Kirhhlichkeit und Kirchentgum trat fogar ein gebarnifchter 
Kämpfer gegen bie Käppchen auf, durch melde ehrwür: 
dige Geiſtliche alters: oder Eränktichkeitshalber ihren Kopf zu 
—* ſuchen. Der Scharffinn dieſes Kampfritters fand für 

e Unzuläffigfeit ſolcher Kopfbebedung ber Mitglieder bes geift- 
lichen Standes darin einen Beweis, daß biefe gemeine ober ges 
wmeinfame Kopfbebelung ben Geiftlichen mit ben kaien zufams 
menwürfe; er gab aber auch durch bie Behauptung, daß 
erft in unfern Zagen Geiftliche fich ſolche Kopfbebedung erlaubt 
Hätten, einen ſchlagenden Beweis, daß er mit den Köpfen eines 
Amos Gomenius, Paul Gerhard, Martin Geyer, Joh. Rift, 
Ph. 3. Spener, %. 9. Franke und anderer berühmter Mäns 
ner voriger Jahrhunderte nicht einmal in ihren, in Kupfer ge⸗ 
ſtochenen ober lithographirten Abbildungen Belanntfchaft 
gemadt habe; denn fonjt würde er entdeckt haben, daß alle 
dieſe ehrwürbigen Männer ihre cehrwürbigen Häupter mit einem 
ne ve bedectt trugen. 

Überhaupt ftellten fi in ber neueften Zeit, in welcher 
aud bie gerechte Mitte (juste milieu) eine, bald beifällig 
beklatſchte, bald ausgepochte Rolle fpielte, zum Theil beſonderẽ 
auf materielle Intereffen berechnete Nothwendigkeiten, 
Eilpoften, Percuffionsgewehre, Zündhätchen, ars 
tefifhe Brunnen, Zunnel, Zollverband, Dampf: 
Thiffe, Dampfwagen, Eifenbahbnen, Eifenbahn: 
actien, Mafhinenbaucompagniceactien und Dinge 
mancher Art heraus, bie fich früher nur als nothwendig, 
oder als Zeitbebürfniffe ergeben haben würben. Mandıe ber: 
felben find aber, ſelbſt durch niedergefehte Comités, bie 
ehedem in der Einheit ober im Singular weiblichen Geſchlechts 
waren, jest aber ber Mode zufolge ald maͤnnliches und 
nah Andern als fächliches Geſchlecht auftreten, noch nicht er= 
Tebigt worden. Es tauchten aber aud in der meueften 
Zeit nicht felten Meinungen, Einfälle und Vorſchlaͤge auf, bie 
fih wenigſtens nicht ale als Ergebniffe des beffern Beitgeis 
ſtes den befonnenen Zeitgenoffen herausſtellten, oder, mit einem 


nit plaufibel.& 
ob ‚man mehr die 
‚Spielen, ober ob man fei: 
nen Augen trauen follte, wenn ein einer ⸗ 
ſchrift, der von einer ausgebrochenen, aber balb g ten 
Beuersbrunft Bericht erflattete, biefelbe auftauchen Tief. 

Bei ſolchen Beeilungen, ein forben aufgelommenes Wort, 
eine foeben aufgefommene Rebensart anzubringen, darf man 
fid) nicht wundern, wenn der „Allgemeine Anzeiger der Deuts 
fen“ (1885, Mr. 184) burch Erinnerung „an die Tendenz 
des Butterns, durch meldes die Butter hervorgerufen 
wird, fowie aus ber abgerahmten Milch ſich bie Matte herz 
ausftellt, aus welder ber Käfe hervortritt”, bie vers 
kehrte Anwendung mander an ſich nicht verwerflichen Worte 
und Redensarten, um belächelt zu werben, herausftellt. 

Bei bem fo häufigen Auftauchen neuer Redensarten 

wirb es feine Rüge verdienen, wenn ein biefem Auffage, ber 
nicht, wie das jüngft erſchienene trefflihe Sefammtwörters 
b uch der beutfchen Sprache alle Wörter diefer Sprache angibt, 
alle aufgetauchten Rebensarten aufgäbien wollte, eine ober bie 
anbere überfehen fein ſollte. Es läßt fich vielmehr zu den hier 
mitgetheilten noch ein bedeutender Nachtrag liefern. Einige 
foeben vor mir liegende Blätter vom Pfennig: und Dellers 
Magazine, denen bie Sechs-Pfennigtochbücher und 
Pfennigkalender ein Stüd ihres Titels abborgten, bieten 
fogleih in ihren Ziteln einen Beinen Rachtrag dar. Welcher 
Schriftfteller aber diefe oder jene der hier erwähnten neuen Res 
bensarten zuerft gebraucht habe, das laͤßt fich ſchwerlich fo ber 
fimmt nachweiſen, als fi) nachweifen ließ, daß Gellert, ber 
noch keine ber hier als neu angeführten Redensarten Fannte, 
das Wort naif (naiv) in der Einleitung zu feinen Briefen 
(S. 79) zuerft gebraucht habe. Schwerli dürfte auch Bür⸗ 
ger's befanntes Sprüchlein : 

Der Mann, ber bad Wenn und das Aber erbadt, 

Der dat aus dem Häderling Gold ſchon gemadht, 
auf ben Erfinder ber einen ober der anbern jener Rebensarten 
feine Anwendung leiben. Allein bei bem häufigen Auftauchen 
neuer Redensarten wirb es ebenfalls nicht befremden, wenn 
manche in ber Vorzeit fehr beliebte Redeweiſe allmälig, wo 
nicht in gängliche Wergeffenheit, doch in feltenern Gebrauch kam. 
Beinahe ganz vergeffen zu Haben ſchien man, daß auch noch 
jest hier und da mit einem Stebe Waffer zu ſchöpfen 
verfucht wird. Selten nur noch wird ein gordbifher Knos 
ten gelöfet. Bon Jahr zu Jahr wirb es dem fleifigen und 
forgfamen Anedotenfammler —— ſeinen Almanach mit recht 
viel neuen Fresco- und andern Anekdoten auszuſtatten, 
bie mit wirklich attiſchem Salze gewürzt ober unter der 
Ägide Minerva’s zu Tage gefßchert find, und feltener 
noch als in ber fogenannten guten alten Zeit dient man ſich 
bei den vorwaltenden Sonberintereffen um ben Schaden Jo= 
feph’s zu befümmern. Dod ba in ber auferhalb bes 
Sprach⸗ und ſes liegenden Mobewelt alte Moben 
wieber einmal neu geworben find, fo hat vielleicht auch manche, 
bereits außer Mobe gelommene, ober ber Bergeffenheit auh eim⸗ 
gefattene kernhafte ältere Redensart diefes Schickſal in Zus 
unft zu hoffen, und man würbe dies bann ebenfo wenig aufs 
fallend finden, als es auffallen bürfte, jet Eulen nad 
Athen zu tragen. Im biefer Hoffnung, aber aud) ohne bies 
felbe, wollen au wir, als Kinder unfrer Zeit, ber vor- 
berrfhenden Sprach- und GSchreibeweife, infoferm fie m 
mit den Gefegen bes befonnenen Denkens, der richtigen Spra 
bildung und des beffern Gefchmads in offenbarem Widerſpru 
fteht, umfere Huldigung nicht verfagen, damit uns nicht ber 
Borwurf treffe, oder damit wir uns nicht bie Berbädhtung 
Era e0: unfere Zeit verfannt und bie Stimmen ber 
Beit überhört zu haben. 159. 


— — — — 
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Lieblingsausbrucdke Muͤllners zu veben 
—5— ird man 
die Rolle Demokrit's oder Heraklites 
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Der  verewigte eiermacher. Ein Beitrag zw gerechter 
8 Seinen Verehrern gegiemend bar: 
geböten von Ferdinand Deibräd. Bonn, Mar: 
as. 1837. 8. 16 Gr. 
Hr. Delbräd wün aus ber der Ver⸗ 
* | —* 35 — ne 
na 


66 
Ba — —— „welches er 1826 Pocket, 


Sad, Lücke, N 
——— —— er, wuͤnſcht * eine 


u beleuchten, bie 
Jonas u Berlin Mittheilung, 40 Stunden vor feinem ; 
that, daß Delbrück in feiner 1832 gedrudten Rebe: „Philoſo⸗ 
phie”’, und fonft nur gegen ihn 
einen Me 


In diefer Kußerung hat —— 
Delbruck's Berſicherung ihn dutchaus verkannt. 
um dies —— 


ſondern die 
Errelttäteiten mit 


werde gebulbet, aber Alles werbe auch beitritten, nur fo, daß, 
wenn es einmal fcharf hergeht, Jeder dech wiſſe und merke, 
daß. Brüder miteinander ſtreiten.“ 

Und bas hat Hr. Deibräd in der vorliegenden Gchrift, des 
ren treffliche Schreibart nicht ihr geringftes Werbienft ift, red» 





lich getban. Überall vereinigt fich in derfelben Milde und Ernft, | 


wahre Humanität und eifrige Liebe für das Gute und Wahre, 
wie wir fie auch ſchon in bes mwürbigen Mannes Schriften 
über Platon und Zenophon gegen Riebuhr, ber fie jedoch mit 
vieler Vornehmheit ignerirte, 2ennen gelernt haben. Damals 
wie jeht galt es Hrn. Delbrüd nur bie Sache, und fein im 


} 


rien 


Waffen gegen die Korhp der Wiſſenſchaft in bie 
— uns, daf ar Tas alte Grete te ned a 
umfern Hochſchulen gibt ! '1 





Notizen. 
Die Beunersbrünfte in Konſtanttnopel. 


Der engliſche e Dr. Walſh, über beffen — 
ſeinen Aufenthalt in — r bes 
reits früher und ausführlich in biefen ttern berichteten, gibt 
in Betreff der häufigen, in Konftantinopel I aa 
brünfte unter Anderm folgende Rotigen. „Dieſe Feuersbrünfte ver: 
treten bort auf gewiffe Weife bie Stelle der ofitionsblätter, 
da durch fie das Wolf feine Unzufriedenheit mit ber Tagesord⸗ 
nung und ben Beranftaltungen ber Regierung zu erkennen 
gibt. Zu Feiner Zeit ereigmeten fie fi in Konftantinopel häus 
figer als bei ber Revolution, beren - bie Auflöfung der 
Janitſcharen war, und es war gemiß, daß die Anhänger der 
Legteen auf diefe Weife über die Aufhebung des Gorps ibren 
Unroillen an den Zag legten. An einem Zage brach ein Fruct 
aus, welches 400 Wohnungen rte, und in ber folgenden 
Nacht ſchon ein anderes, mel 300 Häufer in Afche legte. 
Vierundzwanzig Stunden darauf brannten der Palaft bes Kas 
pudan Pafha und ein Theil des Arfenals ab. Diefes Feuer 
war faum unterdrüdt, als e durch ein neues erfeht ward, und 
wenige Tage darauf entwickelte fidy eine fo ungeheure Beuergs 
brunft, daf man von Galata aus die ganze riefengrofe Stadt 
in Flammen erblidte. &o fanden innerhalb bes Zeitraums von 
amölf Tagen fechs Feuersbrünſte in Konftantinopel flatt, mwels 
de im Ganzen 21,000 Gebäude in Schuttbaufen verwanbelten. 
Die Regierung fäumte natürlich nicht, genaue Nachforfchungen 
nach den Übelehätern anzuftellen, und es wurden auch zu meh⸗ 
ren Malen Leute erariffen, bei denen fogenannte Kondats ober 
Beuerkugeln gefunden wurden. Diefe wurden augenblidlich bins 
gerichtet, und ihre Leichname blieben auf den Straßen liegen, 
den Kopf zwiſchen ben Beinen und einen Kondak im Munde, 
zum 3eichen, aus welcher Urſache fie zum Tode verurtbeilt was 
ren. Eines Zages fing man auch auf der Straße ein altes 
Weib auf, bas gleichfalls mit mehren Feuerkugeln verfchen 
war, Bei dem Verhör fagte fie aus, biefelben fein ihr auf 
der Straße von einem vornchmen Manne nebft 500 Piaftern 
eingehändigt worben. Auf der Folter nannte fic eine große Anz 
zahl von Mitjchuldigen, fobaß man zulept einer ziemlich vergmeige 
ten Berfhmwörung, zum Theil aus fehr angefehenen Zürfen und 
Albaneſen beftehend, auf die Spur fam. Auch mehre Offiziere 
des Heeres waren der Branbftiftung verdäditig, und dieſe wur— 
den eines Tages von dem Gultan zu einem Fefte gelaben und 
bei diefer Gelenenheit erbroflelt.‘” 


ttös 


Bei einer neulichen Gemwerbsausftelung in London kam uns 
ter Anderm auch eine Dampfflinte vor, welde in 4 Secunden 
70 Kugeln gegen eine eiferne Platte abſcheß. Da * mit 
der größten Schnelligkeit aufs Reue geladen werben kann, fo 
wird es möglich, mittels ihrer 420 Kugeln in ciner Minute, 
und 25,000 in einer Stunde abzufchießen. 


Laut einer von dem Wicepräfidenten ber ftatiflifhen Ge- 
ſellſchaft zu London, Dberftlieutenant Sykes, verfaßten Denk 
Schrift belief fi die in England während 1832, 1893 und 
für Lurusartitel, als Pferde, Wagen, Bedienung, 


' Hunde, Spiele und Wetten verausgabte Summe auf nidt 


weniger als 405,958,000 Pf. &t. Bedenkt man ben Sinn 
diefer Thatſache, fo fühlt man ſich gebrungen, nicht als Iros 
nie, fondern in vollem, traurigem Ernft auszurufen: Keen 


vorgerhctten Alter noch jugendliches Gefühl gab ihm die | Enaland! 





Verantwortliger Herauögeber: Deinrih Brodbaud, — Druck un Verlag von 8, X, Brodhaud in Leipzig. 
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Donnerätag, 





Schillers: Di nad aan: Sifiorifeen Beziehun- 

a FE: Feen 
BE de ser 1 hir. 18 Gr. 

‘erlebt, daß 


ftreitenden — ihren Daten nur dann würdig zu 
kroͤnen vermeinte, wenn fie dem Lieblinge der Gegner den 
Kranz’ von den Loden riß. Mit dem Namen Menzel 
iſt die eine dieſer Parteien bezeichnet, welche bemüht iſt, 
das Andenken Schiller'8 auf eine wuͤrdige Weife auch im 
Auferlichen Zeichen zu verewigen, während fie ſich nicht 
entbtöder, weit über die Rechte der Kritik hinaus, Gb: 
the'8 Namen zu Läfteen, ja fogae neben tugendſamlichem 
Geſchwaͤtz, alter Religioſitaͤt und t entgegen, ein 
Anathema über die moraliſche Perföntichkeit des großen 
Mannes ausz .Es kommt auch fonft im Leben 
Häufig genug vor, daß ehrbarliche Betſchweſtern mit böfer 
Zunge den- guten Namen Anderer vergiften; aber felten 
iſt luͤgneriſche Laſterung fo unverfhäme herausgetreten, wie 
dieſes —* Goͤthe geſchehen. Haben nun auch die Ver: 
ehrer Goͤthe's nicht auf aͤhnliche Weiſe Schiller zum 
Gegenſtand der Verunglimpfung gemacht, fo iſt doch un⸗ 
ter ihnen ein hochmuthiges überſehen dieſes Dichters Ton 
geworden. Man hat von dieſer Seite wol geſagt, Schil⸗ 
Ier fei ein Dichter für die Jugend, uͤberſchwenglich wie 
diefe, phantaftifh, den Werth der Wirklichkeit verkennend, 
reicher an ſchoͤnen Worten als an Inhalt. Mit alle dem 


phantaſtiſche 

———— 
wahren —8 dichtenden Goͤthe angehoͤre. Am lebhaf: 
teſten ſind als 


Verehrer Goͤthe's die jungen Schriftſteller 
aufgetreten, — hatten, kraft angeb⸗ 
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Abſt Hegel ausgeſprochen 

Schriftſteller der neuen Schule, welche Goͤthe'n ehrte, auch 

mit der Hegel ſchen Phuoferbi⸗ kokettirten, daß Einige wie 

Goͤthe fo auch Hegel als Gewährsmann für einen mo: 
dernen Pantheismus nannten. 

Diefe Umftände find erwähnt worden, weil fie dem 
vorliegenden Buche, noch che es der Pefer in die Hand 
nimmt, ein eigenthümliches Intereffe geben. Es hat fich 
nämlich im dieſem Buche ereignet, daß eim echter Hege 
lianer (als folder wird Hr. Prof. Hinrichs genannt), der 
über Goͤthe's Fauſt“ gefchrieben und mit tieffinnigen phi⸗ 
tofophifchen Merten aufgetreten ift, über Schilier und mit 
der umbedingteften Anerkennung für Schiller geſchrieben 
bat. Die weite Kluft, welche zwiſchen Schiller und GH: 
the durch taufend einfeitige Naifonnements von zwei ent: 
gegengefegten Seiten kuͤnſtlich hergeftelft worden, wird uͤber⸗ 
fprungen, als wäre fie nichts. Es ift intereffant, zu fes 
ben, 0b dieſer Sprung gelingt, oder vielmehr, ob ein 
Sprung wirklich, überhaupt nöthig war und nicht viel: 
mehr Beide, fowol Die, welche gegen Göthe, als Die, 
welche gegen Schiller ankämpften, etwa nur Hiebe in die 
leere Luft gethan, und nun etwa zum erſten Male ein be 
fonnener Mann auftrete, der lehrt, wie und warum beide 
Dichter geetch fehr zu loben und anzuerkennen find. 

Eine lange Vorrede des Hinrichs ſchen Werkes erör: 
tert das Verhaͤltniß zwiſchen Schiller und Goͤthe; wie 
wollen verfüchen, das Mefultat biefer Eroͤrterung dem Le— 
fer vorzuführen, ehe wir uns ein Urtheil erlauben. Uns: 
— Darſtellung muß der hoͤchſt intereſſanten Details ent: 


In 


eigentlich ausgefprochen 
iffen über dieſen Unterſchied hebt ihn ſelbſt auf; es er⸗ 


3 
weiſt ſich die Wahrheit des Sprüchmorts: bie 
berühren ſich, ja fogar der Heraklitifhe Sag: daß die Ges 
genfäge zur fhönften Harmonie fi vereinigen. Schil⸗ 
ler ift keineswegs im der MWeife fubjectiv, wie eine geroiffe 
moderne Dichterfchule, ober vielmehr wie es bie fchledhten 
Dichter aller Zeiten waren: daß er nur zu fingen vers 
möchte im Folge einer momentanen, durch · die unmittels 
barften Berhäftniffe in ihm aufgeregten Stimmung; feine 
Glode, an melde (man hat fich diefes Bildes bedient) 
nur der Schmerz der eignen Bruft hämmert, daß fie mes 
lancholiſche Trauerklaͤnge von fih gib. Wäre Schiller 
ein folcher fehlechtfubjeetiver Poet, fo hätte er nimmermehr 
fo allgemeinen Anklang, fo völlig ungetheilte Anerkennung 
bei feinen Beitgenoffen gefunden, als biefes in ber That 
der Fau if. Nur ein Lied, weiches den im Herzen feis: 
ner Zeit ſich dringenden und nad) Auferfiehung ringen: 
den Gefühlen Worte gibt, das alfo im hoͤchſten Intereffe 
des Geiſtes gedichtet if, ber alle Einzelnen wie die Luft 
durchzieht, welche fie einathmen, wied begrüßt wie ein 
Zauberwort, das einen heimlichen Bann löft; es ift nicht 
dem Dichter, es ift Allen, an die es kommt, aus dem 
Herzen gefchrieben; es gehört Eeine befondere, durch Pris 
vatverhältniffe bedingte Stimmung dazu, es würdigen 
zu koͤnnen, fondern die Stimmung einer Welt iſt es, 
welche in ihm fi ausſpricht. Das Lied des wahren 
Dichters ift allgemein wie die Luft, wie Gefege, Sitte, 
Religion. Schiller's Subjectivität ift die Subjectivität 
feiner Zeit; was ihn drängt, was er hofft, wünfcht, was 
er will, ift Drang, Hoffnung, Wunfh, Wille aller fei: 
ner Zeitgenoffen. Der Geift ſelbſt, welcher diefe Welt 
ſchafft und belebt, ift fubjectiv, und in dieſem Sinne ift 
Schiller ein fubiectiver Dichter, Derfelbe Geift ift aber 
auch objectiv. Wir ſchauen in die Welt hinein, wie fie 
als Natur, als Staat und Neligion vor ung, um uns 
fid) auöbreitet, und wer eim Auge bat, den Geift zu 
ſchauen, erblidt nichts als Erſcheinungen des Geiftes. 
Nur fo wird das Gegenftändliche bedeutungsvoll, iſt es 
überhaupt etwas, ja Alles, das Hoͤchſte und Tiefſte. Es 
ift die Natur die erſte, aber auch völlige, ungetheilte Of: 
fenbarung des Geiſtes. Dor Künftter ſchaut in diefem 
Sinne die Welt an, fie iſt ihm diefe bedeutungsvolle, 
fie hat ihm Seele, geiftiges Dafein und Leben, und fo 
ſtellt er ſie auch dar. Mit ſterblichen Sinnen erblicken 
wir nur ein Reich der Hinfaͤlligkeit, des Todes, die Seele 
der Welt entzieht ſich unſern Blicken, und der Verſtand 
enthuͤllt dieſe Seele fo wenig, wie das Meſſer des Ana: 
tomen bie Seele das Menſchen herauszufchneiden vermag. 
Aber mer nicht ganz untergegangen ift in endlichen In— 
terejfen, dem geht wenisftens in heiligen Stunden eine 
Ahnung der tiefen Bedeutung der Welt auf; die Erfül: 
lung folder Ahnung ſtellt der Künftter in feinen Werken 
bar, ſpricht der Dichter in Worten aus. Er fchaut bie 
Welt an als eine Welt des Geiftes und ſtellt als eine 
ſolche fie dar, und fo iſt er eim objectiver Dichter wie 
Goͤthe. Der Unterſchied zwifchen Schiller und Goͤthe iſt 
noch nicht gehoben, erſcheint nur noch bedeutender heraus: 
getreten zu fein. Der fubjective Geiſt, ſagt mar, ift der 
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Menfehengeift, Der objectide der Geiſt Gottes; fo wäre 
ja mol ein Unterfchied zwiſchen Schiller und Göthe mie 
zwiſchen Menfh und Gott, Erde und Himmel. Solche 
Eitelkeit hat man Goͤthe untergefhoben; mit welcher 


Thorheit! Werden Gott in feiner Offenbarung anſchaut 


und barſtellt, ift darum Fein Gott, Ebenſo wenig aber 
fpriche Der, welcher die Worte des Menfhengeiftes redet, 
anders denn im Sinne des göttlichen Geiftes. Gott und 
Menſch find ja nicht fpecififh unterfhieden — denn Er hat 
dem Menſchen von feinem Geifte gegeben —, fondem nur 
dadurch, daß Gott der Geift in feiner Vollendung und 
darum in ber Emigkeit ift, der Menſch der Geift im un: 
enblihen Werden und darum im der. Beitlichleit. Auf 
einer Stufe des Werdens des Geiftes fteht der große fub- 
jeetive Dichter feiner Zeit, und feine Worte find Worte 
diefes Geiſtes, zugleich aber auch wahrhaft goͤttliche Worte ; 

er ift ein echter, Fein falſcher Prophet. Aber der objec- 

tive Dichter? Die Natur ift allerdings ewig diefelbe, denn 

ihre zeitlichen Wechſel Eehren regelmäßig wieder, aber zur 

Welt gehört noch mehr als die Matur, welches auch Ob: 
ject ift: Staat, Sitte, mit einem Worte Alles, darin der 
fubjective Geift ſich felbft als in feiner That gegenſtaͤnd⸗ 

li wird. Bleiben wir aber bei der Matur ſtehen, fo 

fhauen wir aud) dieſe doch nur an mit unferm eignen 

geiftigen Auge; indem wir den Geift in ihr erkennen, ift 

es der Geift, welcher ſich felbft erfchaut; wie aber ber 

Geift der Zeiten verſchieden, fo ift auch die Natur ſelbſt 

verfchieden angefchaut worden. Der fubjective: Geift er: 

kennt den objectiven, der werdende ſich felbft als dem ewig: 

feienden nur infofern und infoweit, als. diefer er felbfi 
if. Mithin ift audy die Anfchauung des objectiven Geis 
ftes in feinen Offenbarungen durdaus abhängig von der 
Entwidelungsitufe bes fubjectiven Geiftes,: und. mithin 
find Göthe und Schiller Eins, infofern Beide den Einen 
Geijt verkünden, wie er ift, auf derfelben Stufe feiner 
Entwidelung. Es hat ſich gezeigt, daß, weil Beide wahre 
Dichter, ihr Unterfchied der Objectivitäit und Subjectivis 
tät nur ein formeller ift, nicht den Inhalt betrifft; ja, 
diefe Form, welche ben Unterfchied bedingt, ift zu einem 
bloßen Scheine geworben. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Souvenirs et memoires de M. la comtesse Merlin, pu- 
blies par elle-meme., Vier Bände. Paris 1836.*) 
Man würde fi) getäufcht finden, mollte man diefe Me— 
meiren mit ber Erwartung zur Hand nehmen, barin eine große 
Menge von Begebenheiten, wol gar politiſche zu finden. Die 
Gräfin M. ift eine angenehme Erzählerin; allein fie iſt zu jung, 
um viel erlebt zu haben. Der vornehmite Reiz des Werkes Ticat 
in der innen Gemüthsbewegung, die ſich darin mit Befcheiden: 
heit entfchleiert. Begegnet man einer metaphyſiſchen Betrach⸗ 
tung, was jedoch. feltem ift, fo überrafcht es, gleichſam ein 
einzelnes Herbftblatt an dem grünbelaubten Straude zu gewah⸗ 
ven. Gleichwol hat das Buch in Frankreich viel Giück gemadıt, 
was eine gänzlihe Umänderung in ben Ideen und Wünſchen 
der frangäfffihen Lefer anzubeuten fcheint. ey 
Auf ber Infel Cuba geboren, warb bie junge Greoiin 


) Es fei und erlaubt, eine zweite Mittheilung Über diefes am- 


zichende Werk, das bereitd mad der deutſchen Überfegung in 
Nr; tb. Bl. beſprochen wurde, abdruden zu laſſen. D. Red. 


Sitte, des Landes in ein —— des 
* —* * ſie in ein ee ng. Die Salons | ar 
Erziehu ene ungeftüme Entwidelung ufamm 
ee Raturanlagen defonders fegen die reiche Familie in —— wie man in einem leben 
—— bie auf ihre Schönheit ſtotz Hk; ſie ſoll mad) Spa: | Eis —— — 
—— — — ———— 
nad) tritt Mercedes in ein Slofter vom-Davanı. Kaum bier defen mich erinnere, war, I fet und 





A 


junge. neunjährige Madchen benust die erfte offene 
bie barbietende & em Kerker zu ents | meine nfeuchte — * 
538 Selle ta" Zeh Mi a need Atem, wie wenig ih fee De 


Schrittes 
den Sroßmama, bie es zärtlid | wartete mit LUngebuld ben Winter; die aus Romanen 
aufnimmt, es tröſtet. Weichügt von ber Güte biefer Matrone, ann bie ich mie davon gemacht hatte, war ein m 
einer faft himmliſchen Güte, die gemeinhin alten Leuten bei | phantaſtiſch. An das Schaufpiel einer jungen umb fehönei 
wohnt, beren Seele gefund blich, und bie aus einer langen Bes | Wegetation gewöhnt, wünfchte ich die ihres Schmuctes entllel: 
benserfah; herrührt, mürde ſich Mercedes glüdlic gefühlt | dete Matur zu betrachten, wie ich einer meuen Tragöbie hätte 
trenge des Waters verwies fie bald auf | beimohnen mögen. Diefer fo erfehnte Augenblick trat ein, und 
das Sand. Dort mußte fie das Haus einer bevoten Tante bes | der Eindruck war vegen ber Umftände, bie ihm Kegleiteten, 
wohnen, bie eine. feltfame Duenna für fie wählte. Es war | um fo lebhafter. Die Veränderung des Klimas, bie neue ®e- 
bies Niemand anders als ein bier Mönd, beffen Aufgabe | bensweife und die Kleinen Kümmerniffe, die ich erfahren hatte, 
es war, ben Vogel zu hindern, feine Flügel zu ſchwingen. Die | gri meine Gefundheit an und brachten eine Art Mishehäg: 
Kleine war -unerihöpfli an Luftigen hen, bie fie dem | üchteit und Niedergeſchlagenheit in mie zuwege. Ich war 


v { gefchlafen bat er die fhöne Mercedes, die feine | matt auf die Gegenftänbe, bie m mgaben, unb ſich 
52* * Fra Matteo t, vet ſich wendet fih | nur mit Mühe davon ab. Ich on —— reih, Tode 


’ 

7 nem Behnfluhle; er genicht mit Wonnegefühl, | nicht mehr und meinte oft. Selbft meine fü buns 
von = zu * die Zöne KR * lieblicher gen y mit pe Art ge ——— — Ir 
Stimme. Gin melobifhes Hüften ga en zu ers | mehr fpagieren gehen um te zulegt mehre Moden bios 
Eennen, und als das junge, an feiner Geite — beſchaf· auf meinem Zimmer zu. Das Leben er mir gleichgültig und 


tigte Mädchen urtheilte, die Wirkung fei hervorgebracht und | oft läſtig.“ Wir wollen noch eine aweite Stelle d Memopis 
der a auf den Hochpunkt ber Tebensioirbigfien Gefällig- | ren entlehnen, worin bie Br mit febr Iebenbiger SRücenik. 
Zeit gelangt, erhielt fie von ihm ſtufenweiſe bie Gunſt eines | nerung un di 


ein Steg für bie Fußgänger gelsgt; die Wagen fuhren durch vief darin eine Art Schrecken hervor. Keine Blätter, eine 
die Furth, Ara Mateo hatte das Alles nicht berechnet; wähs rucht; bee Raſen felber war verſchwunden. Schwarze Baum: 
rend nun bas junge Mädchen Leit um ihn berumflattexte, mme und Zweige, bin und wieder als Krümmer eines Schiffs 
ſchritt der Mind, die Brille auf der Nafe, das Brevier auf | bruche zerftreut, gewährten ein vollftändiges Bild der 

der Bruft, die Vesper näfeind und fehe gtäctich, 


Mädden bei jenem Baier wieder, und ſtets offenbaren fi | tändig, daß nur bie Spur der Thranen, bie ich focben vers 

diefelbe Ginfadhheit, biefelbe Derzensgüte ; überall äußern fi | goffen hatte, mir die Wahrheit zu bezeugen. vermochte. Dieſer 

zart Woluft und Geſchmack für Künſte, mit uns | peinlicye Eindruck wieberholte ſich nie wieder; bas Schauſpiel 

em, aspaort, Mercedes proteftirt gegen | der Natur im Winter giebt mich jeht: durch eine melancholiſche 

EB, was ‚die „freie Entwicdelung der Naturanlagen hemmt; 22 on, bie hr ohne. alle. Annehmlichkeit it. Weil 

allein. fie verleugnet babei niemals den echt weiblichen Gharat- | indeffen meine erften Worftelungen vom Winter aus Romanen: 

5 durchbricht fie altfam „die Schranken. Cine geſchöpft waren, fo bleibt min derfelbe ftets sine neue.und mein 
are ung aber. iſt es. gewiß, daß eine ber gebildet: | Gemüth aufregende Erfcheinung.” j 

m. Grauen, von dar s mit jo-großer Kraft und Berebt: Man erfieht aus diefen Anführungen, mit: wie ug Je 
‚gegen bie fien Brücte, der Givilifation, gegen. ſonlichen Anfprüchen und gleichwol mit weicher geofen 

und bie Sktlavere ber Neger, erhebt. | heit unfere Memoirenfchreiberinbie. Gemüt ihrer: 

befonders die —— ber Gefühle, | Jugend geſchildert hat. Das Buch if in dem nämlichen; 


die Das junge , als es zu Madrid ante Ton gehalten, . Die Berf., t eim wenig fdrüchteen und‘ 
und Beanlerig gelangt. gs if biefe Sdllder —28 Widerhall der Ealons erfdiret, drükt ic über AL: 
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des Körpers wie ber Seele emüther zu ftählen, 
moralifchen Eebenskräfte zu flärken vermöge, und daß «# 
Ku politifche Freiheit in Anſpruch zu nehmen, zugleich 
aber die ter, bie einft Mütter fein werben und welche 
biefe Freiheit ſich entwiceln fehen follen, nach der Sitte ber als 
ten Monarchie zu erziehen und bie Bildung ihres Geiſtes dem 
Beichtvater und dem Roman zu überlaffen. 17. 


se 


Sanin’s Anfiht von dem Beruf und ber Würde des 
Dichters. 


Zules Janin äußert ſich bei Gelegenheit der Kritik von Alfred be 
Biany’s „Stello“ folgendergeftalt über die hohe Weihe und Mürbe 
des Dichterſinns: „Wenn bas —— Werk des Hrn. de Vigny 

fat der Dichter, um ihr irdiſches 


rfolg 
Engel und die Freuden bes hoaradieſes fingt; felig, 
durch Dörfer und Gräbte pilgernd, — 
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en aber dennoch in enen 

Empfinden, das ewiger Natur iſt. Die Hcinere Kraft Über: 

windet nicht fo leicht das nagende Elend ber Welt, und man 

kann es ihr nicht fobald verargen, wenn ſie einem ber 

Verzweiflung auf die ihr ebenb Geiſter w denen ein 

aünftigeres Geſchick alle Kämpfe um das m ‚bes 

Lebens gütig im Voraus-erfparte; und wer fi felbft 

den darf man auch beklagen in An BD. 
Notiz: 2; urn 


Bei dem Auffehen, das vor einigen Jahren bie neuentftans 
denen Segelwagen zu Paris erregten, mödhte es nicht uninters 
effant fein, die Bauart einer ähnlichen Mafchine Eennen zu 
lernen, bie vor etwa vierzig Jahren von einem reichen 
Herren in der Graffchaft Kent erfunden wurde. Das Verdeck 


Maſchine befanden ſich * große Räder, die etwa 3%, Buß im 
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Berantworllicer Deraudgeder: Heinrih Brodhaus — 


Drud und Werlag von 8. U, Brodbaud in Leipzig, 


Blätter 
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kiterarifhe Unterhaltung. 
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Schiller's nr nad) ihren biftorifchen Beziehun: 
gen und nach ihrem innen Zuſammenhange von 
9. F. W. Hinrichs. Erſter, Igrifcher Theil. 

(Bortfegung aus Nr. 271.) 

Man bat Schiffer nachgefagt: er habe die Wirklich: 
keit verachtet und eine beffere Welt, ein höheres Reich 
der Ideale an die Stelle derfelben gefegt; Goͤthe dagegen 
habe das Recht der Wirklichkeit vertheibigt und die Ideale 
als nichtig und thöricht verworfen, Man hat hiermit 
eine Wahrheit ausgefprochen, aber nicht verftanden. Der 
Widerſpruch, in den Göthe und Schiller durch die an— 
geführten Worte geftellt werden, ift in den Morten: 
Wirklichteit“ und „Ideale“ enthalten, Diefer unklare 
Widerſpruch hat fih aud in bie Philofophie eingeſchlichen 
und auch auf diefer Gebiete unzählige Misverftändniffe 
erzeugt. Die Wirklichkeit, welche Schiller verachtet, if 
nicht diefelbe, welche Göthe verehrt, fo wenig wie bie 
Wirklichkeit eines Kalbsbratens (man hat einen ſolchen 
der Hegel’fchen Philofophie entgegengehalten) biefelbe ift, 
welche Hegel als eins mit der Vernuͤnftigkeit behauptet 
bat. Schon vorhin wurde darauf-aufmerffam gemacht, 
wie dem finnliden Auge und dem geiftigen Auge bie 
Welt gaͤnzlich verfchieden erfcheine, jenem als ein Reich 
des Todes, der Leerheit, dieſem als ein Meid des Gel: 
ſtes, als eine Offenbarung deffelben. Das Neid des To: 
des, der Sünde, ber Thorheit, der Vergaͤnglichkeit, in 
welches auch ber befagte anti: Hegel’fche Kalbsbraten gehört, 
iſt die geiftlofe Wirklichkeit, welche Schiller mit Recht ver= 
achtet, eben weil ihe die höhere Wahrheit abgeht, melche 
feine Ideale haben. In dieſen Idealen ſpricht fich ber 
fubjective Geift nach feiner, innerften Gewißheit aus, und 
das deal, welches ber geniale Dichter hinftellt, was ift 
es anders ald bargeflellte Verwirklihung bes Geiftigen! 
Bei dem Dichter haben die Worte Idee und Ideal eine 
beiweitem höhere Bedeutung als bei den Kalbebratenphi: 
loſophen, melde fie auh im Munde führen. Diefe 
näamlid meinen, jene Worte bezeichneten etwas ſchlecht⸗ 
bie Unwirkliches, daher: auch auf keine Weife zu Rea: 
Kifivendes. Solche Meinung kann ber wahre Dichter 
nicht theilen; denn Inden er bichtet, realifirt er. Aber 
die ohnmaͤchtige Idee, „alles bumme Zeug, welches fich 
Einer einbilber”, wie fie Heine befinirt, ift es, weiche 
Goͤthe verachter im Vergleich mit: ber geiftigen Wirklich⸗ 


feit, welche er anſchaut. Das macht eben den genialen 
Menfchen, daß er die Natur anders anfchaut als der Phi: 
lifter. Wenn Görhe fagt, der Kuͤnſtler habe die Natur 
nadyubilden, fo ift es die vom Geifte befeelte Natur; es 
muß bei Anfchauung bes Kunftwerkes dem Lefer aufgehen, 
wie es wahrhaftig eine geiftige Mirktichkeit gebe; was 
ihm wegen feines zu trüben Sinnes in der Welt nicht 
immer aufgeht, fol ihm im Kunſtwerk offenbar wer: 
den. Was alfo ift das Goͤthe'ſche Kunſtwerk (ein fol 
ches iſt jedes Dichterwerk) anders als bargeftellte Verwirk⸗ 
lihung des Geiftigen! So zeigt ſich wieder, wie in ihren 
poetifchen Erzeugniffen beide Dichter völlig eins find, und 
wie nur die Wege, auf welchen fie zu diefem Einen Sels 
bigen gelangen, entgegengefegte Richtungen nehmen. Goͤ— 
the'n wird das objectiv Geiſtige zum fubjectiv Geiftigen, 
Schiller'n biefes zu jenem; aber das Kunftwerk ſelbſt ift 
bei Beiden die Einheit des objectiv Geiftigen mit dem 
fubjectio Geiftigen. 

Herr Prof. Hinrichs führt in feiner Vorrede die Pers 
ſoͤnlichkeiten der beiden Didyter im ber [ebendigften Dar: 
ſtellung vor und zeigt biefelben in ihrem perfönlidhen Ums 
gange miteinander, in ihren Gefprädhen, in ihrem Briefs 
mechfel, in ihren Verhältmiffen gegen Andere, und aus 
biefem Alten geht Daffelbe hervor, welches wir eben aus 
den gewöhnlichen Meinungen über beide Dichter aufgezeigt 
baben; ja, man fieht zugleich aufs deutlichſte, wie bie 
angegebene Stellung beider Dichter gegeneinander, ihre 
Einheit wie ihr Unterfchieb, nicht blos eine nachträgliche 
Entdedung des über fie und ihre Werke raifonnirenden 
Verftandes ift, fondern wie die Dichter über fich felbft 
baffelbe Bewußtſein auf das Harfte gehabt haben. 

Viele, welche zwar an Schiller den regften Antheil 
nehmen, werden ſich doch vor dem Dinrichs'fhen Buche 
ſcheuen, weil es ein philofophifhes und gar vom Stand: 
punkte der als unverſtaͤndlich verfchrienen Hegel ſchen Phi⸗ 
tofophie aus gefchrieben ift. Allerdings iſt auch diefes Buch 
im wahrhaft philoſophifchen Geiſte verfaßt, infofern es 
ben Zweck bat, die Gedanken des Dichters zu bedenken, 
in aͤhnlicher Weife, im welcher eben auch bie Gedanken, 
welche die Mitwelt über beide Dichter hegt, bedacht wor⸗ 
den find. Es kommt in ber Philofophie nicht darauf an, 
ein neues Denken ‘zu erfinden als das, was alle Welt‘ 
als vernünftig anerkennt; es kommt darauf an, zu wiſ⸗ 
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fen, was man denkt, wie auch bie Phyſiologie wol lehrt, 
wie der Blutumlauf gefhieht, nicht aber erft das Blut 
in dem Körper erzeugt und in Bewegung fegt. Wer fein 
Intereffe hat, zu wiſſen, was er an Schiller und beffen 
Merken befigt, für dem ift das Buch nicht geſchrieben; 
“aber Keiner braucht zu fürdhten, daß eine befondere Schul: 
bildung nöthig fei, das Hinrichs ſche Buch zu verftehen, 
es enthält weder abflracte Gedanken, noch eine Sprache 
in dem Spftem angehörigen Worten und Redensarten, 
fondern gibt im einfach gebildeter Rede fortwährend die 
iebendigſten Vorftellungen. In biefer Beziehung unter: 
ſcheidet es ſich durchaus von dem Hinrichs ſchen Buche über 
Goͤthe's Fauſt“, in welchem es vielmehr darauf ankam, 
den Inhalt des Dichterwerkes als identifh mit den Spe: 
eulationen der Phlloſophie aufzuzeigen, ſodaß fich der Schrift: 
ſteller dutchaus auf dem Gebiete diefer erhalten mußte. 
Es wurde oben ber Say ausgefprohen: Schillers 
Subjectivitaͤt ift die Subjectivität feiner Zeit; was ihn 
drängt, was er hofft, wünfdht, was em will, ift Drang, 
Hoffnung, Wunſch, Wille aller feiner Zeitgenoffen. Dier: 
aus folgt, daß die Erkenntniß Schiller's die Erkenntniß 
einer Zeitepoche ift, und zwar einer folhen, die fo groß 
in ihrer Art iſt wie ihe Dichter; denn fie felbft ift es, 
die bdiefen groß gemacht. Die Entwidelung des GBeiftes 
geſchieht im jeglicher Zeit, aber ber Geift, welcher bie Jahr: 
taufende überlebt, bat feine Eile; fo kommen denn Zei: 
ten vor, in denen ſich das Leben des Geiftes nur wenig 
dußert, in denen ber Geift des Menfchengefchlechts gleich: 
fam zu ſchlummern ſcheint; aber er iſt in diefen nur mit 
dem innern Ausbau des Dafeins beſchaͤftigt, welches er 
ſich gegeben, er bildet fich bie ihm entfprechenden Formen. 
Aber diefe erftarren allmälig, wie im alternden Menſchen 
die Glieder fleif werden und die Gefäße verknoͤchern. Wie 
dann beim einzelnen Menfchen der Tod eintritt, ſcheidet 
fih im Menſchengeſchlecht der Geift aus den veralteten 
Formen und beginnt ein neues Dafein, ein höheres, wel: 
ches mit dem veralteten in Widerfpruh, ja in Kampf 
geräth, in welchem das neue endlich obfiegen muß. Sol 
eine Zeit des Kampfes ift die Zeit Schillers, die Aufer: 
flehungszeit eines jugendlich neuauflebenden Phoͤnix, der 
ſich felbft feinen Scheiterhaufen gebaut und auf ihm fei: 
nen veralteten Körper verbrannt hat. Dede Zeitepoche hat 
ihre Schibolet, an dem fie zu erkennen ift, einen Schlacht: 
ruf, mit bem fie in den Kampf zieht, ein Wort, mas 
alle ihre Krieger rufen, duch das fie ſich zu den Eühn: 
ften Thaten begeiftern, was aber nur die Feldherren recht 
verſtehen und auch diefe oft kaum. Am Verftändniffe 
diefes Wortes arbeitet ſich die Zeit, ber es angehört, ab. 
Das Lofungswort der neuen Zeit ift: Freiheit, und wie 
ſchon Jahrzehnde für die Freiheit gekämpft worden, fo 
fehr, daß jede ber flreitenden Parteien, welche im Inter: 
effe irgend eines Meuen gegen ein Altes aufgetreten, im 
Namen der Freiheit zu den Waffen rief, fo hat auch 
Schiller für die Freiheit gedichtet. Er iſt der Dichter 
der Freiheit, und als ſolchen ihn barzuftellen, bat ſich 
Hinrichs zur Aufgabe geftelt. Unzählig misverftanden bat 
man das Wort: Freiheit, jede mögliche Einfeitigkeit ift 


mit ihm in Verbindung gefegt mworben; aber am biefer 
kann ber Dichter nicht Theil haben, er kann nur ebenfo 
misverftanden und ebenfo gemisbraucht werben wie bie 
Freiheit felbft. Darum ift Schiller nicht der Freiheit: 
dichter irgend einer Partei gewefen, fondern der Freiheits- 
dichter der Welt, und eine Erkenntnif feiner poetifchen 
Werke wird auch eine Erkenntniß der Freiheit fein müf: 
fen, wie fie nicht Einzelintereffe, fondern Weltintereffe ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Deutfhe Romane. 


So oft ich mich hinfege, um deutſche Romane zu beurtheis 

Ien, nehme ich jedes Mal meine eigne Vernunft gefangen unter 

ben ku ber Rothwendigkeit. Ich fehe ein, mit ber ge: 

funden Bernunft allein ift kein Auskommen beim Kritifiren. Die 

Autoren haben gar zu verſchiedene Anfichten und Einfichten, zu= 

mweilen auch — und bas kommt leider nicht eben felten vor — 

gar feine, und dann ift ein ſchwerer Verkehr mit ihnen. Meine 
kritiſche Praris hat mich gelehrt, Für ſolche Übelftände einen 

Kniff zu erfinden, und ich habe ihr gehorcht, indem ich einfah, 

baß fomol id ald bie Autoren auf biefe Weife zu ihrem Rechte 

fimen. Mir gab nämlih ein guter Geift ein paar Dugend 

Mapftäbe, — und klein, kurz und lang, dick und dünn — 

von allen Sorten. Diefe lege ih rings um mich herum, wenn 

ich deutfche Romane Iefe, und fehe genau darauf, weldher Maf- 
ftab dem Buche, das mir grade in die Hände iommt, am ans 
gemeflenften ift. Und ba findet fich benn immer irgend ein mit= 
telmäßiges Ding, bas ungefähr wie eine Elle ausſieht, wenn 
auch mandmal noch ein paar Zoll baran-fehlen. Den großen 

Riefenmaßftab freilich, den ih immer am liebften handhabe, 

kann ich nur mit inniger Wehmuth betrachten, wie er fo gar 

ftill Hinter dem Ofen ſteht und bie Spinnen ihre Eünftligen 

Netze darum weben. Es muß durchaus zu meinem ganz befon- 

bern Unglüde gehören, daß mir Zeit und Verhältniffe gar nicht 

mebr geftatten wollen, biefe meine kritiſche Lieblingselle wieder 
einmal bervorzubolen, bei beren Gebrauch Einem das Herz aufs 
seht und die Seele jubelt. Ad, es ift eine fchledhte, ſchlichte 
und ruhig gehäbige Zeit! Es wird Alles fo mittelmäßig folid, 
fo ehrlich bornirt, fo gutmüthig ſchäbig, daß aud der Zorn an 
diefer unverwüftlichen Ausdauer deutſcher geiftiger Eigentyüme 
lichkeit zu Grunde geht. Stil, ftill! Heraus mit dem Heinen 

Duodezellchen und frif darauf zugemeffen, ohne Unmuth, mit 

laͤchelnder Zufriedenheit! Dee Deutſche iſt ein braver Wann, 

er tritt ſich feibft nie zu nahe, auch nicht wenn er Bücher 
ſchreibt. Zuerſt nehme ich eine neungollige Elle und finde, 
daß fie genau paßt auf: 

1. Zirol 1809. Erſte Xbtheilung: Der Aufſtand in Tirol. 
Hiftorifch- romantifches Gemälde in brei Bänden von H. €, 
R. Belani. Leipzig, Literariſches Muſeum. 1337, 8, 
4 Ihle. 12 Gr, , z 

Die Erhebung Tirols 1809 ift cin vortreffliher Gegen: 
ftand für eine romantiſche Darftellung, es bedarf aber eines 

Walter Scott'ſchen Zalents bazu. Herr Belani hat nun war 

im Sinne Stott's, wie es fcheint, arbeiten wollen, mit dem 

bloßen Wollen aber ift bei fo gewaltigen Stoffen wenig gethan 

wenn bie innere Kraft, die Elemente zu ordnen und künftlerifch 
zu geftalten, nicht in gleich hohem Grade vorhanden F Man 
lieft das Buch mit Behagen und kann es doch nicht Toben, 

As Roman ift es eine au meitläufige biftorifche Aufzählung 

bes Gefchehenen; bie eingewobenen Romanfiguren, der junge 

Zieoler Antoni Hofer und Maria, bie Tochter eines bodyge: 

ftellten Baters, ber Baier Hoffſtein und bie tiefgefunfene Fbuna 

find Geftalten, bie als Romanfiguren zu wenig feffeln, da fie 
immer nur als di ex machina gebraudt werden und doch 
namentlich die Letztere, Beine im ſich ſelbſt ruhende Lebenskraft 
befigen. Man weiß nicht, warum nur eben Iduna fo tief fin 
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ligen pflegt, ift gang in ber Treuhertgig 
unglädlichen Mannes 
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inbeutet, 
de * wie. nur vorſchieben in den Engpaß, und d’ beften 
—— ſtellen fig g’dedt d’hinter, fo find’s 


Eifenfteden! fo follen’s b’ Leut' machen, wenn f’ wollen, ober 
bene bleiben laffen! Hörft’, rg nur, ber © mmanbant 
von Paffeyer haͤtt's befohlen. ’ haben's dem Sandwi 
Sehorfam g’fdmoren und müffen’s g’horchen, wenn f wollen.‘ 
Ob es gerathen war, nur zumeilen ben tiroler Dialekt 
anzuwenden und ihn wiederholt wechfeln zu laſſen mit dem rei⸗ 
nen Hochdeutſch, wollen wir unentfdieden laffen. Der Ein: 
druct ift aber micht felten ftörend und bürfte wengefallen fein, 
wenn bas naive Idiom ber Tiroler überall beibehalten worden 
wäre. Als Roman läßt fich das Buch nicht loben, als Hiftorie 
wenig empfehlen, als Iwitter von beiben aber, wofür es auch 
der Verf. ferbit hen auf dem Zitel ausgegeben bat, kann man 
es mol paffiren laffen. Gebr zu empfehlen wäre bem Berf. 
Kürze und Goneinnität, unb hätte er fhon früher ſich berfel- 
ben befleifigt, fo würden biefe drei Bände zufammengefchmols 
en fein in einen und wir als Fortſetung Peine neuen brei 
änbe zu erwarten haben. Die Schriftfteller muthen ben ke— 
fern fehr viel Gebulb zu, wenn fie glauben, es fei ebenfo amu⸗ 
fant, breiBände zu verarbeiten, ald es ben Verf. vielleicht vor⸗ 
theilhaft ift, fie zu fehreiben. Kürze, Kürze ift bie Hauptfache; 
das Lange wirb aud langweilig! 
2. Scyattirungen von Auguft Lewald. Zwei Theile. Hams 
burg, Hoffmann u. Gampe. 1836. 8, 2 Zhlr. 16 Gr. 
Su diefem Buche wirb mic wohler, denn ich fühle einen 
Hauch friſchen Lebens mid) daraus anwehen. Lewald gehört zu 
den wenigen tftellern, die bei Allem, was fie ergählen, 
entweber irgend etwas Selbfterlebtes unterlegen, ober ben Baden 
der Erzählung doch an bas Leben anzufnüpfen verftchen. Le— 
wald fchreibt viel, faft zu viel, aber man folgt ihm gem auf 
feinen Streifgügen durch bas vielfach bewegte Leben. Ihn bes 
gleiten Gragie und Anmuth, Prägnanz im Ausdruck und maͤnn⸗ 
Lich ernſte Geſinnung. Er hat ein tiefes Gefühl für Völker— 
fchmerz und Menſchenweh und führt uns bies im eingelnep, oft 
nur leicht ſtizzirten Bildern vorüber. ; fo auch im biefen bei: 
den Theilen, die im Ganzen ficben befondere Gemälde enthals 
ten. Einige, 4.8. die „Skizzen aus bem Leben“, und unter bie: 
fen vorzugsweife „Ein gefpenftiges Hoftheater”’, und „Signora 
Shelli aus Rom”, hätten fortbleiben können, Im erftern wirb 
die allbefannte Spukgeſchichte erzählt, die fi) unter der Re: 
gierung Karl XI. von Schweden zutrug und fpäterhin für bie 
Prophezeiung von Guftav IV. Tode angefehen ward, und ber 
anbern gebridht es an allgemeinerm Interefie. Unter den Ro: 
vellen verdienen „Der Sohn des Berbannten‘, „Madame Bons 
temps und ihr Schuägeift”, „Die Kunftreiterin”’, „Eine Klo: 
fterzelle” und „Dans Holbein‘ alle ein gleiches Lob. Die erſt⸗ 
genannte und „Cine Kloſterzelle““ find ebenfo u dur 
die Einfachheit der Darftelung als durch die Farbenfriſche, an 
der allein ſchon bie Wahrheit des Erzählten fi erkennen läßt. 
Ars Novelle gebührt „Hans Holbein“ unftreitig der Preis auch 
in äſthetiſcher Hinſicht. Treu ber Gefchichte des merkwürdigen 


barin auftretenden 
ei VIIL, find mit fichern 
man an einer im Ganzen fi 


nftürmen läßt er fie nie in i voll 
Das ſcheint er unanftändig zu I, ee ee 
ben Leſern dieſe unbequemen Bäfte blos aus ber e zu zei⸗ 
gen, Jedenfalls aber hat Lewald den 
—— — Fe Eönnte über 

€ e, 
ia id nte er es fih gewinnen, feine 


3. Fahrten eines Muſikanten. Herausgegeben von Ludwig 
4 dan Drei Theile. Schleufingen, Glafer. 1837, 8. 
£. 


Binge in biefem Buche die Wahrheit der Darftellung, bie 
Friſche, welche immer dem wirklich Gelchten, and ke 32* 
gelung tieferer Poeſie anhangt, nicht in ber üͤberſchweülenden 
Sentimentalität unter, die der Deutſche mit der Taufe ſchon 
zu erhalten ſcheint, fo Eönnte man es in manchem Betracht gut 
nennen unb es einem gewiffen Leſekreiſe empfehlen; fo aber 
fommt man in einige Berlegenheit. Toller Burfchenübermuth 
nedt, balgt und rauft fi mit einer fo meibifch weichlichen 
Empfindelei, daf Einem ganz flau wird. Praktiſche Lehren 
über Kindererziehung, die ausfehen, als wären fie unmittelbar 
hervorgewachſen aus ber neueften Zeit, laufen auf eine wunders 
lich friedliche Weiſe neben einer Zopfphilifterei einher, die ganz 
in bie Zeit des fiebenjährigen Krieges gehörte, Ich will nicht 
entfcheiden, mie viel bavon dem Serausgeber in Rechnung 
u bringen fein mag. Iebenfalld hätte das Buch einen unbe: 

ittenen Werth erhalten, wenn biefe große Schwäche ihm abs 
ginge; benn für die Wahrheit ber Erzählung felbft fpricht 
die glüdtiche Schilderung ber Localitäten, ein oft erfreuliches 
Auffaffen fremder Rationalität und Theil treffende Urtheite 
über bie politifchen Zuftände Griechenlands, die Willkürherr⸗ 
ſchaft ber einzelnen Klephtenführer und Anderes, Die Schid: 
fale diefes fahrenden Mufitanten müffen Jedermann anfpredhen, 
mwäre es auch nur bas Abenteuerliche, verbunden mit dem künſt⸗ 
leriſch mildernden Elemente, das immer als rettend und vers 
föhnend erfcheint. 

Der Held biefes Halbromans ift ein Student, ber durch 
falfche Erziehung frühzeitig auf eine feiner Ratur nicht zufagende 
Lebensbahn geſtoßen wird. Dies weckt feinen Stolz, finn 
und Widerfpruchsgeift thun auch das Ihrige, und nach mans 
cherlei tollen Streichen beginnt gleich das Univerfitätslehen mit 
einem Duell, das für ihn höchſt unglücklich ausfällt und ihn 
nötbiat, bem gewählten Stubium ber Theologie zu entfagen und 
ſtatt defien der Mebiein fi in die Arme zu werfen. Indeß 
Äseulap fagt dem nur für Muſik Wegeifterten fo wenig 1 als 

tu⸗ 
einer 


halb Frankrei 
transportirt zu werben. Nach unfäglichen Strapazen, Krank⸗ 
heit und tiefftem Elende gewinnt er ſich Breunde unter Gors 
fen und Franzoſen burch fein muſikaliſches Talent. Ein Gons 
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cert, das er improvifirt, bringt ihm Gelb und enbliche Erlös 
fung. Grfreut Behrt.ex gurüc nach Deutidhland, in ber 

nung, feine @elichte Heimführen zu können, bezieht abermals 
die Univerfität, wird aber ſchen nach wenig Wochen zu einem 
Dusll gezwungen, worin fein Gegner töbglid verwundet wirb, 
An Allem veraweifeind geht er als Freiwilliger nach Gricchen; 
land, treibt ſich dort unter feltfamen Schickſalen herum, heute 
tämpfend für die Preiheit, morgen raubend, um das ärmfte 
Leben zu friften, und geräth endli in Smyrna in das tieffte 
Elend. Mufik rettet ihn auch hier wieder. Ein mufilalifdyer 
Sonderling, der bie euriofeften, aber nicht grabe uncbenften 
Anfichten über Mufit zum Beften gibt, wird fein Bufenfreund, 
und deſſen Tochter Biola, fo genannt, weil bie Wiola bes 
Vaters Lieblingeinfteument it, geht ein Liebesverftändnig mit 


dem fahrenden Mufilanten ein, bas biefen, der keuſch wie Jos | 


fepb und treu wie ber getreue Eckart ift, ohne baf man ei: 
gentlich vecht einficht, warum — benn fein Röschen hat er felbft 
ſchon längft aufgegeben — vis wieder forttreibt und ber 
Heimat entgeaenführt. Als Muſikant durchzieht er Frankreich 
ebt nad) der Schweis, wird Biaſttiehrer und konmt erft nadh 
Jahren wieder in fein geliebtes Thüringen, Hier findet er 
a i Jugendgeliebte ald Witwe, heirathet fie und wird 


Dies der Inhalt des Buches, der reich genug wäre, um 
ein bedeutendes Gemälde bei gehöriger Verreibung ber Farben 
daraus zu geftalten. Das ftete Feſthalten aber an ber alten 
Philiftergefinnung, das Verwaſchene in ben Gedanken und bie 
bodenlofe Sentimentalität beben oft das Beſte wieber auf. 
Das Buch ift echt deutſch und nebenbei echt Bechfteinifh, wirb 
aber feinen Leſerkreis gewiß finden, bem wir denn den mög: 
lich größten Genuß babei wünſchen. 

4, Monatsrofen. Zwölf Erzählungen und Novellen von Wil: 
beim v, Lübemann. Drei Bände, Glogau, Flemming. 
1836, Gr. 12, 4 Zhlr, 

Da unter meinen vielen Mafftäben nur ein ſehr Keiner 
auf biefe Erzählungen paßt, fo mag ber Hr. Berfaffer ent: 
fchuldigen, wenn ich blos Rofentnöspeen anftatt der aufgebluͤh⸗ 
“ ten Rofen barin entbett habe. Überdies find fie geruchlos und 
tönnen höchſtens durch einen Anblid aus ber Ferne erfreuen, 
Es macht ſich bei bei mancherlei Räuberaffairen, Liebeswuth, 
Faftnakptöfpeetafel und andern Dingen doch eine fehr große, 
folide Sangweiligkeit darin breit, die unferm Sinne gar nicht 
mehr behagen will. Es genügt heutzutage nicht mehr, fich 
in den Schlafrod zu werfen und auf feines Papier, in gottfelige 
Zufriebenheit verfunten, ftille Novellen zu fchreiben, in benen 
die Leidenfchaften wie genubelte Gaͤnſe herummatfdyeln. Der 
Gedanke ift zahm, ber Styl ift zahm, re Altes ift zahm in 
diefen Erzählungen. Und bei alledem gehören fie noch lange 
nicht unter bie fchlechten, es ift fogar noch erträglich gute Mit: 
telmaare, wie gemacht für die Sophamenfchheit, wenn fie fi 
Abends um ben zifchenben Theekeſſel verfammelt. Gefallen bat 
mir unter dieſen zwölf Erzählungen nur eine, weil in ihr ſich 
ein Funke Eräftigem Lebens regt, ber wol leuchten Könnte, 
wenn ber Verf. es wagen wollte, ſich nicht bavor au fürchten ; 
dies ift „Der römifche Steinmeg”. Diefer recht wohl gelunge: 
nen Mittheilung wegen machen wir auch das Publicum barauf 
aufmerffam, Wänden Andere au) an den übrigen Erzählun— 
gen mehr Gefallen als Ref., fo foll es biefen freuen. Wir 
können nicht Alle Alles, und Theilnahme Läßt fi) nicht anders 
erzwingen als durch ein Enthüllen bes innern Lebens, Wer 
die Seele nicht bewegt in ihren verborgenften Tiefen, ber mag 
in Gottes Ramen aufhören, in unſern Zagen Novellen zu 


5, Decella. Ein Roman von EEE Elias. Leipzig, 
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wie mir jeber Amtögenoffe und Mitarbeiter im traubenlofen 
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haft langweiligen Beidreibung eines Aufzu & des 
Frohnleichnams ſeſtes. Liber das Ende bin ei im Klaren 
Wer es aushält, kann fich felbft Naths ba 


wird es immerbar unter bie Dinge gehören, bie unmögli 

. Mer über bie erfte Periode anne a A nd 
Langeweile zu verfpüren, bem rathe ich unbedingt, Kritiker zu 
werben, benn ich kann ihm verfichern, daß er ausnehmendes 
—— * befigt. Meldungen dazu werben angenommen 


(Der Seſchtuß folgt.) 


Notizen. 

Das dem berühmten Verbefjerer des Dampfapparats, James 
Watt, in der Weitminfterabtei errichtete Stanbbilb, eine ber 
gelungenften Arbeiten bes berühmten Ghantrey, führt nachftehende, 
der Sage nach von Lord Brougham verfertigte Infchrift: 

Nicht um einen Namen zu ver Rn, 
weider bauern muß, fo lange bie Künfte bed Friebens blühen, 
fondern um zu zeigen, - 
dap der Menfh Diejenigen zu ehren weiß, 
die ſich ein mwahred Verdienſt um feine Bildung erwarben, 
haben ber König, 
feine Minifler umd viele bien 
died Monument errichtet 
vem James Watt, 
der die Kraft feined urſpruͤngllchen Genius, 
früh gereift in tieffinnigen phlloſophiſchen Forſchungen, 
auf die Verbefferung ber Dampfmafchine richtete, 

dadurch die Ermwerböquellen feined Vaterlandes bergicherie „ 

die Macht und ven Einfluß ded Menfhen auf eine höhere Otufe Hob, 
und baburd eine ausgezeichnete Stelle erwarb 
unter ben vorzüglichften Anhängern der Wiffenfhaft 
und ebrenwertheften Wohlthätern der Denichbeit. 
Geboren zu Greenot MDCCKXXVI. 
Grliorben zu Heathfield in Staffordfhire MDOOGKIXK, 
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„Die Waiſe vom Haufe Tſchao““ ift der Titel des erſten 
in Europa belannt gewordenen dinefifhen Dramas, Pater 
Premare überfepte es 1731 ins Fra he, und ſchon Wols 
taire, welchem bies Stück befanntlid ben ‚Stoff zu em 
„Orphelin de ia Chine’‘ gab, urtheilt. barüber fehr ee 
In — ber Ausführung erzeigt er ihm freilich nur die : 
einge Ehre, es mit ben. „farces monstrueuses de 8 
speare’ (!) zufammenzuftellen. 11, 


Berantwortliger Heraudgeber: Helatich Brodhaud, — Drud und Verlag von F. X. Brodbaus in Leipsia, 
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‚Blätter 


für 


literaäriſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Seſchluß aus Mr, 272) 

Die Art nun, wie der Verf. feine‘ ſchwierige Auf: 
gabe getöft hat, iſt ebenfo geiftreih als anmuchig. Es 
fonnten die einzelnen Gedichte Schiller's weder ſtreng chro: 
nologiſch, noch fonft nach einem Auferlichen Princip zus 
fammengeordnet werben, fondern ein wahres Princip bei 
der Anordnung konnte nur das eigne innere Princip der 
Schiller ſchen Poeſie ſelbſt abgeben, alfo die Freiheit. Aus 
ihrem unmittelbarften Dafein muß ſich die Freiheit zu ib: 
com Dafein im vollendeten Bewußtſein entwideln, Das 
ummitteldarfte Daſein der Freiheit ift aber die Liebe, und 
mit dem Liebesliede beginnt daher die Betrachtung. In 
ber Liebe gibt fih der Menſch auf, die Willkür bat ein 
Ende, aber er finder fich im der Liebe auch wieder, und 
fo erft hat er für fich felbft einen Werth; der Durch 
gang des Eigenmillens durch den Willen des Geliebten ift 
gleihfam der Reinigungsproceh, durch welchen die Willkür 
fidy zur Freiheit veredelt; es ift num nicht mehr der Zus 
fall, der heimliche Trieb, welcher den Menfchen beftimmt, 
fondern er, der Menfch, welcher ſich Über die vereinzelte 
Subjectivität erhoben hat, der Geift iſt es, welcher ſich 
ſelbſt beflimmt: fo findet der Menfh in der Liebe die 
Freiheit. Die einzelnen Entwidelungsftufen find nur in 
Überſchriften kurz angegeben und unter diefen bie einzel: 
nen Gedichte fo zufammengeftellt worden, daß ſich in Ihe 
nen felbft die Entwidelung von der einen Stufe jur an: 
dern darſtellt. Wir finden fo bie lberfchriften: Liebe, 
Zweifel und Refignation, Wehmuth u. f. w. Ein Megi: 
ſter, welches uͤberfichtlich den Inhalt des Werkes darftellte, 
wird ungern vermißt und ift als erfreuliche Zugabe bes 
zweiten Theiles zu wuͤnſchen. In ber Zufammenftellung 
der Gedichte, namentlich auch in dem libergängen von eis 
nem zum andern, welche nirgend fchroff umb regifferartig 
erfolgen, hat der Verf. eine große Kunft gezeigt. Die 
Liberfcheiften der Gedichte felbft find hervorgehoben und 
babei doch fo im bie Rede eingeflodyten, daß faft nirgend 
eine Härte entfteht; die fchönften Stellen ber Gedichte 
find fo mit ben reflectivenden Worten des Verf. verknüpft, 
Daß nirgenb bie Form pedantifcher Erklärung, profaifcher 
Ausdeinanderzerrung des poetifhen Inhalts zu bemerken ift. 


hoͤchſt anglehende Notizen, welche theils 


Dazu kommen 
die des Gedichts im Dichter ſelbſt vor Au⸗ 
gen legen, theils an den Urtheilen der großen Zeitgenoſſen 
bed Dichters diefen umd jeme und das Verhaͤltniß bes 
Dichters zu feiner Zeit in ihren ſcheinbar verfchiedenften, 
doc aber nad) einem Ziel hineilenden Beftrebungen auf: 
Elären. Ein Beiſpiel wird wenigftens über die äußere 
Einrichtung des Buches eine Vorftellung geben; für fein 
inneres Weſen legt es nur als Ganzes Zeugnig ab. Der 
Pilgrim ift befprochen worden, und es heißt: 
“b, kein Steg will dahin führen, 
AG, der Simmel über mir 
Bill die Erde nicht berühren, 
Und dad Dort ift niemals bier. 
Ideal und MWirktichkeit, das Dort und Hier bleiben ewig 


„Die Ideale, 

welche ex fi macht, zerrinnen. Darüber klagt er, und gleich 
ihm hat gewiß Jeder ın feinem Leben Urſache, vom Herzen im 
biefe Klagen einzuftimmen : 

Erloſchen find die beitern Sonnen, 

Die meiner Jugend Pfad erhellt, 

Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunkne Herz geſchwellt; 

Gr iſt dahin, ber ſuͤße Glaube 

An Weſen, die mein Traum gebar, 

Der wahren Wirkichbtelt zum Raube, 

Was einft fo fhön, fo göttlih war. 

Gr erinnert fi der Jugendzeit und ihrer holden Phanz 
tafie, die, zur Ratur fich wendend, Alles belebte und befeelte. 
Ihre Klügel teugen ihn in alle Höhen und fernen, und fie 
gebar Entwürfe jeglicher Art in feiner Seele, Noch voll Muth 
und ohne Sorgen blidte er in die Welt hinein, fein Leben bes 
gleiteten die @enien Liebe, Glüd, Ruhm und Wahrheit; doch 
umgaufelten fie baffelbe nur und verloren ſich jhon auf bes 


Weges Mitte: 
Reichtfühig war dad Gluͤck entilogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeſtillt, 
Des Aweifeld ſiaſtre Wetter zogen 
Sit um der Wahrbeit Sonnenbilb. 
SH fah des Ruhmes heilige Aränye 
Auf ber gemeinen Stirn’ entweiht; 
Ah, allzu ſchnell nah kurzem Lenze 
Entfioh die fhöne Liebes zeit. 
Von all den Idealen blieb nichts, ala bie Freundſchaft 
und bie ung: 
Bon all’ dem rauſchenden Geleite, 
Ber barrte Tiebend bei mir aus? 
Mer ſteht mir tröftend noch zur Geite, 
Wer folgt mir bid zum finftern Daus? 
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Du, bie bu alle Wunden heileſt, 

Der Breundfihaft leife zarte Dand, 
Des Lebens Bürden liebend theileſt, 
Du, bie ich frühe ſucht' und fand. 

Unb bu, bie gern fih mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm beſchwoͤrt, 
Beſcha ftigung, bie nie ermattet, 

Die langfam ſchafft, doch nie zerflört, 
Die zu dem Bau ber Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 

Der Süngting bat feine Ideale: er hat fich noch nicht in 
die fefte Welt, in bie beftehenden Werbältniffe bineingelcht; 
barum ift er für die Ideale begeiftert und möchte fie um Xlles 
gern verwirkticht fehen. Aber er kann noch von Glüd fagen, 
wenn es ihm vergönnt iſt, fie in eines Freundes Bufen aus: 

tte 


n. 

Die Berhäftigung ift das wahre Ideal, es verföhnt mit 
ber Buticlel. Der Menfh muß ſich felbft zu Dem machen, 
was aus ihm werben fol. Die Wirklichkeit der Welt im Zeug⸗ 
niffe des Geiftes verftchen zu lernen, barin und bafür arbeiten 
ift bee wahre Genius bes Lebens. Und ihre Geftalten durch 
die fchöne Phrantafie innerlich wiederzubilden, ift das Ideal, was 
der Dichter verwirkiiht bat, kein Schattenbild, ein Traum; 
es hat ihn im Leben nicht verlaffen und zu dem Bau der Ewig⸗ 
Zeiten mitgebolfen. Denn unfterblich ift feine Beſchaͤftigung ges 
worben, er hat nicht umfonft, fondern für fein Volk gearbeitet 
umb bat bemfelben auf mannichfahe Weife bie Tiefen feines 
Geiftes aufgeſchloſſen. Solche Beichäftigung ift ein Ideal, das 
Wirklichkeit hat, 

Die „Ideale, fchrieb Humboldt an iller, trügen ganz 
das Gepräge der Stimmung an fich, in welcher fie, wie er ihm 
mitgetheilt, entftanden wären. Eine Wehmuth, die fid in Ruhe 
aufgelöft, wäre über das Ganze verbreitet, und bie glänzenden 
und lebendigen Geftalten, welche bie erfte Hälfte aufftellte, thä— 
ten eine fehe gute Wirkung; auch wären einzelne Stellen über: 
aus glüdtih. Dennoch hätte dieſes Gedicht nicht gang den Ef: 
feet auf ihn gemacht wie die übrigen Gedichte, und auch auf 
feine Frau nicht. Die firengfte Kritit müßte geftehen, daß es 
ein ſehr fchönes Gedicht wäre, und bies fagte ihm auch fein 
Gefühl; nur vermißte er die gebrängte Fülle, den Schwung, 
ben raſchen Gang, kurz ben ganz eigenthümlichen Charakter 
Schillers in feinen andern Gedichten. Die Wirkung fchiene 
ihm weniger auf feinen dichteriſchen Worzügen als auf dem Ins 
tereffe zu beruben, melches eine ſo menſchliche und das Gefühl 
fo ſtark ergreifende Stimmung nothwendig mit fih führte. Es 

tte unleugbar etwas fehr Rührendes; aber es wäre zu zwei⸗ 
ein, ob dies Rührende nicht auf cine zu überwiegende Weiſe 
aus dem Stoffe und weniger aus ber En entfpränge, Es 
hätte einen fo nahen Bezug auf ben Dichter felbft, die Em: 
pfindung wäre fo fhön und natürlich, und ber Ausdruck fo 
wahr, dab Erin anderes Stüd ibm fo werth fein dürfte. Es 
fchilderte auf eine überaus eigenthümliche Art die Individualir 
tät des Dichters, deſſen fortwährende Geiftesthätigkeit, bie kei⸗— 
ner Schwierigkeit erliege und nie ermübe, immer zum Ziele 
gelange. Überall wäre das Gefühl fo viel bemerkbarer als die 
Phantafie, wodurch es fi von den meiften andern Gedichten 
fo fehr unterſchiede. Ob diefer Eindrud ganz rein wäre, ob 
das Gefühl, wie es der Kunft eigen fei, durch die reine Form, 
oder auf einem unmittelbaren Wege zugleich rege gemacht würde, 
das wäre die Frage. Über Erins der Schiller ſchen Gedichte wäre 
ihm das Urtheil fo ſchwer geworden, und doch, wie er felbft 
ihlte, fo misrathen. Auch Körner konnte ſich mit dieſem Ge- 
dichte nicht befreunden? Man ficht leicht, daß es ihnen Beiden 
nicht ideal genug ift. Sie möchten gerne, wie ebenfalls Jean 
Paul, bie Freundſchaft und die Beſchaͤftigung hinweg haben, 
Diefer findet den Schluß des Gedichts mit feiner Anmweifung 
an Freundſchaft und Thätigkeit karg und unpoetiſch. Dagegen 


den fein — 


tigung aufs innigſte — ung, wo⸗ 
mit das Gedicht endigt, hat gewiß am meiſten g Auch 
iſt ſchwerlich das Rührende ber Grund, wie Humboldt glaubte, 
weshalb bie „Ideale Böthe fo zufagten, fondern bie wirkliche 
Empfindung bes nun berubigten Gemüthes. 

Humboldt warf den „Idealen“ Mangel an Feuer und Stärke 
vor, worüber Schiller ſich infofern verwunderte, als dies Ges 
dicht ein Magendes fei und eigentliche Gebrängtheit nicht flatts 
finden bürfe; die Kraft könne und dürfe ja nicht Magen, 
Schiller wollte, wie er ausbrücdt, mit „Sdealen” ein 
treues Bild des menſchlichen Lebens geben und bas Gefühl rus 
higer Einſchraͤnkung erweden. Herder, fagte er, würde e8 eis 
nen Naturlaut genannt haben, Die Empfindung, aus welcher 
es rn theile es auch mit, und einen höhern Anfprucdh 
made «3 nicht. 

Jean Paul nennt dies Gedicht ein Gedicht für Mittelmärs 
fer und Deutſchbriten. Er findet es unbeftimmt; bald wären 
bie Ideale heitere Sonnen, bald zerronnen, bald eine ſchöne 
Frudt, bald Träume. Gciller Hätte dies mod weiter ausdehe 
nen fönnen und zwar fo weit, als die Wirklichkeit Glanzge⸗ 

nftände barböte, durch deren Erbleichung ber Untergang ber 

deale auögebrüdt würde. Jean Paul gibt mehre ſolche Gianz⸗ 
gegenftände an, bricht aber bald ab, um nicht, wie er fagt, 
umfonft Zumelenblige zu verſchleudern und fi um fo mande 
ertraͤgliche Allegorie zu bringen. 

Die Stael nennt bie Iprifchen Gedichte der Deutfchen die 
originellften, bie dem Volkscharakter angemeffenften. Dennoch 
vergleicht fie Schillers „Ideale mit Werfen von Voltaire, in 
welchen bdiefer über den Verluft der Jugend klagt. Sie meint 
fogar, daß Schiller fid) dem franzöfifhen Gefhmad nähere, 
obwol es ihm am ber Leichtigkeit ber Behandlung fehle. Bei 
Voltaire fände man ben Ausdruck einer lieblich anziebenden 
Trauer, welche die Freuden ber Liebe und die Annehmlichkeiten 
bes Lebens zum Gegenftand hätten, während Schiller über ben 
Vertuft des Enthufiasmus und ber unſchuldigen Gedankenrein— 
heit des frühern Alters weinte, In dem iller ſchen Gedicht 
wäre nicht jene leichte und glaäͤnzende Klarheit, die ein allge— 
mein verftänblicher Inhalt zuließe, aber man Eönnte Zroft aus 
demfelben jhöpfen, der tief auf bie Seele wirkte. 

Auf den erften Anblid kann man fih nicht der Ver— 
wunderung enthalten, wie ber Verf. für jedes Moment 
in der Entwidelung feines Princips einen Beleg in einem 
Schiller hen Gedichte finder, ſodaß er nicht genöthige ift, 
Sprünge in der Darftelung zu machen, oder längere rai⸗ 
fonnirende Übergänge. Nähere Anſchauung lehrt, daß von 
einem erjiwungenen Vermeiden folder Übergänge nicht die 
Rede ift, fondern daf in der That die Schiller'ſche Poefie 
ſelbſt an ſich den angedeuteten Entwidelungsgang darſtellt. 


Die innere Nothwendigkeit des Entwidelungsganges felbft 


rechtfertigt und erklärt diefe Erfheinung. Der Weg, auf 
dem bie Freiheit aus ihrem unmittelbaren Dafein in ber 
Liebe zu ihrem Dafein im Bewußtſein (die Freiheit als 
ſolche) kommt, iſt nicht zufällig und beliebig, ſondern 
nothwendig nur Einer, und des’ Dichters eignes Gemüth 
mußte diefen Gang nehmen, indem die Freiheit im ihm, 
ihrem Dichter, ſich geftaftete. 

Noch liege das Werk des Hrn. Prof. Hinrichs nicht 
vollendet vor ung; aber wer den erften Theil deſſelben ge: 
lefen, wird wie der Unterzeichnete mit gefpannter Erwartung 
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dem Theil entgegenfehen, welcher ben fo ſchoͤn bes 
gonnenen Bau hoffentlich herrlich vollenden wird. Erft wenn 
der zweite, die Dramen enthaltende Theil vorliegt, werben 
wir.über ben Entwidelungsgang des Buches, des Dichters 
und der Freiheit, wiefern er im Wahrheit bei allen dreien 
derfelbe tft, Erörterungen anzuftellen vermögen, If fchon 
der erfte Theil reich an intereffanten Notizen, fo verfpricht 
es der zweite noch mehr zu fein; denn in diefem ſchließt fich 
nicht allein in den dramatiſch durchgeführten Perföntich: 
keiten der poetifchen Geftalten ein neues Intereffe auf, 
fondern eim noch höheres in der Beziehung, welche Hand: 
lungen und Perfonen auf die Geſchichte haben, und ges 
wiß wird der geiftvolle Verf. nicht verfäumen, aud auf 
die Philoſophie der Geſchichte bezuͤgliche Bemerkungen in 
ben ſchoͤnen Kranz zu flechten, mit dem er das Haupt 
unfers geliebten Dichters ziert. 

In feiner äußern Ausftattung ſchließt fih das Werk ges 
nau an die neuefte, fchöne Ausgabe der Werke Schillers 
an, Möge biefes fhöne Denkmal, dem Genius errichtet, 
ein Denkmal, aus unfterblihen Baufteinen, aus Gedan- 
Een, geflgt, eine Theilnahme finden, welche zugleich die 
Liebe der Deutfchen zu ihrem Dichter wie die Liebe 
derſelben zum Gedanken bezeugt. Der Gedanke ift das 
heilige Feuer auf dem Altar, an dem unfere Nation das 
priefterlihe Amt verwaltet; dieſes Amt gibt uns eine er: 
babene Stellung unter den Bölkern der Melt; kein Ge: 
frei der Thoren foll uns biefelbe verleiden; mit dem 
Gedanken geben wir uns ſelbſt auf. 

G. D. Marbad. 





Deutfde Rowmane. 
(Beſchluß aus Nr, 272.) 


6, Die Stiefmutter. Ein Briefwechfel, gefammelt und mitges 
theilt von S. 3. 8. Bendal. Breslau, Mar und Gomp, 
1837, 8. 12 Gr. ‘ 

Es möchte ſchwer zu entfcheiben fein, ob biefer Briefwech⸗ 
fel mehr Dichtung oder Wahrheit enthalte, Wie dem aber 
auch fei, wir können das Büchlein allen Müttern als vor: 
treffiih empfehlen. Styl und Darftellungsmweife laſſen hinter 
Dem pfeubonymen Namen eine in ber höhern Gefellfchaft 
Heimifhe Dame von ebenfo hoher Bildung als edelm Herzen 
vermuthen. Durdgängig waltet ein weiblich feiner Sinn vor in 
Den mitgetheilten Briefen, aud in denen, die angeblich Mänz 
nern zuertheilt find. Sophie, Gräfin von Reinholdftein, reicht 
einem Witwer bie Hand, ber mehre durch Erziehung höchſt ver 
wahrloſte Kinder befigt. Die wilben Rangen ſuchen der juns 

en Stiefmutter auf alle erbenkliche Weife das Leben ver⸗ 
ittern und treiben die tollſten Dinge. Die Knaben ſuchen die 

Mädchen und umgekehrt dieſe jene wieder in den roheſten Hand⸗ 

Jungen zu übertreffen. Sophie fest dieſem kindiſchen Bandaliss 

mus bie confequentefte Liebe entgegen, ſtraft nie anders als 

durch milde Worte und durch oft von Andern unbegriffenes 

Gewähren Deffen, was doch ſcheinbar grade im Unterlaffen al 

Iein zum Guten ausfchlagen könnte. Diefe Behandlung der 

ihr auffätigen Stieflinder gewinnt ihr nicht nur. deren Ach: 

tung, fondern auch die unbegrenztefte Liebe. Sophie bat bie 

Freude, aus ben in Trotz und Bügellofigkeit Untergegangenen bie 

Liebevolften, zärtlichften und der Gefeuſchaft nüstichften Mens 

schen hervorgehen zu fehen, und vermag auch bei fpäter eintre: 

tenben £ebensverwidelungen, wo bie kLeidenſchaften in heller kohe 
das. Ebelfte zu zerflören drohen, abermals blos, buch liebevolie 


ch: 

—5 — bes Gedankens mit dem am — 
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bfichtigten ——— Buͤrgerlichen in den. nd 


über Bürgertfum und arecht gefagt werben, ſichern bem 

Verf. ober der Verf, —— — unſern Dank. 

7. Geſammelte Schriften von alter Erfter und zweiter 
Band. Leipzig, Wunder. 1837, 8, 3 Zhlr, 

Auch hinter biefem Ifibor fcheint eine Dame verborgen 
fein, die viel in bee großen Melt gelebt haben mag ober i 
wol gar felbft angehört. Es findet fich in biefen zwei Bänben 
manches recht —— bie Erfindung ber einzelnen Novellen 
zeigt von Geſchick, ihre Durchführung von glüdlicher Beobach⸗ 
tungegade, Zwar fönnen wir fie nicht den beften an bie Seite 
fellen, mittelmäßig aber find fie burdaus nicht zu nennen, 
Der pfeubonyme Verf. Eennt das menſchüche Derz, vorzugsmeife 
aber bas weibliche, und bie leiſe Entſchieierun Unes in unend« 
licher Liebe zu einem fhönen, geiftvollen, aber verheiratheten 
Manne erglübenden weiblichen Derzens ift in der erſten hier 
mitgetheilten Erzählung: „‚Eveline’, mit großer Zartheit gefchils 
dert und wird ſich die Theilnahme jedes unbefangenen Lefers 
erwerben. Wir halten diefes gelungene Scelengemälde für das 
trefflichfte ber ganzen Sammlung, die wahrſcheinlich fortgefegt 
wird, „Die Wege des Schidfals” follten gebrängter fein. D 
gr find zu fehr ing Breite gezogen, was flörend wirkt, ba 
ſich mit Zuverficht der Schluß vorausfehen läßt. Der nämliche 
Zabel trifft zum Theil auch die dritte Erzählung: „Schuld zeugt 
Schub". Doc ift hier die Leidenſchaft in brennendern Fars 
ben gefhlldert und die Schuld auf die Schultern eines Indi: 
viduums gelegt, bas durch bie Kraft, womit es liebend fünbigt, 
auch wicder zu verföhnen weiß. Störend und unerquiclich tritt 
bie Geftalt der wahnfinnigen Abelgunde auf, bie mit leichter 
Mühe und durch eine unmerkliche Änderung zu befeitigen ges 
weſen wäre, Dergleichen Bisun find in folder Kaffung we⸗ 
ber modern, noch wahr. Sie erinnern an bie Rittergefdichtens 
poefie, deren kein Menfch mehr gern gedenkt. Die „Rebensbils 
ber” find glüdlich entworfene Skizzen, die fi angenehm leſen 
lafien und feffeln durch Prägnanz und gute Gedanken. Der 
Märdenton mit dem Dithyrambenfhwung der Phantafie in 
ben „Mufilalifdy = fragmentarifchen Skizzen” beraufcht, und 
„Gäcilia‘ fchließt rund und nett biefe Mittheilungen eines bes 
achtenswerthen Zalentes, dem ed nur an jener Dingabe an bie 
geiftigen Bewegungen der Zeit zu mangeln fcheint, um Bedeu— 
tenberes leiften zu Eönnen. Der Styl ift zum Theil, nament⸗ 
ih in der erft genannten Novelle, ſehr glädtich gehandhabt, 
in ben fpätern herrſcht zumeilen einige Bernachläfjigung. 

8. Sagen, Märdyen, Kriegsfcenen, Novellen, Abenteuer, Reifen 
und Bilder aus Spanien. Herausgegeben von Ferd. Frei: 
heren von Biedenfelb,. Erfter und zweiter Theil, — U. u. 
d. T.: Königs-, Ritters, Hof-⸗ und Kriegsbilder nach Don 
Zelesforo de Trueba. Dritter und vierter Theil, unter 
dem Zitel: Scenen aus dem Leben Gaftiliens und Anbalus 
fiens nad Lord Fecling, Herzogin von Abrantes unb 
3. A. Chaho. Weimar, Voigt. 8. 4 Tplr. 16 Gr. 

Der talentvolle Bearbeiter und Herausgeber biefer novelli⸗ 
ſtiſchen Mittheilungen aus der Geſchichte Spaniens fagt in der 
teefftich geſchriebenen Vorrede zum erften Theile: „Wer mit eis 
niger Beftimmtheit wiffen will, wie bie Gegenwart eines ans 
des und einer Ration befchaffen ift, und warum Alles fo ge— 
worben und nicht anders fich geftaltet habe, ber muß bie Wers 
gangenheit zu Rathe ziehen, die Geſchichte ftubiren. Aber nicht 
jene Brotwiſſenſchaft, melde nur um Namen und Jahrzahlen 
ſich abfpinnt, ftets in diefem Jahre ein Ende hat und für, 
examina rigorosa eigens fo nüchtern gefchrieben e fein ſcheint. 
Sprühwörter, Lieber, Volkeſagen, Maͤrchen, Anekdoten, alte 
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und mit Hülfe der alten 9 Ba SER Spaniens 


Re hte fein 

* mit Fieiß und 

Vorzeit Spaniens übergibt hier der Überfeger dem theilnchmen: 
den Publicum. Die ang * Wortt ber Worrebe können 


billig eine a liche erfegen; benn mit gutem Ge⸗ 
*— ee bare en, baß bie hier — Novellen 
ganz Das leiſten und And, was in jenen Worten angebeutet 
legt: In 14 größeren und. Pleinern Bildern, fharf umeriffen, 
aber nA ont — geformt, gibt Trucba ein ergreis 
n 
Glüds 


es 
* entworfenen Bilder aus ber 


f 
ſendes älde von dem innen Erben eines mit allen Gaben 
bes überhäuften Landes, Bon ber früheften Zeit an 
(von 718) bis auf das 3. 1700 wird uns bie Geſchichte Spa: 
niens in dem schen en Keen ——— F Tun 
vo st; die ungen g tbeild auf wahr: 
Ei —— Facta, ie lehnen fie fi an alte Überlies 
ngen an oder fchweben im Tieblichen Bildern auf den Fitti⸗ 
gen des Marchens traumeriſch an unferm Blickt vorüber, Die 
andern beiben Theile führen und mehr in bie unmittelbare Ge⸗ 
genwart ein und erzählen theils die Gefchichte des leutvergan- 
amen Jahrhunderts, theils Begebenheiten aus der jüngften Zeit 
des ſpaniſchen Bürgerkrieget. Die Mittpeilungen find oft tief 
ergreifend, nicht felten erſchütternd und. abftoßenb, wenn bie 
ausgefachteften Graufamkeiten theils ber Baterlandstiehe, theils 
dem bigoten Pfaffenthiime, unterbrüdter Leidenfchaftlichkeit und 
den fcheußtichiten Gelüften zum Hebel bienen müffen, um ent 
worfene Pfane ausführen zu Können. So wenig erquicklich eine 
ſoiche Lecture aud) fein mag, fo belchrend bleibe fie für den 
theifnchmenden Beobachter von Nationen, die um jeben Preis 
wenigſtens ihren Nachtommen ein glüdticheres Dafein fichern 
wollen. Br. von Biedenfeld verdient deshalb für die Mittbei- 
kung diefer Skizzen, Novellen und Erzählungen unfern aufrich- 
tigften Dank. 108, 


Bibliographie. 


Backhaus, F., Ludwig Börne in feinem literariſchen Wir: 
fen, ober Refultate meiner Kritik über Börne’s Schriften. 
Ein Supplement zu Boͤrne's ſammtlichen Werken. 8. Bittau, 
— 18 ®r. 

Bartels, F., Die Teufelsmühle auf dem Ramberge. 
Romantifches Gemälde, nach Herenfagen bearbeitet. 2 Bände, 
8. Norbhaufen, Fürſt. 2 hir. 

Blutrofen. Schauer: Erzählungen, frei nach dem Pran: 
gfithen des €. Sur, Dumas, Balzac, Hugo u. X. 
Theile. 8. Breslau, Verlags: Gomtoir. 2 Zhl. 6 Gr. 

Bülau, F., Die Geſchichte des Europäifhen Staaten: 
foftems, Aus dem Geſichtspunkte der Staatswiſſenſchaft bear: 
beitet, After Theil. Bis zu dem Weftphälifchen und Purenäts 
ſchen — Gr, 8, 9, Goͤſchen. 2 Ihr. 12 Gr. 

ron, Dichtungen. Aus dem Englifchen von G. Pfi—⸗ 


3er. B- te aloe Gi K ———— * 
omantiſche ungen entha “€ 
Glüd, Die er er Leichtfinn und Tugend. Schick⸗ 

ſals⸗ Wege. Gr. 12, Lirgnig, Kublmey. 18 Gr. 
Eihwege, W. 8. von, Portugal. Ein Staats» und 

Bittengemälde in Sktizzen und Bildern nad breißigiährigen 

Beobachtungen und Spell. 8. Damburg, 


ne 
auenlob, Ta b ür ba 1838, 
a et 


f, W., Neuefte Polterabend: Schwa 1 
Reubaibensieben, Ayraud. 12 Ge, OR 


Gersborf, B,v. ober Beine & , 
Eryählungen. le hei Eee, Div 3* 
—————— Er Ag 

ng milienleben. 8. . 

Die beige Getiäte dr Mic, Ban einem Jünger 
Spinoza's. 8, Stuttgart, Hallberger, 1 ? 

Sauch, G., Der Golbmader, Eine } aus 
ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts. utfche, vom 


VBerfaffer mit wei neuen Kapiteln vermehrte , aus 
dem Dänifhen von W. G. Chriſtiani. 2iüheile, 16, Kiel, 
Univerfitäts: Buch. 2 Thlr. 12 Gr, 

Iduna. Zafchenbuch für 1838. 18ter Jahrg. Edlen Frauen 


und Mädchen aewibmer. SU. 16. Wien, Pf 1 Zhle, 
Krebs, J., Die Häuptlingstochter. Ht —F Roman 
aus ber Zeit der erſten engliſchen Anſiedelungen in Wirginien, 


2 Bänden, Gr. 12, Zeit, Schieferbeder. 8 Thlr 
Mefferfhmidt, H., Die hoch : Sind 
bie Rußerungen der höhern geiftigen Thätigkeit beim hen 
bloß Wirkungen feiner volllommnern DOrganifation, ober eines 
mit biefer in inniger Verbindung lebenden Wefens von unfterb= 
licher, geifig an fi höherer Natur? auf dem eingig fihern 
e ber — evident beantwortet, Gr. 8. Zeit, 

— — Sieg der Wahrheit! Berichtigende und erweiternde 
Zufäge zu der Schrift: „Die Offenbarung Gottes durch die 
Vernunft‘ als Sendfreiben an ben Verf. bderfelben, Deren 
Dr. 9. Stephani. Mit re. Antwortfchreiben Deſſel⸗ 
ben nebft Erwieberung darauf. Gr. d. Zeit, Schieferdeder. 18 Gr. 

Michailofsky-Danilefsky, A., Denkwürdigkei- 
ten aus dem Kriege von 1818. Nach der zweiten A 
des russischen Originals übersetzt von G. Yakowlefl. Gr. d. 
Breslau, Pelz. 1 Thir. 16 Gr. 

Nefflen, Der Vetter aus Schwaben. Schwabenbräud 
und Schwabenftreih aus dem Leben gegriffen. Gr. 12, Stutt⸗ 
gart, Balz. 12 Gr. £ 

Taſchenbuch für das Jahr 1838, ‚Serantges 
geben von Th. Hell. 27fter Jahrg. Mit 7 Stahiſtichen. 16. 


Stein, D. 
Eine hiſtoriſch romantiſche Raͤubergeſchichte aus dem Ende 


zuetelb, Des Müllers Rache. Romantiſche Erzaͤh⸗ 
— gg 8, Gr. 


fichen. 16. @eipyig, Brodhaus. 2 
Bafari, ©,, Beben der —— Maler, Bild⸗ 
uer und Baumeiſter, a * 


ng eher gi Tiginal Ausgabe 2ten heil. 1fte 
Wilbniffen. Gr. 3. Ötuttgart, 


Siſtoriſche 
aus bem ſechzehnten Jahrhundert. 8. Hamburg, Herold. 


Verantwortlicher Deransgeder: T Drud und Verlag von E. A. Brodhaus in Leipzig. — 


rn Ze 


Literarifger Anzeiger. 





1837. Nr. XXXIV. 


Literarifche X 
— 9— Sa re Sfis, 





Deuvres completes 


GEORGE SAND. 


Nouvelle Edition, augmentee et refondue, 
avec le portrait de l’auteur, grav& sur acier par Calamatta, 
18 volumes, Gr. in-8. Paris, 1837. Chaque volume 
2 Thir. 6 Gr. 


Wir begnügen uns hier nur, ben Inhalt vorftebender 18 
Bände anzugeben: 





TDdam. - oo... . . 
Valntine - 4 . 2 vol. 
nenn. 8 vol. 
Le secretaire intime 1 vol. 
Kb 4 een 1 vol. 
La Marquise 
Mitella . 1vol 
J Au Ei ZZ — 
Bu Free 2 vol. 
en TR er — —— 1 vol. 
JJJ 1 vol. 
Lettres d’un voyageur 2 vol. 
Maupret . » » oe 00°. 2 vol. 
indem wir zugleich benachrichtigen, daß alle noch erfcheinenden 


Wert ©, nd’s biefer Ausgabe ebenfalls einverleibt werben 
follen, wodurch biefelbe ſtets vollftändig erhalten wird. 
Beftellungen tönnen durch jede belicbige Buchhandlung des 
In: und Auslandes an uns gerichtet werben. 
Leipzig und Paris, im uft 1887, 


Buchhandlung für deutfche und ausländifche Literatur. 


— — — — —e — — — — —— — —e — 
In der — iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Sroßbritanniens Geſetzgebung 


Gewerbe, Handel und innere Communi— 
cationsmittel 

ſtatiſtiſch und ſtaatswirthſchaftlich erlaͤutert 

von 


E. £ 
Minifterialratd im 8, batr. Staatöminifterium der Finanzen. 
Mit mebren Zabellen. 
Gr. 8. Preis 3 Ft. 24 Kr., oder 2 The. 

Inhalt: Einleitung. Statiftit der Bevölkerung. Ge: 
feßgebung für Gewerbe und Mannfacturen. 1. ke 
ae Politik des Gewerböweiens überhaupt; Monopole und 
warbepxivilegien; Verlagsrecht. II. Gefehgebung ber Indus 
ftriegewerbe im engern Siane III. Statuten und Einrichtun⸗ 
ger dee ‚Gorporationen in: Beziehung auf das Gewerbsweſen. 
V.-Statiftit der Gewerbe und Manufacturen. V. Legislative 


unb —5—— Beziehungen der Manufacturen, A. 
Die Baummwollenmanufactur und Berpättniffe ber Kabritarbei: 


er wird ben bei F. A. Brodhaus in Eripzig erſcheinenden Beitfehriften 
und XAligemeine mebicintfhe Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 @r, 


» Blätter für literas 


— 


ter überhaupt. B. Die Wollenmanufaetur. C. Die Seidenma⸗ 
nufactut. D. Die Eeinwandmanufattur, E. Papierfabrifation. 
FE. Die Glasfabritation. G. Eifen» und Metallmaarenfabritas 
tion. VI. Beſondert Anftatten zur Beförderung ber Gewerbes 
1. Ravigationsgefege. 


en ag ebung. 
i 111. Commer⸗ 


ndbelöco nie, 
s unb Ausfuhrzöle. U 


mine 
“eg 


6. IT. Fluß-⸗ und Kana —— 





In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen; 
Der Bau der 


Dorn'ſchen Lehmdächer 


nach eignen Erfahrungen 
und mit Rü auf die babei vorkommenden 


Kolzconstructionen und Kostenberechnungen 


von 
Guſtav Linke, 
Eönigl. preuß, Bauinfpeetor und Lehrer an ber allgemeinen Baufchule. 
Gr. 8. Mit Kupfern. Belinpapier. Geh. 16 Gr. 
Der Herr Verfaffer, ein hochgeachteter koͤniglich preußiſcher 
Baubeamte und Lehrer am der königlichen allgemeinen Bauſchule 
fpricht in der Worrede feine Anfiht bahin aus, „daß bu 
diefe Erfindung eine vollftändige Ummälgung in . unb Gons 
ſtruction unferer Gebaͤude herbeigeführt, und ber heutigen 
Architektur einer der wichtigſten Kortfchritte, faft einer dffents 
lien Wohlthat gleid, gewonnen werden muß”. 
Die Tönig ubeamten find durch mehre ber hoͤchſten 
Abmin s und technifchen WBehörben von bem 
der ft officiel in Kenntniß ‚und ift ihnen bie 
Anwendung bes darin befhriebenen Verfahrens 
empfohlen worben. — Dies und bie fehr günftige Beurtheis 
lung in ber allgemeinen en Staatözeitung wirb genügen, 
auf bie große Wichtigkeit ber aufmerffam zu machen. 
Braunfhmweig, bem Iften 1887. 
Fr. Vieweg 4 Sohn. 


Verlag der Ereug’fhen Buchhandlung 
in Magbeburg. 
Nicolai, © A., Deutfhe Wandvorfhriften 
a aa Dritte verbefferte Auflage. 
t. 
Sickels, Dr. ©. A. F., Heine Schulreden 
bei verſchiedenen Veranlaſſungen. 9 Gr. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pkennig-Magazin 


- für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1837. Auguft. „Nr. 227— 230. 

Ir. 227. * Galerie ber beutichen Bundesfürften.. AXL Leo: 
pold Friedrich, Herzog zu Anhalt: Deffau. Zur Gefchichte der 
Erdbeben. *Die Infel Sifano. Die kolumbacfer Mücke. Der 
Raphthafee bei Girgenti in Sicilien. Die große Mauer. * Der 
Kinkaju. — Nr. 228. *Galerie ber deutſchen Bundesfürften. 
XXI, Xlerander Karl, Herzog zu Anhalt: Bernburg. Die 
kaukaſiſchen Provinzen Rußlands. *Stodhelm. Mafchinen in mo- 
raliſcher Hinficht. * Chincfifche Bootzieher. — Mr. 229, * Bern. 
Leichenbegãngniß einer indiſchen Prieſterin. *Erasmus von 
Rotterdam. Eierverbrauch in London. Die kaukaſiſchen Pro: 
vinzen Rußlands. (Beſchluß.) *Der patagonifhe Pinguin, — 
Mr. 230. * Galerie der beutfchen Bundesfürften. ) xıll. Dein? 
rich, Herzog zu Anhalt» Köthen. *Das Borgebirge der guten 
Hoffnung. Die ameritanifche Gicade. Über bie englifchen Ei: 
fenbahnen. Macht des Inftinets. * Koloffale Gögenbilber zu 
Bamian in Perfien. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Sapegange von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Nrn. Eoftet 2 Thlr., ber zmeite von 
39 Ren. 1 Ihe. 12 Gr., ber dritte von 52 Nm, 2 Thle,, 


der vierte von 58 Nrn. 2 Thlr. 
Leipzig, im Xuguft 1837, F. U. Brockhaus. 





Soeben erſchien: 


Napoleon 


und der 
Herzog von Vicenza. 


Nach den vertraulichen Mittheilungen 


Coulaincourt's, 
Sroßſtallmeiſters, Geſandten in St.» Peterdburg und Miniſter des 
Außern des Kaiſerreichs, 


von 
Charlotte von Sor, 
herausgegeben 


von 
NM. O. Spazier. 
Erſten Bandes zweite Haͤlfte, zweiter Band 
erſte Haͤlfte. 
(Des zweiten Bandes zweite Hälfte binnen wenig Tagen.) 
Preis einer jeden Bandeshälfte 15 Gr., oder 1 RI. — bes ganı 
zen Werkes (44%, Bogen in 8.) 2 Thlr. 12 Gr., ober 4 

Was wir bei unferer erften Ankündigung biefes Werkes ſag⸗ 
ten, hat ſich volllommen bewährt. Das Buch erregte bei feiner 
Erfdeinung in Paris ſolche Aufmerkfamkeit, daß binnen wenig 
Zagen eine zweite Auflage bavon nöthig wurde. Auch für uns 
fere deutſche, nunmehr vollendete Ausgabe zeigte ſich bereits eine 
lebhafte Theilnahme und biefelbe wirb unfehlbar noch gefteigert 
werben, wenn wir bas Inhaltöverzeichniß beider Bände bier 
folgen laffen. 

Erfter Banb. Das Iufammentreffen in Plombieres. — 
Napoleon im Schlitten bei der Rüdkehr von Rußland. — Die 
Flugſchrift. — Napoleon auf den Schlachtfeldern. — Goulainz 
eourt am ruffifhen Hofe. — Fernere Erinnerungen aus St.⸗ 

urg. — Napoleon und Aleranber zu Zilfit. — Napoleon 

im Brande von Moskau. — Die Entführung von Ettenheim. — 
Der Gapitain von Auzoni und die Schlacht von Eylau. — Die 
- Epode von Lützen und Bausen. — Die Unterhanblungen in 
Prag. — Feodora. — Rapoleon in Görlig und in &tolpen. 
Die Schlacht bei Dresden. — Empörung bes franzöfifchen Ges 


neralſtabes. Rüdzug nad Leipzig. Schlacht vom 18ten und 
19ten Detober. ne ' ’ 

Bmeiter Band. dAuftand von Paris in den lehten Mo— 
naten von 1813, — Der Gongreß zu Brankfurt. — Das Käft- 
hen der Madame Eaniy. — Der Feldzug von 1814. — Der 
Groffürft Konftentin und bie Entführung nad Paris. — Ge: 
heime Zufammenkunft mit dem Kaiſer Alerander im Palais 
Elyfee. — Napoleon in Fontainedlian. — Eine Sigmg im 
Gonfeil der Verbündeten in Paris, — Die Abdankungsacte. — 
Napoleon's Selbftvergiftung. BDifinitive Unterzeichnung. Abe 
reife von. Fontainebleau. — Die Trennung in Fontainebleau, 
Die Rückkehr von Elba. — Die hundert Tage. — Die Rüds 
kehr von- Waterloo. — Paris Pur; vor bem Einzug der Allür- 
ten. — Napoleon’s Ichter Xufenthalt in Malmaifon. 

Verlag der Hallbergerfhen Verlagshandlung 
in Stuttgart. 


Des Grafen Maildth magyarische Sagen. 
Zweite vermehrte, Auflage. 


Im Verlage der Unterzeichneten erſchien forben und wurde 
an alle Buchhandlungen virfandt : 


Magyarische 
Sagen, Märchen und Erzählungen 


von 
Johann Grafen Alaildth, 
Bmwei Bänden. Gr 8. In umfhlag brofd. 
Zweite Huflage. — * 
Preis 3 Fl. 48 Kr., oder 2 Thlr. 8 Gr. 
Inhalt: 

Zueignung. — Borwort, — Der Willitanz. — Imölf 
Borte. — Die Herrin von Ardo. — Die Königetöchter. — 
Die Salzgewerke. — Die Zabifferie. — Das Schwert Zuniga. 
— Die Kachſchrift. — Der Schaf. — Die Brüder. — Die 
Sieger von Ren ezd. — Berlegenheit und Hülfe. — Erz⸗ 
fin, die Spinnerin. — Zauberhelme. — Die Cingemauerte. — 
Der weiße Mantel. — Der Zauberbrunnen. — Der Brief. — 
Füred. — Pengöd. — Salomon, König der Wagyareın. — Ei— 
fen kaczi. — Andor und Juczi. — Die Gaben. — Epilog. — 
Anmerkungen, 

Die magyarifhen Sagen und Märchen find, neben ben 
pr GErzählern,, eine ber vielfacher Spuren ber orien— 
talifhen Abkunft bes Volkes; fie verdienen nit nur dadurch 
große Aufmerkfamkeit, fondern find häufig auch hoͤchſt originell 
und phantafiereih. Der berühmte Berf. beihäftigt ſich ſchon 
lange damit, biefen Denkmälern ber Bolköporfie nadaufpüren ; 
er ift in feinem Waterlande ſelbſt als Erzähler berühmt und 
theilt in der vorliegenden Sammlung eine Reihe von Märchen 
und Sagen mit, wie er fie, verknuͤpfend ober trennendb unb 
ausfhmücend, aber nichts Weſentlichets dazu erfindend, zu er 
zählen pflegt. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837, 

I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


— — —ñ— — 

In der Ereu ty ſchen Buchhandlung zu Magdeburg iſt 
herausgekommen; 

Siegfried (Baurath), Sicheres und erprobtes 
Mittel den Raub aus Schornfleinen und 
Küchen, bei jeder Witterung und unter den 
nachtheiligſten Umftänden zu vertreiben. 
Mit 1 color. Steintafel. Geh. 12 Gr. 

Es gereicht. um fo mehr zur Freude, hiermit einen Weitrag 
Tiefen zu Bönnen, eine ber Gefundheit und Behaglichkeit fo 
nachtheilige Hausplage log zu’ iverden, je zuverläfliger das ans 
gegebene, mit geringen Koften ausführbare Mittel durch beis 
gefügte Beugniffe mehrer achtbaren Hausbefiger erfcheint, fobaf 
demfeiben eine vielverbreitete Anwendung zu wünfchen iſt. 





alle De zu erhalten: 
Zafcbenbuch 


ber 


neuesten Geschichte 
Herausgegeben 


Dr. Ernst Münch und Dr. Gustav Bacherer. 


Gefchichte des Jahres 1835. 
Erfter Theil. 
Mit 10 Portraits. 

Es fölgt bier der erfte Theil ber Geſchichte des Jahres 
1835 von unferm Taſchenduche der neueften Geſchichte. Die 
durchaus günftige Aufnahme, welche die beiden Theile von 
1834 gefunden, die nebit ber forgfältigen pragmatifchen Ge: 
ſchichte diefes Jahres zugleich zwanzig Portraits hoher oder 
durch ihre Stellung im Staate und ber öffentlichen Meinung 
bedeutender Perfonen brachten, überhebt ung bei. gegenwärtigen 
Erfcheinen des erften Theile des Jahrgang? 1855 mit Recht je: 
der Empfehlung unferd Unternehmens, deſſen innere Gebiegen: 
beit; wie der Ruf der Herausgeber, ſich hinreichend felbft das 
Wort fprechen.. Es umfaßt dieſer erſte Theil von 1835 die 
inleitung in die Geſchichte diefes Jahres, fodann bie Geſchichte 
von Frankreich, Spanien, Portugal, England und den Ries 
derlanden (Holland und Belgien). Zehn trefflich ausgeführte 
Portraits führen und folgende Perſonen vor: 

Prinzeffin Victoria (jest Königin) von England. 
gerade von Wellington, 
ir Mobert Peel, 
Lord Althorp. 
Thiers. 
Audry de Puyraveau. 
Mar ſchall erg 
erzogin von Bragaiıza. 
geiee ch, Prinz der Stiederlande, 
neral Alava. 

Der zweite Theil der Geſchichte des Jahres 1885 ift bes 
zeits unter der Preffe und wird dem erften bald folgen. 

Karlsruhe, im Juli 1837, 


7 
€. $. Müller'ihe Hofbuchhandlung. 


Im Berlage der Unterzeichneten find im Laufe die: 
fes Jahres erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: * 
Anſichten von Rügen, gezeichnet von Brüggemann, in Stahl 
— von Müller, mmel und Winkler, Ifte Lief. (Ars 
ona, Stubbentammer und Bilm.) 15 Sgr., ilum. 1Zhir.6 Gr, 
Bericht des Literarifchen gefelligen Vereins zu Stralſund, über 
. fein Beftehen während der Jahre 1885 u. 1336. Geh. 5 Gar. 
Brandenburg, Dr. &., Geſchichte des Magiftrats der Stadt 
Stralfund, befonders in früherer Zeit, nebit einem Verzeich⸗ 
niffe der Mitglieder deffelben. Mit einer Anficht des Rathe 

Haufes vom Jahre 1316. 1 Thlr. 
Brieger, ©. $., Der Sprach, Schreib» und keſeſchüler, 
Gedrauche in Voikoſchulen. Mit 12 lithogr. Worfchrif: 

ten. Gartonnirt. 74 Ger. 

— —, Binte für den Gebrauch des Sprach⸗, Schreib» und 





— —— Eine kirchenhiſtoriſche Mo ie. 
- F * en e nograph 


. Jugend, fein Au ft in Witte 
burg und Stralfund. Bon —X Bee Yo Se 
Br, ER a ı ze > 

a 1a io de t pore .atque serie epistola- 


Dafenbalg, Dr. 5, Überfit der innen und äußern Eins 





iſt erſchienen unb durch rich des ; — zu Puthus auf der Inſel Räs 


gen. - 

Smalian, 9. &, Allgemeine He 
triebsertrag, Zuwachsſatz, jäh 
gefammte Holzmaſſe und den Ertragſat 
lihen —2 und Waldwerth⸗B 
von 10 zu 10 Jahren. 1 hir. 3%, Sgr. 

Im vorigen Zahre waren neu: 

Klio, ein unterhaltendes Würfelfpiel für jüngere Freunde und 
Breundinnen der Geſchichte. Geh. 10 Ser. 

Dreimstringla. Sagen ber Könige Rormegens von Snorre 
Sturlofon. Aus dem Isländifcdyen von Dr. &, Mohbnike, 
Ifter Band. Mit einer Karte, 3 Thle. 10 Ser. 

Klofe, Dr. 6 R. W., Baſilius der Grofie nach feinem Bes 
ben und feiner Lehre dargeftellt. Ein Beitrag zur Kicchens 
geſchichte. 1 Thlr. 5 Ser. 

Lieder für Meine Kinder. Aus dem Englifgen. Geb. 5 Sgr. 

Nizze, Dr. E., Über einen neuen Entdeckungsverſuch in der 

dagogik. Geh. 7%, Bar. f 
G. Löffterfche Buchhandlung in Stralfunb. 


Soeben ift bei 3. H. G. Schreiner in Düffeldorf 
erfchienen und in allen Buchhandlungen für 16 Gr., ober 
20 Sgr., zu haben: 


Die 
Düffeldorfer Malerfchule 
ober auch 
Runftafademie, 
in den Jahren 1834, 1835 und 1836; 
und auch vorher und nachher. 
Eine Schrift zut Äußerung einiger Gedanken, 
von 3. 3. Scotti. 
Sei willig Weber, dich befledt es nicht, was du 
erzaͤhlen mußt, mol aber wird es dich ehren, wenn 
du zu dem großen Zwecke, und mag es felbft mes 


alg fein, beigetragen haft. 
A. Babhnes Malerfhule, ©. 9. 


Bel dem großen Intereffe, was durch bie Bapneiie 
rift erregt worden ift, dieſe Beleu 
In ige en A Pius 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für fiterarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodpaus.) Jahrgang 
1837. Monat Augufl, oder Nr, 213—243, und 6 
Literarifche Anzeiger: Nr. XXVI— XXXIN. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer dem 
Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 
Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837. Monat Juni, 
oder Nr, 44—51. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
6 Thir, 16 Gr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
en von E.G. Gersdorf. 1837. Dreischn- 
ten Bandes zweites Heft, (Nr. XV.) Gr. 8. Preis‘ 
eines Bandes 3 Thlr. ee 
Allgemeine Bibliographie e an ahrgang 
1837. Monat August, oder Nr. 31—34, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 31— 34. Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Tblr. 
Leipzig, im Auguſt 1837. F. A. Brockhaus. 


⸗Taſeln für ben Ab⸗ 
Durchſchnittsertrag, die 
zur wiffenfchafts 


nung, im Auszuge 











— 


Die Sammlung enthält 
von Europäern: 


Papil. 270 Arten ober 784 Stüde. 
Sphinx A = : 196 =: 
Bomb. 155 x » 506 = 
Noct. 3859 = » 875 : 
Geometr. 239 3 = 700 z 
ral. 88 =: » 20 = 
Tortrix 140 = =: 45 = 
Tyneas 20 = :s 2 : 
Aluc. 15 =: ⸗ 6 = 
1561 Artın oder 4399 Erüde. 
Bon Dubletten: 
pil. 129 Stoͤcke. 
— 8 : 
Sphlar 7 : 
E 118 e⸗ 
ect. 156 ⸗ 
Geometr. 6 = 
1. %“ =: 
riz 3 . 
neas = 
Alue. 16  : . 1865 : 
Bon Eroten: 
Papil. 229 Arten ober 319 Stüde. 
Sphiax 7 s :e MM = 
Bomb. 34 se W6 : 
m: 9: 
Pyra. 7 = DE 309 : = 31 = 





Zufammen 1870 Arten oder 6195 Stücke. 


Faſt alle Arten ſind in beiden Geſchlechtern vorhanden, dar⸗ 
unter mehre a ete Varietäten und Seltenheiten erften 
Ranges, bie zum Theil in entomologifhen Werken (z. B. bei 
Geyer und Freyer in Augsburg) abgebildet find. Der Stüdzahl 
nad beläuft fi die Sammlung auf circa 4350 Eremplare. 
Im Ganzen find hierunter circa Species Eroten, alles Übrige 
ift europäifd. ie Qualität dieſer Sammlung ift von ber 
Art, daf fie ihres Gteichen kaum finden wird.. Die Eremplare 
find (und zwar von Papilia an bis inclus. der Noctua) zu 
12 oder mehr Stüden je nad) dem Raum und meift 3 und 9 
vereinigt in einzelnen Käftdhen aufbewahrt, die bas feinfte Fo— 
lieglas » Dedel ünd Boden haben. Die Geometr. und Mi- 
erolepi doptera find in größern Laden. 

Sowol wegen der Eleganz, womit bie Sammlung ausge⸗ 
ftattet if, als wegen ber zweckmäßigen Verwahrung ber Ob: 
feete; wodurch jedes Eremplar für immer vor Verderben ges 
fhürt ift, weil in biefe Käftchen weber Staub noch feindliche 
Infeeten Zutritt finden — mürde ſich biefe Sammlung gang be= 
fonders für Mufeen, Schuten und Inftituten, aber auch fonft 
für jedes Naturaliencabinet eignen. Sie ift genau und richtig 
nad) ben beften Werken claffifiecirt und beftimmt. Die zu bie: 
fer Sammlung gehörigen entomologifchen Werke werben mit 
ober ohne der Sammlung ebenfalls veräußert. Darunter ift 
das treffliche Hübner’fche etterlingswerk ber Europäer, ber 
Eroten unb bas Raupenwerd, Es ift gang complet, enthält 
auch bie neueften Tafeln von Geyer (ald Kortfeger) und ift fo 
gut erhalten, daß es füglich jeder für neu nimmt. 

Die hierauf Meflectirenden wollen fih an Sem. “Joh. 
Demel in Prag menden, ber den Katalog verſchaffen wird. 


Verlag der Ereug’fhen Buchhandlung 
in Magdeburg. 

Die Innungen und die Gemwerbefreiheit in ib: 
ren Beziehungen auf den Handwerkéſtand 
und VBorfhläge zum Frieden mit Beiden. 8Gr. 

Ein bebeutungsvolles und allgemeih beherzigenswerihes Wort ! 





b ‚ Lind Buchha in Mä 
RIO in ne u in allen 224 * 


Alpenblumen 
als 
Erinnerung an bie ſuͤdbairiſche Gebirgswelt, 
der 


o 
fünfundzwanzig maleriſche Anſichten inte— 
reſſanter Berge, Seen, Staͤdte, Burgen, 
Thaͤler im bairiſchen Hochlande. Mit erläus 
terndem deutſchen und franzoͤſiſchen Texte. Dur 4. 
Eleg. cart. 1Thlr. 16 Gr., oder 3 Ft. 
Mündner 
Vergissmeinnicht, 
ober 
zwanzig neu aufgenommene in Stahl geſto— 
chene bildlihe Darftellungen ber vorzüglichſten 
Gebäude, Straßen und dffentlihen Pläge der 
koͤnigl. bairifhen Haupt: und Reſidenzſtadt 
Münden Mit erläuterndem beutfchen und franzd- 
ſiſchen Xerte. Ite verbefferte Auflage 4. Eleg. cart, 
1 Thlr. 12 Gr., ober 2 51. 42 Kr. 


Befdhreibung 
des Schloſſes So chwangau und beffen 
Umgebungen von RK. W. Bogt. Mit 4 Anſich- 
ten und 1 Stablfiih. Gr. 12. Gar. 12 Gr., oder 
54 Sr. 


In ber Unterzeichneten ift ſoeben erfhienen web in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die Ppoetifche - Literatur 


der Araber 


vor und ımmittelbar nah Mohammer. 
Eine biftorifch = Eritifche Skizze 
von 


Dr. Gustav Weil, 
Privatbocenten ber orientaliſchen Spraden an ber Univerfität gu 
Heildelberg. 
8. In Umſchlag broſch. Preis 48 Kr., oder 1? Gr, 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1887. 
3. G. Corta’fhe Buchhandlung. 


— — — — — ——— — — — — 
Trait& des maladies des reins etc., par Rayer. 
Paris, 1837. . 


Bon dem neuen großen Werke des berühmten Naper 
Trait6 des maladies des reins, #tudides en elles - m&- 
mes et dans leurs rapporis avec les maladies des 
ureieres, de la venie, de la prostate, de l’aretre ete, 
— ee — Gr. in· ſolio. 
empfingen ſoeben die @ieferung, enthaltend: N 
albumineuse, Das Sant wird aus zwölf Lieferungen cher 
——— — 
ungen au ee Wert können 
—— u — werden. ——— 
Leipzig und Paris, im Auguſt 1087. 
aus 5 Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifhe Literatur, 





Drud und Werlag son B. A, Bro@baus In Belpyig 


Literarifher Anzeiger. 


18397. Nr. XXXV. 


eiterariſche Angeiger wird ben bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfcheiften: Blätter für literas 
1t „Ifte, und Allgemeine mebicini Beit legt. ober ‚ unb 
riſche Unterhaltung fie, F 54 able tür le — su beigeleg beigeheftet, un 








In der Unterzeichneten tft erfchlenen und durch alle Buchhandlungen zu bezichen; 


Bandbuch für Kaufleute 


Überficht der wichtigſten Gegenftände 


Mnudeis und aAanutacturwestns, der Schiffahrt und der Bankgeschäfte, mit 
sfrter Gezichung anf Hational-Orhonomie und Finanzen. 
Supplementband. 
Bearbeitet nah der zweiten Auflage 


des 
Dictionary, practical, theoretical and historical, of Commerce and commercial . Navigation, 


i by 
J. R. MAC CULLOCH, Esq. 
in alphabetifcher Ordnung und mit vielen Zuſaͤtzen 


von 


N, Schmidt. 
Dritte und letzte Fieferung: Palerıno — Zwoll. 
Mit 2 Sitnations: Plänen von Petersburg und Rio de Janeiro, 
Preis 4 Fl. 12 Kr, oder 2 Thlr. 12 Er. 


Inhalt: . 

Palermo, Palma, Pampeluna, Panama, Papier, Papiermade (Papierteih), Papparbeiten, Pappel, Pappendeckel, Para, 
— ——— 
Spfefer, Pferde, Pfirfch, Yflaumen, Yforgbeiin, Pfriemen. Philadelphia. Phosphor, e Wierre, Yilau ; 


Rofette, Rosmarin, Roſtock, Rotterdam, Rouen, Roveredo, Rovigno, Rübfaat, Ruhla, Rum, Rumburg, Ruf, a ” 
Saargemünd, Sabebaum, GSaffler, Säge, , Saigon, Saintes, Saiten, Salamanca, Salbei, Salem, Salpeter, Salvador, 
San (Guatemala), Salzburg, Samarang, martand, Gämereien, Sammtbänber, Sandelhotz, Santander, Sant: Iapo, 


zen, Savannah, Sayetgam, Scalanuova, Scarborouah, Schabzieger, Schachtelhalm, Schachtein, Schafe Schaffpaufen, Scharte, 
eeren, Scheibewafler, Schemmig, Cchiebam, Schiefer, Schiffe, Echitdpad, Schinken, Schlachtvich, Ehlehen, Säleichhandel, 
nwand, feine, Schleswig, Cchlöffer, Edhmuagelmefen, Schnallen, Schneeberg, Ehnärbänder, Eirot, Schwas 

’ läten, Shweibnis, Schweinfurt, Schwerin, Scutari, Sehaftopol, 
Seeblumenwurzgel, Sedan, Seegras, Serhund, Segebin, iu , Segovia, Seide, Seidenband, Seidenztuche, Seife, Geile, 
Selenit, Gelters, Semlin, Senegamurgel, Eenmablätter, fe, Seres, Gerpentinftein, Sefam, Setubal, Sevaftopol, Ges 
villa, Sheffield, Spields : Rorth und = Shrewsbury, Sichel, Siebe, Siegel, Siena, Silbergeſchirt, Siliftria, Simaruba, 
Si por: , Sinigaglia, Sinope, Sklaven, Sligo, Smalte, Smaragd, Smolenak, Smyrna, Solingen, Solothurn, Sonnenberg, 
Sophia, Southampton, Spaa, Späne, Spalatro, Spedflein, Spegereien, ia, Spiegel, Spielöl, Spielwaaren, Spindel⸗ 
baum, Spigen, Stabroef, Stabwurz, Stade, Staniol, Gtargart (Meu:), Stärke, Gteintohlen, Steinkehlendt, Sternanis, 
Stettin, Steyer, Stodfiih, Stockhoim, Stodport, Stocton, Stolpe, Störfang, Stralfund, Strasburg, Strelig (Reu:), Strumpfs 
waaren, Stuhlweißenburg, Stuttgart, Sualim, Sur, Sumach, Sumderland, Gnrabaya, Surate, Güfholsfaft, Sobney, Spra, 
Sprafus, Syrup, Taback, Tabadöpfeifenköpfe, Taganrog, Taig, Xamaristen, Zambon, Tampito, Zanger, Zapıten, Zapiera, 


— 


- * 
— — 


Taranto, Tarare, Zaraseon, Tarnopol, Taragona, Tarſus, Taſchenuhren, Zatta, Tauris, ‚Zaufendgüfdenkraut , Teakholtz, 


Teheran, Tejuco (San Antonio be), Temcsvar, Zerpentbinöl, Zeufelsdret, Thee, Theer, Theodoſia, Thiere 


Thomas, Thorn, Thunfiſch, Thymian, Tiflis, Jobolst, 


Ihionville, 


kat, Zolay, Zolebo, Tomek, Ton, Zongabohnen, Zonnengebalt, 


Zopas, Zorf, Torgau, Zortofa, Toul, Zoulon, Touloufe, Zornay, Tours, Zraganth, Trani, Zrapani, Zrapesunt, Trevifo, 
Trient, Trier, Trieft, Trincomale, Trinity- houſe, Zripoli in ber Barbarei, Tripoli in der afiatifhen Türkei, pel, Trödel: 
handel, Zroppau, Troyes, Truckſpſtem, Zula, Zülle, Tunis, Turin, Züri, @urmalin, Zurnhout, Zuttlingen, Twer, Zorus, 
Ubeba, Ubine, Ulm, Ultramarin, Utrecht, Utrera, Valence, Valencia, Walenciennes, Balette (2a), Valladelid, Walparaljo, Bans 
diemensland, Vannes, Varinas, Barna, Veilchenholz, Velpel, Venedig, Benloo, Veracruz, Bereelli, Berbun, Verona, 


failed, Berſchluß, VBerficherungen, Verviers, Vevay, Bicenza, Vienne, Bi 
Vitriolöl, Bittoria, Vogelleim, Wachs, Wachtleinwand, Wachsperlen 
Walfiſchfang, Wallroß, Wangis, Wardein (Groß⸗), Warington, Warf 
recht, Wide, Weimar, Wein, Weißkupfer, Werft, Werftgeld, 


Ber: 
n, Bigevano, Vigognewolle, Wi BViterbo 
staft, Magen, Balken, 333 
w, Waſhington, Waſſer, Waterford, Watte, Mechfel- 


tehaven, Wiatla, Wiazma, Wiborg, Widdin, Wieligela, Wien, Wiesbaden, Wilna, Winterthur, Wintersrinde, 
Wismar, Witebst, Wittenberg, Wolfenbüttel, Wolle, Wollenband, Wollenmanufacturen, Wologda, Wolverbampton, ® 7 
Worcefter, Worms, Woroneſch, Wrad, Würfel, Wurmfame, Würzburg, Yarkand, Yarmouth, Vezd, York in England, York 


in Obercanada, Vpern, Buffer, Bangen, Zante, Zara, Zeitungen, Zeig, Zerbſt, Ziegenhaare, Zimmt, Zimmt (weiße), Zimm 
inn, Zinnfalge, Birken, Zittau, Zölle, Bollgefeggebung, Züri, Imidau, Zwiebeln, Iwirn, 


ten, 3immtöl, Bint, Zinkblumen, 


wol, 
Stuttgart und Tübingen, im Xuauft 1837, 


Drientalifcbe Literatur. 


Soeben find erfhienen und von uns durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen : 


Histoire 
des Mongols de la Perse, 


‚ €erite en persan par 
Raschid- Eldin, 
Publise, traduite en frangais, accompagnde de notes et d’un 
memoire sur la vie et les ouvrages de l'auteur, par 


» Quatremere. 
Tome I. In-Folio. Paris, 37 Thir, 20 Gr. 
Mit colorirter Texteinf: etc. 40 Thir. 


Diefes Prachtwerk bildet einen Theil ber „Collection orien- 
„ uscrits inedits de la bibliothejue royale. Traduits 
et publi&s par ordre du roi,’ 


Geographie d’Aboulfeda, 


ert arabe 
Guckin de Slane. 
. 8 Thlr. 
Leipzig und Paris, im Auguft 1837. 
Bro 


ckhaus & Uvenarius, 
Buchhandlung für deutfche und ausländiſche Eiteratur. 





Anzeige. 


Tubwig's Gefchichte ber letzten 50 Jahre 
ift nunmehr in 5 Bänden vollftändig erfchienen! 


Soeben ift der Ste Band ber 
Gefchichte 
der letzten funfzig Jahre 


Rath Dr. C. Fr. E. Yudwig. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

arg und damit dies ausgezeichnete und intereffante Ges 
ſch meet vollendet, 
on hoher Wichtigkeit und eigenthuͤmlichem Intereffe ift 
vorzugsweiſe ber eben erſchlenene fünfte Band, der über die fol- 
gen 4 * —— — u ei * u. 
N : nfichten, we m Freunde der Ge⸗ 
—— Stoff zum Nachdenken darbieten, ſondern 


Wermuth, Wertheim, Weſel, Werford, Wbisty, Whi- 
Witthe — 


tblüs 


3.6. Cottaſche Buchhandlung. 


auch neue Aufſchlüſſe über die Thatſachen ſelbſt enthält. 
Dahin gehören insbefondere viele Details und Berichtigungen, 
welche die militairi und politiſche Laufbahn Sr. Majeftät 
bes jeht regierenden Königs von Schweden unb den gro— 
Sen Anteil betreffen, welchen biefer Monarch als Marihall 
Bernabotte, fpäter Prinz von Ponte: Goros, an den Erfolgen 
ber beiden oͤſtreichiſchen, ſowie des preußifch = polnifchen Krieges 
hatte; insbefondere aber wird daraus der Standpunkt Mar, auf 
welchem berfeibe im Jahre 1812, 1818 und 1814 als Kronprinz 
von Schweden fand und handelte, ſowie der tief eingreifende, 
man barf wol fagen, entfcheidende Ginfluß, den er auf den 
Gang und ben olg des Befreiungskrieges ausübte, Diefe 
Data find überall mit Actenflüden belegt, die als Beilagen 
dem Werke beigefügt find. Daß fie aus amtlicher Quelle 
floffen, ſpricht fi für jeden unbefangenen Leſer 
aus und der Verfaffer kann ihre Authenticität verbürgen 
und beweifen, autorifict, zu jeder Prüfung aufs 
ufodern, ohne Gefahr, feine aufgeftellten Be— 

— wiberle ge en. . 
um bie größtmögli tung biefes für jeben gebil⸗ 
beten Deutfchen wichtigen Werkes zu erleichtern, fol daſſelbe noch 
bis Ende des Jahres zum Subferiptiongpreis — alle 5 Bände 
somplet zu 5 Thlr. 12 Gr. — abgelaffen werben, wofür 
es in fämmtlihen foliden Buchhandlungen Deutſchlands, Dft: 
reiche, der Schweiz u. f. w. zu haben iſt. Vom iften Januar 
1833 an tritt ber Ladenpreis von 8 Thlr. 6 Gr. unabänderlich ein. 

Altona, im Auguft 1837, 
I. F. Sammerich’s 
Verlagshandlung. 


In ber Greug’fhen A in Magdeburg iſt 
erſchienen: 

Richter, Prof. K.S. A.Handlungsgeographie, 
oder Lehrbuch der Etdbeſchreibung, mit be— 
ſonderer Ruͤckſicht auf Naturproducte, ge— 
werbliche Gultur und Handel; ein Leitfaden für 
Bürgers, Gewerb: und Handlungsfhulm. Preis 
"ie nn Sao Bades beiten wir uns af Nie Bit 

den bes en wir uns auf bie = 
tingifchen Anzeigen von gelehrten on wo jüngft ein Recen= 
fent daſſelbe als zeitgemäß und mwohlgelungen in Plan und 

Ausführung empfiehlt, - 

Früher gab derfelbe praktiſche Schulmann heraus: 

Die Hauptprobucte der Erbe in ihrer quan— 
titativen Vertheilung, mit befondberer 
Rüdfihe auf Handel und Gewerbe. Preis 
10 Gr. — 12% Sgr. — 45 Kr. 





= a 


In meinem Verlage ist soeben’ erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten : 
Analekten 


für 
Frauenkrankbheiten, 


oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 


graphien, Preisschrifien, Disseriationen und Notizen‘ 


„des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbeites. 

Herausgegeben . 
von einem Fereine praktischer Ärzte. 
Ersten Bandes erstes und zweites Heft, 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellen- 
den Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen,‘ ist der Zweck 
der Herausgeber, Sie wollen dem praktischen Arzte, wel- 
cher nicht‘ viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus 
denen er das hier-Gesammelte selbst schöpfen müsste. 

Leipzig, im September 1337. 

F. A. Brockhaus, 


Sorben ift im Verlage von Appun's Buchhands 
fung in Bunzlau erfhienen und in allen Buchhand: 
lungen Deutſchlands und der Schweiz vorräthig zu haben: 
Prinz von Maffe. Dramatiſche Novelle in 5 Abtheilungen, 

ober Royellen und Erzählungen von Franz Berthold, 
eingeführt von ze. ieck. 2ter Theil. Preis 1 hl, 





Der ifte Theil von old's Novellen hat fo fehr güns 
ſtige Kritiken erlangt, daß aud für diefen Zten Theil ein gleich 
Schöner Erfolg zu erwarten fteht. 

Bohemus, Regina Sidonia, Roman aus bem öſtreichi⸗ 
Then Suceeffionskriege, 2 Theile. Preis 1 Thlr. 10 Gr. 
berrafchende Situationen, ſpannend und in fchneller Folge, 
werben ben Leſer angenehm unterhalten. 
von Brunnomw, Dieneue Piyche. Novelle. Preis 1 Thlr. 

Die vorzüglichften Zeitfgriften haben ſich bereits über diefe 
Dichtung auf das vortheilhaftefte ausgeſprochen. 

Ebuarb Gehe, Die Gründung von Charlottenburg, 

—— Novellez Das — zu KRudolſtadt, 

ama; Gedichte, ober ber Vermiſchien Schriften Ster 
Theil, Preis 18 Gr. 

Bür jeden Preußen wirb „Die Grünbung von Gharlotten: 
burg‘ als Rationalwer? gelten können. Der Ifte und 2te Theil 
dieſer vermiſchten Schriften enthält: Die Maltefer, Drama; 
Jeſſonda, große Oper; u. a. m. 

SZulie von Großmann, Hazarbfpiele, enthaltend: Das 
Fer —* Emmy, ober ber Parforceritt; Die Verlobung. 

rei r. . 

Auch über den Werth dieſer drei Novellen hat bie Kritik 
bereits aufs vortheilhaftefte entfchieben. 

Hermann Marggraff, Büher und Menſchen. Preis 
1 —— 18 . * 
ehrfeitige Kritiken haben bereits dieſe Schrift zu ben vor: 
züglichften Erſcheinungen der neueften Zeit a . 
Zheobald im Oſten, Shidungen. Preis 1 Thlr. 8 Er. 

Der Verfaffer, einer ber befannteften ler, wird auch 
unter dieſer Anongmität feinen wohlbegründeten Ruf bewähren, 
Emerentius Scävola, Der Beteran und fein Sohn. 

2 —— 2 Thit. 12 Gr. 
er Schauplatz biefer Novelle iſt Schlefien, vorzugsweiſe 
die Siegesfäule an der Katzbach, wel liches Feld ein 
Zeder wie Scävola’s, —— 7 ' 


N 


Leopold Scefer, Ein Weihnactsfek in Rom: 
Piegetohter, ober beffen Meine den Ster 2 
(Band 1—3 koſten zuſammen 3 hir.) — 1 Zhlr. 6 Gr. 

— —, Die Probefahrt nad Amerika, Preis 1 Thix. 

— en a 2 su irren. Preis — 6 &r. 

n biefen n wirb c 
ge — fte rd ſich Leopold fer Aller 
einri eidel, Eginhardb und € 
5 — Preis 1 So. : — 
Unverkennbar groß ift das Talent dieſes Di j 
ae * — beiſtimmen. — —— 
uard Sileſius, Tag: deN - 
ı äh s“ f 9: um achtfalter.- Preis 
K er wird dieſe Auswahl anziebender Thei 
rer we. — aus der pi. tegen. ——— 
udwig or e Heid fe, ini a 
in 3 Bänden, Preis Ak ae RE ORION 
Irland im langen blutigen vergeblichen Kampfe gegen Eng: 
land, treffend und wahr gefchildert von Ludwig Stord: mehr 
bebarf es nicht zur Empfehlung biefes ausgezeichneten Romans, 


J. Risle, @ — 

e, Sroße Sonate für Pianoforte zu vier Hän— 

den, den durchlauchtigſten AU un oe Bucie und Re 
von Schönaid > Garolath gewidmet. Opus 41. 1 hir. 8 @r. 

— — , 13 Gefänge mit Pianofortes Begleitung; Ihrer 
Durchlaucht der Frau Derzogin von Looz. Opus 42, 20 Gr. 

— —, 128 freundliche efänge für 3 Sopran: &tim: 
—* muſikliebenden jungen Damen gewidmet. Opus 43. 

t. 

— —, Thema mit Bariationen für das Pianoforte; 
Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin von Garol ) 
Opus 44, 12 * —— — — 

— ——— brillante alla Polacca, für Pianos 
orte; dem herzogl. meiningenf Kammermufitus 

’ — * fü Deren 





Tiſcher gewibmet. a. - 
Kenner werben ſich zu ihrem Vergnügen üb en, b 
die Werke biefes Gomponiften claffich — = 


bienen. 
Appun's Buchhandlung 
in Bunzlau. 


In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Reise 


auf dem 


—— Meere und in den Kaukasus. 
nternommen in den Jahren 1825 — 1826 
von 
Br. Eduard Eichwald, 
kaierl, russ, Staaterathe, Professor au der medieinischen Akademie 
Wilas etc, etc, 
Zweite Abtheilung, 
den historischen Bericht der Reise in den Kaukasus enthaltend, 
Mit Kupfern. 
Gr. 8. Preis 5 Fl., oder 3 Thlr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837, 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


Verlag der Ereug'fhen Buchhandlung 
in Magbeburg. 
W. v. Eſchenbach's Parcival; Rittergedicht, zum 
erſten Male aus dem Mittelhochdeutſchen uͤberſetzt von 


r. 


San Marte. 2 The. 12 Gr. N 
F. Krug's 6 Defänge für eine Stimme mit Piano» 
forte. 20 Gr. v 





Neuester Roman von Capt, Mlarryal. 
Gorben ift in unferm Verlage erfchienen: 


Das Geiſterſchiff⸗ 


oder der fliegende Holländer 
Roman von Capt. Marrpat. 
Drei Theile. 8. Kein Belinpaplır. Geheftet. 1 hie 
Gaptain Marryat beſchenkt feine zahlreichen Freunde und 
Werehrer mit einem neuen Romane, welcher an geiftreicher Aufs 
faffung und hohem fpannenden Intereſſe feinen. feiner äns 
ger nachfteht. Wie die frühern Romane, reiht ſich auch biefer 
der in unferm Berlage erfhienenen Sammlung von Marryat's 
er an, und haben wir bafür den bisherigen ungemein 
wohlfeilen. Preis von 
. &inem Thaler 
drei Bände auf feinem Belinpapier und fauber geheftet be: 
n laffen. 
le ungemöhnliche und glängende Aufnahme, welche 
Gapt. Marryat’d Romane in England, Frankreich und Ame: 
rita gefunden, ift ihnen aud in Deuticjland zu Theil gewor⸗ 
den, und wir haben das Bergnügen,, bie Vollendung einer 
Zweiten Auflage von Alarryat’s Werken 
—— Der bisherige unglaublich wohlfeile Preis von 
Einem Thaler für jeben Roman von drei Bänden bleibt 
vorläufig beftehen. Ä 
Erfdhlenm find bis jegt: Willy Königsr Eigen. — 
Der Pafcha. — Frank Mildmay. — Peter Simpel. — 
Zaphet, der einen Bater fucht — Jakob Ehrlich. — 
Remton Korfter. — Ralph Rattlin. — Der Pirat 
und bie drei Kutter. — Mr. Midfpipman Eafy. — 
Snarleuyom, ober ber Höllenhunb. 
Braunfhmeig, ben 20ften Auguft 1837, 
Frieder. Vieweg und Sohn, 


Anzeige.) In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Aenes Hülfsbüchlein zum ſchnellen und ſichern Auf: 
finden, wie hoch ein Stein, Pfund, Loth, Stud zu 
firhen kommt, menn ber Gentner, Stein, Pfund, 
Shot fo und fo viel koſtet und umgekehrt; ſowol nad) 
Thalern zu 30 Sgt. als zu 24 gGr. genau berechnet. 


Preis 10 Sr. 
Greug'fhe Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
Lindemann, D., Materialien zu Aufgaben 
fateinifher Werfe von den erſten Anfängen bis 
zur höcften Vollkommenheit felbftändiger Dichtungen ; 
zum Schul: und Selbftunterriht. Gr. 8. 1fter Theit. 
1831. 21 Gr. Derabgefegter Preis 12 Gr. 
2ter Theil. 1833. 1 The. 12 Gr. Herabgefep: 
ter Du 12 Gr. 
um dies Übungsbuch ben Schülern zugän licher gu madıen, 
da ber Werth, deffelben in feiner ——8 — nm 
habe ich den Preis herabgefept und darf daher gewiß r 
daß noch recht viele der Herren Schuldirectören b in 
ihren 2ehranftalten einführen werben, zu welchem Zwecke ich 
ihnen gern 1 GErempfar gratis zur Duchfiht überlaffen würde, 
um meinerfeits zur MBeförberung eines gemeinnügigen Ber: 
kes nichts zu verfäumen. 
Zugleich erlaube ich mie, die Herren Directoren und. Echs 
zer an Gelehrtenſchulen auf die in meinem Verlage befindlichen 
pbitotogifhen Werte aufmerffam zu machen, von denen 





viele im. Preife bedeutend ermäßigt, und worunter 
mehre gute S ulausgaben von Glaffileen find, Jede 
— ann biefe "Artikel zur Auſicht beſorgen, fowie 
auch Berzeichniffe derfelben, welche ich einer geneig= 


ten Durdfiht und Auswahl zu würdigen bitte. 


Leipgig, im Auguft-1887. 
A. F. Böhme. 


——— — — — — — 
In der Fleceiſen'ſchen Buchhandlung in Helmſtedt 
iſt ſoeben 


men: 
. Aug. Kraus, 
Dr. ber Phlleſophle und Medien ac. zu Göttingen. 


Praktiſche Anweifung zu gerichtlichen Leichenunter= 


fuchungen, befonders: zu Worbereitung auf gericht: 
liche Sectionen und zum unmittelbaren Gebrauch 


bei denfelben, 


fü 
gerichtliche Ärzte und BWundärte und fir Rechtögelehrte 
entworfen 


3mweite erweiterte Auflage. 
rt einem Echlatworte über Reichenhänfer ie. 
Gr. 8. 1837, Preis 12 Gr. 
Bon demfelben Berfaffer: 


Das Sterben im Grabe, und die ſicherſten Mittel 


dagegen. In allgemein menfchlidyer, medicinifcher und 
policeilicher Dinficht erwogen. (Aus der oben genann⸗ 
ten Schrift befonders abgedrudt.) Gr. 8. Meis 4 Gr. 
— — — — —— — 


In Gommiffion der J. G. Gal veſchen 


Buchhan in 
. it foeben erſchienen und durch jede in enge 


Borträ 8 e, 
gehalten in der öffentlichen Sigung ber fönigl, 
böhmifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften bei ih⸗ 
ver erſten Jubelfelet am 14ten September 1836. 
Gr. 8. Prag, 1837. Broſch. 14 Gr. 

S$nbalt: Eröffnungsredbe Sr. Errell des . ⸗ 
denten 8. A. — eG a DE 
Gefhichtlicher Überblik des SOjährigen Wirkens der Geſellſchaft, 
vom Serretair Dr. M. Kalina von Zäthenftein. — Die 
ältefte Epoche der fhönen Kunft in Böhmen, von Frans Paz 
lady. — Böhmens Gbelfteine, von Prof, 8. R M. 3ip⸗ 
pe. — Böhmens Krönungsmüngen, von Bibliothefar W. Han⸗ 
ta. — Über Kryſtallbildung durch Sonnenliht und Sonnen⸗ 
wärme, von Dr. und Prof. A. Pleifhl. — Gegenwärtiger 
Perfonalftand der Geſeliſchaft. — Verzeichniß der ſeit ber de 
der Gefellfhaft bis zur Beier ihres —2 De: 
ns verftorbenen Mitglieder berfelben, vom Sceretair Dr. MR, 

Kalina von Jäthenftein. 


EEE 
Am I5ten September erſcheint in Paris und kann vorläu: 
fig dei uns beflellt werben: 


La science politique fondee sur la scienoe de 
Ihomme, on Eitade de. Yanthropologie sons 
les rapports philosophique, historique et 80- 
cial-par 9. Courtelt, de Vlsle. 1 vol. 
n in-8. 8 Fr. F 
eipzig und Paris, im Augu 1887, 
* * 


Buchhandlung für deutſche und auslandiſche Lieeratur. 


Deut und Berlag von F. A. Brod daus in Ceipyto. 


Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. XXXVI. 


m —— — — — — —ñ——— — — — — — — — — — — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera 
riſche Are fie, und Allgemeine mebicinifdhe Beltans beigelegt ober beigeheftet, und 2 


betragen bie 


fertionsgebühren für die Zeile 2 








Betanntmahung. 

Unterm 12ten Auguft d. 3. haben Se. Mojeftät der Kö: 
nig zu beftimmen geruht, daß von ber Staatskaſſe, infofern es 
erfoberlih it, 1000 Speciesthaler anzuwenden find, um 
ald Honorare ausbezahlt zu werben für ſolche vollftänbige Bes 
urtbeilungen des von ber durch gnäbigfte Refolution vom 22ften 
November 1823 ernannten Gommiffion. verfaßten und im I. 
1835 im Drud herausgegebenen endlichen Vorſchlages zu einem 
Strofgefehbuche für das Königreich Norwegen und ber gleich⸗ 
falls im Druck herausgegebenen Motive zu bemfelben, in wel 
eher Sprache diefe Beurtheilungen auch abgefaßt fein mögen, bei 
deren Ausarbeitung bie nöthige Rüdficht ſowol auf allgemeine 
wiffenfchaftliche Geſichtspunkte, als auch se bie Boberungen, 
welche die eigenthümlichen Werhättniffe des Meiches mit ſich fühs 
zen, genommen fein möchte, und melde Beurtheilungen bem: 
nad entweber zur Verbeſſerung des Borfchlages beitragen ober 
ein begründetes und zuerläffiges Zeugniß über bie innere Bol: 
Zommenbeit und praßtiide Anwendbarkeit deſſelben abgeben 


önnen. 

Vorftehendes wird hierdurch zur öffentlichen Kunde ges 
bracht mit dem Hinzufügen, daß das Departement gnäbigft 
beauftragt ift, falls ſoiche Beurtheilungen, mie erwähnt, vor 
Ende bed Julimonats 1838 an daffelbe eingefanbt werben, zu 
einer Beit beilommenden Berfoffern der Beſchaffenheit ihrer 

ebeiten angemefjene Honorare, innerhalb ber Grenzen bes 
obenerwähnten Belaufes, auszahlen zu laſſen. 
Das Juſtiz- und Policeibepartement der norwegifchen 
Regierung. 
Ghriftiania, ben Aſten Auguft 1837. 


Arngen. 
E. Möinigben. 





Preiserniedrigung. 


Gtödler, Dr. ©, Der Brief des Apoftels 
Paulus an die Römer, ausführlich erklärt, 
25% Bogen, Gr. 8. 1 Thlr. 3 Gr. 

— —, Die Evangelien des Matthäus, Mar: 
cus und Lucas. in. Übereinfiimmung. gebracht: und 
erklärt. Mit Berich 
58 * a * 12 er i z e 

u biefen auf unbeftimmte t a ten en ſin 

beide 38* durch alle reden Fr I —8 

hern Käufer erhalten bie Berichtigungen und Zufäge unent⸗ 

geltlich. 
Neu erſchien: 

Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß als 
Grundlage des chriſtlichen Neligions unter⸗ 
rüchtes für Confirmanden. Bon Sob. Ludw. 
König, koͤnigl. preuß. Garnifonprediger. 11 Bogen. 
Gr. 8. 12 * 

Frankfurt a. M., im September 1887. 
Schmerber. 


genen und Zufägen.. 


In meinem Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten : 


Analekten 


für 
Frauenkrankheiten, 


er 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbeites, 
Herausgegeben 


von einem Vereine praktischer Ärste, 
Ersten Bandes erstes und zweites Heft, 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jabr immer stärker anschwellen- 
den Flut. medieinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, wel- 
cher nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste, 

Leipzig, im September 1887. 

F. A. Brockhaus, 


In allen Buchhandlungen ift fortwährend zu Gaben: 
Magdeburgiſches Mochbuch, oder: Unterricht 
für ein junges Frauenzimmer, das Küde 
und Haushaltung felbft beforgen will, mit: 
getheilt von einer Hausmutter; neue verbefferte und 
vermehrte Originalauflage in 3 Bänden, 3 Thir. 6 Gr., 
von benen jeder, eim fr fich beftchendes Ganzes bils 
dend, auch einzeln verkauft wird, nämlich ber Iſte mit 
2 Kupfern, das Tranchiren und bie Anorbnung ber 
Tafeln darftellend, zu 1 Thlr. 6 Gr., der 2te zu. 
1 Xhlr. und ber Ite mit einer Waͤſchtabelle auch zu 


1 Xhlr, 

Seit Erfheinen dieſes Werks, deſſen praktiſcher Werth 
durch ben Abfah vieler Zaufend Exemplare entfchieben angus 
—— iſt, haben viele neuerſchienene Kochbücher ihre Regeln 
größtentheils aus bemfelben geſchͤpft und Auszüge — de⸗ 
ren aber keiner die Bollftändigkeit und Zweckmaͤßigkeit deſſelben 
erreicht, in welchem nicht nur Wohlgefhmad, fondern ganz bes 
fonbers weife Sparfamkeit berüdfichtigt worden ift und mas. au⸗ 
herdem einen reichen Schag von müglichen und: unentbehrlichen 
W darbietet, weshalb es ſich, wie wol kein Ans 
beres, zu einem paſſenden fürs. ganze Leben dauernden Geſchent 
anıj Hausfrauen, ganz befonders; eignet, Was ben im 
Be mit fogenannten: Pfennig. Kochbü anſcheinend hohen 
Preis betrifft, fo dürfte er verhäktmifmäßig für ein über 100 
ſtarkes Werk in der That eher billig zu nennen fein. 
Greug'fche Buchhandlung in Magbeburg. 


| 


[ 


Serabgefekter Preis 


von zwei werthoollen Werken bis zu Oftermeffe 1838, 


Lehrbuch 


der 
policeilich - gerichtlichen Chemie 


von 
Wilh. Herm. Georg Remer, 


4, A. K. u. W. W, Doctor, köuigl. preuss. Regierungs- und Me- 


Jieinalrathe zu Breslau. 
Zwei Bände. 
Dritte vermehrte und durchaus umgearbeitete Auflage, 
Gr. 8. 1827. Ladenpreis 4 Thir., jetzt 2 Thlr. 


Herm. Aug. Friedrich, 


Handbuch 


der 
animalischen Stöchiologie 
oder 
der thierische Körper, 
seine Organe und die in ihnen enthaltenen Substanzen, 
in Hinsicht ihrer chemischen Bestandtheile, ihrer phy- 
sischen und chemischen Eigenschaften. 
Besonders für das Selbstudium entworfen. 
Gr. 8. 1828. Ladenpreis 2 Thir,, jetzt 1 Thir. 
Vielfah an uns ergangenen Wünfden zu genügen, ent 
fhloffen wir uns zu biefer bedeutenden Vreisernichrigung. 
Alle namhafte Buchhandlungen find im Stande, diefe Bü: 
der von heute an für bem berabgefehten Preis zu liefern. 
Helmftebt, den 2aſten Xuguft 1837, ji 
6. ©. Fledeifen’fhe Buchhandlung. 


In der Unterzeichneten ift foeben erfchienen : 


Correſpondenzblatt 


koͤnigl. wuͤrtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 


Neue Folge. Band XI. Jahrgang 1837. 

Grfier Band. Zweites t. 

Gr. 8. Preis des ganzen Jahrgangs 3 FL, ober 2 Thlr. 
3a u «8 8. 

1. Auffäge und Abhandlungen. 1) Des Flachſes 
vortheilhaftefte Gultur und Bearbeitung, mit befonderer Rüdjicht 
auf Würtemberg. 2) Einige Bemerkungen über den Rapsbau 
im nörblicdyen Deutfhland. 3) Mittheilungen über den Milch: 
Wirthfchaftsbetrieb der Holſteiner. IL Mittheilungen ber 
Gentralfielle ausihbremunmittelbaren Wirkungé— 
Ereife. Auszüge aus ben Protokollen ber Gentralftelle, 
1) Stand ber Zöglinge bei dem lands und forftwirthfchaftlichen 
SInftitate zu Hohenheim im Sommerfemefter 1837. 2) Notiz 
über Blutegelzugt. 3) Vittoriaweizen. 4) Eine Auswanbes 
zung, bei ber man im Lande bleibt und ſich redlich nährt. 
5) ge ern aus getrocneten und gepulverten 
Rüben, Unterftüsungen. 7) Beiträge zur Bibliothek, 
8) Beiträge zu den Sammlungen. IU. Beiträge zur Ba: 
terlandskunde, 1) Landwirthichaftliche Berichte vom Jahre 
1835, a) Aus den Schwarzwalbgegenden. b) Aus Oberſchwa⸗ 
Den, „Hauperägi aus der end zwiſchen der Donau und 
bem Bobenfee. c) Aus ber Schönbuchsgegend und dem Am— 
merthal. d) Bon ben Fildern. ©) Aus dem Strohgäu. 
f) Aus dem untern Remsthal (von Fellbach bis Schorndorf). 
€) Aus ber Gegend von Heilbronn. h) Aus dem Ühringens 
fen. i) Aus dem Eilwangenfchen. 2) Über cine im Fieifhe 





der ſchwarzen Kirſchen vorkommende Infektenlarve. IV. Aue⸗ 
gig: ——— 25 — —⸗— 
otizen untkelzu en erlinge. 
4 ng Pfrieme — Teneriffa Ka Runen 
5) Über die Verhütung von Viehſeuchen und insbefondere über 
ben Rusen und Gebrauch bes Wichfalzes. 6) Berſuch einer 
wiſſenſchaftlichen Begründung der Zimmerheigung und eine bars 


auf — vortheilhaftere Ofenconſtruection. Literatur. 
1) Edward Baineé' d. J. ag der britifchen Baums 
wollenmanufactur und Betrachtungen über ih nmärtigen 


ven gege 

Buftand. Aus dem Englifchen frei bearbeitet von Dr. Chris 
Rops Bernoulli, Profeffor der induftriellen Wiffenfchaften 
zu Bafel. 2) Bollftändige Anmeifung, von feltener Schönheit 
und Größe Amaryllis, Aſtern, Auriteln ıc, theils auf die Leiche 
tefte Art im freien Lande wie in Töpfen zu erziehen, fie lange 
u erhalten, und theils daraus vorzüglid guten Samen zu 
ammeln. Meteorol. Tabellen aus Stuttgart. 

Stuttgart on im Xuguft 1837. 


o t t a'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Plennig-MHagazin 


3 [2 
für Kinder. 

1837. Auguſt. Ne. 31—34. 

Nr, öl. *Der Fliegenpilz. Die Kinder im Obftgarter. 

* Die Pompejusfäule. Troſt der Höflichkeit. *Der Pfau. Aufs 
löfung ber Räthfel im vorigen Monat, Raͤthſel. — Mr, 82. * Der 
Engel verkündet die Geburt Jeſu den Pirten auf dem Beide. 
Der Monat Auguſt. *Die Lamprete. Wie follen Kinder bas 
anfangen? Wie eine Ziege den Wolf fing. Der robe Ebelftein. 
*Die Wajferfpinne. Räthfe. — Mı, 38. *Die De 





fen. Wo liegt ber Bund begraben? * Der Ejel, von Bada> 
riä. Die Riefentreppe. *Die Kammuſchel. Das Gold unb 
ber Zahlpfennig. Räthfe. — Mr, 34. *Ein Beifpiel indiſcher 
Froͤmmigkeit. Fleiß und Müßiggang. *Die Schlofruine und 
das Städtchen Dürrenftein. Ein Hund hilft feinem Deren aus 
—* Graben. Der Mond und bie Sonne. * Dit Büttelsflafche. 
äthfel. 

Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Ihlr. — Der 
erfte bis dritte Jahrgang koſten ebenfalls jeder 1 Thlr. 

Leipzig, im September 1837, . 

F. U. Brockhaus. 


—r —— —b — — — — — — — — 
Bei uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 


Die Religionsſyſteme 


der heidniſchen Völker des Orients. 


Dargeſtellt von 
. F. Stuhr. 
8. ıxım und 443 ©. 2 Thle. 16 Gr. 

Diefe gründliche und Mare Darftellung der orientalifchen 
Fon 5 reg erftrect fi über Ghina, Japan, Hindeſtan, Sin= 
terindien, Geylon, bie Infeln der indiſch-chineſiſchen Üeere, 
das Hochland und den Rorden Afiens, Iran und Borberafien 
mit Einfluß Arabiens. Obwol diefes Werk ald einen ber 
wichtigſten Gegenftände abſchließend für ſich beftchen kann, darf 

dem Publicum zu einer Bünftigen Kortfesung Poffnung * 
macht werden, welche die Mythologie Ägyptens, Afrikas, 8 
claſſiſchen Alterthums, bes eutopaͤiſchen Nordens und der ame: 
ritaniſchen Völker umfaffen würde. 

Berlin, im Auguft 1897, 


Beit und Comp. 





In allen Buchhandlungen des In: und Auslandes iſt gratis zu erhalten: 


Berzeiänig 
ein 


Wohlfeilen jneisfischen Bibliothek. 


Eine Sammlung von 143 Werken von größtentheils bekannten und berühmten juriftifchen Schriftftellern, als: 


Anton, Balthasar, Beck, Biener, Flintberg, Gutjahr, — J. 8. Müller, Pfotenhauer, Schaumburg, Schmidt, 
u. 


Spangenberg, Starke, Tittmann, Wenck, Winkler 
auf einige 
Leipzig, im Auguft 1837. 


Voyage du duc de Raguse. 


Boltftändig ift jetzt erfchienen: 

Voyage du duc de Raguse en Hongrie, en Transyl- 
vanie, dans la Russie meridionale, en Crimee et 
sur les bords de la mer d’Azoff, à Constantinople, 
dans quelques parties de l’Asie mineure, en Syrie, 
en Palestine et en Egypte. 4 vols. 8. Paris, 
1537. 12 Thir. 12 Gr. 

Ein Atlas, enthaltend 6 Karten, 5 Portraits und 12 An: 
ſichten, wirb binnen Kurgem folgen und biefem höchſt ins 
tereffanten Werke zur würbigen Zierde bienen. 

Beftellungen darauf können durch alle Buchhandlungen an 


uns gerichtet werben. 
keipzig und Paris, im September 1837, 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutfche und ausfändifche Literatur, 


EEE 
Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu er: 
Halten: 


Plantarum vascularium 


Genera 
eorumque characteres et oflinitates tabalis dia- 
guosticis exposita et secundum ordines natura- 
les digesta, 
Auctore 
© F, Meisner, M. D. 


ia univers. Basllceni P. P. ©. 


Accedit 


Commentarius 
exhibens . 
praeter adnotationes atque explicatione varias generum 
synonyma ed indicationes librorum in quibus descrip- 
tiones fusiores iconesque nec non specierum novarum 
diagnoses etc, inveniuntur. 
Fascicnli 1 & 2. 
Praemonenda 
Tabulae p. 1— 68: 
Commentarius p. 1— 48, 
Folio. Das Heft von 15 Bogen 1 Thlr. 8 Gr. 
Diefes Werk, welches ebenfo für ben wiſſenſchaftlichen wie 
gie ben mehr praftifhen Botaniker befiimmt ift, enthält eine 
is auf bie allerjüngfte Zeit vollftändige Aufzählung ber bis jeht 
aufgeftellten Gattungen vaseulärer Gewächſe, unb zwar mit 
dem befondern Zwecke, bie Unterfheidung derfelben durch Vor⸗ 


Zeit für die beigedruckten bedeutend ermäßigten 
Ieger geliefert werden, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen find. 


m., welhe, mit Ausnahme weniger Artikel, 
Preife von unterzeichneten Ber: 


Marl Cnobloch. 


ausftellen und gehöriges Hervorheben ber vorzüglichften bia= 
gnotiften Merkmale zu erleichtern und Jugleie yet 

berſicht jeder einzelnen Familie, ihrer Haupt-⸗und Unterabs 
theilungen und Gattungen, ſowie auch ber geographiſchen Wers 
breitung der lettern, zu gewähren. 

In bem Gommentar theilt ber Verf. alle biejenigen 
Angaben, Aufſchlüſſe und Bemerkungen mit, welde zur fihern 
Erreihung des vorgeſteckten Zieles beitragen können, besgleichen 
ber beften Abbildungen, ferner Angabe vortommender Ausnahs 
men vom Gattungscarakter bei einzelnen Arten, kritiſche Bes 
merfungen über Bau, Berwanbtfhait, Synonymie u. f. w. 

Das Werk erſcheint in Lieferungen von 15 Bogen, beren 
jede 1 Zhlr. 8 Gr. Eoftet. Der Drud geht ununterbrochen 
for. Mit 5—6 Lieferungen wird das Werk vollftändig fein. 

Weidmanm'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


n mu Appun's Buchhandlung in Bunzlau 
elena. 


2ura end auf 1838. 
Zweiter 4 alt 
Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

Anhalt: Widmung, Sonett von Leop. Scheferz; 
Die Blumentönigin, bung von Demfelben, zu Er⸗ 
Elärung ber fechs englifhen Stahlſtiche: Die Blumenkönigin, 
Der Mutter Hoffnung, Die Witwe, Die Erwartungsvollen am 
Geftade, Des Sermanns erfte Lection, Der Gang zur Dienſt⸗ 
berrfhaft; Mutter und Tochter, Novelle von Emerens 
tius Scävolay Die Sphinz, Novelle von Henriette 
Hanke; Künftlerneib, in vier Novellen von Leopolb 
Schefer, als: ber Zar, Torregiano, Meifter und üler, 
ber Sohn vom Ritter Glud; Der Bonboliere, Novelle 
von Karl Herloßfohn. 


Soeben hat bie Preffe verlaffen und ift im Berlage von 
A. D. Geisler in Bremen erſchienen und in allen namhaften 
Buchhandlungen. Deutfchlands und ber Schweiz vorräthig: 

, ‚ Beineden, Ph., Dr. med., j 
Die freie feftadt Bremen und ihr Gebiet 
in topographifcher, mebicinifcher und naturhiftorifcher 

init 


t. 
Gr. 8. 2ter Band 1 Thir. Beide Bände 2 Thle. 
Dur; das Erfcheinen des ten Bandes ift biefes Merk 


volftändig. Faſt alle Blätter fprechen nur einflimmiges Lob 
at ! iftes Stüd 1837; 


darüber. Giche Hufeland's Bibliothek, 
Holſcher's Annalen, Febr. 1837, 

Diefer 2te Band enthält: 1) Krankheitssuftend im Allges 
meinen, Epibemifch«enbemifche Krankheiten. 2) Zuftand und 
Berfaffung des Mebicinalwefens. 3) Fromme Stiftungen 1% 
4) Raturgefdichte, Nacjträge. 





Knapp’s evaugeliſcher Liederſchatz. 


F N der untergeichneten Verlagthandlung iſt ſoeben erfdhienen und durch alle guten beutfchen und — Buchhandlungen 
Evangelischer Kiederschatz 
fü 


ur 
Kirche und Baus, 
Cine Sammlung geiftlicher Lieder aus allen chriftlichen Saprpunberten, 
* geſammelt, foftematifch geordnet und nad, den Bedürfniſſen unferer Zeit bearbeitet 
von 


M. Albert Anapp. 


Zwei Bände in großem Medianoctav, zufammen 1650 Seiten mit 3590 Liedern, einer Abhandlung über das Kirchen: 
lied und 4 Resiftern, nämlidy einem biographifhen, alphabetifhen, Melodien: und Spruchregifter. 
Preis für 1 Eremplar auf weißem Drudpapier 3 Fl., oder 1 Thle. 20 Gr. 
„ Pr Velinpapier 4 Fl., oder 2 The. 12 Gr. 
Steieremplare bei 50 zwei, und bei 100 fünf. 

Wenn ſich einzelne Gemeinden in der Umgegend unmittelbar an die Verlagshandlung menden, fo wird bei Partien 
von 10 und mehren Erempfaren, und bei portofreiem, im Voraus und mit Zurechnung der Austragegebühr von 
2 Kr. eingefhidten Betrag: 

das Eremplar auf Belinpap. für 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 
und das Eremplar auf Drudpap. für 2 51, — Kr., ober 1 The. 4 Gr. 


— au geben. Zu biefer Arbeit bewog ihn — bie große Duͤrftigkeit ber meiften Kir⸗ 


Papi t, fonb b is aufs. niebgigfte geftellt, damit bieft de Lie “in Bolksb erbe 
und = in die — Fon ec en ig Kahn. fönne, Möge biefe lie aufihe buch Wirsietung —* Freunde 


3. 6. Cotta’ihe Buchhandlung. 


 Naundorff — Louis XVIR Erbeiterungs:fecture. 


: ee Serben ift bei $. 9. Köhler in Stuttgart erſchienen 
Bon Paris empfingen wir ſoeben und ift durch alle Buchs | und in allen FAR I —* 127 | erſch 
hanblungen vom uns zw bezichen j : 


d haft | 
Naundorff, ou M&moire à consulter sur l’intrigue des Anekd oten scher} * Inhalts. 

— — ran —— Ates Bündchen. Eleg, geh, 24 Kx, ober 6 Gr. 
eux derniers faux Louis XVII, suivi des. jugemens at X 

2 R Mit diefem ten Bändchen iſt diefe Anekdoten ammlung, 

et condamnations d’Evagault, sous le consulat; de welche ſich durch Reihthum (fie enthält über, 1 Num: 
Mathurin Bruneau, sous la restaurationy et da ba- | mern), guten Gefhmad in der Atdwahl und ſehr 
ron de Richemont, sous le gouvernement actuel. viele nie gedruckte Artikel auszeichnet, vorläuſig been 
Par A. F. V. Thomas. 8. Paris, 1837, 2 Tbir. | diat, und ſollte in keiner Bibliothek fehlen, da fie ein umer- 


f fhöpftiches Aufheiterungsmittel, bildet. und, ergiebigen Sto 
seipig ———— zum Wiedererzaͤhlen in eoslichen Girkeln enthält. ' 
j — 
| Buchhandlung für deutſche und auglänbifde Literatur, Verla g der Greu b ſchen B ht andiun 9 
Verlag der Creutz ſchen Buchhandlung in Magdeburg. 


in Magdeburg. Andreae, Reg. R, Dr. A, Grundriss 

Grundrif der allgemeinen Weltgefhichte für die mittlern der allgemeinen und .speciellen Aungen- 

Elaſſen der Gomnafien und anderer höhern Lebranftal: heilkunde. Mit 3 Abbild, Bl, 2. Hefte, 
__ten, von F. Heinzelmann. 6Gr. | jedes 18 Gr, 


Drud und Berlag von #. A. Brodhauß in Eeipyig. 


Kiterarifher Anzeiger. 





1837. Nr. XXXVIL 


wird ben bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchrift 


en: Blätter für literas 


eiterariſche Anzeiger 
is d Allgemeine mebicini Beit beigelegt ober beigeheftet d 
rifge Unterhaltung, Sf Al = Ed AR e sus gelegt 0 geheftet, un 








Berzeichniss ver Vorlesungen, 


welche 


an der koͤniglich bairiſchen Friedrih-Aleran: 
derö-Univerfität zu Erlangen 


im Winter : Semefter 1837 — 38 gehalten werben follen. 
Der gefegliche Rufaug beufelben iſt der 19te Drtober, 


Theologifche Facultũt. 

Dr. Kaifer: Übungen bes eregetifchen Seminars ber alt: 
und neuteftamentlidhen Abtheilung, die Galomonifden Sprüch⸗ 
wörter, die chriſtliche Moral, oder die biblifche Ifagogit. — 
Dr. Engelhardt: Übungen bes kirchenhiſtoriſchen Seminars, 
Kirchengeſchichte. — Dr. Dlshaufen: bie biblifdhe Dogmatit, 
ben 8 an bie Römer, bie Leibendgefchichte nach den vier 
Evangeliften. — Dr. Höfling: Übungen bes homitetifchen 
und bes Fatechetifchen Scminars, ug = e bes geiſtlichen Cul⸗ 
tus, oder Homiletit und Eiturgit, — Dr. Harlef: theologifche 
Encpttopädie, das Evangelium Johannis. — Dr. Krafft: 
Dogmatif. — Dr. von Ammon: Übungen im, Paftorialin 
fitute, Sumbotit und Polemik. 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Aufſicht und 
Leitung bes — Ephoxus wiſſenſchaftliche Converſatorien in 
lateiniſcher Sprache 
direnden in vier Jahrescurſen halten. 

Furiftifche Facnltät. 

Dr. Buder: Inftitutionen des römifchen Rechts, äußere und 
innere Gefdichte deffelben, römifches Erbrecht. — Dr. Schmidt: 
Lein: Gncyllopäbie und Metbodologie der Rechtswifienfchaft, 
Griminafreht mit fleter Rüdfiht auf das bairifche Strafgeſetz⸗ 
buch v. 3%. 1813, bie Lehre von ber Zurechnung. — Dr. €, X. 
Zeuerbach;: deutſches erg er Staates und Rechte: 
eſchichte. — Dr. Stahl: Ki recht, Rechtöphilofophie und 

itit, — Dr. Albrecht: Theorie bes gemeinen beutfchen ors 
bentlidyen Givilproceffeö, Givilprocehprafticum nad ber Grund: 
lage des bairifi Proceßrechts mit jchriftlichen Ausarbeituns 
gen, bie Abweichungen bed bairifhen orbentligen Civilproceſſes 
von bem gemeinen beutfchen. — Dr. Hunger: das bairiiche 
Givilrcht, bie Lehre von bem gerichtlichen Klagen und Ein- 





zeben. — Dr. von Scheurl: äußere und innere Geſchichte 
— xomiſchen Rechte, bad vierte Buch der Inſtitutionen bes 
aju 


Mebicinifche Facultãt. 

Dr. Hente: Graminatorium in Tateinifcher ‚Sprache über 
Specielle Pathologie und Therapie, ſpecielle Pathologie und The⸗ 
rapie ber acuten Krankheiten, die praktiſchen Übungen in ber mes 
Bieinifchen Krankenhausktinit und Poliflinit. — Dr. Fleiſch⸗ 
ma * —— * —— a Anatomie, bie 
T ech natomie, bas mediciniſch⸗ e Prakticum 
Fe ech — Dr. Rob: Tale 5 — der 
Kryptogamie Deutfchlands, fpeeielle Pathologie und Therapie 
der chroniſchen riten. — Dr. @eupolbdt: Anthropoloe 

ie und Pſychologie und Diätetit, Geſchichte der Mediein, ben 
atrofopbiigen Berein. — Dr. Jäger: theoretifche Chirurgie 


und Repetitorien für die Theologie Stus 


und Xugenheilfunde, die dhirurgifch- augenärztlice Klinik. — 
Dr. Rofhirt: geburtshüfftiche Klinik in Verbindung mit ben 
Zoudirübungen und ben Manual: und Inftrumentaloperationen 
am Bantom, Brauenzimmerkrankheiten, Krankheiten neugebores 
ner ber. — Dr. Wagner: Geſchichte der wichtigften anatos 
Jah cnf — ——— 
e pr en Bmeige ber Mebiein ä 
und Methobologie ber Mebitin und Naturkunde, in Verbin 
dung mit ®i eſchichte. — Dr. Zrott: über mehre neue 
Arzneimittel, -Semietit, Diötetit. — Dr. Bleifhmann jun.: 
Dfkeologie und Syndesmologie, Homöopathie, chirurgiſche Ana⸗ 
tomie, Gonverfatorium über bie wichtigſten Lehren ber Mebicin 


| in Bezug auf Homöopathie, 


Philo ſophiſche Pacnltät. 

Dr. Mehmet: Einleitung in die Philofophie, Logik und 
Metaphufit, Pfodelogie. — Dr. Harl: Gtaatswirthfdaft oder 
Rationalötonomie, Policeiwiffenfhaft in Verbindung mit dem 
Policeireht, Finanzwiſſenſchaft, GSonverfatorium über die wid: 
tigften Disciplinen ber Gtantswirthfhaftslchre. — Dr. Köp⸗ 
pen: Geſchichte der frangöfifchen Revolution von 1789, € 
und Metaphyſik, Äſthetik. — Dr. Kaftner: Encyklopädiſche 
Überficht der gefammten Raturwiſſenſchaft, Geſchichte ber Phyfik 
und Ghemie, allgemeine Erperimentaldhemie, Gewerböchemie. — 
Dr. Böttiger: Theorie und allgemeiner Theil der tiſtik, 
allgemeine Geſchichte, Geſchichte der Deutſchen. — Dr. Rü— 
dert: Sansekritgrammatik, bie kleinern hebräiſchen Prophe— 
ten. — Dr. Döderlein: Übungen des philologiſchen Semi— 
nard, bie Annalen bes Zacitus mit lateinifchen Stylübungen, 
bie philologifche Encyklopäbie. — Dr. von Raumer: Kry⸗— 
ſtallkunde, allgemeine Raturgeſchichte. — Dr. Kopp: Hobeges 
tik bes akademiſchen Studiums, Senecae Quaestiones Natu- 
rales, Aristotelis Topica. — Dr. von Staubt: analytiiche 
Geometrie, Differentials und Integralrechnung. — Dr. Fa: 
bri: Encyflopäbie ber Kameralwiffenfhaften, Stöchiometrie. — 
Dr. Dredsler: bebräifhe Sprade, ausgewählte Abfchnitte 
bes Koran für Anfänger im Arabiſchen. — Dr. Winterling: 
Aſthetik. — Dr. €. 3. Richter: Aulularia des Plautus, aus: 
gewählte Horazifche Gedichte, römifhe Alterthümer, Disputa- 
toria, — Dr. Martius: Pharmalognofie, Torikolegie. — 
Dr. Irmiſcher: Handſchriftenkunde. — Dr. Leutbeder: 
Methobologie des akademiſchen Studiums, allgemeine Encyflos 
päbie der Wiffenfchaften, Staatspäbagogil,. — Dr. Hofmann: 
Weſchichte der altteftamentlihen Weiffagung. — Dr, Hagen: 
Geſchichte des Mittelalters, Geſchichte ber römifchen Republit. — 
Sector Dr. Doignon: Boltaire's Poämes et Discours en 
vers, frangöfifchen Privatunterricht, franzöfiihe Übungen und 
Gonverfatorien, — Lictor Dr. Dtto: Spaniſch oder Italieniſch; 
Engliſch, Hollaͤndiſch. 


Die 114 b® it lehrt Dr. Rour; bie, 
denken: Küfert bie Ranfunk ORbfd, * 


Die Univerfitätsbibtiothel iſt jeden Tag (mit Xusnahme 
bes Sonnabends) von 1—2, bas Leſezimmer in benfelben. Stuns 
den und Montags und Mittwochs von 1-8, bas Raturaliens 
* Kunſtcabinet Mittwochs und Sonnabende von 1—2 Uhr 
geöffnet, 








Seott's Leben und Memoiren. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von und zu beziehen : 
Memoirs 


Life of Sir Walter Scott. 


By J. @. Lockhart, Esq., 


his son - in-law and literary executor. 


An ale Buchhandlungen wurde forben verſchidt: 


Staatsrechtlihe Bedenken 
über das 


Patent Sr. Majestät des Bönigs 


Ernft Auguft von Hanover 
vom dten Juli 1837. 
Bweite vermebrte und verbefferte Auflage. 
Preis 24 Kr., oder 6 Gr. 


Die genannten ſtaatsrechtlichen Bedenken find aud in ber 
erften noch unvolltommenen Abfaflung , weiche die Algcmeine 
Zeitung lieferte, mit allgemeinem Beifall aufgenommen worden. 
Bon dem Gindrud, welden fie hervorgebracht haben, Tpricht 
unter Anderm ein Artitil vom 27, Juli aus Hanever im Deuts 
ſchen Gourier vom Ztem Auguft mit folgenden Worten: „ben 
größten Gindrud machte aber das unmaßgeblide Gutachten in 
der Allgemeinen Zeitung, und gewiß nicht ohne Grund, denn 
es ift dies eine Abhandlung, von ber jebes Wort 
in Gold gefaßt zu werden verdient. Wer fönnte, wenn 
er diefes Gutachten gelıfen, nod zweifelhaft fein ꝛc.“ Wir 
dürfen erwarten, daß ber befondere Drud, melden wir als 
zweite umgearbeitete und vermehrte Ausgabe ankündigen, fid 
bei feiner genauern Faſſung, fhärfern Bemeisführung und grös 
fern Vouftänbigkeit deffelben Beifalls erfreuen wird. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1837, 

J. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


—— — — — — 


Bei Ih. Pergay in Aſchaffenburg if ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu finden: 
MITTHEILUNGEN AUS SPANIEN über Land und 
Volk, Wissenschaft und Kunst, die jetzige politische 

' Umwälzung und den Krieg. Gesammelt und über- 
setzt von J. B. von Pfeilschifter. iste Lieferung. 
Preis 12 Gr., oder 54 Kr, 

Der Herausgeber beabfichtigt, aus fpanifden Zeit— 
fhriften aller Farben, von benen ihm mebre regelmäßig 
ugelommen, intereflante Fragmente auszuheben und bem deut⸗ 
ſchen Publicum mitzutheilen. Diefe erfte Lieferung enthält: 
1. Belagerung und Entfegung von Bilbao; amtliche Berichte 
und ——— — 2. Gefecht bei Bunol. — 3. Stand ber 
Streitmacht beider Parteien; mit officiellen Stanbtiften und ins 
tereffanten Rotigen über bie Generale des Don Garlod, — 

















In three volumes. 


Ia-8. Paris, 1837. 6 Tblr. 16 Gr. 

Diefes hoͤchſt intereffante Bud, über welches ſich bie 
Ren. 62, 252 und 253 der Blätter für literarifche 
Unterhaltung, auf die wir uns hiermit zu verweiſen er: 
fauben, ausführlid ausſprechen, wird ben zahlreichen Freunden 
Walter Scetr’s eine willtommene Gabe fein. 

geipzig und Paris, im September 1337, 

Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslandiſche Literatur. 


Bulwer’s Werke. 


Am Verlage ber Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und der öftreihifchen 
Monarchie zu erhalten: 

E. 2. Bulwer’s fämmtliche Werke. 
Aus dem Englijhen von Dr. G. R. Bärmann, aoſter — 

After Theil, enthaltend: 


hbens 


a 
Auff: hwung und Fall. 


After — ter Theil. Geh. Preis 1 Thlr. 


Die früher erſchienenen 39 Thelle von „Bulwer's 
Merken’ find jegt wieder vollftändig zu haben und enthalten: 
8, 1— 4. Eugen Aram; 4 Thle. a 9 Groſchen. 

;» 5— 8, Pelhamz; 4 Tple. a9 Grofcen. 
s 9—12. England und die Engländer; 4 Thle. 
a 6 Groſchen. 





; 1316, Der Verjtoßene; 4 Thle. A 6 Grofden. 4, Charakter der Kriegführung; aus den Zeitungen von Mas 
» 1720, Baul Fliffordz + Thle. a 6 Groſchen. drid und Dnate. — 5. Regierung des Don Garlos. — 6. Bus 
» 2122, Die Pilger am Nein; 2 Ihte.& 6 Grofcen. | ftand der Provinzen; fehr belehrende Rotizen aus ben öffent« 
s 3 — 26. Devereur; + Zhle. a 6 Grofcen, (ideen Blättern. — 7. Der Juftigbeamte von Senabria. — 
, 730, Bompejis legte Tage; 4 Thle. a 6 Grofcen. | 8. Die neue Verfaffung; eine treue Überfegung derfelben nad 
: 31, Ralklandz; 1 Theil, 6 Grofchen. dem fpanifhen Original. — 9. Biographie Stizzen und Res 
s 82— 34, Der Gelehrte; 3 Thle, a 6 Groſchen. Brologe, — 10. Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. (Das Athe: 
s 35—38, Nienzi, der fette Tribun; + Zhle. & | näum zu Madrid; Recenfionen neuer Werke; die Zeitjhriften.) 

6 Grofcen. — 11, Proben der neueften Poefie der Spanier. — 12. Mi: 
D 39, Die Herzogin de In Vallidrez 1 Theil. | ceilen. — Bei einer aug nur flüchtigen Durchſicht biefer kit⸗ 

6 Groſchen. ferung wird man biefe Bragmente ebenfo angiehend als belchs 


rend finden, „Es find‘, fagt ber Srraußgeber, Actenſtücke 
ur politiſchen und Fulturgeſchichte, deren Bürdigung er den 
eſern ſelber anheimſtellt, Actenftüde, die, in ihrem Zufammenz 
bange geprüft, von den politiſchen, religiöfen und wiſſenſchaft · 
lichen Zuftänden, von der Geſinnung und Handlungsmeife der 
Parteien, ihren Mitteln und Wegen, von dem Bildungegange 
der Nation u. f. m. ein treueres und vollftändigeres Bild ger 
währen bürften als die in unfern Zeitungen zerſtreuten Rotis 
zen, deren Werth er barum nit verkennen wolle." Wine 
zoeite Lieferung wird in Kurgem nachfelgen und unter Anderm 
die Verhandlungen der Gortes üser Die tirhlihen Re: 
formen und einen Auszug aus den ſoeben etſchienenen Me 
moiren des Generals Cordova enthalten. 


Diefe Ausgabe zeichnet fi nicht nur durch elegante Aus: 
flattung und billigen Preis aus, fondern fie erhält auch dadurch 
vorzüglihen Werth, daß fämmtlidye Werke von ein und bems 
felben, und zwar von einem anerfannt guten Überfeger vers 
deutfcht worden find. 

Dur) ihr anfprechendes Äußere iſt biefelbe befonders 
zu Geſchenken zu empfeblen. 

Zur Beantwortung mehrer an uns gemachten Anfragen 
bemerken wir, daß diefe Ausgabe fpäter nicht im Preis herz 
abgefcgt werben wirb. 

Swidtau, den Iften September 1937, 


Gebrüder Schumann. 





Vom Iflen Dctober biefed Jahres an erfcheint in ber unterzeichneten Verlagshandlung die neue 


‚ Leipziger Mllgemeine Zeitung, 


Motto: Wahrheit und Recht, Freiheit und Gefeg! 


Diefe Zeitung wird eine fortlaufende Darftellung der Zeitgefchichte geben, die durch Mittheilung aller hiftorifch 
wichtigen Nachrichten dad Bedürfniß des Augenblicks befriedigen, aber auch nach der Wollftändigkeit einer ges 
ſchichtlichen Quelle fir die Nachwelt ftreben, und in ihren Berichten und den auf Thatfachen geftligten Anfich: 
ten und Urtheilen die ftrengfte Unparteilichkeit fih zum Gefege machen fol. Bei vorzügliher Beachtung 
aller Erfcheinungen im Staatöleben est fie überhaupt ber —— bes geſellſchaftlichen Zuſtandes in all 
ihren Richtungen —— daher auch auf wichtige politifche und ftatiflifche Schriften, auf bedeut⸗ 
fame 2eiftungen im Gebiete der Mumft und auf daS gewerbliche Leben, wie es fi im Mandel und in der 
Induſtrie entwidelt, fortdauernd geeignete Rüdficht nehmen. Wichtige, das Intereffe des öffentlichen Lebens 
berührenbe Zeitfragen follen vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte erwogen werben, ohne fie jedoch in das Gebiet 
der Schule hinüberzutragen. Jedem Jahrgange wird ein genaues und vollftändiges Megifter beigegeben werben. 

Die Leipziger Ugemeine Zeitung, welcher die geographifche Rage Leipzigs und feine Bedeutung als 
Univerfität, ald Handels⸗ und Meßplab, ald Gentralpunft deö deutſchen Buchhandels befondere Begünftigung 
gewähren türften, wird täglich, auch an Sonn: und Feiertagen, Abends in einem ganzen Bogen Hochquart 
mit gefpaltenen Columnen und wenn nöthig mit Beilagen, ausgegeben werden, und daher die am Nachmittag 
in Leipzig anfommenden Nachrichten und Eurfe fhon Abends, wenn auch nur furz mittheilen, um am folgenden 
Tage das Wichtigere ausführlih zu beſprechen. Es wird dadurch möglich, die rg Arsen mit ben von 
bier nach allen Richtungen abgehenden Poften zu verfenden. Der Beſitz eines reihen Materiald an Zeitungen 
aller Länder und die Mitwirfung der bereits gewonnenen Gorrefpondenten in ben meiften beutfchen —— 
und in fremden Staaten werden uns in Stand ſetzen, unſerer Zeitung einen Anſpruch auf den Namen einer 
Driginalzeitung zu geben. } 

Beiträge für die Leipziger Allgemeine Zeitung bitten wir durch bie Poft an die Redaction zu fens 
den und wir erfuchen Alie, die burd ihre Berbältniffe zu intereffanten Mittheilungen 
berufen find, um ihre Zheilnahme, bie wir angemeffen honoriren werben. 

Inferate aller Art, für deren fchnelle und allgemeine —— oͤrtlichen Verhaͤltniſſe Leipzigs 
beſondere Vortheile darbieten, werden wir in die Zeitung ſelbſt oder in die Beilagen aufnehmen und den Raum 
einer Zeile mit 1» Gr. berechnen. , 

Der Preis für das Vierteljahr beträgt 2 Thlr. 12 Gr. Vorauszahlung, und den audfhließenden Debit 
für dad In» und Ausland hat die Fönigl. fächfifche Zeitungsezpedition in Leipzig übernommen, an 
welche ſich alle Poftämter mit ihren Beftellungen wenben wollen. 

Leipzig, Isten Auguft 1837. 

F A. Brodbaus, 


Buchholz, Fr., Geſchichte ber europäifchen Staaten feit dem 
Frieden von Wien, Zifter Bd. (Oiſtoriſches Taſchenbuch 
1Ster Jahrg.): Begebenheiten bes Jahres 1832, 12% 
Broſch. 2 Zhlr. 

Ohm, Martin (Prof. in Berlin), Lehrbuch der Mechanit, 
zugleihh mit ben dazu nöthigen Echren der höhern Analyfis 
und ber höhern Geometrie, elementar vorgetragen und mit 
ſehr vielen Beifpielen ber Anwendung verſehen. ter Bd. 
Statit fefter Körper. Mit 2 Wigurentafen.. Gr. 8. 
2 The. 18 Gr. 

Der Ifte Bdo. (Mechanik des Atoms) koſtet 2 Thlr. 
12 Gr. Das ganze Werk wird aus drei Bänden beftehen. 


Bei Tb. Ebhr. Fr. Enslin in Berlin find 
folgende neue Bücher erfchienen und in als 
fen Buchhandlungen zu haben: . 

Berenbs, 6.%. W. (meil. königl. preuß, Geh, Meb.:Rath u, 
Prof.), Borlefungen über praktiſche Arzneimiffenfchaft, oder 
Dandbud der fpreiellen Pathologie und Therapie. Zweite 
Auflage, neu durchgeſehen und berichtigt von Dr. 3. G, 
Albers, Eönigl. preuß. Med. Math ıc. ter Bd. Acute 
Erantbeme, mittlere Krankheiten. ®r. 8, 1 Thlr. 18 Gr. 

- Das ganze, aus zehn Bänden in Großoctav be: 

ftehende Werk wird in diefer neuen Auflage nur 15 Thlr. 
Loften, während bie erfte Ausgabe 73 Thlr. koſtete. 





Blasius, Ernst (Dr. u. Prof. in Halle), Handwörter- 
buch der gesammten Chirurgie und Augenheilkunde, zum 
Gebrauch für angehende Ärzte und Wundärzte. 
Ster Bd., jeder in 2 Abtheilungen. Gr. 8, 
tionspreis 6 Thlr. 

Vollständig wird dieses Werk, aus vier Bänden 
zu 50 Bogen, oder acht Halbbänden a 25 Bogen be- 
stehend, nur zwölf Thir. kosten; der Verleger ga- 
rantirt den Subseribenten diesen Preis auch selbst bei 
vermehrter Bogen- oder Bändezahl, Die Vollendung 
erfolgt ungesäumt. 


Subscrip- 


2ter und ' 


Rayer, Dr. P. (in Paris), 'Theoret.- prakt. Darstellung 
der Hautkrankheiten ; nach der zweiten durchaus verbes- 
serten Ausgabe des Originals in deutscher Übertragung 
herausgegeben von Dr. H. Stannius. In 3 Bänden. 
lster Band. Gr. 8. 2 Thir. 12 Gr. 

Die beiden folgenden Bände werden auch baldigst 
erscheinen. 

Ruer, Wilhb, (Dr. u. Dir.), Irrenstatistik der Provinz 
Westfalen, mit Hinweisung auf die medicinisch - topo- 
graphischen Verhältnisse sämmtlicher einzelnen Kreise der- 
selben. Gr. 8. 21 Gr. 


Dieses Werk ist zwar nicht tlich zum Ausgeben 
in Heften oder sogenannten Lieferungen bestimmt, um 
aber vielfachen desfallsigem Verlangen zu genügen, sol- 
len es Diejenigen, welche sich fest zur Ab- 
nahme des Ganzen verbindlich machen, aus 
nahmsweise in Heften erhalten, so oft eine Anzahl Bo- 

des Textes und eine oder einige Kupfertafeln fer- 
tie sind. Das Ganze wird von 12 auf das sorgfäl- 
tigste ausgemalten Kupfertafeln begleitet sein, sie wer- 
den aber nur in der Folge geliefert, in welcher sie 
aus den Händen der Känstier kommen, und können erst 
nach Beendigung des Werkes geordnet eingebunden 


werden. 

Sundelin, Karl (weil. Dr. u. Prof. in Berlin), Taschen- 
buch der ärztlichen Receptirkunst und der Arzneiformeln, 
nach den Methoden der berühmtesten Ärzte. 2 Bändchen 
in ge us * J. ©. Albers, 
köni preuss. ‚- Rath, . und verm. Auflage. 
* Thlr. 18 Gr. 

Troschel, M. (Dr.), Recepttaschenbuch, eine Sammlung 
bewährter Arzneiformeln zur Erleichterung des Studiums, 
besonders für angehende Chirurgen. Taschenformat. Geb. 


2 Gr. 

Bogel, P., u. Dr. Brennede (Lehrer in Berlin), Prakti⸗ 
34 Rechenbuch für bie untern und mittlern Glaſſen ber 
Gymnafien, Gewerbe⸗ und Mürgeriäguien. Aſter Theil. 8. 
12 Gr. Die Auflöfungen bazu 12 Er. 

Bigandb, E. X. (Prof. in Berlin), Kurze Überfiht über bie 
Formen des Homerifhen Dialects, als Einleitung in bie 
Lecture bes Homer. Ste verbefferte Xuflage, Br. 8. 6 Gr. 

Medieinische Zeitung, herausgegeben von dem Verein 
für Heilkunde in Preussen (unter Rust’s Präsidio). 6ter 
Jahrgang, 1337. Folio. Wöchentlich 1 — 1’, Bogen. 
3 Thlr. 16 Gr. 

Die ersten 5 Jahrgänge dieser Zeitung, 1832 — 36, 
sind zu dem ermässigten Preise von Thir. (statt 
15 Thir, 22 Gr.) zu haben, einzeln kostet der Jahr- 
ce Thlr. 6 Gr., die folgenden, 1833 — 36, 

r, . 


Das Gutenbergsfeft. 


Bei Karl Körner, Buchhändler in Frankfurt a, M., 
ft forben erſchienen und durch alle übrigen Buchhandlungen 
gegen baar zu beziehen: 

Die drei Tage 
ber Enthällunasfeier des 
Gutenberg Monuments 
am 14ten, läten und 16ten Xuguft 1837, 





Mit einem Borworte von Dr. R. H., den vollftändigen Feſt⸗ 

zeben und ftattgehabten Didcuffionen, ben Berzeichniffen ber 

bei dieſer fefttichen Gelegenheit eingegangenen typographifchen 

Feſtgeſchenken und ben Namen der verfammelt gewefenen Bud): 
händler, Buchdrucker ıc. ıc. 

3 Bogen. Gr. 8. Broſch. Preis 24 Kr., oder 6 Gr. 


Der Ertrag biefes Schriftchens, welches eine volftändige 
und doch kurzgefaßte Befchreibung der dreitägigen Keftlichkeiten 
liefert, die mit fo großer u en aller baran Theilgenom⸗ 
menen bei Gelegenheit der Enthüllung bes Gutenberg= Monu⸗ 
ments zu Mainz ftatthatten, iſt als Beitrag zu ber 
Koftenbeftreitung der Errichtung jenes fhönen, 
en Beruments sePlmmt Es ift bei: 

erwarten, es nur 3 nbe Schriftchen 
nah und ferne recht zahlreiche Abnchmer finden werbe! 


Verlage Gchmibt & 9. Goffel’s Ratha⸗ 
—— zu Bier hat forben Sie Preſſe verlaffen:: 


Charaktere und Situationen. 


Vier Bücher 
Novellen, Skizzen, Wanderungen auf Reisen und 
durch Die neueste Kiteratur. 


Theodor Mundt. 


Ban, Sn, Je Sonden 
ĩũi. Skipen. IV. Gharaktere und Yen 


bleme 
im erfien Theile: im zweiten Theile: 
Antoniens Buffahrten, Die Helgolanderinnen. 
Ein frommer Tag in Reumich, 


Der Bibelbieb, 
NRahel und ihre Zeit. Lebensmagie. Wirklichkeit und 


——— —— 

n A e auf einer 

Die Berriffenheit im beutfchen SR, 36.) 

an. agmente, 

Die Pbfofophifthe Bildung ber — Sand und bie Tociak 
jungen Generation. Gpeculation, 

Die —* der Ubergangs⸗ — Tieck, Leben und Poe⸗ 
p e 


te 
Deutſche Höflichkeit. Rüdblide von Eduard Gans. 


Wiener Humor, Erinnerung an Schönborn und 
Geybelmann. an das keben bes achtzehnten 
Jahrhyndects. 


Wetterprobleme der Zeit. 
Phitofophie ber Geſchichte. 
Preis für beide Bände elegant gebrudt auf Velin⸗ 
papier und broſchirt 3 Thlr. 





Berlag der Ereug'fhen Buchhandlung 
in Magdeburg. 

Roloffs, Dr. J. C.H., Anleitung zur Prü- 
fung der Arzneikörper bei Apotheken- 
visitationen, für Physiker, Ärzte und 
Apotheker. Vierte vom Prof. Lindes 
umgearbeitete Auflage. 4 18 Gr. 


Victor Hngo’s Werke. 


Soeben ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen won 
uns zu beziehen: 


Oeuvres completes 


de 
Victer Hugo. 
Ornds d’un portrait de l'auteur sur acier et des vignettes 
sur beis. 
Deux volumes grand in-$. Bruxelles, 1837. 


10 Tur. 12 Gr. 

Diefe Ausgabe enthält auch das erft Fürzlih erfchienene 
neuefte Werk des Berfaflers: „Les voix interieures ’’, iſt alfo 
ganz vollftänbig. 

Leipzig und Paris, im September 1887, 


Brodhaus & Avenarins, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 


Drud und Werlag von F. 4. Brodbaus in Beipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXXVII. 
; wird den bei F. A. Bro@haus in Leipyia : Blätter für literas 


eiterariſche erſcheinenden Zeitſchriften 
ifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicintfche Zeitung, legt ober bei tet, und 
2 ee —— 








Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur 


BROCKHAUS & AVENARIUS 
in Ceipzig und Paris. 





Die Unterzeichneten empfehlen ihr Etablissement in Leipzig und Paris zur Übergabe von Aufträgen bei 
Bedarf deutscher Werke sowol, als auch der Erscheinungen der französischen, englischen, italienischen und 
Anderer Literaturen des Auslandes, welche sie, unterstützt durch ein bedeutendes Lager älterer und neuerer 
Werke, möglichst schnell und mit grösster Sorgfalt ausführen werden. Ebenfalls erbieten sie sich, anti- 
quarische und Auctionskataloge, Prospecte und dergl. ihren Geschäftsfreunden zukommen zu lassen, Aufträge 


für Auctionen in Paris zu übernehmen, sowie der Beförderung von Paketen an dortige Gelehrte und wissen- 


schaftliche Institute gegen billige Entschädigung sich zu unterziehen, 


Zugleich empfehlen sie sich zur Über- 


mahme des Haupt-Commissions-Debits neuer Werke für den deutschen und ausländischen Buchhandel. 
Eine regelmässige Übersicht der neuen Erscheinungen der ausländischen Literatur gewährt das „Bulletin 
bibliographique de la lillerature £irangere‘‘, welches seit Juli d. J. monatlich zweimal erscheint und 


atis ausgegeben wird, 
Leipzig und Paris, im September 1837. 


Brockhaus & Arvenarius, 





In meinem Verlage erſchien forben: 


Atalia. 


Mit Beitraͤgen von A. Hagen, A. Kopiſch, H. Leo, 

K. Fr. v. Rumohr, K. Witte und Andern. Her— 

ausgegeben von Alfr. Reumont. Mit einem Titel— 
£upfer nad E. Magnus. 8. Eleg. cart. 2 Thlr. 

Die Zenbenz biefes aus ber Bereinigung ausgezeichneter 
Schriftſteller hervorgegangenen Werkes ift wejentlih neu und 
mobern, fie will Italien nach feinen allfeitigen, feinen romans 
tifchen,, biftorifhen und literariſchen Intereffen in lebensvollen 
Einzelnbilbern barftellen, bie in mufivifher Bufammenftellung 
ein Ganzes zu bilden beftimmt find. Es mechfelm zu biefem 
Zweck Novellen mit Auffägen, Abhandlungen, Schilderungen 
unb Gebidhten, benen fämmttich ein reicher mannicfaltiger Ins 
halt einmwohnt. 

Diefer inneren Bortrefflichkeit entfpricht die äußere Ausftats 
tung, fobaß bie Italia zugleich zu ben eleganteften wie zu ben 
gediegenften literarifchen heinungen ber Gegenwart gehört 
und baber in jeder Beziehung dem Publicum empfohlen werben 


ann. 
Berlin, im September 1837, 
Alerander Dunder. 


3u Anfang bes Jahres wurben von ber Rein’fchen Bud: 

handlung in Leipzig verfandt: e 
Müller, Dr. Rubd., Studien im Fade ber Dra: 
matik. After Band: Das antike und moderne Drama, 
entwidelt und verglihen aus dem Standpunkte der 
zeitlichen Religion. In 3 Lieferungen. Gr. 8. Geh. 

1 Thlr. 8 Gr. 

Bu Empfehlung des Verfaſſers brauchen wir wol wenig 
zu bemerken, ba er durch fein Mitwirken an einigen gelehrten 





Beitfhriften Deutfchlands, wie durch felbftändige Arbeiten, nas 
mentlid auch im Fache der rebenden Künfte, wie feine Schrift 
„Bur Homiletik” ꝛxc. zeigt, bereits binlänglich bekannt 
und ihm von unbefangenen Riditern im Gersborffchen Reper: 
torium, im Propheten, in ber Literarifchen Beitung von Bd) 
ner, der Schweizeriſchen evangelifchen — u. f. m. 
„Zalent und Scarffinn, Selbftdenken und Eigenthümlichkeit, 
Reuheit des Gedankens, Gründlichkeit und Freimüthigkeit der 
Darftellung‘ ıc. zugeflanden ift. 

Der erfte Abfchnitt bes Hier angezeigten Werkes entwidelt 
das antike Drama aus dem fogenannten Heidenthume ber gries 
chiſch⸗ römifchen Geſchichtswelt, der zweite das moderne Drama 
aus bem zeitlichen Ghriftentbume, und der britte vergleicht 
und mürbigt beide, mit befonderer Rüdfiht auf die Bebeutung 
des erſtern für das letztere, aus dem kritiſchen Stand- und 
Gerhichtspunfte der Religion. — Ein Anhang dürfte vlel⸗ 
Teicht noch kurz auf das indifhe Drama u. f. w. eingehen 
und ebenfo bie Urfachen erörtern, weldhe dem Mangel eines 
Dramas in ber altgermanifdhen ober norbifchen, und 
ber kg Sa Poeſie zu Grunde liegen. 

Das zweite Stüd, betitelt: „Lubwig Uhland als 
Dramatiter”, wirb in firenger Analyfe feiner bisherigen 
Leiftungen in biefem Fache und einer darauf geftügten rs 
digung feines dramatiſchen Talentes, als einer weſenttichen Er⸗ 
ng feines Iyrifchen Hauptcharakters, beftehen, um bie zu 
wenig gewürbigten Werbienfte biefes Dichters auch um das beuts 
fhe Drama zu ber gebührenden Anerkennung zu bringen, 

Das dritte Stüd endlih: „Die Sfepfis im mos 
bernen Drama”, wird bie verfchiebenen Geftalten betradhs 
ten, in welchen der letzte Entftehungsgrund bes Dramas, ber 
Zweifel an dem Glauben, felbft zum @egenftande und Inhalte 
bed modernen Dramas fich erhoben, und demnach ſowol einige 
fpanifche Stüde, als namentlid bie Hauptbearbeituns 
a beutfhen Bolktsfage von Fauſt, kurz charak⸗ 

en, 


Serabgefegter Preis 
eines allgemein intereffanten Wertes. 


Friedrich Buchholz, 
Hiſtoriſches Faſchenbuch, 


Geſchichte der eurcpaiſchen Staaten 


ſeit dem Frieden von Wien. 
XXI Bände. 

Die erſten zehn Jahrgänge ober 13 Bände dieſes Werkes 
wurden bereits vor zehn Jahren von 26 Thlr. auf 6 Zhlr. 
12 Gr. herabgefegt, und es ift dadurch ber bamals bedeutende 
Borrath biefer Bände bis auf wenige Eremplare vergriffen wor: 
den. Geit jener Zeit find nun abermals 8 Bände bavon er: 
ſchienen (bie Begebenheiten der Jahre 1825 — 31 enthaltend), 
welde zufammen 16 Thlr. Boften. Da aber eine ſolche Aus: 
gabe für viele Gefchichtäfreunde und Befiger der erftern Bände 
wieber erfchwerend geworben ift, fo erbietet ſich ber unterzeich⸗ 
nete Verleger, biefe 8 Bände für 5 Thlr. — einzelne 
Bände aber ftatt zu 2 Thlr. für 16 Gr. — abzulaf: 
fen, fobaf nun ber Preis bes Werkes in 21 Bänden von 
42 Thlr. auf 11 Thlr. 12 Gr. ermäßigt iſt. Der ſoeben er- 
ſchienene 22fte Band Zoftet 2 Thlr. Ganz complet alfo ift bie: 
fes für die neuefte Bewichte fo höchſt intereffante und wichtige 

Werk für 13 Thlr. 12 Gr, zu haben. 

Beftellungen nehmen alle ⸗⸗ an. 

Berlin, im September 1837, ' - 


zb. Ehr. Fr. Enslin. 





Sorben iſt erfähienen: 
Franzoͤſiſch-deutſche 
und 


deutſch⸗franzoͤſiſche 
Schul-Grammatik, 


oder 
enauer Auszug aus der praktiſchen und vollſtaͤndigen 
prachlehre nach dem im Dicuonnaire de lAcadémie 
von 1835 enthaltenen Grundſaͤtzen bearbeitet von Ge: 
rard und Brüftlen. 
In Lieferungen von 8 Bogen zu 9 Gr., oder 36 Rr. 
Die vor Kurzem erfdienene neue Ausgabe bes Dictionnaire 
de l’Academie, welche in vielen Beziehungen von ben früheren 
abweicht, mande Punkte feftfest,. bie bisher unentfchieben was 
ren, manchen Irrthum berichtigt, dem bie Afabemie felbft be: 
Rätigt hatte, mußte eine allgemeine Umarbeitung aller Spradh: 
Ichren herbeiführen unb beftimmte auch bie Herren Berfaffer, 
Schulgrammatif jenen Grundfägen genau anzupaffen und 
mit Berüdfichtigung ber neueften Gruchfociäungn zu bears 
beiten. Das Ganze zerfällt in zwei Abtheilungen, von benen 
eine jebe ein für 1 een Werk bildet, „Sprachlehre“ 
und „Übungsftäde”; bie erftere wird in möglichfter Kürze 
Alles barftellen, mas beide Sprachen uns Wichtiges barbieten, 
bie lehtern aber werben Das pralktifch geben, was bie Sprad: 
Ichre theoretifch enthält, fie werben reichhaltig, belehrend und 
unterhaltend fein, und indem ſie auch mit Roten verfehen find 
und Aufgaben über beide Sprachen enthalten, werben fie für 
fi allein, wie bie Grammaire en exemples, fowol für An: 
fänger als für Solche, die ſich fchon Kenntniffe erworben has 
ben, fehr brauchbar fein. Wir find baher bei der anerkannten 
Gründlikeit der Herren Verfaffer, bie ihren Beruf in biefem 
Fache ſchon binlänglic bewährt haben, überzeugt, daß diefer 
Spradlehre die günftige Aufnahme zu Theil wird, die fie mit 
Recht verbient, 
Stuttgart, 


Dallberger'fhe Verlagshandlung. 


* 


Bei mie ift ſocben erſchlenen und an alle Buchhandlungen 
verfanbt morben: 
Zwei Mal zweiunbfunfzig auderlefene 


Bibliſche torien 


aus bem 
Alten und Neuen Zeftamente, 
zum Beſten der Jugend verfaßt von 
Bohann Hübner. 
Aufs Reue burchgefehen und für unfere Zeit angemeffen 
s verbeffert von 
David Jonathan Lindner. 
Die 103te der alten, ober 4te ber neuen vermehrten und 
ganz umgearbeiteten und verbefferten Auflage. 
8. 8 Gr. 

Diefe neue Auflage bes bewährten Schulbucht bürfte ein 
neuer Beweis feiner Brauchharkeit und ber zeitgemäßen Bear: 
beitung mit Recht genannt werben. 

Leipzig, im September 1837, 


F. A. Brockhaus. 


In der Fledeifen’fchen Buchhandlung in Helmftedt 
ift erſchienen und dur alle Buchhandlungen zu erhalten: 


oh. fr. for 


; eötpematit 
Grundriß der reinen - athen 
Herausgegeben von Dr. Eh. £ud. Gerling. 
Zweite Ausgabe, zweiter unveränderter Abbrud, ober des er⸗ 
ften helles erfte Abtheilung fechste Ausgabe, 

Gr. 8. 1837. a an = — 
Da Gurfus ei t lang im del gefehlt 
bat, fo —— ri —— 55 * pn 
br nüslichen Lehrbuche wieder in Erinnerung. Mit biefem 
beite ift num das ganze Werk wieber complet zu haben, 


Für Freunde und Lehrer der beutfhen Sprache. 


Bei Orell, Füßltu © . in Zürich i 
und in a 2 RE en 


Die 
Kiedver der Edda 
on 
ben Nibelungen. 
Stabreimendbe Verdeutſchung mebit Erläuterungen 


von 
Ludwig Ettmäller. 
Gr. 8. 1 Thir., oder 1 Ft. 30 Hr 


3° Diefe zwedmaͤßige Bearbeitung ber Ebba= Lieber hat 
bereits —— gefunden (vide Rec. Lit.⸗Blatt zum Mors 
genblatt Rr. 70) und ift an mehren Gymnafien eingeführt. 


— — — — — — — — —— 

Im Verlage der Nicolai'sche Buchhandlung in Ber- 
lin ist soeben erschienen: 

Die spanische Frage, 
oder: 

Wer ist von Bechtswegen König von Spanien ? 
Aus dem Französischen des Generals D.r....t. 
Gceheftet. Preis 12 Gr. 

In dem Augenblicke, wo das Schicksal des spanischen 
Königreiches sich einem Wendepnnkte nähert, wird es ge- 
wiss von allgemeinem Interesse sein, eine gründliche Be- 
leuchtung des Rechtspunktes zu haben, auf den es hier 
vorzüglich ankommt. Diesen zu bezeichnen ist der Zweck 
obiger Schrift. Möchte die Stimme eines unbefangenen und 
vorurtheilsfreien Beobachters in dem mistönigen Geschrei 
der Leidenschaften nicht ganz überhört werden. 


Deutsches Mationalwerk für alle Stände, 


Im Verlage der Unterzeichneten ift erfchienen und durch alle foliven Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte der Deutichen 


von den älteften bis auf die neueften Zeiten 


Wolfgang Menzel. 


Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage 


in 
Einem Bande in zwei Abtheilungen, 
mit dem wohlgetroffenen Bilbniß des Verfaſſers in Stahl, und einem Regifter. 

R Preis für beide Abtheilungen 8 Fl. 45 Sr., oder 5 Zhlr., 

Da der Name bes Berfaffers als Schriftiteller Tängft, wie neuerdings als freifinniger muthvoller Volksvertreter ruhmvoll 
bekannt iſt, und auch fehon die frühern Auflagen biefes Werkes mit fo großem Beifall aufgenommen wurden, fo glauben wir 
nur andeuten zu bürfen, baß berfelbe auf bie dritte Auflage nochmals bie forgfältigfte Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, ber 
er mit ganz befonberer Liebe obgelegen, moͤglichſt zu vervolllommnen, Diefes GSeſchichtewerk enthält nicht nur die politifche Ges 
ſchichte Deutfchlands, fortgefegt bis auf bie jüngften Tage, fondern fie gebt auch ae, als es bisher bei d einer pos 

ulairen Gefcpichte der Deutjchen ber Fall war, in bie ——— der einzelnen Provinzen und in die Geſchichte der Sitten, 
8* Kunft und Wiſſenſchaft ein, und bringt im verhältnifmäßig engſten Raum bie größte Fan und Mannichfaltigkeit zur Mars 
fen Überficht. Imsbefondere bei dieſer neuen Auflage ift der Verfaſſer dem Wunfche vieler Eefer entgegengelommen ,: bie ſchönften 
und bebeutungsvollften Gingelnheiten noch genauer auszumalen und baburdh, ohne je ben Wotalbli über bas Gange zu verlieren, 
ebe befondere Zeit und Ditlichkeit aufs lebendigſte zu vergegenwärtigen. Durch biefe zahlreichen Werbefferungen unb Zufäge 

erſcheint = Bei ieat nahezu a a a u —8 en — oz 
e Belehrung wie für Unte n und a en’ n unb von ber waͤrm Baterlan bictirt, 

ift 5 —* eigentt bem brutfden lt gugeeignetes Rationalwerk, bas in keinem Haufe fehlen follte. 


Stuttgart, im Auguft 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Ber G. 9. Aderholz in Breslau if | Rod, ©. £. % die prakti tstwife 
nee a a * —* —83 —— * ee — ee dert. u —* 
a ae Den Yan Fu. — * —* ER = u ee . 8 Be 

“7 o u 
Imeditae rer Tnpiaihus Iseriptas Ama); FGch, 22 Gr, | geifliden Praris. Mit 3 Zafeln. Gr. 8. Geh. 12 @r. 


Mn EL 20V rer grinhe Gramm dr pa | na nz — 


Cat "2 us romanus ex Decreto Concilii Tridentini et Pii V. | in allen Buchhandlungen zu ha 

Pont. Bun ussu er ad editionem - Die 

u m tissime expressa. 

m 0 sent notitine ad histerlam hujus operis pertisenten. NACHTHEILE 

8maj. Geh. 1 Thir. 4 Gr. — unzeitiger und übermässiger 
ring Be der z Fir —— tr 

en en . 

OEL — — ADERLASSES 

9. Gräff, © 8. Koh, E. von Rönne, DH. Simon und anderer 

un %, Wendel ie, te und Ste Abtheilung. Gr. 8. BLUTENTZIEHUNGEN, 

"(Das Ganze in 16 Abtheilungen.) Dr. L. = 


Praktifdier Eehrgang ber Mechtfähreibung und | raksischem Arte, Wundarzte und Geburtshelfer in Aachen. 
terpunttion. Für Volksſchulen. 2te Auflage. 8, Gr. * 8 E : t geheftet. Preis 224, Sgr 
offmann von Ballersleben, Gedichte. Neue Samm- 2 u . 
Vene. 8. Geh. Relinpapier. 16 Gr. Bei Windolff & Striefe in Königsberg in ber 
Hoffmann, Prof. Dr. H., dgruben für Geschichte deut- | Reumarf ift erſchlenen und durch alle Buchhandlungen zu 
En — —— —— —— beziehen: 
em Li ’ er ustriacum. eu eo e 
a | Pben Anforungen der Önyemat, von Hingaf Be 
2 r. reis des isten es 2 . ⸗ 
— —, Horae Belgicae. Pars V. Sub titulo: Lant Moot nold (Director des Gymnaſiums zu Königsberg in 
ende die scone Sandrijn. Renout van Montalbaen. ber Neumark). Kt. 8. Geh. 1 Thlr. 6 Gr., ober 
- 1. = — II, 1 Tbie.; III, 12 Gr.; IV, 1 Thlr.) 1 Thit TU Sur 
8. 8, = , b 
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In allen Buchhandlungen iſt gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 


einer 


wohlfeilen philologiſchen und paͤdagogiſchen 


Bibliothek 


für Sprach⸗, Altertfumö- und Sets 


nafien und hoͤ 


ichtöforicher, und indbefondere für Gym- 
ere Bürgerfchulen, 


beftehend aus einer Sammlung von 241 Werken, theils Ausgaben und Überfegungen ber . vorzüglichften Schrift: 


ler der Griechen und Mömer von Beck, Born, MWindorf, Eichstädt, Friedemann, Gedike, Göller, Auhn 


’ 


‚„ Lite, Weisse u. %., theild Lehr: und Mörterbiihern, Zugendfchriften für das reifere Alter, umfaffenden 


mwiffenfhaftlichen Werken, Monographien und Zeitfchriften von Beck, 8 


ernstein, Boissonade, Friedemann, Fabririus, 


&. Hermann, Hejel, Hoffmann, Jahn, Mlotz, Philippi, Politz, A. W. v. Schlegel, A. Schoppe, Schröder, Schub, 


Simon, Struve, de Wette und vielen andern berühmten und bewährten Alterthumsforfchern und 


dagegen, von 


denen (mit Ausnahme einiger Artikel) eine beftimmte Anzabl Eremplare für die beigedruck⸗ 


ten febr ermäßigten 


Preiſe von unterzeichnetem Berleger geliefert werden, 


Philologen und Alterthumsforfcher werden befonders auf bie darin enthaltene fhöne Sammlung der „Opera 
medicor, graecor.“, 26 Vol, in 28 Partes (Ladenpreis 140 Xhlr., jegt 45 Thlr.) und „Fabricii Bibliotheca 
graeca ed. Harles”, 12 Vol, (Ladenpreis 68 Thlr. 16 Gr., jest 30 The.) aufmerffam gemacht. 


Leipzig, den iften September 1837. 


Victor Hugo's neueftes Werk. 


Durd alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen : 
euvres 
completes 


de 
Fictor Hugo, 
Po&sie 
VI. 
Les voix intdrieures. 
” 8. Paris, 1837, 3 Thlr, 4 Gr. 
Früber ienen in biefer Ausgabe: 

Odes et ce 2 — 5 ER 18 Gr. 
Les Orientales, 1 vol, 2 Thlr. 21 Gr. 
Les Feuilles d’Automne. 1 vol. 2 Thir, 21 Gr. 
Les Chants du crepuscule. 1 vol. 3 Thlr. 4 Gr. 
Han J’Islande, 2 vols, 5 Thir. 18 Gr. 
Bug Jargal. 1 vol. 2 Thle. 4 Gr. 
Le dernier Jour d'un Condamn‘. 1 vol. 2 Thlr. 4 Gr. 
Notre-Dame de Paris, 8 vols. orn& de vignettes. 8 Thlr. 
Notre-Dame de Paris, &dition keepsake, 1 beau volume 

orn‘ de 12 vignettes sur chine. 9 Thir. 
Cromwell, 2 vols, 5 Thlr. 18 Gr. 
Hernani. 1 vol. 2 Thir. 16 Gr. 
Marion de l’Orme. 1 vol. 2 Thlr. 16 Gr. 


. 1 vol. 2 Thlr. 6 Gr, 
Angelo, .i vol. 2 Thir, 6 Gr. 
Littörature et Philosophie meldes. 2 vols. 5 Thir. 18 Gr. 
Leipzig und Paris, im September 1837, 
Brodbaus S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 


Marl Onobloch, 


In der Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu bezichen: 


Wiürtembergifche Iahrbücher 
für vaterländifche Geſchichte, Geographie, Statiſtik und 
Topographie. 
Derausgegeben von 


I. G. D. Mlemminger. 
Zahrgang 1856. Erftes Heft. 
Mit einer Tabelle und einer Lithographie, 
Preis 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 
Snbalt: 

Chronit. 1) Witterung, Fruchtbarkeit und Preife des 
Zahres 1836, 2) Befondere Denkwürbigkeiten. 3) Staatevers 
waltung, Verwaltung des Innern und des Kirdens und Schuls 
wefeng in ben Jahren 1383 — 85, Abhandlungen, Auf- 
fäge und Nachrichten, Zrigonometrifhe Höhenbeftimmuns 
gen (mitgetheilt von dem Vermeſſunge dirigenten, Dderſteuer⸗ 
rath v, Mittnacht). — Viehſtand des Königreichs Würtemberg, 
nad der Aufnahtne auf den Iften Ian. 1837. — Grgebniffe 
der Meintefe im Jahr 1836, — Die würtembergifhen Weine 
im 15ten und 1öten Zahrhunbert (von Stabtpfarrer Heyd zu 
Markgröningen). — Alterthümer; Verordnung des Herzog Eber⸗ 
hard I11., betreffend die Raritätens und Kunfllammer, vom 
22ften Zuni 1670, — Neuere Verfügung ber königl. Miniftes 
rien bes Innern und ber Finanzen, die Erhaltung ber Alter⸗ 
thümer betreffend, vom 2iften Nov. 1836, — Mertwürbiger 
Fund von römifhen Münzen im Oberamt Wangen. — Über: 
fit der zu Rottenburg und in der Umgegend feit 1834 auf: 
—— Aterthümer, von Domdecan d. Jaumann. — Die 

Iterthümer in der Umgegend von Rottweil am Nedar. (Drit⸗ 
ter Jahresbericht des Rottweiler archäclogifhen Vereins, von 
Bergrath Friedrich v. Alberti in Wilhelmshall,) 

Stuttgart und Tübingen, im September 1837. 
J. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Deud und Berlag von 3. 4. Brodbaus in Leiphla. 
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Ankündigung. 


Bin 1. Detöber biefes Jahtes am erfeheint in der unterzeichneten Verfagshandlung RR Re ag 
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“Bedeutung. und die Sintereffen bee der Gegenwart auffülven und din eb übe dir Baterförinungen Side das 
a ae Kenmniß — ER ———— 


wroirkt, wie ſie von Diefer, überaft wo fie frei dervortreten konnte, auch wieder eine beftimmte 
Wechfelmiskung iſt im ber fieueften Beit lebendiger als je geworben, weil unter den gehifdeten 

— — am Staatsieben — und Kenntrif der Öffentlichen Angelegenheiten mehr und mehr 
bung ber , Wöller fortfchreitend ; auf einen hoͤheru 


—— 

— ER Bee Dede u fh Bat 
der eine ſolche Unternehmung iehtet, Dis. gufte Geſen für üb iſt, wag der größe thmifche Rebner fie den 
ſchreiber uͤherhaupt da wicht zu jagen, wicht zu verfahtveigen wage. — 
zu verſchweigen , werben ‚bie B— 19 Irgend —— im öffentlichen Leben waltet, ihm niche , [0 Gange ee 
dem andern Geſche Darlegung der hlidy + treu bleibt... 
© Falfehes : mitzuitheilen; kann der Drfleller einer Gerichte, die ib erft bildet, nicht immer ‚peciteiden, ‚reis Torfättig" er> 
auch verfchiedene perhleiche und oft find ja auch Gerlichte alsichfamn „be Schatten kommender Kreigniffe‘, 
Ausdelidte der. Stimmung ‚ER .UE Geaskan Ave gen. des Augenbliche und’ gehören Infofen. iu ein Wird 


ber Zeitgefehtdsteg” doch Aegt ibm ob, früher mitgethelite, fpäter als freig — Angaben zu berichtigen. Keine 
> gefchichtfich wichtige Thatſache aus ‚Kindern, Die der- Kunde der geſtiteten Meit- offen ilegen „darf eine Zuitung, die ſich 


"8 wird von’ der Anſchauungsgabe dei. ——— ‚ber Aetegefäiäite ange, feld Erfeinungen aufzufaſſen und bie 
"Reine gie erahnen, bie in huen fiegen. © 

Indem die Redattlon dir Beipgiger — Zeitung bofe, feilih fh von felof: berftehenden Te 
„plichtungen gegen das Publlcum übernimmt, “umb die‘ Aufgabe ſich vorliegt, eine fortlaufende treue Datſtellung ber 
orftändigkeit einer gefchichttichen- Quelle fur die Nachweit tenchte, bedarf ss. Baum der ausprüglichen Werficherung, daß fie, 
Anſichtin und den aa eimet:Paktei dienen wie; nur dem Grundfage, daß ruhiger gleichmäßiger Fortfähritt er 


Aa undeſonnen fi — aber auch fein — Rüdwärts] 7. 


u . 
Tip - aa 3 ur. 


den Namen ehe allgemeinen belegt, übergeben ſurlos vorlibergehende wird fie nicht berühren; aber es gibt Ka * 
Thatſochen bie bei’ iheem' erflen Hervortteten ‚minder bedeutend erſcheinen, doch päter große Ereigniſſe Herbeifihren und 


zu ‚geben, bie nicht blos das Meder des neugierigen Augenblis befriebige,. fondern auch nach der Moll- er 


menſchlichen tm Weſen der Menſchheit egt und fo. ale iſt als bie Menſchheit, immer baldigen, 


Be ln Bi a 


dutch 
‚die Dermeprung ‚der; Exteichtrrungsmitiet De6 Wertedss ins Leben: gerufen find, haben fie," 


rote nahe guch die Verſuchting in einer Zeit widerſtreitender politifchen Grundſaͤte Stribungen liegen möge; nie. den 7 << 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr, 274. — 


1. October 1837. 








Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer ben Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


alle 


Sahrgang 12 Thir. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
Doflämter, bie fih an die Pönigl. fähfifche Beitungserpedition in Leipzig ober bad Fönigl. 


preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich) zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 





Berfailles im Jahre 1837. 

Man hat mehr als ein Mal behauptet, daß Ber: 
failles, der Sig der ftolgeften und großartigften Monar: 
hie der neuern Weltgefhichte, nach feiner troftlofen Ber: 
waiſung nie wieder zur Wohnung ber Könige erhoben 
werden würde und könne, benen es ein ebenfo kurzſichti— 
ger als riefenhafter Gedanke vielleicht noch auf Jahr: 
hunderte bin beſtimmen wollte. Diefe Behauptung flüste 
fi) auf den Fluh, womit die Wuth eines empörten 
Volkes in einer unfeligen Stunde der Verzweiflung die: 
fen Koͤnigsbau belaſtete; fie ftügte ſich mehr noch auf 
die Natur der Monarchie, welche hier ihren Thron auf: 
gerichtet hatte und nur ihrer eignen Zeit angehören follte. 
Das Schidfal, das Verhaͤngniß, wenn man will, wel 
yes feit einem halben Jahrhunderte uͤber Frankreich wal— 
tete, hat diefe Behauptung zur Wahrheit gemacht. 

Ein einziger Blick auf die Eoloffalen Verhältniffe des 
Königsfchloffes zu Verſailles reichte hin, in uns die Über: 
zeugung zu befefligen, daß es eine von der Monarchie 
Ludwig XIV. ungertrennliche Schöpfung geweſen fei, welche, 
nad) den unveränderlichen Gefegen von Urſache und Mir: 
tung, aud die Schidfale dieſer Monarchie ſelbſt habe 
theilen müffen. Es erſchien uns als der glüdlichite und 
großartigfte Ausdruck jenes impofanten Materialismus, 
welcher durch die Gewalt ber Maffen und die Macht der 
Formen berrfchen will und eigentlich die Grundlage und 
een der Monarchie Ludwig XIV, in ihrer aͤußern 

efcheinung geweſen if. Ihre Dauer war, ganz unab: 
bängig von perfönlihen Beziehungen, welche dabei ins 
Spiel tommen, durch die Herefchaft dee mit ihe ins 2er 
ben gerufenen Formen über den durch die Jahrhunderte 
fortfchreitenden Weltgeift bedingt. Nur das flolje Haupt 
kLudwig XIV,, melden ein glüdliches Talent für feine 
Beit vielleicht das einzig Richtige finden ließ, mochte im 
den Momenten, wo die Macht und der Glanz feines 
Thrones den Höhepunkt erreicht hatten, an bie Möglich 


keit glauben, dieſen Weltgeift unter ben gewaltigen For: 
men eines binfälligen Menfchenmwerkes für alle Zeiten in 
Feffeln zu ſchlagen. Wäre er auch nicht ſelbſt durch das 
Misgefhic feiner legten Jahre enttäufcht worden, fo würde 
doch gewiß die traurige Geſchichte feiner Enkel, welche 
nach ihm bie weiten Räume des Schloffes von Verſailles 
mit den Phantomen einer ererbten Majeftät erfüllen foll: 
ten, die Nachwelt genugfam belehrt haben, daß ber ganze 
Bau der Monarchie Lubwig XIV. ohne den Geift, wel: 
cher ihn ins Leben gerufen hatte, am Ende nur eine 
gebrechliche Hülle koͤniglicher Ohnmacht, der trügerifche 
Deckmantel gekrönter Schmady werden mußte. Berfallles 
hat wie die Majeftät und das Gtüd feines Begruͤnders 
fo aud die Ohnmacht, die Schmach und das Unglüd 
feiner Nachfolger gefehen. Es war mehr als ein eitles 
Spiel des Zufalls, daß es Zeuge, daß es der Schauplag 
jener verhängnifvollen Katafteophe fein follte, welche die 
in ihren Elementen längft zerrüttete Monarchie Ludwig XIV. 
vollends zu nichte madhte. 
Verſailles, fheint «8, hatte hiermit feine Beftimmung 
erfüllte. Wir wiffen, daß die unendlichen Räume des 
Schloffes zu Verfailles, kurz darauf alles ihres Schmudes 
beraubt, lange Zeit ein trauriges Denkmal untergegan: 
gener Größe, das Hohngelächter ber fanatifirten Menge 
und der Gegen®nd republifanifcher Launen geblieben find. 
Vielleich⸗ .„ mur dem beffern Geifte des Zeitalters, 
welcher felbft unter den Stürmen ber Revolution nie ganz 
unterging, zu danfen, daß wir bie große Lehre, welche 
an den Mauern von Verſailles gefchrieben fteht, nicht 
blos unter Ruinen aufjufuchen brauchen. Daß Napoleon 
als erfter Conſul und dann vorzüglich als Kaifer daran 
dachte, feinen Thron an derfelben Stelle aufzurichten, wo 
Ludwig XIV. die glängendften Triumphe feiner Macht ge: 
feiert hatte, mar eigentlich nur eine natürliche Folge fei: 
nes Planes einer MWiederherftellung der Monarchie Zub: 
wig XIV, nad den Ideen feines Militairdespotismus. 





t u 
Alein ein erfter Anfchlag der Koften, welche bie Wiederher⸗ 
ftellung des faft ganz verfallenen Schloffes verurſacht haben 
wuͤrde, belief fi auf 52 Mitionen France, eine Summe, 
welche felbft Napoleon nicht daran zu fegen wagte. Spaͤ⸗ 
ter, 1808, wurde ihm zu St: Cloud durch die Architek: 
ten Percier und Fontaine ein zweiter Anſchlag vorgelegt, 
welcher nur 6 Millionen erfodert haben würde. Da 
er aber blos die Einrichtung der größern Appartements 
für ben Kaifer und die Kaiferin umfaßte und in feinem 
Falle bingereicht haben würde, ben glänzenden Hofitaat 
unterzubringen, womit fi Napoleon in Berfailles zu 
umgeben gedachte, fo blieb man am Ende nur bei der 
nothbürftigen Erhaltung des Vorhandenen ſtehen, melde 
gleichmwol zur Zeit des Kaiſerthums eine Summe von 7 
Millionen erfodert haben foll. *) 

Eine ungefähr gleich ftarfe Summe wurde unter ber 
Reftauration zu denfelben Zwecken verwende. Somol 
Ludwig XVII. als auch Karl X. verloren den Plan, Ber: 
ſailles wieber wenigftens auf eine gewiſſe Zeit des Jahres 
zur Eöniglichen Reſidenz zu erheben, nie ganz aus ben 
Augen. Ludwig XVIN, hatte fogar ſchon einen vollftän: 
digen Plan der Bertheilung der für feinen Hofitaat be: 
ſtimmten Wohnungen in dem Scloffe zu Verfailles ent: 
werfen laffen, dem im MWefentlihen die Hoforbnung von 
1789 zu Grunde gelegt wurde. Alfein es wollte ihm 
nicht gelingen, bie während ber erften bebrängten Jahre 
feiner Regierung erfchöpften Kaffen wieder fo weit zu füls 
len, baß er ben bedeutenden Aufwand hätte beftreiten 
mögen, welden namentlich die innere Einrichtung des Pa: 
laftes zu Verſailles nöthig gemacht haben würde. Und 
was Karl X, unter- günfligern Berhältniffen hätte thun 
tönnen, jedenfall® auch thun wollte, ift erſt durch die 
verkehrte Politik ber Milliarde verhindert worden und mußte 
zulegt noch an ben Thorheiten fcheitern, welche die Julitage 
1830 zu einer der großen Epochen in der Gefchichte Frank: 
reichs gemacht haben. 

Auch für Verſailles ſollte hiermit eine neue Ära be: 
ginnen. Selbſt jenes Schattenbild der Monarchie Ludwig 
XIV., welchem die letzten ſeiner Enkel auf dem Throne 
in ben weiten Räumen von Verſailles noch einmal ein 
feelenlofes Leben einhauchen zu koͤnnen glauben mochten, 
wurde in dieſen Zagen für immer auf die Vergangenheit 
zuruückgewieſen, der e8 angehört, und Verſailles fah von 


*) Um einen Begriff bavon zu geben, was Napoleon eigent⸗ 
lich in Berfailles wollte, führen wir feine eignen Worte 
an, wie fie ſich in Percier und Kontaine’s „‚Residences des 
souverains”’ (Paris 1833) finden: „I faut bien penser 
au projet sur Versailles,“ MM. P. et F. en presentent 
un raisonnable, dont la dé penas est de six millions ; 
mais je ne.vois pas de logemens suffsans, ni la re- 
stauration de Ja chapelle et de la salle de spectacle, 
D’aprös ce projet, j'aurai la jouissance des grands ap- 
partemens, l’empereur et l'imperatrice seront loges. 
A present il faut connaltre ce que l’on pourra avoir 
sur la möme somme en logemens de princes et de 
grands officiers ; il faut sur les six millions trouver en- 
core six logemens de princas, douze de grands officiers 
et une cinquantaine d’autres. Alors seulement on pourra 
dire qu’on peut habiter Versailles et y passer un &t&, 
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Neuem einer langen troftlofen Berwalfung entgegen. Denn 


daß das Königehum der Fulitage nicht dazu gemacht fei, 


feinen Sig in Verſailles aufzuſchlagen, ergab fih aus 
einer Vergleihung der Monarchie Ludwig XIV. mit bie- 
ſem Königshume fo von felbft, daß, mie ich glambe, nicht 
einmal bie" Möglichkeit der Sadye je ernſtlich in Frage 
geftelfe worden if. Wäre dies aber auch wirklich ber 
Fall geweſen, fo hätte der richtige Takt, melden Ludwig 
Philipp mit auf den Thron brachte, Über die Entfcyei- 
dung ſchwerlich einigen Zweifel laffen können. Nicht fo 
leicht war e8 dagegen, dem Schloffe von Verfailles nach 
diefer Entfheidung eine andere Beflimmung zu geben, 
welche feinem großartigen Charakter, dem Geifte der Beir, 
ber Idee des Koͤnigthums, dem es als Vermaͤchtniß zu- 
gefallen war, und endlich den vorhandenen Mitteln ent— 
ſprechen mochte. Gleichwol wurde ein Entſchluß in dieſer 
Beziehung mit jedem Tage dringender, Man Eonnte die 
verödeten Räume biefes Königsbaues nicht länger dem 
Verfalle überlaffen; eine ganze Stadt, deren Eriftenz zum 
größten Theile davon abhängt, verlangte Hülfe, die Gei- 
fler wollten beruhigt fein; es mußten auch bier neue 
Hoffnungen, neue Garantien für die Zukunft gegeben 
werden. Ludwig Philipp fühlte dies zu gut, als daf er 
nicht gleich in den erſten Zeiten feiner Erhebung ber 
Sache feine Aufmerkfamteit hätte widmen ſolien. Häus 
fige Befuche in dem Schloffe von Verſailles, bei weichen 
er fid) von den Räumlichkeiten deſſelben felbft bis in die 
kleinſten Details die genauejte Kenntniß verfchaffte, brach⸗ 
ten wahrſcheinlich fhon in dem erften Jahre feiner Re: 
gierung bie Idee zur Meife, deren wenigitens im Mes 
fentlichen gelungene Ausführung das Jahr 1837 für Ver: 
failles zu einer der erfreulichften Epochen in feiner Ge 
fhichte gemacht hat. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Die Belagerung von Granada, von E. 2. Bulmer. 
Berlin, After. 1837. Gr. 8. 1 Thle. 


Der Zauber, welchen jene unvergleichlidhen Romanzen, in 
benen ber faft achthundertjährige Kampf faragenifcher und weſt⸗ 
gothifher Macht verewigt wurde, auf Ace, was Porfie in uns 
ft, ausüben, beruht nicht blos auf dem — ber plaſtiſchen, 
kernigen Sprache, dem raſchen, fliegenden Schritte der Beger 
benheiten, dem gemitteräbnlichen Zufammenfchlagen ber Thaten 
und bem Zanze des Versmaßes; es. ift im Dintergrunde biefer 
Erregung unfteeitig noch viel mehr die wunderbare Berührung 
der Blüte des Morgenlandes mit bem Kern bes europäifchen 
Princips, ber, wenn aud) nicht immer bewußte Antheil, mit dem 
wir, zwiſchen Schwanken und Furcht teidenfchaftlich bewegt, dem 
Gegeneinanderlämpfen diefer Elemente zufchauen, die, gleich bes 
rechtigt, gleich glänzend, im Schmucke ber Poefie und geiftiger 
Fülle dagegen einfeitig faft überwiegend, ein vollendet tragifi 
Drama abrollen, bas mit dem Siege ber in ſich gefchloffenen, 
fangfam, aber dauernd reifenden germanifchen Welt endet, doch 
fo, daß wir bie feltfame, höhere Einheit beider noch immer in 
der Nation zu fludiren haben, bie länger als irgend eine eu⸗ 
ropäifche beſtimmt zu fein fcheint, ſich an ihrer Verarbeitung ° 
abzuringen oder felbft zu verzehren. Der berühmte Verf. hat 
bie Kataftrophe diefes denkwürdigen Schaufpiels zum Gegen: 
ftande einer kürzern Novelle gemacht, als er fonft zu geben 
pflegt, und augenfcheintih erringt fie dadurch einen glangenden 





t er. ben Alp feiner pfocholog te 
= geworfen, ber fonft mit bem Rebel feines Vaterlandes 
auf ihn zu laften ſchtintz wir gewahren weniger von bem äus 

und innerlich Gewaltſamen und 3erflörten ber mobernen 
Zeit, vom ben verzerrten unb innerlich aufgeriebenen, ja ſelbſt 
phyſiſch bem Tode langfam —— Naturen, bie bei aller 
fporabifcen Wahrheit ihres Vorklommens oft noch übertrieben 
ichnet werden, bie uns bas Ende erfehnen laffen, uns äng- 
fligen und verfolgen, meil fie mitten unter uns zu verweilen 
fcheinen, die eine unglückliche, troſtleſe Stimmung zurüdlaffen, 
nter weicher Bein Werföhnendes, Erhebendes, hoͤchſtens ein 
enendes ruht; wir gewahren nichts von jenem weitfchweifis 
gen, nur zu häufig in ben verwegenften Sarkasmus ausartens 
den, ja aud) das entichiebenfte Lafter umBleidenden Humor, von 
dem, ala einer zweiten Potenz, der Humor Walter Scott's weſent⸗ 
lich dadurch unterſchieden ift, daß biefer in anmuthiger Gutmüs 
thigkeit ſich in den Schwächen und leichten AÄußerlichkeiten bes 
Lebens bewegt, während jener uns auch ſittlich ge verlegen weiß 
- und nur gar zu beutlich die eigne Perfon bes Verf. durchblicken 
täßt, der nach eianem Geftändnif auf bem großen Strome bes 
Tages ben Beifall bes Augenblicis erſtrebt und bas eigne Ger 
fallen an vmohlgefegter, wigelnder, breit bahingehender Rebe 
nicht verhehlen kann; nichts endlich begegnet uns von ber aufs 
geregten politifchen Tendenz, die, allerdings im Angefichte zahl: 
Iofer Gebrechen und Prevel, biefen geifligen Erzeugniffen oft 
mehr den Schein donnernder ober höhnender Strafreden als 
poetifcher Gemälde gibt, Wie eine Romanze vielmehr verklingt 
die vorliegende Erzählung, wenn etwa ein foldyes Gedicht weis 
ter entfaltet werben follte. Um fo reiner und vollenbeter ver: 
mochte daher auch ber Verf. alle bie Eigenſchaften und Zalente, 
die ihn auszeichnen, zu verwenden: weiche, markoolle Phantafie, 
tiefe Kenntniß bes fremden und eignen Innern, überrafchenbe, 
erfindungsvolle Wendungen, fließenden Dialog, Gelehrſamkeit 
und ebenfo geiftreiche Gemälde jenes phufiognomifden Gpiels, 
die freilich mitunter in ber Sucht, frappante Gegenfäge zu vers 
einigen, aud) in wunberliche Widerfprüche ausgehen. Der Stoff, 
auf einmal in bie glüdliche Bone bes fernen Südens entrügtt, 
führte ihn zur Pracifion und Goncentrirung, zugleich in bie 
er Atmoiphäre der Poeſie. Er enthält fih aller fo reichlich 
ſich darbietenden hiſtoriſchen Ausweichungen, felbft jeder Andeu⸗ 
tung jenes unberedhenbaren Unternehmens, das, ſchon längft in 
der Seele des größten Gerfahrers gereift, in feinem emblichen 
Anfang fo eng mit bem Ausgang biefes Garagenentampfes ver 
Inüpft war. 
Nur in Einer Figur fehen wir wieder einen von ben 
fgantifch = leidenfchaftligen , ſtarren und undurchdringlichen 
Ehen, die der Verfaſſer gern gefpenftergleich burch feine 
Gemälde ziehen läßt, mit benen es um fo leichteres Spiel 
und gewaltfamere GScenen gibt, als in ihnen bie fchlums 
mernde bämonifche Gewalt der Gedanken zur That, bie auf 
Ein Individuum achäufte Leidenfchaft Vieler zur abfchredtenden 
unwahrheit verkehrt iſt. Es iſt dies bie Geftalt Almamen’s, 
des verfappten Juden, ber, fanatifch erfüllt von der dereinſt un: 
übermindlichen Hoheit feines VWäterglaubene, von Rache zugleich 
für feinen babgierin gemarterten Bater, auf ben finfter erbrüs 
teten Untergang beider fämpfenden Völker den Triumph feines 
eignen zu bauen entſchloſſen ift. Der nächtliche Schein gehei⸗ 
mer Zauberkraft muß den granabifchen Herrſcher, der cin Bild 
des Hamlet, felbft von dem ſchaurigen Schatten einer andern 
Welt umhüuͤllt ift, feiner unbebingten Herrſchaft übergeben, um 
ihn gegen die ftärkfte Schne feines Arms, den edeln Muza 
mit Argmwohn zu erfüllen; ein Verſuch, deffen Mislingen au 
das daran gelnüpfte Gewebe eines mit den chriſtlichen Herr⸗ 
fern gefchloffenen Vertrags vor der Zeit zerreift, ja in den 
nun don beiden Seiten bereinbrechenden Berfolgungen feiner 
Glaubensgenoffen feinen eignen furchtbaren Sturz herbeiführt. 


E 
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Unverfennbur hat der 
— am Bexfaffer ipm mit feiner garten, in hoffe 


lichen geleitet ſehen muß, zu einem 
Mittelpuntte en. Won erfchü 
hier bie Scene, wo ber in Kobesfu ücdhtende Mann, vom 


send, mum mit bems fchredlichften Fluche fie vor allem be 
droht, bas ihr von ba fommen Is Eng Ber 
ziehung Bingen bier faft unmwillft bie Strophen an: 


Sie, die Blüte von Granada, 
In von Ghriften mir geraubet, 
Qunberte bot ih Dublonen, 

Sie verachten alle hundert, 

Gaben mir bie böfe Antwort: 
Meine Tochter fei (don Chriſtin 
Deine Mieblihe Fatima 
Set Maria von Aljama. 


Es iſt ein überaus glüdliher Gedanke, das aflen Schrec⸗ 
niffen ber Verfolgung ausgefegte Kind vor Allem durch. dem, 
vom Bater dunkel gelaffenen Glauben an Unfterblichkeit ges 
winnen zu laffen, während ber lange Anblid bes Grucifires, 
des ewigen Bilbes ihrer eignen Reiben, fie immer tiefer in das 
göttliche Geheimnip führt und endlich die fanfte Lehre von ber 
Birfjamkeit einer Kürbitte für die noch braußen Irrenden uns 
auflöstich mit ber hoͤchſten Religion verbündet. Ihr Ende iſt 
graufenhaft; nachdem fie eine Weile unfern Bliden entſchwun— 
ben, finden mir fie am Xltare, unter heiligen Grfängen den Ishten 
Steg, ber fie mit bem irdifchen Leben verbindet, zu überfcpreis 
ten; ber Bater, ber durch plögliche nächtliche Bedrohung ber 
Königin Ifabelle die Kunde ihres Aufenthalts erzwungen, Pürgt 
herein, drei Dolhftöße opfern fein Kind dem buüftern Idol f 
nes Lebens; aber fie verfcheibet in den Armen des Geliebten, 
bes feit jener berühmten Rebe im Rathe ber Könige umberirs 
zenben Muza (Ben Abil Gazan), 

Kann nun biefe mit außerorbentlicher Kraft durchgefü 
Epifobe mit Recht als beeinträchtigend erfcheinen or rg 
gleich größere eigentliche Aufgabe, die Entfaltung jenes welt 
ftorifhen Dramas, fo ift auch der Berf, in ber Zeichnung jes 
nes Gharafters von Berftößen gegen bie Folgerichtigkeit und 
innere Wahrheit keineswegs frei zu fprechen. Während Almas 
men allerdings, wie alle ähnlichen Naturen, in urſprünglich 
ſchlauer Benugung feiner geheimen Wiſſenſchaft zulegt in bem 
ee Wahn eigner Zäufhung verfällt (dev Verf. traut 
ihm auch ſolche Kenntniffe zu, welche die Korfchung unferer Zeit 
weit hinter ſich laffen) und ber mwühlende Durſt nah Ruhm 
und ehrgeisiger That keinen geringen Xntheil an feinen dunkeln 
Wegen bat, bleibt doch jene relinidfe Phrenefle bie letzte, nach⸗ 
baltige Zriebfeder und muß nad Allem als ſolche erfcheinen. 
Gleichwol fehen wir ihn weber burchdringend erfüllt‘von Eifer 
für die Eehre, die aus den Gewittern des Sinaf verkündet 
wurde, nod in enger Verbrüberung mit feinen Stammgenoffen, 
wie fie bas Gefühl gemeinſchaftlichen fluchähnlichen Unglüds 
gibt; er verachtet fie vielmehr ihres dem Wucher unb Erwerb 
überlieferten Ihund wegen aufs ticffte (er felbft iſt noch un⸗ 
ermeßlich reich); noch auffallender ift, daß er bie eigne Toch⸗ 
ter nur von "ferne dem eigentlichen Inhalt ihres Glaubens abs 
nen läßt und eher zu allem Andern als zur Fädin —*— 
Es ſcheint hier dem Verf. zu begegnen, daß er in die Büge 
fer fremden Natur einen Gharakter feines Baterlandes- mifcht, 
wo mehr als irgendwo alle leidenſchaftlich angeſtrengte That 
für das Gemeinfame ih doch 1 quiet n bem £olofjalen Intereffe 
der Perföntichkeit zu toncentriren ſcheint. &o will uns denn 
bie eigentliche Handhabe, womit wir diefen graufenhaften Mann 
faffen follen, entjdlüpfen, abgefehen bavon, daß er, obgleich ald 
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be in ben Orient dennoch von. bem Altern Juden 
mer ſehr wohl Pe jahrelang bas Geheimniß feiner 
rg a muy? er weile a len Beioberniten Tat 
—— ee ‚als Höhlen, unterirdiſchen Gängen ic. 


en Weines in Ungewißheit zu laffen weiß. Dod if 
pe ber einzige ſtoͤrende Schatten, ber auf bas b und durch 
lebensoolle —8 fallen kann, es ſei denn durch bie etwas 
ver; Geftalt Zimen’s, des fleingrauen Dieners Almamen's. 
Der Berf. bat es verftanden, bem in weiten Schwankungen 
fürgenden Throne, bem fon feit mehr als drittchalb Jahrhun⸗ 
derten burch Helden wie Ferdinand den Heiligen von Gaftilien, 
Raimund IV. und Alfons II. von Aragonien, ben glängenben, 
fieggefrönten Jayme 1. von Aragonien, den vielbefungenen Zelbs 
bern Guzman, ben Dh kräftigen Alfons XI., den treff⸗ 
iich geleiteten Johann Il. u. f. w. eine Stüge nad) ber andern 
in faft ununterbrochener Folge entriffen ift, ber zugleich durch 
fortdauernde innere Revolutionen zerfhlagen, gleichwol das felt- 
fame Schaufpiel barbietet, wie Unzufriedene beider Wölker oft 
egenfeitig Shut ober Hülfe fuchen; er bat es verftanben, die⸗ 
em Gem —* eines ſchon auf ben bürftig en Winkel zuſammen⸗ 
gedrängten Reichs in ber Perfon feiner legten Fürſten und Feld⸗ 
berren einen leifen elegifchen Ton zu geben. Unglückliche Weifs 
fagung ruht auf dem Daupte bes Erftern feit feiner Geburt; 
darum ift ed gebeugt unter ber bangen Ahnung, und nur eins 
mal erhebt es fi im alten flolgen Muth feiner Ahnen, nur 
einmal zur Freude feiner großartigen, unabläffiea mahnenben 
Mutter; darum ſchmückt den edeln ritterlichen Muza der un: 
vergleichliche Gehorfam, mit dem er dem mistrauifchen fürftlis 
hen Jugendgenoffen felbft mitten im Triumph bes Sieges mil: 
tig fein Haupt zu geben bereit ift, denn aud über ihm hängt 
der (hwermüthige Schleier der Zukunft. Rur andeuten laffen 
fi im Weitern treffliche Zeichnungen wie die ber fo liebeszar⸗ 
ten als hochherzigen Amine, in ber bie ganze Bauberblüte 
orientaliſch romantifcher Liebe erfchloffen fcheint, der mütterlich 
milden Sfabelle, im Gegenfas zu dem fanatiſch ftarren Großins 
quifitor Zorquemaba, ihres eisfalt redhnenden Gemahls, der in 
demfelben Xugenblide, wo er den von Almamen zu Gunften 
feines Geſchlechts ertropten Vertrag unterfchreibt, auf die nahe 
Stunde feiner Vernichtung finnt und, ein Geitenbild Lub—⸗ 
wig XI., feinem libertinen Prinzen ſchon cin zweites Granada 
zeigt in feinem ftolgen caftilifchen Adel; ebenfo die Zeichnungen 
der Blüte dieſer Ritter, jenes weitberühmten Rodrigo Ponce de 
Leon, bes prächtigen Herzogs von Medina Sibonia, bes ſinnen— 
den Marquis de Billena, des Bayarb von Spanien, und feis 
nes Bruders Alonzo de Pacheco, bes büftern Klonzo de Agui⸗ 
lar, bes riefenhaften Fernando dei Pulgar, des unbefiegten Gon⸗ 
ſalvo be Gorbova, „des Ritters dee Heldenthaten“, wie fie Alle, 
von Geſchichte und Poeſie hoch gefeiert, auch hier mehr ober 
weniger mit rafchen Skizzenzügen in ben Helbenkämpfen ers 
feinen. In ber Schilderung der Schlacht amifchen Villena und 
Muza, bed ungeheuern Lagerbrandes, womit Almamen nad) jes 
ner naͤchtlichen Scene feine Flucht bezeichnet, der Eroberung 
der chriſtlichen Burg Alhendin, des legten Verzweiflungskam⸗ 
. felbft hat der Verf. entfaltet, was ibm nur an meifter: 
fter Gewalt der Phantafie zu Gebote fleht, und fo geleitet 
er uns bis zu dem Augenblide, wo ber von ferner Höhe ber 
Alkagaba rũckſchauende Fürft bei dem Anblick des auf den Bin: 
nen des Alhambra wehenden Banner von St, :Jago in bie 
berühmte Klage ausbricht, welche bie ſtolze ſpaniſche Momanze 
den legten Seufzer bes Mohren nennt, Aber fie vergißt auch 
nicht, zu berichten, wie für Amine diefe Stunde die ihres Tri: 
umpbes war, 153, 





Mankherlei. 
Worauf ber Menſch fei ta Ut, das bat für i 
Wertb. Beziehen ee ne Eifen = Keinen 
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bann ift bie nichts En biefen; ift fie geftellt auf Ehre, 
fo flellt der Menſch feine 


flt der Reichthum nichts dagegen; 
Bade auf Weiber, fo ift alles Andere nichts; ftellt er fie auf 
künftiges Beben, fo ift das jetzige nichts; fett er fie auf Gott, 
fo ift die Welt nichts. Diejeni > Phantafie ift am glüdtichften, 
melde Etwas ergreift, was feiner ſchweren äufern Beranftal- 
tungen und günſtiger Umflände bebarf, z. B. Bott und ewiges 
Leben, welche Jeder ſich j eit vergegenwaͤrtigen kann. Ehre 
bei ber Nachwelt, wovon ein Gelehrter träumt, macht ihn 
öfter glüdlih als Ehre am Hofe dan Minifter, weil der Ge—⸗ 
nuß jener ungeftört ift durch Kraͤnkungen, die bei Dofe Leicht 
eintreten; Don Quirote ift mit feiner Dulcinea glüdlidher als 
Graf R* mit feiner launifchen Maitreffe; ein Praffer, welcher 
täglich die befte Tafel findet und bezahlen kann, ift glüdliher 
als ein Schriftfteller, der bei feinen Arbeiten Bücher und Laune 
vermißt. Das Glück der Jugend ige in Phantaſie, und 
biefe ift eigentlich Kant's Ding an ſich hinter den Lebenserſchei⸗ 
nungen; barum kommt uns im Alter Alles fo verblichen vor, 
und wir meinen, bie Welt fei anbers geworben. Es liegt viel 
Weisheit darin, nur zu willen, woran bies liegt, und fi nicht 
mit fruchtlofen Magen zu erbofen. Statt deſſen meinen die 
meiften Menſchen, ihr Lebentverdruß liege an ben Sachen, bie 
nicht wären, wie fi e fein follten, Häufer, Speifen, Ehrenbegeis 
gungen, Altern, Kinder, Freunde, ober — Witterung. Merkt 
body auf und gefteht euch, ber Hauptjammer liege im ſchlech⸗ 
ten Zreibjagen der Phantafie. Mer gelernt hat, fie zu baͤn⸗ 

digen und aufzufriſchen, ja felbft im Unglüd nicht von büftern 

Schreckbildern fi) überwältigen zu laſſen — wozu bad Belle 

bie Religion —, ber ift ein Optimiſt. 


Dr. Bahrbt fagt in feiner Lebensgeſchichte: „Was kann 
ein Menſch dafür, wenn ihm ein Gedanke nicht aufitößt? Kann 
irgend ein Sterblider den Ideen feiner Seele gebicten, baf fie 
zum Bemußtfein fommen? Sind es nicht nothmwendige Gefepe, 
nad denen die Tropfen des Dccans unferer Ideen fi) bemegen 
und einige in ber Ziefe als dunkle Borftellungen berumtreiben, 
andere als deutliche Borftellungen auf ber Oberfläche ſich befins 
ben und uns ohne unfer Wollen und Suden gegenwärtig 
werden und zum Berußtfein gelangen 7 

Dies Elingt ganz wie ein Paragraph jener Pſychologie, 
welche das menſchliche Bewußtſein als ein mechaniſches Vorftels 
lungsbrudiwert betrachtet, und jeder Inbaber verkchrter Gebans 
fen oder Handlungen kann davon zur Entſchuldigung Gebrauch 
maden. Aber etwas Wahres ift doch daran; denn alle Ver— 
kehrtheit oder Richtigkeit der Gedanken und Handlungen ift kein 
augenblidlicher Zufall oder unvorbereitete Willtür, fondern ein 
Ergebniß des Charakters, beffen eine Hälfte Ieber auf bie 
Welt bringt und deſſen andere in der Welt ſich ausbildet. 
Dr. Bahrbt felber war und blieb unrubig, leichtfinnig und 
unbedachtſam, man ficht e6 an feinen Schriften und Lebenss 
ſchickſalen. 


In den „Brieſen aus der Schweiz“ (angeblich aus Werther's 
Papieren) ſchreibt Goͤthe: „Was ift der Menſch für eine elenbe 
Greatur, wenn er alle Eitelkeit abgelegt hat!“ Wie ſchwer es 
auch zu biefem Ablegen komme, fchon bas Ablegen mander 
Eitelkeit hat feine Rachtheile. Dem Alter find gewiffe Entbehs 
zungen baburch unvermeidlich, daß es auf viele Dinge nicht mehr 
eitel fein darf, 3. B. perfönliche Geftalt, Kleidung, ja kunt 
Geiftestalent und Gefhid. An beren Stelle tritt Ruhm, 
Frucht ber Zeit, Autorruhm oder ein anderer. Selbſt diefer * 
ginnt zu ſchwinden, wenn man nicht im Stande iſt, wie Go⸗ 
the, im hoͤhern Alter ihm ftets neue Nahrung zu geben. Was 
ber alte Herr als Züngling gefchrieben, konnte er vor feinem 
Tode noch immer als wahr annehmen, und er ift feine elende 
Greatur geworben, benn fü er, Mrgiepen TH die Borſtellbilder auf Eſſen und Zrinten, | Greatur geworden, benn ſicher hat er nicht abgelegt. ZB. bat er nicht abgelegt. 28, 
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VBerfallles im Sabre 1837. 
(Bortfegung aus Ne, 274.) 

Der Gedanke ber Anlage eines Nationalmuſeums im 
dem Patlafte von Verſailles lag in der That nicht zu 

. Er ſtammt aus den Zeiten bed Directoriums, 
unter welchem die Verwirklichung deſſelben, freilich in ganz 
anderm und weit befchräntterm Sinne, zum erjten Diale 
verfucht wurde. Im J. 1797 ließ mämlic der damalige 
Minifter des Innern, Banozech, den größten Theil ber 
aus der frangöfifchen Schule hervorgegangenen Gemälde, 
welche während der Revolution aus den Kirchen und Kid: 
ftern der Umgegend zufammengebradht worben, in einigen 
Saͤlen und Galerien des Schloffes zu Verfailles auf: 
hängen, um auf diefe Weife ein Musde national, ober 
Musde special de l’ecole frangaise zu begruͤnden. Allein 
an eine zwedimäßige Fortfegung und Unterhaltung biefer 
Sammlung wurde nie gedacht. Die Idee iſt erft fpäter 
wieder aufgenommen und in ber Galerie des Luremburg 
menigftens einigermaßen verwirklicht worden. Ganz an: 
ders faßte freilich Ludwig Philipp dieſe Idee auf, als er 
das Schloß zu Berfailles zum Site eines aefhichtlichen 
Nationalmufeums wählte. Nicht ber Kunft, fonbern ben 
Grofthaten der Nation im Allgemeinen follte bier ein 
bleibendes Denkmal geftiftet werben. Ein ſolches Denk: 
mal, ganz im Sinne des franzöfifchen Volkes, welches durch 
feine Größe imponire, durch feine Allgemeinheit befrie: 
bige, welches ben Ruhm ber Väter nicht durch priviles 
girte Grabgewölbe, fondern durch eine anfprechende bild: 
liche Darftellung ihrer Thaten und Werke verherrliche 
und vergegenwärtige, fehlte Frankreich noch. 

Ih habe zu wiederholten Malen bie unterirdifchen 
Hallen des Pantheons befucht und fie immer wieder nur 
mit der Überzeugung verlaffen, daß der Gedanke, welcher 
dieſes Heiligthum zu einem Tempel bed Ruhms der aus: 
gezeichneten Geifter ber Mation erheben wollte, ein uns 

üdlicher war. Er war unglädlidh, weil überhaupt ber 

eift unfers Zeitalters den Ruhm der Vorfahren nicht 
blos in ihrer Afche ehren mag und uns jene Pietät ent: 
geht, welche vor Zeiten Könige und Helden auf ihren 
eignen Gräbern kniend ber Nachwelt vereiwigen wollte; 
unglüdlih war er vorzüglich deshalb, weil er nicht im 
Beifte und im Charakter der franzoͤfiſchen Volkes lag, 
welches feine Vergangenheit in heitererm Gewande fehen 


will als in Maufolern und unter Kodtentronen; auch 
bat ihm die Zeit ſchon hinfänglich gerichtet. Seitdem man 
neben Rouffeau und Voltaire Lepelletier und Marat, 
und neben biefen fpäter einer Menge unbedeutender Maͤn— 
ner aus der Kaiferzeit, deren Namen jest fchon vergeffen 
find, bie Ehre des Pantheons zugeftanden hatte, war bie 
pomphafte Infchrift: „Aux grands hommes la patrie re- 
eonnaissante”, faft zur Lüge geworden; und auch feit 
ihrer Miederherftellung 1830 ift nichts gefchehen, was 
fie zue Wahrheit gemacht hätte, Denn felbft die Namen 
ber Julihelden, welde man bamals bort buch die Eins 
jeihnung in vier Gebächtnißtafeln zu verewigen wähnte, 
läßt man jegt ſchon unbeforgt verbleichen, und bie forben 
von einem ber erften Künftter, dem Bildhauer David, 
vollendete Allegorie im Giebelfelde wagte man vielleicht 
eine Zeit lang blos deshalb nicht zu enthülfen, weil von 
geroiffen Seiten her Schritte gethan wurden, das Pan: 
theon feiner urfprünglidhen Beltimmung, dem Gottes: 
dienfte und dem Gebaͤchtniß ber heiligen Genoveva, zu— 
ruͤckzugeben. 

Die üble Wirkung, welche eine ſolche Entſcheidung hätte 
hervorbringen Binnen, wäre aber durch die Anlage des Natios 
nalmufeums zu Verſailles, ſowie 8 Ludwig Philipp gedacht _ 
bat, ſchon im Voraus einigermaßen neutralifirt worden; 
denn in Zukunft wird das Volk feine Helden und bie 
großen Beifter der Nation nicht mehr bei Fackelſchein im 
den dunkeln Grabgewölben des Pantheons, fondern in 
den heitern Galerien des Schloffes von Verſailles auffus 
chen wollen; man wird weniger nach der Ehre bes Pan: 
theons als nach einem Plage in ben zum Tempel bes 
Ruhms erhobenen Gemaͤchern Ludwig XIV, gelzen. Schon 
von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, war die Anlage 
dieſes Nationalmuſeums eine der giüdlichften Ideen, welche 
das Julikoͤnigthum erzeugt hat. Denn fie entfpricht durch 
das Großartige, was in ihr Liegt, durch die Alles umfaf- 
fende Altgemeinheit ihrer Ausführung ganz dem Sinne, 
dem Charakter, den Beblrfniffen, der Eitelkeit des frans 
zoͤſiſchen Volkes, und eben beshalb Liegt ihr ein tieferer 
politifcher Gedanke zu Grunde, melden Ludwig Philipp 
fefbft am beften in den Worten ausgefprochen hat: „Ver- 
sailles c'est desormais la terre neutre!” Die nähern 
Beftimmungen über die Errichtung des Nationalmufeums 
zu Verfailles gehören in den Sommer 1833 und 


— 


gen. In Form eines unter dem 29. Auguft bdeffelben 3. 
vom Intendanten der Civillifte, Grafen Montalivet, 
an ben König erflatteten Berichts wurden fie am 
5. Sept. deffelben 3. durch ben „Moniteur” zur öffent: 
lichen Kenntniß gebracht. 

Es war Em. Mojeftät würdig — beißt es bier —, ſich 
mit dem Palafte zu Verfailles zu befhäftigen und ihm eine 
Beftimmung zu geben, melde die erfegen koͤnne, bie er durch 
die Umänberung unferer Sitten und Geſete ſeit mehr als vier⸗ 
zig Jahren verloren hat, Dieſes fhöne Gebäude, weiches Krank: 
reich6 Größe und ben Glanz der Krone, welche ber Wunſch der 
Nation Sie zu tragen berufen hat, mit fo viel Pracht bezeugt, 
hat glüclicheroeife durch eine fo lange Vernachlaͤſſigung nur 
wenig gelitten; es ift der beflagenswerthen Wuth entgangen, 
welche Frankreich um fo viele jeiner Denkmale gebracht hat, 
weil man theils ben geringen Werth ihrer Materialien zu Geld 
machen, theils die Koften ihrer Unterhaltung fparen wollte. 
Em. Majeftät hat gefühlt, daß das beſte Mittel, die noch vor: 

andenen Anlagen zu erhalten, darin beftche, ihnen eine Bes 

mmung au geben, welche durch ihre Wortheile beweife, daß 
ihre Bernidtung für bie ganze Nation ein Unglüd gewefen fein 
würde. Werfailles, welches in feinen weiten Räumen Kunſt⸗ 
ſchaͤte einſchlleßt, welche man ſchwerlich verfegen könnte, ohne 
fie zu vernichten; Werfailles, an das ſich geſchichtliche Erin- 
nerungen fnüpfen, deren Erhaltung fo theuer ift, bot große 
Schwierigkeiten dar, fo oft es ſich darum handelte, ihm eine 
neue angemefjene Beftimmung zu geben. Es war ein Problem, 
welches, ungeachtet der zahlreichen Plane, die es veranlaft 
hat, noch ungelöft geblieben ift. Grit Ew. Majeflät war es 
vorbehalten, ihm die würbigfte und befte Loſung zu geben. Bei 
Ihrem letzten Beſuche in DVerfailles geruhten Sie, Ihren Plan 
in diefer Beziehung vor Denen zu entwideln, melde Sie be: 
leiteten. Sie fagten uns, daß Berfailles, ohne jedoch ben 
ouvre ber —— von Meiſterwerken der Malerei und 
Bildhauerkunſt ſowie der Kunftihäge alter und neuer Zeit, 


welche die Krone jetzt dort befigt, zu berauben, Ihrem Willen 
gemäß, Frankreich die Bereinigung feiner geſchichtlichen Erin: 


nerungen bieten follte, und daß folglich dort alle Denkmale un: 
feres Rationalruhmes, umgeben von ber Pracht Ludwig XIV., 
aufbewahrt werben follten. Um biefen großen Gedanken zu ver: 
wirtlichen, haben Sie mich beauftragt, die Plane zu den Ar: 
beiten, welche in dem Palafte von Verfailles ausgeführt werben 
follen,, entwerfen zu laffen, und Herr Repeau, Ihr Architekt, 
hat fich bemüht, beim Studium des Planes, u. Ew. Ma: 
jeſtät ihm das Programm gegeben hat, ganz auf Ihre Anfichten 
einzugeben u. f. w. 


Der Bericht gibt dann im der Kürze die Grundzüge 
diefes Planes an, wie er mit geringen Abweichungen 
wirklich zur Ausführung gelommen iſt. Die Schwierig: 
keiten, welche ſich barbieten würden, und namentlich bie 
Unzulänglicykeit der Mittel zu feiner Verwirklichung wer: 
ben dabei keineswegs verheimlidht. 

Ehe ih Ew. Majeftät — fo heißt es am Ende — bie 
Ausführung dieſes großartigen Planes vorfchlagen Eonnte, mußte 
ich mir von der Zahl ber Gemätbe und Bildwerke Recenfchaft 
geben Laffen, welche in Verfailles ihren Platz erhalten Rönnen, 
Diefe bilden aber beiweitem noch nicht eine fo ausgedehnte 
Sammlung, als bie ift, womit Ew. Majeftät den Palaft von 
Verfallles zu beſchenken beabfihtigt. Die Mehrzahl wird daher 
von unfeen Malern und Bildhauern verlangt werben müffen, 
welche auf biefe Weife in der Sorgfalt Ew. Majeftät für bie 
großen Werke der Kunſt eine: neue Gelegenheit finden werben; 
den Ruhm der framgöfifcen Schule zu erhöhen. Zugleich aber 
thut es mir leid, baf ih Em. Majeftät' nicht verheimlichen 
Bonn, daß die Mittel, wilche Ihnen zu Gebote firhen, mit 


„Aa „ 
find der Hauptfache nach dom Könige ſelbſt · ausgegan⸗ ; & 


er 


dem fwane welchen ein ſo umfaſſender Plan 

wird, in gar keinem Verhaͤltniſſe find. Gleichwol ſtehe ich —* 
an, Ihnen ben Anfang feiner Ausführung ſogleich jegt vorzus 
ſchlagen und Sie zu erfuchen, mid; zu ermächtigen, daß id 
Ihrem Architekten die nöthigen Weifungen zu den erften Arbei— 
ten im füblichen Flügel ertheile. Wenn n ge 
eingefteben zu en, daß die Verwi 

weicher Frankreich und bie Regierung Em. 

nur langfam fortfhreiten kann, fo wird Ihnen wenigftens bie 
Genugtguung bleiben, einen fo edeln Weg vorgezeichnet zu 
haben, auf dem man in Zukunft fortgehen kann; hat doch feibft 
ſchon ber Gedanke für Em. Majeftät etwas Beruhigendes, daß die 
Stadt Berfailles in ber dem Palafte, welcher fo lange ihren 
Reichthum ausmachte, gegebenen neuen Beftimmung einen ge 
wiffen Erfas für die verlorenen Vortheile und eine Quelle bes 
Wohlftandes ihrer Bewohner finden wird. 


Dieſer Bericht hatte bereits am 1. Sept. die Zu: 
flimmung des Könige erhalten, und noch im demfelben 
Monate wurden die Arbeiten im Schloffe von Berfail: 
les begonnen, welche in einem Zeitraume von noch nice 
einmal vier Jahren den ganzen Plan, wie ihm Ludwig 
Philipp entworfen hatte, bis auf einige Kleinigkeiten ins 
Leben gerufen haben. Das Mufeum zu Verſailles ift 
in ber That das einzige große Öffentliche Denkmal, wei— 
ches feit der Regierung dieſes Königs begonnen und vollen: 
det worden if. Dem Eifer, womit er perfönfich, im 
eigentlichften Sinne des Wortes perſoͤnlich, die Arbeiten 
geleitet und betrieben hat, ift im dieſer Hinficht wol das 
Meifte zu danken. Man hat nachgerechnet, daß Ludwig 
Philipp feit 1833 beinahe hundert Male ganze Tage 
lang in dem Schloffe zu Verfailles zugebracht hat, um 
ſich hier von der Zweckmaͤßigkeit der Ausführung feiner 
Ideen zu Überzeugen, dort neuentflandene Schwierigkei: 
ten felbft zu heben, den Künfttern mit Rath, den Ar: 
beitern durch Ermunterung beiguitehen. Bald waren Tau: 
fende von Armen unter feiner faſt unmittelbaren Aufficht 
in Bewegung. Denn die fchnelle Vollendung des ganzen 
Werkes war ſchon befchloffen, als die erſten glüdlichen 
Schritte die Möglichkeit des Gelingens verbuͤrgten. Nur 
follten die Mittel ein Geheimniß bleiben und die Reful: 
tate eine Überrafchung werden. Eben deshalb war ber 
Zutritt zu dem Schloffe von Verfailies während der ganz 
zen Dauer ber Arbeiten auf das flrengfte unterfagt. 
Selbſt den dafelbft befchäftigten Kümftlern ſtanden nur die 
Theile bdeffelben offen, zu denen fie die ihnen angewieſe⸗ 
nen Arbeiten führten. Erſt in der legten Zeit, Eurz vor 
der Eröffnung machte Ludwig Philipp zu Gunften eint: 
ger ausgezeichneten Perfonen in feiner nächiten Umgebung, 
einiger Fremden von Bedeutung und mehrer Gefandten, 
welche mit den Zuilerien in befonders gutem Vernehmen 
fiehen, eine Ausnahme. Dergleichen Beſuche in Ver: 
failfes, welche etwas an bie Jugendzeit Ludwig XIV. er: 
innern, waren jedoch immer nur in Gefelffchaft bes Rd: 
nigs möglich, und.der „Moniteur” ermangelte nie, bie Na: 
men Deter bekannt zu machen, welche diefer Ehre theil: 
haftig geworden waren. Theils dies, theils und noch 
mehr die Gerüchte, welche Uber die im Schloſſe zur Ber: 
fallies bereiteten Herrlichkeiten, ungeachtet aller Vorſicht, 
nad und nad in Umlauf gefommen waren, hätten die 
Erwartungen, die Meugierde des Purblicums aufs hoͤchſte 


ðirchliche Wie ben Zutritt be 
rau au ben Salerien r Genies, für — 
liſchen Un tte 
Juden. 


aͤhnlichen Fallen, damit, das Gute gewollt zu haben, bes 
ügen. er einige Reben, weldye dabei laut wurben und 
die er zum Theil mit Recht als perfönliche Verlegung anſah, 
bervogen ihn, bie Hauptſache feiner Petitionen nochmals vor 
‚, die Einwendungen und Misverftändniffe zu heben, 
aber ſich gegen die Anklage des Indifferentismus, 
welchen man in feinem Antrage fand, gu vertheibigen, und er 
thut dies mit Ruhe, Würde und bier und da felbft mit heiterer 
ne. Am aber wieder misverftanden zu werben, ſchickt 
ia —— eier den 1 * Fe 
viellei rn er en ten deu 
hatte, ihn, wie man es fi auch mit dem Rationalismus oft 
genug erlaubt, mit Naturalismus, Atheismus u. f. mw. vers 
wedhfelt, oder, um feeifinnige Männer verdächtig zu machen, 
diefe Begriffe fogleich unterſchiebt. Er beruft ſich auf Schrift 
und Erfahrung, daß es auch eine Wernunftreligion gebe, fpricht 
gem Harms (S. 24), „als einen Eiferer, der-der guten 
de mehr ſchade als nüge”, was zu hart if, obmel er das 
rin Recht hat, daß „die Beweisgründe von Garms daß es 
mit ber Vernunftreligion nichts ift, freilich auch nichts, oder 
ſchier noch weniger als nichts find”. Gin Hr. von ®Pofern 


Pe ge Zeit. Man ſpricht vom hriftlicher Tiefe, und oft vers 


man mmühlt, bis bas Lebenswafjer trüber Schlamm wirb; 
vom hen Element, das denn noch weiter ift als bie An: 
felm Satisfactionstheorie und Auguſtin's Erbfündenichre. 
kudwig XIV., XV. nannten ſich gar die allercpriftlichften Mas 
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W 10 3000 Pferbe Menge 

age ———— —— ae ben unge⸗ 
heuern Kräften diefer Maſchtnen überein. Man zählt darin 
2400 Bergleute, bie fi in unun 1 befinden. 


Das Gehirn des Menfhen, im Er ni$, genommen 
der Maſſe feines übrigen Körpers, teilt fich, nad 


mehrer Phyſtologen und 


Menfch ftcht mithin, was das Wolumen feines 


fehr vielen Thiergattungen nach 


1 
worunter auch 


gelehrigften und dümmften. Es ift nämlich daffelbe 


bei dem Mauleſel wie 1 3180; beim Pavian wie 1. 
un 


bei ber Feldmaus wie 1 au 31; 
wie 1 zu 25; bei bem Kan 


verhaͤlt fidh, jeltfamermeife beim Clefanten, der 
Fannt eins der kluͤgſten Thiere ift, bas Volumen 
zur übrigen Körpermaffe wie 1 zu ——— 


daſſelbe Berbhältnifi ſich nur wie 1 * 
Pferd, einem ber Ar bir und 54* 
Verhältnif 


holt ſich diefer Kal, und bag 


zu 400, Berüdfichtigt man bdiefe Angaben, fo 


bei db 


dem Sah 
wie 1 zu 14. 
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denken tragen, den Sit des Serlenvermögens in bas 


des Geiftigen in das Volumen bes Körperlichen und in 
Körpertheile etwas Abgeſchmacktes wäre, 


Die erfte Schrift, welche in England über bie Jagd im 


Druck erſchien, war 1481 von 


einer ffen Lady 
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Berfailles im Sabre 1837. 
(Bortfegung aus Nr. 275.) 
Verfailtes hat, ſelbſt mit Einſchluß der glänzenden 
Hefte aus der beften Zeit Ludwig XIV. ſchwerlich je Tage 
gefehen, weldye dem 10. und 11. Juni 1837 an bie 
Seite geſeht werden koͤnnten, nicht etwha wegen des Glan: 
zes und der Pracht, fondern wegen ber Eigenthuͤmlichkeit 
und der Bedeutung der Feſtlichteiten, welche dieſe Tage 
verhercucht haben. Schon der ttlichkeiten wegen konnte 
man Vergleihungen nicht widerfichen. Man wurde un: 
willkürlich in die Beiten verfegt, auf die man immer 
wieder ald auf einen ber Glanzpunfte in der Ges 
ſchichte von Verſailles zurüdgefommen ift, in ‚den Mai 
1664, wo Ludwig XIV, die Gegenwart der Königin, 
vielleicht mehr noch die Meize der fhönen Lavallitre 
zum erften Male durch außerordentliche Feſte (queiques 
fetes peu communes) in feinem neuerbauten Schloſſe 
feiern wollte, ‘ 


Un biefen reigenden Ort — heißt es in der naiven Bes 
ſchreibung der Zeit — begab ſich ber ganye Hof den 5. Mai, 
und ber König bewirthete hier x als Prrfonen bis zum 


14., ungerechnet eine unendliche Menge Menfchen, welche zum 
Zar und zur Komöbie nöthig waren, und eine große Ansaft 
Künftter aller Art, welche von Paris gelommen waren, ſodaß 
es eine Heine Armee zu fein ſchien. x 


Man kennt ben bizarren Geſchmack, welcher damals 


geiftfofen Reime eines Benferade und Perigny zum erften 
dürc die Meifterwerke Molidre's verdunfelt wur: 
den, denen fetbft dee vermöhnte Hof die Bewunderung 
nicht verfagen konnte. Dies Alles trat an diefem Tage, 
am 10. Juni 1837, nachdem beinahe zwei Jahrhunderte 
vergangen find, wieder Jedermann fo lebendig vor bie 
Seele; und ken Song die Zeiten fo verfchieden, doch iſt 

ganz Menſchengeſchlecht, welches fih an 






diefem Tage in den Gemaͤchern Ludwig XIV. bewegte, ſich 
dem Nachdenken, der Bewunderung hingab. 
Die Eigenthuͤmlichkeit diefes Königsfeftes beftand nach 
unferer Meinung vorzüglid in der Geſchicklichkeit, wos 
mit die Gontrafte zwiſchen jener glänzenden Vergangen- 
beit und der Gegenwart herausgehoben und fühlbar ges 
macht wurden. Man bat die Jdre, welche Ludwig Phi⸗ 
lipp damit — —— —* ſchlecht verftanden, 
wenn man ihm eine verfehlte Nachahmung der Hoffeſte 
Ludwig XIV: Schuld gibt und num meint, er habe 
damit nichts Anderes beabficheigt, als dem Koͤnigthume 
von 1830 den Stempel der von 1664 aufs 
zudrüden. Nein, Ludwig Philipp liebt es, durch Lebens 
dige Bilder aus der Vergangenheit den Werth und das 
Weſen der Gegenwart verftändfich zu machen; fie follen 
zugleich eine große Erinnerung an die Vorzeit und eine 
Lehre für die Gegenwart, vielleicht ſelbſt für die Zukunft 
fein. Daher jener fonderbare Anftrid des Feſtes vom 
10. Juni, welcher es, ungeachtet feines fo verſchiedenen 
Zwechs, in die Annalen der Hoffefte Ludwig XIV. vers 
fegen zu wollen fchien; daher jemes koͤnigliche Banker, 
an dem Tauſende Theil hatten; daher. jenes glänzende 
Schauſpiel auf der feit fo fangen Zeiten verlaffenen Bühne 
des Schloffes zu Verfaittes zu Ehren Molitre's und des 
großen Jahrhunderts, dem er angehörte. Aber bie Gäfte 
des Königs, die Zuſchauer feines Schaufpiels waren ja 
nicht mebe jenes glänzende Hoflager, woburc Ludwig XIV, 
feine Macht, feine Maieftät, ſich ſelbſt heben, den Augen 
der Menge entwideln wollte. Es waren bie Stellvertee: 
ter der ganzen Nation, welche der König, ſelbſt ſchlicht 
und einfad, umgeben, wie ehemals Ludwig XIV., von 
feiner Familie, an dem Orte empfing und bewitthete, 
welcher, vor Zeiten der Sig der flolzeften Koͤnigspracht, 
fortan das größartigfte Dentmal für die Geſchichte und 
den Ruhm der ganzen Nation fein und als ſolches am 
diefem Tage feine Weihe erhalten ſollte. Sie war zu: 
gleich großartig und einfach, diefe Weihe, 
Halb niche unmürdig der Vergangenheit und 
wart, melde ſich hier in diefen Räumen auf fo 
bare Weiſe berühren. 
Schon gegen Mittag füllten ſich die den Gäften 
Königs geöffneten Galerien und Säle 
Verſailles. Je mehr man fi in das 


“2 
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noch vor wenig Jahren fo verödeten, fo traurigen Ges 
maͤcher verliert, defto mehr wird man von ber großartis 
gen und treffenden Idee ergriffen, welche ihnen biefe m 
Beitimmung, diefen neuen Glanz gegeben hat. n 
erfier Befuc) kann gbertynur allgemeinen Eindrhden oder- 
send ben Erinnerungen pewibmer fein, Die Jedenu die 
ften find ober einen großen. Moment feines Lebens 
ausmahen. Man drängt eben deshalb am meilten nad) 
den Sälen, wo die Geſchichte Frankreichs feit 1792 ver: 
gegenwärtige wird; nach der Galerie der Schlachten, 
wo noch fo Mancher fich felbit, feine Freunde, die mit 
ihnen getheilten Gefahren, ben mit ihnen erfümpften 
Ruhm miederfindet; nad dem Saale von 1830, biefes 
merkwürdigen Jahres, welches ganz die Gegenwart erzeugt 
bat und dody auch fehon wieder fo fern liegt. Aber bie 
Zeit ift fo kurz, wenn man ganze Jahrhunderte, wenn 
man Thaten und Ereigniffe mit den Gedanken erfaffen 
fol, welche in fi allein mehr umfaſſen als die Geſchichte 
ganzer Tahrhunderte. 

Es ift noch nicht drei Uhr; der König erfcheint in 
Begleitung feiner Familie, des Könige und der Königin 
der Belgier, des Herzogs von Orleans mit feiner jungen 
Gemahlin, feiner übrigen Söhne und Töchter und eines 
mehr durch Auswahl als duch Zahl und Pracht der 
Eoftume glänzenden Gefolged. Der König felbft ift, for 
wie feine aͤlteſten Söhne, in einfacher Generalsuniform. 
An der ebenfo wol als Kunſtwerk wie hiſtoriſch berühm: 
ten Marmortreppe mit allgemeinem Jubel empfangen, 
führe Ludwig Philipp fortan felbft ben Zug, welcher nad) 
und nah alle Säle durdeilt, an allen Jahrhunderten 
vorübergeht.. Lange verweilt man in ber Galerie ber 
Schlachtgemaͤlde, jedenfalls dem Glanzpunkte der ganzen 
Schöpfung Ludwig Philipp's in dem Schloffe zu Ber: 
failles; nur einen kuͤrzern Aufenthalt geftattet die fich fchon 
dem Abend zuneigende Zeit in den übrigen Sälen des | 
füblichen Flügels. Die beiden Säle von 1792 und 1830, 
welche die Galerie der Schlachten, fowie der Kriegs: und 
ber Sriebensfaal, welche die Hauptgalerie Ludwig XIV. eins 
fchließen, geben zu mancher lehrreichen, mancher ergreifenden 
Bergleihung Veranlaffung, zumal wenn man aus ihnen 
fogleidy in die Wohnzimmer Ludwig XIV. und in das be: 
ruchtigte Oeuil⸗ de⸗ Boeuf eintritt. Durch diefe führt der 
König feine Gäfte in die zu einem großen Speiſeſaale um: 
gewandelte Galerie Lebrun ein. Das Banket, an wel: 
hen gegen 1500 Perfonen Theil nehmen, iſt in jeder 
Beziehung önigih, dauert aber, von mehr ald 2000 
Dienern bedient, faum eine Stunde. Won ähnlichen 
Feſten in gleich großen Verhättniffen, gleicher Pracht, glei: 
der Ordnung weiß ſelbſt die Gefhichte des Hofes Lud⸗— 
tig XIV. nicht zu berichten. Die Eure Zeit zwifchen 
dem Banker und der Eröffnung des Dpernfanles wird 
dazu benugt, noch einige Säle des Mufeums, ebenfalls 
unter ber Kührung des Königs zu befuchen. Denn Altes 
zu fehen, dazu war bie Zeit zu kurz 

(Die Bortfetung folgt.) 
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‚das vor Kurzem zu London in zwei 


civiliſirter geworben wäre, vorenthalten haben, E 
\ von beren Ertrag fie hätten Leben follen, Hat man ihnen theils 
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King's Reifefchilderungen aus Morbamerika. 
Eins ber intereffanteften neueften enalifchen Reifewerke tft 
Bänden ene: „„Nar- 
rative of a jourmney to the shores of the Arctic Ocean in 
1833, 1334 and 1335 under the command of Captain 
by Richard King, surgeon and naturalist = 
tion”, Dir Verf. biefes Buchs, Hr. Richakb 4. ſt an 
fihtevoller, unterrichteter und jchärfblidinder Männ, db 
Darftellung, obwol einfady und anfpruchlos, body rei an Ins 
tereffe und mannidfaltiger Belehrung if. Den werthoollften 
Theil des Werks bilden die Berichte über bie norbamerifani: 
fhen Indianer, diefe weitvergmeigten Bolköftämme, bie ihre ge 
genmwärtig fo beflagenswerthe Rage, ihe Elend und ihre Ausar- 
tung leider den Europäern zu verdanken haben. Bon der Na- 
tur find dieſe Stämme mit fhönen Eigenſchaften begabt wor: 
ben, allein ihr Verkehr mit ben civilifirten Europäern bat ih: 
nen wenig Frucht getragen, außer baf fie mit ben Baftern ih- 
rer Überwinder vertraut und dadurch entfittlicht werben find. 
Es ift traurig, zu bemerken, wie diefe abfichtlich der Cultur dies 
fer Stämme entgegengewirkt und ihnen aefliffentlich alfe Künfte, 
Bertigkeiten und Senntnifle, wodurch ihr Leben angenehmer und 
Die Ländereien, 
durch Gewalt, theild durch Eift entzogen, umb felbft die ein 
Ermwerböquelle, bie ihnen in dem SpeisHainbel noch übrig blich, 
ift ihnen durch den ſchmuzigen Geiſt ber verfhiedenen Banbela: 
eompagnien verfümmert worden, Durch bie fortwährende Mie- 
berbrüdung ihrer Lage und dadurch, daß man fie feit mehren 
Zahrhunderten als bloße Werkzeuge behandelt bat, iſt die ur- 
fegingtih hochherzige Gefinnung diefer Stämme faft gang ver- 
ſchwunden und ber Abel einer der ſchönſten Menicpenracen auf 
die unverantmwortlichfte Weife entitellt worden, bie nun Schritt 
für Schritt ihrem Unterganae entgegengeht, theils dur Hun— 
ger, theild durch Ausihweifung, Krankheit und Unfittlichkeit 
aller Art. So ift es benn gelommen, daß der fo ungemein 
fruchtbare Landftrich deſſenungeachtet ſehr ſchwach bevölkert iſt, 
und daß man gegenwaͤrtig nur hin und wieber einigen dürffi- 
gen Menfchengeftalten begegnet. Der Neifende trifft bier im 


' Brübjahr nicht mehr auf Gruppen von unabhängigen Kriegern, 


die in Frieden und Fröhlichkeit ihren Kalumet ſchmauchen und 
fi untereinander von der Geſchichte ihrer Meifen und Eriegeri- 
ſchen — unterhalten; man ſieht fie nicht mehr ſich gegen⸗ 
ſeitig befuchen und bie verſchiedenen Familien in arofen Krei— 
fen traulich beifammenfisen; fie befchäftigen ſich nidyt mehr wie 
zu dem Zeiten ihrer Unabhängigkeit mit Kefttichkeiten, gefelligen 
Zängen und andern Zeitvertreib; vielmehr fiebt man fie jept in 
einem bettelhaften Zuftande, nur auf Ihre Vertheidiaung bedacht, 
mit Herbeifdhaffung von Waffen, Pulder und Blei und andern 
derartigen Artikein befchäftigt, welche jest zu ihrer Exiſtenz 
nothwendig geworden find, oder in unaufbörlicdem Zmift mit 
den Kaufleuten begriffen, bie ihnen wegen ber unbebeutenben 
Lieferungen an Häuten Vorwürfe machen. Im einem fo herab; 
gewürbdigten Zuftande iſt freilich bei ihnen von Religion und 
ottesbienfllihen Gebräuden, von Beftattungsfrierlichkeiten und 
Bercathötrremsnimn faft Kine Rede mehr, Diefe Menfchenrace 
war fonft der Pörperlihen Bildung nach eine der ſchönſten in 
der Welt, und ein gut gemachfener Mohamk: Indianer gab an 
Ebenmaß bes Gliederbaus dem Apoll von Belvebere faum et— 
mas nad; allein felbft von biefem Vorzug, womit bie Natur 
diefe Stämme ausgezeichnet hatte, findet ſich kaum noch eine 
Spur, und man fieht jegt felten unter ihnen einen ftattlichen 
und kraftvoll gebauten Mann. Wie fchon bemerkt, ift biefe ihre 
Erniedrigung keineswegs bios das Werk ber legten SO ober 
300 Jahre, ſchon die allerfrüheften Miffionen haben Theil an 
dieſer großen Berantwortlichkeit und find in ber Erfüllung ober 
vielmehr Nichterfüllung ihrer Pflichten auf die gemiffenTofefte 
Weiſe zu Werke gegangen. Dergleichen Miffionen, welche bo: 
mals größtentheils unter der Leitung der Zefulten ftanden, wur⸗ 
ben ſchon 1622 un er die Wilden von Canada entfendetz allein 
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tendes lie in der Regel drei Sprachen 
—— — hand bie emglifche, die — und 
die Sprache ihres Stammes, ar auch noch die eines ans 
dern. Ratürlicer Wit und Scharffinn find ibmen nit ab: 

n. Bedenkt man, wie viel es fagen will, wenn foldhe 
— ſogar unter fo traurigen Berhältniffen ſich noch her— 
vorſtellen, fo erwächft aus dieſen Betrachtungen für bie bier 
zunädft betheiligten Europäer ein Borwnrf, ben fie nicht eilig 
genug von fich abfhätteln können. 

Wir wollen ſchließlich noch einige kurze Schilderungen aus: 
ben, die Bitten und Gebräude dieſer norbameritanijchen 
Iftämme betreffend, Die Geremenie des Heirathens ift bei 

ihnen fehr einfach. Sobald der Tag angefegt ift, entfernt ſich 
der Vater ber Braut auf einige Zeit, während welcher man 
ein Zelt für das Brautpaar errichtet. Sobald ber Indianer 
urücdtchrt und das Zeit erblidt, ruft er aus: „Was ſeh ich 
ier, ein neues Belt, dies ift gewiß für meinen Schmirgerfohn.”” 
Darauf richtet man ein Feſt zu, wozu bie Verwandten unb 
Freunde beider Parteien eingeladen werben, und alsdann wirb 
die Braut von ihrer Mutter ber verfammelten Gefellfchaft als 
das Weib diefes Indianers vorgeftellt und nimmt nun Befis 
von ihrer neuen Wohnung. Bei biefer Gelegenheit werben ver: 
ſchiedene Anreden gehalten, in benen man es ſich angelegen fein 
läßt, die Schönheit der jungen Frau zu preifen, ine ſoiche 
Anrebe lautet ungefähr fo: ‚, Schaut her, meine Brüder, und 
betrachtet dies Weib, betrachtet ihr breites flaches Geficht, ihre 
Heinen Augen, ihre hohen Beine, ihren niedrigen Vorderkopf, 
ihr breites Kinn, ihre gebogene Nafe, ihre braungelbe Haut: 
farbe, ihre hängenden Brüfte, und ihr werbet eingeftehen müſ⸗— 
fen, daß fie ein wahres Mufler von Volltemmenpeit ift; ihr 
merbet aud; Gelegenheit finden, die Kraft ihrer Glieder zu bes 
wunbern: eine takt von zwei Gentnern eig ift für fie 
nur ein Spiel, und im Bichen eines beladenen Schiittens fucht 
fie ihres Gleichen unter dem ganzen Stamme.“ Dies find nun 
die Begriffe, welche die nördlichen Indianer von der Schönheit 
und Bolltommenheit des weiblidien Geſchlechts hegen. Leider 
berrfcht unter ihnen auch noch der verabfcheuungsmürbige und 
naturmwidrige Gebrauch, daß fie das Alter, wenn e6 ganz kraft⸗ 
106 geworden, feinem Scidfale preisgeben. Wenn der In— 
dianer fo ſchwach und bejahrt ift, daß er nicht mehr arbeiten 
und auf bie Jagd gehen ann, fo erricktet man ihm eine Hütte 
an einem abgelegenen Orte und überläßt ihn feinem Schickſale. 
Selbſt feine eignen Kinder nehmen von feinem fernern Ergeben 
Beine Notiz mehr; macht man ihnen über bie graufame Ber: 
fahren Vorwürfe, fo äußern fie ganz naiv: „Der alte Mann 
war ja ſchon tobt; es ſchien nur fo, als ob er noch lebte, aber 
er war wirklich todt.“ So fehr wir Europäer uns auch über 
eine fo barbarifche Sitte empört finden mögen, fo wollen wir 
doch in den Äußerungen unfers Avfcheus darüber auch nicht 
zu weit gehen. Denn wenn es fi im Ernft fragt, wer Schuld 
daran ift, daß dieſe Unmenfchlichfrit unter ihnen noch jeßt fort 
dauert, fo kann doch über die Antwort Fein Smeifel malten. 
Wie im hoͤchſten Grade unverantwortlich müffen nicht in jenen 
enden bie Miffionsanftalten verfahren fein, daß fie inner: 
halb zweier Jahrhunderte nicht einmal diefe Sitte abzuſchaffen 
vermochten ! Bo, 





Etwas Neues Über den „Philoktet“ des Sophokles. 


Schon W. v. Humboldt hat erflärt, bie Tragödie fei 
nichts Anderes als die höchſte Gattung der Iprifchen Poeſie 
Diefer an ſich nicht ſogleich verftändliche Ausfprudy erhält durch 
bie Geſchichte der griechiſchen Poeſie feine fhönfte Beftätigun 
und Erläuterung. In den Pindarifchen Giegestiebern nämtie 
fehen wir eine e von Mothen eingeflodhten, die blos dazu 
da find, um in ihnen mie in einem Bauberfpiegel die Werbält: 


niffe ber Gegenwart zu veranfchaulichen.. In manden Oben, 
L 3. in ber vierten puthifchen, wächlt diefer —38* Ir ki 

beutend an, baf fd leicht eine ganze Tragödie daraus 
ließe, und die Perſon des Dichters tritt dabei ſchen fehr in den 
Hintergrund, Won bier ift nur noch ein Schritt zur wirklichen 
Tragödie, in der die Perfon bes Dichters völlig inbet 
und bie gegenwärtige Darftellung des Mothos feine Stelle eins 
nimmt, Aus biefem geht denn fonleidh hervor, wie eö eine 

ft verkehrte Anficht ift, wenn man vermeint, &o 

be, weil es ibm grade eingefallen, heute feinen „Phil r, 
morgen feinen „Ajas” ober „Obipus‘ gebichtet. Gine fotdhe 
Anſicht kann nur in einem mehr gelehrten als künſtleriſchen 
Beitalter eriftiren, wo bie Dichter ihre Etoffe eben nicht ſonder⸗ 
li paflend auszuwählen pflegen. Wie anders gingen jene 
Heroen der griehifhen Runft zu Werke! Ihnen, in ber lebens 
bigen Mitte ihres Volkes ſtehend, fiel es gar nicht ein, mit 
ihrer Kunft etwas Anderes zu mollen, als das Getümmel 
erregten Kräfte durch weifen Rath zu orbnem, flets auf das 
Höhere zu leiten, mit einem Worte ihres Bolkes echte phe⸗ 
ten zu ſtin. Wie hätten fie dies aber gekomt, wenn fie nicht 
jedesmal mit genauefter Rüdfiht auf die Gegenwart bie befons 
dere Thorheit, bie befondere Leidenfchaft dbargeftellt * 
das atheniſche Volt nur allzu bereit war fü hinzugeben? Ge- 
wiß, niemals ſchwebte eine Zragöbie bes Sopholles fo zu fagın 
in der Euft, fondern war immer aus bem fi Boden ber 
Geſchichte als cine Nothwendigkeit hervorgewachſen. Iſt man 
von der Wahrheit dieſer Dinge überzeugt, wie fie denn fein 
Bernünftiger leugnen wird, fo kann man, wenn bie Beit der 
Abfaffung einer Tragödie bekannt ift, aetroft ihren Urfprung 
in ber uns ziemlich vollftänbig aufbewahrten at en Zeit: 
geſchichte auffuhen. Mit ſolchem fröhlichen Wertrauen Tchlun 
id) denn, ba uns für die Aufführung bes „Dbiloktet” Di. 92, 8, 
angegeben wird, das Bredow’fhe ‚„„Danbbudy" auf, und kaum 
hatte ih nur fünf Zeilen darin geleſen, fo fiel es mir auch wie 
Schuppen von den Augen. Ic will jene fünf Zeilen nur felbft 
hierher fegen: „Iegt wird durch Theramenes bie Herrſchaft ber 
Vierhundert aufgehoben, ben Fünftaufend bie höchfte Gewalt übers 
geben und Alkibiades nach Athen aerufen. In Eil werden 20 
Schiffe erbaut, die fpartanifche Flotte wirb mehre Male befiegt 
u. f.m.’* Auf diefe Zeilen geftüst, behaupte ich nun Bet: Philoktet 
ift Niemand anders als der für Athen miebergewonnene Altibiabes, 
Aber wie vortrefflidh, wie hochpoetifc; ift die Ihre bes Sophos 
kles, ihn unter diefem Bilde barzuftellen! Pbiloktet Äfk feit Dies 
ten Jahren auf einer oͤden Infel ausaefegt und mit einem ee: 
haften, ſtinkenden Fußgeſchwür behaftet; da kommen Obyffeus 
und Neoptolemos, ihm mit Lift ober Gewalt nah Troja zu 
führen, weil ohne die Waffen bes Herakles, die in feinen Däns 
den find, biefes nicht erobert werben kann. Mit großem Un: 
willen fträubt fich der kranke Held dagegen, bis Herakles = 
enblidy den ——— der Goͤtter lund that, daß nur auf dieſe 
Weiſe die furchtbare Krankheit von ihm genommen werben foll: 
da wird fein tropiger Starrfinn gebrochen, und er befteigt mit 
feinem Xodfeinde Odyffeus verföhnt das Schiff. Iſt es no 
nöthig, den Zuſammenhang diefer Dinge mit dem verhaßten 
Liebling der Athener auszuführen, oder hieße dies nicht der Faſ⸗ 
fungsfraft des Leſers gar zu wenig zumuthen? Nur bas will 
ic bemerken, mit welcher Zartheit die Untreue des verbanmten 
Aıkibiades als eine von den Göttern verhängte Krankheit, durch 
den Ratterbiß des Neides entftanden, bargeftellt ift, ba dies 
gewiß ber ſchwierigſte Punkt für den Dichter, aber durchaus 
nicht zu umgehen war. Ic könnte Hier fchliefen, aber ich habe 
bas obige Gitat nicht ausgefchrieben, und mein Bredow fagt 
weiter: „Jonien und ber Hellespont wirb ben Athenern — 
und bei Kyzikos die Er peloponnefifche Flotte durch Alkibiabes 
vernichtet.‘ Dies g 
loktet in Troja, und den 
ben; wir haben daraus n 


be ja wieder Stoff zu einer Zragödie: Phis 
t Sophokles auch wirklich geſchrie⸗ 
ſehr fchöne Fragmente. 156, 
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Berfailles im Jahre 1837. 
Seſchlud aud Nr. 276.) 

Das diplomatifche Corps erwartete den König in dem 
Vorfaale des Opernhaufes, welches feit dem ungluͤckſeligen 
Banker der Garde du Corps 1789 nur dem Vanbalis: 
mus der Revolution und der Meugierde der Fremden 
offen geftanden hat. Prachtvoll wiederhergeftellt, wird es 
zum zweiten Male durch eines der Meiſterwerke Moliere's 
eingeweiht. Wergleihungen liegen auch bier zu nahe, 
als daß fie nicht zu allerhand Betrachtungen führen foll: 
ten. Es war zur Verherrlihung ber Vermählung Lub: 
tig XVI, mit Marie Antoniette, ald man biejen Opern: 
faal zum erften Male einweihte. Der „Mifanthrop”, eine 
der Hauptzierden der franzöfifchen Bühne überhaupt, wird 
auf Befehl des Könige unverkürzt und unverfälfht ganz 
in den Coſtumen ber Zeit dargeftellt, und um bie Con— 
trafte von Jetzt und Sonft aud bier auf eine pikante 
Weife herauszuheben, läßt man eine Scene aus Meyer: 
beer's ‚Robert der Teufel“, eines der neueften Ballets 
der großen Dper und ein für biefen Abend beftimmtes 
Feftfpiel folgen, welches auf die Umgeftaltung und bie 
fernere Beftimmung des Schloffes zu Berfailles Bezug 
hat. Erſt nady Mitternacht verläßt der Hof den Opern: 
faal, durcheilt noch einmal bie jegt prachtvoll erfeuchtes 
ten Galerien des Schloffes und kehrt um zwei Uhr des 
Morgens unter dem Jubel feiner Gäfte nad Trianon 
zurüd, wo er für biefe Tage feinen Aufenthalt ges 
nommen hat. Man hat behauptet, und vielleicht mit 
Recht, Ludwig Philipp habe an diefem Tage eine große 
Aufgabe gelöft, es fei ihm gelungen, bie Pracht Lud— 
mwig XIV. mit den liberalen Ideen unferer Zeit zu ver: 
einigen. 

Noch beſtimmter trat jedoch diefe Eönigliche Kiberalis 
tät am folgenden Tage hervor, wo dem Publicum im 
weiteften Sinne des Wortes der Zutritt zu dem Mufeum 
geflattet wurde. Verſailles hat jedenfalls nur wenig gleich 
beiebte Tage gefehen, und das Schloß Ludwig XIV. wol 
nie ähnliche Maffen in fi aufgenommen wie am 11. 
Juni d. I. Schon um zehn Uhr des Morgens war ber 
König wieder im Schloffe eingetroffen, um den Behörden 
von Berfailles Audienz zu geben, weldye ihm eine zur 
Eröffnungsfeier des Mufeums gefchlagene Denkmünze über: 
teichten. Bmanzigtaufend Mann Truppen, Linie und Nas 


tionalgatde, hatten ſich unterbeffen auf dem Waffenplatze 
und in ber nach Paris führenden Hauptallee gefammelt. 
Gegen Mittag begann die Revue, bei welcher der König 
mit feiner ganzen Familie und einem zahlreichen Gefolge 
erfhien. Noch während der Dauer berfelben firömten von 
Paris und ber Umgegend viele Taufende von Menſchen 
herbei, welche dem Augenblide ber Eröffnung mit Unge— 
duld entgegenfahen. Um ben Zubrang etwas zu mäßigen, 
hatte man um diefelbe Zeit, wo ſich die Pforten des Mus 
feums aufthun follten, vor der Stadt ein großes Pfers 
berennen veranftaltet. Allein diefe Vorſicht hatte nur 
wenig Erfolg. Denn kaum hatte ſich der König gegen 
zwei Uhr des Nachmittags entfernt, als Alles den auf 
ein gegebenes Zeichen eröffneten Haupteingängen des Schloß 
fes zuftrömte und in wenigen Augenbliden die meiten 
Säle fo überfüllte, daß man, weit entfernt zu genießen, 
nur daran denken mußte, durch den erften beften Aus— 
gang wieder mohlbehalten das Freie zu erreichen. Die 
Zahl der Menfchen, welche an biefem Tage innerhalb 
zweier Stunden durch die Galerien von Verfailles hin und 
ber gewogt fein mögen, wird auf 30 — 40,000 Köpfe 
angefchlagen. Ich habe Verfailles an diefen zwei merks 
wuͤrdigen Tagen gefehen; es wurde mir damals möglich, 
menigftens einen Theil des Mufeums mit flüchtigem Blide 
zu durcheilen; bie erften Eindrüde, melde id an jenen 
Tagen mit hinwegnahm, find durch fpdtere wiederholte 
Beſuche zu beftimmtern Bildern geworden; nad) ihnen 
kann ich es vielleicht jest verfuchen, im einigen fcharfen 
Umeiffen einen Earen Begriff von Dem zu geben, was 
Verſailles duch die neueften Umgeftaltungen nad den 
Ideen und unter der Leitung Ludwig Philipp's gewor—⸗ 
ben ift. 

In feiner äußern Erſchelnung ift das Schloß don Vers 
ſailles ganz daffelbe geblieben, was es vor 1830 war. 
Selbſt die in den Julitagen mit Gewalt ausgekragten 
Lilien über dem Haupteingange des Schloßhofes find in 
dem aufs Neue reich vergoldeten Wappenſchilde, unge 
achtet alles Widerfpruches, wieberhergeftellt worden. ine 
hoͤchſt gluͤckliche Idee hat der ertödtenden Einförmigkeit 
des erften weiten Hofraums durch) ſiebzehn neu aufgeftellte 
Eoloffale Statuen, ganz im Einklange mit der Beflims 
mung des Palaftes, mwenigftens einiges Leben und dem 
unftät umheritrendem Auge twilfommene Anhaltepunkte 


j . 122. | 
gegeben. Den Mittelpunkt im Außerften* Hintergrunde 


des verlängerten Halbkreiſes, welchen dieſe Standbilder 
einfchliefen, nimmt die in großartigften Verhaͤltniſſen ger 
haltene Reiterftatue Ludwig XIV. ein. Sie ſteht an ber: 
felben Stelle, wo vor ber Revolution der Eingang in den 
zweiten Hof, bie Cour royale, war, und beherefcht fo: 
mit bie ganze weite Fläche, welche fich zwiſchen ben drei 
Hauptſtraßen nach Paris, St.Cloud und Sceaur bis zum 
Horizonte ausdehnt. Es ift ein im feinen Theilen mit 
vieler Feinheit ausgeführtes Bronzewerk zweier Meifter. 
Die Statue Ludwig XIV,, ganz im Goflume ber. Zeit, 
ift von Petitot, das Pferd, urſpruͤnglich für ein aͤhnli—⸗ 
ches Standbild Ludwig XV. beftimmt, welches zur Zeit 
der Reftauration in ben Efvfäifhen Feldern aufgeſtellt 
werden follte, von Gartelier verfertigt. Die zwölf 
Repräfpntanten der Geſchichte Frankreichs, melde hier 
Ludwig XIV, auf mwürdige Weife umgeben, waren noch 
vor Kurzem bie Zierde der Brüde, weldhe von dem Eins 
trachtsplage nach der Doputirtenlammer führt, Sie 
find erft im vorigem Winter, und zwar nicht ohme große 
Schwierigkeiten, von Paris nah Verſailles verfegt wor: 
den, wo fie als Mächter im Vorhofe diefes neuen Yems 
peld des Mationalruhms die ihrer felbft würdigfte Stelle 
einnehmen. Saͤmmtlich in weißem Marmor gearbeitet 
und durch ihre Eoloffalen Verhältniffe ganz dem Charak— 
ter fowol des Schloffes im Allgemeinen als auch dem 
Standbilde Ludwig XIV. entfprechend, gehören einige da: 
von in die Reihe wirklicher Kunftwerke. Cs find du 
Guesclin, deſſen Schatten Schlachten gewann, von Ra: 
mey; Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel, von 
Mantoni;z Turenne, von Gois; Condé, wie er den Mar: 
ſchallſtab in die Feſtung Freiburg fchleudert, von David; 
dann ferner die vier Seehelden: Duquesne, wie er bie 
Beſchießung von Algier befiehlt, von Nognier; Dupuay: 
Trouin, bei dem Angriffe von Rio Janeiro, von Du: 
pasquier; Tourville, umgeben von ben Trophäen feiner 
Siege, von Marin, und Suffren, wie er den Frieden 
mit England 1782 abſchließt, von Leſueur; ihnen folgen 
vier große Staatsmänner: der Abt Suger, von Stouf; 
Sully, von Espercieur; Nichelieu, von Ramey, und Col: 
bert, von Milhomme. Vier andere Statuen, welche zu 
biefem Cyclus neu binzugefommen find, vertreten ben 
Kriegsruhm ber Republik und des Kaiferreihs: Jourdan, 
Maffena, Montebello und Mortier, 

Die etwas pomphafte Infheift: „A toutes les gloi- 
res de la France‘, welche ſich unter den Giebelfeldern 
der beiden am weiteſten hervorſpringenden Pavillons des 
Schloſſes befindet, zeige die neue Beſtimmung des Pa- 
laſtes wenigſtens im Weſentlichen an. Denn allerdings 
faͤltt es dann auf, wenn man hier mitten unter den 
ruhmgekroͤnten Häuptern Frankreichs z. B. Nicolas Ferry, 
genannt Bubl, Hof- und Staatszwerg des Könige Sta— 
nislaus von Polen, und andere exotiſche Gewaͤchſe von 
gleicher Bedeutung vorfindet. Da feit der Micderherftel- 
lung des verwitterten Geräfels des Marmorhofes der Zu: 
tritt zum Schloſſe von diefer Sefte nicht geſtattet ift, fo 
gelangt man jegt entiveder rechts durch bie Cour de la 


Fe 


* 
chapelle, oder links durch bie Cour des princes zu den 
Haupteingängen des Mufeums, deffen drei Haupttheile, 


‚ber fübliche Flügel, das Mittelgebäube und der noͤrdliche 


Flügel durch geſchickte Übergänge im Innern zu einem 
Ganzen verbunden find. . Wenige Worte rt 
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denen Theile um Vieles zu erleichtern. *) 





Dänifde Literatur. 


„Roveller. Utgivme af Karl Bernhard,” (2 Bände, 
Kopenhagen 1835.) Der pfeudonyme Berfaffer biefer Novellen 
kann auf viele Eefer und Leferinnen vom gewöhnlichen Schläge 
rechnen, bie nur eine flüchtige Unterhaltung ſuchen, wobei fie 
wenig ober gar nicht zu denken brauchen. Seinen Stoff ent: 
lehnt er aus dem alltäglichen Erben feines Wol® und feiner 
Umgebung. Gin gründlicer Pſycholog ober feiner Wenſchen⸗ 
Penner iſt er aber nicht; denn, wenn er und auch gleich big- 
meilen eine ziemlich ausführliche genetifche Erklärung der Ge⸗ 
mütheflimmungen und Entſchlüſſe feiner Perfonen darbietet, fo 
verſchafft ihm doch bie Allgemeinheit feiner Charaktere keins bes 
beutende Beranlaffung, ſich bierin ſinnreich zu beweifen, und 
ein Anftrih von Sentimentalität madt ihn dabei weni ge⸗ 
ſchickt, die Gefühle aller Art mit der Unbeftechlichkeit des Wahre 
heitsforſchers zu analpfiren, ober Tugenden und Laftern bis zu 
ihrer —— nachzuſpuren. Letzteres würde nicht einmal in eis 
ner Rovelle am rechten Orte fein. Dagegen find feine Perfos 
nen frei von allen flörenden Widerſpruͤchen, weide die Taͤu⸗ 
fung aufheben würden; unb wenn er auch grade keine unge⸗ 
wohnliche Gabe befigt, Individuen zu charakteriſiren, fo hat er 
ein defto größeres Talent, foldhe Züge aufzufaffen und zrtich⸗ 
nen, welche ganzen Claſſen unſerer Zeitgenoſſen * find, 
vielen Menſchen aber entgehen, wiewel fie an fi fehr interef: 
fant find. Seine Charaktere find im Ganzen der Art, daf fie 
nicht mehr Phantafie ober Nachdenken bei den Befern voraus- 
fepen, als dieſe anzumenden gewohnt find; aber fie find zugleich 
wohl geeignet, bie Mafchinerie von Misverfbändniffen, Verwice 
lungen, Kämpfen und Siegen, deren Bewegung mit Recht bie 
Hauptſache der Novellen ausmadıt, zu teciben, Wirfes arran⸗ 
giren verſteht der Verf. ſehr gut. Die Begebenheiten And geift: 
reich erfumben, verknüpft und angeordnet, umd e6 gibt Beinen 
Mangel an pitanten Verhältniffen und Situationen. Die Lelz 
ben und Freuden verliehter, verlobter und verpeiratheter Pers 
fonen werden auf verſchlebene Weife varlict; ——— ſo⸗ 
wol als unſchuldigere Abenteuer vermehren die wechſelung, 
und Alles faͤllt ziemlich natürlich und nach dem Wunfche des 
Lefers aus. Der Vortrag iſt leicht und fließend. Die Raifon: 
nements und Bemerkungen, welche namentlich im die Di 
häufig eingeſtreut find, find zwar nicht new und beſonders in⸗ 
tereffant; allein da fie meiftentheils natürlich und ziemlich abs 
wechſelnd find, fo werben fie auch nice ermübend und un: 
angenehm. 

Anerkennung verdient folgendes Werk: „Danemarke polis 
tiffs militaire Hiſtorie under Unionstongerne, fra Kong Oluf 

Dronning Margaretha, indtil Kong Danfes Död, af F. 9, 
Ta n.“ (Kopenhagen 1836,) Diefer unermüblide Gefdicts: 
forfcher hat durch die vielen wichtigen Actenſtücke, bie er ang 
Licht gebracht, unfere Kenntniß von ber Uniongzeit ſehr bereis 
Gert. Der factiſchen Berichtigungen hat Jahn in ber Periode, 
bie fein Buch umfaßt, nicht wenige geliefert. Nur da mislingt 
feine Schilderung, wo er, chne Anleitung der Urkunden in ib: 
vem Zufammenbange, ober fogar ihrem Zeugniffe gerade ent: 
gegen, mitteld einer Compilation ffoliter, —— Theil misver⸗ 
ſtandener Stellen und durch sine gang fübjective Auffaffung 


*) Bortfegung und Schluß in dev ahchſten Lieferung, ı Di Ren 
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en —— wiberftreben, und Zuſaͤtze, bie —* 
nlän motivirt find. Dech ift das Stüd reich an 
iiſchen Schönheiten vom hödhften Range. 119 





Die jüdifhen Frauen in Ägypten. 

Bor Kurzem theilten wir einige . über die Stellung 
der ägyptifchen Frauen überhaupt in dieſen Blättern mit. Es fol: 
en hierzu ald Nachtrag re einige Bemerkungen über bie 
Etetung der jüdifchen Frauen in diefem Sande, Die jüdifchen 
Frauen in Ägypten leben im Allgemeinen in noch ungezwuns 
genen Berhältniffen als die Frauen der Kopten und Aras 
menier. Sie pflegen zwar gl den Mohammebanerinnen bei 

atlichen er den Schleier zu tragen und ſich jo zus 

Itend wie dieſe zu benchmen; allein im Innern ihrer 
Wohnungen flehen fie beinahe mit den Männern glei. Sie 
verwalten bie uẽwirthſchaft wie bie europäifchen —— 
und find wenigſtens cher als bie Gefährtinnen ihrer Gatten 
denn als ihre Sklavinnen zu betrachten. Auf mercantile Ges 
häfte verftehen ſich die jüdifchen Frauen fehr gut, und ihr 

uptfählichftes Beſtreben ift, fih von ber ihnen anvertrauten 
aftetaffe fo viel zu erübrigen, um fi Put: und Schmuck⸗ 

maaren einzutaufen, auf die fie einen hoben Werth legen. Keine 
—* in der Welt iſt ſo beſorgt fuͤr ihre Garderobe als die 
gyptiſche Jüdin; daher kommt es, daß man fie öfters in ihs 
ren beinahe armfeligen Wohnungen auf das prächtigfte geklei— 
det findet, in einem von Kaſchemirſhawls, Goldftoffen und 
Ebdelfteinen beinahe überlabenen Anzuge. Diefer glei einer 
Bultanin aufgepusten Dame fteht ihr Gatte zur Geite, ein 
volllommenes Bild des Elend und der übermäßigen Arbeit. 
Mit eingefallenen Wangen, gelben, abgemagerten Händen, in 
einem fmuzigen und oft zerriffenen Gewand; unter einem 
ſchwarzen Zurban quillt fen Haar in ziemlider Unorbnung 
hervor. Seine Leibwäfche zeichnet ſich durch Schmuz und Un- 
ordnung in hohem Grabe aus, Nichts kann für ben Fremden 
auffallender fein als biefer fchneibende Gegenſatz vom bödhften 
Lurus und bem Schein ber niebrigften Armuth. Allein diefer 
Schein der letztern ift nur eine Lift der Juden felbft, durch 
welche fie fi den Erpreffungen von Seiten ber Regierung zu 
entziehen denken. Die Koftbarkeiten der Frauen find unangreifs 
bar, und weder bie Gläubiger des Mannes noch die Regierung 
ſelbſt kann fie mit Beſchlag belegen, Deshalb bleiben fie im: 
mer das fiherfte Eigenthum, während bie in dem Lande ges 
ſchlagenen Münzen er. Werth nad dem größten Wechſel un: 
terworfen find. Auch findet es ſich wol, daß beſonders reiche 
Juden noch außerdem ihren heimliden Schag an Gold- und 
Silberſtangen befigen, welche fie an ben verftedteften Orten 
ihrer Wohnungen vergraben. So geſchieht es nicht felten, daß 
Semand, ber ein halbverfallenes Haus an ſich gelauft, darin 
einen reichen Schat findet. Beſonders an den Sonnabenden 
pflegen die ägyptifdyen Zübinnen Alles anzulegen, was fie an 
Kleidern und Koftbarkeiten beſizen. &o angetban, nehmen fie 
ihren Pas am Fenfter ein, um ſich die wenigen Vorübergehenden 
—— ‚ bie ſich in bie engen und ſchmuzigen Winkel 

Zubenviertel verirrt haben. Die Benftergitter des gegenübers 
Hegenden Haufes find kaum drei Fuß weit entfernt, ſodaß, 
wenn die aufgepugte Schöne einen Blick gen Himmel wirft, 

e nur einen fchmalen blauen Streifen gewahrt, ber zwiſchen 
en Dächern hindurchſchimmert. Allein deffenungeadhtet fühlt 
ber A Füdin in diefer ſchmuzigen Gefängnißhöhle nicht un: 
8 . 

Eine Eigenfchaft, wodurch fi bie Zübinnen vor ben übri— 
gen orientalifchen Frauen auszeichnen, ift bie eheliche Treue; 
eine andere ift der große Glaubens: und Rationalſtolz, ben 
das Wolf der Juden auch in dem Zuftande ber tiefften Bedrü⸗ 
ung niemals ablegt. Sie ermwibern deshalb bie Verachtung, 
die ihnen von den mohammebanifchen und chrifttichen Frauen 


Diefelben Mängel Haben Rückfichten | zu Theil wird, in gleichem Maße, und würben es für eine Uns 


ehre halten, wenn fie ſich in einen Umgang mit biefen einlafs 
fen wollten. Deffenungeadhtet finden fih wol Beranlaffungen, 
daß jübifche Frauen von befonderer Schönheit auf bie Bahn 


des Lafters gerathen. Allein auch im bdiefem Gtande ber Ers 
niebrigung nen fie fi nech durd Anftand bes Betragens 


vor den übrigen Frauen aus. Die Schönheit ber orientalifchen 
Zübinnen ift berübmt und bebarf Feiner mweitern Beftätigung. 
Ihre durchaus regelmäßigen Züge, ihre würdevolle, beinahe 
majeftätifche Haltung, ihre glänzend ſchwarzen Augen, ihr ſchlan⸗ 
ker Wuchs und bie ihrer Bewegungen üben auf ben 
Fremden ben hoͤchſten Reiz ber Anziehung aus, Nur bie eins 
ige Eigenſchaft theilen fie mit allen übrigen rauen bes Orients, 
doß ihren die Farbe abgeht; ein Umftand, der vieleicht haupt⸗ 
fächlidy von der zurüdgezogenen Lebeneweife herrührt. Die Maͤn⸗ 
ner bilden auch in ber äußern Erſcheinung einen fi 
Gegenfaß zu ben Frauen, Sie haben faft bu ein ges 
meines Ausfeben, in dem fich der Drud und ung, 
die ihnen zu Theil wird, deutlich ausfprehen. Was man ben 
jüdifhen Frauen noch befonders zum Vorwurf maden ann, 
ift auch bier der Mangel an Orbnung und Reinlichkeit im Ins 
nern ihrer Gemädher; fie baden weit feltener als bie mohams 
mebanifhen Frauen und Laffen ihre Kinder häufig in dem 
efelhafteften Schmuz umberlaufen. 11, 





— 


Gorrefpondenznadridten. 
London, 15. Sept. 187. 


Wir haben einen Verluft erlitten, ben die Wiffenichaft 
ebenfo ſehr als viele Freunde bier und in Deutfchland zu 
beklagen "haben werden, Der Dr. Rofen, Profeſſor bes 
Sanftrit am London university college, farb am 12, 
Expt., Abends 10 Uhr, in Folge einer Erkältung, welde in 
ein Fieber überging, dem der fchwächliche Körper des Hinz 
geſchiedenen nach kurzem Leiden erlag. Nicht leicht iſt es zu 
beſchreiben, wie heftig dieſer unerwartete Unglüdsfall Diejenigen 
erfchütterte, welche mit dem Verewigten in irgend einer Verbindung 
ftanden. An ihm verliert die londoner Univerfität einen ihrer 
talentoollften und redlichſten Lehrer, das britifche Mufeum einen 
treuen Bibliothekar, feine Freunde aber und befonders feine 
beutfchen Landsleute den liebevollſten Genoffen und Thellnehs 
mer an allen ihren Leiden und Freuden. Seine große Gelehr⸗— 
famkeit, verbunden mit einer wahrhaft kindlichen Gutmüthigkeit 
und Belceidenheit, hatten ihn den höchſten Staatsmännern - 
Englands werth gemacht, und er genoß ihres Umganges und 
Zutrauens in einem Grade, wie fie einem Ausländer felten zu 
Theil werden. Obgleich mit vielen Arbeiten überhäuft, bie oft 
ſehr befhwerlih waren und das mildefte Gemüth hätten vers 
flimmen können, erſchien er dennoch immer bereit, die antoms 
menden Landsleute zu empfangen, fie bei feinen Kreunden eins 
zuführen, mit Rath und That ihnen beizuftchen und feine 
Gelegenheit u unterlaffen, wo ee ihnen bienlich fein konnte. 
Weber Religion noch politifche Gefinnung, weder Stand, Ras 
milie noch Vermögen vermodten auf fein Benehmen einen 
Einfluß auszuüben; er war gegen Alle derſelbe befceidene, gü— 
tige, zur Mittheilung und Hülfe ftets bereite Mann. Obgleich 
die Inftitutionen des Bandes, in welchem er Ichte, von ihm 
hoch verehrt wurden, vergaß er doch nie fein Vaterland, bas 
er innigft liebte, und mit deffen veränderten Intereffen in 
Staat, Kirche und MWiffenfchaft er flets fi) befannt zu machen 
fuchte, damit die Heimat ihm nicht entfremder werde, So ift 
ein Schmud ber Univerfität entriffen und ein liebevolles Herz 
feinen Freunden; befonders aber werben bie armen jungen 
Deutſchen ihm nachtweinen, denen er in ihren wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen mit allen Mitteln zu Hülfe kam, damit fie ihr 
Biel erreichten, und deren Rage im diefer großen Stadt er au 
jede Weife und nicht ohne Aufopferung zu mildern ftets fü 
beftrebte, 145, 
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Berfailles im Jahre 1837. 
(Kortfegung aus Rr. 277.) 

Das Mufeum zu VBerfailles zerfällt, ber urfprüngli= 
hen Idee zufolge, feinem innern Gehalte nach in vier 
Haupttheile: 1) Geſchichliche Gemälde; 2) Portraits; 
3) Büften und Statuen; und 4) Seeftüde und Dar: 
ſtellungen ber königlichen Reſidenzſchloͤſſer. Eine fünfte 
Adtheilung, die voliftändige Sammlung aller Medaillen, 
welche auf die Gefchichte Frankreichs Bezug haben, wird 
in Zukunft diefen Cyklus hiſtoriſcher Dentmale erweitern 
und ihm vielleicht die werthvollſte Vollendung geben. Die 
erfte Abtheilung, an Zahl und Umfang beiweitem bie bes 
deutendfte, zerfällt wieder im zwölf Unterabtheilungen, 
welche, fo meit «8 die Umftände zuließen, auch örtlich 
voneinander gefchieden find, nämlich: 1) Schlachtgemaͤlde 

vom Anfange der Monarchie bis auf die neueften Zeiten; 
2) Darftellungen ber Hauptereigniffe aus ber Geſchichte 
Frankreichs bis zur Zeit Ludwig XIV.; 3) das Zeitalter 
Lubwig XIV.; 4) die Regierung Ludwig XV. und Lud⸗ 
wig XVI. 5) das Jahr 1792; 6) bie Siege der Re: 
publit; 7) die Feldzuͤge Mapoleon’s; 8) das Kaifers 
ihum; 9) die Regierung Ludwig XVII; 10) bie Re: 
gierung Karl X.; 11) die Revolution von 1830, und 1?) 
. die Zeit Ludwig Philipp's. 
- Die Sammlung der geſchichtlichen Portraits zerfällt 
‚ gleichfalls in fünf Abtheilungen für ‚bie franzoͤſiſche Ges 
ſchichte und eine Abtheilung für gleichzeitige Motabilitäten 
des Auslandes; jene find: 1) eine vollftändige Sammlung 
der Könige Frankreichs von Pharamund bis auf Ludwig 
Philipp; 2) die der Grofadmirale von Frankreich; 3) bie 
der Gonnetables; 4) die fämmtlicher Marfhälle; 5) bie 
aller Krieger, welche ſich berahmt gemacht haben, ohne in 
"eine der vier erften Kategorien zu gehören. Was von aus: 
gezeichneten Perfonen Frankreichs ſich nicht in biefen chro⸗ 
nologiſch geordneten Sammlungen findet, hat feinen Platz 
‚in der großen Galerie der Portenitd erhalten, welche ohne 
„ Rüdfiht auf Zeiten, Voͤlker und Stände die ſechste und in 
„jeder Beziehung werthvollſte Unterabtheilung dieſer Haupt: 
‚daffe bildet, 
Die Büften und Statuen, welche ebenfalls in ziemlich 
vollftändiger Reihenfolge die ‚berühmtaften Perfonen aus 
der gamzen- frangöfifchen Geſchichte darſtellen, find. entwes 
„der aͤltere Bildwerte von Marmor oder anderm Stein, mie 


5. Dcfober 1837. 


namentlich eine Reihe auch als Kunſtwerke ſehr merkwürdiger 
Grabdentmäler, oder Gppsabguffe von dergleichen Monu—⸗ 
menten, oder endlich, und zwar der Mehrzahl nad, neuere 
Bildwerke nach früher vorhandenen Driginalen ober ben 
Ideen ber mit ihrer Ausführung beauftragten Künftler. 

Die vierte Hauptelaffe, die Seeftüde und bie königs 
lichen Nefidenzen, der Zahl nad verhältnifmäßig nur mes 
nige, haben gleichwol bedeutenden Werth, weil ed meis 
ſtens Originalgemaͤlde der Zeit und fomit theild für die 
Geſchichte der Aunft, theils für den Zuftand ber darge: 
ftelten Dinge von hohem Intereffe find, 

Der Zahl nach betragen die Gemälde im Ganzen 2745 
Nummern; die Bildwerfe in Marmor, anderm Stein und 
Gyps 541. Unter jenen befinden ſich 1030 größere und 
kleinere eigentliche Gefchichtsgemätde von der Schlacht bei 
Zülpich 496 an bis zum Feldzuge von Mascara 1835; 61 
Anfichten von koͤniglichen Scyiöffern und ihren Gärten 
und Umgebungen, und 1654 Portraits; und von diefen 
find 71 Könige von Frankreich, 63 Admirdte, 39 Con: 
netabtes, 299 Marſchaͤlle, 76 berühmte Krieger, 73 Re: 
volutionshelden von 1792, und der Neft Portraits von 
Männern und Frauen des’ In- und Auslandes aus allen 
Zeiten. 

Der durchgängig chronologifchen- Anordnung aller die— 
fer Kunſtwerke, ohne Zweifel der zweckmaͤßigſten und be: 
quemften, ſtellten die Raͤumlichkeiten des Schloſſes und 
die Äußere Vefchaffenheit der Gemälde und Bildwerke felbft 
unüiberwindliche Hinderniffe entgegen. So paßte z. B. ein 
großer Theil der einmal vorhandenen Gemälde ſchon ihrer 
Ausdehnung wegen nicht am die Stelle, welche fie bei ſtren⸗ 
ger chronologiſcher Anordnung hätten einnehmen follen; und 
auf der andern Seite gab es am verſchledenen Orten über: 
fluß an Pag, mo es grade an den Gemälden fehlte, bie 
man mit größter Leichtigkeit hätte unterbringen können. 
Durch neue Vertheilung der Zimmer und die Anlage eini⸗ 
ger groͤßern Galerien, wie namentlich ber der Schlachten, 
fowie endlich durch. die Beruͤckſichtigung des vorhandenen 
Platzes für die erft neu beftellten Gemälde, iſt dieſem 
Übelftande wenigftens einigermaßen abgeholfen worden. 
Gleichwol hat man am Ende doch, mit Aufopferumg ber 
fitengen chronologiſchen Ordnung, bei einem Mittelwege 
fiehen bleiden muͤſſen, dem zufoige die Eintheitung nad) 
Epochen fo welt als moglich den NRaͤumlichteiten ange: 


t worden iſt, ohne daß grade auf a —* dene 
—*. Einteihung aller Gegenſtaͤnde oder Portraits ge: 


haften werden konnte, welche zu einer und derfelben Epodye 


Man kann auf diefe MWeife die — 5 en 
i iefem Nationglmufeum „zwar nicht in ihrer chro⸗ 
24 wirt ae uf BAR jeder Sal, ee 
* Abtheilung, j e verſetzt uns doch in eine 
der großen Epochen dieſer Gefchichte, über deren hervor: 
leuchtende Momente man fid dann mit Leichtigkeit ſelbſt 
orientiren Pfann. Denn an jedem Gemälde befindet fich 
außer der Nummer und dem Namen des Künfkters auch 
eine Infchrift auf Goldgrund, Br den Gegenftand und 
it der Darftellung kurz angi 
= a man dem allgemeinen Zuge, fo gelangt man 
zuerft durch die Cour des princes nad) dem füblichen 
Flügel, welcher ehemals die Gemaͤcher der königlichen Kin: 
der und ihres Hofſtaates enthielt. Durch das mit einer 
toloſſalen Büfte Napoleon’s gezierte Vorhaus tritt man in 
die Galerie Napoleon ein, welche in sroöif kleinern und 
einem groͤßern Saale die Geſchichte Napoleon's vom Jahre 
1796 — 1809 umfaßt. Über dem Eingang eines jeden 
diefee Säle befindet fich die Jahres jahl, welche die Zeit 
der in ihm enthaltenen Gemaͤlde angibt. In den ſechs 
erſten Saͤlen finden wir die Feldzuge in Italien, Äghp⸗ 
ten und Deutſchland bis zur Übergabe von Um im Dcto: 
ber 1805, mit Ausnahme der auf die Schlacht bei Ma: 
rengo (14. Juni 1800) Bezug habenden Gemälde, welche 
ihrer bedeutenden Ausdehnung wegen in den größern Saal 
am Ende diefer Galerie zufammengebradht worden find 
und ibm den Namen Salle de Marengo gegeben haben. 
Der Übergang von dem ſechs erften zu den ſechs legten 
Saͤlen diefer Reihenfolge, welche bie Feldzüge Napoleon’ 
von 1805 bis zum Frieden von Tilſit und der Vermaͤh— 
lung mit Marie Luife (am 2, April 1810) enthalten, 
wird duch eine ganz neugeſchaffene Marmorballe gebildet, 
welche der darüber befindlichen Säulengruppe in ber Mitte 
der Galerie der Schlachten zur Stüge dient. Mehre Buͤ⸗ 
ſten und Statuen Napoleon’s in den verfhhiedenen Epos 
hen feines Lebens, unter andern die Buͤſten von Barto: 
Uni, Houdon und Boſio, und eine genaue Gopie des 
Stanbbildes auf der Vendömeſaͤule von Emile Seurre, in 
Bronze, umgeben von Houdon’s, Bartolini's, Spalla's 
und Triscornia's Büften der beiden Kaiferinnen Sofes 
phine und Marie Luife ſowie der Bildfäulen von Cam: 
bacerks und Lebtun, verfertigt von Roland und Maffon, 
dienen dieſer Halle zur paffenden Zierde und geben dem 
Beſchauer einen erwuͤnſchten Ruhepunkt und die nöthige 
Abwechſelung. Überhaupt weilt man bier, unter einer 
Menge von Bildern, welche, erſt durch das Nationalmus 
feum zu Verſailles veranfaßt, als Erzeugniſſe der Umftände 
alles Kunftwerthes entbehren, gern bei einigen Gemälden, 
welche als faft gleichzeitige Werke ausgegeichneterer Kuͤnſt⸗ 
fer wenigftens eine lebendigere Auffaffung der Gegenftände 
unter dem ummittelbaren Einfluffe jener merkwürdigen Zeit 
derrathen. Wir begegnen hier unser Anderm David’s über: 
gang Über die Alpen, den Schlachten bei den Pyramiden, 
bei Abukir und bei Eilau, ſowie der Peſt zu Jaffa von 


gehoͤren. 
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Gros, zwei Bildern aus dem Aufftande zu Kairo von Gi: 
rodet und Guerin, 


"Aufterlig von Karl Vernet u, ſ. w. 
Marengo gelangt man ſogleich im die mit der Galerie Na: 
poleon paralleh, laufende Halle, 
brochenen Ausdehnung von miebr als 300 Fuß die Buͤſten 
und die Standbilder der berühmteften Gensrale aus der 
Beit Napoleon’s, d. h. von 1790 — 1815, enthält. Hoce, 


den Schlachten bei Marengo und 


Aus dem Saale von 


welche in eine unter: 


Lafayette als Commandant der Nationalgarde von Paris 
(Büfte von Houdon), Euftine, Dumouriez, Pichegru, Jou⸗ 
bert, Kleber, Deſair, Moreau, die Brüder des Kaifers, 
Eugen, Murat, Berthier, Cannes, Mortier, Ney, Da: 
vouft, genug der ganze Heidenfanl der Republik und der 
Kaiferzeit geht hier in erniter Reihenfolge an dem fluͤchti⸗ 
gen Blicke vorüber, während man, durch die Zeit gedrängt, 
dem Vorhauſe wieder zueilt, 

Von bier führt der Escalier des Princes zur erfien 
Etage, wo man durch einen mit den Standbildern Lud 
wig XIV, und Ludwig Philipp's geſchmuͤcten Vorſaal, 
Pavillon Orleans, unmittelbar in die Gaterie der Schiach 
ten eintritt, Der Totaleindruck biefer ganz umgeſe 
und nach den Ideen des Koͤnigs von den Acchitekten Fon: 
taine und Nepven ausgeführten Galerie ift wahrhaft ber 
zaubernd. Sie ift am der Stelle, wo ehemals die Ge: 
maͤcher des Grafen dv. Artoig (Kart X.) waren, weldye 
duch Herausnahme der Zmilchenriume zu einem Ganzen 
von 120 Metres Länge und 13 Metres Breite vereinigt 
worden find. Um theils bie zu dieſen Verhaͤltniſſen nd» 
thige Hoͤhe, theils eine guͤnſtige Beleuchtung von oben zu 
gewinnen, hat man auch die Dede herausgenommen, welche 
die erſte und zweite Etage ſchied, und das Ganze mit 
einem auf eifernem Geftelfe ruhenden Glasdache bebedt, 
welches an beiden Enden und in der Mitte von 32 Säu: 
fen aus grauem Marmor mit Capitaͤlen und Fußgeftellen 
aus Goldbronze getragen wird, Diefe Galerie, in der 
Mitte freilich) zwar nicht geſchieden, aber doc, unterbrochen, 
ift 120 Fuß länger als die berühmte Galerie Lebrun, welche 
die ganze Fronte des Mittelgebäudes einnimmt. Auch die 
übrigen Verzierungen, Arabesten und Goldbronzen auf weis 
fem Grunde, entiprechen den großartigen Verhaͤltniſſen 
und der Pracht, melde den Hauptcharakter diefes im ſei⸗ 
ner Art vielleicht einzigen Kunftiwerkes ausmahen. Die 
bier aufgehängten Darftellungen ber Hauptſchlachten aus 
der Geſchichte Frankreichs, in faft gleichen, zum Xheit 
koloſſalen Dimenfionen, umfaffen die Zeit von Chlodwigs 
Sieg bei Zülpich bis zu Napoleon's Sieg bei Wagram. 
Die chronologiſche Ordnung fonnte aud) bier leider nicht 
fireng beobachtet werden; doch findet man ſich unter der 
verhaͤltnißmaͤßig Eleinen Anzahl Gemälde leicht zurecht. 
Wir treffen zuerſt Chlodwig bei Zuͤlpich, von Ary Schef⸗ 
fer; Karl Martel vor Tours, von Steuben; Karl den 
Großen als Sieger Über bie Sachſen bei Paderborn, von 
Ary Scheffer; Eudes, Graf von Paris, als Befieger der 
Normannen vor dieſer Stadt, von Schneg; Philipp 
Auguft bei Bouvines (1214), von Horaz Vernet; Luds 
wig den Heiligen bei Tailtebourg (1242), von Delacroig; 
Phitipp- den Schönen bei Mons⸗ en » Puelle (1304), von 
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Champmartin; Philipp von Valois bei Kaſſel (1328), 

von Heindih Scheffet Iranne d'Are vor Otleans (1429), 

von .dennfelben; dann weiterhin Kart VIIL bei Neapel 

496), von Bern; Franz J. bei Marignano (1515), 
von Fragonard; Sreineich IV. bei feinem Einzuge in Pa: 
vis (1594), von Gerard; Eonde bei Rocrop (1643), von 

Heim; Vilars bei Denain (1712), von Monvolfin; Mos 

‚rig von Sachſen bei Kontenop (1745), von Doraz Ber: 

netz Wafhington und Rochambeau vor York:Tomwn (1781), 

von Gouder; Jourdan bei Fleutus (1794), von Maupaiffe ; 

und endlih Napofeon bei Nivoli (1797), von Cogniet; 
bei Aufkerlig, von Gerard; bei Jena, von Horaz Vernet; 
bei Friedland, vom demſelben; bei Wogram endlih, von 

Belange; und zwiſchen dieſen noch eime Reihe Schlach⸗ 

ten von wenlger weltgeſchichtiicher Bedeutung, zum Theil 

wirklich ausgezeichnete Bilder, wie ſchon die Namen von 

Gerard, Vernet, Scheffer, Delacroir, Schnetz u. [. w. vers 

‚bürgen. Mur iſt vielleicht bie Größe der Gemälde biswei⸗ 

ten ihrer Auffaffung und Beurthellung von Seiten des 

Beſchauers nicht eben gümftig, weil die Dimenfionen mit 

der Entfernung des Stindpunktes, den man bei ihrer Bes 

trachtung einnehmen kann, im feinem geeigneten Berhält: 
niffe fliehen. Namentlich hängen fie ſaͤmmtlich etwas zu 
tief, was freilich der Raum nicht anders zuließ. 
(Die Bortfegung folgt.) 
@. Spindler.‘) 

1. Boa Gonftrietor. Bon C. Spindler. — A. u. b. J.: 
Saͤmmtliche Werke. — und —— 
Band. Stuttgart, Hallberger. . 8 4Thlr. 6Gxr. 

Eine Tlias post Homerum — eine „Boa Conſtrictor““ nach 
dem „Salamander‘ und „Atar Gull“ des Über Gebühr erhobenen 

Eugen Sue — wir hätten unferm Spindler einen ſolchen Zeitfehler 

nicht zugetraut! Daß er von ber Malerei bes Thieriſchen und 

eu rg * —* * —* —*** Pay —— 
den konn en wir ihm eben; in ber Kunft erzeug 
die Neuheit oft bas 2354 u ber Beth, unb wir jelbft 
erblictten im „Salamanber” und „Atar Gut” beim erften Ans 
ſchauen nicht blos etwas noch nicht Dagewefenes, fondern 
elbft etwas Großartiges, das vom Poetifchen nicht allzufern 
Kam. Allein von biefer überrafhten Stimmung bis zur Nadı= 
ahmung ift ein weiter Schritt, und wir hätten von Spindler 
geglaubt, baß er Fühl geworben fein würbe, bevor er ihn 
rü . Das ift num nicht gefchehen, er ift mit allem {im 
möglichen Feuer an bie Nahahmung gegangen, nicht blos bes 
Gedantens, fondern felbft ber Form; Hide blos des Styles, ſon⸗ 
dern felbft ber Manieren. Das Einzige, was er nicht nadhs 
* ober was er nachahmend w nd nicht erreicht, ift 
e Schabenfreude an dem von ihm felbjt erfundenen Nature 
unmwabrheiten, und biefer Mangel 228— deutſchen Her⸗ 
zen zur Ehre, wenn auch nicht feinem Geiſte. 

„Boa Gonſtrictot“ ift ein Gebäude aus Surfen Baus 
fteinen, nicht ungefchidt, aber auf ſinkendem Grund aufgerichtet 
A 
eine Ruine, bon ber here Gasen umgeben müſſen, weil 


man barin ber Gottlofigkeit fröhnte, Die wie 
dem Vortefewille Sue's. entnommen. Geo kehrt 
als ein Millionnair, aber mit einem en belaftet, aus 


*) Bon zwei verſchiedenen Mitarbeitern. UÜber Spindier's neuer 
fen Homan: „Der König von Blon’, beridten - rt 
= ud nen ‚Red, 


4 
— — — — — — — — 
— — ———— — — — — — — — 
— 


Weftindien in feine Heimat zurüd, und bamit ihm nichts zum 
Sue ſchen Helden fehle, in leitung eines Mohren und einer 
Mulattin, feiner vechaßten Geliebten. Bier findet er feinen 
alten Jugendfreund Leopold, der ihn brüberlih, und entzüct 
darüber, Iemandem das Glüd ſeines Haufes zeigen zu Fönnen, 
in feine eidene Wohnung ladet, wo er in Unabhängigkeit 
an ber Seite eines gelichten Weibes ſchöne Tage Iebt. Blind 
gegen Das, mas vorgeht, hält er den Freund fat mit Gewalt 

rin feft. Diefer aber hat in @ugenien, Teopold’s Gattin, die 
Zugendgeliebte wiedererkannt, die ihn einft verfchmäht hat und 
gegen welche nun feine Rache entbrennt. Das ganze Haus 
mwirb fortan von feiner —— Seele der Vernichtung ge⸗ 
weiht, d. h. ber moraliſchen Bernichtung, nicht etwa blos dem 
irdiſchen Tode. Wir mögen dem Verf. im dies Gewebe von 
Schrickniſſen und lichkeiten nicht weiter folgen; es ſel ze⸗ 
nug, zu ſagen, zu welchem Ziele er ſie führt. Zunäcft gewinnt 
Heckdey Leopold's ſchwache Seele und macht fich zu ihrem ‚Deren, 
indem er fie ſtufenweis verdirbt, und ze buch Sur’fche Phi: 
loſophie. Er madıt in um Zreubrüdigen, aum Bigamen, 
zum Dieb und führt ihn fo zum Tode in Wahnfinn; er ver: 
—— Eugenien durch ben Tod ihrer Tochter Gäcilie und feine 
Liebe zu ihr, durch ben Tod ihres Sohnes Ralph, ben er zum 
Taugenichts, dann zum Trommler, endlich zum Rebellen macht. 
Die Mulattin, Diana, die ihn flerbend zum armen Manne 
macht, hat ex ermordet, wie er ben Pflanzer Deſcharpe ermor: 
bete, der ihn reich machte. Sie ſedoch verbiente nichts Beſſeres, 
wie denn in biefer ganzen zweibändigen Erzählung Niemand 
gie ber nicht wenigftens des Galgens werth wäre, wenn 
ieſe trefftiche Erfindung nicht aus ber Möbe gekommen. Rach⸗ 
bem Heckdey's Rache für verfhmähte Liebe fo volftändig ber 
friedigt ift, werben feine Diamanten, von Diana verborgen, 
Fr — „ und er {ft wieber ein Millionnair, Aber das 
Leben feines Reizes beraubt für ibn; er verurtheilt fich 
felbft zur Buße des Lebens. „Der Geier‘, heißt es von ihm, 
„batte fi nicht im Blute der Lämmer verjüngt; aus ben 
Gluten bes rechens ftieg er nicht ein ftraßlender Phönir 
bervor. Die Welt war für ihn nicht weniger einfam. Was 
follte ihm noch frommen ? Buße? Er leugnete den Himmel, und 
der verzeibt nur ben Gläubigen. Selbſtmord? Für den Unter: 
than ber Erbe war dann aber Alles aus und bie troftlofe Nacht 
bes Grabes ſchreckte den Millionnair. Heckdey ſprach fich felbft 
das ftrengfte Urtheil: er verdammte ſich zu leben. Gntweichend 
dem Kreife, der ihm unbequem, ben Erinnerungen, bie ihm läs 
ftig geworben waren, kettete er ben Zufall an fein Steuer und 
chwamm zurüd an bie Geftabe, wo Deſcharpe's Geift unter 
marinden irrt und Diana’s drohende Stimme in bas 
—8* ihres Mörbers flöhnt ıc. Somit lehren bie Alten dem 
ſchwa 
Glück, ſondern ſperre es 


gen 

de Ü nterb ‘ 
RR 
ber —* Bitderwelt geſchoͤpft, begegnet 
Berf., für dieſe Gedankenreihe begeiſtert, ‚hat 


ung a 
ni 
Natur, fondern auch feiner ganzen —S entãußert. 


1128 


Der ift es etwa Ratur, baß ber et Heckdey für fein 
blutendes * — ——— len ſcheint? Natur, 
daß er ſür einen —* zu empfinden heuchelt 
den er ſelbſt —— en Mitleid da, müßte er nicht 
nen höllifhen Plan aufgeben 
hi ec und wenn wir auch ben Gedankenkreis 
bem biefer. Roman erwachien ift, verwerfen müſſen, zeigt 
in De Bührune doch eine kräftige und eine geſchickte 
Hand. iſſe find energiſch eg aßt, fie wirs 
ten auf ein 3iel hin und langen babei an. Richts 
überflüffig oder vergebli da, und jeber a bat feinen 
wer in dem Ganzen bes Bildes. Unter bem Gefi töpunfte 
der Gonftruction ift bie Erzählung gut, und es ift , baf 
unter dem des Gebankens fo wenig taugt. Der Berf. ift 
mmer ein Mann, ber die Effecte zu beherrſchen weiß und bem 
es nicht an Mitteln fehlt, wenn er ein felbft Mar angeſchautes 
Biel 3*8 will, dies zu treffen, ober body nahe daran vor— 
überzufdießen. 
Zag und t. ählungen von &. Spinbler. ämei 
355 ed u, ar hmmtliche Werte. Bierundpier: 
iger und fünfundvierzigfter Band. Stuttgart, Hallberger, 
{ „8 3 The. 6 & 


r. 
Wie die „Boa Gonftrietor” eine Gopie bes m. 
Theils des „Salamander war, fo ift es „Tag und Racht“ 
von der „Gucuraha” Sue's. Die Geringihägung, um nicht 
zu fagen die Verachtung feines Yublicums, bie fi) darin kund⸗ 
gibt, wird ſich übrigens von felbft rächen, denn ungeftraft hat 
noch Zein Schriftfteller feine Lefer mit Sorglofigkeit behandelt. 

Inden möchten wir ben bier ausgefprodenen Zabel body 
mehr auf den erften Band biefer ee concentriren. Da 
der zweite wenigftens einige cigne ndungen, und unter bies 
fen ſeibſt eine lobwürdige, echte und an Spindler’s anfängliche 
talentvolle Erzäblungsweife erinnernde Gedichte enthält. 

„Der Liebestrank“, welcher den größten Theil bes erften 
Bandes anfüllt, ift mehr als eine Novelle und weniger als ein 
Roman. Es ift eine Geſchichte, die auf fpanifhem Grund und 
Boden fpielt, auf dem der Verf. offenbar nicht recht heimiſch 
ift, fowie er denn auch in ber ganzen Erzählung nicht recht 
zum Bewußtfein Deffen, was er eigentlich damit will, gelangt 
au fein fcheint. Es fehlt darin an Individualitäten, an Pers 
fonen, bie Fleiſch und Bein find, an einer feftgehaltenen Ders 
widelung, kurz an allem guten Novellenelement. Es ift dieſe 
Gerichte die ſchwächſte Abſchattung Sue'ſcher Erzaͤhlungsſtoffe 
ähnlicher Art, ohne ben mindeſten Erſatz dafür in kernhaften 
Gedanken und grellen, aber wirkungsvollen Scenen, wie fie 
Sue doch zu geben weiß, wenn jeine Gedanken auch Sophiss 
men gefährlicher Art und feine Bilder naturwidrig und bie 
Linie des Schönen verlegend find. Wir halten uns daher auch 
mit ber Analofe dieſer bodenlofen Geſchichte nicht auf, bie in 
jedem Betracht unerfreulich, ſchwach und troftlos fein würde. 

Die gi Erzählung dieſes Bandes: „Der Talisman“, ift 

ein Schatten von einem ar als der Staub, din 
ich von biefem Bude blafe. kurz fie ift, fo ift doch faum 
daraus Hug zu werben. Es ift eine reine Verirrung des No— 
velliften in einer Zraumftunde, wo er des dolce farniente 
genog. in Mann, wie Spindler, einft an glänzender Grfin- 
dung reich, ſollte ſich ſcheuen, um nicht zu fagen ihämen, mit 
ſolchem Nichts den Markt zu verfahren und den Schreiern ge: 
gen unfern Literaturgeift Stoff zur Anklage zu geben. 

Im zweiten Bande von „Zag und Nacht“ treffen wir 
doch Hin und, wieder auf Befleres und Rennenswerthes. 
Unter den fünf Erzählungen diefes Bandes fußt die erfte: „Der 
Weber an der Wand”, menigftens auf genugfamer deutſcher 
Eigenthämtlichfeit, um für eine Originalerzäblung zu gelten; 
das tiroler Stillieben, das hier gemalt wird, empfichre ſich 
durch, guten Gtol und anzgiehenden Vortrag, und ift die Ge: 
danfenausbeute der Erzählung aud nicht groß, fo plaudert fie 
ung eine halbe Stunde di ** binweg. Die zweite 
‚Berhiäte: Eiebeezauber⸗ ift eine dämonifhe Griminalanek: 


Weiſe verarbeitet, Es ift die 
bes in ben Händen eines teu 
ruht, als bis bie arme Verr 
fer &tof bedurfte langſamerer Entwidelung als ber Verf. da⸗ 
ran wendet, ober poetiſcher Beaeiftigung; nadten Vortrag 
ift er wiberwärtig, feindfelig.. Was Raupad in feinem fchönen 
WMaͤrchen im Traume“ träumend gefchehen läßt, begibt ſich 
bier in der allerrobften Birtüäket. Auch biefe Erzählung ift 
meniger ala nichts, ba fie etwas ift. 

licher ift die dritte Erzählung: Zigeuneridylle““ betitelt, in der 
That das Befte, oder faft das einzige Gute im biefen beiden 
Bänden von „Zag und Racht“. Diefe Geſchichte iſt mit Mei: 
fterfchaft angelegt, wahr und wirklich ber Natur abgelaufcht 
und mit großer Wirkung vorgetragen. Es ift ein Meines Gas 


j komm ver auffodernb 
u = ar —— Be fa actenmäßige 
her 


pitalbild. Das elende Glüd einer im tiefften Jammer ſchmach⸗ 
tenden 3igeunerfamilie, ihre Freuben, ihr ihr Zubel, 
ihre Erniebrigung, alles Died und enbli und 
Erhebung zu ungemohntem Anfehn und sieht uns 
mädtig an — weshalb? — weil in alle Dem ein ungemeiner 
Fonds von Wahrheit und Raturtreue fich verbirat, ber durch 


ſich felbft zu einem poetifchen Nieberichlag mirb, Coftume und 
Gharaktere wetteifern in Treue und Mirklichkeit; wir leben, 
fuͤrchten, hoffen und tröften uns im Ungläd, dem unverfchulde: 
ten, mit bem armen Hufſchmied und improvificenden Geiger 
Hiripi und feinem treum Weibe Ganka. Die Scene, mo ber 
fremde Scharfrichter im Schneegeftöber die Hütte ber verlafjenen 
Flüchtlinge erreicht, ift von größter Schönheit; die Löfung ber 
Verwickelung nur etwas zu abaeriffen, aber fonft bedacht und 
trefflich; Burg, bie ganze, in hohem Grade eigenthümlice Er: 
säblung dient dazu, zu erweifen, was Spinbler vermag, wenn 
Mille und Fleif ihm zum Werk verbinden. Wollte ber 
Mufengott, er fchriebe mehr ſolche Idyllen zu feines Namens 
bauernder Ehre! Die legte Erzählung: „Die Geleitstage”, 
ift faſt eines gleichen Lobes werth; auch Hier ift Natur, Wahr: 
heit und Treue. Sie malt uns corſiſche Sitte mit kraͤftigen 
Barben voll Blut und Schmelz. Das t des Geleits, ber 
Gaftfreundfchaft, wird hier auf alle möglihe Spigen zwiſchen 
Haß und Todfeindſchaft, zwiſchen ber ‚heiligen Vendetta und 
der Vaterlandsliebe hinaufgetrieben, auf: alle benkbare Proben 
geftellt und bewährt. Die Erzählung if anzichend, die Cha— 
raktere leben und ſchreiten auf eignen Küßen vormärts; mir 
feben die Caituzzi und ihre Zobfeinde, die Garabella, bie ge: 
fallene Fiora, von der Familie zum Tode verurtbeilt, und bie 
Hebliche Murea, die aber doch ihren Carabiner zu führen weiß; 
kurz, Miles Icht, rebet zu und und behauptet feinen Platz. Auch 
diefe Geſchichte iſt daher Spindler's werth. empfange bier, 
wie verdient, fo Leb als Zabel und gebe uns fünftig, was wir 
ohne Rüdhalt loben können, wie wir wünfden. 21. 


(Der Beſchlus folgt.) 


Notiz. 

Es ift ausgerechnet worden (unftreitig von Männern, bes 
nen es nicht an Zeit gebrach), daß die A Bucdftaben des Al: 
phabets fich über 600,000 Zrillionen Mal verfegen laffen, oder 
genau genommen 620,448,401,793,239,439,360,000 Matt! und 
dennoch reichen dirfe 24 Buchſtaben des Alphabets beiweitem 
noch nicht aus, um alle Laute wieberzugeben und auszubrüden, 
deren das menſchliche Organ fähig if. Welke Menge von 
Sprachen liegt mithin gleichſam nech embryonifh in dem Als 
phabet verborgen! NRach einem ungefähren Überfchlag würden 
alle Bersohner der Erde, wenn jeder Einzelne von ihnen tägs 
tih 40 Seiten vollfäpriebe, von denen jebe 40 verfchledene Ums 
ftellungen der Buchftaben enthielte, in der ungeheuern Zeitlänge 
von taufend Millionen Jahren mit diefem Berfesungs- 
wert Baum zu Stande kommen. Die Frage bleibt, ob es ſich, 
wenn fie damit zu Ende fämen, ber Mühe verlobnen würde, 11. 
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Verſailles im Jahre 1837. 
(Kortfegung aus Nr. 278.) 

An die Galerie der Schlachten ftößt am aͤußerſten 
Ende biefes Flügels der Saal von 1830 (ehemals die 
Wohnung des Herzogs von Orleans), welcher ber bilblis 
chen Darftellung der Dauptfeenen aus der Juliceoolution 
geroidmet ift, als der Ankunft des Herzogs von Orleans 
auf dem Stabthaufe, von Larivitre; der Proclamation der 
Generalſtatthalterſchaft, von Gerard; dem Einzuge des Her: 
3098 von Ghartres, jehigen Derzogs von Orleans, in Pa: 
ris an der Spige feines Hufarenregiments, von Ary Schef: 
ferz der Beſchwoͤrung der Charte von 1830 durd) Ludwig 
Philipp, von Couder; der Vertheilung der Fahnen an bie 
Mationalgarde, von Court: alles große Gemaͤlde, weldye 
leider ſaͤmmtlich in jenem theatralifcy sceremoniellen Style 
gehalten find, welcher dem prätentiöfen Charakter ber neues 
ften frangöfifchen Schule eigenthuͤmlich ift und fie in Gefahr 
beingt, nach und nad) ganz zur Zapetenmalerei herabzuſinken. 

Den Rüdiweg nimmt man durch eine mit Marmor: 

platten ausgelegte Halle, welche, in Art und Ausdehnung 

ganz ber des Erdgeichoffes gleich, die Statuen und Büften 
der mer&würdigften Zeitgenoffen Ludwig XIV, enthält und 
daher Galerie de Louis XIV. genannt wird. Jeder Stand 
bat bier feine Vertreter: die Armee Turenne, Conde, Lu: 
gembourg, Gatinat, Crequi, Boufflers, Montesquiou, Ben: 
döme, Billard; die Flotte Duquesne, Tourxville, Duguap: 
Trouin; der Rath des Königs Colbert, Louvois, Torch; 
die Kanzel Boſſuet, Bourdaloue, Mafillon; das Par: 
lament Moid, Lamoignon, Talon, Dagueffeau; die Bau: 
kunſt Bauban, Miquet, Perrauit, Manfard; die Materei 
und Bildhanerfunft Puget, Girardon, Pouffin, Lefueur, 
Lebrun; die Literatur Comeille, Racine, Molitre, Qui: 
nauft, Lafontaine, Labruyere, Boileau, Fenélon u. f. w. 
Eine im weiten Stockwerke unmittelbar über dieſer Ga: 
ferie befindliche Galerie, welche die Portraits ber bedeu: 
tendften öffentlichen Charaktere von 1790 bis zur Gegen: 
wart enthalten fol, ift noch nicht zugänglich. 

Wendet man ſich in derſelben Etage rechts nad dem 
Mittelgebäude zu, fo tritt man zuerft in den Saal von 
1792 ein, die ehemalige Salle des Cent-Suisses, d. h. 
der Schweizerleibgarde des Könige, Eine moͤglichſt voll: 
ftändige Zuſammenſtellung ber glorreichen Erinnerungen aus 
dem erften Jahre der Revoimtionskriege ift der Zweck bie: 





fer Sammlung. Die Schlachten bei Valnm und bei es 
mappes, von Mauzaiffe nad Horaz Vernet und von Dein: 
rich - Schäfer, nehmen bie Dauptpläge ein, umgeben von 
einer Reihe Scenen aus dem Feldzuge in ben Nieberlans 
den und am Rhein und den Portraits ber jungen Krie— 
ger, weiche dort die Deldenlaufbahn begonnen haben, bie 
fie nach und nad) bis auf die höchften Stufen ber Ehre 
und des Ruhms geführt hat. Napoleon erfcheint hier als 
Oberſtlieutenant des erften Bataillons von Gorfica; Lud⸗ 
wig Philipp als Adjutant des Generals Dumouriez; Ges 
neral Belliard ald Capitain im erften Bataillon der Ben: 
der; Marceau, 1793 fhon Commandant der Weſtarmee, 
als einfacher Freiwilliger im erften Bataillon des Depar 
tements Eure und Loire; Marſchall Clauſel als Capi⸗ 
tain im 43, Linientegimente; Lauriſton, 1823 Marſchall, 
als Gapitain im 8. Artillerieregimente;, Pichegru ald Ads 
jutant bei der Artillerie; Lannnes als Souslieutenant beim 
zweiten Bataillon des Departements Gerd; Duperrd, Abs 
mirat und Minifter der Marine, als einfacher Matrofe; 
Bernadotte, jest König Karl Johann XIV. von Schwe— 
den und Norwegen, als Lieutenant im 36. Linienregimente;z 
Joachim Murat, als Souslieutenant im 12. Jaͤgerregi⸗ 
mente; Marfhall Gerard als einfacher Freiwilliger im 
zweiten Bataillone der Mans; Marfchall Maifon als Gre⸗ 
nabier im erften Bataillon von Paris; Marfhal Soult 
als Sergeant im 23. Linieninfanterieregimente; Marſchall 
Lobau als Capitain; Junot, Herzog von Abrantes, als 
Sergant; Foy als Lieutenant der Artillerie u. f. w.; bie: 
ſes ganze jüngere Heldengefchlecht neben dem bereits Älterm 
und weiter vorgerkckten Kriegern, deren Namen durch jenes 
merkwürdige Jahr unſterblich geworden find, wie Euſtine, 
Beumomville, Luckner, Rohambeau, Dumouriez, ber 
junge Lafahette als Obergeneral der Armee des Gens 
trums, Kellermann, Grouchy, Berthier, Maſſena, Dudis 
not, Kleber, Moreau u.f.w. Der Idee wegen gehört 
dieſer Saal, wie man ſchon aus ber Aufzählung der bier 
vererwigten Mamen fehen kann, zu den interrffanteften Theis 
ien des Nationalmufeums zu Verſailles; aber leider ent: 
fpricht die Ausführung nur wenig den Erwartungen, welche 
man hier fo germ verwirklicht feben möchte. Die meiften 
Portraits find leichtfertige Fabrikarbeit von jüngern Kuͤnſt⸗ 
irn, oft ohne die geringfte Wahrfceinlichkeit einer Apn- 
lichkeit mit den Originalen und ohme allen Charakter, 
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Rechts nach dem Innern Hofraume zu floßen an dem 
Saal von 1792 vier Säle, welche die zum Theil mit 
großer Kunft und vielem Gefhmade ausgeführten Dar: 
flellungen der Feldzlige von 1795 — 1805 in Wafferfar: 
ben enthalten. Diefe werthpolle Sammlung, melde ehr 

„als. 300, Blätter Inter Glas und Rahmen umſußt, bildet 
ein gleichmäßig ausgeführtes Ganze und ift der Haupt: 
ſache nach das Werk eines fehr talentvollen Dffiziers ber 
Armee, welche Napoleon nad) Jtalien führte, Bagelli mit 
Namen. Die fpätern Kortfeger waren Morel, Puiffant 
und ‚Simon ‚Fort. Linfs gelangt man dagegen bucd) die 
Salle du sacre zu vier andern Sälen, welche die Ge: 
mälde aus den Feldzügen von 1793 — 95 enthalten. Der 
Rhein und die Miederlande bleiben folglich auch bier noch 
der Schauplag der zum größten Theile fehr mittelmäßigen 
Darftellungen. 

Die Salle du sacre, überhaupt einer der größten Säle 
des Schloſſes, welcher ehemals der Sammelplag der Garde 
du Gorps war, in außerordentlichen Fällen aber auch zu 
den Sigungen des Parlaments von Paris gebraucht wurde, 
wenn es Ludwig XV. oder XVI. nad Verſailles befchied, 
um ein lit de justice abzuhalten, bat feinen Namen von 
dem großen. befannten Gemälde David’s, welches bie Kroͤ⸗ 
nung Napoleon's und der Kaiſerin Joſephine in der Kirche 
Notte⸗-Dame vorſtellt. Ein zweites Gemälde David's von 
gleich großen Dimenfionen, die Vertheilung der Adler, hat 
gleichfalls hier feinen Ping gefunden. Man erinnert ſich, 
was bereit# Mapoleon felbft in Bezug auf diefe Gemälde 
zu David fagte: „Vos tableaux sont faits, il faut main- 
tenant que je fasse faire un palais pour les mettre,” 
An Berfailles dachte damals Napoleon wenigftens zu bie: 
fem Zwecke nicht. Die dritte Hauptwand diefes Saales 
nimmt das gleichfalls Eoloffale Gemälde von Gros, bie 
Schlacht bei Abukir, ein, für welches angeblid im ganz 
zen Schloffe kein anderer Plag zu finden war. Alle drei 
Gemätde, welche ihre laͤngſt anerkannten Verdienſte haben, 
verlieren bier gleichwol viel, weil man fie ebenfalls nicht 
in der nöthigen Entfernung betrachten kann. Die Per: 
fpective verfehlt ganz ihre Wirkung. ber den vier Ein: 
gängen diefes Saales befinden ſich vier allegorifche Figuren, 
welche zu Gerard's letzten Werken gehören, das Genie, 
der Muth, die Stärke und die Vorfiht. Diermit ſchließt 
von diefer Seite die Geſchichte Mapoleon’s und der Mevo: 
lutionszeit. 

Durch die beruͤhmte Marmortreppe, deren Vorhaus in 
der erften Etage ſowol als im Erdgeſchoß mit Buͤſten und 
Standbildern, 3. B. von Manſard, Lenötre, Lebrun, Coy— 
fevor, Lafontaine, Racine u. f. w. geſchmuͤckt ift, gelangt 
man dann fogleidy in die eigentlichen Appartements der 
Könige Ludwig XIV., XV. und XVI. und der Königin: 
nen Marie Therefie und Marie Antoinette, welche bie 
ganze erfte Etage des weit vorfpringenden Dauptgebäubes 
mit Einfluß der Galerie Lebrun einnahmen, welche letz⸗ 
tere fie in zroei große Hälften theit. Man hat bei der 
neuen Eintihtung ihre urfprüngliche Beſtimmung ſoviel 
tie möglich wieder dadurch zu vergegenwärtigen gefucht, 
daß man fie faft ausſchließlich mit Gemälden verfehen hat, 


‚ tige Bönigliche Familiengemaͤlde aus dem 17, um 


welche fi auf das Zeitalter Ludwig XIV. beziehen. So 
finden wir bier jegt neben den alten reftaurirten Dedenge- 
mälden aus der Schule Lebrun’s eine faft vollftändige Reihe 
ber bekannten und mitunter vortrefflihen Schlacht⸗ und 
Belagerungsfcenen von van der Meulen, mehre ee 

18. tz 
hundert von" Mignard und beffern Meiftern und Hr 
noch einen Theil ber Meubles, welche fi ehemals bier 
befanden. 

Unter Anderm ift e8 gelungen, das Schlafjimmer Lud—⸗ 
wig XIV,, vor weichem unmittelbar der nad dem-Mar— 
morhof gehende Balcon ift, von dem Ludwig XVI. am 
6. Det.:1789 zum Wolke fprach, ganz, und zwar zum 
Theil mit den Meubles, welde Ludwig XIV. wirklich 
gebraucht hat, fo wiederherzuſtellen, wie es zur Zeit dies 
ſes Monarchen war. Zum Mufter hat dabei ein Gemälde 
gedient, weiches Lubwig XIV. vorftellt, wie er bei feinem 
petit lever die Herzoge von Bourgogne und Maine nebſt 
einigen andern Großen feines Hofes zu Rittern feiner 
Drben macht. Diefes Gemälde, welches ein guter Bu: 
fall auch wieder bat auffinden laffen, ift jetzt in einem 
der Vorzimmer zunaͤchſt dem Oeil-de-boeuf aufgehängt 
worden. Die Hauptzierde des Schlafgemachs Lubwig XIV, 
beftand im einer fehr reichen und kunſtvollen Draperie des 
Berthimmels, welche in ber Kunſt der Stickerei damals 
Epoche gemacht bat und das Refultat einer zwölfjährigen 
Arbeit des erſten Tapeziers des Könige, Simon Delobel, 
war, Sie flellte den Triumph ber Venus vor und iſt 
in. einem erft neuerdings auf ber Eöniglichen Bibliothek 
wieder vorgefundenen Debdicationsfchreiben an Ludwig XIV. 
von be Soucy genau gefchrieben worden. Die Worte reis 
hen bier faum aus, um bie Reize zu fehildern, melde 
bie zu Hunderten uͤber biefes prachtvolle Gewand ausge: 
fireuten Amouretten gewährt haben fallen. ben deswegen 
aber nahm in den fpätern Fahren Ludwig XIV. die fromme 
Frau v, Maintenon Anftoß an diefem königlichen Schmud 
und ließ daher von ihren Pfleglingen in St.⸗Eyt eine 
Bettdede für den König ſticken, in welcher, zum Theil 
nach Racine's been, bas Opfer Abraham's und das Opfer 
der Sphigenia die Hauptzierden ausmachten. Alle dieſe 
Derrlichkeiten find mittels eifriger, auf Befehl Ludwig Phi⸗ 
lipp's angeftellter Nachforfhungen wenigftens zum Theil 
wiederaufgefunden worden. Das Bett mit dem größten 
Theile der Draperie von Delobel ift aus einem Winkel 
bes Garde: Meuble der Krone hervorgezogen worden; man 
bemerkt darauf namentlich die fehr fein ausgeführte Gruppe 
eines unter Nymphen auf einem Blumenlager ruhenden 
Amors; ein anderer Theil, weldyer die allegorifchen Figu⸗ 
ven der Vergnügungen, zu Zanz und Symphonie vereinigt, 
barftellt, befindet fich jegt am Fuße des Bettes; und aud 
der Teppich. der Fräulein zu St.:Cpr iſt, nachdem er 
bereits im zwei Stüden durch Deutſchland und Ftalien 
gewandert und während ber Reftauration der Regierung 
vergeblich zum Kaufe angeboten worden war, endlich von 
Ludwig Philipp angekauft und feinem alten Plage wieder⸗ 
gegeben worden. Das Opfer Abrabam’s ziert jegt ben 
Betthimmel. An den vier Ecken beffelben befinden ſich 


* 
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" olbete Trophaͤen und oben barlıber zwei Amouretten 
als“ Wappenhälter des’ Wappens von Frankreich, ganz wie 
Delobel die. Sache angeordnet hatte. 

(Die Bortfegung folgt.) 








GG Spindtber. 
(Befhluß aus Mr... 208.) 

3, b ten en von. & Spinbler. Awei 

Bäche. — —e— Werte. Secheum 

vierzigſter — ts Band, Stuttgart, Halls 
ar „ 1886. 8. h r. 

a6 ein Regenbogen war, mußten wir, aber bis heute 

blieb uns unbelannt, was Regenbogen ſtra hlen find, und ben: 

noch. wird. es ums jetzt zur t, foldhes dem Publis 

Dod wir wollen nicht mit dem- Werfaffer 

und uns - lieber ‚an die Sache 


ben muß, 


ethi⸗ 


Jenige, wel mit dergleichen 
vr dere —— er — 
tur, die ein folches Treiben weit 

fonbern nur ſich felbit; dennoch 


erä 
Seinen in der pol 


der Menfchenwürbe, bes Schönen. in fittlicher und Bünftlerifcher 
} . Mer kann reicher an Erfindungsgeift fein als 
Spinbiee? Aber biefer Exfindungsgeift beſchaͤftigt ſich mit vo: 
hen: Stoffen und: verarbeitet fie ‚zu nichts Wefleum; ihm ift es 
nicht um die Wahrheit der Wirklichkeit, nod) um bie höhere 
poetifche Wahrheit zu thun; ur tennt bie Lehre Beffing’s nicht, 
Tinten zu geben, weil das: Leben nur aus ſolchen 

beſteht; Menfchen ſind entweder Schemen von nb 
von Laſter, weiß und ſchwarz ſteht Alles in feinen 


ſich zu: 
dieſe Art Talent bewegte 
weil man nun einmal 
gewohnt iſt, im jenen mehr oder mi unbetannten Beiten Al⸗ 
Eotoffaler zu denken als im umferer Welt, und ſich bort 





: weniger: verlegt durch ſolche Wilder fühlte, Des Dichters Tas 
lent ‚gelangte jeboch mit den Jahren nicht zum Duehbrudg' der 
j de wählend, von nun 
viale und: Gemeine, welches, verbunden mit je⸗ 
ner nicht Borliebe eines ungebildeten Geiſtes — wir 
ſprechen das Wort hier nicht im gemöhntichften Sinne" aus, 
man kann Manches wiſſen, Manches gelefen Haben, und body'ein 
*Ungebübeter fein — für: bas : Miefenhafte,' bie wibertwärtiaften 
Gegenfäge hervorbringt. im verebeinden "Sinne ſchreibt 
Spindler bas Leben al — denn er bemuht ſich nur ed’ und: abs 
zuſchreiben, und ein anderes, ein poetiſches Werbienft Täpt’fich 
ſchwerlich in feinen-Werken auffinden —, er treibt es ins Mobe 
und meint fo feine Wirkung zu ſteigern; ex ‚Öffnet dem Zufall 
einen breitern Raum, als er im wirklich einnimmt, und 
enttraͤftet dadurch alle ſittlichen und: äfthetifchen Potenzen feiner 
Schoͤpfungen, weshalb wir auch dahn behaupten, das Erben, 
felbft von einem beſchraͤnkten Standpunkte angefchen, und nicht 
nur von borther, mo ſich Alles ausgleicht, fei in feiner Wirk: 
lichkeit. beffer, moraliſcher, verfahre mit mehr poetifcher Gerech⸗ 
tigkeit ald Spindler. Denn ein Schickſal, weiches ein rein Aus 
Perliches und. zufaͤlliges iſt, iſt bein Stoff für die Poeſie, ift 
eben kein und ein Roman, in dem ein ſolches waltete, 
würbe, führte er uns audy lauter tugendhafte Perfonen vor, 
doch alles ethiſchen Werthes entbehren, ebenfo wie ein Werk, 
zeigte es und auch lauter fehler: oder Lafterbafte Charaktere, 
ein fittliches fein müßte, ſobald der Nemefis ihr Recht iiber: 


; führe, und. wir.würben, wenn eine Genfur in fittlicher Hinficht 


uns obläge, ‚unfer Imprimatur nur durch die Stempelung mit 
einer Remeſis bezeichnen. 

. e bei Seite und zu unſerm Gegenſtande pe 
rüd, fo fdeint es uns ein Unglüd für unfere beutichen Schon⸗ 
geifter, daß ihr Talent ihnen die Eirkel der guten Geſellſchaft, 
ober auch diejenigen der großen Welt nicht mit eben ber Leid: 
tigkeit Öffnet wie in Frankreich. Sie würden dort lernen, daß 
bie große Welt das Sittengefeh der gebildeten Welt zwar oft 
umgeht, es aber nicht fchamlos verleugnetz daß fie biefen Wet: 
ter aller menſchlichen Seſellſchaft nicht am heilen Zage mit 
Füßen teitt, und dieſe Uberzeugung mürbe fie vermögen, in ihs 
ver Darftellung ber Welt im Großen wie im Kleinen mit mehr 
Gcihmad zu verfahren und den Anftanb nicht vor ber Ihüre 
zu laffen, fobald fie die Feder in die Hand nehmen, ober doch 
wenigftens in ihrem Style zu zeigen, daß ber Schriftftelfer felbft 
wie eine ‚höhere Kraft über feinen Figuren ſchwebt und bie 
Gemeinheiten, bie er feinem Plane nad) zeichnen muß, an ihren 
Plat zu ftellen weiß, fie nicht wohlgefällig über fein ganzes 
Werk verbreitet. Es iſt diefer Geſchmack, biefes feinere Ge: 
fühl, biefe unwillkürl und obligate Hulbigung bes Sitten: 
geſetzes, wie Spindler ſelbſt fi ausdrüden würde, zwar nur 
ein Surrogat für den Mangel an Schönheits- und fittlichem 
Gefühl, indeſſen, wo bie Hauptfache fehle, ift auch fchon bas 
Surrogat etwas werth, und jener Bierhauss, jener verborbene 
Studententon koͤnnte der Welt dadurch erfpart, ober doch nur 
ba angebracht: werben, wohin er gehört. Zwar gibt es unter 
ben Franzoſen auch einen Schriftfteller, der dieſer Gattung von 
ae hierin nichts nachgibt; es ift dies nicht ber einfache, 
objectine, vielverfannte und vielangefochtene Paul be Kod, der 
Holberg ber Romanſchreiber, ſondern der egoiftifche Jules Ja⸗ 
nin, ber the, witzige, überall gerngefehene Jules Janin; 
ein s, daB ganzliches Negiren jebes ethiſchen Gefühle am 
Ende eben die Erſcheinungen hervorbringt, welche Erziehung 
durch die fchledhtefte Geſeilſchaft erzeugt. 

Diefer Rohheit iſt die Graufamkeit nah verwandt, mit wel⸗ 
er der Dichter ſich nicht. ſcheut unfer Gefühl zu zerreißen; bie 
Graufamkeit, der nirgend in Spindler's 'Gompofitionen eine 
tragifche — ug folgt. Wegen diefer innern Verſchwiſte 
zung find Graufamkeit und Rohheit im Franzöfifchen auch faft 
aleichbebeutenib, oder vielmehr, dad Wort: eru-aute, heißt, wört: 


lich De ie Bemerkungen fliegen unabweisbar in 


bebeutenben Zalentes , in. bem wir mehr Geift und Kraft 
ram in Ounk nr Oele, über die es jest 
kaum mehr erhebt. In werben Werke diefer Art im: 
A Sntenfiht abgeht ; —* ea: 4% 
— nd wenn wi. bab Bad cmofhlen fl, fo euyfe; 
wir unter feinen einzelnen h gen v „Das 
Galeerenftiaven‘‘ und ‚‚Die zu Mars 

eille'’ ; für ift das Talent des Verf. noch 
Se geeignet, weil uns bie Übertreibung hier ftens 

t 





ngernde 
Mutter, die ihm nie etwas zu Beide gethan, ohne «in Almofen 
von ber & weiſt, blos weil fie ihm unbequem ift? Die 
Summe aller Gemeinheit aber iſt Adhemar's Ball und F 
töfeft”’ und das heimliche al während des Balles tin 
um aller —— er rg ge ſich Em 
t, uns weiszumachen, cin er Men nne noch em⸗ 
aglich für chel Gluͤck, könne noch der Beſſerung fähig 
fein, bie dann aud ohne Erfhütterung, ohne Reue, ohne Erz 
tenntnif, ja fogar. ohne Leidenſchaft vor fich geht, fewie der 
gute Mann fi ins Ehebette legt; denn Niemand wird das 
vorübergehende Behagen an dem fchönen Mädchen Leidenfchaft 
nennen. können, da der raſche Entichluß, fie zu heirathen, nur 
aus einer Herausfoberung und aus dem Wunſche hervorgeht, 
von fi) reden zu machen. Wahrtich, unfere Romanhelden neh: 
men bie Zugend ober das Lafter wie ein Glas Waſſer ein, 
* dadurch innerlich um ein Haar beſſer oder ſchlinmer zu 
werden. 
um Das, was wir ſagten, nicht ganz ohne Beleg zu laſſen, 
geben wir Hier einige Reden jenes Grafen Adhemar, des Ab: 
gotts der höhern Girkel der Refidenz. 
„„Billkommen, Alter!’ rief Adhemar und zaufte des 
Kammerbieners weißen Badenbart, „Ich bin vergnügt, bi 
wauer Bruder Lüderlich, der Muthwille juckt mir in den Fäu: 
En Was machen meine honorabeln Ballgäfte? Quieken no 
die Flöten und fihnarren die eigen? Sind die Raufen n 
voll und fhäumt nod der Trog für die Arippenreiter.' 
„Bonaventura zog ben Gebieter auf die Seite und raunte 
ihm ins Ohr: „Ich babe etwas für Sie,” — 
„Einen wahrhaft Löniglihen Biffen.’ — „, } A 
Mädchen. Wann wollen Sie das Kind ſehen — „In 
ner Stunde.” — ; „Lange. Friſtz wer weiß, ob ich das ® 
Ks fo * —5—— Beben al _ —— — 
gel, wenn as Mädchen nicht ſehe, und fun wenn es 
Ahle nice gefäue. —* 





Berantivortlicher Heraudgeber : 








und ſchon 
i da 
ee 
jedenfalls unnötbig, «6 nicht 
bien, obse nice Dada ic Re mit 
— ich fie, fo. wird es \ 
vo wenn der ®erf. in demfelben 
Shin I Minden e noch höhere 
Mo tiien. I we 
Guviers legte Augenblide 
Guvier’d waren ‚und des gro⸗ 


Dörfchens zu werben, hatte die feinfki 
Paris durch bie Klarheit feiner * 







Seele, die Seele eines ber reinften 


ſchweren Kampf zu ihrem ur 

Ein zufällig Hercintretender denken ‚ber edle Greis 
fhlummere in feinem Schnfeffel am ‚and würbe leiſe 
durchs —— fein, * ihm nicht zu 4 eh 
Albrecht v. er, Guvier’d Borgänger, ſtarb 

rubig. Er hatte ben Abend feines Lebens: in den A: 
pen zugebracht; da nun. die Zobesftunde nahte, beobachtete er 
mit dem Gleihmuthe des ernften Denkers der des Lebens 
und prüfte feinen Pulsfchlag, bis die Seele entflohen war. 


Es find in feiner Zeit, bemerkt 





0 häufige und nügli ber Wiffenfchaft- 
ee 
enu t tat j\ 1 

a = aller Wahrſchein nad wirb man tn be 


fem Zweige der Kunſt zu großen Fortſchtitten bringen. Ebenſo 
wird die hr Case Sit Erfolg beim Sprengen ber Steine 
und Felfen angewandt, um verfchiebene Pulverlabungen: in fir 
nem Augenblide zu entzünden. : Es iſt nämlid in allen Källen, 
teinblöde bedarf, von Außerfter h 


wo man grofier 


daß bie Erplofion der denen Orten ‚Put 
vermaffen zu einer 2 n Zeit * 
findung, wie wir glauben, bes Prof. Hare in Amerika iſt man 


volltommen in Stand vr Bebürfniß 
Diefelbe empfiehlt fi —— m: ganz beſonders 
— Den Bisher Befannre ei nr Bee a, a 
i ben annten Met war. 
fi erwarten, daß man in unfern e—— bald Gebrauch 
von dieſer Erfindung machen wird, nr: 


Helnrig Broddaus. — Drud und Verlag von #. U, Brodbaus in Eripsig. 
ee Asche ah re une sende Ban, 


Blätter 


für 
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Verfailles im Jahre 1837. 
(Bortfegung aus Nr. 279.) - 

Auch übrigens ift das Dimmer ganz fo wiederherge: 
flelft worden, wie es zur Zeit war, als es Ludwig XIV. 
bewohnte. Das Bett flieht in der Mitte an der bintern 
Hauptwand, dem Dauptausgange auf den Balcon gegen: 
über. Zu beiden Seiten befinden ſich die Meubles, deren 
ſich Ludwig XIV. gewöhnlich bediente, bis auf jenes Kiffen 


von rothem Sammet, worauf jeden Abend ein gruͤnſeide⸗ 


ner Beutel gelegt wurde, welcher ein Hemd, ein Schnupf- 
tuch und einen Keinen bolchartigen Degen enthalten mußte, 
Dinge, welde dee König des Nachts immer neben ſich 
behielt. Der Naum, wo bad Bert ficht, ift von dem 
übrigen Theile des Zimmers duch eine querdurchlaufende 
Baluſtrade gefchieden, diefelbe, weiche ſich auch fchon zu 
Zudmwig XIV. Zeiten da befand und, gleichfalld auf dem 
Garde: Meuble wiederentdeckt, nur neu vergoldet worden 
if. Ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Könige durfte es 
Niemand wagen, die Balufimde zu überfchreiten. Als 
Ludwig XIV. hier fein Schlafzimmer hatte, waren die vors 
zuglichite Zierde zwei ausgezeichnete Gemälde erfler Orb: 
nung: David, wie er das Lob des Deren fingt, von Dos 
menichino, und Johannes der Evangelift auf Pathmos, 
von Rafael, welche zu beiden Seiten des Bettes hingen, 
Ludwig XIV, hatte bie fonderbare Gewohnheit, fich auf feis 
nen Reifen von einem Schloffe zum andern immer bie 
Gemälde nahfahren zu Laffen, welche er vorzüglich liebte. 
Bu biefen gehörte unter andern der David des Domenis 
chino, welcher ebenfo viele Male nach Mary, &t.: Ger: 
main und Fontainebleau gewandert und wieder nad; Ver: 
ſailles zuruͤckgekommen fein foll wie Ludwig XIV. ſelbſt. 
Jetzt iſt er in der Galerie des Louvre, umd feinen alten 
Platz nimmt eine heilige: Caͤcilie deſſelben Meifters ein. 
Der Johannes von Rafael hat nicht wieder aufgetrie— 
ben werden koͤnnen, und iſt daher durch eine heilige Fa⸗ 
milie deſſelben Meifters in gleichen Dimenfionen mit jener 
Caͤcilie erfegt worden. Vier Evangeliften, melde gleichfalls 
ſchen unter Ludwig XIV, bier waren, haben ihre alten 
Pläge wiedereingenommen. Das Dedengenrälde ift eins 
ber vorzüglichften Werke des Paul Veronefe: Jupiter, wie 
er den Dommerkeil gegen die Zitanen fchleudert, Napoleon 
hatte dieſes Gemälde aus dem Sigungsfaale des Rathes 
der Zehn zu Venedig wegnehmen und nach Verſailles brin⸗ 


gen laffen, wo es zur Zeit der Reftitutionen den Nach— 
forfhungen der Commiffaire entgangen iſt. Auch bat man 
bier wieder einigen Familienportraits ihre aften Pläge eins 
geräumt, welche Ludwig XIV, vorzüglich liebte, als das 
feiner Mutter von van Dyk, das des Großdauphins, ber 
Herzogin von Boutgogne u. f. w. 

Bekanntlich ftarb Lubwig XIV. auch in diefem Zim: 
mer, und bei diefer Gelegenheit wurden zwei Gebräuche 
eingeführt, weldye feitdem zur Ctiquette erhoben wurden, 
Der eine beftand darin, daß der erfle Kammerherr, fo 
bald ber König die Mugen gefchloffen hatte, von dem Balz 
cone aus dem im Marmorhofe verfammelten Volle mit 
vernehmlicher Stimme zurief: „Le roi est mort!” dann 
feinen Stab zerbrach, fogleidy einen andern nahm unb 
in Bezug auf den Machfolger hinzuſetzte: „Vive le roi!“ 
Der zweite war, daß man auf dem unmittelbar über dem 
Balcon befindlichen blinden Zifferblatte den Zeiger auf die 
Selunde fiellte, im welcher der König die Augen gefchlof 
fon satte. Er blieb dann unverrüdt bis zum Tode des 
nächiten Könige. Gegenwärtig ſteht er noch auf der Ster- 
beftunde Ludwig XVIII. 

Ehe man in das Schlafjimmer Ludwig XIV, eintritt, 
geht man durch das berüchtigte Oeil-de-boeuf, welches 
feine eigne Gefchichte bat. Ludwig Philipp hat dort ein 
Gemälde wiederaufhaͤngen laffen, welches auch ſchon zu 
Zeiten Ludwig XIV. daſelbſt war, nämlich Ludwig XIV. 
und feine Familie unter den Goftumen der alten Götter: 
welt, von Mignard; abgefhmadte Idee, noch abgefhmad: 
tere Ausführung, aber hoͤchſt charakteriſtiſch für die Zeit. 
Ludwig XIV. ift natürlich Jupiter; Marie Therefie, Juno; 
Anna von ſtreich, Cybele; Mademoifelle von Montpenfier, 
Diana; Henriette von England, Aurora; Philipp von Drs 
leans, Neptun u. f. w. Diefelben verfappten Gottheiten 
find hier dann aud noch in verfchiedenen Portraits unter 
ihrer wahren menfchlichen Geſtalt ausgehängt, Mehr als 
alle diefe Dinge haben mich jedoch in biefem Zimmer bie 
Lirbeserflärungen und andern Derzensergüffe Intereffict, 
weiche die Pagen und Gavaliere Ludwig XV. und XVI, 
mit ihren Diamantringen in die Fenſter dieſes Gemachs, 
ihres gewöhnlichen Aufenthaltes, mitunter wol aus Lange 
weile eingefrigeit haben. Man wird natürlich von dem 
Schweizer, der jegt dort Mache hält, nicht darauf aufs 
merkfam gemacht; ich entdeckte fie aber, als ich mic) Im Vor⸗ 


1134 


beigehen etwas in ber Umgegend orienticen wollte. Sie 
gehen zum Theil bis im die erfien Zeiten Ludwig XV, 
binauf und haben daher gewiſſermaßen auch ihren hifto: 
rifchen Werth. Wenigftens find fie die beften authentis 
[hen Documente zu einer Gefchichte Deffen, was im Oeil - 
de-boeuf vorgegangen if. Man könnte hier ein Cor- 
pus inscriplionum ganz neuer Art beginnen, was jeden: 
faus ebenfo viel, vielleicht mehr Abnehmer finden würde 
als die Infchriften, die man jegt in Algier ausgräbt und 
zu Zage fördern will. 

In dem eigentlichen Gabinet des Könige, welches 
von der andern Seite an das Schlafzimmer Ludwig XIV. 
fiögt, hat man das fonderbare Uhrwerk wiederaufgeftellt, 
weiches ein gewiſſer Morand 1706 verfertigt hat, ohne je 
die Uhrmacherkunſt erfernt zu haben. Sobald die Stunde ſchla⸗ 
gen will — fo befchreibt ein Beitgenoffe diefe Spielerei, welche 
der Hof Ludwig XIV. für ein Wunder hielt —, hört man 
zwei Haͤhne je dreimal fehreien, die Xhüren zu beiden 
Seiten öffnen fih, zwei Figuren mit Schildern treten her: 
aus, auf weiche zwei Amouretten die Viertel fchlagen, wäh: 
rend in der Mitte Ludwig XIV. ſelbſt und über ihm eine 
Motte erfcheint, aus welcher fich eine Victoria mit einem 
Siegestrange in der Hand auf das Haupt des Könige 
berabläft. Man hört ein Glodenfpiel, die Stunde ſchlaͤgt 
und Alles verfchreindet. 

Auch den übrigen Zimmern biefer unabfehbaren Euite 
hat man, wie gefagt, mwenigftens einige Attribute wieder: 
gegeben, welche an ihre Beflimmung in der Glanzperiode 
von Berfailles erinnern. In einem derfelben, der ehema—⸗ 
tigen Privarbibliothet Ludwig XIV., ſoll eine voltftändige 
Sammlung aller ſich auf die Geſchichte von Berfailles bes 
ziehenden Werke aufgeftelle werden. Hier ward in einem 
kleinen Schranke durch den Verrath des Schloſſers Gas 
min, welchen Ludwig XIV, zu feinen Privatfchlofferarbeiten 
braudyte, die er befanntlic zum großen Theil felbft ver: 
fertigte, das verhängnifvolle rothe Buch entdedt, Sn 
der Galerie Lebrun und den daran ſtoßenden fogenannten 
großen Appartements ift fo wenig als moͤglich geändert wor⸗ 
ben. Die daſelbſt aufgehängten Gemälde beziehen fich 
ſaͤmmtlich auf die Kriegsgefhichte Ludwig XIV. und find 
meiſtens gleichzeitig. Zwei Säle, welche ſich nody in bies 
fer Etage befinden und auch zu ben königlichen Apparte: 
ments gehörten, haben indeffen eine neue Bellimmung 
erhalten, weldye ihre Mamen zur Genüge andeuten, näms 
lich: la salle des Etats generaux und la salle des 
croisades, Beide find jedoch noch nicht vollendet und 
forglich zur Zeit auch noch unzugaͤnglich. 

Das Erdgeſchoß des Mittelgebäubes, zu dem man 
leicht durch die Marmortreppe gelangt, hat dagegen durch 
Ludwig Philipp eine ganz neue Geftalt erhalten. Tritt 
man von der rechten Seite ein, fo gelangte man zuerft in 
dns ehemalige Appartement des Großdauphins, Sohns 
Ludwig XIV,, welches auch fpäter von den Dauphins bis 
auf Lubteig XVI, bewohnt wurde. SJrst enthält der erfle 
Saat die Bildniffe ſaͤmmtlicher Großadmirale von Frank: 
reich, von Florent de Varennes (1270) und Enguerrand 
de Eouch (1285) bis herab auf Joachim Murat und ben 


Herzog von Angouldme. Diefe (hägbare Sammlung ftammt 
zum größten Theile von dem Herzoge von Penthitore ber, 
deffen Vater, der Graf von Zouloufe, bekanntlich Admirat 
von Frankreich, fie angelegt hatte. Der Werth berfelben 
liegt natürlich in der geſchichtlichen Bedeutung, keineswegs 
aber in dee Kunft. Die meiften Portraits find aͤußerſt 
mittelmäßig und koͤnnen ſchwerlich auf große Ähnlichkeit 
mit den vorgeblichen Originalen Anſpruch machen; es find 
deren im Ganzen 63, dhronologifch geordnet. Während der 
Revolution wurde diefe Würde abgefchafft; Napoleon ftellte 
fie 1805 wieder ber und ertheilte fie Murat, aber bios 
als einen leeren Titel; die mit ihr ehemals verbunden 
gewefenen Rechte und Privilegien wurden nicht mit ber: 
geſtellt. Ebenfo hat unter der MReftauration der Herzog 
von Angouldme nur ben leeren Titel getragen. Den naͤch— 
ften noch leeren Pat bat Ludwig Philipp wahrſcheinlich 
für den Prinzen von Joinville beftimmt, welcher zur Zeit 
noh als Schiffslieutenant in der Welt umberfegelt, 

Im mähften Saale folgen die 39 Gonnetables von 
Frankreich, von Alberic de Montmorenen (1060) bis auf 
den Herzog v. Resdiguitres, mit melchem dieſes Kronamt 
erloſch. Nichelieu hielt es für zu gefährlich für feine Alt: 
gervalt und lieh es daher durch eine Ordonnanz Ludwig 
XIII. im Sanuar 1627 aufheben. Im J. 1789 hatten 
nach den Detobertagen die Minifter Ludwig XVI. im ihrer 
Angft einmal den Gedanken, es zu Gunften Rafayette's 
wieberherzuftellen; allein dieſet ging auf diefen verfehlten 
Plan des Hofes matürlih nicht ein. Mapoleon machte 
ohne allen Sinn und alle Bedeutung feinen Bruder Ludwig 
auf einige Zeit zum Gonnetable von Frankreih. Bon einem 
guten Theile der hier eingereihten Connétables find jedoch 
nur die Namen an dem ihnen chronologiſch zukommenden 
Drte in einem angemeffenen Wappenfchilde angegeben ; denn 
in Ermangelung allee Materialien hat man die Wahrheit 
body wenigftens nicht fo meit zu verlegen gewagt, daß 
man gradezu Ideale aufgenommen hätte, 

Daffelde gilt von einem Theile der 299 Marſchaälle, 
welchen die 13 naͤchſten, durch die Galerie Ludwig XII, 
unterbrochenen Säle eingeräumt morden find. Die erfte 
Stelle nimmt der Name von Pierre I., Marfhall von 
Frantreih 1185, ein, und in den fieben Saͤlen bieffeits 
ber Galerie Ludwig XIII. wird die Reihe bis auf den Der: 
zog Antoine d’Aumone (+ 1651) berabgeführt; in den 
ſechs jenfeitigen führt Jacques d'Eſtampes, Marquis de 
la Ferté Imbault den Zug an, und Grouchp, erwählt 
am 19, Nov. 1831, fchließe ihn. Gleih daran ftoßen 
zwei Säle, welche ehemals bie Wohnung der Frau v. 
Montefpan und dann der Marquife v. Pompadour aus: 
machten, jegt aber eine Reihe berühmter Krieger enthalten, 
welche nicht in die drei obigen Kategorien gehörten. Mit: 
ten unter geharnifchten Männern von wildem Blide und 
unvergaͤnglichem Kriegsruhme, wie Karl dem Kühnen, os 
hann ohne Furcht, Lahire, Dumois, Gafton de Foir, 
Bayard, den Guifen u. f. w., erblicken wir hier bie fchlichte 
Jungfrau von Otleans, ein recht braves Portrait von 
Schnetz. Weiter herumter folgt dann eine andere Melden: 
reihe: Dugquesne, Vendöme, Conti, Suffren, Cuſtine, Du: 





mouriez, Hoche und abermals bie ganze Schar ber Feld⸗ 
Berren aus der Revolution bis herab auf den Prinzen 
Eugen Beauharnais, welcher 1824 ſtarb. 

Die Mitte zwiſchen dieſen Pottraitſammlungen nimmt 
die Galerie Ludwig XII, ein. Sie bildet das Erdgeſchoß 
bes ehemaligen Jagdſchloſſes Ludwig XIII., der erften groͤ⸗ 
Fern koͤniglichen Anlage in Verfailles, und ift gegenwärtig 
beftimmt, das Andenken diefes erften Begruͤnders des Schlof: 
fes von Verfailles zu vergegenwaͤrtigen. Doch greifen bie 
bien zufammengeftellten Darftellungen auch ſchon in bie 
Zeit Ludwig XIV. ein, welcher gleichfalls die meiſten in 
dem Vorhaufe zu diefer Gaterie aufgeftellten Buͤſten und 
Staruen angehören. Seitwärts nah dem Marmorbofe 
bin grenzen an die Galerie Ludwig XIII. fieben Eleinere 
Säle, welche theild die Plane zu dem Eöniglichen Schloͤſ⸗ 
fern aus der Zeit Ludwig XIII. und XIV., theils die See: 
ſtuͤcke enthalten, welche letztere aber, obgleich zugänglich, 
noch nicht ganz in Ordnung find. Unter ihnen find einige 
recht tüchtige Bilder der neuern franzoͤſiſchen Marinemaler, 
wie Gudin, Langlois, Garneray, Crepin und Gilbert. 
Ihnen gegenüber hat Ludwig Philipp aus einer Menge 
Heiner Zimmer, ehemals zum Hofdienfte beflimmt, einen 
größern Saal machen laffen, welcher die Bildniffe der zwei⸗ 
undſechzig Könige von Frankreich, mit Einfluß von Na: 
poleon und Ludwig Philipp felbft, aufnehmen fol. Denn 
zur Zeit haben wir, namentlid in ben aͤltern Dynaſtien, 
noch bedeutende Rüden bemerkt, die man auch wol ſchwer⸗ 
lich mit authentifhen Portraits wird ausfüllen Eönnen. 
Dann muß die Phantafie nachhelfen. 

An die Zeitalter vor Ludwig XIV, verfeßen uns bie 
Säle im nördlichen Flügel, zu denen man durch das Vor: 
haus der Kapelle gelangt. Die elf Säle des Erdgeſchoſſes, 
welche nad) ber Gartenfeite hin liegen, enthalten die Dar: 
fiellungen aus ber Altern Geſchichte Frankreichs feit Chlod⸗ 
wig und gehen, mas bie legtern betrifft, auch ſchon wie— 
ber in das Zeitalter Ludwig XIV, und felbft das feiner 
beiden Nachfolger über, während bie zehn darüber befind⸗ 
lichen Säle der erften Etage deſſelben Flügels wieder einen 
Cyklus aus der Gefchichte der neueften Zeit von 1792 — 
1836 umfaffen. Ein großer Theil der Gegenftände, welche 
bereit8 den Stoff zu groͤßern Gemälden in der Galerie 
der Schlachten ober der Galerie Mapoleon im füdlichen 
Flügel gegeben haben, wird bier, anders aufgefaßt, in 
kleinern Dimenfionen wiederholt. Die Gemätde find mel: 
ſtens erſt in den legten Jahren zu biefem Zwecke fabrik: 
mäßig gemacht worden und dürfen daher gar nicht unter 
dem Geſichtspunkte ber Kunſt betrachtet werben, vielleicht 
mit wenigen Ausnahmen, tie z. B. bes großen Gemaͤl⸗ 
bes von Gerard, welches bie Krönung Karl X. zu Rheims 
darftellt, und eines Portraits Ludwig XVLIL von demfelben, 

Auch von dem Gefichtspumkte der Kunft aus beimeis 
tem werthvoller find die beiden biefen Galerien parallel 
laufenden Ballen, in melden die Bilbfäufen und Grab: 
denkmaͤler der Könige und Königinnen von Frantreih und 
ihrer Familien und naͤchſten Umgebungen aufgeſtellt find. 
Es find entweder gleichzeitige Monumente von und 
anderm Stein, zum Theil von hohem Runftwerthe, oder Gyps⸗ 


abgüffe nach Grabmaͤlern in verſchiedenen Kirchen & 
reichs, wie namentlich den Koͤnigsgraͤbern in ———— 
Die Halle im Erdgeſchoß enthaͤlt die Zeit von Chlodwig big 


zu Sranz I. und feiner Familie; die der erflen Etage beginnt 
mit Heinrich IL und geht bis auf Ludwig XVI, herab, 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — —— — 
Geſchichte von Boͤhmen. Groͤßtentheils nach Urkunden und 
Zandſchriften. Von Franz Palady. Erſter Band, 
Die Urgefhichte und die Zeit der Herzoge in Böhmen 
bis zum Jahre 1197. Prag, Kromberger und Weber. 
——— 1 an se Gr. 
e n 3 Königreichs Böhmen haben babu 
fie den Werfaffer biefes Merks beauftragten, bie —E— 
mens von ber aͤlteſten bis zur geueſten Zeit in vier oder fünf 
Bänden zu bearbeiten, ein Wer? veranlaft und beförbert, wel⸗ 
des fi) aufs würbigfte den Forſchungen anſchließt, bie feit ti— 
nigen Jahrzehnden innerhalb bes Öftreichifchen Staates auf bie 
flawifche Sprache und Geſchichte ge worden find, und wel⸗ 
es zugleich, da es in deutſcher prache gefchrieben ift und fein 
Inhalt vielfach aud bie Verhältniffe des beutfchen Reiches bes 

, eine fehr a Bereicherung der hiſtoriſchen Biteratur 
Deutfdhlands if. n einem Manne, welder philoſophifche 
Bildung mit gründlicher Geſchichtskenntniß vereinigt, welcher 
feit feiner Jugend fih mit dem Studium ber böhmifchen Ge: 
fhichte und Literatur befchäftigt und von ben Refultaten bie es 
Studiums bie gediegenſten Proben mitgetheilt hatte, Lich ch 
Bebeutendes erwarten, und bie Leiſtung ift nicht hinter der Ers 
wartung zurücgebfieben. Mit bem gemiffenhafteften und ums 
fihtigften Fleiße ift der Stoff gefammelt; bie aus dem frübern 
Studium gewonnene, obwol nicht unreichhaltige Ausbeute ſchien 
nicht genügend, es ſchien nothwendig, der rſchung eine weis 
tere Ausdehnung zu geben, und indem ber fchon einmal zurück⸗ 
gelegte Weg noch einmal gegangen wurde, mußte ſich die Aufs 
merffamkeit auf Manches richten, an welches nur der Rüdttie 
auf ben erfien Gang erinnern konnte. Richt allein die Ges 
ſchichtſchreiber des Altertfums und die Chroniken Bohmene 
und ber angrenzenden Sünder, namentlich Deutfchlande, wur: 
ben auf erfhöpfenbe Weife ausgebeutet, ſondern vor Allem galt 
es, eine urkundliche Baſis für bie Darftellung zu bekommen, 
Die Archive und Bibliotheken Boͤhmens wurden vom Verfaffer 
ſelbſt durchſucht, aus Mähren kamen ihm durch Freunde ges 
haltreiche Beiträge zu, und auch das Ausland wurde in Ans 
ſpruch genommen. Zwar fieht ſich der Verf. deffenungeachtet 
zu bem Geftändniffe gendthigt, daß ber Ertrag biefer Bemüs 
bungen für bie Zeiten, weldhe ben Inhalt des vorliegenden 
Bandes bilden, fo wenig ber Erwartung entſprochen det, baf 
die nur um ber Gleichförmigkeit bes Titels willen bemfelben 
vorgefegten Worte: „Groͤßtentheils nach Urkunden und Hand» 
ſchriften, erft von ben folgenden Bänden gelten Zönnen; allein 
jene Bemühungen haben menigftens ben Beftand der vorhan— 
benen urkundlichen Rachrichten ausgemitteht und es völlig ges 
rechtfertigt, daß andere, minder zuverläffige Quellen zu Grunde 
gelegt worben find. 

Durch die Beichaffenheit der Quellen wird das Refultat 
ber Forſchung ſowie die Darftellung bedingt: Tüdenhafte Bes 
fchaffenheit jener macht ebenfo Voillſtaͤndigkeit unmöglid wie 
feindlidher Sinn des Berichtenden die Ermittelung der Wahr: 
beit erſchwert, und nicht gering tft in dieſen Faͤllen bie Verfu⸗ 
Kung, theits duch zu hoch angefchlagene Bermufhungen und 
Dichtungen zu ergänzen, theils den Inhalt des Berichtes in 
fein Gegenteil zu verkehren. Zu beiberlei Verfuchungen findet 
auch ber Gefchichtfchreiber der frübern Zeiten Böhmen: Vers 
anfaffung, allein der Verf. biefer Geſchichte iſt ihnen glüdtich 
ausgewichen. Allerdings hat er bisweilen, um nicht blos Frag⸗ 
mente aneinanberzureiben, zu Wahrfcheinlichkeiten greifen müſ⸗ 
fen; allein biefe find aud dann nur für ſolche gegeben und 
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erſcheinen überbied nie als haltlos und willfürlid. Allerdings 
ftelt er ſich auf dem Stanbpumft eines Böhmen; allein biefe 
Auffaffungsweife hat ihn nie zur Ungerechtigkeit wiber bie Geg⸗ 
ner dieſes Bandes verführt. Er erklaͤrt, daß er keine andern 
Grundfäge bei der Bearbeitung ber Gefchichte kenne als bieje: 
nigen, welche fi aus bem oberften Grundfage ber hiſtoriſchen 
Wahrheit und Treue von felbft ergeben; biefe Erklärung findet 
durch das ganze Werk hindurch ihre Bewahrbeitung, und vor 
ungerechter Beurtheilung inebefendere haben ihn Gigenfaften 
bewahrt, welche er mit vollem Rechte für fi in Anfprud 
nimmt, nämlid) innigfter Drang nad) Wahrheit, Achtung für 
alles göttliche und menſchliche Recht, Eifer für Orbnung und 
Geſet und Theilnahme an dem Wohl und Wehe aller Menfchen. 
Eine folhe Gefinnung und eine ungefünftelte, einfache und edle 
Darftellungsweife ſichern auch denjenigen Theilen diefes Werke, 
welche durch ihren Inhalt vorzugsweiſe den Böhmen anzufpre: 
hen geeignet find, die allgemeine Xufmerffamteit und Theil: 
nahme. Der uns vorliegende Band ift in brei Bücher getheilt. 
Das erfte umfaßt die Urgefchichte bes Landes vor der Einwan— 
derung ber Cjechen, es erörtert zunächft bie natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit deffelben und deren Bebeutung für bie böhmifche Volks: 
geſchichte und handelt fodann von den Schickſalen und Zuftän: 
den ber älteften Völker, welche die Gejchichte in Böhmen kennt, 
der gallifchen Bojen und ber deutſchen Markomannen. Die Dar: 
ſtellung, obwol in bie einer Einleitung angemeffenen Grenzen 
eingefchloffen, ftüst ſich dennoch durchgehends auf das gründ⸗ 
lichſte Quellenftubium und auf Refultate eigner Forſchungen. 
Das zweite Buch enthält die Geſchichte Böhmens unter ben 
Gzechen vor der Verbreitung des Chriſtenthums. Ein allgemei: 
nes Bild des altſlawiſchen Lebens gebt der umfichtigen Unter: 
fuhung üser die Einwanderung ber Stawen in Böhmen vor: 
an; die Geſchichte diefer beginnt mit dem Kürften Same, beffen 
Bedeutung der Verf. audy in den geringfügigen Angaben eines 
fräntifchen Ehroniften zu erkennen verfianden bat. Nach dem 
Berfchwinden dieſes Kürften tritt die Sage an der Stelle ber 
Geſchichte, und aus der böhmifchen Mythengeſchichte, für beren 
allmälige Ausbildung fünf Epodyen unterfdieden werben, wirb 
mit glaubwürbigfter Kritik ber hiſtoriſche Kern ausgemittelt. 
Die Kriege der Böhmen gegen Karl den Großen führen zu eis 
nem, befondere Erwähnung erfobernden Abſchnitte, zur Gefchichte 
bes mährifchen Reiches, von beffen mädtigftem Beherrſcher, Swas 
topluf, aud Böhmen abhängig war, und den Schluß bes 
Buchs bildet eine Darftellung des Volkslebens Böhmens waͤh— 
rend ber Zeit bes Heidenthums. Schwierig wurde eine ſolche 
Darftellung befonders durd die Dürftigkeit ber gleichzeitigen 
Nachrichten, welche fi auf wenige zufällige Andeutungen bei 
alten Schriftftellern und auf Bruchſtücke einiger Volkslieder bes 
ſchraͤnken. Es bedurfte demnach noch anderer Quellen, und 
dieſe fand der Verf, in alten Angaben über Sitte und Weife 
bes ſlawiſchen Volksſtammes überhaupt und einiger den Czechen 
näher verwandten Zweige beffelben. Das unbegweifelte Vorhan⸗ 
bdenfein einiger gemeinfamen Grundzüge bes altjlawifchen Wolke: 
thums und bie Vorſicht, mit welcher diefe Quellen benust find, 
befeitigt durchaus den Vorwurf von Anadjronismen und will: 
Lürlichen Übertragungen, während zugleich die Klarheit und Be- 
ftimmtheit der Entwidelung das ausgezeichnete Geſchic des Verf. 
für bie Löfung einer ſolchen Aufgabe beweift. Das dritte Buch bes 
ſchreibt die Gefhichte Böhmens als Herzogthum unter dem Eins 
Kate Deutſchlands von 895 — 1197, Noch beinahe anderthalb 
— hindurch iſt der Geſchichtſchreiber genöthigt, ſei⸗ 
nen Stoff faft allein aus ben dürftigen Angaben fremder, mei: 
ftens deuiſcher Chroniken zu entlehnen; inbeß geftatten body eis 
nige Nadrichten, namentlich über bie —— Verhältniffe, 
über bie Einführung und Befeftigung des Chriſtenthume und 
bie Wirkfamkeit des heiligen Adalbert auch bier ſchon Blide 
in das innere Leben. Gelbfländiger wird die Geſchichte Böh- 
mens gegen bie Mitte des 11. Jahrhunderts, indem von biefer 
Beit an ber einheimifche Chroniſt Gosmas berichtet, was er ent: 


weber felbft geſehen ober von erg Augenzeugen ver: 
nommen hatte. Die äußern ge allerdings auch 
ferner noch ber überwiegende Inhalt der Darftellung, allein bie 
Verflechtung des Landes in bie Angelegenheiten bes beutfchen 
Reichs wird jetzt eine engere, ununterbrochenere und geftaltet 
ſich zu einem @ingreifen in biefelben, die Perfönlichkeit der Be: 

her Böhmens kann in beftimmtern, lebenbigern Zügen ger 
zeichnet werben und mehr und mehr hellen fih auch bie in- 
nern Zuftände auf. Wenn indef nur einzelne Streiflichter auf 
biefe fallen, fo wird doch zugleich eine allfeitige Aufhellung vers 
beißen, indem ber Verf. die Mittheilung eines befondern Abs 
ſchnitts über dieſe Zuftänbe, welcher nach feiner urfprünglichen 
Abficht das dritte Buch befchliefen follte, dem Anfange des fol- 
genden Bandes vorbehalten hat, weil die Unvollftänbigkeit ſei⸗ 
ner Sammlungen ihm noch nicht geftattete, Erſchöpfenderes 
barüber zu liefern, er aber doch auch die Erſcheinung des ſchon 
feit längerer Zeit erwarteten erften Bandes nicht noch länger 
verzögern wollte, Was er in biefem troß großer Mangelbaf: 
tigkeit und Dürftigkeit ber Quellen geleiftet, erregt das Iebhaf: 
tefte Verlangen nad) ber Beſchreibung derjenigen 3eiträume, beren 
bebeutenderer und mannichfacherer Inhalt aus reichern Quellen 
geihöpft werben kann, und ift zugleich bie ſicherſte Gewähr für 
die Erfüllung nicht gewöhnlicher Erwartungen. 14, 


Die „Arche der griechiſchen Sprache“. 

Auf ben Rath des Neugriehen X, Korais unternahm man 
von Seiten mehrer gelehrten Reugricchen zu Anfange des gt: 
genmwärtigen Jahrhunderts bie Herausgabe eines vollftändigen 
Wörterbuchd der altgrichiihen Sprade. Der Fürft Demetrius 
Kurufis übernahm bie Ausführung biefer wichtigen Arbeit, an 
welcher Karl Ghika, Wlaſtos, Wammwas, Pfomakis, Logadis, 
Paifios, Platon und Spyridion Waletas Theil nahmen. Kurus 
fie brachte nämlich, nachdem Wlaſtos bereits feit mehren Jeh⸗ 
ren an ber Abfaffung eines griechiſchen Wörterbuchs gearbeitet, 
und Ghika damit ſich befdpäftigt hatte, das Lexikon von Heint. 
Stephanus zu überfegen und zu vervollftändigen, die Vorarbti— 
ten Beiber an ſich, bildete einen Verein gelehrter Männer, vers 
ſchaffte ihnen alle vorhandenen griechiſchen Mörterbücer und 
gab fämmtliche Koften des Unternehmens ber. Das neue Wärs 
terbuch follte den Titel: „„Kıaarig‘ ꝛc. (Arche der griechifchen 
Sprache) führen; man wollte in bemfelben ale Wörter ber grie= 
chiſchen Schriftſprache in neugriechiſcher Sprache ertlären, Ber 
lege aus claſſiſchen Schriftſtellern anführen, das Alter eines 
jeden Wortes angeben und bie verfchiedenen Bedeutungen eines 
jeden in ben einzelnen Perioden ber griechiichen Literatur be= 
zeichnen, Im J. 1817 begann der Drud beffelben in ber Buch⸗ 
dructerei des Patriarchats zu Konftantinopel; allein es erſchien 
davon 1319 nur der erfte Band (in Großfolio), ber bis zum 
Buchftaben 1 geht, und ber fernere Drud wurde durch den 
Ausbruch der griechiſchen Revolution 1821 unterbrochen. (S. 
den „Cours de litterature greeque moderne par Rizo Ne- 
roulos‘’, &. 108 und 167). Wie wir nun in dem Griedjie 
fhen Gourrier („„O'ellnmızös rayudoouog”), 1337, Nr. 80, ie- 
fen, hat vor Kurzem bas grichifhe Gultusminifterium an Die: 
jenigen in Konftantinopel fi gewandt, welche die Manuferipte 
für den übrigen Theil des Ganzen in Händen haben, um bie: 
felben an fi zu bringen und durch deren Herausgabe bie künf— 
tige Abfaffung eines vollftändigen und volllommenen Wörters 
buches der griechiſchen Sprache vorzubereiten. Denn nur bazu 
koͤnne es dienen, meint ber Verf, ber Notiz in der angeführten 
Beitung; fei es auch im Übrigen weder in Anfehung der An: 
orbnung des Ganzen, noch in Betreff ber Auswahl und ber 
Art ber Darftellung ein Mufter, fo enthalte es doch einen 
Reihthum an Worten, Phrafen und Beifpielen aus ben grits 
chiſchen Schriftftellern aller Epochen, Indeß ift man in Son: 
ftantinopel auf bie Vorfchläge des griechifhen Minifteriums nicht 
eingegangen; man will bas Wörterbuch dba, wo es entftanden 
ift, auch zum Drude befördern. 12, 
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BVBerfailles im Jahre 1837. 
(Beihlus aus Nr. 280.) 


Am äußerten Ende diefes Flügels, da wo der Ein: 
gang in den Opernfaal ift, führt eine Treppe zu dem brit: 
ten Stodwerke, welches in zwei parallel laufenden Gale— 
rien von mehren Abtheilungen eine ungemein reiche Samm: 
fung von Portraits berühmter Männer und Frauen aller 
Zeiten und Voͤlker feit dem 14. Jahrhunderte bis zum 
Fahre 1792 enthält. Dem aͤußern Anſcheine nach weni: 
ger impofant und bedeutend, iſt diefe Sammlung dem in: 
nern Gehalte nach jedenfalls ber wichtigſte und werthoollite 
Theil des ganzen Mufeums zu Verſailles. Denn die 
Zaufende von Portraits, welche bier freitich in ziemlich 
buntem Gemifc aufgehängt find, find mit wenigen Aus: 
nahmen nicht modernes Machwerk, fondern faft durch— 
sängig gleichzeitige Werke von hohem Kunftwerthe, zum 
Theil Bilder der erſten Meifter ihres Zeitalters. Man 
kann hier in der That unendliche Studien zur Geſchichte 
ber Kunft nad allen Zeiten und allen Schulen madıen. 
Einzelne Stüde diefer Sammlung maden ſchon für fich 
. allein Kunftfchäge von hoher Bedeutung aus, Gleich im 
erften Saale befindet fidy umter Anderm ein fehr merfwür: 
diges Portrait des heiligen Ludwig von Sicitien, aus dem 
Haufe Anjou, welcher erſt Gordelier, dann Biſchof von 
Toulouſe war und 1298 ſtarb. Diefes Bild ift, ganz 
in der Manter Giotto's, mit reich vergoldeten, etwas her: 
vorfpringenden Zierathen verfehen und fann mit großer 
Wahrſcheinlichkeit für ein Werk dieſes Meiſters ſelbſt ge⸗ 
halten werden, welcher bekanntlich um dieſe Zeit lebte und 
erſt 1326 ſtarb. Unmittelbar darüber befindet ſich eines 
der merkwuͤrdigſten Denkmaͤler zur Geſchichte der altftan⸗ 
zoͤſiſchen Kunſt, naͤmlich ein großes Familiengemaͤlde zum 
Andenken der Familie des Urfins, eines der berühmteften 
feanzöfifhen Gefchlechter im #5. Jahrhundert. Saͤmmt⸗ 
liche Figuren, 13 an der Zahl, find kniend hintereinander, 
und zwar nach der Reihenfolge ihres Alter und, wie in 
ber auf dem Wilde befindlichen Inſchrift ausdruͤcklich bes 
merkt void, nad der Natur gemalt. Die erfte Stelle 
nimmt Sean Jouvenal des Urfins ein, welcher 1431 
als Prevöt-des-marchands von Paris flarb; dann folgen 
unter Andern noch zwei deſſelben Namens, welche Erz: 
biſchoͤſe von Rheims waren und 1457 und 1472 ſtarben, 
und Einer, welcher als Kanzler von Frankreich 1472 ſtarb. 


Man hat diefes merkwürdige Kunſtwerk Jacquemin Grin: 
zonneur, einem als Maler bekannten Beitgenofjen Karl VI, 
zugefchrieben ; wahrſcheinlich gehört es aber in etwas ſpaͤ⸗ 
tere Zeit, etwa bie Mitte des 15. Jahrhunderts; denn 
die legte Figur ſtellt Jacques Jouvenal des Urfins im 
erzbiſchoͤflichen Drnate vor, und er erhielt das Erzbisthum 
von Rheims erft 1444. Das Gemälde befand ſich vor der 
Revolution in einer der Familie des Urfins zugehörigen 
Kapelle der Kirche Motre: Dame zu Paris, wo es wahrs 
ſcheinlich einer der Söhne des Jouvenal, Prevöt-des-mar- 
chands, über dem Grabe feiner Ältern hatte aufhängen laſſen. 

Unter einer Menge anderer gefchichtlich merkfwürbiger 
Bilder bemerkt man hier ferner die erfte Sigung des Pars 
laments, weldyes Karl der Kühne am 18. März 1476 zu 
Dijon einfegte. Über dem Kopfe jeder Figur ift der Name und 
das Amt des Driginals zu leſen. Zwel gleichzeitige Dar: 
flellungen des großen Hofballes, welcher von Heinrich IT. 
bei Gelegenhelt der Vermaͤhlung von Anne de Joyeuſe 
und Marguerite de Lorraine den 24. Sept. 1581 gegeben 
wurde, haben ſchon wegen der Coſtume und vorzüglich 
deshalb großes Intereffe, weil die meiften Perfonen wahre 
ſcheinlich Portraits find. Unter den einzelnen Portraits 
zeichnet fich ferner eine Reihe Bruſtbilder der berühmteften 
Gelehrten des 15. und 16. Jahrhunderts aus, welche mei⸗ 
ſtens Driginale zu fein fcheinen, wie die von Marſilius 
Bieinus, Theodor Gaza, Angelus Politianus, Pomponius 
Laͤtus, Beffarion, Franciscus Phileiphus, Platina, Agris 
cola, Pius de Mirandola, Pontanus, Sabellicus u. f. w. 
Auch teilt man mit Vergnügen bei einem Kleinen, aͤußerſt 
zart ausgeführten Bilde, Kaifer Marimilian J. und feine 
Hamilie, von Holbein. Reich ift die Sammlung nament: 
lid) an vortrefflichen Frauenbildern. Wir bemerken 5. B. 
bie Bruftbilder von Agnes Sorel und dere Derzogin Sir 
bylle von Kleve, Johanna von Aragonien, angeblich, wie bes 
kannt, von Rafael, umd Jeanne d'Albert, Diana von 
Poitiers und Maria Stuart u. f. w. 

Aus der fpätern Zeit, dem 18, Jahrhundert, haben vor⸗ 
zuͤglich zwei Portraits, Kart XII. und Paul J., hiſtoriſchen 
Werth. Das erſte führt folgende Inſchrift, welche wie: 
des — wegen im Originale mittheilen: 

Veicy lV’unigne portrait que Charles XII, de glorieuse 
memoire, rei de Sudde, a jamais permis qu’aucun peintre 
tirät de luy apres son avdnement & la couronne. On croi= 
roit möme qu'il se füt repenti d’avoir donns ceite permis- 
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i it &tant acher& il en coupa lui-m&me 
— erg eg er et qu’on a pourtant — de rac- 
— —— ayant eu l’honnetr de servir un si grand mo- 
narche en qualit6 de son peintre et &tant le seul qui ait pu 
donner 4 la posterit& ses voritables traits par le present 
portrait, que je fis a Lund en Scanie lan 1 18, In m‘me 
annde que ce heros fut tut au siege de Fredricshall en 
Norwege, je me fais gloire d’y souscrire mon nom. David 
von Graft. 

In amderer Weiſe merkwürdig ift das Portrait Paul I, 
dadurch geworden, daß es baffelbe ift, welches Napoleon 
über feinem Bette aufhängen lief, als er das Cabinet von 
St.: Petersburg von dem Bündniffe mit England lostei: 
fen wollte. Bekanntlich blieb biefer auf bie Schwaͤche 
Paul J. berechnete Schritt nicht ohne den gewuͤnſchten Erfolg. 

In den legten Säten gehen wir am der vollftändigften 
Sammlung der Bildniffe der Bourbons Älterer und jlm: 
gerer Linie vorüber: Der Regent neben Ludwig XV., Phi: 
Fipp Egatite neben Marie Antoinette, der Derzog von Char: 
tres neben dem Grafen von Artois! Schlecht, wie fie ber 
Mehrzahl nach find, feſſeln gleichwol bdiefe Bilder durch 
ihre fonderbare Bufammenftellung, welche fo traurige Er: 
innerungen hervorruft, noch einige Augenblide das Nach⸗ 
denken des ermübeten Beſchauers. Man weiß nicht, ob 
man die Idee biefer Zufammenftellung grade an biefem 
Drte muthvoll, oder verwegen, oder vielleicht ſelbſt unver: 
fhämt nennen foll, zumal wenn man daran benft, von 
wem fie ausgegangen if. 

Auf dem Rüdwege wirft man noch einen Blid in 
den DOpernfaal, welcher wol eigentlich erleuchtet fein müßte, 
mern man beurtheilen wollte, was er durch die Wieder: 
herftellung gewonnen hat. Im Allgemeinen fheint diefe 
etwas mehr im modernen Geſchmack gehaltene Wiederher⸗ 
ſtellung auf die wenigen außerordentlihen Feftlichkeiten bes 
rechnet zu fein, welche dort von Zeit zu Beit ftattfinden 
dürften; fie ift leichte und oberflächlich. In der Kapelle 
merkt man nur wenig von ben Veränderungen, welche 
feit 1833 im Schloffe vorgegangen find, ine gewiſſe 
heilige Scheu, welche felbit während der Revolution ſich 
nie ganz verleugnen ließ, ihre impofante Pracht umd ihre 
Sotidität haben fie vor dem Vandalismus bewahrt, wel: 
er das ganze Schloß fo fange Zeit mit dem Ruin ber 
droht bat. Ludwig Philipp bat nur bie Goldbronzen 
auffrifhen, zu beiden Seiten des Hochaltars die Stand: 
bilder Ludwig XI, und XIV., wie fie Frankreich unter 
den Shut bee Jungfrau Marta flellen, auftichten und 
die zum Gottesbienfte, welcher fortan wieder regelmaͤßig 
jeden Sonntag ftattfinden foll, nöthigen Geſchirre anfchaf: 
fen laffen. Auch die Gemälde, ausgeführt von ben beſ—⸗ 
fen Schülern Lebrun's, wie Goppel, Lafoffe, Jouvenal, 
den Gebruͤdern Bonlongues u. f. w., hatten bier weniger 
gelitten als in dem übrigen Thellen des Schloffes. 

Es war zu erwarten, baß, fo großartig auch die Idee 
ber Miederherftellung des Scloffes zu Berfailles in ber 
angegebenen Weife unb zu dem angegebenen Zwecke, und 
fo gelungen auch im Ganzen die Ausführung ift, gleich 
wol die Kritik hier ein weites Feld für ihre beißenden Be: 
mierfungen und gehäffigen Sartasmen finden würde, Wollte 


man ſich bei dem Beſuche des Nationalmuſeums von Ver— 
ſallles blos auf den Standpunft bes Kunſtkenners, bes 
Kunſtktitikers ſtellen, fo läßt fih freilih nicht leugnen, 
daß es eine herkulifche Arbeit, eine wahre Pein fein wuͤrde, 
wenn man ſich durch biefe unabfehbaren Reihen Gemälde 
durcharbeiten müßte, weldye zum größten Theile unter dem 
Mittelmäfigen ſtehen, nicht felten fogar in das Schlecdh- 
tefte und das Gemeinfte herabfinten, mit der Kunft gar 
nichts zu fchaffen haben und unter aller und jeder Kri⸗ 
tie find, Bei jedem Schritte müßte man fich dann fras 
gen, warum hat man denn bie bedeutenden Summen, 
welche bier aufgewendet worden find, nicht lieber dazu bes 
flimmt, eine kleine ausgewäbltere Galerie, wenn auch im 
längerer Zeit zu begründen? War es denn grade nöthig, 
daß alle Wände bdiefes ungeheuern Königsbaues, und zwar 
in fo wenig Jahren bedede fein mußten? Mar es nöthig, 
dab 3. B. jede Anekdote, jede Legende aus dem Leben Na— 
poleon’$, oder jede Scene aus der Julirevolution der Ges 
genftand eines werthlofen Thratergemäldes werden mußte? 
Man braucht ſich noch nicht weit in das Labprinth diefre 
Nationalmuſeums verloren zu haben, um auf ſolche und 
ähnliche Fragen bie befte Antwort zu finden. Man be 
wundert die Maffen, weldye hier in fo kurzer Zeit aufge: 
fpeichert wurden, und bedauert, daß mit fo viel Mitteln 
am Ende doch nur fo wenig geleiftet und erreicht worden 
ift; man bedauert namentlih, daß Berfailles, anftart zus 
gleich dee Ehrentempel der franzöfifchen Schule zu werden, 
vielleiht für fange Zeit nur wie ein Fluch auf ihe laften 
wird, denn fie zeigt fich bier in ihren größten Bloͤßen, 
und leider wird man fie vielleicht lange grade nah Dem 
beurtheifen, was fie hier in Werfailles if, Es iſt aber 
nicht fowol biefer Standpunkt ber Kunft, jedenfalls auch 
bee verfehrtefte von allen, welchen die erbittertften Kritiker 
des Muſeums von Verfailles eingenommen haben, ald bir 
der Politik, der Gefchichte, der großen Erinnerungen, welcht 
ſich an. diefe Räume Inüpfen, in Anwendung zu bringen. 
Sowie Verfailles von 1837 an in dem „Journal des 
debats” oder den ſchwuͤlſtigen und Eraftlofen Panegoriten 
eines Jules Janin oder VBatout*) feine eifrigften, vielleicht 
nicht immer glüdlichen Vertreter gefunden bat, fo find bie 
„Gazette de France” und die Karliften im Allgemeinen 
[hen vor der Eröffnung des Mufeums und noch mehr feit 
derfelben als die heftigften Gegner beffelben aufgetreten. Ein 
Herr Courtois, mir übrigens völlig undekannt, und das Four: 
nal „La Mode” in einem auch befonders abgedeudten Artikel 
haben für fie am entfchiedenften das Wort geführt. **) Here 
Courtois befigt Kenntniffe, ſchreibt mit Geift, wie faft alle 
Karliften, wenn fie überhaupt ſchreiben, verfteht durch pi: 
Eante Vergleichungen zwifchen dem Sonft und bem Jetzt, zwi⸗ 
fhen dem Zeitalter Ludwig XIV. und dem Ludwig Philipp's 
die Gontrafte recht gut herauszubeben und fagt fogar un: 


*) Jules Zanin’s „Fontainebleau, Paris, Versailles, Juin 
1857 (Paris 1837) und Batout’s „Souvenirs histo- 
riques des residences royales de France. Partie I, Pa- 
lais de Versailles‘ (Paris 1837), 


**) Le musde de Versailles par M. er 3 1837), 


Versailles devoil& par La Mode (Paris 


— 
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' ter einer Menge leeren Geſchwaͤtzes einige treffende Wahr: 
beiten, Hr. Courtois greift ſowol bie Idee, als auch bie 
 Bufammenfegung des Mufeums von Berfailles an, und 
geht dabei felbft vom gewiſſen firen Ideen aus, welche 
unter dem ziemlich confufen Raifonnement über Kunft und 
Kunftgefhichte auf jede Seite wieder durchſtechen oder ben 
Refrain bilden. So meint er unter Anderm, die meiften 
Portraits in dieſem musee monstre — ber Name ift nicht 
übel erfunden — feien nichts anders als die Gonterfeis 
der Municipalgardiften von Paris, welche man auf dieſe 
Meife zu Admiralen, Gonnetables, Marſchaͤllen und Prä: 
laten bes 14, 15., 16. und 17. Jahrhunderts gemacht 
babe. Bourdaloue foll 3. B. nad einem Quartiermei- 
ſter der Rue Tournon gemalt fein; Boſſuet, Biſchof 
von Meaur, ſei, wie er hier aufgehängt iſt, nichts anders 
als das metamorphofirte Aushaͤngeſchild eines ehemals viel 
befuchten Weinhaufes in ber Vorſtadt St.:Marceau: „Au 
joyeux cur& de Meudon”, und aus einem alten Portrait 
Scarron’s habe man ohne Weiteres Bayard Duterrail, 
chevalier sans peur et sans reproche, gemadjt, nur um 
an feiner Stelle feinen leeren Platz zu laffen. 

Auf dieſem Wege ebenfo unfchuldiger als fpaßhafter 
Übertreibung kann man freilich ziemlich weit gehen, und 
zwar ohne die Gefahr, langweilig zu werden. So findet 
Hr. Gourtois z. B. nod heraus, daß hinter diefem gan: 
zen Mufeum eigentlih nur eine Huge Sparfamleit der 
Civilliſte verborgen fe. Denn jedenfalls fei es mohlfeiler 
gewefen, die endlofen Wände von Verſailles mit bemalter 
Leinwand, bie man uͤberall für geringes Geld habe auf: 
Laufen Eönnen, als mit Eoftbaren Tapeten zu bebeden. 
Genug, Hr. Courtois hält das ganze Nationalmufeum 
von Berfailles für weiter nichts als für eine Entehrung 
Ludwig XIV, und feines Zeitalters; er kennt in der Kunft, 
d. h. in ber franzöfifhen Kunft, nichts als Lebrun, Mig: 
nard, Leſueur, Puget und ihre Schüler und bat dabei 
ziemlich leichtes Spiel, gegen fie die unbefannten Größen 
in der Kunftwelt unferer Zage, welche ſich in dem letzten 
drei Jahren in Verfailles haben verewigen wollen, in den 
Hintergrund zu ſchieben und ins Laͤchetliche herabzuziehen. 
Es verſteht ſich von felbit, daß nebenbei Hr. Eourtois auf 
71 Seiten nody Öelegenheit und Pla genug findet, auch gegen 
bie befichende Ordnung ber Dinge zu Felde zu ziehen. 
Armer Thiers, armer Montaliver! Was müßt ihr euch 
ba Alles fügen laffen, und wie viel Male muf Ludwig 
Philipp hören, daß fein Urältervater der Regent und fein 
Dater Philipp Egalite war, und leider konnten ja ſelbſt 
bie Septembergeſetze das nun einmal nicht anders machen! 

Ungefähr in demfelben Zone, in demfelben Geifte fpricht 
bie „Mode über das Mufeum zu Verſailles. Beiwel⸗ 
tem gedrängter und kürzer, läßt fie ihre beißende Satire 
vorzüglich gegen zwei Punkte fpielen: die Eröffnungsfeier: 
lichkeiten, eine ſchlechte Parodie der glänzenden Feſte Lud⸗ 
wig XIV., und den Saal von 1830. 

Die Revolution von 1830 ailles v. Montas 
livet — denn er iſt nun einmal en wide Lubs 
wig Philipp vor den directen ä ffen und ben Redacteur vor 
den Geptembergefegen fügen muß — ift bie nad) allen Winbs 


gegenben Hin zerſtreute Ludwig XIV., bie e Mü 
auf der Stirme des Kön mes, ber Pro Anh... * 
Kanzel Boſſuet's, und Ealvin auf ben Banten bes ent 
Bewundert fie, lobt fie, ehrt fie, malt fie, biefe Revolution von 
1830, aber nur an jebem andern Orte als in Berfailles ; 
ſelbſt ihre Freunde werden ſich wundern, fie an biefem Plage 
u finden, und fiherlich gibt es in ganz Frankreich nicht einen 
nn, Sn mon, made: —— 
Pr großen Kön age nicht diefe Sammlun, 
fonbern diefe Emeute von Gemälden — finden. j ” 


Gleichwol ift das Mufeum von Verfailtes feit beinahe 
zwei Monaten nicht leer geworden. Man ift genöthige 
gewefen, den urfprünglichen Xermin bes ungehinberten Zus 
tritts zweimal, und zwar bis zum 1. September zu 
verlängern. Vorzüglich an dem zwei erften Tagen ber 
Woche ſtroͤmt das Volk viele Meilen weit aus der Um: 
gegend herbei und — man darf wol diefen die Sache am 
beften bezeichnenden Ausdrud brauchen — begafft mit offes 
nem Munde die fchlechten Gemälde und die ſchoͤnen Gold: 
bronzen. Dabei herrſcht die größte Ordnung und Ve: 
quemlichkeit; in jedem Saale ſtehen mehre mit rothem 
Sammt überzogene Bänke zur Erholung für die ermüs 
beten Beſchauer, und eine zahlreiche Dienerfchaft ſcheint 
faft nur da zu fein, um ben fich jeden Augenblick erneuern: 
den Gäften die Honneurs zu machen. Man Elage nur 
nicht Ludwig Philipp des fchlechten Geſchmackes an. Kude 
wig Philipp kennt das franzöfifche Volk, und er wollte 
auc in Verſailles nur duch Maffen auf die Maffen 
wirken, auf die er ſich zuletzt doch ftügen möchte. Er hat 
in biefer Beziehung auch in Verfailles auf eine glänzende 
Weiſe das Rechte getroffen. 129, 





Das Rheinweinlied von M. Claudius. 


In Nr, 100 d. BI. wurde über die burch einige Beitfchrifs 
ten angeregte Frage: ob Matthias Claubius wirklich ber 
Berfaffer des berühmten Rheinmweinliches fei, eine Notiz mitges 
theilt und zu weitern Aufklaͤrungen von Seiten eines Mitglieds 
ber Familie Claudius aufgefodert. Diefe Auffoderung fehen wir 
jegt erfüllt, indem Herr Senator Glaubius in Lübeck in einem 
Schreiben an den Herausgeber ber Beitfchrift: „Der Spiegel”, 
bie ben erften Zweifel erregt, wie uns bünkt völlig überzeugend 
fi über die Sache ausſpricht. Diefer Brief, der nur auszuge: 
weiſe im „Spiegel mitgetheilt worden, ift jest vollftänbig in 
Nr. 258 des „Allgemeinen Anzeigers ber Deutſchen“ abgebrudt, 
und wir laffen bad Wefentliche baraus hier folgen. D. Red. 

„Mein Herr! Am Schluſſe von Nr. 3 Ihres „Spiegels" 
von 1837 warb „einer in Karlsruhe fortlebenden Zrabition 
gedacht, „daß ber Verf. des bekannten Rheinweinliedes: „Am 
Rhein, am Rhein” u. f. w., nit Glaubius, wie man bis⸗ 
ber angenommen, fonbern ber 1823 zu Karlsruhe verftorbene 
Kirchens und Minifterialratd Sander fei”. Diefer habe naͤm⸗ 
ih, fo erzähle man, als er noch Diakonus zu Pforzheim ges 
weſen, biefes Lied zur Hochzeitöfeier eines Freundes gebichtet, 
und es fei baffelbe auf Beranlaffung eines ber Gäfte in ber 
(von M. Claudius herausgegebenen) Zeitung: „Der wanbsbeder 
Bote”, erfchienen, aus biefem aber, ba es ohne Namen einges 
rüdt und daher dem Herausgeber zugefchrieben worden, in ben 
„Asmus omnia sua secum portans‘‘ üb n.' 

„Unfere kritiſche Beit ee fonft auf Zrabitionen kein 

großes Gewicht zu legen, und fo hätte man kaum erwarten 

anen, daß eine biefer Art, welche ohne alle nähere Bes 
gran bie Wahrheit einer feit 60 Jahren allgemein aner: 

nnten in Zweifel 68 will, irgend einiger Auf⸗ 
merkſamkeit igt waͤre. iſt indeſſen aus Ihrem Blatte 
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in manche anbere Zeitſchriften 
dr Alien Betälang an Dacıgan 
Sure Wiederholung in —28 Blättern am Ende, als 


durch öftere 

v Kritit zum Trotze, bifkorifchen Boden gewinnen 
un mandır keſer F den Ri —8 ‚ daß fie mehr 
als 


ſei. Erlauben Sie daher mir, bem Sohne bes M. 
Claudius, gegen biefe Eradition, welche ſelbſt ben Charakter 
meines Vaters betheiligt, einen Wibderfprud in Ihre Zeitſchrift 
nieberzulegen. Cine weitlãufige Beweisführung ift nicht Meine 
Abſicht. Ich halte fie einer blofien, bisjeht völlig in ber Luft 
bangenden Zrabition gegenüber für unnöthig. Ich wii nur 
den Lefer, welcher ſich etwa zu hyperkritiſcher Aweifelfucht ges 
flimmt fühlen möchte, am Ärmel zupfen, daß er nicht überfehe, 
mas ihm vor ben Füßen liegt, daß er bie Regeln bes gefunden 
Venſchenverſtandes und einer richtigen Kritit nicht ganz bei 
Seite fepe. Zuvörderſt erinnere ih nur an das Echtzeugniß, 
welches der Inhalt des Liedes felbft ausftellt; denn wer fann, 
wenn er mit offenem, umbefangenem Auge auf bas Lieb blickt, 
das treue, unnachahmliche Gepräge bes Geiſtes verfennen, wel: 
der in ben fonftigen Schriften des M. Glaubius, deren Echt⸗ 
heit man bodh biöher noch nicht angefochten hat, ſich ausfpricht ! 
Und bann, um heben dem innern Beweisgrunde aud einen 
äußern zu nennen, wer ann bas Unglaubliche glauben, daß 
M. Slaubius, welcher felbft feine zerftreuten Auffätze und @e: 
bichte in den „Asmus 0. s. 8. p.“ fammelte und berausgab, 
— mer fann es glauben, daß er im Angefichte bes ganzen 
Deutihlands ein Gedicht des lebenden Kirchenraths Sander als 
bas feinige in biefe Sammlung aufgenommen, wer kann glaus 
ben, daß, wenn es gefchehen wäre, fein Anhänger jener Sage, 
fein Hochzeitgaft, fein Freund des Sander, fein Sander felbft 
gegen ein fo unverfhämtes plagium ſich erhoben und den pla- 
giarius entlarot haben fellte! Das mag der Jude Apella glauben !”’ 

„Das fragliche Eied ift niemals, weder mit noch ohne Nas 
mensdunterfi rift in dem „Wandsbeder Boten” (ber Zeitung 
nämlih) abgedrudt, wie doch die Zrabition behaupten will, 
Es findet fi uerft in dem vielgelefenen „Muſenalmanach““ für 
bas Jahr 1776, welden der bamals mit M. Glaubius zu 
Wandsbek Iebende I. 9. Voß bei Johann Georg Berenberg 
zu Lauenburg herausgab, Hier ſteht es S. 147 mit ber Un: 
terfhrift: „Glaudius”, und Voß fügt im Megifter hinzu: 
„Matthias, fonft auch Asmus’, Glaubius nahm es fodann im 
3. 1777 in ben dritten Theil feines „Asmus 6. 5. s. p.” auf, 
und es wurde nicht blos in allen Auflagen biefer Merfe un: 
verändert beibehalten, fondern auch als ein Lieb von Glaubius 
und unter feinem Ramen in vielen Siederfammlungen abges 
druckt, in Muſik gefeht, z. B. von Reicharbt 1779, ulz ıC, 
im gangen Deutſchland gefungen, gelobt und befprochen, ohne 
daß von 1776 — 1836 jemals irgend ein Zweifel an beffen Echt: 
heit laut geworden ift. Dies find Ihatfachen, vor denen jede 
Zrabition von 1837 verftummen muß.’ 

„Wer endlich den alten Boten in feiner Lebens» und 
Handlungsweiſe gefannt, oder feine Sinnesart aus feinen Schrifs 
ten nur einigermaßen auf efaßt hat, ber bebarf gewiß aller an- 
geführten Beweisgründe die Echtheit nicht. Ihm iſt die 

—*5* der mi bes M. Claudius allein ſchon ber 
ficherfte jürge dafür, daß im feine Seele niemals der Gedanke 
Eingang finden konnte, ſich zuueignen, was des Andern war, 
und ſich mit fremben Febern = ſchmücken.“ 

„übel, ben 8. Mai 1887. 

„Be Claudius.“ 
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Dioskuren. Fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Zweiter Band. Berlin, Veit u. Comp. 1836. 
Gr. 8. 2 Zhlr. 

Schneller, als man erwarten konnte, ift der vorliegende 
zweite Band der „Dioskuten“ dem erfin gefolgt, der in 
Tr. 19 u. 202% B. angezeigt iſt. Wenn wir damals 
das beginnende Unternehmen mit herzlichem Gruße will: 
kommen hießen und ihm den befien Fortgang wünfchten, 
ſo können wir jegt nur unſere Freude ausſprechen, Daß 
dieſer Wunſch in Erfüͤllung zu geben ſcheint. Gewiß wird 
den „Dioskuren“ die Anerkennung immer mehr zu Theil 
werden, welche fie in fo hohem Grade verdienen; fie wer⸗ 
den nicht nur einen ebrenvollen, ſondern auch einen fichern 
Pak unter den vielfältigen Erzeugniſſen periodifher Lite: 
ratur einnehmen, und fo mag aud der rüftig firebende 
Herausgeber, foweit es im den gegenwärtigen Zeitläuften 
möglich iſt, das Vertrauen auf das lefende Publicum wies 
dergewinnen, das er durch freilich truͤbe Erfahrungen 
verleren hatte. Gruͤnden ſich dieſe Hoffnungen zunäͤchſt 
darauf, daß der Herausgeber ſchaͤzbare Kräfte gewonnen 
hat und fie gewiß auch für die Zukunft gewinnen wird, 
fo iſt doch ein fo allgemeines Anerkenntniß, wie unbe 
fhränte man es auch ausfprehen mag, nach dis Mef. 
Dafürbafteen nicht gang hinreichend, um eine Tebhaftere 
Theilnahme in weitern Kreifen zu erweden. in klar ber: 
bortretender Charakter der Leiſtungen, eine entſchieden aus: 
gefprochene, mit Gonfequenz fejtgehaltene Tendenz wird weit 
ficherer zu jenem Ziele führen; nut dadurch kann es ge: 
fingen, die „Dioskuren” von andern Unternehmungen be: 
Stimmt zu fondern und über fie zu erheben, da dieſe alle 
mehr oder weniger mit achtungswertben Namen ihrer Mit: 
arbeiter prunken. Daß aber auch, abgefeben” von dem 
äußern Erfolge, ein fo entfchiedenes Verfahren für die Reis 
ftungen. felbft und, worauf es ja vor allen Dingen ans 
tommt, für die Erreihung der verfolgten Tendenz vom 
größten Mugen fein würde, tft, duͤnkt mich, zu einleuch⸗ 
tend, als daß eine weitere Erörterung nöthig wäre, Se 
abgefchliffener und gleichartiger die Charaktere der Menfchen 
geworden find, defto dringender verlangen fie beſtimmt aus: 
geprägte Charaktere in der Literatur; Partei muß für jest 
Alles fein, und es iſt ein Irrehum, wo es nicht Schwäche 
und Halbheit ifi, wenn man fich nicht dazu entſchließen 


— Sir. 282, — 


9, October 1837. 











kann, das Gute, bas nach innigftee Überzeugung den ges 
rechteften Anfpruch auf eine allumfaffende Wirkfamkeit hat, 
als Sache einer Partei zue Anerkennung zu bringen. Uns 
feree Zeit leuchtet nicht die Eine leitende Feuerſaͤule vor, 
nah der Alte ſchauen und der Alle folgen, um beflo un= 
geftörter Feder für fich einen elgnen Weg durch des Lebens. 
Wuͤſte zu verfolgen; ber Einzelne, der vergebens das Ziel 
fucht, tappt ängiilih im Duntein; fein Fuß wird ſchwan— 
kend und unficher, fein Much ſinkt in der Einfamkeit, 
und gern drangt er fih an Andere, um ihr Schidfal zu 
theilen; er ſchließt fi an eine Partei an, fei es, daß er 
fetbft mit klarem Bewußtſein ihe Ziel ald das wahre ers 
kennt, fei es, daß er ed nur den Andern glaubt. Kurz, 
die Übereinftimmung im Höcften und Allgemeinften fteht 
im umgetehrten Verhältnif zu der der individuellen Charak⸗ 
tere: je größer jene, defto Heiner ift dieſez fo im Mittels 
alter; darum auch 3. B. die Dome, während fie alle einen 
und denfelben teligiöfen Grundgedanken ausdrüden, im Eins 
jenen eine unendliche Mannichfaltigkeit offenbaren, Bei 
uns ift das Altes umgekehrt: wir geben unfere Individua⸗ 
lität an die Partei bin; im ihr leben und wirken wir und 
fireben nach dem Siege ber Unfern, an den wir glauben; 
wir fämpfen nicht eingeht, ſondern im dichten, uniformir⸗ 
ten Maffen. Diefer Weg mag nicht der deſte fein, aber 
er iſt der für uns nothwendige; wir müffen ihn zurüde 
legen, um auf einen andern zu fommen. 

Ref. dat diefe Betrachtung nicht unterdruͤcken mögen, 
fo ungehoͤrig fie vielleicht auch Manchem grade an diefem 
Orte erfcheinen koͤnnte; auf ihr beruht es, wenn er glaubt, 
den Derausgeber der „Dioskuren“ auffodem zu müffen, 
ſich durch keinen glänzenden Namen, durch keine Ruͤckſich⸗ 
ten, von welcher Art fie auch fein mögen, bewegen zu 
taffen, von der einmal erwählten Tendenz abzumeichen, 
vielmehr immer das entfchiedene Fefthalten daran. als ein 
wehntliches Merkmal der brauchbaren Beiträge zu betrad): 
ten. Cine offene Erklärung über die leitenden Principe 
hat Ref. ſchon früher gewünfcht, und er fann auch jest 
nur denfelben Wunſch wiederholen, obgleich er ſich nicht 
verhehlt, wie ſchwierig eine folhe Erklärung in verſchiede— 
ner Beziehung fein würde. In Ermangelung berfelben 
und ohne Beruf, fie zu fuppfiren, wenden wir uns ſogleich 
zue Angabe des Inhalts dieſes zweiten, dem Fürften 
Puͤckler⸗ Muskau gewidmeten Bandes. 
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Es find wieder, wie im erften Bande, dreizehn Bei: 
träge geliefert von ebenfo vielen Verfaſſern, unter denen 
nur ſechs auch ſchon zu jenem beigefteuert hatten. Wollen 
wir die Schriften fie Wiſſenſchaft und Kunft fondern, 
fo hat die letztere ein bedeutendes Übergewicht; namentlich) 
ift die Movelle reichlich vertreten durch fünf Arbeiten; Ges 
dichte lieferten vier DVerfaffer; von den übrigen haben wir 
literar hiſtoriſche Auffüge. Den Vortritt bat wie billig 
auch diesmal der Älteſte, der jedoch außerdem, wie die 
Zueignung des erften Bandes zeigte, noch andere und grös 
fere Anfprüche auf diefe Stetung hat. Möchte er immer 
dem Unternehmen, das fi ihm mit fo vieler Dingebung 
anfchließt, feinen gewichtigen Beiftand erhalten, moͤchte er 
durch fein Vorbild in beiterer, ruhiger Kunft und in weis 
ſem Mafhatten immer wohlthätig wirkfam bleiben. 

1. „Beſuch bei Jean Paul Friedrich Richter.” Bon 
K. A. Varnhagen v. Enſe. Wer die feine Beobad: 
tungsgabe des Verf. und feine Virtuofität in der anſchau—⸗ 
lichſten Schilderung von Perfönlichkeiten Eennt, der wird 
von diefem Auffage (datiert vom 23. Det. 1808) nur das 
Belle erwarten, und er wird fi nicht taͤuſchen. Sean 
Paul gehörte zu denjenigen geiftreichen Schriftftellern, bie 
in ihrer perfönlichen Eefcheinung einen ganz andern Einz 
druck machen als in ihren Schriften; bei ihm fiel dieſer 
Unterfchied in hehem Grade zum Nachtheil der extern 
aus; grade die glängendften Eigenfhaften feines Geiftes, 
Witz und Humor, traten in muͤndlicher Unterredung bei 
ihm nirgend hervor; nut Herz und Gemüth beherrfchten, 
wie es fcheint, feine Gefpräce, und daher fam es, daß 
Mandyer, in feiner Erwartung gänzlich getäufht, ihn 
alltäglich und fpießbürgerlich fand. Auch dem Verf. möchte 
8 fo gegangen fein, wenn er nicht mit großem Geſchick 
ein lebhafteres Intereffe in Jean Paul hervorzuloden ver: 
ftanden hätte, wobei ihn freilich feine glüdtichen Beziehun⸗ 
gen zu manchetlei Perfonen und Beſtrebungen, die für 
Jenen anziehend waren, ſehr begünftigten. So hat er in 
der That fehr gehaltreiche Gefprädhe zu Stande gebracht, 
obgleich fich der gute Jean Paul dadurch nicht abhalten 
ließ, fehe zeitig Abends, während der Gaſt noch beim Nach: 
tiſch ſaß, gute Nacht zu fügen. „Ich bin ein Spießbür: 
ger”, entfhuldigte er ſich, „die Stunde ift da, wo ich fchlafen 
mus.” Neben ihm erfcheinen feine Frau und Kinder und 
ihr Leben mit ihm in der anziehendften Klarheit. Die 
bedeutenditen Literarifchen Ereigniffe werden beſprochen; auch 
die Politik Liefert ihren Beitrag, Hierbei wird öfter ein 
Buch erwähnt, deffen Andenken auch hier erneuert werden 
möge, damit, wenn auch nicht mehr für Jean Paul, 
doch wenigſtens für das heutige Publicum wo möglich 
nicht mehr ganz wahr bleibe, was der Verf, davon am 
Schluſſe jagt: „Nicht zum erften nod) legten Male wäre 
das Drudeniaffen einem geheimen Niederlegen und Ver: 
wahren gleich geweſen; wo ber Öffentlich verborgene Gegen: 
ftand auf diefe Weile am beften gegen alles Gefunden: und 
Erkanntwerden gefichert it!” Es handelt fid; von einem Ro: 
man, den der Berf, und Neumann nebft einigen Andern 1808 
berausgaben unter dem Titel: „Werfuche und Hinderniffe 
Karl's.“ Jean Paulerfcheint darin keck verzerrt aber meijterbaft 


ähnlich; er hoffte Spaß zu verftchen und ſich nicht darü— 
ber zu ärgern, was er J. v. Müller und J. H. Voß 
nicht zuteante, bie neben ihm in dem Buche auftreten; 
daß darin aber auch Goethe's „geweihtes Haupt’ geneckt fei 
duch frevelhaften Misbrauch der Figur feines Wilhelm 
Meilter, das misbilligte er entfchieden. 

2. „Die Gefammtausgabe der Kant'ſchen Schriften,” 
Bon Karl Roſenkranz. In der befannten leichten 
und gefälligen Manier des Verf. wird hier die Mutzbat— 
keit von Gefammtausgaben überhaupt, und die Schwie— 
tigkeit, welche dieſelben zumal bei deutſchen Phitofophen 
immer gefunden haben und noch finden, auseinandergefegt; 
es wird gezeigt, wie der Wunfd immer dringender wird, 
fhon ber hiſtotiſchen Gerechtigkeit wegen, die Schriften 
von Kant, Fichte und Schelling in Sammlungen zu bes 
figen, und daran ſchließt fi die Darlegung eines Plans 
zur Anordnung ber Kant'ſchen Schriften. Alles bies iſt 
belebt und befcuchtet durch manchen Ruͤckblick auf den Ent: 
wickelungsgang der Philoſophie, auf perfönliche und öffent 
liche Zuftände; das Einzelne wird zum Allgemeinen in Be- 
siehung geiegt und mit Kenntniß und Einſicht mande 
anſptechende und ſchatfe Parallele gezogen, wenn auch zus 
wellen mit einer Eleinen Ungenauigfeit, wie denn +8. 
die Zeit, wo bei ben Alten bie Philofophie an der Tages: 
ordnung war für alle xuAoxayadori, und die, wo man 
fid) fo viele Mühe gab, die Schriften des Plato und Ari— 
ſtoteles zu ſammeln und nach befondern Eintheilungsgräns 
den zu orbnen, keineswegs biefelbe, fondern eine himmel: 
weit verfchiedene war, zumal rüdfihtlid der zaloxdya- 
Fol. Uber das Ganze gewährt ebenfo fehr durch anzies 
hende Leichtigkeit einen erfreulichen Genuß als durch den 
realen Inhalt mande Belehrung, und es bleibt nur zu 
wünfden übrig, daß «6 gelingen möge, den zweckmaͤßig 
entworfenen Plan für die Herausgabe ſaͤmmlichet Schrif- 
ten von Kant in Ausführung zu bringen. *) 

(Die Bortfegung folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
Paris, 15. Sept. 1897, 

Was vor vier ober ſechs Wochen mit grofien Feierlichkeiten 
geſchehen ſollte, ift nun vor einigen Tagen nach langem unnü= 
gen Gefchrei in aller Stile geſchehen: das Basrelich des Deren 
David in dem @ichelfelbe des Pantheons ift aufgedeckt worden, 
Kein Menſch kümmert fih darum, kein Menſch ſpricht davon, 
und mas noch fchlimmer ift, fehr wenige Menfchen geben ſich 
die Mühe, hinzugeben, um c8 in Augenfchein zu nehmen, Bes 
benfen muß man babei freilich, daß bas Pantheon etwas aus 
derhalb des menſchlichen Verkehrs Liegt, und daß eigentlich erſt 
ein Entſchluß dazu gehört, wenn man eine patriotiſche Pilger⸗ 
fahrt dahin antreten wollte, Staͤnde biefer Tempel bes Ruhms 
3. ®. auf dem Boulevard des Italiens, meinetwegen Zortoni 
gegenüber, fobaß man mit ber Beſchauung biefer republitanis 
ſchen Offenbarung ber neufranzöfifhen Kunft den Genuß eines 
guten Glaͤschens Eis verbinden Lönnte, fo würbe Hr. David 
jebenfalls mehr Bewunderer, vielleicht A mehr Zabler und 
fharfe Krititer finden, Aber fo gehört es nun einmal zu ben 


*) Dies gefchieht bekanntlich jest, ba Roſenkranz in Ber- 
bindung mit Prof. Schubert in Königsberg eine Gefammt: 
ausgabe ber Kant'ſchen Schriften bei 2. Voß in Leipzig 
veranſtaltet. D. Reb. 
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unbert andern Urfachen, welche bas Pantheon, trotz aller Ans 
—— ‚nie recht zu Ehren kommen laſſen, daß es uns 
glüclicherweife in einem zwar fehr ehrenmerthen, aber doch et⸗ 
was piebejiſchen Quartier liegt. Es bilbet fo zu fagen ben 
Grenzftein zwiſchen bem Quartier latin und der Vorſtadt Gt.- 
Marceau, Grifette und Lumpenfammier durchkreuzen ſich u 
beftändig, und fo wäre es Br meiner Meinung gar kein übler 
Gedanke, wenn man auf bie Laterne des Pantheon, über bes 
ren Hauptſchmuck man auch ſchon feit Jahren zu feinem Res 
fultate Eommen kann, eine große Warnungstafel vor bem Platz 
&t.= Jacques und dem Bicktre ſetzte, welche beide ganz in ber 
Näpe find. Auf jenem verliert man bekanntlich die Köpfe, und in 
biefes wird man eingefchloffen, wenn man fie verloren hat; und 
eine Warnung hiervor würde biefem Quartiere jebenfalld nur 
eine Wohlthat fein. Der Kern des Publicums, welches daher 
bis jegt dem Basrelief des Hrn. David die Honneurs macht, 
beſteht aus den Tagearbeitern, welche in den Abendſtunden in 
emlich jerlumptem Aufzuge über ben Plat des Pantheons zie⸗ 

n, ſich bei dem Anblide des von der Abendſonne beleuchteten 

iebelfeldes einige Augenblide ihren patriotifhen Phantafien 
überlaffen und dann mit allerhand Betrachtungen über bie ko⸗ 
Ioffalen Schnurrbärte, welche die Grenadiere von 1793 getra= 
gen haben follen, in das Dunkel der Rue Mouffelarb verlieren. 

Bor Kurzem hat fih merfwürbigermeife uch der Erzbiſchof 
von Paris zu ihnen gefellt, ber Beſchauung des Basreliefs eis 
nige feiner koftbaren Augenblide gewidmet und dann als Re: 
fultat feiner Betrachtungen darüber einen bonnernden Hirten 
brief in. die Welt gerhidt , worin er es grabezu für eines ber 

zößten „‚ Skandale” (sic) erflärt, daß man feinen „heiligen 
rg‘ burch ſolche Abgötterei entweiht und an bie Stelle deö 
„ftraplenden Kreuzes und ber unſchuldigen Schäferin“, d. h. 
der heiligen Genovefa, bie profanften und unchriſtlichſten Dinge 
eſegt habe. Das iſt denn doch ſelbſt der Regierung, die das 
Basrelicf und vielleicht felbft das ganze Pantheon auch wol lies 
ber nad) dem neuen BotanysBai auf der Infel Bourbon ſchicte, 
etwas zu ſtark vorgefommen. &ie hat erzbifhöflidde Gnaden erft 
weib burch ihre Journale zurechtweiſen laffen und will fi 
nun auch noch, wie es heißt, ein officielles Monitum von bem 
Staatsrathe darüber ausbitten. Dabei wird grade fo viel her: 
auslommen, als vor bem Jahre bei bem Streite um ben Pla 
bes weiland erzbifchöftichen Palaſtes heraustam. Der Staates 
rath findet, daß der Erzbifchof Unrecht Hat, drückt bies in einem 
wohlgefesten Beſchluſſe, um ben ſich feine Seele befümmert, 
fein zierlih aus, und dann lebt man wieder zufammen auf 
dem freundfchaftlihften Fuße, ungefähr fo, wie hier in vielen 
guten Wirthſchaften ihrer Natur zumwiber Hund und Katze mits 
einanber leben. 

Das Befte ift, daß man nach allem biefen gefalbten und 
ungefalbten Geſchrei über Hrn. David’s Arbeit nicht grade den 
elaffiihen Refrain: „nascetur ridiculus mus’‘, anftimmen fann. 
Auf einer Fläche von mehr als 80 Fuß Breite und 19 Fuß 
Höhe in dem Gulminationspunkte ließ fi mit dem Zalente 
David’s fchon etwas Küchtiges ausführen. Auch würde ſich die 
Kunfttritit gar wenig an bie Ausführung bdiefer Gompofition 
halten, fie würde ihre Idee angreifen. Der Ruhm Frankreichs 
erfcheint bier verzweifelt jung und in einem eminent republifa: 
nifhen Gewande. Er fleigt nit über Voltaire und Rouffeau 
hinaus und fdeint ganz vergeffen zu haben, daß Frankreich 
auch unter feinen gekrönten Häuptern Helden hatte. Das Bas 
terland, die Freiheit und die Geſchichte, welche bier als drei 
das Ganze beherrfchende allegorifce Figuren die Mitte einnchs 
men, find natürlich immer refpectable Erfheinungen, melde 
überall Platz finden Zönnen und einen guten Eindrud machen; 
vieleicht nähme ſich grade hier neben ihnen die Gerechtigkeit, 
die doch nicht immer blind mit ihrer Wage vorgeftellt zu wer: 
ben braucht, gar nicht übel aus. Sie könnte 4. B. bei ber 
Austheilung der Kränge, welche hier dem Vaterlande allein 
überlaffen ift, recht füglich die Vermittlerin fein. Bu beiden 
Seiten dieſer allegorifchen Mittelgruppe wird man gleid) in das 


volle Leben ber Gegenwart und ber naͤchſten angenheit vers 
fegt. Wir fehen neben dem ibeellen De 
und claffifher Ruhe ben leidenſchaftlichen Enthufiasmus von 
1793 und bie heroiſche Refignation ber grognards, welche 
über bie Alpen zogen und mit nach Elba auswanderten ; neben 
dem Gternenkrange des Waterlandes und bem mit künſtlicher 
Rachlaͤſſigkeit fein aufgeſchürzten Haarput der Geſchichte bie 
wild und wüſt zerſtreuten Haare der Republik und die dicken 
Böpfe ber Kaiferzeit, neben faltenreichen griechiſchen Gewändern 
bie golbgeftidte, Enappanliegende Uniform der frangöfifcen Ges 
nerale, den Fluch der modernen Bildhauerkunft, 

dr. David hat be mit biefem Synkretismus ber Kormen 
und Ideen u ein gefährliches Feld gewagt, auf welchem ber 
Kunft ſchwerlich viel Eorbern blühen dürften. Allegorie und 
Leben, Ideal und Wahrheit find und bleiben nun einmal im 
ber Bilbhauerkunft mehe als irgendwo fi mi tenbe 
Prineipien, weiche, je für ſich angewendet und be anbelt, zu 
den glüclichften Refultaten führen können, vereint aber meiftens 
unangenehme Disharmonien erzeugen. Der Künftter kommt in 
folchen Bällen, wie grade ber vorliegende ift, freilich faft immer 
in eine fchlimme Lage; er muß den Gefhmad ber Zeit und 
feines Yublicums und zugleich auch wieder die Anfprüce ber 
Kunft im Auge behalten, welche ſich vielleicht nur felten in 
Übereinftimmung bringen laſſen. Ja, es ift für bie neuere 
Bildhauerkunft ein wahres VWerhängnif, daß große Erfceinuns 
gen im Leben, welche fie zu verberrlichen berufen ift, ſich oft 
nicht einmal dazu ſchicen wollen, einem erträglichen Kunſtwerke 
zur Grundlage zu dienen. Was foll und wird man 5.®. ends 
lich aus Friedrich II. machen? Soll man die lange Schöfens 
wefte und bie kurzen Hoſen, den Frack mit halbfteifem Kragen 
und ben Bufenftreif à ia Voltaire mit einem römifdhen Impes 
ratormantel bebeden? Da bleiben aber immer nod die breitz 
getretenen Stiefeln ſichtbar, welche Lavater zum Modell nehmen 
wollte, als er behauptete, der Charakter eines großen Mannes 
müßte ſich felbft aus der Phyfiognomie feiner Stiefein erkennen 
laffen, obgleich Hinlänglich bekannt ift, daß die Stiefeln Friebe 

1. ihre Phyfiognomie gar nicht von ihm ne ‚ fondern 
von feinem Kammerdiener erhielten, welcher fie ihm, bevor fie 
zu höchſteignem Gebrauche zugelaffen wurden, bequem treten 
mußte. Friedrich II. läßt ie aber unmöglid mit römifchen 
Sandalen vorftellen; und wenn man felbft diefe zugeben wollte, 
was macht man mit bem breiedigen Hute, was aus bem zwei 
Schuh langen Zopfe? Über den erften bringt allenfalls ein Lor— 
berfrang hinweg; ber zweite aber würbe mich alg Künſtler in 
bie größte Verlegenheit bringen, benn er ift ein nothmwendiger 
Pendant zum Geſicht Friedrich II., das vielleicht nicht einmal 
sum Lorberfrange paßt; denn es iſt mol geiſtreich, es gehört 
aber nicht in die Kategorie jener claffifchen Köpfe, welche für 
die Lorberfränge gang befonders gefchaffen zu fein feheinen, wie 
3. B. der Kopf Gäfar’s und ber Napoleon’s, Ähnliche Schwies 
rigkeiten mag Here David bei ber Gompofition feines Bares 
tiefs hundert Mal gefunden haben. Er bat fie mitunter nicht 
ee befämpft, aber nicht überwunden zum Triumphe 

er Kunft. 

Man hat überbies an biefer Arbeit Davib’s, welche in ber 
Ausführung ber einzelnen heile vieleicht als Mufter gelten _ 
kann, doch einige Übelftände bemerkt, melde fie zwar mit ähns 
lihen Werken bdiefer Art gemein haben mag, bie aber nichts— 
beftoweniger tabelnswerth find. Die Figuren erſcheinen durch⸗ 
gängig etwas gebrüdt, weil fie, der Mehrzahl nach ftchend 
fämmtlich bie ganze Höhe des Giebelfeldes ausfüllen. Es i 
über ben Köpfen kein freier Raum gelaffen und fomit ber 
ganzen Gruppe jenes Leben benommen, welches bie ſcheinbare 
Möglichkeit einiger Bewegung felbft ſolchen Steinmaffen zu ges 
ben vermag. Auch will man behaupten, baß bie Hälfte bes 
Basreliefs, welche ben Ruhm im Civildlenſte vergegenwaͤrtigen 
ſoll, nicht mit demſelben Glück und Geſchick gearbeitet ſei, wie 
bie Gruppirung ber Helden im Felde. Malesherbes, ber Vers 
theibiger Ludwig XVI., in einem langen, ſchwerfaͤlligen Amts⸗ 


1144 


Heide und einer großen vieredigen Abvocatenmüge, bominirt und 
verbedt das Ganze etwas zu fehr. Ebenfo ſtehen au die Ne: 
benmwerke, bie Embleme und Verzierungen, zu den Hauptfiguren 
in keinem geeigneten Berhältniffe, weil fie zu ſehr hervorſprin⸗ 
en und, indem fie lich zu ſehr in bie Augen fallen, bie 
ufmerkfamteit des Beſchauers in gleichem Grade in Anſpruch 
nehmen wie bie Hauptfiguren. Bei dem Allen bleibt dem Bas: 
relief des Hrn, David neben feinen künſtleriſchen Verbienften 
auch noch der Vorzug, daß es dem Pantheon doch eigentlich) 
erft das Siegel aufgebrüdt und folglidy dem ewigen Streite 
über beffen endliche Beftimmung, wenigftens negativ, einmal 
ein Biel gefest hat, Denn daß es nun nicht mehr zu einer 
ebraucht werben kann, liegt auf der Hand, obgleich das 
mit body gar nicht gejagt fein foll, daß es nun wirklich das 
Maufoleum ber Helden und großen Geiſter der Nation werben 
wird, wozu es patriotifche Begeifterung feit 50 Jahren verge: 
bens zu machen verfucht hat. 

* babe in dieſen Tagen Gelegenheit gehabt, das Mobell 
eines ähnlichen Basreliefs zu fehen, welches für das Giebelfeld 
des Palais Bourbon, d. h. der Deputirtentammer, beftimmt 
iſt und fomit das Gegenftüh zu dem Gicbelfide der Mag: 
dalenenliche bilden fol. Die Altegorie ift hier faft rein 
durchgeführt. 
ftalt, nimmt die Mitte ein; in der einen Hand halt fie bie 
dreifarbige Fahne (in Stein ſchwer wiederzugeben), die andere 
flügt fie auf die Gharte, als Grundlage ihrer Macht. Rechts wird 
bie Nation dur Deputirte, die Nationalgarde und die Armee 
repräfentirt, wie fie Frankreich Treue ſchwören, und ihnen 
zue Seite erfcheint bie erecutive Gewalt unter der Geftalt ber 
durch die Klugheit geleiteten Kraft, wie fie die Hyder der Anar: 
chie u Boden tritt. Auf der andern Seite bilden das Gefeh 
und die Gerechtigkeit die Hauptfiguren, von benen die letztern 
ihre Hände dem Danbel, dem Aderbau, den Künften und ber 
Induſtrie reicht. Diefen folgen bann noch der lberfluf und 
ber a. meldyer bie Großthaten der Nation den vier Weitthei⸗ 
Ien verkuͤndigt. Links bemerkt man noch die Seine, weldye 
Paris als Sig der Kammern und der Regierung vergegenwär— 
tigen foll, umgeben von den Genien der Aünfte und Willen: 
ſchaften. Der Effect diefes Kunftwerkes, welches in etwas pre: 
tentiöfem Style gehalten ift und ber Unterfchrift nach ven 
einem Herrn Molchneht, mir übrigens völlig unbekannt, her— 
rührt, wird ſich erft berechnen laffen, wenn es an Ort und 
Stelle ausgeführt if. Das Gerüſt dazu ift bereits errichtet 
und, wie es jcheint, die Arbeit ſchon bigennen. 

Überhaupt herrſcht bier gegenwärtig eine große Thaͤtigkeit 
im Departement dee öffentlichen Arbeiten; Paris gewinnt und 
verfhjönert fid) zuſehens. Ludwig Philipp aibt den Dänden fo 
viel zu thun, daß bie Köpfe gar nicht Zeit behalten, fich in 
Dinge zu miſchen, um bie fie fid unbefümmert laſſen follen, 
und das ungeheuere Bubget biefes Departements von 1333, von 
dem Herr St,: Mare Girardin einmal behauptete, daß der 
König von Baiern damit eine Stadt aus Marmor fo groß wie 
London aufführen würde, trägt bod) einigermafien feine Krüchte, 
Einigermafen, ſage ich; denn bier zu Bande greifen Alle, welche 
einmal das Recht haben, in den öffentlichen Sackel zu greifen, 
ganz anders hinein als in ben übrigen chriſtlichen Laͤndern. 
Man erzählt fi darüber gar wunderbare Gedichten, nad 
denen man fi) aber gar nicht mehr zu wundern braucht, daß 

B. von ber Julifäule auf dem Baſtilleplatze noch nichts zu 
Feben ift als das Gerüfte, auf dem gebaut werden follte und 
nicht gebaut wird. Dem fei aber wie ihm wolle, Thatſache 
bleibt es doch, daß feit 1830 unendlich mehr in dieſer Beziehung 
geſchehen ift als in irgend einer Periode der franzöfiiden Ge: 
ſchichte feit Ludwig XIV. Der Zriumphbogen an ber Barriere 
de l’Etoile ift vollendet und wird in diefem Augenbticke, nad: 
dem bas Publicum feine Kritik darüber binlänglic; ausgelaffen 
bat, in feinen mangelhaften heilen verbeflert. Das Palais 
am Quai b’Drfay, eines der fchönften und impofanteften Bau: 


Frankreich, eine ftattlidhe, impofante Frauenge- 


werke der neueſten Beit, ftcht, und bald wird man vielleicht 
auch wiffen, was man am Ende damit anfangen fol. Der 
Obelisk von Luror ift aufgerichtet, und ber Platz, weldher viel: 
leicht in Zukunft von ihm den Namen erhalten wirb, fängt an 
aus dem Chaos berauszutreten, zu weldem ihn, wie es fcheint, 
der Fluch der Revolution verdammt hatte, Die Kirche Rotre 
Dame be Lorette, nad welcher Muſard feinen neuen Concert: 
faal in der Rue Vivienne gebaut haben foll, ift feit faft einem 
Jahre in Gebrauch, und bie Kirche der heiligen Magbalene, 
welche von einem chriſtlichen Gotteshaufe auch nicht viel mehr 
haben wird als den Namen, nahet fi ihrer Vollendung. 
Schr bedeutend find die bereits vollendeten und noch im Wer: 
den begriffenen Arbeiten in dem Pflangengarten, und in ber 
Ecole des beaux arts erftcht den Künfen „welche für Andere 
jo thätig find, endlich ihr eigner Tempel, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notiz. 


Unter dem Zitel „Rosces’ hat Madame Dermance Pet: 
guillon, bie Verfafferin der „Kereuse“, eine Sammtung von 
Igrifchen Gedichten herausgegeben, worin ſich naͤchſt mehrem Ges 
wöhnlichen auch einiges Ausgezeichnete finder. Die Verf. befige 
als vorzüglich anerfennungswerthe Eigenfchaft eine treffliche Were 
fifieation, welche da, wo fie am entfdiebenften bervortritt, am 
die ansgezeichnetfte Epoche des franzöfifchen Werfes erinnert. 
Namentlich zeichnet fih ein Gedicht dieſer Sammlung durd 
3artheit ber Empfindung und durch eink feltene Harmonie ber 
Form aus. Aus biefom Gedicht, das bie liberichrift führt: „La 
jeune malade“, tragen wir fein Bedenken, die nacflchenden 
Strophen zu entheben: N 

Regarde! aiusi que celte rose blanche, 
Ma jaue est päle et mon regard Tünguit! 
Comme elle aussi mon jeune frout se punche , 
Fuyant le Jour et recherchant la muitz, 
Car je le sens, une souffrance amere uhr 
Voile mon eoeur malade, soucieux; .. " 
Comme on esil, j’etouffe sur la terre: 
Alien, ma mére, au revoir dans les eleux! 
Ces naeuds si frais, cette riche parure, 
Dant j'etais fiere, et le monde et le bal, ä 
Ou Von vantait ma gräce ci ma iournure, i 
Tont me deplait; sourire me fait mal; 
Je porte envie & la feuille qui tombe, 
Au Jac qui dert pur et silencieux: 
Je porte envie au vol de la colombe: 
Adicu, ma mere, au revoir dans Jes cieux! 


Meit weniger rühmenswertb ſowol ber Korm ala dem In— 
halt nad erfcheint ein anderes Gedicht, welches an George 
Sand gerichtet ift und eine Apotbeofe diejer vielfach vergötter⸗ 
ten titerariſchen Erſcheinung enthält. Auch hiervon diene als 
Beleg die nachftehende Strophe: 
Pourquoi done voulez - vons que sa pensde ardente 
Aille se fourvoyer Jans la commune pente „N. 
Oü les boeufs da monde ont pumd?- 
Et que dans un sillon tout ereusd par avance, 
Elle enroie un nom qui s’dlance 
Bien loin dans V'aveoir tracd ? 


Wir wüßten aufdiefe etwas ftarke Betrachtung der Verf. nichts 
weiter zu entgegnen als den guten Nath, daß diejenigen An: 
beter und Nachfolger, welche fich durch diefelbe von ber feltfas 
men Kategorie der „Ochſen der Welt“ ausgefhtoffen fehen, ihr 
Augenmert body ja darauf richten mögen, ob jene liebenswür— 
dige Kub, bie in der franzöfiichen Romantit beinahe eine 
ebenfo greße Rolle fpicht als die Kuh der Waſiſchta in ber 
alten Hindulchre, auch wirktiih an ernährender und fäugender 
Kraft mit ber letztern verglichen werben kann, 11, 
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Dioskuren. Fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Zweiter Band. 

(Bortfetung aus Mr, ir) 
Krakowiaken“ von $. A. Märder. Wie in dem 

— Bande aus ben „Dziady“ des Adam Mickiewicz, 

fo haben wir auch hier eine fehr intereffante Mittheilung 

aus der polnifchen Literatur, welche wiederum mit einer 
fehr zweckmaͤhigen Einteltung Über die Volkslieder überhaupt 
und über die polnifchen Ingbefondere begleltet if. Es find 

86 Krakowiaken, die uns im deutfcher Überſetzung vorlie: 

gen, ausgewählt aus eimer kürzlich erſchienenen groͤßern 

Sammlung „Krakowiäky, aneb Pisne Närodni Polske 

S Pripogenym Püwodojm Textem” (Prag 1835). Die 

vielen Schwierigkeiten, welche Überfegungen aus dem Pol: 

nifchen überhaupt haben, werden noch durch die befondere 

Natur der Volkslieder bedeutend vermehrt. Die bedeuten: 

den Sprünge im Gebanfengange, die lebhafte Naturan: 

ſchauung, oft uͤberraſchend ſchnell in eine nicht felten duns 
fele Beziehung gefegt auf die eignen Zufkinde dis Singers, 
die Leifen Andeutungen ſolcher Beziehungen und dann die große 

Lebendigkeit und Leichtigkeit der Eprache bieten dem Über: 

ſetzer Aufgaben dar, melde ganz glüdtich zu Löfen er faum ! und sin vorzügliches politiſches Urtheil mußte man von Leib⸗ 

hoffen kann, zumal wenn er ſich obenein noch die Feſſeln nig erwarten; aber feine innige Vaterlandsliebe und feine 


| Verf. diefes Auffages zu erwerben im Beyriffe ſteht. Dee 
| 
anlegt, welche der Verf. fuͤr nothwendig gebalten bat: | Betrübniß über den traurigen Zuſtand des deutſchen Reichs 


ftiefmütterlihe Sinn der Deutſchen gegen die Schriften 
ihrer großen Phitofophen bat befonders den unftecblichen 
Leibnitz in einer Meife betroffen, die eine glänzende Ges 
nugthuung verdient. Die Unvollſtaͤndigkeit der Geſammt⸗ 
ausgabe feiner Schriften von Dutens rügt auch Roſen— 
franz in dem obigen Aufſatze; aber diefe Unvollſtaͤndigkeit 
ift weit größer, als man bisher gewußt bat, amberer bes 
deutender Mängel zu geſchweigen. Namentlich fehlte eine 
hoͤchſt wichtige deutſche Schrift, weldye bisher handſchrift— 
lih in Hanover gelegen bat und gänzlich unbekannt und 
unbeachtet geblieben iſt; Diefe wird in der Ausgabe der 
deutichen Schriften von Leibnig den erſten Pag eine 
nehmen, ber ihe aud) der Zeit nach zukommt, da fie 
die aͤlteſte iſt, verfaßt 1670. Sie führt die Überfchrift: 
„Bedenken, weichergeftalt securitas publica interna et 
externa und status praesens im Meich jegigen Um— 
ftänden nach auf fefien Fuß zu fielen.” Aus zwei 
Theilen beſtehend, legt fie im erſten die Idee eines 
neuen deutſchen Buͤndniſſes dar und zeigt im zweiten, 
daß der Krieg, womit Frankteich drohe, nur den Staaten 
von Holland gelten werde und muͤſſe. Großer Scharfſinn 


er bat moͤglichſt wörtlich uͤberſetzt, außer an manchen Stels | treten bier um fo ergreifender hervor, als er ſich der deut— 
len, wo es mehr auf cine glückliche Wendung des Ganz | fhen Sprache bedient, Die von dem Verf. gegebenen 
zen ankam; außerdem hat er fi an die engumgrenzten | Auszüge find gang angemeffen, um den großen Dann 
Pierzellen gebunden, meiftens in trochaͤiſchem Rhythmus. der heutigen Melt wieder etwas näher zu rüden, ber er, 
Gewiß hat er unter diefen Umftänden geleiftet, was ir: | weil er faft nur Lateiniſch oder Franzoͤſiſch geſchrieben, zus 
gend zu erwarten war, und eine Meihe ber uͤberſetzten Lied» | mal da ihn eben deshalb Klopſtock aus der deutſchen Ger 
hen find fo ſchoͤn gelungen, daß fie, ſogleich als Volks: | Ichrtenrepublik verbannte, ziemlich fremd geworden iſt. Schr 
lieder erkennbar, den angenchmften Eindruck machen. Aber | anzichend ift auch Das, was ber Verf. einleitend Über den 
gewiß würde die übrige gröfiere Zahl an einnchmender Reich: | Kurfürften von Mainz, Johann Philipp v. Schoͤnborn, 
tigkeit und am Deutlichkeit bedeutend gewonnen baben, | und den Freiherrn Johann Chriſtian v. Boineburg mit⸗ 
wenn der Verf. theils die woͤrtliche Treue aufgegeben, theils theilt, zwei Männer, in denen ſich die edelſten und hoͤch⸗ 
immer das Metrum gewählt hätte, was ſich als das be: | ften Beftrebungen ihrer Zeit comcentrirten, ſodaß Leibnig 
quemfte auswies, Auf Gleichmaͤßigkelt Bam es ja durch: keine beffere und günftigere Stellung finden konnte als 
aus nicht an, fondern nur darauf, den poetifchen Genius | die genaue Freundfchaft mit diefen beiden Männern. Die 
unge zwungen wiederzugeben. gemeinſchaftlichen hochherzigen Plane und die. öffentlichen 

4. „Reibnig in Mainz, als Staatsmann und deut⸗ Zuſtaͤnde, worauf fie ſich bezogen, werden ebenſo anziehend 
ſcher Schriftfielter.” Von G. E. Guhrauer. Ohne | ald Mar dargeftellt, nur eine gewiſſe Breite und Umſtaͤnd⸗ 
Zweifel iſt es ein fehr großes Werbienft, welches ſich der | Lichkeit möchte man hin und wieber vermieden fehen. Wir 
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ffimmen übrigens gern mit ein in bie Freude bes Verf. 
über die Aufklaͤrungen, weldye er zuerft gegeben hat; jedoch 
wenn er für Peibnig als deutfhen Schriftfteller eine fehr 
hohe Bedrutfamkeit in unferer Literatur in Anſpruch nimmt, 
fo möchte er vielleicht eine etwas Übertriebene Anfiht und 
Erwartung hegen. Die fehr wichtige Schrift, von der es 
ſich bier zunaͤchſt handelt, konnte auf die Ausbildung der 
deutfchen Profa zu ihrer Zeit Beinen Einfluß haben, weil fie 
"nie gedrudt worden ift, und gegenwärtig, wenn man Leibnig 
auch Alles zugefteht, wird doch feine Sprache ſchwerlich 
einigen Einfluß gewinnen. Die ©. 86 von keibnig citir⸗ 
ten Verſe find duch ein paar Drudfehler unverſtaͤndlich 
geworben; fie find entlehnt aus Lucan's „Pharsal.“ J, 13, 14, 
und müffen lauten: 

Heu quantum terrae potuit pelagique parari 

Hoc quem civiles hauserunt sanguine dextrae. 

5. „Sprüdye. In der Weiſe des Paienbrevierd.” Don 
Leopold Scefer. Sehe mit Unrecht hat der Verf. 
die Überfchrift: „Sprüche“, gewählt; denn wenn auch der 
Inhalt der mitgetheilten fünfiambifchen reimlofen Gedichte 
als Spruchweisheit angeſehen werden kann, fo iſt boch 
Eeineswegs bie Sprache eine fpruchmäßige und fpruchfräf: 
tige; die gedrungene, ſchlagende, geiftreiche Kürze, welche 
der echten Spruchfprache eigen ift, fehlt hier gänzlich; auch 
vertragen ſich die tragifhen Jamben nicht damit, die, in 
andern Fällen angewendet, immer mehr oder weniger das 
Gefühl erweden, als brauchte man nur das Hähnchen am 
Sambenfaß zu drehen, um fie ins Unendliche laufen zu 
faffen. Werden nun vollends auf diefe Weiſe Monologe 
gehalten, bie nicht geabe ein dramatifches Intereffe haben, 
oder werden gar moralifche Meflerionen vorgetragen, fo ift 
die Gefahr fehr groß, in einen langweiligen Predigerton 
zu verfallen, der um fo unangenehmer ift, da er etwas 
Anderes fein will. Dann muß nothwendig, um den fe 
fer wach zu erhalten und ihn zu feffeln, Alles aufgeboten 
werden, was bie Mede lebendig machen kann; fchnelle 
Rede und Gegenrede muß eine gemwiffe dramatifche Be: 
wegung hervorbringen; uͤberraſchende Folgerungen, treffende 
Vergleiche, glänzende Bilder, kurz alle Meise, die ber 
Scharffinn in der Meflerion und die Kunft in der poetis 
ſchen Darftellung aufzubieten vermag, müffen angewendet 
werden, um den heutigen Leſer wider feine Neigung zu 
loden („ut pueris olim dant erustula blandi Doctores, 
elementa velint ut discere prima”) und ihn wenigſtens 
auf Eurze Zeit fir ein ihm fremd gewordenes Intereſſe in 
Anfpruch zu nehmen, das unfere guten Väter und Groß: 
väter noch hatten, als fie fi) den „Spectatear” überfegen 
tiefen und fich am Gellert's „Moralifchen Vorlefungen“ er: 
bauten. Hiermit fol keineswegs gefagt fein, daf die vor: 
liegenden Sprüche auf berfelben Stufe mit diefen Schrif: 
ten ſtehen; auch der ekelſte Lefer koͤnnte nicht fagen, daß 
fie trivial find; im Gegentheit, es find Schöne, zum Theil 
geiftreihe Gedunfen, in einer Sprache vorgetragen, bie 
weit gleihmäßiger gut ift, als es fonft bei dem Verf. der 
Fall zu fein pflegt; aud an den oben verlangten Meizen 
fehle es nicht, obgleich namentlich in der Wahl der Bil: 
‘der öfter eine größere Zartheit und Grazie zu wüͤnſchen 


bleibt. Aber Ref. glaubt, daß es dem Berf. erſt dann 
gelingen wird, die von ihm zuerft in größerm Maße ge: 
uͤbte Dichtweiſe zu einer beliebten zu machen, wenn er 
mit den ihm ſchon jegt eignen Vorzügen noch eine größere, 
pifantere Lebendigkeit verbindet, die z. B. die „‚Sermonen“ 
des Horaz haben; diefen empfehlen wir als Mufter, denn 
auch er hatte es mit einer für moralifche Belehrung, tie: 
fere Selbſtbetrachtung und Lebensweisheit wenig empfäng: 
lichen Zeit zu thun. Gewiß wird dann ber Werf. die 
Nachahmung, welche Stolberg in den Jamben nicht ohne 
Erfolg verfucht hat, weit hinter fich laſſen. 
r (Die Bortfegung folgt.) 





Correfpondenznadhridten aus Paris, 
(Befhluß aus Nr. ei) 


Die Ecole des beaux-arts gehört zu ben öffentlichen Ge— 
bäuben, welche ihrer Vollendung am nächften find, * iſt 
in dieſem Augenblicke damit beſchaͤftigt, die Haͤuſer abzutragen, 
welche fie bisher verdeckten und ben Augen bes Publicums 

gänzlich entzogen. Ich hatte vor einigen Tagen Gelegenheit, 

dieſes Gebaude in allen feinen Details zu fehen, als bie zut 

diesjährigen Concurrenz zugelaſſenen Preisgemälde der Böglinge 

ber Malerakademie dort ausgeftellt waren. Erft ein Wort ven 

diefen, dann mehr von dem Gebäube, 

Der Goncurs um ben Preis ber Malerei, weicher diefes 
un ertheilt warb, findet nur alle vier Jahre ftatt, und bie 
Aufgabe gehörte in bas Fach ber Landfchaftsmalerei. Der Ge— 
genftand war Apollo, wie er bie Heerben des Königs Admetes 
bütet und babei die Leier erfindet; das Programm verlangte 
ausdrücklich eine Anfiht von der Stabt Amphruffa mit dem fie 
befpülenden Fluſſe. 8 ift mir auffallend eridienen, daß bie 
Akabemie grade einen ſolchen Gegenftand gewählt hatte. Denn 
um eine griechifche Sandfchaft wirklich treffend und mit ben 
wahren Tönen wiebergeben zu können, ift die erfle Bedingung 
das Studium der griechiſchen Natur, was man natürlich nicht 
bei jungen Menfchen vorausfegen darf, melde der Mehrzahl 
nach ſchwerlich weit über das —— von Paris hinausges 
fommen find. Und, mein Gott, welcher Unterſchied zwiſchen der 
parifer und der amphryffaifhen Natur! Auch ift es gar kein 
Wunder, daß bie ausgeftellten Preisgemälde, acht an ber Zahl, 
fämmtlich als verfehlt gelten können, und immer eins ſchlechtet 
ift als das andere, Man muß bie Sachen von Heidegger ober 
Peter Heß gefehen haben, um zu begreifen, was griechifde 
Ratur in einem Gemälde werben ann. In Frankreich gilt 
eigentlich nod immer Pouffin als Typus der Bandfchaftsmalerei, 
und man hat bei ber diesjährigen Preisausftellung mit Recht 
bemerkt, daß bie Goncurrenten eigentlich nur Gopien von Pouf: 
fin geliefert haben, denen als ſolchen ihre Verdienſte nicht feh— 
len, die aber mit griechifcher Luft und griechiſchem Himmel 
nichts gemein haben. Gleichwol mußte ber einmal ausgefegte 
Preis ertheilt werben. Der Gekrönte ift ein junger Menid 
von 23 Jahren, Namens Buttura, welcher unverennbare Tas 
Iente befist, die ſich fpäterhin recht vortheilbaft entrvickeln Ein: 
nen. Auch hat man in bdiefen Tagen an bemfelben Orte bie 
Arbeiten ber Goncurrenten um den Preis ber BiTphauerkunft 
ausgeftellt. Die Aufgabe war gut gemählt und ber Ausführung 
günftig: Marius auf den Ruinen Karthagos, Gruppe in Haut: 
relicf. IH habe dicfe Arbeiten noch nicht geſehen; fie follen 
zum Theil gut ausgefallen fein, 

Wenn man ſich der Ecole des beaux-arts nähert, ift das 
Erſte, was auffällt, der Plag, auf dem fie ſich befindet. Sie 
ſteht nämlich in der ziemlich engen und abgelegenen Strafe 
des petits Augustins auf dem linken Ufer der Scine und 
würde fi, wenn aud der Plag günftiger wäre, ſchon deshalb 
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r nicht präfentiren, weil fie nicht mit ber Straße auf glei⸗ 
5 Niveau, fondern weit tiefer im Dintergrunde liegt. Dies 
fer Übeiftand erklärt fih aus der Gerichte ihrer Entſtehung. 
Als durch Ludwig XIV. die Akademien der Malerei und Bild: 

auerfunft und dann fpäter noch, zur Zeit ber Regentſchaft, 
717, die der Baukunſt geftiftet wurden, fehlte es an eis 
nem geeigneten Rocale, bas ihnen zu ihren Sitzungen hätte 
überlaffen werben können. Sie hielten fie bald im College de 
France, bald im Louvre; endlich wurben fie unter bem ge: 
meinfchaftlichen Namen Classe des beaux-arts mit bem Ins 
ftitute vereinigt. Aber auch hier fehlte es am dem nöthigen 
Plate, und eben beshalb warb ihnen 1816 das ehemalige Kio- 
fter des petits Augustins angemwiefen, Bier war bereits wäh: 
zend ber fchlimmften Zeiten der Revolution, als der Banbalis- 
mus ber Terroriften in Kirchen, Kiöfter und Gottesäder ein: 
gedrungen war und Denkmäler jeber Art zu vernichten fuchte, 
eine Art Mufeum entftanden, wohin Alles, was etwa von 
merfwürbigen Denkmätern ber Vorzeit gerettet werben Eonnte, 
in Sicherheit gebracht wurde. Es fanden ſich darunter, wie 
man leicht denken kaun, eine Menge Sadjen von ausgezeidh- 
netem Kunftwerthe und hoher geſchichtlicher Bebeutung, tie 
. 8. das Grabmal von Abälard und Heloife, jest auf dem 
—*** des Pere Lachaiſe, das Monument Franz J., bie 
Sildſãulen von Bertrand du Guesclin und Diana von Poitiers, 
die Büfte von Zurenne, bie brei Grazien von Germain Piton 
u. f. w. Gleich in den erften Beiten der Reftauration wurden 
die Hier verfammelten Kunſtwerke wieder nad allen Weltge: 
genden zerftreut, aber den Gebäuden ober vielmehr bem Plage 
eine analoge Beflimmung gelaffen, indem er ber Ecole des 
beaux-arts beffimmt wurbe. 

Die Gebäude berfelben, wie fie jest vollendet find, find 
das Merk eines noch jungen Architekten, Duban mit Namen. 
Mit vielem Gefhid und Glüd hat er bei feinem Plane zwei 
merkwürdige Refte ber Baufunft aus ber Zeit der Wiederge⸗ 
burt der Künfte, welche während ber Revolution gleichfals 

ierher gebracht wurden, mit in Anmwenbung zu bringen vers 

nden. Das Eine ift bie Thorhalle des Schloffes Gaillon, 
welches dem Freunde Ludwig XI. und Beichüger der Künfte, 
dem Erzbiſchof George b’Amboife, gehörte; das Andere bie 
Facçade des Schloffes Anet, welches Heinrich II. für Diana 
von Poitiers einrichten, vergrößern und verfchönern ließ, und 
jegt noch dem Haufe Orleans gehört. Die Façade, welche ba- 
mals errichtet wurde unb von ber hier bie Mebe ift, ift ein 
Werk von Phüibert Delorme und Jean Goujon. Als fie zur 
Zeit ber Revolution mit ber Zerflörung bedroht wurde, ließ 
fie der damalige Director bes Mufeums in dem Klofter des pe- 
tits Augustins, Lenoir, forgfältig abtragen, bie einzelnen 
Stüde numeriren und bann in Paris wieder zufammenfesen,. 
Daffelbe gefhab mit der Thorhalle von Gaillon. Hat man 
ben Haupteingang ber Ecole des beaux-arts, welcher Bünftig 
durch ein eifernes Gitter verfchloffen fein wirb, paffirt, fo hat 
man rechts die Facabe von Anet, links wirb aber ein anbes 
res dieſer entfprechendes Denkmal der Baufunft aus bem 
Mittelalter aufgerichtet, und in ber Mitte, etwas im Din: 
tergrunde, befindet fich bie Thorhalle von Gaillon. Erft 
hinter diefer find dann bie Gebäude, welche die Hörfäle, Woh— 
nungen unb Ateliers ber brei Akademien enthalten. Du 
einen Säulengang ftehen bie fechs theils zu Borlefungen, theils 
zu Wohnungen für die Zöglinge beftimmten Dauptfäle mit ber 
‘ehemaligen Kirche des Ktofters und unter fih in Werbindung. 
Die Kirche felbft, welche fih rechts vom @ingange in dem er: 


mmt und in biefem Gefchmade reftaurirt worden. Unter 

nberm werben hier bie aus jener Epoche ftammenben Statuen 
aufgeftellt werden, welche Thiers, als er Minifter des Departe: 
ments ber öffentlichen Bauten war, in Stalin auffaufen ließ. 
Die ganze Hinterwand, dem Eingange gegenüber iſt ſchon jegt 
mit ber Gopie von Michel Anaelo’s jüngitem Gerichte in ber 
Sirtinifen Gapelle zu Rom bedeckt, welche gleichfalls Thiers 


Fi Hofe befindet, ift zu einem Musse de la renaissance be: 


| 


1835 von einem ber audgezeichnetften franzoͤſiſchen Künſtler 
unferer Zeit, Zavier Sigalon, machen fie, Leider —— 
laßt uns ber erſt im vorigen Monate zu Rom erfolgte Tod 
biefes noch in ber Kraft der Jahre verftorbenen Mannes, gleich 
hier einige biographiſche 5* über ihn mitzutheilen. 

Zavier Sigalon war 1790, zu Ups im Departement 
Sard geboren, und machte feine erften Studien zu Pas 
ris in bem Atelier von Gudrin, verließ aber bald die neu: 
franzoͤſiſche Schule und widmete fi) ganz dem Studium der 
alten italienifhen Meifter, namentlicd des Michel Angelo, Uns 
vermögend und ohne Talent und Mittel, fich bei Zeiten geltend 
zu machen, hatte er während feiner ganzen, langen Bildungs: 

eit mit unendlichen Schwierigkeiten zu Fämpfen. Nachdem er 
ereits vorher einige Bleinere Sachen mit geringem (Erfolge 
ausftellt hatte, erregte auerft feine 1824 ausgeftellte Lo⸗ 
eufta, wie fie das dem Britannicus beftimmte Gift an einem 
Stlaven verfucht, einige Aufmerkfamkeit. Er erhielt dafür bie 
goldene Medaille, blieb aber nichtsdeſtoweniger in feinem früs 
bern Zuſtande äußerer Mittellofigkeit, den er durch Portraitmalerei 
einigermaßen erträglicher zu machen ſuchte. Im Jahre 1827 
ftellte er Le massacre d’Athalie, und 1831 zmei Gemälde aus, 
eine Kreuzigung und bie Vifion des heil, Hieronymus, Diefe 
beiben legtern Bilder, welche man gleichwol für ſchwaͤcher hielt 
als feine früheren Arbeiten, und bei denen bas Stubium bes 
Micyel Angelo zu fehr hervortrat, verſchafften ihm zuerſt bie 
Sunft der Regierung. Thiers fol ihm zunächſt den ziemlich 
laͤcherlichen und bereitd auch von Delacroir zurüdgemiefenen 
Antrag gemadt haben, Ludwig Philipp’s Beſuch in der Baumes 
wollenfpinnerei von Nikolaus Köchlin zu Müblhaufen durch ein 
Gemälde zu verewigen. Er weigerte ke, einen feinen Zalens 
ten und Studien fo unmürbigen Gegenftand zu übernehmen, 
und erhielt kurz darauf den Auftrag, bie Gopie von Michel 
Angelo’s jüngftem Gerichte zu machen. Er übernahm fie mit 
Freuden und bat fie nad übereinftimmendem Urtheile ber 
Kenner in brei Jahren mit ſeltener Vollkommenheit erfüllt. 
Allerdings hatte die Arbeit ſelbſt Außerlich ganz befondere 
Schwierigkeiten, Der ungebeuere Umfang bes Gemäldes, wel⸗ 
ches ganz in ben Proportionen bes Originals, d. b. in einer 
Höhe von 48 Kuß auf beinahe 40 Fuß Breite, ausgeführt wer: 
den follte, madıte die Errichtung eines entfpredjenden Gerüftes 
nöthig, welches jedes Mal abgebrochen werben mufte, wenn in 
ber Sirtinifhen Gapelle Bottesdienft gehalten wurde. Dergleis 
hen Unterbrechungen ftörten bie Arbeit natürlih ungemein, 
aber, wie es fcheint, ohne mwefentlichen Nachtheil für die Auss 
führung des Ganzen, an dem man namentlich die gleichmäßige, 
gleichkräftige Behandlung der einzelnen Theile rühmt. Der 
ber Gopie angewiefene Plad, welcher ganz bem des Driginals 
entfprechen foll, trägt nicht wenig dazu bei, ben Eindrud bes 
Ganzen durch eine günftige Beleuchtung zu heben. Gigalon 
war eben im Begriff, einem zweiten Auftrag zufolge, aud bie 
übrigen Werke des Michel Angelo zu Rom zu copiren, als ihn 
im vorigen Monate dort die Cholera erreichte und in wenigen 
Tagen dahinraffte. Gr farb am 24, Auguſt. Jedenfalls 
wird feine Gopie bes jüngften Gerichts ber beſte Beweis für 
fein ausgezeichnetes Zalent und eine Dauptzierde der Kcole 
des beaux-arts bleiben, 

Das eigentliche Hauptgebäude dieſer Kunſtſchule bildet ein 
Parallelogramm von 75 Metern Länge und 35 Metern Ziefe 
und beftcht aus einem Erdgeſchoß, einer Etage und einer At⸗ 
tika. Vier Mebaillons, Sean Goujon, Philibert Delorme, 
Nikolaus Pouffin und Eefueur, zieren die Fagade. Das Innere 
ift in großartigen Proportionen gehalten. Säulen von rothem 
Marmor und ein in fein eingelegtem Marmorgetäfel gearbeites 
ter Fußboden find der einfache aber impofante Schmud des 
Erdgeſchoſſes. Hinter dem Hauptgebäude befindet ſich noch ein 
tleinerer, von Gebäuden eingefchloffener Marmorhof, in wel 
dem die Medaillon Leo X. und Franz 1. angebradit worben 
find, Doch iſt diefer Theil des ganzen Gebäudes noch nicht 
vollendet und folglich noch nicht zugänglich. Überhaupt wird 
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ſich der Eindrud bes Ganzen um Vieles beffer beurtheilen Taf- 
fen, wenn bie Höfe und Zugänge * von ben jetzt noch bort 
aufgebäuften Baumaterialien befreit find. Wir werden fpäter 

ein Wort darüber fagen, wenn bie drei Kunſtakademien 
erft davon völlig Befit genommen haben. 

Das deutſche juriftifhe Publicum wirb einen Zxauerfall 
nicht ohne Theilnahme vernehmen, welcher für die kaum wie⸗ 
derauflebende  Franzöfifche Rechtögelchrfamteit als ein Härter 
Schlag gelten kann. Dr. Klimmratb ift am 1, September 
nach Bi Krankenlager im breifigften Jahre an den Blat: 
tern geftorben. Dr, Klimmrath, in deutſcher Schule vorzügs 
ih durch Mittermaier und Echhorn gebildet, hatte ſich bie 
Aufgabe geſtellt, die Prineipien der Behandlung der Nechtöge: 
ſchichte, welche jeht in Deutſchland als bie richtigen anerkannt 
und angewandt werden, auf die franzöfifche Rechtsgefhichte zu 
übertragen. Gin ausführlides Werk in diefem Sinne beſchaf⸗ 
tigte ihn feit mehren Jahren. Einige Borarbeiten dazu, melde 
bisher bekannt geworden, berechtigten zu ben fchönften Hoff: 
nungen. 129, 


Über das Verhättniß der Kunft zum Cultus. Ein Wort 
an alle gebildeten Verehrer der Religion und der Kunft, 
von Karl Meyer. Zürich, Hohe. 1837. 8. 8 Gr. 

Eine zwar wenig umfangreiche, aber mit gefundem Blick 
verfaßte und verbienftvolle Ehrift, bie auch eine weſentlich all: 
nemeine Seite darbietet, obgleich fie fich zunaͤchſt auf die bes 
fondern Berhältniffe der evangelifchen Kirche in ber Schweiz 
bezieht. Der Verfaſſer, ein fchweizerifcher Theolog, beſchweri 
ſich mit Recht über die Nüchternbeit des Gultus in ber ſchwei⸗ 
zerifchereformirten Kirche, eine Nüchternheit und Kahlheit, bie 
man beinahe eine Regation von allem Gultus überhaupt nens 
nen Eönnte, Da ſich nun unlänaft in ber Schweiz eine Gultus: 

Revifionseommiffion gebildet hatte, deren Vorfchläge auf der 

üriher Spnode geprüft wurden; da aber diefe wol nicht 

m richtigen Mafe und von ben Würbigften repräfehtirte Sy: 

nobe in ihrer Mehrheit eine merkliche Engherzigkeit zeigte und 

bei ber Frage: ob die fhönen Künfte a den Gultus Einfluß 
haben dürften, ober nicht, fen bei dem bloßen Worte Kunft 
ufammenfubr: fo war jene mangelhafte Synobalverhandlung 

r den Berf. die Hauptveranlaffung, feine länaft gehegte Über: 
geugung, welche ſich natürlicherweife für die Einführung eines 
anſprechenden Gultus erklärt, zu veröffentlichen, was er benn 
aud in obiger Schrift auf recht verftändige und würdige Weife 
thut. Er weiſt naͤmlich zuvörderft aus der Gefchichte der chriſt⸗ 
lichen Kirche felbft nach, daß die erleuchteten Stimmführer der: 
felben zu Feiner Zeit, ſelbſt nicht in den erften Jahrhunderten, 
der Ginführung ber Kunft in bie Gottesverehrung ober ber 

Beoründung eines auf finnlicher Anfhauung beruhenden Gultus 

abgeneigt waren. on Gregor von reg Bafilius, Aus 

gufinus, Gregor von Niffa fprechen mit Wohlgefallen von 
üblichen Darftelungen in dem Gotteshaufe. Schon in jener 

Dre Zeit wird eine Verklärung Ehriſti in Mofait erwähnt. 
uch Bilder noch lebender großer Männer wurden aufae: 

ſtellt. Später auf der frankfurter Synode, 794, wo 300 

Bifhhöfe verfammelt waren, ſchied man bereits auf angemeifene 

Weife bie Bilderanbetung von ber Zutäffigkeit der Wilder 

—* Beflügelung der Andacht; von dem ſpätern Mittelalter zu 

S we 


fogar bie Rothwendigleit eines durch den Einfluß der Künfte 
= * in Eultus ausfprechen. Weiterhin äußert ſich der Verf, 
n 


bas Bolt bem Katholiciemus hingeneigt werben, Er uptet 
mit Recht, daß überhaupt jede Gottesverchrung [ . ſich 
eine Kunſtdarſtellung iſt; ſchon der Kirchenbau, ſchon bie öf: 
fentliche geiſtliche Rebe ſind Darſtellungen der Kunft. Eben 
deshalb iſt es nur bie Beſchraͤnktheit, weiche etwa nur dieſe oder 
jene Kunft für den Gottesbienft angewendet wilfen will, etwa 
die Muſik, die Poefie, bebingterweife. Dies heißt die Zotali: 
tät der Kunft gerreißen, und eben dies Verfahren beeinträchtigt 
bie Andacht ſelbſt, denn „nicht Unkirchlichkeit ber Zeit ift es 
blos, fondern cbenfo oft Meangelbaftigkeit ber beſte he nden 
Gultustheife, welche die Kirchen leer macht. Eben bie Kunft 
in ihrer Zotalität, fagt der Berfaffer, ift das Himmliſche. Es 
iſt deshalb nöthig, daß die Kirche es fich amgelegen fein 
taffe, ſich innerhalb ihrer einen Kunftfhag zu bilden, durch 
den ſich die veligiöfe Idee auch ſinnlich vergegenwärtige, Mer 
wird hierbei an Beiligenbienft, rohes Wallfahrtiwefen , fabes 
——— u. f. w. denken. Dieſe rohen Kußerun 
ber Sinnlichkeit verſchmaͤht ſelbſt der aufgeklaͤrte Katholik. Aber 
ein Gultus, in welchem bie Kunft auf totale Meife wirkfem ift 
und forol mit Ernft als mit Heiterkeit walter, ift weſentli⸗ 
des Erfoderniß der Zeit; denn ber allſeitige, geftei Ber: 
kehr der Zeit, ihre Kunſtbildung, ibre entjchiedene Richtung, 
die Gegenfähe zu vermitteln, will nicht mebr ben einfeitigen 
kahlen Puritanismus, ber fi zwar, ganz rationaliftifchsnüchtern, 
mit rohen Kirchſtühlen und kahlen Kirchwänden begnügt, 
anbdererfeits aber ber wahre Quell jenes faft: und kraftverzch⸗ 
renden Pietismus iſt, ber ſich im Laufe fo dieier Decennien 
als die wahre Giftblatter des religiöſen Lebens gezeigt hat. 
Mit einem Wort: die angezeigte Schrift ift für alle ne 
formirten Synoben fehr beachtenswerth. 1, 
Ba mn en 
Notizen aus Rußland, 


Im Omsk befteht eine Schule der Kofaden, die jegt ven 
300 Schülern befucht wird und cinen jährlichen Etat von 
50,000 Rubel, fowie für 10,296 Rubel Bücher, Karten und 
andere zum Unterrihte nöthige Geaenftände befist. Die Schule 
wurde 1813 ven dem General Glafenap gegründet, um Offfz- 
ziere und Unteroffigiere für die 10 Kofadenregimenter und Bes 
amte für die Kanzlei der Koſacken zu bilden. Sie war urfprüngs 
lid nur für 20 Föglinge einssckhtee. doch wurde fie ſchen im 
erften Jahre von 70 Zöglingen beſucht. Rach und nah wuchs 
die Anzahl bderfelben. Jetzt beftcht die Schule aus fünf Glaf- 
fen, und es wird in der Religion und biblifchen Geſchichte, im 
keſen des Ruffifhen und Slawoniſchen, im Schreiben, in ber 
ruſſiſchen Grammatit und Literatur, in der deutſchen und franz 
zoͤſiſchen Sprache, in der Arithmetit, Algebra, Geometrie, Ars 
tillerie, Rortification und Architektur ſowie in ber allgemeinen 
und ruſſiſchen Gefchichte und in ber Geographie unterrichtet. 
Außerdem befteht eine Glaffe für 24 Veterinairärzte. Die 
Schule ſteht unter ber Aufficht des Obercommandeurs bes ab= 
gefonderten ſibiriſchen Corps und hat einen Militair zum Direc- 
tor. Außerdem beftcht in Omsk eine fchon 1789 argründete 
afiatifche Schule, in welcher in der Sprache der Zataren, Mand> 
fhuren und Mongolen unterrichtet wird und bie inäbefondere 
Dolmetſcher zu bilden zum Zweck hat, 


Im J. 1836 find im flawifchen Juyrien bei dern Chor⸗ 
waten, Serben und Dalmatinen 22 Büdyer in flawifcher Mund: 
art erfchienen. Darunter waren 4 ſprachwiſſenſchaftliche, 3 päs 
bagogifche, 1 geographifdyes (bie ſerbiſch gefchriebene „Allgemeine 
Gr * von Spiribion — 3 über den Styl, 2 Res 
chenbücher, 6 Andahtsbücer und 5 andere theologifche. Es 
wird bedauert, daß ber Medacteur der „Agramer Beitung‘‘, 
Dr. Gay, fo felten literarifche Nachrichten mittheilt. 


Die bisher zur petersburger Akademie gehörige mebicos 
chirurgiſche Abtheilung zu Moskau hat der Kaifer zu einer ber 
fonderen Akademie erhoben und ihr eine befondere Direction 
mit einem Präfidenten ertheitt. 
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Dioskuren. Für Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Zweiter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 289.) 

6. „Tableau der deutſchen Schaubühne.” Bon Der: 
mann Marggraff. Das Zalent des Verf. zu ſchatfer 
Auffaffung und Darftellung literarifher Erfheinungen und 
Charaktere ift unverkennbar, und er verwendet «6 im einer 
Richtung, die durdy gründlichen Ernſt nur als durchaus 
ehrenwerth erfcheinen kann. Er hat dies öfter in dem 
von ihm herausgegebenen berliner „Gonverfationsblatte”’ bes 
währt wie aud neulich in dem „Deutfchen Taſchenbuche“ 
durch einen dem vorliegenden fehr ähnlichen Auffag. Das 
Tableau der deutihen Schaubühne” gibt einen neuen Be: 
leg dafür, indem darin mit vieler Einficht der Gang uns 
ferer dramatifchen Poeſie und ihre verfchiedenen durch Zei: 
ten und Individuen beftimmten Geftaltungen, namentlich 
aber ihre vielen und großen Gebrechen dargeftellt und von 
den legtern ihre wahren Quellen nicht in aͤußerlichen Zus 
fätigkeiten, fondern im ber Tiefe des Lebens und der Zeit 
nachgewiefen werden, Alles freilich vorzugsweiſe auf den 
berliner Dorigont geftellt. Den Inhalt näher anzuges 
ben, ift nicht thunlih und Widerfprucd in mandyem Ein: 
zeinen waͤre überflüffig. Wichtiger ſcheint es dem Ref., 
grade weil er bie Beftrebungen des Verf. in hohem Grade 
anerkennt und mit Theilnahme verfolge, ihm eine ernfte 
Borhaltung zu machen wegen ber zumeilen faft unglaubs 
lichen Berirrungen in feiner Sprahe. Wahr ift es, daß 
nicht ohne Grund mehre unferer neueften und talent 
vollften Scriftftellee das Beduͤrfniß gefühlt haben, der 
etwas ſchwaͤchlich, kraft⸗ und farblos gewordenen beurfchen 
Profa ein neues Leben einzuhauchen; hinkend und lenden⸗ 
lahm ſchien fie einherzumanten; nun foll fie wieder einen 
ftotzen und kräftigen Schritt, zierliche, anmuthige und 
ausdrudsvolle Bewegung fi aneignen. Jede Leiftung, 
bie zu dieſem Biele fühet, iſt jedenfalls hoͤchſt dankens⸗ 
werth; aber theild war ed noch nicht fo gar ſchlimm mit 
uns beftellt, daß wir fchon eine fchonungstofe, heroifche 
Cur bedurft hätten, theils und befonders kann bie gewählte 
Eur unmöglic einen glüdlichen Erfolg haben. Wir find 
noch nicht fo erftorben, daß es nöchig wäre, Senfpflafter 
aufzulegen, um einiges Gefühl zu weden; noch iſt es 
möglich, daß eine Sprache, die aus der Seele dringt, mit 





„urkraͤftigem Behagen die Herzen aller Hörer zwingt”. Bez 
trachten wir aber die ſtyliſtiſchen Beſtrebungen etwas näher, 
denen ſich außer Hrn. Marggraff öfter auch ©. Kühne, 
K. Gugkow, felten Th. Munde und mande Andere hin 
geben, und von denen neuerlich ein wahrhaft monfiröfes 
Beifpiel durch den Recenfenten von Mundt's vortrefflichen 
Buche Über die deutſche Profa in dem berliner „Jahrbuͤchern 
für wiſſenſchaftliche Kritik“ gegeben wurde, fo kann man keie 
nen Augenblid zweifeln, daß eine folche Sprache nimmermehr 
aus der Seele dringt. Man ringe mühfam und mit kalter 
Reflerion nad) einem durdy und durch befebten, von dem 
Gedanken erfüllten und zugleich ſcharf begrenzenden Ausdruck, 
und darüber wird man undeutſch, gezwungen und geſchmack⸗ 
los, und was das Schlimmfte ift, diefer Styl reift die Kluft 
immer größer zwifchen Denen, bie unfere Schriftfprache wirt 
lich verftehen, und Denen, die fie gar nicht verfichen, oder 
nur halb, oder die es ſich nur einbilden; und dies Letztere 
koͤnnte zumeilen felbft als bewußte Abficht erfcheinen, wenn 
mitunter ein cavaliermäßiger, vornehmthuender Kon laut 
wird, der aber grade durch feine angenommene Nachläffigs 
keit nicht felten zum Plebejifchen herabſinkt. Die Beftands 
theile dieſer jungen Redekunſt find zunächft eine Menge 
fremder, namentlich frangöfifcher Ausdrüde, mit denen 
man den Nagel recht auf den Kopf zu treffen glaubt, 
während man mit dem Deutſchen ebenfo gut ober beffer 
austommen konnte; daß man ſich aber zunächft aus eig⸗ 
nen Mitteln zu helfen ſucht, ehe man in ber Fremde 
leiht, iſt und bleibt doch eine Pflicht, die man auch ohne 
Übertriebenen Purismus anerkennen muß. Naͤchſtdem ges 
braucht man eine Menge deutfcher Ausdrüde, die entwes 
der poetifche oder wiſſenſchaftliche find, letztere namentlich 
oft aus der philofophifhen Schulfprache, aus der phyſi⸗ 
kaliſchen Zerminologie u. f. w. entlehnt. Diefe Miſchung 
macht den Styl hoͤchſt buntfchedig und ungleihmäßig, und 
man fcheint das nicht mehr für einen Fehler und für 
ein Zeichen des gaͤnzlichen Verfalls der Profa anerkennen 
zu wollen, obgleidh man «8 in Bezug auf ambere Litera⸗ 
turen, z. B. die lateiniſche, mo fich diefelbe Erfcheinung 
findet, unbedenklich zugibt. Endlich erwähnen wir noch 
das leichtfertige Spiel mit Bildern und Vergleichen, das 
oft bis zum MWiderlichen und Unausſtehlichen übertrieben 
wird, Mur das Bild, das aus unmittelbarfter Anſchau⸗ 
ung mit einer gewiffen Nothwendigkeit hervorgegangen ift 
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und fie treu wiedergibt, trägt feine Berechtigung im ſich; 
es ift, wie die Sprache überhaupt, ein Product der Be: 
geifterung, und es ſteigt von felbft aus der von dem Ge: 
genftande erfülten Seele auf. Nun mögen ſich aber die 
bier gemeinten Schriftſteller fragen, ob fie nicht in gar 
vielen Fällen erft mit Überlegung nach einem Bilde fuchen, 
es mit Mühe finden und mit Gewalt herbeiziehen, ob: 
gleich ein eigentliches Bedürfniß nicht vorhanden ift und 
keineswegs eine größere Klarheit erreicht voird. Am we: 
nigften läßt fidy dies vertennen bei dem ebenfalls häufigen 
Streben; ein von der Sprache felbft in einem einzelnen 
Ausdruck dargebotenes Bild mittels einer Sprachneuerung 
oder irgend einer fonftigen Künftelei auf das Geyentheil 
ober überhaupt in einer andern, nicht von der Sprache 
dargebotenen Beziehung anzumenden, oder das durch hau: 
figen Gebrauch etwas vermwifchte Bild wiederaufzufrifchen, 
indem man es gewaltfam auf den finnlichen Gegenftand 
zurüdführt, den es urfprünglich darftellte. Noch manches 
Andere wäre anzuführen, wenn hier der Ort zu einer aus: 
“ führlichen Charakteriftit der neueften Profaiter wäre; aber 
ungerügt durften ihre Verirrungen um fo weniger bleiben, 
da fie felbft auf die Form der Darftellung einen fehr gro: 
Ben Werth legen, und was bier in Bezug auf Den, 
Marggraff gefage iſt, wird auch weiterhin noch einige An: 
wendung finden, wenn aud nicht in dem Maße mie bei 
ihm. Schon früher haben wir ihn in d. Bl. vor man: 
chen Epnismen gewarnt, die in feiner zum erften Bande 
der „Dioskuren‘ gelieferten Movelle fi) fanden, obgleich 
bort die humoriſtiſche Darftellung ein größeres Maß von 
Freiheit vertrug. Ganz anders verhält es fich mit ber 
gegenwärtigen Arbeit; bier finden die erwähnten Fehler 
feine Entfhuldigung in dem Gegenftande, und hat er fid) 
biefelben auch nicht im ſchlimmſten Grade zu Schulden kom: 
men laffen, fo ift doch Grund genug zu der Beforgnif 
gegeben, daß er, wenn er auf demfelben Wege fortfahren 
will, feine fonjt fo vorzüglichen Leiftungen immer unge: 
nießbarer machen wird, und fchon jegt erfcheint die Art, 
wie er die Mängel der dramatifchen Literatur, freilich nicht 
ohne Grund, mit vorwiegender Aufmerkſamkeit rügt, mit: 
unter beinahe als ein unangenehmes Raifonniren, das ſich 
in derben Kraftausdrüden gefällt. Saͤchelchen, wie bie 
folgenden, die als Beifpiele für das Obige bier ftehen 
mögen, koͤnnen doch entweder nur als eine unnüße, leere 
Spielerei mit den Morten, oder fogar als haͤßlich und 
widerwärtig erfheinen: „Die Welt lebt auf einem großen 
Fuß, auf dem Zinsfuß“ (S. 110). „An der milchreichen 
Bruft des Goethe ſchen oder Schiller'ſchen Dramas ift 
auc nicht ein Poet groß geworden” (S. 120). „So 
öde fah es in der Bruft des Menfchen aus, daß man in 
die Tempel ber Kunft mafjenweis ſtroͤmte, um fid von 
biefen beigenden Spaniſchen-Fliegenpflaſtern 
Blaſen ziehen zu laffen” (ndmlidy von den fatali— 
ſtiſchen Irauerfpielen) (S. 126). „Die liegenden Gründe, 
welde Raupach in Schtefien bat, find viel geüntzicher und 
von weit reellerm und dauerhafterm Beſitz als die, welche 
er auf dem Boden des deutfchen Trauetſpiels hat” (S. 127). 
„Die Spigen der Vatermörder find den jungen Damen 


Borgebirge dir guten und böfen Hoffnung” (S. 129). 
„Wir wollen den Kuchenfladen des Luftipiels nicht gem 
zu uns nehmen, ohne daß ein paar winbelmweide 
Thränen darıuf gefallen wären” (S. 130). „Ein fol: 
ches Luftipiel (Bauernfeld's „Literarifcher Salon”) ift ein 
Hautausfhlag am dem Körper der dramatiſchen Por: 
fie" (S. 146). „Jene wibige, perfifflicende und vernid; 
tende Stimmung, welche ſich mit den Geburten unfers phan⸗ 
taſtiſchen Aberwiges zugleich erzeugt und mit ihnen an einer 
umd derfelben Nabelfhnur hängt”. (5.149). „Schleim: 
waſſer der Phrafeotogie” rc. (S.152). „Den Spinnftupt 
in feinem Gehirne, welches eben nur Dirmgefpinfte ſchafft, 
laſſe man für den Augenblick unbenugt; man ziehe fein Ge: 
webe aus dem Mark des Geſchehenen“ (S. 152). 

Diefe Blütenlefe (oder follen wir Hautausfhläge ſa— 
gen?) mag der Verf. immerhin vornehmerweile als eine 
ſchulmaͤßige Kleinmeiſterei anfehen; aber e8 handelt fih um 
etwas Wichtigeres, und Ref. würde ſich fehr freuen, wenn 
er damit den Verf. bewegen könnte, feine fonft fo kraͤftige 
und dur einen ſchoͤnen, zumeilen geiſtreichen Dumor ge: 
würzte Sprache mit größerer Wachfamkeit zu büten und 
die bumten Skarabaͤen, denen er zuweilen als einem 
ſchoͤnen Zierath nachlaͤuft, vielmehr als ein unedles Ge: 
ſchmeiß zu erfennen und abzuwehren. 

7. „Die Spanier in London.” ine Ski von 
Theodor Mügge. Es fheint, da diefe Skizze für eine 
getreue hiſtoriſche genommen fein will, weshalb auch wol 
die darin mehr beiläufig vorfommenden Elemente zu einer 
Novelle ohne Befriedigung abgebrochen, nicht zu einem 
Ganzen verarbeitet find. Im MWiderfpruche damit ſteht 
ed jedoch, daß die Schilderung nur die eine Seite des 
Gegenftandes, nämlich die vortheilhafte und poerifche um: 
faße. Aber im bdiefer Beſchtaͤnkung iſt die Darftellung 
hoͤchſt anziehend; fie gibt uns ein lebendiges Bild von dem 
Leben der unglüdtidhen Helden, welche in London eine Zus 
flucht fuchten und kaum Sicherheit vor Hungersnoth fan: 
den; die Art, wie fie ihr Misgeſchick ertrugen, ift ergreis 
fend geſchildert, und es wird dabei unfer Intereſſe ebenfo 
ſehr durch das fchon fonft bewährte Geſchick des Verf. in 
Anſpruch genommen als durch den Ruhm und die auch 
jegt noch alänzenden Namen einer Reihe von bedeutenden 
Männern, unter denen fi auch ein Deutfcher, der Oberft 
S., früher preußifcher Major, befindet. 

8, „Regenden. Nach dem Zalmud.” Von M. Veit. 
Don eigenthümlicher Art, aber in hohem Grade anzuer 
kennen iſt das Verdienſt, welches ſich der Verf. diefer juͤ— 
diſchen Legenden um feine Glaubensgenoffen erworben bat. 
In der fehr würdigen Einleitung fagt er, daß der Grund 
der vielen Berunglimpfungen und Unbilligteiten, welche die 
Juden erfahren haben und nod erfahren, vorzüglich in 
der Unbekanntſchaft mit ihren geiftigen Zuftänden und eis 
ftungen beruhe, namentlich infofern diefe im Stande wären, 
Hohahtung und Liebe zu ermeden. Gegenwärtig habe 
man bedeutende Fortſchritte gemacht in der Erforfchung 
Deffen, was fo lange verfäumt war, und es fei nun nicht 
nur die Gegenwart und Zukunft der Juden durch dem 
Staatsmann, fondern aud die Vergangenheit durch den 
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Gelehrten zu emancipiten; er feinerfeits will als Dichter 
das Seinige dazu beitragen. Gewiß ift es, daß biefe Wege 
jur Emancipation fowol die ehrenvolliten als auch die ſicher⸗ 
ſten find; laͤßt ſich auch nicht leugnen, daß bie lange Der: 
faͤumniß zunaͤchſt eine Schuld. der Juden felbft ‚gewefen 
ift, fo find doch fo achtungswerthe Leiftungen, mie fie in 
der neueften Zeit von ibnen ausgegangen find, z. B. von 
Joſt, ihrem Hiftoriker, von Zunz, dem ebenfo ‚gelehrten 
Eregeten ihrer alten Literatur als würdigen Prediger ihrer 
Lehre, ganz geeignet, jene Schuld wieder gut zu machen 
und fo die Emancipation zu erzwingen. Der Verf. will 
aus dem Zalmud die poetifhen Goldkörner ausfondern 
und was fih an Mothen und Betrachtungen vorfindet, 
fofern es ſich dazu eignet, als Dichter verarbeiten. Die 
theils Iprifchen, theils epifhen Proben, welche er bavon 
bier vorgelegt bat, mennt er felbit eine bis jegt geringe 
Ausbeute; allerdings kann aud Ref. nicht leugnen, daß 
er etwas mehr erwartete; indeß iſt doch jedenfalls der Ber 
weis gegeben, daß der Verf. ſich eine Aufgabe geftellt hat, 
die fehr belohnend zu werden verfpriht, und daß er ber 
Mann dazu ift, um fie auf eine befriedigende Art zu Löfen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aderbau in Sicilien. 


Der Abbate Soppi, belannt durch feine Fortfegung der „An⸗ 
nalen” Muratori’s und durch mande andere fleifige und bans 
kenswerthe Schrift, las vor Kurzem in ber Accademia Tibe- 
rina eine Abhandlung über den Aderbau in Gicilien, 
welche Mandjes enthält, was nicht nur in hiftorifcher Hinficht 
intereffant, fondern auch in unfern, alles SZaduftrielle fo lebhaft 
berüdfichtigenden Tagen bes praktiſchen Nugens wegen zu bes 
achten fein dürfte. Rachdem er ben älteften Zuſtand Giciliens 
erwähnt bat, wo ber größte Theil des Erbreiche den Städten 
gehörte und die Aderbauer diefen den zehnten Theil der Ernte 
fhuldeten, morüber ein fehr genaues Geſetz Hiero's beftand, 

eht er auf die römifchen Zeiten über, während beren die Infel 
Dekanntic bie Korntammer Italiens war. Die Römer bezo⸗ 
gen von Sicilien nicht nur den Getreibezehnten, ſondern auch 
den von Gemüfe und DI; die fieilifchen Weine, der mamertinis 
ſche aus ber Gegend von Meffina und ber taorminiſche waren 
fon in ben erften Kaiferzeiten in Rom berühmt. Die Blüte 
des Aderbaus fan? natürlich mit dem Reiche. Doch fcheint es, 
daß die Sarazenen, nachdem fie im 9. Jahrhunderte der dhrift: 
lichen Ära feften Fuß gefaßt, einige neue Gulturzweige einführs 
ten, 5. B. bie Baummolle, bie Piftacien und den Mannabaum, 
Auch die Vermehrung ber Ölbäume, von benen man noch ei: 
nige Arten ſarazeniſche nennt, wirb ihnen zugeſchrieben; gleis 
cherweiſe bie Einführung des Seidenbaus. Einige behaupten, 
daß von ihnen bie Einrichtung der fogenannten Garicatori 
ftamme: Getreidemagazine, bie unter Aufſicht öffentlicher Be: 
amten ftehen, und beren es in Gatania, Sciacca, Girgenti, Li: 
cata, Zerranova und Zermini gibt. Die Lehnverfaffung wurbe 
im 11. Zahrhundert von den Rormannen eingeführt und mit 
einigen Mobificirungen von ben Hobenflaufen, den Anjous 
und Aragoniern beibehalten, ſodaß ber größte Theil ber Laͤnde⸗ 
reien der Infel Sehen wurden. Die Bifchöfe und Kiöfter, bie 
Familien der Alayona, Chiaramonti, Barrefi, —— 
Selafani, Peralta, Moncada, Tagliavia, Lanza und Gioeni er— 
warben große Beſizthümer. Dft umfaßte der kLehnbeſit neben 
ber Gerichtsbarkeit auch den vollſtaͤndigen Grundbeſi. Biss 
weilen waren aber ben Bewohnern einige Rechte vorbehalten, 
vie bie Ausfaat, bie Viehweide zu beftimmten Zeiten, Holz⸗ 
fällen, Eichelnſammeln, wodurch oft auf bemfelben Lehngute 


geoße Berſchiedenheit und Verwirrung entftand, Miele biefer 
großen Befigungen waren indeß halbverlaffen, und ba den Ba— 
zonen baran lag, fie zu benölkern, fo wurden durch fie eine 
Menge Ortſchaften angelegt. So u. a. im 12, Jahrhundert 
Agrilla, Librizzi, Monreale, Patti; im 13. Gaftelbuono, Gaftels 
luceio, Ghiaramonte, Rocca Baldina; im 14. Burgio, Ganis 
catti, Shiufa, Partenico; im. 15. Biscari, Gonteffa, Pal 
Adriano, Piana de’ Greci, und fo bie ins 18, Sahrhundert ae 
ein. Überhaupt wurden von 334 gegenwärtig auf ber Infel 
bewohnten DOrtfhaften 136 von Baronen gegründet. Diefe 
sählen 420,000 Einwohner, ungefähr ein Viertel der Gefammt: 
zahl. Einige der Golonien find Iombarbifchen Urfprungs, was 
man auch an ber Sprache hört, andere (vier) wurden von Als 
banefen bevöltert, die noch immer ihren nationalen Dialeft und 
Ritus bewahren. 

In_ben erfien Rormannenzeiten waren einige Golonen 
an die Scholle gebundene Hörige, die für den Lehnsheren zu 
gemiffen Zeiten arbeiten mußten; fo bie Bewohner von, Bis 

ia 3 Anfang bes 12. Jahrhunderts für den Abt von Lis 
pari 135 Zage im Jahre. Gin Gefeg Kaifer Friedrich I. bes 
—— dies bedeutend. Man fand dann, die beſte Art, gute 

@erbauer zu haben, fei bie, fie nicht blos durch das Gefeh, 
fondern auch durch das Intereffe an den Boden zu feffeln. Da 
ber Verkauf auch des Heinften Grundftüds an den Landmann 
verboten war, fam man auf bas yftem. Der Baron 
verlieh nämlid bem Bafallen ein Stüd Landes, groß genug, 
fi eine Wohnung zu bauen und ihn für ben Beſitz zu interefs 
firen, nicht aber, ihm unabhängig zu maden; denn er follte 
aud bie übrigen Ländereien bearbeiten, welche freies Eigen: 
tum bes Gutöheren blieben. Die Abgabe, im Durchſchnitt 
nad dem Zehntenſatze berechnet, wurde in natura oder in Gelbe 
entrichtet. Der Baron verlieh überdies das Recht der Ho ung 
und Weide, behielt ſich aber das der Mühlen, Dfen und * 
gerei vor. Die Sitte ber Erbpachten, aud an Vermögende, 
geiff raſch um fih, namentlich bei Kirchen- und Kloftergüs 
tern; fo von Seiten ber bifchöfe von Palermo und Mon 
reale, wie bes Biſchofs von Gatania, wodurch ber forgfältige 
Anbau bes Landes fehr gefördert warb, ilich wurben bie 
Beflgungen bisweilen dadurch fo fehr zerftüdelt, daß für den 
urſprünglichen Sehnsheren bie Verwaltung ſchwierig und ber 
Ertrag gering war. Doc; erwies ſich ber allgemeine, aus dies 
fem Syſtem entfpringende Vortheil fo bedeutend, daß bie Re: 
gierung es ſtets beförderte. Vom 14. Jahrhunderte an war es 
durch ein Geſetz vorgefchrieben, daß alle an die Kirche fallenden 
Güter entweder nad Verlauf von 20 Jahren veräußert ober 
zur 2* überlaffen werden ſollten. Kür bie Krongüter wurde 
dies erft 1793 feftgefegt. Zu diefer Zeit (Ende des 18, 3 
hunderte) liefert die Überficht der Ausfuhr von Gegenftänden 
des Landbaus folgende Zahlen : 

Getreide . für 800,000 Unzen. 


DI... = 165,000 = 
Manna .. = 80,000 : 
Cübfrühte = 70,000 : 
Weine. . = 75,000 = 
Scide . ⸗ 20,000 ⸗ 


Das Feudalſyſtem wurde 1812 durch Parlamentsbefchluß 
aufgehoben; im I. 1818 auch bie Fideicommiffe, indem bie 
Güter als freies Eigenthum ber gegenwärtigen Befiger erklaͤrt 
wurden. Die Ausgleihung ber gegenfeitigen Verbindlichkeiten 
und Intereffen war aber eine ſchwlerige und langwierige Ars 
beit. Erſt 1824 murben bie rain Eigentümer autorifirt, 
bie bebeutenben hypothekariſchen Schulden (soggiogazioni), wel: 
de auf den Gütern lafteten und größtentheils von Apanagen, 
Heirathögaben u. f. w. herrührten, durch Anweiſung von Lands 
eigenthum als Bezahlung abzutragen. Die Bertheilung ber 
großen Befige an Meine Eigenthümer bat feitbem immer mehr 
Bortfhritte gemacht und fi in ihren Folgen als wefentlich 
vortheilhaft ermwiefen. 

Während der Jahre 1806— 15 wurde Sicilien durch den 
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Handel und die Gubfibien Englands, welches damals durch bas 
Gontinentalfoftem vom beinahe ganz Europa ausgefhloffen war, 
bebeutend bereichert. Der Getreidepreis wurde aufs Künffadye 
gefteigert. Nach Herftellung des allgemeinen Friedens hörte aber 
ber Zufluß engliſchen Goldes auf. Das Getreide der Schwarz: 
meerprovinzen füllte bie Häfen bes Mittelmeeres, und fo fehlte 
ber Infel der Abſat für den Dauptartifel ihres Ausfuhrhan: 
deis, indem das ſiciliſche Getreide auf die Hälfte mehr, als ber 
Preid des fübruffifchen ift, zu ſtehen fommt. Während biefer 
Zweig fi in folder Abnahme befand, ſtiegen zwei andere, 
Wein und Seide. Den Seidenbau im Großen verdankt man 
Karl III., weldyer um bie Mitte des 18. Jahrhunderts durch 
Luchefer (Zoseaner?) Fabriken in Meffina und Gatania anle: 
gen lief. In der erften biefer Stäbte wurben fie durch Peft 
und Erbbeben zerflört; in ber zweiten machten fie rafche Fort: 
ſchritte. Jetzt zählt dieſe Stadt gegen 15,000 Seibenwirker. 
Die Beuche finden nicht blos auf der Infel, ſondern im ganzen 
füblichen Italien Abfag und bringen einen jährlichen Gewinn 
von etwa 150,000 ungen. Einzeine Kamilien haben ſich dabei 
fehe bereichert. Der größte Theil der Einwohner Gatanias 
(50,000) find entweder mit bdiefem Induftriegweige ober aber 
mit der Ackerbau befchäftigt. Auch der Weinbau hat fehr zu⸗ 
genommen, Die Umaebungen von Selinunt, Syrakus und Ga: 
tania liefern treffliche Sorten. Der Wein von Marfala, wel: 
der mit dem Madeira Ähnlichkeit hat, ift allgemein gekannt 
und gefucht. Im guten Jahren beläuft ſich bie Ausfuhr diefes 
legtern auf 3,600,000 Flaſchen zu 300,000 Unzen Werth. 
Den Beobachtungen der Weinbauer zufolge gewinnt ber Wein 
fehr an Güte, wenn er wenigftens zehn Jahre liegen bleibt. 
Namentlich ift dies der Fall mit dem von Gatania, ber auf 
den fogenannten terre forti, auf und zwiſchen ben Lavaſchichten 
des ‚ gewonnen wird. Allerdings erfest bie große Vers 
mehrung ber Wein» und Seibenausfuhr den durch das Sinken 
bes Getreidehandels veranlaßten Berluft keineswegs. Die Ins 
fel büßt dabei immer noch bie Hälfte ber frühern aa og 
ein. 3 


Karl Pilger. Kein Roman. Bon Karl Dielig. Ber: 
iin, Martius u. Comp. 1837. 8. 1 Xhlr. 


Karl Pilger war ein Mann, ber wegen feiner Kenntniffe 
und Zalente, wegen feines Fleißes und feiner Betriebfamkeit 
von ber Melt hochgeachtet wurde, der fich viele Freunde er: 
mworben hatte und nad dem gewöhnlichen Sinne feine Pfliche 
ten mit großer Gewiffenhaftigkeit erfüllte, Aber erft die Pre: 
digt eines ausarzeihneten und wahrhaft frommen Geiftlichen 
machte ihn zu einem gläubigen Ghriften. Und als cin folcer 
hat er nun in bem vorliegenden Budye feine Reife durch Deutsche 
land, einen Theil der Schweiz und Frankreich bis nach Eyon 
beſchrieben mit vielen eingeflochtenen Betrachtungen über allers 

and Gegenftände bes gefelligen und chriftlichen Lebens, wie 
ber das Gebet, über Häusliches Leben und häusliche Er: 
ziehung, über Romanlecture, über Judenthum und Gbriften: 
thum, über Inbifferentismus, beffen Grundzüge „viehifche 
Roheit, Leichtfinn, Unredlichkeit, Egoismus und Heuchelei” fein 
folfen, über Tö tererziehung, über die Anftalten für fittlich 
verwahrlofte Kinder, uber Voltaire's und Rouffeau’s verberbs 
liche Schriften, über die Gefahren, welche Denen drohen, bie 
keinen Glauben haben u. f.w. Sind darunter num gleich gar 
manche libertreibungen, wie 3. B., baß keine Frau oder Mäd: 
den ein Schaufpiel jemals befuchen fell, und find mande 
Stellen in einem fpielenden Zone, in den folche Gläubige nicht 
felten zu verfallen pflegen, geſchritben, fo ift doch im Xllges 
meinen viel Tüchtiges und Gutes in biefem Bude, das ale 
Bolköfchrift a verbient und recht erfprießlich wirken 
kann. Dies wird 5. 8. gang befonders von bem Xbfcnitte 
über Töchterergiehung, über das Gebet und über bie Erziehung 
ſittlich verwahrloſter Kinder gelten. Die geographiſchen und flaz 


tiftifchen Bemerkungen geben grabe nichts Neues, find aber gut 
mit bem übrigen Inhalte bes Buches verwebt. Befonders muf 
das Heine Gemälde von Frankreich nah Michelet's „Tableau de 
la France‘ hervorgehoben werden, welches freilich nicht in 
ftrengfter Verbindung mit Karl Pilger's Reife ſteht, aber 
in ber — Bearbeitung des Verfaſſers ſich recht „au 
leſen läßt. u 





Notiz. 


Der galante Verfaffer eines galanten Artikels: „Über bie 
parifer Damen und ihre Moden“, in einer parifer Zeitfchrift, 
bt im Nachſtehenden fehr heftig gegen bie Mode der Damens 
üte zu Felde, „Es iſt“, fagt er, „‚ein fehr ernfter Krieg, ber 
gegen ben Damenhut geführt werben muß; feine Geftalt ver: 
birgt, zum eignen Rachtheil ber Koketterie, einen ſehr interef: 
fanten Theil des Geſichts zu deſſen Werfchönerung er doch im 
Grunde beftimmt if. Die Ohren verfiedt er gan; und ver- 
nichtet die Grazie der Wangen. Unfere Vorfahren verftanden 
ſich weit beffer auf Das, was ber Schönheit förderlih und vor= 
theithaft ift. Gallot’s Signora Lavinia trägt auf dem Scheitel 
nur einen Beinen fpisigen Hut mit breiten Rändern, der nicht 
bis an das Geficht reiht. Die Damen bes 18, Jahrhunderts 
fülpten zwar auch neoch einen Hut auf ihr mädhtiges, wolken⸗ 
ſchwangeres Yubergebäube, allein nie würden fie «8 zugegeben 
haben, daß ihr Kopfpub den Geſichtewinkel mit in Beſchlag 
genommen hätte. Und merkwürdig genug, biefer Damenhut 
weiß arabe, fowie ber runde Hut bei den Männern, feine lange 
Oberherrſchaft zu behaupten und torannifirt ein Gefchlecht, dem 
doch fonft die Revolutionen nicht ſchwer fallen. Man erinnere 
fi) nur einmal an eine Toilette, wie fie nech vor zehn Jah— 
ren beftand; da ſah man Roben aus einfacher Seide mit en: 
gen und kurzen Röcken, mit bünnen Fichus und ärmlichen Pes 
lerinen. Allein über Nacht hatte ein großartiger Styl, ein 
Widerfhein des Mittelalters die brochirten und blumendurch⸗ 
wirkten Zeuche und bie reihen, mit eleganten Stidereien gars 
nirten Halskragen zu Tage gefördert; bie Iponer Fabrifanten 
verliebten fi in bie im Staube vermoberten Borhänge alter 
Schlöffer, übten ſich an ben Sehnen alter wurmflichiger Stühle 
und ſchufen fo recht con amore die Zeuche à In Pompadour, 
ä la Montespan, ä la Sevigne. Die NRäbterinnen brapirten 
Zaillen mit ftarfen Falten und machten fie dadurch ſchlank; 
die Jumelirkunft fogar warf ihre Leichte Arbeit in den Schmelze 
tiegel und befliß ſich eifrigft der Nachahmung ſchweret Kleind⸗ 
bien, dergleichen man am Dofe Ludwig XIV. zu fehen gewohnt 


war. Diefe Revolution ift bereits abgefchloffen, nur ber But 
ift noch zurüdgebliehen, gleih einem Prätendenten, der nie 
abbankt.“ 11, 
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Dioskuren. Fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Zweiter Banb. 

(Beſchluß aus Nr. 4.) 

9. „Des Knaben Liebe und Misgefhid.” Novelle 
von E. Willtomm. Der Gegenftand dieſer Novelle ift 
Byron, fein Leben in der Schule zu Hatrow, ein Beſuch 
in den Ferien bei feiner Mutter und der ihm verwandten 
Miß Chaworth zu Annesley: Hall, deren ſchoͤne Tochter 
Mary in dem funfzehnjährigen Better die erfte Liebe er: 
wet und, obgleich ihre Natur mit der Byron's in ber 
innigften Harmonie zu fein fehlen, ihm bennocd nachher 
einen nichtigen Dandy vorzieht, wobei denn bie Lieblichften 
und bie bitterften Taͤuſchungen, die glücfeligften Freuden 
und bie tiefften Verletzungen wechſelswelſe den empfäng: 
lichen Knaben zur Reife bringen; „jener bfutende Spalt, 
der ſchon längft die ganze Welt zerffüftet, drückte ſich auch 
dem Herzen des Anaben ein”, wie der Derf. einmal ziem⸗ 
lich unſchoͤn ſagt. Die Aufgabe war nicht leicht; jedoch 
muß man bekennen, daß der Verf, fie gluͤcklich gelöft hat, 
fo weit es auf richtige Auffaffung der Charaktere, ges 
ſchickte Erfindung ihrer Situationen und Berührungspuntte 
ankam. Der ergreifende Eindrud indeß, den das Ganze 
zu maden im Stande wäre, iſt fehr bedeutend geftört 
duch die befondere Darftellungsmweife, welche dem Berf. 
eigen if. Es vereinigen ſich darin zwei fehr verfchiebene Ele: 
mente, das moberne oben unter Mr, 6 befprochene, dem 
er nicht von Natur, ſondern aus Borfag nachzuſtreben 
fheint, und dann ein altes, das wir den veralteten Ro: 
manenſtyl nennen möchten, deffen er fidy nicht entfchlagen 
kann, obgleich er möchte. Im jener ſich gehen laffenden 
Breite, die bier oft hervortritt theils in gemüthlichen Res 
flerionen, theils in der Ausmalung von Nebenſachen, in 
jenen angelegentlihen Schilderungen von Tages: und Nacht: 
jeiten und Gegenden, welche bie Scene zu eröffnen nie 
verfehlen, mit Anfängen wie: „Ein warmer Juliabend 
ging zu Ende”, oder S. 220: „Es war ſchon ziemlich 
fpät am Abend” — „Ein tiefer Frieden zitterte über der 
Gegend — die Sonne ſank tiefer; S. 236: „Es war 
Abend, der Himmel von wenig leichten Wolken bebedit”; 
©. 244: „Über der Abtei hing der Mond”; S. 247: 
„Die Sonne fand ſchon hoch am Himmel” u.f.w. Ser: 
ner in der überfhwänglichen Sentimentalität, die ſich bei 


ſolchen Schilderungen äußert, und in fo manden andern 
Kleinigkeiten klingt unverkennbar noch der alte „Siegwart” 
nad. Wenn nun mit dieſer Gemuͤthlichkeit unferer Väter 
die moderne Berriffenheit zufammenftöft, wenn bie ruhigen 
Schilderungen, an denen jene ſich harmlos freute, von 
biefer mit ihren friedenftörenden Reflexionen und ihrer vers 
geblich ringenden Sprache verfegt werden, fo entfteht eine 
hoͤchſt wunderlihe Miſchung, ein merkwürdiges Phänomen 
der Zeit, deffen Entftehung uns am beften der Bildungs: 
gang des Verf. erklären würde, Cine nähere Beſchreibung 
erlaffen wir uns, da fie body den Eindrud, den der Lefer 
empfängt, ſchwerlich ganz wiedergeben koͤnnte; aber ein 
paar einzelne Pröbchen müffen wir wol herfegen, welche 
das verfehlte Streben des Verf, belegen. S. 221 heift «6: 

Leichte weiße Wölkchen umflatterten wie ſchwaͤrmende Mot 
ten ben feurigen Ball, im Dften ftand ein Gewitter und zig 
nete gegen das Meer hin aus, während ber farbenfprüs 
bendbe Klammentorfo eines Regenbogen langfam in 
fich felbft zufammenftürgte. Die Hügel ſchwammen mit ben 
lebenden Blätterfronen im Golbbuft des Abenbröthe, ber Mies 


fengrund dampfte und hing bdurchfichtige Dünfte an bie Wipfel 
ber Bäume, 


©. 244: Tiefe Stille herrfchte ringsumber, nur zumels 
len flüfterte mit warmem Wollufthauch ein leifer Luftzug durch 
die Blätter und legte die goldenen Gloden ber Akazien an 
bie Blumenlippen, um fie von ben hineinfallenden Zropfen 
ertönen zu laſſen u. f. w. 

So könnte man in der That die tiefe Stille auch 
durch das Wachſen des Grafes unterbrechen laffen, wenn 
man das fcharfe Gehör des Verf. hätte. Übrigens ift er 
ein wahrer Schattenmaler; wo man nur binfieht, ift Schat= 
ten mit verfchiwenderifcher Hand ausgebreitet, bald eigent= 
licher, bald uneigentlicher: „Hohe dunkle Eichen befchatten 
den Frieden der Todten —“; „— uͤber eins bdiefer Gräs 
ber wankten die Schatten einer alten Ulme“ (5. 220). 
„Meiereien leuchten hell aus ben dunkeln Baumſchatten —“;3 
„— die büftern Maffen (des Waldes), die — ihre Schats 
ten ſchon in den hellen Glanz des Mondes herüberwiegs 
ten —“; — wo feine Ahnen im Schatten des Friedens 
bie glänzendern Tage des Ruhms genoffen hatten —“; 
„»— ſchwarze Baummwand —“; „— ein duͤſtres Gebäube 
blidte im fehattigen Umriffen durch bie ungewiffe Daͤm⸗ 
merungshelle”; „die Abtei trat wie der Schlagfchatten einer 
lautlofen Vergangenheit in den Rahmen feines Geſichts⸗ 
Ereifes und fah ihn ſtumm mahnend an”: altes dies ſteht 
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. 224, „Baumgruppen, bie ihre langen ſchweigenden 
ee über die Wellen ausbreiteten” — (S. 240). „Der 
Forſt huͤllte alle die Schlupfwinkel — in ſeine dichteſten 
Schatten“ (S. 241). „Da flog ein Schatten geimmer 
Freude über die entftellten Züge” (S. 237). „Nur dem 
Schatten folgte er mit wimperndem Auge, den die Gegen: 
wart hinüberwarf auf das dunkle Feld der Zukunft” 
(S. 285). Endlich noch ein ſehr merkwürdiger Schatten 
©. 221: „Wie der unheildrohende Rieſenſchatten einer 
Civiliſation, die ſich feldft untergraben hat, fand die wüſte 
Dunftinaffe über dem braufenden Lebensgewühl des weit: 
geizigen Kondon.” Wer biefe Schattenfammlung noch ver: 
volitändigen wollte, koͤnnte noch eine bedeutende Nachleſe 
halten, und es würden aus diefer einzigen Movelle wol 
ziemlich alte Arten und Unterarten von Schatten mit ihren 
Thaten und Leiden, pofitiven und negativen, möglichen 
und unmoͤglichen Attributen zufammenzubringen fein. End: 
lich mag aud bemerkt werden, daß der Verſuch Shakſpea⸗ 
re's und der Engländer derb humortiſtiſche Sprache nad: 
zwahmen, wie gewöhnlich, misglüdt iſt. 

10. „Der Fluͤchtling.“ Movelle von der Fr. v. W. 
(Singefandt von Leopold Schefer.) Diefe Novelle ift 
eine ausgezeichnet gelungene Arbeit, der e8 nicht zum Mach 
theil gereicht, daß bie meiblihe Hand darin unverkennbar 
ift. Die durgeftellten Zuftände find Eeine unnathrlichen, 
gewaltfam zerriffenen; fie find voll von Leben und aus 
dem Leben gegriffen, einfach und natürlich, wie fie ber 
gereiften Menfchenkenntniß ſich immer darbieten und gentı: 
gen, um ein ebenfo befehrendes als ergreifendes Gemälde 
aufzuftellen. Die Liebe eines reifen Mannes, die tief 
und innig, aber dabei ruhig, befonnen und ohne den Glanz 
iner glihenden Jugendlichkeit ift, wird vorübergehend ver: 

nnt und beleidigt, deshalb eben, weil die Geliebte durch 
den frifchern Meiz eines Andern fi über ihre eignes Ge: 
füht täufchen läßt; aber eine leidige Confequenz führt einen 
unbeilberen Bruch herbei, und fie wirft ſich ohne Liebe 
einem Dritten in die Arme, ſchmerzlich ringend, das ur: 
fprünglihe Gefühl unter gewiffenhafter Pflihterfültung zu 
übertäuben. Altes dies iſt herrlich motivirt und erſcheint 
durch und durch wahr. Aud die Darftellung iſt einfach, 
ohne Schlag» und Rieſenſchatten, ohne Flammenterfos 
u. baf., ſtets mit feiner Ordnung und Grazie in gleich: 
mäßiger Haltung, und doch fo treffend und eindringend, 
wie es mit dem Aufwande Eünftlicher, geſuchter Mittel 
gewoͤhnlich nicht erreicht wird. 

11. „Gedichte.“ Bon Apollonins v. Maltig. 
Eine Sammlung der Gedichte des Verf. ſoll bald 
ericheinen, und es mag daher rathfam fein, bis dahin 
ein altgemeineres Urtheil auszufegen. Die bier gegebe: 
nen Proben find vielleicht nicht grade fo gewaͤhlt, wie 
es für den Verf. am vortheilhafteflen gemwefen waͤre, und 
Ref. möchte ihm nicht Unrecht thun. Gin übles Mor: 
urtheil will er hiermit ebenfo wenig erwecken, als er es 
ſelbſt nicht hatz denn wenn aud in den mitgetheilten Ge: 
dichten manches Verfehlte fich findet, fo ift dies doch kei: 
neswegs fo Überwiegend und entfcheidend, daß man nicht 
auch noch Gelungneres von dem Verf. erwarten Eönnte, 


12, „Die Maske.” Eine Sithouette von Heinrid 
Laube. Lieber alter Freund Laube! Ich kann es nicht 
laffen, dich bier zu apoftrophiren, wo wir uns nach fo 
langer Trennung unter den wunderlichſten Umftänden wie- 
bertreffen. Vor Jahren haben wir uns auf dem echt: 
boden fröhlich und friſch herumgetummelt, dann ſchieden 
fi) unfere Wege, Welten lagen zwifchen und; und num 
ſtehe ich, ein verfappter Ritter mit kritiſcher Lanze, vor dir; 
ich kann unmöglich gleich losrennen, wie ih pflihtmäßig 
follte; ich muß mid erft etwas befinnen und werde am 
Ende meine Lanze ſenken. Wir waren junge und gute 
Leute mit rechtſchaffener, deutfcher Gefinnung; wir hiel⸗ 
ten uns für feine Philifter, und was haben wir nie 
Alles geträumt! Zumal das Gapitel von der Liebe — wie 
gutmüchig dachten wir darin! Mir glaubten, es gäbe nur 
Eine treue, deutſche Liebe, überall diefelbe, wo fie die 
rechte wäre, und bie Fähigkeit dazu trauten wir einem 
jeden ordentlichen Menfcen zu. Wie anders ift das ger 
worden! Du haft did in diefem Face inzwiſchen umge: 
fehen trog Einem; die Welt weiß es, und wer wird es 
dir nicht glauben, wenn du nun fagft: „Es gibt vielleicht 
fo vielerlei Liebe, wie es Blumen gibt”, und: „Eine ganze, 
durdy und durch nothwendige, volle Liebe ift vielleicht fo 
felten, als ein ganzer, durch und duch fchaffender und 
ſchoͤner Frühling’! Ich habe noch immer ein gut Theil 
von jener alten Gutmüthigkelt an mie, aber ich glaube 
die und deiner Erfahrung; iſt doch audy- diefe beine Sit: 
houette der Wahrheit fo fprecend ähnlich, daß ſogar ich 
es nid;t verfennen kann. Die Liebe der fchönen Aurelie 
und bes gleichfalls ſchoͤnen Ferdinand, die anfangs als ein 
fo mächtiger Strom daherbrauſte und felbft bie Klippe 
einer andern Ehe überwand, verläuft fih am Ende in 
dem oͤden Sande der Gleichguͤltigkeit und Artigkeit der 
Weltleute. Deine Beobachtung ift [darf und richtig, und 
es fließen viele ſolche Liebesflüffe in der Welt, woran fie 
fidy beftätigt. Aber dem der guten Aurelie — ih kann 
es bir nicht vergeben — Läßt du doc; eine fo merkwürdige 
unglaublihe Krümmung machen, wie fie wol kin Mäans 
der, auch nicht die Saale bei der krummen Hufe aufjus 
weifen bat. Wie ift es moͤglich, daß eine unbekannte 
Maske Ferdinand's Stelle vertritt und an Eeinem Zeichen, 
feinem Laut erkannt wird auf der Fahrt vom Ball nad 
Haufe, dann im Haufe u. ſ. w.? Daß die Lampen auss 
gebrannt waren, daß auch der Portier kein Licht hatte, ift 
altenfalis denkbar; „fie feldft”, fagft du, „wollte nicht 
viel fprehen, um Niemand zu weden — und wat braucht 
auch ‚die Liebe Worte und Mede?” Altes fehr ſchoͤn; aber 
undenkbar ift die Sache dennoh, und, was das Wich— 
tigfte iſt, dein BVerdienft wäre größer gewefen, wenn bu 
ohne bies Hülfsmittel den Verlauf und das Verkaufen der 
Liebe gefchitdert und motiviert hätteft; du wuͤrdeſt es Ein: 
nen, wenn du molltefl. Nun, alter Freund, dixi! 

13. „Defirde's Ledensitufen.” Cine Skizze von Theo: 
dor Mundt. Ende gut, Alles gut. Wie wenig uns 
der Anfang, den Hr. Mundt in dem erften Bande machte, 
erfreut hat, fo angenehm iſt uns jegt fein Schluß. Der 
firde, ein lebend: und gemuͤthvolles Mädchen aus der Pro: 
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vinz, ganz erfüllt von den hoͤchſten und reinſten Ideen, 
die aber chaotiſch im ihe liegen und einen unklaren dunkeln 
Drang unbeftimmter Sehnſucht hervorrufen, finder eine 
Art von Befriedigung als Scaufpielerin, indem fie ihr 
ganzes inneres Leben in ihre Rollen hineinträgt und da— 
durch ebenfo fehr die Zufchauer hinreißt, als fie ihre Kraft 
verſchwenderiſch opfert. Aber die Darftellung Deffen, was 
in dem eignen Leben gelebt fein will, um zum Gtüde zu 
führen, befriedigte fie nicht auf die Länge. Sie verläßt 
die Bühne, um in Armuth und Einfamkeit einen neuen 
Berfuch zu machen, die erfehnte Ruhe zu finden; doch das 
Liebereiche Herz kann auch in ſtiller Abftraction und Froͤm⸗ 
migkeit das gegenftandlofe Drängen nicht beſchwichtigen. 
Audere Noth kommt dazu, um fie unglücklich und hülfe: 
bedürftig zu machen. Da fällt ihe Sylvius ein, deffen 
Liebe fie früher verſchmaͤht hatte; jegt erkennt fie darin 
Rettung aus dem innern Zwieſpalte, und bald erfcheint 
ihr der Erfehnte, gleicher Sehnſucht vol. Nach einem 
Jahre ift fie Gattin und Mutter; erft jegt ift fie glüds 
ũch, fi Mar und hat Gott gefunden. Nur das fheint 
dem Ref. in dem ebenmäßigen Fortgange des Ganzen einis 
germaßen ungehörig, daß ihr Vater grade in dem Augen: 
blide, wo Sylvius fie findet, fein Leben durch Selbftmord 
endet; unnatürlich ift das zwar nicht bei einem Manne 
befchräntten Geiftes, den äußere Noth drüdt, zumal nach⸗ 
dem er ein glänzenderes Leben gekoſtet hatz aber fein Tod 
ift flörend, weil er für die Entwidelung ber Hauptſache 
indifferent ift. Übrigens brauchen wir nicht daran zu er: 
innern, daß Defirde's „Rebensftufen” weſentlich diefelbe Lehre 
anſchaulich machen, die ber geiftreiche Verf. in feiner „Ma: 
donna” ausgeführt hat; wie dort, fo ift auch bier die Dar: 
ftellung von glänzender Schönheit, frei von gefuchten Son: 
derbarkeiten und dabei doch oft neu und überrafchend. 
121, 





Neugriehifhe Literatur. 
‘H lowrnuatıxn olxoydreıa, Koupdia eis roeis noufeıg dıy- 
nuden xel ouvredeio« ind rrö BAZKMEILPA®. 
(Die fragluftige Familie. Luftfpiel in drei Acten von... .) 
Athen 1837, 

Eine Mutter (Helena) mit ihrer Tochter (Deidamia) kommt 
von Rauplia zum Seſuch nad Athen, unb der Liebhaber der 
Lestern (Kleonymos) fäumt nicht, ihnen dahin zu folgen. Die 
Damen wohnen in der Hauptftadt bei einer befreundeten Witwe 
(Angelila), deren Familie aus einem Sohne (Nikolaos), einem 
einfältigen und aufgeblafenen Bierbengel, und einer ähnlichen 
Tochter (Terpſichore) befteht. Die Mütter wünfchen eine Hei: 
rath zwifchen Nikolaos und Deibamia; Kleonymos, der von feis 
ner Geliebten hiervon unterrichtet wird, finnt auf Mittel, dies 
fes Vorhaben zu hintertreiben. Die ſchwache Seite, von wels 
her man nicht blos Hrn, Nikolaos, fondern auch feiner Mutter 
und Schwefter beizulommen und fie fo Läcerlih maden zu 
Tonnen hofft, daß Deidamia's Mutter den Heirathsplan werde 
fahren laſſen müffen, ift ber Umftand, daß bie ganze Kamilie 
in ber Gonverfation fich fragweife auszubrüden liebt. Madame 
Angelika beabfichtigt auf den Abend einen Ball zu geben und 
bat eine große Gefellfchaft dazu eingeladen. Kleonymos’ Freund 
Pylades erbietet fih nun, die gRebrheit der Eingelabenen vors 
ber zu bearbeiten, daß fie ihrerfeits gleich beim Eintritt in den 
Ballfaal bie Feftgeberin und deren Kinder mit Fragen über: 
ſchütten und gar nicht zu Wort kommen laffen. 


In biefer groben und pluimpen, en jeben Schatten 
guten Tons verftoßenden und en und faben 8* 
findung beſteht die eu Intrigue des Stückes. Die Autfühs 
zung ift wo möglid noch abgefchmadter, geiftiofer und Ieerer. 
Die Handlung kommt zu gar einem eigentlichen Schluſſe, fons 
bern bricht in ber legten Scene, wo bie unhöflichen Gäfte vers 
abrebetermaßen ihre arglofen Wirthe mit allerhand albernen 

en beftürmen, plöglich ab, ohne daß man erfährt, ob nun 

onymos oder Rikolaos ber Blücliche fein wird, ber bie reis 
gende Deibamia heimführt. Das gay Stüd ift offenbar nur 
geſchrieben, um einige fehe ſtumpfe Wige gegen das neue Mir 
nifterium an ben Mann zu bringen, —X aber, um 
ben vornehmſten Journaliſten, bie auch auf den Wall geladen 
find, einige Diebe zu verſeden. Die leptere Scene, bie ein auch 
nur mittelmäßiger Kopf fo leicht hätte ergöglich burchführen 
koͤnnen, äft eben wieder fo plump und geiftlos wie möglich auße 
Ser Die ganze Anklage gegen den cynifcen Rabuliften 

ophianopulos, den Rebacteur der famofen „„Iosodog", bes 
ſchraͤnkt fi darauf, daß er während der Revolution den Rath 
7 Ermordung des Dbyffeus gegeben habe; und dem laͤcher⸗ 
ich düntelvollen und ſophiſtiſchen Redacteur des „Bufchauer‘ 
(Gearns), Michael Schinas, weiß ber Verf. nichts Komifcheres 
anzuhängen, als daß er, ein mohlbeleibter Mann, gerne 
gut und viel efje, worüber er benn mit dem Cyniker, dem er 
bie Schüffeln vor dem Munde wegreißt, in Streit geräth. Aber 
—* eine Pointe, nirgend ein Abſchluß; nichts als ver 

nete, verfubelte, unvollenbete Bilder. 

Und ber Berf. diefes Machwerks? Niemand anders als ber 
Staatsrath Jakob Rhizos Nerulos, der unter bem Grafen Ars 
manöperg nicht weniger als brei Minifterien auf Einmal bekleidete. 
Er hätte bie fo oft gegen ihm erhobene Anklage, daß er ein 
geiftlofer, vg unfähiger Schwachlopf fei, nicht glängenber 
rechtfertigen koͤnnen als burch biefes unglaublich alberne und 
ſchlechte Zuftfpiel. Und nur in biefer —— können wir es 
Jedem, ber fich für Griechenland intereffirt, mit gutem Gewifs 
fen empfehlen; man leſe felbft, um mit Erftaunen und Zrauer 

fehen, ih welchen Händen bie wichtigften Minifterien des 
nn Staates brei Jahre lang gelegen haben. 107, 


Notizen. 


In Rr. 280 d, Bl. f. 1836 warb unter ben in den ver- 
ſchiedenen Londoner Gefängniffen wegen Schulden feit langer 
Zeit Berhafteten auch Ieremias Board, gemeinhin ber alte 
Jerry genannt, erwähnt. Diefer figt jeit 1814 in dem Fleet⸗ 
gefängniffe. & hatte fi Betrügereien mander Art bei Wers 
mwaltung bes Vermögens feiner Kamilie zu Schulden kommen 
laffen, und eine feiner Scweftern ſah ſich endlich genöthigt, 
ihn wegen 6000 Pfbd., die fie noch herausbelam, in das ers 
mwähnte Schuldgefängniß bringen zu laffen. Es hat immer nur 
in feiner Willkür geftanden, feine Freiheit wieberzuerlangen, 
denn er hat bedeutende Summen im Portefeuille; aber er bleibt 
lieber im Gefängniß, um ſich feiner Lieblingsneigung, bem 
Wucher, zu überlaffen. Er macht vorzüglih gute Geſchaͤfte 
mit feinen Mitgefangenen, melde felbft die traurigen Erfah: 
rungen, bie fie gemadjt, nod nicht von dem Leichtſinne ober 
ber Thorheit geheilt haben, ſich mit Wucherern einzulaffen. Er 
weiß Aller Bliden die Effecten und andern werthvollen Gegen⸗— 
fände zu entziehen, die ihm verpfändet werben, und hat auch 
außerhalb des Gefängniffes zuverläffige Agenten. Dem alten 
gih wurden ſchon einmal 1200 Souverainsbor geftohlen; eine 

umme, bie vielleicht hinreichend gemefen wäre, ſich mit feiner 
Schwefter abzufinden. Als er vor einigen Wochen wie bie ans 
bern Gefangenen dem Gottesbienfte in ber Kapelle beimohnte, 
warb die Thüre feines Zimmers mittels Rachſchlüſſels geöffnet. 
Nachdem bie Diebe mehre Koffer und Schubladen gefprengt, 
fetten fie Gelb und leicht fortzubringende Effecten in die Tas 
ſchen und banden andere wertvolle Sachen, die fie gefunden 
hatten, in Pädte zufammen. Zum Glüd für den alten Jerry 
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war der Kaplan heifer und ſchloß deshalb den GBotteöbienft um 
eine gute Biertelftunde früher ald gewöhnlich. Als Jerry in 
fein 3immer treten wollte, fand er am ber Thüre den einen 
Dieb wache haltend, während ber andere im Begriff war, bie 
Beute tragen. Als er um Dülfe rief, nahmen die Spitz⸗ 
buben aus; ba aber alle äußere Thüren verſchloſſen waren, 
mwurben fie mit leichter Mühe in bem Zimmer eines gemiffen 

, der ebenfalls wegen Schulden in Haft ift, ergriffen. Die: 
er, ein anderer Schuldgefangener, Davis, und ein gewiffer Ma: 
jor, der fie zu befuchen ins Gefängniß gelommen war, unb 
um 11 uhr Vormittags, mo wegen bes Gotteöbienftes baffelbe 
geſchloſſen wirb, fich gefliſſentlich hatte verfhließen laffen, wur⸗ 
ben als Urheber und @enoffen bes verfuchten Diebflahls vers 
haftet und von bem Xlberman Brown, ber ein ſummariſches 
Berhör mit ihmen vornahm, nad Rewgate gefchidt, mo fie ihr 
Urtheil erhalten werben. 


Bei ber neulichen Eröffnung ber Iondoner Jury erregte 
bie Entſchuldigung eines Geſchworenen das Gelädhter ber Ans 
wefenden. Diefer naͤmlich, ein Zanzmeifter, erflärte, daß, 
weil er in 36 Penfionsanftalten Unterricht zu geben habe, er 
feine Pflichten als Gefchworener nicht erfüllen könne ohne den 
größten Nachtheil für ſich felbft und noch mehr für feine Schü: 
ler und Schülerinnen, die, wenn fie acht bis zehn Tage ohne 
Übung blieben, Alles, was er fie gelehrt, wieder verlernen 
Tönnten. Der Recorder bat bie Reclamation biefes Dieners 
ber Zerpfihore zwar angenommen, aber nicht als Entſchul⸗ 
* fondern feinen Ramen aus ber Lifte ber — 
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Zur Charakteriftil” des — Gewiſſens unſerer 
eit. 


In den fo mannichfaltig anregenden, aus ber ebefften 
Geſinnung gefloffenen und wunderſchoͤn gefchriebenen „Brie: 
fen’ des Dr. Alerander Jung (Hamburg 1837) finde 
ich auch die Frage nach dem Gewiffen unferer Schriftfteller 
aufgeworfen. Ich freute mich ſchon im Voraus, dieſe 
Frage von dem BVerfaffer ſelbſt beantwortet zu finden. In: 
deffen läßt er's flr diesmal bei der Frage bewenden. Mir 
drängten fich aber eine Menge von Gedanken dabei herzu, 
welche ich bier, wenn auch nur flüchtig, mittheilen will. 
Diele haben gewiß ſchon Daffelbe gedacht, auch fehle es 
nicht an lautgeworbenen Urtheifen und Wuͤnſchen aͤhnli⸗ 
her Art. Die Sache ift jedoch wichtig genug, um er: 
neuert in Anregung gebracht zu werden; nicht grade große, 
nur vornehme Geifter können fie für geringfügig halten. 
Man erlaube mir die fragmentarifche Form, und man 
verzeihe mir, wenn ich die Beifpiele hauptfächlich aus mei: 
ner eignen fchriftftellerifhen Erfahrung nehme, da mir 
diefe am naͤchſten liegt. 


Plagiat ift diejenige Benugung eines fremden lite: 
rarifchen Products, welche die urfprüngfiche Erzeugung 
defferben für fi ufurpiet. Der Pagiarius ift Daffelbe, 
was der Nachdrucker iſt. Er iſt ein literariſcher Deuch: 
ler, der fih ohne allen- Befigtitel das Eigenthum eines 
Andern als das feinige anmaßt. 


Die Reproduction an ſich iſt unverwerflich, denn 
fie iſt nothmwendig; in ihre liegt das Unrecht nicht; es 
liegt in ber Nihtanerfennung des Eigenthumsrechtes, 
was der urfprüngliche Producent an der Sache hat. Die 
Undankbarkeit empört uns an dem Plagiarius, daß 
er gibt, als hätte er das Gegebene nicht empfangen. 


Die Beziehung auf ben urfpränglichen Probucen: 
ten muß fih allmälig verlieren; Das, was Eigen: 
thum bes Einzelnen war, wird durch die Aſſimilation der 
Bildung zum Gemeingut. Die Literatur, die Schrift: 
flelferei, der Buchdruck, die Journaliſtik haben keinen an- 
bern Zweck, als bie Ideen und dem Ausdruck derſelben 
aus den Schranken bes individuellen Beſitzes zu befreien 
und fie in ben allgemeinen Geiſt zu verflößen. Solche 


Verallgemeinerung ift bie Ehre des Schriftſtellers, denn 
er foll das Beftreben haben, nur ſolche Productionen zu 
liefern, welche ein allgemeines Intereſſe erregen können. 
Anfänglid) wird man ben Namen des Producenten noch 
nennen; die Erinnerung ift noch zu friſch daran, daß er 
es gewefen, ber die geiftige That vollbracht. Nah und 
nach aber überwiegt das rein objective Moment. Wir denken 
jegt Platonifch und Ariftotelifch, ohne «8 zu wiffen. Über 
ber Sache wird ber Gedanke an den Erzeuger vergeffen. 
Da biefer ſelbſt nur durch die Bermittelung bes Gei— 
ſtes feines Volkes, des Geiftes der Welt prodbuciren konnte, 
fo nimmt ſich der allgemeine Geift hierin fein Recht. Er 
ift der wahrhafte Producent. 





Die Stufen des Vergeffens find etwa folgende. 1) Zus 
erft wird der Name des urfprünglichen Producenten, das 
Bud und felbft die Seitenzahl citirt; 3. B.: Hegel fagt, 
„Vermiſchte Schriften” (IT, 398): „Reblicher Eifer für 
bie MWiffenfhaft und gründliche Behandlung bleibt ebenfo 
von der Sucht frei, die ein Recenfent von Amtswegen 
haben zu müffen meint, immer noch gefceiter zu fein 
als etwas fhon ſehr Gefcheites. 2) Es wird nur ber 
Name eitirt; 3. B.: Hegel fagt irgendwo; oder: nad) 
Hegel's Behauptung. Hier kann auch noch das Buch 
im Allgemeinen genannt werden; oder es heißt: in einer 
feiner Schriften ſtellt Hegel den Sag auf, daß u ſ. f. 
3) Weder das Buch noch der Name werden mehr ge: 
nannt, am wenigſten die Seitenzahl angegeben. Nun 
treten die Formeln auf: Nach einer gewiffen Anficht; es 
wird gefagt; man hat verfichert; oder der Plural dient, 
die Unbeftimmteheit zu bezeichnen: Manche, Viele find 
der Meinung u. f. f. 4) Es wird die Äußerung eines 
Schriftftellers, ein prägnanter Ausdeud beffelben ohne alle 
weitere Hinweiſung auf ihn oder auf eines feiner Bücher 
nur mit Gänfefüßen eingefchloffen citirt. Bei den Al: 
ten finden wir nur die vorigen Anführungsmweifen, denn 
die letztere feßt die Gewohnheit des Lefens gedrudter Sa— 
chen voraus. 5) Lleſt man etwas vor, worin ſolche durch 
Häkchen abgefonderte Anführungen vorfommen, fo muß 
man immer binzufegen, daß biefe- Worte einem Andern 
als dem unmittelbar im Rede ftehenden Autor angehören. 
Somit ift hier der übergang in den Gebrauch der Pro: 
duction eines Andern, ohne ſich auf ihm fpeciell zuruͤck⸗ 
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zubeziehen, wirklich vorhanden. Man ſetzt eigentlich vor: 
aus, daß Alte wiffen, wer fo geſprochen haben koͤnne. 
Das Plagiat tritt erſt dann ein, wenn eine ſolche Be⸗ 
ziehung nicht mehr auf leichte Meife ſich bewerkftelligen 
läßt und doch gar nichts Eigenthümliches gegeben wird. 


—1 
Damit etwas Plagiat heißen koͤnne, muß eine Epoche 
geſetzt werden, innerhalb welcher die Leiſtung eines Ein⸗ 
zelnen Gemeingut werden kann. Fuͤr eine ſolche Zeit ſind 
wenigſtens zwei Menſchenalter anzunehmen. Nah Ver: 
lauf eines halben Jahrhunderts wird ſich der Zon in ber 
Literatur eines europäifchen Volkes immer fo geändert has 
ben, daf, wer ein Plagiat begeht, damit ſogleich als alt= 
fraͤnkifch erſcheint und ſich felbft verraͤth. Abgeſehen 
hlervon, fo darf er wenigſtens auf feine Wirkung rechnen. 
Mer 3. B. jebt aus einem der MWolfihen Compendien 
ein Plagiat begehen wollte, würde ſich eine fruchtlofe 
Mühe gemacht haben; er würde bei Niemand Anklang 
finden. Mit Schelling wäre es ſogleich anders. Als Pro: 
feffor Kapp in feinem Buch Über die mofaifche Genefis 
aus Schelling's Vorlefungen zu Erlangen Manches ver: 
öffentlicht hatte, gab ihm der zürnende Philofoph in eis 


ner heftigen Broſchuͤre für ſolches Plagiat „Fußtritte“. 


Um das Fremde als Eignes zu ſehen und die Schmach 
des Plagiates von ſich abzuwenden, find vielerlei Liften 
erfonnen, die ſich fammtlih auf Modificatiomen zu: 
rüdführen laſſen, deren Zweck es ift, das böfe Gewiffen 
zu verdecken und ſich felbft einen blauen Dunft von Ehr: 
lichkeit vorzumachen. Es find hier etwa folgende Verän: 
derungsarten zu unterfcheiden: 1) Die Überfegung. 
Sie ift die gruͤndlichſte, denn fie Eoftet die meifte Mühe, 
wofern es nicht ein mathematifches Bud, iſt, worin 
die Zahlen und Buchſtaben die Hauptfache des Calculs find. 
* Wenn jedody der lÜberfeger auf eine ſolche Weife auftritt, 
daf er fih nennt, wenn er einen gewiffen Anfprud auf 
Originalität macht, fo verfchlimmert er dadurch den Vor— 
wurf. Wenn auf einem Roman ftcht: aus dem Franz 
zoͤſiſchen, fo ift das hinlaͤnglich; oder wenn ein obfcurer 
Anonymus (denn es gibt auch fehr berühmte Anonpmis 
täten) für ein Journai aus andern Spraden ohne An: 
gabe der Quelle, lediglich um zu unterhalten, überfegt, 
fo ift nichts daran gelegen. Aber wenn id) in Spazier's 
„Revue du nord” (1835, ©. 17 fg.) einen Auffag finde: 
„Des ehants populäires de l’Allemagne au moyen age”, 
von dem Prof. Pefchier; wenn diefer Auffag aufmerk: 
fam machen foll auf beffen „Histoire de la literature 
allemande”; wenn dies Buch endlih im zwei fchönen 
Octavbaͤnden erfcheint und nun auch hier mit keiner Spibe 
angedeutet wird, daß jener Auffag nichts ift als die Übers 
fegung eines Abfchnitts aus meiner „Geſchichte der deut: 
fhen Poefie im Mittelalter” (1830), fo ift das eine des 
Namens Plagiat würdige Unreblichkeit. Es freut mid) 
natürlich, meine Gedanken unter die Franzofen kommen 
zu ſehen; allein daß Hr. Pefchier mit ihnen die Auf: 
merkſamkeit auf fein Wert lenken wollte, ift unrecht. 
So habe ich in einer der frangöfifchen Revuen eine Über: 


fegung von Gutzkow's Charakteriftit Talleytand's ge: 
lefen, ohne daß auch nur im geringften die auslaͤndiſche 
Quelle wäre bemerflih gemacht worden. 2) Das Ent: 
lehnte wird in bderfelben Sprache mehr oder weniger for: 
mell umgearbeitet. Es wird zerjtüdelt, damit man 
nicht zu ſeht an den Urfprung erinnert werden fol. Es 
wird paraphraftifh erweitert oder in ber Synkope ver: 
Eürzt. So machte mich ein Freund aufmerkſam, baf in 
ber halliſchen „Literaturzeitung‘ meine Kritit über den 
zweiten Theil des Göthe'fchen „Fauſt“, weldye wenigſtens 
das Verdienſt hatte, die erfte getwefen zu fein, mörtlich 
abeopirt war, wie er fi) ausdrüdte; nur bie fpecufati: 
vern Momente der Entwidelung waren fortgelaffen. Glaubte 
ber Recenfent dadurch Eigenthuͤmer geworden zu fein? Daß 
er mich genannt hätte, waͤre natürlich fogleidy eine Dem: 
mung gewefen, feinen Auffag aufzunehmen; denn die ch: 
venwerthe Mebaction der ballifhen „Literaturzeitung“ will 
unftreitig nichts weniger als Nachhub der berliner „Fahr 
bücher“ fein. Ich will der Anſchaulichkeit wegen ein Bei: 

fpiel geben, wie perfid ſich ein foldes Gopiren benehmen 
kann, indem durch daffelde Das, warum es eigentlich zu 
thun war, verhunzt wird. Würde gradegu abgefchrie: 
ben, fo würde man damit gern zufrieden fein; aber die 

fhlehte Art und Weife des Excerpirens und Gopirens 

kann indigniren. Ein Prof. Franz Fider zu Wien 

bat 1837 einen „Geſchichtlichen Überbli der [hönen Kunſt 

in ihren einzelnen Sphären” herausgegeben. Dies Bud) 

gehört zu den untergeordnetften Compilationen. Gompi: 

lationen werden von Zeit zu Zeit norhwendig, um ein 
Gebiet bes Wiſſens aus einer Menge peripherifcher Mo: 
nographien zu centralifiren; ich habe alfo gegen ein fols 
des Unternehmen an fi nichts; um fo weniger, als 
mein „Dandbud einer allgemeinen Geſchichte der Poeſie“ 

ſelbſt eine Compilation if. Warum foll man fid) bemüͤ— 

ben, das trefflich Gefagte noch anders zu fagen? Alein 
man fei nicht blos ehrlich, d. h. man gebe nicht nur mit 
Beſtimmtheit feine Quellen an — denn grade die Compi— 
lation fodert begreiflichermweife folche Gewiffenbaftigkeit und 
nit blos die allgemeine Verfiherung, daß Die beften 
Quellen benugt fein —, fondern man zeige auch, daß man 
die Quellen gehörig durchdrungen, daß man fie mit Ber: 
ftand benugt habe. Hierzu gehört ebenfo große Belefen: 
heit als eignes Urtheil; denn einmal muß ich die ſchon 
vorhandenen Urtheile kennen, fodann aber wiffen, warum 
id Dem, was ich hervorhebe, den Vorzug vor den übri: 
gen gebe. Cine ausgedehnte Beleſenheit aber ift nicht fo 
wohlfeil und eine folde Kritik der Kritik nicht fo Leicht. 
Hr. Prof. Ficker hat in der Porfie wenigſtens — von 
den übrigen Künften abftrahire ih — fi nicht mit be 
fonderm Zalent benommen; feine Belefenheit aber ift gar 
nit zu beurtheilen. In meinem Bude ift er allerdings 
fo belefen, daß ihm, wenn ich abziehen wollte, was er ihm 
und dem Bude von Bohtz „Über die neuere deutſche 
Poeſie“ verdankt, nicht viel übrig bleiben würde, Wie 
viel er aus Wendt's „Hauptepochen der fhönen Kunſt 
im Lauf der Weltgefhichte” — das einzige Buch, das er 
in der Vorrede erwähnt, weil fein Unternehmen denn doch 
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nahe daffelbe berührt — eingeſchwaͤrzt habe, kann 
is ice —— da mir das Buch nicht zur Hand iſt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Vierschn Tage im Gebirge. Ein Fragment aus meinem 
Wanderbuche. Bon &, Starflof. Bremen, Kaifer. 1837, 
8, 1 Thir. 16 Gr. 

Das liebe Ich bei einer Meifebefchreibung ganz aus dem 
Spiele zu laffen, wäre eine Beſcheidenheit, die der Züdhtigkeit 
zu vergleichen ift, mit der gefliffentlidy bei Statuen und Ges 
mälden Nadtheiten verhüllt werden, die juft durch das fichtliche 
Verbergen erft anftößig find. Cine ſolche anſpruchsvolle koker 
tirende Selbſtverleugnung hat unſer Reifender nicht; er erzählt 
unbefangen, mas und wie er gejehen, ohne Dictatormiene, aber 
auch ohne gleiönerifhe Demuth. Er ift kein Schmwärmer, aber 
auch Fein nüchterner Preofaiter; feine Gemälbe find wahr, je: 
doch nicht fo bloßes Abfchreiben der Ratur, daß es gleich wäre, 
in welchem Momente, von welchem Punkte aus ber Gegend 
ihre reigenden poetifchen Geheimniffe ſich ablaufen Laffen. 

ie man bie Ähnlichkeit eines Bildniffes erfennt, auch ohne 
das Driginal gefehen zu haben, fo if die Wahrheit biefer 

Raturfchilderungen augenſcheinlich; Referent kann durch eigs 

nes Anfchauen dies noch beftätigen, indem er mit Ausnahme 

der gefährlichen und beſchwerlichen Wanderungen über bie Joche 
bie ganze Reife auch gemacht, und zwar in demfelben Jahre 
wie der Berfaffer, nur um etlihe Wochen früher, was ihm 
ben Vortheil verfchaffte, überall Sonnenſchein und das güns 
fligfte Wetter zu treffen, wo unfer Reifender Sturm und Me 
gengewölt fand, das ihm bie herrlichen Aus- und Anfichten 
umfchleierte. Er vertreibt den Unmuth durch luſtige Ginfalle, 
denen man bie erzwungene gute Laune mitunter anficht, 

nicht felten wirb troß dem grauen Grund, aus bem fie ent: 
fanden, die Witzelei Wit. Ref. wüßte gar nichts Map 
was von ben eignen Wahrnehmungen abwid, als eben daß 
der Berf. die angepusten, abgejhälten Stämme für Bierhaus: 
zeichen hält; bie jungen Burfche errichten fie im Mai bei fröh— 
lihem Zanz, die Mädchen fleuern zu beren Ausſchmückung, und 
weil der Plas vor bem Wirthöhaufe der geräumigfte, am bes 
ften für den Reihentang ſich eignende ift, fegt man fie borthin. 

In Beinern Dimenfionen, mit Figuren und Werkzeugen ber 

Bunftgenoffen behängt, bie in den Räumen ſich verfammeln, 

find fie eine befondere Zierde der Deden in den Gaſtzimmern 

ber pinsgauer Wirthöhäufer. Des einen drollig angepugten 

Maibaums, vom Verf. befchrieben, erinnert ſich Ref. noch 

recht aut. Auch fcheinen ihm bie Dfen bei Gollingen mit der 

ſchwarzbacher Klamm nicht zu vergleichen, ganz anderer Art 
zu fein. 

Eingeſchaltet find einige Kunfturtheile über Bauten, 
Seulpturen und Gemälde in Hanover, Braunſchweig, Regenss 
burg, Münden und Dresden. Am letztern Orte möchte ein 
Irrthum dem Verf. vorgefhmwebt haben. Tizian's Kleinch, fein 
Chriſtus mit dem Zinsgroſchen, hängt nicht zwifchen zwei Ben: 
ſtern, fondern bie Gopie von Flaminio Torre betrifft diefer Un 
fiern. Das Luca Giordano ertheilte Lob ift wol größentheils 
auf den Umftand zu ſchieben, daß ber Meifende wie im Ge: 
birge fo auch im Kunfturtheil fi den eignen Weg bahnen 
will ohne Vor⸗ und Nachfahrer. Sein guter Geſchmaͤck würbe 
an den Aufbaufchungen und Übertreibungen bes beillofen Mas 
nieriften, um fo verwerflicher, weil fie das Zalent verübte, kei— 
nen Gefallen finden. Das „Kragment‘ macht nad dem Ganzen 
begierig, das hoffentlich nicht ausbleiben wird. 


2. Die Reife nach Rom. Gin Roman von Wilhelmine 


£orenz. { Bände. en ; Biel mine 
2 a Pine, ⸗⸗ 


Aud eine Reife, in ber die Gegenftände mit fletem Ruͤck⸗ 


blick auf bie Geſchichte Italiens auf eine Weife befchrieben find, 


daß fie zeifenden Frauen een Wegweiſer dienen 

die f eine — Ein für Italien 

m n Heller dchen unternimmt bie, 

fahrt nad in ft eines ältern Mannes, 

ter einer rauhen Xußenfeite und fcheinbarer übermacht bes 

ten Berflandes ein warmes Herz, fogar eim poetifches Gr 

verbirgt. Die wohlunterricdhtete Chariotte tritt nicht und 
reitet die Reife an, ihr Eenntnißreicher Kührer ſichert ihr Urs 
theil, weift bie Schwankende zurecht und belehrt fie über inge, 
bie ihr fremd waren. Bei allgemein befannten Gegenftänden, 
wie die Peterskicche, die Sixtiniſche Kapelle u. a. m. wird leicht 
darüber hingegangen, ohne daß die Flüchtigkeit zur feichten Gone 
verfationsprofa würde, Gemeinpläge, ſchwülſtiges Anempfinden, 
fhwerfälige Augthuerei ärgern Einen nirgend, bie Belchren: 

den find Leute von befter Lebensart, Das Mädchen ift im 

Begriff, einem griechiſchen Prinzen von liebenswürdigen Ma: 

nieren, bie ein leeres Ders, einen flachen Kopf übertündyen, die 

Hand zu reihen; aber die Vernunft ift diesmal bie Siegerin, 

die deutſche Jungfrau verbindet ſich mit dem ungefcliffenen 

Diamant, ihrem Reifegefährten, und hat ebenfo fehr Urfache, mit 

ihrer Wahl zufrieden zu fein, als der Grieche Grund hat, die 

Ehe mit einer launenhaften Spanierin zu bereuen. Der Ros 

man geminnt an Intereffe, fo einfach auch die Erfindung darin 

ift, im Vergleich mit . 

3. Hazardfpiele von Julie von Großmann. Bunzlau, 
Appun, 1837, 1 Thlr. 

Das erfte Spiel ift ein Luftiges, d. h. Euffsfpiel, fonft ift 
e3 langweilig genug, und felbft dem Stoffe nad) tragifh. Die 
Berf. weiß ein ſchmachtendes Kiebespaar auf Feine andere Weiſe 
zu verbinden, als daß fie der hinderlichen eiteln Dame, die ben 
Geliebten kapern will, von einem rachedürſtigen Staliener den 
Dolch ins Herz ftoßen läßt, Gelindere Mittel hätten ja wol 
aud zum Biele geführt. „Miß Emmy ober der Parforceritt‘’ 
läßt ungemwif, wer bamit gemeint, bie Dame ober die Stute, 
Ref. flimmt für legtere; denn baf der Held der Erzählung von 
jener verfhmäht wird, führt zu feinem Ergebnif, aber dadurch, 
aß dieſe ihn abwirft, kommt er, dem Sprüdmwort des Kopf: 
fallens zum Trotz, zu Berftanbe, er kehrt zur erſten Gelichten 
zurüd, fie abfolvirt ihn und nimmt ihn zu Gnaden an. Im 
ber „Verlobung“ wirkt bie bloße Erſcheinung eines Prinzen zaus 
berträftig, fie wandelt ben gleih einem Draden ſchnaubenden 
Papa zu einem fanften kamme um, bas zu der groben Prels 
lerei bes Sohnes nur ja, ja! blöfen kann. Man würde fich 
über die Unmwahrfeinlichleit wundern, wenn nicht dazu Theile 
nahme gehörte. Die Schreibart ift fchleppend, die Wortfügung 
unklar; im „Parforceritt“ geben bie Verwechſelungen ber beis 
ben Emmys zu, gelind gefagt, trivialen Zweideutigkeiten Vers 
anlaffung. 

4. Novellenkrang, gewunben von 3. Satori (Neumann). 
Dritter Band: Eliſabeth, Gräfin von Swedenbrock. ine 
Erzählung aus der ſchwediſchen Geſchichte. Leipzig, Rein. 
1856. 8, 1 hir. 8 Gr. 

Iſt e3 ein mislicdyes Ding, aus einer Novelle ein Drama 
zu machen, fo ift das Fehlfchlagen, wo bas umgekehrte Verhält: 
niß eintritt, vollends unvermeidlich, zumal wenn ein Opern⸗ 
tert zu einer Erzählung umgearbeitet werden fell. Die Oper 
bat feit Metaftafio ihre eigne Mythologie, Moral und Gerichte. 
Da ihre Helden häufig der Mythe oder fremden Völkern ber 
grauen Vorzeit angehören, hatte es fein Bebenken damit, bie 
Römer und mittelalterlihen Ritter und Fräulein fügten ſich 
in bie Begriffe der Verfaſſer von Opernterten. Den rangos 
fen war ed vorbehalten, Begebenheiten ber neuern Beit in jene 

orm zu paflen, bie fie romantijd nennen, die ihnen erlaubt, 
ber po: und geſchichtliche Wahrheit hinaus ins Blaue 
hinein zu fabeln. @in Erzeugniß biefer Art ift ber „„Mastene 
bat“, der frech an dem Urfachen zu Guſtav's Ermordung her 
umgerrt, bi er das nothwendige Bedingniß eines Operntertes, 
ein Liebesverftänbnif, herausfchraubt. Auch fragt das Publis 
cum gar nicht darnach, ob Ankarftröm aus anderm Beweggrunde 
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ald bem ber Eiferſucht ben König meuchelte; einige Mufitftüde, 

die Decorationen und vor Allem die Zänze find ja bie Haupts 

fache dabei. Der Tertverfertiger ift im vollen Recht mit ber Art, 
wie er ben Gegenftand nimmt, aber nicht fo die Novellenfchreiberin, 
die für gefchichtliche Wahrheit doch mehr Achtung haben follte, 
als baf fie auf Treue und Glauben hin ben DOperntert zu einer 

hlung ausbehnt, deren einzige Abweichung barin beftcht, 
daß bie liebende Gelichte des Königs nicht Ankarftröm’s Ge: 
mablin, fondern erft feine Braut if. Gin Werk der Art ift 
ſchlechthin verwerflih, man Bann nur hoffen, daf der Verſuch 
keine Nachahmung findet. 

5. Der Brief, Minna. Der Barmderzige. Drei Grgäßlungen 
von Henriette Hande. Liegniß, Kuhlmey. 1837, 
Gr. 12, 1 Thlr. 12 Gr, 

Herzliche, mohlmeinende Sittenichre, auf Erfahrung ru: 
benb, ne biefe Erzählungen, bie in angenehmer Hülle, nicht 
allein mit Nusen, auch mit Behagen von ber weiblichen Zus 

end zu lefen find. Es merden ihr keine überfchwengliden abs 
racten Tugenden zugemuthet. Die Entfagung ift mehr milde 

Ergebung als ein Kofettiren mit jener Pflicht, der wir anmerken, 

mie ſchwer fie auszuüben if. Auch ift die größte Entfagung, 

wiber Gewohnheit ber Schriftftellerinnen, dem Manne, bier 
dem barmberzigen Bruber, beigelegt. „Der Brief’, lehrt bie 

Ergebung, die beim Wandel bes Geſchicks nicht verzagt. Aus 

„Rinne ift nebenbei die Nubanmwendung zu ziehen, daß Eis 

ferfüchteleien nichts taugen, und daß es wohlgethan fei, auch 

die Eeinfte Annäherung ber Gefallſucht zu flichen. 

6. Die fleinernen Zänzer. Romantiſche Sage aus Schiefiens 
Borzeit von Hermann Goebfde. Zwei Bände Mei: 
Gen, Goebſche. 1887. 8, 2 Ihr. 21 Gr, 

Unfeblbar nennt fih auf Erben nur Einer, bem man oben: 
drein dieſe Eigenfhaft oft genug ſtreitig macht; fo braucht 
ein. Referent, der nie von ber Tiare Befig geträumt, fich nicht 
zu fhämen, wenn er in ber Meinung irrt, daf der Mann, 


der hier Steine tanzen läßt, einer ber Jünglinge unferer Zage, 


iſt, die, mit fi) und dem Leben zerfallen, einen Beruf fühlen, 
Byron in feinen Diatriben naczuahmen, wie zu MWerther's 
Zeiten Viele wähnten, ſchwermüthig fein zu müflen wie Dam: 
tet, obgleich ihnen kein Geiſt erfchienen, den fie rächen follten. 
Unfer Berf. ergießt feinen Zorn abfonderlich über die Frauen, 
beren Repräfentantin ein. hoffärtiges Fräulein Walbine von 
Dennersberg ift, bie fchnöbe bie Freier abweift, fich mit einem 
italienifchen Marchefe verfpricht,, der in Verbannung lebt unter 
ber Maske eines fahrenden Doctors, als folder mit Aftrologie, 
Magnetismus und Beihwörungen fi abgibt. Er kehrt nad) 
Stalien heim, und als er wieder gen Schlefien zieht, kommt er 
ur Hochzeit ber ungetreuen Braut. Der Zeufel fol ihm bei— 
En der ift furchtſamer Natur und will fogar bei einem Ges 
witter ihm den mit Blut befchrichenen Pact zurüdgeben; «4 
hilft ihm nichts, der Staliener beharrt, Beide gehen als Spiel: 
leute aufs Schloß, der arme Teufel fürdhtete no nicht umfonft, 
er fammt feinem Bündel, fammt dem Bräutigam und der Braut 
werben verfteinert und find fo noch heutigen Tages im Schlof: 
garten von Trachenberg zu fehen. Entweder ift der Zeufel aus 
dem Steinfurtout wieder herausgeihlüpft, oder er wurde als 
ein dummes Glied aus ber Gilde geftoßen; wie könnte er fonft 
no umgehen ? 

Ales, was Erzählung, befonders was Befchreibung heißt, 
iſt gut, das Gleiche läßt ſich nicht gang von dem betrachtenden 
Theile bes Buchs behaupten, 

7. Boltsmaͤrchen. Bon Johann N. Vogel. Wien, Zenbs 
ler. 1837, 8, 18 @r, 

Auch diefe Märcenfammlung 

Sat, daß gewiſſe Züge bur 
ammung, von welchem 


lauben fie find. _ Nur die Zuſammenſehung ift — 
So finden ſich in den vorliegenden fechs Rummern Anklange 


ätigt ben oft ausgefpros 
die Sagen ber Völker 


an arabifche Märchen, wie in „Die Here Gorva” und „Schön 
Iela”, mit abendländifhen Tönen, als der jüngfte veradhtere 
und doch klügſte Sohn, dem bie neidifhen Brüder übelwol⸗ 
len, das Öffnen des verbotenen Gemachs (fällt hier dem Manne 
zu) u. f. w. „Der Meifterlügner” ift ein Better bes Finken: 
ritters und hat fogar einige Data ber Münchhaufen’ichen Reifes 
abenteuer aufzuzeigen, „Das böfe Weib und ber Teufel’ if 
ein allbelannter, vielfach beliebter Stoff; die Kinder im Walbe 
müffen von der ebenfalls öfters erfcheinenden böfen Stiefmutter 
leiden, bie ihren böfen Willen durch Zauberfünfte unterftüge, 
In „Leben, Abenteuer und Schwänke des Heinen 'Kerga’’ fteilt 
ſich unfer Heiner Freund, ber pfiffige Däumling, in flamonifcher 
Tracht bar, und zwar überwiegend an Körperkraft und kluger 
Liſt feinen deutſchen, englifhen und franzöfiichen Brüdern. Der 
Heine Kerza bürfte ber Liebling werden, bie Volksthümlichkett 
bringt ihn beffern Gewinn als ben übrigen Landsleuten, bie 
frembartia, andere, aber, genau betrachtet, nicht bedeutender 
ei find als bie ihnen ähnlichen Geftalten anderer 
er. 


“ 





Notiz. 


Geiftige Fähigkeit der Irländer. 

Der gelehrte Anderfon gibt in feinen „Sketches of an- 
cient native Irish‘ ein befriedigendes und mwohlthuendes Beug= 
niß für die Faſſungskraft und urfprünglihe Genialität ber 
durch graufame Verwahrloſung in neuerer Zeit phofiſch und geiz 
ftig herabgebrüdten irlänbifgen Nation, über deren geiftige Stufe 
fi mithin bie benachbarten Engländer in ihren irish bulls 
fehr mit Unrecht Luftig machten. „Ich habe in Irland‘, fagt 
Anderfon, „Kinder gekannt, welche die erften Elimente des er 
fens, Schreibens und Rechnens ohne Buch, ohne Feder und 
Schiefertafel erlernten. Ja, der Lehrplatz war kein anderer als 
der Kirchhof. Die Leichenſteine mit ihren Inſchriften dienten 
anſtatt ber Bücher, während ein Stückchen Kalt und abermals 
Leichenfteine den Reft erfegen mußten. Der berühmte Patrid 
Lynch, geboren 1757, welcher auf bdiefe Weife Irländiich Iefen 
und fehreiben gelernt hatte, kam hernach zu einem Pfarrer, ber 
ebenfo wie er Fein Engliſch verſtand, bei weldem er aber 
mittels des SIrländifchen die alten Sprachen erlernte und bie 
Glaffiter ſtudirte. Nachdem er fi auf dieſe Weiſe ſchoͤne 
Kenntniffe im Hebräifchen, Grichifhen und Lateiniihen erwer: 
ben hatte, ward er durch unglüdliche Bamilienverbältniffe ges 
nöthigt, den Pflug zu ergreifen, den er fünf Jahre hin— 
durch handhabte. Enblicd ward er davon erlöft und kam zu 
einem Gutsbefiger als Dauslchrer, bei welchem er Enalifdy 
lernte und ſechs Jahre zubrachte. Nach mancherlei Befcyäftis 
gungen in dieſer Weiſe ließ er ſich zu Garrick am Suir nieder, 
wo er als Schriftftelltr zu arbeiten anfing. Er ſchrieb zuerſi 
einen hiſtoriſch⸗ chronologiſchen Kalender, befaß jeboch nicht bie 
Mittel, benfelben in Drud erfcheinen zu laflen. Er kam alfo 
auf ben Einfall, fi mit einem Barbier zu afjeciiren, ber ihm 
einige Zupen verfchaffte, und mit Hülfe einer Blafebalgpreffe 
feste und drudte er nun eigenhändig fein erfles Wert, Seine 
Preffe war die erfte, bie in der Stadt und ganzen Umgegend 
von Garrid jemals errichtet wurde. Balb darauf gab er auf 
biefelbe Weife eine vergleichende Pentaglotte der englifhen, gries 
chiſchen, lateinifchen, bebräifchen und irländifchen Sprache ber: 
aus, worin er mehre Irrthumer in den angeljächfifchen Etymo⸗ 
logien Iohnfon’s berichtigte. Won Garrid fam er nach Dublin, 
wo feine Kenntniffe bereits die Aufmerffamkeit der Gelehrten 
erregt hatten und nunmehr ihre volle Werthſchaͤgung fanden, 
Patrik kynch hat fich namentlich um die Herausgabe irländis 
ſcher Ghroniten mannichfache Werbienfte erworben, war lange 
——— Hi ge Sorictät ur ge Ar 
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Zur Charafteriftit des — Gewiſſens unſerer 
eit. 


(Bortfegung aus Nr. 6.) _ 

Mas ich ſchmerzlich beklage, ift, daß weder Wendt's 
noch mein Buch fo benugt find, wie fie benugt werden fonn: 
ten. Ich will nur von mir reden. „Seines Fleißes kann 
ſich Jedermann rühmen“, und mir hat meine „Geſchichte 
der Poeſie“ nicht blos Zeit, fondern auch fehr viel Geld 
gekoftet, da ich nicht eher raftete, als bis ich einen mög: 
Lichft voliftändigen Apparat gefammelt hatte. Obfchon mich 
die halliſche Bibliothek reichlich unterftügte, obſchon id) 
ſelbſt Vieles befaß, fo bedurfte ich doch noch während der 
Ausarbeitung bald diefes, bald jenes Buchs, und oft war 
es troß der gefälligen Bemuͤhungen des Hm. Verlegers 
gar nicht mehr aufzutreiben. So hatte ich 3. B. zur Ge: 
ſchichte der altfranzöfifchen Poefie den Roquefort, Ray: 
nouard, Villemain, Diez und andere allgemeinere Quellen 
bereitd zufammen, als ich bei Diez Uhland's Abhand: 
lung über das nordfranzöfifche Epos in Fouqué's Zeit: 
fheift: „Die Mufen“, citirt fand und nun nicht eher 
in meinem Gewiffen befriedigt war, als bis nad) man⸗ 
herlei Ierungen, Nachfragen, Hin- und Herſchreiben das 
Bud in meinen Händen war. 

Mie unvolllommen meine Arbeit fei, weiß ich feldft 
gewiß am beften. Dennoch tröfte ich mich darüber immer 
durch folgende Punkte, die mir Niemand beftreiten wird. 
Erſtlich habe ich ein beftimmtes aͤſthetiſches Spitem 
für die Beurtheilung ber Geftaltungen der Poefie zu Grunde 
gelegt. Gervinus hat jüngft die Anſicht aufgeftellt, als 
wenn ber Hiftoriker der Poeſie der Äfthetifchen Büdung 
für die Löfung feiner Aufgabe ganz entrathen könne. Sch 
habe anberwärtd zu zeigen verfucht, daß dies unmöglich 
if. Er muß wiſſen, was das Weſen des Epifchen, Ly— 
rifhen und Dramatifhen ift. Gervinus widerlegt auch 
ſich ſelbſt; denn er philofophirt unaufhoͤrlich. Noch öfter 
moralifirt er freilich, was der Hiftoriker feinen Principien 
zufolge ebenfo wenig thun duͤrfte. Er hat ferner eine 
beftimmte Anfhauung ber poetifchen Gattungen als Ka: 
non ber Kritik fich vorausgefegt, die auf W. v. Hum: 
boldt's Verfuch über Goͤtheſs „Dermann und Doro: 
then” beruht. Dies Buch ift eigentlich feine Poetit und 
hat ihn zu feiner einfeitigen Überfchägung der epifchen 
Dihtungsart verführt. Endlich hat er in feinen „Grund: 


zügen der Hiftori®” den Begriff des Hiſtorikers fo deducirt, 
daß derſelbe die Mitte, ja die concrete Einheit des Poeten 
und Philofophen, der Möglichkeit und Nothwendigkeit als 
Darftellung der objectiven Wirktichkeit fein fol. Ich habe 
mic) oft gefragt, wodurch fi denn nun Das, mas 
Gervinus z. B. über die Mibelungen und über Gaubrun 
fagt, fo befonders von Dem unterfcheiden fol, was ich 
1830 darüber gefagt habe. Es beruht die Ausſchlie— 
ßung ber Philofophie von der Geſchichtſchreibung auf ei- 
nem bloßen Misverftande ber Sache, als wenn ber Di: 
ftoriker, der fi) die Idee der Poefie Har gemacht hat, 
durch ſolche Erkenntniß nicht fowol erleuchtet und gefoͤr⸗ 
bert, vielmehr verdunkelt und gehemmt würde. 

Sodann habe ich in der „Gefchichte der Poeſie“ ben 
Gegenfag der Natur: und WVolkspoefie gegen bie 
Kunft: und Hofpoefie, der von aͤußerſter Wichtigkeit 
ift, zum erſten Male entfchieden durchgeführt. 

Ferner habe ich dem Phrafenmwefen entgegenzutreten 
verfucht, mit welchem in den neueften Überſichten der Ge: 
fhichte ber Poefie, wie biefelben in allgemeinen Hand: 
büchern der Literatur, ſelbſt bei dem beffern, bei Meufel 
(„Reitfaden zur Gefchichte der Gelchrfamteit”, 3 Bände, 
ein jegt vergeffenes, einft, oft ohne es zu nennen, ſtark 
benugtes Buch), Wachler, Eſchenburg u. X. vorkommen, 
über Alles bingegangen wird. Es mar mir darum zu 
thun, folhe Allgemeinheiten, die dort ganz begreiflich find, 
wo ber Literator mehr als Regiſtrator des Vorhandenen 
fungiert, duch wirkliche Anſchauungen zu zerftören. Sch 
fuchte daher den Inhalt der Poefien, fo viel ic konnte, 
zu entroideln. Der chineſiſche Roman, das indifhe Epos 
und Drama, bie perfifhe Epik, die altfranzöfifche Epik, 
das fpanifhe Drama Gafderon’s, das englifche Theater 
von Shakfpeare u. f. f. find folhe Momente. Mögen 
doch die Afthetifch verzärtelten Gefellen, welche mit Adjec: 
tiven wie: reich, gemüthlich, tieffinnig, erhaben, anmus 
thig, tändelnd, ſeicht u. f. f., im der Charakteriſtik der 
größten Meiſterwerke ausreichen zu können glauben, einen 
Anſtoß an folhem Materialismus nehmen; ich halte 
ihn für unumgaͤnglich nothwendig, wenn nicht das Stus 
dium der Poeſie nur ein Lurus des Müfigganges werden 
fol. Es märe grade, als wenn man Geſchichte der Phis 
lofophie glaubte lernen zu können, ohne von bem Inhalt 
der Softeme einen Begriff zu haben; wenn man zufrie 
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den fein wollte, Heraklit den Dunkeln, Plato ben Gött: 
lichen, Spinoza den Schlichten u. f. f. nennen zu können 
und bie Titel ihrer Bücher auswendig zu wiffen. Aus 
diefem Grunde habe ich auch folhe Punkte wie das Bar: 
denwefen weitläufiger auseinandergefegt; denn von Bar: 
den. weiß. Federmann. Man ftellt ſich darunter einen 
alten Mann mit langem Bart in flatterndem Gemande 
und mit einer Harfe vor. Bon ber ftrengen Gliederung 
und Disciplin de8 Ordens unter den bretonifchen Stäm: 
men, von Ddiefer intereffanten Hierarchie wiffen die We— 
nigften etwas. 

Ein befonderes Gewicht lege ich aber auf die Perio: 
difirung des Ganzen. Die Schlußüberſicht, die id im 
dritten Bande gegeben habe, ift ber Kern aller meiner 
Beftrebungen auf diefem Gebiet. Sie ift eine fo orga: 
niſche Entfaltung der Geſchichte der Poefie, wie fie ohne 
die fpecielle Durdyarbeitung der einzelnen Poefien nicht 
moͤglich war. Diefe wenigen Bogen, der Reinertrag ei: 
ner weitläufigen Bemühung, geben mir immer wieber bas 
frohefte Bewußtſein, wenn mid die Einfiht in fo viele 
Mängel meiner Arbeit oft niedergefhlagen macht. 

As ih nun das Buch des Hrn. Prof. Fider in bie 
Hand nahm und auf vielen Seiten mid ausgefchrieben 
fand, hoffte ich, daß dieſe Schlußüberſicht gehörig benutzt 
fein würde. Einzelheiten find auch genug aus ihr abge: 
ſchrieben, fonft aber hat fih Hr. Fider an bie nur ethno⸗ 
graphiſche Folge der Porfien gehalten und ift nur dann 
von mir abgewidyen, wenn Wendt ihn irre gemacht hat. 
Ich fange 5. B. als Degelianer mit der Gefchichte der 
hinefifhen Porfie an. Wendt beginnt nach früherhin 
geläufigen Vorftelungen mit der indifhen und Eommt 
erft fpäter auf die chineſiſche. Dr. Fider folgt nun Wendt; 
allein er will doch auch mid nicht aus dem Auge laffen 
und hebt daher an: 3 
.  Xreten wir bin zur Wiege ber Menfchheit, nach Aften, fo 
treten uns im Dften (?) biefes Welttheild zunädft die Sndier 
(ftatt Inder) und Chinefen entgegen. Die Porfie der Hindu 
(ftatt Hinbus) ift die erfte, von welcher auch andere Völker les 
bendig berührt find, 

Nicht wahr, das iſt eine trefflihe Darftellung? Da: 


mit der Lefer diefen Jargon verftehe, will ich aus mei⸗ 


ner „Geſchichte“ (1, 21) den Schlüffel in folgenden Worten 
herfegen. Nachdem ich die chinefifche Poeſie als die des 
abftracten Verſtandes gefchildert und bedauert habe, daß 
wir von der Poeſie der indoschinefifchen Völker zu unvoll: 
fommen unterrichtet wären, als daß von ihr fich ſchon 
ein Bild entwerfen ließe, eröffne ich die Geſchichte der 
indifhen fo: 

In Ghina ſchleicht eine große Monotonie durch das unge: 
heuere Meich; das indifche Leben aber hat in feiner Grundlage, 
der Kaftentheilung, das Princip einer mannichfaltigen, macht: 
vollen Bewegung. Bon der dyinefifchen Poefie iſt Erin Zweig 
in die Pocfie der Übrigen Welt hinübergepflanzt; fie ift ganz 
in ſich abgefchloffen. Die indifche Porfie dagegen ift die erfte, 
von welcher auch andere Wölfer Iebendig berührt find. 

Mit biefen Worten ziele ich auf die Geſchichte des 
„Pandatantıa” und des „Vrihat Katha“, die S. 72—75 
erzählt wird. Nun hat die Sache einen Sinn, Bei Hrn. 


Ficker begreift man aber nicht, warum eine Ärmere, fl: 
here, abgefperrtere Poefie ber reichern, tiefern, nah Per 
fin und Java fi) ausbreitenden folgen fol. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Pilgerreife nad; Jerufalem und auf ben Berg Sinai.is 
den Jahren 1831, 1832 und 1833, unternommen 
von dem ehrmwürdigen Vater Maria Jofepb » 
Geramb, vom Drben ber Trappiften. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. 2 Theile. Augsburg, Kollmann. 8. 
Preis für drei Theile 2 Xhir. 

Dies bis jegt aus zwei ziemlich ſtarken heilen beitchende 
Werk führt das Motto: len Er Wheel! Er immer!" 
und ift dem fönigl. bairiſchen geiſtl. Rathe, Domdechanten :c. 
Georg dv. Ditl von dem ungenannten Überfeger debicirt. 

Im Vorwort bes Deraudgebers erfährt man, daß Ferdi: 
nand Baron v. Geramb, um das Jahr 1773 geboren, ans 
einem ungarifhen Adelsgeſchlechte ſtammt; daß er um 1300 
als Kammerherr am Kaiferhofe in Wien lebte, 1805, 1805 
und fpäter in Spanien ein Gorps gegen bie Frangofen cam: 
manbirte, bann fih nad England und vom da wieder neh 
Deutſchland begab, hier aber von ben Franzoſen verhaftet und 
in das Schloß Vincennes gefperrt wurde, wo er bis zum Eie⸗ 
zuge ber Allüürten in Paris fa. In den Manern von Bincen: 
nes war es nun, wo ihn bie göttliche Gnade erariff und er 
vom Weltlichen zum Geiſtlichen ſich wendete, Als id A184 
die Thüren feines Kerkers öffneten, betrat er die Bar nur, 
um fie fogleich wieder zu verlaffen, indem er Mönd und zwar 
Zrappift wurde. Ihm war nämlid hinter ben Fifengittern von 
Bincennes mehr als früher Durch alle Bücher Margemorben: „Das 
wir nur einen Freund haben, ber uns nie verläßt, Iefus Chris 
ſtus, und daß alles Giück bienieben, alle Freuden und Ehren 
der Welt wie Rauch dahinſchwinden.“ Diefem allgemeinen 
Vorworte folgt ein fpecielles an den Klerus von Frankreid 
und hierauf in einer Vorrebe eine wehmuͤthige Philippila ge: 
gen die Julirevolution, durch weiche, wie fo mandes Andere, 
auch die Zrappiftenktöfter in Frankreich) gefäubert und ausgt: 
Icert wurden, indem ber Befehl erſchien, daß bie Bewohner 
ber Xrappiftenzellen Frankreich verlaffen fellten. Cine Aus— 
wanberung nach ber Schweiz fand nun flatt. Da man hier je: 
doch nicht Luft bezeigte, neue Kloſtergemeinden ſich anfiedeln zu 
laſſen, jo wendete fih Hr. v. Geramb an den Nuntius in der 
Schweiz, um von Seiner Heiligkeit, dem Papft, die Erlaubais 
zu erhalten, nach Yaläftina wandern zu dürfen und Empfth⸗ 
lungöbriefe der römifchen Propaganda dahin mitzunehmen. Zu: 

leich veröffentlicht der Werf. noch eine Einladung an frumme 
elen, bei der vorhabenden Reife nad; Paläftina ihr Erkt 
mit dem feinigen zu vereinigen, damit dann biefes Bünbt 

Gebete dem barmberzigen Gott befto cher bewegen mid, 

bie Verfolger ber Kirche, d. ji. ber Trappiften und ankız 

—— deſto cher zur Reue und Erkenntniß ihrer Frevel je 

ringen. f 

Hierauf beginnt dann endlich die Schilderung ber Pilger 
fahrt ſelbſt, welche am 35. Zuni 1831 von ber Abtei St. 
Urban in der Schweiz angetreten wurde und von da über tu 
gern, Altorf, Mailand und Benedig ging, wo die Einfchiflung Ratt: 
fand, bier nun aber in einer Reihe von Briefen ausführlih und 
zum Theil nicht ohne Intereffe beſprochen wird. In ben 
Zagen bed Decembers langte man am Bord der türkifden Got: 
lette Eipis (die Hoffnung) im Hafen von Jaffa an, moelbft 
der Verf. von den Vätern Frangisfanern vom. heil, Lande galt 
freundlich aufgenommen und wohl verpflegt ward, Nach Fur 
ger Ruhe dafelbft fepte der Pilger von la Zrappe feine Rıik 
auf einem elenden Maulthiere, welches flatt des Sattels n@ 
einen Sad, ftatt der Steigbügel nur Stride und ftatt d 
Baumes eine Kette um den Dal hatte. unb noch dazu hiqt 


freundtih und wohlmo 

* in den Zellen dieſer Ordensgeiſtlichen, die Einfachheit 
* Tiſches, der Eindruck, welchen der Anblick der dem Berf. 
bis dahin zu Geſicht gekommenen heiligen Orte, beſonders Je— 
zufalems, des heil. Grabes u. f. w., auf ben Reifenden mad): 
ten, fowie ein Bericht über den am 12. Det. 1808 flattges 
zes Brand der Kirche bes heil. Grabes u, dal. m., bil: 
en hauprfächtid den Stoff des Inhaltes dee Briefe Nr. 14, 
15, 16 und 17. Im weitern Verfolg theilt hierauf der Berf. 
bie Beſchreibung ber von ihm auf einzelnen Wanderungen von 
Serufalem aus befuchten andern heil, Orte, wie 4. B. Beth: 
lehems, mit, wobei denn mander ug von ben bortigen bermas 
ligen Bolksjitten, ber Wolkstebensart, dem Zufland des Landes, 
den Bebrüdungen beffelben durch die Zürken u. f. w. mitges 
theilt wirb, ber auch für ben Statiſtiker und Geographen von 
Intereffe it. Im 22. Briefe erhält der Lefer eine Schil- 
derung ber Leiden, welche Ierufalem in Folge bes göttlichen 
Borngerichtes über baffelbe unter Titus dulden mufite. Um es 
ben 8efern aber t anfchaulich zu machen, wie diefe von Rom 
über das rebelli verbängten Kriegebrangfale nur 
Strafgerichte Gottes find, um de abtrünnige und gottesmör: 
berifche Stabt zu züchtigen, wird hierauf aud) ber vereitelten 
Ider des Julianus Apoftata gedacht, weicher befanntlidy Je— 
zufalem wieder aufzubauen und das Bolt der Juden wieder in 
diefem feinen alten Wohnplag zu verfammeln fuchte. 8 bei 
biefem Unternehmen fi b den vulkaniſchen Boden Ju⸗ 
dias unb öfters vorfommende NRaturereigniffe auf eine fehr 
hinreichende und genügende Art erklären läßt, wie nämlid 
, B. bie Arbeiter beim Wegräumen bes Schuttes des alten 
Kerufateme durch hervorbrechende unterirdiſche Flammen zurück⸗ 
geſchreckt wurden, wie Stürme bie errichteten Gerüſte umge: 
flürzt, Regenftröme bie Gruben gefüllt u. dgl. m., bas wird 
Alles von bem BrubersZcappiften bier, wie früher fchon 
von fo vielen Anbern, der außerorbentlicden Wirkung göttlider 
Munder zugefcheieben, um damit die alte Prophezeiung zu 
fügen, daß dieſe Stabt bes Fluches nie wieder ſich aus ihren 
Zrümmern erheben folle. Was Ierufalem ferner unter Omar I. 
während feiner Eroberung zur Zeit ber Kreuzzüge u. f. f. bis 
auf den heutigen Tag geduldet hat, wird dann gleichfalls aufge: 
zählt; und mag biefe Schiefale alle der fromme Glaube nun 
dem fortgefegtem unverföhnlicyen Zorne des Emigen oder ber 
allgemeinen Verkettung der Ereigniffe in der Geſchichte zufchreis 
ben, immer find dieſelben fo fürchterlich, daß ber Menſch nicht 
ohne Beben den Gedanken darauf zu richten vermag und jeber 
Dentende gewiß nur mit Scheu und Grauen einen Boden zu 
betreten wagt, ber fo überfättige mit Blut und Thränen ges 
worden ift wie dieſe, nach unfern religiöfen Überlieferungen einft 
von dem Schöpfer aller Dinge fo befonders gelichte Stadt, — 
wie diefe Wiege ber eshabenften und reinften Schre, welde bis 
jest zum Heil ber Menſchheit gegeben ward, — wie bdiefes Heiz 
matöland eines Volkes, deffen zerftreute Trümmer ſich in al« 
len Theilen ber Erbe finden und beffen fpäte Nachkommen noch 
immer durch die Unduldſamkeit und ben Kanatismus Derer, die 
ſich beffer und Bott näher glauben als fie, den Keldy des Reis 
dens leeren müflen. In den Briefen 23_28, mit welchem 
legten fich dee erfte Theil dieſes Werkes flieht, erhalten wir 
mehre Befchreibungen der heiligen Stationen und Drte in und 
am Jeruſalem, Nachrichten über bie merkwürdige Unbeftänbig: 
keit der Temperatur bafelbft, besgleidhen über den Xufenthalt 
am heiligen Grabe während der brei lehten Tage vor ber 
Afhermittwoch; Beflimmungen über den Platz, auf welchem ber 
alte, von Salomon erbaute Tempel fand, bie Abreife des Pils 
Se Geramb Sabas, Beſchreibung bes —— 
Sabat, der daſſelbe bewohnenden griechiſchen 

Moͤnche u, dgl. m. rr ni ’ a 


Im zweiten’ heile wird der *8 
Reife zum Jordan und zum kr He bie ehe 
von ba nad Serufalem geſchildert und babei ber eingeinch 
Drte und Gegenftände gedacht, melde ber Pilger bei *biefer 
—— = z. B. u Feigenbaum, welchen 
en v ‚ bas Grab 
cha ee im ra, * Stein ‚ a We 
‚ ehe er in ania ‚ ben Drt, Zubas 
Iſchariot fi henkte; Jericho, bie 2: bes @tatthalters 
dafeibft, die Unreinlichkeit, weiche dort herrſcht; den Werk, wo 


ftets zu Jeruſalem vorfindet, auf 21,000 anfdılägt, nämli 
13,000 Zürten, «000 Faber und dire 4000 griehifehe, un. 


uf. w. 
dv. Geramb hierauf feinen Eintritt in die Kirche bes beit. 


u Jeru⸗ 
1 ewohner 
dieſes Kloſters, der großmüthigen Geſchenke, welche mehre 
Monarchen Europas den Anſtalten bes heil, Landes gemacht 
haben; bes öffentlichen Briefe, den Heinrih VIII. von Eng: 
lanb zu Gunften bes Guarbians und der Franziskaner, welde 
am heil. Grabe ihren Aufenthalt haben, ſchrieb, fomie bes 
Kirchenſchmuctes, ben Maria Therefia von Dftreich hinſchenkte. 
Geklagt wird babei über bie „Geſchmeidigkeit, Arglift und Zreus 
loſigkeſt der griechiſchen Geifttichkeit”” vis A vis ber „außeror: 
dentlichen Einfalt“ der Patholifhen Wäter Franziskaner und 
was dgl. m. Im 36. Briefe werben bie Vorbereitungen 
zur Übreife, das letzte Lebewohl, welches der Pilger den Hei⸗ 
ligthümern zu Bethlehem fowie ben Gräbern ber Maria, 
des Joſeph, des heil. Icahim, ber Heil, Anna, der Grotte 
der Zodesangft, dem Ölgarten u. f. w. darbrachte, forwie bie 
legte Naht in der Kirche bes heil. Grabes, mo bie Stelle, 
mofelbft das Kreuz bes Erlöfers aufacpflanzt geweſen, mit Ros 
fenöt befprengt wurde, kurz die endliche Abreife von Zerufalem 
nach Jaffa geſchildert. Bon Jaffa ging die MWeiterreife nad 
Nazareth in Geſellſchaft mit dem öfreihifchen Viceconſul Gas 
tafago und beffen Familie. Cine außerordentlihe Hige, ers 
ftitender Staub, bas fortwährende Umſchwärmen räuberifder 
Beduinenfcharen und bie Furcht vor der unterbeffen in Jeru— 
ſalem ausgebrochenen Peſt machten diefe Reife nicht beſonders 
angenehm. Die Ebene Esbreton, ber Karmel, ber Zabor u. f. w. 
wurden dabei beſucht, bis man endlich unter Abbetung des Ro⸗ 
fenfranges in Rozareth anlangte, wo eine Menge neuer Orte 
ber Verehrung, zugleich aber auch Krankheit, Unge und 
Peſt die Pilger erwarteten und unter Anderm bie de der 
dortigen Ghriften über die während dem erfolgte Einnähmte von 
—2 b’Xere durch die aͤgyptiſchen Truppen geſchildert wird, 
welche Freude jedoch von dem wandernden Trappiſten nicht ſonder⸗ 


1164 


25 warb, indem St.⸗Jean d’Xere doch nur „vom einem 
zebellifchen Untertban feinem Gebieter unrechtmaͤßigerweiſe“ 
entrifien worben wäre, unb was ber Raifonnements mehr find. 

Rahdem Hr. v. Geramb noch den Berg Karmel, die um 
Nazareth herumliegenden merfwürbigen Drte, ben Libanon, 
die Klöfter der Lagariften, der Heimſuchung und ber Wäter 
vom heil, Sande — auch bei dem Emir Bechir, dem Für: 
fien deö Berges Libanon, ein Mittagsmahl eingenommen unb 
fid) über die Hörner gewundert hat, welche bie mehrften rauen 
bes Libanon tragen, fobann aber feine Reife über Beirut, Baal: 
bei, Heliopolis und Damaskus fortgefegt, auch das Fenfter 
betrachtet hat, durch welches die erſten Ghriften den heil. Paus 
us einft von der Mauer herabließen, folgt noch eine Befchreis 
bung von Damaskus, deffen Bevölkerung und dem Banatismus 
feiner Bewohner, die eben nicht zum Vortheil der Leptern aus: 
fällt, und womit bann ber zweite heil diefer, in mehren 
Punkten nicht unintereffanten Reifebefchreibung fließt, welcher 
ein Paar Steindrüde, bas Bild bes Verf. als Zrappiften in feis 
ner Zelle, eine Anfigt von Serufalem und eine dergleichen 
vom Berge Sinai beigegeben find. 

Sehr richtig ift übrigens, was Dr. v. G. über bie Unbe- 
fonnenbeit der in Damaskus Ichenden Chriften fagt, bie, nach⸗ 
dem Ibrahim Paſcha die Stadt befegt hatte und bie Ghriften 
ſehr begünftigte, fo wahnfinnig waren, bie grabe zu ber Zeit 
nad Mekka abgehende türkiſche Pilgerfaravane zu verhöhnen, 
nicht bebentend in ihrer grenzenlofen Dummheit, wie gemein 
ein foldyes Benehmen ift, und wie ſchnell fich das Blatt einmal 
wieder wenden fann, wo bann natürlich ber türkifche Fanatis— 
mus bie chriftlihe Dummheit es bitter bereuen laffen dürfte, 
fo niebrig gehandelt zu haben. 

Aus der Beichreibung des Verf, von dem Eindrud, wel: 
hen der Anblick bes tobten Meeres auf den Reifenden madht, 
Kühe wir fchließlich hier folgende uns charakteriftiih dünfende 

telle an: 


„Wir hatten noch zwei Stunden zurüdgulegen, um an 
das tobte Meer gu kommen. Als ich mich bemfelben näherte, 
fiel ich in eine Art Schwermuth, von ber ih mir Feine Res 
chenſchaft zu geben wußte, Ich ritt langfam und nur ungen 
vorwärts. Der Boden, auf dem wir binzogen, befand aus 
weißem Sande, mit Salztheildien vermengt, und war an ger 
wiffen Stellen fo wenig feft, daß die Pferde bis am bie Knie 
einfanten, Der uns begleitende Janitihar hörte nicht auf, uns 
zu warnen und uns bie größe Vorſicht anzuempfehlen, und 
glaubte dies nicht oft genug thun zu können,’ 

„Zu unferer Rechten erhoben fi Berge von Sand und 
Kreide, melde durch die Sonderbarkeit ihrer Geftalt ben Reis 
fenden in Erftaunen fegen; fie bilden Thürme, Bafteien, Py— 
zamiden, Zelte, phantaftifhe Figuren. Wohin ich immer 
meine Blicke wendete, ſah ich nur eine traurige, unfruchtbare 
Natur; alle Gegenftände waren von einer und berfelben Farbe, 
weiß und gelblich; kaum entbedte man bier und da ein wenig 
weites, mit Salz durchzogenes Grün. Ich habe ſchon viele 
Reifen gemacht, aber nie etwas Ähnliches geſehen.“ 

„Unterbeffen langten wir bei den traurigen Ufern bes Dee: 
res an, dad wir befuchen wollten. Nabe bei einem Steinhaus 
fen, weicher fo ziemlich den Ruinen eines Schloffes glich, ſtie— 
gen wir vom Pferde. Man fagte mir, daß bies der Drt fei, 
wo das Salz, welches man aus dem Meere nähme, bereitet 
werde, und daß man auf bie Spitze biefer Ruinen Schilbwas 
en ftelle, welche darüber wachen fellen, baß die Araber nicht 
bie Thiere fortführen, melde in ber Ebene ihrer Ladung 


harten,” 

Als ich mich bem Ufer näherte, bemerkte ich auerft, daß 
ungeachtet eines frifchen und Bräftigen Norboftwindes das Wafs 
fer kaum gekräufelt warb und ſich nicht am Strande brady,” 

„Das Getöfe der Wogen unterbricht niemals die Todes: 
ftille, welche in diefer Gegend herrſcht, die noch entfegt ift 
über die Verbrechen, welche hier begangen wurben, und bie 


Race, welche ber Herr deshalb geübt hat. Der Schoos bie 
fes Meeres verſchließt Beim lebendes Weſen, kein Schiff burd- 
Inge feine Gewäffer, ein Bogel baut in feiner Umgebung 
fein Reſt und fingt bier feine Lieder, fein Baum w bier, 
keine Pflanze blüht, kaum fieht man einiges magere un 
bürre Geſtraͤuch.“ 15, 





Notizen. 


Welhen Rang hatte ein Doctor ber Rechte in ber 
zweiten Hälfte bes 18, Jahrhunderts? 

Das heffen=Baffelfche Rangreglement vom 18. März 1762 
fest die Doctoren der Rechte in bie zehnte Rangelaffe, wo fie 
alfo den Kammerdienern, Büchfenfpännern, Dausconbiteren 
und Küchenfchreibern gleichgeftellt find.‘ In einem Geheimen: 
rathöprototol vom 10, Januar 1786 find fie jebocdh um zwei 
GSlaſſen hinaufgeſchoben, alfo den Beifitern ohne Stimme bei 
den böhern Gollegien, ben Hofs und andern Prebigern in ber 
Refidenz, den Specialfuperintenbenten u. X. an bie Seite ges 
fest mworben. 


Juriſtiſche Amönität. 

Möfer erzählt in feinen ,, Patriotifchen Phantafen 
(Bd. 2, ©. 298) von einer Dorfgemeinbe, bie, als ein Arm: 
der an ihrem Galgen gehängt werben follte, durch ihren Abs 
vocaten vor Gericht erklären lieh, daß fie dies micht zugeben 
würde, indem ber Galgen nur für fie und für ihre Kinder id, 
Wie lächerlich dies auch immer Hingt, fo hatte die Sade dech 
einen ſehr ernften Sinn, ber aud von dem Landesherm auf: 
gefaßt wurde, wie Möfer ausführlich berichtet. T. 





Literarifhe Anzeige. 
An alle Buchhandlungen ift jest verfandt: 


YRANZID2., 
Taschenbuch auf das Jahr 1838. 
mit I. €. von Zedlig's Sildnis uud ſecht Stadlſtichen. 


16. Auf feinem Velinpap. Mit Goldſchnitt geb. 2 Ahr. 
Inhalt: I. Biondetta, Novelle. — IL Elvira. Ne: 

velle von Ludwig Rellftab. — II. Die Bekeuntniſſe. 

Novelle von Frie drich von Heyden. 

Zedlig's Bildnig Eoftet in fehönen Abdrüden in gr. 4. 8 Er. 


Am Preiſe berabgefest 
find bie Jahrgänge 1830 — 34 der Urania, fie koſten zufam 
mengenommen anftatt 10 Thlr. 6 Gr. nur 3 Thlr,, einzeln 
jeder 1 Thir. 8 Gr. Der Preis der Jahrgänge 1835-37 
ift wie bisher 2 Thlr. jeder. 

Die genannten Jahrgänge find mit Beiträgen ausgeflattit 
von W. Aleris, &. Döring, F. von Deyben, Iel. 
von Eichendorff, WB. Martell, F. Mörike, A. Did: 
lenfhläger, Posgaru, K. $. von Rumohr, X. von 
Sartorius, Emerentius Scävola, Leop. Schefet, 
® Schwab, Johanna Schopenhauer, 4. 08 
Sternberg, F. VBoigts, Ludwig Tied, von dm 
jeder Jahrgang eine Novelle enthält, und dem Verfaſſer des 
„Stipio Gicala”, Die Bilbniffe von Gornelius, Dan: 
neder, Oehlenſchläger, Uhland, Belter, Zegnik, 
Auber und Humbolbt find als Ziteltupfer außer den meiſte 
fehr gelungenen Stahlſtichen beigegeben. 

Leipzig, im De 1837 


#. a. Brockhaus. 


Berantwortlicher Herausgeber: Deinzih Brochaus. — Drud und Verlag von E. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Zur Charafteriftit bes Gewiffend unferer 
it 


(Bortfegung aus Rr. 287.) 

Dies Verftimmeln und Berwirren meiner Gebanfen 
ift es, mas mic in den Plagiaten des Hrn. Ficker fo 
verlegt hat. Ich hatte dabei die Empfindung, wie ein 
Maler fie haben mag, dem man bie kaum trodnenden 
Karben eines mit Fleiß ausgeführten, mit Liebe angelegs 
ten Gemäldes durcheinanderfchmiert, ſodaß die urfprüngs 
liche Geftalt gar nicht oder kaum durchzuerkennen if. So 
war ich ſehr gluͤcklich, die Einigung der provenzalifcen 
Lyrik und nordfranzoͤſiſchen Epik in der eigentlich franzo: 
fifchen Poefie genetifch nachgewiefen zu haben. Hr. Ficker 
fügt ©. 229: 

Die füdfranzöfifche hatte nun das lyriſche, die norbfran- 
aöfifche Porfie das epifche Element entwidelt; unterdeß war Pa- 
ris der Sitz der Regierung, bie bleibende Refidenz der Könige 
geworben; bie Poefie fing daher an, in Verbindung mit bem 
Hofe zu treten, und dadurch nahm bie franzöfifche Poeſie eine 
auffallende ug enthümtichkeit an. (Was für eine?) Auf bie Ent: 
widelung Ist zeit und bes Epos mußte nun bie des Dramas 
folgen, Ayayugur eine äufere Veranlaſſung hinzutrat. Auch 
Cweldh c, 7) die dramatiſche Poefie wird durch bie relis 
giöfe Wal! ‚uung beftimmt. (Sol biefe bie gefoderte äußere 
Veranlaffus An?) 

Bei mngheißt es II, 122: 

Die füdfrangöfifche und nordfranzöfifche Poefie mußten ſich 
zueinander aufheben, als fie ihre Aufgabe gelöft und das lyri— 
ſche wie das epifche Element entwidelt hatten. Unterdeffen war 
ber provinzielle Unterfchicd Frankreichs ebenfalls bahin verän- 
dert, daß ſich alle Provinzen auf ein gleiches Gentrum zu bes 
iehen anfingen, daß Paris der Sit der Regierung, bie blei— 

enbe Refidenz ber Könige wurde, welche bas ariftokratifche Ele⸗ 
ment des Abels wie bas bemofratifche ber ftäbtifchen Gemeinen 
fi unterguorbnen verflanden. Die Porfie fing daher an, in 
eine Verbindung mit dem Hofe zu treten, welde bie franzöfts 
fche Poefie mehr als irgend eine andere europälfche beftimmt 
bat. Auch die Trouveres, auch die Troubadours waren Hof: 
dichter gewefen; allein fie waren nicht auf die Verherrlichung 
nur eines Hofes angewiefen, wie es von jeht ber Fall wurbe; 
fie hatten nicht in einer Stabt ihren Mittelpunkt gefunden, wie 
Yaris ſich jegt dazu erhob, fobaß bie franzoͤſiſche Kunſt im 
Anfang des 16, Jahrhunderts unter ber Regierung ne 
fon ganz in dem Charakter auftrat, den fie unter Ludwig . 
mit fo imponirendem Rachdruck entfaltete. Die Hauptrichtun⸗ 
gen, welde in dieſer Zeit fich ausbildeten, waren: 1) bie bras 
matifche des Bolksbramas; 2) die Iyrifge des formellen gr: 
dichtung; 3) die gängliche Auflöfung der romantifchen Epit in 
den Amadis⸗ Romanen, Die innere Rothwendigteit bie Ents 


ftehung des Dramatifchen liegt in der _Porfie felbft; fie muß 
biefe Form entwideln, fobald fie das Thriſche und Epifche fo 
weit durdhgeführt hat, daß beibes in ber draftifhen Darftellung 
zu integrirenden Momenten fi) aufheben kann. Die fcheinz 
bar äußere Beranlaffung zur Hervorbildung biefer Gattung hängt 
mit bem Eultus zufammen, weil die Religion die allgemeine 
Weltanfhauung eines Volkes enthält. Das Drama bedarf der 
populairften Allgemeinheit u. f. w. 

Ich bin e8 müde, mich felbft abzufchreiben, wollte 
aber body dem Lofer zeigen, mas bei einer folden Mies: 
handlung, wie Hr. Prof. Ficker bei feinem begrifflofen Go: 
piren mie hat angedeihen laffen, heraustommt. 

Ich wiederhole, daß vernünftig ausgefchrieben zu fein 
nicht im entfernteften diefe Enteüflung erregen kann; fie 
wird noch dadurch gefteigert, daß Hr. Fider fein böfes 
Gemwiffen zu verfteden ſucht. Ein einziges Mal, naͤm⸗ 
ih S. 194 fagt er: „Der Charakter des indifhen Dra— 
mas ift nach Rofenfranz dem des Epos darin analog, 
daß” u. ſ. f., wo dann Ill, 405 größtentheils abge: 
fchrieben wird. Nun kann der Hr. Profeffor doch bes 
haupten, midy ald Quelle genannt zu haben! Mein Name 
kommt ja in feinem Buche vor! Sa, fowie auch der Name 
von Bohs bei Schiller's Charakteriftit vorfommt! Dann 
aber zeigt er die echte Plagiariusnatur darin, daß er durch 
Eleine Phrafenveränderungen bie Quelle unkenntlich mas 
hen will. 3. B. ©. 257 gibt er einen Auszug aus 
meiner allgemeinen Schilderung der englifchen Poefie, die 
bei mic allerdings II, ©. 135 — 140 einnimmt. Wenn 
ih nun fage: „Die Gefchichte der englifhen Poefie hat 
mit ber (zuvor Sefchloffenen) der fpanifhen darin große 
Ähnlichkeit“, fo fagt Hr. Fider: „Die englifche Poefie 
ift darin der fpanifhen ähnlich”. Wenn ic) fage: „Auch 
fonft ließen ſich von Seiten der Balladenpoefie, wie fie 
bier durch den Kampf der Schotten mit den Engländern 
und der normannifchen Barone untereinander hervorgerus 
fen ward, in Bezug auf die fpanifhe Romanzendidtung 
noh mande analoge Punkte auffinden”, fo fagt Hr. 
Fider: „auch findet eine Analogie zwifchen ber fchottis 
fhen und englifhen Balladen: und der fpanifhen Roman: 
zendichtung flatt”. Wenn ich fage: „Die [panifche wie 
bie portugiefifche Poefie fpiegeln die Erſcheinung des Les 
bens“, fo fagt Hr. Ficker: „die Poefie der pyrendifhen 
Halbinfel fpiegelt die Erſcheinung des Lebens ab”. Der 
Leſer traut mie wol zw, daß ich recht gut weiß, wie mit 
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diefen Worten noch fo gut wie gar nichts gefage iſt; denn 


alle Poefie thut dies. Es kommt alfo auf die nähere Be— 


ſtimmung bdiefer allgemeinen, vagen Ausbrüde an. Diefe 
gebe ich in einer ausführlichen Analpfe, worin id dem 
Gtauben den- Zweifel gegenüberftelle und, aus ihnen ‚her: 
vorgehend, den rom Humor als das Eigenthuͤm⸗ 
liche der englifchen Poefie im Gegenfag zu dem confer: 
dativen Humor der Spanier entwidele. Wenn id von 
einem fonnigen Glanze rede, der in ber fpanifchen Dicht: 
kunſt über alle Dinge ausgegoffen fei, fo ift Hrn. Ficker 
diefe Blütenphrafe ganz recht. Er gibt ihr aber den Ans 
ſtrich, als wenn damit nur von dem heiten Klima dis 
Südens die Nede fein fol, während ich zuerſt von dem 
Glauben ſpreche und dann erft von der Naturanfchauung. 
Doch idy will nicht weiter damit langweilen, wozu Hr. 
Fider diefe Entwidelung verzerrt hat. Überhaupt würde 
ich es nicht werth gehalten haben, fein Buch fo an ben 
Pranger zu ftellen, wenn nicht im zweiten Heft der wies 
ner „Jahrbücher (1337) ein Edler v. Mofel das Bud) 
des Hrn. Fider in die Wolken erhoben und Sachen ges 
lobt und angeführt hätte, die woͤrtlich, ohne mir den ges 
ringften Dank zu gönnen, von mir entnommen find, 
3 B. die gerühmte allgemeine Charafteriftit der deut: 
fhen Poeſie, die der Edle v. Mofel bei mir (Ill, 274 fg.) 
leſen ann. 

Doch genug umd uͤbergenug von dieſer anatomifchen 
Erempiification des Verfahrens eines Plagiators. 


Daß der Ausdrud Pagiat, gelehrter Diebftahl, 
jegt immer feltener gehört werde, leitet Hegel in der Phi— 
tofophie des Rechts daraus ab, daß die Sucht, originell, 
db. b. eine Ausnahme vom Allgemeinen zu fein, ges 
genwärtig auf das Höchite geftiegen fei, und man daher 
in der Aufgeblafenheit des Dunkels bereits jedes Modifi: 
catiönchen eines fremdher Aufgenommenen für eigne Pro: 
ductivität halte. 


Wenn ein Schriftfteller, fei er Hiftoriker oder Natur: 
forfcher, Dichter oder Philoſoph, Schüler eines Andern 
it, fo hat er mit feinem Meijter eine Gemeinſamkeit des 
Inhalts wie der Form. ine ſolche Identitaͤt kann an 
fi nod nicht unter den Begriff des Plagiats fubfumirt 
werden; benn ber Schüler erkennt den Meifter an. Zu 
lernen iſt nicht ehrenrührig; ebenfo wenig, das Gelernte 
wieder zu lehren. Gabler 5. B. hat meder in feinen 
Ideen noch in feiner Sprache bis jegt etwas gezeigt, was 
ihn von dem Kreife Hegel'ſcher Ideen und deren durch 
Hegel gegebener Ausdrucksweiſe fpecififch unterfchiede, worin 
eine ſchlechthin individuelle Matur ſich bekundete. Den: 
noch ift er ein ſehr ehrenwerther Mann, deffen Benrbei: 
tung des erften Drittels der Deael’fchen „Phänomenologie‘ 
Fein Menſch den Vorwurf des Plagiats machen oder bers 
felben ihre Brauchbarkeit neben dem Hegel’fchen Werke 
„In Abrede ftelten wird; nur die Böswilligkeit kann die 
Inſinuation eines ſolchen Vorwurfs machen. Ohne daß 
man ben Beweis führte, ‘wurde mir z. B. die Anfchuls 
digung gemacht, ich hätte in meiner Einleitung jur „Ges 


ſchichte der deutfchen Poefie im Mittelalter‘ Plagiate aus 
Hegel's damals noch ungedrudten und von mir nie ge 
hörten Vorlefungen über die Äftherit begangen! Das war 
nichts als Verleumdung. Ich ſchloß mid allerdings auf 


"das engfte an Hegel's Phaͤnomenologie“ *3 *. Gr 
rrdie Geſtel⸗ 


in dem Gedanken, in meiner „Geſchichte“ fuͤ 

tung des Selbſtbewußtſeins im Mittelalter eine hiſtoriſche 
Ergänzung bderfelden zu geben, da Degel fih auf diek 
Perioden niemals mit rechter Luft und Hingebung einge: 
laſſen hatte, die kitchliche Architektur etwa abgerechnet. 
Allein eine foldye Tendenz follte nun ſogleich gebrand: 
markt werben! 


Wenn ein Schüler einerfeits aus geiftiger Impotenz 
gegen feinen Meifter fi der Sache nad) fElavifch ver: 
hält und doch andererſeits zugleich den Ton eines freien, 
felbfländigen Autors affectirt, fo verdient eim fol: 
bes Benehmen allerdings Zuchtigung; denn die Arbeit eines 
folhen wird nur das charakterloſe Reproduciren des ſchon 
beſſer Producirten fein; fie ift ein hinderlicher Überfluf. 


Es gibt Gebiete, welche vogelfrei find, auf welchen 
feine Gontrole des Plagiats möglich iſt. Es find dieje— 
nigen, welche lediglich für das Bedürfnif der Maffe for 
gen. Hierher gehören: 1) Compendien. Der Stoff wie 
die Form ift bier fo oft wiederholt, daß fie einander fo 
ähnlich fehen wie ein Ei dem andern. Es tät ſich bier 
gar nicht beftimmen, welches Compendium unter den neu: 
gedrudten eigentlic blos eine neue Auflage erhalten bat. 
Grammatiten, Geographien, Weltgefhichten, Naturgeſchich 
ten, ogiten, Lehrbücher der Mathematik, Poetiken, Lite: 
rargefhichten, Neligionslehren gehören hierher. Insbeſon— 
dere wird jegt wieder mit der deutſchen Literaturgefchichte, 
feit fie im Preufifchen ein fändiges Element des Abitu— 
tienteneramend geworden it, ein foldyer Unfug getrieben. 
Bouterwek, Wachler, Franz Hom und T Elepin werden 
auf bie leichtſinnigſte Weife ausgefchriebenBefe das „Con: 
verfationg = Lerikon‘‘ wird beftohlen; aus GC pendien wer: 
den Gompendien fabricirt. Es iff traurig, welche Irr: 
thuͤmer durch dieſe Seichtigkeit noch immer genaͤhrt, welche 
Unfoͤrmlichkeit in der Anordnung des Stoffs firirt, welche 
Gefhmadtofigkeit des Urtheild durch diefe faden Buchma— 
cher verbreitet wird; es ift unfagbar, wie nachtheilig dies 
Unmwefen wirkt. Selbſt geiftreihe Menſchen können fih 
fhwer von dem früh Aufgenommenen losmachen und zei: 
gen in den Theilen unferer Literatur, welche über Goethe 
und Leffing hinausliegen, nicht blos auffallende Unkunde, 
fondern auch ganz fchiefe Auffaffungen. Ich leugne nicht, 
daß mir diefe Erfahrung fih bei Mundt's „Kunſt der 
deutfchen Proſa“ aufgedränge bat. Bis in die Mitte des 
vorigen Fahrhunderts ift Munde gut unterrichtet; aber 
darüber hinaus muß er fidy zwingen, den Mangel an fe: 
fter, eigner Anihauung ducd einen großen Aufwand der 
Dietion zu verhüllen. Der Kundige kann es herausbe: 
ren, wo er ein Urtheil Flögel’s, Kuͤttner's, 5. Dorn’s, 


Manſo's u. A. nur im modernere Wendungen umſchmilzt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


‘ fanden fich —28* ihm in v 


aſch bingeiworfenen Staffage bes 
N. 


Der frühzeitige Tod Pate in's und bie 

‚über dieſen Yin wir r Say Ba 
‚ gur Beranla auf junge, zum , zum 
* ſich 36 — himuweiſen, die, en 
"Entwidelung, die der Bahingegangene Dichter der poctifd 
‚Sprache feiner Heimat gegeben hat, auaektigt, hervor⸗ 
gebracht, in. ihrer fortfeherttenben Ausbilbung recht ei: 
gentlich wie feine Schule zu betrachten find. Lnter diefen macht 
man mit Vorliebe Lucian Jakubewitſch namhaft. Seit 1823 
ebenen Zeitſchriften, und 
Puſchkin pflegte beifälffgfte Urthell über fie Auszufpredyen 
und mit Antheit bei jeber neuen — zu derweilen. 
Sept hat fie der Berfaſſer geſammett und im Druck erfcheinen 
laffen: „Stichotworenija ete.”, b, i. Gedichte von Lurian Ja⸗ 
Eu ottfch (Petersburg 1937). Treue Überfegungen einiger ber 
Heinern Gedichte biefes Dichters MN ng geftattet nicht ber 
Raum) mögen ton auch —* ———— — gi 

ölaenbe ntr ein f a n ber 
—— Ai. don erfreulichen 


Gabe: 
voetiſchen Der Beteran. 


Von der Wieſe, aus dem Garten, 
Weit aufs blut'ge Kriegẽgefild, 
Auf die Binnen tärk'fher Warten 
Riß mich fort ein greifed Wild. 
„Grüs did) Gott, wie geht’ bir, Grauer? 
Shauteft mir ein Andrer aus, 
As wir bei Otſchalows Mauer 
Machten Tuͤrken den Garaus! 
Wo blieb Feuer, Muth der Schlachten, 
Sag’, wad macht' dih mäd’ und grau? 
bett, Kartätfhen, Beldfigeer, Wachten, 
Doch vor Allem war's bie Braut 
Das zweite Gedicht, das jest folgt, ift ernfler. Es fpricht 
eine herbe Beobachtung des Weltganges, eime ſchmerzliche Er⸗ 
fahrung aus. 
Beitenwedfel. 


NRuhig wogen Merreöfluten, 
Über ihnen finkt bie Nacht; 
An dem dunkeln Himmelsbogen, 
Stille über Meer geyogen, 
Kommt der Mond in feiner Pradt. 
Leifes Fluͤſtern auf ben Wellen: » 
„Bad beginnen Wellen wir? 
Wollen Ufer unterwühlen, 
In den Ieden Kahn und fpühlen, 
Diefe Nepe reißen bier!“ 
: Leifes Fläftern unter Menfhen: 
„Womit mühen wir und jegt? 
Wollen böfen Leumund machen, 
Zugend, Sitte, Treu verladen, > 
Kehraus machen wir zulegti 
_ WBellendrängen tif bie Netze 
Überfpült der Kahn verfant, 
Unterwüblt das Ufer krachte — 
Da entitand jah Sturm und bradte 
Diefen Wellen Untergang. 
Menſchen läfterten, verlegten, 
Mübten fih im Böfen ab, 
ats ob's wär für Ewigkeiten — 
Stunden rannen, fülten Beiten, 
Died Geſchlecht ſank ſchon Ind Grab, 
een, bie bie Reife nach Petersburg. auf dem Landwege 
. Gedicht das alte Grenzſchloß in Erinnerung bringen 
Eintritt in Ingermanland, Rarva gegenüber, 
durch zahlreiche Thürme und hohe, obgleich jeht 


efland gemacht haben follten, wird bas nachſtehende iung J 

das beim: |. mit folgenden: Strophen: 7 
ihre Blide 
verfallende 


Mauern auf fi gelenkt haben mag. Auch in biefem Gedichte 
en hat Jakubswitſch einer — Betrachtung die entſpre⸗ 
€ äußere Einkleidung zu geben gewußt. 
Dad alte Schlog. 
Bo im fhroffen Brlfenbette 
Roufgend bie Narewa rinnt 
Und, vom Wogenſturz bebränget, 
Sach dad nahe Meer gewinnt, 
iegt ein Schloß aus alten Zeiten, 
Das auf kahlen Bügeln thront, 
Und bie Beit, bie rundum wütbet, 
Dot den Mauergreid verſchont. 
„Greld, was ſchauſt du Heut’ fo grimmig? 
Um did rennt das Volt gefhwind, 
Und im alten Felſenbette 
Citbern die Narowa rinnt, 
„Iſt's, dab bu um alte Zeiten 
Trauerſt fummervoll, mein Schloß, 
Dder hallt durch deine Thuͤrme 
Noch der Schweden Kriegögefhof ?" 
„In das Sammerthal der Zeiten, 
Schau’ ih finflern Blicks hinab; 
Was ich kannte, was ich fhägte, 
Sant frit lange fon ind Grab.” 
„Meine alten Wunben Haffen, 
Ob ih feld getrost der Beitz 
Drinnen niften ſchwarze Raben, 
Um mid waltet Einfamteit.r 
„„Ich beneld' den Fluß, den nahen; 
IN er auch wol älter viel, 
Raufht er doch Im Jugendmuthe - 
Und erreicht, ein Mann, fein Biel,” 
„„Auch mag er es leicht vergefien, 
Mas verronnen mit ber Zeit; 
Hellen Stromd rinnt er alljaͤhrlich, 
Brauft und rauſcht wie font auch beut'.’ 
” „Aber id, Greis, leb' dem Ehmals, 
Dab' dad Dieine all! gethanz 
Doch id klage nicht, denn mabnend 
‚ Bin! ib Dem, der blickt hinan.” " 

Nah Zakubowitfch weiſen ermunternde Freunde ber beis 
matlichen Poeſie auf Zimofejew, Jerſchow, Pobolinsti, Chos 
miatow und Bernet bin, von denen ein Jeder durch preise 
werthe Leiftungen ſchon Bürgſchaft geftellt hat, daß es im ruſ⸗ 
fifchen Dicptergarten audy ins Fünftige an finnigen Sängern 
nicht fehlen wirb, die Altern Ichenden, als Schukowski, Fürft 
Wiaſemeki, ungerechnet, Ja, neuerdings iſt auch eine Dame 
ber höhern Gefellſchaft, die Gräfin A. Roftoptfhin, ale Did: 
terin aufgetreten und ein Recenfent in ber Zeiffhrift: „Die Les 
ſebibliothek““, fie eine ruſſiſche Hemans nennend, behauptet 
gradbezu, daß nach Puſchkin's Tode dieſe junge Dichterin an 
die Spige ruffifcher Sänger zu ftellen fei. Er weift dabei auf 
zwei ihrer Gedichte hin: „Try Pori’ (Die brei Zeitabſchnitte 
und „Mest“ (Die Rache). Der Inhalt diefer Gedichte, bie 
zur Mittheilung zu lang find, ift didaktiſche Reflexion, ihre 
Haltung feierlich ernft, und in: dieſer Art und Weife find fie 


wenden uns nun indbefondere zu er ‚ber oben 
genannten neuern Dichter und zwar. zuerft zu Aleris Timofejew. 
Schon feit —* —— par —— hat F 
jetzt feine zerſtreuten orbringungen gefammelt: „Opyty etc. 

d. i. Verſuche von T. m. f. w. (3 Felt, a 1887), zus 
fammen über 1800 ;ctavfeiten. -Diefe umfangreiche Samm⸗ 
bevorwortet ber Verf. in einer voramftehenden Widmung 


— Pfizer's Gedichten zu vergleichen 


Ein Diäter bin id, bot ich hab" Gewiſſen; 
Bei-den-Verfuhen mid behutiam fallend, 
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Sehrieb ich zwar viel, doch vlel habt ich gerriffen, 
Bon dem Gefcpreibe kaum bie Hälfte laſſend. 

Trotz biefem Geſtaͤndniß macht man Zimofejem ben Bors 

wurf, daß er durch die Leichtigkeit, womit er einen mwohltlins 

enden Vers hervorbringt, und durch die Fülle der Reime, die 
3 u Gebote ſtehen, ſich gleichſam zu einem Durdbrud von 
zierlihen Wo indbungen und Reimverfchlingungen fortreißen 
läßt, ohne den tönenden Worten eine entiprechende Ladung an 
Gedanken mitzugeben. Er erinnert an Ernft Schulze. 

Gehaltreicher wird Pobolinski gefunden, obgleich auch ge: 
gen ihm fi) Stimmen erheben. Gine Sammlung feiner poctiz 
ſchen Hervorbringungen erſchien vor kurzem unter bem Zitel: 
„Powesti etc.”, b. i. Erzählungen nnd kleinere Gedichte von 
A. Podolinski (2 Theile, Petersburg 1357). in ruſſiſcher 
Kritiker fagt bei Gelegenheit diefer Sammlung über Pobelinsti: 
„In der Poefie wie in der Muſik gibt es Harmonie und Melos 
die, Die erfte wäre jene volltommene Verbindung des Gedan— 
tens mit dem Wohllaut, welche wir nur bei Wenigen finden 
und bie uns in dem Werfe Puſchkin's erflingt. Die zweite bes 
fleht im bloßen Gantabile, in einem das Ohr — Ver⸗ 
eine von Klängen; bier blitzt kein leuchtender, kühner, tiefer 
Gedanke hindurd, aber man horcht wie dem anmutbigen 
Schlage einer Nachtigall. Solches in einer Sprache zu erreis 
en, gelingt aud nur hochbegabten Geiftern, und wenige ges 
langen dazu; bei den Italienern war es Petrarca, bei den 
Engländern Thomas Moore. Wir haben in unferer Poefie zwei 
vortreffliche Melodiften,, die uns durch ihre Klänge bezaubern, 
es ift Jafykow und Chomiakow. Zu ihnen gehört auch Podo— 
linsti, ein Roffini der ruffiichen Poeſie. Der Vers Podolinsti’s 
iſt eine junge, etwas kokette Schönheit, mit einem, wie ich 
vermuthe, kalten Herzen, mit der man ben Mafurentanz gern 
tanzen mag, einen Geſellſchaftsabend bis über die Mitternacht 
hinaus angenehm verbringt, und zwar ohne eine eigentliche 
Unterhaltung, nur ihre Geſchwätz anbörend und ihr hübſches 
Mündchen anblidend, die zu freien ich aber nicht anratbe, 
Wenn man an eine feſte Verbindung denkt, muß man felbit 
bei einer Mufe andere Eigenſchaften ſuchen.“ Nachdem ber 
Recenfent feinen dichtenden Yandemann auf ſolche Weife charak⸗ 
terifirt und fich noch mehr in ähnlicher Art über ihn verbreitet 
bat, fagt er an einer andern Stelle: „Podolinski's Gedichte 
muß man ber äußern Vollendung wegen leſen. Geine poctiz 
Then Erzählungen, Balladen, Sonette, Lieder, Elegien, Stan: 
zen find übrigens voll dichteriſcher Schwermuth, und fich jelbft 
zeichnet er in bem Gedichte: „Die Antwort‘, bert, wo er, 
einen Sänger befchreibend, ausruft: 

In eine Belt, die fhrantenlos fih dehnt, 
Traͤgt ihn hinüber der Gedanken Flug; 

Die wahre Welt, von ber er fort ſich fehnt, 
Erſcheint ein Klumpen vol Gewalt und Trug; 
Bon tiefem Leide if die Bruſt erfüllt, 

Bei ird'ſchen Freuden Bann er micht verweilen, 
Durch fie wird innre Sehuſucht nit gefillt, 
Und die geträumten kann er nicht ereilen! 

Diefe Verſe enthalten nun freitid auch nad unferer Mei: 
nung verbrauchte Gedanken und Wendungen und dürften ſich 
im Original nur duch glüdlihe Wahl von Worten und 
Wortfügungen auszeichnen; indeffen gibt es andere Gebichte von 
Dobolinsti, bie nicht blos durch bie Form fondern auch durch 
Gehalt, d. h. durch Erfindung und Gehankenfülle glänzen, und 
in biefer Hinſicht verdient feine poetiſche Ergählung : Ni unb 

*, genannt zu werben, auf bie wir vielleicht ein anderes Mal 
zurüdlommen werden, 

(Der Befdluß folgt.) 


Der Bagabund. 


Mathieu ® ift ber eines bunden, 
Nichtsthun ift rg 2. —— ante Ki Süd. 


Wenn er ſich Abends mit dem füßen Gedanken nitberlegen Tann, 
den ganzen Tag über nichts getham zu haben, ift er zufrieden. 
Selbft für die fo mächtige Srimme bes Magens ift er taub, 
und mehr als ein Mal, wie er felbft fagt, bat er ſich Abends 
bungrig niebergelegt, ober ift früh nüchtern geblieben, che er 
ſich die geringfte Mühe genommen bat, ſich Brot zu verbiene, 
Seine Wohnung ift allenthalben: im Winter in einer der Kneis 
pen, bie Nachts immer offen find, im Sommer unter freiem 
Himmel. Goftum iſt daſſelbe feit 20 Jahren; er öeſſert 
es jelbft aus, und bies iſt bie einzige Arbeit, zu ber ihn bie 
Nothwendigkeit verurtheilt. Der Tag ift für ihn verhängnigvck, 
an welchem ber Zahn ber Zeit ihm zwingt ben zahllofen Flicen 
von allen Farben, aus welchen fein altes Wams beftcht, einen 
neuen aufzufegen. Diefes Wams ift eine Mufterfarte von allen 
Stoffen, eine wahre Inbuflricausftellung im Kleinen von Ge: 
meben aller Art; Lyon, Rouen, Elbeuf, Sedan, Müblkaufen 
u. f w. haben zu ber Weſte und den Pantalons ihren Beitrag 
geliefert. Die Außbehteibung Bouay’s anlangend, fo hängt bie: 
felbe von dem Zufalle ab, der ihm im erften Beften Kebrichts 
haufen ein paar alte Schube ober Stiefeln finden läßt, beren 
Schlen, dünn wie Mohnbiättchen geworben, ſelbſt dem fchä; 
biaften Abnuger nicht mehr genügen. 

Bouay hat fon die Bekanntfhaft der Juſtiz gemacht; 
er wundert fich über ihre Anmafung, fi um feine Lebens: 
weife zu kümmern. Er erfdeint am 18, Sept. wieder vor dem 
Budptpoliceigerichte, befien Diener ihm fchlafend in einer Bude 
des Gemüfemarktes gefunden und verhaftet haben. Bouay if 
erzürnt, daß man ber freien Ausübung feiner Profeifion Fef 
feln anlegt. 

Präfident: Ihre habt weber Mittel zu Euerm Unter 
balte, noch Wohnung. 

Bouay: Ih will keine Wohnung, teine Mittel zum 
Unterhalte. Ich hatte deren, ich habe fie verzehrt. Ich vers 
lange von Niemanden etwas, ich thue Niemand etwas zu 
Eride, warum will man mir etwas thun? 

Präfident: Ihr vagabundirt, und das Vagabundiren 
ift ein Vergeben. 

Bouay: Das ift nicht recht, das! Wenn man ein chr= 
liher Mann ift, Niemanden etwas nimmt, Niemand beleidigt, 
ift man frei... Es Lebe bie Gharte! Rieder mit ben Poli: 
eeifpionen! Ich kümmere mid nit um Anderer Angelegenheis 
ten, warum fümmert man fi um meine ya 

Präfident: Ihr arbeitet nicht, Ihr Habt keine Pros 


feffion. 

Bouay: Wolmwahr, daß ich nicht arbeite. Es wäre mir 
verdrieflic zu arbeiten. Ich begehre von Niemanden etwas. 
Hier find viel Leute; iſt Einer darunter, ber fich über mi 
beſchweren kann? Ich wehre Andern nicht zu arbeiten und fi 
von früh bis fpät zu plagen; bas ift aber meine Sache nidıt, 
ich will nichts thun. Ich möchte Den ſehen, ber mir ein Haar 
frümmen barf. 

— Wir find gezwungen, Euch ins Gefängnif 
zu n. 

Bouay: Thun Sie, wie Ihnen beliebt, ich kann's nicht 
hindern. Die böfe Jahreszeit ift ohnehin nahe; da iſt es gar 
nicht übel in den gewärmten Sälen ber Gefängniffe. In den 
—— der Regierung hat man ſein gutes Brot. Ganz nach 

ieben. 
„Der alte Vagabund wird zu drei Monat Gefängniß und 
fünfjähriger policeilicher Aufſicht verurtpeilt. 

Bouay: Zum neuen Jahre bin ich doch wieber aus dem 
Loche heraus; ba blüht mein Weizen: ich öffne bie Kutfchen: 
fchläge, das ift gar nicht hart und ſteht mir wohl an. Wie fchön 
Klingt es dann nicht, wenn man mich fchreien hört: Hier, mein 
Prinz, mein Hr. Ambaffadeur, mein Pair, Ihr Wagen! Und 
Die, welche Lebensart haben, geben mir ihre famöfen großen 
Sous; aber arbeiten — niemals! 4 


Berantwortliher Gerausgeber: Peinrih Brodhaud, — Drud und Verlag von 8, %. Brodbaus in Leipzig. 
— —— — nn I — — — 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





16. October 1837. 





Zur Charakteriftif des —— Gewiſſens unſerer 
ei 


Geſchlus aus Nr. 28.) 

2) Rerika, ſowol Wörterbücher als Reallexika. Hier 
fehreibt eins das andere aus. Driginalunternehmungen 
wie Baple, Diderot, Brodhaus, Erſch und Gruber find 
felten. Das Brodhaus’fhe „Converſations-Lexikon“ iſt 
ſchon zehnfach ausgefhrieben und in ein Octav und 


Duobdez nachgemacht. 

3) Anthologien. Sie find im Durchfchnitt ledig: 
lich Vehikel der Aſſtmilation. Doch kann die Blumen: 
Iefe auch originell fein. v. Raumer's Sammlung aus 
Tateinifchen Gefchichtfchreibern des Mittelalters, Echter: 
meyer's und Seyffert's Sammlung aus neuern Iateint: 
ſchen Dichten, die Lefeblicher in der franzöfifchen, engliz 
fhen und italienifhen Sprache von Ideler und Molte, 
Genthe's „Handbuch der abendländifhen Literaturen”, 
W. Wackernagel's „Deutſches Lefebuch”, Wagner’s „Ge: 
fchichten der Deutfchen in Liedern und Dichtungen beut: 
ſcher Dichter”, Hiecke's und Piſchon's „Profafammlun: 
gen” m. f. f. find ſolche Werke. Anthologien dagegen, 
welche nicht aus den betreffenden Werken felbft, fondern 
nur aus Anthologien gemadt werben, find nichts als 
ein Broterwerb ber literarifhen Proletarier. Die Kritik 
foltte fi in Acht nehmen, dies Unktaut mit dem Thau 
ermunterndben Lobes zu erfrifchen; es wuchert ohnehin ge: 
nug. Der Dümmfte ift immer nody fähig genug, in 
einem Dugend Bücher die Stellen mit Rotbflift anzu: 
ftreihen, die der Prefbengel zu einem Ganzen zufammen: 
quetſchen fol. Diefe Art der Anthologien unterfcheidet 
fi) daher in der That nur nad dem Papier, Drud 
und Format, Es gibt keinen gefchtwindern Verdienſt (fehr 
roigig unterſcheidet unſere Sprache den Verbienft und das 
Verdienft), und es iſt zu beflagen, daß oft Namen befs 
fern Klanges diefem bei uns heillos eingeriffenen Unfug 
Borfchpub leiften. 

4), Erbauungsbücher. Katechismen, Morgen: und 
Abendandachten, Gebete zur Jungfrau Maria, Gefang- 
büdyer, felbft populaite Bibelauslegungen find ein Gemein: 
gut, welches bie literarifche Induftrie im MWefentlichen 
unverändert läßt und nur für das Beduͤrfniß im andere 
Formen umgießt. 

5) Ebenſo die belehrende wie die unterhältende Kin⸗ 


berfiteratur. Die Anekdoten von den Mugen Thie— 
ren, bie Geſchichten vom artigen Frig und der unartigen 
Charlotte, das Abe, die Fabeln, unſchaͤdliche Gefpenfter- 
gefhichten, Kartenkunſtſtuͤcke, merkwürdige Schiffbrüche 
u. ſ. f. find bier gegen die Holzſchnitte, Steindrüde, Ku— 
pfer, doch nur die Mebenfache. Buͤcher wie das mit den 
Spedterfchen Zeichnungen, wie Fröhlih's „Kinderwelt“ 
gehören zu den Seltenheiten. 

6) Journale Fachjournale und reinliterarifche und 
politifche Zeitungen nehmen wir von diefen bier aus. In 
den übrigen Journalen erreicht die Gemeinheit und Gewiffen: 
loſigkeit den hoͤchſten Grad, Journale haben allerdings nur 
auf ein ephemeres Dafein zu rechnen, denn fie find die Lite: 
ratur der Gegenwart; auch ift die Nedaction eines Journals 
fehe ſchwierig, und erfodert bei einiger Ausdehnung die 
Vereinigung vieler Kräfte und einen bedeutenden Aufwand. 
Daher gehen fo viele, wo die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht wird, oft ſogleich wieder unter. Mas ich bier 
auf dem Herzen habe, würde eigentlidy eine fehr weitlaͤu— 
fige Auseinanderfegung fodern; ja, um mir zu genügen, 
müßte ich den Profpectus einer Zeitfchrift, wie ich fie mir 
träume, mittheilen, in der Weiſe, wie Hegel 1807 die 
noch immer beherzigenswerthben Marimen bed „Journal 
ber deutſchen Literatur‘ entwarf. Sch muß daher dieſe 
Gedanken für eine günftigere Zeit und Gelegenheit auf: 
fparen und bemerke nur, daß mir das todte Novellen: 
wefen, bie fogenannten Gedankenſchnitzel und bie 
Klatfhneuigkeiten in der Breite, wie mir fie jege 
haben, alten Geift zu erſticken feinen. Welcher nicht ganz 
in dieſe verwierte Oberflächlichkeit verfuntene Menfch will 
ſich mit biefen Leecheiten zu thun machen? Was mid 
bier angeht, ift die Anklage der Geriffenlofigkeit. Ein 
Sournal nimmt von andern Artikel auf, ohne den Ver: 
faffer, ja ohme bie Zeitſchrift, am wenigften ohne bie 
Nummer zu nennen. 

Dies Verfahren ift empdrend. Die Journale haben 
ſchon Noth, ihre Spalten zu füllen, und greifen beshalb 
oft zu den verworfenften Dingen. Hätten fie nicht Raum, 
bie Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen und bie Quelle, 
aus ber fie fchöpfen, zu nennen? 

Schon deswegen wäre dies nothmwendig, um bem fe: 
fer den Weg zu bahnen, ſich die urfprüngliche Belehrung 
auch ſchaffen zu Finnen. Das „Magazin für Literatur bes 
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er 
Auslandes”, die Büchner’fche „Literarifche Zeitung” geben 
am Ende in Klammern ihre Quelle wenigftens im Allge: 
meinen an; das Gotta’fhe „Ausland’ gewöhnlich zu Anz 
fang, freitid nur im Allgemeinen. Die meiften aber 
verſchweigen ihre Quelle und unterlaffen nicht, wenn fie 
einmal es ſich Geld Eoften laffen, eigens zu bemerken, 
daf fie einen Driginalauffag liefern. in folder ift 
die Husnahme von der Megel, welche jegt mit einem 
Mort zu nennen ift; ausbeuten, exploiter, heißt 
die große Lofung des Tages. Munde hatte ganz Recht, 
daß er fich es nicht gefallen lieh, wenn ein frankfurter 
Blatt aus feinem „Zodiakus““ fogleih wieder nachdrucken 
wollte, ohne die Entlehnung zu bemerken. 

Im „Ausland” finde ich einen Auffag über die Lite: 
ratur des ruffifchen Volkes (etwas ganz Anberes als bie 
ruſſiſche Literatur). Wer hat ihn gefchrieben ? Er iſt hoͤchſt 
intereffant. Er wedt in mir Gedanken, die mich zu ei: 
nem ähnlichen Unternehmen begeiftern, auch der deutſchen 
Literatur diefen Dienft zu erjeigen, was audy geſchehen 
ift in dem Auffag über die Bilderliteratur des deutſchen 
Volkes (in der Sammlung: „Zur Geſchichte der deut— 
ſchen Literatur”, Königsberg 1836). Warum nannte nun 
das „Ausland“ feine Quelle niht? Es waren bie „Dor— 
pater Fahrbücher‘. Dahl in Drenburg war der Verfaf: 
fer. Sobald man bies weiß, wird das Zutrauen zur 
Mahrhaftigkeit der gegebenen Schilderung ſogleich gewal: 
tig wahfen; es kann mir ja auch wichtig fein, mid 
mit dem —* in Gortefpondenz zu ſetzen, um noch 
mehr über den Gegenftand zu erfahren. Mit Einer Zeile 
tönnte ein folcher Zufammenhalt begründet werden. Wie 
man fich in der Kritik der Anonymität zu ſchaͤmen an: 
füngt, fo follte man auch in der Journaliſtik den fo wohl: 
feiten Ruhm der Ehrlichkeit und Dankbarkeit zu erwer: 
ben fuchen. 

Die ernfte Sache hat jedoch auch eine komiſche Seite. 
Die Journale beuten nicht blos fih untereinander, fie 
beuten auch die Bücher aus; und zwar vereinzeln fie 
beftändig das Ganze, fodaß felbft dann, wenn ber Name 
der Quelle genannt wird, dies oft erft nady einer Reihe 
von Nummern geſchieht, und der Fefer daher von vorn— 
herein gegen den Verfaffer und defjen Namen gleihgüls 
tig if. Dies erzeugt einen, fo zu fagen, epifchen Ton 
des literarifchen Producirend. Man muß dabei fhon von 
Anfang an dem Ruhme des Erfindens entfagen; 
man tritt hinter fein Werk zurüd. Der Eitle darf auf 
einen Genuß mehr rechnen; der Melt ift e8 mit Recht 
nur um die Sache zu thun. Durch bie Menge der Four: 
nale und durdy die Schnelligkeit ihrer Verbreitung wird es 
unmöglich gemacht, den Urheber eines Gedankens, einer 
Erzählung, einer Anſicht, Kritit zu Eennen. Man weiß 
nicht mehr, wo und wie man zu einem Beſitz gelommen 
ift; man hat's „in einer Zeitſchrift“ „irgendwo gelefen. 
Der Baftard des Plagiats iſt durch ſolche Allgemeinheit 
legitim geworden, 


Eine der Fournatiftit nicht unaͤhnliche Weife des Pla: 
giats findet durch die Broſchuͤren flat. Im Allgemei⸗ 


nen heften fie ſich jeboch gern an ein berlhmtes, noch Lieber 
berüchrigted Buch eines renommirten Autors an. Aus den 
legten fünf Jahren erinnere ich mich bauptfädhlich folgen: 
ber Fälle, wo Brofchüren fi ihr Baͤuchlein mit Excerpten 
aus aufiehenmadhenden Schriften füllten, um welche fir 
nur einen dünnen Reif von Reflerionen legten. La Men: 
nais’ „Paroles d’un croyant“, Gutzkow's „Wally” uns 
Strauß's „Leben Jeſu“ haben, um mich eines Aus: 
druds von Steffens in feiner „Revolution” zu bedienen, 
vielen „lterarifhen Taſchendieben“, die aus bem Feuerruf 
ein gefliffentliches Gefhäft machten, den Beutel gefüllt. 
Dem Hrn. Dr. Bacherer, der aus Gutzkow's Wally“ 
die pifanteften Stellen gefammelt hatte, um über ihren 
Derfaffer fein heiferes Kreuzige, Ereuzige! auszuſchreien, 
begegnete dabei die fpaßhafte Nemeſis, daß feine Broſchüͤre 
von den Regierungen verboten wurde, weil er zu viel 
ercerpirt hatte und man feinem Gegengifte doch zu me: 
nig fündentilgende Kraft zutraute. 

Es bleibt immerfort die Mochwenbigkeit, ben ſchroffen 
Gegenſatz einer edeln und gemeinen Literatur aufju: 
heben. Dies kann nur dadurch gefchehen, daß die edle 
Zendenz die berrfchende wird; fie muß die gemeine 
pofitiv vernichten. Ein negativer Beitrag zu dieſem 
Zwecke ift die Erkenntniß der Gemeinheit; das Princip 
berfelben aber ift die Gemwiffenlofigkeit., Möchte «s 
bem Dr. Jung, deffen im Eingange diefer Betrachtungen 
angeführte Briefe uns zu ihnen aufregten, gefallen, dies 
Thema in feiner für den Glanz der deutfchen Literatur 
fo enthufiaftifhen Serle zu erwägen. 

Kart Rofenfran;. 





Neueſte ruffifhe Poefien. 
¶Beſchluz aus Nr. 28.) 


Ein dritter jüngerer, fehe fruchtbarer Dichter, ber Hoff: 
nungen erwedt, ift E. Bernet; feine Gedichte find durch die 
gelejenften Zeitſchriften zerftreut, und ein größeres erzäblendes 
Gedicht ift vor Kurzem befonders gebrudt erjdhienen: „Graf 
Metz‘ (Petersburg 1837). Es find Liebesabenteuer, bin und 
wieder büfterer Färbung und Mandes in zu phantaſtiſcher 
Haltung. Drobend ruft der wahrfcheintih junge Dichter einer 
ungetreuen ober leichtfinnigen Geliebten zu: 

Den Sitten nah, bie dich berüden, 
Waͤhl bir ein ſhwankes Schilfrohr, bab 
Magſt du dir lieben, ed umitriden; 

Die Söule von Granit, die laß! 

Du wirft den flarren Stein nicht beugen, 
Denn keinem Spielwerk ſchmiegt er ſich; 
Dod Sana, erſchuͤttert, er ſich neigen, 
Brgraben unter Trümmern bid. 


Außer ber obengenannten Gräfin Roftoptfchin erweckt nech 
eine junge, erft,vierzehnjährige Dichterin, E. Schachow, burd 
ihre jegigen, ſchon zu berückzſichtigenden Keiftungen Doffnung 
zu noch ausgezeichnetern Ergebniffen einer früh fi entwidelns 
den poetifchen Anlage. Gin Gedicht von ihr, überfchrieben: 
„Das Geſicht eines Mädchens“, das die „Leſebibliothek““ im April 
1837 aufgenommen bat, enthält, obgleich es nur den oftbes 
fungenen Mond wiederum zum Gegenftande-poetifher Ergüſſe 
nimmt, fo originelle Wendungen und felbft einen eigenthüm: 
lichen, ber Poefie nicht entbehrenden Grundgebanfen, daß wir 
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uns erlauben das Gedicht Hier kurz auczuſchrelben. Die Dich 
terin beginnt: 
An einem milden Frühlingdabenb P 
Trat auf den Söller ich hinaus, 
Die Mondesſcheibe, heil und ſchimmernd 
Tegoß ihr Silberlicht hinab. 
Die Himmelöfhönheit der Erfheinung 
Bewegte tief die junge Bruſt. 
36 fah empor In heitrer Luft, 
Zurät zu mir ergingen Strahlen, 
Bir hielten lautlos ein Geſoroͤch. 

Die junge Dichterin — wir wollen fie uns gern reigenb ben» 
ten — fagt dem Monde, * ſie in ihrer Sprache wie eine 
Zungfrau anreden kann, Schmeicheleien über feine Schönheit 
und preift befonders Luna's Glück, weil fie am ganzen Ster⸗ 
nenhimmel Feine Nebenbuhlerin ihrer Schönheit habe. Plõohlich 
wird eine milde und zarte Stimme hörbar; es iſt una, bie 
zu der Dichterin fagt: 

Du preit mid glädtih, armes Kind, 
Und findeft meidendwerth mein Gluͤck; 
Du weißt nit, was die Höhen find, 
Und einfam wandelndes Geſchich! 


Mondesſcheibe eröffnet nun der Dichterin, baf fie in das 
Sonnenlicht verliebt fei, aber FR hoffnungslos liebe ; ihr gan: 
38 Wefen und Dafein Löfe fid in biefe Liebe auf, fobaß fie, 
wenn bas Sonnenliht am Himmel erſchiene, in deffen Anblid 
vergehe und ſchwinde. Gehe das Sonnenlidt nad abgewandels 
ter Bahn unter, fo eile Mondſcheibe ihm fehnfüchtig nad); aber 
ewig unerreihbar bleibt die Sonne. Die Dicterin erwacht bei 
diefen Worten aus ihren Zräumereien und fühlt ihre Bruft 
von eigner Sehnfucht bewegt. Die Schachow theilt übrigens 
in ber wirklichen Welt das häufige Schickſal ihrer Geiſtesver⸗ 
wandten: fie ift arm. Die Akademie ber ruſſiſchen Sprade in 
Petersburg hat ihr in Berüdfihtigung ihres Talents und ihrer 
Lage 500 Rubel zukommen laffen. 

Roc immer ift der frühzeitige Tod Puſchkin's ein Gegen: 
fland ber Trauer. Die von ihm früher herausgegebene Beits 
fehrift: „Sowremennik“ (b. i. der Beitgenoffe), wird jegt von 
fünf literarifchen Notabilitäten, von denen wir Schukows ki und 
Fürft Wiaſemski namhaft machen, fortgeſetzt. Im erſten poſt⸗ 
humen Heft find von Schukowski bie legten Lebensſtunden des 
Dichters auf eine ergreifende Art gefhildert und Mehres aus 
feiner Literarifchen Berlaſſenſchaft mitgetgeilt. In einem andern 
Auffage, den bie „„Eefebibliothet’‘ aufgenommen, hat ber Hiftorifer 
und Rovellift N. Polewoi feine Landsleute zu Beiträgen aufge: 
fodert, um dem Dichter an deſſen Begräbnißplage auf dem 
Friebhofe des fwiatogorskifchen Kloſters im plestauifchen Guber⸗ 
nium ein würbiges Denkmal zu feren. Polewoi’s Schriftchen 
enthält einige Betrachtungen über Puſchkin's Erdenwallen und 
führt aus feinen Gedichten mehre Stellen an, bie von @leidy- 
gültigfeit gegen bas eben und Ahnung eines frühzeitigen 
Todes zeugen. Aus biefen Mängen innerer Verſtimmung und 
Unzufriedenheit mit dem Ergebniffen des Lebens finde Hier einer, 
treu überfegt, feine Stelle: g 

Es mag bed Lebens bunter Tand 
Eud, Freunde, immerhin erfreuen! 
Ich Hab’ dad Trugbild länglt erkannt 
Und kann ben Tod nicht eben ſcheuen. 
Was iſrs, wenn hier ein Irrlicht Tische? 
Doch reist mi oft ein ferned Hoffen; 
Bon Trauer wird dad Herz getroffen, 
Den® ih mi fpurlod weggewiſcht. 
So möht ich nicht die Weit verlaffen! 
Ich lebe, dichte nicht um Dank, 

Nur möht ih, wenn das Auge briät, 
Des Dafeind Naqchhall Hinterlaffen, 


Und wänfdhe,, baf mein Wort, mein Sang 
Gleich einem Freund einft bon mir ſpricht. 

Ein Denkmal feines ebene, u Örbarer als 
und bauernder, als jenes fein wirb, bas ihm zu 82* 
goret errichtet werben foll, hat Puſchkin ſich felbft gefe 
und bie Erfüllung biefes MWunfches feiner vielbeivegten B 
—— als ‚die Kugel bes Gegners fie traf, glo 


Bon ben neuern Porfien älterer, ſchon laͤngſt bekannter 
Dichter geſchehe hier rühmliche Erwähnung u Baflilius 
Schutomsfi im vorigen Jchre beendeten und jegt, 1837, im 
Druct erfhienenen Überfetung ber „Undine” von Fouqué. 
Bei ber Übertragung hat ber lberfeger das Maß bes griechi⸗ 
—— — ig Profa bes deutfchen Ori 
gen. nfang der zuffifchen „‚Unbine’’ 
ins Deutſche überfeht, lautet —*8* Fa i — 
Fünf Jahrhunderte ſind's wol her, da geſchah ed, daß Abends — 
Brühling war ed und warm — ein alternder Fiſcher am Hütten 
Nede beffernd ſaß. Er wohnte Im lieblicher Gegend; 
Beit in das Meer hinein, bad flutende, reichte der Erdſtreif, 
Do er fein Huͤttchen gebaut inmitten grünender Wiefen uw. f. w. 


Außer biefen nambaftern Poefien find Zürzlichft noch eine 
ganze Reihe anderer Gedichtfammlungen Rn ald von 
P. Petrow (Moskau 1837), Andreas Magdenko (Petersburg 
1337), „Meine Penaten“, Gebichte von Puftelgin — 
Frei und noch Anderer, die wir ihren einheimifchen Sreifen 

en. 
An Almanachen muß wenigftens das Laufende Lefepublicum 
in Rußland nicht fo flandhaft ein Wohlgefallen finden als dafs 
felbe in Deutichland. Ihre Erſcheinung und befonders Forts 
bauer durch mehre Jahrgänge ift ſehr ungewiß und ſchwankend. 
In biefem Jahre find indeß brei neue erfchienen : 1) „„Wetscher‘’ ete, 
(Der Herbftabend) von N. Gren (Petersburg); 2) „Miner- 
va’‘ (Moskau 1837); 3) „Zewniza’ (Die Dortenflöte) von 
Scharfhamoi (Petersburg 1837), Ale drei find dem Ins 
halte nach fehe unbedeutend, ohne Bilderfhmud, und aud 
nicht breit in ihrer äußern Geſtalt. 

Es fchliefe diefer Bericht mit der Erwähnung eines polmis 
fen Almanachs. ine Rotiz in Nr. 30 d. BI, f. 1837 gab 
eine Überficht ber zu verſchiedener Zeit und in verfdiebenen 
Städten (Barfhau, Wilna, Lemberg, auch Breslau und Leip- 
sig) erfdienenen polnifhen Taſchenbücher und Almanache. 
Darunter ift „Wianek” (Der Bun: ein Almanach, übergan: 
gen, ben Kafimir Brodzinsti und Anton Szabransli 1 in 
Warſchau berausgaben. Wir entnehmen baraus folgende Verſe, 
die wir treu überfegen und bier anfügen, als Beleg, zu wels 
den lÜbertreibungen ſchöne Polinnen begeiftern können: 

„Ein Strablentleid möͤcht' ich dir kaufen, 
Aus Derlenflüffen die Krone, 
Die Welten wär id zu Daufen 
Bum Gdemel an beinem Throne, 
Drauf, Königin, Herrſchaft zu üben t" 
So fpra der Süngling zur Lieben. 
8, 





Cazotte's Borausverfündigung der franzöfifhen Revolution. 


In dem nachaelaffenen Werke von William Burt: 
„Observations on the curiosities of nature‘, bas vor Kurz 
zem im englifchen Buchhandel erſchienen ift, wird unter andern 
merfoürbigen Dingen und Kräften der Natur aud bie dem 
Menfchen hin und wieber verlichene Babe ber Weiffagung bes 
ſprochen und als eines befonbers umfangreichen Beifpiels in 
diefer feltenen Gattung bie denkwürdige Borausverfündigung ber 
franzöfifhen Revolution von dem bekannten Gazotte erwähnt, 
der felbft eins ber beflagenswertheften Opfer berfelben wurde. 
Burt, welcher Zeuge dieſer Prophezeiung war, erzählt bie 
Sacht auf folgende Weife: Die Herzogin v. Grammont gab 
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u 
bern hmten Literaten auch kaharpe, Gazotte, Gondercet, 
und mehre Andere zugegen waren. Der gute, Wein 
N Gemüther aufgeregt und fröhlich bis zur Ausgelaſſen⸗ 
t geftimmt; bie Unterhaltung fing an etwas frivol zu wer 
und einige Freigeiftee erlaubten ſich Anfpielungen auf xes 
i Dinge; Stellen aus Voltaire wurden zecitirt, ein ande: 
ter, halbderaufchter Gaſt erhob fein Glas und fagte: „Meine 
‚id bin überzeugt, es gibt feinen Gott, fo gewiß ale 
omer ein Dummfopf war”; ein Dritter bewunderte bie Um: 
mwälzung, bie im Reiche bes Geiftes und der Wiſſenſchaft ges 
war; ein Wierter erzählte mit frivolem Gelächter das 
:Mot feines Krifeurs, bee geäußert hatte, er fümmere ſich 
fo wenig um Keligion als ber vornehmfte Ebelmann. Alle 
waren einverftanden, eine politiſche Revolution müffe ſich balb 
treignen und der Kanatismus der Vernunft weichen. Da erhob 
fih auf einmal der bejahrte Gazotte und fprad mit lauter 
Stimme und in ernftem Zone: „Beruhigen Sie fi, meine 
Herren, Sie werben Alle diefe große und erhabene Revolution, 
nad ber Sie fo fehr verlangt, noch erleben.’ — „Das mag 
wol fein’, entgegnete ein Anderer; „es ift eben nicht ſchwierig 
ein folches nahe bevorftchendes Ereigniß vorherzuſagen.“ — 
Dies gebe ich wol zu”, fuhr Gazotte fort; „allein wiſſen Sie 
auch, welches bie Folgen dieſer Begebenheit fein werben, und 
was aus Ihnen Allen felbft während ber Dauer berfelben wer: 
ben wird?’ — „Run wol, fo laffen &ie uns hören’, bes 
merkte Gondborcet mit einem ironifchen Lächeln. — „Sie, mein 
Tieber Marquis‘, erwiberte Gazotte, „‚merben an Gift fterben, 
das Sie im Befängniffe nehmen werben, um kein fchlimmeres 
Maß auszubulden, und diefe Herrſchaft der Bernünftigkeit, auf 
weiche Sie fich fo außerordentlich freuen, wird fo glücklich gehen, 
daß viele Perfonen aus Kürforge immer ihr Quentchen Gift bei 
ſich tragen werben. Man lachte, und ein Gaft rief aus: 
„Aber um Gotteswillen, mein theurer Gazotte, wie kommen 
Sie denn auf foldhe Dinge? Was haben denn Kerker und Gift 
mit bee Philofophie und Aufklärung zu ſchaffen?“ — „D mehr, 
als Sie denken, denn Kreibeit und Philofopbie, Gift und Kers 
ter werben alsbann ziemlich gleichbedeutend fein.’ — „Nun, 
bei meinem Leben“, rief Ghamfort mit einem veraͤchtlichen Lä— 
deln, „Sie für Ihe Theil werben kein Priefter der neuen 
Bernunftherrſchaft fein.’ — „Ich hoffe nicht”, war die Ant: 
wort; „aber Sie, Ghamfort, werben einer ber würbigften 
fein; benn wenn es bei Ihnen bas Gift nicht thut, fo wird 
es vielleicht ein Meffer verrichten. (Bekanntlich verfucdhte Cham: 
fort, erbittert über eine Gefangenfchaft, die er wegen freimüs 
thiger Äußerungen über bie neue Berfaffung erleiden mußte, 
fih mit einem Rafirmeffer umzubringen; ein Verſuch, der ihn 
wenige Monate barauf ins Grab flürzte.) Rouchet, Bailly, 
Malesherbes, euer Schidfal wird noch trauriger fein.’ Alle 
riefen nun aus: „Nun wahrhaftig, Gazotte, Sie müffen ſich 
verſchworen haben, uns Alle umzubringen!“ — „D ich nicht‘, 
fagte diefer, „aber die Philoſophen.“ — „Und wann”, 
unterbrady ihn Ghamfort, „wann wird ſich denn bies Alles er: 
eignen?’ — „Wer no ein Luftrum lebt, Chamfort, mag au: 
frieben fein.” — „Das ift wundervoll”, rief nun Laharpe aus; 
„und werbe ich benn Eeine Figur in biefem Gtüde fpielen 7’ 
„Ihr, Freund, feid zu dem größten Wunder unter Allen bes 
ffimmt; Ihre werbet ein Ehrift werben.” Bei biefen Wor—⸗ 
ten erhob fich ein ungeheueres Gelächter unter ben Anweſenden. 
„Sonad) werben wir Frauen am beften wegkommen“, bemerkte die 
erzogin; „denn mit uns wird ſich die neue Revolution wol 
—— etwas zu ſchaffen machen.“ — „Madame“, erwiberte 
azotte mit großem Ernft, „Sie find eine Dame und eine vors 
nehme Dame, aber weder Frauenthum noch höchfter Rang wer: 
den in-biefen trüben Zagen ein Schugmittel fein. Bitten wir 
Gott, daß das Fönigliche Blut ficher in feinen Adern fließe.“ 
Diefe legten Worte ſprach Cazotte mit ungewohnter Feieriich⸗ 


Zufeng bes 3, 1788 ein glängembes Mahl, wobei unter ans 


keit, fobaß diesmal nichts weniger als ein Laden erfolgte, Biet- 
mehr war es, als ob ſich plögli cller Anmwefenden eine ſche 
trübe Stimmung bemeifteee, Die Herzogin verſuchte beshals 
bie Sache wieder ins hafte zu menden und fagte Tächelnd 
zu dem Unglädspropheten: „Run, fo hoffe ih, Sie werten 
mir wenigſtens einen Beichtvater vergönnen?“ — „, vworif 
nicht”, war die Antwort, „ob Das, was dem König fe ai 
eine Gunft erfcheinen mußte —“. Hier bielt Gagotte inm, 
erhob ſich von ber Tafel, und es ſchien, ald ob ſich feine Augen 
mit Thränen füllten. Auch bie übrigen Gäfte erhoben ſich in 
merklicher Bewegung; aber bie Herzogin näherte ſich Leife dem 
Greife und fragte ihn: „Cazotte, Sie fagten uns Allen, mas 
mit uns gefchehen würde; warum ſchweigen Sie von ſich 
ſelbſt?“ — „Haben Sie, Madame‘, fprad) er. nach Furger 
Paufe, „jemals bie Berflörung Jeruſalems bei Joſephus acle: 
ſen ?“ Die Herzogin verneinte dad. „Nun wohlan, fo hören 
Sie: Als die Belagerung biefer Stadt vor fi ging, peigte 
fi fieben Zage hintereinander ein Mann auf ben Bälle, ber 
Angefihts der beflürmenben Römer und ber beflürmten Zuben 
unaufbörli fchrie: Wehe bir, Serufalem, we über 
mich! Als er dies zum legten Male gerufen, * ihn ein un⸗ 
geheuerer Stein aus dem feindlichen Wurfgeſchüte und ſchmet⸗ 
terte ihn von der Mauer herab. Was die Nutanwendung bie 
fer Geſchichte anlangt, gnaͤdige Frau, fo werde ich fie nicht 
nöthig haben hinzuzufügen.” 

Auch Laharpe erzählt biefe wunderbare Prophezeiung. Ob 





man nicht etwas gethan, fie bier und da aus den, wol: 

len wie nicht behaupten. Ganz erfunden iſt fie fi lich. Wir 

fie es, fo wäre es eine fhöne Fabel, 80, 
Notiz. 


Die arhäologifhe Geſellſchaft in Athen. 

Wie wir aus dem „Griechifchen Gourrier” ( Eiderıxdz 
zeyudoouos) vom 8. Zuli (26. Juni) 1837 ausführlich er: 
ſehen, bat fi unter bem 18, Januar 1837 eine archäͤologiſche 
Geſeliſchaft ( Ereiplae aoyaoloypıen) in Athen gebildet. Die 
von ber Regierung genehmigten Statuten beitimmen in zchn 
Paragraphen das Weitere. Darnach ift ber Sig ber Gefell: 
fhaft in Athen ($ 1); ihr Zweck beſteht in Nuffindung, Aufs 
rihtung und Wieberherftellung der Alterthümer in Griechen⸗ 
land. Mitglied der Geſellſchaft kann jeber Einheimifhe und 
Ausländer werben, ber einen jährlichen Beitrag von wenigſtens 
15 Dradymen zahlt; außer diefem und einem beliebigen höhern 
Beiträge werben auch archäclogifche Bücher und andere auf 
Archäologie bezügliche Gegenftände angenommen, im Übrigen 
ernennt die Gefellfhaft auch gg Die in Athin 
befindlichen Mitglieder vereinigen ſich jährlidh einmal auf der 
Akropolis am Jahrestage ber Errichtung bes Parthenons, um 
bie nöthigen Wahlen vorzunehmen und einige Gefammtange 
legenheiten zu beforgen. über bie MWirkfamkeit und das Ge— 
beihen ber Geſellſchaft ſoll ein jährlichen Bericht Rechenſchaft 
geben. Am 28, April (10. Mai) 1837 wurde bie Anerkennung 
der archaͤologiſchen Gefellfchaft in Gegenwart von 24 Mitglie: 
bern durch den Minifter des Gultus und des öffentlichen Unters 
richts, A. Rifos Rangavis, Seiten ber Negierung ausgeipre: 
dien, und zugleich wurben für das naͤchſte Jahr zum Präfiden: 
ten I. Rifos Nerulos, zum Bicepräfidenten I. Kokkonis (biefe 
bilden mit dem Gecretair, dem Rechnunasführer und vier 
Mitgliedern den Berwaltungsrath der Gefeufhaft) durch Stim⸗ 
menmehrbeit g it. Übrigens hat auch bie Regierung ber 
Geſellſchaft mehrfache Unterftügung zugefagt und auf ben Eifer 
ihrer Mitglieder zu wirken gefucht; unter Anderm fol ber 
Name eines Ieben, ber brei Jahre Mitglied berfelben gewefen, 
auf eine Marmorfäule am Eingange bes Rationalmufeums 
eingegraben werben, 12, 
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Die Symbolik des Traumes, von G. H. v. Schubert, 
Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit einem 
Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionnairs: des 
J. Fr. Oberlin, geweſenen Pfarrers im Stein: 
thale, und einem Fragment über die Sprache des 
Wachens. Leipzig, Brodhaus. 1837. Gr. 8. 1Thlr. 
12 Gr. *) 

Nicht ohne freudige Empfindungen machen wir auf 
die Erfcheinung bdiefer neuen, fehe vermehrten und ver: 
befferten Auflage eines der vorzuͤglichſten Geiſtesproducte 
unfers teefflihen Schubert aufmerkſam. Es liegt darin 
der ficherfte Beweis, daf der Sinn für das Gute und 
Schöne, auch wenn es fih in die wiſſenſchaftliche Form 
leidet, unter den Menfhen nicht ausgeftorben ift, und 
dag man feinen Werth zu erkennen und zu wuͤrdigen 
weiß, wenn e8 auch mit einiger Mühe verbunden iſt, es 
unter biefer, nicht eben Jedem leicht zugänglichen Form 
aufzufuhen. Wem follte es aber auch nicht wohl thun, 
in einer Zeit wie bie unferige, wo fich bie Klugheit ber 
Menſchen fo vornehm hervorthut und in ſtolzer Selbft: 
genuͤgſamkeit ihe Licht leuchten laͤßt vor den Leuten, ſich 
an der Hand der Demuth und Eindlichen Einfalt auf 
einem einfamen, aber lieblichen Pfade durch grünende und 
duftende Auen einem fernen fchönen Ziele zuführen zu 
laffen, welches zu erreichen wir Ale ſtreben müffen, de: 
nen es um mehr zu thun ift als um ſchnoͤden Gewinn 
und Befriedigung eitler Begierden, auch wenn wir ans 
dere, von dem des Verf. verfchiebene Wege zu biefem 
Biete einschlagen follten? Iſt es doch, als träte die ganze 
liebenswuͤrdige Perföntichkeit des Verf. mit allen ihren 
geiftigen Vorzuͤgen der productiven Einbildungstraft, der 
Gombinationsgabe und des vergleichenden Scharffinnes, fo: 
wie mit ihrer Gemuͤthlichkeit und ihrer chriftlich : frommen 
Gefinnung zu uns aus dem Buche heraus, und als fähen 
wir als feine Künger zu feinen Füßen und faufchten auf 
feine begeifterten Worte. Er ſcheint es fich zur Aufgabe 
feines Lebens gemacht zu haben, die religiöfen Gefühle, 
bie ihn befeelen und bealüden, aud auf Andere überzutras 


*) Der Nachtrag befonders unter dem Zitel: 

Berichte eines Viſionnairs über den Zuftand ber Seelen n 
dem Jede. Aus dem Nachlaffe Johann Friedri 
Dberlin’sn.f.m. Nebft einem Fragment: Die Sprache 
bes Wachens. Er. 8, 1887. Geh. 12 Gr. 
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gen und fie an der Hand der Natur und Gefchichte auf 
einen Standpunkt zu führen, von welchem ſich die Aus: 
fiht auf die blauen Berge einer fernen Heimat eröffnet, 
für die diefes irdiſche Leben nur als eine Vorberritungs: 
ſchule anzufehen if. Das Biel alter feiner Beſtrebungen 
ift, den Menfchen der Gewalt der Feidenfchaften und ma: 
teriellen Neigungen zu entziehen, dem Dodmürbigen die 
Demuth und die Ergebung in einen höhern Willen vors 
zubalten und in ihm bie Liebe zu Gott und feinen Mit: 
menfchen zu befeftigen. Daher bewegt fih denn auch bier 
feine Schöpfung mehr in der dunfeln Ephare der Ges 
fühle als in der der wiſſenſchaftlichen Ferſchung, und diefe 
dient ihm mehr zur Folie, auf der er die Grundzüge fei: 
nes chriſtlich⸗ frommen Gemüthes bervortreten fait, und 
der Gang feiner Unterfuhungen, fo oft er fih auf Ne: 
benwegen nach den verſchiedenſten Richtungen zu verlieren 
fcheint, wendet fi; immer wieder wie die Sonnenblume 
jenem hoͤhern Kichte zu. 

Man hat bem Berf. vielfältig den Vorwurf des My: 
ſticismus gemacht, und allerdings laͤßt fich nicht leugnen, 
daß ſowol feine Anfhauungsmeile als feine Sprache nicht 
feiten an das Gebiet deſſelben anſtreift. Allein bedenken 
wir, daß das ganze erhabene Gebäude unfers chriſtlichen 
Glaubens in einem myſtiſchen Dunkel liegt, und das Alte, 
die fih zu biefem Glauben bekennen und nicht blos «ine 
table und Ealte Moral an feine Stelle fegen, in gewiſ— 
fem Sinne Moftiker find; bedenken wir ferner, daß in 
unferm Verf. neben dem relisisfen Element zugleich das. 
poetifche ‚das vorherrfhende ift, und daß ſchon in alter 
Zeit Dichter und Propheten in einer Perfon vereinigt was 
ren: fo darf es uns wenigftens nicht Wunder nehmen, 
wenn er mit den guten Seiten des Myſtikers auch einen 
Theil feiner Sprache ſich zu eigen gemacht bat. Auf alle 
Fälle aber fieht fein Mofticismus höher als der gewoͤhn— 
liche unferer Tage; er hat nichts gemein mit jenem geijt: 
lichen Stolz, der jeden Andersdenkenden nur die Wahl 
läßt zroifchen feinem Glauben und der ewigen Verdamm⸗ 
niß; er ſchwelgt nicht in leeren Bildern und Phrafen, er 
ſchließt micht neben der Liebe zu dem Hoͤchſten die Erkennt 
nis der Welt und ihrer Zuftände aus; in feinem Geleite 
gehen Demuth und. Liebe Hand in Dand, und wenn ein 
folcher Myſtie ismus herrſchend unter den Menfchen würde, 
fo wäre dies wenigſtens fein Ungluͤck für die Wett. 
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Menn uns nun aber in dieſem wie in allen andern 
Merken des Verf. eine hoͤchſt liebenswürbige, für das 
Schöne und Edle hoͤchſt begeifterte Individualität entge— 
gentritt, fo darf une dies nicht hindern, unfere Betrach⸗ 
tung auch auf die wiſſenſchaftliche Seite feiner geiſtigen 
Productionen binzumwenden und zuzufehen, wie fich feine 
Forfhungen, inwiefern fie nicht blos Ergüffe eines reli⸗ 
giöfen Gemüthes und einer dunkeln Ahnung find, zu der 
Sphäre unferer geiftigen Erkenntniß verhalten. Wir ha: 
ben fhon oben darauf hingedeutet, daß bei bem Berf. 
neben dem religiöfen Elemente zugleich das poetifche vor: 
malte, und dies ift es denn auch, was in allen feinen 
Schoͤpfungen den Grundton ausmacht, ber allenthalben 
anklingt und alle andern Klänge übertönt; ja, die poe— 
tifch = religiöfe Richtung, obwol fie dem Ganzen einen ei: 
genthümlichen Reiz verleiht und uns mit einer firenenar: 
tigen Gewalt zur Lecture hin» und fortzieht, behauptet 
eine ſolche Übermacht über das ſcientifiſche Element darin 
und breitet darlıber einen foldhen halbdunkeln Mebelfchleier, 
daß es ſchwer wird, darin nod einige hervorfpringende 
Geftalten deutlich zu erfennen. Ähnlich jener hieroglyphi— 
fhen Sprache des Traumes, die uns der Verf. fo ſchoͤn 
in diefer Schrift zu fehildern weiß, nimmt feine Sprache 
fetbft den Anſtrich jener Bilderfprahe, und reich wie an 
fhönen und treffenden Bildern, fo an tiefen, aus Natur 
und Geſchichte gefhöpften Beziehungen und Analogien und 
an pfochologifhen Wahrheiten, wiſſen wir felbft oft nicht, 
hat uns dee Verf. nicht blos überredet, fondern wirklich 
überzeugt, und ift auch Das, was zu unferm Gefühle 
fpriht, ein Eigenthum unfers wiſſenſchaftlichen Erkennt: 
nifvermögen® geworden oder nit. Schauen wir indeſſen 
tiefer in jenes Halbdunkel, in dem ſich und ber eigent: 
liche Kern des Ganzen verhüllt hat, ziehen wir ihn ber: 
vor und beleuchten ihn mit der Fackel ber wiffenfchaftli: 
hen Kritik, fo geftaltet fih Manches anders, und mir 
finden, daß des Verf. Anfichten, wie alle menſchlichen Er: 
zeugniffe, eben auch ihre ſchwachen Seiten haben und dem 
Zweifel und ber Einfprache unterliegen. Betrachten wir 
z. B. Das, was der Verf. Eingangs diefer Schrift über 
die Sprache des Traumes fagt. 

Im Iraume nämlih und ſchon in jenem Buftande 
bes Deliriums, der meift dem Einſchlafen vorhergeht, 
fpricht die Seele zum Theil eine ganz andere Sprache als 
gewoͤhnlich. Gewiffe Naturgegenftände oder Eigenfchaften 
der Dinge bedeuten jegt auf einmal Perfonen, und um: 
gekehrt ſtellen fi uns gewilfe Eigenfchaften oder Hand: 
lungen unter ‚dem Bilde von Perfonen dar. So lange 
die Seele diefe Sprache redet, folgen ihre Ideen einem 
andern Gefege der Affociation ale gewöhnlich; jene Ideen— 
verbindung nimmt einen viel rapidern, geifterhaftern und 
fürzern Gang oder Flug als die des wachen Zuſtandes, 
wo wir mehr mit unfern Worten denken. Wir drüden 
in jener Sprache durch einige wenige hieroglyphiſche, felt: 
fam aneinandergefügte Bilder, die wir uns ſchnell nach⸗ 
einander, oder auch nebeneinander und auf einmal vor: 
ſtellen, in wenig Momenten mehr aus, als wir mit 
Morten in ganzen Stunden auseinanderzufegen vermöch 


ten; erfahren in bem Zraume eines kurzen Schlummers 
öfter mehr, als im Gange der gewöhnlichen Sprache in 
ganzen Tagen gefchehen könnte, und zwar das Alles df: 
ters ohne eigentliche Rüden, in einem im ſich felber regel: 
mäßigen Zufammenbange, der nun freilich ein ganz a 
genthümlicher, ungewöhnlicher if. Dabei erſcheint jew 
Abbreviaturen = und Hierogipphenfprade der Matur der 
Seele in mandyer Hinſicht angeeigneter ald unfere gewoͤhn 
liche Wortſprache. Jene ift zum Theil ausdrudsvoller, 
ſchnell und viel umfaffender, der Ausgebehntheit im bie 
Zeit weit minder unterworfen als biefe. Die legtere müf: 
fen wir erſt erlernen, dagegen ift uns jene angeboren, 
und die Seele verfucht diefe ihr eigenthuͤmliche Sprache 
zu reden, fobald fie im Schlafe oder Delirium aus der ge- 
wöhnlichen (wachen) Unterwürfigkeit unter ihren Geift und 
aus ber Verkettung mit ihrem gröbern Körper etwas los 
und frei geworden ift. 

Die Reihe unferer Lebensbegegniſſe ſcheint fih unge: 
faͤht nad) einer ähnlichen Jdeenaffociation des Schickſals 
zufammenzufügen als die Bilder im Traume; mit andern 
Worten: die Aufeinanderfolge des Gefchehenen und Ge 
fchehenden in und aufer uns, deren innere Gefegmäßigkeit 
uns fo vielfältig unbemerfbar und dunkel bleibt, redet 
diefelbe Sprache wie unfere Seele im Traume. Diefer 
gelingt «8 deshalb, fobald fie ihre Traumbilderſprache re: 
det, Gombinationen in bderfelben zu machen, auf die wir 
im Wachen freilich nicht kämen; fie knupft das Morgen 
geſchickt ans Geftern, das Schickſal ganzer künftiger Jahre 
an bie Vergangenheit an, und die Rechnung trifft ein, 
der Erfolg zeigt, dab fie uns Das, was kuͤnftig iſt, oft 
ganz richtig vorherſagt. Außer jener prophetifhen Abfpie: 
gelung bes Künftigen, wozu die Spradye des Traumes 
ihrer Natur nad) ſich fo vorzüglich eignet, hat dieſe noch 
eine andere fehr bemerkenswerthe Eigenfchaft, daß fie naͤm⸗ 
lich, der Natur der Sache nad, nicht eine bei den ver: 
fhiedenen Völkern verſchiedene, fondern bei allen Men: 
fhen fo ziemlich diefelbe, hoͤchſtens dem Dialekt nad ct: 
was anders lautend ift. 

(Die Fortfegung felgt.) 


Hiftorifhe Erinnerungen oder Denkwuͤrdigkeiten aus dr 
neuern Gefchichte des bairifchen Staates, nämlich vom 
Ausgange der Regierung bes Kurfürften Karl Thee— 
dor bis zum Tode bes Königs Marimilian Dofeph. 
rg Bände. Stuttgart, Scheible. 1336. 8. 1 Thle. 
15 Gr. 

Faft gleichzeitig Fam uns auf anderm Wege eine „‚Rürn: 
berg, Aug. 1334 datirte, aus ben erften zwei Bogen beftchende 
und mit der Unterfhrift: „Drud und Verlag von Friedrich 
Gampe”, verfehene Probe „dieſes hoͤchſt intereffanten‘” Werkes zu, 
die auch den Subferiptionspreis zu 1 Fl. 45 Kr. für beide 
Bände anſetzte. Lettern und Papier bei Probe und Werk felbft 
find ganz diefelben, Drudort: und Verleger ganz verſchieden. 
Das Natürlihfte wäre, anzunehmen, daß Gründe dageweſen 
fein müßten, den Berlag aus Nürnberg nad) Stuttgart zu über 
fiebeln, von denen uns aber nichts befannt geworden, Denn 
daß die Mägliche Regierung Karl Theodor's nit a la Lipomely 
herausgeftrichen, daß die öftweichifche Politit gegen Baiern zwei— 
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ſtig bis auf 1818 herab genamnt und ben 1316 

unter ichs H ft beftimmten bairiſchen 
anbesthpeilen nadgefagt wird, daß fie fih gegen Ginverleibung 
ı einen Staat ubt hätten, „mo Geiftesbrud und Ilibes 
alität der Begriffe moch herrfchte‘’ und die proteftantifchen Eins 
sohner jener Gegenden fogar für ihre je Religionsfreiheit 
eforgt gewefen wären; daß das baitiſche Goncorbat von 1317 
der unglückl Schritt“ genannt wird, ben nach bes 
zrafen Montgelas Entfernung von der Regierung das neue 
Rinifterium gethan habe — das find weder & ganz grundfalfche 
och fo gefährliche Behauptungen, daß fie ein hemmendes Ein: 
reiten verbient haben würden. . 

Allen Anzeigen nach find biefe Dentwürdigkeiten aus ber 
jeder eines der Marimilianifchen Epoche mit Hand und Derz 
ngehörigen, feine Zeit gut beobadhtenden und mit guten Quels 
en vertrauten Mannes aus ben höhern Regionen ber Beam: 
enwelt, voll tüchtiger Gefinnung für fein Baiern und voll 
Muth, wenigftens mit ber Feder gegen Unbilden en 
velche feinem Waterlande begegnet find. Daß er das uch dies 
irt habe, möchten wir faft aus dem Bd. 2, ©. 253, vorkom⸗ 
nenden Drudfehler: rheindeutfche Bunbesftaaten (fl. rein beuts 
che im Gegenfag der vier europäifch = beutfchen), zu vermuthen 
ıng verführen laffen. Sehr zum kobe des Buches reicht es 
n unfern Augen, daß wir aus feinem Inhalte nicht auf die 
Sonfeflion des Verf. fließen können. Denn baß bei dem Wis: 
nabr ſchen Lehrplane (1804) doch auch bes ihm gemachten Bors 
vurfes gedacht wird, daß er noch dem hierarchiſchen Principe 
jJuldige, dagegen von einer —— Umgeſtaltung des gan: 
en Unterrihtswefens durch das Normatio bes Oberftubienrathe 
Riethammer (1, 225) gefprochen wird; daß des damaligen Kurs 
'ürften Marimilian ernfthafte Betreibung der Anfäffigmadhung 
der Proteftanten in München gelobt und die bekannte Tretin ſche 
Fehde mit den norbbeutfchen proteftantifchen Gelehrten in Muͤn⸗ 
en ſehr misbilligend erwähnt wird, nte Alles aud einem 
aufgeflärten Katholiten zugetraut werben, freilid aber keinem 
jesigen Nitramontanen, „Won jenen Religionsneuerungen feit 
1801 ſchreibt ſich jene Anfeindung der aufgeflärten Regierung 
Mar Joſeph's und feiner weifen Rathgeber, worunter namentz 
lich der Graf Montgelas ein Gegenftand der Verfolgung und 
hämifcher Verleumdung geworben iſt.“ Daß mit der Aufhebung 
der Klöfter freilich mander Vandalismus vorgegangen, hätte 
doch auch — werben koͤnnen, es müßte denn unter ber 
Bemerkung ©. 90 mit verftedt liegen: „Sind bie Vorwürfe, 
die man der Regierung wegen der religiöfen Neuerungen übers 
haupt gemadht hat, gegründet, fo bedenke man, daß Vieles 
gegen ben Willen des Monarchen geſchehen ift; denn die Auf⸗ 
Uärung hat ihre Fanatiker wie der Aberglaube,” 

Daß der Verf. ein verfländiger Jaudator temporis acti ill, 
wird aus dem Gefagten ſchon ziemlich hervorgegangen fein. Den: 
no fällt manches feiner Urtheile beim erfien Blick etwas auf, 
fo 8b. 1, S. 181 über ben 1805 am 25. Aug. erſchoſſenen 
Buchhändler Palm in Nürnberg, deffen übelberechnete und uns 
vorſichtige kaufmãnniſche Speeulation mit dem Bud: „Deutfch: 
fand in feiner tiefften Erniebrigung‘ „als Gefährdung der 
Sicherheit einer Armee’, defien Hinrichtung nicht als eine Ent: 

ung des rechtmäßigen Richters, da Nürnberg damals in 

en Händen ber Feanzofen gewefen, angefehen wird. Er wird 

als der Erfte betrachtet, der im „preußifch= frangöfifchen Kriege‘ 
fil. Er fei, obmol zu hart beftraft, d a Märtyrer ber 
beutfchen Freiheit geweien. Was der Werf. Bd. 1, ©. 103, 
über die Rechtmäßigkeit des Verfahrens gegen bie Reidsritter: 
haft jagt, möchte ben Betheiligten bamals wenig überzeugend 
vorge nmen fein. 

—e— iſt dem Verf. die Anſicht (I, 217), daß 
die Berfaſſung von 1808 wirklich ins Eeben getreten ſei. Die 
gegentheilige Anficht wird ziemlich ftark eine „‚alberne‘ genannt 
und gefragt, ob wegen einer einzigen Beftimmung (Zuſammen⸗ 
berufung der Stände), die nicht fo genau erfüllt werden Eonnte 
unb an einer wahrhaft conftitutionnellen Verfaflung „auch nicht 
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immer bas e’ iſt (7), das Gange mie gelebt 
haben follte; als ob ein Menſch, dem ein Glied bed Körpers 
rg nicht dennoch leben Tönne? Zehn Jahre lang hätten 
fi ja der Siaat und die Unterthanen genau bem Buchftaben 
eg fü > —— 
nnern Ein ngen wird vo: der 8 

beſprochen und mande Beſchuldigung oe mol re 
bairiſchen Waffen gemacht worden if. Daß bei ben tirofer 
Aufftänden und Kämpfen lange verweilt wird, möchte die Sache 
mit ſich bringen; ob aber auch grade bie Thätigkeit eines ba: 
maligen hen Beamten, jehigen bairijchen Diplomaten 
fo, wie (Il, 35, 56) geſchehen, hervorgehoben werben mußte? — 
Die Beruntreuungen des Grafen Reiſach werben auf 80:1,000 ft. 
geihägt (II, 155). Dem Feldherrn Wrede und den bairifchen 
Truppen wird ungetheiltes Lob zu Theil, die Proclamation Wres 
be’s aber an bie dairiſchen Truppen in Tirol, bie fie auffoberte, 
wieber Menſchen zu fein, und der Vorwurf über bie verfäumte 
Belegung des Engpafies von Schlüchtern (1313) nicht ermähnt, 
obgleich der Heldenkampf bei Hanau fehr umftändlidh geſchildert 
wird, Die in ben Zert aufgenommenen Proclamationen und 
ähnlichen Staatsfchriften find nicht unbekannt, felbft das Schrei: 
ben Gaulaincourt'8 an Montgelas v. 16, Aprit 1815 fteht in 
Schoͤll's „Congr&s de Vienne, Pieces oficielles’’ (VI, 274). 

Über den Ball des Minifters Montgelas (‚‚man betrachtete 
ihn all mein als das Werk hodhgeftellter Perfonen, mit denen 
es ber Minifier in frühern Zeiten verdorben haben follte‘‘, S. 251) 
brüdt ſich der Verf. fehr ruhig und befonnen aus. Wir führen 
nur folgende gewichtige Stelle an: „Wenige Monate, und ber 
König umgab fi aud (mie mit einem neuen Minifterium) 
mit einem neuen Staatsrathe; die Burcaukratie follte ſich nun 
in collegialifche Formen auflöfen. Wirklich zeiate ſich auch bald 
ber beffere Geiſt in der Staatsverwaltung. Die Ration durfte 
eine fhonendere Behandlung hoffen und die Grleichterung früs 
ber getragener kaſten erwarten ; aber das konnte nur durch bie 
Aufopferung bes ein Jahrzehnd hindurch verfolgten Regierungs: 
princips möglich gemadyt werben; man mufite der Tendenz, 
Baiern im Range einer europäifhen Monardie zu erhalten, 
entfagen, bie Gewalten theilen. Man näherte fi nun der Beit 
bes MRepräfentativfpftems.’ 

Mehre andere merkwürdige Punkte, z. B. (I, 109) über 
den von München entfernten Lord Drake, über ein Duell bes 
Grafen Wrede mit dem Grafen Düben u. f. w., überlaffen wir 
dem ®efer in dem bis auf Unbebeutenbes fehr gut gefchriebenen 
Buche felbft nachzuleſen. Auffallend war bie Sprachform; 
haſchen, flatt gefangen nehmen, und es Mingt befonbers 
(1, 205) faft komiſch: „Napoleon gerieth in Gefahr, gebafcht 
au werben.‘ 89, 





Handbuch der Gefchichte der Malerei, von Konflantin 
bem Großen bis auf die neuere Zeit. Bon Franz 
Kugler. Erſter Band, — Auch u. db. E.: Danb: 
buch der Geſchichte der Malerei in Stalien feit Kon: 
ftantin dem Großen. Berlin, Dunder und Humblot. 
1837. Gr. 8. 2Thlx. 


Man verbanft dem’ Prof, Kugler ein fo inhaltreiches und 
ruhig ermägendes Buch: „Über die Polychromie der griechiſchen 
Architektur und Sculptur und ihre Grenzen” (Berlin 1835, 4.), 
daß eine Schrift; die feinen Namen trägt, ſchon darum auf bie 
Beachtung der ‚Runftfreunde rechnen darf. Die vorliegende hat 
das Verdienſt, Ergebniffe eigner Anfhauungen mit den gelehr⸗ 
ten Erforfchungen der neuchten Zeit über italienifche, befonders 
ältere Malerei in ſehr überfichtlicen 3ufammenbang zu bringen 
und fo in bündiger Kürze eine Aufammenftellung zu geben, die 
gewiß Vielen erwünfcht fein wird. Gin Bud) von biefer Reich⸗ 
haltigkeit bes Stoffes und dieſer Gebrängtheit ift dem Ref. we⸗ 
nigftens nicht befannt, der «6 daher als eine gewiß erwuͤnſchte 
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Hülfe bei eignen Stubien, die nicht erlaflen werben koͤnnen, 
Runftfreunden und Reifenden empfiehlt. 

Schon das ift verbienftlich, daß ber Werf. der 
der Entwidelung eine fo liebevolle Beachtung ſchenkt und ihre 
einzelnen Momente mit fehr richtiger due € 
ohne deshalb die Zeiten der Xusbildung zu vernadjläffigen. Er 
bat aus einer reichen, aber keineswegs vollftändigen Literatur 
Das beigebracht, was neuerbings befonders zur Erörterung und 
Entſcheibung gekommen ift, und bie Reiſenden, welche durch 
das bequeme Buch ſich in ihrem Reifegepäd ben baͤndereichern 
Sanzi erfegen wollen, finden das Nöthige beifammen und zu 
eignen Nachträgen bequeme Abſchnitte. Das muß bei einem 
deutfchen Buche fehr gerühmt worben, bie häufig bei vielen 
übrigen Vorzügen fo unhandlid eingerichtet find, ohne Regi⸗ 
fer, Inhaltsverzeichniffe und Abfchnitte, daß vielbefchäftigte 
Leute nur gezwungen an ein foldies Buch gehen und gem ſich 
von ihm wie von einem Menfchen losmachen, ber in der Uns 
terhaltung fein mannichfaches Wiffen in einem Bluffe, ohne Fall 
und Behr dazwiſchen, Hinftrömt. 

Hat auch die neuere Richtung ber Kunft — nad) bes Ref. 
Meinung zum Beil ber Kunft felbft — die Vorliebe für bie 
Werke ber vor: Rafael’fchen Periode ermäßigt, fo kann body wahre 
Einfiht in ihr Wefen und Berbienft nur durch die Vergieichung 
ber Werke jener Zeit erreicht werben, und es find felbft Ent: 
deckungen noch zu hoffen, die das Gebiet der Kunſt ferbft, nicht 
blos das Gebiet der Kunftgefchichte erweitern. Die Entdeduns 
gen E. Förfters zu Pabua, wenn es anders Entdedungen, 
d. h. Auffindungen eines ungeahnten Schatzes find, gehören, 
wie es fcheint, im biefe Reihe, und Ref. meint, daß es Künft: 
lern und Kunftfreunden, die auf ſolche Kunde ausgehen, Lieb 
und erwünfcht fein muß, wenn fie, wie hier, überſichtliches 
Material beifammen finden, um fi in den einzelnen Gebieten 
fiher und bald zu orientiren. Erſpart ein foldhes Hülfebuch 
nur einen voreiligen Ausruf, ein unbebadhtes: Miracolo! fo tft 
es feinen Kaufpreis werth; denn lachen mußte man doch, fo 
fehr man den Aftronomen Zach fonft verehren mochte, als bie 
Italiener ihn wegen ein paar Klippeninſeln des abriatifchen 
Meeres, die er in feinem Handatlas nicht gefunden und barım 
als eine hochwichtige Entdedung pries, mit mandherlei Späßen 
zurechtwieſen. 

Der Verf. hat den einzelnen Hauptabſchnitten einleitende 
Bemerkungen vorausgeſchidt, die, auf das Bedeutendſte der nach: 
folgenden Kunftperioden eingehend, ihr Weſentliches auseinan- 
derfegen follen, aber dabei der einwirkenden äußern Verhältniſſe 
zu wenig gedenken. Cine Gefchichte der Malerei ſcheint diefer 
Anbeutungen nicht entbehren zu können, und ber Verf. felbft 
mag biefes gefühlt haben, da er S. x ber Vorrede eine Andeu⸗ 
tung nadıhelt und S. 213 zur Bezeihnung der Rafael'ſchen Pe: 
riode einige Worte mit einflicht. er wie oft bot ſich zu aͤhn⸗ 
lichen und reichlichern Bemerkungen der Anlaß; ihnen zu 
Liebe hätten manche Bilberbefhreibungen gekürzt werden kön: 
nen, bie ohne graphiſche Beihülfe doch in Feiner Weife genügen, 
mern man auch dem Verf. das Talent zugeftehen muß, dabei 
Gewandtheit und Maß entwickelt zu haben. 

Vorzüglichen Fleiß hat der Bert, von S. 196— 2367 ber 
Sharakteriftif des Rafael und feiner Werke, die er forafältig 
aufzählt, gewibmet, und man wird mit Theilnahme bie Frei: 

it des Urtheils bei großer Verehrung bemerken. Sie bewahrt 
hn vor jenem Berloben, das Vielen aus Refpect eigenthümlich 
iſt, wenn fie von Rafael'ſchen Werken zu reden wagen. her 
geht Hr. Kugler auf ber andern Seite bis an die Grenze; 
denn Rafael's Jeſaias werben Wenige mit ihm als ein ,, über: 
triebenes affeetirtes Weſen“ (&. 241) zu bezeichnen den Muth, 
Wenige, wie er, ber Farbe in ber Meffe von Bolfena etmas 
Robes, faft Tapetenartiged (S. 225) abgefehen haben. Beſon⸗— 
berö dankbar werben Kunftfreunde es fhägen, daß hier eine 
fo lichtvolle Zufammenftellung der Rafael zugefchriebenen Ma: 
donnen gegeben tft, die er meift mit wenigen Worten unter: 


märe zu wuͤnſchen, 


der Kunſt zur Hülfe kommen; e3 
unferer, an abfürgenden Mitteln fo 
reihen Beit man der neuen Malerei etwas Achnliches zumende, 
und Hrn. Prof. Kugler's Buch gäbe für Italien einen treffii- 
den Anhalt. Ein Atlas, ber bie hier erörterten Werke zufam: 
menftellte, würbe nichts weſentlich Wichtiges auslaffen, und cs 
märe erwünfcht, wenn Dr. Prof. Kugler fein Berdienft baburd 
erhöhte, daß er ihm unternähme; benn irren wir nicht, fo ver: 
bindet er ſelbſt Kunftübung mit ihrer Kenntnif, Es ift zu 
wünfdhen, daß ber zweite Band, der bie Gefchichte der außer: 
ftalienifchen Malerei verheißt, nicht ange auf ſich warten Lafien 
und mit bem reichen Materiale, das 2 fein Vorgänger paftih 
zufammenftellte, nicht allgu kurz ſich abfinden möge. Bielleicht 
drängt hier ben Berf. ber Stoff ſelbſt mehr auf eine Geſchichte 

bie wir bier eigentlich am wenigſten fanden. *) 5 BE: 


ſcheibend und überhaupt jebes ber Hauptbilder in 
— Für alte Kunſt hat man Kupferwerte, 
e grophifch 





Notiz. 


Bei dem Lorbmanor von Bonbon marb neulich eine Be- 
ſchwerde gang eigner Art angebracht. Ein Jude, ber megen 
einer Gteuerdefraudation in das Gefänanif von Giltfpurfircet 
gebracht warb, beklagt ſich, daß man ihn alle Sonntage zwinge, 
in der Kapelle dem Gottesdienfte nach anglicanifchem Ritus 
beigumohnen. Der Befchrerbeführer erflärt durch feinen Bes 
vollmächtigten,, baß der Auffeher ſich taub gegen alle feine Bors 
ftellungen gezeigt und behauptet habe, bie eingeführte Orb- 
nung des Gefängniffes fei für Alle gleihförmig; fämmtliche 
Gefangene, au welchem Glauben fie fi immerhin befennen 
mödten, müßten fi alle Sonntage in bie Kapelle begeben; 
jebem ftehe blos bad Recht au, im feinem Innern nad) den Bor: 
fhriften feiner Religion zu beten. 

„Dies iſt“, fagte der kordmayor, „das erfte Mal, daß ich 
von Zwang höre, den man gegen einen Juden ausübt, um ihn 
zu den Geremonien einer Gotteöverehrung zu nöthigen, bie mit 
feinem Glauben nicht übereinftimmt. Wenn eine foldhe Berz 
fügung wirklich eriftirt, fo iſt dieſelbe unverträglih mit ben 
liberalen Gefinnungen, bie Londons gefammte Bevölkerung bes 
ſeelen.“ 

Gooch, der erſte Kerkermeiſter, den der Lordmayor vequi⸗ 
rirt hatte, antwortete: „Was denken Sie? Wollte man auf 
die Gefangenen hoͤren, fo wurden alle Juden fein und fein 
einziger dem von bem ehrmürbigen Bobbington gehaltenen Got— 
tesdienfte beimohnen wollm. Die Katholiken würben biefelben 
Gründe, um loszufommen, geltend machen mie bie Qubden. 
Weit einfacher ift es, Alle im die Kapelle zu ſchicken; das it 
eine Sache von einer Stunde ober zweien, und die Wächter 
haben fo lange gute Zeit, Ich frage überdbem, ob man uns 
geftatten würde, das einzige Mittel anzuwenden, um uns zu 
verfibern, ob Einer Jude ift oder nicht.” 

Da er noch weiter im technifche Einzelheiten einging, un: 
terbrach ihn ber Lordmayor und fagte: ‚Wenn ber Gefangene 
ein Jude ift, fo muß er gewiffenbaft den Sabbath halten, ars 
wiſſe @ebete au beftimmten Stunden des Morgens und Abends 
berfagen , und wenn ihn Diejenigen, bie man als Juden fennt, 
für ihren Glaubensgenoffen erHlären, fo ift kein Grund vors 
handen, fein Gewiſſen zu verlegen. Ich verlange alfo, daf ber 
Misbrauh, von dem mich die angebrachte Beſchwerde in Kennte 
niß geſetzt, abgefchafft werde.‘ 

„But, antwortete der Kerlermeifter; „nun werden Sie 
aber fehen, daß unfere irländifchen Katholiken fich für,Suben 
ansgeben werben, um Sonnabends nicht arbeiten zu hürfen 
und Sonntags nichts zu machen.‘ 4, 


) Über ben bereits erſchienenen zweiten Band biefed Werts ber 
richten wie noͤchſtens. D. Reb. 


Berantwortlicher Herausgeber; Deinrih Brochaus. — Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Eeipyig. 
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Die Symbolik des Traumes, von G. H.v. Schubert. 
Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
(Bortfegung aus Nr. 290.) 

Die Meinung, daß jene Bilder, deren ſich bie Seele 
im Traume gleihfam ſtatt der Worte bediene, eine eigen: 
thümliche, vielleicht fogar feftitehende, hieroglyphiſche Be: 
deutung hätten, ift eine ſehr alte und wol ziemlich weit 
unter den Völkern verbreitete. Im einer der älteften Er: 
zählungen und Deutungen eines Traumes, bie wir ken— 
nen, bedeutete das Bild der Kühe, dann aber auch jenes 
der Ähren Zeiträume eines Jahres; die Zahl der Tage 
war jedem ber zwei Träumer im Öefängniß, durch bie 
Zahl von ſolchen Gegenfländen bezeichnet, welche fih auf 
das gewöhntiche Tagewerk eines Jeden von Beiden bezo⸗ 
gen. Nicht felten fcheint «8, ald wenn ber Mahl der 
Bilder, womit die träumende Seele gewiffe Dinge bezeich 
net, eine Art von Wig zu Grunde füge, der von tiefem 
Sinne if. So find wol körperlihe Schmerzen und über: 
haupt äußere Leiden in mehrfachen Sinne mit einem 
Waſſer zu vergleichen, das zwar zumellen bis am die 
Seele geht, das aber auch gleich dem aͤußerlichen Waffer 
reinigend wirkt und ſtaͤrkend. So follte nach unfern alten 
DOneiromantien Weinen und Berrübtfein im Traume öf: 
ters eine nahe finnliche Luft und Freude, dagegen Luſtig⸗ 
fein im Traume bei vielen Menſchen ein nahes Außer: 
liches Reiben vorausbedeuten. Jedoch müffen wir uns 
hüten, jenes räthfelhafte Organ in unfeem Innern, was 
im Zraumzuftande vorzüglich thaͤtig iſt, für beffer zu hal: 
ten, als es wirklich iſt. Allerdings weiß es über Das, 
was das Morgen und überhaupt das Künftige betrifft, 
ſehr wohl Beſcheid und fpricht diefes, fo oft es ber ge 
fchäftige Geift zum Worte kommen laßt, unverhoblen aus; 
aber wir dürfen nicht vergeffen, daß es eins iſt mit 
Dem, was ber eigentliche Sig unferer Neigungen und 
Begierden ift und was die Schrift Herz des Menfchen 
nennt. Selbft im Zraume zeigt es ſich gar oft im feiner 
eigentlichen Natur, und wie überhaupt gar viele Men: 
fhen ſch im Traume von einer andern, ſchlimmern Seite 
tennem‘lernen, als die ift, welche fie im wachen Zuftande 
zur Schau tragen, wie die ſcheinbar Sanften im Traume 
aufbraufend, zornig, in graufam find u. f. w., fo ſcheint 
überhaupt bie träumende Natur in uns urfprünglich feine 
große Freundin von jenem Lichte vom oben, vor welchem 


alle nächtlichen Schatten ſchwinden. Gar wohl kann es 
indeß auch gefchehen und ift es auch oft gefchehen, daß 
die Seele, welche ihrer ganzen Natur nad nur beftimmt 
ift, der Spiegel einer höhern, mächtigern, über ihr ſtehen⸗ 
den geiſtigen Ordnung zu fein, auch im Traume Strah— 
fen von oben empfängt. Geriffe Seelen wilfen felbft 
hierin den Unterfchieb genau zwiſchen Dem, was der Traum 
aus dem engen, Taͤuſchungen unterworfenen Kreife der 
Menfcennatur entlehnte, und was er von oben empfängt. 
Überhaupt ift im Traume mehr und mehr jener Theil 
unfers Selbſt, welchen wir zum Unterſchiede von dem Geift 
Scele nennen, vorherrfhend und auf feine ihm eigenthüm: 
liche Weife thätig, während bierbei der Geift ein mehr 
oder minder paffiver Zuſchauer bfeibt, welcher der aus 
und nah eignem Triebe thätigen Seele diedmal nur in 
ihrem um fo leichtern, Eräftigern Gange folgt, nicht ihr 
wie im Machen Gefege und Bewegung gibt. Geſchieht 
es deshalb, daß eine im Sonnenlichte von oben gefund 
und ſtark gewordene Seele auch aus eianem Antriebe im 
Traum ihre Richtung nad oben nimmt, fo träge fie 
den Geiſt, durch deffen wachen Einfluß ihre Kräfte fonft 
gehemmt und gebunden find, auf ihren freigewordenen 
Schwingen mit empor, und ber Geift genieft alsdann 
einen Borfhmad von jenem ihm künftigen Zuſtande, wo 
der Grund jenes beftändigen Kampfes, jenes gegenfeitigen 
Miderftrebens und wechfelfeitigen Beſchraͤnkens zwifchen 
ihm und ber ihm zugeordneten Natur gänzlich gehoben 
und nicht mehr fein, und Das, was ihn hier beftindig 
nah unten zog, zur ?räftigen Schwinge nad), oben ge 
worben fein wird. 

Dies ift ungefähr eine gedrängte Darftellung ber Ans 
ſicht unſers Verf. vom Traume; einer Anfiht, der viel 
Wahres zum Grunde liegt, welche aber das eigentliche 
Mefen. biefes fonderbaren Serlenzuftandes noch keineswegs 
erſchoͤpft. Allerdings fpricht die Seele im Traume eine 
andere Sprache als im Machen, allein Das, was aus 
iht fpriche, iſt doch nur die productive Einbildungskraft, 
bie, wenn ihr der Wille anders freies Geleite verflatter, 
im Wachen ebenfo fonderbare Geftalten und wunderbare 
Sprünge zu erzeugen vermag als im Traume. Die nähfte 
Veranlaffung zur Entſtehung diefer fonderbaren unb eis 
genthümlichen Bildungen liegt wol barin, daß die Gerle 
im Schlafe die ihr duch das Medium bes Körpers aus 
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kommenden Cindrüde anders pereipirt als im Wachen. 
Gehen wir hier nur von den einfachſten Träumen, deren 
Entftehung in einer phofifhen Urſache begründer ift, aus, 
fo finden wir zwar, daß der phyſiſche Eindrud eine ver: 
wandte Vorftellung in der Seele erweckt, aber nicht die 
rechte. So z. B. ermwedt das Liegen auf dem Rüden, 
wobei der Nüdfluß des Blutes vom Gehirn erfchwert 
und das Gefühl der Eörperlihen Beaͤngſtigung erzeugt 
wird, die Vorftellung von einem Thiere oder von einem 
Ungeheuer, das ſich über unfere Bruſt hingelegt hat; bie 
Anhäufung des Samens die Vorftellung eines geliebten 
Gegenftandes. So erhob fih, nah Nudow, ein Schlafen: 
der, der mit dem Kopfe an der Wand lehnte, und dem ein 
Anderer mittels eines Schwammes Waffer in den offenen 
Mund tröpfelte, anfangs nur ein wenig, nad und nadı 
immer mehr, und zulegt bewegte er die Glieder fo, als 
ob er ſchwimmen wollte, bis er erwachte. Die Schöpfung 
des Traumes bilder fich bier offenbar aus einer falfchen 
Perception des Sinneneindruds heraus, und bie allzeit 
gefchäftige Einbildungskraft fhmüdt die von der Seele 
als wahr angenommene, obgleih unrichtige Vorſtellung 
weiter aus. Auf ähnliche Weife entftehen nun aber aud) 
Traͤume nicht allein von phyſiſchen, fondern auch von in: 
nern Eindrüden, namentlich durch WVermittelung des Ge: 
dächtniffes. Iene Traumſprache gründet ſich daher nicht, 
wie aus der Darſtellung des Verf. hervorzugehen ſcheint, 
auf ein eignes Vermögen unferer Seele, was von dem 
im Wachen verfchieden ift, fondern es it diefelbe probuc: 
tive Einbildungstraft, wie fie auch im legtern Zuflande 
erfcheint, nur mit dem Unterfchiede, daß im Schlafe die 
Urtheilskraft nicht wie im Wachen mit derfelben Klarheit 
über die empfangenen Sinneseindrüde richtet und der 
Mille die daraus bervorgehenden Vorftellungen nicht mit 
gleicher Kraft leitet und beherrſcht, während zugleich. jene 
Sinnegeindrüde ſelbſt im Schlafe weniger lebhaft, getrüb: 
ter find als im Wachen. Aber aud die höhern Seelen: 
Eräfte wirken oft noch im Traume fort. Die finnlichen 
Ereigniffe treten oft, wie ſchon Burdach richtig bemerkt, 
in ihrem natürlichen Zufammenbange als fortlaufende Be: 
-gebenheiten auf, wie fie der Verſtand geordnet hat, Wir 
faffen die Traumerfcheinungen in ihren Beziehungen zu 
uns mit Bewußtſein auf, ſchaͤmen uns, wenn irgend eine 
Schwäche von uns offenbar wird, betrüben uns über die 
Krankheit einer geliebten Perfon, fühlen den Schmerz ei: 
ner Wunde, wovon wir träumen. Wir halten im Trau— 
me verftindige Reden, urtheiten, ob die Begebenheiten ung 
gefallen oder nicht, ob die Handlungen recht oder unrecht 
find, wir begehren, faffen nah Maßgabe der Umſtaͤnde 
zweckmaͤßige Entfhlüffe und führen fie aus. Ja, aud 
abjtracte Gegenjtände liegen nicht auferhald der Sphäre 
des Traumes. Mir haben Beifpiele, dag im Traume 
Gedichte verfertige, mathematifdhe Aufgaben gelöft worden 
find u. ſ. w. Aus alfe diefem geht demnach als Reful: 
tat hervor, daß im Traume diefelben Serlenkräfte thätig 
find ald im Wachen; auch der Geift, der dem Verf. zu: 
folge im Wachen die Herrfhaft führt, im Schlafe aber 
die Zügel fallen Läße und dadurch der Seele geitattet, 


wie ber Nachtfalter ihre nächtlichen Wanderungen zu 
ginnen, ift dabei keineswegs immer unthaͤtig. Allerdins 
gibt es Träume, die ſich nicht aus den Wirkungen — 
ferer gewöhnlichen Seelenthätigkeiten erklären Laffen; 
find diejenigen, weldye über die gewöhnlichen Grenzen ya 
Raum und Zeit hinausreichen, wo uns Gegenſtaͤnde, & 
kein äußerer Sinn im Wachen erreicht, nahe vor fi 
Seele treten und zukünftige Dinge uns offenbar werde 
Sonderbarerweife find es nicht allein wichtige Ereignifft, 
die in folhen Träumen fih uns im Voraus verkünd: 
gen, fondern auch unbedeutende, unwichtige Dinge, ki 
denen es ganz gleichgültig ift, ob wir fie vorher wißen 
oder nit. Es träumt uns z. B. von einem Menſchen, 
an den wir Jahre lang nicht dachten und der für und 
weiter ein Intereffe hat: und fiehe da, am folgenden 
Zage treffen wir unerwartet mit ihm zufammen, Man 
nimmt gewöhnlih an, daß bei dergleichen divinatoriſchen 
Traͤumen die Seele freier von ihren organiihen Banden 
fei, fi in dem Maße, als der denkende Verſtand zurid: 
tritt, felbjtändiger entwickele. Auch unfer Verf. tät fe 
aus eignem Antriebe ihre Richtung mach oben nehmen 
und fogar den Geift auf ihren frei gewordenen Schwingen 
mit emportragen. Allein irren wir nicht, fo liegt dat 
Vermögen, entfernte und zukuͤnftige Dinge zu fchauen, 
gar nicht in dem Bereich unferer Seele, fondern in einer 
Erhöhung und Erweiterung unferd Gemeingefühls. Es 
ift ein organifches Vermoͤgen wie das, welches den Zug: 
vogel nad Monaten twieder fein altes Neſt und den Hund 
durch meilenweite Räume die Spur feines Herrn finden 
laͤßt. Aus allen unfern verfchiedenen Seelenkräften, Ge: 
daͤchtniß, Willenskraft, Beurtheilungskraft u. f. m., läßt 
ſich ein ſolches Vermögen nicht ableiten; es tritt felbflän: 
dig für ſich auf, und fcheint entweder ein ung ned an: 
hängendes Rudiment aus einer niederern Ordnung etga⸗ 
niſcher Weſen, oder eine Anticipation aus einer höhe zu 
fein. Auf einer böhern Stufe der Ausbildung erfheint 
uns dieſes Vermögen in den Phänomenen des Somnam— 
bulismus, von dem der Traum überhaupt nur ein Zwil: 
lingsbruder zu fein fcheint; denn die Erfahrung lehtt, daß 
Erinnerungen aus jenem Zuftande in diefen und durd) 
ihn in den wachen Zuſtand übergehen können, aber nicht 
direct aus dem fomnambulen Zuftande in den machen. 
Im fomnambulen Zuftande tritt diefes Schauen im die 
entfernteften Räume, diefes Vorauswiſſen von GEreignif 
fen, die da kommen follen, in einem Grade auf, der und 
oft in das hoͤchſte Erſtaunen verfegt. Perfonen, die mit 
diefem Vermögen begabt find, wiſſen feldft micht, wie ſe 
dazu kommen, wol aber, daß es ein von der gemöhnli: 
chen Perception durch die Sinne oder durch die Setlen 
Bräfte, deren fie ſich gewoͤhnlich im Wachen bedienen, MU 
ſchiedenes Vermögen if. Sie bezeichnen es als ein IM 
neres MWiffen, ein inftinctartiges Wahrnehmen, * Tœ 
ſich fein Grund angeben läßt. Die Schranken, wild 
Raum und Zeit im Laufe des wachen Lebens zwiſchen 
Drten und Begebenheiten bilden, ſcheinen dabei ganz I 
vetſchwinden, die Somnambufe in einen nähern Rapper 
mit der ganzen Natur und mit Allem, mas früber 9" 
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sefen und noch kuͤnftig gefchehen wird, zu treten; ein 

Rapport, ber auf einen innern Zufammenhang aller Dr: 

anismen binweift, wie er ſchon durch bie gleiche Zahl 

er Gefchlechter auf der Erde fowie durch das conftante 

Berhältniß der Menfchenmenge bei verfchiedenen Ab» und 

‚sunahmen in verfchiebenen Erdftrichen angedeutet wird. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


. Vaterlänbdifche Sagen, Legenden und Märchen. MRitgerpeht 
von Emanuel Straube Wien, Bed. 1337. 8. 16 Gr. 
Nicht blos Slawen, von der mährijch s böhmifchen Lande: 
annſchaft, treten hier auf, aud Sagen aus Wien kommen an bie 
* und dem Fürft von den Sudeten wird fein Recht gethan; 
e ift ein jovialer, etwas ſchadenfroher Humoriftiter, kein Dumm: 
opf, den jeder Raſeweiß zu prellen vermag. Das Sagen: 
afte herrſcht vor, das einzig reine Märchen hat die böfe Stiefs 
autter; bie mit befiimmtem Schauplag werben freilich dort, wo 
e heimiſch find, am meiften behagen, aber auch für Rorddeut⸗ 
che anſprechend fein. 

. Hamburger Bilder. Wirklichkeit im romantifchen Gewande. 
Dargeftellt von Heinrih Smidt. Dritter Band. Sam: 
burg, Doffmann und Gampe, 1837, 12, 1Thlr. 12 ®r. 

Aehnlich denen in den frübern Bänden, gefallen diefe „Bil: 
‚er‘ durch Mannichfaltigkeit, lebhafte Färbung und Gedrängtheit. 
. Die Eroberung von Serufalem, von Wilhelm Robert 

Heller. Der Novellen erfter Band. Dresden und Leip: 
zig, Arnold, 1837. 8. 2 Thlr. 

Der biftorifche Theil bes Buchs, bie Eroberung von es 
uſalem unter dem Oberbefehl bes nachmaligen Kaifers Zitus, 
ft aus Joſephus und andern Geſchichtſchreibern gezogen; ben 
Roman madıt die Liebſchaft eines römifden Quäftore mit einer 
üdifchen Jungfrau aus, bei weldyer ein verſchmitzter jübifcher 
Diener beiräthig if. Bei aller Schelmerei, dech ein treuer 
Diener feines Herrn, befreit er nicht allein das Mädchen aus 
ven Banden, in benen fie der ſchändliche Häuptling Simon hält, 
ondern auch ihre Altern befreit er und bringe fie ſicher aus 
er belagerten Stabt, in bie man gleich mittenbinein verfeht 
vird, ſodaß keine Perfpective für eine Ans und Ausfiht mög: 
ich ift, und man die Geſchichte dieſer Belagerung mit Eleinen 
Kbänderungen fo ziemlich auf alle übrigen aus ber Zeit vor 
Erfindung des Pulvers übertragen könnte, Wo das allgemein 
Menſchliche, man möchte fagen, Thieriſche eintritt, wo Hunger, 
Feuer und Seuchen wüthen, da hört das Volksthümliche auf; 
:8 wäre thöricht, es bier mehr als blos angedeutet zu fuchen. 
+, Vermiſchte Schriften von Eduard Wehe. Dritter Theil. 

Die Gründung von Sharlottenburg, hiftorifche Novelle, Das 
Gaſtmahl zu Rudolftadt, Drama. Gedichte verfdiedenen In: 
halte. Bunzlau, Appun. 18.7. 8, 15 Gr. 

Das Gaftmahl, das die heroiſche Katherine von Schwarz: 
burg dem berüchtigten Alba reicht, und durch ihre Entfchloffen: 
beit ihn möthigt die Frevel feiner Soldateska in dem Lande 
einzuftellen, das fie als Vormünderin verwaltet, ift bier nur 
ein Anhang, fowie bie Heinen Gedichte es noch mebr find. 
Die volle Liebe ift auf die allerlichfte Movelle gerichtet, bei der 
abermals die Mythe des Pyamalion ſich wiederholt, uns zu 
Nusen. Und wer hindert uns denn, zu glauben, daß bie wirt: 
liche Sophie Charlotte, die erfte Königin von Preußen, nicht 
ebenfo geiftreih, fo liebenswürbig und einfichtig gemwefen als 
das Gebild des Dichters. Der Hauptunterſchied befteht am 
Ende nur in ber Korm des Ausdruds, und da nachzuhelfen, 
wo bie Zeit ſich unbeholfen und fchwerfällig ausbrüdte, muß ja 
doch bem Schriftſteller erlaubt fein, Nacft der anmuthigen 
Heldin lernen wir bad Hofs und Stadtleben, den Geſchmack je: 
ner Tage, bie Vergnügungen von damals kennen, befonders bie 


theatralifchen. Der kleine Bottfcheb zeigt ſchon völlig ben der 
einftigen Mann, Thomafius, Hermann Frande —— im Fluge 
vorgeführt, Leibnig tritt in der ganzen Mürbe feines Wiſſens 
und feiner Perſönlichkeit auf; und doch weicht allein bei ihm 
bie Meinung des Referenten von ber bes Autors ab, in Dem, 
was er über bie Eibgegenden fagt, die er mit dem unpaffenden 

Namen: Schweiz, belegt, der in der Folge fo oft zur Polemik 

auffoberte und gegen bie herrlichen Kelfenpartien ungerecht 

madt. Zwar war ben Gegenden im meißner Hochgebirge zu 

Eribnig's Zeit noch nicht das Gharakteriftifche der wilden elfenland« 

ſchaft, den heimlichen Gründen ihr Reiz durch allerlc Ankünft: 

lungen und Bequemlichkeiten genommen; aber follte der eble 
orſcher, ber finnende Naturfreundb bas Bezeichnende ber Schweiz 

n jenen Löfttihen Thälern und abenteuerlichen Sanbfteinfor: 

mationen gefunden haben, die am ſich fchön und romantifch ge: 

nug, nur feine Alpen und was damit zufammenhängt, find ? 
ae wer (Kiaanerien. Aus bem Dänis 
on W. 6. riftiani. wei 3 
Kummer. 1837, 8, 2 Zhlr. 4 % — 
Wäre der Überfeger doch der Originalautor, 
fche Literatur beföße dann einen vorzüglichen Schriftfteller mehr. 
Freilich würde der Deutſche ſchwerlich die bänijche Bolksthum⸗ 
lidkeit fo genau und bargeftellt haben wie der Däne felbft; 
jener hätte fih an die Ähnlichkeit beider Völker gehalten und 
die feinen Unterſchiede kaum bemerkt, bie jegt uns deutlich find, 
juft meil ber Verf. fih an bie Wirklichkeit hielt und es ihm 
nicht einfiel, Bergleihungen zu machen. Er’ läßt uns in ben 
hübfhen Gemälden von Landicaften, eignen Gebräuden, Fe— 
ften und dergleichen bildern, erzählt wol auch eine Sage, führt 
uns fopenhagener Studenten vor, bie neben dem allgemeinen, 
noch einen befondern Gomment haben; bei aller Realität find 
die Hauptfiguren durd den Hauch des Idealen zu dichteriſchen 

Geburten geworden. Die komiſchen Perfonen erregen Lächeln, 

teife fpielt die Ironie in Verhäitniſſe und Charaktere, wie bei 

dem Ehebündniß des hochgebildeten Fräuleinsg mit dem trivias 
len Landjunker. Die Babel erhält die Spannung, die Geſpräche 
find wirklich ſolche, nicht, wie es oft geſchieht, Monologen bes 

Autors; kurz, man hat im Einzelnen wie im Ganzen Urfache, 

zufrieden zu fein. Allenfalis Tiefe fi wünfcen, baß ber über— 

feger auf Keititen über dänifhe Dichter Bezügliches, die im 

Austande wenig bekannt find, weggelaffen oder ausführlicher 

erläutert hätte, 

6. Der Nachtwandler. Eine Novelle von Wilhelm Ans 
gelſtern. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1837. 8, 
1 Zhlr, 6 ®r. 

Der Radıtwanbler endet bei einer feiner gefährlichen Wan: 

derungen, von der ihn Freundeshand zurüdhalten will. 
den 3erriffenen, der bald Freigeift, bald Schwärmer ift, ift ber 
ſchnelle, wenn aud den Umftänden nach ſchredliche Tod Wohls 
that. Das Unbefriebigte in feiner Natur geht auch auf bie ke- 
fer über, es nicht gleich herauszufinden, was in feinen geiſt⸗ 
vollen, ſcharfſinnigen Bemerkungen künſtliche Fechterſtreiche der 
Dialektik gewandter Sophiften, was Wahrheiten find, auf bie 
ſich bauen laßt. Dies Schwanken in ben Begriffen verſtimmt, 
die feftftehenden Naturen erregen wenig Theilnahme, und fo 
könnte es fich zutragen, daß Romane von geringerm Werth als 
diefer ihm vorgezogen werden, weil fie nicht in ben Ball ſetzen, 
das Faliche für das ewig Wahre zu halten. 

7. Stiefoater und Stieffohn, Cine romantiſche Erzählung von 
Auguft Werg. Berlin, Luͤderid. 1837. 8, 1 Thle, 

Ein boshafter Stiefvater bringt ben trefflichen Schn um 

Habe, Ehre, Braut, drängt ihn ins Klo bie raffi 

nirteften Graufamteiten erfährt, bis ein e Diener des Herrn 

die Ränke durchſchaut und zerftört und ihn in das Hospiz auf 
ben St.Gotthard verfegt. Hier rettet er bem Kinde des Stief⸗ 
vaterd das Leben, wodurch biefer zur Reue getrieben wirb; ber 

Unglüdtide findet bald darauf Ruhe im Grabe, und bie Ges 

ſchichte it aus, 


unfere deut⸗ 
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8, Die neue Pfode. Novelle von Ernft von Brunnom. 
Bunzlau, Appun. 1837. 8. 1 Zhlr. 

Der junge kandſchaftemaler Tann ſich freilich nicht dem 
reizenden Gärtnermäbden aus Zivoli gegenüber unfidtbar ma⸗ 
den, dagegen umgibt er fid) mit geheimnißvollem Dunkel über 
kin Namen, Vaterland und Verhältniffe. Pſyche die jüngere, 

rc neidiſche Schweſtern, befchränkte und ſchlechte tern aufs 
gebegt, argmöhnt in ihm einen Garbonaro, nimmt auf ber Ber: 
wandten Gcheiß ibm die Brieftaſche, bei beren Zurüdgabe uns 
terfucht fie den Dolch, auf dem fie nicht den Wahlſpruch der 
Garbonari, fondern ihren, Giulietta’s, Ramen findet. Sie vers 
wundet bamit ben Schlafenden, der in Ermangelung ber Flü— 
gel fich mit dem bloßen Zürnen begnügt. Sein Olymp, ber 
den Wegeilenden aufnimmt, m ein römifches Gefängniß, das 
jedoch fich ihm bald eröffnet; er geht nach Deutſchland zurüd, 
wohin bie arme Pſyche nach mandıen Irrfahrten auch wan— 
dert und bei einer wohlwollenden ſchweſterlichen Beſchützerin 
ihrem Amor begegnet, um auf immer ſich mit ihm zu verbins 
den. Wäre bie Geſchichte minder gut erzählt, man würde 
einige Unwahrſcheinlichkeiten darin entdeden. Außerdem wird 
recht finnig die Mythe ber Pſyche in ihrer efoterifchen und eros 
terifchen Bebeutung vorgetragen und aus dem Apulejus Allee 
ausgefhieden, was ber verberbte Geſchmack ber Römer feiner 
Beit, die nur der Sinnenluft fröhnten, Unzüchtiges, Fremdes 
bineinlegte. Die Gefpräche, welche diefe Auffaffung herbeifüh— 
ren, gehören zu den fehrreichften, anziehendften Stellen in der 
mohlgelungenen Rovelle. 
9. Erzählungen von a. ebrih Jacobs, — Band⸗ 

hen. Leipzig, Dyk. 1837. 8. 1 Thlir. 12 Gr. 

Will man bei unfern Nachbarn jenfeit der Vogefen bas 
feſtgewurzelte Vorurtheil mit Erfolg lockern, daß ein deutſcher 
Gelehrter und ein geſchmackloſer Pedant gleichbedeutend feien, 
fo darf man ihnen nur ben Namen Jacobs vorhalten, und fie 
werben eingeftehen müffen, daß die Grazien, der gute Geſchmack, 
die den licbenswürdigen Greis im gejelligen Leben begleiten, 
aud am Schreibtifh nicht ausbleiben, und daß man gar nicht 
merke, wie bochgelahrt der anmuthige Erzähler fei. Die vor⸗ 
liegenden leichten Erzeugniffe feines fchönen Talents geben einen 
erfreulichen Beweis jener Meinung. Sie befchreiben mit Leben: 
digkeit, die Heiterkeit ift unbefangen und der Ernſt zeigt ſich 
würdig und tief empfunden, Wie fchön ift die Entfchuldigung 
des Klofterlebens, das mit den nothwendig bedingten, gar nicht 
unerreihbaren Mobificationen, fowie es bier angegeben ift, aud) 
für unfere Zeiten nicht ein Unding wäre. Proteftantifche Ei: 
ferer dürften bier und da eine Vorliche für den Katholiciamus 
riechen; wir, die nicht zu dieſer Sekte gehören, fpüren keinen Ra- 
zarenismus, vietmehr glauben wir, daß biefe zu beutenden Stel: 
In, an dem Orte, wo fie ftchen, ganz im Zuſammenhange und 
nur von Befangenen miszubeuten find, 

10, - Diana. Wahrheit und Dichtung von F. E. Ghriften, 
2% — Hamburg, Hoffmann und Campe. 1836. 8, 
r 

Ein 4. erſten Waſſers, Aufwiegler, Bandit, Räu: 
ber, und wer weiß noch was alles Ruchtoſes, hüllt fi in ger 
beimnifvolles Dunkel, das jedoch heil genug ift, feine Schand⸗ 
thaten zu ſehen, und ſtürzt Alle, die mit ihm in Berüh: 
zung fommen, ins Unglüd. Obgleich beffer gefchrieben, erinz 
nert „„Diana” doch am bie verſchollenen Räubergefchichten des 
vorigen Jahrhunderts. Die Erzählung ift nicht geemdigt ; vieleicht 

es beffer, wenn fie auch nicht angefangen worden. 2%, 


mm m — 
Notizen. 

Betrahtungen über bie Ger. 
burchfchnittliche Tiefe der See‘, fagt bas „‚Quarterl 
iſt von vier zu fünf engtifchen Meilen, (Babrfcheintich 
bas —— m eigentlichſten Sinne gemeint.) Wenn 

Ziefe‘ befindlichen Waffer fih nur um ein Biert- 


Die 
review’ 
= *8* 


theil vermehrten, fo würden fie bie 
mit Ausnahme einiger Hochgebirge. ermaſſi 
des Oceans nur um ein Achttheit ſtiege, ſo würden ſchon ke: 
traͤchtliche Stüden des gegenwärtigen Feſtlandes aufhören tens 
au fein und bie ne = der ganzen Erboberfläcde 
eine Veränderung erleiden. Die Ausbünftung würde füch je a: 
waltig mehren, daß es unaufbörtic regnen würde, umd die 
Regengüffe würden bie ganze Vegetation zerflören. Wolt 
man im Gegentheil annehmen, daß fih die Waſſermaffe de 
Oceans um ein gleihese Quantum verminderte, fo mäürben 
ber Maranhon, der Miffifippi, dieſe Meere unter den Flüffen, 
zu unbeträchtlihen Bachen werben; die Meinern Gemäffer 
mürben ganz verſchwinden; bie Atmoſphäre würbe ihr nöthiges 
Bebürfnip Don Feuchtigkeit nicht mehr aufbringen; bie ganze 
Ratur würde cine Einöde und Müfte werben; die Wögel wärs 
den, unfähig ſich auf ihrem Geſieder zu eıhalten , zur Erde 
berabfallen; die andern Thiere würden auf dem dürren, lcd: 
— Boden umlommen, und der Menſch, bas Meifterftid 

er Schöpfung, felbft würbe verdorren und verfchmadhten mie 
bas Gras zu feinen Füßen.” 


Napier in bem „Peninsular war’ erzählt folgenden 

echt ftanzoͤſiſcher Ritterlichkeit. In einem der ——— 
die zwiſchen ben Truppen Wellington's und Marments im 
September 1811 vorfielen, war ein franzöfifher Offizier eden 
in Begriff, ben Lieutenant Felton Darvey vom 14, Dragoners 
regiment auf das heftiafte mit dem Säbel anzugreifen, als er 

bemerkte, daß diefer Offigiec nur einen Arm hatte, Xuf ber 
Stelle wandte der Franzofe fein Pferd, und indem er bie ſchen 
zum Garaus erhobene Klinge nunmehr zum ehrerbietigen Ga: 
lutiren fenfte, fprengte er davon, um fich einen Gegner mit 
zwei Armen zu ſuchen. 11. 


Erbe überfträm 
Ren bie Baffermeh 
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Die Symbolik des Traumes, von ©. D. v. Schubert. 


Meue verbefferte und vermehrte Auflage 
(Kortfegung aus Nr. 291,) 


Obwol diefes Vermögen, entfernte Gegenflände zu 
eben und das Zukünftige vorherzumiffen, in Vergleich 
nit unſerer geiſtigen Thaͤtigkeit im wachen Zuſtande hoͤ⸗ 
yer zu ſtehen ſcheint als dieſe, fo iſt dies doch nur ſchein⸗ 


‚ar. Als eine nur höher geſteigerte Sinnesthaͤtigkeit und 


erweitertes Gemeingefühl, würde es auch für bie Somnam⸗ 
ulen keinen weitern Nutzen haben, wenn es nicht den 
‚öhern Geiſtesthaͤtigkeiten dienſtbar wäre und von dieſen 
veiter benußt würde. Wir glauben daher auch nicht mit 
»em Verf., daß ihm Strahlen von oben zu Theil werden 
Innen. Kür diefe ift nur der Geiſt das geeignete Organ, 
and wenn es den Anfchein hat, als wenn im fomnam: 
zulen oder im Traumzuſtande fih höhere Cingebungen 
und geben, fo treffen diefe immer nur die geiftige Seite, 
richt aber ein blos finnliches Vermögen, wie weit aud) 
yiefes die Sphäre der gewoͤhnlichen Sinnenthätigkeit an 
Kraft und Schärfe übertreffen möge. Im fomnambulen 
Zuftande wie im Traume wirkten nad unferer obigen 
Vorausfegung neben jener gefteigerten Sinnesthaͤtigkeit 
die höhern Geifteskräfte fort, oder find mwenigftens nicht 
in einem fo unthätigen Zuftande, daß fie nicht auf an— 
gemeffene Erregung zur Thätigkeit erweckt werben koͤnn⸗ 
ten; wie müffen daher wohl unterfcheiden, was auf Rech— 
nung der einen oder ber andern zu fegen ift. Geiftiges 
Schauen ift etwas Andereg als blos finnliches Erkennen, 
beide können ſich aber auch im fomnambulen und Traum: 
zuftande vereinigen; Das, mas eine höhere Eingebung 
fheint, kann daher auch bloße Hußerung unferer geiftigen 
Zhätigkeit fein, als folche unterliegt e8 aber auch dem 
Jerthum fo gut als jene gefteigerte Sinnesthaͤtigkeit. 

Bon bdiefer Seite betrachtet, koͤnnen wir benn auch 
den Traͤumen keine befondere Bedeutung für unfere gei— 
flige und moralifche Eriftenz zugeſtehen. Hoͤchſtens kön: 
nen wir ſie⸗ mit Schiller für Warnungsftimmen erklären, 
ähnlich dem Snftinct, der manche Thiere vor einem bes 
vorftchenden Erdbeben mahnt, die unfichere Stelle, auf 
ber fie ſich befinden, mit einer andern zu vertaufchen. 
Auf die Frage: 

Wie? glaubft bu nicht, daß eine Warnungsftimme 

In Zräumen vorbebeutend zu uns fpricht ? 
antwortet Wallenftein : 


Dergleichen Stimmen gibt's, es ift Bein Zweifel; 

Doch Warnungsftiimmen möcht id) fie nicht nennen, 

Die nur das Unvermeibliche verkünden. 

Wie fi der Sonne Sceinbild in dem Dunfikreis ' 

Malt, ch’ fie kommt, fo fchreiten aud) den großen 

Geſchicken ihre Geifter fchon voran, 

Und in dem Heute wandelt fon das Morgen. 
Dergleichen Träume, welche vor einer bevorftehenden Ge: 
fahr abmahnen, gibt es viele, Mef. erlaubt ſich hier eis 
nige aus feiner Erfahrung einzufchalten. in junger 
Mann bört fih im Schafe mehre Male bei feinem Na: 
men: Chriftian! Chriftian! rufen. Er fteht auf, geht in 
die an fein Schlafgemach ftoßende Stube, wo feine Groß: 
mutter und feine Schweiter fchlafen, weil er glaubt, die 
Erftere habe ihn gerufen. Er findet Beide fchlafend. Auf 
fein Burufen erwacht die Erftere, verfichert aber, ihn nicht 
bei feinem Namen gerufen zu haben. Die Andere fchläft 
fo feft, daß er fie nicht erweden fann. Er legt ſich da= 
her wieder zu Bette und fchläft wieder ein. Indeſſen 
ſteht aber die noch wach gebliebene Großmutter auf, um 
ein natürliches Beduͤrfniß zu befriedigen, verläßt das Zim— 
mer, und als fie die Treppe nach dem obern Stod des 
Haufes binaufgeht, fommt ihr eine dichte Rauchwolke ent 
gegen. Sie wedt eilig ihren Sohn, durch deſſen Hülfe 
nun eine beginnende Feuersbrunft unterdrüdt wird, bie 
binnen einer halben Stunde unfehlbar das ganze Daus 
in Afche gelegt haben würde. 

Einer Frau, die ihren Säugling mit in ihr Bette 
genommen hatte, träumt, fie befinde fidy in einer großen 
Geſellſchaft. Eine der anweſenden Frauen ruft ihr mit 
ängftlicher Stimme zu: Aber, liebe N., retten Sie body 
Ihr Kind! Sehen Sie denn nicht, daß es im ber größten 
Gefahr ſchwebt? Über diefen aͤngſtlichen Zuruf erwacht 
die Frau und findet zu ihrem großen Schreden, daß fie 
ihren Säugling, ohne es zu wiffen, fo in die Bettdecke 
hineingewidelt hat, daß er dem Erſticken nahe ifl. 

Sonderbar ift es, daß wir uns diefe Warnungsſtimme 
des Traumes in vielen Fällen nicht zu Nuge machen koͤn⸗ 
nen, weil wir ihre hieroglyphiſchen Bilder nicht zu beus 
ten wiffen; denn daf der Traum zuweilen flatt der Morte 
ſich dee Bilder bedient, und daß diefe Bilder in manchen 
Fällen etwas davon fehr Verſchiedenes, ja ſcheinbar ganz 
Entgegengefegtes bezeichnen, darüber find wir mit unferm 
Verf. einverftanden. Auch der eigenthümliche Wis des 


- 
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Traumes hat fih und durch mehrfache Erfahrung beftd: 
tigt. Ref. träumte einmal, er befinde ſich in einer Kirche, 
die eben einftürzen wollte, und war fehr beängftigt um 
feine liebe Frau, die er der Gefahr entziehen wollte. 
Als er diefer am andern Morgen feinen beunruhigenden 
Traum erzählte, erwiderte fie, daß es ihr fonderbaretweife 
auch von einer Kirche geträumt habe, aber fie habe ſich 
nicht in der Kirche, fondern außerhalb derfelben befunden. 
Noch an demfelben Tage befam Ref. den ihm ganz uns 
erwarteten Auftrag, nach Kirchheim zu reifen; ein Auf: 
trag, der für ihm manche hödft unangenehme Ereigniffe 
zur Folge hatte und insbefondere dadurch fehr peinigend 
für ihn wurde, daß indeffen feine zurüdgelaffene Frau 
zu Daufe erkrankte und ihn dadurch in große Beforgnif 
verfegte. 

Bekanntlich waren unfere Alten in der Deutung fol: 
her bieroginphifchen Traͤume fehr gefhidt, und noch jegt 
eurfiren unter dem Volke Traumbücher, die auf jene Aus: 
legungen bafiet find und zum Theil dem Aberglauben 
und der Leichtgläubigkeit in die Hände arbeiten. Indef: 
fen dürfte es fi doc wol der Mühe verlohnen, das di: 
tefte Traumbuch, welches wir befigen, des Artemidorus 
Daldianus „Oneirveritica” nämlich, einer genauen Durd: 

ſicht und Kritik zu unterwerfen, um die barin etwa verbor: 
genen Goldkoͤrner ans Tageslicht zu fördern. Mef., dem 
es bis jegt nicht vergönnt geweſen ift, ſich im Befig dieſes 
Buches zu ſetzen, follte doch meinen, es laſſe ſich von ber 
ſcharfen Beobachtungsgabe der Alten einiger Gewinn für 
diefen Zweig der Pſychologie erwarten. 

Der Wig des Traumes fcheint ſich zuweilen noch auf 
andere MWeife geltend und fich gleichfam die Freude zu 

machen, ben Träumenden durch aͤngſtliche Vorſtellungen 

zu necken und zu quaͤlen. Es gibt dergleichen Traͤume, 
die ſehr bedeutungsvoll zu ſein ſcheinen, ſich tief in das 
Gedaͤchtniß des Traͤumenden einpraͤgen und doch am Ende 
als eine leere Seifenblaſe erſcheinen. Auch davon find 
Ref. einige Beiſpiele bekannt, die er ſeinen Leſern nicht 
vorenthalten will, um fie nicht zu eiteln Traͤumeteien 
über den Traum zu verleiten und zu veranlaffen, mehr 
Gewicht auf dieſe Schattenbilder zu legen, als fie ver: 
bienen. 

Einem ſchon ziemlich bejahrten Manne erſchien im 
Traume eine geifterhafte Geftalt, die ihm gebieterifch den 
Tod anklndigte und ihn zugleich ermahnte, ſich, wie es 
einem Chriften gezieme, auf fein legtes Stundlein vorzu: 
bereiten. Der Mann ergab fih in fein Schickſal und 
fragte bemüthig, wann er flerben werde. Da rief ihm 
der Geift mit vernehmlicher, grauenhafter Stimme in das 
Ohr: Konraditag! (Der Mann hieß mit feinem Vornamen 
Konrad.) Er erwachte und dachte nun natürlich nichts 
gewiffer, als daß fein naͤchſter Namenstag auch fein 
Sterbetag fein werde. Aber die Vorfehung hatte es an: 
ders beftimmt, er lebte noch mehre Jahre nach diefem 
verhängnißvollen Traume und farb — nicht am Kon: 
rabstage. . 

Der zweite hierher gehörende Traum betrifft einen be: 
annten und berühmten Arzt und Phyſiker, aus beffen 


Munde ihn Ref. felbft vernommen hat. Ihm träumt: 
er befinde fi auf dem Kirchhofe feiner Vaterſtadt un! 
befehe ſich die Gräber und ihre Inſchriften. Auf diefe 
Wanderung begriffen, kommt er zu einem Grabe, af 
beffen Leichenftein mit deutlicher Schrift gefchrieben fickt: 
„Hier liegt Ir. H. (fein eigner Name), geb. den 5. Juri 
1764 (fein wirklicher Geburtstag), geft. den 12. Min 
1807.” Nach dem Erwachen zeichnete ſich H. dieſen fi: 
nen vermeintlichen Todestag auf, und obfhon er ein Mann 
von großer Stärke des Geiftes war und ſich nie ſchwaͤr— 
merifhen, am wenigften aber abergläubifchen dern und 
Vorftellungen bingab, fo hatte body der Traum einen fo 
tiefen Eindrud in feiner Seele zuruͤckgelaſſen, daß er nich 
ohne innere Unruhe an den bedeutungsvollen 12, Mir; 
denken konnte. Aber er überlebte nicht allein’ biefen Tag, 
fondern farb erft viele Fahre nachher. 

Was follen diefe Träume? möchte man fragen; find 
fie uns nur zur Qual gegeben, oder find fie doch viel: 
leicht verſteckte Warnungeftimmen, durch die wir zur are: 
fern Aufmerkfamkeit und Wachſamkeit der uns feihtt, 
zur Abwendung einer verdeckten Gefahr aufgerufen ter: 
den, ohne es ſelbſt zu wiſſen? find es Warnungsftimmen, 
bie hier das Vermeidliche verkünden ? 

Sehr ſchoͤn ift das Analoge, was zwifhen den Bil: 
dern des Traumes und der Sprache der Poeſie und Of— 
fenbarung fowie der uns umgebenden Natur flattfindet, 
dargeſtellt. Der Verf. weiß bier ſehr geſchickt feine ges 
ſchichtlichen Forſchungen in ein wohlgefaͤlliges, poctifches 
Gewand einzukleiden. 

Auerdings beruhen die mannichfaftigen Bildungen der 
Natur fowie die Erzeugniffe der Poefie gleich dem Trau⸗ 
me auf einem bewußtlofen und blinden Triebe, insbefon: 
bere flammen die Ichtern aus der dunkeln Region ber 
Gefühle; dem Gewiffen können wir aber diefe Quelle 
nicht anmweifen. Ohne es für eine anerzogene Furcht zu 
halten oder zu glauben, baß ber Menſch erft dazu adae 
richtet werde, ein foldhes zu haben, halten wir doch ba: 
für, daß es eines gewiffen Grades von Bildung bedärfe, 
um einzufehen, daf wir überhaupt in einem böhern Ver 
bäftniffe, in einem Verbande mit der Gottheit ſtehen, 
daß wir uns im Bewußtſein dieſer hoͤhern Matur als frei 
erkennen und im Gefühl diefer Freiheit den Pfad der 
Zugend oder des Kafters wählen können. Das Gewiſſen 
das Gefühl, vermöge deſſen wir uns für irgend tin 
Handlung zurehnungs: oder unzurehnungsfähig haltn, 
fegt jenes Gefühl der Freiheit voraus. Jenes höhe 
Verhältnif, in weldem wir mit der Gottheit ftehen, ik 
zwar ein urfprüngliches, wir find in und mit ihm gebe 
ren, aber nicht das Gefühl unferer höheren Natur; wir 
müffen es uns erſt erwerben, damit das Gewiſſen in 
uns zur Sprache komme, und wenn in allen Zeitaltern 
und unter allen Nationen, mitten unter den ungeheuer: 
fien Miscönen noch einzelne Töne jener hoͤhern Stimme 
fi vernehmen liegen, fo ift dies eben ein Beweis, daß 
ed immer einzelne von Gott berufene Geifter gab, meld: 
die Übrigen am befferer Einficht überttafen und das Gr 
fühl ihrer höhern Abkunft in fi ausbildeten. Die 
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Stiniime des Gerotffens iſt daher ganz etwas Anderes als 
me MWarnungsftimme, wie fie in näcdhtlihen Träumen 
der in dunkeln Ahnungen zu uns fpriht, und wir be: 
reifen nice, mie fie der Verf. als ibdentiſch mit dem 
rophetifchen Dämon betrachten kann, ber den Johann 
>odbd durch eine ummiberflehliche Unruhe antrieb, einen 
ntfernten Freund zu befuchen, der in dem Kampfe einer 
iefen Gewiffensangft eben im Begriffe ftand, ſich felbft 
u entleiben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





die Sprüche bes Bhartriharis. Aus dem Sanskrit me: 
trifch übertragen von P. von Bohlen. Hamburg, 
A. Campe. 1535. 8. 1 XZhlr. 


Die erfte Blüte indiſcher Poefic, die, unmittelbar aus dem 
inbifchen überfegt, zu uns-gelangte, find die Sprüdje bes Bhar⸗ 
eihari. Hatte A das Abendland fich feit Jahrhunderten an 
en finnigen Producten inbifcher Dichter erfreut, an den Kabeln 
zit ihren reihen Sentenzen voll tiefer Weisheit und Sinſicht 
n das Denken und Treiben der Menfchen, an ber reigenden 
Märchenwelt, bie die indiſche Phantafie mit Liebe gepflegt 
ınd bunt belebt bat, fo wußte man doch lange nicht, aus wels 
jem Lande diefe Genüffe zu uns aelommen waren. Wir ver: 
anken dieſe erfte Überfegung ben holländifchen Miffionnate Abra: 
sam Boger, der 1630 nad Indien fam, mit Fleiß und Auf: 
nerkſamkeit die Religionsfofteme ber Volker, die er zu einem 
ieffern Glauben bekehren wollte, erforfchte und das Refultat 
einer Unterfuchungen in einem Bude nieberlegte, bas unter 
rem etwas abgefhmadten Zitel: „Offene Thüre zum verborge: 
ten Heidenthume“, erfchien, und mit großer Unparteilichkeit über 
ie Mythen und Anfichten der Indier berichtet, Am Ende fei: 
res Werkes gibt er 200 Sentenzen bed Barthruherri (die füb: 
ndifche Ausfpradje des obigen Ramene), die ihm ein Brahmane 
zus dem Sanskrit in bas Portugiefifche, bekanntlich die lingua 
ranca an ben Küften Indiens, überfehte; eine Überfehung, 
sie immer noch werthooll und felbft treu genannt werden barf, 
venn man bie manchen Sprachen bedenkt, durch bie fie wan— 
dern mußte. Im 3. 1804 erſchien das Sanskritoriginal in 
Serampore gebrudt, und mit Benutzung neuer Dandfchriften 
und Gommentare bat Hr. Prof, v. Bohlen bavon eine Eritis 
[che Ausgabe mit lateiniſcher Überfegung geliefert unter dem Ti— 
tel: „Bhartriharis sententiae”, deren Beurtheilung nicht in 
ben Kreis biefer Blätter gehört, Der gelehrte Herausgeber, 
dem das feltene Glück zu Theil geworben, neben ausgedehnter 
Sprachkenntniß bie Gabe zu befigen, das mühſam Errungene 
und Erlernte in gefälliger Form wiedergeben zu £önnen, ji 
bie fämmtlihen Sprüche bes indiſchen Dichters in dem oben 
angeführten Büchlein bei uns zu nationalifiven gefucht, indem 
er bie dem Driginale eigenthümliche Form ganz aufgab und 
ftatt beffen bie gemöhnlichften deutſchen Liederformen wählte, 

Bir find nun aber einmal in Deutfchland verwöhnt, wir 
verlangen viel von einer Überfegung, melde über die Grenzen 
einer folhen hinausgeht, die blos zum Zweck hat, das leichtere 
Verftändniß des Driginals zu fördern. Um unfern Leſern das 
Berhättniß des Originals zu ber Überfegung deutlich zu machen, 
müflen wir einige Worte über bie Korm indifcher Verfe im All 
gemeinen er fagen. 

Alle indiſchen Verſe, mit Ausnahme einiger ber älteften, 
bie uns in ben Hyumnenfammlungen ber Beben aufbewahrt find, 
und mehrer Licdergattungen, ſind Strophen, bie aus ber 
viermaligen Wieberholung befjelben ober eines ähntichen Rhyth⸗ 
mus beftehen; bie einzelnen Zeilen geben, wenn wir nur bie 
gewoͤhnlichſten Gattungen berüdfichtigen, von 8 bis zu 21 Syi⸗ 

ben; find die Zeiten Lang, fobaf es unmöglich würde, fie, ohne 
der Stimme einen Ruhepunkt zu gewähren, bis zu Ende zu 
leſen, fo treten im jeber Zeile moch eim ober zwei, ja bei bem 


—— Seilen auch drei Pauſen ein, wodurch eine ſolche vier⸗ 
zeilige e 


Strophe auch als eine acht⸗ ober 
werben Bann; dabei iſt der ne Deus Berfe —— 
fremb unb findet . nur in Liedern, bie zum Ser 
flimmt find, und in 


R ange bes 
: tern künſtlichen Probucten der inbii 
Mufe; doch ift in ſolchen Werken, z.B. dem "Nalodaya' lm 
Reim wefentli von dem unfrigen derſchieden. 

Or. dv. Bohlen hat fi in keiner Art an biefe Grundae: 
fege indifcher Metrit gekehrt ; bie ge ng Formen, ve 
griechiſche Diftihen, dann und wann aud bie Nachbildung der 
einfachen Strophe des indiſchen Epos, meift aber Beine Zeilen 
mit bald ſich Ereugenden, bald unmittelbar aufeinander folgen 
ben Reimen geben ber Sammlung freilich ein zugänglicheres 
UAnfehen, entfernen aber auch jeben Gedanken, man Iefe die 
Worte eines indifchen Dichters; und bei aller Freiheit, die ber 
Berf. fi) genommen, wie viel laffen feine Verſe zu wünfchen 
übrig! „Pr. d. B., glauben wir, ift zu biefer Babı durch 
Rüdert’s herrliche Überfegung des chineſiſchen „Buches der Lieber‘! 
verleitet worden; aber beide Merke dertragen gar Beine Ver: 
gleihung: die indifche Sammlung ift wefentlid dibaktiſch, es 
find Gnomen wie die bes Theognis, Jefus Sirach; bie chine⸗ 
ſiſche Hingegen enthält wirkliche Lieder, aus dem Munde des 
Volkes aufgezeichnet, zum Gefange beftimmt und, wie alle chi: 
nefifche Poeſie, durchweg gereimt; ber geniale Bearbeiter mußte 
baber, wollte er der Form nach treu fein, ebenfalls im Deut: 
fhen gereimte Liederweiſen wählen, unb fo durfte daher ber 
Indier auch nur in Rhythmen nachgebildet werben, bie dem 
Geifte der Driginalformen entfprehen. Wir meinen nicht, daß 
man Gpibe für Sylbe wiebergebe, ängftlich beobachte, wenn 
das Driginal die Zeile z. B. auf 19 Solben ausbehnt, auch 
im Deutfdien nur 19 zu geben, mit ferupulöfer Genauigkeit 
an berfelben Stelle im Deutſchen eine Länge oder Kürze zu 
fegen, wo das indiſche Metrum biefe hat; wir glauben n t, 
ba das jemals gelingen wird, und felbft die Möglichkeit zuge: 
geben, zweifeln wir, daß man etwas Lesbares, dem Dhre oe 
fälliges auf diefe Weife würde liefern können. Jedem inbifchen 
Metrum liegt aber nothwendig ein urfprünglicher Rhoythmus gu 
Grunde, er fei daktyliſch, anapäftiih u. f. w.; diefen bem jedes- 
mal vorliegenden Metrum abzulaufhen und im Deutfchen wies 
derzugeben, und babei ſtreng bie WViertheiligkeit ober, wo län: 
gere Selen es erfobern, die Achttheiligkeit u, ſ. w. ber Strophe 
—— ſcheint mir der —5 Weg zu fein, um mit 

ue Korm und Gehalt indiſcher Gedichte uns anfchautich zu 
machen. Selbft ein Gedanke, der nicht aus der tiefften Beobz 
achtung entfpringt, eine gewöhnliche Klugheitsregel gewinnt doch 
unendlich durch die Gebrängtheit des Ausdruds und bie Bollen: 
bung ber Form; bei Hrn. v. B. klingt aber manches Gedicht, 
2 — Weiſe überſetzt, wirklich trivial; man leſe z. 8. 
‚ 70: 
Zabel der Jugend, 
Verberben jeder Tugenb 
Bringt fiherlih die Jugend: 
Sie it bed Haders Duelle 
Unb der Wegierben Belle, 
Erzeuget Höllenqual 
Und Leiden ohne Zahl; 
Sie ift ber Thorhelt Samen, 
Mat den Berftand erlahmen, 
IR Kama's treuer Freund, 
Mit Sünden nur vereint. 


Ein anderes Beifpiel fei folgendes: II, 2 brüdt ber Dich 
ter feinen Schmerz aus, daß fo häufig im Leben bie Mei: 
gung fi zu einem Menſchen Hinwende, ber biefe nicht er- 
twibern könne; bei Hrn. v. B. fällt das Gedicht zum Burles: 
Een herab; es heißt bei ihm: 

Ehborbeit, 
Einft Tiebt” 1 ein Mädchen, es wurbe mir gram, 
Und flugs einen neuen Geliebten ſich nahm; 
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So warb id die Schuld, daß ein Anbrer erkoren: 
Weh' mir und der Liebe, meh’ ihr und dem Thoren! 


Wir überfegen gang wörtlid: 
Un die ih ſtets denke, ift mir nicht gewogen, 
fie Hebt den Andern, der einer Andern gewogen, 
und um mid feufjt wieder ein anderes Maͤdchen, 
weh diefer und biefem, der Lieb’, und jener und mir! 


Auch der Wortſinn ſcheint uns nicht überall richtig aufges 
faßt zu fein; doch ift dies eine rein philologiſche Unterfuchung, 
der wir hier feinen Raum geftatten können; nur Ein Beifpiel 
müffen wir hier anfügen, um unfere Behauptung zu rechtfers 
tigen. II, 39 Heißt es: 

Mecht und unrecht, fanft und wild, 
Karg und gütig, ernft und mild, 
Bald auf Güter Sorge wendend, 
Bald mit voller Dand fie fpendend: 
Alſo fei der Fuͤrſten Sinn 

Leicht, wie ber ber Buhlerin. 

Das Driginal fagt ziemlich das Gegentheil; Hr. v. B. läßt 
den Dichter den Wunſch ausdrüden, die Fürſten möchten fein 
wie Buhlerinnen, der Indier aber zürnt, daß c# leider oft fo 
fei; man verändere alfo bie beiben ledten Zeilen vielleicht fo: 

Alſo if der Fuͤrſten Sinn, 
Falſch wie der der Bublerin. 

Wir können nicht umbin, Hrn. v. B. bei fernen Arbeis 
ten der Art, wozu er durch Leichtigkeit und Gewandtheit im 
deutfchen Ausdrud vor Vielen befähigt ift, zu bitten, ſich firens 
gere Zügel anzulegen; feine Überfegungen können nur gewinnen, 
da ihm in feiner Weife das Talent abacht, hierin Vollendetes 
zu liefern. 

Wir verlaffen hiermit gerne unfer kritiſches Amt und 
ehren zu unferm Dichter zurud. Über den Verfaſſer und bie 
Zeit, mann er lebte, ift nichts Sicheres bekannt. Dr. v. B. 


ſcheint geneigt, die ganze Sammlung bis zu ber Zeit des Bir 


Tramäbitya, 56%. v. Ehr., hinaufzurücken und fie als das 
Merk eines einzelnen Dichter zu betrachten; wir können feine 
beflimmten Gründe bagegen anführen, glauben aber doch faft, 
daß bie hier gefammelten Gedichte von ben verfchiebenften Ver: 
faffern herftammen und nur einem in der indiſchen Sagenwelt 
befannten Namen, wie ber bes Bhartrihari durch Märdhenbür 
der es ift, fpäterhin zugefchriehen geworben find; ein Verfahren, 
das wir ja oft in Indien beobachtet finden. Wir geftehen felbit 
ein, daß uns ber Werth diefer Gedichte höher zu ſtehen fcheint, 
wenn fie die Gefinnung eines Volkes ausbrüden, als wenn wir 
fie blos für die Anfichten und innen Erlebniffe eines fonft ob⸗ 
feuren Individuums betrachten müffen, Die Unterfuchung läßt 
fih mit unfern jegigen Pülfsmitteln zu keinem entfcheibenden 
Refultate führen, und wir betrachten daher die Gedichte lies 


ber felbft. 
(Der Beſchluß folst.) 


Notizen. 


Neuentdbedte Höhle. 

Unlängft wurbe in einem englifhen Bergwerke in der Nähe 
von Falmouth eine wunderbare Höhle entbedt. Einige Arbei- 
ter waren damit befchäftigt, den Eingang in die Grube zu er: 
meitern, und fanden gang unerwartet eine Öffnung, bie mit 
einigen alten Gängen in Verbindung zu ftehen ſchien. Unge— 
fäumt wurden Anftalten ge al die Stelle näher zu unters 
fuchen, und fo fand’ man ben Eingang zu einer ſchmalen Höhle, 
deren Boden und Seitenwände völlig bas Anfehen wie ber 
Rand eines Meeresufers hatten, welcher ſtets den Brandungen 
ber Wellen ausgefegt ift. Gleichwol ließ fich Fein Zufammens 
hang mit dem Wafferelement entbeden. Bei näherer Unterfus 


ten fich eine Menge Ergelförmiger Säulen von Eifen: 
—*5— Größe von 6—18 Zoll. Dieſe waren von 
dem Herabträufeln des Waſſers von der Decke entflanden 
und gaben der Vermuthung Raum, daß die Scheidewand zmis 
fhen der Höhle und der See noch nicht lange Zeit beftchen 
Tönne. Indem man etwa 120 Buß füblich weiter fchritt, fchien 
die Grotte in eine fCmale Spite auszulaufen und ihr Ende ju 
finden. Als man ſich jebody nicberbüdte, fo zeigte fich eine 
Heine Öffnung. Diefe prüfte der Infpector des Bergmwerks ni: 
her und entdedte, indem er burch diefelbe in die Höhe biickte, 
eine neue weite unb prachtvolle Höhlung. Die ganze Ausdeb: 
nung des Schlunbes betrug in der Länge 200 Fuß, in der Höhe 
abwechſelnd 30— 70, in ber Breite 20— 40 uf. Unter An: 
berm fand man in berfelben ein Fiſchſtelett von zwei Fuß Länge, 
Dies Gerippe fehlen beim erften Anblick durchaus vollftäntig 
und wohlerhalten, allein es zerfiel, mit Ausnahme des febr feften 
Hirnſchaͤdels, bei ber leifeften Berührung in Staub, Die Ent: 
fernung ber Sce von bem Sübdenbe ber Höhle beträgt 400 Fuf. 
Afien ift lange Seit eine reiche Golbquelle gemwefen, welches 
in den entlegenften Theilen feines gigantiſchen Gontinents und 
ber zu biefem gehörigen Infeln ausgebeutet wurde. ine fehr 
bebeutende Maffe Gold wird jährlich aus Japan geführt. Dr. Jac 
fagt in feiner geologifchen Befchreibung der Inſel Sumatra, 
daß die Provinz Mendheling lange ihrer Goldausbeute wegen 
berühmt gemwefen und wegen ber feinen Qualität bes Metalls, 
welches ihre Bergwerke, deren Zahl fid auf 700 belaufen fol, 
bervorbringen. Derfelbe Reifende gibt die jaͤhrliche Ausfuhr an 
Gold auf 1000 Zales an; allein bei biefer Angabe muß unftreitig 
ein Irrthum vorwalten, denn da 1000 Zales wenig mehr bes 
tragen als 100 Schiffspfund, fo würde, wenn man bei obiger 
Angabe ſtehen bliebe, der Bergbau in diefen 700 Bergmerten 
eine ſehr unerfprießliche Befhäftigung fein. Gold bildet ben 
Hauptaus fuhrartikel auf der Inſel Borneo und nah Milburn’s 
„Oriental commerce” beträgt die jäbrlih ausgeführte Quan⸗ 
tität nad unferm Gewicht ungefähr 900,000 Ungen, was 
an reinem Metallwertb eine Summe von 1,200,000 Pf. St, 
ausmacht. in anderer Shriftfteller über dicſen Gegenftand, 
Jacob, ſchlaͤgt die Boldausbeute des gefammten Afıens un— 
fireitig viel zu gering an, wenn er fie jahrlich mit Eins 
fhluß von China und Japan auf nur 330,000 Unzen be= 
rechnet, da dech die Infel Borneo allein mindeftens zwei Drit- 
theile der genannten Quantität liefert. » 





Bettlerburecau. 

In Liverpool findet man ein ordentliches Bettlerburcan. 
Für ein paar Schillinge befommt Einer, der Luft hat, durch Er: 
zegung von Mitleid die Taſchen der Wildthätigen in Auſpruch 
zu nehmen, bie rührendfte, deutlich abgefaßte Schilderung jedes 
möglichen Ungtüds, das ihn zum Gegenftand der Milde und 
der Barmherzigkeit des Yublicums machen muß. Will Jemand 
als ein berabgelommener Kaufmann erfcheinen, fo wird ihm 
eine Darftellung feiner verunglüdten Danbelsfpeculationen ia 
einer Sprache ausgefertigt, die ein Herz von Stein zu enwmei: 
den vermag; will er lieber einen —— ſpielen, fo er⸗ 
haͤlt er die Beſchreibung einer Feuersbrunſt, die jeden andern 
armen Wicht mit dem peinigendſten Leid erfüllen muß; zieht 
er einen körperlichen Schaden vor, fo koſtet es ihm nur eine 
ri Krone, um beide Schenkel ober das Genick durch einen 

turz vom Pferde gebrochen zu haben; wünſcht er endlich als 
ein Fremder aus entfernten Banden aufzutreten, fo wird ihm 
eine Reifebefhreibung in einem fo rührenden Styl abgefaßt, 
daß ihm Niemand widerſtehen kann, Für ebenfo billige Preife 
werden auch allerlei Gehülfen bei ber Ausübung des Bettel: 
handwerks herbeigefchafft, und ein rührendes Weib keftet bier 
weit weniger als fonft irgendwo; endlich erhält man nach Be: 
lieben zehn Heine Kinder ohne alles Entgelt. 11, 
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Die Symbolik des Traumes, von G. H.v. Schubert. 
Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Beſchluß aus Nr, 29.) 

Nicht befreunden koͤnnen wir uns mit ber Anſicht, 
aß jene Sprache ber Natur und bes Gefühle für den 
Menfchen, weil er ihre Ausdrüde fälfhlih auf feine eigne 
ntartete Meigung angewendet und blos in biefer ſchlim— 
nern Beziehung genommen, unmittelbar gar nicht mehr 
erſtaͤndlich und felbft gefährlich geworben fei, und daß 
ein Geift duch Sprache und Miffenfchaft einen von der 
Region des Gefühls immer mehr abführenden Weg habe 
‚eben müffen. Vergleichen wir freilich jene Spradye, und 
nit ihr jenes Beben, wie es noch in der Miege des Men- 
chengeſchlechts beftand, mit unferm jegigen, fo erfcheint es 
ins wol reicher an Gefühlen und poetiſchem Gehalt als 
ieſes; aber welcher Menſch mag ſich vermeffen, zwiſchen 
‚widen abzumägen und das eine für beffer als das an: 
were zu erflären? Läuft nicht ein umfichtbarer Faden durch 
as Schickſal ganzer Geſchlechter und Zeiten wie ducd) 
as des einzelnen Menfchen? und ift es nicht eine und 
viefelbe Hand einer allgutigen Vorſehung, die dort die 
Früchte am Baume bes Gefühls wie hier an dem ber 
krkenntniß und der Wiffenfhaft zur Meife kommen läßt? 
Mag es fein, daß einft der Menſch dem Gefühle nad) 
nger mit der Gottheit verbunden war und ihre Sprache 
n dem Buche der Natur beffer zu leſen verftand ale 
est; ob er aber von Seite feiner Erkenntniß Erſatz für 
Das nicht erhalten hat, was er am Gefühl verlor, fteht 
10h fehr in Frage. Wir wollen damit der Eitelkeit und 
Zelbſtſucht der Menfchen Eeineswegs das Wort reden, 
ben vielmehr germ zu, daß Egoismus und Sinnlichkeit 
wi Vielen unter uns den Bli nad einem höhern Lichte 
ibgewendet und das‘ Derz ber wahren Piche entfrembdet 
vaben; aber wir halten feft an dem Glauben, daß bie 
Borfehung zu feiner Zeit das Band loͤſe, mit dem bie 
Menfhheit im Ganzen an fie gebunden ift, daß, wie fri⸗ 
»ol und ſinnlich auch das Thun und Treiben Einzelner 
rſcheinen möge, die höhere Liebe und Tugend immer noch 
in ſtilles Aſyl in dem Herzen Anderer finde, und daf, 
venn auch jene Sprache der Gefühle im Lauf der Zeis 
en eine andere geworben, deshalb dieſe Gefühle ſelbſt 
inter den Menſchen nicht ausgeſtorben ſeien und auch in 
iner andern Sprache ein gnaͤdiges Gehör finden werben. 


Überhaupt konnen wir an eine Entartung, an einen Ab: 
fall der Menfchheit von Gott nicht glauben; die Spuren 
der Liebe und Wahrheit find durch alle Zeiten zu verfol⸗ 
gen. Sehr fhön fagt im diefer Beziehung Herder: 

Wie der Wanderer Fein füheres Vergnügen bat, als wenn 
er allenthalben, auch wo er's nicht vermuthete, Spuren eines 
ibm ähnlichen ‚ denkenden, empfindenden Genius gewahr wird, 
fo entzüdend ift ung in der Geſchichte unfers Befchlechts die 
Eds aller Zeiten und Bölker, die in den edelften Seelen nichts 
als Menfhengüte und Menſchenwahrheit tönt. Wie meine Wer- 
nunft ben Zufammenhang der Dinge ſucht und mein Herz ſich 
freut, wenn fie folhen gewahr wird, fo hat ihn jeder Recht⸗ 
ihaffene geſucht und ihn im Gefichtspuntt feiner Lage nur 
vielleicht anders als ich gefehen, nur anders als ich bezeichnet. 
Wo er irrte, irrte er für fi und mich, indem er mich vor 
einem ähnlichen Fehler warnt. Wo er mich zurcchtweift, bez 
Ichrt, erquict, ermuntert, da ift er mein Bruber, Theilnehmer 
an derſelben Weltſeele, der Einen Menſchenvernunft, der Einen 
Menfchenwahrbeit. 


Noch müffen wir des erflen Anhangs zu diefer neuen 
Auflage der „Symbolik des Traumes“, nämlich der felts 
famen Reifeberichte des Joh. Friedrich Oberlin, Pfarrers 
im Steinthale bei Strasburg, in die Wohnungen der 
Verftorbenen mit einigen Worten gedenken. Daß das Le: 
ben und die Originalität diefes Mannes einen ausgezeich— 
neten Forfcher auf dem Gebiete des Seelenlebens wie 
unfern Verf. ganz befonders anziehen mußte, finden wie 
ganz in der Ordnung; aber begreifen können wir nicht, 
wie er darin die Symptome einer Eranken Phantafie vers 
fennen, den Vifionen dieſes Mannes eine gewiffe Mich: - 
tigkeit beilegen und feine Sehergabe gleihfam als eine 
befondere Vergünftigung von der Vorfehung, als ein Glüͤck 
betrachten fann, um das wir wenigſtens einen Men— 
fhen beneiden wollen, der es befigt. 

Im Zimmer des feligen Papas — wie der Verf. den 
Scher nennt — hing an der Wand eine grofe, meift zus 
fammengerolfte Karte von der Geftalt unferer Landkarten. 
Es war eine bildliche Darftelung der Jenſeitswelt mit 
ihren verſchiedenen Reichen oder Ländern, getheilt in ihre 
Grade oder Stufen, wie der Geograph bie Regionen ber 
Erdoberfläche ſich eintheilt, jedes Land und feine Grenzen 
mit befonberer Farbe bezeichnet. Wenn nun in den Uns 
terrichesftunden, ‚die Oberlin feinen Bauern gab, und 
worin von ſichtbaren wie von unfichtbaren Dingen, vom 
Feldbau und der Natur der Pflanzen, von Phyſik und 
Aftronomie, von Gottes täglicher und ewiger Erbarmung 
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die Rebe war, der Seher bie Karte aufrolite und bie 
Bauern fragte: Wo meint ihr mol, daß ber *** (ein 
etwa vor Kurzem verftorbenes Mitglied der Gemeinde oder 
fonft jemand Wohlbekanntes) jest fei? fo amtworteten bie 
Bauern hierauf mit berfelben Unbefangenheit, wie ein mit 
den Landen der Erde und ihren Entfernungen wohlbe— 
Zannter Menſch, der feinen Nachbar heute Morgen durch 
das Thor der Stadt gegen Welten oder durch das gegen 
Dften binausreifen fab, bie Frage beantworten wuͤrde: 
Wo meinft du wol, daß jegt dein Nachbar fein könne? 
Man konnte ihnen anmerken, daß fie mit ihren Geban: 
ten in dem ewigen Senfeits faft ebenfo einheimifc wa— 
ren wie in dem Steinthale und feiner Nachbarſchaft. 
Der eine Bauer fagte mit geringer Verſchiedenheit Daf: 
felbe, was der andere fprah, und Papa Oberlin nahm 
einen Stab, deutete auf einen Punkt feiner Karte hin 
und fagte: Seht, bier bin ic ihm in voriger Nacht be: 
gegnet; hier vernahm ich, wie er Seelen, die im Leben 
noch weiter zuruͤckgeblieben waren ald er, von Chrifto 
zeugte, dem Richter der Lebendigen und der Todten. 

Unfer Verf. weiß viel Rühmliches zu fagen von ben 
Fruͤchten, weldye bie fonderbäre Gabe des Geifterfehens bei 
Oberlin für die ganze Gemeinde brachte. Unter diefen 
waren Viele, welche fon früher als ihr Pfarrer und 
mit ihm zualeich das Ferngefiht ins Geifterreich befaßen. 
Der Pfarrer hatte anfangs, ehe die eigne Erfahrung ihn 
belehrte, ehe er felber in den Umgang mit den Bewoh: 
nern der verborgenen Welt gelommen war, gegen ben 
„vernunftwibrigen und verberblichen Aberglauben‘‘, wie er 
die Geifterfeherei nannte, geeifert; jegt that er dies ſchon 
längft nicht mehr, denn er hatte am ſich felber bemerkt, 
daß die beſtaͤndige Befchäftigung mit den Dingen des En: 
des und des zukünftig Emwigen die Glieder des innern 
Menfchen zu allem Kampf und allen Obliegenheiten der 
Gegenwart auf ganz befondere Weiſe ſtaͤrke und Eräf: 
tige; bie fonderbare Gabe der Geifterfeherei, die fich mit 
anſteckender Gewalt in Oberlin's Gemeinde unter mehren 
Männern und noch mehren Frauen (?) verbreitet hatte, 
war nad und nad zu einem flarfen Schugengel gewor: 
den, welcher ben Menfchen, die auf feine Stimme merk: 
ten, big in bie verborgenfte Kammer des Haufes, bis in 
die geheimften Verhältmiffe des Lebens nachging und fie 
gemwöhnte, bei Allem, was fie thaten, das Ende zu be 
denken. 

Mir hüten ung wohl, den Pfarrer Oberlin diefer und 
anderer Vifionen wegen eines abfichtlihen Betrugs zu bes 
fhuldigen, halten ihn vielmehr für einen frommen Mann, 
dem das Wohl feiner Gemeinde am Derjen lag; auch 
* begreifen wir wohl, wie ſich feine Gabe des Geifterfehens 
auf diefe fortpflanzen, und wie er fie ald Mittel benugen 
Eonnte, fie einem höhern Lichte zuzuführen und in ihnen 
die Liebe zur Wahrheit und Zugend zu erwecken; aber 
wir halten feine ganz Ridytung dennoch für eine verkehrte 
und verfümmerte, auf einem Erankhaften Boden entfprof- 
fene, die ſich zu jeder andern gefunden geiftigen Richtung 
verhält wie die Misgeburt zur gefunden Frucht. Daß 
es Mehre gab, welche ähnliche Reiſen in die Heimat ber 


Geifter gemacht wie DOberlin, daß, wie der Berf. nah 
zumeifen fucht, eine gewiſſe Übereinftimmung in den Be 
fhreibungen diefer Reifenden zu bemerken ift, was, bei: 
läufig gefagt, mol größtentheild darin feinen Grund bat, 
daß Allen die heilige Schrift als Grundlage diente, be 
weiſt noch nichts für die Realität Deffen, was dieſe Ki: 
fionnaire in ihrem begeifterten Zuftande fahben; menn « 
aber auch ermwiefen wäre, fo würde es doch für dem gläu: 
bigen Chriften keinen mweitern Nugen haben; denn ob e 
fi feinen Himmel nach gewöhnlicher Weiſe, oder in fie: 
ben DBleibftätten oder Manfionen getheilt denkt, ob er 
weiß, daß fein verftorbener Nachbar ein Bewohner ber 
erften oder zweiten Manfion geworben iſt, ift wol im 

Grunde einerlei. Übrigens müffen wir fehr bezweifeln, daf 

die Gabe der Geifterfeherei, die von unferm Verf. gleich: 

fam als ein Gnadengeſchenk für Diejenigen betrachtet 

wird, die fie befigen, ein wirkliches Glüd für die Menfc: 

beit wäre, wenn fie allgemeiner würde, und halten es 

für eine weife Einrihtung der Vorfehung, daf fie uns 

wachend und fehend und nicht im Traume oder im Zus 

ftande des Hellfehens einem böhern Biele zuführt. Das 

Bild eines im Schlafe zur höhern Etleuchtung gelomme: 

nen Chriſten will und ebenfo wenig anziehen als bag ei: 

nes fchlafenden Gottes. 32, 





Die Sprüche des Bharteiharis. Aus dem Sanskrit me- 
trifch übertragen von P. von Bohlen. 
(Beſchlus aus Nr. 22.) 


Von den drei Genturien ber ganzen Sammlung führt bie 
erfte den Namen: „Buch ber Eiche‘. Zuerft befingt ber Dich: 
ter die Macht der Frauen, bie fie durch ihre Reize über die 
Männer ausüben; es folgen Schilderungen des heitern Sinnen: 
genuffes, ber Jahreszeiten, mit vielen reigenden Bildern aus 
ber wundervollen Ratur Indiens erfüllt; zulest aber ergießt-er 
feinen Unmuth über die Frauen, ba fie e6 Yauptfäßtieh feien, 
die hemmend dem Manne entgegentreten und von der Be 
trachtung ber überirbifchen Dinge ablenken. Wir heben einise 
Strophen aus: 

14) Bei ber Lampe, bed Herd's Flamme, 

Bei Mond», Sternen; und Sonnenfhein, 

Bern von des "Mäbhens Rebaugen, 

Liegt die Welt mir in Finfternis. 

31) Wohn’ an der Gange Etromfluten, 

Siündenträdenden, uuellenden ; 

DOder an zarter Bruft Dügeln, 

Sinnentzüdenden, fhmellenden. *) 

3) Ab, wenn im Lenze ber Nachtigall Lied erſchallt, 

Und aus dem Süden ber würzige Bephir wallt, 

Aber die Trennung zernaget des Jünglings Brufl, 

Wirb ihm vergiftet die liebliche Fruͤhlingsluſt. 

3) Magſt in irgend einer Huͤtte, 

An der Breunbin Seite wach, 

Horchen auf die Nahtigallen, 

Der bei bed Mondes Strahlen 

Unter einem Rankendach 

Meilen in der Sänger Mitte: 

Wird dir angenehm verbtacht 

Eine fhöne Fruͤhlingknacht. 


*) Diefe beiden Stropben find nach X, W. v. Schlegel's Überfegun 
beibebalten. 
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46) Wenn bei kalten Regengüffen 
Du daheim haft bleiben müffen 
Mit der Gattin im Gemach; 
Wärme dich an ihrer Seite, 
Und bu haft diefelbe Freude 
Wie an einem Frählingstag'. 
Wer bei Lieb’ und Wein die halbe Nat 
Unter frohen Scherzen bat durchwacht, 
Düte fih, um feinen Durft zu flillen, 
Kalted Waffer in den Krug zu füllen; 
Lieber mag er von bed Maͤdchens Lippen 
Nochmals honigfüße Küffe nippen. 
49) D feht, wie hat ber Schirawind 
Die Jungfrau buhlend umfangen: 
Berwirrt die Loden dem fhönen Kind 
Und kuͤßt die lieblichen Wangen; 
Die Lippe zittert, der Bufen ſchwillt. 
Ston bat er Läftern die Duft’ enthält 
Und glüht vor Werlangen. 
68) Ständen nit Mädchen mit feurigem Aug’ am Wege bed Bebend, 
ü Wahrlich! es wandelte dann ohne Gefahr fih dahin. 
77) Die Dichter ſchwatzen von ben Lotusaugen, 
Won Mondgefit und Brut wie Golbesfhrin; 
Dod wer die Schönen mit Verſtand betrachtet, 
Der findet einen Klumpen Fleiſch und Bein. 
BL) Hier Eofen fie, dort ſchaun fie bin, 
Den Dritten haben fie im Sinn, 
Und fie beträgen ale Drei: 
Das iſt ber Weiber Liebebtreu. 
90) Opfert ber Buhlerin nur der Juͤngliag Jugend und Güter, 
Schürt fie dad Feuer und braucht germ’ ihre Reize als Holz. 
Die zweite Genturie, „Das Bud der ‚Pflichten‘ (b. b. 
niti, am * durch das frangöfifche conduite zu — 24 
gibt Betrachtungen über ben Wandel ber Menfchen, über Reid): 
thum, Schicfal und äpntiche allgemein menfchliche Themata. 
3) Leicht iſt zw lenken der Thor, umb Leichter mit Gründen ber 


3 


eilt, 
Aber ben Halbwiſſer leakt felber die Gottheit nicht mehr. 
B) Gleich Elefanten, an Stolz und Gigendüntel verblendet, 
Schritt ih allwiſſend einher, als ih Geringes gelernt; 
Uber allmälig verfhmwand ber thörihte Wahn wie das Bleber, 
“sd ich ed einmal gelernt, daß ih Geringes gelernt. 
26) Freundlich mebelt der Dund, macht Männden und gibt bir 
die Pfote, 
Meichſt du den Bilfen ihm hin; alfo der niebrige Mann; 
Über mit würbiger Ruhe genießt, wenn du lange geſchmeichelt 
Und daß Verbienft ihm gelohnt, endlich ber Elefant. 
20) Ldeblos ift der Kryſtall, und erglüht vom Strahle ber Sonne; 
Und ed follte ber Menſch ehrlod dulden die Schmach? 
35) Drei find dee Wege bed Geldes: Merlieren, Geniefen und 
Spenden; 
Ber nit genießt ober gibt, wuͤrdig ik, daß er verliert. 
48) Des Dienerd Gtand ift nicht fo leicht, 
Und mancher Menfh erträgt ihn nicht: 
Man nennt ibn ſtumm, fobalb er ſchweigt, 
MWindbeutel, wenn er gerne fpricht, 
Bubringlid, wenn er nah fih ſtellt, 
Nachlaͤſſig, wenn er ferne ſteht, 
deig, wenn er rubig fih verhält, 
Grob, wenn ihm bie Gebulb vergeht. 
5 Wie ber Schatten früh am Morgen 
IR die Freundſchaft mit ben Böfen, 
Stund’ auf Stunde nimmt fie ab; 
Aber Freundſchaft mit ben Guten 
MWöchfet wie der Abendſchatten, 
Bis des Lebens Sonne ſinkt. 


5 Sohn, die Freundſchaft mit den Böfen, 
Mit Gleichguͤltigen und Guten, 
Sei bir ja nicht einerlei. 

Ein Tropfen Regenwaffer 
Biel auf ein gluͤhend Gifen, 
Und war nicht mebr, 

Es fiel auf eine Blume 
Und glänzt’ als eine Perle, 
Und blieb ein Troͤpfchen Thau. 

Es ſank in eine Mufchel 
Bur fegenreihen Stunde, 

Und warb zur Perie ſelbſt. 


75) Sowie bie Flamme bed Lichts auch umgemwenbet hinaufſtrahlt, 
So, vom Schickſal gebeugt, firebet der Gute empor. 


Das dritte Buch ift unftreitig das inellfte, am meiften 
indifche ber ganzen Sammlung; e# heißt —— Valragya- 
⸗ataka“, d. h. die hundert Sprüche über bie Lei aftsloſigkeit. 
Der Mann, ber lange in ber Welt gelebt, alles Schöne unb 
Erfreuliche derfelben gekoftet, aber auch bie Unbeftändigkeit und 
Blüchtigkeit jedes irdifhen Genuffes erfannt, wie bie Shin 
vergeht, der Tod Kinder und Gattin raubt, bie Freundſchaft 
ſchwankt, zieht fi aulegt von dem Umgange mit den Mens 
f —— lebt einſam im Walde oder an heiliger Statte, 
fi nährend von den zufällig fi ihm bietenden Gaben der 
Natur, ohne Wunſch und Verlangen, nur der Betrachtung bes 
hoͤchſten Gottes gewidmet, zu dem als Urquell alles geiftigen 
Lebens er zurückzukehren hofft, und in den ſich gang gu vers 
tieren, oder, mie der Indier fagt, in ihm verweht zu werben, 
fortan fein einziges Trachten ift. Diefe Stimmung führt bei 
ercentrifdhen Gemüthern oft zu jenen furchtbaren Selbftqualen, 
durch bie man gemwaltfam jebe finnlich= erfreuliche Neigung zu 
tödten ſtrebt. Diefen Zuftand nun nennt der Indier den ber 
Leidenfhaftslofigkeit, er ift fein höchſtes Ziel, und ber 
ihn erreicht, ſteht hoch über allen Großen biefer Erde. Br. 
v. B. nennt biefen Theil mit Unrecht „Buch der Büßungen‘‘; 
biefe find aber nur das Mittel, jenen ebem geſchilderien freien 
Seelenzuftand zu erringen, ja, wir möchten fagen, zu ertrotzen. 
Die Uberſehung ſcheint uns hier am mwenigften gelungen; dem 
ernften Inhalt gebührt auch bie ruhige Form, bier ftört bas 
Spielen und oft Geflingel mit den Reimen auf eine unanges 
nehme Weife; wir Fönnen nur einige Strophen berausheben : 


5) Dab’ forgenvoll dad Feld gepflügt, 
Durdiwählt der Berge Schadit; 
Ich hab' mid auf den Diran 
Und an den Dof gewagt; 
IH habe mit dem Zauberſpruch 
Auf manchem Grab’ gemacht, 
Und hab’ ed dennoch überall 
Bu keinem Deut gebracht. 
Zufriedenheit ift nun mein Schatz; 
Begierde, gute Naht! 
10) Mir ik die Sinnenluſt bahingeflofien, 
Es wird mein Anfehn unter Dienfhen ſchwach; 
Zum Dimmel gingen vor mir bie Genoffen, 
Und theure Freunde folgten ihnen nad; 
Un meinem Stab’ vermag id kaum zu wanken, 
Die Augen find mit Nebel mir umhüllt, 
Und dennoch ſchaudert immer in Gedanken 
Der ſchwache Körper bei bed Tobes Bild, 
54) Mit Rindengemändern find wir zufriebem, 
Und du folzireft im Geidentleib; 
&o find wir mit nichten von dir verſchleden, 
Es ift ja biefelbe Bufriebenheit: 
Denn arm ober reich ift Keiner hienieben, 
Wer nicht erfült it mit Bier ober Meib. 


62) Was firebeh du nad Anbrer Gunſt, mein Herz? 
Und findek doch nur eitel Dunft und Schmerz: 
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Kehr' auf dich ſelber ungetheilt den Bild, 
Wo die Vernunft ald Prrie weilt, jurüd. 

68) Du magſt am Glüde dein Verlangen Iegen — Bas dann? 
Du magſt den Fuß auf Feindes Naden fegen — Was dann? 
Es mögen Schaͤt und Freunde dich umgeben — Wab dann? 
Du magſt bi zu ber MWeltyerfiörung leben — Was dann? 

%) Erbe, du meine Mutter, und du mein Water, der Luſthauch, 

Und bu Neuer, mein Freund, bu mein Verwaudter, ber Strom, 
Und mein Bruder, der Äther, ih ſag' euch Allen mit Ehrfurdt 
Freundlichen Dank. Dit euch hab’ ich dienieden gelebt; 

Und geb’ jept zur anderen Welt, euch gerne verlaffend; 
Lebt wohl, Bruder und Freund, Vater und Mutter, lebt wohl! 
Hermann Brodhaus. 


\ 





Notiz. 


Domherrliche Rutbenftreide. . 

Der Gandidat zu einer Stelle im Domftifte an Würzburg 
mußte vor feiner Aufnabme mit bloßem Rüden durch die dop« 
pelte Reihe der mit Ruthen bewaffneten Domberren fchreiten 
und es ſich gefallen laffen, daß jeder der ehrwürdigen Herren 
ihm einen Streich verfepte, Man nannte dies ben Slappen: 
gang. Der Fürftbifchof Friedrich Karl wollte biefe Geremonie, 
die beinahe an bie Obrfeige erinnert, bie nach vielen Zunft: 
ftatuten den Lehrburfchen im Augenblide ihrer Losfprehung ges 
reicht wird, aufheben und hatte dazu auch den Papft Benebict 
XIV. vermodt; das Domcapitel wies jeboch eine ſolche Neue- 
rung aufs beftimmtefte zurüd, eilih war es wol nicht 
bios ein eigenfinniges Beharren einem alten Herkommen, 
welches diefe Weigerung veranlafte, ſondern vielmehr ber 
Wunſch, durch dies Spiefrutbenlaufen, dem ſich fürftliche Per: 
fonen nicht leicht ausfegten, diefelben von ber Bewerbung um 
die fehr gut detirten Stellen des Stiftes abzubalten. 7, 
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Hiftorifche Entwidelung der fpeculativen Philofophie von 
Kant bis auf Hegel. Zu näherer Verftändigung des 
wiffenfchaftlichen Publicumd mit ber neueften Schule 
dargeftellt von Heinrih Morig Chalybäus. 
Dresden, Grimmer. 1837. Gr.8. 1 Thlr. 21 Gr. 

Ein Werk der Art wie das vorliegende war offenbar fchon 
feit längerer Zeit Bedurfnif. So fehr man über die Ab: 
nahme des philofophifchen Intereffes im größern deutfchen 

Publicum Klage führen mag, wenn man die legtvergangene 

Zeit mit den Jahren vergleicht, weldye das vorige Jahrhundert 

befchloffen und das laufende eröffneten, fo ift doch eben jet, 

insbefonbere feit dem Zeitpunkte der weitern Verbreitung von 

Hegel's Phitofophie diefes Intereffe unverfennbar wieder im 

Steigen, und manche Zeichen laffen ſchließen, daß es noch 

fernerhin fteigen und nicht fo bald wieder finfen wird. Die 

Zahl Derer ift nicht gering, die, ohne fidy mit der philo: 

fophifchen Literatur im Detail befchäftigen oder einen fpes 

tulativen Curſus von groͤßerm Umfange durchmachen zu 
können, doch über den Gang und die dermaligen Reful: 
tate der neuen Philofophie eine Belehrung ſuchen. An 

Schriften aber, weldye ausdruͤcklich umd mit Erfolg dem 

Bedürfniffe diefer entgegenkaͤmen, fehlte es bisher fo gut 

wie ganz. Die allgemeinern gefcichtlichen Hand- und 

kehrbuͤcher pflegen, wenn fie fi) überhaupt bis auf die 
neuefte Zeit erftreden, diefe meift in einem troden referis 
enden, gefchichtlich fein follenden Zone zu behandeln, wel: 
her, mie die vielfachſte Erfahrung lehrt, zur Einführung 
n ein lebendiges Verftändniß der Ideen, die in diefer Phi: 
ofophie verhandelt werden, völlig untauglich if. Wahr: 
yaft verdienftvolle Werke über Geſchichte der Philofophie, 
vohin wir ganz unbedenklich die zwei von Feuerbach und 
kErdmann über die Philofophie der neuern Zeit feit Baco 
nd Gartefius begonnenen rechnen, find theil® noch nicht 
is auf die neuefte Zeit, um die es jenen Belehrung Su: 
hdenden vornehmlich zu thum iſt, vorgeruͤckt, theils tragen 
uch fie einen Charakter, der fie mehr für das Studium 
we Männer vom Fach als für die Belehrung eines reis 
ern Kreifes von Gebildeten eignet, Eine Schrift, bie 
llerdings dieſer letztern Beftimmung entfpricht, find Fichte's 
es Jüngern „Beiträge zur Charakteriftit der neuern Phis 
ofophie”; aber diefes Buch, fo verdienſtlich in der Darftel: 
ung ber unmittelbar vor» Rant’fchen, der Kant’fchen und Ja⸗ 
obi’fhen Phitofophie, wird ungenügend in feinen fpätern, 


bie Philofophie der neuern Zeit betreffenden Partien. Un: 
ter diefen Umftänden ift «8 als ein nicht geringes Ber: 
dienft anzufehen, wenn ein Mann, fo fhön mit Talent 
und Kenntniß ausgerüftet, wie der Verf. des vorliegenden 
Buches fi) in diefem feinem, fo viel wir wiffen, philoſo⸗ 
phifchen Erſtlingswerke uns zeigt, der ſchwierigen Aufgabe 
fid) unterzicht und fie einerfeits mit dem Fleiße, Das zu 
geben, was gefodert wird, andererfeits mit der Refigna: 
tion, nidt mehr zu geben, als zu dem angedeuteten 
Bwede gefodert wird, hinausführt. 

Zur vorläufigen Empfehlung des Buches gereicht dem: 
felben unftreitig ſchon, was über feine Entftehung in ber 
Vorrede berichtet wird, Es befteht nämlich aus Worte: 
fungen, welche der Verf. während eines Winterhalbjahres 
zu Dresden vor einem Kreife von Männern hielt, die, 
größtentheils dem höhern Staatsdienft angehörig, alle wiß⸗ 
begierige Verehter der MWiffenfchaft, zum Theil ſelbſt No: 
tabilitäten im verfchiebenen Zweigen der Piteratur waren; 
er hatte das feltene Glüd, das Auditorium nicht nur bie 
zum Schluſſe zu erhalten, fondern es auch noch mehr 
und mehr zu füllen... Diefer Erfolg ift uns, fo wie wir 
ben Inhalt jener Vorlefungen jetzt aus Lecture der Drud: 
ſchrift kennen lernen, keineswegs überrafchend. Es ift dem 
Derf. gelungen, in einen verhältnifmäßig geringen Umfang 
— die Vorlefungen füllen einen mäßigen Octavband — 
in Marer, jedem Empfänglicen und wiſſenſchaftlicher Bits 
bung im Allgemeinen nicht Fremden verjtändlicher Rede 
eine Fülle von Belehrung über feinen hochintereffanten Ges 
genftand zufammenzudrängen, wie ſolche bei dem gegen: 
märtigen Stande unferer philofophifchen Literatur bisher 
faum anders als durch eine ziemlich ausgebreitete, manches 
Zufällige und ben Zwecken jedes einzelnen Leſers Fremdar⸗ 
tige mit in Kauf nehmende Lecture gewonnen werden konnte. 

Anhebend von einem Bürgern Überblick über die philos 
fopbifchen Anſichten Kant’s und Jacobl's (er fchrieb, wie 
die Vorrede lehrt, zumächft eigentlich fir Solche, „die mit 
ihren Univerfitätsjahren noch der Blütenzeit Kantiſch-Jaco⸗ 
bi’fcher Philofophie angehören“, ohne jedoch auch bie juͤn⸗ 
gern Zeitgenoffen aus den Augen zu verlieren), gibt er 
fodann in gediegener Folge eine fortlaufende, ausführlichere 
Darftellung der Lehren und Syſteme Herbart's (warum 
biefer vorangeſtellt wird, darüber gleich nachher ein Wort), 
Fichte’ 6, Schelling’s und Hegel's, durchaus von ſolchen 
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Geſichtspunkten aus und in einem foldhen Zufammenhange, 
wie wir annehmen dürfen, daß es von lermbegierigen Les 
fern der Art, für die ber Verf. fein Bud beftimmt hat, 
gewünfcht werden muß. 

‚Eine Darſtellung wie die hier bezeichnete wird auf 
philoſophiſchem Gebiete immer nur von einem Solden ge: 
geben werden können, der an den Gedanken und Gedan— 
fenentwidelungen, die er darftellt, ein mehr als nur hifte: 
rifches Intereffe nimmt, von einem in irgend einer Weiſe, 
die durch jenen gefchichtlichen Zufammenhang bedingt wird, 
ſelbſt Mitpbitofophirenden. Es ift daher natürlich, daß 
unfere Lofer die Frage aufwerfen werden, melden Stand: 
punkt der Verf. inmitten der von ihm geſchilderten philo: 
fophifchen Entwidelung einnimmt, ob er fid) zu einem ber 
dargeftellten Syſteme felbft bekennt, oder, wenn nicht, in 
welches andere, wiſſenſchaftlich näher zu beflimmende Ber: 
hältniß er ſich zu denfelben ſtellt. Die Antwort auf diefe 
Frage lautet folgendergeftalt: Anhänger eines beflimmten 
fertigen Spitems ift Hr. Chalybaͤus nicht; aber ebenfo we: 
nig ift er bloß gleichgültiger, dem Kampfe und der Ent: 
wickelung der Spfteme von außen zufehender Betrachter, 
Er ift durchdrungen von dem Bemußtfein, daß in der Phi: 
lofophie unferer Zeit Wahrheit ift, und bekennt ſich in: 
fofern zu ihe im Ganzen und Großen oder ihren allge: 
meinern, durch bie verfchiedenen Syſteme binducchgehenden 
SPrineipien nah. Ebenſo aber ift er überzeugt, daß der 
Proceß ihrer Entwidelung noch nicht an feinem Endziele 
angelangt, fondern eben jegt im lebendigſten Gange be: 
geiffen ift. Er behauptet den einzelnen Spitemen gegen: 
über feine Freiheit, obgleich er ſich, ober richtiger, eben 
darum weil er ſich der tiefen Nothwendigkeit, die in dem 
organifhen Ganzen. ihres geſchichtlichen Entwidelungsgan- 
ges liegt, nicht hat entziehen können und nicht hat ent: 
ziehen wollen. 

Bon diefer Löblihen — eben darum Löblichen, weil in 
ihren richtigen Grenzen bleibenden und auf die Anerken— 
nung einer höhern Nothwendigkeit begründeten — Freiheit bes 
Standpunktes feiner gefhichtlichen Betrachtung gibt ſogleich 
die Anordnung des Vortrags im Ganzen ein ſprechendes 
Beugniß; wir fönnen in diefe Anordnung ein ganz eigen: 
thuͤmliches Verdienſt unfers Verf. fegen. Es beruht die: 
felbe auf dem Grundgedanken, wie von Kant eine dop: 
pelte Entwidelungsreihe der Philofophie nach zwei entge: 
gengefegten Richtungen bin ausgeht; als die Nepräfentanten 
der einen betrachtet der Verf. Jacobi und Derbart, als die 
der andern Fichtee, Schelling und Hegel. Zur Charalte: 
riſtik dieſer beiden Richtungen bedient er fi — mit dem 
Bewußtfein indeß, hiermit nur eine vorläufige, auf ſtrenge 
Wiſſenſchaftlichkeit nicht Anſpruch machen koͤnnende Be: 
zeichnung zu geben — des Ausdrucks: die erſtere, die Ja— 
cobi=Herbart'che, habe zu ihrem Grundprincip den Begriff 
der Subftanz; die zweite, die Fichte: Schelling = Hegel’: 
ſche den Begriff des Lebens, ber Bewegung und der 
Thätigkeit. Wenn nämlich Kant unter Vorausfegung 
eines unerkennbaren Un: fid) der Dinge die theoretifche Phi: 
loſophie einzig in bie Erkenntniß der Gefege unſers Den: 
tens, der Formen unferer Vernunft fegte: fo zeigt der 
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Verf., mie einerſeits jener Begriff des Dinges am ſich, ber 
allen Erkennen, aller Mannichfaltigkeit der Erſcheinung 
vorauszufegenden, aber nicht felbft in bas Bereich der Er: 
ſcheinung fallenden Subftanz fih in weiterer Entwide 
lung erſt zu dem Jacobi’fchyen Begriff eines über das ni: 
ſenſchaftliche Erkennen erhabenen Vernunft: und Glauben 
inhalts, dann zu dem Herbart'ſchen Begriff der Monader 
oder · der „einfachen Weſen“, aus deren „Störungen un 
Selbfterhaltungen” der legtgenannte Philofoph die Matt 
der Erfcheinung hervorgehen läßt, geftaltete; wie aber an: 
dererfeitö der weitere Verfolg der durch Kant begommenen 
Erforfhung des Denkgefeges erft zu dem Idealismus Fig: 
te's, welcher aus dem Denkgeſetze felbft die Erſcheinung 
des aͤußern Univerſums ableitet, dann zu dem Sihemtitirs- 
ſyſteme hinfuͤhrte, welches eben davon ben en bat, 
daß es das Geſetz des Seins und das Gefeg des Den: 
kens als eins und daffelbe, und als Reſultat dieſes Ge: 
feges einen unendlichen Lebens: und Thätiakeitsprocek, worin 

diefem Spfteme die Wahrheit des Weltweſens beſteht, er: 

kennt. Diefer von dem Verf. durch denkende Betrachtung 

der Phitofophie unferer Zeit felbftändig aufgefundene Ger 

ſichtspunkt erweift ſich bei Darftellung der einzelnen Ep: 
fteme als ein überaus fruchtbarer, die Marheit und Über: 
ſichtlichteit des Ganzen nicht wenig fördernder. Durch ihn 
rechtfertigt fi jene Boranftellung des Derbartfchen Sh— 
ſtems, weldye der chronelogifhen Ordnung freilich nicht 
gemäß ift, aber mit deren Huͤlfe der Verf, es erreicht, Die: 
fe merkwürdige Syſtem, weldyes man bisher faft allges 
mein als eine inmitten der gegenwärtigen Philofophie fe 
gut wie ifolict ftehende Etſcheinung betrachtete, gleich den 
übrigen als ein nothwendiges Gtied in der Kette der Ge: 
fammtentwidelung erfcheinen zu laffen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Scltfame Schickſale der Familie von Geroldseck, während 
der Bauernunruhen im Sabre 1525. Romantifche Erzäh: 
lung von X, Leibrod, Zwei Theile, Leipzig, Kollmann. 
1837, 8, 2 Zhlr, 9 Gr. 

Das Romantifche diefer Erzählung kann wol nur barin 
befteben, daß ein Bärenführer die hauptſächlichſte Rolle, gewif: 
fermaßen das Schickſal darin fpielt; übrigens iſt das ganze 
Buch rein antik gedacht und ausgeführt. Es herrſcht darin, 
troß der Bauernkrieggreuel durchweg eine Ruhe und Farbiofig: 
keit, wie fie nur einem Seulpturolymp eigen fein kann, uns 
da wir bem Antifen leider Längft entlaufen find, fo ftcht zu 
fürchten, daß bdiefe Erzählung wenige Gemüther findet, die nech 
eines rechten Verftändniffes derſelben fähig find. Diefe Gemei: 
beten werben indeß das Buch ficher in jeder Leihbibliothek vor- 
finden, und bamit ift Ref. der Mühe überhoben, den ſchwachen 
Inhalt deſſelben näher zu berühren. 

2. Dtto von Falkenau, oder ber Ehrift und ber Mohammebanen, 
Eine Erzählung aus den Zeiten der Kreuzzuüge, von Hricds 
rich Bartels. Wefel, Klönne. 1897, 8, 1 Zlr. 

‚Ref. hat bei allem Fleiße in biefem Buche weder einen 
Chriften noch einen Mohammebaner finden Eönnen, dagegen aber 
in bem Dtto von Falkenau einen, nad eingebildeten Worftel: 
lungen vom Mittelalter auacl ittenen Hercules am Scheibe 
wege, Eben ba, wo biefer deweg anhebt, verliert ſich die 
Geſchichte in alle möglichen Superlative von —— — 
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N Pe — 233 Ein hiſto —— Gemãlde 

aus dem Mittelalter. Bon ber Verfoſſerin bes Emmerich 
Zödely u. f. w. Baugen, Reichel. 1837. 8. 1 hir. 


Müfte Ref. bei Anzeige diefes Beinen Buchs ben Titel 
eſſelben zum Maßftabe nehmen, fo würbe das ganze Bud von 
nir 217 Seiten durch biefe Anpeige überflügelt werden. Glüd: 
icherweife läßt ſich die Sache kürzer abthun. Die gute Berf. 
at mit bem Plane für ihr reichhaltiges und für ben Romans 
hreiber hochſt glüdliches Thema nicht ins Klare kommen kön: 
ıen. @ine philofe, hifche —* eröffnet das hiſtoriſch⸗ vos 
nantifche Gemälde; ſodann folgen einige nicht üble Pinſelſtriche 
om älde ſelbſt, die ſich aber gar bald verlieren, Zrodene, 
hronifartige Relation nimmt ben größten Theil ber 217 Sei⸗ 
en ein, und wir erfahren alles Mögliche, nur nichts, was ben 
'anbgrafen Albrecht in einen hiſtoriſch- romantiſ— beleuchteten 
gorgrund rüdte, Seine erfte —— Margaretha und der 
Sohn Friedrich mit der gebiſſenen Wange ſtehen überall dem 
(tbrecht im Wege, und an wohlgefällige Gruppirung, an Licht 
nd Schatten, an Leben und Bewegung ift bei biefem Gemälde 
benfo wenig zu benken wie am correcte Zeichnung. Incorrect 
ft auch die Sprache, fo fehr, daß Ref. noch an andere Dinge 
is fimple Drudfehler zu denken gemüßigt iſt. 
+. Die Eingemauerten im Schloffe Szuniogh. Eine Erzählung 

nad einer — Volksſage, von Auguſt Werg. 
Berlin, Lüderig. 1837. 8. 1Thlr. 

Der Engel von A Eine hiſtoriſch⸗romantiſche Er⸗ 
zählung aus ber * Ifte bes 15. Jahrhunderts, von 
Auguft Berg. Berlin, Cüberig. 1837. 8, 1 Thlr. 

Ref. macht hier zum erften Male Bekanntſchaft mit einem 
Scheiftfteller, der gewiß zu ben fleißigften in Deutfchland ges 
‚ört, denn nad} der den vorliegenden Erzählungen *— 
— e hat berſeibe in einem und bemfelden Were 
age ts 14 binnen kurzer Zeit herausgegeben. Ob 
defe Werke befonderes Glück machen, fofern Autorglück zu eis 
vom ausgegeichneten Platze in der Literarurgefchichte begründet 
ft, muß Ref. bezweifeln, benn bie Darftellungsweife bes Verf. 
ft, gelinbe ausgeſprochen, nicht mehr an ber Zeit. Noch vor 
30 Zahren würde ber Verf. ſich eines gewiſſen Rufes erfreut 
yaben, wenn er feinen ringungen bramatifche Korm ge: 
jeben und bamit bas große Fach der Nitterftücte noch bereichert 
yätte. Gegenwärtig ift in ber zuerft gedachten Erzählung etwa 
och Stoff zu einer effectvollen Oper gegeben; ber Gegenftand 
yer zweiten Erzählung aber (Ngnes Bernauer) muß einen echt 
yiftorifchs romantifchen Darfteller immer noch erwarten. 

3. Die Stedinger. Ein Volksbitd aus dem Mittelalter von 
Bernd von Guſeck. Leipzig, Kollmann. 1837, 8, 
1 Thlr 12 Gr. 

Ein Volkebild? Allerdings, infofern das allgemeine ple: 
jighe Schickſal auch Hier wibergefpiegelt wird; eine clegifche 
rbapfodie vom Kampfe ber Freiheit und Notwendigkeit, in 
velchem das Menſchengeſchlecht im Mittelalter nicht allein be: 
angen war und befangen bleiben wirb, fo Lange ber befte 
Staat, bie rechte nicht gefunden find, Ref. möchte das 
Bud in Bezug auf feine Form eine moderne Chronik nennen 
mb damit dem Verf. etwas Angenchmes fagen. Der Berf. 
serfhmäht faft den ganzen Apparat unferer Romanz und No: 
sellenfchreiber, und bie Lofer, welche nur diefen kennen und 
ieben, mögen das — aus der Hand legen. Le— 
er dagegen, welche weniger an ftabiler Korm leben und nicht 
anmuthig werben, wenn der Schriftfteller hier und ba ein Zota 
udläßt, fi an bem gebiegenen Golbe en, bas 
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Ref. iſt weder ein Lehrer noch in mandher ung ein 
Eehrerfreund ; —* daher durchaus keinen 337 72 die⸗ 
ſes Buch irgend ein Wort zu ſagen, wenn es nicht zugleich als 
ein Roman green re, welder „ —E und Dich⸗ 
tung“ aus dem Lehrerleben darzuftellen beabfi gt. 
‚Ungeachtet ber in der Vorrede deponirten Anfprudhlofigkeit, 
tritt das Buch doch nicht ohne Prätention auf: es prätendirt 
er auf dem Titel Goethes „Wahrheit und tung’! Soul 
8 Wort: Dichtung, nur auf die hin und wieder vorfoms 
menden Berfe Bezug haben, fo muß dagegen proteftirt werden, 
da in keinem berfelben Poefie fihtbar wird; nur die gute Abs 
fit Tann man gelten laffen. Liegt bie Dichtung in bem güns 
fligen Schidfal, welches den drei Seminariften zu Theil wird, 
einem Schiefal, welches in der Vorrede felbft als ein ideales bes 


t wird i i W 
Ka ee A 
ganz gute Gebanken und Anfichten, allein bie n fen in 


taufend päbagogifhen Schriften. Auf den Zitel eines Romans 
Bann das Buch ferner einen Anfprud) machen, denn man fins 
bet nichts weniger als ein Ganzes, beffen verfchiedene Elemente 
fid) zu einem harmoniſchen Ganzen runden. 

Der Verf. hat den Goethe und Andere gelefen, allein bas 
mit in Reiner Weife feinen Beruf zu Nahahmungen — 
Wenn jr ren auch fonft Erin Vorwurf zu machen w 
als ber nach einer fonnigern Lebenshöhe ringenden Phitifterhafe 
tigkeit, fo ift der Mangel an Beruf damit ſchon herausgeftellt. 

Das Buch ift für Lehrer und Eehrerfreunde beftimmt. Une 
ter ben Letztern mag es immerhin Käufer finden, bie Erftern 
—* durch den hohen Preis des Buchs gewiß surüdges 





Aus Ftalien. 


Die Gefellfhaft der „„Classiei italiani” Hat eine meue 
Ausgabe von Muratorl'’s „‚Dissertazioni sopra le antichitä ita- 
liane‘ (Mailand 1856—87) in fünf DOctavbänden beforgt, 
die auch auswärtigen Bibliothefen um des Umftandes willen 
zu empfehlen ift, daß fie nicht allein mit den Noten einer xö« 
mifchen Ausgabe von 1792 ausgeftattet ift, zu der Soldati, 
Genni und Stef. Morcelli Bemerkungen ung t hatten, ſon⸗ 
bern dab man auch aus neuern kiften tigungen und 
Erklärungen aufgenommen hat. Muratori hatte felbft in bie 
fen „„Dissertazioni” eine abgekürgte Überfehung feiner „Anti- 
quitates italicae medii aevi’ gegeben, und der Reichthum ihres 
Snhalts machte gleich von ihrem Erfcheinen an biefe Bände zu 
einer Fundgrube für Schriftfteller, die ſich einen gelchrten Ans 
ſtrich zu geben gewohnt find. Die „Monaca di Monza” und 
die Menge ähnlicher Romans, für bie das italienifche Publicum 
wegen ihres mitteldlterlichen Anftriches eine fo ausgeiprochene 
Borlicbe hat, würden ohne fie nicht fo ftreng in ihrem Coſtume 
fein, und dilutſche Gefdichtöforfher, die zu Randbemerfungen 
bier noch überall! Raum und Veranlaſſung finden, — 
nicht aufmerkſam —J t zu werben, wie viel bequemer 
in einem Dctaubande blättern und nachſuchen Täßt als in cr 
nem Folianten; blobe Bücherſammler aber, wie viel Leichter ee 
ſich aus einem Dctaubande vergißt. 


Den langen und, wie man glaubte, durch Perticari ges 
rötsffenen Civeit der Stalfener über die Gntioldklung und 


—— bes Ulustre, d. h. ber — durch 
eine ſehr überfichtlicde Bufamm der einzelnen Momente 
ein ifcher Gelehrter, Benebetto ‚glia, und zwar auf eine 
J thümliche Weiſe wieder in Grinnerung, daß leicht das 
—— buch Monti fo weſentlich beſtimmte Urtheil einige 

mberungen erleiden Zönnte. Nach Gaftiglia’s Anficht, die 
er in den „Studj‘ ( Yalermo 1856) auseinanbergefeht hat, 
begründete niche Mifhung mit barbarifchen Formen die neuen 
Sprachen, vielmehr läßt er erft dann dieſe entſtehen, als bie 
bisherige mechaniſche Mifhung eine dynamiſche wurde. Ander⸗ 
waͤrts ging ber Gharakter der alten Landesſprache bis auf bie 
Wurzeln, bie ſich erhielten, verloren, 3. B. im Koptiſchen, 
wo alle Berwandtfchaft mit dem Altägyptifchen ſich auf dieſe 
Wurzeln befchräntt. Im Italienifchen trug man auf die aus: 
gebildetere heimifche Sprache die fremden und fehlerhaften Beu— 

mgöweifen über, und als biefe Bildungsformen einen ftätigen 
Gharakter gewannen, mar aus ber alten Landesſprache das 
neue illustre geboren. Diefe verftändige Löfung einer mit vies 
ler Galle und zu vieler Gallapfeltinctur — Frage 
weiſt bie unbegründeten Anſprüche einzelner Dialekte, in ihrer 
altern Form mit dem illustre eins und identiſch geweſen zu 
fein, auf einmal zurück und begründet nur für bie ein Rec 
an Einfiuß auf dieft Sprache, die an beſtimmte Sprachformen 
es Infpfen können. Das illustre, einen Pflegling der Schrift: 
fleller, nicht ein Kind bes Volksverkehrs, läßt er jahrhunderte⸗ 
lang an ben Höfen und ba lanafam heranwachſen, wo bie 
Gebildeten das Wort hatten. Die ficilifhen Dichter nimmt er 
daher für feine frü Lehrer; viel verdankt es Guinicelli 
von Bologna und ben Zoscanern von Gavalcanti bis auf Mac: 
chiavelli, namentlidy den Klorentinern. Als ein Eigentbum Al: 
ler fieht daher Gaftiglia diefes illustre an, weil überall, wo ein 
glänzendes Talent ſich Beachtung verfdaffte, auch ihm davon 
etwas zu Gute kam, und er ſchließt feinen „Discorso circa 
le origini, j progressi della lingua italiana, le liti interne 
ad essa e ji caratteri distintive delle lingue illustri” mit bem 
Wunfde, daß ftatt ferner über diefe fchöne Sprache au firei: 
ten, bie Beſſern fich vereinigen möchten, fie zu bereichern und 
mit neuem Rubme zu fhmüden. In tünfelgen Heften feiner 
„Studj‘ verfprigt Gaftiglia über Giamb. Vico's Logik und 
Metaphyfit, über die Anfänge und Fortfchritte des Gefchicht: 
ftubiums bei den Römern, Italienern und andern Völkern 
der neueren Zeit, über bie mit der Ginbildungstraft verbunz 
denen Disciplinen („‚Scienza dell immaginazione‘‘), die Ausein: 
anberfegung ber Lehre von der „‚Scienza nuova’, über bie 
Grundfäge der Verfaffung Venedigs und ihre Veränderungen, 
fowie über die lombardiſchen Bünde gewiß von ben Freunden 
der Wiffenfhaft nicht ohne Theilnahme erwartete Schriften. 
. Mag der Würgengel der Cholera an dem geiftreichen Wanne 
ſchenend vorübergegangen fein! 


Bisher fehlte noch ein Wegweiſer von Trient, der, am 
Orte verfertigt, eine gewiffe Werbürgung für die Angaben in 
ſich trüge, die in Reifebüchern häufig mit großer Rabrläffigkeit 
aufgenommen werben. Diefen Mangel, bem man jest in faft 
allen Städten Italiens, wo er noch beftand, durch einheimifche 
Bücher abzuhelfen fucht, hat im einer nach Art des Ebel'ſchen 
Handbuches angeordneten Schrift ber Berf. von „„Trento e sue 
vicinanze. Industria, commercio e costumi de’ Trentini’ ( Trient 
1886) auf eine verdienftliche Weiſe befeitigt und feiner rift 
ſelbſt für Sprachforſcher dadurch einen Werth gegeben, daß er 
ein Serie in trientifchem Dialekt aufnahm, deſſen Eigen: 
thümtichkeiten aus einer Altern Duelle abzuleiten wol noch 
man Grammatiter Schweiß koſten wird. Wie viel kritiſcher 
und. tunftfinniger man jest bie berartigen Handbücher in Itas 
lien verfaßt, bemeift eine lg engeren au empfehlende 

ft über die Baſilika des heiligen Ambrofius zu Mailand 
r osservare con metodo i monumenti antichi e 
moderni della basilica Ambrogiana”, Mailand 1837), bie 
mehre neuentdecte alte Wilder der Bewunderung der Beſchauer 


empfieblt unb 2 die älteften Monumente mit Sorafalt 
und Borlicbe aufzählt. “, 


Procef über die Memoiren des Marfchalls Mer. 

Der Buchhänbter in Paris gab 1888 nen Im 
„SMemoires du marechal Ney’ bie erfle, aus zwei Bänden k 
fiehende Lieferung heraus; die zweite und legte, ebenfalls is 
wei Bänden, befand fi) einer Erklärung auf dem Umfchlar 
ufolge unter der Preffe und follte demnach bald erſcheine 
Die parifer Buchhändler Belliard, Dufour und Gomp, hatt 
von der erften Lieferung 100 Eremplare genommen und biefe: 
ben mit 1600 Francs bezahlt. In Folge von Weiterungen, 
die ſich zwifchen dem Verleger und der Kamilie des Marikals 
erhoben hatten, aber, wie es ſcheint, durch Vermittelung beige: 
legt wurden, find bie beiden legten Bände der in Rede ftrben: 
den Memoiren nicht erſchienen und dürften, wenn überhaupt 
jemals, mindeftens fo bald nicht erfcheinen. Dem Rerlongen 
der vorerwähnten Budhändler, ihnen den Schluf dee Wırk 
u liefern, feste Fournier die Erklärung entgegen, deß ihm 
ies unmöglich ſei. Da er aud auf ihren Vorſchlag nicht rin: 
ging, gegen Zurüdnahme von 43 Eremplaren, melde fie, da 
das Werk unvollftändig blieb, nicht hatten abfıgen Zinmen, 
ihnen den Betrag bafür mit 688 Francs zu vergäten, fo faben 
fi Belliard und Gomp. genöthigt, gegen den RWerleger bri 
dem parifer Hanbelstribunal Magbar zu werben, 

Durmont, ber Anwalt ber Kläger, behauptete, feine Eli: 
ten haben bie beiden erften Bände blos im Vertrauen auf die 
Erfüllung des vom Verleger gegebenen Verſprechens getauft; 
diefer babe in zahllofen, allenthalben verbreiteten Profperten 
bie „Memoires du mardchal Ney en quatre volumes” bernd: 
zugeben verfprochen und auf dem Umfdlag ber erflem Pirferung 
angegeben, die zweite befinde ſich unter der Preſſe. Ein Ber: 
leger dürfe ebenfo wenig wie jeder andere Gontrabent mit den 
von ihm übernommenen Verpflichtungen fein Spiel treiben, 
Habe Fournier eine Verbindlichkeit eingegangen, die er wicht 
zu erfüllen im Stande fei, fo müfle er auch bie Belgen einer 
leichtfinnig unternommenen Speculation tragen; er ſei bemat: 
mäß, ba man ihn nicht zwingen könne den Schluß drei Werk 
au liefern, weil dies nicht in feinen Kräften ſtebe, zur Rück: 
nabme ber Eremplare ber erften Lieferung und zur Wiederer⸗ 
ftattung des dafür erhaltenen Betrages, übrigens zu Schaden: 
erſatz und Binfen verbunden. 

Buibert Laperriere, Rournier's Sachwalter, ertipirt, wahr: 
lich nicht eben zur Ehre der parifer Soſier, die in Profpecten 
und auf Bü lägen gemachten Berbrifungen feien mebr 
ober weniger lügenhaft (mensongeres) und begründeten blos bei 
Werken, die auf Subfeription beraustämen, einen Vertrag. 
Bon einem foldhen, ber allemal Gegenfeitigkeit bebinge, Linn 
im vorliegenden Falle feine Rede feien, da fein Glient bie 
Kläger nicht hätte zwingen Binnen, 100 Eremplare von ber lets 
ten Lieferung zu nehmen. Wenn bad Geſuch der Kläger fatt: 
hätte, fo würde der Beklagte 30,000 ähnliche Anfoberungen ju 
erwarten haben und dem Publicum von gang Frankteich um 
bindli fein. Das Gefchäft, welches beide Parteien abgeldle: 
fen hätten, fei nichts weiter als ein ganz einfacher Berkauf 
nad Fattur über 100 Eremplare zu einer beftimmten Summt 
geweien, ohne alle weitere Verbindlichkeit von irgend einer Eeit. 

Durmont replicirte, er unt e nicht, ob Fournier gegen 
ein Publicum von 30,000 Seelen Berbindlichkeiten übernmem 
babe ober nicht; aber unzweifelhaft babe hier ein Bertrag 
wifhen bem Verleger und den Käuferm auf vollftändige dir: 
erung des Werks durch bie bloße Thatſache des Kaufs und 
die Lieferung ber erften Bände beftanden. 

Das Handelstribunal, vor welchem am 31. Aug. diee 
Sache verhandelt warb, verurtheilte in ber Sigung am 3. Sept. 
Bournier, innerhalb 14 Tagen den Klägern 100 Eremplare dır 
zwei [eeienden Bände zu liefern, ober ihnen dem Betrag für 
die 49 nicht abgefe Eremplare fammt Zinfen vom Zage Wi 
Verkaufs an zu erftatten, und in die Koſten. 4 


Berantwortlier Heraußgeber:; Heinrih Brodbausd. — Drud und Berlag von 8. U. Brodbauß in Leipzig. 


Blätter 


für 


Literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr. 295. —— 


22. October 1837. 





Hiſtoriſche Entwickelung der ſpeculativen Philoſophie von 
Kant bis auf Hegel. Zu naͤherer Verſtaͤndigung des 
wiſſenſchaftlichen Publicums mit der neueſten Schule 
dargeſteilt von Heinrich Moritz Chalybaͤus. 

Beſchluß aus Mr. 29.) 

Die Darſtellung der Syſteme beider Richtungen iſt durch⸗ 
aus eine unpartelifche in jenem hoͤhern Sinne, der nicht 
mit Gleichgültigkeit zu verwechſeln ift, der Verf. verfegt 
fich überall in den eigenthümlichen Standpunkt jedes Sy: 
ftems und befleißigt fi von diefem aus, ohne Einmiſchung 
äußerlicher Reflerionen, den innern Zufammenhang deſſelben 
auseinanderzufegen. In Bezug auf die Syſteme der zweiten 
Meihe findet infofern zwar einige Ungleichheit ſtatt, als das 
Schelling’fhe mit befonderer Ausführlichkeit dargelegt wird 
(auch die neuere, nody nicht ber Öffentlichkeit übergebene 
Lehre Schelling's hat der Verf. aus dem früher Gegebe: 
nen und aus den Andeutungen einiger Schüler jenes Phi: 
tofopben ihren Hauptzügen nad) durch Divination zu cons 
firuiren den Verſuch gewagt), kürjer, und den imma— 
nenten Entwidelungsgang feiner dialektifhen Methode fait 
nur an Beifpielen andeutend, das Hegel’fche. Aber dies 
lag in der Natur der Sache; Schelling's Lehre, deren Be: 
deutung hauptſaͤchlich in der Entdedung des großen Ge: 
fammtprincips einer neuen philoſophiſchen Weltanfhauung 
im Ganzen und Großen befteht, eignet ſich mehr zu einer 
gefchichtlich referirenden Darftellung als die Lehre Hegel’s, 
deren Eigenthuͤmlichkeit — ihre methodifche Strenge — in 
jedem andern Vortrage als in dem ausführlichen des Sy— 
ſtems felbft nur angedeutet und am Beifpielen deutlich 
gemacht, aber nicht eigentlich wiedergegeben werden kann. 
Mit mehrem Grunde würde man unfer® Beduͤnkens ge: 
gen ben Schelling betreffenden Abſchnitt die Ausftellung 
erheben tönnen, daß bier die verfchiedenen früheren Perio: 
den und Epochen ber Entwidelung von Schelling’s Grunb: 
ideen nicht genug unterfchieden find. Man irrt nämlich, 
wenn man meint, daß erſt in neuefter Zeit Schelling's 
Phitofophie eine von ihrer frühern Geftalt unterfchiebene 
Wendung genommen bat, bis dahin aber in ſich felbft eine 
und biefelbe war. Sie ift fchon früher eine Mehrheit be 
deutender Entwidelungsphafen durchgangen, und manche 
ihrer Dauptfäge auch ſchon aus früherer Zeit erfcheinen in 
ihrem rechten Lichte nur, wenn man fie mit gewifjen ans 
dern nicht unmittelbar zufammenftelit, fondern bie gefchicht: 


lichen Übergangsmomente, die zwifchen beiden liegen, bes 
merklih macht. Dies vermiffen wir bei unferm Verf. 
Wir können bei dem gründlichen Studium, welches er 
übrigens augenfcheinlic jener Philofophie gewidmet hat, 
nicht glauben, daß jener Umftand ihm entgangen fein follte, 
fondern wahtſcheinlich hielt er es der Verftändlichkeit ſei⸗ 
nes Vortrags für zuträglicher, den Gegenftand nicht allzu 
ſeht zu zerfpaften, fondern ihn lieber in einige größere Ges 
fammtmaffen zufammenzuziehen. Diefe Meinung indeß 
vermag Ref. nicht zu theilen; namentlich erlaubt er ſich, 
aufmerffam darauf zu maden, wie der Verf., der mit 
Recht fo viel Fleiß barauf verwendet, die Art und Weife 
Har zu madyen, wie Schelling's Weltanficht ſich aus Fich- 
te's Idealismus herborentwidelte, ſich diefes Geſchaͤft ſehr 
erleichtert und neue fruchtbare Geſichtspunkte eröffnet has 
ben würde, wenn er den frühern Standpunkt der Sichel: 
ling'ſchen Lehre (bis 18015 die Grenzſcheide wird bes 
zeichnet durch die „Darftellung meines Softems‘ im zwei⸗ 
ten Bande der Älteren „Beitfchrift für fpeculative Phyſik“) 
ausdrüdtic von dem fpätern, den er eher fchon hätte als 
ein Ganzes behandeln können, wiewol auch bier noch weis 
tere Unterabtheilungen zu machen wären, hätte unterfcheis 
den wollen. Nur auf dem frühern, nicht auf dem ſpaͤ—⸗ 
tern Standpuntre erfchienen Idealismus oder Transſcen⸗ 
dentalphilofophie und Naturphilofophie als zwei verſchiedene 
Lehren oder Dauptfeiten der gefammten Philofophie; beibe 
gehen dort noch ganz von Fichte'ſchen Principien aus 
und enden erft in ihrem Zufammentreffen mit jener „ins 
tellectuellen Anſchauung“, die nachher als die „Idee des 
Abſoluten“ ausgeſprochen wurde. 

Als Endergebniß ſeiner geſchichtlichen Entwickelung 
ſpricht det Verf. am Schluſſe aus, daß beide entgegen: 
gefegte Richtungen der Zeitphilofophie ſich noch nicht 
vollftändig zu jener höhern Einheit durchdrungen haben, 
nad) der fie fichtlich hinſireben und in der allein bie wahre, 
wiſfenſchaftliche und refigiöfe Beruhlgung für den Geift zu 
finden fein wird, Die fubftantiellen Monaden Herbart's 
fiehen in ſtarrer Abgefchloffenheit da, allem Eindringen des 
Andern in fie und folglich auch aller eigentlichen Erkennt⸗ 
niß — denn dieſe wäre ein folhes Eindringen — ſchlecht⸗ 
bin widerfichend; alles Erkennen wird daher nad) diefer 
Phitofophie zu einem leeren Scheinerkennen, das wahrbafte 
Was der Dinge ift und bleibt unerkennbat. Umgekehrt 
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ſcheint ber „abfolute Proceß“ ber Hegel’fhen Philoſophie 
alle Realität in den bloßen Gedanken einer Realität zu 
verflüchtigen, die Form des Dentens für den Denkinhalt 
unterzufchieben. Die Art und Weiſe, wie ſich ber Berf. 
über diefen legten Punkt ausfpricht, ift ebenfo eigenthuͤm⸗ 
fi) als in fich ſelbſt vortrefflich; wir wollen fie, zugleich 
um unfern Leſern eine Vorſtelung von Styl und Aus: 
druck des Verf. zu geben, bier mittheilen. 

Ein abfoluter Inhalt — heißt es ©. 330 fg. — muß ges 
ſetzt werben, fobald man alle Kategorien und namentlich auch 
die ded Seins und bie des Begriffs felbft als Formen begriffen 
hat; denn eine Korm kann weber als für ſich feiend, allein, Ieer, 
abfolut gedacht werden, nod in ber Birkligteit eriftiren; fie 
fodert einen Inhalt und ift ſelbſt nur für, an oder in demſel⸗ 
ben; ich ſage in demſelben, als Beſtimmung, Qualität, oder 
wenn man will, Negation; fie ift das Negative, welches ein 
Pofitives vorausfegt. Pegel fagt zwar, das Pofitive fei nichts 
als das negirte Negative; dies tft richtig, wenn von dem Be: 
griffe bes Pofitiven oder von ber Art und BWeife, wie wir 
diefen Begriff denken, die Rede iſt. Allein hierin liegt über: 
haupt ein _oWror weldos bes Spftems. Die Bedeutung 
des Begriffs ift mit der Bewegung bes Begreifens nicht einer: 
Yei, obfchon es wahr ift, daß im Begriffe nichts Liegen kann, 
was wir nicht erft durch eine Dentbewegung hineingelegt hät 
ten; denn wir tönnen eins für allemal nichts von einem Et: 
was wiffen, mas kein gewußtes wäre. Wollten wir 3. B. bie 
Dinge betrachten als beftehend aus einem An: ſich, das uns völs 
lg unerlennbar, und aus Erſcheinungen und äußern Kormen, 
die allein uns befannt wären, fo ift Elar, daß dann von Dem, 
was ausdrüctich jenfeit alles Willens gefegt worben, durchaus 
gar nichts mehr (alfo auch, will ber Verf. gegen Kant und 
Herbart fagen, dieſes felbft nicht, daß es iſt) gefagt und ges 
wußt werden Zönnte, Allein eben diefes fo beftimmte An + ſich ift 
ja gar nicht mehr jenfeit alles Wiffens geſetzt, fondern es ift 
wenigftens negativ beftimmt; indem ich von dem An⸗ſich rede, 
habe ich auch einen — wenn auch noch mangelhaften — Begriff 
davon, ich weiß, was id} meine. Wüßten wir wirklich gar nicht 
von biefem Andern, fo festen wie es auch gar nicht voraus 
und Eönnten es nicht einmal negativ beftimmen. Wir wiſſen 
alfo recht gut, was es iſt, indem wir es als das in allen wirk⸗ 
tihen Kormen Gegenmärtige denken. Sobald wir aber biefes 
An⸗ ſich wieder als ein Fürsuns, als an fich identiſch mit dem 
Begriff betrachten, heben wir feinen wahren Begriff auf. Das 
alfo, was wir darunter meinen, ift gar nicht zu verwechfeln 
mit Begriff, und fein Begriff ift eben, daß es das Andere jedes 
formellen Begriffs oder überhaupt jeder Form ift. Wir haben 
alfo einen Begriff davon, follen aber diefen unfern Begriff, d. h. 
die Art und Weife, mie fi das gemeinte Zransfeendentale in 
unferm Geifte geftaltet, nicht mit biefem felber verwechſeln. Diefe 
Verwechslung aber bat ſich feit Fichte in die Metaphyſik ein- 
gefchlihen; denn dieſer fuchte ein abfolutes Bormalprineip ber 
phitofopbifchen Gewißheit — nicht ein reales bes Univerfums —; 
jenes aber liegt allerdings in der abfoluten Thätigkeit bes Ich, 
denn nur biefe ift fi, dem Denken felbft, das Unmittelbare und 
ift es felbft. Wenn nun aber das Denken, biefe abfolute Thäs 
tigkeit, nachdem es ſich mit ſich völlig ſelbſt verftändigt, fi 
felber nur als die eine Seite, aber nicht als das ganze Abfos 
Inte anerkennt, fo weift es eben dadurch über fich felbft hinaus, 
und der Weg, ben es eingefchlagen, bleibt zwar der einzig rich⸗ 
tige, naͤmlich ducdy Denken über die Annahme, daß bas Den: 
Een felbft das einzig Abfolute fei, hinauszukommen; aber es muß 
nun auch wirklich über fih hinausgehen und nicht in feiner Bes 
fangenpeit verharren. 

Ref. braucht nicht erft zu verfichern, wie fehr dieſe 
geündfichen, durchdachten Worte des Verf. feine Zuftimmung 
haben. Was aber die Wendung betrifft, vermoͤge deren 
der gefoderte weitere Fortſchritt der. Philofophie als eine Wer: 


einigung jener beiden divergirenden Midytungen ausgebrüdt 
wied, fo ift diefee Ausdruck infofern gewiß ein glücklicher 
zu nennen, als er fi aus ber vorangehenden Darftellung 
jener beiden Richtungen und der jeder von beiden anaehd: 
enden Spfteme beinahe von felbft ergibt und -faum einer 
ausbrüdtichen Hervorhebung bedarf. Auch hat der Var, 
durchaus die Einficht, daß diefe Einigung nicht eine Außer 
liche fein darf, daß fie nicht anders als auf dem Meg 
eines organifchen Fottſchtitts innerhalb derjenigen Richtung, 
die allein folhen Fortſchritts fähig ift, erreicht werden 
ann; dies aber ift ohne Zweifel auch nach des Verf, Mei: 
nung nicht die Herbatt'ſche, fondern nur die Schelling: 
Hegel'ſche; denn nur in biefer findet ein gegenftändliches, 
ein immanentes Erkennen flat. Nur einen Ausdruf 
hätte Ref. vom Verf, vermieden gewünfdt, weil er aller: 
dings zu dualijtifchen Misverftändniffen Anlaß geben kann; 
nämlich diefen, daß, in Folge jenes Unterfdieds von Den: 
ten als Form und Seiendem als Inhalt, oder von Bes 

griff und Begriffenem, Dasjenige, was als das Eigenthuͤm⸗ 

liche des Denkens oder Begriffs gefaßt worden it, naͤm— 

lich reine Thätigkeit zu fein, nicht auch das Eigenthümliche 

des Andern, des An-ſich oder Mefens fein Eönne, das 
Wefen vielmehr als der Gegenfag der Denkbewegung oder 
Dentfähigkeit, als das Behartliche, als die „Subſtanz“ 

bezeichnet werden muͤſſe. Der Verf. kann hier niche mei: 
nen, daß, was er die Subflanz nennt, ein Unthätiges, 
Bewegungslofes fei. Er kann nicht einmal dies meinen, 

daß fie ein Unthätiges, Leben: und Bewegungsloſes auch 

nur fein könne; denn er hat ja Leben und Denkbewe— 

gung als nothwendig inwohnendes Moment der 

Subſtanz, ohne welches die Subſtanz nicht gedacht wer: 

den könnte und mithin audy nicht wäre, begtiffen. Er 

kann nur meinen, daß durch jenen Begriff der lebendigen 

Denkbewegung der Begriff der Subſtanz noh nicht er: 

ſchöpft fei, fondern, um für erfhöpft gelten zu können, 

nod) eined weitern Inhalts bedurfe; dies aber hätten wir, 

um jenen Misverftändniffen, die von gewiffer Seite her 

nicht fehlen werden, von vornherein vorgebeugt zu fehen, 

etwas vorfichtiger ausgedrüdt gewuͤnſcht. 

Die gründliche Hiftorifch »philofophifche Bildung, welche 
der Verf. in diefem, dem gefammten gebildeten Publicum, 
welches ſich irgendwie für Philofophie intereffirt, nicht ge 
nug zu empfehlenden Werke zeigt, feine nicht gemein 
Gabe der Darftellung und fein. fo entſchieden hinducch 
blidender. Beruf zum Selbſtdenken, welder ihn inmitten 
der von ihm fiudirten Syſteme eine fo recht eigentlich zeit: 
gemäfe Stellung bat herausfinden und ergreifen Laffen, 
erweden dem lebhaften Wunſch, daß diefe feine erſte phi⸗ 
loſophiſche Schrift nicht die einzige bleiben möge. 

Ch. 9. Weiße. 


Correſpondenznachrichten. 
Parit, & Det. Isar. 
Die Schauftellung der Preisarbeiten aus ben verfchiebenen 
Sectionen ber Kcole des beaux-arts und ber Penfionnaire ber 
Kunftatademie zu Rom ift in biefen Tagen b eine ned 
malige gemeinfhaftliche Ausftellung der wirklich gekrönten Ge 
mälbe und Bildwerke gefthloffen worden, und geflen hat — 
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vie und anmu ber fünf Schweftern, melde 
m Der de fo frieb beifammen wohnen, bie Alas 
sernie der fehönen Künfte, = jährliche Öffentliche Sidung Bi 
yalten, um bie Preisvertheilung mit gebührender Feierlich 

vorzunehmen. Ic habe zuvörberft über jene Arbeiten noch ein 
Bort zu fagen. Denn neulich konnte ich nur erft von den Ars 
weiten aus dem Fache der Landfchaftsmalerei ſprechen. Seitdem 
yaben auch bie andern Sectionen nad und nad bie Revue 
yafftet, Bildhauerei, Baukunſt und —— Malerei. 

Ich war falſch berichtet, als ich Ihnen * ſchrieb, die 
cufgabe im Fache der Bildhauerei ſei ein Basrelief geweſen, 
veldhes Marius auf den Ruinen von Karthago habe vorftellen 
olfen. Der Gegenftand hat feine Richtigkeit, aber bie verlangte 
Behandlung war eine andere; es follte eine in ganzer Runbung 
zusgeführte Figur (ronde bosse) fein. Der Gegenfland war 
jut gewählt und machte eine fehr glüdliche Ausführung mög- 
ich. Auch fehlte es nicht an tüchtigen Goncurrenten. Acht Bis 
juren von verfhiebenem Werthe waren zur Goncurreng zuge: 
affen worden. Die Arbeit von Chambard, die fpäter auch den 
rften Preis erhalten hat, fand dem meiften Beifall, Chambard 
ft Schüler David’s und hat ſowol die Vorzüge als aud bie 
Manieren feines Meifters angenommen. Marius, auf Ruinen 
idend, ftügt auf die eine Hand das Kinn, in der andern hält 
re nachläffig fein Schwert, und den übrigens nadt gehaltenen 
Körper bebedt ein leicht über die linke Schulter gemorfener 
Mantel. Der Kopf ift vorzüglich ſchön und ausbrudsvoll bes 
handelt; weniger glüdii, obgleich auch höcft lobenswerth, ers 
cheint die Ausführung ber übrigen nadten Theile, und die Bes 
handlung des Gewandes erinnert an David's Zalma in ber 
festen Ausftelung im Louvre. Bekanntlich find aber Anorb: 
nung des Gewandes und Faltenwurf nicht grade bie Stärke 
David’s. 

An ben übrigen zugleich aufgeftellten Figuren hat man 
im Allgemeinen Mangel an Stubium ber Proportionen bes 
menſchlichen Körpers bemerkt. Das Streben, ben Kopf ihres 
Marius mit befonderm Fleiße auszuführen, bat die meiften bie: 
fer jungen Künftler verführt, dirſen Theil der ganzen Figur 
verhältnifmäßig viel zu groß zu machen. Auch ift in der te: 
gel der Ausdruck in den Zügen nicht fehr glücklich; man ver 
mist barin ein tieferes Stubium bes Charakters und ber das 
maligen Lage bes Marius. Die meiften der Goncurrenten 
feinen Niedergefhlagenheit ober Verachtung der Welt als die 
vorberrfhenden Motive bei ihrer Behandlung des Marius auf 
den Ruinen Karthagos geltend machen zu wollen. Jener Erie: 
gerifche Stolz, der weber burch die Waffen der Gimbern noch 
durch den Anblid der Ruinen von Karthago gang gebrochen 
werben konnte, ift faft gang unbeachtet geblieben. Im Allge: 
meinen kann man daher bie Refultate diefes Goncurfes nicht 
grade glänzend nennen. 

Der Ausitellung der Sculpturen folgte die der von Rom 
eingefhidten Arbeiten und bes Goncurfes um ben Preis ber 
Baufunft. Jene erftredten fi über alle drei Zweige der Kunft, 
von benen bier die Rede if. Als Maler bat ſich dieſes Jahr 
unter ben Zöglingen ber Billa Mebici vorzüglidh Hr. Klandrin 
bervorgethan. Er hat brei Arbeiten aus verfchiedenen Zweigen 
feiner Kunft und von verſchiedenen Verdienſten eingefandt: eine 
als Stublum fehr fein ausgeführte Gruppe aus der Schule von 
Athen, nämlich die des Pythagoras, Grau in Grau (grisaille) 
und in Lebensgröße, eine nadte zufammenachaudpte Figur, von 
vollflommener Zeichnung und genauer anatomifher Behandlung der 
Theile; und eine Hirtenfeene, Ölfkizge zu einem größern Rand: 
fhaftsgemälde. Schwäcder find bie übrigen Arbeiten aus bie 
fer Glaffe: ein Bacchant von Jourdy und einige Zeichnungen 
und Studien nad Domenidino und Bathafar Perruzzi von 
Salmon. Schr Verdienſtliches haben die jungen franzofifchen 
Bildhauer zu Rom geleiftet. Cine in Erbensgröße und in weis 
ßem Marmor ausgeführte figende Figur, Kain nad feiner Ber: 
bammung, von Jouffroh, hat allgemeinen Beifal gefunden, 
Die Stellung ift wahr und ik die Behandlung des Rad: 


ten leidht und ungezwungen, unb ber Ausbeud des gebeugten 
Hauptes treffend und voll tiefern Stubiums des Sharattert, 
Rur bie vieleicht etwas zu moderne Haltung bes Ganzen bürfte 
ber flrengern Kritik als dem Gegenftande zumider erfcheinen. 
Reben dieſem Kain bemerft man ein recht ren Gypsmodell 
in Lebensgröße, welches einen mit ber Rujgica, einer Art Kreis 
fel, fpielenden Jüngling vorftellt und nah dem antiken Die 
kus werfer gearbeitet zu fein feheint, von Simart. Brian hat 
drei Arbeiten geliefert, einen heiligen Sebaftian, wie er nad 
feinem Märtyrerthume an einem Baume hängt, Gypsmobell in 
Eebenegröße; eine kleine recht artige Gruppe, Daphnie und 
Chloe, blos eg €, und ein Portrait in Mebaillon. Man 
wirft Brian ein übertriebenes Streben nach Grazie in der Ber 
handlung der Formen vor, welches leicht zu großen Berirrum: 
gen führen kann. Auf der andern Seite hat ſich Farochon in 
einem recht fleifig ausgeführten Basrelief, Medea und bie ⸗ 
ter des Pelias, zu fehr an bie Rauheit des älteften Styles 
biefen Zweig der Bildhauerkunft gehalten. Aus dem Fache der 
Baukunft waren zwei Arbeiten eingegangen. Victor Ballarb 
hat in einer Reihe Zeichnungen bie Wiederherftellung ber Tem: 
pel zu Agrigent und Gelinunt verfudht und babei vorzüglich 
die Anwendung der polychromifchen Baukunſt der Alten berüd: 
fihtigt; und Morey hat den Entwurf zu einem Pantheon ein: 
gefhikt, welchen man für weniger gelungen hält als bie Ars 
beiten ber Goncurrenten um ben grofen Preis ber Baukunft, 
melden zufälligermeife diefelbe Aufgabe geftellt war. Rur find 
biefe vielleicht inſolern im Vortheil gewefen, als ihnen das 
Programm genau ben Charakter und die Theile des Monu— 
ments angab, 

Es follte beftimmt fein, die Afche aller Derer aufzunehmen, 
welche dem Baterlande als Staatsmännes, Krieger, in Wiffen: 
ſchaft und Kunft ausgezeichnete Dienfte geleiftet haben. Weite 
unteriebifche Räume zu Eirabgemölben waren deshalb bie erfte 
Bebingung. Außerbem wurden verlangt: ein großer Saal ober 
eine Halle, wo fih Die, welche ben Verftorbenen die letzte Ehre 
erzeigt hätten, verfammeln Eönnten, um von einer Tribune her⸗ 
ab die Reben zu vernehmen, welche zum Lobe ber Beigefeäten 
gehalten werben bürften; ferner mehte Beinere Säle ais Ems 
pfangszimmer und eine Suite von Zimmern zu den Wohnuns 
gen alter Ritter ber Ehrenlegion, weldgen die Aufficht über das 
ganze Gebäude anvertraut werden mwürbe, Die eingefchidten 
und wirklich zugelaffenen Arbeiten, acht an ber Zahl, find zum 
größten Theile gut ausgeftattet. Die von Guenepin, weicher 
den Styl aus ber erften Zeit des Wieberaufblühens der Künfte 
gewählt und nad) dem Modell der Kathebrale zu Florenz von 
Philipp Brunelleschi gearbeitet hat, — die von Durupt, ber das 
Pantheon zu Rom vor Augen hatte, aber eine fonderbare Mi: 
fung ber pa Bauftyle in Anwendung gebradht hat, — 
und endlich bie von Bobeboeuf, in welcher vorzüglich die Kacabe 
für gelungen gelten kann, werden von Kennern am meiften ges 
fobt. Guenepin bat den Preis erhalten. 

Den Schluß der diesjährigen Preisausftellung machten bie 
Arbeiten ber Bewerber um den großen Preis der Malerei, zehn 
an der Zahl, Die Aufgabe war Noah, wie er, umgeben von 
feiner Frau, feinen drei Söhnen mit ihren Weibern und feis 
nen Enteln, Gott, nachdem er focben die Arche verlaffen bat, 
ein Dankopfer darbringt. Jedenfalls kann man bie Löfung im 
Ganzen gelungener nennen als bie der ben jungen Landſchafts- 
malern geftellten Aufgabe, wovon ich neulich ſprach. Einige 
der eingefhpichten Bilder zeichmen ſich durch Iobenswerthe tedhniz 
ſche Kunftfertigkeit und originelle Ideen aus, die freilich des— 
halb nicht grade immer glüdlich zu fein brauchen. So hat 
3. ®. einer der Goncurrenten, Gouture, fein fonft fehr aus— 
gezeichnetes Wild durch die Wieberaufnahme des ziemlich ver: 
alteten Gedankens ber Erfcheinung Gottes bei Roah's Opfer, 
und zwar unter ber Geftalt eines Greifes mit ſchneeweißem lans 
gen Barte, faft entftellt. Gin anderer, Guignet, hat vieleicht 

lüdticher die ganze Scene nach Afrika verfegt und folglich ben 
guren einen kupferfarbenen Teint gegeben, welcher, abgefehen 
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von dem biftoriichen Standpunkte ber Sache, infofern einen 
emlich guten Effect macht, als er fi auf dem Hintergrunde 
8 bduntelblauen Himmels vortzefflich hervorhebt. Überhaupt 
t es bdiefer junge Künftler fehr gut verftanden, fein Gemälde 
jenem erhabenen Style zu halten, welcher biblifchen Ge: 
genftänden in hohem Grade angemeſſen if. Durch tieferes 
Studium und fleifige Ausführung zeichnet ſich noch ge 
das Bild vom Murat aus, welches auf der andern Seite bur 
eine unangenehme Ginförmigteit ber Zöne wieber verlor. Es 
ſcheint, daß die Akademie der ſchönen Künſte vorzüglich auf 
jene Eigenſchaften bei ihren Zöglingen beſondern Werth legt; 
denn Murat ift der Hauptpreis zuerkannt worben. 

Die wirkliche Austheitung ber Preife war, wie gefagt, eis 
ner ber Hauptzwede der geftrigen öffentlichen Sigung der anmus 
thigften der fünf Akademien. Anmuthig könnte man fie ſchon bes: 
balb nennen, weil ſich bei ihren Feſten bie ſchöne und elegante 
Welt in doppelten Proportionen einfindet. Dies war aud ge: 
ftern der Fall, Sleich nad) zwei Uhr war ſchon bie ganze Ro: 
tunde des Palais Mazarin mit einer Auswahl ber eleganteften 
Toiletten gefüllt, die leider, da das Princip der Schönheit un: 
ter den parifer Damen nidyt grade bas vorberrfchende ift, mit: 
unter an eine undankbare Natur verſchwendet zu fein fchies 
nen, Der Eifer, mit welchem bie parifer Damen arabe bei 
diefer Gelegenheit ihre Liebe zu den Mufen auf eine hödhft los 
benswerthe Weiſe zu erkennen geben, ift wol befonbers ber 
dem Umftande zuzufchreiben, daß in diefer Sitzung auch zuglei 
der Preis der mufifalifhen Gompofitionen zuerfannt wirb und 
die gefrönten Stüde fogleih zur Aufführung kommen. Kaum 
hatte auch biefes Mal der Präfident, Herr Eebas, um drei Uhr 
am Burcau Pla genommen, als eine von einem jungen Gem: 
poniften, Chollet mit Namen, gefegte Duverture, welder ber 
weite Preis zuerkannt worden war, bie Sitzung eröffnete. 

6 Stüd hatte nichts Ausgegeichnetes; Beifallgeltatich ift aber 
hier bei ſolchen Gelegenheiten unerlaßtih, wie ſich von felbft 
verfteht, Hierauf wurde durch Herrn Ramey eine von Qua⸗ 
tremere be Quincy, beftändigem Secretair diefer Alabemie, ver: 
faßte biographifche Lobrede auf den befannten Maler Karl 

ernet, Vater von Horace Vernet, vorgelefen. 

Karl Vernet ftarb befanntlih im letzten Winter im adht: 
unbfiebzigften Jahre. Er war geboren 1758 und erhielt von 
feinem Bater, dem gefhägten Marinenmaler Iofepb Bernet, 
die erſte Bildung. In den Jahren 1780 und 1782 erhielt er 
ſchon bei dem Goncurs bie großen Preife und fing nun an, 
fi felbfländig hervorzuthun. Er wurde fehr bald, und zwar 
noch bei Lebzeiten feines Vaters, Mitglied der Akademie. Er 
bildete ſich vorzüglid auch zum Pferdemaler aus und hat e# 
hierin zu einer großen Vollkommenheit gebradt. In früherer 
Beit arbeitete er mit feinem Bater zugieich an einem großen 
Gemälde, weldyes den Übergang der Röracliten über das rothe 
Meer vorftellen follte. Der Vater wollte das Meer, ber Sohn 
die Figuren, vorzüglich die Meiterei des Königs Pharao ma= 
len. Der Tod des Vaters unterbrach bie Arbeit. Später hat 
Karl Vernet in feinen beffern Bildern immer auf die Aus— 
führung ber Pferde großen Fleiß verwendet, wie namentlich 
in dem Zriumphzuge des Ämilius Paulus, dem Tod bes Pas 
troftus und dem burd den Stich allgemein bekannt geworbes 
nen Bilde, welches bie Revue des erften Gonfuld in den 
Zuilerien vorftellt, wozu Ifabey die Figuren gemalt hat. Uns 
ter den fpätern größern Bildern Vernet's find die nambaf: 
teften die Schlacht bei Rivoli, der Einzug in Mailand und 
bie Schlacht bei Marengo, welche fich jegt in dem hiftorifchen 
Mufeum zu Berfailles befindet. Karl Vernet war aber auch 
in kleinern Sachen als Sittenmaler in ber Hogarth'ſchen Mas 
nier F ausgezeichnet. Quatremere be Quincy berührte jedoch 
diefe Eigenschaft feines Zalents, vieleicht abſichtlich, nicht. 

Rach diefer Lobrede verlas Here Garnier die Beurtheilung 
der von den Zöglingen zu Rom eingefchidten Arbeiten, worauf 
bie Preißvertheilung an bie oben genannten Laurtaten und eine 
gute Anzahl junger Künftter, die bie zweiten Preife erhielten, 


mit gehöriger Salbung vorgenommen wurde, Den erften Preis 
in ber mufifalifchen Gompofition erhielt Herr Befozzi für eine 
Gantate über bie letzte Zuſammenkunft zwiſchen Maria Stucr 
und dem Sänger Riszio, Diefes Stüd wurde zum Schlege 
von Ponchard und Madame Dorus- Gras gefungen, ſchien abe 
das Xubitorium etwas kalt zu lafien. Am Ende wurbe, mi 
immer, geklatſcht. So viel von ben Preifen in der Kunfticel 
und der mit ihnen zufammenhängenden alabemifchen Feierlichten 
{Die Bortfegung folgt.) 





1. Der Jakobsſtern. Meffiade von Ludwig Storch. 
Zwei Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1836. 
8 3 Zhlr. 6 Gr. 

2. Dreftes in Paris. Novelle von Ludwig Stord. 
Gotha, Müller. 1836. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Storch's bedeutendes Talent bekundet ſich vorzüglich in 
Nr. 1, einem jübifchen Roman, faͤlſchlich Meffiade genannt weicher 
an glaͤnzenden Stellen reich iſt. Der Roman fpielt im 17, Jahr: 
hundert in Smyrna und bat den Lebenslauf und die Werir- 
rungen eines gewiffen Sabbathai Zawi, melder fih für den 
erwarteten Meſſias ber Juden hält, ausgibt unb als folder 
prebigt, zum Gegenftande. Es ift viel orientatifk jübiiche 

Pracht im Buche, aber eine einförmige Pracht, die fi in 

ebendemfelben Bilderreihthum und berfelben biblifdyen Aus— 

brudsweife recapitulirt, außerdem eine große Ausweitung des 

Stoffes und eine Gefhwäßigkeit in den Dialogen ber hier auf: 

tretenden Perfonen. Man weiß niht, für wen der Roman 

eigentlich gefchrieben ift, für die jübifchen oder chriſtlichen Ro: 
manleſer, fo viel jüdifches Element ift darin und eine fo ge— 
naue Bekanntfhaft mit ben Gigenthümlickeiten bes jübijchen 

Gharakters und der mofaifchen Religion. Sabbathai ift zugleich 

ein Liebhaber eigner Art und wird auch auf eigne Art gelicht, 

ſodaß dur ihn zwei Wefen und deren refp. Xamilien ins 

Unglüd fommen, Zuletzt, nad vielem Umherſchweifen ſteht der 

Meſſias bes 17. Jahrhunderts vor Rerufalem mit dem Aus 

ruf: „Erwahe, Mutter und Schweſter, aus dem fleinernen 

Schafe, der dir Jahrtaufende die Augen zugebrüdt! Erwarme 

in meinen Armen! An mein Derz, reizende Toter Zion!“ 

Nr. 2, eine Novelle, ift viel einfacher gearbeitet und be- 
bauptet infofern ben Borrang vor ber Meffiade, entwidelt aber 
nicht biefelbe Fülle von poetiſchen und lichtglängenden Momen= 
ten, „‚Dreftes” ift die Aufführung eines Trauerſpitls Dreftes, 
worin nach der Angabe ber Prinzeffin von Montpenfier der 
damalige franzöfifche Hof perfifflirt wird. So wechſeln Hoft, 

Schaufpielerz und Kriegsgeſchichten im bunten Durcheinander, 

Prinz Gonde’s Vertheidſgung der Vorſtadt &t.s Antoine gegen 

die Böniglihe Armee fpielt eine wichtige Role und veranlaßt 

blutige Scenen, bie jedoch zum Wohlgefallen bes Lefers in einem 

Kreuzfeuer von eivilen Hochzeiten ihre Berföhnung finden. 45. 


Notiz. 

Der Berfaffer des neuen englifchen Werts: „On sleep 
and death”, Mr, Philipp, fagt unftreitig fehr richtig: „Je 
empfänglidyer und reigbarer ber Menſch ift, deſto zeitiger 
ee er zu wachſen auf,, benn die Reizbarkeit pflegt die 

iebe des Lebens früh ind Gleichgewicht zu bringen. Dies 
ſcheint auch die Urfache davon zu fein, * die Frauen, die 
meiſt empfänglicher ſind als die Maͤnner, im Allgemeinen 
früher zu wachſen aufhören und demnach auch von kleinerer 
Statur find, wogegen bie hochgewachſenen Frauen meiſt der ei- 
genthuͤmlichen Reigbarkeit ihres Geſchlechts ermangeln. Ebenfo 
ift beimeitem die Mehrzahl der barften Männer, die vers 
möge ihres Charakters die Hauptrolle in ihrer Zeit fpielen, von 
Meiner Statur, während bie Riefen im Allgemeinen von ent: 
gegengefester Beſchaffenheit find. Freilich müffen von folchen 
Regeln auch wieder viele Ausnahmen ftattfinden.’’ 11. 


Berantwortliger Derausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Broddaus in Leipzig. 


Blatter 


| für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. 296. — 


23. October 1837. 


Rz a, — — — — 


ütades sur les constitations des peuples lihres, par 


J. ©. L. Simonde de Sismondi, Paris 1837. 


Sismondi ift einer der gefeiertften Namen im Be: 
eiche der hiftorifchen, mie politifchen, vornehmlich ber 
taatswirthfchaftlichen Literatur. In dieſem legtern Fache 
at er unverhehlt fein Syſtem geändert, indem er von ber 
(dam Smith'ſchen Theorie, deren Anhänger er war, zu 
en Matthus’fhen Anfichten überging. Er war indeffen 
ein Gonvertit, der in verba magistri ſchwoͤrt, fondern 
Beobachtungen, die er felber in England anzuftellen Ge: 
egenbeit hatte, beſtimmten ihn zum Syſtemswechſel. Der 
iaͤmlichen Wechfelhaftigkeit bat man ©. auch in der Politik 
velchuldigen wollen. Man hat gegen ihn den Vorwurf 
hoben, er, fonit ein entfchiedener Demokrat, fei ein ab: 
venflüchtiger geworden und in jüngfter Zeit zum Ariſto— 
'ratismus übergegangen; denn in feinen frühern Schrif⸗ 
en athme ein ganz anderer Geift wie in feinen neuern. 
Fr felbft verfichert ung aber, es hätten ſich feine Grund: 
ge während eines mehr als vierzigjährigen Zeitraums, 
vo er ſich mit politifchen Forſchungen befhäftige, faum 
»rändert. Ja, er führt fogar in dem kurzen Vormworte 
Yiefes Werks eine Stelle aus einem fehr umfaffenden hand- 
hriftlichen Werke an, das er unter dem nämlichen Titel, wenn 
chon binfichtlic des Plans und der Ausführung von ger 
jentwärtigem Buche fehr verfchieden, vor etwa vierzig Jah: 
sen auffaßte, und mo er über den fo vielfältig gebeuteten 
Begriff der Volfsfouverainetät eine Definition er: 
heilt, die abzuleugnen er fich auch heute noch keineswegs 
semüßige findet. Dem fei jedoch, wie ihm wolle, vorlie: 
zendes Werk, enthält es auch nur Verſuche — nad) der 
om Verf. mit großer Vefcheibenheit für die verfchiedenen 
Unterabtheilungen beffelben gewählten Überfchrift — über 
den Gegenftand feiner Forfhungen, verdient große Beach: 
tung, da es keineswegs das Product der Lucubrationen 
!ines auf den engen Raum feines Cabinets befchränkten 
Belehrten, fondern vielmehr von Erfahrungen ift, bie 
ws dem wirklichen Staatsleben gegriffen und während 
ines Zeitraums von einem halben Sahrhundert gefams 
melt wurden, das an großen politifchen Ereigniffen frucht: 
are als irgend eine frühere Gefchichtsperiode war. Un: 
Treitig durch dieſe Erfahrungen belehrt, huldigt der Verf, 
yleich weit von Reaction und Revolution entfernt, dem 
Prineip der allmäligen Reform, von dem er fich im 


ganzen Verfolg feiner Forfchungen leiten läßt. Die Feft: 
haltung bdiefes Principe aber fowie die Folgerungen, zu 
denen er mittels biefer Forfhungen gelangt, verleihen dem 
Werke jenen confervativen und ariftoßratifhen Anſtrich, 
der freilih unfern Alles übereilenden Bewegungsmännern 
keineswegs zufagen dürfte, der ihm aber den Beifall aller 
aufrichtigen Freunde des Fortfchrittes fichert, die, von aller 
Eingenommenheit gegen das Neue, weil es nicht alt, frei, 
body das Beftehende infoweit erhalten wiffen wollen, als 
mit Buͤrgſchaft des Erfolgs das Neue nicht fofort an 
beffen Stelle gefegt werden kann. Außerdem ift S., etwa 
in der Weife wie Montesquieu, ein entfchiedener Vereh⸗ 
rer der britifchen Gonftitution, die er zwar nicht als ein 
in allen feinen Theilen zur wirklichen Ausführung ges 
bradhtes Ideal eines vollkommenen Staatsgebaͤudes, doch 
aber, ſelbſt in ihrer gegenwaͤrtigen Form, als die beſte 
aller beſtehenden Verfaſſungen betrachtet. Zudem gewahrt 
er in derſelben ſo viel Lebenskraͤftigkeit, daß er ſie, ohne 
das Hauptgebaͤude in feinen Grundfeſten zu erſchuͤttern, 
zu jedweder Vervolllommnung, um fie jenem Ideal mög: 
lichft anzundhern, für befähige hält. In England nun 
wird gemeinhin das ariftofratifche Element als das vor: 
berefchende dargeftellt; und fomit ift denn gewiſſermaßen 
dem Urtheile Vorfchub geleifter, es gewahre S. in dem 
Übergewichte diefes Elements das Heil der Völker, die 
unerlafliche Bedingung einer deffen Beförderung bezwe— 
denden Gonftitution. Wie wenig aber dahin des Verf, 
Strebniffe gehen, wie er vielmehr nur in einem richtig 
bemeffenen Zufammenwirten diefes Elements mit dem 
demokvatifchen und monachifchen die Verwirklichung fels 
ner Theorie vom Staate und dem Verfaſſungsweſen ge> 
wahre, dies mag aus einer flüchtigen Skizze einiger im 
dem Werke entwidelten Hauptideen erhellen. 

In der Einleitung bereits bemerkt S., daß die Vers 
faffungen, welche die fociale Wiffenfchaft anerkennt, 
insgefammt gemifchte Berfaffungen find; allein es fei 
darum nicht wahr, was man in unfern Tagen fo oft 
geſagt habe, daß die Freiheit in einem Gleichgewichte der 
Gewalten beftehe, das ftetd jeder Gewalt einen der Thaͤ—⸗ 
tigfeit der andern gleichen Widerftand fichere. Die, welche 
die Regierung unaufhoͤrlich mit einer Maſchine vergleichen, 
folten der Wiffenfchaft, welcher fie ihre Vergleichung ent, 
lehnen, treuer bleiben und ſich erinnern, daß die Folge 
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eines ſolchen Gleichgewichts bie unbebingte Unbeweglichkeit 
fein wuͤrde. 

Die Mafhine muß wirken; bies iſt die erfle der Roth: 
wenbigkeiten der gefeufßaftlihen Ordnung. Nicht die Tren— 
nung ber Gewalten wird erfobert, fondern ihre Mitwirkung zu 
einem und bemfelben Zwecke; nicht das Gleihgewicht ber Kräfte, 
fondeen ihre Bereinigung ; endlich wird erfobert, daß ſtets ein 
einziger Wille aus dem Stoffe und der Verſchmelzung ber vers 
f&iedenen Willen fi ergebe, allein dergeftalt, daß alle diefe 
Willen gehört, daß alle Intereffen zu Rathe gezogen, daß bie 
Sachen aller Parteien vertheidigt werben, und baß ber Aus— 
drud ber höchſten Zugend, bie man in dem Lande finden kann, 
erleuchtet von der hoͤchſten Einſicht, endlich ohne Appellation 
über alle Fragen entfcheibe. 

Im Verlaufe des Werks nun, die Mechte und Be: 
fugniffe erörternd, die dem demofratifchen Elemente zufte: 
ben, berichtigt der Verf. zunaͤchſt die mannichfaltigen Jr: 
thümer, die buch bie Verwechſelung der Begriffe von 
Volks: und Nationalfouveraineräit entftanden find. 

Wir fügen faft wie die Demokraten — heißt es in dem 
Betreff — Alles für die Nation, Alles dur bie Ra: 
tion; allein obſchon fie ohne Zweifel glauben, baf bie Worte 
Nation und Bolf nur eine und biefelbe Sache bezeichnen, fo 
behaupten wir body, daß fie wefentlich verfchieben feien. — Man 
pflegt unter bem Namen Nation Die, welche befehlen, und Die, 
w gehorchen, zu verfichen; man pflegt im Gegentheile bie 

egierung bem Wolke entgegenzufegen. — Wenn man von der 
Soupverainetät bes Volfs fpridt, fo Enüpft man an dies 
fen Xusdrud ben Begriff der Natur der Verfaffung, und fo hat 
ihn das Volk felbft ſtets verftanden. Es hat flets angenommen, 
daß das Bol jener Theil der Nation fei, welcher nicht als Bes 
börbe conftituirt ift, und daß biefer Theil eine fouveraine Ger 
mwalt über den andern habe. — Auf andere Art betrachten wir 
bie Nation als ein aus unähnliden Theilen zuſammengeſetztes 
Ganze und geben zu, daß dieſes Ganze alle Gewalt über ſich 
ſelbſt habe. Allein wir fragen auch, wie drückt diefes Ganze 
feinen Willen aus? Wir finden dann, baß bei einer Nation 
ich ebenſo viele Willen offenbaren, als fie Theile hat, und wir 
egreifen bald, daß es bie Aufgabe des Geſetzgebers ift, alle 
diefe Willen in einen einzigen barmonifch zu vereinigen; eine 
Aufgabe, bie nur gelöft werden Bann, wenn bie höchſte Vernunft 
der Nation, die höchfte Tugend, bie höchften Fähigkeiten in je: 
dem Fach die Leidenfhaften beruhigt, die Borurtheile zerftreut, 
das allgemeine Gute augenfcheinlich gemacht und gelchrt haben, 
das Wohl eines Jeden mit dem Gemeinwohle in Einklang zu 
bringen, bamit Alle zu dem allgemeinen Wohle beitragen. 

In diefem Sinne nun weigert ſich der Verf. nicht, 
die Souverainetät der Nation anzuerkennen. Was aber 
das eigentliche Volk, im Gegenfage der Regierung, d. i. 
die arbeitenden Glaffen, anbeteifft, fo erklärt er es für 
hoͤchſt unklug, demfelben die Leitung der öffentlichen An: 
gelegenheiten anzuvertrauen, was implicite die Apoftel der 
Volkifounerainetät fodern. Des Volkes Antheil an ben: 
felben darf fidy unmittelbar nur in der Gemeinde Äu: 
Fern; doc darf auch im diefer die Entfcheidung zwifchen 
entgegengefegten Intereffen nicht dur Stimmenmehrheit 
bewirkt werden, was eine ebenfo graufame ala ungerechte 
Aufopferung eines Theils derſelben mach ſich ziehen wircde. 

Jede Berufung naͤmlich an das allgemeine Stimmrecht zwi⸗— 
ſchen nebenduhleriſchen Profeffionen, zwiſchen ben Meiftern =. 
den Arbeitern, zwifden ben Käufern und den Verkäufern, würde 
Zeinen billigen Vergleich, fondern den Triumph der Sieger über 
bie Befiegten zur Folge haben, 

Dieſen Inconvenienzen abzuhelfen, empfiehlt als Mit: 


tel ber Verf. die Miederherftellung der Gorporationen, tie 
folhe in mehren Republiken des Mittelalters, namentlich 
— * T 78 fe Republik, d 
du a e u ie bamals zu i 

. war, gar, an Zahl) ee 
ſchaften gleiche te ertheilte, fi fie bie ebenfo im: 
vernünftige als unheilvolle Abftraction ber Demokraten unferer 
Tage, bie durch das allgemeine Stimmrecht die Geſellſchaft ei: 
nee einzigen Leidenschaft, einem einzigen Interefie und einer ein: 
igen Berblendung unterwerfen möchten, N vermeiden. Ebenſo 
hate fie die unkluge und beleidigende Glaffification ber ⸗ 
a a ae: 
haben, vermieden. ' Pb, eingergeit 

Allein nicht blos für die Gemeinde, fondern auch für 
den Nationalfenat fodert ©, Vertretung der verſchie⸗ 
denen Intereſſen durch Abgeordnete der reſpectiven Gorpo: 
tationen. Schon mas bie Vertretung der Örtlichkeiten 
anbetrifft, meint er, würde diefelbe wahrer und Lebendiger 
fein, wenn die Deputicten nicht fowol von bloßen Wahl: 
biftrieten als von bereits erifticenden Körperihaften be: 
vollmaͤchtigt würden. Allein die Provinzen, die Dörfer 
find nicht die einzigen Corporationen, die das Geſet an- 
erkennt. 

Große nationale nicht = örtliche Intereffen find ber Gegen: 
ftand befonderer Stubien oder der Arbeit gefeglicher Affociatio- 
nen gewefen. Im Intereffe der Nation, im Intereffe der Aus- 
bilbung und Zeitigung ber öffentlichen Meinung wäre es zu 
wünſchen, baß man fie hörte. 

Bon biefem Geſichtspunkte ausgehend, will er daher, 
daß die Geiſtlichkeit der verfhhiedenen Religionen im Staate, 
die Akademien, die Univerfitäten, bie Lehrcollegien, bie 
Stände der Advocaten und der Ärzte im Nationalfenate 
ihre Vertreter haben. 

Es ift fein Recht, das man für fie in Anſpruch nimmt, 
fondern ein Tribut von Einſichten, den die Gefelfhaft von 
ihnen verlangt. 

Vor Altem aber fodern die induftriellen Gewerbe die 
Geſellſchaft auf, ſich mit ihnen zu befchäftigen. So bringt 
die landwirthfchaftliche Induftrie die Intereffen von vier 
Menfhenclaffen in Reibung: jene der Eigenthuͤmer, jene 
der Pächter, jene der Meier und jene der Tagelöhner. 
©. wuͤnſcht, daß jede diefer Claſſen eine befondere Reptaͤ— 
fentation habe, daß fie ermächtigt fei, Vereine zu bilden, 
von einer Provinz zur andern zu correfpondiren, hierauf 
im Namen der ganzen Glaffe einige mit der Vertheidi: 
gung ihrer Intereffen beauftragte Männer abzuordnen. 
Indeſſen liefert die Induftrie der Städte noch eine groͤ— 
here Menge von Profeffionen oder Menfchenclaffen, die 
ſich feindlich berühren oder mit neidiſchen Bliden betrach— 
ten. In dem Repräfentationsfofteme aber, welches gegen= 
wärtig vorherrſcht, überläßt man die Vertheidigung aller 
diefer Intereffen dem Zufalle. Endlich, wie für diefe Glaf- 
fen, fo fodert unfer Verf., von echtem Philantbropismus 
geleitet, auch für alle Claſſen von Proletariern eine ſpe— 
cielle Vertretung, nicht etwa durch Einen aus ihrer Mitte, 
der dazu, wie vorauszufegen, das erfoderliche Geſchick nicht 
haben bürfte. 

Allein man denke fi in berfeiben Verſammlung ſtatt 
feiner einen Mann, dem alle Meier von Frankreich, oder 
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alle Zagelöhner ihre Intereffen anvertraut haben: mit wel 
chem edeln Intereffe wird er, als der Anwalt bes Armen, bes 
Menfchen, der keinen Beihüser hat, auftreten! wie theuer wird 
ihm fein Zitel fein! wie wirb er es fi zur Pflicht und zur 
Ehre rechnen, ſich deffelben durch ein tiefes Stubium, durch eis 
nen raftlofen Eifer würbig zu maden! 

(Der Beſchlus folgt.) 





Gorrefpondenznadhridhten aus Paris. 
(Bortfegung aus Nr. 29.) 


Was fol ich Ihnen fonft jest ſchreiben aus dieſer tobten 
parifer Septemberwelt? Nur außer Paris hat man ja in dem 
sten Monaten eigentlich Luft gefhöpft, Leben gefehen; inner 
yalb der Ringmaueen treibt fich höchſtens die verbleichte Roth⸗ 
vendigkeit des Alltagletens umher, bie nad) dem lieben Brote 
nnen muß. Die parifer Septemberfreuden liegen ſaͤmmtlich 
enfeit ber Barriören und entfernen ſich von benfelben in dem⸗ 
elben Verbältniffe, in welchem der Reichthum Deffen fteigt, ber 
ie genießen will. Denn la campagne, la campagne! 
vas tft um biefe Zeit noch das allgemeine Lofungswort, das 
Element, wonad bie ausgetrodneten Herzen — id erlaube 
nir diefen Ausdruck dem Abbe Ehätel abzuborgen, welchen ich 
oeben in een ia ben .. er —— Zee vor 
wusgetrodneten nftühlen eine Prebigt über bie „‚coeurs 
—— *) halten hörte — wie der Hirſch nach friſchem Waſ— 
er fehreien und ſchmachten. Die Begriffe von Landluft und 
tandieben haben in Paris, wie gefagt, nach der Verfchichenheit 
er Beutel ſehr verfchiedene Bildung und Entwidelung erhal: 
en. Der gemeine Haufen, welcher fi) unter jeder Bedingung 
einer Beine als Locomotiv bedienen muß, faft an Sonn⸗ 
Feſt- und Montagen unmittelbar vor ben Barritzen feften Fuß. 
Dier kann bann an folden Zagen jeber deutfche Menſchenken⸗ 
ver, welder zu feiner eignen Ausbildung Reifen nach Paris 
nacht, Alles beifammen finden, was an ber parifer Ganaille 
Sharakteriftifches zu fehen und refpeetive zu riechen if. Die 
Barritre Mont: Parnaffe ift vorzüglich zu empfehlen. Vorſichts⸗ 
nafregel würde jedody ein den Umfländen angemeffener Rod 
ein, welder der Majorität der dort befindlichen Geſellſchaft 
richt zu auffallend erfcheinen dürfte, Man ann von ba einen 
Begriff von Landluft mit wegnehmen, wie er gewiß fonft nir: 
‚end meber eriftirt noch erzeugt werben ann. 

Wer an fein und ber Seinigen Sonntagsvergnügen bie 
koften des Omnibus wenden kann, padt eine Wurft, zwei 
flafhen Wein, brei —— und vier Pfund Brot in den 
dandkorb ein, läßt ſich bis zur Barriere du Tröne oder Paſſh 
wingen und verliert fi) dann zu Fuße in ben Hölzchen von 
Bincennes ober Boulogne. Diefe nehmen an dergleichen Tas 
jen ein gar malerifches Anfehen an. Die Gruppen lagern zu 
Dunberten wie Karavanen in bem bien Buſchwerk; es fehlt 
a nicht an ländlichen, ja bisweilen wol fogar nicht an Schäs 
erfcenen;, Schuld und Unfchuld Läuft dort unter freiem Him— 
nel frei durcheinander, verliert fih im Dickicht, kommt wieder 
um Borfchein und kehrt Abends gleich befriedigt mit leerem 
torbe wieder heim. Selbſt der ftrengfte Kritiker wird zugeben müſ⸗ 
m, daß bier die Ländlichen Freuden etwas reiner und bie Land⸗ 
uft um einige Grabe geläuterter genoffen werben als an ber 
Barriere Mont⸗ —— In dieſer Schicht der pariſer Land⸗ 
uft gedeiht vorzüglich der Heine Beamte in ben Bureaur ber 
Rinifterien und der Gommis in ben anfehnlichen Ausſchnitthand⸗ 
ungen mit 1200 Franes firem Gehalt, inclufive der auserkores 
en Mobiftin oder anderweitigen Grifette. 


*) „Dessicher le coeur aignifie aussi, dans le atyle assetique, 
diminuer le goüt de la pidi“, fo fieht es im „Dietlonnalre de 
TAcademier; «8 muß alfo wol wahr fein, mwenigfiend paßt 
der Audbruf dann vortrefflich auf bie parifer Bergen; mod 
beffer würde er Kiöweilen auf die Beutel paſſen. 


Erlauben bie Bermögensumftände noch einige tte mehr, 
Kann man den Wagen und einen Eſel ng ** —* 
fi) nach Montmoreney, um bie Breuben bes Landlebens noch 
pe eine Gfelpromenabe in bem Wald von Montmoreney zu 
erhöhen und fi dann für fein gutes Gelb an einem ſchlechten 
Beefſteakl und fauerm Wein von den sehabten Anftrengungen 
in bem berühmten Saſthofe zum weißen Roffe zu erholen; bes 
zühmt deshalb, weil das Schild biefer Kneipe von dem berühm: 
ten Maler David gemalt if. Englaͤnder verfäumen nie, blos 
deshalb nah Montmorench zu —— Vor einigen Jahren 
war überhaupt Montmoreney noch ziemlich fafhionable; nach 
und nach ift es aber auch in bie Domaine des gemeinen bau: 
fens der Mittelclaffe verfallen, und —— aweideutige Uns 
orbnungen bei befagten Gfelpromenaden haben es in Misere: 
bit gebracht, troß feiner reigenden Natur und feiner noch um 
Vieles mehr geläuterten Landluft. Wer diefe mit Anftand ges 
niefen will, wählt einen von dem Sonn: und Gefttagstumulte 
— rn * zu feinem Ausfluge nad) Montmo: 

nb en et fomit glei) von vorn t 

Sf rumum gleich herein leicht den 

ußer der Landluft gewährten in ben letzten Monaten nas 
türlich Verfailles und &t.:Germain noch befondere Reize; die⸗ 
fed wegen ber Eiſenbahn, jenes =. fein geſchichtliches Mu: 
feum. Die Strafe von Paris nad; Berfailles an einem Sonnz 
tage u fehen, verlohnte fich allein einer Reife nad) Paris. 
Ein ühnlides Zufammentreffen von taufend und abertaufenb 
Wagen von allen nur möglichen Formen und Geftalten, von 
ber erbärmlichften Garrete bis zum eleganteften Staatöwagen, 
findet fich wol ſchwerlich mehr in ber Weltgefchichte. Der Eifer . 
ber Parifer aller Glaffen, das Mufeum in Verfailles zu bes 
wunbern — denn in der Regel bewundert man bier bei der— 
gleichen Dinge mehr, als man fieht — hat feit vier Monaten 
noch nicht nachgelafien, und der König kommt ibm mit einer 
ebenfo ehrenwerthen als Mugen Liberafität entgegen, Der 
Zermin der Schließung bes Mufeums für biefes Jahr ift abers 
mals bis ge Monat November verfhoben worden. Auch dat 
man von Seiten ber Givillifte der öffentlichen Stimme ſchon ins 
fofern Giniges nachgegeben, als eine gute Anzahl der abge 
ſchmackteſten und verfehlteften Bilder, wie ich felbft bei einem 
abermaligen Befuche in voriger Woche mit Freudben bemerkt 
habe, bereits verſchwunden find und durch beffere erfegt werben 
follen. ine allgemeine, aber allmälige Reinigung des ganzen 
Mufeums in biefer Weife fol längft befchloffen. fein. 

Die Fahrt nad) St,: Germain auf der Eifenbahn muß jeder 
gute Darifer, ehe ihm bie fchlechte Jahreszeit davon abhalten 
follte, doch mwenigftens ein Mal gemacht haben; daher das 
unmenſchliche Gebränge, der unfagliche Lärm in den Burcaur 
und auf dem Place b’Europe, welche feit acht Wochen nicht 
nadhgelaffen haben. Nur in Paris und bei dem neugierigen 
Sharakter ber Parifer konnen fich dergleichen Unternehmungen 
fo ſchnell und in fo enormen Proportionen verintereffiren wie 
bie Eifenbahn nad) St.:®ermain. In ben erften breifig Tagen 
bat nach officiellen Bekanntmachungen ber Transport von 
205,735 Perfonen 250,583 $rancs eingebradt. Man kann von 
feiner einzigen bis jetzt in Gang gefegten Eifenbahn eine ähne 
liche Frequenz namhaft madyen. Zu verwundern ift es übrigens, 
daß bis jest g fein wirkliches Unglüd paffirt ift, erftens weil 
es überhaupt ſchwer ift, bei ber Fahrlaͤſſigkeit ber Franzoſen 
bergleihen zu vermeiden, und zweitens, weil hier bie beften 
Verhaltungsregeln faft immer durch den Geift des Wiberfpruche, 
der in biefem Wolke figt, unwirkfam gemacht werden, „Man 
ſtecke die Köpfe nicht zum Wagen heraus!‘ ſteht 5.8. an allen 
Orten und Enden angefchrieben, unb zwar aus bem fehr ein⸗ 
fachen Grunde, weil die Wagenreibe in einem ber Tunnel fo 
nahe an der Mauer hingeht, daß man bei ber geringften Gols 
lifion bes Kopfes mit berfelben wegen der bedeutenden Schnellig⸗ 
keit ber ung biefen ohne Weiteres einbüßen kann; aber 
nichtödeftoweniger hat alle Welt gleich nad dem Ginfteigen 
nichts Eiligers zu thun, als bie Nafe zum Kutfchenfenfter herz 


auszufteden, um zu fehen, wie ſich bas Din von innen her: 
—— En made Einer nur Vorſchriften! Man muß 
- jeboch der Adminiftration ber Gefellfchaft bie Gerechtigkeit wis 
derfahren laffen, daß fie Alles gethan hat, was zur Sicherheit 
des Publicums dienen kann. Die ganze Strede der Bahn ift 
Zag und Nacht von einer Schar Wächter bewacht, welche fo 
eingetheilt find, daß fie miteinander durch Zeichen leicht in 
gegenfeitigen Verkehr treten fönnen, und die Bahn ift an ſich 
jo ifelirt, daß weber Böswilligkeit noch Rachtäſſigkeit Mittel 
finden dürften, den Gang ber Wagenzüge auf gefährliche Weife 
zu ftören. Übrigens hat bie bis jegt angenommene Schnelligkeit 
der Bewegung noch nichts Außerordentliches, und ber Lärm 
und bie Stöße, welche die Wagen verurfachen, follen gegen 
die Ruhe und Sanftheit ber englifhen Eifenbahnen ziemlich 
unangenehm abſtechen. . 

Der gute parifer Bürgerftand will aber nicht allein aufs 
Sand fahren, fondern ſich dort auch amuſiren; ex wählt baher 
zum Orte feiner jebesmaligen Wallfahrt eins der Heinen Städt: 
den oder Dörfer in der Umgegend, welches grade fein Feſt ab: 
hält, etwa fo, wie bei uns die Kirchweihen, nur mit dem Un: 
terfchiede, daß hier bie Kirche dabei gar nicht ing Spiel fommt. 
Zanz und Spectakel jeder Art, Kletterſtangen und Gharlatas 
nerie jeder Glaffe machen in der Regel die Würze eines ſolchen 
Zeftes aus. St.-Germain und St.- Cloud ftchen wegen ihrer 
Feſte, die beide vor Kurzem gefeiert wurden, im befonderm 
Rufe und find bei dieſer Gelegenheit von unzähligen Myriaden 
aus ben betriebjamen und nahrbaften Quartieren von Paris 
beſucht. Guriofa aus ber Thier- und Menfchenwelt, welche 
hier zu Sande unter der Benennung der phenomenes vivants 
eine eigne Kategorie bilden und viel Gtüd zu machen feinen, 
Tann man da für - Sous in Maffe zu fehen befommen, 
Sn den Fremden bleibt natürlich immer das Bolt felbft das 

aupteuriefum, welches an felgen Orten eine unerfjöpftiche 
Quelle für Beobachtungen ift. Der gefegte Bürger, der in den 
Jahren und in dem Geſchaͤfte ſchon etwas vorgerüdt ift ober 
zu der Glaffe gehört, welche man die bourgeoisie retirde du 
commerce nennt, findet ſich jedoch an ſolchen Orten feltener ein. 

Dev bourgeois retird du commerce, welder eine anz 
fländige Rente realifirt hat, ſiedelt ſich am Lichften ganz in ber 
Nähe von Paris, vorzugsweife in Belville oder Montmartre 
an, bleibt bier Sommer und Winter wohnen und beanügt 
fi in der Stadt mit einem pied - A -terre zu Deutſch: Abitei: 
gequartier. Ich habe dieſe Claſſe des ehrenwerthen Buͤrgerſtan⸗ 
des nirgend jo beſtimmt ausgeprägt gefunden wie bier, Der 
bourgeois retir€ comme il faut muß zwifchen 50 und 60 Zah: 
zen chen, kann aber auch ſchon darüber hinaus fein, graue 
Haare und rothe Baden haben, eine Brille tragen, nach und 
nad) cine unterfegte Statur annehmen und ſich wo möglidy mit 
jedem Jahre mehr abrunden. Ihm zur Seite ſteht in der Regel 
eine zehn bis zwölf Jahre jüngere Ehehäffte, welche folgtid) 
nach hieſiger Landesfitte allen Anſprüchen noch nicht entfagt hat 
und, wie es bie Orbnung der Dinge mit fid bringt, nicht fels 
ten ben Dausfrieden * Biswrilen ift ein folder zuruͤck⸗ 
gezogener Hausftand noch mit einem ungerathenen Schne oder 
einer nad Erlöfung feufzenden Tochter belaftet, Doch if dies 
feltenee der Fall, weil ber wohlhabende pariſer Bürger fich 
nicht eher von bem Geſchaͤfte * pflegt, als bis er 
feine Kinder los geworben ift und über fein Wermögen vers 
fügt hat, was bier, fobald nur Gelb vorhanden ift, fehr Leicht 
abzumaden iſt. Der bourgeois retire Iegt fi einen Garten 
oder einen —— an und hat darin eine angebliche 
Merkwürbigkeit, welche Iedermann fehen und bewundern muß. 
Er ficht desharb germ Gefellfchaft bei ſich und feht eine Ehre 
barein, Leute zu bewirthen, welde vielleicht etwas über feinen 
lang nansra en. = *8 —— 5* 

T, melde n ne Suppe eflen t wer⸗ 
den beſonders gern gefehen. * * — 


Notizen. 


„Wie begegneten“, erzählt Miß Martineau in ihrem Kir: 
lich erfchienenen Werke über Amerifa, „mehrmals —æ— 
Befellfchaften oder Reiſezügen von Skiaven, weiche nach Mifın 
din wanderten, worunter auch, mas ungewöhnlich ift, fi cu 
Bug befand, der nach Südcarolina zurückehrte. Wenn min 
biefe nach Welten hin mwallfahrtenden Vereine nach dem Zi 
ihrer Wanderung befragte, fo antworteten fie gewöhnlich, dj 
fie nad Yellivama zögen. Zumeilen wurde mit biefen unglüd 
lichen Gefchöpfen unter der Aufficht der Sflavenhändler an tem 
Ufer irgend eines Haren Stromes eine Art Bivouaf aufgeſchla⸗ 
gen, wo ſie dann den Tag mit der Waſchung ihrer Kleider zu: 
brachten. Dann wieder begegnete man auf der Heerftraße jelkft 
wohlgeordneten Karavanen von alten und jungen Negern beider: 
lei Geſchlechts, wobei auch Kinder vom zarteften Alter. Diefe 
ſowie die Greife wurben auf fchlechten Fuͤhrwerken fortgeichafft 
während die jungen und rüftigen Leute biefen gleichfem auf 
beiden Seiten des Wegs der Straße zur Wicorte dienten. Auch 
pen Mädchen ſah man, welche ſich hier und ds mit Blumen 
geſchmückt hatten, zumeilen auch mit ihrem ſchwarzen @ichffen 
zur Geite, der feinen glänzenden Arm vertraulich um ben Na- 
den jeiner — (der ärmften ihrer 
gen hatte.‘ „übrigens, verfichert Miß Martineau, „fa ich 
unter dieſen Regergefellfchaften nur wenige s 
auf den meiften thronte ber Ausdruck fchweren Unglüds ober 
völliger Abgeftumpftheit. Ich habe gefunden, daß die meiften 
Thiere beiterer, gefammelter und feibft geiftreiher ausjahen 
als dieſe unatüdtichen, mit Füßen getretenen Menfchen. 


Der fatirifche Goleridge erzählt von einem Emir des fer⸗ 
nen Morgenlandes, daß dieſer ſich bei einem Optiker ein Btag- 
auge anftatt des verlorenen linten Auges hatte einfegen faffen 
und ſich nun befchtwerte, daß er darauf micht feben könne, „Ei“, 
erxwiderte der Künftler, „geben Eucre Geſtrengen dem neuen 
Auge nur zwei Wochen Frift; binnen biefer Zeit wird es ſchon 
ſehen lernen; das Auge gleicht dem Hunde, der auch blind auf 
bie Melt kommt.” Es ift wahrſcheinlich daß der gewandte 
Mechanikus bie erbetene Frift benugt haben wird, um Ih aus 
dem Staube zu machen. 11, 
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udes sur les constitutions des peuples libres, par 


J. C. L. Simonde de Sismondi. 
(Befhluß aus Nr. 296,) 


Schen wir nun was ber Verf. über das ariſtokra— 
ſche Element fagt, und welches die Functionen find, 
» ihm derfelbe im Staatsorganismus überweift. Abgefehen 
n ber etymologifhen Definition begreift Sismondi unter 
e Gollectivbenennung Xriftofratie die Ausgezeichnet⸗ 
en im der Geſellſchaft. In der Ariftokratie beruht wefentlich 
? erhaltende Gewalt. Obſchon fie eine mit dem 
lanze verbundene Gewalt ift, der Glanz aber erften Blicks 
rſoͤnlich zu fein ſcheint, fo wird fie gleichwol eine Kör: 
rſchaft und befeelt fidy mit dem Gorporationsgeifte durch 
e Triebfeder der naͤmlichen Leidenſchaft, des Stolzes, die 
i allen Denen, welche ihr fremd find, fie zu ſtuͤrzen un: 
laͤſſig trachtet. „Jeder dürfter für ſich nach Auszeich: 
ing; Jeder ertraͤgt die Auszeichnung des Andern mit 
ngeduld.“ Daher ohne Zweifel jene Erbitterung, mit 
r in neuefter Zeit die Ariftofratie angegriffen wird, 
Yiefe Wuth, bemerft S., fei zwar noch nicht geftillt; 
ch wirke der Geift vor und fange an fi zu Überzeu: 
rn, daß die Ariftokratie wie die Demokratie zwei noth: 
endige Elemente jeder guten Regierung ſeien; beibe ſchaͤd⸗ 
h, wenn fie ausfchließlih, beide mwefentlic zum Glüͤck 
»e Völker, wenn fie geſchickt coordinirt find. Vier Ar: 
n von Auszeihnungen oder eine vierfache Ariftofratie in 
»r Geſellſchaft anerkennend, nämlich die der Geburt, die 
+ Manieren, die der Talente und die des Reichthums, 
‚gt er Über erftere unter Anderm Folgendes: 

Die Ariftofratie ber Geburt, welche die Quelle ihres Ans 
bens im Dunkel verfloffener Jahrhunderte fucht, ſich als bie 
ochter der Zeit betrachtet und, mächtig durch den Ruhm ber 
ergangenheit, fich unabhängig von den umftänden, die den Ruhm 
x Ahnen weber geben nody nehmen Bönnen, erhält, legt mehr 
zerth als irgend eine andere Auf die Bartheit bes Ehrgefühls, 
r ihr ganzes Erbtheil bildet, Ihre erfte Sorge ift, die Ehre 
nes Ramens, ben fie von Jahrhundert zu Jahrhundert rein 
serfiefeen will, nicht zu befleden. Gezwungen zu wählen, wirb 
: die Gefahr, bie Entbehrungen, bie Leiden, ben Ruin, bie 
nreblichteit fogar der Unehre vorziehen. Auch genügt es nicht, 
x Regierung einen Zufat ritterlicher Ei enfehaften beizumis 
jen; denn auch fie find oft taͤuſchend; allein es wäre ein gros 
$ Übel, fie von derfelben auszufchließen, biefen Gefinnungen nicht 
ıtö eine Stimme zu leihen, um ſich Gehör zu verfchaffen, die 
ewalt ungetheilt Dee au überlaffen, welche fühlen, daß ihre 
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unbefannten Ramen, auf die Niemand ftolz fein wird, der Ver⸗ 
antwortlichfeit ded Rufes entgehen werben. 

Die Ariftokratie der Manieren, heißt es meiter, bil: 
bee ſich hauptſaͤchlich in der Atmofphäre der Höfe. Die 
Dereglichkeit der Meinungen und Grundfäge, durch die 
man fid die fhönen Manieren am fchneliften erwirbt, 
ift nun freilich eine Eigenfhaft, die der Nation wenig 
frommt. Gleichwol erachtet es ber Verf. für nüplich, 
auch diefer Ariftokratie einen geriffen Einfluß zu bewahs 
ten, um in dem öffentlichen Leben ein Syſtem gegenfei- 
tiger Achtung einzuführen. Eine ganz andere Bewand: 
niß ald mit den beiden vorgedachten Ariftokratien hat es 
mit der Ariftofratie des Talents, die ihren Glanz der Er: 
ziehung und dem Umfange der Kenntniffe verdankt, und 
aus welcher fid) die Staatsgewalt unaufhoͤrlich ergänzen 
muß, An ſich bilder fie keine Kafte, und ihre Mitglie: 
der, wenn ſchon ausgezeichnet durch einen ſtark ausgepräg: 
ten, individuellen Charakter, repräfentiren nicht ein Syſtem, 
fondern im Gegentheil alle Ideen, alle Willen. 

Sie mollen ſich weder von ber Regierung noch von ber 
DOppofition in Glaffen eintheilen laffen. Man fieht fie über AL 
les urtheilen, überall fämpfen; allein man fann aus ihnen keine 
Phalanz, wider zum Angriffe noch zum Widerftande bilden. 

Die Auszeihnung des Reichthums, d. i. die Gelb: 
ariftofratie, endlich ift an und für fidy eine aufßerconfti: 
tutionnelle Macht, die aber gleihmwol in der Geſellſchaft 
täglich größer wird. S. fagt ihre viel Schlimmes nad), 
das kaum durch irgend etwas Gutes gemildert wird. 

Bu den Zeiten bes größten Keubaldruds — heißt es in biefem 
Betreff unter Anderm —, in den 3eiten der Sklaverei fah man , 
ohne Zweifel die Hausherren Handlungen von Graufamkeit ver- 
üben, welche die Menfchheit ſchaudern machen; allein es hatte 
boch weniaftens irgen ein Beweggrund ihren Zorn ober ihre 
Graufamkeit veranlaßt, und dem Unterbrüdten blieb einige Hoffs 
nung, einer fernern Mishandlung dadurch zu entgehen, daß er 
es vermieb, feinen Unterbrüder zu reizen. Zudem konnten bie 
Bouftreder einer graufamen Handlung biefe bei ber Vollziehung 
mildern. Die Frau, bie Kinder, der Priefter konnten um Gnade 
flehen und erreichten zuweilen ihren Zweck. Allein bei ber Balz 
ten und abftracten Unterbr&dung bes Reichthums findet ſich Beine 
Beleidigung, kein Zorn, kein befümmerter Diener, kein Verhaͤltniß 
des Menfchen zum Menſchen. Dft kennen fi ber Zyrann und 
das Schiachtopfer nicht einmal dem Namen nah, bewohnen 
nicht baffelbe Sand, fprechen nicht biefelbe Sprache. Der Uns 
terbrüdte weiß nicht, wohin er feine Bitten ober feine Rache 
richten foll; der Unterbrüder ift vielleicht, weit entfernt 22 
tee Dann zu fein, edelmüthig und gefühlvoll; er legt ſich 
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ab von bem Übel, das er ftiftet, er w ſelbſt 
= — bie gegenwärtig ke Back zu 
beherrfchen fcheint. Dieſe Fatalität iſt es, bie troß ber Ber: 
heißungen der Freiheit und Gleichheit Millionen menſchlicher 
Gefchöpfe einer ſchrectlichen Unterbrüdung preisgibt, 

üben indeffen die Reichen über die Armen ſchon durch 
die bloße oͤlbonomiſche Drganifation der Gefellfhaft eine 
ungeheuere Gewalt aus, fo ift auch ihre politifche Gewalt 
geftiegen, feit der Credit das große Arfenal geworden, in 
welchem die Regierungen ihre Waffen ſuchen. Titel und 
Würden, bemerft ©. fehr richtig, floffen ſeitdem jenen 
großen Gapitaliften zu, welche die Anleihen eröffnen und 
fliegen und die öffentlichen Fonds ſteigen oder fallen 
mahen. Ja, hätten ihm zur Zeit, wo er fein Bud 
ſchtieb, neuere Vorgänge zu Madrid, der Mefidenz des 
katholiſchen Koͤnigthums, bekannt fein können, fo würde 
er ohne Zweifel auch nicht unbeachtet gelaffen haben, daß 
dort der juͤdiſche Commis eines jüdifhen Banquierhaufes 
— Weisweiler, Rothſchild'ſcher Agent — auf gleihem Fuße 
mit den Repräfentanten ber erſten Mächte der Welt — 
Großbritanniens, Frankreichs u. f. w. — behandelt und 
gleicher Ehren mit ihnen theilhaftig ward. Bürger von 
Europa — ber Welt, hätte der Verf. fagen follen — find 
biefe weniger als andere Reichen ihrem Vaterlande ergeben. 

Ihre Speeulationen find zuweilen einträglich, nach Verhält⸗ 
nif des Elends, das fie verurfachen, und die Unermeßlichkeit der 
Intereſſen, die fie verfolgen, läßt fie oft bas Unglüd, wel: 
em fie dieſelben verdanken, vergeffen. Eine Krone kann nicht 
wohl ſchlechtere Rathgeber wählen als bie Menfchen, welche 
große Gefhäfte mit ihr zu machen wünſchen. 

Mit ebenfo treffenden Zügen ſchildert S. die Arifto: 
Eratie derjenigen Neichen, bie nicht zur Kategorie vorerwaͤhn⸗ 
ter Financiers gehören, oder die, wie er fih ausdrückt, 
keine Spieler find. Ihr Charakter, bemerkt er, ift 
Streben nad Stetigkeit. Gleihwol kann fie der Oppo— 
fition Oberhäupter bieten, fo lange fie von der Gewalt 
ausgefhloffen it und die Ariftofratie der Geburt ſich in 
deren Befig befindet. Solche Oberhäupter verbinden viel: 
feidht oft mit den tugendhaften Berveggründen der Sym⸗ 
pathie für die Bedürfniffe und die Wünfche der Voͤlker 
eine ziemlich natürliche Eiferfucht gegen Höhere, die ihnen 
kaum als Ihresgleichen erfcheinen. 

Allein ſobald fie fih auf die eurulifchen Stühle geſetzt ha: 
ben, —* fie mit aͤngſtlicher Unruhe ihren Reichthum und 
mehr noch ihre neuen Würben zu erhalten. Ihr Verdacht wacht 
unaufhoͤrlich, ihre Liberalität verſchwindet bei der erften Bewe— 
gung. Sie fcheinen zu fühlen, daß der Zufall des Glücks fie 
allein von ihren Mitbürgern unterfcheib@®, daß ein Zufall fie 
erniedrigen Kann, wie er fie erhoben bat. Gleichwie ihre Größe 
gang materiell ift, fo nehmen fie auch zu ganz materiellen Mit: 
ten ihre Zuflucht, um fie * erhalten. Kein Vergleich mit ih⸗ 
nen, keine Zuflucht zu ſittlichen ben, zur Überrebung, zur 
Sympathie. Sie haben jene Phrafen, im melden die Furcht 
einen wilden Charakter annimmt, zur Mobe erhoben; Gemalt 
muß bem Gefege bleiben, man muß Gewalt anwenden, muß 
ee töbten, Wenn die Gewalt — r ihre Hände 
— . * — fie einen ſtrengern, höhnendern, unbeug⸗ 

Wir haben bereits im Eingange angedeutet, daß S., 
weit entfernt, Die Revolutionen als Beförderungsmittel der 
Sortſchritte zur Freiheit zu empfehlen, lediglich in allmaͤ⸗ 


ligen und zeitgemäßen Reformen die rechte Bahn zum 
Ziele gewahrt. Die legte Abtheilung bes Werks ift 
befonders der Entwidelung feiner Anfichten in biefem Be: 
treff gewibmet. Hier num zuvoͤrderſt einen flüchtigen Bit 
auf die politiſchen Zuftände in ben europäifhen Staaten 
werfend, bemerkt der Verf. ebenfo fharffinnig als richtis, 
daß Fürften und Völker faft einmüthig, wiewol im ver 
ſchieden abgemefjener Bewegung, auf jener Bahn wandel 
ten, als plöglih die frangöfifhe Revolution von 1830 
einbrach, und num beide ſich gleicherweife fragen, ‚wo 
die Straße, wo das Biel fei?“ Die Völker, führt 
er fort, hätten allerdings jene Revolution mit Jubel be: 
grüßt, allein fi nunmehr durch die Declamationen der 
Preffe überzeugt, daß Frankreich von diefem Zielpunkte 
an auf der Bahn der Freiheit Ruͤckſchritte gemacht Ei: 
nen nicht minder ſchlimmen Eindeud hätten auf die Ve— 
fer die Vorgänge in England und auf der iberifchen Halb⸗ 
infel geäußert. Dort habe die Reformbill, die gleich anfangs 
als ein Volksſieg aufgenommen wurde, nur jteigende Gaͤh⸗ 
rung, beftigere Seindfeligkeiten gegen die Minifter, dro— 
hende Empörungen in Irland und in Canada hervorgeru: 
fen. Spanien und Portugal aber, feitdem fie das Doppelte 
Ich des Despotismus und des Aberglaubens zerbrochen, 
erſchreckten die Völker nod mehr duch die Wurb des 
Bürgerkrieges, durch die Graufamkit ber Repreffalien, 
durch die Vernichtung des Eigenthums, durch die Un: 
wirkſamkeit der beiden Regierungen. Einen nidyt minder 
tiefen und nicht minder unheilvollen Eindruck haben die 
legten Nevolutionen ebenfalls auf die Könige gemacht. 

Ihre Anſicht über bie Folgen der Bewilligungen, die fie 
hätten machen koͤnnen, veränderte ſich in dem Laufe biefer lets 
ten ſechs Jahre, 

Denn hatten fie früher auch, Alles wohl erwogen, ge: 
funden, „daß das Schidfal eines conftitutionnellen Kö: 
nigs von England oder Frankteich Ihn genug ſei, um 
ihnen feinen großen Schrecken einzuflößen”, fo haben fie 
feitdem „das Beifpiel der Königinnen von Spanien und 
Portugal vor fi gehabt, die nachzuahmen fie ſich nicht 
verfucht fühlen konnten”. Es geht aus vorftehenden An- 
führungen hervor, dab S. die franzöfifhe Julitevolution 
keineswegs, befonders mas deren Confequenzen anbetrifit, 
aus gar günfkigem Geſichtspunkte betrachtet. Was er aber 
überhaupt von Revolutionen hält, und wie ernſtlich es ihm 
darum zu thun, davon abjumahnen, mag zum Schluſſe 
unfers Berichts folgende Stelle außer Zweifel fegen. 

Es gibt ein Land — heißt es daſelbſt —, fo weit vorgt⸗ 
rüdt auf der Bahn ber politifchen Kreiheiten es fein mag, in mei: 
dem bie republikaniſche Preffe nicht eine Revolution wünſchte. 
Dies darf ung weder befremden, noch entrüften. Zu allem Zeis 
ten haben wir bie jungen Leute äußern hören, daß fie ben Krieg 
lieben und wünfden. Run ift aber bie Revolution ber Krieg, 
ps der Krieg an ber Thürfchwelle eines jeben Büraers; 
fie ift ber Krieg mit den gewaltigen XAufregungen, die er ers 
zeugt, mit den meift trügerifchen Hoffnungen, die er Allen vor⸗ 
fpiegelt, mit ber faſt übermenfhlichen Energie, die er entwidtelt, 
mit ben Genüffen, bie er Jedem bietet buch bie Erhoͤhung 
feiner eignen Wichtigkeit, buch die Anwendung aller feiner 
Kräfte, durch bie Lei aft des Spiels, bei welchen bie Eri: 
ſtenz gewagt wird; allein fie iſt auch der Krieg mit den fürch⸗ 

n Plagen, benen er die Länder, bie der Schauplak beis 


1203 


Iben find, unterwirft; fie ift der Krieg mit ber Todesgefahr, 
r 23. Denfchenleben preisgibt, mit der Serrüttung ber 
ermögensumftände, der Unſicherheit aller Eriftenzen, ber Dro: 
ang ber Schande für Jeben, ber nicht Zugenden, zu benen 
ın fein früheres Leben nicht vorbereitet hat, zu zeigen weiß. 
ie Revolution iſt mie der Krieg bie ultima ratio ber Wöffer 
ab der Könige, die lehte Zuflucht der Unterbrüdten. — Eine 
evolution Tann glüdlih, Kann glorreid fein; allein Die, 
elche fie beginnen, bürfen nie vergeflen, daß fie fih und alle 
re Mitbürger in ein ſchreckliches, in ein gewiſſes Elend für: 
n; baß fic auf lange Zeit jebem Genuffe ber heit, ber 
inigkeit und ber Ordnung kLebewohl fagen ; daß fie bie Gegen: 
art ber Zukunft gr aufopfern, und daß bie Früchte, die fie 
ch von biefer 3 ah verſprechen, Wechfelfällen — 
wen bloße Berechnung beben macht. 17. 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
Beſchlul aus Nr. 296.) 

Die Gaſtmaͤhler der bourgeoisie retirde in ber Bannmeile 
on Paris * md und Feſttagen kann man in ber That 
afſiſch nennen, claſſiſch durch Eigenthümlichkeit der Formen 
nd Vortrefflichkeit des innern Gehalts. Man ſtellt ſich dazu 
ne, zwei Stunden vor ber Zeit ein. Der Wirth empfängt 
ı einer weißen Armelmefte, gelben Nankingbeinkleidern, grüs 
en Hausſchuhen und —— iger Ihm zur 
Seite erfcheint dagegen die Frau vom Haufe im höchſten Staate, 
ci dem ein gewaltiger Federhut und durchbrochene Handſchuhe, 
‚elche die Ausſicht auf einige Dugend Ringe moͤglich machen, 
nerlaßlich zu F ſcheinen. Der Hut wird ſelbſt während bes 
zaſtmahls nicht abgelegt. Nach den erften ——— und 
nigen Priſen Taback ergießt ſich das Geſpraͤch über die Reize 
kandlebens; es wird ein ſchlechtes Teieſtop herbeigebracht, 
nd man muß anftandshalber darüber in Erſtaunen gerathen, 
sie vortrefflic ſich von hier aus das Pantheon, bie Kuppel der 
invaliben ober ber alte Thurm St. = Jacques de la Boudherie 
etwachten laffen. Jetzt kommen bie Merkwürdigkeiten bes Ortes 
n die Reihe. Ein Riefentürbis in fchönfter Entwidelung und 
in Paar Iwergtauben find der Gegenftand allgemeiner Bes 
yunberung. Der Hausherr erzählt ihre Geſchichten mit ver: 
hiedenen Epifoden ab ovo. nbeffen finden fich bie @äfte 
ufammen. Die Geſellſchaft ift etwas gemiſcht. Mr. le curé 
heint ein weſentlicher Beftandtheil berfelben zu fein. Unver⸗ 
wirathete Damen habe ich darunter nie bemerkt. Das Gaftmahl 
eginnt. Die Tafel ſeufzt unter ber Laſt bes erflen Ganges, 
selcher zugleich mit der Suppe aufgetragen wird, Den Gom: 
limenten bei ber —— und Einnahme der Plaͤtze folgt 
in allgemeines, unwillkürliches, faſt feieriiches Stiufhweigen ; 
8 ift das Stillfchweigen ber Bewunderung über den Reichthum 
ınd bie Fülle der Tafel; auf dem Gefichte ber Hausfrau malt 
ic eine mit etwas Koketterie vermiſchte Selbſtzufriedenheit; 
enes Stillſchweigen ift der Augenbli ihres Eriumphes. End: 
ich feheint man Muth zu faflen; man geht ans Werk. Der 
dauswirth möthigt nicht vergebens, bie Zungen werben wieber 
wtöft, bie Heiterkeit ehrt zurüd, Die Schüffeln folgen fich 
inander in wohlberedhneter Orbnung, ein Gang verbrängt den 
indern nad) den Regeln ber Kunft. Die Bortrefflichleit ber Spei⸗ 
en wird durch That und Worte anerkannt, und bas Lob ber 
dausfrau ift in Aller Munde. 

Auch der Wein, ein vortrefflider Pomarb oder Volnay, 
nen in der Regel noch ein Chablis von altem Schrot und 
Korn beigefellt, wird nicht verachtet. Mein Rachbar, Mr. le 
‚ars, hat in feinem Sprengel bas Ginfchenten übernommen 
ind gebt feinen —— ‚ vermöge einer, wie es ſcheint, 
:benfo burftigen als gefprächigen Seele mit vortrefflihem Bei: 
piefe voraus. beider iſt biefer Punkt eine meiner ſchwachen 
Seiten, und id laſſe mid, was den Becher betrifft, Teiche 
zueſtechen. Mr. le our& ſcheint dies ſehr übel zu bemerken und 


nöthigt mit der Berebtfamkeit eines Ghryfoftomus ober Lator⸗ 
balre. Vergebens siehe mich — meine Gewohnheit 
zurüd, fhüge bie Sitten meines wa erreichen Baterlandes vor 
unb appellire an bie Gefunbpeit. „Mais, Mr. le..... ,‚ ne 
savez- vous pas ce que 'Tissot, le Tissot, ce bien- 
faiteur du genre humain, a dit la - dessus? —- Tissot a dit, 
dans son ouvrage sur la santéę des savans que vous connais- 
sez sans doute: „Pour &tre bien & son aise il faut ötre en 
ribote au moins une fois par mois.“ C'est un tr&s- bon 
principe et j’y tiens moi.” Bei dieſen Worten ergriff mein 
Pferrer das Glas und keerte es mit einem Zuge. Unfer Ge: 
fpräd) fpann fi hierauf weiter fort und kam, Gott weiß, wie, 
von Tiſſot's Principe auf die Hegel'ſche Philofophie, wovon ber 
gute Pfarrer aud) einmal etwas gehört zu haben ſchien. Das 
Unglüd wollte, daß er mich immer bei meinen ſchwachen Sei: 
ten faßte, Bei ber gangen PBitofophifigen Discuffion Fam baher 
auch verbammt wenig heraus. r. le curs blieb dabei, bie 
beutfhe Philofophie fei eine philosophie n&buleuse, und viel 
Eonnte ich dagegen in ber Ihat nicht aufbringen. 

Indeſſen ſchien mir auch die ganze Gefellfhaft, freitich in 
ganz anderm Sinne, etwas nebuleuse geworden au fein. Wir 
waren bis zum Deffert vorgerüdt. Man verlieh und wechſelte 
bie Pläge; die rauen rüdten aneinander, fteten die Köpfe 
—— und fingen an zu kichern; bie Männer wurden 
mmer glängenbern Angefits, und mein Rachbar, Mr. le cure, 
ſtrahlte wie ein Polarſtern. Mehre Dutzend leere Flaſchen gaben 
in einer Ecke des Speiſeſaals Zeugniß von ihren und feinen 
Zhaten und ſchienen ſich noch zu mehren. Der Champagner 
und ein feiner Marasquin de Zara für Liebhaber (pour se de- 
griser un peu) werden aufgetregen. „Chantons un peu; chan- 
tons Beranger! hob eine etwas jüngere, ziemlich fhalkhafte 
Dame an. „Oui, chantons!" hieß es ſogleich von allen Sei⸗ 
ten; „chantons, chacun une chanson ä son tour.” — „Et 
vous, Mr. le eure”, fuhr die Dame fort, bie den Antrag 
geftellt hatte, „vous commencerez par la Marseillaise; vous 
la chantez si bien!” — ‚Moi, madame, la Marseillaise ? 
jamais de la vie!” — „Mais, Mr. le cur6, nous sommes 
entre nous, personne ne vous entend ici; je sais bien, 
que Mr. l’archeväque —“ — „Allons-donc, Mr. le cure, 
Die de cer&monies!" fielen bier wieder alle Stimmen ein. 

r. le cur& antwortete nichts, ließ ſich noch einige Zeit nöthis 
gen nahm aber enblid eine martialifhe Miene an, bie idy 
hm gar nicht zugetraut hätte, und fang mit einer gewaltigen 
Baßſtimme die Marfeillaife, de la plus belle, wie man bier 
au fagen pflegt. Rauſchender Beifall folgte jeder Strophe, und 
am Ende bieß es fogleidh: „Encore une chanson, Mr. le cure, 
un peu güerriere, vous savez!’ Der Pfarrer ſchien zu ftußen, 
erfrifchte ſchweigend die Kehle durch ein Glas Champagner, 
räusperte fih und gab zu meinem Erflaunen ein capitales 
Reiterlicd aus ber glängenditen Zeit ber garde imperiale zum 
Beften. Kaum —* er geendet, als ſich am andern Ende der 
Tafel ein Graubart erhob: „Voila un curé, comme je les 
aime! Mr. le cur&, vous me permettez, que je vous em- 
brasse!’" Dagegen war nichts einzuwenden, ber Pfarrer erhob 
ſich gleichfalls und ber Act ber Umarmung wurde unter bem 
Beifalle der Geſellſchaft feierlich vollzogen. Ih kann nicht 
leugnen, baß mir die Sache etwas fonderbar vorkam; hinterher 
erhielt ich jedoch etwas Licht darüber. Ich erfuhr, daß Mr. le 
cur& 1818 als Dragoner unter ber Garde Napolcon’s gebient, 
aber nad) deſſen alle Aug genug ben geiftlichen Stand ergrifs 
fen hatte. Der Graubart hatte gleichfalls unter Rapoleon ges 
bient, fpäter als Holzhaͤndler ein hübfches Wermögen erworben 
und fi) auch als retird du commerce in Belville angeficbelt, 

Glũckli eiſe war unterdeſſen der Rundgeſang in entge⸗ 
gengeſetzter Richtung von mir fortgeſetzt worden, und id) wußte 
wohl, baß er, che er zu mir dlommen würbe, eine meinen 
Peer Zalenten günfti nbung vr bürfte, Beran⸗ 

e 8; bie Damen fans 
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in den Grenzen des bürgerlichen Anſtandes. Kaum war aber 
die Runde in bas Gehege der alten Herren gerathen, melde 
zufammengefegt hatten und unter ewigem Anftoßen fort: 
fuhren die Gläfer zu leeren, als fi bie Oppofition erhob. 
„Je ne sais pas’, fing pere Fleuran an, „pourquoi vous 
antez toujours votre ranger? Je me rappelle une 
chanson de ma jeunesse qui &tait tres- en- vogue dans mon 
temps!” — „Mais non, Charles! tu ne chanteras a; 
c'est mechant fiel ihm die Hausfrau in bie Rebe, melde 
wohl wußte, worauf es abgefehen fein mochte. „Et pourquoi 
non? messieurs seront charmes d’entendre quelque 
chose comme ca!” Mehre Stimmen: „Sans doute, sans 
doute, Mr. Fleuran, chantez‘ toujours!’’ — Pere $leuran 
ließ ſich nicht zwei Mal bitten; er begann mit ber Haren zit: 
ternden Stimme eines angehenden Giebenzigers, die Damen 
flüchteten ſich mit ſchalkhaftem Gelächter und etwas zögernd in 
ein Rebenzimmer, einige Derren folgten, unb Mr, le cure 
griff nicht minder ſchalklhaft nach feinem breittrempigen Hute: 
„Pardon, messieurs, ma —— ne permet pas, —“ Mas 
wir hierauf zu hören amen, gehörte allerdings in das 
genre de la poesie plus que grivoise, welches kurz vor dem 
Ausbruche der Revolution noch feine goldenen Zage gebabt haben 
mag. Die Damen im Nebenzimmer ſchienen unruhig zu wer: 
den; ihre Gelächter hätte man als indireete Theilnahme an Dem 
auslegen können, was im Speifefaale ug, Von Zeit zu 
Zeit ftedte die Eine ober die Andere fogar den Kopf zu der halb 
geöffneten Zhüre herein und frug: „Avez - vous fini?’— „‚Pas 
encore’’, war die Antwort. Diefer Spaß bauert wol ein Stünb- 
en; man fervirt endlich den Kaffee, die Damen und aud) 
Mr. le curé kommen wieder zum Vorſcheine. Es wird fpät, 
man nimmt Abſchied, eilt, fo ſchnell, als es bie Umflände er: 
lauben, der nädjften Barriere zu und wirft fih in den erften 
beften Omnibus ober Fiacre, um möglichft wohlbehalten feine 
Wohnung zu erreichen. Cine allgemeine Einladung der Gäfte 
zum Rachbar für den nächſten Sonntag verfleht fi von ſelbſt. 
„Je n’y manquerai pas“, war das lehte Wort, welches id) aus 
dem Munde bes überglüdlihen Pfarrers vernahm, 

Das nennt alfo diefe chrenwerthe Glaffe der Parifer aller 
et diner à la campagne. Ic fage Ihnen nicht, was bie 
bonne societE, die vornehme Welt, darunter verficht. In 
diefen Regionen find die Begriffsbeflimmungen überall fo ziemlich 
dieſelben. Man hat ein Landhaus, ein Schloß meinetwegen, 
oder nit. Im erften Falle bringt man dort ben Sommer zu, 
im zweiten befucht man feine Freunde u. ſ. w. Der eigentliche 
Landabel bilter in Frankreich freilich auch eine curiofe Glaffe 
des Menſchengeſchlechts, die einiger Betrachtungen wertb wäre. 
Darüber aber ein anderes Mal. 

Ih weiß wahrhaftig nicht, wen von Beiden, dem Poli: 
eripräfecten oder bem Erzbifchofe von Paris, der gute Geſchmack 
mehr zu banken haben wird ? Beide haben vor Kurzem ziems 
lich analoge Ordonnanzen erlaffen. Der Policcipräfeet hat in 
der ganzen Ausdehnung feiner Jurisbietion das Blafen auf den 
Zagbhörnern verboten, und der Erzbifhof hat in allen Kirchen 
feines Sprengels die Orcheftermufit unterfagt. Ich entfcheide 
mid; für den Policeipräfecten ſchen aus dem Grunde, daß ich 
wirklich an ber Möglichkeit, in Frankreich Geſchmack für Mu: 

k zu erzeugen, verzweifelt war, fo lange die Schneidergefellen 
n allen Straßen mit biefen nern Skandal erregen und 
Mufarb mit feinen Goncerts allen muſikaliſchen Sinn vernichten 
dh So ift doch wenigftens ein Schritt zum Beffern ges 

e 


Seit acht Tagen ſind die Italiener wieder hier; aber noch 
ericht und pört man wenig von ihnen. Ihr perennirenbes 
toire wird am Ende doch etwas langweilig. „La gazza 
Iadra® und „I Puritani” — „I Puritani” und „La gazza 
ladra!” voilk tout! Auf dem Theätre francais ſieht man 
Fu größeren Dingen entgegen. Alerander Dumas’ „Galis 


zählt, daß fi) Feine Schaufpielerin für ſchlecht — vielleicht für 
gut — genug halten foll, die Rolle ber Meffalina zu über: 
nehmen. Weicher Fortfchritt auf dem Gebiete der Sittlichkeit! 
Prof. Sans aus Berlin ift nad einer Reife im füdlichen 
Frankreich wieder einmal hier eingelaufen. Er ſchwimmt in 
den fpärlichen Salons, bie jegt zu haben find, wie im feinm 
eigentlichen Elemente umber und macht von dem alten gute 
Satze: „Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut ipsi”, dir 
Anwendung im Großen, 129, 
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Balter Scott’ Memoiren. 
Bweiter Artikel.” 

Wir haben in dem eriten Artikel das rein Menfchliche 
in Scott’s Charakter nah ben Erzählungen feines gelehr: 
ten und verdienftvollen Schwiegerfohnes dargeftellt. Nicht 
immer flimmt der Menfch mit dem Gelehrten, dem Dich: 
ter, dem Schriftfteller überein. Um fo erfreulicher ift es, 
daß eine folche Übereinſtimmung bei Scott wahrzunehmen 
ift, und daß feine literarifchen Productionen ganz den bei: 
tern und gemüthlichen Charakter tragen, den wir in dem 
Menfhen zu bewundern und zu lieben genöthigt find. 
Man kann ihm auch in biefer Beziehung einen befonders 
glüdlihen Mann nennen. 

Einen großen Theil des vosliegenden erften Bandes 
nehmen bie Briefe und Briefauszüge Scott's und feiner 
Freunde ein. Unter ihnen finden ſich befannte und be: 
rühmte Namen, James Dogg, der Schäfer von Ettrick, 
Southey, Morritt, Erskine, Wordsworth, Ellis, Clerk, 
Ballantyne, die Frauen Seward, Johanna Baillie, Luife 
Stuart. Aus allen ſpricht die reinfte Anhaͤnglichkeit an 
Scott und die größte Theilnahme an feinen Gedichten, 
die er durch ein nicht geringeres Wohlwollen und durch 
einen gemüthlihen Ton erwidert, ſodaß das Ganze ein 
fehr erfreulices Gemälde von den Verhaͤltniſſen gibt, in 
welchen jene ausgezeichneten Männer und Frauen zueinan: 
der flanden. Wir müffen den Leſer bitten, uns hierin 
zu glauben, da wir nicht füglich einzelne Briefe aus dem 
Bufammenhange herausreifen Eönnen, ohne zugleich bie 
Mebenumftände aus Hrn. Lockhart's Erzählung mit an: 
zuführen, ohne welche die Briefe unverfländlic) fein wür: 
den. Außerdem find namentlich Scott's Briefe fo voll 
Anfptelungen auf Localitäten, hiſtoriſche Ereigniffe und 
feine eignen Studien, daß für deutſche Leſer nothwendig 
ein großer Theil des Meizes verloren gehen muß, den fie 
allerdings für englifche Leſer haben werden. Aber fie ge: 
ben ein ſehr lebhaftes Bild von ber Art und Weiſe, wie 
Scott zu arbeiten pflegte. Hr. Lodhart hat dies mehr: 
mM Dee: bemerft. : 

iefe Briefe — fagt er bei Gelegenheit einer Go 
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te Dauptlenngeichen eines Gharakters, ber gu jener Zeit 
(1803, alö die beiden erſten Bände der „Minstrelsy' erfcheinen 
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follten) ſich vollkommen ausgebildet zei t, der unbewegli 

bie eriten Beifallsbegeigungen Kine Sanbäteuge part red —* 
und ben auch das fpätere Loh nie hatte aus feinem Gleichge⸗ 
wichte bringen können. Diefe Briefe fhildern das flille Ber: 
gnügen an feinen eignen Unterfucdhungen, bie patriotifche Be⸗ 
geifterung, weldye ihn bei Allen feinen Unternehmungen leitete, 
bie Beſcheidenheit, mit der er von feinen eignen £eijtungen 
fpriht, und die ſich auf eine fo trefftiche Weiſe mit dem feften 
Entſchiuſſe, feinen Planen treu zu bleiben, verbindet, feine Ge: 
fälligteit, überall feinen Breunden zu bienen, und bie unausge⸗ 
ſetzte Aufmerkfamkeit, welche er ben eiftungen der Züngern, in 
denen fi @eift und Verſtand zeigte, zu wibmen pflegte. 

So zeigen ſich diefe Eigenfchaften 3. B. in der Corte: 
fpondenz mit Johanna Baillie, mit der ihn die inniafte 
Hochachtung verband; mit Wordsworth, der bezeugt, in 
Scott zu aller Zeit das wohlwollendfte und herzlichfie 
Gemuͤth gefunden zu haben, und feinem Freunde nicht 
beredt genug die Gefühle fchildern konnte, als er auf dem 
Gipfel des Helvellyn in Gumberland zwiſchen Scott und 
Dumphry Davy fland; mit Lady Seward, mit dem Er: 
ttick⸗ Schäfer und allen den oben Genannten. Der Letz⸗ 
tere *) führte ſich bei Scott auf eine ſeht freie Weiſe ein, 
und wir glauben dem Lofer einen Dienft zu erteifen, 
wenn wir diefe Zuſammenkunft mit Hrn. Lockhart's Wors 
ten ſchildern: 

Als Dong zum erften Male in Seott's Geſellſchafts zimmer 
erſchien, wohin er geladen war, lag Miftreß Ecott, deren Ge— 
fundheit damals fehr angegriffen war, auf dem Sopha. Rache 
bem der Schäfer vorgeftellt war und feine befte Verbeugung 
gemacht hatte, nahm er ohne Umftände Vefit von einem ans 
dern Sopha gegenüber und firedte ſich auf demfelben in feiner 
ganzen Länge aus, „denn“, fo fagte er nachher, „ich glaubte 
nichts Beſſeres thun zu konnen, ald es ebenfo zu madjen wie 
die Dausfrau’, 

Obgleich nun feine Kleidung eben nicht die reinlichſte 
war und feine Dände fehe merklihe Kennzeichen trugen, 
daß er forben erſt mit Schafen zu thun gehabt habe, fo 
blieb Miſtreß Scott doch ganz gleichgültig und fehlen den 
neuen Gebrauch nicht zu bemerken, der von dem Über— 
zuge ihres Sopha gemacht wurde. Der Schäfer lief fich 
auch buch nichts irren, aß und trank tüchtig bei der 
Mahlzeit und vergnügte durch feine Scherze, Geſchichten 
und Lieder den gebildetern Theil der Gefsufchaft in einem 
fehr hohen Grade. Als der Wein zu wirken anfing, fo 


*) Man über ihn das „Gonverfationd: Lexikon der neues 
fen Su — 


auch feine Fröhfichkeit, von „Hert Scott” ging er zu 
— Ir Eee und „Walterchen“ über, und beim 
Abendeffen brachte er Ale zum Lachen, als er Miftreß 
Scott kurzweg „Chatlotte“ anredete. Sn einem kurz darauf 
gefcjriebenen Briefe entfchuldigte James Hogg feine Frei: 
heit und bat um Entſchuldigung für den gefprochenen Un: 
finn (a very great deal of nonsense), war aber doc fo 
naiv, den Dichter zu erfuhen, zu der Sammlung feiner 
Gedichte („Thre mountain bard”), die damals gebrudt 
wurde, eine Vorrede zu fchreiben, barin fein eben und 
feine Erziehung zu ſchildern und ihm zu geflatten, dies 
aledann für feine eigne Arbeit auszugeben. Mit foldyen 
und ähnlihen Zumuthungen warb Scott nur zu oft heim: 
geſucht; die Buchhaͤndler ſtroͤmten in Menge nach Aſhe—⸗ 
ſtiel und mit ihnen viele junge Enthufiaften (gentil ba- 
chelors), die hier ben altfchottifchen Minftrel wirklich fehen 
zu Eönnen glaubten; aber wir finden» nirgend, daß ihn 
dies unmuthig gemacht, ober daß er ſolche Anfuchen ſtolz 
und Ealt zurücgewiefen habe. Scott war aud in biefer 
Beziehung ein Mann des Volkes. 

Die Werke, über deren Entſtehung und Geſchichte in 
dem vor ung liegenden Bande gefprochen wird, find die 
Überfegungen von Bürgers „Lenore“, Goethes „Goͤtz 
von Berlichingen“, einem Liede aus „Claudine von Billa 
Bella”, dem „Erlkönig”, dem „Geſange morlachiſcher 
Frauen““; ferner das (erſt 1830 gedruckte) Trauerſpiel: 
„Ihe house of Aspen“, bie Driginalballaden: „Glenfin- 
las“, „The eve of St,-John“, „The shepherd's tale’ (die 
bier auf ©. 179 fa. zum erſten Male gedruckt ift), die 
„Minstrelsy of scotish borders”, „Sir Tristrem”, „The 
lay of the last minstrel”, „Marmion”, die Ausgaben 
von Dryden's und Swift's Werken, von Strutt's unvoll: 
endetem Heldengediht: „Quenhoo -Hall“, von Gapitain 
Garleton’s „Memoirs of the war ofthe spanish succession“, 
von Monmouth’s „Memoirs”, von Sadler's „State pa- 
pers” und Somer’$ „Tracts“; endlich bie Gedichte: „The 
lady of the lake”, „The vision of Don Roderick‘, „Ro- 
keby‘ und zahlreiche Beiträge zu den „Edinburgh an- 
nual register” und dem „Quarterly review‘, Alle biefe 
Schriften und Gedichte find in den Jahren 1796 — 1812 
herausgegeben worden, und wenn man nun bedenkt, daß 
Scott außerdem viele Neifen in Schottland und England 
gemacht, viele Befuche bei fih angenommen (fhon 1500 
war fein Randfig an den Sonnabenden und Sonntagen fel: 
ten ohne viele Gäfte), eine fehr bedeutende Gorrefpondenz 
geführt hat und nie einen Brief an dem Tage de Em: 
pfangs zu beantworten unterließ, auch den amtlichen Ge: 
fehäften als junger Advocat, dann als Sheriff der Graf: 
ſchaft Selkitk und feit 1806 als Oberſecretait (prineipal 
elerk) am höchften Civilgerichtshofe von Schottland bie 
nothwendige Zeit gewidmet hat, fo wird man zugeben, daß 
feine literatiſche Thaͤtigkeit eine der fruchtbarſten geweſen iſt, 
von denen unſere neuere Literatur zu erzählen hat. Es 
gab Zeiten (wie im Herbſt und Sommer 1808), wo er 
fünf verſchledene Unternehmungen unter Händen hatte; 
aber nichts vermochte feine Ruhe zu erſchuͤttern, oder ihn 
weniger gütig und hülfreich gegen einen armen Bruber 
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Schriftftellee (a poor devil of a brother author ) zu 
machen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Spirgelbilber von Bann Tarnow. Erfter Band. Eeip: 
zig, Kollmann. 1837. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

„ Spiegelbitber”‘, ein gut gewählter und für bie vorlies 
gende Sammlung im Allgemeinen nicht unpaffender Titel. &s 
wäre überflüffig, wollte Ref. hier aud nur ein Wort über Da- 
menfchriftftellerei verlieren; vielleicht aber findet man das Ge: 
ftändniß intereffant, daß zwiſchen manden friftftellernden Da: 
men und dem Ref. feit Tangen Jahren ein hoͤchſt romantifches 
Verhältniß befteht. Zu diefen Danıen gehört außer der vers 
ftorbenen Therefe Huber auh Fanny Tarnow. Die milde 
fefte und Mare Berfländigkeit, welche die Arbeiten der Verf. 
et bat für den Mann, ber in ber Goterie jo man: 

28 Geſchwaͤt als geiftreih ertragen muß, ſtets Beruhigung 
und Verfohnung bereit, und man follte gegenwärtig, mo bie 
Unterhaltungsliteratur auch in Deutichland fo gelent wird mie 
lahme Glieder, ſich von unverftändigen Jünglingen zu verftäns 
digen Frauen wenden, Was bie Verf. in biefem erſten Bande 
gibt, find größtenthrils Bearbeitungen ausländifcher Geiftespro- 
ducte, unter denen die „Here von Kafertof‘, nach einem ruffi: 
ſchen Volksmärchen des Pogarelsky, uns mit einem moskowiti— 
fen Hoffmann befannt mat. Nur fehlt dem Ruſſen die 
Gabe der Hoffmann’fchen Zeichnung, eine Gabe, die überhaupt 
mit jedem Tage feltener zu werden ſcheint. Wenn ber „Lord 
Ghatterton”, wie es ſcheint, der Berf. allein angehört, fo fol 
das dem Ref. um fo lieber fein, als ex geneigt iſt, dies Pro: 
duct als das befte und al#ein echtes Spiegelbild anzuſprechen. 
„Sebfttäufhung” behandelt ein Liebesthema gar bübfch und 
mit einem Anflug jener fpantfhen Dramen: und Rovellenfos 
phiſtik, die uns fo unmillfürtich fefthätt und doch immer ein 
fronijches Lächeln, weniger auf den Lippen als im Geifte, weckt. 
2. Eebensbilder in Erzählungen, Meiftens frei bearbeitet nad 

dem Franzöfifhen. Aachen, Gremer. 1857. 8. 12 @r. 

Mit ſchlichtem und Harem Sinne find in den fieben Er: 
zaͤhlungen Bilder des Lebens hingeftellt, die freilich viele An: 
fprüche der Lefewelt nicht ganz befriedigen, indeſſen it es au 
nicht ihre Abficht, felber große Anfprühe zu madıen. 
$, Novellen von St. Nelly. Mit einem Bomvort von Th. 

Hell. Meißen, Goedfche. 1837. 8. 1 Zhlr. 6 Gr. 

Ih. Hell empfichtt die der Lefewelt ſchon durch das Tas 
ſchenbuch „Penelope“ bekannte Schriftftellerin in befter Weife, 
und das erinnert Ref. an bie den Damen ſchuldige Discretion. 
Das Bud gibt nur in ber „Feier auf Espenthal“ cine Ro: 
velle, die über das Schlechte und Drdinaire im Menſchen ſcho⸗ 
nend hinweggleitet und dem Guten und Edeln, mit übrigens 
ganz gewoöhnlichem novelliſtiſchen Apparate hutdigt. „Duntle 
Racht und Morgenhelle“ iſt ein Gedicht, das im Ausdrucke der 
Geſinnungen beffer genannt werden kann als in den Kerien. 
„Bateria” gehört in den Eyklus fpanifger Romanzen aus ber 
Zeit der Maurenbefämpfung durch Ifabelle. Die Erzählung 
würbe tadellos fein, wenn fie ſpaniſche Farbe hätte; fie iſt 
aber durchaus modern gehalten. 

4. Novellen von Jofepbine von Remekhaͤzy. Drei Theile. 

Leipzig, Kollmann. 1837. 8. 3 Zhlr. 

Ref. weiß fi, foll er irgend etwas über dieſes Buch fa: 
gen, nicht anders zu heifen als durch die an bie edle Joſephine 
von Remekhägy gerichtete Bitte, fie vorläufig als einen ſchon 
etwas ältlichen Herrn begrüßen zu bürfen. fificationen bes 
Publicums find nicht erft im neuerer Zeit erfunden, vielmehr 

aben die Schriftfteller, insbefondere bie poetifhen, feit Langen 

ren ſich gern hinter irgend einer Maske verborgen. Bu 
zum vorzugsweife bie poetifchen? Eben weil fie bie höflichſter 
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find! &ie wollen dem proſaiſchen Eefer bamit eine Werbeugung 
machen und in biefee bem weitverbreiteten Glauben hulbigen, 
aß eine nüchterne Anſicht der Welt und des Sehens bie zwec 


näßigfte fei, das Poetifhe aber zu ben Allotrien gehöre 


bie 

in gefegter Menfch füglid ignorirt. Außer dergleichen Höflich: 
Heitöbezeigungen kann es jeboch noch andere und fehr ehrens 
verthe Motive geben, bie einen Schriftfteller zwingen, ſich zu 
icht bie Aufzählung bers 

ch nur Einen Beweis bafür erwarten, 
aß die Verf. der Novellen ein ältliher Herr fein fol. Der 
Beweis Liegt außer ber männliden Schreibart in der Form ber 
bie mit einer wahrhaft ftaunenswerthen Ruhe und 
Schärfe beredhnet ift. Er liegt ferner in ben „Gedichten“, 
sie fämmtlich einer, vor ber fogenannten romantifchen Schule 
iegenden Periobe angehören, und enblid in ben „GSedanken 
ınd Bildern‘, von denen nicht wenige ber weiblichen Feber 


serbergen; inbeffen wird man bier n 
elben, vielmehr, wenn au 


Rovellen 


ehr fern liegen. 

Unter ben Novellen zeichnet Ref. insbefondere „, Gabriele 
‚on Savoify’ im erften Theile als höchſt gelungen aus, womit 
ebocdy- die übrigen micht eigentlich zurüdgeftellt werben follen. 


Ingenügend muß „‚Rienzi” im zweiten Theile genannt werben. 


Seit Bulmer feine hiftorifchen Forſchungen unter dem Zitel ei: 


ıe8 Romans herausgegeben, ift es ſchwierig, dem Gegenftand 
ine neue Seite abzugewinnen, und wirklich ift der „Fienzi“ 
ver Verf. nichts weiter als eine ſchlichte Relation bekannter 


Dinge. Im Allgemeinen aber barf Ref. feine Freude nicht un: 


erbrücen, melde ihm durch die Bekanntſchaft mit diefem, auch 


ußerlich hũbſch ausgeftattetem Buche zu Theil geworden ift. 
Die heimliche Ehe. Roman von Charles White. Aus 
bem Engliſchen von G. Richard, Drei Bände. Aachen, 

Mayer. 1897. 8, 4 Zhlr. 

Eine heimliche Ehe ift in dem ganzen Buche nicht zu fin- 
en; inbeffen einen Namen muß jedes Kind haben, und viel 
eicht wählte ber Berf. eben dieſen Zitel, weil er mandjes Ans 
ocende für das Lefepublicum hat. Der Held biefes Romans 
ft der Sohn erfter Ehe einer Dame, bie in ihm ein Hinderniß 
‚er zweiten Ehe erblidt und baher den dreijährigen Peregrine 
Pinguin einem Lootfen und Fifcher übergibt, Damit ift denn 
uch zugleich die ganze Ökonomie des Buchs gegeben, wie wir 
e in Dunderten englifher Romane finden: bie Jugend: und 
Frziehungsgefhichte des Helden, feine faſt flereotyp gewordenen 
lugen und bummen Streiche, fein Auftauchen aus niebriger 
nd gemeiner Umgebung, und als Glanzpunkt Deirath eines 
sunberfchönen, ſteinreichen Mädchens. 

Der Verf. bedient fi bes armen —*5* hauptſaͤchlich 
18 eines Springſtabes zu den mannichfachſten Berhältniffen des 
nglifhen Eedens, und die Gebrechen beffelben nehmen dabei eis 
‚en ziemlich bedeutenden Raum ein. Wer das Buch nicht mit 
iweng kritiſchen Anfoderungen in die Hand nimmt, wirb ange: 
‚chme und lehrreiche Unterhaltung finden. Nur muß Ref. den 
Schluß des Buchs gradezu tadeln, Diefer wird durch die Hin— 
ichtungäfeene eines Menfchen gebildet, von weichen wir freitich 
ur Schlechtes, aber viel zu wenig erfahren haben, als daß wir 
:in widerwärtiges Ende uns als bie Krone des ganzen Ro: 
ans gefallen laſſen mögen. Außerdem flört eine Mafle von 
Auckfehlern das Leſen biefer Überfegung auf mehr als bil: 
ige Weiſe. 

. Sybrandt Weſtbrook, ober des Holländers Heerd. Ein ame: 
ritaniſcher Roman, von 3. K. Paulbing in Reuyork. Ins 
Deutſche — von Karl Andree. keipzig, Schu— 
— 1837. ik 1 Zhlr. 18 Gr. ri 

isfer Roman ift gewiffermaßen zu ben pragmatifchen zu 
ählen und infofern nicht ohne Interrffe. Ein junger Menſch, 

Sybrandt, wird von dem reformirten Prebiger, Dominus Gtet- 

inius, dermaßen zwiſchen Kolianten vergraben, daß ihm jebes 

—* —— em bleibt. * * * Liebe 

nd eines verhängnißvollen Lebens, welches für europäifchen 

efer nicht ohme Reig ift, führen fehwere Prüfungen über ben 

Beltfrembling. 


Ob das Buch viele Thellnahme findet, iſt eine ni 
au beantwortende Frage. Es überfchreitet hi me. 
einer Wirklichkeit, die für verwöhnte Leſer wenig Intereffantes 
barbieten mag; es bewegt fich mehr in Seflerionen als in 
Darftellungen, und eben biefe Reflerionen werben Lefer, bie 
das Pilante lieben, als abgethan und veraltet anfprechen. Ins 
beffen bleibt es immer erfprießlich,, ältere Betrachtungen und 
Erfahrungen, wie einfach fie auch fein mögen, einmal au recas 
pituliren, benn fie gewähren einen fhägenswerthen Mafftab 
für unfern gegenwärtigen Standpunkt. Ref, wünfdt baher 
bem Buche biefleit des Ocean das befte Schickſal. 

Ungefähr Daffelbe läßt fi) von dem folgenden Buche : 
7, —— — — von James X ng. 

n en. Zwei Theile, 

— a er Rn Frankfurt a. M., Sau: 
aber bei allem Guten und wahrhaft Berlodenden ein 
beutfcher Leſer fich durch den, wie es Pi nicht gan ohne 
Nebenabficht gewählten Zuruf des Titels hinüberziehen Läht aus 
ber traulichen Heimat in das „düftere blutige Land“ (Kentudy), 
bas bleibt ebenfo problematiſch ald ber uptinhalt des Mor 
mans, ber uns einen wahnfinnigen Engländer barbietet und 
die ftandhafte Liebe einer fehönen Birginierin zu biefem geifti- 

gen Ausſchweifling. 

Das Bud) leibet an zu vielen Nebenperfonen, bie nirgenb 
recht eingreifen und, wie das vorige, an ebenfo vielen Abſchwei⸗ 
fungen. Beide Romane mögen als Mafftab ber überfeeifchen 
Kunft dienen, bie ſich hier im fchönen Anfängen entwidelt, aber 
den überreichen Stoff noch nicht zu bewältigen vermag. 46, 


— r — — — — — 


Der Juſtizpalaſt zu Paris. 


Die „Gazette des tribunaux’ gibt unter ber Aufichrift: 
„Chronique du Palais de justice‘’ einen intereffanten Auffag, 
bie frühere Geſchichte jenes merfwürdigen Gebäudes betreffend, 
welches zu verſchiedenen Epochen der franzöfifchen Geſchichte der 
Schauplag ber auferordentlichften und erfolgreichften Ereigniffe 
war, Mir heben aus diefem Artikel das Wefentlichfte beraus, 
um fo eher, da beffen Gegenftand fo innig in die Geſchichte, 
nicht blos von Paris, ſondern des ganzen franzoͤſiſchen Reiche 
verflochten iſt, daß er gewiſſermaßen als ein Denkmal und 
Eigenthum, als ein Vermaͤchtniß und Erbtheil der frangöfiichen 
Nation angefehen werben muf. 

Über die Zeit der Erbauung bes Juſtizpalaſtes find bie 
franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber und Ghroniften nicht einverftans 
ben; ebenfo wenig finden fi gewilfe Nachrichten über den 
Namen des Baumeifters. Einige führen an, es fei fhon unter 
Elodwig ein folder Palaft gegründet worden zu Anfang bes 
6, Jahrhunderts; allein diefe Angabe ift um fo unwahrfchein⸗ 
licher, als damals die gewöhnlide Refidenz ber alten fran— 
tiſchen Könige, wenn fie auf einige Beit Paris befuchten, fi 
außerhalb ber Stadt in dem Palaft der von den Römern ans 
gelegten Bäber befand. Hier hatten auch fchon die römifchen 
Kaifer Zulian und Balentinian I. ihre Wohnung gehabt, Die 
erften karolingiſchen Könige hickten fi wenig in Paris auf 
und verliefen nad der Zeit Ludwig's und Karlmann’s, ben 
Enkeln Karl’s bes — „dieſe Stadt gänzlich. Adrian v. 
Valois ſagt, es habe bald darauf einer der folgenden Könige 
aus Furcht vor den Rormannen feinen Wohnſit in die Stabt 
ſelbſt verlegt und zu diefem Endzwede einen Palaft gegründet, 
ben man als bas Bundament des heutigen Quftigpalaftes anfes 

n müffe. Im Folge der Erbauung biefes neuen Refidengges 

ubes erhielt der Palaft der Bäder den Beinamen des alten 

la Der in ber Stadt belegene führte bagegen unter Lub⸗ 
wig bem Seiligen den Namen bed großen Palaſtes. Mat: 
thieu Päris erzählt, Heinrich III., König von England, fei 
1254 empfangen worben „in majore domini Frrancorum palatio, 
quod est in medio eivitatis Parisiacae’. 

Der Heilige Cubwig lief mit dem Palafte beträchtliche Ums 
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änderungen vornehmen; er bereichexte ihn durch die heilige Ka⸗ 
pelle, durch das Grüd, welches der Saal des heiligen Lubmwig 
enannt wird, fowie durch die fogenannte grand chambre, 
päter wurde bas Gebäude um ein Betraͤchtliches vergrößert 

unter Philipp dem Schönen. Der Hiftoriter Dubaillon gibt 
foger an, baffelbe fei unter biefem Fürften neu erbaut worben: 
„Philippe le Bel fit bätir dedans l’Ile de Paris, au lieu 
meme oü #tait l’ancien chäteau de Ina demeure des rois le 
palais tel qu'il est aujourdhui, — Etant conducteur de cet 
oeuvre messire Enguerrand de Marigny, comte de Longue- 
ville et surintendant des finances. WBelleforeft drückt ſich 
noch genauer aus; er fagt: Philipp der Schone tieß einen 
ganz neuen Palaft erbauen fowie mir ihn jept erbliden; 
diefer Bau wurde beenbigt 1818, im 28, und legten Jahre ber 
Regierung “> guten Königs. 
Im 3. 1388 bewohnte Karl VI. den Palaft, nachdem ex 

als Sieger über die Flamaͤnder zurüdgelehrt war. Bier leiftete 
auch das Volk von Paris, das während ber Abweſenheit bes 
Monarchen einen Aufftand erregt hatte, ihm öffentliche Abbitte, 


und er hörte ihr Gnadengeſchrei von einem Balcon an, ben 


er, vieleicht eigens zu biefem Zwecke, neben ber Freitreppe des 
Palaſtes * anlegen laſſen. Franz I. ir den Juſtiz⸗ 
palaft 1551. In dem großen Saale des Palaftes pflegten ehe: 
dem bie franzöfifchen Könige die Gefandten der fremden Mächte 
empfangen; auch gab man hier die Öffentlichen Feſte und 
ierte bier bie Hochzeiten der franzöfif—hen Prinzen. Der Saal 
war gefchmücdt mit ben Statuen der fränfifhen Regenten von 
Pharamund an. Diefe hatten ſämmtlich Inſchriften auf bem 
Piedeftal, welche den Namen jedes Königs, die Dauer feiner 
Regierung und ben Tag feines Todes bezeichneten. An dem 
einen Ende des Saales befand fi) ein großer Marmortifch, 
der beinahe die ganze Breite des Gemachs einnahm. Cs war 
dies die größte und dickſte Marmorplatte welche 9 je geſehen 
worden; leider aber wurde fie bei dem Brande 1618 gertrüm: 
mert, An bdiefem in feiner Art einzigen Tiſche fanden bie för 
niglichen Bankets ftatt. Hier fpeiften nur Kaifer, Könige, 
die Prinzen von Geblüt und bie Pairs von Frankreich mit ihren 
Gemablinnen. Die Herren von untergeorbnetem Range mußten 
an andern Zifchen ihr Mahl einnehmen, 

Die bereits erwähnte Feuersbrunft 1618 brach mit außer 
orbentlicher Heftiakeit in der Nacht vom 5. zum 6. Mä 
aus. inige Gefchichtfchreiber erzählen ganz ernfthaft, ba 
nach Mitternacht ein ungeheuerer Klammenftern von einer 
Elle im Durchmeſſer vom Himmel herabgeftürgt fei und bas 
Gebäude entzündet habe, Andere Geſchichtſchreiber geben ihre 
glaubwürdigere Meinung bahin ab, baf ber Brand von ben 
Mitverfchworenen bed Mordes König Heinrich IV. herrühre, Diefe 
yes burch den neuen Frevel die auf den Böſewicht Ravaillac 

üglichen Documente und Xetenftüde vernichten wollen, um 
miehe in eine peinliche Unterfuchung verwidelt zu werben. 

Sm 3. 1618 gab es noch Beine Wafferpumpen; es wurbe 
deshalb den am Fluffe wohnenden Bürgern anbefohlen, eine 
große Menge Wafler aus der Seine und aus den Brunnen im 
Fünfttiche Bäche ober Rinnen zu leiten, welche letztere es wieber 
in den Hof bes Juſtizpalaſtes ausftrömten, wo ſich allmälig ein 
Heiner See gebildet hatte, aus dem man das Feuer zu loͤſchen 
füchte. Auch wendete man zu bemfelben Zwecke naffes peu und 
Mift an. Deffenungeadhtet griff das Feuer bedeutend um ſich 
und richtete in dem- Palafte viele unmwieberherftellbare Zerftöruns 
gen an. Der eben genannte Eoftbare Marmortiſch wurbe ganz 

mmert; ebenfo erging es ben fämmtlihen Statuen ber 

ige von Pharamunb bis auf Franz I. Am dem durch dies 
fes Feuer veranlaßten Schaden mieber auszugleichen und zu ers 
fegen, verordnete der König zwei Jahre fpäter, daß das freie 
Zerrain ummeit der Gräben von St.⸗-Germain-des-Pris ver: 
Zauft und der Erlös zu den nöthigen Reparaturen bes Juſtiz⸗ 
palaftes verwendet werben follte. Den Neubau bes Saales 


Vrrantwortlier Deraudgeber: Deinrih Brodbaut, — 


u. ſ. w. ſelbſt vertraute man dem Architekten Jacques Desbrei: 
fes an, der 1622 damit zu Stande Fam. Dies iſt der nech 
beutiges Tages bewunberte große Saal von 220 Fuß Eänge 
und 34 Ir Breite. Durch eine Reihe mächtiger Pfeiler, 
welche rechts und links gleihmäßige Bogenwölbungen bilden, 
iſt diefer Saal in zwei Schiffe der Länge nad abgetheik, 
eine Einrichtung, die das Impofante feines Anblids um Bir 
les vermehrt. Seltfamer=, wiewol nit gang unerBlärlicer 
weife gab man biefem Saale ben pittoresfen Namen de 
salle des pas perdus, 

Die Feuersbrunft im Juſtizpalaſt von 1613 lieferte übri: 
gens den Poeten der bamaligen Zeit Stoff zu mannichfadhen Sa: 
tiren und Invectiven. So dichtete ber Poet Theophile ein kur: 
lets Quatrain auf diefe Begebenheit, welches fo lautete: 

Certes ce fut un triste jeu, 
Quand a Parie dame Justice 
Pour aroir mange trop d’epices 
Se mit le palais tout en ſeu. 

Eine fpätere Keuersbrunft brach in dem Palaſte waͤ 
der Nacht vom 11, zum 12. San. 1776 — ** en 
verzehrte mehre Kanzeleien und bie Bibliothek des Gonfeils, 
welche während des Exils von 1771 hierher geichafft worden 
war. Um bie zum Neubau ber zerflörten Theile ſewie zur 
Entfhädigung der babei benadtheiligten Kaufleute nöthigen 
Summen aufzuitreiben, wurde damals die Kopffteuer um ſichs 
und einen halben Denier erhöht. 

Zn ben neuchten Zeiten ſtürzten befanntlich einige ber febab- 
baft gewordenen Begenwölbungen bes großen Saales herab; «in 
Schaden, der durch ben geſchickten Architekten Veyre auf bas 
trefftichfte wieder ausgeglichen wurde, dem es gelang, die Ar: 
kaben in ihrer ganzen Schönheit und in vollflommener Harmo- 
nie mit bem Ganzen wieberherzuftellen. Ein Kal, ber bei 
Bauwerken felten vorfommt, ereignete —5* daß nämlid 
der Ausbau weniger koſtete, als der Anſchlag beſagte. Mar 
hatte dem Architekten für bie Reparatur die Summe von 
250,000 Frances bewilligt; als die Arbeit jedoch vollendet war 
re fand es fi, daf man nur 170,000 Francs gebraucht 
atte. 80, 





Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Der Führer in dad Reich der Wiſſen— 
fchaften und Künfte, 


Bweiter Band. Ifte und Ate Abtheilung: 


Anleitung zum Selbftitudium der Minera: 
Iogie. Nah dem Book of science von Karl 
Hartmann. Mit 49 Abbildungen. 16. Geh. 18 ®r. 


Anleitung zum Selbſtſtudium der Kryſtal⸗ 

Iograpbie. Mit 45 Abbildungen. 16. Geh. 6 Gr. 

ne leichtfaßliche, praßtifhe und nicht minder unterhal: 

tende Darftellung biefer Wiffenfchaften, durch zierliche Abbil: 
dungen erläutert. 

Der erfte Band, von 3. Sporfhil bearbeitet, mit 
221 Abbildungen (1836), fauber gebunden, koſtet 2 Zälr. 
Die einzelnen Abtheilungen enthalten: Anleitung zum Selbft: 
ftudbium der Mehanit, 9 Gr.; — Hybroftatil und Hy⸗ 
draulit, 6 @r.; — Pneumatil, 6 Gr; — Akuftit, 
6 Er; — Pyromomit, 6 Er; — Dptil, 9 Er; — 


\ Elektrieität, Galvanismus und Magnetidmus, 6 Er. 


Leipzig, im October 1887, 
F U. Brockhaus. 
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Bea: Kr. 299, ee 


26. October 1837. 


her — —— — — — —— 


Walter Scott's Memoiren. 
3mweiter Artikel. 
{Bortfegung aus Nr. 28.) 

Die ausführliche und geordnete Erzählung des Hrn. 
Lockhart gibt fehr willlommene Nachrichten über bie Ent: 
ftehung und den Fortgang von Scott's literarifhen Pro: 
ductionen und hat in uns mehr als einmal den Wunſch 
erweckt, doch auch in umferer Literatur Werke zu befigen, 
weiche in ähnlicher Weife das geiftige eben unferer be: 
rühmteften Dichter und Schriftftelter ſchilderten. In Goe— 
the’s Selbftbiographie ift allerdings ein vortrefflicher An: 
fang gemacht worden; aber fie würde noch weit wicher 
durch folche illfistrations werben, wie fie Hr. Lockhart zu 
Scott’ Selbftdiographie hinzugefügt und zu den fpätern 
Fheilen des Buches aus feinen Erinnerungen und aus 
den Briefen von Scott's Freunden und Freundinnen ge: 
geben hat. So lefen wir denn hier unter Anderm, wie 
feine Liebe zur deutſchen Literatur entftand, wie feine 
Streifereien in den verfchledenen fchottifchen Grafihaf: 
ten, in England, auf den Hebriden feit den neunziger 
Jahten des vorigen Jahrhunderts eine mehrjährige Bor: 
bereitung zu der Herausgabe der „Minstrelsy of the sco- 
tish borders“ geworden find, wie er auf ben Landfigen 
der Vornehmen, in den Wohnungen der Pächter und in 
den Hütten der Armen bie Originale kennen lernte, bie 
er nachher mit fo unnachahmlicher Kunft in feinen Ge: 
dichten und Romanen zu brauchen verftanden bat, wie 
3. B. in der Ballade: „The eve of St.-John”, das alte 
Schloß Smoilholm, welches er oft als Knabe befuchte, 
gefhildert, wie das alte Schloß Graignethan das Drigi- 
nal des Schloffes Tillietudlem in den „Presbyterianern“ ge: 
worden ift, und in dem „Lay of the last minstrel’” mit 
größter Geſchicklichkeit eine Menge von Meinen Umftänden, 


Kocalitäten und Familienfagen benugt find, bie nicht wer 


nig bazu beigetragen haben, diefem Gedichte eine fo au: 
Berordentlihe Berühmtheit und Beliebtheit zu verfchaffen. 
Grabe über dies Gedicht hat Hr. Lodhart ausführlicher 
gefprochen. Die fehr anmuthige Gräfin v. Dalkeith hatte 
den Dichter aufgefodert, die Legenden von Gilpin Horner 
bichterifcy zur bearbeiten. Scott ‚ging fogleih an das 
Werk, erfhuf den alten Harfner (‚‚the happiest concep- 
tion of the frame-work of a pictaresque narrative that 
ever occarred to any poet — one that Homer might 


have envied“, fagt Hr. Lockhart), erfand die außerges 
woͤhnliche Einkleidung der Ballade, die bis dahin faft 
ungekannte Mufit der Verſe und mußte die Scenerie 
mit Benugung der Lieblingspläge der Gräfin und ande 
ver Freunde fo geſchickt anzuordnen, dabei überall fo fin 
nig und aus vollem Herzen zu dichten, daß ſich feine 
liebenswürbige Eigenthuͤmlichkeit vielleicht grade in biefem 
Gedichte am beften abgefpirgelt hat. Ähnliche Notizen theilt 
Hr. Lockhatt über die Entftehung des Gedichts „Marmion” 
mit, über bie neue Ausgabe der Werke Dryben's, über 
die „Vision of Don Roderick”, wozu ihm Wellington’s 
Siege in Spanien die eigentliche Beranlaffung gegeben 
hatten, wenngleich die Fabel ganz dem Gebiete der alten 
Romantik angehört, und alle übrigen gröfern und Heinern 
Werte Scott's. Sein Fleiß und feine Studien zeigen fidy 
hier in einem foldhen Grade, wie fie mol nicht leicht bei 
einem andern Dichter angetroffen werden. Man vergleiche 
unter Anderm auf ©. 440 fo. die Vorbereitungen zum 
Gedicht „Rokeby”. Auch über den Roman: „Warerley“, 
ber bereitd 1805 angefangen wurde, aber unvollenbet blieb, 
und den Ecott 1510, wie aus einem Briefe Ballantyne's 
vom 15. Sept. 1310 hervorgeht, wieder vornahm, finden 
fidy hier die nöthigen Notizen, die um fo intereffanter find, 
da bdiefer Roman eigentlich Scott’S große Berühmtheit im 
Auslande begründet hat. 

In den Memoiren über Scott durften audy der Dru— 
der feiner Werte, James Ballantyne, und der Verleger 
Archibald Conftable nicht vergeffen werden. Mit Ballanı 
tyne hatte er fchon im der Schule zu Kelfo Bekanntſchaft 
gemacht, und der gegenwärtige Herausgeber verbankt viele 
ſchaͤtzbare Beiträge dem Memorandenbuche befjelben, mel- 
ches ihm zur Benugung überlaffen war. Ballantyne hatte 
in Kelfo eine Zeitung („Tbe Kelso mall”) begründet und 
bat Scott eines Tages, 1799, um einen juriftifchen 
Artikel für diefelbe. Scott war fehr bereitwillig und trug 
ihm denfelben ſelbſt in feine Druderei, wobei ſich ein Ges 
ſpraͤch entfpann über die Beiträge, welche Scott in Les 
wie‘ Sammlung von Gedichten geben wollte. Er hatte 
biefelben grade bei fih, und als Ballantyne aͤußerte, er 
wuͤnſche wol dieſelben gedruckt zu fehen, meinte Scott, ob 
er ihm wol zwölf Eremplare derfelben druden wolle. Das 
durch könne er (Ballantyne) audy feine Druderei in Edin⸗ 
burg befannt machen. Ballantyne that dies, und Scott 
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fand ſich dadurch fo befriedigt, daß er ihm ſagte, er habe 


eine huͤbſche Sammlung ähnlicher Gedichte, und wenn bie 
ebinburger Buchhändler fih mit dem Verlage befaffer 
wollten, fo folle er diefelben druden. Ballantyne ging 
fehrgern darauf ein, und fo warb mittels biefes Kleinen 
Befuhes eine Verbindung zwiſchen beiden Männer ge: 

bifen, durch die ihre pecuniairen Verhaͤltniſſe durchaus 
umgeftaftet wurden. Von der Zeit an hat Ballantyne faft 
alle Werke Scott's gebrudt und fomit greift fein Leben 
vielfach in Scott's Schickſale ein. Beſonders geſchah dies, 
feitdem er ſich, bald nad Vollendung des „Lay of the 
last minstrel”, mit Ballantyne fehr eng zu Gewinn und 
Verluſt verbunden hatte, wobei er mehr feine Freundſchaft 
mit dem Letztern als die Klugheit zu Mathe gezogen hatte, 
ſich dadurch zu einem rafchern Arbeiten veranlaßt fah und 
bei feiner Mechtlihkeit und dem Vertrauen auf Ballan⸗ 
tung, ber ebenfalls ein rechtlicher Mann war, doch nicht 
von ihm laffen wollte, felbft wo ihm dies Verhaͤltniß un: 
ingenehm wurbe. Auf der andern Seite wollten gern 

Buchhändler buch Scott reich werden, Longman, 
Conftable, der ihm für „Marmion’, als Scott dies Ge: 
dicht kaum begonnen hatte, taufend Guinsen bot, Mur: 
tay; und als Ballantyne felbft eine Buchhandlung in 
Edinburg angelegt hatte, begann ein Treiben und Hafchen, 
wodurch fih Scott um fo unangenehmer berührt fühlen 
mußte, weil er alle diefe Männer achtete und ihm felbft 
alles Handeln und Feilfcher durchaus zuwider war. Die 
vielen Briefe und Lockhart's Auseinanderfegungen geben 
biervon hinlaͤngliches Zeugniß. Es dürfte aber für deut: 
ſche Lefer nicht ohne Intereſſe fein, die Stärke der Auf: 
lagen zu erfahren, welche Scott's Verleger von feinen 
Werken machten. Dr. Lockhatt ift darin recht forgfam 
gervefen und hat mit Recht geglaubt, für die Freunde der 
englifhen Literaturgeſchichte diefe Documente nicht auslaf: 
fen zu dürfen, Wir geben nur einige diefer Data. Die 
beiden erften Bände der „Minstrelsy’’ wurden in 100 
Eremplaren gedrudt, der dritte in 1500, 1306 in 1250 
Eremplaren, 1812 in 1500, 18520 in 500 und dann 
in ben verfchiedbenen Ausgaben von Scott's Werken, we: 
nigftens in 15,000 Eremplaren. Die Quartausgabe der 
„Lay of the last minstrel” enthielt 750 Eremplare, bie 
in Octav 1500; 1806 wurden zwei Auflagen gemacht, 
bie eine zu 2000, die andere zu ?250 Erempfaren. Und 
fo flieg die Zahl bis.zu 14 Ausgaben, bald zu 2000, 
au 3510, zu 3000, 2000 und 1000 Erempfaren, ſodaß 
kein engliſches Gedicht ſich eines ſolchen Abſatzes zu er: 
freuen gehabt hat. Scott's Honorar belief fih im Gan- 
zen auf 769 Pfd. Das Gedicht „Murmion” ward für 
17, Guineen verkauft, die 2000 Abdrüde waren in einem 
Monat abgefegt, und es mußten von Neuem 300 Erem: 
plare gedruckt werden. Die folgenden 12 Ausgaben wa: 
ten. ju 2000, 3000, 4000, 5000 Erempfaren, fodaf an 
31,000 Erempfare vor der Aufnahme des Gedichte in bie 
Sammlung der Gedichte in England verbreitet worden find. 
Von der „Lady of the lake” maren auf rechtmäßigen 
Wege in England 50,000 Erempfare verkauft worden, jede 
Ausgabe zu 2— 3000 Erempfaren; die 2050 Eremplare 


der vierten Ausgabe waren fofort vergriffen, und es muf: 
ten in bemfelben Jahre noch vier neue Ausgaben ge- 
macht werben. 

Die Memoiren verſchweigen auch nicht bie ungünfti: 
gen Krititen und tadeinden Urtheile, welche einzelne Werk 
Scott's erfahren haben, mie Jeffteyis Mecenfion des „, Mir- 
mion’, Hallam's Kritik der Ausgabe von Drpden’s Mer: 
een u. a. m.; ja, fie erwähnen fogar bes Vorwurfs, den 
ihm ein junger Student aus Cambridge (er nannte ſich 
den Detector) gemacht hatte, als habe er in einer Stelle 
des „Marmion“ ein paar Verſe aus einem Gedichte des 
Vida benutzt, deſſen Titel der Juͤngling uͤberdies noch 
ganz falſch angegeben hatte. Solche Reminifcenzenjäger, 
wie fie Müllner nannte, gibt es auch in Deutfchland, die 
fid) nit wenig darauf einbilden, wenn fie in den Wer: 
fen irgend eines berühmten Mannes ein Plagium entdeckt 
zu haben meinen. Andere Misverhättniffe gingen aus der 
Verſchiedenheit politiſcher Anfichten hervor. Und da dieſe 
in England auch auf das Leben eines Gelehrten nicht 
ohne Einfluß find, fo geflatten wir uns noch einigen 
Raum für eine kurze Auseinanderfegung bderfelben. 

Scott bekannte fih von feinem erften Auftreten an 
zu den Grundfägen der Tories; als foldyer fuchte er ges 
gen bas Ende von 1805 die Stelle eines principal 
elerk am obrrften Givilgerichtshofe (court of session) von 
Schottland, die ehrenvoll und bequem zugleich war. Pitt, 
Melville und William Dundas ergriffen gern die Gele. 
genheit, den Verfaſſer des „Liedes vom lehten Minſttel“ 
zu belohnen, von deſſen Schilderungen namentlich Pitt fo . 
eingenommen war, daß er einft äußerte, er habe wol ge 
glaubt, daß man bergleihen malen, aber nicht, daß man 
es in Verſen befingen inne. Alles ſtand fir Sorte 
Wünfche vortreffiih, ald Melville und Pitt ihre Steuen 
ploͤblich niederlegten. Die Volksſtimme war dem Erftern 
damals (im Anfang von 1806) fo ungunftig, daß Scott 
unmöglih von ihm Beiſtand erwarten konnte. Gr ging 
alfo, fobald das For: Grenville'f—he Minifterium eingefegt 
war, felbft nach Bonbon und fand bier die ſchmeichelhafteſte 
Aufnahme bei dem Grafen Spencer, an den er ſich wendete. 

As ich — fagt Scott — die Ehre batte, mit ihm zuſam⸗ 
men zu fein, beflimmte er in ber verbindlichften Meile, daß die 
Ausfertigung zu der gefuchten Stelle ganz fo gefchehen felle, als 
es früher war feftgefegt worden, und fügte dazu, daß, wenn 
dleſelbe die königliche Zuſtimmung erhalten hätte, er dieſelbe nur 
als einen Act ſchutdiger Gerechtigkeit, nicht aber als eine Gnade 
anfehen würde, Herrn Kor (den er als einen Mann of the 
most generous as well ns tasteful of mankind bezeichnet) fah 
ich niemals, weder bei diefer noch bei einer andern Grlegenibeit, 
und habe auch mie irgend ein Geſuch an ihn gerichtet, da ich 
wohl einfah, daß, wenn ich dies thäte, ich nothiwendig mid 
Grundfägen befennen müßte, die von den biäbtr geäußerten durch- 
aus verfchieden wären. Märe er Privarmaım, fo mirde ich 
Niemanden lieber Verpflichtungen haben ala ihm; denn fo bin 
ih von ihm amsgezeichnet worben. 

(Der Beſchluß folgt. ) 








Eorrefpondenznadridten. 
Münden, September IE. 
Eine Gorrefpondenz aus dem unliterarifhen München 
für bie „Blätter für literarifche Unterhaltung” — in der hat, 
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‘ein halbes Wunder! Was thum bie 
ftftellee bier? bie bier? ie 
ern 3 
— eint es faſt, fo charakteriſiren bie 
n PR A Buchhandel, bie Autoren, bie 


fer. Gewiß zu Icharf; aber es if doch wahr, daß man in 
iterarifchen 


I f] als von 
fen ment elefi rd 7 
i it en werde da elbſt 
u viel Bier getrun r zu g 9 ’ 4 


richt 
ie ber Pöbel, Geift und Gemüth in gebrannten Waffern, und 
»och iſt Berlin eine hochgebildete, geiftig geweckte, an literaris 
hen Interefien allerlei Art den lebendigſten Antheil nehmende 
Stadt. Baiern, wie es jetzt ſich darſtellt, ift eine junge Schd: 
fung, eine Schöpfung Drarimilian Iofeph's, bes vorigen Kö— 
vige. Ehedem war es ein verwilbertes, wüftes Land, in gei- 
tiger Hinficht voll Uncultur, Sumpf und Geftrüpp, Marimi: 
ian Sofepb, einer ber vortrefflichften deutſchen Fuͤrſten, die je 
‚inen Thron geziert haben, begann aufguräumen, umzubauen, 
sufzubauen, au organifiren, und zwar mit einer ‚ tiner 
Entfchiebenheit, giner Ausbauer, daß man billig erftaunen muß. 
Bas ift nun Batern, naͤmlich Aitbaiern, geworden? Es ift noch 
nicht geworden, es wird erft, und es ift Pflicht für die Pfleger 
der Ration, den Keim, ber bereits gelegt ift, weiter zu ent: 
wideln. Geifteseultur! Geifteseultur! das ift die Genne ber 
modernen Welt und ſchwerlich innerhalb ber Grenzen Deutfdh: 
lands ein Fleck Erbe, der ihre Strahlen einzufaugen nicht be 
zierig wäre, ſich von ihe befruchten gu laffen nicht bie Kraft 
hätte. Auch Münden fängt bereits an, bie Literatur, wie fie 
geht und ſteht, wenigftens in Koſthäppchen zu ſich nehmen unb, 
wo bie gebilbetern WBölkerfchaften Deutfchlands aus dem Wollen 
fängft ſchon gefchöpft haben, bie abfchäumenden Tropfen mit 
Luft und Behagen aufzufaugen. Fürwahr, es liegt ebenfo we: 
nig am bafriſchen Biere, bad München eine untiterarifche Stadt, 
als «6 an bem gebrannten Waffern liegt, daß Berlin eine lite 
rariſche Stabt ift. 

Münden hat feine Univerfität. An eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen fann es in einer Stadt nicht fehlen, wo — 
um nur die Korpphäen der philofophifchen Kacultät zu nennen 
— Männer wie Schelling und Schubert tätig find. Aber bie 
Stadt befigt ihre Univerfität erft feit 1826, felbft bas vorher 
ſchon mit wiſſenſchaftlichen Anftalten reich verfehene Berlin er: 
freut ſich des Dafeins einer Univerfität bereits feit 1809, Es 
ift Mar, daß die Wirkfamkeit der Ludwig-Maximiliand- Int: 


verfität — ehemals die ingolſtadt⸗ landshuter —, bei welcher 


nod) »1766 der berühmte Gmelin den Dpetorgrad nicht ermer: 
ben konnte, weil er fein Katholit war, feit zu Burger Zeit da— 
tirt, als daß fie in dem geiftigen Leben der Hauptſtadt ei- 
nen gründlichen Umſchwung bervorgebradht haben Eönnte, en 
wenn man bedenkt, daß die bairiſche Nation die Senfibilität 
umd geiftige Erregſamkeit im Allgemeinen nicht befist, welche 
andern deutfchen Wölkerftämmen zu Theil geworben. Der Je— 
vuitismus, - unter 
n Ingelftabt eriflirte, ausf 


den hat, wird bier 


ſichert fein, in der nächften Nummer des 


deſſen Einflüffen die Univerfität, als fie noch | dung der mü 
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nahme bes weiches die Einbtitd baft ber‘ 
Rorddeutſchen für Baiern DE it, in der MA 
n rn zu merken, a ia ar "ent 
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wer si ai 
en gibt es bier mehre, aber Baum eime, mel 
ſich ven Besung in das 53 errungen und ihn zu ri * 
verdient hätte. Die „Gelehrten Anzeigen”, welde von Mit: 
gliedern der königlichen Akademie herausgegeben werben, haben 
als gelehrte Anzeigen ihren eigenthämlichen Werth und find 
en Inhalte nach gediegen, aber chen gelchrt. ine fol 
€ gelchrte Tendenz ſchreitet über das Begriffesermögen ber 
Baiern im Allgemeinen weit hinaus. Gin ganz anderer Kon 
müßte gefunden werden, um den Baiern eine wiſſenſchaftuche 
Speiſe genießbar zu machen, und ich glaube, diefer Ton wäre 
nicht fo ſchwer zu finden; man müßte auf Popularität ausge: 
hen, auf eine leichte, faßtiche Darftelung, auf eine gefunde, 
nicht blühende, aber kernhafte Sprache; man müßte, Alles 
in Allem, Gegenftände der Wiffenfchaft zu bavariſiren wiſſen. 
Weder mit angſtücher Detaillirung ned mit den Prineipien 
der norddeutſchen Philofophenfchule würde den Baiten geholfen 
fein, Man müßte zu ihnen fprechen wie das Bier zu ihnen 
fpricht, faßlich, Mar, durchſichtig, ein wenig (däumend, prof: 
tiſch, das Herz erwärmend, den Magen ſtaͤrkend. Bon diefen 
„Gelehrten Anzeigen find die übrigen Tageblätter dad grade 
Gegentheil. Rängere Zeit war bie „, airifche Landbötin‘, ein 
Abzweig des unter der Verantwortlichkeit der Fram ſchen Bud): 
handlung beftchenden Landboten“, das belichtefte ‚Volksblatt. 
Da flarb der Rebacteur, Dr. 5. Müller, und mas bat man 
nun? Allerlei Neuigkeiten, Stoppelwerk, gefammelt von der 
reichen Tenne des Welttheaters, Ausdrufch, Anekdoten, Spi 
bürgereien, Moralitäten und Immoralitäten, Alles bunt bu 
einander, ein Zeig, worin einzelne gelegentlich angebrachte Bes 
merfungen im fpafhaften Volkstone bie pikante Sauce abgeben. 
ſollen. Ahnlich find die übrigen Beitblätter für das Wolf, „Der 
Eilbote”, „Der nn und andere, bie fat fämmtlich 
an einer wahren Manie leiden, eine Art von politifcer Sr 
fiognomie zu gewinnen und nebenbei aus aller Welt Winke 
graͤgliche und ſchreckliche Schidfale und Unglüdsfälle herbeizu— 
holen und damit ihren Leſerkreis zu bewirtben. Mer die uns 
tiebenswitrbigen Seiten ber mündener Einwohnerſchaft kennen 
lernen will, findet die reichſte Ausbeute im „Tageblatt“, wel: 
ches täglich Heraustommt und für jeben mündjener Bürger feil 
ift, um barin feine Anſichten über Bier und andere Kicblings: 
gegenftände der mündener Gommune nieberzulegen. Wenn = 
gendwo in einer Reftauration die Suppe unfhmadhaft oder bie 
Kellnerin grob gewefen, wenn in irgend einer Strafe eine Raus 
—— ober ein Zank zwiſchen Eheleuten ſtattgefunden, wenn in 
rgend einem Hauſe Etwas geſchieht, was mehr vor bie Policei 
als vor ein hauptſtaͤdtiſches Publleum gehörte fo barf man vers 
„Zageblatt” bavon in 
Kenntniß gefegt zu werden. Allerdings findet darin eine gewiſſe 
Gontrote über Unfittfichkeit und Unfchitlichkeit flatt, was in Mün- 
hen feinen Werth haben mag; aber ber Ton, im welchem ‚bi 
Inferate gehalten find, widert an und fpielt meift nahe an 
Grenze der Unfhidtichkeit, gegen. weldhe der Ginfender an 
kümpfen will, Für den Standpunkt, auf wel die Bil 
er Bürger und Bürgerinnen im, Algemelnen 
befindet, ift die „Tageblatt” ein nicht genug au beachtenber 


ſchwerlich jemals wieder Boden gewinnen. Bon ber Überhands | Grabmeffer. Auftrbem hat Münden noch einen „Basar“; der 
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a la Dtti allerlei tollkühne Mi e erlaubt, eine 
— 233 Rattonalgeitung“, einige Zeitfi n für Jurisprubenz, 
für Gewerbe und kandwirihſchaft und eine „Politiſche Zeitfchrift”, 
die wenigftens, fo lange ber Landtag beifammen ift, burch bie 
Mittheilung der Ständeverhanblungen von bebeutendem Inter: 
ift, Ein eigentliches belletriftifches Journal befigt Mün- 
nur in dem von Dr. Müller herausgegebenen „WMuſeum 
xKunſt, Literatur und Mode“, ein Journat, weldes ftäbtifche 
ee nicht ohne Geift befpricht, aber nur von bem noblern 
Theile eines nad; leichtem Lefegenuß begierigen Publicums ge: 
noffen wirb und, da feine Bedeutfamkeit für bas Ausland nur 
gering iſt, eine Meine Anzahl von Abonnenten gt . Dagegen 
fol bie „Sandbötin”‘ deren nicht weniger als 5 zählen, 
Man fieht, daß die Journaliſtik hier übel beftelt ift. Je⸗ 
der Buchhändler fcheut ſich, in ein jouͤrnaliſtiſches Unternehmen 
von weiterm Umfange fi einzulaffen, weil, wie man behaup⸗ 
tet, alle Verſuche dieſer Art gefcheitert find. Entweder ſtůrzten 
fich aber biefe Zeitfchriften felb auf dem Wege potitifcher Er: 
travaganz oder waren nur auf eine unterhaltende Recture bes 
rechnet, die zu bünn war, um auf eine fortgefegte Theilnahme 
— zu Um. Der Mangel eines tüchtigen Journals wirb 
bereits fchmerzlich gefühlt; ja, felbft in der Ständeverfamm: 
lung if biefe Frage von dem wadern Abgeorbneten Willich, 
einem Rheinbaier, auf eine für die Aitbaiern empfindliche Weife 
angeregt worden. Journale der echten Art find die Flug: und 
Kettenbrüden, auf denen bie Intelligenz ber Nationen näher 
aneinander rüdt und fi mittheilt, die elektrifchen Geſchmackẽ⸗ 
leiter, deren Wirkungen in eine nicht zu berechnende Zerne rei: 
Gen, bie Geſchwindkraͤfte endlich, welche wie bie Eifenbahnen 
die Gommunication ber Zbeen möglihft fördern und neue hers 
vorrufen und dazu beitragen, bie Eiteratur zu einem beiebenden 
Theile des großen organifchen Staatskörpers zu machen, woran 
in fpäterer Zeit die fchönften Erinnerungen bes Eommenden Ge— 
ſchlechts haften, 
(Der Beſchlus folgt.) 





Manoseritti inediti di Torguato Tasso ed altri prege- 
voli documenti per servire alla biografia del mede- 
simo publicati dal Conte Mariano Alberti. Lucca 
1837. Folio. Mit drei Kupferftichen. 

Graf Mariano in Rom ift im Befis einer beträchtiichen 
Anzahl —— Briefe Taſſo's ſowie 
ger, für die Lebensgefchichte dieſes Dichters intereffanter Hand⸗ 
ſchriften. Er beabfichtigt diefelben dem Publicum nach und nach 
mitzutheilen und bat ein erſtes Heft mit einem facfimilirten 
Briefe Taſſo's an Gataneo herausgegeben, Diefes Heft — bie 
Vorrede, welche eine Überficht aller bezüglihen, im Beſitze 
des Grafen befindlichen Manuferipte geben follte, ift leider 
noch nicht erfchienen — enthält außerdem bie Biographie ber 
Herzogin uerctia von Urbino, ihr Biidnis und ein Abbild der 
Seidenfticterei, mit welcher fie ihrem Freunde Taſſo ein Geſchenk 
gemacht. Die Herzogin, um achn Jahre älter als Zaffo, wirb 
uns als eine fhöne, lebhafte, geiftreiche Frau vorgeführt. Die 
Gefchichte ihrer Erziehung , hre Bekanntfchaft mit den Merken 
der Dichtkunſt, bie Sorge des Vaters, fie vor Galvinismus zu 
bewahren, bie Liebe zu ihrer Schwefter Seonore, ihre Verbeiras 
thung mit Francesco Maria della Rovere, Herzog von Urbino, 
und bie bald erfolgte Scheidung, vor Allem aber bie Bekannt: 
fhaft mit Taffo muß jeden Lefer intereffiren, Man kann nicht 
wiffen, wie weit Graf Alberti durch feine Manuferipte berech⸗ 
—* ‚ das Berhaͤltniß der Herzogin zu Taffo für ein gänzlich 
libertines zu halten, genug er flellt es durchaus in biefem 
Lichte dar; in Einem aber muß man wünfden, ibm mit 
Na wiberfprechen zu Eönnen, nämlid) in dem, daß Taſſo 
im fehhzchnten Gefange feines „Befreiten Ierufalems” in ber 
Schilderung bes Lirheglebeng zwiſchen Armide und Rinaldo nur 
eine Überfegung der Geſchichte feines eignen Glüds in ben Ars 
men Eucretia’s und feines beglüdten Landaufenthaltes bei ber 





anderer gleichzeitis | 


felben : in ber reigenden Billa Gaftel Durante bei Pefaro 
ben habe, Wie arm an Phantafie muß uns der Di ne 
feinen, ber nur erlebte Liebe ſchildern könnte, wie viel ärme 
an Gefühl, ber bie heimlichen Gunftbezeigungen einer Fürftin 
nur mit ber Phantafie auffaßte! 

Der Brief Taſſo's an Gataneo (ben Secretair des Gar 
dinals Albano, Taſſo's Befchügers) ift vom 14, Mai 1572 aw 
Ferrara und beridtet von der Güte ber beiden O inne 
gegen ihn unb von ben Geſchenken derfelben; denn auch Sre 
nore beeiferte fi, die Gunft des Dichters au erwerben und zu 
erhalten, was ihr um fo leichter murbe, als fie jünger und 
wahrſcheinlich weniger anfodernd war als Lucretia, 

„Die Herzogin "+, Schreibt et, „bat mie ein berrliches in 
Seide gewirktes Bild geſchenkt, ein allegorifches ländliches Gr: 
bit: ein Haſe von drei Hunden verfolgt. Nach dem Willen 
ber Herzogin habe ich meine Abreife aus Ferrara unter Ber: 
folgung ber übeln Rachrede ber na, Montecatine 
und Sualdini darunter zu erfennen. An einem Baume hängt 
eine Seidenraupenpuppe, und dicht dabei fliegt der Schmetter: 
ling, in ben fie fi verwandelt, Die Derzogin fagt, daß dies 
bad Symbol meines poetifhen Genius fei, und daß er unter 
ber Pflene bes Herzogs und sei Sörkinnm feiner Unfterblich- 
keit zufliege. — Ich meines Theile halte dad Ban für eine 
Jagd und ben vom Baum bherabhängenden Sribenwurm für 
ben dem beften Jäger ausgefehten Preis." 

Auch bie Kürftin Leonore hat mir ein Bud von Genfan: 
bolo geſchickt, das ich ihr au leſen gegeben und das fie mit ti: 
ner Abbildung des Porticus ber genannten Billa, an bie ſich 
für mich bie füßeften Erinnerungen Enüpfen, geihmüdt bat, 
und dazu einen Brief gefchrieben, fo onmuthig und witzig, daß 
ich nicht weiß, fol ich mehr ihren Geift bewundern oder bie 
Güte ihres Herzens preifen ” u. ſ. w. 

Zaffo erwähnt nun noch eines andern Buchs mit weißen 
Blättern, bas ihm feine gnädige Herrin Rueretia vor feiner 
Abreife nach Paris gefchenkt, zum Behufe, alle unterwegs für 
fein „Befreites Ierufalem” ihm tommenden Gedanken barin 
einzutragen, 

Aus alle diefem laͤßt fich gegen bie Bürftinnen nichts fol⸗ 
gern, und nur bie Stelle eines andern Briefes an Gonzaga, 
wo Taſſo fchreibt, daß er ber Dergogin fein Buch vorlefe und 
alle Zage mehre Stunden mit ihr „‚in sceretis’ fei, gibt dem 
Derausgeber ein Scheinrecht, das aber auch nicht unbeftreitbar 
ift, da in keinem Falle Zaffo von ſolchen Beſuchen, wenn fie 
verfänglich gewefen wären, Bericht erftattet hätte, 

Sebenfalls indeß Fann man bie deutſchen Freunde Zaffo's 
auf vorftchende Sammlung aufmerffjam machen. Der Kron: 
prinz von Preußen hat bem Grafen Alberti in Anerkennung 
ber Verdienſte folder biegrapbifchen Korfchungen bie große gol⸗ 
dene Medaille zugefchidt. Das zweite Heft wird nädfkens 
erſcheinen. 86. 
nn 


Anekdote, 


Man erzählt fi von Amurat, dem zweiten mohamme da⸗ 
niſchen Fürſten Perfiens, folgenden Charakterzug. Er war in 
einer Schlacht in die Hände feiner Feinde gefallen und faf als 
Gefangener auf dem flachen Boden, während ein Solbat für 
ihn ein Färgliches Mittagsmahl bereitete, indem berfelbe etwas 
Fleiſch in einem Heinen Zopfe kochte. Ein hungriger Hund 
ſchlich herbei, ftedte den Kopf in bas Gefäß, und dba er bem 
Inhalt nicht erfaffen Tonnte, rannte er fammt Topf und Koch⸗ 
geſchirr davon. Der unglüdliche Monarch brach in ein helles 
Gelächter aus, „Was auf Erben kann einen Mann in Eue⸗ 
ver Lage zum Lachen bewegen?’ fagte Einer von der Wache, 
„Seht“, verfegte der Fürft, „bdiefen Morgen noch beklagte fich 
ber Vorftcher meines Haushaltes, daß 300 Kameele nicht ge⸗ 
nügend feien, meine Küchengeraͤthe fortzufhaffen, und nun 
läuft diefer Hund fammt Geräthe, Vorrath und Allem davon !’ 
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Walter Scott's Memoiren. 
Bmweiter Artikel, 
Beſchluß aus Nr. 299.) 


Scott erhielt alfo die gewuͤnſchte Stelle und hat 
fie 25 Jahre lang zu allgemeiner Aufriebenheit ver 
waltet. Seinen Grundfägen blieb er aber fortwährend 
treu, ja er fleigerte fogar noch feinen Toryismus und 
zeigte dies namentlich durch einen Feſtgeſang auf Korb 
Melville nach deffen Freifprechung bei einem Gaftmahle zu 
Edindurg, der auf S. 297 fa. abgedruckt ift, da er in 
der legten Gefammtausgabe der Werke Scott's fehlt. Man: 
che feiner perfönlihen Freunde in den höhern Eirkeln der 
Whigs fanden ſich dadurch beleidigt; dafür erhielt er auch 
andere belobende Zufthriften, wie eine von Ganning. ®on 
dem neuen Minifterium befürchtete er bedeutende Werän: 
derungen in der fehottifchen Rechtspflege und hielt es für 
feine Pflicht, auf alle Weiſe dagegen aufzutreten. 

As einft — fo erzählt Lodhart — in ber Berfammlung 
(faculty) der Abvocaten über diefe Vorſchlaͤge geftritten wurde, 
bieft er eine längere Rebe, als man je von ihm in biefem Ber: 
eine gehört hatte, und Einige, die dabei gewefen, verficherten 
mich, daß auch die genaueften feiner Freunde durch biefe Kraft 
und Stärke überrafht mworben wären. Als bie Berfammlung 
ſich trennte, nahm er feinen Weg nad) Haufe zwifchen Mr. Jef⸗ 
freu und andern feiner reformirenden Freunde, bie ihm viel 
Schmeidheihaftes über bie Kraft feiner Beredtſamkeit fagten und 
nicht übel Luft hatten, die ganze Sache noch einmal mehr im 
Scherze durchzuſprechen. Aber —8* Gefühl war dazu viel 
zu aufgeregt. „Nein, nein“, rief er aus, „das iſt keine Sache 
zum Lachen, Ihr werdet Stück für Stuͤck, weil Ihr es denn 
einmal fo haben wollt, Alles untergraben und ören, bis 
nichts mehr von Dem übrig ift, was Schottland eigentlich zu 
Schottland macht (what makes Scotland Scotland). Mit 
diefen Worten wendete er fi ab, um feine Aufregung zu vers 
bergen, doch bemerkte Mr. Jeffrey, daß ihm einige Sbränen 
über die Wangen rollten. f 

In berfelben Angelegenheit ſchrieb er feinen „Essay on 
judicial reform’’, ber feine große Liebe zu Schottland und 
feine Furcht vor Abänderungen lang beftandener Einrich⸗ 
tungen und Gewohnheiten, die mit dem Beſtehen ber 
Geſellſchaft auf das innigfte verwebt find, auf das deut: 
lichfte zeigt. Dr. Lockhart hat auf S. 415, 416 einige 
— we ung Er fagt darin unter Anderm: 

gebilbete Nation, bie ein Gefeubuch befigt, bas 
— Unbequemiicteten fe biähenb und Brot gumadht Has 
darf nicht wie ein Kind betrachtet werben, weiches man zu bies 
fem ober jenem Isgislatorifchen Werfuche benugen will, Gin Phis 


loſoph ift nicht berechtigt, uns ein neues Syſtem aufzubringen, 
das er auf feiner Stubirftube als bas vortrefflichfte betrachtet. 
Das einzige gültige Zeugniß für jede alte Imflitution ift die 
Wirkung, die fie auf ein Bolk pr vorge bat, und wenn 
diefe gut ift, fo ift die Inftitution auch als gut au betrachten. 
Montesquieu hat ein vortrefflicdhes Gapitel darüber: „‚quil ne 
faut pas tout corriger” u, f. f. 

Zum Theil aus politifhen Gründen, zum Theil aus 
wirklicher Überzeugung gingen num die ſchon oben genann= 
ten Kritiken Dallam’s und Jeffrey's über einzelne Werke 
Scott's hervor; aber der Ton war anftändig, und bie 
perfönlichen Verhättniffe unter den Männern wurden nicht 
gänzlich abgebrodyen. Indeß zog fi Scott gänzlich von 
der Theilnahme am „Edinburgh review” zurid, ba ihm 
namentlidy der MWhiggismus von des Verlegers Gonftable 
Compagnon, Hunter, immer unangenehmer wurde, und 
veranlaßte bafür die Herausgabe des „„Quarterly review’’ 
unter Gifford's Nedaction, wozu er nebft feinen Freun—⸗ 
den fleifige Beiträge lieferte. Mit Byron, der in feiner 
Satire: „English bards and scotch reviewers”, Scott's 
Gedichte angegriffen hatte, ſchien Fein gutes Verhaͤltniß 
eingeleitet zu werden, obgleich) ſich Scott in feinen Briefen 
harmlos genug über diefe Angriffe äußerte, Indeß ftelkte 
ſich das Verhältnis bald beffer. Freilich hätte der fo leicht 
reizbare Byron nicht lefen dürfen, was Scott an Johanna 
Baillie über „‚Childe Harold’ geſchrieben hatte: 

Das Gedicht — heißt es unter Anderm — ft wahrhaft 
erbaben; aber es gibt Fein gutes Beuanif von bes Verfaſſers 
Herz und Moralität. Sein Held ift, trog ber affectirten Alter 
thümlichkeit des Styls in einigen Stellen, ein moberner Menſch, 
zeih und aus ben höhern Cirkeln (a modern man of fashion 
and fortune), der von Berfireuungen überfättigt ift und doch 
nad) ihnen jagt, und obgleich fich der Verfaſſer in der Vorrede 
bagegen verwahrt, fo kann man body nicht anders fi 
als baß berfelbe, indem er ung einen Bericht von feinen eig⸗ 
or —— gibt, auch ſeinen eignen Charakter geſchildert 
at u. |. 

Der Buchhändler Murray wußte indef eine Annd- 
herung zwiſchen Beiden herbeizuführen, und mehre freund⸗ 
fpafttiche Briefe begrlindeten die gegenfeitige Achtung, die 
ſich ungeftört bis zu Byron's Tode erhalten hat. 

Um noch einmal auf die Politik zuruckzukommen, ſo 
zeigte Scott vor Allem eine fehr warme Theilnahme an 
dem fpanifchen Befreiungskriege, dichtete und reifte, ſelbſt 
von Edinburg aus auf fein Landgut Afbeftiel, mie ohme 
die Karte von Spanien. Aus feinen politifhen Briefen 
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von 1809, als fi das Portland’fhe Minifterium auf: 
Löfte, theilt Hr. Lockhart intereffante Auszüge mit, aus 
denen hinlänglich hervorgeht, daß Scott mit vielem Scharf: 
finn die Gefahren vorausfah, denen ſich Ganning auf fei: 
ner politifhen Laufbahn ausfegte, indem er zur einen 
Seite die Eiferfucht der alten torpiftifchen Ariftokratie, auf 
der andern die lodenden Schmeicheleien der wbiggiftifchen 
Intriguants zu fürdten hatte, 

Wir glauben diefen Bericht nicht beffer als mit ein: 
gen Mittheilungen aus Scott's Leben auf feinem Land: 
fitge Aſheſtiel befchliefen zu können, indem wir glauben, 
dag nicht wenige unferer Pefer den großen Mann gern 
im Hauskleide fehen werden. Hr. Lockhart verdankt diefe 
ausführliche Beſchreibung einiger in Afheftiel zugebrachten 


Herbitmonate der Erzählung des Hrn. Stene, eines ger 


nauen Freundes Scott’s, ber von ihm 1805 dorthin ein: 
geladen war, Skene bemerkte zuvörderit, daß fein Freund 
feine Tagesordnung geändert habe und nicht mehr in bie 
Naht hinein arbeite, womit fein Arzt durchaus unzufrie: 
den getvefen war, indem auf dieſe Weiſe die nervoͤſen 
Kopfleiden, an denen Scott von Zeit zu Zeit gelitten 
hatte, immer mehr zunehmen mußten. Jegt ſtand er früh 
um 5 Ubr auf, machte felbft Feuer in feinen Ofen, 
wenn die Jahreszeit es erfoberte, und kleidete fich darauf 
mit großer Sorgfalt an; denn, wie weit er auch immer 
vom Dandyismus entfernt war, fo gab er doch in biefer 
Beziehung dem beften Offizier nichts nach und haßte jene 
Schlafrocksbequemlichkeit, im welcher ſich manche Gelehrte 
fo fehr gefallen. Wenn er nun fo fi in fein Schügen: 
wamms geworfen hatte ober fo gekleidet war, wie er 
glaubte bis Mittag bleiben zu koͤnnen, fo fegte er fi 
um 6 Uhr an feinen Arbeitstifch, alle feine Papiere vor 
ſich in befter Ordnung und feine Bücher rings um ſich 
ber auf dem Fußboden, neben melden feine Lieblinge: 
dogge wie ein Wächter ſich lagerte. So bfieb er, bis bie 
Famitie ſich zwifhen 9 und 10 Uhr zum Frühftüd ver: 
fammelte, und hatte dann nad) feinem Ausdrude „das 
Befte in feinem Tagewerke getban‘ (to break the neck 
of the day’s work). Nach dem Fruͤhſtuͤck blieb er wie: 
der einige Stunden für fih, wo er „fein eigner Herr 
war”. Bei ſchlechtem Wetter arbeitete er wol den gan: 
zen Morgen lang; fonft war es feine Gewohnheit, wenig: 
ſtens eine Stunde audjureiten. Die Nachmittage wurden 
zu geößern oder kleinern Ereurfionen, immer zu Pferbe, 
angewendet. Die Thäler von Yarrow und Ettrid, bie 
wildromantifchen Gegenden von Moffatdale und St.-Ma- 
ry's Loch, die Ufer des Tweed und viele andere Pläge, die 
in Scott's Gedichten oft erwähnt find, wurden alddann 
befucht; die Neifenden kehrten bald auf dem Landſitzen ber 
Bornehmen, bald in den Wohnungen der Pächter ein, 
verweilten bier mehre Stunden, blieben auch wol über 
Naht und fanden Überall die herzlichfte Aufnahme, wo: 
durch ſich auch bie große Achtung auswies, in der Scott 
überall ftand. ine feiner Hauptvergnügungen war das 
Fiſchen, befonders der Lachsfang im Tweed bei Nacht und 
unter Fadelfchein. Solche Ereurfionen, die Schönheit der 
Gegend, die Frifche der Bergluft, die unverwüͤſtliche Dei: 


terfeit Scott's gaben reichen Stoff zur Unterhaltung, men 
bie Meifenden wieder nach Aſheſtiel zurückgekehrt warm. 

Pferde und Hunde liebte Scott außerordentlich. Die 
erftern pflegte er am jedem Morgen, ehe er ſich zu fein 
Arbeit niederfegte, in ihrem Stalle zu befuchen. Die ek 
Thiere mußten dies auch, und fein Lieblingspferd in je 
ner Zeit, Brown Adam, ließ ſich nicht Leicht von einem 
Andern als von ihm befleigen. Seine Hunde, Camp, 
Perch, Douglas, Wallace, waren ſchoͤne, ftolze Ihiere 
(f. D. v. Rofenberg’s „Bilder aus London“, ©. 34 fr), 
mit demen er ſich ordentlich zu unterhalten pflegte; we 
allen war Camp ein fehr kluger Hund und daher aus 
von feinem Herrn befonders geliebt und bis am feinen 
Tod gepflegt. Was Hr. Lodhart vom bemfelben erzählt, 
erinnert lebhaft an den treuen Hund, dem Dörffeus vor 
feinem Haufe verfhmadhten fah, und am die fhönen Verſe 
Homer's. 

Im 3. 1811 faßte Scott den Entſchluß, Aſdeſtiel 
mit einem geößern Landfige, Abbotsford, zu vertauiden 
und dadurch den Wunfd feiner früheften Jugend erfüllt 
zu fehen, ein Laird vom Tweed zu werden. Die von 
Hrn. Lockhart hierüber mitgetheilten Briefe enthalten die 
Einleitung zu diefem Plane, deffen Ausführung der Er: 
zäblung im zweiten Bande der Memoiren vorbehalten 
bleibt. *) 7. 





Correſpondenznachrichten aus Münden. 
(Beſchluß aus Mr. 2M,) 


Vor Allem begehrt man, daß ein Kunftblatt ins Leben 
trete. Selbft bie Korgpbäen der mündyener Kunft empfinden «6 
übel, daß für fie kein Organ bereit ift wie etwa in dem bers 
liner politifchen Zeitungen und belletriftifchen Jorrnalen für bie 
düffeldorfer Kunftfhule. Und was — kann man mit Vahrhtit 
fagen — ift der düſſeldorf- berliner Abzweig der Malerkunft ge⸗ 
gen den Urftamm, ber in Münden Wurzel geflagen? Dir 
wird fie noch gepflegt in ihrer urewigen, idealen Bedeutung; 
bier bünftet fie noch auf keine Weiſe in ſchwachlichen Iriri: 
reien aus, welche nur Rachklänge der Mattpiffon'ihen Eltsim: 
periode und der Uhland’fhen Balladenporfie find; hier if fr 
wefentlih eine monumentale Kunft, für öffentliche Zwidt ber 
nust, felbftändig neben ber Architektur in großen getarkın: 
ſchweren Gompofleionen daberfchreitend, epiſch erläuternd, dr 
rativ und doch das blos Decorationsmäßige gefliffentiid un 
ihrer ſelbſt bewußt überall meldend; ja, man kann fagen, d 
fie, wie ; B. in ber Ludwigskirche oder ber Allerheiligentapl, 
der Arditektur, fo bebeutfam biefe an ſich fein mag, des Be 
gengerwicht hält, ober gar ein Übergewicht. Und dech fill 

diefer Kunftftabt an einem Kunftblatt; von den Shit: 
gen ber biefigen Kunſtſchule gelangen nur einzelne mothiſch u 
hüllte Nachrichten in das Ausland, und weder hier nod fort 
nr in Deutſchland eriftirt ein Journal, welches dem drats 
ſchen Volke in Umriffen und Terterläuterungen die Meiteneerkt 
zur Anfhauung brädte, bie von feinen Heroen der Kunſt 36 
ſchaffen werben, Über diefen Mangel haben ſich befonder? die 
mündjener Künftter zu beklagen, die meift mit Frescogemältin 
befchäftigt find, weiche Beinsswegs, wie etwa die düfelberfer 
Öldilder, verpadt und am bie verfchiebenen Städte, we Kunf: 
ausftellungen ftattfinden, verfendet werben Lönnen, Bon di 
biefigen Blättern befchäftigt fich Baum eins nur im Berker 
gehen mit der Kunſtkritik, die zu erwecken und zum Gemmt 


*) Hierüber werben wir nächftens berichten, D. Red. 
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ut zu machen, grabe hier fo nöthig wäre, wo das innere We: 
m ber Kunft und bie tiefere —— ber einzelnen Produc⸗ 
ionen nur von wenigen Erwählten anden wird. @in Ins 
eepret ber eingelnen Kunſtwerke müßte hier erſtehen, und er 
zürbe als ein Kumftinterpret und Prophet im Allgemeinen bes 
erachtet werben müffen. Gorrefpondent hat in Erfahrung ge: 
racht, daß Rudolf Marggraff, in Norbdeutfchland befonders 
18 Kunftreferent in der Boß’fchen Beitung befannt, ein Uns 
ernehmen ber Art und zwar im großartigften Style beabſich⸗ 
igt. Mit der rühmlichften Bereitwilligkeit und Freundlichkeit 
amen ihm bie Wehörben entgegen, bie Mitglieber ber Alade⸗ 
aie, bie Meifter der Kunft, die Lithographen — nur bie Buch: 
‚änbler am biefigen Plage find flau, bebenktih und ſcheuen 
icht allein die erften Koften der Snftandfegung, fonbern, wie 
8 von einer ber biefigen fogenannten Verlagshandlungen vers 
autet, fogar bie Mühe des Erpebirens. Obgleich eine ber reg⸗ 
amern Buchhandlungen dem Unternehmen nit abhold fein 
ou, fo dürfte es doch geſchehen, baf das beabfichtigte mündhener 
tunftblatt nicht in Münden felbft, fondern an irgend einem 
hen Plage fein Geburtöfeft und, wie wir 


nbern buchhänblerif 

‚offen, fein langbauernbes Leben feiert. ' 
n und Großen ſchweige 
or Söltl, einen Mann 


Bon ber hiefigen Literatur im Ga 
. Bir haben indeß hier den Profi 

‚on waderer Gefinnung, bie er in feiner deutſchen, lieferungs⸗ 
veife herausgekommenen Geſchichte vielfach bethaͤtigte, einen 
Mann, der einfach beftimmt im Eeben und Denken und zugleich 
vielfeitiger aufgeſchloſſen ift, als fonft bie Gelehrten Baierns zu 
ein pflegen. Baier von Geburt, ging er durch die Schule ber 
yordbeutfchen Akademien und gelangte auf einen Standpunkt 
hiloſophiſch⸗ hiſtoriſcher Bildung, ber fi) mit dem bier belieb⸗ 
en Standpunkte in religiöfen und hiſtoriſchen Sachen nicht zu 
yertragen fehlen; Grund genug, ihn von jeder öffentlichen Stel: 
‚ung für immer entfernt zu halten. Das Merkwürbigfte hier⸗ 
bei ift, daß feine Quiescirung kaum ben Gebildeten bekannt 
»urbe, denn mehr als in irgend einer andern beutfchen Stabt 
serlaufen in Münden die auffallendften Ereigniffe in der Stille: 
man genügt ſich felbft, man ift aufrieben; viel Theilnahme 
regt auf, und Aufregung ſchadet im Genuß und thut der behag⸗ 
tichen Bier: und Dampfnubelnftimmung Eintrag, Söltl's 
jüngftes Werk über Münden ift mit einer Gründlichkeit gear: 
heiter, bie nichts zu wünfchen übrig läßt, und überbies von ber 
Krangfen Verlagshandlung mit einem hier ungewöhnlichen 
Pomp ausgeftattet worden. Heinri Stieglig ſchweift, innere 
und äußere Stürme ſich verlaufend, im Hodgebirge umher, um 
feine Iyrifchen „Stimmen aus der gerne”, auf welche die deut: 
fche Lefeweit gefpannt fein darf, zur Vollendung zu bringen; 
während Ehrenbaum, ebenfalls cin Norbbeutfher von großem 
Talent, befiem jüngft erfchienener „Pfycholog gewiß verbiente 
Anerkennung finden wirb, in grüner Gartenftille neue Compo⸗ 
fitionen vorbereitet. 

Die Kunft ift noch immer unfer Stolz und ficht im ihrer 
fchönften Blüte. Künftige Gefchlechter werden über biefe Kunſt⸗ 
wunder, bie ſich fo raf in der Wärme königlicher Huld und 
Kreigebigkeit erhoben haben, billig erflaunen; man wird nad 
Münden pilgern müflen, wie zur Zeit nah Rom, um, wie 
bier Rafael oder Buonarotti, bort Gornelius u ftudiren; und 
welche Vorzüge man auch jenen italieniſchen Meiftgen einräus 
men mag, fo wirb man bod zugeben, daß ihnen Gornelius an 
Gebantenreichthum und. tieferer Motivirung voraus if; benn 
Gornelius ift der Bögling einer vorzugsweife denkenden Zeit, 
ein philoſophiſcher Deutf und ein Philofoph und Deutſcher 
in feinen Werten, fo weit es ein Maler nur immer fein kann, 
und ic glaube, daß ihn feine Mitzeit, die an das Dämmerige, 
Weinerliche, Sentimentale, Ruinirtruinenhafte, Zierliche, Bli⸗ 
Kende und Prunkhafte gewöhnt ift, nicht fo in feinem innerſten 
Wefen erfaßt, als eine geredhte unb vorurtheilsfreie Nachwelt 
ihn erfaffen wird. Es gibt Leute, welche eine Gompofition von 
Gornelius verwerfen um einer muthmaßlichen eichnung, eis 
ner gewaltigen Stellung willen, welder fie das dicat: ges 


waltfam, ertheilen; Beute, bie im naͤchſten Augenblide bie gen 
artigften Thränen vergiefen vor einem — Raͤuber 
ober einem verliebten Ritter aus Düffelborf, welcher feiner Ge: 
liebten ein zaͤrtliches Staͤndchen bringt und die Lippen zum Kuffe 
fpigt. Man könnte über dies Thema ein Buch fehreiben. 

„Das Großartigfte, was bie moberne Kunft geſchaffen hat, 
ſcheint mir im den Fresken der neuen Ludwigskirche, welche von 
Gärtner in byzantiniſchem Styl trefflid aufgeführt warb, 

alten zu fein. Das geräumige Innere der Kirche wird 
nad) Cornelius’ Entwürfen und Zeichnungen mit Frescogemaͤl⸗ 
den ausgefhmüdt, bie ein vollſtaͤndig chriftlich = biblifches Hel⸗ 
dengedicht zur Erfcheinung bringen, in eben dem Mafe und 
bemfelben innern Zufammenhange, wie Gornelius bereits in ben 
berühmten Be ber Giyptothet ein heibniſch⸗ homeriſches 
Epos zur farbigen Erſcheinung gebracht jet, Schon bewuns 
bert man bes Meifters als Altarbild al fresco bargeftelltes 
jüngftes Gericht, welches bereits ſchon zur Hälfte vollendet fein 
mag und von des Künftlers feuriger und gewaltiger Phantafie 
ein ebenfo glänzendes Zeugniß ablegt als von ber bewunderns⸗ 
werthen Macht feines Verſtandes, welcher all das Gewühl fo 
künſtieriſch zu orbnen umb zu einem in fich einigen Geſammt⸗ 
bilde zufammenzufaffen weiß. An ber mittlern Kuppel und ben 
Seitentuppeln aber überrafht ben von Erftaunen bingeriffes 
nen Betrachter der Anblick hochwürdiger Geftalten und heiliger 
Antlige, bie ammlung ber Patriarchen und Propheten, ber 
Apoftel und Märtyrer, der Kirchenväter — eine Gemeinfchaft 
der Heiligen. Unb fo werben wir fpäter an ben Geitenwänden 
des Presbpteriums die Geburt Chrifti, die Kreugigung und Gott 
Bater als Weltfhöpfer, von den Dienern feines Willens, ben 
Zugenben, ben Weifen, ben n und Gewalten umges 
ben, rg fehen. 

Auch die Allerheiligenkapelle ift durch die innere Ausſchmü⸗ 
ung ein bebeutfames Kunftwerk geworben, welches feines Gleis 
hen in Deutfchland, ja vielleicht in Europa nicht hat und nur 
in Münden felbft von einem zweiten Kunftwerf, eben ben Gors 
nelius ſchen Fresken in ber Ludwigskirche, übertroffen werben 
dürfte, Diefe Kapelle enthält auf Golbgrund in ihren Riſchen 
und Kuppeln eine —— von religiöfen Gemaͤlden, welche 
nach den Entwürfen von H. Heß ausgeführt wurden. Die 
Zlerlichkeit des Gewölbes, ber Glanz bes Goldgrundes, das Gos 
lorit der trefflichen Gemälde üben auf ben Beſchauer einen fo 
wunderbaren Zauber, daß die Allerheiligenkapelle ein Dauptges 
genftand der Bewunderung und bes Beſuchs für Einheimifche und 
Fremde, und befonders für Leptere, mit Recht geworben iſt. 

Zu diefen Baus und Kunftwerken ne man noch bie 
Mariahilftirche in der Vorſtadt Au, von Ohlmüller aus Bams 
berg im gothiſchen Styl ausgeführt, ein Experiment, welches 

um Bewundern glüdlid gelungen ift; ferner bie Bafılita ober 

'onifaciuskirche mit fünf Schiffen, bie nach ben Plänen bes 
wackern Architekten Biebland der Vollendung entgegeneilt; bas 
Univerfitätsgebäube und das Gebäude bes theologifchen Semi⸗ 
nars, deren Wände ſich immer m erheben, um bie kud⸗ 
wigöftrafe nordwaͤrts auf eine würbige Weiſe abzufchlichen; 
den projectirten Bau eines Gebäubes für Inbuftries und Kunſt⸗ 
ausftellungen der Glpptothet gegenüber, den Reubau an der 
Fronte des koöniglichen Schlofies nach dem Hofgarten zu, beffen 
innere Räume zum Theil mit Gemälden von norr aus ber 
beutfchen Befdichte ausgefhmüct werben follen: alles Das 
rechne man zufammen, um eine Ahnung von bem großartigen 
Zerben au dem Gebiete der Kunft, bie I hier aufs alfei 

e manifeflirt, zu ee nur eine Ahnung; einen 

Ei davon zu un wäre bei der Großartigkeit und Mannich⸗ 

fattigteit des Projecticten, Ausgeführten und in ber Ausführung 


ich 
Unter den jüngern Kuͤnſtlern, Rd —— und ge⸗ 
n ad ber Kun 
g —— 
ſeine Hunnen⸗ 
ben 


Genelli gehört 
5 Augenblid be: 


ſchlacht die allgemein 
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ſchaftigt ſich der Künſtier, der, wie die mündhener Maler’ fo 
leicht, das Golorit über der Compoſition faft zu ſehr vernach⸗ 
läffigt, mit einer nicht minder großartigen und noch gebantens 
iheen Gompofition, der Berftörung Ierufalems. Ein hiefiges 
Nachricht, Kaulbach befchäftige ſich mit eis 
ner jagdb — fo übel if man hier beridtet, jo ſchlecht 
feyt e6 mit ber hieſigen Iournaliftif, Warum muß im einer 
Stadt, wo die Kunft in vollſter Blüte fteht, bie Literatur in 
ihrem weitern Begriffe fo ganz und gar vernadhläffigt banie- 
derliegen ! 160, 


Sournal b bie 





Sandhuniathon’s phoͤniziſche Geſchichte. Mad; der 
griechifchen Bearbeitung des Philo von Byblos ins 
Deurfche üͤberſetzt. Mit einer Vorrede. Luͤbeck, Roh: 
den. 1837. Gr. 8. 10 Gr. 

Ref. hat in Nr. 356 d, Bl. f. 1836 über das literariſche 

änomen des angeblich neu aufgefundenen Sanchuniathon bes 
richtet. Mittlerweile haben Hr. Wagenfeld und fein Verleger, 

Hr. Schünemann in Bremen, troß aller Beweife für die Uns 

echtheit der Schrift, doch ben Muth gehabt, fie erſcheinen zu 

laffen, worauf denn Ottfried Müller in den „Göttingiſchen ges 

Iehrten Anzeigen‘ die Frage auf den wahren viffenfchaftlichen 

Standpunkt zurüdigeführt und durch drei Argumente die Unecht: 

heit auf eine gelehrte und geiſtreiche Weife bargethan hat. Mei 

dem Intereffe, weiches diefe Angelegenheit unter den Gebildeten 
erregt hat unb nicht blos unter ben Philologen, bielt ein 
uns unbefannter Gelehrter in Lübe das Buch einer deutſchen 

Überfegung für werth, um aud Denen, die kein Gricchiſch 

verftehen, bie Kenntnißnahme zu erleichtern, und or. Dr. 

Glaffen in Lübed — ala Herausgeber des britten Theils von 

Niebuhr's „‚Römifcher Geſchichte und Bearbeiter der Cicero: 

nianifchen Rebe pro Claudio Avito hinlänglid bekannt — ließ 

fi willig finden, diefe Überfesung mit einer Vorrede zu bes 
gleiten. Diefelbe ift allerbings leſenswerth. Hr. Elafien bes 
richtet zuerſt über bem gegenwärtigen Stand der Streitfrage 
und mwenbet fid) dann zu ben gegen die Echtheit der Schrift 
gemachten Ginmwürfen. Es kann nämlich nicht meßr das ein» 
gie Kriterium fein, ob Dr. Wagenfeld feinen Coder ſachkun—⸗ 

gen Richtern vorlegen wolle oder nicht, ſondern ed muß, wie 
auch Dttfr. Müller meint, allein aus dem vor uns liegenden 

Buche felbft über die Echtheit oder Unechtheit entſchieden werben. 

Die drei Argumente deffelben für die legtere waren folgende: 

1) Nach Wagenfeld’s Bericht an Grotefend zählte feine Dand- 

ſchrift 127 Quartfeiten mit je 25— 35 Zeilen, im Ganzen alfo 

nad) mittlerm Anſchlag etwa 3800 Zeilen; nad dem Berhälts 
niß derfelben in den bei dem bekannt gemachten Auszuge mitz 

——— Faeſimile zu dem jetzigen Drucke hätten wir etwa 

700 gebrudte Zeilen erwarten müffen, und unfer Zert enthält 
deren nım 2856, 2) Das Bud enthält auffallende Verftöße gegen 
den richtigen griechifchen Sprachgebrauch. 3) Es findet eine zu 
auffallende Übereinftimmung gwifchen bem Wagenfeld’fchen Philo 
unb dem ſchon früher bei bius befindlichen Kragmente flatt, 
und die Einorbnung ber neuen Stücke zwifchen ben frühern iſt 
mehr als verbächtig. 

Hiergegen bemerkt nun Hr. Glaffen, ber bas Gewicht ber 
Müller’fhen Argumente ganz unb gar nicht verfennt, Folgen⸗ 
bes, Ad 1) Dies beweift allerdings, daß Wagenfeld uns von 
feinee Handſchrift ein Märchen erzählt t; aber davon war 
man auch ſchon früher, namentlid) die in Portugal ans 
geftellten Rachforfchungen ugt. Es bleibt alfo jegt, mie 

nur bie eine Möglichkeit, daß er eine Abſchrift einer 
itern Handfchrift befige, wohin auch das dem Hrn. Dr. Smibt 
in Bremen flüchtig vorgezeigte Gomvolut von Papieren feiner 

eignen Handſchrift zu beuten ſchien. i 

Sprachunrichtigkeiten gibt Sr. Glaffen zu und 


vermehrt noch das Kerry berfeiben. Aber es kommt 
wenig —* vor, n deutſcher Gelehrter mit —— 
4 des Griechiſchen, wie ſie die Abfaſſung des 
vorausfegen laſſen mußte, grade von der grammatiſchen Seite, 
welche unfere heufige Symnafialbitbung am meiften zu berüdfid- 
tigen pflegt, fo zahlreiche Blößen gegeben haben follte. Hrn. War 
genfeld aber traut derfelbe, offen gefagt, nicht fo viel Griedhifg, 
meber das Gute noch das Schlimme am der Sprache bes Bus 
des, au, da wir einen richtigen Mafftab feiner griedhifchen 
Sprachkenntniſſe an der Gorreetur der erfien 40 Seiten bes 
Zertes befigen. Wie ed zugegangen fei, baf ber übrige Theil 
des Buches fo viel beffer gedruckt ift, ift nicht unfre Sache zu 
umterfuchen; eher wäre es zu erklären und grade biefe Fehler 
zu entſchuldigen, wenn etwa ein Neugrieche feine guten Dienfte 
CN S) Hr. Glaffen meint, daß fe 
. Glaffen meint, Der, we die & 

der Echtheit bes Buches führen wollte, boch 3 bra 
durch die Müller’fchen Argumente überzeugen zu laſſen, worüber 
wir das Einzelne nicht anführen können, Freilich bliebe dann, 
um jene große Übereinftimmung zwiſchen dem Magenfeid’f 
Philo und den @ufebianifchen Kragmenten bis auf m 
Dructfehler in ber Orelli ſchen Ausgabe bderfelben zu erklären, 
nur ein Ausweg übrige. Man müßte nämlich vermuthen, daß 
Wagenfelb ed bequemer gefunden hat, von biefen Stellen bem 
leipziger Abdrud, als eine erft mühfam anzufertigende Gopie bes 
Manuferipts in bie Druderei zu fhiden. Nehmen wir biefe 
Erflärung, mie fie ohne Zweifel bie einzig richtige ift, an 
fo feinen uns die Berfehen, melde aus Nachläffigkeit gteich 
auf ber erften Seite begangen find, doch zu arg, als baf man 
Hrn. Wagenfelb beſchuldigen Könnte, bie eingefügten Zufäge ſelbſt 
verfertigt ober gar biefe Fehler abficptlich begangen zu haben. 
„Pr. Glaffen ſpricht nirgenb beftimmt feine eigne Anfiche 
über die Edjtheit oder Unechtheit des Wagenfeld'ichen San: 
Auniatbon aus; feine, allerdings beadhtungswerthen Gründe 
vermehren alfo nur das Dunkel, im welches ſich biefe ſonder⸗ 
bare Literarifche Erſcheinung gehüllt hat, und deffen Aufbellung 
vieleicht nicht fowol von der Gelehrſamkeit als von einem Bus 
fammentreffen günftiger Umftänbe erwartet merden dürfte. 

Die Überſetzung ift leicht und fließend. Wir glauben allen 
Denen, bie aſiatiſche Kabeln und Märchen lieben, in berfelben 
feine unangenehme Unterhaltung verfprechen zu können. 102, 


Notiz 
Branzdfifhes Theaterrothwälſch. 

Avoir de l’agr&ment, et manger du sucre, heißen bie Bei: 
falltbezeigungen; ledterer Ausdruck gilt aud für bie gebrudten 
Lobhudeleien. 

Appeller Azor, heißt bas Pfeifen, weil man Hunden pfeift. 

Beſoldete Klatfcher werben Römer genamnt, 

Eine kalte Aufnahme ohne Auspfeifen beißt etre cauche- 


marde&, 

Bufäge find faire la balancoire, und gefchieht es, um Las 

zu erregen, chatouiller le publice Misglüdt bies, fo 
nennt man bad faire la boue. 

Nimmt ein Schaufpieler den andern burch ausbleibenbes 
ober zu frühes Einfallen und dergleichen ben Snalleffect weg, 
fo heißt es manger un eflet. 

Auf ben Heinen Theatern müffen bie Helben der Melobras 
men burch einige Muffktöne angefündigt werden, die man faire 
des entröes nennt. Ein Tyrannenſpieler weigerte ſich bei ber 
Generalprobe, im Stüde aufzutreten, weil man ihm nur drei 
Takte und ohne Baß gegeben. Man mußte ibm ſechs Latte, 
zwei Pofaunen und groei Bäffe bewilligen, Die langen Reben 
der Melobramenhelben bezeichnen 'tartines. 2. 
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Das Orakel und der Apollotempel von Delphi. 
1. 

Es ift unmöglich, fid) eine Idee von ber Lage Delphis und 
noch weniger don ber des Zempels und Orakels mit feinen Ans 
gebäuden zu maden; alle Künftter und Gelehrte, denen ich 
meine Skizzen mittheilte, und bie großentheils bie Reifen bes 
Paufanias und bie Geographie des Strabo durchblickt hatten, 
geftanden mir aufrichtig, die Originalität des Ortes Hätte fir, 
obgleich blos das in die Erde gefunfene Grab ber alten Herr⸗ 
lichkeit, uͤberraſcht und mit einer nie gefannten Sehnſucht zum 
Waufahrten nach Griechenland erfüllt. Ich felbft gefiel mir, 
lange aus Böotien und Photis fort, noch in ber Erinnerung 
an bie poetiſche Gegend und ergänzte meine archäologiſchen 
Blätter daraus unter Mitwirkung der Gcuvernementsbibliothet 
auf Koreyra (Korfu) mit den phantaftifhen Reftaurationsge: 
bilden, wie es biefe Zeilen beweiſen. & 

Wenn ich durch meine Bemühung nur fo viel erziele, daß 
ſich in der Folge auch der Nichtkünftter, Nichtarchäologe und 
Richtreifende, mit einem Worte die Maffe des baheim vegetis 
renden gebildeten Publicums, indem es die alten und neuen 
Dichter und Hiftorifer lieſt, die Zopographie und natürliche 
und artiftifchhe Schönheit bes erften und einzig großartigen Dras 
kels der alten Welt vorjtellen kann, fo bin ich für meine tem: 
porairen Bimatifhen Leiden auf jener Excurſion in bie Ge— 
birge des Parnaffes und Pindus volltlommen belohnt. Es haben 
vor diefer Zeit nur wenige Reifende ſich von Griechenlands Kü— 
ften entfernt und bie fpurlofen claffiihen Heiligthümer von 
Morea und Livadien aufgefucht; bie politifchen Berhältniffe und 
das Elend des Landes erlaubten es nidht.*) 

Ich beginne mit einer geographifch = hiftorifhen Worfkizze, 
die ich ben alten Schriftftelleern und meiner an Ort und Stelle 
entworfenen Localkarte entnehme. «Der &efer, der ben gelehr— 
ten und unendlich nüslihen Barthelemy Tas, wirb bald daraus 
erfehen, in weldhen Punkten der felige AbbE Mangels Kenntnif 
der Landſchaft und Ruinen von der Wahrheit abweicht; denn 
faft unmöglich ift es, ſich mit Geometern abzufinden, bie mie 
Strabo die widhtigften Gegenden perföntich nicht fahen, ober 
wie Paufanias irrlichterirend von Kunftwert zu Kunftwerk 

attern, 
f Wer fih Delphi vorftellen will, der denke fi in ben 
Meerbufen von Kriffa, dem alten Sicyon gegenüber, wo jeät 
das Dörfchen Scala ton Salona liegt. Er hat, von Korinth, 
ober mweftlih von Patras, oder füdblih von Morea Bommend, 
vor wenig Stunden bie Küfte des Styr mit dem modernen 
Städtchen BVoſtizza verlaffen, wo einft (das untergegangene) 
Aegium in einer Gegend voll Blumen fand, mo vor 25 Jahr: 
Hunderten eine ganze Landſchaft mit Rauch und Keuer ins Meer 
fant, ein Sodom und Gomorra Europas, und prägte fid) die 
SHorizontlinie des Parnafles und Beliton ein, davon ber letzte 
zur Rechten bas Vorgebirge Gorgeum, ein Anhängfel des Del: 
phi überliegenden Girphis, ibm entgegenfendet und ber anz 
dere in blauer e über das Diiventhal von Kriffa, barin ber 

teiftus und bie Salona fließen, majeftätifh in die Wollen 

eigt, Nur im Sommer ift des Sonnengottes Burg ohne ihs 
ren Hermelinmantel von Schnee. 

Der elende Hafenplatz, ber gegenwärtig bie Pilger Detphis 
aufnimmt und dicht am Zuße eines im Worbergrunde bes Pas 
noramas pittoresk erbauten Felſentheaters liegt, konnte unmoög⸗ 
lich mit dem alten Cirrha in Verbindung ſtehen, das am Aus⸗ 
gange ber Ebene und an bem beiden Rüffenfläffen lag. Girrha 


*) Ib Habe in zwei befondern Abhandlungen meines „Anadharfis 


Germanicod”, Bd. 2, mein Reifeabenteuer von Athen bis The— 
ben und Delphi mitgethellt. 


ift bis auf bie Spuren eines Stabiums oder Theaters — viels 
leicht das antike Pentathlon, darin die großen Wettrennen ber 
Delphier gehalten wurden und das bekanntlich im Thale Tag 
— verſchwunden unter dürftigen Getreidefeldern. Kein Gebante 
von ben herrlichen Halnen und Auen, die einft fi durch das 
Thal hinauf, links gegen bie Stabt Amphiffa (Salona jegt), 
rechts gegen Delphi und die Schlucht des Pleiftus erftredten. 

‚, Die Ebene von Kriffa ift eine Wiertelftunde breit und 
reiht von dem Strande zwiſchen ben beiden Bächen eine Stunde 
binauf, wo ſich ihr der von zwei Thaͤlern umgebene Parnaf 
mit dem an feinem Buße gelegenen Antieircha und Kriffa, beibe 
jegt sin langes Dorf mit mandjerlei Tempel-, Burgs und 
Zheaterruinen, entgegenftellt, und ber Felſenpfad anhebt, ber den 
folgen Berg hinan in das von biefer Seite ganz unfichtbare 
Pythium geht. 

Vor Alters muß es wie heutiges Zages zwei Wege geges 
ben haben, die von Cirrha nad) Delphi führten, einen Thal: 
weg, ber dem Pleiftus zwifchen Felfen und Oliven folgte und 
oberhalb Ariffa, am Fuße bes Girphis, der heiligen Gtabt 
5*— in bie Schlucht der Drakelquellen einbog, und einen 

oͤhenweg, der mäandrifcd das Gebirge entlang von Kriffa aufz 
lief und dicht vor Delphi hinter einem Felfenvorgebirge endete, 
darin fich noch jeht eine Menge von Katakomben und Funda— 
mentirungen alter Willen befinden. Der Fremde, ber ſich wie 
Paufanias auf diefem letztern, gewöhnlichften näherte, erblickte, 
wie noch fehr gut aus den Ruinen des Dorfes Kaftri (Delphi 
zu erfehen ift, demnad bie Stadt auf einer Höbe von 
Buß über dem Meeresſpiegel, umgeben von Abgründen auf als 
len Seiten, ihren natürlichen Feftungswerken, und angelehnt in 
Form von zwei großen, durch die Schlucht getrennten Häufer- 
maffen an das ampbitheatralifch ſich erhebende Zempelviertel, 
bas am Fuße ber heiligen Orakelſchlucht, gebildet von den ho— 
ben Kelfen Hyampria und Nauplia, auf dem höchſten Punkte 
des Ortes lag. 

Ih kann die topographiſche Figur der Stadt, bie ſich aus 
den fchroffen Wänden bes Parnaffes fowie ber unveränbers 
ten, in fie hineingefurchten 1000 Fuß langen Höhle ergibt, 
nicht beffer bezeichnen als dadurch, daß ich fie mit ber eines 
ausgebrüteten Schmetterlings. vergleihe, der ungleich große 
Flügel hat. Der linke Fittig iſt in biefem Kalle bas große 
Stadtviertel auf der Seite von Kriffa und ber rechte das 
Beine, faſt quabdratförmige auf der Seite Lykoreas, weldes 
nad) Strabo der urfprüngliche Wohnſitz der Delphier war und 
auf dem böhern Parnaß gen Daulis und Theben zulag. 

Lykorea ift das gegenwärtige Dorf Arachova, weiches faft 
allein von den türkiſchen Werfolgungen verfhont blieb und echt 
patriarhalifche Sitten und altes Griechiſch bewahrte. Ich habe 
darin, wie ſchon gefagt, die beften und liebenswürbdigften Men— 
fhen, wunderliebe Frauen und eine ungelannte Gaſtfreund⸗ 
(haft angetroffen. 

Der Kopf in meinem archäologifch = geometrifhen Schmet⸗ 
terling ift das Orakel Apoll's und der Schwanz bie Thalſchlucht 
der Baftalifchen Quelle, die, über Klippen fpringend, fprubelnd 
und raufchend hinab in den poetifhen Pleiftus fließt. Gtrabo 
belehrt uns, daß bie — — des Polpgons 16 Sta⸗ 
bien betrug, und daß überhaupt Delphi vom Meerbufen, Gits 
ha, 80 Stadien (4 Yieues) entfernt war. Rad) Arachova oder 
Eyforea bin ich, von Lebadeia herablommend, drei Stunden lang 
geritten, da der Weg ſehr ſchlecht und felfig if, und Habe dar⸗ 
aus abftrahirt, daß biefer böchfte bewohnte Punkt deö Gebirge 
über 3000 Fuß hoch ift. Der Parnaß hat ungefähr die Aus⸗ 
dehnung des Rigi in der Schweiz und wird aud) beinahe ebens 
fo begrenzt von See: und © enden, bie da find: füb 
das Meer von Kriffa, weftlich das Thal von Amphiſſa, Öft 
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der See Kopais, und nörblich bie Flüſſe von Theffalien, wel 
de vom Pindus und Olymp berablommen. 

Der Urfprung des Drafels und ber Stadt Delphi iſt zu 
intereffant unb wird — u einfach auf ein Fattum 
reducirt, als daß ich ihn bei diefer Gelegenheit für bekannt vors 
ausfegen könnte. Ich erwähne daher zuvörberft, daß bie Götz 
ter untereinander mit ihren Privilegien, Weiſſagungsrechten und 
Zempelpläsen Handel trieben, allerwenigftens ſich gegen Ufurs 
pation verwahrten. y 

Auf diefe Weiſe befaß die Erde (tellus, zn) zuerft bas 
Drakel des Parnaffes, und die Nymphe Daphne, wahrſcheinlich 
jene Spröbe, die Apoll fo inbrünftig verfolgte und bie fo tra= 
giſch endigte, war ihre felbfigewählte Pythia. Bon der Erbe 
vererbte das Monopol auf den ‚Bott Neptun, ber feine Muyfte: 
rien von einem Gewäffer Pyrko verwalten ließ, unb enblidy, 
abermals durch Wermittelung der hoben irdiſchen Gottheit, auf 
die Themis, die denn endlich ihr Theil dem Gott der Mufen 
abtrat‘, bemfelben ben Weg zeigend, wie er Neptun für das 
Scinige abfinden könne. Paufanias fagt, er habe ihm fein 
Befisthum in Kalauria bei Troͤzene zur Entfhädigung angebo- 
ten und ibm für * Zeiten eine Kapelle in Deiphi reſervirt. 

Und das iſt die Vorgeſchichte des Pythiums. Der Mythus 
mit der Ziege, die fo wunderbar in ber Höhle inſpirirt wurde, 
und die Entdedung des Dampflanals in der obern Region ber 
Schlucht, der fpäter fo großen Einfluß durch der Pythia Un: 
terröde auf dem Dreifuß ausübte und factiſch bie Weltbegeben: 
heiten dirigirte, Alles dies ereignete ſich nach der Befignahme 
bed Sonnengottes. “ 

Phömonoe war die erfte Iegitime Pythia ober Verkünderin 
des göttlichen Wortes. Der Poet Eumolpus ift Derjenige, der 
ihr die Erfindung der Herameter zufchreibt, welche hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich durch die Krämpfe entftanden, denen die Pricfter das 
arme Ding auf ihrem Heiligen Stuhl ausfesten,. 

Es ift eine ausgemachte Sache, denn Paufanias fagt es, 
der alle Zrabitionen wie eine orientalifhe Amme fammelte, 
daß Feine Phocier den erften Tempel bes Apollo erbauten, ſon— 
‚bern Ausländer, wie bas fo gemöhnlich der Fall ift bei ben 
Drakeln, fogar bei den chriftlichen. Die Architekten nannten 
fi Hyperboräer, und einer von ihnen oder eine ihrer Priefterin- 
nen, Böo, verherrlichte gleich zu Anfang bie Feftlichkeiten durch 
bie Erfindung der Hymne, eines Gefanges, der fpäter fo berühmt 
wurde, daß Pindar bafür feine Leier anfchlug und von den 
Amphiltionen ein dreifacher Preis dafür auf den pothifchen 
Spielen ausgefegt wurde. 

Niemand zweifelt baran, baf bie Pythia und ihr Regi- 
ment anfänglid ſehr arm und ihr Bott folglich fehr proleta: 
riſch logirt war, Die Hiftoriker bezeugen, daß das erfte Dei: 
Kigthum eine Kapelle von Lorberflämmen aus dem Thale vom 
Tempe, eine recht bäuerliche irbifche Hütte geweſen. Darob, 
8 geht die Sage, habe der Gott vom Hymettus eine Myriade 

ienen geſandt und fi von ihnen ein Orakel von Wade und 
Flügeln errichten ließen, welches, ich befürchte es, ba es bald 
fpurlos verſchwand, an dem Strahlen der Sonne ſchmolz. 

Der dritte Tempel war von Kupfer wie ber Minerven: 
tempel in Sparta — er wurde vom WBulcan ober von der Erbe 
aufgegeffen, die beibe fehr zerftörende Gottheiten find — und der 
vierte von Werkſteinen und eine Arbeit von Agamebes und Tro: 
»honius, welcher letztere Architekt bekanntlich bei Lebadeia felbft 
ein feltfames Orakel hatte. 

Bulegt, nämlich nachdem das Feuer bes Tropbonius Bau 
verzehrt hatte und das Drakel reich, reich wie Erin König ber 
Erbe geworben, verfchrieben die Amphiktionen, biefe würdigen 
Deputirten des Landes und Bundes, welche den Bott fehirmten, 
Meifter Spintharus von Korinth, ber das herrliche Gebäude 
aufführte, das Paufanias in allem Glanze, Strabo, ohne es zu 
fehen, in aller Armuth antraf. 

Es iſt nirgend zu Iefen daß dieſer Spintharus 
ein Korinthier, des Phöbus 
erbaute; ich habe mir bemna 


iligthum in korinthiſt u 
eiligthum in korinthiſchem Style 
die Freiheit genommen, den alls 


emeiner in Griechenland berrfchenden a en mt 

ie zierlichen Kronen und ——* jener —— euk 

me dem olympifchen Jupiter zu Athen und Olympia n 
affen. 

&o viel vom Tempel und Drafel; von ber Stadt Dust 
insbefondere weiß mein Freund Pauſanias eine ganze Gens 
logie, bie ihren Urfprung im Gebirge Parnaf felber hat. Pa 
naffus ift ihm ein Sohn ber Nymphe Kleobora und ii 
Neptun. Ihre Stabt erfoff in ber beu 
und wurbe unter ber Benennung Leukorea von bem gerite 
ten Menfchen renovirt und enblic bergab an die aftaliide 
Quelle gerollt, wo fie ben Ramen Delphi von Delphos, cinm 
Sohne Apoll’s und ber Die. Thyias ober Meläna anche, 
Diefe Meläna war eine Tochter des Gephifus, Gephifus ca 
Sohn oder Enkel 

Paufanias ift ohne Ende in ben Stammbäumen. 24 
werde ihm zu Liebe die Beſchreibung ber Orakelgebäube und my: 
thifchen Spiele für eine zweite Gift aufheben müffn, 


me 


U. 


Es gibt nur zweierlei Autoritäten, nach benen fid bie Sage, 
ber Plan und bas pittoreske Ausſehen des Tempels und die⸗ 
kels erklären und reftauriren laffen, biefe find die Scheiftkilr 
ber Epoche und die Natur mit ihren Gräbern und Überhlät: 
feln. Was ih von den Einen las und von ber andım fah, 
gebe ich, fo gut es ſich thun läßt, durch biefes artiftifch = literari: 
ſche Gemälde wieber, indem ich meinen Standpunkt in ber fü: 
ſtaliſchen Schlucht, das ift zwiſchen beiden Stadttheilen und ge: 

enüber dem amphitheatralifchen Pythium nehme, auf berfeiben 
telle, wo ſich ohne Imeifel ehemals eine Verbindungsbrüde ber 

fand, und wo jest ber Kirchhof und ein Kleſtet des Dorfes Ka; 

ftri liegen, in denen man Säulen und Sartophage ausgrub. 

Wer auf biefer Brüde oder Terrafie im ?. Jahrhan 
derte v. Chr. ſtand, ber muß ein im feiner Art eingiges und 
großartiges architektoniſches Pancrama vor ſich ausgebreitet ge: 
ſehen haben: nämlich im Vordergrunde links das mit feinen 
Sigen in ben Felſen gebaute Theater, worin bie pothilden 
Wettfpiele in Pocfie und Muſik gehalten wurden und mern 
die Zufchauer von ihren Bänten aus alle Tempelgebäude und 
Terraſſen, die Stadt, das Thal des Pleiftus und bie Höfen der 
Parnafies erblictten, und rechts den Tempel der Minze Pros 
noia (der Borfehenden), in welchem ſich des Königs Kroſas gel: 
bener Schild befand, Ich babe Spuren bdiefes Tempels in dr= 
Garten der Mönche, und auf der andern Seite der Schle 
Mauern der Theaterterraffen und das Höhlenvett des Audi 
toriums angetroffen, . 

Denkt man fi Theater und Minerventempel ederhalb ih 
rer Umkreiſe und Peribolen, naͤmlich dort, wo die Sqhluct am 
engften ift, mit einer großen WBrüdenterraffe, gelämädt mit 
Statuen, verbunden, darüber und weiter zurüdtgehend ud a8: 
fleigend eine zweite und dritte Terraffe, ale voll Xrephim, 
Monumente, Geſchenke und Bildwerke, und endlich auf va 
böchften Punkte den Zempel felbft mit feinen beiden Seitenke: 
pellen ober Flügeln, weldem links bie Schaggebäude da gti 
chiſchen Staaten und die Propyläen und rechte die Prurhin 
und Priefterwohnungen, bas Bad der Pythia u. f. w. zur Sat 
liegen, und endlich im Hintergrunde zwiſchen ben boden | 
Hyampeia und Rauplia die Schlucht des Parnafies mit N 
Drakelhöhle, wozu mancherlei offene und geheime Gängt 
ten, fo bat man den gangen beichränkten Horizunt des Dit, 
ein Hlcines erhöhtes Terrain auf der zechten Seite ausgenemmd, 
worin das Krontifpiz der Eaftaliihen Quelle und dus Fat 
Stadiums unter Bäumen und Gebäuden fichtbar werden. ) & 

Die Eaftalifhe Quelle, an der jegt pittoreste rich od 
Waͤſcherinnen zigeunerartig tröbeln und bleichen, enthält M 


*) 3% date früher bemerkt, daß der Hlppodrom für die Alm 
zu Wagen und Roß im Thale lag, 
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nmer ein ungewöhnlich ftarkes und gefundes Waſſer. Sie 
ıtfpringt zwiſchen Stadium und Pythium und war ohne 
weifel ehebem in dem heiligen Gehölze des letztern, darin bie 
Iriefter ihre Lorbern fammelten. 

Paufanias beſchreibt fo viele Statuen, die zu feiner Zeit 
och im Tempelviertel ftanden, daß id aus Wurdt vor ber 
tomenclatur darauf verzichte und nur im Allgemeinen bemerke, 
af die meiften auf den drei Drakelterrafien und den Mauern 
er Zugänge und Gärten, fowie im biefen ſelbſt und auf ben 
eur ug co ftanden. Bekannt ift, daß Rero allein 500 Mei: 
erw der Plaftit aus dem Heiligthume ftahl, und daß «6 
ıft keinen Staat und Feine Stabt der alten Welt gab, bie 
icht ihren Heiligen, ihren Gott, ihren Helden ober ihre Sies 
esbeute darin aufgeftellt Hatte, Man theilte biefe Denkmale 
a mehre Glaffen ein: nämlicd) in ſolche, die den Siegern in ben 
elphifchen Spielen errichtet, in ſolche, bie dem Gotte als Ge: 
hent für feine Orakel geopfert, und im folde, die andern Böt: 
ern unb Heroen zu Ehren aufgeftellt wurden. 

3u ben ürbigkeiten unter ben Bilbwerken gehören 
ufer dem Apoll von Gold im Tempel und ben vortrefflichen 
Statuen ber Dioskuren, der Minerva, des Jupiter, ber Diana, 
ed Neptun und bee Tellus, insbefondere zwei bronzene Stiere 
er Korepräer und Olympier, ein bronzenes Mobell bes trojas 
ifchen Pferbes (ein folches ftand auch in Athen auf ber Akros 
olis), welches die Argiver ſchickten und Antiphanes aus ber 
3eute von Marathon goß, der Zoloffale Dreifuß, welchen bie 
{thener nach der Schlacht von Salamis opferten, zehn Gtas 
uen berühmter Beitgenoffen von Phibias, bie Reiterflatuen des 
Yemetrius, Antigonus und Ptolemäus, ein Wolf ber Delphier, 
in koloſſaler Homer und eine golbene Venus von Prariteles, 
ne Hetäre Phryne barftellend, bie biefes Künftlers Ges 
iebte war. 

Die Alten hatten eine foldhe Achtung vor ber Hoheit der 
Kunft und ber weiblichen Schönheit, daß fie einen Anftand 
rahmen, die Statue einer Priefterin ber Wolluft von ihr felbft 
116 Geſchenk anzunehmen und im Heiligthume der Götter aufs 

ftellen. . 

* Auf dem Fronton des Tempels, welcher acht Säulen in 
er Façade und in der Tiefe wie das athenlenſiſche Erechtheum 
wei Blügel oder Anbaue hatte, bie man die Kapellen des Rep⸗ 
tun und Reoptolemus nannte, weil fomol jener Gott als biefer 
Sohn Achill's, der unſchuldig von Oreſt erlegt worden, ſich Bes 
figreht auf den Drt erworben hatten, waren als Hautrelief 
die delphiſchen Götter Apollo, Latona und Diana, unb oben: 
brein Bachus mit den ſchwärmenden Thyaden und die Mufen 
abgebildet, In der Vorhalle bes Tempels, welche man Lefche, 
bie Gonverfationshalle nannte, in ber fid bie das Orakel Bes 
fragenden verfammelten, bagegen fab man bie trefflichen und 
berühmten Fresken bes Polygnotus, welche den trojanifchen Krieg 
nad) Homer’s Gedichten verewigten, und bildliche Darftellungen ber 
Sentenzen ber fieben Weifen, denen man eine plaftifche Ber: 
zierung bes eigentlichen Heiligthums zufügen muß, 

Die ganze Gella bes Tempels war mit Gold ausgetäfelt, 
Man begab 16 daraus fomwol in bie Wohnung ber Pythia als 
in das Drakel, welches etwa 300 Fuß in bie Schlucht hineins 
lag und zu beiben Seiten mit in die Felfen gegrabenen Grot- 
ten und Gängen verfehen war, 

Ih babe bereits gefagt, daß in biefer Gegenb bie heilige 
Quelle Kaffotis fprubelte, und daß diefelbe, nachdem fie zu bem 
Babe und ben Reinigungsceremonien im Tempel gebient hatte, 
unterhalb ber Terraſſen ſich mit dem kaſtaliſchen Quell ver: 
sinigte, 

Die Statue des Homer ſtand im Heiligthume felbft, neben 
ihr der eiferne Stuhl des Dichters Pindar, deſſen er ſich in 
den pothiſchen Wettkaͤmpfen bebiente, und jener mit DI gefalbte 
Stein, den Kronos auf Anlaß der Göttin Rhea verfchlang. 
Er wurde von Zeit zu Zeit befeuchtet. _ 

Es kann nicht meine Abſicht fein, in biefer Notiz einen 
ſpttiellen Aufſchluß über bie Feierlichkeiten, den Gottesdienſt 


und bie Spiele im Pythium _ bemerke im Allge⸗ 
meinen, daß ber Gultus bes Apo eben * als ber Minerva, 
bes Jupiter und anderer Gottheiten feine Dpferpriefter, © 

ferbeuter, Waſſer⸗ und en Salber und Weihrauch⸗ 
brenner hatte, Die höchfte und einzige Befonberheit war das 
Drakel mit feinen sr a bie Pythia und ihr Heiliges 
Gollegium, das aus f Individuen beftanb unb bie Dra— 
kel überfegte, und endlich der Chor von Jungfrauen + die 
bie Priefterin bedienten. verweiſe ihretwegen auf bie ums 
fändliche Beſchreibung bes Abbe Barthelemy, welcher feinen Htl: 
ben perfönlid bei der Dellfeherin ſich Rathä erholen läßt. Je— 
dermann ift bekannt, auf welche Weiſe bie ſchlauen Wahrfager 
dem Seſchoͤpf ihres Willens Zöne der Verzweifiung auf bem 
dampfenden Dreifuß abpreßten; Zebermann weiß aus ber alten 
Geſchichte, auf welche Weiſe biefelben rag Antworten in zier⸗ 
liche Verſe brachten. Unzählige Gefhenke wurben ihnen dafür 
verehrt, unzählige Helatomben bargebradht. - 

Hinſichtlich der pythiſchen Spiele will id ſchließlich nur 
auf ihren Urfprung und ihre —— ſtuſenweiſe Erweite⸗ 
zung aufmerkſam machen. Ihr Name kommt von Pptho, der 
Schlange, weil Apol bie Phocier ald damaliger &t.:& 
von dem Draden befreite und bas dankbare Volk periodift 
fih angemöhnt hatte, biefe Heldenthat im Gefange zu preifen. 
Je berühmter Delphi ward, defto berühmter wurben feine Hyms 
nen, bis ſich zuleht jegliche Arten von Wettkämpfen und Spie: 
len daran knuͤpften und bie Amphiktionen im Theater Mufik 
und Poeſie, im Pentathlon oder Stadium die Kämpfe und 
BWettrennen zu Fuß und im Hippodrom des Thales die Pferde: 
rennen mit Bigen und Wagen zu richten hatten, grade fo wie 
in Olympia, 

Ein Beweis von dem fehr großen Alter ſowol der Macht 
bes beiphifchen Orakels als des pythiſchen Wettgefanges find 
mehre Stellen bes Homer und Hefiob, welche Dichter, der eine, 
weil er blind war, ber anbere, weil er nicht bie Leier fpielte, 
am Pleiftus nicht in den Wettkampf traten, Auch Orpheus 
und Mufäus fangen micht um ben Preis, wahrſcheinlich aus 
Beſcheiden heit. 

Die Glanzperiode Delphis und feines Drafeld war bie Pes 
riobe nah den Perferkriegen. Bu Perikles' Zeit war die Auf: 
Märung ſchon zu groß für ben religiöfen Betrug, und unter 
Philipp bediente man ſich bes Gottes augenjcheinlich nach Bes 
lieben auf biplomatifhem Wege. Auguftus fand die Pythia 
in den letzten Zügen, Babrian tobt, Im 4. Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung wohnte ein chriſtlicher Eremit in den Ruis 
nen bes Tempels. Bictor Lenz. 





Europäifhe Sittengefhichte vom Urfpeunge volksthuͤmli⸗ 
ter Geftaltungen bis auf unfere Zeit, von Wilhelm 
Wachsſsmuth. Wierter Theil. Das Beitalter bes 
Verfalls mittelalterliher Zuſtaͤnde. Leipzig, Vogel. 
1837. Gr. 8. 3 Thlr. 6 Gr.- 


Da unfere Mittheilungen über die frübern Theile biefes 
Werkes *) uns fon mehrmals Veranlafjung gegeben haben, 
ben gebiegenen Gehalt und bie eigenthümliche Weife beffelben 
zu bezeichnen, da die genauefte Bekanntfchaft mit bemfelben 
einem Jeden, dem es um die Kenntnif des wahrhaft Wiſſens- 
werthen auf bem weiten Gebiete der Geſchichte zu thun iſt, 
umerläßlich ift, fo wollen wir uns in Betreff des vorliegenden 
Theiles auf wenige Andeutungen über die Gliederung bes in 
demfelben enthaltenen reichen Stoffes beſchraͤnken. Im Allge⸗ 
meinen ftimmt diefelbe völlig überein mit der Anordnung in der 
Sittengefchichte bes Zeitalters ber Kirchenfhwärmerei und ber 
Herrſchaft des Papſtthums: es ift — das Zeitalter im All⸗ 
gemeinen charakterifirt, in ber Weiſe, daß ber Gang ber Bes 
aebenheiten und bie gemeinfamen Buftände bargeftellt merden, 


) Bol. Nr, 316 f. 1891 und 361 u. 362 f. 1836, D. Red. 





umd fodann folgt die Sittengefchichte der einzelnen Völker und 
Staaten. — iſt das Gemeinſame nicht mehr von der 
Geltu weiche daſſelbe in jenem Zeitalter hatte, waͤhrend 
———— und Kaiſerthum und ihr Gegenſatz den Mit: 
—* bildeten, auf welchen ſich ale wichtigern Ereigniſſe ber 
en, und es 8 muß jest bisweilen das Bedeutendere an bie 
Ile des Gemeinfamen treten ; jedoch ift ein ſolches doch auch 
noch namentlich in der fortſchreitenden Ausbildung des Staats⸗ 
— und im Volkerleben vorhanden und wird auch in dem 
ber — — nicht vermißt. Einerſeits iſt das 
—* noch maͤ enug, um Anſprüche auf die Leitung 
auch weltlicher Ver * e zu erheben und Durchſetzung dieſer 
Anfprüche zu verſuchen, um ungewöhnlide Anftrengungen zum 
Widerfprude und Widerftande notwendig zu madyen, oder um 
durd) feinen innern Zwiefpalt zum Mittelpunkte der Begeben: 
n zu werben, fobaß bie Hauptabfchnitte in der Betrachtung 
Ganges berfelben durch den Anfang bes großen Schismas, 


das Ende des bafeler Concils und ben Beginn ber Reformation 


beftimmt werben. Anbererfeits tritt ein Gemeinfames hervor 
in ben zahlreichen voltsthäümlichen Gegenfägen und Kämpfen 
— den Franzoſen und —— —* und den Schot⸗ 
ben Lithauern und Deutſchen u. a. m. Meiſt verſchieden⸗ 
— * iſt indeß das Gemeinfame für das öſtliche und für das 
weſtiiche Europa, ſodaß dieſe, obwol es keineswegs an Ber- 
mittelung yroifchen ihnen fehlt, in der Betradhtung bes Gan⸗ 
ges der Begebenheiten gefondert find. Der für bie — 
der gemeinfamen Zuſtände vorhandene Stoff iſt im Weſentlichen 
nad) bdenfelben Gefichtspunkten georbnet wie bei bem voran: 
henden Zeitalter; bei den Erörterungen über ben Perfonenz 
Hand ift indeß bie abfleigende Folge an die Stelle der auffteis 
den getreten, und das Kürftenthum ift feiner wachſenden 
beutung gemäß vorangeftellt, das ftädtifche Bürgerthum, 
welches nicht in gleichem Maße wie früher fortſchritt, nimmt 
bie legte Stelle ein, und jenen Erörterungen fchließt fich ein 
befonderer Abſchnitt über die Staatögewalt an, fowie aud) unter 
den Gtaatsanftalten der Policei befondere Rücficht gewidmet 
2 Die Sittlichkeit bat in dieſem Zeitalter nicht an erfreulis 
er Geftaltung gewonnen, unb wenn auch Ranatismus und 
bie aus biefem hervorgehenden Verrirrungen immer mebr zus 
rüdtweichen, fo tritt dagegen als — Lüge, Trug 
und gemeine, ſelbſtſüchtige Berechnung ein. 

Reichhaltiger ale für das vorige Zeitalter iſt für dieſes der Ab⸗ 
ſchnitt über Literatur und Kunft, und zwar in ſolcher Weife, daß 
bie Betrachtung ber ehranftalten und der Wiffenfchaft, befonders 
der humaniftifhen Studien, weit größern Raum einnimmt als 
bie ber Porfie, in welcher das Vebeutendere nur theils in ben 
Leiftungen Einzelner, theils in erft fpäter ſich entwicelnden Keis 
men befteht. —* und Gewerbe, ſchon im vorigen Zeitalter 
aus dem Betriebe der Freu? Dörigen und Brauen auf bie 
Stäbte übergegangen, jest innerhalb diefer in voller 
Blüte. In ber nee, vien ber einzelnen Staaten und Böl: 
Ber wird derjenige Staat vorangeftellt, welcher den am weites 
fen reichenden Einfluß auf die Verhältniffe anderer ausgeübt 
bat, nämlih Frantreih, und die Beſchaffenheit des Stoffes 
‚grober bier eine dreifache Sonderung, ber Richtung nad) 

des innern Staatsweſens und ber — a 
Bi Buftände. Die nicderländifchen Lan n feit 
nfange bes 13. Jahrhunderts dem beutfchen Reiche ent 
frembet, allmälig näher mit Frankreich verfnüpft und im 
ie Jahrhundert des Mittelalters unter einem franzöfifchen 
en einen felbftändigen Staat bilbend, ſchließen fich paffend 
aud in ber Gefchichte am biefes Land an. "Die durch das ganze 
Beitalter hin chende B ** der engliſchen @efi 
— ber franzoͤſſſchen und 7 —X chen mit jener —* 
an England und Schottland die naͤchſte Stelle an. 
{ft erft der Gang ber Begebenheiten bezeichnet, und 
dann ey die Geftaltung der Buftände befchrieben.: Für England 


beſchraͤnkt ſich die erfte Hälfte der Darftellung, da ber Kris 
mit Frankreich und mit Schottland in ber Sefchichte die 
Länder gedacht wird, meift auf bie Schickſale der 82* 
und Thronbewerber und auf ben allgemeinen Gang ber Ent: 
widelung bee Berfaffung; in der andern Hälfte aeflattıt str 
der Reichthum der vorhandenen Nachrichten alle die Gefichtipunt: 
zu berüdfichtigen, welche die Darftellung ber gemeinfamen 3uftiex 
Hährenb dieſes Zeitalters verfolgte. 

Der vierte Abſchnitt enthält bie Sittengeſchichte As 
liens. Das im Allgemeinen über diefes Land Gefagr fieit 
theils bie charakteriftifhen Erfheinungen und Merkmale für 
bie. drei bier angenommenen Zeiträume, theils die mitt ober 
minber durchgehenden Züge im italienifhen Staatswefen mn 
Volksleben zufammen; ber zweite Theil des ANbfchmitts dis 
ſchränkt ſich auf bie eg ber Hauptftaeten, Bars 
big, Genua, Zoscana, ben Kirchenftaat, Neapel, Cicilirn um 
Sarbinien, da ber fürftichen Herrſchaften in Oberitslien bereis 
zur Genüge im erſten gebadht war. In ber der eins 
zelnen Staaten ber porenätiehen Halbinfel ftellt ſich weder rize 
aemeinfame ng nod ein bauernder Gegenfag in dem 
Mafe hervor, baß Pin aufammenfaffende Be hätte 
durchgeführt werben können, nur eine aͤußerliche 
kommt durd die Wereinigung Gaftiliens und Arageniims zu 
Stande. Die Sittengeſchichte Deutfchlande, welches paſſted in 
die Mitte geftelle iſt zwiſchen den wefteuropäifchen und okeurs 
päifchen Staaten, ſondert ſich in die allgemeine Reicheacihicte, 
welche ſich größtentheils an bie Namen und bie Perfönlshteit 
ber Könige anknüpft, und in ein reichhaltiges, amfchaulihe 
Gemälde des Staatsweſens und Volkelebene, bei melden gleich 
falls alle Gefichtspuntte, unter denen bie allgemeinen Zuſtande 
aufaefaft waren, beachtet find. Sowit bie niederländiſchen 
Sandichaften fih an Frankrrich anfdtofien, fo felgen nunmeir 
bie in genauer Beziehung zu Deutfland fiehenden Stawenlär 
der Böhmen und Mähren, Schlefien und die Laufit. Dr 
achte Abſchnitt enthält bauptfächtich die Geſchichtt der Laͤnde 
bes deutjchen Orbeng, berüdfihtigt fobann Polen und kithawn, 
und gebentt mit einigen Worten Rußlands und ber Zatone; 
im neunten folgt einem Blide auf bie Gejammtentwidilung 
des ſtandinaviſchen Nordens die Sittengeſchichte der drei eins 
nen Reiche deffelben; etmas ausführlicher als dirfe werden im 
zehnten bie Aufere Staategeſchichte und bie innem Zuftände 
Ungarns bdargeftellt und gleichſam anbangameile die im 
diefes Bandes liegenden Meinern Staaten ermähnt; der elf: 
oder Iehte Abfchnitt enthält den Untergang des griechiſchen Rd: 
yes und das Eindringen ber Osmanen in Europ. 1. 





Anfrage. 
Es verdiente wol auf jeden Fall eine genaue Uterlahuns, 
zu welcher Zeit das erfte de ut ſche Buch ins Le 
überfegt worden if. Wohlverftanden, in Frankre Ans nikt 
in Deutjchland, etwa von franzöfffhen Sprachmeiftern ot ge 
von Deutfchen, wie befanntiich bie Gemahlin Fein 1. 
ihrem Vergnügen beutfche Seifen ins Franzoſiſche überif! 
und zum Theil bruden ließ,_ Dabin müffen auch bie tekmatt 
Überfegungen Michael Huber’s gerechnet werben, ber gmar Ür 
Beit lang in Paris Ei eben ein geborener let 
em mar. ung, bie von 

„Zob Abel’a”, "oo er Erth) oder 1701 (mh 
Zörbens). Die ee une —2* Rn En er 
Buches von einem en iſt die üb ung dr 

chen Fabein von —— (Paris 1764), Die Mach 
berfegung eines „bentfehen Buches ins Brangapie & überdaupl, 
welche Ref. vo men, ift eine fberfegung von Grhmr’ 
„Daphnie”, be 1756 zu MRoftot erfchienen fein fell. E mit 
aber wahrlich fehr gu vermundern, wenn fich feine Überfa 
aus Pr Se upeitung dar Deipüune aufinten Hofe. — Alter auffinden tiefe. 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Vierter und legter Artikel, *) 


il, Die Freuden des Gebächtniffee. in Gebidt von Gas 
muel Rogers. Aus dem Engliſchen überfegt von Anton 
weniger Brufhius. Leipzig, Steinader. 1836. 8. 

& 


r. 

Mit wahrem Genuffe las Ref, vor einigen Jahren Rogers’ 
‚Pleasures of memory” in der 1823 bei Brönner in Brankfurt 
ım Main berausgelommenen Sammlung: „The british poets 
ıE the nineteenth century”. Der geiftreihe und gefühlvolle 
Brite führt uns an ber Hand ber Erinnerung und Phantafie 
n die Qugendzeit, wo er alle bie Beinen, intereffanten Punkte 
ufzufinden weiß, an melde die Schnfuht nad) einem verlores 
en Glück fo gern ihre Fäden antnüpft, und wir freuen uns 
er Zreue und Wahrheit des mit pfychologifchem Scarffinn 
ntworfenen und ausgeführten Gemäldes. Er leitet uns zugleich 
n bie hiftorifche Vergangenheit, wo er Zuftände und Empfins 
‚ungen denkwürdiger Perſönlichkeiten ohne jene arellen Pinfelz 
triche malt, in denen die neuern Romantiker ſich gefallen; er 
rbeitet von Anfang bis zum Schluß mit jener Ruhe und Rüde 
ernheit, bie das Gemüth weder [hal nody Aeer madıt, fons 
rn ſich wohlthätig an daffelbe anſchmiegt. Jeder der englis 
Ken Sprache Kundige leſe doch alfo ja das hübſche Gedicht — 
iber nicht in vorliegender Überfegung. Schon bie Übertragung 
es Titels ift ſchlecht gerathen. Denn der Brite will nicht die 
Sreuden bes Gebädtniffes, fondern die Wonnen der Erin 
terung ſchildern. Gedächtniß und Grinnerung find bifannt: 
ich verſchiedene Begriffe. Berner Haben wir recht ſchmerzlich 
ven Reim vermißt, und gefühlt, welche Reize er hat. Der 
dere Überfeger, der übrigens der Sprache wohl kundig ift und 
such die Mutterfprache nirgend mishandelt, follte wol wiſſen, 
saß man am bie Überfegungen in unfern Tagen, wenn fie fonft 
richt von einem Buchhändfer beftellt find, die Anfoderung machen 
sarf, daß fie auch der Form nad) treu find; und bei ber eng— 
iſchen Sprache hat ja für uns Deutihe dies wenig Echwie: 
igkeit, da fi unfere Sprade an das britifhe Idiom fo eng 
infchließt. Iſt uns irgendwo der Ausſpruch: Überfegungen 
ind flandrifche Zapeten auf ber Rückſeite befhaut, klar ge: 
worden, fo war es bier. Nur wer has Original nicht Iefen 
ann, ber Iefe bier, und er wirb wenigftens ein Gurrogat 
ınd in biefem felbft, ba fließend und in gebildeter Sprache über: 
ragen wirb, Vergnügen finden. 
i2, Klänge aus ber Zeufe. Bergmännifche Gedichte und * 

zum An Stegmayer. Wien, Tendler. 1836, 
Es liegt ein eigenthümlicher Reiz in dem unterirbifchen 
!eben und Treiben des Bergmanns, und biefes Leben hat, wie 
as ſchon Novalis erkannte und auf feine Weife hervorhob, mehr 
118 eine poetifche Seite; dann aber liegt auch ein eigner Weiz 
*) Bol. den erfien bis dritten Artikel im Nr. 14 — 117, 178 — 18 
210 — 213 d. DI. D. Red. 


in ber beramännifchen Zerminologie, welche Gedichten, auch 
wenn fie gewöhnlicher Art find, eine eigenthümliche Farbe und 
Haltung leiht, wodurch fie andern gegenüber immer etwas 
Driginelles behalten. ine nicht geringe Zahl von Kunfts und 
Gewerkwortern haben felbft etwas Hochpoetiſches und Bilder— 
reiches; oder ift es nicht poetiſch, wenn er von den Vorfahren 
betriebene, ein edles Metal mehr enthaltende Grubenbaue „der 
Alte‘ nennt? wenn er mit ben Worte: „Adel“, bie reichen, 
ebles Metall enthaltenden Gänge eines Gebirge bezeichnet ? 
wenn er das Sprengen bes Gefteins „durch Pulver: Keuer 
ſeten“, bie Dede eines Baues in Stollenform einen „Fürſten“, 
einen lebernen an das Zreibfeil befeftigten Sig einen „Knecht“, 
Alles, was in der Tiefe der Schadhten ift, „Nacht“ die Sei— 
tenwänbe eines Baues in Stollenform „Ulmen nennt? Schon 
bie hier immer wicberfchrenden Ausdrüde: Bergeompaß, Käus 
ftel, Häuer, Hund, Kreuzftunde, Mundloh, Schwaden, Schür⸗ 
fen, Zeufe ft. Ziefe (wie es fdjon begeichnend auf dem Zitel 
bes Buchs vorkommt), Wetter (Brubenluft), Zeche (aleichbes 
beutend mit alter Mann) haben viel eigenthümlich Poetiſches. 
So ift gleich in dem erften Stüde, dem „Morgengebete“, der 
Gedanke in ber Ichten Strophe vom Lohntage in ter Emigkeit 
recht echt beramännisch und Hingt hier überaus natürlih. Die 
Balladen: (©. 14) „Der Bergaeift”‘ und (S. 44) „Der arme 
Knappe“, find freilich keine Meifterflüdte oder Vorbilder in diefer 
Didtart, aber fie gewinnen Karbe und Haltung durch die 
Sphäre, in welcher fie gehalten werben. Auch wo allegorifirt 
und reflectirt wird, hören und fehen wir gern zu; benn ber 
Verf. hat einen kerngefunden Verfiand, Wig und Bilderreich⸗ 
tbum; man vergleiche über bas Gefagte die „Grubenfahrt“ 
(3. 26), das längfte ber Gedichte, gefchrieben in abwechſelnden 
reimlofen Jamben und Trochäen. Trinklied und Ränie, Neu— 
jatrwunfh und Gebet und alle bie zehnmal beſprechenen und 
befungenen Gegenftände, bie, wenn fie in ihren gewöhnlichen 
Kleidern auftreten, gang überfehen werben, nehmen ſich bier 
gut aus, blos weil fie mit dem Grubenlichte und dem Leber 
aus ber Zeufe fteigen. Daß fie für Leute vom Fach befonders 
anziehend fein mögen und gelefen werden, fdhließen wir aus den 
Worten auf dem Zitelblatte: Zweite vermehrte Auflage, unb 
wir finden das ganz in der Ordnung. Im ben angehängten 
Aphorismen, in benen ber Wis der Zeufe in allerlei Bildern 
fpielt, heißt es in einem Ausfpruch: „‚Unterirbifche Befhäftigung 
begeiftert feicht zu überirbifcher und bedingt jederzeit, fo wenig als 
möglidy oberflächlich zu * Unfer poetifher Subterraneus 
ift zwar nicht oberflächtt „doch auch nicht tief, da wir man« 
ches Alltägliche, blos durch das Goftum gehoben finden; wol 
aber Hat er, auch wo er in Profa reflectirt, ein poetiſches Auge 
und Gemüth, wie fi das unter Anderm aus dem Borfchlage 
ibt, man folle einen mineralogifben Selam ſtatt bes ges 
woͤhnlichen nehmen, der fi) für ben Berluft des Vorzuges der 
der Blumenfprache eignen Zartheit durch zwei andere seitgen 
mäße Vorzüge, Neuheit und Dauer, empfehlen bürfte. 
Zönnte man, wenn Lanbdesfürften Bergorte mit ihrer Gegenwart 
beglüden, eine Triumphpforte am Gingange bes Ortes aus 
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Mineralien oder Hüttenprobucten errichten, bie durch bie Anz 
fangsbuchftaben ber Benennung ben Namen bes Bandesvaters, 
durch fie charakterifirende Eigenſchaften die Individualität des 
Monarchen bezeichnen würden. Säme alfo ber jegige Kaifer 
von Öftreih in eine Bergſtadt, fo könnte ihm ein Diabem aus 
gefhliffenen Stüdchen von Feldſpath, Eiſen, Rohſtein, Dia: 
mant, Iridium, Nagyagererz, Alaun, Rigrin und Dolomit 
überreicht werden u. f. w. Es läßt ſich nicht leugnen, daß dieſe 
Idee nicht unpoetifh iſt, und der Verf. Liefert in den Aphos 
zismen einen ſolchen mineralogifchen poetiſchen Selam, ben er 
für eine Thereſe aus Zellur, Hyacinthe, Eifen, Rubin, Elek: 
trum, Silber und Erböl zufammengefügt hat, Zur Probe theis 
Ien wir das Lied (S. 56) mit: 
Saber Grube, 
D Herr, den jebed Bolt erkennt, 
Wenn's in verfhiebnen Zungen 
Dit Schöpfer auch und Vater nennt, 
Dein Wort it auch gedrungen 
Zief in der Erbe Grab, 
Bo jeden Zag hinab 
Die ſchwere Pflicht und ruft, 
Um, folgend Gang und Kluft, 
Dad Erz zu Tage zu fördern, 
Und ift auch nicht ber Blumen Bier 
Kein Blütenblatt zu ſchauen, 
Und ſchelnet nur der Schreden hier 
Bu wohnen und das Grauen; 
Aud in der Zeufe Nacht 
Herrſcht Weisheit, Liebe, Pracht, 
Denn bei der Lampe Schein 
Grglänzet dad Geftein 
Und zeigt bed Neihthumd Fülle, 
Unb mwunbderbarliher Kryſtall 
In vielerlei Geftalten, 
Und weithin ſchimmerndes Metal 
Berkündet Gottes alten, 
Ja wahrlih, jede Wand 
Traͤgt Spuren deiner Danb, 
Und felbft die Schrecken al 
BVerkünden überall: 
Groß find bed Herren Werke, 
Und tief anbetend fin® ih bin, 
Berfuh’ ed, Dank zu sollen, 
Doch fieh, mih alle Worte fliehn, 
Nur meine Thraͤnen rollen. 
In nie gefühlter Luſt 
Ruf ih andaͤchtig aus: 
Auch hier it Gottes Haus, 
Dee Tempel feiner Watergüte, 


63, Buch der Liebe von Hoffmann von Fallersichen, Bres— 
lau, Abderholz. 1836. 8, 12 Gr. 

Haͤtte ſich Herr Hoffmann in bie moderne Lyrik und in 
die Gunft bes Yublicums nicht fo kühn Hineingefungen, baf 
ihn bes Kritikers gewuchtigfte Lanze nicht mehr aus dem Sat: 
tel zu heben vermag, und überdies durch eine größere Samm⸗ 
lung von Gebidhten, die aud in diefen Blättern gemürbigt 
worden iſt, bewiefen: ich vermag aud Größeres, Umfaffen: 
deres, fo hätte er ſchwerlich gewagt, diefe Seufger und Thräs 
nen und Blütenfloden über das große Thema aller Dichterges 
müther, bie Liebe, fo cavalitrement in die Welt au ffreuen, 
Sie kommen uns vor wie Abfälle beim Schaffen größerer Werke 
im poetifchen, Atelier, oder, wenn bas Bild den Berehreen des 
Dichters nicht edel genug fcheinen follte, wie in ein wohlges 
formtes Kryftallgefäß aus einem großen, buntumuferten See ges 
ſchoͤpfte Wellen, die in prismatifdem Barbenglanze ſchillern unb 
den Durftenden erquiden. Die meiften mögen wol gelegentlich 
entftanden fein und ſich aud faft unwiut rlich aus dem reis 
Gen Gemüthe wie bie Tropfen aus einem überfließenden Ger 


fäße ergoffen haben; deshalb iſt auch nirgenb eine 
ober ein ben Inhalt anbeutendes Wörtchen ba. Miele folten 
vielleicht größere Ergüffe bilden, aber Laune, Zeit und Im- 
ftände hinderten das; viele hätte er in Gonettenform girgen 
follen, aber es fehlte ihm vielleicht an einem Pro th, 
und leimen wollte er nicht; viele verlieren fich in den luftizn 
Regionen ber Metaphyſik und Hyperbel und ſchweben an einem 
fuperfeinen, fentimentalen Faben, ber nur bie Berührung ein 
— Hand buldet und mehr durch das Gefühl als durch dat 
uge wahrgenommen fein will; viele find B üde zu eine 
neuen Ars amandi, und man muf zu vielen fagen wie Roms 
zu Julie: „Ihe küßt recht nach der Kunſt!“ Der liebende Jünz 
ling findet hier einen Dolmetſcher für fein bumkeles und ciem 
Ermweder für fein fchlafendes Gefühl, einen freundlichen Führn 
durch die Regimen feiner Eräume, einen golbenen Sherfchtänel 
zum Rüſthauſe Amor's. Es fehlt uns an Zeit und in biefer 
Relation iſt der Ort nit, um einen leitenden Faden ober tinm 
Gedankengang in biefen wirklich füßen kLiederchen au ſuchen, 
die, obenhin gelefen, ein wüftes Aggregat von Gefühlsfpäbnen 
feinen, die Laune und gefälige Stimmun ausgeftreut hat; 
doch find wir weit entfernt durch dieſes Urthei dem Dichter bie 
jugendliche Friſche des Gemüths und das ſchöne Zalmt, um 
Natur und Kunft ein ſchweſterliches Band au fchlingen, frei 
machen zu wollen, und wie ganz anders würbe umfer 
lauten, wenn das Arkadien unfers eignen Liebesfrüplinge nict 
fo weit in dem Schatten der Vergangenheit bämmerte! 


* u ber Liebe, Meißen, Goedſche. 1336, Gr. 8, 
r. s 


Aliud ejusdem argumenti! Mur erfceint in Herrn Heff 
mann eine abgefchloffenere Dichternatur, felbftändig ruhend auf 
bem granitenen Bollmerke der eignen Empfindungs: und Be: 
tradhtungsweife, während der uns unbekannte Verf, biefer Lie⸗ 
beslieder, unter benen viele gar Feine Liebeslieder find, auf loderm 
Boden ſchwankt und ſehr oft den Rod eines Andern zu er: 
wiſchen fucht, um ihn anzuziehen, da er doch in der rianen 
Garderobe mandjes gute Kieidungsftüd hat und nicht einzu: 
ſehen ſcheint, ber fremde Yu fei ihm a den keib ge⸗ 
macht. Die Lieber find hier in vier Bücher getheilt, deten 
erſtes das Buch „Bettina“ genannt iſt, indem es durch das 
Tagebuch und die Briefe jenes holden Kindes entftanden iſt, 
dem fi allerdings poetifher Sinn nicht abſptechen läßt. Wer 
nun ben Briefwechfel Goethe's mit demſelben kennt und wem 
es fonft Vergnügen macht, ber fondere hier bie Gedanken, die 
bem Kinde und unferm unbefannten Liederdichter angehöen; 
wir tönnen uns auf ſolche Sonderung nicht einlafen und mi: 
nen nur, es fei fein fonderlicher Beweis für bie Selbftändizkrit 
und Originalität eines Dichters, wenn er ſich in eine fremde 
Empfindungs= und Gedankenweife bineinbichtet und near kape 
pen auf ein gutes, bekanntes Kleid flict. Das zweit Buch 
gibt „Bilder des Orients”, Herrn Stieglig, dem Dieter der 
„Bilber bes Orients‘ geweiht, wo wir benn abermals vermuten, 
fo viele öfttiche, duftende Rofen auch darunter find, es ſei Bie: 
les nachgeſungen und nadempfunden. „Das Bud; ber keiten: 
fhaft‘“ bildet eine dritte —3 Hier entfaltet der Bat, 
eine gar bewegliche Phantafie in Diefem und Jenem, namcnt: 
li in einem Eifenliedez fo wollen wir es nennen, den ee 
hat dem Werf. nirgend beliebt, feinen Kindern einen Nazi 
zu geben, und er will fie buch fich ſelbſt erklären laffen. De 
(hauen wir gern zu: 

Was mahen die Eifhen bean fo geſchwind? 
Sie mweben einen Schleier, 
Einen ſchoͤnen Schleier für ein ſchoͤnes Kind; 
Schön, ungeheuer, 
Die gar bie andern Schleier nicht find. 

Er wird aus Monbfdeinftrahlen gewebt und mit Blu: 
menftaub und dem Staube von Schmetterlingsflügeln beftreut; 
Morgenthau und Fruͤhrothbrand geben Perlen und Barbın; 
rings herum fegen fie Lischen von Rubin und Zädden von 
Diamanten, getränkt mit Relkendüften. &ie bringen bann auf 


Überfhrit 
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das Fraͤulein her, ein fchüchternes blonbes Kind, und ber 
Schluß heißt: 


Test, Eifhen, wenn ihr mir erlaubt, 
Daß ich auch was fhaffe: 
Den ſchoͤnſten Stern vom Dimmel geraubt! 
Damit ald Xaraffe 
Heft' ich den Schleier ihr auf dad Haupt. 

Aber ber Genuß, den wir in ber Anfhauung fo gierli 
refchnigter Bilder finden, wird fehr geftört, indem ber | 
3.62 fg. aus Hrn. 9. Heine's Garderobe Röde, Perücken, 
alfche Bacdtenbärte und Hofenträger raubt und bamit abenteuer: 
icherweife —— Zum Beweiſe dieſer Behauptung diene 

*⁊ 


endes von 

u Eine Blum’ in fpiger Band, 
®ing ih burd ben Garten; 
Liebed Kind, mir wohl bekannt, 
Stand mid zu erwarten. 

„Diefe ſchoͤne Blume, Kindt 
Nimm aus meinen Händen, 
Liebe, fol fie, muß gefhwind 
Unfre hiermit enden.’ 

Und fo Bühl’ ih ibre Hand, 
Und fie Enirte zierlich, 
Schleden laͤchelad und galant — 
Bradien’d Herz manlerlich. 

Selbſt bei Raturſchilderungen ſtiehlt er Wehen aus dem 
Buche ln und dem „Salon“, wie z. B. ©. 76: „Die 
dacht hat einen Sammtrod an’ u.f.w., und ©. 77: „Ein 
zeſpenſt hat fich fehen Laffen’’; das ift nämlich des Dichters ge: 
* Herz, und dieſes jagt dem Schmerz in der Bruſt nach. 

Im legten Abſchnitte: „Buch der Miſchung“, offenbart 
ch unleugbar ein entichiedenes Zalent für die Naivetät des 
utfchen Volksliedes, bie Jedem ein Beifallstächeln abnöthigen 
wß, felbft wo fie fih in Beranger’fcher Laseivität verliert. 
n dem wante ©. 89: „Es bat mid ein Iuftiger Vater 
zeugt” u. ſ. w., iſt bei vielem Faden, Basciven und Ges 
mactloſen auch viel Friſches, Volksthümliches und Eraösli: 
es. Schwer zu verftchen ift ber Spaf S. 96, hübſch dage: 
a ber Gemüthszuftand des Zechers (S. 103) geſchildert. Ge: 
yloffen wird mit einer Reihe von Jammerlauten verzweifelnder 
fallener Jungfrauen, bie auch mitunter beinifiren. Der Be: 
‚theilung bes Lefers überlaffen wir das belicate Biffel Big in 
m in Disangerfcer Manier gefchriebenen Eiede: 

Dolbfelig Kathrinden, 
Du ſeidnes Kaninchen, 
Du fhneemweißes Bellen, 
Komm! fege dich ſchnellchen. 
Setz her dich zur Linde, 
Hier mwehen die Winde, 
Der Mond fheint fo ſchwuͤlig, 
Recht wollig und kuͤhlig. 
Wie bat nur fo heuer 
Der. Mondfhein viel Feuer! 
Grad’ in ber Minute, 
Wie pocht mir's im Blute, 
Nimm weg doch mein Schaper 
Dein ſammtweiches Tagel! 
Srauchſt dich gar micht zu ſchaͤmen, 
Laßs Tuͤchel wegnehmen. 
3mei ſchneeweiße Kuͤchel 
Die piepſen unterm Tuͤchel 
Und bubbern darunter, 
Als waͤren“s recht munter. 
IH will's ja blos kuͤſſen. 
Du wirt ja ſchon müffen. 
Was fhreift du? Get ftille, 
Bar halt nicht mein Wille, 


Das Bänkel“thut kippen, 
Doch bracht nur Bein’ Rippen, 
Und fallſt du nicht tiefer — 
Im Gras hat's Bein’ Chiefer. 

Dad Gros if To grüne, 
So buftig, fo weiß, 

Wie ift doch bie Liebe 
Un Freuden fo reich! 


(Die Bortfegung folgt.) 
— — — — — — 


Abenteuer auf einer Reiſe nach Indien über Agypten, 
das heilige Land und Sprien. Vom Major Stinner 
im 31. Regiment. Aus dem Englifhen von Victor 
Jacobi. Erfter und zweiter Band. — %. u. d. Titel: 
Beiträge zur Länder: und Völkerkunde. Herausgegeben 
von Victor Jacobi. Erfter und zweiter Band. Leipzig, 
Bifher. 1837. 8. Preis für drei Bände. 3Thlr. 12 Gr. 


Der vorgefehte allgemeinere Titel ließ, wie der deutfche Heraus⸗ 
geber dieſer Reifebefchreibun ſelbſt gefühlt Hat, ein Werk erwar⸗ 
ten, das „den Foderungen firenger Wiffenfchaftlichkeit mehr ent⸗ 
ſpraͤche“, Foderungen, welche er durch die zu erwartenden „‚Beis 
träge Länder: und Völkerkunde” allerdings zu befriedigen 

Dof er dazu volltommen im Stand ift, kann 
nicht bezwelfelt werben; aber wenn er in der Vorrede leugnet, 
daß bie Eigenthümlickeit des vorliegenden Werkes mit feiner 
Abfiht in einigem Widerfpruche ſtehe, fo ſcheint er damit body 
etwas zu viel zu fagen, fei es nun, baß ihn bazu eine zu günz 
ſtige Anfiht von dem Buche verleitet bat, oder das Beftreben, 
ben Schein einer Beinen Inconſequenz von fi abzuwehren, 
welche Ref. nicht umhin kann ihm zur Laſt zu legen. 

Bon Wiffenfchaftlichkeit ift bei den bier mitgetheilten Abens 
teuern überall nicht die Rebe, Der Major Sinner ift ein ge: 
bildeter Mann, wie es Viele gibt, ber feine Freude am Reifen 
bat, ber ſich fehr ergött an angenehmen Abenteuern, und der 
bie mandperlei Unbequemtichkeiten und Entbehrungen, wie fie 
ein Reifender feiner Art ftets zu überwinden bat, immer mit 
ge Muthe erträgt; ber babei mit Iebhaftem Intereffe bie 

igenthümlichkeiten und Zuftände der Menfchen beobachtet, und 
ber endlich auch die Babe hat, feine- Erlebniffe in gebilbeter 
Beife, felbft mit einem gewiffen Humor mitzutheilen. Aber 
“3 Anfoberungen zu befriedigen, bat er weder bie Faͤhigkeit, 
noch die Abſicht, noch auch die Zeit gehabt; er bat nicht für 
wiffenfchaftlicye Forfcher, fondern nur für die nach nüglicher und 
angenehmer Unterhaltung begierigen Leſer gefchrieben. Dies 
wird den untergeordneten Standpunkt feines Buchs hinlãnglich 
bezeichnen, ohme daß es möthig wäre, die Gegenftände und Fa 
en aufzählen, welche er nicht berührt hat, und weldye bei ben 
uftern in biefem Fache, wie bei &. v. Humboldt u. A., eine 
hauptfähtice Berüdjihtigung finden, ohme daß dadurch die Anz 
nehmlichkeit ber Unterhaltung eben beeinträchtigt würde, 

Der Major Skinner hat eine nicht geringe Reifeerfahrun 3 
er weiß ſich in bie Umſtaͤnde zu ſchicken; auch fehlt es ihm nicht 
an ber Gabe und an ber Luft zur Beobachtung. er feine 
Aufmerkfamkeit wendet fid nur auf Das, was ſich itm zunächft 
barbieter, Er reift meiftentheils allein mit einem oder zwei 
Dienern; er tritt nicht als eine Öffentliche Perſon auf, bie ei— 
nen gewiffen Glanz um fic verbreitet, fondern als fchlichter 
Privatmann; dadurch wird natürlich die Gefahr und Schwies 
rigkeit der Reife erhöht, und die Folge davon ift eine Menge 
von kleinen, bald fpaßhaften, bald verbrießtichen Abenteuern, 
ohne höhere Bebeutung als die, daß ein anderer Reiſender in 
aͤhnlichem Falle daraus mande nüglihe Warnung entnehmen 
kann. Wie man ſich vor Betrügereien, Misverftändni en, Vor⸗ 
urtheilen und allerhand andern Schwierigkeiten zu ſchuen habe 
3 Berf. getreulih an, auch da, wo er felbft erſt du 

ben klug geworden ift; er freut fi, das Widenvärtige 


1224 


glũcklich überwunden zu haben, unb babei ift denn natürlich 
für ihn aud das ſchlechte Wetter, ber viele Regen, der ihn ſehr 
oft beläjtigt, von großer Wichtigkeit. Am liebſten aber verweilt 
er bei den mannihfahen Berührungen, in bie er mit ben Bes 

wohnern der von Ähm durchreiſten Länder gefommen ift. Da 
er von den orientalifchen Spradyen keine weitere Kenntniß be: 
faß, als die ſich ihm auf der Reife fetbft aufdrängte, fo hatte 
ſchon die bloße Verfländigung eft ihre Schwierigkeiten; ebenfo 
der war es, da, mo er mit den eigenthümliden Sitten und 

rftellungen der Leute in Gollifion tommt, wo er ein Obdach 
fuchend ganz in ihre Häuslichkeit eindringt, oder wo er mit ih: 
nen in Si geräth, ſich auf die angemeffene Weife zu beneh⸗ 
men. Sieraus ergeben ſich denn eine Menge Heiner Erfahruns 
gen und zum Theil recht anziehender Züge von der Eigenthüm: 
lichkeit der Drientalen nit im Großen und Ganzen, fendern 
in den befonberften Einzelnheiten des Lebens, welche nicht vers 
fehten können, ben Leſer angenehm zu unterhalten und ihn eis 
nen Blick thun zu. laffen in fo manche weniger offen baliegende 
Verhältniffe, weldye fehr vornehme oder überwiegend wiſſen— 
ſchaftliche Meifende gar nicht beachten oder nicht zu fehen be: 
Zommen, oder wenigftens der öffentlichen Befprehung nit für 
werth halten. 

Sollte man nun biernach etwa annehmen, daß der Major 
Sinner eine gewiſſe Gemuͤthlichteit befist, die auch am Kiel: 
nen ihre Freude findet und die mit einer warmen Theilnahme 
auf die Zuftände der Menfhen eingeht, fo würde man ſich 
irren. Er bieibt immer der ruhige, kalte Engtänder; feine 
Mittheilungen find überall rein erzählend, höchſtens einmal 
den praktiſchen Vortheil oder Nachtheil verfändig erwägen. 
Allerdings berichtet er nicht felten, daß er Moflerionen an: 
geftelt habe oder darin geftört worden ſei, daß dirfer oder 
jener Ort, daß bifterifhe Erinnerungen oder ergreifende Sce— 
nen, 3. B. religiöfer Art, einen tiefen Eindru@ auf ihn ge: 
madıt haben; aber er ift lets zufrieden damit, dies einfach 
angemerkt zu haben, und wenn man barauf geſpannt iſt, 
u vernehmen, von welcher Art feine Reflerionen und die auf 
hn gemachten Eindrücke ‚eigentlich waren, fo ift er immer 
ſchon zu etwas Anderem übergegangen, das oft ſehr heteroge⸗ 
ner Natur if. Es ift kaum alaubtid), dab er Das, was er 
bei ſolchen Gelegenheiten gedacht und gefühlt bat, abfichttich 
verſchwieg, um aus bewußter Verſtectheit fich feibft aus dem 
Spiele zu laffen und fein eignes Innere nicht der Beobachtung 
preiszugeben; vielmehr hat es ganz den Anſchein, als habe 
er wirklich nichts weiter zu fagen gehabt, ale was er ſagt; 
denn bie auf die bloße Verſtandesſeite beſchränkten Menfden, 
wäre ihr Verftand auch noch fo klar und fcharf, gerathen doch, 
fo oft fie dem bios Prattiſchen entrüdt werden und tiefere Erz 
benserfcheinungen vor fie bintreten, in eine große Unktarheit, 
von ber fie eben nichts weiter melden können, als daß fie ei: 
nen tiefen Gindrucd empfangen haben und zum flillen Nach— 
denken aufgefodert worden find. In biefem in befindet fich 
ber gute Major Sinner. 

Auf das Mangelhafte und Abgeriffene in der Darftellung 
macht der lÜberfeger ſelbſt aufmerffam; feine Entſchutdigung 
dieſes Fehlers iſt aber fo in der Natur der Sache begründet, 
daß Niemand daran denken wird, ihm zur Laſt zu legen, was 
ber Verf. gefündigt hat, und darum hat fid) Ref. mit qutem 
Gewiffen der Mühe überhoben gefehen, das engliſche Original 
mit der Überfegung zu vergleichen. Dbenein ift der Fehler in 
ber That nicht fo fhlimm, daß er merklich flörte, zumal da 
das Buch weit mehr zum flüchtigen Leſen als zu ſtets geſpann⸗ 
tem Eritifchen Prüfen auffodert. Es reiht fi eine Einzeln⸗ 

* an die andere in der chronologiſchen Folge eines Tage— 
zu allgemeinerm, engerm, ober gar künſtleriſchem Ver: 
Hinden war fein Grund vorhanden, und fühlt ſich der Lefer 
auch zumeiten ein wenig getäufcht, wenn bei fo manchem Ereigs 
niffe, bei diefer ober jener Berwicelung der Umftände nicht eine 
anziehendere Loͤſung, wie fie öfter der Anfang erwarten lieh, 
eingetreten iſt, fo iſt dies doch grade eine mothwendige Folge 


von dem wechfelvollen, flüchtigen Leben eines Reifenden,, und 
auferdem gibt es einen deutlichen Beleg dafür, baß ber Erzäb: 
ler es verfhmähte, Das, was fih ihm barbot, zu einem grö- 
fern Ganzen mit romanhaftem Schmud auszuführen, was nur 
auf Koften der Wahrheit möglid; gemefen wäre, 

Ref. glaubt, daß das Gefagte hinreichend ifl, um auf bi 
wirklich intereffanten Seiten des vorliegende Buchs hinzuwe 
fen, zugleich aber auch dafjelbe und feinen Berfaffer in bem 
Mae zu charakterificen, daß die Lefer wiffen, von weldher Art 
der Genuß ift, den fie fi davon verfpredhen können. ine 
Menge von Einzelnheiten auszubeben, um das ausgefprochene 
Urtbeil au befegen, wäre eine cbenfo leichte als überflüffige 
Mühe; über das Ganze aber einen Überblit zu geben, ift der 
Natur der Sache nach nicht möglid, man müßte denn eine ge: 
nauere Angabe der Reiferoute wünfchen, als fie der Ziter gibt; 
aber grade biefi — bier das Unweſentlichſte. 

Was die Überfegung anbetrifft, fo verdient biefelbe durch⸗ 
weg das größte Lob; fie iſt in einem fo fließenden, angenehmen 
Styl und in fo gutem Deutid verfaßt, daß man darüber ganz 
ei ‚ eine Überfegung vor ſich zu haben, und fo wird denn 

in dieſer Beziehung der Reiz des Buchs wefentlich geförs 
dert. Nur wäre hin und wieder zu wünfchen geweſen, bag der 
Hr. Dr. Jacobi etwas reichlichere Anmerkungen und Grläutes 
zungen gefpenbet hätte, als er für nötyig erachtet hat. übri— 
gene flimmt ber Ref. gern mit ein, wenn er feiner — 
Arbeit „eine glückliche Abenteuer” wünſcht, und er hofft, «# 
wird daran weder jetzt fehlen noch ſpaͤtrer, wenn ſich an biefen, 
zwar nicht wiffenfchaftlihen, aber immerbin der Beachtung 
werthen, belchrenben und angenehmen Vorläufer die Fünfrigen 
„Beiträge zur Länder: und Völkerkunde‘ reihen, welche als die 
Kerntruppen nebft dem ſchweren Gefhür und fonftiaem Zube: 
bör ernftlih gemeinter wiffenfhafttider Groberungszüge nad: 
rüden follen. 121, 





Literarifche Anzeige. 

In meinem Berlage ift focben erfchienen : 
Bibliothek deutfcher Dichter 
des 17. Jahrhunderts. Begonnen von Wil: 
helm Müller. Fortgefegt von Karl För— 
fter. Dreizehntes Bändcdyen: Davıd Edyirmer. 


Zacharias Lundt. Philipp Zefen. 8. Geh. 
1 Thlr. 20 Sr. 
Bisher waren erfchienen : 
1. Martin Opis v. Boberfeld (1 Thlr. 12 Gr); I. Anz 


dreas Gryphius (1 Thlr. 12 Gr.); III. Paul Flemming 
(1 Zhte. 12 Gr.) IV. Robolf Weaherlin (1 Thlx. 12 Sr); 
V. Simon Dad, Robert Roberthin und Heinrich Albert 
(1 Thlr. 12 Gr); VI, Friedrich v. Logau und Dans A 
mann v. Abfhag (1 Zhlr. 4 Gr.); VI. Julius Wilhelm 
Bindgref, Andreas — Ernft Ehriftopb Somb 
und Paul Gerhard (1 hir, 8 Gr.); VII. Johann Kit 
und Daniel Georg Morhof (1 Thlr. 4 Gr.); IX. Geora 
Philipp Harsdorffer, Sohann Klaj, Sigmund v. Birken, 
Andreas Scultetus, Juftus 2* Schottel, Adam Olearius 
und Johann effler (1 Thlr. Gr.); X. Johann Ghris 
ftian Günther (1 Zhle. 4 Gr.); Xi. Jakob Schwicaer, 
Georg u. er erg — (1 Thir. 12 ©r.); 
X. Friedrich Spee (1 Ihtr. 8 

Jedes Bändchen, mit igrapi und Sharafteriftiten der 
Dichter verfehen, ift zu dem bemerkten Preife unter befonderm 
Zitel einzeln zu erhalten. Das nächte Bändchen wird Hoff: 
mannswaldau, LTohenflein, Wernide, Ganig und 
eine Rachlefe enthalten, und diefe Sammlung beſchließen. 


Leipzig, im Detober 1837, 
F. A. Eoetretes greade eine nothwendige Bolge 1 [OTTO 5. %. Brockhaus. 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. — Meyer u, A. ausgicht. So ſagt er vom Horaz von 


Vierter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, I.) 


65. Augendflänge von W. B. GE. Pfeiffer. 
Kübler. 1835. Gr. 8, 21 Er, 

Ref. hat manches Gemälde geſehen, welches ihn beim erften 
Anfhauen wenig oder gar nicht anſprach, aber durch längeres 
Betrachten eine Friſche im Golorit und einen Geift entfaltete, 
ber ihm nicht blos mit bem Maler ausföhnte,. fondern ber ihm 
den Künftler auch richt Lieb machte. So ift es uns mit biefen 
„Jugendktängen“ gegangen. Sie klangen uns anfänglid fü 
mondton und alltäglih wie das bekannte Glodengeläute ber 
Baterftadt; erft nach und nad) miſchten ſich beachtungswerthe, 
harmonifche Klänge ein; filberhell und rein, freundlich und 
rührend fchlugen fie an das Herz, und wir Pe zwan⸗ 
zig Nummern, bie von einem poetiſchen Sinne Zeugniß und 
Kunde acben und als Proben der Sangweiſe dieſes Dichters 
mitgetheilt werben fönnten. Dabin gehören „Etloͤſung“ (S. 18), 
„Sängers Sieg” (8.21), „‚Kindergebete” (8. 66), „Früh—⸗ 
lingsfalle”’ (S. 78), „Beim BWicberfehn‘ (8. 94), „Beſorg⸗ 
niß” (8,108), „Abendbildchen“ (&. 111), „An lieber Stelle‘ 
(S. 124), „Allgemeiner Krieg” (8. 171) u. ſ. w. Es ift 
dem Berf. das Zalent geworben, einen an fid unbebeutenden 
Gedanken fo zu bearbeiten und zuguflugen, daß er als Bier: 
pflange in den Boben- ber Poeſie gefept werben Bann, und ſolch 
artiger Gedanken gibt es hier in Fülle, Er entfaltet dabei 
eine Bielfeitigkeit in Gefühl und Riflerion, daß er in den vers 
ſchiedenartigſten Sphären heimiſch eriheint. Er acht mit dem 
erotifhen Seufzer wie mit dem Stachelverſe, mit einem anti= 
ten Stoffe wie mit der öfllidhen Ghafele, mit der Elegie wie 
mit dem Trink- und Bolls- und Scherzliede gleich vertraut 
um. Dazu kommt, baß wir bem Urtheile, welches er in einem 
Lirde an Uhland (8, 50) über ſich felbft fallt: 

Mich ftellt Beined Meifters Griffel, 
Keine Büfte dar in Erz . 
AU mein Stolz, ruht mir im Bufen, 
IR ein beutfhed treurd Herz! 


durchaus nicht widerfprechen können. Die Lieder haben zum 
Theil jene bieberbeutfche Derbheit, die ſich mit männlidyer 
Friſche verbindet, und für den Mangel an Weichheit der Ems 
pfindung und aud an Gebrauch der Zeile entfchädigt uns eben 
jene germanifche Kraftgefinnung, mag fie auch mitunter an 
Deutſchthũmlertraͤumen Iaboriren. Auffallend ift es uns, baf 
ber Berf., ber in der Dedication fagt, biefe Blätter feien nicht 
Krititern und Becenfenten, alfo nicht jener empfindungslofen 
Kafte richtender Woriklauber geweiht, deren Beruf es fii, in 
biütenteicdhen Bärten emfig nach falben Blättern und trodenen 
Pflaͤnzchen zu ſuchen, dennoch in den „Pfeifen” (S. 187), 
die Aykalilauge eines bittern Witzes über Theodor Hell, 
Arthur v. Rordfiern, Witſchel, St. Schüge, Luden, Rürns 


Göttingen, 


Omne talit punctum, qui miseuit wtile dulel, 
Denkt Herr Preiß und getroft, gieht er Waller zum Sekt. 
Dem „Freimüthigen” geht's noch fchlimmer: 
Uri von Dutten ſteht an der Stirne. Mit Bug; denn im Blatte 
Geht freimäthigen Gangs Häglid bie Syphilis um. 


Wenn ©, 177 zu ben Mufen gefagt wirb: 
Wahrlich, nicht mehr feid ihr bie alten, 
Stolzen, ehrfamen , ernlen 
Drlikoniften Jungfraun! . 
Diegen, feite, fpottwohlfeile Meten 
Seid ihr geworben, 
Die jedem zu Dienſt find, " 
Jedem fred> in tie Arme finten, 
Wenn er von weitem nur wintt, 
Sei er ein Madrer, 
©ri er ein Bube, 
Gel ır ein Breer, 
Sei er ein Stlave, 
Jedem feib ihr bereit, ihr Werbuhlten, 
Menn er ein wenig 
Auf feiner Leier nur Aimpert, 
Und euch fade Grimaffen jugreinet, 
Und ein wenig nad Tanzmeilterweife 
Mit yarififhem Arapfuß . 
Euch gefällia umbüpft und umfdwinzelt, 
D ihe Entehrten, 
Die ihr jeht Jedem 
Bettelhällunten und Schurken 
Huldreichſt verfiättet, 
Eud feiner Baftarbe Pathen zu nennen; 
Die ihr euch jedes 
Irmiihen, misgeſtalteten Widtleind 
y Mutter laßt fayelten — 
fo ift das eim ganz paſſendes Wort für unfere Zeit, aber zus 
gleih ein fonnenflarer Beweis, wie bimmelmeit Pr. Pfeiffer 
von dem Gedanken fern ift, feine Pfeife könne auch Migr 
töne, grell und kreiſchend und zarte Ohren beleibigend, haben 
(mas allerdings mitunter der Kalt ift!), und er habe Fug 
und Recht, auf die Unzahl der heutigen Mufentaftarde zu fbims 
pfen, da er ein Iegitimes. Mufenföhnlein und wahrlid kein 
Pfeifer und Mufitant fei. Wo bleibt ba das Blümchen ber 
Befceidenheit, deffen Duft wir in keinem Dichtergarten gern 
vermiffen? Aber wahrlich, er fühlt, daß er zu viel gefagt und 
läßt unmittelbar auf bie Philippita obiger Invectiven gegen 
Dihterlinge eine begütigende umd befdeidene „Dicterbitte‘ 
(8. 179) folgen: 
Lapt mich in ſtiler Einfamkrit, 
Im dunkeln Walbetgrän; 
Bon Welt und Menfhentreiben welt, 
Da laßt mich ruhig blühn. 


Es yaft ſolch farblos Bluͤmchen, glaubt, 
Nicht für die große Welt, 

Bon ftiller Wiefe fortgeraubt, 
Berdortt ed und zerfällt. 


Ein ebenfo artiger Gebanfe, wie der hier gegebene, fpricht 
fich in dem Liedchen: „An licher Stelle" (@. 144), "aus: 
Hier Hab’ Id ihm zum legten Mal gefehen — . 
Es war ein fonnenheitrer Frühlingdtag, 
Im Buhenwipfel rauſchte leiſes Wehen, 
Und fernher tönte matter Ruderſchlag. 
Ich ſeh' im Geift fo deutlih ihm noch fihen, 
Eıfreut durch Wiefengrüän und Gere und Wald, 
Ich feh dad Auge wie im Leben bligen, 
Erkenne ganz die freundliche Geſtalt. 
Frau Wirthin, rädt zwei Stühle mir zu Tiſche 
Und fült zwei Becher mir ınit ebelm Mein, 
Auf daß ich ganz die Gegenwart verwiſche, 
Dich ganz der füßen Taͤuſchung möge freun! 


Das Äußere des Buchs flicht gegen bie Eleganz anberer 
neuerer Gebitfammlungen etwas ab. Es ift nicht blos auf 
dünnes, etwas graues Papier gedrudt, fonbern ber Eefer ſtößt 
auch auf verſchiedene Ungleichheiten in der Drthographie und 
Interpunction. Cine Schlußbemertung fagt, daß ſich die erften 
Bogen ber Genfur wegen einige Veränderungen haben ges 
fallen laſſen müffen. Wir glauben das gern; denn hin und 
wieber find wir auf Stellen geftofen, über melde politiſche 
Zienswaͤchter das Anathema ausſprechen müffen, wovon wir 
leicht Beweiſe geben könnten; doc; exempla sunt odiosa, 
beshalb Bafta! 

— einer Heimatloſen. Berlin, Dümmler. 1836, 

1.8. 16 Gr. 

. Der Zitel, unter welchem biefe in zierlihem Gewande ers 
fheinende Gedichtfammlung uns geboten ift, wirb weder durch 
eine erläuternde Worrede noch durch den Inhalt hinlänglid mo= 
tiviet; denn obwol bie meiften hier dargebotenen Gaben eine 
ernfte Farbe tragen, fo find doch auch viele dabei, bie ein hei— 
teres Golorit haben. Es ließen ſich Hier mande Ausftellungen 
machen, mande Winke geben, mander Accord anders ftellen ; 
indeffen wozu das? Die Berfafferin, die ein fühlendes Der; und 
eine zarte Phantafle hat, auch nur felten mit der Sprache und 
ber Form ringt, wird das ohme und fernen, wenn fie, mie zu 
erwarten fteht, fingend weiter pilgert. Möge fie das wahre 
Heimatland der Poefie dann finden und recht heimiſch in ihm 
werden! 


67. Phantafies und hierftüde Won Ritter Braun v. 
Braunthal. Wien, Zendler, 1836, Gr. 12. 1 Thlr. 
Des vorigen Büchleins Titel ſchien uns nicht hinlänglich 
motiviert; bier klingt der Titel zu geſucht, affeetirt und umkar. 
Freilich Mingt „Phantafies und Thierftüde‘ pitanter und unge: 
mwöhnlicher, ald wenn bem Kinde der wahre Name: Lieber 
und Babeln (demm folde enthält das Buch), graeben märe. 
Ungewöhnlich wie der Zitel ift nun auch der Inbalt, und mir 
mögen das Wort nicht im ſchlechten Sinne genommen wiflen. 
Sn ben Liedern treibt nicht fowol die Phantafie als vielmehr 
der —* fein buntkrauſes Spiel, das um fo beachtenswerther 
zu fein fcheint, da. fonft der Humor im Süboften unfers liebers 
deichen Mutterlandes feltene Blüten treibt. Zum Lobe deſſelben 
fei es gefagt, daß es weder. der Humor Shakfpeare's, noch 
Tean Daul’s, noch D. Hrine's, fondern der Humor des Ritters 
Braun v. Braunthal, alſo ein origineller, nicht erfünftelter 
ober durch Gorfarenlift entwandter ift. Schon die einleitenden 
Verfe: „Ein Bund Federn. oder der Federnbund“, beftätigt 
biefe Behauptung. Wir finden hier Stoßfeufger und Wünſche 
von — Ganfefedern, die dem Dichter ihre Hei— 
mat und Genealogie ſowie ihre Tauglichkeit zu ber Bearbeitung 
verſchiedenartiger dichteriſcher Stoffe verkünden, und mir find 
darin auf einen Gänfewig geftoßen. Dann folgt ein hübſch 


erfonnenes Märdhen in fünf Abenteuern: „Der papierene Stie⸗ 
fei“, der nichts anders als der politifche Zeitgeift if. Der Stoff 
des Maͤrchens ift die Ausföhnung der Poefie mit der Natur, 
die ber Zeitgeift entzweit bat, Auszüge duldet bass GStüd 
nit. Unter ben in einige Rubriten gebrachten Liedern na: 


tiren wie (8. 117): „Der Dichter und ber Beitgeift“, mel 


ches beginnt: 

Auf ded Bergſtroms furmgepeitfäten Willen 
Taucht, ſeht bin! taucht eine Leiche auft 
Mein, ’d it eine Wiege, und im hellen 
Morgenftrable ſchwimmt fie fanft beraufz 
Nein, ein Garg ift’6, ben bie reißend ſchnellen 
Bogen ruhlos fhleubern ab und auf; 
Nein, ed if ein Kahn, worin ein blaffer, 
Matter Menſch theilt mit ber Hand die Waſſer. 


Diefer bleiche, matte Kährmann will einen Gipfel errei: 
en, der aber kaum erreihbar iſt. Der Dichter Bari ihn vor 
dem thoͤrichten Unterfangen: ĩ 

— — tarnt nicht mit tauſend Stimmen 
Die Ratur dich vor der Felſenkluft ẽ 
Ihre Sonnenhöh’ willft du erflimmen? 
Deine Bruft zerreißt in blefer Luft, 
Würden auch die Maͤcht'gen nicht ergrimmen, 
Deren Thron für Jeden wird zur Gruft, 
Wagt er ed, die Säulen anzutaften, 
Die von Ewigkeit dort oben raften. 


Er mahnt ihn dagegen mit freundlichem Worte, bie Beier 
zu nehmen unb fein Begianen zu vergeffen; ja, er fleigt felbft 
mit in ben Kahn und entlodt dem Gaitenfpiele fo füße, bes 
fänftigende Töne, daf der bleiche Schiffer ausruft: 

Ja, du bar mid mir yurüdgegeben, 
Mich mir ſelbſt, fo ruft ber Bährmann aubı 
Wieder fließt die Welle fromm unb eben, 
Und fie trägt mid an mein Eleined Haus. 
Nur bie Kunft verföhnt und mit bem Leben, 
Sie nur übertönt bad Sturmgebraud, 
Denn fie lebt, wenn aled Menfhenhoffen 
Der Vernichtung Bligfrapl fhon getroffen. 
Laß, o Sänger, beine Leire tönen, 
Bis in ihr erfiirbt ber Schmerz ber Beil, 
Bis die Donner einmal nicht mehr bröhnen, 
Bis geichlichtet einmal it der Streit, 
Bis die Geiſter alle fih verfühnen 
Und vereinen für die Ewigkeit, 
Bis in einem Hymnus alle Klagen 
Aufgeiöft fih durch bie Büfte tragen. 


In der „Jagd im Zimmer‘ (8. 36) bilbert und migelt 
ber Verf. in Antithefen alfo: Er fit im Stübchen und jagt 
mit Weib und Kind, flatt des Wildes im Walde, die Mücttr 
gen Minuten; er jagt mit ihnen Grillen und Gorgm; ihm 
felbft jagen vorüber bie fchönften Gebanten; ſtatt auf dem An: 
ftande zu fein, ſorgt er, Lieder bichtend, für Weib und Kind 
mit Anftand; den Heimkehrenden lohnen bes Weibchens zufries 
dene Blide, und im Hunde, ber liebkofend ihn umfprinat, ficht 
er bie Treue. Unter den „Bunftliedern‘ ift Einiges fpielend 
und matt, doch Giniges, was jene humeriftifhe Sentimentalis 
tät bekundet, bie und bei Shakipeare und Jean Paul Thranen 
in die Augen lockt. Unter den „Liedern der Liebe“ fallt fo 
wenig eines aus als unter ben „Berfrühlingstiebeun‘‘, in denen 
die Fülle ſudoſtdeutſcher Iunigkeit athmet. Unter ben „Fres— 
fen‘ notiren wir: „Der Schwarze in der (Alken ſchen) Mes 
nagerie” und „An bie Mimen meiner Zeit, „Die Secbils 
der’ zeigen und: „Sonnenuntergang, „Die Gondel”, „Der 
Hafen‘, „Die Quarantaine”, „Das Kriegefchiff‘, „Der Leucht⸗ 
thurm‘, „Der Matrofe”, „Der Sturm”, „Der Bapor', 
„Die Fiſcher“, und wir theilen zur Probe „Die Gondel“ 
(&. 183) mit: \ 


Beg'ian und Ja} bie Schroingen ſchwellen, 
Du bunter Dıfenfhmetterling! 
Auf alle Blumen in ben Wellen 
Trag raſch mi hin, du heitred Ding! 
Die Walferbiumen, bie ih meine, 
Die Schiffe find ed, rund umher, 
&h' fie im Abendfonnenfheine 
Dre Kelche fliehen mehr unb mehr. 

Unter ben Kabeln, bier „Shierflüde gemannt, zeichnen 
ich aus: „Der Floh im Ohre und „Der Bär an ber Kette‘, 
ver Führer des Thieres warnt vor demfelben und’ fagt: 

Sein auf ſchoͤn gebeten, 
Wodre'3 ihn nicht raus, 
Und — weil er an Ketten — 
Spotters ihm wit auß! 


8, Gebichte von Georg Log. Hamburg, Perthes s Beffer 
u. Maufe, 1836. 8, 1 Zhlr. 

Es gibt mandes Buch, welches nicht fowol an fih als 
urch die Perfönlichkeit feines Werfaffers unfere Theilnahme in 
ſohem Grabe in Anſpruch nimmt. Zu ber Glaffe folder Bü: 
her ftellen wir auch gegenwärtige Gedichte, deren Verfaſſer das 
Schiefal Homer’s und Dflian’s, Milton’s und Pfeffel’s theilt, 
ndem ihm das Licht der Augen erlofchen il. Wie Dffien an 
er Hand Matvina’s, geht er an ber Hand ber Mufe feine 
unkie Bahnz aber die Mufe beftreut fie ihm auch mit buftens 
en Liedesblumen und läßt ihm die in ewige Racht verfunkene 
Belt in den Augen ber Phantafie um fo Marer und idealer 
rſcheinen. Der Eefer wird bier alle in biefer individuellen Bes 
iehung aefchriebenen Lieber hoͤchſt anfpredyend finden. So ficht 
ih der Dichter (5. 38) in einem Wunderfpiegel als Kind und 
füngling, und fährt dann fort: y 

Und endlich fah* id einen Blinden 
Worüber durch ben Spiegel yiehn, 
Des Zuͤge Deiterteit verfünden, 
Und Lieb’ und Freundſchaft führen Ihn. 
Das war mein Bild, und mid entzüdte 
Des Spiegeld wunbervoller Schery, 
Und meine Zührerinnen drüdte 
34 dankbar and bewegte ‚Derz. 


Nührend ift die flehende Bitte an ben Strahlengott (S. 46), 
hm nicht auf ewig zu ſchwinden, und finnig deſſen Antwort: 
Erbenfohn, ih muß bir jet entellen! 
So gebeut's ein mähtiged Geſchick; 
Doch, darf ih als Phöbus nicht verweilen, 
Glelb' ich als Apollo dir zuruͤck. 
Kann ich dir alcht meine Strahlen ſenden, 
Weit dich blendet hohe Goͤttermacht; 
Will ih freundlich Poeſie dir ſpenden, 
Sanft zu hellen beine Leidenönacht. 


Der Gott hat ihm Wort gehalten und ihm der Dicht: 
unft göttliche Geſtalten in feinem tiefften Innern ſonnenklar 
rſcheinen laſſen. Wie ergreift es ferner das fühlende Herz, 
venn er ©. 58 fagt: 

Döre viel vom Lenze ſprechen, 

Der vom Binterfihlaf erwahtz 

Hoͤre, bak bie Anospen bresen, 

Neu verjüngt bie Mur und lacht; 

Hoͤre, baß die golbne Sonne 

Strahlt im freundlid) milden Lit — 

Ab, und alle biefe Wonne 

Sicht mein ftareed Auge nicht! 
ind wenn er fi dann bamit tröftet, dafı er des Lenzes Düfte 
venigſtens athme und feine Rachtigalfen und Lerchen höre. 
Bie ergreifend ift es, wenn er fagt, ehe ihm Oſſian's Schleier 
fande fei, habe er fo oft, fo gern in das Glanzgefilde ber 
Sterne gefhaut, und wenn: en dann hinzufegt: 


Jene Sterne find geſchleden, 
Din mit meiner Xugen Licht, 
Do ed fehlen drum bienieben 
Dir der Hoffnung Sterne nicht. 

Die regt es das innigſte Mitleid an, wenn tr an bie- 
Blumengöttin ©. 106 die Frage richtet: N 
Sprich, Herrſcherin der bunten Matten, 

Oebt nimmer fi der ſchwarze Flor, 
Und bricht aud meinen Nebelfhatten 
Nie mehr dein Barbenglany hervor? 


und Flora ihm ermibert, fie wolle fid) ihm in ihrer Kin 
Düften um fo fhöner künden; aus ihnen folle . Krän * 
Apollo’s Hain flechten. Das weiche Gefühl indeſſen, das dur 
ſolche Strophen in uns erzeugt wirb, verwiſcht und vergiftet 
fi durch mehre eingemifchte Scherzgebichte und verfifieirte An 
boten, bie wir hier nicht fuchten. Dahin gehört: „Der jübi 
—— > — — —— u. ſ. w. Als Perle 
ganzen mlung moͤchten wir betrachten : 
a ng ch „Blumen und 
Ich pflüdt' Im Bebendlenye 
Mir Blumen von ber Ku‘, 
Aus ihren Kelchen ſtrahlte 
Brillanten gleih der Thau. 
Auf ibn und auf die Blumen 
Schaut' ih vol Wonne bin: 
Euch will id mir bewahren! 
Rief ih im Jugenbfinn; 
Da ſprach bie Beit: Die Blumen, 
Die nehm’ ih, bie find meinz 
Den Than magft du bebalten, 
Die Thräne — fie fei bein, 


Ebenſo ſchoͤn faft ift ber „Perlenkäufer” (S. 86): 

Wie nup* mein Gold ih weife? 

Died, Senlud, fage mirz 

Da fläfert jener leife: 

„Kauf Perlen bir bafürtr 
Unb in bie niehre Hütte 

Dringt Woblthuns Sonnenfheln; 

Und in ber Armen Mitte 

Kauft er fib Perlen ein. 

Wer fo liebliche Lieber dichten kann, if wahrlich nicht ga 
elend. Möge dem Dichter das dulce lenimen ber yra n 
lange, recht lange in feiner Rat erklingen! Sein lithographirs 
tes Bild ziert den Zitel des Buchs, deſſen erfte Bogen einem 
gewiffenlofen Gorrector gehabt haben. Im zweiten Bande, ben 
wir wol erwarten bürfen, werbe für einen beffern geforgt. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Neugriehifhe Literatur. 


Theologie, 

Ein Titerarifcher Handel, ober vielmehr, in welchem Sinne 
man bie Sache auch betraditen möge, ein literarifches Skandal 
hat vor Kurzem die Aufmerkſamkeit bes Publicums in Athen 
nicht wenig auf ſich gezogen. Der erfte Profeffor der Theo⸗ 
logie und zur Zeit Decan ber theolegiſchen Facultaͤt, Ars 
Kimandrit Miffatt Apoftolides, aab nämlich in der Fönialichen 
Druderei eine Ueberſicht der biblifchen Befchichte heraus unter 
dem Zitel: „Zironng zernynrer nie lepüg lorogiag dx rög 
neiniäg ze wing deafmens, avrrehkian mir ümo" u. ſ. w. 
Kaum war bas Buch erſchienen, als ber (mie man aus Hrn, 
Aroftotides’ Gegenſchrift erficht) bisherige Stipendiat des Gym⸗ 
nafiums, jest Befliffener ber Theologie, Hierodiakon Ignatios 
Epeirotes ın einem Supplemente ber Zeitung: „Binic”, eine 
Kritik deffelben drucken ließ, in welcher cr fich bemühte, das 
Werk des Profefford als ein beifpiellos keckes Plagiat, nämttch 
als eine faft wörtliche Überfegung von Fleury’s „ Catechisme 


bist e, contenant en abrege l’histoire sainte et la doc- 
trine chretienne”, darzuftellen. Die Kritik beſchränkt fi, anz 
bliih aus Mangel an Raum, cuf die Vorrebe, und bier weiſt 

x. Ignatios allerdings mit etwa 20 Beiſpielen nad, daß ber 
Archimandrit ſich nicht entblöbet hat, Fleury wörtlich abzu: 
[reiben und die Gedanken des Franzoſen als fein tmäßi: 
ges Gigenthum auszugeben, Für diefen Theil des Buches darf 
man alfo das Plagiat als ermiefen anfehen, wie unfere Eefer 
aus der Aufammenftellung ven einem ober zwei Sägen felbft 
eıtennen werden; 3. B.: 

Fleury ©. 2: Cetie— Apoſtolides ©. 6: "Or koımir 
Iguorance ent une den n «pro alın elvm dlydung wla wer 
prineipales sources de lalzupıwifgwr njw» Ts Nrzäg ug 
'eorruption des macurs. |dınydopäs, GRor vouflo Pelovar 13 
Rarement la depravation auwogoloyıaeı per" Fuoo" anerias 
da eneur ent-clle si gran-[elrae To00” gueyaln 9 Jin done rüg 
de, qua Von resiste au-|zupdiag, ware v& druardenım ürv- 
vertement & Ia lomiere de |mourolwg eis 16 yws tig alndelus 
la veritd et de Ta Justice, |zel 1n5 dexmoaveng, alla zul dii 
mais on me peut fairelvi nowrrm vıg 16 zadör, mocne vi 
que par hazard de bienj1G yrwglin, Ev Log Uumg ro dyrosi, 
que l'on we eomnait pas. |nlıe zier —— va ıb ngd£g, 
La devotion me peut jJa-|e? un fawg zur tüynr. Kal aiıw» 
mais &ire que superliei-| rw» eilnfar dvrdpwrw® 7 sukupßrem 
elle, quand elle n'est polutelree narıors Anımmöhnos, Irew dir 
Son!de sur des principen |oreoflere: eis Praluous dgyas, xeü 
solides et sur une pleine|e/g rije nänon zub Prreli menoidn- 
ennvletion de Vexcelleneelm», üre 6 wüwog too God slrae 
de la lei de Dieu. zilkıorog, zu Gnn wüs dintaoner, 

sr Taura 1 dAdıra pas Ovu- 
4Egorim. 

Hier noch ein kürzeres Beifpiel: 

Fteury S 3: Or il| Apoſtolides ©. I5: "Oder Flvnı 
est impowible de demeler|üdireron zur apyüs ri daratn 
d'abord tout cela, ni lonlır Kin race, di» dir Gun; Hr 
n'ost averti par quelqu'un map terog, barıg aniywwoer Ent- 
qui ait bien Ia l’Eeriture. Juelug 75» Poayae. 

Daß alfo der Archimandrit einen wefentlichen Theil der 
Fleury ſchen Einleitung fi auf dem —— Wege angrrignet 
bat und als feine eigne Weieheit ausgibt, ift gradrgu erwicz 
fen. Was den Zert betrifft, jo behauptet Dr. Janaties, daß 
allerdings nur cin Theil der Gapitel auf ähnliche Weiſe aus 
Fleury überfipt, die übrigen aber größtentheils aus verwandten 
deutſchen Werten entlehnt ſeien. 

Gegen dieſe bittere Anklage iſt nun Hr. Apoſtolides mit 
einer Gegenſchrift aufgetreten, unter dem Kitel: νννν 
—————— 
avröpens" u, f. w. (Athen 1837); allein er macht feine 
Sadje von vornherein einigermaßen dadurch verbädhtig, daß er 
An einer captatio benevolentiae das Publicum zu überreden 
ſucht, der Angriff gehe eigentlich von dem Haſſe und Reide cis 
nes (ziemlich deutlich bezeichneten) Gollegen aus; weshalb er 
denn gegen den Diakon Ignatios einen durchaus väterlichen 
Son annimmt und ihn bemitleidet, daß er als ein jüngerer 
Priefter ſich Habe verleiten laſſen, feinen Nomen zur Beruns 
elimpfung eines ältern Borgefegten und Lehrers herzulcihen ; 
eine Borausfegung, melde Ignatios, wie wir hören, auf dag 
beftimmtefte zurüdweilt. Was ferner die eigentliche Etreits 

ge betrifft, fo erſcheint uns die Bertheidigung bes Hrn. Apos 

olides fehr ungenügend, Er vermeidet gaͤnzlich, den von feis 
mem Gegner zunächft aufgebedten wunden Fleck — die wuns 
derbare Achnlichkeit feiner und der Fleury'ſchen Vorrede in eins 
Km Gedanken und in ganzen Perioden — zu berühren und 
nt alfo durch dieſe flilichmweigende Preisgebung die Uns 
Haltbarkeit feines erflen Außenwerks einzuräumen. Gr fucht 
nur nod) die Hauptfeflung zu retten, indem er Kleury’s erficd 
Gapitel mit einer mörtliden griedifchen Überfegung und das 


neben das erfte Gapitel feines eignen Werks abbrudım li: 
Hier ift nun allerdings kein Echatten von Ähnlichkeit, and 
Hrn. Apoftolibes’ Schilderung der Schöpfung mwenigftens tr« 
mal ausführlicher ald die Fleurg'fhe;itaber wie, menn Yu 
nun grade eins von jenen Gapiteln wäre, bie mac ber Br 
hauptung des Diakons aus beutften Werken entichnt fiat! 
ober bie etwa Dr. Apoftolides feibft ausgearbeitet hat? 
Dies die Geſchichte des obſchwebenden Streites, fo weit 
bis jegt gedichen iſt. Es iſt zu erwarten, daß Hr. Igranii 
wieder antwortet. Für das Publicum im Athen iſt 18 int 
fen ſchwer, zu einer Haren Einfiht in bie Seche zn or: 
langen, da, mie es ſcheint, nur bie Streitenden im Befite 
von Fleury's Werk find und es alſo auf ihr Guten 
ben ankommt, mas und wievich fie zur Meraleichung dir 
aus mittheilen wellfn. Kür die Wiffenfchaft ift bil Ermt 
allerdings gleichgüttig; allein er ift hharakterifiifch für dm a; 
nerfeits freibeuteriſchen, andererſeits biffigen Geiſt einer im Ent: 
ſtehen begriffenen Literatur. * Auch möchte es in der Sechen 
ber Univerfitäten noch neu fein, daß cim erſter Peofeffor da 
Theologie fein Lehramt mit einer entwendeten Vorride antrftt, 


. Griehifhe Journale, 

In dem Nugenblide wo, nad Zeitunasnadeiten, tie 8: 
niglich gricchiſche Regierung ſich wicderhoit veranlaßt arichen 
hat, gegen bie fteigenden Miebräuche der Preſſe gerichtlich eins 
zuſchreiten, und wo, wie es heißt, eine Revifion des Yrek: 
jedes beatfichtigt wird, ift die nadflehende Furze liberficht dr 
zu Anfang Auguft in Athen befichenden und mit der Poririt bh 
beichäftigenden Zournate unfern Leſern vieleicht nidit unerwüngdt, 
Politiſche Zeitungen. Das „Regierungsblatt” (Zyr- 
meois vüs, zußrornaeas) enthält nur Geſctze, Verordnungen 
und Dienfinadrichten chne alles Raijennement. Dir „Grit 
chiſche Gourrier“ (O Minriede vegane), das tigent iche 
miniſterielle Organ, erſchien früher blos Gricchiſch und rar 
zöfiih, ſeit einigen Monaten auch Deutſch. idartoren: bit 
Minifterialrärhe P. Delijannis und A. R. Rhongarik. 
Der „Sauveur” (Iurio), urfprüngtid; Organ der Kolttis ihn 
Partei, hat ſchon vice Ptafen durchgemecht und war bald in 
der äuferfien Oppeſition, bald ein unbedingter Schmeichler der 
Regierung. Grit einigen Wechen neigt cr fih wühr zum Mis 
nifterialiemus bin. Erſcheint Franzoͤſiſch und Griichiſch. Re: 
dacteur: N. Stouphos.*) Die „Hofinung‘ (Einis), von de 
leidenſchaftiichſten Oppeſitien, preiigt wor ellın Dingen blinden 
Hof gegen die Baiern und gegen bie Diutiden überhaupt, 
Griechisch und Deutſch. Rebacteur: der ehemalige Bi: und 
Kchnungerath K. Eevidie. Die „Minerva (AHnre), fib: 
ber eine gemaßigte Oppofition verfelgend und ſcibſt, fe aft d 
ihre Überzeugung mit ſich brachte, die Regierung unterfügend, 
wird jegt immer Leidenfcaftlicher. Menardijcsccafitstierned 
mit Pinneigung zur Demokratie. Ericheint nur Erik. Rt: 
bacteur: E. Antoniabes. Die „Fama“ («briyn), (in Miedt 
redigirtes Intelligenzblatt, gibt auch politiſche Nakrikten in 
ber Farbe der Oppoſition und des Fremdenhaſſes. Remitklt 
Rebactene: Paharnikides. Mod erwartet man ria 
Blaft, den „Acon” (Alar), in der Farbe der ehemaligen Ka 
podiſtrias ſchen Partei, — 

Periodiſche Zeitſchriften. Der „Fortſchtin“ 
me"odos), ein ultras ochloktatijches Blatt, voll verſtectet In: 
griffe auf die Monarchie, gefchricben in einem gemeieın Tem, 
dem ſich aber eine Eräftige Originalität micht abfpreden IHt- 
Rebactcur: P. Sophianopulos, Der „Zufchauer” (Bram) 
von wiſſenſchaftlicher Tendenz, ſehr elegant gejchriebn; gi“ 
indeß zur DOppofition, infofern er das Erzichungeweſen und die 
geicheten Bildungsanftalten mit ihrem onal oft angreift. 

ebacteur: M. Schinas (früher Gefchäftsträger in tab) 


Die übrigen Zeitſchriften gehören nicht hierher. 


*) Diefe Beitiäpeift hat ſeltdem aufgehört zu erfdeinen. DR 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe dezß Jahres 1836. 
Bierter und letzter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. ei) 
59. Gedichte von Heinrih Wenzel. Glogau, Flemming. 
18°6, 8, 1 Zhlr. 

Es wird jegt Sitte und Brauch unter den Dichtern, bie 
jedes Mondfcheinfäculum erzeugt, über ihre erotiſchen Stoßſeuf⸗ 
jer und Gefühlspartitein feine Überfchrift, fondern nur eine 
Rummer zu ſehen. Das bat Hr. W. mit feinen hundert Lies 
besliedchen hier auch gethan. Er läßt 30 Sonette ejusdem 
argumenti folgen; bie „Brühlingsreife zue Geliebten”, bie wir 
als Ref. mit ihm ſchon machen müſſen, hat mwenigftens Lieber 
mit überfchriften; unter den 31 Balladen und Romanzen 
ift der „Ritt zur Hochztit“ (8. 35) recht artig; a 
der Berf. weiß wol nicht, daß Luther nur Monate auf ber 
Wartburg faß, fonft hätte er in der Legende, bie uns bie bes 
kannte Gefchichte auftifcht, wie Luther dem Teufel das Tinte⸗ 
faß an ben Kopf wirft, wol nicht fagen können (S. 111): 

Ks Doctor Luther manches Jahr 
Gefangen auf der Wartburg war u. f. w. 

Vermiſchte Bebichte, d. h. bona mixta malis, folgen, 
und gefchloffen wird mit Reifeliedbern, jest viel zu beliebt 
und gefucht, als baß fie fehlen bürften; fie haben uns am 
beften gefallen. Obwol wir weit entfernt find, ben Stab über 
das bier Gegebene zu brechen, fo können wir doch dem Dichter 
keine Unfterblichkeit prognofteiren. 


70, — von H. Kletke. Breslau, Richter. 1886. Er. 8. 
16 Gr 


Der Berf. dieſer Gedichte, wahrſcheinlich des Vorigen und 
Opitz's Landsmann, bearbeitet die naͤmlichen Stoffe, die wir 
in ber vorigen Nummer nannten, d. h. er durchwandelt bas 
Arkadien der eignen Liebe und pflüdt ſich im Thale und 
auf Wiefen einen Strauß von NRofen und Gypreffen; nur ge: 
braucht er bas Bild vom Strauß nicht, fondern nennt bie Lie: 
ber ber Liebeöfreube „„Liebestagfalter‘‘, die des Schmerzes „Lies 
besnaditfalter”, die er auf etwas grauem Papiere vor den Bliden 
der Eefer aufs und umherſchweben läßt. Die Abtheilung: „Früh: 
ling und Herbſt“, Hat es mit der Natur und ihren felns 
den Erfdeinungen zu thun. Dann folgt „Vermi 
ben Schluß t eime „Ironie bes Lebens und ber Liebe”, über 
jede Section ein paar andeutende Worte, Den erften Liebern 
gibt er den Auftrag: 

Ihr Lieder, geht von Daus zu Haus, 
Loft euch es nicht verdrießen; 
Sucht mir die huͤbſchen Maͤdchen aus 
Und fagt, ich Taf’ fie grüßen! 

©. 12 läßt ee fich unter ber Überfchrift: „Reine Ruh”, 

ar artig lefen, wie ber Dichter in den Wald zum Gtubiren 


inauszieht, wie ihn aber das Rauſchen ber Bäume und der | in die Matur, in ben Wald führt, mo der 


(8.76) mit feiner didaktiſchen Pointe, 


zufen, nicht dazu kommen läßt. Das Motto vor ben „Liebes⸗ 
nachtfaltern”: 
Ernſt if des Lebens fhönfte Gabe, 
Die in der Bruft bed Menſchen glüht; 
To wäre Der, dem vor dem Grabe 
Die Liebe ewig laͤchelnd blüht! 


gibt uns den Standpunkt an, von wo aus er fingt. Bier ift 
manches Innige, Ziefgefühlte, Elegiſche, als: „Die Zobesfluns 
den“ (©. 55), oder „„Entihwundenes Glück“ (8. 5%). Das 
bie Romanzen und Balladen einleitende Gedicht: „Sympathie, 
ſtellt ein artiges Bildchen auf; und find die hier gebotenen Gas 
ben auch nicht alle eben „„Rofenblätter, die ber Rachtwind bem 
Sänger ins Geſicht weht, und die fo zu Gedichten werben”, 
fo find es doch keine welten Blüten; nur drängt das Lyriſche 
bas Epifche faft überall in den Hintergrund, was bier charak⸗ 
teriftish if. Ausgeichnen möchten wir „Das Waldſchloß“ 
In „Zrennung unb 
Wiederſehn“ (S. 88) ift die Ironie zu grell. Unter bem „Ver—⸗ 
miſchten“ fällt nichts aus; Bein kLolch⸗ und Trespengewaͤchs unter 
bem Weizen, eine kümmerliche Knospe oder taube Blüte! 
„Aber Nacht““ (S. 105) ift unter den Frühlings⸗ und Herbſt⸗ 
blüten bie Iegte, aber buftigfle. „Der Weihnachtömorgen‘’ 
(8.116) gibt einen guten Gedanken in einem friſchen Bilde, 
und „Lebewohl‘ ift ein tiefgefühltes und hergiges Wort. „Der 
alte Zaubermeifter‘‘ (S. 125) verkündet eine behergigenswerthe, 
tief in der menſchlichen Natur liegende Wahrheit. „Die Ironie 
—— und ber Liebe“ verbreitet ſich zunaͤchſt über Zunft⸗ 
oeſie: 
Der Frühling und bie Liebe, 
Und daß es ſtets fo bliebe; 
Die Sonnen und bie Wonnen, 
Und mas dabel gerronnen; 
Ein Heer und Meer von Qualen 
Mit heifen Ibealen : 
Das ift ber ew’gen Reime 
Unendliches Geleime. 
Bunt und kraus genug geht's im „Zraumbilbe” (&. 140) 
ber, wo eine Schar I naft vergeflener Geliebten vom 
mit wilden Gefchrei die Pfänder ihrer Liebe zuruͤckfodern. 
&o kündet fih uns hier durchweg eine Iebendige Regfamkeit 
und Friſche an, und des Sängers Seele hat eine gewiſſe Elas 
flicität, die des Gedankens Ball raſtlos in ben Ather ber Em— 
ndung aufſchnellt und wieder auffängt; ob aber auch 
hm ein Zweig am Baume ber Unfterblichkeit blüht, iſt bie 
große Frage. 
71, ur von Lubmwig Wihl. Mainz, Zabern. 1836, 
1 r 


"Schon die Überficht des Inhalts erwedt ein Worurtheil gu 
Bunften bes Verf. Recht (hön, daß er nicht gleich Andern 
und Vielen mit bem Licbesfang beginnt, fondern uns zunächft 

Eule, bem Irre 


Boͤglein Stimmen, bie unaufhörlih den Ramen der Einzigen | wiſch, dem Froſch, der Fledermaus und Rachtigall allerlei Die: 
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eurfe und Monologe abgelaufcht werben. Wir glauben es ihm, 
wenn er vom Reben in ber Natur fagt: 
Es iſt fo lieb im grünen Pain, 

Ih moͤdte immer drinnen fein! 

Die Bäume feinen lebendig zu werben, 

Sie reden mit mir durch ibre Geberden. 

Die Wögel plaudern mir Alles aus, 

Won dem ih nichts erfahr' im Haus. 

Die Andern nennen es Märhen und Aräume, 

Nicht kennend die Sprade ber Vögel und Bäume; 

Drum breden fie aus in eim gelleades Ladıen, 

So oft ih erzähle von Wunberfachen, 

Und meinen, mich bätt' ein Fieber bethört, 

Doch derlei Gerede mid niemals flört 

Sie brauchen den Wald, ihn auszulichten, 

Ich lerne von ibm bad Singen und Diäten. 


Da wirb benn au ber Frühling und fein Zauber in 
eigenthümlichen Klängen befungen, über deren Anmuth man 
die Unnatur eines Berfes wie: 

Neue Kräfte verbeifen % 
Der Erde ein neues Surtout — 


Leicht vergeſſen Tann und fi an einer Reihe nieblicyer Genres 
bilder erlabt, denen man kaum anfieht, daß ihr Maler dann 
und wann bem ſchwaͤbiſchen Uhland den Pinfel von ber Palette 
heimlich weggenommen hat. „‚Bölterleben‘ bilder eine zmeite 
Section. Die „Trauer des Rabbi‘ fallt uns in wenigen 
Accorden, aber tief, wahr, aus blutender Bruft gehaucht, ent: 
gegen. Das Lied ift, mie einige andere ber Sammlung, von 
Konrabin Kreuger in Muſik gefegt, und wenn es dem Gompo: 
niften nur halb fo gut gelungen ift wie die Gompofition ber 
uhland'ſchen Lieber, fo beklagen wir, daß bie Rotenblätter bier 
nicht beigelegt find. An bdiefe Rabbitrauer ſchließt ſich eine ans 
dere Rationalthrenodie an, nämlidy „Die Klage Ahasver's“, die 
ber Unglüdlicdye, der nicht fterben kann, der Welt, der Gbris 
ftenheit und feinem Wolke ausfhütte. Doc nicht blos ideale 
Perfonen repäfentiren bier das Wölkerleben, fondern auch le 
bende, ber Gegenwart angehörige, wie Mahmud II., der, gegen 
ben ägpptifhen Mohammed Ali ſich rüftend, feinen Säbel in 
die Meereswogen finten fieht und, gewarnt durch das böfe 
Omen, die Rüftung einftellt und die Mache auf beffere Zeit 
verſchiebt. Im „Allegorifchen und Symboliſchen“ läßt ſich die 
Sinnigteit nicht verkennen, mit welcher der Dichter aus dem 
Bilde die Wahrheit wie den Kern aus der Schale heraus: 
ſchaͤlt. Auszeichnen möchten wir bier das rabbinifche Bild 
(S. 52): „Der Fuchs und die Fifche”, „Der Affe und bie 
Nuß“ (S. 56) und „Der Freund‘ (©. 57), wo uns die Ohn⸗ 
macht bes Geldes und die Kraft ber guten Werke gezeigt wird, 
Das Sagens und Graufenhafte verfehlt nirgend bie Wirkung, 
bie es auf bas Gemüth hervorbringen fell; denn wir mögen 
den „Spielmann von Blonhoven” (S. 63), der dem Gefindel 
am Galgen in der Mitternacht auffpielen muß, oder den „Guns 
thram“, ber ben Derengefang hört und bie Braut tobt findet, 
betrachten, immer fträubt fi das Haar ein menig. „Die 
blaffe Jungfrau‘ (©. 69) geberdet ſich gefpenftig genug, und 
„Erlkönige Tochter“ legt Deren Dluf die Hand fo Falt auf 
das warme Herz, daß ung felbft ein eifiger Schauer durchries 
felt. Die „Sagen“ find nicht übel gewählt und zeichnen ſich 
aus durch Kürze ber Erzählung und Prägnang in der Dar: 
fellung und im Berfe. „Die Vergauberung” (S. 80), wo der 
König durch einen Kuf eine Wafferfhlange in feinen Sohn 
ummanbelt, auch „Zhiermetamorphofe” (S. 82), wo unter 
ber Geftalt der ſchwarzen Kate die alte Muhme umberfchleicht, 
und „Amme und Here’ (8, 83) find nicht minder wohl ges 
lungen. Die „Hexenlieder“ (5. 85) erinnern an bie Erzaͤh⸗ 
lung ber Heldenthaten, deren fich die Zauberſchweſtern in „Macs 
beth’’ rühmen, befonders nad ber Bürger’fchen Verdeutfchung ; 
do find fie Hier minder ekeihaft und mehr barod gehalten, 
Der tobte Knabe” (S. 98) erzählt ganz grauenhaft: 


Wie einft ein tobter Anah’ 
Um Mitternaht die Geliebte 
Bu fi geholt ins Grab. 
Die „Romanzen und Lieber‘ befunden be# Dicht 
lent für Hiſtorienmalerei, die ſich in wenigen, aber —— Pe 
feiftrichen gefällt; ber Kebel der Sprache aus dem 16. un 
17, et — 2 Dir m Wirkung, wie immer, 
wenn er ret gebra tb, ur Probe theilen 
Sonnenbraut” (S. 100) mit: ’ wie „AD 
Un der Seine beim Mont: Martre lebt! einfl eine Sungfrau 
Die ein luſt'ger Wahafinn machte über alle Maßen reich. — 
An den Gott in golbner Gonne Enüpfte fie der Liebe Band, 
Dem fie mit dem Herzen folgte frohbegtädt in alle Land’ 
Iesen Strahl aus blauer Wolke fog fie ein voll fel’ger Luſt, 
Jeder Seufzer, jede Alage war ein Bote idrer Bruft. 
Ale Rıfen, alle tilien waren ihr von ihm geweiht, 
—— und Klage ihres Sonnengottes Leib, 
ab dm a waren Morgens ibre Au bi 
= fie bei dem erften Strable reichte Den bie — 
elen dann die ſchwarzen Locen üppig auf des Bufens 
Meinte fie, ed wären Küffe von ee aus ber —— 
„ Mit der Lerche in den Cüften Hang forann ihr Morgenfang, 
Umd fo dau'rte ihr Entzüden biß zum Sonnenunterwang. 
Wenn der Theure dann ſich tauchte in des Meeres sränen Schoos, 
Wurden ibrer Liebe Schmerzen wir dad Weltenmeer fo groß. 
Irrend ſprach fie zu ben Sternen: Saht ihr ihn nit in der Maͤcht? 
Wolden find auch feine Gtrabien, groß iſt feine Saubermacht 
Und fo ſchwanden ihre Jahre, treuer Liebe treued Bild, 
Bis der Liebe Gtutverlangen Naht des Kobeb hat grkilt, 
Bis die Sonne fie beweinte hinter fbwarıem Woltenflor, 
Bis fih eine Sonnenblume rang aus ihrem Grab hervor. 


In Demjenigen, was der Verf. unter dem Ramen „Gens 
rebilder‘‘ gibt, gefällt er fi (meniaftens in: „Don Juan und 
ber Zeufel‘‘, „Schneider Löwenherz“, „Der Schmied von Bier 
lefeld“ und „Curioſe Geichichte” von ©, 125 - 132) in Gar= 
rifirung und modern :phantaftifcher Verzerrung, obne eben an 
Heine zu erinnern, und bie ben Genrebildern folgenden „„Ga= 
priceios’ harakterifirt er feibft durch das RKuͤckert'ſche Wort: 

Mer mit den Schmerzen ſcherzt, der hat fie überwunden 

Entweder, ober wird von ihnen nie gefunden 

Drum reimet Schmerz auf Scherz. und beides teimt auf Ders, 

Weit Dichterherzen ftetd verwandels Samerz in Sher. 


Bemerkenswerth ift bier das Urtheil, das der Dichter von 
dem „‚Eegten ber alten Schule” (&. 145) über ſich ſelbſt fäls 
len läßt: 

’ Mid enviih nennt er ſtocdumm 
Und fährt falt aus ber Daut; 
Ih feh’ ja nur ein Decoctum 
Aus Deine und Ublanb gebraut! 


Jetzt erfi folgen die Seufzer und Wonnen der Liebe in den 
„Miebestiedern”, wo un«k Manches manierirt vorfommt und 
mehr aus künftlicher Reflerion als aus dem Innern der Bruf 
gefhöpft erfcheint, moron jedoch die kleinen Fiebeslicder im 
Bolkstone durch ihre Naivetät eine rübmlidhe Nusnabme machen, 
„Kinderlieder”’ geben die jest fo gewöhnliche fentimentale Re 
flerion ber Mütter an ber Wiege, Nicht beffer fallen die „Wein: 
lieder” aus: ein mühfames Hafen und Jagen nach neu: ener: 
giſchem Witzwort, mas uns froftig läßt und bei dem Müdert 
faft immer im Hintergrunde fteht. Hören wir nur bie traurige 
Bilderhetze auf ©. 172: 

Die Schenke iſt meine Kapelle, 
Worin id verriht” mein Gebet; 
Die Glaͤſer erlingen helle 
Wie Glecken früh und fpät. 

Der Kellner it mein Küfterz 
Der Wirth, mein Bicarius, 
Abſolvirt allſtuͤndlich arrne 
Seinen Freund Hilarius. 
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Unter ben „, mmen“ werben einige „Loci communes’’ 
jenannt; das find fie mit Xusnahme von „Dichter (8. 183) 
alle. Die „Gloſſen“ find, wie alle Gedichte der Art, gefhnör: 
kelte Raryatiden fremder Gedanken. Die „Schlußgedichte” geben 
unãchſt das Gelübde, im Balle fie begehrt werden, noch mehr 
Heder zu bringen; und ba wir nice zu ben Sum ges 
yören, die ber „Kritik, der Welt-Kraubofe hulbigen, bie mit 
3er Brille auf der Raſe Gerichte halt’, fo werden wir uns 
reuen, neue Lieder von dem Berf. zu lefen, da uns bie vorlie: 
jenden vielen Genuß gewährt haben, Hr. Wihl zähle uns alfo 
richt zu den Kunftrichtern, die er fprechen läßt: 
Ich will ihn aber geißeln, 

Daß er nicht wieder fingt, 

Bis ihm nach langem Meißen 

Ginmal ein Lied gelingt. 


r2. Dichtungen von E. SIoman. Hamburg, Hoffmann und 
Gampe. 1836, ®r. 12, 1 Zhlr. 3 

Die erfte Empfindung, bie uns beim Lefen biefer Dich⸗ 
ungen‘‘ burchbrang, war die eines Wanderer, ber nad) jahres 
angem Weilen in ber de und neuen Gebieten in bie beis 
natliche Vaterſtadt zuruͤckkehrt, da bie wohlbekannte Sprache 
ernimmt, bie alten Vettern und Muhmen wiederbegrüßt 
ind die lang nicht geſehenen Thore und Häufer mit ihren Er⸗ 
ern und gotbifhen Schnörkeleien wiederum erfchaut; denn es 
ingt bier ein Dichter aus der alten Schule, aus ber Bor: 
Schiller »Beit. für welches Wort wir um Rachſicht bitten. Für 
ie Söhne unſers Fahrhunberts und bie poetifchen Zöglinge 
we meueften 3eit mag er fich wunderlid genug ausnehmen in 
einem Rode mit dem alten Schnitte; uns ift er weber Lächers 
ich noch barod erfchienen, da wir felbft foldhen Rod getragen 
ınd ihm noch hängen haben. Aber leider haben wir einer 
weiten Empfindung beim Erbliden biefes jungen alten Deren 
icht Meiſter werben können, nämlich ber Empfindung ber töbts 
ichften Langweile. Die „Gedanken und Betrachtungen‘, mit 
nen ber Berf. den Sang anhebt, enthalten nichts als ge: 
ehnte Principia der philofophifchen Moral, und die Erzähluns 
ſen und fogenannten Balladen, die ihnen folgen, find in einer 
o breitfeligen Behaglichkeit und larmoyanten Redfeligkeit gehal⸗ 
en, baß beim redlichſten Willen des Lefers feine Gebuld wie 
ine vom Samum gefnidte Blume dahinſinkt. So ift ber 
Stoff ber erfien Erzählung — ein Graf verführt ein Mäbdchen, 
vie er mit ihrem Kinde vor feinem Palafte erfrieren läßt — auf 
2, fage zwelundfunfzig enggebrudten Seiten ausgefponnen, 
ınd fie erfheint fomit als non plus ultra breitfeliger Darftels 
ung. Gott weiß, was „Die Heimkehr”, das folgende Stüd, 
ion S. 78 — 99 enthalten mag; wir Eonnten’s nicht lefen, 
nbem wir von ber eben beendeten Lecture Das waren, mas 
vie nzofen harass6 nennen. „Die beiden Sterbenben‘‘ 
S. 99) geben doch ein Bild und einen Gontraft! Aber Balla: 
ven haben wir nirgend gefunden, ungeachtet der Verf. einige 
Srzählungen gedichtet hat, über welche er jenes Wort fchreibt, 
In dem Liebe: „Ich dachte dein!” (S. 223) ift mwenigftens 
twas Bewegung, melde das Faulwerden bes kaſtaliſchen Waſſers 
verhütet, und auch das legte Lieb, ein Lied bes Troſtes, athmet 
Milde, Verſtand, Kiarheit und Empfindung. Bon ganzer 
Seele wünfhen wir, baf Hr. ©. Lefer aus alter guter Zeit und 
wbulbiger Art finden möge, die feine Dichtungen wo möglich 
urz vor ber Siefte zur Hand nehmen; — probatum est! 

3. Gedichte von Chr. Ulr. Beccau. Altona, Aue. 1836, 
8 1 Thin 6 Gr. 

Diefe Lieber, auf grauem Papier, aber correct gebruct 
ind nicht ohne lyriſchen Anklang, werden von ihrem Verf, ſelbſt 
ilſo apoftrophirt: 

Schmetterlinge, flattert fort, 
Munter in die Welt hinein! 
Möchtet ihr nur hie und dert 
Lieben Beifalld euch erfreim; 
Dann habt ihr genug gelebt, 
Sentt bie Flügel und vergeht, 


Kinder ſeid ihr der Natur, 
Anſpruchlos und ohne Kunft; 
Augenblide buhlet nur 
Und nur dann um kurze Gunft. 
u 
gel unb vergeht, 
Alfo gefchehe es! 

74, Gebilde der Phantafie für 
Friedrich Ernft Lubwig. 
ER 1 Zhlr. 4 Gr, 

€ „‚@ebilde‘ u. f. w. gehören zu denen, bie wegen 

Altverftändlichkeit, ihres Anſchmiegens an bie Zeit und die * 

ſchen, ihres harmlojen Scherzes, ihrer herzlichen Gemüthlichkeit 

unbezweifelt ein großes Publicum, und SE blos in Hamburg, 
finden werden. Der Standpunkt geiftiger Bildung, dem ihr 

Berf. einnimmt, das Berhältniß, in we er zu feinen Beit- 

genoffen in Apoll fteht, die Gefinnung, die ihm befeelt, die 

Hauptrichtung, bie fein Gefühl zu nehmen pflegt, und ſelbſi 

bie Region, bis zu welcher feine ** ſich zu erheben vers 

mag, f h in bem ©. 7 befindlichen Liebe aus, welches 

Pina 

pus un afftab zur Beu um e 
2eiftungen hier mittheilen: . — — — 
Ich gönne gern dem Reichen feine Feſte, 
; Mo Eitelkeit und Langeweile ſpricht; 
Dich Inden nicht der Bürften Prunkpaläfte, 
Mich reizt des Krlegers blut’ger Lorber nit, 
Mein Herz erſchließt fi unter grünen Bäumen, 
Bo Ruhe thront an Harer Quelle Rand; 
Da fliegt der Bühne Bild zu fernen Räumen, 

Vom Sternenhimmel winkt ein beffres Rand. 
Ich athme frei, wo in ber Heinften Dätte 

Die Haͤuslichkelt und file Eintracht wohnt, 
Wo in befheibner treuer Freunde Mitte 

Dem Meblihen Vertraun und Liebe Lohnt. 
Ih weil’ entzüdt bei jeder Fruͤhlingöblüte 

Und flärf® in langen Zügen ihren Duft; 
Do Märker zieht mih's, wohin Geiſt und Güte, 

Wohin der Unſchulb fhönrer Lenz mid; ruft. 
Mo bdiefed Lenzes Zauberroſen winken, 

Verklaͤrt fih die Natur in reinem Licht; 
ol mögen Roſ' und Jugend welkend finten, 

Der Unfhulb Goͤtterbluͤte welket nit, 


Geiſt und . 8 
a 


Mir theilen nun noch als Appendir zu biefen Acht ⸗ 
zehnhundertſechsunddreißigern einige Andeutungen über 
Erzeuoniffe des J. 1837 mit und richten das Rohr 
zunaͤchſt auf ein Zwillingsgeſtirn am poetifhen Himmel 
bes gegenwärtigen Jahres: 

75. Dichtungen von Guſtav Lahode und Theodor Dro— 
bifch. Leipzig, Fiſcher und Fuchs. 1837, 8, 1 Zhlr. 

Unbezweifelt haben bie beiden Brüder in Apoll im Gefühle 
ihrer Geiftes= und —— gr bie dem Eaftalifchen 
Quell gemeinfam entfhöpfte Flut in eine Scale (hier eine 
Buchſchale) gegoffen. Wir möchten aber, ungeadhtet Hr. 2, vor 
ben von ihm erbauten Mufentempel ein Demantſchild mit bem 
Motto nagelt: 

Mag Recenfentenwuth den Dichter höhnen, 

Die Mufe bleibt ibm hold; ihre mweiht er feine Lieder — 


Hrn. D. höher flellen und ben von ben Mufen Begüns 
fligtern nennen; benn in 8,’3 Schöpfungen vermiffen wir bei 
aller Glätte und Anmuth dennoch Schwung, Begeifteru 

Phantaſiefriſche, Anfchmiegen an die Ratur und jene füße We 

muth, die nicht redet oder declamirt, fondern haucht und lie 
pelt. Am beften haben uns noch die den Werfen angehängten 
Gnomen gefallen, namentlich wo fie nicht ins Metrum gegoffen find, 


Dro ba ieht fich ber bunkelglängende Faden ber 
De, fehen — 4 in den meiften Geweben hin, 


und in „Dichterglüd” (8. 115) firömt er das Bewußtſein feis 
ner Würde aus und fehlieft: 
An das Baterland, das jenfelt Tieget, 

Bo der Duell ber Liebe nie verſieget, 

An den Himmel grenzt bed Dichterd Land; 

Denn niht Träume, bie die Nacht geboren, 

Daben ihn zum Gluͤclichen erkoren: 

Beine Leiden find — ber Wahrheit Pfand. 


Wirktich ift hier im Schönen manches Wahre, das fi, 
—* auf Reflerionsjägerei auszugeben, wie eine Frucht in die 
brängt; boch audı abgeſondert zeigt ſich Didaktifches in 
den zuletzt abgebrudten Gefühlen und Anſichten. „Saͤngers 
Harm’' (5. 149) iſt recht Liebesinnig, und bie Nänten, bie 
er ben gefallenen Polen, dem Schlummerer auf St.- Helena, 
Beethoven und Bellini weiht, Bingen voll bes elegifchen Pa— 
thes. „Die beiden: Infeln’ zur Probe: 
, Armer Soldat! mad flarrft du fo 
Hinaus ind tofende Meer? 
Was ſucht dein Blick auf ber flutenden Ste 
So trüb’ und thraͤnenſchwer ? 
Zwei Infeln ſucht meln Thraͤnenblick, 
Dis ich gefunden fie babr; 
Sie liegen braußen im ſtürmenden Meer: 
Die Wiege und bad Grab. 
Stürmt Dteereöwellen! beult unb brauft 
Wie ſchlachtendonnernder Klang! 
Um bed Kalfers Wiege habt ihr getönt, ° 
Geheult den Sterbrgefang. 
Wogt, mogt noch taufendb Jahr binfort 
Um der Wiege felf’gen Rand! 
She ſchaukelt fo einen Mann nicht mehr, 
Bie ihn die Welt gekannt. 
Dein Name, Eiland, tönte nicht, 
Dad man zum Kerker erſah; 
Denn ohne den Held und dad Kalfergrab 
@äb’ eb kein Helena, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Ftalien. 

Die Lefer ber „‚Annali dell’ Instituto di corrispondenza ar- 
cheologica’’ wiffen aus einem Vortrage des Geh. Legationsrathes 
Bunfen vom 21. April 1839 (Band 6), wie großartig und 
ausbauernb bie neapolitaniiche Regierung ben Riefenbau bes 
Kaifers Claudius, ben Emiffar des Fucinerſers unterfuchen und 
zeinigen läßt, der, feit Iatrhunderten verftopft und verfdrüttet, 
auf die Bewohnbarkeit einer fehr reigenden Gegend wenig Eins 
fluß zeigte. Denn ſchwoll der See plöhlich an, fo wurde zwar 
viel urbares Land beſchaͤdigt, aber ein, man weiß nicht ob na: 
türliches oder urfprünglic auch Fünftliches Ach, os Pitonine 
oder ia Petagna in ber Gegend genannt (unrictig bet MWeft: 
Diet, „Die römifche Gampagne”, &. 116, Os Pitonii und ia 

edogna), ließ durch unbefannte Kanäle ben höhern Mafferftand 
abflichen. Weſtphal erklärte daher etwas voreilig den gan 
Ableiter für eine umnüge Sache, während die neapolitanifdyen 
Ingenieure, wie der Gommandeur Garlo Afan be Rivera, mit 
dem Gelingen bdiefes en Unternehmens eine einftige Vers 
bindung bes tyrrhenifchen und des adriatifchen Meeres beabfich: 
figten. Bielleicht iſt durch die Ausbauer der Regierung und 
bie gefäicten Mafregeln der beauftragten Techniter das ſchwie⸗ 
rige Unternehmen in biefem Jahre (1837) ſchon vollendet, ein 
Bau, ber nad Sueton 80,000 Menſchen 11 Jahre lang bes 
ihäftigte, ſchon wieder in feiner ganzen Ausdehnung beraeftellt, 
in feinen Einwirkungen fuͤhlbar und eine ber reigendften Ge⸗ 


genben ber Welt, melde die alte valeriſche Straße einſt mic 
Rom verband, der Anfangspunft neuer Bedeutenheit gemers 
den, beren ehemalige Blüte auf berfeiben Stelle großartige 
Zrümmern und Anlagen zeigen. Denn den See, beffen völlige 
Zrodenlegung bucd ben Emiffer man moͤglich glaube, umaeben 
häufige Überrefte früherer Bevölkerung. Rohe dabei, auf einer 
Höhe am nördlichen Ende des Sees, liegt das äquifche Atka 
mit cytlopiſchen Mauern, eine einft bedeutende, feit dem 3, Fahr: 
hundert Roms umwidtigere, aber erft im 9, oder 10, Jahr⸗ 
hunderte durch Sarazenen zerftörte Stadt, bie eine Geſchichte 
voll glaͤnzenderer Namen als Petersburg und Neuvore hat. 
Ihre von Weftphal (S. 11%) geringgefhägten Monumente 
bat ein junger Arditeft, Carlo Promis aus Zurin, im einer 
Schrift: „Le antichith di Alba Fucense negli Eyuf misurnke 
ed illustrate‘” (Rom 1836), jept bekannt gemacht und mit 
großem Scharfſinn grundlich und end ein Soſtrw von 

Befeftigungen, von Temprlbauten und unterirbifden Berbindun- 

gen nachgemirfen, bie ben Doffnungen ber neapolitanifchen. Be⸗ 

hörben uralte Beftätigungen zu geben ſcheinen. 


Über das Norblicht am 18. Februar 1897 Haben bie ges 
Ichrten Aftronomen zu Pifa Beobachtungen angeftellt, bie, mit 
ben gleichzeitigen auf fo vielen Punkten Europas verglichen, 
Auffcplüffe über biefe jo auffallenben Phänomene verfprechen. 
Die einzelnen: Bormen, unter benen es in Pifa ſich deigtr, 
möchten ziemlih mit benen zufammenflimmen, die man auch 
anderwaͤrts beobachtet hat, nur wurde als auffallend verzeichs 
net, daß das Meteor, wie fehr es auch wechſelte, um dem 
mognetifchen Meridian ftets eine gieichmaßige fommetrifchhe Zus 
fammenftellung bildete. An ber oft beobadıteten Neigungs x 
und Abweichungsnadel waren feine dem bloßen Auge fihtbare 
Beränderungen mertlih, wenn bas Inftrument nicht Unterabs 
theilungen bes Grades vachwies. Da die Sohle des Mieteorg 
lets unterhalb der Horizentlinie lag, konnte man nicht ermits 
teln, ob Wollen wie gewöhnlich ſich darum bewegten, Der 
Pimmel war ſtets heiter und fein Licht fomie das des Metrors 
ſchien bei der Betrachtung mit einem Polarifirapparate merttich 
polariſch; ein Geraͤuſch ober Ziſchen war nicht wahrzunehmen, 

Bei der großen Ausbehnung, in welcher biefes Phänomen 
ſtets im derſelben Region des Himmels ſichtbar war, muß man 
liefen, daß es einen großen Theil des Kreiſes um bie Erde 
einnahm, wenn man feinen Urfprung nicht gar außerhalb der 
Ervarmofphäre fuchen will. Die Abwechielungen des Lichtes 
und das fortwährende Bewegen, bas man in feinem leuchtens 
ben heile und in bem fugelförmigen Körper bemerfte, ber 
die Mitte ber beiden Säulen einnahm, ſchienen eine unausges 
fegte Schwantung oder eine Erneuerung ber Urfache anzudeu: 
ten, melde die Erſcheinung hervorbrachte, und zugleich ein 
Band zwiſchen feinem rechten und linten Xheile, WBeachtere 
man bie Einwürfe nicht (ſagt Hr. Parinetti in einem Iefenks 
werthen Auffage im Maͤrzheft ber „Biblioteca italinna ’), 
bie fi gegen eine Erklärung des Norblichts durch Ciehtricirät 
erheben laſſen, fo Ponnte man behaupten, daß «6 ein fortgehene 
ber Zug einer elektriſchen Strömung gefchienen habe, die durch 
ben großen meteorifhen Bogen und bie parallelen Flächen ge 
gangen und beren Licht fi an dem verfchiebenen Stellen vers 
ſchieden gezeigt habe, je nachdem die Mittel, durch die er bins 
durchging, beffere ober ſchlechtere Leiter warın. Ein Sturm 
ober andere Ereigniffe können diefen Strom in Waffe entwideln 
unb erheben; baraus ließe ſich das metrotiſche Richt und die 
Molten, welche die Sohle des Meteors zu bilden pflegen, er: 
Hären; das Übrige möchte dem Grbmagnetismus zuzuſchreiben 
fein. Die einzelnen Erſcheinungen laffen ſich nach diefee Theo: 
rie leichter ala nach vielen andern erflären und felbft auf andere 
Phänomene, wie auf die von be la Rive beobachtete Reitungds 
fähigkeit der Flüffigkeiten und ihre eleftro-magnetiihen Wirkun: 
gen auf bie Nabel fcheinen fie unerwartetes Richt zu werfen. 
Schon barum verdienen bie Säge ernflliche Prüfung. 40, 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Bierter und lchter Artikel. 
Beſchlud aus Nr. 308.) 


6. Poetiſche Mittheilungen von C. M. Winterling. Rürn— 
berg, Campe. 1897, 8. 18 ®r. 

Der Borrebe zufolge find diefe „Mittheilungen’‘ als Erzeug⸗ 
ıiffe freier Stunden neben größern poetifchen Arbeiten entitan- 
en, bie bereits zur Kenntniß bes Publicums gelangt find; 
och jene poetifchen Arbeiten ſchloſſen fih immer an Originale 
n, wie wir denn auch in Rr. 2iı d, Wi. f. 1836 die anti: 
aobernen Dichtungen, in welchen der Verf. bes Apulejus „Amor 
ınd Pſyche“ und des Longus „Daphnis und Chloe” bearbeitet 
‚at, fo weit es Tendenz und Raum d. BI. geftatteten, ge: 
oürdigt haben. Hier probueirt nun ber Verf. felbftändig und 
heilt fein Werk in vier Bücher. Das erfte derfelben, „Sän: 
erliebe“ überfchrieben, liefert in Sonettenform in einer klei— 
von epifchen Fabel Iprifch serotifche Situationsgemälbe, deren 
ingelne Partien an Petrarca erinnern, nur baß bier ber 
Sänger nach dem Tode ber Gelichten fein Hera und feine 
yra einer Anbern weiht und erft, nachdem er den Unwerth 
‚se Derrin und die Profanirung bes erften Gefühls erkennt und 
üble, ſich wieber zur Frühern, zur Verklärten wendet, was 
nbefien Beinen guten Eindrud auf das Gemüth bes Lefers 
nacht. Im Erfindung der Situationen und Zuftände fehlt 
Mannichfaltigkeit und jener Phantafierihtgum, der in Pe⸗ 
rarca oft überrafcht; doch werden uns bier au, gleichſam 
ur Entfehäbigung, feine Petrarchifhen Hyperbeln gegeben. 
dinſichtlich der Form möchten wir mit dem Verf. eine Lanze 
rechen. Scen in den Zerzgetts (die hier Serteits find) ge= 
tattet er fich willkürlich allerlei Reimftellungen, die er, hätte 
r Petrarca ftubirt, fih nicht erlaubt haben würde; aber 
ht in feiner Licenz weiter und beginnt fogar in einigen So— 
etten bas zweite Quartett mit neuen Reimen, was er mit 
em Brauche Flemming’s und Shakfpeare's entſchuldigen will. 
Die Grundgebanten vieler Sonette find mit einem Motto aus 
‚wiechifchen , Tateinifchen und italienifchen Dichtern paffend ber 
eichnet; für Beleſene und Kunbige allerdings eine ange: 
ıchme Zugabe. Das Sonett S. 19 und das am Schluffe haben 
ins am meiften zugefagt. Das zweite Buch, „Lebensbilber””, 
n Gloffen und andern Kormen, ftellt mitunter Bilder auf, 
eren Berfchrobenheit fi) auch durch das Berufen auf antike 
3orbilder nicht rechtfertigen läßt, wohin wir 4. B. den Schneis 
ng Sy 60): „Iſt das nicht ein Luderleben“ u. f. w., rech⸗ 
en. fol die Gtoffirung die Stelle ber Parodie Üüberneb: 
en und auf eine komiſche Wirkung abzielen; aber —— 
Schiller hätte wol nicht geträumt, daß aus feinen Worten : 
‚Ach, ich feh' den Himmel offen und ber Sel’gen Angeficht”’ u. [.w., 
in Bierteljahrhundert nach feinem Dingange eine Garicatur 
eſchnigt würde. Das dramatiſch und dinlogiih Behandeite 
ißt ziemlich kalt ſowie all der erkünſtelte Humer. Xriolette 
olgen. Man kennt fir, Unter ben „Bermifdhten Gebichten‘ 
ed dritten Buchs gehören einige dem Inhalte nach der eroti- 


' (hen, andere ber befchreibenden Poefie an. In „Kuͤnzel's Als 
| bum“ fteht auch eine biographiſche Notiz über den Verf., der 
j ben 11, April 1800 geboren ift; fie ift nicht ohne Humor ges 
geben. Die Erzählung (S. 107): „Der Knabe und der Del: 
pbin”, nimmt ihren Stoff aus der Brieffammlung bes jüngern 
Plinius, der denfelben zur Bearbeitung feinem Freunde Gani- 
nius vorfhlägt, und biefen Vorfchlag betrachtet Dr. W., als 
werde er an ihm gerichtet, Die Sprache ift darin ganz zu un= 
ferer Zufriedenheit behandelt, die Form (reimlofe Jamben) wohl 
BON; und das Ganze beweift, daß ber Verf. die Alten 
enne und liebe. Die Gedichte des vierten Buchs: „Bnomen 
und Epigramme”, beftätigen bie Wahrheit ber eben gemach— 
ten Bemerkung. Rach Art der Griechen eröffnet er fich hier 
ein meites Feid zur epigrammatifchen Umfchreibung für alle 
auftände und Verhaͤltniſſe des wirklichen Lebens, Manche find 
artigen Genrebildern zu vergleichen, die wir zu bes Leſers Kurz: 
weil hier gern aufftellen möphten, 

77. Winterblüten. Cine Weihnachtsgabe von Arthur Lupe. 

— Müller, Au 8 6 —* 

Sebihte — auf 47 Seiten — nicht gut, nicht ſchlecht 
wie fie bie Ara gibt. Der Titel ift — motivirt. Kan, 
78, Gedichte von Chriſtian Wolfgang Schmetzer. Ans: 

bad, Brüget. 1837. Gr. 8. 20 Gr. 

Das letzte diefer Gedichte, ein humoriftifches Eleines Epoe in 
Quafioctaven vol ohrzerreißender Reime, „Sancho Panfa’’ br: 
titelt, gibt (S. 115) die Stange: 

Yab, Yab, es taſt die Phantafie. 
VYah, BYab, ruft fie mir gellend vor. 
&o einen Schwung habt ihr erfahren nie; 
Mit meinem Kopf ſtoß' ich ans Himmelsthor. 

Diefe Worte harakterifiren ziemlich treffend das Talent 
und die Leiftungen dieſes uns bis jett unbefannt gebliebenen 
Apollojüngere. Seine Phantafie, die, in gewiſſen Schranken 
gehalten, Vorzügliches leiſten würde, rabotirt mitunter ober 
verliert fich in mweienlofen Schemen und Zraumgeftalten, die in 
ber Luft flattern. Manches iſt fo unklar und verworren, daß 
man glauben mödte, er wolle den Leſer mpftificiren oder ihm 
eine Naſe drehen. Dabei ift fein Wit bin und wieder fo fraps 
pant und brillant, daß man überrafcdht mit Lejen innehält; 
aber. biefe Überrafhung dauert nicht lange; denn man findet 
wiederum ein barodes Wefen, eine trodene Wortlargbeit, die 
dem Spaßmacher im gemeinen Leben eigenthümlich ift, welder 
mit bem ernfthafteften Geficht ein Wort zum Zobtlachen redet. 
Die Klarheit und Prägnanz in manden Darftellungen und 
Beichreibungen gibt den romanzenartigen Gedichten einen nicht 
unbebeutenden Werth; aber, es mifcht ſich auch hier Geſchmac- 
loſigkeit und Unnatur ein, die uns veranlaßt, dem Verf. den 
Rath zu geben, body ja noch ben Studien des Schönen fleifigft 
obzuliegen und vor Allem das Est modus in rebus zu behers 
gen. Diefes Urtheil wird Jeder beftätige finden, was 
„Buch ber Ratur’’ (8.21), „Des Dichters Jakobsleiter“ (8.7 8 
ein Stüd von Werth und Unmwerth, „Der Frühling‘ (8. 86), 
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die originelle „Maikäferbalade‘‘ (S. 88) und „Miffenfchaft‘ 

(S. 97) mit prüfender Aufmerkjamteit Liefet. 

79. Das Leben ber Pflanze. Ein Gedicht von Julius Mins 
‚bing. Leipzig, Voß. 1837. Gr. 8, 12 Gr. 

Eine in reimlofen Jamben abgefaßte, auf gutes Papier 
und 85 Seiten gedrudte Phufiologie der Pflanzen, mit einge: 
fireuten Reflexionen und Empfindungen, und wegen der ges 
brauchten Kunftausdrüde mit langen Anmerkungen verfehen. 
80, Wineta, ober die Serkönige der Jomsbung. Gedicht von 

W. Dönniges. Berlin, Nicolai, 1837. 8, 14 @r, 

Berzeih' mir, große Goͤttin ber Geſchichte, 
Dah id der Sage faltenreih Gewand 
Im buntgewebten Teppich der Gedichte 
Die um die wahrheitekeuſchen Glieder band, 

Daß ih die menſchlich⸗ ſchwaͤchlichen Ber ote 
Bum Blumentranze mir zuſammenwand, 

Daß ih'6 gewagt, ind reine Bild der Sagen 
Den Ion der Phantaffe binelnyutragen, 

Doch du, mein Baterland, nimm deinem Sohne 
Die Erfttingfrädte, bie er zagend bringt, 
Wohlwollend ab, und wean du barffl, belohne 
it deinem Beifall ibn, wonach er ringt. 

Und wenn auch nit die hohe Dichterkrone 

Dem ſchwachen Sänger von Wineta winkt, 

So bin id gern und übergern zufrieden, 

Wenn nur der Dank der Pommern mie beſchleden. 


Mit biefen Worten führt der befcheidene Verf. diefen Gy: 
Mus von Balladen, deren Stoff eine nordifhe Sage: ber 
Untergang Wineta's ift, auf den allgemeinen Jahrmarkt des 
Reimes cin, Begnügen will er fi alfo fhon mit dem Dante 
der Pommern; doch auch wir Sachſen wollen feine Leiſtungen 
anerkennen und dankbar hinnehmen; denn wenn alle Balladen: 
dichter von der Spree noch ſolche Berje madyen wie unjer juns 
ger Apollozögling, dann foll ihn Fein Recenfent anbeilen. Wir 
finden hier mancherlei Formen und Liedermweifen in den 'cinzels 
nen Nummern, und mandıe Stellen athmen Wärme und Ju: 
gendfriſche, obwol man feine Meifterfhaft fuchen darf. Wenn 
der Berf. in einer Schlufbemerkung feines Erfttingswerkteins fich 
felbft anklagt, daß er, nachdem er in den neuen „Pommerfchen 
Provinzialblättern” von Giefebrecht die Jomsvikingaſaga gelefen, 
bie geſchichtlichen Sagen des Nordens willfürlid gemobelt, ges 
deutet, ja verflümmelt habe, fo darf ihn das unfers Erachtens 
eine Skrupet maden: — das Vorrecht hat der Dichter; er ift 
Herr und Meifter des Stoffs; muß er doch oft fogar denfelben 
erft tauglich machen für die poetiſche Sphäre. 


81, Geranopygmaiomahia, oder Kampf der Kraniche mit den 
Pyamäen. Komiſches Gedicht in fünf Gefängen von Hein— 
rich Ernft Pöſchl. Peſth, Hartleben. 1837, 8, 12 Gr. 

Hier führt uns die Phantafie, mit Swift'ſchem Dumor 
Hand in Hand mwandelnd, in das Reich der Zwerge. Der 
harmloſe, kindlich ſcherzende Verf. ladet die Lefer ein: 
Mer will mit mir ind Inderland 
Dim’ einen Pfennig reifen? 
Ih bin dort ziemlich wohl bekannt; 
Man wird ben Führer preifen. 
Die Damen lad' ih alle ein, 
Sie werben mir willtommen fein; 
Auch jung’ unb alten Herren 
Wil ih den Weg nit ſperren. 
Bor Allen aber lad’ ih ein 
Bum Lachen und zum Weinen, 
Bu nie gebörten Spielersin 
Die zartgefhaffnen Kleinen; 
Ich beuge mid vor ibnen bin 
Mit Zuverfigt und heiterm Sinn, 
Sie follen mir nah Rechten 
Die Lorberkronen fledhten. 


Wirklich werben ſich befonders bie Kleinen baß er. an 
der Schilderung des Wölkleins, vier Zoll hoch und ne 
breit, an ihren Kindern, groß wie Stubenfliegen,, ihren 
nungen, Spielen, Waffen und Utenfilien, wo indeß uns bie 
Dimenfionen im Berhältniß zu der Männlein Körpergröße nicht 
ganz richtig feinen. Dem Pygmäenkönig baut das treue Welt 
ein prädtiges Haus aus Straufßeneierfchalen. Nachdem es voL- 
endet ift, zieht er, in einer Purpurmufchel von einem Igel ge: 
zogen, fahrend in baffelbe ein, hält eine Rede an das Wall 
und ftellt ein großes Feſt an, welches im zweiten Gefange ie 
ſchrieben wird. Gar finnreich ift bie reibung ber pradht: 
voll und leder befegten Tafel, bes brillanten Feuerwerks, der 
Dper und ihrer Sänger, bes Ballets des Flohe und der Bliege 
ber Gefangfolopartie des Heupferdes, der Schrangen und der 
Dienerfhaft. Doc ift Tod und Verderben den Schmaufenden 
und Genießenden nahe. In der Nähe des neuerbauten Palo: 
ſtes läßt ſich ein Heer von Kranichen nieder. Einer der Rit⸗ 
fenvögel ſteht mit einem Steine in der Kralle Wache, ſchlãft 
ein und Laßt ben Fels mitten auf den Königspalaft fallen 
Der dritte Gefang Felder di dadurch angerichteten Bermwüftun- 
gen und Galamitäten. er König felb 
Den Seinen gehr’s nicht viel beffer * — — 

Dem Ginen hing ein Schnackenfuß 

, Am eingefhlagnen Munde; 

Dem andern flug ein Fidibus 

Die jämmerlihfte Wunde, 

@8 lag der arme Hofpoet, 

Die Augen und den Kopf verbrebt, 

Um ibn berum die Diener, 

Wie abgeſtochne Dühner. 


Das Volk brüter Rache. Herr Stelz, fonft Premiermini- 
fier, ſtellt fih an deſſen Spige und tbeilt in feuriger 
Rede den Racheplan mit, Dreifig Pogmäen greifen jenen 
Kranid, der den Stein fallen ließ, auf einem Feigenbaume 
an und baden ihm ein Bein ab, Der undete reizt bie 
Steinen zur Rade, Der vierte Gefang beginnt deshalb mit 
den Worten: „Wer Blut und Morb nicht fehen will, ber 
feteiche nur von binnen.” Beſchreibung beider Heere. Ihre 
Heldenthaten und Operationen. Namen und Gharakteriftif der 
gefallenen Helden. Leider ziehen die Zwerge den Kürgern. Da 
ericheint im fünften Gejange bes Könige Schatten dem Stel 
mit der Klage, er habe kein würdiges Maufoleum und fe 
nicht einmal einbalfamirt, Stel, nachdem er die pflichtoer⸗ 
geffenen damit beauftragten Beamten beftraft, genügt den 
Wunſchen des thruern Schatten. Das Zwergvolk glüht nach 
neuen Kämpfen mit ben Kranichen. GStels fällt in ber 
Schlacht. Held Paurel fammelt die Kleinen wieder, flieht mit 
ihnen nad den Schiffen, um von bort aus den Feind zu be 
tämpfen. Aber ein Sturm erbebt fi, die Flotte geht unter 
und bie noch Lebenden ftürzen fich freiwillig in die Klut. Der 
Verf. Schließe: 

Das ift mein Lieb vom Inderreich 
Unb feinen Heinen Leuen. 
Nun wuͤnſch' ih noch, es möchte euch 
Die Reife nicht gereuen; 
Und bleibt mir eine beitre Stirn, 
Ein frobes Derz, gefundes Hirn — 
Dann ng’ ich einft euch wieder 
Neu einftudirte Lieder, 


Solch neue Kurzweit fol ung willlommen fein. 


32. 3. G. Bayi’s poetiſcher Rachlaß. Nebſt der Skizze feis 
nes Lebens von F. 3. Felsecker. Zweite Ausgabe. m: 
berg, Eiterarifch = artiftiiches Inftitut. 18397, 8. 12 @r. 


Der Biograph erzählt, der Verf. mar zu Bamberg den 
18. April 1776 geboren und, nachdem er als Profeffor gemirkt, 


als erfter WBürgermeifter dafelbft ben 2, April 18 eftorben. 
Gezeichnet wird er nach feinem Gharakter, feinem häuslichen 
und bürgerlichen Leben, als Gelehrter und als . In 
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terer Hinficht referirt Hr. 5 von ihm, bie Mufe habe ihm 
— gelaͤchelt und ſei bis am das Ende feines Lebens 
ihm treue Begleiterin gewefen. Es fheine zwar damit bie ges 
ringe Anzahl feiner Gedichte im Wiberftreite zu ſtehen, indefien 
müffe man erwägen, baß ®. in der Aufbewahrung und Samms 
Yung feiner poetifhen Probucte fehr nadläffig war, und baf 
er bie mwenigften feiner Ergüffe gleich anfangs zu Papier brachte, 
Deshalb follen auch vorliegende Gebichte für weiter nichts als 
bloße Reliquien aus B.’s Dichterleben angefehen werben. Man 
babe ihn während feines Lebens nicht bewegen können, feine 
Gedichte druden zu lafien, und er habe durchaus keine Feile 
an fie gelegt; was er habe in Zeitfchriften bruden laffen, ba 
ftets Beifall gefunden; viele treffliche Ideen zu grö Ge: 
dichten hätten fi) unter feinen Papieren gefunden u. f. w. 
Hierzu fegen wir nur bied: Wir finden hier einen Zögling ber 
alten Schule; wir finden die Natur, bas Heilige, bie Liebe 
und den Tod in baffelbe Gewand gekleidet, mit welchem man 
dieſe Gegenftände feit mehr als einem Menfchenalter zu beklei⸗ 
den pflegte. Man geht das Buch hindur ohne an irgend 
etwas Änſtoß zu nehmen; man bleibt ftets & son alse; man 
zieht an bie längft bekannten Blumen ber Empfindung und 
Gemüthlihleit — aber nirgend fühlt man ſich lebhaft ange: 
regt ober gar emporgehoben auf ben Flammen ber Begeifterung. 
Es finden fih überall Beweife von bes Biographen Behaup: 
tung, ber Dichter habe nie gefeilt; denn man ftößt auf Reim: 
bärten, Berfünbigungen gegen das Metrum und auf Hiatus. 
Am beften bat uns das erfte Gedicht: „Sie“, gefallen, Den 
Bambergern gefällt bas Opus beffer; denn wir haben ja bier 
die zweite Auflage vor uns. Das Bud ift mit dem litho— 
tapbirten Bilde des Verfaſſers geziert, das, von Hanf— 
Hänaet in München gezeichnet, fehr gelungen fein fol. Wir 
glaubten anfänglid, ſowol aus dem Leben ald aus ben vorlies 
genden Berfen das Urtheil entnehmen zu können, ber BVerftor: 
bene habe die Lyra nur in den Stunden gefpielt, bie er eben 
nicht anders habe hinbringen können; indeffen belehrt und bie 
legte Strophe bes Gedichte: „Der Dichter und der Richter”, 
daß bies nicht der Fall war; benn ba heißt's: 
Sag’ num, foll ich richten? 
Goͤttin! Nein, ih richte nicht! 
Dichten will ih, bichten 
Tros ber Worte ernfter Pflicht! 
Muß +6 doch gerichtet fein: 
Laß bie Kunſt mir nebendrein. 
83, Mein Lebenslauf in ber Fremde. Bon Franz Der: 
man — Hermannsthal. Freiburg, Wagner. 1837, 
i 2 
Wenn der finnige Dichter dieſer Lieder in einem verfifis 
eirten kurzen Vorworte ben Seinen in der Heimat zuruft: 
Bon Blüten, bie mir im Gemüth, 
Seitdem ih euch verlaffen, 
Die mir im Leben aufgeblübt, 
War, ihe Geliebten, ih bemüht, 
Died Sträußlein euch zu faſſen — 
fo darf man nicht glauben, der ganze Kranz fet aus biefen 
Schnfuhtsblüten gewebt, fondern von ben vier Abtheilungen 
bes Buchs gehören nur bie erfte und dritte zu biefer Kategorie, 
Das ift fehr gut für dem Lefer; denn die Monographie eines 
Gefühle, fo poetifh hier ber Stoff ift, würbe doch ermüben 
und eine große Eintönigkeit in das Ganze bringen. Das erfte 
Lied: „Probe“, theilen wir als Probe ber fentimentalen Re: 
flerionsfangesweife unferd Verf. mit: 
Ber den Winter nie gefeben, 
Der verficht ben Frühling nicht; 
Mer bie Winböbraut nie vernommen, 
Weiß niht, wie der Zephyt fpriät. 
Ber den Pfeil nie hat empfunden, 
Weip nicht, wie ber Balfam thut; 
Ben ber Schlimmer nie geflohen, 
Brit nit, wie ſichs wonnig rußt. 


Der von Wermuth nie getrunken, 
Weiß nicht, wie der Nektar ſchmedt; 
Wer in Gram nie eingefhlafen, 
Weiß nicht, wie die Freude wect 

Ber fih nie auf Stein gebettet, 
Weiß nicht, wie die Flaumen weich; 
Wer den Armen nie gefeben, 

Weiß nit, wie er felber reich. 


Mer erflarrt nie fah die Quelle, 
Weiß nit, wie fie munter fließt; 
Ad, und wer fie nie verlaffen, 
Weiß nicht, was bie Heimat ift! 


Diefes Antithefenfpiel Leitet bie Lieber ber erften eilung : 
„Sehnfucht nach der Heimat”, ein. Gem —— —3 
dem Ganzen noch ein Dudenb Lieder mit; denn «& ift des 
Schönen, Wahren und Warmempfundenen bier fo viel, daß 
man ben Leſer recht tiefe Blicke in dies reiche Gemüth thun laſſen 
möchte. Als befonders gelungene Stüde nennen wir nur noch 
in der erfben Abtheilung: „„Genügfamkeit” (S. 12) und „‚Bereiniz 
gung“ (8.15). Die zweite Abtbeilung: „Rprifdhs epiices Swis 
fhenfpiel‘, Lieder enthaltend, die jenes ‚Deimatsgefühl nicht fo nahe 
angeben, moͤchten wir nicht gern entbehren. Schon in „Boethe” 
(8. 37) entfaltet fih im Form einer Todtenklage eine geiſt⸗ 
seihe Enthüllung der Vorzüge biefes Dichterfürften. In „tie: 
berquell”’ (&. 40) lernen wir Grund und Boden fennen, bem 
biefe Lieder entwuchſen. Der Dialog: „Dsfar und Emma’ 
(8. 43), erinnert in Sprache und Pathos an Kiopftod's San- 
gesweiſe. Weldy ein inniges, gefühlvolles „Gebet ©, 461! 
As echt Iprifge Blüten duften hier „Dichtertrieb“ (S. 57) 
und „Meine we 59), bie uns einen Blick in bas Ges 
triebe biefer tiefen, reinen Bruft gewähren. In einigen Erzaͤh⸗ 
lungen, wie in „Kongo (8. 71), offenbart ſich ein meifter: 
haftıs Zalent für das Graufige; in „Die Keinde” (©, 75) 
bie Gewalt ber reinfchönen Menfchenkraft, bie — zu 
befiegen, und iſt „Der König und der Sänger” (©, ) von 
bed Verf. eigner Erfindung, fo macht fie feinem Geifte Ehre, 
ber überhaupt zuweilen an Plato's Tiefe und Reichthum er: 
innert. In ber dritten Abtheilung: „Deimat in ber Fremde’, 
wird das Thema von Rr. 1 variiert; doch fallen die zwanzig 
Sonette, „‚Liebesbriefe” genannt, aus, indem bier eine anzies 
hende Situationsbilbnerei gänzlich vermißt wird. Indeffen 
dormitat et bonus Homerus, und als Entſchädigung für 
biefen Ausfall werden uns hier drei Lieber, füße Plaubereien, 
ber Mutterliebe abgelaufcht, geboten, die uns ſchiagende Be: 
weife geben, wie des wahren Dichters Gemüth ſich mit jegs 
lihem Fühlen, auch mit dem, mas außer feinem Kreiſe zu 
tiegen ſcheint, leicht amalgamirt, und wie er aus dem Under 
beutendften, wie bie Biene ben Seim aus ber Felbblume, bag 
Wahre, Schöne und Deilige zu faugen vermag. Die drei Pie: 
ber find: „Die Mutter an das Kind”, „Des Kindes Lächeln‘ 
und „Das Fingerfaugen”. „Das Rachſpiel in Naturbildern‘ 
(die vierte Abtheilung) bekundet uns endlich, welche Hare Nas 
turanfhauung biefem geiftreichen Lieberbitbner eigen fe, Bes 
weife davon geben: „Die Grotte” (S. 148), „Aug und Ohr" 
(&. 187), „Die Sprache der Naht” (S. 130), „Der Strom 
des Lebens‘ (&, 186) und „Wechfellicbe” (S. 196). Wie ans 
genehm wäre es, eine Relation über beutfche Dichter zu ſchrei— 
ben, wenn alle fo wie biefer finnige Bögling der Mufen fängen! 


84. Die Enkel Winkelried'e. Epiſche Dichtung von Salos 
— Tobler. Zürich, Höhe. 1837. Gr. 8. 1 Thlr. 
r. 

Wenn ber Verf. dieſes Epos in ben einleitenden wohl— 
Hingenben Stangen: „An bas Baterland”, erklärt, er buble 
nit um bas ſchnöde Lob ber Menge, fondern nur ben Söhnen 
Helvetiens finge er fein Lied und nur ihren Beifall ſuche er 
zu erfireben, fo thut er ſehr wohl, ſich darauf zu befchränten ; 
denn der Schweizer überfieht über dem Patriotismus, über ben 


F Nationalcharakterzügen von Vaterlands⸗ und Freiheitsgefühl und 
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über den wohlklingenden Verſen die Mängel bes Ganzen; nicht 
© der Kunftrichter ober auswärtige Lefer, ber leicht an ber 
Breite in der Darftellung (zehn Gefänge und über taufend 
Stanzen!), am Mangel an anziehenden Gpiten, ja am Man: 
gel an Kunft in der Anlage des Ganzen Anſtoß nimmt. Der 
Stoff des Epos ift bie Invafion der Kranzofen im die Schweiz 
im Herbft 1798 und ber Aufftand ber Unterwalbener, ober viel: 
mehr Ridwaldener, gegen den franzöfifchen General Schauen: 
burg, ber ſich wirklich zurüdziehen mußte. In ber Darftellung 
des franzöfiihen Charakters, den —— gegenüber, liegt 
viel Wahrheit. Schweizerifche Provinzialismen enthält das Werf 
foft gar nit, und eine Menge biftorifher und geographi ch 

Anmerkungen machen das Buch ſehr lehrreich. 79. 








Correſpondenznachrichten. 
Irgendwoher. 


las neulich in dieſen Blättern, es habe ſich in Kopen⸗ 

hagen eine Geſellſchaft Gelehrter zuſammengethan, um eine phis 
ioſophiſche Zeitfhrift zu ſtiften, mit dem Zwect, die Grundſaͤte 
der (5 el’fchen Dhilofephie zu bekämpfen. Der Bericterftatter 
freute fich darüber, weil baraus bie weite Verbreitung derfils 
ben ſchiagend hervorgehe. Ich bin in dem Augenblicke, wo id) 
dies ſchreibe, irgendwo auf einer Reife, verſteht ſich in Deutſch⸗ 
land, und es würde mir ungefähr ergehen wie dem nerven= 
ſchwachen ‚Deren in Waſhington Irving’s „Reiſeſtizzen“, der an 
einem reanerifchen Tage in einem Landſtaͤdtchen Liegen bleiben 
muß, wenn es erſtens Sonntag und zweitens in England wärr, 
Aber gluͤcklicherweiſe ift erftens Hanover jest nicht mehr eng⸗ 
Lifch, und zweitens, wenn es wäre, wäre ber Sonntag be nur 
ein deutſcher. Der Regen in einer deutſchen Winkfelſtadt iſt 
inbeß grade derfelbe wie im großbritannifhen Königreide, und 
auf meinem Wirthstiſche liegen nicht einmal alle Blätter bes 
„Monthly review’ aus. Auch bienen bas monotone Raͤderge⸗ 
triebe und die Hammerftöße drüben im Eiſenwerke nicht dazu, 
bie Langeweile des ſtillen Dctobertags zu kürzen. Glüdlicherweife 
befindet fich ein junger bänifcher Gelehrter mit mir in berfelben 
Lage. Man taufcht feine Noth aus, und nachdem wir über 
Zied und Öblenfchläger, über Ingemann und ben jungen, tas 
Ientvollen Anderfen geſprochen (der Lestere hat, während feine 
bübfchen letztern Sachen bei uns er — ‚ von ber daͤ— 
nifhen Kritik viel zu leiden), fpreden wir eben auch von He— 
gel. Der Däne kennt Hegel. Gewiß, was follte ein ſtudiren— 
der Däne nicht kennen ? weiß aud, daß der bekannte Baus 
devillift und Profefior der Philoſophie in Kopenhagen, Heiberg 
(der Gatte ber talentvollen Scaufpielerin), ein Hegelianer ift, 
und zwar ber einzige (mit Namen!) in Dänemark. Bon einer 
anti: Oega ſchen Sorietät weiß er aber nichts. Dagegen bat er 
feleft 5%, Monat hindurch die Hegel'ſche Terminologie ſtudirt 
unb ift r perfect darin geworden, daß fie ihm auf feinen Reis 
fen durch Nordbdeutfchland, wie er verſichert, jest vielen Nutzen 
bringt, manches Abendefien, mande Ginlabung und Auffode: 
rung und manchen collegialifchen Haͤndedruck. Schade nur, baf 
er fchon viele der Ausdrücke vergißt, deren einige ihm, fo fagt 
er, ſelbſt eine enthufiaftifche Umarmung junger Deutſchen in 
Kopenhagen verfafften; denn zu unferm Leidweſen muß ich 
binzufegen, er hat vom Weſen der Philofophie nichts anders 
— als den Entſchluß, nichts mehr damit zu thun zu has 
. Die Worte behielte er gern, Dafür aber hat er, mit 
Dem, was er weiß, ſchon mandem Freunde, ber nach Deutſch⸗ 
land reifte, ausgeholfen; zum Erempel Einem, einem guten 
Kopfe, ber aber leider nicht viel gelernt. Der arme Menſch 
war in Verzweiflung. In Dänemark mollte es durchaus nicht 
mehr fort; nicht einmal als Dorffchulmeifter wollte es ihm 
glädten, aller Protectionen ungeachtet. Darauf wollte er Schau: 
pieler werben. Aber er ftotterte und fchielte etwas, Mein Reis 
egefährte fragte ihm: Aber Lannft du denn nicht Morte und 


n auswendig lernen? Mit Leichtigkeit, antwortete 
23 und Deutfd) fprichft du auch perfret ? Wie ein 
geborener Deutſcher; meine Mutter war ja aus *"®, fou 
dir gehoifen fein. Mein Reifegefährte nahm ihn (damals ats er 


noch hegliſch fprechen konnte) eine Wode vor und fand einen 


fo gelehrigen Schüler in der Terminologie, bafi ber 

bald —* als er ſelbſt von dem Anſichſein und dem * 
ten reden konnte. Man verſchaffte ihm nun einen Paß nad 
Deutſchland. Seine Freunde legten zufammen und Bauften ibm 
Hegei's Werke. Der Unglückliche reifte ab — nad) einem gras 
fen deutſchen Staate. Es waren noch nicht ſechs vers 
gangen, als feine Freunde einen Brief erhielten. Er war kein 
Unglüdliger mehr, die Feder war in Freude getaucht, Mehr 
wollte mein Däne mir nicht antworten; aber fein Freund hatte 
bie Bekanntſchaft und Achtung vieler der. ausgegtichnetften Pers 
fonen für fi und bie Ausſicht auf eine vortheilhafte Anfel: 
lung vor ſich. 54, 
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vertheilt wird. Daffelbe gewährt Bü nben eine leichte 
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um mit dem noch Meinen Vorrath folgender Werke gaͤnz⸗ 
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einem Drittel des Labenpreifes ab, und find alle Buchhand⸗ 
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Broſch. Früher 48 Kr., oder 12 Gr; jest 
24 Kt, oder 6 Gr. 
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Lohmar: Freibord, Nachtbilder. Hiftorifch- 
romantifche Biographien berüchtigter Giftmoͤrder. 8. 
Brofh. Früher 2 Ft., oder 1 The. 6 Gr.; jept - 
1 Fl., oder 15 Gr. 

Müblberger, R. Th. Das Berbrechen des 
Mordes. Eine Galerie folder Berirrungen in 
neuerer Zeit. Mit einer Abbildung. 8. Brofch. 
Früher 2 EL. 24 Kr, oder 1 Thlr. 12 Gr; jege 
1 51. 12 Kr., oder 18 Gr. i 

Weigel, J. Briefe vom Mhein. 8. Brofch. 
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obiger acht Werke statt des Ladenpreises von 17 Fl. 
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Sobald ein Werk vergriffen ift, wird bafür ein Deittel 
feines frübern Ladenpreifes an dem Preife ber ganzen Samm⸗ 
lung in Abzug gebracht. 

657 Die herabgefegten Preife follen jedenfalls bis Ende bie: 
ſes Jahres befichen, infofern der Vorrath nicht früher 
erfjöpft wird; fodann behalten wir uns vor, nach Ums - 
fänden bie früern Preife wieber —— zu laſſen. 

Stuttgart, den Uſten September 1837, 

8iteratur: Comptoir. 





In ber Unterzeichneten ift erfchienen und an alle Buche 
banblungen verfandt worben: 


Dolptechnisches Journal, 


herausgegeben 


DD. Dingler und ben und Schultes. 


Erfted Auguſtheft. 

Inhalt. Über eine in Amtrifa erfunbene Dam) — 

für lange Seereiſen. Mit Abbildungen. Palmer's Verbe 
gen a an der Dampfmaſchine und dem Dampfkeffel, fowie an pe 
mit verbundenen, zum Zreibeh von Fahrzeugen und Wagen 
= zu andern Zwecken beftimmten Apparaten. Mit Abbild. 
Bacon’s ag an ben 2ocomotivs ober Dampfmagen. 
Abbild. WBufh’s verbefierter Apparat, womit man vers 


ſchieden Arbeiten unter Waſſer en kann und 
—* andern Zwechen anwendbar i ie Mit Abbild. Ü 
Te aus Mit Abbild. 5 Verbeffi 


3. & Demen. Bemerkungen, über bas 


hen. bes Gifens. 
mmnung, ber nells 


* 2* 
gewiſſe aus 


Einfluß der Witterung auf ben Weinbau, 
Miscellen. Engliſche Patente. Bennet's 
——— an en 

n ’ 

ach —9— hoͤfen —— 


brennung der aus den en Gaſe ſtattſinden. 
* Dart! ’s Fein Ha für Kanonen. Barr’s verbefferter 
Webeftubl. Verhalten von —— auf erbigtem Metall; 
Über die Verrüdung des Rullp den Quedfilberthermo- 
metern. Über die Benugung des Dolomits zu bybraulifcem 
Kalle. Nachträgliche Borfchriften zum Färben verfdiedener Holz: 
arten. Über die Gelatinekapfeln fir den Araneigebraudy und ji 
andern Zwecken. Stevenfon’s Patent: h pier. Zeit⸗ 
fhriften auf Kaliko zu drucken. Über den Handel, der in Frank: 
reich mit Menfchenbaaren getrieben wird, Runkelrübenbau in 
den Wereinigten Staaten. Verhütung des Auswachfens ber 
Kartoffeln durch Einweichen in, Ammoniakwaffer. - 
Bweites Auguſtheft. 

Inhalt. Befhreibung ber von Hrn. Taſchamps in Brüf: 
fel erfundenen Dampfmafchine zum öpfen der Gruben- 
waffer, Mit Abbild. Bericht ‚über die fi —— Schelben 
und die Sicherheitsventile der Dampfkeffet, attet von Den. 
Emit Kochlin. Holme's Berbefferungen an den Dampfkeffeln und 
zwar namentlid) der für Dampfwagen und Dampfboote beftimm: 
ten. Mit Abbild, Morin, über zwei dynamometriſche Apparate 
um Meſſen der Kraft, welche von Zriebkräften, denen Leben 
—— ausgeübt wird, und zum Meſſen der von ihnen voll: 
brachten Arbeit. Mit Abbild, Derjelbe, Beſchreibung ‚eines 

dynamemetrifgen Zaumes * Meſſen bes Nutzeſſeets der Trieb: 
kraͤfte. Mit Abbild. Wericht bes Hrn. Mallet über einen nach 
be Prony verfertigten bynamometrifchen Baum von Hrn. de Sain- 
Lger. Bilkinfon’s neues Schloß zur Eutdeckung von Diebseins 
&rähen in Gärten, Magazinen ıc. Mit Abbild, Hood’s ver: 

erte Methode Bänder und Riemen zu verfertigen, welche 
Be der Seile und Ketten, fowie a u andern Zwecken 
angewendet werben Können. Mit Abbild. Jones Verbefferun: 
gen im Gerben der Häute und Felle, Mit Abbild. Piders: 
gille crungen in ber ugung verſchiedener Kabrikate 
aus Kautſchuk. Mit Abbild. Applegath's tfferungen im 
Druden von Kalikos und andern Fabrikaten. Robert's Ber: 
befferungen im Handdrucke. Mit Abbild. Springall’s Berbef- 
ferungen in ber Fabrikation der Pflüge. Mit Abbilb,. Mis- 
ceilen. Meuere frangöfifche Runkelrübenzuder: Patente, Über 
einen neuen Apparat zum Meffen des Nußeffects der Mafchinen. 
Lemoine's Gondenfator für Hochdruck- Dampfmaſchinen. Ian: 
vier's Locomotionsapparat für Schiffe. Über Hrn, Grimpe's 
MWaſchinen zur Verfertigung verfhiebener Zifchlerarbeiten. Go: 
lonia s Pumpen mit ſenkrechtem Hebel, Monturie’s verbefferte 
Buchdrucerwalze. Über das Bäuchen der MWäfche unter Ans 
wendung ven Dampf, De Eafteyrie's wohlfeile Methode Bücher 
zu drucken. Düte, welche bie Luft durchlaſſen. über die An- 
wendung des Antbracits als Brennmaterial, Dampfihiffahrt 
zwiſchen England und Nordamerika, Beiträge zur Statiſtit 
der fremden und einheimifhen Zucker in Frankreich, 

Von biefem ſehr gemeinnügigen und wohlfeilſten Journal 
erſcheinen wie bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der 
Jahrgang, aus 24 Heften mit 24—36 Kupferplatten beftehend, 


für 


und weicher mit einem volftändigen Sadhregifter verfehen wird,” 


macht für fi ein Ganzes aus und Koftet durch bie Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Thir. 8 Gr., oder 16 $l, In 
das Abonnement kann nur für den ganzen Jahrgang eingetre: 
* "Ein di ſes Journal begleitender Anzei immt 
u dieſes onen ve Anzeiger nimm 
* rn y i ü 
nen = Zinbietungen eranzeigen u, f. w. gegen 
fehr billige Infertionsgebühren auf, und die Were 


uſtgeſuche, Waaren= und Mafchiz - 


la Erpedition beforgt bie sige Eorre 
y a 4 — me 1837. 
“4 Gotta’fche uhhandlung. 


ö — — — —ñ —ñ —ñ ————— 
Karl Preusfer (k. fühl. Rentamtmann, Ritter x.), 
Weber Jugendbildung, 
zumal häusliche Erziehung, Unterrichtsanftalten , Berufs: 

wahl, Nacherziehung und Nahfduien. Ültern, Peh: 
teen, Lehr⸗ und Dienftherren, ſowie Ortsbehörden, 
Schufvorftänden, Gewerb: und Wohtchätigkeitsverein.- 
gewidmet.  Aftes Def. (7 Bogen gr. 8.) 1837, 
— zäh 
ne innü re it rü 
—* bekannte Hr. Berf. —— — mit 
fleißiger Benuhung und Angabe der neuern Literatur, in 
—— 
höchſt billigen Preis deren weitefte —— 4 * 


Im Berlage der Buch handhung des War en hauſes 
in Halle iſt foeben ienen und in allen B 
u Gelee zu haben: — “ wen 


Weber, Dr. W. E. (Profeffor, Director der Be: 
lehrtenfhule zu Bremen), e und Leben. 
Vorträge umd Abhandlungen pädagogifchen Inhalts. 
8. Preis 1 The. 12 Gr. J 

Inhalt: Ecſte Abtheilung: Schulteden. J. Über bie 

Idee der Erziehung. II. u Worte zur Beleuchtung des 

Satzes Wir fernen nicht fürs Eeben, fonbern für die ule. 

Ill. Über die Würde des Gelehrtenberufs. IV. Über das Zur 

fammenwirlen ber Thätigkeiten zur Förderung ber b n 

Zwecke ber Menfchheit. V. Reiben und Kreuben des vl⸗ 

mannes. VI, über bie Wahrhaftigkeit, als nothwendiger Cha⸗ 

zafter eines wiſſenſchaftlichen Lebens. VII. Über Wefen und 

Wirken der Begeifterung. VII: Über bie Stellung bes öffent: 

lichen Lehrers zu den Bewegungen ber Zeit. IX. über die Din 

derniffe der wahren Bildung fürs Leben. X. über bie Wahl 
bes Berufs. XI. Über den fogenannten Rusen der Gefdrichte. 

XI. Über den Misbraudh der Ausbrüde Genie und Genialität. 

XII. Am Grabe des Prof. Dr. ge Sei Mertens. XIV. Am 

Grabe des emeritirten Echrers Dr. Wilhelm Chriftian Müller, 

Dweite Abtbeilung: Abhandlungen. 1. Über die moderne 

Liberatität in der Schulgucht. II. Abermals über Gymnaſien. 

Erpretorationen eines Schulmannes u. ſ. w. I. ber amt: 

liche Stellung und Wirkſamkeit der Lehrer an Gymnaften und 

insbefondere über Verhältnif und Function eines Directors, 

IV. über die Schulzucht des Herrn Kirchenrathet Dr. Steppani. 


* ar mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
sieben : 
Die Gefchichte 
bes“ 


europäifchen Staatenfvftems. 
Aus bem Gefihtspunfte der Staatswiffenfchaft bearbeitet 
bon 
Prof. Ieiedrich Bülau. 
€ Theil. 
Bis zu dem weſtfaͤliſchen und pyrenäifchen Frieden. 

Gr. 5. 33% Bogen. 2 Thlr. 12 &. — 3 Fi. 
45 Kt. E:M. — 4". Fl. Rhein. 

Dex Ste und Ste Thejl, womit das. Werk vollendet ift, er: 


feinen im Laufe des ‚nächften Jahres. 
Leipzig, im September 1397, 


Georg Joachim Göfchen. _ 
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aſte Lieferung: Geb 


irg 
dens. 8. 1837. 


—— Geſammt-Ausgabe rs 


| mi‘ 7. iR ber i 
Novellen von Henrich Steffens. 
ET Iſtes bis otes Baͤndchen. 


s⸗Sagen. Als Anhang: Die Tr 
19 Bogen. Geheftet. 





eine e des Nor⸗ 
1 Zhle. * * 


Snhalt: 1) Über Sagen und Märchen aus Dänemark. 2) Märchen und Sa sb irge. 
Sa fenbe Braut. @ine Novelle. 4) Anhang: Die 2 — 


2te Lieferung: Die Familien Walſeth und Leith. Ein Cyklus von Novellen. 3te ver— 
‘ befferte Auflage. 5° Bändchen. 1837. 71; Bogen. Gehefte. 3 Thlr. 





Es erſcheinen hiermit bie erften Lieferungen einer Gefammet: Ausgabe der Steffens'fden poetiſchen Schriften, 
ein Unternehmen; dem, wit boffen es mit Zuverſicht, gewiß bie Iebhaftefte Theilnahme des Publicums entgegen: 
kommen wird, zumal da einzelne unter biefen Werken ſchon lange im Buchhandel gar nicht mehr zu haben waren 
und bisher Ungebrudtes, wie jegt Die [hlafende Braut, neu binzugegeben wird. 

Die öffentliche Kritik bat im den geachtetſten fiterarifchen Blättern ‘diefen Dichtungen feit dem Erfcheinen des 
erften Novellenchklus: Walferh und Leith, die größte Aufmerkfamkeit und ein immer fteigendes Intereſſe zu: 
gewendet, und als anzuerkennende Eigenthümlichkeit derſelben herausgeftellt: 

„Die Schärfe in der. Auffaffung der mannichfaltigſten Volkseigenthuͤmlichkeiten und Gefchichtsperioden, ben tiefen 
„und ſichern Bti in die geheimften Falten des geifligen und fittlichen Lebens, das im Dintergrunde bes bewegten 
‚Zebens ſtill und feſtliegende religiöfe Element, wodurch diefen Novellendichtungen unter Allem, was die deutfche 
„Literatur in diefem Bade des Romans geleiftet habe, ber erfte Play gefichert werde. — Die in ber Pracht der 
‚‚tebendigften Darftellung vor das Auge des Lofers tretende Phantaftit des Mordens, bie Vortrefflichkeit ber groß: 
„artigſten, lebensvollſten Naturfhilderungen, ber Xieffinn einer ebenfo poetifchen wie philofophifchen Naturanficht 


„wurden außerdem hervorgehoben.‘ 


# 


Engländer haben Einzeines aus bdiefen Dichtungen ſich angeeignet, fo die Literary Gazette, welche bie Schil: 


derung des Riefengebirges in ihre Spalten binübertrug, ohne die Quelle zu nennen, woraus fie ſchoͤpfte. 


Dies ver: 


anlafte eine der werthvollften literariſchen Zeitfchriften zu dem Irrthume, diefe englifche Übertragung für Original zu 
haften und fie in das Deutfche zuruck zu überfegen mit allen engliſchen lÜberfegerfehlern; fie motivierte ihre Überfegung 
durch die Meifterhaftigkeit der Darſtellung des MNiefengebirges, das im ähnlicher Wortrefflichkeie früher noch nie fel 


geſchildert worben, 


- 


Dänemark und Norwegen nahmen biefe Schriften mit Enthufiasmus auf; in Chriftiania erſchienen daͤniſche 


UÜberfegungen. 


So ift biefen trefflihen Movellen ein faft europäifcher Nuf zu Theil geworden, welcher ſich, wie ber innere 
Gehalt berfelben nicht anders erwarten läßt, bei den Gebildeten aller Mationen nur immer fefter begründen wird. 

Bei ber jegigen Gefammt: Ausgabe ift auf Gorrectheit, forie auf Schönheit der Drudausftattung, alle Sorge 
verwendet worden, und bie Preisftellung wird als wohlfeil allgemein anerkannt werben. y 

Die Ite Lieferung enthält Die vier Norweger in 6 Bändchen und befindet ſich unter der Preffe. 


Breslau, im Auguft 1837. 


Büuchbandlung Sofef. Mar und Eomp. 





Balzac’s Werke. 


Soeben ift vollfiändig erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen von ung zu beziehen: 


Oeuvres completes 


de 
er H,de Balzac. 

(Horace de St.-Aubin.) 

Quatre volumes grand in-8. Bruxelles, 1337. 
20 Thlr, 

Leipzig und Paris,-im September 1897. - 
Brockhaus S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Eiteratur. 

LE | 5 


a 


* 


Am 18ten Detober 1837 und folgenden Tagen wirb 
bie erfte Abtheilung ber vom verftorbenen Univerſitaͤtsbuch⸗ 
händler Fr. Brummer hinterlaffenen Sortimentsbüdyer 
öffentlich) verkauft. Kataloge find duch die Dyk'ſche 
Buchhandlung in Leipzfg zu beziehen. 

Kopenhagen, im Auguft 1837. 
— — — — — — — — — 

Bei Friedrich Wilmans in Frankfurt a. M. iſt 
ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Koch, Dr. G. D. J., Synopsis florae germanicae et 

helveticae, . Sectio posterior, Preis 2 Thlr. 18 Gr., 

oder + Fl. 57 Kr, 
womit bies Werk gefchloffen ift. 





pi 


Besuen ofe 5*— Rein Kometen⸗ 

A der, Ader —— ) ein Hy ⸗ 

—— 9 An Er von Kraut u. X, m, 

: ein Paar Garyihe Erd: und Himmels: 

globen und ein Herbarium, ea. 6000 fehr gut 
confervirte Specimina enthaltend. 

Das 14 [m — —— ſtarke Verzeichniß, welches 

Werke enthält, iſt zu bekom⸗ 


Aber, . 
in Braunf CET. Hem G. M. Meyer jun.; in 
Breslau L Mar u. — in Gaffel in ber 
—* 


2 ndlung; in Fran kfurt a. M. bei Herrn 
Br. ; in Gotha in der Grpebition des Allgemeinen 
Anzeigers; im Göttingen bei Herren Bandenbord uw Ru: 
per; in Halte bei Herrn Auct.sGomiff. Lippert; in Dam: 
* bei Herrn Schwormſtadt; in aanensı bei Seren 

önator J. Grufe; in Leipzig bei — K. F. Köhler 
—* bei Seren Otto Aus Saul; in Münfter bei Hırın 
Negeneberg; in Denabrüd u und in 
bei Herrn Antiquar  Steintop 

Beforgung Tate ii, 
x Krellenberg ber Ich. Georg Heyſe ſe a Pr 
handlung hiefelbft und 
Ludw. With. Heyſe, 


Auectionator, 
Bremen, im September 1837. 


An alle Buchhandlungen if verfandt: 
Ein Verzeichniß von Romanen, Reifen und Un- 
terhaltungsfchriften. 
500 Bände im Ladenpreis 593 Thlr., ermäßigt auf 
120 Thlr. 

Es bietet dieſes Verzeichniß den reichſten S bar, eine 
Lefebibliothrt errichten, oder beftchende zweckmaͤßig zu ver: 
mehren, da die Werke vieler der belichteften unferer belletriſti⸗ 
ſchen Scheiftfteller fih darunter befinden, Auch für Heinere 
Partien find ſehr billige Bebingungen geftellt, worüber das 
dem Verzeichniß beigegebene Vorwort das Nähere befagt. Die 
—S— Preiſe F nd jedoch nur noch bis zum Uſten Juli 


—— im October 1837, 
Friedrich Fleifcher. 


Die Öte Driginal:- Ausgabe 
von 


Alamontade 


ber 
Galeetenftlave. 
Herausgegeben von 


deintig 35chokke. 
8 @r., ober 2 Fl. 
ift ſoeben —* * in allen Buchhandlungen zu’ Haben. 


Drell, Füfti u. Comp. 
in Züri. 


—— ein — ee ——— 9— —* 








Drud und Verlag von J. A. Brodbaus in — 


* 


J 
e 


I miete Fe 1: SE see 


Prise?! ten ——— 
Mit —— ig ‚fir Anfänger. 
— — ET Nenn 


I * —F ER no? — 


den Gommentan, 
ei a 


y# ar mithin 


Über die —— Beziehung) ‚von Hahn 46, 


76 und 48. Ein *5* an Herrn 
rialtath und Ptof. Dr, Geſenius an Aalen und 
an. Herten Prof;, Dr. Higig a Bü 
Aug. Wilhelm Kcahmer,, 
burg. ı Gr. 8. te A a 4 
Leipzig, im September. 1857 *— — 


Polis Weltgere 


in 15 —— erüngen 
für gebildete Leſer 


Neue Ausgabe der ſechsten vermehrten umd 
befferten Auflage, fortgeführt bie zum — 1838. 
Afte, 2te, Ite —* als "cin sah 1? Bo- 
gen in gr. 8 geh. "ct ng un 
Wir erfüllen einen 
Breunben und Lehrern pr; 


vielverbreitete Werk, welches. EEE br engen [2 —5* 
ſchen en 
auf bie a geh hen en 
darbieten, bavon die — — 


t. Die folgenden 
— Sammler —— 
les liegt ein ausführlicher Profpectus in’jeber —— —— 
— — — — nm 


Durch alle — und — bezichen 

Blätter fur literariſc 
— ein tich TU 
1837. Monat —— —— = 5 
Titerarifche Anzeiger: Me. a a &r. 4. 
Preis des Jahrgangs von 365° — aufier den 
Beilagen) auf mn 2 

Allgemeine medicinische —* 
Dr. Karl Pabat. era 
oder Nr, 5260, Tr . Dres des — 
6 Thlr. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Ber . Ber- 
ausgegeben von.B, G. ——— — 
ten Bandes drittes * 8. Erei⸗ 
eines Bandes 3 


Allgemeine Bibliograp 
1837. — dert 
grophischer Anzeiger: Nr, 35— 


des Jahrgangs 3 Thir. 3 
eeipzis, im — 9 — N 










Literarifher Anzeiger. 
1837. Nr. XXXX. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, "und 
betragen bie Infertionsgebühren für die Beile 2 ®r, 


Leipziger Allgemeine Zeitung 


Die erften drei Nummern biefer Zeitung, bie fehon in ihrer Ankündigung die allgemeinfte Theilnahme 
erregt hat, find durch alle Buchhandlungen und Poftämter auf Verlangen als Wrobeblätter zu erhalten. 
Sie werben felbft hochgefpannten Erwartungen genügen und man darf darauf rechnen, Redaction und Verlags: 
handlung unermübet dem Ziele nachftreben zu fehen, das fie bei Gründung dieſes Blattes vor Augen gehabt. 
Der Preis für Sachſen ift 2 Thlr. 12 Gr. Vorausbezahlung für das Vierteljahr und wird ſich im Auslande 
nach der Entfernung von Leipzig beflimmen. Beſtellungen find durch alle Poftämter des In= und Aus: 
landes zu machen. Inſerate aller Art werben aufgenommen und der Raum einer gefpaltenen Zeile wird 
mit 1'% Gr. berechnet. @infendungen für die Leipziger Allgemeine Zeitung find an die unterzeichnete Wer: 








lagshandlung zu richten und werben, infofern fie nicht den Tert des Blattes betreffen, portofrei erwartet. 


Leipzig, den Iten October 1837. 


F. U. Brodbaus, 





Bei H. L.tBrönner in Frankfurt a. M. ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: \ 


Tabellarische Übersicht der 


specifischen Gewichte der Körper. 
Ein alphabetisch geordnetes Handbuch für Freunde 
der Naturwissenschaften, insbesondere für Chemiker, 
Physiker, Techniker und Mineralogen, von 
R. Böttger, 
Doecut der Physik und Chemie ete. etc. in Frankfurt a. M. 
12'/s Bogen. Royaloctay. Cartonnirt. Preis 2 Fi. 42 Kr., 
oder 1 Thlr, 12 Gr. 

Dass die Kenntniss des specifischen Gewichts der ein- 
zeinen Körper nicht allein dem Naturforscher im weitesten 
Sinne des Worts von grosser Wichtigkeit ist, sondern dass 
sie selbst dem Teechnologen, ja’dem Handelsmann und Ökono- 
men einen bedeutenden Nutzen gewährt, bedarf wol keiner 
weitern Auseinandersetzung. Es war daher gewiss höchst 
wöünschenswerth, die in den verschiedenen naturwissenschaft- 
lichen Lehrbüchern ımd Journalen zerstreut stehenden Be- 


a ee Körper zu einem Ganzen vereinigt, 


erke u. s. w. 


ich; die Freunde der Naturwissenschaften werden es 

dem Herrn Verfasser Dank wissen, dass er sich die- 

ser so höchst mühevollen und zeitraubenden Arbeit —— 
indem er sich sein liess, die vorzüglichsten 

dem Werke selbst namhaft uf diesen Gegen- 


„a 
4 


‚| einzurichten, dass es sowol den Anfoder 


stand Bezug habenden literarischen Quellen auf die gewis- 
senhafteste Art zu benutzen, und überhaupt das Werk so 
en der Natur- 
forscher von Fach, wie denen der Technologen u. s. w. 
vollkommen entsprechen dürfte. Jeder Körper ist im Werke 
genau bezeichnet, ja den meisten hat der Herr Verfasser 
selbst die Abstammung, die Art der Bereitung und 
die chemische Formel, um jede Verwechselung zu ver- 


meiden, hinzugefügt. 


In ber Arnold’fhen Buchhandlung in Dresden unb 
Leipzig find erfchienen: 
Dr. Ehr. Fr. v. Ammon, Oberhofprediger, 


Predigten, im Jahre 1834 gehalten, 
Belinp. Gr. 8. 1 Xhlr. 8 Gr. 

Da nur wenige Exemplare aßgebrudt find, fo bitten wir, 
die Beftelungen darauf ungefäumt in ber- nächftgelegenen 
Buchhandlung zu beforgen. 

Zehn Briefe zweier deutſchen Proteflanten. Derausgege: 
ben von Ernft Frey. 8. Geh. 8 Gr. 


Sorben ift verfandt: 
Stein’8 Handbuch 
der Geographie und Statiftik 
für die gebildeten Stände. Nach den neuern Anſichten bes 
arbeitet vom Prof. Dr. Ferd. mann, 
verm. und verb. Aufl. e und 
Beri gen bis 1837. Gr. 8. (2'« Bogen.) 
Leipzig, . 3 &. 
Das —*—— Werk in 8 Bänden (über 170 Mebians 
xk) 6 The. 








bogen ſta 


Comptoir-Handbuch 


MAC- CULLOCH 


Cinen "Bande. 


Mit den Planen von Konftantinopel, Gibraltar, Helſingoͤr, Neuyork, Petereburg und Rio: Janeiro, und einer 
Weltkarte nach Mercator's Projection. 


Soeben ift bei uns erfchienen und burch jebe folibe Buchhandlung zu beziehen: 


Die neunte, zehnte und letzte Tieferung 
einer ſchoͤnen und außerordentlich wohlfeilen Ausgabe von Mac⸗Culloch's vortrefflichem: 


Dictionary of Commerce and Commercial Navigation, 
Bogen SL— 108, 
Preis 2 Ft. 12 Kr., * 1 Zhlr. 9 Gr. 


Saba 
Seide, a dem u. de, Seife, u Selters —E Semlin, Senegawurzel — D, Senf, 
Gennablätter, Senfe, nftein, Seſam, Gereö, Setubal, Sevilla, Shamis, Sheffield, Bu 
‚ Siebe, Sie Sind, Siegilad & ‚ Siena, Sierra leona, Silber, Silberg dire, Silkfria, Simaruba, Sims 
biret, Singapore, Sinigaglia ‚, Sinope, Su, Si on, Stlaven, Stigo, Smalte, —— olensk, Emyrna Soda, Soeft 
Seiffens, Solingen, Solothurn, Sonnenberg, Sophia, Southampton, Soya, Spaa, Späne, Gpalatro, Spandau, Epantih 
Rohr, Sparkaffen, Sped, Speditein, Gpermactti, Speyer, Spezereien, Spezzia, Spiegel, men Spielfarten, Spielwaaren, 
Spießglas, Spindelbaum , Spigen, Spoleto, Staatsanlehen, Stabw Stabroef, Stade, Stafford, Stahl, Staniol, Stärke, 
— 5* Steinbütt, Stei Eteintoplen, Steinfohlenöl, Stendal, Sternanis, Ötettin, Steyer, Stockſiſch, Stodhoim, Etod- 
port, Stodton, Stolpe, Gtörfang ‚ Stralfund, Strandung,. Gtrasburg, Gteelig (Reus), „ Gröminge, Girimpfe, 
Stüdfaf, Stüdgüter, Etuhlmeißenburg, Stuttgart, Sualim, Succade, Sübfrühte, Sur, Sunderland, Sunbhols, Surabaya, 
Suralarta, Surate, Süßpolzfaft, Sponey, Syra, Syrakus, Syrup, Tabat, Zabads feifentöpfe, — Zafelge! —— 
Zaganrog, Takelwerk, Talabera de la Reyna, Laig Zalkftein, Tamarinden, Tamarisken, u oo, Zam ——— 
* ven, Taſchkeet, 
Tauris, Tatta, Tauſendgüldenkraut, Tavira, Teakhols, Scheren, Zejuco, en Zeppiche, Terame, Sermini, 


Zerpenthin, Zerpenthinöl, Zerranova, Zeruel, Teſchen, " Zetuan, Zeufelsdeet, Eher, —— Throdofl a, — u Ahlers, 
Thionville, Ahomas, Thorn, Thunfiſch, Thymian, Tiflis, Tobolst, Tofat, Zokay, Koledo, Tombat, Zombuctw, Tomsl, Tone 
eabohnen, Tonne, Konnengehalt, Tonnengelb, Topas, Torgau, Torre bel Greco, Zortona, Torſchok, Toro, Zortofa, Zotana, 


Zou Zöulon, Zouloufe, Zoureoing, Zournay, Zours, Tractaten, Zraganth, Tran, Trapani, Zraprzunt, Trauben, "Srawnik, 

Treviſo, Trient, Trier, Trieſt, Zrincomale, Trinity: zhoufe, Du Sripang 

— — Troyes, — t, —— Trüffeln, Zru —— Zfchernomis, Tſchetwert, ic, Aijugiew, 
la 


pel, Vellatri, Bendoͤme, Benebig, Benloo Vereelli, Verdun Vereinigte Staaten von Nordamerika irechte 

Berm I erfailkes, KM Berfiherungen (Affecuzangen), rg — 
Befoul, Vevay, Bicenza, Bich Bir. Wich, Bienne, Bierson, Vigevano, Vigo, Vigognewolle, Villa, Vilaricca, Billas 
franca, Bill *5* er Bilefrande fur; Bean, lena, at b’Agen, Willingen, Bimoutiers, Bire, Bien, 


effig, —— Weinſtein, Weißkup ke Werft, Werftgeib, Berg, Wermuth, Beim. Welel, Werford, — 
Wöitehaven z Wiatta, Wiazma, Wibo , Biden Wibbin, Bieligeha, Bien, Wiesbaden, Wilna, Winterthur, Wintersrinde, 
Wirthe, Wisby, Wimar, Wismuth, Witebst, Wi 
—* — re Woolwich, Worten, Worms, Wrod, Würfel, Würze, — Würzb Zeres — — u 
DYarb Varm Dezd, Vork in England, —— ne ei —— VYern, 3a rg 488 
Zara, 3eder, eitungen, = Beh, Ai, Biege 1, Biege (weiber), Zimmeblüten, 3 #, Bin 
blumen, 3inn, Binnfolle, Binnober, 3 Sn fen, ir in u rn Biene, Bitronenfaft, ——— Zittau, Aitt⸗ 
wer, alt, Zoll und rem Zuder, 3 Zunder, Zürich Zwe Zwictau, Zwie el, Zwirn, Zwoll 
—— jedt vollftändig und beſteht w 108 Bogen; t# wird bis Ende diefes Jahres zum bisperigen Subferips 
1. 86 Kr., oder 5 u D Br. eriaffen. Später tritt ein mambaft höherer Badenpreis ein. Schön gebuns 
bene Gala in Einem Band Eönnen zu 9 ann ober 5 Thlr. 18 Gr., durch alle folide Buchhandlungen beyogen werben. 


Stuttgart und Tübingen, im Augu 
I. ©. Cotta ſche Buchhandlung. 





| 


Für die Beſitzer de Dietionnaire de 


Soeben 


Buchhandlungen v 
du Diotionnairesn:; 


de 
L’ACADEMIE FRANCAISE, 
contenant tous les termes ,, 
de Littörature, de rn, 5 


Sectes 

tiquites, 

* de Paloo — de — 
Theologie, de canon, de 
we, de Lögislation et de —— aD et 


je, d’Anatomie, de Pharmacie, d’Histoire 
sique, de Chimie; d’Astronomie ; de 
Möcanique, de Gravure; de Commerce, de Banane, de 
Bourse; d’Arts et Metiers; de Blason; de 
de Chasse, de. Päche, —— de Danse; en 
de Joux et DiVörtisscinens "qui de se trouvent pas 
le. Dictioniiire de —E 
auxquels on a joint: 
Le Vieux eye — Le Neolegisme, — La Göogra- 
phie ancienne et gerne, — Un Traite complet 
ymologie; 
publie, sous la —— d'un membre de P’Acaddmie 


frangaise, 
par M. Narcisse Landois 
Gr. 4. Preis für Lieferungen 
Leipzig und Paris, im I — — 
Buchhandlung für deutfche und ausländifche Eitrratur. 


ber N d 
In ni ar al ne 8 ie Berlin if 
Terkuch der Geberteiiunde: 

Ein Leitfaden bei akademischen V und bei 
dem Studium des Faches, 


- „Dritte vexbasastte —8 vermehrte eg 


MHeinr. 
we N enge Pi 
- Lexikonformat.— — wir 3 Thir. 8 Gr. 


s&hierarzt Dr. ©, Was 
und. durd) alle Buchhand- 


2 Zhle. 6 Gr. 


Bon dem E, preuf. Kreis 
en * bei uns erſchienen und 
f — 16 Gr. zu haben: 
rad einer [peciellen Pathologie und The: 
rapie des Pferdes. After Theil. 
Dessden und Leipzig. 2 
Lenotdfge Buchhandlung. 





—— bmie frangaise, m 


ne en nr —— 


er 


can Paul, 
Gediegenfte aus feinen verſchiede⸗ 
ſt Cha⸗ 


u — 


— 
‚ie 


ber orb, 
Klein’s. liter. — im Leipzig. 
In allen en ift zu 
und 
oder ber neue ran Eritiihe Parnaf. Mit: Einleitung 
und einigen Sei 
1 The 8 


gen. 
Diefe Schrift beginnt alfo: ro She brigen 2 für 


— d bie 
— dem ber, * 
im Kohn 


d, "ie t, de —*8* 
BE ee ae 
—* einige Be Bekannte in Göttingen Ge: 
fdäftsmann in zer bung 0a das un cn der 


ber an A 5* 
Zeitung und der der vorliegenden 


In der Buchhandlung Zu⸗Guttenberg in Zübi 
e —— —*3* 2* allen guten — 


Conflict zwiſchen Himmel und Hölle, 
an dem ‚Dämon eines Befetfenen Mädchens beobachtet 


pulhet €, X. Eschenmayer 
Bort an Dr. € 


—* Verfaſſer he bie = angetänvig 6 
bie ——— en. es 314 nfe * Ri 
feit geraumer Zeit d | ’ 


— 


——— der im 
* — Verfaſſer 






4 
na noch 10 


Boeben erschien und ist durch alle Buch- und Kunsthandlungen des in- und Auslandes zu 


beziehen: 


ZXVII UMRISSE Su 


U 


HEBELS ALLEMANNISCHEN GEDICHTEN 


von 


JULIUS NISLE, 
Mit siner erklärenden Einleitung von A. f. 


STUTTGART: LITERATUR - COMPTOIR. 
Preis 3 Thir., oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein. - 
- -Hebel’s liebliche Idylien, obgleich in einem Idiom, wie es sich nur in einem kleinen Winkel unsers Vaterlandes findet, 
sind dennoch in allen Ländern deutscher Zunge heimisch; ihre anspruchlose Einfachheit, ihre ungeschmäckte Natürlichkeit, 
welche bei allen empfänglichen Gemüthern einen so heitern Eindruck ausüben, finden wir ia diesen Umrissen wieder, Sie 


eignen sich deshalb ganz besonders zu Geschenken für Damen, sowie sie 
Kunstliebhabern und allen Freunden der Poesie eine willkommene Gabe sein werden. 


Viguy's Werke, 


Sorben ift erfchienen und kann durch alle Buchhandlungen 
von und bezogen werben: 


Oeuvres completes 


de 
Alfred de Vigny. 
Un volume grand in-8,. Bruxelles, 1837. 5 Thlr, 
Leipzig und Paris, im Dctober 1837, 
Brodbaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Piteratur. 


Nüglihe Schrift für Altern und Lehrer. 

In unferm Verlage ift focden erfhienen und in allen Buch: 
banblungen zu haben: 

Naturgemaͤße Geſundheitslehre für Schule und Haus. 
Nah den Anfihten und Vorfhriften der berühmteften 
Ärzte älterer und neuerer Zeit bearbeitet von J. M. 
Scholand 12. Geb. 11', Sur. (9 Gr.) 

Um uns einer weitläufigen —— deſſelben zu uͤber⸗ 
heben, laſſen wir das Urtheil eines rühmlichft befannten Arz⸗ 
teö hierüber folgen: 

„Die vom Rector Scholand verfaßte Geſundheitslehre 
babe ich aufmerkfam burdhgelefen und biefelbe nicht nur mes 
dieinifchen Grundfägen angemeffen, fondern auch nach In— 
halt und Darftelung ihrem Zwecke volltommen entipredhend 
gefunben u. f. w.“ 

Magdeburg, im September 1837, 

€. Wagner und Richter. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

——— Toiletten⸗Eneyklopädie, 
oder enthuͤllte Natur: und Kunſtgeheimnifſe, nicht vor 
ber Zeit zu altern und immer ſchoͤn zu fein. Ein 
Geſchenk für Damen und Herren, melde froh und 
gefund eim hohes Lebensalter erreichen und bei koͤrper⸗ 
licher Schönheit und Anmuth in der eleganten Welt 
zu figueiren wünfhen. Nach den beften Hüffsquelien 
italienifcher, englifcher, franzöfifcher und deutſcher Kunft: 

verſtaͤndigen. Gr. 12. Elegant geheftet. 20 Gr. 
Es laͤßt fich nicht leugnen, daß bas Bedürfniß eines Bu: 
a a drin 
* an⸗ 
gelhafte Cammiungen von Schönbeitörecepten fanden fehr zahl 


gleich schr allen Kunstkennern und 


reiche keſer. Ganz verſchieden hiervon ift vorfichende Toiletten⸗ 
Enchklopaͤdie, melde auf v tigfter Benugung meiſt auss 
länbifcher. noch unbefannter Quellen, theils auf vielen felbit 
erprobten Erfahrungen beruht und nur bewährte Mittel und 
Wege angibt, die chne alle Gefahr zum fichern Ziele führen, 
Der Berfaffer verfolgt und weiht feine Lefer in bie Kunft cin, 
wie man bie Eörperliche Schönheit ohne Rachtheil ber Befund: 
heit erhöhen, in ber Blüte erhalten und die fon wellende 
verjüngen koͤnne. 

BVBenturini, Dr. Karl, 
Pragmatiſche Geſchichte unferer Zeit. 
Das Jahr 1695. 

Der Chronik neuer Folge 10ter Band, Gr. 8. 

39 Bogen. 1837. 2 Thlr. 16 Sr. 

Dies Merk rechnet der würdige Ref. in ben Jahrb. d. 
Gerd. u, Politit (1837, 10) zu den verbienftlichften und brauch⸗ 
barften literariſchen Erſcheinungen. — „Bei ber rafchen Flut 
ber MWeltbegebenheiten wird cine ſolche Chronik für jeden 
Staats: und Befhäftsmann unentbehrlich; darum bem Berf. ben 
beften Dank, daß er fo fehneh, fo viel und fo gehaltvoll gab." 

J. E. Sinrichs’te Buchhandlung in Leipzig. 


Bei 3. Hölfcher in Koblenz ift exſchienen und an alle 
Buchhandiungen Deutfchlands verfandt worben: 
Bernhardt, Elementarbuch der deutfchen Sprache. 2te 
umgearbeitete Auflage. 12 Gr., oder 54 Kr. 

Brintmann (Propft in Berlin), Betrachtungen über 
bie fieben Morte des flerbenden Etloͤſers am Kreuje. 
Geh. 12 Gr., oder 54 Ar. 

Seul, Gymmaftifche Übungen. Spiele unb Lieber für 
höhere Schulen. Ae vermehrte Auflage. 32. Geh. 
6 Gr., ober 27 Sr. 

Klein, Mofelthal von Koblenz bis Belt. Herabgeſetzt auf 
1 Thlt. 4 Br., oder 2 Fl. 6 Kr. 

Stramberg, E. von, Moſelthal von Bell bis Koblenz 
Gr. 8. Geh. 2 The. 8 Gr., oder 4 Fl. 12 Mr. 


Neue fhöngeiftige Schriften. 

8. Schilling, Saͤmmtliche Schriften. Ausgabe 

letzter Dand in Taſchenformat. 61 bis 70ſter Band. 

Pränumerationspreis 3 Thlr. 12 Gr., Ladenpt. 5 Thte. 

R. W. Heller, Die Eroberung von Jerufalem. 

Zu haben in allen Buchhandlungen für 2 Thir. Zu be 

fommen von ber Arnolb'fchen handlung in Dresben 
und Leipzig, 


Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Eripzig. 





Literariſcher Anzeiger. 





1837. 


Nr. XXXXI. 


—— — — — — — — — — — — — — — ——— — 
Diefer Literariihe Anzeiger wird ben bei J. A, Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfgriften: Blätter für literas 
“ ae. unceehdttung, Zris, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 


betragen bie 


3% I. 
Reuigkeiten und Bortfegungen, 


verfenbet von 
» * * 
F.9A. Brockhaus in Teipzig. 
1837. Juli, August und September. 

Dir. 1 dieſes Berichte, die Verfendungen vom Januar, Bebruar 

und März enthaltend, findet füh in Ne. XII ded Literatiſchen 

Anzeigers, Nr. 1, die Verfendungen vom April, Dal und 

Juni, in Nr. XXVI deffelben.) 

46. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vörzüglichsten Abhandlungen, Monographien , Preisschrif- 
ten, tionen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausge- 
geben von einem Vereine praktischer Ärzte. isten Bandes 
tes und tes Heft. Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

47. Anleitung zum Gelbfiftubium der Mineralogie. Mac) dem 
Book of science von Karl Hartmann, Mit 49 Abbil⸗ 
dungen. 16. Geh, 18 Gr. 

48, Anleitung - Selbſtſtudlum der Kryſtallographie. Nach 

. dem Book of science von Karl Hartmann, Mit 45 Ab⸗ 
bifdungen. 16. Geh. 6 Er. 

Diefe beiden Werkchen bilden die erfie und zweite Abtheilung 
des zweiten Banded vom „Bührer in dad Weich der Wiſſenſchaften 
und Künfte. Der erfie Band, mit 221 Ybbildungen (1836), koſtet 
2 Zblr. 

49. Beers (Michael) Sriefwechſel. Herausgegeben von 
Eduard von Schenk. Gr. 8, Geh. 1 Thir. 8 Er. 

M. Beer's Sammtliche Werte (1935) koſten 4 Zhle. 

50, Bericht vom Jahre 1837 an bie Mitglieder ber Deutfchen 
Gefeufhaft zu Erforfhung vaterländifher Sprache und Alters 
thümer in Leipzig. Derausgegeben von Amilius Ludwig 
Richter und Karl Auguft Efpe. Gr. 8, Geh. 10 Gr. 

Die Berichte für 1895 und 1536 haben gleichen Preis. 

51, Bibliothek deutſcher Dichter bes 17. Jahrhunderts. Begonnen 
von Wilhelm Müller. Portgefept von Karl Förſter. 
Dreizehntes Bändchen. David Schirmer, Zadarias 
Sundt, Philipp Befen. 8. Geh. 1 Zhlr. SO Gr. 

Erfteb did ywölfted Wänden (I2— 31) koſten 16 Thlr. 8 Gr. 
52, Bibliothek elaffifher Romane und Novellen bed Auslandes. 

ifter dis Ater Band. Der finnreiche Junker Don Quixote 
von la Mandha von Miguel be Gervantes Gaave: 
dra. Aus dem Spanifchen überfegt durch Dietrih Wil: 

elm Soltau. Zweite Auflage. Mit einer Einleitung. 

Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

h öfter, 2After Band. Die Leiden des Perfiles und 
der Sigiämunda von Miguel be Gervantes Saavbe— 
dra. Aus dem Spanifchen überfegt. Mit einer Ginleitung 
von Ludwig Tieck. 2 Theile. Gr. 12, Geh. 1 2hlr. 8 Gr. 

54. — — Böfter, fer Band, Die Verlobten. Eine mais 
länder Geſchichte aus dem 17. Jahrhundert. Xufgefunden 
und ‚erneut von Aleffandro Manygoni. Aus dem Italie⸗ 
nifcyen überfegt von Ebuarb von Bülow. Zweite, völ- 
lig umgearbeitete Auflage. 2 Theile. Gr. 12. Geh. 2 Ahlt. 

Die erfien 22 Bände koflen jufammengenommen. flatt 13 Zhir. 
8 Gr. nur 8 Ahlie. Diefe intereffante Sammlung wird fortgriett, 


— — 


fertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 








55, Bilder : Gonverfationg = Leriton für das deutfche Volk. Ein 
Hantbud) zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. Vollſtaͤndig in vier Bänden, Mir Abbilbuns 

en und Landkarten. Zweiter Band: F—L. äte und ste 
ieferung. Gr. 4. Geh. Jede Lieferung 6 Er. 

56. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Hein- 
rich Hoffmann. Zweiten Bandes erstes Heft, Gr. 8. 
Geh. 16 Gr. 

Der erfle Band In 4 Heften (mm25 — 26) koſtet 2 Thle. 4 Gr, 

57. Ehrenbaum (3), Der Pſycholog. Ein Erbensereignif. 
* 1 Zhlr. 8 Gr. 

cvelie, 


| 58. Encyklopädie der gesammten medicinischen und chi- 


rurgischen Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe und 
der Augenheilkunde. Im Verein mit mehren praktischen 
Ärzten und Wundärzten herausgegeben von Georg Frie- 
drich Most. Supplementband zur ersten Auflage, 
enthaltend die Verbesserungen und Zusätze der zweiten, 
namentlich durch die Operativchirurgie stark ver- 
mehrten Auflage, istes und 2tes Heft. (Abarticulatio 
— Ligatura.) Gr. 8. Subscriptionspreis eines Heftes von 
12 Bogen 20 Gr. 

59, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher + Lerikon. 
Achter Band. Herausgegeben von Dtto Auguft on 
10te —— Enthaitend: zweite Abth., Bogen 27— 89, 
(Sander — Bonnleithner.) ®r. 4. 20 Er. reibp. Fa 

60, Moft (Beorg Friedrich), Über Liche und Ehe im ſitt⸗ 
licher, naturgeſchichtlicher und biätetifchs mebieintfcher Hin⸗ 
fit; nebft einer Anleitung zur richtigen phyſiſchen und mos 
ralifchen Erziehung ber Kinder, Dritte, völlig umgrarbeis 
kn ſtark vermehrte und verbefierte Auflage. 8. Geh, 1 Thlr, 


&r, 
Das Werk ih in biefer dritten Auflage In meinen Berlag 
übergegangen. 

61, Le Portfolio, ou Collection de documens politiques re- 
latifs & l’histoire —— Traduit de l’anglais. 
Tome I—V. (Nos. 1— 41.) Hamburg, Campe. 1836 — 37. 
Geh. 10 Thir. 12 Gr. 

Den Debit diefed Werkes forwie bed übrigen Verlags von X. 

Gampe in Hamburg beforge Ih für eigne Rechnung. 

62, Raumer (Rudolf von), Die Aspiration und ‘die 
Lautverschiebung. Eine sprachgeschichtliche Untersuchung, 
Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

63. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Ater 
Jahrgang, für das Jahr 1897.) He ben im Verein 
mit mehren Gelehrten von E. G. Gersdorf. 1öter Band. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Gr. 8. Jeder Band von etwa 50 Bogen in 14tä- 
gigen Heften 3 Thir. 

64. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien. Herausgegeben von 
Dr. Krand. Zweiter Jahrgang. Wit fünf Kupfern und 
einem Kacfimile. 8. Elegant gebunden mit Goldſchnitt. 3 Thlt. 

Der erfte Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr. 

65. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Barthold, 
Zacod, Schubert, Voigt, herausgegeben von Brit: 
brih von Raumer. Ster Jahrgang. ®r.12, Gart. 2 Thlr. 

After Bid Ster Jahrg, 180 — MH, often anflatt 9 Thlr. 16 Gr, 
zufammengenommen 5 Thlr., einzeln & 1 Khlr. 8@r.; 6ter did Ber 

Yabrz., KS— 11, a 2 Ahle. 


66, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1835. Mit 7 Stahl: 

ftihen. Geb. mit Goidſchnitt. 2 Thlr. j 
I. G. v. Zedlitz's Wildnis baraud einzeln in ar. 4. 8 Gr. 

Jahrg. 190 — 3 zufammengenommen 5 Thlr., einzeln a 1 Thlr. 8 ®r.; 

Jahrg. 1836 — 37 a 2 Ihr. 

67. Wurm (E. F.), Das k. hanoverfche Patent, bie beut- 
ſchen Stände und ber Bundestag. Publiciſtiſche Skizze. 8. 
Geh. 8 Er. —— 

In meinen Verlag iſt übergegangen : 

Noback (Chriſtian), Volftändiges Handbuch der Münzs, 
Bank: und Wechfelverhältniffe aller Länder und Handels— 
pläge der Erbe, Mit getreuen Abbildungen ber vornehmſten 
Gold:,- Platina» und Silbermünzgen aller känder, in 380 
Münzbildern auf 119 Zafeln. Drei Abtheilungen. Gr, 8, 
Rudoiſtadt. 1333, Geh. 6 Thlr. 18 Er. 


Binnen Kurzem erfheint dad erfte Deft von: 
Most (Georg Friedrich), Ausführliche Encyklopädie 
der gesammten Staatsarzneikunde. Zwei Bände. 
Profpecte über dad Merk find in allen Buchhandlungen 
gratis zu erhalten. 
Durch alle Buchhandlungen ift gratis zu erhalten: 
Verzeichniss einer Sammlung von Romanen, Erzählungen, 
Schauspielen, Gedichten, Briefen, Biographien, Denkwür- 
digkeiten, Reisen, historischen und andern werthvollen 
Schriften aus dem Verlage von F, A. Brockhaus 
in Leipzig, welche sich zur Errichtung und Ergänzung 
son Povat und Leihbibliotheken eignen und zu sehr 
vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. 


Ausführliche Profpecte und Probeblätter ber vom 
Iften Dctober d. 3. in meinem Berlage erfcheinenden 


Zeipziger Allgemeinen Zeitung 
find durch alle Buchhandlungen und Poftämter von mir zu 
beziehen. Preis für das Vierteljahr 2 Thlr. 12 Gr. Inſer⸗ 
tionsgebühren für den Raum einer Zeile 1Y, Gr. 


* Unterrichtbücher für Stadt- und Landfchulen. 
Die Gte verbefferte Auflage von 

Ch. A. Otto (Seminardirector), Der fähf. Rinderfreund 
für Stadt: und Landſchulen. 19 Bogen. 6 Gr. 
25 Eremplare für Schulen 4 Thlr. 12. Gr., 

und bie Ste verbefjerte Auflage von 

Eh. %. Otto, Kurzgefahte Religionslehre für proteflan: 
tifhe Schulen. Ladenpreis 6 Gr. 25 Eremplare für 
Schulen 4 Thlr. 12 Gr, 

find forben bei uns erfchienen und dur alle Buchhandlungen 


zu befommen, 
Arnold'ſche Buchhandlung 
in Dresben u. Leipzig. 











In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Sechs bedenkliche Vorboten einer großen 


Meltveränderung, an Sonne und Erde 
fihtbar. Beſchrieben und beurtheilt von Dir. X. ©. 
Tinius, Verfaffer des „jüngften Tages“. Gr. 8. 
Geh. Preis 8 Gr. 

Diefe Schrift tft Fein myſtiſches Ideenſpiel oder eine apo: 
Balyptifche Trommel, welche Lärm ſchlägt und das Ende ber 
Welt verfündigt. Mean findet barin den Geiſt der Einſicht und 
Beurtheitung bes Verfaffers, wie er bereits in feiner Schrift: 
„Der jüngfte Tag” erſchlen und in den Eritifhen Blättern, zu: 
legt noch in der Abendzeitung, 1837, Nr. 28, Anerkennung fand, 


Soeben ift erfchienen: 
Deutscher Musenalmanach 


für das Jahr 1838. 
Herausgegeben 


von 
A. v. Chamisso und G. Schwab. 
Neunter Jahrgang. 
wit ublaud's Bildnih, geft. von Mandel. 

Außer Beiträgen von ben Derausgebern enthält diee 
Jahrgang: Gedichte an Friederife von Goethe, aus feine 
früheften Zeit, und bisher ungebrudt; Beiträge von Eichen: 
borff, Gaudy, Anaftaf. Grün, I. Kerner, J Mo: 
fen, G. Pfizer, Fr. Rüdert, Weffenberg u. X. 

Preis 1 Thlr, 12 Gr. 

Der Ifte bis Ste Jahrgang find in dem berabaef 
Preife für 5 Thir. 8 Gr. zu haben. nen 

Leipzig, im September 1337, 


Weidmann’fdhe Buchhandlung: 


Bir empfehlen folgende fhöne Großoctav : Ausgaben: 
Fictor Hugo, 
Oeuvres completes, 
y compris „les Foix intdriewres“. — 2 vol. grand in-$., 
ornes du portrait de l'auteur, grav6 sur acier, et de onze 
vignettes dessinees par Madou, gravdes sur bois les 
meillenrs artistes de Londres et de Paris. — 10 Thlr. 


Alph. de Lamartine, 
Oeuvres completes. 


1 volume tr&s-grand in-8,, orn& du portrait de l’autenur, 
d’une gravure sur acier, de six belles gravures sur bois, de 
deux cartes göographiques etc. — 5 Thir. 


— — — 


Alfred de Wigny, 
Oeuvreess. 
1 volume gr. in-8. — 5 Thlr. 


HM. de Balzac, j ; 
Oeuvres completes. 
4 volumes grand in-3. Entierement complet. 20 "Thlr. 


i ‚Bignon, 
Histoire de France, 


depuis le 18 Brumaire jusqu’& la paix de Tilsitt. 
1 vol. in-8. — 5 Thlr. 








.. Tapefique, 
Histoire de la Restauration 
et des causes qui ont amend la chute de la branche 


ainde des Bourbons. 
2 vol, grand in-8. — 10 Thlr. 


eleganten Drud, fh» 


Ferner empfehlen wir folgende, bu 
gute Überfepung ſich 


nes Papier, Wohlfeilheit und vorzügli 
auszeichnende Werke , * 
Bulwer's und des Capit. Marryat. 
E. L. Bulwer, 
euvres 
Jedes Wert 2 Bände in 18, & 2 Zhle, 12 Gr. 
1. Angleterre et les Anglais. 2de &dition. 2 vol. — 
2. Pelham, ou aventures d’un gentilhomme anglais. 2 vol. — 
8. Les Pelerins du Rhin. 2 vol. —— 4. Eugöne Aram, 2 vol. — 
' 5. L’Etudiant; contes, nouvelles et esquisses littdraires 


2 vol. — 6. Les derniers Jours de Pompei. 2de &dition. 
2 vol. — 7. Rienti, le dernier des Tribuns. 2 vol. 


Die Überfeger find: Mefauconpret, Pichet, Cohen, Mile. 


Sobry. 
* Capitaine Marryat, 
Oeuvres completes. 
Überfegung von A. I. 8. Defauconpret. 
1 Sebes Wert 2 Bünde in 18, à 2 Thlir. 
1. Pierre Simple. 2, Japhet, ä la recherche d’un pöre. 
3. Newton Forster. 4. Jacob Fiddle. 5. Kings- Own, ou il 
est au roi. 6, Frank Mildmay. 7. Mr. le Midshipman Aise. 
8. Cain le Pirate, suivi des trois Cutters. 9. Rattlin le Marin, 
10. Snarley- Yow ou le chien du diable. 11. Ze Pacha 


is mille et une Queues. 
Unter der Preffe: 12. Le Vaissenu volant. 


Leipzig. 
— C. Hochhausen d- Fournes. 


BOYKY41AOY TOY OAOPOY 
MEPI TOY HEAOHONNHEIAKOY HOAEMOY 
BIBAIA OXTG. 


Thueceydidis, Olori Fil 
de Bello Peloponnesiaco 
libri VII. 
Ad editionem 


Car. Andr. Duckeri, } 
cum omnibus auctariis recusi. 


Accesserunt ‚variae lectiones duorum codicum animad- 
versiones 
Joannis Christophori Gottleberi a. M., 
Rectoris quondam Scholae provine, Misnicae, 
Coeptum opus perfecit 
suas notas adjecit 
indicem Duckeri et. Glossarium Gottleberi 
auxit 
Carolus Ludovicus Bauerus A. M., 
j Scholue ad Hirschbergam Rector, 





4maj, 

Früherer Ladenpreis 10 Thlr. 12 Gr. 
Herabgefegter Preis 5 Thlr., oder 8 Fl. 30 Kr. 
Wir empfehlen dem philologiſchen Publicum biefe Ausgabe, 

von der wir eine nicht unbeträchtliche Anzahl Eremplare über: 
nommen haben, mit um fo größerer Zuverſicht, da fie neben 
allen Leiftungen ber meueften Zeit immer einen ganz eigenthüm: 
tichen Werth dadurch hat, daß fie bie einzig vollendete Ausgabe 
iſt, die ben gelehrten Apparat von 9. Stephanus, Hub: 
fon, Basre, Duder u. A. vollftändig mit allen Radıträ: 
gen und ben treffliden Zugaben won Gottleber, Bauer 
und E. D. Bed enthält, und mit fehr brauchbaren Indices 
Rerum et Verborum verfehen iſt. 
Stuttgart und Tübingen, im Auauft 1837, 


I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Für Landbwirthe. 


Dr. C. 5. Grob, Verhandlungen der Wander: 
gefeltfhaft fähfifher Landwirthe und Na: 
turforfher in den Jahren 1834 und 1835, aus 
Acten gezogen, mit einer Einleitung. Gr. 8. Broſch. 

find in allen Buchhandlungen für 9 Gr. zu haben. 

Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresden u. £eipgig. 





Introduetion au Pantheon litteraire. ' 





Plan d'une bibliotheque universelle, études des livres 
qui peuvent servir äü.l'histoire litteraire et philoso- 
phique du genre humain, suivi da catalogue des 
chefs d’oeuvres de toutes les langues et des ouvrages 
originanx de tous les peuples, Par U. Alme- 
Martin. In-8. Paris, 1837. 2 Thlr, 21 Gr; 

Vorftchendes Werk kann durch alle Buchhandlungen von 
uns bezogen werben. 
geipgig — im October 1687. 
rockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
En 
Bir verfandten an alle Buchhandlungen bie erfte Abthei: 
lung bes 
Repertorium 
für 


Anatomie und Physiologie. 
Kritische Darstellung fremder und Ergebnisse eigner 
Forschung. 

Von 
@. Valentin, 


Dr, der Medicin und Chi e umd ordentlicher öffentlicher Profes- 
sor der Physiologie an der Universität zu Bern, 
Jahrgang 1837. In 2 Abtheilungen. Mit Kupfern. 

— Broſchirt. — 
s für ben ganzen Jahrgang 2 Thlr. Säͤchſ., ober 
8 1. 36 Kr. Die 2te Abtheilung wird im October den re: 
fpeetiven Käufern nachgeliefert. 
Bern, den Iften Auguft 1837, 


Huber und Comp. 





In unferm Verlage ift foeben erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Wilitairiſches Biber: SIT, Sin Bilderbuch mit 24 fein illu⸗ 
minirten militafrifchen Abbildungen. Im eleganten Umfdjlag 
cartonnirt. Preis 1 Thlr, 12 Gr., ſchwarz 18 Gr. 

a sum Illuminiren mit Vorlegeblaͤttern. Preis 


r. 
Worſche, Dr., Aufrichtige und wahre Mittheilung des Ge— 
heimniſſes zur äußerſt billigen und praßtifden Fabricirung 
eines dem Champagner ganz unb gar ähnlichen Weins, for 
wie zur Fabricirung ber Gefundbrunnen, und eines bem 
bünkerfer ganz —— Schnupftabads. Preis 9 Gr. 
Meerfels, &t.-Zulien und feine Freunde, ober bie ucht 
Paris. Gin Roman in zwei Baͤnden. 
. Preis 1 Thlr. 


aus bem Kerker zu 
In umſchla —— 
Dften, ®., Gafanova im Fort Et.» Andre, Luſtſpiel in drei 
Acten. Na dem Pranzöfifchen bearbeitet. Im eleganten 
Umfchlag brofch. Preis 12 Er, 
Magdeburg, im September. 
€. Wagner u. Richter. 


Pur: Ifeilee als jede Pfennigausgabe irgend eines 
u : 


Ch. B. Schade’s Dizionario 


manuale Italiano- Tedesco e Tedesco- Italiano. Com- 
posto colla piü gran diligenza. 2 Tomi. Aggiunto 
l’accento d’agni parola Tedesca, — Bolfftändiges 
italienifh und deutſches Handwoͤrterbuch ıc. 2 Bände. 
25" Bogen. ‚8. Leipzig, Hinrichs, Wohlfeilſte 
Ausgabe: 1 Thlt. 12 Gr. 


Mac - Culloch’s 
Eomptoir- Handbuch, 


= — gebunden in 1 Band cömplek. 

— ermit ige, MacsEullod" 

a ar a = Somptoir⸗ Vandouch bie drei Ichten Lieferungen beris 
es anerkannt vortreffliche un ‚ bas ® ® Reujahrs⸗ fonfti 

ten eignen bürfte, zur Abgabe Genen ab den Porn Kon. vu een ot an * —— nu 


anblungen Eremplare, a 
in einem Bande sauber gebunden, 
verfandt, bei welchen ſolche zum Preife von 
5 Zhlr. 18 Gr., oder ® Fl. 12 Sr. 
bezogen werben Zönnen. 


Stuttgart, im September 1837. 
I. ©. Sotta'ſche Buchhandiung 


Eben ift erfchienen: hell und treffend beleuchtet. Schwerlich dürfte feit mehren 
2.12 . . Jahren eine Flugſchrift ans Licht getreten fei 
Dictionnaire Grammatical ben jeitgemäßer und liberaler sn in: Me ben Km 
de la Langue Francaise, nern fleihender pietiftifch = jeſuitiſcher Umtricbe und mehr und 
M 


. mehr um fich greifender ve db 
Grammatifhes Handwoͤrterbuch ze sufafen kann" hnfteender Grömmeli-und Mudere 
der franzöfifhen Sprache, neu und ſelbſtaͤndig Dez — — — — 
beitet von M. E. 3%. Saufchild, Lehrer an der Bei Karl Gnoblod in Leipzig iſt ſoeben erfchlenen 
Buͤrgerſchule zu Leipzig. Leritonoctav. (20 Bogen.) | und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Leipzig, 1837. Verlag der Minrichs’fhen Bud: Erwiderung auf einige gegen die Erflärung 
Handlung. Geh. 1 Xhlr. 18 Gr. der Dfarrer der Kreisfpunode Dortmund in 
Unfere Zeit ift eine Zeit der Emancipation; auch die enge Betreff der Schwelmer Pfarrer: Wahl: An; 
erzigfte aller Wiffenfchaften, die Grammatik, hat dem Miss gelegenbeit erihienenen Schriften. Gr. 8. 4 Bo: 
sauce ihrer Gewalt entfagen müffen, um eineötheils ihre be: gen. Geh. 8 Gr 


ondern und Meinlichen Wortregeln der feiern Geftaltung bi : f 
——— —— aber —— Die heilige Schrift alt alleinige Staubens: 
und Theorien in ber Anwendung auf bie befondern und Lehrnorm in der evangeliſchen Kit he 


Bälle, dem Anfehen bewährter Schriftſteller und dem von ihnen Eine Widerlegung der von dem Ricent. der 
—— Sprachgebrauche zum Opfer zu bringen. Im biefer Theologie und Pfarrer A. W. Möller yu 
t, fjlen ein Werk wie das vorliegende, welches den oben | , Löbbede im Fürſtenthum Minden, bei J. F. 
neten von bee Grammaire Nationale in Frank— Steinhaus in Barmen 1836 berausgege- 
ro Sreihgeitig eingefehlagenen Weg verfolgt, Bebürtzif, und benen Randgloffen, zur Erklärung der Pfar: 
die Ierikalifche Form, zur fchnellern Befeitigung der Schwierig: ‚ 5. Gr. 8. 4 Bo: 
feiten, für das lehrenbe und lernende Yublicum bie rer ber Kreisfpnodbe Dortmund. Gr. 8. 
befte zu fein. — Ein gefälliges Außere, zweckmäßiger und cors gen. Geh. 8 Er. 
zecter Drud bürften das Werk noch empfehlenswerther machen. Leipzig, im Auguſt 1837. 
Im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung in .*. In ber Arnotb’fhen Buchhandlung in Dresben 
Banover ist soeben erschienen: und Leipzig ift erfchienem und durch alle andern Buchhand: 


N ĩ = 1 Iu haben: - 
Physiolegisch - therapeutische 33 su RE UN ENG OR 


m — — — — — — 


Untersuchungen dere müpfiche Kafeln. Bundchft für die Schüfe der 
a — — getwerblihen Bildungsanſtalten im K. Sachfen, fonle 
a WERE für praktiſche Rechner überhaupt. Broſch. 15 Bogen 
Dr. Fr. Aug. Forche, ı 12 Gr. | 
u 10T | Lamartiunes Werte 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu erhalten: 
Die Zeichen der Zeit, Oeuvres completes 
oder bie jegigen Bewegungen in der Matur, in der blr: de 
gerlichen und religidfen Welt als Vorboten einer beffern Lamartine. 
Bei. Von Erich Haurenski zu Gard Ebrée. 8, | Ornds d'un portrait de l’auteur sur acier, de carten et de 
16 Gr. vignettes sur bois. 
Der Scharffinn, womit der bekannte Hr. Verfaffer einen Un volume grand io-8. Bruxelles, 1837. 5 Thlr. 
RÜLHLE auf die jüngften Bermegungen in Natur und Elemen⸗ geipzig und Paris, im Detober 1837, 
ten wirft, ſteht der großen Feeimüthigkeit und Urtheilskraft D aus & Avenarins, 
nicht nach, mit der er bie der bürgerlichen und zeligiöen Welt Buchhandlung für deutfche und ausländifche Literatur. 


Drud unb Verlag von F. U. Broddhaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXXXI. | 


m —t — — — — — — — —ñ— — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 

betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 ®r. Sir 








Für Architekten, Bau⸗ und Gewerbefehulen, Maurer, Zimmerleute, Bauunternehmer ıc* 


Bon nachſtehendem wichtigen Werke, auf Beranlaffung eines königl. preuf. hohen Minifterii für bei 
Gewerbe und Baumwefen herausgegeben, iſt die zweite Auflage eh: bob fterii für Danbel, 


Grundlage der praftifchen Baukunſt. 


Liter Theil, Maurerkunft in 37 Mufterblättern, und Entwürfe zu Wohngebäuden in 
20 Zafeln, nach Zeichnungen des koͤnigl. preuß. Oberbaudirectord Herrn Schinkel. 


2ter Theil. 
Großfolio. 


Zimmerwerkskunſt in 37 Mufterblättern. 
Geb, 


Beide Theile mit erläuterndem Kerte. 
9 Ltr. 


— Jeder Theil wirb aud) einzeln verkauft; ber erſte führt, ben Zitel: 
orlegeblätter für Maurer, in 42 lithographirten Tafeln mit Erläuterungen. Nach der 
Originalausgabe der Fönigl. preuß. tehnifhen Deputation für Gewerbe mit 


deren Bewilligung herausgegeben. 
Der zweite Theil: 


Großfolio. 
Vorlegeblätter für Zimmerleute, in 37 lithographirten Tafeln mit Erlaͤuterungen. 


Geb. 4 Thlr. 12 Gr. 


Nach 


der Driginalausgabe der königl. preuß. techniſchen Deputation für Gewerbe 


herausgegeben. Großfolio. 


Geb. 4 Thlr. 12 Gr. 


Diefe beiden Werke find in ſämmtlichen königl. preuß, Baus und Gewerbefchulen ald Lehrbücher eingeführt 


und dur die Amteblätter der Eönigl. Regierungen no befondbers empfohlen worben. 


In ben Gewerbes 


fchulen mehrer anderer deutichen Staaten, 5. B. denen des Königreichs Hanover, des Großherzogthums Baben u. f. w., wer« 
ders fie ebenfalls bereits gebraucht, Außer ihrem allgemein als vortrefflic anerkannten innern Gehalte, empfehlen fie ſich auch 


durch ein fchönes Außere und durch ungewöhnlich billige Preife. 


Schen? & Gerftäcder in Berlin. 


NB. Budhandlungen können diefe Werke mit dem üblichen Rabatt von Hrn. Leopold Voß in Leipzig beziehen, 





In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Da6 
2. banoverfche Patent, 


bi 
deutfchen Stände 


und 
der Bundestag. 
Publiciſtiſche Skizze 


Dr. 


Seipzig, im October 1887, *. A. 6 * 
A. Vroc us, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: ' 
Dodecaton oder das Buch der Zwölf. 
Deutſch von Ferd. Freih. v. Biedenfeld. 2 Bände, 
8 2 Thlr. 12 Gr. 

Es gibt ber deutſchen liberfegungen zwei. Die aus Gtutt- 


gart von einem Ungenannten und bie vorfiehende bes Freih. 
von Biedenfeld. Weit entfernt, nur durch ben billigern 





Preis ber Iestern einen Vorzug erzwingen zu wollen, berufen 
wir uns wegen ihres innern Werthes im Auszug auf bie vors 
Hufe Beurtheilung des erften Baͤndchens (vid. Planet, 1837, 
Nr. 98): „Sand's alterthümliches Charaktergemaͤlbe ift vollen 
Intereffe, anziehender Reflexe und ſchlagender Gontra Die 
Aufgaben find ebenfo fehwierig gegeben als originell gelöft, Ja⸗ 
nin’s Reiſe nach Brindes, eine harmonisch gehaltene Skizze, 
reich an intereffanten Begebenheiten und — etbifchen, 
ethnograpifchen,, literarifchen und artiftifhen Bemerkungen und 
Urtheilen. Bier ift nit Laube ober Heine; hier ift Laube 
und Heine. Muffet „haten nicht Worte” charakterifiren ſich 
durch Lebendigkeit ber Handlung, derbe Zeichnung und fraps 
rg ng ein: = Loeve —— rg 
aft ausgeführt. ine ergewandheit glänzt hier in 
allen Karben ber Iris, — Rog“ von Gozlan 4 ruͤh⸗ 
rend und man muß den Berfaffer bewundern, ba6 er einen 
nit neuen Stoff fo heransjuarbeiten verftand, daß ihm nichts 
von dem Gewöhnlichen mehr anhängt. Die Eingelnheiten bies 
ſes Romans, mit großem Fleiß und Geſchick bearbeitet, meiz _ 
ſter⸗ und mufterhaft, befunden des Verfaſſers Talent für foges 
nannte Genremalerei. — „Die Iehte Liebe’ von Souveftre ift 
ein pfocholsgifces Tableau, beffen Zeichnung und Faͤrbung im 
ae Grabe imponicen.” Das Gefammturtheil über obige ers 
en Sechs dieſes Z3wölfbuchs fleigert fi) mit jeder Seite bis 
zum Günftigften und ergibt die Behauptung, daß dieſe Erfcheis 
nung ber Aufmerffamkeit und Theilnahme ber ganzen deutſchen 
keſewelt im reichften Maße wuͤrdig fei. 


- 


Durch alle Buchhandlungen und Pofkämter iſt gu beziehen: 


Das Pennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Senntuiffe. 


1837. September. Mi. 231— 235. 
Bunbesfü XXIV. 


eſten. 
Günther, Fuͤrſt der Wider. Beten nbershaufen. —8 


tung bes om 
Das — — 


pitus. eſchtuß.) Handel mit Menſchenko auf 
241 —* in sg a Kukies. *Der Ko: 
= und bie Bogelfpinne. — 233. * Das ge 
Ueane I. I. und ber Babrfag ger. — Mr. 234. *Biler 
5* —— drich und fein Gottver: 

* * Zreten be *über die im Jahre 


erwartenden — an jeiten, mit Be en 
Eœ⸗ — er monde —5* — Re. 238 * Ba: 
ferie der deutſchen Bunbesfürften. VI. 

Dito, Fürft von een DEREN: 
fübwales. : (Fortfegung.) * Portsmouth. * bie Witterungs: 
— der m 


Ei 9 er lüneten Auffüge enthalten eine 
Ib 
* ——ã —— 52 Nummern 2 Zhlr. — Der 
erfte 


Eoftet 2 Zhle. von 
39 Km. 1 "iR @r., der De von BE Mi 3 he 
rt 
kei er 
— F. U. Brockhaus. 


Su ber 9. ©. Eottafgen Buchhandlung in Stutt⸗ 

gart ift erſchienen: 
Das Ausland, 
Ein Zagblatt 

für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens der Völker, 

' Monat August 1837. 

— ———— en nd eigen —— des 
—e — —* ae Über die 8* 
Deportation "und Gos 





erg mn. —2* —— 
* t 
Surabaya. Die Todtenſtadt in "Den 


ſche Zournale im Orient. - 1) In Indien. 
bes Ga Der engli Pr in ®Perfien. 
Önerungen von Athen. Der —— Zu: 
Ügyptens und Arabiens Died; te ihres 
unb Todes. er Charakter ber Bra 
ber Mode in London. SHaverei in 
Gulana. Militairaufftand in Zrinibad. 


Wanderu he ———— d Braſillen. Reiſt 
»Bulana un e 
von Dajaca nad) Serico re Kin Brählaher 1833, Bon Mäpten: 


—— Asa i 2) us 


bon Tehuacan 
im Aleranderis Reife im —— 


Aleinere Mittheilungen. 
der in se feit der Revolution ertheilten Ya- 
ung —* foſſilem Brennmaterial in Frautee 
Die Mineralwaſſer der Pyorenaͤen. Quellen mit beeanbarım 
Gas. Mittel gegen: die Raupen. Preisaufgabe ber 
Akademie. Gigenthümlide Erſcheinung beim % m 
Goftguina. Literariſche Notizen: Sendung eines —* 
Literaten nach Spanien zum Auftaufe von Mamuferipte 
u. f. mw. Foriſchritte ber mittelalterlichen Literatur im — 
reich. Buchhandel in den Vereinigten Staaten. 
dh Rog Fee Anus *8 wer Mur. 
canifhen Dan t. onomifche nbt 2. bus 
amt Erklärung der Infchriften an den Dbelisken {m Inte 
Unterbrüdung ber meiften bebräifchen Druckereien in 
Entdeckung über Descartes’ Schriften. Stuterrien in 
Die Liplaps in Surabaya, a auf dem Markt in 
Menfelinst, Menfhenopfer In Gumfar. Ruflands Handel an 
ber füböftlicdhen Grenze. Abſchaffung ber Sklaverei im Gebiete 
Randſchit Sing’s. Schlechte Bauart der englijchen brer. 
Heitathen der untern Glaffen ber Javantt — 
ber Sternſchnuppen in ben Revembernächten auf 
Der wahrſcheinliche Mörder Lanber’s, 
durch Waſſerdruck. 
reich durch Infekten. 
in —— Geologiſche 
Zertiairbaffin von Tours. Aus Kohlen 
England, Belgien und ze Kahn sn auf M uc 
Eine Wafferhofe auf bem Genferfer. Gonfumtion in Eifabon. 
uhalt des Literaturblattes. 
Neugrichifche Vollelleder: Der tapfere un een Die 


Schöne von der Burg. Perch Byfibe Shelley, des 
binduftanifhen Romans: Die von Balawali. ul be 
Rod. Meine Republil, Der J— von 

Literarifche Wilder aus Rußland; Anfänge; Eirdlide Schrift: 


fteller; ältere weltliche Schriftfteller, Proben in üb 
= 5* Hugo's innern Stimmen, Lebensbilder ung mi 
emifphären. 


Beim Lanbes-InbuftriesGomptoir zu Weimar 
iſt Ende Juli 1837 erfchienen: 


Der Menſch. 


Ein zoologifcher Werfuc) über die Menfchengattun 
3 ei er chengattung. 


Nach * Ausgabe des franzoͤſ. Originals * 
viu u. 360 Seiten. Gr. 8, Preis 1 Thle. 3 Gr. 
ober 2 Ft. Rhein. 
Die Schrift, welche wir hier barbieten, ift eine —* 
tereffanteften, im Gebiete ber neuern 
ſchienen ift. Bei 3254 Verfaſſer, als Beobachter 
——2 elbft, auf vielen und nm Sen — 
n, Gelegenheit gehabt, — — aller Raten unb 
Abarten fein Beobadhtungstalen bewähren. Der 
= feiner beugt wird felbft * Bam anerfannt, 
ma Anfichten des Berfaffers nicht theilen. 








* 
* 
— — Cotta's Jubelfeſt, 
am 20ften Auguſt 1836 in Tharand, von deſſen 
ek und Berehrern. Mit Abbildung einer Medaille 
und — 16- Sr. 


durch alle Buchhandlungen 5* 
id Buchhandlung 
—— u. ee 


“ vellständig assortirtes 


Buchhandlung erſchienen ſoeben 
Aſthetik 
Tonkannſt, 


von 
Dr. Ferdinand 
Vroſeſſor und Geh. 
Erfter Theil. 
26 Bogen. * 8. Geheftet. 
Eine Aſthetik der Tonkunſt 


— höhere ı wiſſenſchaftliche 
Lehr⸗- und Erziehungs-Auſtalt 


zu 
Ein päbagogifher Beitrag 


von F 
Dr. Alexander Wittich. 
Gr. 8. Geh. Preis 6 Gr. 
Hofwyl ift zwar den meiften Ländern Europas rühmlichft 
ng Fin Ruf E hränkt ſich ſogar micht auf die Grenzen 
Attheils nur in Deutſchland weiß man wenig 
5 zu ot Bir zweifeln deshalb nit, daß * 
weiche die dort befolgten paͤdagog Grundfi 
—— mit Beifall aufgenommen werben wird, 


Zugleich empfiehlt die unterzeichnete (die Allge- 
meine Niederländische) Buchhandlung a e 
Lager 

der neuesten französischen 
Literatur, 
in den so beliebten brüsseler Ausgaben, zu den bil- 
igsten Preisen. ‘ 


Solsuke: im October 1837, 
C. Hochhausen d- Fournes. 
(Alter Reumarkt, große Feuerkugel.) 
Neueſte Unterbaltungsfchrift 
von 
Amalia Schoppe, ‚Schoppe, geb. Weise. 
Eben tft in Altona 1a bei 3. ©. 3. F. Hammeridy erſchienen 


db in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken Deutfchlands 
Erinnern 
aus meinem Leben 
von 
Amalia 
geb: Beife. 
2 Binde. 8. Geb. 3 


Thlr. 
auf bie Erinnerungen aus 
Schriftftellerinnen 


Wer wäre nicht 
dem Leben einer unferer Amas 





lia S ber Eieinen 
— 


Die 
Au t des eine 


talen 
Bitsen, Baht De 


roßes b 
@eiüntlangen ————— die 
* —— — 

tieren An hen aneinander und fpannen —* 
—— En 8 Ye —— Sprache ee 


erin iſt beka ei 
—* ft bekann ußere Ausſtattung dem Ganzen an: 


Socben erſchien in Paris: 


Correspondance 


de Napoleon areo le ministre de la marine, 
depuis 1804, jusqu’en avril 1815. 
Extraite du portefeuille de Sainte - Hölöne. 


2 volumes. a: Creme acier. In-8. 
Paris, 1 5 Thlr. 18 F 


Beſtellungen b lle B 
* barauf uch a Beifteittungen an 
Leipgig und Paris, im October 1837, 


Brockhaus & — 
. Buchhandlung für deutſche und auslänbifce 


In der Nauck’schen Buchhandlung in Berlin ist 
soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 


J. A. Eberhard’s 


synonymisches 


Handwörterbuch 


Achte verbesserte Auflage. Berlin 1837. 
Gr. 12. Geb, Preis 2 Tblr. 8 Gr. 


Bei Hinrichs in Leipgig ift erſchlenen; 


PENELOPE. 


TZafchenbuch für das Jahr 1838. 
Mit 7 Stahiftichen: dem Witdniffe der Dichterin Amalia, - 
Prinzeffin von Sachfen; Elia; 4 ital. und tuͤrk. Volks: 
feenen und Bab Rippoldsau. In eleganten oe. 
mit Goldſchnitt 1 Thlr. 16 Gr. Prachtausgabe, in 
Seide ftark vergofder, 2 Thle. 16 Gr. 
Inhalt: Die Eoloniften von IB. Blumen 


n —— 


ee aa ig: * 


—— 0 9 
Buchhandlung in Dresden unb 
nen: 


mente aus dem einer 
De et 


rd⸗ Bofer. 
In ber. Arnold’ 
Reippig iſt foeben 
Kreug: und Quergedanken eines dresbner tanten vor 
ben Düffetdorfer Bildern, "über bie *** Bilder 
und manches Andere von Heinrich Paris. Zur 
Erinnerung an gem Zweite durchgefehene Auflage. 
Broſchitt. 8 


Bei uns ift foeben erfchienen und durch aUFBuchhandlun: 
gen zu beziehen: 
v. Autenrieths, I. H.F» 
Handbuch der speciellen Nosologie 


und Therapie.- 
Herausgegeben von = 
Dr. Kart Ludwig Beinhard. 
In zwei.Banben. ; 
Gr. 8. Welinpapier. Preis 7 Fl. Nhein., oder + Thlr. 
16 Gr. 

. Der erfte Band enthält die acuten Krantheiten, ber 
zweite bie hronifchen. Das Merk ift in den beften medicis 
nifchen Zournalen fehr vortheilhaft recenfirt worben und jebe 
—— wirb gern bereit fein, es zur Einſicht mitzu⸗ 
theilen 


Würzburg. - 
C. Etlingerfhe Buchhandlung. 


— — — — — — G — — — — 

Im Berlage der Buchhandlung des Waiſenhauſes 
in Halle iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
des In= und Auslandes zu haben: 

Fries, Jak. Fr., Die Gefchichte der Philofophie 
bargeftellt nach den Fortfchritten ihrer wiffenfhaftlichen 
Entwidelung. After Band. Gr. 8. Preis 3 The, 

Ohne den gefchichtlich = biographifchen Theil der Gefchichte 

——— bebeutend zu erweitern, gibt doch dieſes neue 

Werk des berühmten Perfaffers, die Frucht vieljähriger Betrach- 

tungen und Unterfuhungen auf biefem Gebiete, einen Fort: 

ſchritt der Wiſſenſchaft, da der Verf. überall bemüht ift, bie 

Entwidelung ber Philofophie zu verfolgen und bie Welt- und 

Lebensanfichten in ihren Umwandlungen ſchaͤrfer und durchdrin⸗ 

enber —— als dies bisher irgendwo geſchehen iſt. Klar⸗ 

Beit und Bündigkeit dee Darftellung werben es vorzüglich em: 

pfehlen. Der erfie Band enthält die Geſchichte ber alten. Phis 

Iofopbie, dem ein zweiter, bie folgenden Zeiträume umfafjend, 

ſchneli nachfolgen wird. 


Für Gehoͤrkranke: 


Dr. €. Schmalz, Über die Erhaltung des Gehöres, 
oder das MWichtigfte über den Bau und bie Verrich— 
tung des Gehörorgang, Uber die Krankheiten des Ohres 
und Gehöres, über die Verhütung berfelben, über das 
dabei zu beobachtende Verhalten und über die vorzüg- 
lichften Hoͤrmaſchinen. Für Gebildete bearbeite. Mit 
4 Tafeln. Brofhirt. 12 Gr. 

Diefe allgemein nuͤtliche Schrift ift in allen Buchhandlun⸗ 


gen zu haben, 
Arnol d'ſche Buchhandlung 
in Dresben u. Leipzig. 


“Soeben ift bei F. 9. Köhler in Stuttgart erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Volksharfe. 


Sammlung der fehönften Volkslieder aller Nationen. 
Aftes Bändchen. 128 Seiten Zafchenformat. Broſch. 
Auf Drudp. 6 Gr. Velinp. 8 Gr. 

Mit biefem erften Bändchen beginnt eine fireng gewaͤhlte 
Sammlung ber fhönften Original: Volkslieder aller Nationen, 
weldye es fich zur Aufgabe macht, nur bie wirklich werthuollen, 
anfprechenden und ins Volk übergegangenen Porfien aller Zei⸗ 
ten, nad) ben beften efearten und gelungenften Überfegungen, 
wu liefern. Demnad) erhält man die feierlichen Sagen des Nor: 

end, bie ernften Balladen Englands, Deutſchlands Minnelie⸗ 








der, Spaniens und Frankreichs Ritterthum, bes Italiens zarte 
Barcarole wie der Slawen Meolltöne u. f. w. als bie charak 
terifirendften Stimmen ber Bölker, Statt aller A ungen 
bittet die Berlagshandlung bas Ifte Bändchen zu burchblättern, 
welches alle Erwartungen befriedigen und vielleicht ü 

wird, ba zum Theil ganz neue, zum heil wenig bekannte 
Quellen benugt wurden. 

Die ganze Sammlung ift auf 4 Bändchen berechnet, vi 
demnach auf Drudp. 1 Thlr., auf Velinp. 1 Thlr. 8 Gr. Fofier 
werden. Das te Bändchen erfheint im November d. J. 
des Baͤndchen ift befonders zu haben. 


Eben ift bei Hinrichs in Leipzig erfchienen: . 


Rom im Jahrhunderte des Auguftus, 

ober Meife eines Galliers nah Rom zur Zeit von Au: 
"guftus Regierung und mährend eines Theils der Me 
gierung Tibers. Nach d. Franzdf. des Dezobry ven 
Th. Hell. Dritter Theil. Spiele, Geburt des 
Kindes, Erziehung, Hochzeiten, Geburtstage, Mamen 
Zriumpbe, Feſte, Leichenbegängniffe u. f. mehr der ins 
tereffanteften Creigniffe aus dem Leben der Roͤmer. 
8 Velinp. 1837. Geh. 20 Gr. 

’ Der te und Ichte Theil wird bald folgen, 


In allen Buchhandlungen tft zu haben: 

Belpeau über Unwendung der Trepanation 

bei Kopfverlegungen. Aus dem Franzoöſ. überf. von Dr. 
8. Schwabe, großhetz. Phrfikus des Amtes Gr. Ru: 
deſtedt. Gr. 8. 16 Gr. 

Einer der erften jegt lebenden Chirurgen — Velpeau — hielt 
es für nöthig, eine der fchroierigften und mwidtigften Lehren ber 
Shirurgie neu zu bearbeiten. Die Hohe Wichtigkeit des gefähr- 
beten Organs und der oft an das Wunderbare grengende Er— 
folg der Trepanation vechtfertigen ihren Rang unter den hirur: 

iſchen Hülfsiciitungen. Dr Dr.-Karl Schwabe, rühmlichft bes 
annt als deutſcher Bearbeiter von Belpeau’s Embryologie, hat 
fi durch obiac Arbeit ein neues BVerdienft erworben, und bee 
ſchaftigt fi) dermalen neben feiner bedeutenden Praris mit der 
überfesung von Velpeau's Art de l’accouchement. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pfennig⸗ Magazin 


—A * 
für Kinder. - 
1837. September Nr. 35—39. 

Nr. 85. *Die Eskimos. Der Monat September, Die 
Indianer und der Dieb. *Die gemeine wilde Ente. Auflöfung 
ber Räthfel im vorigen Monat. — Nr, 36. *Bon ben brei 
Weifen aus dem Morgenlande, Zwei gefährliche Gewohnheiten. 
*Der Mohn. Die Landgrafenfchmiede in der Ruhl, *Die 
violette Holgbiene. Räthjel, — Mr. 37, "Das Schnabelthier. 
*Die freie Stadt Lübeck. Der Nusen ber Raturbeobadhtungen. 
*Der Haufen oder große Stör, Raͤthſel. — Mr. 38. * Kaifer 
Karl V. Die Zrompetereiche. *Der Todtenkopf. Der Zins: 
tag, eine Sage aus Irland. Das Kind und das Kupfergeld. 
Die Huge Droffel. *Der Honigdachs. — Mr. 89. * Der in; 
bifche Feigenbaum. Der Eurzweilige Rabe, * Der Schiffbrud. 
Die vorlaute Iherefe, Ein Beſuch bei Linne, *Der Zufan 
ober Pfefferfreffer. 

Die mit * bezeichneten Auffäne enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 The. — Der 
erfte bis dritte Jahrgang koſten ebenfalls jeder 1 Thir. 


teipzig, im Sctober 1337. + 
5 A. Brockhaus. 


n 


Druf und Berlag von F. U Brodbaus in Reipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


| 1837. Nr. XXXXIH. 


Diefer Literariihe Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaüus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: 
unt it iß d Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beige 
zifhe Unterhaltung, Ifis, um een ns ax sap gelegt ober beigeheftet 


‚betragen bie 


Blätter für Literas 
! umb 





Verzeichniss 
der 
anf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Malle-Wittenberg im Winter-Halb- 
jahre vom 23sten October 1837 bis Tten 


April 1838 zu haltenden Vorlesungen und der 
“ öffentlichen akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. | 


I. Theologie. 
Theologische Encyklopädie und Metkodologie trä 

Hr. Cony.-Rath Tholuck vor. — Eine Einleitung in de 
kanonischen und apokryphiüschew Bücher des A. T. gibt 
Hr. Prof. Rödiger. — Von Büchern des A. T. werden 
erklärt: die Genesis vom Hrn. Dr. Tuch; die Pıalmen 
vom Hrn. Cons.-Rath Gesenius; Jesaiss vom Hrn, Prof. 
Rödiger; die Sprüchwörter Salomonis vom Hru. Dr. 
Tuch — Die Mersianischen — — des A. T. 
erläutert Hr. Cons, -Ratı Tholuck, — Eine Aistorisch- 
kritische Einleitung in die kanonischen Bücher des N. 
T. trägt Hr. Prof. Dähne vor. — Eine übersichtliche 
Einleitung in das N. T. gibt Hr. Cons.-Rath Tholuck. — 
Schwierige Capilel des N. T. in grammatischer Hinsicht 
erläutert Hr. Prof. Dähne. — Yon Büchern des N. T. 
werden erklärt: das Evangelium Johannis vom Hrn, Cons,- 
Rath Tholuck und Hm. Prof. Niemeyer; die Aposiel- 
geschichte vom Hrn. Cons.-Rath Tholuck; der Brief an 
die Römer vom Hrn. Prof, Dähne;z die Briefe an die Ko- 
rinther, Galater, Epheser, Philipper, Kolosser und Tiher- 
salonicher, sowie “die Briefe Petri und Judae vom Hrn. 
Prof, Wegscheider; die Briefe an die Epheser und Ko- 
losser und des Johannes Briefe vom Hrn. Prof. Nie- 
meyer, — Exegetisch.homileissc, ktische Vorlesungen 
über einzelne Stellen der historischen Bücher des N, T. 
bält Hr. Prof, Marks, — Neuere Dogmengeschichte trägt 
Hr. Cons.-Rath Thilo vor, — Dormatische Theologie 
lehrt Hr. Prof, Wegscheider nach der neuesten Ausgabe 
seiner Instit. theol. dogm. — Symbolische Dogmatik trägt 
Hr. Cons.-Rath Thilo vor; popalsire Dogmatik Hr. Prof. 
Fritzsche — Christliche Moral lehrt Hr, Cons. - Rath 
Tholuck. — Der christlichen un und Kirchen- 
geschichte ersten Theil trägt Hr. Prof. D 

zweiten Theil Hr. Cons,-Rath Gesenius vor. — Das Le- 
ben Jerw erzählt Hr. Prof. Niemeyer. — Pastoraliheo- 
logie trägt Hr. Prof, Marks vor. — Homiletik und die 
Geichichte derselben lehrt Hr. Prof, Franke, auch leitet 
Derselbe theologisch-praktische Übungen. Theoretisch- 
praktische homiletische Übungen veranstaltet Hr. Prof. 
Marks. — Katechetik lehren Hr. Cons. - Rath Wagnitz 
und Hr. Prof. Fritzsche. — Liturgik in Verbindung 
mit Üiturgischen Übungen und Geschichte des Rituals der 
—— Kirche trägt Hr. Prof, Marks vor. — Über 
die Verwandischaft und den Zusammenhang der Platoni- 


ähne, derselben ! 


schen Philosophie mit der christlichen Theologie liest Hr. 
Cons,-Rath Thilo. 

Im königl, theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.- 
Rath Gosenius die Übungen in der Eixegese des A. T. 
und Hr. Prof. Wegscheider in der des N, T.; Hr. Cona,- 
Rath Tholuck die Übungen der dogmatischen, Hr. Cons.- 
Rath Thilo die der Aistorischen Abtheilung; Hr. Prof. 
Marks die homiletischen und liturgischen, und Hr. Prof. 
Fritzsche die katechetischen Übungen der Seminaristen, 

. > fr 


‚„oangen im Interpretiren des N. T. leitet Hr. Prof, 
Fritzsche, Examinatorien und etiterien über Dog- 
malik hält Kbenderselbe; über Kirchengeschichte Hr. 
Prof. Dähne, — Übungen der Mitglieder seiner hebrür. 
schen Gesellschaft im Lateinschreiben und - Sprechen über 
alttestamentliche Gegenstände leitet Hr. Dr. Tuch. 


H. Jarisprudeas, 

Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissense 
trägt Hr. Hofrath Henke vor. — Institutionen und 
schichte. des römischen Rechts lehrt Hr. Prof. Pernicez 
die Geschichte des rümischen Rechts Hr, Dr. Pfoten- 
hauer; auch liest Letzterer über alt-römisches Actie- 
nenrecht. — Die Pandekten trägt Hr. Hofgerichtsrath 
Pfotenhauer, Pandekten in Verbindung mit dem Erb- 
recht Hr. Prof, Witte, das Erbrecht Hr. Dr. Pfoten- 
hauer vor. — Das 28ste Buch der Pandekten erklärt Hr, 
Prof. Witte, — Deutsches Privatrecht lehren die Herren 
Prof. Laspeyres und Wilda. — Prewssisches Civilrecht 
trägt Hr. Prof. Laspeyres vor. — Lehnrecht lehrt Hr. 
Prof. Dieck; auch liest Derselbe über Handelı- und 
Wechselrecht. — Landwirtäschaftsrecht lehrt Hr. Prof, 
Wilda. — Katholisches und protestantisches Kirchenrecht 
trägt Hr. Prof. Dieck vor. Eine geschichtliche Einleitung 
in die Kirchenverfassung Preussens gibt Hr. Prof, Las- 
peyres. — Das üffeniliche Recht des deutschen Bundes 
24 der Bundesstaaten lehrt Hr. Prof. Wilda; über aus- 

ewählte Lehren des Privat - Fürstenrechts liest Hr. Prof. 
—— — Europäisches Völkerrecht trägt Hr. Prof, 
Pernice vor — isches Staatsrecht lehrt Eben- 
derselbe, — Gemeines und preussisches Criminalrecht 
trägt Hr. Hofr. Henke vor; auch setzt Derselbe sein 
Examinatorium über Criminslrecht fort. — Gemeinen 
und preussischen Civilprocess trägt Hr. Hofi erichtarath 
Pfotenhauer vor; auch leitet Derselbe dungen im 
der juristischen Praxis. — Criminalprocess lehrt Hr. Hof- 
rath Henke nach seinem Lehrbuche, — Gerichtliche Arz- 
neikunde trägt Hr. Prof. Hohl vor. 

* * 


Hr. Geh. Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 


lesungen entbunden. 
- _ IH, Medicin. nn 

Medieinische En pädie und Methodologie verbun- . 
den mit allgemeiner Anatomie lehrt Hr. Prof, d’Alton. — 
Exegetische Vorträge über okrates und Aretäus hält 
Hr, Prof. Friedländer. — Ei e itel aus der ımne- 
dieinischen Literaturgeschichte trägt Hr. Dr. Rosenbaum 
vor. — Anthropologie lehrt Hr. Prof, Hohl. — Über Se 


miotik liest Hr. Dr. —— — —— Syndes- 
logie, Myologie, Splanchnologie, Angie ogie, Neuro- 
a BE Lehre von deu Organen der Binne trägt- 
Hr. Prof. d’Alton vor. — Allgemeine Pathologie und 
Therapie lehrt Hr, Geh. Medicinalrach Krukenberg; 
specielle Pathplogie und Therapie Hr. Dr. Rosenbaum; 
auch liest Derselbe über die Krankheiten der Haut, — 
Pathologie und Therapie der Verdauungsorgane trägt Hr. 
Geh. Medicinalrath Krukenberg vor. — Die Krankheits- 
geschichte der Urinwerkzeuge, Geschlechtstheile, des Bü- 
ckenmarks, Gehirns, innern und äussern Sinnes erzählt 
Ebenderselbe. — Allgemeine und specielle —— 
lebrt Hr, Prof. Blasius. — Die Lehre vom chirürgischen 
Werbande trägt Hr. Prof. Blasius vor; auch liest Der- 
selbe. über Knochenbrüche und Verrenkungen. — Die 
Geschichte der Entbindungskunst trägt Hr. Prof. Hohl 
vor,.— Theorie und Praxis der Geburtshülfe lehren die 
Herren Prof, Niemeyer und Hohl, — Fharmakologie 
lehren die Herren Prof. Friedländer und Schweigger- 
Seidel; auch tragen Ebendieselben die Receptirkunst 
vor. — Die offieinellen Pflanzen der preuss. Pharmako- 
öde erläutern Hr. Prof, ven Schlechtendal und Hr. 
r, Sprengel, _ , : 

Praktische Übungen in der Zergliederungskunst ver- 
anstaltet Hr, Prof. d’Alton. — Die medicinisch-klinischen 
Übungen leitet Hr. Geb, Medicinalrath Krukenberg; 
auch „setzt Derselbe die ‚Übungen seiner medicinischen 
Gesellschaft ‚fort, — Chirurgisch - klinische" und ophthal- 
miatrische Übungen leitet Hr. Prof. Blasius. — Prakti- 
sche Übungen in der Geburtshülfe leitet Hr, Prof. Nie- 
meyer in der akad. Entbindangsanstalt und Hr. Prof. 
Hohl. — Die Übungen der Mitglieder des pharmaceuti- 
schen Institwis leitet Hr. Prof. Schweigger-Seidel, 


* 

Examinatorien und Repetitorien halten der Hr. Geh, 
Medicinalrath Krukenberg und die Herren Prof. Nie- 
meyer, Hohl und Schweigger-Seidel, sowie Hr. 
Dr. Rosenbaum. - 

IV. Philosophie nnd Pädagogik. 

Encyklopädie und Methodologie der Philosophie trägt 

"Hr. Bl Gerlach vor. — Die Geschichte der 8 
schen Philosopkie erzählt Hr. Prof. Meier. — Die @e- 
schichte der Philosophie vom Ursprunge des Christenthums 
bis auf unsere Zeit trägt Hr. Prof, Erdmann vor. — 
Anthropologie und Psychologie trägt Hr. Prof. Erdmann 
vor. — Psychologie lehrt Hr. Prof. Hinrichs. — Logik 
lehren die Herren Prof, Gerlach und Hinrichs, sowie 
die.Herren Doctoren Schaller und Ruge. — Metaphysik 
nach Hegel trägt Hr. Dr. Ruge vor; auch liest Derselbe 
über die Idee des Mythischen in ihren Hauptbildungen 
und deren Entwickelung. — Eine Einleitung in die Re- 
——— gibt Hr. Dr. Schaller. — Religions- 
philosophie tragen vor die Herren Prof. Gerlach und 
Ulrici; christliche Religionsphilosophie Hr. Dr. Schal- 
ler. — Über den Begrijj der Sünde und des Sündenfalls 
liest Hr. Prof, Ulrici. — Die philosophische Unsterblich- 
keitslehre trügt Hr.. Prof. Erdmann vor. 

Philosophische Unterhaltungen leitet Hr. Prof, Tief- 
trunk, 

. 0. 

Pädagogik und Didaktik trägt Hr, Prof. Friwzsche 
vor, E 

Die Übungen der Mitglieder im königl, pädagogischen 
Seminarium leitet Hr. Prof, Niemeyer. 

V. Mathematik. 

Den ersten Theil der Geschichte der Mathematik trägt 
Hr. Prof. Gartz vor. — Eine Einleitung in die Analysis 
des Unendlichen gibt Hr. Prof. Sohncke. — Beschrei- 
bende Geometrie trägt Hr. Prof. Gartz vor. — Integral- 
rechnung lehrt Hr. Prof, Rosenberger. — Einige auı- 


gesuchte Capitel aus der Integralrechnu 
Prof. Sohncke, — Statik der festen 
Prof, Gartz, — Analytische Mechanik oder 
Geometrie trägt Hr. Prof. Rosenberger vor. 
Examinatorien über einzelne mathematische Disciph 
nen hält Hr. Prof, Gartz. — Die Übungen seiner matk- 
matischen Gesellschaft leitet Hr. Prof. Sohncke. 


- VL Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik trägt Hr. Prof. Kämtz vor;- auc 
liest Derselbe über Elekiricitätslehre mit Anwendun; 
der Mathematik, — Chemie trägt Hr. Prof. Schweigger 
nach Döbereiner’s und Mitscherlich’s Grundrissen vor; ans- 
Iytische und organische Chemie, verbunden mit praktischen 
Üsenges, nach Rose's Handbuch Hr. Prof. Sch weigger- 
Seidel. — Sphärische und theorische Astronomie trägt 
He. Prof. Rosenberger vor. — Mineralogie tigt Hr, 
Prof, Germar nach seinem Lehrbuche vor, — Perstei- 
nerungskunde lehrt Ebenderselbe, — Über die natür- 
lichen Pflanzenfamilien und die offieinellen Pflanzen der 
preussischen Pharmakopöe, als zweiten Theil der Batanık, 
liest Hr. Prof. von Schlechtendal. — Über die Dol- 
denpflanzen liest Ebenderselbe, — Die kryptogami- 
schen Gewächse und deren vorzüglichste Gattungen und 
Arten erläutert Hr, Prof. von Schlechtendal. — Die 
allgemeine Naturgeschichte der Tiere lehrt ‘Hr. Dr. 
Buhle nach seinem Handbuche, . 

Physikalische und chemische Experinentirübungen im 
akad. Laboratorium leitet Hr. Prof. Schweigger; auch 
halt Derselbe praktische Übungen in sikalischen 
Vorirägen. — Examinatorien und Repetitorien über das 
Gesammtgebiet der Phytologie hält Hr. Dr. Sprengel. 


VI. Staats- und Kameralwissenschaften. 

Statistik der europäischen Staaten trägt Hr. Prof. 
Eiselen vor, — Nationalökonomie und Finunzwissen- 
schaft lehrt Ebenderselbe. — Forstiechnologie trägt 
Hr. Dr. Buhle vor; auch liest Derselbe über den öke- 
nomischen Nutzen der Hausthiere, 


VIII. Historische Wissenschaften. 

Alte Universalgeschichte lehrt Hr. Geh. Hofr. Voig- 
tel. — Über die samothrakischen Mysterien liest Hr. Prof. 
Schweigger nach seiner Einleitung in die Mythologie 
auf dem Standpunkte der Naturwissenschaft, — Den zwei- 
ten Theil der Universalgeschichte vom Konstantin dem 
Grossen bis zu Ende des löten Jahrhunderts trägt Hr. 
Prof. leo nach seinem Lehrbuche vor. — Deutsche Ge- 
schichte trägt Hr. Dr. Röpell vor. — Die Geschichte 
der Kriege Friedrich II., mit wissenschaftlicher Betug 
nahme auf die Feldzüge Napoleon's, trägt Hr. General- 
major von Hoyer vor, 

Die Ubungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. 
Geh. Hofrath Voigtel. 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 

1) Classische Philologie: griechische und römische 
Literatur. 

Die Geschichte der griechischen Literatur trägt Hr. 
Prof. Raabe vor. — Von Werken griechischer Schrift- 
steller werden erklärt, vom Hrn. Prof. Meier: Demostke- 
nes‘ Rede gegen Midias; vom Hrn. Prof. Bernhardy: 
der Agamemnon des Aeschylus; vom Hra. Dr. Stäger: 
die Trachinierinnen des Sophokles. — Lateinische Gram- 
matik lehrt Hr. Prof. Pott. — Von Werken lateinischer 
Schriftsteller werden erklärt: Cicero’s Bücher de natura 
Deorum vom Hrn. Prof. Bernhardy; Horarv philoso- 
phische Oden vom Hrn. Prof. Raabe; ausgewählte Sat 
ren Juvenal’s vom Hrn. Prof, Pott. 

Im königl. philologischen Seminarium werden die Mit- 
glieder im Interpretiren, Disputiren und Laieinschreiben 
von den Herren Prof. Meier und Bernhardy unte- 


erläutert Hr. 
er lehrt Hr. 
analytische 


© jichtet und geöbt;-und zwar hat Ersterer Pindar’s Ne- 


Y mes oder Istkmis, Letzterer Ovid's Heroiden zur Er- 
‘klärung bestimmt. — Ub im Lateinsprechen und 
„ nSchreiben leitet Hr. Prof. Bernhardy. + 


ä 2) Morgenländische Sprachen. 


3) Neuere abendländische Sprachen. 
pe Die Geschichte der deutschen Poesie trägt Hr. Geh. 
" Hofrath Gruber vor. — Wackernagel's alideutsches Lese- 
' bwch erläutert Hr. Prof. Leo. — Schöller's dramatische 
° Werke erklärt Ar. Prof. Hinrichs, — Die Geschichte 
* der italienischen Literatur trägt Hr. Prof. Blanc vor; 
auch erläutert Derselbe die göttliche Komödie des Dan- 
te. — Die portugiesische, spanische und jranzösische 
Sprache lehrt Hr. Hofrath Hollmann. — Moliere's Ko- 
wmödien erklärt Hr. Prof. Blanc, — Übungen im Ita- 
lienisch- und Englischsprechen leitet Hr. Hofrath Holl- 
mann; auch erbietet sich Derselbe zum Priva i 
in den obenerwähnten neuern und in den ältern Sprachen, 


X. Schöne und gymnastische Künste. 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt 
Hr. Prof, Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
dung der Perspective in der Landıc smalerei. — Theo- 
retisohen und praktischen Unterricht im Zeichnen und Ma- 

. len ertheilt der akademische Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 
— Übungen im. Zeichnen leitet Hr. Prof. Weise. — Den 
Generalbass lehrt Hr. Musikdirector Dr. Naue; auch un- 
terrichtet Derselbe im Kirchengesange. — Theoretisch- 
praktischen Unterricht in der Musik ertheilt der akad. Mu- 
siklehrer Hr. Helmholz, 

Die Reitkunst lehren die Herren Stallmeister Andre 
sen. und Andr& jun. — Unterricht in der Fechtkunst er- 
“theilt Hr. Fechtmeister Urban. — Die Tanzkunst lehrt 
Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 


B) Öffentliche akademische Anstalten. 


I. Seminarien: 1) — unter Oberaufsicht 
der rg Facultät; 2) pädagogisches, unter Direc- 
tion des Hrn. Prof, Niemeyer; 3) phslologisches, unter 
Direction der Herren Prof. Meier und Bernhardy. — 
» Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh. 

ofraths Voigtel, — 5) Pharmaceutisches Institut, unter 
Direction des Hrn, Prof. Schweigger-Beidel. —1.Kli- 
nische-Anstalten: 1) medicmische Klinik, unter Di- 
rection des Hrn, Geh. Medieinalraths Krukenberg; 2) chi- 
rurgisch-ophthalmiatrische Klinik, unter Direction des Hrn. 
Prof. Blasius; 3) Entbindungsanstalt, unter Direction 
des Hrn. Prof. Niemeyer. — III. Die Universitätsbiblio- 
thek wird, unter Aufsicht des Hrn, Oberbibliothekars Geh. 
Hofr. Voigtel und des Hrn. Bibliothekars Prof. Pernice, 
Mittwochs und Sonnäbends von 1—3 Uhr, an den übrigen 
Wochentagen von 10— 12 Uhr geöffnet. — IY. Die akad. 


Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn, Prof. Weise,- 


ist Dienstags und Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet, — 
V. Die archäologische Sammlung des thüringisch - sächsi- 
schen Vereins zeigt Hr. Bibliotheksecretair Dr. Förste- 
mann auf Verlangen. — VI. Anatomisches Theater und 
anatomisch - xoolomisches Museum, sowie die Meckel’schen 
Sammlungen, unter Direction des Hrn. Prof. d’Alton, — 
VII. Physikalischs Museum und chemisches Laborato- 
rium, unter Direction des Hrn. Prof. Schweigger. — 
VIIL Sternwarte, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Rosen 
berger. — IX, Das .mineralogische Museum ist,. unter 
Aufsicht des Hm.;Prof. Germar, "Donnerstags und Frei- 
was von 2— 4 Uhr geöffnet. — X. Botanischer Garten 

Herbarium, unter Direction des Hron. Prof, von 


—————— — XI. Das u 
unter Aufsicht des Hrn. Inspector Dr. 
von 1—3 Uhr geöffnet. : 


‚Museum i 
uhle, Mittwoch 


— —— — —— — Gr e— — 
In meinem Verlage i ben 
POP. * — 2** ſt ſoeben erſchienen und in allen 


Taſchenbuch 
dramatiſcher Originalien. 


Herausgegeben 


von 


Dr. Sranck. 
—3weiter Jahrgang. 
Mit den Bildniſſen von Immermann und Grabbe, einem 
P Facſimile und brei fı Kupfern. 

J —— — —* Goldſchnitt. 3 Thlr. 
: Grabbe. fung, rakteriſtik, Briefe. 
Moncabıe SSL bie Wit 106. —S Fe noch Arne 
drudten Werks: „‚Dramaturgifche Erinnerungen” von Karl 
Immermann. — Die gefährliche Tante, Luflfpiel 
in einem Acte unb einem Borfpiele von Albini. — Die 
deibrente. Schwank in Acten von G. X. von Mals 
tig. — Der Telegraph. Luſtſpiel in einem Aufzuge von 
Dr. $rand. — Pragment aus bem Zrauerfpiele „Der 
Abept” von Friedrich Halm. — Der literarifhe 

Salon. Luftfpiel in drei Aufzügen von Bauernfelb. 


Der erfte Jahrgang enthält Beiträge von Bauernfelb, 
Dr. Brand, ®. 9. Liebenau und Pannaſch, mit dem 
Bilniffe Bauernfeld's und vier feenifchen Kupfern, und koſtet 
2 Ihlr. 8 Gr. E 

Leipzig, im DOctöber 1837, 


5 A. Brockhaus. 


Bei Metzler in Stuttgart iſt ſoeben erſchienen: 

Napoléon tel qu'il fut. Portrait impartial, trace 
par un Contemporain. Gr. 8. Geh. Preis 1 FL. 
15 Kr., oder 18 Gr. 

Seit dem Tode biefes als Krieger, GBefehgeber und ⸗ 
ſcher in der ——— einzi 5 Mannes Fa 
Öffentliche Meinung mit ihm verföhnt. Kein unbefangener Zeit⸗ 
genoffe wird die leidenſchaftlichen Schmähungen wiederholen mö- 
gen, welche in ben Beiten, als fi Napoleon's Schidfale trüb⸗ 
ten, gegen ihn ausgeſprochen wurden, und fo hat ſich auch bei 
ihm, was Schiller [chin gefigt, bemährt: 

Ein mädtiger Vermittler ift der Tod: 
Da loͤſchen alle Bornedflammen aus! 

Das hier‘ angelünbigte, treu nad dem Leben gezeichnete 
Gemälde Rapoleon’s, den die Nation, bie er beherrſcht, deren. 
Deere er zu kaum —— Siegen geführt und mit Ruhm 
bedeckt hat, nicht mit Unrecht „notre grand Empereur‘’ nannte, 
dürfte das Intereffe und bie Aufmerkſamkeit ber politifchen 
Lefewelt um fo mehr verbienen, ba biefe gebrängte und unpar⸗ 
teiifche Charakteriſtil einen in Deutfchland Lebenden befannten 

riftftellee zum Berfaffee haben fol, — Vorräthig in allen 
Buchhandlungen Deutfchlande, Oſtreiche und der Schweiz. 


Für angehende praktifche Ärzte 
if das erfle Heft: 
Homoͤopatiſche Beke rungs⸗ Epifteln 
von Ur. 
—— von Dr. Trinks 
erfäienen und koftet broſchirt 18 Gr. in allen Buchhandlungen. 


Arnotd’fhe Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 





In der Untergeichneten ift foeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu — 


4 
Resultate 


. Sittengefchichte. 


EV, 
Politie oder der Staaten Derfassungen. 
Bweite Auflage. 
Mon metier et mon art c'est vivre. 
MonTaienE. 
Preis 3 Ft. 30 Kr., ober 2 Thle. 6 Br. 
Inhalt. Rur biefe drei Elemente find denkbar. Ih 
Bortheile und Nachtheile. Die Anerkenntniffe der Widerfacher. 
Die Idee ber Miſchung, und wie fie gleichſam in der Ratur 
liegt. Die Schwierigkeit richtiger Proportionen ' Die Eigen: 
haften ber Gewalt und ihre Nbarten, bis zum Weltſtürmer 
unb zur an nad Univerfalmonarchie. Hemmung und 
Wiberfprud. e Rebe und das Schweigen. Despotism; 
feine üchtigungen und feine Strafen. Die Gegenmittel. 
Theokratie. & fchere Einrichtungen. Die Trenn unb 
Minderung ber Königsrechte auf breierlei Wegen, durch Ab: 
Bürzung, Dalbirung, Bebingung. Agypten. Das hohe Prie: 
flerthum. Der Großrichter. Der Gongreßfelbherr. Der Schap- 
meifter. Gapitulationen, Das boppelte ag Trium⸗ 
virate, Septemvirate, Decemvirn. Der Könige Staatenbund 
in Ägypten, in Schweben und in England. Die Filkiskönige, 
die Heptarchie. Deutfhland. — Der Bundesftaat. Die Am: 
phiktyonen. Der achaͤiſche und ätolifche Bund. Sparta, Kars 
thago, Rom. Der Wilde. Der Germane, einbeimifh und 
auf frembem, erobertem Boden. Alfred und bie Sachſen. — 
Die Syſteme und leitenden Ideen politifcher Weltweifen. Ari: 
ſtoteles. Gicero. Montesquieu. Rouſſeau. Grofbritannien. 
Die Krone. Das Minifterium. Das Oberhaus. Das Unter: 
us. Oppoſition. Berebtfamkeit, 
ten und bie fchäblihen Theile ber britiſchen Werfaffung. 
Der ungünftige Schein unferer Zeit. Frankreich Nordamerika. 
Südamerifa, Die Reife. Der Einwand, Die natürlichen 
Rechte und bie Hoheit des Verſtandes. Die Eigenheiten und 
Nachtheile unferer friedlichen 3eit. Der Schluß. 
Stuttgart und Eübingen, im Auguft 1837, 
I. 8. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Eben ift folgendes wichtige, in biefer Wiffenfchaft noch eins 
ige Werk erfchienen: —* 
Dr. C. @. Lincke, 
Handbuch der theoretischen und praktischen 


. 
Ohrenheilkunde. 
Erster Band, auch unter dem Titel: 

Das Gehörorgan 
in anatomischer, physiologischer und pathologisch - ana- 
tomischer Hinsicht dargestellt, Mit 5 grossen sau- 
ber lithographirten Tafeln. (44 Bogen. Gr. 8.) 
Leipzig bei Hinrich. 1837. 4 Thlr, 


„Der 2te pathologiſch⸗ therapeutifche Theil befchlicht das 
Ganze. i 


ur TIERE ET OTTO EL ——— 
Eine neue Schrift fuͤr die weibliche Jugend: 
Natalie, oder Thraͤnen ſind edle Saat. Eine 
Novelle in- Briefen. Deutſchlands Töchtern gewidmet 
von ©. J. F. Walden, 
iſt in allen Buchhandlungen broſchirt für 12 Gr. zu befommen. 
Arnol d'ſche Buchhandlung 
in Dresden u. Reipzig. ' 


Die unbedingten, bie be: _ 


In allen Buchhandlungen ift zu hab: 
Über die unfreiwilligen Samenergießunge, 


als wahre und alleinige Urfache einer großen Zahl gam 
falſch beurtheilter Krankheiten ber jegigen - Gemeratien 
und über ihre votzüglichen anbermweitigen, als bie w 
woͤhnlichen Gefchlechtsausfchmweifungen, zur Zeit ar 
noch zu wenig gefannten und gewürbigten Veran 
fungen, über die pathognomifchen Symptome umd ı4 
rationelle Heilverfahren. Nach dem Franzöf. des Pak, 
Rallemand bearbeitet von Dr. C. 3. A. Benut 
Vak Mike (1788) fein Sri 
t Wi nn at bieini iftftel- 
ler biefem wichtigen be An in foldhern Dh feine = 
Aufmerkfamteit gewidmet, als hier ber hochverbiente umb melt: 
berühmte Prof. allemand. Durch einfache aber treu gegebene 
Krankengeſchichten, durch Herleitung der Urfaden umd Grfcei: 
nungen. bes Übels, b den Erfolg ber Behandlung, nod 
mehr aber durch forgfältige Sectionen ftellt er ‚die Wahrheit 
feft, daß —— Tages dieſes viel zu wenig bdeachtete übel 
Grunburfacde einer Menge von Krankheiten fei, die feltft fcharfr 
finnige Ärpte gang andern Weranlaflüingen zug n baben 
und beren Heilung folglich bei unrichtiger Behandlung ganz 
unmöglich wurde. 





Bei Fr. Weber in Ronneburg # 
unb in * Buchhandlungen zu — Bee See 
Zimmer, K., Geſchichte des Kur: und wittenber: 
ger Kreifes, mit den Herzogtbümern Anhalt. 
8 1 The. 
Bon bemfelben Berfaffer und bei bemfelbes 
Berleger find früher erjchienen: 
Gefchichte des gefammten Boigtlandes. Mit 40 Ir 
fihten alter Burgen. 4 Bände 8. 5 Xhlr. 
— des Pleißnertandes Mit 24 Anfichten al: 
ter Burgen. 2 Bände 8. 4 The 
— des Markgrafthums Ofterland. 2. Bände. 8. 
2 Thle, 8 Gr. 
— Meißens. 2 Bände 8. 2 Thir. 
— Khüringene 8 2 The. 


Bi Er. Meißner in Leipzig find forben erfäienen: 

Novellen von St. Nelly. Zweiter Band, 
1 Zhlr. 12 Gr. 

‚Herbfinovellen von Dr. S. Schlefinger. 


Meue Folge. 1 Thlr. 9 Gr. 


weldye als eim terbaltenbe Lecture allgemein 
rn Suse. rg — — 


Wichtiges Werk für Juriſten. 
In Paris exſchien ſoeben und kann durch alle Buchhand 
lungen von uns bezogen werben: 

‚Recherches sur la probabilit€ des jugemens en 
matiöre criminelle et en matiere cirile, pre- 
cedees des rögles generales da calcul des 

robabilites. Par 8, D. Poisson. 
-4. Paris, 1837. 10 Thlr. & Gr. 
Reipzig EEE im October 1887, 


rockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literater. 








Drud und Werlag von 8. U. Brodbauß in E£eipsig, 
— — — ee 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXXXIV. 


— — — — — — — — — — — —ñ — — — — — — — — ————— — — 
Dieſer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Piätter für literas 
eifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und : 
betragen bie Snfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 








PreishberabfeKung. 
Ich habe den dritten Jahrgang vom 
 Bonntags-Magazin, 
ber 48 Nummern mit vielen Abbildungen enthält, von 1 Thlr. 8 Gr. auf 16 Gr. ermäßigt, ſodaß 


nun Die erfchienenen ‚drei Jahrgänge von 1834, 1835 und 1836 zufammen nur 2 Thlr. koſten. Den zahlreis 
hen Käufern deö- erfien umd zweiten Jahrgangs ift damit Gelegenheit gegeben, fi durch den Ankauf des 


dritten Jahrgangs das Sonntags: Magazin auf das billigfte zu vernollftändigen. 
Durd alle Buchhandlungen find vollftändige Eremplare ſowol als einzelne Jahrgänge zu beziehen. Ebenfo 
find noch fortwährend zu dem herabgeſetzten Preife von 16 Gr. Eremplare des allgemein beliebten 


Hational- Magazins, 


52 Nummern mit vielen Abbildungen, zu erhalten. 
Leipzig, im Detober 1837. 


PBreisaufgabe. 

Die Rebaction der Casper'ſchen „Wochenſchrift für 
die gefammte Heilkunde” bat fi veranfaßt gefehen, 
zwei Preife, jeden von funfjehn Dufaten, für bie befte 
der ihre bis zum 1dten Januar 1833 eingufendenden Abhand⸗ 
ungen (von 2— 2%, Druddogen Umfang) aus dem Geſammt⸗ 
gebiete ber ktiſchen Medicin und dem Gefammtgebiete ber 
Staatsarzneitunde auszufegen, wobei bie Wahl bes Themas 
gang bem Ermeſſen ber concurrirenden Schriftſteller überlaffen 
bleibt. Andem der unterzeichnete Verleger dies bekannt macht, 
erlaubt er fich auf Nr. A diefes Jahrgangs der Wochenfchrift 
zu verweifen, wo man bie nähern Bedingungen für bie Gon- 
eurrenz findet. 

Berlin, ben 16ten Detober 1837, 


Aug. Hirſchwald. 


In, mei Berl ben bb 
Budipandiungen zu *3 u an u 


1813. 
Ein biftorifher Roman 


von 
erd. Stolle. 
3 Xhelle. Belinpapier. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 
Ein Seitenftüd zu dem allbelannten „1812 von 2. Hell: 
Rab“ wird auch biefer Roman, aus ber Feder eines gewanbten 
tllers, welcher eine nicht minder wichtige Beitepocdhe ums 
füßt, das allgemeine Intereffe erregen. 
&eipzig, den iften Detober 1837. 
Eduard Meißner. 


F A. Brockhaus. 


Chiersch, Meber die neuesten Angriffe auf die 
deutschen Mnibersitäten ide 


In der Unterzeichneten hat foeben bie Preffe verlaffen und 
kann durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


iiber 
Die neueften Angriffe 
d 
deutschen Mniversitäten 
von 
Dr. Friedrich Tbierfc. 


Den Manen J 
Gerlach Adolf’s Freiherrn von Münchhausen, 
des Stifters und Pflegers der Univerſität 
Georgia Auguſta zu Göttingen, 
gewidmet 
zu ihrer erſten Saͤcularfeier 
am ATten September 1837, 

Er. 8. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 
Zugleich als vierte BWeilage zum britten Bande bes Werkes 
über bie gelehrten Säulen. 

Anhalt: Die Vorgänger des ‚Hrn. Diefterweg und er felbfl. 
Die Anklage der Univerfitäten. Falſche Richtung der Anklage. 
Der Anklaͤger ſelbſt. Die Stubirenden, Die Reform ber Univers 
fitäten nady Hrn. Dieftermeg. Belang und Abficht ber falſchen 
Anklage. Die Univerfitäten und bie Gonfeffionen nach dem Anony⸗ 
mus der Wiener Jahrbücher. Ein —— Staateminiſterium 
begutachtet die Ummanblung der univerſitaͤten in Specialſchulen. 
Beweggründe ber genannten Gtaatsmänner, bergenommen aus 


’ 


angeblichen Wünfcgen ber Zeit und ben Bebürfniffen ber 
a der Staatömänner zu ihrem Geſchaͤft und 
ihre Meinung von bemfelben. Weitere Begründung ber Vorkeh⸗ 

en der Staatsmänner durch bie Lage ber Anftalten, flreitige 
Anfichten der Gegenwart und ihre Foderungen an Erziehung 
und Unterridt. Misverhältnif, in welchem allgemeine umb ſpe⸗ 
eielle Bildung durch diefen Widerftreit geraten find, vorzüglich 
in ben allgemeinen und in ben fpeciellen Bacultäten. Hiſtoriſche 
Begründung ber Anſicht und des Plans ber Verfaſſer. Die 
philofophifcge Begründung ber vorgefjlagenen Orbnung. Menſch⸗ 

Natur, Lage und Behandlung der Jugend. Db es unmög- 
lich iſt, die-allgemeinen oder freien Stubien zu beleben, ohne bie 
Facultäten zu trennen. Weitere Entwidelung bes Vorſchlags 
der Verfaſſer. Specielle Vorſchlaͤge für die philoſophiſche Facul⸗ 
tät. Ihre Ausſtattung, Überweifung an bie Gemeinden u. f. w. 
Doctrinele Vorkehrungen für die Schöpfung ber neuen Univer: 
fität. Lehrer ei Schüler berfelben. Die Akademie nad) ber 
Univerfität. Tuß. 

Stuttgart ımb Bübingen, im September 1837, 

3. &. Eotta'ſche Buchhandlung. 


Julius Schneller’s 
hinterlassene Werhe. 


Aus Auftrag und zum Beften feiner Familie 
herausgegeben 


von 
E Mü 
"2 re s 





Die Titel und Preife ber einzelnen Bände find: 
Julius Schneller’6 Lebensumriß und vertraute 
Briefe am feine Gattin und feine Freunde, Gr. 8. 
4 3 u, ober 1 Thle. 20 Gr. 
Briefiwechfel zwifchen Tulins Schneller und feinem 
P re Men eich. Gr. 8. Broſch. 8 Fl., ober 
1 Thir. 20 Gr 


Zulins Schneller’& Ideen über Literatur und Kunft, 
nebft ausgernählten Dichtungen. Statiftifhe Briefe; Biogra— 
phien und Gharakteriftiten. Gr. 8. Broſch. 2 Fr. 24 Kr, 
oder 1 Thlr, 12 Gr. 

Julius Schneller’s Unfichten über Philofophie und 
Gefchichte, Politit und Weltlauf, Glanben und 

irchthum ꝛc. Gr. 8. Brofh. 2 FL. 24 Kr., ober 
1 Zhlr. 12 Gr. 


Alle vier Bände zusammengenommen kos- 
ten dagegen nur 7 Fl. 12 Kr. Rhein., oder 4 Thir. 
12 Gr. j 
& * m * 

Den Käufern vorstehend angekündigter Samm- 
lung, welche zugleich mit derselben Schnel- 
ler’s hinterlassene Werke, vier Bände, bestel- 
len, werden diese nur mit 5 Fl. 24 Kr., oder 
3 Thir. 8 Gr., berechnet. 


Die Preife bee einzelnen Bände bleiben unverändert 
unb e- bie herabgefegten nur für unbeftimmte Zeit, daher 
wir Freunbe meller’s und bie Beſitzer feiner übrigen 
Werke einladen, die vortheilhafte Gelegenheit zur Bervolfän: 

ung derſelben, welche jept geboten wird, nicht unbenugt vors 


au laſſen. 
tuttgart, ben Iſten tember 1887, 
: Gomptoir. 





erfäien 


focben : Gten Bb und Ster Br. 


nene Aufldge, den einzelnen Titeln nad: 
Der Eleine Krieg 
in feinen verfhiebenen Beziehungen, von 9. v. Brambe, 
koͤnigl. Major im großen Generalftabe. 602 Seiten. 8. 
Miet 3 Plänen. Geh. 1 The. DO Gr. 


Militairiſche Länderbefhreibung von Europa, 
von A. v. Roon, tönigl. Hauptmann im großen Ge 
meralftade. 774 Seiten. 8. 2 Thir 4 Gr. 


Waffenlehre. 
Zweite gaͤnzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 
3 Kupfertafeln. 1 The, 8 Gr. z 
Eine zweite Auflage iſt auch von ber Generalftabs- 
wiffenfdaft, der Eerraimlehre, vom militairifden 
Zeichnen und vom Aufnehmen nöthig on Sämmt: 


Bon der Handbbibliothel für D ere 
28* ln I u 


liche bis jest i Bände bi 
— 2335 3 koften Si 2 Ko 
Der Verleger 5. A. Herbig in Berlin. 


Dad Berzeihniß 


einer 


außerordentlich veichhaltigen Sammlung 
ber vorgüglidften 
Romane, Movellen, Base u. ſ. w. von 
4. Bronikowski, H. Clauren, C. W. Conteffa, 
Fr. Baron de la Motte Fouqué, Tb. Dell, W. 
Irving, Fr. Laun, W. %. Lindau, R. Roos, 
G. Schilling, St Schäge, W. Scott, A. v. 
Zromlig, E. 5. v. d. Verde, C. Weisflog u. f. w., 
welche von jest an bis Ende diefes Jahres zum Beſten 
aller Freunde fchöngeiftiger Erzeugniſſe, ſowie zur Einrich: 
tung und Ergänzung von Reihbibliothefen, zu ungemein 
hiebrigen Preifen durch alle namhafte Buchhandlungen 
von uns bezogen werben können, 
ift in allen Buchhandlungen unentgeltlich zu erhalten. 
Arnold'ihe Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


— — — — — — — — — — 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Achtes Heft. 

Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
Iungen verfendet worden: . 

Inhalt: I. Über die Dampfſchiffahrt und ihre Anwen: 
bung auf ben Seekrieg. IE. Briefe über ben Entfab von Bil: 
bao 1836 und das Treffen bei Hermani 1837. II. Der-Relb: 
zug 1797 in Italien, Inneröftreih und Tirol. (Schluß des 
zweiten Abfchnittes.) IV. Literatur. V. Neuefte Deilitaie: 
ar = Preis des Jahrgangs 1837 12 Heften iſt wie 

ec. Preis d abrgan von i 
2* aller frühern Jahrgaͤnge von 1818 86 jeder Zr. 


Die Jahrgänge 1811— 18 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfchtenen und Eoften zufammen eben 
falls 8 Ehlr. Saͤchſ. Wer bie ganze Sammlung von I811—36 
auf einmal abnimmt, erhätt biefelbe um Y, mohlfeiter. 

Bon dem Untergeidäneten iſt dieſe Beiticheift durch alle 
Buhhandiungen um die genannten Preiſe zu bezichen. 


Bien, ben Sten October 1887, 
3. G. Heubner, 
Buchhändler. 


Wei untergeichnetem erſcheinen und nehmm alle Buchhand⸗ 
ngen Beſtellungen darauf ant 


Moliere’s 
ſaämmtliche Werke. 
Überfegt 
von 
Braunfels, $. Demmier, €. Duller, 8. Freiligrath, 
3, von Rübemenn, DM. Runfel, &. epden, 8.8 
Wolf, 2. Bar m. A. 


Herausgegeben 
von 
Louis Tag. 


® t in einer e feiner beflen Kraft, in einer 
—— —* tit n Bewegung Deutfchlande: „Do: 
tee iſt fo daß man immer von Reuem erflaunt, wenn 


an ihn w Heft; ich leſe alle Jahre einige von ihm.” 
Das Ganze erfcheint in zwei verſchiedenen Ausgaben : 
1. in 


Ginem Bande, 
Leritonformat auf feinftem Velinpapier, gleich Shit 
ler's und Goethes Werten in Einem Bande, mit 
einem [hönen Portrait Molitre's. 

Subferiptionspreis bis DOftermeffe 1838: 
5 Zbhlr.; 
2. in einer Tafchenausgabe auf ſchoͤnem weißen Velin⸗ 
papier in funfzehn Lieferungen. 
Subferiptionspreis für jede Lieferung, ohne 
Borausbezahlung, bis Oftermeffe 1838: 8 Gr. 
Bom erſten Juni 1838 an tritt unab— 
anberlich ein. erhöhter Labenpreis ein. 
Da bie Überfedungen von beinahe ſämmtlichen Stüden bes 
tits zum Drude vorliegen, fo wirb bie Werfenbung ber eins 
einen Bieferungen ununterbrochen auf einander folgen und ein 
oßer Theil (den bis Ende Detober d. J., das Ganze aber 
is Ende Mai 1838 dem Publieum übergeben werben, 
Alle folide Buchhandlungen 


eutfhlands neh: 
men Subfeription am. 
Aachen, im September 1837. 
5 A. Mayer. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt worden: 


Annalen der Physik und Chemie. Herausge- 
geben zu Berlin von J. €. Poggendorff. 
Band XXXXL 


Stück 3. 1837. Nr. 7. 
Gr. 8. Geh. 
Preis des Jahrgangs von 3 Bänden oder 12 Heften 
9 Thir, 8 Gr, 


aus den 


specifische Wärme der Gase und der Luft, bei verschiede- 
nem Druck; von €, @. Suerman. — Ausg mega über 
das Gefrieren; von 0. Despreis. — 4) das speeifische 
Gewicht des Meerwassers zu verschiedenen Zeiten an den- 


Intensität zu Mailand im Jähre 1886; Nebst Angabe eines 
neuen Inclinatoriums, — einem Schreiben an A. von Hu- 
boldt, von Kreil. — 8) Gleichzeitige Beobachtungen 

mägnetischen Abweichung, Neigung und Intensität zu —* 
land im Jalire 1837. Aus einem zweiten Schreiben an 4 
von Humboldt, von Kreil, — 9) Übersicht der im Jahre 
1836 zu Braunsberg in Ostpreussen tellten meteorolo- 
— —— von J. Feldt. — 10) Resultate der 

© 


garn; von Ehrenberg. — 12) Nachtrag zu. dem Aufsätze 
über die Ausdehnung der trockenen Luft zwischen 0° wnd 
2* von F. Rudberg. — 13) Über Aetine; von J. F. W. 





Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu begehen: 


L et ia Turquie, 


de 1829 à 1836. 
Par Ed. de Cadalvene 


et 
J. de Breuvery. 
Aveo cartes etplanohes. 
Free —— et atlas livraisons 1, 2. 8 Thir. 
ne ausführliche Bef; es intereffanten Buches 
findet —* Re * un 21 Ye „Blätter far literas 
nter u verweiſen 
Nor; Ganze —— aler Wänden un fe viel eieferungen 
Leipzig und Paris, im October 1837, 
Brodbaus & Avenarius, 
Buchhandlung deutſche und ausländifche Biteratur, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Der Heichthbum des Armen und Die 

des Reichen. Betrachtungen über das wirkliche Leben, 

über den Einfluß der dufern Gluͤcksumſtaͤnde und über - 

die Möglichkeit, in jedem Verhältniß des Lebens gluͤck 

lich zu fein. Ein Bud zur Unterhaltung für den 

Bürger und Landmann. Frei nah Sophie P...... 
von Ferd. Freih. v. Biedenfeld. 8 18 Gr. 

Louis Philipp wibmete der Schrift ber Sophie P...... 

bie freundlichfte Aufmerkfamkeit, und wir glauben unfrem Bas 
terlande durch eine vortreffliche Verdeutſchung dieſes Buches eis 
nen nüplichen Dienft zu ermeifen, da es ſchon am fich durch 
warme, befonnene, lebenvolle Darftellung aller Eebenszuftände 
ſaͤmmtlicher Glaffen eine höchſt angenehme und beiehrende ec: 
ture bilbet und fern von allem Schwulft und aller Schultrodens 
heit ſich auch gang befonders für Leihbibliothefen und zu einer 
labenden Unterhaltung in Familiencirkeln eignet. Findet es bie 
verbiente Theilaahme, dann foll zu feiner ung bald eine 
Bearbeitung bes berühmten Romans von Gaftmir Bonjour: „Le 
malheur du Riche ete,”, nachfolgen. 


Für Forftmänner 
ift foeben bie dritte, fehr verbefferte und vermehrte 
Auflage von 


Dr. 3. %. Reum, Prof., 


Forfibotanif. Gr. 8. 
bei un erfchimen und durch alle namhafte Buchhandlungen für 
ELTERN Arnoldfhe Buchhandlun 
in Dresden m. —2 





„Di Firmen Didot fröres 4 Comp. in Paris 
enen: 
Bibliotheque des Classiques Grecs 


aveo la traduction latine et les index latins. 
4ster Band. Homer. 1ste Lieferung. Preis jeder 
Lieferung 3'% Gr. 

Diefe Ausgabe der griechiſchen Glaffiter bildet mit bem 
Thesaurus graecae linguae von 9. Stephanus eine Haupt: 
erſcheinung in ber neuen philologifchen Literatur. ie vereinigt 
mit ausgezeichnet ſchoͤner typographifcher Aus fü vun bie größte 
Wohlfeilheit. Die griechiſchen e und lateinifhen Überfegungen 
find von den erften Philologen Deutſchlands und Frankreich, 
unter welchen wir die Herren Dindorff, Haſe, Boiffon: 
nabe, Letronne, Burnouf u. A. zählen, bearbeitet. 

Der erfte Band enthält den Domer und bie Fragmente der 
Syktiter nebft Index und wird ungefähr 8 Thlr. 12 Gr. bis 
4 Thir. koſten. Die erfte Lieferung, ſowie ausführliche Proſpecte, 
find an alle deutſche Buchhandiungen verfandt. 

‚ Paris, im September 1837, 


nn nn — — —rr — — — 

Andr. Wilh. Cramer’s kleine Schriften, nebst 
G. G. Nitsch Memoria Crameri. Mit Einleitung, 
Mittheilungen aus Cramer’s liter. Nachlasse u, Re- 
gister heraugeg. vom Prof. H. Ratjen in Kiel. Gr. 8. 
(18' Bogen.) 1837. Leipzig, Hinrichs. 1 Thlr. 
16 Gr. 

Diefe für Juriſten und Philologen gleich intereffante Samms 
Lung akademiſcher und vermifchter Eleiner Schriften bes berühmten 
Gtatöraths und Oberbibliothekars Gramer in Kiel, bat ber 
Hr. Herausgeber mit einer gehaltvollen Literargefhichtlichen Ein: 
leitung auf faft vier enggedrudten Bogen begleitet. 


PALAEOLOGUS. Kleine Schriften meift antiqua⸗ 
rifhen Inhalte. Bon H. Haſe (königt. ſaͤchſ. Hof: 
rath und Antiken-Inſpector). Mit 1 Tafel. Gr. 8. 

Velinp. Leipzig, Hinrichs. ‚Geh. 1837. 22 Sr. 

Friedrich Jacobs’ Schriften waren bes Verf. Vorbild 
und bie Mannichfaltigkeit des Inhalts, die Wahl und Behand: 
lung ber Stoffe dürften bei allen Freunden bes Alterthums 
derbiente Beachtung finden. 


Wocheublatt 


fuͤr 
Land= und Hauswirthſchaft, Gewerbe und Handel. 


Die neuefte Rummer dieſes Blattes enthält: Meber das 
Steigen der Holzpreife. Befchreibung einer Vors 
richtung zum Zrocnen des Getreides, wodurd es 





e langen Aufbewahrung neeignet wird. Gold- 
Iitägerei, Anwenduug der terra japonlica beim 
erben. 


eis. des 6 mit itten und & 
A ae A 


Stuttgart, ben 17ten September 1837, 
3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


* 
2 *__ * 
Öftreichifcher Mufenalmanach. 
Herausgegeben von Ritter Braun von Braunthal. 
Diefe reichhaltigen Beiträge der vorzüglichften Dichter Öft: 
zeihs find bem Inhalte entfprechend ausgeftattet unb eingebuns 
den in allen Buchhandlungen für 2 Thlr. 4 Gr. zu bekommen. 


Arnold’fhe Buchhandlung in Dresden u. Leipzig. 
Gerotdfge Buchhandlung in Wien. 


Commiſſion empfin wir und 1 
—— uns zu — — hand 


L’amnistie 
et 
les contumaces, 


par A. Donndorf. 
Paris, 1837. 8. 16 Gr. 
Leipzig und Paris, im Detober 1337, 

Br s & Avenarius 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche kitereta 
Bei Juſtus Perthes in Gotha ift erſchienen 

Gothaifher genealogifder 
Hof:Halender auf Das Jahr 1838. 
mit fieben fürſt lichen Bildniffen. 

Töfter Jahrgang. Preis 1 Ahle 


Genealogifches Taſchenbuch 
der deutfchen gräflichen Häufer. 
liter Yahrgang auf bas Jahr 1888. 
Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Wichtige Schrift für Schafzüchter, &utsbesityr 
und ®ekonomen. 


Ueber die Behandlung und Ber: 
edlung der Merinoswolle, 
Bon Friedrich Warthels, 


Boolog, Mrrinoclafüficator in Deutiäland, polen und Ungarz 
Mitglied de6 Echatzüctervereind im Rönigreihe Böhmen. 
Erfter Theil, 

enthaltend: Die foftematifche Behandlung der Schafmal: 

durch ſchneewelße Waͤſche vor der Schur, oder das Bid: 

hen derfelben, Erhöhen ihrer Eigenfhaften und Staͤtken 

des thieriſchen Organismus, ohne Beimiſchung fremder 
tiger Stoffe, auf eigne Verſuche und Erfahrungen 

geftügt. 


Das ðlkonomiſche Publicum ift bereits in ber „Yruf 
Staatspeitung”, Nr. 67, und in den „Okonomiſchen Rıuisfes 
ten“, Ar. 3 und 7 von d.3., auf die wichtige und auf Erfahrung 
begründete Methode der Wollbehandlung bes Herrn we 
aufmerfjam gemacht worben. on vielen Geiten aufarf ieh: 
hat diefer fih nun einer ausführlichen Darftellung Mint 4 
relangen Forſchungen unterzogen, beren Theil in % uf 
Wochen in meinem Verlage erfheinen wird. G# genügt, & 
den oben angegebenen Inhalt des Werkes hinzubeuten, un 
Aufmerkfamkeit eines jeden Ökonomen dafür in Anfprad & 
nehmen. Das Merk wirb auf fehönem weißen 4 
deutlicher Schrift gedruckt. Mehre Zeichnungen und Brut 
eine Tabelle und ein Anhang von 18 abſchriftlichen u 
werben zur Erläuterung und Beftätigung ber Bis: 

Der zweite wird einen untrüglihen Hi, 
weifer zur foliden Bereblung der Schaf un 
auf naturgemäßer Bahn enthalten, und € 





Beichnungen und Tabellen begleitet werben. 

Der Wreis des erfien Iheiles, weldher ungefähr 2. 
in gr. 3. umfaflen wird, if auf 4 Tpir., oder 6 Bl 
Münze, feftgefept. In allen Buchhandlungen werden 

Perl ag 1087 

eipaig, Detober 
F. A. Brockhaus 


Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 





Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. XXXXV. 





er Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfi » Blätter für Iiteras 
. riſche — Sfis, und Allgemeine mericihifge Seitung, cn —æ und * 
r. 








betragen bie Infertionsgebühren für 
N u 48, (Malibran.) The portrait of Madame M. F. Malibran. 
‘ . ge miniature.) 4. London, 1336, 8 Gr. 
samt N . Selous (H. C.), Outlines to Shakspeare’s Tempest: a 
Commissionsartikel . series of twelve plates; with the * in Engli —— 
von man, French and Italian. Imp.-4. London, 1836. 4 Thir. 


Brockhaus & Avenarius, 
'tuchhandlung für deutsche und ausländische Literatur 


in Leipzig und Paris. 
1837. Juli bis September. 


„1 dieses Berichte, die Artike) vom Januar bis Jani enthaltend, 

befindet sich in Nr. XXXIII des Literarischen Anzeigers.) 
Atlas, containing ten maps of Poland, exhibiting the 
olitical changes that country has —— during 
he last sixty years, "from 1772 to the present time; 
yreceded by.a geographical, historical, political, chrono- 
ogical, statistical, literary, and commercial table; edited 
»y J. M. Bansemer and P. Falkenhagen Zaleski. Imperial- 
olio. London, 1887. 18 Thlr. 

Bormans (J. H.), Notae in Reinardum Vulpem ex edi- 
ione F. J. Monc. Fasc. II. 8maj. Gandavi. 16 Gr. 
Fase. I: 12 Gr. Il: 16 Gr, 

Czynski (J.), Dziewica i starzec. Powiese. (Das Mäd- 
‘hen und der Greis. Eine Erzählung.) 18. Paryz. 5 Gr, 


Dahlbom (Gustauus), Clavis novi bymenopterorum sy- 

itematis anatomia externa, metamorphosi moribusque ho- 
um animalium simul considerntis; adjecta synopsi lar- 
‚arum ejusdem ordinis Scandinavicarum eruciformium. Cum 
abula lithogr. colorata. 4maj. Lundae, 1885. 1 Thlr. 

— —, Prodromus hymenopterologiae Scandinavicae, 8. 
undae, 1836, 16 Gr, 

Dembinski (Henryk), Rzut oka na ostatnie wypadki re- 
wolucyi polskiej. Jako odpowiedz na dzielo K. A. Hof.— 
Pod titutem: Cztöry powstania. (Blick auf die letzten 
Ausgänge der polnischen Revolution. Als Antwort auf 
las Werk von K. A. Hof..— Auch u, d. T.: Vier Auf- 
ände.)- Gr. 8. Paryi, 21 Gr. 

Donndeorf, L’'amnistie et les contumaces, Gr. in-8. Paris, 
16 Gr. 

Hofman (Klementyne s Tanskich), Nowe rozrywki dla 
Izieci. ene Unterhaltungen für Kinder.) 2 tom. 8, 
Paryz, 3 Thir. 14 Gr. 

Hufeland’s (C. W.) Portrait, drawn from life by F. 
Krüger, and on stone by M. Gauci, printed by €. Hull- 
nandel. Imp.-4. London, 1836. 1 Thir. 

Kellermann (Olaus, Danus), Vigilum Romanorum later- 
-ula duo coelimontana magnam partem militiae Romanae 
:xplicantia edidit atque illustravit, appendicem inscriptio- 
ıum quae ad vigiles pertinent, laterculorum militari 
auc cognitorum omnium et inscriptionum variarum 
—— adjecit. Amaj. Romae, 1885. 3 Thir. 14 Gr. 
‚ Leiewel (Jonchim), Polska odradzajaca sie czyli dzieje 

Iskie od roku 1795. Potocznie opowiedziane, olens 

iedergeburt, oder polnische Thaten vom Jahre 1795.) 
%4. Paryi. 16 Gr. 

Malczewski a) Marja powes@ Ukraiäska, 8. Lon- 


50. Tiedemann’s (Fr.), Portrait, drawn from the life and on 
stone by $. Laurence, printed by €. Hullmandel. Imp.-4. 
London, 1835. 1 Thir. 


Für die Freunde der ausländischen Literaturen erscheint bei uns 
und wird monatlich zweimal gratis ausgegeben: 
Bulletin bibliographique de la literature dtrangere publis 
2 Brockhaus et Avenarius a Leipzig et Paris. 1897, 
uillet — Decembre. Gr. 8. 





In unferm Berlage ift forben erſchienen: 


DOrnamenten: Buch. 
Zum praftifchen Gebrauche für Architekten, Des 
corationd- und Stubenmaler, Zapetenfabritanten, 
Seiden-, Woll- und Damaftweber u. f. w. 


Bon 
E. Bötticher, 

Architekt, Lehrer am Eönigl. Gewerbe⸗Inſtitut au Berlin. 
Der Neuen Folge zweites Heft. Quer-Royalfolio. 
3 Thlr. 10 Ser. 

Das vorftehende Werk zeichnet fi) durch völlig neue, ges 
fhmadvole Erfindungen, ſowie duch Wahl und Zuſammen⸗ 
ftellung der Farben auf das vortheilhaftefte aus, und ift gang 
befonderd darauf eingerichtet, daß von den darin enthaltenen 
Ornamenten bie mannichfaltiafte Anwendung gemacht werben 
kann. Die erfchienenen beiden ‚Hefte werben baher in ſaͤmmt⸗ 
lichen königl. preußifhen Gewerbefhulen als Bor: 
legeblätter zum Nachzeichnen benugt; und die koͤnigl. Aka— 
bemie der Künfte zu Berlin vertheilt fie in ihren Glaſ⸗ 
fen als Prämien, Nur bittet man biefes Werk nicht mit ber 
tmäßigen etzung 


bei G. Gropius erſchienenen unre 
nicht den geringften 


u verwechfeln, an welcher Hr. Bötti 
ntheil E: 

Buchhandlungen können dieſes Werk unter den üblichen 
Rabattbedingungen von Herm Leopold Voß in Leipzig 


beziehen, 
Schent und Gerftäder in Berlin. 
Soeben erfhien bei Metzler in Stuttgart: 


a8 
Leben Napoleon’, 
Kaifers der Franzofen. 
Nach den vorzüglichften Quellen neu bearbeitet von 
Lothario. 

Iſte Lieferung. Gr. 8. Velinp. 9 Bogen. Geh. 54 Kr., 
mr ober Au * — 
ne e (derung bes gro annes, in 
welcher ni ya er Ay op Wert, Im Lefer ber Ges 
nuß verfümmert wird durch abfichtliche Entftellung der hats 


achen und grobe Werleumbung, 
————— wie bei Hugo. 

Rapolcon’s, vielleicht felb manche feiner Zabler 
aus den Duellen arfhöpften * 


polson noch nicht befigen. Ein höherer, uglel s 
fteller rühmlichft bekannter Dffigier urtheilte über die Handſchrift: 
und ich kenne Beines, 
das ich mit fo vielem m. und Jutereſſe gelefen hätte. 
id) wieder in jene Zeit verfegt: 

fo teilte fi mir der Enthuſiasmus bes Verfaffers mit! 
Die ganze Schrift erſcheint in 4 Lieferungen, vom Umfange 
Wochen fols 
berſicht, mebft bem Titel, 
Die ifte Lieferung ift vor: 
räthig in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands, der oͤſtreichi ⸗ 


nen 
Neue Schriften für Naturforicher. 


E. X. Rofmäßter (Prof), Ikonographie der 


Land: und Süßwaſſer-Mollusken, mit vor: 
züglicher Beruͤckſichtigung der europäifhen noch nicht 
abgebildeten Arten. Ztes und Gtes Heft, mit 10 litho⸗ 
graphirtem ſchwatzen Tafeln in 4. eingebunden 2 The. 
Diefelben mit colorirten Tafeln 4 Thlr. 
Alle 6 Hefte, mit 30 ſchwarzen Tafeln, bilden den erſten 
Band, welcher 7 hir, koſtet. 
Derfelbe mit fein colorirten Tafeln Eoftet eingebunden 13 Thlr. 
und-ift durch alle Buchhandlungen zu befommen von ber 
Arnold’fhen Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


Thiersch, Meber gelehrte Schulen. 


In ber Untergeichneten ift ſoeben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Weber gelebete Schulen, 


mit besonderer Rücksicht auf Baiern, 
von 
Friedrich Thierſch. 


‚ Dritter oder eonftruetiver Banb, 
Über die Einrichtung und Führung der gelehrten Schulen. 
Bierte Mbtheilung. 


Gr. 8. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Inhabt; Ueber Einrichtung, Ansftattung und 
Führung der Univerfität. 1) Vorrede. 2) Bon ber Aufs 
x ber Univerfität und bem Umfange bes Leh— onals. 
) Wahl, Beſoldung und Stellung ber Profeſſoren. 2) Bil: 
dung ber Gorporation ber Univerfität und Begründung eines 
unabhängigen Vermögens berfelben, 5) Bon dem Bermögen 
ber Univerfität und feiner Berwaltung. 6) Über ben Verkehr 
der Profefloven untereinander. 7) Won ben Studirenden und 
der Stubienfreiheit. 8) Gefchichtliches über die innere, bie Stus 
dien betreffende ee ber ku + Marimiliands Univers 
fit zu München, Über die alabemifchen und ſocialen Ber: 
bältniffe der Stubirenden. Anhang, Belchrungen für bie Stu: 
direnden bes Königreichs Baiern. Borerinnerung. 1) Einlei: 
tung. 2) Allgemeine Überficht der Wiſſenſchaften. 8) Verhält⸗ 
niß der Wiffenfchaften untereinander und zum wiffenfchaftlichen 
Beruf. 4) Die philofophifche Facultaͤt, oder die Kacultät der 
allgemeinen Wiſſenſchaften. 5) Theologiſche Facultät. 6) Die 
juriftifche Facultät. 7) Die ftaatswirthfi ober kamera⸗ 
tiftifche Facultaͤt. 8) Mebdieinifche Facuitaͤt. 9) Über Umfang 
und Orbnung der alabemifchen Studien im Allgemeinen, 10) Be: 


fonbere Belehrungen über das Stublum ber allgemeinen Wiſ⸗ 
fenfchaften, mit auf bie Werorbnungen über bie Prüfung 
aus ihnen, 11) Belchrungen über bad Specialftubium der all: 

nen Wiſſenſchaften. 12) Belehrungen über bas Specials 
Aubium ber theologijchen, juribifchen, kameraliſtiſchen und me: 
dieinifchen Bacultät. 18) Über die Methode bed akabemifdhen 
—— Perſonen⸗ und Sachregiſter zu allen drei 

nden. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1837, 


3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1837 am bie Mitglieder der Deut: 
ſchen Geſellſchaft zu Erforfhung vaterländifhen Sprache 
und Alterthümer in Leipzig. Herausgegeben von ben 
Geſchaͤftsführern der Gefellfhaft Amilius Ludwig 
a und Karl Auguft Efpe. Gr. 3. Geb. 
10 ©r. 

Die Berichte der Jahre 1835 und 1836 find zu gleichen 

Preifen zu beziehen. 

Eeipzig, im October 1837. - 

F. %. Brockhaus. 


———————— — —— eúÚ r — — — — 6 — — 
Bei J. E. Schaub in Düffelborf ift ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die chronischen Krankheiten, 
ihre eigenthümliche Natur und homöopathische 
Heilung. 

Von Dr. Samuel Hahnemann. 

- 3ter Theil: Antipsorische Arzneien, 

. Zweite, viel vermehrte und verbesserte Auflage. 
2% Bogm. Gr. 8. Velinpapier. Subferiptionspreis 
2 Thle. 4 Gr. 

Diefer britte Band hat fehr weſentliche Werbefferungen 
und Zufäge erhalten und bringt In dem Vorworte „über bas 
Zehnifhe in ber Homöopathie” bie —*— Erfah⸗ 
rungen des großen Meiſters über bisher noch unentſchiedene Dif— 
ferenzen der homoopathiſchen Ürzte. Als new binzugefoms 
mene Prüfungen werden Clementis erecta, Colocynthis, 


‚Cuprum, Digitalis, Dulcamara, Euphorbium, Guajacum und 


bie fehr erweiterten Vorworte zu ben einzelnen Arzneimitteln 

die Aufmerkfamkeit der praktiſchen Ärzte in hohem Grade i 

Anfpruch nehmen. = . 

Bıi I. C. Hehr in Hreusnach ift erfdienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

3. € A. Stiegler, Drei Bifionnaieinnen: I. Die 
Seherin von Prevorft, Friederite Haufe. II. Made- 
moiselle de Bellere de Tronchay, appelee commu- 
nement soeur Louise, eine Nonne des 17ten Jahr: 
hunderte. II. Maria Rübel, die Helfeherin in Lan: 
genberg. Auszüge und Bemetkungen. Nebft einem 
Anhange. 8. Broſchirt. 8 Gr., ober 36 Kr. 

Wenn man von ber einen Seite fo ſehr bemüht ift, das 
Reich des Aberglaubens, des blinden Glaubens, ber ärs 
merei, des Muofticismus ic. zu erweitern und biefer Erankhaften 
Ridptung des menſchlichen Geiftes immer mehr Raum zu g en, 
fo kann es auf der andern Seite nur erfreulich fein, Männer, 
denen das Wort Bernunft kein leerer Schau iſt, in bie 
Schranken treten zu fehen, um bas Schwert des Wortes zu 
ergreifen gegen die Kinfterlinge und Dunkelmänner unferer Tage. 
In vorftehender Schrift Bämpft ein wacerer Kämpe mit ben 
Waffen des Geiſtes und einer gefunden Kritik, mit Wis und 
daune gegen bie Werke der Finſterniß, und, wie wie hoffen 
wollen, nicht ohme Glüd und Gegen. 


Bei Wilhelm Engelmann im Leipzig iſt forben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
us. BIBLIOTHECA 
MEDICO-CHIRURGICA 
PHARMACEUTICO - CHEMICA, 
ober 
Verzeichniß derjenigen medicinifhen, geburtshälf:> 
* und phaͤrmaceutiſch-chemiſchen Bücher, 
welche vom Jahre 1750 bis zur Mitte des Jahres 1837 
in Deutſchland erfchienen find. Zuerſt herausgegeben von 
Theod. ChHrift. Friedr. Enslin. Von Neuem gänz: 
lich umgearbeitet von Wilhelm Engelmann. 
Fünfte durdans verbefferte nud vermehrte WCnflage. 
Rebſt einem vollftändigen Materienregifter. 
Gr. 8. Brofh. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


BIBLIOTHECA 
PHARMACEUTICO - CHEMICA, 
ober 
Berzeichniß derjenigen pharmaceutiſch⸗ chemiſchen 
Bücher, welche feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bis zur Mitte des Jahres 1837 in Deutſchland erſchie⸗ 
nen find. Herausgegeben von Wilhelm Engelmann. 
Mit einem vollftändigen Materienregifter. 
(Ein befonderer Abbrud aus ber Bibliotheca medico - chirurgica et 
pharmaceutico - chemica.) 


Gr. 8. Brofh. Preis 9 Gr. 





Für Deutsche und Franzosen. 
Eine Anle ‚ welche bie Eigenthümlichkeiten unb Bein: 
ber franz , unb vice vorsa ber deutſchen Gorrefpons 
4, bie fi fonft nur durch lange praktiſche Übung aneignen 
Yaffen, Eennen lehrt, für Lehrer und Lernende, wie für dem 


Kaufmann und bie gebilbete Dame berechnet, war lange Beit |. 


Bebürfnif, und das Werk, von dem wir hier bie vierte viel 

vermehrte Auflage ankündigen, hat daher in Deutfchland und 

Frankreich Beifall erhalten : PR ieffteit *— 
— und 2. Müller. (Deutſche Briefe, Eon: 
tracte ıc. für bie Borfälle des täglichen und des mer: 
eantilifchen Lebens, mit der franyöf. Überfegumg.) 8. 
Broſch. 1 Fl. 30 Kr., ober 1 Thlr. 


Es ift in allen Buchhandlungen * 
Stuttgart, ben iften October 1837, 


Buchhandlung von Paul Neff. 


Bei W. Lanffer in Leipzig find meu erfchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und Ungarns zu 
erhalten: 





Die vorzüglihften Urfadhen, welche die weis 
tere Ausbreitung ber evangelifhen Kirche 
verhindert haben. Ein Beitrag zur Kirhenges 
ſchichte. Bon M. A. ©. Lode. 8. Geh. 12 Er, 
8 ne ichtige und i Schrift für 

6 eine w e un nterefjante 

die Sem aller Gonfeffionen. vor * r 

Die Bleihfudht und ein durch vielfahe Er: 
fahrungen bewährtes fiheres Mittel dage— 
9 = — und —— 8. J —* 27 * 

e oft Iebensgefährliche Krankheit wirb unter 
weiblichen —— jegt haͤufig angetroffen; alle Diejenigen 


— 





= 
aber, melde bas in Schrift Mittel geben 
den "gab uud das übel ben bäcfen arad erreicht =, Kine 
nen ber wie den völligen Geſundheit, bei richtigem biätes 


ke rer verſichert fein. 
eues ystem der Heilmittel. Ein vollstän- 


diges Hand- und Lehrbuch der Pharmakodynamik 
und des gesammten pharmaceutischen Heilapparats, 
mit gleichmässiger Berücksichtigung des naturhisto- 
rischen, des pharmaceutischen und des pharmako- 
dynamischen Theils, sowie der Arzneiverordnungs- 
lehre, Zum Gebrauch für praktische Ärzte und als 
Leitfaden für akademische Vorlefungen. Von Dr. J. 
Hoppe. Mit einer Vorrede vom Dr. E. D. A. Bar- 
tels, königl. preuss. Geh. Medicinaldirector, Ritter 
etc. etc. i1ster Band in 2 Lieferungen. Gr. 8. 
2 Thlr, —— — 4 Fi. 30 Kr. 
Deutfche amteit und en biefes 
für jeden Arzt a * At —* ge * 
Band und bie 8 tabellariſchen überſichten find unter der e. 
Hartmann’, Ph. C. (Dr. u. Prof, in Wien), Hy- 
pothese über die assimilitiv-blutberei- 
tende Function der Leber, nach den neuesten 
physiologischen Forschungen dargestellt von E. B. 
Loeffler. 8. Geh. 12 Gr., oder 54 Kr. 


Die Sprade durch Blumen und Früdte, den 


Deutungen ber neueften Zeit angeeignet und alphabe⸗ 
tifch geordnet. Ein Toilettengeſchenk für Deutfchlands 
Jungfrauen und Jünglinge. Bon Hyacinth Ro: 
fentranz. Vierte verb. und verm. Aufl. 16. Geh. 
3 Gr., oder 14 Kt. » ‚ 

Trug den trtFrauen. Vom Dr, und Prof. 
Mannlieb. 8. Geb. 12 Gr., ober 54 Kr. 


Neues Taschenbuch von Dr. &h. Mundt!! 


Sorben ift erfehienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
fonds, Sſtreichs, der Schweis und Dänemarks zu haben: 


Der Delpbin 
— 


von 
Th. Mundt. 
Mit 1 Stahlſtich. 
Altona, Hammetich. Geb. 1 Zhlr. 12 Gr. 
Herr Dr. Th. Mundt begründet mit biefem erſten 
Jahrgange ein neues Tafchenbucdh; es fei hiermit den nben 
geiftreicher und unterhaltender kecture freundlichft hlen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Sfis. Encyklopaͤdiſche Zeitfhrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phyfiologie. Bon Oken. 
Jahrgang 1837. Fünftes, fechstes und fiebentes Heft. 
Mit einem Kupfer. Gr. 4. Preis bes Jahrgangs 
von 12 Heften mit Kupfern 8 Xhlr. 
Bepertorium ‚der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E,G. Gersdorf. 1837. Dreizehn- 
‚ ten Bandes viertes und fünftes Heft, (Nr. XV, 
XVII.) Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 
Leipzig, im Dxctober 1887. 
* F. A. Brockhaus. 





- 


Im Verlage des Landes- Industrie- Comptoirs zu Wei- 
mar ist im September 1837 erschienen : 


Das Pflanzenreich, _ 
in tabellarischer Übersicht nach Zinne’s System 
geordnet. 
(Botanische Karte Nr. II.) 
Ein Blatt in Gross-Imperialfolio, Mit vielen Figuren, 
9 Gr., oder 40 Kr. 


Synoptische Übersicht der Fische. 
Nach Cwvier’s Classification. 
(Zoologische Karte Nr. 5.) 

Ein Blatt in Gross-Imperialfolio. Mit 129 Abbildungen. 
18 Gr., oder 1 Fl. 21 Kr. 


Synoptische Übersicht der Reptilien. 
Nach Cuvier's Classification. 
(Zoologische Karte Nr. 4.) 
Ein Blatt in Gross-Imperialfolio. Mit 110 Abbildungen, 
18 Gr., oder 1 Fl, 21 Kr. 

Diese drei Blätter, in Grösse und Anordnung den bei 
uns bereits erschienenen rsichten des Thierreichs und des 
Pflanzenreichs ähnlich, verdienen höhern Unterrichtsanstal- 
ten empfohlen zu werden, vorzüglich desshalb, weil sie bei 
systematischer Zusammenstellung der Ordnungen und Gattun- 

immer auch die Verwandtschaften und Übergänge ver- 

nlichen, welche für die Naturkunde so sehr wesentlich sind, 


Pölitz Iahrbücher. 

Die feit einem Jahrzehnd erſchienenen und dem Yublicum 
hinlänglich bekannten „Jahrbücher der Geſchichte und Politik“, 
son dem Geh. Mathe und Prof, Ritter Pölig, erfcheinen vom 
elften Jahrgange 1838 an als 


Neue Jahrbücher 
der Gefchichte, der Staats: und Kameralwiffen: 
fchaften, in Verbindung mit mehren gelehrten 
Männern 
herausgegeben von 
Karl Seinri g Polis. 

Die Drudeinrichtung, ber Ladenpreis (a 6 Thir.) wie bie 
politische Farbe des Syſtems ber Reformen in feinen man- 
nichfaltigen Schattirungen bleiben wie bisher, 

Leipzig, im Herbft 1837, 

3. € Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


Dichter in fremdem Gewande. 
Carmina, ex Schillero, Horatio aliisque, graece 
reddita, per A. Scheiffele, gymn, Elvac. praec. 
8. — Kr. oder 12 Gr. 
x jeben en int . 
gü — ne in — Erſcheinung 


Stuttgart, 
Buchhandlung von Paul Neff. 


In Erwiderung mehrfacher Rachfragen zeigen wir hiermit 
an, daß von 


Br nn — 


bie dritte Abtheilung des erſten Bandes, bie Gefäß: und 
Nervenlehre enthaltend, fich gegenwärtig unter ber Preffe 
befindet und gegen Ende biefes Jahres verfandt wird. Der 
erfte, ſtarke Band, welcher mit Abtheilung vollendet 





ift, begreift bie gefammie allgemeine und fpecielle Ana— 
tomie bes erwadhfenen Menſchen und enthält außer 
einigen Tabellen ein vollftändiges Regifter. Der zweite, 

here Band, welder bie Anatomie der Entwide- 
lungsperioben, insbefondere bie bed Foetus, und eine 
detaillirte topographifche Überficht als Leitfaben und Hülfe- 
mittel bei Berglieberungen und Operationen enthalten 
fol, wirb im fünftigen Jahre nachfolgen. 

Habn’ihe Hofbuhhandlung 


n Danover. 


An alle Lehranftalten, Ärzte, Apotheker ‚ Kame: 
raliften und Landbeſitzer. 


J. J. Verzelius, 
Lehrbuch der Chemie ꝛc. 


erſcheint ſoeben der 7te Band ber Item fehr verbeſſerten 
Auflage in 5 Heften a 12 Gr., zufammen 2 The. 12 Gr. 
im. Pränumerationspreife bis Michaelmeſſe d. J. Der 
nachherige Ladenpreis ift 3 Ihle. 8 Gr. 
Dieſe Ste Ausgabe des 7ten Bandes gehört zur britten und 
vierten Auflage ber erfien 5 Bände, weiche die ganze unorga= 
nifche Chemie, mit einem vollftändigen Regifter verfehen, ent: 
halten und in allen Buchhandlungen zu haben find, 
Diefe 5 Bände koſten 15 Thir. und der 6te Band ber Sten 
— ar 3 Thlr. 8 Gr., zufammen 18 Thlr. 8 Gr, im 
abenpreife. 
NB. Die Ate Auflage der erften 5 Bände iſt lediglich b 
Berbefferung ber Drudfehler von ber Sten Hefe nur Be 
Dresden und Leipzig, den Bften Zuli 1837, 
Arnol d'ſche Buchhandlung. 


Bei ung i enen unb ü iche & — 
gen des In= Ar zu —— — 
HSüllmann, Karl Dietrich, Würdigung bes 

delphiſchen Orakels. Gr. 8. Geh. Preis 22 Er. 
Institutiones linguae pracriticae. Ad 
decreto Varraruchis et commentarios Bhämahae, alio- 
rumque conc. Chr. Lassen. Ite Abtheilung. Gr. 8. 
* — 2 ug 
14 
or =; Pr f bas Werk vollendet und ber Preis 
Panathenaica. Auctore Herm. Alex. Muel- 
ler, Phil. Dr. Gr. 8. Geh. Preis 16 Gr. 
Segers, J., Anleitung zum gründlihen Unterricht 
im Schwimmen, nad den Grundfägen und der Me— 
—* bes Herrn General von Pfuel. 8. Geh. Preis 
> ®r. 

Bonn, im September 1337, 

König und van Borchaten. 


Durd alle Buchhandlungen ift jegt von mir zu beziehen: 
Noback (Ehriſtian), Volftändiges Hand» 
buch der Münze, Bank: und Wechfelverhält- 
niſſe aller Länder und Handelsplaͤtze der Erbe. 
In drei Abtheilungen. Mit 380 . Münzbil- 
dern auf 119 Tafeln. Gr. 8. Rudolſtadt. 


1833. Geh. 6 Thlr. 18 Gr. 
Leipzig, im Dctober 1887, 
F. 9A. Brodbaus. 








Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


— 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXXXVI. 


ger wird den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


Diefer eiterariſche Anzei 


zifhe Unterhaltung, Ifis, und Zunsn nnd Beinen beigelegt ober beigeheftet, und 
e h 


betragen bie 


nfertionsgebühren für 





An alle Buchhandlungen ift jegt verfandt: 


YRANZA, 
Taschenbuch auf das Jahr 1838. 
meit 8. €. von Zedlig's Wilduid und fechs Stahlſtichen. 


16. Auf feinem Belinpap. Mit Goldfchnitt geb. 2 The. 
Inhalt: I. Biondetta, Novelle. — II. Elvira, No: 
vele von Ludwig Rellſtab. — 1. Die Bekenntniffe. 


Novelle von Friedrid von Heyden. 
Bedlig’s Budniß Loftet in fhönen Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. 


Im Preiſe herabgeſetzt 
find die Jahrgaͤnge 1830— 34 der Urania, fie koſten zuſam⸗ 
mengenommen anftatt 10 Thlr. 6 Gr. nur & Thlr., einzeln 
jeder 1 Thlr. 8 Br. Der Preis der Jahrgänge 1895 — 87 
ift wie bisher 2 Thlr, jeder. 

Die genannten Jahrgänge find mit Beiträgen ausgeftattet 
von W. Aleris, G. Döring, F. von Deyden, of. 
von Eichendorff, B. Marteli, 5. Mörike, A. Oeh— 
lenfchläger, Posgaru, K. F. von Rumohr, %. von 
Sartorius, Emerentius Scävola, Leop. Schefer, 
6 Schwab, Johanna Schopenhauer, %. von 
Sternberg, 5. Boigts, Ludwig Zied, von dem 
jeder Yahrgang eine Novelle enthält, und dem Berfaffer bes 
„Gcipio Gicala”. Die Bildniffe von Cornelius, Dan: 
neder, Dehlenſchläger, Uhland, 3elter, Tegnér, 
Auber und Hum boldt find als Titelkupfer außer ben meiſtens 
ſehr gelungenen —* en er Ze 

2eipzig, im October 1837, 


#. A. Brockhans. 
Subscriptions = Anzeige. 


Bei —— Laurentius in Zwicka u erſcheint fol⸗ 
gendes wichtige und für jeden Gebildeten intereffante Werk: 


Geibidte 
der fpanifchen Nevolution 
von 1833. 


Nebſt 
der Eonftitution von 1812. 


Derausgegeben 


von 
Dr. Qarl Große. 
Mit 1 Karte von Spanien. 
Ein Band int4 Lieferungen. Subferiptionspreis für jede 
eferung,6 Gr. Saͤchſ. — 7. Sgr. — 277 Kr. Rhein. — 
24 Sr. Gonvd.:M. 


Spanien, rei an Elend und Herrlichkeit, zieht nu 
kit mehren Jahren die Blide der —— Ken A 
fi, Jahrhunderte lang gefnechtet, gegeißelt, gemartert, i 
eine Gefchichte sine lange Kreugigungsgefchichte ohne Aufer: 














ftehung, und es will kein Erlöfer nahen. Selbſt fol es ſich er: 
löfen durch freiwilligen Opfertob und «8 hat begonnen feit Jah⸗ 
zen zu bluten, um bie Sünde der Väter zu büßen. Das 
ganze Bolk feufzt nach Errettung, aber noch immer haben fals 
ſche Leiter ſich feiner Sehnſucht bemächtigt und die Herzen wers 
den verwirrt, um ſich zw zerfleifchen für die Habfucht und 
Herrfhfucht Ginzelner. Wann wird das Morgenroth der Kreis 
heit anbreden am Simmel des fpanifchen Volksiebens? Wenn 
bie graue Nacht des Aberglaubens verfchwunden fein wird, 
wenn bie Gefpenfter der Zyrannei und Willkür, der Priefter- 
und Kirchengewalt, bes alten Herkommens, gebannt fein werben, 
wenn bie Sterne feindlich ſich gegenüber ftchender Rationalitäs 
ten zu bleichen beginnen! Wir ſehen leider nur zu oft und zu 
gern in dem blutigen Drama Spaniens nichts als Anardie 
und Verwirrung, nichts als die Luft an Gefehlofigkeit und Ber 
ftörung. Wir übergehen fogar gern bie Gefchichte feines Volks— 
kampfes und fprechen mit vormehm zahmen Mienen das Urtheil 
der Verachtung über bie tapfere und tebesmuthige Nation aus. 
Und doch ift dieſes Wolf in unferer Zeit für alle Wölfer ein 
großes Beifpiel und eine große Lehre. Seine Geſchichte muß 
Jeden intereffiren, dem das Elend oder das Glück des Mens 
ſchengeſchlechts nicht gleichgültig ift. Daher glauben wir nichts 
Unverdienftliches zu thun, wenn wir treu und wahr, ſchlicht 
und allgemein verſtändlich, aber bon beiliger Begeifterung für . 
die Sache des Rechts und der Freiheit durchglüht, darzuftellen 
verfuchen, was in Spanien geſchehen ift für und gegen die Freis 
heit, von ben Tagen bes Jahres 1858 an, wo bie Driffamme 
der Freiheit zuerft zu leuchten begann, bis auf heute. 

Das Werk wird aus 4 Lieferungen a 6 Drudbogen, welche 
sufammen einen Band bilden, beftchen, von benen alle vier 
Wochen eine erfcheint, 

Da ber Subferiptionspreis äußerſt niedrig ift, fo tritt nach 
Erſcheinen der zweiten Lieferung ein erhöhter Ladenpreis ein. 

Die erfte Lieferung erfcheint im November. ‚Subferiptionen 
übernehmen alle foliden Buchhandlungen, und erhalten Privat: 
fammler auf 10 Eremplare ein Freieremplar. 

3widau, im September 1837, 

H. Laurentius. 


In Anſerm Verlage erfchien: 


Die heilige Geſchichte 
der 


Menfchbeit. 


Bon einem. Jünger Spinoza’s. 
8 Broſch. 1 Thlr., oder 1 Fl. 45 Ar. 

Auf der Höhe bes philofophifchen Gebantens wird hier in 
freier und rüdhaltlofer Forſchung bie Geſchichte der Menſchheit 
und der in ihr ſich renden Vernunft bis auf die neueſten 
Ereigniffe und Beftrebungen dargeſtellt. Eine einfach großartige 
Sprache wird Jedem, der Vergangenheit und Gegenwart und 
bie aus ihnen ſich gebärende Zukunft aus freiem Geſichtspunkte 
überfhauen will, biefes Werk zugänglich und willtommen machen, 
und wir glauben daher mit Recht baffelbe auf bas angelegent: 


lichſte empfehlen zu dürfen. 


Stuttgart. 
Hallbergerfhe Verlagshandlung. 





Wohlfeile Tofchenausgaben " 
ausländischer Elaffikter. 


(Das Bändchen nur drei Grofchen!) 


Der Unterzeichnete hat ſaͤmmtliche Borräthe der bei Gebr. 
Schumann erfienenen Zafhenausgaben ausländiſcher 
—E— — an ſich gekauft, und erläßt ſolche zu nachſtehend 
bemerkten 


ungemein niedrigen Preiſen. 


1) Im englifher Sprade: 
Lord Byron’s Works. 52 Vol, 4 Thaler. 
.J. FE. Cooper’s Works. 33 Vol. 4 Thaler 3 Groſchen. 
W. Irving's Sketch Book. 8 Vol. 9 Grofden. 
Th. Moore'’s Works. 6 Vol. 18 @rofchen. 
Walter Scott’s Works. 152 Vol. 19 Zhaler. 
Davon einzeln: 

a) The Life of Napoleon. 18 Vol. 2 Thaler 6 Groſchen. 

b) Memoirs of Swift. 3 Vol. 9 Groſchen. 

c) Memoirs of Dryden. 8 Vol. 9 Groſchen. 

d) Zives of the Nowvelists. 3 Vol. 9 Groſchen. 

e) Poetical Works. 15 Vol, 1 Thaler 21 Grofden. 

f) The History of Scotland. 6 Vol. 18 Grofcen. 

g) Novels and Tales. 104 Vol, 13 Thaler. 


Bob. Southey’s poctical Works. 2 Vol. 6 Grofden. 


2) Sn italienifher Sprade: 
Petrarca,. 2 Vol. 6 Groſchen. — Guarini. 2 Vol. 
6 Grofhen. — Alfieri, 4 Vol. 12 Groſchen. — Tasse, 
1 Vol. 3 Groſchen. — Parini. 1 Vol. 3 Groſchen. 


3) In franzöfifher Sprade: 
Belille. 1 Vol. 3 Greſchen. — Voltaire. 3 Vol. 
9 Grofchen. — Marot. 2 Vol. 6 Grofcyen. — Molkere, 
2 Vol. 6 Grofchen. 


4) In fpanifher Sprade: 


Oalderon de la Barca, Comedias. 4 Vol. 12 Grofchen. 


re gg 
Diefe fümmtlihen Zafhenausgaben find ganz gleihförmig 
auf das fchönfte Velinpapier höchft fauber und ——— 
und jedes Baͤndchen iſt im Durchſchnitt wenigſtens 200 Seiten 


Durch ihr anſprechendes ÄAußere eignen ſich dieſelben vor: 
süglid „> Geſchenken. 

Alle Buchhandlungen des In= und Auslandes nehmen Be: 
ftellungen darauf an, und haben ausführlichere Anzeigen 
vorräthig. 

3widau, im October 1837, — 

J. G. Lindemann. 


J. A. L. Werner (Director), 
Zwölf Lebensfragen, 


ober iſt das Glüd eines ciltivirten und wohlgeordneten 
Staates allein durch eine geregelte Erziehung zu bes 
gründen, ober muß nicht unbedingt auch bie php: 
fifhe damit verbunden werden? Zur Beherzigung ges 
ſtellt und anatomifdy = phpfiologifh beleuchtet für Jeden, 
welchem bas Wohl der künftigen Geſchlechter wahrhaft 


am en liegt. an 
Ber ‚ welches . t bem Kö 
en grüne if, Bande mi Ein wi Geistige 
ebung bes Menſchen, welche I i 
—X —226 ae und erft in meuefter Zeit —* 





in all ihrer Wichtigkeit anerkannt zu werben, ſowie fie bie bes 
fonbere Aufmerkfamfeit der Staaten erregt. Ie mehr num ei: 
nem Jiden das körperliche Wohl ter Seinigen, als auch fein 
eignes am Herzen liegen muß, um fo mehe ift das Werken 
Regierung, Gelehrten, Ärzten, Ältern, Erziehern, Gewerbtreis 
benden und überhaupt Alten obne Ausnahme dringend au 


empfeblen. 
(In allen Buchhandlungen gr. 8. broſch. für 14 Gr. 
zu haben). . 
Bon bemfelben Berfaffer ift a bie 

— fi fier iſt auch zweite verbefierte 

Die reinfte Quelle jugendliher Freuden, ober 
300 Spiele für Knaben und Mädchen, zur Ausbil- 
dung des Geiſtes, Kräftigung des Körpers und zur 
gefelligen Erheiterung im Freien und im Zimmer, theils 
gefammelt, theils felbft bearbeitet und mit 37 Abbildun- 
gen erläutert. Gr. 8. 


bei uns erſchienen und buch alle Buchhanbiu . 
für 1 Thir. 10 Er. zu bekommen. ucht ngen eingebunden 


Arnol d'ſche Buchhandlung 
in Dresden u, Leipzig. 


— * uns erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
Ehriſtliche 
Morgen: und Abendbetrachtungen 


i auf 
alle Tage des Sabres 


von 
Pfarrer Dr. 3. €. €. Lösch. 

After Band. Aftes Heft, mit 2 Stahlftihen. Gr. 8, 
Geh. Drudpapier 4 Gr., ober 18 Kr.; Velinpapier 
5 ©r., oder 21 Kr. 

Diefes Werk, von einem Verfaffer, beffen Name für den 


echt chriſtlichen Geift des Inhalts und der Gebiegenheit ber 


Ausführung bürgt, erfcheint zur leichtern Anfhaffung in Lie— 
ferungen, jebe zu obigem Preife. Das Ganze umfaßt 2 Bände, 
jeber geziert mit einem fchönen Stahlftih und in Stahl ge— 
ftochenen Zitel und wirb vor Ablauf bes kommenden Jahres 
beenbigt, fobaß es bereits vom iften Januar an ununters 
brochen benugbar if. Papier und Drud find gut; letzterer 
abfichtli etwas groß, damit er auch dem ſchwaͤchern Auge 
deutlich erſcheint. Subferibentenfammier erhalten auf 12 
Eremplare bas 18te gratis. 
Frieder. Korn'ſche Buchhandlung 
in Nürnberg. 


Shakspeare für Schulen. 

Da man beim Unterricht weber ben ganzen Shakspeare 
gebrauchen, noch ber Verehrer des erften aller Dichter feine 
fämmtlihen Werke auf Reifen ıc. mit ſich führen Tann, fo 
ift längft bie — Sammlung ber Beauties of Shaks- 
peare by W. Dodd ein ieblingsbuh und Vademecum jebes 
Engländers geworben. 





Wir empfehlen: 


Beautiesofs eare, by W.Dodd. 
(Paul Neff’s Edition.) 12. Broſch. 1 51. 12 Rr., 
ober 18 Gr. 


Die Achtung, mit der felbft Goethe von Dodd’s Beauties 
fprach, Täßt uns hoffen, daß unfere fehr fchöne und fehr wohl: 
feite Ausgabe in Deutfchland Beifall und Eingang finden werbe. 
Auf fehs Eremplare wird ein fiebentes frei gegeben. 

Gtuttgart, im Herbſt 1837, - 
Die Verlagshandlung. 





Durch die unterzeichntten Tann bezogen werben: 





VITRUVII 


1} 
de architectura 
libri decem 
apparatu praemaniti, emendationihus et illustrationibus refecti, {hesauro varioram lectionum ex 
codicibus undique quaesitis et editionibus universis locupletati, tabulis centum quadraginta declarati 


ab 
Aloisio Marinio, 


Marchione Vacunae et equite plurium ordinum. 
Accedunt compendium architecturae emendatum et indices tres. 
Quatuor volumina in Folio. Romae MDCCCXXXV. 
Preis 132 Thlr, Ausgabe auf feinem Schreibpapier 264 Thlr. 





Dit gefpannter Erwartung haben bie Freunde des claffi- 

n Altertbums und der Baukunſt feit vielen Jahren dem 
ide diefer neuen Ausgabe eines der bisher vernachläßigt: 
fen Schriftfteller entgegengefehen. Endlich ift es nad) gwanz 
iajährigem unausgefegten Bemühen dem Herausgeber, dem 
re Grafen Aloys Marini, ben Fleiß, Geſchmack 
und Zalente auf gleiche Weife zu bdiefer Arbeit befähigten,, ges 
lungen, das Biel, in beffen Berfolgung ihn keine Schwierigkeiten, 
die im reichen Mafe zu befiegen waren, abmendig machen 
konnten, zu erreichen. Sein Eoftbares und mit bewunderungs⸗ 
würbiger typographifcher Vollendung ausgeftattetes Werk ift 
erfchienen und feit Kurzem in einer Anzahl GEremplare aud 
auf deutſchem Boden angelangt, wo es fiher blos biefer Ans 
e bedarf, um ihm bie Aufmerkjamkeit der Philologen und 
rchiteften zugumenden, auf welche «6 bie gegründerften Ans 
fprüche hat. Daffelbe enthält in den beiben erften Bänden 
den nad einer ſehr beträdptlichen Anzahl verglidener Hand⸗ 
ſchriften und Ausgaben kritiſch berichtigten Zert, auf eine hoͤchſt 
wedmäßige neue Weile in Bücher und Gapitel, benen In: 
Itsangaben vorausgefhidt werden, eingetheilt, mit barunter 
fortlaufenden kritiſchen und erläuternden Anmerkungen. Die 
jehr umfangsreiche Einleitung zerfällt in fünf Theile, die von 
dem Leben des Vitruvius, dem Werke felbft, den Handfchrif: 
ten, Überfegungen und Gommentaren handeln, unter Dinzus 


Reipzig und Paris, im Detober 1837. 


fügung bes ebenfalls mad) -Handfchriften Eritifch berichtigten 
Textes bes ,„, Compendium architecturae *, In dem brits 
ten Bande, dem drei Indices beigegeben find, werben alle 
in den benugten Handſchriften und in Ausgaben vorfommenden 
abweichenden Sedarten zufammingeftellt, was von dem uners 
mübdlichen Sammterfleiße des Verfaſſers ein glängendes Zeugnif 
gibt. Den vierten und legten Band endlich bılden 140 Kupfer 
tafeln, bie theils zue Erläuterung, theils zur Bierbe dienen, 

„. Was ben innern Werth des Werkes betrifft, fo mag bars 
über bie firenge Kritik entfcpeiden ; hinſichtlich der Uses 
Ausftattung aber dürfen wir baffelbe aus voller Überzeugung 
ben erften Meiſterwerken typographiſcher Vollendung beizählen, 
Die fhön geformten, ſcharfen Lettern wurden eigens für bies 
fen Zweck gegoffen, und weder das ſchoͤne, glänzend weiße Pas 
pier, noch der den Mugen wohlgefällige Drud laffen irgend «ts 
was zu wünfchen übrig. Nicht minder ausgezeichnet find bie 
Kupfer, bie von Th. Zrojani, 3. Fontana, A. Paffenti und 
Gh. de Angelis gearbeitet wurden. 

In dieſer Rüdfiht erlauben wir uns, namentlich bie Vor⸗ 
ſteher öffentlicher Bibliothefen und bie Befiger reicher Privats 
fammlungen auf diefe Erfiheinung aufmerkffam zu madıen, ba 
ein Werk mie dieſes in Peiner — bie einigermaßen 
* Volftändigkeit und Glanz Anſpruch machen will, fehlen 
ann. 


Brockhaus und Avenarius. 





ſiterarische Bilder aus Russland. 


In ber unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 
Literarifche 


Bilder aus Nußland. 


Herausgegeben von 


. Aoenig. 
weit den Bilbniffen von Derfbatwin und VPuſchkin. 
8. Belinpapier. In Umfchlag broſchirt. Preis 2 Fl. 
42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 

Inhalt: Vorwort. Anfänge. Kirchliche Schrift 
fielerz Dimitey der Heilige. Theophan Procopow Ge⸗ 
[} Konijsky. Platon. Philareth. Innotenty. tere 
weltliche Schriftftellerz Fürft Kantemir. Lomonoffow. 
Derſhawin. Nomitom. Moderner Styl. u und 
Dmitriew. Fabeldichter: Chemnizer. Krilow. Luſtſpiel⸗ 
zu von ri e niſt. en 5* 

gruppe: u Batüſchkow. Waͤſemekh. 
Zweite Dichtergruppe: Alerander Puſch Baratinsky. 


Baron Delwig. Jaſikow. Dritte Dichtergruppe: Wene— 
witinow. Chomaͤkow. Benebdictom. Movelliften: Mars 
linsty. Fürft Odojemsty. Gogol. Pawlow. Meuefte Dra— 
matifer: Fürft Schahomstfoy. Sagoskin. Kukolnik. Kri— 
tiker: Merelaͤlow. Schewirem. Katſchenowsky. Pogobin. 
—S— Polewoy. Gretſch. Bulgarin. Gentomsty. 
eberblic und Ausficht. 
Stuttgart und Tübingen, im September 1837, 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Antologia italiana 


ossia Scelta di squarci rimarchevoli tratti dagli 
Scrittori i piä eccellenti di ogni secolo, 
Compilata da &. B. Ghezai. 
Gr.8. 40 Bogen. 1 Thlt. 15 Gr. (1 The. 18% Ser.) 


Das Gerödorffche Repertorium, Bd. 13, Heft 4, ſagt 
von biefem Werke: 

In dee großen Reihe italienifcher Lefebücher, Ehreftoma: 

en und Anthologien gebührt ber vorliegenden, forben er> 





ſchienenen, ein Plat unter ben befonders empfehlungöwertben ; 

denn fie ift nike wie die meiften, zufammengewürfelt, fon: 
dern zufammengebadht, d. h. fie ift ein Werk des Stubiums 
und des Fleifes, ſowie giner richtigen Einfiht in bas We: 
fen des Unterrichts. Aus ben zeichen Schaplammern der itas 
lienifchen Literatur, der neuern wie der Altern, bat ber Verf. 
mit richtigem uriheile und ſicherm Takte fo viel Schönes 
ausgefucht und hier zufammengeftellt, daß man beim Unter: 
richte eher durch das Zuviel als durch den Mangel in Ber: 
Tegenbeit gebracht werden bürfte. Grabe dadurch aber wirb 
das Buch für Echranftalten aller Art, in beren Eehrbereich 
die italienifche Sprache gezogen werben kann, brauchbar, denn 
eine jede wird für ſich Paffendes darin finden, fowie fehr zu 
Ioben ift, daß die neuere Literatur und Sprache Italiens 
die überwiegende Berüdfihtigung erfahren hat.’ 

Der Verleger hat durch billigen Preis der Einführung bie: 
fes Buches nad; Kräften Bahn zu machen für Pflicht erachtet, 
wirb indeß bei Abnahme von Partien noch befonders begün- 
fligende Rabattbedingungen eintreten laſſen. 

Joh. Amber. Barth in Leipzig. 


In meinem Verlage erſchien forben: 
Darftellung 
bes 


Feldzugs in Frankreih im Jahre 1814, 


om 
Generallieutenant Michailowsky Danilewsky, 
ins Deutſche übertragen 
von Karl v. Kobebue, kaiſ. ruff. Hofrathe. 
2 Bände mit 23 Karten und Plänen. 
In dee Überzeugung, daß dieſes Buch ein allgemeines leb⸗ 
ftes Intereffe erregen wird, hat der Hofrath v. Kotzebue 
ein Sohn des bekannten Schriftftellere Aug. v. Kogebue), 
vom Verf. feibft dazu aufgefobert und mit Beiträgen von ihm 
unterftüst, daffelbe ins Deutſche überfeht. + Der Gubferiptions: 
a > bas Ganze, 2 Theile mit 23 Karten und Plänen, ift 
Rig a, ben Hien October 1887. " 
Edm. Götfchel. 
Die 
dem Menfchen und den Thieren 
ſchädlichen Snfeften 
Nah eignen und fremden Beobachtungen und Angabe 
der bemäbrteften Schutz⸗ und. Vertilgungsmittel, 
befchrieben 


von 
A. Aeferstein. 


Erfurt, Keyfer'ſche Buchhandlung. 
8. 22 Bogen, Preis 1 The. 


Es ift dies eine ber anziehendften Schriften, die in neues 

“ zer, Beit auf dem Felde der Raturwiſſenſchaft erfchienen find. 

Dim Freunde der Wiffenfchaft wird der Mare, überall gründ: 

liche Vortrag viel Belehrung und Genuß gewähren, ſowie bie 

eignen Beobachtungen des Verfaffers für den Forſcher von 
oroßem Intereffe find. 


Bei Debmigke und Riemfhneider in Neuruppin 
find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Krankentabellen für praktiſche rzte. 13 Bogen fauber 

Kithographirt auf feinem Schreibpapier. Geheftet. 

Dean —2 rc ihre beſonders zwectmaͤßig 

t en haben u on w e 
Einrichtung überall ne Voondher chin. , 


Die Wunder der Urwelt. 

Wir kündigen hiermit eine beutfche Bearbeitung bed Mer: 
kes an, in welchem ber große engliſche Geologe Bucklaud den 
gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft, weldye bie Hierogipben 
der Vorwelt deutet, in populairer Form barftellt. 

Soeben ift erfhienen und jede Buchhandlung theilt zur 
Anſicht mit: 

Die Urwelt und ihre Wunder, oder allgemeine 
Darftellung der Gefchichte des Erdförpers von W, Bud: 
land. Nach der 2ten Auflage des Originals von W. 
P. Schimper. Ifte und 2te Lieferung. à 48 Ar, 
oder 12 Gr. 

Das Ganze ift mit 5 Lieferungen vollftändig. Der Name 
des Überfegers (dev es durch Zufäge vervolftändigt und mit eis 
nem Anhang vermehrt) bürgt für den wiſſenſchaftlichen Werth 
ber Bearbeitung, bie bekannten Leiftungen der Eöniglichen 
Eithographie in Stuttgart für die Schönheit und Richtigkeit der 
zahlreichen Abbildungen, welche ben Subferibenten 
allein in einem befondern Fascikel gratis geliefert werben. Zur 
Empfehlung bes Werkes felbft erlauben wie uns die Berufung 
auf zwei Autoritäten: das Edinburgh review (April 
1837) und die Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik 
(Zunt 1857). Der deutſche wie ber englifche Kritiker erkennen 
rühmenb feinen wiffenfchaftlichen Werth und den mächtigen Eins 
drud an, den es auf Geift und Herz bes gebilbeten Leſers zus 
rüdläft. Es bildet einen Theil der Bridgemater- Bücher und 
wird Subferibenten auf die Gefammtreibe derfelben (circa 30 
Lieferungen) a 80 Kr., ober 7%, Gr., per Lieferung berechnet. 

Es ift in allen Buchhandlungen vorräthig, Wir machen 
namentlich auch alle Freunde der Geographie und Raturgefchichte 
darauf aufmerkfam. Es ift eine Ergänzung jedes Werkes, 


welches bie 
Erde und ihre Bewohner. 
ſchildert. 


Stuttgart, im Herbſt 1887. 
Buchhandlung von Paul Neff. 





Für Pflanzenfammler 
ift erfchienen in ber Arnold’fhen Buchhandlung: 
F. D. Reichel, Standorte der feltnern und 
ausgezeihneten Planzen in ber Umgegend 
von Dresden. Geh. 6 Er. 





Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erbalten: 


Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen und Erzählun- 
gen, Schauspielen, Gedichten, Briefen, Bio- 
graphien, Denkwürdigkeiten, Reisen, histori- 
schen und andern werthvollen Schriften aus 
dem Verlage von 


F. A. Brockhaus in Leipz2ig, 
welche sich zur Errichtung und Ergänzung von 
Privat- und Leihbibliotheken eignen und zu sehr 

vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. 


Freunden gediegener Unterhaltung, Lesegesellschaf- 
ten und Leihbibliotheken wird dieses Verzeichnis, ‚wel- 
ches die newern und. vorsüglichsten Werke nicht aus- 
schliesst, zur Durchsicht und zur Benutzung der aus- 
sergewöhnlichen Vortheile empfohlen. 


Drud und Verlag von ®. 4. Srodhaus in Leipzig. 
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In meinst Verlage iſt forden 20 und in ‚allen Buchhandlungen boreäthig: 


ch 
Öeiginalien 


En ——— drei — 


ch e n b u 
dramatifcher 
Br ‚Her audge eben von 
? — Vr. 
— Zweiter Sabre: 
Bi a in den Sitnifen * Immermann und Grabbe,'einem 
4 - Elegant gebinden mit. Goldſchmtt. 3 Thle. ” 


ge aaa: — — Chatatteriſtit Briefe, November 1334 bis, Mat-1836. ——— eines noch un⸗ 
- gebrudtten „Dramaturgtihe Erinnerungen von Katl Immermann. Diegefähtlihe Tante, Luſtſpiel im 
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: ip — Der Ertegrapb. Luſtſpiel in einem Aufjuge won.Dr. Krand. — Feoanient aus dem Eraurefpiele „Der 


? Eden” von Kriediih Halm. — Der. —5 Salon. 


Luſtſpiet in drei Aufsügen von ‚Bauernfeld“ 


3 — erſie Jahrgang enthält Bilerdge von Bauernfeid, Dr Brand, GH. ——— und Pannafch, 
"mit denn Biidniffe Baustnfeld's und der KR. ii und Br: 5 Thie 8 Gr. 


J im October 1837. 





5m. Brodhaus. 
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Zur Racbricht. 
Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen a Seh eine Nummer und iſt der Preis für ben 


Jahrgang 12 Ihlr, 
alle Poltämter 
preußiſche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ſtatt. 


Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Bmweiter Artikel. ) 
Wiſſenſchaftliche Zeitſchriften und Unter— 
haltungsblaͤtter. 

Es ſind waͤhrend der letzten Jahtzehnde in die ſaͤmmt⸗ 
lichen Staatshaushaltungen Europas fo viele Menfchen: 
leben geſchlachtet und fo viele Beutel geleert worden, daß 
es kein Wunder iſt, wenn alle Wert um Politik ſich be: 
fümmert, Man bat den Leuten an das Herz gegriffen, 
darum reden und ſchreien fie, wie es ihnen zu Herzen iſt; 
fie ereifeen und erhitzen fi wol auch, wenn fie nicht der 
Staat in der Prifumtion eines möglichen Wahnfinns 
im Boraus umter das kalte Zropfbad feiner Praͤventiv⸗ 
maßregeln geſtellt hat. Mo dies nicht bie Fall iſt, ſpricht 
ſich die Eigenthuͤmlichkeit der Völker in ihrer perlodiſch 
politifhen Literatut deutlich aus, So ließ auch die Be: 
trachtung derſelben in der Schweiz uns bie Schweizer in 
ihrem Hauskleide fehen, wie fie ſich gehen laffen, wie fie 
nice immer die Worte und da umd dort nicht einmal 
die Gedanken wägen; wie man in der Haft des geiſtigen 
Verkehrs zuweilen jene ohne dieſe ausgibt, wie aber nicht 
ſelten auch die guten Gedanken in allzu ſchlichtem und 
grobem Gewande in die Welt hinausgeſtoßen werden. Auf 
dem Gebiete der wifjenfchafttich« periodiſchen Literatur ficht 
ed ſchon ganz anders aus; da iſt nicht viel Eigenthüm: 
liches; es gibt weniger zu tadeln, aber auch weniger zu 
loben. Die Leute treten hier nicht mit aufgefhürzten Ur: 
mein vor und bin, keck und offen, das Geficht nicht an: 
ders verfchleiert und verdeckt, als daß es zuweilen unge: 
waſchen iſt, ſondern in Doctorhut und Doctorkragen gehüllt, 
daß man vor Kleidern nicht mehr die Leute ſieht, wie der 
Himmel fie erfhaffen hat. Auc bier wie anberwärts 
liebt man es, fich im den ausgefahsenen Gleifin der Wif: 
ſenſchaft und an fertige Spfteme zu halten, die wie Dampf: 


Bal. den erften Artikel in Nr. 170174 b, BL, D.Reb, 


Ale Buchhandlungen in und außer ne n 
die ſich an bie koͤnigüſaͤchſiſche Beitungserpebition in Leipzig oder das Fü 
Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, 


eutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
nigl. 
Dienftags 


maſchinen auf Eifenbahnen eine ganze Reihe von Magen 
und eine Menge von Paffagieren mit fich zichen, welche 
nicht gern auf —— wandeln moͤgen. Die Zahl 
der wiſſenſchaftlichen Zeitſchtiften iſt bedeutend genug in 
der Schweiz, und noch mehre, die hier nicht namentlich 
aufgefuͤhrt werden können, hätten ſich ſtelen müffen, wenn 
es darauf abgefehen wäre, «in ganz vollftinbiges Verleſen 
über fie zu halten. Alfein wie unter Fallſtaff's Rektuten 
find manche unter ihnen, die nur als „Schatten“ bie Liſte 
füllen, und daß einige als „Schimmelig“ dienen, verſteht 

ſich ganz von ſelbſt, da die Wiſſenſchaft in dem ſich ver⸗ 
jüngenden oder nach Verjungung ſtrebenden Leben in fo 
vielfacher Beziehung als alt und altersſchwach erſcheint. 
Dedy fehlt es nicht an tüchtigen Kaͤmpfern, die rüjiig 
vorwärts dringen, und Andere, die von einem feften Po: 

| fien aus laden und feuern, mögen immer noch für leid: 
liche Soldaten gelten, wenn fie ſich aud das Pulver dazu 
nicht erfunden haben. 

In der periodifch = wiffenfchaftfichen Literatur der Schweiz 
fpielen Deutſche, die erſt in den letzten Fahren ſich bier 
niebergelaffen haben, wenn nicht eine große, doch eine 
breite Rolle. Theils als Redacteure verſchiedener Zeitſchrif⸗ 
ten, theils als fleißige Mitarbeiter nehmen fie daran einen 
verhältnigmäßig weit ſtaͤrkern Antheil als an der perios 
bifch = pofitifchen Preſſe. Was fid; bier bemerken läßt, kann 
alfo keineswegs ausſchließend auf Schweizer bezogen wer⸗ 
den, und es ift überhaupt weniger von einer ſchweizeriſchen 
Fiteratur, ald von einer Literatur in der Schweiz bie Rede, 
Auf der andern Seite liefern freilich aud die Schweiger 
ihre Beiträge zu den in Deutſchland erſcheinenden Zeit⸗ 

! fchriften, doch möchte im Ganzen bas wiſſenſchaftliche Con⸗ 
fingent, das ihnen die fchreibenden Deutfchen ftellen, viel 
beträcdhtlicher fein. Ohnehin ift ja das eigentliche deutſche 
Land, wozu ſich die deutſchen Schweizer nicht gern mös 
gen zählen laſſen, beſonders fruchtbar. an jenem zahmen 
Federvieh, das in den Haushaltungen aller Nationen ans 
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gefiebelt und gebräuchlich if. Wo im aller Welt wird 
nicht von Juden geſchachert und von Deutfchen gefchries 
ben! Auch in der Schweiz maden fie die „Schweizer“ 
an den Pforten bed Tempels der Wiſſenſchaft, indem fie 
auf die herkoͤmmliche Zucht und Ordnung halten, auf die 
Einpaffirenden ein ſcharfes Auge haben und in den gehoͤ— 
rigen Fächern ihmen die ſtandesmaͤßigen Pläge anmeifen. 
In der eigentlich wiſſenſchaftlichen Literatur, wo ſich 
Altes nad) ſolchen Fächern abfondert, und oft allzu fcharf, 
als daß man zu großen, praktiſch bebeutenden Refultaten 
gelangen Eönnte, tritt der Unterfchieb zwiſchen deutſcher und 
romanifcher Literatur in den Hintergrund. Darum mag 
auch bier von deutfchen und franzöfifchen Zeitfchriften nes 
beneinander die Rebe fein. Nach herkoͤmmlicher Weife pflegt 
man ber Theologie den Vortritt zu laffen. Die Theo: 
logie, die mit ihrem Daupte wenn nicht in den Himmel, 
doch in bie Wolken reicht, ift mit Magen und Händen 
tluͤglich unten geblieben, um in den Dingen biefer Erbe ihr 
Spiel zu treiben. Dies gilt befonders von der Schweiz, 
wo noch die kirchliche Trennung eine fo große politiſche 
Bedeutung hat, und wo die republikanifche Verfaſſung al 
en Denjenigen, bie dem Volke nahe fichen, alfo auch 
den Geiftlichen jeder Gonfeffion einen weiten Spielraum 
gewährt. Hiernach ſchließt fich die periodiſch-theologiſche 
Literatur von ihrer praßtifchen Seite fehr nahe an bie pe: 
riodifch = politifche an. Die franzöfifch redenden Schweizer 
haben ihre kirchlichen Diffidenten; aber die Meinungen we: 
der ber einen noch der andern Partei find in einem bes 
ftändigen Organ durch die Preffe vertreten, zu deſſen Grün: 
dung denn freilich aud die dußern BVerhältniffe — ber 
eine Umfang des Kampffeldes und die geringe Zahl ber 
Teilnehmenden am Kampfe — nicht einladen koͤnnen. 
Nur in der deutfchen Schweiz ift eine periodifch =theologis 
ſche Literatur zu Haufe, und meil die Eirchlich=religiöfen 
Verhaͤltniſſe dieſes Landes ganz eigenthümlicdyer Natur find, 
fo befinden wir uns hier noch auf dem Gebiete einer ei: 
gentlich ſchweizeriſchen Literatur, woran deutfche Mitarbeis 
ter einen viel geringern Antheil als an den übrigen Zwei— 
gen der wiſſenſchaftlichen Journaliftit nehmen, Es erfchei: 
nen zwei evangelifche und zwei katholiſche Kirchenzeitungen, 
Die erflern — bie „Kirchenzeitung für die ſchweizeriſch⸗ 
evangelifche Kirche” und die „Meue Kirchenzeitung für die 
reformirte Schweiz” — in Zürich; bie beiden andern — bie 
„Schweijzetlſche Kirchenzeitung, herausgegeben von einem ka⸗ 
tholifhen Verein“ und die „Allgemeine Kirchenzeitung für 
Deutfchland und die Schweiz” — in Luzern. Es läßt fich 
nicht grade behaupten, daß biefe vier theologifchen Blätter 
eine Art Kreuzmariage fpielen, ſodaß jede evangelifche Kir: 
chenzeitung eine katholiſche zur Mitfpielerin und Gehuͤlfin 
hat, wie es der ſonſt uͤberall hervortretende Gegenſatz der 
Stabilität und Bewegung mit ſich bringen würde; nur in 
den katholiſchen Zeitſchriften tritt diefer Gegenſatz ſcharf her: 
vor. Bon ben beiden evangelifchen dagegen hat nur bie 
Kirchenzeitung für die ſchweizeriſch⸗ evangeliſche Kirche” eine 
entſchledene Farbe; fie ift orthodor = pietiftifh, indem auch 
bier, wie faſt überall, die Mortgläubigen und Gefühls: 
gläubigen aus frühern Gegnern zu vorläufigen Bundes: 


genoffen geworden find, um gegen ben Nationalismus, als 
ihren gemeinſchaftlichen Feind, zufammenzubalten. Gegen 
jenen trodenen und falten, nüchternen und profaifchen, un: 
erfprießlihen und unerquicklichen Halbrationalismus, ber 
wie ein gefangener Fuchs zwiſchen dem herkoͤmmlichen Glau⸗ 
ben und der grade curfirenden Vernunft jämmerlich im der 
Falle ftedt und in feiner Noth Moral predigt, wird zu: 
weilen gluͤcklich zu Felde gejogen und manche feiner Bild: 
fen aufgefpürt. Damit reiht man freilich nicht bis an 
jenen höhern Nationalismus, der alle Religion als Welt: 
poefie betrachtet und im dem verfchiedenen Religionsparteien 
nur verſchiedene Farbeftrahlen erkennt, in welche das reine 
Licht der hoͤhern Wahrheit in menſchlichen Köpfen und 
Herzen nothwendig ſich brechen mußte, und im weiche es 
immer fi brechen wird, wenn auch zeitweife die Miſchungen 
und Schattirungen hinuͤber⸗ und herüberfpielen. Es ift in 
ber „Rirchenzeitung für die ſchweizeriſch⸗ evangelifche Kirche” 
viel die Rede von dem neu erwachenden chrifktich = religiöfen 
Leben und befonders von dem großen geiftlichen Eroberungen, 
bie von der Schweiz aus gemacht werden, von Judenbekehrun⸗ 
gen, von der Evangelifirung der benachbarten franzoͤſiſchen Kas 
tholifen, von den Refultaten der Miffionsvereine, der Bibel: 
gefellfhaften u. dgl., was fi denn Alles der gute Glaube 
techt ins Große und Breite ausjumalen pflegt. Wie jede 
merbende und noch ſchwache Partei, fo find auch die Neu 
evangelifcen in der Schweiz Prediger der Toleranz. Mit 
fehr loͤblichem und gerechtem Eifer nehmen fie ſich der ſoge— 
nannten Separatiften in Holland gegen die neueften Be: 
drüdungen ihrer proteftantifhen Gegner an, wie fie der 
Intoleranz der Eatholifhen Kirche zuͤrnen, die im benach— 
barten Tirol einen Theil der Bewohner des Zillerthals aus 
ihree Heimat und aus den MWohnffgen ihrer Väter vers 
drängt hat. Überhaupt findet man in der „Kirchenzel: 
tung für bie ſchweizeriſch⸗ evangeliſche Kirche“ mitunter eine 
Märme und einen Eifer, die eine Überzeugung vermuthen 
laffen; doch kommen auch Stellen zum Vorſchein, in 
welchen der Zartuffe oder die baare Einfalt aus jeder Zeile 
bervorfehen, wie 3. B. in einer wunderlichen Herzenser⸗ 
giefung, wozu unlängft die freiwillige Abdankung eines 
angefehenen Lehrers in der Nähe von Zürich Anlaß geges 
ben hatte. Im Ganzen liegt es übrigens in der Natur 
einer Kirchenzeitung, die ſich hauptſaͤchlich auf Berichter— 
flattungen und auf religiöfe und kirchliche Zeitgefchichte bes 
fhräntt, die fie freilich nur von der einen Seite fat, 
dab fie nicht allzu ſeht in überfchwenglidye Medensarten 
und in widerlich füße Salbung überflicht. Jene gröbere 
Sorte des Pietismus, der fid) fort und fort mit dem 
Blute des Lammes den Mund ausfpült, kommt haupts 
ſaͤchlich in Eeinern Flugfchriften und veligiöfen Zractätchen 
zum Borfchein, wie fie in der Schweiz, befonders in Bas 
fel, in großen Maffen erzeugt und verbreitet werden. Wenn 
alfo die protsftantifch = pietiftifche Geiftlichkeit den etwas reis 
nern Wein der Lehre für fi zu behalten fudht, nimmt 
fie doch keinen Anftand, für das Bolt einen Schnapps 
oder Fufel zu brauen oder brauen zu laffen, der ihm den 
Nationalismus und die Vernunft zugleih aus dem Kopfe 
treiben foll, indem er ihm alle Sinne taumelig macht, 
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Die Landemännin der „Rirchenzeitung für die ſchweize⸗ 
riſch⸗ evangeliſche Kicche‘‘, die „Meue Kirchenzeitung für bie res 
formirte Schweiz”, gehört zu dem zahlreichen Wefen, die Je⸗ 
ben im Verlegenheit fegen, der fie genauer zu charakterifiren 
unternimmt. Gibt es doch auch Menfchengefichter mit fo 
wenig marlieten Zügen, daß fie von hundert Portraitmalern 
jeder anders malen wird, und welche doch taufendweife in 
alten Straßen ſich bliden laffen und in allen Zügen fo aͤhnlich 
find, daß man jedes für die Gopie des andern zu nehmen vers 
ſucht if. Gern will ich mich übrigens befcheiden, daß ich 
vielleicht nicht die genauere Belanntfhaft mit der „Neuen 
Kirchenzeitung“ gemacht habe, um etwa verborgene Bor: 
züge Eennen zu lernen; und daß man fi in ihrer Beur: 
theilung um fo leichter täufchen mag, als man fich bei 
dem erften Anblide kaum befonders angezogen fühlt. Nach 
biefer kurzen Bekanntſchaft ſcheint fi mir das Blatt mehr 
mit der Stellung des Staats zur Kirche und mit ben 
äußerlihen und formellen Verhältniffen der legten ale 
mit ihrem innerften Leben zu befaffen. Nur felten kommt 
tiefere Eingreifendes zur Sprache, was zugleih ein allge: 
meineres Intereffe in Anfprud nimmt, wie in einer der 
legten Nummern der Auffag uͤber Lamennais' Stellung 
zum Katholicismus und zum Proteflantismus, Der Haupt: 
inhalt befteht im nicht fehr Eurzweiligen Referaten über alle 
Verhandlungen kirchlicher Angelegenheiten in den Spnoden, 
Großräthen und Kleinräthen aller Gantone der Schweiz. 
Am Übrigen möchte ſich ihrem Geifte nach die Zeitfchrift 
mehr duch Das, was fie miche iſt, bezeichnen laffen: fie 
iſt nicht orthodor, nicht pietiftifh und nicht rationaliftifch, 
fie ift Bein ftrahlendes Licht und kein verzehrendes Feuer, 
fondern etwa ein Waffer, wo ein Jeder, der hineinfehen 
will, feinen befondern Glauben erblidt, aber freilich nur 
in zitterndemm und ſchwankendem Bilde. Nur wenn es 
darum gilt, ſich gegen die fogenannten Eingriffe des Staats 
in das Gebiet der Kirche zu wahren, fcheint auch im bies 
fem Blatte die Theologie zufammenzuhalten. Ein etwas 
tegeres Leben war im die periodifchstheofogifche Literatur 
der Proteftanten gedrungen, als von Seiten der Radicalen 
die Berufung des Dr. Strauß, Verfaſſers des „Lebens 
Jeſu“, an die Hochſchule zu Zuͤrich ernſtlich in Vorfchlag 
gebracht wurde, So viel ich weiß, iſt kein einziger Theo: 
loge von Fach auf bdiefen Plan eingegangen; die Froͤſche 
haben diesmal Eeinen Stord zum Könige gewollt. Jetzt 
ift davon nicht mehr die Rede und auch font von nichts 
Anderm, was befonders ber Rede werth wäre. 

(Die Bortfegung folgt.) 





i Remaneniiteratwe. 

+ Brauenloos. In vier Erzählungen nad dem Rranzö« 
chen des Emile re en, ee 
Zwei Theile. Altona, Hammerich. 1837. 8. 2 Zhlr, 8 Er. 

Die Franzoſen rütteln an allem Beftehenden, und wunder⸗ 
lich iſt es anzufehen, daß fie felber dabei immer biefelben bleis 
ben. Es bildet dies eine Höchft merkwürdige pſychologiſche Tra⸗ 
gödie, die wol nur dann einen mildern Charakter annehmen 
mag, wenn bies Volk erſt einmal im ſich felber rüttelt. 

Mande ihrer bebeutendften Schriftftellee haben fich eigens bie 

Aufgabe geftellt, das Unheil, weldes bie gefellfhaftlichen Ber: 

hältniffe auf das Individuum herabfchleudern Eönnen, mit den 

ſchreiendſten Barden, ſchillernd wie eine Giftpflange, barzuftels 


und Durdführen gines Planes abgehe. 


ien, und fo ift denn auch bie te bed wei 
ſchlechtes und beffen Fan Ber neuerdings jur m * 
bracht, wo natürlich die deuiſchen Nachäffer ni eres zu 
hatten, als dieſe Emancipation bis in ben ber 
würbigfeit hinzuzerren. Daß jene Gtell in vieler 
hung eine ſchiefe, dab das Roos der Frauen 5 uflg genug 
ein troftlofes ift, fan nicht geleugnet werben, und faum möchte 
es einem andern Schriftfteller gelingen, biefes Roos Eräftiger zu 
fhildern, als Souveftre. Man kann nicht eigentlich fa en, ber 
Verf. wiſſe niht Maß zu halten, da man ihm fonft die raffi⸗ 
nirtefte Combination gradezu abſprechen müßte; allein eben in 
biefer Sombination eigt er ſich als franaöfifcher Tragiker, ber 
fein Manufeript nicht anders au fchließen bermag als mit ber 
Diffonanz einer Erpbebenverwüftung. Nirgend ein teöftenber, 
aufridhtender Strahl, der Erlöfung aus dem kabyrinthe ber 
Greul hoffen ließe; überau Ihonungslofe, kalte Vernichtung. 
Übrigens zeichnet ſich biefer Schriftſteller durch Fülle unb 
Schönheit der Gebanken und Bilder mie durch poetiſche Tiefe 
— 22 und * —— im — Theile iſt 
in vieler Beziehung ein vollendetes Kunſtwerk ber fc 
romantiſchen Schule zu nennen. 2 — 
2, Lord Roldan. Roman von Allan Gunningbam. Aus 
bem Engliſchen überfegt von W. X. Lindau, Bier Zeile, 
Leipzig, Kollmann, 1887. 8, 5 Zhlr, 
Dieſer Roman behandelt einen Stoff, wie er ſchon viel⸗ 
Itig, unter Anbern vom Gaptain Marryat bearbeitet worben 
: eim junger Menſch, dem Beine Ausficht dazu eröffnet ſcheint, 
wird endlich Lord. Hier iſt der Unterſchied nur der, daß Mo: 
riſon Roldan eigentlich ſich gegen die Lorbfchaft firäubt und 
fie endlich nur übernimmt, weil nichts Anderes übrig bleibt, 
Der Berf. bat fi in feinem Waterlande bereits einen bebeus 
tendben Ruf erworben, und ber vorliegende Roman hat biejen 
Ruf noch gefteigert. In Deutfchland wird berfelde ſchwerlich 
beſonderes Glück machen; denn wenn ihm auch nur ein einziger 
Borwurf zu machen ift, fo ericheint biefer beträchtlich genug, 
ben deutſchen Eefer von dem Buche zu entfernen. Diefer Bor: 
wurf lautet: ber Roman ift zu pagtifch. Ref. ficht bas als ei: 
nen Fehler an. Der Vorzug kann füglich unerörtert bleiben, 
nicht aber der Fehler. Diefer befteht darin, daß das Poetifche 
ben Berf. zu den abenteuerlichften Ausihweifungen verleitet, 
Ausfhweifungen, die jede Zeichnung verwiſchen, jede Erſchei— 
nung ber Ratur, ber Kunft, des Menfchenlebens, des Denkens 
unb Handelns wie ein flüchtiges Zraumbild ohne Umriß und 
Beftand vorübergaufeln laffen, und natürlich kann ba meis 
ftens von Rothwendigkeit nicht bie Rebe fein. So werben wie 
nad) Weftindien und Ägypten, nad) Frankreich und Italien vers 
fhlagen, fehen die Pyramiden- und bie Marengofchlacht, fehen 
Napoleon und feine Generale auf der Bahn des Glüds als 
Rebenperfonen vorwärtsfchreiten und bie Neger auf S.-Do⸗ 
mingo bie erften Ringe ihrer SHavenkette —— und das 
Alles, ohne daß es uns vergönnt wäre, beſondern Antheil zu 
nehmen, denn überall herrſcht bie poetifhe Willkür des Verf. 
Poetifh, ja gemiffermaßen großartig erfcheint die Mutter 
bes Helden und ihr Tod ift die Krone des Buchs, Mef. bile 
bet fi aus bemfelben bie Anficht, daß der Verf. fchöne Licder 
und Romanzen gewiß fehaffen fönne, daß ihm aber zu einem 
Romane vorläufig noch die nothwendige Stätigkeit im Auffaffen 
Volle Anerkennun 
aber verdient die fihöne Fülle und ee von Phantafie wie 
die Maffe von Kenntniffen in ber Bruft und im Kopfe eines 
fogenannten Raturbichters: ber Verf. war lange Zeit nichts 
als ein ſchlichtet Maurergefell und arbeitete fpäter Jahre lang, 
jedoch fehr untergeorbnet, in ber Werkftätte eines Bildhauers. 
3, Eine unter Zaufend. Aus ben Tagen Heinrih IV. Wen 
Georg Payne Rainsforb James. Aus dem Eng: 
lichen von W. &. Lindau. Drei Theile, Leipzig, Kolls 
mann. 1836, 8, 4 Zhle. 
Der Roman bat insbefondere unter ben Landéleuten bes 
Berf. die günftigfte Aufnahme gefunden, ebem weil ex jener 
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ar entgegenfommt, melde ein Gebtheit engliſcher Na: 
tionalität ift, der Neigung nämlich zur Gontemplation und ber 
darin begründeten elegifchen Bene. Ref. kann dies im: 
merbin als einen befondern Vorzug dieſes Romans gelten taf: 
fen umb thut das um fo lieber, als ber Verf. überall ſich als 
Har denkenden Kopf bethätigt, welcher dem edeiſten Gefühle hul⸗ 
digt. Damit iſt jedoch dem Romane als foldem und inebe- 
fondere in Bezug auf bie Zeit, die er darftellt, nech Erin Lob 
zugewendet. Das Epos — und cin Roman ift, wenn nicht 
mehr, doch ein Surrogat deſſelben —, alfo das Epos hat zus 
nachſt bie Aufgabe, Perfonen, ihre Handlungen und Schidfale, 
ſewie die Zeit und bie durch diefeibe mehr oder minder bedingte 
Denk: und Empfindungsmeife der Menfchen barzuftellen, und 
infefern ift es ein erzäblendes Drama. Beratung unb Ge 
fühl koͤnnen daher wol als höchft trefftiche Hütfemittel ger 
braucht werden, niemals aber präbominiren. Der vorliegende 
Roman führt ung forann in eine Zeit, welde Ref. wol als 
Grenztinie der Herrſchaft zwiſchen Körper und Geift überhaupt 
** möchte; zunachſt in eine Zeit, mo in ben mannich⸗ 
fachen Zerwürfniffen des franzöfifchen Reiches Philoſophie und 
Lyrik weit in den Dintergrund gebrüdt waren, wo nur der 
Körper im guten und ſchummen Sinne galt und die Geiftetan: 
lagen fich meiftens derforen in Schlauheit, Ränke und Koketterie. 
Das Alles finden wir nun allerdings auch in biefem Bude; 
allein die Zeichnung deſſelben ift fo reich und mit ftreng zenge 
lifcher Decenz ablenkend, daß die reine Seele ber „Einen unter 
Zaufend‘ uns wirklich größer und reiner erfchiene, wenn das 
anders wäre, est fehen wir darin faum mehr ale eine Er: 
ſcheinung, wie fie nicht eben felten ift: ein Weib, welches fein 
ganzes Daſein von der Gefinnung eines Unmürdigen abhängig 
madjt, weil «8 ihn Liebe und dieſe Liche nicht aufzugeben im 
Stande ift, feibft bei der tlarſten Überzeugung, daß ber Gegen: 
ftand derfeiben nicht zu beffern fei, daß er fie nicht licht, daß 
er fogar fie verachtet. j 
4. Sagen aus Schmwabenland von PD. Scherr. Reutlingen, 
Mäden jun. 1836. Gr. 12, 14 Gr. BER 
Der reiche ſchwabiſche Sagenkreis ift fon fo vielfältig 
ausgebeutet und fo gebiegen dem Publieum dargeboten, daß je— 
der Machfolger einen nicht leichten Stand hat. inen ſchwe⸗ 
ren Stand hat ber Verf., der bier zum erſten Male in der 
Schriftſtellerwelt auſzutreten ſcheint, gewiß, denn ihm fehlt 
ſchon das nothwendigſte Requiſit zur Behandlung ber Sage — 
die angemeſſene Sprache. Dieſe i überall platter Gramer und 
Spieß, hier und ba etwas höchſt orbinaire moberne Theater: 
sedensart. Mef. glaubt daher nicht, daß der mürbine Schwa⸗ 
bendichter Uhland, ungeachtet aller ihm eignen Menfchenfreund: 
lichkeit, eine befondere Freude bei Didicatien dieſes Buches me 
pfunden hat. Die erſte Terzine des Debicationefonetts ſpricht 
von gutem Willen, die zweite von bem Bieten, was noch un: 
entwiceit im Gemüthe fhlummert. Abgefehen davon, daß dies 
Stereotypen find, ift «8 mit dem guten Willen nit gethan 
die Maffe des Unentwicteiten gu deherrſchen, und wie gut au 
—— iſt, welche Ref. von ber Zeit heat, fo fürchtet er 
bed) fa f 
e fie werde nichts Beſonderes enthüllen. 46, 





Notizen. i 
Der erfte Ropember. 

Am 1, Rovember feiert die römische Kirche das Feſt aller 
Heiligen. Warum an bdiefem Tage? Weil bei den meiften 
Völkern eeltifhen Urfprunge an biefem Tage cin großes Feft 
von ben älteften Zeiten her ftattfand, das dadurch verändert 
werben follte, Der Eintritt des Winters, welcher ſich im Nor: 
den früher zeigt, mag bazu bie erſte Gelegenheit gegeben has 
ben. In Finnland, in Schweden fand bies Feſt nech im 18, 
Jahrhunderte ftatt. In Finnland bich c& das Koyrifeft, viel⸗ 

t von Kari oder Kauri, womit die Edda der Ieländer den 


Bott der Winde und der Luft bezeichnet. Man fingt an bie= 
fem Zage in Finnland noch jett mancherlei ®ieder; man ladet 
bie unfihtbaren Geifter ein, am Mahle Theil zu nehmen; man 
badet ſich und rüftet dann aud ein Bab für die Geifter; man 
fhlachtet ein Schaf. Auch in Schweden wurden fonft für die 
Elfen oder Alfen Speifen und Getränke hingeſetzt und felbft 
Kleider bingehangen. Die Sagas der Jsländer verordneten, daß 
am 1, Rovember für den Gott Freyr und feine Diener, bie 
Elfen, ein Ochſe geſchlachtet würde. Noch jetzt wird der Vor— 
abend des 1. Nov, in Schottland an mehren Orten mit man— 
cherlei Gebräucen bezeichnet, um fo den Halloween (Heiligen⸗ 
abend) zu feiern. 3 


Ein Gebet desſchineſiſchen Kaifers, 

Bri Gelegenheit einer großen Dürre im 3. 1832 brachte 
der jest regierende Kaifer von China dem Himmel ein aufers 
orbentliches Opfer und begleitete daſſelbe mit einem in bie 
peinger Zeitung eingerüdten Gebete, aus dem mir folgende 
Stellen ausheben: „Bin ich beim Opferbienft unehrerbietig ges 
weien? Hat Hohmuth und Dünkel meines Herzens ſich bemei- 
ftert? Bin ich in meinem kaiſerlichen Berufe laͤſſig geworden ? 
Habe ich unehrerbietige Reden ausgeftoßen und deshalb Zurecht⸗ 
weifung verbient? Habe ich Belohnungen und Strafen nicht 
immer nad; Berdienft zuerfannt? Iſt die Stimme ber Unter: 
drüdten überhört worden? Habe ich unmürdige Beamte ange⸗ 
ſtellt, die mein Bott plagen? Iſt unſchuldiges Blut vergoſſen 
worden? u. ſ. w. Auf meinen Knien bitte ich den erhabenen 
Himmel, meiner Unwiſſenheit und Einfalt ſich zu erbarmen. 
Meiner Sünden find fo viele, daß ich ihnen nur mit Mühe 
entgehen kann. Mit der Stirn an den Boden ſchlagend, flehe 
ich zum erbabenen Himmel, feine gnädige Hülfe bald zu fenz 
den — einen baldigen himmliſch wohltkätigen Regen — das 
Volk nicht vor Hunger ſterben zu laffen und meine Miffethat 
zum Theil von mir zu nehmen,’ ıl, 








giterarifhe Anzeige. 
In meinen Verlag ift übergegangen und ſoeben im neuer 
Auflage eridyienen: 


Moft (Georg Friedrich), 
- Über 


Hiebe nnd Ehe 


in 
fittlicher, naturgefchichtlicher und diätetifch=medi- 
ciniſcher Hinſicht; nebft einer Anleitung zur rich 
tigen phnfifchen und moralifchen Erziehung der 
Kinder. Dritte, völlig .umgearbeitete, ſtark 
vermehrte und verbefferte Auflage. 


8 Geb. 1 The. 5 Gr. 

Schon von der erfien Auflage fagte ein Recenſent in 
der Reipziger Literaturgeitung: ,, Der Verfaſſer bat Alles, 
was ſich über Liebe und Ehe von einem Arzte, Philofopben 
und Raturforſcher fagen läßt, fo deutlich und Mar von allen 
Seiten bargeftellt, und ift dabei ber Sittlichkeit und 
Keufchheit fo wenig zu nahe getreten, daß fein Bud von 
jungen Leuten als ein waderer Rathgeber zur Hand genommen 
werden kann. Auch nach der Heirath mögen fie noch oft 
hinein blicken, um zu lernen, wie fie in der Ehe glücklich bleis 
ben und das Ungemach derfelben mindern können.“ Um fo 
mebr mödpte died Bob auf diefe bedeutend vermehrte und Ders 
befferte dritte Auflage zu übertragen fein. 

Leipzig, im November 1837, 

F. U. Brockhaus. 


Verantwortlicher erauegeder Heinzih Brochaus. — Drus und Seriag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
weiter Artikel. 
(Bortfegung aud Nr. 305.) 

Wenn es in den beiden Zeitfihriften der Proteftanten, 
wie in Gefelffchaften gebitdeter Leute, von welchen ſich jede 
auf ihrem befondern Zimmer verfammelt, immer anſtaͤn—⸗ 
big und nicht felten etwas langweilig hergeht, fo treten 
fih dagegen die beiden Zeitfchriften der Katholiken Stim 
gegen Stim auf offenem Markte entgegen. Man zankt 
und freitet, man ftößt und ſchiebt fich, eine jede zur Be: 
hauptung ihres Pages umd zu Nutz und Frommen der 
verehelihen Kunden. Die „Schweizeriſche Kichenzeitung‘ 
ift nichts Anderes als der ein Klein wenig vermummte 
„Waldſtaͤtter Bote”, deffen Bekanntſchaft wir ſchon früher 
gemacht haben, Von der Bierbank in der Schenke, wo 
er den Bauern in die Ohren fihrie, iſt cr aufgefprungen, 
um in aller Eile und ohne fih den Mund abzuwifchen 
in die Stola zu fahren. In biefer Verkleidung fucht er 
hun ein etwas ehrbareres Geſicht zu Stande zu bringen, 
etwas ſalbungsvollere Reden zu führen und feine wenigen 
Zuhörer mit etwas kirchenvaͤteriſcher Gelehrſamkeit in Er: 
ftaunen zu ſetzen; groß aber iſt der Unterſchied nicht, 
Übrigens weiß die Batholifche Kichenzeitung, was fie will: 
Rom über Alles und durch Nom und feine Legaten für 
fie ſelbſt umd ihre Partei fo viel Einfluß und zeitliches 
Gut, als grade moͤglich iſt, und noch etwas Über die 
Möglichkeit hinaus. Dies iſt der Eurze Inhalt ihres Glau— 
bens. Weil es aber in den andern Cantonen fo ganz und 
gar nicht mehr gehen will, hätt fie fi hauptſaͤchlich an 
bie Urcantone, wo ihe noch ein kleines, and chtiges Pu⸗ 
blicum zu Gebot ſteht. Dieſes Allerheiligſte, diefe Berg: 
feſtung des Obſcurantismus bewacht ſie zugleich als Hirte 
und als bellender Hund. Wehe Denen, weldye dir fromme 
Einfalt zu ſtoͤren ſuchen! Die guten Hirten der Mechn: 
tone follen die Ochſen am Schwänze halten und ſich durch 
den Schmuz dieſer Erde ruhig in den Himmel ziehen Taf: 
fen; fie folfen ihre Kühe meiken, wie vor Zahrhunderten 
Ihre Väter gerhan, und ihre Serlenhirten wollen den Rahm 
‚von der Mich ſchoͤpfen. Mas darlıber hinausgeht, iſt jeit: 
fh und ewig vom Über; «8 ift Aufruhr und Empörung, 
kaͤme es von Regierungen oder von Einzelnen ;. und Auf: 
‚ruhe und Empdrung, um das Übel zu befeitigen, gelten 
der katholiſchen Kirchenzeitung fir ein Recht und eine 





licht. Sie weit fo offen darauf bin und laͤßt es fo 
wenig an Aufbegungen ‚fehlen, daf man anderswo aus 
jeder ihrer Nummern einen Hochverrathsproceß bequem 
heranszichen koͤnnte, wäre das Blatt ebenfo liberal, als es 
das Gegentheil if. In der Schweiz hat dies indeſſen 
wenig zu bedeuten, Die Partei, die ſich durch die katho— 
liſche Kirchenzeitung vertreten laͤft, iſt allzu ohnmaͤchtig 
und muß ſich wenigſtens unter jetzigen Umſtaͤnden mit der 
Fauſt im Sacke begnügen. 

In der „Allgemeinen Kirchenzeitung für Deutſchland 
und die Schweiz”, herausgegeben von einigen katholiſchen 
Geiſtlichen und Laien, haben ſich mit Töblicher Offenheit 
die verſchiedenen Herausgeber und Mitarbeiter dem Publi⸗ 
cum genannt, Dieſes Blatt ſteht im jeder Bezlehung der 
katholiſchen „Schweizeriſchen Kirchenzeitung“ entgegen. Die 
leztere predigt unbedingte Abhaͤngigkeit von Mom, und bie 
Tendenz der erſtern iſt, die Unabhängigkeit der katholiſchen 
Kirche der Schweiz zu vertheidigen und geitend zu machen. 
Dies kann nice anders gefchehen, als daß fie das Meche 
dir weltlichen Gewalt in weiterm Umfange anerkennt. Ans 
derswo koͤnnte diefe Tendenz als Servilismus bezeichnet 
werden; in der Schweiz aber, wo das Volk die Staates 
gewalt iſt, entfpricht fie wefentlichft dem Geiſte der Bir: 
faffungen und wenigſtens demjenigen Thelle des Volks, 
tem in diefem Ausdrude feines öffentlichen Lebens bie 
Bedeutung deffelben Mar geworden iſt. Waͤhrend alfo bie 
katholiſche „Sichweizerifche Kicchenzeitung” die Anflägerin und 
erbitterte Gegnerin aller Maßregein der Nepferungen macht, 
die das Misfallen und den Widerſpruch der tömifchen Eu: 
vie erwecken, ift die „Allgemeine Kicchenzeitung” ihre Fürs 
ſprecherin und WVertheidigerin, Während jene gegen Als 
les eifert, was auf Emancipation und auf die Regungen 
eines felbitändigen Geiftes im Schoofe der Eathofifchen 
Kirche hinweiſt, hat dieſe ihre unverhohlene Luft daran, 
Wenn die katholiſche „Schweizerifche Kirchenzeitung“ im 
ſehr richtigen Inſtinet von ber hochwichtigen Bedeutung 
der Sache Altes zufammendruct, was da und dort gegen 
Lamennais erfhlenen ift, bis auf die umlängft bekanntge⸗ 
wordene Trappiftenepiftel, fo fpottet die „Allgemeine Kir: 
henzeitung” des armfeligen Verſuchs zur brung des 
geiftreichen Franzoſen und freut fich, “ er, um feine Geg⸗ 
ner unbekümmert, an einem neuen Werke für das Volk 
arbeite. Wenn jene alle neueften Maͤßtegeln gegen bie 
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Begerifchen Zillerthaler ſeht natürlich findet und gut beißt, 
erfcheinen fie diefer als ber Ausbruch einer verwerflichen 
Undufdfamfeit. Wenn die eine ihre Leſer nur mit einis 
gen Ausgeburten und Schwächen des Proteſtantismus be: 
Bannt macht umd bei der ketzeriſchen Maffe nichts Gutes 
gelten läßt, nimmt die andere aud von dem Föblichen 
Kenntniß und verfchmäht «8 nicht, die Stimme nichtkas 
tholifher Glaubensgenoffen über bie Mothwendigkeit einer 
Wiedergeburt des SKatholicismus zu vernehmen und zu 
beachten. 

Wer fih einen deutlichen Begriff von dem reiben 
der verfchiedenen Meligionsparteien in ber Schweiz bilden 
will, von allen Spaltungen und Zerwürfniffen, von ben 
neuen Keimen, welche da und dort auf den Truͤmmern 
Wurzel ſchlagen, von den entgrgenlaufenden religiöfen Rich⸗ 
tungen und Anfichten und von dem Umfange, in weldem 
fih bie einen vor den andern ausgebreitet haben, muß 
biefe Kirchenzeitungen nicht zur ausfchliegenden Quelle neh⸗ 
men wollen. Biel größern Aufſchluß geben die weſentlich 
politifchen Blätter, im melden fih aus dem Volke felbft 
zahlreichere Stimmen ausfprehen. Die eigentlichen Kir: 
chenzeitungen, bis auf die katholiſche ſchweizeriſche herunter, 
die den populaieften Yon anzuftimmen ſucht, haben activ 
und paffiv ihe hauptſaͤchliches Publicum unter den Theo: 
logen vom Fache. ine jede derfelben ift eine Art Pikenik, 
das ſich die Geiftlichen der einzelnen Schattirungen geben 
und wobei Alle zugleich Gäfte und Gaſtgeber find, Wenn 
zwar einem Jeden bie Speifen, die er ſelbſt gebracht, am 
beften munden mögen, fo ift doch Keiner unhöflich; genug, 
die des Andern zu verachten. Freilich find gegen den üb: 
lichen Preis auch die Laien geladen; doch dürfte von ih: 
rer Seite die Zahl der Theilnehmenden nicht fehr beträdht: 
lich fein. Dennoch follte es an Stoff für zahlreihere 
Mahlzeiten nicht fehlen. Hat «8 doch immer zum Über: 
fluffe unter den Theologen, zumal unter ben proteſtanti⸗ 
ſchen, unermübliche Koͤche für breite Suppen gegeben. Aber 
man bat die Koften des allzu häufigen Tafelns zu ſcheuen, 
und fo begnuͤgt ſich jede Kirchenzeitung woͤchentlich mit 
Einer Nummer, was denn auch übrig genug iſt. Wenn 
indeffen in Deutfchland der Proteftantismus am fchreibfes 
ligften ift, fo ſcheint es in der Schweiz anders zu fein. 
Die proteftantifchen Blätter ruͤcken wöchentlich mur mit ei: 
nem halben, die Eatholifchen mit einem ganzen Drudbogen 
aus, und die „Allgemeine Kirchenzeitung” gibt überdies be— 
fondere, literariſche Beilagen. 

Die Schweiz gehört mit zu denjenigen Staaten, wo 
vor Dem, was Rechtens iſt, um fo ſchwerer ſich erfen: 
nen läßt, was Recht if. Das Gewimmel von allen Elei: 
nen Berfaffungen ift ſchon groß und bunt genug und ſchil⸗ 
lert in dem verſchiedenſten Farben, vom tiefen Dunkel der 
abfotuten Demokratien der Urcantone bis zu dem lichten 
Farben der neueften Repräfentativdemofratien. Es hat den 
Anſchein einer recht vollftändigen demokratiſchen Mufter: 
karte, um welche ringeum das monarchiſche Europa be: 
trachtend ſteht. Aber die Mufter find fo Hein, daß fich 
nicht fo gar leicht beurtheilen läßt, wie fie im Stüde 
fi ausnehmen würden. Um fo mehr bleibt «6 bei der 


bloßen Betrachtung, ohne daß bie Nachbarn in Verfuhung 
gerathen, fih einen Stoff und eine Farbe auszuwählen, 
um ſich darnach aud) ihrerfeits ein neues Kleid zuzulegen, 
Wenn jedbod die ſtaatsrechtlichen WVerhältniffe ins Kleine 
und Kleinfte zerſchnitten find und im der neueflen Zeit 
hauptfählich nur darin gebeffert wurde, daß bie zahlreichen 
politiſchen Unterſchiede von Stadt und Land, von Staͤn— 
den und Claſſen wenigſtens da und dort aufhörten, fo ift 
doch eine jebe biefer befondern Verfaffungen nur die aͤu— 
herſte Schale der Zwiebel, aus weldyer ſich noch eine Menge 
von Particularrechten das eine aus dem amdern heraus: 
ſchaͤlen laſſen. Da iſt es nun fein Wunder, wenn den 
ſchweizet Juriften bei dieſer Arbeit bie Augen übergeben, 
und wenn bie Juſtiz zuweilen trübe ſieht und fehigreife 
Auch iſt darüber laute Klage im Lande, und die Schwei: 
ger find verfländig genug, um ziemlich allgemein einzufe- 
hen, wie ihr ganzes Rechtsgebaͤude bie größte Ühnlichkeit 
mit einem labyrinthiſchen Schnedengereinde hat, aus wel: 
chem zwar oben die Tagſatzung die diplomatiſch gefuͤhlvol⸗ 
len Hörner hervorſtreckt, aber nur, um fie bei jedem kal⸗ 
ten Winde von außen alsbald wieder einzuziehen. Mie 
ift nun bier zu helfen, und wie koͤnnte und follte die 
juriftifche Literatur, das Gute fördernd und begünftigend, 
eingreifen? Es fol und kann zunaͤchſt nicht davon die 
Rede fein, alle die verfhiedenen Gerechtfamen, Derlommen 
und Gewohnheiten bei Seite zu werfen umd eine gleiche 
förmige Gefeggebung an die Stelle zu ſetzen. Aber wer 
nigſtens follte jedes einzelne Mechtsgebier mit feinen befon= 
dern Grenzen klat und deutlich herdortreten und innerhalb 
diefer Grenze, ohne beitindiges Schwanten dahin und dort- 
bin, die Confequenz der Gerechtigkeit bereichen. Dies hängt 
weſentlich von einer befriedigenden Organifation und Wer: 
waltung bed Juſtizweſens ab, und der Mangel daran wird 
fehr allgemein und bitter empfunden. Aber weil eine all 
feitige Befegung der Gerichte mit tuͤchtig gebildeten Mäns 
nen und bie Anorbnung eines gehörigen Inſtanzenzugs 
in den meiften Gantonen ſchon darum unmoͤglich ift, weil 
biefe in ihrer Kleinheit nicht den erfoderlihen Stoff zu 
liefern vermögen, fo Eönnte nur im Ganzen und von oben 
herab geholfen werden. Cine durchgreifende Meform des 
Juſtizweſens knuͤpft fih alfo auf das innigfle wie fo vie— 
led Andere an die Meform ber Bundesverfaffung felbft. 
Darum haben die Schweizer fehr recht, wenn fie immer 
wieder auf diefes Eine, was Noch thut, zuruͤckkommen und 
fih durch jene eigenthuͤmliche, befonders in Deutſchland 
einheimifche Abart von Politikern nicht irren Laffen, welche 
fort und fort die großen Vortheile rühmen, von unten 
auf zu bauen, und doch nicht zugeben wollen, daß eben 
die Grundgefege den Grund beftinnmen und bezeichnen, 
auf welchen einzig gebaut werden kann, und wonach das 
ganze Gebäube ſich richten muß. Allein was die viel be— 
ſprochene Rabdicalreform betrifft, fo wird es damit eine 
Zeitlang bei frommen Wünfchen fein Bewenden haben, und 
bie Sehnſucht darnach, wie darauf ſchon früher hingewie 
fen wurde, wird ſich hauptſaͤchlich nur im allſeitigen Tabel 
bes Beftehenden fund thun. Die Nothwendigkeit einer 
wefentlihen Veränderung ber Staatsgrundgefege, die frei: 


lid ein wenigftens theilmeifes MNiederreißen vorausfegt und 
darum ſtets gegen vielfache Intereffen anftoßen wird, mag 
wol in ruhigen Zeiten anerfannt und fort und fort her: 
vorgehoben werden ; allein die Ausführung ſelbſt fegt in 
demokratiſchen Staaten einen dur den Drang der Um: 
ftände befonders erwedten Eifer, eine Aufregung und einen 
Enthufiasmus der Maffen voraus. Dazu hat e8 jegt kein 
Anfehen; denn aud die Schweizer wie alle andern Böl: 
fer Europas find wieder in ihren politifhen Winterfhlaf 
gefallen, in welchem ſich hoͤchſtens noch in einzelnen Bu: 
ungen die Spmptome unrubiger Träume gewahren laffen ; 
und fo wird denn auch eine gründliche Verbefferung des 
Juftizwefens zu den frommen Wünfchen gehören und 
nur da und dort im Einzelnen ein wenig fi fliden und 
ausbeffern Laffen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Deutſches Lefebuh von Wilhelm Wadernagel. 
Zweiter Theil. Proben ber deutfchen Poefie feit dem 
Jahre 1500. — A. u. d. T.: Proben der deutfchen Poefie 
feit den Jahre 1500. Bafel, Schweighaufer. 1836. 
Gr. qu. 8. 3 Thle. 8 Gr. *) 

Wie wir aus ber Vorrede erfehen, hatte fich der Heraus: 
geber vorgenommen, bie Andeutungen über Zweck und Einrid: 
tung feines Buchs, welche bie Vorrede zu beffen erftem Theile 
enthielt, vor biefem zweiten bes weitläufigften auszuführen. 
Ein Angriff 4 das von ihm bei ſeiner Sammlung beobachtete 
Berfahren je hat ihm veranlaßt, fein Borhaben aufzugeben, 
Diefer Angriff ging von bem Bruber des Herausgebers, . 
Philipp WBadernagel, aus, ber fich durch ein, Bielleiht zu ſcharf 
ausgebrüdtes —— Vie ee * 

„Deutſchen Leſebuchs“ über wiſſe rauchbar⸗ 
keit ber von ihm ſelbſt beſorgten „Auswahl deutſcher Gebichte 
gefaͤllt worden war, beleidigt fand und in olge beffen in ber 
Vorrebe zur zweiten Ausgabe feiner „Auswahl’ (Berlin 1836) 
fi) in einem ſehr heftigen, dem brüberlichen ältniffe zumal 
übel anftehenden Tone gegen bas „Deutfche Lefebuch”’, vornehm⸗ 
lich gegen bie barin te chronologiſche Anordnung ers 
Märte. Es nimmt uns nit Wunder, baß dem Herausgeber 
— die Luſt jener weitern Ausführung verleidet und 
die zu ihr Unbefangenheit benommen ward; wir 
dauern, auf ſolche Weife um eine Ent: 
widelung ber Anfichten deſſelben gekommen zu fein, in der wir 
viel ” —* und —— — —* ch nr * — * 

lichen deutſchen Unterrichts zu fin en en en. 
mr ber Vorrede zum —— Theile Peer in t Hr. 


‚, denen Hr. Ph. Wadernadel hulbigt. Wir 
ER adel hulbigt fetbft 


*) Bol. über ben erien Thell Ar. 178 d. WI. f. 1836. D.Reb. 


durch bie hiſtoriſchen Imwede des B boten fei, „bi 
Abſicht, für bie Geſchihte der been a * 
Literatur, mithin, da Meirit nur eine biftorifch = bogmatifche 
Entwidelung ber poetiſchen Formen, Poetit nur eine Philoſo⸗ 
— 8 hi —— De mn, DE 
meln“, keine andere Ano N — 7— I 


ſche Verskunſt in ihrer —— nn trefflich begrün- 
dlu d 
Metrit den hiſtoriſchen Weg einfehle — mir, jet a 


lologie zu banken haben, moͤglich ge t worden ift, t 
ben freilic) diejenigen beutfchen — ——— — * 
affer ſich einer Beachtung der hiſtoriſchen beutfchen Gramma⸗ 
nit entſchlagen zu dürfen geglaubt haben, nod ein gar 
fonderbares, buntfchediges Ausfehen; bei ber Lehre vom Laut, 
von ber Wortbeugung und Wortbildung geben bie Berfaffer — 
wie, bavon reden wir nicht — auf bem biftorifchen Wen, denn 
über biefe Theile verbreitet ſich bis jeht Grimm’s „Grammatik; 
bei ber Lehre vom Say fpringen fie von biefem Wege plöglid 
ab auf den fogenannten y ilofopbifchen oder rationalen; ber 
etwa beigefügte Anhang über die Metrit könnte aber zum 
größten Theile ebenfo gut hinter einer lateinifchen als hinter 
einer deutſchen Grammatit ftehen, denn von eigentlich deutſcher 
Metrit findet fi da nur biutwenig, befto mehr von antiker, 
Nä 8 aber, wenn nämlich erft von Grimm’s „‚Grammatit” 
bie heile über bie zn erfchienen find, werden auch bie 
Schulgrammatiker ihre Syntar hiſtoriſch einzurichten anfangen, 
und ebenfo werben fie auch in der Metrik auf ben biftorifchen 
Weg und auf diefem zu einer beutfchen Metrik kommen, wenn 
nur eben ber Weg ert recht gebahnt iſt. 
Dod wir wenden uns wieder zu unferm Buche. Das Gute, 


mas mir früher von dem erſten Theile gefagt haben, Zönnen 
wir getroft auch von biefem zweiten fagen; ebenfo wie jener 


empfiehlt er ſich durch verftändige Auswahl, durch forgfältige 
Anordnung und durch die gewiſſenhafteſte Treue, mit weicher 
bie ausgehobenen Stüde wiedergegeben find. "Der lehtern würz 
ben wir gar nicht erſt beſonders gebenten, weil fie fi), nad) 
ber wiffenfchaftlichen Richtung des Herausgebers upt und 
nad) der Beftimmung feines Buchs insbefondere, von felbft vers 
fteht, wenn wie nicht grade auch in ihr einen bedeutenden Vor: 
ug biefer Sammlung vor vielen andern anerkennen müßten. 
De befondere praktiſche Beftimmung, die manche Gedichtfamm: 
lungen haben, mag in ihnen einzelne Abweichungen von ben 
Driginalen entfhuldigen; eine misliche Sache bleibt es aber 
ſtets damit und eine \ „welche die zeiflichfte Überlegung 
und forgfältigfte gung erfobert; denn in der Regel i 

Anderung zugleich eine poetifche Berſchlechterung, und nur in 
den feltenften Rällen wird fie fich bei flrenger Prüfung als uns 
umgänglid) nothwendig erweifen; es fommt nur darauf ‚an, daß 
bei der Auswahl ber aufzunehmenden Gedichte mit Sinn und 
Verſtand verfahren werde. Aber nicht nur in Sammlungen ber 
erwähnten Art, auch in vielen andern, bei benen durch nichts 
eine Abweichung von ben Urterten vertbeidigt werben Fann, ja 
bei ſolchen, die ausbrüdlich beabfichtigen, für Verbreitung ber 
Kenntniß der beutfchen Poefie zu forgen, findet fid) von einer 
Bedenklichkeit, die die Herausgeber verhindert hätte, feibft zu 
ändern ober frembe Änderungen ehmen, meift keine Spur, 
und man kann fich nur zu oft darauf verlaffen, daß ein 
Gedicht wirklich und ganz fo von bem Dichter geſchtieben fei, 
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wie man es in ihnen Heft. Die Beifpiele von Änberungen, die 

Hr. Wadernagel in der Vorrede ©, xıv und noch dazu aus 
einer ber beffern Sammlungen, aus Follen's „Bilderfaal”‘, an: 
führt, tiefen ſich leicht durch andere aus andern Sammlungen 
zahlreich wermehren. Die Herausgeber haben dergleichen ger 
mit als Das, was 06 ift, als-Kälfchung, annefehen; fie haben 
fd ſogar dadurch ein, wer weiß wie anfchnliches Verbienft um 
den der Nachhütſe bebürftigen Autor, ober um ben Geſchmack 
des gebildeten Publicums, oder um das Heil der lieben Tugend 
zu erwerben geglaubt; viele freitich haben fih um echt oder 
uneht gar nicht befümmert, fondern nur getroft aus frühern 
Sammlungen ihre aufammengetragen. Herr Wadırnagel bat 
das entgenengefehte Giaubensbekenntnißß; daher bat er fi gar 
keine vignen Änderungen erlaubt — und wir meinen, feine 
Sammlung könne «6 bemeifen, wie aut eine ſolche ftrenge Treue 
"mit der reverentia, die nicht blos Knaben, die auch Jünglin— 
gen gebührt, für die zumächft er fein Buch beftimmt hat, bes 
ſtehen Anne, ohne daf die Sammlung darum etwa armfelig 
oder umvollftändig werden müffe —, er hat die Gedichte, mo 
er nur Tonnte, aus ben echfen und auten Ausgaben felbft ent: 
nommen und nur ba, mo ihm bies nicht möglich war, feine 
Zuflucht zu andern, moͤglichſt auverläffigen Sammlungen gt= 
nonimen, auch überall in Me ——— die Quellen 
angegeben, aus denen er geſchöpft. 

Das Einzige, was er ſich geſtattet hat, einige Mate ein: 

eine Verſe oder größere Stellen wegzulaffen, ift von ganz ans 
"derer Art old jenes Andern; dech it auch dies nur fehr felten 
und nur da gefchehen, wo gute Gründe es geboten oder rath⸗ 
am: machten, die fih Dem, ber bie Originale vergleicht, Leicht 
von ſelbſt ergeben werben. Jede Stelle übrigens, wo etwas 
hat ausfallen müffen, ift entweber im Terte ſelbſt oder in dem 
Inhaltsverzeichniß genau bezeichnet worden. Daß bei mehren 
Gedichten, deren allgemeinere Verbreitung vorausgefest werden 
Tann, 2: ®. bei einigen von Schiller und einem von Mes, ſtatt 
der von den Verfaſſern ſelbſt zuleht gebillfgten, Ledarten älterer 
Ausgaben aufgenommen worben find, fann man nur verbienft: 
tich nennen, indem hierdurch Anlaß und Gelegenheit zu prüs 
fender Vergleichung gegeben iſt. 

Das Gefchäft der Anordnung war, wie Hr. Wadırnagel 
fetbft bemerkt, bei dieſem zweiten Theile ein ungleich leichteres 
und ſichreres als bei dem erſten, wo es mit vielen und großen 
Scwieriateiten vertnüpft war, und auch die fleißigſte und ges 
fchicetefte Unterfuchung nicht immer zu voller Gewißheit über 
die Stelle, die einem Stud ber Zeit mach anzuweiſen fei, füh— 
ven konnte, ‚Dagegen ließ ſich bei dem zweiten Theile nicht 
nur faft dutchgangig mit voltommener Sicherheit dev Plab ers 
mitteln, der jedem Dichter nach der Zeit feines Auftretens in 
der Piteratur gebührte, 26 war bei ben meiften auch möglich, 
die aufgenommenen Proben ſelbſt In chronologiſcher Folge aufaus 
führen. Hinſichtuich des lehtern Punktes hat jedoch ber Ders 
ausgeber einige Mate abfihtlich bie ſtreuge Conſequenz aufge⸗ 
eben, um nicht dem Inhalte und der Form nach zufammenz 

- gehörige Gedichte eines und deſſelben Dichters allzu weit vons 
einander zu trennen; es find daher, mo von einem Dichter, 
deffen Thätigkeit über mehre Gattungen der Porfie ſich — 
eine größere Anzahl Proben zu geben war, biefelben zu 
nad) den Gattungen, denen fie angehören, ein eilt, in den 
Abtheilungen felbft aber iſt wieder die chronologiſche Orbmun 
beibehalten worden. Daß auch diefer Band, wie der erfte, fi 
durch treffliche Auswahl empfichtt, haben wir bereits bemerkt, 
Hr. Wadernagel bat füch als einen gründlichen Kenner auch 
‚der neuern beutfchen Porfie bewährt; er bat aus dem anferer: 
bentlic, großen Worrath poetifcher Literatur, der zur Auswahl 

vortag, diefe mit ebemfo viel Umficht als Geſchmack getroffen 
und die verſchiedenen Sweige des wiffenfchafttichen deutſchen Un: 
terrichts, für die das Buch beftimmt ift, mit gleichmäßiger 

Sorgfalt berüctſichtigt. Geſunder pottiſcher Sinn bewahrte ihn 

"am: beften und von felbſt davor, ſoiche Stücke aufzunehmen, bie 


in einem Buche wie das feinige mit Mecht Anſtoß geben Kinn: 
ten; Stüde, deren aber auch unfere Literatur icherweiſe 
nicht eben viele und noch weniger ſolche, durch deren Weglaf⸗ 
fung eine wirkliche Lücke in der Darlegung ihrer Geſchichte ent— 
ſtünde, aufzuweiſen bat, 
(Der Beſchluß ſotgt.) 


Notizen. 


Die Inſel Guadeloupe. 

Die Inſel Guadeloupe, berichtet das „Journal de la 
marine’, gewährt einen wahrhaft zauberiſchen Anblick; ihr ſtets 
friſches Grün ſcheint einen ewigen Frühling zu verfünden. Der 
Eingang von Pointe⸗ a⸗ Pitre ift ſchwierig, bier ſtarren dem 
Schiffer zahlreiche Klippen entgegen, die einen ſehr erfahrenen 
Loetſen verlangen. Die Rhede iſt zwar geräumig, doch findet 
ſich nur an einzelnen Stellen guter Ankergrund. Zunächft dem 
Ufer ftchen Kauffahrteifchiffe, welche Zucker, Kaffee, Baumwolle, 
mit einem Worte alle Probuete diefer Inſel einnehmen. Im 
November und Juli ift ihre Anzahl fo beträchtlich, daß man 
im eigentliften inne bier einen Wald von Maften erblict. 
Leichte Piroguen durchfliegen die Bucht nach allen Richtungen 
unter dem Jauchzen und dem-Gefängen ber Neger, Die Bucht 
iſt von offenen, mit Bananın- und Orangebäumen bewachſenen 
Hügeln, von reizenden Wohnhäufern und Heinen bebufchtin Ins 
fen umgeben. Durch cine Bergkette vol taufendjähriger Bäu- 
me, worin fih auch mande Vulfme finden, fcheiber ſich die 
Stabt von dem niedern Lande, wo bie oberflen Behörden der 
'Golonie ihren Sitz haben. Ju ſtürmiſchen Nächten, die wäh- 
renb ber. rauben Zabreszeit häufig find, zuckt ein wahres Flam⸗ 
menmeer von Blitzen binter den Gebirgen hervor. Die Stadt 
PointesasPitre ift bas Paris der franzöfifchen Antillen ; ihre 
breiten ‚und geraben Straßen enthalten: grofie und regelmäfige 
Gebäude, bie einen röthlich grauen ober glänzend weißen Anz 
firid) haben, Sie find felten ohne Balcons und indgemein mit 
Ziegeln gedeckt. Das Pins und Wicherrollen der Aubrwerke in 
den Strafen dauert den ganzen Tag. Die Wohnungen find 
felten und nur zu fehr hoben Preifen zu haben. Wegen ber 
drückenden Hise halten bie Bewohner um Mittag eine Art von 
Sieſta; gegen Abend erft beginnt. ein bewegtered Leben, man 
ſchopft friſchen Athem und ftattet fich gegenfeitig Beſuche ab. 
Die Mädchen von Pointesa=Pitre ſind reizend, aber in Kolge 
der tropiſchen Glut entbehren fie insgemein der lieblichen Wan—⸗ 
genröthe. Sie find Freundinnen einer verſchwenderiſchen Toi— 
lette und erhalten regelmäßig bie neutſten Moden aus Paris 
zugefandt. Ihr häuslicdyes Leben beftcht eigentlich aus: cinem 
fortgefehten Faulenzen; den größten Theil des Tages bringt 
die Franzoͤſin von Guadeloupe auf ihrem Sopha zur ımb beiu= 
fiat fi) an den Slätfchereien. ihrer SHavinnen. Durdigängig 
berrfcht eine wohlwollenbe Gaftfreiheit In den Häufern ber Be— 
‚mittelten, was für ben Fremden den Aufenthalt in Bointe-a = 
Pitre fihr angenehm macht. 


Tor nicht langer Zeit ereignete fih in ber Bank von 
—— nachſtehender merkwürdige Fall. Ein Eingeborener 
des Landes weilte einige Billets wechfeln, wobei es fih er— 
gab, daß bie Unterfhrift daran fehlte, - wiewol bie. Billets 
ſelbſt in jeder Hinſicht für vichtig befunden wurden. . Es 
ward deshalb dem Eigenthümer der Billets die Zahlung vers 
weigert, zugleich aber flelte man, ba gegen ihn durchaus 
fein Virdacht der Verfälſchung ober des Betrugs obmwaltete, 
in ber Ban? felbft die gemaueften Unterfuhungen an. Da 
diefe jedech Fein Reſultat exgaben, fo befragte man den Bor⸗ 
ztiger der Billets nochmals, wobei es fidy fand, daß die Bank: 
noten längere Zeit in einem Eupfernen Kaften an bat: 
ten. Es hatte alfo das Kupfer die mit gewöhnliger Schrift ges 
fertigten Unterzeichnungen aufgezchrt, während die übrigen Theile 
ber Banknoten ganz unverfehre geblieben waren. 11. 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Bweiter Artilel; 
tBortfegung aus Mr. 306.) 

Unter den angeführten Umftänden würden ſich die wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildeten Rechtsgelehtten der Schweiz eine fehr 
überflüffige Mühe geben, wenn fie ihe Publicum mit weit: 
ausfehenden Iegislatorifhen Planen und Entwürfen umter: 
halten wollten, Wirklich tritt ein ſolches Streben in den 
beiden in der Schweiz erfcheinenden juriftifhen Zeitfchrif: 
ten feineswegs hervor. Die eine umd die andere beſchraͤnkt 
fih ausfchließend auf die Mittheilung und zumeilen auf 
die Beurtheilung einzelner, befonders intereffanter Fälle aus 
dem Gebiete des Privatrechts und des peinlichen Rechts. 
Bon der in Bern erfcheinenden „Zeitfchrift für vaterlän- 
difches Recht, vom bernifchen Advocatenverein” find bis jegt 
erjt drei Hefte ausgegeben. Das zulegt erfchienene iſt faft 
ausfhliefend mit dem in politifdher Hinſicht intereffanten 
Unterfuchungsprocefje gegen den aus Darmftadt gebürtigen 
politiſchen Fluͤchtling Emft Schüler angefüllt, welcher zu 
Biel im Canton Bern das Bürgerrecht erworben hatte, 
Die „Monatschronif der zuͤrcheriſchen Mechtspflege” heilt 
die wichtigen Urtheile und Beichlüffe des Obergerichts und 
anderer Gerichte des Cantons mit und gibt lberfichten 
ihrer fhmmtlichen Gefchäfte. Diefe Zeitfchrift erfcheint wäh: 
rend mehrer Jahre feit der Regeneration der Verfaffung 
und der Mechtöpflege des Cantons und hat durdy das An 
feben, worin das zuͤricher Obergericht fteht, eine gewiſſe 
Bedeutung erlangt. In dem neueſten Hefte findet fich 
zum erſten Male der Abdrud eines Rechtsgutachtens ber 
Zuriftenfaculeät zu Zürich. Es betrifft die für alle Theile 
der Schweiz fehr intereffante Frage über Gemeindebürger: 
scht und Gemeindenugungen nad) dem rechtlichen Unter: 
fhiede von Altbürgern und Neubürgern. Die „Monatschro: 
nie’ feine mit der Mittheilung folcher Gutachten fortfahren 
zu wollen, was ſehr loͤblich ift, da Überhaupt die juriſti⸗ 
ſche Facultaͤt zu Zuͤrich, wie die verhaͤltnißmaͤßig betraͤcht⸗ 
liche Anzahl der in ber meueften Zeit von ihr ettheilten 
Refponfa beweiſt, eine zunehmende Bedeutung als rath: 
ertheilende Behörde zu erhalten ſcheint. Sie koͤnnte wol 
mit der Zeit für die beutfche Schweiz ein juriſtiſcher Mit: 
telpunft werden, wohin Überhaupt die wichtigen und zwei⸗ 
folhaftern Rechtsfaͤlle gelangten, ſodaß von hier aus für 
das ganze Juſtizweſen «ine ‚größere Sicherheit und ein we: 
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gelmäßigeres Verfahren gewonnen werden koͤnnten. Die 
amtliche Statiftit der Rechtspflege des Gantons Zürich, 
die als Criminalftatiftit fo befonders wichtig für die Beurs 
theilung des fittlichen Gulturzuftandes iſt und morliber 
gleichfalls die „Moenatschronik“ zeitweife Zufammenftellun: 
gen enthält, koͤnnte noch bedeutender werden, wenn ſich bie 
Mittheilungen darüber nicht allzu fehr zerfplitterten, und 
wenn in Überfichten, die längere Perioden umfaffen, auf 
alle in diefer Beziehung intereffanten Verhaͤltniſſe genauere 
Nüdfiht genommen würde, etwa in derfelben Weife, wie 
dies in Sranfreih, im Großberzogthume Baden, neuerdings 
im Königreihe Sachſen und andern deutſchen Staaten ges 
ſchieht. Aus der „Monatschronit” iſt zu erfehen, wie für 
eine gewiſſe Art von Delinquenten mitunter auch das Ver: 
bot des Beſuchs der Wirthshaͤuſer als eine befondere und 
felbftändige Strafe vorfommt, die wol außerhalb der Schweiz 
fhwerlih im Gebrauche fein dürfte, 

Die Deutfchen find ein Rechtsvolk. Sie wifjen, was 
in alten Ländern der Erbe von Rechtswegen gefcheben follte; 
fie glauben es wenigſtens zu wiſſen, denn fie erörtern das 
Fur und Wider in den Streitigkeiten aller Zeiten und 
Nationen und nehmen dabei ficher Fein Blatt vor ben 
Mund, infoweit nicht etwa bie Genfur Einfprache thut, 
weil nicht von fernen Zeiten und fernen Nationen, fons 
dern vom eignen Vaterlande die Rede iſt. Gäbe es ein 
anderes Weltgericht als die Meltgefchichte, fo wären bie 
Deutſchen die natürlichen Geſchworenen deſſelben, obgleich 
ſie ſelbſt keine andern Geſchworenengerichte beſitzen, als 
die ihnen die Franzoſen haben zukommen laſſen. An der 
großen Tafel, wozu die Mutter Natur alle Voͤlker geladen 
hat, zeigen fie ſich als Meiſter in der justitia distributiva 
und wiffen aufs Baar, welches Stud dem Einen und 
Andern gebührt; aber während fie den Braten nur in ber 
Rechtsidee verfchneiden, haben es die Andern meiftens ſchon 
in der Wirklichkeit gethan und fi ihn wohlſchmecken laſ⸗ 
fen. Dies tritt auch in der Literatur hervor, da in Deutſch⸗ 
land das Übergewicht der eigentlich juriſtiſchen über die mas 
tionatötonomifche und politifche Literatur viel größer und 
das Verhaͤltniß ein ganz anderes ift als in den meiften 
andern Staaten des weſtlichen Europas. So haben die 
Deutfcyen noch immer nichts, was fie den englifchen und 
frangöfifchen Revues zur ‚Seite ftellen koͤnnten, die beſon⸗ 
ders die ſtaatswirthſchaftlichen und politiſchen Hauptſtagen 
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unferer Zeit durch lebendig faßliche und eich binläna: 
lich ausführliche Darftellung in den ru Par SE 
fern Publicums zu flellen wiffen. Zwar fehle es nicht 
an deutſchen Monatsſchriften für politifche Ökonomie, Sta: 
tiſtik und Politik; aber das Meifte und wenigftens das 
a Praktifche entichnen fie den englifhen und frangd: 
evues, ſodaß bei näherer Betrachtung mur ihre 
Armuth um fo offenbarer wird. Dies Altes fchrint ſich 
auc im Verhaͤltniſſe der deutſchen zur franzöfiſchen Schweiz 
zu bewähren. Zwar kann man den deutichen Schweisern 
am wenigften nachſagen, daß fie für Ökonomie keinen Sinn 
haben; aber dies gilt nur von der häuslichen Praris und 
nicht von der politifchen Ökonomie als Wiffenfchaft. Wähz 
rend alfo die deutfche Schweiz nur ihre juriftifhen Sour: 
nale bat, befigt die franzöfifche in ihrer „Bibliotheque uni- 
verselle de Genöre” eine Zeitfchrift, die ſich hauptſaͤchlich 
die Beſprechung eulturgefchichtlicher und ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
licher Gegenftände zur Aufgabe gemacht hat. Sie wird 
bereits im zweiten Jahrgange und in monatlichen, ziem: 
lich ftarken Lieferungen von 13—14 Bogen ausgegeben. 
In den neueften Heften finden wir eine Abhandlung Über 
bie Fundamentalprincipien der politifchen Okonomie; eine 
Vergleihung der Golonien der alten und neuern Voͤlker 
von Sismondi, die nicht fehr zum Vortheile der legtern 
ausfällt, und anderes Intereffante. In näherer Beruͤh⸗ 
rung mit dem deutfchen Volksleben, dient die „Bibliotheque 
universelle” einigermaßen auch zur Vermittlerin zwifchen 
deutfcher und franzöfifcher Literatur. So ward unter An: 
derm das juͤngſt erfchienene Merk des Prof. Casper in 
Berlin: „Über die wahrſcheinliche Lebensdauer der Men: 
ſchen“, ausführlich beſprochen. Außer ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen verſchiedener Art, gibt dieſe Zeitſchrift na: 
turvoiffenfchaftliche Berichte, 5. B. recht intereffante, tabel: 
lariſche Zufammenftellungen der meteorologifchen Beobach⸗ 
tungen zu Genf und auf dem großen St. Bernhard. 
Endlich ift ihr noch regelmäßig ein wiffenfchaftliches Bul- 
letin beigegeben und überhaupt für anfprechende Abwech⸗ 
felung und Mannichfaltigkeit geforgt. Das „Journal de 
la societe vaudoise, publi€ par D. H. Chavannes” zu 
Raufanne, ift das Organ der hoͤchſt verdienftvollen waadt⸗ 
länder gemeinnuͤtzigen Gefellfchaft. Im den meiften feiner 
Artikel greift es gleichfalls und auf eine fehr praftifche 
Weife in das Gebiet der Staatswiffenfchaften ein. So 
enthalten die letzten Hefte einen Bericht an die Gefell: 
ſchaft Uber die Mittel zur beſſern Vollziehung des Ge: 
ſetzes über den Privatunterricht; Auffäge über Sparkaf: 
fen, über Waldeultur, wo denn die deutfche Cultur in 
ihren Vorzügen anerkannt und anempfohlen wird u. f. w. 
Bon biefem nüslichen Journale werden monatlich zwei 
Bogen zu fehr billigen Preife ausgegeben, und in dieſer 
Form erfcheint es bereits im fünften Jahrgange. 

In der Schweiz, wo jeder Bürger auch Soldat, iſt 
bie Befprehung militairwiffenfchaftlicher Gegenftände in ei: 
nem größern Kreife von befonderer Bedeutung, da man 

ſich bemühen muß, die geübte MWehrkraft eines größern, 
ſtehenden Heeres durch allgemeine militairifche Volksbildung 
moͤglichſt zu erfegen. Won der intellectuellen Seite iſt 
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hierzu weſentlich erfoderlich, daß alle Fortſchtitte, alle neuern 
Erfindungen und Berbefferungen im Kriegsweſen mitges 
theilt und im ihrer Anwendbarkeit auf die befondern Wer: 
hättniffe der Schweiz beurtheilt werden. Diefen Zweck fuche 
die zu Burgdorf im Canton Bern monatlid in zwei Bor 
gen herausgegebene „Helvetiſche Mititairzeitfhrift” auf eine 
Weife zu erfüllen, die in jeder Hinficht Anerkennung und 
Lob verdient. Es it darin unlängit ein hochwichtiger Ges 
genftand zur Sprache gefommen, und es Läßt ſich hoffen, 
daß die Verhandlungen darüber noch keineswegs als ges 
ſchloſſen betrachtet werden. Nachdem ein früherer Auffag 
bie Vortheile hervorgehoben hatte, welche eine allgemeine 
militairiſche Ju gen d bildung durch Verbindung von Turn⸗ 
anſtalten mit den Landſchulen u. ſ. w. gewaͤhren wuͤrde, ſind 
in einem ſpaͤtern Artikel dieſe Wortheile zwar nicht gaͤnz⸗ 
lich verneint, aber doch als viel unerheblichet dargeſtellt wor⸗ 
den. Der Verfaſſer dieſes letztern Artikels verkennt offen- 
bar, daß die koͤrperliche Ausbildung, du der Bauersmann 
in feiner herkömmlichen Berufschätigkeit ſich aneignet, noch 
lange nicht zu einem tüchtigen und gewandten Militaie 
befähigt, und daß es kein blos zufälliges Vorurtheil ift, 
wenn überall die jungen Rekruten vom Lande für fteif 
und ungelehsig angefehen werden. Er uͤberſteht aber aud) 
durchaus das geiftige und ſittliche Moment einer militairifchen 
Jugendbildung, und wie durch gemeinſchaftliche militairiſche 
Übungen ſchon im frühen Alter der Sinn für Drdnung 
und Pünktlichkeit, der Geift der Ehre und des wetteifern 
den Muthes geweckt und gendhrt werden. Es ift auffals 
lend, daß fir die Einführung und Anwendung ber Gon= 
greve ſchen Brandraketen im der fchweizerifchen Artillerie noch 
nichts gethan wurde, nachdem doch ihre beſondere Wich— 
tigkeit und Nuͤtzlichkeit für den Gebitgskrieg allgemein ans 
erkannt iſt. Die Koften, die etwa die Gewinnung einiger 
tüchtigen, im dieſer Waffe erfahrenen Dffiziere veranlaffen 
würde, find im Verhältniffe zu der daraus hervorgehenden 
Erhöhung der Wehrktaft der Schweiz fo unbedeutend, daf 
bei ernſtlichem Anfinnen von verfchiedenen Seiten ber wol 
ſelbſt die gewöhnliche Indolenz der Tagſatzung nachgeben 
und die erfoderlichen Maßregeln befchließen dürfte. Wer— 
ben doch Tauſende für angebliche Verbeſſerungen im Mi: 
litairwefen ausgegeben, deren Nutzen meit problematifcher 
erſcheint. Für einen demokratiſchen Staatenverein in der 
Mitte uͤbermaͤchtiger Monarchien liegt die Aufgabe beſon— 
ders nahe. Der "zählen vielleicht die Schweiger auf ihre 
ewige Meutralität? Es ift doch micht lange her, daß ihre 
Neutralität nur diejenige des Knochens war, um den man 
fih im kriegeriſchen Gedränge der Völker von allen Seis 
ten geriffen und gebiffen hatte. In ihrer (egten Nummer 
theilt indeifen die „Delvetifche Mititairzeitfchrift” einen Ars 
tikel über die fehr gelungenen Verſuche mit Kriegsraketen 
in Griechenland mit, und es iſt zu erwarten, daß fie es fich 
fort und fort wird angelegen fein laffen, auf alle Mittel 
binzumeifen, woburd ſich aud die Schweiz in den Befig 
ber neuen und bedeutenden Vertheidigungs- und Angriffs: 
waffe zu fegen vermoͤchte. 

Die Schweizer lieben ihre Vergangenheit und haben 
Urſache dazu, wenngleich es lange nicht genug iſt, am 
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Ruhme dar Ahnen wie der Bär an ber Tage zu fau: 
gen, um eine binlänglich Eräftige Nahrung zu gewinnen, 
die den Aufgaben der Gegenwart gewachſen macht. Das 
zu Frauenfeld erfcheinende „Schweizerifhe Mufeum für 
biftorifhe Wiſſenſchaften“, herausgegeben von Gerlach, 
Hottinger und Wadernagel, enthält fehr werthvolle 
Mittheilungen. Diefe beziehen ſich meiftens auf eine fer: 
nere Vergangenheit, ohne ſich ausfchließend auf die Schweiz 
zu beſchraͤnken. In diefer MWeife erfüllt die Geſchichte eis 
nen Theil ihrer Aufgabe. Auf der andern Seite fodern 
wir mit Recht von dem Hiftoriker, daß er die nächte 
Vergangenheit und unfere Gegenwart mit der Darftellung 
entfernterer Zeiten zu verknüpfen wiſſe, um bem tobten 
Zorfo der Geſchichte Leben einzubauen und ihm Hände 
und Füße zu geben, womit er fördernd in ben Gang ber 
Zeit einzugreifen und gleichen Schritt mit ihr zu balten 
vermag. Dierin wird noch viel verfehlt und verfäumt. 
Hat dies in einem gelehrten Stolze feinen Grund, ber 
ſich mit Dem, was auf flacher Hand vor den Augen ber 
Jetztwelt zu liegen fcheint, nicht befaffen will? Oder hat 
man wirklich die Überzeugung, daß die Ereigniffe und ihre 
Triebfedern erft in eine gewiſſe Entfernung gerlict fein 
müffen, ehe fie fich deutlich erfennen und unparteiiſch 
auffaffen laffen? So dachten wenigſtens nicht die ältern 
Hiftoriker, die es für einen Vortheil achteten, was fie 
befchrieben, zugleich erlebt zu haben. Aber wie es über: 
haupt unferer Zeit an Enthufiasmus gebricht, fo fehlt es 
ihr auch an jener befonnenen Begeifterung für die Wahr: 
beiten ber Geſchichte, die über alle kleinlichen Ruͤckſichten 
binaushebt. Freilich wird jegt Alles, was gefchieht, in 
taufend Zeitungen und Zeitfchriften verhandelt; aber biefe 
zerftücelten Mittheilungen und faft immer einfeitigen Dar: 
ftellungen, die den Blick mehr verwirren als aufllären, 
machen das Bebürfniß zufammenhängender und lichtvoller 
Überſichten um fo fühlbarer. Durch eine Geſchichte un: 
ferer Tage, feit dem Juli 1830, mit Rüdbliden auf 
frühere Perioden, fuchen die von Karl Müller von 
Sriebberg *) begründeten „Schweizerifchen Annalen’ die: 
fern Bedürfniffe auf ihre Weife abzuhelfen. Ihr Beſtreben 
ift infofern als Löblicy anzuerkennen, wenngleich; man den 
Geſichtspunkt nicht billigen mag, von dem aus diefe Zeit: 
ſchrift die Ereigniffe auffaßt und den Sinn derfelben zu 
beuten fucht. Es ift ein anderer herkömmlicher Mangel 
der Geſchichtſchreibung, daß vor der bloßen politiſchen Ge: 
fchichte noch immer die eigentlich culturgeſchichtlichen Mo: 
mente viel zu fehr vernachläffige werben. Zwar liegt es 
in ber augenſcheinlichen Tendenz der neuern Zeit, ſich von 
diefer Einfeitigkeit in dem Maße zu befreien, als die Voͤl— 
ter felbft, im Gegenfage mit befondern Individuen, eine 
mehr active Rolle auf der Weltbühne übernehmen; aber 
man ift noch lange nicht weit genug im dieſer Richtung 
vorangefchritten. Auch befonders die Schweiz bietet noch 
gar mande Stoffe für die Schilderung der focialen Zu: 
ftände früherer Perioden umd für intereffante Vergleihun: 
gen mit den jegigen Lebensverhaͤltniſſen, und es ift zu 





*) Geftorben zu Konſtanz am 22. Juli 1836, 
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Deutfches Lefebuh von Wilhelm Wackernagel. 
Zweiter Theil. 
(GBeſchluß aus Nr. 306.) 


Blos eine Blumenleſe des Schönften aus ber deutfchen 
nr zu geben, lag von vorn herein nicht in dem Plane bes 
erausgebers ; bie hiftorifchen Zwecke feiner Arbeit vertrugen 
fid) damit nicht, und wuie Bitte namentlich das Buch dann dazu 
bienen tönnen, ben Unterricht in der Biteraturgefchichte belegend, 
belebend, hier und da auch ergänzend zu begleiten? Es fa 
der lehtern Hinſicht dem — bei diefem Bande darauf 
an, „ben Gang, ben unfere Poefte in den lesten Sahrhunderten 
genommen hat, mit all feinen Bindungen und Scitenwegen or 
Augen zu führen und in harakteriftifeien Proben all bie iu 
fen der Entwickelung nachzuweiſen, welche fie hat durchlaufen 
müffen, um endlid dahin zu gelangen, wo fie jetzo ſicht, an 
bie Schwelle der Weltliteratur”. ben deshalb durften benn 
aud die Verirrungen der deutfchen e, bie von wirklicher 
geſchichtlicher Webeutung und nicht blos einzelne flüchtige Er: 
fheinungen gewefen, nicht mit Stillſchweigen übergangen wer: 
ben, und fo war es nicht geftattet, für die Periode von der 
Mitte bes 17, bis gegen bie Mitte des vorigen Jahrhunderts 
nur bie Dichter, die auch in diefer Zeit des Unheils den leben: 
bigen Funken wahrer Poefie im Innern nährten, allein hervor: 
zubeben. Wohl aber genügte es, um bie allgemeinere Berberb: 
niß der Poeſie in jener Zeit barzuftellen, nur fparfame, nur fo 
viele Proben zu geben, als erfoberlich waren, um bie verfchie- 
denen Richtungen, bie fi) in ihr zeigen, in ihrer Cigenthüms 
lichkeit deutlich zu machen; von w Umfange fie gemwefen, 
dies anzugeben mußte der Literaturgeſchichte — und ben Unter: 
richt in dieſer fest ja das Buch voraus — überlafien bleiben. 
Der Herausgeber hat das rechte Maß hierin durchweg getroffen, 
hoͤchſtens finden wir in biefer ganzen Periode überhaupt ben 
Johann Scheffler, über den wir doch felbft gänftiger urteilen 
würden, als der Herausgeber thut, mit 14 Spalten zu reichlich 
bedacht; ihn als Dichter, worauf es dod nur ankam, zu cha— 
rakterifiven, hätte weniger als die Hälfte genügt. Won felbft 
verfteht es ſich übrigens, daß nicht etwa bie beffern Dichter je 
nee Zeit, „das Abendroth zugleich und das Morgenroth befferer 
e“, wie fie ber Herausgeber fhön nennt, über ben andern 
zurücgeftellt worden find. Die Bemerkungen, bie wir noch über 
einige Einzelheiten, bie Auswahl betreffend, zu machen haben, 
fügen wir bier an; das Lob, das wir derfelben im Ganzen 
sollen mußten, wird durch fie Baum gefchmälert werben. Die 
Ausfhliefung des Niederbeutfchen haben wir ſchon bei dem vos 
rigen Theile bedauert; ge der Beftimmung des Buchs 
für ben Unterricht in der Sprache ift fie gerechtfertigt; literas 
turhiftoriich ift es doch ein Heiner Mangel, baß ben Proben, 
bie der vorliegende Theil aus dem „Froſchmaͤusler“ gibt, nicht 
im erften Theile Proben aus bem ‚„‚Reineke” voraufgeben; eine 
der plattbeutfchen Idyllen von Voß hätte in biefem Theile Platz 
finden follen, um fo mehr als von Hebel alemanniſche, von Uſteri 
zürcherifche Gedichte aufgenommen worden find, ber Gedanke 
aber, den Mundarten wieder ein Recht in ber Literatur zu ges 
ben, von Voß zuerft mit Erfolg ausgeführt wurde. 

Den Reichthum feinee Sammlung, die auch Namen bes 
zweiten und dritten Ranges mit hinlaͤnglichen Proben ausftatte, 
rühmt der Herausgeber mit gutem Recht, und wir willen in 
der That nur fehr Wenige, die er noch feinem eignen Plane 
gemäß hätte aufnehmen können; natürlich konnten nicht von 
allen eingelnen, ein und berfelben Richtung angehörenden Dich⸗ 
tern, fondern nur jebesmal von benen, bie in ihr am bebeus 
tendften hervortreten, Proben gegeben werben. Aus ber ältern 
Zeit wären vieleicht ein paar Fabeln von Burkhard Waldis 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
3weiter Artißel, 
Beſchluh aus Nr. 30.) 


Unter der Derrfchaft der Ariftofratie, wie fie bis 1830 
in den. meiften Gantonen der Schweiz beftanden hatte, 
war auch die intellectwelle Culture, in freilich beſchraͤnktem 
Mafe, zum faft ausfchliefenden Privilegium ber regies 
enden Sippfchaften gemacht und die eigentliche Volks— 
bildung fo fehr vernachläffige worden, daß nun bie rege: 
nerirten Schweizer das Verſaͤumte in aller Eile nachzu: 
holen trachten. Es wirb jest fo viel gebildet, unterrichtet 
und erzogen, daß man fi wundern -müßte, nur eine 
einzige, eigentlich päbagonifche Zeitfchrift in der Schweiz 
erfcheinen zu fehen, wenn nidyt auch fammtliche politifche 
Blätter Alles ausführlich befprächen, was auf Schulwe— 
fen und Volksbildung Bezug bat. Der in Zürich erfchei: 
nende „Paͤdagogiſche Beobachter”, vebigirt vom Director 
Scherr aus Würtembera, ift in jeder Beziehung ein ehr 
tlchtiges Blatt; wie denn auch der Herausgeber als Bor: 
fteher des Schullehrerfeminars zu Kuͤßnacht um das Volks: 
ſchulweſen des Cantons Züri fih die ausgezeichnetiten 
Verdienſte erworben hat, die felbft von feinen entſchiede— 
nen Gegnern nicht im Abrede geftellt werden. Es ift zu 
beklagen, daß eine der legten Nummern des „Pädagogi: 
[hen Beobachters” das Entlaffungsgefucd des Directors 
Scherr mittheilt, fowie die Gründe, wodurch es veranlaßt 
wurde, und bie Verhandlungen, bie es beim Eryiehungsrarh 
und Regierungsrath zu Zurich hervorgerufen hatte, Nach 
ben Verſicherungen einiger liberalen Blätter follen haupt: 
ſaͤchlich mehre Geiftliche dahinter fteden, bie fi in ei- 
nige rfroͤmmigkeit hineingearbeitet haben und es dem 
Vorſteher des Schullehrerfeminars befonders uͤbel nehmen, 
daß er die Emanripation der Schule von ber Kirche durchs 
zufegen und aufrecht zus halten gewußt hat. Und body ift 
dies. eine unabweisbare Aufgabe, zumal in einem demo- 
kratiſchen Lande, wo fonft jede geiſtliche Goterie nach ih⸗ 
ter befondern Manier von Volksabrichtung einen Staat 
im Staate würde zu gründen fuchen, und in einer Zeit, 
mo auf dem religiöfen Gebiete immer neue Anfichten und 

fhattirumgen zum Vorſchein kommen, und man 
alfo um fo mehr darauf bedacht fein muß, das Schul 
wefen von biefem chaotiſchen Gaͤhrungsproceſſe unabhängig 


zu halten, damit nicht ber theologifche Sauerteig das ganze 
Volksleben verfäuere. ine der wichtigften Beitfragen und 
von zunehmender Wichtigkeit für die Schweiz, wo ſich 
bie indufirielle Bevölkerung fo fehr vergrößert, iſt kuͤrz— 
lich im „Paͤdagogiſchen Beobachter” berührt worden. Gele: 
genbeit dazu gab die Verordnung, die der Negierungsrath 
zu Zürich zur Befeitigung der Misbräuche bei Verwen— 
bung ber Kinder für Fabrikarbeiten erlaffen hat. Hier: 
durch wird für alle Kinder, die noch die Alltagsſchule 
befuchen, dieſe Art von Arbeit unterfagt, die Dauer der: 
felben für Anaben und Mäddyen unter 16 Jahren auf 
ein Marimum von täglich 14 Stunden befchränft, und 
bie nächtliche Arbeit nur unter gerwiffen Vorausfegungen 
und Bedingungen geſtattet. Die loͤbliche Abſicht diefer 
Verordnung anerkennend, tadelt doch der „Pädagogifche 
Beobachter” mit vollem Rechte die Unzufänglichkeit der ge: - 
troffenen Maßregeln mit der Bemerkung, daf man mol 
habe helfen, aber es zugleich mit den reichen Fabrikher— 
ren nicht verderben wollen, Bier fehen wir nun einen 
Dwiefpalt der geiftigen und fittlichen mit ben materiellen 
Tendenzen unferer Zeit, der um fo fchwerer zu fchlichten 
ift, als nicht blos die Intereffen der Unternehmer der Ar: 
beit, fondern auch der arbeitfuchenden, ärmern Glaffen 
in Rede kommen. Auch handelt es fich in ben vielfach) 
verfchlungenen Verhälmiffen des Erwerbs und Verkehrs 
um die Concurrenz von Volt mit Volt, ſodaß ein be: 
fonderee Staat durch feine Verbote auf ber einen Seite 
nicht helfen kann, ohne zugleid den ganzen Stanbpunft 
zu gefährden, den fich bderfelbe im MWetteifer der indu- 
firiellen Kräfte in der Reihe der producirenden Staaten 
errungen bat. Hat, doch auch bie britifche Gefeggebung, 
die gleichfalls dem Übel durdy Verbote und Beſchraͤnkun—⸗ 
gen begegnen wollte, ſich neuerdings zu Ruͤckſchritten und 
zur MNachgiebigkeit gegen die gewerblichen Intereſſen ges 
nöthigt gefehen. Freilich laͤßt fi darin eine eiternde 
Munde nicht verfennen; aber eine Wunde, woran das 
ganze moderne Völkerleben leidet, und welche um ſich frift, 
ohne daß ein Megierungsrath zu Zürich auf eigne Hand 
die gründliche Heilung berfelben an feiner befondern, lei: 
nen Stelle wird durchführen können. Dazu würde eine 
burchgreifende Veränderung in der Organifation ber Ars 
beit vorausgefegt und vieleicht ein allgemeiner, begeiſtern⸗ 
der Aufſchwung, dee die geiftige und fittfiche Natur wie⸗ 
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in ihre Mechte einfegt und nicht ferner duldet, daß 
* 389 ker das Gluͤck der Nationen nur nad) ben 
Baummollen: und Seidenzeuchen, bie fie probuciren, mit 
der Elle ausgemeffen werden. Aber der Heiland für diefe 
beffere Ordnung der Dinge möchte noch lange auf ſich 
warten laffen; auch bie verwirrten und venwirrenden 
Stimmen de3 St. : Simonismus, eines Fourier, eis 
nes Owen u. A. dürften noch ſaͤmmtlich für keinen os 
bannes in der Wüfte gelten, der das baldige Erſcheinen 
jenes verfünbdige. : 

Die beiden naturwiſſenſchaftlichen Zeitfhriften, Oke n's 
„Iſis““ und die „Schweizeriſche Zeitſchrift für Natur: und 
Heilkunde”, gehören nur nach dem Drte ihrer Rebaction 
der Schweiz an, ba auch der Herausgeber ber legtern, 
Prof. v. Pommer zu Zürich, ein Deutſcher ift. Der 
Herausgeber der „Iſis“ hat einen europäifhen Ruf; er 
ift Einer der wenigen Eroberer im Reiche der Wiffen: 
fhaften, deffen Ruhm ungefhmälert bleiben wird, follte 
gleich nicht alles Einzelne, was er ald Gewinn betradh: 
tete, vor der wachfenden Erfahrung behauptet werden kön: 
nen. Auch die „Schweizerifche Zeitfchrift für Natur: und 
Heilkunde” gibt manches gute Material zu dem auf nod) 
fo ſchwankender Grundlage ruhenden wiffenfhaftlidyen Ge: 
bäude der Mebicin, Die Homöopathie hat in der perio: 
difhen Preffe der Schweiz keine befondere Vertreterin; fie 
ſcheint überhaupt wie die Parther nur noch auf bem 
Rüdzuge zu fechten, aber nachdem fie ben Gegnern in 
die ſchwache Seite gefallen war und fie fortan zu größe: 
rer Umſicht und Vorſicht genöthigt hatte. Zu bedauern 
ift, daß die Herausgabe der gehaltvollen Zeitfhrift: „Mit: 
theilungen aus dem Gebiete ber theoretifhen' Erdkunde”, 
von Fröbel und Heer, eine Unterbrehung erlitten zu 
haben fcheint. 

Das AÄſthetiſche iſt nicht die ſtaͤrkſte Seite der Schweiz 
zer. Auch ift in der von Sachverftändigen belobten „Zeit: 
fhrift über das gefammte Bauweſen, von einem Vereine 
ſchweizeriſcher und deutſcher Ingenieure und Architekten‘, 
herausgegeben von einem Deutſchen, von C. F. v. Ehren: 
berg, nur berjenigen Kunft ein befonderes Journal ge: 
widmet, die zugleih auf die unmittelbarfte Weife dem 
Mugen und der Behaglichkeit dient. Dafür hat ſich aber 
die Schweiz vor jenem literarifhen Ausfage bewahrt, der 
judend in fo viele beutfche Schreibefinger gefahren ift, da= 
mit ein dafür empfänglices Publicum periodiſch amufiet 
und eine Maffe fhöngeiftiger Blätter herborgebracht wer: 
den, an beren Erzeugung der Geift und die Schönheit 
gleich unſchuldig find. Was indeffen die Schweiz in die: 
fer Art bejigt, ſteht den unbedeutendften deutfchen Blaͤt⸗ 
tern an Unbedeutenheit nicht nach, wie 3. B. die Zugabe 
zur ſchaffhauſer politifhen Zeitung: „Der Sammler” ei: 
niger don andern Journalen abfallenden Broden, der als 
Anterhaltungsblatt für Ernft und Laune” alle vierzehn 
Tage einen halben Bogen voll Kurzweil bringe, ohne in 
dem langweiligen Geſichte, das er als politifhe Zeitung 
macht, eine Miene zu verziehen. 

Die Kritik wird in den ſchweizer Blättern meiftens 
gelegentlich und als Nebenfache abgethan. Ausfchliegend 


befaßt fi damit nur das in Paris und Genf erfchei: 
nenbde „Bulletin litteraire et scientifique, par Joel Cher- 
buliez”. Es beſchraͤnkt ſich hauptfählih auf die Beur⸗ 
teilung franzöfifher Werke, woruͤber es Eurzen und mei 
ftens trodenen Bericht erftattet, ift ohne eigenthuͤmliche 
Farbe und hat es wenig darauf abgefehen, wozu es doch 
nad feiner Stellung berufen ſchiene, die Deutfchen und 
Sranzofen im ihren literarifchen Productionen näher mit: 
einander bekannt zu machen. 

Es gibt noch eine Art periodifcher Schriften, die man 
als Fiterarifhen Poͤbel zu behandeln und nicht zu beach⸗ 
ten pflegt. Allein die Wochen: und Anzeigeblätter, bie 
ein großes Publicum zu Verfaſſern haben, das fih in 
ber mannichfaltigften Weiſe darin zum Beften gibt, ges 
währen Alten, die fie zu Iefen verftchen, einen reinen 
Genuß und bie befte Belehrung. Diefe literarifhen Früchte 
find indeffen nicht zum Verfenden; fie wollen friih am 
Drt und Stelle genoffen fein. Dennoch böre ich, daß 
ber ausgezeichnete Ulrich Hegner zu Winterthur ſich da— 
mit abgibt, einige derfelben in Salz einzumadjen, indem 
er zu den in Zürich erfcheinenden Wochenblättern feine 
kritiſchen Anmerkungen fchreibt. Auf diefe Weife genieße 
bar gemacht, ließen fie fich wol gar noch einmal auf den 
großen literarifchen Weltmarkt bringen. 

Wenn in den züricher MWochenblättern die Bewohner 
von ſchweizetiſch Athen ihre höhere Bildung vor den aus: 
ländifhen Böotiern nicht immer merken laffen, fo tritt 
dagegen die Gultur, bie alle Welt beledt, mit fchon etz 
was größern Anfprüchen in einem Erzeugniffe der perios 
diſchen Preffe hervor, das nur dem Schweizerlande und 
in diefem nur der Stadt Zürich eigenthuͤmlichſt angehört. 
Während es in ben meiften Städten Deutfhlands Sitte 
ift, an jedem Neujahrstage die Mufen bis zum Schreien 
zu quälen, hält man ſich dort an fchlichte Profa und 
führt beffer dabei. Am 2. Januar, dem fogenannten 
Bechtelstage oder Bechtelistage, laſſen nämlich die verfchie: 
benen Vereine und Gefellfhaften für mwohlthätige Zwecke, 
für Wiffenfchaften und Künfte eine Art Flugſchriften er— 
fheinen, deren jede einen intereffanten, in den Bereich 
der einen und andern Gefellfchaft einfchlägigen Gegenftand 
behandelt. Sie find für die Jugend gefhrieben, meiftens 
mit Bildern verfehen und werden von den Kindern felbft 
in ben verfchlebenen Gefellfhaftsiocalen in Empfang ges 
nommen, wo außer diefer geiftigen auch für leibliche Nahe 
rung derſelben geforge ift. Diefe Flugſchriften heißen „Stu⸗ 
benhigen‘‘, weil die dafuͤr eingehenden Gelder zur Dei 
zung der Gefellfchaftslocale in früherer Zeit verwendet 
wurden. Wie das Feft, das fih an bie Austheilung bee 
„Stubenbigen” Enüpft, eim recht freudiges und gemüth- 
liches ift, fo finden ſich aud häufig in diefen Schriften 
recht werthvolle und zwedmäßig verfaßte Aufſaͤtze, welche, 
nad und nad) gefammelt, zu einer ganz nüglidhen und 
unterhaltendben Kinderbibliothek heranwachſen. 

Aus allem Bemerkten iſt zu erſehen, tie bie perio— 
bifche Literatur der Schweiz ſchon nad) vielen Richtungen 
hin ſich ausgebreitet und entwidelt hat. In einem fols 
genden Artikel mag darauf hingewieſen werden, inwiefern 
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man bemüht ift, die Lüden, die noch da und bort vors 
handen find, im anderer Weiſe literariſch auszufüllen. 
117. 





Jacques Augufte de Thou's Leben, Schriften und hiſto— 
riſche Kunft, verglichen mit der der Alten. Eine Preis: 
fhrift von H. Dünger. Darmſtadt, Leske. 1837. 
8 12 Gr. 


Es war vielleicht die Abſicht der philoſophiſchen Kacultät 
zu Bonn bei ber Stellung ber obigen Preisfrage, einer Zeit 
wie ber unferigen, bie fi in beflimmten und fcheinbar unver: 
einbaren Gegenfägen bewegt, die ermeuerte Zeichnung eines 
Mannes vorzu ‚ bem in einer ähnlichen Epoche, reich wie 
kaum eine geſchichtliche an von Grund aus aufwühlenden Stür: 
men, die faft unlösliche Aufgabe geworben war, mit fefter, Mas 
rer That dem Gemwühle ber Begebenheiten Stand zu halten 
und jene beneibenss ober beflagenswerthe Bebentung eines 
Staatsmannnes Mu haben, ber wie ein Repräfentant unb uns 
bewußtes Gefäß des Weltenſchickſals die Ideen zu feinen Füßen 
gegeneinander wogen ſieht, theilnahmlos R gegen bie Mo⸗ 
mente, um ihre Ginheit an der Schirmung der Subftanz zu 
ahnen. Aber auch nur eine Ähnlichkeit ließe fich auffaffen; 
find es jest bie focialen, mehr äußerlichen, von weltlichen Mo: 
tiven mancherlei Art durchſchlungenen Intereffen, bie gegenein: 
anber antreten, fo waren es bort bie ben ganzen Bender be: 
wegenden, keinem Einzelnen ein erwartenbes Zuſchauen geftattens 
den, diejenigen, gegen welche in ber That alle andern als nichtig 
erfcheinen, fo lange über fie im innerften Heiligthume der Seele 
nichts entfdieden worden, weil fie bie Spitze alles geiftigen 
Lebens zu fein ſcheinen, fie ebenfo wal Bafis und urfprünglichs 
fter Kern deffelben find, Um fo unglüdlicher daher und tiefer 

eriffen malt fih uns jenes Jahrhundert; in ber unendlichen 
Bedeutfamktit bes Kampfes fcheint Alles Partei werben zu müfs 
je die Beften erfragen wir mit einer Art Ungebulb bei ber 
eften Sache; man begreift mit Mühe, woher einem Manne 
Sinn und Kühnheit gekommen fei, fidy ber eignen felbftbemuß: 
ten Entſcheidung ie ein ganzes Leben zu entfchlagen, oder, 
woher Kaltblütigkeit und Muth, in dem unaufhörlidhen Auf: 
tauchen von Greueln, gegen welche bie der Revolution unferer 
Zage gelinde erfcheinen, den ruhigen, gemeffenen Weg bes Ges 
ſchaͤfts zu gehen. Befonnenheit fheint Zabel, ruhiges Schwanken 
Feigheit, Indifferentismus Berrath, und body will die Noths 
wendigkeit irgend eines Halts, an dem bie ſchon unentwirr: 
baren Wogen ſich brechen, wieder bem bloßen Manne der Ge: 
poißte ein losfprechendes Weltgericht zu werben. Wirklich kann 
n be Thou und Vielen feiner 3eit, wie fie ſichtlich ſich vor der 
Wahrheit der gereinigten Lehre nicht verfchliehen, beffenunges 
achtet ſchon die Mitwelt fie mit dem Namen ber Politiker be: 
zeichnete, der Keim jener weitverbreiteten Richtung der Nation 
erfannt werben, welche durch die That wenigftens ein innerftes 
Entſcheiden in religiöfen Dingen von fi abzulehnen ſucht; der 
ungeheuere Kampf hat ohne reife Frucht geenbet, die Gegenfäge 
find fchlafend nebeneinander —— geblieben, nur der Boden 
iſt kahl geworden, bamit vielleicht in ber Zukunft eine neue 

aat auf ihm entſtehe; aber noch jest Erankt der Staat an 
biefer Ruhe des Kirchhofs, an dem er das Urbild einer gereis 
nigten Givilifation zu haben vermeint. 

Ein biographifches Bild hat vorzugsweiſe barum eine nä: 
here Berwandtfchaft zum * Kunſtwerke, weil bie nach 
taufendfachen Richtungen ſich kreuzenden Elemente und Kräfte 
ſich an dem Individuum, welches, wie de Thou, laut und 
brängend von ben Begebenheiten berührt wird, ſtrahlenaͤhnlich 
wie an einem einfachen Spiegel reflectiven; und wie wir mit 
bee Perfon gleichfam felbft mitten in das Getümmel geriffen 
find, durchleben wir leibenfchaftlich bewegt, erfchüttert, zwei⸗ 
felnd, Hoffend ober verföhnt das Drama der Dinge wie unfer 
eignes. Dieſes Iebenvolle, von pſychologiſcher Tiefe erfüllte, 


von —— Phantaſie und Energie gehobene Gemä 
der . der Abhandlung fich — zur ee 
gewacht und fich von Neuem mehr berichtenb und ermweiternd 
an bie frühern Bearbeitungen von Weguelin, Dupleffis, Ni⸗ 
eeron u, f. mw. angefchloffen, vielleicht um fo mehr, als die bei 
ben andern, zu Gelehrfamkeit und pofitiven Rachweiſungen aufs 
fobernden Aufgaben eine ſolche Bevorzugung ber erften ihm ade 
zu geftatten ſchienen. Immer aber ift ein reiches, durch bie 
Regierung von ſechs Königen fich hinziehendes, in ben meiften 
entſcheidenden @reigniffen ber fpätern Zeit betheiligtes Leben vor 
uns entfaltet, wie es bald jurififch, ſtaatsrechtlich oder biplos 
matiſch, bald atademiſch und finanziell, ja felbft für Disputas 
tionen und architektoniſche Pläne in Anfı genommen wird. 
Bir fehen es ſchon im der Jugend getragen von ein ußreicher, 
—— Stellung ber Familie, in ber felbft ran Übers 
li der Ämter nicht verfhmäht wird, durch Lehrer wie 
Sambin und Gujacius gepflegt, raſch gefördert durch früdzeis 
tige häftstheilnahme und angeborenen Drang zu wiffen und 
u forf n, in feinem innerften Bebürfniffe fchon früh durch 
veunde mie Ronfarb, den jüngern Scaliger, Hugo Grotius, 
Gafaubonus, Pierre und Francois Pithou iebigt, zu benen 
fi im weitern Berlaufe und auf Reifen nad Caspar Schom: 
berg, Montaigne, der Garbinal Arnaub d’Offat, in Rom Mu: 
zei, Urfini, Hieron. Garbanus, ber gelehrte Buchdrucker Paul 
Manutius, fobann Perron, le Fevre, Claude de Puy, der Gars 
binal Bourbon-Bendöme und —— de Bourbon⸗Soiſſons, vor 
Allen aber Henry Bourbon be Dombes, Lipfius, Galignon und 
viele Andere gefellen, deren Theilnahme in manchen bedenklis 
hen Augenbliden entfheibend, deren Rath und Gorrefponbeng 
für fpätere Unternehmungen ſich auf alle Weife als nothwendig ' 
erweill. Der Berf. bies Alles, was der Gefchichtfchreiber 
ſelbſt in ben ſechs Wüchern von feinem Leben oft zu ausführs 
lid berichtet, gebrängter aneinander, und es mag ſich daran 
nur bie Bemerkung Mnüpfen, daß ber Gegenftand ber acheimen 
Geſandtſchaft an Montmoreney und deſſen Freunde, bie auf 
Veranlaffung König Heinrich Ul. 1576 dem jungen Kanonikus 
bie erſte Gelegenheit zu bemerkbarer Wirkfamkeit gab, Feines: 
wegs unbefannt zu nennen ift, fonbern daß die Neuerungen, mit 
benen Biele am Hofe umgingen, ſchon damals fich auf bie Grün 
bung ber Ligue bezogen; eim Vorhaben, zu bem bie bis dahin 
günftigen Bebingungen, welde im Mai befielben Jahres dem 
Hugenotten bewilligt werben mußten, unſtreitig Beranlaffung 
genug boten. 

Haben wir nun ben thätigen Mann bis über bie Katas 
ftrophe von 1610, wo er befonnen fogleich für bie Übertragung der 
Regentfchaft an die Königin flimmt, antheilsvoll in ben Haupts 
acten begleitet — 1580 auf bas Religionsgericht nad) Borbeaur, 
1586 nad dem Tage der Barriladen als gewandten Unterhaͤnd⸗ 
ler des Königs in die nörblichen Provinzen, bei ber Verbindung 
der Königlichen mit Heinrid von Navarra, im fofortigen Dienfte 
des Letztern bei dem Editte von Melun, bei bem Zuſtandekom⸗ 
men ber wichtigen Großenverfammlung zu Yuymore, bei dem 
Religionswechfel Heinridy's, der Übergabe von Paris, dem end: 
lihen Frieden mit Karl Guife zu St.-Germain —; können wir 
ihn ungeachtet eines fürdtenden Blickes nad Rom, bem bie 
päpftlidhen Abfolutionsbedingungen wiberf en, als Haupt⸗ 
hebel bes Ediets von Rantes, ja, bei einer entſchiedenen Ges 
neigtheit bes Königs, der Richtpromulgirung bes tribentinis 
ſchen Goneils betra : fo führt uns der zweite Abfchnitt in 
feine fernere außerordentliche literariſche Thätigkeit ein. Hier, 
wie auch zum Theil im dritten Abſchnitte, verfährt der Verf. 
gemefien philologiſch; Ausgaben werben angeführt, Quellen zus 
fammengeftellt, die Entftehung und Authentieität ber einzelnen 
Schriften nachgewieſen, bie ber Selbftbiographie mit Recht vers 
theidigt, indem mit Dupleffis das Seltfame barin ungezwungen 
den Herausgebern anheimgegeben wird, Anziehen erfcheint, 
wenngleich in ausſchließlich antiker Geftalt, bie durch bas ganze 
&eben, audı feine finferiien Epoden, plehende, ja no auf - 
dem Todbette nicht de Reigung zur Poefie; daß fie in 
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den Zünglingsjahren. mit Paraphrafen des Hiob, des Ekkleſta⸗ 
fles, ber Klagelieber des Jeremias und ſechs Heinerer Prophes 
ten begann, von brei ganzen Büchern über bie Jagdfalken 
unter dem emmfthaften Zitel: „Hieracosophion”, unterbrochen, 
und ſich fpäter an manches Scherzhafte, Gelegentliche, Polis 
tische, Satirifhe, Elegiſche eine von Gafaubonus golden ger 
nannte Rachahmung des Aſchyleiſchen „Prometheus“, unter dem 
Titel: „Parabates, ſchloß, iſt vielleicht von dem Staatsmanne 
weniger bekannt. Schwerlich findet ſich Neigung, dieſe Erzeug: 
niffe zu ſtudiren; aber die Gefänge an bie Nachwelt und bie 
Wahrheit verdienen nicht vergeffen zu werben, es liegt in ihnen, 
wie fie aus bee Bruft bes fchon Alternden, von Sturm und 
der Bitterkeit des Lebens nicht Verfchonten firömen, etwag tief 
Ergreifendes, Er 
Das bebeutendfte, aber auch dem Inhalte nach ſchwierigſte 
Geſchaͤft bot dem Werf. unftreitig der dritte Abfchnitt, und hier 
wäre vielleicht für die Kritit ein größeres Feld, wenn bie 
Grenzen biefer Anzeige es erlaubten. Wir dürfen eö von dem 
Phitologen hören, wenn er den alten Geſchichtſchreibern Friſche, 
Klarheit, lebensvolle Natürlichkeit und Durchſichtigkeit, dagegen 
den neuern meift Gegiertheit, Unflarheit und Mattigkeit, ja 
Unbeftimmtheit und pebantifche Ungelenkheit zuertheilt; wer 
wäre nicht geneigt, den erftien Gefährten feiner Jugend mit 
dankbarer Parteilichkeit dies und noch mehr beizulegen? Soll 
aber genau gefproden werben, fo darf man nicht vergeflen, 
daß die Aufgabe ber Alten freilich bie leichtere war; ihre Bes 
fchichte war einfach und natürlich, fie hatten noch nicht eine 
bichte Verflechtung und gegenfeitige Bebingung einer unüber: 
febbaren Reihe von ——S— zu bewaͤltigen, bie Auf⸗ 
foberung, einen göttlichen Gedanken in ihnen zu enthüllen ober 
zu befämpfen, erſchien ihnen daher nicht als beflimmte Mah— 
nung, fie erzählten von fich eben, mit Stolz; ober Schmerz, 
bie ganze übrige Welt war bie Rolie ihres Rubmes und ber 
Schemel ihrer Füße; und fprechen wir ernft, fo kann, es fei 
benn mit errötbender Wegwendung von aller Tiefe hriftlichs 
europäifchen Geiftes, von einer höbern biftorifchen Kunft nicht 
bei den Alten, ſendern nur im heutiger Zeit bie Rebe fein; 
denn — nad bem Bilde eines ausgezeichneten Geiſtes — 
die Wolken. müfjen in die Ferne getreten fein, um Geftalt 
zu gewinnen, es muß viel erſchienen, viel gefchehen fein, 
viele Ideen, feien fie num nach berfeiben Änſicht iſolirt 
ober in fpeculativer, —— Folge, müſſen ſich an der 
Macht der Dinge verarbeitet haben, che die Eine Idee fie 
zu faffen und zu orbnen vermag. Daher ſcheint alles Das, 
was der Verf. an ben Alten unb dem ihnen gleicdhgeftells 
ten Zhuanus von Unparteilichkeit (einem nicht immer Haren 
und mannichfach beftreitbaren Begriff), von Wahrheitsliche und 
der daraus bervorgehenden Vorficht in Benugung ber Quellen, 
von dem vorläufig unentwidelten Ginführen einer göttlichen 
Vorfehung als Lenkerin der Dinge, fowie von ber Ordnung der 
Erzählung, der Einheit des Gegenftandes rähmt, theils ein 
”enigftes, was von einem gebildet Schreibenden zu erwarten 
ift, theils ein kaum zu Wermeibendes zu fein, niemals aber 
vermag es ſchon die tiefere Hiſtorik in fich zu fchliehen oder zu 
erſchoͤpfen. So verhehlt es der Verf. ſeibſt nicht, wie es nicht 
= urn. eine Ider war, welche be Thou bewegte, worauf feine 
hon anfangs angebeutete eigenthümliche Stellung allerdings 
führen mußte; er ſucht dies aber etwas feltfam fogleich bamit 
auszugleichen, daß jenes Jahrhundert überhaupt durch eine 
Idee, fondern nur durch —— — Verabfcheuung bes 
n erfchüttert worben. töbeftoweniger ber 
*  Bünftige Beidichtsforfäer in de Thon das zunächft Unfchäge 
barfie, bie Mare Sichtung der Facten, die Ebnung ber Bahn 
u. fo mehe zu vereheen, da biefer nad) feiner eignen vielfachen 
ußerun Diefen moglichſt leidenfchaftlofen Bericht mit Frieben, 
äuferm Glanze und felbit des Könige Gunft zu erkaufen nicht 
n wollte, fo iſt die Urſache jener Takt des Staatsmannes 


und jene vielleicht über dem eignen Bewußtfein ſchwebende uns 
wandelbare Ehrfurcht vor antiker Treue. Mit Stoly nennen 
ihn feine Landsleute nicht blos deswegen den Ihrigen, fonbern 
auch wegen des ungewöhnlichen Umfangs feiner beharrlich ver— 
folgten Aufgabe; aber es fchlägt dies noch nicht jebe weitere 
Foberung an ben Menſchen, Ghriften ober Philofophen nieder, 
Allerdings bielt de Thou (nad dem Verf.) an dem Alten, aber 
eben nur, weil der Scheidungsprocefi in ibm feinen Durchbruch 
gewann; daß er dagegen dieſes Alte innig und tief aufgefaßt, 
in feinem hoͤchſten Werte erfannt habe, ift zu viel gefagt und 
will fi) aus der Art und Weiſe feiner Darftelungen nicht ent— 
nehmen laffen. Die fi in ber Sache wiberfprechenden Schluß: 
worte bes Berf. müffen bemnach mobdifieirt werben, wie es 3.8. 
nicht klar fein kann, warum ein großer Charakter dem großen 
Manne zuwider fein fol, weil jenem bas fittliche Element 
d. h. bie Richtung auf das Rechte fehle; wie man fi au 

zu der angeführten Autorität Goethe's verhalten maa: ein gro— 
Ber Charakter beruht weder auf großer, unmwanbelbarer Ent 
ſchiedenheit, noch auf Eoloffalem Egoismus, fondern auf ber 
Hoheit und geiftigen Stärke, von Beidem mit tiefem Bewußt⸗ 
fein laffen zu können, 153, 





Notizen. 


Als in ber Debatte im Oberhaus am 2, Mai 1738 über 
bie Zuftände in Spanien beſchloſſen wurde, fo lange biefe Ber— 
handlung bauerte, die überfläffigen Zuhörer aus zuſchließen, alfo 
au die Frauen, und bie Galerie blos für die Mitglieder des 
Unterhaufes zugänglich zu Laffen, wollten fi politifhe Damen 
bem Ausfpruch nicht unterwerfen, Ladd Montague, bie Bes 
richterftatterin, macht ihrer mebre nambaft, unter Andern Lady 
Huntingdon, nachmals ein Haupt der Whitfielbianifchen Me— 
thobiften, die Derzoginnen von Queensbury und Zancafter, 
Früh um 9 uhr flellten fie fih an die Thür, wo Sir William 
Saunderfon ihnen mit gegiemlichem Refpect den Ausſpruch bes 
Kanzlers melbete, der ihnen den Eintritt weigerte. Die Ders 
jegin von Queensbury nahm das Wort, aifchelte fo etwas von 

er fchlechten Lebensart eines fimpeln Ndvocaten, verlangte 
heimlichen Einlaf, und als Sir Saunderfen dies abſchlug, fo 
ſchwor fie mit edler Hitze, fie müffe hereinfommen troß dem 
Kanzler und dem ganzen Oberhaus. Die Pairs befchloffen 
hierauf, nicht eher öffnen zu Laffen, bis bie Damen bie Bes 
lagerung aufgehoben hätten. Die Amazonen bielten ſich wader, 
blieben bis 5 Uhr auf dem Platz, ohne nach Proviant auczu⸗ 
gehen, fie pochten und ſchlugen bergeftalt an das Thor, da 
die Sprecher im Saal kaum au hören waren. Als die 
Lords fi) davon nicht befiegen lichen, fielen fie auf eine Kriege= 
lift, Sie befchloffen eine halbe Stunde lang fi ganz ſtill zu 

iten, was ber Kanzler für einen Rüdzug anfab, und ba er 
ie Ungebulb bed Unterhaufes Zannte, fo wurde ber Befehl zum 
Offnen ertheilt, worauf die Damen zugleich mit den Gliedern 
des Unterhaufes eindrangen, biefe bei Seite ſchoben, fi in die 
vorberften Reiben auf die Galerie ftellten und da bis 11 Uhr 
blieben, wo das Haus aufbrach. Während der Debatte gaben 
fie ihren Beifall und ihren Zabel durch Klatſchen und Beläch- 
ter zu erkennen, was bie Herren fo verwiret machte, daß man 
Lord Harvey's fchlechte Rede biefem Umftand gufchrieb. 


In ben lehten 20 Jahren vor ber Revolution trugen bie 
Herren nur zum vollen Anzug, ober beim Reiten und wenn fie 
den Kutſcher machten, Han . Hatten fie fie micht gleich 
beim Abfteigen abgezogen, fo brachten ihnen die Reitknechte ges 
ſchwind eine Blume oder etwas Grünes, wo fie mit einem Trink⸗ 
gelbe ſich Löfen mußten. Gin Gleiches geſchah, wenn fie bei ber 
Zagb die Handſchuhe nicht unmittelbar nad dem Halali abz 
legten. 
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literariſche Unterhaltung. 


Sonntag, 


Die Natur, ihre Wunder und Geheimniſſe, oder die 
Bridgewater⸗Büͤcher. Aus dem Engliſchen von Her: 
mann Hauff u. U. Zweiter Band. — Auch n. 
d. T.: Chemie, Meteorologie und verwandte Gegen: 
ftände, als Zeugniffe flr die Herrlichkeit des Schoͤ⸗ 
pferd. Aus dem Englifchen des William Prout 
von Guftap Plieninger. Mit Abbildungen. Stutt: 
gart, Neff. .1836. Gr, 8. 1 Thlr. 6 &r.%) 

Wenn es ſchon an ſich mit großen Schtwiertgkeiten 
verbunden iſt, das größere Publicum in das Verſtaͤndniß 
ber Geheimniffe irgend eine® Zweiges der Maturwiffen: 
fihaften einzumeihen, fo möchte dies ganz befonders anf 

Chemie und Meteorologie — Gegenftände, welche den zmwel: 

ten Band ber berühmten Bridgewater-Bücher ausmachen — 

feine Anwendung finden. Es gehören dazu Vorkenntniffe 

im Gebiete der Mathematik, Phyſik, Phufiologie u. ſ. w., 

die nicht jeder Lofer mitbringt, wenn er an die Lecture 

eines folhen Werkes geht, und «8 kann daher nicht feh: 
fen, daß ihm dabei Manches dunkel und unverftindlich 

Bleibt. Dabei iſt jedoch nicht zu verkennen, daß fich ber 

berühmge Verf.” befondere Mühe gegeben hat, fich der 

höhern wiſſenſchaftlichen Form und Sprache fo viel als 
möglich zu entfchlagen und vor feinen Leſern lieber in 
einem ſchlichten Hausgewande zu erfheinen, als in dem 

Staatsrode des akademiſchen Docenten. Indeffen an man: 

hen Gegenftänden dürfte auch der beſte Mille, faßtich 

und populaie zu erfcheinen, ſcheitern; fo 3. B. verweiſen 
wir umfere Lofer nur auf die Darftellung von den Mo: 
ecular⸗ oder Polarkräften im dritten Gapitel des erften 

Buches, um dies beftätigt zu finden, eine Darftellung, 

welche, beiläufig gefagt, auch wol ſchwerlich bei allen deutz 

[hen Männern vom Face Anklany finden dürfte, 
Sollten num aber aud manche Gegenftände, welche 

der Verf. des Zufammenhangs und der nothwendigen Über: 

ficht des ganzen großen, von ihm bearbeiteten wiſſenſchaft⸗ 

lichen Gebiets wegen mitnehmen mußte, der Faſſungs · 

kraft des groͤßern Publicums nicht zugaͤnglich ſein und 

die Geduld des Laien ermuden, fo möge er fich doch ja 
dadurch. nicht zu bald von der Perture des Ganzen abs 
fhreken laffen. Denn Manches, ja vieleicht das Meifte 
iſt wieder fo klar und faßlich, das Ganze aber überhaupt 
*) Bgh: den frühern Bericht über-bi ücher i 
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fo lebendig und intereffant dargeſtellt und in folder or 
ganifchen Verbindung zufammengefügt, daß es ihm babef 
an mannihfaltiger Belehrung und Unterhaltung nicht feh⸗ 
fen wird. In befonders hellem Lichte tritt aber die ſchoͤne 
Aufgabe Bridgewater's, in den Wundern und Geheim— 
niffen der Natur die Güte und Aumacht ihres Schöpfer 
ju zeigen, in dieſem Bande hervor, und gleichteie wir 
diefen darum zu bewundern und zu preifen uns im 
Inneeflen unfers Herzens gedrungen fühlen, fo koͤnnen 
mir nicht unterlaffen, einen Theil diefer Bewunderung 
auch auf den Verf. und auf die geiftige Vollkommenheit 
des Menfchen in ihm überzutragen, die das Zweckmaͤßige 
und die weiſe Anordnung in diefem Theil des großen 
Naturhaushaltes allenthalden aufzufinden und zu wuͤrdi⸗ 
gen wußte, ja, man kann wol ſagen, daß die Natur 
ſelten noch von einem Naturforſcher mit fo frommen Au: 
gen und mit fo demütbiger, veligiöfer Gefinnung ange: 
ſchaut worden iſt als bier von unferm Verf. Dies tft 
es aber auch, was fein Buch allen Denen werth machen 
muß, die es, gelehrt oder ungelehrt, im gleichem Sinne 
und mit Aufmerkfamkeit Tefen. 

Was den Inhalt des Werkes. im Allgemeinen anlangt, 
fo handelt das erfte Buch von ber wechfelfeitigen Wir: 
fung der Maturkräfte und der Materie ſowie von den 
Gefegen, melden fie geborhen; von der Trägheit und 
Thaͤtigkeit der Materie; von den Molecular oder Polar: 
träften, wobei befonders die merkwürdigen Erfcheinungen 
der Elektricitaͤt, des Galvanismus, des Magnetismus, des 
Lichts und der Wärme in Betracht gejogen werden, und 
endlid von ben chemiſchen Grundftoffen und den Gefegen 
ihrer Verbindung. Das zweite Buch dagegen begreift die 
Meteorologie und handelt insbeſondere von dem allge: 
meinen Bau ber Erde, befonders mit Beziehung auf die 
Verteilung ihrer Oberfläche in Land und Waſſer fowie 
mit Rüdficht auf ihre Atmofphäre; von der Wärme und 
dem Lichte, den Arten, ihren Grad zu fchägen, und den 
Wegen, auf welchen fie verbreitet werden; von der all: 
gemeinen Zemperatur des Himmeldraumes und von der 
Erde ohne Beziehung auf die Sonne; von der Tempe: 
vatur der Erde am ihrer Oberfläche und ihrer Abhaͤngig⸗ 
keit von der Sonne; von den *2* Momenten 
des Klimas oder von der Temperatur der Erde, ſofern ſie 
von der Kugelgeſtalt ſowie von der jährlichen und taͤg⸗ 


» 


lichen Bewegung ber fegtern abhängig iſt; von dem mehr 
untergeordneten Momenten des Klimas (ein Umeiß der: 


jenigen das Klima befiimmenden Umftänbe, welche mehr |, 


unmittelbar mit der Oberfläche der Erde, fofern diefe aus 
Waſſer oder Land befteht, oder mit ber Atmofphäre zus 
— gen). Unter mehren intereffanten Gegenſtaͤnden, 
weiche —2 zue Sprache kommen, erwähnen wir nur der 
Grenzen des ewigen Schnees, des Thaus, Reife, Nebels, 
der Wolken, des Schnees, Schneeregens, Regens, Hagels, 
Morblichts, der Luftfpiegelung, Fata Morgana, Höfe, Re: 
genbogen, Blutregen, Xerolithen u. ſ. w. Endlich handelt 
diefes Buch noch von der Anpajfung organifcher Mefen 
an das Klima (eine allgemeine Überfiht der Bertheilung 
der Pflanzen und Thiere auf ber Erde), fowie von ber 
gegenwärtigen Stellung und den künftigen Ausfichten des 
Menfhen. Das dritte und legte Buch endlich umfaßt 
bie organifche Chemie, und handelt von Belhaffen: 

it und Zufammenfegung der organifden Körper über: 

aupt in Wergleich mit den unorganifchen; von den Ars 
ten, dee Ernährung, wobei der Ernährungsproceß und bie 
Mahrungsftoffe in der Pflanzenz und Thierwelt befchrie: 
ben werden; von dem Verbauungsproceffe und der Thaͤ— 
tigkeit des Magens und des Zwoͤlffingerdarms im Allge— 
meinen; von der Verwandlung des Mildyfaftes in Blut; 
vom Athmen und feinem Nugen; von der Secretion und 
von der endlichen Zerſehung der organifchen Körper. Das 
Ganze befchliefen allgemeine Bemerkungen. 

Es ift nicht unfere Abfiche, hier in das Detail diefer 
einzelnen Gegenftände einzugehen; um indeffen unfern 
Lefeen an einigen Beifpielen zu zeigen, wie lehrreih und 
intereffant die Darftellungsweife des Verf. iſt, theilen wir 
bier einige Auszüge Uber einzelne Gegenflände derfelben mit. 
Wir wählen dazu die Lehre von den Jfothermallinien. 

In Beziehung auf die Temperaturen der Erdtheile 
zwifchen den Polen und dem Äquator theilte man fonft 
die Erdoberfläche in Zonen, eine Eintheilung, die jedoch 
jegt durch die genauere und natürlichere fogenannte Iſo— 
thermaleintheilung beinahe völlig ‚verdrängt if. Man 

» ordnet nämlich alle Orter der Erde, welche dieſelbe jähr: 
liche mittlere Temperatur haben, in Glaffen zufammen 


und nennt die Linien, welche auf einer Karte durch 


ſolche Reihen von Ürterm gezogen werden, Sfothermals 
Linien, d. b. Linien von gleicher Temperatur. Der Lauf 
biefer Linien ift keineswegs vegelmäßig. Gefegt, es follen 
zwei Reifende, der eine von London, ber andere von Pa— 
vis abgehen und Beide alle die Örter auf der nördlichen 
Halbkugel befuhen, an welchen bie mittlern jährlichen 
Temperaturen biefelden find wie in jenen zwei Städten. 
Sie werden dabei finden, daß die Linien ihrer Reiferou: 
ten oder die Sfothermallinien diefer zwei Städte nicht 
blos den Parallelen ihrer Breiten nicht folgen, fondern 
auch einander nicht parallel fein werden, und eben dat: 
felbe gilt von irgend welchen andern zwei Örtern ber 
Erdkugel. Weit daher die Ffothermaltinien edenſo zahl: 
reich find als die Örter und ebenfo mannichfaltig als 
zahlteich, fo haben die Geographen fie in Gürtel ober 
Bonen gruppirt. Nach Humboldt wird bie noͤrdliche Halb: 
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kugel in folgende ſechs Iſothermalgürtel oder Zonen ein: 


getheilt: 
1) bie Zone von einer mittlern jährlichen Nemperatur von 39 — 41° 
Ds ss 3 ⸗ Pi Pi z 495 
) = se 5 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗80 —6500 
LT "2 3 ⸗ ⸗69 
6) 22 5 93 ⸗ 2 ⸗ : ® m 
6) =: =: 3 ⸗ — rs = 77° aufwärts, 


Betrachten wir nun ben Lauf der intereffanteften die- 
fer Linien, nämlid; der Sfothermallinie von 32°, Wenn 
wir dieſer von dem öftlichen Theilen Sibiriens, in einer 
Länge von 130° oͤſtlich folgen, fo finden wir, daß fie in 
diefem Meridian etwa in der Breite von 59° noͤrdlich 
anfängt, von wo aus fie fi allmälig nördlich wendet 
und den Parallelkreis von 60° ungefähr in der Länge von 
90° durchſchneidet. Bon diefem Punkte aus gebt fie noch 
weiter nördlih, und den nördlichen Polarkreis in einer 
Länge von 45° oͤſtlich durchſchneidend, erreicht fie ihren 
nörblichften Punkte ungefähr in einer Breite von 67'.° 
und einer Länge von 10° öfttih. Won hier aus wendet 
fie fi allmaͤlig ſuͤdlich, durchſchneidet wieder den noͤrd⸗ 
lichen Polarkreis im einer Länge von 15° weſtlich, und 
durch den morbwefllichen Theil Islands gehend ſchneidet 
fie den Parallelfreis von 60° in einer Länge von 4° 
weſtlich. Von da aus kommt fie weiter füdlich bis zu 
der Breite von 54°, ein wenig nördlih von Tablebal 
auf Labrador, und wendet dann allmälig ihren Lauf, bis 
fie in einer Länge von 100° weſtlich in ben mittleren Theis 
len des neuen Feftlandes anlangt. Die Jforhermallinie 
von 32° ziehe fi alfo durch einen Raum von 14° ober 
15° Breite, während ihe weltliches Ende in den mittlern 
Theilen Ameritas 5° oder 6° näher am Äquator ift als 
ihr oͤſtliches Ende in Sibirien, ein Umftand, welcher bie 
größere Kälte des neuen Fefllandes in berfelben Breite: 
parallele hinreichend erklärt. Das Bemerkenswerthefte an 
den Übrigen Sforhermallinien ift, daß fie, wenn fie ſich 
dem Äquator nähern, allmälig weniger conver gegen Nors 
ben werden, ſodaß die Sfothermallinie von 77° fi nur 
wenig von einer, mit dem MWendekreife des SKrebfes zu: 
fammentreffenden geraden Linie unterſcheidet. 

(Dee Beſchluß folgt.) 





Napoleon und bie Kirche. 


Um alle eroberten und noch zu erobernden Lande in bie 
beliebte Univerfalmonarchie recht gediegen zufammenzufchmieben 
und dann Beides, Geiſtiges und Leibliches, defto leichter und volls 
ftändiger zu beherrſchen, burch das Deifige das Leibliche und durch 
das Leibliche das Geiftige, erfor NapMon befonders zwei Mitz 
tel: den Papft und das Schwert. Wir handeln hier von dem 
erftern diefer zwei Mittel, Won ber Zeit feines Gonfulats am 
ging Napoleons Streben dahin, ſich den mädtiaften Gebieter 
der Ehriſtenheit, den Papft, dienftbar zu maden. Die Bes 
weife liegen in ber allbefannten Geſchichte au Sagı. Endlich 
1811 war er biefom Biele ganz nahe gerüdt. Cr hatte bem 
ſchwachen Greife Pins VII, den er gefangen hielt, nach⸗ 
dem er ihm bie mwelttichen Befisthümer geraubt hatte, einen 
Vertrag abgebrungen, nad; welchem der Papft künftig zu Xoig- 
non als faiferlicher Penfionnair reſidiren follte, wogegen Rapo« 
leon verſprach, daß der Papft in ben Goncilien, die er, ber 
Kaifer (mie einft Konftantin), aus allen unterworfenen Cäns 


dern berufen werde, ben Borfig führen, und daß ben Kusfprüs 
shen folder Goncilien überall folle gehorfamt und fomit das 
paͤpſtliche Anfehen u einer bis daher noch nie erblidten Höhe 
erhoben werben. äre biefer Plan ausgeführt worden, fo 
würde man in unfern Zagen wahrſcheinlich eine Zwangski 
von einem Umfange erbliden, beffen Grenzen ſich nicht berech⸗ 
nen laffen. Aber ruffiices Eis und bie deutſchen Klingen 
ndten mit Gottes Hülfe das ungeheuere Unheil ab, über wels 
em Napoleon brütete. Wir fagten, es babe jener ſchauder⸗ 
kofte Plan bereits dem Gonful Buonaparte vorgefhmwebt. Der 
erveis hierfür liegt ziemlich Mar zu Tage in einer Unterres 
bung, bie 1801, nachdem bie Schlacht von Marengo gewon— 
nen war, zwiſchen Buonaparte, dem Gonful, und 3. G. Thi— 
baudeau, dem damaligen Staatsrathe, fattfand, Wir lefen 
ben Bericht davon in dem ungemein angichenden befannten 
Werke des Leptern: „Le consulat et l’empire, ou P’his- 
toire de la France et de Napoldon Bonaparte, de 179 — 
1815’ (10 Bbe,, Paris 1835), worin eine frühere er. 
beffelben Werfafferd: Msmoires sur le consulat, de 1799 — 
O4, par un ancien conseiller d'état“ (Paris 4827), weiter 
ausgeführt wird. 

Es war am 21, Pairial, als Ihibaubeau zu Malmaifon 
bei dem damaligen Gonful fpeifte. Nach aufgehobener Tafel 
nahm ihn derſelbe mit ſich allein in ben Park, Er leitete hier 
bas Gefpräh auf die Religion. Anfänglich ließ ex ſich weit: 
Läufig über bie verfhichenen Syſteme der Philofophie, betrefs 
fend bie öffentliche Gottesverehrung, den Deiemus, bie natür- 
liche Religion u. f. w. aus, „Das Alles”, fagte er, „war nichts 
als Ideologie! Garat war der Keiter diefer Ideologiſten.“ 
„Nun hören Sie’, fuhr er fort, „was mir am Sonntagabend 
begegnet ift! Ich wandelte einen einfamen Pfad, Allıs war 
ftil rund um mich her, als auf einmal ber Schall ber Glocke 
von Ruelle mein Ohr traf. Ic fühlte mich davon ſtark ergrif: 
fen; benn biefes ift die fortdauernde Macht der erften Jugend: 
eindrüde und früheflen Erziehung. Ich fagte dann zu mir 
ſelbſt: melden Eindrud müffen dieſe Dinge auf einfache und 
leichtgläubige Menfhen maden! Laffen Sie Ihre Philofopben, 
Ihre Theologen barauf antworten. ı Das Volk muf eine Ne: 
ligion haben; aber — die Religion muß in den Hän— 
ben ber Regierung fein. Gegenwärtig leiten 50 Bis 
ſchoͤſe — Emigranten und in Englands Solde — ben Klerus 
von Frankreich. Wir müffen ihren Einfluß zerftören. Hierzu 
aber haben wir ben Beiftand bes Papfles nöthig. Jene Bi: 
fhöfe müffen ihre Sige räumen, 'oder der Papft muß fie abe 
fegen. Wir wollen fund thun, daß, wie die katholifche Reli: 
gion bie Religion ber Mehrheit in Frankreich ift, nun auch 
die Übung biefer Religion in Frankreich foll geſehiich organifirt 
werden. Der erfte Gonful beftimmt funfzig neue Bifhöfe; der 
Papſt beforgt die kanoniſche Einſegung. Die Biſchöfe ernennen 
die Pfarrer und, der Staat befoldet biefelben, Sie müffen 
dem Staate ben Zreueid leiſten. Die, welde 16 verweigern, 
werben transportirt. Der Papſt beftätigt den Verkauf des 
Kirchenguts und beſchirmt fo die Republit, Die Pricfler wers 
den in ihren Kirchen fingen: Salvam fac rempublicam! Die 
Bulle des Papftes iſt jest angelommen und bedarf nur noch 
weniger Abänderungen. Das Volt wird fagen, ich fei ein 
Papf. Nun, in Agypten war ich ein Mobammebaner, und 
rg werde ich ein Katholit fein, Alles zum Beften bed Vol 

%. Ich glaube nicht am Religionen; aber bie Idee von einem 
Bott —“ und bier bob Napoleon feine Hände gegen ben 
Himmel empor. „Wer denn ſchuf diefes Alles?’ ricf er aus, 
Zhibaubeau hatte ihn nicht unterbrochen, fondern im tiefften 
Schweigen ihm gugehärt, Iest entgegnete er: „Über bie Noth⸗ 
wendigkeit der Religion eine Unterfuchung anzuftcllen, würde 
der gegenwärtigen Frage ung fein. Auch gebe ich felbft bie 
Nüplikeit einer öffentlichen Gottesverehrung su. Dazu find 
Priefter- vonnöthen. Diefe aber Zönnen da fein, ohne daß fie 
eine Körperfchaft bilden, ohne baf eine Hierarchie ftattfinde, 
beferlt durch Ginen 


@eift, firebend nad einem und demfelben | 


t. Gine Hierarchie büder eine Mache, eine Eoloffate Macht. 
Hätte fie den Chef des Staats zu ihrem 8 * 
wũrde fie nidt halb fo furchtbar fein; aber fo Tange fie einen 
auswärtigen Fürften als ihr Dberhaupt anerkennt, iſt fie eine 
eivalifirende Madıt. Mie gab es eine fo günftige Gelegenheit 
mie jet, um eine große veliaiöfe Mevolution zu bewirken, 
Sie haben conftitutionnelle Priefter, haben apoftolifche Wicare 
bes Papftes, haben bie nad) England ausgewanderten Biſchofe 
und außerdem noch manche Schattirungen drei Glaſſen. 
Bürger und Priefter, Alle find veruneinigt, und bie roße 
Mafie ber Nation fhaut mit gänzlicher Gleichgültigkeit auf — 
Alles.” — „Sie irven fih”, unterbrach Napoleon den Staatsrath; 
„ber Klerus eriftirt, und er wird erifliren, fo fange es im 
Bolke ein veligiöfes Gefühl gibt; und diefes religiöfe Gefühl ift 
im Volke eingerourzelt. Es hat’ Republiten, Demokratien und 
alles Das, was wir fehen, gegeben, nie aber einen Ctaat ohne 
Religion, ohne Gottesdienft, ohne Priefter, Iſt es nicht beffer, 
ben Öffentlichen Gottesdienft gehörig einzurichten und bie Prie⸗ 
ſter einer beſtimmten Ordnung zu unterwerfen, als biefes Alles 
dem Ungefähr zu überlaffen? Jetzt predigen bie Priefter gegen 
bie Republit, Sollen wir fie transportiren? Rein! kaſſen Sie 
und biefelben durch Hetignete Orbnumgen binden, laffen Sie uns 
biefelben für bie republifanifche Regierung gewinnen !’— ‚Sie 
werden”, antwortete Thibaudeau, „‚diefelben nie aufrichtig hierfür 
gewinnen!. Die Revolution hat fie ihrer Ehren ımb Reichthů⸗ 
mer beraubt. Rie werden fie ihr das vergeben, ſtets werben fie 
fi im Zuftande des Krieges gegen bie neuen Einrichtungen be= 
finden, Berſtreut, wie fie es jeht find, werben fie minder gefahr⸗ 
lich fein, als organifirt und vereint.” — „Sol ich aber”, fragte 
Napoleon, „das Gegentheil von Dem thun, was Heinrich IV. 
that?’ — „Das waren verſchiedene Zeiten‘, antwortete Thibau⸗ 
beau; „ich, meines Theils, wenn denn einmal eine nationale Reli: 
gion flattfinden foll, würde ben Proteftantismus vorziehen, 
Unfere bermalige Stellung ift eine weit günftigere, als bie ber 
ng und Deutſchen zur Zeit der Reformation es war. 
Bei bem jedigen Stande der Denkungsart brauchen ie nur 
au fprehen: Das Papſtthum ift abgetban! und ganz Frankreich 
wird proteſtantiſch“ — „‚Ia”, entgegnete Rapoleon, „von ber 
einen Hälfte Frankreichs möchte das vielleicht gelten; aber die 
andere bleibe katholiſch, und wir werben dann Streit und zän— 
kereien ohne Ende haben, Warum follen wir den Widerſtand 
jenes Theiles der Nation und ber Kierifei hevausfobern? Und 
erleuchtete Männer werden gegen ben Katholiciemus nicht aufs 
ſtehen, eben weil fie gleichgültig gegen beraleiden Dinge find, 
Daheim alfo verhüte ich vielen MWiderftand, während auswärts 
ih mittels bes Papftes kann —.” Und bier hielt Napoleon inne. 
„3a, tnüpfte Ehibaubeau bie Unterrebung an, „‚aber auf Unkos 
ften welcher andern, hiervon abhängigen Opfer! Sie haben mit 
einem gemwandten Gegner zu thun, der ftets fich ftärker gegen 
Diejenigen erweiſt, .. a mit ihm auf Bedingungen- fegen, 
als gegen Diejenigen, welche gaͤnzlich mit ihm gebrochen Haben. Test 
freitich erſcheint Alles linde und fhön; aber wenn Sie meinen, 
mun Alles mit dem Papfle abgethan'zu haben, fo werben Sie 
ſich ſehr getäufcht finden.” — „Mein lieber Freund!” rief Rapos 
leon aus, „es iſt nun einmal Peine Treue und Glauben unter den 
Menſchen! Zu nehmen von der Geifklichkeit iſt nichts mehr, 
Die Angelegenheit iſt jest eine. rein potitifche, Die Sachen find 
zu weit gegangen, und da ſcheint mir die Partie, welche ich 
genommen babe, die fidherfte zu fein.‘ — „Allerdings, ja’, ants 
wortete Thibaubeau; „da die Bulle bes Goncorbats angelangt ift, 
fo ift freilich Aues, was ich jest noch fagen Bönnte, volllems 
men unnüg,’‘ 

So wurde denn am 15, Juli 1801 das Goncorbat. vom 
Sarbinal Sonfaloi unterfchrieben und am 14, Auguft vom Papfte 
ratificirt, Einige Tage nachher theilte Napoleon dem Staatörathe 
bie Artikel bes Goncorbats mit. Er fügte hinzu, baf er auch 
eins, bie Proteſtanten betreffend, regulirt habe, „Die Galvi 
niften haben ihre Metropole zu Genf und bie Lutheraner ihre 
Synode zu Strasburg. Da bie Juden eine befondere Nation 
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bifben, mit Peiner andern Religionspartei in Berührung treten, 
überbem auch ihre Zahl nur Hein ift, wollen wir uns hiermit 
nicht bemengen.”’ Damit brad Napoleon ab, und fragte weiter 
Riemand um feine Meinung über irgend einen der vorgetrage⸗ 
nen Artikel. So ward alfo das Contordat als Etwas betrach⸗ 
tet, das Ibiglich der vollziehenden Macht angıhöre. Zwar vor: 
t war dem Zribunate und bem gefeßgebenden Körper ein 
ag, um bie Ausführung fomol bes Concordats mit 
dem Papfte als die Organifation ber proteftantifchen Gottesver⸗ 
zung zu orbnen; aber Napoleon wartete erft die Ernennun 
nes neuen Fünftheils der Tribunatsmitglieder ab, wodu 
er einer ftarken Oppofition vorbeugte. So trat denn endlich 
im Xprit 1803 Portalis mit einer langen Mebe bemor, bie 
mit den Worten fhloß: „Die katholiſche Religion ift eine 
mächtige Springfeber, wovon die Regierung Gebrauch machen 
muß, weil ku, m befürchten wäre, es möchten ſich Andere 
derjelben, bemädhtigen. . Eine Veränderung der Religion aber ift 
in Frantreich unmöglich geworden; nicht etwa des alb, weil 
Geiftlichkeit und WBürger eine befondere Anbänglichkeit an ben 
Katholicismus hätten, fondern vielmehr aus dem Grunde, weil 
in Frantreich Fin Kirchengut mehr vorhanden it, bas man 
den Prieftern darbieten tönnte, um fie dadurch zu Loden, daf 
fie ihre alte Hierarchie und Diseiplin aufzugeben ſich geneigt 
möchten finden laſſen.“ 

Racıdem nun das Tribunat mit 73 Stimmen’ gegen 5, 
und ber gefeggebende Körper mit 228 Stimmen gegen 21 bas 
Goncorbat angenommen hatten, erhielt «6 Geſetzeskraft. Es 
wurde am Dfterfonntage feierlich verkündigt; die Gonfuln, Se⸗ 
natoren, Staatsräthe, der diplomatiſche Körper und alle vor: 
nehmften bürgerlichen und militairiſchen Autoritäten begaben ſich 
nad) der Notre: Dame, wo Garbinal Gaprara, ber päpftliche 
Segat, das päpftliche Hochamt feierte. Die neuen Biſchoft 
legten den vorgefchriebenen Eid ab, und es wurde für ben alls 
gemeinen Frieden ber Kirche und des Staats ein Zebeum ges 
fungen. Bei der Rückkehr aus ber Kirche fragte Napoleon den 
General Delmas, was er von diefer Geremonie denke. „Run‘, 
Srummte ber General, „es war eine recht hübſche Mummerei, 
wobei nur die Million Männer fehlte, die bei der 3erftörung 
Deffen, was Sie jettt wieberhergeftellt haben, getödtet worben 
find.” Da Deimas dieſe Kritik aud bei mehren andern Gele: 
genheiten verlautbarte, ward er zuletzt aus dem Lande gewie⸗ 
fen. Kuch Rapoleon's Adjutant, der ehrliche Rapp, tin deut⸗ 
{cher Proteftant, wurde von ihm befragt, ob er nicht auch 
mit in die Mefie gehen würde. „Nein, General! antwortete 
Rapp. „Aber warum denn nicht ?°° — „Ihnen freilich mögen 
diefe Dinge fo am beften genehm fein; was aber mich betrifft, 
fo kümmere ich, vorausgeſeht, daß Sie jene geiftlichen Herren 
nicht als Ihre Adjutanten ober Ihre Köche anftellen, mic 
nit einen —— darum.“ Rapp hatte das Privilegium, 
etwas grob ſprechen zu dürfen, weil Rapoleon deſſen treue An: 
haͤnglichkeit an ihn konnte. Überhaupt waren dem Militair 
alle Kirchenceremonien ſehr zuwider. . Bei der Ausführung des 
Goncorbats ftellten fih nun. zwar zahlreiche Schwierigkeiten ein; 
aber Rapoleon’s aller Berantwortlichkeit entbundene Gewalt und 
eifernee Wille und die vollfommene Gleichgültigkeit, anlan: 
gend das Gewiſſen, womit er dieſe ganze Angelegenheit als 
eine reins politifche betrachtete, liefen ihm alle jene Schwierige 
Zeiten überfteigen. Priefter und Laien mußten ihm in allem 
Außerlichen fchlechterbings gehorchen. „Mit ruerm Glauben‘, 
fagte er, „habe ich nichts zu fchaffen.” Ein gewiſſer Abbe Kour: 
nier, ein alter Emigrant, ber erfühnt hatte, in einer Pre: 
digt auf das gegenwärtige Syftem misbilligaend anzufpielen, und 
unter beffen Predigten man bei einer Nachſuchung noch mehre 
beleidigenbe entbedtte, wurde vom Policeipräfeeten ins Irre nhaus 
geſchiat und nachmals in die Gitabelle von Turin gefperrt. 
Der Pfarrer von St. Roc, der bei der Beerdigung einer 
Oprentängerin bie Liturgie nicht verrichten wollte, warb auf 


drei Mönate fuspenbirt: Die Präfecten wurden angewieſen, 
alle etwa über die in Mebe flehenden Nngelsgenheiten erftheinens 
dem Schriften forgfältig zu überwachen und ohme ihre Bewite 
ligung auch nicht eine Zeile, fie möge gefchrieben fein, von 
wen fie wolle, zum Drud zuzulaſſen; felbft die Oirtenbriefe 
der Wifchöfe waren hiervon nicht ausgenommen. Übrigens war 
Rapoleon mit der Kierifei nun fehr zufrieden. Sie ftand ibm be 
wenn er neue Mannfdaften aushob, lobte ihn bei allen Gele 
aenbeiten, und felbft bei feinen nachmaligen Zerwürfniffen mit 
dem Papfte traten die meiften Bifchöfe Frankreichs auf Napos 
leon's Geite, Der „Moniteur’' pries das Goncordat als ben 
rühmtichften Act. der Conſularregierung, wodurch bie gerftreuten 
Zweige der Gheiftenheit wieberzufammengefügt und die während 
ber \zehnjährigen Barbarei umgeſtürzten Altaͤre des Evangeliums 
wiebtraufgerichtet worben en; bie ewige Moralität ber 
Nationen hätte ihre Wiege mieberaefunden; die Chriften von 
Rom und Augsburg wären wieder Brüder geworben bei der 
Stimme — bes Oberhauptes von Frankreich u. f. w.; falfche 
Philoſophie habe keinen Einfluß mehr; das Softem Urin 
feaetionen fei bei der Erſcheinung des Glaubens verſchwunden; 
fchon der große Friedrich habe gefagt: „Wenn ich eint Kandfchaft 
firafen wollte, fo würde ich fie unter bie Regierung don Philos 
ſophen teilen. „Die Philofophen”, heißt es darauf, „melde 
der große Mann hier meint, folen unfer fchönes Frankreich nun 
nicht Länger ftrafen, weil Frankreich nun aud) einen Mann brfikt, 
der die Lenkung der Gefchicde bes Neiche übernommen bat.” 

Was gefcheben fein würde, wenn biefem großen Manne e8 
in der Folge gelungen wäre, die Geſchicke der von ihm erſtreb⸗ 
ten Univerfalmonacchie etwa im Gelfte und auf die Weife Kon 
ftantin’s bes Großen oder beffen Nachfolger zu lenken, darauf 
haben wir oben hingebeutet. ı 66. 


Literariſche Anzeige. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig : 





Taſchenbuch 
dramatiſcher Originalien. 
— 
Dr. Franck. 


3weiter Jahrgang. 
Mit den Bildniffen von Immermann und Grabbe, einem 
Facfimile und drei feenifhen Kupfern. 

8. Elegant gebunden mit Goldſchnitt. 3 Thlt. 

Inhalt: Grabbe, Grgäblung , Gharakteriftit, Briefe, 
November 1834 bis Mai 1886, Bruchftüde eines noch unges 
drudten Werks: „Dramaturgie Erinnerungen‘ von Karl 
Xmmermann, — Die gefäbrlihe Tante. Luftipiel in 
einem Acte und einem Vorfpiele von Albini, — Die Leibe 
vente. Schwan in zwei Acten von G. A, von Maltig. — 
Der Zelegraph. Luſtſpiel in einem Aufzuge von Dr. 
Brand. — Fragment aus dem Trauerfpiele „Der Adept“ 
von ————— Halm. — Der literarifhe Salon. 
Luſtſpiel in drei Aufzgügen von Bauernfelbd, 


Der erfte Jahrgang enthält Beiträge von Bauernfelb, 
Dr. $rand, ©. 9. kicbenau und Pannafch, mit bem 
Bilbniffe Baͤuernfeld's und vier ſceniſchen Kupfern, und 
koftet 2 Ihtr. 8 Gr, 
Seipzig, im November 1837, 


FU. Brockhaus. 
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en 


Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, ober bie 
Bridgewater:Bücher. Aus dem Engliihen von Herz 
mann Hauff u. A. Zweiter Band. 


(Beſchluß aus Nr. 300.) 


Bei der vorher befchriebenen Anordnung wird bie Ge: 
fammtheit der mittiern Xemperaturen des ganzen Jah: 
res vorausgefegt; aber «8 ift Mar, daß berfelbe Grundfag 
aud) auf einen bloßen Theil des Jahres angewendet wer: 
den Eann, 3. B. auf die Auferfte Winter: und Sommer: 
temperatur. Diefe Gtaffificationen find von großer Wich— 
tigkeit zue Beftimmung des befondern Charakters eines 
Landes. Linien, die durch Drter gezogen werben, welche 
biefelben Sommer: und Wintertemperaturen haben, nennt 
man Sfotherals und Sfocyeimallinien. Der Berf. läßt 
hierauf einen allgemeinen Abriß von ter Vertheilung der 
Zemperatur auf der nördlichen Halbkugel, nad) Humboldt, 
olgen. 
ſois — im Ganzen — ſagt dieſer ausgezeichnete Gelehrte 
— hat im Vergleich mit den oͤſtlichen Theilen Amerikas und 
Aſiens ein Inſularklima, und auf derſelben Iſothermallinie wer— 
ben die Sommer wärmer und bie Winter kalter, je mehr wir 
von dem Meridian des Montblanc genen Dften oder Meften 
ung wenden. Amerika fann als die weftliche Verlängerung des 
alten Feſtlandes betrachtet werden, und die mifllihen Theile 
aller Feftländer find unter gleidhen Breiten nicht blos wärmer 
als bie öftlihen Theile, fondern fogar im den Zonen von gleis 
cher jaͤhrlicher Temperatur find an den Oſtküſten der zwei Feſt⸗ 
länder die Winter firenger und die Sommer heißer als an ben 
mwefttichen. Der nörblihe Theil Chinas fowie die atlantiſche 
Gegend ber Vereinigten Staaten bierct ſcharf contraftirende Jah⸗ 
res zeiten dar, während die Hüften von Reucalifernion und von 
Golombia beinahe gleidy gemaßiate Winter und Sommer habın. 
Die meteorologifche Beſchaffenheit nordmefllicher Länder ift der 
Europas unter 59 — 52% Breite ähnlih. Vergleicht man in 
ben zwei Klimaſyſtemen die concaven und die converen Epigen 
berfeiben Ifothermallinien, fo finden wir in Reuyort den Som— 
mer von Rom und ben Winter von Kopenhagen; zu Quebeck 
aber den Sommer von Paris und dın Winter von Peters: 
burg. Auch zu Peking, das bie mittlere Jahre temperatur 
ber Küften von Britannien hat, ift die glühende Scmmerhise 
größer als in Kafro und der Winter nicht minder fireng als 
in Upfala. Ebenfo herrſcht in Moskau, dem Mittelpunfte Ruß: 
lands, diefelbe Sommertemperatur wie gegen bie Mündung der 
Eeire, trog einem Unterfchiede von 11° Breite; eine Thatſache, 
welche die Wirkungen der Ausſtrahlung der Erde auf einem 
Weiten, von Bergen entblößten Feſilande auffallend zeigt. 

Diefe Ähnlichkeit, zwiſchen den öſtlichen Küften Aſiens und 
Ameritas beweiſt genügend — fährt Humboldt fort —, daß die 


Rr. 310, — 


6. November 1837. 


EEE TEE TEASER EEE EENTEREEETTETEER ber Jahreszeiten von der Verlängerung und Aus⸗ 
breitung ber Beftländer gegen dem Pol, von dem Umfang der 
Sen im Berhältniß zu ihren Küften und von dem Worherr: 
fhen der Nordweſtwinde, nicht aber von der Nähe bedeutender 
Landhöhen in der Nacjbarfchaft herrühren. Die große Fläche 
Landes in Afien reicht nicht über 5:° Breite hinaus, und in 
dem Innern des neuen Fefllandes find alle bie ungeheuern, 
durch bie Kette der Alleghanis und die Rody Mountains bes 
grenzten Ebenen nicht mehr als 656 — 920 Kuß über der Mee⸗ 
resfläche erhaben. 

Bei der Unterfuhung des Einfluffes der Farben auf 
die Abforption und Reflerion der Wärme und des Lichts 
wirft der Verf. die intereffante Frage auf, was wol die 
Folge davon fein würde, wenn die weiße Farbe unter 
dem Aquator und die ſchwatze an ben Polen vorberrfchte, 
und beantwortet fie auf folgende Weife: 

Da ber Vorausfegung gemäß Licht und Wärme in Bezies 
bung aufihre Abforption, Radiation und Rıflerion beinahe dens 
felben Geſetzen geborden , fo if einleuchtend, daß, wenn das 
Weiß in den tropiiden Klimatın vorberrfchte, beinahe bie ganze 
Maffe der Wärme und des Lichts der Sonne, anflatt abjorbirt 
au werben, refleetirt würde, Die Kolge hiervon wäre, baf bie 
Anbäufung ber Wärme und ber — des Lichts in den uns 
tern Reaionen ber Atmofphän an der Oberfläche der Erbe uns 
erträglich, und daß daher jene Gegenden, weniaftens für bie 
jest ro:tandenen Gattungen von Wefen, völlig unbewohnbar 
wären. Auch würde bie Dberflache ber Erbe ſeibſt, obgltich fie 
nur langfam erwärmt würde, dech mit der Zeit zu fchr erhigt 
and am Ende bei ihrem geringen Ausfirahlungsvermögen wahrs 
ſcheinlich fo heiß werden, daß die Hitze nicht ausachalten "wer: 
den könnte. Mun aber werben wegen der dunkeln Karben ber 
Gegenftände am Äquator die Wärme und das Licht der Sonne 
daſelbſt ſchnell abſorbirt und wiederausgeſtrahlt, oder vielleicht 
wird die Waärme wie das zit zerſizt und auf dieſe Weiſe 
der vergleichungeweiſe gemaͤßigte und genau das Gleichgewicht 
baltende Zuſtand des Ganzen bewahrt, welcher fogar die heißes 
ſten Theile der Erboberfläche bewohnbar macht. 

Mürbe im Gegentheil der Schnee eine ſchwarze Farbe ha⸗ 
ben, ober die Iegtere in den Pelargegenden vorhertſchen, fo 
würde das wenige Licht und die geringe Wärme, welche jenen 
Gegenden zu Theil werben, abforbirt, und die Wirkung davon 
wäre mehr ober weniger pollftändige Dunkelheit. Auch hätte 
man bei dem ſchnellen Schmelzen des Schnees in Folge des 
geringften’ Einfluffes der Wärme und bes Lichts beftändig Übers 
ſchwemmungen zu befürdten. &o wären die gefammten Polars 
gegenden der Erbe cine mit organiſche m Leben unvertraͤgliche, 
finftere Ginöde. Aber durch die gegenwärtige Einrichtung find 
alle diefe Übeltände befeitigt. Der weiße Schnee abforbirt eis 
nen gewiffen Theil eicht und Warme (vermöge einer ſchoͤnen 
Vorforge defto mehr, je größer der Einfalsmwinkel wird ?), waͤh⸗ 


| zend fo viel Licht veflectirt wird, als heilſam ift, und nit mehr. 
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Nicht weniger intereffant ift der Zweck, welcher der 
Anordnung zum Grunde liegt, daß das Waſſer nicht, 
gleich andern Körpern, in jedem Zuftande der Aggregation 
durch die Wärme ausgedehnt, durch die Kälte aber zu: 
fammengezogen wird. Wie andere Körper zieht es ſich 
war bei der Entfernung der Wärme zuſammen, aber nur 

lange, bis feine Zemperatur vom Gefrierpuntte noch 
7—8° entfernt if. Im diefer Entfernung beginnt es ſich 
wieder auszudehnen, und zwar fo lange, bis es zu Eis 
wird, in welchem Augenblid des Gefrierens eine plögliche 
und bedeutende Ausdehnung flattfindet. Daher ift die ſpe⸗ 
eififche Schwere des Eifes entſchieden geringer ald die des 
Maffers, und das Feſte ſchwimmt nothwendig auf ber 
Oberfläche des Flüffigen. Die Wichtigkeit biefer untegel: 
mäßigen Eigenfhaft des Waſſers ift jo groß, daß man 
zweifeln muß, ob bie gegenwärtige Ordnung der Dinge 
ohne diefelbe beftehen Eönnte, wenn aud fonft Alles in 
der Welt bliebe, wie es ift. Hätte z. B. das Eis nicht 
jene verhältnifmäßige Leichtigkeit, fo würde es, anftatt auf 
der Oberfläche des Waflers, zuerft auf feinem Grunde 
ſich bilden, da das kaͤltere Waffer wegen feiner größern fpes 
cifiſchen Schwere natürlichermeife ſaͤnke, und aus gleichen 
Gründen ſchmoͤlze auch die unterfte Eisfhicht zulegt. Was 
wären nun aber die Folgen einer foldyen Einrichtung? In 
den nördlichen und fogar in dem gemäßigten Himmelsſtri— 
chen wäre der Boden aller ftehenden und tiefen Waſſer 
eine Eismaffe und folglich für organifhe Weſen völlig 
unzugänglih. Während des Sommers würden zwar viel⸗ 
leicht einige Fuß des obern Theils des Eifes ſchmelzen, 
aber das Wenige, was fo im Sommer ſchmoͤlze, gefröre 
wieder im Winter; und da die Eisanhäufungen fortdauer: 
ten, fo wären alle Seen, vielleicht fogar die im den tro: 
piſchen Klimaten, wenigſtens auf ihrem Boden, ſchon lange 
eine Eismaffe. Aber was ift in der Wirklichkeit der Fall? 
In Folge der obenerwähnten ausnahmsweifen Eigenfhaft 
des Waſſers iſt diefer Ubelſtand völlig vermieden, und nicht 
der Fleinfte Theil von Eis kann in einem See oder in 
einer andern Waſſerſammlung ſich bilden, che bie ganze 
Maffe bis zw der Temperatur von 40° abgekühlt ift, wo 
die fpecifiiche Schwere des Waſſers ihre größte Höhe er⸗ 
reicht hat, 

Zum Schluffe mögen noch einige Bemerkungen über 
den Mugen der Wolken folgen. ine ber auffallendften 
Wohlthaten, welche wir den Wolken verdanken, befteht darin, 
daß fie eine Art von Mittelzuftand zwiſchen dem Dunft 
und Waſſer ausmahen, wodurch plöglichen Abfegungen 
von Waffer und deren Folgen völlig vorgebeugt iſt. Fiele 
all das aus der Atmofphäre ſich ausfcheidende Waſſer auf 
einmal als Waffer auf die Erde, fo wären wir beftändig 
UÜberſchwemmungen und andern Gefahren ausgefeht, welche 
alle durch die getroffene treffliche Anordnung befeitigt find. 
Ferner find die Wolken ein wichtiges Mittel, um Waffer 
von Sen und Merren weit ins Binnenland bineinzus 
bringen, wohin fonft kein Waffer time. Auch mäßigen 
fie in hohem Grade die Außerften Enden der Temperatur. 
Bei Tage fhügen fie die Pflanzenwelt vor der verfengenden 
Sonnenhige und bringen ben angenehmen Wechſel von 


Schatten und Sonnenſchein hervor; bei Macht iſt die Exde, 
in ihren Wolkenmantel gehüllt, im Stande, die Wärme 
feftzuhalten, welche außerdem in den leeren Raum aus: 
ftcahlen würde, und wird dadurch vor dem entgegengefeg- 
ten Einfluß des Nachtfroſtes geſchützt. Diefe von den 
Wolken herruͤhrenden Wohlthaten fühlt man befonders in 
Ländern auferhald der Wendekreiſe, welche am meiften dus 
Ferften Temperaturen unterworfen find. In der That mas 
hen die Wolken ein wichtiges Mittel aus, wodurd im ges 
mäfigten Klimaten die Wärme und Kälte gemildert wird. 
Endlich mögen wir fie num in Beziehung auf ihre Ges 
ftalt, ihre Farbe, ihre zablreihen Arten, oder vor Allem 
in Beziehung auf ihre unaufhörliche Veränderung betrady= 
ten, fo find fie für uns ein Gegenftand nie zu ermüden= 
den Intereffes und können unter die anziehendften Erſchei⸗ 
nungen in der Matur gerechnet werden. 

Bu ähnlichen anziehenden und beiehrenden Betrachtuns 
gen geben dem Verf. auch noch andere Gegenftände Veran 
laffung, 3. B. die Vertheilung der verfchiedenen Pflanzens 
und Xhierarten Über die Erde, die Vegetation, infofern fie 
das Mittelglied bildet, mwodurd die lebendigen Geſchoöͤpfe 
mit der Erde zufammenhängen, die Einwirkungen der Ber: 
ſchiedenheit des Klimas auf die Vertheilung der Thiere, 
die Ernährungsart derfelben und die Befchaffenheit ihrer 
Nahrungsitoffe u. dal. m. Indeſſen begnügen wir uns 
mit den wenigen gegebenen Auszügen und hoffen, daß 
fie hinreichen werden, um biejenigen unferer 2efer, welche 
nicht blos Intereffe an den Wundern der Natur nehmen, 
fonderr auch in dieſen Wundern einen hoͤhern Zweck und 
eine allwaltende Borfehung ſuchen und erkennen wollen, 
auf diefes nüslihe Buch binzuweifen. 

Kart Dohbnbaum. 


Gooper über England, 

„England, with sketches of society in the Metropo- 
His’ ift der Zitel des vor Kurzem in London in brei Bänden 
erfchienenen Werks über England aus ber Feber bes berühmten 
Verf. des „Lootſen““, ein Werk, weldyes in bem ande felbft, von 
mweldem es handelt, entſchiedenes Glück macht. So z. B. les 
ſen wir in mehren engliſchen Kritiken, daß dieſe Schrift die 
gedankenvollſte fei, weiche vom amerikaniſchen Standpunkt aus 
über das Vereinigte Königreich geſchrieben worden, ein Lobſpruch, 
ber, nach unferm Ermeffen, niäht allzu viel bedeuten will, Wir 
unfererfeits find der Meinung, daß, wenn man bei ben in bies 
fem neueften Wert Cooper's behandelten Thatfachen ftehen bfeibt, 
daffelbe beimeitem gebiegener erfcheint als fein früheres Bu 
über Deutfchland, Gin amerikanifches Bewußtfein und naments 
tich ein ſolches wie Cooper ift um Wieles fühiger, die Bus 
ftände Großbritanniens zu ermeffen und zu beurtbeilen als bie 
Intereffen Deutſchlande. Die ietztern Iiegen feiner Bildung 
unbedingt zu fern. Gegen England ſtellt ſich diefe gang anders, 
mas wol keiner ausführlichern Auseinanderfegung bedarf. Zus 
dem ift Gooper Bein befonderer Freund Englands, wie man ihn 
überhaupt Beinen befondern Freund der europäiſchen Dinge nens 
nen Bann; biefe Gefinnung wirb aber grabe bei einem Urtheil 
über England von Nusen fein, denn Englands Politit und 
Societät Yerträgt fih am mwenigften mit Schmeicjelei, oder viel 
mehr ?einer andern Staats» und Gefellfhaftsverfaffung kann 
die Schmeichelei mehr ragen und Schaden bringen als biefer. 

Im Allgemeinen jeboh läßt Cooper in feinem Werk dem 
Charakter Großbritanniens Gerechtigkeit widerfahren, und bie 
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mannichfachen Verglelchungen zwiſchen biefem Lande und Amerika 
in öfonomijher und forialer Beziehung, melde von ihm anz 
geftellt werben, find gewiß von Intereffe und Nupen. Mande 
Kitifche Gonfequenzen infonderheit, die fih in dem Buch vor 
nden, würden die Sagacität ded Verfaffers im vorzüglichen 
Grade bewundern laffen, wenn man mit Grund annehmen müßte, 
daß diefeiben zur Zeit feines Beſuchs in England felbft (1824) 
gebacht und niedergeſchrieben ſeien. Dieſer Beſuch erftredte ſich 
zwar eigentlich nur auf eine Reife von Dover nad London, 
unb fo hatte ber Berf., genau genommen, nicht England, fon: 
dern nur kondon gefehen; allein da die gefellichaftlicye Seite 
durchaus bie Dauptfeite des Buchs bilder, fo läßt fih auch 
hierüber nicht rabotiren, und man mödpte hierin wenigftens mit 
Zug annehmen können, daß Eondon und England gleichbe deu⸗ 
tende Größen feien und das erſtere nur ber Beennpuntt bes 
legtern. Hören wir jedoch in einzelnen Zügen lieber ſogleich 
den Verfaſſer ſelbſt ſprechen, ba uns ein ſehr ausführliches und 
Pritifches Verbreiten über fein Bud hier der Raum nit ver: 
flatter. Über einen fehe ernften und wichtigen Punkt, über bie 
Armut in England, fpricht ſich der Berfaffer fo aus: „Man 
bat immer die Frage aufgeworfen, in weicher Hinſicht bie Ars 
men in England mehr auszuftchen hätten als die Armen ir— 
gend eines andern Landes. Ich bin nicht hinlanglich in die Eins 
zelheiten eingeweiht, um über dieſen Gegenftand mit Gompe: 
teny fprechen zu koͤnnen, allein deffenungeachtet kann ich die Eins 
drüde wiedergeben, bie ich als Augenzeuge empfing. Bei einer 
Verglcihung dee Elends in England mit dem auf bem euros 
päifhen Gontinent muß man bie große VBerfchiebenheit bes 
Klimas in Anſchlag bringen. Gin Mann, der einen kühlen 
Rod, kein Feuer und nicht mehr als drei Grani für fein tägs 
liches Auskommen hat, leidet beimeitem weniger in Nrapel, ale 
wenn er in England mit zehn Grani feinen Froſt vertreiben 
unb unter leidlichem Obdach feinen Hunger fillen foll. Diefe 
Thatſachen bewirken einen großen moralifden Unterſchled au 
Gunften Englands, wenn man die Berdienfte ber Soſteme in 
Ermägung zieht, ebgleich die phyſiſchen Folgen dagegen zeugen 
mögen. Die Armen diefes Landes feinen mic im Grunde der 
Arbeit zu unterliegen (to be overworked), fie haben wenig 
oder Feine Zeit zu ihrer Erholung, und fo zeigen fie, anſtatt 
der vielgerühmten Derzlichkeit und Heiterkeit des Gefühle, nur 
Misvergnügen, Dumpfheit und Stumpfheit. Ich habe hier 
weit weniger gegenfeitige Zutraulichkeit und Sympathie gefuns 
den, als ich erwartet hatte; denn mag aud immer zwiſchen 
dem großen Grundeigenthümer und feinem Pächter, der ihm bie 
Boden- und Pachtrente zahlt, ein gutes Vernehmen beftzhen, 
fo findet doc, wie der Augenſchein deutlich lehrt, Keine eigents 
liche ſociale Verbindung und Verbrüberung ftatt, die Kette der 
Societät it zwifchen dem Bornehmern und Geringern, bem 
Herren und dem Pächter entzweigebrochen. Deswegen muß man 
nicht glauben, als fei das Herz und Gemürh des Reichen ganz 
gegen bie Drangfale des Armen verhärtet; dies ift wol im kei: 
nem böhern Grade als irgenbwo anders der Fall; allein bie 
Zünftlihen Auftände des Bandes haben die gewöhnlichen Kanäle 
des Mitleids verftopft, und wenn es zur Dauptfache kommt, 
fo weiß man von dem Armen nichts weiter, als daß er arm 
if. ine fehr zahlreiche Glaffe gibt es in England, deren Lage 
vielleicht minder zu beneiden ift als bie der aſiatiſchen Sklaven. 
Dies find die armen weibliden Dienftboten, bie in ben Häus 
fern der Meinen Gaſtwirthe und Handelsleute, in foldyen Bas 
milien, bie fih auf 3immervermiethung einlaffen, fo zu ben 
Allerweitöbienften gehalten werden. Diefen armen Geſchöpfen 
ſpricht das nicbergebrüdte, in ſich felbft verbumpfte Elend aus 
allen Zügen. Solche jammerliche Mienen habe ich bei feinen 
andern Leuten im der Welt gefehen, felbft nicht bei dem Bett: 
ler, der auf der Straße feine Gabe fodert.“ Während ber Ber: 
faffer mit den Seinigen zu Southampton wohnte, befand fich 
ein ſolches unglückliches Frauenzimmer, ein folder verbumpfter 
2* in ihrer Umgebung; ihre Hand war nie läſſig, und 
ſchien keinen andern Sinn zu haben als den Inftinet nad 


Thätigkeit, aber bie erſchrockenſte Selbſtdemüthigung drückte 
in allen ihren Geberden aus. Sie flarrte —— es An 
et Rn man I —— — ſo ſehr war ſie es 
entw — von irgen manb em. oben, gleichgeſte 
— zu feben. — .. *— u, 
won wir ben Berfaffer über einen ungleich anzichendern 
Gegenftand, über die Schönheit der englifhen Frauen. s 
Antlid der englifhen rauen‘, fagt Br. Gooper, „ ) 
volltommen dem der Amerifanerinnen, wenn man nämlich; die 
nationalen Eigenthũmlichteiten von beiden nicht unberüdfichtige 
läßt. Es bleibt immer cin belicater Punkt, über bie perföns 
lichen Reize des fchönen Geſchlechts in verſchiedenen Gegenden 
vergleihungsmeife zu fprehen; allein wenn man über bie Doff: 
nungen und Befürchtungen der Jugend hinaus iſt, ſo erſcheint 
eine ſolche Bergleichung mehr als ein Zribut, den man ben 
unyerweigerlihen Anfprücen beider ſchuldig if. Müfte man 
fi nicht der römifchen Frauen erinnern, fo wollte ih behaups 
ten, bie Frauen in England und Amerika trügen ben Preis 
über alle andere mitfteebende davon, in Bezug nämlich auf 
Das, was man im eigentlichen Sinne perfönticyen Reiz nennt, 
Eine Sanftpeit, eine Unfchuld, eine weibliche Anmuth, ein Auss 
druck weiblicher Trefflichkeit liegen in ben Zügen und in der 
Haltung ber angelſaͤchſiſchen Frau, welche ganz unbefcreibs 
lich find und als die wahre Blüte chriftlichen Frauenthums 
betrachtet werben können. Um bie nähern Unterſchlede der eng⸗ 
liſchen und ametrikaniſchen Frauen ge bezeichnen, laͤßt fich fo viel 
fagen: die Engländerin hat den Vorzug in dem Oberbau, in 
Hals, Naden, Schultern; fie hat in ber Regel mehr Farbe 
und überhaupt mehr Zartheit der Gompierlon. Die Amerikas 
nerin dagegen ift ihr überlegen an Zartheit der Umriffe, ihre 
untere Figur ift nieblicher, Hände und Füße find Meiner. Eis 
nige Rrititer, weldhe für Gourmands in dem Gapitel der Frauen— 
fhöne gelten wollen, pflegen auch zu fagen, man finde in E 
land fhöne, in Amerita mehr niedlihe oder häbſche 
Brauen. Wahrhafte Schönheit ift überall felten und gehört zu 
ben Ausnahmen, und gewiß iſt es wol, daß fi unter einer 
auf engem Raum zufammengebrängten Bevölkerung leichter 
ſolche Ausnahmen werben finden laffen als da, mo die Bewohs 
ner über einen Eandftrich, fo groß wie ein Drittgeil von Europa, 
verftreut find. So viel glaube ich mit Beftimmtheit verfihern 
zu tönnen, baf man wahrhaft unangenehme, widerwärtige We: 
fihtszüge weit weniger unter ben eingeborenen Frauen von Amts 
rita als in irgend einem andern mir befannten Rande findet, 
erlag andere Bemerkungen drangen ſich mir auf: daß näms 
li die Engländerinnen fich reizender im vollen Pu, die Amts 
rifanerinnen dagegen fich anmuthiger in halber Toilette ausnchs 
men, und fobann, daß bie Geſichtszüge der Erftern häufig, mie 
man zu fagen pflegt, fernen, d. 5. an Anmuth verlieren, 
mern man fie in der Nähe betrachtet, mas bei den Amerikas 
nerinnen grabe der entgegengefegte Ball fein möchte,” 

Noch bemerken wir, daß das Cooper'ſche Werk in Brief: 
form gefcgrieben ift; ein Umftand, ber demfelben cher nadjtheis 
lig als förderlich geweſen ift, da ber Verfaffer dieſe Briefe aus 
genfcheintich nicht im ungegwungenen Sinne ber Familie, fons 
bern für die Öffentuichkeit ſchrieb. Es kann mithin nicht 
fehlen, daß man öfters „bie Abficht merkt und vornimmt" 
wird, x 





- Riterarifhe Notizen aus Daͤnemark. 


Die Hegelianer werben ſich freuen über folgende Schrift: 
„Inlebningeförebrag tif det i November 1834 begyndte logiſke 
Gurfus paa den Eongelige militaire Höiſkole. Af J. 8, Hels 
berg.“ Profeſſor Heiberg bat duch eine Reihe verſchie⸗ 
dener Abhandlungen bie Principien der Hegel'ſchen Philoſophie 
darzulegen gefucht, um baburdy dieſem Syſteme Anerkennung 
und Gingang in Dänemark zu verſchaffen. Dadurch hat er 
fi ohne Zweifel ein Verbienft um bie nicht reiche philoſophiſche 
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olten hat, zum großen heil wenigftens disjecta membra der 
Stern Birk der beutfchen Phitofophie nachweiſen kann. In 
der obengenannten Schrift geht der Berf, von dem Grundfahe 
aus, daß „nur die Bildung des Denkens Bildung des Men: 
fhen fei; denn der Gedanke ift zu gleicher Zeit das Menfchtiche, 


uns von ber untergeorbneten Natur unterfcheibet, und 
—223 welches Fi mit ber uns übergeordneten Welt 
nigt. ie Bilbung unferes Denkens ift daher bie 


Bildung unferer ſelbſt. Diefe Bildung Tann nun fomol 
mittelbar ald unmittelbar vorgenommen werden. Mittelbar ift 
diefelbe, wo ber Gedanke durch ober mitteld bes aͤußern 
Segenſtandes fi felbft findet ; unmittelbar dagegen, mo 
das Denken nicht auf einem Ummeg, fondern direct fi 
etbft fucht und findet.” Der Verf. entwidelt den Standpunkt 

Empirie und bes Idealismus und zeigt, wie dieſe Gegenfäge 
in Schelling’8 und Hegel's Suftemen, welde bie Einheit ber 
dentenden und der gedachten Bernunft erkannten, aufgehoben 
find. Da nad ihnen die Wirklichkeit nicht Anderes ift als bie 
Beftimmungen des Gedankens, weiche in dem Außern offenbar 
werben find, ba bie Wirklichkeit erkennen Daffelbe ift, als deren 
Kategorien erkennen, fo geht, nad dem Berf., hieraus bie 
Erfenntnif von der Bedeutung ber Logik, die er hervorrufen 
wollte, hervor, 

Denen, welche bie Mythologie als eine für fich beftchende 
MWiffenfhaft betrachten und ſich beſtreben, diefelbe dazu zu erhes 
ben, wird folgende Schrift willtommen fein: „Om Ragnaroks- 
mythen og dens Betydning i den olbnordifte Religion. Ud— 

ivet för Magiftergraden af Martin Hammerich“ (Kopen: 
ad 1836). Diefe Abhandlung von ber Ragnarokemythe 
fließt fi als ein gelehrter und geiftreicher Beitrag fol: 
en mythotogifchen Forfhungen an, durch deren Bereinis 
gung und Fortfegung mehr und mehr Licht über jene alte 
Finſterniß verbreitet werden Tann. Ihr Gegenftand ift zwar 
nur eine einzelne Mythe, aber eine foldhe, daß zu ihrer Er— 
Härung fehr allgemein: mytholegifhe Betrachtungen noͤthig bes 
funden wurden. Darum beftcht die Abhandlung auch aus zwei 
Dauptabtheilungen. Im erften Abſchnitte: „Der nordiſchen Vor⸗ 
zeit zwei Religionsperioden”, wird der Ragnarofemythe der Plat 
angemiefen, welcher den Untergang ber erften Religionsprriebe 
und dadurch den Übergang des Ajaglaubens zum Glauben an 
Fimbultye in Gimte (dem Himmel) bezeichnet. Im zweiten 
Abfchnitte: „‚Pragmatifche Gefchichte der altnordiſchen Religion‘, 
fucht der Berf., durch allgemeine (philoſophiſcht) Unterfuchun: 
gen über Natur und Wefen ber mothiſchen Geiftesthätigkeit 
berhaupt einen foldhen Übergang von einer Religionsperiode 
zu einer folgenden begreiflich zu machen. Gegen Ende der Un: 
terfuchung fteilt ſich dem Verf. „Vola's Evangelium von dem 
Fürften des Friedens (Fimbultyr), der ben Göttern des Nor: 
dens den Zepter entnimmt, unter bie meffianifchen Weiſſagun⸗ 
gen; denn durch das Shriſtenthum wurde ber einzige Gott 
wirklich geoffenbart, ſowie er durch den Geift bes heidniſchen 
Nordens vorherveriündigt war, als er ſich erhob wie Jakob 
auf feinem Todtenlager im des Alten legten himmellichten Augen⸗ 
bliden”, Am Ende diefer Schrift findet man ſehr intereffante 
Bemerkungen über das Hinfterben des Heidenthums in Atheiftes 
rei und Zauberel, und wie diefes im Nberglauben bes gemeinen 
Haufens noch fpukt. Die lebendige Darftellung und geiſtreiche 


Behandlung macht, daß man fogar Das, wovon man bie Wahr⸗ 
heit nicht einräumen Bann, mit Intereffe Lieft, 

Schr Lobenswerth ift folgende Arbeit: ,, Overfactelfe af 
det Ganle Teſtamentes biftoriftscanonifte Böger ved P. M. 
uff erfter Theil, die fünf Bücher Mofes und das Buch 

ua enthaltend (Hadersleben 1856). Eine verbefferte Uberſedu 
der Bibel, befonders bes Alten Zeftaments, —* zum Behu 
ber Kirche als zum Privatgebrauche des Volke iſt ein in Ba— 
nemark allgemein gefühltes Bebürfniß; denn die alte, nad 
Luther's deutfcher Überfegung ins Dänifhe gemachte Übertragung 
entfpricht den gerechten und billigen Foderungen ber 3eit in 
feiner Weife, indem biefelbe nicht allein ber jegt veralteten 
Sprade, fondern auch der Sache nach fehr fehlerhaft und daher 
an hundert Stellen völlig unverftändlid iſt. Das größte Vers 
dienft ber obenermähnten Überfegung des Dr. Froft ift deffen 
deutliche, Teichtfließende Sprache und vornehmlich die paffende 
Zufammenftellung und Verbindung von Gästen, melde in bem 
hebräifhen Texte nur lofe verbunden find. Dabei bat er 
—* doch nicht ſelten den richtigen Sinn des Textes ver— 
ehlt. 

Lobender Erwähnung verdient auch folgende Schrift: 
„Srundtraek af Fortificationen. Wed A. B. Hoffmeyer“ 
(mit einem lithographirten Atlas, Kopenhagen 1334). Diefes 
zunädft für bie Ecyüler ber Landakademie verfafte Erhrbuch ift 
fo geſchrieben, daß es auch von ben in ber Kriegewiſſenſchaft 
Uneingeweibten teicht benugt werden kann, wenn fie eine Übers 
fit der weſentlichſten Hülfsmittel, welche der Befeſtigungs— 
Funft gegenwärtig zu Gebote ſtehen, fomie bie Kenntnif von 
ber Anwendung biefer Mittel, beſonders im Felde, nämlich mie 
Dinfiht auf die fogenannten Felbbefefligungen, zu erhalten 
mwünfden. Die allgemeine Brauchbarkeit des Buches zum Selbftz 
ſtudium, auch für den Nichtmilitait — eine Eigenſchaft, welche 
mit Hinſicht auf bie Idee von-ellgemeiner Miülitairpflichtigkeit 
nit unwichtig wird —, kommt nicht allein von dem wohl abz 
gepaften Umfange ber Materien fowie von ber richtigen An— 
ordnung und Zufammenftellung berfelben, fondern auch von der 
deutlichen, correcten und zugleich alle unnöthige Weitläufigteit 
vermeibenden Sprade ber, in der diefe Marerien abgehandelt 
find, fowie auch bie ebenfo gut conftruirten als fdön lithogra— 
phirten Zafeln wefentlih dazu beitragen, den Zert zu ertlä— 
ren unb dem 2efer cin vollftänbigeres Bild von ben einzelnen 
techniſchen Gegenftänden zu geben. Daß die frangöfiichen Ber 
nennungen für die wichtigften diefer Gegenftänbe beigefügt find, 
iſt befonders in Ruͤckſicht auf die fpreielle Beſtimmung des Eehrr 
buchs für die Zöglinge der Landakademie geſchehen. 

Freunden der griechiſchen Sprache und Literatur dürfte fols 
gende Heine Schrift einiges Interefie gewähren: „Om ben 
nograckſke eller ſaakalbte Reuchlinſte Udtale af det Helleniſke 
Spteg, en kritiſt Underfögelfe af &, I. F. Henrichſen“ 
(Kopenhagen 1336). An der Geite ber Kritit, welder ber 
Verf. die Lehre ber Reuchlinianer und befonbers des daͤniſchen 
Profeſſors Block von ber Ausſprache des Altgriechiichen unter: 
worfen, bat er zugleich verfchiebene Punkte der griechifchen Liz 
teraturgefichte, namentlich aus ihrer legten Periode, melde 
einer forgfältigern Behandlung am meiften bedarf, behandelt. 
Hierbei hat er, wie in ber ganzen Unterfuchung, ein gründ— 
liches Quellenftubium an den Tag gelegt. Doch hat derſelbe 
keineswegs bemeifen können, daß bie Erasmiſche Ausforacdhe bie 
richtige und alte fei; wogegen bie Reuchlinifche oder neugrie= 
chiſche, als die jepige Ausfpradhe der Griechen, alles fremden 
Einfluffes und aller Weränderungen in der Sprache ungeachtet, 
wenigftens feit taufend Jahren in ber Hauptfache unverändert 
geblieben iſt. Verwirft man biefe, fo hat man keine fefte Re— 
gel für die Ausſprache des Griechiſchen, fondern jede Nation 
wird es auf ihre Weife und nad der Eigentbämtidkeit ihrer 
eignen Sprache, grade fo, wie es mit dem Lateinifcyen ges 
ſchieht, ausſprechen. 119, 
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Robespierre. 


1. Robespierre. Mit Beziehung auf die neueſte Zeit 
dargeſtellt von einem Wahrheitsfreunde. Leipzig, 
Brodhaus. 1837. Gr. 8. 1 Zhlr. 

2. Marimilian Robespierre, Dictator von Frankreich. 
Vollſtaͤndige Geſchichte feines Lebens mit Sammlung 
feiner Reden. Nach den beften Quellen für Leſer als 
ler Stände, von Heinrich Elsner. Mit Stahl: 
ſtichen. Erfte bis dritte Lieferung. Stuttgart, Scheible. 
= Gr. 8. Preis fir ſechs Lieferungen 2 Thlr. 
6 Sr. 

Der Berfaffer von Nr. 1 meint, daß das unfreund- 
liche Bild des blutigen Robespierre hinter andern wichti— 
gern Begebenheiten viele Jahre lang zurüdigetreten fei, daß 
indef in neuefter Zeit und befonders feit 1832 und 1833 
der Leichnam Robespierre'8 hauptfächlic durch franzöfifche 
Tagesblätter aus dem Dunkel des Grabes hervorgezogen 
und feiner Grundfäge und Schriften auf eine Weife ge: 
dacht worden fei, die jeden Freund der Wahrheit auf: 
fodern muß, fih von Neuem der zeither vernachläffigten 
Behandlung feines Wildes zu unterziehen. Man bat 
Mapoleon einen Mobespierre zu Pferde genannt, man 
hat bdiefe dem Moder laͤngſt anheimgefallene Leiche mit 
allen Attributen eines großen Mannes berausgepugt, ja 
dem Greife Lafayette an die Seite geftellt, und bie drei 
in Paris Verhafteten, welhe am 20. Februar 1837, dem 
Zahrestage der Hinrichtung Fieschi's, Pepin’s und Mo: 
rey's, die Gräber dieſer Miffethäter mit Kraͤnzen ſchmuͤck⸗ 
ten, laffen vermuthen, daß eine Partei fortwährend in 
Frankreich eriftive, welche die Gefinnungen der fluchbela: 
denen Motte von 1793 und 1794 theilt und denen jeder 
Freund ber guten Ordnung ein Thermidorianer heißt. 

Ref. ift nun in der meiftens fehr unerquidtichen Lec: 
ture franzöfifcher Tagesblätter und Zeitungen aus den ge: 
nannten Jahren nicht fo bewandert, daß er wiffen follte, 
ob und in mie weit bie Idee von Robespierre's Vortreff: 
lichkeit, Großmuth und Zugend fi in benfelben häufig 
vorgefunden hätte; aber daß bie für falfche Ideale ſchwaͤr— 
mende und in republifanifcheer Marrheit befangene fran: 
zöfifche Jugend fogar in Nobespierre einen Heiligen ge: 
fehen und unter ſich feine Grundfäge verbreitet habe, das 
wollen wir bei der dermaligen Zerrüttung ber gefellfchaft: 


lichen Verhäteniffe in Frankreich gern glauben und fins 
ben nur eine Beſtaͤtigung in der erft am 10. Auguft 
d. I. erlaffenen Erklärung der neuen Herausgeber des „Na- 
tional”, daß es flets ihr Zweck fein wide, die Könige 
und die Priefter zu bekämpfen und die Bortrefflichkeit ber 
Volksfouverainetät zu bewelſen. Konnte doch Heinrich 
Deine, der feine eigne franzöfifche Nachaͤfferei gern auch 
über den Rhein verpflanzen möchte, den blutbefledten Ro— 
bespierre einen „tugendhaften Mann” (im „Salon“, I, 27) 
nennen und ihn mit dem römifchen Brutus vergleichen! 
Solche Äußerungen bleiben indeß bei uns in Deutſchiand 
fehr unbeachtet, da wir von unfern Vätern her einen 
gründlichen Abfcheu gegen Robespierre und fein blutiges 
Regiment in Frankreich geerbt und ihn als den Urheber 
aller Greuel und gräßlichen Ungerechtigkeiten betrachten ges 
lernt haben, durch welche ber Name der Freiheit entehrt 
und an ihre Stelle eine Poͤbelherrſchaft gefegt wurde. 
Wir können daher uns noch nicht mit dem Herrn 
Berf. von Nr. 1 überzeugen, daß die Stimme ber Zeit 
eine Berichtigung des Urtheils über Mobespierre nöthig 
gemacht hätte, glauben aud nicht, daß feine Schrift, 
wie gut Ddiefelbe auch immer ift, einen Einfluß auf 
Solche ausgelbt haben würde, die fih nun einmal 
in terroriftiihen Ideen gefallen, meil folche Leute gute 
und verftändig gefchriebene Bücher nicht zu lefen pflegen. 
Da müßte unfer Hr, Berf. mwenigftens eine Feder füh: 
ten wie Doctor Heinrich Elsner, der es verfteht in größs 
ter Geſchwindigkeit Bücher zu machen und fein Gefchreib- 
fel mit allerhand Redensarten zu verbrämen, ohne fich 
darum im Mindeften zu kümmern, ob er Falfches oder 
Wahres hinfchreibt. 

Abgeſehen aber hiervon, können wir es ganz und gar 
nicht misbilligen, daß ein mwohlgefinnter und gutunterrich- 
teter Mann fich die Schilderung Robespierre's und feiner 
Zeit zum Gegenftande einer befondern Schrift, wie bie 
vor uns liegende iſt, erwählt hat. Die Auffrifhung ein- 
zelner merkwürdiger Perfonen oder hervorſtechender Ereig: 
niffe aus der Revolutionsgefchichte Frankreichs hat, wenn 
fie mit forgfältiger Benugung der Quellen geſchieht, et— 
mas fehr Werbdienftliches und arbeitet dadurch ber unkri⸗ 
tifhen, gewiffenlofen Manier, die Gefchichte zu fehreiben, 
auf eine fehe nüslice Meife entgegen. Wenn wir nun 
gleich in dem vorliegenden Werke nicht bie flüffige und 
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überall dur die wichtigſten Stellen documenticte Dar: 
ſtellung finden wie in dem leider unvollendet geblichenen 
Werke des Generals v. Schüß, fo zeigt doch unjer Verf. 
hinlaͤnglich, daß er bie beten Quellen benupt habe, wenn 
er auch diefelben nicht wörtlich oder nadı Band und Si: 
tehjahl angeführt hat. Mit Recht hät detſelde die Est: 
beit der 1570 au Brliffel erſchienenen und von L. Kar 
ind Deutfche überfegten „Memoires authentiques de 
Max. de Robespierre” in Zweifel gezogen, ebenfo 
wenig auch den Robeserhebungen, welche die Schweſter, 
Charlotte Robespierre, dem geliebten Bruder ertheilt 
hat und denen Laponnerape, der Herausgeber ber in 
zwei ftarten Bänden 1334 gedrudten Werke Robet: 
pierre's, ein befonderes Gewicht beilegt. Die beiten fran: 
zöfifchen Schriften und vor Allem die amtlichen Nad: 
zichten find die vorzüglichften Hülfsmittel feiner Darjtel: 
kung gewefen; in wie weit er deutſche Schriftftellee benugt 
hat, ift uns nicht ganz far geworden. In 8. A Men: 
zes „Geſchichte der neueſten Zeit ‚befigen wir eine tuͤch⸗ 
tige, einfichtige Darftellung Robespierre's; ebenfo zeichnet 
ſich Schloſſer's Urtheil in feiner „Geſchichte des 18. Fahr: 
hunderts“ durch gute Kritik und Unparteilichkeit aus. 
In dem erften Abſchnitte wird Robespierre'd Jugend, 
feine Erziehung in Arras, dann im Collegium Luomwig’s 
des Großen zu Paris, fein Studium dee Rechts, ſeine 
Anſtellung zu Paris, dann beim Eriminalgericht in Ar: 
ras, zulegt als Sachwaltet in biefer Stadt geſchildert. Er 
war 30 Jahr alt, als ihm die letztere zu ihrem Deputirs 
ten bei den Generalftänden des Reichs erwählte, Der 
Ruf einer unbeftechlihen Rechtlichkeit ging ihm voran, 
auc als Redner war er in Artas nicht unberuhmt ge: 
wefen und hatte fih mit Kunft und Literatur auf mehr: 
fache Welfe befreundet. Aber in der Ständeverfammlung 
fehlte es ihm am Gewandtheit im Reden, ja er zeigte 
eine auffallende Unbeholfenheit im Wortkampfe, ſelbſt recht 
ſchwachen Gegnern gegenüber, Wie er allmalig durch 
freiere Unterhaltung in den befuchtejten Kaffeehaufern und 
Reftaurationen, durch Invectiven gegen den Arijtokraris: 
mus den eignen Much und das Vertraum zu ſich ſtarkte, 
aber auch den Spott und Tadel feiner Gegner verjtums 
men machte und durch feine Rede gegen Das Martial: 
gefeg, welches Pafaperte und Ballly in Anwendung ge⸗ 
bracht wiſſen wollten, in der Volksgunſt immer mehr ſtieg, 
dann wieder durch Vertheidigung der in ihrem Amte alt 
gewordenen Prieſter feine Parteiloſigkeit zeigte und am 
28. Juli 1790 felbft einen Triumph über Mitabeau da⸗ 
vontrug, bat der Verf. von S. 12 16 gut auseinan⸗ 
dergefegt. Dagegen ſtimmen wir nicht mit ihm in dem 
Urtheile über Mirabeau überein. Cine „ſchwere Schuld” 
deffeiben gegen bie Volksvertreter und einen ganzliden 
Mangel an Rechtlichkeit vermögen wir nit anzunehmen. 
Es ift Hier nicht der Ort zu einer weitläufigen Auseinan: 
derfegung. Ader man darf Mirabeau's befanntes Wort: 
„Je suis payd, mais non vendu’, nicht böswillig auslegen. 
Alterbings hatte er vom Hofe ungeheuere Summen em: 
pfangen, aber feine Abſicht war dafür aud, der Monar: 
hie Stüge und Halt zu verfhaffen, was freilich damals 


nur auf einer conftitutionnellen Grundlage gefchehen Eonnte, 
Miradeau, im Befig einer großen Popularität, glaubte 
dies durchſetzen zu können; aber fein Glaube täufchte ihn 
und bie verkehrten Mafregeln, welche von einzelnen An- 
hängern des „Hofes vorgefchlagen, oft auch ausgeführt 
wurden, erſchwerten ihm fein Werk fo ſeht, daß am Ende 
keine Partei ihm recht traut. Bein früher Tod war für 
Srankreid) gewiß ein großes Unglüd. Wie heftig auch 
immer ſeine Leidenſchaften, wie groß ſeine Ausſchweifun⸗ 
gen waren, ſteht er doch als Menſch weit höher als Ro— 
bespierre, deſſen graͤßliche Unſchuld und deſſen gtenzenloſer 
Neid — eigentlich der Grundzug feines Charakters — in 
ihm jene Kalte erzeugt hatte, vor welcher der gefühlvolfe 
Menſch zurüdihaudern muß. 

Nah Mirabeau's Tode war Mobespierre der Günft: 
ling eined großen Theils im Volke. Seine Reden über 
die Ausſchließzung ſaͤmmtlichet Mitglieder der Nationafver: 
ſammlung von der neuen (gefeggebenden) Berfammlung und 
über die Abſchaffung der Kodesftcafe, fein Benehmen wäh: 
rend der Flucht und Mücdkehr des Königs von Varennes 
werden gefchildert, auch die Mede Über die Todesſtrafe in 
einer guten Überfegung mitgetheilt. Es wird bemerkt, daß 
feine Popufarität namentlich durch fein einfaches, ſtilles 
Leben fortwährend geftiegen fei, und baß alle Parteien 
gegen die Meinheit feiner Abfichten und gegen feinen gu— 
ten Willen hätten Bein Mistrauen dufern dürfen, wenn: 
gleich feine ſchroffen, unhaltbaren Meinungen, feine größe 
tencheüs aus Büchern mühfem zufammengefuchten Theo⸗ 
tien, denm die Praris alle Unterftügung verfagte, oft bei 
den warmften Freunden des Volks den Auferften Wider: 
willen ertegten. Er beherefchte immer mehr Alles vom 
Rednecſtuhle der Jakobiner aus, und vergebens rangen 
Briſſot und Louver mit ihm um den oberften Rang der 
Populnrität, 

An den ſtuͤrmiſchen Begebenheiten, welche die letzten 
Tage des franzöfiihen Rönigthums bezeichneten, am 20. 
Juni und 10. Auguſt 1792 wird Mobespierre nicht mit: 
handelnd wahrgenommen. über die Septembermorde in 
den Gefüngniffen hat er feine Abneigung zwar laut geaͤu⸗ 
Bert, doch ijt kaum zu glauben, daß ihm bie Vorbereis 
tungen dazu fremd geblieben find (S.47). Die Ausfüh: 
tung mar allerdings Danton's Werk; Mobespierre taugte 
für ſolche Ereigniffe nit. Dafür war er aber der Erſie, 
den das Bertrauen des Volks in den Mationalconvent 
waͤhlte. Die Discuffion über Ludwig XVI. gab ibm Ge: 
legenheit zur lauteſten Darlegung feines Fanatismus; er 
fand an der Spige der Partei, der das menſchliche Mit: 
leid gegen den König theils als ſtrafbare Schwäche, theils 
als offendarer Verrath am Vaterlande galt; er will am 
3, Nov. 1792, daß Ludwig ohne vorhergegangene Uns 
terfuchung gerichtet werde, denn der Convent mülfe „ei: 
nen Act der Nationalprovidenzg ausüben’; und als die 
Asjlimmung am 11. Dec. 1792 beginnt, als Lanjuinais 
mit den edeijten Worten die Vernichtung des ganzen Ver: 
fahrens begehrt, da ſchuͤttet Robespierre in eistalten, nur 
duch die Zornesglut gerötheten Phrafen feine ganze Bit: 
terkeit über bie Theilnahme an dem Gefdide des Königs 
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aus. Der Berf. bat dies von S. 50— 58 fehr gut be: 
ſchtieben. 

Die folgenden Seiten ſchildern den Kampf bes Berges 
mit den Girondiften, den Sturz derfelben und die Ein: 
führung der Gonftitution von 1793, deren Grundlagen 
bauptfächlich von Robespierre herrührten und bie er „das 
fhönfte und populairfte Wert” nannte, bas „jemals 
den Menfden gegeben worden”. Zu ihrer Morberei: 
tung wurde bie fü nte Revolutionsregierung einge: 
führt. Über derem Zweck Äuferte ſich Mobespierre felbft 
in folgender Weiſe: 

Der Grunbfag ber bemokratifchen Regierung iſt die Tugend 
und fein Mittel, es dazu zu bringen, der Schreden. Wir wol: 
en in unferm Bande die Moral ftatt der Selbſtſucht, die Red⸗ 
lichkeit ftatt ber Ehre, bie Grunbfäge flatt ber Gebräuche, bie 
Pflichten flatt der Schietichkelt, das Reich der Vernunft ftatt 
der Iyrannei ber Mode, bie Verachtung bes Lafters ftatt ber 
Verachtung des Unglüds, ben ren A ber Unverfchämtheit, 
die Größe ber Seele ftatt ber Eitelkeit, die Liebe zum Ruhme 
ftatt der Liebe zum Gelde, bie guten Leute flatt der guten Ge— 
ſellſchaft, das Verdienſt flatt der Intrigue, die Schönheit des 
Seiftes ftatt der Schöngeifterei, die Wahrheit ftatt des Schim: 
mers, ben Reiz bes Gluͤcks ſtait des Gaͤhnens ber Wolluſt, bie 
Größe des Menschen ftatt der Kleinheit der Großen, ein großs 
müthiges, mädhtiges, glüdtiches Volk ftatt eines Tichenswürbis 
gen, leichtfertigen und elenden; mit Einem Worte, wir wollen 
alle Zugenden und Würden ber Republik ftatt aller Lafter und 
Lächerlichkeiten der Monarchie einführen (8. 70), 

Diefe ſchoͤnklingenden Grundfäge wurben durch über: 
mäßige, ungerechte Einterkerungen, durch Zerftörung des 
Gluͤcks unzähliger Familien, endlich duch Steöme von 
Blut in das Leben gerufen. Robespierre's finitere Ein: 
bildumastraft, fein ewig glühender Argwohn ftellten ihm 
fortwährend die furchtbarften Geftalten von Verrath und 
feindlicher Gefinnung gegen bie Republit bar, ſodaß er 
bald Feine Mäfigung mehr kannte. Seine Macht war 
wahrhaft dietatorifch, und nach feinem Siege über Hebert, 
Ronfin, Vincent, Chabot, Baztre, Fabre lEglantine, 
Phelippeaur, Derault de Sechelles, Camille Desmoulins 
and den furchtbaren Danton, beffen graufenvolle Beredt⸗ 
famteit drei Tage lang das Revolutionsteibunal in Schre: 
den gefegt hatte, befand ſich Mobespierre wirktih auf 
dem Gipfel einer Macht, wie ihn in einem Freiftaate der 
Einzelne kaum erfleigen darf. Jetzt wollte er auch bem 
Doffenfpiele der Vernunftfeſte und dem noch immer im 
Stilten fortroirfenden Materialismus einen öffentlichen Act 
entgegenſtellen. So erfolgte denn ber Beſchluß, durch den 
bas franzöfifche Volt das Dafein des höciten Weſens 
und die Unfterblichkeit ber Seele anerkannte, und am 8. 
Juni 1794 die erfte große Feier des hoͤchſten Weſens. 
Im Eonvente trat zwar eine lange verborgene Unzufrie— 
denheit immer mehr hervor, aber dafür vergötterten ihn 
auch feine Anhänger auf der andern Seite. Es bildete 
fi) um ihn eine Art von Hof, der aus Männern, vor: 
güglih aber aus vielen Frauen beftand, die es an ber 
zarteften Aufmerkſamkeit nicht fehlen ließen. Unter ihnen 
bieß eu ein „göttlicher, eim über die Menfchheit hinaus: 
ragender Mann‘. Gegen ſolche Schmeicheleien war Ro: 


beöpierre nichts weniger ald unempfaͤnglich, ja fie waren 


fein angenehmfter Genuß. | 


Er hatte indeh den Gipfel feiner Mache erreicht. Ba: 
erft zerfielen der Wohlfahrtsausſchuß, wo er mit Eou⸗— 
thon und St.: Fuft unumfhränkt herrſchte, und der Si: 
Herheitsausihuß miteinander; dann traten die Unzufriede⸗ 
nen im Convente, namentlich Tallien, Bourbon de [’Dife, 
Legendre und viele Andere flärker auf, und als Modes: 
pierre darauf antrug, bie unreinen Reſte der nachfichtigen 
und beftochenen Partei Danton’s zu vertilgen, ward bie 
mit eimer ihn tief verlegenden Gleichguͤltigkeit aufgenom: 
men. Andere Beleidigungen bewitkten, daß er fid vierzig 
Zage von dem Berathungen des Wohlfahrtsausſchuffes 
entfernt hielt. Als er wieder im Nationalconvent erfhien, 
wurden heftige Beſchuldigungen gegen ihm erhoben, befon: 
ber klagte ihm ber vechtliche Cambon, der an der Spige 
der Finanzverwaltung fand, laut an; bie Faffung ver: 
läßt ihm, und ganz vernichtet von einem ihm fo durchaus 
ungewoͤhnlichen Verfahren verläßt er den Gonvent. 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Poezye Adama Mickiewieza, Achter Band. (Poefien 
von Adam Mickiewicz.) Paris 1836, 


Diefe neue Sammlung von Poefien veiht ſich, nach der 
Borrede, ber in Paris erf nen Ausgabe fämmlicher Werke 

1 polnifhen Dichters alfo ein. Die erften zwei 
Theile der parifer Ausgabe find 1828 auf Veranlaffung ber 
Gräfin von Oſtrowska aebrudt worden, fie enthalten bie Wal: 
laben, Gonette, die „Grazyna““ und die erften beiden Abtheiz 
lungen ber „Dyiady‘. Gin dritter, bei Barbezat 1829 erſchie⸗ 
nener Theil umfaßt den „Wallenrod“ und einige Meinere Bes 
dichte. Im Verlage von Xler. Jeloweki ift 1832 als vierter 
Theil ber ſaͤmmtlichen Poeſien die dritte Abtheilung ber „Dyiaby‘‘ 
erfyienen. Der beionders herausgegebene „Herr Thabdeus “ 
(2 Zheile, 1854) und bie Überſezung von Byron's Siaur““ 
(1835) find als fünfter, fecheter und fiebenter Theil gezählt, 
unb nun wird bie gamge Ausgabe durch einen achten Zheil vers 
volltändigt. Alle in derſelben vermißten Gedichte, die Mickies 
wicz felbft für fein Eigenthum anerkannt bat und bie bie jest 
entweder im andern Sammlungen wirktich ſchon aufgenommen 
ober in Zeitſchriften gerftveut waren, find in diefem heile zus 
fammengeftellt. Dech find auch mehre bisher noch nicht ges 
brudte Gedichte beigefügt worben, ohne baf dadurch eine neue 
Seite an bem vortrefflichen Dichter hervorträte, Wir begnügen 
uns baher bei dieſer Anzeige, die vorzüglichfien Gedichte der 
Sammlung ‚berauszubeben. 

Manche hier zum erften Male gedruckte Gedichte geben in 
frühe Zeit zurüd. So findet man eine Überfetung aus Lord 
Boron „Der Traum“ mit ber Unterfhrift: „Wilna 1824”, Eine 
Ballade: „Die Einkehr in dem Städtchen Upita‘, mit ber Anz 
gabe: „Ddeffa 1825, t an bem Beiſpiele des berüchtigten 
Lanbboten Sieinfti, welder N auf bem Reichetage von 1652 
durch fein Veto ſämmtliche Berathungen niederfchlug, dafür von 
den Polen verabfcheut, bei feiner Rückehr vor feinem Hauſe 
vom Blige getroffen und noch lange Jahre als eine Art Mu— 
mie in Upita gezeigt wurbe, mie die Volksſage mit ber Ge: 
ſchichte umgehe, indem hier ein ‚polnifher Landbote von altem 
Schrot und Korn, ein moberner Ökonom im Leibrodt und ein 
Beiftlicher, jeder nach feiner Denkungsart eine andere Urfache 
für Sicinfkt's Beſtrafung gar ergötzlich hervorlangt. 

Gleichfalls aus früher Zeit ſtammen einige Liebeslieder und 
eine faft wörtliche Überfegung von Goethe's tieffinnigem Gedichte : 
„Der Wanderer”. Es folgt bann bas ins Deutfche bereits übers 
tragene Gedicht: „Farys“, in bem uns ber Dichter unter bem 
Bilde eines durch die Wüfte Arabiens reitenden Bebuinen feis 
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nen eignen Bug durch das Leben darſtellt. Schauerlich ift in | fo nahe war, ber 


dem Gebichte bie Beſchreibung ber arabiſchen Wuͤſte. ine ber 
vorzüglichften Balladen, die mir überhaupt von Mickierwicz 
haben, " „Die drei Budryſen“ überfchrieben. Mir wollen we⸗ 
nigftens ben Inhalt kurz angeben. Der alte Budrys ruft feine 
drei Söhne und ſpricht: „Es ziehen drei Scharen unferer Bis 
thauer ins Feld, bie erfie gegen die Ruffen, die zweite gegen 
die Polen, bie britte gegen den Drben ber Deutſchen. Euch 
fende ich heute an meiner Statt hinaus. Der Ättefte zieht mit 
Digierd gen Nowgorod, reiche Beute an Silber und koſtbaren 
SDelzen # dort zu haben. Der Zweite rüdt mit Kiejftut dem 
beutfchen Orden entgegen und bringt uns ben herrlichen Bern: 
flein und Brillanten der prieſterlichen Ornate. Du, Jüngfter, 
ehft über den Niemen gegen bie Polen: arm ift das Volt, 
eute gibt es dort nicht, hole dir daher aus Polen ein Weib; 
ich felbft habe einft euere Mutter von borther gebracht, benn 
allen Gefangenen ber Völker umber voran gehen bie Lachinnen. 
Nirgend findeft du, nirgend, 

Süße lachiſche Mädchen, 

Froh mie Kaͤtzchen, fie koſen und ſchmeicheln; 

Weis wie Schnee ihre Wangen, 

Dunkle Brauen befdatten 

Delle Sternen ber funkeinden Augen.“ 


Die Söhne wappnen ſich und zichen aus mit des Vaters 
Segen; fie bleiben lange fort; endlich erſcheinen fie wieber, 
jeder aber von einer polnifchen Gefangenen begleitet, denn, bie 
Beute ber Ruffen und Deutfchen verfchmähend, waren fie ſaͤmmt⸗ 
lich gegen die Polen gezogen. ß 

Mebre Überfesungen aus dem Arabifchen, Serbifchen, von 
Ugolino’s Erzählung aus Dante’s „Göoͤttlicher Komödie‘, aus 
Lord Boron, Goethe und bem unferm Dichter verwandten Puſch⸗ 
Ein beurkunden einerfeits Mickiewicz's Meifterfchaft in ber 
Überfegungskunft, anbererfeits, wie geſchickt die polniſche Spra⸗ 
che dazu iſt, fi bie Erzeugniffe anderer Bölker anzueignen. 
Inöbefondere aber Fönnte die Überfegung der Scene im Garten 
aus „Romeo und Aulia‘’ neben einigen Liebesliedern Diejenis 
gen, welche die polniſche Sprache für rauh und ungebildet halz 
ten, überzeugen, wie auch diefe Sprache für bie zärtlichften Lies 
beständeleien und tiefften und geiftvollften Spiele des Witzes 
ihren Ausdruck zu finden weiß. 

Zu erwähnen find noch eine Nachahmung von Bürgers 
„kenore““, von welcher, wie befannt, auch in einem polnifchen 
Bolfsliede Anklänge gefunden werden, und einige Gedichte, die 
fih auf die neueften Ereigniſſe in Polen. beziehen, So wird 
bie Aufopferung Ordon's, der in einer von den Ruſſen genoms 
menen Reboute ſich und fämmtliche Ruffen in bie Luft fprengte, 
und ber Tod der Emilie Plater, bie ſich bis zum Oberften bins 
aufgeſchwungen hatte, in zwei trefflichen Balladen gefeiert. Er: 
freulih war es uns, auch Gebichte hier zu finden, bie ben 
frommen chriſtlichen Sinn des Dichters befunden. Angebängt 
find der Sammlung mehre Sprüche nad) Jakob Böhme, An: 
gelus Silefius und St. : Martin. 

Bir möchten ſchließlich behaupten, daß ber Genuß, ben 
die Gedichte des Mickiewicz gewähren, ſchon allein die Mühe 
einer, gränblißen Eriernung br polnifchen Sprache aufsumiegen 

an , 





Aus Italien. 


Angelo Emo ift ber letzte glanzvolle Name bes ſtaats 
u und es iſt erfreulich, daß das verfchiebenartigfte Tas 
Int bie Erinnerung an ihn zur Erwedung für Bünftige Aus: 
zeichnung mit fo metteifernder Vorliebe feſthaͤtt. No fehlte 
eine genügende Biographie biefes Delden. Neben Ganova’s 
Denkmal bat jegt Prof. Mencahelli eine niedergelegt, bie ſchwer 
begreiflich macht, 


noch ſolche Elemente und Kräfte enthielt; 
und Kräfte, die nur durch ben gewöhnlichſten Hergang einer 
Patricierergiehung ausgebildet waren. Denn Angelo Emc, am 5, 
San. 1781 zu Benebig geboren, erhielt bis zum zwanzigften a 
nur bie Ausbildung, die im häuslichen Unterridht = bei ben Je⸗ 
fuiten mit ihrer Philofophie und Rhetorit bem Adel von Sans 
Marco zu Theil ward. Mit dem pwanzigften Jahre trat er durch 
bie Wahl ber Signoria in bie Marine. Aber fo glänzend war 
das Zalent, bas er ald Seecadet (nobile di nave entwidelte, 
gr die Sührung a. a le . Kanonen bald 
arauf vertraut warb, en en mit einem 
beffen Maft nad) einer von England entiehnten — 2 
mehr als einem Stücke zuſammengefügt war, verdiente er ſich 
biefe Auszeichnung, denn fein Sturm war ihm arg genug, um 
au erfahren, was man biefer Bauweiſe zutrauen dürfe, Als 
er 1761 nad) Venedig zurüdtam, warb er zum Vorſtand bes 
Gefunbheitsamtes erwählt, wurde im folgenden Zahre ins Mit 
telmeer gefdidt, den Handel Benedigs gegen die Seeräuber zu 
fihern, trat dann ein in die Wafferbaubehörhe und vollendete 
bie von Sabbabini begonnene Ableitung der Ströme dis Feſi— 
landes in den aufer den Lagunen liegenden Theil des Goifs 
und erneuerte einen Theil der Murazzi. Später warb ex 
Gontreadmiral, 1765 DViceabmiral, und die Klugheit und der 
Muth, mit denen, er ben Seemächten bes Mittelmeers gegenüber 
auftrat, erinnerten zum Ichten Male an bie Zeiten, wo Vene— 
bigs Dreizack bier über Meer und Küften herrfchte. Zum Ade 
miral befördert, weil er ben Bei von Bona gezwungen hatte, 


um Wa d und Verträge nachzuſuchen, zog er mit eis 
nem größern . ins Meer, unb bie Regentfchaft der 
Berberei und ber € pilchen Ruffen und Züre 


Krieg 
ten ließen es nit an genheit N, dieſen erworbenen 
Ruhm zu vermehren. Eben war er im Begriff, nad brei 
Jahren ehrenvoll h als ein furchtbarer Sturm fein 
Geſchwader Teute, rte und bem Abmiral, 
ben eine Welle ins Meer warf, das Leben gekoftet haben 
würde, wäre man nicht eilig ihm zu Hülfe gefommen, Der 
Abmiral, ben felbft Fein Vorwurf traf, bot indeffen body fein 
Bermögen an, um ben Schaden zu erfehen. Ehe Emo bie 
Würde eines Genfors ber Republif antreten konnte, zu der er, 
ftets aufrüdend, nunmehr emporftieg, nöthiate feine Gefund- 
beit ihm zu einer Meife, bei der er einen großen Theil von 
Deutſchland, unter Anderm Wien und Berlin und Friebrich IT. 
finfendes Geftien ſah. Die folgenden Jahre, die er in Venedig 
verbrachte, find durch Einrichtungen, die noch ſetzt beftchen, 
für das Seeweſen von ben erfprichtichften Folgen gemwefen. 
Schulen für Schiffbau und Lootfen forwie Worfehriften für 
bie Handeleſchiffahrt wurden damals ins Leben gerufen, und 
die wiſſenſchaftliche Belebung der Kauffahrtei war eins feiner 
nicht genug zu preifenden Verdienſte. Erſt 1780 trat er in 
den Rath des Dogen ein, ohne deshalb, als Inquifitor für das 
Arfenal, feiner mwohlthätigen Wirkfamkeit für das Seeweſen 
und bie Wafierbauten entzogen zu werden. Bald als Beauf- 
tragter ber Republik bei einer Grengberichtigung mit Oſtreich 
an ber morlackiſchen Grenze, bald als Abmiral thätig, wo 
er 1784 in ben Gemwäffern von Tunis Sufa und far beichoß, 
hätte er ficher noch en nere Erfolge erzwungen, wenn ber 
Krämergeift ber Republit ihn immer gehörig unterftügt hätte; 
man wies ihn ins ioniſche Meer, und auch bort füllte er feinen 
Pla aus. Indeſſen war Emo zur Würde eines Procurators 
von Sans Marco emporgefliegen und er fehnte ſich nach Er— 
bolung. As fie ihm eben zu Theil werben follte, verfchaffte 
ein Blutfhlag (am 1. März 1792) ihm zu Malta von allen 
Mühen Ruhe und bewahrte zugleich ben edeln Dann vor dem 
Schmerze, die Republik ſelbſt im jaͤhen Falle zufammenftürzen 
zu ſehen. Mit großer Genauigkeit, doch einfach und angemefs 
fen erzählt biefe Hergänge Prof. Menegbeili in ber Schrift: 


wie ein Staat feiner politifchen Auflöfung | „Di Angelo Emo e delle sue gesta’’ (Padua 1836), 40 
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8. November 1837. 





Robespierre. 
Beſchtuß aus Nr. 311.) 

Mit Lebendigkeit und Genauigkeit hat der Verf. un: 
ferer Schrift von &. 150 — 170 die Scenen des 9. Ther⸗ 
midor (27. Zuli 1794) dargeftellt. Es ift dies eine ber 
ergreifendften Partien aus der Revolutionsgefhichte Frank: 
reihe und mol würdig, daß fie ausführlich behandelt 
wurde. Einen Auszug vermögen wir bier nicht zu ges 
ben. Im Einzelnen weicht die Erzählung darin von ans 
dern Berichterftattern ab, daß auf ©. 166 u. 192 an: 
genommen wird, es rühre Robespierre's Wunde von einem 
Selbſtſchuſſe her, nicht aber von der auf ihn abgebrüdten 
Piftole des Gendarmen Meda. Bekanntlich hatte ber Rep: 
tere dies in der zwanzigſten Lieferung ber „„Me&moires relatifs 
à la revolution frangaise” felbft ausgefagt. Unfer Verf. 
ftelft den allerdings entfcheidenden Schuß Meda's nicht in 
Abrede, macht aber auf die Möglichkeit aufmerkſam, daß 
der fich zumellen in den größten Seltfamteiten gefallende 
Zufall Meda's Schuß auf bdenfelben Weg geleitet haben 
kann, den ein unmittelbar zuvor von Nobespierre verfuch: 
ter genommen hatte. Aus ber ärztlichen Unterfuchung er- 
gab ſich menigftens, daß die vorgefundene Wunde nur 
ducch einen Selbſtſchuß Robespierre's entftanden fein könne. 
Die Möglichkeit, daB Meda fich geiert hat, geben mir 
mwol zu, aber auch bie Unterfuchung des Arztes, der ſich 
doch eigentlih nur auf die Anlegung des Verbands be: 
ſchraͤnkte, mochte in jenem Augenblide des Tumults nicht 
fo bedädytig vorgenommen worden fein, als es mol fonft 

bei gerichtlichen Obductionen der Fall zu fein pflegt. 
j Der Übrige Theil der vorliegenden Schrift ift einigen 
Betrachtungen uͤber Robespierre's Charakter gewidmet, na= 
mentlih über das Miderfprechende im demfelben. So 
ſteht feine Rechtlichkelt als Sachwalter in grellem Gons 
trafte mit feinem Benehmen bei dem Proceffe Ludwig XVI., 
bem er weder eine Vertheidigung noch eine Appellation 
an das Volk geftattet wiffen wil. Der Hr. Berf. fin: 
det die Erklärung darin, daß der zum Staatsmanne ers 
bobene Sachmalter geglaubt habe, die Mechte des Einzel: 
nen nur da berücfichtigen zu müffen, wo fie nicht mit 
dem Wohle des Ganzen in Widerfprudy fländen, und 
zweitens in dem immer noch vorherrſchenden Wahnfinne, 
daß es ſchon ein den Tod verbienendes Verbrechen fei, als 
König an der Spige des Staats zu ſtehen. Bu einem 


ſolchen Wahnſinne, der bereits 1794 in die furchtbarfte 
Epidemie ausgeartet war, hatte Rouffeau’s Werk über den 
gefellfhaftlichen Vertrag, oder vielmehr die heilfofefte Anwen: 
dung beffelben Beranlaffung gegeben. Aus derfeiben Quelle 
leitet ber Verf. — und nicht mit Unrecht — die Gemalt: 
maßregeln und Atrocitäten ab, zu benen ſich Robespierre 
im Laufe der Revolution entſchloß, wo er felbft feine Wer: 
teauteften opferte, wenn es Staatsnothmenbigkeit war, 
b. h., wenn er bei ihnen die Abficht vermuthete, feinen 
Staatsplanen in den Weg zu treten. 

Riemald — fagt berfelbe (S. 178) — ift wol das Wort: 
fiat justitia, perent mundus auf eine ſchauerlichere Weife ins 
Leben gerufen worden als durch ihn, ba feine Gerechtigkeit 
während bes rofenden Revolutionsfturmes jedem Unbefangenen 
ald das vollftändige Grgentheil der Gerechtigkeit erfcheinen mußte. 

Eine eben ſolche Verkehrtheit der Begriffe fand in feis 
nen Anfihten von Tugend und dem allem Guten entge: 
genwirkenden Xriftofratismus flatt (S. 178 — 186). 

Die Frage, ob Mobespierre wirklich nady der Ober: 
herefchaft geftrebt habe, ift ebenfalls vom Verf. erörtert 
worden, und er findet es wenigſtens nicht unmwahrfchein: 
lich, daß Robeöpierre in einer förmlichen Dictatur das 
einzige Mittel gefehen habe, um nicht nur ſich, ſondern 
auch Franfreih aus einem Zuftande zu erlöfen, deſſen 
Zroftfofigkeit mit jeden Augenblide zunehmen mußte. Ob 
aber mol Mobespierre überhaupt fo weit gefehen hat? 
Sein blutiged Reih war nur mehr für den Augenblid 
errichtet, in die Zukunft fah er wol nicht. Freilich hätte 
er auch da nicht viel Troͤſtliches erbiidt, und nahm fich 
alfo wol kaum die Zeit, am irgend ein Ideal einer volls 
kommenen Republit unter feiner Dictatur zu denken. Ser: 
ner war Robespierre durchaus nicht Soldat, mas boch zu 
einer ſolchen Ufurpation unumgänglich nothiwendig war; 
und wenn wir dies aud nicht aus Muthlofigkeit herlei— 
ten wollen, fo verließ ihn doch in allen feinen Reben und 
Handlungen nie das bange Gefühl, daß ihm das Talent 
eines fogenannten praktifhen Mannes gänzlich mangele. 
Er mußte felbft recht gut, daß er feinen Berftand, wo— 
ran es ihm, wenn er Zeit zum Nachdenken hatte, kei— 
neswegs gebrach, zur Richtung und Leitung der ftürmis 
fhen Menge im Augenblide, wo es darauf anfam, nicht 
geltend machen konnte. 

Die ruhige Sprache und gemaͤßigte Haltung der eben 
beſprochenen Schrift ſteht nun allerdings im Widerſpruche 
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mit der Vorrede des unter Nr. 2 angeführten Buches. 

Als Motto führt diefelbe den befannten Spruch aus Lu: 
can’s „Pharſalia“ („‚Vietrix causa diis placuit, sed victa 
Catoni”), ber bier alfo lautet: 

"Wötter ergriffen des Siegers Partei, des Beſtegten ber Gato. 
Db unter dem Gato Hr. Heintich Elsner, deſſen Por: 
trait im maleriſch drapirten ſchwatzen Mantel und mit 
einem Schnurrbarte ber erflen Kieferung beigefügt iſt, 
ſelbſt gemeint fei, mollen wir nicht beſtimmen. Der: 
felbe nimmt in der Vorrede ben Mund allerdings etwas 
voll, fpricht von der conventionnellen Bildung und Auf: 
klaͤrung, welche dem Jahrhunderte das ſchleichende Gift 
des Inbifferentismus mitgetheilt habe, der über mittel: 
mäßige Laſter und tiefe, wenn nur nicht auffallende Ver: 
dorbenheit wegſieht, dagegen Alles, was eine Höhe hat 
und das Gepräge ber Entfchiedenheit an ſich trägt, mit 
gefchäftiger Verleumdung befudelt und alfo auch in mat: 
ter Humanität fi freut, wenn er über einen Mann, 
der auf Augenblide mit der Allmacht mwelthiftorifcher Mes 
mefis ausgeruͤſtet ift und bie Blige der Vernichtung über 
den Häuptern von Schuldigen und Verirrten ſchwingt, 
allen Geifer und alle Galle ausgiefen und ihn einen 
Sündenbod, einen Popanz nennen ann. 

Ein foldyer Mann aber — fo fährt Hr. Eläner fort (denn 
wir fpreden nur mit feinen eignen Worten) — ift Marimilian 
Mobeöpierre. Er hat lange den combinirten Schmähungen vie⸗ 
ler Parteien in ber öffentlichen Meinung unterlegen; aber grade 
der Umſtand, daß man nichts im feinem innern unb äußern 
Bufammenhange genommen, daß man bie Seele und Zriebfebern 
Robespierre’s nicht philofophifh conftruirt, daß man einzelne 
Thatſachen aus verfchiebenen Epochen herausgeriffen und nadt, 
nach unpaffenden Morimen, gerichtet hat, bringt fo greße Ver— 
wirrung in das Enburtheil über einen durchaus fich felbft kla⸗ 
ren, nach Einem Zweck hinſtrebenden Charakter. Franzofen has 
ben ihn viel geihmäht, doch findet er auch entfchloffene Vertheis 
diger unter feinen Sandsleuten, und bie Demokraten des jepigen 
Frankreichs, fo entfernt die Meiften von dem eigentlichen Schre⸗ 
@enöfyfteme find, erkennen in ibm bas Vorbild republikaniſcher 
Zugend unb Grundfäge. Aber feine unbelehrbarften Gegner fin: 
bet Robespierre in ber Gemüthlichkeit der Deutichen. So ſchuͤch⸗ 
tern und gefhämig ber Deutſche in ber Regel ift, fo bewuns 
bert er od ebendbesiwegen glänzende und der Phantafie Stoff 
—— Erſcheinungen, Helden, gekroönte Gewaitmenſchen — 

äuber — nur einen Mann wie Robespierre; feine unber 
wegliche Tugend ift ein einfames Riff, das der Rachen ber 
Einbildungskraft änafttich umfegelt. 


Und nun erhebt ſich Hrn. Elsner's Rede zu folgen: 
ber, etwas ungrammatifcher Apoftrophe: 

Manen bes Opferpriefters der Freiheit, eisumſtarrte Bruft, 
die innerlich fürs Vaterland glühte, und dennoch bliebt ihre 
nicht gaͤnzlich verfannt bei der Nation, welche ebenfalls unter 
ruhiger Dede den Vulkan ber Begeifterung birgt — der Begei— 
fterung für Ein großes Baterfand, beglückt durch Würgertugend ! 
Erſchienen find bie Tage, wo denkende Beifter über den Vrunk der 
Außenfeite, über den Schimmer egoiſtiſcher Thaten hinwegfehen 
und bie Motive und Endzwede politifche Charaktere würdigen. 

Daß nun Hr. Elöner zum Unglüd der Mann nicht 
iſt, der für feine deutſchen Landsleute die Gefchichte 
dergangener Zeiten in das rechte Licht fegen wird, hat 
er in feiner „Geſchichte Napoleons” und in feiner 
„Geſchichte der mordamerifanifchen Staaten“ hinlaͤng⸗ 


lich bewieſen. Die ganze Vorrede uͤberhaupt iſt ein Be— 
weis von der Anmaßlichkeit, mit welcher junge Schrift: 
feller auftreten, und man muß hoffen, daß feine Be— 
geiffe und Kenneniffe fih mit der Zeit mehr läutern, 
oder — daß er gänzlich ſchweigen werde. Das Befte in 
der Vorrede iſt eine lange Stelle aus Poſſelt's Auffage: 
„Sulla und Robespierre“. Poffelt meint, Frankreich maßte 
einen Robespierre haben, die Revolution, bie Siege ber 
Sranzofen über bie auswärtigen Feinde wären ohne einen 
feihen Mann unmoͤglich getvefen, es war beffer, daf er 
in feiner Stellung fo handelte, wie er gehandelt hat, als 
daß er die Hände in den Schooß legte; ja, er gefteht von 
fih, daß, wie menſchlich er auch immer fühle, er dennoch), 
wenn ihn das Schickſal diefelbe Mole zugetheilt und er 
ſich als Werkzeug des Schickſals begriffen hätte, kein Be— 
denken getragen haben würde, ebenfo zu handeln als Ro— 
bespierre. Mir können nicht umhin, dagegen unfere Ans 
ſicht kurz im folgenden Worten aufjuftellen. Robespierre 
war durch die misverflandenen Ideen Rouſſeau's zu einem 
querköpfigen Schwärmer geworden. In der Revolution 
war aus biefem ein Würhridy geworden, ber das blutigſte 
Thun auf die ebelften Grunbfäge baute und jebes menſch⸗ 
liche Gefühl im ſich durch die Überzeugung erflicte, daß 
einem guten Republikaner die Pflicht grenzenlofer Strenge 
auferlegt fei, um die Mepublik gegen die Verderbtheit, 
die Schlaffheit, den Knechtſinn, den Ariftofratismus und 
den Royalismus zu ſichern. Diefe folgerechte Anwendung 
verkehrten Grundfüge, die ihn ſich felbft auch für fehe 
tugendhaft halten ließ, hat ihn an die Endpunkte menſch⸗ 
licher Verruchtheit geführt. Dabei Finnen wir gar nicht 
in Abrede ſtellen, was durch vollgliltige Beugniffe beftä- 
tigt iſt, daß Robespierre in feinem Privatleben einfach, 
ordentlich, uneigennügig gewefen fei, ja fogar, daß er bis 
auf einen gewiffen Punkt die Sache redlich gemeint habe, 
und daß feine Graufamkeit mehr die Folge eines feichten 
und befhränkten WVerftandes als wirklicher Mordiuft ge: 
wefen fei. Aber da fich nachweiſen läßt, daß Robespierre 
an Ermordungen Theil genommen bat, durch welche die 
erften Geſetze des Rechts verlegt wurden, wie bei der Er— 
mordung ber Gefangenen in den Septembertagen 1792, 
von ber es mehr als lächerlich ift, anzunehmen, fie fei 
ihm unbekannt gewefen oder von ihm gemisbilligt wor: 
den, bei den Greueln zu Nantes, Lyon, Strasburg und 
in andern Theilen Frankreichs, bei den Morbbefehlen bes 
Revolutionstribunals zu Paris, wo ſich ja Robespierre's 
eigentlichite Thaͤtigkeit concentrirte, fo kann ihm jene Ent: 
fhuldigung eines redlihen Irrens, eines Syſtemseifers 
oder einer Überfpannung für Freiheit und Gerechtigkeit 
unmöglich zu jtatten kommen. Es ift uns daher immer 
nur als MWahnfinn erfhienen, daß Laponnerape, ber 
Herausgeber der Memoiren von Charlotte MRobespierre, 
in einer Rede am Grabe diefer Schwefter am 3. Aus 
guft 1834 dieſelbe „den legten Eoftbaren Überreſt einer 
berühmten Familie” und die „lebendige Reliquie einer 
Beit, wo ihr unfterblicher Bruder in unvergleichlichem 
Stange jtrahlte”, nennt, ihren Bruder aber als „groß 
und bewunderungswürbig für alle Jahrhunderte” bezeich⸗ 
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net, weil „fein Eifer für das Wohl der Menfchheit 
tin und unmwanbelbar war”. 

Die drei vor uns liegenden Pieferungen ber Elsner’: 
fen Schrift (die verſprochenen drei andern find, fo viel 
wir wiffen, bis zur Mitte 1837 noch nicht erſchienen) 
enthalten nur Auszüge aus den Robespierte ſchen Memoi: 
ven, über deren Echtheit oder Unechtheit es Hrn. Elsner 
nicht beliebt hat fich zu aͤußern, außer daf er auf ©. 73 
die wichtige Bemerkung macht, Robespierre habe biefe 
Memoiren während (?) der Revolution gefchrieben, und 
ſich alfo indirect für die Echtheit berfelben entſcheidet. Er 
denft vermuthlich, daß diefe eine gute Prife find, die man 
raſch benugen muß, um ber Goncurrenz zuvorzulommen, 
fonft follte doch wol ein Hiſtoriker vorfichtiger fein; denn 
man ift ja in Deutſchland micht erſt feit der Erfcheinung 
der „Apres-diners de Cambaeer&s” und der Gaulaincourt': 
ſchen Memoiren auf bie Art und Weife aufmerkfam ge: 
worden, wie man in Paris Memoiren fabricirt. Robes: 
pierre's Jugendgefchichte, fein erſtes Zufammentreffen mit 
Rouffeau, feine Mitgliedſchaft in verſchledenen gelehrten 
Geſeüſchaften, feine Laufbahn als Advocat, wo mebre ber 
von ihm gehaltenen Vertheidigungsreden in extenso mit: 
getheilt worden find, feine Ernennung zum Deputicten 
von Arras, feine immer mehr fleigende Bedeutung im ber 
Berfammlung der Reichsſtaͤnde, feine Kämpfe mit Mira: 
Heau und Andern, diefe Gegenftände machen den Inhalt 
der genannten drei Lieferungen aus. Es ift wenig Neues 
darin; nur das Uetheil über Robespierte's Charakter und 
feine natürlihen Anlagen ſtellt fi anders und oft zum 
ſcheinbaten Vortheile deffelden. Den brigen Begebenhei⸗ 
ten jener Zeit hat der Verf. mehr Raum gegönnt, als 
für fein Buch nöthig war, und oft zehn, gar zwanzig Sei: 
ten damit angeflllt. Robespierre's fogenannte Memoiren 
fegen aber Lefer voraus, melde mit. ber Gefäyichte der 
franzöfifhen Revolution bekannt find. Hr. Elsner jedod) 
fcheint, vieleicht im Intereffe feines Verlegers, zugleich 
mit dem Leben Robespierre's eine Geſchichte der franzoͤ— 
fifchen Revolution verbinden zu wollen wie etwa in ſei⸗ 
nem weitlaͤufig angelegten „Leben des Kaiſers Napoleon”. 
An einzelnen Unrichtigkeiten fehlt es denn auch nicht. 
So ſchreibt Hr. Elsner auf ©. 284 Mirabeau's Tod 
. „mach Heyne's Bemerkung‘ dem Umſtande zu, daß er eine 
Fchffelpaftete und zwei Sängerinnen genoffen hatte. Wo 
Hat aber Heyne, der Philolog, dies geſagt? Wir vermu: 
then, daß diefe Notig aus einem Briefe Georg Forfter's 
entlehnt if, deffen Briefe bekanntlich feine Gattin, Frau 
Therefe Huber, geb. Hepne, herausgegeben hat. In fol: 
hen Dingen glaubte aber Herr Elsner fih der Kürze 
befleißigen zu müffen und fegte alfo blos den Testen 
Namen, gleichviel ob er auf den Vater oder auf bie 
Tochter pafle. 7. 





Neuer Nektolog der Deutſchen. 
1835. Mit drei Portraits. Weimar, Voigt. 
Gr. 8. 4 Zhle. 

‚— Et puis, vous finirez par quelques lignes de me- 
lancolie!” fol Napoleon zum Goneipienten eines feiner Siegs⸗ 


Dreigehnter Jahrgang 
1837. 


bulletins im Betreff bed Bedauerns über einige Berl in 
ber Schlacht gefagt haben. Unfer unermübehr ie 
fein mwaderer Reimann enden nicht, fondern eröffnen viels 
u ihren Zobtenbericht über 1835 mit biefen „‚lignes de 
melancolie’, indem Erfterer in der Debication an den Hrn. 
Grafen Henkel v. Donnersmarf, als einen der Dauptunterftüger 
unb Gönner bes Nekrologs, wieder bemerkt, daß er bei dem 
ulegt erfhienenen zwölften Jahrgange abermals nad gezogener 
lance eine baare Einbuße von 373 Thalern gehabt habe, 
was, mit 12 multipliciet, feinen leicht auszurechnenden Total⸗ 
verluſt gebe. Das hat allerdings eine melancholijche Seite, oder 
vielmehr zwei: erſtlich bie verlorenen mehr ald 4000 Thaler, 
bann bie Unempfänglichkeit des beutfchen Publicums für eine 
folde Rationalangelegenheit. Aber unfer Publicum oder Biels 
kopf ift aud ein Dickopf, bei dem Bermahnung und Verwar— 
nung nicht viel hilft. Da fich auch mit vier Thalern die Bors 
einzahlungen etwa zu acht Actien irgend einer Unternehmung 
machen laſſen, bie vielleicht gar nicht zu Stande kommt, fo rech⸗ 
net es grabe fo, und vielleicht nicht einmal fo gut, mie neulich 
ein flotter Bruder Studio, der ein Lehrbuch für I FL. Eaufen 
follte und meinte, bafür belomme man juft 12 Mäfle Bier! 

Unfer diesjähriger Rekrolog ift wieber ſehr corpulent und 
inhaltreih, er umfaßt auf 34 — Bogen 1420 im 
J. 1835 geſtorbene denkwürdige Beutſche. Der Preis ven 
4 Thalern iſt gewiß aufs billigſte geſtellt, und wenn ‚Dr. Voigt 
die zehn erſten Jahrgänge oder 22 Bände zuſammen von 
40 auf 10 Thaler berabfegt, fo ift dies gewiß bie Löblichfte 
Gondefcendenz zu dem engbeuteligen Publicum, wobei man noch 
eine Anzahl Portraits mit in den Kauf befommt. Der dies⸗ 
mal ekrolog enthält fogar drei Bilder im Steindrud: die 
bes Herzogs Auguft von Leuchtenberg ee), K. A. Böts 
tiger's in Dresben und Ludwig v. Baſedow's zu Deffau. Den 
Landsmannfcaften nach ift Preußen in ber erſten Abtheilung (von 
353 ausführlihern Biographien) am flärfften mit 113, Baiern 
unb Königreich Sachen jebes mit 35, bie ſaͤchſiſchen Herzog: 
thumer mit 29, Bolftein und Schleswig mit 22, Danover mit 
18, die Hanfeftädte mit derſelben Anzahl, Würtemberg mit 20, 
beide Heffen mit 12, Braunſchweig mit 11 Namen u. f. w. res 
präfentirt. Öftreic und Oldenburg ftehen mit 7 jebes ba, alfo 
wie Sadıfen » Meiningen. 

Die ausführlichften und darum meift auch anziehenbften Bio: 
graphien haben erhalten Kaifer Kranz b., . og Anton (zugleich 
brauhbar für die neueften Scicjale des deutſchen Drbens), die 
FKürftin von Thurn und Taris, die Minifter von Humboldt und 
von Bernftorff, die Grafen Bentin® und Spiegel zum Defen- 
berg; unter ben Gelehrten Ritter von Lang, Beylhlag, Au: 
tenvieth, Stromeyer, Schwabe, Böttiger (von feinem Sohne in 
Erlangen), Levejow, Pfaff, v. Klaproth, Pfiſter (von Pahl), 
Suabediffen, Saalfeld in Göttingen (eine pſychologiſch vors 
trefflicge Arbeit); von Dichtern Langbein und Graf Platen, 
und Friederike Brun, geb. Münter. Unter ben Künftlern 
geben wir der Darftellung von Wenzel Müller und bem ber 
kannten Komiker 3. Schufter in Wien den Vorzug, dann ber 
vom Maler Robert in Venedig. Die Lebensſtizze von Rathur 
fius in und bei Magdeburg wird nicht blog der Kaufmann, 
fondern jeber Gebildete mit großem Intereffe lefen, fowie bie 
des Arztes Baumgarten: Grufius in Halle, wozu gleichfalls eine 
Meifterhand die Feder geführt haben muß. Die Zahl der Mit: 
arbeiter, deren Verzeichniß abermals vorgebrudt if, ſcheint ſich 
nambaft vermehrt zu haben, Mit Vergnügen finden wir bie 
Namen eines Mittermaier, Gruber, Benary, Döring, Duttlin: 
ger, v. Hoff, Mathäp, Kanzler v. Müller, Schrader, Schreiber, 
Schwahe, Strombet, Binde, Zimmermann u. X. darin. 

@s ift ein bitterfüher Genuß, den Referent jebesmal beim 
Durchlefen diefes Nekrologs hat und den gewiß jeber mit 
Deutfelanbs einzelnen Staaten und mit feinen Zeitgenoffen nur 
etwas vertrautere Sefer theilen wird, ſich fo manchen lieben Bes 
Eannten, manchen geebrten Namen bier wieber zu vergegenwaͤr⸗ 
tigen. Ref. iſt bald auf alte Schulkameraden und Univers 
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ätöfreunde, bald auf Lehrer, bald auf Männer, bie er im ke: 
* genauer gekannt ober wenigſtens doch geſehen hat, bald auf 
Ramen geftoßen, benen er wenigftens mit ganz Deu land feine 
Verehrung zollt. Wie viele Zufäge getraute er fih, wenn es 
darauf anläme, zu machen. Hier eine Anekdote vom Staberl, 
dort vom ebeln Kaifer Kranz aus ber Zeit bes wiener Gon: 
greffes; hier die Schilderung einer von einem biographifirten Ge⸗ 
lchrten geführten wahrhaft monftröfen Nafe, einer Folge feiner 
Vorliebe fürs Salz; dort einen farkaftifhen Anſchlag eines Ges 
lehrten an feinem Bartenthore für bie Kindermägde zu Guns 
ften feinee Blumen: und Rafenpläge, und wie berfelbe Gelehrte 
mit Ref. durch bie Ieipgiger Anlagen gehend, alle Leute bur 
fein joviales Laden zum Stiuftehen brachte und endlich meinte: 
das fei eine verwünſchte Stadt, wo man nicht einmal, ohne 
Aufſehen zu erregen, laut lachen dürfe; ober wie eine eble Das 
me ein trauriges Opfer ber Domöopathie wirb, und ein Uni: 
verfitätögelehrter einem Studenten, ber das Gollegium faft gar 
nicht befucht, die vortrefflichfte Note ins Zeugniß ſchreibt und 
ſich endlich komiſch bamit ausrebet, daß ber lange Schwanz am 
Sqhlußbuchſtaben eigentlich nur „ausgezeichnet gefhmängt‘ be: 
deute; oder wie ein vornehmer Dichter bei abgefoberter Erklaͤrung 
darüber, ob Goethe ober Schiller größer wäre, unwillig zum 
Fenfter binausfteigt, da man ihn anders nicht fortlaffen will, 
und ein Philolog in Zobtenangft geräth, als ihm ein anderer 
Gelehrter im verftellten Ernft beweift, daß fein römifcher Lich: 
lingsbichter, an dem er fein ganzes Leben über gearbeitet, eis 
gentlich gar nicht eriftirt habe. Es ließen ſich wol auch bier 
und da Berichtigungen anbringen, 4. B. ©. 235, wo man 
nun, nad Dohm, Gagern u. v. A., nicht mehr an verklei— 
dere Kranzofen ald Vollbringer bes raftabter Gefandtenmorbes 
denken darf. Alles dies aber würde uns über die Grengen uns 
feres Blattes hinausführen. 

Dagegen wollen wir nur nech bem Verleger unb Unter: 
nehmer bed Nekrologs ein Wort der Ermuthigung — beharr⸗ 
lichen Kortfegung zurufen. Es muß bie Zeit auch für bie mer: 
eantilifche Anerkennung biefes Eritifch durchgängig ſchon hochbe⸗ 
lobten Unternehmens fommen; und käme fie wirklich nicht, 
fo ift es kein minberer Ruhm, fein Leben und fein Vermögen 
uneigennügig an eine in jebem inne wahrhaft deutſche Aufs 
gabe gefept zu haben. Wollen es die Lebenden nicht, fo werben 
die Todten danken unb eine kommende Nachwelt, für bie ges 
arbeitet zu haben vielleicht noch rühmlicher ift. 89, 


Unetbdbote, 


Folgende Anekdote aus Richelieu's Leben zeigt den Cha: 
after diefes bespotifchen Minifters in feiner ganzen ab: 
fhredenden Geftalt. Während feiner legten Krankheit Lich 
fih der Gardinal in einem großen, eigens zu biefem Be: 
duf erbauten und mit töniglicher Pracht ausgeftatteten Zim⸗ 
mer, das von 50 Mann feiner Leibgarde getragen wurde, 
we fi von Stunde zu Stunde ablöften, nah Paris 
tragen. In biefer größten aller Sänften lag ber Garbinal 
auf einem prächtigen Divan hingeftredt, neben welchem fich ein 
Sopha für Diejenigen befand, die feine leiter auf biefer 
feltfamen Reife waren und bie Verpflichtung hatten, dem ho: 
m Gebieter bie Zeit durch ihre Unterhaltung zu verkürzen. 

e Zräger felbft ſchritten mit unbebedten Däuptern einher, 
aus ungeheuerer E vor ber allgewaltigen Eminenz. 
Man mußte beinahe alle Stabtthore und Thüren, welche der 
kranke Minifter zu paffiren hatte, erweitern, bamit bie gigans 
tiſche Sänfte ohne Anſtoß fi hindurchbegeben Eonnte. Der: 
— reiſte ber Cardinal mit dem Tod im Herzen eine 

tredte von 200 Stunden. Wie viele von ben Trägern mögen 
auf diefem Marſch umgelommen ſein? Parallelifirt man 
diefen Bug aus dem unerfreulichen Leben eines unbeilvollen 
Priefterd mit der faubern und befannten Geſchichte von der 
Maintenon, die in einem aͤhnlichen Zragfeffel einem Ma: 


noeupre beimohnte, das ihr der König zum Welten 
um ber ſich Tangmeilenden Prube eine Anficht von 2 = 


“zu geben, was zufammengenommen nicht weniger als 19 Mil: 


lionen Livres Foftete: vergleidht man dies, fo kann man mes 
nigftens die Frevel von 1789 ıc, und was ſich daran ferner ſchloß 
begreiflich finden. 11, : 
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Rußland und feine Hauptſtaͤdte. 

Obgleich die Literatur über Rußland und einzelne 
Theile deffeiben ſchon einen ziemlich bedeutenden Umfang 
erreicht hat und im jedem Jahre durch neue Beiträge 
anwaͤchſt, fo gehört es doch immer nod unter diejenigen 
Länder, in denen noch viel zu ducchforfchen, von verſchie— 
denen Seiten zu beleuchten, a wol felbft nicht Weniges 
neu zu entdeden if. Wir wollen uns bier nicht darauf 
einlaffen, ausführlich auseinanderzufegen, warum uns bie: 
fes Land bis jegt in vielen Theilen eine terra incognita 
geblieben ift und noch geraume Zeit bleiben wird. Nur 
das fei bemerkt, daß es keineswegs im Willen, wie aud) 
nicht. im Intereſſe der ruſſiſchen Regierung liegt, dem 
unbefangen forfhenden Reifenden, welcher nichts Anderes 
als die Entdedung der Wahrheit ober die Erweiterung 
der Wiſſenſchaft beabfichtige, Dinderniffe in den Weg zu 
legen. Leiber ift aber die Zahl ſolcher Reifenden fehr ges 
ring, die mit den nöthigen Borkenntniffen, unter welche 
namentlich die Kenntniß der Bandesfprache gehört, und bem 
äußern Mitteln einen ruhigen und doch ſcharfen Blick 
verbinden. Der Einheimifche, welchem vielleicht die zuerft 
genannte Ausftattung nicht fehlt, verhüllt doch mit und 
ohne Abſicht die weniger ins Auge fullenden Schatten: 
feiten, und der Ausländer fehlt hauptfächlic darin, daß 
er einen falfhen Maßſtab anlegt und nicht jede Erfcheis 
nung aus ihr felbft und aus ihrer hiftorifchen Grundlage 
zu erklären beſtrebt iſt. Ferner iſt das Reifen im In: 
nern und in geößerer Entfernung von den Hauptſtaͤdten 
immer noh mit vielen Schwierigkeiten verbunden, indem 
es dort fomol an guten Megen als auch an einem leid: 
lichen Unterfommen gar fehr fehlt. Ein eigner, für ruf 
fifche Wege befonders eingerichteter Wagen ift unerläßliche 
Bedingung für jeden Reifenden, wenn er nicht gleich dem 
abgehärteten Feldjägern von feinem von allen Seiten freien 
Sige auf den gewöhnlichen Poſtkarren oft ellenhoch ges 
worfen werden und wol aud gar unfanft herabfliegen 
will. Und vie Diele wird nicht bie weite Ausdehnung 
völlig reizlofer Gegenden zwifchen entfernten bewohnten 
Stellen abfchreden müffen! So lange biefe und andere 
Überftände fortbeftchen und den mwißbegierigften Reifenden 
von einem weitern Vorbringen in das Innere ober an 
die Auferften Grenzen nur bes europaͤiſchen Rußlands abs 
halten, fo lange werben wir uns hauptfählich mit Dem 


begnügen müffen, was in und neben den Hauptſtaͤdten 
beobachtet wird. Und das ift auch gar nicht zu verach— 
ten; denn in beiben Gentralpunften des Reiches drängt 
ſich fo viel Provinzielles zufammen, und dies tritt dem 
aufmerffamen Beobachter in fo feharfen Gontraften neben 
dem überfeinerten Leben der eigentlichen Inwohner ent: 
gegen, daß er feine Urfache bat, darlıber zu Magen, daß 
in dem nationalruffifhen Kaufmannsftande, welcher doch 
eigentlich allein eine Art von tiers dtat bildet, ſchon fo 
viel fremde Sitte angetroffen werde, daß es ſchwer falle, 
ein vollftändiges Bild eines echtruffifchen Hauslebens ſich 
zu entwerfen. Aljährlich tritt eine Flut in beiden Haupt: 
ftädten ein, welche aus nahen und fernen Provinzen 
Schmwärme von bärtigen Landbewohnern (die fogenannten 
Muſchiks) herbeiführt, und eine ihr entſprechende Ebbe, 
welche biefelben wieder in die heimatlichen Fluren zurüd: 
leitet. So’ reftauriet ſich jedes Jahr die niebere arbeis 
tende Claſſe und ann recht figlich mit dem Regiment 
verglichen werden, welches der Kaifer aus Soldaten ber 
verfhiedenen Megimenter feines Reiches mit Beibehaltung 
ber verfchiebenen Uniformen als eine militairifche Muſter— 
karte gebildet hat. Dazu kommt, daß der Muffe über: 
haupt mit unglaublicher Zaͤhigkeit an feinen herkoͤmmlichen 
Anſichten, Sitten und Gewohnheiten hängt, fo fehr dies 
aud im Widerfpruche mit feinem bekannten Nachahmungs⸗ 
talente zu flehen fcheint. Diefes letztere bezicht fi im 
Ganzen nur auf das Äußerliche, welches er in ber That 
überrafchend ſchnell auffaßt und wiedergibt, fobald die dus 
fere Erfcheinung felbft nicht auf einer Grundlage berubt, 
bie nicht fo leicht zugänglich iſt. Die Urfache jener 3d: 
higkeit beruht im der feften Überzeugung des Ruffen, daß 
Altes bei ihm ganz vortrefflich fei, und in der geringen 
Meinung, die er vom Auslande hat. Sind biefe erfchlit: 
tert, dann ergibt er fich allerbings gar leicht einer Aus: 
länderei, wie wir fie kaum in unferm baflır claffifchen 
Baterlande mehr antreffen birften, und da er genug am 
Scheine hat und ſich nicht viel um das Weſen kuͤmmert, 
erhäft fie meiftentheils einen hoͤchſt widerwaͤrtigen Charakter. 
In unfern Augen hat der Beobachter in ben Hauptftäb: 
ten auch darin einen großen Vortheil, daß er leichter bie 
wefentlihen Grundzüge des Mationalcharakters von den 
zufälligen zu fcheiden im Stande ift, da angenommen 
werden darf, daß bie erfiern den Einwirkungen des ab: 
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feifenden Hauptſtadtlebens am tängften wiberftehen. 
8* es A ——— die Phpfiognomie der beiden 
Großitädte ſelbſt it, melde wir in Schilderungen berfel: 
ben zu fuchen haben, fo fehle es dod auch nicht an 
Ausbeute für bie Kenntniß des ganzen Landes und Volkes. 
Moskau beguͤnſtigt natuͤtlich den MReifenden hierbei mehr 
als Petersburg. Die durch eine herrliche Chauffee und 
regelmäßige, nicht von der Regierung felbft, wie oft faͤlſch⸗ 
fi angenommen wird, fondern von einer Privatgefell: 
fehaft eingeleitete Schnelipoſtfahrten erfeichterte Verbindung 
heider Städte hat bewickt, daß in den neuen Zeiten eine 
größere Menge Reifender Moskau befucht haben, 

Es liegen zwel Bücher aus der neuejten Zeit vor ung, 
welche den Ertrag von Reiſen nad) Petersburg und Mos: 
dau uns darbieten. Das eine tritt mit dem fonderbaren 
Titel: „Ruffifhe Denkmäler”, in ziemlicher Beleibtheit 
(2 Bünde, ge. 5., 3 Thlr. 12 Gr.) und ausgeflattet mit 
dem VBildniffe des Verf. und der Gopie eines Dentmals 
in Moskau auf; das andere von befheidenerm Umfange 
(279 ©., 8,1 Thlr. 16 Gr.) und mit bem anfprudjlo: 
fen Titel: „Reife nad) St.: Petersburg und Moskau durch 
Kur: und Liefiand“, iſt dagegen von 13 lithographirten 
Abbildungen begleitet. Der Verf. des erſtern it Dom: 
here Meper in Hamburg, ber bes letztern ein bekannter, 
nun verftorbener englifher Neifender, Leitch Ritchie, 
deffen Englifh X. v. Treskow uns verdolmetſcht bat. 
Jenes ift bei Perihes: Beffer und Maufe in Hamburg 
in diefem Jahre erfhienen, diefes hat Gottft. Baffe in 
Quedlinburg im vorigen Jahre gedrudt und verlegt, 
während das Driginal in Heath's „Pieturesque annual 
for 1836 mit 25 Stahlſtichen enthalten ift. Unfer deut: 
ſcher Landsmann hat feine „Dentmäler” 1523 u. 1535 
gefammelt, der Engländer hat ſich mit dem Reſultate einer 
einmaligen, im April 1835 angetretenen Reife begnügen 
laſſen. Dies find die hauptſaͤchlichſten Außerlichkeiten, 
duch die ſich beide Bücher voneinander unterſcheiden oder 
einander ähnlich find. Weſentlichere Differenzpuntte fin: 
den fih, wenn wir die Auffaſſungs- und Betrachtungs⸗ 
mweife und demnaͤchſt die Art der Darſtellung Beider 
miteinander vergleichen. 

Domherr Meyer hat ſich ſchon 1792 in ber Reife: 
literatur einen Plag erfcjrieben; denn [in jenem Jahre 
gab er „Darftelungen aus Italien“ heraus. Diefe, fo: 
wie feine „Stiygen zu einem Gemälde von Hambutg“ 
(1800— 4) und feine „Fragmente aus Paris” (2. Aufl., 
1798) find, wie das Converſations-Lexikon“ fih aus: 
drüdt, noch in gutem Andenken. Daffeibe Werk rühmt 
ion auch als Welt: und Menfhentenner, als geiftreihen 
Beobachter und Darfteller, als weichen er ſich bewährt 
habe in feinen „Briefen aus der Hauptſtadt und drm In: 
nern Frankreichs” (2. Aufl., 1803), in feinen „Darftels 
lungen aus Nordbeutfchland‘ (1816), in den „Briefftag: 
menten vom Taunus, Rhein, Nedar und Main” (1322) 
und endlich im feinen „Darftellungen aus Ruflands Kai: 
ſerſtadt“ (1829). Mef. hat den Verf. zuerft aus den eh: 
tern kennen gelernt. Diefe kamen ihm in Lübeck zur 
Hand, ald er im Herbfte 1831 von dort aus fi zum 


erften Male nach Petersburg begeben wollte, 
auch Manches barin intereffant, fo konnte er doch nicht 
umbin, zum Theil an dem darin herrfchenden Geifte 
—— = * dem gezwungenen und gegen die ges 
woͤhnlichſten Sprachregeln fündigend 

— geln fündigenden Style Anſtoß zu 
habe babe, vermag Ref. nicht zu beurtheilen 
feühern Schriften beffelben nicht bekannt worden find 
Die vorliegenden „Denkmäler“, in welche nad des Derf. 
eigner Angabe die „Darftellungen” von 1829 eingearbeis 
tet find, teagen ganz benfelben Charakter an fi. 


War ihm 


Welchen Antheil das Alter des Verf. daran ge 
ba ihm bie 


Neifebefchreibungen find oft Memoiren vergleichbar, 


infofeen die Perföntichkeit des Verf. mehr 
“ 1 ob 
darin hervortritt, Zunge Männer wie bejahrte —— 
nen meiſtentheils der Verſuchung nicht widerſtehen ſich 
—— — und Empfindungen in den Border: 

i u ſtellen, obfhon fie ni i 
gründe dazu haben. e ehe 
aus tabeln und müffen namentlih dem Alte 

r bas Me 

zugeſtehen, von ſich zu ſprechen, ſobald es ohne tet 
geſchieht und nicht gar zu Unbedeutendes mitunterläuft, 


Mir wollen dies auch nicht durch: 


was allerdings für die nächiten Freunde und Bekannten 
von Intereſſe fein mag, aber nicht vor das größere Pur 
blicum gehört. Auch Dombere Meyer hat fih von eini: 
ger Eitelkeit nicht frei au balten gewußt, verleitet durch 
die Liebe und Verehrung, die er in dem Kreife, welchem 
er angehört, genießen mag. Er fagt fetöft, daß ihm cufs 
ſiſche umd deutſche Freunde zur Derausgabe feiner Reife: 
erinnerungen ermuntert haben. Diefe hätte er aber doch 
weniger im Auge behalten follen als das Publicum, vor 
welches er treten wollte. Auch dieſem liegt daran, bes 
Berf. Perfönlichkeit und feine Verbältniffe Eennen zu ler 
nen, jedod nur infomeit, baß es fih auf den Stand- 
punkt gefegt febe, von welchem aus bie gegebenen Mit: 
theilungen betrachtet fein wollen. So ift es für bie 
Beurtheitung der Ruſſiſchen Denkmäler” von Wichtigkeit, 
zu wiffen, daß der Verf. durch feinen Schwiegerfohn, den 
kaiſetlich zuffiihen Generalmajor Baron Seddeler, derzei⸗ 
tigen Generalinfpector der cantonnirenden Bataillone, in 
vielen Kreiſen der beiden ruſſiſchen Hauptſtaͤdte eingeführt 
war, bie Gelegenheit gaben zur Einfammfung von No: 
tigen und Beobachtungen, fremden ſowol als eignen, welche 
nicht jedem Reiſenden zugänglih fein mögen. Indeſſen 
gehörten diefe Kreife doch, wie aus dem Wuche erhellt, 
vorzugsweiſe der gebildeten deutichen Beudiferung an, und 
es iſt daher nichts natürlicher, als daß unfer Reifender 
durch diefelben ‚bisweilen zu unfreien, einfeitigen Anficten 
und Beobachtungen verleitet wurde. Wir haben uns da: 
her des Lächelns nicht enthalten Eönnen, wenn uns oft 
Stellen aufftießen, die aufs genaufte den Geift und bie 
Gefinnung jener Kreife und vergegenwärtigten. Wir mol: 
len damit keineswegs andeuten, daß bie gebildete deutſche 
Geſellſchaft in Rußland fih unter eine Kategorie bringen 
laffe ; fie zerfällt im Gegentheile im zwei Gegenfäge: 
ein Theil derſelben huldigt einem gewiffen Optimismus 
während ber andere aus Solchen zufammengefegt ift, welche 
wie „Berftimmte‘ nennen möchten. Der erften Fraction 
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ſchlleßt fih num unfer Landsmann um fo leichter an, je 
mehr ex felbft zum übertreibenden Bewundern und Loben 
geneigt iſt, ſobald er ſich nicht in einer gereizten Stim⸗ 
mung befindet, in welche der gutmuͤthigſte Ftemde bei 
manchen Hudeleien, die ihm widerfahren, und bei man: 
chen wiberwärtigen Etſcheinungen, die ſich ihm aufbrän 
gen, gerathen muß. 

Am wenigften will uns der Styl des Domhertn 
Meyer munden. Er ift gefchraubt und doc breit, iſt 
voll von unrichtig gebrauchten Ausdrüden und wird durch 
die fonderbare Interpunction, die dem Berf. eigenthlim: 
lid) ift und keineswegs auf Seger oder Gorrector geſcho— 
ben werden kann, noch ungeniefbarer, als er es fon 
durch übermäßige Däufung von Epitheten und Zwiſchen⸗ 
fägen ſowie durch Übertriebenen Gebrauch zufammenge: 
fegter Wörter in. hohem Grade iſt. Auch die Schreibung 
mancher Wörter weicht von der gewöhnlichen ab und iſt 
dann meiſtens ganz falſch. Wir werden Gelegenheit neh: 
men, biefes Urtheil duch Auszüge zu belegen. 

Kürzer Binnen wir uns bei Dem fafjen, was mir 
über den englifchen Reifenden zu fagen haben. Er faßt 
Altes ruhig und unbefangen auf, theilt weniger mit, was 
er von Anderm gehört hat, als was er ſelbſt fah und 
beobachtete, und fegt den Lefer durch allgemeine Überblicke 
und feine Bemerkungen beffer in den Stand, ſich felbit 
eine Anfiht und ein Uetheil zu bilden, als bei einer ge: 
wiffen Volftändigkeit und Ausführlichkeit der Schilderung 
aller möglichen Einzelheiten zu erreichen geweſen wäre. 
So weit von der fließenden Überfegung auf das Driginal 
fich zuruͤckſchließen läßt, ift die Darftellung natürlih und 
gefällig. So können wie denn auch mit Zug und Recht 
zur Leſung dieſes Meifeberichts die Lefer d. Bl. einladen, 
ohne darum das Verdienft mancher intereffanten Mitthei⸗— 
lungen unfers bdeutfchen Landsmann ſchmaͤlern zu wollen. 

Da es nicht möglich ift, eine Überficht des Inhalte 
beider Werke zu geben, werden wir uns damit begnügen 
möüffen, Einzelnes, was zu BVergleihungen zwiſchen bei: 
den und zu weitern Befprechungen fid eignet, herauszu: 
heben. Wie fhon in der Zitelangabe gefagt ift, machte 
Leicch Ritchie feine Reife zu Lande. Die flüchtige Sit: 
derung der Reife von Memel über Mietau und Riga gibt 
ſchon zu manchen intereffanten Bemerkungen Anlaß. Wir 
theilen etwas über die Givilificung Ruflands mit. 

Herr Bachoutsky, ſagt Ritchie, gibt fich die Mühe, eine 
Unterfuhung der verfchiebenen Bildungsitufen der großen 
Nationen Europas anzuftellen; aber das ift Alles pergebens. 
Die einzelnen losgeriffenen Thatſachen, nach denen er ur: 
theilen muß, können ebenfo wenig als Zeugniffe für den 
Charakter eines Volkes gelten wie ein einzelner Stein 
als Probe für ein ganzes Haus. Keine Sopbifterei kann 
die Wahrheit umfloßen, daß in moralifcher Beziehung die 
alten Völker Europas vor hundert Jahren ſchon auf ber: 
felben Stufe der Bildung waren, auf ber wir fie heute 
fehen, und daß zu berfelben Zeit Rußland noch in fin— 
fterer Barbarei darniederlag. Die Bojaren lebten auf 
ihren Schlöffern in Moskau oder in ben Provinzen in 
aller Unmwiffenheit der Lehnsherrſchaft. (Ein eigentliches 


Lehnsverhaͤltniß hat in Rußland nie ftattgefunden. Ref.) 
IH Sinn wurde nicht durch einen einzigen Zug jener 
phantaftifchen Richtung erhoben, die den poetifchen Reiz 
ber Zeit des Ritterthums bildet. Ihre Frauen wurden 
nicht nur verborgen gehalten wie die Sklavinnen bes 
Drients, fondern fie wurden zu gleicher Zeit beſchimpft, 
gemishandelt und, tie bie Weiber der Wilden, gelegentz 
lich unbeflraft ermordet. Ihre Religion war zur Hälfte 
Heidentbum, oder mehr als zur Hälfte, und Panitha, 
die Denus diefer Heiden, befämpfte die Jungfrau Marta 
noch in ben Tempeln. 

Dies war das Chaos, im welches die Elemente eines 
großen Volkes geworfen wurden, als der Geift Peter's des 
Großen zuerft „über dem Waller ſchwebte“. Diefer in 
feinen Manieren rauhe, in feinen Leidenfchaften wilde und 
in feinen Gewohnheiten und Neigungen gemeine Menſch 
war in vielen Beziehungen kein uͤbler Repräfentant feines 
Landes; aber in den feinern Theilen feiner Natur war 
er einer jener intellectuellen Riefen, die nur in großen 
Bwifhenrdumen unter den gewöhnlichen Menfchen erfchei: 
nen wie ein Komet unter den Sternen; ja, feine Mob: 
beit machte ihn mur noch fähiger zur Bähmung eines ro: 
ben Volkes. In einem Falle wie diefer würde fein Mac: 
chiavell' ſches Geſchick, kein politifcher Streih von Erfolg 
gewefen fein. (Wir würden lieber fagen: keine politifche 
Lift, denm politifhe Streiche gingen doch von Peter aus, 
Ref.) Peter der Große führte feine Ideen mit Eräftiger 
Hand duch; er zwang feine Unterthanen, gebildete Sit: 
ten anzunehmen; denn er wußte wohl, daß dies endlich zur 
Bildung felbft führen müffe, und indem er die alten Bo: 
jaren in ihren Urmäldern überfiel, fchnitt er ihnen Die 
Bärte mit Gewalt ab „und zog an’s Licht den wider: 
ſpenſt'gen Wilden”. Die despotifche Gewalt ift an und 
für ſich ein großes Ubel, wie Niemand leugnen wird; in 
biefem Falle aber erzeugte fie nur Gutes. Wenn nun 
auch die Schöpfungen einer bespotifchen Gewalt einem 
Volke heilbringend find, fo find fie doch an und für ſich 
zerftörender Natur, Die Nachfolger Peter's des Großen 
ſchritten mit Beharrlichkeit auf dem betretenen Wege fort. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Gedichte von Alerander Grafen von Würtemberg. 
Stuttgart, Brodhag. 1837. Gr. 12. 1 Thle. 8 Gr. 


Es ift eine der unangenehmften Pflichten ber Kritik, wenn 
fie die jungen Sprößlinge ber deutſchen Lyrik in Empfang ne 
men muß. Die a kyriker haben fich das Uhland’fi 
Wort: „Singe, wen Gefang gegeben‘, in neuefter Zeit fehr ges 
fagt fein laffen. Es fingt feitdbem in Norb und Süb Alles, 
indem es bas damit verbundene Poftulat ſchon ald Gewißheit 
vorausfeht, und daß ihm ber Geſang gegeben fei nicht im 
minbeften bezweifelt. Allein wie Weniges von Dem, was bie 
meitläufige Kategorie der deutſchen Eyrit Jahr aus Jahr ein 
in fi befaßt, erhebt ſich über die Mittelmäßigkeit! 

Pfiger, Eenau und Anaftafius Grün find vielleicht die letz⸗ 
ten beutichen kyriker, die im ihren Gefängen wirkliche Gebans 
Een haben. Im Norden Deutfchlands begegnet uns fait nur bie 
Iyrifche Reflerion, Die Öftreicher par excellence bringen Empfuns 
benes; aber der Kreis ihrer Betrachtung ift befchräntt. Mehre 
andere ber beflern Lyriker von Suͤddeutſchland haben in ihren 
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; auf ber andern Seite ift wieder 
‚bes den Subjects nicht innerlich und fchö- 
‚um bem übel a ee 
einen wirktichen Inhalt tinzuprägen. Dies 
weil «3 doch einmal dichten will und dich: 
fen ſich einbildet, mit einem Surrogate zu behel⸗ 
dem biofen Bilde, mit der Reflexion, mit allerlei 
enſtande fern liegenden @s wird ber 


ungen. 
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nn, und eben dies beweiſt am 
t bes Dichters und den Mangel 


eben fin 
ü db ü int, abe nicht in reis, 
ner eh a: By Meise a — eine 


mung, die wol den Drang zum Dichten enthalten 
N) nicht aber zugleich den Beruf in ihrer Rußerung dar⸗ 
Reit, eine Enipfindung, die hin und wieder glückliche und 
wahre Momente bat, a — auch zum bloßen Außenwerke, 
Bilderwefen und Baufelfpiel der Phantafie, gleihfam in Iris 
Angſt, ihre Zuflucht nimmt. Der Graf von Würtemberg 
Bein ter Dichter; er erbebe ſich fonar zumeilen über 
die bloße Leidlichkeitz aber ob ſich dieſe feine Lytik fonderlich 
viele Derzen gewinnen, ob fie die Geifter ergreifen und ers 
wärmen, ob fie in ihren Ginflüffen nachhaltig fich zeigen 
werden, dies müflen wir dahingeſtellt laſſen und möchten +6 
fat von Haus aus verneinen, @inige von ben rubigern Ge: 
dichten find nicht übel, fie leſen ſich und empfinden ſich auch 
wol beiläufig; allein. der Eindrud verliſcht auf der Stelle, und 
was etwa von ihm eine Zeit hindurd übrig bleibt, verdanken 
wir etwa der Verfification ober einer einzelnen, mehr zufäls 
figen Wendung. Hier ift eins der beffeen unter den kleinern 
Gedichten : 
Zreöumerei. 
Einft zog ich aus mit Jägerluft, 
Im Bald den Hir ſch zu jagen; 
Wie hat mir da in voller Bruft 
Dad wilde Des geidlagen ! 
Unb ats ih an ber Bude fand, 
Dre alten, auf der Lauer, 
Da kamen zu mir, Hand in Band, 
Die Wehmuth und die Trauer. 
Sie ſprachen zu mir manderlei 
Bon fernen Kinberjahren, 
Und wie bie Zeit entſchwunden fei 
Mit ihren Todtenbahren; 
Da ylöglih brach der Marke Hirſch 
Durd dichte Waldesrdume — 
Verloren war die frühe Birſch, 
Breioren meine Träume. 


In dem wirren, phantaftifhen Zone, den wir oben anbeute- 
ten, iſt „Dee Zobtengräber' acbichtet; dies ift eben das mise 
verftandene gloomy Boron’s, bas in unferer heutigen Lyrit 
mehr herumſpukt, ala wir denfen follten, Unter allen Gedich 
ten bat uns „Der ſcheidende Schiffer““ (S. 151) am beften 
gefallen, das wir deshalb am Schiuſſe der Anzeige noch aus: 


beben mwollen: 
Der ſcheidende Sqhiffer. 
Die Segel auf! Fort aus dem Land, 
Dad Treue mir gelogen! 
Zerriffen fei der Liebe Band, 
Die fo mid bat betrogen! 
Mein einyig Liebben fei fortın 
Die ſchlanke Brigantine, 
Die auf des Sturmes ſinſtrer Bahn 
Bewahtt bie deitre Miene, 


Stdn war der Falſchen Angeficht, 
Schön ihres Buſens Schwellen; 
Hebt tauſend fhönre Buſen nicht 
Die See in hoben Wellen? 
Einf liebt? ich mol bie dunkle Glut 
In ihrem Aug' zu ſchauen; 
IR ſchoͤner nicht die tiefe Flut 
Der See, ber dunkelblauen“ 
Und fol ich einmal untergehn, 
Sol mid der Tod umfriden, 
Sers lieber in des Sturmes Wehn 
As in des Weibes Blicken. 
Hier iſt mindeſtens originelle Anſchauung und eine einheit⸗ 
liche igriſche Stimmung vorhanden, wenn auch keine Tiefe und 
bemwältigende Innerlichkeit des Gedankens. 1, 





Literarifhe Notiz. 


„The vicar of Wrexbill“ ift der Zitel des neueften, kürze 
lid) in drei Bänden erfchienenen Romans von Mftrf. Trollope. 
Eine engliſche Zeitſchrift erklaͤrt benfelben in Bezug auf Dar: 
ſtellung und Sharakteriftit für den gelungenften der Werfafferin 
und fagt unter Anderm davon: „Es ift die Seſchichte eines mo⸗ 
dernen Zartuffe, welche zeigt, wie unfere fchönften und 
benften Gefühle durch üble Richtung und einen misleiteten 
thufiasmus in Übel und Sünde umſchlagen Fönnen. Ie —* 
die großen Wahrheiten des Chriſtenthums ſich uns eingeprägt 
haben, je inniger wir fühlen, daß fie uns Zroft im Leben, 
Hoffnung im Tode find, defto mehr müffen wir uns vor ben 
Zäufgungen bes Kanatismus wahren; benn ber Kanatiker und 
der —— find unzertrennliche Gefährten (dieſe Behauptung 
geht in ihrer Allgemeinheit doch etwas zu weit), Mir find über: 
zeugt, daß der Heilige mit feiner Übertreibung und feiner Selbſt⸗ 
genugthuung ber Sache der Religion weit mehr fchade als ber 
Ungläubige. Zweifel und Unglaube kommen ober fpäter 
von ihrem Irrthume zurück; aber der kleinliche Hochmuth und 
bie Anmaßung, die ſich in der Berurtheilung Anderer gefällt, 
Beine Verſehen als grobe Vergehen gebüßt haben will, Faften 
und Kafteien, dem Inbalte ber heiligen Schrift fo gang zuwi⸗ 
ber: dies Alles ift berechnet, mit Miderwillen gegen eine Relis 
gion zu erfüllen und fie zum Gefpötte zu machen, welche von 
enen verderbt und ing wird, bie fich nach ihr nennen. 
Mfrf, Zrollope hat ein Gemälde der Art mit Sicherheit und 
Schärfe geliefert; unfer einziger Vorwurf ift, daß fie theilmeis 
die Farbe etwas zu flark aufgetragen habe,’ 4. 
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Rußland und feine Hauptſtaͤdte. 
(Belhtuß aus Mr. 312) 

Welchen Erfolg die Maßregeln Peter I., feiner Ge: 
mahlin Katharina, der zweiten Katharina und Alepanber I. 
— denn biefe Fürften und Fürflinnen koͤnnen doch eigents 
ih nur in Betracht kommen — gehabt haben, dies fucht 
Hr. Ritchie in feinem Buche darzulegen. Mit Dem, was 
er zu dieſem Zwecke beigebracht und mäher beleuchtet hat, 
koͤnnen wir uns meiftentheils einverftanden erklären; er: 
ſchoͤpfend iſt es aber keineswegs. Wir erlauben uns ba> 
ber, bier in einigen Bemerkungen eine Ergänzung zu ver» 
fuchen. Was im Wefen des Ruffen als Slawen legt, 
das kann bei einer Vergleichung deſſelben mit feinen 
Stammgenoffen leicht ausgemittelt werden; er wird ſich 
nad einem aus feiner Natur hernorgehenden Geſetze has 
ben entwideln müffen. Nun treten aber dem Werke der 
naturgemäßen Bildung Hemmniſſe entgegen, bie theils 
alfes weitere Kortfchreiten abſchneiden, theils in falfche 
Bahnen leiten. Gehen wir auf die frühere Geſchichte der 
Ruſſen zurüd, fo fehen wir fie feit dem 10. Jahrhundert 
in geiftigee Hinſicht abhängig von Konflantinopel, dem 
fie ſich um fo Leichter anſchloſſen, als dort immer mehr 
ſlawiſche Elemente ſich zeigten. Die Kirche, von dort aus 
gegründet und geleitet, war bie Trägerin der Bildung 
wie zu bderfelben Zeit in den weſtlichern Ländern. Run 
traf aber vom 13. bis ins 15. Jahrhundert Rußland das 
Unglüd, von dem Joche der Tataren niebergedrüdt zu 
werden zu einer Zeit, in welcher das weſtliche Europa ben 
Keffeln des Mittelalters fih zu entwinden begann. Die 
aufteimende, eine eigenthümtlicdye Entwidelung verfprechende 
Bildung des ruffiihen Volkes warb zurüdgedrängt und 
ihm bafür ein knechtiſcher Sinn gegeben, ber, aus dem 
Bedlirfniß, den gedrüdten Stand ber Sklaverei leichter zu 
ertragen, hervorgegangen und fpäter zur Gewohnheit ge 
worden, jedem freien Auffhwunge für lange Zeit entge: 
gentrat. Joan Waſiljewitſch brach die tatarifhe Macht. 
Es fehlte dem Volke nun nicht am Gelegenheit, in Kaͤm⸗ 
pfen mit den Nachbarvoͤlkern zu erftarlen und Keime eu: 
ropäifcher Gefittung in fih aufzunehmen. Da brachen 
aber wieder jene unfeligen Thronſtreitigkeiten aus, welche 
von 1593 — 1613 Rußlands Boden mit Blut tränften 
und Raͤnke und Verwickelungen herbeiführten, denen durch 
bie wunderbare Wahl des erjten Romanoff auf den Thron 


ein Ende gemacht wurde. Bon da ab ging das Streben 
dahin, dem Reiche durch Erweiterung felte Grenzen zu 
geben, und es ift männiglid befannt, wie vortrefflich das 
— iſt. Es mar natüuͤrlich, daß darunter die innere 

ntwidelung leiden mußte. Das Rei ſah ſich endlich 
politifh zu der Bedeutung eines großen europaͤſſchen Staas 
tes erhoben, und doch flanden feine Bewohner und zum 
größten Theile felbft feine Leiter tief umter der Bildung 
bes übrigen Europa. Peter der Große erfannte mit Ads 
lerblick die nothwendigen Folgen davon. Das, was lang⸗ 
fam anderwärts zur Reife gefommen war und dort tiefe 
Wurzeln geſchlagen hatte, follte plöglich feinem Lande und 
Volke eingeimpft werden. Es war natürlih, daf uner: 
mefliche Nachtheile daraus hervorgehen mußten, daß er wie 
feine Nachfolger das Gefeg allmäligen Wachſens der Bil- 
dung von der Wurzel aus verfannte, daß er großgezogene 
Gewaͤchſe auf einen Boden verpflangte, der zur Aufnahme 
von Geplingen faum vorbereitet war, Er mußte vom 
Heere aus die Umwälzung beginnen. Died wurde num 
der Träger der Bildung, und die Kirche, weicher das alte 
Europa fo viel zu banken hat, ward bier in ihren Mes 
praͤſentanten, die fih von der Berührung der eucopäifchen 
Cultut abfperrten, zurüdgedränge, Mir fehen es baher 
als ein großes Unglud für Rußland an, daß feine Geiſt⸗ 
lichkeit ihren natürlichen Beruf nicht geübt hat und nicht 
üben Eonnte, das Merk der Bildung von ihrer Seite zu 
fördern und theilweife zu leiten. Wir fagen es mit Zus 
verficht voraus, daß ohne ihre Mitwirkung auch in Bits 
kunft nichts Ziefeindringendes und Heilbringendes für die 
Bolksbildung in Rußland zu Stande gebracht werben wird, 
und bies hat auch bisher die Erfahrung ſchon beftätigt. 
Banze Bölker laſſen ſich nicht urploͤtzlich civilificen; auch 
ber gewaltthätigfte Derrfcher kann ihnen kaum den Schein 
der Givilifation, welchen Ritchie mit ben gebildeten Sitz 
ten bezeichnen will, aufdruͤcken. Peter's und feiner Nach⸗ 
folger Wirken hatte daher doch hauptfählich nur großen 
Erfolg unter dem Adel, bei Reichen und Angefehenen. 
Diefe Claffen dem übrigen Europa au niveau zu fegen, 
foberte ſchon ber Wunſch, in Wahrheit einen eucopäifchen 
Baiferfihen Hof zu repräfentiren. Abgefehen bavon, daf 
eine ungeheuere Kluft fih immer mehr befeitigte zwifchen 
den Leibeigenen und ihren Herren, daß biefe fich immer 
mehr vom Lande in die großen Städte zogen und durch 
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ebene Bildung alfo jenem nicht mehr nügen konn⸗ 
= pro es auch ein unverfennbarer Nachtheil, daß man 
in der Mahl der Mufterbilder, welche das weſtliche Eu: 
zopa liefern mußte, fortwährend wechſelte. Bald war es 
deurfche, bald frangöfifhe Bildung, der man ſich anſchloß. 
Peter 1. neigte ſich mehr‘ zu, Deutfchland und: Holland 
bin; Katharina I. erhielt ihre Gefege.von den Encyklo⸗ 
pädiften aus Paris, und felbft Alerander ftand noch un: 
ter ihrem nachwirkenden Einfluffe. Auf diefe Weife konn⸗ 
ten bie hoͤhern Stände doch nur zu einer oberflaͤchlichen, 
zu einer Scheinbildung kommen. Nach unferm Dafür: 
halten gebührt dem gegenwärtigen Kaifer der Ruhm, er: 
kannt zu haben, daß feinem Volke bie nationale Grund: 
lage fehle, und daß fie ihm wiebergegeben werben müffe. 
Daher fein Streben, den Einfluß des Auslandes zu min: 
dern und bie Großen bes Reichs mehr auf ihr Vaterland 
binzumweifen; daher fein Gebot, auf allen Bildungsanftal: 
ten ruffifche Sprache, Literatur und Geſchichte über alle 
Unterrichtögegenftände zu fegen. Ob es ihm gelingen werde, 
mas verfäumt worden ift, nachzuholen, möchten wir faft 
bezweifeln. Nur Volksfhulen, unterftüst von ber Geiſt⸗ 
lichkeit — denn das iſt die Hauptſache —, werden eine 
hoͤhere Bildung des Volkes fuͤr die Zukunft vorbereiten 
koͤnnen, wenn man ſich dabei in Geduld faßt und nichts 
uͤbereilt. Dann wird auch allmaͤlig an eine Emancipa⸗ 
tion der Leibeignen gedacht werden koͤnnen; vorher hat 
ſie keinen Sinn. 

Nach dieſer Abſchweifung wenden wir uns wieder zu 
Ritchie und verweilen bei dem allgemeinen Bilde, wel: 
ches er von Petersburg gibt, Er finder es fehr nichts: 
fagend, daß man Petersburg die ſchoͤnſte Stadt Europas 
nennt. Es ift eine Stadt von lauter neuen Häufern, 
die eben erft getündyt find. Die Zeichnungen zu einigen 
mag man alt nennen, bie Gopien find doch wirklich neu. 
Sie copiren bie claffifchen Modelle; aber fie copiren fie 
oft fchleht und gleichen den Statuen, melde in ben 
Strafen feilgeboten werden. Die Strafen find breit; von 
einer Straße zur andern, und wieder und wieder zu einer 
andern ift Alles breit, weiß und hellgelb. Dann find hier 
und da Säufenreihen, Kirchen, Kuppeln und fpige Thuͤrme 
— alle weiß, wenn ſie nicht vergoldet oder hellgruͤn an⸗ 
gemalt find. Man erblickt ferner bei jeder Wendung Ka: 
naͤle, nicht einförmig und gerade wie die holländifchen, fon: 
bern angenehm ſich fählängelnd. Endlich hat man einen 
großartigen, herrlichen Strom, der fo breit wie bie Themfe 
und hundertmal ſchoͤner ift und das Ganze durchfließt. 
Petersburg ift mehr Gemälde als Wirklichkeit; es iſt 
groß, fhön und edef im einiger Entfernung, aber, nahe 
betrachtet, nichts als eine bemalte und uͤberfirnißte Slädhe, 
oder, um den Vergleich zu verbeffern, es iſt wie eine 
Theaterperfpective, in die man nicht hineingehen darf, 
wenn man bie Illuſion nicht fisren will. 

Petersburg hat durchaus keinen moraliſchen Cha: 
rakter, um feinen Plägen eine gewiffe Würde zu geben, 
um den Geift zu veranlaffen, Gräber und Ruinen auf: 
zuſuchen. Es ift eine Stadt dee Nachahmung, die in 
unfern eignen Tagen nad) Dem gebaut wurde, mas man 


für- die beſten Muſter hielt. Als ein Gemälde einer 
Stadt, als ein oberflächlich betrachtetes Bild eines Sam: 
melplages der Menſchheit, ohne Fuͤckſicht auf Mational- 
charakter, auf Geſchichte oder auf Individualität irgend 
einer Urt iſt Petersburg ohne feines Gleichen. 

Aus dieſen Bruchſtuͤden kann der ·geehrt⸗ Lefer ſchon 
erſehen, daß der Verf, mit Unbefangenheit, aber jugleid 
mit Schärfe beobachtet. Daß diefe nicht zu Ungerechtigs 
keiten verleitet hat, duͤrfen wir nach befter Überzeugung ver: 
fihern. Es würde uns nicht ſchwer fallen, manche hoͤchſt 
intereſſante Mittheilung herauszuheben, wenn bier Raum 
dazu wäre. Mir verweilen auf Das, was Ritchie von 
den liefländifhen Bauern fagt, auf feine Schilderung ber 
arbeitenden Glaffe in Petersburg, auf eine lingere Ab: 
handlung über die griechiſche Kirche, über die Lage ber 
£eibeignen u. m. %. Nur bie Darlegung des allgemeis 
nen Eindruds, den Moskau auf den Verf. gemacht hat, 
glauben wir unfern Lefern nicht vorenthalten zu duͤrfen. 
Es machte zuerft nicht dem überrafchenden Eindrud auf 
ihm, wie die Neuheit und das Intereffe feiner Einzelhei⸗ 
ten wol hätten machen ſollen; abe? Tag für Tag, Stunde 
für Stunde fühlte er fich mehr angezogen. 

„, 9 wanderte — fagt er — wie ein unruhiger Geiſt durch 
die Straßen; ich ſchaute mich von der Esplanade bes Kreml, 
vom Iwan-Weliky-Thurm und von allen hoben Punkten um; 
doch immer blieb mein Verlangen noch mehr rege und meine 
Neugierde ungeftillt, Rach einem Aufenthalte von ſechs Wochen 
verlieh id Moskau mit unbeftiedigter sacra fames, unb bis 
auf biefe Stunde erhebt ſich die heilige Stadt in meinen Träuz 
men wie eine romantifhe Viſion. Wenn man fih der Stade 
nähert, fo bemerkt man, baf fie auf einer erhöhten Fläche Liegt, 
bie fi vom Waffer an erhebt und mit zahlreichen Höhen ges 
fhmüdt if. Diefe Lage allein gibt ihr fhon einen Wortheit 
über bie neue Gauptftabt; denn je nachdem man borfchreitet, 
erhält man ftets andere Gefihtspunfte, von denen aus die Stadt 
ein anderes Bild gibt. Wenn man ſich ben Gebäuden naht, 
deren Maffen Staunen erregen, fo fühlt man eine ganz neue 
Wirkung. Man findet fi) in einem fremden, fernen Lande, 
in einer Stadt, wie man fie früher nur in ben Bolten 
gefehen, wenn ein reicher Sonnenf&ein taufend farbige, riefens 
bafte, geoteste und übericbifche Geftalten von Licht und Schat⸗ 
ten erſchuf. 

Es liegt uns nun noch ob, Einiges aus den Ruſſi⸗ 
ſchen Denkmaͤlern“ mitzutheilen. Wir waͤhlen zunaͤchſt 
Das, was Domherr Meyer über die berühmte Aleranders: 
fäufe fagt, mit Übdergehung der aus Zeitſchriften befann: 
ten Angaben. Dabei werben wir Schreibart und Inter: 
punction des Verf. gewiffenhaft wiedergeben. 

Die Anficht des Denkmals — heißt e8 bort — fcheint auf 
bem erften Blick, ber Erwartung bes fi aus ber Ziefe des uns 
geheuren Platzes berannahenden Anfchauers von feiner giganti⸗ 
ſchen Größe, nicht zu entſprechen. Die zu einem Ganzen vers 
einten drei Pläge von 2000 Schritt Länge und verhältnifmär 
Figer Breite, in deren Mitte es ftcht (Das ift unrihtig; das 
Denkmal ſteht in der Mitte des zwiſchen dem MWinterpalafte 
und dem Generalftabsgebäude befindlichen Plaßes, der als die 
Bortfegung des Adbmiralitätsplages erſcheint. Nef.), bie unge: 
heuren Maffen des Winterpalaftes und des Palais des General: 
ſtabes, bie feinen Standpunkt umgeben, verkleinern, aus jener 
Gerne gefehen, feine Höhe und Stärke; body wachfen biefe bei 
jebem ſich ihm nabenden Schritt, mehr und mebr bis zu feiner 
Riefengröße, bie ſelbſt außerhalb ber Stadt gefehen, alle jene 
Maffen weit überragt, und befonders Abends von ber unterges 


6 bankbare Rußland. 


Linken das golbglängenbe beilbringenbe mit biefem ges 
heiligten Symbol bes Glaubens und ber Liebe, eine Schlange 
—— deren erla Kopf über die Halbkugel nieder⸗ 


He) t. — Untä i 

zdifchen 2 Wohlthaͤters auf die gr Spiye 

ber Nlerander Kolonne zu ftellen, fehr ges erfonnen, und 
üfte, ober eines Stand⸗ 


tel, mit * Theile unterhalb befeſtigt find, B garten 
wür! 

genug entſprechend, find die in hocherhabener Brongarbeit * 
geführten allegoriſchen Darſtellungen an dem Fußgeftell der Säule, 
Towohl wegen ber überlabenen, bas Auge verwirvenden Gegens 
ftänbe, als auch durch bie verfehlte Zeichnung ber vielen foms 
boliſchen Figuren, mit ben durch einander geworfenen Trophäen, 
Waffen, Kronen, Diabemen, Panzern, Helmen, unter welchen 

fammengehäuften und gebrängten Bilbwerken, ſich nur Eine 
Statt, wenn gleich nit durch tabellofe Zeichnung und edlen 
Ausdrud, doch durch ihre gewichtige Bedeutung, an der Dinter 
feite hervorhebt. Es ift ber Genius des Ruhms, ber bie Zif 
fern ber verhängnißvollen Jahre — 1813, 1814, 1815 — auf 
bie eherne Tafel der Zeitgefchichte eingräbt. 

Herr Meyer läßt wenig Gegenflände unberührt, die 
dem Fremden in Peterdburg merkwürdig erfcheinen müf: 
fen. Weniger ausführlich und vollftändig wird Moskau 
geſchildert und befchrieben. In dem erften Bande werden 
dem Lefer auch die Umgebungen Petersburgs und nament: 
lich die Eaiferlichen Luftfchlöffer vorgeführt. Den größten 
Theil‘ deö zweiten Bandes nehmen die Umgegend Mos: 
Baus, bie Luſtſchloͤſſer, das Kiofter Troiga und der Archi: 
mandrit Platon, Groß-Nowgorod, bie ruffifchen Mititair- 
solonien, das häusliche und gefellige Leben in Petersburg, 


ſenkrechten, waldgefrönten, bem Augenmaß nad 50 
tn elfenmauern, auf u rd } = er 


tte herab bis zu unfern Küßen, gleichwie durch eine es 
fprengte Brefche hindurch end, Kon, —— der een 
Blut, bald verborgen, bald auf Augenblide aus dem 2*78 
tümmel auftauchend zahlloſen Felfenriffen und Klippen ift das 
damit überfüllte Strombett in feinen Ziefen gezadt. — Feinds 
lichen Mächten gleich, kaͤmpfte das Element = Wellen und 
Bogen, gegen bie, fi dem Sturz entgegenftellenden Belfenmaffen 
und Klippenwände; bald anfprengend gegen biefe, bald im Ans 
ſchlagen zerfchellend, ober ho egen einander ſich bäumend, hinan⸗ 
und binauffcleudernd die ſcaͤumend hochſtrahlenden Staubwols 
Een a, in ben gähnenden Felfenflund, in bie Spalten 
und Schluchten des Grundes, wieder herabflürgen, und fo bas 
bonnernde Toben des wilden Kampfes vollenden. —— Gegen bie 
wunberherrliche Naturfeene des Incatrafturges müffen bie Waſ⸗ 
ferfälle und Kaskaden ber Schweiz; und Ztaliens urüdtreten, — 
gti nachbildenden Werken der ft, gegen bie hier waltende 

Umadjt der Natur, 48, 


. Neugrichifhe Literatur, 

1. O MEöpıarog toü 1831, xwuuıxor iv loroonue, ums 
Altfardgov Zoursov. . Tr v1, 

2, 'O yipmr Arumdgıs, Ü diskoyo: dv nepnare, unddsgıw 
oytec H9n ze) noayuara Ehmvıza, yompivres umb toü 
xvolov ZIBI. Athen ge Br 

Bei der Verflachung, e ber erſt im Entſtehen fs 
fenen —— Eiteratur beſonders durch bie ah 
intenfive Ausartung bes Journalismus in Griecheniond theils 
fon wiberfaheen, theils noch mehr droht, find die beſſern lis 
terarifchen Erfcheinungen in Griechenland, die uns von bort 
tommen, um fo mehr ins Auge zu faflen. Mir wollen dies 
jest in Anfehung zweier thun. 

Die erfte der vorliegenden beiden ften empfiehlt ſich 
ſchon von Seiten ihres Verfaffers, bes durch feine „Histoire de 
la revolution grecque‘ (Paris 1829), durch feine Gedicht: 
opmmlung : „Iorögaua zig 'Erhädos‘! (2 Bänddyen, Rauplia 
1533), fowie durch andere frühere und fpätere Ergüffe feiner 
poetifhen Laune und feines farkaftifchen Wiges bekannten Aie— 
zanber Sutſos. er nun hat ſich derfelbe auf ein ihm neues 
und ber neugriechiſchen Literatur überhaupt fremdes Gebiet 
gewagt, nämlid) bas bes Romans; benn als ein folder, und 
zwar mit bem 2. eines komiſch⸗ tragifchen Romans, wirb 
vom Verf. felbft fein Buch bezeichnet. Indeß trägt es einen 
zu entſchiedenen politifchen Charakter an ſich und {ft mit ber 
Gefhichte der Tage, in denen ber Roman fpielt, im Sinne 
und nad) der politifchen Anficht des Verf. viel zu innig vers 
moben, als daß es für einen eigentlichen Roman gelten Bönnte, 
Dazu hat Sutfos feinen Stoff viel zu fubjectiv nicht nur ges 
wählt, fonbern aud behandelt; was freilich um fo weniger zu 
verwunderm-ift, je mehr es ihm offenbar, wenn nicht ausſchließ⸗ 
lich, doch vorzüglich darum zu thun war, einestheild die Ka= 
pobiftrias'fche Herrfchaft, fowie er fie fon früher aufgefaßt 
und mie er ihr felbft gegenübergeftanden hatte, an und 
fi, übrigens felbft nicht ohme poetifche Übertreibungen, zu das 
rakterifiren, anberntheils aber eben dadurch zu beichren, indem 
er ben Griechen Daß und Verachtung gegen jebes uneinges 
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teru em und Liebe zu einer eonftitutionnellen 
—5 ** a dat er allerdings ein vo: 


mit feinem Haffe und feinem Spotte, wie gut er es auch mit 
ar eg und mit der Freiheit ſaͤbſt meinen mag, hindurch. 
So i 


thigen objeetiven Haltun und Ruhe mangelt, die allein auch 
auf Seite des Leſers — einen ruhigen 

und ſchon die Wahl einer ſoichen Geſchichtsep 
lage für einen Roman, welche mit ben Leibenf 
einft aufregte, ben Leidenfchaften der Gegenwart 
nabe liegt, mußte grade bier um fo nachtheiliger wirken, ba 
utfos, wenngleich vielleicht die Kraft, 
den Willen befaß, biefen * zu beherrſchen und zu bewaͤlti⸗ 


itderungen, von denen der Lofer ſich angezogen fühlen und 
wo er gern verweilen wirb, und vermag feldft bie Betrachtung 
des obgedadhten romantiſchen Gewandes mit feinen mannichfals 
tigen Figuren und glürlich erfundenen Gituationen, namentlid) 
felbft bie Geſchichte 
ſich wie ein vother ‚yo durch das Ganze hindur 
Berhauer mannichfad anzuregen — wie denn auch hier die ſchaf⸗ 
fende Phantaſie und der unerfchöpfliche Wit des Verfaſſers des 
„ITevöpeua vis "Eikadog’ weder arm n 
ewährt body das Ganze ald Roman nit den Genuß ber ru: 
igen, harmloſen Unterhaltung, die er als folcher, namentlich 
dem Deutichen wird ftets gewähren müffen, wenn er auf ben 
Namen eines ſolchen Anfpruch maden will. Dazu ift die Hal: 
tung bes Buchs im Allgemeinen zu ernft, zu bi oriſch⸗ patrio⸗ 
tiſch; auch fehlt es ihm zwar nicht an Handlungen, wol aber 
an Pandlung, und Das, was man alfo nennen kann, wird 
nicht felten durch flörende Epifoden mancher Art unangenehm 
unterbrochen, fowie man hier auch wol Charaktere, micht aber 
Gharakteriftiten findet. Erfeint demnach „Der Berbannte 
von 1831” *) in gewiffer Sinfiht, und nit nur äuferlich, 
als eine ſehr ertlaͤrliche Frucht der griechiſchen Revolution ; ift 
er in feiner ganzen Haltung und Tendenz ein Kinb feiner Zeit, 
nämlic) ber nach beiden Ertremen bin ausgearteten Kapodi⸗ 
ſtrias ſchen Periode ; kann nun aber das Gebiet des Romans, 
wenn anders ed aud in Griechenland eultiviet werden foll, auf 
die Weife, wie es Sutjos bier gethan hat, mit Erfolg nicht 
angebaut werben; bebarf es bazu vielmehr einer rubigern, bie 
gerechten Foderungen ber Rationalität wenigſtens im Allgemeis 
nen befriedigenden Gegenwart (während bagegen bie verlegte 
Rationalität und ber angegriffene Patriotismus bem Gegner 
unter jeder Geftalt zu finden weiß und zu betämpfen fi bes 
müht): fo ift nad diefem Allen nun + gewiß, daß Alerans 
der Gutfos, fowie er in dem vorliegenden Buche felbft zu ſub⸗ 
jeetiv erfheint, fo auch mad feiner ganzen Individualität nies 
mals mit Glüd auf dem Gebiete des Romans fi) bewegen 
wird. Der Iwed zwar, ben er hier verfolgte, ehrt ihn feibft 
und läßt, wenn und inwiefern man für diefen Zweck ſich nur 
fonft intereffirt, auch über die Mängel bes Buchs in ber Ans 
lage unb ber Ausführung hinmwegfehen; aber bie Mittel zu fol: 
dem Bmede, ſelbſt wenn in der bier gegebenen Charatteriſtik 
der Kapobiftrias’fchen Herrfhaft aus ben Jahren 1831 —32 
viel gen Wahrheit nicht zu verfennen if, führen na: 
mentlich in ben offenbaren Übertreibungen, die freilich dem Dich⸗ 
fer verziehen werden mögen, gleichwol zu manchen hiftorifchen 
Srrthümern und falfhen Borftellungen. 





*) Unter diefem Titel iſt davon eine deutſche Überfegung erſchle · 
nen, auf die wir in einem befondern Artikel zurüdtommen. 


Das andere ber beiben genannten Bücher enthätt 
Dialoge über Sitten und de der Reugriedhen 
, wird Spyribon Walettas genannt, ber früher in = 
weiten Iahraehnb biefes Jahrhunderts, einen einflußreichen 
en in ber Walachei bekleidete, übrigens. auch als Schrifts 
einige Werke von Rouffeau, 3. B. „Sur V’inegalite des 
ommes In unter bem Namen bes Ariftomenes überf 
und ber ber Reihe ber gelehrten Reugriechen der ia * 
einen ehrenvollen Piatz einnimmt. In dieſen Dialogen En ge 
nun einen ältern Griechen, Namens Liberis, mit einem —* 
gern, Demetrlus, über die Gegenwart Griechenlands im x — 
meinen und Einzelnen, in häuslicher und öffentlicher, in ie 
üfgee und peter Sit G unerbatin, und A 
nlands, namentlih was bie 
der Zweckmaͤßigkeit und Nothwenbigkeit einer ee 
Sand und Leute anlangt, wird nicht außer Acht gelaffen Der 
Greis Liberis verfiht da im Gangen bie liberalere Anficht, und 
—*—— mag ber Berf. feinem Alten den Ramen des Liber 
gegeben haben. Gin ernſtes und nachdrückliches Wort wird 
in dem erften Dialoge über die argen Misbräuche ber Preß- 
freiheit und bie Xusartungen bes Journalismus in Grichen- 
land geſprochen, das ebenfo von ber Megierung als ven bem 
Volke, befonders den Sournaliften, Beachtung und Beherzigung 
und zwar vom erfterer behufs der Änderung ber beftehenden 
Geſet gebung, verdient. Überhaupt kann das Buch nad man— 
chen ten bin lehrreich und nüslih werben, wenn man bie 
Winke und KRatbfchläge verftehen und annehmen und ben Tas 
bei in bem Mafe, wie er «8 verdient, aufnehmen will. Dabef 
iſt die Art und Zeife, mie ber Verf. die beiden Perfonen bes 
‚Dialogs bald ausführlicher, bald kürzer bie aufgegriffenen Ge⸗ 
genftände befprechen läßt, felbft dann, wenn der Zon etwas fa= 
tirifh und der Ausdruck nit ohne Bitterkeit ift, fe wohlmei= 
nenb und anfpredyend, daß man dem Dialoge gern folgt und 
nur bedauert, daß er fo bald abbricht. Mirb bies auch in 
—— anerkannt, fo iſt au hoffen, daß der Verf. feinen 
in bem Borworte ausgefprochenen Vorſatz aueführen und bald 
— einer aͤhnlichen Schrift hervortreten werde. *) 
48 8 endlich die ſprachliche Daͤrſtelung anlangt, in wel 
er beibe vorgebachte Bücher abgefaßt find, fo iſt es boppelt 
erfreulich, daß die Verfaſſer, ungeachtet fie Beide für das Bolk 
geſchrieben, gleihwol nicht in ber gemeinen Bolksſprache (außer 
—— es, wie bei Sutſos, das Geſet einer innern Nothwen⸗ 
igkeit mit ſich brachte) gerieben, vielmehr zu einem, mas 
—— ‚in den Dialogen die Grundſate des Korais fogar noch 
. ——— Reugriechiſch ſich erhoben ‚haben, das in feiner 
einheit die Möglichkeit einer Berbefferung jener Bolkefprache 
nad bem Spftem einer vernünftigen und alimäligen Annähes 
rung an das Altarichiiche um fo leichter erfennen läßt. 
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Die neuere franzoͤfiſche Journaliſtik. 
Erſter Artikel. 

Was hat man nicht uͤber die Preſſe geſagt? Welche 
Lobreden und welche Vorwürfe bat die Preſſe nicht ver 
dient? Alles, was den Ruhm und die Schmach bes menſch⸗ 
lichen Gefchlechts ausmaht: Wahrheits⸗ und Gerechtig⸗ 
keitsliebe, boshaftes Ankämpfen gegen jede Wahrheit und 
Gerechtigkeit, Vergoͤtterung der ebeiften und ber verwor⸗ 
fenften Zeidenfchaften, eine hundertköpfige Hydra, ein hun⸗ 
dertäugiger Argus, ein hundertarmiger Briareus, Alles, 
was die reiche Einbildungsfraft der Alten erfonnen, um 
das unendliche Licht, die unendliche Macht und Bewegung 
darzuftellen, alles Gute und Schlechte, — bie Preffe ſchließt 
alle biefe Dinge in fih. Sie ift die Einficht, das Wort, 
ber Gedanke, kurz ber ganze Menſch mit feinen erhaben: 
ſten Beftrebungen wie mit feinen niebdrigften Begierden. 

Bon biefem allgemeinen Standpunkt aus betrachtet, 
bietet die Preſſe hinlaͤnglichen Stoff zu Declamationen da» 
für und damider, weldye aber, mie alle Declamationen, 
nichts dafür und damider beweiſen. Unter Preffe verfies 
ben mir nicht blos die periodifche Preffe, jenen unauf: 
hoͤrlichen Umſchwung von plöglid auftaucenden been, 
Gefühlen und Eindrüden, jene raftlofe Arbeit aller Tage, 
welche die robufteften Geiftesfähigkeiten eines Menfchen 
vor der Zeit untergräbt und aufzehrt, fondern wir ver: 
ftehen darunter auch jene Preffe, welche Bein Ausfluf aus 
genblicklicher Eingebung, fondern ein langfames, reifes 
Erzeugnis nachdenkender Überlegung iſt. 

„Rationalliteratur ift Nationalleben“, fagt ein genias 
ler deutfcher Kritiker ebenfo treffend als wahr. Jedes Volk 
entfaltet in feiner Literatur die eigenthümlichen Anlagen 
feines Nationalgeiftes; das Höchfte deffelben, feine Reli: 
gion und Weltanfhauung, feine Hoffnungen und Ahnun: 
gen legt es darin nieder; aus der Summe bes National: 
lebens hervorgegangen, wird die Literatur auch nur durch 
daffelbe begriffen und bedingt, Die unmittelbaren Mir: 
kungen biefer Preffe erſtreckten ſich in frühern Zeiten nicht 
ſowol auf das Volk ald auf die Könige und die höhern, 
gebitbeten Stände der Gefelifhaft. Es dauerte Jahrhun: 
berte, bis einzelne Ideen ein Gemeingut der Maffe wur: 
den. So lange das Dafein ruhig, langfamı und gleich 
förmig bahinfloß, war das Lefen für die Einen bie will 
kommene Unterhaltung einer müßigen Stunde, für die 


Andern die Erholung von angeftrengter Zagesarbeit; nach⸗ 
dem aber im Gefolge eines verkehrten, mit Verflodtheit 
fortgefegten Zreibens große welterfchltternde Begebenheiten 
eingetreten twaren und der Beitgeift, unendlich unruhig, 
ohne innern Zufammenhang von Gedanken zu Gedanken 
überfprang, wurde ber gedruckte Buchflabe Jedermann ein 
Bedürfnif. Diefer haftigen Unruhe und totalen Einness 
änderung konnte die Literatur der Voraͤltern nicht genuͤ— 
gen; fie zeigte zwar nad wie vor die Stunden an ber 
geheimnißvollen Uhr des Volkslebens an; aber man brauchte 
nun auch einen Minutenweifer, um bie Zeit nach kuͤr— 
zern Abfhnitten meſſen zu können; man verlangte allges 
meinere Wirkungen, ſchnellere Übergänge und bäufigere 
Redyenfchaft. Eine neue Literatur mußte diefe ungeftümen 
Soberungen beſchwichtigen, und fo entftand die Journaliſtik, 
welche in unfern Zagen ihre ältere Schwefter faft ent: 
thronen zu wollen ſcheint und einer der mächtigften Des 
bei moderner Givilifation geworben if. Durch ihre Vers 
mittelung erweitern, verbreiten, verändern und reinigen 
fid) nunmehr bie Ideen; fie ift wie ein ewig glühender 
Schmelstiegel, worin bie vollwichtige fowol als die un: 
vollwichtige Münze erprobt wird. ine Zeitung, welche 
tagtäglich zu einer Menge verfchiebener Geifter redet, iſt 
gleihfam sin Vereinigungspunkt, der fie durch den Ger 
danken im mähere Berührung fest. Bald verfichen und 
fprechen fie dieſelbe Sprache. Unumftöpliche Wahrheiten, 
eble Gefinnungen werden das Eigenthum aller Derer, die 
lefen und nachdenken können. Diefe Wahrheiten und Ges 
finnungen rufen andere Wahrheiten und been hervor, 
gewinnen ſtets an Umfang und bilden enblich jene To— 
talfumme von Anſichten und Überzeugungen, welche man 
die öffentliche Meinung nennt. Indem die Zagespreffe 
die öffentliche Meinung erweckt, abfpiegelt und leitet — drei 
Sunctionen, welche fie unferm Dafürhalten nad) erfüllen 
foll —, fest fie an die Stelle ber Einzelhandlung die Ge: 
ſammtkraft, verfhmilzt die Geiſtesproducte eines Einzigen 
oder Mehrer mit der Maffe und führt zwei für unfere 
Epoche bedeutungsvolle Mefultate herbei: daß fie naͤmlich 
bie Einfiht Aller, fo viel es eben angeht, auf gleiche 
Stufe ſtellt und folglih den großen Genies jeder Art 
den Todesſtoß beibeingt. 

Die moberne Journaliſtik datiert vom Ende des vo— 
rigen Jahrhunderts, wo der Zuſammenhang der hifteris 
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Desmoulins, Louftalot, Gorfas, Garra d’ Brif⸗ 
fot, der Abbe Fauchet und viele —— 
ten — ge um. ze ber verſchiedenen — 
um die mmer ber zuſam tochenen 
Monarchie ftritten und darlber ns pn 
Reben und Tod geriethen. Die Zeitungsſchreiber er 
damals natürlich das Loos und bie MWechfelfälle der Par: 
teien; nachdem die öffentlichen Stimmführer der Giron- 
diften bei Seite gefhafft waren, tam bie Meihe 
Kournaliften der gemäßigten Bergpartel, und als 
Desmoulins in feinem „Alten Franziskaner“ darauf 
trüg, man möge das Blutvergießen einftellen und bi Fr 
fängniffe öffnen, brachten ihn feine alten Freunde 2 Ro⸗ 
bespierre und Saint: Juft, durch das Fallbeil zum Schweiz 
gen, und am Ende büften auch der immoralifche, cpmi 
Publiciſt Hebert und die drei Apoſtel ber reinen Am 
ihren gottesleugnerifchen Srevel auf dem Schaffot. 

Als das Directorium feinen Staatsftreih. vom 18. 
Fructibor ausflhete, wurden bie Jonrnaliften des Clubs 
von Glidy mit den proferibirten Deputirten des Landes 
verwiefen, umd nad) dem 18. Brumaire unterbrüdte der 
erfte Conſul alle Journale, bie nicht nach feiner Pfeife 
rein wollten. Unter dem Kaiferreich wurden die Tags: 

tter im militairifcher Zucht gehalten und einer ſpeclel⸗ 
in Aufficht unterworfen. Ungendptet der zur Auftecht- 
haltung der freien Preffe eingefegten Senatscommiffion 
war ber Policeipräfeet Foucht nichtsdeftomeniger der kaie 
ferliche Großcenfor, welchet bie Journale im eigentlichſten 
Sinne des Woris beſpioniren lief. Wo der Säbel hertſcht, 
muß das freie Mort vderſtummen oder nur ganz leiſe aufs 
treten. Die politifche Tagespreſſe, welche in ben verſchie⸗ 
denen Phaſen der Revolution eine fo bedeutende Rolle 
gefpielt hatte, ſank während dieſer Periode zu einer Nich⸗ 
tigkeit. und Bedeutungstofigteit herab, welche ihre Aus: 
fhweifungen und mahnfinnigen Ausgeburten ber frühen 
Jahre volltommen ausfühnten. Sie befchräntte ſich ledig 
Lich darauf, die Siegsbulletins der großen Armee einzu⸗ 
regiſtriren. NMebenher ſuchte fie eine pedantiſche baſtard⸗ 
artige Literatur aufzubringen, predigte mit fepwerfälligen 
Phrafen im Namen des Ariftoteles eine verrückte Poetif, 
fabricirte efende Oden auf bie Unfterblicheit Napokon’s, 
machte einige Verbefferungen in den Annoncen und ofe 
fenbarte endlich eine uͤnerſchoͤpfliche Thätigkeit in der Wif- 
fenfchaft der Charaden und Logogryphen. 
ai ne der Ren hörte diefer Jammer auf; bie 

ewann bald einen The : 
eiptete den menſchlichen Gedanken und decreticte im ihrer ſes —* und eroberte he —* — Fi 
Sigung vom 20. Kanuar 1790 unbedingte Preffreiheit. | tignac'ihen Minifterium conftituirte fie ſich zu einer fürm: 
Sm wilder Haft ftürgten fi) die Meinungen und Par | lichen Madıt im Staate, und als bie Juliordonnanyen 
teilen im die neue, dem (ängft verhaltenen Ingtimme und erſchienen, antworteten ihre Repraͤſentanten dem —* 
verbiffenen Zorne geöffnete Arena, deren Boden bald miit | zeichner, ber fie zum Ruͤckzuge auffoderte, was Mirabeau 
Blut getränft werden follte. Mirabeau, welcher die ers | bei einer ähnlichen Gelegenheit geantwortet hatte: Seh 
ften Proben feines Talents bereits im Pamphlets abge: | und füge deinem Deren, daß wir hier vereint find im 
iegt hatte, verſchmaͤhte es nicht, ein Journal zu gründen; | Namen des Boits, und daß mir nur der Gewalt d 
der EN = der Provence” —*— unter feinem Na⸗Bayonnete weichen.” r 
men; menige Monate darauf gab Marat feinen Volls⸗ Durch die Julirevolution errang bie fra ⸗ 
freund‘ heraus, und zugleich mit ihm traten Gamitie | preffe unumfchränkte Freiheit; —X —— = 

































ſchen Verhaͤltniſſe durch eine Erſchütterung im Bölkerle: 
ben zerriſſen ward, melde als ein in ihrer Art einziges 
Ereigniß in ber Weltgeſchichte daſteht und eine neue, 
ve Weltanfiht in Europa Überhaupt und in Frank: 
insbefondere enttwiddelte. Im der guten alten Zeit 
des frangöfifchen Königehums konnte von einem Zeitungs: 
weſen, wie man es heutzutage hat, aus leicht begreiflichen 
Gründen keine Rebe fein. Unter Ludwig XIV. hatte ſich 
ein armer hollaͤndiſcher Zeitungsſchreibet einige Witze Über 
den großen König und feinen Hof erlaubt; altem Voͤlker⸗ 
zechte zum Trot wurde der Unglüuckliche in feiner Mob: 
nung ergriffen, Uber die franzoͤſiſche Grenze geſchleppt, in 
einen eifernen Käfig gelperrt und in einen unterirdiſchen 
Kerker der Baſtille geworfen, mo er wahrſcheinlich zeit: 
Iebens biied. Im 18. Jahrhundert begnügte man ſich 
allerdings damit, die Werte des Genies auf öffentlichem 
Markte von Henkershand verbrennen zu laſſen unb bie 
Autoren durch Stedbriefe zu verfolgen, am deren Boll: 
keine Behörde dachte. Diefe Beinen Verfolgun⸗ 
gen trugen nur dazu bei, den verfegerten Sch eine 
defto größere Leſermenge in Europa und den amflerdamer 
Buchhandlern einen defto ſtaͤtkern Abſatz zu verſchaffen. 
Die Verfaſſer tröfteten ſich über diefe Misgefchide‘, jeder 
in feiner Weife: Voltaire ſchrieb aus dem Erit bübfche 
Briefe an Katharinen und Friedrih den Großen; Rouf 
feau ging jeden Abend in bie Oper; Raynal empfing 
auf feiner Tour durch Europa im englifchen Parlament 
die glängendften Ehrenbegeigungen, und die Herren Par: 
Yamentsräthe von Paris, welde zwar in feierlicher Ge: 
zichtafigung {hr Amt firenge verwalteten, aber doch in 
Privatcirkeln nicht gern für fcheinheilige Troͤpfe angefeben 
fein wollten, fpielten in ben Salons die größten Freigei⸗ 
e und lachten Abends gemeinſchaftlich mit denſelben 
Philoſophen, deren Doctrin fie am Morgen verurtheilt 
hatten. Obſcure Autoren amen indeffen nicht fo gmädig 
davon, fondern mußten ohne Gnade ins Gefängniß wan⸗ 
dern; bie berühmten Schriftſteller allein genoffen das Pri- 
vilegium , ihre Zeitgenoffen aufzuklaͤren; jedoch durfte das 
nur in Bänden Uber dreißig Drudbogen gefhehen. Wenn 
nun aber trogdem bie blos einer geringen Elaſſe von Le 
fern zugänglichen philoſophiſchen Werke doch nicht unver: 
ſchont und unverfolgt blieben, wie hätte da bie von ben 
gen des Augenblids febende und alle Leidenfchaften des 
Tages aufregende periodifche Preffe beftehen koͤnnen? 
Die franzoͤſiſche Nevolution von 1789 änderte biefen 
Zuftand der Dinge. Die conftituirende Berfammlung emans 
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rauntirte, daß die Genfrr nie wiederhergeſtellt werben könne. 
Ein weites, Feld war fomit der Discuffion 
eröffnet, und der Journalismus fehlen zu hohen Dingen 
berufen. Leider vergaß er fi in feinem Siegesrauſch; 
die Juuminationen und Hefte, welche man ihm zu Ehren 
veranftaltete, machten ihm blind. Er beging denfelben 
Fehler wie 1789 und biente mit feinen Organen aus: 
ſchileßlich ben egoiſtiſchen Parteibeftrebungen. Die Pole: 
mit des parifer Blätter in den erſten Jahren nach ber 
Zulirevolutioht erinnerte nicht felten an den heftigen Ton 
Marat’s, welchen die Septembergefege unterdrüdt haben. 
Frog der grellen Widerfprüche in der Darftellung ber 
Thatſachen und ben Folgerungen, bie baraus gezogen wers 
den, weil jede Partei ſich bemüht, fie ihren Intereſſen 
und Planen anzupaffen, find bie franzöfifhen Journale 
dennoch der ficherfte Maßſtab der politifchen Zuftände und 
Meinungen in Frankreich. Ein Pünftiger Geſchichtſchrel⸗ 
ber wird dieſe improvificte Literatur, welche eine lügnes 
zifche Sibylle jeden Morgen auf fliegende Blätter ſchreibt, 
nicht umgehen koͤnnen, da fie die Ptotokolle der neuern 
Gefchichte geworden find, worin zahlreiche Stenographen 
alle Aufregungen, Gefinnungen, Träume, Spfteme, furz 
das ganze unruhige, haftige Leben ber Gegenwart mit 
ebenfo unrubiger, baftiger Gewiffenhaftigkeit aufzeichnen. 
Wir wollen verfuchen, in Folgendem eine allgemeine Cha: 
rakteriſtik des franzoͤſiſchen Zeitungsmwefens zu entwerfen, 
welche ſich aus ben Motizen ergeben wird, die wir über 
die vorzüglichften Organe der politifchen Öffentlichkeit in 
Frankreich feit 1830 gefammelt haben. Wir beginnen 
zunaͤchſt mit den Blättern ber Außerften Oppofition, von 
denen befonderd zwei im Auslande Gelebrität erlangt ha: 
ben, wir meinen den „National“ und bie „Tribune‘. 
Der „National“ wurde 1829 gegründet, nachdem bie 
Wahlen von 18277 das Minifterium Martignac und das 
Drefgefeg von 1828 herbeigeführt hatten, welches ben 
SFournalen einen freieen Spielraum geftattete., An bie 
Spige des neuen Blattes traten zwei junge Männer aus 
dem mittäglihen Frankreich, die Herren Thiers und Mig: 
net, deren lebendigem Charakter bie blaffe, zögernde, um: 
fichtige Politit des „Constitutionnel”, deffen Mitarbeiter 
fie waren, nicht mehr behagte. Beide hatten fich durch 
hiſtoriſche Arbeiten von Wichtigkeit einen bedeutenden fchrift: 
ftellerifhen Ruf erworben. Sie vertheibigten damals im 
„‚National” ungefähr bie Grundfäge der jegigen Linken, 
die mahren Principien eines Repräfentativfpftems, d. 6. 
das finnbildlihe Königthum Englands, unter der Con: 
trole einer duch den Wahlcenfus befchränkten Deputir: 
tenkammer und einer erblichen Pairskammer. Das Ariom: 
Le roi rögne et ne gouverne pas, von Hrn. Thiers 
in einem glänzenden Artikel (Monat März 1330) ent: 
wickelt, wurde ſeitdem das Stichwort dieſer Partei. Der 
tüchtigfte Mitarbeiter an dem Journal der Herren Thiers 
und Mignet war ein junger Offizier, welcher 1823 an 
ben Ufern ber Bidaffoa die dreifarbige Fahne aufgepflanzt 
Hatte und dafür von einem Kriegsgericht zum Tode 
verurtbeilt worden war. Ein gluͤcklicher Zufammenfluß von 
Umſtaͤnden rettete ihm das Leben; er ging darauf nad) 


Paris und vertauſchte ben Degen mit ‚ber Feder. Die 
Preffe aboptirte ihm, und er blieb bis am feinen Tod ihr 
Schoostind. Nach den Julitagen gaben die Herren Thiers 
und Mignet ihre Theilnahme am „National“ auf, umb 
Armand Garrel wurde von ber proviſoriſchen Regierung 
mit dem Geſchaͤft beauftragt, die Bendee im des 
neuen Spflens zu organifiren. So gelangte bie Mebues 
tion des „Natiomal” im die Hande des Hrm. Wall, des 
fpätern Handelsminiſters, der in jener ſtuͤrmiſch bewegten 
Beit dem Blatte keine entfchiebeme Farbe zu geben twußte, 
Der Vorſchlag Thiers', ein minifterielles Drgan daraus 
zu machen, wurde von dee Majorität der Actionnairs vers 
mworfen; Armand Garrel erhielt bie oberfte Leitung des 
Journals, melde er ſechs Jahre lang mit großem Take 
geführt hat. Gleich anfangs zeigte er ſich keineswegs feind: 
felig gegen das neue Barrikadenkoͤnigthum; er drang eins 
sig und allein auf breitere Bafen der Volksrepraͤſenta⸗ 
tion, unbedingt freie Wahl aller Regierungsbeamten und 
eine abfolute Gontrofe aller ihrer Handlungen. Diefe 
Marimen, logiſch entwickelt, führten den „National“ all: 
mälig zut Repubtif; fie wurben aber mit fo vieler Um— 
fit und fo unbeftreitbarem Talent vorgetragen, daß felbft 
Carrel's erbittertfte Gegner ihm Gerechtigkeit widerfahren 
liefen und ber ‚National‘ viele Lefer in Ständen zählte, 
wo man gewöhnlich keine Sympathie für republikaniſche 
Doctrinen findet. Die finanzielle Stellung des „Natio- 
nal” unter Garrel war, wenn auch nicht glängend, body 
binzeihend, einen bedeutenden Koftenaufmwand zu deden. 
Der Dauptredacteur hatte einen firen Jahrgehalt vom 
12,000 Frances, außerdem 30 Sous für jedes Abonnements: 
eremplar und das Honorar für feine Beiträge, welches für 
ihn wie für alle übrigen Mitarbeiter 48 Franc für die Seite 
betrug. Der Tod Garrel’ fchlug dem „National eine ge: 
fährliche Wunde, woran er vielleicht verbluten wird. Die 
Mitredactoren Carrel's, die Herren Thibeaudeau, Scyeffer, 
Perdtin zogen ſich von dem Blatte zurück, welches pros 
viforifh Hr. Thomas dirigirte und abminiftrirte. Ge: 
genwärtig ift die oberfie Leitung den Herren Trélat und 
Baftide anvertraut. Trélat wird als Arzt und Menſch 
allgemein hochgeſchaͤtzt; er war 1835 Redacteur des in 
Dijon erfcheinenden „Patriote du Puy de Dome” und 
wurde befanntlich wegen feiner Rede vor dem Pairshofe 
bei Gelegenheit des Aprilproceffes zu zwei Jahren Ge: 
fängniß und 10,000 Francs Geldbuße verurtheilt. Aus 
fer Trölat und Baftide ſchreibt Hr. Becquet, ebenfalls 
ein praftifcher Arzt, leitende Artikel iiber Tagespolitik. Dr. 
Thomas ift keineswegs für die Redaction, fondern ledig: 
lich für die oͤkonomiſche Verwaltung thaͤtig. Ich weiß 
nicht, ob Hr. Fiébée nod wie zu Cartel's Zeiten unter 
dem Namen Lacroix Artikel an den „National” ein: 
fendet. Die beiten literarifhen Kritiken liefert Hr, Lit: 
tee, eim ausgezeichneter Philolog und wiſſenſchaftlicher 
Arzt, in mehren neuern Sprachen, aud im Deutfchen 
ſeht bewandert, welcher, um feinen täglichen Lebensun: 
terhalt zu gewinnen, lange als Gorrector in den Bu: 
teaur bes „‚National’ arbeitete, bis ihn Garrel zum Range 
eines Redacteurs erhob. Intereſſant find die Briefe Über 
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land von Armand Marraft und die Correfpondens 
—* Amerika von Latrade, einem ehemaligen Zoͤg⸗ 
ling der polytechniſchen Schule, welche er in Folge bes 

em Procefjes der Siebenunbzwanzig 1833 verlaffen 
mußte. Die induftriellen Berichte fließen aus ber Feder 
des Hrn. Richard, Profeſſors an ber parifer zn 
die Auffäge über bie Armee verfaßt ein abronschef, 
deffen Namen wir verfchwweigen. Die Feuilletons über 
bildende Künfte und öffentliche Bauten fchreibt Hr. Ale: 
gander Decamps, Bruder des berühmten Malers; bie 
Leiftungen der parifer Bühnen beurtheilt feit mehren Jah: 
zen Hr. Nolle, Bibliothefar am Stabthaufe, und über 
die Sigungen ber Akademie ber Wiſſenſchaften berichten 
die Herren Dumont und Garnier. Die Abonnenten: 
zahl, welche zu Garrel’ Lebzeiten 5500 betrug, ift auf 


5000 beruntergegangen. 
(Dre Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — 


Parlament und Sorbonne, oder Entftehung bed Cancan, 

Der berühmte Ramus ober La Ramde war einer jener Ge⸗ 
lehrten, bie mit unermübliher Anftrengung bie dien Nebel ber 
Unmiffenheit zerftreuten, die erloſchenen Fackeln wieberanzündeten, 
welche mit ihrem Glanz einft Athen und Rom verherrlichten, 
und dadurch, daß fie der Vergeſſenheit bie ewigen Denkmäler 
des menſchlichen Geiftes entriffen, das Zeitalter £ubwig XIV, 


orbereiteten. ⸗ 
x Die Medici, Leo X., Franz I. u. %. hatten verfudt, den 
@eift zu erweden, ben bie Nacht der Unmwiffenheit eingeihlä: 
hatte; ihrer ehrenwerthen Bemühungen ungtachtet traf man 
allenthalben die Spuren der Barbarei: bie gewoͤhnliche Sprache 
war ein rohes, unverftändliches Gemiſch mehrer Jargend, das 
Griechifche und Lateinifche durch eine barbarifche Ausfpradhe ent⸗ 
fleilt, die von den Profeſſoren der pariſer Univerfität einmal 
angenommen war, und ber gemäß fie den Unterricht ertheilten, 
Ramus befaß Geſchmack genug, das Lächerliche biefes Ges 
brauchs zu fühlen, Muth genug, ihn zu befämpfen, Kraft ge: 
nug, ihn zu zerflören, Nachdem er mehre gr die Philoſo⸗ 
pbie in dem Gollige de Presles vorgetragen hatte, ‚ward er 
auf des Cardinals von Lothringen Verwenden von Heinrich 11, 
um Lehrer der Beredtfamkeit an dem von Kranz I. gegründeten 
’öniglicgen Gollöge ernannt. Sobald er in biefe Stelle einges 
fest war, envachte ein neuer Eifer in Ramus, aus allen Kraͤf⸗ 
ten für die Bervolllommnung der Wiffenfhaften thätig zu fein. 
Der erfte Miebrauch, den cr angriff, war die barbarifche Aus 
fprache, die fich in die Schulen eingefchlichen hatte: man ſprach 
q wie k; fo fagte man kis ſtatt quis, kiskis flatt quisquis, 
kankam ftatt quanquam, j 
Ramus machte feine Schüler auf das Fehlerhafte diefer 
Ausfprache und auf die Rothwendigkeit aufmerffam, ben Bud: 
ftaben die ihmen gehörigen Laute zu geben. Mehre Lehrer bils 
ligten dieſen Grundfat und folgten dem Beifpiel bes Ramus; 
bald hörte man in den Schulen weder kiskis noch kankam 
mehr. Die Doctoren der Sorbonne aber, erzürnt, baf man 
eine ſolche Neuerung eingeführt, ohne ſich vorher bei ihnen 
Ratte erholt zu haben, verfammelten ſich, um genau die Frage 
über das k und q zu erörtern. Sie entſchieden zu Gunſten 
des k und erflärten, daß Jeder, der quanquam fpräde, von 
der Sorbonme würde beftraft werben. raten ı ein 
junger Geiftlicher, Germain Pillorge, in einer öffentlichen Die: 
putation bas verrufene quanquam auszufprechen gewagt, Die 
Anhänger des Kankam machten ſogleich Anzeige bei der Sorbonne, 
welche, um den Xufrührer zu flrafen, ihm feiner einträglichen 
Pfründe verluftig ertärte, | 
Germain Pillorge hatte Freunde unter den Stubenten ber 





Univerfität, bie ſich ſogleich der Sache ihres Gefährten umb 
or eifrig annahm, fi in großer Anzahl auf ber —— 

brai und an ben Thüren mehrer Gollegien verfammelten 
und nad) der Sorbonne marſchirten, mit einer roth und weißen 
Fahne, auf welcher mit großen Buchſtaben bie Worte flanden : 
„„&s lebe der König! 8 lebe die Univerfität! Nieder mit dem 
Kankam! Während ber Zeit fommen bie Stubenten ber Theo⸗ 
logie, welche erfahren haben, was vorgeht, aus ihren Send 
pen in ber Rue du Fouarre und aus ihren Zellen in den Gols 
legien der Irlaͤnder und Schotten und pflangen eine Fahne mit 
der Inſchrift auf: „Es lebe die Sorbonne! Nieder mit dem 
— 32 S i 

on n bie Streitenden einander gegenü 
Meffer und andere Waffen wurben über ben ass u * 
bar, welche ein Wort fanatifirt hatte, als Ramus, von bem 
Stabtvogt und einigen Pebellen ber Univerfität begleitet, zwi⸗ 
ſchen beide Parteien trat und rief: „Was ift das, meine Kinz 
ber; find wir Mömer ober Griechen des Byrantinerreiche, um fo zu 
handeln? Wie! Brüder, Genoffen bringen ſich eines Musdrus 
des, eines Wortes wegen um? Thut die Maffen weg, Kinder 
und umarmt euch! Über den Streit, ber ſich auf den Schrftühe 
len erhoben; und über das GEreignif, was demfelben gefolgt ift, 
laft dem Parlament bie Sorge, zu entfcheiben. Die hohe Weiss 
heit biefer Behörde ift ein hinreichend mächtiger Schus, ber 
den Unterbrüdten nie —— kann.“ Die Rede des Lehrers 
hatte die Parteien auseinandergebracht, fie trennten fi, aber 
nicht ohne einander Blicke zugumerfen, in welden Wuth und 
Banatismus ſich verriethen. Aber Ramus hatte gefprocdhen und 
et — * —— auf einem andern Meere 
acht, bie akademiſchen Stürme und die ſcholaſtiſchen Uns 

geroitter zu beſchwoͤren. ' — 

‚Germain Pillorge appellirte auf Anrathen kluger und une 
terrichteter Perfonen an das Parlament wider die Entſcheidung 
ber Sorbonne. Die Vorlabung der Parteien erfolgte, und die 
Doctoren ber Sorbonne erfhienen, ihrem Kankam ben Sieg 
au verſchaffen. Ramus ftellte ſich, an der Spige der Profefforen 
des Föniglichen Gollige, gleichfalls ein und erwies mit ebenfo viel 
Bercdtfamkeit als Dialektik das Läcjerliche biefes Mechtftreites, 
Zwei Generalanwalte, Jean Bapt. de Durepoix und Felir Se— 
baſt. Dumouchel, erklärten fich in ihren Gutachten zu Gunften 
des Ramus, ber Univerfität und des quanquam, Enñdlich, nady 
drei Sitzungen, faßte das Parlament einftimmig den Beſchluß, 
daß der junge Gentliche in den Befig feiner Pfründe wiebereine 
zufegen fei, und fellte übrigens ben Grammatitern bie Ents 
ſcheidung der Frage des Kankam anheim. Aber damit waren 
diefe Streitigkeiten noch keineswegs zu Ende: die Sorbonne, 
begierig ſich zu rächen und nur unwillig den Befehlen des Par— 
faments fi fügend, ſchmiedete unausgefest Kabalen gegen bie 
Univerfität und vornehmlich gegen Ramus, ben fie als einen 
gefährlichen Neuerer verfchrie. Daher unaufbörliche, hartnädige 
Fehden unter den Stubenten der Univerfität und denen ber 
Sorbonne, die oft bewaffnet aneinander geriethen, daher blu— 
tige Kämpfe im Pr& aux clercs, auf ben Ebenen von Mont: 
rouge und Bagneur, den gewöhnlichen Spazierwegen ber Stu— 
direnden. Diefer Streit war bie zweite Auflage deſſen auf der 
berichtigten Kicchenverfammlung zu Antiechia, wo man fidy ei: 
ner Sylbe wegen in ben Straßen umbrachte. 

Ramus und der gute Geſchmack triumpbirten endlichz ers 
mägt man aber, wie diefer große Mann einige Jahre fpäter, 
am Bartbolomäustage, unter den Doldyen ber von Katharina 
von Medici und den Buifen gebungenen Meuchelmörder fiel, 
wie fein noch zudender Leichnam zum Fenſter hinausgemworfen, 
von den Studenten ber Theologie in ben Straßen herumgefchleift 
ward und alle bie fchredlichen Mishanblungen erfuhr, mit wel⸗ 
chen bei politifhen oder religiöfen Aufftänden ber Pöbel aller 
Länder und Zeiten feine angeblichen Widerſacher überhäuft, fo 
fann man ſich bes fchmerzlichen Gedankens nicht erwehren, daß 
das Kankam der Sorbonne nicht ohne Einfluß auf diefe empös 
rende Schandthat war. 4, 
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Die neuere franzöfifhe Iournaliftik. 
Erfter Artikel. 
(Befflaß aus Ar. 315.) 

Die „Tribune” erfchien während der Reftauration uns 
ter dem Titel: „Tribune des departemens”; ihre Stif: 
ter waren die Gebrüder Auguſte und Wictorin Fabre 
und Gruffol: fami. Im 3. 1828 vereinigte fie ſich mit 
dem „Courrier des decteurs“ und taufte fih in „Tri- 
bune du mourement” um. Kurze Zeit nad dem Aus: 
bruch der Julirevolution murde fie Eigenthum des Hrn. 
Germain Sarrut, welcher fi mit Armand Marraft ver: 
band und in bie Mebaction theilte. Das Journal hieß 
von nun an kurzweg die „Tribune” und flimmte fofort 
den leidenſchaftlichſten Zon an; in feiner dritten Nummer 
beantragte es bie Abfchaffung des erblichen Königthums 
und die Einfegung der Republit mit einem Dictater, 
welchem Programme fie bis zu ihrem Untergange im April 
1834 treu blieb. Die Hauptlaft der Redaction ruhte auf 
Marraft, welcher, aus Ortez im mittäglichen Frankreich 
gebürtig, wie faft alle feine Landsleute von Anlagen, ein 
unermeßliches Talent der Schrift und Rede befist; er 
vereinigt die feinften MWeltmannsmanieren mit der unres 
gelmäßigen Lebensart eines Wolkstribunen; er bejaubert 
alte Damen eines Salons durd die hinreißende Art ſei— 
nes Vortrags und gewinnt alle Prolstarier der Vorſtaͤdte 
durch die goldenen Worte, womit er ihre Eitelkeit kitzelt. 
Er war anfangs maitre d’etudes am königlichen Collége 
Louis fe Brand, fpäter professeur supple&ant für die zweite 
Claſſe an demfelben Gollegium und zur Zeit der Julirevo— 
Iution Hauslehrer bei den Kindern des Bankiers Aguado, 
welche Stelle er mit dem Poften eines Hauptredacteurs 
der „‚Tribune‘ vertaufchte. Als folder bekam er einen Sahr: 
gehalt von 6000 Frans und das Honorar für feine 
Arbeiten, 30 Francs für die Seite, die eine Hälfte in 
baarım Gelde, die andere in Actien zahlbar. Seine 
hauptſaͤchlichſten Mitrebacteure waren der Advocat Bouſſy 
und Barthelemy Haurdau. Die faits, welche ſich durch 
geiftreihe Bufammenftellung auszeichneten, murden von 
Hm. Mand redigirt, welcher gegenwärtig in dem Bus 
rau des Hrn. Juftin arbeitet, yon wo befanntlich alle 
Zeitungen der Welt mit lithographirten parifer Correſpon⸗ 
denzen verforgt werden. Die Finanzen ber „Tribune‘’ be: 
fanden fich nie in einem blühenden Zuſtande; die Redac: 





teurs verdienten wenig ober nichts; die Spalte wurde mit 
20, 10, 5 Francs oder gar nicht bomorirt, und oft war 
kaum fo viel Geld in der Kaffe, um dem armen G 

ten, Hrn. Lionne, in Sainte: Pilagie feine 200 Franıs 
monatlih auszuzablen. In den beften Zeiten hatte bie 
„Iribune‘ 2000 Abnehmer ; die Aprilemeute verſetzte 
ihe ben Todesſtoß; fie erfand zwar im Auguſt deſſelben 
Jahres unter Sarrut’s Leitung wieder, allein die neuen 
Mitarbeiter, die Herren Capo de Feuillide, Desjardins, der 
Dichter Belmontet und der Advocat Duplan waren nicht 
im Stande bie Lüde, welche Marraft zurlidgelaffen, auss 
zufüllen; ſechs Monate nachher vereinigte fich die „Tri- 
bune“ mit dem „Reformateur”, 

Die Gründung des „Reformateur” datirt vom Decto: 
ber 1834. Der Dufarenoberft Kerfaufie, von einer al 
ten adeligen Familie in der Bretagne abflammend, hatte 
200,000 Francs dazu hergegeben und feinen Freund Ras: 
pail an die Spike des Journals berufen. Raspail, als 
Chemiker berühmt, ſtammt aus Garpentras bei Perpignan 
und ift wie Zamennais ein abtruͤnniger Priefter, ber im 
ganzen Süden von Frankreich während ber Reitauration 
in großem Anſehen ftand; man kam von weit ber, um 
feinen Predigten beizumohnen, Naturwiſſenſchaftliche Stu: 
bien führten ihn nah Paris, wo er feither unaufhoͤrlich 
gegen bie Regierung gefchrieben und confpirirt hat. Im 
3. 1831 war er Präfidene der Geſellſchaft ber Volks— 
freunde und figurirte als Daupträdelsführer im verfchies 
denen politifchen Proceffen. Er befigt eine unermefliche 
Eigenliebe, haft Jeden, ber fi mit ihm auf gleiche 
Stufe ftellt, compromittict Freund unb Feind und hat 
bie Manier, überall Spione zu wittern. Bon den Sm: 
gen ber höhern Politik verfteht er wenig; feine Schreib: 
art ift falſch, prätentiös; mur ba, wo «8 fi um mate— 
rielle Beiden des Volks handelt, nimmt feine Sprache ein 
kräftiges, warmes Golorit an und trifft den richtigen Ton 
für die Maffen. Die articles de fond verfaften außer 
Raspail die Herren Dubosc und Dupotp, gegenwärtig 
Herausgeber eines Sonntagsblattes. Vortrefflich waren 
die mit ebenfo großer Sachkenntniß als geiftreicher Klar» 
heit gefchriebenen „Briefe eines Rabicalen von Elias 
MRegnault, einem Abvocaten, ber ein fcharffinniges Wert 
über gerichtliche Medicin gefhrieben, welches auch ins Deut: 
ſche übertragen worden ift und an Hrn. Hofrath Naffe in 
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Bonn einen Widerfacher gefunden hat. Wiſſenſchaftliche 
Berichte verfaßten die Herren Saigey und Raspail; be 
merkenswerthe Auffäge Über Literatur famen von Felir 
Ppat, dem Verf. bes verbotenen Dramas: „Ange von 
Dieppe”; die neuern Buͤhnenſtuͤcke beurtheiften bie Herren 
Langle und Baraton, und muſikaliſche Krititen ſchrieb 
. Hr. Mainzer, ein aus Rheinpreußen geflüchteter katho⸗ 
Lifcher Priefter, welcher ſich große Verdienſte um bie Ber: 
breitung der Muſik in Frankteich erwirbt und gegenwaͤt⸗ 
tig am „National arbeitet. Fuͤrs Feuilleton hat Börne 
fünf oder fechs Artikel geliefert, wotunter bie Kritiken der 
Wachsmuth'ſchen Geſchichte des Bauernktieges und des Hei⸗ 
ne'ſchen „Salons“ Aufſehen erregten. Das Fieschl'ſche At: 
tentat, in Folge deſſen Raspail wegen Beleidigung gegen den 
Inſtructionsrichter in einen langwierigen Proceß verwickelt 
wurde, und die Septembergeſetze zwangen den „Reforma- 
teur“ feine Segel zw ftreichen. Er hat grade ein Jahr 
beftanden und in biefem Zeitraum 75,000 Francs an den 
Fiscus bezahlt; er zählte zulegt 3000 Abonnenten, welche 
hinreichend geweſen waren, feine Koften zu beftreiten. Die 
Adminiftration war hoͤchſt ötonomifch geordnet; wegen des 
niedrigen Zinfes hatte man ein Local auf dem linken 
Seineufer im quartier latin gemiethet; der Hauptbirectot 
erhielt monatlid 500 Francs, und den übrigen Redac⸗ 
teurs zahlte man für die Seite 30—40 France, 

Der „Bon sens” war uefprünglicd ein Sonntagsblatt, 
welches in den Straßen von Paris verkauft wurde; nad) 
dem Gefeg gegen die Öffentlichen Ausrufer verwandelte er 
fi in ein Zagesblatt, deſſen oberfte Leitung Hr. Gau: 
chois⸗ Lemaire übernahm. Die Fonds zu dieſem Four: 
nal hatte der beigifche Senator Lefebvre, ein durch Schweine: 
handel emporgefommener Millionnair, vorgeſchoſſen, ber 
fchönen geiftreihen Gemahlin Cauchois-Lemaire's zu Ge: 
falten. Die Abminiftration des „Bon sens’ war auf gro: 
Sen Fuß eingerichtet und verſchwendete binnen Eurzer Zeit 
über eine halbe Milton. Der Dauptredacteur hatte 
eine monatliche Beloldung von 1500 Frances und außer: 
dem jährlich 15,000 Francs für Cabriolets, Neifen und 
andere Nebenausgaben ; jeber feiner Artikel wurde befon- 
ders mit 150 Frances honorirt. Die übrigen Mitarbeiter 
bezogen gleichfalls glänzende Honorare; Cormenin war mit 
einem firen Monatsgehalt von 1200 France, Lerminier 
mit 1000 Francs engagirt. Die auswärtige Politik be: 
forgte Charles Didier; Erfcheinungen der Literatur bes 
ſprach Hippolyte Fortoul, und die wöchentliche Theater: 
chronik fehrieb Capo de Feuillide, welcher bekanntlich im 
Beuilleton des „Bon sens” den ſtandaloͤſen Streit ber 
Bierzig: und Achtzigfrancspreffe anfing und gegenwärtig 
für Hrm. Emil de Gitardin arbeitet. Capo de Feuillide 
ift aus Garcaffonne gebürtig und ſcheint wie alle fübfran: 
zoͤſiſchen Zournaliften die Ertravaganzen zu lieben; er war 
abwechſelnd Legitimift, Mepublitaner und? Minifterieller. 
Sein Styt ift lebhaft, heftig, incorrect und hart wie der 
des Publiciften aus Bordeaur, des Den. Fonfredve. Nach 
Cauchois⸗Lemaite's Abgang erhielt Hr. Rodde die Die 
reetion des „Bon sens”; gegenmärtig iſt fie in den Haͤn⸗ 
den des Hrn. Louis Blanc, eines Randamanns von Thiers, 


mit dem er im koͤrperlicher und geiftiger Beziehung viel 
Ähnliches hat. Beachtenswerth find die Thraterkritiken 
von Hippolpte Lucas und die Beiträge von Auguſt Pu: 
het. Die Abonnentenzahl des „Bon sens“ belduft ſich 
nach einigen Angaben auf 800, nach andern auf 600, 
welche natürlich nicht hinceichen, den Koſtenaufwand zu 
beiden. Der Eigenthuͤmer des „Bon sens” hat in diefem 
Augenblick auch den „Monde” angekauft, und «8 ſteht zu 
erwarten, daß beide Journale in eins verſchmolzen werden. 

Der „Monde” ift eine Stiftung des Dr. Piltor aus 
Rheinbaiern. Er hatte anfangs eine unentſchiedene, btaffe 
Farbe, bis Lamennais die Direction des Journals über: 
nahm und ihm eine religiös: demokratiſche Tendenz ver: 
lich, welche die Mitarbeiter Charles Didier, v. Senan: 
court und Georges Sand nad Kräften imterftüßten. 
Mishelligkeiten mit der Adminiftration bewogen ben Wer: 
faffer ber „Paroles d’un croyent“ feine Entlaffung zu 
geben, und nad; ihm traten die Herren Pététin, ehema— 
liger Redacteur des „Precurseur de Lyon“, Jules Fa: 
bre und Scheffer, zwei frühere Mitarbeiter am „Natio- 
nal”, an die Spige des „Monde. Die beiden Exftern 
waren es vorzüglich, welche den in der letzten Zeit zwi: 
fen ben bemofratifchen Blättern ausgebrochenen Zwie— 
fpalt über die Anwendung gewiſſer Rechts- und Han: 
beisprineipien veranlaßten, in welchem Kampfe fie eine 
ebenfo offene Freimüthigkeit als fchlagende Logik an ben 
Tag legten und ihren opponitenden Freunden derbe Wahr: 
heiten fagten. Hr. Perktin zerfiel bekanntlich ſchon bei 
Gelegenheit bes Aprilproceffes mit den Nepublifanern der 
Marraftfhen und Cavaignac'ſchen Partei, weil er die 
Competenz des Pairshofes anerkannte; er {ft unſtreitig 
der talentoolifte unter den lebenden franzöftfhen Sourna- 
Liften, vielleicht etwas zu eigenliebig und flreitfüchtig ; "aber 
er meint es redlich und fein Hauptbeſtreben iſt dahin ges 
richtet, die alten Traditionen und Sünden der parifer 
Preſſe, die Kameradſchaften und Parteiftreitereien zu ftürs 
zen und durch Feftftelung neuer Principien dem Your: 
nalismus eine neue Bahn zu breden. Sein tägliches 
Polemificen bat die Actlonnairs des „Monde“ erfchredt, 
und ba fie nur einen Zufhuß von neuen Fonds bemilliz 
gen wollten, wenn Hr. Plrktin fi zuruͤckzoͤge, ergriff der 
Eigenthlmer de8 „Bon sens” dieſe Gelegenheit, ben 
„Monde’ an fidy zu bringen, toelcher feitbem nichts als 
eine Doublette bes „Bon sens” ift. 

Das jüngfte Organ der demofratifchen Preſſe ift das 
„Jouroal du peuple’, ein Sonntagsblatt unter der Reis 
tung der Sereen Dubode und Dupoty, welches vom 
1. San. d. 3. am erfcheine und befonders auf die arbeir 
tenden Glaffen berechnet ift, bei denen es viele Lefer und 
Abonnenten zählt; es hat das große Format ber enalifchen 
Zeitungen und koſtet nur 12 Francs jährlich. Politiſche 
Artikel ſchreiben außer den beiden ebengenannten Redacz 
teurs die Deputirten Garnier: Pages, Cormenin und Cha: 
puis de Montlaville; die auswärtige Politik behandelt 
Elias Regnault, ehemals beim Réformateur“; intereſſante 
Feuilletons liefern Barthelemy Haurdau, ſonſt bei ber 
‚‚kribune”, und Altaroche, Redacteur am „Charivarı“, 
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Das „Charivari” ift ein natuͤrliches Kind der Juli: 
revolution und bes gegentoärtigen franzöfifchen Volksgei⸗ 
ſtes, lebensluſtig leicht bis auf einen gewiffen Punkt, über: 
müthig tet wie ein Gamin, überfprubelnd von Witz, 
nichts Heiliged und Hohes über ſich anerfennend, Alles 
mit einer unerbittlichen Satire befpöttelnd und den em: 
fteften Stoff mit der lachendſten Behandlung verbindend, 
Die Hauptredacteurs find die fogenannten trois homme 
d’etat du „Charivari“, bie Herren Charles Desnovers, 
Herausgeber der eingegangenen „Caricature”, Altatoche 
und Albert Gier. Die geiftreichften Beiträge fließen 
aus der Feder Desnopers’, Altaroche ercellirt in hüb— 
ſchen Gelegenheitsgedichten und in Wigworten; Albert Glerc 
verfaßt das „Carillon” (Glockenſpiel) auf der legten Seite 
des Journals und die Artikel, weiche von Calembourgs 
teimmeln. Seitdem Desnoyers Director des Feuilleton 
des „Siecle” geworden, ift der durch den Piftolenfhuß von 
Pont royal bekannte Bergeron ein fleifiger Mitarbeiter 
am „Charivari“; er liefert auch einzelne Gedichte und na: 
mentlich wigige Parodien. Über ſchoͤne Künfte fchreidt Las 
font, ein nicht unbefannter Vaudevilledichter; das Priviz 
legium der Charaden hat Simon ber Üttere, deſſen jüns 
gerer Bruder die Probebogen corrigirt, die Bureaur aus: 
ehrt und die Papageien füttert. Die Caricaturen beforgt 
noch immer Philippon, der Autor der Birne; unter 
ihm arbeiten Daumier, Granville, Travits, Bouchot und 
Bourdet. Der Eigenthlimer des „Charivari“ ift Hr. Du: 
tach, Gérant des „Siecle” und einer ber bedeutendften 
Actionnairs am Vaudevilletheater. 

Der Nebenbuhler und verwandter Geiſtesbruder des 
„Charivari‘‘ iſt der „Corsaire“, deſſen innere Mafchinerie 
mir weniger bekannt geworden. Seine Wige find manie: 
rirter, fchwerfälliger als die des „Charivari“, welcher durch 
die barode Mifhung von feinem attifhen Salz und plum: 
pem Volkswitz einen originellen Charakter hat, der den 
höhern Claffen der Geſellſchaft meht zufagt als dem Mit: 
telftande. Die Mehrzahl der Abonnenten des „Charivari’ 
find Kartiften; der „Corsaire” hat unter den Epiciers viele 
Abnehmer; er ift das Eigentbum des Hrn. Kouis Rap: 
baud, eines ehemaligen Saint: Simoniften; früher arbei: 
teten Félix Prat, Alphons Karr und Jules Sandeau am 
„Corsaire”, Jules Sandeau ift als Romanſchreiber be: 
tannt; er war der erfte Liebhaber der Georges Sand, 
welche er ihrem Manne entführte; in Paris gewannen 
Beide ihren Lebensunterhalt durch Romane, die fie unter 
dem Namen Georges Sand herausgaben, weil fie Geor: 
gine und er Sandeau hief. Die Charaden des „Cor- 
saire” find beffer als die bes „Charivari”; dagegen ficht 
die „Beute“ des legten Blattes dem „Glodenfpiel” un: 
bedingt nad). 

Der Raum d. BI. verbietet, alle Erſcheinungen ber 
äußerten Oppofitionspreffe feit 1830 weitläufig zu befpre: 
hen; wir begnügen uns, noch befonders vier davon hers 
vorzuheben: die „Revue encyclopedique‘, während der 
Reftauration von Hrn. Jullien de Paris gegründet und 
feit 1830 von den Herren Lerour, Carnot, Rapbaud 
und Charles Didier redigirt, ift vor drei Jahren ein: 


angen; ber „Europden”, von ben Herten 
rang Steg be Bois le elle —** 

m Generalſtab, und einigen andern Saint » Simondften 
herausgegeben. Beide Zeitfchriften haben mit rg > 
fer Überlegenheit, obſchon ans ganz verfchiedenen Stands 
punften, viele Fragen der Moral und Religion behandelt 
und eine Menge neuer Ideen in Bezug auf Staatshaus: 
haltung und Induftrie in der franzöfifhen Preffe in Um: 
lauf gelegt. Die „Revue republicaine”, unter der Direc⸗ 
tion bes Abvocaten Dupont und des ehemaligen General: 
ſectetairs bei der Gefellfchaft ber Volksfreunde, Marchais, 
brachte ebenfalls wichtige Fragen der Gegenwart zur Sprache, 
und hatte namentlich einige vortreffliche Artikel ber Staats: 
wiffenfhaftsichre von Gavaignac und L. Blanc, An bie 
Stelle der eingegangenen „Phalansterre, revue de progres 
social”, von Jules Lechevalier redigirt, iſt jegt unter 
Victor Gonfiderant’s Leitung ein anderes Fourrier ſches 
Drgan, die „Phalange”, getreten, welche alle fünf Tage 
erfcheine, jedoch wenig bekannt wird, Seit Jules Leche⸗ 
valier's Belehrung zum boctrinairen Softem, welches er 
gegenwärtig im „Journal de Paris” predigt, ſchwankt ber 
Hourrierismus unficher umber; denn Dr. Lechevalier war 
eine feiner folideften Stügen; es ift dies ein unfidter, 
aber arbeitſamer und unerfchrodener Geift, der Leider fo 
viel verfchiedene Syſteme in ſich aufgenommen bat, baf 
er einer unregelmäßig zuſammengeſtuͤckten, bunten Mofait: 
platte gleicht. *) 161, 





Schiller's Don Carlos und unfere Schillerkritik in 
England. 


Don Carlos, A dramatical poem from the German of 
Schiller. By John Wyndham Bruce. Manheim, Schwan 
und Goͤt. 1897, 12. 1 Thlr. 8 ®r. 


Dies ift, wie der Verf. in der Vorrede erflärt, in feinem 
Baterlande die erfte poetifche und alfo genießbare Überfegung 
biefer tieffinnigen Tragödie des reichften und geiftigften Jüngs 
lingölebens, und es muß uns Deutfchen zur Ermunterung dies 
nen, daß die Ausländer mit ſolchem Ernſt und folder Begeis 
fterung, wie es bier gefchieht, grade jegt erft anfangen unferm 
en Dichter nachzugehen und nachzudenken. Ihre Bildung 
ft der Sache fo nicht mächtig wie die unferige, da fih Schll— 
ler und Goethe von der praktiſchen Oberflächlichkeit oder ber ver: 
vofteten Stodgelahrthelt der Engländer kritiſch nicht beilommen 
taffen, und ein poetifches Berftändnif immer nur bei ben Did: 
tern ftehen bleiben, nicht über fie hinauskommen kann. Unfer 
Verftindnif, die Mitgift der Spätergeborenen, iſt bie Bildung, 
welde allerbings in ihnen wurgelt, welche aber juokih, wenn 
fie auf fie zurüd und auf fie eingeht, nunmehr im Stande ift, 
fie tiefer und beſſer zu faffen als ihre Zeit, ja manchen unbe: 
mußten Zug bed Geiftes in ihnen jegt erft in der felbftbemußten 
Form zu verklären und zu feiern. Wenn bie Engländer dieſes 
Verftändniß vorläufig nicht haben Lönnen, fo ift es höchſt ers 
freulih, mit welchem Sinne fie ſich an jenes unmittelbare, bas 
poctifhe Verſtaͤndniß hingeben. Der Dr. Drofeffor Dinriche, 
dem ber Überfeger ein Eremplar überreichte, hat mir es mitges 
theilt, und ich bin mit Vergnügen auf dieſe Lecture eingeganz 
gen, in ber wir Deutſche uns fo vielfeitig gehoben finden müf: 
fen, kann es aber auch nicht unterlafien, hier wo möglich einen 
größern Kreis ins patriotiſche Mitleiden zu ziehen. Die Übers 
fehung zuerft ift gar gewandt und leicht. Obgleich, nad) der 
Vorrede, nur zehn Wochen auf ihre Ausarbeitung verwendet 


*) Ein zweiter Artitet folgt fpäter. D. Reb. 
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wurden, fo zeigt der Verf. fich doch eingeweiht in das innigfte 
—ã— u Originals, welches er bei feinem längern 
Aufenthalte unter ung ſchon mit frühern Studien durchdrungen. 
.&o ift ihm denn ein rafcheres und aufgeregtes Arbeiten Leicht 
eher eine poetifhe Hülfe geweſen. Wenn er allerbings ni 
felten von den Worten und von der Fügung abweicht, fo ift 
dies nicht das Verderben, das Fallenlaſſen und die Schiefheit 
vieler ſogenannten freien Überfeger, ſondern das Ringen nad 
dem innern Sinne, dem ber Genius feinee Sprache ein ande: 
res Gewand gibt, was auch ſchon die Begeifterung weiffagt, 
mit ber er Goleribge’s Überfegung bes „‚Wallenftein‘’ als Mufter 
anerkennt, eine —* welche mit faſt deutſcher Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit auf unſern Dichter einzugehen weiß. Bruce fucht 
bie Sache ganz und 5*9 genau wiederzugeben, aber aller: 
dings ohne banaufifche Angafttichkeit; und fo muß es denn wol 
begegnen, daß hier und da ein leichter Hauch des Geiftes ſich 
verwifcht,, den wir nicht miffen möchten, der aber dennoch nicht 
zu halten war. in intereffantes Beiſpiel gleih aus ber 
erften Scene: j 
Domingo. 


Wenn Eure Hoheit fi des letztern 

Zurnierd zu Saragoſſa noch entfinnen, 

Mo unfern Deren ein Lanzenfplitter fireifte — 
Die Königin mit ihren Damen faß 

Auf des Palafled mittlerer Tribune, 

Und fah dem Kampfe zu. Auf einmal rief’d: 
„Der König blutet!" — Man rennt burdeinander, 
Ein bumpfed DMurmeln dringt bis zu dem Obr 
Der Königin. „Der Prinz?” ruft fie und will, 
Und will fih von bem oberfien Geländer 
Herunterwerfen. — „Nein, der König feibf!" 
Gibt man zur Antwort. — „So laßt Ärzte holen!” 
Erwidert fie, indem fie Athem ſchoͤpfte 

Bethink your highness of the last tourmament 

in Saragossa — when his majesty 

Was by a lance's splinter grazed. The queen 

In tbe mid gallery of ihe palace sat 

Surrounded by her ladies and behell 

The combat — when at once arose the cry: 
„The king! He bleeds!“* a general rush succced», 
A hollow murmur reaches the queen's car, 

„Ihe Prince!“ she erien, im act to throw herself 
Down from ihe topmost ballustrade. — „Oh! no! 
The king himself‘, is answered ber. „‚Let then 
A leach be fetch’d.““ This her reply, while she 
Regained her breath. 


- Mie wichtig ift gleich im Anfange diefer meifterhaften Par: 
tie das „Wenn‘ ohne folgenden Nachſat! Die ganze Schlau: 
.- und fpähende Feinheit des Dominikaners lauert in biefem 

ebankenftriche. Im Englifchen müffen wir ihn miffen. Dann 
die Erzählung wie im Deutichen, aber wieder bei dem male: 
fen „und will, und will“ das hölzerne „in act to throw”, 
Abgefehen aber von folden, freilich gewichtigen Fineſſen Lieft 
fi der Paflus fo Leit, fo lebhaft und effectvoll wie im Deuts 
ſchen, und das gilt fo ziemlich von dem ganzen Stüde. Sa: 
loppe Berfe gibt es allerdings mande, wol wegen der Eile der 
Arbeit, und unter ben angeführten ift gleich ein folder Sünder, 
ber Berd: „A hollow murmur reaches the queen's ear’; benz 
noch, wie gefagt, iſt bier unſer Dichter in gute Hände ges 
rathen. ein poetiſches Talent hilft dem Überfeger zum Gin: 
bringen und zum SHerausbringen. Mit der Vorrede dagegen, 
die 42 Seiten einnimmt, ift er auf einem fdlüpfrigen Boden 
allzuficher. Bei der Entwidelung des Planes im „Don Gar: 
108“ iſt ihm der Marquis Pofa mit Recht eine Hauptfigur, 
aber mit Unrecht der zweck, um ben fich Alles drehen foll, 
Zweck iſt fih das Kunftwerk feibſt in allen feinen Theilen, 
und wenn man dabei auf eine Figur und etwa ihren Gedanfens 
inhalt geht, fo ift das eine Abftraction, melde der poetifchen 


Schöpfung zu nahe tritt. Am allerwenigften reichen bier bie 
Gedanken am politifche und religiöfe Freiheit aus, Was follte 
bann aus der Eboli, aus Domingo, aus bem verliebten Gar: 
los, aus ber Königin, bie alle doch Feine blos politifchen er 
guren find, werden? Aud; ber Marquis felbft ift unendlich 
mehr ald nur Freiheitimann. Wenn bier von einer Dar: 
ftellung der Freiheit die Rede fein follte, fo iſt allerbings bie 
Handlung, welde, an bie Charaktere verteilt, biefen Geift in 
feinen Gegenfägen zur Darftellung bringt — diefe Handlung, 
bas Drama felbft, ift biefe Seſtalt ber Freiheit; 
aber fobalb ich ihre poetiſche Erpofition in einen Gedanken fafs 
fen will, geht das Leben und die Wahrheit verloren in eine 
Gebankenbeftimmung, welcher es auf etwas Anderes anlommt 
als die Anfchauung des Poeten. 3. B. es ift der Kampf bes 
Ideals und der Wirklichkeit, und die Wirklichkeit, welche bas 
Ideal nicht erreicht, iſt diefe Tragödie, das iſt fo bie allge— 
meine Tragöbie bes Jünglings, der fie fi) vorlügt, wenn er 
fie nicht wirklich beftcht. Das ift num zwar eine beffere Auf— 
faffung ber Freiheit, um die es ſich hier handdt, als wenn bie 
Zreiheit nur bie Erlaubniß zu denken, wie man will, und ber 
Schutz der Geſetze ift; aber iſt diefe Abftraction, mit der man 

nun allerdings etwas bei ber Sache denkt, benn nun eine 
Auffaffung biefes beflimmten Kunftwerkes des „Don Garlos”, 
biefer reihen Schiller ſchen Welt und ihrer Bewegung? Wenn 
die Einheit der Handlung begriffen ift, fo entftcht die Frage, 
in welchem Berhältniß jeder Charakter fie tragen hilft, fo kann 
man dem Ganzen denkend en ohne es mit @infeitigs 
keiten übers Knie zu brechen. Ride Pofa, fondern die Hand⸗ 
lung ift bie Einheit. Mit großer Anerkennung ſpricht der 
Verf. von Hinriche' Buch über Schiller, gang befonders über 
bie Vorrede, bic nicht genug gelefen werben Zönnte und bie 
in ber That nicht genug gelefen ift; denn fonft hätte man 
ſich doch nicht wenig darüber freuen follen, daß nun endlich 
einmal Schiller und Goethe nicht blos in ihrer Differenz, fons 
bern auch in ihrer Einheit zufammengeftellt worben find; und 
Here Bruce felbft hat dies Wefentliche überfehen, denn er über: 
fegt wol drei bis vier Seiten aus Hinrichs’ Borrebe, aber nur 
mit bem Intereffe für Schillers und Goethe's Differenz, und 
wo ed nun auf den eigentlich intereffanten Punkt, die befte Ers 
Mlärung, warum fie dbennod fo harmonirt haben, kommt, da 
bricht e6 plöglich ab. Beſſer gelingt es ihm mit feinem Urtheil 
über Schlegel’s Kritit des „Carlos“ und über Menzel's Ans 
tigöthianismus, obgleich er Hinrichs und Menzel als große 
Kritiler aufs friedlichfte nebeneinander nennt, as Intereffe, 
welches bie Engländer an unferer Nationalliteratur nehmen, i 
fo nad) allen Seiten ein lebhaftes und ihre Achtung eine Vers 
geltung unferer Vorliebe für Alles, auf beffen Zitelblatte nur 
das Schibolet ftcht: „Aus dem Engliſchen“. 

Arnold Ruge. 





Literarifhe Motizen. 

Der unter bem Zitel: „‚Recueil des traites de commerce 
et de navigation de la France avec les puissances &trange- 
res, depuis la paix de Westphalie etc.” von bem Grafen 
b’Dauterive in acht Bänden veranftalteten Sammlung ſchließt 
fi eine von bemfelben in Berbindung mit dem Hrn. v. Hoff⸗ 
manns bearbeitete „Theorie des traits de commerce entre 
les nations‘’ in zwei Bänden an, bie in Kurzem herausfommen 
werben. 


Wenige Tage darauf, ald die Nachricht von ber Einnahme 
Konftantines in Paris angelangt war, erſchien auch ſchon von 
E. Desmareft und H. Robrigues eine Schrift: „De Constan- 
tine et de la domination frangaise en Afrique”, 


Abulfeba’s „Leben Mohammed’s'’ hat im Original, mit 
franzöfifcher Überfegung und mit Anmerkungen Noel des Ber: 
gers herausgegeben. 4, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Broghaus. — Drud und Verlag von F. U. Brockhaus in Seipyig. 
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Juüdiſche Poefie. 

Zur Gefchichte der jüdifchen Poefie, vom Abſchluß ber 
heiligen Schriften Alten Bundes bis auf die neuefte 
Zeit, von Franz Delitzſch. Leipzig, Tauchnitz. 
1836. Gr. 8. 1 Thle. 5 Gr. 

Mer einmal auf einen jüdifhen Bottesader hinaus: 
tritt und bier die frommen Seufjer vernehmen kann, welche 
in heiliget Sprache und Schrift von den todten Grab: 
fleinen zu ihm reden, und darauf im Gemühle des Lebens 
einen Blick wirft auf die ſcheinbar hebräifhen Infhriften, 
welche zwar mit denfelben ehrwuͤrdigen Zügen, aber in der 
Sprache des Landes an den Stapelplägen des Handels 
und Verkehrs ihn begrüßen, dem iſt ein Dauptfchlüffel zu 
der Geſchichte des judiſchen Volkes und dadurch auch zu 
dem vorliegenden, vortrefflichen Werke gegeben. Denn, wie 
eifrig ſich auch diefes originelle Volk von feinem erften 
Auftreten an zu iſoliren geftrebt, fo hat es dennoch, wie 
feine ganze Geſchichte bezeugt, den verfchiedenartigften und 
immerfort wechfelnden Einflüffen einer fortfchreitenden Gi: 
vilifation ſich nicht erwehren koͤnnen; fri es im heimifchen 
Lande unter den ſtammverwandten Voͤlkerſchaften Palaͤſti⸗ 
nas, oder von aufen her durch Ägypter, Chaldäer, Perfer 
und Griechen, überall iſt «8 in den Bildungsgang dere: 
nigen Nationen, mit weldyen es in Berührung kam, un: 
aufhaltfam bineingeriffen, hat in Babylonien und Perfien, 
nad) dem Belenntniffe eines feiner gelehrteften Foricher, 
„meue Religionsanficht, Lebensweiſe, Sprache und Wiffen: 
ſchaft erlernte” und iſt endlih, nachdem feine Denk: und 
Glaubensnorm fo häufig ſich verändert wie feine aͤußern 
Schickſale, mit dieſer Miſchcultur ber die ganze Erde ge: 
wandert, immer noch in dem Wahne befangen, als bes 
dürfe ed nur eines ftarren Feſthaltens an der äußern Form, 
um feine alten Inftitutionen zu bewahren. Zwar wurden 
die Zrümmer der verfprengten Nation durch ein derartis 
ges Streben mehr zufammengehalten, als es vielleicht bei 
dem völligen Anſchmiegen an die jedbesmalige Lanbesfitte 
wuͤrde gefchehen fein; allein wir fehen fie auch in dene: 
nigen Zändern, mofelbft ihre Nationalität am grellften her 
vortritt, wie lebende Mumien in einer blühenden Schöpfung 
einberwandeln, wie vorzugsweiſe unter den flawifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, wo der Jude Alles lieber als Bart und Kaf: 
tan ablegen würde, und wo er zugleich die Sprache und 
Literatur feines Mutterlandes auf das hartnädigfie vers 


fhmäpt. Im Allgemeinen jedoch find die Zuden feit ih— 
ver Zerftreuung in die geiſtige Entwidelung der Wölker 
eingegangen; fie find in dieſem Betrachte in China zu 
hinefen, unter den Arabern zu Beduinen und in den 
Abendländern zu gefitteten Europäern geworden, wenn fie 
auch allenthalden um einige Schritte fo lange zurldblies 
ben; als jene erfünftelte Nationalität ihnen und ihrer. buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit hemmend entgegentrat. Der Ausſpruch 
von Joft, daß man den erften Anftoß zu gewiſſen Xhätig- 
Reiten bei den Juden faft immer außerhalb fuchen müſſe, 
hat demnach für alle Zeiten feine Gültigkeit; denn es iſt 
einer ſtatariſchen Bildungsform eigenthuͤmlich, eines fremd⸗ 
artigen Elements erft nach langem Streben fid) zu be 
mädtigen, dann aber auch daffelde mit einer ſolchen Ener: 
gie in ihren Kreis zu ziehen, daß es niche felten den 
Anſchein gewinnt, als fei das von aufen Entnommene 
auf heimifchem Boden unabhängig erwachſen. Belege zu 
diefen und aͤhnlichen Betrachtungen gibt aud das Merk 
des Hrn. Delitzſch, welches auf einem, von Bielen kaum 
geahnten Gebiete eine neue Bahn gebrochen hat, und von 
dem wir, dem Zwecke d. Bl. gemäß, eine fummarifche Übers 
fidyt geben, fowie vornehmlich diejenigen Punkte heraushes 
ben wollen, welche von mehr als einer Seite das Intereſſe 
anzuregen vermögen. 

Der Verfaſſer wurde durch Julius Fürft (Joſeph At 
fari), von weichem wir eine nette Ausgabe der Burtorf’ 
ſchen Concordanz zu erwarten haben und der ſich bereits 
durch feine „Lehrgebaͤude der aramaͤiſchen Idiome“ und bie 
„Perlenfchnüre aramaͤiſcher Gnomen und Lieder” bekannt 
gemacht hat, in diefe Studien eingeweiht und ijt ohne 
alle Vorarbeiten — denn die vortrefflichen Unterfuchungen 
von Zunz verfolgen eine andere Richtung — in bie rabbinis 
fhe Literatur fo gründlich eingedrungen wie fein chriftfis 
her Gelehrter zuvor. Dr. D. beabfichtigt in diefen Uns 
terfuchungen eine längere Reihe vorbereitender Studien zu 
eröffnen, welche die vertraute Bekanntſchaft mit der juͤdi⸗ 
ſchen Nationalpoefie aller nachprophetifhen Perioden eins 
führen ſollen; er befchäftigt fich hier zunaͤchſt mit allges 
meingeſchichtlichen Umriſſen fowie mit den Dichtungsfor⸗ 
men aller Zeitalter und ſchließt mit denen ber foferifchen 
Periode in und außerhalb Paldftina, worauf zulegt noch 
die Fragmente des jtdifchen Tragikers Ezechiel mitgetheilt 
werden. Der zweite Theil foll eine reiche Anthologie, for 
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wol aus den Talmuden als der jüdifch=arabifhen Dich 
tung aus der Zeit der babplonifchen Patriarchate, zugleich 
mit einigen fomagogalen Driginalmelodien geben, und fo 
iſt der vorliegende Band eigentlich nur der Vorläufer einer 
größern Gefchichte ber jüdifchen Poefie, wobei e8 dem bes 

amd umfichtigen Verf. an einer zweckmaͤßigen Aus: 
wahl aus dem reichen Materiale nicht fehlen kann. Denn 
die jüdifche Literatur, in welcher bie poetifchen Produete 
feinen geringen Plag behaupten, iſt zum Erftaunen groß, 
und Hr. D. tadelt nicht ganz mit Unrecht, daß man hier 
dad Näherliegende im Vergleiche zu den Schriftdenkmaͤlern 
weitentlegener Völker fo ganz vernacläffige habe. Er bes 
tlagt, daß die Jahrtaufende jüngere -islamitifche Literatur 
das ganze Orakel für die althebräifchen Glaubensurkunden 
geworden; behauptet, daß bie hebtaͤiſche Sprache niemals 
geftorben, fondern im unfterblicher Jugendfriſche fortlebe, fo: 
wie fie denn auch bie allerältejten unter den vorhandenen 
: alen aufzuweiſen habe (eine Überfchägung, die 
«in unfern Tage durch eine gemauere Kenntniß der cine: 
ſiſchen und indifchen Literatur wenigftens mislid wird); 
ferner, daß eine Geſchichte der poetifchen Sprachform zu: 
Zleich eine kettenartig fortlaufende Geſchichte der Epegele 
und mithin eine ber erſten Erkenntnifquellen bes biblifhen 
Hebraismus fei, und meint endlich (S. 121): es fei in 
den voldwimmelnden Straßen Zerufalems und auf bem 

des Tempels ein Himmel von mehr denn platoni: 
ſchen Urbildern, bier fei mehr zu fernen als im Parthe: 
non zu Athen, als im Vatican zu Rom. 

Wir wollen dem Verf. diefe Begeifterung keineswegs 
verfümmern, die einem jeben Forſcher auf einem neuen 
und unbetretenen Gebiete wohl anſteht, und ohne welche 
er vor den gewaltigen Maffen eher muthlos zurückſtarren, 
als fie übermältigen würde; wir können fie aber nicht in 
allen Punkten theilen. Es gab eine Zeit, in welcer es 
die Gottesgelehrten für eine große Bierde erachteten, ihre 
Schriften mit recht vielen rabbinifchen Stellen zu fpiden 
und mit bebräifchen Gratulationgverfen einzuleiten, bis diefe 
endlich in vaterländifcher Zunge und nur noch mit hebraͤi⸗ 
ſchem Schriftzuge erſchienen, um die Gelehrfamkeit zu ve: 
präfentiren; denn die übrigen femitifhen Dialekte, deren 
einzelne Wörter anfänglich” mit unbeholfeneer Hand nach⸗ 
gebildet und in Dolz gefchnitten wurden, verbrängten nad) 
und nad) den rabbinifchen, und namentlich flieg bald in 
der hollaͤndiſchen Schule die arabiſche Sprache zu einem 
ſolchen Anfehen, daß man fie vorzugsweife die Hebamme 
bee hebräifchen Mutter zu nennen beliebte. Auch diefe 
Phaſe war voruͤbergehend denn man nagte allenthalbden 
nur an dee Schafe, und erſt die meuere Zeit ift bis auf 
Mark und Kern einer jedweben Mationalliteratur einge: 
drungen, wobei denn freilich die jüdifche auf eine Zeit lang 
unverdientermaßen ganz in den Dintergrund gefchoben wurde, 
fo fehe fie auch im gewiffen Beziehungen von Wichtigkeit 
iſt. Die chriſiliche Dogmatik findet bier gar viele ihrer 

vorbereitet und die Ethik eine Menge ber treffend: 

Parallelen; die ganze Sagemmwelt der Moslemen, fo 
weit fie die Traditionen des Alten Teſtaments berührt, er: 
ſcheint ſchon bei den juͤdiſchen Zargumiften und zwar in 


einfacherer Geſtalt; andere Legenden find auf bie mannich⸗ 
fachſte Weiſe bearbeitet und erweitert, wie unter andern 
die vom taufendjährigen Reiche und dem Antichriſt, Ar- 
milos, welche auch den Kirchenvaͤtern geläufig ift und ur- 
fprünglih nach dem perſiſchen Agesuureog ſich gebildee 
hat; mehre Verfaffer haben im Driente gelebt und gefchrie- 
ben, find von deſſen Eigenthümlichkeiten und Sitten durch⸗ 
drungen und können infofern mande Winke zum Ver: 
ftändniffe der bibliſchen Schriften darbieten; außerdem fuͤllt 
biefe Literatur eine bedeutende Luͤcke im Mittelalter au, 
und ihre Sprache endlich theilt manche Eigenthümlichkei— 
ten geringerer femitifcher Jdiome, wie des famaritanifchen 
und zabifhen, zu deren Aufklärung fie mit Mugen ges 
braucht werden mag. Nur für die biblifche Wortkritik iſt 
die rabbinifche Literatur fo gut wie unbrauchbar geworden, 
und ber Verf. wird es nicht nachweiſen können, dab alle 
die Dumkelpeiten, welche von der neuern Epegefe. durch 
Hülfe der verwandten aͤltern Dialekte aufgehellt worden, 
auch fhon bei den Juden daſſelbe Lichte erhalten haben, 
oder durch ben poetiſchen Gebrauch der Sprache noch fort 
während erhalten, wobei wir natürlich von dem fehr weniz 
gen Wörtern abfehen, welche im Hebräifchen ifolirt und 
veraltet, im Rabbinifhen aus ber Sprache des gemeinen 
Lebens ihre Bedeutung feftgebalten haben, Wir Eennen die 
unkritifchen Bemühungen der Maforethen, die feltenere Form 
ohne Noch zu kilgen und gegen leichtere Lesarten umzu— 
tauſchen ;-fodann die willkuͤrliche Auslegung der Targumis 
fien, um eine dogmatifche Anwendung zu erzielen, und Die 
Hirngefpinnfte, welche fie an einen ihnen unverftändlicher 
Ausdruck zu knuͤpfen geneigt find; wie kennen ferner die 
mangelhafte und unfichere Eregefe der beffeen jüdifchen Com⸗ 
mentatoren fowie ihre traditive Auffaffungsweife; ſchon 
aus der Miſchna ließe ſich eine beträchtliche Anzahl von 
ſolchen falfchgebeuteten Wörtern anführen, und wir müßten 
nach dieſem Princip auch flatt einer Lufterfheinung 
im Hiob (38, 36) den-fabelhaften Hahn wiederum auf: 
nehmen, da er noch bis heute im einigen jüdifchen Gebet— 
büchern ſich erhalten hat. Bor Allem aber ift fein Axiom 
gewiffer, als daß die hebraͤiſche Sprache feit zwei Jahr—⸗ 
taufenden völlig erftorben, und fogar fhon an die Stelfe 
des Rabbiniſchen allenthalden eine verftümmelte liogua 
franca getreten fei. Das Althebräifche wird jedoch von 
den Juden zu gelehrtem Gebrauche erlernt und felbjt mit 
einiger Sreiheit behandelt; insbeſondere ift es zu allen Zei⸗ 
ten das Medium der Poeſie geblieben, nicht anders wie 
die lateiniſchen Dichter des Mittelalters und die fpätern 
indifchen Verskunſtler ein todtes Materiale vor fih Hate 
ten, in welches fie von Neuem Geift zu hauchen ftrebten, 
und es ließe ſich, unbeſchadet der etwaigen Wortrefflichkeit 
foldyer Producte allerdings noch fragen, ob ein Streben, 
aus dürren Blättern DI zu preffen, oder das Ringen nad) 
einer künftlihen Form in einer tobten Sprache mit dem 
Namen der freien Dichtkunſt dürfe belegt werden. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Rozjet's Beſchreibung des Gebiets von Algier. 
Seitdem die Eroberung Algier durch bie 
Slicke von dem ganzen übrigen Europa auf bie norbafrifani: 
ſche Küfte gelenkt hat, kaben wir hinlaͤngliche Urſache gefunden, 
uns barüber zu verwundern, wie doch eine fon im grauen 
Altertum berühmte Gegend, die von dem civiliſirteſten Welt: 
theil nur durch ein ſchmales Meer (im Verhältnig zum Ocean) 
nt ift, weiter ins Innere des Landes hinein uns fo lange 
ſt völlig unbekannt bleiben konnte. Hinſichtlich ber ges 
zingen Kenntniß, welche wie bisher von ben innern Diftricten 
der Rorbküfte von Afrifa befaßen, können wir fie beinahe mit 
den Gentralgegenden biejes gewaltigen Welttheils felbft vergleis 
n, bie boch befanntlic, zu dem Unbelannteften gehören, bas 
im Bereih der Erbbefhreibung und Völkerkunde vorfindet. 
Denn mit ben füblichen Zheilen von Afrika find wir in Dins 
ficht auf beides ſchon Tängft beimeitem vertrauter gemwefen als 


en bie 


mit dem Innern von Algier, eine Wirkung, für die wir in ber | 


That nicht erft lange nach ber Urfache ſuchen dürfen, denn ber 
Despotismus und bie WBarbarei, welche beffen unmittelbare 
ige ift, bieten fi) uns von felbft als Urfachen eines Um: 
andes dar, den wir fonft auf jeden Fall beinahe unbegreiflich 
finden müßten. Und fo iſt benn bie dnahme ber Franzoſen 
von Algier fhen beshalb von bem entſchiedenſten Bortheil ges 
wefen, weil fie binfichtlich eines fo lange verhüllt gebliebenen 
Diftricts die geographifchen und ethnographiſchen Kenntniffe 
des theilnehmenden Nachbarwelttheils in gang kurzer Zeit um 
ein Beträchtliches erweitert bat. 

Unftreitig muß das Wert des Gapitain Rozet über bie 
Regentfhaft von Algier und deren wirkliche heutige Zuftände zu 
den vorzüglichften feiner Gattung gerechnet werden.“) Schon 
der dem Werke beigegebene Atlas in Folio, deſſen Tafeln zu 
ben ausgezeichnetften gehören, welche bie parifer Preffe hervor: 
gebracht, würbe ihm an ſich einen hohen Werth verleihen. Ga: 
pitain Roget war befanntlicd beim Stab der Drcupationsarmee 
als Inginieurgeograph und verweilte in biefer Stellung 16 
Monate in Afrika, während welcher Zeit er faft allen militaiz 
rifchen Erpebitionen im Innern des Landes beiwohnte. In 
Verbindung mit feinen eignen genauen Beobadhtungen, welche 
ſich auch ganz befonders auf die ethnographifchen Zuftände der 
—* Bewohner und Volkerſtaämme erſtreckten, erfreute 
er fi) auch von Seiten der Eingeborenen felbit vielfacher Be— 
lehrung, und befonders kamen ihm die Erfahrung und Sennt: 
niffe eines Juden aus Algier, Namens Salomon, fehr zu flat: 
ten, ber Jäufe auf den intereffanteften Ercurfionen fein Kührer 
und Gefährte war und ſich nicht allein durch Sachkenntniß, 
fondern auch durch Glaubwürdigkeit und Wahrheitsliebe rühm: 
lichft auszeichnete, 

In Betreff der äufern Sage des Landesgebiets von Algier 
können wir nah Maßbeſtimmung des franzöfifchen Reiſenden 
dem Lefer in ber Kürze folgende Notizen geben. Die Südgren: 
—— Gebiets ſind durchaus unbeſtimmt, ſie verlieren ſich 

ben ſüdlichen Gebirgen und nad ber großen Wüfte hin, 
ohne daß es möglich wäre, fie topographiſch zu verzeichnen. 
Es gibt ungefähre eine Meile ſüdweſtlich von Algier einen Hö— 
hepunkt, von dem aus man am beften eine Generalanficht des 
ganzen Diftricts, welcher der Schauplah der franzöſiſchen Er- 
oberung in Nordafrika gewefen, gewinnen kann. Bon bier aus 
erbiidt man nad) Süden hin cine ausgedehnte Hügelgruppe, 
welche fi in wellenförmigen Zügen nad Oft: Norb-Oft und 
Beft: Sud: Weft erftredt. Jenfeit diefer gelreibe dehnt 
fi die weite Ebene von Metidja aus, beren öftiiche und weft: 


8 Enden freilich dem Auge gleich der endloſen Fläche des 
Detans gãnzlich — ar Kr A Ar als 
Grenze bie faſt in — tung 


ne hohe Gebirgskette 
mit jenen Hügeln Hinläuft. Dies ifk der Meine Atlas. Durch: 


*) Voyage dans la rögenee d'Alger, ou deseription du pays oc- 
eopd par l'armde frangaise en Afrigue, par M. Rost, Drei 
Binde, Paris 1896, 


pi man bie Ebene von Metibja in üblicher Richtun 

enft man fi auf dem Bipfel biefes Par dzugs, * 33 
von bier aus die ſAdliche Seite beimeitem Meter als & noͤrd⸗ 
liche, dahinter aber erhebt ſich eine mädtige Hügelreihe, bie 
nad) beiben Seiten Hin von gewaltiger Ausdehnung ift, 

rend eine, bem Keinen Atlas —* wir als Standpunkt anneh⸗ 
men) in Form und Richtung faft aleichartige Gebirgskette ben 
füdtichen y; nt einfhlicht. Dieſes Gebirge If ber große At- 
lad. Rad Dften hin, etwa in einer Entfernung von 25 Mei 
Ien, zeigt fi das Gebirge Jurjura, eine arofe, Babe, luftige 
Maffe, bie anfdeinend gänztih der Vegetation beraubt.ift. 
Südweftwärts erfceint eine Reihe fehe hoher Beragipfel, non 
benen ber entlegenfte, ber ohme Zweifel fchon bie Örengen von 
Marocco berührt, die täufdende Geftalt eines 3 bat. 
In der Gegend biefes ausgezeichneten Punktes convergiren bie 
gg ee €. Übrigens iſt zu bemerken, baf 

jier Serritoriem nur erſt ein 
ug? Theil im wirklichen Befig Frankreichs Fi ven 
hne uns in eine ausführlich detaillirende Erör 0 

gar Kritik bes in mehr als einer Hinficht vorgögliden — 
von Rozet einzulaffen, wozu uns bier ber Raum fehlt, bes 
fehränten wir uns nur darauf, einige der intereffanteften Büge 
aus bemfelben hervorzuheben. Diefe werden natürlic) die Haupt: 
fabt Xigier felbft vorzugsweiſe betreffen müſſen, da bie übrigen 
Städte des Landes, wo fi ber Verf. t kürzere Beit und 
unter weniger entfprechenden Umftänden aufhielt, aud) eben des— 
halb weniger —— von ihm beſprochen werden. Bei die⸗ 
fen Rotigen find wir jeboch weit entfernt, die ſchon bekannten 
Berichte früherer Reiſenden bier noch einmal anguführen; von 
biefen fowie aus den ſchon vorhandenen Abbildungen wiffen 
wir, daß die Stabt Algier ungefähr in der Form eines Trian— 
gels erbaut ift, deſſen Bafis an der Küfte liegt, daß die weiß: 
lien, aus der —— faſt übereinander gethürmt erſcheinenden 
Gebäude von weitem ben Anblick eines Kreidefelſens 

daß bie engen, krummen und wol auch bin und wieder ſchmu⸗ 
zigen Straßen anfänglich eben Zeine einladenden Empfindungen 
in dem Befucher werten u. f. w. Dergleichen Dinge wieberbos 
ten freilich diejenigen Reifenden gern, bie eben td Erhebli⸗ 
cheres zu berichten wiffen. Hören wir bafür, wie der Berf. 
das Innere ber Wohnungen in Algier uns befchreibt. 

Die Häufer der Stadt — bemerkt er — ähneln einander in 
Seftalt und Einrihtung fehr. Sie find gewöhnlich in Quas 
drat ober Rectangel erbaut, bis brei Stock bo und anftatt 
der Kenfter nur mit Beinen Lufttöchern verfehen. Kenfter findet 
man faft nur in ben Wohnungen ber Juden, und auch da find 
fie mit undurchdringlichen Borfegern oder gar mit ſtarkem Git⸗ 
terwerk verfehen. Jedes Haus bat nur einen einzigen Eingang, 
ber nicht allzu breit und immer gemölbt ift; zu diefem führt eine 
Reibe von Stufen. In dem € choß finden die Ställe, 
bie Waarennicherlagen, bie Gemaͤcher für bie ben und bas 
Vorhaus, zu dem man unmittelbar beim Gintritt gelangt. Dies 
ift ein rechtediiges Gemach, von auferordentlidher Geraͤumigkeit, 
befonders in ben Wohnungen der Bemittelten, an beffen beiden 
Seiten gemauerte Sitze binlaufen, bie mit einer Säulenreihe 
aus weißem Marmor ober anderm @eftein geziert find; biefe 
Säulen dienen den im mauriſchen Gefchmad gemwölbten Arcaden 
zur Unterftügung. Unter biefen Arcaden pflegt ber Befiber des 
Haufes feine Mußeflunden mit bem friedlichen Genuß ber Hfeife 
auzubringen, und bier empfängt er feine @äfte, ober ſchießt 
feine Gefchäfte ab. Diefes Veſtibul vertritt Überhaupt fo ziems 
lich die Stelle der Hallen in den alten Ritterburgen ; es iſt das 
einzige Gemach, zu welchem bem Fremdling der Zutritt verſtat⸗ 
tet it. Dies Gemach Heißt in der kandesſprache Skifa. Mäts. 
ten, Schaffelle, Teppiche, öfters von Löftlicher Arbeit, find in 
morgenländifcher Weife über jene Steinfige gebreitet. er fins 
dee ſich ſowie bei ber Bedienung eben nichts ued, Sobalb 
der Gaft Plad genommen, bringt ber Sklave und Kaffee, 
Genüffe, die der Wirth, nachdem die gemöhntiche Begrüßung 


"fattgefunden, ſtets mit dem Gafte theilt. Cine Stiege, deren 
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Stufen öfters aus weißem Marmor, häufiger aber aus chineſi⸗ 
ſchen A iegeln gearbeitet find, führt aus ber Vorhalle in ei- 
nen ——— Hofraum oder erſten Flur, der rings mit einer 
Säulenreihe umgeben iſt, welche den zweiten Flur zu tragen bes 
fimmt ift. Diefer Hofraum ift nicht bedeckt; er dient eigents 
lich dazu, Luft und Licht in die fämmtlicen Gemaͤcher bringen 
zu laffen, von denen jebes mit einem eignen Eingang und einigen 
nad innen führenden Zenftern oder Zuglöcern verfehen ift. 
Diele Gemächer find fehr lang, inbem jebes immer eine ganze 
Seite des Gebäudes einnimmt; man findet ihrer in ber Regel 
nur drei, zumeilen jedoch auch vier auf jedem Flur. ne 
mächtige Bogenpforte, die aus zwei Flügeln beftcht, führt in 
jedes Gemach, doch iſt in dem einen Flügel wieder ein Heineres 
PH örtchen angebracht, wie zumellen bei unfern Thorwegen, fo: 
daß niemals der ganze Flügel den Cintretenden geöffnet zu 
werben braucht. Die beiden großen Flügel werben nur, wenn 
es unumgänglich nöthig ift, geöffnet, ober bei befonders feier- 
lichen Gelegenheiten. Glas findet man an den Fenftern nicht, 
wol aber Vorhänge und eiferne Gitter. An bem einen Ende 
eines jeden Wohnzimmers, welche, wie bemerkt, fämmtlic die 
Geftalt eines DOblongums haben, befindet ſich eine Art Gerüft 
oder Eſtrade, von Holz oder Mauerwerk; bier befinden fi bie 
Betten; zuweilen find diefe Eftraden fo hoch, daß fie mit Hülfe 
einer Leiter beftiegen werben müffen, auch finden ſich bergiei- 
hen zu bdiefem Gebrauch faft in jedem wohleingerichteten Haufe. 
Dem Eingang gegenüber erblidt man insgemein eine Riſche 
die durch einen Schwibbogen überwölbt wird; hier befinden fi 
die Divans für die Frauen, bie ſich den Tag über bier aufhals 
ten. Zu beiden Seiten des Divans befinden ſich ur Bequem: 
lichkeit der Damen künſtliche Vertiefungen, hin und wicber mit 
Moſaik ausgelegt, zur Aufbewahrung ber Xoilettenbebärfniffe. 
Die fernere Meublirung der Zimmer beftcht aus einem kleinen 
runden Zifche, einigen hölzernen Seffeln von leidlicher Arbeit, 
die gewöhnlich mit allerlei phantaftifhen Malereien geziert und 
bei den Begüterten veic vergoldet find, aus ben Kiffen, bie zu 
dem Divan gehören, ferner ben Teppichen, die den Boben bes 
decken, und endlidy den zu dem Rachtlager nothwendigen Be: 
quemlichkeiteftüdten. Diefe legtern beftchen aus einer wollenen 
Matrage, einem Polfterkiffen für den Kopf, mehren Deden aus 
Leinwand ober Kalito und einer Überdedte von Seibe ober Teich: 
tem Wollenzeuch. Dies ift bie Zotalfumme bes Hausgeräths 
in einem algierifhen Wohnzimmer, und dies wiederholt fich 
genau in jedem einzelnen. In ben Häufern ber Armen fehlt 
natürlich oft Dies und Jenes, z. B. die Matragen, die Matten 
und Zeppide u. f. w. Auf der Seite, wo ber Haupteingang 
ift, befindet fi) die Küche. Dies ift das einzige Gemad im 
anzen Haufe, wo fi ein Schornftein befindet, ber die volle 
reite des Gemachs einnimmt; ber Herb beficht aus mehren 
Stufen oder Abtheilungen. Die Kücengerätbfcaften ber Ber 
wohnee von Algier find entweber irbene, oder aus einer Art 
Bronze, mit Zinn vermifcht, verfertigt, eine Miſchung, welche 
jedoch, da fie viel Kupfertheile enthält, der Gefundheit fehr 
nachtheilig ift. Über dem dritten Flur oder Stodwert, welcher 
insgemein nur eins ober zwei Gemächer enthält, befindet fich 
die Plateform des Daufes, wohin fi die Frauen begeben, um 
friſche Luft zu fhöpfen. Auch finden ſich über den Gemächern 
diefes dritten Flurs Pleine Zerraffen, auf welde fi die Damen 
nach Sonnenuntergang mit Hülfe der Leitern begeben, um der 
abendlichen Kühle zu genießen, um welche Zeit 66 den Männern 
verboten ift, die Terraſſen zu befuchen, 

Zu denjenigen Gebäuden ber Stadt Algier, welche chebem 
eine ſchauerliche Berühmtheit durch ganz Europa genoffen, bei 
deren Ramen bad jebes dhriftlichen Gerfahrers erbebte, ge⸗ 
—— namentlich bie Gefängniffe. Denn hier wurden ehe— 
alle von ben Gorfaren * Gefangene aufbewa 
und mit furchtbarer Graufamkeit behandelt, bis zu ber Zeit, wo 
fie ihrer einzigen noch übrigen Beftimmung, dem Sklavenloos, 


anheimfielen. Bott fei Dank, die abfcheuliche Epoche ber Berühm 
heit biefer Gefängniffe ift nun vorüber, Man findet feine Görifene 
fHaven mehr in Algier, und fon während ber breijährigen 
Blodabe dieſes Platzes es deren dort nur äußerſt wen 
Daher kam es denn auch, daß bei ber Ankunft des Gapitaing 
Rozet in Algier biefe Gefängniffe ſämmtlich verfchloffen 
bis auf ein einziges, befien Inneres von bem Berfaffer au 
in Augenfdein genommer warb, Dies Gefängnif lag in ber 
Strafe Bab⸗ Azoun, unweit der großen Gaferne ber Zanitfcha= 
zen, und es befanden ſich daſelbſt außer den franzöfiichen Sriege- 
sefangenen, beren Anzahl verhältnismäßig ſehr gering war, nur 
einige wenige griechiſche und genuefiihe Sklaven, bie dort bereits 
feit drei Jahren ſchmach Der 
Verf. ** bies Gefaͤngniß bald nach dem Einrüden bes 
franzöfifhen Stabes in ber Hauptftabt. Auf die am die Ges 
fangenen ergebende Frage, wie fie behandelt worden feien, be= 
zichteten fie, man habe fie paarweife aneinander gefeffelt, gleich 
den Galeerenftlaven, doch habe es ihnen freigeftanden, in ih— 
rem Kerker umberzugehen; zur Nahrung empfingen fie nur 
Schwarzbrot und Wafler; ihr eager waren Scaffelle, ihre 
Dede einige zerlumpte Kleider. Von ihren Wärtern wurden 
fie zwar raub und hart behandelt, doch empfingen fie wenige 
ſtens Beine Schläge. Nur die wenigen Sklaven, bie, wie be= 
merkt, ſchon feit länger in dieſem Kerker ſchmachteten, behanz 
delte man graufamer, und obgleich dieſe zu ihrer Belöftigung 
eine etwas reichlichere Portion empfingen, fo erhielten fie ba= 
für aud) bei der geringfügigften Widerfegtichkeit ſogleich Schläge. 
Das Sefängnif ſelbſt war ein altes Gebäude, halb fdhen in 
Ruinen zerfallen. Die fämmtlihen Gefangenen befanden ſich 
in einer einzigen Dalle, die kaum Raum genug für alle ges 
währte; fie war 13 Metres lang und 9 Metres breit unb 
hatte chebem zur katholiſchen Kapelle gedient (2). Wie wenig 
Aufmerkfamkeit man ben armen Gefangenen bewies, als man 
fie in dies wüfte Stidgemad; einfpundete, beweift unter Anderm 
ber Unftand, daf man zuerft alle darin befindliche Benfteröff: 
nungen zumauern lich, um bas Entkommen ber Gefangenen 
unmöglic) zu maden. Zeeili mußte man deren mehre wieder 
öffnen, weil die armen Opfer nahe daran waren zu erftiden. 
Übrigens Hatten diefe Benfter außer den Eifengittern keine weis 
tere Schuſwehr, ſodaß Wind und Regen ungehindert bereins 
ſchlugen. Bor der Dalle befand fidy ein Feines Glofet, worin 
eine ungeheuere Maffe von Ketten aufgehäuft war, in ber Halle 
ſelbſt eine Gifterne mit Waſſer. 

(Der Beſchluß folgt.) 


teten, in Allem 122 Pekfonen. 





Notiz. 


Die Deutſchen, welche behufs literarifcher Zwecke nach Pas 
ris kommen, finden nady wie vor bie freundlichfte Aufnahme, 
So rühmen in ber neueften Zeit die Herren von Raumer und 
Zinkeiſen aufs lautefte und dankbarfte die große Freiſinnigkeit 
und unermübdlicde Dienftfertigkeit, welde fie in den Archiven 
fanden. Ferner bezeugen jene Männer tm Allgemeinen: bie 
Thaͤtigkeit der jeht dabei angeftellten Perfonen fei höchſt ehren⸗ 
wertb. Allerdings ift beffenungeachtet, befonders für die frühere 
Zeit, nody nicht Alles ganz genau gekannt und georbnet, Dies 
fen Mangel kann jedoch nur Derjenige ald Vorwurf bezeichnen, 
der weder die Gefcichte jener Archive, noch die Unermeplickeit 
der vorhandenen Schäte, noch bie geringe Zahl ber angeftellten 
Arbeiter kennt. Anftatt Meinlich gu verheimlichen, was in dieſer 
Beziehung zu thun übrig bleibt, machen bie Worftcher mit fels 
tener Auf keit felbft darauf aufmerkfam; anftatt aͤngſtlich 
und neidif fi) einzubilden, fie könnten allein jenes Meer.ber 
Miffenfchaft austrinken, en fie fih der Theilnahme und 
Mitarbeit, felbft der Deutfhen, und ſetzen biefe nur bie 
Frage in große Verlegenheit: „Würden wir bei Ihnen ebenfo 
behandelt werben, wie Gie hier?‘ 33. 


Verantwortliger Derauögeber: Heinrih Brod haus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipyig. 
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Juüdiſche Poeſie. 
Fortſetzung aus Nr. 317.) 

Die Geſchichte der jübifchen Poeſie wird von Hm. Der 
litzſch nad) dem natürlichen Entwidelungsgange in folgende 
Zeiträume zerlegt: bie erfte Periode oder die foferifche, 
reicht vom Serubabelfhen Tempelbau unter perfilher Herr: 
ſchaft bis zu der Zerftörung Jerufalems, und es gehören 
dahin befonders die Gnomen des Ben Sira; ungewifler 
die Sprüche der Synedern und alle diejenigen Aphorismen, 
welche von den Talmuden in jene Zeit verfegt werden; 
am unficherften bie Abfaffung der liturgiſchen Hymnen, 
Tefila, durch die Männer der großen Synagoge, da deren 
Einrichtung Überhaupt problematiſch iſt und die Juden fo 
fehr geneigt find, ihre Einnagogenliturgien, welche als fe: 
eundaires Glaubensfpmbol gelten, mit dem Stempel des 
Alterthums zu bezeichnen. Die zweite Periode ift die 
miſchniſch-talmudiſche, welche Dr. D. ausdrückllich 
den Zeitraum der Kunſtloſigkeit nennt, denn ſie weiß von 
keiner Poeſie und von keinem ſelbſtaͤndigen Dichterwerke. 
Im Talmud kommen nur Segensſpruͤche, Sentenzen und 
Gelegenheitslieder vor, die letztern ganz in altbibliſcher 
Weiſe, ohne Metrum und Reim in blos rhythmiſchen Zei⸗ 
len. Nach dem Schluffe des Talmud wurde bald in Ba: 
bplonien, etwa feit Mohammed und nicht ohne Einfluß 
der perfiich=arabifchen Cultur, die liturgiſche Porfie rege, 
und nun beginnt auch erft die eigentliche jüdifche Dicht 
kunſt, welche fortan in drei Schulen zerfällt — in die mit: 
tefalterlih: fonagogale (paithanifhe), in die weltliche 
und in die moderne neuclaffifhe —, im Allgemeinen aber 
in zwei bivergirende Daupteihtungen, die babplonifche 
und paläftinenfifche, auseinandergeht. Die babyloniſche 
Poeſie, von den Elementen des Islam mehr oder weniger 
duchdrungen, war freifinniger und rationaler geworden 
und athmete einen wiſſenſchaftlich- univerfellen Sinn, der 
befonders feit der geonaͤſſchen Periode war geweckt worden; 
jedoch bat fie zugleich eine ſcholaſtiſche Färbung und wurde 
fpäterbin in Spanien geradezu Phitofophie im poetifchen 
Gewande. Die paläftinenfifche dagegen, deren Richtung in 
Italien ſich fortfpann, blieb mehr national und diberlicfe: 
rungstreu; fie war meiſt gottesdienſtlich, hielt den Geift 
der Hagada und ber jerufalemifchen Gemarn feft, nahm 
ihren Stoff aus den Tatgumen, Midraſchen und den Sa: 
gen des alten und neuen Palaͤſtina, welche fie weiter aus: 


führte und zu liturgiſchem Gebrauche anwandte; mie auf 
ähnliche Weile auch die abendländifch = crifttiche Kirche durch 
ihren mehr traditionnellen und praßtifchen Charakter zu der 
rationnell= fpeculativen morgenländifhen Kirche in Gegens 
fag trat, Mit der finkenden Khalifenmadht im Oſten und 
dadurd auch des juͤdiſchen Patriarchats war befonders auf 
der iberifchen Halbinſel, woſelbſt die Juden unter ben 
Mauren Schutz umd Freiheit genoffen, über die jüdifche 
Literatur ein neues Leben gekommen, und die meiſten jüs 
diſchen Schriftiteller bekennen e3, daß ihre Porfie ſich bier 
zunaͤchſt an der arabifchen, welche ſchon damals im Zenith 
fand, entzündet habe (S. 43). Ihre Blüte in Spanien 
beginne um 940, umd wir feben die Juden von biefer 
Zeit an im allen Titerarifchen Beſtrebungen wie vornehm= 
lih in der Dichtung den Arabern nacheifern. Sie behanz 
deften nunmehr nicht ſowol die Zweige des MWiffens in 
Verfen nach arabifchen Mufterbitdern, bis auf die gereimte 
Grammatik des Gabirel bin, ſondern verſuchten ſich auch 
felöftändig in Heldengefängen und Lobgedichten, in Ro— 
manen und Reimchroniken, und die erfie Chronik des 
Gid, aus welcher fpäterhin ſpaniſche Hiftoriter und Dich: 
ter geichäpft, foll von einem maurifhen Juden, dann Con⸗ 
vertiten, Aben Alfınge zu Balencia (ft. 1099) gefchries 
ben fein. Hr. D. bemerkt, daß es keine arabifche Reims 
und Verskuͤnſtelei gebe, welche von juͤdiſchen Dichtern nicht 
auch verfucht worden ſei (5. 164), und wie eifrig es ſich 
die Juden amgelegen fein laffen, ihren Vorgängern auch 
in- den ſchwierigſten Labyrinthen nachzukommen, geht uns 
ter Anderm aus den Bemuͤhungen des Al Charizi her— 
vor, der zuerft die „Makamen” des Hariri ins Debräifche 
überfeste (um 1210) und fpdterhin ein Ähnliches Kunfts 
wert: „Zafchtemoni”, zu Stande brachte. 

Bevor wir die jüdifche Poefie weiter verfolgen, möge 
es uns vergönnt fein, bei ihrer Metrit und Rhythmit, 
über welche der gelehrte Verf. mit ſich felber nicht recht 
einig ſcheint, einen Augenblid ju verweilen. Hr. D. läßt 
Reim und Versmaß als zwei poetifche Fotmen aus urs 
anfänglihen Keimen bei den Juden ſich felbftändig ent» 
widen (8.138 fg.), indem ja der altbiblifche Sinnparal⸗ 
lelismus fehon die Grundlage zum Reime enthalte und 
diefer wirklich in einigen Stellen des Alten Teſtaments 
fhon erfcheine; allein von jenem unbewußten Gleichklange, 
der nicht felten auch den altindiſchen und roͤmiſchen Dich 
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gern entfhlüpft, und ber befonders in bem Eursgeglieberten 
und praͤtiſen Sinnfprüchen des Morgenlandes ganz an feis 
ner Stelle ift, um die Gnomen abzurunden, bis zu der 
gefliffenttichen Anwendung des Reimes in der jüngern 
Poeſie ift ein bedeutender Schritt, und es bedarf nur eis 
nes Blides auf die jüdifchen Dichtungsformen, um ſich 
zu Überzeugen, daß fie durchaus nur getreue Abdrücke der 
arabifchen fein. Die Form ber Kaſſide iſt von den jüdi: 
ſchen Dichtern ftreng beibehalten; ber erfte Vers gibt den 
vollen Reim an, die andern folgen alternirend, wie lang 
aud das Gedicht fein möge, und fo hat Charizi ein Gedicht 
mit 42 gleichen Reimen auf reka, Gabriol ein anderes 
mit 200 homogenen Ausgängen, und Juda ben Elia gar 
ein Gedicht mit 600 Reimverfen auf rim. Außerdem bes 
dient fich die jüdifche Metrik der arabifchen Terminologie 
in allen Ginzelbeiten bis zu den Zeltftriden und Pflöden 
in, wofür vergebens eine hebräifche Ableitung gefucht wird; 
— das Sammeln der Gedichte in einen Divan iſt art: 
biſche Nachahmung, und endlich haben auch jüdifhe Ge: 
lehrte, wie Idn Era, Ibn Tibbon und Abravaneli, diefe 
Herübernahme der geregelten Metrik willig zugejtanden, und 
fo im Anfange auch Hr. D,, wenn er es ausfpricht, daß 
in ber Miſchna und Gemara nichts von Meteum und 
Reim vordomme, fondern biefe erfi von den Arabern ent: 
lehnt und dann von den Dichtern in der Provence, Cata: 
lonien, Kragonien und Gaftilien ausgebildet feien (5. 5). 
Weiterhin jedoch fucht er ihre Urfprünglichkeit mit einigen 
Gründen zu fügen, welde vor der Kritik nicht ganz bes 
ftehen dürften. Dahin gehört zuvörderft die Vermuthung, 
daß eine Einwirkung der perſiſchen Poefie auf die jüdifche 
noch näher liege als die der arabifhen, inſofern Behram⸗ 
gur der Saffanide zuerft in gebundener Rede geſprochen 
und die frühere Sprache, det islamitifhen Wiſſenſchaften 
bie perfifche geweſen. Über Dafein und Schickſal einer 
vormoslemifchen Literatur der Perfer find wir allerdings 
von manchen Seiten ber unterrichtet; ſchon die Alten er: 
zählen von perſiſchen Annalen, wie der Zendavefla von el: 
nigen wilfenfhaftlichen Schriften; noch Ferduſi hat Ältere 
Sagen vor Augen, und arabifhe Schrififteller wiffen von 
poetiſchen Werken, namentlid) alten Romanzen, wie „Ruſtem 
und Isfendiar“, „Wamet und Nsra” u. dgl., weldye aber 
von ben erften Moslemen vernichtet feien; unter den Saffa- 
niden hatte ſich die profane Literatur einer beſondern Pflege 
erfreut, feit Ardfchir Babegan (um 200) eine Art von 
Tagebuch nach der Weife des Antonin abaefaßt, und fo 
ift es denn eben nicht unwahrſcheinlich, daß aud Beh: 
tarıgur Verſe gemacht, wie ung Dauletſchah erzählt; allein 
fo viel laͤßt fich bier mit Beſtimmtheit behaupten, daf 
wir über die Form und Rhythmik jener Producte ebenfo 
wenig etwas wiſſen als von einer nachmaligen wiſſen 
ſchaftlichen Literatur der islamitiſchen Perfer vor dem Zeit: 
alter der Barmekiden. Das Zeugnif des Muſa Maimuni 
von einer perfifchen Überfegung des Pentateuch Jahrhun⸗ 
derte vor Mohammed (S. 139) fteht ebenfo ifoliet und 
unbeglaubigt als die Behauptung des Ibn Ezta, daf zu: 
erft ein Zube Jakob ben Scheara das indiſche „Pandyo: 
Pälypana” unter dem Namen „Kalita wa Dimna” für den 
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König Alzaface (?) ins Arabiſche uͤberſetzt habe; denn es 
waͤte faſt unmoͤglich, daß ſich die Kunde von einem an— 
dern Pentateuch, vor der Überfegung des Tawus im 9. 
Jahrhunderte, fo gänzlich follte verloren haben, und über 
die Geſchichte des genannten Fabelwerkes find wir vollends 
auf das allergenauefte unterrichtet. Auf das höhere Alter 
derjenigen jüdifchen Dichter Arabiens endlich, deren Poes 
fien bereits in der „Dammafa” vorfommen, darf fi der 
Verf. am wenigſten berufen; denn fie dichten Arabifch und 
verleugnen ihre Mationalität dermaßen, daß fie völlig in 
die heimiſchkriegeriſche Weife einftimmen, wie grade jener 
Samuel den Adia („Ham.” S. 49 $r.): 

Und wahrlich, ein Volk find wir, bad Zob n ü . 

So Fe * bie Slkume von Amir — ee hi 

Uns seht für den Pilger das nächtliche Feuer nicht aus, 

Es tabelt und nimmer der Gaſt obere Wanderömann, 

Bekannt unfre Schwerter im Dften und Weſten find, 

So viel! auch der Scharten vom Haun auf bie Panzer bran. 
Von diefer altarabifchen und in ihrem Lande nationalen 
Poeſie find bekanntlich die Regeln der Metrik abgezogen, 
auf welcher Grundlage dann auch die jüdifche Porfie in 
Spanien fortbaute, und wenn diefe freifich nach dem Wo: 
califationsfofteme der hebraͤiſchen Sprache einige Modifica: 
tionen mußte eintreten laffen, fo darf man doch feines: 
wegs mit dem Verf. fügen, daß beide Gebäude fo verſchie— 
den feien wie der Tempel zu Jeruſalem von der Alhambra 
zu Granada (S. 157). 

In Italien beginnt die Blüte der jübilhen Poeſie um 
870 mit dem Lyriker Kalir aus Sardinien, und fie ers 
reicht ihr goldenes Zeitalter von 1100 — 1245. Hier if 
der Einfluß der Provenzalen allenthalben bemerklich, wie 
denn die Porfie der Trobadores ferbft von den Juden ges 
fördert wurde und ein ſpaniſcher Gonvertit, Don Santo 
de Garion (um 1360) als berühmter Trobadote erſcheint. 
Der größte weltliche Dichter, der jedoch in frivolen und 
falüpfrigen Schilderungen ſich gefällt, „ein Vorläufer des 
Aretino und Bekenner des Dogmas rehabilitation de la 
chair vor St.:Simon”, ift Immanuel Romi ben Sa— 
lomo, Zeitgenoffe des Guido von Arezzo, des angeblichen 
Erfinders des Notenſyſtems und des Verpflanzers der alts 
provenzalen Sonettform auf italifchen Boden. Romi dichs 
tete in dieſer Form, und «8 gibt ſchwerlich eine italieniſche 
Dichtungsgattung, deren ſich nicht fpäterhin auch die Ju— 
den bedient hätten. Boccaccio gebrauchte zuerſt bie ottava 
rima, und bald darauf die jüdiſche Poefie, welche überall 
ein treues Charakterbild ihrer Zeit iſt. Ein jüdifcher Dante 
it Mofe ben Mordekai Zacuto (jt, 1698), der in 185 
fünfzeiligen Strophen ein Inferno figurato („Tofte Aruk“) 
nach rabbinifchen Vorſtellungen und Sagen dichtete; bas 
Gegenftüd 11 paradiso („Eden Aruk”) lieferte, ebenfalls 
nach jüdifhen Dogmen, Jakob Daniel Ulamo aus Fer: 
tara, in 277 Strophen. Begründer der modernen italieni= 
ſchen Dichtetſchule unter den Juden ift Mofe Chaim ben 
Jakob Luzzattoz allein nah Hrn. D. „kuͤßt gegenwärtig 
die jüdifche Porfie in Rom bevoteft den Pantoffel des Pap⸗ 
ftes, in Deutſchland die Tiara der Philoſophie“. 

(Der Beſchluß folgt.) z 
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Rozet's Beſchreibung des Gebietes von Algier. 
Beſchtus aus Nr. 317.) 


Die Anzahl der in Algier eriftirenden Kaffechäufer gibt ber 
Verf. auf 60 an, vom biefen find jedoch nur fünf oder ſechs 
von Bebeutung; ein ziemlicher Theil ift auch in Felſenhöhlen 
angelegt, bie nicht mehr als fechs Fuß ins Gevierte haben; bas 
bemerlenswerthefte unter ihnen liegt in ber Straße der Mas 
rine, umweit der Mofchee. Dies beftcht aus mehren ſchmalen, 
aber langen Galerien, die von Marmorfäulen getragen werben ; 
‚an ben Seiten bin find fleinerne Sike in die Mauer gearbeis 
tet, die mit Matten unb Teppichen beleat find; auf ber einen 
Seite befindet fi) eine vieredige, ringsum offene Halle, in bes 
zen Mittelpuntte ein Springbrunnen feine ſchoͤnen Zühlenden 
Waſſerſtrahlen in ein Marmorbeden ergießt; in ber Kleinen 
zäucderigen Küche fieden und braufen fortwährend bie Kaffeetöpfe 
auf bem Herde. Rechts und links neben diefem waren unders 
antwortlidyerweife zwei ziemlich ſchwache hölzerne Zragpfeiler 
angebracht, die dem Feuer fo nahe ftanden, daß fie von Rauch 

anz gefhmwärzt und beinahe verfohlt erſchienen. Wie Leicht 
onnten biefe einmal wirklich euer faffen und fo in wenigen 
Augenbiiden bas ganze Gebäude in Brand fleden. übrigens 
würde der in biefen Anftalten zubereitete Kaffee wol ſchwerlich 
unfern Gaumen zufagen; er ift merklich ſchwach und fteht übers 
haupt dem unferigen an Wohlgefhmad fehr nad; eher Fann 
man ihn mit dem englifchen vergleichen. Dafür ift er au 
fehr billig, denn zwei Schalen bavon Eoften nur einen halben 
Denny. Sehr viele Befucher pflegen nad) und nah 10— 12 
folder Schalen einzunehmen, bie fie, blos noch mit ihrer Pfeife 
befdyäftigt, in völligem Schweigen genießen, fobaß der Freinde 
ier oft eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft findet, die irgend ein 

uber ftumm gemacht zu haben ſcheint. 

Die Benölkerung der Stadt Algier vor dem Ginrüden 
der Franzofen gibt Gapitain Rozet auf 30,000 Seelen an, eine 
Baht, die fich feitbem nach feiner Angabe um ein Drittheil vers 
mindert hat, weil eine Menge Menfchen ausgewandert find. 
&o viel es fich berechnen ließ, beftand diefe Bevölkerung im Ein⸗ 
zelnen aus 4000 verheiratheten Türken ober Janitfharen, uns 
gefähr 2000 Negern, 5000 Juden, 18,000 Mauren und Ku: 
Iuglis, und etwa 1000 Berbern, Arabern u. %. Die Juben 
bilden wie in allen mufelmännifchen Städten den veradhtetiten 
Theil der Einwohner; viele von ihnen gehen mit Padten in 
den Strafen haufiren, biefe burften früher bei harter Strafe 
nicht in die Häufer ber Mohammebaner eintreten, ja nicht eins 
mal an bie Thüren Hopfen. Folgendes ift bie Art und Weiſe, 
wie man mit ihnen zu banbeln pflegt: wenn bie mohammeba= 
niſchen Frauen den befannten Ruf ber Hanbelsjuden auf ben 
Straßen vernehmen, fo kommen fie in bas Vorhaus herab und 
fenden einen Sklaven heraus, um den Juben berbeizurufen. 
Das Thor wird nur fo weit geöffnet, daß ein Knabe ober Sklave 
die Hand hindurchſtecken kann, um bie Waare, welde bie Da: 
me in Augenfhein nehmen will, bereinzunchmen, Auf gleiche 
Weiſe wird dem Yuben das Geld dafür durchgeſtectt. Bei bie: 
fem feltfamen Handel, wobei der Verkäufer feinen Abnehmer 
nicht einmal zu Gefichte befommt, verfahren bie ſchönen Damen 
des Morgenlandes nicht immer reblih mit den armen Juden. 
Zuweilen laffen fie bie Waaren hereinnehmen und ihnen ales 
dann bie Thüre vor ber Rafe zumerfen, ohne den Preis zu bes 
zahlen. Da nun dem Juden das Geſetz verbietet, an das Thor 


zu Hopfen, fo erhebt er vor bemfelben ein lautes Geſchrei, ges 
berbet fi und flampft mit den Füßen, und wenn biefe Aeus 


Serungen feiner Berzweiflung nicht das Herabwerfen der Kauf: 
fumme aus dem Benfter zur Folge haben, fo begibt er ſich zum 
Kabi, wo er indeffen auch micht immer mit Sicherheit auf ein 
gerechtes Gericht rechnen darf. Die jüdiſche Bebolkerung von 
Algier befteht eigentlich aus —— aus Spanien, welche 
dies Land wegen grauſamer Verfolgungen im 15. Jahrhundert 

. Im biefen erſten Zeiten ihrer Überſiedelung befanden 


verließen 
fie fich auch in weit blühenderm Zuftanbe als heutiges Tages, 


3u ben infereffan b ürbigften 
lche —— en ern 
em die heiligen Quellen und bie Ginfiebe 


au Rathe zichen, fonbern bie heiligen Männer wiffen 
dem vortzefflich das leichtgläubige Wort zu 2— 


Ein anderes, kaum minder 
fi etwas entfernter nad) 
; ben Juben beili 
Diefe Einfiedelei von Sidi: Jakub, welche Gele * F 
nes Tages beſuchte, beſindet ſich in nordweſtlicher Richtung von 
ber Stadt, auf dem Gipfel eines Felſen, beſchattet von einem 
mächtigen Dlivenbaum, ber feine Zweige glei einer Geber vom 
Libanon ausbreitet. Der Marabut, der hier hauſt, iſt fehe 
berühmt wegen feiner wunberthätigen Deilungen; auf der Weft- 
feite des Felſen befindet ſich eine Quelle, in welche der Wolke: 
glaube alle Wunderkraft verlegt. Allemal am Dienftag ſieht 
man eine große Schar von Pilgern nad dieſer heiligen Quelle 
wallfahrten, zumeilen in folden Maffen, daß fie die Straße 
verftopfen, und an einem pre Tage folgte auch deu Verf. 
um ſechs Uhr des Morgens einem anſehnlichen Bug von Ne: 
gern und Juben dorthin; es befanden ſich dabei ganze jüdifche 
Familien, beſtehend aus Männern, Frauen und Kindern, Diefe 
nahten ſich fämmtlid in großer Ehrfurcht der Quelle, nachdem 
fie ihre Schuhe abgelegt hatten. Sie zündeten hierauf in ber 
Nähe des heiligen Quells ein Feuer an, worein fie Weihrauch⸗ 
törner fireuten. Mancherlei Opfer wurden auch in das heilige 
Wafler geworfen, als Eier, Brot, Bogelfedern und Blur von 
Vögeln; bierauf wuſchen bie Pilger fih Hände und Angeficht, 
und bie Altern gaben ihren Kindern aus dem Quell zu trins 
Een. Auch bie Neger und Negerinnen vollbrachten ähnliche Ge- 
remonien, allein man es es ihnen an, daß fie es in voller Un— 
wiffenheit und Andachtlojigkeit taten. Unweit dem Quelle ſaß 
ein alter Maure in ein weites, mantelartiges Gewand gehüllt, 
bies war der Marabut; er hielt in feinen Händen ein bes 
ſchriebenes Blatt Papier, bad er bem Verf. barreichte. Es war 
dies ein Schugbrief von dem commanbirenden General der franz 
öfifchen Armee, ft .defien ihm erlaubt war, den 

uel von Sidi: Jakub zu hüten und dert die Gaben ber 
Pilger in Empfang zu nehmen, jedbod nur am Dienftag und 
Donnerftag. Auf die Frage, ob biefe Opfer ihm viel einbräch⸗ 
ten, entgegnete dee Marabut mit Rein, benn es werde r 
Ort beiweitem weniger von Mauren als von Juden beſucht. 
As bee Verf. ſich wieder entfernte, vernahm er einen großen 
Lärm von der Seeküfte her und fand hier eine ziemliche Zahl 
jübifcher Familien verfammelt, mit Eſſen und Trinken befdjäf: 
tigt, wobei fie laut jubelten und fangen, Bei Annäherung bes 
Gapitains erhuben ſich fi einige Männer und luden ihm 
ein, an ihrer Mahlzeit A zu nehmen, indem fie ihn bes 
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en, daß es Pflicht fei, nachdem man das Heiligthum des 
ihr Jatub” defucht habe, fich ber Freude und 
dem Genuß von Speife und Trank zu eracben. es Wei: 
gerns ungeachtet mußte auch der Gapitain ein Glas Anifette 
als Grauicung von ihnen annehmen. Diefe luftigen Mahlzei— 
ten nahmen den ganzen Reſt des Tages in Anſpruch, wobei 
fid) die Kamilien immer im reien lagern. Auch Mufiker ge: 
fellen ſich häufig zu diefen Scenen des Vergnügens und erhös 
ben es durch ihr oft ſehr mistönendes Spiel. Zuletzt konnte 
es nicht fehlen, daß die Luft, in Folge des beraufchenden Ge: 
tränts, in Unanftändigteit autartete, und Männer, Frauen und 
Kinder rollten endlich nebenz und übereinander auf den Bor 


n. 

In geringer Entfernung von der Stadt Algier entdedte 
Gapitain Bet auch fogenannte druidiſche Denkmäler, deren 
Borhandenfein in dieſer Gegend ihn fehr überrafchte. Er fand 
nämlid) zuerft in mehren noch vollftändig erhaltenen Bogen bie 
Spuren einer Beinen Wafferleitung. efe Bogen, von vier 
Fuß Höhe und aus einem kalkartigen Steine gewölbt, der mit 
einem gelblichen Gement verbunden war, brachten den Berf. ans 
fange auf ben Gedanken, daß fie pumiſt ei ag feien, bis 
er Fa einiger Entfernung bei näherer Unterfuchung ber eocali⸗ 
tät zwei Gruppen bruibifcer Grabmäler entdectte, bie denje- 
nigen, welche er früher in Frankreich gefehen, auffallend glei— 
hen. Jedes diefer Monumente beftand aus vier Steinen, von 
derfelben Gattung wie ber Felſen felbft, völlig unbearbeitet, ein 
rechtwinkliches Vierect bilbend; diefe vier Steine waren mit eis 
nem fünften bebedt, fo groß, als er nur in ber Nachbarſchaft 
aufgetrieben werden konnte. Einer derſelben, den der Berf. 
ausgemefien, war 2 Metres lang und zwei Gentimetres bie. 
Die einzelnen Grabmäler ftanden ohne Symmetrie nebeneinan: 
der, und auch die Gruppen waren nicht aleich ſtark, einige bes 
ftanden aus zehn, andere aus zwölf und mehren Grabmälern. Da 
mehre von dieſen nicht ihre urfprüngliche Lage hatten, fo ſchloß 
der Verf. hieraus wol mit Recht, daß bie Beduinen dabei bes 
ſchaftigt geweſen ſeien und etwa Nachforſchungen nach Schägen 
bier angeftellt haben mochten. f 

Der Weg von Algier nad) Konftantine erftredt ſich ans 
fange durch eine malerifche Gegend an der Seeküſte bin und 
zeige überall ſichtliche Spuren des Gulturverfalld der ganzen 
Gegend; hierauf führt derfelbe in geringer Entfernung vom 
"Gap Matafu bei den ausgedehnten und merkwürdigen Ruiz 
nen der alten römifchen Stadt Ruftonium vorüber, Gapitain 
Rozet reifte nur bis zu diefem Punkt, empfing aber durch ſei⸗ 
nen Begleiter, den Juden Salomon, der öfters in Konftantine 
gewefen war, bintänglihe Auskunft in Betreff des übrigen 
Thelis des Weges, Die dritte Zagereife von Algier aus bringt 
den Reifenden an ben Fuß des Eleinen Atlas, und während der 
näcften Zagereifen führt von da ber Weg durch fteile und ges 
fährliche — von Berbern bewohnt, die von allen Vor: 
überziehenden ohne Ruͤctſicht Gontribution erheben, daher denn 
aud; diefe Stelle von den Reifenden fehr gefürchtet if. Am 
ſechten Tage betritt der Reifende eine ausgedehnte Ebene, bie 
von wandernden Arabern bewohnt wird und fi nun bis Gons 
ftantine erftredt. Dies ift eine ziemlich große und autgebaute 
Stadt, mit 15— 16,000 Einwohnern; fie wird zum Theil von 
einem Fluß umftrömt, an deffen naͤchſten Ufern man anmutbige 
Gartenanlagen erblidt, Dagegen iſt Bona eine weit kleinere 
Stadt, aber ziemlich gi befeftigt, deren Umgebungen von dem 
Friegerifcgften, raubfüchtigften und graufamften Volkeftamm un: 
ter allen norbafrifanifhen bewohnt werben. Vor der Befibs 
nahme von Bona durch die Franzofen mußten die Einwohner 
der genannten Stabt außerordentlich von dieſen herumftreifen: 
ben Horden leiden, und felbft die franzoͤſiſche Befagung wurde 
früherhin öfters von ihnen beunruhigt, 

Der Raum verftattet und nicht, Gapitain Rozet auf allen 
erg Ercurfionen zu folgen, deren vornehmlichfte ſich bis Mes 

erftredte, der Hauptftabt bes Bei von Titteri. Auf bie: 


fem Wege liegt am Fuße des Meinen Atlas in einer ben 
Gegend bie Heine Stadt Belida, deren Bewohner den Bewoh— 
nern der Umgegenb von Bona an Raubſucht und Treuloſigkett 
wenig ober nichts nachgeben, wiewol die Berbern von den be= 
nachbarten Gebirgen mehrmals herabgefommen find und ihre 
Stadt geplündert haben. Die Bewohner von Mebdeia find aus: 
gezeichnet durch ihre Vorliebe für die Jagd. Geltfam genug 
ift ihre Methode, die Tiger zu jagen. Mit einem fcharfen Ya— 
tagan bewaffnet, reizt nämlich der Jäger das ſchreckliche Thier, 
ihn auf einen Baum zu verfolgen; fobald es nun dahin ge= 
kommen ift, dreht ſich der Zäger ſchnell um und haut mit der 
haarſcharfen Waffe dem Tiger beide Vorbertagen ab, worauf 
diefer heulend herabftürzt und alsdann eine Beute der Jäger 
wird, Auch wird von biefen kühnen Jägern verfichert, fie raub- 
ten bie jungen Löwen von dem Lager ber alten, indem fie dem 
Augenblid abpaßten, wo die Loͤwin abweſend und ber alte 
Löwe über der Bewachung der Jungen, bie er weniger zärtlich 
liebt als die Mutter, eingefchlafen fe. Doch will diefe ug 

lung etwas fabelhaft erfcheinen. P 





Manderlei. 


Als Jemand bei Reiske Arabiſch lernen wollte, ſagte diefer 
Kenner des Arabiſchen: „Der Koran ift das unfinnigfte Buch 
in der Welt. Fade Sentenzen, ewiger Schmwulft, Bilder auf 
Bilder, ohne daß fie etwas fagen, feine Kolge in den Gedan— 
Een, feine Verbindung ber Materien; er if eine wahre Geißel 
für den gefunden Menfchenverftand und ein Martyrerleiden für 
mic, wenn Cie mic; zwingen, ihn zu leſen. Indeß wenn alle 
die Sprüche, welde fie im Girubari und in mehren diden 
Bänden anderer Schriftfteller finden, wirktid von Mohammed 
find, von dem die Türken fie durch Tradition ererbt haben wols 
len, fo ift Mohammed ein großer Mann, ein hervorragendes 
Genie, der ein vortreffliches Herz und cinen außerordentliche 
Berftand hatte, Wenn er den Koran gemacht hat, fo ift er 
ein alberner Thor. Auch glaube ich nicht, daß er den Koran 
gemacht hat; fondern ich vermuthe, daß nad) feinem Tode einige 
Schwachkopfe unter feinen Schülern dies erbärmlihe Machwerk 
zufammengeftoppelt haben.’ 

Diefer Ausspruch ift höchſt bedeutſam, fobald man ber ges 
waltigen Wirkſamkeit des Korans gedenkt, des Enthufiasmus, 
der ihn verbreitet, der Richtung und Bildung des Geiftes, 
welche er dem Orient gegeben. Sind Bücher, die am meiften ge— 
lefen, verehrt, verbreitet und ausgelegt werben, immer bie beften ? 


Alle wahre Liebe und Freundfchaft unter ben Menfchen ift 
eine präftabilirte Harmonie zwiſchen ihrem gegenfeitigen Dop⸗ 
pelfein der Phantafie und Ginnenanfhauung, des Geiftes und 
der Natur. Erfahrung, Reflexion und bloße Gewohnheit des 
Beifammentebens koͤnnen dergleichen nie bervorbringen, da— 
rum gibt es ohne das präftabilirt Harmoniſche der Menſchen 
lauter Mishänge, fchlechte Ehen, Geſchwiſterverbindungen und 
Freundſchaften. W. 





Literariſche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen bes In- und Auslandes iſt 
zu erhalten: 
Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und 
Heinrich Hoffmann. Zweiten Bandes er- 
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Jüdiſche Poefie. 
(Beigluß aus Nr. 318,) 

Nach der ſchrecklichen Verfolgung der Juden in Cata: 
Lonien, Gaftilien und Aragonien, von 1391 an, zog ſich die 
jüdifhe Gultur nad den Niederlanden und weiter über 
Deutjchland und die Elawenländer. Vom 17. Jahrhun: 
dert an war beſonders Amfterdam der Pflanzgarten jüdis 
ſcher Bildung, durch Druckereien, Bibliotheken, Gelchrtens 
vereine und die Liberalität der jüdifhen Magnaten; ins 
deffen verlor ſich bier die Nationalität im Pantheismus 
Spinoza's, und wir fehen fogar die Juden in lateiniſchet 
Sprache dichten. Hier findet ſich auch eine Dichtungs— 
form, weldje vom Judaismus am wenigften begünfligt wird, 
nämlich das erfte jüdifhe Drama: „Asire Tikva“, in drei 
Acten von Joſeph Penço (Amflerdam 1665). Wie fid) 
im 15. Jahrhunderte in Frankreich umd England dis Drama 
aus den fogenannten Myſterien entwicdelte und ein ge: 
wiffer John Raſtel fogar diefe allegorifhe Darftellung ges 
brauchte, um die Naturwiffenfchaften einzuprägen, fo ſchil⸗ 
dert auch jene jüdifche Comoedia den Sieg des freien Wil: 
lens, als König, Über die finnliche Luft, at Knabe Gupido, 
wobei dann die Leidenſchaften perfonificire auftreten. 

Im deutichen Reiche waren die Juden des Mittelalters 
ohne fehlte Wohnftätte und ohne bürgerliche Freiheit, einem 
eifernden Papſt- und Möndthume preisgegeben, und bie 
lateiniſche Sprache, deren fidy die Kicche bediente, gab ih: 
nen kein Mufter zur Nachahmung. Aber fofort nad) der 
Reformation bilder ſich auch eine juͤdiſch- deutſche Nationals 
literatur, und zwar wiederum zunaͤchſt an den damaligen 
Zeitproducten: man lberfegte den „Eulenfpiegel”, „Brand: 
fpiegel”, „Amadis”, „Die firben weifen Meifter” und andere 
Bolksbücher; man dichtere Fafchingspoffen für das Purim: 
feſt, wie das Ahasverfpiel, neigte ſich aber am Liebften zu 
der fententiöfen Gattung der Poeſie, woher denn die Sen: 
tenzen Ali's und andere der Art in Überfegumgen Eingang 
fanden. Eine Reform der juͤdiſchen Poefie wurde hier mit 
dem Beginn des 18. Jahrhunderts durch claffifch gebildete 
Spanier vorbereitet, und fie ging Hand in Hand mit den 
portifchen Richtungen in Deutſchland, ift aber mit Schil— 
let ſtehen geblieben und gegenmärtig, „baſirt auf eine aͤſthe⸗ 
tiſche Doctein, ein unnationales Erjeugniß der Mendels: 
fohn’fhen und Kant'ſchen Phitofoppie”. Wegrlinder der 
niugermaniſchen Schule iſt der durch feine „Mofaide” bes 


kannte Naftali MWeffelv, ein Freund Mendelsfohn’s, der 
mit diefem zuerft die Sourmalliteratur beförderte, in wels 
cher feitdem die jüdifche Poeſie unter ung ihre Blüte treibt. 
Unter den noch lebenden Didytern ragt befonders Salomo 
Kohen hervor; beimeitem wichtiger aber als alle hebräi= 
ſchen Akroftihen, Charaden und Spielereien find die kri— 
tifhen Beſtrebungen, welche von jüdifhen Gelehrten im 
neuerer Zeit angeregt worden: von Joſt in Berlin durch 
ſeine „Geſchichte der Israeliten“, von Zunz in Prag durch 
ſeine „Gottesdienſtlichen Vortraͤge der Juden“, von Geiger 
in Wiesbaden, Julius Fürft u. A., an melde ſich nun— 
mehr ein chriſtlicher Forſcher würdig anſchließt. 

Nah Polen endlich waren ſchon 1096 aus Deutſch⸗ 
land judiſche Golonien hingeflüdhter, und jie erfreuten ſich 
dort von jeher bis auf die Gegenwart hin einer großen 
nationalen Freiheit; indeffen erhielt Polen erſt feit dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts eine heimiſche Literatur, 
und daher jammeln ſich audy vom jener Zeit an bei den 
Juden die Strahlen der paläftinenfifch =italifhen Gultur, 
welche unter den Slawen bald in den theofophifch + Eabbali: 
ſtiſchen Syſtemen fäywärmerifcher Härefiin cufminiren, fo 
daß zwifchen diefem ſlawiſchen Orthodorismus und dem 
nieberländifchen Pantheismus die denfgläubige Partei in 
Deutſchland in der Mitte ſteht. 

Schon nad diefen Umriſſen, welche hoffentlid bald 
durch Hrn. Deligfch zu einem volftändigen Gemälde ſich ent= 
falten werden, darf es Ref. hoffen, ber jüdifchen Poefie durch 
die Behauptung nicht zu nahe getreten zu fein: daß fie 
überall an die Richtungen ihrer Zeit und desjenigen Wohns 
landes, in welchem fie erilirte, ſich angefchloffen, daß fie 
von ihrem erfien Auftreten an der Nationalitaͤt ſich ent⸗ 
äußert habe. Ihte nationalſte Seite tritt noch am fchärfe 
ften in der Gnomik und der religiöfen Humne hervor, ob⸗ 
wol bie eigentlihe Spruchweisheit, auf Abftraction von 
Lebenserfahrungen und Berhältniffen beruhend, faſt Gegen⸗ 
ſatz der Poeſie genannt werden kann, wie der Verf. mit 
Recht erinnert. Beide Dichtungsarten find allenthalben mit 
Vorliebe behamdelt worden; noch in unfern Tagen hat ſich 
Satanow in frinen „Aſaphsſpruͤchen“ fo enge und mit als 
len Eigenthuͤmlichkelten an die Salomon ſchen Sprüde ans 
geſchloſſen, daß man in ben freien Rachbildungen eine: 
bibtifhe Gnomologie zu erkennen glaubt, und von made. - 
gebildeten Pfalmen gab es ſchon im Alterthume eine große 
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Menge. Athanafins zählte neben andern Apokryphen fels 
ner Zeit an 3000 Davidspfalmen; bee edeffener Barde⸗ 
fanes im 2. Jahrhunderte dichtete 150 Pfalmen den Das 
vid’fchen nach, und noch in der neueften Zeit hat man von 
Zuzzatto ebenfalls 150 folder Hymmen, welche ben biblis 
ſchen in Bau und Sprache durchaus täufhend nachgeahmt 
find: ein Beweis, wie leicht eine foldye Nachbildung fei, 
und wie fehr die biblifhe Kritik bei den fpäter hinzugette⸗ 
tenen Hymnen der altteftamentlichen Sammlung auf ih: 
ver Hut fein muͤſſe. Es gehören befonders dahin bie al- 
phabetifchen Pfalmen, welche von ben beften Kritikern für 
Erzeugniffe des entarteten Gefhmads aus der Zeit des 
Seremias bis zu den Makkabaͤern hin gehalten werden; ber 
Verf. betrachtet fie als voreriliſche Schriften (S. 183), 
und wenn bderfelbe ebenfalls mit den Juden annimmt, daß 
die fogenannten Stufenpfalmen wol zur Zeit des zweiten 
Tempels von ihrer liturgifhen Beſtimmung, auf den Stu: 
fen des Tempels gefungen zu werden, den Namen erhalten 
hätten (S. 178), während Gefenius den Ausbrud vom flu: 
fenweife fortfchreitenden Gedankenthythmus einzig richtig er⸗ 
Märt, fo ſcheint es, als ob Hr. D. auf dem Gebiete ber 
altteftamentlichen Eregefe noch nicht ganz unbefangen ſich 
umgefehen habe. Wir können bei diefer Gelegenheit um 
fo weniger ein Wort des Tadels gegen ihn zurldhalten, 
je mehr wir von wahrer Achtung gegen feine Leiſtungen 
durhdrungen find; wir Iefen bei ihm von „entmarkten, 
verbluteten Begriffen eines ſchalen Deismus“, von einem 
„verflachten Moſaismus“, einem „übernüchternen Rationa: 
lismus oder Allermannsglauben”, gar von „hohlen Begrif⸗ 
fen und caput mortuum: Gott, Zugend und Unfterblich: 
keit“, und meinen, daß es gerathener fein möchte, berglei: 
chen Ausfprüce, die noch nicht das Mefultat der ruhigen 
Prüfung fein innen, den unwiſſenſchaftlichen Schreiern 
zu überlaffen, als bamit feine Forfhungen zu trüben und 
zum Widerſpruche anzureigen. Im Übrigen flimmen wir 
mit vollem Herzen in den Wunſch des Berf., daß bie 
Poeſie der Juden in Zukunft fein möge „das lebendige 
Lebensbild von ber Freiheit des Volkes in der Freiheit‘, 
wenn wir aud feine Anſicht nicht ganz unterfchreiben, 
als fei „bie mittelalterliche jüdifche Poefie das Document 
von der Freiheit des Volkes in der Sklaverei, die moderne 
von der Sklaverei bes Volkes in der Freiheit”, und noch 
weniger feine begeifterte Hoffnung theilen, daß eine zu: 
Blnftige jüdifche Poefie auf Geſchichte, Gefeg und Sage 
fi gründen, d. h. durchaus national fein müffe (S. 120); 
denn eine ſolche Mationalität würde die Juden von der 
europdifchen Civitifation ausſchließen und in das Jod; der 
Sagungen abermals zuräddrängen müffen. 

Was endlich noch Hr. D. in Beziehung auf die gram⸗ 
matiſche Umgeftaltung und Weiterbildung der althebräffchen 
Sprache mittheit, ift nicht allein völlig meu, ſondern auch 
für die gegenwärtige Sprahforfhung von fo unabfehbarer 
Wichtigkeit, daß wir es hier zum wenigften andeuten müfs 
fen. Es ift bekannt, wie das erweiterte Sprachſtudium 
lange fhon zu der Vermuthung gelommen: es möchten 
bie ſanskritiſchen und femitifhen Sprachen troß ihrer abs 
weichenden Structur und Bildungsweiſe in einem urfprüng« 


lich verwandten Verhaͤltniſſe zueinander ſtehen, und man 
könne biefelden fi näher bringen, wenn man von ber 
Zweiſylbigkeit der femitifchen Wurzeln, als einer zweiten 
Stufe der Fortbildung, abſtrahire und bie Einfplbigkeie 
nad Hinwegnahme hinzugetretener Elemente, Präpofitios 
nen und vocalifcher Ertoeiterungen wwieberherftelle, in tels 
hem Falle dann bie Verbalſtaͤmme beider Sprachfamilien 
zuſammenfallen. Es ift nicht ganz richtig, daß ein ſolches 
Verhaͤltniß vor Fuͤrſt niemals geahnt worden fei; Ref. hat 
es bereits vor zwölf Jahren erkannt und mit Beifpieler 
zu belegen geſucht, Bopp daffelbe an arabifhen Stamm 
woͤrtern gezeigt (miener „Sahrbücher”, Bd. XLII), Geſe⸗ 
nius in der meuen Auflage feines MWörterbuches beide 
Sprahftämme nad) demfelben Principe aneinandergehatten, 

bis Jul. Fürft eine wiſſenſchaftliche Begrhndung daflr ges 

fuhrt; mas aber in der That niemals dabei geahnt wor⸗ 

den, und wovon feither nicht einmal ein Gerücht vorhan⸗ 

den gewefen, ift, daß bie jübifhen Grammatiker Stalins 

auf bdemfelben Wege ihre Sprache zerlegt haben und dies 
fen Unterfuhungen nunmehr gleihfam die heimiſche Sanc⸗ 
tion geben. „Während die Spanier mit arabifhem Ap⸗ 

parate ihre Sprache anatomirten, waren die Staliener Phys 
fiologen ihres Organismus und betrachteten die Wurzeln 
ber Sprache nicht als etwas Erftarrtes, fondern als Sprache 
keime, mit denen fie frei zu Schalten ſich die Berechtigung 

herausnahmen“ (S. 146). Die fpanifhen Juden nahmen 
nad den arabifhen Grammatitern, weldye durch den Vo— 
calreihthum ihrer Sprache darauf geführt waren, eine fte- 
reotppe Dreibuchitabigkeit dee Wurzeln an, führten auch 
die zweigliederigen Verba oder felbft einfolbige-Momina auf 
diefe Dreiconfonantigkeit' zuruͤck und ftellten demnaͤchſt bei 

der Verbalbildung Regeln für die Abnormitäten auf; bie 

italienifchen dagegen, mehr an eine aramäifche Gontraction 

gewohnt, abftrahirten ſchon die Einfplbigfeit und erkann⸗ 

ten richtig die accefforifchen Elemente, ohne dabei durch 

den Hinblick auf die übrigen Sprachfamilien geleitet zu 

werben, wie es ber Verf. mit Beifpielen und trefflihen 

Bemerkungen erläutert (S. 152 fg.). Unfere bebräifche 

Grammatik aber beruht auf den von fpanifchen Lehrern 

uns zugelommenen Grundfägen; fie iff nur „die rationale 

Fortfpinnung einer in der Meformationszeit uns kaͤrglich 

zu Theil gewordenen mündlichen Uberlieferung“, und mit 
Recht ſagt der Verf. daß die femitifchen Sprachen in kein 
blutsverwandtſchaftliches Verhaͤltniß zu dem Übrigen Fami⸗ 

lien treten Pönnen, fo lange man das Gefeg ber Zweiſol⸗ 

bigkeit fefthafte, fo lange man nicht mit der ftalienifchen 

Schule eine anatomifche Zergliederung der Wurzeln, mit 

Ausfheidung des Stammes von feinen lautlichen An⸗ und 

Einfügungen oder präpofitiomafen Präfiren, in melden bie 

Bedeutung ſich fhattirt, vornehme. Es ift uns bier nicht 

vergönnt, Beiſpiele zu geben, fondern nur auf die Wich⸗ 

tigkeit dee Sache aufmerffam zu machen. 108, 





Essai sur l’etablissement monarchique de Napoleon, 
par Camille Paganel. Paris 1836. 
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Mannts, von bem 
s eine publiciſtiſche nblung, wie bas Zis 
erwarten läßt, das weit eher dem Gedanken bes 
von ihm gewählten Form ber Ausführung entfpridht. 
Was aber biefe Gefchichte Rapoleon’s vor andern ähnlichen über 
en Werken auszeichnet, * daß derſelbe — 
und befimmten er horn a 
—— Die andern frangöflfchen den des Delden und 
Gefeggebers nämlich haben mehrentheild nur Ze ihre Zeitge⸗ 
noffen gefchrieben. Napoleon ve vor einigen Jahren, zur Beit 
tutionnellen Kämpfe in Frankreich, ber Abgott zweier 
—— Ce m In Bin Sumpf gefegt, an er Siber 
apfern, m in den ‚un e⸗ 
icyen Namen zu ihrem Beiftande 
iben gt: 
—* 
——— und bie, —* nicht ieh geblies 
ſchildern, 


He 


ilofophen nn 18. 2 einen Demokraten von 
Pi unb 2 Conſtitutionnellen von 1819, Nichts Seltſa⸗ 
meres als bie Anfteengungen biefer anmaßlichen Geſchichts⸗ 
macher, um bie Geſchichte zu belügen, um alle ihre on: 
nairen 3ierathen an den Mantel zu nähen, um unter 
ber Salbung bes Papftes und ber Krone Karl’s bes Großen 
ben Liberalen zu finden, beffen fie beburften, um ihre oblis 
aten Darftellungen. mit ihrem Gpfteme, ihre Religion mit 
H — ee beibe Ye 
von M forben fagten n ott nicht, fo 

—78 um zuerſt von ben Beteranen . —— Armee 


—— * 
Ph "über dem ro 


ebenfo 7* 
tten, als was 

a unb ihm 5* Jenes Gemeinſame war die 

Kität: fie und er waren Kinder des naͤmlichen Bodens; "fe 

vertraten bie Interefien, bie been, bie Seidenfdaften, bie 


der neuern Geſe 


e abe a ie en —— x conf , indem er 
Inſtitutionen 

po y- — Geſellſchaft bie * ohne 
leich einer v — ah über bie en | e 
dag ie und Adıtum ei ober in andern Wor⸗ 
Befede ———— und Dagegen nun bes 
Pa — m bemerkt — — Berſchledenartige 
und "Unvereinbarli wifchen Rapoleon und feinen Bobrebnern 
34 in den Grunde, ut beren — en er bie nd 
feine Bobrebner —— anriefen, um bie *R**8 Gontreres 


te, 


volution zu bekämpfen. In Sopbismen mit tämpfend 

und ben ber alten — — Mouse» 

theile ber ehemaligen revolutionnairen Herrfchaftsarten en 

fegend, hätten fie es weder gem: noch gewollt, 

Republit und Demagogie nieb u Bu unb fern war von 

ihnen ber Gedanke, um fo mehr nad} be u ng, «6 fei 

—— ber meta apboicen Republit von 1 ber bluttries 
von 1798, und nach ber un ten Republit 
Kaiferthum, biefe abfolute, allein unpartefifche, 

ſchũtende und an abminifirativen Bürgfchaften wie an — 

chen en fo fruchtbare Regierung, von 

als eine Befreiung begrüßt worden, und baf es 

mann und Dauer hatte, auch, aller feiner Mängel ar 

tet, noch vu vielen Franzoſen Lieb unb werth geblieben 

weil es für fie nicht bie abfolute Gewalt war. „Sa, für j A 

ber wedhfelnden, wilben, niedrigen und nie aufhörenden 

neien 'müden Generationen war bad Kaiferthum 

heit!’ Noch — = wollte man ein n, —* weni⸗ 

ger konnte man n, daß bie im des Kaiſer⸗ 

thums vollendete —* ftliche Reſtauration allein jene politiſche 

fortan möglich ges 


Breipeit, —* 
mach 


sen vermochte, e —2 man das a 
ihn zu tadeln, nur Denjenigen zuerfennen, bie, ohne zu fehlen, 
es — A bie — zu Ihren, = e bie neuere Des 
mofratie m nung einers und m Freiheit ande 
feits in Einklang zu u —— En 
wie aus 


Dan kann es Hm. P 
unfern Anführungen — ae t in bie ir Biräehele feiner 
Borgänger verfällt. Seine Darftellung hat das Berbienft, im 
Wefentlichen der Wahrheit treu zu fein. Er uns Rapos 
leon fo, wie fein @enie und X Gluͤck ihn Ihn aus 
liberalem Geſichtspunkte, der auch ber feinige iſt, betrachtend, 
ehrt und liebt er in ihm ben’ Geſetzgeber ber Revolution und 
ihren glorreicdhen iger. Allein um feine Eiche für ibm 
mu gen, befchönigt er Beinesiwegs feine Fehler, unb 
um ihn rüdhaltlos bewundern zu können, bemüht er ſich kei⸗ 
neswegs, ihn mit Berlequng der Wahrheit nur von günſtiger 
hang darzuftellen. Alle Handlungen, alle Worte, alle Plane 

außerorbentlichen Mannes werben vor bem &efer entwidelt. 
Far in gewiffen — und flüchtigen Zügen, wo das er 


theil mit in bie ählung verflochten ift, ee fi die 
Meinung bes deſſen enthufiaftifche Seele, bie fo 
—————— ſich gleichſam wider bie Nö⸗ 


gern 
ber Verſtandes 
a der Grundfäge willen 


ung auflehnt, bie ihe um —* 
t geſtattet, ſich hinreißen 


laſſen. Allein ſollte Hr. P. in dieſem Kampfe zur X 
haitung der Grundſaͤtze nicht etwas weit N I 
— behauptet, anti — 

mei gebeugt ben, er fr an 


Stärkt bes Kalferijums babe im ns, db. 5. alfo im 
in ber —— gelegen? Wir theilen nicht 2. 
Zune, bie a — rn —* geworden iſt. 


ramm von St.⸗ bfi apa 

nicht minber als breißig Jahre Tier ea ip 3 
nkreich Friede und Orbnung. Es vertraute 

ng um —— eher, da er bereits dem Fed den 

aufgepvungen, ba er felber zu Parma, Zolenting, 


1296 


Leoben und Gampo Formio unterzeichnet hatte; daſſelbe Ziel. | 
er noch zu Zuneville und Amiens, und fpäterhin war 
jeder {uß immer fo ſchnell auf den Ausbruch des 
Krieges gefolgt, daß bie Nation nicht Zeit hatte, zu ermitteln, 
wer ber Angreifende geweſen. Ihre Hoffnung auf Ruhe warb 
allererft getaͤuſcht, als Napoleon zu Bayonne offenkundig als 
UAngreifender auftrat, als er muthmillig Gefahren aufſuchte, als 
die, welche vom Norben her ihn bedrohten, nur aus denen zu 
gen fehienen, bie er fi felber im Süden geſchaffen, 
fobaß, als der Ruhm gleichzeitig auf ben Schlachtfeidern von 
Somo:Bierra, Wagram, Smolenst, Moskau u. f. mw. er: 
glänzte, alle Derzen ſich verſchloſſen, alle Gemüther ſich betrüb⸗ 
ten und aus jeder Hütte eine Stimme ſich vernehmen ließ, rus 
fend, es feien bie Verheißungen vom 18. Brumaire nicht ge> 
halten worben. Auf dieſe Siege folgten bie befannten Unglüds: 
fälle, die Hr. P. als den Durdgangspunkt zur Freiheit be: 
trachtet. Das betreffende Problem erharrt noch in dieſem 
Augenblide feiner Löfung; ein Hauptverbienft bes Verf. aber 
ift es, Nachdenken über daffelbe durch bie von ihm wiederholten 
und commentirten Gedanken Rapofton’s hervorzurufen, wiewol 
er ſelbſt deſſen Anfichten keinegwegs theilt, indem es ihm 
anz aufridtig um die Monarchie von 1830 zu thun iſt, bie 
tich eine ganz andere ift als diejenige, weldje diefer im Sinne 
hatte und deren Begründung der med feiner —— 

war. 5 


Anekdote,‘ 


Reifende, welde die Nieberlande befuchen, finden in jeber 
Stadt mehr ober weniger bedeutende Sammlungen von Ges 
mälden und felbft in vielen Dorfticchen Meifterwerke alter 
Maler. Das gefeierte Gemälde: St.» Martin, wie er feinen 
Mantel unter die Bettler vertheilt, beherbergt eine Dorflirde 
in der Nähe von Brüffel, Die Gefhichte diefes Gemälbes ift 
fehr intereffant. As van Dyk, im Begriffe nad) Italien zu reis 
fen, ein paar Zage in Brüffel verweilte, hatte er Gelegenheit, 
einer Kirchweihe beizumohnen. In einer Schenke, wo getanzt 
wurde, fah er ein fchönes Bauermaͤdchen, mit welder ex felbft 
tanzte und im bie er ſich fo ſterblich verliebte, daß er ihr nach 
ihrem Geburtsorte folgte. Hier blieb er eine Zeit lang figen 
und dachte an nichts Anderes mehr. - Unterdeß ſchmolz das 
Keifegelb, mit weldem fein großmüthiger Gönner (Rubens) 
ihn verforgt hatte, immer mehr zufammen, und es blieb ihm 
wenig Hoffnung mehr, nad Italien zu kommen. In diefer 
Roth wendete er ih an den Pfarrer des Drts, fagte ihm, er 
fei ein Hiftorienmaler, und erbot fih, ein Altarſtuͤct, welches 
der Kirche glüdlicherweife noch fehlte, zu ſehr billigem Preife 
zu liefern. Der Priefter traute dem jungen Xbenteuerer nicht 
und fagte, es fei fein Geld in ber Kirchentaſſe. Ban Dyk lieh 
ſich nicht abidhreden, er begehrte nur das nöthige Stück Leins 
wand und faate, er wolle den Lohn für feine Arbeit der Libe— 
ralität des Hrn. Pfarrers anheimftellen. Dann madte er fich, 
von romantifcher Jugendliche beariftert, ans Werk und vollen: 
dete das Gemälde in wenigen Wochen. Obgleich der Pfarrer 
kin Kunftlenner war, fo konnte er doch nicht umbin, das fhöne 
Bild zu bewundern; er ſchickte nad) einem Freunde in Brüffel, 
der über die Verdienſte des Kunſtwerks urtheilen ſollte. Diefer, 
ein Mann von Gefchmad, ftellte ſich ein, und empfahl den Anz 
kauf des Bildes; allein ber junge van Dyk wollte weder feinen 
Namen fagen, nod den Preis für feine Arbeit beſtimmen. 
Man behauptet jedoch, er habe 100 Gulden (damals eine bedeu⸗ 
tende Summe) bafür erhalten, Als nun fein Beutel wieder 
retrutirt war, fagte er feiner Dulcinea Lebewohl und reiſte 
nad) Italien. . 11 
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Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nach alten 
italienifchen, fpanifchen, franzöfifchen, lateinifchen, eng: 
lifchen und deutfchen bearbeitet von Eduard v. Buͤ— 
low. Mit einem Vorworte von Ludwig Tied. 
Dierter Theil. Leipzig, Brodhaus, 1836. 8. 2 Thlr. 
12 ©r. *) 

Der Herausgeber bes „Novellenbuchs“ hat es in bie: 
ſem legten Theile nicht gemacht wie die Kellermeiſter, 
die zuerft guten Wein geben, und wenn bie Gäfte trun: 
fen geworden find, den geringern. Er bat uns zwar 
auch in ben erſten Theilen vieles Gute vorgefeht, einiges 
Beſte aber hat er für biefen legten Theil aufgefpart, und 
er kann mit den Worten bes Dichters einladen: Das 
alte Liederbuch iſt aufgefchlagen, ihr Könner fortlefen, 

„Es kommen erft die herrlichſten Gefchichten”. 

Den Theil eröffnet „Der Alcalde von Alora und der 
Abencerage”, eine Epifode der „Diana” des Jorge de Mon: 
temayor, deſſen Lebensumftände der Herausgeber in der 
Vorrede als allgemein bekannt vorausſetzt. Manche Lefer 
merben ſich doch gern daran erinnern laffen, daß er, zu 
Montemör bei Coimbra in Portugal 1520 geboren, in 
der Jugend Kriegsmann war und in fpäterm Alter den 
Infanten von Spanien (nahmals Philipp 11.) auf fei: 
nen Meifen durdy Stalin, Deutfchland und die Mieder: 
lande als Sänger feiner Hofkapelle begleitete. Für die 
Untreue einer Geliebten tröftete er fich durch feine mit 
Dichtungen aller Art durchwobene „Diana. Er ftarb, 
faum über 40 Jahre alt, um 1561 oder 1562, nad 
Einigen in Portugal, nach Andern eines gewaltfamen To: 
des in Stalien. 

Die feierliche Einfalt der echten romantifchen Profa 
berrfcht in der bier mitgetheilten anmuthigen Movelle, die 
der Bearbeiter nur in fo weit abgekürzt hat, als zu verdeut: 
ſchender alter ſpaniſcher Profa in der Regel nachgeholfen 
werden muß. Zu den Zeiten des Infanten Don Fer— 
nando, der nachmals Koͤnig von Aragonien wurde, lebt 
ein tapferer Spanier, Rodrigo de Narvaez, ſelbſi von 
den Feinden hochgeachtet, als Alcalde von Antequera und 
Alora in der lehtern Stadt. Im einer Maren, kuͤhlen 
Sommernacht mit neun Rittern ausreitend, begegnet er 


*) Über den erften bis britten Theil berichteten wir in Nr. 
323 — 330 d, Bi. f. 1884, 821 — 324 f. 1835, 348 — 351 
f. 1836, D. Reb, 


einem maurifhen Ritter, der feufzende Liebeslieder in bie 
Winde haut, und deffen edles Wefen und äußere Bil: 
dung verrathen, daß er tapfer ift und einem vornehmen 
Daufe angehört. Seine Tapferkeit erprobt er alsbald ge: 
gen Rodrigo's Begleiter, und diefer felbft würbigt ihn ei: 
ned Zweikampfes, im welchen der Maure unterliegt und 
leicht verwundet und gefangen nach Alora geführt wird, 
Aus der übermäßigen Betruͤbniß des Befiegten fchlieft 
Den Narvasz, dab derfelbe von einem tiefen Schmerze 
bedruͤckt werde. Mit hochſinnigen Worten verſpticht er 
ihm Freundſchaft und Beiſtand, und nun oͤffnet ihm der 
Maure ſein Herz. Er heißt Abindaraez und gehört dem 
Gefchlechte der Abenceragen von Granada an, das aus 
dem hoͤchſten Güde in den tiefften Abgrund des Werder- 
bens gefchleudert ward. Bis auf feinen Vater und Oheim 
wurden alle hingerichtet, dieſen Beiden aber die Bedin- 
gung auferlegt, die Anaben, wenn fie Kinder bekaͤmen, 
ſogleich nach der Geburt zu ewiger Verbannung in die 
Fremde zu ſchicken. So wurde Abindataez von dem mau: 
riſchen Alcalden zu Cardama erzogen, einem Freunde fei: 
nes Vaters, zu deffen großem Reichthum auch weſentlich 
eine Zochter gehörte, die dem jungen Mauren das Liebfte 
geworden iſt, was es auf der Melt für ihm gibt. Cie 
wuchſen als Geſchwiſter und in Geſchwiſterliebe auf, die 
indefjen bei dem Jünglinge bald in Leidenfchaft uͤberging, 
die ihre volle Geltung gewann, als er erfuhr, daß eine 
Verwandtſchaft zwiſchen ihm-und Xarifa gar nicht bes 
fand. Er wurde forgenvoll, neidiſch und mistrauiſch, bie 
er fie eines Tages wieder bei dem Blaren Quell im Jas— 
mingebüfch antraf, wo er ſchon früher bruͤderlich mit ihe 
gekoſt Hatte, ihr feine Liebe und ihr freies Verhaͤltniß 
offenbart und das Geſtaͤndniß keuſcher Gegenliebe erhält. 
Er verließ fie entzuͤckt; aber bald flörte das Misgefchidt 
ihren Frieden. Der Alcalde wurde an einen Grenzorf 
befördert, und Abindarasz blieb unter der Obhut des 
neuen Alcalden, getrennt von feiner Geliebten, zurüd, 
Diefe hatte ihm verfprochen, ihm bei erſter Gelegenheit, 
wenn ihr Vater etwa unmohl oder abweſend, zu fich ent 
bieten zu laffen, und war mit diefem Troſt in ihres Bas 
ters Geleite abgereiſt. 

Ich befand mich darauf, wie Jemand, der durch rauhe, 
unwegſame Gebirge und nad) Sonnenuntergang in dicke 
Finſterniß verſinkend, viele eitle Mittel erfinnt, fi) aus feiner 
Roth zu Helfen. 3 ſchaute die Fenfter an, am denen fie zus 
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teilen geftanden, das Bett, in dem fie gefdlafen, ben Garten, 
in dem fie geluftwanbelt und nad) Mittag geruht, bie Gewäf: 
fer, im benen fie gebadet hatte; ich wandelte durch alle ihre 
Zimmer und fand in einem jeden berfelben eine andere Vor: 
flellung meines Leidens wieder. — Da wollte nun mein gutes 
Gtlüd, daß mir meine Geliebte heute Morgen ihr Wort erfüllte 
und mic durch eine vertraute Dienerin zu fich befcheiden Lich, 
weil ihr Vater auf Befehl des Königs nad) Granada gereift i 

von wannen er alöbald zurückkehrt. — Ich lich es num erft 
Nacht werden, um ganz heimlich und unentdedt davonzukom⸗ 


men, und legte diefes prächtige Gewand an, meiner Gebicterin 


alfo ben Übermuth und bie Kröhlichkeit meines Herzens zu bethä⸗ 
tigen. Ich erblicte fie in meinem Sinne bereits neben mir, 
und diefer Gedanke madjte mich in der That unüberwindlic ; 
denn wenn ich dennoch von bir befiegt worden bin, fo geſchah 
dies nicht durch deine Stärke, ſondern nach dem unmittelbaren 
Millen des Himmels dur mein Misgeſchick. Überdente nun 
einmal bas Heil, das ich verlor, und bas Unheil, bas ich ers 
warb.-— Laß mir daher, o Ehrift, diefen einzigen Zroft mei: 
ner Seufzer, durch die fich meine Bruft die Laft ihrer Trübſal 
erleichtert, und zeihe mich nicht ber Schwäche, wenn bu meine 
Augen thränenfeucht ſiehſt; denn einen fo harten Schlag des 
Sichiefale muthooll zu ertragen, liegt in keines Menſchen Kä: 
higkeit. - 


Bon dieſer Mede wird der mwadere Narvaez gerührt 
und ftellt, unter dem Verfprechen, ſich nad) dreien Tagen 
wieder in feine Daft zu ftellen, dem Mauren frei, hinzu: 
ziehen, wohin ihm feine Liebe ruft. Von Dank und Ent: 
züden außer ji, jage der Maure auf einem Roſſe des 
Spanierd nach dem Aufenthalt feiner Geliebten, bie ſei— 
ner längft geharret und ihm nun verfpriht, ohne Ein: 
willigung ihres Vaters feine Gattin zu werben. 

Nachdem fie fo gefprochen, fenkte fie den Kopf zu Boben, 
über ihre eigne zaͤrtliche Erklärung beſchämt. Der Maure zog 
fie in feine Arme, Lüßte ihr vielmal die Hände für bie ihm er: 
wiefene Gunft und fagte: „Gebieterin meiner Seele, ich vermag 
dir, was du für mich thuft, nicht anders zu vergelten, als in: 
dem ich mid) bir ganz zu eigen bingebe, und alfo gib bu dies 
Erröthen der Schambaftigkeit auf, und fei die Meinige!“ Sie 
beſtiegen nunmehr das hodhzeitliche Lager, und das füße Reden 
und Thun, das ihnen bie Eiche Ichrte, entzündete bas euer 
ihrer jungen Herzen zu lautern Flammen, von benen ſich eben 
ein Mehres beſſer mitempfinden als fagen läßt. Wie dann 
aber ber Maure in ber hödften Freubigkeit feiner Serle lebte, 
ftieg ihm plöglic aus der Ziefe derfelben ein Gedanke auf, der 
ihn fo ſchwer betrübte, daß die mit ihm vorgegangene Berän: 
derung ber ſchönen Karifa nicht verborgen blieb, Alſo barauf 
merkend, hörte fie, wie er einen tiefen, klaͤglichen Seufzer aus: 
ftieß und ch unrubig bin und ber bewegte. Unfäbig, eine fo 
große Kränkung ihrer Liebe und Schönheit, wofür fie dies doch 
anfah, zu ertragen, richtete fie fi deshalb ein wenig im Bette 
auf und ſprach mit heiterer und fanfter Stimme, wenn auch 
etwas verlegen zu ihm: „Was ift das, Abindaracz? Es ſcheint, 
meine Freude hat did) traurig gemacht, ich höre dich feufzen 
und fhluchzen und muß did an Leib und Seele fo unruhig fe- 
ben. Bin ich fo fehe dein Alles, wie du fagft, warum bift du 

a nicht glücklich bei mir? und bin ich es nid, und du fandeſt 
einen Fehl an mir, warum verfchwicgft du es? Dienft bir eis 
ner andern Dame lieber ald mir, fo nenne fie, damit ich ihr 
auch dienen Tann, und haft du irgend einen andern Gram, ber 
unfere Liebe nicht kraͤnkt, fo fprich ihn aus, auf daß ich mit 
dir fterbe, oder dich davon befreie.’ 

Jetzt bekennt ihre der Maure mit einem beißen Seuf: 
zer feine Gefangenfchaft, und nach kurzer Berathung folgt 
ihm die Geliebte, der ihe Schlüffel zu einem reichen Röfe: 
geld aus des Vaters Schägen verholfen hat, nad) Alora 


zu Don Rodrigo. Diefer nimmt das Paar wie hohe 
Gäfte und Freunde, nicht wie Gefangene auf, fdhreibe 
an den Maurenkönig von Granada, beffen geachteter Nach⸗ 
bar er iſt, die rührende Geſchichte, und diefer befiehlt fei- 
nem Unterthan, Schwiegerſohn und Tochter zu Gnaben 
anzunehmen. So endet die Novelle in lauter Fröhlichkeit. 

Die zweite Mittheilung: „Der belehrte Liebesſchul⸗ 
meifter”, if, ein wenig zufammengezogen, die zweite No— 
velle der erften giörnata aus dem „‚Peccorone” des Ita— 
liener® Ser Giovanni, der um 1378 lebte und von dem 
fhon der zweite und dritte Band je eine Erzählung mit: 
getheilt. Sie erzählt mit echter Boccaccio:faune, wie ein 
Student, der eben übrige Zeit bat, fi) von feinem Pro- 
feffor in ber ars amandi unterrichten läßt und diefen 
Unterricht praßtifh an der jungen Frau feines Meifters, 
die zufällig von ihrem Manne abgefondert lebt und ein 
abgefeimtes Weib ift, mit vielem Glüde und unter hoͤchſt 
komiſchen Verwickelungen applicirt. Lehrer und Schüler 
erkennen fi in dem fatalen Verhältniß erft am Schluſſe 
der Novelle. 

„So ift der Lauf der Melt” iſt wie drei weitere 
Erzählungen dieſes Bandes einem hoͤchſt feltenen Buche, 
dem „Conde Lucanor” des Prinzen Don Juan Manuel, 
Herzogs von Pefiafiel, entlehnt. Diefer wurde wahrfchein- 
ih um 1277 geboren, war ein Sohn des Infanten Don 
Manuel und Enkel des Könige Don Fernando IM., des 
Heiligen, von Caſtilien, und war ein großer Kriegsheld, 
der die Grenze gegen die Mauren bewachte. Mährend 
der Minderjäbrigkeit Alfonfo XI. war er mit feinem Bru: 
der, Juan dem Eindugigen, unter ben Vormündern. Voll: 
jährig geworben, lief Alfonfo den Legtern hinrichten, und 
nun befriegte Don Juan Manuel den König, bis er 
endlich unterjocht wurde. Won nun an diente er demfel: 
ben getreulich gegen die Mauren und jkarb fiebzigjährig 
1347. Seine Mutter war Doña Beatrir von Savoyen, 
fein Entel König Don Juan I, von Gaftilien und Leon, 
feine zwei Zöchter wurden Königinnen von Portugal und 
Gaftitien. Er ſchrieb noch viele andere Bücher. In der 
kurzen Vorrede zu feinem „‚Conde Lucanor“ fagt er mit lie: 
benswürbdiger Naiverät: „Sch, Don Juan u. f. w., fchrieb 
dieſes Buch und faßte es mit den ſchoͤnſten Worten ab, 
die ich wußte” Sein Stot ift oft roh und unbehülflich 
und fo einfah, daß faft jeder Sag mit „und“ anfängt, 
dagegen aber auch an ihm Eeine Spur der unangenehmen 
Schwuͤlſtigkeit, weldye mit Ausnahme des Cervantes fait 
die ganze ſpaniſche Novellenliteratut beberrfcht. Der Rab: 
men des Buchs, im den feine 49 kurze Geſchichten ein- 
gefaßt find, ift ein Dialog zwiſchen einem vornehmen 
Manne, dem Grafen Lucanor, und feinem Rathe Patre: 
nio, ber ihm die Gefchichten erzähle als Beifpiele zu mo: 
talifhen Betrachtungen. (Bol. Vorrede ©. yı — vıtı.) 

Die erfte bier aufgenommene Beine Geſchichte ift ein, 
faft möchten wir fagen Langbein’fcher Schwant. Drei 
durchtriebene Schelme erbieten ſich einem Maurenkönige, 


Tücher zu weben, die für einen Baſtard fichtbar fein 


ſollen. Sie laffen ſich mit ihren Webeftühlen einfchließen 
und ſtellen fi, als ob fie woͤben. Nach Verlauf einiger 
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Zage ſchickt der König einen Höfling nach dem andern, 
das angebliche fertige Werk in Augenfhein zu nehmen. 
Weil nichts da ift, fieht Keiner etwas; um aber für kei: 
nen Baltard zu gelten, macht Jeder dem Könige eine 
herrliche Befchreibung von der Arbeit. Endlich kommt die: 
fer ferbft, das Gewebe zu befichtigen, fieht aber, tief bes 
ſchaͤmt, ebenfalls nichts. Zerknirſcht über feine unechte Ge: 
burt, verheimlicht auch er feine Scham, lobt das herrliche 
Tuch, befiehle den Schelmen, Kleider daraus zu ſchneiden, 
die er darauf vermeintlich anlegt und ſich fo (natuͤrlich 
nadt) feinen Unterthanen zu Schauen gibt, bis er endlich 
von einem Meger, dem es auf einige Schläge nit an- 
kommt, enttäufcht wird. Inzwiſchen haben fi) die Spig: 
buben mit ihrem reihen Lohn aus dem Staube gemacht. 

Die vierte Novelle: „Die Spinnftube‘, ift ben „Patrio: 
tiſchen Phantafien” Juſtus Möfer's entnommen und ver: 
fest uns nur um etwa hundert Jahre in dem Leben uns 
fers deutſchen Mittelftandes rüdwärts. Der ganze Reiz 
Diefer ergreifenden Bagatelle ruht in der Darftellung und 
Behandlung de Ganzen und geftattet baher weder Aus: 
zug noch Proben; aber es laͤßt fich Fein reinlicherer Stol 
denken, und body iſt diefe Novelle 1767, alfo vor Goethe 
gefchrieben. Die Vorrede fpridt von dem Verf. mit ge: 
bübrender, hoher Achtung : 

Möfer war als öffentlicher Charakter einer der gefündeften 
und volllommenften Menfchen feines Jahrhunderts, der mit fei: 
nem Berufe völlig aufgegangen war und für das Gute der als 
ten verfallenden Sitte mit übergengendem Eifer ſprach, ohne 
dennoch das etwaige beffere unverberbliche Neue irgend zu vers 
Zennen. Seine unbegrenzte Sicherheit fowie ber innere Adel 
und die Würbe feines Gemüths werden nimmer aufhören zu 
begeiftern, und machen feine Schriften wenigftens theilmweife claſ⸗ 
ſiſch. (S. ıx fa.) 

Die fünfte Novelle: „Der unverhoffte Gluͤcksfall“, if, 
zufammengezogen, die dreifigfte der „Cent nouvelles nouvel- 
les’ der Madame de Gomez (geb. 1684, get. 1770), deren 
etwas altfräntifcher Feder wir ſchon in jebem fruͤhern Theile 
eine Movelle verdanken. Die Tochter eines verarmten 
parifer Kaufmanns macht darin durch eine anfangs hoff: 
nungslofe Liebe ein unerwartetes Glüd, Die Verwides 
ungen ber Movelle find, befonders gegen das Ende bin, 
fehr artig und mit viel Geſchick, zu dem ſich wol auch 
das Gefchi des Bearbeiters gefellt hat, behandelt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die Poefie und die Poeten in ſtreich im Jahre 1536. 
Bon Julius Seiblig. Zwei Bände Grimma, 
Gebhardt. 1837. 8. 2 Zhle, 

Eine Monographie des poetifchen Öftreiche, wie es in heus 
tigen und neueften Tagen fi ausnimmt! Cine recht mannid: 
faltige Monographie, die ſchon von Hiftorifcher Seite das lite: 
rariſche Intereffe in Anfprud nimmt. Wir müffen bei ben 
vorzüglichften poctifchen Geftalten, die der Verf. auftreten läßt, 
etwas ausführlicher verweilen; was bie Nachzügler betrifft, die 
er ſelbſt als folche bezeichnet, fo können wir fie in Gottes Nas 
men laufen laffen, da fie weiter nichts vorftellen, als daß es 
auch in Oſtreich wie allerwärts Literarifches und belletriftifches 
Geſindel aibt. Ehe wir jedoch auf dieſe Details bes Inhalts 
eingehen, müffen wir dem Eingang bed Berf. und Dem, was 
* * Sprache gebracht wird, eine kurze Aufmerkſamkeit 

nken. 


Hierbei müffen wir jeboch, was auf S. 7— 11 dargebo⸗ 
ten wird, gaͤnzlich mit Stillfchweigen übergehen, Derg en 
tungen wecken feinen guten Muth. Nur das Eine kön: 
nen und mollen wir bem Berf., bem man es in biefem Ab: 
ſchnitte recht wohl anmerkt, wie er fi) bei dem verbrießlichen 
Thema dreht und wendet, nicht zugeben, baß „das Verhältniß 
des oͤſtreichiſchen Dichters zum oͤſtreichiſchen Wolke zarter und 
fpinnemebenfeiner fein fol als das zu feiner Regierung”, @s 
laͤßt ſich vielmehr mit Fre Gewißheit behaupten, daß es 
in ber ganzen weiten Welt Bein belicateres Verhaͤltniß gibt als 
das letztere. Dagegen wüßte man nicht, was man überhaupt 
von einem heitern Volksleben und beffen offener Empfänglickeit 
für den Flügelfdlag der Poeſie denken follte, wenn dag oͤſtrei⸗ 
chiſche Volk, dieſes abfolut empfänglide, in feiner von allen 
weitern Intereffen abgetrennten Rationalität hiervon eine Aus: 
nahme machen ſollte. Rein, im Gegentheile wäre es nirgend 
een —— * ne tes im eigentlichen 
einzumirken ala eben in mern n it ei 
Worte — Alles anders wäre. a — — 

Es gibt in Oſtreich eine allbekannte, ganz triviale Mens 
dung, die wir ſchon aus alten Zeiten Eennen: Es thut's halt 
nit. In jedem andern Sande wäre diefe Phrafe als eine ordiz 
naire Wendung bes Volkswitzes anzufcehen, wovon kein Xuf- 
hebens weiter zu maden; in Oſtreich allein wird fie zur bes 
beutungsvollen und wahrhaft nationalen Idee. Es thut’s halt 
nimmermehe! Man kann das unbefprechbare Veto ber abfolus 
ten Unmöglichkeit nicht naiver und erfhöpfender bezeichnen, 

Der fernere Eingang befaßt als theilmeife Einleitung auf 
das eigentliche Thema eine Scheidung und Unterfcheidung ber 
deutſchen Lorik in drei verſchiedene Dichterſchulen, naͤmlich die 
in: Dichterſchule, als bie bebeutendfle, die Heine’ 
ſche und bieöftreihifche Schule. Hierüber müffen wir fo viel 
bemerken, daß ſich diefe Unterfcheibungen in einer allgemeinen 
Gedichte der deutſchen Poeſſe ober der bdeutfchen kyrik in 
biefer Beftimmtheit ſchwerlich möchten“ durchführen Laffen. 
Ohnehin dienen die äufßerlihen und blos entweder nationalen 
oder ſich an einzelne Perfönlichkeiten Enüpfenden Kategorien gar 
ſehr zur Verwirrung und Verhüllung bes wahrhaften Gedan— 
tens. Die Annahme einer öftreihiihen Schule insbefondere 
wäre auf Beine Weife zu fanctioniren. Denn wie ber Verf. 
ſelbſt zugefteht, ift in Oſtreich die Poefie überhaupt auf gewiffe 
Weife embryonifch, anfänglich, im Entftehungsproceffe begriffen, 
überdies auch noch als ſolche durch anderweitige Einfläffe und 
Rüdfichten vielfach gehemmt; wie könnte man alfo ein abfolut 
unvellfommenes und in feinen Kolgen felbft noch fehr precaires 
Element zur allgemeinen Kategorie für das Literarifche Deutſch⸗ 
land erheben wollen, Anbererfeits aber möchten ſich in Öftreich 
doch nur wenige Lyriker finden, die man als abgefchloffen na= 
tionale bezeichnen dürfte, wie 5. B. etwa Seidl. Allein in 
eben dieſen befchränkt fi ja die Lyrik wiederum mehr als bil⸗ 
lig, und Öftreih und Gemüthlichkeit find nicht die alleinigen 
und ausfcliehlihen Mächte, woburd eine Dichterſeele beftcht, 
nicht die einzigen und Dauptquellen, aus denen ihre Organis— 
mus befruchtet wird. Daß der oͤſtreichiſche Dichter, wenn ihn 
der eigne Genius antreibt, feinen Gebanken- und Geftalten: 
reis zu erweitern, feinen Kelch zu erfchließen, feine Poefie 
potenziren, eo ipso aus ber Öftreichifch = nationalen Beihränkt: 
beit beraustritt umb ſich mehr ober weniger andern Meiftern 
anfchließt, die zwar auch einer beftimmten Nationalität anges 
hören, neben biefer Befonderheit aber auch mit wahrer Energie 
bie beutfchspoetifche Allgemeinheit repräfentiven, bies fehen 
wir am bdeutlichften an Anaftafius Grün und Lenau, bie mit 
bin aus einem Verzeichniß der Nationalpoeten Oſtreicht unbes 
bingt hinwegfallen müffen, was auch der Verf. an einer Stelle 
fetoft befennt. 

Indem ber Verf. die übrigen Elemente der Poefie, wie fie 
fi in oſtreichiſchen Landen abfpiegeln, berührt, äußert er ſich 
ſehr treffend über ben dortigen Roman und bie bortige Novelle. 
Und in ber That ift ein Öftreichifcher Roman und eine 
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öftreichifche ‚Novelle beinahe etwas Undenkbares. Diefe Undent: 
barkeit brüdt ber Verf., etwas myſtificirend, in ber Phrafe 
aus: „Einem Roman in Oftreid nationales Jatereſſe zu vers 
leihen, wäre nicht ſchwierig, wenn es nicht ſchwierig wäre”; 
hiermit widerſpricht er aber feiner früheren Behauptung, worin 
er das Verbältnid des öſtreichiſchen Dichters zu feiner Nation 
als ein überdelicates bezeichnet. Es ift mit ziemlicher Gewiß: 
beit vorauszubeflimmen, daß es in Öftreich noch Lange keinen Ro: 
man und Feine Novelle geben wird, Denn dieſe beiden, durch: 
aus nur ber mobernen Zeit angehörigen Kormen der Poeſie 
erfobern vor allen Dingen eine ungeftörte und ungetrübte 
Allfeitigkeit, ein freies, ungerwungenes Sneinanderfpiel ber Welt: 
und Lebensverhältniffe. Diefes (in dem Sinne nämlich, wie 
wir es hier meinen und ausbeuten wollen) findet in Öftreich, 
fo gut und gemüthlich es ſich dort Leben läßt, nicht flatt. Der 
Roman und bie Novelle erfobern fürs Zweite (von der Seite 
des Dichters angefehen) ein Überwunbenhaben aller abftract= 
poetifchen Zuftände, insbefondere einen richtigen Begriff bes 
dichtenden Subjects von ber mobernen Bebeutung alles Epis 
Kgen: Es gibt aber — dies iſt ganz unwiberleglich — in 
ftreich nicht einen en Dichter, der die Bedeutung bes mober: 
nen Epi in Wa t ergriffen unb in ſich verarbeitet hätte, 
Daber gibt es eben in Oſtreich mehr epiſche Gedichte im alten 
Styl als irgendwo, und biefen epiſchen Dichtungen, ihrer Zeit: 
emaͤßheit und vermeintlichen Rothwendigkeit redet fogar ber 
. der bier gten kritiſchen Schrift das Wort, woraus 
ſich Mar ergibt, daß er felbft den modernen Begriff des Epi: 
fipen nicht in feiner Wahrfeit ergriffen hat. 
Verf. fragt etwas naiv, warum es fein Epos mehr gibt 
im Sinne der ‚„‚Divina commedia” des „Verlorenen Paradiejes” 
und ber „Meſſiade“? Er meint, dies liege darin: „weil eben 
unfere Beftrebungen jeht bie Erpofition zu bem Epos einer 
neuen Reformation bilden”. Allerdings ift dem fo; allein es 
wird in heutigen und folgenden Zagen Erin Epos in epifcher, 
erechter Korm entftchn, fondern allein in dem Sinne, in wel: 
En ſchon ber deutſche Moman ein Epos if. „Man war fo 
geiſtesſchwach, zu meinen, bie deutjche Literatur Lönne kein 
Epos mehr eefehaffen”, fagt ber Verf. unter Anderm und bat 
mit biefem Präbicate, das er einer gang richtigen Anficht bei— 
legt, ſehr Unrecht. Es wird gewiß kein deutiches Epos ger 
ben in der nächften Reformationsepocdhe deutſcher Dichtung, 
das -in Form und Inhalt ein wahres Epcos und als cin 
ſolches ein poetijches wäre, Was es aber beftimmt in bier 
fer neuen Epode geben wird, bie nicht mehr fern fein kann, 
das find ſolche Dichtungen, in denen fi ber Glaubens, 
Liebes⸗, Leidens: und Strebensfern der Gegenwart, ihr Kampf, 
ihr Beſiz, ihr Traum und ihr Hoffen, ihr Denken und ihr 
Zählen, ihre Kunft und ihre Wiſſenſchaft offenbart. Und dies 
wird diejenige Epoche fein, in welcher Dichtung und Wiffen: 
haft, Porfie und Philofopbie ſich inniger und großartiger als 
je vermählen werben, zur Beichämung aller Derer, die an eine folche 
hoöchſte Einigung nicht glauben wollen, Aber alle dieſe in feld 
tiefem Widerſtreite, in fo ſchwerem gegenfeitigen Drude und 
Säuterung, welche doch die Zeit erfodert, begriffenen Elemente 
und die damit verbundene ſchwere Pflicht der Selbfterhebung, 
Selbſtverſohnung und Selbftberuhigung des Individuums, weicht 
bie leichtfinnigen Decennien der nächſten Vergangenheit um fo 
unabmweislicher hervorgeftellt haben, mit einem Worte, biefer 
fo durchaus unendliche Inhalt der nächſten Zeit und ihrer Poe: 
fie wird fi nit in Ein Gedicht, in Ein Epos unter alter, 
verfhollener Form und Darftellungsweife befaffen Eönnen und 
dürfen, fonbern bie vielfachen eo nd und Schöpfungen 
der vielen poetifchen Geifter, bie in diefe Zeit gehören, werben, 
ufammengenommen, bies Epos bilden, bad noch großartiger 
n feiner Ratur fein wird als jenes hohen Mannes „Göttliche 
Komöbie”, und wogegen bie icjern und einfeitigern Ge: 
dichte Milton’s und Klopftod’s auf feine Beife einen Standpunkt 
einnehmen werben, 
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Schr richtig aber äußert fich der Verf. dahin, daß in dem 
mobernen Epos es zunaͤchſt die Eeidenfhaften find, welche 
die Stelle der alten Götter Homeriſcher Dichtung einnehmen 
werben. Gemwiß find es die Leidenſchaften, mur nicht bie, 
welche zeither aus deutfiher Dichtung ung angewibert; nicht die, 
beren Beinlicher Jammer die Luft mit ebenfo matter Klage ex: 
füllen, die mit eingebilbeten Schmerzen Eofettiren und den 
—5 großen Inhalt erſt durch das bleiche, blonde, ſawaͤch⸗ 
liche Bild ihrer Eitelkeit erfegen müflen; Leidenſchaften gewiß, 
aber folde, an benen man nicht zum Schein und Spaf, fon= 

zu Grunde geht. S 


bern wir 
Da es uns hier an Raum gebricht, dieſe poeti Haupts 
frage ber gegenwärtigen Zeit weiter zu erörtern. fo 8* wir 
und, die hervorragendften Einzelheiten ber rift des Herrn 
Seidlig in der Hürze zu 5* Unter ben von ihm befpro= 
denen und beurtheilten chiſchen Dichtern (darunter auch 
einige ganz unbebeutende Dichterlinge, bie außer bem Weichbilde 
von Prag ober Wien völlig unbekannt find) find die bebeutend= 
fen: Baucenfeld, Braun v. Braunthal, Caſtelli, Deinhard⸗ 
ſtein Des rd, Seanft, Grillparzer, Anaftafius Grün, Lena 
(R. Rimtſch Freiherr v. Steehlenau), Raimund, VBäuerle, Zed⸗ 
li@; dieſe find die eigentlichen wiener Poeten , welche den Ins 
2 var a a äweiten abe folgen 
mifchen oder prager : @gon Ebert, Gerle, 
—E Yorker, — dritten Wanni 
des Ganzen laßt ber Werf. eine 
Journale folgen, welche viele treffende Bemerkungen und charak⸗ 
teriſtiſche Anregungen enthält. Der vierte Abfchnite endlich (ober 
das dritte Buch nad) der Abtheilung des .) enthält die 
Gharakteriftiten ber außer Öfteeich (chenden ö i 


Fe und F. Rork Be Kom). Folgen wir nun ben 


Ihöpferif Nun, wenn das ift, fo ift er aud Kein 
Hamann der Poefie; denn jener Magus aus Norden befaf eine 
fo tiefe und gewaltige Schöpferkraft und eine fo urfprüngliche 
Originalität, daß nur wenige beutfche Denker und Dichter ihm 
bierin gleichen werden. Will man der Wahrheit die Ehre geben, 
ohne ungerecht zu fein, fo muß man in Braunthal wol cin 
fühiges und aud vickeitiges Talent anerkennen, aber mehr auf 
feinen Fall. Es ift Streben im ihm, viel Streben, das bat 
er ung in dem „Fauft” und (wenn biefer wirklich von ihm ift) 
im „Don Juan“ bewiefen; allein die in diefen Gedichten ent 
baltenen Elemente ‚find noch fehr unvollendet, unbeflimntt und 
vagirend. Gine feiner neurften Schriften: „Maskenbilder aus 
dem Leben’, erheben fi wenig über die Mittelmäßigkeit, 
Darin müßten wir eben nichts von jenem ringenden Humor 
und jener tiefen gläubigen Ahnung zu entdecken, weiche Hamann’s, 
des in allen Zeitaltern gleich Unvergeflichen, Schriften bezeichnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Anzeige, 
le 8 di iten:; 
—— ee Mitglieder der Deut: 
ſchen Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſchen Sprache 
und Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem 
Geſchaͤftsfuhtern der Gefeilſchaft Amilius Ludwig, 
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Das Novellenbuch ; oder Hundert Novellen, nad) alten 
italienifchen, fpanifchen, franzöfifchen, lateiniſchen, eng: 
liſchen und beutfchen bearbeitet von Eduard von 
Bülow. Mit einem Vorworte von Ludwig Tieck. 
Dierter Theil. 

(Bortfegung aus Nr. 220.) 

Die ſechste Novelle: „Die vorgeblihe Tante“, ift eine 
biftorifch hoͤchſt merkwürdige des Gervantes. Die Vor: 
rede berichtet darlıber im Wefentlichen wie folgt: Die „No- 
vela de la tia fingida” mar bis 1818 nur in einer Hand: 
fchrift bekannt, die ein gewilfer Francisco Porras zu 
Sevilla zwifchen 1606 und 1610 zur Unterhaltung bes 
damaligen Bifchofs der Hauptftadt von Andalufien ver: 
fertigt hatte, und welche mehre Auffäge, darunter auch 
zwei befanmte Novellen von Gervantes enthält. Diefe 
Handfchrift am von den Jefuiten zu Sevilla in bie öf: 
fentliche Bibliothek des heil. Iſidro und wurde einige 
Sabre darauf hinter einem Bude über den Geift bes 
Cervantes nach einer abfichtlich entftellten Abſchrift gedrudt. 
Die echte Novelle erhielt 5. A. Wolf durch die Abfchrift 
eines Deutfchen und ließ fie zu Berlin 1818 zu den „Ana: 
lekten“ druden, indem es ihm „ein echt deutfches Vergnü: 
gen machte, in fo weiter Ferne und fo öffentlich eine eng: 
herzige Genfurbehörde zu bintergehen, die vielleicht gern 
den Übrigen Nationen Europas und ber fpanifchen felbft 
länger etwas vorenthalten möchte, was doch einftmals zur 
Zerftreuung eines Erzbifhofs von feinen Amtsforgen ge: 
fliffentlih bereitet war”, Meuerdings figurirt indeffen 
diefe Novelle auch in den fpanifhen Ausgaben der Novel: 
len bes Dichters. (S. x— x.) 

Nah Hrn. v. Bülow müfjen Kenner über dem poe⸗ 
tifhen Werth der unzweifelhaft echten Movelle ohne Mühe 
einverftanden fein. Dod hält er fie nur für einen er: 
fien Entwurf. 

Man ſieht — fagt er —, der Dichter je fid) bem Stro⸗ 
me feiner Phantafie völlig überlaffen und würde, was fich hier 
und ba Unzweckmäßiges in der Novelle vorfindet, bei einer 
Überarbeitung fichertich geftrichen oder zufammengezogen haben. 

Uns fcheint nur bie erfte (größere) Hälfte ber Novelle 
tünftterifh ausgearbeitet, und zwar des großen Meifters 
würdig. In Salamanca gibt es wie in andern Städten 
„ben Häufer, deren nicht zu entäußernde Eigenfhaft es 
ift, daß darin gefällige Flauenzimmer, oder mit anderm 
Namen, Dirnen zu wohnen pflegen“. Im ein ſolches 





Haus aber hat fih, wie in der Nachbarfchaft verlautet, 
eine fremde Dame mit einem Fräulein Nichte einquar: 
tirt, eine halbe Selige, die in großer Frömmigkeit lebt; 
das Fräulein ift von Anfehen und Betragen ganz aus: 
bündig," Beide find voller Würde und fheinen fehr vor: 
nehmen Standes. Zwei Studenten, Manchaner und junge 
Männer, mit Schild und Degen mehr als mit Bartolus 
und Baldus vertraut, paffen den heiligen Damen auf, 
wie fie. mit einem armfeligen Escudero grade aus ber 
Meffe kommen. Voran geht die Nichte, 

dem Anfehen nach ein Mädchen von 18 Jahren, ernften 
und befcheidenen, eher adlerartigen als runden Angefichts, mit 
großen, nadjläffig halbgefchloffenen ſchwarzen Augen, zierlich ge: 
bogenen Augenbrauen, langen Augenwimpern und purpurnen 
Bangen; ihre Haare waren golben und Lünftlich gekräufelt, wo 
fie an den Schläfen zum Borfchein kamen; fie trug ein eng⸗ 
anfchließendes Gewand von rauchem Geidenzeuch und darüber 
einen Rod von feinem braunen Tuche, Pantoffeln von ſchwar⸗ 
sem Sammet mit filbernen Stiften und Franzen, Handſchuhe, 
duftend nach Ambra und nicht nach Spantol, Ihre Daltung 
war anftändig, ihr Ausfeben ehrbar, ihre Gang ſchwebend wie 
eines Reihers. 

Sollte man in dieſem Portrait nicht die leibhaf— 
tige Tugend wiebererfennen, bie der Hercules bes Pro= 
dikos am Scheidewege fah? Und doch war es nur das 
Lafter, was die Manchaner auch merkten, deren Neigung 
„wie die der jungen Raben .war, bie auf jedwedes Fleiſch 
herniederfchießen‘‘, die aber „nicht fobald das des jungen 
Reihers gefehen hatten, als fie denfelben auch mit allen 
ihren fünf Sinnen verfolgten und, von folhem Reize und 
folder Anmuth befangen, nach dem Vorrechte ſich in fie 
verliebten, das die Schönheit, wenn auch mit einem gro= 
ben Kittel bedeckt, hat”. Sie erfahren, daß das Mäbdhen 
Esperanza heißt, und feiern fie mit einer knarrenden Nacht⸗ 
mufit und einem abfcheulichen Sonette und einer desglei— 
hen Romanze, die dabei abgefungen werden. Endlich 
wird das Fenfter geöffnet, eine Dueña erfheint und er- 
Elärt mit geyierter Stimme, daß ihre Gebieterin, „Donna 
Claudia v. Schlauenftädt und Prelierhaufen” ſich für ſich 
und ihre unverheirathete Nichte, „Donna Esperanza de 
Tortalva, Menefes y Pacheco“ ſolche Ständchen verbitte. 
Die Nachtmuſik läuft am Ende in einen elendigen Pos 
liceiftandbal aus, und die unbeftiedigten Studenten lagen 
ihre Noth einem jungen Edelmann, ihrem Freunde, ber 
ein reicher, verfchtwenderifcher, Mufit und Frauen, uͤber 
Alles aber Händel liebender Jüngling war. Diefer geht 
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fire feine Freunde geradenweges auf das Ziel los und wird 
von Donna Glaubla duch eine Dueña benachrichtigt, „daß 
ihre Nichte noch ebenfo jungfräulich fei, als ihre Mutter 
fie geboren habe, wiewol für den gnädigen Deren beffen- 
ungeachtet bei ihrer Herrin Seine Thuͤre verfhloffen fein 
terde”. Auf einige Verfprechungen aber gefteht die Dueña 
dem Ebelmanne, daß die fromme Nichte „auf drei Märf: 
ten zugleich zum Verkauf ausftehe, ober, beffer zu fagen, 
feit fei”. Die Dueña läßt auch dem Juͤngling heimlich 
zur Machtzeit in das Haus, und Don Zelir (fo heißt der 
Edelmann) hört nun hinter dem Lager Esperanza's ver— 
borgen einem erbaulichen Geſpraͤche ber Kupplerin mit der 
Dicne zu, das mol ein Meifterftüc des großen Dichters 
zu nennen ift und ber Leſer unverkürzt im Buche felbft 
(S. 96 — 100) genießen mag. 

Ein Niefen des Don Felix flört das Gefpräh und 
führt die Kataftrophe herbei, die aber ſowie der Schluß 
offenbar nicht mehr vom Genius verarbeitet, fondern ro: 
her Stoff geblieben ift, fodaß man den Morten der Hand: 
fchtift: „‚cuya verdadera historia sucedi6 en Salamanca, 
el ao 1575, vollen Glauben beizumeffen geneigt fein 
muß. Die Policei bricht nämlid als ein dens ex ma- 
china herein und balgt ſich mit den Studenten, melde 
fiegreih die Dirnen befreien und deren Einer (dev eine 
der beiden Manchaner) die fromme Nichte entführt und 
— heirathet. Diefer zweite Theil iſt auf wenigen Sei: 
ten abgethan. In keiner Hinficht entfpricht diefer Schluß 
dem Anfange der Novelle, der ganz andere Verwickelun⸗ 
gen hoffen lief. Im diefer Geſtalt ift das Ganze der Er: 
zählung auch nicht einmal verführerifh, und «6 bedarf 
für fie nicht der Voltaire'fhen Entfhuldigung: „Si la 
debauche est dangereuse, la plaisanterie ne l'inspira 
jamais.“ 

Die ſiebente Novelle: „Die Tochter des Viſits“, iſt 
aus Gozzi's ſchon beſprochenen und im dritten Bande be 
nußten „Opere” entlehnt und im leichten, phantaftifchen 
Styl der Scheherazade aufgeführt, nimmt fid darin auch 
fehr reizend aus. Die Heldin muß vor dem Neid einer 
andern Jungfrau, der Königstochter, aus Kaſchemir flie: 
ben, wird Sklavin und bezwingt mit ihrer tugendhaften 
Schönheit nacheinander nicht nur ihren braven Deren, eis 
nen jungen MWafferträger, fondern auch eine Reihe ande: 
rer Herren, denen das Misgefchi fie zu Theile werden 
laͤßt. Zuletzt wird fie mit ihren guten Deren, ben fie 
fiebt, durch ein orientafifhes Wunder auf den Thron er: 
hoben und reicht ihm ihre Hand. 

In der achten Movelle von Giraldi erhalten wir den 
„Mohren von Venedig”, tie ihn Shakſpeare unmittel: 
bar zu feinem „Othello“ benugte. Die Erzählung ift ziem: 
lid, ftoffartig gehalten, und um fo faunenswerther er: 
ſcheint das pſychologiſche und poetifche Meifterwerf, das 
der Dichter aller Dichter daraus gefhaffen hat, Welch 
ein Abftand zwifchen diefer ordinairen, tugendfamen Haus: 
frau Girami’s und der engelgleihen und doch fo rein 
weiblihen Desdemona Shakfpeare's! Der Dichter ber 
Novelle hat die Sage roh aus bem Volksmunde genom: 
men und wol fehr wenig von dem Seinen dazugethan. 


Desbemona wird hier von dem eiferfüchtigen Mobren 
mit einem mit Sand angefüllten Strumpf, ben er in 
ber Fauft bäft und mit dem er ihr mitten auf das 


Ruͤckgrath einen Streich verfegt, erfchlagen. 


Einen willtommenen Gegenfas bildet durch ihre ideale 
Behandlung bes Stoffes die Heine Erzählung: „Das Köft: 
lichte im Menfchen‘ (neunte Novelle) aus dem „Conde 
Lucanor”. Der Sultan Saladin von Babplon verliebt ſich 
in die ſchoͤne, gute und verftändige Frau eines Vaſallen, 
bei bem er eingekehrt iſt, entfernt biefen mit einem eh: 
renden Auftrage und gefteht ihr feine unehrbare Leiben- 
fhaft, indem er ihr goldene Berge für ihre Gunft ver: 
ſpricht. Nach einigem MWiderftreben fcheint die Frau ihm 
Gehör zu geben und verfpricht endlich in fein Verlangen 
zu willigen, wenn er ihr fagen tünne, „was das Köft: 
lichſte ſei, das der Menfch im fich hegen könne, und das 
zugleich die Mutter und die Krone aller feiner Tugen— 
den”. Saladin reift ab im der gewiffen Hoffnung, das 
Näthfel zu Löfen, und legt bie Frage alfen feinen Weifen 
vor; aber Eeine Auslegung befriedigt ihn. Da nimmt 
er, um befto bequemer zu reifen, zwei Songleurs mit fich 
und zieht über das Meer, nach dem Hofe — des Papftes, 
wo alle Chriftenheit zufammenftrömt. Aber weder der hei: 
lige Vater, noch ber König von Franfreih, noch alle 
Monarchen Europas finden eine Antwort auf die Frage 
der fchönen Frau. Da trifft er eines Tages, unerkannt 
und für einen Jongleur gehalten, einen Edelmann auf ber 
Jagd, der ihn nad Haufe zu feinem alten Water führe, 
welcher zu feiner Zeit der befte Ritter feines Landes ge: 
wefen, jest aber vor Alter erblindet war, aber einen fo 
großen und volllommenen Verſtand befaß, daß das Alter 
denfelben noch Eeineswegs ſchwaͤchen koͤnnen. Ihm legt 
Saladin ſeine Frage vor, und der Alte, der ſofort an der 
Sprache den Sultan, an deſſen Hofe er dereinſt viele 
Wohlthaten genoſſen, erkennt, gibt ihm die Loͤſung, daß 
das Koͤſtlichſte im Menſchen die Scham ſei. „Denn aus 
Scham erduldet der Menſch den Tod, das allergroͤßte übel, 
und aus Scham unterläßt er Alles, was nicht ſchicklich 
ift, wenn ihn auch eine noch fo große Luft dazu antreibt, 
die Scham ift ebenfo der Anfang und bie Krone aller 
Tugenden, wie dagegen bie Unverfchämtheit aller Lafter 
if.” Dem Sultan leuchtet ein, daß diefe Erklärung bie 
rechte ift, und nad dankbarem Abfchied eilt er, feines 
Minnefieges gewiß, der Heimat und der Vafallenfrau zu. 
Diefe nimmt ihn fehr wohl auf und bewirthet ihn. Auch 
zeigt ſich das ehrbare Weib mit der Löfung des Raͤthſels 
vollfommen zufrieden und fragt den Sultan nur: ob es 
nad) feinem Dafürhalten in der Welt einen vorzüglichern 
Menſchen als ihn felbft geben könne? Saladin ertwibert 
etwas beſchaͤmt, wie er allerdings von fid die Meinung 
bege, daß er etwas Beſſeres als Andere fei. Da ſtuͤrzt 
fich die junge Edelfcau vor ihm auf die Knie und bricht 
rn in bie una * 

a habt ihr mir zwei gro eiten angefagt, o 4 
Die eine, daß ihr ber —e a auf * 43 
andere, daß die Scham das Koſtlichſte im Menſchen ſei. Da: 
mit ihre nun aber auch die erfte diefer Wahrheiten bethätigt 
und ber befte der auf Erben lebenden Menfcen feid, fo flebe 


baß ihr igft das im Menfchen, bie 
A be ung — was ihr vorbem 
zu mir fagtet, fchämen wollt. 

Saladin. begreift die Rede, und wenn er ihr vorher 
fhon mit finnlicher Liebe zugethan gemwefen, fo liebt er fie 
von nun an deſto reiner und unelgennuͤtziger und über: 
[Hütter fie und den Gatten mit Huld. 

Die zehnte Movelte: „Robert der Teufel”, ift aus 
Schwab's Romanzen wie aus deſſen Sagenbuch, aus 
Spazier's Quellenmittheilungen, aus Holtei’8 Drama und 
Meierberr'8 Oper dem Publicum als vielfach dargeftellter 
Stoff bekannt. Diefer altfranzöfifhe Volksroman erfchien 
zuerft zu 2von (1496, 4); darauf folgten ſchnell zwei 
parifer Ausgaben. Hr. v. Bülow bearbeitete die Sage 
nad) dem Abdrude von Troves (1715), Schwab im „Buch 
der Sagen’ laut feiner Vorrede nad) einem Drude von 
Limoges ohne Jahreszahl, Beide wol nad) derfelben Quelle, 
da die Bearbeitungen faft ganz übereinftimmend find. Die 
„Bibliotheque bleue” (Lüttich 1787, 12.) gibt denfelben 
Tert. Diefe Darfiellungen ſowol als die portifhen Bear: 
beitungen halten fih treu an die ſchoͤne und originelle 
Sage, nur ber Operntert verhält fih zu ihr ungeführ 
wie Roſſini's „Te zu Schilter's, und Spohr's „Fauſt“ 
zu Goethe's. 

Der koͤſtliche Bandello bat diefem Bande fünf No: 
vellen gefpendet. Ihm gehört die elfte: „Das bejauberte 
Bildniß“. Wie feine Erzählungen alle, fo zeichnet auch 
diefe eine Fülle von Fleifh, ein blühendes Incarnat aus, 
das nicht nur die Oberfläche. als vergänglice Blüte ziert, 
fondern vom Kerne innerfter Gefundheit herrührt. Die 
vorliegende Movelle zeigt eine Reihe der lebendigſten Si: 
tuationen. Zuerſt fehen wie einen böhmifchen Ritter auf 
feinem Schloffe mit einer fhönen, jungen, treuen Frau 
stüdlih, aber von Nahrungsforgen bedrängt, daher er 
von feinem Weibe Urlaub begehrt, um an dem Hofe des 
Königs Matthias Corvinus fein Heil zu verfuhen. Bu 
diefem Entfchluffe fpricht die Frau: 

Sch Liebe dich weit über alles Erſchaffene und habe bei: 
nen Willen jederzeit zu meinem eianen gemacht. Darum wilfe, 
daß, wenn du befhloffen Haft, an den Hof zu ziehen, ich zwar 
einen großen Schmerz über deine Abwefenheit empfinden, beffen 
Bitterkeit mir aber dadurch verfüßen werde, daß ich mid) der 
freundlichen Hoffnung bingebe, dich bei beiner bereinftigen Wie: 
derkehr heiterer zu fehen, als du dich mir gegenwärtig darſtellſt. 
Was beine Sorge anlangt, die du äußerft, daß inzwifchen meine 
Keuſchheit möge von andern Männern verfucht und mit ihr 
meine und deine Ehre zu Grunde gerichtet werben, fo verfichere 
ich dich, baf, wenn ich nicht grade von Sinnen komme, es mein 
fefter Vorſatz ift, cher zu ferben, als meine Ehrbarkeit im min: 
deften antaften zu lafien. 

Dem Ritter ift doch nicht ganz wohl bei der Sache, 
und er laͤßt fih für alle Fälle von einem alten Polen, 
einem berühmten Zauberer, ein Srauenbildniß fertigen, das 
er in einem Eleinen Döshen in der Boͤrſe bei fich füh: 
zen und de Tags, fo vielmal er mag, befhauen Bann. 
Hält feine Gattin die eheliche Treue, fo bleibe fein Bild 
fhön und farbig; denkt fie daran, ſich einem Andern zu 
ergeben, fo erbleicht es; bricht fie die Treue wirklich, fo wird 
es ſchwarz und verbreitet einen Geſtank; wird fie nur in 
Verfuhung geführt, fo nimmt es eine golbgelbe Farbe an. 


Am Hofe des Könige angekommen, beſchaut der Rit: 
ter fein Wunderbild fleißig; ‚wol wird es zumeilen, bad; 
nur auf wenige Yugenblide, gelb, aber nie bleich oder 
fhwarz. Indeſſen fallen die häufigen Prifen auf, die er 
nimmt. Bald wird die Sache ruchtbar, und zwei um: 
garifhe Große, Herr Wadislao und Herr Alberto, exbie: 
ten ſich erft vor der Königin von Ungarn, als vor einem 
Minnehofe, und dann vor dem Könige felbft, die Frau 
auf die Probe zu flellen. Sofort wird mit dem boͤhmi— 
fhen Ritter, der der ehelichen Treue feiner Gemahlin feſt 
verſichert war und an die Reinheit feines Wildes wie 
an das Evangelium glaubte, der Vertrag abgefchloffen 
und das Vermögen der Ungarn ihm gegen die Keuſchheit 
— Frau verſetzt. 

uerſt reiſt Alberto ab und wird von ber ſchoͤnen 
Boͤhmin fo holdſelig empfangen, daß er voll an 
in ein Thurmgemach eilt, wo er ein Rendezvous er: 
wartet, aber nur ein einfames Gefängnif findet und fo 
lange hungern muß, bis er fich bequemt, am der bereit: 
gehaltenen Kunkel zu fpinnen. Die Situation ift un: 
vergleichlich gezeichnet. Als Alberto fo Lange ausbleibt, 
wird fowol feinem Genoffen als dem Böhmen bange, er 
möchte zum Ziele gelangt fein; Uladislao reift nun eben: 
falls ab und figt bald meben feinem Freunde gefangen 
in einer zweiten Spinnflube, und bald [pinnen Beide in 
bie Werte. Das Bild des Mitters bleibt wechſellos. End: 
lich läßt die Burgfrau die gleichfalls gefangenen Diener 
der Ungarn frei und läßt fie durch ein Binnenfenfter ib: 
ven fpinnenden Herren zufchauen, dann merden fie mit 
ben Pferden der Gefangenen heimgefchidt. König. und 
Königin voll Verwunderung, preifen die Keufchheit der 
Dame; Richter ſprechen dem Boͤhmenritter ſaͤmmtliche Guͤ— 
ter der Ungarn zu, die uͤberdem aus dem Reiche verbannt 
werden. Die Edelfrau wird an den Hof berufen und 
der Ritter gelangt zu immer groͤßerm Reichthum und im: 
mer hoͤhern Wuͤrden. 

(Die Fortſetung folgt.) 





Die Poefie und die Poeten in Öftreih im Jahre 1836. 
Bon Zulius Seiblis. Zwei Binde. 
(Beihluß aus Nr, 320.) 


Mit wahrem Vergnügen haben wir ben Abfchmitt über 
Grillparzer und bas Urtheil bes Verf. über dieſen in feis 
ner Art einzigen Dichter den: In diefem Urtheile des Hrn. 
Seiblig zeigt ſich eine Eritifche Tiefe, Schärfe und Zeitgemäß: 
heit, die des Eindrugs auf den verftänbigen Leſer nicht ver: 
fehlen können. „Die „Ahnfrau‘ ift eine Leiche in gold: 
—— purpurnen Gewaͤndern.“ Sehr richtig. Allein nicht 
los die Gewandung, auch die Leiche ſelbſt iſt ſchön. An einer 
andern Stelle heißt es: „Grillparzet iſt ber Tragöde bes Ka⸗ 
tholieismus, in feiner Bruſt fchläft ein Ealderon.” Kür biefes 
letztere Apergu find wir dem Verf. aufrihtigen Dank ſchuldig; 
es ift ein tiefer, fchöner Lichtblick in Grillparger's, bes reinen 
Dichters, oft verkanntes et Sa, mol fehlief in biefer 
Bruft ein Galderon; und ein jo reiches Gemüth bat man 
mit einem ber armfeligften und elenbeften aller deutſchen ⸗ 
terlinge, mit Muͤllner verwechſelt! Sehr wahr und ⸗ 
tenswerih iſt auch dieſes Wort des Verf. über ihn: „Jene 
Weichheit der Empfindung, welche den Dolchſtoß ber Tragödie 
sum Berföhnungskuffe zwiſchen Reben und Tod macht, wird bei 
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ihm nicht wie bei fo mandem unferer talentvollen Tragiker 
zur firogenden Thränendrüfe; feine Dramen verföhnen alle, 
wenn auch nicht mit bem eben, fo doch mit ber Poeſie und 
mit feinen Helden.” Auf gewiffe Weiſe glaubt jedoch ber Berf. 
—— Weſen dahin beſtimmen zu müſſen, daß er ihm 
war großes Talent, aber nicht den wahren Genius zus 
A Diele Behauptung wollen wir unfererfeits dahin ver: 
vollftändigen, baß wir bas, von bem Verf. felbft auch angebeu: 
tete ganz eigenthümliche Verhältniß diefes Dichters zu feiner 
Nation und feinem Staate uns fo viel als möglich ausdenken. 
Wenn — bies ift unfere fefte Überzeugung — Grillparger’s 
Genius im Laufe der poetifchen Zeit geftorben ift und nur fein 
grobes Zalent der Welt übrig blieb, fo iſt er an dem Begriffe 
Oſtreich, an der Wirklichkeit feines Baterlandes geftorben. Unb 
dennoch hält es ſchwer, ja wol gar ift es unmöglich, fi um 
und neben biefem Dichter ein anderes nationales Element zu 
denken. Grillparzer's Genius war krank an feinem Water: 
land; er wollte aud biefe Arankheit heilen, ex wollte bies 
fen urfprünglichen Zwieſpalt vermitteln, barum ſchrieb er den 
Treuen Diener feines Her‘, Aber Öftreih hat ihm nicht 
verftanden, unb fo ift es bie ahnungsvolle Romantik feiner 
Porfie allein, bie auf ganz geiftige und innerliche Weiſe 
feine zarte Ratur zufammenhält, 
Über Nikolaus Lenau ift ber Verf. am ausführlichften. 
Diefem Dichter ift auch die vorliegende Schrift felbft gewidmet. 
Diefer Auffag enthält vieles Gharakteriftifche und Treffende. 
Als vorzüglich bezeichnend fiehe bier unter anbern biefe kurze 
Stelle: „kenau's Mufe ift eine Tochter, —— und Hei⸗ 
ne ſcher Poeſie, aus jener Zeit, ba bie Ältern noch in ben Flit— 
terwochen lebten. An Uhland’s Bruft lag ber Knabe Lenau, 
und uhland's Gott warb ber feine; an Heine's Hand ſtrich der 
Züngling durch die Fluren, und wo Heinrich fpottete, fah Ri— 
Zolaus wehmüthig ernſt. Und zum Schmerz warb biefe Web: 
muth in reifen Jahren; aber der Uhland’fche Gott ſtrich mit 
milber Hand über bie Heinifch v ne Mundmwinkel und 
der tödtende Spott machte einer fi rön! mwärmerifchen Trauer Platz.“ 
Schr ausführlih wird Lenau’s „Fauſt““ von dem Verf. beur: 
theilt. Wir koͤnnen mit feiner Knfi ht von biefem mwerthvollen 
Gedichte im Wefentlihen übereinftimmen, um fo mehr aber uns 
einer nähern Bezugnahme enthalten, ba wir bereits das Eigen⸗ 
thümliche und Abweichende des Lenau’fchen Gedichte fowie Das, 
worin feine eigenthümliche Schroäche befteht, in biefen Blättern 
bei Gelegenheit ber Anzeige des Buchs ausführlich entwidtelt haben. 
Bon Egon Ebert fagt der Verf. mit Recht, daß er 
nicht bios ein Dichter, daß er auch ein echt böhmifch = natios 
naler Dichter fei. Die „wilde, Eräftige Böhmennatur‘ in 
ihm wird aber gebämpft durch bie allgemein: beutfi —*8* lyri⸗ 
ſchen Intereſſen, durch Anklaͤnge an ben ſchwäbiſchen Uh— 
land, durch Geiſtesverwandtſchaft mit dem nordiſchen Lyri— 
kern Deine und Chamiſſo. Daher enthält des Verf. Ausſpruch 
viel Zreffendes: „Ebert's Lyrik iſt ein Heine'fcher Gedanke, 
bald von Uhland, bald von Chamiſſo in Berfe gebracht.“ Das 
Epiſche —* Ebert felbft in feinem poetifchen Wefen für das 
vorherrſchende Element; wie find jedoch mit bem Verf. ber 
Meinung, daß bad Präbominirende vielmehr das Lyriſche fei. 
Übrigens deuten bie nachftehenden Worte des Verf. darauf bin, daf 
die Stellung des in feinem literarifhen Rufe bereits begründe: 
ten Ebert gegen bie jüngern prager Dichter nicht immer eine 
vollkommen angemeffene fein mag. „Seine unmännlidhe und 
umeble Oppofition gegen bie jüngern prager Dichter”, heißt es, 
uni ihn überflügeln zu wollen feinen, will i hier nicht bes 
en, denn ich habe es mit dem Dichter und nicht mit dem 
Menfchen zu thun.’ 
Bon ben in einem eignen Abfchnitte von bem Werf. abs 
ehandelten öftreihifhen Zeitſchriften geben wir im 
achftehenden nur ein nur Verzeichniß, da vielen uns 
* keſer die meiſten davon nicht einmal dem Ramen nad) bes 
Fonnt fein möchten. 1) Die „Allgemeine Theaterzeitung‘‘ Fannt fein möchten. 1) Die „Allgemeine Theaterzeitung“. xes | fen Zode macheeeeennnnn..... 


bigirt von Bäuerle, bie wir in Deutſchland fattfam Eennen. 
2) „Wiener Zeitſchrift für Kunft, Eiteratur, Theater und Mobe’’, 
gegenwärtig rebigirt von Kr. Witthauer. 3) „Der Sammlr“, 
rebigirt von Braun und Ritter Seyfrieb, "wird faft nur in 
Wien gelefen. 4) „Der Wanderer”, in bemfelben Berlage ers 
—— ein fehe fehledhtes Blatt. 5) „‚Iahrbücher der Eiteras 
tur‘, gegründet 1818 vom Fürften Metternich, beforgt von 
Deinbard ein, fönnten mit ihren Mitteln viel kein wenn * 
an ihrem alten Syſteme feſthielten. 6) Die Sftreichife 
ſchrift m 8* chts⸗ und rn Beide Blätter ab 
wenig ins Publicum gebrungen Oftreichi Zuſcha 
für — „Wiſſenſchaft und geiftiges Leben * — irt Korg 
Ebersber Oſtreichiſches Morgenblatt, Zeitſchrift für 
Vaterland, Natur und Leben’, beſteht erft feit dem 1, Apru 
vorigen Zahres und wirb von einem Particulier, Rikolaus 
Öflertein auf eigne Koften herauögegeben. Gin gutes und 
gehirgenen Blatt, dad man (natürlid mit re ug 

uf Sſtreich) mit dem „Ausland“ vergleichen kann. —— 
—5 Gonverfationsblatt für Kunſt, Literatur, KR er 
erben, Theater u, f. w., Inbuftrie und Fabrikweſen“ (feit dem 
Februar 1 10) Saphir’s „Humoriſt““. Hierzu kommen 

no: „Der Bote von Tirol“ und „Der Aufmerkfame‘‘, welche 
beide in Gräz erſcheinen; der „Spiegel in Pefth; die „Deines 
mofyne‘ in berg; die „Bohemia“ in Prag. In ber Kreis— 
ſtadt 2eitmerig erf@jeinen, "ge —— von Legis redigirt, die 
„Erinnerungen“, in — n Heften, mit Kupfern und Mu— 
ſikbeilagen. Dieſes Journal gebt ſehr gut und ſetzt über 5000 
Eremplare ab. 

Noch müflen wir bemerken, daß ber Verf. in dem Ichten 
Abſchnitte feiner Schrift, melde den im Auslande lebenden 
öftreichifchen Schriftftellern gewidmet ift, Eduard Duller's Ros 
man: „Loyola‘“ „auffallend zu günftig beustheilt; er macht aus 
ihm ein literarifches Ereigniß, einen Wendepuntt des hiſtori⸗ 
fen Romans in Deutfdland. Es fehlt aber viel, daß er 
dies fein ſollte. Allerdings ift es fein geröhnticer" Roman, 
und der Gebanke, eine romantifche Darftellung der Benrfis bes 
Jeſuitenthums, der Empfängnif eines jo ungebeuern Inftituts 
in biefes einzigen Mannes Seele zu geben, ift fühn und groß— 
artig; allein die Ausführung ift ſehr hinter biefer dee zus 
rüdgeblieben. Die auftretenden Geftalten find durdgängig — 
bis auf eine einzige, Tiburzio — ſchwaͤchlich und verworren. 
Es fehlt an lebendiger Geſtaltung; dafuͤr herrſcht eine unges 
meine Monotonie ber Betrachtung. Warum bie poctifche Figur 
bes Heren Groß = Hoffinger in biefem Abſchnitte einen fo — 
Raum einnimmt, können wir nicht einſchen. 


Notizen. 

In der Sitzung ber Akademie der Wiſſenſchaften am 30, 
Det. theilte Arago bie eben eingeganane Ra t mit, baß 
man auf dem Gap Karewell, an ber Oſtküſte Grönland, eis 
nen Stein mit einer Inſchrift entbedt habe. Nach ber Mei- 
nung des Chefs der bäniichen Nieberlafiung ift diefer Denkſtein 
neu und fcheint ſich auf die au in db. WI. mehrmals erwähnte 
unglüdtidye — und ben Schiffbruch des Capitains v. 
Bloſſeville zu beziehen. Man hat den Stein, um zu wiſſen, 
was bie darauf befindliche Inſchrift beſagt, von ben Eskimos, 
die denſelben gefunden, verlangt; aber bie j Sahreszeit 
macht alle Schiffahrt in jenen Gegenden —2—— 


In der fiebenten Verſammlung ber British association zu 
Liverpool gab Dr. Zraill eine kurze Rotiz über den Argas per- 
sieus ober bie giftige Wanze von Miana in Perfin. Das von 
Trail nal Eremplar hatte ihm ein Freund aus Perfien 

einige Bemerkungen über das Infekt beigefügt. 
2 8 deſſelben MR äußerft 9 apetich, bringt ein ſehr hef 
Fieber hervor und hat bisweilen felbft den Tod zur Folge. 
mehren Dörfern wagt man aus Furcht vor dieſen Thieren 
nicht einmal bem Schlaf zu überlaffen, ben fie faft zum gewiſ⸗ 
fen Tode machen, 4, 


— grantwortliger Herausgeber; Heinrih Broddaud. — Diud und Weriag von B. %, Broddaus in Eeipım —— Seraußgeber; Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von F. U, Brodhaus in £ripzig. 
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Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nach alten 
italieniſchen, fpanifchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen, eng⸗ 
liſchen und deutſchen bearbeitet von Eduard v. Bu: 
low. Mit einem Borworte von Ludwig Tied. 
Vierter Theil. 

( Hortfegung aus Mr. 321) 

Die zmölfte Novelle: „Der Mann”, ift wieder eine 
fchlichte, doch lebendige Skizze aus dem „Conde Lucanor“. 
Ein von Saladin gefangener Graf von Provence erhält 
von Haufe die Lifte der Freier feiner fhönen Tochter und 
fragt feinen Gebieter, der fein Kreund geworden ift, um 
Math. Diefer antwortet lakoniſch: „vermählt eure Toch⸗ 
ter an einen Mann” Der Graf verſteht die Worte 
und wählt nad der ihm zugelommenen Schilderung ben 
Sohn eines wehrhaften, aber nicht eben mächtigen Edeln, 
der ihm als ein vollgültiger und ehrenhafter Mann be: 
fchrieben war. Der Jüngling, hochbegluͤckt und mit bem 
Grunde der Wahl bekannt gemacht‘, will feinen Ehren: 
namen auch verdienen. Er kommt als Jaͤger verkleidet 
über Meer zu Saladin, weiß deffen Derz zu gewinnen, 
nimmt ihn auf der Jagd gefangen, läßt ihn mit Gemalt 
auf feine Galeere fchleppen, und nachdem er fo feine 
Mannesfporen erworben und ben Erwerb mit Worten 


gerechtfertigt hat, gibt er den hodjerfreuten Sultan wieder 


frei, der nun feinerfeits ihm ben Schwiegervater frei läßt. 


„Margarethe mit der lilienweißen Hand”, die drei: 
zehnte Erzählung, ift englifhen Urfprungs und eine Perle 
in der ganzen Sammlung. Ihren Glanz fcheint ber Fe: 
fer indeffen hauptſaͤchlich Hrn. v. Bülow zu verdanken, 
der und gefteht, daß er diefe Novelle frei aus „The hi- 
story of Thomas of Rending, or the six worthy yeo- 
men of the west, by Thomas Doloney“ herausgearbeis 
tet habe. Der BVerfaffer war zu feiner Zeit ein berühmter 
Balladenmacher und gab dieſe Gefchichte ſchon vor 1600 
heraus. Sie fälle in die Zeiten König Heinrich I. von 
England, welcher den Thron befliegen, der eigentlich ein 
Erbe des Herzogs Robert von der Mormandie war. Mar: 
garethe, die Tochter des dem Legtern treugebliebenen Gra: 
fen Shrewsbury, mandert obdachlos im Lande herum 
und verdingt fi) endlich unerkannt als Magd in das 
Haus eines reichen Tuchmachers von Gloucefter, mo das 
zarte Kind von der Hausfrau anfangs mit eiferfüchtigen 
Augen betrachtet, bald aber um ihrer zuͤchtigen Tuͤchtig⸗ 


feit willen, hetzlich liebgewonnen wird. Dier fieht fie der 
verbannte Mobert bei ber Feldarbeit; feine Liebe wirbt um 
Gegenliebe. Er verfpricht ihe die Ehe, entflieht mit ihr, 
wird mit ihr gefangen und vor ihren Augen geblendet. 
Einige Stellen aus dem Schluffe mögen die Schönheit 
und Fülle der vorangegangenen Darftellung unfere Lefer 
ahnen laffen. 

„Gib dich zufrieden, Schöne Margareth”, fagte ber Hers 
3085 „der Tugend gebührt Ehre, nicht Schäge, denn Rubm, 
Ehren, Adel und Reichthum ohne Zugenb find blos Dedmäns 
tel der Bosheit. Doch Laß mic von deiner Schönheit Abfchieb 
nehmen, denn ich fehe dein Antlig nicht wieder. Des ungeadhs 
tet gebe ich meine Augen gern bin, ba ich fie folder Schönheit 
ohne Gleichen halb verliere. Nun, fehöner Himmel, lebe wohl! 
Sonne, Mond und Sterne werde ich in diefer Melt nicht wies 
berfehen. Leb aud du wohl, fruchtbare Erbe! mol mag ich 
dich noch fühlen; aber diefen armen Kenftern meines Leibes ift 
es nicht länger geftattet, dich zu fchauen, und wiewol, bu Welt, 
mir immerbar feindlich geweſen bift, fo will ich doch auch die 
ein Lebewohl fagen —“ 

Zu Margarethen fagt er, fie in die Arme ſchließend: 

D laß bir einen zwanzig Sabre langen Kuß geben! 

Mach der Blendung des Herzogs fah die fhöne Mar: 
garethe den heilen Tag nicht mehr andere ald mit weis 
nenden Augen an. Bu ihrer Herrfchaft zuruͤckgekommen, 
gefteht fie diefer ihre hohes Herkommen. Dann läßt fie 
ſich in ein langes Gewand von purem weißen Atlas leiden, 

ihr Haar hing ihr, wie glänzende Golbfäben, gleich einer 
fürftlichen Braut hinten nieder; um ihren elfenbeinernen Hals 
reihten fi) Jumelen von unfhäsbarem Werthe, und um ihre 
Handgelenke wanden ſich Armfpangen von heüftrahlenden Dias 
manten. Die Straßen, burd melde fie ziehen -follte, waren 
sierlihft mit grünen Eichenzweigen beftreut. Dann trat bie 
junge Lady, einem himmliſchen Engel ähnlich, aus dem Haufe 
ihres Herrn heraus, und zugleid begannen alle Gloden von 
Gtoucefter ihr feierliches Geläute, Sie wurde auf ber einen 
Seite von bes Königs Majeftät geführt, mit feinem königlichen 
Mantel angetban und mit feiner kaiſerlichen Krone auf dem 
Haupte, auf ber anbern von bem —— Biſchofe, in ſei⸗ 
nem Priefterrode von Goldſtoff und mit ſeiner Inful geziert. 
Über ihrem Haupte wurde ein Prachthimmel getragen. 

&o empfängt fie die Kathedrale, wo fie ihr braͤutll⸗ 
ches Gewand mit eignen Händen ablegt und den Armen 
darreicht, ein härenes Kleid anlegt und ihre goldenen Has 
en ber Scheere preisgibt. So fagt fie der Welt und 
ihrer füßen Liebe Lebewohl und verfchließt ſich ins Kloſter. 


„Über Blutöverwandtfchaft Liebe!” (vierzehnte Novelle) 
ift der Titel, den der Überfeger einer Novelle des Spa⸗ 
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nierd Don Alonzo del Caſtillo Solorzano (zwiſchen 1625 
und 1639) gegeben hat, von welchem „Der grüne Graf” 
eine Zierde des erſten Theils ift. Auch biefe Erzählung 
ift reich an Situationen und Verwidelungen, glühend und 
fittfam zugleich in der Darftellung. Bon Leidenfhaften 
durdftürmt, beginnt fie auch ſymboliſch mit einem Stur: 
me, in welchem ein aragonifcher Edelmann, Don Carlos, 
eined Morbs im unfreiwilligen Kampfe ſchuldig, auf ſei⸗ 
nem Roffe, aus Madrid geflohen, auf freiem Felde dahin: 
jagt und um Mitternacht unter ber bedeckten Thuͤre eines 
Landhauſes Schu fucht, die bem Anlehnenden unerwar- 
tet ſich Öffne, Er durcheilt mehre Gemaͤcher des Hau: 
fes, die alle offen ftehen, bis er in ein von einer filbernen 
Lampe befeuchtetes Schlafzimmer tritt, wo eim zierliches 
Bert ſteht. 

In dem Wette felbft lag ſchlummernd ein Wunder von 
Schonheit und ein Inbegriff aller Bolltommenpeit: eine junge 
Dame von etwa zwanzig Jahren. Um ber Wärme ber Jahres: 

willen lagen ihre ſchoͤnen Brüfte blos, zwei blenbendmweißen 
——— hnlich. ven ſchlanken Hals und ihre Handge⸗ 
lenke fhmüdten drei Schnuren (Schnüre) großer Perlen, die 
. mit feurigen, ihre Schönheit hebenden Rubinen zufammengefaßt 
waren. Ihr reiches Haar floß entfeffelt über ein geſticktes Kif- 
fen von feinem weißen hollänbifchen Linnen hin, und ba fie fo 
rahig ſchlief, umerwedt von bem lauten Zofen des Gewitters, 
fo fSien fie vom den Banden einer ungewöhnlichen Müdigkeit 
befangen zu fein. Dicht bei dem Bette ſah Don Garlos bie 

ierli SGewande ihres reizenden Körpers liegen, den er mit 
o angeftrengter Aufmerkfamkeit betrachtete. 

Die Dame erwacht befhämt, findet aber in Don Gar: 
los, obgleih er in bald erwiberter Liebe entbrennt, einen 
keuſchen Beſchuͤzet. Es zeigt ſich, daß die junge Witwe 
in fo unbewachtem Zuftande gefunden worden ift, weil 
ihre jüngere Schwefter von einem Stubenten entführt 
worden. Im weitern Verlaufe der Movelle macht fie die 
ſchreckliche Entdedung, daß Don Carlos der Mörder ih: 
res Bruders iſt; aber bei der Spanierin fiegt die Liebe 
über die Blutsverwandtfhhaft, und weil fie nicht nur ein 
Ausbund von Schönheit und Zucht, fondern auch von 
Schlauheit ift, fo weiß fie nicht nur ſich felbft zu dem 
Geliebten, fondern auch der Schweiler zum fichern Be: 
fige des übrigen zu verhelfen. Im jeder norbifhen Me: 
tamorphofe und in antiker Geftalt ohnehin hätte die Sage 
einen andern Schluß und die Novelle den Zitel erhalten: 
Blutsverwandtſchaft über Liebe; aber der romantiſche Suͤ— 
den bat feine eigne Moral. 

Die funfjehnte Novelle: „Leonora Macedonia”, von 
Banbello, hat neben den bekannten Worzügen diefes Dich: 
ters eine fehr edle Haltung in Erfindung und Darftel: 
lung. Die ſchoͤne Gattin eines neapolitanifhen Großen 
verſchmaͤht bie ideale Huldigung eines edeln Siciliers 
Jahre lang, dis biefer ſich bezwinge und fie vergißt; dann 
entbrenne fie, von bem forglofen Gatten felbft Über ihre 
Härte gegen einen Mann, der ihm felbft indeffen einen 
weſentlichen Dienft geleitet, gefholten, im Liebe zu Se: 
nem, bie fie nicht verſchweigen kann und Die von bem 
zuchtigen Manne nicht erhört wird. Das verfhmähte 
Geſtaͤndniß ſtuͤtzt fie im eime tödeliche Krankheit, deren 
Urfache ihr Gatte erſt von der Beichtenden, bie in tiefer 


Reue ſtirbt, erfährt. Über ihrem Grabe fließen beide 
Männer eine innige Freundfchaft, 

Die fechzehnte Novelle: „Gtüd im Unglüd”, ift Gi: 
valdi’8 Eigentum und in feiner trodenen Manier, bie 
tie im „Mohren von Venedig” hier und da den unbe: 
hauenen Stoff aus der magern Überkteibung berborbfiden 
(dft. Überlaffen wir diefe kurze Geſchichte um ihrer Are 
muth willen ganz dem Lefer, fo muß dies mit der fieb= 
zehnten: „Apollonius von Tyrus“, von wegen ihres uͤp⸗ 
pigen Reichthums geſchehen. Die bunteſte Erfindung, der 
lebendigſte Situationenwechſel, der eine wahre Reihe der 
koͤſtlichſten Romanjenſtoffe bildet, Figuren, die, fo weit «8 
ber Novelle erlaubt ift, zu Charakteren ausgebildet find, 
und ein durchſichtiger helleniſcher Äther, der Alles um 
fängt, find die Vorzige diefer fhönften aller mileſiſchen 
Fabeln in der Metamorphofe des griechiſchen Mittelalters, 
in der ſich die Tradition des Heidenthums friedlich mit 
dem neuen Cultus verträgt und die Diana. von Ephe: 
fus in die Wette mit den Engeln Gottes wirkfam ift. 
Der Herausgeber gibt diefe Novelle in feiner Bearbeitung 
nad) ber „Narratio eorum quae contigerant Apollonio 
Tyrio. Ex membranis vetustis‘ (Augsburg 1595). Der 
Herausgeber feines Originals fagt in einem Vorworte: er 
babe baffelbe aus einer alten Handfchrift abdruden lafs 
fen,. bie ex in einer Klojterbibfiothek zu Augsburg gefun- 
den, und vom der er annimmt, daß fie aus eimer griechi= 
fen Urfchrift übertragen worden, womit auch die Forſchun⸗ 
gen anderer Gelehrten uͤbereinſtimmen (S. xvıı). Diefe 
Hppothefe hätte den Bearbeiter beftimmen follen, ben ſtoͤ⸗ 
renden Namen des Königs Alciſtrates in Alciſtratus zu 
verwandeln, wie er ganz gewiß in ber geiechifchen: Urſchrift 
gelautet hat. Der Stoff des Apollonius liegt Shakſpea⸗ 
re's „Perikles“ zu Grunde, 

Bei der achtzehnten Novelle: „Viel Lärmen um nichts”, 
von Bandello, wollen wir verweilen. Sie erjeugt beim 
Lefer jene milde Rührung, die der fittliche Adel einer 
Dichtung bervorbringt und die une feine Kunſttheorie 
als unzulaͤſſig wegdisputiten wird. 

Bur Zeit, da Peter III. von Aragonien in Meſſina 
feine Siege über Karl von Anjow feiert, verliebt fich einer 
feiner tapferften Barone, Zimbreo, in Fenicia, die Tochter 
des Hrn. Lionato de Lionati, eines meffinefifchen Edelmannes, 
bie [hönfte, anmuthigfte und reigendfte Jungfrau ihrer Ge: 
gend, die eben erft der Kindheit entwachfen if, Er ges 
winnt auch ihre Liebe umd die Zufage ihrer Hand vom 
Vater. Dies bringt einen andern Anbeter Fenicia’s, den 
Ritter Girondo Dlerio aus Valencia, zur Verzweiflung, 
und bie Eiferfucht gibt ihm einen tüdifhen Entſchluß ges 
gen feinen bisherigen Freund Zimbreo ein. Er läßt bie 
fem duch einen Vertrauten zuflüftern, daß ein junger 
Edelmann ſchon feit vielen Monaten Fenicia's nächtliche 
Gunft geniefe, und weiß es zu veranftalten, daß Tim: 
breo es mit anfehen muß, wie in einer flillen Nacht an 
einer abgelegenen und unbewohnten Seite von Lionato’s 
Haufe eine Reiter angelegt wird und der vermeintliche 
Liebhaber, ein verkleideter Bediente Girondo’s, dem Palaſt 
emporklimmt. Die Folge ift, daß Timbreo einen Boten 
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zu Hm. Monate ſchickt mit ber Bitte, daß es Fenicken 
gefallen möge, ihre Hand Demjenigen zu ſchenken, dem 
fie bereits ihre Jungfraufchaft verſchenkt. Diefe ſchmaͤh⸗ 
lichen Worte find Fenicia's Tod, wie wenigſtens die Welt 
glaubt. Das Herz bricht ihr, ein eiöfalter Schweiß be: 
deckt ihre Glieder, mit kreuzweis uͤberelnandergeſchlagenen 
Händen finft fie, nachdem fie ihre Unſchuld feierlich vor 
Gott bezeugt, zu Boden nieder und wird von den Ärz— 
ten für geftorben erklärt, au nah 5— 6 Stunden das 
Begraͤbniß für ben folgenden Tag angeordnet. Aber un: 
ter den Händen ihrer Mutter und einer Verwandten er: 
wacht Fenicia, bie entfleidet und mit heißem Waſſer ge: 
waſchen wird, wieder zum Leben. Der beglüdte Water 
befchließt nun feine auferftandene Tochter dem böfen Nach⸗ 
rufe zw entziehen und ſchickt fie zu einem Bruder aufs 
Land, mo fie im flrenger Verborgenheit erwachfen und 
nad zwei ober brei Jahren unter anderem Namen ver: 
beirathet werden fol, Inzwiſchen läßt er einen Sarg 
fertigen, den er felbft heimlich mit Ballaft füllt und vor 
aller Welt feierlicdy beifegen lift. Ganz Meffina beweint 
Fenicia's Tod. Timbreo als deffen Urheber geht in fich, 
and Gitondo, ber fich gleichfalls als ihren Mörder an: 
klagen muß, will bad Herz vor überfchwenglichem Leide 
brechen. Am fiebenten Tage, nachdem Fenicia begraben 
morben, iſt es ihm nicht möglich Länger zu leben; zur 
Mittagsitude begegnet er Zimbreo, führt ihn vor Feni- 
cia's Grab, entdedt ihm feine Schuld, und indem er ihm 
einen Dolch entblößt in die Hand gibt, fobert er ihn auf, 
Fenicien zu rächen. Zimbreo aber erhebt den Knienden, 
verzeiht ihm feine Schuld und beanlgt fih, Fenicia's 
mit fo großem Unrecht befchimpfte Ehre mieberherzuftel: 
In. Belde eilen nach dem Haufe Lionato’s, wo die Al: 
teen mit Thraͤnen der Rührung die erkannte Unſchuld 
ihrer Tochter hören und Lionato feine Beleibiger freund: 
ſchaftlich in die Arme ſchließt. Als einzige Genugthuung 
fobert er, daß, wenn Timbreo fich je vermählen wolle, 
er ed ihm zu wiffen thun und ihn für ſich wählen Laf: 
fen müſſe. Fenicia, die unterdefien 17 Jahre alt und 
über alle Maßen ſchoͤn geworben ift und im deren Ge: 
ſellſchaft ihre jüngere Schweſter Belfiore zu gleicher Schön: 
heit nachwaͤchſt, wird von Zimbreo’s Reue benachrichtigt, 
und wie Alles gehörig eingeleitet ift, fagt eines Tages 
Lionato, wie er mit beiden Rittern zufammen ift, laͤcheind 
zu Timbreo, daß er ihm eine ſchoͤne und anmuthige 
Jungftau ausgefunden habe, bie ihm gewiß nicht übel 
anftchen terde, und am Sonntag darauf werben beide 
Freunde von ihm nebſt einer flattlihen Schar Edelleute 
auf bie Villa feines Bruders geführt, wo fie nach Ans 
börung ber Meffe in einen feftlich ausgefhmüdten Saat 
teten. Hier fpringen plöglih die Thüren auf, und 

aus einem a n Gemache in Beglei i we⸗ 
ſter und vieler —— — ae 7* —* er — 
Monde zu vergleichen war, wenn er in feinem vollften Schim⸗ 
mer am Sternenhimmel aufgeht. Die beiden Ritter begrüßten 
fie fowie die andern Edilleute mit unb kg nes 
unb Hr, Bionato n Hru. Zimbreo bei ber Hand. und führte 
ihn zu Fenicien, die auf bem Sande fortwährend kucilla ge⸗ 
nannt worden war, 


‚twiedererfennt, 


Zimbreo betrachtet die herzliche Sungfrau, 
mit Wohlgefallen; 


[ ein Priefter fügt ihre 
Hände zufammen und. fie fegen ch als Merlobte 
Feſtmahl. 


GSleich als Hr. Timbreo den erſten Bid bie eintre⸗ 
tende Benicia geworfen, hatte er in feinem — ein 3* 
Beben empfunden, well es ihm bebünfen wollte, in ihren Ge⸗ 
fichtsgügen eine gewiſſe Ähnlichkeit mit feiner ehemaligen Gelich- 
ne 9 Sa Den ge 
nieien auf biefe Jungfrau übertrug. ER RT — 

Die Tante der Verlobten, die 
fragt ihn, - zuletzt die Fruͤchte 
gleich als ob fie nichts von feinem Abenteun it 
wiſſe, in allem Ernte, —— 


die er nicht 


terbrochenen, fo ſchmerzlichen Herzenskummer, daß ich fü le, wii 
er allmälig ben Kaben meines —— —* (ie Ge 35 


Tugenden fie eines langen Lebens fo mwürbig ma, ten; Ihr habt 

— bie mindeſte Schuld daran.” über Biere Reben 1 —* 

pi —— im Andenken an ihr vergangenes bitteres Leiden 
nen. 

Aber die Baſe nöthige Weiden ihre Geftändnig ab: 

„Sagt mir‘, fpricht fie endlich, „‚fo wahr Gott Euch helfe, 
wenn Ihr, bevor Ihr Euch mit diefem Fräulein verlobtet, Euere 
erfte Geliebte wieder zum eben hättet erweden können, was 
wurdet ihr darıım gegeben haben ?“ Hr. Timdreo eriwiberte uns 
ter Ihränen: „Die Hälfte meines Lebens, Signora, aU bag Geld 
gar nicht gerechnet, das ich während beffelben ausgegeben haben 
würde; denn ich Lichte fie fo aufrichtig, als nur ein Mann ein 
Weib Lieben Eann, und werde fie todt, wie fie ift, fort und 
fort lieben, wenn ich auch noch taufend Jahre zu leben hätte 
ſowie mir aus Liebe zu ihr all die Ihrigen ftets Lieb und werth 
bleiben werben.” 

Nun Lan Lionato die Freude feines Herzens nicht 
länger zurüdhalten: 

„Wohin hat fi) denn beine inbrünftige Liebe verirrt? Hat 
fi Fenicia an Bildung und Geficht fo fehr verändert, baf fie 
fi wie früher nicht mehr. ähnlich ficht?” Auf diefe Außes 
rungen erſchloſſen fih nun wol bie Augen bes verliebten Mit- 
ters mit einem Male, und er warf ſich feiner Fenicia an ben 
Hals, Lüfte fie taufend und aber taufend Male und Eonnte im 
feinem grengenlofen Entzüden nicht aufhören, fie mit feinen 
thränenfeudten Bliden unvermandt angufehen, ohne dennoch 
eines einzigen Wortes fähig zu fein. 

Es verftcht ſich, dag Girondo die jüngere Schwefter 
zur Gattin erhält, und fo ſchließt mit einem Jubeleinzug 
In die Stadt dieſer Novellenphöniz, der in Fenicien felbft 
einen aus feiner eiguem Aſche emporblühenden Phoͤnir 
verherrlicht: 

Die ſchoͤne und —— Fenicia war: in ein Gewand 
vom feinften ſchneeweihen ft geffeibet und m. Kopf: 
pub, ber ihr ungemein zierlich fland. Sie hatte ihrer zar⸗ 
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ten Jugend angemeffene Größe und ziemlich gerundete Formen, 
—— daß noch im Wachſen begriffen war. Ihr Bus 
fen bob ſich leiſe unter feiner ſeidenen Umhüllung und zeichnete 
darauf bie en Umriffe zweier nebeneinander anfdwellenber 
Dügel ab. Die Farbe ihres Angefihts war das reinfte Weiß, 
von dem rofigen Hauche ber Jungfräulichkeit überflogen, ben 
die Kunft nit, fondern die Meifterin Ratur zumeilen je nad 
ihren verfdiebenen Serlenregungen zu ber liedlichſten Purpur⸗ 
glut erhöhte. Ihr ſchlanker Hals gli einer Säule von lau: 
term Alabaſter; wer aber ihren Heinen Mund anblidte, wenn 
er feine füßen Worte bildete und ſich öffnete und wieder ſchloß, 
der konnte in Wahrheit jagen, er habe ben unfhägbarften, mit 
Rubinen befegten Perlenſchmuck gefehen, wie ihn ber weite duf— 
tende Drient nicht weiter aufzuweiſen. Ihe Augenpaar gli 
weniger zwei funkelnden Sternen ald vielmehr zweien ſtrahlen⸗ 
den Sonnen, und wenn fie fie hier und dorthin wendete, mochte 
man wol ſchwoͤren, daß in ihrem milden Licht die Liebe wohne 
und an ihrem reinen euer ihre durchdringenden Pfeile zufpige. 
Ihre gefcheitelten Ringelloden koſten mit ihrer reinen offenen 
Stirn und glichen röthlic glänzenden Golbfäden, mit denen 
der leiſe Zug der Luft fein üppiges Spiel trieb. Ihre Arme 
mit den fehönen Händen waren fo ziemlich gebildet, daß der 
Neid feibft daran nichts hätte ändern können. Überdies war 
jede ihrer Geberden und Bewegungen fo — und anmuth⸗ 
voll fe gan und 8* — onnte, ng —— es 
u wiffen und zu wollen, bie en Aller, die fie faben, zu 
Ibermältigen. . * ⸗ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Wer von ber Simplonftraße herablommend an ber Gre 
volabrüde in das Thal von Oſſola eintritt, fühlt, daß er ein 
von ber Natur reich begünftigtes. Land betreten hat. Weinre: 
ben ziehen fih von Baum zu Baum und umwinden bie Stäms 
me von dem Boben auf. Zwiſchen ihren berab ſich ſenkenden 
Zweigen erblidt ber Eintretende weithin leuchtende, hochgewoͤlbte 
Gebäude mit Balconen und Iuftigen Loggien und auf breiten 
Zreppen Grauen in hellen Gewaͤndern und Männer mit fpres 
chenden Zügen. überall ein Feft, das die Werke des Menfchen 
mit den Werken Gottes mwetteifernd ſchmücken. Für die Mei: 
ften ift die ——* bes Eindrucks in dieſem reizenden Thale 
k überwältigend, daß ihnen für nichts Anderes als eben blos 

t dieſe beraufchende Scenerie und bie Wunder diefer mie als 
ternden Sanbfhaft Empfänglichkeit übrigbleibt. Tauſende von 
Ultramontanen, auf welde ber vereinigte Zauber fo vieler zu⸗ 
fammenmwirkenden Reize freilih am lebhafteften einwirken muf, 
feinen die Aufgabe des Menfchen dort für Leichter zu halten 
als auf vielen andern Punkten ber Erbe und zu glauben, daß 

ens mit ber Mühe, die Statiften bri einem Feftzuge aus— 
alten müffen, ein ungetrübter und dauernder Genuß der irdi⸗ 
fhen Güter gewonnen werde. Verweilten fie lange genug, um 
dem überrafgenden Eindrud Dauer und Abkühlung zu verftats 
ten, fo würden fie freilich bemerken, daß auch dort Schweiß 
vor das Gluͤck gefeht ift, und daß der Menſch in den Mühen 
des Lebens feine Würze findet. Test ziehen Wiele vorüber, 
ohme zu ahnen, daß der Menſch, mit den vor Augen liegenden 
Ausftattungen nicht zufrieden, in dem Gchoofe ber Berge nad 
mühfeligem Reichthum fucht, und daß er, dem Bolde nahmwühs 
lend, Daſſelbe thut, was ſchon vor taufend Jahren dort gethan 
worden iſt. Goldbergwerke gehören nämlich au ben Begabuns 
gen, bie feit uralten Beiten den Reichthum biefes Ihales ver 
an. Elſenkies und Schwefelkobaltkies (3. B. in den 


a 
n e feine nben en zu fuchen, Im 
Antronathale findet «6 fi) bei Gifenfinter, Ginige —— 


Erſcheinungen, die man im dieſen Gruben bemerkt hat, werben 
bie reunde der Wiffenfhaft in der Folge vieheicht öfter zu 
biefen Stollen hinführen. Die erfte ift ihre kühle Temperatur. 
Ob in ber tte ber Erbe cin Gentralfener brenne, ift eine 
Frage, bie alle Bergleute intereffirt, und vielfältige Erfahruns 
gen ſchienen ihren Glauben baran zu befräftigen. Die Beob- 
adhtungen in Paftarena find entgegen. Wie d’Aubuiffen. ſchon 
annahm, wirb bie in den ameritanifchen Gruben fo auffallente 
Erfheinung ber Wärme, bie in biefem Theile ber rhätifchen 
Alpen fo wenig ſich bemerflich macht, durch chemiſche und elek: 
teifche Strömungen zu erflären fein. Ein zweites Phaͤnomen 
ift das fcheinbare Nachwachſen der —— ie Gruben in den 
Ganibergen beftchen ſeit römifchen Zeiten, wie überliefrrungen 
fagen unb wie ber Augenfchein lehrt; bort finden bie Berg 
leute, benen ohnehin bie Gnomen und Erbgeifter genommen 
find, ben Grund, an wachſende Felſen au glauben. Oftmals 
trifft der Hauer bei feiner Arbeit auf forgfältig ausgehauene 
Räume, bie jeht von dem Felſen ohme alle Ausgänge umfdjlof= 
fen find, und auf Gängen, wo ber Schmädtiafte nicht durch⸗ 
kann, gelangt er in weite Kammern, beren Wände, Deden und 
Sohlen durch Meifelarbeit entftanden feinen. An ben a... 
Stellen ift Beine Spur von @infturs, fondern beutlich glauben 
die Bergleute die Anzeichen eines Wachsthums, einer von der 
Beit begünjtigten Ernährung zu en Wahrſcheinlich werben 
bie Gelehrten fie eines Andern belehren; indefien fdon dieſe 
Fragen, bie bem Ungelebrten ſich aufdrängen, zur Befprechung 
gebracht zu haben, ift nicht unverbienftiih. Ein jest in Mais 
land Iebender Arzt, ber früher als Bergbeamter in biefem 
Theile der rhätifchen Alpen fand, bat in ber Schrift: „Le 
miniere metalliche dell’ Ossola in nte, deser. da Gio- 
vamd. Fantonenti” (Mailand 1836), die Thatfachen fleißig zu— 
fammengeftellt und jo einem nie vergeffenen Punkte auch durch 
diefe Beziehung neues Interefie gegeben. 40, 


Miscellen. 

Die Wuth, Sprühmwörter zu fpielen, bie in ben Jahren 
1770— 80 in Paris und in der Provinz herrſchte, zumal auf 
den Eanbfisen, wobei Frau von Genlis anorbnenb und mitfpie= 
lend ihr Talent zeigte, erſtredte ſich fogar auf ben Tanz. Man 
.. Duabrillen, wo jebes Paar ein Sprüdwort ausmadhte. 

ei ber einen, von Gardel angegebenen, war bie anerlannt 
fietliche Herzogin von Lauzun ganz einfach mit einem grauen 
Gürtel gekleidet; das hieß: Bonne renommee vaut mieux que 
ceinture dorde. ine andere Dame fuhr ihrem als Mohr 
mastirten Partner über das ſchwarze Geficht mit einem Tuche: 
A laver la t£te d’un maure, on perd la lessive. Die junge 
graziöfe Herzogin von Liancoutt wurbe von einem ältlichen 
Herrn geführt: A vieux chat, jeune souris. Gardel hatte ſich 
eine Extrateur barin eingelegt, die dem Pas einer Maffurka 
gli: Reculer pour mieux sauter, Frau von Genlis war das 
vierte Paar, fie als Bäuerin, ihr verbrieftih ausfchender Herr 
im reichen Kleide: Contentement passe richesse. Gin anderes 
Mal kam bie theatralifch gefinnte Geſellſchaft auf den Einfall, 
ben Kreis ber für etwas — geltenden Madame bu Bocage, 
bie zu ihrer Zeit als Schriftſtellerin und geiſtreiche Frau Epoche 
madıte, barzuftellen. Dan portraitirte fie im Xeußern wie in 
der Haltung der Rebe aufs genauefte, ohne Übertreibung. Am 
vorzüglichften war Frau von Genlis, bie vollfommene pel⸗ 
gaͤngerin ber Madame du Bocage, ſowit der Graf d’Albonet 
vom Kleinften bis zum Größten ganz Voltaire war, auch im fei= 
nen Witworten und kauſtiſchem Geiſt. Damals hatte das Re= 
giment Grenadiers de France 24 Oberften. 


Eine Frau von Yupfieur, bie u Anfang des 18. Jahres 
hunderts lebte, verpraßte 50,000 Thaler in Spigen, nicht etwa 
aus Eitelkeit, fondern aus einem wunderlichen Geläfte: fie 

- gerfhnitt und af fie. 9. 





Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brotbaus. — Drud und Verlag von B, 4. Brodbaus in Leippig- 


. Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr. 323. — 


19. Rovember 1837. 


— —— ——— —— — — — — — — —— — — — — 


Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nach alten 
italieniſchen, ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen, eng⸗ 
liſchen und deutſchen bearbeitet von Eduard v. Bü- 
low. Mit einem Borworte von Ludwig Tied. 


Vierter Theil. 
¶Beſchluß aus Nr, 322.) 


Gegen die vorige koͤſtliche Gabe ſticht die unterhaltenbe, 
aber nur theilmeife poetifche, neunzehnte Novelle der Doña 
Mariana de Garavajal h Saavedra: „Mehr Gluͤck als 
Verſtand“ (gedrudt 1633), einigermaßen ab, und mir 
bringen fomwol diefe als die zwanzigſte: „Maß für Map” 
(von Giraldi), die zu Shakſpeare's ebenfo genannter Ko: 
mödie den Anlaß gab, jenem Phoͤnix zum Opfer. 

Auch die einundzwanziafte Movelle: „Die Vermed)s: 
ungen”, von Bandello, ift biefes in Erfindung uner— 
ſchoͤpflichen und in lebendiger Darftellung nie ermübenden 
Dichters vollfommen würdig. Als 1527 die Eaiferlichen 
Truppen Rom erobert hatten und plünderten, wurden 
einem ſelbſt gefangenen Kaufmann aus der Mark Zwil— 
linge mweggefangen, ein Sohn und eine Tochter, beide bild: 
ſchoͤn und zum Verwechſeln ähnlih. Die Tochter Ni 
cuola tauft der freigerwordene Vater wieder an fih und 


zieht mit ihre in feine Vaterſtadt Efi; den Knaben vers, 


liert man aus den Augen. In Nicuola verlieben ſich zu 
gleicher Zeit ein fechzigiähriger Freund ihres Vaters und 
ein einunbzwangigjähriger Süngling, Lattanzio Puccini, der 
aud fie in Liebe entzündet. Da reift der Vater in Ge: 
fchäften plöglic ab und uͤbergibt die Tochter einem Schwa⸗ 
ger in der Nahbarfchaft. Dort grämt fich Nicuola, wäh: 
rend ber vornehme, Lüfterne Züngling fie vergift. Nach 
fieben Monaten Eehrt fie endlich mit dem Vater nach Efi 
zurüd und glaubt aus der Hölle ind Paradies einzuge: 
ben; aber ihre Freude verwandelt fi in bitteres Leid 
und tödtliche Eiferfucht, als fie erfährt, daß ihr Ges 
liebter „ſich anderswo als bei Juden verpfaͤndet“, d. h. 
eine andere Neigung gefaßt habe. In dieſer Bedraͤngniß 
muß ihr Vater abermals nach Rom verreiſen und bringt 
bie Tochter in ein Kloſter. Hier laſſen ſich bie leichtfer— 
tigen Nonnen von ſchoͤnen Juͤnglingen beſuchen und auch 
Lattanzio geht darin aus und ein: brennende Glut und 
eifige Kälte ducchdringen Nicuola's Glieder. Bald ift fie 
entfchloffen. As Page unkenntlich verkleidet tritt fie in 
die Dienfte ihres treulofen Geliebten, theilt in Unſchuld 


— — —— — — — 
ö— — — — — 


ſeine Kammer, dient ihm ſo treu, daß er den Kleinen 
unendlich lieb gewinnt und ihn endlich — o Dual — zum 
Boten bei feiner neuen, noch fpröden Geliebten macht. 
Diefe aber — verliebt fi in den Pagen, zerkuͤßt ihn, 
ſucht Rendezvous mit ihm. So wird die Movelle zu eis 
nem Labyrinth, aus welchem fämmtlichen Mitfpielern nur 
ber glüdlich aus der Gefangenfhaft zuruͤckkehrende Bruder 
Nicuola's, Paolo, heraushilft, der, wider Willen beglückt, 
bei Lattanzio's Geliebter, Gatella, welche die Tochter des 
fechzigjährigen Liebhabers ift und ihn für den Pagen hält, 
zu einer Schäferftunde kommt. Auch der Vater ift zus 
ruckgekommen und Nicuola muß ploͤtzlich ihren Geliebten 
heimlich verlaffen. Auf feinen Nachforfhungen findet er 
feinen Pagen endlich — als Mädchen, während ber Sech— 
ziger den Paolo in den Armen feiner Tochter fr feine ver: 
fleibete geliebte Nicuola hält. Altes geht nun aber, wie 
Natur und Liebe es wollen. Lattanzio’s Liebe zu Nicuola 
ift in dem Augenblide wieder aufgelodert, wo fein geliebter 
Page ſich in fie vertwandelt hatz Paolo führt Gatella heim ; 
der Vater der Zwillinge ift zufrieden und der alte Vater 
Catella's muß zufrieden fein. 

„Anverhofft kommt oft‘, die zweiundzwanzigſte unſe— 
rer Sammlung, ift die fiebente der acht Movellen in den 
„Sucessos y prodigios de amor” des Juan Perez de 
Montalban (geb. 1603, geft. 1639), von welchem in den 
fruͤhern Theilen drei fehr ungleiche und verſchiedenartige 
Movellen, darunter die Löftliche Erzählung: „Nach taufend 
Fahren‘, mitgetheilt worden iſt. Die erfte Hälfte diefer 
Novelle ift vortrefflih organifirt, wie aber der Dichter feine 
beiden Liebenden einmal vor der Heimat Avila draußen und 
auf der Flucht hat, geht ihm die Daushaltungskunft aus 
und er häuft Begebenheiten auf Begebenheiten, vor wel- 
hen die geflaltende Kunft in den Hintergrund tritt. Ein 
Auszug wuͤrde hier weder ausreichen noch der Mühe lohnen. 

Die dreiundzwanzigfte Novelle: „Der Sklave feines 
Sklaven”, von ber fpanifchen Berfafferin der neunzehnten, 
ift zwar auch reich an Ereigniffen, doch befeeft das Ganze 
eine poetifhe Einheit und die Schilderungen im Einzel: 
nen find voll Glut der Empfindung, wenn auch weniger 
ber Phantafie. Für den Auszug zu gedrängt. 

„Die Herzogin von Savoyen“, von Bandello (vier: 
unbzwanzigfte Novelle), verleugnet im einigen plumpern 
Zügen und in einer an tiefere Unfittlichbeit flreifenden Er» 
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den fonft bei aller Üppigteit doch feinfühlenden 
—8564 Ad ſpaniſche Gefchlechter, bie der Men: 
doza und Zoledo, bekämpfen einander mit toͤdtlichem Haſſe, 
His Don Giovanni de Mendoza ben Toledos eine gaͤnz⸗ 
liche Niederlage beibringt, der zu Ehren feine Schwefter, 
die junge, ſchoͤne Witwe Iſabella, eine Wallfahrt zu Buße 
nad Rom unternimmt. Auf diefem Wege in Zurin ein: 
wandernd, findet fie das Thor durch Fuhrwerke verſperrt 
und macht bei dieſer Gelegenheit als Pilgerin die Be⸗ 
tanntſchaft der Derzogin von Savoyen, deren Schönheit 
fie fange Bug für Zug mit prüfendem Auge betrachtet 
hatte, dis fie, zur Erkenntniß gekommen, daß fie niemals 
etwas Vollkommeneres als diefen Reiz und dieſe Lieblich⸗ 
keit geſehen habe, ganz laut auf Spaniſch in die Morte 
ausbrah: „O Herr Gott, das iſt ja das fhönfte und 
volllommenfte Weib,.das jemals auf Erden gelebt hat. 
Mas für Kinder würde die zur Welt bringen, wenn fie 
. bie Frau meines Bruders wäre! Es müßten gradezu En: 
gel werden.” Dies Wort, von ber Hetzogin gehört und 
verftanden, bülbet den Zunder der Geſchichte. Ungeftört 
lodert die Flamme im Herzen der Herzogin auf, fie ver: 
traut ſich einer Kammerfrau und ihrem Arzte und deren 
Geliebten an, und, ohne etwas im Sinne zu haben, was 
die ehelichen Rechte ihres Gemahls, des Herzogs, beein: 
trädhtigte, weiß fie ſich durch eime grob veranftaltete Hei: 
ligenerſcheinung die Erlaubniß zu einer Pilgerfhaft nad) 
Gaticien zu erwirken, wohin fie mit der nach Haufe zu: 
ruickkehrenden Schweſter Don Giovanni’s wandert. Die 
Herzogin bat es Iſabellen wie allen ihren Begleiter jur 
Pflicht gemacht, Niemanben zu verrathen, daß fie bie Der: 
zogin von Savonen fei. So kommt fie, entbrannt von 
Liebe und Verlangen nad dem Anblide des gepriefenen 
Don Giovanni, in feinem Gebirte an. fabella eilte ihr 
voraus, geftand auch heimlich ihrem Bruder, welche hohe 
Pilgerin fie ihm bringe. So begibt ſich Don Giovanni 
auf die Jagd, um ihre wie zufällig zu begegnen. Er 
muß ſich nad dem erften Gruße geftehen, daß fie das 
ſchoͤnſte und Liebreigendfte Weib fei, das er noch mit Au: 
gen gefehen habe, und auc er entlobert in Liebe zu ber 
[hönen Pilgerin. Indeſſen läßt Keins von Beiden fein 
Gefühl laut werden, vielmehr verhehlt es ein Jedes, ſich 
alfo im ſich felbft verzehtend, aufs forgfältigfte. Nach drei 
Tagen bricht die Herzogin wieder auf, und beim legten 
Abſchiede erft können Beide dem gewaltigen Drange ih: 
ver Leidenſchaft keinen Längern Widerftand entgegenfegen 
und geftehen fich gegenfeitig ein, was fie füreinander fuͤh⸗ 
len. Im Folge dieſer Erklärung kommen fie miteinander 
überein, daß die Herzogin nach neuntägiger Andacht im 
Tempel ihres Heiligen wieder einige Tage bei dem Ge: 
liebten verweilen wolle. Aber Wort zu halten verhindert 
fie iht Gemahl, dem es eingefallen war, daß es fich nicht 
zieme, feine Gemahlin, die Schweſter eines Könige von 
England, fo heimlich und prunklos einen fo weiten Weg 
ziehen zu Laffen, der ihr deswegen nachgereiſt iſt, fie nun 
im ‚Tempel teiffe und fofort über England und Frank: 
reich mach Hauſe führt. Don Giovanni aber hartt ver: 
gebens feiner Geliebten. 


Im zweiten Theile ſchlaͤgt die Novelle fo ziemlich im 
den Volksroman ber Hirlanda um. Die Herzogin, wäh: 
eend einer Abwefenheit ihres Gemahls von einem Mer: 
fucher angegangen und, nachdem fie ihre Ehre gewahrt 
hatte, durch eine graͤßliche Bosheit ſcheinbat bes Ehebrudys 
mit einem jungen Menſchen Überwiefen, wird in Gewahr⸗ 
ſam gehalten und ſieht der Todesſtrafe entgegen. Doch 
findet fie Mittel, ihren Arzt an Don Giovanni um Huͤlfe 
abzuorbnen. Aber dieſer wurde grade von Feinden beia- 
gert und der Arzt kommt troſtlos zur, Die Liebe der 
Herzogin verwandelt ſich jegt in Hab. Aber den Don 
Giovanni treibt bie Liebe, den Älteſten und Kriegshaupt: 
leuten bie belagerte Stabt anzuvertrauen; er felbft sieht 
auf einem Streitroß, bewaffnet und von einem einzigen 
Diener begleitet, über die Alpen gen Turin. Hier weiß 
er als ſpaniſcher Geiftlicher verkleidet vor bie Herzogin zu 
tommen, muß fi aus dem Munde der Beichtenden als 
treulofen Liebhaber verfluhen hören und erhält als Beich⸗ 
tiger von ihr einen Diamant von ungeheuerm Werth ge⸗ 
ſchenkt. Bald darauf kaͤmpft Don Giovanni als Ritter 
für die Unſchuld feiner zum Tode geführten Dame und 
tödtet ihre Verleumder. Dann rettet er in Spanien feine 
belagerte Stadt, kommt wieder nach Turin und rechtfer— 
tigt ſich vor der Herzogin durch ihren eignen Diamant. 
Inzwiſchen bat der leichtfertige Novelliſt ben Derjog eis 
nes ehrlichen Reitertodes ftechen laffen und der fehönfte 
Mann wird der Gatte des ſchoͤnſten Weibes. Die Er: 
zaͤhlung ift ohne alle Luͤſternheit gefchrieben, aber im in- 
nerjten Kern doch anſtoͤßig. Der Betrug mit dem Hei: 
ligen (©. 527 fg.) ift derb, aber hiſtoriſch fehe merk: 
würdig. 

Bon den drei Schwänfen aus bem „„Conde Lucanor”, 
welche unter dem Zitel: „Die besähmten Widerfpenftigen 
und das meife Weib‘, die fünfundzmwanzigfie und Iegte 
Novelle des legten Theiles bilden, ift der erſte arundpros 
ſaiſch und wir begreifen, ehrlich gefagt, nicht, wie er fich 
in biefes Buch voll der ſchoͤnſten Dichtungen vericrt hat. 
In dieſem Urtheile glauben wir faum vom Verf. felbft, 
trotz des ©. XXI Gefagten, beunruhigt zu werden. Der 
zweite und zumal ber dritte Scherz ift anmuthig, wie= 
wol man vielleicht eine bebdeutendere Dichtung zum Schluffe 
des Ganzen erwartet hätte. 

In der Vorrede werben, mit dem Bewußtſein eines 
Mannes, der mehr geleiftet hat als ihm Beurtheiler mache 
weifen £önnen, auch die öffentlichen Beſprechungen diefes 
Buches erwähnt. Nachdem ber Verf. fich gegen ben böse 
willigen Zabel herausgelaffen, in welchen zwei Journale, 
„von denen das eine in gewiffer Beziehung ald das vor: 
nehmſte fich geltend macht, und das andere in der öffent: 
lichen Meinung als das geiftlofefte gilt”, feltfamerweife 
übereinflimmen, verfichert er, Dasjenige, was an dem zwei 
erjten Theilen zu tadeln war und was ihm Niemand 
gefagt bat, nachher ſelbſt fehr wohl gefüble zu haben, 

und wenn man in ben beiben legten Theilen — fagt er — 
eine größere Gewandtheit im Ausbrud und Fluß ber Sprache, 
ein glüdlicheres Vermeiden aller eg von Anftößigkeiten,, ein 
völligeres Aufgehen der Überfehung in alle Eigenthümlichkeiten 
hres Vorbilbes wahrnehmen Bann und mag, ſo werde ich mit 
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Bergmügen anerlennen hören, daß ic; meinen Gegenſtand aus 
einem eifpigen Geſichte punkte ins Auge gefaßt behalten habe. 
Der Herr Herausgeber hat diefe Anerkennung von 
den Kennern der Originalien zu gewärtigen; von uns em: 
pfange er den [lichten Dank eines Lefers, dem die Em: 
pfehlung dieſes Muſterbuches echter Movelliftit durch d. 
Bl. an Tauſende von Leſern mehr Freude gemacht hat 
als die meiſten Buͤcheranzeigen, die ihm ſeit Jahren 
obgelegen haben. 33, 





Frankreich — Algier. Vom Eremiten von Gauting. 
Zum Belten der Colonie Hallberg im freifinger Moos. 
Münden, Franz. 1837. 8. 12 Gr. 

Hr. v. Hallberg «Broich, oder, wie er ſich gern zu mennen bes 
liebt, der Eremit von Gauting, hat ſich bereits hinlänglich durch 
mebhre Schreibereien als ein wun und feltfamer Kauz 
betannt gemacht. Auch das vorliegende Buch zeigt ihn wieder 
als folhen. Wenn Frankreich und Ludwig Philipp ihr wahres 
Wohl verflünden, fo hätten fie längft eine große Deputation 
an ben Hrn. Gremiten von Gauting mit ber Bitte ſenden müf: 
fen: Leibe uns, großer Mann, dein Licht, bamit wir nicht gar 
fo entfegfich dumm und ſchlecht bieiben, und würbdige uns min⸗ 
beftens, unfer Premierminifter zu werden. Bekanntlich iſt fol 
ches aber noch nicht gefchehen, und ebenfo unbegreiflich ift es, 
daß das undankbare Baterland dem Hrn. von Hallberg = Broid) 
nicht aus bem freifingeer Moos hervorholte und zu feinem Ber: 
wefer machte. Ingrata patria! Du weißt nicht, was bu vers 
fäumt Haft, lies das neue Werk des gautinger Einfichlere und 
erftaune über beine Blindheit! 

Gleich den Anfang macht eine poetifche Floskel über bie 
Schönheit und Erhabenheit der afritanifgen Natur, welche nad) 
durch feine „‚fteifen Regeln‘ in ihrer „freien Goͤttlichkeit“ verbor: 
ben worben fei, und beren „auf Efein, Maulthieren und Kamee⸗ 
Len‘’ zeitende Bevölkerung an die Menſchen aus „Abraham’s Bei: 
ten‘‘, nebenbei aber auch an ‚„„Hermann und feine Germanen‘ 
erinnere, als fie das „fatale Wort”: Givilifation, noch nicht 
tannten und glüdlih „in ihren Hainen bie Sonne —— 
Unmittelbar nach dieſer Apoſtrophe an die afrikaniſche Natur 
fest fi ber gute Gautinger an bie Stelle einer liebenswürbis 
gen Franzöfin und legt, einen Araber erblidend, voll Begeiftes 
rung das Geftändniß ab, daß er fi folden Männern, „deren 
Raturkraft bie ganze europälfche Menfchenvegetation befchäme‘, 
gern unterwerfen wolle, fintemal es mit fold) einem Manne 
doch ganz etwas Anderes ſel als mit uns „civilificten Krüps 
pen’, die wir bei dem Worte „Araft an eau de Cologne 
riechen“ müßten, Wie ein Phönie aus ber Aſche erhebt fich 
indeß nun plöglicdh ber gute Gautinger aus biefen Liebes⸗ und 
Begeifterungsfeufgern zu einer politifgen Strafprebigt, erft ge: 
gen bie „verfluchten“ Franzoſen und bann aud) gegen uns vors 
treffliche Deuiſche. „Haͤtten —— ruft er aus, „dieſes 
Land (Algier) militairiſch occupirt, ohne bie freie Eigenthüms 
lichkeit der Menſchen und ihre Verfaſſung mit dem Worte Ci⸗ 
vilifation zum Chaos zu maden, fo würden fie über bies 
Träftige, edle Volk mit rechtlichen Grunbfägen lange, von eis 
nem Ende zum andern über bas ganze Sand geherricht Haben, 
foweit ſich naͤmlich Herrfhaft über diefes, bie wahre Freiheit 
liebende Volk denken läßt.” Weiterhin kommt nun bas Sün: 
benregifter bee Deutfchen in Bezug auf Frankreich, von ber Zeit 
Ludwig's des Krommen an bis auf unfere e, und es ift barin 
nichts vergefien, weder von Dem an, was „bie alte Haarbeutels⸗ 
perüde, ber mweftfälifche Friebe‘‘, noch „dee wiener Friebe‘ in 
79 x und we benn go „Bierbanten 05 

m aaren und ben kurzen R au 
ihrer —— leſen koͤnnen, daß nicht allein Lothringen, wie 
heutigen Zages noch mamches fandige Junkerchen träumt, zu 


ER 
e, en auch — Im 
nn wir Sälen find, — 
em eigentl tiſchen, vorläu ber ⸗ 
öfifchen Dafen Toulon machte Hr. v. Po ea) bie ee 
ier auf einem Dampfboote. Sturm, , Donner, 
und Hagel begleiteten auf biefer Geil Reife, bas 


Kohlenmagazin bes 


er ganz naiv t. 
behagten ihm * n 


Franzoſen fo ge behandelte. 

Bei bem Anblid von Algier verfällt Hr. v. Hallberg von 
Neuem in einen Entzädungstaumel, ähnlich dem über die hübs 
ſchen Mahomerinnen; fehr fatal find ibm jeboch dabei die Ber 
ſtrebungen der Franzoſen, das alte afrifamifche Raubneft zu 
europälftren, ben Häufern neue Fagaden zu geben, die Stra— 
Ben breiter und gerader zu maden u. f. w. Won hübſchen 
mauriſchen Mädchen läuft ihm in ber erflen Zeit nicht gleich 
etwas in ben Weg, bagenen fab er einige „nette Zubenmäds 
chen“ und eine „Menge fdyöner Spanierinnen und Ztalienerins 
nen’, weiche „bes Berbienftes megen nad) Algier gelommen 
waren“. Des Nachts flörte ihm indeß das © ber 
Imams von ben Minarets, welche zum Gebet rufen, ba «8 eine 
Site — zu ſein ſcheint, daß Keiner ungerufen zur 

omme. 

Mitten aus dieſer Beichreibung Algiers verſetzt ber geniale 
Verf. plöglih feinen Leſer nad) Brabant, um ihm —— 
len, daß ber deutſche Fürſt daſelbſt (Reopold von Koburg) feine 
Soldaten ganz nad franzöſiſchem Muſter gekleidet habe, vers 
muthlich „um bei gleichem Ausfehen mit der Zeit fein Water: 
land zu bekriegen“. Diefer liebreichen Vermuthung folgt nun 
ein Galimathias über bie brüffeler Gemälbeausftellung, mit ber 
naiven Berficherung,, daß ihm (Hen. von Hallberg) Acker und 
Pflug licher felen als alle Kunft, weil man fie (wen? ben 
Ader und den Pflug, ober die Kunft?) nicht efien könne, Nach 
diefem Abſchweif kommt er endlich wieder nad) Algier zurüd, 
jedoch auch nur, um bafelbft in ein neues Lamento über den 
Vandalismus der Franzofen auszubredhen, bie bie alten engen 
Gaffen von Algier niederreißen, um dafür gerade und breite 
Straßen zu bauen, und zum Schluß uns zu berichten, baf Dr. 
v. Hallberg bei einem maurifchen Schneider ein altes Manus 
feript gefunden hat, das bie Gefchichte des algierifchen Volkes 
während ber Beit, als es Spanien und Frankreich erobert hatte, 
bann wieber verjagt wurbe, und —5* Schickſale bis auf Gens 
ſerich enthält, unb daß befagter neiber * Manufeript 
ferbft bis zu der Summe vom 600 France, bie ihm Hr. von 
Hallberg bafür bot, nicht ablaffen wollte, weswegen es benn 
Hr. et zum Theil abſchrieb und ein Bruchftüd dar⸗ 
aus m . 

Es t nun wieber Einiges über Algier, wobei es mas 
türlich = an Schimpfredben no an Borwürfen gegen 
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und über bie ofen fehlt; mitten aus biefem Chaos 
verfegt und A gr Gautinger dann plöglich wieder mach 
Frankreich zurüd, um, uns bie wichtige a t mitzutheilen, 
daß er in Avignon ein neneingerichtetes Klofter vom Orden du 
sacre coeur, einer Art Jeſuiten feminini generis, befucht und 
fi dabei für einen deutichen Biſchof ausgegeben habe; daß 
ihn ein Beines hübfches junges Mädchen im ganzen Klofter 
herumgeführt und in ihrem Zellchen aus Mangel an Raum et: 
was nahe mit ihm zufammengelommen fei, wofür er ihr und 
fpäter auch den andern im Refectorium verfammelten Nonnen 
„ben Segen und bie Erlaubnif gegeben habe, ihm bie Hand 
u küſſen“, worauf er dann in fein Hötel zurüdfpaziert fei und 

e 8 Francs zu Mittag gefpeift habe :c. Erzählt wirb ferner, 
daß das Bolt in Avignon Feine re — Phyfiognomie habe, 
fondern „‚Baftarden ober Pfeudopfaffen gleiche”, und daß ber 
Pöbel dafelbft durch die ehemalige Papftherrfhaft an bdiefem 
Drte ganz ausgezeichnet verborben ſeil. Bon Avignon geht's 
nach Verfailles, welches nad bes 2* Meinung Lud⸗ 
wig Philipp nur darum wiederherſtellen läßt, um einft „von 
da aus, wie Ludwig XIV. das Parlament, bie Kammern zu 
befuchen“. Mit einem Sprunge ift man dann plöglich wieder 
in Algier, wo außer dem gewöhnlichen Mlagelieb über bie ebenz 
fo dummen als habgierigen Franzofen nebenbei etwas über 
Maffiniffa, Supbar, Jugurtha und Juba geſchwatzt, Yon dem 
Reichthum der Kafauba erzählt und von bem noch dafelbft vor- 
handenen, jeboch vorläufig noch verborgenen Gemwölben gefafelt 
wird, in denen noch „unermeßliche“ Schäge ruhen follen ıc. 
Was weiterhin über die Gefchichte Atgiers und bie durch Karl V. 
verfuchte Eroberung beffelben beigebradjt wird, ift theils zu bes 
kannt, theils zu flüchtig bingeworfen, um befondere Aufmerk: 
ſamkeit zu verdienen. 

Ein eigner Artikel ift dem verunglüdten Kriegszuge bes 
Warſchalls Glauzel nach Konftantine gewidmet und, wie ſich 
leicht denken läßt, mit ben ausgefuchteften Schmähungen gegen 
Frankreich und deſſen Nation reihlih gefpidt. Brudftude 
aus arabifchen Poeſien finden ſich in biefes Gonglomerat von 
Erelamationen und hohlen Rebensarten bin und wicber ein- 
geſchoben. 

Nach dieſen und aͤhnlichen Expectorationen über bie Nichts— 
wuͤrdigkeit „unſerer Civiliſation“ im Allgemeinen begibt ſich 
der Hr. Verf. endlich auf den Rüdweg nach Europa, ben er 
auf einem Kauffahrer antritt, und nad einer Fahrt von vier 
Zagen in Gette anlanat, wofelbft er fieben Zage Quarantaine 
halten muß, was natürlich wieber nicht recht ift und neue Ge: 
iegenheit gibt, über unfere „nichtsnutzige Civiliſation“ loszuzie⸗ 
ben. Gette, Montpellier, Rimes, Arles gefallen dem Reiſen— 
den nur leiblih. Die wilden Pferde, welche auf der Rhoneinfel 
bei Arles gefunden werben und arabifchen Urfprungs fein follen, 
finden gleichfalls keinen Beifall vor den Augen des Bautingers, 
befto mehr aber bie Mädchen in Arles und die Stabtmauern 
dafelbft, die zum Glück von der „Alles auffreffenben Givilifas 
tion’ noch nicht „abgeleckt““ worden find. in Sendſchreiben 
an ben heiligen Water in lateinifher und beutfcher Sprache 
madt dann den Schluß des Ganzen und hat zum Zweck, bem 
Statthalter Ghrifti es begreiflich zu machen, daß ber ſcheinbare 
Haß zwiſchen Ghriften und Mobammebanern durchaus mehr 
politifcher als religiöfer Natur, und daß eine Bereinigung 
zwoifchen den Mohammebanern und ben Ghriftusbelennerh durch⸗ 
aus nicht To unmöglich fei, als man glaube, indem „ſelbſt die 
türkiſchen Weifen‘‘ behaupteten, daß Mohammed nur gelommen 
wäre, bie Lehre Ghrifti zu vollenden, keineswegs aber, fie zu 

ven; baß feine Lehre eine Fortfegung ber chriftlichen fei, 

Chriſtus durch den Tod von ber Vollendung feiner eigs 
nen Lehre abgehalten worden fei, und endlich, daß noch cin 
Prophet mit Namen Xiffa, d. h. Iefus Chriftus, einft Lommen 
werde, um bas große Werk, welches Chriſtus und Mohammed 
pegonnen, zu Ende zu führen, Diefer Alffa aber werde feiner 


Zeit in einem Marabut in Syrien geboren werben. Solches 
Aues haben dem Verf. dieſes Sendfchreibens der Mufti und die 
Schriftgelehrten des Korans zu Algier mitgeteilt und ifm den 
Auftrag gegeben, dem Statthalter Chrifti in Rom anzugehen, 
derſelbe möge einen gelehrten, fanften und guten Mann an fie 
abfenden, damit fie mit demſelben das große und gute Werk 
ber Werbrüderung ber Mohammebaner und Chriften beginnen 
tönnten, zugleich müßten aber auch in einem gebrudten Werke 
bie moraliſchen und religiöfen Lehren Chrifti und Mobammeb’g 
vereinigt dargelegt und biefes Werk an alle Marabuts ver- 
theilt werben. Werner fol ber Statthalter Chriſti den Mo 
bammedanern keine Franzoſen zuſchicken, dieweil diefelben tigent⸗ 
lich gar feine Religion hätten ıc. Schließlich wagt der gau— 
finger Eremit es nod, dem Statthalter Ghrifti ein Apercu ber 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche in Afrika zu Füßen zu legen 
und ibn zu bitten, ben vereinigungsluftigen Mohammebanern 
doch fobald als-mögli einen Mann zugufenden (vielleicht dem 
Hm. Gautinger?), welder bie alte Bruderliebe unter Denen 
erneuert, bie jest durch Bibel und Koran geſchieden ſeien ıc. 
Ob biefes Sendſchreiben von dem Oberhaupt der katholi— 
fen Ghriftenheit mit befonderm Wohlgefallen wird aufgenoms 
men werden, müſſen wir bahingeftellt fein laffen, und ebenfo, 
ob ber kirchengeſchichtliche Überblic feiner Heiligkeit etwas Neues 
fagen wird, Bei uns dürfte wenigftens wol jeber studiosus 
theologine das hier er bereits kennen, falls es ihm 
irgend darum zu thun ift, gluͤcklich über die Klippen des Gras 
mend wegzuſegeln. 15. 





Literarifhe Notizen. 


Bon Southey's „‚Poetical works” ift der erfte Band, 
„Joan of Arc’ enthaltend, berausgelommen, Diefe mit gro= 
fer Sorgfalt von dem gekrönten Dichter veranftaltete Samms 
lung feiner Werke in 10 Bänden, mit Stahlſtichen und Big» 
netten gesiert, wirb mehre neue ober bisher noch ungebrudte 
Stüde enthalten. Worerinnerungen werben bie größern Dich— 
tungen einleiten; bie Anmerkungen im ben frühern Einzelaus— 
gaben follen ung nur beibehalten, fonbern mit neuen vermehrt 
werben. Den 2. und 8. Band füllen bie Zugendverfuche und 
Heinen Gedichte, ber 4. enthält „"Thalaba the destroyer‘, 
ber 5. „Madoc‘, ber 6. und 7, Balladen und —** 
der 8, „The curse of Kehama“, ber 9. „Roderick the last 
of the Goths’, der 10, „The poet’s pilgrimage to Water- 
loo’, „Lay of the laureate”, „The vision of judgment” ete. 


„Le comte d’Arteis et l’&migration, histoire impartiale‘, 
von P. be Ehamprobert, ift ber Anfang eines größern Werks, 
das die ganze politifche Laufbahn bes legten Königs von ber 
älteren bourbonifhen Linie umfaffen fol. Die Gefchichte 
Karl X. und ber Reftauration vollendet bie bes Grafen Artois 
und ber @migration. Ghamprobert gibt durch feine Biographie 
eines Fürften, der bie erfte und letzte Hoffnung feiner Partei 
war, zugleich bie Geſchichte der Gontrerevolution. Karl X. 
rühmte ſich nicht mit Unrecht, er und Safayette feien die beiden 
einzigen Männer in Frankreich, die ihre Meinung nicht geäns 
dert hätten; der Gontrerevolution, bie er für ben Beruf fei- 
nes langen Lebens anſah, opferte er Ruhe, Ehre und einen 
der fchönften Throne; er, der das Gignal zur Auswande— 
zung gegeben hatte, unterzeichnete 40 Jahr fpäter die Julie 
ordonnanzen. 

Bignan hat unter dem Titel: „Académiques“, eine Samm⸗ 


lung feiner Gedichte, welchen von verſchiedenen Akademien der 
Preis zuerkannt wurde, ſoeben herausgegeben. 


Sheridan Knowleßg' neues Stüd: „The love-chase” hat 
auf dem Haymarket Theater grofies Süd gemacht. 4. 


Berantwortlicher Derausgeber: Heinrich Brodhaus, — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipyig. 
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20. November 1837. 





Neuefle Arbeiten des arhäologifdhen 
Inſtituts in Rom. 

Das zu Ende bed Jahres 1828 in der alten Haupt: 
ſtadt der Wett geftiftere Inſtitut für ärdhäologi: 
[he Correſpondenz gehört zwar, fowol wenn wir 
die Art feiner Begründung als feine Direction und thds 
tigften Mitarbeiter in Anfchlag bringen, Deutſchland bei: 
weitem mehr an als Italien oder Frankreich; aber Ver: 
hättniffe, die in der Kocalität und dem Gebrauche fremder 
Sprachen liegen dürften, haben e8 veranlaßt, daf man 
in Deutfchland diefes Inftitut weniger als ein vaterlän: 
difches denn als ein ausländifches zu betrachten fidy ge: 
wöhnt hat, und daß dort ber Kreis der Leſer verhältniß: 
mäßig befchränft und bie Leitungen nicht fo fehr Gemein: 
gut geworden find, wie zu wünfdhen waͤre. Je mehr 
diefe Anftalt an Kräften und Umfang gewinnt, und je 
mehr ihre Publicationen das allgemein anerkannte Organ 
der europäifchen Alterthumsforfhung und das Archiv ber 
Ergebniffe aller neuern wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen 
auf biefem Felde werben, um fo höher muß Übrigens bie 
Theilnahme überall ſich ſteigern. Wenn in gegenwärti: 
gen. Bemerkungen der Verſuch gemacht wird, über” die 
neueften Drudichriften des Inſtituts einige Worte zu fa: 
gen, fo geſchieht dies nice fowol in der Abſicht, eine 
vollftändige überſicht und eine Würdigung der Leiftungen 
zu geben (was dem Ref. ſowol in Betracht der Zahl und 
Verfchiedenheit der einzelnen Artikel als der Richtung ſei⸗ 
"ner eignen Studien unmoͤglich fein würde), als vielmehr 
mit dem Zwecke, auf Arbeiten von größerm Umfange 
und: allgemeinem Intereſſe aufmerffam zu machen und 
von den Beltrebungen im Ganzen menigftens einen Be: 
griff zu geben. Die Einrichtung und Art und Weife der 
Herausgabe ber Drudfachen, worunter die „Annalen‘ bie 
Beftimmung haben, eine betailliste Chronik der bedeutend: 
fen Entdeckungen auf dem Felde der Archäologie, durch 
gewählte Dentmale unterftügt, zu liefern, während die 
„Bulletins” als eine Art von gelehrtem Tageblatt die be: 
kannt werdenden Facta möglichft raſch und vollſtaͤndig ver 
zeichnen *), darf als befannt vorausgefegt werden, wie 
*) Die „„Annali dell’ Instituto di corrispond 





enza archeolo- 
ea’ umfaffen bis jedt acht Wände (vollftänbig bis Ende 
836) und das erfle Heft für 1837. Won den bazu gehö: 
renden „Monumenti inediti” enthält ber erfie Band 


auch die im verfchiebenen in Deutfchlanb herausgegebenen 
Programmım enthaltenen geſchichtlichen Notizen über die 
Anſtalt ſelbſt.) Ohne daher bei einleitenden Bemerkun⸗ 
gen laͤnger denn noͤthig zu verweilen, wenden wir uns 
ſogleich zu den Arbeiten ſelbſt und vorerſt zu einem Ge— 
genſtande, dem die Aufmerkſamkeit auch Derer geſichert 
iſt, welche ſich mit ſpeciellen ardydologifhen Studien we— 
niger zu beſchaͤftigen pflegen. Wir reden von der Topos 
srapbie Noms und, bier im befondern Falle der feines 
Forums, beffen Localität und maleriſche Nuinen durch) 
das Studium ber Alten, durch Meifefhilderungen und 
Hunderte von mehr oder minder treuen Nachbildungen 
auch Demjenigen bekannt find, weicher den claffifchen Bo: 
den nicht felber betrat. 

As Mittelpunkt der Roͤmerwelt mußte das Forum 
mehr noch denn die übrigen Theile der Stadt bie Blide 
de8 Archäologen und Zopographen auf fi) ziehen. So 
wichtig wie die genaue Kenntniß feiner Focalität für das 
eindringliche Verſtaͤndniß einer Menge von. Erzählungen 
geſchichtlicher Vorgänge, Schilderungen und Bemerkungen 
bei den alten Hiftorikern, Mebnern und. Dichtern iſt, 
ebenfo beiehrend iſt fie für die anfchauliche Erläuterung 
mancher Inſtitutionen der Republik und des Kaiferreiche, 
des Verfahrens bei den Öffentlichen Verhandlungen und 
vieler Erfhyeinungen im Volks: und Staatsleben' und ber 
Verfaffung, von denen. man fi fonft nur ein undeut⸗ 
liches Bild zu machen im Stande if. Wenn wir nun 
aber auch an und auf dem Forum zum Theil großartige 
Reſte alter Bauten, zum Theil noch ganz erhaltene Mo: 
numente vorfinden, wenn aud die Hand ber Zerftörung 
bier verhältnifmäßig fpät mwaltete, wenn felbft feit meh⸗ 
ren Jahren Ausgrabungen in groͤßerm Mafftabe vorge: 


(1829— 88) 60 Blätter in groß Kolio; vom zweiten Bande 
find Blatt I—44 erfchienen. Das „Bullettino” zählt gleiche 
falls acht Bände. Von den zur Aufnahme umfangreicherer 
Auffäge beflimmten ‚„Memorie”, die an Beine Beitfolge ge: 
bunden, find erſt brei Defte erfchienen, 

*) Ramentiich die vom Prof. Eb. Gerharb herausgegebes 
nen „Thatſachen bes gen pe Inftituts zu Rom‘ 
2, Aufl., Berlin 1834). e eigentliche Direetion für 
erausgabe der Drudfachen und ertafeln ıc, beſteht 
aus bem Generalfecretair, Geh. Begationsratb Dr. Bunfen, 
= —— Doctoren Emil Braun und Kichard Lepfius als 

ecretairen. 
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nommen werben und eine gute Zahl von Schriften und 
Auffägen über dieſen Gegenftand erfihienen find, fo hat 
man fich doch bis auf dem heutigen Tag fogar Über den 
Hauptpunft, die Richtung, nicht zu einigen vermodht. *) 
Waͤhrend Einige die Laͤngenausdehnung vom Capitol zum 
Zitusbogen hin, alfo die Via sacra oder das gegenmär: 
tige Campo vaccino entlang, annehmen, fo geben An: 
dere ihm die Hauptrihtung nach der Kirche der Conſo— 
lazione hin, wo es fi dem Velabrum nähert. Das Thal 
zwifchen dem Palatin und dem tarpejifchen Felſen (Monte 
caprino) hätte hiernach die Breite gebilder. Für diefe An: 
fit find Nardini (immer noch einer der angefehenften 
unter dem zahlreichen Stadtbefchreibern), Piranefi, Be: 
nuti, Fea, Nibby; für die erftere erklären ſich Bufalini, 
Lucio Fauno, Gamucci, Marliano, Piale, Canina, Bun: 
fen. Manche Bemühungen haben auf der einen wie ber 
andern Seite fattygefunden, die Nefultate der Ausgrabun: 
gen zur Unterftügung zu benugen. So fchägbar aber 
auch bie Arbeiten ‚Nibby's (1520), Fea's (1827) und 
Ganina’s (1834) find, fo iſt doch vielleicht Bunfen **) 
der Erfte, dem es gelungen ift, dem Forum feine alte 
Korm und Einrichtung zu vindiciren; eine Reconftrucz 
tion, die freilich in Einzelheiten immer noch hypothetiſch 
ift und ohne Zweifel zu manden Einwendungen Veran: 
laffung geben wird, aber ſich doch auf eine Menge an: 
nehmbarer Gründe flüge. Die Hauptpunkte, worauf dies 
fer Verfuch bafirt ift, find: die Richtung ber Vin sacra 
- in ihrer Doppelfinie, die des Aufgangs zum Capitol (mo: 
mit die Annahme der Page des Tempels des capitolinis 
ſchen Jupiter's auf der Rupe tarpea, wo gegenwärtig bie 
Gärten des Patlaftes Gaffarelli find, und nicht auf der 
Höhe von Araceli, in enger Verbindung fleht), endlich 
die Stelle der Baſilika Zulia, von deren breiter Marmor: 
treppe man bei ber Pholfasfäule die Mefte fieht. Die 
Lage biefer legtern beftimmte zuerft Prof. Gerhard. 

Bis zu den Zeiten des Exarchats noch durch neue 
Dentmale gefhmüdt, im frühen Mittelalter bisweilen 
felbft zu Volksverſammlungen gebraucht und nad) einer 
Gruppe der Sibylien oder Parzen Pla der Tria fata 
geheißen, wurde das Forum unter Baufhutt und Rui: 
men vergraben, nachdem Robert Guiscard 1081 den füb: 
öfttihen Theil der Stade zur Einöde gemacht und der 
Bewegung der Bevölkerung nad) der Nordweſtſeite (dem 
Marsfelde) hin den mächtigften Impuls gegeben hatte. 


*) Einzig ſteht freilich die topographifche Anficht eines fran⸗ 
firchen Forſchers römifcher De ba, welcher bas mil- 
jarium aureum, von bem er willen mußte, daß es am 
Eingange bes Forums lag, in ber meta sudans beim Kon: 
ftantinsbogen fah. 

*) „Les forum de Rome, restaurds et expliques par Ch. Bun- 
sen’, erfte Abtheilung. (in den „Annali dell’ Instituto‘, 
VII; aud einzeln mit Plan). Cine frühere Schrift war: 
„Le forum romanum, expliqus selon l’ötat des fouilles le 
21 avril 1835" (im „Bulletin des Inftituts). Der erft: 
genannte Auffag iſt nur der erfte Theil eines die gefammten 
Bora ber Stadt umfaffenden, ber zugleich in noch betaillir 
terer Ausführung in bem nädhftens erfcheinenden neuen Bande 
der „ ng Roms" (Bb, 3, Abth. 2) enthalten fein 
wird, worauf wir namentlich deutſche Leſer verweifen,! 


8 

Noch im 15. und 16. Jahrhunderte wurde hier mit der 
Berftörung der Monumente fortgefahren. Bu biefer leg: 
ten Zeit wurden indeß Ausgrabungen gemacht. Bis zur 
franzöfifhen Verwaltung (1809) lag nun das ganze Fo- 
cum tief verſchuͤttet. Won dem Xempel, welchen man 
den bes Jupiter tonans zu nennen pflegt *), blickte nicht 
ein Drittel der Säulen aus dem Hügel hervor, welcher 
hoch Hinauffteigend an ber hinten Wand des Palaftes 
des Senator, die Mauer des alten Zabulariums (Ar: 
chiv und Schatzkammer) verdedte. Im I. 1813 war 
hier der Schutt bis auf die Fläche abgetragen, auf wel: 
her fih die Bafis des genannten Tempels erhebt, Der 
Zriumphbogen bes Septimius Severus, deffen unterer 
Theil 1503 ausgegraben worden, war von einer Mauer 
umfhloffen. Die großen Pläne der franzöfiichen Regie— 
rung zur Verſchoͤnerung dieſes Stadttheils, namentlid) 
duch das Anlegen von Baumgängen, die Via sacra ent 
lang, um bas Goloffeum, auf dem Abhange des Caͤlius 
und rings um den Palatin, unterblieben der Beitverhältniffe 
wegen. Man lernt fie aus Tournon’s Buche fennen. **) 

Die paͤpſtliche Regierung, die Herzogin von Devon- 
fhire ıc. unternahmen partielle Ausgrabungen. Leo XI. 
faßte endlich den Entſchluß einer umfaffenden Arbeit bie: 
fer Art, und ihm haben wir den heutigen Standpunft 
der Localkenntniß großentheils zu verdanken. Mir wollen 
nicht fagen, man fei dabei auf die vernünftigfte Meife 
zu Werke gegangen, leider fehlt viel daran; wir wollen 
auch nicht behaupten, das Forum babe in Hinſicht des 
Außern gewonnen. Im Gegentheil; jegt ift Alles jer— 
ftüdt und zerriffen: bier ein Abgrund, wo man noch im 
mer gräbt, ohne daß man einficht zu welchem Zwecke, 
wenn's nicht der ift, eine Zahl von Schubkarten in Be— 
wegung zu halten; dort eine häßliche und fldrende mo— 
berne Mauer, hier wiederum die auf dem nicht umge: 
mühlten Schutt von Jahrhunderten fortlaufende Straße 
mit ihren Baumreihen, von einigen Kirchen und ſchlech— 
ten Häufern begrenzt. Zur mittlern Cinfentung des ca: 
pitolinifchen Huͤgels, wo ſich die aus Peperinguadern er 
baute Mauer des Tabulariums befindet (das michtigfte 
Denkmal aus den Zeiten der Nepublik, worauf das Mit: 
telalter den mannichfach veränderten und ausgefhmüdten 
Palaft des Senators mit feinem hohen Glodenthurm baute, 
von befjen Plateform man beffer als von irgend einem 
andern Standpunkte aus das alte und neue Rom über: 


*) Es macht einen faft Eomifchen Eindrud, die abweichenden 
Benennungen einzelner Denkmäler bei ben verfchiebenen To— 
pographen aneinander zu halten. Die drei Säulen bei 8.- 
Maria Liberatrice heißen: Tempel bes Zupiter Stator, Cor 
mitium, Tempel bes Kaftor und Pollur, der Minerva Ehal: 
eibice, Gräcoftafis, Guria Julia. Die Säule des Phokas iſt 
columna C, Duellü, Graͤkoſtaſis, Tempel des Vespaſian 
unb bes Jupiter Guftos getauft worden, bis man zu Pie⸗ 
deftal und Infchrift gelangte. 

**) „Etudes stätistiques sur Rome etc, par le comte de 
Tournon’ (Paris 1831, Bb.2). Eins der beften Bücher, 
die über bie Stabt und Gampagna gefchrieben worden find. 
In der neueften Zeit hat bie päpftliche Regierung einige 
Gartenanlagen gemacht, die fi vom Golofleum bis nahe 
an bie Kirche S.⸗Gregorio auf dem Gälius erfireden. 
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fieht) / ſteigt auf jeder Seite des genannten Gebäudes 
ein ziemlich fleilee Weg hinan. Zwiſchen dieſen beiden 
Strafen, an und auf dem Clivus capitolinus felbft, bieten 
fich verfchiedene bedeutende Bauten den Bliden dar. Bor: 
erft der Severusbogen, fhwerfällig aber nicht ohne Groß: 
artigkeit, im Einzelnen befhädigt, aber in feinem Enfem: 
bie völlig erhalten. Ihm zur Seite fieht man die mehr 
oder minder großen Reſte dreier Tempel. Üüber diefe laſ— 
fen die neuern Unterfuchungen wol kaum einen Zweifel 
beftehen, und man kann in bem erften, wovon nur Fuß: 
boden und Unterbau übrig, den Tempel der Concordia 
annehmen, welchen Gamillus gründete; in ben drei Säus 
Ien nahe am Zabularium den des Saturn, weldyer mit 
der Schagfammer in Verbindung ſtand und felbft bie 
Staatskaffen für die täglichen Ausgaben enthielt; endlich 
in dem legten, welcher der modernen Auffahrt zum Ga: 
pitol am naͤchſten und von welchem fieben Säulen mit 
Spuren einer barbarifchen Reftauration ſtehen, den Tem⸗ 
pel des Vespafian. Neben dem Saturndtempel fieht man, 
zum Theil unter der heutigen Straße, die Reſte der fo: 
genannten scholae, Gemädyer, welche zu ben Amtöver: 
richtungen der Motare und andern Beamten beftimmt 
waren, und des Porticus des Elivus. Die übrigen ge: 
genwaͤrtig fihtbaren antiten Nefte auf dem Campo vac- 
eino beftehen außer einigen Bafen von Statuen und Saͤu⸗ 
Ien ic. in ber fchongenannten Ehrenfäule des Kaifers Pho: 
kas, 603 von dem Exarchen Smaragbus errichter, ben 
drei parifhen Marmorfäulen bei S.-Maria Liberatrice und 
dem Porticus des Fauftinentempels, wovon ſogleich bie 
Mebe fein wird. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Tutti Frutti eines Süddeutfhen. Bon Karl Weich: 
felbaumer. ‚Erfter Band. Münden, Franz. 1837. 
8 41 XThle. 16 Gr. 

Der Zitel, den ber Süddeutſche von einem Norddeutſchen 
geborgt, welcher felbft nichts weniger als reich ift, um von feis 
nem Patrimonium noch Anbern etwas abzugeben, ſprach zum 
Referenten nicht zu bes Autors Gunften. Was bebeutet es, wenn 
nicht Satire, was es doch hier nicht war, das Aushängefchilb 
von einem bürftigen, mühfam zufammengeftoppelten Buche, bad 
nur in ber Mifere unfers mobernen Publicums Glüd ober 
Auffeben machen konnte, vor ein eigned Werk zu hängen? Hält 
der Verfaffer die „Zutti frutti“ unfers Werftorbenen für et: 
mas Bebeutendes, glaubt er durch den Namen feinem Pro: 
ducte Aufmerkfamkeit zu verfhaffen? Ach mein Bott, biefe 
Kunftgriffe find jezt fe abgenupt, daß man bei uns nur 
noch in den unterften Sphären der Literatur fich ihrer bedient. 
Oder liegt der ganze Nachdruck auf dem Gübbeutfhen gegen 
den Rorddeutſchen. Wir in Rorbbeutfchland proteftiren aber 
gegen einen ſoichen Repräfentanten und trauen einem üb: 
deutfchen als ſolchem ipso jure mehr zu, als daß er nöthig 
hätte feine „Zutti frutti” mit denen, welche man uns gütigft 
als Eigenthum zumeifl, zu meflen. 

Alein einige Blide in das Buch überzeugen bald, daß ber 
Rame ein ges itieee, gleihgültiger, und daß das Bu 
beffer als fein Zitel if. Es find gefammelte Phantafien über 
unfere Zeit, in guter Gefinnung gefchrieben, mit Geift vorge: 
tragen. Mit wenigen Ausnahmen, läßt ſich fagen, ift in dem 
Bude Alles gut; aber beshalb ift das Buch, feibft noch fein 
gutes. Vieleicht für Süddeutfchland ? Ref. fehreibt diefe Frage 


nur mit Scheu nieber, Er et ni Denen 
nen alten, jüngft wieber ne ——— 
Streit nähren möchten, 


welche ei: 
folder Bitterkeit neu angefachten 
h williger als Jemand erkennt er viel 
=: bie Vorzüge ber füdlichen Wettern und Brüder an, will 
auch gern aus Galanterie und Rechtsgefühl bie Schwächen eins 
räumen, welche fie uns vorwerfen; aber wir Refleriongmens 
ſchen, um in ber alten ſtereotypen Redeweiſe zu bleiben, find 
nun endlich bis Raifonnements fatt über die Gebrechen ber Beit; 
es ift p viel darüber raifonnirt, gefchrieben, und mit @eift und 
mit Ziefe, wir glauben Alles deutlich ausgefprocdyen zu wiffen, 
was ber Zeit mangelt, woran fie krankt, und daß Auffäge dar⸗ 
über, und feien fie noch fo geiftreih und mit flammendem Gi: 
fer geſchrieben, nichts beffern. Hödjitens laſſen wir uns noch 
gefallen, wenn diefe anklagenden Gedanken plaftifh in der 
Form ber Dihtung erfcheinen, wenn bie Reflerion zu markir⸗ 
ten Charakteren ſich verdichtet. Aber ein Buch mit Klagen, 
mit Anfichten, mit löblichen Betrachtungen müßte mit einer ans 
bern Tinte, mit andern Karben geſchrieben und gemalt fein, 
follte es bei uns noch Eingang finden. Darin ift es vielleicht 
bei unfern Brüdern im Süden no anders. Sie haben ges 
fühlt und genoffen, fehr lange Zeit burd, und waren glüctlich. 
Das ging ſo nicht mehr. Das Bewußtfein und die Reflerion 
kochten und fiedeten über, ohne bie Kunftform gefunden 'zu has 
ben. Das neue Ärgernif wurbe auch bald genug gefühlt, und 
der Verf. der genannten Phantafien fand für feinen erechten 
Arger eine gebildete, wohlgefällige Form. Was. er ftraft, ftraft 
er mit Grund, fein Ausdruck ift human, fein Ziel ein human 
richtiges. Wir wünfden, baf er unter feinen nächſten Zande- 
leuten feinen Zweck erreiche, zu Überzeugen, zu gefallen. Die 
Glaſſe, ber Ref. gehört, iſt ſchon davon überzeugt; aber in 
bad Gefallen miſcht ſich für ihm der Verdruß, daß ſolche Bahr: 

ten noch immer wieder und wieder ausgefprodhen werben 
müffen, daß das noch Bedürfniß deutſcher Ratlon fein kann, 
und baf man aus bdiefen negativen Stoffen Bücher macht. 

Über die Gefinnung des Verf. findet man in dem einlel: 

tenben Gedichte treue Auskunft : 

Hurtig Weben aller Drten, 
Fäden, immer fein und feiner, 
Aber noch iſt nichts geworben, 
Und was war, wird immer Heiner, 
Wenig Brut bei vielen Mühen, 
Viel Genuß und large Freuden, 
Start Webläfe, ſchwaches Gluͤhen, 
Unnatur in Luft und Leiden. 

Wenig Hörer, viele Spredier, 
Reiche Spötter, arme Witze, \ 
Volle Tafeln, leere Becher, 
Stwäle Luft und keine Blige, - 
Benig Freunde, viele Küffe, 
Kleine Perlen, Riefenfhalen, 
Shwaher Sinn und ſtarke Schlüfe, 
Keine Größen, große Zahlen u. f. m. 
und bann zum Schluß: " 
Nicht dad Gefbid, ber Unmuth beugt euch nieder, 

Im Heinen Zweck liegt eure Riefenqual, 

Dad große Werk weit jebes Fruͤhroth wieder 
Und reift ben Ruhm im vollen Mittagsſtrahl. 


In biefer poetifchen Ginleitung teitt der Verf. vielleicht 
am pofitioften auf. Die Auffäge in Profa, melde biefer 
Band enthält, haben mehr aphoriftifchen Werth. Mehre ders 
felben find fehr reich an ebenfo bligenden als wahren Gebans 
Een, bie Dialektik wird bisweilen dharakteriftifh; (darf im Ans 
griff, entfchieden im Willen, iſt bas Plumpe und Haͤmiſche 
vermieden. Aber fie ermangeln einer feflen, entfchiebenen Ge: 
ftaltung, bie wieder einen Eindbrud bervorbringen fahn. Das 
für bittet ader auch der Verf. den Lefer, anzunehmen, daß bie 
Hauptabtheilungen der Sammlung in Form eines Journals 
ober —— Hefte an das kicht getreten ſeien. 

finden eine charakteriſtiſcſe Glaffification des Genies, 
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der Talente und ber. gutem Köpfe. Vanches ließe. ſich indeß Literarifche. Notiz. 

gegen folgenden Gag anführen: „®enie, Talent, felbft Fleiß In Kopenhagen ziehen jegt zıwei Li i 

erzeugen das Trefflichfte, wenn fie gleichſam er fd alkin | die größte Kufmerkfan a fd Die eine if —— 
befdäftigt find; ihre gr m —— el Gr —* fegung der ganzen Bibel aus dem Grundterte von 3. 6, finds 
Markt finden.” Das, fo beftimmt ausgedrüdt, ift nicht wahr, berg, mit inleftungeg, Parallelen, erläuternden Anmerkungen, 
denn wir dürfen das Wahre in ber Wirklichkeit nicht werten: Abbildungen, Karten, Namens und Sadıregifter. Das 
—— wie nicht allein das Talent, fondern auch der Genius Heft ift erfdhienen. Son ———— —— mod 


bie Anerkennun en wird, wie es benn vielleicht Auf: h — 
ande ee Brit If, ie der Induftie Die defle Gönnerin und I — a often ar Aue ad tädje 
Sördreein des Schönen und Echten zu erkennen. Daß fie dere are $ zum ro rd bereits einen _ auch in Deutſchland 
zeit noch Fabrikwaaren lieber nimmt als urfprüngliche Echö, | Torben hat, ſondern auch) wegen. feiner Birtuofität in Bes 


\ , dlung der bänifchen Sprache befannt if, Das andere Werk, 
ngen eigner Kraft, bebeutet nichts, Gin umgelehrtes Ab, | Hanbiu h 
et * dem Markt führt ebenfo gut zur Ginfeitigkeit, zur rear ” —— — danke — end: Yat, 
Manier als das ſtlaviſche Gehorfamen gegen die Saunen der Mode, —* 9 Ki —8 = an r - „(Singewert 
Rafael,. Shakfpeare und Mozart verkauften ihre Maaren, fie ir fu —* — * — —— ne 
arbeiteten jogar auf Beſtellung, und wir willen noch von ke Aitgichiä, f an ehe, angelfächfiiche (eu be Greter: Buch), 
h 2 f R x liſche, deutſche Kicchenlicder werben bier in freien Bearbei- 
einer Kunft ober Wiffenfhaft einen Höhepunkt der allgemeiz | M8 ’ h . 
nen —— und Wirkſamkeit erreichte, welcher denen der —— — 2 —* pi Fun pre er mehr 
genannten Heroen nur einigermaßen ähnlich ift. Bielen Elinat Bet —* Di tem ber g * Theil aber gehört bem 
das vieleicht parader, aber es ift cin Etwas, was ber ernfle: Ci » k Ä an. Die poetifhe Fülle feines Genius Sowie das 
ften Xufmertfamkeit werth und gewiß ein Zroft if bei einer | Schmelgende und unnagahmiid Kraftvole feiner Dietion find 
Beitrihtung,, bie fo wenig Tröftliches zu haben ſcheint Zrefe fo bekannt, daß wir bier in ber That uns nicht mundern bür: 
d bei Vielen mag dagegen das folgende Gteichniß fein; | fen, eine Reihe von Meifterfäcten zu Icfen, auf bie jebe Nation 
„ähnlich dem kecken, unerreichbaren Gorfaren, weldher die ‚Hälfte Rot je — 4 —— be — 2* 
feinee Braveur veriiert, fobald er für gute Gage in die Linie | Hr d kein di Peg Pe * en Liederbichtern im 
übergeht, tritt der Autor, wenn fidh feine Gedanken verfilbern, —— —— * a de Bei irdpenliches fe 
in der Regel feine Freiheit, feinen Unternehmungsgeift, feine | gerremen & darüh dt ialens einen Des wande 
folge Souverainetät an das Yublicum ab und verzehrt chne — 222* von „heiligem Dice 
weitere Eroberungsluft, oft ganz auf eitle Gefallfucht reducirt, a uverpflangen! I 
in behaglicher Ruhe feine Apanage.” Das ift ja aber chen ber & " " 
—— dem reichen oder Zen — den kein Stimulus — —— — — — — —e — 
des Vortheils mehr antreibt Tu tiges und Geltendeg zu ſchreiben. , R ; 
Das Robelliſtiſche in diefem erften Bande ift, wie gefagt, Literariſche Anzeige. 
In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen vorräthig: 


ſchwach; dagegen find viel treffliche, fernige Sentenzen barin, 

die man, wenn bas noch an ber Zeit wäre, ausfchreiben und 
GEORG FRIEDRICH MOST, 

Encyklopädie 


fammeln, ober ald Mottos brauchen Eönnte. 3. 8.: „Es ift 
der gesammten medicinischen und chirurgischen Praxis, 


unglaublich, wie wenig Rechte Diejenigen brauden, die ihre 
mit Einschluss der Geburtshülfe und der Augenheil- 
kunde. Nach den besten Quellen und nach eigner 


ichten zu erfüllen wiffen, und wie haufig Zene ihre Pflichten 
verleugnen, die immer von Rechten ſchwatzen.“ Die „fereotgpe 

Erfahrung im Verein mit mehren praktischen Ärzten 
und Wundärzten bearbeitet und herausgegeben, 























Scene‘, wie ein guter Dichter um feinen Ruf fommt, weil er 
in der Geſellſchaft perföntich gekannt wird und nicht den Wil: 
fen unb bie Kähigkeit bat, allen Anfprüden an ſich fo entgegen: 
zufommen und feinen Berehrern fih fo zu geben, wie fie es 
münfchen, ift trefflich. Unter dem Vielen, was wir ausheben 
Tönnten, ſcheint uns folgende Strafmahnung aber am paffendften: 
„Unfere Journaliſtik ift noch im erden und muß baber alle 
Krifen ihrer Entwidelung, alle Krankheiten und Unarten ihrer 
Kindheit durchlaufen. — Bei aller Aufllärerei Blebr uns Deut: 
ſchen dennoch in allen Ver ältniffen eine abgefhmadte Pedan: 
terie, eine unfelige Rangfucht an, bie leider auch unfere Autor: 
ariftofratie abgehalten ur ſich der aufblühenden Journaliſtit 
anzunehmen und ihr eine edle Richtung, eine würdige Haltung 
u geben. Niemals hätten ſich Thorheit, Leidenſchaft, nactte 

rg Frechheit, Mebioerität der öffentlichen Stimme be: 
mächtigen und bem Publicum, das noch lange auf Autorität 
2. etwas gelten fönnen, wären Männer von anerkannten ) j 

Ienten, gebiegenen Kenntniffen, literarifhem Ruf und un: raktischen Werkes sind diese Er, änzungen unentbehrlich, 
erfhütterlichem Charakter für bie aufblähende Yublicität eifrig | Die zweite Auflage ist jetzt in zwei Bänden beendigt 
und ein wenig berablaffend thätig geweſen. Erft als bas be> | und kostet 10 Thir. 
mofratifde Element fid ringsum feftfehte und, feine Biitze nach ; 
den folgen Häuptern fchleudernd ‚ biefelben fogar dem Pubti: Binnen Kurzem erscheint das erste Heft von Most'’s 
eum verdunkelte, da fielen ihnen zwar bie Schuppen von den | Ausführlicher Encyklopädie der gesammien. Staatsarzneikunde. 
Augen, aber fie glaubten darum noch immer, biefe Macht durch | Zwei Bände (in Heften a 12 Bogen). 
bloße Geringfhägung und den Rimbus feierlicher Unempfindlich: Prospecte hierüber sind in allen Buchhandlungen gratis 
keit in ihr Nichts zurüßfchleudern zu Können” u, ſ. w. zu erhalten. 

Gern beftritten wir e& dem Autor, aber es iſt leider fo, Leipzig, im November 1837. 
34, 


F. 4. Brockhaus. 
Berantwortliger Derausgeber; Heinrie Brodbaus, — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Supplementband zur ersten Auflage, 


enthaltend die Verbesserungen und Zusätze der zweiten, 
namentlich durch die Operativchirurgie stark vermehr- 
ten und verbesserten Auflage. 


Erstes und zweites Heft (zu 12 Bogen), 
Abarticulatio — Ligatura. 
Gr. 8. Subscriptionspreis für jedes Heft 20 Gr. 
Den Besitzern der ersten Auflage dieses anerkannt 
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Blätter 
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literariſche unterhaltung. 
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r. 325. Ku re 


21. Rovember 1837. 








rbeiten des arhäologifden 
Inftituts in Rom. 
(Bortfegung aus Mr. 224) 


Das Forum, wie es von Bunfen begrenzt und bare 
geflellt wird, nimmt die Ebene ein, welche fi vom Fuße 
des capitolinifhen Huͤgels bis zur Melia erfiredt, dem 
fanften, verlängerten Abbange des Palatin, wo man den 
Zitusbogen und die Kirche der S.: Francesca Romana 
fieht und in die Tiefe des Coloſſeums hinunterfteigt. 
Den Anfang bezeichnet nordweſtlich die Stelle des neben 
dem Severusbogen aufgefundenen milliarium aureum, Au: 
guſt's Meilenzeiger von vergoldeter Bronze, im Mittelalter 
der Nabel Roms (umbilicus Romae) genannt; öftlich die 
erwähnte Höhe, welche beginnt, nachdem man am Tem—⸗ 
pel Antonin’s und der Fauftina (jegt S.-Lorenzo in 
Miranda) vorlbergegangen if. Die Breite wird durch 
die Reſte der Doppellinie des alten Straßenpflafters be: 
flimmt, welche man auf der Mordfeite unter dem Geve: 
rusbogen und vor S.- Lorenzo in Miranda, auf der Suͤd⸗ 
feite neben ber Phokasſaͤule und weiterhin bei den brei 
Saͤulen fieht. Diefer ganze Raum, in der Form eines 
abgeftumpften Kegels, hat gegen 630 parifer Fuß in ber 
Länge und eine von 190 auf 110 ji vermindernde 
Breite. Allerdings dürfte er Manchem Hein vorfommen, 
wenn man ihn mit ben Begriffen von römifcher Maje: 
flät und Größe in Vergleich dringt und Überdies bedenkt, 
daf er in ben Volksplatz (das eigentliche Forum) und in 
das.an die Velia ftoßende Comitium, den Ort der Ber: 
fammlung der Patrigier, getheilt war. Aber man muß 
nicht vergeffen, daß das Forum den in Hinſicht der Pracht 
befcheidenen Tagen der Republik angehörte, während be: 
sen fpätern Zeiten es Übrigens duch Hinwegraͤumung der 
es umgebenden Buden, welche den Baflliten *), der. Por: 
cia, Fulvia, Sempronia, Opimia, Pag machten, in etwas 
erweitert vourde, daß indeß feine Begrenzung einmal durch 


Neueſte A 


) Es braucht hier kaum angeführt zu werben, daß dieſe 
Gebäude, zu ben gerichtlichen und andern öffentlichen Ber: 
ungen beftimmt," ben enften großen Monumenten bes 

riftlichen Gultus Form und Ramen gaben. Dieje Form, 
wie wir fie in einigen Kirchen Roms (S.: Maria Magg,, 
&.:Agnefe, S.⸗ Paolo ıc,) und Ravennas (8. - Apollin. 
in classe) am wenigſten verftümmelt finden, ift für den 
Eübden immer noch bie fchönfte und mationalfte. 


bie anfloßenden Gebäude gegeben war. In den ältern 
Beiten war übrigens das Forum weniger eingeengt durch 
die Linie ber Conftructionen, die erſt fpäter fo nahe heran⸗ 
ruͤckten, als die eigentliche Bedeutung des Platzes, als 
Loral der Municipalverfammlungen der Piebejer, welche 
unter Anderm hier als begeichnende Symbole einen Wein: 
ftod, einen Öl: und Feigenbaum unterhielten, verloren war, 
und bie Kaifer, welche überdies ihrer Bauluft im Anlegen 
einer Reihe anderer Fora freien Spielraum liefen, nad) 
Willkür diefes oder jenes Monument auf ihm errichteten. 
Wir bedauern, daß es uns hier, wo feine antiguas 
riſche Beſchreibung, fondern nur eine kurze Angabe ber 
Dauptrefultate der Arbeit mit Ruͤckſicht auf die gegen 
möärtige Locafität gegeben werben foll, nicht vergönnt iſt, 
dem Verf. in feiner Reconſtruirung des mit ber wach— 
fenden Macht bes Staates an Glanz und Würde zuneh: 
menden Forums der Mepublit zu folgen und nament: 
lich in feiner Reftauration des höher liegenden Comitiums 
mit der Tribune (rostra), mit dem Gig (tribunal) bes 
Prätors, den verſchiedenen Statuen, dem Grabe des Ro: 
mulus (ober Fauftulus), dem heiligen Feigenbaum (fieus 
ruminalis, unter welchem Romulus und Remus von ber 
Woͤlfin gefiugt worden waren, und bdeffen Einheit über: 
zeugend bargethan wird) und der bronzenen Wölfin, eis 
nem etrusfifhen Monumente, welches (vielleicht das Urbild 
felbft, ober dody eine alte Gopie) auf unfere Zeiten gekom⸗ 
men iſt. Ergebniß forgfältiger Benugung und Vergleihung 
der alten Schrifefteller, der Münzen ic. ift mancher neue 
Aufſchluß über die Einrichtung diefes edeiften und gehei— 
ligten Theiles des Forums. Mir müffen uns befhränten, 
die Geftaltung des Forum Romanum, wie es von Julius 
Eifar umgeftaltet und durch die Antonine vollendet wurbe 
— des Pages, von weichem Properz fagte: man koͤnne 
zufrieden fein, roenn man ihn gefehen —, fo kurz als moͤg⸗ 
lich zu ſtizziren. Auf der Nordſeite beginnend, finden wir 
(an der Straße, bie durch den Severusbogen durchgeht, 
unb von welcher der clivus asyli — am Anfange der je: 
Gigen Salita di Marforio [clivus mamertinus] — ſich ab: 
zweigt) die Baſilika des Paulus Amitius, des Freundes 
Julius Caͤſar's, aus zwei nebeneinanderliegenden Bauten 
beftehend und die ganze Laͤngenausdehnung des eigent- 
lichen alten Forums einnehmend; den Xempel der Glüd: 
feligteit, ein Werk Caͤſar's, auf dem Plage der alten 
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Guria, und zufegt den Tempel ber Fauſtina, beffen ſchoͤne, 
wenn auch beſchaͤdigte Gipollinfäufen ſich vor der gefhmad: 
loſen Fagade der modernen Kirche erheben. Hier embigte 
der Piag, am Aufgange zur Velia durch den Tempel 
oder das Heroum Julius Caͤſar's begrenzt, nahe bei ber 
Stelle, wo der Leichnam des Dictators verbrannt worden 
mar. Auf. der andern (füblichen) Seite fortgehend, gelan: 
gen wir nun zuerſt an den Tempel und Hain der Veſta 
(Numa’s befheidene Wohnung), den Tempel ber Mi: 
nerva *) Chalcidice, den des Kaftor und Pollur, der Bar 
fitita Julia und die Gräfoftafis. *) So gibt fie auch 
eine der wefentlichiten Urkunden über die Topographie des 
Eaiferlichen Noms, die „Notitia” (um bie Zeit Theodofius Il. 
aufgezeichnet), wilde am entgegengefegten Ende, mit dem 
vieus jugarius beginnend, graecostadium, basilica Julia, 
templum Castorum et Minervae, Vesta folgen läßt. Enb: 
ih war gerade vor dem Zabularium bie wahrfcheinlich 
von Domitian erbaute große Nednerbühne (hier rostra Fla- 
via genannt) angebracht, auf welcher Severus die Trauer: 
rede auf Pertinar hielt. Zu ihrer Miederherftellung wird 
ein Relief am Konftantinsbogen glüdlid angewandt. Man 
ſieht auf diefem die Tribune zwiſchen dem Severusbogen 
und dem des Tiber, welcher neben dem Saturnustem: 
pet ftand. 

Der Platz ſelbſt veränderte während ber Kaiferzeit 
allmälig fein Ausfehen. Bei Caͤſar's Leichenfeier diente 
er zum legtenmal zu den Gladiatorenkimpfen. Eine 
Menge von Statuen wurden auf ihm errichtet, die des 
Pompejus, Gäfar, Auguſt; Domitian’s koloffale Reiters 
ftatue nahm die Stelle des alten Lacus Curtius ein, wo 
zur Zeit der Mepublik eine Art Altar ftand. 

Nur bis hierher Binnen: wir biefen mit dem erfober: 
lichen Detail und Eritifher Beleuchtung der alten Schrift: 
ſteiler ausgeführten Forfhungen folgen; der Verf. aber 
hat audy noch das fpätere Forum unter Theodofius dem 

“ Großen und zur Zeit des Untergangs der alten Welt in 
Betracht gezogen. Wie viel es aud bei den wechfelnden 
Schickſalen des ſinkenden abendländifhen Reiches verloren 
haben mochte, noch die Tage des großen Theodorich fa: 
ben es in Pracht und Würde. 

Unfere Bemerkungen zu beendigen, bleibt uns nur uͤbrig, 
ein Wort über den großen Plan zu fagen, der in den 
Kupferheften des Inftituts dem mehrermähnten Aufſatz be— 
gleitet: „Forum Romanum secundum tempora distinetum 
et fora Caesaris et imperätorum, Indagavit et deli- 
neari curavit ©. Bunsen” (1836). Der Haupttheil diefes 
fhönen Blattes (von dem Architekten Engelhardt aus Kaf— 
fel gezeichnet) enthält die Reftauration der roͤmiſchen 
Fora, des obenbefchriebenen wie jener der Kalfer, in ihrer 


*) Hierzu bie mehrgenannten brei Säulen von pariſchem 
Marmor, 


“) Wohnung ber fremden Gefandten, in Rom Gräfoftafis, in 
Konftantinopel hospitium Romanorum genannt; bei ben 
Dsmanen ber Eidfhis Khan in der Stadt felbft, bevor 
Pera das Diplomatenquartier ward. Bekanntlich hatte Nas 
une end Dich, de — — in Paris 

u » Um weite eben bie Ghinefen, welche den 
Serandten buchftäblich — halten. en 


Ausdehnung vom Konftantinifchen (basilica et forum Pa- 
cis — ber Friedenstempel) bis zu dem des Hadrianus 
mit genauer Bezeihnung Deffen, was noch vorhanden und 
was reſtaurirt iſt. Vielleicht findet ſich Gelegenheit, ſpaͤ— 
ter über dieſen im der Befchreibung noch rüdftändigen 
Theil zu reden. Wir finden auf dem Plane Überdies das 
forum Romanum in den legten Zeiten der Republik, eine 
Skizze bes zwifchen Quirinal und Aventin, Capitol und 
Caͤlius liegenden Theils der Stadt, eine Reihe von Muͤn— 
zen, von Fragmenten des capitolinifdhen Planes und Dar: 
ſtellungen von vorhandenem Mauerwerk der Eniferlichen 
Bauten. 
(Der Beſchlus folgt.) 








Ruffifhge Romanenfhau. 


, Ein ruffifger Kritiker fagt bei Gelegenheit der N 

eines ruſſiſchen Romans im biesjährigen — der Pe 
„Die Leſebibliothek“, Folgendes: „Unfere ſchoͤne Literatur Rich⸗ 
net ſich durch einen wichtigen Vorzug aus, um den fie alle 
übrigen Literaturen, insbefondere die deutfche, beneiben dürften. 
Unfere Romane haben eine fo ſchlanke Geftalt, daß alle aus: 
ländifchen Namensgenoffen ſich beſchämt vor ihnen verbergen 
müjfen. Zwanzig, dreißig Seiten machen ſchon einen Roman; 
150 Seiten werden gar in drei Theile zerlegt und bilden 
einen Roman in drei Bänden, Dabei ift aufierdem zu ermä: 
gen, daß die Seitenzahl allein noch keinen vollftändigen Begriff 
von der Kürze unjerer Romane und unferer Erfindungss 
kraft geben Kann. Unfere 150 Seiten kann man unmöglich 
derfelben Anzahl franzoͤſiſcher oder engliſcher Sciten des näms 
lichen Formats gleichftellen. Unfere Worte find meiftentheils 
ellenlang von fieben, acht und zehn Sylben; ihre Worte find 
ein⸗ bis dreifplbig. Ihre Lettern nehmen wenig Raum cin, 
unfere Schrift dagegen ſtrebt im die Breite; fept 28 ruffifche 
Buchſtaben unter 28 franzöfifcge: bie ruſſiſche Zeile wird faft 
um ein Fünftel die franzöfifche überragen, In bdiefer Weife 
nebeneinander geftellt machen 150 ruſſiſche Drudfeiten nur SO 
franzöfifche oder 60 englifche aus. Welche Sparfamkeit bes 
Gedankens geht aus ſoichem Überblide hervor! In der That, 
obgleich wir oft darüber klagen hören, daß man bei uns viel 
Romane fchreibt, fo ift dech dabei bie Ausgabe an Gedanken 
fo gering, ber Verbrauch des Papieres fo bedeutend, daß es 
faft ungerecht fein bürfte die Romanenproduetion nicht zu bes 
günftigen, da ſolche den Köpfen und der Phantafie fo wenig 
Eoftet und ber induftriellen Thaͤtigkeit fo förderlich iſt.“ Man 
fieht, ber Recenfent eifert mit den Waffen des Spotts gegen 
den Misbrauch der Benennung: Roman. Seine Gegner könn- 
ten ihn fragen, wie viel Drudfeiten eine fogenannte Erzählung 
haben müßte, um mit Mecht oder Anftand ein Roman zu hei: 
Ben. Die Antwort darauf möchte ähnliche Verwickelung bar: 
bieten wie die auf bie bekannte Frage des griechiſchen Welt: 
mweifen, was ein Haufen Steine fei und nicht fei? Indeß um 
bie Erörterung ſolcher Fragen ift es uns in biefem Xugenblide 
nicht zu thun. Indem wir uns die Mühe gegeben haben, die 
Äußerung des Recenfenten ertrabirend zu überfegen, wollten 
wir nur bie Stimme eines Nationalen wiberhallen laffen, die 
die äußere Erſcheinung ruſſiſcher Romane bezeichnet, ohne gros 
Ben Nachdruck auf feine Rüge zu legen, erdings fallen viele 
berfelben ſehr Shmächtig aus, würden anderswo nicht Romane, 
fondern Novellen heißen und ohne Begleitung anderer Mitges 
borenen fi gar nicht in das Gebränge der Welt hinauswagen ; 
aber iſt das nicht ein Umftand, wofür es eigentlich kein Gefeg 
gibt? Hier entſcheidet Gewohnheit und Übung — und Übung ift 
dielfach. Der Roman nun, bei deffen Anzeige der Recenfent in 
obenangeführte Kußerungen ausbricht, ift: „Kpisod is” u. f. w., 
d. i. Epifode aus Biron’s Herrſcherzeit. Ein hiſtoriſcher Roman 
von A. B. (Petersburg 1837). Den Inhalt macht ein verun— 
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alücter Heirathsentwurf mit Beimifhung hiſtoriſcher Ramen, 
welcher zur Regierungdzeit der Kaiferin Anna und ihres eners 
giſchen Minifters, gerne Biron, zu Stande kommen follte, 
aber nicht gelang. Die hiſtoriſchen Romane haben überall Glück 
gemacht; die Geſchichte hilft der Erfindung nad, und auch 
vaterländifche Gefinnumg findet Raum, fidy breit zu machen, 
Zahlreich find die rufftichen hiſtoriſchen Romane. Die ausgezeich⸗ 

netern unter den neueften find: 1) „Ledianoi dom‘, d. i. Der 
Eispalaft, von 3. tafhetihnitom (4 Theile, Moskau 1336), 
Das biftorifche Gerüft, woran der Roman ſich ftügt, find eben: 
falls Ereigniffe aus den Regierungsjahren der Kaiſerin Anna. 
Der Zitel ift von dem berühmten Eispalafte hergenommen, 
der 1740 am Ufer der Newa erbaut ward, Er hatte 24 Zuf 
Döhe bei 56 Länge und 18 Breite und beftand aus quabrats 
förmigen, gefägten Eisftüden. Die Feierlichkeit, die barin bes 
gangen ward, war das Hochzeitsfeſt einer Hofnarren, der fein 
Beilager dort halten mußte und trog der Glut der Brautnacht 
doc) beinahe im Eispalafte erfroren wäre. Die Ereigniffe dies 
fer Naht, die Todesaugſt der Neuvermählten, ihre enbliche 
wirkliche Lebensgefahr befchreibt der Verf. mit greifen, vielleicht 
übertrieben aufgetragenen Karben, wie benn Vieles in feinem 
Buche übertrieben fheint, fo 3. B. aud die folgende Darftellung 
des zum Vermählungsfefte eingeladenen Akabemiters und Hof— 
bichters Tredjakowsli, eines Mannes, der nicht ohne Einwirkung 
auf die Ausbildung der ruffifchen Sprache gewefen iſt. „Was ift 
das für eine grotesfe Menfchengeftalt in einem reichgeſtickten franz 
zoͤſiſchen Hofkleide, die, mit beiden Händen ein Papier über dem 
Haupte haltend, auf den Knien rutſchend bie ganze Länge ber 
Reitbahn durchmißt? (In der Reitbahn des Herzogs Biron 
war bie Hochzeitstafel gebedt worden und ber Hof ſah von 
einer Erhöhung dem Gaftmahle zu.) Das ift Tredjakowski. 
Zief find die Spuren, die er im Sande hinterläßt; den Pe- 
danten bewegt nit die Erniebrigung des . ge in feiner 
Perfon, nur die phyſiſche Schwierigkeit feines Unternehmens 
hätte faft feine Ricfenträfte befiegt; der Schweiß rinnt in Strö⸗ 
men von feinem breiten Antlige, die Bruſt fleigt und fällt wie 
ein Blafebalg, aber — nur die Raſt eines Kugenblids, und er 
Eniet vor der Kaiferin. Das Papier ift von feinem Haupte 
genommen und durch einen nabeftehenden Hofdiener ber Monar: 
hin übergeben. Bafilius Gorili Sohn Tredjakowski erhält 
die Erlaubniß, feine poctifhe Darbringung vorzutragen. Ohne 
die Eniende Stellung zu verlaffen, deelamirt er mit einer don: 
nernden Stimme: 

Trlumpbirt ihr Nuslands Nationen, 

Goldne Zeiten wollen bei und wohnen. 

Nehmen jubelad wir bie vollen Becher, 

Seien wir die allerfroh’fien Beer u. f. wm.” 


Zur Erklärung der Verſe des armen Hofdichters iſt bier 
einzuſchalten, daß au bem gedachten bunten Fefte von ben ver: 
ſchiedenen Wölkerfhaften Rußlands je ein Paar herbeigeführt 
worden war. Man fah Zataren, Kalmuden, Finnen, Klein⸗ 
zuffen, Kamtſchabalen, Syrianen u. f. w.; jebes Paar tanzte 
feinen eigenthämlichen Volkstanz, und es warb ihm bazu in 
feiner eignen Weiſe aufgefpielt. Hierauf deutet Tredjakowski 
im Anfange feines Gedichts. Es heift nun weiter: „Der Did: 
ter fand unter lautem Beifallcufen auf, faft unter der Laſt 
feines Triumphs erliegend. „Zum Gapitol!’’ ſchallt es durch 
den Saat. Zwei Pagen greifen ihn unter die Arme und fegen 
ihn an dem untern Ende ber zeitfafel nieber, wo für ihn 
ein einfames Gebe unter einer Laube von Befen ** iſt. 
Rur für ihn iſt kein Paar ba; er iſt einzig.“ Won dieſer Dar: 
ſtellung, die einen peinlichen Eindrud macht, wenden wir uns 
zu der Burgen Inhaltsangeige des ganzen Romans: es iſt bie 
Liebe des Minifters Wolynsky, der fpäterhin ber Ubermacht des 
Herzogs Biron erlag, zu einer molbauifchen Fürftentochter Mas 
joriza, bie in feinem Haufe erzogen wird. diynsky ift ver: 
mählt, aber die Schönheit feiner Pflegetochter rührt ihn, und 
der Kampf der Liebe mit der Pflicht in einem ſchwachen, jedoch 
nicht unebeln Herzen füllt ben Roman, der viele Bewunberer, aber 


auch Zabler gefunden hat. Die verunglüdte Seite baran iſt ein 
Jagen nad) humoriſtiſcher Darftellung, die oft in einen Aa 
Durchbruch von Worten und unbebeutenben Reben ausartet. 

Ein anderer Hiftorifher Roman beffelbeu Berfaffers iſt: 
2) „Posledni Nowik”, d. #. Der legte Hofjunker, ober 
die Eroberung Lieflands (4 Theile, Moskau 1835), Es if 
ein Spektakeiftät, das mitunter gut ausgeführte Scenen 
hat. Perſonen aus Walter Seott's Romanen, nur andere cos 
ſtumirt, ohne ſchottiſche Karben, fehlen nit. Eine Marketen- 
derin greift entjcheidend in bie Faͤden bes Berhängniffes, ja 
fie macht Kette und Einſchlag. Intereffant find bie Scenen, 
mo bie fanatifhen Sektirer der griechiſchen Kirche, die Alts 
gläubigen, auftreten, und richtig leitet den Verf. ein warmes 
Nationalgefühl bei der Charakterzeichnung ber Hauptperfon, bes 
legten Hofiunfers, Er iſt ein Verbrecher, muß Rußland vers 
laffen, um fein geben Nr retten, aber er hängt fort und fort 
am Baterlande, wird Spion, verräth die Schweden + die ihm 
fein verwirktes Eeben erhalten haben, und dient aufric) 
nur feinen Landeleuten. 3) „Knias” u. f.w., d. i. Bi 
Stopin:Scäuiski, oder Rußland im Anfange des 17. Jahrhun— 
berts, von D. Sch. (4 Theile, Peteröburg 1835). Auch ein 
Roman, ber längs der Geſchichte ſich binfchleppt und Ges 
ſpräche und Liebesqualen in Karamfin’s hiſtoriſche Blätter ein: 
reiht. Er ift von einer Da geihrieben, bie Walter Scott 
fleißig gelefen bat, daher es an wunderbaren Bettlern, ges 
fhmwägigen Dienern u, f. w. darin nicht fehlt. Die Vergiftungs- 
geſchichte des Fürften Michael Skopin: Schuisti, Neffen des 
Zaren Bafllius Schuiski, durch feine Tante, Gemahlin des 
Bürften Demetrius Schuisfi, des Bruders des Zaren, hätte viele 
leicht ergreifender behandelt werden können; indeffen wird der 
Leſer durch viele mit Geſchick entworſene und in ber äußern 
Bearbeitung forgfam ausgeführte Scenen angenehm unterhalten. 
4) „Tainstwennyi” u. f, w., d. i. Der acheimnißvolle Möndy, 
ober Züge aus dem Leben Peter I. Ein hiſtoriſcher Roman 
(3 Theile, Moskau 1836), Hier wird Hiftorie mit etwas vers 
alteter Art von fpannendem Geheimniß vereint und eine Mix⸗ 
tur aus Rabeliffe und W. Scott zur Unterhaltung vorgefegt. 
5) „Zuraisk il’ u. f. w., d. i. Saraist, oder Anfang der Ta— 
tarenherrſchaft über Rufland, ein biftorifher Roman aus dem 
13, Jahrhundert (3 Eheile, Moskau 1837). Wir kommen bei 
Gelegenheit diefes Romans auf den Eingang unfers Berichts 
zurü Hier ift ein fogenannter Roman von brei Theilen, bie 
doch zufammen nur 249 Duodezfeiten zählen. Außer diefer 
Eigenthümtichkeit in der typographiſchen Anorbnung feiner Er= 
ſcheinung, ift kaum etwas über das Büchelchen zu fogen. Uns 
ziehender ift 6) „Raskasy” u. f. w., d. i. Unwahrſcheinliche Er— 
zählungen bes Gicerone del E...o. (Petersburg 1337). Es ift 
dies eine Reihe von Erzählungen, beren Hiftorifher Hintergrund 
der legte türkifche Krieg iſt. Sie würden unterhaltend fein, 
wären fie nicht ‚mit einer humoriſtiſchen Brühe zu fehr über- 
ſchũttet worben. 

Nicht weniger zahlreih als die hiſtoriſchen find auch die, 
Sittenromane neucfter Production. Wir verftchen unter biefer 
Benennung ſolche Erzählungen älterer und jüngerer Privatbe- 
gebenheiten, bie ohne Beimiſchung hiſtoriſchet Namen und Ers 
eigniffe neugierigen Leſern mitgetheilt werden. Als allgemeine 
Bemerkung über ihre äußere Geftalt gilt für viele von ihnen 
bie obige Rüge, daß fie zu ſchmächtig ausfallen. Wir wenden 
ung zu 1) „Dwa Portreta”’ u. ſ. w., b.i. Die zwei Portraits 
und zmei verberblide Spielverlufte. Ein Roman von X. B. 
(& Theile, Petersburg 1837). Es ift die Gedichte eines Mans 
nes, der bie geringe Habe, die er befigt, in ſchlechter Spielers 
gefellfchaft vergeubet, darauf Hauslchrer werden muß und fi 
in feine Schülerin verliebt. Unterdeß er lehrt und liebt, meint 
es das Schickſal gut mit ihm, und es fällt ihm von einem 
Oheim, der Fabrikherr im aflatifchen Rußland war, eine 
Erbfchaft zu. : Run Fonnte er zwar heirathen, aber feine Sch 
lerin ift erft dreizehn Jahr alt, und indeß er ihre Muͤndigkeit 
abmwartet, geräth er mit feinen Hunberttaufenden abermals in 


1320 


Spielergefell und verliert fie fämmtlid. Als ruinirter 
irn jest von ben feiner Braut verworfen | 
und weiß fi nicht anders zu helfen, als daß er die Gouver⸗ 
nante derſelben heirathet, bie rg rg 
mit ihm theilt. Dem Recenfenten. diefes uchs in einem ruf: 
firhen Journal: „eiterariſche Beilagen‘, gefällt derfelbe fo 
wenig, baß er bem Verf. zuruft: er hätte beffer gethan, fi 
felbft dem Kartenfpiele zu ergeben, ald mit Romanſchreiben fi 
abzugeben. 2) „Postojaly dwor” u. f. w., d. i. Die Herberge, 
ober Tagebücher des feligen Gorianow, herausgegeben von feiz 
nem Freunde RN. Malow (4 Theile, Peteröburg 1836). Es 
find die Dentwürbigfeiten eines Mannes von Stande, der ſich 
von der Welt zurüdgesogen hat und, ohne Bermögen, zu feis 
ner Emährung eine Derberge —* von wo er auf die Ex⸗ 
eigniffe der näcften Umgegend, ſchaut und dieſe meiſt recht 
artig erfindet und befchreibt. Es ift ein recht guter Wille in 
dem Bude und zuweilen auch Wit anzutreffen. Da es ein 
Gemälde bes Eandlebens auf abeligen Höfen ber Provinz in der 
Gegenwart „barftellt, fo wird es gewiß, wenn erft dieſe Zus 
ftände veraltet find, in ber Kolgezeit mit noch groͤßerm Intereſſe 
elefen werben als gegenwärtig. 3) Chudoshnik“ u. w., d. i. 
Der Künftter, von Zimofejem (3 Theile, Petersburg 1837), 
ſtellt das Mägliche Erdenwallen eines einheimifdyen Künftlers 
dar, Er heißt Iwan, ift ber Baſtard eines Edelmanns von 
einer leibeignen Magd, baher ein Leibeigner; er wächft in gros 
fer VBerwahrlofung auf, findet jedoch in ben Jünglingsjahren 
einen freundlichen Brotheren, ber ihn die Malerkunft erlernen 
täßt. Sein eigentlicdher Herr, ber fogenannte Erbherr, ber zus 
glei fein Bater ift, flirbt; cr ehrt in bie Heimat zurüd, 
eben als feines Waters rechte, in ber Ehe erzeugte Tochter ſich 
verheiratet, und wird dadurch der Leibeigne feines Schwagers. 
Man ficht, es ift etwas von „Iſider und Olga’ in dieſem No: 
man. Der Schwager und Herr befichlt ihm, bie Gopie eines 
Bildes zu machen, eben als er in kuͤnſtleriſcher Begeifterung an 
einem andern Gemälde arbeite, Iman wiberfpridt und wird 
auf Befehl des Schwagers wie ein Knecht hart gezüchtigt. 
Dies bringt ihn aus aller Faffung; er entflicht, trifft zum 
Glück auf feinen frühern Wohlthäter, der ihn loskauft, aber 
dann, unglüclicherweife für ihn, bald flirbt. Der Künftler 
reift num nad Petersburg, Teidet bier viel Noth, erkennt feine 
Mutter in einer altgewordenen, ben niebrigften Lüften fröhnens 
ben Bettlerin; er ficht auch feine ehemalige Erbfrau, bie ihn 
nicht erkennt. Der Schluß ift abfichtlid dunkel, man weiß 
nit, ob der arıme Künftler nad) Italien gereift ift, oder fi 
das Leben genommen bat, ober in ein Irrenhaus gefperrt ward, 
Der Roman tft mittelmäßig zu nennen und nur beshalb einer 
Erwähnung werth, weil er eine eigenthümliche Seite innerer 
"Zuftänbe berührt. 49) „Prekrasnaja‘ u, f. w., Die fhöne Aftra: 
Fanerin, ober das Hütten am Ufer der Dfa. Ein Roman 
nach einer wahren Begebenheit (2 Theile, Moslau 1836). Die: 
fer Roman führt die Eefer, zwar ohne Ergoͤzung für Den, 
der bie Bilder und Erfindungen einer reihen Phantafie licht, 
a er nicht ohme Befriedigung für den Genügfamen, in entfernte 
& egenden und ift immer ein Beitrag = Sittenſchilderung zu 
"nennen, wenn auch Fein Kunſtwerk. Übrigens wiederum 118 
Duodezfeiten breiten Druds in og Theile gefondert! 5) „Ut- 
schitelskaja” u. ſ. w., d. i. Die Enkelin eines Lehrers, - ober 
wie ſoll man Das wiffen, was man nicht weiß! (4 Theile, Mos- 
Tau 1886,) Die Tochter tined Lehrers an einer Glementar: 
ſchule wird verführt und entführt; fie gebiert eine Tochter und 
ſtirbt. Diefe ter wird Pflegetochter einer Gräfin, und fiche 
da, biefe Gräfin ift die Schwefter eines Grafen, ber grade 
der Verführer der Schullehrerötochter und Vater der Pflegetoch⸗ 
ter ift, Die Enkelin eines Schullchrers wird unerwartet Gom: 
teffe und vermählt fi mit einem Baron. Go endet Alles 
bgleich unerwartet, und darauf bezieht fi der Zitel, 
„Posledni” u. ſ. w., d. i. Der Lehte aus dem Fürftenge: 
schlechte der KRorfunsti, Ein Roman von Bafilius ufha: 
ET. 1 


Tom (Moskau 1837). Diefer Roman bildet zu ben ſechs 
ten Theil der „Bibliothek ausermählter Romane”, die ber Buch⸗ 
händler N. Giaſunow berausgibt. Die erften fünf Theile ent: 
halten nur Überfegungen, biefer ſechste bietet einen Original: 
roman. Derfelbe beftcht in einer Eheſtandegeſchichte und einem 
Ehebruch, vieleicht in Nahapmung ber neuen frangöfiicen 
Romane, nur ohne den tiefen Sinn diefer Mufter zu treffen, 
wozu übrigens Gtüd zu wünfden ift. Won demfelben Verf. 
ibt es noch einen Roman: „Kirgis- Kaisak’ (2 Theile, Mos- 
au 1835), der eine angiehende Gittenfchilderung if. 7) 
„Wetschera” u. f. w., d. i. Abenbunterhaltungen an ber Kar: 
powta (Petersburg 1837). Die Karpowka ift ein Heines Flũß⸗ 

in ber naͤchſten Umgegend Petersburgs, an welchem viele 
hübſchgebaute Landhaͤuſer reicher Städter liegen, bie dort ben 
Sommer zu verbringen pflegen. In einem biefer Landhäufer 
unterhielt man fi) an Abenden, wo man nichts Befferes zu 
thun wußte, nad hergebrachter Welſe mit blungen, und 
vier derſelben werden nun im genannten Buche dem größern 
Publicum mitgetheilt. Der Recenfent in einer ruſſiſchen Zeit= 
fhrife ſchreibt dieſe Erzählungen grabeju einer Dame au, wor 
bei er die Behauptung aufftellt, daß bie ruſſiſchen Schriftftelle- 
rinnen weit über bie novellenfdreibenden Schriftfteller ihrer 


"Nation zu fehen fein. Wir würden gern ein Bruchſtüg aus 


einer biefer Erzählungen überfegen, um gegenwärtiges ziemlich 
lange Bücherverzeichniß mit einem Blide in —* elaenttiche 
Innere einer ſchwet zugänglichen Literatur zu fchließen; aber 
ſchon ſcheint uns unfer Aufjat zu lang für ben Ort, wo ex ſich 
befindet, und wir überlaffen alfo die vier artigen Erzählungen 
sn andern Überfeger, den fie höchſt wahrfcheintich finden 
werben. 

Außer den namhaft gemachten und kurz beurtbeilten oder 
extrahirten Romanen, wozu wir bie erheblichften, in d. BL. 
noch nicht befprochenen wählten, erfhienen in der jüngften Zeit 
auch noch mehre andere, die wir als minber oder gar nicht 
ausgezeichnet übergehen. So gibt es Novellenfammlungen von 
a. Nititin, K. Selengzti, M. Gornizti, fämmtlicd in Moskau 
1837 im beliebten Duobez oder Sedez gebrudt u. f. w. Gut 
geſchriebene Novellen erfcheinen häufig in der 3eitfhrift: „Die 
Lefebibliothef”’, von der monatlich ein Heft von ungefähr 400 
Seiten erfdeint. Dorthin fenden X. Radımanny, Zimofejew, 
W. Besalafiny, Dicpegitow und andere Notabilitäten ihre nos 
velliſtiſchen Hervorbringungen. 3u den vorzüglichften Leiftungen 
in biefer Gattung gehören die MRovellen des Barons Brambeus, 
unter weldem Namen Senkowski viele Beiträge zu der Zeit— 
ſchrift geliefert hat. 3, 





Anekdoten. 


In ber Lebensbeſchreibung von John For, dem Berf. des 
„Buchs ber Märtyrer’, findet fich folgende Anekdote. Es ber 
fand ſich zufällig bei ihm zu Tiſche ein Edelmann, ber, vom 
Beine entflammt, heftig gegen ben Grafen von Leicefter los— 
zog und Schmähreden gegen biefen ausſtieß. Der Gaftgeber, 
dem died nicht bebagte, lief ruhig eine beftaubte Flaſche köſt⸗ 
lichen Weins herbeibringen und fagte, indem er fie vor ben ei= 
fernden Edelmann hinftellte: „Dieſen Wein ſchenkte mir mein 
Freund, der Graf von Leicefter, und ich mache nun Ihnen da— 
mit ein Gefchent.‘ Dergeſtalt ftopfte For dem Schmähenden 
auf doppelte Meife den Mund, ohne ihm einen ausbrüdlichen 
Verweis zu geben. 


Der berühmte Samuel Glarke hielt fehr viel auf ftarke, 
Leibesbewegungen, und man fand ihn zuweilen in feiner Woh—⸗ 
nung, wie er, in Ermangelung einer andern Zerſtreuung, über 
Zifhe und Stühle fprang. Einft bemerkte er, daß, während 
er fi) diefer Luft hingab, ein etwas pebantifcher Gelehrter ihn 
zu beſuchen kam. „Jetzt müffen wir aufhören’, fagte Clarke, 
„denn es nähert ſich ein Narr.” 11. 


Berantwortlier Derausgeber: Heinrid Brodhaud, — Drud und Berlag von E. 4. Brodhaud in Leipzig. 
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Neueſte Arbeiten des archaͤologiſchen 
Inſtituts in Rom. 


"(Beihlus aus Nr. 325,) 


Der Kreis der Arbeiten des Inſtituts ift neuerdings 
durch Hineinziehung der ägpptifchen Alterthuͤmer bedeu: 
tend erweitert worden. Wir können bafür Hrn. Bun: 
fen, von welchem der erfte Gedanke ausaing, nur Dank 
toiffen, um ſo mehr, da die Serie der auf Ägypten fich 
beziehenden Mittheilungen auf eine für die Wiffenfchaft 
fehr erfprießliche Weiſe eröffner worden if. Dies ift naͤm⸗ 
lich durch einen einleitenden Artikel des Dr. Lepfius ge: 
ſchehen: „Lettre à Mr. le professeur H. Rosellini sur 
Valphabet hieroglyphique” (mit zwei Steindrudtafeln. 
„Annali dell’ Inst.” 1837. Erftes Heft). Im diefem, mit 
den Anmerkungen hundert Seiten füllenden Briefe finden 
wir zuvoͤrderſt eine kurze Überſicht der Gefchichte des Stu: 
diums ber Hieroglyphen von Dr. Young an, welcher 1819 
die erften Königsnamen in der Infchrift von Roſette las, 
bis auf das Erſcheinen des erfien Theils von Champol: 
lion's d. 3. „Grammaire egyptienne” (1836), melde 
die Grundlage unferer phifologifchen Kenntniffe in diefem 
Zweige bilden wird, mie Roſellini's großes Merk („I 
monumenti del’ Egitto e della Nubia‘” *) die der 
archaͤologiſchen im meiteften Sinne. Dann folgen bie 
Bemerkungen über bie verfchiedenen Schriftarten, deren 
die Ägypter fih bebienten. Es waren deren urfprüng: 
lich zwei: die heilige ober eigentlich hierogimphifche Bil: 
berfchrift und die demotifche oder Curſivſchrift. Letztere 
zerfällt wieder in zwei Unterabtheilungen: die hiera— 
tiſche oder Priefterfchrift, umd die epiftolographifche für 
das gemeine Leben. Diefe zweite Unterabtheilung, die 
bisher ungenau demotiſche Schrift genannt zu merden 
pflegte, findet fich erſt feit den Zeiten der Pſammetich 
(Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr.) im Gebrauch, 
und unterſcheidet ſich von der hieroglyphiſchen und hiera⸗ 
tiſchen Schrift namentlich auch durch den Dialekt, welcher 


*).Bon biefem Rieſenwerke, deſſen Ausarbeitung bie Kräfte 
eines Einzelnen zu überfteigen fcheint, find von 1832— 36 
fünf Bände Zert und über 300 Kupfertafeln in groß Folio 
zu Pifa erfchienen. o l. 8. O. Müller in ben „Götz: 
finger gel. Anz.“, 1835.) Ref. bat fhon in Nr. 191 d. 
Bl. f. 1834 eine vorläufige Notiz über dies große Unter: 
nehmen mitzutheilen Gelegenheit arhabt. 


der damals vom. Volke gefprochene war und fid) von dem 
alten claffifchen, in jenen beiden Schriftarten als die hei⸗ 
lige Buͤcherſprache erhaltenen Dialekte wie Praktit von 
Sanftrit immer weiter entfernt hatte. Alle drei Schrift: 
arten umd beide Dialekte finden ſich bis zum 3. Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung und werden bald darauf 
durch die koptiſche Literatur fortgefegt, die ſich der griechi⸗ 
ſchen Schrift mit Hinzufuͤgung einiger altägpptifchen Zei⸗ 
hen bediente und uns bis ins 11. Jahrhundert führt, 
wo die aͤgyptiſche Sprache im Volke allgemein durch bie 
arabifche verdrängt wurde. 

Bliden wir nun auf bie Erläuterungen des Diero: 
ginphenalphabets, welche der Verf. folgen läßt, fo müf: 
fen wir rühmend anerkennen, daß er «s fih hat ange: 
legen fein Laffen, das Champollion'ſche Syſtem fo viel 
wie moͤglich zu vereinfachen und die Unterſcheidungen feit: 
zuſtellen. Bekanntlich beſtehen die Dierogiophen aus Zei 
hen, bie zum Theil den Gegenftand felbft, zum Theil 
Laute darftellen und im ihrer nad) innern Gefegen ſtatt⸗ 
findenden Vereinigung ein organifches Ganze bilden. Cie: 
mens von Alerandrien theilte diefe Zeichen in fombolis 
ſche und phonetiſche; Champillon hat ftatt der: ersten 
Hauptabtheilung zwei: - figurative oder mimifche und 
tropifche. Der Verf. nimmt für die erflern die Benen— 
nung ideographifche an, die der phonmetifchen für die 
zweite Hauptabtheilung beibehaltend. Denkmale rein = ideo⸗ 
graphiſcher Schrift find bei den Ägyptern nicht vorhanden; 
doch fann man ‚annehmen, daß es urfprünglich eine folche 
gab. Aber es iſt Teiche zw begreifen, daß das Beduͤrfniß 
einer andern Darftellungsweife ſich bald fühlbar machen 
mußte; die Xgppter bildeten ein phonetiſches Alphabet. Das 
große phonetifche Alphabet Champollion’s, welches 132 Zeis 
den umfaßt, wird von Dr. Lepfius auf etwa 30 berfelben 
herabgebracht, die das allgemeine Alphabet bilden, indem fie 
in allen phonetifhen Gruppen ohne Unterfchied gebraucht 
werden fonnten, während die andern blos eine fpecielle oder 
befchränkte phonetifche Geltung hatten. Man bediente ſich 
ber erſtern Überall, wo der Gebrauch ideographifcher Zei⸗ 
hen entweder unmöglich oder zu unbequem war. 

Die Zahl der in der Ausfprache fich unterfcheiden: 
den Gonfonanten in der alten aͤghptiſchen Sprache war 
nicht geoß: fie befchränft fih auf zwölf, für die man 
25 Charaktere hatte, was hauptfächli auf den Be: 
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bürfniffen ber kalligraphiſchen Anwendung beruht. Zu bie: 
fen wählte man Gegenftände, deren Name mit dem Bud): 
ftaben begann, welchen man hinſchreiben wollte. Bei den 
Agyptern ift übrigens die phonetiſche Schrift mit ihren al- 
phabetifchen fowol als ſyllabiſchen Principien nur eine Ent: 
mwidelung der urfprünglichen ideographiſchen und konnte 
ſich von diefem Princip nie völlig freimaden. Die Ten: 
denz, durch Spmbole zum Auge zu reden, währt fort, 
und das phonetifhe Element tritt nur als Begleitung auf, 
felbft nachdem es eine große Entwidelung gewonnen. Der 
Berf. bemerkt, daß feine Unterfuchungen ihn zu der Über: 
zeugung hingeleitet haben, daß weder die ſemitiſchen noch 
andere Voͤlkerſchaften, die ſich einer eigentlichen Sylben⸗ 
fchrift bedienen, dieſe Schrift felber ausgebildet haben, 
fondern daß biefelbe bei irgend einem Volke entftanden 
ift, welches eine ideographiſche Schrift hatte. Wir müf: 
fen bier auf bie ſowol fehr ſinnreichen als einfad und 
deutlich vorgetragenen Bemerkungen über den Charakter 
und die Stellung ber Vocale verweifen, ſowie auf bie 
nachfolgenden tiber das Mefen der ibeographifdien Zei: 
chen als Anfangsbuchftaben phonetifdy gefchriebener Worte 
ober in ber zweiten Stelle phonetifcher Gruppen; endlich 
über die determinativen Schriftzeichen, einestheils ſymbo— 
boliſche, die der phonetifhen Gruppe beigefügt wurden, an: 
berntheils zur Bezeichnung der grammatikalifhen Formen 
dienenb. 
Die Überfichtlichkeit umd Deutlichkeit, welche der Verf. 
feiner Arbeit zu geben gewußt, gewährt uns ein glän: 
jendes Bild des Schriftfoftems ber Ägypter in feinem 
Reichthum, feiner vielfeitigen und ganz nationalen Ent: 
widelung, feiner Anſchaulichkeit und feinen kalligraphifchen 
Vorzügen. Wir finden in diefer Abhandlung micht etwa 
ein bloßes Gompendium bes ſchon in andern Werfen Ge: 
gebenen: fie bereichert unſere bisherigen Kenntniffe durch 
Ausführung mehrer eigenthimlichen ſprachlichen Anfichten 
und die Erläuterung nicht weniger hieroglyphiſcher Zeichen 
oder Gruppen, deren Erklärung bisher noch nicht verſucht 
worden war. Hauptzweck war aber, durch Ausſcheidung 
des allgemein phonetifchen Alphabets bie Erlernung der Die: 
toglpphen zu vereinfachen und zu erleichtern und bie Re: 
fer der „Annalen“ in den Stand zu fegen, bie Königs: 
namen zu lefen, an bie ſich dgnptifche Chronologie und 
Kunftgefchichte unmittelbar und nothwendig anknüpfen, 
Diefem Auffage werben zunaͤchſt zwei andere folgen, 
welche mit ihm vereint die Einleitung in die aͤgyptiſche 
Archäologie zu bilden beflimmt find. Der eine derfelben 
toied ſich mit der Chronologie Agyptens beſchaͤftigen, 
einem Gegenſtande, der bis auf unſere Tage in ein 
naͤchtliches Dunkel gehüͤllt geweſen iſt, bis die Arbeiten 
franzoͤſiſcher Gelehrten und vor Allem Roſellini's (dem 
der beinahe komiſche Angriff des Neapolitaners Jannelli 
wol nicht ſchaden dürfte) im der erſten Abtheilung feiner 
AMonumenti““ Licht zu verbreiten begonnen haben. Aber 
es bleibt bier noch unendlich viel zu thun, um ſchein— 
bare MWiderfprüche zu erklären und zu vereinigen umd bie 
verſchiedenen Angaben auf eine felte Grundlage zuruͤck 
zuführen. Dies hat Hr. Bunfen, von dem dieſe wich: 


tige Arbeit iſt, mit großer Umſicht und, wie Dr. Lepfius 
ſich bezeichnend ausdrüdt, emergifcher Kritik gethan, ins 
dem er bie zahlreichen, durch die raſchen Fortfchritte ber 
Hieroglyphenkunde gebotenen Auffchlüffe dabei benuste. 
Die dritte einfeitende Abhandlung endlich foll eine über: 
fiht der Geſchichte der Kunſt des alten Ägpptens in 
ihren verfchiedenen Epochen enthalten. Sie wird von dem 
Verfaſſer der Erläuterungen über das Alphabet fein. Auf 
ſolche MWeife ift dann eine Bafis gewonnen, und man 
wird in Zukunft auf fpeciellere Gegenftände einzugehen 
und den Fortſchritten diefes Zweiges der Alterthumswif- 
fenfhaft im gleicher Art zu folgen im Stande fein, wie 
es bei den griechifchen, etruskiſchen und römifchen Anti: 
quitäten der Fall ift. 

Die Wichtigkeit und der Umfang der oben in ihren 
Hauptergebniffen bezeichneten topographiſchen und ſprach⸗ 
lichen Forſchungen haben uns, ſo ſehr wir uns auch der 
Kürze befleißigt, Länger aufgehalten, als bag wir bie übri- 
gen neuern Beftrebungen der Mitglieder des Inſtituts ans 
ders als im DVorübergehen anführen könnten. Im Fache 
der Topographie finden wir einen Aufſatz des Prof. Dr. 
Roß zu Athen, „Über einige Punkte in Morea” („An- 
nali‘, VII, 1), mit jener Belefenheit ausgeflattet, iwonon 
der Verf. in feinen Briefen über Griechenland und na= 
mentlic über Attika fo viele Proben gegeben hat. Bei 
Erwähnung Attikas Eönnen ‚wir nicht unterlaffen, bie 
Notiz zu geben, daß Morbsworth in feinem Buche: 
„Athens and Attica” (London 1835), mandyes Meue, na: 
mentlid in Bezug auf Inſchriften und deren Erklärung, 
mitgetheilt hat. Ein umfafjendes gelehrtes Werk aber, 
das auch nad) Leake's fehr [hägbaren Arbeiten um fo mehr 
Noth thut, als die neuern Unterfuhungen auf jenem claf- 
ſiſchen Boden viel bisher Zweifelhaftes zur Entſcheidung 
gebracht haben, wird von Prof. Fotchhammer zu Kiel 
erwartet. Der Auffag des Dr. Roß beſchaͤftigt fich mit 
der Lage von Elious in Argolis, welches der Verf. im 
den zum Theil Polygonmauern an den Subitructionen 
aufweifenden Ruinen einer helleniſchen Stadt füdlid) von 
Lerna erkennt; ſodann mit jener von Pallantion in Ar: 
kadien, am Fuße des Boreion, wovon nur einige Unter: 
bauten und Reſte des Mauerkreifes der Akropolis vor: 
handen find; endlich mit Sellafia auf dem Berge Evas 
(gegenwärtig Turles), auf der Strafe von Tegea nach 
Sparta, bekannt durd die 222 v. Chr. in ber Mähe vor: 
gefallene Schlacht, in welcher der fpartanifche König Kleo— 
menes von ben Achiern und Macedoniern geſchlagen wurde, 
was die Einnahme feiner Hauptſtadt nach fic) 309. 

Dr. K. Mever, I. M. Wagner, €. Braun, G. P. 
Sechi u, X. erläutern verſchiedene alte Kunftwerke (5. B. 
den dem Gardinal Pacca gehörenden Sarkophag mit der 
Darftellung des Kampfes um die Waffen Achill's; ein Bas: 
relief, worauf ein Landmann, der mit einer Kub und 
Seldfrüchten in die Stadt zieht; Meine etruskiſche Bronze: 
ftatuen, Spiegel u. f. w.); Dr. Franz neuaufgefundene 
Fragmente attifher Infchriften, welche fi auf die Tribut 
zahlenden Städte und Ortſchaften beziehen; Dr. Lepfius, 
ein in Gerveteri (Eäre) gefundenes etruskiſches Gefaͤß mit 
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zwei griechifchen Alphabeten u. ſ. w. Vom Prof. Gerhard 
finden wir neue Unterfuchungen über bie Formen und 
Mamen der griechifhen Vaſen (nach feinem deutſchen 
Auffage in dem Buche: „Berlins antike Bildwerke“, 
Bd. 1, 1836), ein Gegenftand, womit ber Verf. ſich 
fhon in feiner bekannten Arbeit über bie Bafen von 
Vulci (1831) befchäftigte, und in Bezug auf melden 
wir ihm jegt ein einfachere® und haltbareres Syſtem ver: 
danken, nachdem das von Panofla 1831 aufgeftellte durch 
Letronne fo heftig angefochten worden iſt. Er theilt die 
antiken Gefäße in vier Glaffen: 1) Gefäße, die zum 
Aufbewahren von Flüffigkeiten dienten, Amphora, Pelike, 
Hpdria, Kalpis; 2) Miſchgefaͤße, Krater, Kelebe, Stam: 
nos, Orpbaphon; 3) Vertheilungsgefäße, Kantharos, Sky: 
hos, Holmos, Hoikion, Kyathis, Kylir, Lepaſte, Lekane, 
Znochon, Prochus, Olpe, Rhyton, Keras, Askos. Die 
vierte Claſſe nehmen die Tropfgefäße ein, welche Salben, 
Balfam ıc. enthielten: Lekythos, Arpballos, Alabaftron, 
Bombylios. Eine beigefügte Kupfertafel gibt Abbildungen 
von diefen fämmtlihen Vafengattungen. 

Endtih muß bier noch der Überſicht der Fortfchritte 
der Archäologie in Italien, Deutfhland, Frankreich, Eng: 
land während der drei legten Jahre, mit befonderer Rüd: 
ficht auf den Inhalt der „Bulletins“ des Inftituts, gedacht 
werden, melde Prof. Gerhard zu Ende 1836 geliefert 
bat, und welche fowol die Ergebniffe der in den genann: 
ten Jahren unternommenen Ausgrabungen und ber Ent: 
dedungen, als bie Literatur der verſchiedenen Zweige bie: 
fer Wiffenfhaft in großer Vollftändigkeit enthält. Mit 
diefem Auffage ſchloß der Verf. bei feiner Abreife nad) 
Griechenland (von wo er feitdem in die Heimat zurüd: 
gekehrt ift) den Cyklus feiner Arbeiten als dirigirender Se: 
eretaic des Inſtituts, für welches er unter Aufopferung 
mancher Vortheile von der Begründung an, zu welcher 
er weſentlich mitgewirkt hatte, unermuͤdlich thätig gewe⸗ 
fen ift. Viele Früchte des römifchen Lebens dieſes ver: 
dienftvollen Gelehrten liegen in den Druckſachen der An: 
falt und andern Schriften vor; ihnen wird hoffentlich 
bald ein feit lange gerünfchtes und vorbereitetes Merk 
folgen, ein Coder von Schriften und Urkunden zur roͤ⸗ 
mifchen Topographie. Diefe Sammlung ber scriptores 
de regionibus urbis”, an welcher ein jüngerer Gelehr: 
tr, Dr. £, Ulrichs, eifrig arbeitet, wird einen Anhang zu 
der großen „Beſchreibung Roms’ bilden, deren naher Be— 
endigung man nunmehr mit Gewißheit entgegenfehen kann. 

Rom, October 1837. Alfred Reumont. 





Wiedergeburt eines altenglifhen Driginalwerks. 


Innerhalb ber britifchen vier Meere gibt es keinen guten 
tandwirth, der nicht ben alten Thomas Zuffer und fein Wert 
über die Landwirthſchaft wenigftens bem Ramen nach Eennte. 
Die „Hundert guten Punkte der Landwirthichaft“ biefes Wie: 
dermanns waren im 16. Jahrhunderte gleichſam ein Hauska⸗ 
Inder für jeben tüchtigen Sandmann, und das vom vielen Ge: 
brauch fümusige Eremplar davon erbte vom Water aüf ben 
Sohn, der es, fo vergelbt auch feine Blätter waren, wohl zu 
ehren wußte. Mit der Zeit waren freilich die Eremplare et= 
was Enapp geworden, unb das war nicht gut, benn Mancher 


ſah fi, wenn er in Idhaftend war, nad; ein ⸗ 
um, der nicht blos die Sa vi —2 
ache in ber gutem alten, e en Weiſe fo munbs 
recht vorzutragen wußte, daß fie ſich am behaglichen Kamin, 
wenn braußen ber Abendregen an bas Fenfler ſchlug, gang 
faßlich den Begriffen bes ländlichen Leſers anfchmiegte. (Es 
gab nun wol viele englifcye Landleute, bie recht wohl mußten, 
was ber alte Zuffer für eim erfahrener Ratgeber in allen 
Dingen der Hauswirthſchaft gewefen war, umd ſich auch nach 
feinem Rathe fehnten, ihm aber doch nicht erhalten Eonnten, 
weil fein Büchlein, worin das Alles fland, zu felten geworben 
mar. Da war es nun ein fehr guter Gedanke von Mr. Ghar⸗ 
les Glart, einem fachverftändigen englifhen Pächter, daß er vor 
zwei Jahren eine meue Ausgabe des alten er in ber alten 
— Form * ließ, die unter dem Titel: „A 
hundred good poyntes of husbandrie, Set forth by Tie- 
mas Tusser, gentleman, reprinted verbatim from the original 
edition of 1557 (London), erſchienen if. Der neuere Ders 
auögeber biefes Büchlein ift ein Landwirth im alten grünbdlis 
den Style, ber fein Landgut zu Great Totham Hall in ber 
Graffhaft Eifer bewirthfchaftet, nur vier Meilen entfernt von 
bes alten Zuffer Geburtsort, und ein gründlicher Kenner ber 
in fein Bad) einſchlagenden alten engliſchen Literatur, ber ſich 
aud) bei Denen, die Beine Landwirthe find, durch Herausgabe 
eines fo originellen und tüdhtigen Werkchens, das beinahe ver= 
geflen zu werden anfing, ein beadhtenswerthes Verdienſt erwor- 
ben hat; denn baffelbe gibt in feiner einfachen Naivetät und 
ſchlichten Meinung ein treues Bild von dem häuslichen umb 
wirthſchaftlichen Leben bes 16. Jahrhunderts mit allen feinen 
Gebräuden und Beſonderheiten. Das Büchlein ift übrigens, 
wodurch fein Anfehen n origineller wird, burdjgängig in 
Reimzeilen geſchrieben, die, naͤchſt den Wirtbfchaftöregeln über: 
haupt, auch manche — Vorſchriften für bie Hausfrauen, 
verborgenere Kunftgriffe ber Haushaltung, nüpliche und luſti 
Sprüßmwörter und all dergleichen Dinge enthalten, deren W 
tigkeit fi nur einer langen Erfahrung ergibt. Alles bas re: 
bucirt fi auf die uralten Grunbprincipien aller Dauswirths 
ſchaft, daß Mann und Frau fparfam, fleißig, nachſichtig und 
in allen guten Dingen einig ſeien; Principien, bie freilich au⸗ 
Berhald bes Horigontes fo mancher modernen Haushaltung lies 
gen. Das Büdhlein des alten Zuffer ift aber au bios für 
ſolche Leute gefhrieben, die in diefem Sinne nicht mobern find, 
Mit den Hausfrauen hält es ber alte Zuffer ganz vorzüglich, 
infofern fie nämlih dem Willen und ber That nad) tige 
Wirthſchafterinnen find, und hier ift er feiner Weife fogar 
galant. Jedem nach Gebühr und nach Verdienſt, ift fein Wahl: 
fprudh; aber ber arbeitfamen, rührigen Hausfrau das Befte: 

Good labouring tlıreshers arc worthy to eate, 

Good husbandiy ploughmen desnerneih their meate, 

Gond huswiuely buswiues ihat let for no rest, 

Should cate when they list and shonld trinke af Ihe best. 
Das war in jenen guten alten Tagen: 

Da bie Dreſcher fleifiger noch waren 
und der Hauswirth es wol für der Mühe verlohnendb erachtete, 
ihnen dann und wann ein fhmadhaftes Ertragerichthen 
reiten zu laffen. Das waren aber auch die guten alten e, 
denen der ehrliche Zuffer als erſtes Wirtbfjaftememorabile ans 
empfehlen durfte: Daß-guter Eredit freilich ein herrlich Ding, 
aber daf es das einzige Mittel fei, fich dies herrliche Ding 
erhalten, wenn man made, daß man es nicht nöthig habe. 
und wahrhaftig, er hat Recht, ber Grebit ift das größte Phatıs 
tafieftüd von der Welt; denn wer ihn braucht, der bat ihm 
nicht, und wer ihn hat, der braucht ihn nicht, 

Wir können nicht alle in dem Büchlein enthaltenen guten 
Regeln auseinanderfegen, aber mit Vergnügen müffen wir bei 
denjenigen Stellen weilen, wo ber ehrliche Zuffer bie heitene 
Goftfreundfchaft Altenglands prebigt, jene heilige und liebenss 
würbige Pflicht ber Begüterten, die in keinem andern Ratio: 
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nalgefegbuch, außer in dem uranfänglicen ber Nationalehre 
vorgefchrieben if. Weihnacht, bie heilige Zeit, von ber c& 
im Hamlet“ heißt: 
Mon fast, dafı ftetd, wenn nahet biefe Zeit, 

Der Morgenvogel fingt die ganze Nacht, 

Dann fagt man auch, darf umgehn nicht ein Geift 

Die Nähte heilſam, kein Planet, der Eränkt, 

Kein Feenbann wirkt, kein Herenſpruch hat Macht 

&o heilig if bie Zeit und gnadenvoll — 


dieſe von göttlicher Gnade überfirömende Zeit fol aud ganz 
befonders der Gaftfreiheit und allbeglüdender Wohlthat geheis 
Higt fein. Um biefe Zeit‘ foll ber bemittelte Sanbwirth fein 
Thor aufthun für Zebweben, die Hausfrau foll gutes Mahl 
bereiten und uralten Brauch beiteibe nicht gering achten. Um 


Weihnacht fol Alles luſtig fein und Dank gegen Gott von als - 


len Sippen überfliefen; bier foll der Reiche daran gedenken, daf 
die Armuth ſich an milder Gabe befeligt : 
Get juye and bull, woman deck up thyne house, 
And take this same brawne, for to seeth and to souse. 
Proulde v» good chere,, for thou knowrt the old guise: 
Old customer, that good be, let no man despise, 
At Christmas be merry aud thank God of all, 
And feast thy pore neighbours, the great with the small, 
Yea al the yere long haue, an eie to the poore, 
And God shall sende luck, to kepe open thy doore. 


So war der alte Brauch jener alten guten Zeit, und es wäre 
gut, wenn beffen in neuer Zeit auch noch mit ber alten Milde 
und Herzlichkeit gedacht würde. Damals wo der Gutsherr ein: 
mal im Jahre feine Thore weit öffnete und ben Unterthanen 
freien und unbeichränften Raum gab für ihre Lufl, war der 
Sandmann glüdlicher als heutzutage; damals hing auch ber 
Unterthan mit einer gemwiffen gebeiligten Zumeigung an bem 
Heren; er ertrug feine Dürftigleit mit mehr Ruhe, weil ber 
Abftand zwiſchen ihm und dem begüterten Deren beimeitem 
nicht fo groß war als heutiges Tages, Vielleicht — nein, ganz 
beftimmt - war damals nicht ber hunbertfte Theil der heutigen 
politiſchen Weisheit unter ben Sandleuten zu finden, dafür je: 
doch waren fie um ebenfo viel zufricbener und glüdlicher. 

Wir müffen und erlauben, unfern Leſern noch bie Schluß: 
zeilen des Buchleins von bem alten Tuſſer, und zwar, ba fie 
eine merkwürbige, unüberfegliche Aliteration enthalten, im Oris 
ginal mitzutheilen. Sie lauten fo: 

Thinges thriftie, that teacheth the thriuing 10 thriue: 
teach timely to trauas, the thing ıbat thou triue, 
Transferring thy toyle, to ihe times truely tought: 
that teacheth the temperaunce, to temper ıhy thought. 

To temper thy trauaile, to tarry the tide: 
this teacheth the thriftiines, twenty times trlde, 

Thinke truciy 10 trauaile, that thinkest to thee: 
the trade that thy teacher taught truely to the. 

Take thankfully’ thinges, thanklag tenderly those: 
that teacheth thee thrifily, thy time to transpose. . 
The trouth teached two times, teach thou two times ten: 
ıhis trade thou that takest, take thrift to the then. 


Wir nehmen von dem längftvermoberten Ehrenmann Zuf: 
fer herzlichften Abſchied, wünſchend, was wol kaum nöthig, daß 
ihm die Exde leicht fei und fein neuer Herausgeber bie Freude 
‚haben möge, den heutigen Sandmann für fo gute Lehren nicht 

= kaber empfänglich zu finden als in jenen unfeulödvelleren 





Notiz. 
Die Abdanktungsfeber. 
&o nennen die Engländer diejenige Feder, mit melder 
Napoleon 1814 feine Abdankungsacte zu Pontainebleau unter: 
geidnett. Ber aber befigt diefe Feder? In England rühmen 


ſich nicht weniger als 300 Perfonen im Befit der koſtbaren Re 
liquie zu fein. Und in ber That probucirt auch jeber diefer 
Dreihundert das fchriftliche Zeugniß des Gaftellans von Zontaine- 
bleau, baß fein theuer hiter und in einer prächtigen Kapfel 
rubender Kiel das denkwuͤrdige Inftrument fei, mit weldem der 
entfcheibendfte Federſtrich Napoleon’s geführt worden. Aber 
denn Napoleon feine Abdankung 300 Mal unterzeichnet ? 
weniger! Es geht ben 300 Englandern wie ben brei Söhnen 
in 2effing’s „‚Rathan‘ mit dem Ring ihres Baterö: keiner be: 
figt den echten, obgleich ihn jeder zu haben meint. Die echte 
Abdankungsfeder hat ber Gaftellan von — * ‚ein Ins 
valide der alten Barbe, als cin Andenken feines Kaifers ſich 
aufbewahrt, während er ben reliquiengierigen Englänbern für 
ſchweres Gelb die alten Federkiele verkauft, womit feine Frau 
die Namen der Thoren ſich aufgezeichnet hat, bie Alle, - und 
—— De im Vertrauen, um Napoleon's Abdankungsfeder fich 
warben. 11, 





Bibliographie. 


(Balzac.) Der Doctor Benaffi. Nah de Balzac's 
Medecin de rn frei bearbeitet von KR. von Tüsom, 
2 Theile. Gr. 12. Berlin, Reimer, 1 Thlr. 4 Gr, 

Dellaroja, 8, Mathilde von Arnftein die Löwenbaändi— 
— in Palaſtina, oder das Todtengericht am Kreuzwege. Hi— 

oriſch- romantiſche Sage. 8. Wien, Haas. 21 r 

Friedrichs bes Smeiten, Königs von Preußen, Brief 
mechfel mit bem Grafen Aigarotti. Aus bem Frangöfifcen 
und Italieniſchen überfegt von F. Förſter. Gr. 5. Berlin 
Gropius, = * — 

Godwie- Gaftle. Aus den Papieren ber Dericgin von 
Nottingham. 3 Theile. te Auflage. 8. Suchen, Mar 
u — . r- Gr, 

söschel, €. F., Unterhaltungen zur Schilderung Gö- 
the’fcher Dicht: und Denkweife. Ster er: 8. —— 
Glaſer. 1 Thlr. 12 Gr. 

Hofmann, J. Ehr. K., Geſchichte des Aufruhrs in 
den Savennen unter Ludwig XIV. Nach ben Quellen erzählt. 
Gr. 3, Nördlingen, Bed, 1 Thlr. 4 Er. 

Leo, D., Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Ster Banb. 
Neuere Geſchichte erſte Hälfte, Er. 8, Halle, Anton. 
2 ar 12 Gr. j 

ewald, A., Blaue Maͤhrchen für alte und junge Kinder. 
Mit vielen Abbildungen, 16. Stuttgart, Sceibte. 2 Thlr. 

Reynaud, Eh., Der Italiener und bie Karmeliterin. 
Roman aus den Zeiten des Garbinalds Mazerin. Aus dem 
Granzöfifchen. 2 Thle, Leipzig, Drobiſch. 2 Thlr. 12 Gr. 


üdert, F., Nal und Damajanti. Eine indiſche Ge— 
ſchichte. Ate Auflage. 8. Frankfurt a. M., Gauerländer. 
1 Zhir. 8 ®r. 


Schillers Altum. Eigentbum des Denkmals Sciller's in 
Stuttgart. Mit 1 Stahlſtich und Facſimile. Gr. 8. Gtutt- 


gart, Gotta. 1 Thlr. 20 Er. 
Schmidt, A. %., Die gefürftete Grafſchaft Tirol mit 
Voralberg. Mit vielen Abbildungen. Lex.-8. Stuttgart, 


le. 22 Gr, 

Stinner, Th., Streifereien in Oftindien nebft einer 
Wanderung über die Himalaya» Gebirge zu den Quellen bes 
Ganges und ber Jumna. Aus bem Englifchen von F. Ste— 
ger. 2 Theile. 8. Leipzig, Th. Fiſcher. 3 The, 

Smibdt, H.,See-Rovellen. Erzählungen Burdharbt’s 
bes Steuermanns. After Band, 8. Frankfurt a, M., Sauer: 


Gr, 
Spieß, C. H., Die Löwenritter. 2 Theile, Neue um: 
gearbeitete Auflage. 8, Leipzig, Leo. 2 Ihr. 8 Gr. 
Deutfches Stammbud. 1838. Herausgegeben von Eh. 
Duller. Gr. 4. Kanbern, Oberrhein, Gomptoir. 6 Thlr. 
Waldbrühl, W, v., Nord-südliche Jurte, Gr. 12. 
Leipzig, Friese. 8 Gr. 


Verantwortlicher Herautgeber: Heinrih Brodbaus, — Drud und Verlag von F. U. Brochaus in Leipzig. 


Blätter 


für - 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerötag, 


— Kr. 327. — 


23. Rovember 1837. 


En nz 


Belgifhe Zuffände. 

In dem Gewire fo vieler anderer politifhen Verhaͤlt⸗ 
niffe und Aufgaben, die ihre ſchwierige Loͤſung noch er: 
warten, ift die beigifche Frage in den Hintergrund getres 
ten und halb einer DVergeffenheit übergeben, deren Urs 
fache dem belgiſchen Volke nur zur Ehre gereichen kann. 
Ruhig mit feiner Entwidelung befchäftigt, führt es den 
andern Rationen fein Schaufpiel auf wie Spanien und 
Portugal und erzeugt feinen Gegnern nicht den Gefal⸗ 
len, durch heftige Entzweiungen in feinem Innern die 
Aufmerkfankeit auf fih zu lenken; es vergieht fein 
Buͤrgerbiut, ja der Streit in Meinungen und Morten 
ift fo mäßig, wie man es nach einer fo heftigen Aufs 
regung unter einem Wolke, welches keineswegs aus gleich 
artigen Beftandtheilen zufammengefegt ift und zum erflen 
Male das Gluͤck hat, ein für ſich beftehendes Ganze zu 
bilden, gewiß nicht zu erwarten berechtigt war. So ift 
es für Belgien kein Unglüd, daß fein Streit mit Holland 
Sabre lang unausgeglicgen bleibt; es iſt nicht noͤthig, 
daß der Beweis feiner Wuͤrdigkeit, in die große euro: 
päifhe Staatenfamilie aufgenommen zu werden, von ber 
Zukunft erwartet wird, feine feite und ruhige Haltung 
hat ihn ſchon geführt, wenn der Vertrag über Eurz oder 
lang abgefchloffen wird, und das Wahsthum feines mas 
teriellen Wohlſtandes reährend ſchwieriger Berhältniffe ſchlaͤgt 
jeden Zweifel zu Boden, ob +6 überhaupt im Stande ift, 
ein unabhängiges Staatsleben zu führen. 

Nachdem die Belgier fi von Dolland und der hol: 
Ländifchen Regierung losgeriffen hatten, glaubten fie Europa 
vor allen Dingen einen andern Beweis als jenen ſchuldig 
zu fein, den nämlich, zu ihrer Revolution ein Recht ges 
habt zu haben. Der in biefem Augenblide als Minifter 
ebenfo viele Thaͤtigkeit als praßtifches Geſchick bewaͤhrende 
Nothomb übernahm das Geſchaͤft und führte die Auf: 
gabe, ber holländifden Regierung ihre Misgriffe machzu: 
weifen, in feinem „Essai historigue et politique sur la 
reyolution beige”, von welchem 1834 fchon die britte 
Auflage erfchien, ebenfo energifch als beredt dur. Es 
iſt hoͤchſt intereffant, im diefem Buche bie politifchen Über: 
Zeugungen, von welchen die Mehrzahl der Belgier durch⸗ 
drungen ift, kennen zu lernen, und Hr. Prof. Michaelis 
in Zübingen hat ſich durch feine mit fhägbaren Zugaben 
ausgeftattete deutſche Überfegung diefes Werkes um Jeden, 


der die Gefchichte jener merfwürdigen Revolution und ihre 
Stellung der europäifchen Diplomatie gegenüber mit Ges 
nauigfeit verfolgen will, ein wahres Verdienſt erworben. 
Die Widerlegung, welche der Baron Keverberg von einem 
belländifchen Standpunkte aus hat erfcheinen laffen, ift 
fhon darum nicht fehr geeignet, den durch die Mothomb’fche 
Schrift hervorgebradhten Eindrud auszuldfhen, weil fie 
weit einfeitiger hollaͤndiſch ift als dieſe belgifch, ja Holland 
mit fo nal patriotifchen Blicken betrachtet, daß fie Ange: 
ſichts der Generation, welche das Jahr 1813 ſelbſt erlebt 
und feine Thaten gethan hat, nicht anſteht zu behaupten, 
die Holländer hätten ihre Befreiung vom Napoleon'ſchen 
Joche Niemanden zu verdanken ats ſich ſelbſt. 

Doch, wie viel man den Nothomb'ſchen Deductionen 
auch zugeftchen mag, es wird immer Viele geben, die 
ihm nicht mit Unrecht die Behauptung entgegenhalten 
twerden, fo unerträglich fei der Zuftand Belgiens gewiß 
nicht geweſen, daß er am jene Grenze geführte habe, wo 
der Gedrüdte greift 

Hinauf getroften Muthes in ben Himmel 
Und holt’ herunter feine ew’gen Rechte, 

Jede Revolution ift ein fo gewagtes Spiel, die Fälle, 
wo fie die Übel, die fie wegſchaffen wollte, ärger gemacht 
bat, finb fo viel häufiger als die, wo fie die Heilung 
herbeiführte, daß wir ein Wolf, welches, die Hoffnung 
jeder gütlichen und friedlichen Auskunft aufgebend, ſich 
dennody zu dieſem verhängnißvollen Zerreifien heiliger Bande 
enefchlieft, zu einer gang andern Verzweiflung gebtacht 
fehen wollen, als wir, indem wir uns felbft gang an 
Nothomb halten, das belgiſche Volk während der funfzehn 
Sabre, die es unter der hollaͤndiſchen Regierung verlebte, 
erbliden, ‚ Darum ift jegt für ben Ausländer bei ber 
Beurtheilung bes Verhältniffes von Suͤd⸗ zu Morbnies 
derland eine ganz; andere Betrachtung und Frage in. die 
Mitte geruͤckt als die fchlüpfrige von der Berechtigung 
zum. Aufflande, die jege von gar feiner praftifchen Bes 
deutung mehr fein kann. Denn die europäifchen Groß: 
maͤchte haben bie Trennung der beiben Landestheile auf 
das foͤrmlichſte anerkannt, und man muß billig. erflaunen, 
daß deutfche Schriftfteiler, die fich fr Anhänger der mo⸗ 
narhifhen Grundfäge ausgeben, dem entfdieden ausges 
ſprochenen Mitten ber Gabinete zum Trotz die Rechte 
maͤßigkeit der Regierung König Leopold's in Zweifel ziehen, 
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ober ſich doch das Anfehen geben, «8 zu thun. € fommt 
jegt vielmehr darauf an, zu unterſuchen, inwiefern Bel: 
gien in den Augen Derer, melde Über die Art, wie es 
feine Unabhängigkeit erlangt, zu Gericht figen weder 
wollen noch koͤnnen, bdiefer Unabhängigkeit zu genießen 
verdient, ob es eine Grundlage hat und die Mittel und 
Bedingungen beſitzt, vermöge deren ein Volk auf die Be: 
bauptung eines eigenthlimlichen politiſchen Dafeins An: 
fprüche zu machen berechtigt iſt. 

Nachdem neuerlich ein deutfcher Meifender öffentlich 
mit einer Darftellung aufgetreten ift, um bie Borurtheile, 
welche ſich dieſen Anfprücen häufig entgegenſtellen zu 
widerlegen, ſchließt fi ihm nunmehr ein anderer Deut: 
fer, der feinen Wohnfig im Lande hat, an in einer 
Schrift unter dem Titel: 
Belgifche Zuftände von W. X. Arendt. Erfter Theit. 

Mainz, Kupferberg. 1837. Gr. 8. 14 Gr. 

Auch Hr. %. will ‚Materialien zu einer gerechten Wür: 
digung diefes in fo vielfacher Beziehung intereffanten Lan: 
des“ liefetn, und er behandelt feinen Gegenſtand mit 
Einfiht und zugleih mit derjenigen Wärme, welche bie 
Vertheidigung eines mit Untecht verfannten und gefhmäh: 

ten Gegenftandes einflöft. 
: Der Verf. hat fein Buch zunächft für Deutſchland 
gefchrieben,, er weiß, melde Vorurtheile grade diejenigen 
feiner Randsleute, welche aus Liebe und Eifer für Ord: 
nung und Recht die Revolution mit Abſcheu betrachten, 
gegen Belgien hegen, daher unterläft er nicht, dieſen fal: 
fchen Meinungen entgegenzutreten. Europa, fagt er, iſt 
es Belgien ſchuldig, die Mäfigung, mit welcher es feiner 
tevolutionnaiten Bewegung Grenzen gefegt hat, anzuer⸗ 
kennen. Srieden und tieffte Ruhe Überall, Herrſchaft des 
Geſetzes, erwünfchtefte Ordnung in allen Zweigen bes 
öffentlichen Lebens, aller Drten bie größte Regſamkeit, 
die förberlichfte Bewegung auf allen Straßen der Städte 
und bes Landes, eine Thätigkeit des Handels, welche bie 
feiner fchönften Tage übertrifft, ein hoher Aufſchwung 
ber Induſtrie, eine umſichtige Verwaltung, eine das 
öffentliche Beſte mit regem Eifer wollende Regierung, eine 
vollkommen organifirte Atmee, mächtige Freunde und Bun: 
desgenoffen, neue Betriebswege für die Erzeugniffe des 
Landes und als bie Folge von alle dem ein überall 
verbreitetes Gefuͤhl des Mohlfeins, aufrichtige Liebe und 
Anhänglichkeit an das Oberhaupt des Staats und ruhiges 
Bliden in die Zukunft — bies ift die gegenwärtige Lage 
Belgiens im fiebenten Jahre nad einer heftigen, alle 
Grundfäulen des focialen Beſtehens erfchlitternden Revo: 
Intion. Die Velhuldigung, daß es fortwährend einen 
Herd flr ummälzerifhe Plane in andern Ländern bilde, 
bat es am geradeften und nachdruͤcklichſten damit beant: 
wortet, daß die Megierung auf das Recht, politifch gefähr: 
liche Fremde ausweifen zu dürfen, angetragen und bie 
Kammern es gewährt haben. Ein fchlagendes Beifpiel, 
wie wenig der Ultraliberalismus den Volksneigungen zus 
fagt, führt der Verf. im folgender Thatfahe an. Der 
„Courrier beige”, ein Blatt, welches unter der vorigen 
Regierung ald „Courrier des Pays-bas” an der Spige 


der Oppofition fand und nach der Revolution fi; zum 
Republitanismus bekannte, hat vor Kurzem Redaction 
und Tendenz ändern müffen, um fortzubeflchen, ift 
aus einem »republitanifchen Journale ein induftrielles ges 
worden unb prebigt jetzt ebenfo eifrig Frieden und Drb: 
nung, wie es früher mit geoßen Worten Krieg und Un: 
ruhe verlangte, So gewiß iſt es, daß Das, mas in 
Belgien als revolutionnaire Gefinnung erfchien, meit we: 
niger aus jenen hohlen und leeren Theorien entfprang, 
bie in Europa fo viel Unheil angerichtet haben und fort- 
twährend anrichten, als aus der Unzufriedenheit mit einer 
Regierung, die es nun einmal als eine antinationale be— 
trachtete. Auf ein fo gefinntes Volk wird die Preffe den 
ſchaͤdlichen Einfluß nie gewinnen koͤnnen, den fie auf dem 
leicht beweglichen, für die Taͤuſchungen eines glänzenden 
Raifonnements flets empfänglihen Franzoſen übt; und 
den Stachel, den die Alles befrittelnde, nad) Aufregung 
ffrebende Preffe etwa noch mit ſich führt, hat die Mer 
gierung durch ein fehr Huges Benehmen abzuftumpfen 
gewußt, indem fie, wie der Verf. bemerkt, ihre Gunft 
nie gefucht und ihre Oppofition nie gefürdjtet, weder nach 
einem Einfluß auf fie getrachtet noch fie verfolgt bat. 
Die Belgier, fügt Hr. A., halten, wie fie geogra- 
phiſch zwiſchen Deutſchland und Frankreich liegen, auch 
eine Art motaliſcher Mitte zwiſchen dem deutſchen und 
franzoͤſiſchen Nationalcharakter. Deutſche ihrer Beharr— 
lichkeit und Ausdauer nach, haben fie, zum Theil wenig- 
ftens, eine Lebhaftigkeit der Auffaffung und Ausführung, 
bie ſich fehr der franzöfifhen Weife nähert; weniger ges 
nuffüchtig als die Frangofen, aber auch weniger abſtract 
und fpeculicend als die Deutfchen, hängen fie an mates 
riellem Befig, den rubig und in keiner Weiſe übertrieben 
zu genichen Viele für das höchfte Giüd halten. Vor 
Allem eigenthuͤmlich ift ihnen das inmere und große Be— 
dürfniß einer ausgedehnten individuellen Freiheit, die Noth- 
wendigfeit, in gerwiffen Kreifen ungehindert fi bewegen 
zu können, ohne im Öffentlichen oder im Privatleben auf 
Hemmungen zu flofen, die ſich einer ihrer Natur ange: 
meffenen Ausbildung entgegenfegen. Indem der Verf. 
bemüht ift, auf diefe Weiſe den Belgiern eine eigenthimz 
liche Nationalität zu vinbiciren, bemerkt er, daß unter 
alien Prüfungen, weldye diefe im Kaufe ber legten Jahr: 
hunberte zu beſtehen hatte, bie Einverleibung det Landes 
in die feanzöfifhe Republik die härtefte und gefaͤhrlichſte 
war, daß fie aber dennoch auch aus dieſer Feuerprobe 
ohne zu unterliegen hervorgegangen if, So kommt er 
auf jenen in Deutfchland weit verbreiteten, kuͤtzlich von 
Loebell in feinen „Reifebriefen aus Belgien” befämpften 
Serthum, daf Belgien der Bildung, Denkweiſe und Ge— 
finnung nad ganz franzöfifh fei, und daß man dort 
eifrig auf ein gaͤnzliches Anfchliefen an Franfreih hinar— 
beite. Allerdings, berichtet Dr. A., hatte Belgien in ber 
naͤchſten Zeit nach der Revolution Frankreich fehr viel zu 
verdanken, es hatte vor Allem das Bebürfnig einer wohl: 
organifirten Armee, und Frankreich bot ihm zur Bildung 
einer ſolchen auf das bereitwilligfte die Hand; aber diefe 
und andere nahe Verhältniffe zogen die Belgier keines: 


® 


. 1327 


toeg6 zu Frankreich bin, fie wurden vielmehr dem Ma: 
tionalgefühle laͤſig. Man ſtieß das fremde Element als 
ein aufgedrungenes gewaltfam zurüd; gegen die Franzo: 
fen, die in das Land gelommen waren, es auszubeuten, 
und zum Theil wirklich einträgliche Stellen in der Civil: 
und Militairverwaltung erlangten, ‚entfland ein lebhafter 
Untille, um fo mehr, weil fie in gewohnter Weiſe bie 
Superiorität ihrer Nation über die beigifche hochmuͤthig 
bervorhoben, während mehre Fälle von Unredlichkeiten und 
von Veruntreuungen zur Öffentlihen Kunde kamen. Man 
erfand ein eignes verächtliches Wort, fie zu bezeichnen, 
man nannte fie Fransquillons und behnte biefen 
Spottnamen auch auf diejenigen Belgier aus, denen man 
eine zu große Hinneigung zu Frankreich und zu franzoͤ—⸗ 
fifhem Wefen im Allgemeinen vorwarf, Es begann ein 
wahrer Volksktieg gegen fie, man verfolgte fie auf alle 
Weiſe und fuchte fie zum Verlaffen des Landes zu bewegen. 
Und biefes Verlangen, felbftändig und belgiſch zu fein, ift kein 
kuͤnſtliches, gemadtes, von der fogenannten patriotifchen 
Partei dem Volke eingeredetes Beftreben; es geht vielmehr 
aus dem innerften Bewußtfein ber Nation mit durchaus ur: 
fprünglicyer Kraft hervor, darum aͤußert es ſich mit gleicher 


Stärke aufallen Gebieten, und auch die alten Sitten und Ges 


braͤuche des Privatlebens werden wieder in Aufnahme gebracht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 

1. Erzählungen von A. T. Beer. Zwei Bände. Gtuttgart, 

Gotta. 1336, 8. 2 Ihlr. 5 
Das vorliegende Bud) gehört, wie ſchon der Name des 
Berlegers erwarten läßt, * ben beſſern unter ben gewöhnli⸗ 
hen Grfcpeinungen. Der Verf. zeigt fih als Mann von Geift 
und Bildung, der bie Welt Tennt, leicht und angenehm ers 
hit und manche intereffante Bemerkung mit einflidt. Sn: 
effen war es vielleicht ber jegigen Zeit und ihrer großen Ber: 
breitung aller Bildung vorbehalten, zu bemeifen, baf man 
dies Alles fein und leiften könne, ohne darum Talent für Poe- 
fie oder Erfindung zu haben. Die fließende Manier des Er: 
zählers vermag uns über den eigentlichen Mangel an Inhalt 
feiner Geſchichten nicht hinwegzuheben, in welchen Eeine innere 
Rothwendigkeit waltet, vermöge' welcher das Ganze ſich in na= 


türlichen Radien um den geheimnißvollen Kern ſchlöſſe. Denn 
wiewol hier viel und allerlei geſchieht, und obgleih das Ges 
ſchehende nicht unnatürlich ſcheint, fo führen es dech nur Ne: 


benfachen herbei, und es Eönnte ebenfo gut anders fein, anders 
werben. Der erfte Band enthält zwei Erzählungen, ber zroeite 
vier, von denen nur bie legte: „Der ungerathene Prinz‘, ei: 
nige innere Bebeutung bat. Der erſte Band ift forgfältiger 
earbeitet; indeffen, lieft man ihm auch ohne Langweile, fo 
dat man bennod ſchon am folgenden Tage alles Gelefene wie: 
der vergeffen. Bei dieſer Mattheit der Eindrücke kann von 
Poeſie und großen Motiven ber Erfindung Feine Rebe fein; be: 
gegnet man auch einmal einem poctifhen Blümchen, fo ift «s 
ein auf dem Stoppelfelde verwaiſtes. Die erfte der Erzählun: 
gen: „„Kallendorf”, wärmt gegen ihr Ende bie alte, vortreff- 
liche Geſchichte des „‚Curioso impertinente‘ von Gervantes wit: 
der auf; aber wir finden keinen Grund für biefe Teidenfchaft: 
* Albernheit, dieſe Monomanie in dem Gemüthe des ziem⸗ 
gewöhnlichen Helden, und ſollte fein erſtes Abenteuer mit 
einer Kokette eine genügende Entſchulbigung dafür abgeben, fo 
müßte biefe Berirrung jenem wenigftens auf dem Fuße folgen 
und nicht Jahre einer ruhigen Liebe dazwiſ vergeben, wähs 
end welder ber Held Zeit bat, von biefer zweiten Leibenfchaft 


u einer dritten übergugehen, an deren unſchulbigem Gegen« 
Kante, feiner Gattin, en das erfte Erlebniß —* 55 
nun fo ploͤtzlich raͤcht. Daß ber Freund nicht bingeriffen wirb 
burd das gefährliche Spiel, nimmt ber Sache nun vollends 
alles Salz und hebt die Moral auf, um fie im modernen 
Sinne anftändiger und moralifcher wu machen. Gelegenheit zur 
Rüge dürfte der Umftand geben, daß eine Menge ber ferner 
ftehenben Perfonen hier Portraits aus dem Leben find; ebenfo 
bie mweitläufige Befchreibung bes wiener Gongreffes, bie offen: 
bar nur um ihrer felbft willen da ift, Wir Einnen es nur lo— 
ten, baß ber Berf. feine Erzaͤhlungen nicht Novellen nannte; 
aber auch Erzählungen müffen, wie alle und jede Erfindung, 
einen innern Mittelpunkt haben, wozu wären fie fonft? Gollen 
yo eg —* dieſe eg in ein Wort faffen, 
mir: fie ſezen an wie Steine tt zu 
organifche Körper. — — 
2. Die Martinsvögel, Bilder aus dem 14, Jahrhundert mit 
Arabesten aus unferer Zeit von wilden —* Ghezn. 
Karlörufe, Greugbauer. 1887, 8, 1 Thir. 12 Gr. 

Wenn doch die Leute, welche dem Publicum gar nichts zu 
fagen haben, lieber gegen baffelbe ſchweigen wollten! Etwas 
Richtigeres, Geiftesleereres und Unerquidlicheres als bas vor 
liegende Opus mit dem anfprudgsvollen Zitel ift uns lange nicht 
vorgefommen. Über biefen Titel fühlen wir uns verpflichtet, 
unfern £efern einige Auskunft zu ertheilen; denn über den In— 
halt bes Inhaltlofen zu reden — wir müßten es nicht anzu: 
fangen! Eine Gefellfpaft junger Männer, bie in Baden-Baden 
berumftreift, fieht einen jüdifchen Schriftfteller in ihrer Mitte 
erſcheinen, welchen fie alsbaid zur Zielfcheibe ihres Wiges wählt; 
aber Wis, Geſellſchaſt und Bewitelter, Alles ift gleich erbaͤrm⸗ 
li. Märchen, ein junger Maler, ber als Stern biefer Vers 
fammlung hervorgehoben wird, geht eine Wette auf Cham: 
pagner ober fein Portrait mit dem Ifraeliten ein, daß er ihm 
eine Geſchichte im Laufe der folgenden Zage erzählen wolle, 
von welcher er in jebem Augenblide, in bem es Qube fos 
dert, ein Gapitel liefern wird, zum Beweife, daß er weder 
leichtſinnig noch gedankenlos ſei, wie jener ihn hinter ſeinem 
Rüden geſcholten, und Märchen liefert nun fein Gapitel zwi— 
fhen Thür und Angel, in der Trinkftube, auf ber Banbpartie, 
in der Tanzpauſe, mitten im Gourmaden, wie es ber Zube 
verlangt, und gewinnt bie Wette. Diefe Geſchi führt ben 
Ramen: „Die Martinsvögel“, und das völlig nichtige Gewaͤſch 
der Geſellſchaft dazwiſchen bildet die „Arabesken“ aus der mober: 
nen Zeit. Nichts charakterifirt die einzelnen Perfonen, melde 
in biefer auftreten; fie unterſcheiden ſich voneinander nur durch 
einige Zufälligkeiten, bie darauf hindeuten, daß fie Portraits 
aus jener Race von Menſchen find, melde ſich jet als ver⸗ 
borbene Studenten, verborbene Schriftfteller oder Künftler, zeit⸗ 
toͤdtende Offiziere, kurz ald Zaugenichtfe irgend einer Art in 
ber Welt umbertreiben. Der Präfes biefer würbigen Verſamm⸗ 
lung, „Doctor und fübbeutfcher Sch von Ruf’, fcheint 
Spinbler fein zu follen, für ben es jedoch eine Beleidigung 
wäre, wollten wir ihn mit dem phantafies und gemüthlofen 
Verf. auf eine Stufe flelen. Im bdiefen Arabesken findet fich 
mweber Wit, noch Abenteuer, noch Raifonnement, noch irgend 
etwas. Der Zon dieſer Gefelfchaft ift ein fehledhter, aber vor 
Allem ein nichtiger; denn es fehle ihm alle Farbe, aller In— 
halt; Impotenz ift bas einzige Wort, ihn zu * nen. Die 
Seiten füllen Raturbefchreibungen, die aus einem „Guide genom⸗ 
men feinen und nur für Diejenigen einiges Intereffe haben, 
welche die Ortlichkeit Tonnen und dadurch an fie erinnert mers 
den; bod fol ein Werbienft ift gut genug für den Theetiſch, 
nit aber für die Literatur. Das völlig mangelnde Salz fol: 
len Perfönlichkeiten und geiftlofe Schmähungen erfegen, weiche 
fi nicht ſcheuen, das Ehrwürdigſte anzutaften und bie legten 
unferer lorbergefrönten Heroen mit Koth zu bemerfen, fie als 
verſchollene und verblichene Gelebritäten zu bezeichnen; denn 
diefen Herren, welche der Neid verzehrt und bie Ohnmacht 
flempelt, fehlt vor allen Dingen Ehrfurcht, ohne bie es kei: 
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nen ganzen Menfchen gibt, weil mit ihr die Wurzel abgehauen 
ift, Fr der Menfch mit dem @öttlichen zufammenhängt. 
Sollen wir nun no cin Wort über „Die Martindvögel” 
verlieren? Es find bie imhaltlofen Abenteuer einer Geſellſchaft 
ſchwaͤbiſcher Raubritter, melde fengen, brennen, ftehlen, mor: 
den, ohne daß in der confufen Erzählung irgend ein Gharakter 
erverträte, irgend eine Geftalt das mindeſte Intereffe erwer⸗ 
en Zönnte; benn von Schickſal, von Charakter und Gemüthe: 
art ift bier gar nicht die Rebe; Alles, was vorfällt, if ein rein 
Tußerliches, und es ift noch fo verwirrt erzählt und felbft äu- 
Berlih) fo unmotivirt, daß man „bie Dichtung” mehre Male 
lefen müßte, um bie Knoten ihrer unerfreuliden Mätbfel zu 
Löfen. Diefe Erfindung, welche den Stempel ihres Urjprungs 
trägt, ift nun zum Überfluß noch in der liebenswürdigen, hol: 
perigen Sprache vorgetragen, welche weder bie Sprache des 14, 
noch, Gottlob, die irgend eines andern Jahrhunderts war, bie 
jenem G@erumpel eines Eaftfarrens über Steine ähnelt, mit 
dem man in Karl’s bes Großen Zeit den beutfchen Kirchenges 
fang verglich; in einer Sprache, welche völlig farblos ift, weil 
e, die von jeher nur ein im ſchlechten Romanen tobtge: 
venes Idiom war, nichts Erlebtes wiederzugeben vermag und 
Feine geiftige Nuance ausdrüdt. Kurz, ber Verf. bat ſich's fo 
angelegen wie möglich fein laffen, uns den tauben Kern biefer 
Ruf ag ben Hüllen, mit denen er fie umgibt, zu verbers 
gen; bei ben „Arabesken“ entgeht ihm dieſes Hülfsmittel und da 
erfcheint die Leere in ihrem vollen Ganze. Hier wirft er auch 
noch, wahrfcheinlidh der modernen Farbe wegen, mit franzöfi: 
fen Broden um fi; aber Der, welcher das thut, follte doch 
wenigftens Branzöfifh verſtehen. Mas ift das für eine Ant: 
wort auf bie Frage: „Et vous, puis-je vous faire la poli- 
tesse d'une chop pine?’' (?)— „Avec plaisir et sensualit&’’? 
— Es ift freilich dabei gefagt, es fei im Rothhofenftgl geant⸗ 
wortet, ben wir nicht die Ehre haben zu kennen; wir vermur 
then aber, der Rotbhofenftgl fei kein Franzoͤſiſch; denn auf 
Sranzäfiid biefe es fonft nad ber Logik des Rotbhofenftyis : 
e vous fais la politesse d’une chopine avec plaisir et sen- 
sualite. Wahriich, dieſe Phrafe könnte auf feanzöfifchen 
Theatern ihr Glüd machen! 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Notizen aus Rußland. 

Die „Petersburger Handelszeitung“ gibt ben Umfang ber 
Wälder in Rußland auf 180 Millionen Deffjätinen an, von denen 
120 Millionen der Krone gehören. Doc find bier Gegenden 
miteingerechnet, in benen bie Walbungen bereits verſchwunden 
find und bie jest in Steppen fi verwandelt haben. Go tft 
der berühmte muronifhe Wald jest Gebüfh, und die briänfki: 

Wälder find dem Verſchwinden nahe. Bemerkenswerth 
ift, daß auf die Gouvernements Archangelst, Wologba und 
Dionez ‚die Hälfte des ganzen Waldumfanges von Rußland 
lömmt, während dieſe Gouvernements kaum den viergiaften 
Theil der ganzen Einwohnerzahl in ſich faffen. Überhaupt kann 
jest Rußland in Rüdficgt auf feine Waldungen in drei Lands 
ſtriche 5—— werben, von denen der noͤrdliche, ber ſich von 
57 — 67 Grad nördlicher Breite erftredt, noch an Wäldern 
rei und nur in der Nähe der Meere und Flüffe bereits ges 
lichtet if. In dem mittlern Landftriche von 50— 57 Grab 
haben die Waldungen in Folge ber Xusbreitung bes Aderbaus 
und des Wachsthums ber Bevölkerung bereits fehr abgenommen ; 
fo ift Livland ein an Holz armes Gouvernement. Die füblichen 
Theile Ruflands vom funfzigften Grabe an enthalten faft nur 
Steppen, und bier ift bereits, befonders in Folge des Herum— 
ziehens wilder Horben, ein vollftändiger Mangel an Wald eins 
gan. Länge ber Küften des * Meeres gibt es, aufer 

n einigen Theilen der Krim, gar Beine Waldungen, ebenfo 
in den am Dnieftr liegenden Landftriden; in Odeſſa, Rikolajew 
und Cherſon ift das Holz fehr theuer. Diefer Vernichtung ber 
BWaldungen wird es zugefchrieben, daß fübliche Gegenden, ;. B. 


bie Ukraine, nun nicht mehr durch Ma t, ei 
rauberes Klima erhalten haben, daß bie 438* “ Pe 
Wäldern ihren Urfprung haben, von Jahr zu Jahr feichter 
werben, und daß bie Steppen am ſchwarzen —* wegen ber 
Dige nicht mehr bewohnbar find. An ein Anlegen neuer Walz 
bungen unb ein vegelvechtes Ausfchlagen bes Holzes wird nad 
biefem Berichte in Rußland faſt gar nicht gedacht. 


Rach dem amtlichen Berichte des zuffifchen Juſtizmini 
hat fi) 1835 die Anzahl der vor Gericht geftellten —— 
in Rußland bedeutend vermindert. Es wurden entbedt: Mord: 
thaten 4911, Selbfimorde 470, Gtraßenraube 578, Brands 
Riftungen 1839, Kirdenraube 656, Diebftähle und Einbrüche 
29,748, Kepereien 785 u. f. w. Auffallend ift, daß in dem 
Souvernement Simbirdt mehr Kepereien vorfommen als in 
allen übrigen Gouvernements zufammengenemmen. Wegen Hochs 
verrath und Aufruhr wurden ſieben Perfonen befixaft, darunter 
fünf aus den polnifden Goupernements, einer aus ber Faus 
kaſiſchen Provinz, einer aus dem Gouvernement Eherjon. Die 
ſchwerſten Berbrechen fanden in ben am Ural in der Rähe 
Sibiriend liegenden Gouvernements flatt. Die meiften Morb- 
thaten famen im Gouvernement Perm vor, baun folgen Tam⸗ 
boff, Kurs, Simbirsf, Drenburg, Zomsk; Gelbftmorde bes 
fonbers in Minst und Twer; Straßenraube in Minst, Sas 
roflam, Kursk, Orc und am Kaufafus; Diebftähle und Eins 
brüdye befonders in Grodno, Perm, Beflarabien, Wilna, Simz 
biesf, Zaroflam, Kursk und Kafan. Der viergigfte Theil der 
Verbredyer, 129%, wurde zu ſchweren Strafen verurtheilt; ber 
fünfte Theil, 9819, zur Anfiedelung und zum Militairdienftie, 
Die Zahl der weiblichen Verbrecher war der fiebente Theil ber 
Zahl der männlichen. 


Im zweiten Halbjahre 1836 ergab ber Ural 145 Pub Gold, 
davon über 61 Pub aus den Kron? und 82 aus den Privat 
hüttenwerken. An Patina wurde für bie Herren v. Demi: 
boff gegen 65 Pub ausgebeutet, für den Staat nur 6 Pfund. 
Außerdem haben die Seren v. Demidoff großen Antheil an 
ber Golbausbeute, 60, 





Literarifhe Anzeige 


Preisherabfeßung. 


Sch habe den dritten Jahrgang vom 


Sonntags-Magazin, 
der 45 Nummern mit vielen Abbildungen enthält, 
von 1 Thlr. 8 Gr. auf 16 Gr. ermäßigt, fo= 
dag nun die erfchienenen drei Jahrgänge von 1834, 
1835 und 1836 zufammen nur 2 Thlr. Eoften. 
Den zahlreichen Käufern des erften und zweiten Jahr⸗ 
gangs ift damit Gelegenheit gegeben, ſich durch dem 
Anfauf des dritten Sabrgangs dad Sonntags:Magazin 
auf das billigfte zu vervollftändigen. 

Durch alle Buchhandlungen find vollftändige 
Eremplare fowol als einzelne Jahrgänge zu beziehen, 
Ebenfo find noch —— u dem 5**— 
tem Peeife von 16 Gr. Eremplare des allgemein 
tliebten 


Untional- Magazins, 
52 Nummern mit vielen Abbildungen, zu erhalten. 
Leipzig, im November 1837. 
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Belgiſche Zuſtaͤnde. 
Beſchlus aus Nr. 327.) 

Lehrreich ſind auch die Betrachtungen, welche der Verf. 
uͤber den Nutzen anſtellt, den enge Handelsverbindungen mit 
Belgien unſerm deutſchen Vaterlande, zunaͤchſt dem weſt⸗ 
lichen Theile deſſelben verſprechen. Dieſer bedarf einer 
leichten Verbindung mit der Nordſee, eines Weges, der 
ihm ſeine Hauptpulsader, den Rheinſtrom, bis zum Meere 
fortfegt, mit unausweichlicher Nothwendigkeit und hat 
dabei zwiſchen Holland und Belgien zu wählen. Der 
Verf. ftelit die Wortheile ans Licht, melde die Entfchei: 
dung für das letztere Land gewährt, und zeigt, wie mich: 
tig im diefer Beziehung nicht nur Antwerpen, fondern 
auch Dftende ift, ein Dafen, ber vor dem erftern den 
großen Vorzug hat, daß er aller der Zögerungen und Ge: 
fahren, die von der Belhiffung großer Strommündungen 
und Binnenmeere unzerttennlich find, überhebt. Hr. X. 
zeigt, daß ein im Dftende angelangtes Seefhiff in ben 
erften vierundzwanzig Stunden nad) feiner Ankunft feine 
Ladung gelöfcht haben, und daß diefe dann nach einer 
ungefähr fechjehnftündigen Fahrt auf der Eifenbahn in 
Koͤin angelangt fein kann, wobei die Ausgaben für Affe: 
curanz und Zölle, welche die Flußſchifffahrt mit fi führt, 
ganz wegfallen und die Koften des Eifenbahntransports 
möhlfeiler find als die Schiffsfracht, Größere Schnellig: 
keit und Wohlfeilheit zugleich geben aifo diefem Wege vor 
dem holfändifchen unbedingt den Vorzug. Und was Bel 
gien anbetrifft, fo muß es auch feinerfeits die Handels: 
verbindung mit Deutfchland ber mit Frankreich vorziehen, 
denn dieſes bedarf bei feinem ausgedehnten Küftenbefige 
der Vermittelung Belgiens zu einer Verbindung mit dem 
Meere nicht, und der Transit franzöfifcher Waaren durch 
Belgien oder ausländifher nah Frankreich beſtimmter 
dürfte fich auf ein Minimum befchränten. Nur in dem 
äußerften Falle, fest Hr. X. hinzu, wenn Belgien von 
Seiten Deutſchlands nicht das geringite Entgegentommen 
fände, koͤnnte es fich entſchließen, für feine entfchiebene 
Anſchließung in commercieller Hinficht an Frankreich Schritte 
zu thun, indem es alsdann fein materielle® Intereſſe der 
Nothwendigkeit, fich einen politifchen Stuͤtzpunkt zu ver: 
fhaffen, zum Opfer bringen würde, und es wird nur 
die Schuld Deutfchlands fein, wenn Belgien fich je ganz 
und ohne Ruͤckhalt in die Arme Frankreichs wirft. 


Ref. iſt volltommen überzeugt, daß biefe Befürchtung 
ungegründet iſt. Deutfchlands Fürften und Staatsmäns 
ner find zu forgfältig bemüht, das wahre ntereffe ber 
von ihnen geleiteten Völker zu fördern, und zu erleuchtet 
über die Wege, die dahin führen, als daß es Mühe koften 
koͤnnte, den hier vorgetragenen überzeugenden Wahrheiten 
Eingang bei ihnen zu verfhaffen. Die Wahrheit über 
Belgien und feine Zuftände wird ſich, da die Bahn jegt 
gebrochen ift, immer mehr verbreiten, und in Kurzem 
wird man Überall einfehen, daß es nicht auf ben Gegen- 
fag zwifhen Neigung und Abneigung für Revolution unb 
Liberalismus ankommt, um ſich für oder wider Belgien 
zu entfcheiden. Gluͤcklicherweiſe handelt es fich von fehr 
Haren und greifbaren Dingen, welde den Maßſtab her— 
geben, und man muß durch feine politifhen Voruttheile 
arg verblendet fein, wenn man biefe Wahrheiten verfen- 
nen will. Wir können es Hrn. A. nicht verargen, wenn 
er fidy über einen gewiffen deutfchen Gefchichtfchreiber bes 
klagt, der bie gebäffigften Anfchuldigungen gegen Belgien 
auf einzelne Thatſachen aus ber Gefchichte einer oder 
mehrer feiner Städte baut; wir fönnen ihn aber über 
die Erfolge der Declamationen diefes Schriftftellers beruhi⸗ 
gen, ber feinen literarifchen Grebit — wenn er je welchen 
hatte — durch die Flüchtigkeit wie durch die Gefinnungs- 
lofigkeit feinee Buchmacherei immer mehr einbüßt. 

Nur in der Beurtheilung der beigifchen Verfaſſung 
£önnen wir mit dem Verf. nicht übereinftimmen. Diefe, 
fagt er, nebft allen den Rechten und Freiheiten, welche fie 
ihren Bürgern gewährt, ift nicht ein Machwerk des hoh— 
len, leeren, abftracten Liberalismus, vielmehr ein Werk 
der Nation und als ſolches durchaus national und für 
jedes andere Volk, das nicht dieſelben Bebürfniffe, nicht 
diefelben Eigenthümlichkeiten, nicht diefelbe Organifation 
bat, ebenfo unpaffend, ſchaͤdlich, ja gefährlich, wie fie für 
Belgien paffend, wohlthätig und Ruhe und Sicherheit 
fördernd ſich beweiſt. Wie kommt es benn, wenn dem 
fo ift, müffen wir fragen, daß der Inhalt diefer Ders 
faffungsurtunde nah Form und Ausdrud eine fo aufs 
fallende Ähnlichkeit mit jenen Conſtitutionen hat, die feit 
1791 in allen romanifchen Ländern Europas erlaffen und 
auszuführen” verfucht worden find, bald mit der, bald mit 
jener Abänderung in einzelnen Beftimmungen, im Ganz: 
zen genommen aber immer nach demfelben Grundtppus 
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und mit denfelben Grundirrthuͤmern in den allgemeinen 
Principien? Hr. X. wird nicht behaupten wollen, daß bie 
Urheber ber ganz auf Theorien gebauten frangöfifhen Con: 
ftitution von 1791, indem fie für ihr Vaterland ein fo 
unhaltbares Gebäude aufführten, durch einen wunderba⸗ 
ren und bewußtloſen Inſtinct die weſentlichſten Züge von 
Dem gefunden haben, was grade der belgiſchen Nationa: 
litaͤt und Eigenthuͤmlichkeit und feiner andern entfpricht. 
Statt uns daher mit dem Verf. in das Lob ber belgi— 
ſchen Gonftitution als gefchriebener Urkunde zü verlieren, 
ift vielmehr unfere Meinung, daß der ruhige, gefunde 
Sinn des belgifhen Volks den größten Theil der Nach: 
theife verhuͤtet bat, die bei einem andern, zu einem uns 
ruhigen Treiben geneigten und von zerftörender Neuerungs: 
fucht geplagten Volke nothtwendig hätten daraus hervorgehen 
müſſen, durch welchen Gegenfag zwifhen dem Wortinhalte 
der Urkunde und dem Beifte ihrer Ausführung abermals ber 
Beweis geliefert iſt, wie viel mehr im Staatsleben auf 
einen ſolchen praktiſchen Sinn ankommt als auf Berfaf: 
fungeformen, da dieſe durch jenen zu verbeffern find, jener 
aber, wo er nit vorhanden, durch biefe nicht den ge: 
ringfien Erfag findet, wie viel auch die Theorienmänner 
unferer Tage davon träumen und erwarten mögen, Wie 
ftar! und Eräftig aber auch ein folder Sinn fein möge, 
ohne Befahr bleibt ein in wefentlihen Dingen mangel: 
baftes Staatsgrundgefeg niemals, und für Belgien ift 
unfers Erachtens das das Beruhigendfte, daß nach einiger 
Zeit jener gefunde Sinn auch an die Verfaffingsbeitim: 
mungen feloft Dand legen und bie wefentlihiten Fehler 
derfeiben ausmerzen wird. Mir rechnen dahin befonders 
die, keineswegs zum Heile des Volks allzu fehr beſchraͤnkte 
königlihe Gewalt, woraus, wenn ſich einmal der Depu: 
tirten ein feregeleiteter Oppofitionsgeift bemächtigt, Dem: 
mungen in der Verwaltung hervorgehen koͤnnen, deren 
Schaͤblichkeit nicht fo leicht wieder gut zu machen if. 
Bor diefen übeln Folgen hat indef bis jegt im Ganzen 
und Großen ber richtige Takt der Volksvertreter Belgien 
bewahrt, doch hat fih ein falſcher Demokratismus nad) 
einer andern Seite bin Luft gemacht. Es bat naͤmlich 
in der Gentralgefeggebung bis jegt faft immer eine lobens: 
werthe Beſonnenheit fiattgefunden, indem aber durch das 
Communalgefeg vom 30. März 1536 der Cenſus für die 
Waͤhler zu, den flädtilhen Behörden zu niedrig angefegt 
worden iſt, bat auch das Ergebnig der am 14. Juli d. J. 
ftattgefundenen Gemeindewahlen deutlich gezeigt, daß auf 
diefer breiten Bafis perſoͤnliche Ruͤckſichten und Leidenfchaft: 
lichkeit oft einen nur zu großen Antheil an dem Ausfalle die: 
fee Wahlen hatten. Wir find weit entfernt, zu glauben, daf 
die Oppofition gegen die bermalige Regierung, welche hier 
weit fchärfer und ruͤckſichtsloſer hervortrat als bei ben 
Wahlen für die Landesdeputirten, ein übles Zeichen für 
jene fei. Es müfte mit einem Wunder zugehen, ober 
wäre ein Zeichen einer wahrlich nicht erfreulichen politi« 
ſchen Gleichguͤltigkeit, wenn nach wenigen Jahren der 
Gründung eines faft in jeder Hinficht neuen Staates alle 
Gemüther fih in einer und derſelben Richtung vereinigen 
und bewegen follten. Wo fo viel politifcher Takt zu 


finden ift, da iſt bie gegründerfte Hoffnung, daß audy - 


diefe Ecken fo viel, als nöthig ift, ſich adfchleifen werden. 
Darum darf man ſich aber über bie gefährlichen Folgen, 
welche das in ber Gonftitution fo ſtark bervortretende de— 
mofratifhe Element nad} fi ziehen kann, wenn demas 
gogifhe Tonangeber von folden getwonnenen Punkten aus 
einen immer weitern Spielraum zu gewinnen fuchen, 
durchaus nicht täufhen. Wir wünfhen, daf der Verf. 
in ber Kortfegung feiner Schrift, der wir mit Vergnügen 
entgegenfeben, auf bdiefen wichtigen Punkt zuchdtom: 
men möge. 

Den für ganz Mitteleuropa, befonders aber für Deutſch⸗ 
land dußerjt wichtigen belgiſchen ifenbahnen bat der 
Verf. einen eignen Abfchnitt gewidmet, welchen wir Allen, 
bie für den Fortgang unferer vaterländifhen einen Maß: 
ftab zu haben wünfhen, empfehlen. Wenn man bier 
lieft, daß. das Gefeg über die Eifenbahnen, welches doch 
den Anfang der Arbeiten erft möglich machte, am 1. Mai 
1834 publicirt wurde, und daß am 5. Mai des naͤch— 
fien Jahres ſchon die Section von Mecheln nach Brüffel 
(faft drei geographifhe Meiten) eröffnet und befahren 
wurde, fo fann man ſich ald Deutfcher eines gewiſſen 
Scamgefühls nicht erwehren, daß bei uns erft fo viele 
£oftdare Zeit mit Hin: und Herreden, Streitigkeiten, un: 
ſaglichem Schreiben und Druden über die Sache verflie: 
fen muß, ehe fie felbit nur im Mindeſten geförbert wird, 
Freilich wird biefe Raſchheit, die in Belgien fattfand, 
fotwie die ungemeine Zweckmaͤßigkeit, mit der Alles geleitet 
und ausgeführte voird, hauptſaͤchlich dem Umftande ver: 
dankt, daß von vorn herein die Regierung Alles in ihre 
Hand nahm und Unternehmungen, welche eine totale Um: 
wälzung in fo manden der wichtigften materiellen Ber: 


hältniffe herbeiführen müffen, weder zu einem Gegenſtande 


des Streits zwiſchen Eleinlichen örtlichen Intereſſen noch 
zu einem neuen Stoffe für die Gewinnſucht der Actien: 
fpieler werden lief. Wir müffen daher mit vollem Her: 
zen in den MWunfd bes Verf. einftimmen, daf andere 
Länder die Vorzüge der Ausführung fo wichtiger Unter: 
nehmungen durch die Landesregierung nad ihrem ganzen 
Merthe erkennen und hierin dem Beifpiele Belgiens fol= 
gen möchten. So wenig hat bier eine unerwartete Ber: 
vielfahung des urfprünglichen Anſchlags ſtattgefunden, 
daß die Koften der Ausführung vielmehr noch immer 
unter bemfelben geblieben find. Auch über England, wel: 
ches fonft im diefen Beziehungen dem übrigen Europa 
immer fo weit überlegen ift, trägt Belgien auf diefem 
Gebiete fo fehr den Sieg davon, daß, während hier bie 
wichtigften der erfoderfihen Materialien im Durchſchnitte 
höher zu fliehen kommen als in England, der Preis bes 
Transports auf der belgifhen Bahn kaum das Viertel 
von Dem beträgt, was man auf der liverpooler Bahn für 
diefelbe Strecke bezahlt, und die erfiere dennoch beinahe 
das Doppelte an Intereſſen abwirft; und während bie 
400,000 Seelen überfteigenden Bevoͤllerungen von Manz 
chefter und Liverpool auf ihrer Bahn jährlih nur unges 
fähr ebenfo viele Meifende ſehen, ift die Zahl berfeiben 
zwifchen Antwerpen und Brüffel faft noch ein Mal fo 
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groß, obgleich die Einwohnerzahl beider Städte kaum die 
Hälfte von jener beträgt. Diefe großartigen Ergebniffe 
verdankt Belgien, wie der Verf, mit vollem Rechte be: 
merkt, feinem Könige Leopold. Unter allen den Anfprü: 
hen, ſetzt er hinzu, welche diefer Fuͤrſt auf die Erkennt: 
lihkeit feines Volkes hat, dürfte das der größte fein, daf 
er zuerſt die Idee diefer Verbindung gefaßt und fie mit der 
ihm eigenthümtichen Feſtigkeit ausgefuͤhrt hat. 104 









ſchreibt er: „Eine Farte, die Tenden ein geprellter Jun⸗ 
ker in dem großen Paris.” Die Zenden; Rn ee 
geprellter Junker! — „Ih finde mir gefchmeidyett.” —_ 


„Monsieur le baron, il ne sera pas ma faute quand’ 


fü 2 
ber Deldinnen (und «8 geht babei fehr hodhtrabumb zu) iſt eine 


Gen —; eine äweite eriftirt in einem fchlechten ufe, ein klei⸗ 
ner Savoyard ift der Bruder diefes Eu ein Here 
im ſchwarzen Sammetrot der verkleibete Geift der vergifteten 
Mutter diefer drei Kinder, welcher ihnen wie ihr Schutengei 


een jenes würdigen Kleeblatts gegen den Selbftmord, für ben 

fie ſich Alle du gut bünfen; am Ende ruft der Graf, der 

ihnen begegnet und ihre Schidfale an fich borübergehen fieht: 

„Gott, Gort! ic werde verrüdt.’ Die einzige Bemerkung 

in bem Werke, bie unfere Sympathie erregt hat, 

5. Der Mind, Piftorifher Roman von 8. Th. Wangen- 
heim. Erſter Theu Der Hof zu Palermo. Hamburg, 
Doffmann und Gampe, 1886, Gr. 12, ı Thlr. 8 Gr, 

Es if nicht unwahrſcheinlich, dag Raumer'g „‚Dobenflaus 
fen“ au zu einer Reihe von Romanen Anlaß geben fönnten, 
wie fie einen Cyklus von Dramen bervorriefen. Dann wolle 
aber ber Pimmel, daß diefe befferer Art feien als vorliegende 

Darftellung bes Dofes Friedrich U,, deren Abgefhmadtheit 


Romanenliteratur. 


3. Yanadyk. Dreifarbige Rovellettes von Eduard Maria 
Dettinger. Erfter Band, Damburg, Doffmann und 
Gampe. 1837, 8, 1 Zhlr. 8 Gr 

Waare ber allerleichteften und Lofeften Art, Das Bud 
befteht aus Lauter Eleinen, unzufammenhängenden Auffägen, 
fogen, Rovellen, luftigen Scenen, Witen u, ſ. w. Der Verf, 
von bem wir ſchon einmal das Süd Hatten, bier zu veferi: 
zen, ift ein großer Berehrer Zules SIanin’s, „des liebenswürdig: 


ihrer vereinten Erlebniffe wieder borführt, und in ber Dettinger 
fi ben ſchwarzen, jenen den blonden Böfewicht nennt, iſt ein 
ſchlagendet Beweis, wie wenig gewiſſe Schriftfteller ihr Publ: 
eum und ſich felbft achten, und gibt einen volllommen bin: 
zseihenden Begriff von der Sinnesart und Bildung des Verf, 
Doch wir nehmen e$ mit einer ſolchen Erſcheinung zu genau; 
Hr. Dettinger bat einiges Zalent — wenn „er 88 nicht hätte, 


Beften winder iſt fo geiftesteer und albern, da aufbö 
müßte bei diefer Art, die Sachen aus dem Ärmel zu füttern, ' 7 “ * 


eine zu fein; fo finntos, daß es ſchwer wird, ihr au folgen, 
weil man immer einen anbern Zuſammenhang als ben vom 
Berf. beabfichtigten ſucht unb ba doch etwas zu Faden hofft, 
i Xkurz, das 
eu iſt fo rein langweilig = ſchlecht daß es nicht einmal 
zum Lachen gibt. Sprachfehler wie in dem vorigen 
Bude haben wir nicht gefunden, 
6. Die beiden Alberts oder der Domdopath. Novelle von 
In F 2 Drei Bände, Leipzig, Wiendrad. 1887. 8, 
Thlr. r. 
* — die gg ein „fehderes Product bes Hrn, 
auen etf., hatten wir ſchon das ergnügen, in d.,BL, zu fpredyen 
——— —— F Bad — und wir begegnen bemfelben Charakter in der Rn Er: 
unter mobernem . dung: diefel übe, d ⸗ 
ſchon zu viel für biefe Blätter über ein Buch, was feine if! — ——— Seelen ‚Otiehende ber — 


alte Börfenmänner u, ſ. w. $r. Dettinger ift ein Lebe: 
mann; luſtig und harmlos geht er in feinen Erzählungen 


ater b t i ade Wahrheit und ein gewiffes poetifches Element, welches 

nen = Fe Pur — — rg ber ee fich eher fühlen als definiren läßt, anzieht. Won großen Ep: 

Schu er * * J ee —— 37 Pe > festen, entfchieden gezeichneten Charakteren, vom Befondern 

nn —— = ch — —— ee D * irgend —— — ei . - er * —— mit 

3 . 

To lächerlich vorfommt, daß er ſich in feiner Erzählung mebre — — nt fire gefallen, eh —* — und 3 

Male unterbricht, um uns zu vertrauen: „I wollte plagen 1 auf der Fläche der blung getragen wie auf dem Spiegel 
Dan fieht, die framzoſiſchen Barbiere haben Geſchmach und eines Harn Sees. Die Biebe in den Mittelftänden ift a 

a a a Sn | Sr Zac Da zn San 

Anden, N Der © beiben Alber nd zw er Delbin, von de— 

P reden, die ihnen unter bie Finger famen. Das „Dreifarbige” Den ber zuleßt auftretende = erften ausſticht. Bir derlaffen 


4. Die Luftſchiffer. Novelle aus dem Schattenreiche von 8. | mebicinifchen Profeffors in Zena, tröften zu fehen. Aber Al; 
Th. BWangenheim, Hamburg, Doffmann und Gampe. | bert fällt ab sur Homdopathie, und „ber Domöopath” ift ber 
836, 8 Gr. ' Namen ® nn, von ber 
Es gibt wirkid Dinge, die unter der Kritik find, und | Verehrung des Berf. geleitet, eingeführt wird. In Folge die: 
Bücher, mit deren Anzeige ſich diefes Blatt e ber Stel: | fes Abfalld hat Albert einige Kämpfe mit dem Bater feiner 
lung, die & einnimmt, nicht befaffen dürfte, Etwas Abge: | Geliebten zu beftehen, befiegt jedo zuletzt feine Abneigung, 
Ihmadteres und Bahnfinnigeres als die vorliegende Erfindung | fomie fein bürftiges Geſchict und führt bie treue Ottilie beim, 
mar uns lange nicht unter bie Augen gelommen; c6 ift uns | @& ift wenig, faft nichts, was biefe Erfindung uns gibt, und 
dabei um den Verftand des Verf, bange geworben. Zugleich ! beide Liebesgeſchichten laufen mehr neben = oder hintereinander 
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her, als daß fie ineinander eingriffen; aber die einfache Ans 
muth der Details, die fanfte Wärme in ben Ver haͤltniſſen 
beider Geſchtechter zueinander, die uns in die Zeit der Goethe: 
fchen Jugend verfeht, das Poetifche eines gefelligen Tons, ber 
längft der Kälte und dem Egoismus wachſender Gulturzu® 
fände, der Härte eines nur materiellen Zeitalters und ber Uns 
hebeutenheit ber jegigen Jugend wich, um ber leerſten, lang⸗ 
weiligften Gonvenieng Plat zu madyen , erfrifcht unfere Seele, 
und wir legen das Bud aus ber Hand, ohne und zu einem 
zu firengen Eritifchen Urtheile gemeigt zu fühlen. 1. 


Halbe: Portionenz Literatur. 


1. Adıt Raumes die Halbe Portion! Oder die gerechte Entrü: 

ramall der Schoppentunben gegen die meife Ges 

fesgebung unb das Somplott der Gaftwirthe. Eine Local: 

pofle in einem_ einzigen Act und Auftritt. Darmſtadt im 
tember 1887. ; 

2, Acht Kreuzer die halbe Portion! Zweite Hälfte. E ſchnoa⸗ 
tig, boajalich Noahohmung vun be voanchme Boſſe. In 
vier Aeten. Darmftabt. 

3, Der Halbe » Portionen = Streit in Darmftabt. Ein epifches 
Gedicht in vier Gefängen, den Wirthen und Gäften zu glei: 
dem Rus und Krommen verfaßt vom Werfaffer bes Later: 
nenmänndens. Darmftabt 1887. 

Wie Paris fid zu Darmftadt verhält, fo verhalten fi 
Gormenin’s bonnernde Pamphlete zur — Halbe : Portionen: Liz 
teratur. Die Halbe: Portionen : teratur ift das x, die bie: 
her unbefannte Größe. In Darmftabt lebt man frieblid und 
rubig. Wenn ber Mann nad feinen Kanzleiftunden ober ſei⸗ 
nen fonftigen Tagesbeſchaͤftigungen Abends fein Spielchen, fein 
Pfeifchen ober fein Schöppden hat, fehrt er dann vergnügten 
Antlipes nah Haus u Frau und Kind, ift zu Racht und legt 
fi zu Bett. So bie Solideren. Andere, melde mehr Zeit, 
Reigung und Geld haben, ſuchen auch wol ſchon am Morgen 
das oppchen, und das Eſſen geſellt ſich dazu. Das proſai⸗ 
fe Effen! Aber es iſt nun einmal fo. 

Unter biefen Berhältniffen fann man teicht begreifen, wie 
eine Veränderung, in ber freundlichen Gewohnheit bes Eſſens 
und Zrintens vorgenommen, auf den Magen und folgemeife 
auch auf die Phantafie folder guten geute wirkt, Sie mären 
vielleicht im Stande, glei den Ttorbameritanern eine Revo: 
lution anzufangen, aber nicht über eine meue Theeauflage, fon: 
dern über ben erhöhten Preis von Effen und Zrinfen. 

Soiches drohte neulich. Die darmftädter Wirthe verabs 
zebeten untereinander, Feine halben Portionen mehr abzugeben, 
ausgenommen um zwei Kreuger mehr und bei Wermeibung 
einer Gonventionalftrafe von 25 Fl. für jede Zumiberhanblung. 
Bis dahin war nämlich gebräuchlich geweien, für ben halben 
Preis auch eine halbe Portion abzugeben: eine bequeme Ein: 
richtung für den Gaft, ber fo einen ganzen Archipelagus von 
Gerichten umfciffen Tonnte, aber eine hoöchſt unbequeme und 
unvortheilhafte für den Wirth, der, bei gleichem Aufwande für 
Bedienung, immer mehr zuſchnitt, wenn, er eine halbe Portion 
auf den Zeller legte, als verhättnigmäßi bei einer ganzen. 
Dabei die erhöhten Preife mandjer Lebensmittel, welches Manco 
zu decken jebes erlaubte Mittel rathlich (dien 


ſchrien 3eter. &ie glaubten, immer im Zrinten fo viel gethan 
Wirth nun auch einen Beinen Schaden beim 
em nicht anfehen bürfe. Es drohten Gmigrationen;, Männer, 


Aber fon gaben die Wirthe wieder halbe Portionen, ale 
ſich erft bie Literatut des Gegenftandes demaͤchtigte, nämlich 
bie Halbe + Portionen : Literatur. Außerdem melbete bie frank⸗ 
furter „‚ Dibaskalia” in ihren Gorrefpondengnadhrichten daven. 
Almwärts gab's ein Gewaͤtme von alben Portionen, Die eis 
gentliche, redhte Literatur hätte nichts damit zu thun, wenn 
nicht in ſolchen Erſcheinungen angebeutet läge, worum fig uns 
fere Interefien drehen und was wir werth find. Laßt die Bra= 
gen bed Tages gehen, wie fie wollen, laft bie wichtigften ſtaats⸗ 
rechtlichen Zuftände an euch vorübertofen, ihr hört’s nicht, ihr 
wollt, ihre dürft es nicht hören! Aber ftreitet man fi um 
halbe Portionen, dann hebt eure Ktio den Griffel, eure Thalla 
Pr nad) der Maske, und der ganze Ehor ber Mufen tritt 


1. Nicht weniger als adıt Göfte ſtreiten fi hier mit 
Bohlftied, dem Wirth, der für die halbe Portion acht Kreuzer 
will und nidt davon abläft. Als ein Yröbchen der barin wal⸗ 
tenden Poefie gelte Das, was „ber Stallmeifter”” fagt (und es 





















Bei Gott! ja, wenn auf die Halbſchoppen geſchlagen 
Sie hätten zwei Kreuzer, fo wollt’ ih nichts fagen; 
Denn da wir ja fommen, ben Durft bier zu fiillen, 
Zum Teufel! und nicht und den Magen zu füllen, 

Ss fönnten alödann wir die Wirthe dran kriegen 


Ks am einem Halben Betrug zu erleiden ; 
So aber, wenn man nicht betrogen will fein, 
So fribt eine ganze Portion man binein. 
Und ſolche pottiſche Mifere brachten fogenannte Schaufpieler 
auf dem fogenannten Sommerteater in Darmſtadt zur Auf: 
führung! A i 

2, Seitdem ber „„Bürgercapitain”’ fein Gtüd gemacht, 
meint Jeder, wenn er im Volksdialekt jchriebe, gleichen Glüdes 
gewiß zu fein. Dod nur 

wie er ſich raͤuspert, und wie er foudt, 

Das bat man ihm gluͤdclich abgegudt. 


Bortsdialette machen noch feine Boltsftüde und am me: 
nigften Boltswig. Übrigens ift diefes Nr. 2 doch ſchon befier 
als Mr. 1 und mamentli ber Gedanke nicht übel, indem ber 
Baftwirth Didhaut dem Bäder und Menger ihre theueem 
Fleisch = und Brotpreife vorwirft, biefe felbft unter ſich deshalb 
in Haber gerathen zu fehen, was dann die allgemeine Verſoh⸗ 
nung, einleitet. e 
3, Im befannten Berömaß ber Traveſtirten Aneide‘’ 
Blumaner's find hier 35 Strophen weniger gebrechfelt als grob 
geſchnizt und mit Gapitelüberfchriften auf bie 86 Seiten ge= 
bracht. Wenn alfo auch nichts fplendid an bem Schriftchen 
wäre, fo ift’s doch ber Drud. Aber auch mit Gomplimenten 
war der Werfafler fplenbib. Die Göttin Eris fieht ſich nad) 
Kriegägelegenheit um ; fie ſcheint feine Zeitung zu Iefen, denn 
font müßte fie von Spanien und Algier. Genug, fie blickt nur 
fteif und feft auf das Großherzogthum Heflen. 
Dort fitt dad ebeite Geſchlecht 
In Darmfladt auf bem Thront, 
Gibt gleiche Lieb’ und gleiches Recht 
Dem Heren und Bauernfohne. - 
Es ruht des beflen Zürften Blic 
Wollt Liebe und Famtlienglüd 
Kaf feined Entels Wiege. (S. 7.) 
Alfo, wo Alles fo gluͤctlich und ruhig ift, will Frau Eris Un⸗ 
frieden fürn. Sie thut’s auf bie oft erwähnte Weiſe. Endlich 
befänftigt die Göttin Eintracht wieder Alles. Auf dem Um: 
fchiage des Schriftdens befinden ſich zwei Lithographien , See: 
nen aus der Gefchichte, Einige Portraits bekannter Schoppen⸗ 
gaͤſte, beſonders das „des Stallmeiſters“, find da gut ge⸗ 
ohne Schwierigkeiten. teoffen. 164. 
Werantwortliber Herausgeber: Heinrid Brodbaus. — Drut und Berlag von 8. 4. Brotbaus in Leipzig. 


wären nicht die erften Gafthalter durch ihr Bündnif mit den 
Hleineen Gafttwirthen vorerft mod; genirt gemefen. Ge mußte 
erft diefe Mesalliance wieder gelöft werden. Das geſchah nicht 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Erſte vollſtaͤndige Ausgabe. Berlin, Eichler. 1837. | und zu liegen. Die Gegenwart, aud in ihren beſſern 

8 2 Zhle. Vertretern, mag feine Begeifterung bewundern, fie theilt 

Wer ift diefer Sänger? Woher feine Sprade? Iſt aber nicht mehr feine Gefühle. Wie völlig frembdartig, 
«6 diefelbe deutfche, melde zwiſchen Weichfel und Mhein | mie gewiſſermaßen gefpenfterartig Mingt uns das fhöne 
jegt gefprochen wird? Die Worte find es, die Redefot: | Gebet eines proteftantifchen Dichters an, der 1810 bei 
gen, die Reime; aber wo kommt der Sinn her? In der Gefangenfchaft des Papftes dichten konnte: 


Mar von Schenkendorf's fämmtlihe Gedichte. | völlig abgefchloffen wie eine hiſtoriſche Thatſache hinter 


alle Dem, was feit zehn Jahren gefungen, gedichtet und Hör auf deines Volkes Flehen, 
gedruckt worden, findet ſich nichts von ben Gedanken, eg vorübergehen 

welche diefe Lieder aushauchen. Es iſt eine fremde, rn deu 

völlig fremde Welt, die ber Dichter citirt, ohne Zuſam⸗ * (he — pen re 
menbang, ohne Einklang, Verwandtſchaft mit dem jest König, deine Braut arfdhändet. 
Geltenden, mit dem Ausgefprochenen. So ift nicht bie Räuber haben Bohn gefproden 
antite Welt, der Markt in Athen, das Forum in Rom Sind mit Läfterung und Pechen . 
von unferer gig —— Ar a von —* zu. 
Schenkendorf Bilder, Träume, Wünfhe, Ideen von deine Heerde wir zerſtreuet 
ae die unter den heutigen Deutfhen laut werden. Beil = Wolf, au ae ſcheuet, 
Gitirt er aus dem Grabe eine uralte Vergangenheit? She mit pe u : * 
oder ſind Alles nur Dichterphantaſien, die niemals eine Rönia ende Hürfe — er, 
Mirklichkeit hatten? Aber fo hat noch kein Dichter er: Gib ihr ihren Hirten wieber u. f. w. 


funden, was nie war, und feine vollendete Sprache ges | oder das Lied eines deurfchen Patrioten, ber wenige 


hört dem Jetzt an; es iſt bie hoͤchſte Blüte des Aus: : . 
drucks, zu der deutfche Dichtung ſich erhoben hat. Doc a a J — ee u 


wenn er Erlebtes befingt, wenn fie einmal wirklich war, Ein Held der Freundlichkeit, 

eine ind Leben getretene Offenbarung von Glaube, Liebe Ihn trug auf rauhen Bogen 

und Hoffnung unter einer begeifterten Generation, wie Die wilb bewegte Zeit. 

Eonnte eine folhe Blüte eines Volkslebens in zwanzig = nahm zu Schwert und Schitde 
r : en Glauben und bie Treu, 

Jahren wieder fo fpurlos verfhmwinden, als wäre eine Sein Gürtel heißet Milde 

Sündflut, eine Hunnenzeit, eine Peſt dazwiſchen geme: Sein Gott fein Feldgefcheri. 

fen, bie jene glüdlichen Gefchledhter mit Stumpf und Ein Held ift ausgezogen, 

Stiel audgerottet hätte? Ein Retter diefer Zeit, 

So Eönnte ein Ausländer fragen, ber zehn Jahre Mit Roß und Mann und Bogen 
unter ung gelebt und unfere Sprache aus unferer neueften 2 —— eg — en 
Porfie gelernt hätte, wenn ihm plöglich diefe Gedichtſamm⸗ "Sin Hohes Gotteswort, 
fung ohne Titel und Jahreszahlen ald eine neue Cr: Da hat er fih derſchworen, 
ſcheinung des Buchhandels in die Hände fiel. Mag er Der Preiheit Held und Dort. 


in Anaftafius Grün oder 2enau, in Ghamiffo oder | Und der Gefang kam aus ber Fülle ber Überzeugung, 
Raupah, in Boͤrne oder Heine, mag er bei allen Re: | und alle Beffern feiner Zeit, alle flr Begeifterung Faͤ— 
präfentanten der gegenwärtigen Porfie, Wiffenfchaft und | higen in feinem Volke theilten fie. Es war der ſchoͤne 
Kunſt nachforſchen, nirgend findet er dem verwandte | Widerhall heiliger Gefühle, für bie viele Tauſende Blut 
Klänge. Alle, auch bie echt Begeifterten für Wahrheit, | und Leben einfegten. Es war ein Hauch in ber Ju⸗ 
Licht, Recht, Vaterland fingen, ſprechen, denken anders. | gend, Mar Schenkendorf ihr Barde; und dieſe Jugend 
Die Zeit, die Mar Schenkendorf repräfentirt, ſcheint ſah auch vor ſich Morgenroth, fie träumte aud) von ei: 
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nem Scheiterhaufen, auf dem das Abgelebte und Meike, 
das kindiſch gewordene Alter zu Aſche werben und aus 
dem ber Phönir einer neuen fhönen Zeit fi erheben 
foltte. Zwanzig Jahre verftrihen, und wo ift der Phoͤ— 
nir, wo die verbrannten Stoffe? ind bie Franzofen 
und ihr Meubabel, Paris, ihre Sprache und Philoſophie, 
iſt der Deismus und Atheismus, die Nachaͤffung des 
Fremden, der Bureaufratismus und alle Abminiftratione: 
marimen bes 18. Jahrhunderts, die dem heiligen Be: 
griffe: Volk, Eintrag thaten, find alle diefe Symptome 
altersfchwacher und ſchaͤdlicher Begriffe verſchwunden, oder 
haben fie ihre Anrecht am Leben aufs Neue dargethan? 
So wenig Jahre, kaum genug, damit ein jüngeres Geſchlecht 
auftwachfen konnte, und die Gefühle einer großen Zeit wären 
für bie Jetztlebenden unverftändliche Dierogipphen, wenn 
fie in den Tafeln der Geſchichte nicht ihre Erklärung fänden ! 
Wer von einer wüften Infel, wohin ihn ein Schiff: 
bruch von der Geſchichte des legten Menſchenalters ifo: 
lirt hätte, zurückkehrte und bie Geſchichte der verfäumten 
Zeit aus biefen Gedichten erft lernte, er wüͤrde nicht 
umhin Eönnen, dieſe Zeit zu bewundern. Nicht jede 
Epoche im geiftigen Entwidelungsproch hat ſolche Mo: 
numente aufzumeifen, die fo Har und erhebend Zeugnif 
der Nachwelt ablegen von dem Geifte, welcher die Mit: 
flreitenden belebte. In Mar v. Schentendorfs Gedichten 
entfaltet ſich unferm Auge die ganze Zeit des Befreiungs: 
krieges vom der franzoͤſiſchen Herrfchhaft deutlicher als in 
irgend einem Geſchichtswerke, mit allen ihren Motiven, 
Vorbereitungen und Tendenzen. Nicht jeder Freiwillige, 
nicht jeder Edelmann und Bürger, nicht jeder Landſtutm⸗ 
mann und Staatsdiener fühlte und dachte wie Schenken: 
dorf; Gemeines und Egoiftifches hat ſich aud da mie 
zu jeder Zeit in die Flamme vaterländifcher Begeifterung 
gemifht, auch fehlten nicht Intrigue und biplomatifche 
Berehnung, wo der gläubige Dichter nur einen lautern 
Strom heiliger Theilnahme gewahrt. Aber das über: 
twiegende Element war rein, und Schenkendorf faßt es 
in einem Spiegel auf, ber die Lichtpunkte noch verklaͤtt, 
die Schattenfeiten zurüdtreten läßt. Ehren wir die ſub— 
jective Lauterkeit des Charakters und beneiden den Glüd: 
lichen, den im ber Begeifterung für das heilige Feuer, 
dem er opferte, Fein Zweifel befchlich, der feinen Arm 
lähmte, feine are Stimme 3 
MWelhe wunderbare Kraft der Mahrheit hat, ein 
Prologus und Manifeft des ganzen Menfhen und. Did: 
ters, feine Erklärung, „warum er ins Feld zog”: 
Sch zieh’ ind Feld, mich hat geladen, 
Ein heiliges geliebtes Daupt; 
O Dank den ew’gen Himmelsgnaden, 
Mein König hat den Kampf erlaubt. 
ich’ ins Feld für meinen Glauben 
—— — But; ' 
m Nile ſchwur der Feind, zu rauben 
Uns. vom Altar des Heilands Blut. 
ch’ eld für ewiges Leben, 
er Recht; 
In friſcher Kraft ſol nn erheben 
Der Menſch, zu lange fon ein Knecht. 


Ich zieh’ ins Feld um Himmelsgüter 
Und nit um gerken loch und Ruhm; 
Ein Ritter iſt gebomer Hüter 
Bon jedem wahren Heiligthum. 

ieh” ins Feld für Deu 
— —* nd —— I 
Daß Lied und Minne wiederkehre 
In unfer grünes Eichenzelt. 

Ic zieh’ ins Feld mit freien Bauern 
Unb ehrenwerther Bürgerzunft; 
Ein ernfter Schlachtruf ift ihr Trauern 
Um alter Zeiten Wieber£funft, 

Ich zieh' ins Felb, baf ferner gelte 
Mein Adel, meine Wappenzier, 

Daß mich der Ahnen keiner ſchelte 
Einft an des Parabiefes Thür. 

Ih — 2* Feld für meine Dame, 

Die ſchoͤnſte weit im ganzen Land, 
Daß ohne Zabel fei der Name, 
Den fie zu tragen würdig fand. 

Ich zieh’ ins Feld, wo t n 
Ni * beffern a — 
Soll mir der Todesengel winken, 

Hier bin id, Herr, ich zieh’ ins Felb! 

Wo in unfen Zagen fpriche Einer fo ehrlich und 
Far vor fih und Andern fein politifches und reli— 
giöfes Glaubensbefenntnig aus? In der Sprache von 
beut wird man es ein ariftofratifches nennen. Freilich 
mit den Tendenzen unfers jungen Muthes hat es nichts 
gemein; aber ich meine, auch nichts mit der Ariftokratie, 
die fi) heut wieder rehabilitirt fühlt und nicht der 
Meinung ift, daß fie noch noͤthig hat ins Feld zu zie⸗ 
ben, damit ihr Adel ferner gelte. Damals war ein 
Moment, wo auch ber deutſche Adel ſich wieder mit der 
Zeit hätte verföhnen innen, wenn Alle gedacht hätten 
wie Schenkendorf, er müffe aufs Neue verdient werben. 
Der Augenblick ift verſcherzt und kehtt nicht wieder. 
Schenkendorf's Ariftofratismus, der nicht „um Kürften: 
lohn“ ins Feld ziehen wollte, hat mit dem unferer Con: 
fervativen nichts zu thun, denen ihre Privatrechte heiliger 
find als Ideen. 

Chriſtenthum, fein König, fein deutſches Vaterland 
mit alfen feinen Überlieferungen, die Freiheit und feine Ge: 
liebte, das find des Sängers Ideen; ein reicher Kreis, 
den er in mannichfachen Verſchlingungen zu Kränzen 
windet. 

Aus jener Epoche geiſtigen Aufſchwunges, wo der 
Glaube wieder eine fo bedeutende Rolle fpielte, reichen 
nody einzelne Dichter bis auf uns herab, in deren Pie 
dern Chriftus, Kirche, Glaube bei jedem dritten Worte 
vorfommen. Wie der bekannte Sir Andreas Agnew im 
britifchen Parlamente durch feine perpetuellen Motionen 
auf Verſchaͤtfung der Sabbathöfeier der Sache der wah— 
ren Meligiofitde nicht wenig in England geſchadet hat, 
haben auch fie im unferer Porfie fir ihre Sache ſchlecht 
gewirkt. Selbſt Dichter von echt religiöfem Sinn fcheuen 
ſich jest vor dem Gebrauch von Worten, die durch dem 
Misbrauh, den man mit ihnen trieb, um ihren Gredie 
getommen find. Won diefer haͤßlichen Anwendung beili- 
ger Namen findet fih im Schenkendorf's Gedichten nichts. 
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Sein Glaube ift felfenfeit, freilich in das Gewand ber 
Zeit gekleidet, im ber er auftrat; aber die rührende Un: 
ſchuld, mit ber er feinem alten Gott anruft, bürfte felbit 
Den ergreifen, der feinen erkennen will, Sein Chriften: 
glaube ift durchaus heiter, ich möchte ihm fonnenklar 
nennen. Entfernt bleibt alles myſtiſche Prunken mit 
Gefühlen, die ihm allein gegeben wären und Andere 
nicht hätten. Ex will bie ftetige Gewißheit feines Blau: 
bens nicht Andern aufdeängen, er verfegert nicht, fpricht 
einen Bann und fehleubert fein Anathema. 

Aus allen feinen Liedern ift der Nebel entfernt, den 
man gern als charakteriſtiſches Zeichen der romantifchen 
Epoche anfieht, welcher Schentendorf allerdings angehört. 
Ebenfo fern ift die Sentimentalität einer vergangenen 
Epoche, und noch weniger brüftet ſich ein brutales Reden: 
thum. Die fefte Zuverfiht, daß Alles gut werben 
wird, quilit und leuchtet aus allen feinen Liedern: 

Was alte Lieder fingen 
Und manches liebe Bild, 
Und was bie Becher Bingen, 
Wird Alles noch erfüllt. 
Die mebitirende Wehmuth findet bei ihm fo wenig Ein: 
laß, als ihm eine andere Itonie bekannt iſt, als bie ber 
bittere Haß gegen den Feind des Baterlandes ihm eins 
gibt. Sonft kennt der durchaus gefunde, frifhe Sänger 
feinen Feind; Zweifler, mit ſich felbſt Zerfallene find fei- 
nem reinen Glauben fremd. Als Motto unter das Bild 
de8 Dichters Schenkendorf möchte ih folgende Strophen 
aus feinem „Haͤuslichen Stillleben“ hinfegen: 
Mein Fenſter geht nad Morgen, 
Nach Morgen geht mein Sinn; 
Da ziehen meine Sorgen 
Und meine Schnfudht hin. 
Ihr Mitternachtögefihte, 
Nun weichet weit zurüd; 
Mid grüßt vom reinen Lichte 
Der erſte frühe Blid. 
Die Luft um Bruft und Soden 
Mir fpielet frifh und mild; 2 
Wohin denn willft du loden, 
DO Luft, fo gotterfüllt? 
Die fernen Klänge bringen 
&o rüßrend in mein Ohr, 
Hinauf möcht’ ich mich ſchwingen 
Zum Xufgang hoch empor. 
Das goldne Thor fteht offen, 
Die liebe Stimme fpridt: 
Da meilt mein füßes Hoffen, 
Da wohnt bad ew’ge Licht. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Hiftorifch = diplomatifche Beiträge zur Gefchichte der Stadt 
Berlin. Erſter Theil: Verlinifhes Stadtbuch. Zwei⸗ 
ter Theil: Berliniſche Urkunden von 1261 — 1550. 
Deitter Theil: Berlinifche Regeften von 949 — 1550. 
Herausgegeben von E. Fidicin. Berlin, Hayn. 
1837. Gr. 8. 6 XThlr. 

Auf eine fehr ulihe Weife hat in unfern Zagen 
der Sn a len = ——— nicht blos 
in Berfhönerung und Verzierung ber Stäbte, fondern auch in 





fältiger (tung alterthümlicher Denkmäler und i 
— — —— 


— Gefheinung, daß WIE 

moblthuen nung, Männer, bie mit 
Ei fi) der Erforfhung ihrer vaterländifchen und ftädtifchen 
Vorzeit gewidmet haben, Schut, Unterflütung und Aufmun= 
terung bei ftäbtifchen Behörden und Gorporationen finden, ſo⸗ 
daß alfo der Antheil an ber Gedichte der Vorzeit felbft bei Vie⸗ 
ten noch ſich erhalten hat, melde, ohme eigentlich dem Gelehr⸗ 
tenftande anzugehören, doch Gelchrfamkeit und ge Stu: 
dien noch zu achten verftchen. Dazu gab unlängft bie Stabts 
gemeinde der märkifchen Stabt enmwalbe einen fchönen Be⸗ 
leg, indem fie ein vom Archidiakonus Goltz über die Geſchichte 
der Stabt verfaßtes Werk von —— Umfange dru 
ließ. Einen neuen Beweis von Patriotismus gibt die Ent⸗ 
ftebung bes vorliegenden Werkes. Der Magiftrat und bie Stabts 
verorbneten von Berlin einerfeits haben ben Arbeiten zur Ge: 
ſchichte Berlins, denen fich feit einer Reihe von Jahren ber 
Regiftrator bei der Stabtverorbnetenverfammlung, Hr. Fibicin, 
geroidmet hatte, bie größte Berückſichtigung gemwibmet und 
demfelben nicht blos bie Benugung aller ihrer Archivalicn ers 
leichtert, fondern auch auf pecunialrem Wege die Erſcheinung 
feines 8 auf alle Weife gefördert. Dadurch ift zuerft bie 
Möglichkeit entftanden, bereinft eine ausführliche und gründ⸗ 
liche Gefchichte von Berlin zu erhalten, indem bie bisher bes 
Sannt gewordenen Urkunden in Küfter's Sammlung ſich als 
unzuverläffig auswiefen und in den Geſchichten Berlins von 
Nicolai, König und Willen zwar Bieles in jenen Urkunden bes 
richtige iſt, doch aber nicht fo ſicher vorgefchritten werben konnte, 
als es künftig einmal mit Benugung ber vorliegenden Schrift 
möglid fein wird. Man Eönnte wol wünſchen, baß Wilken, 
dem wie bereits einen trefflichen Abriß ber Geſchichte Berlins 
verdanken, fi dieſer Arbeit unterziehen und die geſunde Kris 
tie, durch welche er zur Aufbellung ber Geſchichte der Kreuz⸗ 
züge fo Wieles beigetragen hat, auch auf bie Geſchichte Ber- 
Lins, feiner zweiten Waterftabt, anwenden möchte. 

Hr. Fibiein benugte in bem vorliegenden Werke bie Urkun- 
den, Gopialbücher und Acten des königlichen er Staats: 
und Gabinetsardyios, weldjes ihm burch feinen Borfteher, den 
Gcheimenrath v. Tzſchoppe, auf das Liberalfte eröffnet worben 
ift, dann die beim Kammergerihte zu Berlin verwahrten Go: 
pialbücher des ehemaligen furmärkifi Lehnsarchivs, die Urs 
tunden ber domcapitulariſchen Archive in Berlin und Branbens 
burg und bie Archivalien märfifcher Städte, befonders des 
Stadtarchivs zu Berlin, unter benen er beſonders das foges 
nannte tölnifche Copialbuch und zwei ältere Stadtbücher, von 
denen das eine der Math von Berlin, bas andere ber Rath von 
Köin geführt hat, namhaft macht. Das berlinifche Stadtbuch 
war auf eine nicht genau zu ermittelnde Weiſe in die Stadt⸗ 
bibliothek 3 Breinen gekommen und iſt von dem daſigen Se— 
nate dem Magiftrate zu Berlin auf ſeht freundliche und Liberale 
Weiſe überlaffen worden. Es ift gemwiflermaßen ber Kern des 

anzen Werkes und enthält in fieben Büchern bie vollftändige 
ädtifche Einrichtung, die Einnahmen und Ausgaben der Stadt, 
die landesherrlichen Gonfirmationen und Privilegien, die Hand⸗ 
feftungen und Statuten bes Rathes, namentlich) die Verordnun⸗ 
gen für die Gewerke, bas Schoͤffenrecht, die 28* der 
dorgekommenen Criminalfälle, die Anerkenntniſſe und uld⸗ 
briefe für Diejenigen, welche Renten von ber Stabt erfaufen, 
die Verpfändung der Zinsgüter, eine Bürgerrolle und einen 
Anhang über geiftliche, Kirchen: und Schulabgaben und öffent: 
tiche Gtadtangelsgenheiten. Hr. Fibiein hat den Abbrud mit 

ofer Sorgfalt geleitet, Überſchriften hinzugefügt und durch 
Fürgere oder — Anmerkungen (als Belege der letztern nen⸗ 
nen wir bie über die Lage des berlinifhen Rathhauſes auf 
S. 38 fg. und über die Hegung des berlinifchen he 
auf ©. 85 fg.) das Werftändniß für ben Bürger und Geſchaͤſts⸗ 
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mann erleichtert. Denn wir hoffen mit Hrn. Fidiein, daß 
aud) ſoiche in gefdhäftsfreien Stunden der Geſchichte ihrer Bas 

abt oder ihres Baterlandes einige Aufmerkfamteit zuwenden 
werben, und wäre es auch nur, um ſich zu überzeugen, um wie 
viel mildere Sitte die fpätere Zeit gebracht hat. 

Im zweiten Bande finden wir eine reihe Sammlung ber⸗ 
Uniſcher Urkunden von dem älteften befannten Berleihungsbriefe 
von 1261 — 1550. Sie enthalten meiftens Eibesformulare, 
Einnahme: und Ausgaberegifter des Raths zu Köln, Statuten 
über Innungs> und Gewerbeangelegenheiten ſowie mehre Ber: 
träge und find vorzugsweife aus dem kölniſchen Stadtbuche 
entlehnt, alfo meiftens ungedrudt. Auferbem hat Hr. Fibiein 
von den bereits gebructen Urkunden nur diejenigen bier wieder: 
aufgenommen, welche bei ber Vergleihung mit ben Driginalien 
als unvollftänbig ober —— erſchienen, ober in bereits ſel⸗ 
ten gewordenen Werken Inthalten und daher nicht leicht eins 
ufehen find, Überall find bie Quellen genau bezeichnet, auch 

ie bermalige Beichaffenheit der Urkunden angegeben worben. 

Ref. kann aus leicht begreiflichen Gründen nicht auf bas 
Einzelne biefer Urkundenfammlung eingehen; aber das barf 
nicht unerwähnt bleiben, daß wir durch Hrn. Fibiein’s jahre: 
langen, mühevollen Fleiß, der ſich nicht blos im Zufammens 
tragen und Auffpeichern bewährt hat, eine neue, lebendige Ein: 
fiht in bas Leben z Berlin und überhaupt in ben Marken 
vom 13. bis zum 16, Jahrhunderte gewinnen, die für ben Bi: 
ftoriter um fo millfommener fein muß, da in Hüllmann's 
„Stäbtewefen des Mittelalters‘ biefe Gegenden nur wenig bes 
rücdfihtigt worben find. Wer einmal alfo bie umfangreiche Arbeit 
unternimmt, ein ähnliches Werk zu verfaffen, was nach Hüll: 
mann’s Buche gan überfläffig ift, indem ſolches noch 
ſehr viele Nachträge zuläßt (man-vergl, nur Sappenberg’s Be: 
merfungen in ben „Jahrbücdern für wiſſenſch. Kritik’, 1828, Nr, 
85— 41), ber wird mit vielem Dante das ihm bier von Hrn. 
Fidicin fo höchft anſpruchslos gebotene Material benugen können. 

Aber im britten Bande hat der Verf. feinen Eefern gezeigt, 
daß er auch verfiche das Material zu biftorifchen Zufammen- 
ftellungen zu benugen. Dem ihm amtlich gewordenen Auftrage, 
Auszüge aus den berlinifhen Urkunden in Form von Regeften 
zu liefern, hat er zueeft durch eine hiftorifche Zufammenftellun 
berfelben (S. 1—169) entfproden, bie ein rühmlicyes Zeugni 
von der Belefenheit und Genauigkeit ihres Verfaffers ift. Nach 
einer Einleitung von den frühern Bewohnern ber Städte Ber: 
lin und Köln und von ben Namen beider Städte beftimmt er 
die erfte Periode von ber Verleihung bes Stadtrechts an bie 
Stäbte Berlin und Köln bis zur Einrichtung einer eignen Ver: 
waltung für jede derfelben (wahrſcheinlich von 1252 — 1307), 
die zweite von der Verbindung Berlins und Kölns zu einer 
gemeinfhaftliden Stabtverwaltung bis zur völligen Entwidelung 
derfelben (1807 — 1442), bie dritte von ber Trennung ber 
gemeinfhaftlichen Stadtverwaltung bis zum aänzlichen Berfalle 
des tatholiſchen Gottesbienftes in beiden Städten (1442 — 1539), 
Alles, was zum ſtaͤdtiſchen Leben gehört, ift hier aus ben Res 
geften, auch mit Benugung der Schriften von Wohlbrüd, Rau: 
mer, Riedel und Anderer, fehr überfichtlich zufammengeftellt, 
als flädtifche Verwaltung, kirchliche Verhältnifle, Stellung ber 
Stadt zum Lanbesherrn, Privilegien einzelner Stände und Ins 
nungen, Kriegswefen, Steuern und Abgaben, Handel und Ge: 
werbe, Einkünfte ber Kämmered, Verzeichniß der Stabtgüter, 
Militairverpflihtung der Stadt, Luxus⸗ und Policeigefege u. ſ. w. 
Manches findet ſich hier mit der Verfaſſung anderer Städte des 
Mittelalters übereinftimmend, Manches ift aber auch neu, na: 
mentlich über das Gewerbliche und einzelne Punkte ber Stadts 
verwaltung. Unter ben Berorbnungen zur Aufrechthaltung ber 
Sittlichkeit wird unter andern ben Wollen und Leinewebern 
verboten, mit nackten Füßen über bie Straßen zu gehen und 
mit umberziehenden Gauflern um Geld zu fpielen (I, 7% und 
1, 72); Weiber, melde ſich befhimpften und ſchiugen, mußten 


gemeinſchaftlich einen ſchweren Stein tragen und fich date 
ſchimpfen (Frouwen bi ſich ſchelden und flan, bi feolen den 
54 —* I or —— el I, 184 und 10, 

; wer bie geftattete Zahl von ſſeln überfchritt i 
Hochzeiten nicht mehr als 24 Shäfeln), mußte eine —* 
von 3 Schock Groſchen — 0 und 21 ae) n 
unb wurde fpäter aus ber Stadt vermiefen (T, 45 u. ; als, 

Dieran fließen fi von S. 188 — 428 die Rege feIbk, 
genau und forgfältig aus allen dem Herausgeber zu Gebote 
ftehenden Archivalien geordnet. Bon befonderer Wichtigkeit if 
die hierauf folgende gelchrte Abhandlung bes Derm 8, Köbne 
über das Münzmefen ber Stadt Berlin, bie auch feitbem ein 
zeln abgebrudt iſt. 

Eine beſondere Brauchbarkeit hat die vorliegende Schrift 
durch drei Regiſter, ein Orts⸗, ein Perſonen- und ein Namen = 
und Sadjregifter erhalten. Das letztere ift mehr ein Gloffarium 
zu nennen und barf wegen ber barin enthaltenen grammatifchen, 
antiquarifchen und hiſtoriſchen Bemerkungen, die zum Theii 
von bem gelehrten Homeyer berrühren, . überfehen werben. 
Bei bem Artikel: „kraͤn, kraͤnk“ (1, 27 u. 33), braucht nicht am 
der Bedeutung einer Winde Lem Bau des Rikolailirhthurmes 
gezweifelt zu werben. Dergleichen Gerüfte blieben, mie richtig 
bemerkt ift, nach Vollendung bes Baucs noch ftchen, um für 
einen möglichen Fall bes Gebrauchs Koften und Mühe zu fpa= 
ren. Nicht anders verhielt es fi mit bem bekannten Kran 
auf bem Dome zu Köln, den man dort gern als ein uraltes 
Wahrzeichen ber Stadt anfieht und ber daher 1819 wieder neu 
aufgerichtet worben ift, nachdem 1816 ber alte ſchadbafte Krahn 
ernst ge war. Dagegen ift von Hrn. Fibicin mit Recht ein 

ragezeihen auf &.293 bes zweiten Bandes gefett, wo e# in einer 
Verordnung ber Räthe zu Berlin und Köln heißt: „Die langer 
Nofen will unfer gnebiger Herr nicht langer geleiten in bie 
ftebte Berlin und Gölln zu fommen ober barinnen zu fein.’* 
Vieleicht hätte der ſprachkundige Hr. v. Meuſtbach in Berlin 
über biefe „langen Rofen‘‘ Auskunft geben können. 

Die Abbildungen von berlinifhen Stabtfiegeln und Mün- 
zen fowie bie Beiönung von ber Gegend Kölns, wie biefelbe 
vor ber Gründung von Berlin muthmaßlich befchaffen gemefen 
ift, find mwerthoolle Zugaben tines Werkes, durch das fih Hr. 
Fibiein um die Geſchichte Berlins und ber Marken große Ver— 
bienfte erworben hat, bie um fo höher angefchlagen werden 
müſſen, je befcheibener der Verfaſſer auftritt. 7. 





Notiz. 

Es ift vielleicht nad dem Erſcheinen bes Michaelismef: 
katalogs, welcher in Sübbeutfchland hauptſachlich der Literari= 
ſchen Induftrie in Stuttgart wieder einen großen Spielraum an 
weift, nicht unintereffant, eine Meine Statiftil der dert lebenden 
Scriftfteller zu geben, Wenn wir nah dem Alphabete vers 
fahren, fo haben wir folgende Namen zu verzeichnen: Dr. Gus 
ftav Bacherer; Giehne (Rebacteur des „Spiegels”); Dr. Kranz 
Kottentamp (Mitarbeiter des „Deutſchen Gourriers’”); Legas 
tionsrath Kölle (Derausgeber der neuen Gotta'ſchen Quartals 
fhrift); Auguft Lewald; Legationsrath F. ©. Lindner; Dr. 
Mebold; Dr. Ernſt Münd; Dr. Wolfgang Menzel; Ernft 
Drtlepp; Paul Pfizer; Guſtav Pfizer; Hoftath Reinbeck; 
Guſtav Schlefier; Dr. Guftav Schilling; Dr. Wilhelm Zim⸗ 
mermann, Die Herren Grofis Hoffinger und Vollmer wan⸗ 
derten in biefem Jahre von Stuttgart aus; ber Erſtere ging 
nad Wien, der Andere bat ſich durch Klucht mehren bürgerli- 
den Anklagen entzogen. Guftav Schwab ward bekanntlich als 
Pfarrer auf die ſchwaͤbiſche Alp verfest, Uhland befindet ſich 


nur mährend ber Landtage in der ſchwaͤbiſchen Refidenz. 
| —— Schriftſtellerinnen zählt Stuttgart aubaeyenteneiie 
ne, . 
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Mar von Schenkendorf's fämmtliche Gedichte. 
Erfte vollitändige Ausgabe. 
(Beſchluß aus Pr. 329.) 


Bon hiſtoriſcher Bedeutung werden Schentenborf's 
Rieder, in benen er bie einzelnen deutſchen Fürften und 
Völker zur Theilnahme am Kriege gegen Napoleon auf: 
ruft, bleiben. Seine volle poetiſche Kraft hat ih in el: 
nigen entladen. Sie athmen bie Begeifterung des Zor— 
nes, die Macht der Überredung, geflügt auf eine heilige 
Überzeugung vom Rechte, das er vertritt. Aber derfelbe 
Sänger wirkt ebenfo tief und rührend, wo er von feiner 
Liebe fing, Es ift nur eine, aber fie erfüllt ihn ganz. 
As Bräutigam, ald Garte, es find dieſelben Töne tiefer 
Innigkeit, voller Seligkeit, die ihm Sehnſucht im Ber: 
trauen zur Braut, zur Gattin bictiren: 

Honiglippe, Rofenmund, 
Küffe mich zu jeder Stund'! 
Arme, weich und wonniglich, 
Licheößetren, bindet mid. 

Dunkt ift das Felfenthat, 
Und der Weg ift ſchwank und ſchmal; 
Doch du leuchteſt mir fo gern, 
Himmelsfunten, Augenftern. 

Athen, Rebe, Drud und Kuf, 
Aler Wonnen Überfluf, 
Engelfeele, Götterleib, 
Mein das allerfhönfte Weib. 

Welche keufche Sinnlichkeit durchglüht diefe Verfe, die 
an füher Wärme mit denen eines Günther wetteifern 
könnten, und gleich darauf bie überfchwellende Seligkeit 
des glücdtichen Bewußtfeins im Gedicht zum Geburtstag 
feiner Herrin (25. Januar 1814): 

Willkommen mir im jungen Jahr, 
Du fhönfter Schmud ber Erbe, 
Schließ' auf bie Augen, fromm unb klar, 
Daß mir es Morgen werde, 

Drei Güter bat bie milde Hand 
Der Porficht mir gegeben: 

Die Freiheit und das Vaterland, 
und dich, mein holdes Leben! 

Wie glängen in ber Freiheit Strahl 
Die Thaͤler und bie Höhen! 

Wie wird mein freundliches Gemahl 
In ihnen ſich ergeben, 

Der Frühling fendet ſchon ben Hauch, 

Die Welt wi fi verjüngen ; 





Drum will id, füße Herrin, auch 
Nun ferien, jdaffen, fingen. 
Die Woffen leg' ich willig ab, 
Geführt zu Deutſchlands Ehren; 
In Mufcheldut und Pilgerfiab 
Will did dein Mitter ehren. 
Dann wandern wir, Land aus, and ein, 
Dem Guten neh, tem Schönen, 
Und feben in der Stadt am Main 
Den deutſchen Kaifer krönen. 

So find in feinem gefunden Dafein auch die Wuͤnſche 
des Liebenden, Gatten, Patrioten und Freiheitefreundes 
eins, alle rein und heilig, wir möchten aud) fagen inner: 
balb der Grenzen * frommer Beſcheidenheit, wenn nicht 
ber legte Wunfh wäre. Aber in jener Zeit war es ein 
befcheidener, in Demuth und Hoffnung theilten ihn viele 
gleich Aufgeregte, gleich Begeiſterte mit Mar von Schen⸗ 
kendorf. Iſt nicht in dieſen Liebesliedern, die trunken 
find von ber Erfüllung der Wuͤnſche, eine noch groͤßere 
Kluft zwifhen dem Jetzt und Damals als in den pa: 
triotiſchen? Die Patrioten von heut und die von 1813 
und 1814 find doch im Eifer und der Hoffnung eins, 
wenn audp nicht im Biele; aber flelle man Heine's Pie: 
bestieder den Echenkendorffchen gegenüber! Melde Un: 
fetigkeit, weldhe Vernichtung ift in diefer wandelnden und 
boch in ihrer Art echten Liebesglut, wogegen den Glüd: 
lichen audy lange nad der Vereinigung noch die nämliche 
Seligkeit durchgluͤht. 

Du liebes, frommes Weſen, 
An dem dies Herz genas, 
Das ih mir nicht erleſen, 
Das mir mein Gott erlas; 
Du, Holde, Schöne, Süße, 
Du meines Lebens Stern, 
Ic grüße dich, ich grüße 
Aus weiter, weiter ern’. 
mel Jahre find verronnen, 
Seit und ein Name nennt; 
Wer zählet ihre Wonnen, 
Mer mißt das Firmamınt? 
Sind wir auch fern gefchieben, 
Die Lieb’ bat füßen Braud, 
Ich fühle deinen Frieden 
Und athme deinen Hauch. 


In ben Stägemann’fhen Sonetten an Etifabeth fins 
bet fich Ähnliches; der Quell reicht aber über die Schen⸗ 
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Eendorffche Blütenperiode hinaus, und wenn ich auch 
keinen Grund habe, an ber Innigkeit zu zweifeln, fo ift 
die mehr antike Würdigung des Merthes doch etwas An: 
deres als dies friſche Aufjauchzen einer durch und durch 
geläuterten romantifdpjugendlihen Empfindung, die in 
jeden Worte den Stempel der Wahrheit trägt. 

Wie reich diefe Sammlung an herrlichen Liedern ift, 
wie bdaffelbe friſche Gefühl in taufend Bluüͤtenknospen 
ausfchlägt, jede ſchoͤn für fid) und doch denfelben Stamm, 
diefelbe Wurzel, aus der fie treibt, befundend, ift uns 
doh eins, ein allbefanntes und viel gefungenes, das 
mwerthvollfte geblieben; es iſt Schentendorf's „‚, Andreas 
Hofer”. Wenn wir zwiſchen einem Sänger und Dichter 
unterfcheiden, bier ift er ein Dichter. Die Fülle des 
Gedankens, einer tief ernften Anſchauung quillt in weni: 
gen Berfen heraus, die zugleich der vollendetfte Ausdrud 
bichterifcher Sprache und fo populair find, daß fie Jeden 
rühren, Jeden zum Herzen dringen müffen, der dafür 
ein Herz hat. Won politifcher Gefinnung iſt da nicht 
bie Rede. Einen Feind von Allem, was Deutſch beißt, 
muß es ergreifen, wenn Hofer, der Sieger, zu den Stu: 
benten, bie ihm zur Feier fpielen wollen, fpricht: 

Kniet bei eucen Rofenfrängen, 

Dies find meine froh'ften Geigen; 
Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird fi Gott der Herr dein zeigen, 
Betet leiſe für mich Armen, 

Betet laut für unfern Kaifer, 

Dies ift mir das liebſte Barmen: 
Gott jhüg’ edle Kürftenhäufer! 

Ich hab’ Feine Zcit zum Beten; 
Sagt’ dem Herrn ber Welt, wie's ftche, 
Wie viel Leichen wir bier fäten 
In dem Thal und auf der Höhe, 
Wie wir Hungern, wie wir wachen, 
Und wie viele brave Schügen , 

Niet mehr fchiegen, nicht mehr laden: 
Gott allein kann uns befüsen ! 

Ob ber in Paris verftorbene Börne dies Lied kannte, 
als er die Recenfion über Immermann’s „ITrauerfpiel in 
Tirol“ fehrieb, die für ſich allein Altes in Zweifel fegen 
kann, was er von feiner Liebe zu Deutſchland für Die 
beclamirt hat, weldhe daran glauben mögen. Aud Heine 
hat fih verfündige an diefem großen Momente der deut: 
ſchen Gedichte. Was kommt es denn darauf an, ob 
das Biel, was die Tiroler erreichten, für fie ein glückliches 
war, mas darauf, ob fie heut Daffelbe thun würden, 
was fie 1809 gethan, nachdem die Erfahrung fie belehrt 


und die Verhältniffe ſich anders geſtaltet haben! Das. 


mals war ber tiroler Aufftand, von fo heiliger Begei: 
fterung eingegeben, von fo großartigen Opfern genährt, 
ein Lichtpunkt in einer trüben Zeit und wird «8 für alle 
Zeiten bleiben, wie die deutſche Gefchichte von gleicher 
Größe deren wenige aufweiſt. 

© einzelnen wenigen Gedichten fieht man die 
Schule an, aus der Schenkendorf, der Dichter, hervorging. 
Da Elingelt es wol noch von Luft, Duft, Schall und 
Nachtigall. Die reinen, hohen Gedanken, die den Men: 
fen Schenkendorf erfüllten, verflärten bald feinen co: 


mantifhen Drang. Was er fingt, ift Allen verſtaͤndlich 
und wird es wieder werden, ſobald wir wieder, aus der 
Zeit der Zerriffenheit und des Zweifels heraus, an einer 
pofitiven Begeifterung uns weiden und erfreuen moͤgen. 
Was wohl zu beachten, wo eine ſo durchaus geſunde 
Natur einer Totalerſcheinung zum Grunde liegt, erwar⸗ 
ten wir doch auch Auswüchſe derfelben, die nicht an und 
für fih, aber als Symptome eines Organismus uns 
von Werth find, Aber feine keuſche Bildung ſcheint 
diefe ſchon im der Geburt getödtet und abgefchnitten zu 
haben. So ſteht der durchaus romantiſche Dichter in 
gewiſſem Sinne in der Erſcheinung als clafſiſch vor uns, 
Im Leben foll er den Scherz geliebt haben, in ben Pie 
dern ift wenig davon zu finden; von der Ironie, welche 
sehn Jahre fpäter die nothgedrungene Sprache des Ernfies 
wurde, iſt keine Spur. Möglich, daß in dem ſchoͤnen 
Gedichte an Wilhelm von Scharnhorſi, den Sohn bis 
Helden, dem Dichter einfiel, das naͤchſte Vaterland ge: 
gen Goethe's parodifchen Angriff in feinen „»Mufen und 
Grazien in der Mark” zu vertheidigen, und folgende Verfe 
in edlem parodiſchen Sinne gefchrieben find: 
D heil’ger, heil'ger Boden, 

D theures Yaterland, 

Wie ſelig ruhn bie Todten 

In deinem kuͤhlen Sand. 

Wir nannten Schenkendorf einen ariſtokratiſchen 
Dichter, und Andere möchten es ſchaͤrfer als wir aufs 
ſprechen, wenn fie ihm die und die Grafen und die und 
die Freiherren, bie im Freiheitskriege mitfochten, und 
ihre Ahnen befingen hören. Er war ein Edelmann und 
fühlte es als Dichter und träumte von der alten berrli= 
hen Zeit, Traͤume die damals erlaubt waren. (Er ſtarb 
18171) Er bat die Fahre 1819— 30 und 1835 nicht 
erlebt. Möglich, daß der Dichter da andere Saiten ans 
gefchlagen hätte. Sein Gott, dem er treu und mit 
Selfenglauben anbing, bewahrte ihm vor der Prüfung. 
Aber fhon 1815 nach dem wiener Congreß, als Napo: 
leon wieder erſchienen war, dichtete er eim Gebet, das 
wunderbar klingt und auch in unfere Zeiten und Ideen⸗ 
kaͤmpfe heruͤbertoͤnt. Es iſt eins feiner ſchoͤnſten Gedichte 
und werth, daß es noch oft abgedruckt werde. Uns 
vergoͤnnt der Raum nur einzelne Strophen daraus her— 
zuſetzen: 

Wir haben AU verſchwendet 
Dein Erbtheil und bein Gut, 
3um Eiteln uns gewendet 
Bom ehrbar frommen Muth. 
Was du fo fhön bereitet, 
Was du fo wohl bedacht, 
Hat Alles uns verleitet 
Zum Zroß auf eigne Macht. 

Aufs Neu’ hat leichter Glaube 
ech + achört, 
Zur Luft an fchnödem Raube 
Hat uns der Geiz bethört. 
Der ſporach von Fürftenehre 
Und nicht von Fürftenpflicht, 
Der nannte feine Deere 
Und nicht fein Recht Gewicht. 


Ko blich die fromme Demuth, 
In der bein Krieg begann? 
Das Alles fah mit Wehmuth 
Der treue deutſche Dann 


Sie mögen nit ertragen, 
Daß Einer höher ift, 
Der aller Kinder Klagen 
Nah gleichem Rechte mißt. 

Die treuen, tapfern Hände, 
Die jeden Thron gebaut, 
Des Landes freie Stände — 
Wird feine Stimme laut? 
Es zehrt am Innern Beben 
Geheimes feines Gift, 
Zu balb wird uns entſchweben 
So freies Wort ald Schrift. 
Der Volksgeiſt, body beſchworen 

3um Retter in ber Roth, 
Bergeffen und verloren, 
Mo bleibt er? ift er tobt? 
Er muß ſich wel verbergen, 
Daß ihn kein Auge fhaut 
Weil Sündern und weil Iwergen 
Bor feinem Anblick graut. 

Dreimal gluͤcklicher Sänger, dem fein Gott erfparte, 
Zeuge zu werden der Wirren, die nad feinem Tode das 
beutfche Volk zereiffen und nad zwanzig Jahren noch 
nicht ihre Löfung gefunden haben, So ift er ung ge: 
blieben, ein herrliches Denkmal einer großen Zeit, ein 
Sänger im fhönften Sinne des Wortes, der der Herold 
wurde einer vollen friſchen Begeifterung und Das, was 
er glaubte, bis an feinen Tod glaubte und fang. Keiner 
von allen Sängern feiner Zeit reiht an ihn in Tiefe 
des Gefühls, in Wahrheit der Empfindung, in Klarheit 
und Matlirlichkeit des Ausdruds. Aber auch die Zeit 
der That war ſchon eine Meflerionszeit, auch das Volk 
war fhon an Declamationen gewöhnt. Daher mag es 
!ommen, daß dem eigentlichen Volke diefe Schentendorf': 
hen Naturklänge zu natürlich waren und es lieber die 
Ziraden und breitgetretenen Gedanken der Koͤrner'ſchen 
Poefie hörte und auffaßte. Wie mancher Freiwillige aus 
jener Zeit bat noch heut feinen Theodor Körner an der 
Wand hängen und fingt feine Lieder: „Das Volk fteht 
auf, der Sturm bricht los“ u. f. w., während Mar 
von Schenkendorf ihm eine unbekannte Größe if. Der 
mwahre, echte Volksdichter wird nur von ben Gebilbeten 
gekannt und verehrt. Iſt das keine Ironie, eine, die 
eig ift und ihre Recht behauptet in der Weltgeſchichte 
wie bie Liebe, ohne bie keine Melt wäre? 

Es ift ein Verbdienft, feine Gedichte aufs Neue ge: 
fammelt der Nation darzubieten. Der Deutfche ſoll ſtolz 
auf Mar von Schenkendorf fein. Denn wohl haben 
wir größere Dichter, auch felbft in neueſter Zeit poetifche 
Zalente, deren Fittiche einen tühnern Flug nahmen; 
aber Keinen, der mit ſolchem gläubigen Bewußtſein und 
bewußtem Glauben, im feligften Gottvertrauen und in 
voller Liebe, eins und Elar mit fi) war und es bis an 
fein Ende blieb. Die Sammlung müßte in der Biblio: 
thet jedes Deutfchen einen Ehrenplag einnehmen. 34. 


Stadt fo angehöre wie nur immer ein Bürger derſelben. 


Ungedrudte Biftorifhe Documente. 


Unter bdiefer Überfchrift gibt bie in Mabrib uskom⸗ 
mende „Revista European“, Thl. 4, Mr. 1, zwei Beet des 
Abmirals von Gaftilien, deren einer an bie Stadt Valladolih 
ber andere an Kaifer Karl V. gerichtet ifl. Der merkwürdige 
Inhalt diefer Briefe erhält ein boppeltes Intereffe durch bie 
Analogie der damaligen Berhättniffe Spaniens mit ben jehigen, 
und es bebarf feiner entfchuldigenden Borrede, wenn wir die 
Aufmerkfamteit des größern deutſchen Publicums für die Über 
fegung biefer Urkunden in Anfpruch nehmen. 163, 


Schreiben bes Seren Abmirals von Gaftilien an 
das Ayuntamiento von Ballabolid, als fih dafs 
felbe im Jahre 1520 empörte, zur Beit der Kaifer 
unfer Herr fih aus dieſen Reihen nad 
Flandern begab. 
Großmädtige Herren. Ihr habt bereits durch ein ande: 
reiben von mir meine Gefinnung Eennen — und es ik 

aud nichts Neues für Euch, au erfahren, daß ich in Bezug auf 
alle Angelegenheiten, welche Euch berühren, Euch und Euerer 
z ! Ri 
fürchte jedoch, daß Ihe nicht recht feft davon überzeugt feib, = 
fo entſchloß ich mich dieſen Brief zu fchreiben, obgleich ich Eud 

vor Kurzem einen andern gefchrieben habe, weldyer im We— 
fentlidyen deſſelben Inhalts if. Aber ber Gegenftand ift immer 
berfelbe, und fo muß es auch Das fein, was ich fage. Ich bitte 
Euch um die Gunft, daß Ihr mit derfelben Gefinnung, mit wel: 
her ich zu Euch rede, ohne Überbruß mich höret und vernehmet. 

Wahrlih, Ihr Herren, id} halte es für einen Unfall, daß 
id mid während bes Durdhguges des Königs und aller vorge 
fallenen Greigniffe nicht in Euerer Stadt befand. Freilich habe 
ih nur Eine Stimme wie jeder Andere von Euch, allein i 
würde fie Euerm Bedürfniffe gemäß abgegeben haben, und i 
glaube, fie würde Euch nicht fo irrig erfhienen fein, als mir 
der Weg erfcheint, auf weldem Euch Euere Führer leiten, 

Ich fage nicht, Ihr Herren, daß Ihr und das ganze Land 
feinen Grund zu Bewegungen gehabt habet; denn ficher, die 
Unbefanntidhaft mit der Weife, in welcher wie regiert zu wers 
den gewohnt find, machte Die fehlen, welche nicht beachteten, wie 
viel fie verloren, indem fie Euch Grund zur Klage gaben; aber 
bei dieſer Schuld darf man die Minderjährigkeit des Königs nicht 
außer Acht Laffen, denn feine Jugend machte «s nothwenbig, daß 
er Rath einholte, und er war weife, indem er ihn annahm, ba 
fonft fein Alter den Rath zu verfehmähen pflegt. Es war uns 
fer Glück, daß Das, was bei andern jungen Leuten für Tugend gilt, 
bei Sr. Mai. m Nachtheil ausfiel, denn nun war es frembde 
Schuld, die wir für die feinige hielten. Grinnert Euch deffen, 
Ihr Herren, und Ihr werbet fofort den Weg fehen, den Ihr 
hättet einhalten follen; weil man aber am hellen Tage das 
Recht fuchte, fo fand man die Dunkelheit. Im Anbetracht Defz 
fen, was ich gefagt habe, wäre es fehr gerecht und nothwendig 
geweſen, daß fi das ganze Reich, Große und Kleine, in eine 
Stimme vereinigt hätten ohne Ärgerniffe, Morden, Sengen’und 
anderes üble Verfahren, und wir würden gefehen haben, was 
dem Reiche noth thue, um-jene Schäden zu heilen, weldye Priz 
vilegien verlett, welche Sitten und Gebräuche eingeführt waren, 
die abgeftellt werden mußten; und nachdem bies Alles wohl 
verhandelt und an den König berichtet war, hätten wir ihm 
um Abhülfe bitten follen, ein, zwei und drei Mal; und wenn 
Seine Hoheit, was ich nicht glaube, nicht abhelfen wollte, was 

inderte uns jenen Weg einzufchlagen, der jeberzeit fo offen 
and als jest? Aber ohne dieſe Schritte zu thun, ohne fried⸗ 
liche Abhülfe zu fuchen, riet) man Euch zu den Maffen 
greifen. Was für ein Rath war bas? War er vernünftig, 
war er reblih, war er müglih? Ich möchte biefe Frage mit 
Denen verhandeln, welche fie bejahen, um zu fehen, wo fie hins 
auslommen. Sie werben Riemand ü n, ber ein fo ges 
fundes Urtheil hat und fo ſehr Freund biefer Stadt ift als ich. 

Deögleihen, Ihre Herzen, mußte man bie Krankheit ber 
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Königin *) unferer Herrin in Erwägung ziehen; denn in ſolchen 
ee en find die Untertanen ſchuldig, bie Reiche zu 
fügen und zu vertheidigen, nicht aber fie zu verderben und 
untergehen zu laffen. 

Um nun die Wahrheit zu reden: findet man ben Frieden 
in den Waffen, ober legen die Menſchen fie nieder, um ibn zu 
haben? Gemeiniglich werden fie den Leuten mit dieſer Wirkung 
genommen. Und Euch hieß man fie unter dem Vorwande ber 
Freiheit ergreifen ? Was nennen fie denn Freiheit ? Daß Euere 
Gedanken nicht einmal fo viel Kreiheit haben, einen Xugenblid 
ruhig zu fein. Wen nennen fie frei? Diejenigen, welde ſich 
den von ihnen ausgehenden Leiden unterwerfen. Welche große 
Treue, Eud zum Fehlen zu verleiten, damit die Furdht vor 
der Strafe Euch bewege, im Fehlen zu beharren! Welche Neth: 
wendigteit war vorhaflden, daß eine fo getreue Bürgerſchaft das 
Unglüd hatte, Die vom Rathe gefangen zu nehmen? Weide 
Rothwendigkeit war dazu vorhanden? Ich fehe keine andere 
als den Wunfh, Euch bis am die Augen in den Sumpf zu 
führen, indem man glaubte, daß Ihr dann zu Euerer Sicher: 
beit thun müßtet, was man wollte, und was Eud ins Wer: 
derben brächte. 

Ich fage, Ihre Herren, wenn man Euch glauben macht, 
daß Ihe im Namen der Königin unferer Herrin regieren und 
ihrem Sohne die Reaierung nehmen könnt, fo betrügt man 
Euch, denn es gibt kein Geſetz im Reiche, welches fagt, daß, 
wenn ber König nicht regieren kann oder will, die Gemeinden 
für die Regentſchaft zu forgen haben, und ba fein foldhes Ge⸗— 
feg befteht, fo könnt Ihr jenen Anſpruch nidt mit Waffen be: 
baupten, ohne ein Verbrechen zu begeben; mit Waffen aber 
muß der Adersmann und der Kaufmann biefes euer, biefe 
Empörung nähren. Die Meinen pflegen mit ber Zwietracht 
zu wachen und im Frieden reich gu werben. ° 

Schen wir ab vom eben der Königin unferer Herrin, bie 
ſterblich iſt wie Ale, an wen fallen die Reicht unmittelbar 
nad ihrem Zode? Die fpanifhe Treue würde nicht erlauben, 
daß ein Anderer König fei. Und werden bann wol Euere Söhne 
und Enkel Euere Erben fein? Welche Sicherheit würben fie 
haben ? Weldyen Namen, wenn Ihr eine fo firafbare, unver: 
zeihliche Schuld durchſetzen wolltet? Aber laſſen wir dies; er: 
innert Euch, daß durch Euer Blut, durch den Tod Euerer Bär 
ter, Söhne und Verwandten und dur Euer Bermögen Spa: 
nien fo mächtig geworden und von Stalienern, Mauren und 
andern Völkern fo geehrt, fo gepriefen, fo gefürdhtet iſt. Und 
Ihr wollt Euch dazu hergeben, bie Urfache zu fein, daß Das, 
was mit fo großem Ruhme erworben warb, mit fo großer 
Schande verloren und zerftört werbe, damit, wenn Ihr endlich 
aenug habt und ablaffet, Ihr von Neuem anfangt zu arbeiten, 
um es mwieber zu gewinnen ? 

Bedenkt, Ihr Herren, daß in Euerer Hand Friebe oder 
Krieg ruht, je nachdem Ihr Denen glauben wollt, die Euere 
Ruhe wünfhen, ober Denen, melde ihre Verbrechen und ihr 
Eigennug fehlen maden. In Euerer Hand liegt es, ob Ihr 
arm ober rei, gerettet oder zu Grunde gerichtet fein wollt; 
denn Ihr werdet erreichen, was Euch Noth thut, wenn Ihr es 
aus der Hand Eueres Könige wollt. Er wird Euere Leiden 
fühlen, denn Ihr feid Glieder feines Leibes; er wird Euer Ber: 
derben nicht wollen, denn es ift das feinige; er wird gütig fein 
im Berzeiben und freigebig im Belohnen, Zaubert nicht, einem 
Rathe zu folgen, der mit fo viel Liebe gegeben wird, und 
glaubt, daß ich in der Verwaltung, zu welcher ich ernannt bin, 
eine andere Rüdficht babe ald das Gemeinwohl Aller und ine— 
befondere das Wohl dieſer Stadt, der ih Ruhe wünſche wie 
mir ſelbſt. Ich würde für mein Leben nicht auf Das hören, 


*) Iohanna, Tochter Ferdinand's des Kathotiſchen und Sfahella’s 
von Gaftitien, Gemablin Philipp I. und Mutter Karl V,, wurde 
nach dem Tode ihres Gemahls geiſtesſchwach, warb aber, fo 
lange fie lebte, von den Spaniern ald ihr eigentliher Souver 
rain bettachtet, für melden Karl nur die Regentfhaft führe. 


— 


mas der König befiehlt, wenn ih nicht Sicherheit 
Aucs, was Euch nuͤhlich ift. Ich könnte Cu Mi len 
und felbft nicht daran denken. Bedenkt, was Ihr mellt unb 
mas Euch gut ift, und melbet mir, ob «6 Euch Lich if, baf ih 
komme Eud zu hören. Ich werbe in Euere Stadt kommen, 
damit Ihr bie Liebe erkennet, die ich zu Euch hege. 

Ih will Eudy erinnern, daß, wenn die Se dauert, bie 
Laſten wachen, und baf, wenn das Geld fehtt, die Roth Imie 
tracht erregen wird; denn der Bauer fät nicht, und ber Danb: 
werfer arbeitet nicht und muß fuchen, wovon er iebe Darauf 
wird Stehlen und Straßenraub entftchen, es wird Erine ©i- 
Gerbeit in den Ortſchaften fein, und das Reich, mwelhrs bae 
friedlichite der Welt war, wird das elendeſte, das verheertifte 
und * allen — ——— werben. 

erner, wenn bie Nothmwenbigkeit den König zwinat, mit 
gewaffneter Hand zu tommen, fo möchte ich voifken, 506 She bie 
feiben bleibt, wenn Ihe fiegt, und ebenjo, wenn Ihr beftegt wer⸗ 
det. Der beräth Euch wohl, der Euch die Sache im rechten 
Lichte zeigt, die, mögt Ihr fie gewinnen oder verlieren, nur 
mit Schande für Euch und das Reich verfochten werden kann. 
Ich verfichere Euch, daf man Euch nicht in den Targ arführt 
bat, um benfeiben bis ans Ende mitzumachen; denn wenn 16 
Begnadigungen und theilmeife Verzeibung gibt, fo werdet Ihr 
feben, wie man bie Eide hält. 

Wahrlih, Jedermann fellte diefen Brief wie eine Predigt 
anſehen, denn obwol die Worte nicht gefeilt find, ſprechen fie 
mehr Wahrheit als die falfchen Propheten, die das Grgen- 
theil fagen. 

Ihr wißt, Ihr Herren, wie viele Länder Spanien von 
den Ungläubigen erobert, und wie vieler Gnaden Gott es im: 
mer gewürdigt hat. Nun ift am 28, vorigen Monats von 
Sicitien die gewiſſe Nachricht gefommen, daf der Türke, nach 
bem er bie Vorfälle in Spanien erfahren, mit großer Madyt 
gegen Rhodus gerückt ift, und wenn er bie Infel nimmt, wirb nichts 
mehr in Italien ficher fein, damit Ihr es wißt. Spanien 
mar der Zaum ber Mauren und Ghriften und erbielt Alles in 
Frieden, und nun es ſich zu Grunde richtet, wird auch Alles 
Andere zerflört. 

Kein Reid in der Welt und keine Provinz kann regiert 
werben, wenn es keine Gerechtigkeit darin gibt. Macht men 
Euch biefelbe verlafien, für was für ein Zeichen haltet Ihr es? 
Ihr Hercen, ich bitte Euch, daß Ihr die Zeit benugt, welde 
Ihr für Das habt, was Allen nüglich ift, und daß Ihr fie nicht 
verliert wie früher. Ich hege das Vertrauen zum Könige, un: 
ferm Deren, daß, wenn Ihr mir folgen wollt, alle Sadıen fo 
gut gehen, daß Ihr nie mit Recht oder mit Unrecht veranlaft 
fein werdet, an etwas Anderes zu denken als daran, Gott und 
dem Könige unferm Deren zu bienen und ibm zu bemweifen, 
daß bie vergangenen Greigniffe nicht aus verbredherifcher Ge: 
finnung bervorgingen, ſondern aus reiner kLiebe und dem Ber- 
langen, ihn zur Rüdkchr in biefe Neiche zu bewegen. Behüte 
Euch Gott. 

Gernera, am 20, October, 





e Noti;. 

Dee Bezirk bes Iondoner Towers genicht gewifier Bor 
rechte; derſelbe hatte chedem feine eigne Gerichtsbarkeit. Alle 
Griminalfälle werden jegt vor ber allgemeinen Jury verhandelt. 
Da aber das alte Recht nicht ausdrüdiidh aufgehoben worden 
ift, fo wird noch alle brei Monate cine große und Meine Jury 
zufammenberufen. Die Gefchworenen werden vercidet, aber blos _ 
ber Form megen, und ſogieich, da fie über nichts zu entfchei 
ben haben, wieder entlaffen. Man nennt eine ſolche Sigung 
cine jungfräuliche (maiden session), Die Bewohner des To 
werbrzirts halten viel auf Bewahrung diefes Herfommens: fie 
find dadurdy des läftigen Dienftes bei der Jury von Did: Bao 
leg überhoben. 4, 
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Notizen zur Gefchichte ber Klöfter in Baiern. 

Ein anziebender gefchichtlicher Widerſtreit entwickelte 
ſich in dem leidenichaftlihen Erörterungen der Parteien, 
in dem männliden MWiderfpruche zwifchen der erſten 
und zweiten Sammer des Königreihe Baiern über 
die unaufhoͤtlich fleigende Vermehrung ber Kloͤ— 
fter, und zwar nicht folder, die ſich der Erziehung, 
dem oͤffentlichen Unterricht, der Krankenpflege und an- 
dern Werken der Wohlthaͤtigkeit weihen, ſondern ei— 
gentlicher Bettelkloͤſter, ohne höhere Bildung, ohne cd: 
leın Zweck; Inſtitute, die bereits eine reiche Ernte 
errreuten Aberglaubens und vermehrter Unfittlichkeit, ver: 
vieffättigten Müßigganges, gefteigerter Wöllerei, Schatz: 
grabens, infegnens der beherten Kühe und der ver: 
zauberten Milch gegeben haben. Die eine Partei 
möchte nämlich alle Gultur des Bodens und alle Gut 
tur des Geiftes in Baiern von der Urzeit bis nahe an 


die Reformation, wo nicht ausſchließlich, doch vorzuge: . 


weife dem Moͤnchsthum zufchreiben. Die Andern be 
haupten dagegen, daß diefe vermeintlich fegensreiche Ein: 
wirkung der Ktöfter gar fehr überfchägt, und daß das 
Gute, dem bie Kloͤſter Anfioh und Ausbildung gege: 
ben, durch die von ihnen hervorgebrachten Ruͤckſchritte 
und vielfachen Übel weit überwogen worden fei. reis 
lich ift es eine feltfame hiſtoriſche Treue, eine wunderliche 
Theologie und Philofophie, welche gewiffe Leute brau: 
hen oder dulden können. Sicher würden fie es als 
arge Ketzerei verfchreien, wenn man ihnen bie wohlthätige 
Wirkung der Klöfter hoͤchſtens für den Zeitraum der Al: 
teften Miffionen unter ben Merowingern und bis unter 
die legten Karolinger gelten ließe, dann aber feſt auf ber 
unumſtoͤßlichen Behauptung verharete: vom Anbeginn 
der ſaͤchſiſchen -Kaifer (und die meiften und anſehnlichſten 
Klofterftiftungen find noch fpätern Urfprungs und fallen 
erſt unter die Galler und Hobenftaufen) verdanke Deutſch⸗ 
land nichts mehr ben Klöftern, fondern Alles dem 
Städbtewefen. . 

Aitbaiern war bis 1802 mit Klöftern überfät. So 
als unmahr nannte es Friedrich 1. „ein von Thie⸗ 
ten bewohntes Paradies; paſſender möchte fchon ber 
franzoͤſiſche Beiname des „deutſchen Spaniens’ gemefen 
fein. So viel ift indeffen gewiß, daß trog ber anmaß⸗ 
lichen, unendlichen Kloſterſchaͤze von Wiſſen und Kunft 


Altbaiern feit der Reformation an wahrhaft großen Mas 
men von deutſchem oder gar europälfhen Rufe völlig 
verarmt war und in zwei vollen Jahrhunderten wenig 
ſolche Männer aufzuweiſen hatte wie 5. B. Nürnberg 
ober Augsburg innerhald weniger Jahre. Nicht weniger 
gewiß und unbeftritten ift es, daß in ben fpitern Tagen 
Mar I., daß in den Tagen unter Mar Emanuel und 
Karl Albrecht, wo Baierns Größe ober fein Werberben 
an einem Haare hing, man ſich vergebens im Felde und 
Gabinet nad einem einzigen fuperioren Talent umſah, 
wo e8 denn Har ward, daß jene Klofterweishelt und je— 
ſuitiſchen Raͤnke zu nichts Anderm gedient hatten und 
hatten dienen follen, als Aitbaiern zu einem von Oflreich 
ins Schlepptau genommenen und in allen Stürmen auss 


' gefegten Boote, ober zu einer roͤmiſch-kathollſchen Infel 


im todten Meere zu machen. 

Hieruͤber haben aufgeklärte Altbaiern, vaterlindifcher 
Begeiſterung vol, fharfinnige vorurtheilsfreie Neubaiern 
(die freilich nicht felten der Parteigeift des Moments zu 
ignoriren affectirt) feit 30 Jahren fi oft und laut 
ausgefprohen. Die Notizen zur Gefchichte der Kloͤſter in 
Baiern, die hier gegeben werden follen, find mur eine 
Mofait aus den eignen Worten jener Männer, As 
ſolche Quellen nennen wir Feßmaher, Aretin, Wolff, 
Hazzi, Hellersberg, Ritter dv. Lang, Mannert, Jaͤck, 
endlich den „Sophronizon““. Im Augenblicke ber großen 
Sicularifatien, 1803, möchte es ſchwer geworden fein, 
aus etwa 120 Kıöftern zufammen von ihrem Urs 
beginn an in Allem nur 60 in ber gelehrten Welt 
oder anf andere Meile Epoche machende Individuen 
herauszufinden. Und wäre es felbft möglich, eine ſolche 
Zahl herauszufinden, was märe das gegen bie Zahl von 
etwa 100,000 im eben dieſen Kloͤſtern ſpurles uns 
tergegangenen Moͤnchen und gegen die Nichtigkeit ihres 
gefammten Wirkens nah außen? Naͤhme man fidy bie 
Mühe, alle Notabititäten zufammenzuftellen, bie als Kna⸗ 
ben Schafs ober Schmeinehirten waren und dann 
doch zu den hoͤch ſten Staats» und Kirchenwürden em 
porgeftiegen find, man wuͤrde gewiß eine weit geöfere Zahl 
herausbringen. Wer wuͤrde aber daraus folgern wollen, 
das Schaf ober Schmweinehliten fei bie wahre Pflanz⸗ 
ſchule der Geifter? 

Doch laſſe man aus ber aͤlteſten Zeit die Mönde 
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+ man burchbfättere die Klofterchroniken, 4. B. 

ang ——— * in weniger als einem Jahrhun⸗ 
dert folgende ſechs Kirchenhaͤuptet nacheinander tegierten: 
1) Henricus praepositus 1262, „vixit miaus provide ; 
bona distraxit; laseiviam sectabatur et otium”. Endlich 
ſtiegen bie ihm aufſaͤſſigen Kloſtergeiſtlichen naͤchtlichet Weile 
durchs Fenſter in ſein Zimmer, wo ſie ihn mit einer 
Dirne im Bett liegend Überrafchten und Beide graufam 
durchpeitfchten; die wirkliche Abfegung folgte bald darauf. 
2) Dtto, 1275, „ambitiosus et Jascivus, postponit Dei 
timorem et religionis studium, infamiae nota tandem 
deponitur”. 3) Sifribus, 1285, „dissolutae vitae, 
propinguorum semper turba stipatus, tamquam Yillicus 
iniquus deponitur”, 4) Dtto, 1290, der ſchon einmal 
abgefegte, zum zweiten Mal „rediit, tamen velut canis ad 
vomitum“. 5) $riebericus, 1294, „supramodum pom- 
patice processit; vir praesumtuosus, vanuıs, prodigus 3 
er macht ſich heimlich aus dem Kloſter davon. 6) Hein: 
ricus (mad vorausgegangenen zwei feidlichen Regierun: 
gen), 1351, „homo vitae laxioris, praeceps, negligens, 
distractor, rigidus, crudelis”, 
. Ein anderes Präfatenibeal fchilderte der gelehrte Abt 
von Formbach, Angelus Rumpler, in feinem Vorgänger 
Leonhard Straffer, der (1474 — 1504) feine Gemeinde 
dreißig Jahre hindurch begluͤckte. 

Ein Bär an Leib und Seele, entfealih bon Anblid, eine 
glatte Mauer von einem Schädel, ein Thurm von einer Nafe, 
berunterhängende Schweinsohren, ein hervorſtehendes, in ber 
Mitte völlig gefpaltenes Kinn, Kinnbacden wie Ihürangeln, eis 
nen Wald von Augenbrauen, fuchsrothen Bart, am ganzen 
Leibe gleich fett und ſchwapplich, dabei unrubig, ſich allerwärts 
bherumtreibend, ruhmrebig, plauberhaft, hart, unbillig, *— 
föhnlich, Alles umſtürzend und verahtend, was nicht von ihm 
ausging, und zu Allem dem ein unbänbiger Frefier und Säufer. 

Was flr eine Communität mag es geweſen ſein, aus 
deren Mitte eine ſolche Reihe der unwuͤrdigſten Vorſte⸗ 
her durch eigne Wahl hervorgehen konnte! Wie konnte 
bei ſolch verworfenem Innern Sittlichleit und Wiſſen⸗ 
ſchaft eine edle Pflege finden? Wie veraͤchtlich muß man 
in Baiern von der eignen Bildung denken, um ihr die 
verwitterten und verfaulten Einrichtungen folder Art um 
terlegen zu wollen! Mir verweifen bier — und wahrlich 
wir müßten Eeine rebendere Warnungstafel — auf jene 
Actenftücde, welche einft der Mitter dv. Lang 1815 aus 
den Archiven von Münden und Deggingen als „Lieb: 
fhaften des Jeſuiten Jakob Marell“ ans Licht förderte. 
Was geſchehen Eonnte, wurde eifrigft ind Werk gefekt, 
um dieſes ergögliche Büchlein mit feinen entfeglichen That: 
fachen vergeifen zu machen; dankbar anzuerkennen ift es 
daher von jedem Freunde ber Wahrheit und der Moral, 
daß biefes ſehr feltene Büchlein im dieſem Jahre in 
Paris (bei Delaunay) neu abgedruckt und zugleih, um 


8 zugänglicher zu machen, der lateiniſche Driginaltert von 


einer getreuen franzöfiichen Überfegung begleitet wurde, bie 
auf bem Titel („Notices historiques sur l'instruction 
secondaire”) das bebeutungsvolle, freilich jegt mehr auf 
Baiern ald auf Frankreich ammendbare Motto aus Be: 
ranger („Les rererends pöres”) führt: 


Nous rentrons, songez A vous taire! 
Et que vos enfans suivent nos lecons. 
C'est nous qui fessons, 
Et qui refessons 
Les jolis petits, les jolis garcons. 

Dir Könnten eine Genturie echt Grecourt'ſcher Anet: 
boten aus dem bairiſchen Kioftervifitationg- umd Straf: 
fasciteln liefern, die eim gottfeliger Arhivsvorftand — 
ber ſich übrigens erft in dieſen Tagen durch die mit 
Lift und Gemalt verfuchte Einfhwärzung von Görres in 
die Akademie und directen Angriff auf die legtere in ber 
Öffentlichen Meinung neuerdings proftituirt hat (vgl. „Dar 
noverfhe Zeitung” vom 30, Auguft d. I.) — freilich 
nad) dem gewaltigen Umſchwung ber Anfichten in den letz⸗ 
ten ſieben Jahren wol zuverlaͤſſig profanen Augen weit 
aus dem Wege geraͤumt, oder mol gar gänzlich vertilgt 
hat, um bie ſchreienden Thatſachen ganz bequem als bos⸗ 
hafte Erdichtungen ausfchreien zu können; Thatſachen, 
von denen wir als allergelindefte und das Zartgefühl un: 
ferer Leſer am wenigſten verlegende nur einige naive Hi: 
ſtoͤrchen erwähnen, 3. B. wie der Prälat auf dem heiligen 
Berge mit den Bauerweibern und Dienen von Erling 
„ins Erdbeerfucen” geht; die Saufgelage der Hbtiffin 
von Chiemfee mit ben Beichtnätern und benachbarten Praͤ— 
laten; wie ein treuer Foͤrſter fich entfchuldigt, daß er 
bie lieberliche Frau Diemund nicht nach MWelfchland „zu 
irem Puelen bringen khenne, wasmaſſen biefelbige gar nit 
geſchickt iſt zue raitten, aus Urſach, daß fie mit der fran- 
zoͤſiſchen krankhaitt gar ſchwerlich beladen iſt“. 

Auf der andern Seite find wir weit entfernt, die Ge: 
Iehrfamkeit und den edeln Willen eines Karl Kader, 
Zöpfel, Kornmann, Ziengiebel, Scholliner, Steiglechner, 
Steigenberger, Appel, Braun, Harter, Maper u. f. m. in 


‚Abrede zu flellen. Aber wie verſchwindet ihr unftreitiges, 


wenn aud befchränktes Verdienſt zwifchen dieſem zer— 
flüdelnden Chorlaufen, Meditiren, Meffelefen, Muficiten, 
Gonverfiren, Gorrefponbiren, zwifchen der Jagd und alle 
den Mahlzeittraͤnken, Vespertränten, Spieltränken, Reichen: 
tränken und (nad; glücklich überftandenem Donnerwetter) 
fogar Blitztraͤnken! Zur Zeit der großen Saͤculariſation 
ließ ſich hoͤchſtens von Polling, Benedietbeuern, Meffo: 
brunn, Rottenbuch, Tegernſee, Rot, Fürftenzell, S.: Mies 
fola, Oberaltaich Rühmliches vermeiden; und wie him: 
melmweit war es felbft bier noch bis zu einem &t.: Maure 
und St.» Blafien, oder felbft zu einem öftreichifchen SMEIE 
und Goͤttweih unter ben Äbten Berthold Dietmener, Gott: 
fried Beffel und Magnus Klein! Mas gewann die Na: 
tion buch jene möndifhen Seminarien, dutch die fehr 
zweibeutige Bildung einiger Singknaben And Bettelftu: 
benten? Welcher Schmuz, welche Unwiſſenheit und Bit: 
lerei hertſchte nicht in Thierhaupten, Windberg, Frauen: 
zell, Weltenburg, Rohr, Au, St.-Veit, Baumburg, 
Seon, Afpah, Chiemfee, Attel, Bauerberg, Scheftlarn, 
Dietramszell, Bernried, Andechs, Schleedorf, Weihen⸗ 
ſtephan, Scheiern u. ſ. w. 

Fuͤr die Unfruchtbarkeit der Frauen hatte Alteich bei 
der Mutter Gottes am Bodenberg unfehlbare allopathiſche 
Heilanſtalten errichtet. Ein wäüfter, finnlofer Rauſch hieß 
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vom Klofter Yara ein „Zaraftern”. Ettal erzog eine Gen: 
turie adeliger Jünglinge ganz im Geifte des Servilismus 
nach oben, des Bürger’fhen wilden Jägers nad unten 
und einer fpanifch = portugiefifch = ſiciliſchen Pfaffenrelis 
gion ohne Moral, eines unchtiſtlichen Katholicismus. Wie 
hoch ftand über diefem, durch den großen Kaifer Ludwig 
vergeblich regenerirten Ettal doch von jeher das oͤſtreichi⸗ 
ſche Kremsmünfter. Einzelne fähige und freifinnige Min: 
ner waren in jene geiftigen Einoͤden wie auf wuͤſte In: 
fein verfchlagen. Sonderbar aber ift es und ließe ſich 
durch eine lange Reihe Facta darthun, daß Die angeprie: 
fenen Stamm: und Urcultivirer Deutfhlands häufig nicht 
einmal ihre allernächfte Klofterumgebung cultivirten. Der 
Trauergeſchichten der Kloſterzwinger (zumal bei den Non: 
nen) find unendliche, das Ende des geiftreihen Nonno: 
fus Gfchall, das Verfhwinden des Venuftus Gaigl haben 
zahlreiche Seitenftüde. Sebaftian Günther hat feiner un: 
geſchickten, unglüdlichen Vertheidigung der alten „Monu- 
menta Boica” aud) ein, alle literarifhen und artiftifchen 
Erbfen und Linfen umfaſſendes Verzeichniß aller Klofter: 
feiftungen beigefügt. Grade aber biefes zeigt am hand: 
greiftichiten bei fo vielen Klöftern und in fo vielen Sahr: 
hunderten eine lächerlich = prahlerifhe Armuth. 

Übrigens find alle Stiftungen von Bisthümern 
und Kloͤſtern in Baiern meiftentheils fo ungewiß, daß 
auch ihe Einfluß auf die Cultur demzufolge hoͤchſt bes 
dinge und problematifch dafteht. über das Datum von 
Salzburg varlirt man um beinahe anderthalb Jahrhun: 
derte; Lorch, Neuburg, Augsburg find ganz ungewiß; 
fein Wunder, da man nody nicht einmal bie dhriftliche 
Zeitrehnung kannte. Die meiften Kloͤſter täufchten mit 
Märchen über ihr graues Alter, über ihre Befigthümer 
und Schäge, melche alle von dem erſchrecklichen Hunnen 
und Hungarn beraubt und zerftört worden, aud wol 
durch den ruchloſen 

— Arnulf von Baiern 
— dem See zur Scheiren, 
Dem der Teufel den Hals abprady, 
Durch fein Idelthat das geſchach. 

Aber dieſe Erzählungen find eitel Fabeln. In ben 
Tagen Ludwig's des Frommen zählte Baiern nicht mehr 
als vier Klöfter (Tegernfee, Weltenburg, Benedictbeuern 
und Nieberaltaich), die Wagen oder Geld geben konnten, 
alfe Übrigen gaben blos das demüthige Gebet in ihrem 
hoͤlzernen Kapelihen. An Stifrungsbriefe war damals 
nicht gedacht, außer hoͤchſtens bei königlichen Kloͤſtern; 
denn nur ber König hatte eine Kanzlei oder Collegium 
der Motarien an feinem Hofe. Werben andere Urkunden 
aufgezeigt, fo find fie das Machwerk fpäterer Zeiten, wie 
denn fat alle codices traditionum unzählige Spuren ſpaͤ⸗ 
terer Interpolationen enthalten. Schon des Tacitus „Ger- 
- mania” erzählt von einem !milden Sande, einem Lande 
fruchtbar an Getreide und Vieh, mit Fluren und nuß: 
baren MWaldungen, Obft: und Gemüfebau, Bierbrauerei 
und fogar Überflüffigen bebauten Äckern, und (bi8 am die 
Donau, biefen limes imperüi gegen das unbejmwungene 
Deutfchland) in Vindelicien, in beiden Nhätien, im mit: 


täglichen und Ufernoricum eine Reihe mächtiger Colonien 
und Municipien, unterlegte Stationen, Poftenwechfel, Di: 
verforien, Prachtſtraßen und zahlreiche Denkmäler; Denk: 
mäler, auf deren Überreften im ber Folge viele Klöfter 
emporfliegen, mit deren Steinen in den herrlichen Städ: 
ten Augsburg, Neuburg, Regensburg, Paſſau, Lorch, Satz: 
burg :c. bie neuen Bifhofsfige erftanden. Die fremden 
galliſchen und britifhen Priefter, die mit und durch die 
erobernden Franken als Miffionnaire hier vordrangen, ein 
ober zwei Muperte, ein Emmeran, Corbinian, Kilian, Agi: 
tus, Euftafius u. f. w. fanden in Baiern Städte und Fle: 
den und viel Bolt, das ihre fremde Sprache und Meife 
nicht einmal verftand. Sie fanden eine thlringifche Her: 
zogörefidenz in Würzburg, Herzogspfalzen in Regensburg, 
Paffau, Freifing, Bogen u. f. w., aus denen fpäterhin die 
durch ihre Landwirthſchaft berühmten Eaiferlihen Villen 
erwuchfen. Welch reizendes Bild entwirft Pallaufen, den 
man doch als einen Stodpatrioten gelten laffen wird, 
nicht von Bojoarien vor und bei der Ankunft der Apo: 
ſtel Emmeran und Gorbinian lange vor den Kloͤſtern! 
Verwuͤſtung begleitete allerdings die Einbrüche aus Mor: 
den und Welten; aber nur vorübergehend war diefe Ver: 
wüflung, die leichten Hütter erftanden bald wieder und 
reichlich erfegte der fruchtbare Boden die zerftörten Ernten. 

Ia,-fprehen twir das Wort aus, das leſerlich auf 
alten Blättern der bairifchen Geſchichte gefchrieben ſteht, 
die Hierarchie ift es, die Baierns Größe und Gelb: 
fändigkeit um ein Jahrtaufend von Theodor bis auf 
Mar Joſeph zuruͤckſetzte. Salzburg, Paſſau, Negens: 
burg, Freiſing, biefe fchönften Theile Baierns, von 
Balern abgeriffen, argwöhnifh gegen das Mutterland, 
meift einer fremden, offen oder heimlich einer feindfeligen 
Richtung folgend, waren für Baiern ein weit empfinds 
licherer Verluſt als das ferne Holland oder Brandenburg, 
oder als die tuschihe Erbfchaft der Welfen. Die fchönften 
Siegestage wurden dadurch Siege der Baiern Uber Baiern. 
Die Biſchoͤfler find mit unter den Flüchtlingen von Scharding 
und Gammelsborf und der ganze falzburger und paffauer 
Adel unter den Gefangenen von Ampfig und Mühldorf. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





1. Taſchenbuch zur Verbreitung geographifcher Kenntniffe. 
Eine UÜberficht des Neueſten und Wiſſenswürdigſten im 
Gebiete der gefammten Länder: und Völkerkunde. Herz 
ausgegeben von I. G. Sommer. Bierjehnter und 
funfzehnter Jahrgang. Mit Stahlſtichen. Prag, Calve. 
1337. Kl. 8. Jeder 2 Thlr. 

2, Almanach für das Jahr 1837. Den Freunden ber 
Erdkunde gewidmet von Heinrih Berghaus. 
Stuttgart, Hofmann. 1837. 12. 2 Thtr. 

Wir brauden, um bas erftere der beid ten Ta⸗ 
ſchenbuͤcher zu empfehlen, nichts zu fagen, als EG bie beiken 
Jahrgänge den frühern in ihrer Einrichtung vollfommen gleich, 
ihrem Inhalte nach volltommen ebenbürtig find, Auch fie ent: 
halten glei den frühern Jahrgängen befonders ſoiche Meittheiz 
—— > — ygperags her Tora —— gebildeten Publi⸗ 

werth unb- brauchbar find, und i i 

Eroͤrterungen mit geſchmackvollen a a * 
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Anders fteht die Sache mit bem in Ar. 2 erwähnten Als 
manach, weicher eine neue Reihe beginnen foll von geographis 
ſchen Mittheilungen, die nicht blos ben Dilettanten im Auge 
haben, fondern auch Den, welchen es um mifjenfchaftliche Gründ⸗ 
licgkeit zu thun iſt. Wiſſenſchaftliche Gründlichkeit erfodert ins 
deffen bei geographifchen Dingen, daß auch Gegenftände ins 
Auge gefaßt werben, die für ſich allein gar Beine Unterhaltung 
gewähren, fonbern nur durch die baraus zu folgernden Schlüffe, 
oder durch ihr Enfemble intereffant und nur für Den intereffant 
werben, der entfchloffen iſt, fi der Sache hinzugeben, In bit 
fer Weife werden allerdings die „Beiträge zur Hpdrographie‘‘ der 
größeren Octane, bie noch dazu ihrer Natur nach nur fragmens 
tarifche Erörterungen find und alfo ein gedachtes Enjemble, 
defien Detail bier und da ſchon bekannt ift und zu neuen Gr: 
gänzungen die Schnfucht wet, vorausfegen, nur wiſſenſchaft- 
lich begierige Lefer anziehen. Der „Bericht über einige Erbers 
fhütterungen und vulkaniſche Ausbrüde im 3. 1835 würde in 
diefetbe Kategorie gehören, wenn nicht die vorausgeftellte vor- 
treffliche Abhandlung über die vulfanifchen Erſcheinungen, ins: 
befondere bie Erdbeben, ebenfo gründlich als intereffant das Ens 
femble gäbe, buch die Berichung auf welches eben die näher 
angegebenen Einzelheiten erſt recht lehrreich werden. Diefe Abs 
bandiung wird kein Lefer, ohne ebenfo reiche Belehrung als 
fhöne Unterhaltung daraus gewonnen zu haben, aus der Hand 
legen und auch der Dilettant bem Verf, Dank wiſſen, daß 
ihm in kurzem Umriß und anſchaulicher Zufammenftellung bie 
Refultate von taufend vereingelten Beobachtungen und von vie 
len zerftreuten Abhandlungen und Grörterungen geboten wor: 
den find. Abhandlungen von gleichem wiffenihaftlichen Werthe 


erinnern wir uns nicht in einem Jahrgdnge des Sommer’fchen, 


Taſchenbuchs gefunden zu haben. 

Die dritte Abhandlung: „Die Jungfrau » Infeln, in geolo: 
EN und Zlimatifcher Beziehung, geihildert von Robert 

omburgk“, ift eine vortrefflihe Monographie, auf wels 
che ſich audy mehre der beigegebenen jchönen Kärtchen und Ab: 
bildungen beziehen. Möge biefer Almanach nicht blos, wie ber 
um bie geograpbifchen Wiffenfchaften bochverbiente Herausgeber 
in der Vorrede wünfcdt, „unter dem Schatten jenes üppigen 
Baumgewächſes gebuldet werben, welches, von dem trefflichen 
Sommergärtner gepflanzt, zu einem kraͤftigen Stamm empor: 
gewachſen ih, fondern, feine aud dem Winter ernfter Wilfen: 
ſchaft gewachſene Natur fort und fort bewährend, in vielen 
erneuten Jahrgängen ein Zeichen fein, daß das beutfche les 
fende Yublicum, aus ebenfo viel gründlich nach Belehrung fire: 
benden Individuen als aus Dilettanten beſtehend, mol im 
Stande fei, einen ſolchen Keim zum immer fchönere Früchte 
tragenden Stamme aufzunähren. Das Unternehmen ift in Ins 
tention wie in Ausführung vortrefflid. *) 49, 


Notizen. 

Sufeland war es bekanntlich, welder den Vorſchlag des 
unvergeßlichen Peter Krank zur Erridtung von Leichenhaͤuſern 
1792 in Weimar verwirklichte. Das gute Beifpiel fand nur 
an wenigen Drten Nachahmung, obgleich ſelbſt Volksſchriftſtel⸗ 
lee nicht müde wurden, Allen die Zweckmäßigkeit, ja Rothwen— 
bigkeit einer folhen Einrichtung dringend zu empfehlen. Nod) 
in ben letzten Tagen feines Lebens brachte der für Menfchens 
wohl unausgefest thaͤtige Hufeland die Sache als ein unabıeiss 
liches Bebürfnig aufs Neue in Anregung und machte biefelbe 
zu einem Gegenftand der Erörterung und der allgemeinen Uns 
— — Der Geiſt des Widerſpruchs, ein bis zur Gewif: 
fentofigkeit gehender Leichtſinn und kaum glaubliche Vorurtheile 
haben, alle Erfahrungen misachtend, die hochwichtige Angeles 
genheit wieder befeitigt. Es ift Pflicht der Preffe, befonders 
der periodischen, die Sache immer fort anzuregen; am Ende 
bleibt doch etwas hängen, und zulegt werden felbft die Regie: 


*) Über den eben erfcheinenden zweiten Jahrgang ded Werghaud's 
Almanachs berichten wir naͤchſtens. D. Reb, 


rungen ernftlich einfchreiten müffen. Man nicht blos 
Deutjchen ihre — vorwerfen, daß —— nichts Fa 
wollen, um vor dem Gräßlichften, was gebadht werden Fann 
vor dem Eebendigbegrabenwerden, ſich ſelbſt, die Ihrigen und 
ihre Mitmenfhen zu wahren; aud) in Frankreich, wo bie Zei: 
tungen unausgefegt Bälle berichten, daß Perfonen, bie man 
eben begraben will, zum Leben wieberermachen, gibt fich in dies 
fem Puntte eine nicht, hart genug zu tabeinde Fahrläffigkeit 
fund, ja, im Allgemeinen feinen dort felöft die in mehren 
Gegenden Deutſchlands feftgefegten Beftimmungen über bie Zeit 
ber Beerdigung zu fehlen, wie folgender neuer Borfall zeigt. 
Am 27, Det. Freitags ftarb ein reicher Einwohner ber Guillo⸗ 
tiere von Lyon, Namens Deschampe, in Bolge einer kurzen un⸗ 
päßlickeit. Sein Leichenbegängnif follte am folgenden Zage, 
Sonnabend Abends, frattfinden; weil aber Geremonie zu 
lange in die Nacht gr gedauert haben würde, 


ſchloſſen, baffelbe bis Sonntag früh zu —— wi 


Zeit hatten ſich Priefter, das Leicyengefotge und bie Zräger vor 
bem Haufe eingefunden. Als man eben den Sarg zumachen 
wollte, welches Staunen und welder Schreden erariff die An= 
wejenden — ber vermeinte Leichnam erhob fi, fah bald auf: 

t da und verlangte zu eſſen. Deschamps hatte in bloßer 
Lethargie gelegen. Man bat ihm ſogleich alle moͤgliche Sorg⸗ 
falt angebeihen laffen, und er ift aufer aller Gefahr, Hätte 
der urfprünglicen Beitimmung zufolge bie Beerdigung am 
Abend vorber fattgefunden, fo würde der Un lůckliche nach ſei⸗ 
nem Erwachen im Grabe den Qualen des Hungers und der 
Verzweiflung haben erliegen müſſen. Deshamps fagte übrigens 
aus, baf er in bem Zuftande der ‚Lethargie Alles vernommen, 
was um ihn her vorging; daß es ihm aber unmöglid gewefen 
fei, irgend ein Lebenszeichen von ſich zu geben, . 


Eine alte u, Anna Wright, welche die londoner Gons 
ftables in dem Augenblick verhaftet hatten, als fie ein Kind vor 
die Thüre bes Arbeitshaufes von St.:Bride fegte, ward vor 
das Policribureau von Guildhall gebracht, deſſen Chef der Az 
derman Windhefter ift. Die Frau fagt zu ihrer Rechtfertigung 
aus: „Die Mutter des Kindes ift eine junge Irländerin, wels 
che vorgibt, das Kind fei von meinem Sohne, was jie vor 
& * eidlich beſtärken will, Mein Sohn, der nie mit dem 
Mädchen befannt war, lacht diefer Drohung. Aber eines Ta— 
get, oder vielmehr eines Abends, es regnete und ftürmte, 
omme bie freche Icländerin mit ihrem Kinde, fett es unver: 
Tdämterweije mir aufs Bette, Töfcht das Licht aus und läuft 
davon. Seit einigen Monaten fchon von Reifen im linken 
Arm und im rechten Schenkel, mit Refpect zu melden, geplagt, 
konnte ich mid) nicht mit dem kleinen Gefhöpf befaſſen, das 
mid übrigens gar nichts angeht; ich trug es alfo zu Hrn. 
Garvill, dem Unteraufjcher des Arbeithaufes. Er verweigerte 
bie Aufnahme des Kindes; ich war alfo genöthiat, es an der 
Zhüre zurüdzulaffen. Ich weiß, diefe Herren forgen dafür, und 
mit Recht, denn es ift cin Kind des Kirchfpiels, aber nicht 
mein Enkel,” Garvill bejtätigt die Wahrheit der Ausſage, 
mit dem Beifügen, er habe Anna Wright auf einen andern 
Tag wieberbeftellt, um ihe da die Entfceidung des Gomite 
mitzutbeilen. 

Alderman Bincheſter: Das ändert die Sache. Es 
galt hier augenblickliche Entfheidung. Niemand ift verbunden, 
ein uncheliches Kind zu behalten, das man ihm unvermutbet 
binfegt. Wenn Hrn, Garvill felbft der Fall begegnet wäre, cr 
würde ſich das Kind ſchnell vom Halfe geſchafft haben (Gelächter). 

Garvill: Die Schwierigkeit beftcht darin: da die Mut: 
ter bes Kindes eine Irländerin ift, fo fällt das Kind ibrem- 
Kirchſpiel in Irland zur Laſt. Mir haben Fein Recht gegen 
den angebliden Vater, weil der Eib einer Irländerin gegen 
einen Einwohner von London ungültig fein würde. 

Wincheſter: Ordnen Sie bie Angelegenheit, fo gut Ge 
fönnen; vor Allem ift aber biefe ungtädtid; 


Großmutter fein oder nicht, in Freibeit —— er 


Berantwortliger Heraußgeber: Heinzih Brodbausd. — Druf und Werlag von F. U, Brodbaus in Beipzig. 
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Notizen zur Geſchichte der Kloͤſter in Baiern. 
(Befhlug aus Mr. 331) 

Für die Landescultut waren zwei Ereigniffe weit wid): 
tiger als bie nod immer fehr problematifche Kiöfterftifz 
tung unter den Agilolfingern; nämlich die Deportation ber 
Sachſen, aus melden Amalung, und nicht die fuldaer 
Moͤnche, den ungeheuern Buchenwald Tichtete; noch mehr 
aber die Einwanderung der Slawen, „qui sciebant ex 
viridi eylva facere novalia‘, und die im heutigen Mord: 
und Mittelbaiern meiſt durch Freiheit der Perfon und bes 
Eigenthums ermuntert waren: „liberi slavi, sicuti slavi 
solent esse”, Gibt es denn überhaupt wol ein ober 
mehre Klöfter, von denen ſich urkundlich nachweiſen ließe, 
die erfte Cultur des Bodens, worauf fie fanden, fei von 
ihnen felbit hervorgegangen? Ja, waren Einige wirklich 
in Einoͤden berufen, fö war bes Jammers über die milde 
und-raube Natur fein Ende, bis fie allmaͤlig näher auf 
einen mildern Fleck, dann etwa in einen volfreihen Drr, 
enblich gar in die eigne Reſidenz des gutmuͤthigen Lan: 
desheren, der ihnen Plag machen mußte, vorrüden konn: 
ten. So 3. B. hielten die erften Moͤnche auf ber Alpe 
des Wendelfteins durchaus nicht Stand, fie erbettelten 
fic eine mildere Niederfaffung in Viſchbachauz von ba 
wurde wieder gewanbert nad Eifenhofen, bis «8 ihnen 
endlich gelang, das Wittelsbach ſche Stammſchloß Scheyern 
ſich zu erbetteln. Andechs, Dießen und Hohenwart wa: 
ren lauter Burgen der Huoſier, nachmals Herzöge von 
Dalmatien, Kroatien und Meran, Pfalzgrafen in Bur: 
gund; Weihenftephan war die alte Pipinsburg; Artl 
eine Burg ber waſſerburger Hallgrafen, wo Engelbert 
nach ber Moͤnche Wunfh alle Häufer der wadern Ein: 
wohner hatte niederreißen laſſen („quod tunc temporis 
praeclara eivium nnmerositate iohabitabatur‘‘ ); Biburg 
eine Reſidenz der Abenäberger; Gaftell dee Hohenburge; 
Mangotdftein der Donaumörter; Ebersberg, Formbach, 
Mallersdorf, Meicheröberg der Dillinger; Wels, Pütten, 
Meuburg, Kirchberg und Plain ber alten Sempt; Seon 
und Mot ber Pfaligrafen von Rot. 

As Fürftengrüfte wurden eigens gegruͤndet Bernrieb 
für die Vallayn, Steingaden für den Welfen- Sohn, Kai: 
fersheim für bie Lechsgemuͤnde, Heibdenfelb für einen oft 
feäntifhen Prinzen, Fürftenfelb für die gemordete Herzo⸗ 
gin Maria. Die an bie Kaiſers- und Herzogspfalzen 


nifteten fih St. Emmeran, Priefling, Priel, Ranshofen, 
Dfterhofen, Altenötting u. f. m. Was blieben nun noch 
für Kloͤſter übrig, denen Balern bie erſte Urbarmachung 
und Veredelung verdankt? Schwerlich andere als ſolche, die 
laut der Stiftungsbriefe keineswegs blos „terras novel- 
Jandas vel cultivandas” empfingen, fondern „cultas cum 
incultis, agros, mancipia, prata, pascua, sylvas, aquas 
cum aquarum decursibus, quaesita et inguisita, Ober: 
altaid; cum terris cultis et incultis, vineis; Nieder: 
altaidy cum multis pracdiis et possessionibus dilatum“ 
(f. Hund); Altenhohenau mit einer ganzen ſchon 
eultivirten Hofmark; Asbach mit dem erblichen Präbio 
ber Frau Stifterin „cum tota familie’; Bapharding 


"mit bem ganzen fundo instructo der Stifterin; Bayer: 


berg mit dem Edelhofe der Stifter. Aber, wird man fa 
gen, der Minh Günther von Nieberaltaih, als er in die 
Wüfte des Mordwaldes gefendet worden, um bort ein Ne: 
benkloͤſterlein, Rinchnach, aufzurichten, wirb doch wol vors 
her ausgerodet und cultiviet haben? Ihm alfo und Mies 
deraltaich dankte man den Weg durch ben finftern Nord: 
twald, den goldenen Steig, eine Hauptverbindbung von ber 
Donau an die Moldau, Elbe und Oder? Nichts wer 
niger, das Alles hat vorher ſchon Kaiſer Heinrich ſelbſt 
bewerkftelligen und dann dem angelommenen Mönche: 
„areas — aedificia, agros, terras cultas et incultas” Über: 
geben laffen. Won Altenmünfter meldet zwar die Legende, 
der heilge Alto aus Schottland habe dort als Colonus, 
und damit er nicht bettelm bürfe, fih ein Stud Wald 
audgerodet und am Bad) eine Kircdye gebaut. Unter Her: 
309 Welf war Alles biefes aber fchen wieder veroͤdet und 
zerfallen. Benebictbewern wich befchrieben als ein „lo- 
cus a solitudine invia ef condensa ferarum cavea ha- 
bitabilis effectus’‘; aber keineswegs war bied durch bie 
Moͤnche daſelbſt, ſondern duch einen Großen, Namens 
Landftid, den „primus cultor, gefchehen. Die Herren Bruͤ⸗ 
ber Waldram umd Eliband traten ihren Gulturantheil eben: 
falls ab für bie Kloͤſter Schleedorf und Staffelfen, bie 
Fräulein Schwefter fir das Kloſter Kochelſee; hierauf 
erft ließ man von allen Orten Mönche herbeitommen, bie 
über 6— 700 bereits cultiviete einzelne Guͤter empfingen. 
Berhtesgaben, eine „vasta solitudo, saltus ferarum, 
eubile draconum“, wurde durch Grafen Berengar von Sulz: 
bach fo ausgeräumt, baf er es der ſchoͤnen Irmgard als 
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Wiederlage verfchreiben mochte. Alsdann erft ließen bie 
Moͤnche, die vorher ſechsmal davongelaufen, es ſich ge: 
fallen, zu bleiben. In dem wuͤſten eglinger Forſt bei Dies 
tramẽzell liefen bie Mönche nach zwei Jahren, ohne es 
zu einer weitern Gultur gebracht zu haben, auch wieder 
davon, bauten fih an einer behaglichen Stelle an einem 
Waldbach ein Kirchlein, wo fie bettelten, und ließen ſich 
endlich dem zwiſchen mehren Herren ffreitigen ganzen Wald 
mit allen darin gelegenen fundis et bonis ſchenken. Mie 
viele ſolche Beifpiele wären hier nicht noch beizufügen! 
Das Schlimmfte war, daf, mo fo ein Klofter gleichfam 
wie der Hecht in einen Teich hingefegt worden, auf mei: 
Ienweit alles andere Eleinere freie Eigenthum verfchlungen 
ward, wie die vielen codices traditionum zeigen, bald 
für das Begräbniß in der Kirche, für das Heil der eig: 
nen ober Alterfichen Seelen, für die ausgewirkte Abfolu- 
tion, für den aufgehobenen Bannflud), für den aufge: 
nommenen Sohn oder Tochter, oder durch Übertragung 
des Eigenthums im Wege ber „Precarei”, das man buch) 
„Präftarei”, d. h. ebenfo oder auch mit einer Zugabe, 
aber das nächte Mal fammt und fonders heimfällig wie: 
der zurlcerhielt. 

Schon Karl der Große warf in feinem berühmten 
Gapitular von 811 ben Klöftern vor: „Oeccasionem quae- 
runt super illum pauperem quomodo eum condemnare 
possint, et illum semper in hostem faciunt ire, usque 
dam pauper factus, nolens volens suum proprium tra- 
dat aut vendat”, Die „Acta fundationis Murensia‘ bei 
Herrgott geftehen ehrlich genug: „Ab initio autem non 
erat sic, priusquam monasterium hie fieret”, d. h. bie 
Leute hatten vordem ein freies unzinsbares Eigenthum. 
„Vieus enim iste pene omnis in principio liberorum 
hominum fuit, ex quorum etiam progenie adhuc quidam 
supersunt. Sed cum monachi huc primum venerunt, 
congregaverunt et acquisiverant, quali modo potuerant, 
sieut hodie patet.’ 

Das Sprühmwort: unterm Krummftabe ift gut mob: 
nen, bewährte fih nur bei wenigen bairiſchen Kloͤſtern; 
die meiften Unterthanen waren mit Reiftungen und Rüd: 
ftänden überladen. Hinterliſtige Darlehen und endlich die 

Peitſche des Kloſterrichters trieben fie zuletzt als Bettler 
zur magern Kloſterſuppe. In den Acten finden ſich dar— 
über alte Klagen. Das Stenermandat von 1721 redet 
laut, und das Werk bes Landrichters Reingruber über bie 
bairiſche Randgerichtöverwaltung hebt vollends jeden Zweifel. 

Bon Äbten und Gapiteln, die ſich als Zeugen bei— 
fhreiben liefen: „seribere nescientes”, ober: „cum seri- 
bendi peritia careamus‘, mögen wunberliche Strahlen ber 
Teationalbildung ausgegangen fein. 112, 





Der Berbannte von 1831. Roman aus Griechenlands 
neuefter Gefchichte, von Alerander Sutfos. Aus 
bem Meugriechifhem. Berlin, Herbig. 1837. 8. 
1 Zhlr. 8 Gr. 9— 

Bu der gewaltigen Maſſe ausländiſcher Romane, welche 
bei uns mit großer Betriebjamkeit eingeführt werben und wel⸗ 
) Bol, bieräber Nr. 314 b. BL, D Red. 


de der gute deutſche Magen alle zu verbauen weiß, ohne ſich 
je ben Appetit zu verderben, wenngleich zumeilen zu großem 
Schaden des Geſchmacks, werben nun auch allmälig neugriechi= 
ſche treten, von denen ber vorliegende aleichfam als ein Bor- 
läufer betrachtet werden kann. Sollten wir nad ihm bas 
Schickſal feiner gu erwartenden Nachfolger prophezeien, fo wur⸗ 
den wir unfern gourmnands im Fade der Romane, d. h. den: 
jenigen Schmedern, deren Geſchmack ſchon etwas ftumpf at 
worden ift und bedeutender Meigmittel bebarf, um fich zu er: 
goͤtzen, grade Feine große Freude anzufünbigen haben. Doch 
das wäre jett, auch wenn ſchon mehre Proben vorlägen, jeben: 
falls voreilig. Die Griechen find —* nichtszu jener behagli⸗ 
chen Ruhe gelangt, in welcher in gleichem Maße die harmlofen 
Spiele ber Phantafie, die fröhlichen Sprünge bes Wiges und 
bie Leiden zerriffenee Gemüther Raum finden, Roh grünen 
frifch die Lorberfränge auf den Bäuptern ihrer Helden, bie 
Morten auf den Grabfteinen ihrer Gefallenen; noch find ihre 
Wunden nicht geheilt, mod bie traurigen Spuren ber Zerftös 
zung nicht verwifcht, welche die Frucht ihrer Kämpfe gegen 
äufere und innere Feinde war, Wie follten die Hände fich fo 

ſchnell der Waffen entwöhnen und zur Feder greifen? wie bie 

Gemüther ſich ben kaum befänftigten Leidenſchaften entwinben 
und die Spannung vergeffen, in welcher ſtets drohende Gefah⸗ 
zen und eine allgemeine Unſicherheit ihres öffentlichen und haͤus⸗ 
lichen Lebens fie lange Zeit hindurch fefthielten? Der Bricde, 
beffen fie fich erfreuen, ift no zu neu, noch zu oft geftört 
durch bie Geburtswehen der werdenden Zukunft und bie Nadh: 
meben der Vergangenheit, die Sorgen und materiellen Bedürf: 
niffe der Gegenwart find noch zu brüdend, als daß fie ſich 
gang davon losreißen und in bie ibeelle Welt des Romans 
verfegen Könnten, Auch der eble Alexander Eutfos hat das 
nicht vermochte; er, ber rüftig das Schwert und bie Feder 
gegen die Türken und gegen bie innern Feinde ber Freiheit ges 
führt hat, iſt auch hier noch im Kampfe begriffen;. nur ein 
fehe Eleiner Theil feines Buchs enthält Elemente eines Ro— 
mans; bas librige könnte man Geſchichte nennen, wenn barin 
nicht eben die Korm bes Romans benupt wäre, um deſto freier 
den Kampf fortzuführen, in dem fich ber Verf. durch feine Sa— 
tiren gegen bie Kapodiftrias und ihre Partei fo ruhmvell auss 
gezeichnet hat. Er fagt ſelbſt in der Vorrede, wenn er nicht 
ſchon ein Jahr früher fein Buch geſchrieben hätte, fondern es 
erft jest ſchriebe, fo würbe ber Lefer feine Feder ebenfo für Lob 
als für Zabel weniger fpig finden. „Die Zeit‘, fagt er, „hat 
die Urfachen vieler Handlungen enthüllt, fpätere Berbältniffe 
haben den Schleier hinreichend gelüftet, und man vermag num 
das früher Werborgene zu ſchauen und über manche Gegenftände 
anders zu urtheilen. ande von Denen, bie ich wegen ihrer 
ungeredhten Handlungen mit Recht tabelte, find fpäter gebemüs 
thigt worden, und ungerechterweife, wie fie fagen, ge üchtigt, 
verföhnen fie ung gegenwärtig in gewiſſer Hinſicht mit fig und 

nehmen nunmehr ein billigeres Urtheil über fie in Anfprudh.‘ 
Weiterhin macht er darauf aufmerkfam, daß die Menfchen un: 
ter verfchiedenen Verhältniffen und Einflüfien bald bifer bald 
—** erfcheinen, und daß daher bie wahrhafte Geſchichte 

niche felten warten muß, „bis der Stein auf bas Grab bes 

Menfchen aefeht fi, um mit Sicherheit ihren Beſchluß darauf 

eingraben zu Finnen”. Hätte der Verf. ierbei in fein .eignes 

Innere einen prüfenden Blick gethan, fo hätte er vielleicht be⸗ 

merken Zönnen, daß auch er felbft ſich geändert habe, nicht in 

moraliſcher Bezichung, wovon bier nit bie Rede fein kann, 

fondern in feinen Urtheilen über Ereigniffe und Perfonen. Auch 

der Befonnenfte, wenn ihn felbft die reinſte Überzeugung zu eis 

ner Partei führt, kann fi, fo lange diefe gegen eine andere 

zu Kimpfen hat, nicht ganz von übertriebener Vorliebe und Ar: 
neigung gegen die eine und andere frei erhalten; Liebe und Hab 
find in beftigeree Aufregung, und während jene auf der eignen 
Seite die Schwächen, diefer auf der andern bas Gute ganı 
ober zum Theil überficht, entftebt ein fo entſchiedenes, fchrofieh 
Urtheit, wie es eben ftreitende Parteien immer haben und be 
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dürfen. Sind dann bie Kämpfe beenbigt, bie Leibenfchaften bes 
ruhigt, bie Befteebungen andern Richtungen zugewendet, dann 
ug en ſich oft Feinde in einträchtiger Wirffamkeit und wif 
fen taum mehr, wie es möglid war, baß fie ſich früher fo 
baffen Fonnten; Freunde trennen ſich, bie durch die heiligften 
Bande für bie Ewigkeit verbunden zu fein wähnten, unb mit 
Staunen nehmen fie eine Kluft zwifchen fi) wahr, von ber fie 
teine Ahnung hatten. So mag es aud) dem guten Sutfos ges 
gangen fein, und wenn er auch feine eigne Änderung nicht zu 
bemerfen fcheint, fo entgeht es ihm doch nicht, daß er ala ru⸗ 
biger Hiſtoriker hätte anders jchreiben und urtheilen müffen. 
Daß er es auch gethan haben würde, dafür bürgt uns ſchon 
diefe Einſicht felbft, die er fo offen audfpricht, dafür nach mehr 
fein Gharafter überhaupt, wie er ihn in biefem Bude offen» 
bart. Obgleich Verfechter einer Partei, gr er doch keines: 
wegs zu ben blinden Parteimenfchen, bie in ihrer Befangenheit 
alles Maß für eine richtige Beurtheilung verlieren; zum Ber 
lege möge bier das Urtheil ſtehen, was Sutſos (&. 

über feinen Hauptfeind ausfpricht : 

Joannis Kapobdiftrias, von durchdringendem Verſtande 
und ſeltenen Borzügen, übertraf ohne Zweifel alle Fremden, bie 
währenb bes griechiichen ———— nad) Griechenland ges 
Zommen find. Grieche feiner Abftammung nad, befaß er jenen 
aufgewedten, raſtlos firebenden Geift, ber die Griechen auszeich⸗ 
net. Wenn man erwägt, dab er aus nieberm Stande zu dem 
Gtanze ſich erhob, der ihn fpäter umftrahlte, daß er die Ger 
müther von Königen, Ariftotraten und Demokraten Europas 
beherrſchte und - fi einen Namen in dee Gefchichte feiner Zeit 
erwarb, fo kann man bies Alles nicht dem bloßen Zuſammen— 
treffen — Umftände, ſondern vielmehr (nur) bee wirk⸗ 
lichen Bildung, bie er befaß, zufchreiben. Allein, erzogen in 
den Sitten Venedigs und in Schulen Italiens gebildet, erreichte 
er weber jene Höbe ber Gefinnungen, die große Männer aus: 
agichnet, noch eignete er ſich jene Humanität an, bie dem wahrs 
baft tugendhaften Menfhen in allen Berhältniffen eigen bleibt. 
Außerdem trug auch der längere Aufenthalt in dem Lande einer 
unbeſchraͤnkt monarchiſchen Verfaffung dazu bei, daß er manche 
falfche politifche Grunbfäge für richtig annahm und unwilltürs 
lich einen despotiſchen Charakter ſich aneignete.“ 

„Unter ſolchen Verhältniffen feines frühern Lebens und feis 
ner fpätern Stellung verwifchte ſich das urfprünglich Edle in 
feinem Wefen, und daraus erflären fi bie mancherlei Lafter 
und Tugenden, die er auf eine fo auffallende Weife in ſich vers 
einigte. Unfittlih und falih in Dingen ber Politik, war er 
einfah und tugenbhaft in feinen Privatverhältniffen. AIntris 
guant und höfiſch bis zu gänzliher Sclöftverleugnung, erſchien 
er in feinem Haufe als ein ſchlichter Philoſoph. Begeiftert für 
die großen Männer bes Alterthums, bie er fi oft zum Mu— 
ſter zu nehmen bemüht war, trat er gleichwol bie Gefese uns 
geichent mit Füßen und verrieth gewiffenlos bie Menfchheit. 
Gleihmäßig geneigt zur Tugend und zum Lafler, würde er 
vielleicht ben rechten Weg nicht verfehlte haben, wenn er auf 
bie Rathſchlãge gutgefinnter Bürger gehört hätte; unter ber 
Leitung feiner Brüder und ſchlechter Minifter aber ftarb er auf 
traurige MWeife mitten unter Verbannungen, Einkerkerungen 
und Proferiptionen aller Art.’ . 

„Seine Rebnergabe beftand mehr in ber Leichtigkeit, Worte 
geſchickt zufammenz n, als in Kraft ber Gedanken, und feine 
= mte Energie im fchriftlichen Ausdrucke mehr in geiftreichen 

phismen als in Ideenreichthum. Schlechter Geſetzgeber, noch 
ſch Flnammann und Haupt einer Regierung überhaupt, 
war er jebenfalls einer ber gewandteften Diplomaten Europas.‘ 

Wir haben dies Urthell in feiner ganzen Ausdehnung mit⸗ 
getheilt, weil e8 unter den vielen und widerfprechenden Stim: 
men, bie über Kapodiftrias laut geworden find, einer vorsüg: 
lichen Beachtung werth zu fein fcheint, indem es bie Wider⸗ 
ſprüche zu erklären und zu vereinigen verfucht. Auch aus den 
übrigen hiſtoriſchen Iheilen des Buchs ließe ſich noch manches 
Intepeffante ausziehen, daneben jeboch auch mancher übertreis 
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benbe, ſatitiſche Zug, wie das einem Roman ohne Zweifel 
verftatten und von einem Berfaffer politifher Satiren nice 
anders zu erwarten if. Das Wahre auszufonderm ift in den 
meiften Fällen nicht ſchwer. 

Was nun ben in bie Geſchichte verflochtenen, dem Um: 
fange nad) weit geringern Roman anbetrifft, fo ift dieſer tras 
aifı Inhalte. Als der Verbannte nach manden Kämpfen 
und Leiden verzweifelnd aus dem öffentlidyen Leben ſcheidet, das 
feinen Beftrebungen und Hoffnungen nicht entfpricht, wird ihm 
auch das Glück der Liebe geraubt, in der er Troſt und Ruhe 
finden wollte. Afpafia, die Tochter eines reichen, aber feiner 
Grefinnung nad; gemeinen Mannes zu Nauplia ift dem Ver— 
bannten ſchon, che er fie Fannte, zur Braut beftimmt; aber fein 
Freund Nikiftvatos liebt fie, und zu defien Gunften verzichtet er 
mit leichtem Muthe auf das ihm unbekannte Gut; doch bald 
lernt ex fie kennen und lieben, cben als er erfahren hat, daß 
Afpafia die Liebe des Nikiftratos nicht erwibert ‚ unb er einen 
Berfuch machen will, fie dazu R vermögen ober wenigftens ſei⸗ 
nem Freunde Sicherheit über Ihre Neigung zu verfchaffen. Gr 
felöft raubt bem armen Nikiftvatos ihre Liebe, ohne es zu wol— 
len; zum zweiten Male beſchließt er zu entfagen, aber verges 
bens; Niiftratos fühlt, daß er nicht geliebt wird und — ftirbt, 
Erft ein Jahr nachher kommt der Verbannte aus der Verban— 
nung zurück, in bie er fi freiwillig begeben hatte, und finder 
in ber num offen befannten und erwiberten Liebe zur Afpaſta 
Zroft für feinen ſchmerzlichen Verluſt. Aber er tieht die Freie 
heit, wirb ein Feind der Kapobiftrias und dadurch bem Water 
der Afpafia, einem eifrigen Anhänger berfelben, verhaßt. Zus 
gleich findet fi ein Nebenbuhler, Augerinopulos, ein ebenfo 
alberner als niedriger Menſch, der, begierig nach dem Vermögen 
ber Afpafia, ihren Water für fi zu gewinnen und bie Werban: 
nung feines Nebenbublers zu bewerkftelligen weiß. Diefer wens 
det fich nach Salamis zum General Wafos, um gegen bie Has 
pobiftrias die Waffen zu führen; ein Brief, worin er bies der 
Aſpaſia meldet, geräth in die Hände feines Feindes und voran: 
laßt einen Verhaftsbefchl gegen ihn. Durch ſchandliche Hinter: 
lift gefangen, wird er auf das Kaftel Wurdſchi auf einer Ins 
fel bei Nauplia geführt und auf Augerinopulos' Betrieb von 
einem Kriegsgetichte zum Tode verurtheilt, Aber an bemfelben 
Tage, wo Kapobdiftrias ermordet wird, wo Afpafia’s Verlobung 
mit dem verhaften Bräutigam gefeiert werben fell und eine 
glänzende Gefellſchaft ſchon verfammett iſt, entflicht fie, und mit 
Hülfe einer Amme und eines getreuen Hybrioten befreit fie den 
Verbannten, der glücklich nach Hybra entkommt, nachdem er un: 
terwegs noch ben u erg in einem Piftolenduell den 
Schenkel zerfhmettert hatte, felbft nicht getroffen von dem hine 
terliftigen Schuffe feines Gegners. Afpafia kehrt zu ihrem Bas 
ter zurücd, der fie von nun an milder behandelt, ohne jedody 
bie fortgefegten erfolglofen Bewerbungen bes Augerinopulos zu 
hindern. Ein neuer Mordverſuch, den biefer gegen den Ber: 
bannten burd) einen gebungenen Albanier macht, heitert zwar, 
jeboch glaubt er ſelbſt, nun von feinem Nebenbuhler befreit zu 
fein, und weiß auch Afpafia von beffen Tobe zu überzeugen. 
Unterbeffen Zämpft ber Verbannte mit ben Anhängern des Syn⸗ 
* gegen die Kapodiſtrianer, ohne Nachricht von ſich zu 
geben. Als Nauplia von feiner Partei eingenommen, d 
Thierſch eine friebliche Vereinigung herbeigeführt ift, denn 
aber die Kapobiftrianer einen grofen Einfluß behaupten, ent: 
fagt ber Verbannte ber Theilnahme am bem troſtloſen oͤffentli— 
den Leben und folgt ber Afpafia, bie mit ihrem Vater nad) 
der Infel Kythnos entflohen ift und bort mit pulos in 
bemfelben Gafthofe lebt, Als ber Letztere bie Nachricht von dem 
bee unb n nz ae — des — 
empfängt, geräth er in Verzweiflung; a u muthlos, um 
——— verdickt Ca Samen töbten: 
er beſticht einen eter, ber Aſpaſia i Morgen⸗ 
trunk zu thun. Ein ſpaͤtwachender naͤrriſcher Dichter hat ben 
Anſchlag gehört, aber er erwacht am andern zu fpät, 
um ben Mord zu hindern. Der Verbannte kommt eben an, 
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um nur noch den ſchmerzlichen Tod feiner Gelichten mitanzus 
fehen. Mit zerriffenem zen irrt er einfam umber, kehrt 
dann nach Konftantinopel, wo er geboren und erzogen ifl, zu: 
rüd, und verfunken in feinen Schmerz, erwartet er fehnfüchtig 
den Tod. Xugerinopulos bekannte feine Schanbthaten, als 
er fpäter in Armuth und mit ben bitterften Verwürſen des 
Gewiffens im Krankenhauſe ftarb, 

Ungeachtet mander (hören nnd wahrhaft ergreifenden und 
echebenden Partien dieſes Romans läßt fi) doch auch nicht 
verkennen, daf er am nicht wenigen Schwächen und Unmwahr: 
ſcheinlichkeiten leidet; bies trifft befonders die Rettung ber Ders 
bannten aus dem Kaſtell Burdſchi und bie Bergiftung ber 
Afpafie. Indeß wird dadurch keineswegs ein Mangel an Talent 
beurfundet; es fehlt vielmehr nur Das, mas wir die Technik 
bee Romanbichtung nennen möchten. Leicht hätte ſich ber uns 
wahrſcheinliche Hergang aͤußerlicher Ereigniffe anders motiviren 
laffen; die nicht gelungene Verbindung des Romans mit ber 
Geſchichte, melde fi mit jenem nicht zu einer organifcen, 
fünftterifden Einheit zufammenfügt und ein ungebührliches 
Übergewicht hat, würde von felbft verſchwinden, wenn das poe⸗ 
tifche Intereffe ded Verf. ſelbſt in ſich einiger würde und ſich 
von dem Ginfluffe noch fortwirkender politifcher Kämpfe und 
Gefinnungen befreite. Ähnlich verhält es ſich mit der ſprach⸗ 
lichen Darftelund; auch bier fehlt es an ber dem Roman ans 
gemeffenen Technik; es mifchen fich die poetifchen Elemente mit 
den praftifchen der politiſchen Debatte, der parteiifchen Geſchichte 
und der Eharakteriſtik, die eine fatirifche Abfichtlichkeit verräth, 
ſodaß bier ebenfalls die poctifche Einheit nicht I Stande fommt, 
die bem Roman auch bei den verſchiedenſten Beſtandtheilen nicht 
fehlen darf. 

Warten wir alfo, bis die noch fo junge hellenifhe Roman: 
dichtung abftreift, was ihr noch von Mangel an Übung, von 
Unbehülftichkeit und Unficherbeit anhänat, bis fie Zeit, Ruhe 
und ‘Frieden gewinnt, um ſich ganz und rüdhaltlos einem poe- 
tischen Intereffe hinzugeben; dann wird fie gewiß fehr ſchöne 
Früchte tragen, wie e6 biefe früh gereifte verbürgt, ſchoͤnere, 
als fie aus ihrem eignen Alterthum vor ſich hat, an beffen Lei⸗ 
ftungen in dieſem Fache fie kaum einmal wird anknüpfen können. 

Die beutfche Überfegung ift im Ganzen recht wohl geluns 
gen, obgleich hin und wieder, befonders an foldyen Stellen, wo 
die Sprache des Gefühle oder bie der tiefern Neflerion geführt 
wird, einzelne Ausbrüde vorkommen, bie nicht recht genau pafs 
fen, fobaß zuweilen eine gewiffe Unbeftimmtheit, ein Mangel 
an treffender Schärfe entfteht, und man wünſchen möchte, ben 
Ausbrud des Originals vergleichen zu Eönnen, an bem wahrs 
ſcheinlich meiftens die Schuld nicht Liegt. Aber auch hier iſt 
zu berüdfichtigen, daß es ben Überfehern aus dem Reugriechi- 
ſchen noch an ausgebehnter Praxis fehlt. 121, 
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Dr. Gaffe, Borfteher der Augenklinik bei den parifer Spi— 
tälern, bat foeben einen Bericht über bie während der Jahre 
1834 — 37 in den Spitälern Hötels Dieu und la Pitid behan: 
delten Augenkrankheiten berausgegeben. Die Zahl ber Augen⸗ 
kranken ift in Paris minder groß als in London und ben meis 
fien andern Städten. Im J. 1835 wurben allein in ber, 1804 
von Sunbers gegründeten Heilanftalt für Augenkranke 10,609 
und in dem koͤniglichen Hofpital von Meftminfter 2407 behan⸗ 
beit, zufammen 13,016, bie in andern Dofpitälern wegen Au— 
genübeln Aufgenommenen ungerechnet. Nach Gaffe's Angaben 
befanden gs in ben genannten beiden parifer Spitälern 1835 
und 1536 nicht mehr als 2831 Augenkranke. Die Zahl ber 
männlichen Sndivibuen -überfteigt die der weiblichen um ein 
Drittheil und am meiften find Schuhmacher, Schneider und 
Nätherinnen Augenkrankheiten unterworfen, überhaupt fommen 
biefelben feltener bei ben wohlhabenden Glaffen als bei dem 
Bolke, ber graue Staar und bie verfchiedenen Arten bes ſchwar⸗ 


zen jedoch häufiger bei Reichen als bei Armen vor. Im Al: 
gemeinen verbient nad des Werf. Berechnungen bie Operation 
der Niederbrüdung bes grauen Staars ber ber Xusziehung vors 
gezogen zu werden, da burch jene öfter ein günftiges Refultar, 
völlige Wiederherſtellung der Schkraft, erreicht ward, Rüde 
fichtlich des Heilverfahrens ohne Operation hat Gaffe Folacndes 
beobachtet: 12 Kranke find aufs genauefte nach den ven ben 
Gönnern und Berfehtern biefer Heilart gegebenen Vorſchriften 
behandelt worden, nad) vier, fünf, fechs und adıt Monaten ci: 
ner fhmerzhaften, peinigenden Behandlung verloren die Kran: 
fen, da fie kein Refultat fahen, die Geduld und leifteten Ver: 
sicht, auf dieſe Weife hergeftellt zu werben. NRichts deſtoweniger 
laffen einige Beobachtungen den Verf. an die Möglichkeit glau— 
ben, daß der graue Staar mittels dieſes Verfahrens in feinem 
Beginnen bisweilen aufgehalten, ja bei jungen und gefunden 
Perfonen fogar rüdgängig gemadjt werben konne. 


Es war kein glüdlicher Gedanke, den „Briefwechſel Goe⸗ 
the’s mit einem Kinde” in eine fremde Sprache zu überfegen. 
Wenige Tage darauf, als der „„Atlas” (Mr, 59% v. 1. Det.) ' 
erklaͤrt hatte, daß Goethes Ruhm in Altengland nichts mehr 
ſchaden könne als biefes Buch, kam auch die gute alte Bafe - 
bie „Literary gazette”” und nennt „‚Goethe’s correspondence 
with a child‘ (2 Bbe., London 1837) „eine jener feltfamen - 
Hervorbringungen, wie fie nirgenb anders als in Deutfchland 
zum Borfchein kommen Fönnen; eine von benen, über m 
ein englifdper Leſer nur mit großer Mühe fi ein Urteil bils 
den wird, Es ift eine Einfalt darin, die unfern Sitten fremd 
ift, eine Sentimentalität, die uns lächerlich erfcheint; wir ba= 
ben überdies keine Sympathie für bie unbeflrittene Bewunde— 
rung, welche Goethe zu einem Gegenftanbe faft religiöfer Ver— 
ehrung bei ben Deutihen macht. Gin Kind von 18 oder 1% 
Jahren, bas von Hörenfagen eine romantifhe Leidenſchaft für 
einen exgeauten Dichter von 60 — 70 Jahren faßt und mit ihm 
einen Briefwechfel unterhält, voll Übertreibung und mit einer 
gewiffen Wilbheit, tft ein erotifches Gewaͤchs, das nicht in uns 
ferm friedlichen und Fühlen Boden fortlommen Fann; ja, mir 
haben, unummunben fei es geftanben, felbft feinen Grund, bies 
zu wuͤnſchen.“ Wieles in ben Briefen, heißt es weiter, verfalle 
dem Lächerlichen; der englifche Kritiker ift aber nicht geneigt, 
fi luſtig über das Bud zu machen, noc weniger, ein hartes 
Urtheil darüber zu fällen. . 4, 


Literarifhe Anzeige. 
Leben und Briefiwechfel 
Georg Washingten's. 


Nach dem Englifhen deö 
Barıd Sparks, 


im Auszuge bearbeitet und herausgegeben 
von 
Friedrich von Baumer. 

Herr von Raumer hat fid) auf den Wunfch des Verfaſſers 
biefer beutfchen Bearbeitung unterzogen und ſich über bie Ans 
orbnung biefes Auszugs mit demfelben verftändigt. Es iſt da— 
ber diefe Ausgabe eine vom Verfaffer autorifirte, was id zur 
Begegnung etwaiger Concurrenz zu bemerken mir erlaube. 

er erite Band erfheint, nachdem das Ori⸗ 


ginal jest vollendet ift, in Kurzem. 
Leipzig, im November 1837, 


SF. 9. Brockhaus, 
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Memoires du Prince de la paix, Don Manuel Godoy, 
Due de l’Alcudia, Prinee de Bassano ete, etc. Tra- 
duits en francais d’apres le manuserit espagnol, 
par J. G. d’Esmenard, Bier Bände Paris 1836. 

Die Memoiren des Friedensfürften find im eigents 

Lichften Sinne des Worts eine Selbftvertheidigung, eine 

Rede für das Haus, Indeſſen gehört berfelbe zu ben 

merkwürdigen Männern einer hoͤchſt merkwürdigen Zeit; 

ihn über ſich felber und feine Beit zu vernehmen ges 
währt daher Intereffe, mag feine Ausfage immerhin apo: 
logetifche, fogar panegyriftifche Färbung. haben. Der Ge: 
fehichtfchreiber jener Epoche, um fie mit Wahrheit und 

Unparteilichkeit ſchildern zu Binnen, wird aber um fo 

weniger ſich dee Mühe überheben dürfen, diefe Memoiren 

zu Rathe zu ziehen, da Don M. Godoy einer ber Haupt: 
acteurs in derfelben war und ihrer vielleicht einer fo viel 

Verunglimpfungen und Schmähungen zu erfahren gehabt 

bat als er. Daß diefe ganz umverbdient und nur das 

Product der Gehäffigkeit und des Meides gegen den Em: 

portömmling und Günftling eines ſchwachen Monarchen 

gewefen, dies außer Zweifel zu fegen, würden alle Über: 
redungstünfte auch des gefchidteften und gemandteften Ver: 
theibigers wol ſchwerlich vermögen, viel weniger dann, wenn 
in dieſer Rolle die betheiligte Hauptperfon ſelber auftritt. 

Gleichwol, können wir auch die von einem geiſtreichen 

Schrifrfteller irgendwo aufgeftellte Behauptung, es fiche 

der wahre Werth des Menfchen gemeinhin in umgelchrtem 

Verhättniffe zu dem Urtheile der öffentlihen Meinung über 

ihn, nur als ein wigiges Paradoron betrachten, machen 

wir biefem Tribunale in vielen Fällen feine bietatorifcye, 

zum öftern blos ufurpirte Gomperenz ftreitig, zumal im 

politifhen Dingen, wo daffelbe noch überdies der Vor— 

wurf der Verſalititaͤt trifft. Bu diefen Fällen aber zählen 
wir den des Friedensfürften, der, felbft abgefehen von den 
vorhin angedeuteten Motiven, nur von einem befangenen, 
durch aufgeregte Leidenſchaften gleichfam beftochenen Tribus 
nale feither gerichtet ward, weil die von ihm befolgte Pos 
litik fo viele Sonderintereffen verlegte, fo viele individuelle 

Meinungen, ja feldft populaire Neigungen faſt ſchonungs⸗ 

108 bintanfegte, daß ſich daraus ein Vorurtheil wider 

ihn bilden mußte, in Folge deffen keinerlei Rechtfertigungs >, 

ja and nur Entfhuldigungsgeund zu feinen Gunften fi 

Anerkennung zu verfhaffen vermochte, und endlich vor 





Allem — weil er unglüdlid war. Nunmehr jedoh, nad) 
Ablauf von beinahe dreißig Jahren, mo die Hitze der Leis 
denſchaften ſich abgefühlt, wo die meiften Perfonen, die 
zur Epoche der politifhen MWirkfamkeit des Friedensfürften 
feine Mitacteurs oder Mivalen waren, vom Schauplatze 
gaͤnzlich abgetreten find, möchte eben jenes Tribunal, als 
Collectivum der Einzelmeinungen, aud wol geneigter fein, 
dem Beklagten Gehör zu ſchenken; und fomit hätte denn 
dieſe Vertheidigungsſchrift, die zuerft in franzoͤſiſcher Spras 
de, jedoch in treuer und vom Verfaſſer ſelbſt fanctios 
nitter Übertragung des ſpaniſchen Driginalmanuferipts ers 
fhien, duch ihre verfpätete Veröffentiihung, mas ben 
Zweck beteifft, ſchon Vieles für fi) gewonnen. Ein ber 
achtenswerther Einwand ließe ſich freilich gegen diefe Ver: 
fpätung erheben, Memoiren, um ganz das getreue Abs 
bild des Ideenganges, ber Gedankenfolge, kurz, ber 
eigentlichite, vollkommen unverfälfchte Thpus der Indivis 
dualität des Verf. zu fein, fofern diefer felbit die Haupt 
rolle darin fpielt, follten immer unter den erften Eindrüden 
der Begebenheiten, bie von dieſem erzählt werden und wos 
bei ex betheilige war, niedergefchrieben werben. Im Ver 
laufe einer fo langen Zeit als die hier in Rede ftehende 
verroifchen ſich jene Eindrücke mehr oder weniger; die Beweg⸗ 
gründe, die dem Autor bei feiner Handlungsweife leiteten, 
verlieren ſich, felbft bei dem beiten Willen, fie mit Aufs 
richtigkeit anzugeben, aus feinem Gedaͤchtniſſe, oder er: 
fcheinen ihm doch im ganz anderm Lichte als ihrem urs 
fprünglien; er beurtheilt fie häufig nur nach dem Er— 
folge und überläßt fi fo faſt unwillkuͤrlich ſelbſtiſchen 
Taͤuſchungen über diefelben. Nun aber berichtet uns Dr. 
Esmenard — und wie haben feinen Grund, feiner Angabe 
Glauben zu verfagen —, es fei die von ihm bewirkte UÜber— 
fesung nicht blos treu, wie ſchon erwähnt, und genau 
nad) dem Texte verfertigt, fondern diefen babe der Friedens: 
fürft feloft verfaßt, faſt unter feinen Augen gefchrieben; 
überdies aber fei die Abfchrift, deren Abdruck beforgt werde, 
von ihm (dem Friedensfürſten) durchgefehen, verbeffert, 
verglichen und am Ende eines jeden Gapitels unterzeich⸗ 
net worden. Alle biefe Umftände fegen nun zwar bie 
Autorfhaft Don M. Godoy's außer Zweifel und beweis 
fen, wie Hr. €, mittels deren Anführung zu bezwecken 
ſcheint, es fei das Literarifche Talent des Memoirenfchrei: 
bers bis jegt ungeredhterweife verfannt worden; denn be⸗ 
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tanntlich ward demfelben auch häufig der Vorwurf craffer 
— gemacht. Allein in unſern Augen erheben ſolche 
keineswegs den hiſtoriſchen Merth der Memoiren, ben 
wir höher anfdhlagen würden, wären biefelben 18083 abge: 
faßt worden, d. i. gleich nachdem der Friedensfuͤrſt in den 
Privarftand zurüctrat, fohin noch von ben erften Ein: 
drüden der Ereigniffe beherefcht wurde, und bevor er Muße 
hatte, uber feine Selbſtvertheidigung nachzuſinnen, uͤber 
fich ſelbſt, als Object gleichſam, zw teflecticen, Daher 
fommt 8 denn auch, daß man in dieſem Werke diejenige 
Naiverät gänzlich vermißt, die bei Erzählung der Begebens 
heiten, felbft folder, wo ber Verf. eben keine über allen 
Tadel erhabene Rolle fpielte, befonders in den feanzöfifhen 
Memoiren der Ältern Periode vorherrſcht und die ihrer 
Lecture einen ganz eigenthümlichen Meiz verleiht. Weit 
entfernt jenen Memoirenſchreibern zu gleichen, bie, unbe: 
Slummert über das Uctheil des Lefers, er gehöre der Mit⸗ 
oder Nachwelt an, ſich gehen laffen, nur um fid ausjus 
plaudern, ſelbſt bei Gefahr, ſich zu verplaubern, legt Don 
M. Godoy den von ihm beabfichtigten Zweck der Selbſt⸗ 
vertheidigung nur allzu klar zu Tage. Und wird er diefen 
erreichen? Wir möchten es faſt bezweifeln: denn zum Eeften 
bemeift, wie es im Sprüchworte heißt, wer zu viel bewei⸗ 
fen will, oft weniger als nichts; zum Andern aber fin: 
det Selbftlob nur felten Billigung, häufiger ftößt es auf 
taube Ohren, ja, das Publicum ift geneigt, je greller 
daſſelbe hervortritt, je beflifjener man ift, es ſich zu ſpen—⸗ 
den, grade das Gegentheil von Dem zu argwöhnen, was 
der Autopanegyrifer als Wahrheit hinzunchmen es über: 
reden will. s Al 

Um nun aud unfere individuelle Meinung über den 
Friedensfürhten kund zu geben, fo glauben wir, daß ders 
felbe wol fehmerlich deshalb allein von der ſpaniſchen Na: 
tion verabfcheut werden Eonnte, weil er ein Emporkoͤmm⸗ 
ling, ein Günftling des Königs und der Königin von Spa- 
nien war. Denn ſicherlich, wäre er ein Colbert, ein Sully 
geweſen, oder haͤtte er auch nur die wohlthaͤtigen libers 
Lieferungen der Regierung Kart III. bewahrt, würde man 
ihm, obfhon er aus den legten Reihen eines Regiments 
der Garde bervortrat, den Urfprung feiner Macht wegen 
des Gebrauchs verziehen haben, den er davon machte, und 
über dem Minijter hätte man den Menſchen vergeſſen. 
Deffenungeadjtet, muß man nicht dem Haſſe wie der Ber 
wunderung des fpanifchen Volks mistrauen? Iſt ihm ja 
doch der Prinz von Afturien, fein Abgote zu der Zeit, 
wo e8 die Anhänger des Friedensfürften niedermetzelte und 
ihn felbft mit dem Tode bedrohte, unter dem Namen 
Ferdinand VII. ſtets theuer geblieben, wenn fchon dieſer 
Fürft wol durch feine feiner Handlungen jemals eine An: 
bänglichkeit verdiente, die bis zum Ende feiner Regierung 
fich nie verleugnete! Sind wir demnach auch weit ent» 
fernt, Don M. Godoy irgend ein Ehrendenkmal in diefen 
Blättern zu errichten, ja felbft indem wir micht im Abrede 
ftellen wollen, daß die Herabwürdigung der Nation umd 
die Etſchoͤpfung der fpanifhen Monarchie zu Anfang dies 
fes Jahrhunderts großentheild feiner Verwaltung und Pos 
tiert zuzuſchreiben war, weil er feit 1792 der oberfte Leis 
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ter der Schickſalsbeſtimmungen des Koͤnigreichs geweſen, 
ſo ſind wir doch der Anſicht, wie auch ſchon angedeutet 
wurde, daß er in vielen Stüden allzu hart beurtheilt wor⸗ 
ben if. Bei dem Anlaß aber wollen wir noch, bevor 
wie ihn felbit “redend einführen, bemerken, daß dies na= 
mentlic von Seiten des Grafen v. Torteno gefchehen, der 
in feinem kürzlich erſchienenen Werke alle Gefühle dis 
Haffes und der Verachtung theilt, die zur Epoche der 
Schilderhebung von Aranjuez bie fpanifhe Nation gegen 
ben Friedensfuͤrſten befeelten, ohne jedoch, was für dem 
Geſchichtſchreiber umerläßlich, bie erfoderlihen Beweisſtuͤcke 
beizubringen, um den Daß des fpanifchen Volks zu recht: 
fertigen. 

Uns zu den Memoiren felber wendend, wollen wir 
zuerft zeigen, wie Schreiber derfelven ihre, von ung bereits 
gerügte, fo fehr verfpätete Erfcheinung vor dem Publicum 
zu legitimiren ſucht. Die Motive dazu liegen ganz ein= 
fady feiner Angabe nah in dem Millen Kart IV,, der 
von ihm als legten Beweis feiner Hingebung fobderte, 
daß, fo lange fein Sohn (Ferdinand VIL.) Lebe, er weder 
die Gefchichte feines unylüdtihen Monarchen nod feine 
eigne Vertheidigung fchreibe. 

Du kannſt dich nicht vertheibigen — fo lauten bie ange⸗ 
führten Worte des Königs — ohne ihn anzugreifen, ohne ihn 
zu verlegen, wie ſchonend du audy dabei verfahren mögefl. Wenn 
unglüdticerweife nad ber Derausgabe irgend einer Schrift von 
bir eine jener Volksbewtgungen einträte, welche feine ſchlechte 
Politit jeden Zag veranlaßt, fo würbe man nicht ermangeln, 
zu fagen, du hätteft dem Aufftande Waffen geliefert, und 
wirklich koͤnnteſt du fie liefern, denn bu haft fie in ben Haͤn— 
ben. — Ich werde nie aufhören, meine Stimme zu beinen 
Gunften zu erheben, und wenn id durd meine Bemühungen 
und Bitten nichts bewirke, fo wird doch wenigftens bie ganze 
Welt erkennen, daß du, treu bem Vater, ber bein Freund war, 
aͤuch gegen den Sohn treu und Iopak fein wollteft, ber dich 
verfolgte. 

Da nun aber Karl IV. aufgehört habe zu leben, fügt 
ber Verf. hinzu, und deſſen Sohn gleichfalls ins Grab 
geftiegen, Beide fohin der Gefchichte angehören, fo fei ihm 
erlaubt zu reden und fein „bebrüdtes Ders” zu er= 
leichtern. 

Sm 3. 1767 geboren, wurde Don M. Gobop, einer 
adeligen, aber nicht reichen Familie angehörend, 1781 in 
bie Garde des Königs aufgenommen und bereits acht 
Jahre fpäter zu deffen erſtem Minifter ernannt. Mit 
Verachtung die von mehren Schriftftellern, namentlid von 
den Mitarbeitern an ber „Biographie des contemporains’ 
angegebenen Bewegurſachen feiner ſchnellen Erhebung be: 
feitigend, äußert ſich unſer Memoirenſchreiber darüber etwa 
wie folgt: Die erſte Urfache diefer ungewoͤhnlichen Gunft 
zu einer Zeit, wo er kaum in die Welt getreten, fei ihm 
ſelbſt anfänglich nicht befannt gemwefen; fie möchte fidy 
jedoch fo erflären laffen: 

Der König Karl IV. und Marie Luife fühlten, wie man 
wol glauben kann, bei jeber neuen Nachricht von den Borgän- 
gen in Paris ſich tief ergriffen und verletzt. — Tief erfchüttert 
von biefen unglüdlidyen Greigniffen, ſchrieben fie deren Urface 
zum Theil und wol nicht mit Unrecht ber fortwährenden Er: 
neuerung bed Minifteriums bes ſchlecht bedienten, von den trau: 
rigen einander entgegenwirkenden Intriguen unb Ginflüffen fei: 
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nes Hofes hin und hergemorfenen Königs (kudwig XVI.) 5 
Karl IV. ſah um fi; er wagte nicht auf feine eignen Mittel 
zu bauen und mußte micht, wem er fein Wertrauen ſchenken 
follte; er ſuchte das Licht und ſah nur ein trügeriſches Duns 
kel. Er gögerte. — Das war die Gemütheftimmung Ihrer Mas 
jeftäten. Sie wollten einen Mann finden, ber ihr eignes Werk 
fei, einen wahren Freund. — Ich war ihrer Aufmerkfams 
Beit durch die Befchaffenheit meines täglichen Dienftes —* be⸗ 
zeichnet. — Ihre wohlwollende Aufnahme, die durch meinen 
Dienft fortwährend berbeigeführte Gelegenheit geſtatteten mir mehr 
als einmal, eine Meinung über bie Nachrichten auszufprechen, 
welche der Gegenftand jeder Sorge und jebes Geſprächs in dem 
Schloffe felbft und an allen andern Drten waren. Wenn Ihre 
Majeftäten eine günftige Meinung von meinen Fähigkeiten und 
von ber Irene meines Charakters faßten, wenn fie glaubten, 
in mir dem Mann bes Vertrauens gefunden zu haben, ben 
fie fuchten, fo war biefes wohl ober übel begründete und für 
mid; endlich fo verderbliche günftige Vorurtheil gewiß nicht bas 
Refultat eines anmaßlichen Ehrgeizes von meiner Seite. — Der 
Sturm brach los und braufte von allen Seiten her. Alſo gleich: 
fam mitten unter einer Erderfhütterung, am Rande eines Buls 
cans, beffen ſchwarzer Rauch den nahen Ausbruch verkündigte, 
als der Schreden an unfern Thüren ftand und alle Gemüther 
betäubte, fah ih mid, ach Gott! plöglid an das Ruder des 
Staats verfegt. 

Gehen wir nun in dem vor uns liegenden Plaiboyer 
auf die wichtigften Staatsactionen Über, die daffelbe zu 
vertheidigen bezwedt, fo begegnen wir zuerft dem Frieden 
von Bafel, der bekanntlich fo häufig angefochten und dem 
Feiebensfürften zum Vorwurfe gemacht worden it, um 
ihm darüber zu vernehmen. Der Vertrag von Bafel, fo 
berichtet er und nad Anführung der Textesworte biefer 
Urkunde, hätte „wiſchen edelfinnigen und durch bie in 
nigften Bande der Verwandtſchaft vereinigten Königen 
nicht gleicher, nicht billiger” hergeftellt werben können. 
„In diefer Zeit war die Mepublit gegen feine andere 
Macht fo nachfichtig umd wurde es aud im ber Folge 
nicht.” Die Abtretung von S.-Domingo wird für fein 
erwähnenswerthes Opfer gehalten, zumal da bie votzuͤg⸗ 
lichſten ſpaniſchen Anfiebler die Infel bereits verlaffen hat: 
ten und biefe nur eine druͤckende Laft für das Mutterland 
war. Außer diefer geringfügigen Abtretung aber waren 
alle Bedingungen des Vertrages für Spanien nur günftig. 
„Keine geheimen Artikel, keine pecuniairen Opfer, feine 
Entfhädigungen, feine Privargratificationen.” Reſer— 
virte Kälte habe es bei diefem Vertrage gar nicht geges 
ben, wovon man ſich mittels Nachſuchung in den Ar: 
chiven aller Cabinete überzeugen könne. 
in feinen Unterhandlungen mit bewaffneter Hand fonft fo 
babfüchtige, fo viel fobernde Frankreich gegen Spanien fo 
nachfichtig gerwefen, fo müffe man hierin zuerft einen 
Beweis von der „guten Meinung” erkennen, „welche ber 
fefte Charakter der Regierung und der Nation in dem 
dreijährigen Kampfe verdient hatte”. Sodann habe auch 
Frankreich die Reinheit und Aufrichtigkeit der Abfichten 
Spaniens anerkannt, das ſtets Achtung für die Inte: 
grität des franzöfifchen Gebiets bezeigte und nie das eis 
gentliche Frankreich, fondern nur die anarhifhe Macht 
betämpfte, die diefes verabfcheute und zulegt ſelbſt ftürzte. 
Endtih wird in Emviderung an Diejenigen, die Tadel 
über diefen Frieden verhängten, noch gefragt: 


Wäre aber das 
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Welchen Weg follte denn nun eigentlich Spanien ei B 
gen? Die Goalition war a von 5— 
hatte derſelben entſagt, eine große Anzahl Fürſten bed Reichs 
folgte feiner Politik und nahm das Neutralitätsfuftem an; bie 
übrigen fpradyen eine ‚gleiche Meinung aus; alle wollten ben 
Frieden, und ber Reichstag drängte Oſtreich durch ein eins 
ftimmiges Gonclufum, mit der Republik zu unterhandeln, 

Der Beſchluß folgt.) 


Nuffifhe dramatifhe Literatur, 


„Die ruſſiſche Scene — fagt ein Kritiker in der ruffifchen 
Zeitſchrift: „Die literariſchen Beilagen‘’ — ift troß ihrer —— 
raſchen ——— dennoch ſo arm an Darſtellungen aus der 
heimatlichen Welt, daß ein erträgliches Driginaltuftfpiel bei 
uns fon eine merkwürdige Erſcheinung if. Es iſt dies ein 
Umftand, ber gewiffermaßen in Erftaunen fegt; denn betrachtet 
man mit einiger Aufmerffamkeit bie Gefellfchaft, fo trifft man 
überall und in ben Kreiſen Heder Art auf binlängliches komi⸗ 
ſches Element und zwar auf recht eigenthümliche, nur uns eigs 
ne Seiten des Komiſchen. Bei dem Allen befigen wir Zeine 
dramatiſche Hervorbringung, die man ein vollkoͤmmenes Luft: 
ſpiel nennen könnte, drei bis vier Stücke ausgenommen, bie je— 
doch nicht allen Anfoderungen genügen, Wir find nicht geſon⸗ 
nen, ausbrüdtich barauf binzumeifen, wo bie komiſche Seite 
unfers geſellſchaftlichen Lebens vorzüglich zu finden wäre, und 
begnügen und, zu fapen, daß etwas davon überall zu treffen 
fei, ſowol in höhern Kreifen als in ben Mittelftänden und beim ges 
meinen Manne, in den Städten und auf dem Lande. Gribojebom *) 
faßte mit tiefem Blicke das Komifche des moskauiſchen gefelfchaft- 
lichen Lebens auf, fellte es in ſcharfen, geiſtreichen Umriffen bar, 
aber indem er ein Luſtſpiel abzufaſſen gedachte, fehuf er nur 
eine bialogifirte Satire, denn fein „Gore od uma‘’ (Leiden 
durch Geiftesbilbung) ermangelt ber feenifchen Wirkung, bes 
dramatiſchen Lebens. dv. Wieſen (ein älterer Luftfpielbichter) 
bat gluctlich einige lomiſche Seiten jest ſchon veralteter, mos 
bifieirter Zuftände geſchildert; Gogol in jüngfter Zeit das 
Weſen einer entlegenen Provinzialftabt, Meinftäbtifche Originale 
und zwar in einer bis auf bie äußerfte Spige getriebenen Auf: 
häufun bes Bizarren bargeftellt und einige für bie feenif 
Erbibition friſche Züge glüdlic ergriffen; aber weber er, noch 
v. Biefen, noch Gribojedow haben ein ruſſiſches Luſtſolel ges 
fchaffen, und doch find alle Drei geniale Dichter, wahre Komiz 
fer zu nennen,’ Der Kunftrichter findet hierauf den Grund dieſes 
Mislingens, bei übrigens ausgezeichneten Elementen, in dem 
Mangel an Mäßigung und Ruhe. Ein Luftfpieldichter, meint er, 
= Fur = ein a Be Sittenreformator - 
en, fondern ein ba en ber Menfchen heiter 
— re —* — 
ie haben dieſe kunſtrichterliche Betrachtung über das 
ruſſiſche Luſtſpiel hier mitgetpeilt, weil fie eine Ba Überficht 
der keiſtungen im Bade des Luftfpiels gewährt, und wenden 
und zu bem neuen Driginalluftfpiele, deſſen Beurtheilung fie 
veranlaßt bat. Es ift: „‚Ssprawlenyi mush‘ ıc,, b, i. Der 
— Ehemann, ober, ach! wie glücklich bin ich! Luſtſpiel 
fünf Aufzügen. (Petersburg 1886.) Der obige Kunſtrichter 
nennt es ein nicht übles Stück, und ber Inhalt beffelben find 
die tragitomifchen Erfahrungen eines Witwers, ber, nachdem 
er viel von feiner erften Frau bat ausftehen müffen, fich vor⸗ 
nimmt, ein noch fehr junges Mädchen zu heiraten, um es 
nad) feinem Sinne 7 feiner häuslichen Beglüdung zu erziehen, 
Er fieht ſich darauf in allen weiblichen Koftfhulen, wo junge 
Mäddyen von Stande erzogen werben, fleifig um, erblidt bei 
einer öffentlichen Prüfung feine reizende Abelaide, heirathet fie 
ohne langes Bedenken und beginnt nun, bas künftige Hauss 
glüd ſich —— Anfãnglich ſieht Adelaide in ihrem Wanne 
nur eine Fortfegung ihrer Gouvernante, und es fehlt nicht an 
Heinen Streichen, bie Schulſtreichen nachgebildet find; aber 


) Bat. über ihn Nr. 177 d. Dt. f. 1890. D. Reb. 
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bald miſcht fi Intrigue ein, und der Mann Iernt einfehen, 
daß nicht er zuftugt, fondern daß er zugeftugt wird; bie Frau 
aber, Webieterin im Hauſe und bes Mannes Beherrſcherin, 
ruft am Ende ſeelenvergnuͤgt aus: „Ach, ich bin ſehr glück⸗ 
ih!“ Es fehle in dem Stüde nicht an kemiſchen, aus dem 
wirklichen Leben gegriffenen Zügen. k 
Wenn nun bie Zahl guter Driginallufifpiele wenig zuges 
nommen hat, fo ift doch bie ber Dramen überhaupt und be 
fonders der Zraueripiele beträchtlich angemadfen. Ein fleißis 
ger Prodbucent in diefem Fade ift Neftor Kukolnik. Sein letz⸗ 
tes Drama: „Dwadzat osmoje’ ic., d. i. Der 28. Januar 
1723 (Petersburg 1837), ift eine dramatiſche Darftellung ber 
Volkstraͤuer am Todestage Peter J., deſſen Seculargedaͤchtniß⸗ 
feier nun bald eintreten wird. Der Kaiſer bat die Sterbefas 
cramente empfangen, Alle drängen zur Fürbitte in bie Kir 
den; bie Beamten verlaffen ihre Sigungen, die Gefhäftswelt 
die Rechens und Schreibftuben; es geſchehen Gelübbe, welche 
zu fernen Wallfahrten verbinden; im PVortergrunde, als ber 
Knauel, aus dem das Stück fi) entwickelt, fteht der Präfibent 
eines Gollegiums, beffen junae ſchöne Tochter einem Grafen 
verlobt if. Er zerreißt diefe Verbinduug, indem er die Tode 
ter dem Kloſter widmet, als hoͤchſtes Opfer, das er dem ten: 
er ber Schiefale, der über Leben und Ted gebietet, barzus 
bringen vermag. Die Braut nimmt den Schleier in freubiger 
Ergebung, der Bräutigam entfernt fi in Verzweiflung ; bas 
Drama ſchließt tragifch und zugleich ertönt der Klageruf: „Der 
Kaifer ift gefterben!‘ Andere Dramen von NR. Kukolnik find: 
1) „Zacopo Sannazaro”, eine Phantafie in vier Handlungen. 
Der Anhalt ift bie Jugendliebe des berühmten italieniſchen 
Dichters [im Garmofina Bonifacia, bie durch vier Acte fpielt, 
1466 anfangt und 1477 endet. Jacopo wird zwifchen ben vers 
fhiedenen Handlungen aus einem adtjährigen Knaben und 
Schüler, ber Reetionen memorirt und geftraft wird, ein neuns 
ehnjähriger Züngling, ber feine bekannte „Arcadia, ein gros 
ke idylliſches Gedicht, vollendet hat und ſchon früher Mit: 
lied der Akademie des Pontano geworden war, Gegen bie 
nlage bes Dramas läßt ſich vielerlei einwenden, befonders iſt 
es zur feenifchen Darftellung nicht geeignet, dba die Hauptper⸗ 
fon darin von Net zu Net größer und wenigftens in ber äus 
fern Erfcheinung ein Anderer wird; aber, davon abgefchen, er⸗ 
mangelt «3 nicht ergreifender Scenen, und viele Stellen der 
in Zamben abgefaßten Gefpräche haben einen lyriſchen Schwung. 
2) „Knias Michail’ :c,, d. i. Fuͤrſt Michael Skopin Schuisky, 
Drama in fünf Aufjügen. Es ift dies Schaufpiel eine Dar⸗ 
ftellung vaterländifcher Gefühle, fpielt in einer Zeit, da Ruf: 
land ſchwere Prüfungen überftchen mußte, und feiert den Dels 
ben, der es eine Zeitlang glüdlidy gegen die Polen vertheidigte, 
bis er felbft herbem Geſchick erlag. 8) „Rorolane‘, ein Schau: 
ſpiel in fünf Aufzügen. Die Hauptperfon des Gtüds, nad 
der es auch heißt, ift eine Kavoritfultanin Soliman II. Ein 
Recenfent in ber ruſſiſchen Zeitſchrift: „Die Leſebibliothek“, bes 
bauptet, daf der Berf. der „Roxolane“ fihtbar ben Orient 
nicht kenne, und daß der Orientalismus biefes Dramas ungefähr 
dem bes befannten Vaudeville von Seribe: „Der Bär und 
ber Paſcha“, gleichtäme; ja, daß das Ichtere cine ſinnreichere 
Auffaffung des Orients ſei. Wenn er Recht haben follte, fo 
muf er von ber andern Seite zugeben, daß es in dem Gtüde 
genug unchriſtlichen Rumors und türkifcher Muflt gibt, Es 
ift fdwer, orientalifche Stoffe für europäifche Bühnen zu bes 
arbeiten und babei wahr und anziehenb zu fein; inbeffen bürfte 
ein genialer Dichter mit binlängliher Kenntniß bes Drients 
bie wierigkeit überwinden. Ein hoͤchſt befchwerlicher Um⸗ 
ſtand ift der, daß bei den Muſelmaͤnnern Männer und zn, 
wenn fie nicht Ehegatten find, ſich auch nicht fehen können. 
Das Auftreten der Frauen und ihre Theilnahme an ber Hand⸗ 
fung muß daher anders geftaltet fein als in den Darftellungen 
abenbländifchen Lebens. Über deſſelben Verf. Dramen: „Giu— 
tio* und „Zaffo“, haben wir bereits früher berichtet. *) 


u) Bol, über „Salfo” Nr. 63 d. BL. f. 18T. D. Reb, 


Noch vor einem Ja db warb es öglich, j 
für widerfinnig gehalten, bürgerliche Röder —— 
Bühne zu bringen, und deshalb verdient folgender Verſuch eine 


kurze Erwähnung: „Wladimir Wlonski“, ein Zrauerfpiel in 
vier Aufzügen von JIweljew (Moskau 1857), Die Wuth und 
ber Schmerz eines eiferfüchtigen Ehemannes wird b bas 


leichtſinnige Benehmen feiner Frau fo hoch gefteigert, daf er 
ſich erſchießt, und daburd ein Stoff, den bie Erongofen meift 
zu einem Lufifpiel verarbeiten, in eine Tragödie verwanbelt. 

Ein Liederfpiel, zu dem ein einheimifcher Künſtler, Mir 
chael Glinka, die Muſik gefept, hat in der legten Zeit viel 
Süd gemadıt. Der Zitel ift: „Shisn sa Zaria” ıc, b. i. 
Das Leben für den Zaren, Oper in drei Aufzügen von Baron 
Rofen. Schon ber Titel zeigt den Inhalt an. Es ift ein vas 
terlandiſches Stüd, das treue Anhänglikeit an bas Regenten: 
haus feiert. Hier das Bruchſtück eines Liedes: 

Dad Barenhaus iſt heilig, bebr, 

Und Gotted Burg Tlegt rund umher! 
Am Bufe Ingert Ruplande Macht, 

Und oben prangt ber Engel Watt. 
Die wahren ed durch ihren Blid, = 
So, Gegner, ſchreite nur zurüd! 

Andere Liederfpiele fchreibt der daran fruchtbare P. Bes 
dorow und füllt das Repertoire bes Theaters. Ein u 
nicht misfallen bat und jegt im Drud erſchien, ift: „, noi 
vtec”, d. i. Der Pathe, Baudeville in einem Aufzuge Se 
tersburg 1837). ine Eocalpoffe, die Freunde und auch Geg: 
ner gefunden, ift: „Shenich” ıc,, d. t. Der Bräutigam bis 
zur Ablöfung. Vaudeville in einem Aufzuge. (Moskau 1837.) 

Auch an phantaftifchen Stüden fehlt es nicht. Ein foldyes 
ift: „Piat dnei” zc. d. i. Fünf Tage aus Orpheus’ Leben, 
Dramatifches Gemälde von W. GEmiwinsti, (Petersburg 
1837.) Died Gemälde fängt mit einem Göttermahle auf bem 
Helikon an und endigt mit einem Bacchantenfeſte am Hä⸗— 
mus. Bei erſter Gelegenheit wird Orpheus geboren, bei lester 
kommt er ums Leben. Dazwiſchen wird gefungen, getanzt, ger 
ſchmauſt und geſprochen; kurs, ein mannicfaltiges, dem Nas 
men nad) ein antites, aber in der Darftelung etwas zu mos 


._ —— * 

6 kann nicht die Abſicht fein, hier erſchoͤpſende Verzeich⸗ 
niſſe, Inhaltsangaben und Beurtheilungen ruffifher Dramen 
zu geben; nur eine Uberſicht ber Literarifhen Bewegung in 
dem neueften Zeitabſchnitte ſoll dieſer Auffas gewähren, und fo 
fließen wir ihn mit ber Erwähnung ber Überfegungen einiger 
Dramen, bie in einer Art zu Stande gebracht worden, mie fie 
vor einem Jahrzehnd ebenfalls für unmöglih und zugleich für 
gänzlich unftattbaft gehalten wurde. Es find dies die brei 
Dramen von Shakfpeare: „Othello“, „Hamlet“ und „Mac: 
beth“, bie mit großer Annäherung ans Driginat und mit Bei— 
behaltung des Versmaßes deffelben übertragen worden find, 
Befonders iſt „Hamlet“ von Nikolaus Polewoi (Moskau 1837) 
mit großem Geſchick überfegt. 3, 





Miscellen. 


In den Zrümmern von Fibforbfchloß bei ut! kts 
bei dem Schwibbegen am a ine vun gt 
altnädyrlich mit ihrem Jagdhunde zwifchen Mitternacht und dem 
Hahnentuf von Figford nach Oakhamptonpark. Der Hund 
—* in Be - * mit einem einzigen Grashalm zu⸗ 

; er und feine Dame müffe l i 
halm mehr im Parke übrig in." er 


In Brügge verfammelten fi) die Kaufleute vor dem 
Haufe bes Herrn van Borzen, an welchem beffen Wappen, 
brei Börfen, in Stein gehauen waren; ber Plat erhielt davon 
den Namen ber Börfe, welches von nun an für jeden Vers 
fammlungsplag ber Kaufleute als bezeichnender Ausbrud bes 
liebt wurde, 29, 
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Me«moires du Prince de la paix, Don Manuel Godoy, 
Duc de PAleudia, Prince de Bassano etc, etc, Tra- 
duits en francais d’apres Je manuserit espagnol, 
par J. 6, d' d. Bier Bänbe. 

(Befttu aus Mr. 3.) 

Mie man weiß, fo lieh es die Politie des mabrider 
Gabiners nicht dabei bewenden, durch den ſoeben erwaͤhn⸗ 
ten Vertrag in friedliche Verhäftniffe mit Frankreich zu 
treten. Etwa dreisehn Monate fpäter ſchloß daffelbe mit 
diefem durch den Zractat von S.⸗Ildefonſo ein forms 
liches Dffenfiv +» und Defenfivbündniß ab und verfepte 
dadurch Spanien in offenen Krieg mit England, fpäter: 
bin mit Portugal. Diefes Bündniß nun 309 ganz bes 
fonders dem Sriedensfürften die herbe Beſchuldigung zu, 
er habe fein Vaterland verkauftz eine Beſchul— 
digung, die dur das Manifeft der Gentraljunta von 
1508, unter dem Präfidium des Grafen v. Florida⸗Blanca, 
gefeglihe Sanction erhielt. Das Plaidoper konnte einen 
fo erheblichen Anklagepunkt nicht mit Stillſchweigen über: 
gehen; allein wir bekennen, daß die darin vorgebradhten 
Rechtfertigungsgräinde vielmehr zutuͤckſchlebend als ſchlagend 
find. Don M. Godoy nämlich behauptet, es fei der in: 
eriminirte Zractat mehr das Merk des Mathes ber Krone 
ald das feinige geweſen; es fei berfelbe von allen Staats: 
männern Spaniens gebillige und lange als das Palla: 
dium des Friedens zwiſchen dieſem Reiche und Frankreich 
angefehen worden; mit einem Worte, es habe derſelbe 
das Vaterland gerettet. Überdies fei die Erſprießlichkeit 
eben dieſes Vertrages um fo weniger zu bezweifeln, als 
foldyer nach feinem Austritte aus dem Minifterium und 
feiner Entfernung vom Hofe zum großen Werdruffe 
Englands von allen feinen Nachfolgern nicht blos auf: 
recht erhalten, fondern die Bande der Freundfchaft mit 
Frankreich noch enger, als er felbft gewollt, geſchürzt 
worden fein. Im Verfolg geht die Selbftvertheidigung 
in eine furchtbare Diatribe gegen vorgedachten Staats: 
mann über, Auf das von demfelben jur Zeit des nord: 
amerifanifchen Freiheitskrieges, wo Florida: Blanca an 

der Spitze bed madrider Gabinets fand, befolgte Sp: 
fem zutuͤckkommend, klagt er ihm und beiläufig den 
Grafen v. Vergennes unter Anführung bekannter und 
rat zu Gemeinpfägen herabgeſunkener Beweisgrunde 
als bie Haupturhebet aller der Drangfale am, bie feit: 


— Nr 334. — 
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30. November 1837. 






u 


dem Europa und namentlich Frankreih und Cpanien 


betroffen. 

Die unpazteiiihe Geſchichte — heißt es am Schluſſe dies 
fer Diatribe — wird erflären, wen das Zeichen der Ehrlo- 
figfeit oder ber Vorwurf treffen muß, das Unglüd uns 
fers Baterlandes veranlaßt zu haben. Fiorida— 
Blanca befaß den Gebrauch feine Verſtandes nicht mehr, als 
er eine unverbiente Beleidigung gegen mich ſchleuderte; aber 
er war im Befis aller feiner Geiftesträfte, als er das verberbs 
liche Princip billigte und annahm, befien Folgen England auf 
uns anmenbete. . 

Nicht beffer kommt Graf Aranda, der Nachfolger 
Slorida : Blanca's und Godoy's Vorgänger im Minifte: 
rium, weg, auf beffen Koften ſich ſodann dieſer eine Lob: 
rede hält. 

Graf von Aranda — fagt er — befolgte, obgleich perföns 
licher Gegner und erflärter Feind Florida: Blanca’, baffelbe 
Soſtem ber Bögerung; er patfchte in dem Geleife weiter, das 
der Andere in dem Kothe gusgefahren hatte, — Indeſſen 
wurde der Gang ber franzöfifchen Revolution brohend; ber 
Strom trat bei uns über feine Ufer, und der neue Minifter 
badhte gar nicht daran, ihm einen Damm entgegenzufegen, 
Spanien ſtieß einen Angftfchrei aus. Ich, ein junger Mann, 
ber ich nichts als Baterlandsliebe und Eifer befaß, aber flolz 
war auf das hohe Vertrauen, bad mir geſchenkt wurde, wagte 
bie Laft aufzuheben, welche die beiben berühmten Greiſe hatten 
au Boden fallen taffen; ich glaubte berufen zu fein, ben König 
und bas Vaterland zu reiten. — Als bie Zeit gelommen 
war, wurde ein ehrenvoller Friebe gefchloffen; die Geißel ber 
Revolution überfchritt bie Grenzen bes ſpaniſchen Gebietes 
nicht, Diefe Revolution gebar einen Sohn, ber kühner 
und furdtbarer war als feine Mutter; ich hatte das Glüd, 
auch ihn zurüdzubalten und lange die —— abguwenden, 
mit denen er und bedrohte. Als ſich der fü iche Rieſe end⸗ 
lich anſchickte, ſich auf uns zu ſtürzen, wollte ich ihm auch da 
noch die Spitze bieten, denn ich war überzeugt, bas Vaterland 
werbe mich in dem heiligen Kampfe nicht verlaffen. Der Vers 
rath und bie Empörung lähmten meinen Arm. eig verlaffen, 
geihmäht, mit Ketten beladen, ſank id) unter den Trümmern 
bes Thrones, den ich bis zum letzten Augenblicke vertheibigt 

te, 


Nicht weniger als die von ihm befolgte aͤußere Po: 
Lieit weiß Godoy auch das von ihm für die innere Ver: 
waltung angenommene Syſtem nur zu loben. Er habe, 
verfichert er uns, Spanien vor der alle Throne Europas 
bebrohenden revolutionnairen Seuche "zu bewahren ges 
wußt, ohne zu dem Behufe außerordentliche Worfichts: 
mafregeln zu ergreifen. Keine befondern Gerichtshöfe 
ober Gommiffionen wären errichtet worden, um unvor- 
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caefehenen Attentaten zu begegnen. Kundfhafter und 
— *— wurden nicht gehört, ja nicht einmal gebulber! 
An den Gefängniffen befanden ſich nur Übelthäter, die 
das Gefep ſtrafte. Politiſche Procefje waren hoͤchſt fels 
tem, mehr drohend ale formell, 

Flößte irgend ein Mann von Zalent einige Beſorgniß eins 
fo beritte ich mich, ihn an den Staat zu feſſeinz paßlich anges 
fielt, wurde er, ſtatt gefährlich zu fein, nüglic. 

Er habe ferner, weit entfernt, das Licht und bie Auf: 
tlaͤrung zu fheuen, fie vielmehr in dem hellſten Glanze 
ſtrahlen laffen wollen, zugleich aber dafür geforgt, daß 
ſie nicht zuͤndeten. Von dieſem Geiſte geleitet, babe er 
ſich denn auch bemäht, die Macht des Inquifitlonsge · 
richts zu beſchraͤnken und ihm nur „bie Fähigkeit zu 
einer mäßigen und chriſtlichen Strafe zu laf 
fen”, Endlich fei er auch noch mit dem Gedanken ums 
gegangen, Spanien mit liberalen, die unumfchränfte Ge: 
malt des Königs ermäßigenden Inftitutionen zu beſchen⸗ 
Een. Wenn es aber, betheuert er und bei biefer Gele: 
genheit, der Glaube feiner Jugend geweſen, baß eine 
dem Gefeg untergeordnete und durch Nationalräthe unter: 
ftügte Monardyie die befte aller Regierungen wäre, fo 
fei dies jegt feine tiefe Überzeugung. Mit nicht min 
derer Selbftgefälligkeit verbreitet ſich Godoy über die Ein: 
zelzweige der Staatsverwaltung, bie umter feiner Ober: 
feitung ftanden. Erhielt derſelbe aber ungeachtet aller 
feiner großen Verdienſte um König und Vaterland 1798 
feine Entlaffung, fo war dies ganz natuͤrlich lediglich das 
Merk von Intriguanten, insbeſondere des Kanonikus 
Escoiquiz und des Miniſters Caballero, bie das Ders 
trauen bes Monarchen gegen ihn, zu erfehhttern mußten 
und ihn felber dahin bewegten, auf feine wiederholt ge: 
foderte Entlaffung zu beftehen, die ihm in ben huld: 
reichten Ausdrücken ertheilt ward. 

Mit dem dritten Bande ber Memoiren tritt ber 
Friedensfürft dem zweiten Theil feines Plaidoverd an. 
Es geht daraus hervor, daf berfeibe bei aller oftenfiblen 
Zuruůckgezogenheit von den Staatsgeſchaͤften doch fort: 
mährend in wichtigen Sällen von Kart IV, zu Rath ges 
zogen, auch zur Ausführung unterfchieblicher diplomati⸗ 
jcher Aufträge von diefem gebraucht wurde. Sn wirkli⸗ 
che Amtsehätigfeit aber trat Godop wieder 1801, wo 
ihn der König zum Generaliffimus aller feiner Kriegs— 
heere berief. Im dieſer Stellung ward er vornehmlich 
mit der neuen Organifation der Land: und Seemacht 
Spaniens beauftragt, die in der Zwiſchenzeit in großen 
Verfall gefommen war. Db und inmieweit er biefem 
Über abzubelfen vermochte, darüber werden uns nur wer 
nig genügende Auskünfte ertheilt; deſto ausführlicher 
aber mat und der Memoirenfchreibee mit den Berdien: 
ſten befannt, die er fi vor und nach dieſem Zeitpunfte 
um Spanien und deſſen Beherefcher duch den Ancheil 
erwarb, den er an den vornehmften biplomatifchen Uns 
terhandlungen der Epoche nahm, oder auf deren Gang 
und Erfolge er mittels ertheilter Rathſchlaͤge, aller ihm 
von Gaballero und andern Staatsmaͤnnern des näm: 
lichen Gepräges in den Weg gelegten Schwierigkeiten un 


geachtet, einzumirken wußte. So mar er ed, beifpiels: 
weiſe, bem es gelang, die Misverftändniffe auszugleichen, 
welche durch Die AUngefchictichkeit eben jenes Minifters 
zwifcen Spanien und Rom hervorgerufen worden mas 
ten; ſowie man ebenfalls feiner Mitwirkung die Erhebung 
des Erbpringen von Parma auf ben freilih nur ephe 
meren toscanifchen Königethron zu verdanken hatte. Das 
wichtigſte Ereigniß aber, zumal für ben Memoirenfchrei: 
ber felber, war die Epifode des portugiefiihen Krieges, 
zu welchem den König aus blos felbftfüchtigen Abſichten 
aufgeftachelt zu haben, berfelbe, wie man weiß, faft all: 
gemein befchulbige wird. Wir wollen demnach feine Ver: 
theidigung hoͤren, zuerft in Betreff der Motive, denn er 
ſtellt es niche im Abrede, zu diefem Kriege gerathen zu 
haben. Seit lange vorausfehend, es werde Spanien 
durch Portugal, das fortwährend mit England hielt, 
compromittirt werben, unterließ es der Friebensfurft nicht, 
Kart IV, die Nothwendigkeit vorzuftelien, alle „eiteln 
Familienruͤckſichten“ bei Seite zu feßen und Portugal 
dem politifhen Spfteme Spaniens zu unterwerfen, b- i. 
es zu nöthigen, feine Häfen dem gemeinſchaftlichen Feinde 
zu fließen und fo Frankreich auch den geringiten Bor: 
wand zum Kriege auf der Halbinfel zu nehmen. Er 
ging fogar fo weit, fhon zur Zeit des Directoriums in 
den König zu dringen, Portugal zu occupiren, um „ber 
fpanifchen Krone einen ſchoͤnen Ebdeiftein hinzuzufügen‘, 
ober doch bdaffelbe „im fhlimmften Falle als Pfand be: 
halten zu koͤnnen, bis die politifchen Unruhen aufgehört”. 
Indeſſen blieb Karl IV. ſtets undeugfam. 

Er fegte ber Politik bie Moral entgegen und wollte ſich 
nicht überzeugen, baß man in einem Lande, auf beffen Thro— 
nesftufen feine Tochter faß, ernitlich fich mweigern fönne, ſich 
mit ihm zu verftänbigen und feine politifchen Anfichten zu theilen. 

Vorerwaͤhnte Motive nun beftanden noch, als ber 
erfte Gonful Bonaparte Spanien vorſchlug, fi mit ihm 
zu verbinden, um gemeinfhaftlih „Portugal zu zwin: 
gen, dem Bunde mit Großbritannien zu entfagen und 
diefem feine Häfen zu verſchlleßen“. Bonaparte foll fich 
bei der diesfallfigen Unterhandlung, die feinem Bruder 
Lucian Übertragen wurde, „mit aller möglichen Zartheit 
und Rüdfiht‘ benommen, keineswegs aber, wie „angeb: 
liche Geſchichtſchreiber“, z. B. Viennes, behaupten, Spa: 
nien „den gebieterifchen Befehl zugefhidt haben, Portu: 
gal zu befriegen”. Zur Übernahme des Oberbefebls der 
zu diefem Kriegszuge beflimmten Zruppen warb nun ber 
Friedensfürft vom Könige berufen, dem er unter Anderm 
folgende merkwürdige Worte in den Mund legt: 

Mie wirb es geben, wenn bu bich nicht an bie Spitze 
ſtellſt? — Du haft und fo gut aus bem Kriege mit Frankreich 
gezogen; thue «4 aud in dem jetzigen Falle; genügt bie Witte 
nicht, fo befehfe ih es dir. Du verbankft mir Alles, wie du 
immer fagft, nun wohl, fo gebiete deiner eignen Empfinblid: 
feit Schweigen, bringe fie mir zum Opfer; ich zähle auf beine 
Ergebenbeit. 

Wir fegen die Erfolge und den Ausgang bed Krieger 
als befannt voraus. „Jeder Tag“, heißt es in den Me: 
moiren, „ein neuer Sieg und dieſer Triumphzug börte 
erft den 6. Juni auf.” Bald auch baten die Beſiegten 
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um Frieden, der einen Monat fpäter abgefchloffen wurde. 
Diefer Friede aber, anftatt den Heerführer um 15 Mil: 
Lionen Francd zu bereichern, nie anderswo behauptet 
worden, trug bemfelben nichts weiter ein als „einen 
Degen, den ibm Karl IV. »felbft umzulegen geruhte“, 
und ‚zwei Fahnen”, die er annahm und bie ihm „ber 
König feinem Wappen beizufügen befahl”. Üußerte dieſer 
aber nod bie Abſicht, „ihm das Gebiet von Dlivenza 
als Herzogthum zu verleihen”, fo „bat er Se. Majeftät, 
ihm diefe neue Gunftbezeigung zu erfparen und feine 
Bitte wurde erhört.” 

Mir haben nun noch am Schluffe eine Hauptendenz 
der Memoiren zu bezeichnen. Der Verf. fühlt wohl, daß, 
während bes fechzehnjährigen Zeitabſchnitts, wo er, unter 
verfchiedenen amtlichen Ziteln die Staatsgefhäfte Spa: 
nien® leitete, Wieles dafelbft vorging, das vor Mit: und 
Nachwelt zu rechefertigen, ja auch nur zu entſchuldigen 
ihm unmöglich ift. In diefem Dilemma ergreift er den 
Ausweg, feine Mitwirkung bei allen Vorgängen ber Art 
gänzlich in Abrede zu ſtellen, und fi nur zu denjenigen 
als Urheber oder Theilhaber zu befennen, die, aus dem 
Geſichtspunkte des Erfolgs betrachtet, ihn in ein vor: 
theilhaftes Licht zw flellen, geeignet find. Mit einem 
Morte: Altes Gute, was in Spanien geſchah, war fein 
Werk; das Schlimme aber abzuwenden, reichte fein Ein: 
Fluß, fo groß es immer fein mochte, niht aus; auf ihn 
laftet demnach aud keine Schuld deshalb. Macht fich 
nun diefe Tendenz im ganzen Verfolge diefer Memoiren 
bei allen einzelnen Vorkommniſſen auf ganz unzmweideu: 
dige Meife bemerktih, was dem Schreiber derfelben als 
Selbfivertheidigungsmittel wol geflattet fein mag, fo geht 
ſolche doch ganz beſonders aus der Schilderung hervor, 
die er, ſich kurz zufammenfaffend, von feiner perfönlichen 
Stellung entwirft. Beachtungswerth dabei iſt jedoch die 
ehrfurchtsvolle Schonung, mit welcher er wie Überall fo 
auch bier feinen Monardyen behandelt, und für die wir 
ihm, was aud) fein eigentlihes Motiv gemefen fein mag, 
nur Dank wiſſen tönnen. Somit mag denn aud) eben 
jene Schilderung mit den erfoderlihen Abkürzungen hier 
noch eine Stelle finden: 

Der allgemeinen Meinung nad) — fagt ber Friedensfürft — 
leitete ich als unumfchränkter Herr das Schiff des Staats nad) 
meinem Belieben. Soll ich mich über biefen allgemeinen Glau—⸗ 

ben beklagen und fagen, man irrte fih? Da ih mit Beweis: 
fen der Freundſchaft und deö Vertrauens bes Königs überhäuft 
wurde, fo ſchien Alles, was fid auf die auswärtige Politik, 
bezog, in meine Willfür gegeben zu fein; ich unterhandelte 
mit den fremden Miniftern; man fragte mid) oft über bie in- 
nern Angelegenheiten um Rath; man ftellte mid an die Spige 
ber Marine, und ich mußte demnach die Streitkräfte des Staats 
brauffichtigen und organifiren. Ohne Zweifel hatte es allen 
Anfhein, als ob das ganze Regierungsgefchäft in meinen Haͤn⸗ 
ben liege. Und doch ift es ein Irrthum. — Die minifterielle 
Arbeit, die Ausfertigung von Befehlen und Depeſchen, bie abs 
minifrativen und organiichen Einrichtungen für die Armee felbft, 
Alles ging durch bie officielle Reihe der Bureaur, auf den ges 
wöhnligen Wegen ber refpectiven Departements, Karl IV, 
fragte und hörte jeben Minifter oder Staatöfeeretair; nichts 
wurde ohne fie ober ohne ihr Borwiſſen verhandelt, und wenn 
Se. Maj. bisweilen (?) meiner Meinung fi anſchloß, befon- 


. terlande angetro 


ders in politifchen Angelegenheiten 
Alles mit eignen Xugen (7) fehen, die en * 
dieſes Königs mögen fagen, 
linge ge a Vertrauen, was ich 
er zog oft — in wichtigen Fällen den meinige d 
gegengefegte Anſichten vor. Ich babe übrigens —* * ba 
Karl IV. feinen Willen pofitiv erflärte, Er beftimmte die 
Grundlagen bes Ganges, ben man einſchlagen follte. Allerdings 
ging er zuerft nicht in Details ein, aber fpäter wollte er bie: 
felben kennen und verlangte, daß man ihm barüber Rechen⸗ 
ſchaft ablegte, um feine Auftimmung geben zu können. Ich er: 
langte das Vertrauen des Könige dadurch, daß ich feine Mit: 
lensmeinung zu erforſchen und fo viel als möglich auszuführen 
ſuchte, ihm bie Wahrheit fagte, ihm meine Meinung auseins 
onderfegte und mid) feinen immer guten, gerechten und feinem 
Bolfe günftigen, aber bisweilen ſchwer zu erfüllenden Anfichten 
anfloß. Diefes Vertrauen hatte fid allmälig befeftigt, weil 
feit zehn Jahren, mitten in den Ereigniffen, bie ſich in Spa: 
a Ivo un —*— b ten, fih am Ende ergab . daf 
art IV. beffee ober minder dad 

alle andern Souveraine ee EEE — 

Der Verf. verfihert uns num noch, daß die frühere 
Gewohnheit, die Staatsangelegenheiten der Erörterung des 
Staatsrache vorzulegen, wie er felbft während der Dauer 
feines Minifteriums, 1792 — 93, gethan, zu feinem 
großen Leidwefen nad) feinem Austritte ganz abgefommen fel, 
indem Urquijo und Saavedra und noch mehr ihr Na: 
folger Caballero den König zu überreden gewußt, es liege 
darin eine Unſchicklichteit, auch fei es nothwendig, alles 
Politiſche geheim zu halten. Vergebens aber habe er 
nahmals um die Wiedereinführung jener faft öffentlichen 
Sitzungen gebeten, die fo heiles Lichte über bie Sachen 
verbreitet, auch noch uͤberdies, weil dort die Mehrheit 
der Stimmen den Ausfchlag gegeben, „bie Regierung” — 
follte wol heißen ben Leiter der Regierungshandlungen —, 
vor jedem Tadel bewahrt hätten. ‚Endlich ruft er aus: 

Man berüdfichtige meine Lage! — fonnte mi 
Xuftrage nicht entziehen, den mir ber ae Re 4322 
die kaſt allein tragen, ohne eine beſtimmte anerkannte Autori- 
tät zu haben; ich hätte die, welche ich ausübte, felbft nicht 
genau angeben können und fehien doch der unbefchränkte Schieds- 
richter in ben Staatsangelegenheiten, in ben Augen Spaniens 
und Europas für Alles verantwortlich zu fein! 17. 
r 

Correſpondenznachrichten. 
Stuttgart, im October un. 

— — Eine neue culturhiſtoriſche Erſcheinung, bie in bie: 
fen Zagen wieder eine große ern pie allen Sim 
den ber Geſellſchaft auf ſich zieht, iſt das focben erfdhienene Bud 
des bekannten Philoſophen Efhenmayer: „Gonflict zwi⸗ 
ſchen Himmel und Hölle, an dem Dämon eines befeffenen Mäb: 
Gens beobadtet, nebſt einem Worte an Dr. Strauß”. Mol 
mochten bie ceraffen Erfcheinungen des Aberglaubens und eines 
überaus potenzirten Mufticiemus, mie fie noch nirgend, 
trog ben Vorgängen in Schlefien, in dem lieben deutfchen Was 
worden, welchen aber Würtemberg feit 
lange zum Heimatsgrunde bient, immer die Perfpective auf 
Momente der ähnlichen Art offen haben, aber gewiß Zonnten 
nur die Moftiter ſelbſt noch ein Buch mie das vorliegende er: 
warten. Die Befeffene ift eine der Juſtinus Rernerfeen Per: 
fonen, an welder biefer bekannte Geifterfeher feibft fchon früs 
ber feine Künfte verſucht; dod hatte er fie nachmals feinem 
Freunde Eſchenmayer abgetreten, ber nun feit Sahren feine 
ganze Sorgfalt auf fie verwendet. Die Perfon ift 27 Jahre 


och ſtets 
und Verleumder 
was fie wollen; er that nie blind: 


ihm vorſchlug. Za, 
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alt und nad Nachrichten, die über fie in Umlaufe, ſoll fie früs 
ber eine Freundin des Lebens und feiner Genüffe gemefen fein. 
Vor vier Jahren aber, als Hr, Kerner in Weinsberg feine 
erften Dämenomanien herausgab, wurde fie nad ihrer Bes 
bauptung aud von einem Dämon in Befig genommen, Die: 
fer Dämon, mie er ſich im Bude kundgibt, ift ein ganz ge: 
meiner Gefelle; war er früher, als er noch auf ber Oberwelt in 
Fleifh und Wein wandelte, ein eynifher Schmiedeknecht, fo 
fcheint die Hölle feine innern Anlagen mittlerweile ziemlich pos 
tenzirt zu haben: er ift ein nieberträdhtiges, aber foldy” ein ges 
meines moralifches Monftrum, daß feine innere Häßtichkeit über 
der Häßtichkeit und WBornirtheit der Form, in der er fi gel: 
tend macht, verfchwindet. Seltfam, er ſpricht faft ftets mit 
dem Drgane und der Stimme des in Beſit genommenen Mäb: 

%, und wenn Hr. Eſchenmayer und feine edein Freunde am 

den Enien und bänderingend zum Himmel um Wieberauf: 
+ nahme diefer verlorenen Seele beten, da fommt es dem Dämon 
zuweilen recht poffirlic vor, er verfpottet die Herren mit gels 
lendbem Hohne, und felbft die Befeffene kann ein wohlthätiges 
Gelächter nicht bezwingen. 

Alle Vernünftigen im Lande, bie aber von ber Zahl ber 
Pietiften (faft immer ibentifh mit den Myſtikern) und einer 
Schar anderer, in der Dauptjache aber mit ben erftern übereins 
flimmender Sektirer weit überwogen werben, haben aus hun— 
dert innern Gründen, die theilweife im Buche felbft, vorzüglich 
aber in einer nähern Kenntnis ber localen Berbältniffe ze. Lies 
gen, bie Übbergeugung, daß Alles auf einen verabſcheuungswür⸗ 
digen Betrug hinausgeht, der aber von ben Pietiften, wenn er 
nicht von ihnen unmittelbar veranlaßt ift, gleichwol als eine 
neue herrliche Hülfsmacht ihres Unwefens begrüßt wird. Mer: 
gebens würde die Policei fih in bas Treiben Kerner's und 
Eichenmayer’s miſchen; im Gegenthelle, ſolch eine Intervention 
der öffentlichen Bernunft würde ben bumpfen Kanatiamus uns 
feree Myſtiker nur höher ſteigern und Erſcheinungen noch viel 
bebauerlicherer Art herbeiführen, 

Mit diefem Buche aber wollte Hr. Eſchenmayer unumftöß: 
lich beweifen: das Dafein von Dämonen, d. i, Seelen verftor: 
bener und verbammter Menfchen, bie von den Körpern ber e- 
benden Befig nehmen Föynen, und die Wahrheit einer ‚Hölle 
im robeften Begriffe unferer chriſtlichen Borältern, durch die 
Ausfagen des Dämons befeftigt. Dies wirb geſchrieben in uns 
ferm Jahrhunderte und von einer Million Menſchen begierig 
verfchlungen. Das Buch, in vielen taufenb Gremplaren v 
breiter, erlebt nächftens die zweite Auflage. 165, 





Notiz. 

Daß das größte und außerorbentlichfte Ereigniß, die herr 
lichfte und heitigfte Lebensgefchichte fi zutragen und entfalten 
mußte in bem befchränfteften Raume, in dem kleinſten Landes— 
biftriet, bleibt immer etwas Auffallendes und Erftaunenswür: 
diges. Wir meinen das alte Paläftina, ein Landesname, ber 
dur alle Zonen und Zungen, durch bie ganze Ewigkeit des 
Menfchenlebens widerklingt. Paläftina, das heilige und ger 
Iobte Land, in welchem die menſchgewordene Gottheit felber 
wandelte, hatte in feiner größten Länge, nämlich) von Sibon 
bis Sobom, nicht über 223 geographifche Meilen. Seine größte 
Breite, von Joppe bis Rabbath Ammon, betrug 14 geographi: 
ſche Meilen. Rechnet man die gleichfalls nicht ausgedehnten 
Diftricte hinweg, die von den Philiftern, Phöniciern und Moa⸗ 
bitern bewohnt wurden, fo ſchrumpft bas eigentliche, von den 
Sfeaeliten eroberte und bevölferte Kanaan zu einem Laͤndchen 
zufammen von einer Länge von 35 Stunden und einer Breite 
von 17 Stunden. Der gefammte Flaͤchenraum biefes Laͤndchens 
überftieg nicht 190 Quabratmeilen. Es war mithin um 
85 Quabratmeilen Meiner als das heutige Baden, um 18 
Quabratmeilen Meiner ald Aurbefien und um 82 Quadrat⸗ 
meilen Heiner als das Königreih Sachſen. eine Btr 


völkerung aber war in der That im Verhältniß zu dem gerin: 

en Flädyenraum eine nicht unbedeutende zu nennen, benn bas 
adchen zählıe auf jeder Duabratmeile nicht weniger als 

2632 Seelen. 11, 
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Der Preis bes Jahrgangs von 156 Nummern von .'; Bor 
en in 4., auf Welinpapier, ift 7 51. 54 Kr., ober 4 Thlr. 
2 Gr, Preuf., und alle Buchhandlungen und Poftämter neh⸗ 

men Beftellungen an. 


Menterfhe Buchhandlung in Stutfgart. 


— — iſt fertig geworben und in allen Buchhandlungen 


Fr. W. Schütze (Seminarlehrer), 
Generalbaß für Dilettanten. 


Die Harmonielehre faßlich und nach pädagogifden Grund: 
ägen, für fich bildende Pianofortefpieler :umd beren 
Lehrer dargeſtelit. Nebſt einem Beifpielbuche. Gr. 8. 
2 Thlr. 3 Br. 

Wegen ber ſehr faßlichen Darftellung der Eehrfühe ber Har⸗ 
monie -und wegen vieler praktifchen Winke für den Lehrer wird 
dies Wert ſich felbft Unterrichtenden, wie Lehrern bes Glapiers 
fpiels glei wilfommen fein, Die Beifpiele find fürs Piano: 
forte gefegt, faft jedes bildet einen Eleinern oder größern mufifas 
liſchen Sag, nur Das enthaltend, mas nach ber dageweſenen 
Theorie verftändlic fein muß, Durch fie wird ber Schüler 
ttcht flufenweis zu einem bewußtvellen Phantafiren geführt. 

Arnold’fhe Buch: und Muſikallenhandlung 
in Dresben und Leipzig. 


Wilhelm. Blumenhagen’s sämmtliche Schriften. 


In 3. Sheibies Buchhandlung in Stuttgart ers 
ſchien und kann durd alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Wilhelm Blumenbagen’s 
gefammelte Werke, 


Erfter Band. 
Dit dem Bilduiffe des Werfaffers in Ltapiftich. 
Außerſt gefällige Ausftattung. 
12. Brofh. 536 Seiten ze 1.8. 42 Kr., ober 
18 Gr. 
Inhalt: Der letzte Kreuzzug. — Lorber und Myrthe. — 
ee — Graf ———— — Der Hageftolz. 


In 14 Tagen erfeheint der zweite Band. 
Inhalt: Jahn der Büßende. — Schuld gebiert Shut, — 
Der finftere Retter. — Solbatenglüd, — Die lehte Eiche, 

Das Ganze wird zwblf Bände umfaffen, welche bis DOftern 
1839 nad) und nad) in die Hände der verehrlichen Subſcriben⸗ 
ten gelangen werben, Wir bitten, von ber hübfchen Ausſtat⸗ 
tung und bem mehr als billigen Preife fih durch Einſicht⸗ 
nahme des erften Banbes überzeugen zu wollen, beffen Ans 
kauf zu Weiterm nicht binden foll. 

Die Verlagshandlung. 








Erſchientn iR: 
Dr. Friedrich Adolf Schilling’s 


2ehbrbud 


für 
Inſtitutionen und Gefchichte des 
römifchen Privatrechts. 
Gr. 8. 


After Band, Afte Abtheilung, enthaltend bie Ein: 


feitung, 1 The. 

2ter Band, enthaltend bie Inftitutionen in Ber: 
bindung mit ber innern Rechtsgeſchichte und 
zwar den allgemeinen Theil und bas Sa— 
henreht, 3 Thlr. 12 Gr. 

Des 1ften Bandes 2te Abtheilung, enthaltend bie 
äußere Rechtsgeſchichte, fowie 

der 3te Band, enthaltend das Obligationentedt, 
bas Perfonenreht, das Erbredt und eine 
Hiftorifche Überfiht des Civilproceffes, 

find unter ber Preffe und dürften im Herbſt d. n. I. nachge⸗ 

liefert werben koͤnnen. — 

Sediegenheit und Klarheit in ber Darſtellung erheben bie: 
fes Lehrbuch, was in feiner Verbindung ber innern Rechtöges 
ſchichte mit ben Inftitutionen einem wahrhaft dringenden Be- 
dürfniffe abhitft, zu dem zuverläffigften Führer allee Derer, 
die fi dem Stubium bes roͤmiſchen Rechts wibmen; fomie bie 
Zuverläffigkeit und Genauigkeit in allen Gitaten und Bemerkuns 
gen, die überall fichtbare Quellenmäßigkeit, die burdgängig 
auf den Sprachgebrauch des römifchen Rechts genommene Rüd: 
fit, die gebührende Anführung der Literatur, bie firenge Orb: 
nung, Foigerichtigkeit und große Vollftändigkeit ihm wol uns 
beftreitbar den erften Platz unter allen ähnliden Werken fichern, 
und es nicht blos als einen Leitfaden für das erfte Studium, 
ſondern au für alle fpätere Zeit als ein höchſt brauchbares 
Handbuch erſcheinen laffen, je mehe ber Verfaffer in Mittheiz 
Yung der Refultate gründlichfter Quellenforfhung das Verdienſt 
ſich erwarb, durch fein Werk. zur Förderung der Wiſſenſchaft 
weſentlich beizutragen, 

Billiger Preis, bei fparfamen Drude und weißem Papiere, 
wird die Einführung hoffentlich Eräftig fördern; bei Abnahme 
von Partien kann ich ncch befondere Vortheile zufichern, 

Joh. Amber Barth in Leipzig. 


Eoufin’s Reife nach Holland. 


Soeben ift ie nd in allen B dt D ⸗ 
lands, Arie ——— ehe *8* Pr eig 


haben: 
Eonsin, V. (Staatsrath), 
Reise nach Holland 


befonbders in Beziehung auf ben 
öffentliben Unterricht. 
Aus dem Franzöfifhen 


von 
Dr. 3. €. Aröger. 
2 Bände Gr. 8. Altona, Hammerich. Broſch. 
Es ift ein freub —— 6 ffe werth⸗ 
n freubiges übl, bei ber großen M € 

Tofer literarifcher —— * auch hin und ** Ein Wert 
ehen zu fehen, das im jeber Beziehung claffifch ges 
nannt werben kann, Goufin bat durch feine Berichte über 





das Schulmefen in Deutſchland befumbet, wie er mit auferor: 
dentlichem ®lüd und umfaffendem Geifte eine Bahn betreten 
hat, die ihm vorzugeweiſe angemwiefen zu fein ſcheint. Diefe 
jegt erſchienene Reife nad Holland übertrifft wo möglid 
noch an Elarer Darftellung, an uͤberraſchenden Reflerionen und 
Mittheilungen bie Berichte über Preußen. 
Nicht allein Staats⸗ und Schulmänner, fondern jeder ger 
bildete Leſer wird mit ber gefpannteften Aufmerffamkcit biefe 
Reife verfolgen und mit Bewunderung über bie geiftreiche Auf= 
faffung und talentvolle Darftellung für den Verfaſſer erfült 
erg m ee — * Dr. Kröger, einem 
urch ganz an wachteten en, Die ras 
phifhe Ausftattung ganz vorzüglich. — ** 


Anzeige 
für das 
juriftifbe Publicum. 


Der Leider viel zu früh erfolgte Hintritt des Deren 
Hoftath Göſchen machte in den vielen Freunden und 
Berehrern bes BVerftorbenen aufs Neue den Wunfch rege, 
die Borlefungen deffelben über Das 

emeine Eivilrecht, fowie die über Die Ges 

ch ichte und WUltertbümer des rd: 
mifchen Mechts, durh den Drud veröffentlicht 
zu fehen. Die Familie des DVerewigten hat diefem ſchon 
früher oft angeregten Wunſche nachgegeben, und es ift 
bereit von ben gelehrten Freunden bes Verſtorbenen 
Sorge getragen, daß die Herausgabe jener Borkefungen 
aus ben nachgelaffenen Papieren beffelben in befriedigen 
der MWeife geſchehe. Etwas Mäheres hierüber wird dem⸗ 
naͤchſt veröffentlicht werden. Das Erſcheinen des erften 
Bandes ber Vorleſungen über das gemeine Givilrecht 
bürfen wir mit Beftimmtheit für die naͤchſte Oftermeffe 
verheifen. Der Drud der Vorlefungen über die Redhts= 
gefchichte wird fpäteftens unmittelbar nach der Vollendung 
des groͤßern Werkes beginnen. 

Wir glauben die zahlreichen Verehrer und ehemaligen 
Zuhörer des Verflorbenen nicht früh genug auf dieſe 
Werke aufmerffam machen zu können, über deren Wer: 
lag wir bereits mit der Familie abgefchloffen haben. 

Göttingen, am 1ften October 1837. 

Vandenhoeck Auprecht. 


Sorben iſt erſchienen: 


Gedichte 


von 
Adelbert von Chamisso. 
Vierte Auflage. 
Gr. 12. Geheftet. Preis 2 Thlt. 


Im vorigen Jahre erſchien: 

A. v. Chamiſſo's Werke. In 4 Bänden. (ifter 
und Lter Band: Reiſe um die Welt. — Iter und 
Kter Band: Gedichte und Peter Schlemihl, mit 
radirten Blättern von Schrödter in Düffels: 
dorf.) Gr. 12. Gehefte. 4 Thlt. 12 Gr. 

Leipzig, im October 1337, 
Weidmann’fche Buchhandlung. 











Im Verlage der unterzelchneten iſt erſchlenen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Leben der ansgezeichnetsten 


Maler, Bildhauer und Baumeifter 


vom Gimabue bi zum Jahr 1567 beichrieben 
3 —* 


Giorgio Basari, 
Maler und Baumeifter. 


Aus dem Italieniſchen. 
Mit einer Bearbeitung fämmtlicher Anmerkungen ber frühern Herausgeber, fowie mit eignen Be- 
rihhtigungen und Nachweifungen begleitet 


von 
Endwig Schorn. 
Zweiter and, 
enthaltend ber Driginalausgabe zweiten Theil. 
Erfte Abtheilung mit 32 lithograpbirten Bildniffen. 
Gr. 8. is 4 SL, oder 2 Thlr. 8 Gr. 


Seitdem in Deutſchland ein erneutes, man barf wol fagen, leibenfhaftliches Intereffe für die bildende Kunſt und ihre Ges 
schichte erwacht ift, hat man vielfältig das Bedürfniß gefühlt und ben Wunfd ausgeſprochen, die Eebensbefchreibungen ber Künfts 
Ier, durch deren Aufzeichnung ber aretinifche Maler Wafari noch unter bem Schutze des glorreichen Haufes Mebici den Grund zu 
ber gefammten neuern Kunftgefcjichte gelegt hat, ins Deutſche Überfegt und nad) dem Stand unferer jegigen Kenntniffe berichtigt 
und vervollftändigt zu fehen. Aber theils bie Schwierigkeiten der Übertragung eines fo fachreihen, eigenthümlichen und an— 
muthigen Schriftftellers, theils bie mühevolle Arbeit, welche mit ber Aufbellung mander Irrthümer und mit der Beibringung 
Deffen, was fpätere Schriftfteller Hinzugefügt haben, verbunden ift, ließ bisher ein Unternehmen dieſer Art nicht zur Ausführung 
Tommen. Um fo mehr dürfen wir uns Glüt wünſchen, dem beutfchen Publicum in ber obigen Überfegung das Werk eines mit 
dem Genius ber italienifden wie mit dem der deutſchen Sprache gleich vertrauten Geiſtes vorlegen zu können, welcher Ton umb 
Inhalt des Originals mit ebenfo viel Treue als Leichtigkeit wiebergibt. Der Herausgeber, deſſen nun adhtzehnjährige Leitung bes 
Kunftblattes fo viel für die Würdigung unfirer lebenden Künftler gewirkt, weldyer die von Vaſari gefchilderten Kunſtwerke größs 
tentheils 'aus wigner Anficht und. Unterfuchung kennt und in dem fpeciellften Theilen der gefammten Kunſtgeſchichte einheimiſch iſt, 
Hat diefe Überfegung mit allen wünfhenswerthen —— und Berichtigungen ausgeftattet, ſodaß, wer nun in Italien eine 
neue Ausgabe des Vaſari veranftalten will, die deutſche Überfegung wird zu Hülfe nehmen müffen. Außerdem wird bdiefes Merk 
durch die umfafjenden Regifter, welche im Iedten Bande folgen follen, und durch das geringere Volumen für ben Gebrauch im 
Studirzimmer und auf Reifen weit zwedmäßiger fein, als bie neuern, bänbereichen und nicht mit Regiftern verfehenen itafienis 





ſchen Ausgaben. 


Die zweite Abtheilung iſt unter ber Preſſe und wird moͤglichſt bald nachfol 
Wert iſt mit den ſorgfaͤltig gearbeiteten Gopien ſaͤmmtlicher, 


Das or: 
leitet und v nert. 
® Stuttgart und Tübingen, im Detober 1887. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ist soeben 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gutachtliche Äusserung 
über einige Gegenstände der preussischen 
Medicinalverfassung, 

von . 
Dr. Wasserfuhr, 
Generalarzto vom Armeecorps Br. königl. Hoheit des Kronprinzen. 
Preis 25 Sgr. 
Nieolai’sche Buch- und Papierhandlung, 
€. F. Gutberlet in Stettin, 


In meinem Verlage erfchien forben: 
5. I. Erwin, 
Der legte Wendenfürft. 
Novelle aus den Zeiten der Gründung Berlins. 
Zwei Theile. Gr 12. Geh. 2 Thle. 8 Gr. 


Diefe Novelle, weldye forben die Preffe verlaffen hat, if 
fofort mit ungewöhnlicher Theilnahme aufgenommen 


5 den Driginalausgaben enthaltenen Bildniſſe bes 


%. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


d b Bo keit einen b 
Im Die ber Klara Binnen. a bu ehe Mille 


Berlin, im Dectober 1837, 
Alerander Dunder. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter fuͤr Literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heintih Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Monat October, oder Nr. 274—304, 1 Bei: 
lage: Nr. 5, und 8 literarifche Anzeiger: Nr. XXXIX— 
XXXXVI Gr 4 Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Drudk 
papier 12 hir, 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1337. Dreizein- 
ten Bandes sechstes Heft. (Nr. XIX.) Gr. 8, 
Preis eines Bandes 3 Tbir, 

Leipzig, im Rovember 1837. 
- F u. Brodbaus. 


In umferm Verlag erſcheint eine neue unveränderte 
Ausgabe vom 


Woͤrterbuch der Naturgefchichte, 
dem gegentwärtigen Stande der 
Mineralögie, Botanit und Zoologie 


angemeſſen. 

Die Überzeugung, daß ſeit dem Schluſſe der Subſeription 
auf das voliftändige Wörterbuch der Raturge— 
fchichte die Raturwiſſenſchaft viel neue Freunde gewonnen 
bat, von welchen Mandjer genanntes Werk gern befigen möchte, 
wenn bie Anfchaffung befielben ihm ebenfo bequem gemacht 
würde, wie den frühern Abnehmern, hat und veranlaßt, baf: 
ferbe nochmals in Lieferungen von halben Bänden auszugeben. 

Bon der erften Ausgabe find erfihienen 10 Bänbe in 20 


Lieferungen, jede von 20 Bogen in gr. Medianoctav, Aul bi. 


Myzoxyle. Itde Lieferung Fojtet 1 Sir. 3 Gr., oder 2 El. 
Bon dem dazu gehörigen Atlas find erſchienen 10 Pirferungen 
in 100 Kupfertafeln, in gr. 4., mit circa 1000 @egenftänden. 


Jede Lieferung koſtet —R Zhle., oder 1 5. 45 Kr, 


iluminirt 2 Ihlr., ober 30 Kr. Rhein, 

Alle zwei Monate verfenden wir eine Lieferung des Wör: 
terbudhs; die Verfendung bes Atlas gefhicht nur auf aus: 
drüdliches Berlangen mit jeber zweiten Hälfte eines Bandes. 

... 7. Dee Drud_ der folgenden £ieferungen geht fo Tange in ber 
"feitherigen Weife fort, bis wir, aufgemuntert durch größere 

Hi von Subferidenten, eine größere Beſchleunigung eintreten 
laſſen können. . 

Weimar, im Detober 1897, 

Landes: $nbdbuftrie-Comptotr. 





Französische Conversation. 

Sn weniger als einem Jahre ift abermals eine neue, bie 
dritte Auflage von ı 
Eourfier’s Handbuch der frangöfifchen Cou⸗ 

verfationsfprache. 12. Broſch. 18 Gr., oder 
1 81. 12 Kr. 
nöthig geworben, bie wir heute verfenden. Drud, Papier und 
ormat find noch fehöner als bei den früheren Auflagen. Zu 
t beſondern Zierbe gereicht biefem Werke eine Einleitung von 
August Lewald, 
Wir empfehlen es jebem Freunde der franzoͤſiſchen Sprache, der 
fier und leicht zu dem Ziele gelangen will: fie fpreden 
ve lernen. Für Reifende ift dieſes Handbuch das nützlichſte 
demecum. Mehr als 10,000 Phraſen aus der Umgangs: 
ſprache unterridhten über jebe im Leben vorfommenbe Ausdrucke⸗ 
weife. Sculanftalten erhalten befondere Vortheile. 

Es tft vorräthig in allen Buchhandlungen. 

Stuttgart, den Iften November 1837, 


Buchhandlung von Paul Neff. 


Das Verzeihniß 
einer großen Auswahl zweckmaͤßiger und trefflicher 


Lehr⸗ und Muterrichtbücher, 


aus allen heilen der Künfte und Wiffenfhaften, aner: 
kannt ausgezeichneter Verfaſſer, welche von jegt an bie 
jur Dftermefje 1838 zu ungemein niedrigen Preifen 
durch alle namhaften Buchhandlungen von uns bezogen 
werben koͤnnen, ift in allen Buchhandlungen unent⸗ 
geltlih zu befommen. 
Arnold'ſche Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 





von F. Romig, Pfarer 4. fer.. Geh 


im jeder (guten B— 


We Meäler in Stuttgart erfihienen kürziich 


Zeittafeln 
ber allgemeinen Gefhidte, 


PH. 45 Kr, oder 1 Xhr. 
„Der Berf, — fagt ring Recenfion im „Spiegel” — 
bat feine Aufgabe mit ebenfo viel Umſicht ols Grift, mit ele 
fernem, mahrhaft deutſchem Fleiß, ſowie mit mufterhafter 
nicht. deuiſcher Kürze und Weftimmtheit gelöf, Wir Ermnen 
Bein Werk diefer Art, weldes feinem Zwecke auf eine fo ent= 
fprechente ag genügte. Die in der That feltene Bollftänz 
digkeit in fo Meinem Raume, die trefflihe Gintheilung und 
Dtonomie ber Arbeit, bie Arlänapdueile Ausftattung und bie 
Mäßigteit bes Preifes empfehlen dieſe Schrift jedem Freunde 
der Geſchichte für ben täglichen Gebrauch als ein willfommenes 
Handbuch.“ — Neben der politiſchen Geſchichte umfaſſen dieſe 
Zeittafein auch die Gultur⸗ und Keligionsgeſchichte, Eiteratur, 
Kunft "und Erfindungen. Bereits find dieſelben in mebren 
Tehranftalten eingeführt, und Lehrer und Freunde ber Ge— 
ſchichte, welche fie Kr 5* Yu fie vorräthig 

andlu lan der öftreichi 
Monarchie und ber Be: £ rn 





Im Verlage von 8. W. Araufe in Berlin i ſotben 
erſchicnen und verfandt: r 


Dr. Emil Asensees 
praßt. Arjtes-w. Dperateur?, Privatd. db, £, Unfoerfität In Berlin re... 
Neifen 
in Schottland, England, Frankreich und Deutſchland. 
Auch unter dem Titel: 
Auıd-Went- 
Europäiibe Briefe... 
Skizzen aus dem Ecben der Natur, Kunft und Wiſſenſchaft. 
8. Sauber broſchitt. 1 hir. 227: Sur. 





Burch alle Buchhandlungen ee —— 
Das Pennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1837. Detober. Mr. 236 — 239. 

Ir. 236. *Balcrie der deutſchen Bunbesfürften, XVM. 
Kerl, Fürſt von Hohenzollern: Sigmaringen. *Bilder aus 
Rrufübwaled. (Zortfetung.) Der Stidenbau. Tarif der Ärzte 
ir Nordamcrito. *Gricchiſche Ccfäße. — Mr. 237. * Ans 
t.eas Hofer und feine Gartin. *Fetiſche. * Bilder aus Neu— 
übmales. (Fortiegung.) Der Seidenbau. —— — 
Mr. 238 XGalcrie der deutſchen Bundesfürften. XXVIII. 
Aloys, Fürft zu Licchtenftein. Reſte der Urwelt im Thale von 
Merico. Über das Zerfprinzen der Dampfteffel. Telegraphen 
auf Gifenbabrien. "Bilder aus Neufübmales. (Kortfegung.) 
Der Seidenbau. (Rortfegung.) "Die Proteffion dee Gar: 
gouille, — Nr, 239. *Galerie ber beutihen Bunbdesfürften. 
XXLX. Heinrich XX., regierender Kürft Reuß zu Greiz. Eine 
Mufterung ameritanifher Milizen. *Die Stadt Kanton in 
Shina. Der Seidendau. (Beſchluß.) Wellington’s Pferd. 
*Landfhaft am St. Glairflufie in Obercanade. 

Die mit * bezeichneten Muffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. E2 

Preis biefes Jahrganga don 52 Nummern EThlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Nm. koſtet 2 Thir., der zmeite von 
39 Ren, I Zhtr, 12 Gr., der dritte von 52 Ren, 3 Ihlr., 
ber vierte von 53 Nm. 2 Thlr. 

Leipzig, im November 1937, 5 

F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von B. &. Brodhaus in Leipzig 





Ziterarifder Anzeiger. 





1837. Nr. XXXXVIIH. 


——— — — — — mn — — ——— — — 
a a 
eunterhaltun un emeine mebicinifhe Zeitun t d 

wi ” betzagen die Infertionsgebühren für d 3eile 2 @u . — 





Erklärung. 


An Rr. 306 und 807 der Blätter für literariſche Uns 
terbaltung für 1837 wird das „Deutfche Leſebuch“ meines Bru⸗ 
ders angezeigt, wobei ber Recenfent Beranlaffung nimmt, ein von 
meinem Bruder fowol als von mir nur angedeutetes Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen uns auf fehr unberufene Weife öffentlich zu mas 
chen. Ich hätte es meinem Bruder überlaffen können, biefes 
Verfahren, mit welchem ihm vielleicht hat ein Dienft erwiefen 
werben follen, in feinem und meinem Intereffe gebührend zu 
rügen; ba es aber möglich iſt, daß er bies feinerfeits von mir 
erwartet, fo glaube ich zuerft, ohne weitere zeitraubende Wers 
ftänbigung mit 0 Einiges zur Berichtigung jener Recenfion 
fagen zu müffen. ad Briefen von meinem Bruber an mid 
zu urtheilen hat berfelbe befier ald der Recenfent eingefeben, 
daß es ein betrübtes Misverftändniß von feiner Seite war, bie 
betreffenden Stellen in der Vorrede zur zweiten Auflage meiner 
‚Auswahl‘ auf fein Leſebuch zu beziehen: dieſelben follten le⸗ 
diglich die ſchon vor der erften Auflage ber „Ausmwahl’ von mir 
——— Meinungen über ben ſtreitigen Punkt, ohne alle 
Mücficht auf irgend ein gegebenes Werk, näher entwideln. Auf 
welche Weiſe ich dies meinem Bruder bargethan, ziemt ſich 
nicht, einem Recenfenten öffentlich vorzulegen, ber eine für uns 
beide Brüder gleich fchr betrübende Angelegenheit ins Gefhwäs 
zu ziehen geſucht. Gin gemeinfhaftlicher Freund von uns hat 
gefagt, man bürfe mir vorwerfen, daß ich bei Abfaſſung jener 
Worte nit an meines Bruders Bud, gedacht: bies trifft mich, 
mebr aber nicht. Die einzige Stelle in meiner Vorrede, bie 
fih in Wahrheit auf fein Leſebuch bezicht, ſteht Seite xvir der⸗ 
felben, wo es heißt: „Die Aufnahme angelfädfifcher oder ſtan⸗ 
dinavifcher Gebichte, felbft in eine dhronologifhe Sammlung, 
Lönnte ſchon eher (als die Berüdfichtigung des Heliand) etwas 
Auffallendes haben, da man fich vielleidt gern auf die inner: 
halb Deutſchlands zur Entwidelung gelommenen Elemente al: 
iein bingewiefen fehen möchte; und doch würbe ein umfaffen: 
des Leſebuch, wenn es zualeih als Stütze eines gründlichern 
Spradftubiums dienen fol, kaum anders eingerichtet werben 
Zönnen, als bie Grimm'ſche Grammatit durch ihren Gang 
es vorgezeichnet.“ 

Berlin, ben Sten November 1837. 


Dr. 8. €. P. Wackernagel. 


Sr. Dr. Philipp Wackernagel hatte in der Vorrede zur 
zweiten Ausgabe feiner „Auswahl bdeutfcher Gedichte’ über ein 
von dem feinen abmeichendes Verfahren, das ich, wie er es be: 

ete, nur für das im feines Bruders Deutſchem Leſebucht“ 

folgte halten Eonnte, in einem Zone gefprochen, ben ich noch 
immer wenigftens lieblos nennen muß. In ber Vorrede zu 
dem balb darauf erſchienenen zweiten Theile dieſes „„Deutfchen 
keſebuches“ erflärte beffen Derausgeber, Hr. Dr. W. MWadtr: 
mogef, daß ibm burch einen Angriff, der auf fein Verfahren 
gemacht werben, bie Luft benommen fei, fich fo ausführlich, als 
te anfangs gewollt, über ben Plan feines Buches auszufprechen, 
und bezeichnete zugleich Denjenigen, von dem der Angriff aus: 
gegangen, mit Ausbrüden, die Niemand, ber die erwähnte Vor: 
sebe Den, Ph. Wackernagel's gelefen, auf Iemand anders als 
auf diefen deuten konnte. Im meiner Anzeige biefes. zweiten 
Theiles Sprach ich daher mein Bedauern darüber aus, daß wir 


buch Hrn. Ph. Wackernagel's Angriff auf feines Bruders Buch 
um eine gewiß hoͤchſt Ichrreiche Auseinanderfefung gekommen 
feien; ich that bies deshalb, weil mir diefer Werluft wirklich 
leid that, und beyeichnete dabei den Drt, wo meiner Meinung 
nach der Angriff ftattgefunden, grabezu, weil ich glaubte, hier⸗ 
mit vielleicht einem und dem andern ®efer, der die Art und 
Weife diefes Angriffs etwa felbft kennen lernen wollte, einen 
Dienft zu erweifen, und meil ich als Mecenfent nicht Urfache 
zu haben meinte Das zu verfchweigen, was mir wahr fdhien 
oder Das nicht gradezu auszufprechen, mas ich fo bandgreiftidh 
angebeutet fand, Iest erflärt Hr. Ph. Wadernagel, daß er 
mit Dem, was er in feiner Vorrebe gefagt, mit Ausnahme einer 
unbebeutenden Stelle, feines Brubers Buch nicht gemeint babe, 
und id muß biefer Verficherung wol glauben. Wie aber fein 
Bruder jene Vorrede verftanden, ift Har, und nicht minder ficht 
feft, daß bie Unbebachtfamkeit, mit ber Hr. Ph. Wadernagel 
in jener Vorrede fich ausgebrüdt hat, feinen Bruber ebenfo wol 
als mich und wel noch manden Andern, ber von ber Sache 
Notiz genommen, irre geführt hat. So fehr ihm aber auch 
das verbrishliche Misverftändnig daran hätte mahnen können, 
fi ünftig größerer Überlegung beim Schreiben zu befleißigen, 
fo bat er fi doch Leider den Febler ber Unbebadhtfamkeit im 
Ausdruck, wie es fcheint, noch nicht -abgewöhnt. Sonſt würbe 
er 1) in feiner „Erklaͤrung“ mir nit Schuld gegeben haben 
ein Berbältnif unberufen veröffentlicht zu haben, von dem üi 

ja nur durch feine und feines Bruders Vorrede Kenntniß haben 
konnte; mwürbe 2) mir nicht das Streben untergefhoben haben 
die Sache ins Geſchwätz au ziehen, da der Ton, in bem ii 

berfelben in meiner Anzeige gebadjt, ein volllommen anflän= 
diger ift und ihn zu fo übelmollender Suppofitien nicht berech⸗ 
tigt; würde 3) ſich mol gebütet haben, die gänzlich ungegrüns 
bete fonderbare Bermuthung auszufprechen,, als babe ich feinem 
Bruder durch jenen Theil meiner Anzeige einen Dienft erweiſen 
mollen; würde 4) nicht die ganze Sache, bie nicht durch bes 
Recenfenten Schulb vor das Publicum gebracht ift, über bie 
aber ein Recenfent, ba jene Vorreden ja nicht etwa ald Manu⸗ 
feript für Freunde zu betrachten waren, zu reden ein volles 
Recht hatte, nun noch einmal vor das Publieum gebracht, und 
würde endlich 5) eingefehen haben, daß bie vornehme Manier, 
mit der er verfichert, es zieme ſich nicht bem Recenfenten bars 
zulegen, wie er feinem Bruder das Verfländnif über jene Vor—⸗ 
rede eröffnet, ganz unpaffend fei, einmal weil ja Recenfent 


ihn zu einer ſolchen Darlegung gar nicht aufgefobert, fobann 


weil man doch allerbings ed ihm fehr Leicht zur Pflicht machen 
könnte, nachdem er öffentlich in feiner Vorrebe ſich in einer 
Weife ausgebrüdt, bie eine falfche Deutung herbeizuführen ſehr 
geeignet war, jeht nun auch öffentlid und beffer als in 
der „Erklaͤrung“ zu zeigen, nicht blos, daß man ihn misver- 
ftanden, fondern auch, daß man Unrecht gehabt, ihn zu miss 
verftchen. 13, 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt forben ers 
ſchienen: 


Puchta, Dr. G. F., Lehrbuch der Pan— 
dekten. Gr. 8.40 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 





I m ee der be UT en — — 


Durch alle Buchhandlungen und Peſtãmter ift zu beichen 
Das Pfennig-⸗Magazin 
für Kinder. 


1837. Detoben, Nr. 40 —42. 


Mr. 40. *Die heilige Grotte zu Bethlehem. Die uns 
ſchuldig Beſchuldigte. Der See am Crbaberge, cine Volksſage. 
* Das Nordeap. Der Monat Detober. Etwas zur Warnung. 
* Das Lömenäffchen. Auflöfung der Räthfel im vorigen Me: 
nat. — Nr. +1. *Johann Gutenberg und bas Gutenbergsfeſt 
in Mainz. Die Eitelteit und ber Weiſe. *Die Arekapalme. 
Bom Feuer und vom Verbrennen. * Der Alant. Raätbjel” — 
Mr. 42. *Gdineſiſches Marionettenfpiel. Wie Theodor früh 
auffteben lernte. Frohe Ausſicht. *Die Sumpfeute. Jehann 
Gutenberg und das Gutenbergsfeft in Mainz. (Beſchluß.) 
* Die Sturmhaube oder Helmſchnecke. Räthfe. — Me. 45. * Jes 
fus lehrt in Kapernaum. *Ulm. Das Geburtstagsgeſchent. 
Der treue Pudel, *Die Erntemaus. Raͤthſel. 

= Die mit * begeihneten Auffäge enthalten cine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 5? Nummern 1 Zhlr. — Der 
erfte bis dritte Jehrgang foften ebenfalls jeder 1 Zhtr. 

Seipzig, im November 1837. 

F. U. Brockhaus. 





In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 


Monat September 1537, 


Größere Aufſätze. 

Algierer Zuftände. 1) Die franzöfijch = afrikaniſche Armee. 
Vortug ieſiſche Lebensbilder: Umgangsformen. Allgemeine Ber 
merkungen über den Nationalcharakter. Abſichten der Englän: 
der im indifchen Ardipel. Briefe aus der Normandie. Bayeur. 
Eriter Brürf. Zweiter Brief. Dritter Brief, Pondichery und 
feine Bewohner: Die Weißen, Die Indier. Die Eifenbahnen 
im Staate Neuyort, Drientalifche Sammlung, herausgegeben 
auf Befehl der franzöfiichen Regierung. Dee Euphrat und die 
Verbindung mit Indien. Über den Unterricht in der ruſſiſchen 
Sprade in den Oſtſeeprovinzen. Über bie neuern Entdeckungen 
in Branzöfiihgulana. Die Boraplagunen in Toscana, über 
den ruffiüichen Dichter Shufoffsty und fein neucftes Werk, Der 
engliihe Handel mit Weſtafrila. Die Bevölkerung Ghinas. 
fiber eine alte in der Nähe von Kertſch aufgefundene Vaſe. 
Der Flühtiing aus Bhopal, Liberia. Der Ural und Altai. 
Über die alten indianijchen Denkmäler in Merico. Ausflüge 
in Algierd Umgebung. 1) Die Ruinen von Rusgonia. 2) Rafr 
fota, die Golonie des Fürftlen Mir. 3) Reghaia, die Golonie 
des Hrn. Mercier. Gap Goaftcaftle. Bemerkungen über Xus 
ftralien. Der Kinderreub und Kinderverkauf in Indien. Cini 
ges über die Infel Huahine, fowie über die Schiffahrtsinfeln. 

Ehronik der Reiſen. 

Die kleine Daſe. Reiſe der Herren Tamiſier und Combes in 
Abyſſinien. Auszüge aus dem Zagebuch eines ruſſiſchen Reis 
—5 Beſteigung des Adamspits auf Geylon duch Miſtriß 

Iker. 


Kleinere Mittheilungen- 

Gtologiſche Notizen : Auffindung von Steinkohlen im Kreibe: 
kaffin der Seine; Berichtigung; über den arteſiſchen Bruns 
nen bei Grenelle; warme Höhlen bei Montpellier; rieſenhafte 
Boffitien in der Nähe von Moskau; Aufjindung zahlreicher ſoſ⸗ 
filer Thierarten in den Siwalikbergen. Zur Naturgefchichte der 
Infel Raiaten. Statiſtiſche Angaben über Nrufüomwalcs. Die 


Münzftätten in Frankreich. Mau riſche Heirathen. Reue Stern: 
ſchnuppenbeobachtungen. Auffindung alter Kundamente ’ in 
Paris. Mertwürdige Höhlen in Brafilien. Über das Ipoh⸗ 
oder Upasgift. Diesjähriger großer Salmenfang in England, 
Baummollenmanufacturen in Agupten. Kiterariiche Notizen: 
Buch über die Rectorwahl in Glasgow; über bie Dinbuftani- 
Literatur; Unterfuhung der burgundiſchen Archive; alte Gefdjichte 
von Balenciennes; die Flora Sarbiniene, iniges über den 
Handel in Brafilien. Statiſtiſche Notizen über Frankreich. 
Seitſame Police, Merkwürdiger Schickſalswechſei. Künfttice 
Wilch. Der Peripatus. Die Hexenprobe in Indien. Berhält: 
niß der Wahnfinnigen zur Bevölkerung. Antiquariſche Rotizen: 
Nacjforfhungen in ber Umgegend von Poitiers; Rachgrabun— 
gen beim Schloß Diculoir; aufgefundenes Mofait zu Amiens, 
Die Wunbderquelle im biharrer Gomitat. Das Branntweintrins 
fen in Glasgow. 
Juhalt des Piteraturblattes. 

Literariſche Biber aus Rußland. Der Zigeunerlönig, von 
Richard Howitt. Der Marquis von Garabas, von Beranger. 
Gocthe's Kauft in England. Die innen Stimmen, von Bics 
tor Hugo, Der muthiſche Roman von Napoleon, Das Stimmzs 
recht, von dem Berfafler der Korngefigverie. Eſaias Teg— 
ner's Meinere Dichtungen. Gin Baron; aus ben hiſtoriſchen 
Bildern bes italienifchen Mittelalters. 





In unferm Verlag erfdien foeben: ‘ 
Für ÄAltern und Lehranftalten. 


Journal des enfants, 


ober 
moralifhe und unterhaltende Erzählungen, vers 
mifcht mit belehrenden Geſpraͤchen über alle Gegen—⸗ 
ftände, welche fi den Kindern täglid in der Natur 
und in ber Gefellfchaft darbieten. 


Mit vielen erläuternden Noten bereichert, um das 
Berftehen derfelben zu erleichtern, 


von 
Gerard und Brüftlen. 
Erftes Bändchen. 
8. Broſch. 10 Gr., oder 42 Ar. 

Die Begenflände, welche hier in einem leichten, zierlichen 
Feanzöfiih behandelt werben, beziehen ſich meiftens auf die 
verjchiedenen Verhältniffe, in melde die Kinder kommen kön— 
nen, ober fie berühren Dinge, weldye ihnen die Natur und die 
Geſellſchaft täglih vor Augen führt. Demnach ift der Zweck 
diefes Buches nicht allein den Kindern Gelegenheit zur Übung 
in der frangöfiihen Sprache zu verſchaffen, fondern auch ihren 
Geiſt zu bilden und ihnen Adıtung und Eiche für Religion und 
Zugend einzuflößen. 


Stuttgart, 
Hallberger'ſche Berlagshandlung. 


*,.* Neue Unterrihtbüder. 
In der Arnold'ſchen Buchhandlung iſt forben erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

G. H. After (Dberfilieut.), Unterriht für Pio— 
nier=z, Sappeur:, Artillerie: und Mineur— 
Unteroffiziere in ben fie betreffenden techniſchen 
Arbeiten beim Feſtungkriege. Erſter Heft: Erkläruns 
gen der nöthigften Vorkenntniffe und Vorarbeiten, zur 
Herjtellung von Angeiffz und Bertheidigungmerken. 
Mir 8 lich. Tafeln. Gr. 8. Brofh. Pränumera: 
tionspreis 12 Gr. Ladenpreis 18 Gr. 











In der Karl Saas'ſchen Buchhandlung in Wien 


ift ſoeben neu erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


IMMERGORÜUN, 


Caschenbuch für das Yahr 1838. 
Zweiter Jahrgang. 
Mit Erzählungen von 
A. v. Teomlig, Wilhelm Blumenbagen, Franz Dingelitcht und Johann 
Gabriel Seidl. 


Nebft einem Anhange von 


Gedichten, Balladen und —— 
von M. G. Saphir, J. N. Vogl, Braun von Braunthal, J. ©. Seidl, Uffo Horn, 
i 2. u. Sranfl u. U. m. ' 
Mit 7 prachtvollen Kupferjtichen 
nach Driginalgemälden und geftohenem Zitel von Armann, Paffini, Kovatfh, Langer 
und Dworzad. 
16. Auf fhönem weißen Maſchinen Belinpapier elegant gebrudt. 

Ausgabe in fein gepreßtem Patiſerband mit Goldfchnitt und Etui 4 Fl. Conv.:M., oder 2 The. 20 Gr. 
Prahtausgabe mit erfien Kupferabdrüden, elegant geb. in Seide, mit rei; vergoldeten Deden, 8 bis 10 Fl. 
Conv.:M. In englifhem Moſaik-kederband 12 Ft. Conv.:M. In gepreftem Summer mit Gilberverzierungen 

16 Fl. Gonv.:M. 

Die alinflige Aufnahme, welche dem erſten Jahrgange zu Theit wurde, veranlaßte und, biefen zweiten Jahrgang no 
interefjanter und pradhtooller auszuflatten, und fo können wir denſelben als paffendes und elegantes Geſchenk für Damen beftens 
empfehlen. 





3 Bei Job. Ambr. Barth in Leipzig ist zu baben: AL P. P. Statii opera quae extant etc. Vol. II. 
Bibliotheca, nova, seriptorum Iati- xl. . >. Secundi historiae natwralis libri XXXVII etc, 


r * Vol. II. 
norum. Ad optima- eitiones recentita aceuran- xii 9, Curtii Auf de rebus gestis Alexandri magni libri su- 
tibus Purisiensis academine professorihns+ et colligente perstites etc, Vol, II. 


J. P. Charpentier. Edidit C. L. F. Panckoucke, | XIV. ©. Suetonii Trang. opera etc, Vol. II 


&mnj. Geh, Preis jeden Bandes 1 Thlr, 4 Gr. In unferm Berlage erfehien forben: 
Erschienen sind bis jetzt: " 
1. €. * Caesaris opera, cum lectissimis variorum notis, qui- | v. Baer, 8. E., Über Entwidelungsgefchichte ber 
bus suas adjecit E, Jchannenu, Val. I. Thiere. Beobachtung und Reflexion. 2ter Theil. 
JE. M. 7. Ciceronis (omnia opera Vol, II) de oratore libri Mit 4 Kupfern. Gr. 4. 4 Thit 
tres, quos suis varioramque notis illustravit 4, Derend. B € ® nn X % 
IT. ©. Sellustii Crispi omnia quae extant opera, cum variorum urdach, E., Beitrag zur mikroſkopiſchen Anatomie 





notis, quibus suas adjecit TA. Kurette. der Merven. Mit ? Kupfern. Gr. 4. 1 Thir. 

IV. C. Suetowii Trang. opera. Selectis variorum animadver- | Roſenkranz, 8., Pipchologie oder die Wiſſenſchaft 
sionibus suisque instraxit E. Grus. Vol, I. vom fubjeetiven Geift. Gr. 8. Geh. 2 Thir. 

V. 2. Curt Rufi de rebus gestis Alexandri magni libri stper- Königsberg, im Detober 1837, 


stites. Cum Freinshbemii supplementis. Suis variorumgue 

notis illustrarit A. Hmymet. Vol. 1. Gebr. Bornträger. 
VE. ©. J. Caeseris opera etc. Vol. IF, 1 i Verl ist soaben hi din all 
VIE. €. Plinä Secundi historiae naturalis libri XXX VIE, quibos | Baehhandlungen zu habenın — nm 0 nennen 

accessere novus index animalium, mineralium, vegetabilium . P} . 

synonymieus, nominumaue et erum quo ad cetera erodatio, Die Aspiration 

habita alphabetiei ordinis ratione, e notis Gallicae editionis ddi 

a Jasson de Graudseyse, quarum auctores exisiere ad 200- L t un h . b 

sophbiam, ut plurimum G. (iwier, passim vero et in iis 

une zoosophine non erant, Do&, K. Dolo, Fee, L Fouche, au vers C 1e un 8. 

£. Johanseau, L. Marcus, C. L. T. Panckoucke, Val, 


Parisot etc. Vol. I. Eine sprachgeschichtliche Untersuchung 
VIII. Cornetü Nepotis opera, cum lectissimis variorum notis, a von 

quibus suas üdjecerunt E. Johanneau et J. Maryeatt. Rudolf von Raumer, 
IX. P. P. Statü opera quae extant. Cum notis aliorum et Gr. 8. Geh. 1? Gr. 


suis edidit & Dubser. Vol, I, Leipzig, in N ber 1837. 
X. T. Lwretii Cari de rarum natura libri sex. Cum suis I F. A. Brockhaus. 


variorumque notis illustrarit Aeynier. 





In ber unterztichneten iſt erſchienen und buch, alle Buchhandlungen zu beyiehen: 


Ratholisches 
Gefang: und Gebetbuch 


zur 


Feier des öffentlichen Gottesdienstes 
im Bisthum Rottenburg. 
Nebſt Melodien. 


Diefes Befa 
gemeinen Gottesb 
liturgtfchen Theil dieſer Gotte 


und @ebetbuch ift nach feines ganzen Anlage in genauer Verbindung mit ber gleichzeitig 
aforonung für bas Bisthum Rottenburg bearbeitet, und fol feinem Inhalte rar Ener —* 
sbienftordnung, ſondern auch beſonders durch die beigefügten Melodien einen Bereinigungspunkt für 


immer allgemeinere Beförberung des beutfchen Kirchengefangs mittels der Schule bilbe 


Nach vielfeitiger vorheriger Prüfung und Bereinigung 


Gefan s und Gebet 
—* deſſelben bu 


n. 
bat das hochwürdigſte biſchöfliche Orbinariat in Rottenbır . 
nicht nur die Approbation ertheilt, fonbern auch bereits bie gefammte Bisthumsgeiftlichkeit u 
Gircularerloß vom 18ten Rovember v. I., unter ———— auf das allgemein gefühlte 
ebürfniß und gewünfdte Einführung eines Didcefan: @efangbu 


es, aufmerffam gemacht. 


Da man vom der Anficht ausging, daß zum Zwecke eines allgemeinen und gleichförmigen Kirchengeſangs vorgliglich das Ge— 


fangbuc allmälig in bie 
Wohlfeilheit bewirkt werben 
werben unb zu 
tionirendben 
öffentlichen 


fihen als zugleich für Privatanba 
ns umfapt 
In Betreff der zu bem Licbertert gehörigen 


änbe aller Kirchengenoffen, zunaͤchſt der Schuljugend, kommen müffe, bies aber durch 
nne, fo follen auf höhere "Berantaffung die Gefänge auch ohne bie Gebete unb ke — 
ben fein, und e# erfcheint —— dem „Geſang- und Sebetbuch“, welches 


ſowol für den fune= 


und Erbauung beftimmt, alle Handlungen und gemeinfame 
auch eine eigne Ausgabe bes Befangbudes a : — — 


Melodien 
bemerken wir, daß Herr Oberlehrer Braun in Gmünd ſchon vor mehren Jahren Fe Verein von Mufllern, aus Geifkti- 


hen, Mufikbirectoren und Schuliehrern des In- und Auslandes gebilber hat, zu dem 


zu fammeln. 


angbuche kirchliche BWolfsmelodier 


Diefe Sammlung befteht. aus hundert Melodien, bie theild ein=, theils —— gefegt find und ſich für Schule und Volt 


eignen. Es find barin ſowol ältere, in ben katholiſchen Landestheilen 


neuerer Zeit von meift befannten Meiftten enthalten. 


Damit in den Schulen das zeitraubende und oft fehlerhafte Abſchreiben der Noten vermieden werde, 
Säule im Befise der Melodien bleiben und in den Sonntagsfdulen fortwährend geübt werden kön— 


nach ihrer Entlaffung aus der 


übbeutfchlands bereits eingeführte Melodien, als auch ſolche 


auch die Kinder noch 


nen, wurde eine Ausgabe ber Gingftimmen veranftaltet, welche, in Papier und Drud dem Geſangbuch ganz glei), diefem beige: 


bunden werben Eann. 


Die Preife find fo niedrig als möglich geftellt, und zwar Eoftet ungebunden: 


1: Das Gesangbuch einzeln 15 Kr. 
M. Das Gesang- mit Gebetbuch 34 Kr. 


I. Titelkupfer zum „Geſangbuch“ und zum „Gefang= und Gebetbuch⸗ Chriſtus am Dfberg cher die Mas 


dbonna 3 Ir. 
IV. Melodien zum Gesangbuch 9 Kr. 
Stuttgart, im Dectober 1897, 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Soeben ift bei Ebd, Meyer in KRottbus und Guben 
erfhienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Saufe, Dr. W. (Gonrector am Gymnafium zu Guben), 

Anfangsgründe der Größenichre. Ein Leitfaden zum 
Gebraude beim mathematifchen Unterrichte auf den. 
Ghmnaſien. 4. Theile. 8. Mit. 22: Figurentafeln 
in Steindrud. 54 Bogen... Preis für alle 4 Bände 
2 The. 12 Gr,, oder 2 The. 15 Sgr., oder 4 Fl. 30 Kr. 
Ifter Band enthält: Arithmetik und Planimetrie. Mit 8 
Steindrudtafeln. 14 Bogen. 18 Gr, ober 2, Sgr., 
oder 1 $1. 21 Ar. 
2er Band enthält: Auflöfung der Zahlengleichungen, Buchſta⸗ 
erchnung und chene Trigonometrie. Mit 2. Figuren: 
—— Steindprud. 12 Bogen. 12 Gr., oder 15 Ger, 
© 


Kr. 

Iter Band enthält: Die Lehre von dem Kortfchreitungen und 
ben gleichguͤttigen Reihen, fowie die fphärifche Trigonometrie. 
Mit 8 Figurentafeln in Steindrud. 12 Bogen. 14 Gr., 
ober 17'n Sgr., ober 1 Fl. 8 Sr. 


dter Band enthält: Die Gombinationsiehre, die Agebra und 
bie höhere Geometrie. Mit 4 Figurentafeln in Steindruck 
und 2 Anhängen (wovon ber erſte von bem Umfange, 
dem Inhalte und der Methode ber Groͤßenlehre handelt, und 
ber zweite einen gebrängten UÜberblick der Gefhichte der Mas 
themati? gibt). 16 Bogen, 16 Gr, ober 20 Sgr., ober 
1 $1. 12 Ar. 





Durch alle Buchhandlungen bes In: und Auslandes ift gu 
erhalten: 


Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und 
Heinrich Hoffmann. Zweiten Bandes 


erstes Heft. Gr. 8. 16 Gr. 

Der erfte Band diefer für altbeutfche S nd Riteratur 
wichtigen Sammlung — 1835 — 36 u Dam und 
foftet 2 Zhlr, 4 Gr. 

Reipzig, im Rovember 1837, 

FU. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. U, Brödhausß In Leipzig, 





Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXXXIX. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzi erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinif e Beitung, beigelegt ober beigebeftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 r.i 





An alle IJournalfreunve. 


An die fämmtlichen Buchhandlungen Deutfchlands:; an alle Journalcirke 
2efecabinete; an die Vorſteher literarifcher Vereine, de om 2c. ꝛc. . 





Es dürfte nicht unangenehm fein, zu vernehmen, daß von der beliebten 
3 2 > 
Wiener allgemeinen Chenterzeifung, 
Driginalblatt für Kunft, — Muſik, Mode und geſelliges 
eben 
herausgegeben von Adolf Bäuerle, 
im fünftigen Jahr 1838 
(der einunddreißigften Jahresfolge dieſes Journals) 
eine wohlfeilere Ausgabe ohne Aupferbeilagen, 
der Jahrgang zu 8 Thaler Sächfifch, 


erfolgen wird. 


Im Berhaͤltniß mit bem hnittöpreife der beiletrifti- blo8 von d it ab 

ſchen Beitfchriften in Deutſchland erfdien die Wiener allge= — Weg va denn 
meine Iheaterzeitung, mit beiläufig achtzig illuminirs ei En. Ahr & 

tem) größtentheils nah Originalgeihnungen, von dem | ſericht am günftigften für ipren Werth und große Beliebtheit. 
berühmten Geiger in Wien in Kupfer und Stahl geftochenen | „. , Sie iſt zwar unter dem Baupttitel Theaterzeitung anger 
Moden, theatralifchen Goftumebildern und den kündigt; aber man würde fehr irren, wenn man glaubte, baf 
neueften colorirten Tableaur aus ben belicbteften Bühs —— —54 —— — ten 
nenftüden, Opern und Ballets bes deutſchen Repertoirs aller und Schönen, des bähern geiftigen Bad uah ey 


of: und Haupttheater, dann mit den il ⸗ 
—— u ben nmin u Satire; fie ergaiter Sonn jebeh intereffante Ergebniß; fie ift das 
Ber Refibenz: und Hauptflädte, namentlich London, A one. Terifon alles Meuen und Intereffantenz 
Paris, Berlin, Dresden, Münden, Hamburg, fie * 08 Journal aller wichtigen Ertigniſſe und Vorfälle, un 
Grankfurt und Wien, ferner den bie Schnelligteit, mit weder fie Zagsintereffen und 
ei . Anſichten über die reichbewegte Zeit berichtet, ift noch von kel⸗ 
treffenden Bezeichnungen aus der Schweiz, nem, was immer Namen habenden, Sournafe überboten 

dann ben ebenfalls colorirten merkwürdigen Erſcheinungen aus | worden. . : 
der ganzen Welt, ald da find: Bilder aus ber 3eft, Hinſichtlich ber Oxig inal novellen und + Erzählungen, nur 
roßartige neue Gebäude, Gartenanlagen, Kunft: | don den ausgezeichnetften Schriftftelern Deutfclande, binfichts 
nftitute, Dampffciffe, Eifenbabnen, pittoreste | li der Schilderungen aus bem Leben höherer Stände, ber 
@egenden, Teltene, aber allgemein nüglihe Er: | Mittheitungen aus größern, ein ußreichen Städten, befonbers 
findungen, Mafhinen, Modelle, endlich —— —— * * —— — — 
: ha? * rden Deutſchlands mit dem Süben, bie ichen enden 
Vortraits aller wichtigen neuern Zeitgenossen x. mit den oͤſtlichen in immerwährendem Rapport zu erhalten ſucht 
im Preife von 20 Fl. 3 —A ober 18 Thlr. | daß fie in Wien, einer der intereffanteften Städte Deu are, 
. t in a wi i al ift, welche 

nidst für Jedermann annehmbar. * Ad end —— —* 
Dbgleih nun diefe fplenbide Kupferausgabe, durchaus | Ticher Betrachtung, in commercieller und inbuftrieller Hinft 


praditvoll colorirt, fortbeftehen wird, fo wird do, um | dann was bie Sitten und bag eben einer Bewohner, ihren Froh⸗ 
fo vielen Wünſchen der Eeeturefreunde zu begegnen, finn,, ihren originellen Humor —2 ausführlich, fhilbert — 
eine zweite wohlfeilere Ausgabe in allen dieſen Beziehungen follte dieſes Zournal keinem Jour⸗ 
ohne Kupfer nalfreunde, Eeinem keſecirkel, einem Zeitungevereine, in keiner 

5 pfer veranftaltet, und biefe, wie oben bemerkt, nad Bildung firebenden Familie fehlen. 
er Jahrgang zu 8 Thaler Sachfiſch Diefe Cigenfäpaften haben ihm auch feit Jahren den noch 
berechnet. Was die Wiener Tbeaterzeitung Ieiftet, iſt ohnehin | bei Beinem literarifhen Journal vorgelommenen Antheil vers 
genügend bekannt, Ein Abfag ſchafft. Diefe Vorzüge find e6, welde fo mandes nur, ähns 


4 


uiche Unternehmen berbindert haben, ber Verbreitung und We: 
bite ug Theaterzeitung Abbruch zu thun. Rings 
um fie her find viele neue Zournale entftanden; ben Antheil 
der Wiener Theaterzeitung vermochte keines zu vermindern, im 
Gegentheile wuchs er mit jedem neuen Quartale, und befons 
ders in legter Zeit, feit ungefähr neun Monaten, ift er um 
ein Trittel ber ganzen Auflage geftiegen. 
j Angefpornt burch fo viele Gunft des großen beutfchen Yublis 
eums hat fie auch von Jahr zu Jahr an Intereffe, Mannid): 
faltigkrit und Gebiegenheit zu gewinnen gefteebt. Won Semt⸗ 
fier zu Semefter hat fie etwas Neues gebracht, ihre Rubriken 
vermehrt, ihre Mitteilungen an Werth gefteigert, ihre Man: 
nichfaltigkeit erhöht, und bas Honorar, das fie Deutſchlands 
fähigften Köpfen bietet, einen Betrag von ſechs bis zwölf Du— 
Taten in Gold für den gebrudten Bogen ihres Bormats für 
Driginalbeiträge, bas fie auch noch vermehrt, wenn ber 
fteler ein Mann von ausgezeichnetem literarifchen Ruf 
ift und wenn ber für fie beftimmte Beitrag ber Tendenz ihrer 
Blätter nicht zuwider tft, fei es nun für eine Novelle, ober 
für einen merfwürbigen Keifebericht, fei es für eine Sittenfchit: 
derung großer Stäbte ober irgend ein auffallendes Greignif, 
für intereffante, naturhiftorifche Erſcheinungen oder pifante Schil: 
derungen aus dem Menſchenleben, für großartige Speeulationen, 
mercantiliſche Unternegmungen oder inbuftriöfe Erfindungen, — 
über jebe wichtige, bie allgemeinen Intereffen, geiftige Fort: 
ſchritie und höhere Akrung beqwedinben, gewählte Erheiterung 
und finnvolle Zerftreuung bezweckende Auffäge, verdient gemiß 
allgemeine Beachtung. 

Auf) eine Rubrik Militairiſches“ enthält biefe Zeit: 
ſchriftz fie Liefert hier Artikel, welche jedem Krieger angenehm 
fein werden ; auch hierzu wünfcht fie Beiträge, aus dem Spic: 
gel der Wirklichkeit genommen; Details über intereffante Er: 
gebniffe, über Waffenglüd, perfönlice Bravour und militairi- 
ſche Talente, neue Erfindungen in der Kriegskunſt, Feftlichkei- 
ten und große Kriegsübungen. &ie hat bisher ſchon mande 
Mittheilungen geboten, weiche auch aufer den Perfonen vom 
Militairftande mit allgemeinem Antheile gelefen wurden. 

In literarifher Beziehung dürfte Beine Zeitfchrift thä: 
tiger gewefen fein. Hier kommt jede Novität zur Sprache, jede 
Wiffenfhaft, jede Unterhaltungefchrift, jedes technifche Werk, 
mit einem Worte jeber Zweig ber Literatur. Die in Deutſch⸗ 
and erſcheinenden Bücher, Zeitfchriften, Brofhüren, Almaͤ⸗ 
nahe ıc. ıc., haben ben nicht unbedeutenden Einfluß dieſes 
Blattes oft zu erproben Gelegenheit gehabt. Die literarifche 
Kritik wird Hier mit anfländigem Freimuth gehandhabt. Dft 
werben blos Fr ober . Beurtheilungen aufgenommen, 
oft intereſſante Auszüge zur Empfehlung eines Werkes einge: 
ſchaltet, wie «5 die Umftände erfodeen ober örtlihe Rüdfid: 
ten ig deshalb fie auch die DVerlagshandlungen erfucht, 
ihr von ihren neueften Schriften ein Exemplar zur Beurtheis 
fung und Anzeige einzuſchicken. 


Die Wiener Theatergeitung erfcheint woͤchentlich fünf Mal 
im größten Quartformat. Die Ausgabe mit ben illumi: 
nieten Rupfers und Stahlſtichen, bie, ohne hiervon ruhmrebig 
zu werden, hoͤchſt preiswürdig und ganz gewiß die ausgezeich 
netfte und elegantefte in gang Deutichland ift, ift auf italient: 
fhem Belinpapier (das fhönfte Papier, was je zu einer Zeit: 
ſchrift verwendet wurde). Die zweite Xusgabe ohne Kupfer 
geſchieht auf netten, weißen Drudpapier, Die Lettern find 
men, ſcharf, dem Auge wohlgefällig. Der Druck ift comprefi; 
es wird Zert geboten, fehr viel Text, nicht wie bei fo 
vielen Zeitſchriften überflüßiger weißer Raum, 

Dan pränumerirt in gang Deutfchland, in ber 
Schweiz und Italien, in ber gangın öftreihifchen 
Monarchie, und außer Deutſchland in Rußland, Polen u. f. w. 
bei air end —— 

t portofreier Zuſendung an allen Dauptpofttagen 
u. die —— —— ——— Theaterzei— 
ung, von en bis zur iſchen Grenze, der Jahrgang 
24 & E.:M. (16 Thaler Sähfih), der hakbe —33 
12 Fl. E⸗M. (8 Thir Saͤchma 


Dee Aufſchlag, den bie löblichen Poftämter in Deutfchlans 
in der Schweiz, für die gän en Zufendung berechnen, 
Fr den > { * Prim ” am beften, bie Befteilungen 
€ ur € Poftämter beforgen au laſſen. Di 
— a rer —— hs 
emplare ohne Kupfer Bann man nicht 
Behänie Helm) J cht durch bie 
ie wohlfeile Ausgabe iſt blos im Wege des B 
handels zu haben; doch erhält man auf —* a 
Biber: Ausgabe, und man wenbet fich zu biefem Ende an bie 
—— —— Frieg und d in Leipzig und 
ro en), oder an jebe handlung ii 
— — und * = a. Buß TR 
ge, wenn fie mehre en ausma ind an bi 
Gerold’ic: Buchhandlung in Wfen mit wg de für 
nBäuertes Theaterzeitung“ zu aberffiren. Sleinexe 
Sachen können auf dem — geſendet ‚werben Gorreſpon⸗ 
denznachrichten und Zagesintereffen berührende Mitteilungen 
erbittet man ſich jeboch mittels Briefen direct am bie Redac⸗ 
tion. Gedichte werden nicht aufgenommen. 
FE er —— — — mit ber Aufſchrift: A 
gt, zur kurzen Beurtheilung, ober zur a ti= 
ſchen —— wie der Einfeaber biefes mn, will, 
fowie Zeichnungen über bie im Gingange biefer richt be⸗ 
merkten Gegenflaͤnde, welche lehttre, wenn fie entſprechen, ſehr 
gut honorirt werben, ebenfalis durch Buchhändiergelegenheit 
und zwar: „An Deren Gerold in Wien, für bie 
a ee tung. = 
er Allgemeinen Tbhenterzeitung und 
des Deiginalblattes für Kunft, € 2 2c. 
Wien, Raubenfteingafte Mr. 926, 


In allen Buchhandiungen ift zu haben: 
Der Führer in das Reich der Wiſſen⸗ 
haften und Künfte, 


weiter Band. Ifte und 2te Abtheilung: 


Anleitung zum Selbitftudium der Minera⸗ 
Iogie. Nah dem Book of science von Marl 
Hartmann. Mit 49 Abbidungen. 16. Geb. 18 Er. 


Anleitung zum Selbſtſtudium der Kryſtal⸗ 

lographie. Mit 45 Abbildungen. 16. Geh. 6 Sr. 

ine leichtfaßtiche, praktiſche und nicht minder unterhal- 

tende Darftellung biefee Wiffenfchaften, durch zierliche Abbil- 

dungen erläutert, 

Der erfte Band, von I. Sporſchil bearbeitet, mit 

221 Abbildungen (1836), fauber gebunden, Eoftet 2 Ihtr. 

Die einzelnen Abtheilungen enthalten: Anleitung zum Selbfts 

ſtudium der Mecha nik, 9 Gr; — Hybroftatif nd Hy=- 

braulit, 6 Gr; — Pneumatil, 6 Gr; — X 

6 Gr; — Pyronomit, 6 Gr; — Optik, I Gr, — 

Eleftricität, Salvanismus und Magnetismus, 6 Er. 
geipzig, im November 1837, N 1 

F. U. Brockhaus. 


Soeben iſt bi J. H. F. Schreiner in Düffelborf 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Meine Schrift 
„Die düffeldorfer Malerfchule‘ 
und ihre East 
Betrachtet von A. Fahne, 
8. In Umfchlag. Gebeftet. Preis 6 Gr. 

Diefes Schriftchen fucht Sie Aeten über den im ben bereits 
früher erfchienenen Werkchen von Fahne und Scotti behans 
delten Gegenftand bem Schluß näher zu bringen, und bürfte, 
als hauptfählic; Thatjächliches und Refultate enthaltend , nicht 
ohne allgemeine Theilnahme des Publicums vorübergeben. 


* 
“ 
k 
t 


— — — —— * - 





In der Unterseichneten iſt ſoeben erſchienen und wurde an alle Buchhandlungen verfande: 


Reisen und Länderbeschreibungen 
der Äältern bei Zeit, 


der intereffauteften Werke über Länder: und Staatenkunde, 
Geographie und Statiſtik. 


Dr. B. Widen ur Dr. MH. Hauff 
Auch unter dem beſondern 23 Benente Lieferung. az) 
Mericanifche Zuftände 
aus den Sahren 1830 bis 1832. 
Bom Berfaffer. 


„Briefe in die Heimat etc.“ 





* Zweiter Band. 


Preis 2 Fl. 24 Kr, 

Snhalt: 1. Mericanifches —— 
in mexicaniſches Reiſe⸗ und kandleben. VI. 
Stuttgart und Tübingen, im oe 1887, 


Neues Taschenbuch von Ch. Mlundt! 


Von Dr. Th. Munbt 4 — noch der Iſte Jahrgang 
eines Almanachs unter bem Xi 


Der Delphin. 
Almanad für 1838, 


en 
Tb. Mundt. 
Mit Stahiſtich. 
Altona, Hammerid. — gebunden. 1 Thlr. 
i le de und We bes gel 
Seraugiier * — ger Re 


olide B dlu D lands, Öftveiche, 
der Schweiz, ———— ———— * rraͤthig. 


Bei H. %, Brönner in Frankfurt a. M. iſt erſchie⸗ 
nen unb 8 alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Anleitung zum Lateinifchfchreiben 
in Regeln und Beifpielen zur Übung, nebft ei» 
nem Eleinen Antibarbaruds. Zum Gebraudhe ber 
Jugend. 


2R8 die fortgefehte Sorgfalt des Herrn 


oder 1 Xhlr. 
11. Policeiwefen, III. Binanzweien. 
Rüdreife nach Europa. 


12 Gr. 
IV. Gewerbe und Handel. V. Ein Bid 
I. ©. Cotta ſche Buchhandlung. 


Berfaffers viele, wi ’ d 
we —S bie nörhigen rsbeferungen ran." Jm nr 


net unb Schülern un Pd b l 
Sk borige Kuflge ag In Wr — 12— 


* dagegen iſt durch ihre Bereicherungen auf Fe Bogen 
fen. In deren Verhältnif wird man ben Preis n 
ale fehe billig anerkennen, da zubem ber Werleger auch ine 


bei ber A s ei 
Sorgfalt — ae" hat. eu 


In unferm Verlag erſchien ſoeben: 
-Die Lehre 


von ber 
mufikalifchen Compoſition 
praktifch = theoretifch 
zum Selbftunterricht oder als Leitfaden bei Privatunters 
weifung und Öffentlichen Vorträgen 


A. 8 Marx, 
Profeffor und Doctor der Mufit, auch Muſitdirector an ber Unis 
verfität zu Berlin. 

Erfter Band. xvı und 446 Seiten in Grofoetav. Mit 
* eingedruckten Notenbeiſpielen. Preis 3 Thlt. 
.5 — a mit welchem das Werk gefchloffen 

, nt Oftern 
Leipzig, ben Iften November 1837. 
Breittopf $ Härte. 


Bei Gelegenheit der vor einiger Beit In Berlin erficnenen 
Ican Paul Fr. Kichter's 


fämmtlihe Schriften 
in 60 Baͤndchen 

Bringen mir in Grinnerung, daß folgende Edriften ven bems 

felben Berfaffer in unferm Verlag erſchienen und durch alle Buch⸗ 

handlungen um die nachgefegten, ſehr wohlfeilen Preiſe zu bes 
zichen find: 

Richter, J. V. F., Dämmerumngen für Deutfchland. 
8. 180%, 36 fir,, ober 8 Gr. 

— —, lieber die —— —— * gram⸗ 
matiſche Unterſuchung in zwölf alten Briefen und zwölf neuen 
——— * 36 Kr., ober 8 Gr, 

— —, Politifche Faftenpredigten während Deutfchz 
lands Warterwoce. 3. 1817. 36 Kr., oder & Gr, 
— —, Freiheitsbüchleim, oder beffen verbotene Zueignung 
an den regierenden Herzog Auguft von Sachſen-Gotha, defien 
Briefmechfel mit ihm, und bie Abhandlung über bie Preß⸗— 

freipeit. 8. 1805, 24 Sir, oder 6 Gr. 

— —, Herbitblumen, oder gefammelte Werken aus Zeit⸗ 
friften. 3 Bänddyen, 8. 1351020. 3 Fli., cder 1 Zhir, 
18 Gr. 


— —, Levana, ober Erzichlehre. 3 Theile, Zweite vers 
befferte und vermehrte Auflage mit Grgänzungsblatt. 8. 
1814— 17. 6 Fi., oder 3 Thlr. 12 Er. 

— — Mars und Phöbus. Thronwechſel im Schr 1814, 
Eine ſcherzhafte Flugſchrift. 8. 18314, 12 Kr., oder 4 Gr. 

— —, Mufeum. 8. 1814, 45 Ar., ober 10 Gr. 

— —, Selina, ober über die Unfterbligkeit. 8. 1827, 
Herabgefehter Preis 2 Fl., oder 1 Thlt. 8 Gr. 

— — , Vorjchule der Wefthetif, ncbft einigen Borlefun: 
gen in Leipgig über bie Parteien der Zeit. Zweite verbefierte 
und vermehrte Xuflage. 8. 1313, 3 Theile. Kerabgefigs 
ter Preis 5 Fl., oder 3 Thlr, 

ze Wer dieſe zehn Schriften zufaır: 
men nimmt, erbält fie um den außerft 
biltigen Preis von 10 Fl. 48 Ar., wozu 
wir unfere Eollegen in Stand fegen werden. 
Stuttgart, im Detober 1837. 
I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In Baumgärtners Buhhandlung in Leipzig 
find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


The complete Works 


of William Shakspeare. Printed from the text of the 
most renowned editors, with nearly 270 engravings etc. 
Ste Lieferung. Preis 10 Gr. 

Das ganze Werk wird in circa 15 Lieferungen erschei- 
nen und der Ankauf desselben, da wir den Preis jeder Lie- 
ferung von 8 Bogen nur auf 10 Gr. bestimmten, sich für 
das Geleistete ausserordentlich billig stellen. 

Die Lieferungen werden in Zeiträumen von #, höchstens 
6 Wochen regelmässig erscheinen, 


Vibliothek unterhaltender Wissenschaften. 
(XUL) Pflanzen, 


wel ur Rahrung und Erhöhung ber Ecbensgenüffe bes Mens 
ehe swar fämmtlidye Getreide⸗, Gremüjer, Ges 
würzarten u. f. m. befchrieben und abgebildet, mit Berüd: 
ſichtigung ihrer natürlichen Beſchaffenheit, Verbreitung über 
die Erde, Gultur und Zubereitung. Aus dem Engliſchen 
won Dr. #. A. Wieſe. te Abtheilung. Mit vielen Abbils 
dungen. B. Preis 16 Gr. . 

Das vollſtaͤndige Werk koſtet 1 Ihlr. 8 Br. 





PL... Frledrich Fleiſcher in Leipzig if neu im 


Athens its rise and its fall 


with views of -the literature, philosophy and social 


life of the Atheninn people. 
by Edw. Lytton Bulwer. 
2 Vol. 8. Brosch. Subseriptionspreis 2 Thlr, 
Bilder auch Vol. 12 und I3 der Ausaabe von Bulmers 


complete Works, melde jest complet 13 Thir. Bofter, 
14te Banb enthält „Ernest Maltravers‘, — ⸗ * 


Snarley-Yow or the dogfiend.” 
The Phantom Ship. 
By Captain Marryat. 
Jedes Werk Subſcriptionspreis 1 Thfr.' 


Bilder den 1'ten und 1ten Band ber Aucgabe von Mar- 
ryat’s complete Works, welche nun complet 12 Zhlr. Poffer. 


Soeben ift bei Ed. Meyer in Kottbus und Guben 
erfdjienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Reuſcher, Dr. ( Ditectot des Gymnaſiums zu Kottbus), 

Säusliches Aufgabebuch zur Einübung 
der lateiniſchen Formenlehre für Anz 
fängerz jum Schul⸗ und. Privatgebrauche, infon: 
derheit für Lehter und Schuͤler in den unterfien Gyms 
naſialclaſſen. 8. 8 Bogen. Preis 8 Gr., oder 10 Eyr., 
oder 36 Sr. 

Leben des wahren Eohnes Ludwig's des 
Eckhöjchnten, Herzogs der Normandie, 
darge ſtellt von ibm Keibft. Aus dem Frans 
zöfifhen. 3 Boyen H. 8. Elegant geheftet. Preis 
6 Gr., oder 7'2 Egr., oder 27 Kr. 


Für Archäologen. 


Der forben erſchienene erfle Band von 
C. A. 'Böttiger's kleine Schriften archüole- 
gischen und antiquarischen Inha'ıs, ge- 
sunmmelt und heränsgrgeben von J. Sifig. Mit 
6 color, u. schwarzen Kupfern. Gr. 8. ° Brusch, 
ift in allen namhaften Buchhandlungen bis- zur Dflermeffe 
1333 für 2 Thir. 16 Er. zu dekommen. Der nadherige Ladens 
preis beträgt 3 Thlr. 4 Gr. ’ 
Arnotdihe Buchbandlung 
in Dresden und Leipzig. 





In einigen Zogen erſcheint in meinem Verlage unter dem 


Zitel 


Was wollen die Bürgerlichen? 


Brief an den Grafen **** Fett 
von 


. m. 
4 Bogen. Geh. 8 Gr. 
a —— mit beſonderer ge “ Fr neueften 
reianifie in d 
keit aller de ne ee — — 


Leipzig, den Loſten Rovember 1837. 
5. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von B. X. brodbaus in Lripjig 








Literarifher Anzeiger, 





1837. Nr. LH. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Hu erſchelnenden Zeitſchriften; Blätter für Iiteras 


rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicin 


e Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 


In meinem. Verlage ist erschienen und in allen Buch- 


handlungen zu erhalten: 
Analekten 


für 
Frauenkrankheiten, 


oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des Wei- 
bes und über die Zustände der Schwangerschaft und 
des Wochenbettes, 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. 
Erster Band. Erstes bis drittes Heft, 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung alles 
Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der 
Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der 
Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, welcher 
nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder will, für 
einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus denen er 
das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste, 

Leipzig, im November 1887. 

F, A. Brockhaus, 


Subfceriptioneg=- Anzeige, 
Im Verlage von Friedrich Fleiſcher in Leipzig 


ericheint: 
Vollftändiges Handbud 
der Geographie, Statiftif und Topographie 


des Königreih5 Sachſen. 
Bon Albert Sciffner. 
In Fünf Bänden größtes Octavformat. 
Jeder Vaterlanböfreund wird, nachdem bie frühern, fonft 
ſehr fhägbaren —— er Art durch bie Zeitereignifſe faft 
gänzlich veraltet und rauchbar geworben find, das Bebürf- 
niß eines emäßen Buches biefer Art ſehr wohl erkennen, 
Der Herr affer, ber ſich mit biefem Gegenftande vorzugs⸗ 
weife feit vielen Jahren auf das innigfte vertraut gemacht hat, 
dürfte gewiß mit zu ben Männern ge ‚bie zur Löfung eis 
ner fo Aufgabe am befähigteften find. Das Werk wirb im 
erften Banbe das Allgemeine von Sand, Volk und Staat in 
allen Beziehungen, in ben vier übrigen, in jebem einen Kreisbis 
rectionsbezirk fpeciell behandeln. Der Wunfd, bem Werke bie 
e übereinftimmung unb Bollftändigkeit zu geben, bes 
‚ dingt es, daß ber erfte Band erft nach Vollendung der übrigen 
erfheine, Es wird alfo mit bem zweiten Bande, ber ben ersges 
birgifhen Kreisbirectionsb enthalten foll, begonnen werben, 
Da alles feit längerer Zeit ſchon fo vorbereitet if, daß ber 
Drud mit Anfang 1838 mit aller Kraft beginnen Tann, fo ift 
man im Stande, bie Bollendbung bes Ganzen in zwei Jahren 
zu verfprecdhen. 








Die größere ober geringere Maffe des Sto ür jeden 
Band Lift mit Gewißheit die Bogenzahl des ——— 
noch nicht beſtimmen ‚ man glaubt aber, indem man ben Subs 
feriptionspreis mit 1%, Groſchen für jeden Bogen großes Bor: 
mat und beutlichften compreffen Drud beftimmt, und der Sub⸗ 
eribent auch nur zur Abnahme eines Bandes verpflichtet wer⸗ 
en foll, gewiß jedem billigen Verlangen zu entfprechen. Wer 
indeſſen dem Verfaſſer und Berleger fo viel Bertrauen Schenken 
und fofort auf das Banze fubferibiren wi, foll bafjelbe noch 
um Y, des Subferiptionspreifes billiger erhalten, wogegen er 
—— —— a Ta ag 
nben Re lieferung b 

een en Habe —— ferung des letzten Theils 
a n unſern Rahbarftaaten Baiern und Böhmen in 
neuefter Zeit ähnliche ‚Unternehmungen ſich einer ———— 
Unterftügung von Seiten des Publicums zu erfreuen gehabt, fo 
barf man in unferm intelligenten und patriotifch gefinnten Bas 
terlande eine foldhe Auffoberung wol mit Vertrauen und Hoffe 
nung feinen geehrten Mitbürgern übergeben, ‘Eine ausführlis 
——— iſt bei dem Verieger und in jeder Buchhandlung 


ii 
In der Unterzei t 
Bedhandlungen 15 —* if erſchlenen und durch alle foliden 


Strafgefegbuces 


Königreich Würtemberg. 
Preis 1 FL, oder 16 Gr. 


Motive 


u bem 


Entwurf rines Sitrafgesetjbuches 


r das 
Königreich MWürtemberg. 
Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 20 Gr. 


Bemerkungen 


über ben 


Entwurf eins Strafgesetzbuches 
für das 
Königreich W 
nebft einem Verſuch über den Zweck und Mafiftab 
ber 5 uͤber die —— 
8. Broſch. Preis 24 Kr., oder 6 Gr. 
den — zu rn ee a das 
Königreich Würtemberg vorausfchickt, wird der Wunſch ausge: 








die Stimmen von Männern vom Bade über ben Ent: 
wurf zu vernehmen, was ben Verfaſſer beftimmte, gegenwär: 
tige Bemerkun en über den Entwurf zu veröffentlichen, 

&ie be Materien aus dem allgemeinen Theile, bie 
dem Verfaffer ein befonderes praktiſches Intereffe zu haben 


ug gehört hauptfächlid die Materie von ben Strafarten. 

Das, was ber Verfaſſer hierüber fagt, bezieht ſich beſon⸗ 
ders auf die Fünftlichen Syſteme von Breiheitöftrafen, und na: 
mentlich auf bie verschiedenen Bmangsarbeitöftrafen von verfchies 
dener Intenfität und verfchiedener mit ber Intenfität fteigenber 


uer, 
= Für den Verſuch über ben Mafftab ber Strafen und bas 
oberfte Strafprineip, aus welchem biefer Maßſtab abgeleitet 
werben muß, nimmt ber Werfaffer die Nahfiht Derer in Ans 
ſpruch, die mit ben Schwierigkeiten der Aufgabe vertraut find, 
Das Beftreben des Verfaffers ging dahin, ein Straffoften 
aufzufinden, welches geeignet fei, ber Strafgeſetgebung als 
unblage zu bienen. 
— — und Tübingen, im October 1837, 
3. 6. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


brüdt, 





Bei 3. X. Mayer in Machen ift forden erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ernst Maltravers, 
Ein Roman 


Ed. Lutt. Bulwer, 


Verfaffer von Pelham, Rienzi, Die legten Tage von Pompeit ic. ıc. 
Aus dem Engliſchen 
von 
O. v. Ezarnowski. 


Auch unter dem Titel: 


E. L. Bulwer's ſaͤmmtliche Werke, 
SOfter, Sifter und 32fter Band. 
8. 3 Bände. Geheftet. Preis 3 Thlr. 


Diefer neuefte Roman Bulmer's beweilt, daß bas Talent 
des ausgezeichneten Verfaffers ftets durch neue gebiegene kLeiſtun⸗ 
gen feinen europäifchen Ruf zu behaupten weiß, und er bietet 
diesmal Gharaktere (befonders weibliche) und Situationen bar, 
welde feine frühern Schöpfungen bdiefer Art theild an Driginas 
tität, theils an concentrirter Darftellung noch übertreffen bürf- 
ten. Dabei enthält das Buch einen fo reihen Schat von ker 
benserfahrung,, von geiftreichen Bemerkungen über gefellige Zus 
ftände und Literatur, daß fomol der Leſer, welcher das fpans 
nende Interefje des Romans, als jener, welcher beffen didak— 
tifche Tendenz ſucht, befricbigt wird. 








Sorben ift bei Ed. Meyer in Kottbus und Guben 
erfchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

Fr. Feldmann (Schloßprediger an der reformirten Kirche 
zu Kottbus), eologiſche Mtiscellen mit 
Bezugnahme auf die neuern Erfheinun: 
gen in der riftlihen Kirche, 14 Bogen in 
Detav fauber geheftet. Preis 18 Gr., oder 22% Sgr., 
oder 1 51. 21 Kt. 

Die in diefem, jebem praktifhen Theologen intereffanten 

Werke beſprochenen Gegenflände find: I. Dogmatifchen 
halts. ij fiber die neueften dogmatifchen un im 

der Ausbildung und Darftellung ber Bottesiber. 2) Über bie 

neuern pantheificenden Richtungen in ber chriftlichen Dogmatik, 


mit befonderee Bezugnahme auf ben 


3) Bemerkungen über die Theorie — 83 dk 


ben neuteftamentlichen Doppeltypus für bie Ausbi : 
m 5) Aphorismen über bie meberne un id: 
feitöleher, II. Homiletifchen Inhalts. 6) Einige Be: 


merfungen über moralifche Predigten. 7) liber ei i 
beachtete Bedingniſſe für den rk hr 
ben Verſtand ber Zuhörer wirken foll, 8) Einiges über Xert: 
benugung. 9) Über bie Boderung: der Prediger müffe bibtic 
nl en Prediger, 11) Eine Homi: 
e xvſoſtomus. er das ⸗ 
—* as Memoriren und Detla— 
e affung bes fogenannten ebigt; 14 
Klage, welde bie Männer ber bie ; —* ri bie — 
Sen *5* ee 10) Gevanten und Empfindungen eis 
n ologen beim einen 
Schrift: as Leben Zefu, * — open 





Im Berlage von Dunder und Humblot i 
ift foeben erfchienen und in allen ——— = — 


Deutſches Taſchenbuch 


auf das Jahr 1838. 
Herausgegeben von Karl Büchner. 
Mit 6 Kupfer: und Stahlſtichen. 16. Geb. 
2 Thlr. 8 Gr. 


Inhalt: Friedrich Schleiermacher. Ein Lebensbilb von 
E. ©. Kühne. (Mit Schleiermader's Bildnif.) — Eine Ab: 
zenlefe vom deutſchen grünen Hügellande. Won W. Alexis. 
(Mit einer Anfiht vom beidelberger Schloffe.) — Über ben 
Zuftand der Mufit in Deutſchland. Won Ludwig Rellftab. 

it bem Bildniffe ber Schröbers Devrient.) — Der Retter. 
ne Rovelle von Theodor Mügge. — Gemüth und Selbftfucht. 
Novelle von F. v. W. Mitgetheilt von Leopoib Schefer — 
Gedichte von E. W. Kaliſch, &. Liber, Ed. Reichenau, E, Fer⸗ 
rand, ©. Geibel. — Die Übrigen brei Siahiſtiche find: 
1) „Die trauernden Juben’’, nad) einem Gemälde von Bende: 
mann. 2) „Die Heimkehr“, nad) einem Gemälde von R . 
22* Söhne Eduard’s IV.“, nad) einem Gemälde von Dil: 
ebrandt. 

Der erfte Jahrgang biefes Taſchenbuchse, für 1887, To- 
ftet 2 ZHlr. und hat folgenden Inhalt: Fürft Püdler. Ein 
Lebensbild von Theodor Mundt. (Mit bes Kürften Bildnif.) — 
über die Entwidelung ber neuern deutfchen Kunft. Bon D. F. 
Gruppe. (Mit 2 Kupfern.) — Poyfognomie ber beutfchen 
Literatur in ben Jahren 1835 u. 1856, Bon Hermann Marg- 
graff. — Herr von Saden. Rovelle von W. Aleris. — Der 
Traͤumer. Novelle von A. Kopifh. — Gedichte von A. v. 
Ghamiffo, Iof. v. Eidyendorff, E. Ferrand, rang Frhrn. 
Gaudy, E. Geibel, 2, Rellſtab, H. Ötiegrig. 





Erſchienen ift und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Adreßbuch für Papiermacher, Schriftgießer, Buch: 
bruder und Buchhändler. Herausgegeben von 
Ir. Mies. Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

Diefer Verſuch, ein allgemeines Adreßbuch ſaͤmmtlicher Pa: 
pierfabrifen, Schriftgießereien, Buchdruderrien, Steinbrudereien 
und Zylographien Deutſchlands herzuftellen, wird von allen in 
ben genannten Brandyen wie im Buchhandel Arbeitenden toill: 
fommen geheißen werden. Der Derausgeber wird mit befon- 
berm Danke erkennen, wenn ihm die etwa in bemfelben be: 
findlichen Lüden durch ſchriftliche Mittheilungen angezeigt wer: 
N. und ber Unterzeichnete erfucht, fie ihm unter feiner Addreſſe 
gefälligft zugehen zu laffen. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 





| 
| 


II. Allgemeinen nhalts. 13) üte 








Deutſche Biertel-Iahrsfchrift. 


Erstes 
Preis 3 Fl., oder 1 Xhle. 20 Gr. 


Broſchirt. Velinpapler. 


Heft. 


In der Untergeichneten erſcheint im Laufe des Monats Rovember das erfte Heft ber angekündigten 


denfschen Biertel-Iahrsschrift, 


welche, bes Jahres in vier Heften, zufammen 80 — 90 Bogen füllen wird. 
nehmen alle Buchhandlungen Deutſchlands und bed Xuslandes an 


Beftellungen auf bie Deutſche Biertel-⸗Jahreſchrift 


Über Aufgabe und Zweck berfelben, welche ſich erſt durch die Ausführung ganz ausſprechen Laffen, glauben wir gleichwol We: 


glich machen ' Eury, 


a he praßtifchen Leben und ber in ber Literatur für daffelbe liegenden Ausbeute will bie Viertel: Jahrsfchrift vermitteln, 


erreichen 
von leading ee nicht im 


wünſcht, wäre alfo für ben jeweiligen Standpunkt ber verfchiebenen 
eifte eines Zagblatts, fonbern in dem einer ViertelsIahrsfi 
zwar mit forgfältigerer Beachtung bes Nothmwendigen und Praktifhen, mit reiflicher Erwägung Deffen, was 


eiſtigen Richtungen eine Reihe 
ft überfichelich aufgefaßt, und 
grabe an der Zeit ift, 


mit gänzlicher Entfernung ber Leidenfchaften des Tags, mit beutfcher Unparteilichkeit und deutſchem guten Glauben, unb mit bem 


ruhigen würbigen Zone, we 


land ber praßtifhen Richtung und B 


icher der Wiffenfchaft ziemt und welcher allein einer guten 
In biefem Sinne beizutragen zu ber Viertel: Jahesfhrift, laden wir ebenfo angelegenti 
welchen das Bedürfniß, befonnen —— und die Rothwendigkeit en 
bung in bem Maße nähern müffen, in wel 


ent ala eherebieig. alle Di 

als ehrerbietig alle Diejenigen ein, 
dag bie fegelehrten 

em. biefe fc) yumı Bien — Baur 


Entſprechende Beiträge werben anftändigft honorirt werben, und im Wege bes Buchhandels, 


aus Rorbbeutfchland über Leipzig 
dur Herrn PB, H. Böfenberg daſelbſt, 
aus Süddeutſchland aber 


buch Beiſchiuß unferer Literarifch = artiftifchen Auſtalt zu Münden 


unferer Verlags: Erpeditiom zu Augsburg, 

ber —— Buchhandlung zu Nürnberg, 

ber Andreaͤ'ſchen zu Frankfurt, 

ober birect b den Po 
Stuttgart und Tübingen, im Detober 1837, 


Bei J. A. Mayer in Xahen ift foeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


oliere’s 


fammtliche Werke. 


Überſezt von 2. Braunfels, F. Demmler, €. 
Duller, 5. Freiligrath, M. Runkel, €. Wey— 
den, D. L. B. Wolff, 2, Lar u, A. Herausgegeben 
von Louis ar. 
Ausgabe in Einem Bande. Erfte Lieferung. Pränumerations- 
preis fürs Ganze, mit Moliere’s Portrait in Stahl: 
ih, 5 Thlr., oder 9 Rt, 
Ausgabe in 16,, 1fte bis Ste Lieferung. 1 Thir., oder 11. 48 Kr. 


Im Auguft biefes Jahres erfchien : 

Gefhichte meines Austrittd aus dem Staatö- 
dienfte vom Geheimen Juftizratd Dr. Grä: 
vell. Jena; in Leipzig bei A. Bien: 
brad. 2 Theile Gr. 8 5 Zhle. 


As n liche Bemerk be ern Anktünbiguns 
gen biefes ne a en 





agen, uns am beften zukommen. 


I. ©. Cotta'ihe Buchhandlung. 


Seiten ber preußifchen Regierung ber Verbreitung berfelben 
fein weiteres Hinderniß entgegengefegt worden ift, wiewol eis 
nige Rebactoren von preußiſchen Zeitſchriften bie erfte Anzeige 
nad beffen Erſcheinen aufzunehmen Anftoß fanden, Ein ger 
ehrtes Publicum wird daher befonders aufmerffam gemacht, daß 
der Berkauf biefes Buches nirgendb gehemmt ift, und Bann 
daffelbe von allen Buchhandlungen Deutſchlanda bezogen werben. 


Für MNechtsgelebrte 
erſchien forben die Zte fehr vermehrte und verbefferte Auflage von: 
Dr. A. S. Kori, Erörterungen praktiſcher 

Rechtsfragen aus dem gemeinen und fähfifchen Ei: 
vilrechte und Civilproceffe, mit Beziehungen auf bie 
daruͤber vom koͤnigl. fühl. Appellations= und Oberap- 
pellationsgericht ertheilten Entſcheidungen. Gr. 8. 
1 Thir. 8 Gr. 

Die 2te verbefferte Auflage ber zwei erften Theile ift im 
vorigen Jahre erfchienen und jeder heit koſtet 1 Thir. 12 Er, 
alle drei Theile mithin 4 Thlr. 8 Gr., wofür folche in allen 
namhaften Buchhandlungen zu befommen find, 

-  Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresben u, Leipzig. 


g) IR 
J. P. Hebel's ſämmtliche Werke 
vollſtaͤndig in acht Baͤnden 
—— 
a te 
re 


oder nach dem Wunſche bes Beftellers im acht Lieferungen, jebe für den Äuferft mäßigen Preis von 
nur 12 Gr 
Hebel's Werke bedürfen Feiner Empfehlung mehr, Hebel iſt in neuerer Zeit umfer erfter deutſcher Volkoſchrift⸗ 


ſteller, deffen gemüthlihe populaire Schriften den feingebildeten Mann tie den ſchlichten einfachen Bürger in gleichen 
Make anfprehen. Wer kennt 3. B. nicht feine „Erzählungen bes cheinländifhen Hausfreundes”, 


feine „Altemannifhen Gedidte”. 


Portrait, 


Ir, ’ 





* 


Hebel's Werke, die auch eine Anzahl vortrefflicher Predigten enthalten, Unterhaltung mit Belehrung 
und Erbauung vereinen, verdienen in jedem Saufe beimifch zu werden. 
Befkellungen nimmt jede Buchhandlung an; man bittet diefelben fo bald als möglich; zu machen, da die Anzahl 


ber Eremplare, welche fo abgegeben werben, nicht groß iſt. 


€. F. Müller'ſche Hofbuchhandlung 


in Karlsruhe, ’ 


Von Neujahe 1833 an erſcheint in. unterzeichnetem Vers | Stubba, X. (Seminarlehrer), Erempeltafeln zum 


lage und mit beffen Verantwortlichkeit bie Fortſezung von 
Beurmans Kranffurter Telegraphen unter bem 


Zitel: 
Telegrapb 
für 
Deutſchland. 


Mehre der vorzüglichſten deutſchen Schriftſteller haben ſich 
verbunden, biefem Journale einen außerordentiichen Aufſchwung 
zu geben, Der bisherige Derausgeber wird nicht nur dem Uns 
ternehmen nidjt fremb bleiben, fonbern im Werein von Autoren 
wie Koenig, Mäügge, Ierrmann, DO. 8. 8. Wolff, 
9. Marggraff, X. Rebenflein, Koloff, uffo Horn, 
Franz Dingelftedt u. A., nad} wie vor metteifern, dem 
Telegraphen geiftige Frifche und Anregung zu geben, Bes 
fonders wird Karl Gusfomw auch fernerhin an biefem Blatte 
thätig und, fo weit es die Verhältniffe geftatten, immer im 
Vorbergrunde beffelben fichtbar fein. Der Telegraph erfcheint 
viermal mödentlih in ar. 8. Der Preis bes Jahrgangs 
ift 6 Thlr., ober 10 51. Ale Buchhandlungen unb Poftaämter 
nehmen Beſtellungen darauf an, 

Hamburg, im November 1837. ’ 

Hoffmann und Campe. 


— — — — — — — — — — — 
Soeben find im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung 
erſchlenen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands und ber 

Schweiz vorräthig zu haben: 

Friefen, Herm. (Freiherr v., Der Hofmann. 
Novelle. 8. Geh. 18 Gr. 

Großmann, 3. v., Prüfungen. Zwei Novellen. 
8 Gh. 1 The. 6 Gr. 

Gufel, Bernd v., Schaumperlen ber Gegen 
wart. Zwei Novellen: Entfremdung. Verfeinerung. 
8. Geh. 1 The. 8 Gr. 

Laun, Fr, Memoiren. 3Xhle. 8. Geh. 2Thlt. 8 Or. 

Ment, Er, Morondbanga. Bei Novellen. 8. 
Sch. 22 Gr. 

Wenzel, H., Relſeſkizzen aus Tirol unb deſ— 
fen Nachbarſchaft. 8. Geh. 1 Thlt. 8 Gr. 


Kopfrehnen Eine ſtufenmaͤßig geordnete Summ: 
fung von Kopfrechnen : Aufgaben aus der Geſchichte, Geo: 
graphie, Stariftik, Phyſik, Naturgefchichte, Geomecrit 
und ben gewöhnlichen Rechnungsarten bes Lebens in 
160 Erempeltafeln für Stadt: und Landfhulen, wir 
aud zum Privatgebraudl. Gr. 8. 1 Xhlr. 8 Gr. 
Appun's Buchhandlung 


in Bunzlau, 





Sn meinen Berlag ift übergegangen und forben in neuer 
Auflage erfhienen: 


Moft ern Friedrich), 
ber 
Hiebe und Ehe 


ın 
fittlicher, naturgefchichtlicher und diaͤtetiſch-medi⸗ 
einifcher Hinſicht; mebft einer Anleitung zur rich- 
tigen phyſiſchen und moralifhen Erziehung der 
Kinder. Dritte, völlig umgearbeitete, ſtark 
vermehrte und verbefferte Auflage. 
8 Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 
“ Schon von ber erften Auflage fagte ein Recenfent in 
ber Leipziger Literaturzeitung: „Der Verfaſſer hat Alles, 
was ſich über Liebe und Ehe von einem Arzte, Philoſophen 
und Raturforfcher fagen Täßt, fo deutlich um Kar von allen 
Seiten bargeftellt, und iſt babei ber Sittlihkeit und 
Keufhheit fo wenig zu nahe getreten, daß fein Buch ven 
jungen Leuten als ein waderer Rathgeber zut Hand genommen 
werben kann. Auch nach ber Heirath mögen fie noch oft 
inein blicken, um zu lernen, wie fie in ber Ehe glüdlich bie 
en und bas Ungemach berfelben mindern Tonnen. Um f 
mehr möchte dies Kob auf bebeutenb vermehrte umb ver 
befjerte dritte Auflage au übertragen fein. 
Leipzig, im November 1837, 


F. U. Brodbans. 





Dru@ und Werlag von F. A. Brodband in Leipzig. 





doy, Duc de l’Aleudin, —* de Bassano ete ete. doy, Duc de l’Alcudia, Prince de Bassano * 
Tradalts en ae er d’apr&s je märmserit- espagnol, Traduits en franguis d Ex mianuserit esjingne 
J. ©. d’Eamenard, Bier Bände, — Ruffiiche Seamatiiche: 


Hr. 333, Mämoires du’ Prince de Ih paix, Don Mahl Go- | Rr. 834, Mönioires da Prince de ia peix, Don Mandel Go- 
Literatur. — Mitcitlen. 


aus Sutgart. 





In meinen Verlag ift übergegangen und forben: in neuet Auflage erjchienen: 


Moit —— Feiedrichy⸗ 


über 


Hicbe und Ehe 


ſittlicher, nahe und Diätetifch-miebiehnifger Hinficht; nebſt einer 


Anleitung zur. richtigen phyſiſchen und moraliſchen Erziehung der ‚Kinder, 
Dritte, volus umgearbeitete, ſtark vermehrte und — —— 
8. Geh 1Thir. 8 Gr. > 
Schon von ber erften Auflage fagte ein Recenfent in der Leipziger Literaturzeitung 


„Der Verfaffer hat Alles, mas ſich über Liebe, und Ehe von einem Arzte, Philofophen und Natur: 


forfcher fagen läßt, fo deutlich und ar von allen Seiten dargeftellt, und ift dabei der Sittfih: 
keit und Keuſchheit fo wenig zu nahe getreten, daß ſein Buch von jungen Leuten als ein 
waderer Rafhgeber zur Hand genommen werden kann, Auch nach der Heirath mögen fie noch oft 
hinein blicken, um zu lernen, wie fie in der Ehe glücklich bleiben und das Ungemach derfelben 
mindern können.’ Um fo mehr: möchte dies Lob auf dieſe bedeutend vermehrte und verbeſſerte 


. bieitte Auflage zu übertragen fein. 


Leipzig, Im November 1837. 


3. 9. Brockhaus 





Durch alle Buchkandlängen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 


einer Sammlung. von Romanen und Erzählungen, Schauspielen, Gedichten, 
Briefen, Biographien, Denkwürdigkeiten, Reisen, historischen" und andern 
werthvöllen Schriften aus dem Verlage von 


F. A: Brockhaus in Leip:ig, 


- welche sich zur Errichtung und Ergänzung von Privat- und Leihbiblio- 
" theken eignen und zu sehr. vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. 





: Freunden gediegener — Lesegesellschaften und Leihbibliotheken wird 
dieses Verzeichnis, : welches die newern und vorzuglichsten Werke nicht ausschlienst, zut 
Durchsicht und zur Benutzung der aussergewöhnlichen Vortbeile empfohlen. | 


— — —— — — — 


3.6. d’Es — = 
ra 


In meinem Berl find erſchienen > in allen Buchhandlungen m halte a 
Droer Pſycholog. 


Ein Lebensereigniß. 

—Dargeſtellt _ ar | 
von . % 

3. Ehrenbaum. Ä BZ 

3 glaube die Sheft zꝛ es ee, re 
gla e Schrift als eine vor int 
 Breunden der Doefte empfehlen zu dürfen, * intereflante Erfipeinung beielchnen und fe after 


u JF — Michael Beer’s —— 
— Briefwechſel. 
| Herausgegeben . - > 
- Eduard: von Schenk, a 
Sn Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. ae 
Jeder Freund der neuern Literatur wird. ſich durch den freundſchaftlichen Briefwechfei Michael - 


Beer's namentlih mit K. Immermann lebhaft angezogen fühlen. Den Befisern von M. Beert 
Sämmtliden Werken (1835, 4 Thlr.) werben diefe Briefe eine angenehme. Zugabe fein. 








Preisherabfegung. | 


Ä Ich habe den dritten Jahrgang vom — 


Sonntags- Magazin, 

der 48 Nummern mit vielen Abbildungen enthält, von 1 Thle. 8 Gr. auf 16 Gr. ermäßigt, 
ſodaß nun bie erſchienenen drei Jahrgänge von 1834, 1835 und 1836 zufammen nur 2 Thir. 
often. Den zahlreichen Käufern des erften und zweiten Jahrgangs ift damit Gelegenheit gegeben, 
fi durch ben Ankauf des dritten Jahrgangs das Sonntags: Magazin auf dad bilfigfte zu ver 
voliftändigen. | 3 

Durch alle Buchhandlungen find vollftändige Exemplare ſowol als einzelne Jahrgänge zu ber 

ziehen. Ebenfo find nod fortwährend zu dem berabgefegten Preiſe von 16 Gr. 
Eremplare des allgemein beliebten 


National⸗Magazins, 


52 Rummern mit vielen Abbildungen, zu erhalten. 
2eipzig, im November 1837. 


EM. Brockhaus. 
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Zur Nachricht. 


Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täalih eine Nummer und iſt der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 


Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


alle Poftämter, die ſich an die Eönigl. fächfifche Zeitungserpeditien in Leipzig oder das fönigl. 


preußifce Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Die Verfendung findet wöchentlid zweimal, 


Dienftags 





Der Feldzug von 1512 in Rußland, der Feldzug von 
1813 bis zum Waffenftilitand und der Feldzug von 
1814 in Franfreih. Hinterlaſſenes Werk des Ge: 
neral3 Karl v. Glaufewis. — A. u. d. T.: Hin: 
terlaffene Werfe des Generals Karl v. Giaufe: 
wit über Krieg und Kriegfühbrung. Ciebenter Band. 
Berlin, Dümmler. 1835. Gr. 8. 3 Thlr. + Gr. *) 

In vorliegendem Bande ruft Glaufewig unferm Ge: 
dachtniſſe eine Zeit zuruͤck, die mit unvergaͤnglichen Zügen 
in die Weoltgefchichte eingegraben und durdy die Eintracht 
befonders bemertenswerth iſt, welche damals die Verbim: 
deten nur für einen Zweck befeelte, und die wir in Deutſch⸗ 
land immer herrſchend wünfjcen, wenn es von irgend 
einem Feinde bedroht wird. Doch müſſen wir beflagen, 
daß der Verf. die Kriege von 1805 — U ganz mit 
Stillſchweigen übergeht; fie bieten des Lehrreihen, wenn 
auch mehr im negativer als pofitiver Hinſicht, fo Vieles 
dar, daß uns diefes libergehen ein großer Verluft für die 
Kriegsgeſchichte ſcheint. 

In der Vorrede des vor uns liegenden Bandes ent⸗ 
ſchuldigt die, num auch verſtorbene Frau v. Clauſewitz ihren 
Gatten mit Mangel an Materialien und Zeit zur nod): 
maligen Durcharbeitung gegen den ſcharfen Tadel, wel⸗ 
cher im einer auswärtigen Militairzeitfcprift Uber mehte in 
den frühern Bänden enthaltene Uneichtigkeiten ausgefpro: 
den wird. Wäre dns Werk von dem Berf. felbft her: 
ausgegeben worden, fo dürfte Vieles ein anderes Gewand 
befommen haben. Obgleich wir auch in diefem Bande nicht 
alle Kritiken vorurtheilsfeei nennen koͤnnen, fo glauben wir 
doeh, daß Clauſewitz durch feine Darſtellung der frühern 
Kriege ebenſo wenig eine Störung der freundlichen und 
vertraulichen Verhaͤltniſſe zwiſchen Dfteeih und Preußen 
(mie bie Vottede fagt) beabfichtigt habe, als daß es dem 
Berfaffer jener Recenfion mit dieſer Beſchuldigung Emit 


*) Bol, zuleht Nr. 228-231 d. Br, D. Rev, 


geweſen ift, und hoffen, daß der mitunter ſcharf ausge 
ſprochene Tadel die verſprochene Herausgabe ſaͤmmtlicher 
Werke des Gemerais v. Clauſewitz nicht ftören wid. — 

Der ſiebente Band behandelt ‚die Feldzüge in Rußlauh 
1512, den in Deutfchland bis zum MWaffenftillftande 1813 
und din von Frankreich 1514. Unter der Benennumgu 
„Hiſtoriſche Materialien zur Strategie”, hat der MWeif) 


ſchon früher Einiges Uber den Feldzug von 1813 geſthäie⸗ 


ben, und da grade uͤber diefen Theil der neuern Kriegeé 
der Merftorbene nichts binterlaffen bat, fo glaubte.die Des 
ausgeberin, zur Vervollftändigung des ganzen Werktiiibinz 
fes Bruchftücd nicht weglaffen zu dürfen, fondern: Bntase 
hier zwifchen den Feldzug im Frübiahre 1813 und den 
von 1814 in Frankreich eingeſcheben. Einen ſicategiſche 
Kritik des Feldzuges vom 1814 beſchließt dieſen Pant ‚Ideal 
ebenſo wie die nachfolgenden beshalb weit intewffaltsie als 
die vorhergehenden ift, weil in jenen der Verf mm Das 
wiedergeben fonnte, mas er aus ſparſamen und oft cus⸗ 


lauten Quellen ſchoͤpfte, bier aber 7 — ku 

eigne Anfhauung, verglichen mit den vi * 
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iſt, klar, wenn auch meiſtentheils null 
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tioden, deren erſte die Stärke und Vertheilung ber beider: 
feitigen Armeen mit ihren Beftimmungen, ober das Mor: 
ruͤcken der Franzofen bis nach dem erften Halte in Wilna 
vom 24. Juni bis Mitte Juli enthält. Die zweite geht 
vom erſten bis zum zweiten Halt, oder von der Mitte 
Juli bis 8. Auguft. Im der deitten, vom 8. Auguft bis 
15. Sept., trifft Kutuſoff bei der Armee ein und verfucht mit 
der ruſſiſchen Hauptarmee die Offenfive, geht aber ſeht bald 
in die Defenfive zurid, Die vierte Periode begreift die 
Einnahme von Moskau und den Rüdzug daraus, ober 
die Zeit vom 15. Sept. bis 18. Det. j 

Der zweite Theil befchreibt den Ruͤckzug bis zum Über: 
gang über den Niemen, vom 18. Det. bis 11. Dec. Un: 
ſtreitig iſt diefe Erzählung am fpeciellften ausgeführt und 
von beionderm Intereſſe, weil hier der Verf. felbftchätig 
aufgetreten ift und die Unterhandlungen mit dem General 
v. Vork einfeitet. S. 30 fagt Claufewig in der Anmer: 
ung, daß er „in dieſem Feldzuge über Tage, Zahlen 
und Orte keine Motizen gefammelt babe, und es ihm 
nur darum zu thun geweſen fei, durch die Anfichten, die 
an ihm vorlbergegangen find, einige Farbentöne zu dem 
kräftigen Bilde jener Begebenheiten zu liefern“. 

Weil e8 überhaupt nicht unfere Aufgabe it, das Ge: 
fehehene, fondern die Art der Erzählung deffelben zu bes 
urtheilen, fo heben wir nur einige der uns am wichtig: 


ften fcheinenden Momente heraus. Zu dieſen gehört aller: . 


dings der für diefen Feldzug entworfene Operationsplan 
und die Charakteriftit der damaligen Stimmführer im ruf: 
ſiſchen Hauptquartiere (S. 3 — 43), welche wir gern 
woͤrtlich wiedergeben möchten, aber wegen Mangel an Raum 
darauf befchränten müffen, Das herauszubeben, was von 
dem General v. Phull gefage ift, weldyer bis 1807 im 
preußifchen Mititair diente, dann ins ruſſiſche übertrat, 
das Vertrauen des Kaifers Alerander ganz vorzüglich befaf 
und biefem aud einen Operationsplan entwarf. De 
Kaifer wollte damals den Oberbefehl felbft führen, deshalb 
blieb ihm Phull als rathender Freund ohne beftimmte Mis 
litairſtellung ftets zur Seite, 

Phull's Eigenthümlichteit — fagt Clauſewitz — ift ſchwer 
u charakteriſiren. Er war ein Menfd von viel Verſtand und 
—* „aber ohne alle materiellen Kenntniffe. Er hatte von 
jeher nad) aufen abgefchloffenes geiftiges Leben "geführt, 
dab er von ber Welt der täglichen Erfceinungen nichts wußte. 
Zulius Gäfar und Friedrich) II. waren feine Lieblingsſchriftſteller 
und Helden. Ein unfruchtbares Grübeln über ihre Kriegskunft 
ohne irgend einen Geift biſtoriſcher Unterfuhung hatte ihn faft 
ausfchließend befchäftigt. Die Erfdeinungen der neueren Kriege 
gingen oberflählich an ihm vorüber. So hatte er ſich cin bürf: 
tiges und hoͤchſt einſeitiges Kriegsſoſtem ausgebacht, welches 
weder einer phlloſophiſchen Unterfuchung noch einer hiſtoriſchen 
Bergleihung Stich halten konnte. Wenn ihm in feiner Bil: 
dung faft alle hiſtoriſche Kritik und im feinem Leben faft alle 
Berührung mit ber äußern Welt — ſo war es dagegen 
auch natürlich, daß er ein Beind gemöhnlicher Ppitifterei, Ober- 
Rädriätit, Fatfchheit und Schwäche war, und bie bittere 

je, mit * er ſich gegen dieſe Fehler bes großen Hau: 

erlärte, war i 


fens es bauptfächlich, welche ihm das Anfehen 
von großer Genialität, Tiefe und Kraft gab, Er war durch 
fein abgefchloffenes Leben ein vollfommener Gonderling, aber 
weil er es ohne Bigarrerie war, fo galt er nicht dafür. Dabei 
hatte er ein ebles und weiches Herz, das bei aller Einfeitigkeit 


doch fern von Egoismus war. Bei alle bem würde bie be: 
ftimmte Richtung, die innere Wahrheit, der Abſcheu vor allem 
Halben und Falfchen und ein Iebhaftes Gefühl für das Große 
noch einen. ausgezeichneten und auch für bie Eriegerifche Lauf: 
bahn tüchtigen Menfchen aus ihm gemacht haben, wenn fein 
den Erjdeinungen der Außern Welt entfrembeter Geift ſich 
nicht gleich verwirrt hätte, fobald fie einmal mit Gewalt auf 
ihn eindrangen, 

Niemals glaubt der Verf. einen Mann gefehen zu haben, 
ber fo leicht ben Kopf verloren hätte, der bei einem immer auf 
das Große gerichteten Bid’ fo vom Kleinften der wirflichen 
Welt überwältigt worden wäre. 

Der Kaifer fühlte wol, das unter ſolchen Umftänden 
Phull nur wie ein abjtractes Genie zu gebrauchen fei, dem 
feine eigentliche Rolle gegeben werden könne. Diefem 
eigenthümlichen Charakter war auch der von Phull ent= 
worfene Dperationsplan, weldyen er dem Kaifer in Wilna 
übergab, ganz gemäß. Nach diefem follte der Krieg aus 
freien Stüden ein gutes Stud rüdwärts nah Rufland 
gezogen werden, damit man fi um ebenfo viel fine 
Verftärtungen nähern als den Feind von den ſeinigen 
entfernen, ibn durch Detachirungen fchmwäden und fo 
Raum gewinnen fönne, ihn in Rüden und Flanke zu 
nebmen. Damit die ruffifche Armee einen feſten Anleb= 
nungspunft habe, entwarf Phull den Plan zu einem Be= 
feftigten Lager bei Driffa, in welchem fid die erfte Weſt— 
armer, 100,000 Mann ftarf, unter Barclay aufftellen und 
dann Bagration mit 45,000 Mann in der reiten Flanke 
und bem Rüden des Feindes operiren follte, während Tor= 
mafoff mit 35,000 Mann in Volhpnien gegen Schwar— 
jenberg blieb. Nah Driffa waren die nächſten Verſtaͤr— 
kungen und große Vorraͤthe von Lebensmitteln gefender 
worden. 

Obgleich weder die Lage des projectirten Lagers, noch 
die von Phull angegebene Befeftigung deffelben ganz regel= 
mäßig waren und ſchon damals vielen Tadel erfuhren, fo 
ift doch grade diefer Plan die zufällige Veranlaffung zu 
der Wendung geworden, welche diefer Feldzug nahm. Die 
Anficht, den Krieg eigentlich erft in Rußland felbft anzu— 
fangen und bis dahin fo viel als möglich jedem Haupt⸗ 
angriffe Bonaparte's auszumeichen, war unter den bedeu— 
tenden Offizieren ziemlich allgemein; fie theilte auch der 
Graf Liewen, damals ruffiicher Gefandte in Berlin, wel— 
hen der Verf. dort oft gefprodhen hat und durch deſſen 
Vermittelung er in Wilna eine Anftellung erhielt. 

Der Operationsplan felbft wird weniger getabelt, als 
daß Phull nie ſchon in Wilna Alles anwendete, den 
Kaifer von der dee des Oberbefehls ganz abzubringen, 
oder ganz andere Einrichtungen und Anftalten foderte, weil 
er da Schon fah, daß Jeder für fich handeln wollte. Er 
that aber weder bas Cine nody das Andere. 

Unbegreiflich bleibt es, daß Rußland keine ernftern 
Mafregeln zum Widerftande gegen einen in aller Dinficht 
fo mächtigen Feind, wie Bonaparte war, traf. Es ſcheint 
beinahe, der Kaifer Alerander und feine Umgebungen haben 
nur an Demonftrationen und nicht am die Möglichkeit 
geglaubt, daß Frankreichs Herrſcher feine und feiner Ber: 
bündeten Armee, in dem Augenblide wo er in Spanien 
noch hinlaͤnglich befchäftigt war, nad Rußland führen 


1359 


und fie allem Ungemache des Klimas und der Örtlichkeit 
ausfegen würde. Bisher war, den Krieg in Äghpten und 
Sytien ausgenommen, Frankreichs Heer nur in civilificte 
Länder eingefallen, in welchen es feine Siege defto leichter 
und jicherer verfolgen konnte, weil e8 mit feinen Berwegun: 
gen an feine Magazine gebunden war, fondern überall fand 
und nahm, mas es zu feinem Unterhalte nöthig hatte. 
Hier war es andere. 

Bonapärte konnte beim Übergange über den Niemen 
zu feinen wohlgekleideten und an ein beinahe üppiges Leben 
gewöhnten Soldaten nicht wie bei dem Übergange über 
die Apenninen fagen: 

Ihr feid nackt und ſchlecht genährt, ich will euch in bie 
feuchtbarften Ebenen der Welt führen. , Reiche Provinzen, große 
Städte werden in eure Gewalt fallen. Da werbet ihr Ehre 
und Reichtbümer finden. 

Wohl genahrt und gekleider ging das Heer biesmal 
einer Menge von ihm bisher ungefannter Leiden und Ent: 
behrungen entgegen, die um fo befchwerlicher wurden, ba 
kein gaſtlicher Herd wie fonft in Deutfchland den Er: 
müdeten und Kranken aufnahm, die Pebensmittel meijt 
weit hergeholt werben mußten, und es fogar oft an trink: 
barem Waſſer fehlte, Reichthumer fanden die Franzofen 
zwar und fammelten fie fleißig, aber nicht um fie als 
Trophäen nach Haufe zu bringen, fondern um fie den 
nachfolgenden Bewohnern des Den und Ural unfreiwillig 
zu überlaffen. 

Der feit 20 Jahren, oft durdy ungeheuere Anftrengun: 
gen erworbene, oft aber aud von dem Gegner burdy das 
Pochen auf die Verdienfte der Vorfahren leicht gemachte 
Lorber erflarete mit feinen Erringern in Nußlands Schnee: 
fteppen. 

Beim Beginn des Feldzugs finden wir nur 180,000 
Ruffen, in die obengenannten drei Corps getheilt, welche 
den 439,000 in 10 Corps vertheilten und von Napoleon 
befehligten Soldaten die Spige bieten follten. An dies 
fem geringen Widerftande war einestheild der eben erft 
geendete Krieg mit der Pforte, amberntheils aber auch 
die Misbraͤuche ſchuld, welche in der Verpflegung der 
kaiſetlich ruſſiſchen Armee üblich find, Man behauptete 
allgemein, daß damals der Kaifer für 600,000 Mann den 
Sold zahlen laffe. Wenn num jenen an der Grenze ftehen: 
den 180,000 Ruffen auch noc zugerechnet werben bie 
an dem Dnieper und der Düna in Depots und neuer 


Formation ftehenden . . 30,000 Mann 
in Sind ». » - 2 20. 20,000 =: 
in der Moldau 60,000 = 
an ber öftlihen Grenze . . 30,000 = 
im Innern neue Formation und Depots 50,000 = 
und Garnifonttuppen .- . . . 50,000 =: 


fo beträgt das Ganze immer erft 420,000 Mann, 
und der Staat hat drei Zehntel mehr bezahlt, als wirt: 
lich vorhanden war. 

Bei diefer geringen Stärke war die Idee eines befe— 
ftigten Lagers wol richtig, weil in ihm Wenige Vielen 
widerfiehen können; nur war bie gewählte Örtlichkeit 
ebenfo wenig dazu geeignet, als es auch im eigentlichen 


Sinne keine ber beiden von Wilna nach Petersbur— 
und Moskau führenden Strafen dedte, indem es * 
der erſtern 4 Meilen, und von der andern 24 Meilen 
entfernt lag. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Henriette Temple, Cine Liebesgefhichte. Dem Engliſchen bes 
D’Ieraeli nacherzaͤhlt von Georg Ricolaus Bär: 
mann. Drei Theile. Berlin, X. Dunker. 1837. Gr. 12, 
3 The, 1F Gr. 


Wer ben Muth bat, ſich durch eine ziemlich Leere und 
langweilige Erpofition ſowie dur eine FR er Pr fenti- 
mentale und monotone Liebesgefhichte zu winden, ber wirb 
von der Mitte des Werks an bis zum Schluß durch überra- 
ſchende und neue Wendungen belohnt werden und den Lichene- 
mürbigen Charakter, den ſchönen Ruf bes Verf. in dieſer Ar- 
beit bewährt finden; denn das fubjective Element — wenn 
man uns vergönnt, und an bie beiden alten Unterfdeibungs: 
wörter zu halten, bie wie alle Pole etwas Entgegengefegtes 
und doc auf hundert Punkten Gleiches andeuten — tritt mehr 
in dem Budye hervor als das objective. Große, ernfle und 
firenge Sebenswahrheit finden wir Hier nicht, auch nicht jene 
Wahrheit der Leidenfchaft, welche die halb irbifche Natur dies 
ſes Doppelmefens darihut — bie Feder bes Verf. ift zu keuſch, 
zu weiblich ſcheu, biefe Seite —— —, aber bas Poeti⸗ 
ſche, das Schwaͤrmeriſche der Empfindung, ihre Aligewalt, ihre 
au ſehr verkannte, göttlicde Natur; die innere Hoheit, die fie 
über die Macht der wog wie erhebt und fie auf ber mora⸗ 
liſchen Stufenleiter der Dinge weit höher ſteilt, als was man 
ihe gewöhnlich als Moral entgegenfest, alles dies ift auf 
eine, bei den praßtifchen Engländern feitene Weiſe vindicirt. 
Es ift dies die geniale Seite des Verf.; er ift, wie das fonft 
mehr nur den Frauen eigenthümlich, genial aus Gefühl; er 
weiß, weil er empfindet, und da, wo fein Gefichtskreis fü 
über den gemeinen erhebt, wird dies eben durch ein 
bewirkt, nicht durch einen großen, fchöpferifchen Geiſt. Die 
Zeichnung feiner Charaktere hat etwas Eigenthümliches, wel⸗ 
ches ſich vielleicht genau mit dieſer feiner Individualitaͤt ver⸗ 
bindet, und welches wir bei wenig andern Romanſchreibern anz 
treffen. Walter Scott nicht ausgenommen, ftellen uns biefe 
Herren ihre Figuren ſchon im Auftreten fo gang fertig bin, 
daß das Leben wenig mehr an ihnen zu bilden finden ann ; 
fogar beim erften, flüdhtigften Anblict eines Menfchen müffen 
wir fchon Alles auf feinem Gefichte Iefen, was fi in biefem 
Maße auch dem fcharffichtigften Befchauer erft nach Jahren bes 
Umgangs entbeden könnte. D'Israeli aber zeigt uns anfangs 
wenig; unfer Bild feiner Geftalten ift ein unbeftimmtes, 
ſchwankendes; aber nach und nad) befeftigt es ſich, das Beben 
erweckt es, fchlägt es heraus, und tadeln wir dieſe Unbeftimmt- 
beit auch zuerft, jo müffen wir bo am Ende erkennen, daß 
die Sharaktere alles Das wurden, was fie werben konnten, und 
daß Das, mas fie wurben, von Anfang an in ihnen lag, wenn 
es der Verf. auch nur mit leifer Hand anbeutete, ober es ihm 
zuerft vielleicht ſelbſt nicht gang klar ward, er auch hierin me 
inftinetartig und fühlend als erfennend zu Werke ging, mei 
meiblih als männlic bildete, Aber am Schluffe des Buches 
ftehen Ferdinand, Henriette, Graf Mirabel, die alte Bellair 
lebendig vor und; unfern Hauptbeifall müſſen wir jedoch den 
beiden verfchmähten Liebenden, Katharinen Grandifon und Lorb 
Montfort zollen, die ſich auf fo originelle Weiſe zufammenfins 
ben und einander fo volllommen mwürbig find, daß man nicht 
weiß, welches von Beiden man für Lie er halten fol. 
Die tragifche Poefie der Wahrheit bes Lebens hat dem Verf. 
bei feinen Bildungen nicht begeiftert, aber jeme heitere, fanfte, 
fhmwärmertfche Poefie eines drin Gemüths, ber das Häßliche 





verſchwindet; eines Gemüths, welches das Leben durch das 

Prisma feiner eignen Strahlenbrechung erblidt und dem Schö- 

nen einen Raum gewährt, ben es ber Allgewalt ber Verhält 

niffe und der Profa des Lebens felten abringt. Das Gemeine 
tritt überall fo zurüd, daß es faft nicht vorhanden ſcheint, und 
eine Schar ausgezeichneter und ebler Menſchen nimmt den 

Vordergrund ein, die man fo vielleicht nie und nirgend bei: 

fammen findet. Es ift etwas Weibliches in der Innigkeit die: 

fer Weltanfiht, und deswegen nennen wir fie mehr eine fub: 
jeetive als eine objective; die Eigenthümlichkeit des Autors ge: 
langt zu keinem allzu tiefen Bunde mit der Wahrheit der Er: 
ſcheinung; ihre Ehe oder ihre Liebe ift eine fchöne Täufchung, 
die der Lefer gerührt it und bie ibn einige flüchtige Stun: 
den lang beglückt, bis ihr Luftbild ihm wieder entſchwindet. 

Der Überfeger ift einer der Seffern neuerer Zeit, der Das, was 

er behandelt, würdig nimmt und ſich felten an nidhtigen Stof: 

fen vergreift; aber wo Anbere durch Leichtſinn fündigen, jcheint 
er uns durch Pedanterie und Ungelentigkeit zu feblen. Ein 

Überfeger darf feine eigne Sprache nicht bereichern wollen ; das 

muß er Originalautoren überlaflen; wir würden ibm daher 

verpflichtet fein, wenn er ſich künftig nicht mit GEridaffung 
neuer Berben befaffen und z. B. nicht fchreiben wollte: „er 
achſelzuckte“, „er kopfichüttelte”” u. ſ. w. Auch thäte er wohl, 
fi) über gewiſſe Ausdrüde des Lebens Rath bei Engländern 
und nit nur aus Wörterbüdern zu erholen; fo z. B. beißt 
bonnet meiftens Hut, nicht Müse, und fo fagt man: a straw 
bonnet u. ſ. w.; er würde dann nicht feine Damen in Atlas: 
mügen reifen und fie fi nicht mit Hauben gegen die Sonne 

ihüsen laſſen u. ſ. w. 

2. Die beiden Freunde. Aus dem Engtiſchen der Giräfin 
Bleffington übertragen von Hermann Ärans. Iwe 
Bände, Zeig, Schieferdeder. 1837. 9, 2 Thlr 5 Gr, 

Einer jener Romane aus dem gewöhnlichen engliſchen Ge— 
ſellſchaftsleben, wie fie in England jährlidy zu Dusenden ent: 
ftehen,, defien Übertragung auf deutfchen Boden uns ein aanz 
inbifferentes Factum fcheint. Es fehlt der Verf, nicht an Ber: 
ſtand; fie ift ohne Zweifel, was man eine geiſtreiche Frau 
nennt, die im gefelligen Leben beobachtet hat und ibre ins Der 
tail gehenden Bemerkungen auf gefällige Weite wiederzugeben 
verfteht, auch ift fie nicht ohne Talent für Verknüpfung und 

Intrigue, aber ihr Geſichtskreis iſt ein fo völlig mur durch die 

allergemeinfte Lebensweisheit bedingter, daß die Erwartung, 

etwas Neues oder auch nur innerlich Jufammenbängendes aus 

ihrer Feder hervorgeben au feben, cine thörichte wäre, Im 

Einzelnen hat fie erlebt, im Ganzen it fie ein reines Product 

ihrer Welt und ihres Standes, ohne Durdhareifun einer wabs 

ven Eigenthümlichkeit. Wis und Verſtand, Grundjäse ober 

Das, was man gemeinhin fo nennt, d. i. Feſthalten an den 

eonventionnellen Lebensregeln, finden wir bier; von Poeſte und 

Gemüt im höhern Sinne keine Spur. Das Geiſtreichſte in 

dem Buche find die franzöfifchen Mortos vor din Gapiteln, 

welche in bürftigem Grgenfage zu ihrer Überſchrift ſtehen. 

Gräfin Bleffington mag in der Flache des gewohmichen Lebens 

eine ganz intereffante Erfcheinung fein; es in ber Literatur zu 

werden, reichen ihre Kräfte nicht zu. 

3. Eine Heirath in ber großen Welt. (A marriaze in high 
life.) Bon der Verfaflerin von „Irevelyan’‘ u, f. m. 
Aus dem Englifchen überfest von Karı M. Böhm. Amel 
Theile, Wien, Gerotd, 1897. Gr. 12, 1 bir. 8 Ör. 

Abermals ein Roman aus den höbern unglifchen gefelliaen 
Kreifen; er lieſt fich jedodh angenehmer als der vorbergebende, 
und aud die Überfegung ift bis auf einige öſtreichiſche Provin: 
zialismen zu loben, 
der Iefenben Damenmwelt einen bebeutendben Muf erworben, und 
für Den, der eine Stunde lang wohltbuendb unterhalten fein 
will, ohne viel dabei zu denken, find ihre Werke recht will: 
tommene Probucte, Diefes e enthält bie Geſchichte einer 
Dame, die aus Familienrü als Kind einem jungen Lord 


Die Verf. bat ſich und ihren Arbeiten in | 


ften Saiten des Herzens zu berühren, ohne ſich bei der no 
te 


wird auch wirklich intereſſant, wlewol fie weder inhaliſchwer 
noch jhöpferiih iſt. Zulest, nachdem man ſich getrennt und 
die Verzweiflung beiderfeits aufs Höchſte geftiegen — denn Keines 
abnt des Andern geheime Liebe —, muß ein treuer Freund des 
Gatten und reine Zodeskrankheit des Letztern die Liebenden ver: 
einigen. Aber hier finden wir es cine zu harte Remefis, daß 
Gisheney fi von dieſer Krankheit nur erholt, um in eine 
Auszehrung zu verfallen, ſodaß den Stunden gegenfeitiger Er— 
Märung nur eine zu kurze Morgenröthe von Hoffnung folat, 
die bald der graufamen Gewißheit ewiger Trennung weicht. 
Xuf dem Toddette drüdt Fithenry den Leifen Bunſch aus, 
Emmeline möge feinen Freund, der fie im Stillen licht, mit 
ihrer Hand beglüden; dad wird am Ende des Buche ein 
Brief eines Berwandten an Herrn Pelham mitgetheilt, der, 
ein Jahr nad) des Lords Tode gefchrieben, wenig Hoffnung 
bazu übrig läßt. Irren wir nicht, jo ſchickte fih für diefe Er- 
findung cin erfreulicherer Schluß, und das Berwifchte und un 
beſtimmt Traurige des jekigen zeugt von ber Unficherbeit einer 
Damenband und täufcht unfere Erwartungen. Das Bud bat 
etwas viel Wärmeres, Einfaheres und Wahrerts ald das vor- 
bergebende Wert und ift Allen zu empfehlen, bie keine zu 
großen Anfoderungen an einen Roman machen, im biefer Gat- 
tuna nur Unterhaltungelseture fuchen und keine neuen, Auf⸗ 
ſchluſſe und fein neues Blatt im Buche der Erfcheinungen. von 
ihm verlangen; es gehört zu ben angenehmen Mittelmäßigkei: 
ten von weiblicher Hand, mic fie uns 3. B. auch Mad. Gay 
liefert, die jebod dann und wann tiefer in das Weſen und dic 
Melt des Vorbandenen einbringt als bie Verf. des Tre⸗ 
vtlvan. 
(Der Beſchluß folgt.) 


eit erarifch e An zeige, 


In einigen Zagen erfdheint in meinem Verlage umter dem 
Zitel : 


Was wollen die Bürgerlichen? 


Brief an den Grafen Hr *—* 


von 
#. B. 
+ Bogen. Geh. $ Gr. 


Eine Schrift, die mit befonderer Rückſicht auf die nenefien 
Greianifie in Hanover abgefaßt ift und die Aufmerkfam- 
kit aller Parteien auf ſich ziehen wird. 


Leipzig, im December 1837, 
F. U. Brockhaus, 
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Der Feldzug von 1812 in Rußland, der Feldzug von 
1813 bis zum Waffenftilftand und der Feldzug von 
1814 in Franfreih. Hinterlaffened Wert des Ge: 
nerald Karl von Elaufewiß. 

(Bortfegung aus Nr. 385.) 


Schr lehtreich ift Das, was Glaufewig S. 17 u. 15 
von firategifhen Flanktenunternehmungen und verfhangten 
Lagern und den Bedingungen fagt, unter welchen fie allein 
wirkſam find, j 

Napoleon ſteht am 10. Juli ben Ruffen mit der 
obengenannten Anzahl Soldaten gegenüber, von denen 
301,000 Mann als Gentrum unter feinen unmittelbaren 
Befehl gehören. Wie fehr ſich der Verluſt der Franzoſen 
mit jedem Tage fteigerte, erfehen wir aus der ©. 92 ge: 
gebenen Überſicht. Nach diefer waren von dem Gentrum 
13,500 Dann detadhirt, es follte alfo nody 287,500 Mann 
ſtark fein, kam aber am 15. Auguft bei Smolenst nur mit 
152,000 Mann an; von diefen wurden abermals 13,500 
Mann detachirt, e8 blieben daher nody 168,500 Mann; bei 
Borodino kamen aber am 8. Sept. nur noch 130,000 Mann 
an, mithin war in diefen 23 Tagen ohne biutige Gefechte 
ein neuer Verluft von 38,000 Mann entflanden, und 
nad Moskau rüdten nur noch 90,000 Mann ein. 

Bis zum Rüdzuge ins Lager von Driffa bietet ſich 
bei den Ruſſen wenig Bemerkenswerthes dar. Die Eigen: 
thuͤmlichkeit Phull's und feine Unfähigkeit, das Ganze zu 
leiten, ſtellte ficy mit jedem Tage greller heraus. 

Dre Mismuth, der fich bei der Dauptarmee und ihrem 
Führer Barclay über das fortwährende Aurüdgehen äußerte 
und von Letzterm dadurch beutlih an ben Tag gelegt wurde, 
daß er ba mit ber Armee Halt machte, mo er nach bem ent: 
worfenen Plan in Bewegung bleiben follte; bie immer beutli- 
der hervortretende Abneigung aller Ruſſen gegen Ausländer, 
durch welche fie verrathen zu werben glaubten; die Ungefchmei: 
digkeit Phull’s, der feinen Operationsplan weder Fräftig durd)- 
führte noch über bie fehlerhaft entworfene und mangelhaft aus: 
geführte Befeftigung des Lagers (welche vorzüglich von dem 
damaligen Flügeladjutanten des Kaifers, Oberſt Michaud, ges 
misbiligt wurbe) eine Mare Auskunft gab, zerftörte vollends das 
Vertrauen, welches der Kaifer noch zu Phull und feinem Feld⸗ 
augeplane hatte. 

Die Kriegsbegebenheiten hatten fi anders geftaltet, 
Bagration hatte Beinen Befehl zur Dffenfive im Rüden 
des Feindes erhalten und zog fid) mit ber MWeftarmee zus 
gleich zuruͤck, wodurch freilich wol ein Hauptunglüdsfall 


vermieden wurde, ber nach ſtrenger Befolgung des Phull'⸗ 
ſchen Planes ſich leicht hätte ereignen koͤnnen, namlich die 
totale Vernichtung der Armee. Allgemeln uͤberzeugte man 
ſich, daß eine Anderung im Armerbefrhle eintreten müßte, 
Der Kaifer gab feinen Unmuth über feine vereitelten Pläne 
nur dadurch zu erkennen, daß er einige Tage mit Phull 
kein Wort ſprach, welcher ſich ebenfo beengt fühlte und 
nach einer Unterredung mit dem Verf. den Entſchluß faßte, 
denn Kaifer felbft zum Wechfel im Commando zu rathen, 
und diefes einftweilen dem General Barclay gu übertragen. 
Der Kaifer nahm den Vorſchlag gnädig auf, ſchien nur 
dem Marhe jeines Freundes und nicht eigner Überzeu: 
gung folgen zu wollen und überließ es Phull, ob ee im 
Hauptquartiere bleiben oder nach Petersburg gehen wollte; 
diefer wählte das Erſtere. Der Kaifer begab ſich nady der ' 
Hauptftadbt, um von da aus Überall die Verſtaͤtkungen des 
Heeres eifriger zu betreiben, für die Verpflegung und ans 
dere DVorrithe Sorge: zu tragen und eine Landwehr zu 
errichten, welche einen großen Theil des Landes unter bie 
Waffen brachte. Jetzt ändert ſich die Scene gänzlid). Die 
angejtellten deutſchen Dffiziere, mit ihnen aud der Verf, 
werden entweder von aller Einwirkung entfernt, ober wer 
nigftens unter „fonderbaren Verbindungen” angeftellt, daß 
fie, ffreng genommen, ganz unbradjtet blieben und nur 
Alles anwenden mußten, die Achtung der Ruffen ſich zu 
erwerben. 

Am 29, Auguft übernahm Kutufoff den Oberbefehl, wel: 
hen feit dem Abgange des Kaifers derzGeneral Barclay, 
„ohne befonders dazu ernannt worden zu fein“, factifch 
geführt hatte, « Der foeben beendete Krieg gegen die Zürs 
een hatte dem General Kutufoff den Ruhm wieder er 
worben, ben er bei Aufterlig etwas verloren hatte. Seine 
außerordentliche Schlauheit ergänzte den Mangel innerer 
Regfamkeit und Elarer Anficht der vorhandenen Umftände; 
daher blieb er auch ohme Lebhaftes Eingreifen und ſelbſt— 
thätiges Wirken und fiand in dieſer Hinfiht Barclay 
nad, übertraf diefen aber in dem lberblide feiner und 
des Gegners BVerhältniffe. Aus diefem Grunde nahm er 
auch die Schlacht von Borodino an, von der er wahr: 
ſcheinlich keinen Sieg erwartete, da immer noch 130,000 
Franzofen mit Napoleon an der Spige feinen 120,000 
Ruffen gegenüberftanden. 

Die Stimme des Heeres, des Hofes und ganz Ruf: 
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lands ſprach zu laut für eine Schlacht, welcher Barelay 
immer ausgewichen war, ald daß der ſchlaue Kutuſoff fie 
hätte vermeiden dürfen. Mit unerhörter Dreiftigkeit bes 
trachtete er fih als Sieger und verkündigte in prophetis 
fher Begeiſterung den nahen Untergang des feindlichen 
Heeres, Claufewis fagt S. 136: 

Der Leichtfinn und die Marktſchreierti des alten Schlau: 
topfs war in der That nuͤtzlicher, ale Barclay's Ehrlichkeit ges 
weſen wäre. Diefer hätte vollfommen an dem Erfolge bes 
Krieges verzweifelt, denn er zweifelte noch im October, alö bie 
Meiften ſchon wieder Hoffnung ſchöpften, und fagte in_der Ge: 
gend von Woronoff, als ſich der Verf. und einige andere Offiziere 
zu einer andern Beftimmung bei ihm meldeten: „Danken Sie Gott, 
meine Herren, daß Sie von hier abgerufen werden, «5 Eann 
aus biefer Geſchichte doch niemals etwas Geſcheites werben.” 

Der einfache, ehrliche, tüchtige aber ideenarme Barclay, 
unfähig, diefe großen Verhältnifie bis auf den Grund zu durch⸗ 
biiden, wäre von den moralifchen Potenzen bes franzöfifchen 
Sieges erdrüdt worden, während der leichtſinnige Autufoff 
ihnen eine breifte Stirn und einen Haufen Prahlereien entges 
genfegte und fo glücklich in die ungeheuere Lücke bineinfegelte, 
die ſich bereits in der franzöſiſchen Armada fand, 

Das dritte Capitel behandelt den weitern Verlauf bes 
Feldzuges im Einzelnen und enthilt meiltentheils ſchon 
bekannte Thatſachen. Aus Allem geht deutlich hervor, 
daß, wenn dir Allmächtige das Herz Napoleon's nicht ganz 
verftodt und die Sache Rußlands auf eine fo wunderbare 
Art geleitet hätte, die zu diefem Kriege entworfenen Dispo: 
fitionen einen folchen Erfolg nimmer herbeiführen konnten. 
Aber grade der Umſtand, daf von den tuſſiſchen Deerführern 
häufig die Gelegenheit verfäumt wurde, einzelne franzoͤſiſche 
Gorps aufzureiben, veranfaßte Bonaparte, den Rath feiner 
Generale nicht zu folgen und, anſtatt zuruͤckzugehen, wie 
ihm Ney (nad Skyur's Erzählung) nah der Schlacht 
von Borodino noch rieth, immer tiefer ins Yand einzu: 
dringen. Sn diefer Schlacht geben beide Here dem ver: 
zögerten Angriffe der Meiterei die Schuld, das der Feind 
nicht gänzlich vernichtet wurde, Für die Nuffen, welche 
dazu auf ihrem rechten Flügel nur 2500 Pferde beſtimm⸗ 
ten, hätte er niemals fo glänzende Mefultate wie für bie 
Franzoſen haben fönnen, weil diefe nah Murat's Idee 
die ganze Meiterei dazu anwenden wollten. 


Bisher war Bonaparte gewohnt, mit ber Eroberung 
einer Hauptſtadt chtweder den Krieg ſelbſt beendet oder 
wenigftens den Unterhalt feiner Armee geſichert zu fehen. 
Hier war es anders, Keine Deputation Fam ihm ent: 
gegen, die Schlüffel der alten Zarenftade zu überreichen 
und um Frieden zu bitten, Vor dem Cinzuge in Mos: 
kau unterhandelt nur der General Miloradowirfch mit dem 
Generat Sebaftiani, dag der ruffifchen Armee einige Stun? 
ben Zeit gelaffen werde, um die Stadt zu raͤumen, was 
aud bewilligt wurde. 

Bald wurde es Bonaparte und feinen Umgebungen 
Kar, dab in Moskau der Wendepunkt feines Gluͤcks und 
nit der erfehnte Ruheplatz fri, von wo aus er dem um: 
terjochten Lande ſchwere Kriegsconteibutionen auflegen und 
dem Monarchen die Läftigften Friedensbedingungen vor: 
f&reiben konnte. Roſtopſchin's außerordentliche That, deren 
Motive bis jetzt noch nicht erklärt find, vereitelte vollends 


alte Pläne. Claufewig neigt ſich S. 181 zu der Anfiche, 
dag Graf Roftopfhin „auf eigne Verantwortung und ohne 
Vorwiſſen der Regierung” es habe thun laſſen. Aber auch 
ohne den furchtbaren Brand hätte Bonaparte ohne Frie: 
densunterhandlungen nich: in Moskau bleiben Eönrien, 
„denn eine Armee von 90,000 erichöpften Menſchen und 
zu Grunde gerichteten Pferden, in einem fpigen Keil 120 
Meilen weit in Rußland hineingetrieben, rechts eine Armee 
vor 110,000 Mann, um ſich herum ein bewaffnetes Volk, 
genöthige nach allen Weltgegenden Front zu machen, ohne 
Magazine, ohne hinreichende Munitionsvorräthe, mit einer 
einzigen ganz verwülteten Verbindungsſtraße““, das iſt Eeine 
Lage, in der man überwintern kann. Wäre der Kaifer 
Alexander bei der Armee geweſen, wuͤrde er den Gang der Er— 
eigniffe vielleicht mit weniger Earen Augen beurtheilt haben. 
Die Gefahr in der Ferne laͤßt fichrere Maßregeln dagegen 
erfinnen, als wenn man fih im Strudel der Begeben- 
heiten felbft befinder. In Petersburg fah der Kaifer keine 
abgebrannten Städte und Dörfer, hörte weder den Don: 
ner des Geſchutzes noch das Jammergefchrei der Wer: 
wundeten und Sterbenden, auch traf fein Ohr Beine Klage 
über fchledyte Verpflegung und Faum zu ertragende Stra⸗ 
pazen. Es war ibm daber Leichter, bis -zur Erlangung 
eines gluͤcklichen Mefultats die Kortfegung des Krieges zu 
beſchließen, als wenn er von den Unannehmlichkeiten deſ— 
ſelben perſoͤnlich mit betroffen worden wäre. 

Nachdem Kutufoff Moskau verlaffen bat und einige 
Zage auf der Straße nah Raͤzam marſchitt ift, wendet 
er fi auf einmal nad Podolsk und Kaluga, wodurch er 
Napoleon irre leitet und einen Vorfprung gewinnt. Die 
ruſſiſche Armee war durch Pandtruppen und Milizen bis 
auf 110,000 Mann gewachfen. Der Generat Winzin- 
gerode war mit einer bedeutenden Meitereiabtheilung auf 
die linke und Dochtoroff auf die rechte Flanke der Franzo— 
fen detachitt. Diefer griff den 26. Sept. das von dem 
Franzoſen flüchtig befeſtigte Wereija an und machte die 
Befasung zu Gefangenen. 

Ale die einzelnen Gefechte und Verluſte der Franzoſen 
find zu bekannt, um fie zu wiederholen, befonders da die 
(egtern oben ſchon fummarifdy angegeben find, 

Der Admiral Tſchitſchakoff war indeß mit feiner 38,000 
Mann ſtarken Armee aus der Moldau angefommen, hatte 
ſich mit Tormaſoff vereinigt und konnte nun auf dem 
rechten Fluͤgel der zurückkehrenden Franzoſen mit deito grö⸗ 
Ferm Vortheile agiren; deſto weniger it er von dem Vor: 
wurfe frei zu fprechen, durch fein Zögern Napoleon den 
Übergang Über die Bereszina erleichtert zu haben, von wel: 
chem Clauſewitz S. 207 fagt: 

Der Zufall hat Bonaparte unftreitig etwas begünftigt, 
darin, dab er in der Nähe von Boriffoff noch einen fo vors 
theithaften Punkt fand, wie der von Stubienfa es für den 
Übergang felbft war; aber die Dauptfache hat der Ruf feiner 
Waffen gethban, und er zehrte alfo hier von einem längft zu: 
rüdgelegten Gapital. Bittgenftein und Tſchitſchakoff haben 
ihn beide gefuͤrchtet, ihm, fein Heer, feine Garden; ebenfo wie 
Kutufoff ihn bei Krosnoi gefürchtet hat. Keiner wollte fi 
ſchlagen laſſen. Kutuſoff glaubte den Zweck auch ohnedem zu 
erreichen, Wittgenftein wollte den erworbenen Ruhm nicht daran 
geben und Tſchitſchakoff nicht einen zweiten Echec erleiden. 
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Dennoch wird Kutufoff S. 205 eines abfoluten Feb: 
jers befchuldigt: nämlich, da er wußte, daß Wittgenftein 
und Tichitſchakoff dem Feinde bei Voriffoff den Weg ver: 
legen follten, daß er nicht in ein paar ſtatken Märfchen 
den Franzoſen nachruͤckte, fondern, wie biefe an die Bere: 
Sina kamen, noch vier Maͤrſche zurück bei Krugloe war 
und hierdurd) „die wahrſcheinliche Gapitulation ber gefamm: 
ten feindlichen Armee im offenen Felde’ vereiteite. Auch 
dieſes müffen wir als eine befondere Kügung annehmen ; 
denn was wäre dann geſchehen? Hätte ſich Deutſchland 
jemals zu einem Ganzen verbunden, wenn Rußland allein 
Sieger geblieben wäre? Wir glauben es nicht. 

(Die Bortfegung folst.) 


Romanenliteratur. 
(Beſchluß aus Pr. 385.) 


4, Der verliebte Spötter. Roman. Nach dem Kranzöfifchen 
der Madame Sophie Gay von Julius Schoppt. 
Seipgig, Zaubert jun. 1337. Gr. 12, 1Thlr. 12 Gr, 

Ein junger Mann, der den Ruf ber Frivolität und 

Spottfucht hat, verliebt fi im eine ſchöne Witwe, findet es 

aber faft unmöglich, fie von einer Leidenſchaft zu überzeugen, 

die fic ihm nicht zutraut. Feinde, welche ſich der Spötter er: 
worben, ihre Intriguen und Verkumbdungen, die fein Ruf uns 
terfiügt, Misverftändniffe aller Art treten zwiſchen die Lieben— 
den und ſcheuchen Mathilde von dem Grafen zurüd; je me 

fie ihm Licht, defto bedenklicher wird fie. Die Idee iſt recht 
hubſch und amuſant durchgefuͤhrt, fo lange der Roman in Pas 
is fpielt; als aber Beide, duch jene entgegenwirkenden Ge: 
walten getrennt, ber Eine in Griedyenland, die Andere in ber 

— verzweifeln, wird die Sache lang und unwahrſchein⸗ 

lich. ie Meinung ber Welt iſt das Fatum des Romane; 

Satonsgefchwäg führt die Helden und Handelnden an feibener 

Schnur wie an Seilen, und bie Urſachen wie die Effeete die: 

fer Meinung find etwas zu fehr auf die Spige getrichen. Das 

Zufällige wirkt felten fo confequent mie hier. Den Hauptreiz 

des Buches muß im Kranzöfiihen die Leichtigkeit und Grazie 

der Gonverfation der höhern gefelligen Kreife ausmachen; ein 

Reiz, von dem uns aber die fehwerfällige Überfegung keinen 

Begriff gibt; ja, fie zwingt und meift, uns über dem Klüdhtigs 

ſten den Kopf zu zerbrechen. Ein mehr als nachläffiger Drud 

trägt noch dazu bei, diefe Schwierigkeiten zu erhöhen; wenn 
aber der Schaum des Lebens, ben man im Fluge oben ab; 
ſchoͤpfen will, Gegenftand mühfamer Erörterung wird, fo hat 
er feine Beftimmung gewiß verfehlt, Es liche ſich das Wert 
omit eigentlich nur im Original — wenigftens nicht in dieſer 


berfegung — beurtheilen; doch vermuthen wir, daß aud dort, 


die Feinheit der Beziehungen in der Gonverfation oft ins Spies: 
findige und Geſuchte ausartet. Stellen, wie die folgenden, 
bleiben ung im Deutfchen ganz unergründlid: 

„Er ſchien fo glücklich zu fein, fo viel Kraft gefunden zu 

haben, bis zu ihr zu gelangen, daß Mathilde fo zu fagen bie 
Gegenwirkung von Alberie's Ichhafter u 3 empfand; 
das ift die gewöhnliche Macht wahrer Gefühle. Sie hans 
dein, wenn die andern ſich faum überzeugen.’ 
\ „Wenn aber fein Rang und fein Alter ihm biefen Ereef 
von Kühnheit verzeihen liefen, fo übergab fein Tod die junge 
Witwe der ganzen Menge eines Gebrauds, ben bie 
Höflinge wie ein ſtrenges Gefeg aufſtellten.“ 

„Welchen Reiz umſchließt die Macht, durch ein Wort, 
durch eine Erinnerung die Wläffe ober ein anmuthiges Lächeln 
auf einem hübſchen Geſichte hervorrufen zu können, und wess 
halb ift es, daß“ u. f. w. 

Diefe Gitationen Liegen ſich noch fehr lange fortfehen, ohne 


ben Stoff dazu zu erfhöpfen; folgende Stelle bleibt auch De: 

nen, die fie im Zufammenhange Iefen, gang unbegreiflid; wir 

vermuthen, rapport, Beziehung, Ähnlichkeit, fei bier für rap- 
port, Bericht, genommen: 

„Denen barmherzigen Schweftern glei, melde Kranke 
pflegen, ohne nad deren Namen zu fragen, ahmte fie ihnen 
fogae noch in dem Berichte nach, den fie gewöhnlich von ben 
Schmerzen machen, die benen analog find, welche ben Kranken 
vernichten, fonderbare Zerſtreuung, bie ihre Wirkung auf leidende 
Weſen nie verfehlt.” 

Ebenfo wenig begreifen wir bie Neuerung, ftatt Maskerade 
ober Masquerade beharrlich Masceradbe zu fchreiben. 

Moͤchten die Herren Überfeger ſich doc fagen, daß bie 
Form eines Werks um fo wichtiger wird, je weniger tiefen 
Gehalt es befigt. Leichte Waare wie biefe wird in der vor: 
liegenden Geſtalt faft ungeniefbar. Was würbe man zu einem 
Bude diefer Art in Hierogipphen gefchrieben fagen? Und dies 
iſt faſt ſe. Mo Alles weniger in Dem liegt, was geſchicht, als 
in der Art, wie es geſchieht, kommt natürlich Alles auf biefe 
Art an. Crest le ton qui fait la chansen. 

5. Die Rofe von Dekama; ein biftorifcer Roman von I. van 
Lennep. Aus dem Solländifchen überfegt von U. Z. 
ya Drei Bände. Hamm, Schulz. 1337. 8, 2 Thir. 

fr. 

Wir geftehen, daß wir, nach dem Rufe, welchen ſich der 
„Pflegeſehn“ deffelben BVerfaffers erworben, mehr ober ct= 
was Anderes von ihm erwarteten. j 
Buch eines meu auftretenden Schriftſtellers Bahn macht, fo 
liegt, find nicht vielleicht nur äußere und zufällige Umftände 
daran ſchuld, hierin meiftens cin Belenntniß des Publicums, 
daß es in demſelben von einer Originalität irgend einer Art 
betroffen ward; benn nur das Niue erobert feinen Plat in der 
Erſcheinung. Hier aber finden wir einen Nadabmer W. 
Scott's, der‘ zwar nicht ohne Talent für VBerwidelung, Ber: 
tnüpfung der Ereigniffe und Gharafterzeichnung ift, dennoch 
aber nur cin matter Abguß feines großen Vorbildes bleibt. 
Das hausbadene Element in W, Scott — wenn wir uns fo 
ausdrüden dürfen —, das Alltägliche in feiner Moral, feiner 
Lebensanfiht — man Eönnte es das Vhilifterartige in der Er: 
findung nennen — nimmt in dem vorliegenden Werke noch 
mehr Raum cin als bei dem großen Unbekannten, und biefes 
Philiſterthum ift der Antipode der Poeſie, indem es im Leben 
faft nur auf das fon Dargeftclite, das Lraitime und Tolerirte 
binwelft und daher all feine neuen Seiten verdeckt läßt, bie zu 
enthällen eigentliche Aufgabe des fchönen Abbildes der hoͤchſten 
Schöpfungefraft ift. Ausfchweifenden Talenten, welche über dem 
Verkennen aller vernünftigen und hiſtoriſchen Bafen bes Da: 
feins auf ihren poetiſchen Entbertungsreifen ins Wilde und in 
die Irre gerathen, mag dieſes Philiſterthum als Ballaſt nuͤt⸗ 
lic fein; im Allgemeinen aber führt es in der poetiſchen Welt 
felten zu etwas Anderm als zu einer Häglichen Küftenfchifferei, 
bei der wenig herauskommen ann. In der Vorrede fagt der 
Verf, cr habe in feinem Bude zeigen wollen, daß, „wenn 
auch nicht alles Gute feinen Eohn und alles Böfe feine Strafe 
findet, doch Derjenige, welcher ſich von einer Leidenſchaft be 
beerfchen läßt, ſtets hinter Dem zurüctbleiben wird, der dem 
Drange der Ereigniffe nicht vorgeeift, bie Ruhe des Gemüths 
bewahrt und „harrt und ftille fiet” — ein Gedanke, beffen 
gemeine Profa dem ganzen Werke ihren traurigen Stempel 
aufgedrüdt hat; denn grade im Handeln liegt das Intereffe 
des Lebens, und wie ausgemacht es auch fei, daß gem oft 
ben Unttätigen mehr begünftigt, fo ift doch die Aufgabe des 
Dichters eine völlig misverftandene, wenn er ſich beftrebt, un- 
fern Antheit nur für den Harrenden und Stilfigenden zu ae 
winnen. Er foll uns grabe mit dem Handelnden fühlen, irren 
und erfennen laffen, und Eonnten wir das im Kortgange feiner 
Erfindung nicht, fo war fie uns cin unnüger Gegenftand auf 
unferer Fahrt; wir haben in ihr keine Schule des Lebens 
durchgemacht. Daher, wie wohlgeorbnet auch die allgemeinen 


Wenn ſich bas erfte 
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Berhaͤltniſſe biefed Romans find, und ob wir in bemfelben auch 
nur natürlich berbeigeführten Abenteuern und Berwidelungen 
folgen, erwärmt und intereffirt er ung felten, weil wir den Fuß 
überall nur auf längft entbedted Land fegen, nur auf dem 
breitgetretenen Pfade der Alltäglichkeit wandern. Der Ganevas 
deſſe — mie unfere überrheinifchen Nachbarn ſagen — ift 
ein Angriff des ehrgeigigen Willem IV. von Holland auf das 
freie Briesiand. Der Charakter des Grafen iſt gut gezeichnet; 
ebenfo der feines zmweideutigen Bundesgenoffen, des geiſtlichen 
Abenteurers Ian van Arkel, Biſchofs von Utrecht, in dem wir 
eine Art Garbinal v. Red finden; bie übrigen Perfonen tre: 
ten, obgleich fie als die eigentlichen Helden in der Erzählung 
ben größern Raum einnehmen, weniger hervor, und bie Kraft 
des Verf. ſcheint an diefen beiden Geftalten erſchöpft. Wir 
folgen dem Untergange des Grafen und feines Heeres mit jener 
poetiſchen Rührung, mit welcher wir ein großes tragifhes Er⸗ 
eigniß an uns vorübergehen ſehen; übrigens aber fpannt das 
Buch mehr unfere Neugier durch äußere Verwidelung, als es 
unfer Gefühl durch Enthüllung innerer Zuftände ergreift. Nur 
ein paar Mal zeigt eine Peripetie im Gemüthe bes leidenſchaft⸗ 
lien Reinout große Momente, bie ber Berf. jedoch auch nur 
in ihren äufern Folgen entwidelt. Der Schluß, wo der raft: 
lofe Reinout aus der Weite der Welt wiederkehrt an ben Herd 
feines glüdlichern Waffenbrubers und die Kinder feiner ehema⸗ 
ligen Geliebten Tiebkoft, hat das Portifche, was unfer Gemüth 
immer bewegt, wenn wir Herbſt und Frühling bes Lebens 
pibetih nebeneinander gerüdt und ben uͤberſchwengli Traum 
er Biütenfülle auf bie kargliche Frucht rebucirt fehen. Er: 
fülung und Entfagung reichen fich hier bie Hände und beuten 
auf bejfere Welten hin, weißen als Pfand dafür eben die Früh: 
lingshoffnung, die geheime Analogie unferer Seele mit einem 
Höhern, ihr Empfinden deſſelben, ihre Sehnſucht darnach auf. 
Das Gefagte beweift, daß dieſes Werd keines jener ephe— 
meren Erpeugnife fei, melde uns meiftens nur das zufällige 
oder gemwaltfame Xufrütteln irgend einer innern Leere darthun. 
Wir begegnen bier Peiner mobernen Überbitdung , Eeiner krank: 
haft fittlichen Erfchlaffung; es ift dem Verf. Ernſt um Das, 
was er uns gibt; er hat feine Gompofition mit hollandiſch⸗ 
deutſcher Beharrlichkeit durchdacht. Dagegen ſtoßen wir aber 
auf eine Weitlaͤuſigkeit, welche uns Deutſchen, bie mir an 
mehr Prägnanz gewöhnt find, durchaus Feine behagliche iſt; 
auf eine Breite, die freitich W. Scoit's Manier zufagen muß. 
Indeſſen beſchreibt W. Scott denn dody auf eine andere Weiſe 
lebendig als der Verf., der uns an keinem alren Gemäuer vor 
überführen kann, ohne uns all feine Eden und Seiten zu 
ſchildern; ebenfo entgeht uns Feine Schnur, Erin Knopf einer 
Kleibung. Aber trotz der hiſtoriſchen Studien des Verf. bat bie 
Geſchichte einen viel zu mobernen Anſtrich, und die Wildheit 
der Frieſen ift zwar durch die hiſtoriſchen Thatſachen des Ro: 
mans belegt, aber da, mo fic ſich zeigt, trägt fie nicht bas 
Gepräge primitiver Großheit, fondern des Eindifchen Unge— 
füms, und ihr erfter Repräfentant, Seerp Adelen, erfcheint 
wie ein ungezogenee Schulbube, dem ber Berf. b die Art, 
wie er ihn binftellt, auf Präceptormanier ben Tert lich. 
Überhaupt bat die Darftellung und die Weife, mie die Leute 
ſich gegeneinander geberben, oft etwas Kindiſches, welches mit 
den blutigen Refultaten ihrer Berhältniffe in feltfamen Gon: 
traſt ficht; fo z. B. Hingt es fehr läderlih, wenn der Berf. 
den einen ober den andern feiner Helden mit jener beſondern 
Butraulichkeit behandelt, in der man etwa fagt: „Nun aber 
m wir doch unfern guten Deobaat endlich einmal wieber 
beſuchen, oder fehen, wie es unferer lieben Madzy auf Defama 
geht” u. f. w. Vertraulichkeiten diefer Art, im denen fich der 
Dichter wie der geiftliche Seelforger feiner @eftalten ausnimmt, 
find vielleicht im bolländifchen Texte weniger auffallend; bann 
aber wäre zu wünſchen, daß ber Überfeger fie ausgemärzt 
hätte. Indeſſen fcheint diefer jelbft mehr mit dem Hollaͤndiſchen 





als mit unferer Spradye vertraut, und wenn feine Arbeit auch 
eine fleißige ift, fo zeugt fie doch von einer gewiffen Fremb⸗ 
heit in dem Deutſch, welches man im Kerne unferer Predin⸗ 
zen ſpricht. Jener behagliche Ton bes Berf. contraftirt gleich⸗ 
falls ſehr mit der energiſchen Farbe des 14, gg | 
und mir dürfen bier wol einmal ben Wunſch ausbrüden, bah 
doch die Nachahmer Scott's fi fagen möchten, wie für bie 
Darftellung der Zeiten noch nichts gefchehen ift, wenn fie uns 
die Beſchaffenheit einiges alten Gerumpels vorbemonftrirt ha⸗ 
ben, und daß wir bie herrfchenden Ideen einer Epodie und 
ihren Geſichtskreis in den handelnden Perfonen lebendig wer— 
den fehen müffen, foU die Vergangenheit vor und aus bem 
nur erſtehen, die Poeſie ihr Götterwort ber day 
prechen. 131, 


Notizen 


Am äufierften Ende ber MWilbnif von har ar ſteht das 
Klofter Santa Saba, deſſen Gründung im 6. Jahrhundert 
ftattfand. Es erhebt fi über einer 3— 400 Fuß tiefen 
Schlucht, wilde der Bad) Kidron (d. b. der Schmwärzlihe) 
burchfließt. Diefer Bach ift in der Regel flach und zu gewife 
fen Zeiten faft völlig ausgetrodnet, allein nad) heftigen Regens 
güffen ſchwillt er an und wird alsdann zu einem fehr rei 

den Waſſer. Die Kirche des Kloſters ftcht auf einer Hrinen 
Anhöhe im Thale; fie iſt ein fehr altee, mit wunderlichen, gro= 
testen Heiligenbildern geziertes Gebäude. Bon der Ki gr= 
langt' man auf einer faft ſenkrechten Reihe Stufen, bie in den 
Felſen gehauen find; zu den Kloftergebäuden auf dem Kama 
des Felsrüdens, die im zwei vieredigen Thürmen enbigen. 
Diefes Klofter fol vor Zeiten die ungeheuere Anzahl von 10, 
Mönchen beherbergt Haben; jent wohnen nur nech SO grieifche 
Mönde bier, welche ein ſehr thätiges Leben führen. Steinerne 
Treppen führen bier auf mehre übereinander Liegende Terraffen, 
und aus dem Thalgrunde haben die chrwürbigen Väter Bar: 
tenerde zu biefen Terraſſen gefchleppt, auf benen fie nun aller 
lei Gewachfe ziehen. In einem finftern böhlenartigen Gemach 
find Zaufende von Märtgrerihädeln wie Kanonenfugeln pyra= 
midaliſch aufgefchichter, man fand fie in den ‚Höhlen an jener 
Seite der Abhänge, wo einft ein Khalif eine Menge Chriſten 
niedermeßeln ließ. Von dem Dade des Klofters führt eine 
Treppe in einen engen hölzernen Thurm, der eine ſchauerliche 
Ausfiht auf den Kidron, die Wildniß und das todte Meer ge— 
währt. Bier ficht oft ein Mönd; auf der Warte und gibt 
Kunde bavon, wenn bie arabiſchen Horden der Umgegend ber= 
anrüden. Diefe Räuber kommen auf dem Berge Sinai häufig 
bis zu ben Kloſtermauern und verlangen mit Ungeflüm Brot. 
Man verwahrt für foldhe Gelegenheiten eine Menge kleiner Ku— 
den im Thurme, die man den Bebuinen zuwirft, worauf biefe 
mwicder abziehen. —— 


Die Frauen von Lima gehören wo nicht zu den ſchönſten, 
dech ficher zu den anmuthiaften ihres Geſchlechts. Sie haben 
einen überaus lebhaften und zarten Teint, eine ſchoͤne 
Geſichtsfarbe, rothe friſche Lippen, ſchwarzes Iodiges Haar und 
—— feurige Augen voll Geiſt und Leben. Ihre Unterhals 
tung lebhaft, gewandt und einnehmend. Mit ber Haus— 

ft befchäftigen fie fi wenig, doch kann man n jan 








en, daß Unorbnung in ihrem Haufe herrſche. Dagegen n 
ie einen entfdiedenen Hang zur Politif und mirden fi 
gemein gern in Staatsangelegenheiten. Sie lieben Bergnügun 
gen und Feſte, fpiclen gern ‚ rauchen Gigarren aleidy dem 
Männern und reiten viel, jedoch nicht in Damenfätteln, fons 
bern nach Männermweife in weiten Pantalond, Sie baden häu— 
fig in ber See, und man findet unter ihnen viele gute Schwims 
merinnen. Mufitalifch find fie wenig und nur felten hört man im 
Lima eine gute Sängerin, 11, 
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Der Feldzug von 1812 in Rußland, der Feldzug von 
1813 bis zum Waffenftilftand und der Feldzug von 
1814 in Frankreih. Hinterlaffenes Werk des Ges 
nerald Karl von Clauſewitz. 

(Bortfegung aus Nr. 388,) 

Obgleich wie früher gefagt haben, daß Manches ver: 
fäumt worden ift, einzelne franzöfifche Gorps aufzureis 
ben, 3. B. Eugen am 6. Nov. bei Krosnoi und eben 
dafelbft den Tag darauf den Marfchall Ney, und Napo— 
leon an der Bereszina, ſo foll dies weder ein Vorwurf 
für die Armee noch für die fie commandirenden Generale 
fein, wol aber beweifen, welche Bortheile eine für unbe: 
fiegbar gehaltene Armee bat, und wie die beſte Armee, 
ohne ein harmonifhes Zufammenmwirten aller Kräfte nie: 
mals Refultate erringen wird. ntgegnet man uns, daf 
grade diefer Feldzug die abjoluteften Erfolge gehabt hat, 
fo bitten wir doch den ungewöhnlich früh und hart einge: 
£retenen Minter auch in Rechnung zu ſtellen. Bei dem 
Rüdzuge nah Moskau hat die ruffifche Armee bios in 
Gefechten bedeutende Verluſte erlitten, denn von Witepsk 
an fand fie in dem beträchtlichften Provinzialftädten überall 
Magazine von Mehl, Grüge, Zwieback, Fleiſch und an: 
dern Beduͤrfniſſen an Lebensmitteln. Leder und Schuhe 
murden ihr von ungeheuern MWagenzügen zugefahren. Die 
Pferde waren an die ‚Emährung mit Heu und Gras 
gewöhnt, fie hatten daher nichts möthig zu ſuchen als 
Maffer zum Trinken. Die nachfolgenden Franzofen fanden 
von alle dem menig ober nichts, weil meiftentheils die 
Magazine von den Ruffen zerftört waren. Bei der Ver: 
folgung der Franzoſen dnderte fih die Scene. Obgleich 
die Ruſſen gut gekleidet und das Klima gewohnt waren, 
verloren fie von Torutino bis Wilna doch 70,000 Mann, 
welche zum Theil todt, verwundet oder erfchöpft waren. 
Wenn man berechnet, daß die Armee durh Eis und 
Schnee in 50 Tagen 120 Meilen zurüdtegte und felten 
ein Obdach fand, überall aber zwifchen verweſten Menfchen 
und Thieren marfdiren und bivouafiren mußte, fo ift der 
Bertuft fehr erklaͤrlich. 

Die Bewegungen der Hauptmaffen von Moskau bie 
an bie preußifche Grenze erzählt der Verf. nur nad an: 
dern Berichten und nicht nach eigner Anfhauung, indem 
er als erfter Generalftabsoffizier zu der zu errichtenden 
ruſſiſch⸗ deutſchen Legion nad; Petersburg berufen wurde. Da 


diefe aber noch nicht völlig organifirt war, fo erhielt er 
durch den damit benufteagten Herzog von Dibenburg die 
Ertaubniß, in das Wittgenftein’fhe Hauptquartier zu gehen, 
in welchem nach des Verf, Ausdrud ‚ein ftolies Berufe: 
fein des Geleiſteten“ bherefchte, 

Die drei Hauptperfonen jenes Hauptquartiers, Mitt: 
genftein, d'Auvray und Diebitfch, werden fehr gelobt, Won 
dem Leptern, der durch feine fpätern Thaten am meiften 
intereffirt, fagt Claufewig S. 194: 

Er war von Jugend auf fleißig geweſen und hatte fi 
für fein Fach gute Kenntniffe erworben. Feurig, brav und 
unternehmend, von raſchem Entſchluſſe, aroßer Feſtigkeit mit 
einem tüchtigen Hausverftande, etwas dreift und herriſch, bie 
Andern mit ſich fortreißend, dabei fehr ehrgeizig — fo war 
Diebitſch, und diefe Cigenfchaften muften ihn immer ftart 
gegen das Ziel bintreiben. Da er aber ein ebles Herz hatte, - 
offen und reblich, ohne die Spur von Intrigue war, fo mußs 
ten General Wittgenftein und General d'Auvray bald von ihm 
überwunden werben. 

Der General Wittgenftein detachirte von Wilkomirz aus 
zwei kleine Seitencorps, um den Ruͤckmarſch des aus Kurs 
land zuruͤcktehrenden Macdonald’fdyen Corps umd die Über: 
gänge über den Miemen zn beunruhigen. Das eine davon 
beftand aus einem Fußjäger: „Regiment” (?), 120 Mann 
ftar, dem Regimente Grodno Dufaren, drei Negimentern 
Kofaden (1300 Pferden) und ſechs Kanonen reitender Ars 
tillerie und war unter den Befehl des Generalguartier: 
meifterd v. Diebitſch geſtellt, welchem der Verf. beigege: 
ben wurde. 

Diefe Steltung war für Clauſewitz von befonderer 
Wichtigkeit, weil er als Parlementair zwiſchen Dieditſch und 
dem das preufifche Armeecorps commandirenden General 
v. Vork gebraucht wurde, Der Verf. erzählt hier mehre ins 
tereffante Züge von der folgenreichen, höchft merkwürdigen kuͤh⸗ 
nen That biefes Generals, von welcher Napoleon felbft fagte: 
„La defectivn de York a change la politique de l’Europe”, 

Mei die Schilderung (S. 214) des in der Gefchichte 
fortlebenden Helden hier ebenfo wenig ganz vorurtheilsfrei 
zu fein fcheint wie die meiften von ihm bisher gegebenen, 
fo müffen wir einige Augenblicke dabei verweilen. Wir 
wiffen nicht, ob Glaüfewig jemals in näherer und welcher 
Beziehung zu Dort geftanden hatz fein hier über denfelben - 
ausgefprochenes Urtheil fcheint mehr aus dem allgemeinen 
Raifonnement als aus eigner Anfchauung hervorgegangen 
zu fein, fonft koͤnnte er ihm nicht des Mangels perfönlicher 
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Anhaͤnglichteit im Allgemeinen befhpuldigen. Überhaupt 
ſcheint mach unferer Anſicht die in diefem Bande gegebene 
GCharakteriftit fo vieler Perfonen nicht ganz unbefangen 
und weniger auf lange und ruhige Beobachtung als auf 
den Eindruc des Augenblids gegründer. Keineswegs zwei⸗ 
fein wir am der großen Menſchenkenntniß des veritorbenen 
Berf.; um aber eim richtiges Urtheil über irgend cinen 
Menihen fällen zu können, dazu iſt wol cin längeres 
Zufammenteben nöthia, als es Glaufewig mit den meis 
ften der von ihm geſchilderten Perfonen damals möglid 
mar. Hätte er die Herausgabe dieſes Wertes perſoönlich 
keiten tönnen, fo würde wol Mandyes nicht allein bier, 
fondern fchon früher weggeblicben oder anders gefaßt fein, 
denn es ſcheint uns, daß der Verf. die tiefe Bedeutung 
nicht gehörig erwogen bat, welche in den Morten liegt 
(S. 214): „Das Schlimmite it, das Vork bei einer 
Maske von Derbheit und Geradheit im Grunde fehr vers 
ftede iſt“, und gleich darauf: „Scaenhorit bat fich immer 
mit ihm auf einem freundſchaftlichen Fuße zu erhalten ges 
ſucht, obgleich in Vork immer ein heimliches Gift gegen 
ion kochte.“ Clauſewitz bätte wohl bedenken follen, daß 
diefe Worte einen nicht leicht zu vertilgenden Jrethum 
über den Charakter eines Mannıs begründen, deſſen zu: 
weilen bis zut Unhöftichkeit gefteigerte feeimüthige Sprache 
fonft Viele verlegte, und dem die Geſchichte nie aufhören 
wird zu bezeugen, daß er die Ehre des preußiſchen Nas 
mens undefledt, klug und geoß vertteten und allein auf 
fein Haupt die Gefahr genommen bat, in welche leife tre— 
tende Diplomaten und weniger dreifte Generale ſich nicht 
begeben hätten, wodurd) dem Könige aber die Ausführung 
des Entſchluſſes erleichtert wurde, die durch alle möglichen 
Bedruͤckungen und Pladereien immer läfliger werdende Wer: 
bindung mit Frankreich zu loͤſen und fein Wolf zur Er: 
£impfung eigner Unabhängigkeit und der von Deutfchland 
unter die Waffen zu rufen. 

York ehrte überall das Verdienft, wo er es fand, mit: 
bin auch das von Scharnherſt, mit dem er in wirklich 
freundfhaftlihen Verhaͤltniſſen blieb; aber er hafte auch 
die Anmaßung von Verdienſten, wo feine waren. Nun 
mag cs wol zumeilen getommen fein, daß Diefer und 
Jener in der verhängnifvollen Zeit dem Waterlande mit 
Dem, wodurd er ſich allein half, wichtige Dienfle ge: 
Teifter zu haben glaubte und hierin den ernſten und reizs 
baren Mann übertroffen zu haben und deshalb ihm gleich: 
zuftehen wähnte, Gegen Solche war Work freilich im 
Bewuftfein feiner wahren, nicht blos angemaßten Wer: 
dienfte Balt, zuweilen wol gar abweifend, und diefe fchreien 
am meiften über ihn. Das wiffen wir mit Zuverläffig: 
keit, daß Vork bis zu feinem Tode mit wahrhaft inniger 
Liebe an den Menfchen hing, mit melden er früher in 
Verbindung geftanden batte, und die ihm fpäter nicht vers 
nachlaͤſſigten, wenn er auc ihre Wuͤnſche und Foderungen 
nicht immer befriedigte, 

Uns ift noch feine ganz treue Charakteriſtik diefes eigen: 
thümlichen, aber feltenen Mannes befannt; vielleicht erſcheint 
fie in der von dem verftorbenen General v. Valentini ans 
gefangenen, aber leider nicht vollendeten Biographie diefes 


Helden. Diefer ruhige, von allem Eigendünkel entfernte 
Mann, der nicht allein während des Krieges Längere Zeit 
Chef des Generalftabes bei Vorf und im Frieden fein 
vertrauter Freund war, konnte das treuefte Bild eines 
Mannes entwerfen, deſſen Geſicht nicht fähig war, die 
innere Empfindung zu verdeden, wenn auch MWorte fie 
nicht immer fo grell ausdruͤckten. Vork und Clauſewitz 
ruhen feit Jahren im Grabe und haben gewiß ſchon jest 
erkannt, wodurch fie Andern wehe thaten. 

In der Veurtheilung diefer Convention irrt Elauſewitz 
auch, wenn er (S. 218) fagt: 

Aber von der andern Seite ift es denkbar, daß ein freund» 
ſchaftliches Verhältnis zwiſchen beiden Generalen, an Works 
Stelle ein ebenfo gemuͤthlicher Menſch, wie Macdonald felbft es 
war, eine wahre Ergebenheit gegen die Perjon des Vorgeſetz⸗ 
ten vielleicht dieſes merkwürdige Ereigniß nicht zugelaffen hätte. 

Obgleich Vork wegen der vielfahen, von Macdonald's 
Umgebungen veranlaßten Neckereien den franzöfiihen Mar» 
ſchall nicht Lieben Eomnte, fo ehtte und ſchaͤßte er ibm 
als Menic doch ſeht. Aber Nork trennte die Perfon von 
der Sache umd hätte, wenn es aud fein verteautelter 
Freund war, ebenſo gehandelt, fobald er ſich nur über: 
zeugte, daß die Pflicht ihm diefe That gebot. Er Fonnte 
nicht fragen, wie man Ddiefe Gapitulation in Berlin aufe 
nehmen würde, er mußte handeln, fchrieb aber feinem von 
ihm hochverehrten Könige: „Ew. Mai. lege ich willig 
meinen Kopf zu Füfen, wenn ich gefehlt haben follte; ich 
würde mit der freudigen Beruhigung flecben, wenigjteng 
nice als treuer Untertban und wahrer Preuße gefehlt zu 
haben.” Aber grade weil er diefen Fühnen Schritt ohne 
Vorwiſſen Derer gethan hatte, welche die Creigniffe gern 
nad) ihree Meinung allein geleitet bätten, hatte Vork im 
Anfange viele Anklaͤger, die fich erſt berubigten, als das 
wirklich abgehaltene Kriegsrecht den General frei ſprach. Wie 
misttauiſch Glaufewis gegen Vork war, beweilt die S. 221 
erzählte Geſchichte des vermeintlichen Überfalls. 

Ein in jeder Hinficht ausgezeichneter pteußiſcher Offi: 
zier, welcher Port im Dienft: und Privatverhättniß nahe 
ftand, mithin ein richtiges Urtheil von ihm erlangen 
Eonnte, fagt in der Anmerkung im zweiten Bande der in 
Berlin bei Mittler erfhienenen Überfegung von Skgur's 
„Geſchichte Napoleon's und der großen Armee”, von diefer 
Gapitulation ganz treffend: 

Sobald das Corps, mit den Reften der franzöfifchen Armee 
vereinigt, entweder die Ruffen zurückwarf oder gegen die Weich⸗ 
fel zurüdwih, war die Idee einer Trennung nicht mehr aus: 
führbar, fo wenig wie fie es früher gemwefen; die Umſtände 
hatten ſich fo aefügt, daß jetzt (in dem lepten Tagen des Jahres) 
das preußifcdhe Corps ſelbſtändig fein und zwiſchen die ruffiſche 
und franzöftfche Armee treten konnte (denn e& war durchaus nicht 
die Idee des Generals Mork, mit feinem Gorps zu den Ruffen 
überzugeben); aber es war evibent, daß diefe Lage ſchnell vor= 
übergeben werde und daß der Moment entweder jetzt raſch er- 
griffen werben müßte, ober, wenn er jegt ungenüdt verſtrich, 
ſchwerlich fo günftig wieberfehren würde. Der General mußte 
deshalb entweder eine Entſcheidung auf fih nehmen, wozu ibn 
nur. feine innere Überzeugung bevollmädhtigen Eonnte, oder er 
mußte, indem er diefe Bertretung ablehnte, eine andere über: 
nehmen, ben Vorwurf gemwärtigen, daß er in blöber Belchrän: 
tung auf den Buchſtaben feiner Vorſchrift fich felbft, feinem 
Vaterlande und feinem Könige einen unerfeslichen Berluft zus 
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gefügt, ein unfhäsbares Recht vergeben und eine ummieder: 
bringliche Gelegenheit verfäumt habe. Er faßte feinen Entfchluß, 
und es gelang ihm beides: die unmandelbare Pflicht acgen fei: 
nen König mit dem Gebote ber Berbältniffe des Moments zu 
vereinen; er that, was biefe foberten, indem er dem König die 
definitive Entſcheidung vorbehielt und für fi nichts ‚nahm 
als — die Gefahr. 

Diefe Convention bietet ein bebeutfames Beifpiel, wie ein 
treuer Diener, durch die Umftände zu einem felbftändigen Ent: 
fchluffe gedrängt, feinem Könige, den ihm anvertrauten Trup- 
pen und feinem Vaterlande die Bortheile einer augenblidlidhen 
Entſcheidung fidhern, die Nachtheile der Verzögerung abmenden 
tonnte, obne weiter zu greifen, als ihm aebührte, indem, 
wenn ber von ihm gethane Schritt zurüdgethan werben follte, 
nichts erfoderlich war als cin einziges Opfer, wozu er ſich felbit 
weibte, auch in biefem Kalle wie immer bereit, feine Treue 
mit feinem Blute zu befiegeln, mie er fie durch fein ganzes 
ruhmvolles Leben vor= und nachher bemwiefen har. Nur bie 
ſeltſamſte oder abfcheulichfte Verblendung kann in dieſer Con— 
vention einen Abfall des preußiſchen Corps und deſſen Fuͤhrers 
von feinem Könige ſehen. 

Diefe ganz richtige Auſicht über die Urfache der Con: 
vention ſchlaͤgt das Urtheil des Generals Clauſewitz ganz 
nieder, welcher zu alauben fcheint, daß Vorf mehr von 
perfönlibem Widerwillen gegen Macdonald als durch ges 
hörige Würdigung feiner Obliegenheit zu dieſem entfcheiden: 
den Schritte geleitet worden it. Yotk's Charakter und 
Ehrgefuhl hätte keine andere Handlung als diefe Überein 
kunft erfaubt, felbit dann nicht, wenn ſtreich das Buͤnd⸗ 
niß mir Frankreich feitgehalten hätte. Das Wohl feines 
Vaterlandes hatte er fiets im Auge; feine Seele war nur 
damit beichäftigt, Preußen von Napoleon’s Sklavenketten 
zu befceien, und dieſe Idee fprady er an feinen aus Ber: 
lin zurückktehtenden Adjutanten, den Major v. Sonplig 
(f. deffen „Tagebuch des Feldzugs in Kurland“, Th. 2, 
S. 245), mit den Worten aus: „est oder nie iſt die 
Zeit gekommen, wo ein raſcher Entſchluß von Preußen 
der Politik von Europa eine andere Geſtalt und dem 
Könige wie dem Waterlande ſeine Unabhängigkeit wieder: 
geben kann.‘ 

Glaufewig hat diefem Gapitel eine febr ausführliche Ta: 
belle über die täglichen Maͤrſche der Franzofen und Ruffen, 
vom 24. Det. bis 13. Dec., oder von der Schlacht von 
Malo⸗Jaroslawetz bis zum Übergange über den Niemen bei 
Kowno, beigelegt und in derfelben jeden Ort angegeben, 
in oder bei welchem bie verfchiebenen Gorpscommandanten 
ihr Hauptquartier hatten. Am Ende diefes Abſchnitts wird 
noch der ganze Operationsplan Napoleon’s beurtheilt. Clau: 
fewig tadelt vornweg, daß Napoleon nicht ſchon 1810 nad) 
der pyrenaͤiſchen Halbinſel ging, um den Krieg in Portu— 
gal zu beenden, wodurch der in Spanien von ſelbſt erlo: 
fhen märe. Bon dem Feldzuge in Rußland fagt- der 
Berf.: „Moskau ift das hoͤchſte Ziel, was in einem Feld: 
zuge erreicht werden kann.“ Hierzu, meint er aber, müßte 
man mit 200,000 Mann und nicht wie Bonaparte mit 
90,000 Mann dort ankommen; Wilna, Minst, Polozk, 
Witepst und Smolent müßten durch Verfhanzungen mit 

tüchtigen Pallifaden befeftigt und jeder Ort mit 5 — 6000 
Mann Befagung verfehen fein, wodurch der Ruͤckzug be: 
deutend erleichtert würde. in anderer noch leichter aus: 


zuführender Plan ſcheint ihm, wenn Napoleon am Die: 
pre Halt gemacht, allenfalls den Feldzug mit der Er: 
oberung von Smolensk befchloffen, fich in dem eroberten 
Theile feltgefegt, feine Flügel gefihert und die Polen unter 
die Waffen gebracht hatte, wodurdp er feine Offenfivkraft 
vermehrte und vermocht haben würde, mit beſſerm Anſatze 
und verſtaͤrktem Athen in dem naͤchſten Feldzuge nad) 
Moskau zu marfhiren. Diele langfame Bewegung lag 
nicht in Napoleon's Charakter; und wenn er aud) den 
legten Plan verfolgt hätte, würde Rußlands zahlreiche 
leichte Meiterei jemals ruhige Minterquartiere verfiattet 
haben? Zur Ausführung des erſtern mußte er wenigſtens 
mit 600,000 Mann an der Grenze erſcheinen z auf weiche 
Weiſe follte er diefe Maffe gehörig ernähren ? 
(Der Beſchlus folgt. ) 


— — 


Lord Mahon's „Geſchichte von England”. 


Unleugbar füllt das unter dem Zitel: „History of Eng- 
Innd, from the peace of Utrecht to the peace of Aix-la- 
Chapelle” (exfter Band), im vorigen Jahre in London erſchie⸗ 
nene Geſchichtswerk des Lord Mahon eine wefentliche Lücte der 
engliſchen hiſtoriſchen Literatur aus. Denn die biöherigen Dar— 
fellungen diefer Epode der Geſchichte Englands waren zum 
Theil ganz ungenügend, zum Theil liefen fie doch Mandıts au 
wünjden übrig. Der Kortfegung des Rapin’idien Werts von 
Zindal fehlt es zwar nicht an Treue und nüglicer Belehrung, 
allein auch nicht an Verworrenheit und Schwerfälligkeit, und 
es zeigt ſich darin ein fühlbarer Mangel an gedankenvoller his 
ſtoriſcher Betrachtung. Smollet leidet an Kürze, Magerkeit 
und Parteilichkeit. Belſham ift reih an unfruchtbarer Decla— 
matien, Golbfmith zu oberflädylicd und nachläſſig. Das Werk 
von Lord John Muffell, deſſen ausführlichere Anlage mehr vers 
ſprach, blich, man weiß nicht eigentlich, aus welchen Gründen, 
bald nach feinem Beginn wieder liegen. Gore's mannicfaltige 
Mittheilungen enthalten zwar ein in Betreff dieſes Zeitabſchnitts 
reichhaltiges Material, allein fein Standpunkt ift nur der des 
Biographen, nicht des allgemeinen Hiftorikers; deshalb tragen 
feine Verhandlungen mehr den —— des Perſonlichen. Bei 
dieſer merkbaren Mangelhaftigkeit aller jener Werke war es 
ein guter Gedanke von Lord Mahon, grade diefe Epoche für 
feine geſchichtliche Bearbeitung auszuwählen, und man muß ge: 
ftehen, daß feine Darſtellung in mehr ale einer Hinſicht dieje: 
nige feiner Vorgänger überwiegt. Sein Styl ift im Ganzen 
genommen einfach und ungeziert, feine Erzählung detaillirt und 
umftänblih, ohne ermüdend zu fein, feine Bemerkungen zeugen 
ven Dumanität und tragen im Allgemeinen, wenn nicht bie 
Parteipolitit ins Spiel kommt, einen liberalen Charakter; 
das Vorzüglichfte aber ift, daf man feiner ganzen Darftellung 
ein aufrihtiges Streben nad hiftorifcher Wahrheit anmerkt, 
ein Umftand, der auch diejenigen Partien des Werks, wo der 
Berf. ſich augenfheinlih im Irrthum befindet, wenigftens von 
der Abſichtlichkeit des Vorurtheils freifpriht. Im der Ger 
ſchichte der verfchiedenen Bolksaufftände zeigt er ſich ats Maren 
und genauen Darfteller und widinst den Helden diefer Periode 
minbdeftens ein befonnenes und rüdfichtsvolles Urtheil. 

Wenn ſich jedoch alle genannten Vorzüge diefes Geſchichts— 
werks im Verlauf der ganzen Darftellung mehr relativer und 
bedingter Natur zeigen und in manden Mementen unklarer 
und getrübter erſcheinen, fo bat dieſer Umſtand feinen Haupt: 
grund in ber befondern Vorliebe des Verf., feine Objecte im: 
mer im Lichte der Gegenwart und ihrer befondern Parteiungen 
zu betrachten, Diefe durch das ganze Werk ſich hindurdzies 
bende und durch die neueften Buftände der englifchen Gedichte 
fortwährend bedingte Relativität thut bem Buche allerdings 
Gintrag, und bies möchte denn auch der Haupttabel fein, den 
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man mit Zug dagegen geltend machen kann. Wenn andere 
Geſchichtſchreiber hin und wieder mehr unwillkürlich zu ſolchen 
vergleichenden Beziehungen veranlaßt werben, fo ſcheint Lord 
Mahon es darauf anzulegen, diefe hiſtoriſche Bilanz nie aus 
dem Auge zu verlieren und zumeilen fogar mit ben Haaren 
berbeizugiehen. &o ift es ihm 3. B. unmöglid, die Thronrede 


Stans 
hope, mit einem Zrupp Dragoner dort einrüdte, um den Bice: 
Tanzler zu bemüthigen und dir Fellows von ber beabfichtigten 
Rebellion zurüdzubringen. 

So entgeht benn dem wachfamen, ſcharf um ſich blidenden 
Auge des Verf. kein einziges Moment, bas irgend eine Anfpies 
lung auf Beftchendes und Mobdernftes zuläßt. Gore’s Verthei— 
digung Martborough's führt ihn das Andenken an ben „Erz: 
verrätber Fouche‘’ wieder ins Gedaͤchtnis, und die Zermürfnifie 
des Sahres 1710 erinnern ganz von felbft an das Benehmen 
der Whigs im Mai 1851, Mit feiner Anerkennung und Billi: 
gung ber hanöverfchen Erbfolge verbindet fich ein fehr lebhaf— 
ter Proteft gegen „den haffenswürbigen Dämon bes Despotis: 
mus, wenn berfelbe die gefährliche und berüdende Maske der 
renolutionnairen Bügellofigteit vornimmt‘. Giner anderweitigen 
Bemerkung: „daß zu keiner Zeit cine Goalition fo unnatürlich, 
eine Oppofition fo parteifüchtig geweſen als bie Allianz Wal: 
pole's mit den Zories 1717”, fügt ber Verf, bie ausdrückliche 
Note bei: „daß dies gefchrieben worden vor dem Februar 1833, 
Es ift nafürlih, dafı diefe Neigung, hiſtoriſche Parallelen zu 
finden und überall relative Gefichtspunkte zu entdeden, ben 
Berf. zumeilen zu auffallenden Ineonfequenzen führen muß. Pin 
und wieder feuert er feine boppelte und dreifache conſervative 
Ladung fo übereilt nach allen Seiten bin, daß er nicht barauf 
achtet, wen oder was er eigentlich trifft. So nimmt er 3. B., 
während er fich doch auf das entſchiedenſte für die Mevolution 
von 1683 erftärt, Eeinen Anftand, an einem andern Drte zu 
fagen: „daß alle Revolutionen aus der Vereinigung beuchleris 
fher Schurken mit chrlihen Dummköpfen entfpringen”. er: 
ner äußert er einmal: man babe in ben unerleuchteten Tagen 
der Königin Anna wiberrechtlicherweife den Kaufleuten und 
praktifchen Gefhäftsmännern den Vorzug vor den Theoretikern 
und fpeculativen Köpfen gegeben, während er doch, als Zory, 
dem großen Reformator des ganzen modernen Danbelsfeftems 
in England volle Anerkennung wiberfahren läßt. 

Als Probe von der Darftellungsweife bes Verf. geben wir 
feine Charakterſchilderung von dem bekannten Favoritminifter der 
Königin Anna, dem Grafen von Orford. 

„Robert Darley, Graf von Orforb und zu dieſer Zeit Lord 
Schatmeiſter des Königreichs und erfler Minifter, ift eins ber 
merfwürbigften Beifpiele in der Gefhichte, wie ein Mann zu 
Macht, Anfeben und Popularität gelangen kann, ohne Zalente 
und vorzügliche Eigenfchaften zu befigen. Im 3. 1661 gebo: 
ren und in presbyterianifchen Grundfägen aufgezogen, in deren 
Verfolgung er ſich auch nicht Läffig zeigte, Fam er ins Parla⸗ 
ment bald nad) ber Thronbefteigung König Wilhelm’s und war 
vier Jahre hindurch Sprecher im Unterhaufe. Als er dies Amt 





1704 aufgab, wurde er auf Empfehlung des Herzogs von Meat 
borough zum Staatöfeeretair ernannt und war damals für ak 
feine Gollegen ein nd des Argwohne. Seine Art un 
MWeife (fo äußerte fi damals der Lord Kanzler Gomper übe 
ihn) ift niemals Mar und offen, fondern immer mit Zurüdhel 
tung, wo nicht mit Berftellung verbunden; er ift ein Freund 
von Binkelzügen, auch da, wo fie nicht nöthig find. Won bie 
fer Zeit an zeigte er ſich immer achfelträgeriih zwifdhen vr 
Tories und Whigs und verfcaffte dadurch beiden Parteien 
viele Anhänger; aber kaum hatte er ſich mit den Iepterm ver 
bunden, als er auch gegen fie Mänke zu ſchmieden anfing. S 
erhielt häufige Privataudienzen bei der Königin und fdlich fid 
fo nad und nad in ihr auen ein und erfüllte fie mit 
Argwohn gegen ihre ausgezeichnerften Räthe. Die Briefe, die 
er damals an Marlborough und Godolphin fehrieb, beimeifen, 
auf weiche ſchlaue Weife er feine boshaften Plane mit dem let: 
bafteften Kreundfchaftsverfiherungen zu verbinden wußte. Da 
man enblid feinen Ränten auf die Spur gelommen mar, 
mußte er im Februar 1708 reſigniren. Allein unmittelbar dar: 
auf ſtellte er fih am die Spige der Tories und behielt nad 
wie vor feinen hinterliftigen Einfluß bei Dofe und feine fr: 
bern Freunde unter den Diffenters, ſodaß er in ig mebe 
als zwei Jahren die Macht der großen Whigabminiftration un« 
tergrub und flürgte, Er wurde nun das Haupt ber folgenden 
Verwaltung und erhielt nicht alfein die Stelle bed Schagmid- 
fters, fondern auch die Grafſchaft Oxford und war von bicier 
Zeit an einer der cinflufreichften und vornehmften Männer ve 
Reihe, wo nicht der einfiußreichfte. Unftreitig befaß er in e: 
nem fehe hohen Grabe jene untergeordnete Art von Staats FLu: 
beit und alle niedrigere Kunftarifie des Parteimefens, die ihn 
fähig machten, zu gleicher Zeit feinen Anhängern zu ſchmeiche 
und unter feine Zeinde den Samen der Zwiettacht auszuftreuen. 
um fid Anhänger F verſchaffen, ſparte er weder Mübe noch 
Verſprechuugen, bei jeder Gelegenheit affeetixte cr einen Grit 
ber Rachſicht und Bieberkeit; dech war er einer jener untergez 
orbneten Geifter, melde die bloße Fertigkeit für Weisheit ned— 
men. Sein magerer und gefchmeidiger Berftand war wohl ac: 
eignet, durch alle Ummege und ſchmuzigen Schleichwege der In: 
frigue zu den Höhen der Macht emporzuflimmen. Wenn er 
jedoch einmal fein Ziel erreicht hatte, jo kam alle Kleinlich keit 
und Riedrigkeit feines Charakters zum Vorſchein. Bon dem 
Augenblide feines Zriumphs an, wurde aus dem gefchickten 
Porteiführer ein zögernder und hülflofer Minifter, was feine 
Freunde zu bee Klage veranlafte, daß mit ihm in feiner Sache 
etwas auszuridhten fei. Der Lord Schagmeifter, fagte Swift, 
ift der größte Zauberer in der Welt; er fagt blog poh, pol, 
und Alles wird gut gehen; morgen, fagt er, wird bie Sacht 
entfhieden fein; und doch fieht es nach Hundert Nächten noch 
auf dem altın Flede. Sogar fein Geſchmack für Literatur 
murbe ihm unter die Fehler gerechnet, denn bei ihm war « 
eigentlih nur, um uns einer Rebensart Tillotſon's zu bedienen, 
eine eigenthümliche und finnreide Art von Zrägheit. Weim 
perfönlichen Zufammentreffen zeigte er ſich mild, höflich und 
verföhnlich ; allein in öffentlichen Befchäften, wenn er nicht län: 
ger binhalten konnte und zu einer Entſcheidung getrieben wurde, 
eigte er einen entſchiedenen Hang zu prärogafiven und will: 
tichen —— weil dieſe ihm am bequemſten maren. 
Mit all feiner Traͤgheit in Geſchäften war er fo eiferlüchtig 
auf fein Amt und feine Stellung, daß er fortwährend den grös 
ten heit nicht bios ber Auszeichnung, fondern auch der Arbeit 
in Anſpruch nahm, auf eine Weife, wie fie dem größten, oe 
nialften und thätigften Staatsmanne gebührt haben würde.” 
Schließlich müffen wir im Bezug auf das Dbengeſagte 
fehr wünfchen, daß in der Darftellung des Berf., von der mir 
foeben eine fhägenswerthe Probe geliefert, künftighin und is 
ben folgenden Bändın jene oben gerügte Parallelifirung durch 
aus wegfallen möge, Wer eine Gefchichte für die Nachwelt frei: 
ben will, der muß das Intereſſe feines Werks von dem des bloße 
Zeitungeſchreibers und Vamphletiſten zu fondern wiſſen. 8. 
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Der Feldzug von 1812 in Rußland, der Feldzug von 
1813 bis zum Waffenftillftand und der Feldzug von 
1814 in Frankreich. Hinterlaſſenes Werk des Ge: 
nerald Karl von Glaufewis. 

(Beihluß aus Ar. 397.) 

Nachdem Glaufewig alles Für und Mieder, auch Na: 
poleon’s Charakter und die glüdlichen Erfolge feiner bis: 
herigen Berfahrungsart erwogen, wobei er „mit verfchiede: 
nen Schlägen angefangen und die dadurch erhaltenen Vor: 
theile immer zu neuen Schlaͤgen benugt, fo den Gewinn 
immer wieder auf eine Karte gefegt und fo die Bank ge: 
fprengt bat”, fchließt er mit der Anſicht: „daß grade von 
den rafchen Bewegungen Bonaparte die Erfüllung feiner 
Wuͤnſche erwarten durfte”. Die Gefahren des Augenblids 
beherrfchen den Menfhen ſtets am gewaltfamften, und 
darum erfcheint oft als eine Verwegenheit, was in legter 
Inſtanz grade der einzige Rettungsweg, alfo die höchſte 
Vorſicht if. Won der fcheinbar unbefiegbaren ‚Armee, 
welche, incufive der Ergänzungen, mit 610,000 Mann, 
182,000 Pferden (den Train mitgerechnet ) und 1372 
Gefhügen im Juni 1812 den Niemen überfchrirt, waren 
im Januar 1813 an der Weichfel nur noch 58,000 Mann, 
45,000 Pferde und 150 Gefhüge, wovon den Alliirten 
unter Macdonald und Rennier 35,000 Mann und bei: 
nahe alle Pferde und Gefchüge allein gehörten. 

Hier fehen wir an Napoleon erfüllt, was der Herr 
dem Propheten Jeremias Gap. 50, V. 30 — 32 von 
dem Falle des ftolzen Babels mit den Worten verkündete: 
„Darum follen fallen ihre junge Mannfchaft auf den Gaf: 
fen, und alle ihre Kriegsleute follen untergehen zur felbi: 
gen Zeit. Siehe, du Stolger, ich will am did, denn 
dein Tag ift gefommen, bie Zeit beiner Heimfuchung. Da 
foll der Stolze ftürgen und fallen, daß ihn Niemand aufrichte.” 

Wenn Napoleon mit feinem Genie und feinen von 
halb Europa dazu gelieferten Mitteln in Rußland nicht 
feften Fuß faffen konnte, fo glauben wir, daß eine gänz- 
liche Unterjohung diefes ungeheusen Reichs ‚niemals be: 
wirkt werden kann, fobald die Einwohner ihrem Herrfcher 
eu ‚ergeben bleiben, und biefer nicht, dutch momentane 
Nachtheile erfchredt, mit dem Feinde unterhandelt. Aber 
ebenfo gewiß ſcheint es uns auch, daß Rußland dem ver: 
einigten Deurfchland niemals ein militaicifch gefährlicher 
Nachbar werden wird, denn alle Verluſte find bei der 





großen Ausdehnung des Reihe und feiner im Verhaͤlt⸗ 
niß des Flaͤchenraumes noch geringen Bevölkerung zu 
ſchwer zu erfegen. Mur wenn ſich die weſtlichen Nach: 
barn voneinander trennen, Bann es dem Einzelnen ges 
fährlich werden. Die traurige Erfahrung, welche Deutſch⸗ 
land in dem legten Jahtzehnd des vorigen und dem 
eriten des jegigen Jahrhunderts gemacht hat, werben doch 
nicht fo leicht vergeffen werden? Anders dürfte es fein, 
wenn Polen jemals ein zuverläffiger Untertban oder treuer 
Verbimdeter Ruflande würde und diefes in der Civilifas 
tion und Bevoͤlkerung fo wuͤchſe, wie es feit den legten 
zwanzig Jahren gefchehen ift. Aber die immer drohende 
Stellung, melde Rußland gegen feine füd- und füdäft: 
lien Nachbarn behalten muß, werden es noch lange 
daran hindern, 

As die tapfern und treuen Ruffen bie Trlmmer 
des bis 1812 unbefiegbar ſcheinenden Bonaparte’fchen Her: 
res mit Gottes gnädigem VBeiftande über die preußiſche 
Grenze trieben, rief das Fofungswort: „Mit Gott für Ko— 
nig und Vaterland‘, ein Heines und des dufern Reich: 
thums ſyſtematiſch beraubtes Wölkchen, das fieben Jahre 
die ſchmaͤhlichſte Unterdruͤckung von dem corſiſchen Zwing⸗ 
hetrn, dem fein Vertrag heilig war, erduldet hatte, zu— 
erit zu den Maffen, um „mit Gott” wiederzuerkaͤm⸗ 
pfen den alten Ruhm, den es 1806, auf eigne Kraft 
allein vertrauend, verloren hatte; um „mit Gott für 
König und Vaterland” Altes, Leib und Gut zu opfern, 
damit ihm die freiheit wiedererrungen werde, unter 
welcher allein der Wohlftand des Landes‘ gedeihen. kann, 
und die Afterfreiheit vom beutfchen Boden vertrieben 
werde, melde der Sansculottismus in Zucht und Sitte 
gebracht, die einem guten, aber ſchwachen König das Leben 
gekoftert und Millionen Menſchen vom MWohlftande ins 
bitterfte Elend geftärzt hatte. 

Der zweite Abfchnitt diefes Bandes gibt eine genaue 
Überficht des jammervollen Zuftandes, in welchem ſich 
Preußen nah dem tilfiter Frieden befand, und mie es 
die kurze Zeit, vom Herbſte 1808, wo die franzofiſchen 
Truppen das Land mit Ausfhluß der Oderfeſtungen ver: 
ließen, bis zum März 1813 benugte, um in neuer Kraft 
zu erfiehen und das ſchwer brüdende Joch der Fremd: 


herrſchaft abzufchütteln. , 
Nach - dem MWertrage von Kilfit Sollte die preußifche 
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Armee nur beftehen aus 24,000 Mann Infanterie, 6000 
Mann Gavalerie, 6000 Mann Artillerie und 6000 Gar: 
den. Won diefen 42,000 Mann wurden 20,000 Mann 
am Anfange 1812 zur Verfügung Napoleon's geftellt, 
wovon kaum zwei Drittheile Ende bes Jahres ins Ba: 
terland zurückkehren, und doch hatte diefes von allen 
Huͤlfsmitteln entblößte Land im April 1813 ſchon wieder 
eine Armee von 110,000 Mann *) organificrt. „Feſter 
Entſchluß, ausdauernder Fleiß und guter Wille von allen 
Seiten machten Das möglich, woran man früher nie ge: 
glaubt hatte.” Welche Mittel zu einer folhen Dryani: 
fation verwendet und wie deren Ergebniß benugt wurde, 
erzählt der Verf. mit vieler Marheit und hebt dem Geift, 
von welchem damals die Armee befeelt war, fehr hervor, 
indem er &. 268 unter Andern fagt: „Ohne irgend ein 
Zeichen des Stolzes und Übermuthes war ein flilles Ver: 
trauen auf fih und die Heiligkeit ihrer Sache fihtbar, 
und nie war eine Armee von einem beffeen Gifte be: 
feet.” Möchte es immer fo fein! 

In den Schlachten von Großgoͤrſchen und Baugen 
bat fich diefer Geift hinlaͤnglich ausgeſprochen. Das Zu: 
ruͤckgehen der Alliirten war nicht die Folge einer verlore: 
nen Schlacht, fondern der politifhen Combinationen, auf 
die man damals vorzuglih Rüdfiht nehmen mußte... Er: 
waͤgt man die numerifche Überlegenheit der Armee, mit 
welcher Napoleon im Fruͤhjahre 1813 nad Deutſchland 
zuruͤckkehrte, und welche (nad dem Verf.) den Aliirten 
faft um das Doppelte überlegen war, fo erjlaunt man 
uͤber die geringen Nefultate, die er damit errang. Wenn 
Dftreih, Dänemark und Sachſen in ihren Entfhlüffen 
nicht fo lange ſchwankten, ſodaß wenigftens Wittenberg 
und Torgau fichere Übergangspunkte über die Eibe boten, 
fo hätte man nicht nöchig gehabt, bis am die Ober zu: 
rüdzugehen, was S. 270 ſehr verftändig auseinanderge: 
fegt wird. Mit vieler Umftändlichkeit ift die Schlacht 
von Bausen befchrieben; doch ſcheint uns bier ein Fehler 
in die Schilderung der Aufftellung ſich eingeſchlichen zu 
haben, denn S. 292 fteht: „Gegen General Barclav auf 
dem aͤußerſten rechten Flügel gefhah an diefem Tage 
nichts, vermuthlih weil Marſchall Ney und Laurifton 
noch nicht da waren”, und S. 293 heißt «8: „Den 21. 
erneuerte der Feind feinen Angriff, dieſer war jegt auf 
drei Hauptpunkte gerichtet, gegen den General Bluͤcher, gegen 
den General Barclan links im Gebirge, und fpds 
terhin, während diefe Angriffe duch Zirnilleurgefechte und 
Kanonenfeuer eingeleitet wurden, entwidelte der Feind 
feine Macht auf allen Punkten.” Wie kam der General 
Barclap vom aͤußerſten rechten auf den linken Flügel, 
da mol von einer Veränderung im der Aufftellung des 
Corps von Miloradowitſch und Keift, aber von Barclay 
gar nicht gefprochen wird. 

Hatte der naͤchtliche Angriff der Reiterei bei Groß: 
goͤtſchen keine Refultate herbeigeführt, fo waren fie in 


*) Rach den Liften, bie der Oberfilieutenant v. Plotho feinem 

: „Der Krieg in Deutidland und Frankreich“ bei- 

gepeftet hat, betrug die preußifche Armee ben 1, April 1813 
‚71 Mann. 


dem Gefechte von Haynau am 26. Mai deſto glän- 
zender. 

In dieſem Gefechte — fo heißt es S. 304 — hat die 
Gavalerie den Ruhm erworben, der ihr in f a Br: 
* —— rg By —— — er zu erwerben 

vb, Gr zeigt, es Umftände gibt, wo dieſe überle⸗ 
gendeit nicht flattfindet und wo die Gavalerie un Dinge 
thun kann. 

Die Nothwendigkeit des Waffenſtillſtandes und wozu 
diefer benugt wurde, ſetzt der Verf. im fiebenten Para— 
graphen diefes Abfchnitts fehr gut auseinander und bes 
weißt, melde große Dankbarkeit die Zeitgenoffen und die 
Nachwelt den drei verbündeten Monarchen fhuldig find. 

Laßt uns — fagt er ©. 311 — dankbar fein bi 
Vorſehung, bie und weiter geführt bat, als mir Hoffen ur 
bar gegen ben Kaifer Alerander, der, den Feind kühn verfol- 
gend, im Vertrauen auf Preußen und Oſtreich bis an bie 
Ober vordrang; gegen unfern Monardyen, der, von früherm 
Unglüce nicht niedergebeugt und nicht aufgehalten durch bie 
Stimme muthlofer Klügler, für die Ehre und Unabhängigkeit 
feines Volks die Waffen ergriff; gegen den deutfi Kaifer, 
ber, das erzwungene Band ber Berwandtfchaft nicht achtend, 


ni fr Deutfplands und Preußens Unabhängigkeit ohne Scheu 
erklärte, 


Wer 1312 auch an feine ſolche gänzliche Niederlage, 
mie fie Napoleon in Rußland erlitt, glaubte, erwartete 
doch, wenn er die Verhältmiffe ruhig uͤberblickte, daf dort 
keine folhen Erfolge wie früher in Deutfchland erkaͤmpft 
werden würden. Sowie es Augen gibt, die keine Farbe 
richtig unterfcheiden können, fo gibt es auch Gemüther, 
die immer nur in Allem Unglüd fehen. Ihnen wuͤnſchen 
wie mit dem Verf. S. 351, „daß die Peſt der Hoffnungs= 
tofigkeit, die über Deutfchland eine lange Zeit geweht 
hat, jest vordber fein möchte, da ein ſolches Donnerwetz 
ter die politifche Atmofphäre gerrinige hat“, - 

In den nun folgenden „Hiſtoriſchen Materialien zur 
Strategie‘ hat der Verf. Eurz aber buͤndig gefagt, warum: 
der Krieg in Deutichland fo geführt werden mußte, wie 
es geſchah, und daß für Napoleon auch nichts Anderes 
übrig blieb, als die Feinde durch einzelne Siege nach und 
nad) aufjureiben, zu entzweien, muthlos zu machen, wie 
Friedrich 11. es im fiebenjährigen Kriege that. 

Die dritte Abtheilung diefes Capitels enthält nur eine 
Überficht des Feldzuges von 1814 in Frankreih. Als 
bloße Überficht iſt zwar genug davon gefagt, dody wünfch- 
ten wir über einige Creigniffe, vorzüglich über die im 
Hauptquartiere des Feldmarſchalls Blücher herrſchende Ver: 
ftimmung vor, während und nad der Schlacht von Laon 
einige Auskunft zu erhalten. Warum hat ber Verf. feine 
damalige Stellung in der Armee hier nicht ebenfo ange— 
— wie im Feldzuge von 1812? Wir könnten eher 

berfehen, wo fein Rath gewirkt hat. Glaufewig if mit 
ber langen Ruhe nicht zufrieden, welche die Alliitten dem 
Feinde nad) dem Rüdzuge über den Rhein ließen. Aller— 
dings wäre durch eine fo raſche Verfolgung, wie fie nach 
der Schlacht von Bellealliance geſchah, Manches anders 
gekommen, ob es aber beſſer geworden wäre, fragt 
ſich darum gar ſehr; denm wie viele Verhältniffe mußten 
nicht erft georbnet werben, ehe Deutfchland als ein Gan- 
zes auftrat; und war man denn vor Weihnachten 1813 
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der Abneigung gegen Napoleon in Frankteich und na- 
mentlih in Paris fchon fo gewiß verſichert mie im 
März 1814? 

Strategiſch betrachtet bat Claufewig Recht, aber bier 
kamen eine Maffe dipfomatifcher Ruͤckſichten ins Spiel, 
die nicht immer freie Hand ließen. Dem Zabel über bie 
ausgedehnte Operationslinie der Alllirten flimmen wir 
ganz bei, denn Daffelbe, was Napoleon in Deutſchland 
nachtheilig war, wurde für die Alliierten in Frankreich noch 
meit gefährlicher. In Deutfchland hatte Napoleon bie 
Dder:, Elb- und Rheinfeftungen noch in feiner Gewalt, 
er fand, wenn er wollte, auf jedem beliebigen Punkte 
einen fichern Übergang für feine gefchlagene Armee; wären 
die Alliirten durch feindlihe Macht aus Frankreich ges 
trieben worden, fo würden fie vor der Erreichung des rech— 
ten Rheinufers einen unberechenbaren Verluft erlitten haben. 

Wahrſcheinlich wird Glaufewig wegen feines Urtheils 
über Schwarzenberg’s zögernde und Unentfchloffenheit ver: 
rathende Heerführung wieder angegtiffen werden. Allein 
läßt er denn Bluͤcher's unzeitiges Vorgehen bei Champ: 
aubert am 13. Febr. und fein Stehenbleiben nad) der 
Schlacht von Laon ungerügt? Allerdings dürfte die Armee 
weniger gelitten haben, wenn Schwarzenberg den Feind 
bei la Rothiere raſcher verfolgt hätte, 

Der Irrthum, als ob die Einnahme von Soiſſons 
das Blücer'fche Corps vom Untergange gerettet habe, 
wird ©. 348 ganz bündig widerlegt. Der Feldzug in 
Frankteich ift von S. 327 — 356 nur uͤberſichtlich dar: 
geftelft, wird aber in einer befondern darauf folgenden Ab: 
handlung auf 117 Seiten flrategifc, Eritifict. 

Diefe Kritik zerfällt wieder im zwei Abfchnitte. Der 
erfte enthält drei Gapitel unter dem Titel: 1) Pan bes 
Angreifenden;- 2) Plan des Vertheidigers; 3) Verglei⸗ 
hung des Angriffs: und Vertheidigungsplans, weldyer den 
Feldzug von 1814 beitimmt hat, mit dem unfrigen. 

Der zweite Abfchnitt gibt im acht Gapiteln: 1) Alt 
gemeine Betrachtungen; 2) Bewegungen und Gefechte 
der Verblindeten vom Cincuden in Frankreich bis zur 
Schlacht von la Rothiere und Schwatzenberg's Vorrüden; 
3) Bluͤcher's Zug an die Marne; 4) Schwarzenberg's 
Ruͤckzug, feine Vereinigung mit Blüuͤcher, der Abmarſch 
des Letztern; 5) Blücher's Vereinigung mit Schwarzen: 
berg; fein Zug gegen die Aisne; die Schlacht von 
Laon und feine MWiedervereinigung mit Schwarzenberg; 
6) Schwarzenberg’s zweites Vordringen, die Schlacht von 
Bar: ſur-Aube, fein zweiter Ruͤckzug; die Schlacht von 
Arcis und bis zum vereinigten Vorbringen; 7) Vereinig: 
ter Mari auf Paris, Gefecht bei la Fere Champenoife ; 
Schlaht von Paris; 8) bie einzelnen Züge ber Ber: 
theibigung. 

In der Einleitung zu diefer Kritik ſagt der Verf. 
ganz beutlih, was er mit ihre —— Es heißt datin: 

Der Feldzug von 1814 in Frankreich iſt mehr als wie an⸗ 
dere geeignet, das —— ten an einem Beiſpiele klar 
z madjen. Diefer gehört einer Periode an, in welcher das 

egerifche Element ſich raſch und mit feiner natürlichen Kraft 
bewegt, und wenn auch das Handeln ber Alltirten nicht frei 
iſt von bdiplomatifchen Rüdfichten, die wie frembartige Theile 


das raſche Feuer fi en, fo i 
Wefen eines Krie een A en De et vom 
durchaus biplomatifch wie in ben meiften neuern Kriegen vor ber 
franzöfifchen Revolution. Denn beide Theile haben einen gros 
ar a. — und beide denken nicht an bag ger 
n, wom i ä 
en — fonft auf eine anſtändige Art 
j Uns duͤnkt, der mefentlichfte Unterfchied diefes Krieges 
mit den frühern beſtehe in der Schnelligkeit, womit Ent: 
ſchluͤſſe durchdacht und ausgeführt wurden. Fruͤher be: 
durfte jede bedeutende Operation die Genehmigung des 
Hofkriegsraths, oder wie fonft die militairifche Oberbe⸗ 
hoͤrde ſich nannte, diesmal waren die Kriegsherren im Ra: 
ger felbft vereinigt und Eonnten genehmigen ober mobi: 
ficiren, ie nachdem fie es gut fanden. Den bedeutendften 
Beleg hierzu liefert der Entſchluß des Könige von Preu: 
sen, nachdem ſich Napoleon zwiſchen die Biuͤcher ſche und 
Schwarzenberg’fhe Armee geſchoben hatte, mit ber legtern 
gradezu nach Paris zu marfchiren. Hätte man aus einem 
auch nur 20 Meilen ruͤckwaͤtts gelegenen Hauptquartiere 
die Genehmigung bierzu einholen müflen, fo wäre die 
Zeit verftrihen, und Mapoleon in dem Falle, daf ihm bie 
Armee nicht nachkam, hätte Zeit genug gehabt, wieber 
gegen Paris zu marfhiren, und waͤte für feine Perfon 
wenigftens eher als die Alliirten dort angefommen, wo: 
durch er wahrfheinlih die gegen ihn gerichtete Faction 
unthätig gemacht hätte. 

Die Meinung, als ob ſich der Berf. für unfehlbar halte 
fucht — S. 361 durch folgende Äußerung Fig ern 

ie find weit entfernt, unſere Grunbfä 
für abfelute Wahrheiten zu u und ne —— * 
ſultat, welches fi in einem Beiſpiele aus ihnen ergibt; beide 
unterſcheiden fi von den gewöhnlichen Ratfonnements über 
folche Gegenftände bios darin, daß fie aus dem Streben nady 
einem abfolut Wahren hervorgegangen find, daß das Refultat 
fi) unmittelbar auf die Grumdfäge ſtüht, die Grundfäge aufı 
die Erfcheinungen, aus denen fie gezogen find. 

Und diefem Vorhaben getreu, Eritifict der Verf. jede 
Bewegung der einander gegenüberftchenden Armeen, vers 
gleicht die Refultate der Operationen mit denen, welche 
wahrſcheinlich erfolgt wären, wenn fie ganz nad den Res 
geln der Kriegskunft ausgeführt worden, und fagt dann 
ohne Schonung, wo Fehler begangen wurden. Die ungei: 
tige Trennung Bluͤcher's von Schwarzenberg am Anfange 
des Februars, fein zerflüdeltes Dperiren bei Champau= 
bert, Montmirail und Etoges, fowie fein Stiuftehen nach 
der Schlacht von Laon tadelt Claufewig ebenfo wie Schwar⸗ 
zenberg's Hinz und Hermarfdiren und die Öngftlichkeit, 
mit welcher er immer buch einen Fluß vom Feinde 
getrennt zu werden ſuchte. Daß Bonaparte, anflatt 
bis Paris zuruͤckzugehen, wo er alle Verſtaͤtkungen an 
ſich ziehen und dort mit 90,000 Mann ben Verbünde- 
ten eine Schlacht liefern konnte, ſich bald rechts und 
links von ber Seine zur Marne, dann zur Aube und 
wieder zur Marne wendet, wird auch getabelt; allein da 
es Bonaparte "bisher immer gelungen war, durch Aufs 
reibung einzelner Corps dns Ganze zu uͤberwaͤltigen, fo 
kann man ihn bier um fo weniger deshalb tadeln, da 
nach dee Schlacht von la Rothitre fo wenig, faft nichts 
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zur Berftreuung feiner Armee on wurde. Den Ent: 
jchluß Schwarzenberg’s, am 19. März nach Arcis- fur : Aube 
zu marfchiren, nennt Claufewig „das Beſte und Gemag: 
tefte, was jener in ganzen Feldzuge gethan habe”, denn 
die Gegend, in der fi Schwarzenberg ſchlagen mußte, 
war ihm in ben allgemeinen Verhaͤltniſſen nicht günftig, 
und feine Ruͤckzugsſtraße führte auf das rechte Ufer der 
Aube, von melden er nicht Herr war. Da man 
nun unter beitweitem günftigern Verhältniffen angeftanden 
hatte, Napoleon auf den Leib zu gehen, fo ift hier der 
Entfhtuf dazu um fo mehr zu bewundern; man fieht 
aber, was mit einem nicht blos aufs Gerathimwoht, fon: 
dern gehörig durchdachten aber fühnen Entſchluß erreicht 
werden fann. 

Es ift Schade, daß man nicht auch zu diefem feld: 
zuge eine Überfichtstarte wie zu dem in Rußland, ob: 
gleich fie nur fehr allgemein ift, geliefert hat. 106, 


GCorrefpondenznadhridten. 
Bertin, 2. Nov. 

— — In Kreifen, denen man eine große wiffenfchaftliche 
Bedeutung nicht abſprechen Eann, ſpricht man in unferer Stadt 
viel von einem Bude des von Wittemberg nach Heidelberg ber 
zufenen Profeffors Rothe: „Die Anfänge der chriſtlichen Kirche“. 
Dies Buch ift gleich fehr beides, mithin und ſchlechthin, und 
femit näher: überflüffia, mit Ausnahme einiger ftreng hiſtoriſch 
gehaltenen Abſchnitte. Das Grundthema iſt: in bemfelben 
Berhältniß, in welchem fi der Staat entfäcularifirt, fäculas 
riſirt ſich die Kirche, tritt fie zurüd. Alle Entfäcularifation 
aber des Staates wie bes Einzelnen ift, fo lange et 
Menfcgen find, nothwendig eine gebrechtiche, bernirte fie 
befteht in einzelnen Fällen und Zügen. Wirb ein be zuge⸗ 
macht, fo geht ein anderes auf, und eben in dem Wechſelver⸗ 
Hältmif beider Mächte hat bie jetzt allein eine Garantie gelegen 
gegen vollftändiges Gebrechen der einen wie der andern. So 
Diele einzelne Menfchen fi in Beiten, wo das Schwert aalt, - 
damit rädjten, raͤchen fich auch heute; nur brauchen fie Vers 
leumbdung, Hinderung tm bürgerlichen Nabrungsftande, in Ver⸗ 
forgung der Kinder, Verführung der Angehörigen umd bergleis 
chen unverpönte Waffen, und wenn man auch diefe verpönen 
Zönnte, würbe mit ber Feinheit der Gontrole die Feinheit der 
Rachemittel wachſen und die Gontrele ſelbſt oft zur Rache bie: 
nen — Hierin kommt die Maſſe der Einzelnen nie einen 

Schritt im Weſen weiter. Die chriſtliche Kirche hat heute 
— mehr und vielleicht bedeutend weniger wahre Chriſten 

ihrem Schooſe als vor 1000 Jahren, und daſſelbe Verhält— 
niß wie mit der wahren Ghriftianifirung der einzelnen * 
findet ſtatt hinſichtlich der Ehriſtianiſtrung der chriſtlichen Staa: 
er Der Staat unferer Zeit hat vielleicht ben Anfchein, chrift: 
zu fein als dur Beit der Dttonen und Heinri aber 

t weil ber heibn id n und biabolifchen Elemente darin mes 
man, fondern weil fie ni verwafchen find in ber Färbung 

ununterfcheibbarer in Blut und Abern über. 

An Gptmäre I des Himmelreiches auf Erben, wie 

Rothe wieder an das Ende ber Weltgefchichte fett und Ar 

—2* es auch noch fern ſei, naͤherten wir uns demſelben —3 
genſchein unmöglich ein End» und Zielpunkt der 
Wergeihiäte. denn en; wo bie Menſchen in Beinen oder 
großen reifen ſich den Himmel auf Erden in diefem Sinne 
mit Bewußtfein bauen wollen und nicht als etwas Innerlich⸗ 
ſtes unmittelbar bricht ihnen. die Hölle unter den 


genießen, 
—8 aus, und Menzel, der die Weltgefi in Gemein: 





und in einer allgemeinen Maffacre ausgehen läßt, hat zu 
einer der Wahrheit näperftchenden Chimäre —28 = 





— 


. des in Rebe ſtehenden Buches, der mit feiner Proteſta— 
* gegen alles Ienfeitige und mit der Gonftruction eines De- 
gel ſchen Staatshimmelrcihes (an welches in diefem Sinne Her 
gu ſchwerlich einmal gedacht hat) dem Evangelienfrefier Etrauf 
rüberlidher bie Hand reicht, als er felbft es glauben mag. 
Wenn ber Kant De es fei nicht abzufehen, wie ber vor un: 
fern Augen zufammenftürgenden Kirche wieder aufgeholfen wer: 
ben konne, auch bei dem beften Willen der Machthaber, jo if 
bie Antwort einfah: man ahme nur Belgien nad, Laffe die 
Kitche frei, wahrhaft frei, und babe die Geduld, eine ein: 
zige Generation auf den Erfolg zu harten; bie Icbendigfte Re 
generation wird nicht audbleiben. Wo der Here allein bie 
Macht haben kann, wenn etwas gebeihen foll, werben wol alle 
meltlihen Mächte in Zukunft wie bis jepe mit ihrem beften 
Villen nur hindern und hemmen, unb eben bas Hereintragen 
bes Staatswillens in bie Kirche iſt die Nahrung, welche biefe 
nicht verbauen kann und an ber fie ſich b ober, mie gr 
Rothe prophezeit, erben wird, Wenn bas Lettere aber g 
ſchieht und Hr. Mothe es noch erlebt, wird er ſich auch einfach 
überzeugen, daß die Identität des Staates und der Kirche bei 
Ehriften ein ebenfo ungebeihlicher Zuftand ift als bei ”- Pe 
hammedanern, die damit angefangen haben. 





Literariſche Motizen. 


And) ſlawiſche Gelehrte fangen jest an, die in Rom auf: 
gehäuften literariſchen Schaͤtze zur Erhelung ihrer Geſchichte zu 
durchforſchen. Der Verf. der neueften ausgezeichneten böhmi= 
ſchen Gedichte, Franz Palach, ift nach einer —— — 
Reife nach Rom unlangſt nach, Prag zu Er bat 
aus der Urkundenfammlung im yäpflicen Achive die reichfte 
Ausbeute zur Gedichte von Böhmen, insbefondere jur Ger 
ichichte ber legten böhmifchen Könige aus dem 1306 5 oſchenen 
Stamme ber Przemyfliden und ber beiden erſten Könige aus 
dem Haufe Luremburg mitgebracht. Im der vaticanifchen 
Bibliothek entbedte Palacki u. A. das erfte Concept des’ zwei⸗ 
ten Buchs des „Chronicon aulae regiae” vom Abt Peter, in 
dem er viele Stelle gelöfcht und interpolirt vorfand, ferner ein 
bisher ungebrudtes Autographon des Ancas Eulviue: „De vi- 
ris illustribus”, das eine Eharakteriſtik der vorzüglichften Bit: 
genoffen deffelben enthält, Borber hat ber um bie polnifche 
Literatur hochſt verdiente Graf Eduard Raczunfti gleichfalls 
eine wiſſenſchaftliche Reife nach Italien unternommen. Er bat 
in den Archiven der ehemaligen Republik Venedig mehre große 
Volumina aufgefunden, in welchen die Relationen der bei den 
Königen von Polen accrebitirt gewefenen venetianifhen Ge— 
fandten enthalten find, Insbefendere gaben fieben Kolianten 
vielerlei Aufihluß über den König Johann II. Gobieffi. Ra= 
esonfti hat dieſe Geſandtſchaftaberichte mit Bewilligung der öſt⸗ 

rrichſchen Regierung copiren Laffen. Auch in andern Archiven 
und Bibliorheken, namentlich in ber zu Padua und in der Am⸗ 
brofianifchen in Mailand, fand er für bie polnifche Zeche: 
noch unbenußte Sammlungen, bie gleichfalls eine reiche «A 
beute gewähren, befonders aber für die Geſchichte der Könige 
Sigismund Auguft, Heinrich von Valois und Stephan Batory 
von größter Wichtigkeit find. nd. 


Die Paiferlich ruffiiche Akademie in Petersburg beftand am 

. San, 1887 aus 55 wirklichen und 17 Rn gene Sie 
befigt eine Bibliothet von 4339 Bänden und 1 

ten. Jetzt wird von biefer Alabemie eine Zeitſchrift unter pn 


zes; „ Biffenfchafttiche Arbeiten ber Zaiferlich tuſſiſchen Aka⸗ 
’, herausgegeben werben, in welcher die Arbeiten der Mit⸗ 
Binden "veröffen werben follen. In den Sigungen ber, von 


der eben genannten ganz verſchiedenen Paiferlichen Akabemie' der 
m wurden im Laufe bes Sahres 1836: 86 hands 
je Dee EN » Abhandlungen und Beurtheilungen Fa 
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Taſchenbücherſchau für 1838. 
Erſter Artikel. ) 

In einem ungeheuern Locale für literariſche Zwecke ver: 
fammelt ſich in den Herbſtmonaten jeden Jahres eine in⸗ 
tereffante Gefellihaft, und munbderbarerweife, ohne einen 

fidenten und Secretaire zu ernennen, ohne Sprecher 
zu haben, Gefeufhaftsacten druden zu laffen, ohne fürs 
nächfle Jahr einen andern Berfammlungsort zu beftim: 
men, unb ohne bahin zurüd zu wollen, von 
wannen fie gefommen. Es kann alfo weder von 
unfern berühmten Naturforfchercongreffen, noh vom Zus 
fammentreten der Agriculturpraktifer und = Xheoretiter, ber 
Philologen, oder ber Hifkoriker und Biftorifchen Alter: 
thuͤmler die Rede fein. Lestere find ohnehin nach einem 
etwas verunglüdten Verſuche nicht wieder zufammenzu: 
bringen gewefen und wollen warten, bis bie Philofophen 
ihren Eongreß werben gehalten haben, denen ja bil: 
tig die Hiſtoriker den Wortritt laſſen. Auch fieht über: 
haupt die fragliche Gefellfchaft eben nicht fo ernfl, bebatten- 
füchtig, fondern viel gemifchter und gemüthlicher aus; alte 
und junge Damen, fleife und gelenfe Deren, niedliche 
Kinder im Flügelkleide, zuweilen aber auch in einer Haus: 
Thürze, figen, ſchwatzen, ſcherzen, fingen, declamiren, 
tanzen aud wol untereinander. Die Aufwartung befor: 
gen hinter ihnen etwas vierfchrötige Gefellen, oft ohne Rod 
in Hemdaͤrmeln, und biefe felbft nicht immer von der wei⸗ 
Feften und feinften Sorte. Ihre Zahl ift eigentlich viel zu 
groß, indem faft aus jedem Lande und Laͤndchen, ja zum 
Theil fchon aus bebeutendern Städten Einer kommt. 

Doch ift ihre Brauchbarkeit auch fehr verfhieden, denn 
Mandyer weiß bios auf die Frage: den wievielſten wir 
heute haben, ober wenn ber näcfte Jahrmarkt if, zu 
antworten; ein Anderer kramt freilich ſchon Potentaten- 
genealogien, ein Dritter Recepte gegen Flöhe und Wan: 
en aus. Es find aber auch recht brauchbare und an: 
fellige Leutchen darunter, die Zinfen berechnen, Mittel 
gegen den Biß toller Hunde wiffen, Anekdoten erzählen, 
Dampfboote und Eilwagenmaſchinen zu befchreiben wiſſen 


*) Bir werben diefem erften Artikel über zwei hiſtoriſche 
Zaſchenbücher bald bie Überficht der übrigen Taſ— er 
folgen laſſen. @iner unferee Mitarbeiter hat feinem Ber: 
fprechen nicht nachlommen Finnen, und wir haben daher 

fpät einen andern bafür gewinnen müſſen. D, Reb, 


u. dal. Doc das find mur !die Aufwärter, aber eine 
fehr zahlreiche Corporation, die ſich's Leicht einfallen Laffen 
können, Saturnalien zu feiern und fich ſelbſt zu fegen 
und bedienen zu laffen. est aber zu den Herrſchaften 
zuruͤck oder vielmehr zur Auflöfung unfers Raͤthſels. 

Doch es wird ſchon errathen fein, wer diefen feltfamen 
Congreß bilde. Wer nennt bier aller Gäfte Namen, 
ihre Schönheiten, ihren Putz, ihre Attribute! Urania, 
Jduna, Penelope, Cornelia, .. Aurora, die Fraͤuleins 
Immergruͤn und Beilhen, Dame Vergißmeinnicht und 
Dr. Gedentemein, der wackere Bettler mit feiner Gabe 
und Bielliebhen, geborne Knadmandel, Herr Büchner 
im beutfhen Rode und St. Schüs vol Freundfhaft und 
voll Liebe, der edie Freiherr vom Tirolergebirge und 
ber finftere und doch fo Lieblich dichtende Freimund Reis 
mar mit bem großen leipziger Becher auf dem Tiſche. 
Mandye neue Schönheit ift noch maskirt, wenn aud) 
nicht namenlos; für andere ift noch Play gelaffen. Die 
Haus:, Volls:, Land-, Wirthſchafts- und Metterkaten: 
der, gebunden oder gefalzt, fang ober breit, befchnitten 
oder unbeſchnitten, einfach oder durchfchoffen, mit oder ohne 
Holzſchnitt, jeder ſteht mit feiner Schüffel oder Flafche 
hinter bem vornehmen Publicum, wenn auch nur dienend, 
doch nügli und bes Heren gewiß, während mande von 
jenen vornehmern Damen ihren Mann nicht finden und 
im glüdlichften Falle nur zu ſtehen kommen, während 
jene gemüthlich liegen ober hängen werden. 

Und nun ein Mehres von jenem wohlbeleibten aber 
ernften Deren fat obenan, im blauen Mode und mit 
weißer Weite, der eben die vier ſchͤnen Schüffeln, bie 
er vor fich hat niederfegen laffen, gelehrt erklärt und von 
weiten Reifen und vornehmen Befuchen fpricht, die er zu 
machen bat, fonft fi aber um der Übrigen oft 
wilig Zreiben wenig kuͤmmert. 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Bart: 
hold, Jacob, Schubert, Voigt, herausgegeben 
von Sriedrih v. Raumer. Meunter Jahrgang. 
Dem befannten ernſt⸗ gehaltenen, wiffenfchaftlich gedie⸗ 
genen Charakter, welchen diefes Taſchenbuch immer gehabt 
hat, ift es auch in dieſem Jahrgange treu geblieben. 
Dabei vermeidet es aber alle Monotonie, wie leicht durch 
beftändige Wiederkehr derſelben Mitarbeiter, ober buch 
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eine beſtimmte Richtung ihrer Probucte veranlaßt werden 
koͤnnte. Es iſt alter und neuer, politiſcher wie literari: 
fer, Kirchen: wie Kunftgefhichte der Sprachſaal geöff: 
net; es hat Ritterburgen und Schlachten, Maler und 
Hefte, Gardindle und Profefforen beſprochen; es wird in 
das Reben der Höfe wie in das Einzelleben eines Fauft 
ober Schlabrendorf eingedrungen; es ift nicht Eine hifto: 
riſche ‚Schule, Eine politiſche Farbe, welche allein ſich 
bemerklich macht, wie ein Blick auf die einundzwanzig 
Namen von Mitarbeitern ſchon ergibt, welche auf dem Vor: 
ftoßblatte vor dem Titel genannt find; es find nicht tris 
viale Themata, welche ercercitienartig ba vorgeführt mer: 
den, fondern eben ſolche Gegenftände, welche aufer dem 
Felde gewöhnlicher Geſchichtſchreibung geſucht werden müfs 
fen. Grade darin befteht der Reiz diefes Taſchenbuches, 
daß der Lefer hier Früchte genieft, die nirgend am Wege 
wachſen, fondern aus den tiefen Schachten gruͤndlichern 
Studiums, oder aus den glänzenden Höhen geläuterter 
MWeltanfhauung und freierer Weltftellung allein gefördert 
werben können. 

Obgleich diefer Jahrgang der Seitenzahl nach vielleicht 
der ftärkfte feiner Brüder ift (628 Seiten), fo enthält er 
doc; nur vier Auffäge, von denen zwei mehr biftorifhen, 
zwei mebr literariſchen Gehaltes find, wenngleich fie ſich 
auch auf das Feld der Politik hinmeigen. Jeder biefer 
vier Auffäge trägt fein eigenthümliches Gepräge und ge: 
waͤhrt fo viel Anziehendes, daß es ſchwer fein möchte, 
von einem allgemeinen Standpunkte aus (denn befonderes 
Intereſſe und Studium koͤnnen allerdings zu dem einen 
mehr als dem andern ziehen) einem ben entſchiedenen Bor: 
rang vor den andern zuzugeftehen. 

Der erfte Auffag (S. 1 — 142), überfhrieben: „Der: 
mann Chriftopher von Rofwurm”, ift von Er. W. Bar: 
thold, der zu den fleifigften Mitarbeitern des Taſchen⸗— 
buche gehört. Seine zwei „Darftellungen aus der ruffifchen 
Regentengefchichte des 18. Jahrhunderts’ und fein „Georg 
Mullenweber” find noch aus frühen Jahrgängen in ruͤhm⸗ 
lichem Andenken. Diesmal find nicht Fuͤrſten und nicht 
Bürgermeifter, fondern ein verhältnifmäßig weniger be: 
kannier General aus dem Ende bes 16. und dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts Gegenftand einer Abhandlung, melde 
bei der Dürftigkeit der Quellen faft beſtimmt ſcheint, zu 
zeigen, was man durch Benugung von Nebenumftänden 
und feitwärtsliegenden Notizen, oder durch Dereinziehung 
des Gleichzeitigen am Ende doch dem magerften Stoffe 
abgewinnen mag; etwa wie ein guter Schiffer, wo er 
nicht mit vollem Winde zu fahren im Stande ift, durch 
kuͤnſtliches Hängen der Segel einen halden Wind umd 
endlich doch auch fein Biel gewinnen kann. 

Der Verf. gibt eine Schilderung ber Erſchlaffung des 


»deutfchen Muthes bei Volt und Adel im der Zeit nach 


dem ſchmalkaldiſchen Kriege und fcheint es faſt zu bes 
dauern, daß es nicht noch mehr Markgrafen Achilles, 
Grumbach und Kohlhafe gegeben habe. Der Sauf: 
und Hofenteufel zehrte alle deutſche Mannestraft auf. 
Mer aber nod wirklich Thatendrang fühlte, kuͤhlte ihn 
in Ungarn, in ben nieberländifchen und Dugenottenkriegen 


ab. Gemaltige Scharen fogenannter Reiftres (eine Erp- 
mologie bes Wortes wäre erwuͤnſcht geweſen) zogen tha— 
ten= und foldburftig als deutſche Reißläufer oft unter 
vornehmen, felbft fürftlihen Führern aus. Wenn fie fich 
felten großen Ruhm, noch feltener Schäge erwarben, \o 
lernten fie doch in der Schule des Kriegs, ließen den 
Priegerifchen Geift des Volkes nicht ganz erfchlaffen und 
wurden, durch gute Kriegsgenies veredelt, Anfang und 
Keim der neuern leichten Weitere. Der Verf. befchreibe 
fie S. 15 fo: 


Diefe Haufen der Reiftees hatten ein ziemlich panduren— 
artiges Anfehen, fie ritten auf ſchlechten, ſchwaͤchen Pferden, nur 
mit geringen Schugwaffen verjehen. Ihre Dauptwehr war eine 
große Piftole mit dem Radſchloſſe ober ein Karabiner; Langen 
führten fie nie, felten brauchten fie das Schwert. Im Shwarme 
angreifend, nicht in einer gefchloffenen Fronte, ſcheſſen bie Rei- 
ter ihre musketenartigen Piftolen, beren Einrichtung lange fo 
mangelhaft blieb, auf den Gegner ab, wendeten dann caraco= 
lirend, ohne den etwaigen Vortheil zu verfolgen, rehts ober 
lints um, um mit frifcher Ladung biefelbe wunderliche Fechtart 
fortzufegen. Zeigten fie gleich eine feltene Fertigkeit zu Pferde, 
in fo unſicherer Stellung, mit fo unvolltommenen Baffen zu 
zielen?! und fegte gleich oft ihr Erfdeinen die Lanzenreiter im 
Beflärzung, fo haben fie doch kaum je wefentlid zum Gewinne 
einer Schlacht beigetragen und wurden in ber Regel burch bie 
mit ber Banze und dem Schwerte auf flarfen Hengſten fehhten= 
den Küraffiere geworfen. Dennoch mwurben fie, feit Morig vom 
Dranien ihre Bewaffnungs- und Fechtart verebelte, die Vor— 
bilder der neuen Gavalerie, und verbrängten fie bei andern tie— 
ferliegenden Gründen gänzlich bie ſchweren Lanzenreiter u. ſ. w. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadhridten. 
Paris, Id, Nov. 1897. 


Die rauhe Herbftiuft, das ſchlechte Wetter und die Wahr 
len ‚haben nad und nach in bas parifer Leben wieder etwas 
Regfamkeit gebracht. Man begegnet feinen Freunden und Be— 
Zannten auf den Straßen, in Salons, in Theatern und Con— 
certs und freut fich ihres vortrefflichen Ausſehens. Der Eine 
tommt von Süben, der Andere von Norben, ber bat feine er= 
ſchöpften Glieder an den Küften der Bretagne in die Meeres- 
fluten getaucht, jener an den Sprubelquellen Karlsbabs neues 
Leben geſchöpft; dieſe Schönheit hat die Doffnung ihrer Zus 
Zunft in ben Bäbern der Pyrenäen gefucht, jener ift es geluns 
gen, ihr Dafein wenigftens noch für die künftige Satfon durch 
normannifche Efelsmild zu friften. Die Natur ift nie undants 
bar, wenn man fi) ihr nur vertrauensvoll nähert, felbft gegen 
Parifer nicht, die ihr doch jo oft untreu werben, fie fo ſehr 
mishandeln, fo unbarmberzig verkegern. Paris feiert um dieſe 
Zeit gleihfam das große Feft der alljährigen Wiedergeburt, 
nicht der geiftigen — benn ber Geift fcheint hier für jege in 
einem Waffenftilleftande auf unbeftimmte Zeit zu vegetiren —, 
aber doch wenigftens ber körperlichen. Sie follten nur jest 
biefe wohlgenährten, frifchen und felbft blühenden Gefichter je 
ben, welche in zwei, brei Monaten wieder fo fahl, fo verbleicht 
und abgelebt ausfehen! Selbft die Kunft, ſcheint es, finder auf 
ein paar von dem Hauche ber Ratur friſch belebten Wangen 
ein gebeihlicheres Feld als auf der eintönigen Flaͤche eines abs 
gewinterten Frauengeſichts. Denn nur erft geftern hatte ich 
Gelegenheit, das koſtliche Farbenfpiel zweier mit dem feinften 
Karmin Eunftreich belegter Wangen zu bewundern, welche erft 
vor einigen Zagen, gefhmüdt mit allen Reigen einer verfhwens 
derifchen Natur, aus den Bergthälern der Pyrenäen wieder bier 
eingelaufen waren, Gleichwol ift Alles, was man jegt hier zu 
fehen und zu hören befommt, nur erft das Vorſpiel größere 
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Dinge — bs Binfige Henne nat Sad neun Zute SEE Fi 
—* werden, ſowol in der Politik als im dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben, vielleicht felbft in ber Eiteratur. 

Auch find leider die Dinge, welde Sie interefficen Eönn- 
ten, noch gar ſehr vereinzelt. Soll id Ihnen von den Wah: 
Ien fprechen, erwarten Sie vielleicht ein Bild von dem Getreibe, 
welches biejen geoßen politifchen Act charakterifirt? Aber uns 
glücklicherweife ift grade das Charakteriftifcye der parifer Wah⸗ 
Ien, baf man bavon fehr wenig hört und noch weniger fieht. 
Das Alles geht hier fo zu fagen bei verſchloſſenen Thuͤren vor, 
und bie einzige pikante und in mander Beziehung allerdings 
auch wieder harakteriftifche Seite diefer erhabenen Äußerung des 
Rationalmwillens ift wahrhaftig die Art, mie er von geſchickten 
Beutelſchneidern ausgebeutet und in den Bereich gemeiner Schur: 
Zerei berabgezogen worben ift. a 

Hr. Leblanc ift Wähler und treibt fein nahrhaftes bürgers 
liches Geſchaͤft in einem eleganten Laden der Rue St.-Honorẽe. 
Eines Morgens hält eine fehr anfländige Equipage vor befag- 
tem Laden ftill, ein mwohlgebildeter, ſehr feingeleideter Herr von 
gefegten Jahren fteigt aus, tritt in den Laden, erkundigt ſich 
angelegentlid nad) I Leblane und erklärt, nachdem berfelbe 
mit ziemlichen Gomplimenten zu erkennen gegeben, daß er bie 
Ehre habe, vor ihm zu fichen, er wolle ihn nicht flören, er 

eiße fo und fo und babe bios bie Abficht, bei ben bevorfies 
enben Wahlen als Ganbibat des Arrondiſſements rg 
welches das Glüd habe, Hrn. Leblanc unter feine Wähler zu 
“ zählen; er rechne auf feine Gunſt. Gin Zweifel an ber Iden⸗ 
tität des Ganbditaten, welcher, wie ſich von ſeibſt verftcht, im 
Knopfloche das Band der Ehrenlegion trägt, ift um fo weni: 
ger möglich, da feine rechte Hand mit einer anfehnliden Rolle 
bewaffnet ift, auf mwelder die Worte: „Profession de ſoi“ 
etic., in gro Budftaben auf den erſten Blick zu lefen 
find. Auch fhägt fih Hr. Leblant im Gegentheil nur glücklich, 
die Ehre zu haben, einen fo unerwarteten Gaſt bei ſich zu ſe⸗ 
ben — ihm feine politiſche Bedeutung doppelt fühlbar 
macht, und nöthigt ihn in fein reich und geſchmackvoll ausge: 
ſchmücktes Gabinet im Hintergrunde des Ladens. Man fept ſich 
an bas Kamin, der Candidat fommt vom ſchlechten Wetter auf 
die ſchlechten Zeiten, von ben ſchlechten Zeiten auf bie ſchlechten 
Minifter, er fpricht von ber rechten und von der linken Geite, 
von ben Zollpeiten ber Radicalen und ben 24 ba bes 
Ziersparti und ankert ſich endlich im unerſchöpflichen Lobe ber 
Induſtrie und bes Handels feſt, denen er fein Glück und fei: 
nen Reichtum verbanke, und beren Intereffen er in ber neuen 
Kammer zu heben und zu vertheibigen feſt eutſchloſſen fei. 
Die wohlberechnete Taktik gelingt volllommen. Dr. keblane ift 
nur bas Echo feines Gandidaten; man erwärmt ſich, rüdt nä= 
ber aneinander, wird vertraulich, und Hr. Leblanc ift beim Ab: 
ſchiede entfchloffen, feinem Gaſte feine Stimme nicht zu verwei— 
gern. Rod beim Einfteigen in ben Wagen brüdt man fi 
herzlich die Hand, beide Theile find volllommen befriedigt. 
Der Gandibat fährt von bannen und Herr 2eblanc eilt in 
ben 2aben zurück, um feinen Gejdäften nachzugehen. ine 
Stunde vergeht. ‚„Comme le temps se passe ce bas- 
monde, c'est vraiment eflrayable! Ce Mr. N...... m’a ce- 
pendant cout& beaucoup de temps avec son bavardage de 

rofession de foi; que le diable l’emporte! Voyons un peu 
Pheure qu’il est!” Bei biefen Worten eilt Hr. Leblane in 
fein Gabinet. O Screden aller Schreden! die Taſchenuhr, 
ein feiner Breguet fils neuefter Baron, welcher über dem Sas 
mine hing, ift fammt der chaine de süret& von ſchwerem Golde 
verſchwunden. Das ganze Haus geräth in Aufruhr; man durch⸗ 
ſucht das Gabinet, den Laden, das Schlafgemach; umfonft! 
Man findet anftatt ber Uhr nur ba, wo ehemals das Schmuck⸗ 
Zäftchen von Madame Leblanc ftand, einen leeren Pak. Neue 
Verwirrung, neue Beftürzung! Kein Menſch hatte feit einer 
Stunde bas Gabinet betreten, „Mais le candidat, le can- 
didat de l’opposition dynastique qui vient de sortir? Est- 
il possible? Dieu de Dieu, quel fripon! Malheureux dlecteur 


we je suis!‘ So fällt es Hrn. Leblane and feinem Haud⸗ 
—* wie Säuppen von den Augen; man eilt zum Polis 
teicommiffaie an der Ede, pour dresser procds *. aber 
die Uhr und das Schmudtäficen werben baburch nicht mieber 
zur Stelle gezaubert. Auch hat man nichts davon gehört, daß 
der befagte Gandidat der dynaſtiſchen Dppofition fich bei den 
Wahlen wirklich eingeftellt hat. Das ift eine der pilantern 
Gpifoden, wodurd die ziemlich einförmigen parifer Wahlen etz 
was Karbe befommen haben. 
eit etwa 14 Zagen ift der berühmte Balgereomponift 
und Walzerfpieler Strauß von Wien mit feinem Srcheſter hier 
eingelaufen. Wie er fpielt und was er fpielt, brauche ich Ihe 
nen nicht zu fagen; benn er fpielt Daffelbe, was bereits ganz 
Deutſchland sur Genüge gehört hat, grade ſo, wie er es in 
Wien im Prater fpielt. Es handelt fi Hier blos darum, zu 
wiffen, welden Eindrud er gemacht hat, und wie man feine 
Mufit aufnimmt und beurtheilt. @teich in den erften Tagen 
feines Dierfeins hatte er ein Goncert in dem Gymnase musi- 
cal veranftaltet. Die Billets wurden vorher zu für ein Wal 
zertoncert ziemlich hohen Preifen von 3— 6 Francs u. f. w. bei 
Schleſinger mit lobenswerthem Patriotiimus namentlich auch 
von Deutfchen in Kurzem aufgefauft; mehr Neugierde hatte 
gleichwol auch ein zahlreiches und auserleſenes franzoͤſiſches Pu⸗ 
blicum in den Saal gebracht. Strauß wurde, Dank dem Rufe, 
welder ihm vorausgeeilt war, gleich beim erften Erſcheinen, 
und noch ehe er einen Strich gethan hatte, mit raufchendem 
Beifalle empfangen, dem die gefpanntefte Erwartung ſogleich 
Zobtenftille folgen lief. Wahrfchtinlich aus Höflichkeit begann 
Strauß mit einem Probucte ber mobernen franzöſiſchen Com— 
pofition, der Duverture aus Auber’s Bleiner Oper: „Der 
Schwur“. Die Präcifion und Kraft, womit biefes eben nicht 
fehe bedeutende Stück von dem Beinen DOrchefter ausgeführt 
murbe, machte einen fehr günftigen Eindrud und wurde durch 
lauten Beifall belohnt, weicher ſich ſchon beim zweiten Stüde, 
einer Reihe Walzer, bis zum Enthufiasmus fleigerte. In ben 
folgenden Stüden, eben wieber Walzer, Galoppaben, Bouquets, 
Mofails u. f. w., hatte ber gute Strauß den unglüdlichen Ges 
banken, allerhand bisharmonifhe und unmufikalifche Schnurrs 
pfeifereien eingufliden, welche jwar an Ort und Stelle aus 
Kurzweil auch befatfcht wurden, aber hinterher von ber Kritik 
gar übel aufgenommen worden find. 

Die Kritik ift nämlich der Meinung, Strauß babe ge. 
glaubt, dadurch der franzöfiichen Leichtfertigkeit einen fhuldigen 
Zribut zu zahlen, und ſchon die Möglichkeit biefer Vorauss 
fegung bat die Herren beleidigt und fie gegen bie ganze 
Straußihe Mufik eingenommen. Sie wollen ihr den deutſchen 
Gharakter abfpenftig maden und meinen, es fei ein launenhafs 
tes Ding, welches feinen Ruf doch eigentlid nur erborgten 
franzöfiihen Ideen vtrdanke. So lautet die Kritik auf der 
Seite ber DOppofition, welche allem Anſcheine nad) in bad Mur 
ſard'ſche Horn ftößt. Ganz anders lautet freilich) das Urtheil 
der für beutiche Muſik im Ban Grabe begeifterten Partei, für 
melde Berliez im „Journal des debats’” bas Wort führt. 
Sie läßt Strauß und feinen Leuten nicht nur volle Geredhtigs 
keit wiberfahren, fonbern erklärt auch ihre Ankunft in ber 
Hauptftabt Frankreichs gradbezu für ein Ereignif, weldes Hide 
ohne mwohlthätigen und entſchiedenen Einfluß auf bie Fort— 
Schritte des mufitatifchen Gefhmads in Frankreich bleiben Rönne. 
zuin Teint dabei mehr die Art ber Ausführung, bie feine 
Nuancirung und bie wunbervolle Präcifion bes Spiels im 
Auge gehabt zu haben als die Gompofition und ergießt ſich 
bei biefee Gelegenheit in eine lange Betrachtung über bie Zus 
kunft des muſikaliſchen Rhythmus, welche wir Kennern und Beus 
ten vom Fache angelegentlichft empfehlen zu können glauben. 

Und auch nach unferer Meinung rebucirt fi das Wun⸗ 
derbare dieſer Strauß'ſchen Muſik —— vorzüglih auf bie Eis 
genthümlichkeit der Ausführung, in mwelder man überhaupt, 
mit Ausnahme bes Gonfervatoriums und ber großen Oper in 
einigen Fällen, hier weit hinter Deutſchland zurüditet. Diefe 
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jonttafte treten natürlich am meiften hervor, wenn man 
Peer und fein Drcheſter mit ber Mufit vergleicht, welche 
hier mit ihe auf gleiche Linie Mellen will, nämlich, deu heil: 
Göncerts und Tangmufit Mufarb's. Die heit zu 
biefer Iehrreichen Vergleichung bietet ſich feit einigen en auf 
dad vorteeffl bar; denn biefe der Zanzmufit 
adhbem bie Pein ber natürlichen 


Ei Rationen haben fi, n 
ucht überwunden war, freundlich die Hand gereicht und 
hren jegt in der Rue Vivienne gemeinfhaftlich ihre mufikali- 
Bunder aus. Muſard fpielt Gontretänge und Strauß 
fpielt Walger, das Publicum applaudirt Eins wie das Andere wie 
toll, und die Kaffe macht bie glängendften Geſchaͤfte. Es geht 
fogar das Gerücht, daß man bierbei nicht einmal fichen bleis 
ben würde, fondern die Wirkung biefer Alliance in ihrer Action 
auf einem Boloffalen Balle zu prüfen beabfictige. Der Ge: 
danke wäre nicht übel, und die Ausführung würbe Alles übers 
treffen, was die Welt in biefer Art bis jegt erlebt hat, wenn 
Strauß auch ein paar Dugend wiener Zanzmeifter in feinem 
Gefolge hätte, welche ben franzoͤſiſchen Beinen erft lehren könn⸗ 
ten, wie fie fich zu benchmen haben, um einen Strauß'ſchen 
Walzer ebenfo elaffifch zu tanzen, ‚als er gefpiett wird, Dod 
werben hoffentlich Deutfche, an denen es Hier nicht fehlt, dieſen 
Mangel bei befagtem Ball weniger fühlbar maden; der Bund 
ier großen Nationen wird bei biefem feltenen Feſte durch 
fe Weihe des Tanzes befiegelt werden, und vielleicht wird 
Strauß, ein zweiter Orion, zwar nicht Steine von der Stelle, 
aber doch vieleicht Herzen zur Eintracht bewegen, welche bie 
Ratur, mie es fcheint, auf immer auseinander zu halten be: 
ſchlofſen hat. . 

Aus dem Mufarb’fchen Goncertfaale und von den Wundern 
des Hrn. Strauß follen Sie mir für heute noch an einige Orte 
folgen, wo man Wunder ganz anderer Art zu fehen befommt 
und wo bie verhängnifvollfte Anomalie, welche bie Menfchens 
natur an ihre Nichtigkeit mahnen kann, Freude und enge 
Schuld und Unfhuld, ſtarke und ſchwache Geifter durch bie 
Bemuftlofigkeit des Wahnfinns auf dieſelbe Stufe menfchlichen 
Elends, menfhlicher Erniebrigung ftellt. Es ift mir neulich 
gelungen, die vorzüglichften biefigen Irrenhäufer zu befuchen, 
amb ich hatte babei Gelegenheit, einige fo intereffante Beobach⸗ 
tungen zu machen, daß ich nicht umhin kann, Ihnen eine Eurze 
Schilderung biefes Beſuchs mitzutheilen. fage gelungen, 
weil es überhaupt hier ſehr ſchwer hält, zu ben Srrenanftalten 
Zutritt zu erhalten, und fie, nad) dem einmal angenommenen, 
gewiß pet lobensmwerthen Syſteme für das Publicum fo gut 
wie verfchloffen find. Denn bei der Neugierde der Parifer 
würbe eine nur einigermaßen verallgemeinerte Erlaubniß, biefe 
zu zu befuchen, fogleih zu Misbrauh und Unfug führen, 
we auf ben Zuftand ihrer Bewohner den nachtheiligſten 
Einfluß haben Könnten. Auch macht man immer cher zu Guns 
flen Fremder eine Ausnahme, als daß man Ginheimifche zu: 
taffen follte, Ich verbankte biefe Auszeichnung einem meiner 
Pag einem jungen hoöchſt talentvollen beutfchen Arzte, wel: 

er fih als Mann vom Face deshalb an die vorzüglichten 
Irrenaͤrzte, Borfteher der verfchiedenen Irrenhäufer, gewenbet 
und bie Erlaubnif, den regelmäßigen ärztlichen Beſuchen beizus 
wohnen, ohne Schwierigkeiten erlangt hatte. 

Der e, von beffen Einladung wir Gebrauch machten, 
war der berühmte Irrenarzt Esquirol, Director bes großen för 
niglichen Irrenhaufes zu Gharenton, zwei Lieues von Paris, am 
Bufammenfluffe ber Marne mit ber Seine. Es war ein Freitag, 
‚einer der Tage, wo Esquirol ben allgemeinen Umgang bei feinen 
Pfleglingen vornimmt, welcher um neun Uhr beginnt. Einer von 
den hundert und aber hundert Wagen, welche von Paris aus 
zu jeder Stunde nad) allen Weltgegenden abgehen, bradjte uns 
7 rechter Zeit vor das ſtarke eiferne Gitterthor der Irrenans 

alt zu nton, unſere Ankunft war bem Pförtner wahr: 
Sheinlich Thon vorher gemeldet worden; denn wir wurden, als 
wir nach Esquirol fragten, fogleich von einem der dienenden 


Geifter, welche ſich in dem erften Hofe befanden, durch einige 


u dunkle Gänge nad Esquirol’s ge= 
t, wo er uns fehe freundlich Ste, aber in ben 
Verhandlungen mit ben jüngern zu der Anftalt gehörigen Ärzten, 
w ch nad und nach aud zum Umgange einfanden, nidyt 
meiter flören lief. Kür uns war bies gende fäht, 
meil wir ba nicht nur Gelegenheit befamen, einige ber in: 


tereffanteften und ſchwerſten Fälle von Wahnfınn ausführfic 


und mit volllommener Sa 
nten. 
Denn felbft diefes Zimmer hatte einen een Anftrich 


als eine Rei erfwürbiger Büften Wa 
welche in * hg ra — Ei gr 


mollte jebe feiner Beweguns 
gen, feine Züge, fein ganzes Weſen ſtudiren und wo möglich 
felbft einen Blid in fein Inneres thun, 

(Die Fortfegung folgt.) 





-Miscellen. 


Unbefangenheit Rihard Cromwell's. 

Der zmeite Protector von England lebte bekanntlich, nach⸗ 
bem er fein Staatsamt niedergelegt hatte, ala Privatmann noch 
bis zur Regierungszeit der Königin Anna. In feinem 80, Le— 
bensjahre wurde er ald Zeuge zu einem Eivilproceß in Weſt⸗ 
minfterhall vor Gericht geladen. Der Anwalt feiner Gegenpar⸗ 
tei madıte dem alten Manne noch wegen ber Bergehungen fei= 
nes Vaters Vorwürfe, allein der Richter tadelte dies Benehmen 
und befahl, daß dem Greije ein Stuhl gebracht werben folle. 
Bon Weſtminſterhall mußte fi Fichard nach dem DOberhaufe 


verfügen, unb als er vor den Schranken fiand, raunte man 


fi) in ber ganzen Verfammlung in die Obren und gab feine 
Verwunderung zu erkennen, daß fold ein Mann vor bem Ge= 
richt ſtehen müffe. Lord Bathurſt, einer ber zwölf nenerwähls 
ten Pairs, ber zu ihm trat und eine Unterhaltung mit ihm 
antnüpfte, fragte ihm unter Anberm, wie lange er ben Eigun= 
gen im Oberhauſe nicht beigewohnt habe? „Niemals, ant= 
wortete Erommell ganz unbefangen, „ſeitdem ich dort oben auf 
dem Präfibentenftuble ſaß.“ 


Der englifche Schriftfteller Drew pflegte zu fagm: Somie 
man das Tageslicht durch bie Heinften Rigen ns Löcher wahr⸗ 
nehmen ann, ebenfo laͤßt ſich der Charakter des Menſchen aus 
den Meinften Zügen erkennen. 11. 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Bro@baus. — Druf und Verlag von F. 4, Brodhaus in geipzig. 





Blätter 


für 


Literarifhe Unterhaltung, 


Mittwoch, 


6. December 1837. 





Taſchenbücherſchau für 1838. 
Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr, 230,) 

Die Roßwurme ftammen aus dem erneſtiniſchen Fran: 
fen und waren mwahrfcheinlih Proteftanten. In ihrer 
Mähe hatten bie Eatholifchen Seinsheime, fpäter Schwar- 
zenberge, ihren Stammfig. Aus diefem Haufe flammte 
der Adolf v. Schwarzenberg, der häufig Roßwurm's Vor: 
gefegter in Frankreich wie in Ungarn war. Gleichfalls 
deuticher Abflammung waren die Befteine, die ſich Fran: 
zoͤſiſch Baffompierre tauften, von denen Ehriftoph mit fei: 
nem Better, dem Grafen Karl von Mansfeld, für die Guifen 
Deutfche warb, während andere Deutfche den Hugenotten 
ihre Schwerter brachten, ſodaß in der Schlacht von Jarnac 
zwei Mandfelder einander gegenüber fochten. Das Reli: 
gionsintereffe war meift das untergeorbnete, wie beim be: 
ruͤhmten Gib, der auch bald Mauren bald Chriften diente, 
Die Rolle Roßwurm's in Frankreich ald Hauptmann, 
Mörder, ſchamloſer Mädchenfchänder, Freibeuter und unter 
den Händen des Profos dem Galgen kaum entwifcdhend, 
1587 — 92, ift wenig ehrenvol. Dann taucht er 
in den Niederlanden als Oberftlieutenant Schwarzenberg’s 
(ded Vaters des preußiſchen Minifters Adam) auf, 1595, 
wo er mit den Mansfeldern, mit Georg Bafta, mit Tilly, 
Barbiano de Belgiojofo u. A. bekannt wird. Dann 
zieht er unter Karl von Mansfeld, dem frengen Kriegs: 
fürften, mit Schwarzenberg dem von den Türken ſchwer 
bedrängten Kaifer Rudolf 1. zu. An Mansfeld, „jetzt 
52 Jahr alt, firenger gegen fih und Andere, bedeckt 
mit Wunden, von angegriffener Gefundheit in Folge fruͤ— 
herer Trunkliebe, des wüften Soldatenlebens, beigebradh: 
ten Giftes und durch Liebestränke; hinkend auf einem 
Zuße, weil ihm als Jüngling, dem Bezauberten, ein 
lebendes Thier, gleich einer Eidechfe, aus dem Beine ge: 
ſchnitten worden war’, fchloß fi) fein Halbbruder „der 
leichtfinnige, dem Spiele und böfen Händeln ergebene 
Baftard‘‘, der Held in dem breißigjährigen Kriege, an. Es 
ift überhaupt ein Verdienſt diefes Auffages, dag man fo 
mandyen nachher berühmten Namen bier auftauchen und 
feine Schule machen ſieht. Aus Ähnlichen Elementen 
konnte ein bdreißigjähriger Krieg kaum anders als ein fol: 
ches Mordfeft werden. Diefe Türkenkriege waren eine 
grauenvolle Kriegsſchule. Wir haben fie nirgend fo gut 





als bier geſchildert gelefen. Die Schladhten von Erlau 
ober Kerefjtes, 1596, die Eroberung von Raab, von Peith, 
Stuhlweißenburg — legtere beide vom Feldmarfchall Roß⸗ 
mwurm 1601 erobert —, die Belagerung von Ofen durch die 
Chriſten gleichzeitig mit der Belogerung von Pefth durch die 
Türken geben manch lebendiges Zableau. Am Hofe zu 
Prag ging's nicht viel böflicher zu. Die Buhlſchaften Roß⸗ 
wurm’s, feine Händel und Skandale hätten fein Ende genom⸗ 
men, wenn's nicht mit ihm felbft fo ſchnell zu Ende gegangen 
wäre. Die welſche Partei im kaiſerlichen Rathe ftürzte 
ihn durch vage Verleumdungen, und felbft Marimilian 
von Baiern, der ihn als Feldmarfchall in feine Dienfte 
nehmen wollte, konnte ihn aus den Klauen biefer italie: 
niſchen Gabale nicht erretten, die durch einen duellartigen 
Meuchelmord noch verfchlimmert wurde. Am 29. Nov. 
1605 beftieg er das Blutgerüft; und mie damals, wie 
lange vor und lange hernach und vieleicht aud künftig 
wieder, keine Staatsaction der Art vor fich gehen Eonnte, 
ohne daß die Jeſuiten auch dabei gewefen wären, fo halfen 
ihm zwei Väter diefes Ordens wahrſcheinlich erft zum 
rechten Glauben und dann gewiß auf das Schaffot. 
Eben dahin war auch ber legte Gang der unglüdlis 
hen Fürftin, von welcher der zweite Auffag (S. 143 — 320) 
handelt. Er ift betitelt: „Über den politifchen Einfluß ber 
Königin Maria Antoinette von Frankreih”, von K. ©. 
Jacob, mit dem recht paffenden Motto aus Schiller: 
„Bon ber Parteien Gunft und Haß verwirrt, ſchwankt 
ihr Charakterbild in der Geſchichte“. Mir trauen es 
dem wadern Verf. nicht zu, daß es ihm mit biefem 
Auffage blos um eine Huldigung gegen bie Legitimität 
zu thun gemwefen fei, indem er ein fchon oft beſprochenes 
Thema wieder zur Sprache bringt. Motive für die Wahl 
bes Gegenftandes führt er allerdings nicht an; allein 
wenn noch jest die franzöfifche Revolution als die eherne 
Pforte der neueften Zeit betrachtet wird, fo ift noch 
immer die Frage eine höchft wichtige, wer Alles an dem 
Schlüffel zu ihrer Öffnung geſchmiedet habe, weil man 
damit vielleicht das Mittel fände, fie für immer wieder 
fließen zu innen. Die Encyklopaͤdiſten, die Stunden 
der früheren Herrſcher, jedes Minifterium, jebe politifche 
und finanzielle Mafregel, Altes iſt durchprobirt worden; 
man bat die Vertreibung ber Sefuiten, wie den morb- 
ameritanifchen Freiheitskrieg deshalb in Anfprud) genom⸗ 
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men, ben Feudaldruck wie die Zerrüttung ber Finanzen, 
die lettres de cachet wie die Unfittlichkeit der Geiftlichen. 
Enblih hat man eingeftehen müffen, daß entweder nichts 
von Allem oder Alles vereinigt die Schuld der Revolution 
trage. Unfer Verf. hat ſich zu einer ſolchen Unterfuchung 
mit Recht nicht herbeigelaffen, ja, er fpricht es nicht ein: 
mal beitimmt aus, daß er die Gefchichte des politifchen 
Einfluffes der Königin Maria Antoniette darum aufitelle, 
um die Anklage, daß aud die Königin eine Miturfache 
der Revolution geweſen fei, abzulehnen. 

Er theilt die Gefchichte ihres politifhen Einfluffes in 
die drei Zeiträume, von der Thronbefteigung Ludwig XVI. 
bis zum Tode des Premierminifters Maurepas (Mov. 
1781), dann bis zur Eröffnung ber Reichsftände (1789), 
endlich bis zur Zerftörung des Königthbums (10. Aug. 
1792). Unter den am Schluffe des Auffages angeführten 
zahlreichen Quellen ftehen mit Recht die Memoiren der 
Frau v. Campan obenan und find aud) faft vorzugsweiſe 
benugt. Die „Memoires d’un homme d'etat” find, als 
unecht, nur felten, dagegen die wichtige Correfpondenz der 
Königin in der „Revue retrospective” in den „Souvenirs 
historiques” (Leipzig 1835) mit Umficht gebraucht. Der 
Verf. geht weder von der vorgefaßten Meinung ihrer 
Schuld noch ihrer Unfchuld aus, aber er zeigt, wie unter 
ſolchen Umftänden auch die unſchuldigſte, trefflichite Seele 
ſich Misgriffe und Fehler zu Schulden kommen laſſen 
mußte. An einen Ludwig XVI. vermählt, der in ent: 
ſcheidenden Augenbliden die perfonificirte Unfchlüffigkeit 
war und den für eim Paradies gewiß recht Löblichen 
Grundfas hatte, keinen Tropfen Blutes vergießen zu wol: 
len, jung, ſchoͤn, leichtfinnig, von Anbetern wie von In: 
triganten mishandelt, in der Liebe ber Mation nie be: 
feitige, im der Achtung bderfelben bald ohne ihre Schuld 
fchredlich untergraben — gewiß auch eine noch viel befon= 
nenere, ruhigere Fürftin wide auf dieſem fürchterlich glat⸗ 
ten Boden fidy kaum aufrecht. erhalten haben. 
burtöftunde während bes Liffaboner Erdbebens, die Vor: 
ausfagungen Gafner's, der Misgriff mit den Gobelins des 
Zeltes, in welchem fie ald Braut dei Daupbins an ber 
franzöfifhen Grenze empfangen wurde und die Opferung 
der Iphigenia vor Augen hatte, das Unglüd der bei den 
Bermählungsfeierlicykeiten am 30. März 1770 umgelom: 
menen 1200 Menſchen und ähnliche portenta und pro- 
digia, noch mehr aber, die unermeßlichen Seelenleiden, 
die fie bis zu ihrem legten Gange zu dulden hatte, wür: 
den fie in einer frühen Zeit zu einem Ebenbilde der hei: 
ligen Eliſabeth von Thuͤringen ausgeprägt haben. An 
politifchen Ketzermeiſtern für fie bat es wenigftens nicht 
gefehtt. 

Mir wünfhen, dab Niemand Jacob's Auffag aus 
der Hand legen oder zu dem folgenden uͤbergehen möge, 
ohne fih vom Totaleindrucke Rechenſchaft zu geben, bem 
er auf ihn gemachte habe. Wie wenig er auch nur im 
Entfernten auf Rührung des Lefers berechnet iſt, fo ver: 
fehlt er doch nicht, das Gefühl mächtig anzuſprechen und 
den Verſtand zu einer großen Frage über bie adttliche 
Weltordnung aufjumuntern. Es muß für jeden denfen: 


Die Ge— 


den und chriſtlichen Menfchen einen Standpunkt geben, 
aus welchem er auch ſolche Schidfale und Ereigniffe 
endlih mit Beruhigung und Seelenfrieden betrach- 
ten kann. Je böher man biefen Standpunkt nah den 
Eigenfhaften des Geiftes und Gemüthes nehmen kann, 
deſto mehr flaͤchen ſich die Unebenheiten, die Hoͤhen und 
Tiefen, die Leiden und Freuden der Voͤlker und der Ein- 
zelnen wieder ab, umd ber erhabenfte chriſtliche Meife 
kommt endlich, nur aus ganz andern Gründen, mit der 
befchränkteften Gutmüthigkeit und Cinfalt eines Andern 
auf bemfelben Punkte an, nur daf er ihn als Optimis⸗ 

mus ober Theodicee bezeichnet, während jener fein „Mas 
Gott thut, das ift wohlgethan” daflıc im Gedanken an- 

flimmt. Wie wenige Menfchen aber dazu fählg oder 

dazu geneigt find, wie eigenthümlich ſich oft gerechter oder 

ungeredhter Unmuth, wo nicht in That," do in Wort " 
und Schrift Bahn bricht, davon handelt der folgende 

Auffag, zu dem wir num übergehen. 


(Die Fottſetzung folgt.) 





Correfpondenznadridten aus Paris. 
(Bortfegung aus Mr, 339,) 


. Eöquirot ift ein einer, fpärlicher und von der Laſt der 
Jahre fhon ziemlich gefrümmter Mann, aus beffen 3ügen Le⸗ 
bendigkeit des Geiftes, cin tiefeindringender Verftand und von— 
tommene Geelenrube in feltenem Bereine ſprechen. Gein 
ſchon etwas getrübtes Auge verräth gleichwol noch eine bedeuz 
tende Regfamkeit des innern Lebens, feine Sprache ift gemeffen 
und ausbrudsvoll und fein ganzes Wefen einfach, gemüt lich 
und zutraulich. Umgeben von feinen Schülern und * 
ſaͤmmtlich auch Leute von geſetztem, ernſtem Weſen, wei ihm 
mit ber größten Klarheit über Das, was in ben verſchiedenen 
ihnen anvertrauten Gectionen des Hauſes vorgefommen war, 
Bericht erftatteten, erfchien er mie wie ein Weiſer des Aiter— 
thums in ber Stoa oder dem Lyteum. Die Unterrebung dauerte 
wol ein Stuͤndchen. Endlich erhob ſich Eaquirol und lub ung 
ein, ihm zu folgen. Wohin, wird man fegleid erfahren, wenn 
ich zuvor noch einige Worte über das Irrenhaus zu Gharenten 
im Allgemeinen gefagt haben werbe. 

Diefe Anftalt verdankt ihren Urfprung dem Minifter Scha= 
ſtian Leblanc, weicher fie 1644 anleate. Später kam fie in bie 
Hände der freres de la charit&, welche ſich dort ausſchließtich 
ber Heilung von Geiſteskranken wibmeten, und erft 1797 wurbe 
fie von der Regierung zu einem dem Staate gehörigen Irren— 
hauſe gemacht, welches zunäcft nur für 400 ſoiche Geifteötrante 
beſtimmt fein follte, bei denen nech Hoffnung zur Heilung vors 
handen wäre. Nach und nad ift man —* von dieſer Be⸗ 
ſtimmung abgewichen und nimmt jest Irre jeder Art und bei— 
der Geſchlechter auf. Die Aufnahme geſchieht entweder unentz 
geltlich oder gegen Penfion. Unentgeltlid werden Arme, aber 
nur nach einer vom Minifter des Innern, unter deffen unmit; 
telbarer Obhut die Anftalt fteht, erlangten Erlaubniß aufge 
nommen; die Penfion dagegen beftimmt ſich nach verfchiebenen 
Graben und ift cine —— entweder zu 1800 Francs, oder 
975 Frances, oder endlich 650 Franes jährlich, Jedoch geſchieht 
bie Aufnahme in keinem Halle ohne ärztliche und gerichtliche 
3eugniffe über den Zuftand des Kranken. Die Gebäude, fo 
weit fie zu der Altern Anlage achören, find nichts weniger als 
fdön und, wie mir fcheint, nicht einmal fehr awedmäßig ein: 
gerichtet. Selbſt die Lage der ganzen Anftalt ift nicht grade 
vortheilhaft. Denn ganz nahe am Waſſer gelegen, ift fie au 
ſehr ben ungefunden Ausdünftungen der bier faft flagnirenden 
Seine und Marne ausgefegt, mie man felbft an den Wänden 


1379 


der Gebäube bemerken kann. Auch ift in biefem Theile ber 
Anftalt die innere Vertheilung ziemlich fehlerhaft. Lange fins 
fiere und in Srmangelung gehörigen Luftzuges felbft etwas 
dumpfige Gorribors haben zu Seiten die Bellender Arans 
Zen, welde, mit Ausnahme einiger wenigen geräumigen und 
für Wohlhabendere beffer eingerichteten, eng, beſchränkt und 
dur in ber Höhe angebrachte Feine, überbies noch mit 
Drabtaittern ober felbft eijernen Stäben verfehene Penfter 
fpärlich erleuchtet find. Diefe Abtheilung ift für Männer bes 
flimmt. Die feit 1828 neu angelegten &ebäube dagegen, wels 
che nicht nur Auferft zweckmaͤßig, fonbern ſelbſt mit Eleganz 
eingerichtet find, umfaffen bie Abtheilung der Frauen. An eis 
nen fehr hohen und weiten Schlaffaal, welcher die Reinlichkeit 
ſelbſt ift und wegen feiner eleganten Einrichtung ebenſo wol 
für einen Ballfaal gelten Zönnte, reihen fi zu beiden Seiten 
die Bellen für ſolche Kranke, welche nicht in den großen Saal 
aufgenommen können, ber blos für Reconvalefeenten 
beftimmt ift. ine breite Golonnabe, auf weldye die Thüren 
fämmtlicher Bellen ausgehen, umgibt die innere Seite der Ge⸗ 
bäubde, welche, nur aus einem Erdgefchoffe beftehend, ein längs 
liches Biere einfließen, das bei gutem Wetter der Haupt: 
aufenthaltsort ber zen. fein fcheint. Mehre ähnliche 
freie Pläge u gleichem 3 befinden auch in der 
theilung der Männer, zu beren völligem Umbaue die Plane bes 
reits entworfen fein follen. j : 

Der Umgang begann in biefer ur und zwar in 
ber Section ber Genefenden. Das nen Esquirol's 
ſchien fämmtliche Patienten dieſer Glaffe, welche, wie in ber 
Abtheilung der Frauen, einen gemeinſchaftlichen Saal bewoh⸗ 
nen, mit Freude zu erfüllen. „Bon jour, Mr. Esquirol, 
comment vous portez- vous? Quand aurai-je ma permission 
de sortir? Vous me l’avez promise pour cette semaine !’ 
erfcholl es aus allem Eden. „Bon jour, bon jour mes en- 
fans, dtez-vous bien r war Esquirol’s Antwort, wel: 
her dann an jeden Patienten mit göttlidher Gemü keit, 
bisweilen felbft mit einer gang eigenthümlichen Komik einige 
Worte richtete. Merkwürdige Faͤle waren in bdiefer Section 
natürlich nicht, und die legten Spuren des Wahnfinns äußerz 
ten ſich nur noch bei Einigen in einer krankhaften Lebendigkeit 
der übrigens vernünftigen Rebe, ober im Gegentheil durch uns 
natürliche Schweigfamteit. Als auf einen merkwürdigen Fall 
unerwarteter Deilung machte uns inbeffen Esquirol auf einen 
vierzehnjährigen Anaben aufmerkfam, welcher, durd) Geſchlechts⸗ 
lafter bis zum Wahnfinn geſchwaͤcht, nad mehren vergeblichen 
Verfuchen anderweitiger Heilung endlih durch Anwendung bes 
Balten Waffers nicht nur geiftig, ſondern auch Eörperlich wies 
der volltommen hergeftellt worden war, Gin anderer junger 
Menſch von einer hoͤchſt liebenswürbigen Heiterkeit war bis auf 
eine einzige fire Idee geheilt, welche ſich unglücklicherweiſe 
grade um ben Wunſch feines an die Erlaubniß, das 
Haus zu verlaffen, drehte. Er beftand nämlid darauf, daß 
ihm biefe an einem Montage zugeftanden werben müffe. „Et 
pourquoi lundi?’ fragte ihn Esquirol lächelnd. „Lundi’, 
war die Antwort, „‚c’est mon ideal, parceque je le prefere 
au vendredi, Ein Eleiner dunfier Durchgang führte aus die⸗ 
Tem Saale zu der erften Section ber beden Geiſteskran⸗ 
ken, welche ſich in Erwartung Esquirol's an der innern Seite 
der ſtark verſchloſſenen Thüre ſcharenweiſe verfammelt hatten 
und, ſowie fie ſich aufthat, in eine ziemlich tumultuariſche Bes 
grüßung ausbrachen. Denn es iſt hier durchgängig als Grund⸗ 
fatz angenommen, den Patienten innerhalb ihrer Section völs 
lige Freiheit zu laffen, und um etwaigem Unfuge vorzubeugen, 
bat man blos die Vorfihtsmaßregel getroffen, in jedem Gorris 
dor handfeſte Leute als Aufſeher anzuftellen, melde im Noth: 
falle mit Gewalt einfhreiten und die Ordnung berftellen kön— 
nen. Auch wird Esquirol bei dem Umgang immer von einigen 
Zrabanten biefer Art begleitet, deren Beiftand auch heute 
mehre Male nötbig wurde. 

Der merkwürdigen und intereffanten Fälle von Wahnſinn 


waren in ben verfchiebenen Seetionen, bie wir nach und nach 
burdigingen, freilich fo viele, daß es ſchwer fein würde, eine 
vollftändige Aufzählung berfelben zu geben, bie auch hier gar 
nicht am Drte fein würde; ich erwähne nur Einiges, Das 
Erfte, was uns auffiel, war, daß in der erſten Section alle 
Wände, Thüren, Fenfter, Meubles u. f. w. mit Nullen über 
fät waren, beren regelmäßige Ausführung und Zufammenfü- 
gung uns erſt auf den Gedanken brachte, fie ſeien abfichelich, 

ott weiß, zu welchen Zwecke, vielleicht ſelbſt als ein fonder- 
bares Heilmittel hier angebradt. Wir fragten deshald Esqui- 
rol, erfuhren aber, daß der merkwürdige Wahnfinn eines feiner 
Pfleglinge eben nur barin beftehe, bei fonft ziemlich vernünftis 
gen Anſichten ſeit mehren Jahren ſich mit weiter nichts zu be⸗ 
fhäftigen, als Nullen zu malen; nachdem er auf dieſe Weife 
erft Alles, was ihm unter bie Hand gekommen fei, bemalt 
habe, fei man genöthigt geweſen, ihm Papier und Schreibzeug 

u geben, damit er ungeflört feiner Sehnſucht nad Nullen 
abe nachhängen Fönnen. Zum Beweife zeigte une Es quirol 

dem Geſellſchafts zimmer der Abtheilung noch einen gewalti— 
gen Stoß Papier, welcher mit ben zierlichſten Nullen überfät 
war, und ein eben ganz frifch angefangener Bogen bewies, 
baß ber Verf. diefes fondberbaren Manuferipts feine Stubien 
nur einen Augenblick verlaffen hatte, um vielleicht anderwärts 
neue Materialien zur Serpues beffelben zu fammeln. Uns 
fere Gegenwart ſchien die Gefellfhaft zwar nicht grade zu flö- 
ven, fie erregte aber doch ald etwas Ungewöhnliches bebeutende 
Aufmerkfamkeit und war wahrſcheinlich die Urſache, daß uns 
immer eine Schar ber aufgeregteften Patienten auf dem Fu 
folgte, welche . Beifall oder noch mehr ihre Misfallen auf 
— energiſche Weiſe zu erkennen gaben. Ich muß geſie— 
en, daß mir dabei einige Mal unheimlich zu Muthe wurde, 
obgleich diefes Treiben auch feine höchft Eomifche Seite hafte, 

‚ Unter Andern drängte fi einmal ein Heiner runder Mann 
mit gebeimnißvoller Miene an mid heran und flüfterte mir 
pe: „Monsieur, je veux vous dire une chose: il ya de 
ien grands ey dans — maison-la, meme sans vous 
compter,’’ hätte nicht geglaubt, daß ſich ber franzöft 
Wis felbft noch im Irrenhaufe jo friſch erhalten — 8 
ſchien Der, von dem ber Hieb ausgegangen war, recht gut 
feine Stärke zu fühlen; denn während ich Noth hatte, ein un: 
willfürliches Lächeln zu verbeißen, brach er in ein lautes, faft 
teuflifches Gelächter aus und lief, indem er mie ncdh von fern 
einige köftliche Fragen zog, fo f nel als möglich davon. Ein 
Anderer bildete ſich ein, er ſpraͤche nicht etwa bios alle Spras 
den Europas, fondern ber Welt, und verfolgte mich daher 
unaufhörlih, aber immer in gutem Brangöfifh, mit der 
Frage, in welder Sprache id mit ihm fpredhen wolle? Ziem— 
üh ſtark war die Kategorie der unglüdlic Berlichten, 
welche ihre Beidenfhaft mitunter auf gar poffirliche Weife zu 
erkennen gaben. &o fiel und z. B. ein ſehr wohlgenährter 
und gefund ausfchender Mann auf, welcher fi in eine nicht 
wahre, fonbern ibeelle Prinzeffin verliebt hatte und, auf das 
feinfte gekleidet, jeden Augenblit ihre Ankunft erwartete. Er 
war feiner Sache fo gewiß, daß ex bie Hleinften Umftände feis 
ner Liebe, ben Ort, wo fi) die Prinzeffin aufhalte, ihre Ger 
ftalt, ihre Kleidung u. f. w. mit der vollfommenften Deiterkeit 
erzählte. Die einzige Linderung, welche er feinem Liebes: 
ſchmerze zu geben verfuchte, beftand darin, daß er täglich mehre 
Briefe an die Ausermwählte feines Herzens ſchrieb, welche wohl 
verfiegelt und mit der Abreffe verfehen, bie übrigens auch wie— 
der ein ideeller Thurm in der Rühe von Paris war, an Es— 
quirol zur weitern Beftellung abgegeben wurden? Esquirol be: 
faß deren fchon eine ziemlich ftarke Sammlung und ehrt übers 
haupt nie von feinem Umgange zurüd, chne alle Taſchen voll der⸗ 
gleichen Documente zur Gerichte der Berirrungen bes menſch⸗ 
lichen Geiftes zu haben; denn fobald er fi nur fehen läßt, 
fliegen ihm die Briefe von allen Seiten zu. Auffallend groß 
war die Zahl der mit Wahnfinn behafteten Mititairs, meiftens 
Leute von gefundem Ausfehen und ftardem Körperbau, Napor 
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kon war natürfich in mehren Eremplaren vorhanden, und eins 
mal Fam auch kudwig Philipp vor. In biefer Slaffe äußerte 
fi) der Wahnfinn bei Einigen auf ziemlich unbändige Weife, 
und einmal war bie ganze Kraft der Anmefenben nöthig, um 
Esquirol aus ben Armen eines foldhen Helden zu befreien, wels 
her über ihn hergefallen war und ihn im eigentlihften Sinne 
des Wortes zu erbrüden drohte. Auf ber andern Seite gab 
es aber auch eine Menge fehr gutmüthiger Wahnfinniger, weiche 
die Sanftmuth felbft waren. Einer z. B. hatte den firen Ge: 
danken, er müffe ben ganzen Zag auf ben Knien liegen und 
die Hände falten. Wahrſcheinlich war übertriebene religiöfe 
Schwaͤrmerei der Grund und Urfprung biefes unſchuldigen Wahn⸗ 
finns. Den unangenehmften und efelhafteften Eindruck machte 
die Section ber Paralytifchen, melde wir in ber Abtheilung 
der Männer zulegt fahen. Reinlichkeit und Orbnung ift hier 
natürlich ſchwer zu erhalten. Um einigermaßen bazu zu gelans 
gen, wendet man bei den meiften Patienten biefer Glafje den 
Zwangsſtuhl und bie Zwangsjacke (camisol de force) an, obgleich 
fonft überhaupt alle Gewaltmittel biefer Art aus dem Haufe 
verbannt find. 

Ehe wir in die Abtheilung der Weiber eintraten, hielt 
Esquirol abermals in dem zum Empfang der Patienten bes 
fimmten Vorſaale eine Gonfultation, Die männliden Tra— 
banten traten bier ab und wurden buch ein Detacdhement 
Weiber von gleihem Kaliber erfegt. Diefe Abtheilung, melde, 
wie ic) bereits fagte, auch äußerlich beffer eingerichtet iſt, iſt 
in vieler Beziehung bie intereffantere. Der Wahnfinn äußert 
fi) bei den Weibern in ber Regel heftiger als bei den Mäns 
nern; allein die Fälle fchnellee und grünblicher Heilung find 
leichwol nah Esquirol’s Bemerkungen bei ihnen häufiger, 
Im Allgemeinen hat der Wahnfinn bei rauen brei Grundurs 
fahen: Störung im Geſchlechtsorganismus, unglückliche Liebe 
und übertriebene Eitelkeit. Dies äußerte ſich auch gleich bei 
unferm Eintreten auf eine ziemlich efelhafte und mitunter fos 
gar mehr ald unanftändige Weiſe. Man läßt hier aber natür- 
lid) Alles hingehen. An Licbeserflärungen und anderweitigen 
Anträgen, bie uns gemacht wurden, fehlte es natürlich nicht, 
Namentlich zeichnete fich eine ſehr gut gekleibete Dame, welche 
einen ganz fonderbaren, phantaſtiſchen Kopfpug in Form eines 
Zurbang trug, durch die Umermüdlichkeit aus, womit fie und 
verfolgte: „‚Messieurs, si vous n'dtes pas engages, restez 
avec moi! ne me quittez pas! läissez-moi au meins quelque 

etit souvenir de votre amour, donnez moi vos chaines ! ıc, 
ie Zahl ber Unglücklichen, bei denen bie Raferei den hoͤchſten 
und furchtbarften Grab erlangt hatte, war hier verhältnißmäs 
Big fehr bebeutend. Sie waren ſämmtlich auf Imangsftühlen 
angefchloffen, welche in ber Golonnabe vertheilt waren, unb 
übertießen fich im furdhtbarften Geheul den ſchrecklichſten Aus: 
brüchen der Wuth. Etwas Entfeglicheres kann man ſchwerlich 
fehen und hören. Im der Maffe, welche fi im Hofraume 
umbertrieb, fiel uns noch eine Frau auf, welche unaufhörlid) 
und mit den furdhtbarften Verwünfhungen Eöquirol beſchul⸗ 
digte, er laffe in Paris die Kinder wegftehlen und fie in gro: 
fen tnterirbifchen Grabgewölben zu Gharenton — begra⸗ 
“ben. Die hyaͤnenartige Verzerrung ihrer Geſichtsmuskeln war 
dabei fchauderhaft und trieb Einem im eigentlihften Sinne bie 
Haare zu Berge. Die unglückiche hatte durch einen ſchlim⸗ 
men Zufall ihr einziges Rinb eingebüßt und barüber den Vers 
fand verloren. 6 der Abtheilung ber Geneſenden lach⸗ 
ten und bagegen faft nur freundliche, mitunter fogar ſchalk⸗ 
hafte Geſichter entgegen. Auffallend war hier die Menge noch 
gar junger Mädchen zwiſchen 16 — 20 a Sie hat: 
ten fi) zufammengefept und befchäftigten ſich mit weiblichen 
Arbeiten. Unfer Erfcheinen fchien einige, ich koͤnnte nicht grade 
37 unangenehme, Senſation zu machen. Dan ſteckte bie 
pfe zufammen, warf einige angſtvolle Blicke nach uns und 
ticherte. Die Unterhaltung, wie hierauf mit Esquirol an: 


gefponnen wurde, brehte ſich auch bier um das Berlaffen ber 


Anftalt. Aber leider Inüpfte fi bie Erlaubniß daza an einige 
Heine Zugeftänbniffe von Seiten ber Bittftellerinnen. Die Eine 
trug noch eine gewaltige Korallenſchnur, welche abgelegt wer: 
ben follte; die Andere wollte fi) nicht von ihrem Kopfpuge 
trennen; die Dritte ſchwatzte das tollfte Zeug son ihren wahr 
ren ober eingebilbeten Liebfchaften, und eine Bierte verlor ſich 
no fortwährend in andern finnlofen Zräumereien; genug, 
überall fand Esquirol Gründe, feine Zuſtimmung zu verzögern 
und bebingungsmeife auf die Zukunft zu vertröften. Überhaupt 
ift mie die Sehnſucht, die Anftalt zu verlaffen, in keinem Ir⸗ 
zenhaufe fo allgemein erſchienen wie in Gharenton, Bei ber 
fonft fo milden und vortrefflihen Behandlung ber Patienten 
möchte ich faft den Grund davon in ber Sage und Räumlich 
keit ber Gebäude fuchen, welche, wie gefagt, ben Ausdünſtun— 
gen bes nahen Waſſers zu fehr audgefeht und von allen Sei: 
ten fo eingeſchloſſen find, daß fie ben Kranken nicht nur Feine 
Ausfiht gewähren, fondern auch, vorzüglic in der Abtheilung 
der Männer, nicht einmal genug Luftzug haben. 


(Der Beſchtus folgt.) 





Notiz. 
Wie die Sitten fi ändern. 

Gegenwärtig iſt in England ber gegenfeitige Männertuß 
bekanntlich fo auffallend, daß ber Fremde, weldyer einem 
Freunde auf offener Strafe ein folches Liebeszeichen aufdrücken 
wollte, kaum vor Beleidigungen fidher fein würde, und daß ber 
Bater nit einmal feinen fheidenden Sohn füßt, fondern ihn 
nur mit einem Händebrud und farewell entläßt. Nicht fo 
war es zu Ende bes 15. Jahrhunderts, und Eradmus von 
Rotterdam kann nit genug die Küffe rühmen, welde felbft 
dem Bremblinge, und wie es fcheint, auch von rauen gefpen= 
bet wurden. Er entwirft in einem Briefe an ben Fauſtus An— 
brelinus von ben Britinnen ein angichendes Bild und fährt 
dann fort: „Kst praeterea mos, nunguam satis Iaudatus, 
Sive quo venias, omnium osculis exciperis: sive discedas 
aliquo, osculis dimitteris: redis, redduntur suavia: discedi— 
tur abs te, dividuntur basia: occurritur alicubi, basiatur 
affatim, denique quocunque te moveas suaviorum plena sunt 
somnin. Quae si tu, Fauste, gustasses semel, quam sint 
mollicula, quam fragrantia, profecto cuperes non decennium 
solum, ut Solon fecit, sed ad mortem usque in Anglia pe- 
rigrinari.”” Gin anderer Reifender meint von den Briten im 
J. 1780: „Die englifhe Nation betreffend, jo ift ſolche zwar 
bonnet und großmüthig, aber meiftens in ihrem Sande hautaine 
und hoffärthig, und äftimiren bie Fremden bisweilen gar mes 
nig; auf dem Reftlande aber find fie ungemein böflih und 
eonverfable. Und auch bies hat ſich geändert zum Gegen= 
theile, da bekanntlich bie fogenannten Zouriften durch ihre 
fchroffe Verſchloſſenheit abftoßen, während bie heimiſchen Eng— 
länber gegen den Fremdling höchft zuvorfommend und Lieben 
würdig fich ermeifen. 103, 


Literarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen ift jegt von mir zu beziehen: 
Noback (Ebriftian), Volftändiges Hand» 
buch der Münze, Bank: und. Wechfelverhält- 
nifje aller Länder und Hanbelöpläge der Erde. 
Sn drei Abtheilungen. Mit 380 Münzbildern 
auf 119 Zafeln. Gr. 8. Rudolſtadt. 1833. 
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„Aber Pasquille, Spottlieder und Schmähfchriften aus 
der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts”, von Johan: 
nes Boigt (S. 321 — 524). Der Verf. führt uns 
in das Jahrhundert der Reformation, alfo wieder in 
Zeiten und Momente einer Nevolution, und, wie parador 
es fcheine, einer fehe verwandten. War es dort das 
Prineip politifcher Freiheit, fo galt es im 15. Zahrhuns 
dert bem der kirchlihen. Kein Wunder alfo, wenn ſich 
auch bier, wie allemal, wo ein Princip nah der aus: 
ſchließlichen Herefhaft trachtet, ein Widerſtand erhob, der 
aus ben innerften Quellen des Lebens hervorging. Daß 
die Zeiten ſolches Kampfes zwar fehe aufgeregte, gewoͤhn⸗ 
lich, aber fuͤr die Zeitgenoſſen ſelbſt nicht eben die glüd: 
Kichften find, davon gibt die Weltgefhichte und eigne Er: 
fahrung genugfam Beleg. Was heißt aber und gibt's 
überhaupt gluͤckliche Zeit? Laſſen wir den Verf. ſelbſt 
reden. Sein Aufſatz beginnt: 

Schlage das Buch der Weltgefchichte auf und forfche, wo 
du willft: du wirft feine Zeit finden, bie von ben Zeitgenoſſen 
einverftanden bie glüdlichfte oder auch eine unbedingt glüdtidye 
genannt worden. Überall ein Lazarus neben einem Kröfus, 
ein Bandit neben einem Gäfar, ein Delot neben dem Sparta: 
ner, ein 2eibeigner neben bem Grafen und Baron, und jebes 
Jahr der Weltgeſchichte wird von einem Heraklit bemeint und 
einem Demokrit beladht. Im jeber Zeit ſtehen Richtungen gegen 
Richtungen, Intereffen gegen Interefien, Parteien gegen Par: 
teien, welche jene oder diefe verfolgten, barım ſich befämpften, 
wiberftrebten, bebrängten, erbrüdten. Da rühmten ſtets bie 
Alten die Bergangenheit; von daher hörten fie keine Klage mehr; 
bad Grab umſchloß die Unglüdlichen und Mühebelabenen mit 
allen ihren Qualen und Seufzern. Da erhofften ftets bie Jün- 
gern mit fehnenbem Blicke die glücklich geträumte Zukunft und 
eilten ihe frifchen Muthes entgegen; aber je weiter fie eilten 
und je näber fie der glücklich gehofften Zeit zu fommen meins 
ten, je weiter rückte das Bild einer Zeit, mo Fein Böllchen 
den Himmel des Lebens trübte, in bie blaue Ferne. In jeder 
Gegenwart kämpften fie mit neuen Hemmungen auf ihrer Bahn, 
zangen fie mit neuen keiden, erbuldeten fie neue Entbehrungen, 
täufchten fie fi von Reuem mit frifhgefaßten Hoffnungen. 

Duck die erſte Häffte des 16. Jahrhunderts zieht 
ſich ein mächtiger Parteikampf in Kirche und Staat, und 
wenn ber erftere mit gelehrten, der andere mit ehernen 
Waffen ausgefochten wurde, auch mol beide ſich wechſels⸗ 


weife unterftügten, fo waren beibe Arten noch nicht bie 
einzigen und micht die eigentlich volksthümlichen. We— 
nigftens galt es, das Volt auf feine Weife über feine 


| Intereffen aufzuklären, und es gefhah neben der Predigt 


und der Streitſchrift auch durch Spottgedichte, Schmäh: 
lieder und Pasquille. Es iſt länaft anerfannt worden, 
daß feit der Reformation die Öffentlihe Meinung eine 
Macht geworden ift, welcher auch die Maͤchtigſten auf bie 
Länge nicht zu widerſtehen vermochten. Auf bie öffent: 
liche Meinung zu wirken, ober fie über gewiſſe Angele— 
genheiten ins Leben zu rufen, war gewiß nichts wirkfamer, 
als durch populaire Schriften an das Volk, durch Lieber 
u. dgl. daffelbe zu bearbeiten. 

Dies gibe nun dem Verf. Gelegenheit, zuerft vom 
deutſchen Liede und dem Volksliede überhaupt zu reden, 
mobei er auf die beiden verbienfltihen Dauprfammlungen 
von. Soltau und Worff Nüdfihte nimmt. Ob aber 
fhon der Barrit der alten Deutſchen ein zum Kampfe 
begeijternder Vorttag hiſtoriſcher Schladhtlieder, wie S. 333 
angenommen wird, oder nicht vielmehr nur ein bloße® 
unarticulietes Kriegsgefchrei, «in Marhoop gemefen, lafs 
fen wir billig dahingeſtellt. Dagegen wollen wir nicht 
leugnen, daß auch ſchon lange vor Karl dem Großen deutſche 
Volkstieder vorhanden waren (Eginhard's „carmine bar- 
bara et antiquissima‘), welche Karl fammeln lieh. Won 
da fpringt der Verf. fogleich auf das 16. Jahrhundert, 
ohne zu unterfuchen, ob nicht manche Dichtungen ber 
Minnefänger felbft in den Mund des Volkes gekommen 
find. Im 16. Jahrhundert kam freilich) bem Volksliede 
audy die Preffe zu flatten, welche in Form fliegender 
Blätter die poetifhen Producte unter die Menge brachte. 
Man weiß, was die „gedrudt in diefem Jahre‘ noch im 
18. Jahrhundert wirkten. 

Aber befonders für das Pasquill, Spott: und Schmaͤh⸗ 
gedicht war die Meformationszeit die productiofte, wenn: 
gleich es auch im früherer Zeit nicht daran fehlte und 
fon im 8. Jahrhundert auf einer Verſammlung, bei 
welcher Bonifaz als römifcher Legat gewefen fein foll, 
eine auferordentlihe Strafe auf Verfertigung und Abs 
fingung von Pasquillen *) gefegt wurde. Seit der großen 


ein Gapitular bei Georgiſch 496, als von 


) Hr. B. citirt 
Die hierher gehörende 


Karl dem Großen berrührend. 
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ſittlichen Ausartung des Klerus wurde derſelbe das ganze 
Mittelalter hindurd) das Stichblatt des Volkswitzes und der 
Spötterei. Sehe ſchatzbar br, was der Verf. von S. 34) 
an über die Entstehung des Pasquills (angeblid nad) 
einem Schuhflicker Pasguino in Nom um Id 74 fo ge 
nannt, der ſich durch witzige Einfalle und beißende 
Spoͤttereien berühmt machte; erzahlt. Freilich mochte 
es damals auch von Rom b.ifen: +hfhale «st »atiram 
non seribere Wahrend ſich ſchon bei Pasquino's eb: 
jeiten Alles, was in Rom an Sarkasmen über die vor: 
nehme Welt Gefallen fano, in feinee Werkſtatt verfam: 
melt hatte, fo wurde auch nad feinem Tode eine in der 
Nähe feiner Wohnung aufgefteüte verſtmmelte Bildfaufe 
noch fein Organ, in dem man Alles, was man der Art 
auf dem Herzen hatte, dem Pasquino in den Mund 
legte und am biefe Statue anklebte, und fo der Name 
Pasquino's allmatig auf fie überging. Gegenüber ftand 
zufällig eine ahnliche, früher auf dem Mirti< forum bes 
findlich gewefene, die von ihrem frühern Plage Mar: 
forio genannt wurde. Wenn nun Pasquino manchmal 
lange nichts von ſich gab, fo foderte Murforio ihn durch 
angeheftete Fragen beraus, auf weihe Pasquino dann 
gemeiniglih am naͤchſten Tage feine Antwort brachte. 
Bon diefem Pasquino follen nun die PDasquille ihren 
Mamen haben. Schon 1544 erſchien zu Baſel die merk: 
mwürdige und felten gewordene Sammlung: „Parguillo- 
rum libri duo‘, welche der Verf, vor Augen hatte und 
zu feiner Acbeit benupte. 

Schon 1524 enthält ein deutfcher Reichsabſchied ein 
firenges Verbot der Pasquille und Schmähfhriften; 1530 
erſchien deshalb ein Buchdruckermandat, 154*1 ein neues 
Reicysgelep deswegen, ebenfo 1543 und ferner. In der 
Regel fruchteten folhe Verbote nicht viel, oder man half 
ſich mit Abſchriften, die man ſich brieflich zufendete. 
Man wußte alfo dazumal fo gut wie jegt um die Ge: 
fege herumzumandern. Der Verf. theilt Mehres der Art, 
mas an Derzog Albrecht von Preußen yelangt war, aus 
dem fönigsberger Archive mit; der Verf. hat es aber we⸗ 
niger mit jener Sammlung lateinifher und italienifcher 
Pasquille ald mit den deutfchen zu thun und geht nun 
diefe Schriften nad) folgenden Rubriken duch: 1) Pas. 
quille und fliegende Blätter, welche die Kirche und das 
gefammte Kirchenwefen (3) Earholifche Kicche und ihr We: 
fen im Allgemeinen, b) Papſt, römifchen Hof und höhere 
Geiſtlichkeit, ©) Concilien, d) das augsburgifhe Interim) 
betreffen; 2) den Kaiſer und fein Streben wider die 
deutiche Freiheit, a) die Fürften und verfchiedenen Stande 
des Reichs als des Kaifers Anhang. Wir können dem 
Berf. bier nicht weiter folgen, verfihern aber, daß ber 
Freund deutſcher Narionallitratuc eine reihe Ausbeute 
finden wird, unter Anderem einen damit zufammenhangen: 
den Excurs über das in jener Zeit übliche Karnöffelkar- 





Stelle, Nr, XII, Tautet: „Qui in blasphemiam alterius 
eantica composuerit, vel qui ea cantaverit, extra or- 
dinem judicetur. Nam lex hujusmodi praecipit exiliari.” 
Hr. B. muß überſehen haben, in melde Zeit Georgiſch 
dieg Gapitular wegen Bonifacius” Anmwefenheit feht. 


er a En eu 


tenfpiel (S. 402 fg.). Nur nod eine Bemerkung erlaus 
ben wir uns in Beziehung auf die S. 489 erwähnte 
Sage vom Kaifer Friedrich im Kpffhäufer, daß unter dieſem 
Friedrich eigentlich der zweite Dohenftaufe diefes Mamens 
gemeint fei, alfo Gottſchalk in feinen „Ritterburgen‘ (1, 
237) mit dem in Italien erfolgten Tode Friedrich’s gar 
fo Unrecht nicht habe, als der Verf. ihm duch Frage: 
und Austufungszeichen zu geben fheint; worüber Hr. 8. 
Mehres in Wachter's „Thuͤringiſcher Gefcyichte”, IT, 240, 
oder wenn er biefe nicht bei der Hand bat, in „Engel- 
Ausii chronicon‘ in Leibnit's „SS. rr. Brunsvic’”, Tb. U, 
S. 1115, finden kann. Da dem Verf. keine ältere Spur 
von ber Sage von Friedrich's Wiederetſcheinen bekannt ift, 
fo verweilen wir ihn deswegen auf den um 1315 fe 
benden Moͤnch Joh. v. Winterthur, der in feinem 
(in Breitinger's „Thesaurus hist, Helvet,”, 1735, ab⸗ 
gedruckten) „Chronicon”, &, 85, 86, der Sage fhon 
gebenkt. 

Den legten Aufſatz fpendet uns (S. 525 — 638) Hr. 
Prof. 5. W. Schubert in Königsberg unter der Aufe 
fHrife: „Immanuel Kant und feine Stellung zur Politik 
in der legten Hälfte bes 15. Jahrhunderts.” Aus dem 
Machlaſſe von Nicolovius (ehemaligen Verleger von Kant's 
meiften Werken) iſt ein großer Theil von Kant's Hand= 
ſchriften von der fönigsberger Univerfitätsbibliothek erworben 
worden. Beſtehen fie gleich zum großen Theile nur aus 
einzelnen Blättern, Zetteln, befchriebenen Briefen und Cou— 
verten, jo enthalten fie doch grade aus ber politifch fo 
wichtigen Zeit dee festen Theilungen Polens und ber 
frangöfifhen Revolution fo viel auf Kant Einwirkendes, 
daß Hr. Prof, Schubert davon Gelegenheit nahm, über 
Kant's Stellung zur Politit (oder wie es S. 559 rich⸗ 
tiger heißt: „zu den politifhen Studien feines Zeitalters‘) 
den vorliegenden Auffag niederiufchreiben, ben alle Freunde 
bes koͤnigsbderger Weltweiſen ihm herzlich danken merden. 
Über feine Bildung, über bie Genefis feiner wichtigſten 
Schriften wird Einiges vorausgefhidt. Kant war fo fehr 
Orakel feiner Zeit, daß ein aräfliher Majoratsbefiger aus 
Schleſien von ihm wiſſen wollte, ob er nah dem Sit: 
tengefeg feiner Braut noch die Blattern einimpfen laffen 
dürfe, wie denn auch von Halle eine ähnlide Frage an 
ihn ergangen war, und dab Prof. Neuß zu Würzburg, fein 
Schuͤler, ihn 1792 in einer akademiſchen Streitfchrift bar- 
über vertheidigte, daß die franzoͤſiſche Revolution nit aus 
der Philofopbie feines Lehrers ihren Urfprung genommen 
babe. So hatte er alfo mit Montesquien daffelde Schidfal, 
mit dem ſich Kant fo viel befchäftigt hat. Seine Bieblings- 
anficht von der Revolution, die er als ein „Erperiment 
betrachtete, welches die von der Vernunft aufgegebene Idee 
einer volltommenen Staatsverfaffung zu realifiren gedaͤchte 
und daher auch nur zur Beobachtung ded Entwidelungs= 
ganges die b.nachbarten Völker auffodern, nicht aber zur 
feindlichen Einmiſchung aufreijen Bönnte”, mußte er frei— 
lich nad dem [hauderhaften 21. San. 1793 fahren laf- 
fen. Aber in diefem menſchlich-ſchoͤnen Itrthume hatte 
Kant viele edle Mitſchuldige. Möge die angekuͤndigte 
Befammtausgabe von Kant's Werken recht lebendige 
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Theilnahme finden. Deutſchland iſt fie ihm und noch 


mehr fich felbft ſchulbig. 
(Der Beſchluß folgt.) 





_— 


Gorrefpondenznahrihten aus Paris. 
(Belhluß aus Nr. 30.) 

Ungemeine Vorzüge vor Gharenton hat in biefer Hinſicht 
bie — zu Bicetre, welche ich — Tage ſpaͤter in 
Gefeltfchaft eines jüngern Irrenarztes beſuchte. Bicktre lie 
eine halbe Stunde ſüdlich von Paris auf einer Anhöhe, we 
die ganze Umgegend und namentlih Paris beherrſcht. Bo 
dem Biſchofe von Winceſter ) 120% erbaut, fiel es 1294 
unter Philipp dem Schönen an die Krone und wurde feitbem 
bäufig von ben Königen und Prinzen von Frankreich bewohnt, 
Subiwig XII. gab die erfte Weranlaffung zu feiner jehigen Bes 
ftimmung, indem er nämli 1632 ein Invalidenhospital das 
jelbſt anlegte, Bis voriges Jahr hatte Bictre noch eine breis 
fache Beftimmung: es war Armen: und Arbeitshaus für Hülfe: 
bebürftige männlichen Geſchlechts, Ireenhaus und Griminalge: 
fängniß für Verbrecher, melde zu Galeeren oder zum Zobe 
verurtheilt worben waren. Gegenwärtig hat es nur noch bie 
zwei erſtern Beftimmungen, weil feit einem Jahre bie Grimis 
nalgefängniffe nad) ben neuen fdhönen Gebäuden in ber Rue 
Roquetre verlegt worden find. Wir haben es hier blos mit 

nanftalt zu thun. ‚ 

5” Ei a 58 Gebaͤude bilden ein in ſich abgeſchloſ⸗ 
ſenes Ganze und find in jeder Hinficht zwetmäßiger und beſſer 
eingerichtet als die Irrenanftalt zu Gharenton, zumal mas ben 
erft neu angelegten Theil unter ber Benennung ber nouvelles 
colonnes betrifft, welcher für Reconvalefcenten beſtimmt iſt. 
aft überall genießen bie Kranken einer weiten, herrlichen Aus= 
Eh bie Luft ift beftänbig ‚rein; die Gartenanlagen, welche zu 
Spagiergängen der Patienten von ruhigerm, unfchädlichem Cha⸗ 
rafter beſtimmt find, zeichnen ſich durch Geſchmack aus; bie 
Zimmer und Schlaffäle find hoch, vortrefflich erleuchtet und 
ausnehmend reinlich gehalten. . Die Fußböden find faft durch⸗ 
gängig parquetirt umd gebohnt und die Bettftellen mit wenigen 
Ausnahmen von Eifen, Bicetre ift nur für Männer beftimmt 
und etwa für 700—800 Patienten eingerichtet; bie jährlis 
en Koften der Unterhaltung belaufen ſich auf nahe eine 
Bi es grade ein fchöner heiterer Tag war, trieben ſich 
die Patienten, mit Ausnahme ber Rafenden und Paralytifchen, 
fämmtli frei in bem Garten und den Hofräumen umher und 
überließen fi ungehindert ihren — Den Mittelpunkt 
dieſes pikanten und ergreifenden auſpiels bildete der große 
gemeinfcpaftliche Gefellichaftsfaat, welcher bie eine Seite bes 
Gartens begrenzt. Ich dachte dabei an Kaulbach's „Rarren- 
haus’; «6 war aber hier body noch ein ganz anderes Beben, 
eine viel tiefer eingreifende Wahrheit ald in jenem vortrefflis 
den Bilde. Weber der Pinfel noch die Feder können mies 
ergeben, was ſich hier in einem einzigen Momente mit dem 
Blicke erfaffen läßt. An einzelnen, ſehr merkwürdigen Fällen 
von Wahnfinn und firen Ideen fehlte «8 natürlich auch hier 
nidyt. Ein ehemaliger, wie man uns fagte, ausgezeichneter 
Ghemift trug ſich z. B. mit ber tollen Idee herum, einen 
Dampfwagen zu erfinden, mit welchem man von Planet *F 
Planet reifen koͤnne. Ein Schneider hält ſich für den Papft, 
führt beftändig das Wort: symbolique, im Munde und vertheitt 
fortwährend an feine Umgebungen Garbinalshüte und Biſchofs— 
ftäbe, Napoleon ift uns aud zweimal begegnet; einmal unter 
ber Geftalt eines ehemaligen Zöglings ber polytechnifchen Schule, 
welcher ſich aber zugleich auch für einen Bäder Hält (man hat 


*) Der jegige Name ift nichts ald «ine Gorruption des Namens 
bed Begründerd in folgender Abſtufung: Wincefter, Biere, 
Biceftre und Bicdtre. 
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bemerkt, daß biefe Form bes Wahnſinns ſehr häufig f und 
dann in ber Perfon eines ehema —— au; wahr« 
haft Eaiferlicher Paltung. Um Jhnen nur einen Begriff davon 
au geben, in welcher beillofen Gebantenverwirrung biefer Un⸗ 
glüdliche Iebt, möge Hier ein Theil der Worte folgen, welche 
ee an und richtete: „D'abord vous savez mon nom, mes 
qualit&s; toute 5* sait, que je suis ici incognito. Je 
suis Bonaparte, mais Bonaparte moins Moscou; j'ai divorc& 
d’avec son simulacre a partir de 1811; je suis redevenu 
tout simplement ce que j'ötais des mon origine, prince de 
Taxis-Latour, le chef de la premiere famille princiöre de 
l’Allemagne. Je suis de la race des Alcyons, et de la bran- 
che ainde; or, vous savez sans doute que les Alcyons ont 
toujours compt& au premier rang de leurs priviläges la pr&- 
rogative assuräment fort pröcieuse de pretendre aux pre- 
mieres faveurs des fianctes — lei, tout le monde est 
femme ou pis que cela; mais vous remarquerez que je suis 
un homme ‚de toutes piöces de la t&te au pieds; je n’ai 
point des jambesde chameau comme ces #tres qui m’entou- 
rent. On m’anaonce, que Metternich desire que je lui 
donne audience; je verrai quoi lui röpondre. Encore une 
trahison peut-@tre! Mais je suis prince; et je me dois d’dtre 
poli comme de mepriser les dangers!” u. f. f. Gleich neben 
biefen Napoleonen findet fih Ludwig XVIi. und ein alter 
runzlichet Mann, welcher ſich für nichts Geringeres als bie 
Mutter des ganzen Menſchengeſchlechtes, Eva, hält und bes 
fändig von den Millionen Kindern fpricht, melde ihm das 
Dafein zu verbanten hätten, 

Was Bicktre für die Männer, ift bie Salpetritre für bie 
Grauen, nämlich Berforgungshaus für arme Bejahrte und Ir— 
renanftalt. Die Salpetritre, welche ich öfter befucht habe, iſt 
—— eine ber großartigſten Anftalten in ihrer Art. Sie 

hren Namen davon, daß ehemals ein Theil ber zu ihr ges 

rigen Gebäude eine Salpeterfabrit enthielt. Die jekige 

eftimmung erhielt fie unter Cardinal Mazarin, aber in eis 
nem ausgebehntern Sinne, indem nämlih urfprünglich über- 
haupt Arme beider Befchlechter aufgenommen wurden. Gegen- 
mwärtig werben bafelbft über 7000 bejahrte Weiber v t 
ober ärztlich behandelt. Nur in bie für Irre beftimmte Ab⸗ 
theilung werben Kranke jeben Alters aufgenommen. Die Zahl 
ber Frauen diefer Kategorie beläuft fi auf beinahe A 
Die Behandlung und Verpflegung berfelben geſchieht unter ber 
Leitung des bekannten Irrenarztes Parifet, ganz nach benfels 


, ben Grundbfägen wie — ſowie auch bie erſt vor Kurs 


em neu angelegten ube, welche von ben Reconvalefcenten 
—— werden, nach demfelben Plane angelegt ſind wie die 
nouvelles colonnes zu Bicetre. Natürlich wiederholen ſich 
auch hier bie verfchiedenen Formen des Wahnfinns, welche wir 
bereits in Gharenton zu beobachten Gelegenheit fanden. Uns 
glücliche Liebe iſt die vorberrfchende Urfache beffelben, welche 
hier in den fonderbarften Nuancen ber Geiftesabweienheit er= 
f&eint. Unter Anderm glaubt eine dieſer Unglücklichen, welche 
vor einigen Jahren bei Gelegenheit eines Maskenballs von eis 
nem jungen Menſchen in ber Maske bes Khalifen von Bagbab 
verführt wurde und dann aus Verzweiflung ben Verſtand vers 
lor, an bie wirkliche Eriftenz ihres Khalifen und unterhält uns 
ter ber Adreſſe: Mr. le calife de Bagdad, en Amérique“, 
eine regelmäßige Gorrefponbenz mit ihm, Im Allgemeinen hat 
man in ben Irrenhäufern zu Paris bie Bemerkung gemacht, 
daß Frauen, weldye aus Liebe wahnfinnig geworben find, ſehr 
mittheilend und geſchwaͤtig find, während bagegen Wahnfin- 
nige aus Ehrgeiz, übertriebener Frömmigkeit und Schreden in 
ber Regel ſchweigend bahinbrüten. j ‚ 

Eine eigne Glaffe bilden in ber Salpetritre bie Wahnfins 
nigen aus Geiz und Habfucht. So wurde erſt vor Kurgem eine 
Brau bahin gebracht, welche, burch unglüdliches Börfenfpiel zum 
Wahnſinn getrieben, ſich num beftändig einbilbet, fie habe Acs 
tien von der Mendizabal'ſchen Anleihe genommen und ihrer 
Erbitterung gegen die ſpaniſche Regierung durch fortwährende 
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Berwünfchung ber Königin Chriſtine, Gomez's und ber von Spa 
_ dargebotenen — Hypothek auf die Inſel Cuba —* 
Auch unter bern iſt der Irrglaube an eine Zrands 
formation des Geſchlechts nicht felten. In der Salpetriere bes 
findet ſich 3. B. eine ſchon bejahrte Frau, melde fi für Na: 
polcon hält und Zeichen ihrer Identität beftändig eine 
‘ dreifarbige Cocarde an ihrer Müpe —* Eine Andere hält 
fd für einen Priefter und bringt ihre ug 3 Zeit damit hin, 
ie Geremonien bes Batholifchen Ritus nadzuäffen. Zu den uns 
ewöhnlichern Fällen gehört eine Frau, melde fi & für einen 
Berg hält und daher immer in gefrümmter Stellung zu Bor 
den liegt; von Zeit zu Zeit ringt fie ihr aufgelöftes Haar aus, 
glich als ob fie den von dem Berge kommenden Flüffen freiem 
ug gewähren wollte. Im Allemeinen muß man zugeben, 
— bie äußere Erſcheinung wahnſinniger Frauen fcheuslicher, 
bichredtender und ergreifender ift ald die der Männer. Unter 
u. Legtern gibt es immer eine gewiſſe ziemlich zahlreiche 
Glaffe, bei welcher fi) dee Wahnfinn in einer mitunter höchſt 
paßbaften und felbft an Ausgelaffenheit grengenben Heiterkeit 
ufert, während er bei Frauen in ber el in feiner finfters 
- ften Geftalt erfcheint. Wenigftens hat ſich mir biefe Bemer: 
Zung bei meinem Beſuche der parifer Irrenhäufer unwillkürlich 

aufgebrängt. 

Sc glaube diefe Mittheilungen nicht er Schließen zu 
Zönnen als mit der Wiederholung einiger höchſt intereffanten 
fatiftifchen Beobachtungen und Notizen, welche unlängft Herr 
Britre be Boismont unter bem Zitel: „De linfluence de la 
eivilisation sur le d&veloppement de la folie’, ber Akademie 
der Miffenfchaften vorgelegt hat. Er iſt dabei” von folgenden 
rein numerifchen Berhaltniffen ausgegangen. Es befinden ſich 
in London bei einer Bevölkerung von 1,400,000 Seelen 7000 
Geiftestrante,alfo 1 auf 200; Paris, 890,000 Seelen, 4000 Gei⸗ 
ſteskranke, 1 auf 222; Petersburg, 877,000 Seelen, 120 Geis 
ftestranke, 1 auf 3133; Neapel, 364,000 Exelın, 479 Geis 
flestrante, 1 auf 729; Kabiro, 880,000 Seelen, 14 Geifteskrante, 
1 auf 30, 714; Madrid, 201,000 Seelen, 60 Geiftestrante, 1 auf 
3350; Rom, 154,000 Seelen, 320 Geiftestrante, 1 auf 481; 
Mailand, 150,000 Seelen, 618 Geiftestranke, 1 auf 242; Zu: 
zin, 114,000 Serlen, 831 Geiftestrante, 1 auf 334; Florenz, 
80,000 Seelen 236 Geiſteskranke, 1 auf 338; Dresden, 70,000 
Seelen, 150 Geiftesfrante, 1 auf 466, Mit Hülfe biefer "An: 
— elangt Hr. Briere de Boismont zu folgenden Reſulta— 

J Geiſtesabweſenheit und die Verſchiedenheit ihrer 
Zn nehmen mit der Givilifation in gleichem Berbältniffe 
ab und zu. 2) Ie höher bie Bildung eines Volkes geftiegen 
ift, defto mehr ift die Geiftesabwefenheit moralifchen re 
zusufchreiben, mwährenb bei ungebilbetern Völkern mehr pbofis 
ſche Urfachen vorherrfchen. 3) Iſt daffelbe auf die je nach Vers 
fhiedenheit der Bildung verſchiedenen Glaffen der Gefellichaft 
anmenbbar, d. h. bie gebildetern Glaffen werben mehr buch 
moralifche, bie ungebildetern mehr durch phyſiſche Urfachen zum 
Wahnfinn getrieben. 4) Jedes Zeitalter und jebes Land er: 
eugt unter dem Einfluffe dee herrſchenden Ideen gewiſſe be: 

mmte Arten des Wahnfinns. 5) Jede merkwürdige Wege: 
benheit, jebes große öffentliche zen bat eine Vermehrung 
der Beiftesabmwefenden zur Felge. 6) Die Zahl ber Bevölke: 
rung hat allein feinen unmittelbaren Einfluß auf bie Entwicke⸗ 
lung des Wahnfinns; denn ſehr bevötkerte Städte und fehr 
zahlreiche Nationen haben oft nur eine Heine Zahl Wahnfinnis 
ger aufzumeifen. 7) Die Vermehrung ber Geiftesfranken folgt 
der Entwidelung ber geiftigen Anlagen, ber Leibenfchaften, ber 
Induſtrie, bes Reichthums und des Elends. 8) Da nun bie 
Griftesabweienheit eine Folge der Givilifation ift und vorzüg- 
lich durch moraliſche Urfachen herbeigeführt wird, fo müffen 
auch moralifche Mittel, unter denen eine geſchickte Leitung der 
Leidenfhaften den erften Pla einnimmt, die verzäglicfte und 
wefentlichfte Grundlage ber sorfenttiöhfte Grundlage ber Bepanblung ausmadgen. Diefe Bes | zu untergraben verma. ausmaden. Diefe Bes 


handlung wird um fo mehr Erfolg haben, je unterrichteter bie 
Kranken find und je mehr Bildung fi — unter ben 
verfhiebenen Gtaffen ber Geſellſchaft befindet. Da jebo bie 
Anwendung dieſer Mittel eine wen ehte Aufficht verlange 
unb nur immer von einem Manne betrieben werben ann, fo 
können fie offenbar nur auf einige Imbivibuen zugleich ange: 

wendet werben. Ihre Refultate Bönnen ſich nur = gut —— 
tenen und ung een Anftalten beurtheilen laffen. Aus 
diefem Grunde erflärt fi Hr. Boismont namentlih gegen zu 
große Gentralirrenhäufer und ift ber Meinung, baf die Dei 
lung ber Geiſteskranken bebeutende Fortſchritte machen mürbe, 
wenn man jene Anftalten durch Anlage von Departementals 
trrenhäufern vervielfältigen wollte. Wir geben biefe Beob- 
achtungen ohme weitere Bemerkungen ben keuten vom 

—* a Freunden ber leidenden Dienfhheit gu fernerm Rach⸗ 

R 129, 





— — 


Notiz. 


„Es gibt zwei Güter”, fagte Byron mit augenſcheinlich er 
Beziehung auf fich ſelbſt, " „deren Werth man nidt erkennt 
bis man fie eingebüßt hat, die Gefundheit und ben guten Ruf. 
Der Berluft berfelben serflört nicht nur unfer eignes Gläd, 
fonbern untergräbt auch, bie Ruhe und das Wohlbehagen unferer 
Freunde. Die Gefundpeit wirft immer auf unfer Temperament 
ein; verläßt uns jene, fo fallen wir der Geduld unferer Umge⸗ 
bung zur Laſt, und endlich find wir dem Mitleid und der Scho— 
nung preisgegeben. Der Verluſt bes guten Namens bringt noch 
größere Übel hervor; indem wir aus einem Stande, verbien= 
ter» und unverbienterweife, aeftoßen werben, werben wir muth— 
los und mifanthropifh; wir können nicht mit Denjenigen ſym⸗ 
patbifiren, von denen wir buch die Scheibewand ber öffentli: 
hen Meinung getrennt find, und unfer Stolz wirb sum Stor⸗ 
pion, der den Stachel, welcher für unfere Feinde bereit war, 
in unfere eigne Bruft drüdt. Shakfpeare fagt: Es ift traurig, 
das Glüd durch die Augen anderer Menſchen betrachten zu müjs 
fen; und doch muß dies Derjenige thun, ber feinen guten Ruf 
eingebüßt bat. Sa, indem durch bag Misgeſchick feiner Sage 
feine Nerven fiets gereizt find, fieht er, oder bildet ſich ein 
zu ſehen Hohn und verachtung in den Augen Aller, die ihn 
umgeben; und ba, wie man weiß, Niemand eiferfüdhtiger auf 
bie Ehre Andrer ift, als wer feine eigne verloren hat, fo reizt 
jedes Zeichen von Kälte ober Gerinafchägung, bie ihm widerfährt, 
eine her trauriger Gefühle auf, bie feine Ruhe verfheuchen. 
Dergleichen follte gefürchtet werden, und doch wie viel gibt es 
niht in der Welt! Wie Vielen fi nd nicht burdy Laͤſterungen 
und Berleumbung bie ſchwärzeſten Verbrechen angebichtet wor— 
ben! Und wie Haß und Ungerechtigkeit das Verdammungsſiegel 
den Namen eines Menfchen aufgedrüdt haben, ber ohne irgend 
eine Unterfuhung verurtbeilt worden, fo ift er aus ber bürger= 
lichen Geſellſchaft geſtoßen; das verlegte Gefühl eitert in feinem 
Dergen, und wenn er nicht Hand an Alle legt, fo richtet Ies 
dermann die Hand oder wenigftens bie Zunge wiber ihn. Beſitzt 
ein folder Mann Geift und Kraft, fo reizt dies die unbefrie- 
bigte Bosheit feiner Verleumder von Neuem, unb ber Ruf, 
ben er erwirbt, wirb blos zur Flamme, die ben Scheiterhaufen 
entzündet, ber die Aufmerffamkeit auf Denjenigen lenkt, welcher 
ihm nähert, Mittelmäßigkeit müßten Die fih wünfchen, welche 
ihren guten Namen verloren haben; benn ann fie ihnen auch 

feine Verzeihung auswirken, fo verfentt fie fie doch in Berpels 
fenheit. Aber Genie erinnert ftets die Feinde an das noch Bor⸗ 
bandenfein des Beleidigten und an ihre Ungerechtigkeit. Sie 
entrüften fi darüber, daß Der, ben fie nicht mit Schimpf bes 
bet haben, benfelben noch überleben und fidy auf einem neuen 
Boden erheben kann, während ihre Bosheit feine Schritte nicht 
zu untergraben vermag.’ 11. 
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‚Zafbenbüdherfhau für 1838. 
Erfter Artikel. 
(Beihlub aus Mr, 341.) 
>. Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte von Joſ. 
Freih. v. Hormayr. Siebenundzwanzigfter Jahrgang 
der gefammten, neunter der neuen Folge. 

Da die meiften unferer Zafchenbücer aus gar zu 
zartem Stoffe erzeugt find, eben fie bekanntlich nicht fehr 
Lange und geredyter Schmerz des Vaters — wenn aud 
fonft Niemandes — folgt ihnen nah. Wenn aber ein 
Taſchenbuch die Dreimaldrei ſchon erlebt hat, gehört es 
nice mehr zu den Sterblingen; wenn es aber gar feine 
filberne Hochzeit mit der Mufe feiert und die Ehren und 
Freuden berfelben nod jahrelang überlebt — denn nad) 
Jubelfeſten pflegen die Menfchen bald zu fterben —, fo 
muß es fürwahr reichen Lebensftoff befigen. Der Herr 
Herausgeber hat, wie es feheint, einen unerſchoͤpflichen Vor: 
rath in feinen Sammlungen, feinem Gedaͤchtniſſe, feinen 
Extebniffen, der um fo mehr zu bewundern ift, da bis 
auf einige poetifche Gaben faſt alle Mittheilungen ohne 
andere Mitarbeiter von ihm felbft herrühren. Allerdings 
ift jegt, was weiland als ein muthiger Gießbach aus den 
tiroler Bergen hervorraufchte, ein reicher aber ruhiger 
Strom ber Ebene geworben, der, als ihm neben ber Do: 
nau fortzulaufen verdroß, e8 mit der Iſar verficchte und 
nun zur Abwechslung neben der Reine flutet, vorforglich, 
wenn biefe etwa auch ihres Eides, neben Hanover vor: 
beizufließen, entbunden werden follte, 

Dem Titel gegenüber ftellt fi) diesmal ein Bild dem 
Beſchauer entgegen, dem man es auch ohne den Ordens: 
fern glei; anfehen wird, daß es einem großen Staats: 
mann angehören muͤſſe. Es ift Graf Marimilian Jo: 
fepp v. Montgelas und fieht fo nachdenklich aus, als 
wenn «6 am 2. Febr. 1817 gemalt worden wäre, wo 
ihm der Dank für feine Mühe wurde, Die Verdienſte 
diefes Mannes, an den fi) die wichtigften Jahre von 
Baierns Umgeftaltung, 1799 — 1817, anknüpfen, werden 
S. 40— 428 auf eine Weife befprochen, daf man we: 
niger einen Panegyrikus des Minifters als eine Zeitge: 
ſchichte in Beziehung auf Baiern darin wahrnimmt, was 
vielleicht die ehrendfte Art iſt, von einem fo einfluß- 
reichen Manne zu fprechen. über die Urfachen feines 
Rüdtrittes vom Minifterium (2. Febr, 1817).Eein Wort, 


und das mit Recht; denn jedes moͤchte an biefem Orte 
am unrechten Page fein, wenn auch der Verf. leicht mehr 
hätte geben koͤnnen, als der jüngfte Biograph des Königs 
Marimilian zu geben wußte. Gegen den Schluß des 
Auffages find unter dem Text die Schreiben der Kaifer 
Franz und Alerander an den König Mar vor dem tie 
der Vertrage und einige, Baierns Entfhädigungen betrefs 
fende Stellen aus Gongrefprotofollen und Friedensacten 
abgedruckt, die den bekannten Erfolg hatten, keinen Er: 
folg zu haben. 

Nah ya Sn eng ge zu Me. I: „Leibnig 
über Polen und Rußland.” Wie vor einem ſolchen Geifte 
wie Leibnig ſich doc die Sachen ganz anders Elar und 
univerfell hinftellen als vor uns mittelmäßigen Köpfen! 
Der Verf. des Auffages fteht jest dem ungedrudten li- 
terarifchen Nachlaſſe fo nah. Wäre eine Ausbeute für 
die vaterländifhe Geſchichte aus diefem unerfhöpflichen 
Brunnen für das Taſchenbuch heraufjuminden? Für eim 
kuͤnftiges Converfations = Lerifon, welches überfichtlich Leib⸗ 
nigen® Univerfalität ſchildern will, empfehlen wir S. 8 
und 9; für Die, welche wiffen wollen, welcher Abftams 
mung bie deutſchen Kaifer feit 1740 (mit Ausnahme 
Kart VII.) waren, die Note ©. 6. Die Vaudemonts, 
die 1625 das Herzogthum Lothringen erhielten, waren 
Franzoſen und franzäfifhe Vafallen, und Franz v. Baus 
bemont war ber Ururgroßvater Kaifers Franz L, der für 
Lothringen Toscana erhielt und Vater Kaiſer Joſeph I. 
wurde. 

Ein paar poetiſche Mittheilungen von Herzog Jul. 
von Braunſchweig und uͤber das Stift Hildesheim und ein 
proſaiſches Zeugniß, welches Graf, Rüdiger v. Stahrem⸗ 
berg den wiener Buͤchſenmeiſtern und Conſtablern ausſtellt, 
übergehen wir, um zu Nr. V u. VI, „Regeſten Hohen⸗ 
ſchwangaus“ (und feiner Umgegend) und „Stams und 
Hohenſchwangau“ überzugehen. Wen die Sonne in Müns 
hen Salt läßt, der wärmt fi) an der [hönern zu Hohen⸗ 
ſchwangau, wo zwiſchen Züffen und dem hohen Säuling, 
zwifhen Alp und Bannmwaldfee, angelehnt an das tiros 
fer Gebirg ein Paradies von Kunft und Natur fih aus 
einem ber Vorberge aufthut. Mer fieht e8 dem ſchein— 
bar Meinen Schloffe, von Züffen auf der Wieſe heruͤber⸗ 
wandelnd, an, mas Alles in feinen Mauern und von feis 
nen Binnen aus zu fehen if, Schon in frühen Jahr 
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gängen hat der Herausgeber bies Schloß berührt, und 
es fol künftig einen ftehenden Artikel feines Taſchenbu⸗ 
ches bilden, wobei wir unfere vorjährige Bitte um eine 
treue Abbildung im Mamen aller Kefer wiederholen. Die 
Regeſten, von ungeheuerer Belefenheit zeugend, gehen 
von 500-1338. Sie find auch zur Gefchichte Konra: 
din's des Hohenftaufen, der wahrſcheinlich dort von feiner 
Mutter Elifaberh und der welfiſch-ſtaufiſchen Muttererde 
Abfchied nahm, um fein italifhes Erbe ſich zu erkaͤm⸗ 
pfen, ſeht reichhaltig. Das Wort Umgegend ift mitunter 
sensu latiori et latissimo zu nehmen. Dort ift mittel: 
alterlich⸗ claſſiſcher Boden, dort fchieden fi Tirol, Schwa: 
ben, Baiern, dort war welfiſch-ſtaufiſch und wittelsbadhi: 
ſches Eigen, wie Eduard Duller, der Sänger der Wit: 
telsbacher, fo fchön davon fingt: 
Wo fi drei Marken fheiden, da ſteht das alte Schloß; 
Bon dreien Heldenftämmen trug es gar manchen Sproß. 
Dreiäftig Schlinge ber Epheu fih um ben Thurm dort hin, 
Den Welfen und den Staufen, ben Schyren gilt dies Grün. 
Mit Hohenfhrwangau fleht das Klofter Stams (Kaifer 
Ludwig's des Baiern Vatersſchweſter Elifaberh gründete es) 
in vielfacher Beziehung. Seine Gefchichte und die Meihe 
feiner Abte wird gegeben. Urkunden fehlen nie, wo ein 
Hormapr fchreibt. Dort finder fih auch der Schwan auf 
den Grabfteinen der Schwangauer forie die drei Kugeln 
und ber Querbalten der Frepberge, „der uralten und für: 
ſtengleichen Familie”, wie fie S. 136 genannt.wird. Zu: 
gleich findet der Literator S. 129 Auskunft über die ge: 
lehrte Familie der Primiffer bis auf den 1827 in Wien 
geftorbenen herab. 


Die Nr. VII bereichert die alte ftehende Rubrik: „Sa: 
gen und Legenden, Zeichen und Wunder”, um faft 30 
Nummern (S. 224— 253), freilich verſchiedenen Wer: 
thes, wie kaum anders zu erwarten, doch ift mandje un: 
fheinbare Notiz, die ein Anderer gar nicht aufgenommen 
haben wuͤrde, mitunter ein Samenkorn, das reichlich wei: 
ter wuchert. Manchmal könnte man die befannte Frage 
des Gardinals Ippolito an Arioſto und mit größerm 
Mechte wiederholen: „Aber Meifter Ludwig, wo habt ihr 
all’ das närrifche Zeug her?” Doch unfere wunderfüch: 
tige Zeit will fo bedient fein, und Zeichen und Wunder 


find ja für den Schwachen. Gemüthliche Lefer werden 


„Der Hahnenkampf”, „Hildegard von Kempten“, bie fort: 
gefegten Koffhäuferfagen, „Eginhard und Emma”, „Die 
Meiber zu Weinsberg” (movon die Thatſache auf dem 
Beugniß einer gleichzeitigen Chronik beruht, darum aud) 
fhon von Raumer, Pfifter und Böttiger der wirklichen 
Geſchichte vindicirt ift), „Ritter Ulrich von MWürtemberg”, 
die Sagen von den Schwanenrittern (fi anknüpfend an 
Nr. 219, 270 des vorigen Jahrganges), „Der Lautner 
und fein Hund”, „Die Krebfe”, befonders „Die Zigeu: 
ner”. fehr anſprechen. 

Ein paar Gedichte: „Hadamar v. Kueneing”, „Die 
Bertlerkiche von Mähren”, „Die Schugmauer” und „Die 


Bergknappen zu Bärenau” von Joh. N. Vogl haben’ 


biftorifche Unterlagen und poetifhe Diction. Wir haben 
fie mit Vergnügen gelefen. 


3 


Die zwoͤlfte Rubrit: „Sitten und Gebraͤuchet, Lurus 
und Feſte, Handel und Charakterzlige der Worzeit gegen— 
über unferer Zeit”, enthält 20 Nummern, von benen bie 
eingemauerten Jefuiten (in Münden, wo man 1774 im " 
Sefuitencollegium einige Seceffe graben wollte und im zwä 
Gewoͤlben zwei todte Körper fand), die Verordnung des 
Regiments zu Wien, bei der Univerfität (1513) eine be⸗— 
fimmte Kleidertracht, Sittlichkeit und Ablieferung aller 
Waffen zur Pflihe machend, Kaifer Rudolf II. Schags 
fammer zu Prag 1608 und die Herenproceffe die wich- 
tigften fein mögen. Beſonders iſt die legtgenannte Num— 
mer fchaudererregend. Bor Allen zeichnete fih Franken 
unter wuͤrzburgiſcher Hoheit durch Eifer gegen die Deren 
aus, und manches Ichentgericht wie Gerolzhofen und Zeil 
lieferte jährlih 100 Unglüdliche auf den Scheiterhaufen. 
Aus den Verhörfragen heben wir nur einige aus: Wann 
und zu was Zeit ihr Buel (Buhle) Teufel mit ihr Hoch⸗ 
zeit gehalten? Ob fie den Teufel angebetet, und was 
nady"bemfelden der Teufel mit ihr vorgenommen und ge= 
than babe? Ob fie der Teufel nit anders getauft, und 
mas er ihr darauf zum Zodtengeld gegeben? Wie oft 
und an welchem Drte fie ſich mit dem Teufel vermifcht 
und mit ihm zu fhaffen gehabt? Db er in folhem un— 
keufchen Werke einem andern Manne gleich fei, oder wie 
es damit befhaffen? Ob nit ihr Buel Teufel auch zu 
Zeiten in ihrem eignen Bett unvermerkt ihres Ehemanns 
fie erfannt, und ob fie nit aud von ihrem Bulen ge= 
[hwängert worden und Kinder von ihm erzogen? Wie 
oft fie auf der Gabel ausgefahren? Ob fie mit jerlich 
auf das menigft dreimal an ein gewiffes Ort fih zum 
Tanz habe verfügen müffen? Ob fie nicht alldort den boͤ— 
fen Geift, in einem Seſſel figend, famt andern ihren Ges 
fpielen anbeten und ihm posteriora sub specie faciei 
küffen müffen? Wie viel fie Kinder umgebracht, aufges 
ſchnitten? Wie viel fie Wetter und Hagel gemacht ?“ 
Gewoͤhnlich wurde fo lange torquirt, bis alle diefe Fugen 
genügend beantwortet und wo moͤglich noch mehr Mit: 
fhuldige genannt worden waren. Im Bisthum Strass 
burg allein wurden von 1615— 35 5000 Deren und 
Herenmeifter lebendig verbrannt. Dagegen gibt Nr. 20 
des Kroaten v. Lapiz feltfame Geſchichte gar anmuthige 
Scenen aus Kaifer Friedrich IV. Roͤmerzuge 1450. Bon 
den Höflichkeiten im Neapolitanifhen S. 339 heißt «8: 

In allen Städten, Dörfern und Sclöffern, die am Wege 
lagen, waren auf ben Pläben lange Tafeln aufgerichtet mit ges 
bratenem Fleifh und breierlei Speifen; auch brachte man ben 
Bein nit in Kufen und Säden, fondern goß bie aufgerichtes 
ten Springbrunnen voll, daß mancher Knecht zu flundenlang 
bei den Röhren lag. Alle Hausthüren waren offen und in ben 
Gaftfiuben Streu und Deden bereit, und wurde fonft auch Kris 
nem eine billige Bitte abgejchlagen; auch in den Krauenhäufern 
durfte Keine einen Pfennig nehmen, denn fie waren alle beftellt, 
und gab deren nicht wenige; man fand dort Mobhrinnen und 
andere fhöne Weiber nach kuſt. Da gab ſich mander Knecht 
für einen Ritter aus und wurde viel Schimpfliches getrieben, 
Auch die Schmiede mußten an ben Strafen mit Rägeln und 


Hufeifen warten, und wer immer wollte, durfte fein Pferd be— 
ſchlagen. 


Die dreigehnte Rubrik: „Tirolensia“, gibt 1) ein (ſehr 
freimüthiges) Gutachten des Regierungskanzlers in Zirof, 





1387 


Joh. Freih. v. Hormayt *), an Maria Kherefia, von 1753, 
über die Nivellirung Tirols mit ben böhmifdy= beutfchen 
Provinzen, namentlich über die Errichtung von Kreisäm: 
tern. 2) Das Handbillet des Kaifers von 1805, zur Ent: 
laffung der Tiroler an die Krone Baiern mit ber Berfiche: 
rung, baf es feine Verfaffung beibehalten werde. 3) Die 
Bitte des tiroler Bauernftandes (Wien 1814) um Mie: 
berherftellung ber alten, vom Kaifer garantirten und von 
der bairifhen Regierung tractatwibrig entriffenen Berfaffung. 
4) Des Erzherzoge Johann Verordnung vom 13. April 
1309 über die Verwaltung und Stände Tirols; dann 
eine Anzahl wichtiger Urkunden über die Geſchichte bes 
tieoler Krieges von 1809, meift mit des Herausgebers Na: 
men unterzeichnet, ber damals kaiſerl. koͤnigl. Intendant 
Tirols war und, wenn auch ein Oberintendant Graf Goes 
vorhanden, doch die Hauptleitung der Landesabminiftra: 
tion und Defenfion in den Händen hatte. Wir enthalten 
uns gern aller naheliegenden Bemerkungen, finden aber 
wol begreiflih, daß, wer ſolches Gelhüg zur Vertheibi: 
gung einer Periode feines politifchen Lebens aufzuführen 
hat, damit nicht wartet bis es verrofter if. Ein ſchau—⸗ 
derhaftes Nachtſtuͤck aus ber Geſchichte des Religionshaf: 
fes und der Parteimurh im Anfange des breißigiährigen 
Krieges, 1620, ift der Tod des Patholifchen Dedyanten 
Sarkander zu Hollefhau, Nr. XIV, 

Den Beſchluß macht bie Fortfegung des fchon 1836 
angefangenen und hoͤchſt verdienftlihen Directoriums ber 
vorzüglichften vom Herausgeber entdedten und herausge: 
gebenen Urkunden und Quellen. Diefe Fortfegung ent: 
hält gegen 120 Urkunden von 1202 — 32, mit Nach— 
mweifung der Werke oder Zeitfcheiften, in welchen fie ab: 
gebrudt find. Bon dem Nugen dieſer Regeften haben 
wir ſchon bei der Anzeige bes vorigen Jahrgangs gefprochen. 
Möge jede fo gerettete Urkunde dem Hrn. Herausgeber 
einen fo freundlihen Dank eintragen, als wir für biefe 
neue Sahresfpende ihm abzuftatten nicht unterlaffen ha: 
ben wollen. 89, 





 Romanenliteratur. 


1. Die Grabesrofe von Jericho. Hiftorifche Novelle von Fried: 
J——— Neuhaldensleben, Eyraud. 1857, 

. r. 

Eine alltägliche Gedichte wirb hier alltäglich erzählt und 
mit einigen Scenen aus bem Kriege von 1805 gewürzt, jedoch 
nicht fo ftark, daß von dem Geifte der Zeit, von fpeeiellen Bes 
ziehungen etwas herauszuſchmecken wäre, 

2, Die romantifhen Sagen der Burg zu Militſch, aus bem 
13., 14. und 16. Jahrhundert, Herausgegeben von Paus 
Line, $relin von Raurath zu Krammburg. Bier 
heile. Breslau,.Aderholg. 1837, 8. 1 Thle. 20 Gr. 

Eine gebrängte Überficht ber geſchichtlichen Zuftände in 
Schleſien, feiner Herefcherfamitien, der Befiger ber Burg Mi: 
lief und beren Entftehung, gebt den Erzählungen voran, 
die uns manches Auffallende berichten, das nachfidhtige Leſer 
als romantifh auf Treue und Glauben hinnehmen werben. 


*) Er war ber Großvater bes Herausgebers, ein Mann, ber 
fhon vor Sonnenfels Folter, Zodesftrafen, Derenproceffe 
und Bampyrglauben befämpfte, ein Freund von Muratori, 
Waffei, Scopoli und den Montanas, 


Jadwiga Zaremba wirb erdolcht, weil ihr neller Va⸗ 
ter und ein hochmüthiger harter Freier über — 

ten, ohne fie zu befragen. Da außerdem ber wirklich Geliebte 
dem Eebendigbegrabenwerben kaum entgeht, ein Anderer flatt 
feiner an bie Reihe kommt, fo ift für Graufen, Beulen und 
Sähnklappen in einem Grabe geforgt, zu beffen Höhe nur mes 
nige Schriftftellerinnen binauffiimmten. Die „Belagerung“ ift 
bie ber Burg Militſch, wobei die Lift mehr als die Gewalt 
hilft, ſowol den Kriegern als den Liebenden. König Johann 
von Böhmen ift als Unterflügter und Unterflügender paſſiv 
und activ dabei, einige bämifche, trunkfüchtige Möndye und Dies 
ner kommen aud ins Spiel, Geſpenſtergeſchichten werben ers 
zähle und fo erreicht die Geſchichte eine genügende Ränge. 

„Siegmund, Breihere von Kurzbach“ hat einige hiſtoriſche 
Unterlage, in ben 3ermürfniffen Polens mit deſſen Rachbar— 
fiaaten zu Ende bes 16. Jahrhunderts, überbies eine fehöne 
Bigeunerin, die dem Hrn. v. Kurzbach und feiner Geliebten ihr 
Schical vorausfagt, die Beide dann gefällig genug-find, es durch 
ihr Verfahren zur Erfüllung zu bringen, fie durch Untreue 
er durch den originellen Einfall, einen verlegten Schtüffel durch 
Pulver zu erfegen. „Der Zauberbecher und die Perlenfchnur‘ 
führen an ben Hof Heinrich IN. von Frankteich, mit feinen 
Wahrfagern und Mugen Frauen, und zulegt nach Mititfh, mo 
Gnomen die gefeite Perlenfchnur einer Kinbbetterin aus bem 
Haufe Maltzan überreichen, welche Schnur, deren Stoff unauss 
gemittelt geblieben, noch heutzutage bei den Rachkommen jener 
Malgan zu fehen if. Den Zauberbecher braucht eine Frau 
Gubula zu bösartigen Künften, mehr um ihren Panatiemus, 
ihre Kachſucht zu befriedigen, ald um den @elüften ber 
Königin Margarethe von Ravarra zu fröhnen, bie bier nicht 
blos verbuhlt, fonbern ein moraliſches Scheufal if. Es ift 
fhlimm, baf ber arge Leumund von einer Dame ausgeht, fonft 
fände fi dann bod ein galanter Ritter, der für bie fchöne, 
leichtfertige, aber weber auf Heinrich IV. eiferfüchtige noch zu 
jebem Lafter_bereitwillige Frau eine Lanze bräde. 

3. Romantifche Erzählungen von Ebuarb Wehrmann, 
Frankfurt a. d. D,, Koeky. 1837, 8. 1 Zhlr. 

In ber zweiten Erzählung: „Die Zrauung bei ber La— 
terne“, einem juft in ben Motiven nicht neuen Schwank, bes 
ſteht das Romantifche in der Unmwahrfceinlichkeit der Trauung 
mit einer andern Perfon als ber beabfichtigten. In bem 
„Kreuz: und Götterbild‘’ fann man es an und in ber Dftfee bei 
den heidniſchen Göttern und dem armen Bernfteinfifcher fuchen, 
ber frei und getauft wird, nachdem er auf eine wunderbare 
Weife dem ſchmaͤhlichſten Tode entging. „Die Weihnachts— 
abende“ find rührende Kleinleben, ohne einen Zug von Romans 
ti, Eher wäre fie in ber „Nacht im Forſthauſe“ zu finden, 
wo ber fhuldige Mann bie unfdulbige Frau töbtet und jener 
wieder durch den Sohn fällt, ein gräßliches Nachtſtück ohne 
Sühne und Sntereffe. - 

4. Rheinlands Sagen, Gefhihten und Legenden. Derausgeges 
ben von Alfred Reumont. Mit at Stahljtihen und 
_— Titelkupfer. Köln und Aachen, Kohnen. 1837, 


r. 

Ein gutes Lieb hört man gern zweimal, und fo läßt man 
aud die rheinifhen Sagen fi) gern von Neuem bien, denn 
fo oft fie auch vorgetragen wurden, geſchah es doch nur felten 
mit fo viel Geift und Bünbigkeit wie bier von Alfred Reus 
mont und feinen Freunden. Auch findet ſich manches Neue oder 
Minderbefannte darin, wie „Sts@ertrubens Minne”, „Die 
folinger Klingen“, „Der Mönd zu Boſch“ u. a. m. Die 
geſchichtliche Erzählung hält die rechte Mitte zwifchen dem bürs 
ren Ehronitenftyl und dem des hiſtoriſchen Romans; bie ke— 
gende trifft den richtigen Ton einfacher gläubiger Krömmigkeit, 
fie iſt kindlich, nicht kindiſch und einfältig, Nur an ben 
„NRibelungen‘‘ möchte man das Einſchlafen der Brunhilde mit 
allen befeelten und unbefeelten Dingen auf ihrer Burg weg— 
wünfdhen, es gehört dies in einen beftimmten Märchenkreis. 
Dagegen möchte man bie weggelaffenen oberrheinifhen Sagen 
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ünfchen und vor allen bie Erläuterungen des Herausge⸗ 
—* es ihm leider “ ** * —— 
fattung iſt dem und ber Form bes Inhalts würdig, 
alfo es in jeder She ein empfehlungswerthes Buch. 
5, Novellen. Rad dem Franzöfifhen von M. W. G. Mül: 
fer. Blankenhain, Anholt. 1837, 12, 10 Gr. 
. Beide Novellen: „Der König der Handwerker”, nad; Mi: 
ei Raymond, und „Die Räder”, nah Zelesforo de 
rueba, fpielen in Spanien unb find tragifcher Art, jedoch nur 
die zweite, die kleinere, von echtem Gewaͤchs Das Schrediiche in 
der Sage ber Infanten von Lara ift in ber Bearbeitung ohne mo: 
bernen Zuſatz geblieben, der die rohe keidenſchaft diefer gewal: 
tigen Raturen zur melobramatifhen Böfewichterei entftellte wie 
in dem „König ber Handwerker”, wo ber Schritt vom Er— 
habenen zum Lächerlihen unnöthig ift, denn fein Erhabenes, 
nur übertrieben Entfegliches ift vorhanden in ber ſchwülſtig— 
ſten Sprache, die zu mildern dem Verbeutfcher wohl ahgeftan- 
den hätte. 
6, Gengianen, Ein Novellenſtrauß von Hermann Kurs. 
Stuttgart, Erhard. 1837. 8, 2 Zhlr. 
Die zierliche, heilkräftige Blume, auf ben Alpen heimiſch, 
aber auch in ben Ebenen eingebürgert, ift zwar kein feltenes 
Gewaͤchs, aber felten durch das reine Blau ihrer Fär- 
bung, das man fo wenig in der Blumenwelt antrifft. Die 
Erfindung in biefen Wamiliengefchichten ift nicht unges 
wöhnlih, allein die Behandlung ift von ber Art, daß 
fie das etwas anrüdhige Wort: Gemüthlidykeit, wieder zu 
vollen Ehren bringt, denn in folder unbefangenen Lauterkeit 
wie hier zeigt fie fi felten, auch ber tabelfüchtiafte Witzbolb 
müßte den fo rein entwidelten Begriff des Gemüthlichen unan— 
gefochten laffen. Außerdem fpricht fi in den Lebensläufen in 
auffteigenber Linie, wie man bie Kamiljengefchichten nennen 
Zönnte, ein friiher, Eräftiger Lebensmuth aus, ber auch den 
Zraum, bie Schnfucht Eennt und empfindet, ohne Empfinbelei. 
In „Simpliciffimus‘, dem „Schwäbifchen Merkur”, „Abenteuer 
in ber Heimat’ und in bem „Wirthshauſe gegenüber‘ laufcht ber 
Schalt, bald ald naiver Neuling, bald als fich felbft myftifici- 
render Derumfchweifer, dann wieder als feharfer Betrachter, ber 
zu der Überzeugung atlangt, daß in manden Fällen eine gut— 
artige Täufhung beffer fei als eine verlegende Wahrheit. - Ein 
eiterer Humor, ber gründlich und unparteiifch die Auftände 
eobachtet, das Zufällige, Voruübergehende, Harmloſe von dem 
Weſentlichen, dem —— fondert, gibt ſich in ben Stu: 
dentenfeenen in dem „Wirthähaus gegenüber’ Lund, bas wie die 
übrigen Erzählungen das rühmlichfte Beugniß von ber Auffaf- 
fungs» und Darftellungsgabe des Berf, ablegt. 29, 





Literarifhe Notizen. 


Die Laiferliche öffentliche Bibliothek in Petersburg ift im 
J. 1836 um 27,000 Bänbe vermehrt worben; fie enthält jeht 
423,151 gedruckte Bücher und 17,284 Handfcriften. Aus ber 
Bibliothek des verftorbenen Generals Suchtelen famen ihr al: 
fein gegen 26,000 Bänbe zu. 


Die oberlaufigifche Gefeufhaft der Wiffenfhaften in Goͤr⸗ 

dis befteht jet nach dem in der öffentlichen Sigung am 12, 
Sept. d. 3. bekannt gemachten Jahresberichte aus 234 Mitglie⸗ 
dern, nämlich aus 14 Ehren, 111 wirklichen und 109 corre: 
fpondirenden Mitgliedern. In dieſer Sitzung foberte ber Se— 
eretair ber Gefelfchaft, Paſtor Haupt, zur Aufzeichnung und 
Sammlung ber Volkafagen in der Lauſitz auf und theilte felbft 
einige biefer Sagen mit. Zur Löfung der im vorigen Jahre 
auf eine Sammlung obers und nieberlaufigifch = wenbifcher 
Bolkslieder mit Melodien und beutfcher Überfegung geftellten 
saufgabe war nur eine Sammlung oberlaufigifcher Lieder 
mgegangen. Der Preis wurde daher auf 100 Thir. erhöht 
und ber Bewerbungstermin bis zum 1, Juni 1838 hinausge: 


fest. Zugleich wurbe bas erfte des Wertes; „Seripto 

rerum Lusaticarum”, gu beffen —2 eine befondere Sec 

miffion zufammengetreten ift, vorgelegt. Es enthält: „Die 

Sahrbücher des Gtabtfchreibers Johannes von Guben und eint- 

ger feiner Amtsnadfolger”‘, und ben Anfang ber „Börliger Ans 

re Barrith von Bauterbog”’, beforgt von Gu- 
ab . 


Der Profeſſor Sjögren hat auf Ko der Akabemii 
ber Wiffenfchaften in Peteröburg *8 dem ee — 
um dort beſonders die Sprache und die Sitten der Dffeten 
zu ſtudiren. 5 
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Die neuere franzoͤſiſche Journaliſtik. 
3mweiter Artikel.‘ 


Eins ber geachteteften dynaſtiſchen Oppofitionsblätter 
ift ber „‚Courrier frangais’, urfprünglich von den Herren 
de Broglie, Keratey und einigen andern Doctrinaires bis 
rigirt, welche die Anglomanie fo weit trieben, daß fie den 
Zitel des Journals nur mit einem r fchrieben, weil „The 
courier” nur ein r hat. Die neue bdocteinaire Zeitung 
machte indeß kin Gluͤck. Man ſchloß fih an bie „Re- 
nommee” an, welhe Hr. v. Jouy redigirte. Die „Re- 
nommee’” empfahl fi der Nachwelt und wurde mit ben 
„Annales’” in den „Courrier“ verſchmolzen, deſſen oberfte 
Leitung vier oder fünf ausgezeichnete Tagesſchriftſteller Über: 
nahmen. Benjamin Gonftant war einer der fleißigften 
Mitarbeiter. Dies Directorium der rue Tiquetonne vers 
ſchaffte dem neuen Blatt allerdings Anfehen, aber keine 
fihere finanzielle Stellung; die Fonds fingen an zu feh: 
Ien, als Hr. v. Lapelouze, ein duferft gewandter Admin: 
firator und einfichtsvoller Kopf, fih an Hrn. Chatelain 
wanbte und ihm die Hauptredaction des „‚Courrier’ über: 
teug. Bon jener Zeit an befolgte diefes Blatt ſtets eine 
fefte politiſche Bafis; der Hiſtoriker Thierry veröffentlichte 
darin einen Theil feiner Briefe über die Gefchichte Frank: 
reiche, und Paul Ludwig Courier zog ihm durch feine Ars 
tikel mehre Proceffe zu. Chatelain, ein ehemaliger Offi⸗ 
zier, beforge noch immer die oberfte Mebaction; feine 
Mitrebacteurs find die Herren Leon Faucher und Gupet. 
Lesterer war 1516 und 1817 mit Hm. v. Jouy Her: 
ausgeber des in Brüffel erfcheinenden, von wahrhaft atz 
tiſchem Witze und feiner Satire überfprudeinden „Nain 
jaune”; er ift ein großer Kunſtfreund und Kenner von 
Fach und verfah lange Zeit die Stelle eines Secretairs 
beim Baron Denon, welcher als Gelehrter die abenteuer: 
liche Erpedition Bonaparte's nad Ägypten begleitete und 
für feinen Theil fo viel zu dem wiſſenſchaftlichen Reful: 
taten biefes modernen Kreuzzuges beitrug. Die vortreff: 
lichen Beiträge Über bildende Kunft, welche Hr. Guyet 
von Zeit zu Zeit im Feuilleton des „Courrier” pubficitt, 
laſſen bedauern, daß diefer geiftreiche Kritiker ſich in den 
legten Jahren ausſchließlich auf die Politik geworfen hat. 
Das Feuilleton iſt arm an intereffanten Bearbeitungen ; 


*) Bol. ben erften Artikel in Ar, 816 u. 816 d. Bl. D. Meb. 





bie bemerdenswertheften Artikel des Feuilleton und ber 
„Varieids” fiefert Hr. E. Buret, der Überfeger der Geo: 
graphie Ritter's und Mitarbeiter an der von Börne her: 
ausgegebenen „Balance“, wo er unter Anderm eine licht: 


‚volle Analyſe des Jean Paul’fchen „Siebenkaͤs“ gegeben. 


Hr. Buret gehört zu den wenigen Franzofen, melche ſich 
in neuefter Zeit mit ernfien Studien befaffen und deut⸗ 
fche Literatur mit Liebe und Einficht treiben, welches feine 
mit ebenfo viel Sachkenntniß als Scharffinn gefällten Urs 
theife über unfere wiffenfhaftlichen Beftrebungen zur Ge: 
nüge beweifen. Leider macht der Director des Feuilleton, 
Hr. Mouffer, weicher die faits im „Courrier” zuſam— 
menflellt, viele Umftände, Artikel über deutfche Literatur 
aufzunehmen, weil dieſe ernfte Lecture den Abonnenten 
nicht munde. Unter demſelben Vorwande wurde befannt: 
lich Hr. Thierry während der Neftauration genöthigt, die 
Fortfegung feiner Briefe über franzöfifche Gefhichte im 
„Courrier” aufzugeben. 

Der „Constitutionnel‘ batirt aus den erften Jahren 
der Reftauration. Als Garnot 1815 Minifter war, hatte 
er als Generalfecretaie Hm. v. Saint-Albin angeftellt, 
ber durch feine repubtikanifchen Gefinnunngen und als ins 
timer Freund Danton’s befannt war. Diefer gründete 
mit einigen Gleichgefinnten den „Independant” und er: 
hielt von dem Minifter die Erlaubniß, alle Thatſachen 
der minifteriellen Gorrefpondenz, welche das Publicum ins 
tereſſiren koͤnnten, abzubruden. Bei dem bamaligen Zus 
ftand der Dinge fand biefes Journal allgemeinen Beifall; 
fpäter wurde es aufgehoben. Unter dem Miniftertum bes 
Hrn. v. Richelieu nahm es ben Titel „Constitution- 
nel” an und befam bald einen wunderbar ſchnellen Bus 
wachs, meil es grabe keine auserwaͤhlten Leſer verlangte, 
fondern allen verlegten Eitelkeiten ber durch die Ruͤckkehr 
der Bourbons befiegten Partei ſchmeichelte und bie ges 
woͤhnlichſten Fähigkeiten in feine Mitte rief, wenn fie 
nur bie Saite des Nationalftoljes anzuſchlagen mußten. 
Der „Constitutionnel” hat unleugbare Dienfte geleiftet; 
ihm verdankt die fiberale Partei ihr Dafein. Die, welche 
ibn in ber erften Zeit feines Beſtehens redigirten, hatten 
von der neuen Dynaſtie nichts zu fodern, wol aber viel 
zu fürchten. Das war ein Gemiſch von ehemaligen Con⸗ 
ventsmitgliedern, Mepublifanern und Eaiferlichen Genforen, 
melde, da fie im Grunde keine duch gemeinfame Über: 
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einkunft feftgeftellten Principien hatten, nur in dem Scyat: 
ten einer ſchuͤhenden Neutralität fid) zufammenfinden Eonn: 
ten. Diefe fhügende Neutralität war die Charte. Die 
Ideen, welche biefes Blatt verbreitete, waren von der ver: 
fchiedenften Farbe und bildeten ein buntfchediges Gemeng: 
fet von Wahrheiten und Sreehümern. Deshalb iſt bes 
geeiflih, warum die Dauptredactenre des „Constitution- 
nel”, die Herren Etienne und Jay, diefes Terrain nicht 
vorzugsweife cultivirten, ſondern ſich faft ausſchließlich der 
Bertheidigung der Intereffen und Bedürfniffe wid: 
meten. Diefe beiden Worte wurden die Devife der Schule, 
melde mittels einer craffen Meaterialität die Bürger: 
claffen auf ihre Seite brachte und wider Wiffen die er: 
ſten Schlachtlinien gegen die Bourbons ber Pegitimität 
aufrichtete. 

Manchetlei Urſachen, deren Entwidelung nicht hierher 
gehört, erfhütterten den Gredit des „‚Constitutionnel‘, 
welcher feit den legten fieben Jahren fortwährend im Sin: 
Ben ift, nicht ſowol im materieller, finanzieller, als aud) 
in intellectuellee Dinfiht. Bor 1830 bezahlte man die 
urfprünglih zu 1000 Francs ausgegebenen Actien mit 
300,000 Francs und darüber; gegenwärtig gelten fie noch 
etwas über die Hälfte. Die oberfte Leitung des Blattes 
befindet fi in den Händen des Hrn. Reybaud, ehema= 
ligen Redacteurs des „Courrier de la Sarthe”. Die po: 
litiſchen Artikel find gut, aber matt redigirt. In neue: 
ſter Zeit fcheint der „Constitutionnel” fein Schidfal ganz 
innig mit dem bes Hrn. Thiers, feines ehemaligen Mit: 
arbeitere, verbinden zu wollen. 

Der „Messager” und das ‚Journal du commerce‘ 
gehörten anfangs dem reihen Bankier Aguado, welcher 
den Rebdacteurs erlaubte, die Intereffen der Oppofitions: 
partei zu ergreifen, unter der Bedingung, dab fie ihre 
Grundfäge nicht in dem fpanifchen Angelegenheiten gel: 
tend machten. Der „Messager” ift neulid an eine Ge: 
ſellſchaft Actionnaire übergegangen; das „Journal du com- 
merce’” wurde im vorigen Jahre von den Pflanzern der 
franzöfifhen Colonien für Hrn. Mauguin angekauft, welcher 
bekanntlich iht Defegirter ift und als folder jedes Jahr eine 
Rebe gegen die Abfhaffung des Sklavenhandels in der fran: 
zoͤſiſchen Deputirtenfammer hält, für welche Aufopferung 
er, nebenbei gefagt, 30,000 Frances Jahrgehalt bezieht, 
Böfe Zungen fagen, daß Hr. Mauguin feine Committen: 
ten zu diefem Ankauf bewogen, indem er ihnen erklaͤtt: 
um die Intereffen der Golonien auf eine fiegreiche Art 
wahren zu Eönnen, müffe er Minifter fein, und um Mi: 
nifter zu werden, müffe er ein eignes Journal haben; ergo, 
Der Hauptredacteur des „Journal du commerce” ift Hr. 
Bert, welcher während ber Reflauration mit Benjamin 
Conftant und Hen. Pagts an der „Minerve’ arbeitete. 
Die jegt wiederum erfcheinende Zeitfehrift: „La nouvelle 
Minerve’, fteht unter der Direction des Hrn. Cauchois- 
Lemaire und repräfentirt die Oppofitionsnuance, wozu Hr. 
Laffitte und einige Deputirte des linken Gentrums gehö: 
ven. Neuerdings hat auch Hr. Odilon-Barrot fein eig: 
neg Organ In ber Preffe gewonnen, nämlid das „Sie- 
ele”, eins von ben 40 Francsjournalen, welche im Laufe 


des vorigen Jahres geftiftet wurden. Anfangs birigirte 
es Öuillemot, ehemaliger Hauptrebacteur des „‚Messager”; 
gegenwärtig ift Hr. Chambolle, zu Carrel's Lebzeiten Mit: 
arbeiter des National”, an der Spige des „Siecle“. 
Desnopers, Herausgeber der durch die Septembergefept 
getödteten „Caricature” umd Staatsmann des „Chari- 
vari”, vedigirt das Feuilleton, welches die beliebteſten 
Schriftfteller der fogenannten leichten Literatur unter fei- 
nen Mitarbeitern zählt. 

Der „Temps“ ift neuerdings minifteriell geworben, 
hat jedoch feine Redaction nicht verändert. Die polemi- 
ſchen Artikel liefert Hr. Cofte, ehemaliger Herausgeber der 
in den legten Jahren der Reftauration erſcheinenden „„Ta- 
blettes”, Sein fleifigfter Mitarbeiter im politifhen Fache 
it Paul Merruau. Am Feuilleton ſchreiben eine Menge 
geachteter Literaten; die intereffanteften Auffise fließen 
aus der Feder des Hrn. Charles Nadier. Depping gibt 
auch manchen geiftreihen Beitrag. Hr. Touffenel bear 
beitete früher die Erfcheinungen der neueſten deutſchen 
Literatur, welches Feld jegt Hr. Savone übernommen 
hat, der für die Ausbreitung der deutſchen Sprache und 
bie Berichtigung franzoͤſiſcher Mationalvorurtheile über un— 
fere Biteratur einen raftlofen Eifer offenbart. Savoye bat 
in dieſer Dinfiht binnen wenigen Jahren Unglaubliches 
geleiftet. Hinderniffe taufenderlei Art waren nicht im 
Stande, ihn von dem vorgeftedkten Ziele abzulenken; feine 
Beharrlichkeit und fein edles Beſtreben finden allmälig bie 
Anerkennung, welche fie mit Recht verdienen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Englifhes Unterrihtswefen. 


1. Education reform, or the necessity of a national system 
of education, by Thomas W’yse. Eonden 1886, 

2. Central society of education, first publication. Lon— 
don 1837 

3, On the principles of english university education, by 
the rev. W. Whewell. &onbon 18387, * 

Daß in demfelben Grabe, wie das Wohl des einzelnen 
Menfden von feiner Erziehung und der GErwerbung folider 
Kenntniffe abhängt, auch das Heil der Nationen von einer all- 
gemeinen Berbreitung bes Wahren und NMüslichen bedingt 
wird, ift wol über allen Zweifel erhaben und nicht minder 
buch das Refultat der benkenden Vernunft als durch das Zeug⸗ 
niß der ganzen Gefchichte bewährt, Die Staaten des Alters 
thums verdanften ihre Blüte dem Gehorfam gegen Gefege und 
der Unterorbrung des inbivibuellen Beſtrebens unter bie ger 
meinfamen Wünfche, was in freien Staaten durch bie Zucht 
bes Geiftes und cine Erfenntnig Deffen, was Allen frommt, 
einzig hervorgebracht werben kann; und feinem Umftande mehr 
ift ihr Untergang zuzuſchreiben als dem Verfalle jener Zucht, 
ber Vernachläffigung der Gefege und dem Einreißen eines ſelb⸗ 
ftifchen Ehrgeiget, deſſen Befricbigung die Freiheit Aller grop⸗ 
fert wurde. Nicht wen muß man Unmiffenheit und Abers 
glauben als Haupturſachen des Elends anklagen, welches bie 
europäiiche Menfchheit während des Mittelalters befiel und 
durch Scholaftit, Pierardie und Feudalismus ein dreifaches 
Joch dem Geifte aufbürbete, wie man bei erniten Stubien auch 
in ihnen die Begründung aller modernen Revolutionen findet. 
Die weifeften Gefeggeber haben daher auf die Volkserziehung 
ſtets Rüdfiht genommen und in ihr den wahren Boden er— 
annt, in welchen ihre Anordnungen wurzeln follten. Selbſt 
im Gewirre der Verhandlungen in ber framzöſiſchen Nationals 
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verfommlung wurde diefer Punkt oft beſprochen, unb vor we: 
nigen Jahren fahen wir kutz vor dem Sturze bes fpanifchen 
Minifters Martinez be la Rofa einen vo n Plan in ber 
mabrider „Gazeta’’ veröffentlicht, um das allgemeine Schul: 
weſen in Spanien durch ein Gefeg zu orbnen. 

Man muß fi daher mit Recht wundern, daß in ber eng: 
liſchen Geſetzgebung von Johann ohne Land bis auf unfere 
auch nicht eine Spur von ſolcher Kürforge ſich bemerken 
Zößt, und daß ſelbſt feit ber Revolution von 1683, da bas 
Land mehr Rube zu geniepen anfing, miemals eine allgemeine 
Erziehung erwähnt wird. Allein es finden fi) Gründe genug, 
um uns biefe Erſcheinung zu erfären. Befonders war es bie 
Berfchiebenheit in der religiöfen Meinung, melde ber Regierung 
es unmöglich madıte, an eine ſolche Einrichtung zu denken, die 
allgemeinen Biderftand fand, indem man nicht allgemein bie 
Anſicht en der Staatsreligion anerkannte. So wurde Schottland 
unb Irland und ber katholiſche Theil von England ſich ſelbſt 
ũbertaſſen. Aber in dem biſchoͤflich⸗proteſtantiſchen England 
ſelbſt dachte das Parlament niemais an eine Volkserziehung, 
theils weil Lords und Gemeinen zu ben reichſten amilien 
gehörten und eine noch fo theuere Erziehung leicht beſtreiten 
Zonnten, baher auch den Mangel weniger fühlten, theils aber 
weit bas Vorurtheil herrſchte, daß Unterricht die niedern Glaf: 
fen unglücklich, mit ihrem ickſale unzufrieden und zur Ar: 
beit untüdtig machte, und weil endlich das Wolf felbft nach 
einer geiftigen Bildung nicht fehr ftrebte. Hierdurch geſchah 
es, daß in Schottland zwar durd den Eifer der Kirchenrefors 
matoren felbft bie Armften einen gewiffen Unterricht erhielten, 
in England und Irland dagegen bie untern Glaffen volltommen 
vernachläffigt wurden und höchſtens hier und da durch eine 
wobhlthätige Stiftung mit ben erften Wahrheiten ber Religion 
ſich bekannt machen konnten. Als aber feit der Emaneipation 
der Katholiten und der Ginführung ber Reformbill ein großer 
Theil des Volkes micht unbedeutenden Cinfluß auf die Gefeg: 
gebung gewann und ein Misverhältnif — auszuübenden 
Rechten und Bildung und Einfiht der Berechtigten mehr und 
mehr hervortrat, fing man an, auf die Urſachen zurüdzugehen 
md fie allmälig fortzufhaffen. Lord Brougham kommt bie 
Ehre zu, auf biefen Punkt befonders aufmerkjam gemacht zu 
haben, wie er es auch — — ae — Dee 
gi ellſe en, du exausgabe von vielen populairen 
———6 Stiftung von olksſchulen die beſten Mit: 
tel an die Dand gab, um ein erfledtiches Biel zu erreichen. 
Ihm verdankt die Society for diffusion of useful knowledge, 
fowie London university college ihren Urfprung. Seine Geg⸗ 
ner, die hochkirchliche Partei, welche in biefen Anftalten Pflanz: 
ſchulen für Verbreitung von Anſichten erfannten, die ihnen 
nicht orthodor fehienen, folgten ihm nad, gründeten Schulen 
und eine Univerfität, King’s ege, um ihre Meinungen un: 
tere das Volk zu bringen. Das Publicum gewann von biefem 
Wetteifer am meiften, und es ift fo weit gekommen, baf das 
Parlament endlich die Sache in feine eignen Hände nehmen wird. 
Indem wir der Politik es überlaffen, den Gang der Geſetzge⸗ 
bung in bdiefer Hinſicht zu verfolgen, wollen wir auf einige 
uptwerke unfere Aufmerkfamkeit richten, um den Standpunkt 

der englifchen Literatur im pädagegiſchen Denken zu erkennen. 
Das befte Buch ift von dem Parlamentämitgliede Hrn. 
Thomas Woſe ausgearbeitet; es enthält eine große Rülle von 
Stoff, ber nad langen Studien gefammelt war, und man 
Kann wol fagen, daß es den ganzen Gegenftand erfchöpft. Die 
Theorie der Nationalergiehung wirb in brei Abfchnitten ents 
widelt, Der erfte, betitelt: „Rationalerziehung muß gut fein‘ 
(National education should be good), betr Alles, was 
von den größten — * in Frankreich und Deutſchland ſo⸗ 
wol über bie Lehrgegenſtaͤnde als Methodik, Lehrer, Buͤcher und 
Schulen gedacht worben, und gibt fo auf 300 Seiten zugleich 
ein ausführliches Syſtem und eine vollftändige Gedichte feiner 
Entmwidelung von Xriftoteles bis auf unfere Zeit. In den Res 
fultaten flimme der Verf. wefentlic mit Dem überein, mas in 


Deutſchland als gut anerkannt worden. In dem Kataloge der 
Eehrgegenftände finden wir jedoch drei Punkte —— wir 
nennen müffen, weil fie ben Gharakter bes Verf. erkennen laſſen. 
Gegen alle bisher in England herrſchende Verachtung der Mus 
ſik als eines Bildungsmittels macht er fie dennoch au einem 
nothwendigen Theile bes Unterrichts, und was in Deutfchland 
unbekannt, für England aber von arofem Nuten fein wird, er 
befteht darauf, daß im allen Bolksſchulen die Gefepestunde und 
bie Staatswirthichaft (legislation,, political economy) gelchrt 
werden folle. Zu Ende dieſes Abfenittz entwirft er ein Bilb 
eines Bauern und eines Mannes vom Stande, mie fie nach feiner 
Erzichungsmethode im Gegenfage zu ber jegt herrfchenden Uns 
ordnung erfheinen müflen, woraus man die Liche des Werf, zu 
feinem Gegenftande und bie lebendige Anſchauung von Dem, 
was er gefchaffen fehen will, erkennen Bann. Der zweite Abs 
ſchnitt betrifft England beſonders und ſucht die Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Bolkserziehung mit allen möglichen Gründen 
u bemweifen („National education should be universal‘). Hier 
ft es, wo das Misverhältnig ber Volksrechte mit der Volks: 
rohheit und guter Befege mit unkunde derſelben zur Sprache 
kommt und gegen bie Borurtheile, daf die Ärmern durch Un: 
terricht nur elender werben, heftig _angefämpft wird. Der 
dritte Abſchnitt endlich betrachtet dic Art und Weife, wie man 
teog ber verſchiedenen Anfichten in der Religion bennoch übers 
al einen Plan für die gefammte Volksbildung verfolgen Eönne, 
und wie bie ulen zu leiten unb zu unterhalten feien. Im 
Großen iſt diefes die Anficht des Verf.: es folle ein Mintfter 
des Gultus an die Spige einer aus allen m. Parteien 
gewählten Schulcommiffton geftellt werben und biefer folle es 
obliegen, Lehrpläne au entwerfen, Bücher auszuwählen, bie 
Lehrer zu prüfen und Schulhäufer zu bauen; aber ihre Uns 
terhaltung müffe vom Volke ausgehen (,‚National education 
should be permanently supported‘), In einem Anbange er: 
halten wie nähere Auszüge aus bdeutfchen pädagogifchen Schrif: 
ten, welche dem Berf. in ihrem weiteften Umfange bis auf bie 
einzelnen Schulprogramme befannt find, zu dem Zwecke, daß 
ber Werth des gegenfeitigen Unterrichts, die Glaffification ber 
Lehrer, Kleinkinderfchulen auch von engliſchen Gelehrten geprüft 
werben follen. In einem zweiten, noch nicht erfchienenen Theile 
verfpricht der Verf., Alles, was die praktifche Ausführung feiner 
Vorſchlaͤge betrifft, durch Pläne und Mittheilungen aus andern 
Ländern zu erläutern. en 

Das zweite Werkchen enthält mehre fhägbare Auffäge von 
einer unter bem Borfige des Hrn, Woſe gebildeten Gefellfchaft, 
fo eine Abhandlung von ihm felbft, betitelt: „Education in the 
United kingdom‘, welde fehr zu empfehlen ift; von dem Dis 
rector einer Zaubflummenanftalt, Mr. Charles Baker einen Auf⸗ 
fa über die Erziehung ber Sinne („Education of the sen- 
ses‘), und eine lefenswerthe Abhandlung über die Mathematik 
als eines Bildungsmittels, von Dr, Aug, be Morgan („Ma- 
thematics their value in education‘), 

Das britte Bud) endlih, welches wir oben nannten, ift 
infofern interefiant, als es die Gefinnung bee Partei ausfpricht, 
welche beim Alten bleiben möchte und auch auf bie kleinſte 
Änderung eiferfüchtig Hinficht. Der Verf., der hochwürdige W. 
Whewell, ift durch ein kuͤrziich erfchienenes Werk über bie Ent: 
widelung der naturhiſtoriſchen Wiflfenfchaften wohl befannt, 
zeige aber in feinem paͤdagogiſchen Wiffen eine geiftige Befchränkt- 
heit und eine Unwiſſenheit, die man von foldem bedeuten- 
den Schriftfteller nicht erwarten bürfte, Seine Hauptlehre ift, 
daß bie Glaffiter und bie Mathematik bie einzigen Beförberer 
aller Wiſſenſchaften feien, fpeeulative Philofophie aber alles 
ernfte Willen aufbebe (S. 18). Um diefes zu beweiſen, vers 
gißt ber Verf, die ganze Weltgefhichte, vergißt, daß Plato, bies 
fer Beförberer der Mathematik, ein fpeeulativer — mar, 
vergißt Ariftoteles und fo viele deutſche Gelehrte, die mit Sins 
nigkeit und Geiftestiefe fo vieles Neue in Chemie, Mineralogie 
und Aftronomie entdedt haben, und nimmt feine Zuflucht zu 
Diefterweg's Brofchüre gegen die deutſchen Univerfitäten, we 


er auf eine fürchterliche Weiſe, aber fehr unverftänbig angreift. 
Shne auch nur eine Ahnung zu haben, melde Stellung bie 
deutſchen chulen einnehmen, fährt er, mit Dieſterweg ſchen 
Waffen verfehen, über ihre Sittlichkeit und Robeit her und 
merkt nicht, daß, während in Deutſchland diefes ein momenta: 
ner Ausbruch jugendlichen Übermuthes ift und’ dahinter Tiefe 
des Wiffens und Ernſt im Streben ſich bergen, in Oxford fo: 
wol als in Gambribge eine raffinirte Sinnlichkeit, Trunkenheit 
und Kartenfpiel an der Zagesorbnung find und bie Gefunds 
heit und das Vermögen ber Stubenten ruiniren. Hegel in fei- 
nem Grabe wird angegriffen, weil er bie Gocthe’fhe Farben: 
theorie gegen Newton vertheibigt, und baraus ber Schluf ger 
zogen, daß alle Philoſophie ſchaͤblich fei, und dieſes um fo mehr, 
als man bei dem fteten Vorwaͤrtsſtreben der Syſteme nie zur 
Ruhe komane, indem ber Mann nie genießen könne, was er in 
der Jugend eingefammelt, und befonders weil aller Refpect ges 
gen bie Lehrer verloren gebe, deren einer flets das Suftem bes 
vorhergehenden negire. Freilich ift Cambridge glüdlid darin, 
Butler's „Analogy“, Paley’s „Evidence of christianity‘ und 
Locke werden heute wie vor 50 Jahren ftubirt, und bie Lehrer 
wiberfprechen ſich nie, weil fie nie felbft denken. Das Merk: 
würbigfte aber, was unfer Verf. behauptet, jcheint uns feine 
Anficht, dab die Philofophie alle praktiſche Tuͤchtigkeit abftum: 
pfe und bie deutſchen Studenten zu Zräumern made; denn 
nachdem er diefes ausgefprocdhen, vergißt er ſich fo fehr, baf er 
die Beſchaͤftigung mit Staatsangelegenheiten, die er an ben 
deutichen Studenten bitter tadelt, ebenfalls als cine Folge des 
pꝓhiloſophiſchen Studiums betrachtet und jo in einem Athem 
Mangel an praktifhem Thun und Übermaß beffelben aus dem 
felben Einen berleitet. Das ift bie Folge der parteiifchen Un: 
terfuchung; fie ſtraft ſich ſelbſt am flärkften. 

Wir erwähnen biefes Bud) nicht um feiner felbft willen, 
fondern zur um bie Schmwäche*ber Partei anzugeben, welche 
der geiftigen Entwidelung der Volkserziehung ſich zu widerſeten 
ſucht. Daß eine ſolche Partei zu fo Lügenbaften Quellen Zu: 
‚Flucht nehmen muß, biefes fpricht ihr das Urtheil hinlänglich, 
und wir find dadurch um fo mehr überzeugt, daß von ihr Feine 
große Gefahr der liberalen Seite drohen kann. 145, 


Notizen. 


Die junge Königin Victoria ermeuerte bald nah ihrer 
Zhronbefteigung den von bem ritterlidhen, den Damen huldis 
genden König Jakob IV. von Schottland geftifteten Orben der 
Liebestrone, welcher den Zrägerinnen deffelben die Rechte zuge: 
fteht, welche nur immer die vielbeſprechene Emancipation ver: 
heißt. Sie können ohne Einwilligung der Altern beirathen, 
ohne Einſchraͤnkung über ihr Vermögen verfügen, teftiren ıc. 
Der DOrben, von welchem die Königin Großmeifterin ift, zählt 
außer den Ehrenmitgliedern fürſtlicher Abkunft 20 Nitterin- 
nen und 40 Novizen, bie drei Jahre auf der Probe fein müfs 
fen, ehe fie befähigt find, bei einer vorfommenden Vacanz tin: 
urüden. Kommt eine foldhe vor, fo haben bie Ritterinnen bas 
Wahlrecht, aber bei jeder vierten Bacanz hat die Königin das 
Recht, eine Dame zu ernennen. Die Mitglieder müffen von 
altem Abel fein, die Kanzlerin eine Herzogin, alle von unbe: 
fledtem Rufe, und auch auf den Ahnen, mindeftens vier in aufs 
ſteigender Linie, darf fein Makel haften, Die Ordenskleidung 
befteht in einem Mantel von violettem Sammet, mit einem acht: 
fpigigen Stern, mit Goldſchnuren und Schließen. befeftigt, die 
bersförmig find. In der Mitte des Sterns befindet ſich ein 
zothes emaillirtes Herz auf Silbergrund, darüber eine Gold: 
Trone und das Motto: „Victoria. Invieta.” Das Unterfleid ift 


von weißem Atlas, mit Golbrofen geftit, das Barret von vios | 


lettem Sammet; mit Hermelin beſetzt, in welchem ein Reiherbufch 
von einer Brillantagrafe feftgehalten wird. Die Orbenskette ift 
von Gold, in weicher abwechſelnd Kronen und Herzen, durch 


Liebestnoten verbunden, fich befinden. Das bimmelblaue Or— 
bensband wird über der rechten Schulter getragen, ein Heiner 
Dolch in reicher Scheide hängt in einem Gürtel von auserlfenen 
Edelſteinen, Löftlich gefaßt. Diefe Tracht wird nur bei aufer- 
ordentlichen Gelegenheiten angelegt, —— tragen bie Ins 
haberinnen bes Ordens, fobald fie im Zeierkleib erfcheinen, iin 
Kleid von weißem Atlas, bas Orbensbanb und in dem Brit: 
lantflirnbande ein gefröntes ‚ das flatt aller andern At- 
zeichen aud von den Novizen, aber nur von Schmelz getragen 
wird. Was an biefer N t Ernft, was Scherz; if, kann 
erft bie Kolge entſcheiden. 


Diefelbe Anekdote, bie in Nr. 166 db. BI. von y 1. 
erzählt wird, mißt man auch Heintich IV., Gabriele von 
Eitries und bem Herzoge von Bellegarde bei, auch paßt fie 
mehr für den humoriſtiſchen Heinrih als für ben böfifchen 
Branz. Der Maler Richard hat bie Scene zu einem artiger 
Genrebilb gewählt; Heinrichs Geſichtezüge find unverkennbar. 
Das Bild befindet fi in der Gemäldefammlung bes Deryoss 
von Leuchtenberg. A 








Literarifhe Anzeige. 


Wichtige Schrift für Schafzüchter, &utsbesitzer 
und ©ekonomen. 


Weber die Behandlung und Ver- 


edlung der Merinoswolle. 
Bon Friedrich Barthels, 

Boelog, Weerinoclafüficator in Deutihland, Polen und Ungarz, 
Mitglied ded Schafzüchtervereins im Königreihe Böhmen, 
Erfter Theil, 
enthaltend: Die foftematifche Behandlung ber Schafwolle 
duch ſchneewelße Wäfche vor der Schur, oder das Blei— 
hen berfelben, Erhöhen ihrer Eigenfhaften und Stärken 
des thierifchen Organismus, ohne Beimifhung frembartiger 
Stoffe, auf eigne -Verfuche und Erfahrungen geftügt. 


Das Ökonomifche Publicum ift bereits in ber „Preuß. 
Staatszeitung”, Nr. 67, und in-den „Okonomiſchen Reuigkeis 
ten“, Nr. 3 und 7 von d. 3., auf die wichtige und auf Er- 
fahrung begründete Methode ber MWollbehandlung bes Herrn 
Berfaſſers aufmerffam gemacht mworben, Bon vielen Seiten 
aufgefodert, bat biefer fi num einer ausführlichen Darftellung 
feiner jahrelangen Forfhungen unterzogen, beren erfter heil 
in einigen Wochen in meinem Verlage erfcheinen wird. Es 
genügt, auf den oben angegebenen Inhalt des Werkes hinzubeus 
ten, um bie Aufmerkfamkeit eines jeden Öfonemen dafür in 
Anſpruch zu nehmen. Das Werk wird auf fchönem weißen 
Papier mit deutlicher Schrift gebrudt. Mehre Zeichnungen und 
Grunbriffe, eine Tabelle und ein Anhang von 18 abfchriftlichen 
3eugniffen werben zur Erläuterung und Beftätigung ber Mies 
thode dienen, 

‚Der zweite Theil wird einen unträglihen Weg— 

mweifer zur foliden Beredlung ber Schafmaffen 
auf naturgemäßer.Bahn enthalten, unb ebenfalls von 
Beichnungen und Tabellen begleitet werben. 
Der Preis des erften Theiles, welcher ungefähr 20 Bogen 
in gr. 8. umfaffen wird, ift 4 Thir., ober 6 fl. Conv.⸗ 
Münze, feſtgeſezt. In allen Buchhandlungen werben Beftellun: 
gen darauf angenommen. 

Lkeipzig, im December 1837, 


5 4. Brodbaus. 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brochaus in Leipzig. 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr. 344. — 





10. December 1837, 





Die neuere franzdfifhe Journaliſtik. 
BSweiter Artikel. 
¶Beſchluß aus Nr. 341.) 


Das innere Getriebe des „Journal de Paris”, der 
„Paix’’ und der „Presse“ ift uns nicht befannt. Das 
erfigenannte Blatt wird von Hrn. Jules Lechevalier „res 
bigirt, einem ehemaligen Saint: Simoniften, Foueritris 
ften u. ſ. w. Die Leitung der „Paix““ beforgt Hr. Non: 
guier Vater. Der Dauptrebacteur ber „Presse“ ift be: 
tanntlid Hr. Emil de Girarbin, bdeffen Name eine an: 
ruͤchige Gelebrität erlangt hat. Es lag nicht in der Abfiche 
des Hen. Girardin, dem neuen Blatte eine entſchiedene 
Farbe zu geben; nad dem urfprünglicen Plane follten 
die Herren Lamartine und Lerminier an die Spige tre: 
ten, welde den Vorfchlag annahmen, aber nicht einmwil: 
ligen mollten, daß Hr. Girardin der Dritte in ihrem 
Bunbe fei. Die leitenden Artikel fchreibt gegenwärtig Dr. 
Granier de Eaffagnac, früherer Mitarbeiter ber „Debats”, 
Beiträge zum Feuilleton liefern die größten Notabilitäten 
der franzöfifchen Literatur; die Herren Alerander Dumas, 
Scribe, Balzac, Meoͤrv, Th. Leckere, Alpbonfe Karr u. f. w. 
figuriren in großen Buchftaben auf allen Annoncen der 
„Presse, melde die Mauern der Hauptſtadt und ber 
Bannmeile bebeden. Die „Presse” hat gegen 15,000 
Abonnenten; ob fie bei dem Preife von 40 Francs wird 
beftehen Eönnen, ift eine noch unentfdyiedene Frage. es 
denfalls bat Hr. Girardin durch fein Journal den Anftoß 
dazu gegeben, daß ein Theil der Achtzigfrancspreffe ihr 
Abonnement auf 60 Francs heruntergefegt hat, melches, 
unfem Dafürhalten nah, in Paris der einzig baltbare 
Mittelpreis if. Wären bie parlfer Journale in ihrer. 
Adminiftration etwas oͤkonomiſcher eingerichtet, fo könnten 
fie felbft bei einem Abonnementspreife ven 40 France be 
fiehen ; ein ſolches Journal zu 40 Francs brauchte nicht 
mehr als 10,000 Abonnenten. Nachſtehende Berechnung, 
deren Detail wir durch eigne Erfahrung kennen gelernt 
haben, wird unfere Anficht. rechtfertigen. 

Man kann anmehmen, daß ein parifer Journal im 
Durchſchnitt des Jahres 360 Mal erfcheint, da an hohen 
Feiertagen Beine Nummern ausgegeben werben. Die mas 
teriellen Koften für diefe 360 Blaͤtter betragen 


an Papier (ein Ries von 500 — zu 

9 Francs) .. . 8 France. 
an Stempelgebühr 5 Gent. per Bogen) . 18 : 
an Poftporto. . . . 14 
Jedes Eremplar koſtet — ie — 40 Francs. 

Rechnen wir nun von den 10,000 Eremplaren ein 
Drittel auf Paris und zwei Drittel auf die Provinzen, 
fo ergibt ſich 


4000 Eremplare zu 40 rag — 160,000 Francs. 
6000 ⸗ ⸗ — 240,000 =: 
— == = 40,000 = 
Schlagen wir die Redactionskoſten 
per Monat auf 5500 Frans an = 60,000 = 
Abminiltrationstoften, als da find 
Mierhzins fürs Local, Heizung, 
Beleuchtung, walzer Traͤgetr ich = 30,000 =: 
Drudkoften . . = 50,000 ⸗ 
Total er — 540,000 France. 
Nun beträgt die Einnahme für 4000 
Eremplare in Paris a 200. — 160,000 Franc. 
Für 6000 Exemplare in ber Pro: 
vinz ab... . — 288,000 =: 
Dazu kommen für Annoncen, gering 
angefchlagen 300 Fr. per Tag, — 108,000 = 
Totaleinnahme — 556,000 France, 


Demnad; blieben alfo noch 16,000 Francs Benefiz übrig, 
bei einer Abonnentenzahl von 10,000. Wir zweifeln in: 
def, daß die „Presse und das „Siöche” ſich auf die Dauer 


halten. Shre Abminiftrationen find auf zu großem Fuße 


eingerichtet; Hr. Chambolle hat 3. B. als Director des 
„Siecle” jährlih 24,000 Francs; feine Artikel werden 
noch befonders honorirt; Hr. Dutacq, als Gefchäftsführer 
und Director des Journals, hätt fic drei Secretaire u. ſ. w. 
Das kann nicht gedeihen; es heißt daher auch, daß das 
„Sitele‘, obfhon «8 über 13,000 Abonnenten hat, fein 
Abonnement zu Anfang 1838 auf 50 Franc für Pa⸗ 
ris und 58 Frances fir die Departements erhöhen will. 
Die DVierziofrancsjoumale „La renommee” und „La 
loi” find bereitd eingegangen, das „Journal general de 
France’, oder, wie es ber „Charivari fehr wisig nennt, 
das Journal caporal de France, hat feine Preife be 
reits höher angeſetzt. Bei einer vernünftigen, fparfamen 
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Berwaltung wäre diefe Mafregel überflüffig ; wir haben 
bie feſte Anfiht gewonnen, daß 10,000 Abonnenten ein 
Journal zu 40 Francs, 6000 Abonnenten ein Four: 
nal zu 60 France, und 4000 ein Journal zu 80 France 
volllommen aufrecht erhalten können. 

Nach diefer Abſchweifung, die wir und erlaubten, weil 
wir fie als für das Budget eines franzöfifchen Journals 
charakteriſtiſch hielten, befchliefen wir unfere Mittheilung 
mit einigen Notizen über eins der dlteften und verbreis 
tetſten Blaͤtter der minifteriellen Prejfe; wir meinen bas 
„Journal des debats“, Es war urſpruͤnglich ein Organ 
ohne politiſche Farbe, welches ſich Lediglich darauf be: 
fhräntte, genauen. Vericht über die Debatten der legisla— 
tiven Verfammlungen abjuftatten. Barröre hat es geſtif⸗ 
tet; Louvet, Verf. des ſchlüpfrigen „Chevalier de Fau- 
blas”, und einige andere Girondiften redigirten es fpäter. 
In der Sammlung, welhe vor uns liegt, fängt die erfte 
Nummer am 27. Auguft 1789 an; dieſelbe ift mit einer 
einen Broſchuͤre begleitet, deren Titel lautet: „Journal 
des debats et decrets”, oder Erzählung Deffen, was in 
den Sigungen ber Nationalverfammlung vom 17. Juni 
1789 bis zum 1. September deffelben Jahres vorgefom: 
men if. Das Format des Journals ift Kleinoctav, und 
der Zahrgang koſtete 54 Francs für Paris und 60 Frans 
für die Departements. Es behielt diefen Titel „Journal 
des debats et decrets’’ bis zum Pluviofe des J. Vin, 
wo der Druder und Verleger, Hr. Baubdouin, das Eigen: 
thum des Blattes an Hrn. Bertin de Baur verkaufte, 
welcher den Titel ein wenig änderte, das Octavformat in 
Quartformat vergrößerte und e6 „Journal des debats et 
lois du pouvoir legislatif et des actes du gouverne- 
ment” nannte, Die erfte Nummer wurde am 1. Plus 
vioſe des J. VIII (21. Jan. 1800), alfo zur Zeit des 
Gonfulats ausgegeben, welches den Rechten und Anfprü: 
hen dee Preffe nicht befonders gewogen war. ‚Der erſte 
Eonſul ſah nicht gern, wenn Andere ſich in ſeine Politik 
miſchten, und den Journalen blieb bald nichts Anderes 
übrig, als von Theater, Kunft und Literatur zu fpre: 
hen. Hr. Bertin bemächtigte fi dieſes Feldes mit großem 
Gluͤck; er vergrößerte abermals das Format feines Blat⸗ 
tes, welches nun in Folio erſchien, und erfand das Feuil: 
leton, welches die feanzöfifchen Journale feither angenom: 
men haben, Sm biefer neuen Geſtalt führte es den Titel; 
„Journal des debats politiques et litteraires”; es hans 
defte vorzugsweife von Literatur und Theater. Die geadj: 
terften Mitarbeiter jener Epoche waren der Bruder des 
Hın. Bertin, Geoffroh, Duffault u. ſ. w. Die umfichtige 
und gemäfigte Medaction, die geijteeichen, wigigen Feuil: 
Ietons verfchafften dem neuen Blatte fofort das Monopol 
der Kritik. Der Name Geoffrop's war damals fo popus 
lait als der feines jegigen Nachfolgers, Jules Janin’s, 
und das Anfehen jener neuen Ariſtarche war fo groß, 
daß felbft die Regierung darauf eiferfüchtig wurde. 

Am 27. Pluviofe des 3. XIII (16, Juli 1805) nahm 
das „Journal des debats’’ auf Befehl Napoleon’s den Ti: 
tel: „Journal de Pempire” an, welchen es bis zum 31. 
März 1814 beibehiett. Es fuhr fort, ſich hauptſaͤchlich 


mit Literatur zu befchäftigen; der politiſche Theil war ohne 
Bedeutung und fland unter der unmittelbaren Aufficht 
der Police. Das Blatt zählte damals 32,000 Ameh: 
mer; außerdem erhielt es einen beträchtlichen Zufhut an 
baarem Gelbe von der Regierung, woflr diefe aber au 
mit der Abminifteation fchaltete und waltete, wie es ik 
beliebte. Im J. 1805 übertrug Napoleon dem Hrn. 
Zievde die Hauptredaction mit einem ungeheuen Jahr: 
gehalte, den ex ſelbſt feflfegte und der Eigenthümer aus 
zahlen mußte; 1808 wurde Hr. Etienne Nachfolger bes 
Hrn. Fievee. Napoleon verfügte Über die Einkünfte des 
Hrn. Bertin wie über feine Kaffe; mehre arme Dichter 
und Literaten, welche den Kaifer befungen und gepriefen 
hatten, bezogen vom „Journal des debats” eine jährliche 
Rente von 4+— 5000 France, welche Napoleon ihnen da= 
felbft angewiefen. Während diefes Zeitraums lieferten au= 
fer den obengenannten Redacteurs die Herren de Feletz, 
Delalot, Guaprard und Maltebrun die beften Artikel ; 
fürs Feuilleton arbeiteten nad dem Tode Geoffrop's die 
Herren Hoffmann und Dupicauet. = 
Dom 1. April 1814 bis zum 21. Mär; 1815 er: 
ſchien e8 wieber unter feinem alten Zitel: „Journal des 
debats politiques et littdraires“, den es vom 22. März 
bis zum 7. Juli 1815 abermals gegen den Titel: „Jour- 
nal de l'empire‘ vertaufhte; feit jener Epoche bis auf 
den heutigen Tag heißt es fortwährend „Journal des de- 
bats politiques et litteraires”, Die eigentlich politifche 
Periode diefes Blattes begann mit der Reftauration, für 
welche Dr. Bertin feine Spmpathie offen an den Tag 
legte und deren Schidfal er theilte, als fie fih nah Gene 
flüchtete. Nach der zweiten Nüdkehr der Bourbons lie: 
hen die Redacteurs des „Journal des debats’’ ihre Feder 
der fiegenden Partei, ohne jedoch die Ubermäßige Reaction 
gegen die Preffe und bie Bonapartiften zu billigen. Es 
wurde halb minifteriell unter dem Herzoge v. Decazes, 
und ganz minifleriell, als Chatenubriand, der Freund des 
Hrn. Bertin, das Portefeuille der auswärtigen Angelegen: 
heiten übernahm. Als diefer am 22. Oct. 1324 plöß: 
lich verabfchiebet wurde, warf fi das „Journal des de- 
bats‘ zu feinem Bertheidiger auf und richtete zunachſt 
feine Angriffe gegen Hrn. v. Villeͤle, mit dem es bald im 
offene Fehde gerieth, bei welcher Gelegenheit Hr. v. Sat: 
vandy fein Talent als Tagesfchriftfteller bethaͤtigte. Es dauerte 
nicht lange, fo wurde bag „Journal des debats“ Oppofi: 
tiongblatt und das offenkundige Organ der Kammerpartei, 
welche ſich mit Hrn. Delalot, Bertin de Baur, Agier u. ſ. w. 
vom Minifterium Ville getrennt hatte. Aus diefer Zeit 
fchreibt ſich ohne Zweifel die Annäherung her, welche feit- 
dem zwifchen dem „Journal des debats” und der Parrei 
der Doctrinaires ftattgefunden hat, deren Sache es nach der 
Sulirevofution mit fo viel Erfolg und Beharrlichkeit verthei= 
digt. Unter Martignac wurde das „Journal des debats” wir⸗ 
ber minifteriell; als aber am 8. Aug. 1829 Hr. v. Polignac 
ans Staatsruder gelangte, uͤbertrat es wider feine Gewohn: 
beit die Schranken der Mäfigung und Klugheit, indem es 
fih duch jenen famdfen Angftichrei: „‚Malheureux roi! 
malheureuse France” eine gerichtliche Verfolgung zuzog. 


Rad) der Julirevolution machte es gemeinſchaftliche 
Sache mit den Siegern der drei Tage, ohne jedoch feine 
alte Vorliebe flr die verjagten Bourbons zu verheimlichen ; 
es hielt die Thronbefteigung Ludwig Philipp's für einen Ret- 
tungsanter, an welchem das von ſtuͤrmenden Revolutions: 
weiten umhergepeitſchte Staatsfhiff anlegen könne, und 
wurde ſeitdem eine feſte Stüge des Julithrons und ber 
Donaftie Orleans, ohne es grade mit allen Minifterien 
zu baltn; Dr. Laffitte 1830 und Hr. Thiets 1836 
Aößten dem Journal Mistrauen ein, obfhon es einzelne 
Mafregein beider Minifterien lobte. Oft auch vertheidigte 
es felbft gegen die Minifter die Privatanfichten feiner Res 
Dacteurs, die nicht mit denen der Negierung übereinftimm: 
ten; wie 3. B. in der Discuffion über die Erblichkeit der 
Pairswürde, in der Frage der fpanifhen Intervention u. |. w. 
Im vorigen Jahre machte es fid durch feine animirte 
Sprade gegen Rußland bemerklich fowie durch bie treff: 
tichen Artikel über die Vereinigten Staaten von Michel 
Chevalier und die Briefe über Spanien von Grkcourt. 
Die gegenwärtigen Dauptredacteurd des „Journal des de- 
bats”, deffen Abonnentenzahl zwifhen 7 — 10,000 wech: 
fett, find für den politifchen Theil die Herren Saint: 
Mare Girardin und Gupillier =» Fleury, Prinzenpräceptor. 
Das Feuilleton ift aus den Händen Duvicquet's und 
Becquet's in die der Herren Jules Janin und Löwe: 
Weimar übergegangen, welcher Letztere jedoch nichts mehr 
ſchreibt. Die übrigen Artikel, welche Leiftungen der Li: 
teratur beurtheilen, find von den Herren de Sam Sohn, 
Chasles, Charlier, Charles Lenormant, Aime Martin u. ſ. w. 
Meuerdings fcheinen die ehemaligen Saint: Simoniften ſich 
des „Journal de déhats“ bemädhtigen zu wollen; es heißt 
fogar, Hr. Michel Chevalier werde am die Spige tre: 
ten. 161, 





Briefe aus Nimes. 


Modernes Turnier im alten Amphitheater. 


Es ift bekannt, daß im Circus von Verona zumeilen Bor: 
ftellungen gegeben und fomit die römifhen Vomitorien, das 
Podium, die Galericftaffeln und bie ganze Arena mit moder: 
nen Wefen bevölkert werben. Europa aber kann zu folden 
Gongrefvergnügen nicht in bie Lombardei gehen und muß da= 
ber auf den impofanten Anbli@ der 30,000 in den Ruinen ei: 
nes Monuments verfammelten Zuſchauer Verzicht leiften. 

Ih war fo glüdlih, in Nimes zu fehen, was weiland 
Verona probueirte; denn kaum hatte id, von Montpellier ans 

efommen, meine Paffagierflaufe im Hotel du midi, gegens 
über faft der porta Augusta, bezogen, fo verfündeten reitende 
arlatand, wadere Ritter im Goftum ber Kreuzfahrer, die 
Faͤhnlein am ihren Langen trugen und Banfaren ertönen lie: 
fen, ein außerorbentli Felertagsturnier in der Arena 
Agrippa's. Jeder englifhe Zourift von Diftinction hätte für 
diefe Trompeternachricht 10 Pfund Sterling bezahlt und Mi⸗ 
rakel! ausgerufen; ich genoß ben Vortheil des Augenblids 
als phlegmatifcher Traveller und entrichtete am antiken Ein: 
gangsthor, darüber noch Reliefs mit fäugenden Wölfinnen, 
Ochfenköpfen und verfhlungenen Phallusgeftalten prangen — 
diefes zum Zeichen ber uhtbarkrit ber Stadt, wie mein Ars 
chaͤologe fügt —, für die Erlaubniß, eine Senatorenbant von 
carrarifhem Marmor zu befteigen, nur 75 Gentimes. 


Richts von der Gonftruction des vielfach be rochenen 
Baues, der jetzt leider von der Regierung * (ie he 
wird; nichts von dem geometriſchen Plane der Arena, bie auch 
bier überkreugte Kanäle nach Art des Golifeums und des Amz 
phitheaters von Gapua enthält, wahrſcheinlich um den Raum 
in eine Raumadie zu verwandeln, ober um mittels Maſchi⸗ 
nen die ſtreitenden Ungethüme feenifch auf die Bühne zu fegen ; 
bie ganze alte und neue Welt verſchwand vor meinen Bliden 
und Gedanken, als ich zum erfien Mat in meinem Leben 
25,000 Wenſchen auf einer Kreisterraffe, in einem Kraterthal 
von Künftlerhand beiſammen ſah. 

Zur Zeit Auguſt's konnte ein Schauſpiel hier impoſanter 
geweſen fein, ich leugne, daß es fhöner und origineller war. 
Die Ruinen glichen einem chaotiſch georbneten Steinhaufen, 
auf beffen taufend zerftreuten Theilen fi) Zuſchauer gelagert hats 
ten. Dier wiberfegte ſich die verwüſtete Gorriborflanke der Dez 
eupation des Haufens, und alfo drang die Sonne mit ihren 
Strahlen durch die Eoloffalen Bogen; dort bewährte fih ein 
Theil der confervirten Sigftufen als folid und dauerhaft, und alfo 
thürmte dafelbft das Publicum ſich gleich einer Ppramide auf 
bis zu ben o Geſimſen, in denen ſich noch die Löcher der 
alten Zeltftangen befinden. Wo eben irgend ein zugänglices 
Plägen, ein breiter Marmorblock, ein Pobiumfteins@ebälk 
war, da flanden und faßen bunte Geftalten, Individuen, nicht 
mit Zuniten und Togen, Binden, Sandalen und Schleiern, 
ſondern angethan mit Spitzen und Bändern, Sommerftiefeln, 
Pantalons, durchbrochenen Strümpfen, Frads und Shawis, 
Filz⸗ und Strohhüten. Der Gontraft nahm fein Enbe, 

Die Deeurionen, welche bei diefem Schaufpiel die Orb- 
nung bielten, trugen die befannte blaue Uniform der sergens de 
ville und der Policeicommiffare. Sie verboten laut und jebermäns 
niglich, von den Randfigen wegzubleiben, weil durch allenfals 
figed Gedränge ein Sturz in den Abgrund der Gunei erfolgen 
könne; allein die Derren hatten ihr Regiment der übermogens 
den Flut abgetreten und Niemand achtete der Warnung, 

, Um fünf Uhr begann die Vorftellung, angekündigt von 
einem flarten Orcheſter, das auf dem Pobium mir gegenüber 
faß. Sie wurde von ſtürmiſchem Beifall begleitet und dauerte 
bis in die Nacht. Daß diefe der tofenden, heimkehrenden Menge 
gefährlich werden würde, war vorauszufehen, baber ich bei Zei⸗ 
ten meinen Schemel verlieh und zu ebener Erde das Ende ab» 
wartete. Es wurden ein paar Frauenzimmer und ein Kind 
getödtet, die das Unglüd batten, ſchwankende Steine zu bes 
treten. 

Rahdem das Monument feiner hiſtoriſchen Ruhe wieder: 
gegeben und bie Xrena, von den heterogenen Schlachtopfern 
der Neugier befreit, in dunkle Nacht verfunten war, ließ ich 
mir von ber Pförtnerin das Pobium wieder öffnen und brachte 
eine Stunde in fhweigender Betrachtung zu. 

Dies Amphitheater ift nebſt bem von Arles keine gemöhn- 
liche Ruine eines Gireus mehr; es hat eine Gefchichte: es war 
eine Feſtung, es war eine Warte, es führte Krieg mit den 
Weftgothen, Arabern, Franzoſen. DO, daß bie profane Zeit 
biefe poetifhe Weraangenbeit fo wenig verftand und im einfäls 
tigen Glauben, für die Kunft zu wirken und zu conferviren, 
alle Spuren des Mittelalters auslöfchte! Über fünfhundert Jahre 
wird es die Mügelnde Menfchheit nicht glauben, daß auf ben 
Reften der Galerien, die ich eben voll Bewunderer unferer 
Kunftreiter fab, ein Fort mit Thürmen ftand, das den Na— 
men Castrum arenarum führte; fie wird es nicht glauben, daß 
ganze Strafen von Häufern zwifchen ben Logen und Zribunen 
lagen, und daß barin 2000 Weftgothen des Könige Globwig 
Scharen und zulegt ben — Widerftand leifteten. 

Vergebens legte im 3. Jahrhundert Karl Martell, ber 
Maurenbefieger, Feuer an bie feltfame Belle; bie mobernen 
Behaufungen verbrannten, ber antike Koloß widerſtand und 
bildete fofort bie Grundlage zu neuen Verſchanzungen, im des 
nen endlich bie Ritter eine von.ber Stabt Nimes unabhängige 
und mit einer befondern Kicche verfehene Gommende gründeten, 
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Castrum arenarum flanb unter den Befehlen mehrer Gon: exegetiſchen Schwierigkeiten ſich ebnen ober verfchwinden, indem 
fuln; die Vicomtes von Nimes hatten darin ihre Reſidenz es eigentlich Feiner eje mehr bebarf. Manches wird ſich 
und hatten es mit ihren Bafallen bis um 1226 inne, | ftellen, wie ein Weltmann ſchrieb, „qu'il —— Vevidence”, 
wo daffelde an Ludwig VII. übergeben wurde. Seit dies | Aber eine andere Schwierigkeit bleibt, nämlich die Entürtung 
fer Epoche zerfiel ber chaotifhe Bau mit feinen Wällen in | des Mythus felbft; denn Ghrifti Leben fällt in die hifterijten 
Ruinen und verblieb im Auflöfungszuftande bis in die Kaifer- | Zeiten. Hierüber bemerft erft Strauß gen bie frübern Eregeim 
zeit, wo der Präfeet des Departements, um 1809, vom Berge | „Es zeigte ſich die Unfähigkeit, den Begriff des Motbus in Be 
den Schutt wegräumen, aber auch alle Zeugen des Mittelal: vn ae auf die biblifche Gefchichte rein zu faffen, eineötheils in der 
ters fortihaffen ließ, die für den Reifenden und für den Ars | überwiegenden Reigung zur Annahme hiftorifher Mythen, melde 
thäologen Werth haben mußten. nichts anders ift, ald Mangel an Zutrauen zum Geift und zur 

Das Amphitheater beficht aus gigantiſchen weißgrünen Idee, als ob dieſe nicht im Stande wären, rein aus ih felbft 
Blöden, bie —* Mörtel gefügt, aber mit Eifen befeftigt | Erzählungen zu erzeugen, ſondern es hierzu durchaus einer äu= 
find; es ift das einzige feiner Art, welches keine Durchgange= | Bern, wenn auch noch fo zufälligen Begebenpeit als Beranlafs 
ober Gorridorbogen, fondern eine Art koloſſaler Steingebälfe | fung bebürfte; anderentheils in einer des hiſtoriſch 
mit unterlegten Trägern hat; ein Beweis, baf fein Alter nicht | mythiſchen Standpunfts mit der natürlichen Erklärung, inbem 
fo groß ift, wie man vermutbete. Die Galerien faßten 23,000 | ohne Rüdficht auf ben zugeflandenen fagenhaften Charakter bes 
Zuſchauer und beſtanden aus einem vorzüglid gearbeiteten "Por Berichts feine einzelnen Züge in ber Erklärung fo urgirt wur: 
dium, oder erftem Plas, von zehn Sitzreihen und zwei obern | den, als ob er aus dem Munbe von Augenztugen aufgenom-= 
Etagen, zu denen man mittel® der Gorridortreppen und Bomi- | men wäre.‘ Zugleich Ieugnet Strauß diefes Augenzeugniß, 
torien gelangte. „‚benn bie äußern 3eugniffe geben weder für dag Matthäusr noch 

Das Kußere bes Gebäudes iſt befonders aut erhalten und | das SIohannesevangelium fo body hinauf, daf uns ein Bckann— 

mährt einen fehönen Anblid, Die modernen Häufer und | ter biefer Apoftel die Mittheilung machte, fie haben Evangelien, 
Strafen find um baffelbe und zu ebener Erde angebaut, fodaß | und zwar diejenigen gefchrieben, welde wir jent unter ihrem 
man verfucht werden Lönnte, das Monument als mit im Cratt: Ramen leſen“. ‚Bet: beruft fi auf de Wette, Lücke, Schleier: 
plan einbegriffen anzufehen, Es iſt berjelbe Fall mit dem Tem: | mader se. Ip. 1, ©. 63.) Nun erbitter fi) Strauß nur dreißig 
pel Auguſt's, den die Archäologen Maison carree genannt has | Jahre nach Ghrifti Tode als den Zeitpunkt der Abfaffung ber 
ben, und worin ſich bekanntlich; gegenwärtig das Mufeum der | Evangelien und findet in bdiefer Zeit die Entftehung der Mep: 
Antiten und Gemälde befindet; auch um dieſes Denkmal con⸗then ſehr erklärlich. Verhält ſich dieſes fo und geben äußere 
ſtruirte die Prafectur Napolcon’s einen Marktplag, indem fie | Gründe für die Echtheit der Evangelien micht höher und fiherer 
dem verborbenen Geſchmacke des römifchen Architekten *) den | hinauf, dann läßt fich die Möglichkeit diefer Annahme fdyver- 
noch ſchlechtern modern: franzöfiiden in einem Theater entger | lich beftreiten. 
genfegte. Allein jenes große Zutrauen Ir Geift und zur Idee, das 

Meine Abendpromenabe ins Amphitheater endigte fi mit | fie im Stande wären, rein aus ſich Erzählungen zu crjeugen, 
der Bekanntſchaft des Archäologen und Alterthumsconfervators | iſt unbegreifflich; denn aus nichts wird nichts, ausgenommen 
Menard, der mich unglüdlicherweife für einen britifchen Antiz | nad Hegel'ſcher Philofophie, welde aus dem Nichts das AU des 
Tenfammier anfah und mir feine ganze Geolleetion Bronzen, | Seins hervorgehen läßt, welches Niemand begreift als fie fet: 
Reliefs und Münzen antrug. Es iſt eine Schande für das | ber, Jedoch aus etwas läßt auch Strauß die My ber- 
franzöfifche Minifterium des Unterrihtöwefens, daß diefer wadere | vorgehen, nämlidy aus der Liebe der erften chriſtlichen Gemein 
Gele ber fein Leben mit Stubien in feinet Baterftadt ver | den, ihren Deiland und Stifter in aller Weife zu verberrtichen 
brachte, noch nicht zu einer angemeffenen und nüslicyen Stelle und Sagen zu geftalten. Das Vorhandenfein diefer Gemeinden, 
befördert wurde; er könnte der Stadt und den Reifenden an | ihre Stiftung durch die Apoftel ift num doch hiſtoriſches Fac— 
die Hand gehen, ein kurzgefaßtes praktifhes Localwerk ftatt | tum, und authentiſche apoftolifche Briefe, mar von Pau= 
feines großen, dien, untransportablen ſchreiben und das ſoge- lus, find bod vorhanden. Dieſe ftügen ihr Chriſtenthum auf 
nannte Mufeum mit neuen Bindlingen bevöltern, wozu täglich | Ghrifti Leben und Eehre, thun es mit großer Begeifterung und 
Gelegenheit ift. Aufopferung. Solches wird begreiflih, wenn eine außerordente 

Nimes ift eine — langweilige Stadt. Ihre Gird | liche Perfönlichkeit auf fie gewirkt, Leben, Zod und Auferfichung 
ift wie Altparis zwiſchen Boulevards und Neuviertel eingefaft, | ſie ergriffen für die Verbreitung eines Evangeliums der Liebe, 
die die alte Mauernlinie durchſchneidet. Freundliche Berge | des Glaubens und ber Doffnung. Fehlt dieſe Vorausfegung, 
umgeben und Erönen fie, aber das Waſſer fehlt und der Ka | hat lediglich ein jüdiſcher Rabbi gieich Effenern und andern Sek— 
nal liegt troden. In biefem Augenblide wird cin koſtſpieliges ten in Judaa einige Lehrfäge vorgetragen, die den Pharifäern 
Pumpmwerk in ber Promenade der Bäder und bes Dianentem: | und Gchriftgelehrten misfielen, fodaß fie ihn verfolgten und 
Zels erbaut, um mittels deſſelben auch die hödhftgelegenen | Ereuzigten, haben bie Apoftel bios durch Andere davon gehört, 

unkte wenigftens mit Quellwaſſer zu verfehen. Im Theater | dann ift ein Dervortreten der apoſtoliſchen Gefinnung und des 
bie Thalia mit ihren Schweftern; das Publicum hält feine | apoftolifchen Eifers volllommen unbegreiftih und ift ein ebenfo 
Saiſonſieſta. großes Wunder als irgend cin in den Evangelien erzähltes. 
(Der Beſchluß folgt.) Und nun ferner, o Wunder, verbreitet fich biefe eigentlich auf 





nichts beruhende Geſinnung und Gemüthserhebung unter die 
Mankherlei. Hrifttichen Gemeinden, fährt fort die Herzen zu ergreifen, Läßt 
Im „Leben " von Strauß ift Jenes, was ſich aus 


u Sagen — — * ar —* —** 
rundlage haben r deren Wahrheit fie aber leben und ſter— 
Vergleichung der bisherigen ger Prag —— ben, und weiche Sagen den ganzen Zuftand der Menfhemvelt 
hien ergab und ergeben mußte, nämli * nanderfahren | ändern, ja bis in unfere ihn Zeiten die Überzeugung der 
und —* — Et in «in Geſammtbild vereihigt, dann Bölker beftimmen! Hier fehlt der Anfang bes Anfangs. Er 
der 96 — — den en —* fehit nicht dem —— denn dieſer hat Schwert 
angewandt, zum Allgemeinen gemacht, wo allerdings DIE | und Sieg; er fehlt nicht bem Zudenthum, denn diefes hat die Er: 
*) Offenbar it der Tempel, der ein unverhättnifmäßig frigiges 
Fronten und Halbrunde, ind Mauerwerk bed Dblongumd ger 


oberung des gelobten Landes nad) dem Zuge aus Ägypten und 
fügte Säulen hat, aus Konftantin'd und nicht aus Wuguft's, 


Geſetzgebung am Sinai. Einen Anfang ohne Anfang mit De: 
gel ſcher Speculation zu erfegen, iſt Wunderliches im Wunder: 
nicht einmal and Hadrian’s Zeit, lichen, Unbegreifliches im ians Zckttt.... —— lchen, Unbegreiſtiches im ündegreifliche. 288. 28, 
Verantwortlicher & Heraudgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von B. &. Brodbaus in Eeirıia — — Hein rich Brodbaus, — Drud und Berlag von F. U. Brodbauß in Leipzig. 
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Lieder und Momanzen. Bon F a Freiherrn Gaudy. 
Leipzig, Weidmann. 1837. Gr. 12. 1 Thlr. 
Die Zeit iſt gewaltig ernſt geworden und hat fich 

wie das junge Frankreich den Bart der Meisheit wach— 

fen lafien. Wir verübeln ihr dies keineswegs, es ift an 
fie gebracht worden, daß fie zulegt nicht anders Eonnte. 

Aber daß nun aud die Poefie hingegangen ift und ſich 

einen Bart gekauft hat und keinen Spaß mehr verfteht, 

das will uns nicht gefallen. Es gab eine Zeit, wo fie 
als gaya scienga über die Erde ging und aud im Kam: 
pfe der Simenten und Tenzonen nod die heitere Kunſt 
blieb, die das Leben erhellte und feine Wunden heilte, 

Die Zeit ift nicht mehr und kann nicht wiederkehren. 

Der Ernft des Lebens hat fich geltend gemacht und fo: 

dert fein Recht, und auch die Kunft kann und darf ſich 

ihm nicht verfchließen; aber fie fol ihm verflären, fol 
ihn nicht in dem vereinzelten Jammer der Erde zu fin: 
den meinen, in Irrenhäufern und auf Sklavenmaͤtkten, und 
foll auch ferner neben ihm bie andere Seite des Lebens, 
den Scyerz, bedenken und, fo weit möglich, in ihre Kreife 
ziehen. Die diüftere, unverföhnte Anſicht des Lebens aber 
und ber bittere Hohn mögen fich überall fern halten von 
einem Gebiete, auf welchem nur die freie, kuͤnſtleriſch⸗ 
unbefangene Weltanſchauung zu herefchen berufen if. Wol 
gibt es großartige Genien, die, wie „Felſen des Wider: 
halls“ den Wehruf der Zeit ungeſchwaͤcht zurüdgeben dir: 
fen. Lord Bpron war ein folher für die unſere. Daß 
die gerwaltige Stimme alsbald aus jedem Steingeflüft — 
freilich immer matter und langmweiliger — zurüuͤckhallte, 
war nicht feine Schuld, fondern die jener allgemeinen 
Berftimmung, die St. britifchen Herrlichkeit die europälfch: 
Literarifche Oberherrlichkeit für eine geraume Zeit Übertra: 
gen hatte. Das taufendftimmige Echo ift nody nicht ver: 
ungen; aber bürfen wir es dem Hirten unten im Thale 
verargen, ber, bes Aufborchens müde, endlid wieder nach 
feiner Rohrpfeife greift, oder dem Wanderer, der nach 
kurzer Panfe den kahlen, gras: und blumenleeren Höhen 
Valet fagt und, unbekuͤmmert um Feld und Miderhalf, 
weitergieht? Mag der nun feine Luft hinaus in die Lüfte 
jobeln, oder was ihm die Welt da draußen Leids gethan, 
ja ihre Albernheit und Lumpenhaftigkeit den Bergen er: 
zählen, thut er's nur in ber rechten Art und mit jenem 
lachenden Humor, ber das Widerwärtige nicht mit dem 





Schwerte des Ingrimms zur Erde ſchlaͤgt, fondern auf 
den Fluͤgeln des Scherzes und mit ſich über die Erde 
und ihe MWiderwärtiges erhebt, fo iſt er willfommen in 
jeder Hütte an feinem Wege. Als einen folhen Wan: 
derer, al einen rate gaudente im beften Sinne be 
grüßen wir denn aud den Freiherrn Gaudy mit feinen 
Liedern. Was und mie biefe «8 meinen, fagt gleich 
das erfte: 
3aunfönig juft am heitften fingt 
Bei Wind und Regenmetter, 
Benn Sturm mit alten Eichen ringt, 
Abfchüttelnd weite Blätter. 
Mol flürmt es jest in Oft und Welt; 
Do ich will nicht verfiummen 
Und wie ber Bogel ohne Meft 
Mein freies Liedchen fummen. 
Noch mehr das zweite: „Beſuch“. Allerlei Gäfte mel: 
den ſich. Zuerſt die Weisheit; fie wird zu den Ständen 
und den Minifterbänten gewiefen. Darauf die Sparfam: 
keit; mas bedarf ihrer der Dichter, deſſen Reichthum feine 
Lieder find? Dann bie Freiheit. 
Spricht fie viel? — „ga, fort und fort.” — 
Heiß fie gehn! Es Hält die Echte 
Nichts von Worten, nur vom Wort. 
Endlich: 
„Herr, ein allerliebſtes Kindchen! 
Zindelrbckchen blink und blank, 
Schelmſches Grubchen, Roſenmuͤndchen — 
Thorheit beißt fie.” — Gott ſei Dank! 
Hätt ich ihre Gunft verloren, 
Waͤr's mit meinem Didten aus — 
Dichter bleiben ew'ge Thoren. 
Stets bin ich für fie zu Haus, . 

Mir wiffen nun, aud wenn wir fonft nichts von 
ihm fennten, genug vom Dichter, um es nicht ungern zu 
hören, daß er durch ausbleibende Honorare und bögliche 
Recenfenten fih nicht abhalten läßt, immer wieder ein 
„letztes Gedicht” zu fehreiben, ja, wir freuen uns beffen, 
vorausgefegt, daß jedes berfelben dem gleicht, in welchem 
er und eben dies erzählt, oder manchen andern, bie in 
dieſem Bändchen vorliegen, wie „Zapifferie”, „The en 
famille”, „Wo bleibt's?“ „Der Engel wider Willen” und 
„Fuͤhr' uns nicht in Verfuhung”. In ihmen fpielt eine 
muntere, zuweilen muthtoillige Laune mit den Beinen Thor⸗ 
heiten und Ärmlichkeiten des Lebens nicht ohne Wig und 
in der heiterften Weife. Aber auch in andern, two ber Uns 


— 
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muth über größere Unbilden ber Gegenwart ſich Luft macht, 
gefchieht dies fo, daß wir ben Dichter in feinem burlesten 
Zorne nur lieber gewinnen müffen; fo im „Daberlumpen: 
fiedchen“, in „Rococo”, „Hausfuhung”, „Seht eudy nicht 
um” u. a. Freilich läuft aud Manches hier mitunter, 
was eine ſtrengere Selbſtkritik ausgefchieden haben würde. 
So die unbedeutende „Refignation” und „Zwanzig Jahre‘ 
(legteres mit dem Faͤhndrichsgedanken: „zwanzig Thaler 
find fein Hund!”), die des Verf. ganz unwuͤrdige „Lieu⸗ 
tenantsklage”, die wir eher für die allererfte Flügelprobe 
eines poefieluftigen Gadetten halten würden, und bas un: 
angenehm am alte verfhhollene Weifen erinnernde „Be- 
spice finem‘, fonft ein Sprühelden, das zu allen Din: 
gen nuͤtze iff, wenn es den Lebensſtrophen nicht als trüb: 
feliger Refrain ſich nachſchleppt, fondern, ihnen voranftehend, 
Maf, Reim und Richtung gibt, und das auch der Dich: 
ter nicht allzu ſchnoͤde behandeln follte, wenn er ſich für 
den Schluß — des Gedichts oder des Lebens — ein be: 
herztes „Anis coronat opus” fihern will. Sonſt fheint 
uns allerdings das Lied mit heiter: fatirifhem Anfluge das 
Gebiet zu fein, auf das die Natur unfern Dichter hin: 
gerviefen. In ihm bewegt er fi heimiſch, frei, behag: 
ih und mit einer Ungenirtheit, die eben zeigt, baf er 
bier zu Haufe ift, und die ihm meift gar wohl anfteht. 
Daf der rechte Scherz aber audy feine Thränen habe, 
weiß Jeder, und mo das Weh fo zart und finnig wie 
in „Der Ring“, „Dentft du daran?” und „Winter: 
traum” als Ahnung, Erinnerung oder als mitgefühlter 
fremder Schmerz ſich ausfpricht, da kann die Theilnahme 
des Pefers nicht ausbleiben. 

Auch unter den die zweite Abtheilung bildenden Ges 
dichten, die der Verf. unter dem Namen: „Romanzen‘, 
vereinigt hat — nicht ganz mit Recht, da einige derfelben 
in Inhalt und Form rein lyriſchet Natur find, andere 
ſich mehr der bloßen Erzählung oder Anekdote nähern —, 
geben wir dem heiter = launigen unbedingt ben Vorzug. 
Alterliedft in diefer Gattung find: „Der Handwerksburſch“, 


Alt und Jung”, „Der fleinerne Nitter”, „Gtüdspil;‘“, 


„Rofen und Nelken”. Im „Rilmacrenansfelfen” ift das 
Märchenhafte gut getroffen, obwol wir nicht recht fehen, 
wie der Schneider, nachdem er das Verbot der Elfen 
übertreten, fo heil und mit feinen Dufaten davonkommt. 
Eine Heine Züchtigung hätte er wol verdient, Wir mil: 
fen recht wohl, daf die Sage nicht viel mit ſich mäfeln 
läßt und am Ende immer Recht behält, auch wo fie mit 
den Greigniffen nur frei zu fpielen ſcheint; aber eben 
dem Spiele den Schein der Willkuür zu nehmen, ift, 
dunkt uns, in ſolchem Falle die Aufgabe bed Dichters. 
Unter den Übrigen zeichnen wir aus: das ahnungs: 
volle „Wandrers Heimkehr”, „Der blinde Geiger”, ein 
rührendes Genrebildchen, „Die Harfe”, ein Lieb im echte: 
ſten Romanzenton, und das feurig kecke „Halt feft!” In 
dem einer Chronik nacherzaͤhlten „Die Brüderfehde“ wie 
in „Hab' Dank” ſcheint ſich der blos anekdotenartige Stoff 
— in dem letztern nod dazu mit einem unbebeutenden, 
lediglich auf einen Beinamen hinauslaufenden Ausgange 
— und der Mangel eines epifchen Elements gegen die 


Behandlung als Romanze zu firduben. Wie weit reiner 
und gehaltvoller, echt epifch, ſchließt fi dagegen „Ste— 
pban v. Gumpenberg” ab! 

Ungleich anfpruchsvoller ald alle hiergenannte Stufe 
tritt das eben diefe Abtheilung eröffnende „Mädchen mit 
dem Sterne” auf, ein Eplus von Romanen nach ein 
böhmifchen Sage. Wenn die Wahl eines poetifhen Stof: 
fes und die plaftifch=lebendige Ausführung einzelner glück: 
licher Anſchauungen zu einem echten Gedichte hinteichten, 
fo dürften wir das eben genannte als ein ſolches anfüh- 
ren. Ein böhmifcher Graf fragt die verfammelten Va— 
fallen, was ihm noch fehle zum Glanze feiner Derrfchaft. 
„Der goldene Zauberftern‘‘, ruft ber greife Wladyk, ‚auf 
ber Stirn der Witwe.” Der Graf führt die Witwe Heim 
in feinen Palaft und mit ihr die mit gleichem Maale ge— 
fhmüdte Tochter. Bald darauf flirbt die Gattin und 
gebietet im Sterben dem Grafen, feine Andere als Die 
Sternenjungfrau zur Gattin zu ermwählen. Dies kann nur 
die eigne Tochter, Wanda, fein. Sie entflieht, als Bett- 
lerknabe verkleidet. Auch der Graf zieht ins Elend, um 
ber fündigen Vermaͤhlung mit ber eignen Tochter zu ent: 
gehen. Im ihrer Verkleidung findet Wanda Aufnahme 
in Graf Stibor's Schloffe, wo fie Knechtsdienſte leifket. 
Aber fie entbrennt in Liebe zu ihrem Herrn, erſcheint an 
feſtlichem Abend vor ihm im ihrer ganzen urfprünglichen 
Herrlichkeit, findet Erwiderung und Beide verloben fich 
einander durch geroechfelte Ringe. Darauf verſchwindet 
fie und kehrt ald bienender Knabe zurüd zu dem Herde. 
In dem Morgentranke, der dem Grafen gereicht wird, 
findet diefer feinen Ring; der Knabe, einem alten Die- 


ner verbächtig, wird ihm vorgeführt, das Geheimniß ent⸗ 


beit, und ber Kirche Bund vereinigt bie Liebenden. Graf 
Stibor wird der Stammpater der Sternberg. So reiht 
fih das Gedicht an die „Schildfagen” des Verf. an, und 
der Beifall, den diefe gefunden, wird aud jenem nicht 
entgehen. Dennoch haben wir einige Bedenken. Die Ro- 
manze liebt allerdings das Geheimnifvolle am Schluffe ; 
aber in ihrem Verlaufe muß fie Beine unauflöslihen Räth- 
fel aufgeben wollen. Was vermochte die Sterbende, ihre 
Tochter dem Gatten zur zweiten Ehe zu empfehlen ? 
Warum flieht Wanda, da der Graf felbft ins Elend ge- 
gangen ift, ohne daß wir weiter von ihm hören? Das 
Gedicht läßt uns über Beides im Dunkeln. Außerdem 
ftört und grade in biefen Nomanzen — wir leugnen es 
nicht — eine gewiſſe Koketterie der Sprache, die uns 
fhon in des Verfaffers Profa früher aufgefallen ift, bier 
aber ſtellenweis alles Maß überfchreitet und doppelt an: 
ftößig wird, wenn fie, wie etwa in den Verſen: 

Edle Kitter, feſtgeſchmückte, weilen dort in bunten Keifn, 

Während zarter Schmeihelworte Huld'gung 

ſitt'gen $raun fie weihn. 

mit fprachlihen und metrifchen Unebenheiten Hand in 
Hand geht. Es gibt Dichter, die ihre Gedanken heraus: 
pugen wie eitle Mütter ihre das erfte Mal zum Ball 
fahrenden Töchter. Freiherr Gaudp, der ſich fonft fo gut 
auf die einfache Sprache der Wahrheit verfteht ald irgend 
Einer, ift von jenem Fehler nicht überall frei zu ſprechen 
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Wir rechnen dahin die unzuldffige Häufung ber Beiwoͤr⸗ 


ter, biefer leidigen Schönpfläfterchen der Rebe, und bie 
Sitte oder Unfitte, den Dauptwörtern ihre unerläßlichen 
Begleiter, die Gefchledhts: und Fuͤrwoͤrter, unbarmherzig 
zu entziehen. Die Binde⸗s der zufammengefegten Wör: 
ter hatten einft an Wolke und Jean Paul keine fo hart: 
nädigen Feinde als jene althergebradyten Gefährten un: 
ferer Subftantive an unferm Dichter. Daß da manches 
Wunderliche zum Vorſchein kommt, läßt ſich denken. 
Berfe, wie folgende: 

ä der Stine leuchte neuer 

Goldfterns Glänzen auf Beer At 


Yulfe fchlagen, Knice zittern (flatt: ihre Pulfe ıc.); 


Nach dem niebern Dörfchen Ienket Flüht'gen Schritt das 
Mädchen, bald 
Seitenpfab ermählend taucht fie unter in ber Buchen Wald; 


. Arm um volle Hüfte ſchlingend; 


Golbring funtelt an ben Fingern; 


und viele andere derfelben Art koͤnnen doch fürwahr nicht 
als Mufter poetifcher Diction gepriefen werden. Hier iſt 
in der That Manier, nichts als Manier, glüdlicherweife 
aber, wie wir aus Anderm fehen, eine dem jungen Dich— 
ter noch nicht fo zur Natur gewordene, daß wir e8 und 
hätten geftatten dürfen, darüber zu ſchweigen. rlaube 
er es, daß wir fo unfern Dank für den Genuß abtra: 
gen, den uns Vieles auch in diefem Cyklus — wir nen: 
nen nur das fchöne Lied Wanda's: „Des Maͤgdleins 
Klage’ — bereitet hat. 

Ein Anhang von Nahbildungen auslaͤndiſcher Did): 
tungen zeugt von Gaudy's ſprachlicher Gewandtheit. Als 
vorzuͤglich gelungen zeichnen wir „Frau Twardowska“ nad) 





Mickieric; aus. 148, 
Briefe aus Nimes. 
(Befhluß. aus Nr, 3 ) 

I. 

Bolkefeft am Aquäbuct du Gard. 

NRimes wird nicht ohne Urfache secunda Roma genannt; 
wenn es nicht auf fieben Hügeln liegt, fo liegt es doch an ben 


Füßen von mehren und wirb ebenfo wie bas moderne Rom in 
eine alte und neue, d. i. eine bewohnte und eine verlaffene 
Stadt, abgetheilt. Der Plan, wie er fi in meinem Reife: 
buche über die Antiquitäten und ſtückweiſe noch in Natura 
vorfindet, bildet gemäß der alten Mauernlinie ein fiebenediges 
Polygon, wovon fünf Seiten auf dem Rande bes Ereisförmig 
ausgehöhlten Gebirges und brei in ber Ebene gegen bie Pros 
vence liegen. Die letztern enthalten in dem nunmehr aus: 
ſchileßlich angebauten, die Hälfte bes Gefammtraums füllenden 
(und zwar in einem Triangel, beffen Schenkel Boule— 
vards mit Platanen zieren), erftens: das Amphitheater, zwei⸗ 
tens bie porta Augusta, brittens ben Borinthifchen Tempel mit 
dem Forum, Maison carrde genannt, viertens bie Ruinen 
des Dianentempeld und fünftens die Ueberrefte ober vielmehr 
den Plag ber römifchen Bäder. 


Ich habe bereits gerügt, daß bie franzöfifchen Conſervato⸗ 
ren unter Napoleon aus befonderer Mante zu conferoiren bie’ 
Arena ihres Ruinenfhmuds und mittelalterlichen Panzerhem: 
bes entEleideten ; ich bin genöthigt, indem ich der andern Alter: 
thümer von Nemaufus erwähne, die Präfectur mit ihrem Ars 
chitekten einer weitern, größern Profanation anzuklagen, ja, 
aller Welt zu fagen, daß biefelben, nachdem fie den Periftyt 
Auguſt's mit feinen Golonnen auf ein Poftament ohne Propors 
tion fegten, die Thermae publicae, um recht viel bavon fehen 
3 laſſen, ganz und gar zerflörten und aufs Neue in einem 
fientlihen Garten -dergeftalt erbauten, daß je fein Menfch 
mehr weiß, was bie Anlage vorftellt. Der beftallte Wächter, 
ein Invalibe, führte mich durch ein Boeket an ein verfailler 
Baffin mit Statuen, von biefem treppab in einen burch 
waͤſſerten Corridor, aus dem Gorridor in ein Quadrat mit 
Säulen: „Voici les bains d’Auguste.” 

Ich habe recht fehr über die plumpe Naivetät mit rothem 
Kragen, aber noch mehr über die hochfarbige Dummheit bes 
kaiſerlichen Ingenieurs gelacht, der diefe neumobifche Antiquis 
tät zu Stande brachte. Sie ift ein ſtrahlender Beweis, daß 
ber Schuſter beim Leiſten bleiben, der Pionier Brüden lagen 
und Minen graben, aber nicht ardjitekturifiren und a äologis 
firen fol.. Wie, oder follte nicht das ruinenvolle Rimes von 
1809, abſonderiich diefe Parkgegend, mit ben Ueberreften ber 
Thermen, des Nquäbucts, bes Dianentempels und ber hoch 
über ihnen ragenden tour magne, fchöner, denkwürdiger, pors 
ae geweſen fein als das geradlinige, eingezäunte, foltema- 
tifch = antike? 

Der Dianentempel ſchien den Gon 
nit wichtig genug, oder fie wußten nicht, was damit anzu⸗ 
fangen. Er gleicht in ber Rachbarſchaft einer Gehötzichente 
ungefähr den Fünftlichen Ruinen in engliſchen Gärten, und er= 
freut ſich ſehr oft der an ihm gerichteten Äußerung: „‚Diefes 
Monument ift ſehr täuſchend imitirt, der Künfkler kannte 
ben Eultus dee Mondfcheingöttin und forgte —— für das Al⸗ 
tarorakel und die geheimen Gänge der Prieſterinnen.“ 

Was die Einwohner la tour magne nennen, war zuver⸗ 
Käfig nichts Anderes als ein Maufoleum, bas “ dem hoͤchſten 
Punkte der Stadt zu Ehren einer Gelebrität, vielleicht Agrip- 
pa’d, des Protectors von Rimes, errichtet worben. Es * 
kundet im ſetzigen Zuſtande ein Erdgeſchoß mit maffiven Edene 
mauern, worüber ein Polygon und endlich eine thurmähnliche 
Etage liegt, Als Stadbtmauerthurm Eonnte ein ſolches Gebäude 
gar keinen ordentlihen Zweck gehabt Haben, und einen Pharus 
wollte man mit bemfelben wol nod weniger in fo großer Ent: 
fernung vom Meere errichten. 

Dies find alle die berühmten Rubeca der claffifchen Hel⸗ 
benzeit, welche die gegenwärtige Hauptſtadt des Departements 
bes Gard aufzumeifen bat; denn die berühmte enbrüde bes 
Aquäducts von Gard bildet eine Antiquität für und liegt 
vier gute Lieues von der Golonie, die fie einft mit Waſſer ver: 
forgen half. 

hatte nicht Luft, mir provenzalifche Skizzen zu mas 
Gen, darum Zaufte ich mir eine Collection zufammengelefes 
ner Kupferftiche und Lithographien, worunter auch ein alter 
Stabtrif und ein pont du Gard in Mondfcheinbeleuchtung mit ei⸗ 
nem Balle in ber mebenliegenben Kelfengrotte. Wer bas hätte 
mit anfehen koͤnnen, nicht wahr? Gi nun, ich that noch mehr 
als bies; ich tanate mit einer ſchmucken Dirne im kurzen Röds 
den, unterbef bie ee Dorfiugenb bes antiken irks ein 
Beuerwert auf dem oberften Schwibbogen beö gigantesken Mos 
numentes abbrannte. Die Archäologie ſchmeckte vortrefflih zu 
der Quabrille, und dieſe wurde wieder gewürzt durch echte 
provenzalifche Weiblichkeit, Galanterie und Ko e, füßen 
— und Eierkuchen, auf melden Honig geftris 
en war. 
Ich habe den Heiligen vergeffen, dem zu Ehren ih am 
t du Gard walpurgifirte; allein ich entfinne mich mit gro= 
Wohlgefallen des nächtlichfchönen Anblids des Aquäbuets, 


ervatoren zum Glück 
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und Heiner Bogen von einem 
ar auf den andern [reitet , amifchen ſich den rauſchenden 
uß und neben fi die Landftrafe von Lyon burdjlaffend, 
ns am Wege waren bie pittoresfen Zelfen, barin die zum 
inzfaal ausgemölbte Grotte und bavor bie gigantifden Ka: 
Könienbäume, unter benen gewirthſchaftet, gekocht und geküßt 
murbe. Rom, bat dir nichts geträumt? 

Mer provenzalifch lernen will, dem vathe ih, an ben 
pont du Gard zu gehen und funfzig Nächte Antiquitäten und 
Homantik zu ftubiren. Es gibt Ritterburgen in ber Nähe, 
die Balladen und Legenden flüftern; Müllermäbdien, die große 
fpigbübifche Strohhüte und Eleine, ganz Heine Zheaterfhürschen 
tragen. Die Gonverfation findet Id wenn der Reigen ges 
f&lungen wirb, in der ZIofiphustirche oder beim Schwanen: 
wirth in der Felfengrotte. Alle Nymphen Kalypfo's find mir 
darin erfhienen; aber freitih, ich hatte mid mit einer poeti- 
fhen Phantafie verfehen und zum Mittagsefien weißen Nektar 
von Zarascon getrunfen. s 

Dben auf dem pont du Gard habe ic) die Entbedung ge: 
macht, daß ſchon vor vielen Hundert Jahren ber bebedte Waſ⸗ 
ferfanal den Einwohnern bei eingetretenem Regenwetter als 
Porticus und zugleih als Thal: oder Wergbrüde diente. Der: 
felbe ift fo hoch, baf ein Diann 35* darin ſtehen und ge 

tann; er ift fo lang, daß ich Schritte machte, um 

indurchzukommen, und er ift fo ftarf, daß blos allein die win⸗ 
gen Dedplatten, die 100 Fuß hoch in den Lüften liegen, 50 
entner ſchwer find, j F 

Malerifche Anfichten des Aquäbuets eriftiren die Fülle, 
davon mehre englifhe. Ich kenne feinen beffern Standpunkt 
für die Beobachtung als eben denjenigen, den ſich Populus auss 
wählte vor der Grotte unter den beiden Ulmen. Hier hätte Te— 
niers, wäre er bei mir gemwefen, den allerfhönften Stoff zu ei⸗ 
nem Bilde und obendrein noch Salvator Rofa und Nikolaus 
Pouſſin Material zu einer Landſchaft gefunden. 

Ich ſchliebe dieſe Briefe mit einer kurzen Notiz über den 
Urfprung von Nimes, über feine Schidfale und feinen Unter: 
gang im Decimalfyfiem von 1798. Auguftus fand ben Ort 
als eine Art Stadt der arecomifchen Voisker, Nemaufus_ ges 
nannt. Unter diefer Benennung citirt fie Strabo, ber da fagt, 
fie habe römifhe Vorrechte genoffen und über 24 Ortſchaften 
Man, As Marius bie Gimbern und Zeutonen bei Xir 


wie er auf drei Reihen großer 


(ug, als bie Römer den Krieg in die Pyrenäen zu ben em⸗ 
pörten Gantabrern, den Basfen, trugen, etablirten fie in Ri: 
mes zuerſt eine Niederlaffung. Detavian cedirte bie Stadt ſei⸗ 
nen ägpptifchen Veteranen und ſchickte Bipfanius Agrippa, um 
die Golonie zu organiſiren. Darob entflanben fucceffive bie 
Monumente, welde wir in ihren Überbleibfeln bewundern. 
Bufolge Gregor’s von Tours blühte Nimes ale römifche Go: 
Ionie 300 Jahre lang. Rach diefer Epoche eroberten es bie 
Barbaren und das Ghriftenthum, welches die Unchre hatte, faft 
überall zugleich mit den Zerftörern der Givilifation einzukehren. 
Der Bandale Eronis ließ fi) König der Provence nennen, aber 
er büßte feinen Despotismus in einem eifernen Käfige zu Ar: 
led, als ein Römer, Namens Marius, über ihm den Sieg davon: 
trug. Auf bie Vanbalen folgten die Weftgothen, auf die Weftgo: 
then die Gallier, endlich die Mauren und zulegt bie Gran 
Karl Martell’6, ber den Khalifen Omar II. und Abberrhman 
flug. Im hohen Mittelalter gehörte Rimes ben Grafen von 
Zouloufe; dann fpielte es fein Rochen mit Porfie und Reli: 
giofität in ben Kreugzügen. Nach Luther's Zeit wurde es Afyt 
der Hugenotten, wehrte ſich und farb eines gänzliden Todes 
an ber dreifigmaligen Peft. Damals hatte die Stabt kaum 
noch 400 Feuerherde, Mor hundert Jahren enthielt Rimes 
18,000 Einwohner; «8 zählt deren jest 45,000. Diefe find 
alfo der reine Anwachs von drei Jahrhunderten. Nimes ift 
durchaus keine Dandelsftadt, wol aber eine kokette Dame mit 
grauen Haaren und runzligen Wangen. 18, 
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Notizen. . 


Folgendes ift eine Weichreibung ber jährlich ftattfindenden 
feierlichen Eröffnung der Schiffahrt auf der Newa, wie fie das 
ruſſiſche Werk: ‚‚Panorama von Petersburg”, gibt: „Auf 
ein von Seiten ber Abmiralität gegebenes, früher verabrebetrs 
Zeichen fährt der Chef des Stadtwerfts vom Häuschen Peters 
bes Großen auf einer mit Falconets befegten und bie Klagar 
des Stadtwerfts führenden Schaluppe der Peter: Dauls- 
Seftung zu. Ihn begleiten alle Privatruberfahrgeuge, deren 
Beſitzer an ber Peierlichkeit Theil zu nehmen mwünfhen. 3u 
berfelben Zeit verläßt der Director der Abrheilung für den Schiff- 
—* im hen der Ps in einer mit der Abmirals- 

agge und gleichfalls mit Kalconets verfehenen Schaluppe die 
Xbmiralität, um ſich zur Feftung zu begeben. Indem beibe 
Schaluppen fi ber Fefung nähern, wirb lestere von jeder ber 
felben mit fieben Kanonenfhüffen begrüßt; die Feftung antwor- 
tet der Abmiralitätsfhaluppe mit einer gleichen Anzahl und 
der andern mit fünf Schüffen. biefen Begrüfungen ver- 
läßt der Gommandant bie Feftung in einer mit feiner Flagge 
verfehenen Schaluppe. Der Ghef des Stabtwerfts und ber 
Director der Abtheilung für den Schiffbau oder deſſen Stellver= 
treter fahren dem Gommandanten entgegen, legen, der erftere 
an feiner linken, ber andere am feiner rechten Seite an und 
verfündigen bemfelben bie freie Verbindung zwiſchen ben beiber- 
feitigen Ufern des Stroms. Hierauf nehmen alle Ruderfabr: 
zeuge ihre Richtung nad der Schlofanfahrt. Voran fährt bie 
Scaluppe bes Chefs des Stabtwerfts; ihr folgt die Scharuppe 
des Director umb biefer die Schaluppe bes Gommandanten. 
In einer Entferunung von 20 — 30 Klaftern ſchließen & nun, 
einzeln hintereinander rubernd, der legten jener drei alup=s 
pen alle Privatfahrgeuge an, die mit dem Chef des Stabt- 
werfts audgelaufen waren. Die Schaluppe bes Kaifers, fowie die 
Scaluppe des Chefs bes Generalftabes der Marine, wenn fidh 
derfelbe grade in der Abmiralität befindet, fahren dem Gom= 
mandanten entgegen und fdhließen fich feiner Schaluppe an. In= 
bem ber Befehlöhaber ber peterburger Beftung fidh dem kaiſer— 
lichen Schloſſe nähert, begrüßt ‘er baffelbe mit ſieben Kanonen 
ſchüſſen. Nachdem er hierauf gelandet, begibt er fih mit dem 
Director der Abtheilung des Schiffbaus oder beffen Stellver— 
treter und dem Chef bes Stabtwerfts in das Schloß und be: 
richtet dem Kaifer zuerft über den Zuſtand der feiner Berwal- 
tung anvertrauten Dienftzweige unb dann über bie eröffnete 
Verbindung ber beiberfeitigen Ufer bes Stromes, N der 
Gommandant mit feinen Begleitern in das Schloß getreten und 
die Flaggen der verfhiebenen Schaluppen berabgelaffen, kehren 
die Privatfahrzeuge zu ihren Stellen zurüd, und bie Schiffahrt 
ift eröffnet." 

Die Favoritin des Fürſten Ephraim von Alttalabar — er— 
zählt Lieutenant Holman in feinem Reifeberihte — war fo bes 
leibt, daß fie ſich kaum bewegen, geſchweige gehen Eonnte; auch 
feine übrigen Geliebten hatten eine verſchwenderiſche Gorpulenz, 
und ihre Schönheit beftand mehr in der phofifchen Maſſe ats 
in der Sommetrie des Geſichts ober ber Geſtalt. Will Se, 
Majeftät fi von Neuem vermählen, fo fuchen feine Blicke nad 
Derjenigen, bie in ber Maft am weiteſten fchon zu bem Grade 
der Wohlbeleibtheit gebiehen ift, welcher durchaus zur Würde 
einer Königin gehört. Wir fahen ein hübfdhes, junges Weib, 
das biefe Fenerprobe oder vielmehr Fettprobe der Aufmäflung 
Re hatte. Sie faß an einem Tiſche vor einem großen 

bel vo mehligen Futters, das fie fo ſchnell, als fid nur 
immer ber Löffel von der Schüffel zum Munde bemegen Tick, 
verfchlang. u, 
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Cinco meses en los Estados-Unidos de ja America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setiem- 
bre de 1835. Diario de viaje de D. Ramon de 
La Sagra. Paris 1836. 


Mordamerika iſt feit feiner Trennung von dem Mut: 
terlande fo vielfach bereift und befchrieben worden, baß 
«3 faft fcheinen will, als bedbürfe «8 zu einer genauen 
Kenntniß des großen und in vieler Dinficht intereffanten 
Landes keiner neuen Dinzufügungen. Bon Robin an, der 
A781 nody während des Unabhängigkeitskrieges dort war 
und daher den Feldzug der Franzofen unter Rochambeau 
mit befchreibt, bis auf die vorliegende Reife eines ſpaniſchen 
Gelehrten 1835 find eine Anzahl Werke über die Vereinig: 
ten Staaten erfchienen, die, wenn auch nicht alle von 
gleichem Werthe, doch jedes ihr Scherflein zur Schilderung 
des reindemokratiſchen Freiftantes beitragen. Der Verf, 
des vorliegenden Werts, Don Ramon de la Sagra, 
Director des botanischen Gartens in der Havana, ging 
von der Havana blos nah Amerifa, um ‚mit einigen 
dortigen Naturforfhern Verbindungen anzuknuüpfen; das 
Intereſſe aber an verfchiedenen Einrichtungen bewog ihn, 
feinen Aufenthalt zu verlängern, um einen Theil der Ber: 
sinigten Staaten zu buccpreifen und felbe mehr und mehr 
fennen zu lerner. In Neuyork angelommen, ging er 
nach Philadelphia, Baltimore, Wafhingten, nach den 
Mafferfällen des Potomad, von da über Philadelphia 
nach Neuyork zurüd, Dann befichtigte ec die MWafferfälle 
von Ttenton, den Ningara, mehte andere minder bedeu= 
dende Städte, Bolten, und ging durch den Staat Gonnee 
ticut nad) Neuyork zuruͤck, wo fich fAne Reife endigt. 

Am wichtigſten werden mit uns jedem Leſer die Mache 
sichten von den Verbindungswegen in Nordamerika er: 
feinen, einem Lande, das man vor 50 Jahren großen: 
theils noch zu den unbebauten rechnen konnte. In einem 
hohen Grade ift es durch natürliche Wafferverbindungen be: 
günftigt, mit Landfeen von ungehenerm Umfange, aus denen 
fich große Ströme quer durch das Land gegen Oſten und 
Meften ergießen, wie der Lorenz, der Mifftfippi mit dem 
Miffuri und Ohio, der Connecticut, Hudfon, Delaware, 
Susquehanna, Potomad, der Miami, der Niagara. ' Sind 
auch mehre diefer Fluͤſſe nicht auf die ganze Länge ihres 
Laufes ſchiffbar, weil fie durch Mafferfälle unterbrochen 


werden, fo geben fie doch bequeme Gelegenheit zu Speifung 
der Kanäle, durch welche jene umgangen werben. 

Der Verf. gibt von mehren diefen, feit etwa 15 Jah: 
ren in Nordamerika angelegten nicht nur Nachricht, ſon⸗ 
dern hat eine Menge ſich darauf beziehender Schriften ges 
fammelt und biefelben in der koͤniglichen Bibliothek zu 
Madrid niedergelegt, Sie beziehen ſich auf die Kanäle 
a) von Bofton nah dem Hudfon= und Gonnecticutfluffe; 
b) in dem State Illinois, 1825; c) von der Ehe 
fapeafbai nach dem Ohio, 1831; d) von Kouisville nach 
Portland, 1835; e) von dem Portage=Gummit am 
Ohio bis zu Kearney's Linie in Pennfplvanien; f) ben 
Erie: und Champlainkanal, 1833; g) Anträge zu einem Ka: 
nale zwiſchen den Sen Erie und Ontario Alte biefe 
Kanäle werden regelmäßig von Dampffciffen befahren, 
die 3. B. in Neuyork zu allen Stunden des Tages 
und der Nacht mit Meifenden, Waareın und Erzeug: 
niffen aller Art ankommen und abgehen. Der Morrie- 
kanal geht von Eaſton am Delaware, in Pennfnlvanien, - 
90 engliſche Meilen bis Neuyork, am Paſſaic, der fich 
in den Hudſon ergießt. Weil es an Maffer zu Speifung 
der vielen Schleufen fehlt, welche die verſchiedenen Höhen 
der beiden Endpunfte erfodern, hat man anftatt derfelben 
hier Rollbruͤcken angebracht, aus zwei, oben unter einem 
fumpfen Winkel von ' der Grundfläche (100°) Hoͤhe, 


"zufammenftoßenden ſchiefen Flächen, wo die Fahrzeuge auf 


einem Schlitten mit Molfen mittels eines doppelten Win: 
betaus hinaufgezogen oder heruntergelaffen werden. Oben 
nimmt fie eine doppelte Schleufentammer auf, die ſich zu 
dem Ende wechfelsweife füllt und leert. " 

Der Kanal von der Cheſapeakbai nach dem Ohio, 
quer dur den Staat von Marpland, deſſen Arbeiten der 
Sngenieuroberft Aberl leitet, verſpricht zwar viel Bequem⸗ 
lichkeit zur Abfuͤhrung der Erzeugniſſe, ift aber wegen der 
ſeitdem unternommenen Anlage einer. Eifenbahn quer durch 
die Alleghanpgebirge einigermaßen unterbroden worden, 
Der Verf. nennt ihn ein einziges Werk feiner Art, 
fowol wegen ber ungeheuern Arbeit, welche feine Aus— 
führung bedingt, als wegen der politiſchen, mercantili: 
ſchen und militairifhen Vortheile, welche er verfpricht, da 
er bie weſtlichen und oͤſtlichen Staaten untereinander 
verbindet, Zu feiner Ausführung haben ſich die Staaten 
von Pennfylvanien, Maryland und Birginien verei— 
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nigt; feine ganze Länge wird 341 Meilen betragen, und 
die Koften jind auf 22,375,428 Dollars berechnet, von 
der Ingenieurgefellfhaft aber auf 9,347,409 Dollars herab: 
gefegt worden. Die Arbeit begann 1828 unter der Leis 
tung des Benjamin Wrigh und ift gegenwärtig bis auf 
eine Steede von 110 Meiten bis Williamsport mit einem 
Aufwande von 3,650,000 Dollars beendigt. Won George: 
town bis zu den Wafferfällen ift der Kanal 80 Auf 
breit, 7 Fuß tief; von da bis zu Harpers-Ferryh bat er 
60’ Breite bei 6° Ziefe, von diefem Punkte bis Gumber: 
fand aber 50° und 6°. Hier finden ſich die unerfchöpf: 
lihen Steinkohlengruben. Man ann die großen Arbeiten 
nicht genug bewundetn, welche dies Rieſenwerk nöthig macht: 
die in gewachfenen Felfen gemachten Einſchnitte, trodene 
Ufermauern von 60° Höhe, um den Kanal an der Seite 
des Fluſſes zu erhalten, welcher legtere unter den Füßen 
der Beſchauer wie in einem tiefen Abarunde flieft; Die 
unterirdifhen Abzüge für die von den Bergen herabfom: 
menden Gewäffer; die mit flachen Steinen auf eine feſte 
und wohlfeile Art bekleideten Ufer des Kanals und die 
aus Quadern fehr einfach erbauten Schleufen. Der neben 
dem Kanale hinlaufende Potomack breitet fih auf einer 
felfigen Flaͤche von 600 Fuß aus und ſtuͤrzt ſich über 
mehre Abfäge herab, um dann unten feinen von Klippen 
unterbrodyenen Lauf zwifhen Thaͤlern mit einer reichen 
Vegetation fortzufegen, 

Nicht minder merkwürdig ift ber neben dem Schuyl: 
eilt Hinlaufende Kanal zwiſchen Philadelphia und Pitts: 
burg, zur DBerbindung mit dem DOften, die von Reading 
nad Middleton auf dem Susquehanna, dann in einem 
andern Kanale bis Frankstown und quer durch die Als 
leghanygebirge geht. Die ganze Strede beträgt 451 Mei: 
len, ungerechnet 200 Meilen, die ſchon vorhanden find; 
fodaß diefer Staat über 650 Meilen Kanäle auf feine 
Koften anlegen lich. 

Der Eriefanal war wol fchon feit 1792 von ben 
nordoͤſtlichen Schiffahrtsgeſellſchaften beabſichtigt, und 1808 
von dem Staate Meuport eine beſondere Commiſſion zu 
nähern Unterfuchungen und zu den Entwürfen niedergefegt 
worden, aus deren Berechnung die Möglichkeit der Aus: 
führung hervorging, während bie topographifchen Opera: 
tionen zeigten, daß diefer Kanal einer Verbindung mit allen 
nördlichen und füdlichen Grenzen, durch den Fluß Geneffee 
mit dem Ontariofee ſowie mit dem kleinen Seneca: und 
dem Cayugaſee fähig ſei. Der Krieg mit England bins 
berte zwar die Ausführung bis 1816, wo diefelbe beſtimmt 
und 1817 wirklich angefangen ward, Im J. 1819 war 
der ganze mittlere Abfchnitt des Kanals beendigt, und 
wie durch Zauberei fliegen auf feinen Ufern inmitten einer 
durchaus wüften, mit mwildem Gebüfdy bewachfenen Ge: 
gend neue und nett angelegte Städte aus der Erde em: 
por. Im 3. 1821 rüuͤckten gleihmäßig die beiden andern 
Abſchnitte im Weften und Oſten vor, und bie Schiffahrt 
ward von Schenektady bis zum weftlichen Ende. der mitt: 
lern Abtheitung eröffnet. Im J. 1822 waren fhon 116 
Meilen ſchiffbat, 1823 aber 160, und 1825 war der 
ganze Kanal beendige auf eine Länge von 363 Meilen von 


Albany bis Buffalo am Eriefee. Die Koften des ganzen 
Unternehmens fliegen auf 9,027,456 Dollars. Gieichzei= 
tig mit diefer Arbeit ward aud der Kanal nach dem See 
Champlain, deffen ganze Länge 61 Meilen ift, 1823 mit 
einem Aufwande von 1,179,872 Dollars beendigt. 

Während und feit der Ausführung jenes Unternehmens 
find mehre der entworfenen Nebenzweige des Kanals theils 
beendet, theils mit Eifer angefangen worden. Dahin find 
zu zählen: 1) Der Kanal Oswego, 1826 angefangen und 
1528 beendigt, verbindet den Erielanal mit dem Ontatio ſee 
in einer Entfernung von 38 Meilen; zur Hälfte Kanal und 
zur Hälfte Fluß. Um die Wichtigkeit diefer Wafferverbindung 
zu beurtheilen, iſt es hinreichend, zu bemerten: daß waͤh⸗ 
vend der Monate April, Mai und Juni 1835 der Ein- und 
Ausgang zu Oswego 109,879 Tonnen betrug, eine Ver— 
mebhrung von 1500 Procent. 2) Der Kanal von Cavuga 
und Seneca, 1828 angelegt, geht von Geneva am Se— 
necafee nach Montezuma am Eriecanal. 3) Der Ches 
mungfanal, zwifden dem Senecafee und dem Fluſſe Che— 
mung oder Zioga, ward 1832 fertige. 4) Der Groofes 
kanal, von dem gleichnamigen See bis an den Seneca= 
fee, 1833 beendigt, 5) Der Chemängolanat, der den 
Eriefanal in Utica mit dem Susquehanna in Bring: 
hampton verbindet, 93 Meiten lang, follte 1836 fertig 
werden und 1,960,456 Dollars koften. 6) Der Schwarze= 
flußkanal, von dieſem Fluffe bei High Falls an nach 
Roma, um den Kanal Erie mit dem See Ontario ar 
der Ausmündung in den Lorenzftrom zu verbinden. Der 
Berf. befchreidt feine Meife auf dem Eriekanal in einem 
Sahrzeuge, das ihm anfangs fehr Mein und niedrig 
fhien, das es aber keineswegs war; vielmehr konnte mar 
darin völlig. aufrecht flchen, es hatte eine bequeme Ein: 
richtung und war elegant aufgepuht. Vierzig Reiſende 
wenigftens binderten feiner den andern. Es waren viel 
Frauen darunter, die ſich gleich vom Anfange nad) ihrer 
eignen Weife"einrichteten: einige lafen, andere befhäftigs 
ten fih mit der Nadel, und die Männer hielten ſich oben 
auf dem Verde, wo fie oft Die aufriefen, welche unten 
waren, daß fie heraufkommen follten, die fchöne Ausſicht 
vom Kanale zu genichen. 

IH befand mich fehe wohl, denn ich reifte wie in meinem 
Gabinet, mit meinen Büchern, meinem Bleiftift und meinem 
Jeurnale auf dem Tiſche. Die fanfte Bewegung des Fahrzeu— 
ges, das ſchwache Geräufch der Wellen am Ufer, die Tritte 
der ziehenden Pferde, Alles vereinigte ſich mit meiner angenchs 
men Lage in diefem fhwimmenden Haufe, ein behagliches Ge— 
füh! von Ruhe, Frieden in mir hervorzubringen. 

Die wichtige Befhäftigung des Speifens unterbrady meine 
Beſchaͤftigung und gewährte mir eine neue Unterhaltung. So 
fein auch unfer Babrzcug war, geſchah doch Alles mit fo viel 
Drbnung und Nettigkeit, daß man es hätte für unmoglich 
halten follen, in einem fo engen Raume und in einer fo bes 
ſchraͤnkten Kuͤche cin Mittagseffen zu bereiten und aufzuiragen, 
wie unfer Sciffshere ung gab. 

Bir fliefen auf dem Kanale. Keine Iheaterverwandlung 
ift Dem zu vergleichen, was nad) Aufhebung des Theetiſches 
mit dem Zimmer unferd Fahrzeuges geſchah. Wie durch einen 
3auberfchlag verwandelten fi) die Sephas an den Wänden in 
Ruhebetten, bie in der gehörigen Weite für einen ausgeftredt 
liegenden Menſchen mit zwei Reiben Matragen belegt wurden, 
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Ein Gleichts gefhah mit ben in der Mitte ſtehenden Tiſchen, 
bie ebenfalls zu Schlafftellen eingerichtet wurden. Für bie Das 
men warb durch Vorhänge eine befonbere Abtheilung gemacht, 
und bie ganze Verwandlung erfoberte noch keine Wiertelftunde 
Beit; dennoch fehlte es an keinem der nothwendigen Erfoberniffe, 
Matragen, Kopftiffen, Bettüher und Deden waren ba; ein 
Aufwärter brachte und Pantoffeln und nahm unfere Schuhe 
und Stiefeln mit, um fie für den andern Tag zu reinigen, 
obgleich fie unterwegs nicht ſchmuzig geworben waren. Hätten 
unfere Radıbarinnen die Gef wi eit gehabt, welche man 
gewöhntih dem andern Gefchlechte zufchreibt, würben wir wol 
durch fie am Schlafe gehindert worden fein; allein, obgleich 
unfere Lage aud den männlichen Reifenden zu mandem ange: 
nehmen Abenteuer hätte Gelegenheit geben können, bei ben 
Ameritanern kommt fo etwas nicht vor, denn es findet bei 
ihnen kein Entfhuldigungsgrund ftatt, die Ruhe irgend Jeman—⸗ 
des zu flören. Nach einer halben Stunde herrſchte tiefes Schweis 
gen am Borb, man hörte blos das fanfte Geräufch der Wels 
len unb von Zeit zu Zeit das Horn, welches die Schleufen- 
wäcdhter rief. . 

Der Verf. zieht deshalb die Kanalfahrt allen andern 
Arten des Meifens vor: die Magen, fagt er, floßen; die 
Seeſchiffe find im ſtetem Schwanfen; die Dampffchiffe find 
ängftlih, und die Eifenbabnen geben kaum einen Augen: 
blick Ruhe. Bei allen diefen Neifenrten ift die dabei ver: 
brauchte Zeit verloren, während fie bei der Fahrt auf dem 
Kanale fih duch Schreiben nüglih anwenden läßt. Der 
Vorwurf der Langfamkeit wird dadurch vollftindig aus— 
geglichen. 

Bei den Kleinen MWafferfällen des Mohawk (little 
falls) Läuft der Speifefanat am Fuße eines Berges auf 
teodenen Mauern hin und gewährt eine herrliche Ausficht 
zwifchen ſenktechte Felfen und Steintrümmer, mit Grün 
bewachſen und von ſchaͤumenden Erpftallpellen Baͤchen durch⸗ 
ſtroͤmt, deren Raͤnder von herabhaͤngenden Blumen ge: 
ſchmuͤckt werden. Der Verf. vergleicht die drei Wafferfälle 
des Niagara, Geneffee und Mohawk mit den verfchiede: 
nen Zuftinden des menfhlicen Herzens: ben erſtern 
mit dem eines vom Unglüd verfolgten Mannes; den 
zweiten mit dem einer betrübten Seele, von fanftern "Ge: 
fühlen bewegt, und den dritten mit der Thaͤtigkeit eines 
Geiftes, der fih dem Nachdenken bingeben will, 


Überall wo die Mafferfahre nicht ausreicht, Hat der 
Nordamerikaner Eifenbahnen angelegt, welche ihn die 
Schwierigkeiten bes Transports erleichtern. Auf ſolche Weife 
ift Philadelphia mit den widhtigften Punkten des Staats, 
mit Neuyork, Delaware und Baltimore, mit ben nörd: 
lichen Staaten und den Sen verbunden. Die Stein: 
tohlen von Manch-Chunk und von Ladamwaren werden auf 
Eifenbahnen fortgeführt, die von einer Gefellfhaft ange: 
legt worden find. Andere dergleichen Wege führen von 
Gamden nad) Amboy und von Neujerfep nad NMeubrauns 
ſchweig über Newark. Auf Iegterm Wege gehen des Mor: 
gens vier zweilpännige Kutſchen bin und zurüd, ebenfo 
viel des Abends, die immer voll von Paffagieren find. Die 
Entfernung beträgt 9 engliſche Meilen, die fie in einer 
Stunde zurücdtegen. Zu diefem Wege find viele Verties 
fungen bis zu einer Höhe von 15 und 20 Fuß mit Erde 
und Steinen erhöhet, damit die Lager: und Querhölzer, 
3 Fuß voneinander, gleich aufliegen. Sie tragen bie 


5 Boll biden Straßenhoͤlzer, in welche die 2 Zoll breiz 
ten, "s Boll ftarten Eifenfchienen a * 
der Eiſenbahn von Jerſey nach der Paterſonsfabrik find 
bie Unterlagen Cedernholz (Juniperus virginiana) und bie 
Streckhoͤlzer Kienen. Die Erdhligel find nicht beHeidet, 
fondern haben die natürliche Abdachung und oben blos die 
nothiwendige Breite zu dem doppelten Wege. Einfacher 
find die Seitenwege nach den Steinbruͤchen: hier hat man 
blos zwei Lauflatten auf dem horizontal verglihenen Erb: 
boden befeftigt, auf denen die Steinfarren blos von einem 
Pferde gezogen werden. So bringt man ungeheuere Laften 
mit geringer Kraft und ziemlicher Geſchwindigkeit fort. 
« (Die Bortfegung folgt. ) 





Kleinruffifhe Riteratur. 


Übung waren, 
Dann trat 


im Drud erfchienen iſt. Die erfte lung iſt klei 
&berfhricben: „Dobre roby, dobre i — rind 
u wird's wohlergahn. Sie fämmtlid find beiterer nais 
ver ttung. 


ng 
Bu den merkwürdigen Kleinruffen einer frühern Zeit, ber 
aber auferhalb feiner Heimat erft jept bekannter zu werben 
anfängt, gehört Skoworoda. Bei vielen feiner nähern Landes 
leute, den Kleinruſſen, ftand er fchon feit Jahren in großer 
Geltung. Man vereinte mit feinem Namen ben Inbegriff von 
Weisheit und geheimer Wiffenfhaft; den Einen war er ein So— 
krates, umberwandelnd in ber Geftalt des Diogenes, ben Ans 
dern ein begeifterter Swedenborg. Diefe verfhiedenartigen; ja 
faft entgegengefeßten Anfichten führen zu dem Schluß, daß Sko— 
woroda ein felbftänbiger, origineller Charakter gemefen iſt. 
Seine Lebensumftände find nicht unbekannt. Skoworoda ges 
hörte zu denjenigen Menſchen, die man in feinem Lande frühers 
bin die Misgefchaffenen nannte, nicht etwa von der Une 
geftalt ihres Leibes, fondern von der Richtung, die ihr Geift 
nahm, indem biefer eigne, abweichende und oft feltfame Bah— 
nen verfolgte. Er hatte in ber geiſtlichen Akademie zu Kiew 
die üblichen Studien mit Auszeichnung vollendet, darauf aber 
Stellen und Amter ausgefdjlagen und es vorgezogen, fein gans 
zes Leben im fleten Umberwanbern zu verbringen, ohne dabei 
die Heimat, Kleinrußland, * verlaſſen. Seine Tracht war der 
den Kleinruſſen eigenthümliche kurze Rock, den er von dunkler 
Farbe waͤhlte; hierin zog er mit einem Stabe in der Hand 
von Stadt Stadt, von Dorf zu Dorf, nährte ſich von Dem, 
was man ihm reichte, fehlief, wo «es ſich traf, fang, geigte, 
tanzte, fpielte den Spaßmacher und den Weifen, wenn man 
an Eepterm Gefallen fand, Seine Sitten waren keuſch, dabei 
erwies er ſich als einen Freund ber Armen, indem er bie Reichen 
zum Almofengeben vermochte, bei paffenden Gelegenheiten glänzte 
er durch Gelchrfamkeit und Fertigkeit im fchulgerechten Dispus 
tiren. Dies Alles brachte ihn mit der Zeit in fo großen Ruf 
und Achtung, baß er überall ein willlommener Saft war, ben 
man nicht gut genug aufnehmen zu können glaubte und ben 
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man mit Ungebulb erwartete; indeß blieb ex ſtets ein Feind 
von Gelagen umd fol oft aus bem Daufe eines ſchlemmenden 
Reichen in die Hütte eines bürftigen Landmanns entwichen fein. 
Er farb in einem hohen Alter 1794 und verlangte fein Grab 
unter dem Schatten eines Baums mit folgender Grabfhrift : 
„Die Welt fellte mir Rege, ich aber Ließ mich nicht fangen.‘ 
Zrop dieſes Wanderlebens hat er zahlreiche Schriften hinter: 
laſſen, chriftlich=erbaulichen ober fittenrichterlihen Inhalts. 
Sie find nur bandfhriftlich vorhanden und werben von feinen 
Sandsleuten noch bis jest fleifig gelefen. Eine Cammlung 
ſolcher Handſchriften ift vor Kurzem von ber philanthropifchen 
Gefelfchaft erworben worden, und biefelbe gedenkt fie nad 
und nad) zum Druck zu befördern. Kuſſiſche Literatoren meinen, 
daß diefe Büchelhen in den Gegenden, wo bie großruſſiſche 
Mundart vorherrſcht, wenig Eefer finden werben, weil Skomo: 
zodba's Erde veraltet und dazu ein Gemifh kleinruſſiſcher 
und polnischer Xusdrüde if. Das Büchelchen, das bis jegt er- 
fhienen, führt den Titel: „Ubogi ehaiworonok” ze., d. i, Die 
armfelige —5 ein Gleichnig von G. W. Skoworoda 
(Mostau 1837). Wir heben daraus folgendes Bruchſtück aus, 
wobei wir in der Überfesung Skoworoda's veraltete Schreibart 
möglichft nachbilden wollten, Er beginnt alfo: „Welcher Nu: 
gen mag bavon erftehen, wenn man viel Bücher liefet und doch 
ruchlos verbleibet? Du ſollſt nur Ein Buch Iefen, und diefes ges 
nüge dir. Schau in die Welt, blide aufs Menſchengeſchlecht, 
fintemal baffelbe ein Buch ift, aber ein Buch in ſchwarzem 
Einband, fo Ungemach aller Art enthält, wie das wogende 
Meer unzählige Wellen emporfchlägt. Solches Buch follft du 
immerbar lefen und = felbigen Zeit von dem hohen Fels, 
darauf bu im ficherer Bucht fteheft, auf das babinrafende Meer 
ſchauen, ſchauen und did; vergnügen im Innern. en nun 
nicht alle Menfchen in diefem Bud? Wohl Iefen fie darin, aber 
mit thörichtem Sinne; fie ſchauen, wie es gefchrieben fteht, bie 
Bere an und Iaffen bas Haupt ungefehn dahin wandeln; fie 
etrachten ſich das Geftell und nicht das Werk, ſchauen bie 
Sohlen der Welt an und nicht das Haupt, ich meine das Herz 
der Welt, weshalb fie auch folche nicht erkennen können. Aus 
der Fußfohle werdet ihr nicht den Menſchen, aus dem Schweif 
nicht den Wogel Kennen, desgleichen die Welt nicht aus ihrem 
Seſtell, aber wol vielleicht aus dem Haupt, ich meine dem 
Herzen. Weldyen verfchränkten Sinn bergen dir meine Worte? 
Mein Sohn, alle Kräfte werde id; wie Schnen anfpannen, um 
dir den Knoten zu löfen, du aber horche auf mit aller Gewalt, 
fo du haſt.“ Es folgt num das Gleichniß von der Lerche, dem 
hechſteigenden und ſchnellſinkenden Vogel, wobei ung bedünken 
will, daß Skoworoda, ber in Kiew, fo nah bem ehemaligen 
Polen, und überhaupt in der Nähe von Katholiken ftubirt hat, 
einige Kenntnis von Abraham a Sancta Clara gehabt haben 
mag, denn ein ſolches, Freilich nicht Leicht erreihbares Mufter 
fcheint ihm vorgefchwebt zu haben und keineswegs Jakob Böhme, 
wie Andere meinen. Seine Pfalmen mwurben noch vor wenig 
Sahren in der Ukraine mit vieler, Erbauung gefungen. Ein 
ſolches Lied ift bei der „Lerche“ mit abgebrudt, und es folgt 
bier ein gleichfalls treu Überfegtes Bruchftüd: 

Wehe dir Welt, nah außen iſt's Laden, 

Aber im Janern Kummer und Wachen; 

Auswärtd hin leuchten prangende Finnen, 

Dieweil im Innern Thraͤnenſtroͤm' rinnen, 

Zug fo wie Naht! 

Neid, Verrath, Aummer, Balfsheitöfinnen, 

Eifer ſucht, Hader, Daflesbeginnen, 

Afo die fHammenden Feinde ſich nennen, 

So deine Serle wie Zion berennen 

Mit aller Macht! 

Biele ausgezeichnete ruſſiſche Schriftfteller find Kteinruffen 
von Geburt, an ſich aber in ihren Schriften der herr 
ſchenden, großruffiihen, weit ausgebilbetern Mundart. Die 
Rovellendichter unter ihnen verlegen jedoch häufig die Scene 


nach der Ukraine, fo in: „„Zaporoshskije najesdy” ıe., b, i. 
Überfälle der Baporoger, eine ukrainiſche Gefdyichte aus ber 

tmangzeit von Abramomski (3 Thle., Mostau 1837), 

er Held der Erzählung ift Andreas Woinarowski, ein Neffe 
bes Hetmans Mazeppa, bdeutfcher kLeſewelt aus einem Gerichte 
Chamiffo's bekannt. in Rec, in ber ruffifchen Zeitfdgcit: 
„Die literarifchen Beilagen‘, fagt bei der Beurtheilung dire 
Buds: „Die Gefdichte Kleinruflands ift voll Sehen; feine 
Sagen, Volkslieder liefern dem Romanfchreiber ein reiches Ma: 
terial. Dort findet er die kühne Abenteuerlichkeit der Koſacken, 
bie Tebhafte, brennende Leidenfchaftlichkeit des füblichen Him: 
mels, einen blutigen, durch Kanatiemus heiß beichten Krieg um 
Unabhängigkeit, Liebe zur Deimat, bie durch malerifhe Ratur 
und eine reiche Vergangenheit gefhmüdt if. Solches Material 
den Anfoberungen gemäß zu benusen, ift Sache bes Talents, 
Ein folches iſt bis jegt nur in bem einzigen Gogol erfchienen. 
Scin „Taras Bulba‘’ (eine Erzählung, wovon Bruchffüde, 
Beeren von E. v. d. Borg, in dem borpatiicen „Refractor‘’, 
Juni 1836), feine „Abende auf dem Weiler“ (melde in db. 
BI. beſprochen find) beurkunden ein fo ausgezeichnetts Ergäh: 
— wie Kleinrußland bis jeht kein zweites — 





Literariſche Anzeige 


In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Bibliothek clafiifcher Nomane 


und 
Novellen des Auslandes. 
Dreiundzwangiafter und vierundzwanzigſter Band: 


Die Leiden des Perfiles und der Sigis: 
mundea. Bon Miguel de Cervantes Saavedra. 
Aus dem Spanischen uͤberſetzt. Mit einer Einleitung 
von Ludwig Tieck. Zwei Theile. Gr. 12. 1837. 
Geh. 1 The. 8 Gr. 

Fünfundzwanziafter und fechsundzwanzigfter Band: 


Die Verlobten. Cine mailänder Geſchichte aus 


dem 17. Jahrhundert. Aufgefunden ‚und erneuert 
von Alessandro Manzoni. Aus dem Italieni— 
ſchen überfegt von Eduard von Bülow. Zwei 
Theile. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. Gr. 12. 
1837. Geh. 2 Thtr. 


Die erften 22 Bände diefer intereffanten Sammlung, die 
jest wieder fortgefest wird, enthalten: 
I— IV. Don Quirote, von Gervantes, überf. durch 
D. W. Soltau. 2teXufl, (2 The, 12 Gr.) — V. Der Land⸗ 
prediger von Wakefield, von Golodſmith, über. durch K. €. v. 
d, Delsnig. 2te Aufl. (15 Er.) — VI—IX. Gil Blas, von 
Se Sage. (2 Thlr.) — X. Gefchichte und Leben des Erz- 
fdelms, von Quevedo, überf. burd I. G. Keil. (12 Gr. 
— XI—XIV. Zom Ioncs, von H. Fielding, überf. bu 
W. v. Lüdemann. (2 The. 12 Gr.) — XV. Niels Kim, 
von 8. Holberg, überf. durch €, G. Wolf. (15 Er.) — 
XVI. Briefe des Jacopo Ortis, von Koscolo, überf. durch 
8. Lautſch. (15 Gr.) — XVII — XIX. Delphine, von Frau 
von Stall, überf. durch F. Gleich. (1 Thle 20 Gr.) — 
XXK—XXI. Decameron, von Boccaccio. (2 Thlr.) 
und find zufammengenommen zu dem ermäßigten Preife 
von 8 Thle,, die einzelnen Werke aber zu ben’ beigefügten 
Labenpreifen zu erhalten. 
Leipzig, im December 1837, 
. 5. 4. Brodbaus. 
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Cinco meses en los Rstados- Unidos de la America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setiem- 
bre de 1835. Diario de vinje de D. Ramon de 
La Sagra. 

(Bortfegung aus Nr, 346.) 

Die Eifendbabn von Newcaſtle nah Frenchtown ruht 
auf Stämmen von canadiſcher Fichte; die Querhoͤlzer find 
Eiche und die Straßenhötier Kienenholz. Die Schienen 
_ find aufgemagelt und liegen mit ihren Enden auf den ſchwä— 
chern der andern. Auf einem Theile des Weges ruhen 
die Streckhoͤlzer auf 15 Boll ind Gevierte großen Würfeln 
von Granit. Die ganze Bahn ward 1831 mit einem 
Aufwande von 400,000 Dollars vollendet, mit Einſchluß 
des Dampfwagens (Focomotive), der 14 Kutſchen mit 150 
Perfonen und 5 Zonnen (10,000 Pfr.) Gepäd ziehen 
kann, das mit Einfchluß des Gewichtes der Wagen 50,000 
Pfund beträgt, Gleichtaufend mit diefem 16'% Meiten 
langen Schienenmwege ift 1829 ein 14 Meilen langer Ka: 
nal eröffnet worden, der 4 Meilen unterhalb Newcaſtle 
anfängt und gewöhnliche Küftenfahrer zuläßt, Er ift durch⸗ 
aus mit Steinen beffeidet, was mit den großen, nöthig 
gewordenen Ausgrabungen feine Koften auf 2,000,000 
Dollars geftelgert hat. ine Verbindung endlich zwis 
ſchen Frenchtown und Johnstown bilder eine Eiſenbahn, 
von der 300 Ellen unter einem Theile des Alleghanyge⸗ 
birges hindurchgehen und ſich am Canal von Pittsburg 
endigen. f 

Bon Baltimore war eine 70 Meiten lange Eifenbahn 
nad Susquehanna in Pennfploanien angefangen, um 
die Erzeugniffe der reichen Grafſchaften York und Panca: 
fee auszuführen. As der Verf. fie ſah, waren bereits 
26 Meiten fertig, Ein anderer Schienenweg von Che: 
fapente nach Wheeling am Ohio, wo berfeibe ſchiffbar 
wird, in einer Länge von 250 Meilen, geht im gerader 
Richtung duch die Kette der Alleghanpgebirge zur ſchnel⸗ 
fen Verbindung jenes großen Fluffes mit dem Mittel: 
punfte des Handels diefes Staats. Die Geſellſchaft 
trat 1827 mit einem Gapitale von 6,000,000 Dot: 
las zufammen, bis 1833 fonnte aber nur wenig ges 
ſchehen, weil die Worarbeiten zu viel Zeit erfoderten. 
Die erften 13 Meiten haben über 381,000 Dollars 
gefoftet, oder jede Meile 29,300, das Mauerwerk 
aber 17,160 Dollars, Won dem fertigen Theile be: 


trug die Einnahme zu Ende 1834: von Paffagieren 
89,182 Dollars, und von Gütern 116,255, jufammen 
205,437 Dollars, Die Ausgaben für Wiederherftellungen, 
Mafhinen u. dat. 132,863 Dollars; folglidy reiner Ge: 
winn 72,574 Dollars und daher 15,379 Dollars mehr 
als 1833. Ein Zweig dieſes Echienenweges geht von 
Baltimore nah Waſhington, 37'% Meiten, von der näm: 
lichen Gefelfchaft auf 1,438,644 Dollars angeſchlagen. 
Um auf der Eiſenbahn nah Philadelphia, wie überall, 
die Anhöhen zu überfteigen, dient eine ſchiefe Fläche, deren 
Höhe von etwa 180 Fuß Yıs der Grundfläche ift, und 
auf der die Wagen mittels einer Dampfmafchine hinauf: 
gezogen und beruntergelaffen werden. 

Weil der oben erwähnte Erlekanal gewoͤhnllch vom 
21. Nov. bis zum 20. Aprit wegen des Eiſes nicht bes 
fahren werden Eann, mußte man auf eine Abhülfe diefer 
langen Zeitverfäumniß bedadıt fein. Die Aufnahmen und 
Vorbereitungsarbeiten haben gezeigt, daß eine Eifenbahn 
zwiſchen dem Hudfonfluffe und dem Erieſee in einer Länge 
von 4833 Meiten (bie fih auf 460 herabfegen und in 
weniger als 48 Stunden zurüdiegen laffen) mit einem 
Aufwande von 4,762,000 Dollars zu Stande gebracht 
werden kann. Der von dem Staate zugeftandene Credit 
und Aushülfe, die Unterfchriften, welche die Geſellſchaft 
erhielt, und die Schenkungen von Ländereien auf der ganz 
zen Strede der Eiſenbahn machten einen baldigen Anfang 
des Unternehmens möglich. Diefe Bahn foll durch bie 
Städte Rockland und Drange geben, den Thaͤlern bes 
Delaware, Susquehanna und Alleghany folgen und ben 
fanften Abhang diefer Flüffe benugen. Das Steigen wird 
nur 5 — 30 Fuß auf die Meile betragen, nur an fünf 
Punkten größer fein, und blos an einem, 4 Meilen vom 
Erleſee, wird man einer fdyiefen Flädye mit einer Dampf: 
mafdyine bedürfen, um die Höhe von 100 Fuß zu über 
fteigen. Aber auch diefe laͤßt ſich mittels eines untericdis 
ſchen Durchganges (Tunnel) von einer halben Meile ums 
gehen, der zwar 150,000 Dollars koſtet, aber dennod) 
im Ganzen eine Erſparniß heroorbringt. Auf biefer gros 
fen Etrede werden fehr viele andere Verbindungen ſich mit 
dem Hauptwege vereinigen und die Koflen des Unternehe 
mens tragen helfen: im Oſten der Graffhaft Orange ber 
Kanal des Delaware nad) dem Hudſon; in der Grafichaft 
Brower der Kanal von Chenango, der Zweig des großen 
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Eriefanals, ber von Urica bis zum Susquehannafluffe geht; | turen liefern jährlich 39,170,000 Yard (53,755,000 Elm) 
in der Grafſchaft Tioga ſchneidet der Chemungkanat hin: Zud und verarbeiten 12,256,400 Pfund Baumzelı zu 
ducch, der den gleichnamigen Fluß mit dem Scnecafee ver: Zeuchen. Der Verdienſt der Spinnerinnen und Meterimen 
binder; in der Grafſchaft Delaware verbindet fid) damit | beträgt woͤchentllch 3 Dollars 15 Gentimen, wovon ibam 
ein Zweig, der nad Delhi führt; in der Grafihaft | 1% Dollar für Wohnung und Unterhalt abgezogen merke, 
Drfegg verbindet er ſich mittels eines andern mit dem | fodaß ihnen noch 1 Dollar 90 Gentimen rein bleiben, De 
Thale der Unadila in Utiea, und ein anderer Nebenaſt Teppichweberinnen bleiben SO Gentimen von 1 Dollar, wei: 
geht durch das Thal des Hluffes Onondaga mit den Salze | en fie täglich) Kohn befommen. Die Baumwollenweberin⸗ 
wecken von Syrakus; in Oswego wird der ſchon bis nen haben jede 2 Mebflühle, die täglich beide 60 Ellen 
Ithata fertige Schlenenweg die Hauptlinie mit der frucht: liefen, wofür fie 62 Gentimen befommen, ihr reiner Ge- 
baren Gegend der Seen Cayuga und Seneca, durch die | winn beträgt daher wöchentlich 2 Dollars 52 Gentimen, 
auf dem Susquehanna eingerichtete Dampffciffubrt aber Neben den Fabrikgebaͤuden haben die Eigentbümer große 
mit dem Thale Wyoning und der Gegend von Carbon in Wohnhaͤuſer für die Arbeiter von beiderfei Geſchlecht ex: 
Pennfolvanien verbinden; wird die Eijenbahn einige Mei: baut, in denen fie verbunden find, nad) der dort eingefüßr: 
len von Rocheſter nad Dansville fortgefegt, nimmt fie | ten frengen Sitte unter der Aufficht tadellofer Männer umd 
die neue in der Grafſchaft Stemben auf, fo auch die von Ro: | Frauen zu leben. Schs Tage der Mode find bier uns 
cheſter und Olean in den Alleghanygebitgen ; indem ſie ausgeſetzt der Arbeit beftimmt und der Sonntag wird nach 
endlich ſich in der Grafſchaft Estaraugus mit dem Alleghany⸗ Landesgebrauch in der Kirche zugebracht. Die jungen 
fluffe vereinigt, wird eine gerade Verbindung zwiſchen Neu: Mädchen, gewöhnlich Töchter der Pflanger aus Nueng⸗ 
pork und den Städten dee Ohiothales bewirkt, Da man | land, bie einige Jahre im der Fabrik arbeiten, um ſich 
zu gleicher Zeit in 48 Stunden zu den Häfen Düntirchen etwas zu ihrer Ausftattung zu verdienen, find auch fo von 
und Portland am Eriefee hinauftommen, aud) den At: der Wichtigkeit eines guten Rufes überzeugt, daß man 
leghanp benugen kann, dee ſchon im debruar, mit Dampfs | feinen Fall vom Gegentheile kennt; denn wenn bei Einer 
ſ(chiffen aber jederzeit fahrbar ift, fo laſſen ſich die Städte ſich die geringfte Neigung zeigt, den richtigen Weg zu ver— 
Pittsburg, Cincinnati und andere im Thale des Ohio laſſen, wird fie augenblicklich von den Übrigen bei dem 
verforgen, che noch die Kandle Pennfploanieng offen wer: Vorgeſetzten angezeigt. Die Vertheilung des Mafferd zur 
ben. Diefe Vortheife, gemeinfchaftlih mit denen, welche Bewegung der Maſchinen geſchieht von derſelben Geſell⸗ 
ſich durch die beiſpieliss fchnelle Verbindung des atlan ſchaft, welche ſie vetfertigt. 3500 Spuhlen erfodern in 
ſchen Deeans mit den Grenzen zur Vertheidigung des Lanz jeder Sekunde 45 Guditfug Waffer bei einer Höhe von 
des bdarbieten, find von nicht zu berechnendem Werthe. 17 Fuß, oder 72% Cusiffug bei einer Höhe von 
Weil der Weg vom Anfange des Eriefanalg bie Scherz | 13 Zuß, werde beide Ddhen die Gräben zur Speifung 
‚mebtady auf einer Meite von 24 Meiten wegen der großen | der Mafferräder in dem zwei Keipen Fubrifen von Lowel 
Verſchiedenhelt des Niveaus nicht weniger als 27 Schleu⸗ haben. Die Fabrikanten zahlen idhrrih 300 Dollars für 
fen hat, iſt bier 1830 eine Eifenbahn angelegt, die ge: | jede 3500 Spuhlen, deren ganze Zahl bei den acht Bas 
woͤhnlich von den Reifenden denuge wird, Sie ift 16 britgerren 116,504 if. Die Emirmung geſchieht mit 
Meilen fang und hat mit nur Einem Schienenwege | tels zweier Dampfmaſchinen bucdy eiferne Möhren nad) 
700,000 Dollars gekoſtet. Die fienenen Steaßenhöfzer unter | dem Grundfage, dai 200 Cubikfuß Raum von 1 Fuß 
den Eifenfhienen ruhen auf fleinernen MWürfen und auf | Auferer Fläche der Roͤhre auf 75 — 80° Fahrenheit er= 
einem Lager von nad) Mac: Adam's Welſe jerfchlagenen | waͤtmt werden. Da nun die 1300 Fuß langen Röhren 
Kiefeln. Kurz vor Schenektady befindet fih ein Hügel, | 4 Zoll im Durchmeſſer haben, gibt jeder duß Ränge ‚ders 
ben bie Wagen leicht von Pferden binaufgezogen werben. felben 1 Quadratfuß Oberflihe und fie erwärmen einen 
Die Dampfmafhine auf dem Wege har übrigens eine | Raum von 260,000 Gubiffug, 
mittlere Geſchwindigkeit von 15 Meilen in Einer Stunde, Die oben erwähnte Eiſenbahn von Boſton nad} diefer 
die ſich jedoch an einigen Stellen bis 2 Minuten 40 Sıfun: Niederlaffung iſt auf einem fellen Boden von gepodhten 
den für die Meile fleigert, was über 22 Meilen in einer | Kleſeln angelegt; die Lauffchienen aus Bußeifen ruhen auf 
Stunde beträgt. An einer andern Stelle ward eine große | Würfeln von Granit, in welche die an der Seite ange: 
Kutſche für dreißig Perfonen auf der Eifenbahn von einem | goffenen Lappen befeftigt find, Die vielen, quer Über den 
einzigen Pferde gezogen. Weg gehenden Brüden zur gegenftitigen Verbindung der 
Bür die beſte, wenigfteng für eine der vorzüglichften | umliegenden Gegend find aus Granitquadern ohne allen 
Elſendahnen in den Vereinigten Staaten hält der Verf. | Mörtel in trodener Mauerung aufgeführt. Die Laͤnze der 
die von Boſton nah dem Fabrikorte Lowel, der erft feit ! Bahn beträge 26 Meilen, die man in 70 Mingten zus 
3% Jahren entſtanden, jetzt ein Capital von 6,650,000 ruͤcklegt. 
Dollars in Umlauf ſetzt, denn «8 finden ſich hier Luchs, Zunaͤchſt den bier angeführten Nachrichten von den Som: 
Teppich⸗ und Baummwollnmanufacturen und eine Sabrif | municationen hat Don Ramon feine Yufmerkfamkeit auf die 
der dazu erfodertichen Mafchinen und Geräthe. Die größere | Gewerbe, die Öffentlichen Anftalten und die wiſſenſchaftliche 
Zahl der Arbeiter ſind Maͤdchen, deren ſich bier 5051 mit Ausbildung der Jugend gerichtet. Mit Recht muß man 
nur 1512 Mannsperfonen befinden. Diefe Manufacs I die ungeheuern Fortfchritte des Ackerbaues und der Faber: 
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ga vdewundern, die das Land dem unverrüdt befolgten 
t Brundfage verdankt, einen Jeden in voller Freiheit 
" gewähren zu laffen und nie dem Kunftjleife Feſſeln 
anzulegen. Andere Reifende haben fi) ſchon meitläufiger 
mit biefem Gegenftande befchäftigt; wir wenden uns daher 
u den öffentlidyen Anftalten, die zweierlei verfchiedenen 
weck haben: Verſorgung und Pflege der Kranken und 
unvermögenden Bürger, und Befferung Derer, die in bie 
Glaffe der verdorbenen Glieder des Staats gehören. Der 
Verf. führt die einen und bie andern nach dem Zuge 
feiner Reife an, wie er fie in den Städten fand, weldye 
er auf berfelben befuchte. Die erfte war das Irrenhaus 
in Neuyork (Bloomingdale asylum) auf einem ſchoͤnen 
Hügel, etwa 6 Meilen von der Stadt, 1821 von einer 
Gefellfhaft mit einem Aufwande von 200,000 Dollars 
für 200 Kranke angelegt, nachdem bdiefelbe Anſtalt ſchon 
feie 1771 mit einem allgemeinen Krankenhauſe verbunden 
gewefen war. Der Eingang zu dem Irrenhauſe iſt in 
einem fehr angenehmen Garten, ber mit vieler Umficht 
für Männer und Frauen befonders abgerheilt if. Im 
Daufe find die Fenfterrahmen ven Eifen, daß fie die Stelle 
der Gitter vertreten; überall herrfcht die größte Reinlich— 
keit, wie kaum in einem Privatimufe, ſodaß man nirgend 
weber am Fußboden nod an den Wänden einen Kled be: 
merkt: Alles ift gemafchen oder gefärbt, Die Unterhal: 
tungstoften des Haufes beliefen fidy im legten Jahre auf 
22,935 Dollars; die Einnahme durch das Kofigeld der 
MWahnfinnigen flieg auf 23,505 Dollars; denn Arme wer: 
den nicht darin aufgenommen, wenn nicht andere Ein: 
woohner die wöchentlihen Unterhaltungskoften, 2 Dollars 
für die Perfon, bezahlen, was jebod öfter gefchehen foll. 
Mohlhabendere Eönnen bis zu 10 Dollars woͤchentlich be: 
zahlen, wofür fie fchönere Zimmer und beffern Unterhalt 
befommen. Das Haus hat feit feine Gründung bis zu 
1832 überhaupt 1537 Wahnfinnige aufgenommen, von 
denen 661 völlig geheilt, 292 in der Beſſerung, 345 auf 
Verlangen ihrer Verwandten entlaffen wurden, 109 aber 
ſtarben. Zu Ende 1833 befanden fi) 80 Männer und 
40 Frauen darin, und während 1834 kamen 67 von 
den Erſtern und 35 von den Andern hinzu, weldes 
jufammen 222 beträgt, von denen 38 Männer und 13 
Frauen geheilt, 8 aber in ber Beſſerung herausgingen, 
Für arme Wahnfinnige ward 1835 auf Kong» Fsland ein 
Haus gebauet, 90 Fuß ins Gevierte, mit zwei Flügeln 
von zwei Stodwerken, jeder 200 Fuß lang, durch die ein 
10 Fuß breiter Eorridor geht, 8 und 10 Fuß weit, 11 
Fuß hoch. Das Gebäude foll 300 Kranke aufnehmen 
und alle fonft nöthigen Räume, Küche, Apothete u. ſ. w. 
enthalten. Das vorher mit dem Irrenhauſe vereinte Hoss 
pital ward 1822 davon getrennt und bat ſeitdem bis mit 
1832 in Allem 18,153 Kranke aufgenommen, von denen 
13,446 genafen, 1388 in der Befferung waren und 1827 
ftarben. Faſt der größere Theil der hier aufgenommenen Kran: 
en find aber Fremde; denn unter etwa 43,000 Kranten, 
bie in 35 Jahren im Spitale aufgenommen wurden, 
waren nur 25,727 Eingeborene, und von 1905 im letztern 
Jahre vorhandenen Kranken waren 940 Ausländer. Ein 


wefentlicher Nachtheil diefes Krankenhauſes ift die niedrige 
Lage eines Theiles feiner Behälmiffe, wo die Räume zum 
Speifen und die zu Gefängniffen dienenden feuchte und 
dunkle Gewölbe find ohne einige angenehme Ausficht. 
Bei dem Anblicke diefes traurigen Drtes konnte der Verf. 
fid) kaum überreden, daß er fi in den Vereinigten Staa: 
ten befinde. Dan hat jedod das libel eingefehen und 
ift darauf bedacht, ihm abzubelfen, wie ſchon der Neubau 
des Itrenhauſes beweiſt. 
(Die Fortſezung folgt.) 





Denkwuͤrdigkeiten einer Ariftofratin. Aus den hinterlaf- 
fenen Papieren der Frau Marquifin von Eregup, 
von Fanny Tarnow. Vier Bände. Leipzig, Koll: 
mann. 1836 —37. 8. 5 Xhle. 18 Gr. 


Bei der Menge faber Memoiren, bie faft täglich die pari- 
fer Preffen verlaffen, ift es intereffant, wenn zufällig unter 
ben nichtsfagenden auch einmal etwas Welchrendes auftaucht. 
Die Memoirenliteratur hat bereits alle Lebensphafen d mef- 
fen, und es ift ſchwer, noch etwas Reues in dieſem e zu 
probuciren, wenn bie Induftrie nicht etwa auf den Einfau 
kommen follte, Gifenbahnen» ober Dampfwagenmemeiren zu 
fabrieiren, Die Ausfichten find, Gott Lob, vorhanden, und ber 
Erfolg kann mit Gewißheit vielverfprechend genannt werben. 

So lange die Memoiren als Biographien beftimmter Pers 
fonalitäten auftreten, bie durch ihre Stellung zu Staat und 
Leben berufen waren, einen Einfluß auf die Zeit auszuüben, tomnte 
man fie weſentlich als eine Bereicherung ber Zeitgefchichte bes 
traten. Die graziöfe, Teichtfertig anmuthige Weife, in ber 
eine mehr oder minder bedeutungsvolle Epoche der Nachwelt 
lebendig vor Augen geführt wurde, hatte viel- für fi; und 
trat auch die hiſtoriſche Wahrheit nicht felten in einem bunts 
ſcheckigen Narrenhabite auf, fo gab ihr doch grade biefe Tracht 
auch wieder bie erwünfchtefte Gelegenheit, über gewiffe Dinge 
und Berhältniffe ein Licht zu verbreiten, das auf andere Art 
fhwerlih im Dunkel der Vergangenheit angezündet worden 
wäre, Leider hat bie Speceulationswuth in den Memoiren ber 
neuern und neueften Zeit auch dieſe Art Wahrhaftigkeit ſehr in 
den Hintergrund gedrängt. Es ift ſchwer, zu entfcheiben, ob 
heutzutage die gefammte Memoirenliteratur mehr auf den Werth 
gut erfundener Lügen Anfprudy machen kann, ober ob es blos 
eine andere Form ift, in bie ſich dee Roman zu Heiden anfängt. 

Ausnahmen finden fih wie überall auch bier, und unter 
biefe find bie mir vorliegenden „Denkwürbigkeiten einer Ariſto— 
kratin“ zu zählen. Ich kann nicht etwa behaupten, daß bie 
Letture diefes Werkes eine angenehme Beſchaͤftigung fei, im 
Gegenteil iſt fie mit einigen Schwierigkeiten verbunden, bie 
theild aus ber Gefhwägigkeit ber Frau Marquifin, theils aus 
ihrer mehr als faloppen Schreibart entfpringen. Die alte Dame 
ergögt es über alle Maßen, ihrem Enkel, dem fie ihre ſaͤmmt⸗ 
liden Papiere übermadte, eine Unzahl alberner, burlesker, 
Huger und dummer Gefhichten und Anekbötchen au erzählen, 
Wie fid) eine Großmutter bei uns Deutfchen des Abends zum 
Dfen fest und Märchen unb Sagen erzählt, fo berichtet bie 
Frau Marquifin v. Erequy bie ebniffe einer freitich hödhft 
intereffanten Epoche, in der große, welthiftorifche Namen wie 
leuchtende Sterne in reicher Anzahl auftauden. Die Abſichts— 
Iofigteit, womit bies Alles an den Mann gebradht wird, ſeſ⸗ 
fett, bie jeder Franzöfin angeborene Koketterie, bie a 
höchſten Alter noch gern fi an der verblühten Zugendfri e in 
der Erinnerung erfreut, unterhält ebenfo fehr, als fie oft Lächeln 
macht, und grabe in dieſer ungekünftelten Erzählungsmanier 
liegt der Werth und Reiz biefer Memoiren. Zur Gharakteris 
firung des Buches läßt ke nichts Befferes thun, als einige 
Brudftüde mittheiten, bie am ſicherſten dem keſer eine richtige 
Vorſtellung von dem hier Gebotenen beibringen können. 
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Die Marquifin v. Eréquy erreichte ein Alter von fa 
100 Zahren RB gatte Ren alle Stürme der Fan 
ſiſchen Revolution durchlebt ihrem Hoͤtel, das fie faft 
Sabre lang bewohnte. Schon der Brief an ihren Enkel if 
brzeichnend für die Denkungsart der Marquifin, bie, im Abel: 
thume geboren und erzogen, durchaus keinen Begriff hat von 
- der Ummälzung der Ideen in der neuern Zeit. Bei jeber ans 
dern Perfönlichkeit würde heutzutage ein fo ftarres Fefthalten an 
ausgitretenen Zebensformen vermunben oder wol gar zur Erbit: 
terung reizen, im Weſen ber Marquifin aber nimmt biefe gutmü- 
thige Treue für das Alte eine märdpenhafte Geftalt an. Sie ſelbſt 
wandelt — ein Märden, das ſich verirrt hat — unter dem 
veränderten Himmel, den umgeftalteten Menſchen des neuen 
Jahrhunderts umber. An ihren Enkel erläßt fie gleih ans 
fangs eine echt ariſtokratiſche Ermahnung, indem fie ihm fchreidt : 

Ich halte es für nöthig, dich zur Treue gegen den König 
zu ermahnen;-bein Gefühl wird fie dir zur Pflicht machen, fie 
muß je, fo zu fagen, fehon in deinem Blute liegen; mas id) 
dir aber ganz befonders anempfehle, ift, dich gegen deinen 
Souperain ſteis unterwürfig zu berweifen, benn bann läufft bu 
Zeine Gefahr, je die Treue gegen ihn zu verlegen, was fonft 
in ben politifgen Unruhen, die man unglüdlidermweife wol vor: 

- ausfehen muß, und in denen du, wie ich fürchte, berufen bift 
aud eine Stelle einzunehmen, leicht der Fall werden könnte. 
Sch empfehle dir auch Ehrfurcht für die königlichen Prinzen an, 
wenn:anders nicht ihre Aufführung ftrafbar und ſchimpflich fein 
ſollte“ u. f. w. 

Die Frau Marquifin thut fi viel zu gute auf ihre feine, 
altariftokratifche Erziehung und rühmt ſich, dieſe ganz befen: 
ders ber „Schule der Höflichkeit” von Poitiers verdanken zu 
müffen. Z3war gefteht fie, daß viel Albernes in bem Buck 
enthalten fei, vo kann man ſich einen Begriff von Dem ma: 
chen, was zu jener Zeit unter dem Abel in Paris Werth hatte, 
wenn man folgende Stelle lieft: . 

„Neben gi veraltetem Wuſt enthält das Buch einen 
wahren Scha& nüslicher Lehren, und das Lob, bas man oft 
meiner Erziehung und meiner feinen Lebensart geipendet bat, 
verbante größtentheild den Belchrungen, die meine Zante 
daran fnüpfte. Sie verband mit ber Theorie der volltommens 

en Höflichkeit die praftifche Ausübung derfelben und den fein 

en Weltton, und dies erſtreckte ſich ſegar bis auf die verſchie— 
dene Betonung des Wortes: Monfeigneur, je nachdem fie 
einen Bifchof oder einen Prinzen von Geblüt damit anrebete. 
Einmal fagte meineZante zu ihrem älteften Sohne: „Du mußt 
dich nicht mit in den Kreis, wie ein vornchmer Herr, auf 
einen Lehnſtuhl binpflangen und näher an den Kamin rüden 
als der Herr Pfarrer von St.⸗Sulpice. Auch liebe ich es 
nicht, dab du bie Zaffen und Gläfer in ber Gefellfhaft herums 
reihft. ine ſolche Dienftfertigkeit hat einen bürgerlichen Anz 
ſtrich, und die bürgerlichen Sitten find ebenfo linkiſch als bie 
der untern Volksclaſſen.““ 

Intereffant in feiner Burleskerie ift das aſtronomiſche Sy: 
flem der Herzogin v. Fertée, gibt aber auch einen Beweis ab für 
die grenzenlofe Arroganz echter alter Ariftokratie. Diefe hoch: 
geftellte Dame aibt der Frau Marquifin einftmals den Kath, 
niemals im Mondfcheine fpazieren zu gehen oder wol gar nie— 
derzufisen, indem fie binzufügt: „Es gibt freilich Menfchen, 
die fo dumm find, die Sternſchnuppen für Seelen zu halten, 
die zu Gott gehen; aber es find im Gegentheile lauter erſt ges 

e Fürftenfeelen, die nun auf die Erde in ihre Leiber 
niederfahren, Bergeffen Sie dies nie, mein Rind!“ 

Schr ergögtich ift der Eifer, womit bie Frau Marquifin 

ber die Vernadhläffigung der Genealogie fpridt und baraus 
alles unglück ber Welt ableitet; worauf fie felbft eine Rangs 
ordnung der edelſten Geſchlechter in Frankreich angibt, bie wir 
gern mittheilten, wenn es uns der Raum biefer Blätter ers 
Taubte. Nicht minder charafteriftifch für die Zeit der Regent: 
fchaft ift ein Griminalhandel, wo ein Mann aus dem hoben 


- mein ein, daß bie Hinrichtung fo 


Abel den Geſetzen zufolge dem Tod durch das Rab verdient hat. 
Kaum wird dies Urtheil ruchbat, fo tritt ber ganze Adel zuſam⸗ 
men unb fängt jegt an nicht etwa über den Rechtsfall zu Keeiten, 
ſondern einzig und allein über die Möglichkeit oder Unmdalich- 
feit, einen Grafen oder Fürſten räbern zu laffen. Es handelt 
fi nit um die Beftrafung des Schuldigen, in Anfchlag wird 
nur bie Stellung in der Gefellfhaft gebracht, und ba fh bas 
Wappen des BVerurtheilten zufällig in ben Wappen der meiften 
hohen Adeligen ebenfalls angedeutet findet, fo fieht man allge: 
nt a ae —* N — unter die 
abſoluten Unmöglichkeiten gehören müſſe. Darf man ba 
nod wundern, wenn Revolutionen ausbrechen ? " 
(Der Belhtuß folgt.) 


Notiz. 


Die Donnerftagsmahlzeiten beim Könige Stanigs 
laus Auguft. 

In Polen gab es bis zum Anfange des gegenwärtigen 
Jahrhunderts Feine wiſſenſchaftlichen Vereine. Eine Stelle ders 
felben vertraten jedech die Donnerftagsmahlzeiten bei dem letz⸗ 
ten polniſchen Könige, Stanislaus Auguft. Jeden Donnerftag 
nämlich, fofern ſich der König in Warſchau aufbielt, pflegte 
berfelbe eine Anzahl Schriftftellee oder Künftler von Berdienft 
und Ruf an feine Zafel zu ziehen. Die Einladung beftimmte 
jedesmal ber König felbft, fie galt für eine Belohnung und An: 
ertennung ber Wirkfamkeit und bezeichnete gleichfam eine Auf: 
nahme unter bie vorzüglichern riftfteller Polens. Die ge: 
mwöhnlichften Gaͤſte waren Kraficti, Naruſzewicz, Zrembecti. 
Die Gefellihaft war immer laut und heiter. Nah der Mahl: 
zeit.lafen die gegenwärtigen Schriftzteller ihre neueflen Erzeug: 
niffe vor, diefe wurden beurtheilt, audy warf wel ber König 
ober einer ber Theilnehmer Fragen auf, flellte Aufgaben über 
vaterländifche Gefchichte, Literatur, Volkserziehung, Geſetzgebung, 
Kunft u. f. w., bie dann biecutirt wurden. Der Gedanken— 
austaufch war ungehemmt und lebhaft, ber König felbft Lichte 
und beförberte eine dreifte, offene und beftimmte Sprache. Hatte 
einer der Theilnehmer ein neues Werk erfcheinen laſſen, durch 
mel nach dem Urtbheile competenter Richter die Wiſſenſchaft 
wefentlich geförbert, oder das für eim echtes Kunftwerk erklärt 
worden war, fo fand er bei feinem nädjften Wiedererſcheinen 
an ber Tafel in ber Serviette eine große filberne oder goldene 
Medaille vor, auf welcher auf einer Seite das Bildniß bes 
Könige, auf der andern in einem breifacken Kranze das Wort: 
„Merentibus‘, ausgeprägt war. Die Bemühungen, zu biefen 
Gaftmählern zu gelangen, waren nicht gering. Trembecki trat 
fogar einft einem Freunde, ber ſich durch eigne Werke den Zus 
sang nicht bahnen Fonnte, eine Überfegung aus einem italieniz 
ſchen Dichter ab und wirkte dadurch bei dem Könige die Ein: 
labung aus. Es kann nicht aeleugpet werden, daß in fo naher 
Berührung mit bem Könige mandyes Tüchtige gemedt und zu 
Tage gefördert worben if. Nachdem in ber Folge einige 
geringe wiffenfchaftliche Vereine kurze Zeit beftanden hatten, trat 
endlich am 16. Nov. 1800 der erfte bebeutende literarifche Wer: 
ein in Polen, die „„Societät der Freunde der Wiſſenſchaften“ 
unter Staſzyt zufammen. Der Zweck berfelben war die Erbal: 
tung der Sprade und Belebung ber polnifcen Literatur. In 
der erften Sigung, am 23. Nov. 1800, wurde ber Biſchef A: 
bertrandy zum Präfidenten und ber Überfeger des Homer, Franz 
Denocho weti, zu Seeretair erwählt. Als der König von Preus 
fen 1802 nad Warſchau kam, erging an ihn bie Bitte, ben 
Berein au beftätigen, und der König ging, laut Gabinetsorbre 
vom 1. Zuli 1802 „‚gern” darauf ein. Nun erweiterte ſich der 
Wirkungskreis des Vereins, er erwarb fic einen eignen Palaft, 
eine fehr bedeutende Bibliothek und trug reichliche Krüdte. In 
Folge ber Iegten Revolution wurbe er aufgchoben, unb heute 
befteht in dem ehemaligen Polen nur cin wiſſenſchaftlichet 
Bun; die „Jagielloniſche Societät ber Billenfgaften. in 

ralau. k 
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Cinco meses en los Estados-Unidses de la America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setiem- 
bre de 1835. Diario de viaje de D. Ramon de 
La Sagra. 

(Bertfegung aud Rr. 37.) 
Daß den Spanien der Ruhm gebühre, zuerfi den 

Unterricht Taubſtummer mit Erfolg verſucht zu haben, er 


waͤhnt ſchon Buſch („Handbuch der Geſchichte der Erfindum: 


gen“), denn Ramirez de Garion lehrte 1620 den taub: 
ftumm geborenen Prinzen Philibert von Carignan [pres 
hen. Nach dem Verf. lehrte aber ſchon 1570 der Bes 
nedictinermönd Pedro Ponce zweien Brüdern und einer 
Schweſter des Connetabel von Gaflitien Leſen, Schrei: 
ben, Arithmetik, Aftronomie, lebende Sprachen und ſelbſt 
einige Worte fprehen. Er hat jedoch nichts Schriftliches 
darüber binterlaffen; dies geſchah erft von dem vorer: 
wähnten Ramirez de Garion und Juan Pabla Bonnet 
1626, ſowie 1656 von dem Engländer John Wallis 
(„De loquela muto et surdo reddita”), Im 3. 1748 
fleitte der Spanier Pereyra einige feiner Schüler der Aka— 
demie der Wiffenfchaften vor und erhielt belobende Zeug: 
niffe von derſelben. In Neuyork warb für diefen Zweck 
an der Eiſenbahn nah Harlem 1827. ein befonderes 
Haus erbaut und theild aus den Staatsmitteln, theils 
durch Subferiptionen unterhalten. Im J. 1834 befanden 
ſich 140 Böglinge darin und ber Aufwand dafür betrug 
24,927 Dollars. Eine Blindenanflalt befindet ſich eben: 
falis in der Mähe, wo biefe Unglüdlichen auf die auch in 
Europa bekannte Meife unterrichtet werden. Daß Armen: 
haus in Bellevue enthält in zwar zufammenftchenden, doch 
befondern Gebäuden außerdem noch das Gefängniß, das 
Zuchthaus und das Spital. Der Verf. vermißte in er: 
fteem die Ordnung und Reinlichkeit ähnlicher Orte in den 
andern Staaten. Es beſteht aus JO Zimmern, in be: 
nen die Armen nah Berfchiedenheit ihrer Leibesbeſchaffen— 
beit und Arbeiten vertheilt find. Als das nettefte er: 
fheint eine Abtheitung für Kinder beiderlei Gefchlechts , die 
von einer armen Blinden mit der größten Sorgfalt gerei: 
nigt und abgewartet werden. Im J. 1833 waren hier 
5163 von jedem Alter und Geſchlecht aufgenommen, davon 
wurden 2517 entläffen und 899 ftarben; 1834 wurden 
4926 aufgenommen, dagegen ftarben 508, entlaffen wur: 
den 2614 und 111 entwichen; folglich blieben am Ende 


bes Jahres 1693 im Armenhaufe. Die Verwaltung des 
legtern gibt auch Almofen an auswärtige Arme, die in 
Geld, Feuerung und Kartoffeln beſtehen. Diefe Unterftügung 
betrug 14,842 Dollars 1833, und 13,173 Dollars 1834. 
Die Armen des Hauſes beſchaͤftigen ſich mit verſchiedenen 
Arbeiten und bauen das Feld, um die zu ihrer Nahrung 
noͤthigen Gemuͤſe, auch etwas Hafer, Kartofſeln, Ruͤben 
und Heu zum Verkauf zu erzeugen. Ihre Nährung be— 
fteht fünf Tage der Woche in 1 Pfund Nindfleifh, einen 
Tag "a Pfund gefalzenen Schweinefleiih und einen Tag in 
Pfund Fiſche nebft 1 Pfund Brot aus Kom und Kar: 
toffeln. Sie befommen überdies Euppe und zum Früh: 
fü und Abendbrot Brot mit ſchwarzem Thee, auch einige 
Male anſtatt der Suppe Brei von Mais und Sprup. 
Im 3.1834 Boftete bie Unterhaltung von 32,798 Armen 
in den MWohnplägen ber 55 Grafſchaften 304,913 Dollars; 
die von ihmen gelieferte Arbeit hatte einen Werth von 
36,824 Dollars, die man auf 22,697 Dollars reinen Ge 
winn herabfegen muß: folglich verurfachte die Unterhaltung 
jedes Einzelnen einen Aufwand von 30 Dollars 75 Gentimen. 

Ähnliche wohlthätige Anftalten finden fih in allen 
übrigen größern Städten, die der Verf. beſuchte. Wors 
züglihe Beachtung verdient bie Berforgungsanftalt für 
Seeleute, durch melde die Regierung den Werth beur: 
kundet, den fie auf ihre treuen Diener legt, und daß ihr 
bie Verbindlichkeit gegen biefelben unvergehlih if. ine 
Gongreßacte vom 26. Febr. 1811 beflimmte vier Orte zu 
Spitälern für kranke, invalide oder alterſchwache Seeleute: 
Chelſea bei Bofton, Brooklyn bei Neuyork, Nordfolk in 
PVirginien und das Ufer des Schuylkill unweit Philadelphia, 
welches letztere zugleich als Aufenthalt für invalide Sees 
leute beftimmt ward, Die Fronte ift 385 Fuß, das mitte 
tere Gebäude 142 Fuß breit und 135 Fuß tief, mit einem 
Porticus von acht ionifchen Säulen, 3 Fuß im Durd: 
meffer, aus weißem Marmor. Der Sodel des ganzen 
Gebäudes ift von Granit, die drei obern heile beflels 
ben aber von Marmor mit einer Galerie ringsherum, 
die auf 88 Säulen aus Gußeiſen auf Fußgeftellen von 
Granit ruhet. Das Innere ift feuerfeſt gewölbt, ber mitt: 
lere Theil mit Kupfer, das übrige mit Schiefer gebedt. 
Die Baufoften werden 242,000 Dollars betragen. 

Das Armenhaus, außerhalb der Stadt mit der Aus⸗ 
fiht auf den Fluß, iſt ein meitläufiges und prächtiges 
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Gebäude, das feinen Namen: der Bettlerpataft, wol 
verdient. Er hat vier Seiten, obgleidh noch nicht wollen: 
det, und enthäft 1100 Arme, die nach Alter, Geſchlecht, 
SHantirung u. f. w. eingetheilt werden. Es find befon- 
dere Saͤle für die Schwaͤchlichen, für die Findelkinder, für 
die Mahnfinnigen vorhanden; Arbeitszimmer, Werkftätte, 
geräumige Speifefäle umd luftige Krankenzimmer. Cine 
Tommiſſion ward zut Unterfuhung der ähnlichen Anftat: 
ten in. den Städten Baltimore, Bolton, Neuyork und 
Salem abgeſchickt, um ſich von der Einrichtung, Verwal: 
tung u. ſ. w. derfelben zu unterrichten und das Befte davon 
aus zuwaͤhlen. 

Eine Anſtalt für Blindgeborene finder ſich in der Saf: 
fafcasftraße von Philadelphia. Sie ift erft feit zwei Jahs 
ven errichtet und enthält 22 Kinder beiderlei Geſchlechts, 
die Leſen, Schreiben, Rechnen, Mufif, Singen, Geome: 
trie, Geographie und mechanifche Arbeiten lernen, die ihnen 
in der Folge Unterhalt gewähren können. Die Anſtalt 
ward im Februar 1833 mit einem bleibenden Fonds von 
3600 Dollars durch 120 Unterfcheiften und mit einer 
jährlichen eingefhränkten Rente von 2000 Dollars durd) 
die Unterfchrift von 212 Mitgliedern eröffnet. Von 21 
Koftgängen bezahlten 1834 nur 4, und von der jährli: 
hen Einnahme von 17,277 Dollars waren 525 als Er: 
158 für die Arbeiten der Zoͤglinge. Der Aufwand für 
Unterhalt, Kleidung und Unterricht betrug 2808 Dollar, 
die Befeldungen 3347 Dollars. Der Staat gab 10,000 
Dollars zu einem bleibenden Fonds und erbot fid), durch 
ſechs Jahre 56 arme Koftgänger mit jährlid 160 Dollars 
für jeden zu unterhalten. Man war dadurch im Stande, 
den Unterricht weiter auszubehnen und mehr zu vervoll: 
fändigen. 

Eine andere, ebenfalls durch den patriotifchen Eifer 
Einzelner in Philadelphia erztugte Anſtalt iſt der Unterricht 
für Taubſtumme. Einige Freunde hatten 1821 ſich dazu 
vereinigt, einen Fonds zu bilden, den der Staat mit SO0OO 
Dollars vermehrte, mit dem Verſprechen, für jeden auf: 
genommenen Armen jährlih 160 Dollars zu bezahlen. 
Im 5. 1824 begann der Bau des fchönen Hauſes, in 
dem fich feit feiner Errichtung in dee Mittelsahl immer 
100 Zaubftumme befinden, welche auf bie, aud in Europa 
übliche Meife unterrichtet werden. 

In Baltimore ift mit dem Hörfale der Medicin eine 
Klinik verbunden, in der die Kranken von neun Arzten 
und vier Wundärzten beforgt und von acht barmhergigen 
Schweſtern gewartet werden. Zu den chirurgiſchen Ope⸗ 
rationen iſt ein beſonderer Saal beſtimmt, als ein Amphi: 
theater eingerichtet. Beiſtand der Kranken und Reinlicy 
keit find tadellos, forwie die ganze Verwaltung. Das 
Hospital, ein großes Gebäude auf einer der Baltimore 
umgebenden Höhen, warb für Rechnung des Staates mit 
einem Aufwande von 140,000 Dollars errichtet und 1807 
an ben Doctor Makenzie verpachtet, deſſen Sohn es aud) 
gegenwärtig verwaltet; das Hatptgebäude hat 64 Fuß 
Breite, 56 Fuß Tiefe und vier Stodiwerke, bie Seiten: 
flügel find 120 Fuß breit, 36 Fuß tief, mit drei Stod: 
werten, Ein Theil iſt für die Wahnfinnigen, das Übrige 


für andere Kranke beftimmt. Die Stadt bezahlt für die 
hineingegebenen Kranken 100 Dollars jährlih, was nebſt 
dem von andern Kranken bezahlten Koftgelde zu Unter 
haltung ber Anſtalt dient. 

Das Armenhaus in Boſton liegt mit den Befferungs: 
hiufern für Erwachſene und für junge Leute jufammen. 
Das erſtere heißt auch the house of industry und ent: 
häft gegenwärtig 199 Männer, 151 Frauen und 148 Kin 
ber, Jedes Geſchlecht bat feinen befondern Flügel des 
Gebäudes inne; die Meinen Kinder bleiben bis zum vierter 
Jahre unter der Aufſicht dreier Weiber, alsdann werden 
fie abgefondert erzogen; für die ſtatken Männer find be: 
fondere Merkftitten vorhanden; die Alten und die Frauen 
befchäftigen ſich mit figenden Arbeiten und mit der Hauswisch= 
fhaft. Fünf Ader Feld find zur Erbauung der noͤthigen 
Gemuͤſe beftimmt, womit fih 13 Arme beſchaͤftigen. Die 
Schlafräume enthalten 4 — 6 Lagerflätten, die Gemaͤcher 
werden reinlich gehalten, die Nahrung ift gut und reich— 
ich, * Pfund frifches Fleifh auf den Kopf und Freitags 
Fiſche. Der Aufwand diefer Anftalt betrug im legten Jahre 
23,524 Dollars, wovon 13,104 für Lebensmittel und 
3570 auf Befoldungen gingen. Rechnet man hierzu 5188 
Dollars Zinfen des Capitals und 14,570 Dollars Almoſen 
an auswärtige Arme, fo fleigt die ganze Summe auf 
43,570 Dollars. Die Einkünfte berrugen zur nämtlichen 
Zeit 2688 Dollars von den zum Haufe gehörigen Adern 
und 16,523 Dollars Stantsanmweifungen zu Unterhaltung 
der Armen, zufammen 19,205 Dollars; folglich ein Aus 
fall von 24,366 Dollars, Leider findet ſich daffelde alte 
Jahre und in allen Armenanftalten der Vereinigten Staa= 
ten. Seit Errichtung des Armenhauſes bis jetzt find 8241 
Arme aufgenommen mworben, deren Unterhaltung ungefähe 
240,000 Dollars foftete, und an Almoſen für Auswärtige 
150,000 Dollars. Im 5. 1833 war die Zahl ber vor—⸗ 
bandenen und aufgenommenen Armen 1273; nämlih 930 
Erwachſene und 343 Kinder. Don jenen waren 670 Trun— 
kenbolde, 101 Wahnfinnige und Gebredhlihe, die man 
für mäßig annehmen fann. Die Directoren des Haufes 
glauben, daß 74 feiner Bewohner e8 duch Ausfhweifungen 
im Trinken find. Auch vergeößern die fremden Ankoͤmm⸗ 
linge die Zahl der Elenden und Verbrecher in den Ver— 
einigten Staaten; von 1543 Armen waren 555 Fremde 
und 283 Kinder berfelben. Unter diefer Zahl aber waren 
nur 145 alte Beute und 378 Maͤdchen und Kinder, 857 
aber in dem Alter von 12 — 60 Jahren, d. b. bei vollen 
Kräften. In einem Sande, mo fich dem fleifigen Mens 
fchen fo viele Hülfsquellen öffnen, wo es dem Feldbaue 
fo fehr an Händen fehlt, follte es feine Armen geben als 
wirktih Alterſchwache und Kranke. Alle, die übrigens bei 
gefunder Leibesbeſchaffenheit Mangel leiden, find bedürftig 
durch eigne Schuld, der Staat iſt berechtigt auf ihre Bef— 
ferung zu wirken, Die Bequemlidyfeiten, welde die Ars 
menhäufer für ihre Bewohner darbieten, „müffen verein: 
gert, eine ſtrengere Zucht muß eingeführt und ein fefteres 
Spftem von Arbeiten angenommen werden. 

Das Irtenhaus von Bolten (The Maclean asylum 
for the insane) macht eine Abrheitung des allgemeinen 
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Krankenhaufes und Liegt auf einem ſchoͤnen Hügel, ber 
die Stadt und dem Hafen überfieht. Es ward mit einem 
Aufwande von 186,000 Dollars eigens für feinen Zweck 
angemeffen erbaut und 1818 eröffnet. Die großen, hellen, 
gut gelüfteten Zimmer, das Sturzbad umd felbft die Bes 
bältniffe zum Einfperren der Wahnfinnigen werden durch 
eiferne Röhren aus dem Souterrain geheizt; die Fenfter 
find in eiferne Rahmen gefaßt, damit fie nur von dem 
MWächter, nicht aber von den MWahnfinnigen geöffnet wer: 
den Eönnen. Gleiche Vorſicht ift bei den Möhren ber 
Bäder, den Podaften ber Treppe und bei den Thuͤren be— 
obadytet, um allen ſchaͤdlichen Zufällen zuvorzukommen. 
Jeder Kranke „bezahlt hier woͤchentlich 3 Dollars, oder, 
wenn er eine geräumigere Wohnung zu haben wuͤnſcht, 
4". Dollars; wer noch mehr gibt, erhält fehr [hönes Haus: 
geräthe; Fürforge und Nahrung iſt aber für Alle gleich gut 
und forgfältig; die Kranken werben mit der größten Sanft: 
muth und Freundlichkeit behandelt. Won 1818 bis zum 
Januat 1834 wurden 1015 Wahnfinnige (604 männ- 
liche und +11 mweibliche) aufgenommen, davon 362 voll: 
kommen geheilt entlaffen, 143 bedeutend beffer, 140 er: 
leichtert, 194 ohne alle Befferung, 21 waren verlegt (2) 
und 89 geftorben. Unter ihnen hatten 112 den Berftand 
durch Ausſchweifungen im Trunke verloren, 122 waren 
Söhne wahnfinniger Väter, Das allgemeine Kranken: 
baus ward 1331 eröffnet und hat bis hierher 5778 Kranke 
aufgenommen. Der mittlere Beltand it 9U — 10, in 
Zimmern zu 6—5 Schlafſtellen unter der Aufſicht einer 
MWärterin. Die Kranken, welche es vermögen, bezahlen 
wöchentlich 3 Dollars, einige mehr; die mehrften jedoch 
find unentgeltlih. Im 3. 1833 ’beteug die Unterhaltung 
des Spitald mit der Jerenanftalt 14,825 Dollars, wovon 
3476 auf die Eranten Armen kommen. Die mittlern 
Koften für einen Kranken find + Dollars 62 Gentimen 
jede Woche. 

Aud in Worceſter im Staate Connecticut befindet 
fih ein Ierenhaus, das, 1832 erbaut, 1834 165 Mäns 
ner und 107 Frauenzimmer enthielt, von denen am Ende 
des Jahres 154 entlaffen wurden und 114 blieben, wozu 
119 kamen und 115 fortgingen, daß nur 118 noch im 
Haufe blieben. Unter den 115 Entlaffenen waren 64 vollig 
wiederhergeftellt, oder 55° Procent. Es find aber in 
den 13 Spitätern Englands nur 35 Procent, in 5 Spi: 
taͤlern Frankreichs 43 Procent und in + Spitälern in Deutſch⸗ 
and 31 Procent geheilt worden, woraus das Vorzuͤgliche 
der in den Vereinigten Staaten befolgten Methode einer 
feeundlichern Behandlung der Wahnfinnigen deutlich ber: 
vorgeht. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Denkwürbigkeiten einer Ariftofratin. Aus den hinterlai: 
fenen Papieren der Frau Marquifin von Grequp, 
von Fanny Tarnow. Vier Bände. 

(Beihlug aud Nr, 37.) 
Es t ‘an eine rührende Komik, wenn bie u 

Marquifin bei Gelegenheit ber Borftellung ber Dh 

den Seufzer der Entrüftung ausbricht: Dies Skandal war 


keider fo groß, daß es wol die Grum ber M 
füttern mußte!‘ Rachdem fie —— daß, u Che 
des Louvre et eine Ahnenreihe erfoberlich 


mohnheiten ihrer Zeit, der bie beinige, wie es feheint, nicht 
ähneln wird. Deine Enkel werden es einft enticheiden, ob 
meine 3eit ober die deinige die beffere geweſen iſt.“ 

Es dürfte manchen Leſer diefer Blätter intereffiren, einen 
recht fchlagenden Beweis von Voltaire's arenzenlofer Eitelkeit 
zu erhalten. Die Stellung der Marquifin v. Gröquy bradjte 
fie mit faft allen Notabilitäten zweier Menſchenalter in Be- 
rührung. Als Boltaire aus Berlin zurüdkehrte und durch die 
Beau v. Pompabour, der er irgenb ein Gebicht zugeeignet 
hatte, die e eines nichtdienftthuenden Kammerjunfers Er. 
allerchriſtlichſten Majeftät erhalten hatte, wollte er durchaus 
jedes Adelsrecht genießen und ergriff alle nur möglichen Mit: 
tel, um fein Landgut Ferney ald Marquifat befigen zu Fönz 
nen. Zu biefem Behufe wandte er ſich an die Marquifin mit 
folgendem Briefe, den wir uns mitzutheifen nicht enthalten fönnen : 

„Dieſe Gunft, gnäbigfte Frau, würde bas Glück und 
ber Troſt meines fummervollen Lebens werben. Sie Eens 
nen bie Redereien, mit denen man mid; verfolat, und 
die Verleumdungen, die mich zu Boden brüden. 5 
doch nicht einmal, ob ich es werde wagen dürfen, nach Genf 
zu achen, um Hrn. Zrondin wegen meiner Gefundheit um 
Rath zu fragen. Hr. Rouffeau hat dort gegen mic; einige fas 
natifche Magiftratsperfonen und eine Menge wildgefinnter Ein- 
wohner aufgehent und ihnen eingerebet, daß fie es troß ber 
beftehenden Gefege nicht leiden dürften, daß fich ein Katholik 
auf ihrem Grund und Boden niederlaffe. Ich will gegen Sie, 
Gnäbigfte, der Verleumdungen gar nicht erwähnen, mit denen 
er den gnädigen Prinzen von Gonti, den gnädigen Herzog von 
Venthievre und bie es Fyp von Luremburg gegen mi 
einnimmt — vielleidyt au te, gnäbigfte Frauz aber i 
nehme zu Ihrer Gewogenheit meine Zuflucht, um von biefer 
Entf&hädigung für feinen ſchwarzen ündank zu erbitten und 
die Spuren aller Berfolgungen zu verlöfhen, die er feit vier 
Jahren gegen mid) erwedt bat. So weit, anäbige Frau, hat 
mic) mein Wohlmollen gegen dieſen Menſchen gebracht, und 
das ift ber Cohn für das Anerbieten, das ich ihm gemacht habe, 
ihm ein Haus ſchenken zu wollen, das zwifchen Tournay und 
Ferney liegt! Man wird bald erfahren, wie er bie Derren 
Grimm, Delvetius, Diderot, Hume und b’Alcmbert belohnt 
bat, unb wenn &ie gleich, wie ich weiß, biefe Herren, deren 
Mängel ich übrigens beffer als fonft irgend Jemand kenne, 
nicht lieben, fo muß man doch gefteben, daß fie gegen Drn. 
Rouffeau die Freundlichkeit und Dienftwilligkeit felbft geweſen 
find. Wir werden bier bald bie Hochzeit des Hrn. Marquis 
v. Billette feiern, denn, glücklicher als ih, hat er bie Zu— 
fiherung erhalten, daß feine Güter um Margquifat erhoben 
werden follen. Er bat gewiß mehr Verdienſte als ich, aber 
mein Herfommen und mein Vermögen ftchen dem feinen nicht 
nad), und es könnte alfo nicht auffallen und gemisbeutet wer: 
den, wenn mir bie Gnade bes Königs eine aleihe Gunſt 96 
wãhrte. Er hat 40,000 Thaler jährlicher Einkünfte und wird 
biefe mit dem Fräulein v. Baricourt theilen, die fich bei Frau 
Dengs aufhält und die ihm bagegen 17 Zahre, Frömmigkeit, 
Klugheit und Anmuth zubringt. Much ift fie von guter Familie, 
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und Sie werben gewiß finden, daß Hr. v. Villette einen vortreff: 
lichen Handel madıt. * frohe Begebenheit erheitert mein 
Alter und meine Reiben einigermaßen; aber biefer Rouffeau 
bringt mich um, gnäbigfte rau! Ich bete Sie an und flehe 
u Ihnen mit einer Berehrung, zu beren Xusbrud mir bie 
orte fehlen. Sie find ein wahrer Engel der Güte und des 
Erbarmens. Ic; küffe die Spigen Ihrer Flügel, und das fuß: 
faͤllig — auf meinen Knien, auf meinen beiden Knien liegend. 
Boltaire.” 
Es ließen ſich mit Leichtigkeit noch eine Menge höchſt an: 
iebender Anekdoten und blungen mittheilen, denn bas Wert 
h ein wahres Mofait von Guriofitäten; indef möge ein Bruch⸗ 
Fük von der Art und Weife, wie der berühmte Beftris Unter: 
richt in Reverenzen ertheilte, bier unfere Auszüge fliehen. 
Die folgenden Regeln waren an ben Fürften v. der Mark gerichtet. 
„Fangen Sie an, gnäbiger Prinz — fo begrüßen Sie Ihro 
Majeftät die Kaiferin von Deutſchland — tiefer, o tiefer, mein 
Herr! Sie dürfen ſich erft nady dreiviertel Sekunden wieder 
aufrichten; fo ift es rede! Wenn Sie ſich in die Höhe richten, 
müffen Sie den Kopf leife und beſcheiden gegen bie rechte Hand 
Ihrer kaiſerlichen und apoflolifchen Majeftät wenden. Küffen 
Sit dieſe Hand, bie den Scepter trägt, doch ohne den Blick 
bis zu dem erhabenen Gefichte diefer Monarchin zu erheben.’ 
„Jetzt, mein Prinz, verneigen Sie fi vor der Frau 
Sandgräfin von Heſſen⸗Darmſtadt — adj zu tief! um vier Zoll 
u tief! Sie verneigen fi, als ob fie eine Königin wäre — 
übſch muancirt, mein Herr, bübfh nuaneirt! Wiederholen 
Sie bie Berbeugung noch einmal — gut, bravo! braviffimo! 
Es hat nicht viel auf fih, eine Landgräfin zu grüßen, wenn 
man eben erft den kaiferlichen Hof in Larenburg verlaffen hat!’ 
In biefer Manier gebt es fort, und die Marquifin ver: 
fihert, daß fein Wort übertrieben fe. Demnach darf man 
fid) denn auch nicht wundern, daß in jener Zeit der Reveren⸗ 
zen Feine Zeit blieb, um an das Glück der Völker zu denken. 
Gottlob, heutzutage nimmt doch wol Riemand mehr dergleichen 
hochadelige Reverenzftunden. 
Das Mitgerheilte wird genügen, dem Yublicum eine Ans 
ſicht zu verfchaffen von ber Art und Weife, in welcher biefe 
Dentwürbdigkeiten gefchrieben find. 108, 


Zur ruffifhen Literatur. 


Im Laufe des Jahres 1835 erfchienen im ruffifchen Reiche 
674 Originalwerke (3340%, Drudbogen) und 128 liberfegungen 
(2666 Drudbogen); Zeitſchriften erfhienen im Bereiche der 
Dbercenfurbehörde 46 (3024 Drudbogen). Es feh.int, als ob 
die Regierung die Entftehung neuer periobifcher Biätter verhin⸗ 
dern wolle, wenigftens fol in Zukunft feinem Privaten die Gr: 
laubniß zur Gründung eines neuen Journals gegeben werben. 
Die Production des Jahres 1836 übertrifft die dee Jahres 1835 
um 800 Drudbogen. Es ift eine Zunahme in der Anzahl der 
wiffenfchaftlihen Werke und Lehrbücher fowie der Dramen be: 
merkbar; dagegen verminderten ſich die Romane und Novellen 
ſowol an Zahl wie an Umfang. Auffallend kann bie Zunahme 
der hebräifchen Bücher fein, diefe hat aber ohne Zweifel darin 
ihren Grund, daß jegt in Folge der neuen firengen Mafregeln 
—— Hebraͤiſch gedruckte Bücher zur Kenntniß der Genfurs 

ehördbe fommen. Bon Schriften in fremden Epradien wurden 

über 350,000 Bände im genannten Zahre in Rußland einge: 
führt, ungefähr die Hälfte diefer Anzahl für Buchhändler und 
Privatperfonen in Petersburg. 

Eins der wichtigſten Werke für Gefichtsforfhung vers 
fpricht die vom Pofraty Samanoff begonnene „Bibliothek der 
fremden, über Rußland handelnden Schriftſteller“ zu werden, 
welde in 12 Bänden über 100 Schriftficller aus früher Zeit 
bis in das 18, Jahrhundert hinein, fowel im Driginaltert als 
auch in getreuen rujfifchen Überfegungen enthalten fol. Der 
bereits in Petereburg erfchienene erfte Band enthält: Barbaro, 
Sompenfo, Gontarini und Paul Jorian. Der Überfegung find 


Berichtigungen der Ramen und andere Bem 
erlungen beis 


Dagegen find mehre junge Literatoren e einem neuen 
biographifchen Lexikon ſaͤmmtlicher ruſſiſcher Schriftftehler zus 
fammengetreten, bas in zwei Bänden erfceint. eilich 

der ruffifi Literatur eine gründliche, in den ft bringente, 
foftematifch = kritiſche Literaturgefhichte cher North als folde 
nur Vereinzeltes bietende Lexika, dergleichen bie Muffen übers 
dies ſchon befigen, 

Murawieff bat eine Meifebefchreidung unter dem Zitel : 
„Meine Reifen nad) den heiligen Örtern des Baterlanbes”, im 
zwei Theilen herausgegeben, bie für eine Kortfegung der bereits 
1832 erfdjienenen „, reibung einer Reife nach Syrien, Agyp⸗ 
ten, — * ha 15 — wird auch in dem 
neuen Werke bie ſchwaͤrmeriſch- religiöfe Richtung des Verfaſſers 
mit Zabel bemerkt. ” efafl 

Intereflanter ift eine von Wlaſtoff brgennene „Sammlung 
altruſſiſcher Reifebefchreibungen”’, die auf fee Bände berechnet 
if. Die Sammlung wird u. X. enthalten eine Reife des Des 
gumen Daniel in das heilige Land, aus dem 12, Jahrhundert, 
ferner des Kaufmanns Athanafi Nikitins aus Twer Reife nach 
Indien vom Jahre 1470, dann ber Kofaden Iwan Petroff und 
Burnaſch Jalytſcheff Reiſe nach Ghina 1567, und des ſibitiſchen 
Koſacken Iman Petlin Reife nad) Ghina 1620, 

Bemertenswerth ift cine Überfegung von Fouqud’s „Uns 
dino‘ in Herametern von Tulkowskj, die höchſt elegant gebruckt 
und mit 20 Kupfern geziert ift. 

Lewin hat eine „Petersburger Flora“ herausgegeben, und 
von dem Generallieutenant Echubert, dem Director des bybros 
graphifchen Depots im Generalftabe in Petersburg, find höchſt 
interefjante Mittheilungen aus ben Acten biefes Depots ge— 
drudt worben. 

Am 3, Juni d. I. ftarb im Auslande einer ber gelehrte⸗ 

ſten Ruffen, der Graf G. Rozumomeli, ber ſich faft ein hal— 
bes Jahrhundert auf feiner Herrſchaft Rudoloz in Mähren mit 
Dryktognofie und Geognofie befdäftigt und mehre werthvolle 
Schriften über diefe Wiffenfhaften in frangöfiiher Sprade her— 
ausargeben hat, Er hinterläßt mehre geognoſtiſche Abhandlun— 
gen über bie Umgebungen feines Aufenthaltsortes. 
Berner ftarb am 7. März d. 3. der Metropolit von Kieff 
und Galitſch Emgonj, Mitglied ber ruſſiſchen Akademie und ans 
derer gelehrten Gefelfchaften. Er warb am 19, Dec. 1767 ge— 
boren, befudyte das Seminar von Woronesh und die Univerfität 
zu Moskau, und wurde 1799 bei der Aleranderatademie in Per 
terdburg als Lehrer der Philofopbie und Theologie —— 
Dann wurde er 1804 Biſchof von Romgorod und 1616 Erz=- 
biſchof von Pakoff. Er hat mehre biftorifhe Werke herausges 
geben, u, A. eine „Geſchichte von Gruſien“ (Petersburg 1802), 
und ein „Lexiken der theologiſchen Scriftfteler Rußlands 
(2 Ihle,, Petersburg 181%), nach welchem Strahl's „, Gelehr: 
tes Rußland“ (Leipzig 1825) bearbeitet ift, Außerdem bat man 
von ihm einige theofogifche Werke, aud hat er an ber „Ges 
ſchichte der ruſſiſchen Hierarchie‘ (7 Thle,, Moskau 1507 — 15) 
mitgcarbeitet. Seine Manuferiptenfammlung ift an die Go: 
phienkirche zu Kieff übergegangen. 

Einen fehr großen Bertuft erlitt die ruffifhe Literatur 
durch den Zod Alerander Beftufcheffre. Als Mitfchuldiger Re— 
lajeff's wurde er 1825 nach Sibirien vermwiefen, doch vor einis 
ger Zeit vom Kaifer begnadiat und in die Armee am Kauka— 
fus verfegt, Er fiel um die Mitte diefes Jahres in einem Ges 
fechte gegen die wilden Paukafifhen Vergvölter unmweir Jekate— 
tinodar, wo er als Dffizier in Garnifon lag. rüber bat er 
fih durd fein Taſchenbuch: „Der Polarftern”, durch mehre 
Erzählungen und durch eine höchſt fchäsbare furie „Geſchichte 
ber ruſſiſchen Literatur“ betanntgemadt, und erſt vor Kurs 
sem hat er unter dem Namen Marlinfti burh ben Roman 
„Ammalat:Beg”, in dem hödft intereffante Beichreibungen 
kaukafischer Gegenden ſich finden, die Aufmerkfamteit von Neuem 
auf ſich gezogen. Er ift noch nicht 42 Jahre alt geworden. 60, 
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Cinco meses en los Estados-Unidos de Ja America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setidm- 
bre de 1835. Diario de viaje de D. Ramon de 
La Sagra. 

¶Beſchluß aus Ar, 48.) 
Nun die Strafanftalten und Beſſerungshaͤuſer, mo 

Auburn das erfte ift, im welchem, der fehlgeſchlagenen Ber: 

ſuche unerachtet, die neue Behandlung der Sträflinge zuerſt 


eingeführt warb: die gaͤnzliche Abfonderung berftlben in | 


einfamen Bellen, ohne den Zroft der Arbeit. Jene Er: 
fahrung überzeugte von der Mothwendigkeit: Arbeit mit 
der Abfchliefung und bem Stillſchweigen zu verbinden; 
mol find die Gefangenen in einfamen Bellen abgefondert, 
mol befchränte fich die Abfperrung blos auf die naͤchtli— 
hen Stunden, weil fie am Tage in den Werkftätten bei: 
fammen find unter dem unabänderlichen Gebote des Still: 
fhweigens. Diefe Abänderung macht Auburn’s Spitem 
aus, das mit geringen Abänderungen in allen Befferungs: 
anftalten der Wereinigten Staaten eingeführt it, Penn: 
foivanien allein ausgenommen, wie man bei ber Schil⸗ 
derung von Cherrohiil unweit Philadelphia ſehen wird. 
Im Anfange waren in jeder Zelle zwei Gefangene, 
welches mangelhafte Berfahren man bei dem Baue der neuern 
Gefängniffe verlieh, wo man für jeden Gefangenen eine 
befondere Zelle beftimmte und dadurch das neue Spjtem 
anmwendete, Der 1822 fertig gewordene noͤrdliche Flügel 
enthielt 650 befondere Zellen in einem vierfeitigen Gebäude 
von fünf Stodwerten, um das eine geräumige Galerie 
herumlief; 1832 ward ein neuer Bau angefangen, der 
2:0 Sefangniffe entbielt und 1833 fertig ward. Dies 
Gebdude kann als Mufter dienen. Es beſteht aus fünf 
Stodwerten, jedes zu 44 Zellen von 7 Fuß Höhe, um 
die ein 13 Fuß breiter Gang herumlaͤuft. Die Treppen 
ruhen auf Säulen von Gußeifen, und im ganzen Baue 
ift kein Dolz ald die Dielung der Gänge, die auf Eifen: 
platten ruhen. Die Baukoften haben 12,376 Dollars be: 
tragen, oder 52 Dollars auf jede Belle; «8 iſt folglich der 
wohlfrilfte Bau biefer Art in den Bereinigten Staaten. 
Die Werkftätten nehmen großen. Raum sin und find 
verfchiedener Art, je nachdem man das Eine oder das Ans 
dere für nüplich gefunden bat: 1) Boͤttcherwaaren und 
Ürbeiten des Zimmermanns, Fenſterrahmen, Stiefe zu 
Werkzeugen u. f. w.; 2) Marmorlägen; 3) Baummol: 


lenwirkerz 4) Schuh: und Stiefelfabrit, Wollenſtrumpf⸗ 
weber; 5) Stutzuhrenmacher; 6) Schneider; 7) Kupfer: 
ſchmiede; 8) Schloſſer und andere Eifenarbeiter; 9) Klei⸗ 
nere Arbeiten: Kaͤmme, Koͤrbchenz 10) Teppichweber; 
11) Räder zum Baummollenfpinnen; 12) feine Zifchler: 
arbeiten: Bertftellen, Sophas; 13) Stuhlmacherarbeiten 
von Stroh und Haaren; 14) Verfertigung der Sättel und 
Meitzeuge mit allem Zubehör. In jeder Merkftätte ift 
ein Aufſeher und ein Diener des Käufers, der die Arbei⸗ 
ten der Gefangenen für einen beflimmten Preis übernimmt, 
Es wird ein unverbrücliches Schweigen beobachtet, und 
damit der Director des Hauſes ungefehen die Gefan— 
genen ſowol als bie Auffeher "beobachten kann, Läuft 
ein Gang rings um bie MWerkflätten mit kleinen Guk⸗ 
fenſtern. Diefelbe Einrichtung findet fi) aud im bem 
Zuchthauſe von Marpland zu Baltimore mittels eines 
adıtedigen Thurmes, von dem die drei Gebäude als 
Radien auslaufen, und wo der Fußboden der Galerien 
zwei Fuß höher liegt als die Merkftätten, um die Beob⸗ 
achtung zu erleichtern. Zur Erhaltung der Zucht in dem 
reeitläufigen Haufe von Auburn wird bier wie in Sing⸗ 
Eing, doch nur felten, die Peitſche angewendet, welche 
Strafe die Directoren für unentbehrlich halten und des— 
bald auch ben Unterbramten geftatten, fobald ein Wider: 
fand gegen die Befehle, ein Nichtachten der feftitehenden 
Gefege fkattfindet, die fleißiges Arbeiten, Gehor: 
fam und unbedingtes Stillfhweigen fobern, 

Die Abtheilung für das weibliche Geſchlecht enthält 
in Auburn 25 in verfchiedenen Werkftätten unter Auffiche 
einer aͤltern Frau befchäftigte Individuen. Das Syſtem des 
Stillſchweigens wird hier nicht fo ſtrenge beobachtet, ſowol 
wegen ber Schwierigkeit, die Weiber dazu zu bringen, als 
wegen Mangel einer hinteichenden Anzahl einzelner Zellen 
für den nächtlichen Aufenthalt, wo hier vier Weiber in jeder 
Belle ſchlafen. Im September 1833 waren 811 Gefangene 
in diefem Zuchthaufe, zu den in den zwölf folgenden Mona⸗ 
ten 258 famen; dagegen wurden wegen beendigter Strafzeit 
entlaffen 155, begnadigt 53, ftarden 18, zuſammen 226; 
ſolglich blieben noch 843 Gefangene. Am Ende 1834 
waren unter 649 Eingefpertten: 565 Meife, 57 Neger, 
17 weiße und 10 ſchwatze Frauen. Die Koften der Unter: 
haltung betrugen mit Einſchluß der Befoldungen der Ans 
gefiellten 42,229 Dollars; die von den Gefangenen ges 
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lieferten Arbeiten brachten 47,724 Dollars, folglich blieben 
5495 Dollars reiner Überſchuß. Merkwürdig it, daß von 
747 Gefangenen 203 nicht einmal lefen konnten, 311 
wußten fehe wenig, 221 waren in gemöhnlihen Schulen 
und nur 12 auf hoͤhern Anftalten gewefen. Unter ihmen 
waren 287 wirtlih Trunkenbolde, 274 daffelbe in einem 
geringern Grade, 177 Gemäßigte und blos 9 Enthalt: 
fame. 445 hatten in der Trunkenheit Verbrechen be: 
gangen. 

Sing: Sing, oder Mount Plenfant, am linken Ufer 
des Hubdfonfluffes, ward wegen des für die Menge der Ver: 
brecher nicht zureichenden Raumes von Auburn durch den 
damaligen Director diefer Anjtalt, Elam Lynds, begrün: 
det, der in jenem Haufe 100 Gefangene auswählte und 
ſich mit ihnen hierher begab, wo kein Gebäude, durchaus 
nichts vorhanden war, fie wenigftens gegen die Witterung 
zu fhügen. Hier, in einer Einöde, von Verbrechern um: 
geben, ohme ein anderes Wertheidigungsmittel, als die 
Ehrfurcht, welche ihm fein fefter Charakter erwarb, begann 
er den Bau eines Gefüngenhaufes, in welches jene einge: 
fperrt werden follten, gleich als ob er eine friedliche Anz 
fiedelung unternommen hätte. Der Bau dauerte einige 
Fahre, während deren fich die Zahl der Gefangenen ver: 
größerte, und es ift zu bewundern, daß in diefer Zeit, 
wo das Streaffoftem nur Arbeit und Stillſchweigen 
foderte, ohne ein anderes Hülfsmittel, wie Einfperrung oder 
Bucht, der Wille eines einzigen Mannes hinreichte, jene 
zu erfegen, ohne daß eine Gewaltthat oder auch nur ein 
Exceß ftattfand. Das Zuchthaus ward 1825 vollendet 
und nun von den Verbrechern bewohnt, die es erbaut 
hatten. Daffelbe enthält 1000 Zellen in fünf Stodiwer: 
en, it 454 Fuß lang und 44 Fuß breit, mit einer Ga— 
lerie vor den Zellen, deren 25 auf einmal mittels eines 
laufenden Riegels verfhloffen werden koͤnnen. Der Verf. 
fpricht fich hier weitläufig über den Nutzen des unbedingt 
gebotenen Stillſchweigens aus; was jedoch auch fhon früs 
her in Europa bekannt war, auch bier und da mit Er: 
folg angenommen ijt. 

Das Zuchthaus von Pennfplvanien zu Philadelphia 
weicht darin von allen andern der Vereinigten Staaten 
ab, daß hier ein jeder Gefangener bis zum völligen Ab: 
Laufe feiner Strafjeit in feinem Gefängniffe fortwährend 
allein eingefchkoffen bleibt. Um jedoch die, nach der Er: 
fahrung traurigen Wirkungen einer fortwährenden Ein: 
ſamkelt zu verhindern, werden fie jegt in ihren Zellen mit 
Spinnen, Weben, Schuh: und Kleidermachen beichäftigt. 
Die einzelnen Zellen find geräumig, gewölbt, mit einem 
hölzernen Fußboden, durch eine eiferne Möhre erwärmt 
und mit einem Fenfter, das der Gefangene nadı Ge: 
fallen Öffnen oder verfehliehen kann, Sie enthalten eine 
Lagerftelle, einen Tiſch, eine Bank und einen feften Leib: 
ſtuhl, der mittels einer Möhre mit fliefendem Waffer 
geruchlos gemacht wird. Hinter jeder Zelle’ ift cin Hof, 
in welden der Gefangene zu gewiffen Stunden gehen kann, 
um fi) in freie Luft und Sonne zu bewegen, Seine 
Nahrung befteht in Kaffee und Brot aus Moggen und 
Mais zum Fruͤhſtück; zu Mittag 7% Pfund Fieiſch und 


Brei von Maismehl, und eben folhen Brei mit Sprup 
zum Abend, Seit der Errichtung, 1820, wurden 337 Ger 
fangene in das Daus gebracht, von denen SO nad) übers 
ftandener Strafzeit entlaffen und 16 begnadigt wurden, 
15 aber flarben. Es blieben folglich 1835 noch 218 darin: 
nen. Das Haus ift im gothifhen Styl gebaut, der mit 
Ernft das Anſehen von Stärke vereint. Man komme 
durch die eiſerne Thüre einer 30 Fuß hohen Mauer in 
den großen Hof, wo fid das fternförmig gebaute Haus bes 
findet, damit der Director aus der mittlern NRotumda die 
fieben Gaterien überfehen kann, aus denen es beftcht. Die 
vier längften enthalten jede 136 Gefängniffe in zwei Stock⸗ 
werfen; die drei übrigen £ürzerm jede 100; das Ganze 
daher 544 Zellen und 28 unterirdifche Gefängniffe. 

Seit etwa zwei Jahren ift auch eine Straf: und Befz 
ferungsanftalt in Boſton für Soldye, die Vergehen gegen 
das Eigenthum, gegen die Moral und die guten Sitten be= 
gangen haben, jedoeh nicht als Griminalverbredyer ange— 
feben und zur Zuchthausſtrafe verurtheilt werden Eönnen. 
Die Behandlung in diefem Haufe ift wie in Auburn, doch 
etwas mehr gemildert als in jenem großen Gefängniffe. Es 
waren bier 163 Männer und 93 Weiber, die gemeinfchaftlich 
in den Werkſtaͤtten arbeiten, aber ein unbedingtes Stillſchwei⸗ 
gen beobachten müffen und während des Effens und die Nache 


hindurch einzeln eingefperrt find. Leibesſtrafen finden nicht 


ftatt; felbft zum Einfperren bei Waffer und Brot in einem 
finftern Gefängniffe wird ein fhriftlicher Befehl des Ober- 
intendanten erfodert. Diefer gelinden Behandlung umer- 
achtet iſt bis jetzt nichts vorgefallen, das eine firemgere 
Zucht nöthig gemacht hätte. Die Sträflinge find zwei— 
farbig gekleidet, weiß und grau; die Weiber tragen ein 
ftreifiges Kleid, ein Halstudy und die Haare forgfältig 
gefämmt. Die Hälfte davon waren Schwarze, Das 
Haus enthält in fünf Stodwerken 180 Behättniffe, 18 
nebeneinander, 3" Fuß breit, 7 Fuß tief, 6% Fuß hoch. 
Der vor ihnen binlaufende Verbindungsgang ruht auf 
eifernen Säulen. Die große Reinlichleit, Ordnung und 
geregelte Lebensweiſe erhalten die Sträftinge gefund und 
felten kommt ein Krankheitsfall vor Man kennt beinahe 
Feinen andern als das delirium tremens, von Ausſchwei⸗ 
fungen im Zrinten, womit viele Gefangene bei ihrem Eins 
tritte befallen find. Diefes furchtbate übel iſt tödtlich, 
wenn man ihm nicht in Zeiten durch einen ſtarken und 
fehr heißen Abfud von Wermuth begegnet. 

Das Zuchthaus in MWerhersfield auf dem Ufer des 
Gonnecticut, drei Meilen von Worceſter, ebenfalls nad) 


-dem von Auburn gemodelt, enthält in vier Stockwerken 


200 Behältniffe und überdies 32 für die Weiber. Das 
erfte wurde 1827 und die andern 1530 vollendet mit 
einem Aufwande von 35,000 Dollars. Hier, finden bis— 
weilen noch Körperftrafen ftatt, zu welchem Ende man den 
Verbrecher aus der Werkſtaͤtte herausgeben läßt; großen- 
theils foll jedoch die Androhung der Strafe binreichen. 
Man bat aber befchloffen 16 finftere Gefängniffe au er— 
bauen, um der Leibesitcafen ganz entbehren zu koͤnnen. 
Die mittlere Zahl der Gefangenen war in diefem Haufe 
190, deren Unterhalt 12,116 Dollars Eoftete, während 
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der Preis der verfertigten Arbeiten u, ſ. w. 17,385 Dollars 
betrug, ſodaß ein reiner Gewinn von 5269 Dollars ftatt: 
findet. 

Eine befondere Erwähnung verdienen bier bie Bel: 
ferungshäufer für junge Leute (houses of refuge), deren 
erftes in Neuyork 1824 von einigen Menfdenfreun: 
den gegründet ward, weil fie ſich überzeugten, daß der 
Verluft der Ältern, das Elend, Umviffenbeit und Ver— 
führung viele verlaffene junge Leute ven beiden Gefdyledy: 
tern zu Verbrechen verleiten und ins Gefaͤngniß bringen. 
Der Entwurf beruht auf den Grundfägen der Moral und 
einer vortheilhaften Angewöhnung zur Arbeit. Die Mit: 
tel hierzu find: 1) Der Unterricht im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Geographie u. ſ. w. Die Unwiſſenheit ift fo 
groß, daß 1833 von 194 Ankümmlingen 105 meber lefen 
noch fchreiben konnten, und daß es 1834 mit 129 von 
218 der nämliche Fall war, 2) Die Gewöhnung an Fleiß 
und Arbeit. In dem Haufe finden fich verfchiedene Werk: 
ftätten für Stuhlmacher, Schneider, Schuhmacher und Na: 
gelſchmiede; die Mädchen waſchen, kochen und verfertigen 
Kleider. Wenn ein Knabe fid) gut aufführt und genug 
gelernt hat, wird er als Lehrling ausgethan, indem das 
Inſtitut bis zum zwanzigften Jahre die Vormundſchaft über 
ihn behält. Betraͤgt er fich nicht gut, kehrt er wieder in 
die Anftalt zurüd. 3) Die Verbefferung der Moralität, 
Erweckung zum Wetteifer im Guten und Erfüllung ber 
religiöfen und Bürgerpflichten. Jeder Eintretende erhält 
zu dem Ende eine liebevolle Ermahnung des Vorftehers, 
worin er an fein früheres Misgefhik erinnert und ihm 
völlige Vergeffenheit feiner Verirrungen zugefagt wird, mit 
der Ermahnung: nie unwahr zu reden und den Berord: 
nungen moͤglichſt nachzuleben. Es wird ihm nun ein 
Blech mit Nr. 1 auf den Ärmel befeftigt. Erfüle er im 
erften Monat feine neuen Pflichten, fo rüdt er in die Ehren: 
claffe hinauf; ift im Gegentheit feine Aufführung fehler: 
haft, wird er in die zweite, ja in die vierte Glaffe zurüd: 
gefegt, mit Anwendung folgender Züchtigungen: Beraubung 
der Erholungsftunden, der beſſern Nahrungsmittel, oder 
Einfperrung in fein Schlafbehaͤltniß bei Waffer und Brot, 
Die Eintheilung der Zeit it folgende: mit Tagesanbruch 
wird aufgeftanden; Jeder bringt fein Bett in Ordnung und 
kommt auf ein gegebenes Beiden in den Saal, wo dann 
alle nach dem Waſchtrog gehen und dantı in ihrer Kleidung 
nac)gefehen werden. Sie kommen nun in den Unterricht, 
der mit einem Meorgengebete "anfängt und im Sommer 
bis 7 Uhr dauert. Mach einer kurzen Ruhe wird gefrüh: 
ftüde und in den MWerftätten bis Mittag gearbeitet; hier: 
auf ift eine Stunde zum Waſchen und Effen beftimmt; 
von 1 — 5 Uhr in den Merkjtätten; dann Erholung, 
Adendeffen, Studien bis 8 Uhr. Die ganze Anftalt 
zeugt von Ordnung und Sanftmuth auf der einen und 
Thätigkeit und Frobfinn auf der andern Seite. Übrigens 
ift das Sittenverderbnif der Mädchen als Wirkung ihres 
Falles fehr ſchwer zu verbeffern, während die Knaben weit 
leichter auf den rechten Weg zu bringen find. Zu Anfange 
1833 waren 159 junge Menfhen und 36 Mädchen im 
Befferungshaufe; aufgenommen wurden im Laufe biefes 


Jahres 153 von Erftern und 41 von ben Anden; 126 
Knaben und 34 Mädchen kamen heraus; dagegen wurden 
1834 zu den vorhandenen 168 Knaben 180, und zu dem 
43 Mädchen 57 aufgenommen, daß die ganze Zahl 466 
war. Der Aufwand für ihre Unterhaltung, Unterricht 
u. f. w. betrug 23,084 Dollars; die Einnahme für die 
Arbeiten der Zöglinge und von andern, ihnen beftimmten 
ugängen fowie von freiwilligen Gefcyenten 26,654 Dollars. 

Eine ähnliche Anftalt ward 1823 in Philadelphia er— 
richtet, ganz nah dem Mufter der in Neuyork. Die 
jungen Leute arbeiten 7). — 9 Stunden und find 3: — 4 
Stunden in ber Schule, Alles wie dort. Auch bier find 
Claffen, wo der oder die fich Übelbetragende zuruͤckgeſetzt, 
auch wol koͤrperlich beſtraft wird. Der Aufwand der erſten 
Anlage betrug 83,382 Dollars; die Unterhaltungskoſten 
beliefen fih 1833 auf 13,743 Dollars, der Ertrag der 
verfertigten Arbeiten war 2912 Dollars. Das moralifche 
Refultat erſchien vortheilhaft, denn von 157 Jünglingen 
und 33 Mädchen hatten 106 der Erſtern und 12 der 


Andern Are lobenswürdige Aufführung, 16 und 3 waren - 


zweifelhaft, 1 und 2 ungünftig beurtheile, 1 und 1 führz 
ten ſich ſchlecht auf und 3 kamen ins Gefängniß. 

Auch in Bofton finder ſich ein ſolches Befferungshaus 
für Junge Leute, das ſich nur durch eine forgfältigere Be— 
handlung und mehr. moralifhye Bildung derfelben unters 
ſcheidet. Alles beruhet hier auf dem eignen und wahren 
Urtheil eines Jeden von ſich felbft. Doc; feheint das ganze 
Spftem dem Berf. zu kuͤnſtlich und nicht fo leicht auss 
führbar als das der beiben vorhergehenden Anſtalten. 

Die übrigen Reifebemerkungen des Verf. uͤber die In— 
duſtrie und die wiſſenſchaftliche Bildung in den Vereinig⸗ 
ten Staaten, fowie die Schilderung großer Maturfcenen 
übergehen wir bier, da darüber ſchon fo Vieles mitges 
theilt worden ift und fie wenig Eigenthuͤmliches darbieten, 

9. 





Romanenliteratur. 


1. Ruſſiſche Novellen und Skizzen. Übertragen burh Als 
a Zee IJr Fiſcher. 1837. Gr. 12, 
, t. 

Ein wüſtes, unbekanntes Land, wie auf alten Homann'z 
ſchen Karten gewiſſe Striche Rußlands, iſt uns die ruſſiſche ki— 
teratur nun wol nicht, Dank ſei es deu und beſonders 
engliſchen Überſetzern, aus denen auch die Franzoſen zum grös 
fern Theile ihre Kenntniß biefes Iweiges der europälfchen iz 
teratur fchöpften, Durch jene Rachforfhungen und Übertras 
gungen erfahren wir, daß die Ruffen an Volksliedern und Sa— 
gen reich find und Dichter haben, die theils diefe Cchäte auss 

euten, theils mit dem beften Erfolg ben lyriſchen und epifchen 
Schwung nehmen und in dem eignen Boden wurzeln. t 
fo ift es mit dem Romanen» und Novellenfchreiber; da ift ber 
fremde Einfluß, die Nachbildung bes Audländifchen unverkenn⸗ 
bar, welche Behauptung unfer Verf. freilich nicht gelten läßt, 
der, wie es jeht öfter gefchieht, alles Ruſſiſche durch die Regen» 
bogenbrilfe anfhaut, bie lauter reine glänzende Karben auf bie 
Gegenftände wirft und feinen Schatten hat. Indeß muß man 
geftchen, daß der Verbeutfcher eine übeln Beweiſe für die Ger 
—— feiner Vorliebe beibrachte; können die Novellen auch 
nicht als Muſterwerke uns gelten, ſo ziehen ſie doch an und 
haben Eigenthumliches, dem cine gewiſſe Einſeitigkeit wohl klei⸗ 
det. Am ſtaͤrkſten tritt das Fremdartige in dem „Bruchftüde 
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über Sibirien’ hervor; bie ng ange der Anfchauung dul⸗ 
det keinen Zweifel, es ift bie Natur felbft, aber ſreilich cine 
farre, unerfreulide,. „Der rothe Schleier” hat viele Befreuns 
dete in den langen und kurzen Geſchichten, bie ald Ganzes und 
als Epifode von Reiſenden und Novelliften aus dem Drient 
als Greigniffe in Konftantinopel erzählt werben. „Die ſchreck⸗ 
liche Prophezeiung“ ift als ein fittliches kehrgedicht zu betradh- 
ten; fie zeigt im Zraume, der durch magiſche Künfte herbriges 
gerufen ſcheint, die fchredlichen Kolgen, welche ein dem Anfehen 
nad unſchuldiger Schritt haben würde, wenn ber Gchläfer 
ihn nicht blos zu thun geträumt, wenn er ihn wirklich gethan 
hätte. „Des Küraffier” verfegt uns in das Kriegsgetümmel, 
u den Einquartirten und in das Innere der Gchlöffer, wo die 

erarmung der Herzen durch äufere Pracht ſchlecht übertündt 
ift. Es ift viel Bewegung, mandyes Spannende, auch einiges 

Komische in dem büftern Gemälde, defien mohlgezeichnete und 
ruppirte Geftalten ung nach mehren Gompofitionen von biefer 
and begierig machen. 

2, Kriegebilder. In Rahmen gefaßt und in fünf Tableaur 
aufgeftellt von K. Lenau. Erftes Bändchen, Gotha, Wer 
nige. 1837, Gr. 

Die nadte Wahrheit, ungefühnt durch die Dichtung, er: 

blidt man bier, die vielleicht unabfichtlih den Zwgt erreicht, 

die Segnungen des Friedens durch die treue Darftllung bes 

GSegenftüds recht merklich zu madıen, welche Segnungen man: 

de Schreier ſowie gebantenlofe Rachſprecher gern wegleug— 

nen möchten. 

3, Der Scher von Venedig. Ein pſychologiſches Nachtgemaͤlde 
menfhliher Verirrungen in ben Sabyrinthen des Abedlau⸗ 
bens und der Myſtik. Nach den Skizzen einer italienifchen 
Geſchichte des 17. er ‚von W. M Nebel. 
Manbeim, Löffler. 1857. 8. 1 hir. 12 Gr. 

Eine polemifge Schrift, die der geharnifchten Vorrede nach 
gegen bas Verfahren, das man fi gegen bie Seherin von 
Prevorft erlaubte, zu Melde zieht, fowie gegen andern Mis— 
brauch, der mit der Wiffenfhaft getrieben wurde, mie auch 
der Überglaube feinen Theil an der Gtrafiede empfängt. Die 
Abſicht ift nicht zu verwerfen, auch ber Verftand, der den guten 
Willen unterftügt, ift Mar und nit gebäffig befangen, aber 
die Einkleidung ift nicht durchaus zu loben. Der Roman, mit 
feinem Magier, ber halb rachſüchtiger Gaukler, halb ſich ſelbſt 
täufchender Betrüger ift, bat zu wenig Anziehendes, um als 
folder für ſich allein zu beftehen, und ſchwächt bie ernfte kräf⸗— 
tige Wahrheit ab, bie in folcher Umhällung eindringlicher ge: 
macht werden follte. 

4, Hiftorifch= romantifche Erzählungen aus Preußens Vorzeit. 
Bon Wilhelm Neuhof. Erfter Band. Erfurt, Müller. 
1337. ©r. 12, 20 Gr. 

Geſchickte Verbindung des Gefhichtlihen mit dem Erfuns 
denen würde dem Bude einen bleibenden Werth verfchaffen, 
wenn ber Geſchmack mit der Einbilbungskraft gleichen Schritt 
hielte, alfo frei von falfhem Pathos und überhäuften Bil: 
dern wäre. 

5. Die Fahrten und Abenteuer des kleinen Jakob Fingerlang. 
Ein Märden von Gotthold Kurz. Nürnberg, Bäumler. 
1857, 16, 1 Zhlr. 

Bulliver’s Lilliputer werben uns bier in der anmutbigften 
Geftaltung vorgeführt; nur der Eine des zierlichen Voͤlkchens, 
in einem Brogndiafer verzaubert, ift bösartig, muß zuiegt mit 
Schimpf und Spott entfliehen und die hart bebrängten Landes 
Ieutchen ungefchoren laſſen. Fingerlang, pfiffig, anftellig wie 
das Geſchlecht der Däumlinge, ift überdies mutbig; dafür wird 
ihm eine reigende Gefellin, mit der er im Baudye eines Haifijches 
die ergöglichfte Wirthſchaft einrichtet. Das Märchen kindert 
nit trog feiner Kindlichkeit, fatirifirt und polemifirt nicht, 
ift weber ſade nody Läppifch, alſo ift es recht gerigenet, Jung 
und Alt zu gefallen, 
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daß er ſich zu wenig nach Fingerlang's Statur richtete und bie 

vier leidlich guten Stahiflicye allzu hech anſchlug. 

6, Detavie. Roman von Amalie Schoppe. Zwei heile, 
Lelpzig, Zaubert jun. 1887, 12, 2 Thir. 16 ®r. 

Eine ur Mutter, eine unterbrüdte Zochter, bie fich 
einem eigennügigen Echuft in die Arme wirft, von ihm und 
ihrem fpeculirenden Bruder betbört, ein jüngerer Sargines, ber 
3ögling der Liebe, diesmal in Deutfhland, Fahrten übers Merr 
berüber und hinüber, zulegt die triumphirende beglüdte Zu: 
gend und das beftrafte Lafter bilden zufammen einen Roman, 
nicht beffer und nicht ſchlechter, als es deren unter ber guten 
Fabritwaare viele gibt. 8. 
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Die roͤmiſchen Paͤpſte, ihre Kirche und ihr Staat im 
16. und 17. Jahrhundert. Von Leopold Ranke. 
Zweiter und dritter Band. Berlin, Duncker und 
Humblot: 1836. Gr. 8. 5 Thlr. 20 Gr. 

Als Referent in Ne. 215 d. Bl. f. 1836 den erften Band 
vorliegenden Werkes angeigte, kam es ihm hauptfädylic dar: 
auf an, die Bedeutung deffelben für bie neuere deutſche Dis 
fteriographie im Allgemeinen näher aufjuweifen. Was er 
damals in Bezug auf dieſe auszuſprechen ſich berufen 
fühlte, findet er jegt weder zu beſchraͤnken, noch viel wes 
niger ganz zurückzunehmen ſich veranlaßt, ſodaß er, auf das 
damals Gefagte zuruͤckweiſend, ſich gegenwärtig allein mit 
dem Inhalte der vorliegenden Bände befchäftigen kann. 

Es ift eins der wichtigſten Momente der Weltentwi: 
delung, deffen Darftellung wir hier finden. Nachdem der 
Katholicismus in Folge der Reformation, oder vielmehr ber 
neuem geiftigsreligiöfen Richtung, welche fih im Beginn 
des 16. Jahrhunderts Bahn brach, ſich felbft auf feinem 
Gebiete regenerirt und dadurch mit neuer Lebenskraft durch: 
drungen hatte, unternahm er es, dem ihm inmohnenden 
Princip gemäß, fi von Neuem die Welt zu unterwerfen. 
Diefen Verfuh, feinen anfänglihen Sieg, fein endliches 
Fehlſchlagen hat uns Ranke im vorliegenden zweiten Bande 
mit der ihm eignen Lebendigkeit gefchildert ; eine Zeit, 
ſchon an und für fih von großem Sntereffe, und für die 
Gegenwart felbft noch von hoher Bedeutung. Mit uner: 
muͤdlicher, hoͤchſt gewandter Thaͤtigkeit begann der Katho⸗ 
licismus, der bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts 
hinaus ſich dem Proteftantismus gegenüber nur in ber 
Vertheibigung gehalten hatte, nun auch feinerfeits zum An⸗ 
griff überzugehen, zu einem Angriff, der faſt zu ein und 
derfelben Zeit das ganze chriftliche Europa umfaßte. Bon 
den Porenden und Alpen ging er aus; er erfüllte Deutſch⸗ 
land und Frankreich, die Niederlande und die Schweiz, 
Ungarn und Polen mit feinen Beftrebungen, und während 
er von hier aus über das Meer nad Schweden und Nor: 
wegen, fo ſuchte er von Spanien und Ftankreich aus nach 
England überzufegen. Ganz vortrefflid bat uns Ranke 
den Zufammenhang aller dieſer katholiſchen Beſtrebungen 
in den verfchledenften Ländern, ihr gegenfeltiges Aufeinan: 
berwirken, Fördern und Hemmen vor Augen geftellt und 
uns dadurch eine Zotalauffaffung jener Zeitrichtung moͤglich 
gemacht, wie wir eine ſolche font nirgend gefunden haben. 


— mm nn 


Überrafchend ſchnell waren trog mannichfaltigen Wis 
derſtandes die Fortichritte des Katholicismus in jener Zeit. 
Nicht nur Landſchaften, im welchen, der Proteflantismus 
nur Geltung, Dutdung gefunden hatte, gingen für ihn 
verloren; es wurden ihm auch ſolche entriffen, in welchen 
er bereitd die alleinige Herrſchaft errungen hatte. Den 
Proteftanten ift diefe Erfcheinung bis auf den heutigen 
Zag gewiffermafen wunderbar und unverftändlidy gebileben, 
Sie konnten «8 nicht begreifen, daf, wo einmal die Wahr: 
heit einen Boden gefunden, fie wieder vernichtet werben 
tönnte. Hier finden wir num wenigftens von einer Seite 
her einen tiefern Aufſchluß, wenn wir auch bedauern, baf 
Ranke es nicht gefallen bat, auch die andere Seite ein- 
deingenber zu behandeln. Gewiß hat er Recht mit feiner 
Behauptung, nur von der Seite der Thätigkeit könne ein 
Ereignif recht verftanden werden — und bie größere Ener: 
gie der Thätigkeit war ohne Zweifel damals auf Seiten 
des Katholicismus —; aber wir glauben doch, baf eine 
größere Beruͤckſichtigung der proteſtantiſchen Zuftände auch 
das Ihrige zu einer noch umfaffenden Auffaffung diefer 
Ereigniffe beigetragen haͤtte. Da es indeß uns nicht ziemt, 
da über Eingelnes zu rechten, wo fo Großes geleiftet ift, 
wollen wir uns bes Aufſchluſſes erfreuen, den ber Verf. 
dem Plane ſeines Werkes gemäß ums gegeben hat. Da 
finden wir denn vor Allem den Hauptgrund in ber wirt: 
lich geiftig = mächtigen Regeneration, welche ber Katholicis- 
mus an fi erfahren hatte, che er zu jenem Angtiffe 
uͤberging. Weil man biefe proteftantifcherfeits bisher nicht 
fannte, ignorirte, oder ihr wenigſtens nicht die Bedeutung 
zufchrieb, welche fie in der That hatte, konnte man auch 
ihre Wirkung, die fich eben in jenem fiegreihen Angriff 
offenbarte, nicht gehörig würdigen. Alle ältern Inſtitute der 
Eatholifchen Kirche waren in jener Megenerationsgeit neu 
belebt, die frühen Misbräuche, die zu ſchroff der geiftigen 
Richtung des Jahrhunderts gegenliberftanden, abgeſchafft, 
bie tiefen religiöfen Richtungen, melde fi innerhalb der 
Kirche gezeigt hatten, ihr unterworfen und fo ihren Zwe— 
den bienftbar geworden, und man kann behaupten, daß 
vom Papft und ben Garbinälen herab bis auf bie nie 
drigften Weltgeiftlichen und Ordensbrüder Alle wieder von 
echt religiöfen Intereſſen neu befeht, von der Wahrheit ih: 
res Bekenntniffes durchbrungen und begeiftert waren, mit: 
hin eine geiflige Kraft befaßen, nicht geringer als bie, 
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welche anfangs der Proteftantismus entwicelt hatte. Dazu 
kam nun noch einerfeits die ſtrenge Einheit und ſcharfe 
Gliederung der katholiſchen Kirdye, wie fie kutz vorher 
nad) hartem Widerfprudy auf dem Tridentinum durd)ges 
fegt war, und die allen ihren Unternehmungen einen gro: 
Fern Zufammenbang und beffern Halt, mithin auch grö- 
fere Kraft verlieh und eine beffere, alle Umſtaͤnde leichter 
berechnende und benugende Führung moͤglich machte; an: 
dererfeits aber auch jene Faͤhigkeit des katholiſchen Prin: 
cips, ſich der weltlichen Verhältniffe mit weltlichen Mit: 
tein bemächtigen zu können. Was konnten die Proteftan: 
ten diefen Kräften entgegenftellen? Der erfte Aufſchwung, 
welchen die neue Lehre den Maſſen gegeben hatte; war 
vorüber; die Einheit des Glaubensbekenntnijfes und mit 
ihr die Einigkeit der Bekennenden war längft dahin, und 
bei der Freiheit, welche das proteftantifche Princip der ce: 
ligiöfen Überzeugung des Einzelnen zuerkennen muß, war 
auch feine Hoffnung borhanden, die vielen Spaltungen 
innerhalb diefer Kirche aufjuheben: ein Umſtand, der die 
Macht der Protejtanten um fo mehr ſchwaͤchte, je meht 
bei der Michtigkeit, des Gegenftandes im jener Zeit bie 
kleinſte Verſchiedenheit des Glaubensbekenntniſſes die Men: 
ſchen aud) in allen andern Lebensbrziehungen trennte. Und 
wie verfchieden' waren endlich die politiſchen Kräfte beider 
Belenntniffe. Der Katholicismus gebot fait unbeſchraͤnkt 
über die bedeutenden Kräfte Spaniens; in Frankreid hatte 
er eine ſtatke, auch anderer politifcher Intereffen wegen 
ihm zugethane, von neuem veligiöfen Eifer belebte Partei 
für fi, deren Einfluß ſich felbft der widerftrebende Hof 
nicht entziehen Eonnte; in Polen war die Maffe wie das 
tegierende Haus dem alten Glauben zugethan geblieben, 
überwiegend in ihrer Richtung durch die Stellung unter: 
ftügt, welche die Landesgeifttichkeit in jenem Reiche einnahm. 

Wie gering erfcheinen dagegen die Kräfte des Prote— 
fiantismus. Zwar war er in den nortdiſchen Reichen zur 
alleinigen Hertſchaft gelangt, und hatte ſich mit der neuen 
politifhen Drganifation, zu weldyer jene Reiche grade da: 
mals gelommen waren, enge verbündet; aber wie weit was 
ren diefe damals noch von einem Eingreifen in die allge: 
meinen europdifchen Werhättniffe entfernt, wie ſehr mit 
ihren innern Angelegenheiten beſchaͤftigt! Auf der andern 
Site ftand England da, weſentlich proteftantifch, aber doch 
auch nicht ohme innern Zwiefpalt und noch nicht fühig, 
den Glaubensbrädern auf dem Gontinent nachdruͤckliche Un: 
terftügumg zu leiſten. Deutſchland aber, der Hauptſitz des 
Protejtantismus, hatte einen katholiſchen Kaifer; die Macht 
der einzelnen Neichsfürften war unbedeutend im Vergleich) 
mit den größern europäifchen Mächten, dazu fie unterin: 
ander getrennt durch Lutherthum und Galvinismus, und 
unter ihnen allen endlich feine hervorragende Perſoͤnlich⸗ 
krit, welche faͤhig geweſen wäre, die zerſtreuten Kräfte zu 
gemeinſamem Zwecke zu ſammeln. 

Solchergeſtalt iſt es kein Wunder, daß wit den Katho— 
licismus in jener Zeit faſt uͤberall im Fortſchreiten erblis 
den. In allen Ländern wurden die Protejtanten bedrängt, 
alle diefe Unterneymungen geiffen katholiſcherſeits mehr oder 
weniger ineinander; der Widerſtand dagegen war verein: 


zeit, ohne Nachdrud und ohne Kraft. Nun iſt es inter— 
eſſant, zu fehen, in welcher Weiſe, mit welhen Mitteln 
der Katholicismus, wo er nicht zum Schwerte gradezu 
griff, zu Werke ging. Zunaͤchſt fuchte er mit der Bandes” 
hertſchaft ſich zu verftändigen, wo das nicht gelang, wer: 
nigftens eine mächtige politifche Partei, mochte fie arijto: 
kratiſche oder demokcatifche, monarchiſche oder republißanifche 
Tendenzen verfolgen, für fi zu gewinnen. Dann folgten 
Schule, Predigt und Beichte und wirkten gemeinfam zu 
einem Zwecke. Unendlich viel leifteten hierin die Jeluiten. 
Ihe Eifer, ihre zweckmaͤßige Methode des Unterrichts, ihre 
gewandte Benutzung aller Verhältniffe, vor Allem ihre 
fheindare Entfernung alles Fanatismus verführten Viele 
zur Ruͤckkeht zum alten Glauben. Die in ihrem Glau— 
ben nicht recht Sichern, in diefem ober jenem Punkte des 
Dogmas Unentſchiedenen unter den Proteftanten, deren Zahl 
bei den fo mannichfaltigen und ſich fo fhroff gegenüber: 

ſtehenden Sekten nicht gering fein "konnte, wurden von 

der feſtdeſtimmten, in allen ihren eknzelnen Iheilen con— 

fequent durchgebildeten Dogmatik der Katholiken angezo— 
gen, bejwungen und gewonnen; wer neben den religiöfen 
auch weltlichen Intereffen im weiteften Sinne des Wortes 
nicht verfchloffen war, ward gar oft durch diefe zum Über— 
tritt zum alten Glauben verführt; wer endlich gar niche, 
weder auf bem Wege der Überzeugung noch auf dem der 
Verführung zu überwinden war, der wurde entweder mit 
offener Gewalt gezwungen, ober wenigitens mit unerbitt— 
licher Strenge aus dem Lande gejagt: ein Verfahren, mel: 
dyes man keineswegs als dem Katholicismus eigenthuͤmlich 
ihm zum Vorwurfe machen kann; denn auch proteſtan— 
tifche Fuͤrſten bedienten fich bdeffelben in gleicher Strenge, 

und felbft in der wilfenfhaftlihen Staatstheorie jener Zeit 

war es eim ganz umbeflittener Grundfag, daß nur Eine 

Religion in einem Staate fein Eönne. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Edmund Spenfer's Reifen in Cirkaffien. 


Der Verfaffer des Werks: „Germany and the Germans’‘, 
bat forben ein anderes ausführliches Reiſewerk erfcheinen Taf: 
fen, welches den Zitel führt: „Travels in Circassia, Krim 
Tartary ete. in 1856 — 37; including a steam voyage down 
the Danube, from Vienna to Constantinople, and round the 
const of the Black Sea’ (2 Bbe,, London 1857), ein Werk, 
das bie bisherigen Nachrichten über jene Wegenden auf das 
entfchiebenfte ergänzt und als eine weſentliche Bereicherung der 
geographifchen und ethnographiſchen Verhältniſſe in den Küften: 
ländern des ſchwarzen Meeres zu betrachten iſt. Durch bie ei— 
genthümtiche Stellung Rußlands zu dem benachbarten Girkaf- 
fin hat das letztere in neuefter Zeit ſelbſt eine politifche Bedeu— 
tung und europaiſche Wichtigkeit erlangt, abarfeben davon, duf 
es an und für fich fchen ein Land ift, das durch feine urfprüng: 
lich eigenthümlidyen und patriarchaliſchen Züge ſich ebenſo in- 
tereffant zeigt als durch den bisherigen Mangel an genügenden 
Notizen, welchen es dargeboten bat. 

Schon die Ankunft des Verf. in dem genannten Lande, 
wofelbft er von Trebiſond aus zu Schiffe anlanate, war von 
romantiſchen Zügen begleitet. Bei ihrer Annäherung an bie 
nach beiden Seiten hin weit ausgebehnte Küfte, ließ der Gapi: 
tain des Schiffes, auf welchem ſich der Reifende befand, ein 
Signal geben, „worauf unmittelbar in den verfchiedenften Ric: 
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tungen ber weitausgebreiteten Küftenwalbung wir bier unb bort 
eine Menge von Musketenihüffen fallen hörten. Wenige Mi: 
nuten darauf ſah man von allen Seiten deö Gebirges Eriegeris 
ſche Männer in Schlachteolonnen herabſteigen, bie fo ploͤtlich 
im Vorbergrunde der Scene erfchienen, als ob fie bem Erdbo— 
ben entwacfen wären. Wenige Augenblicde vorher hatten wir 
meit und breit fein einziges menſchliches Wefen bemerkt, und 
jest flanden 3— 4000 wohlbewaffnete Männer vor uns. Zu 
teicher Zeit fahen wir, wie biefe Mannſchaft mehre Tange 
Bote, die fie mit an das Ufer gebradht hatte, ins Waſſer bins 
abtief, die fie mit folder Befchictlichkeit E regieren wußte, daß 
fie in wenigen Xugenbiiden an ber Seite unfers Schiffes ſich 
befand. Nachdem fie uns mit ihrem gewöhnlichen Eriegerifden 
Gefang begrüßt hatten, begleiteten fie unfer Schiff nah dem 
Dafenplage, der von ber Mündung eines Meinen Fluſſes gebil- 
det wurde, deſſen beide Ufer von ben berslichften Baumgruppen 
befchattet waren. Wenige Tage vorher hatten fie mit einigen 
ruffifchen Fahrzeugen ein Heines Küftengefecht beftanden, wobei 
mehre ihrer Barken von ben legtern in ben Grund gebohrt 
wurden.“ 

„Das Vorzüglichſte“, ſagt ber Verf., „was ich mir fo: 
gleich nach meiner Ankunft in dem merfmürbigen Lande als 
meinen Hauptzweck vorjeßte, war, cine genaue Bekanntſchaft 
mit ber Gefchichte, den Sitten und Gebräucdhen und beſonders 
der Sprache feiner Bewohner zu erlangen; allein dieſes Ziel 
war nicht fo leicht zu erreichen, als es vielleicht für den Rei⸗— 
fenden in andern Gegenden der Fall fein mag, benn bier hatte 
ich ein Land und ein Bolk vor mir, don weldem bie civilifirte 
Melt bisher wenig gemußt bat, und eine Sprache, bie nach der 
übereinftimmenden Anficht dee Linguiſten faft gar feine Abnlichs 
Zeit und Verwandtſchaft mit irgend einer andern Sprache ber 
Erbe zeigte, eine Sprade, die nicht allein gang ohne Literatur 
ift, fendern auch in ſich felbft durchaus keinen Maßſtab, ober 
irgend eine Regel zeigt, die Demjenigen, ber fie ftubiren will, 
zum Leitftern dienen könnte, ſodaß cs beinahe ganz unmöglich 
faut, ihre Laute und Bezeichnungen mit ben Charakteren ber 
europäifhen Spracden in Verbindung zu fegen. Und biefes 
find nicht die einzigen Schwierigkeiten, denn jeber Stamm re: 
det einen verſchiedenen Dialekt, und ebgleich ich mich durch 
Beibütfe meiner cirkaſſiſchen Freunde in Konftantinopei fehr 
vieler gewöhnlichen Phrafen bemächtigt hatte, um mid in ben 
Hauptjachen verftändlich zu machen, fo fand ich doch, daß fie 
mir an Ort und Stelle ganz unnüg waren, und bag mich fein 
Einziger von den Eingeborenen verſtand.“ - 

MWeiter den Innern bes Landes zu befchreibt der Werf. bie 
Gegend als überaus anmuthig und belebt. Rach allen Seiten 
bin zeigten ſich bie üppigften Weidepläge, worauf zahliofe Heer⸗ 
den des fchönften Rindviches, von Eünfttichen Umzaͤunungen eins 
gehegt, weibeten. An andern Orten fah man Männer, Frauen 
und Kinder, bie, mit allerlei Kelbarbeiten befchäftigt, ber band⸗ 
ſchaft jenen ländlichen und heimiſchen Ausbrud verliehen, ber 
allen Nomabengegenden eigentbümtih if. Die Männer und 
bie Knaben verließen beim Anblick dee Meifenden ſogleich ihre 
Beſchaͤftigung, eilten nach ihren Dörfern und Eehrten baid auf 
ihren Pferden in voller Bewaffnung zurüd, um bie Fremden 
mit Priegerifhen Ehren zu empfangen. Dieje Iangten nun in 
Begleitung ber Eingeborenen bei ber Reſidenz eines ber Häupt⸗ 
linge an, ber zwar felbft eben abmwefend war, von beffen Wetter 
fie jedoch mit ausgezeichneter Gaftfreundfchaft empfangen wur: 
den. Während der Mahlzeit wurden fie von mehren weibli: 
hen Sklavinnen bedient, Das Getraͤnk war aus Getreide bes 
reitet, es war mit ber Boza der Zataren zu vergleichen 
und an Geſchmack unferm Dünnbiere nicht unaͤhnlich. Das 
Brot war aus Weizen und Mais gebaden und zeichnete ſich 
durch ungemeine Gelbe aus, Bei dem Pilaff, dem gewöhns 
lichen Bericht ber afiatifchen Völker, vertrat bier ber Buchmei- 
x bie Stelle bes Meifes. Anftatt dee Zafeltücher wurben bie 

iſche mit Matten bebangen und hölzerne Becher zum Trinken 


aufgetragen. Bon Meſſer und Babel war fo wenig ale von Loͤf⸗ 


fein bie Ride, Mehr als biefe Mängel, woran fi s 
repaͤiſche Reifende im Drient ph an muß, A 
faffer und feinen Begleitern das anhaltende Sigen mit unters 
geidjlagenen Beinen beſchwerlich, ſodaß er mit Ungebuld das 

nde der Mahlzeit erwartete, um einen Ausflug in bie Umge⸗ 
gend 8 — di 

„In dieſem Hirtenlande“, ſo äußert ſich der Verf., „be— 
ſteht ſowie dei den alten Patriarchen der er * in: 
geborenen in ber Menge ihrer Bichherrden, wenn man nicht zu 
gleicher Zeit bie bg Grauen und Kinder in Anfchlag 
bringen will. Die Bamilie unfers Wirthes, welcher Sharkhe 
Atiokhai hieß, war ungemein zahlreich, auch feine Heerden, bes 
fonders feine Pferde, waren fehr fhön, und ich bemerkte, daß 
jedes Stück am hinteren Oberſchenkel ein eingebranntes Zeichen 
trug, die zufammengenemmen einige Ahnlichkeit mit bem grit⸗ 
giſchen Alphabete Hatten. Auf unferm Streifjügen durch bie 
Umgegend bemerften wir bie Frauen und Kinder unfere Wir: 
thes, die nebſt ben Sklaven mit Feldarbeit und ber bütung 
der Heerden befchäftigt waren. Einige molken bie Kühe, an 
bere jäteten bier und dort das Unkraut aus, und ein junges 
Mädden von etwa 16 Jahren, bie Tochter des Däuptlinge, 
deren ungemein ®raftvolle Schönheit lebhaft an bie Erfgeinung 
der Amazonen erinnerte, war mit ber Ausbefferung einer Dede 
beſchaͤftigt. Unter den Kindern fanden fi mehre von ausge: 
Richnet ſchoͤnem Anfehen, und befonders ſchien ein wohlgebildetes 
Mädchen von 8—I Jahren fi der befonbern Vorliche des 
Vaters zu erfreuen. Ich war eben im Begriff, mich über bie 
Schönheit biefer Kinder in Lobfprüchen zu ergießen, ale id noch 
zur vrechten Zeit von unferm Gapitain gewarnt wurde; denn 
während man in Europa nicht ſicherer und fehneller die Zunci⸗ 
gung ber Altern erwerben kann als burch das Lob ihrer Kin: 
der, jo betrachtet man dagegen in Girkafften dieſe Lobfprüche 
nur als bie Wirkungen bes fogenannten böfen Auges und 
zeigt ſich Demjenigen, der ſich eines folchen böfen Zaubers ſchul— 
dig macht, eben nicht fehr dankbar.“ 

Die Schönheit der Körperbildung und bie Symmetrie ber 
Formen, woburd überhaupt das cirkaffifche Volk fo berühmt 
—— „iſt nach Angabe des Verf, nichts weniger als eine 

himaͤre. Es ift gewiß, daß die fchönften Statuen bes Alter: 
thums in ihren Proportionen Eeine größere Bolltommenbeit bar: 
ftellen, als man nicht felten unter den reinen Girkaffiern findet, 
Bei den Männern waltet cine ungemeine Lebhaftigkeit des Au: 
ges vor, deſſen Ausdruck fich bei der Eeinften Veranlaſſung bie 
zur höchſten Wildheit ſteigern kann. Diefer wilde und ſtolze 
Ausdruck des Auges, der ſich auch über die ganze Haltung bes 
Eirkaſſiers verbreitet, auf ihm beruht eigentlich das Kriegerifche 
feiner Erfcheinung, fobaß, wenn man einen cirkaſſiſchen Krieger 
erblickt, der auf feinem noch halb unbändigen Rofje in voller 
Baffenrüftung einherfprengt, das er mit unglaublicher Ge: 
wandtheit durch einen bloßen Fingerbrud nah allen Richtuns 
gen binwendet, während er den Euren, gefrümmten Säbel in 
den Lüften faufen läßt, man. fi bei dieſem Anblick tebhaft der 
bomerifchen Helden erinnern kann, Die Frauen von reinem 
cirkaſſiſchen Blute find durchgangig ſchlank und chenmäßig ges 
baut und zeigen eine Friſche des Golorits, die man unter einer 
ſolchen Breite Baum vermuthen ſellte. Deffenungeachtet würde 
der Reijende, ber etwa erwarten jollte, bie ganze Bevölkerung 
ber obigen Beſchreibung entfprechend zu finden, fich fehr ge 
täufcht fehen, denn er findet hier eine Menge andere Stämme 
vereinigt, die dem Urfprunge nach mit den Girkaffiern nichts 
gemein haben, 4. B. bie nogasichen Zataren, die Aalmüden, Zurs 
komannen und Lesghier. Die Legtern bifben gleichfalls eine gut⸗ 
arbaute, Eriegerifhe Race, allein fie fommen doch in Hinſicht 
ihrer perfönlichen Eridjeinung keineswegs den reinen Girkaffiern 
sleih. Die Legtern find weniger wild und von verfeinertern 
Sitten. Das Zufammentreffen fo vieler verfchiedenartiger Boͤl⸗ 
ferftämme in biefen Gegenden rührt baber, weil die TIhäler des 
Kaukafus zu allen Zeitaftern bas wahre Alyl für Diejenigen 
gebildet haben, die aus ben Nachbarländern der Unterbrüctung 
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wegen flüchteten, Deffenungeadhtet ann an eine Verſchmelzung 
der reinen cirkaſſiſchen Race mit andern und an eine daraus 
folgende allmälige Ausartung ber erflern auf keine Weife ge= 
dacht werden, fo lange die Girkaffier, mie biefes felbft bis auf 
den heutigen Tag ber Kal, für die Reinerhaltung ihres urs 
ſprünglichen Stammes bie entjchiedenfte Sorge tragen. Jeder 
eirfaffiiche Water wendet unter allen Geſchaͤften feine hödhfte 
meeit ‚auf bie Verheirathung feines Sohnes mit eis 

von m fi er Körperbildbung und unbefled: 

tem Blute, und kein cirkaſſiſcher Fürft verkauft feine Tochter, 
ausgenommen an einen Gemahl von feinem Stamme und Range. 
Unter ben Girkaffiern felbft gebt eine alte Sage, baf ihre Ur: 
ahnen einft über die See herübergelommen feien. Diefe Tra— 
dition fcheint die Annahme vieler Reifenden, dag alle kaulaſi— 
ſchen Völker griechiſchen Urfprungs feien, zu beftätigen. 

Wie fih von ihrer ſtarken Körperbiidung und mäfigen 
Lebensweife erwarten läßt, erreichen die Baukafifchen Völker ein 
hohes Alter. Die unter ihnen herrſchenden Krankheiten find 
weder zahlreich noch-gefährlih. Diefer Umftand rührt unftreis 
tig von ihrer einfadhen Diät, von ihrer fortwährenden ange: 
firengten Körperbewegung, von dem unausgefepten Genuß der 
reinften Luft ſowie von dem Freiheitögefühl her, das dem Cir— 

auf allen feinen Streifzügen begleitet, Was bie vielbe— 
ſprochene Witdheit der kaukaſiſchen Völker betrifft, fo ſcheint es, 
obgleich die unter ihmen vorkommenden Züge von Graufamkeit, 
Raubfuht und Mishandlung ber Reifenden nicht felten find, 
dennoch ausgemacht, daß diefer rauhe und Eriegerifhe Charak— 
ter ihnen nicht urfprünglidy vererbt, vielmehr in dem Laufe 
von Jahrhunderten ber lange Gewöhnung angeeignet ift. 
Auf der andern Seite beweift aber auch der Girkaffier die 
hoͤchſte Achtung gegen das Eigentum und das Erben des Frem⸗ 
den und ift ftets bereit, beides mit feinem eignen Blute zu 
vertheidigen, fobald nur der Letztere es nicht verfaumt bar, feine 
Perfon unmittelbar nad) feiner Ankunft unter den Schutz tis 
* — oder Älteften zu ſtellen, der den Namen Ko: 
nak führt. 

„Ih für meine Perfon’‘, bemerkt Hr, Spenfer, „fand auf 
allen meinen Wanderungen, die ſich über viele Länder der Erde 
erftiredt haben, beinah nirgend bie Eingeborenen fo gaftfrei, 

rofmüthig, böflidy und zu meinem Schuge bereit als in Gir: 
daten, ur muß beachtet werben, daß biefe rühmlichen Ei: 
genfchaften den Girkaffier nur fo lange auszeichnen, als er fried: 
li in feinem eignen Lande lebt. Im feinbli Difteiet ift 
der Girkaffier der ausgemadhtefte und rechtlofefte Räuber und 
Plünderer, und fähig, Handlungen zu begeben, die ſich mit ben 
Grundbfägen einer höhern Givilifation keineswegs in Verbindung 


fegen laſſen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
Notiz. 


Le roi des violons. 

um 1330 mwurbe in Paris die Verbrüderung St. - Julien 
und St.- Genest des mendtriers geftiftet und durch bie Pa: 
teonfchaft der Heiligen, von benen ber Letztere vor feiner Be: 
kehrung feldft ein Gaukler gewefen war, die in ſchlechten keumund 
verfallene menestrandie und die Minftrels, die zu gemeinen Schalter 
narren ausgeartet waren, wieber zu Ehren gebracht. Die Eeiermäns 
ner wurben aus ihrer Kameradſchaft geftoßen, ftatt deren führte 
man Biolinfpieler ein, die ſich auf der dreibefaiteten Stodgeige, 
rebec, auf der vierfaitigen Viole und auf dem Baß hören 
liefen. Man verfaßte eine Gonftitution und ernannte zu deren 
Aufrechthaltung einen König, deffen Reich 300 Zahre lang be: 
fand. Die Namen biefer rois faindans blieben unbemerkt bis 
auf Gonftantin, ber ein guter Violinift war, und nad) ihm, um 
1658, Dumanoir, ber die Grenzen feiner Oberherrſchaft auch 
auf die Zanzmeifter ausdehnen wollte. Das Schild, was biefe 
ausftellten, hatte eine Wioline mit ber Unterſchrift: „lei on 
montre ä danser‘‘. Die Bioline gab Dumanoir die Zuverſicht, 


bh 


bie — unabhängigen Tanzmeiſter als feine Vaſallen anſehen 
zu konnen. 
Um ſich ben Anfprüden zu entziehen, gaben bie Tanzmtifter 


die Violine auf und manbten bem Dboe zu, was ihnen 


‚aber nichts half, indem es Dumanoir bei Ludwig XIV. batin 


brachte, daß auch biefe Inftrumentiften feinem ter ae 
den mußten. Der König ber Vlolons N u rohe 28 
und Hang, fei von Rechtöwegen ihm unterwürfig, alle Mufiker, 
fogar bie Drgelfpieler, follten ibn als ihren Oberberrn aner: 
fennen, was biefe jedoch ſich Beincswegs gefallen ließen. Sie 
lehnten ſich gegen ihn auf und bradten «6 dahin, baf eine 
konigliche Berorbnung ben eng gab, daß Die, wilde bie 
Drgel oder andere Inftrumente in ben Kirchen fpielten, die im Ka— 
pelldienft ber Prinzen, die Mufifer bri der Academie royale 
de musique und die 13 Spieler bei der koöniglichen Tanzaka— 
demie nicht von Dumanoir II. abhängen ſollten. Es gramte 
fid) biefer 1699 darüber zu Tod, Ludwig XIV. mollte feinen 
zweiten König in feinem Reid, die Stelle blich unbefegt, "bis 
fie 1741 Ludwig XV. zu Gunften eines gewiffen Guignon er= 
neute, ald, wie es im Decret hieß, einen zur Aufrechthaltung 
der guten Orbnung nöthigen Poften, g 
Der neue Herrſcher maßte ſich nicht allein Rechte über bie 
Wuſiker und Zanzmeifter in Paris an, fondern er ſchickte audy 
Statthalter in, die Provinzen, bort über feine Gerechtfame zu 
wachen. Jedoch verihmähte er die Gemeinſchaft mit den Stra: 
Bens und Schenfenfiediern, fie follten fi nur ber Stodgeige 
bebienen; wenn man fah, daß fie eine wirkliche Violine hand= 
habten, follte fie ihnen weggenommen und zum Beften ber Ars 
men verkauft werden. Da er aber auch die-Gomponiften be= 
fehligen wollte, wurben fie beim Parlamente klagbar, bas 
Guignon's Madıt gar fehr befhräntte. Er Eonnte e# nit er— 
teagen, daß ohne feine Erlaubniß Zöne erklingen könnten, und 
dankte ab, und mit ihm erloſch die Violinentönigswürbe auf immer, 
Es wäre nicht übel, wenn der 110, Artikel ber Statuten 
biefer Gefeufchaft in und außer Frankreich wieder in Gebrauch 
täme, ber, welcher verbietet, daß Trompeten, Iagbhörner und 
dergl. Blasinftrumente nicht innerhalb ber Städte, wenigſtens 
nicht von Lernenden gefpielt werben. 29, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erbalten: 


Analekten 


Frauenkrankheiten, 


r 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mone- 
graphien, Preisschrifien, Disserlationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankkeiten des Wei- 
bes und über die Zustände der Schwangerschaft und 
des Wochenbeites, 
Herausgegeben 
von einem Fereine praktischer Ärzte. 
Erster Band. Erstes bis drittes Heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung alles 
Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der 
Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der 
Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, welcher 
nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder will, für 
einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus denen er 
das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste. 

Leipzig, im December 1337. 

F. A. Brockhaus. 
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Die roͤmiſchen Paͤpſte, ihre Kirche und ihr Staat im 
16. und 17. Jahrhundert. Von Leopold Ranke. 
Zweiter und dritter Band. 

Beihluß aus Sr, 350.) 

Es war nun natürlich, daß ein fo confequentes, an 
feiner Berechtigung nicht zweifeindes, energifches Verfahren 
dem Katholicismus ben Sieg über feine untereinander un: 
einigen, unentfdhloffenen und nicht vop dem Feuer frifcher 
Begeifterung belebten Gegner verfchafen mußte, Hier und 
da zwar leiftete man proteftantifcherfeits einen kraͤftigen 
Widerſtand. Die Mordniederländer, die Engländer, die 
Schweden wehrten auf das entfchiedenfte und mit Erfolg 
den Angriff ab; die Hugenotten in Frankreich errangen 
wenigſtens eine achtunggebietende Stellung; aber in Deutſch⸗ 
land kann man in der That den Widerftand größtentheil® 
nur einen paffiven nennen, weil er ſich ſcheute, von dem 
legten Mittel des Mechte, dem der Gewalt, freien Ge: 
brauch zu machen, bis es endlih am Anfange des 17. 
Zahrhunderts zu fpät war. Von Neuem erreichte der Ka: 
tholicismus in der Zeit des Reſtitutionsediets ben Gipfel 
feiner Macht. 

Mas war ed nun, fragen wir, was den Päpften und 
ihrer Kirche nicht nur den, faſt ſchon in ihren Handen befindli⸗ 
hen Sieg, die neue Weltherrſchaft wieder entrang, fondern 
fie auch wieder in engere Schranken zurüddrängte und die 
Päpfte zufegt zu einer faſt gänzlichen politiſchen Unbedens 
tenheit zurüdfinten ließ? Es waren, abgeſehen von dem 
innern abfoluten Werth der proteftantifchen Wahrheit, welche, 
einmal in der Welt zur Erfcheinung gefommen, nicht wies 
der untergehen fonnte, vor Allem die innern Spaltungen 
der katholiſchen Welt, die grade in jenem Momente auf 
das fchroffite hervortraten und dem fintenden Proteftan: 
tismus zu Hilfe kamen. Wunderbare Fuͤgung der Dinge, 
aber in ihrer innerften Natur tief begründer! Aus dem 
Grundprincip der Fatholifhen Kirche, auf dem ihre ganze 
Stellung in der Welt ſich erhoben hatte, gingen jene Wis 
derfprüche und Spaltungen hervor, welche dem Proteftan- 
tismus ben Sieg verliehen. Jenem Princip, dab die Kirche 
die Melt beherrſchen müffe, hatten die Päpfte auch eine 
weltlich⸗ politifche Stellung erringen müfjen; jenem Prin: 
cip gemäß follten fich aber auch die weltlichen Intereſſen 
aller katholiſchen Staaten den von dem Papfte vertretenen 
kirchlich⸗ religioͤſen unterordnen, Hieraus aber mußte ein 


doppelter innerer Widerfpruch nothwendig hervorgehen. Eins 
mal für die Päpfte felbft der Widerfpruch zwifchen ihren 
aus ihrer weltlichen Stellung eben bervorgehenden weltlich⸗ 
politifchen und den rein kirchlich-religloͤſen Intereffen ; und 
zum andern für, die Staaten der Widerfpruch ihres eig: 
nen Staatsinterefjes mit dem ber fatholifchen Kirche, 

Gleich in den erften Zeiten der Reformation wirkte 
nun, wie wir aus dem erften Bande vorliegenden Werkes 
erfahen, die ihren kirchlichen Tendenzen widerfpredyende po= 
litiſche Stellung der Päpfte weſentlich zu Gunften bes 
Vordringens des Proteftantismus. Wie oft dann Rom 
felbft während der Zeit der Regeneration und Reſtauration 
der katholiſchen Kirche duch jene weltliche Stellung ber 
Paͤpſte zwilchen den großen katholiſchen Staaten in feinen 
tirhlichen Tendenzen und Beftrebungen gehemmt, in ſei⸗ 
ner eignen Unabhängigkeit bedroht ward, koͤnnen wir aus 
mehren Partien vorlisgender Bände erſehen. Das Be 
wußtfein aber einer eignen, von der Kirche unabhängigen 
Berechtigung ihrer Intereffen, welches bereits vor der Res 
formation in ben Staaten lebendig geworden und nur 
durch den erften neuen Eifer für die religiöien Tendenzen 
für eine Zeit fang zuruͤckgetreten war, machte fich, je mehr 
jener Eifer erfaltete, um fo mehr von. Neuem geltend, 
Machten nicht ſelbſt politifch verhaͤltnißmaͤßig fo unbe 
deutende Staaten wie Wenedig die Berechtigung bes 
Staates gegen die Kirche nicht ohne Erfolg nachdruͤck⸗ 
lich geltend? 

Und nun im Momente ber Entfcheibung des Sieges 
erhielten dieſe weltlich = politifchen Intereſſen vollkommen bas 
UÜbergewicht über die religiöfen. Ein Garbinal der römis 
fhen Kirche, an ber Spige einer der Hauptmächte ber 
katholiſchen Welt, verband fi, von ihnen geleitet, mit ben 
Proteftanten; ja halb und halb war ſelbſt der Papft mit 
ihnen im Bunde gegen den Kaifer, den Dauptbeförderer 
der Reftauration des Katholicismus. Und indem nun grade 
diefe Verbindung es war, welche den Proteftanten neue 
Hülfsquellen zuführte, fie vom Untergange rettete und ihr 
nen endlih den Sieg gab, kann man behaupten, baf ber 
Katholicismus durch feinen eignen innern Zwieſpalt um: 
terlag. 

Solchergeftalt führt auch bier wieder der Gang ber 
Ereigniffe feinerfeits den Beweis, daß ein Princip durch 
die in ihm enthaltene Unmwahrheit zu Grunde gehen muß. 
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Auf den an fid) unmahren Gebanten, daß Kirche und 
Papft über Staat und Zürften. ftänden, war die Melt: 
herrſchaft des Papfichums begründet worden; die Eman: 
cipation der Staaten von der Kirche, das in Anfpruch= 
nehmen einer eignen Berechtigung. ihrer Intereſſen, eine 
Trennung ihres Intereffes von dem der Kirche ſtuͤrzte diefe 
Weltherrfchaft und führte fie am Ende, wie Ranke es 
nun im dritten Bande, wenn auch nur im Umtiffe, fo 
doch trefflich gegeige bat, endlich zur völligen politifchen 
Unbedeutenheit herab. 

. Gar gern würde Ref. nun noch dem Lefer die Haupt: 
momente der Entwidelung Ddiefes legten Stadiums der 
päpftlihen Macht fowie des mit ihrem Sinken verbun: 
denen Verfalls der ganzen katholiſchen Kirche in Berfaf: 
fung und Lehre darftellen, wenn er nicht befürchtete, be: 
reits zu viel Raum für gegenwärtige Anzeige in Anfprud) 
genommen zu haben, j 

Nur die Schlufworte Ranke's glaubt er noch mit wer 
nigen Bemerkungen beglgiten zu müffen. Wenn Ranfe in 
diefen, gewiffermaßen als ein Refultat der an uns vorüberges 
gangenen Entwidelung der Eatholifchen Kirche an ſich und in 
ihren Gegenfag gegen den Proteftantismus, den Gedanken 
binftellt, daß nach der Betrachtung der Jahrhunderte langen 
Entzweiung ſich jetzt die Seele zur Ausficht der Derföh: 
nung des Verfiändniffes erhebe, daß es augenſcheinlich fei, 
wie von beiden Seiten man angefangen habe, immer be: 
wußter auf die ewigen Principien der echten, innern Des 
ligioſitaͤt zuruckzugehen, daher aber auch die Einheit eines 
reinen Gottesbewußtſeins ſich Uber alle Gegenfüge zu er: 
heben beginne, fo kann Ref. dies nicht unterfchreiben. 
Wol ift jene Vereinigung aller Welt unter einem Hirten 
und in einer Heerde eine nicht zu bezweifelnde chriftliche 
Anficht oder vielmehr Ausficht, deren Realifation wir aber 
nicht fo nahe erbliden können, als «8 der Verf. zu glaus 
ben ſcheint. Der Grund unferer verfchiedenen Meinung 
liegt aber, wenn wir nicht irren, in der verfchiedenen Ans 
ſicht, die wie über die gegenwärtigen Zuftände der katho— 
iſchen Welt haben. Uns erſcheint nämlich jener innere, 
im Princip der. katholifchen Kirche noch fortwährend lies 
gende Widerſpruch zwifchen Kirche und Welt keineswegs 
getöft. Wol ift in jenen Staaten die Kirche aͤußerlich be: 
fiegt von Seiten des Staates oder der Weltlichkeitz aber 
damit ift fie noch nicht ihrem Geifte nach befiegt; und 
weil fie das nicht ift, weil noch fortwährend der Zwieſpalt 
vorhanden ift zwifchen Dem, was die Kirche ihrem Prin: 
cip und Dogma gemäß fodert, und Dem, was ihr ber 
Staat gewährt, weil es nur ein weltliches Mecht iſt, wor: 
auf ſich der legtere hierbei fügt, und eine pofitivs religiöfe 
Überzeugung dabei zu Grunde liegt, kann aud die Ver: 
föhnung zwiſchen den beiderfeitigen Anfprüchen, wie fie im 
Proteftantismus gefunden ift, nicht erfolgen. Diefen Zwie⸗ 
fpalt aber fehen wir als den Hauptgrund aller der Wir: 
zen an, welche die romanifch = katholifche Welt in der Ges 
genwart erfchüttern, deren Ende ohne ein Aufheben jener 
Entzweiung nicht abzufehen ift. Wie aber das Bemußt: 
fein jener Nationen zu jener Verföhnung gelangen wir, 
können mie nicht errathen. Das liegt in der Hand Got: 


tes, auf den wir vertrauen, daß er Alles zu feiner Ehre 
herrlich binausführen wird. 73, 





Edmund Spenfers Reifen in Cirkaſſien. 
Beſchluß aus Nr. 350.) 


Nah biefen allgemeinern Bemerkungen über bie cirkaffı: 
ſchen Volker überhaupt heben wir noch einige andere, ei 
ben betreffende Einzelzüge hervor, wie fie in dem intereffanten 
Werke des Verf, an verfchiedenen Stellen eben vortommen. 
Unter Anderm rühmt der Verf. fehr ben urfprüngliden mu— 
fitatifhen Sinn diefer Völker. Er fagt: „Unter ben bei ihnen 
vorfommenden mufitalifchen Inftrumenten bemertt man am 
häufigften die zweiſaitige Lyra und eine Art von Pfeife, welche 
legtere gemöhnlih aus Silber ober anderm Metall verfertigt 
ift, zuweilen aud aus den großen Stämmen des Zuckerrohrs, 
welches in den Marſchlandern unweit Kuban von ungewöhn- 
licher Höhe und Stärke angetroffen wird, Die Form dieſes 
Inftruments ift nicht weniger eigenthümlih als die Methode, 
es zu fpielen, und die Töne, bie darauf hervorgebracht werden. 
Die Länge des Inftruments beträgt ungefähr zwei Fuß, und 
daffelbe ift nur mit drei Fingerlöchern am untern Ende ver— 
ſehen. Das Mundflüd ift etwa einen Zoll lang und nach bei: 
ben Seiten offen. Es wird beim Spielen an beibe Enden bes 
Mundes heftig angepreßt, woburh man gewiffe raube und 
durchdsingenbe Zöne gervorbringt, die den Zönen der hochläͤn— 
diſchen Sadpfeife nicht unähnlich find. Wenn auf einem Marjch 
mehre diefer Inftrumente zu gleicher Zeit gefpielt werden, fo 
waltet darin eine gemiffe rauhe Harmonie ver, bie felbft für 
das europäifche Ohr nicht unangenehm ift. Auch die Harfe ift 
in Girkaffien nicht eben felten, obgleich fie kein nationelles In— 
ffrument ift. Däufiger noch kommen bie Trommel und das 
Zamburin vor, melde legtere Inftrumente vorzüglid von den 
wandernden Kalmüden ober Zigeunern gefpielt werben. Die 
eirkaffifchen Melodien zeichnen fi durch ungemeine Driginali- 
tät aus, und ihre Mufit ift im Vergleich mit der tatarifchen 
und tuͤrkiſchen harmonifch genug. Im bödften Anfehen ſtehen 
bei ihnen die Kriegslieder, die auf dem Marſche mit vollftäns 
bigem Ghore gefungen werden. Diefe @rfänge, von denen bie 
Girkaffier eine große Anzahl befigen, tragen viel dazu bei, die 
£riegerifche Begeifterung diefes Volkes zu erhöhen, wenn rings— 
um die Wälder und Gebirge vom hunbdertfältigen Echo birfer 
rauhen Melodien wiberhallen.‘ 

Eine andere von dem Verf, mitgetheilte Notiz wird be— 
fonders das Intereffe der Alterthbumsforfcher erregen. Derſelbe 
fagt: „Ich bemerkte auf meinen Wanderungen durch die Thä— 
ler häufige Grabhügel, denen ähnlich, die in der tatarifchen 
Krim gefunden werden, ausgenommen daß bie hiefigen ges 
räumiger und in ihrer Korm mannichfaltiger find. Ginige bies 
fer tumuli find bloße Erdhügel, die, mit wunderfhönem Grün 
bekleidet, ſich wie natürliche Erhöhungen ausnchmen; andere 
find mit einer fleineenen Mauer umgeben, während noch andere 
blos durch einen wüften Daufen von Bruchſteinen gebildet wer: 
den. Bei vielen dieſer Grabhügel oder auf ihrem Gipfel ficht 
ein majeſtätiſcher Eichbaum, bdeffen Alter ſich nadı Maßgabe ſei— 
nes Umfanges leicht bis zu der vierten oder fünften Generas 
tion zurüdführen läßt. Die Traditionen der Eingeborenen ges 
ben über ben Urfprung bdiefer Hügel Leinen anderen Aufſchluüß, 
als daß fie Begräbnifpläge eines vor ihnen einheimilhen 
Volkes feien. Sie bemerken zugleich, daß mit foldyen Grabmoz 
numenten nur bie ausgezeichnetften Krieger der Vorzeit geehrt 
worden feien. Gewiß ift es, daß biefe Monumente mit ben 
beutigen Grabmälern ber Cirkaſſier Keine Ähnlichkeit haben. 
Die Art und Weife der Beftattung bei den Letztern unterfcheis 
det ſich von der bei den Türken üblichen blos dadurch, daß in 
Girkaffien das Grab eines Eriegerifhen Häuptlings in der Re: 
gel mit einem hölzernen Dache oder aud mit einer rohen 
Steindecke überbaut wird, welche neben ihrem Hauptzwech zus 
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gleich als ſchütende Obdächer gegen Sturm und Sonnenhige | bei, die bei uns nur den jungen Gurken eigenthümlich ift. 


dem Wanderer dienen. Die einzigen Denkmäler, die ber Reiz 
fende fonft noch als Überrefte aus den Zeiten einer frühen Be: 
völferung hier vorfindet, find gewille Statuen, roh aus Stein 
ehauen, welche menfchliche Figuren von beiderlei Seſchlecht vor⸗ 
hellen mit diden Köpfen, fiachen Brüften und kurzen Hälſen, 
mit breitem Geficht, bervorftchenden Backenknochen und abges 
ſtumpfter Nafe, genau fo wie die kalmückiſche Geſichtsbildung. 
Diefe unförmlihen Statuen tragen einen Kopfpuß, der bemjes 
nigen, den bie kalmückiſchen rauen noch gegenwärtig tragen, 
volltommen ähnlich ift. Da ich ſehr begierig war, ein ſolches 
Grabmal zu öffnen, fo ließ ich es nicht an wicberholten Bitten 
fehlen, um bie Erlaubniß dazu von meinem Konak zu erwirs 
ten; allein ich tonnte keinen einzigen Girkaffier aufteriben, ber 
mir in dem Unternehmen beigeftanden hätte, bie Rechte bes 
Geiftes,, welcher nad) dem allgemeinen Volksglauben die in eis 
nem folden Grabmale verborgenen Schäge hütet, zu beeintraͤch⸗ 
tigen. Diefem allgemein beftehenden A uben ift der Ums 
ftand beisumeffen, daß diefe ſaͤmmtlichen bdentmäler fowie 
aud bie erg zur Zeit noch uneröffnet find. Deſſenun⸗ 
geachtet hatte ich das Vergnügen, während meiner Streifzüge 
an der Küfte unweit Sudſchuk Kal in das Innere eines fol: 
den Grabhügeld hinabzufteigen. Rach feinem Ausfehen fowie 
nad dem Alter der Bäume zu urtheilen, die auf ber erhöhten 
Erbe in feiner Umgebung entiproffen waren, ließ ſich ſchließen 
daß diefer Hügel ein paar Jahrhunderte früher wahrfdpeintich 
durch bie Genuefen eröffnet worden war. Bei näherer Prüs 
fung entdedtte ich einige Fragmente von roͤthlichen irdenen Ges 
fäßen, die keine Glafur hatten und Erde und Kohlen enthiel: 
ten und ſich durch Zierlichkeit der Form nicht cben auszeichne⸗ 
ten. Es fanden fich auch dazwiſchengeſtreut mehre Stüde von 
weißem Seegras von derjelben Gattung, wie ich bereits in 
den Grabhügeln der tatarifhen Krim bemerkt hatte. Deſſen— 
ungeachtet war das Innere der hiefigen Grabhügel von denen 
in dem Iegtgenannten Lande merklich unterfieden, nit allein 
binfichttich der Bauart überhaupt und ber geringern Schönheit 
der Gefäße, fondern auch durch den Umſtand, daß ſich der Eins 
gang zu den cirkaſſiſchen Hügeln nad Oſten zu befand, was 
wahrſcheinlich feinen Urſprung in einem aͤhnlichen Volksglauben 
haben mag, wonach man auch bei uns den Kopftheil der Gras 
ber nad Dften hin anlegt. Das Innere beftand aus einem 
weiten, gemölbten Bogen, der aus rohen Steinen erbaut und 
ohne irgend einen Kitt oder Mörtel verbunden war, Aus ber 
Art und Weife, wie biefe Bogenwölbung geführt war, und aus 
der reinen und fchönen Form bes Bogens überhaupt war au 
erfehen, daß diefer Bau von einem in den Künften des civili 
firten Lebens fehr erfahrenen Bolke herrühren müſſe.“ 

Mebre unter den Girkaffiern herrſchende Gebräuche, die 
der Verf. des in Rebe fichenden Werks einer ausführlichen 
Schilderung unterwirft, Eönnen wir bier mit Recht übergeben, 
da biefelben ſchon durch frühere Berichterftatter hinlänglich bes 
kannt find, Nur einige kurze Bemerkungen über die Girkaffier 
im Allgemeinen mögen bier, da fie den Reifenden in jenen Ge: 
genden vorzüglich berühren, noch ihre Stelle finden, Die ges 
wöhnlichften Rahrungsmittel der Girkaffier unterfcheiden ſich wer 
nig von denen ber Zatarın, die die gebirgigen Theile ber 
Krim bewohnen. Hammelfleifh, Geflügel, Reis, Buchweis 
zen, Hirſe, getrodnete Fruchte und bejonders Donig bilden die 
vorzüglichften Beftandtheile der cirkaffifhen Küche. Fiſche, ob» 
gleich fie im Überfluffe in dem ſchwarzen Meere und in den Strö- 
men ber end ſich vorfinden, bemerkte der Verf. auf keiner 
cirtaſſiſchen Zafel. Dafür werden jedoch alle Arten von Wild 
gegeffen, mit Ausnahme des Ebers und Stachelſchweins. Die 
Menge von rohen Gurken, die von“ den Girkaffiern verfpeift 
werben, ift erflaunungswürbig, Man fieht fie deren den ganz 
zen Tag über verzehren. Die Schale der cirkaſſiſchen Gurken 
zeichnet fi vor dem unferigen burch ihre vollflommene Weiße 
aus; und obgleich fie eine außerorbentlihe Größe und Länge 
erreichen, fo behalten fie doch die ganze Zartheit und Saftigkeit 


Wahrend des Sommers fammelt man eine Menge biefer Ger 
wachſe und legt fie für den Winter in Salz, fomie bei und 
mit dem Sauerkraut Fir Auch die jungen Kürbiffe find 
fehr geſucht. Diefe röftet man umd ift fie mit Butter, Salz 
und ſpaniſchem Pfeffer. Auch biefes Gericht findet der Reifende 
ſehr wohlfchmedend. Wilder Spargel, Möhren und bie Blätter 
des Danbelion werben in großer Menge verfpeift. Der cirkaf- 
ſiſche Honig, ber von den dortigen Bienen aus den feinften 
Aromen des wilden Thymian und "ber üppigften Gebirgsblu: 
men gefogen wird, ift der vortrefflichite, den man nur irgend⸗ 
wo finden Fann, und bildet ebendeswegen einen ganz unent⸗ 
behrlichen Beſtandtheil der eirkaſſiſchen Küche. Wein und geis 
ftige Getränke, felbft die bei den Zatarın und Türken übliche 
Boza, die aber bier Bad: Sima genannt wird, wird von 
ben Cirkaffiern wenig genoffen. Ihr Lieblingagetränf ift der 
Skhou, eine Art von fauerer Mil, der dem Orient eigenthüms 
lich ift und von allen Reiſenden als ein ebenfo erfrifchendes 
wie angenchmes Getränf gepriefen wird. Friſche Mildy genie: 
fen die Girkaffier niemals, biefe halten fie für ungefund und 
glauben, daß te in dem Körper böfe Fieber erzeuge. 

Schlieſslich theilen wir noch die Stelle mit, wo Gapitain 
Spenfer die üppige Vegetation an den Küften bes ſchwarzen 
Meeres, die er unter dem Schutze des überaus gefälligen und 
ihm jeden un ar Vorſchub Leiftenden Generalgouverneurs 
Woronzeff bereifte, mit den lebhafteſten Karben ſchildert. Diefe 
Schüderungen gelten vorzüglich von den Gegenden um Theodos 
fa, Kertſch, Anapa, Bitunda, Bombora und andern Diftricten. 
In Betreff der leptgenannten fagt ber Verf.: „Rachdem wir 
die Feftungen auf der Küfte fowie die Ruinen eines von ben 
Genuefen erbauten Klofters beſucht hatten, festen wir unfern 
Weg nad der Pauptfeftung fort, die ungefähr drei Werfte 
entfernt war. Wie bei Bigunda führte ung unfer Weg durch 
einen dichten Wald. Mir fahen hier den Burbaum, der in 
«Europa nur ein Zwergſtrauch ift, bier aber einen beinahe rie: 
fenhaften Waldbaum bildete. Der Wacholder war ein Baum 
von fo Eoloffalen Verhältniffen, daß wir einige Exemplare bie= 
fer Gattung antrafen, die nicht weniger als 15 Fuß im Ums 
fange maßen. Die Eichen wuchſen in ben tiefen Thälern und 
an ben Abhängen der Berge in folder Menge und Schönheit, 
daf man glauben follte, diefe Diftricte allein müßten das rufs. 
ſiſche Reich auf Jahrhunderte hinaus mit Schiffbauholz vers 
forgen fönnen. Diefe Eichen trugen die fhönften und größten 
Blätter, die ich je vorher an den Bäumen dieſer Gattung ber 
merkte. Der Arbutus andrachne, der Oleander und bie Ta— 
marisfe, die Dlive und die Beige, das Rhododendron und der 
Granatbaum zeigten ſich überall in ben mannichfachſten Zins 
ten und in dem üppigften Wuchs. Meben biefen herrlichen 
Waldbaumen gebichen bie niedrigern Pflanzen in gieicher Schön: 
beit, und Zaufende von Blütenkeldhen erfüllten die Luft mit 
Wohlgerüchen. Beinahe mit jebem Schritte entdeckten wir eine 
neue Pflanze, deren Vorhandenfein den Europäern noch unbe: 
Eannt ift. An fchöngefiederten Vögeln war kein Mangel. Die 
Injelten und Reptilen, bie zwifchen dem hohen Gras und den 
Blumen fhlüpften und fpielten, zeichneten fich nicht allein durch 
außerordentliche Karbenpracht, fondern auch durch cine unges 
mwöhnliche Größe aus. So erreicht unter Anderm bie eine 
Eidechſe bier eine Größe von 18 Zoll, ſodaß, wenn fich diefes 
Thier nit durch fein glänzend grünes Farbenfpiel auszeich: 
nete, das vom bunfelften Smaragbenglang bis zum lichteften 
Grün eines erften Frühlingsblattes wechjelt, man verfucht fein 
könnte, es für ein junges Krokodil zu halten. Während wir 
den Windungen eines kleinen rauſchenden Flüfchens folgten, 
bas den Namen Phandra führt, überrafchte uns die außeror- 
bentliche Menge von Kröten und — an EB. Ufern. 
Die leptern find zwar von beträchtlicher Größe, aber nicht gif: 
tig. Edenſo würde ein Eingeborener des Archipels oder von 
Konftantinopel in lebhaftes Entzücken gerathen fein beim Anz 
blicke des Thierchens, das feinen größten Lerterbiffen bildet, näms 
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Diefe pe bier in fo großer Menge 
vorhanden, daß wir vorfihtig fo rtfchreiten mußten, um nicht 
mit jedem Schritte auf eine zu treten, Die Bewohner biefes 
Theils von Girkaffien effen diefe Thiere niemals; bagegen ſte⸗ 
hen ſie in andern Theilen des Landes in hohem Werthe wer 
gen der faftigen Gelbe ihres Fleifches und ihrer nährenden Eis 
genfchaften; auch behauptet man, daß ber Genuß ihres — 
für ———— fehr heilſam ſei.“ 


Bulwer's „Ernſt Maltravers“. 


Bulwer hat bekanntlich, dankbar für die Auszeichnung, 
welche feinen Schriften in Deutfdland zu Theil ward, „ Ernft 
Maltravers’, das neuefte Probuet feiner Mufe, „, dem großen 
deutfchen Bolte , einer Nation von Denkern und Kritikern, eis 
nem fremden, aber vertrauten Publicum, von tiefem Urtheil, 
nachſichtig im Tadel, großmüthig im Anerfennen ”, gewidmet. 
Diejenigen unferer Landsleute, welche das Original nicht leſen, 
werben minbeftens annähernd aus Überfegungen fi fi einen Bes 
griff von dem Werthe der auf fo ſchmeichelhafte Weife von dem 
bedeutenden ausländifchen ir ng gebotenen Gabe machen 
Zönnen, Ein engliſcher Kritiker, der bas in Rede ftehende neue 
Werk zuerft anzeigte, bemerkt u. U.: „Bulmwer hat bem eng: 
liſchen — einen vor ihm unbekannten Charakter gegeben. 
Mit den hochſten Fähigkeiten ausgerüftet, Sympat ie zu ers 
wecken, kunſtreich in der Führung ber Erzählung, gleich geichiett, 
die bligenben Lichter des Wites und bie Zauber pittoresker 
Schilderung auf feine Gemälde zu werfen, hat er feine Zalente 
immer feinen Principien unterwürfig gemacht. Ihm war es 
ſtets um ein großes Ganze, ein edles Nefultat zu thun. Die, 
welche Bulwer blos feiner Darftelung ober feines trefflichen 
Styls wegen ieſen, find nur halb gerecht gegen ihn. Iebes 
feiner Werke ift ein Fortſchritt feines Geiſtes oder bes Geiftes 
feiner Zeit. Seine Geſchichten find Löfungen ethifcher Fragen 
und jeder Charakter eine merkwürdige Analyfe des „geheimniß: 
vollen Dinges, bes Menf nberzens”. Die Wahl bes Stoffes | 
in biefem neuen Werke ſcheint uns befonbers glüdlih: es ift 
die Gefchichte eines Geiftes, und zwar eines Genied, Wer 
ann das Wirken eines ſoichen beifer verfichen als ber auf 
gleiche Weife Bevorzugte” uf. w. Zugleich verwahrt ſich der 
Krititer gegen bie leicht ſich barbietende Annahme, ben Dichter 
mit feinem Helden au ibentifichren; eine ſolche e fei der Kritik 
unmürbig, die nicht perfönlich werden bürfe, und befchränte 
hoͤchſt ungerechterweife die Welt des bichterifchen Gedankens. 
Man kann diefe Bemerkungen im Allgemeinen richtig finden; 
aber um fo ſchwieriger ift die Frage zu beantworten, was Bul: 
wer mit biefem Romane eigentlich bezwecte, melde wichtige 
Lehre er geben, welche große verfannte Wahrheit er anſchaulich 
machen wolle. Er bezeichnet feinen Helden als „einen Mann 
mit den der Menfchheit eignen Schwächen, mit der Stärke, bie 
wir vom Geiſte erben, gelten bartnädig im Irrthume, öfter 
unentfchloffen in der Zugend, bald zu hochſtrebend, bald zu 
Meinmüthig, durch die Umftände geleitet, gegen die er doch an⸗ 
Zämpft, und feinen Charakter mit den Veränderungen ber Zeit 
und des Scidfals —— aber nie jene großen Principien 
leichtfinnig verwerfenb, d die wir allein bie Wiffenfchaft des 
Lebens verwirklichen —— — ein Berlangen nach dem Gu⸗ 
ten, eine Leidenſchaft für das Schöne, ein Drang nad) dem 
Bahren: aus folhen Prineipien entwictelt zuletzt Erfahrung, 
jene ftrenge Lehrerin, die fichere unb —— Philoſophie, 
deiche in der Staͤrke bes Ertragens, in der Heiterkeit bes Ge: 
niegeng und in dem Glauben an bie Zukunft beſteht“. Der 
Berf. hat feinen Helden nicht nur mit einem einnchmenden Xu: 
ern, mit vornehmer Geburt und Reichthum bedacht, auch die 
— Vorzüge des Geiſtes und der Kenntniſſe hat er 
hm im reichſten Maße verliehen; er läßt ihn als Schriftfteller 
und Parlamentöglicd Gluck machen. Trot biefer reichen Aus: 
Rattung bb Deben Hann wis und mit ins Dandlingeneip | aaf — — bes Helden können wir ung mit feiner Handlungsweiſe 


lich der Landſchildkroͤte. 


nirgend befreunden. Er ift ohne Gharakter, bei aller angebli: 
chen Gonfequeng inconfequent, vor lauter Moralität und Ideas 
tifiren unmoralifch, bei einer gewiſſen Gravität und Schwer⸗ 

fälligfeit leichtfinnig, bei aller Vornehmheit nicht felten gewöhn- 
li, vor lauter Stärke ſchwachlich und haltungslos. Gr wei 
nie den Umftänden einen Erfolg abzugewinnen unb immer fahrt 
nicht recht, was er will, Egoiſtiſch und abſteßend, vermag er 
Niemand an fi zu feffein, und jede Verbindung , bie er ein 
geht und bie unfere Theilnahme erregt, löft ſich allmälig ober 
mit fchreiendem Mislaut. Ganz biefem Charakter des Helden 
gemäß ift auch bie Führung der Erzählung; Perfonen, bie bas 
Intereffe des Lefers in Anſpruch nehmen, werden willkürlich 
auf längere ober kuͤrzere Zeit befeitigt, über Raums und Zeitz 
verhältniffe wird gewaltfam weggefprungen und mit van ber 
Velde ſchen Einfägen etwas Neues begonnen oder etwas Altes 
wieder aufgehoben. Am Schluſſe bes dritten Banbes heißt es 

„Hier endigt ber erfte Theil diefes Werks, und zwar mit Dem, 
was, wenn auch felten in Romanen, doch im menſchlichen Le⸗ 
ben haͤufig iſt: mit dem Unglück der Guten, bem Zriumpbe 
der Böfen. Wir müffen num alfo minbeftens noch drei Bände 
erwarten, um ben Schluß ber Gefchichte zu vernehmen und 
Das, „mas der Verf. für eine getreue Überficht der Philofophie 
des menſchlichen Lebens hält”. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß 
das noch unvollendet vorliegende Werk trog ber Fehler in ber 
Anlage und der Ausführung an trefflichen Stellen, geiftoollen 
‚Reflerionen, originellen Anſichten und fharf aufgefaßten Beob⸗ 
achtungen aller Art reich ſei und aufs Reue von dem ſeltenen 
Talente und der vielſeiti —33 durch das Studium der Alten wie 
der Reuen erworbenen Bildung des Verf. zeuge. *. 





Notiz. 


Die Ginimpfung der Pocken ift ohne Zweifel diejenige Er: 
findung, welche bie Sterblichkeit am meiften vermindert hat. 
Unter den merkwürdigen Urkunden, die während ber legten Sef: 
fion dem britifchen Unterhaufe vorgelegt wurden, findet ſich auch 
ein Bericht über die Kortfchritte der Kubpodenimpfung, deffen 
Ergebniffe wir zum Beleg unferer Behauptung bier mittheilen 
wollen. Die folgende Tabelle bezicht fih nur auf die Sterb⸗ 
lichkeit in London in einem Zeitraume von 110 Fahren: 


Periode von Mittlere Zahl si je Zadl ber_ an den 
jebn Fahren. lichen Sterb Polen Geſtordenen. 
1720 — 30 27,861 2257 
1750 — 40 26,047 1978 
1740 — 50 25,060 2002 
1750 — 60 20,849 1957 
1820 — 30 20,600 715. 


Seit 1796, um welde Zeit. die Podenimpfung zuerfi auffam, 
hat bie Mortalität in Londen immer mehr abgenommen und 
die Poren haben verhältnifmäßig weniger Individuen weg⸗ 
—— In den letzten drei Jahren find von 1000 Pockentran⸗ 

n nur 25 geftorben. Die Pockenimpfung macht immer größere 
Fortſchritte. Won 35,000 Kindern, die feit 1832 in London zur 

Welt famen, find 23,000 in ben Öffentlichen Anftalten geimpft 
worben; die übrigen aller Wahrfcheinlichkeit nach in Privatwobs 
nungen. Dan kann alfo behaupten, daß heutigen Tages kein 
Stand von biefer Wohlthat ausgeſchloſſen ift. Unterfu wir 
nun, um bie Refultate der verſchiedenen ſocialen Berbefferungen 
pofitiv zu würbigen, welches im Laufe bes verfloffenen Iahrhuns 
derts ihr Einfluß auf die Sterblichkeit geweſen fe, und nehmen wir 
drei europäifche Länder, deren Fortfchritte am merklichſten ges 
wefen, fo werben wir finden, baf in Frankreich, England und 
Dentfchland, alle drei zufammengenommen, ber Durchſchnitt der 
Sterblichkeit, welde ehemals 1 von SO war, jet nur noch 
1 von 48 beträgt. Diefe eg reducirt die Zahl ber 38 
lichen Todesfaͤlle in dem — ener drei Länder von — 
auf weniger als 1, 
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Zafbenbüherfhau für 18338. 
weiter Artikel.“) 
3. Ur ania. 

Durch die Zierlichkeit ihrer artiſtiſchen Beilagen bat 
fih „Urania“, wie immer, aud) dies Mal ausgezeichnet. 
Sie gewährt und den Anblick mehrer in Stahlſtich von 
Schuler trefflich wiedergegebener Werke aus der düffeldor: 
fer Schufe. Zuerft „Die beiden Leonoren”, von Cohn, jenes 
beliebte Bild, welches die munter tröftende Geſundheit im 
Gegenſatze zur hinfchmachtenden Liebesſiechheit in dem Bilde 
zweier zierlihen Frauengeſtalten zur Erfcheinung bringt. 
Der Verf. der beigegebenen Erklärungen hat diefen Ge: 
genfag nicht wohl herausfinden können, und doch gibt er 
fich jedem unbefangenen Gemüthe von ſelbſt; und wenn 
der Künftler felbit die Abſicht nicht gehabt hat, in ber 
braunen Schönheit die Trauer der ſchmachtenden Liebe 
ausjudrüden, fo hat er es unbewußt gerhan, er hat es 
bewirkt durch den Erankhaft gelblichen Anhauch im Cole: 
rit, duch dem fchmerzlichen Zug um die Lippen, durch 
das niedergefchlagene Auge, durch das abgewandte Ant: 
lie, durch die Art, wie bie Jungfrau ihre Hand auf 
die Schulter der Blonden legt und diefer fagen zu wol 
ten fcheint, daß keine Zufprache, keine Hinmweifung auf 
die vormwärtsliegende blühende und grünende Natur ihren 
Schmerz lindern Bann. Diefe ſchmachtende Auffaffung 
fiegt ganz im Weſen der Düffeldorfer, und wenn der 
treffliche Kuͤnſtler felbft dieſe zu Grunde liegende und nicht 
eben tiefe Idee ableugnen will, fo it dies Verfahren aus 
feiner Gefammtrichtung wohl zu erflären. Sohn war im: 
mer vor ber büffeldorfer Sentimentalität auf der Hut 
und mußte allerdings erfhreden, als er unbewußt'in bie: 
ſem Bilde zuerft eine duͤſſeldorfer Saite anfchlug und 
nun ale Welt von der ſchmachtenden liebesktanken Leo: 
nore im Gegenfag zu ber gefunden naturfrifchen ſprach. 
Er kann aber nicht ableugnen, was einmal ba ift, und 
wuͤrde daran Unrecht thun; das Gemälde würde um feine 
ganze innere Bedeutung kommen. Etwas Ähnliches be— 
gegnet uns im dem vorzäglichen Machbilde der „Mädchen 
am Brunnen‘, nad Bendemann. Auch hier ſchlaͤgt die 
Eine die Augen nieder und thut unendlich krank und 


*) Bal. den erften Artikel von einem andern Mitarbeiter 
über zwei hiſtoriſche Zafchenbücer in Ar. ee Po Bl. 
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liebeſuͤchtig, waͤhrend die Andere, deren Mandoline ſoeben 
ermunternde Toͤne gihaucht, ihrer Freundin troͤſtend zu— 
zuſprechen ſcheint. Beide find auch Sohn'ſche Leonoten, 
nur daß fie figen; die Düffeldorfer begegnen ſich in ihren 
Motiven häufiger, als ihnen gut if. Ein ganz anderer 
origineller Charakter begegnet ung in dem Macbilde des 
„Don Quirote”, von Schrödter, obaleih auch er feinen 
Helden nicht innerhatb der Action ergriffen, fondern ebene 
falls in brütender Stellung aufgefaßt hat; aber mit welch 
einer entſchiedenen Driginalitit! Das lieblich maͤrchen⸗ 
hafte Bild von Kretzſchmar, „Rothkaͤppchen“, gibt hier im 
Stahtftiche die Vorzüge des Drigimals nicht lebendig genug 
wieder; ſowol Rothkaͤppchen wie die Großmutter find um 
einen großen Theil ihres Ausdruds gefommen. Trefflich 
dagegen ift der Stahlftih nad Jordan's „Heirathsan⸗ 
trag”, und eigenthümlid Eeäftig und tiefergreifend die 
„Scene aus der Sindflut”, von Hayez, einem Franzo— 
fen. Hier ift wirkliches Fleiſch, und in biefem Fleiſche 
Verzweiflung, und in diefer Verzweiflung Reiz und Schön: 
heit. Der Franzofe gebe ung nur eine Einzelfigur, und 
er wird und Leben geben, Handlung und eine ganze 
Tonleiter von Affecten. Born als Titelkupfer fteht das 
Portrait des Freiheren v. Zedlitz, Verf. der „Todtenkraͤnze“, 
deffen Geſicht mahelih nicht vom Xode, fondern vom 
vollgefättigten Leben fpricht. 

Der eigentliche Tert beginne mit „Biondetta“, einer 
Movelle, deren Verfaffer ſich micht genannt hat. Der 
Inhalt ift fonderbar, geſpenſtiſch, phantaſtiſch und myſtiſch 
genug, um aus dem fieberhaft poetiſchen Gehirne eines 
Deutſchen hervorgegangen zu fein; die Art der Ausfuͤh—⸗ 
tung indeß ift eine folche, und gewiß vortreffliche, daß 
man als Grundtert eine auslaͤndiſche novelliſtiſche Arbeit 
annehmen koͤnnte. Warum die Art der Ausführung keine 
beurfche fei, weiß ich eigentlich nicht zu fagen; fie. bat 
aber etwas Gemeffenes, Zierliches, Kunftverfländiges, wenn 
auch Glühendes, was nicht die Sache eines Deutfchen 
bei der Behandlung folder Stoffe it; ein Deutfcher würde 
ihn wilder, vertwortener, bunter, ſchwarzfarbiger behandelt 
haben. Diefe Movelle liege im Lichte, wenn auch im 
moftifch > bimmerigen; fie fchreitet motiviert bis zu ihrem 
Ziele fort, ober, will ich fagen, in einem gebundenen, zus 
fammengehaltenen Gange der Ereigniffe. Für die Be: 
handlung eines folhen Stoffes kann man aus diefer Novelle 
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Manches lernen. Biondetta ift nichts als ein Spuf, 
hervorgerufen aus ben Tiefen einer geheimen Geifter: 
welt, eine Solphide, welcher ein junger Mann, Na: 
mens Alvaro, mit Daut und Haar verfällt, oder — denn 
die verhängnißvolle Liebesnacht laͤßt die Sache im Dun: 
fein — faft verfallen wäre; es erſcheint zuletzt Alles wie ein 
Traum, und doch wieder nicht fo, da fi Don Alvaro 
unſaglich elend fühlt und zur Buße feiner Sünden im 
Klofter St.-Juſt fein Gelübde ablegen will. Nichts als 
eine gluͤckliche Ohnmacht, eine Folge des Entfegens vor 
Biondetta im verhängnißvollften Augenblicke, ſcheint Alvaro 
vor dem gänzlichen Werberben bewahrt zu haben. Treff— 
Lich iſt durchgeführt, wie fih Alvaro vor den Verführun: 
gen des ſchoͤnen Nachtſpuks fträubt, und wie die Sp: 
phide durch die verführerifchten Künfte ihn immer wieber 
zu fi reift, und wie endlich in jener Liebesnacht ihre 
Zärtlichkeit fih in Hohn und das Gefühl des nahe be 
vorftehenden Triumphes verkehrt. Ich erinnere mich felbit 
diefe Novelle oder eine von ganz aͤhnlichem Inhalte gele: 
fen zu haben, eine Movelle, die aud dem „Elementar: 
geiſte“, von Hoffmann, feine Entftehung gegeben haben 
mag, aber wie weit biefe „Biondetta“ von jener Novelle 
abweicht, und ob fie eine Bearbeitung oder bloße Über: 
fegung bderfelben ift, kann ich durchaus nicht beſtimmen. 
Taͤuſche ich mich nicht, fo hätte uns auch der Verf. nicht 
täufhen und die Quelle angeben follen. 

Die zweite Novelle: „Elvira““, von Rellſtab, ift 
für ein Unterhaltung fuchendes Publicum- berechnet und 
gefchrieben. Sie trägt, ſowol hinſichtlich der innern Ver: 
widelung der Begebenheiten und bes reichen Inhalts als 
ſelbſt der räumlichen Ausdehnung mehr den Charakter 
eines Romans als einer Novelle. Spannend genug ift 
fie behandelt, befonders, wenn auch allzu entieglidy, die 
Blurfeenen im Beginne des Studs und fpäter bie 
Scenen aus der Belagerung von Saragoffa. In ber 
Schilderung folder Kriegsereigniffe iſt Rellſtab immer treff: 
lich. Die Licbesfcenen und die beiden aufeinander fol: 
genden Verfuͤhrungen fpanifher Jungfrauen haben Ref. 
durchaus misfallen. Das ift Eeine Glut mehr, das ift 
phosphorifches Feuer, aber ein Feuer, weldes in. topi: 
fhen Romanausdrüden aufſchlaͤgt. Das verfteht auch 
ein geringerer Romanfchreiber ebenfo gut als Rellſtab. 
Rellſtab, überall ein ehrlicher Mann, glaubte auch hier 
ehrlih und thatgetreu zu Merke gehen zu müffen, was 
ihm nur allzu gut gelungen ift. Cine ungemeine Leben: 
digkeit kann man auch in biefer Novelle dem gewandten 
Verf. nicht abftreiten, aber gewiß ift der Apparat des 
novelliftifhen Thatbeſtandes etwas gewöhnlich und bie 
Ausführung zu breit gefponnen. Jedenfalls hat der Verf. 
bereits beffere Movellen geliefert ald diefe „Elvira““, obs 
gleich unſchwer zu glauben ift, daß fie ein weites Publis 
cum finden wird. Wir werden dem Verf. fpäter im 
„Deutſchen Taſchenbuche“ auf einem andern Terrain be: 
gegnen, welches zu bewirthſchaften er unter den Deuefchen 
fo vorzüglich berufen iſt. 

Den Preis verdient diesmal die legte Novelle: „Die 
Belenntniffe”, von Fr. v. Heyden. Eine Geſellſchaft 


von einigen Perfonen erzählt einander die Geſchichte ihrer 
erften Liebe, ihre Belenntniffe, die man mit Vergnü- 
gen entgegennimmt. Die beiden erften Belenntniffe find 
zum Theil mit glüdliher Ironie, die ganze Novelle mit 
zierlichem, gewähltem und prägnantem Ausbrude gefchrie: 
ben. In die dritte Bekenntnifnovelle, welche ausneh— 
mend fpannend und zum Theil ergreifend gefchrieben ift, 
fpielt eine weibliche Perfon, bie fih im Schloffe befinder 
und bis dahin mehr als eine flumme, aber durch den 
Hintergrund, in dem fie ſich hielt, intereffante Figur ver— 
hielt, mit hinein umd hilfe die Raͤthſel in diefem ver: 
widelten Bekenntniſſe löfen. Schade nur, daß auch bier 
eine Geliebte endlih als Schwefter des Lirbhabers er: 
fheint, was ein Eundiger Lofer vorausſieht. Dies alte 
Motiv iſt indeß hier mit Glück und unter neuen Bezug- 
nahmen benugt worden. Der Verf. ſtellt ſich zulegt an, 
als ob er ein wirkliches Lebensereigniß erzählt habe, was 
wir ihm auf fein ehrliches Geſicht — foweit ein Roman: 
fhriftfteller ein ehrliches Gefiht haben kann — glauben 
wollen. Indeß wiffen wir, daß eine folhe Angabe ein 
nicht ungewöhnliches Kunftmittel ift, welches vor Gericht 
nicht immer eidlich echärtet werben dürfte, 
4. Rheiniſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Adrian. 
Adrian's „Rheinifches Taſchenbuch“ gehört ſtets zu 
ben leöbaren, und felten verfehlt der Herausgeber, aus 
feinen irifchen und überhaupt aus feinen Reifeerinnerum: 
gen einiges Intereffante mitzutheilen. Engliſche Stahlſtiche 
fhmüden audy diesmal das Taſchenbuch, und man weiß, 
daß englifche Stahlſtiche wenigſtens nicht ſchlecht fein Binnen ; 
doch find die bargeftellten Gegenftände, wie es mic feine, 
minder intereffant als früher; es find Frauengefichter, 
wie fie grade jest in Brauch und an ber Mode, aber 
gewiß nicht ganz an ber Zeit find. Liebliche Geſtalten 
ſind's allerdings, unter denen Einem die Wahl ſchwer 
werden möchte, wenn fie Fleiſch und Blut hätten und 
fihtbarlih vor den glüdlichen Sterblihen wanbelten. 
Der Derausgeber hat zu dieſer Meibe von Schönheiten 
eine vollftändige Gefdjichte erfunden, eine Heirathsge— 
fchichte, welche offenbar ſchlechter gerathen iſt als die 
Bilder. Aüf dem Titelkupfer ſtellt fih aud eine Schön: 
heit dar, aber eine männliche, Here Adrian in efligie, 
was ein Specimen von Eitelkeit it und bier ſchwerlich 
hergehoͤrt. Ich glaube nicht, daß Deutſchland nach Adrian's 
Portrait — und zwar vor feinem eignen Taſchenbuche, 
über deſſen Inhalt und Kupferbeilagen er beftimmen darf 
— bisher gefragt hat. Schwerlich gehört Hr. Adrian zu 
dem fogenannten Beitgemäßen, und Beitgemäßes will man 
boch jegt bargeftellt haben. „Die Sardinierin‘‘, von 
Adrian, ift eine Kleinigkeit, die als folche keine Gräfe, 
aber doch eine gute Erzäblungsgabe entwidelt. Won einem 
wiener Volksfeſte, wie der Brigittenkirchtag ift, bört man 
gern; nur ift die Darftellung bier, wenn aud) lebendig 
und mit wiener Pilanterien gewürzt, ein wenig breit und 
das Launige darin zum Theil mislungen. „Die Mond: 
blume, eine Erzählung von Otto Müller, nimmt in 
doppelter Hinſicht ein betrübtes und fchauerliches Ende. 
„Die Seeräuber, Reifeabenteuer einer jungen Englän: 
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derin“, ift eine Eleine Anekdote, bie ber vielen Morte 
ebenfo wenig werth ift, wie die folgende Erzählung vom 
Dermaphroditen. Das Befte find jedenfalls die intereffan: 
ten und gut erzählten Sagen aus dem Süden von Jr: 
land, deren uns bier fünf vorgeführt werden, und worun: 
ter. mic, die „Unbegrabenen Beine‘, Geifterbeine, welche 
Angefihts von vielen Zeugen ohne Rumpf und Haupt 
nad dem Kicchhofe gelaufen find, dur ihre ſchauerlich 
ironiſch fpaßhafte Kraft befonders angezogen haben. „Die 
Tochter des Bliges”, von Storch, entwidelt des Verf. 
große Erfindungsgabe und nicht gemöhnliches Darftellungs: 
talent und gibt von Neuem einen Verweis, daß der 
talentvolle Verf. da intenfiv am größten ift, wo er erten: 
fiv am Eleinften erſcheint. Er muß fidy in einen Eleinen 
Movellenrahmen zufammenfaffen, um zu wirken; der groͤ— 
Bere Rahmen eines Romans fagt ihm, trotz glänzenden 
Einzelheiten, weniger zu. 
3 (Der Beſchluß folgt.) 


Spicilegium Vaticanum, Beiträge zur nähern Kenntniß 
der vatikaniſchen Bibliothek fir deutfche Poeſie des 
Mittelalters. Bon Karl Greith. Frauenfeld, Begel. 
1838. Gr. 8. 2 Thlr. 


Diefes chen erfchienene Werk, befien Inhalt eine nähere 
und weitläufigere Beurtheilung und Anzeige verdient, fodert 
den Unterzeidhneten zu einer Mittheilung auf, die Denen, welche 
fih für mittelhochdeutſche Literatur und namentlich für die Dich: 
tungen Hartmann's, Dienftimannes zur Aue, intereffiren, will 
Zommen fein bürfte. 

As Ref. vor nunmehr elf Jahren an ber koͤniglichen Bi— 
bliothek zu Berlin angeftellt war, fand er unter den zum ®er: 
kauf beflimmten Doubletten einen Octavband, welcher in altes 
Pergament gebunden war, deſſen Außenfeite fo verbraucht war, 
daß ſich Feine Schriftzüge mehr erkennen liefen; da aber bie 
innern Seiten noch einige Ausbeute verſprachen, löfte er mit 
Bewilligung des Hrn. Bibliothekars Spieler das Pergament 
und fand jich in feiner Hoffnung nicht betrogen. Die innern 
Seiten enthielten lateinifche Berſe in Schriftzügen bes 12. oder 
13, Jahrhunderts, die fi Ref. abſchrieb. Das Driginalper: 
gament blieb, als er im November 1827 plöslich Berlin ver: 
ließ, in dem Pulte feines Schreibftalles liegen, und weiß Ref. 
nicht zu fagen, was daraus geworden, ob bie Herren Bibliorhes 
kare es des Aufhebens werth erachtet ober weggeworfen haben, 
Es ergibt fi nun, daß jene lateinifchen Verfe ein Bruchſtück 
aus einer lateinifhen portifchen Bearbeitung ber Legende von 
„Gregorius uf dem feine” war. Da Hr. Greith in ber vor: 
liegenden Ausaabe des Gedichts Hartmann’s von ber Aue über 
denfelben Stoff zwar mehrer lateinifcher Bearbeitungen biefer 
Legende gedenkt, aus denen Hartmann geſchöpft habe, aber kei: 
ner, die er wörtlich überfegt, fo ſchließt Ref, daß jenes mittels 
lateinische Gebicht, aus welchem ein Brudftüt ber Zufall in 
feine Hände führte, ur Beit noch unbekannt ift, und berilt 
fih, fein Fragment mitzutheilen, da aus demfelben deutlich her⸗ 
vorgeht, daß Hartmann bei feinem deutſchen Gedicht ein latei- 
niſches Original vor Xugen hatte, welches er fo gut als ganz 
wörtlich —— Das Fragment ſtand auf zwei Octapſeiten 
ohne Abfäge gefhrieben; Punkte unterfchieben nur die einzelnen 
Verszeilen; die erfte und lehte Zeile jeder Seite waren nicht 

wohl mehr zu Iefen. Die Anfangsbuchftaben der im Drud un: 
ten ausgezeichneten Worte waren roth gefchrieben. Es lautet 
nebft der betreffenden beutfchen Stelle folgendermaßen: 
sie loea venustissima 
code vastavlı maxima. 
Urbs nulla fuerat, 
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quam non bellans vastaverat, 
uoa tantım remänserat, 
quae priseipalis fuerat; 
quae vix sola subsisterer, 
al non totam protegeret, 
qui nolus regit omnia 

per seceulerum secula. 

Ut procedamus 

nuoc hujas finem faciamus, 
urentis (#) aeta damus; 

sic ad puerum redeamus. 
ergo per omnia 

dam transit stagua marina, 
est conservatus 

at erat Jonas quarduanus 
in ceti ventre 

sensu typieo famulante 


— —  gesta 

quae post fient manifesta. 
nam defertur infantulus 
eonservatus divinitus 

cum propria navicula 

per marina perieula; 
veneratque ad insulam, 
que continebat cellulam 
quam vitae venerabilis 
cam multis sibi aubditin 
plis ornatus moribus 
abbas rexit Gregorius; 
qui binis piscateribas 
pracceperat attientius 

nt praepararent so diluenlo 


ı So bestunt er si ze haut 


Unde verwste ir daz lant 
Er gewan Ir abe die besten 
Staet unde die vesten, 

Unz er #i gar vertraeip, 
Daz ir niht belaeip 

Niwan ir honbtstat. 

Dia was ouch also besat 
Mit taegelicher hate, 

Eau welle got der güte 
Mit sinen genaden dan, 

Si mus oulı die verlorn han, 


Nu laten dise rede hie 


Unde sagen iu wie ez ergie 
Dirre vrawen chinde, 
Daz die wilden winde 
Wurfen «war in got gebot 
In daz leben alde In den tot, 
Unser herre got der gute 

o 
Underwant sich sin ze hute, 
Von des guaden Jonas 
ia dem wilden mere guas, 
Der drie tage unde drie naht 
Mit dem wage was bedaht 
In eines visches wamme, 
Er was des chindes amme 
Unz daz ers gesande 
Wol gesont ze lande 
la zweia naehtin unde ia einen tage 
Chom ez von der unden slage 
Uz bin ze lande, 
Als cz got dar genagde, 
Da ein ehloster an dem stade lac 
Des ein geistlich abte phlac. 
Der gebot zwein vischeren 
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. Das »i besamen weren 
Vor tage vischen uf dem se. 


Was die Quellen anbetrifft, aus benen biefe Legende ge: 
foffen, fo fucht fie der Herausgeber des mittelhechdeutſchen Ge: 
dichts zu ausfchließtich in der antiken Welt und in chriſtlichen 
Aneignungen antiker Didhtungsftoffe. Vielmehr ift auch eine 
deutich = mothologifche Quelle anzuerkennen. Sigmund und Sig: 
ne, Bruder und Schwefter, erzeugen Einfiötle, nad der Bol: 
fungafaga. Nah der Billinafaga ift Sigmund's und Siſilia's 
Sohn Sigurd oder Sigfrit, und er wird nach feiner Geburt 
in einem Gefäße auf ber See ausgeſetzt und trieb fort zu fer: 
nem Strande. Dffenbar ift diefer deutfch = mothiiche Bug von 
der Hrirath der beiden Gefchwifter und dem auf dem Meere 
ausgefekten, dann doch zu großem Heldenthum erwachſenen Sohne 
(weicher lehtere Zug auch im bie Mythen von Sceaf hereinzu— 
fpielen ſcheint) ſpaͤter von Chriſten nicht mehr in feinem ur: 
ſprünglichen Sinne verflanden und zu der Legende des Gregorius 
auf dem Steine verwendet worben. Heinrich Eco. 


Notigen. 
Ehrlidkeit der portugieſiſchen Rauber. 

Ein Engländer, ber ſich in Portugal niedergelaffen hatte, 
erhielt zu Leiria von einem Manne, der ibm als einer ber Haupt: 
feute einer Räuberbande befannt war, einen Brief, in bem ibm 
gemeldet wurbe, daß die Räuber von feinem Borbaben, eine 
Reife nach Porto zu machen, wo er eine greße Summe Geldes 
heben würbe, wohl unterrichtet wären ; feine Bermögensumftände 
würden es ihm demnach erlauben, ihnen zehn Moidor zu leihen, 
deren ſie bei den ſchlechten Zeiten, die fie jest gehabt hätten, 
ſehr bebürften. In bem Briefe war bie Stelle angezeigt, wo er 
das Geld nicderlegen fellte, das ihm, wie man ibm verſicherte, 
an einem beſtimmten Tage wieder zugeſtellt werden würde; im 
Fall er aber ihrem Verlangen nicht willfahten ſollte würde 
er, er mödhte, welchen Weg er nur immer wollte, in Portugal 
einſchlagen, nie das Ziel feiner Reife erreichen, intem ein wach⸗ 
fames Auge und eine ſcharfe Klinge in den Mäldern lauerten. 
Was war zu thun? Die Gemahlin bes Gentleman war Beſitze⸗ 
rin von vielen Ländertien, Portugal war das Land, in dem 
er abeptirt wurde; außerdem war ihm wohl befannt, daß, wann 
man den Räubern auch keine andere Zugend nachrühmen fönnte, 
fie doch im Beſite des Rufes waren, nie ihr Verſprechen zu 
verlegen. Er reifte nach Porto, und als er auf feinem Ruͤdwegt 
an bie von feinem Gorrefpondenten bezeichnete Stelle fam, ſtitg 
er rubig aus und legte feine zehn Meidor vorgefchrichbenermaßen 
nieder. Es braudit wol kaum bemerkt zu werden, daß er nidt 
die geringfte Poffnung nährte, bas Geld wiederzuſehen. Dir 
Poſtillon ſah ihn an, aber er gab Fein Erſtaunen über diefen 
Vorfall zu erkennen; im Gegentheil, er brummte ſich das alte 
Sprüchwort: „A bon entendedor, paucas palavras‘*, in ben 
Bart und fegte dann bic Unterhaltung fort, bie durch das eben 
beſchriebene Errigniß unterbrochen morben war. De Zag kam 
heran, an dem der Räuber in feinem Briefe verſprechen hatte, 
das Geld wiederzuzahlen; aber unſer Gentleman fette fo wenig 
Vertrauen in das Verfprechen, daß er fi) gar nicht einmal an 
jene Thatſache erinnerte, Als es dunkel geworden war, meldete 
ihm einer feiner Bedienten, daß ein Maulthiertreiber ihn zu 
ſprechen wunſchte; dieſer war ſchon die Treppe heraufgerannt, 
und trat in das Zimmer, fo gieichmüthig, als wäre er der 
Pfarrer deg Orts. Der Engländer ſah ibn an, und ba er bes 
merkte, daß er ein Fremder fei, fragte er ihn, was er wollte. 
Hierauf fagte jener ehrerbictungevoll: „He isso”, indem er bie 
schn Moibor auf den Tiſch aufzäblte; „es war heute der feſt⸗ 
gefegte Tag, und ich Eomme, mit Dank Das wieder abzugeben, 
mas fo vertrauungsvoll gelichen worden war. Sollte der Sen: 
hor vielleicht einmal in Geidverlegenheit fein, fo mag er nur 
einen Brief nad derſelben Stelle beforgen, wo er neulich das 
Geld niedergelegt; wir werben ihm gewiß unfere Hülfe gemäh: 





ren, fobald wir nur können. Fagra-me a honra de me 

er aos pes da Senhora‘ (erzeigen Sie mir die Ehre, mich 
ihrer Frau Gemahlin zu empfehlen). Raddem er fo gefprehen, 
14 er tief feinen Hut ab und fprang die Treppen binunter, 
Sch babe nicht möthig zu fagen, daß unfer Engländer niemals 
ſelbſt von diefer außerordentlichen Anerbietung @ebrauch machtt; 
aber die Räuber waren keineswegs zu bedentlich, um nicht oft 
feinen Beiftend in Anfprac zu nehmen, und niemals haben 
fie ihe Wort gebrochen. 


Die Art, auf welcht die Indianer die Brandung am Ma: 
zaronvfluſſe bei Demerary erflimmen, ift folgende, Die Brans 
dung bricht fich nicht im Ganzen an ciner Flaͤche ſendern fie 
dringt durch eine Menge von Felſenrigen mit Gewalt durch, 
indem nämlich breite zwiſchenliegende Granitfelfen bie verfchie: 
denen Brüche bes Abhangs voneinander trennen. Am Fuße 
biefer einzelnen Kelfen befindet ſich ein Wirbel, in weiden das 
Boot hincingetrieben und filtgefegt wird. Die Wannfchaft 
fpringt dann auf die Felſen und ſucht, foweit fie kann, Fuß 
zu faſſen. Hierauf ziehen fie mittels eines langen ſtarken Seile 
bas Eleine Boot in sinen der Brüche des Abhangs hinein, mo 
ſich Waſſer genug befindet, um es flott zu machen. Alsdann 
fhlippen fie das Boot aus der Strömung und bringen tas 
Hintertheil beffelben auf die obere Seite des Felſen, von deſſen 
unterer Seite fie eben binaufgeftiegen waren, und lenken mit dem 
Vorbertbeil ben Strom aufwärts, Auf ein gegebenes Zeichen 
fpringen fie alsdann Alle in das Boot hinein und madıen alle 
möglidhe Anftrengungen, um in einer Diagenale die verfhicde: 
nen Strömungen zu durchkreuzen, bis fie in einen andern Win, 
bel Hineinfommen. In diefer Zwiſchenzeit befinden · ſie ſich in 
der größten Gefahr; wenn fie nicht mit voller Gewalt die Mu: 
der faften, fo wird das Verdertheil des Heinen Bootes von der 
Strömung ergriffen, es treibt dann feitwärts mad dem Ab: 
bange zu und wird umgeworfen. Wird nicht mit aller Kraft 
rüftig gearbeitet, fo kann auch das Boet nit den Strömun: 
gen wiberfichen, und das Dintertheil wird zuerft nad dem Ab: 
hange hinabgeriſſ⸗ en, denn bie Strömungen ber Brandung reis 
fien mit einer folhen Schnelliakelt fort, daß fr 10—12 Mei: 
ten in eine Stunde zurüdlogen würden. Auf biefe Art brin= 
gen nun bie Indianer oft mehre Stunden damit zu, einige 
Dundert Fuß zu erſteigen. 





Lord Byron und feine Tochter. 

„3 burdjlaufe oft in der Einbildung eine lange Reihe 
von Jahren”, ſagt Byren, „und tröfte mic felbft über gegen⸗ 
wärtige Lriben mit dem Gedanken an die Zeit, wo meine Zoch: 
ter mid) durch meine Worte kennen lernen wird; denn wenn 
auch die Gewalt bei Boruetheits ibeen Augen mein Bild ver: 
birgt, fo wird fie ihr doch meine Gedanken und Gefühle nicht 
entziehen können, die zu ihr fpreden werben, wenn Der, bem 
fie angehörten, hicht mehr fein wird. Das wird denn mein 
Triumph fein, und die Ehränen, melde mein Kind einft weinen 
wird über Nusdrüde, bie der Schmerz mie entriffen bat, bie 
Gewißhrit, daß fie in die Gefühle eingehen wird, welche bie 
mannichfachen Anfpielungen auf fic und mid in meinen Werfen 
bietirten, tröften mid in mendyer trüben Stunde. Die Mut: 
ter Ada’s legte Beſchlag auf meiner Tochter freundtiches Räcetn 
in ber Kindheit und Jugend; aber die Thränen ihres reifen 
Alters werden mir angehören,’ 


Dr, Busby, deſſen Figur weit unter der gemöhni iden Größe 
war, traf eines Tages in einem Kaffechaufe mit einem Baro- 
net von Eoloffaler Länge zufammen. „Laß mid) verbei, mein 
Rice, fagte der Baronet. „Schr gern, mein Zwerg”, ent: 
gegnete der Dortor, indem er hoͤflich Platz machte. „D mein 
Herr“, bemerkte jener weiter, „mein Gleichniß bezog ſich auf 
die Größe Ihres Verſtandes.“ „Und das meinige“, ermwiderte 
Busby, „auf die Größe des gemäß: | Busby, „auf die Größe des Iprigen”Lnn "A, ” 11, 


Verantwortlicher Herausgeber vS einrich Brod daué. aus. — Drud — Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 








Dienftag, 


Zafhenbüdherfhau für 1838. 
5weiter Artikel. 
(Beihlup aus Nr. 302.) 
5. Deutfches Taſchenbuch. Herausgegeben von Karl 
Buͤchner. 

Der mürbige Herausgeber, ber freilich faſt nur ein 
waderer Gompilator, Ordner, Zufammenhalter war und 
durch feine liebensmwürdige Perſoͤnlichkeit, unabläffige Thaͤ— 
tigkeit und meife Benugung feines Verhältniffes zu einer 
bedeutenden Buchhandlung einen Kreis tüchtiger Kräfte um 
fih zu vereinigen wußte, ruht bereits auf einem berliner 
Kirchhofe, aber von feiner rühmlidyen Thätigkeit zeugen 
feine noch beftehende „‚Literarifche Zeitung”, an welcher er 
noch dem Abend vor feinem Tode die Redactionsgefchäfte 
beforgte, und das „Deutſche Taſchenbuch flr 1838”. 

Inwiefern bee Text des vorliegenden Jahrgangs bei: 
fer oder fchlechter fei als des frühern erften, wage ich 
nicht zu entſcheiden; jedenfalls zählt auch er einige treff⸗ 
liche Beiträge, und mas die Kupferbeilagen betrifft, fo 
ift der frühere mit diefem auch nicht entfernt zu verglei: 
den. ' Ein lebenswahres Portrait Schleiermacher's ſteht 
als Titelkupfer voran; fodann folgt eine fchöne Anſicht 
von Heidelberg und diefer das Portrait der Schröder: De: 
vrient. Unter den drei Nachbildern düffeldorfifcher Ge: 
mälde möchte es ſchwer fein zu unterfcheiden, welchem 
man den Preis ertheilen folle, Bendemann's „Trauern⸗ 
den Juden’, geflohen von Duttenhofer, oder Hilde: 
brandt's „Söhnen Eduard’s”, geflohen von Ed. Schuler. 
Beide Nahbildner haben auch Geift, Athem und Leben 
der Driginale mit in ihre Stiche hinlbergenommen ; 
aber Schuler’d Stidy macht durch feine Lichtwirkung, die 
vortrefflih ift und wozu / freilich das ſchoͤne Halbbun: 
kel auf Hildebrandt's Gemälde Vorbild war, einen grö: 
Bern Effect» 

5 G. Kühne eröffnet den Text mit einer Charafte: 
ſirung bes Lebens, Wirkens und Denkens Schleierma: 
cher s, und wer eine Ahnung von der Delicateffe hat, 
mit welcher man ben berliner Berhältniffen gegenüber bei 
ſolchen Aufgaben verfahren muß, wird das Verdienſt 
Kühne's zu würdigen wiffen. Kühne lieferte mit vieler 

Kunſt eine feine Arbeit, deren durchgehende Dialektik fo: 
gar potenzirt wurde durch die Rüdfichten, die er zu neh: 
men, die Behutfamkeit, die er anzuwenden hatte. Wie 





gefagt, es ift eine kunſtvoll feine Arbeit, die nur felten, 
wie jenes Stachelthier in der Fabel, wenn es zornig wird, 
einen Stachel offen abfchieft, und doch für Den, der «8 
verftcht, reich iſt an Stacheln, nicht aber an Borften, 
weldye herausjufehren man in der jüngften Zeit fo haͤu— 
fig verfuche iſt. Kühne kennt feinen Schleiermacher gruͤnd⸗ 
ih und bdefinirt ihn reblih; er bat Schlelermacher's 
Schriften und den Geift darin in den Band feiner Dar: 
ftellung auf eine auch dußerlich gefhmadvolle Weiſe zu: 
fammenzubinden gewußt. Nicht "das am mindeften In: 
tereffante ift die Betrachtung über Schleiermacher in’ fei- 
nem Berhältniffe zu den Männern des „Athenaͤum“, mel: 
des von Fr. v. Schlegel geftiftet wurde. Man wird er: 
ftaunen, in den bier mitgetheilten und aus dem „Athes 
naͤum“ entnommenen Ausfprühen Schleiermachet's über 
Leben, Liebe, Religion, Moral und Selbfimorb Anfidy 
ten zu finden, welche, fo belicat fie eingefleldet find, Altes 
rechtfertigen, was ſeitdem verfegerte junge Ehriften über 


dergleichen fubtile Gegenftände, wenn aud mit geringerer ' 


Vorſicht declamirt haben. So ändert eine, wie man 
meint, freier gewordene Zeit die Begriffe von Dem, was 
zu fagen erlaubt und nicht erlaubt if. Übrigens kann 
ſich Kühne's Darſtellung in ſprachlicher Vollendung und 
feiner Durcarbeitung des Styls mit Allem meffen, was 
auf diefem Gebiete bisher geleiftet wurde. Nirgend bes 
gegnet uns eine Schroffheit, eine Aufgelodertheit, eine 
Abweichung von ben Gefegen des fhönen Styls. 
Wilibald Aleris Liefert eine Schau von Reife: 
erinnerungen durch einen Theil Mitteldeutfcylands, welche 
einen angenehmen, ich möchte fagen einen grünen Eins 
drud zuruͤcklaſſen, grün, wie das grüne Mitteldeutfchland. 
Auch an guten Bemerkungen fehlt es nicht. Viele find 
zwar praftifch, aber audy von ber Art, nie fie fidy jeder 
auch nicht auf Reifen Geweſene felbft machen kann. 
Rellſtab gibt eine ähnliche Überfiht von dem Zu: 
ftande der modernen Mufit in Deutfchland, mie fie H. 
Marggraff im erfien Jahrgange des Taſchenbuchs von 
dem Zuftande der juͤngſten deutſchen Literatur gegeben 
hat; aber er hat fi) wenig oder gar nicht bemüht, fo: 
wie Jener in bie Einflüffe der Zeit und bes Lebens ſelbſt 
hindberzugreifen. Diefe Einflüffe find aber audy bei ber 
Mufit durchaus nicht abzuleugnen. Woher jener Mans 
gel an großartigen, zufammenhängenden mufifalifchen Pre: 


’ 
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ducten, am wirklichen Kunſtwerken? Woher jenes Leichte 
Gebräu von fentimentalen und wehmüthigen Liedern und 
Liederchen? jene Meine Concertſtuͤckchen, bie nad bem 
Reierkaften ſchmecken? jene Trivialitaͤt, jene Zerfplitterung, 
jene Flauheit ? Woher jener bios verftändige und Eritifche 
Charakter, der unfern muſikaliſchen Producten, bie als 
Opern und Kirchenſtuͤcke auftreten wollen, anklebt? Das 
moderne trifte Leben, das ſich nad) allen Gattungen und 
Richtungen bin erfhöpft hat, fpiegelt fi darin ab. Das 
im Zufammenhange nachzuweiſen, liegt mir nidyt ob, auch 
bin ich kein Eingeweihter der muſikaliſchen Kunſt. Ge: 
wiß aber iſt, daß es uns im der Muſik wie überall an 
einem ernften Wollen, än Durhbildung und ſchwung— 
voller Beaeifterung gebriht. Bei alledem hat ſich Rell: 
flab, mie ih mehren Anfeindern diefes Aufſatzes gegens 
über behaupte, nicht wage zu behaupten, ein großes Ber: 
dienft erworben. UÜder den Zuſtand der dermaligen Mus 
fit ift noch nichts Zufammenhängenderes gefchrieben wor: 
ben, was mir allein fhon ein dankenswerthes Derdienft 
zu fein ſcheint. Man erftaunt, mie viele mufikatifche 
Talente und Kräfte wie bei allee Jaͤmmerlichkeit der Ver: 
bältniffe noch aufjumeifen haben; Talente und Kräfte, 
weiche wie unfere Dramatiker feinen Boden finden; Ta— 
lente und Kräfte, welche fi erſt an der Trivialitaͤt der 
" dußern Welt und zulegt am fich ſelbſt zerfplittern. Zuletzt 
an ſich ſelbſt! Das kann nicht ausbleiben. Reicht ift es 
jegt, eine Zeit lang zu glänzen, aber ſchwer, nachhaltig 
durchzugreifen. Es ift Alles deprimirt; fagt felbft, was 
werben wir der Nachwelt liefern? Die Literatur gerfplit: 
tert fi in Sournalen, die Muſik in Liederchen und Con: 
cereftüden; man will doch leben, fagt das Zalent, und 
wer gibe ihm Unrecht? So haben wir jegt nur nod Ta: 
lentproben. Die Begeifterung Rellſtab's für deutſche 
Muſik, die ihn. vielleicht manches jegt vorhandene Talent 
in zu rofenfarbenem Lichte fehen läßt, ift rein und ebel; 
felbft diefe Begeifterung hat man angefochten, wo will 
das hinaus? Jeder entfchiedene Mann ift auf irgend eine 
Meife einfeitig, fomit hält er der anderfeitigen Meinung 
das Gegengewicht; alfo laßt Rellſtab immerhin einfei: 
tig fein, wenn er nur, wie er es ift, auch entfchieden 
iſt. Auch zur Einfeitigkeit gehört Much und Ausdauer, 
aber wahrlich nicht zu den Häßeleien, welche die Kleinen 
Ktäffer bald da, bald dort vernehmen Laffen. Überall geht 
aus Rellſtab's Auflage eine wackere unparteiliche Gefin: 
nung und eine genaue Kenntniß der mufikalifchen Er: 
fheinungen hervor, und in der Analofe mehrer Opern 
und Operncomponiften bat er auch bier wie immer in 
biefer Gattung Zreffliches geleiftet, 

„Der Retter“ ift eine Movelle von Th. Mügge, 
worin ber Parteigänger Schiu die Sache ineinander und 
Napoleon ausrinander wickelt. Es ift eine ungewöhnliche 
Rettungsgefchichte, und doch gewöhntich; biefer deus ex 
machina, Napoleon, mie oft ift er ſchon auf ähnliche 
Meife herbeigehott worden! Th. Muͤgge bat hinlängliches 
Zalent, um Befferes zu leiſten; hier befinder er ſich auf 
dem betretenen Wege bes gewöhnlichen Romans, obgleich 
er ihm mit Feſtigteit des Schrittes und einer gewiffen 


Lebhaftigkeit ber Geſtus zu wandeln weiß. Auch in der 
„Bendeerin” hat Mügge viel ſolche Rettungsgefhichten, 
welde auf und niedergehen wie ein Ventil. Ich bächte, 
der fonjt gut unterhaltende Verf. müßte des Dings feihft 
überdrüffig werden. 

Eine freundliche Arbeit ift die Novelle von F. v. W. 
worin Situationen, Charaktere, Affecte aus der Ziefe 
des Gemürhs geſchoͤpft und mit zart weiblihem Berwuft- 
fein auseinandergelege find. Die Darftellung iſt durch⸗ 
ſichtig einfach, geſchmackvoll und bewegt ſich im elegan⸗ 
teſten Néglige eines dem Inhalte angepaßten Sidis. 
F. v. W. it ein Fraͤulein v. Wolf in Kopenhagen, und 
die Novelle ward von Leopold Schefer mitgetheilt. 
Aber auffallen muß es, auf dem Titel unter den Mitar- 
beitern Leopold Schefer felbft angegeben zu finden. Worin 
aber befteht feine Mitarbeiterfhaft? In nichts Anderm, 
als daß er die Movelle des Fraͤuleins v. W. an die Mes 
daction einfandte und empfahl. 

Unter dem Nachtruppe von Liedern haben mich Rei: 
Henau’s drei „Lieder im Lichauffcher Weife” und Fer— 
rand's zartes und rührend gemüthvolles Gedicht: „Eine 
alte Frau”, am mieiften angefprocden. 

6. Penelope. Herausgegeben von Th. Hell. 

Als Titelkupfer dient das Portrait der hohen Fürfkire, 
Prinzeffin Amalia von Sachſen. Unter den übrigen Bil: 
dern find die Daritellungen von Scenen aus dem ita=- 
tienifchen Volksleben befonderd hervorzuheben. Die An 
fiht von dem Bade Rippoldsau befchließt die im Ganzen 
freundliche Bilderreihe aufs anmuthigfte. 

Den Xert beginnt Wilhelm Blumenhagen mit 
einer Novelle: „Die Coloniſten“, welche zum Wohlgefal⸗ 
len des Leſers endet und nur allzu ſtark in der bekannten 
Manier diefes Mobespierre der Taſchenbuͤcher gefchrieber 
ift, um bier eine genauere Beuttheilung in Anfpruch 
nehmen zu bürfen. Ebenfo wenig darf Arnold’s No: 
velle: „Die Blutbruͤcke“, welche fih von S. 173 — 287 
blutig hinüberbrüdt, auf eine gnaͤdige Kritik hoffen. Da 
gibt es noch jene romanhaften Ausbrüde: „gebt Naum 
„fahen” für fangen, „bie Sonne warf ihre keuſchen 
Blicke“ u. ſ. f. „Ich weiß es“, heißt es einmal, „bu 
gleichſt der zatten Mimoſa, die waͤhrend des Tags in 
kalten Schmerzen ſteht, wenn aber die Kuͤhlung des 
Abends niedertraͤufelt, ihren Kelch oͤffnet, um den 
Thau des Himmels zu trinken.“ Ob wol je ein Menſch, 
und befonders im 16. Jahrhunderte, fo zum andern ges 
fprochen hat? Wann werden den‘ einmal unfere Romans 
titee zur Natur zurückkehren und diefen unftatthaften 
Pomp von ſich ftreifen? Lesbarer iſt eine Erzählung von 
With. v. Lüdemann: „Fragmente aus dem Tagebuche 
einer Fuͤrſtin“, nämlich der Madame d'Aubant, früher 
Gemahlin des Großfürften Aleris, Sohnes Peter's des Gro⸗ 
Gen. Was fie in der grauſamen Mühe ihres Gatten er— 
duldet, wie fie nady Paris, dann mit Chevalier d'Aubant 
nad Amerika gegangen, das Alles erzählt hier die Für: 
fin tagebuchsweife ſelbſt. Wie fehr oder wie wenig uns 
ber Mitcheiler, oder ob er uns überhaupt ganz mpftift: 
citt, bleibe bahingeftellt; die Erzählung Lieft fih, wenn 
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auch der Gang ber Begebenheiten zu oft durch Exclama⸗ 

tionen und andere Ausbrüce fubjectivee Empfindungen 
zntnbeochen wird, Die Perle diefes Taſchenbuchs ift: 
„Der Fluch des Mauren”, von W. Aleris, freilich 
feine blos unterhaltende Lecture, fondern eine Lecture, 
mit welcher einiges Denken Hand in Hand gehen muf, 
damit fie genoffen werde. „Dies Denken ift freilich nicht 
Zedermanns Saͤche; ein Taſchenbuchspublicum wuͤnſcht 
von dem Erzähler in der Portechaiſe der Leichtverſtaͤnd⸗ 
Lichbeit über alle Hinderniffe hinmweggetragen zu werden, 
ftatt daß er bier im Schweiße feines Angefichts ſich hin: 
Durcharbdeiten und der eignen Füße bedienen muß. Es 
find in diefer Erzählung glänzende und meifterhafte Schit:- 
derungen, und bie dem Erzähler eigenthümliche Fronie 
bat bier wenigftens einen Anftrih von Größe unb 
Schroung. Db aber die Wahrheit und der Beſtand links 
oder rechts liegen, ob das Chriſtenthum ober das Hei: 
denthum, ob der Sohn ber Wildnif oder der der Civi— 
Lifation Recht haben, das freilich acht aus diefer Dar: 
ftellung nicht hervor und ift von W. Aleris im Dun: 
keln gelaffen worden. Der Verf. fcheint fomit in ged- 
Berm Maße zu den fogenannten Zerriffenen der modernen 
Zeit zu gehören, als er felbft glauben mag. 

Die Gedichte find bis auf einige Lieder von 3. ©. 
Seidl gröftentheils Mittelgu. Braun dv. Braun: 
thal fingt, Die, weldye ihn geboren, fei die Einzige ge: 
wefen, die ihm geliebt; — das mag eine traurige Wahr: 
heit fein. 105, 





Der illuſtrirte Gellert.*) 


Die Mode ber illuftrirten Glaffiter ift gewiß keine ifolirte, 
zufällige Erſcheinung, fondern gehört recht, mie man jagt, zu 
den Beichen ber Zeit. Als folches wird fie nun freilich, wenn 
man ber Sache auf den Grund geht, eben nicht zu den erfreus 
lichſten gehören; denn die legten Gründe folder JIlluſtrationen 
find weder in Bezug auf bie Literatur, ber fie als Schmud 
dienen follen, etwas Bünftiges und Erfreuliches, noch in Bezua 
auf die Kunft, für bie fie doch ein Mittel mehr darbieten, ins 
Leben einzugreifen, nügli und wohlthätig. In erflerer Din: 
fit, auf die Literatur, verbankt biefe Mode ihre Enftchung 
mol zunächft ber Abgeftumpftheit, welcher die Glaffiter (als folche 
mögen bier einmal alle beſſern Schriftfteller im Gegenfage zu 
der Zagesliteratur gelten) in ihrer einfachen Geftalt nicht mehr 
zufagten, fondern bie nad) einem äußern Reiz für diefelben vers 
langte, um das Gute auch angenehm zu finden. Was ihre Be: 
ziehung zur Kunft betrifft, fo find ſolche Sluftrationen ein Zei: 
chen mehr, wie die Kunft, immer weiter von dem Picdeftale ib: 
rer Selbſtändigkeit herabgezerrt, zur bloßen Dienerin bes Lurus 
berabfintt. (Die Holsfchnitte, mit benen in frühern — 5 
derten, zum Theil grade während der Blüte der Kunſt, die 
Bücher ausgeftattet zu werben pflegten, hatten in jener Zeit 
eine durchaus andere Bedeutung als die Fuuftrationen, von be: 
nen bier die Rebe ift.) Zwar zeigen folde Iluftrationen, wie 
ein geiftreih und leicht fchaffender Künftler die Gebilde des 
Dichters auffaßt und weprodueirt, aber bie Kunft hat ſich bier 
gänzlid unterzuorbnen, fie erſcheint durchaus als Nebenfache: 
die Zeichnungen follen weiter nichts, ala ber Läjfigen nach Stoff 
jagenden Lecture als Reizmittel bienen,. ein angenehmes Ruhe: 





) Geltert’s ſaͤmmtliche Fabeln und Erzählungen in drei Bü- 
Gern. Mit Vignetten von Georg Oſterwald. Neueſte Dris 
ginal: Ausgabe. Zeipsig, Dahn. 1838, Gr, 2 Thir. 16 Br. 


plägchen bieten für bas buch die kecture gelangweilte A 
und Geift. Bielleicht ift der in Deutfehland nodr ziemlich F 
haltene Glaube am bie Würde der Kunſt ebenſo fehr wie bie, 
toftbaren und Iururiöfen Unternefmungen ungünftigen Verhaͤlt⸗ 
niffe des deutſchen Buchhandels Urſache, daß jene Mode ber 
Juuſtrationen, die in Frankreich und England fo fehr an ber 
Zagesorbnung ift, in Deutſchland bisher noch keine Rachah— 
mung gefunden bat. (Deutſche Überfegungen mit ausländifhen 
Iluftrationen, wie z. B. die neue fluttgarter Ausgabe des 
„Don Quigote’ u. dergl. m., können natürlich nicht gerechnet 
werben. Gbenfo wenig find Werke wie z. B. Reureutber's 
Randzeichnungen mit derartigen Illuftrationen zu verwech⸗ 
feln.) Da biefe Mode für die Arbeit des Künftters Flüdhtigkeit 
und Leichtigkeit, wenigftens des Vortrages, und geiftreiche Ber 
handlung erfobert, Manier alfo kaum abzumeifen fein dürfte, 
ſd ift die Räcwirkung dieſer Mode auf bie Kunft eine durch⸗ 
aus ſchãdliche. Rur infofern fie die Beranlaffung zur Mieber: 
erwedung bes faft vergeffenen Holzſchnittes war, hat fie der 
Kunft NRugen gebracht. 

Diefe trübfeligen und graͤmlichen Einwendungen gegen eine 
heitere Tagesmode haben wir bei ber Anzeige der erften Ers 
ſcheinung dieſer Art in Deutſchland abſichtlich vorangeftelt, um, 
wie es deutſche Grünblichkeit fo gern verlangt, erſt die Eins 
wendungen abzuthun und dem freubigen Genuffe fi dann 
deſto ungeftörter überlaffen zu können. . 

Bir wollen diefe Erideinung denn auch recht freudig bes 
grüßen, und önnen es um fo eber, ba grade auf einen illus 
ſtrirten Gellert jene Einwendungen und Beforgniffe menig 
ober gar feine Anwendung finden; denn Gellert ift’vor Als 
lem eine Lecture ber Jugend. Für eine ſolche Lecture aber 
ift das Bild nöthig, um bas jugendliche Grmüth anzu— 
loden und um ber Phantafie Anfhauungen zu geben. Diefem 
Bedürfniß der Jugend nah Bildern verdanken wir die in 
Maffen erfheinenden Bilderbücher, die in der lettern Zeit ſich, 
was die Abbildungen betrifft, bedeutend gehoben haben. Der 
Zert freilich ift oft defto fchänblicher, und uns find in jüngfter 
Seit dergleichen Bilderbücher zu Händen gefommen mit in ihrer - 
Urt vortrefflichen Abbildungen, aber mit einem Texte, fo voll 
jämmerlidy = flauer Sentimentalität, Hyperchriſtlichteit und Hy⸗ 
pernaivetät, daß man Gott danken kann, daß man kein Kind 
mehr ift, welches dergleichen Iefen muß. Wenn unfere Knaben 
nad Anleitung folder Bücher die Sentimentatität fchon*in den 
Kinberjahren durchmachen, fo können fie nachher defto früher 
und unbefangener ſich der Liederlichkeit ergeben, gegen welche 
bie Sentimentalität in gewiffen Jahren bie befte Waffe ift. Bei 
ſolch klaglichem Stande der Jugendfchriftens und Bilderbücher: 
Literatur ift es dann gewiß cine willkommene, hocherfreuliche 
Erfheinung, wenn unfer alter liebenswürdiger Gellert ſich in 
einem Gewande probueirt, das ihm neben feinem berrlidyen Ins 
halte als die befte Empfehlung für die bilderbegierige Jugend 
dienen kann. 

Daß ihn auch die Alten noch leſen können, wiſſen wir fehr 
gut, und bie Bignetten ber vorliegenden Ausgabe können fich 
auch bei Alt und Jung feben laffen; es war uns aber hier nur 
barum zu thun, auf Gellert als eine für die Jugend durch und 
durch paßlicdye Lecture im Begenfage zu den mobernen Jugend⸗ 
fhriften hinzuweiſen. 

Der Maler Oſterwald in Hanover, der ſich ſchon früher 
durch bie Rebaction ber „Haneverſchen Kunftblätrer” *) für 
1835 und 1836 (nicht zu verwechfeln mit den gleichnamigen 
„Hanoverſchen Kunftblättern für 1836) und durch die in 
biefe eingebrudten vortrefflichen Skizzen nach den ausgeftellten 
Bildern rühmlihft befannt gemacht hat, Liefert bier zu Gels 
lert's Kabeln und Erzählungen zwiiden 40 und 50 hoͤchſt 
anmutbige Darftellungen, die an den betreffenden Stellen in 
ben Zert eingebruct find, Durch die geiftreiche Weiſe der Be: 
handlung erinnern biefe Darftellungen an bie frangöfifchen Mu: 


) Man ſehe u, a, Mr, 168 d. Bl. f. 1886. D. Keb, 
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diefer Art, wie z. B. Gigour’s Sluftrationen zum „Gil 
a6’; auf der andern Seite aber erfheinen fie durchaus origis 
nel, da es dem Künftler mit feltenem Glüde gelungen ift, in 
den. Präftigs heitern, liebensmürdig= wigigen, echt deutſchen Geiſt 
des ers durchaus einzubringen und denſelben in feinen Ge⸗ 
bilden wieberzugeben. Kuͤnſtler ſcheint dabei ein rigen: 
thümliches Talent für komiſche Darftellungen zu beiten, bas 
ihm in eine gewiffe Verwandtſchaft zu Gellert’s Laune fegt. 
Die Darftellungen find übrigens nicht blos in ber Behandlung, 
fondern auch in der Auffaflung zum Theil überrafhend geiſt⸗ 
reich. So wenig es auch unfere Abficht fein kann, bier in eine 
Detailkritit diefer Wignetten einzugeben, fo mögen wir es doch 
nicht unterlaffen, auf einzelne derfelben, die uns vorzugsweiſe 
in der Auffaffung wigig und in ber Ausführung befonders ges 
lungen feinen, hinzumwelfen. So z. B. war es eine fehr geift- 
reich⸗ glücliche Idee des Künftlers, daß er bei der Löftlichen Er: 
zählung: „Die Misgeburt, das kleine Menftrum in allen den 
Stabien feiner Wechjelbalgfchaft, die ts im Wunde der Klatſch⸗ 
ſchweſtern durchmacht, dargeftellt hat; man fieht die Misgeburt 
von dem erftem übertriebenen Berichte an, fie wird immer 
ſcheuslicher und entfeglicher, zulegt erblidt man ein wohlgeſtal⸗ 
tetes Kind. So oft und mit fo großem Vergnügen wir auch 
diefe Erzählung Gellert's gelefen haben, fo ift uns die Pointe 
derfelben, das lavinenartige Anfchwellen der Lüge, doch noch nie 
fo anfchaulic) slebhaft vor die Seele getreten als bier durch 
Oſterwald's Skizzen. Ähnliches zeigt die Darftellung zu ber 
„Berichte von dem Hute“, wo die mannichfachen Weränderuns 
gen des Hutes gleichfalls auf das anmuthigfte vor bie Augen 
gebracht werben, Die Erzählung: „Die beiden Wächter‘, wel: 
che Zobfeinde find, weil der ine fingt: „bewahrt das Feuer‘ 
2c., und ber Andere: „verwahrt zc., enthält, wie man glau: 
ben folte, eben Eeinen Stoff zu einer Darftelung; der Künftler 
bat aber dennoch dieſe Feindſchaft in ein fehr hübjches Bild ges 
bracht, indem er die beiden Wächter zeigt, die am einen Later- 
nenpfabl lehnen, mit den Rüden gegeneinander gelehrt und 
über die Schultern grimmige Blicke aufeinander werfend, ein 
hoͤchſt ergöglicyes Bild der Freindfhaft um ein Nichts, Eine 
feht launige Darftellung ift die zum „Grünen Eſel“, die bas 
— Buch ſchließt; vorn unten erblickt man den Eſel, umge: 
n von Neugierigen, deren Schwarm, in unendlihem Schmweife 
ſich verlängernd, in Zickzack ſich bis oben hinzieht. So zeigen 
ſaͤmmtlicht Zeichnungen den geiftreih und fein auffaffenden 
Künftler, der bier einen für fein eigenthümliches Talent höchſt 
glüctihen Stoff gefunden bat, deffen er aufs trefflichite Herr 
zu werden verftand. Das Ganze wird von einem ſehr finnig 
erfundenen allegorifhen Frontiſpite paſſend eingeleitet. 

Die Berlagshandlung hat diefe Ausgabe mit chrenwertber, 
keine Koften ſcheuender Großartigkeit durch vortreffliches Pa: 
vier und eleganten Drud auf eine Weife ausgeftattet, daß das 
Ganze ein höchſt würbiges-Enfemble bildet und — wenngleich 
die erfte Erſcheinung folder Art in Deutihland — ſich dreift 
neben alle franzoͤſiſchen und enalifhen Productionen in bdiefer 
Gattung flellen und den Bergleich aushalten kann. 112, 


Aus Ftalien. 


Die Sammlungen beim römifhen Gollegium ber Jefuiten 
bat zuerft Athan. Kiccher, ihr thätiger Begründer (1678), fpäs 
ter hit aroßem Aufwande von Kupfertafein (1709) 9. Bo: 
nanni befchrieben. Seit der Auflöfung der Gefellſchaft wurden 
fie nicht forgfältig gebütet und follen viele Verluſte erfahren 
haben. RNeuerlich ift man auf bie Ausfüllung der Lücken bes 
bacht gemefen, und Manches fand ſich zufammen, was jest bef- 
fer geordnet if. Wenigſtens einen Theil dieſer Befigthümer 
hat Adate Brunati, der ſich eine Zeit lang im Drbenshaufe zu 
Rom aufbielt, unter dem Xitel: „Muse Kircheriani inscri- 
ptiones ethnicae et christianae in sacras, historicas honorarias 
et funebres distributae, commentariis subjectis’ (Mailand 
1887), befannt gemacht, wie eine räthfelhafte Formel auf dem 


Zitel „in majorem Dei gloriam”‘. Die lombardiſchen 
gelehrten Beurtheiler, die über Infchriftenerlärung eine Stimme 
haben, geben beinahe ketzeriſch zu verftchen, daß er Gottes Ehre 
mehr geförbert haben mwürbe, wenn er die feine mehr im Auge 


‚tonghi’s Name lebt no im dankbarem Andenken feiner 
Schüler und aller Zunftliebenden Italiener. Noch kürzlich Hat 
einer der Erftern eine Heine Schrift: „„Della vita, delle opere 
ed opinieni del cavaliere Gius, i, Commentario dell’ 
allievo Gius. Beretta‘’ (Mailand 1837), auf feinen Grabpügel 
niedergelegt, die zu den befannten Notizen mande neue hing u— 
fügt, feine Werke forafältiger, als es geſchehen war, verzeichnet, 
das bekannte Buch) des berühmten Meifters über bie Kupfer: 
ſtechkunſt vervouftändigt und alle in der mailänber Kupferftech- 
ſchule Gebildeten ohne Auslafjung aufzählt. Das find Mitgif- 
ten, bie dem Beinen Bude Aufmerkjamteit fihern und erhalten 
werben. Aber gern wird es doch Niemand Iefen, denn ber 
junge Verf. ziert fi, daß Einem unwohl werben könnte. Er 
hat apart reden wollen und füllt baber häufig über feine eignen 
Rebensarten. Es ift zu beklagen; denn Leute vom Fach finden 
bis ins Einzelne ——— Bemerkungen. So heißt ed; B. 
S. 55 vom Bürgermeifter nady Rembrandt: „Die Stirn der Fi— 
gur ift mehr als gewöhnlich in bizarren Linien ausgeführt, und 
vieleicht ift die Kunft zu weit getrieben, die «6 unmöglih er= 
feinen läßt, daß fo gleichförmige Runzeln in der Natur ſich 
finden Eönnten. Die Augen find ſtolz ausgedrüdt (superba- 
mente espressi), und auf eigenthämliche Weiſe find die falten 
fie umgebenden Theile wiedergegeben, bie er durd) fehr feine 
nnd enge Schhraffirungen hervorbrachte; und darin war er ftets 
ſehr gludlih, da er bieje mit eigenthümlidhen Takte herauss 
fühlte. zer Jochmuſtel im Hellen ift fo, daß man fi um ſei— 
ner geſchmackvollen verfchrändten Strichlagen willen in die Kunft 
verlieben muß; der Bart ift mit allem Bermögen ber Kunft 
gefteinpelt und cher gemalt, als geftochen, doch an der einen 
Spige fällt cr etwas ins Eiferne, und beide Hände haben im 
Ganzen fo viel Spiegel (renitenza) daß fie ung nicht als vell⸗ 
kommenes Fleiſch vorlommen wollen.” Auch von dem Kupfers 
ftihe der Vermaͤhlung ber Maria ſpricht er fo, daß Alle, die 
ihn vor Augen haben, noch lernen können, „Der heil, Joſeph“, 
find feine Worte, „athmet durch und durch Neigung und Würde 
im durch die alte Nadel glänzenden Antlig”, und rühmend wirb 
der ganzen Geftalt gedacht, nur der Fuß im Schatten laffe das 
„Gefühl eines gezüchtigtern Umriffes vermiſſen“ (lascia a desi 
derare qualche sentimento «di conterno pi castigato) u. f. w. 
Die Prüfung eines Urtheils dieſer Art wird bei einem Kupfer: 
ſtiche Leichter als bei jedem andern Kupferwerke; aber wer fo 
der Sadje auf dem Leib geht, hätte kurz weg fagen müffen, 
ber Fuß im Schatten fei im Umriffe zu breit; das „‚qualche 
sentimento di contorno”, heißt den Sammethandfchub über bie 
Eifenhand noch mit Pflaumenfedern ausftopfen. Das gibt un: 
fihere Griffe und dadurch Berlegungen. 40, 
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Die Abenteuer des Simpliciſſimus. Ein Roman aus 
ber Zeit des dreißigiaͤhrigen Krieges. Herausgege— 
ben von Eduard v. Bülow. Leipzig, Brockhaus. 
1836. Gr, 12. 1 Thlr. 12 Gr. 

„Der abenteuerliche Simpliciſſimus“ — denn fo ift ber 
urfprüngliche Zitel des Buches, den ber Herausgeber im: 
merhin hätte beibehalten ſollen — war unter ben Bü: 
een, mit denen vor ungefähr anberthalbhundert Jahren 
unſere Vorfahren fich die Weile kuͤrzten, eines ber gele: 
fenften und beliebteften. Dafür ſprechen bie zahlreichen 
Ausgaben, in benen er, feit er 1669 (zu Mömpelgart) 
zum erften Male an das Licht getreten, erfchien, und bie 
mannihfahen Nahahmungen, die er veranlaßte. Die 
legte alte Ausgabe ift die dritte nürnberger von 1713, 
die in brei Bänden außer dem „Abenteuerlihen Simpliciſ⸗ 
fimus’ ſelbſt noch eine ziemliche Anzahl größerer und klei⸗ 
nerer, auf „ſimplicianiſch“ abgefaßten Schriften enthält, 
die früher einzeln erfchienen waren unb theild grabezu, 
theils verftechter dem Autor des „Simpliciffimus” zugefchries 
ben werden. Bon da ab kam er, wie es ſcheint ziem— 
lich ſchnell, außer den Bereich des größern Publicums, 
zulegt ganz in Vergeffenheit. Erft gegen das Ende bes 
Zahrhunderts ward er aus biefer gesogen unb fein Werth, 
mehr allerdings ber hiftorifche als ber poetifche, einiger: 
maßen anerkannt. Lestern bob namentlich 2. Tieck zuerft 
nachdruͤcklicher hervor, der auch im eine eigne Erzählung, 
„Das Tagebuch”, eine größere fatirifche Stelle (die vom 
Jupiter), in ben „Zerbino‘ das herrliche Lied: „Komm 
Troſt der Nacht, o Nachtigall”, aus dem „Simpticiffimus” 
aufnahm. Wenn vier neue Bearbeitungen, bie in dem 
Zeitraum von 1785 — 1822 erfchienen, fein Gluͤck mach⸗ 
ten, fo lag die Schuld gewiß nicht am „Simpliciffimus” 
ſelbſt, fondern wol am meiften daran, daß die Bearbeiter 
das alle Buch ungehörig und ungeſchickt moderniſirt und 
entftellt hatten. Hr. v. Bülow, ber es gegenwärtig uns 
ternommen hat, ben „Simpliffimus” von Neuem in bie 
Literatur einzuführen, hat beſſer für ihn geforgt, er hat, 
ohne die Ruͤckſichten, bie er dem Publicum ſchuldig war, 
zu verlegen, die echte Geftalt des Buches im Ganzen fo 
gut erhalten, daf wir feiner Arbeit aus Überzeugung un: 
fern Beifall geben dürfen. 

Wenn wir annehmen Bönnten, baf ber „Simpficiffis 
mus“ in biefer fo verfändig ausgeführten Erneuung ſchon 


in der Maße, wie wir es wuͤnſchen, Eingang gefunden 
hätte, würden wir uns vielleicht blos darauf beſchraͤnken, 
die Berfahrungsweife des jegigen Derausgebers näher zu 
Harakterifiren und ums bes Gefchäfts, unfere Lefer mit 
dem „Simpliciſſimus“ felbft befannt zu machen, für übers 
hoben achten. Mir duͤrfen aber jenen Glauben wol faum 
begen, benn wir wiſſen nur zu gut, tie fehr ein deut⸗ 
ſcher Leſer, auch der treufleißiafte, alle Hände voll zu thun 
bat, um bie Maffe von vorzuͤglichen neuen und aller: 
neueften Productionen im Fache poetifher und unterhals 
tender Lecture zu bewältigen, mit der ihn die Befliſſen⸗ 
heit deutfcher Autoren umd Überfeger fait überfchlittet, und 
wie wenig Zeit ihm da übrig bleibt, Älteres, was etwa 
neu zu Zage gebradyt wird, zu beachten. Sa, faum koͤn— 
nen wir es ihm verbenfen, wenn er, matt von ber Ar: 
beit, die ihm das Meue macht, fich bei dem Alten hödh: 
ſtens mit einer literachiftorifhen Notiz der Gonverfation 
megen begnügt, fonft aber vor ihm die Augen fchließt 
und fi etwa mit dem ftillen Gedanken, daf das alte 
Beug doch einer laͤngſt abgethanen Bildungsftufe anges 
höre, troͤſtet. Und nun vollends ein Buch, wie der „Sim: 
pliciffimus”, aus dem 17. Sahrhundert, dem trübfeligften 
ber ganzen beutfchen Literatur, dad, mie er recht gut 
weiß, zwar den Vater der neuern deutfchen Poeſie er 
zeugte, biefem aber faum ein paar gerathene Söhne ſchenkte; 
ein Roman aus einer Zeit, in ber ja bie abfurbeften 
Romane, deren Titel für ihn ſchon genug Abfchredendes 
haben, wie „Die afiatifche Baniſe“, „Der durchlauchtigen 
Syrerin Aramena Liebesgefchichte” u. f. w., nach dem Ge: 
ſchmack des Publicums waren. Freilich erinnert fi) der 
Lefer wol an das Lob, bas er in Literaturgefchichten und 
fonft über den „Simpliciſſimus“ ausgefprochen gefunden hat; 
aber wer ſteht bafür, daß ihn nicht der Verdacht, jenes 
Lob ſtamme nur aus der bekannten Liebhaberei der Ges. 
lehrten zu Dem, womit fie ſich eben befchäftigen, befchleicht 
und von dem Verſuche, das Buch feldft kennen zu ler: 
nen, abhält? Unfere Anzeige hat allerdings zunaͤchſt den 
Zweck, zur Refung des Bude, das nicht nur eins ber 
vorzüglichften aus unferer aͤltern Literatur, fonbern zus 
gleich eines ber unterhaltendften ift, die erifliren, und für 
das man ebenbeshalb füglich das Intereſſe eines recht 
weiten Referkreifes in Anſpruch nehmen barf, einzuladen; 
aber felbft wenn dies gar nicht mehr nöthig wäre, wenn 
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wir ung in unferer Furcht, der alte „Simpliciffimus” werde 


icht fo beachtet werden, wie er es verdient, getäufcht 
et Ag Werth des Buches eine weitläufigere 
Beſprechung deffelben, die ihm ohmedies, fo viel wir wil: 
fen, noch nicht zu Xheil geworden, rechtfertigen. 

Bir fangen billig mit Dem am, was befunntlich bei 
einem Roman die Hauptſache, ja fuͤt viele Lefer das Einzige 
ift, was fie mit Geſchicklichkeit aus dem Beiwerk herauszule: 
fen und zu genießen verftehen, mit der Geſchichte. Wie reich 
der „Simpliciffimus” in diefer Dinficht verfehen fei, können 
wir nicht beffer als durch einen möglichft gebrängten Auszug 
darlegen. Man wird aus ihm am beften erfehen, mie 
wechfelvoll und wunderbar das Leben des Simpliciffimus — 
denn dies wird eben in den fünf Büchern des Romans, 
und zwar vom Simpliciffimus felber erzählt — geweſen ſei, 
und mit wie gutem Rechte ſich dieſer den „abenteuerlichen“ 
genannt habe, wie volltommen ihm aud der Titel eines 
„feltfamen Vaganten“, den er ſich ſonſt beilegt, zukomme. 

Als der Sohn eines Bauern im Speſſart waͤchſt Sim⸗ 
pliciſſimus, welchen Namen er jedoch erſt ſpaͤter erhält, 
bei den Schafen feines Knan (b. i. Vaters), die er hür 
tet, wild und. ohne Zucht auf; Räuber plündern fein 
Dorf, er fieht, wie entjeglich fie haufen, und flieht in 
den Wald, mo ihn ein alter Einfiedler trifft. Diefer 
nimmt ſich bes Knaben, den er feiner Einfalt wegen 
Simpticius nennt, liebteich an, unterrichtet ihm und zieht 
ihn in Frömmigkeit auf. Die Schiiderung dieſes abge: 
fhiedenen Lebens, der Bemühungen des Einſiedlers um 
den Simplicius, durch die diefer aus einem Zuſtande, da 
er „mur mit der Geftalt ein Menſch umd mit dem Na: 
Men ein Chriftentind, im Übrigen nichts als eine Beſtie 
war’, geriffen wird, endlich die Erzählung von bem Tode 
bes Einſiedlers und von bes Simplicius Troſtloſigkeit 
darüber hat im ihrer einfachen Natürlichkeit etwas hoͤchſt 
Ergreifendes und Ruͤhtendes und gehört gewiß zu dem 
Schoͤnſten, was je geſchtieben worden. Nachdem Simplis 
cius eine Zeit allein im Walde gelebt, muß er Muse: 
tieren zum Führer dienen und den Greueln, durch die fie 
Rache an Bauern nehmen, welche ſich vorher an Sol: 
daten vergriffen, zufehen. Er kehrt zuruͤck, findet feinen 
Votrath für den Minter zerflört; weniger darum als 
über die feiner Meinung nad in ber Matur begründete 
Feindfchaft, die zwiſchen Soldaten und Bauern beſtehe, 
befümmert, fdyläft er ein; ein Traum zeigt ihm im be 
deutfamen Bilde, wie es im Kriege hergehe und wie 
Fortuna mehr als das Verdienſt im Heerweſen regiere. 
Ein Brieflein des Einſiedlers, das er findet, veranlaßt 
ihn, den Wald zu verlaſſen. Nah mehrtaͤgiger Wande: 
rung kommt er unweit Gelnhaufen ins offene Feld, bie 
Stade ift geplündert und wie bie ganze Umgegend in 
Folge der Schlacht bei Nördlingen öde. Endlich gelangt 
er nad) der don den Schweden befegten Feftung Hanau. 
Hier wird er anfangs für einen Spion gehalten und nur 
duch die Dasmifchenkunft des Pfarrers, der den Einfied: 
ter und ihn früher mit dem nothwendigften Zebensbedarf 
unterftägt hatte, von ber Folter gerettet. Won ihm er: 
führt er auch, daß der Einftedler ein Schotte von Adel 


und Soldat geweſen fei, nad) der Schlacht bei Hoͤchſt 

aber, da er feine hochſchwangere Gemahlin verloren, jenes 

einfame Waldleben erwählt habe, daß der Gouverneur 

von Hanau des Einſiedlers Schwager fei und aus Liebe 

Bu dieſem ſich feiner annehmen wolle, Simpficiuß wie 

aun des Gouverneurd Page und von Ihm, der ihn fe: 

ner verlorenen Schweſter ähnlich findet, ungeachtet -feines 

ungeſchickten, täppifhen Wefens geliebt. In feiner Ein: 

falt verwundert er ſich gewaltig über das wuͤſte Weltle: 

ben, das in ber Feſtung im Schwunge ift, will chriſtlich 
ermahnen, trägt aber nur Spott davon; ungehörige Ein: 
und Ausfälle, die er fidy in feiner Unfenntnif der Welt 
geſteattet, bringen es dahin, daf er in den Gaͤnſeſtall ge: 
ſperrt, ja, daß beſchloſſen wird, ihm zum Tiſchtath (Mar: 
ten) zu machen Den ſchlimmſten Folgen diefer ſchauder⸗ 
haften Procedur, die treulich befchrieben wird, entgeht 
Simpliciffimus, der in diefer Zeit diefen Namen als Ba: 
miliennamen erhalten, von dem Pfarcer vorher gewarnt, 
verftellt ſich trefflich und predigt in feinem Narrenftande, 
als ein Kalb angezogen, Weibern und Männern die Mo: 
ral, Er thut dies fo geſcheut und veritändig, daß den 
Gouverneur feine Verwandlung gereut; fchon fol er wie: 
ber zum Menfcen gemacht werden, als er bei einem 
Gange vor die Feſtung einer Streifpartie Kroaten in Die 
Hände fällt, bie ihn ins Heſſiſche fortfchleppen und bei 
benen er ein mühfeliges Leben führt, das gegen bas gute 
Leben in Hanau gar fehr abſticht. Endlich entwiſcht er; 
Schnapphähne entfegen ſich vor ihm, den fie in feinem Kalbe: 
leide für den Teufel halten; in dem zurüdgelaffenen 
Ranzen des Einen findet er Geld und Proviant vollauf; 
und nun „führte ich wieder ein einſiedleriſch Leben mie 
hierbevor, nur daß ich fehr viel ftahl und deſto weniger 
betete, auch keine fertige Wohnung hatte, fondern bald 
biee:, bald dorthin ſchweifte““. Um zu fichlen, kommt er 

eines Abends in ein Bauernhaus, wo fich die Peute eben 

rüften, zum Derentanz zu fahren; ohne etwas zu ahnen, 
fegt er fi auf eine Bank, die aber, felbft mit Heren- 
ſalbe gefchmiert, plöglih mit ihm von dannen fährt, und 
fo wird ihm denn vergoͤnnt, das wunderbare Schaufpiel 
mit eignen Augen zu fehen. Er wahre fih, nachdem er 
es trefflich befhrieben, gegen jeden Verdacht der Auffchnei: 
berei, „obwol er, da das Aufichneiden Feine Kunft, fondern 
jegiger Zeit faft das gemeinfte Handwerk fei, nicht leug— 
nen möge, daß er's nicht auch koͤnne, weil er ja fonft 
ein fchlechter Tropf fein müßte”, Wer's ihm nicht glau: 
ben wolle, der möge einen andern Weg erfinnen, auf 
bem er aus dem Stifte Hirſchfeld oder Fulda in fo Eur: 
ger Zeit ins Erzſtift Magdeburg marſchirt ſei. Noch ehe 
er fih von feinem Schreden erholt bat, wird er von 
Gouragierern ins kaiſerliche Lager vor Magdeburg gebracht. 
Der Hofmeifter des Oberſten, von dem er ald Narr an: 
genommen, eim gelehrter, gottesfürdhtiger wie audy in 
der Chitomantie wohlerfahrener Mann, entdett bald, baf 
er fein rechter Marr fei, und nimmt fich feiner als ein 
Vater an; mit feinem Sohne, dem. jungen Herzbruber, 
fließt Simplichfimus eine innige Freundſchaft; aber die: 
fer wird durch die Raͤnke eines tüdiichen Schreibers Dli: 
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vier, dem der Profos des Regiments, ein Erzvogel und 
Kernböfewiht, durch Zauberei unterftügt, zur Flucht ge: 
nöthige, Simpliciſſimus ſelbſt jedoch von Dlivier hodge: 
halten, weil der alte Derzbruder prophezeit hat, daß er 
einft feinen Tod rächen werde. Als aber der Alte durch 
einen trunfenen Offizier erftohen worden, wird Simpli— 
ciffimus feines Narrenftandes Überdrüffig und benutzt eine 
günftige Gelegenheit, die Narrenkappe mit einem Weiber: 
kleide zu vertaufhen, im dem er aber fo viel Anfechtun: 
gen zu leiden hat, daß es ihm bald faurer als jene zu 
tragen ankommt. Er wird indeß bald, freilich auf die 
fatalfte Weife, von demfelben befreit, erkannt und fol 
eben ald Spion und Herenmeifter gefoltert, dann ver: 
brannt werden, als zu gelegenfter Zeit Banier mit den 
Schweden naht. In der Schlacht bei Witſtock befreit ihn 
Herzbruder, ber bei den Schweden Dienfte genommen, 
aus ben Händen bes Profofes, wird aber felbft gefangen. 
Simpliciſſimus begleitet ale Waffenträger einen ſchwedi⸗ 
ſchen Oberftlieutenant auf einem Zuge nach Weſtfalen, 
als er fih aber dabei ein menig von den Andern ent: 
fernt, um den „Müllerflöhen”‘, die ihn entſetzlich unter 
dem Küraß quälen, eine Schlacht zu liefern, wird er von 
ben Kaiferlihen aufgehoben und einem alten Dragoner über: 
laffen. Mit diefem, einem ftillen, frommen, geigigen 
Kerl, wird er in das Paradies, ein Nonnenklofter in Soeit, 


zur Salvaguarbi gelegt, wo fie ein herrliches Leben, „das 


fauifte von der Welt‘, fagt er, „in welchem Kegeln uns 
fere größte Arbeit war”, führen. Doch nügt er feine Zeit, 
lernt bei einem Heſſiſchen, der vom Gegentheil als Salve: 
garde im das Klofter gegeben umd „feines Handwerks ein 
Kürfhner, daher nicht blos ein Meifterfänger, fondern 
auch eim trefflicher Fechter war”, das Fechten und macht 
ſich durch den Fäger des Klofters mit allen Wegen und 
Stegen in der Gegend befannt. Diefe Kenntniß thut 
ihm vortrefflihe Dienfte, als er nach dem Tode des als 
ten Dragoners, in deſſen Erbſchaft er mehr Dukaten fand, 
al® die Andern erwarteten, als Soldat enrollirt wird, 
Bald ift der „Jaͤger von Soeſt“, mie er wegen feines grü—⸗ 
nen Kleides genannt wird, der renommirtefte Parteigäns 
ger ; doch bewährt fi der Traum von der Kriegsfortun; 
BVerrer: und Schmwägerfchaften fehen ihm im Wege, fo: 
daß er's nicht höher als zum Gefreiten bringt und das 
verfprochene Fähnlein nicht erlangen kann. 
(Die Bortfegung folgt.) 





1. Geiftesverirrungen des „Baron Dito von Udermann, 
Mitgliedes der Committee der fächfiihen Hauptbibelge⸗ 
ſellſchaft zu Dresden‘, in feinem Sendſchreiben an den 
Heren Profeffor W. T. Krug in Leipzig, beleuchtet 
von dem Verfaffer der Fortbildung des Chriſtenthums 
zur Weitreligion. Leipzig, Arnold. 1837, 8. 8 Gr, 

2. Kritik der Geiftesverirrungen u. ſ. w. Leipzig, Dart 
Inch. 1837. 8 3 Gr. N 

Bir Haben den Anfang dieſes theologiſchen Kramalls, ben 
der dr. Baron v. Udermann mit naiven Gefländniffen von feis 
ner Undetanntſchaft mit den Waffen eröffnet, die heutzutage nöthig 


find, wenn man mit Männern wie bie obengenann ⸗ 
dei ſuchen und fie necten und herausfodern —8 
zeige des „„Sendfcpreibens” in Rr, 275 d, BL. mitgetheilt. Billig 
erzählen wir ben keſern, was fi) ferner daraus ergeben hat. 
Wir glaubten, ehrlich seftanden, das nad) unferer Meinung 
böchit unbedeutende Werken bed Dem. vo, u. würbe gan 
fpurlos borübergeben, ba nit blos Greigeifter, fondern a 
zeligiöfe Denker ſich nicht von der Kette ober ben Girkelfchlüfs 
fen, womit man noch immer zuweilen bas erft echörig zu Wer 
meifende ald Erwieſenes dorausfegt und frifchweg darauf forts 
baut, gängeln laffen. Am mwenigften hätten wir den geichrten 
und berühmten Berf. des in der theologifchen Welt und in 
dem Kreiſe aller gebildeten Freunde des Shriftenthums bekannten 
Werkes: „Die Fortbildung des Shriftenthums” u. f. m., auf bem 
Kampfplage erwartet. Allein er ift wirklich ba und muß dazu 
wol feine Gründe, vielleicht darin gefunden haben, daß bei ben 
Schwachen auch ſchwache Probucte —* machen, gehäufte 
Bibelſprũche, ohne weiter von Sprachkunde, tüchtiger Exe ⸗ 
gefe und Philoſophie, die aber unferm Baron ein Greuel if, 
unterftügt au fein, ald Glaubensgründe feflgeftellt werden, und. 
Mander, vieleicht noch duch ein ſich zu blinder Wibelauteri- 
tät hinneigenbes Blatt, auf den Wahn geräth: Stillſchweigen 
*uge vom Unterliegen bes Angegriffenen. (sg fei nun wie ihm 
wolle; aber in bed Berf, herriichem Werke über die chriſtliche 
Moral, kommt gewiß aud) ein Gapitel vor, daß man Mitleid, 
Erbarmen und Schohung gegen Arme am Geift haben folle, 
menn nun einmal die Natur nicht viel davon verliehen hat. 
Wer von fich feibft geftcht: feine Kritik fei nicht nur von 
mangelhafter Beſchaffenheit in Styt, Borm und Geſtalt, fons 
dern auch an Einheit und Zuſammenhang in ber Bereisfühs 
zung, und fid prophezeit, „daß in ganz Deutfchland kaum 
einige — feine Schrift leſen werden‘, daher denn auch 
alle Richtleſer als Galfhgläubige und Ungläubige zeitlich und 
ewig im Boraus proferibirt, mit einem Golden laͤßt fich niche 
ſtreiten. Rimmt dennoch der Pr. Dr. von Ammon ben Fehde: 
handſchuh auf, fo muß man ben armfeligen Gendfchreiber be: 
bauen, bei ‚welchem ſich gar zu viele jämmerlihen Blößen 
finden. Freilich, tieft man bas Scrifthen, fo ſieht man 
nit, mas der gute Derr Baron, wenn er feine Sache 
nicht beſſer führt, durch eine Antwort gewinnen wirb; denn 
bie böfe Welt glaubt uns nun einmal nicht aufs Wort, 
und wärm wir aud Mitglieder von allen Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten; fie laͤßt ſich nicht überreden, baß bie hundert Per 
fer, bie ber Verf. Höchftens erwartet, bie Alleinweifen und 
bie Bro Shriften wären, bie in ben Dimmel eingeben, 
und bie übrigen Millionen Deutichen die allein Dummen, 
—— u ſ. w. fein müßten; fie kehrt es viels 
mehr um, 

„Die Kritik in Rr. 2 ift eigentlich von em Gehalt. 
greift in ber That felbft ben Gharafter des —— Ann an, = 
„der geabuirte Theolog, königi. fächf, Dberhofprebiger, Vicepräfis 
bent u. [.w.”, durch bedenkliche Aueflüchte (S. & fg.) die Auf 
löfung feiner Berbindlichkeit gegen ben Eid auf die fombolis 
ſchen Buͤcher zu rechtfertigen ſuche. Der Kritiker und fein 
Giient mögen aber nur mit einer D matik hervortreten, und 
bann wollen wir fehen, inwiefern ber Goncorbienformel 
eonfequent und unbedingt treu bleiben, Unfere größten Gchreier 
gegen Bibelverbrchung, Symbo machen unerwartet 
einen Sprung in das Gebiet bes Rationalismus, find aber 


i tönnen, wollen wir zugeben; beſſer war es 
ber iu Mann blieb noc einige Zeit mit feiner Anklage in 
Serie. Er und fein Patron wellen von dem Betrage Bibel 


—— og Miffionen unterflügen; man merkt, woher 
23, 
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Notizen. 


In Spanien gehört es zur allgemeinen Sitte und zum 
öffentlichen Vergnügen, daß die höhern Glaffen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts zwiſchen 10 und ı1 Uhr WBormittags auf einem Spas 
ziergange ober fonft auf einem öffentlichen Plate zuſammenkom⸗ 
men. In Mabrib ift die Puerta bel Sol ber Lieblingsplag für 
dergleichen Verſammlungen; in Toledo ift es der Zocobover, in 
Sevilla ber Plad Santos Domingo und in Granada ber Plas 
Bivarrambla und der Zacatin. Diefe Verfammlungspläge ha: 
ben große Ähnlichkeit mit dem Korum der Alten; die Gegen: 
ftände, die auf benfelben beſprochen werben, betreffen nicht blos 
Privatgefhäfte, fondern überhaupt die wichtigften Yagesangele: 
genbeiten, und die Gruppen, bie an ber Berathung berfelben 
Theil nehmen, bebattiren über bie einzelnen Punkte mit einem 
folhen Aufwande von Zalent und Eifer und zugleich mit einer 
fo unbegrenzten Freiheit, wie man fie, fo unglaublich es auch 
ſcheint, in der That felten bei andern Nationen findet. Diefe 
Morgenverfammlungen werben von ben Spaniern fo hoch ats 
fchägt, daß Männer, welche die glänzendften Hauptftäbte Eus 
xopas beſucht hatten und dazu bei ber Beurteilung ber 
Vorzüge des Auslandes gang unparteiifh waren, erklärten, 
daß ihnen alle GErgöglichkeiten und Genüffe, bie Bonbon, 
Wien und Paris barböten, bie kurzen Morgenftunden nicht ers 
fesen koͤnnten, die fie bei der Puerta bei Sol zuzubringen ge: 
wohnt wären. 
eine weit größere Bedeutung, als es beim erften Anblide fcheint. 
Wer nur den Gharafter und bie Tendenz jener beftändig ab- 
wechfelnden Gruppen, bie fich bei der Puerta bel Sol verfam: 
meln und ſich wieber zerftreuen, um ſich wieder zu verfammeln, 
recht zu beurteilen verfteht, der wird ohne irgend ein anderes 
Hülfsmittel ftets die Wendungen, welche bie öffentlichen Ans 
gelegenheiten nehmen werden, mit der größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorausberechnen koͤnnen und fich felten in feinen Muth⸗ 
maßungen getäufcht finden. 


Wirkung ber Mufit auf Thiere. 

Der Hund hat ein vorzügliches mufilalifches Gehör. Man 
hat oft Hunde gefehen, bie in die heftigften Verzuckungen ges 
riethen, wenn fie gemiffe Melobien hörten; bie Empfindlichkeit 
der Nerven ift in der That bei einigen biefer Thiere fo groß, 
daß eine Melodie, bie fie aufregt, wenn man fie längere Zeit 
fortfegt, ihre Gefundheit angreift und endlich ihren Tod her: 
beiführt. Damit man dies nicht als eine bloße Übertreibung 
anfehe, theilen wir folgende wahre Anekdote mit.“ Ein 
berühmter Violinſpieler bemerfte einft, daß fein Hund, ber 
während feines Spielens ſehr aufmerffam aufpaßte, bei 
einer gewiffen Paflage die ungweibeutigften Spuren des eis 
dens zu erkennen gab; er heulte auf eine fchredliche Weife und 
fhien einen harten Kampf zu beftehen. Eines Zages fpielte 
der Zonkünftter, um ſich feiner Entdeckung zu vergewiffern, bie 
felbe Melodie länger als gewöhnlich, Diefe Neugierde war vers 
haͤngnißvoll für den armen Hund, ber ein Opfer feiner garten 
muſikaliſchen Empfindlichkeit wurbe; er fiel zu den Füßen feis 
nes Heren nieder, wo er in wenigen Minuten unter ben ſchreck⸗ 
lichften Verzudungen ftarb. Die Pferde haben auf gleiche Meife 
zu allen Beiten eine große Neigung für Muſik bemiefen, unb 
zwar ſcheint die Flöte ihr Lieblingsinfteument zu fein. Diefen 
Geſchmack hat man bei ben Pferden ſchon in uralter Zeit wahr: 
genommen. Wir Iefen im XAriftoteles und Athenäus, daß bie 
Krotoner bei ihrem Feldzuge gegen die Sybariten aus ber Kennts 
niß biefer Thatfache großen Vortheil zogen. Da fie erfahren 
hatten, daß biefe Weichlinge ihre Pferbe nach ber Flöte tanzen 
lehrten, fingen fie, in dem Augenblide, als die Schlacht anging, 
ftatt das Zeichen zum Angriff zu geben, alle bie Flöten zu blas 
fen an; ſogleich begannen bie Rofje der Feinde, hingeriſſen von 
ber Muſik, zu tanzen und gingen zu den Krotonern über, fammt 
ihren Reitern, bie über bas fonberbare Ereigniß höchlich erftauns 


Jene Berfammlungen haben indes in der That 


ten. Die menſchliche Stimme äußert ebenfo merkwürdige Wir⸗ 
Bungen auf bas Ohr gemwiffer Ihiere, wenn auch Beifpiele der 
Art nur felten vorfommen, Der Sänger Laind befaß eine wahre 
baft durchbohrende Stimme; wenn er in ber Oper „Der 
Triumphzug Trajan's“, auf dem Zriumphmwagen, gezogen von 
vier Franconi'ſchen Roffen, mit feiner Bräftigen unge die Hymne 
bes Ruhmes zu fingen anfing, wurden die Pferde unbänbig und 
ſcheu und liefen auf ber Bahn fo wild herum, daß bie Licte— 
ren und Beftalinnen, bie ben Triumphwagen umgaben, babei 
in bie aͤußerſte Gefahr geriethen. 


Bon allen Völkern der Erbe haben wol bie Lappländer ben 
mwenigften Sinn für Mufit. Sie find nicht im Stande, einen 
Zon wiederzugeben, wie fie ihn hören. Deffenungeadtet find 
fie feine Feinde bes Gefanges, ja, fie fingen fogar fehr gern, 
allein ihr Gefang zerreißt das Gehör jebes Gebildeten. 11. 


Literarifhe Anzeige. 





Aenes Abonnement 
auf bie 


achte Driginalauflage 
bes 
Gonverfations : Leritons 


in zwölf Bänden. 


Durch alle Buchhandlungen 
in einzelnen Bänden zu1i Thlr. 
8 &@r. zu beziehen. 
TH 

Ungeachtet ber allgemein als aͤußerſt billig anerfannten 
Mreife des Converſatlions-Lexikons wird doh Manchem 
eine monatlihe Empfangnahme ber einzelnen Bände, zu 
dem Preife von 1 Thlr. 8 Gr, 2 Thlr. und 3 Zhir., 
für die Ausgabe auf Drud:, Schreib: und Belinpapier, 
twilllommen fein, wodurch ber Betrag auf ein ganzes Jahr 
ſich vertheilt. Sollte Iemand noch längere oder 
fürzere Zermine der Ausgabe mwünfchen, fo iſt jede 
Buchhandlung in den Stand gelegt, auch diefe zu gewähren, 
und es Fann zu jeder Zeit dieſes Abonne: 
ment begonnen werden. Jedenfalls kann ih mit 
Beftimmtheit die regelmäßige Ablieferung der Bände ver: 
fprechen, da das ganze Merk fertig ift und fortwährend 
vollftändige Eremplare zu dem Subfcriptions: 
preife von 16 Thlr. auf Drudpapier, 24 Thlr. auf 
Schreibpapier und 36 Thlr, auf Velinpapier zu erhalten jan 

Die allgemeine Anerkennung, welche 
auch Diefer achten verbefferten, vermebr; 
ten und bis auf die neuefte Zeit fortgefübr: 
ten Driginalauflage des Eonverfationd: 
Rerifons zu Theil geivorden ift, überbebt 
mich aller Unpreifungen, aller Servorbe: 
bung vor ähnlichen Erfcheinungen und 
zahlloſen Nachahmungen. 

Leipzig, im December 1837. 

F. A. Brockhaus. 
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Die Abenteuer des Simpliciſſimus. Ein Roman aus 
der Zeit des breißigjährigen Krieges. Herausgegeben 
von Eduard von Buͤlow. 

(Bortfegung aus Wr, 354.) 

Wir übergehen die Erzählung von dem eiteln, epiku⸗ 
rifchen Leben, das er, feines Einfieblers Lehren vergefjend, 
zu führen begann, ebenfo wie die mancherfel fchlauen und 
tühnen Etreiche, die er ausführte, und in denen Übrigens 
das lebendigſte Bild von der Meife, wie fi) damals ber 
Krieg in Deutfchland förmlich eingemiftet hatte, vor uns 
fleht; aud davon ſchweigen wir, wie er den Gott Jupi⸗ 
ter in feine Gewalt befam, und tie biefer, zornig über 
das Treiben der Menfhen, einen Helden beutfcher Nas 
tion, buch ben Alles gut werden follte, zu erweden ver: 
ſprach, leider aber dabei von ben Floͤhen, die fich bittweife 
an ihn gewendet, gar fehr geplagt ward, Nur aufmerk: 
fam wollen wir auf biefe Partie machen, in der ſich bes 
Autors Wig und Humor auf bie tüchtigfte und ergöß: 
Lichfte Weife ausfpriht. Um einen Schatz, dem er auf 
wunderbare Weife gehoben, ficher zu bergen, und ſich ba= 
durch zugleich der Unruhe, die ihm das Geld macht, abs 
zuthun, reift Simpliciſſimus nad Köln; auf dem Rüd: 
wege wird er von ben Feinden gefangen; man nimmt 

ihn in der Feſtung Lippftadt, ungeachtet er ſich hartnädig 
weigert, in fchmebifche, Dienfte zu treten, gut auf, er 
bringt nach und nach das Geld, das er früher erbeutet, 
zufammen und erwirbt ſich durch Freigebigkeit die Liebe 
der Soldaten wie der Bürger. Buhlergefchichten, die er 
damals zuerft lief, machen ihn in die Jungfern vernarrt; 
er hat ſich bei dieſen des befien Gluͤckes zu erfreuen und 
fHlägt die Warnungen des Pfarrers, der ihm wegen fei: 
nes fleifigen Studirens gewogen ift, in den Wind; doch 
nimmt die Sache bald ein Ende, indem er ganz unvers 
hofft und nicht grade freiwillig in den Eheftand kommt. 
Er entfchließt fih nun im ſchwediſche Dienfte, in denen 
ihm fein Schwiegervater ein Fähnlein verfpricht, zu tre⸗ 
ten, und reift nah Köln, um feinen Schag zu holen. 
Aber der Kaufmann, bei dem er ihn in Verwahrung ges 
bracht, iſt unterdef bankrott geworden, und Simpliciffinus 
muß fid, um das noch Übrige zu erheben, zum Warten 
bequemen. Er fpielt feinem Koftheren, einem enormen 

. Geijhald, manden Poffen, wird aber daflır von diefem 

binterliftig zu einer Fahrt nach Paris vermocht. Da 


ihm die Rüdkehr von da durch des Geizigen Schurkerei 
abgeichnitten und er in fattfamer Verlegenheit ift, glüdt 
es ihm, durch feine Fertigkeit im Lautenſpiel bei einem 
Doctor als Inftructor von beffen Söhnen anzulommen, 
ja feine Stimme gefällt fo, daß er ald Komödiant im 
Louvre vor König und Hof auftritt. Mebenbuhler vers 
feiden ihm zwar das Komddiantenmefen; dafür wird er 
aber durch ſchoͤne Damen, die an bem bel Allemand Ver: 
gnügen gefunden, „in den Venusberg” geführt; doch wird 
er ber „Marrenspoffen ſatt“ und macht fi, da ihm vol: 
lends ein Brief von feiner Frau das Gemiffen rührt, 
heimlich mit dem, nicht eben auf die befte Weife ermors 
benen Gelde davon. Bon nun an beginnt eine elende 
Zeit für ihn. Er bekommt unterwegs die Kindsblattern, 
bie ihn dergeftalt zurichten, daß er „hinfort vor ben Weiber 
bildern Ruhe hat’; vergeblich bereut er es, daß er bie 
herrlichen Gelegenheiten, bie ihm vordem zu Beförderung 
feiner Wohlfahrt angeftanden, fo liederlich verflreichen laf- 
fen. Seiner Schönheit, feiner trefflihen Stimme und 
and feines Geldes beraubt, muß er ſich dazu bequemen, 
als Duadfalber weiter zu ziehen. Kaum hat er bie beut: 
ſche Grenze uͤberſchritten, fo fällt er einer kaiſerlichen 
Streifpartie in die Hände, die ihm mit nach Philippe: 
burg nimmt; bier misfällt ihm das elende Garnifonleben, 
das er als Musketierer führen muß, fo fehr, baf er die 
fchlimmften ruchlofeften Streiche unternimmt, in, ber Hoff: 
nung, den Oberften zu vermögen, ihn fortzujagen. Durch 
Herzbruber, der als hoher Eaiferlicher Offizier in die Fe— 
flung kommt umd ſich feiner, da er ihn erkannt, aufs 
treulichfte annimmt, wird er zwar von dem verhaßten 
Dienft befreit, allein das Gluͤck ift einmal von ihm ge: 
wichen; er verliert bald auch dem beffern Dienft, zu dem 
ihm Herzbruder verholfen, und muß ſich bequemen, un: 
ter ben Drden ber Merodebrüder zu gehen, mas zu eis 
ner hübfchen Beſchreibung diefes Luftigen Gefindeld Anlaß 
gibt. Auch in diefem Stande bleibt er nicht lange; von 
den Weimarſchen gefangen, muß er als Musketier mit 
vor Breifach liegen; die Noth, die er da leidet, erweckt 
in ihm bie Sehnſucht nad) feinem Weibe und den „well: 
faͤliſchen Schinten und Knadwürften‘ zu Lippftadt. Durch 
ein Schreiben feines Schwaͤhervaters befreit, macht er fi 
auf den Weg; es gelingt ihm aber nicht, dahin zu kom 
men, indem er von einem flarfen, noch dazu eijenfeften 


1442 


ngefallen wird, biefen zwar überwältigt, aber boch 

—— > fein Anderer als Dlivier, zu bleiben gend: 
ige iſt. j 

Lebensgeſchichte des Dlivier, die diefer dem Sim: 
plieiffimus erzähle, bilder eine fehr intereffante Epiſobe, 
auf die wir jebody hier nicht eingehen fönnen. Simpli⸗ 
ciſſimus muß wider ſeinen Willen Antheil an dem ruch⸗ 
loſen Freibeuterleben, das der Verhaßte in ber weit und 
breit grauenvoll veroͤdeten Gegend führt, nchmen, aud) 
geht des alten Herzbruders Prophezeiung, daß er Dli: 
vier's Tod rächen werde, in Erfüllung. Endlich befreit 
und mit dem von Dlivier zufammengeraubten Gelbe reich: 
lich beladen, zieht Simpliciſſimus von bannen, trifft feis 
nen Herzbruder, aber in ganz herabgefommenen Umfkin: 
den wieder und vergift ihm das Gute, was bdiefer zuvor 
an ihm getban. Er begleitet ihn auf der Wallfahrt nah 
Einfiedein in der Schweiz, nicht ohne die Abſicht, fich 
ſelbſt zut Frömmigkeit zu bekehren; doch glüde es ihm 
damit anfangs nicht fonderlich, die Erbfen, auf benen er 
zu pifgern gelobt hat, ſchüttet ex gekocht in die Schuhe; 
als ibm aber in Einfiedeln aus einem Befeffenen, ber 
eben befchmworen wird, eine teuflifche Stimme feine Sin: 
den vorfchreit, da geht er im fich, bekennt ſich zur katho— 
liſchen Kirche und beichtet. „Aber es waͤhrte mit ber 
Andaht und Gottfeligkeit eben, fo lang es mochte, denn 
gleich voie meine Belehrung ihren Urfprung nicht aus 
Liebe zu Gott genommen, fondern aus Angft und Sucht, 
verdammt zu werben, alfo wurde ich nach und nach wie— 
der ganz lau und träge, weil id) bee Schreckens vergaß, 
den mir ber böfe Feind eingejagt hatte.” Nachdem fie 
den Minter in Baden bingebradht und von einem In: 
genieue „Juf dem Papier mehr befeftigen gelernt, als die 
Könige in Spanien und Frankreich ins Wert fegen kön: 
nen“, gehen fie nad Wien wieder in Kriegedienft, mit 
dem es aber bald wieder aus ift. Herzbruder wird krank, 
und Simpticiffimus bringt ihn zur Sauerbrunnencur nad 
Grleßbach im Schwarzwalde. Die Sehnſucht, ſein Weib 
zu ſehen, erwacht von Neuem in ihm, und als Voten: 
Läufer verkleidet macht er ſich «auf, findet in Köln ‚fei: 
nen Jupiter, der wieder ganz hirnſchellig und unwillig 
über das ganze menſchliche Geſchlecht ift; in Lippſtadt 
aber erfährt er von feiner Schwägerin, daß feine Schwie: 
gerältern und Frau geftorben, Legtere, nachdem fie eines 
Sohnes von ihm — mas freilich auch elnigen Buͤrgers⸗ 
toͤchtern begegnet ſei — geneſen. Simpliciſſimus ſieht und 
kuͤßt feinen Sohn, und wiewol ihm faſt das Herz bricht, 
bitt er es, zumal ba er erfühet, daß für dieſen durch 
das im Koͤln gerettete Geld geſotgt ſei, doch für raͤthli⸗ 
cher, ſich nicht zu erkennen zu geben, und ſcheidet. In 
Baden haͤngt er, da er ſich vollends bewußt, ein Witwer 
zu ſein, und weil ihn der zu Einſiedeln eingenommene 
Schrecken wieder verlaſſen, der Buhlerei trefflich nach; 
auch bie Zraurigfeit, in bie ihn Herzbruders Tod ver: 
fest, hält gegen die Liebe zu einer fhönen Bäuerin nicht 
Stih. Er heirachet Letztete und Fauft ihr zu Gefallen 
ein Bauergut; die Ehe aber wird die ſchlechteſte von der 
Melt, und er muß froh fein, daß er feine Kram bald 


durch den Tod verliert; auch den allzu reichlichen Rinder: 
fegen, zu dem er unverhofft auf einmal gekommen, wird 

er einigermaßen wieder los. Unterdeffen bat er gar un: 

vermuthet feinen alten fpeffartee Knan wieder getreften 

und von biefem fein wahres Herkommen tie feinen td« 

ten Namen, Meichior Sternfels v. Fuchsheim, erfahren; 
es ergibt fih, mas man freilich ſchon geahnt, daß et 
der Sohn des alten Einſiedlers iſt, den deffen Gemahlin 
nad) der Schlacht bei Hoͤchſt in dem Daufe des Bauern 
geboren. Nun überläßt Simpliciſſimus feinen Pflegeältern, 
die er ald rechte zu ſich nimmt, die Wirthfchaft, die un- 
ter ihnen trefflich gedeiht, fege feinen Bankere Simplicius 
zum Erben ein und nimmt ſich vor, „u pbilofophiren 
und ſich eines gottfeligen Lebens zu befleißen, zumal feine 
Unbußfertigkeit zu bereuen und fi zu erfühnen, gleich 
feinem feligen Vater auf die hoͤchſten Staffeln der Tu⸗ 
gend zu ſtetgen“. Mur die Begierde, den Mummelfee zu 
fehen und die Wunder, die er von ihm vernommen, felbft 
zu erproben, läfe ihm noch feine Rube; er wandert hin 
und überzeugt fich zur Genuͤge, tie wahrhaft die Sagen 
feien, bie von dem See im Schmwunge gehen. In feinen 
Tiefen fieht er das wunderbare, allen andern Menfchen 
verborgene Leben der Wuffermänntein, und manch Ge: 
heimniß wird ihm fund, das er feinen Lefern su Nu 
und Frommen erzählt. Bei der Ausfahrt verehrt ihm 
der König der MWaffergeifter, dem er die Sucht vor dem 
Einbrudy des jüngften Tages durch treffliche Lügen von 
dem tugendfamen Leben der Menſchen bernommen, einen 
Stein, der die Kraft befigt, Gefundbrunnen hervorzuloden. 
Leider verliert er ihn am unrehten Orte und damit zu= 
gleich alle die Plane, die er ſchon darauf gebaut; um fo 
eubiger kann er ſich aber nunmehr zu Haufe den MWiffen- 
ſchaften ergeben, deren eifriges Studium ihm zufegt nur 

die Erkenntniß verfchafft, „daß keine beffere Kunft fei als 

bie Theologie, wenn man vermittels berfelben Gott liebt 

und ihm Diener”, Mac der Richtſchnur derſelben erfinz 
det er auch für die Menfchen eine Art zu leben, und 
gar gern hätte er einer fo nach Art ber Miedertäufer, 
wie er fie in Ungarn kennen gelernt, vereinigten chriſtli— 
hen Geſellſchaft feinen Hof und ganzes Vermögen zum 
Bolten gegeben, um ein Mitglied von ihr zu fein; aber 
fein Knan prophezeite ihm ſtracks, daß er nimmermebr 
ſolche Burfchen ufammenbringen würde. Den hieran fich 
ſchließenden Bericht, wie er noch einmal in ein wildbe⸗ 
megtes Leben geführt worden, nad Rufland gefommen, 
von den Tataren geraubt und endlich nad) fangen Müh: 
feligeiten aus türkiſcher Gefangenfchaft befreit worden, 
was Alles auf ein paar Blättern zufammengedbrängt iſt 

twürden wir germ entbehren; er ftiht gegen die gehaltene 

Art, wie alles Vorhergehende etzaͤhlt iſt unangenehm ab; 

auch hat die ganze Gefchichte etwas Gefuchtes und Gemun: 

genes, Es iſt möglich, daß der Autor der Sucht feiner Zeit: 
genoffen, von fremden Ländern Wunderbinge zu bören, 
nachgab, vielleicht auch, dab er fie und die abenteuerlichen 
Lügen, an denen fie fich labte, damit etwas verfpotten 
wollte. As Simpiiciſſimus zuruckkehrt, ift der deutfche 
Frieden gefchloffen, und fo fegt er fih wieder ruhig und 
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fiher bei feinem Knan hinter bie Bücher. inmitten bie: 
fer Arbeit und Ergoͤtzung aber erwachen in ihm bie Ge: 
danken über fein geführtes Leben. 

Da fagte ich zu mir felber, bein Leben ift Fein Leben ges 
wefen, fondern ein Tod, beine Tage ein ſchwarzer Schatten, 
deine Sabre ein fhwerer Traum, beine Wollüfte arge Sünden, 
deine Jugend eine Phantafie und deine Wohlfahrt ein Alchy⸗ 
miſtenſchad, der zum Scornfteine hinausfährt und dich verläßt, 
ehe bu dich deffen verſiehſt. Du bift durch viele Gefährlichkeis 
ten bem Kriege nachgegogen und haft barin viel Glüd und 
Unglüd eingenommen, bift bald hoch, bald nieder, bald arof, 
bald klein, bald reich, bald arm, bald fröhlich, bald betrübt, 
bald beliebt, bald verhaßt, bald geehrt und bald veradhtet ges 
mwefen. Aber nun, du, o meine arme Seele, was haft du von 
diefer ganzen Reife aumege gebracht? Dies haft bu gemonnen: 
Ih bin arm an Gut, mein Herz ift beſchwert mit Sorgen, zu 
allem Guten bin ich faul, träge und verberbt, und was das 
Allerelendefte, fo ift mein Gemwiffen ängftig und ſchwer; bu 
felbft aber bift mit vielen Sünden überhäuft und abfcheulich 
befudelt. Der Leib ift mübe, ber Verſtand verwirrt, die Un: 
fhuld hin, meine befte Jugend verſchliſſen, bie edle Zeit verlos 
ren, nichts ift, das mich erfreut, und über bas Alles bin id) 
mie felber feind, Als ich nach meines Baters feligem Tode in 
diefe Welt Sam, da war ich einfältig und rein, aufridtig und 
zeblich, wahrhaftig, demüthig, — maͤßig, keuſch, ſcham⸗ 
haft, fromm und andächtig.. Ich bin aber bald boshaft, falſch, 
verlogen, hoffärtig, unruhig und überall gottlos worben, welche 
Lafter ich ohne Lehrmeifter gelernt. Ih nahm meine Ehre in 
Acht, nicht ihrer felbft, fondern meiner Erhöhung wegen. Ich 
beobachtete bie Zeit, nicht fie zu meiner Seligkeit anzulegen, 
fondern fie meinem Leibe zu Nu zu maden. Ich habe mein 
Leben vielmal in Gefahr geben und mid) doch niemals beflif: 
fen, es zu beffern, damit ich auch getroft und felig fterben 
Zönnte. Ich fah nur auf das Gegenmärtige and meinen zeit: 
lichen Nutzen und dachte nicht einmal an das Zufünftige, ges 
ſchweige denn daran, daß ich dermaleinft vor Gottes Angeficht 
Redyenfhaft geben müffe. 

Nachdem nun ein fo betrübender Abfchluß der Rech: 
nung gezogen iff, kommt der fchon früher gefaßte Vorſatz 
zur Ausführung: Simpliciſſimus begibt ſich in eine Wild: 
nig und fängt fein fpeffarter Leben wieder an, in bem 
er wie fein Vater feliger bis an fein Ende zu verharren 


gedenkt. 
(Die Bortfegung ſolgt.) 





Aus dem Tagebuche eines in Großbritannien reifenden Un: 
garn. Peſth, Hedenaft. 1837. 8. 1 Xhle. 12 Cr. 


Der Verf., ein junger, vielfeitig gebildeter ungarifdher Ca⸗ 
valier, war nad England mit vorgefaßten Meinungen geloms 
men. Er fürditete, ein Volk von Krämern, jenen bes Gontis 
nents ähnlich, zu finden, gelangte aber bald zu ber fo ganz 
entgegengefehten Anſicht, daß London bas moberne Rom und 
die Engländer die Rachkommen bes römifchen Geiftes wären. 
In der That ftellt die Großartigkeit der Entwürfe, die Beharr: 
lichkeit in der Ausführung und die weltumfpannenbe Thätigkeit 
diefes Infulanervolts es den Herren ber alten Welt beimeitem 
näher, als ihnen irgend eine andere europaͤiſche Nation ſteht. 
Nichtöbeftoweniger ift nicht das römifche, fondern dag germas 
nifche Element die Grundlage der britifchen Größe; es bat ſich 
in Englaub in Folge eines Aufammentreffend vieler nünftigen 
Umftände rein erhalten, großartig entwidelt und ift ber Traͤ⸗ 
ger des europäifchen Übergewicdts über die ganze anbere be: 
wohrbare Welt geworben. Nichts ficht übrigens bem Geiſte 
ber alten Römer unaͤhnlicher als bie firenge Beier des Sonn: 
tags in England, weiche der Verf. einige Seiten fpäter mit 
den büflerften Farben ſchildert. Wir glauben, daß biefe unge: 


quickliche Heilighaltung weniger in „‚puritanifcher Strenge ae: 
gen das Vergnügen‘ als vielmehr in —— er 
Herlommen ihren Grund hat; denn wäre jenes der Fall, fo 
würden ſich in ber neueften Zeit gegen die Verfügung der jungen 
Königin, daß das Mufithor der Garde an Sonntagen fpielt, 
zahlreichere und ernftere Stimmen erhoben haben. Wol mag es 
unter bem englifchen Volke Menſchen genug geben, bie an „dem 
puritanifden Unſinn“, welchen der Verf. auf Smithfield ans 
börte, ‚Gefallen finden, allein fie verſchwinden gegen den aufs 
gellärten und gefegliebenden Theil der Nation und bürften 
faum bie büftern Ahnungen bes Verf. (S. 15) rechtfertigen. 
Biel lieber als in bie Kirchen und Mufeen der Haupiſtadt fols 
gen wir dem geiftceichen Verf. auf bas flille Land, in feine 
Stäbte und nach den föniglihen Sigen ber engliidhen Großen: 
jener Theil des intereffanten Buches, der wahrhaft Neues ente 
hält, „Der Charakter der Landſchaft in England”, fagt ber 
Berf., „ift mit Ausnahme der Manufacturbdiftricte behagliche 
Ruhe. Auf der prachtvoll macabamifirten Straße, deren viels 
fache Krümmungen bie Achtung vor bem Drivateigenthbume und 
das Alter der Verbindungsmittel bezeugen, rollt bie bequem 
gebaute Poſtkutſche, von vier herrlichen Pferden im @alop fort: 
gezogen, leicht und geräufchlos wie auf einem Zeppich fort; 
ſtatt finfterer Mauern oder kahler Dornzaͤune find es grüne 
Heden, bie das Eigenthum des Farmers begrenzen; auf faftig 
grünen Wieſen ſtehen, malerifd in Gruppen vertheilt, koloffale 
Bäume, meiftens Eichen oder Ulmen, Jahrhunderte alt und, 
da man Gteinkohlen brennt, mehr eine Zierde als ein Nuten. 
Das ganze Land ift ein reingehaltener Park, und bie Parks, 
bei denen man fo oft vorbeifährt, find nur ein verebeltes Bild 
ber fie umgebenden Gegend.” Bon Windfor mit feinen nor: 
manniſchen ‚ZThürmen und bem Eöniglichen Park, unter beffen 
taufendjährige Eichen Shakfpeare den Tanz Titania's und ber 
Elfen verfegte, veifte der Verf, nach der Univerfitätsftabt Ors 
forb, über welche es ebenfo fchön als wahr fagt: „Zu dem bes 
Bannteften Märchen der Araber gehört bas von ber verzauber⸗ 
ten Stadt in der Wüſte, mit verſteinerten Bewohnern, die alle 
in jenen Stellungen blieben, in denen fie der verhängnißvolle 
Zauberſpruch überrafcht hatte. Als ich, in Oxford angetommen, 
in ber Xbendbämmerung in das Stadtviertel gerieth, wo bie 
Mehrzahl der Gollegien ftcht, glaubte ich mich wirklich in je: 
ner verzauberten Stadt, ich war plöglid in bas 14, und 15, 
Jahrhundert zurücverfegt. Rund um mich ftanden gothiſche 
Gebäude, überall_fah man reiche Spihzbogen, verzierte ſcharft 
Giebel, vieretige Thürme, bunktes, mit ſchmalen Fenftern durch 
drochenes Gemäuer und junge Leute, bie im langen ſchwarzen 
Seidenmantel und vieredigen Barret Luftwandelten, — es war ' 
das Gemälde irgend eines Künftlers aus dem 15, Jahrhundert, das 
plöglidh Iebenbig geworben war.” Den Park des nur wenige 
Stunden von ber toryſtiſchen Univerfität entfernten Blenheim 
ſchildert ber Berf. als das Wonnevollſte, was man ſehen kann, und 
fügt hinzu: „Sole Parks find nur auf biefer glüdtichen Infel 
möglid, wo der Krieg ſchon feit Jahrhunderten feine Brand: 
fadel nicht anzündete, wo aufgehäufte große Schaͤtze bie Art 
der Sparſamkeit von den Eichen entfernt halten, wo bie Mas 
fhinen, durch Steinkohlen genährt, Zeine ehrwürbigen Bäume 
zum Branbopfer verlangen, unb ber confervative Geift nie das 
Einreißen eines fremden Kunftgefhmades möglich machte, “ 
Auf der Haide von Salisbury befichtigte ber Verf. bie Ruinen 
von Stonehenge und theilt die Meinung Derer, welche biefes 
gewaltige Denkmal ber Vorzeit für ein den Göttern gewibmes 
tes Riefengebäube erklären. Das gange Thal der Mye gehört 
bem Hexzoge von Beaufort, ber es in einen ungeheuern Park 
umgeftaltete, deſſen Gleichen ganz Europa nicht aufjumelfen 
vermag. Der fchönfte Punkt darin ift Windeliff, cine 1000 
Buß Hohe ſenkrechte Felſenwand über dem Fluffe, von wo aus 
man eine herrliche, im Pintergrunde von bem unendlichen Meere 
begrenzte Ausficht hat, Einen befonders wehmäthigen Eindruc—, 
machten auf ben Berf. bie Ruinen der Zintern» Abbey, und 
die Bemerfüngen, melde er daran knüpft, zeugen von einem 
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tiefen und eben Gefühle, welches überhaupt bas ganze inte 
reffante Buch durchzieht. Zu Birmingham fah ber Verf. vor 
feinen Augen graues Löfhpapier in kurzer Zeit in elegante, 
ſchoͤn gemachte, glänzend gefienißte Etuis und Portefeuilles ſich 
verwandeln, fowie bien Meffingbrabt in feine fpitige Gted: 
nabeln. Aber es wurde bem Verf. unheimlich in dieſer Stadt 
mit ihren raucenden Dampffhornfteinen und polternden Fa⸗ 
briten, worin Kinder, einige nicht älter als fünf bis ſechs Jahre, 
die Freuden ihrer Jugend für zwei Schilling wöchentlich ver: 
kaufen müffen. Er freute fich daher, fich bald an dem groß: 
artigen Anblide von Warwick⸗ Caſtle, laben zu können, einem 
Schloffe, das feit einem Jahrtaufend ununterbrochen und unges 
theilt in bem Beſitze des Stammesälteften Einer Familie geblies 
ben if. Wenn biefes Schloß bie glängendfte Seite ber briti- 
ſchen Ariftokratie zeigt, fo iſt es Penrhyn⸗Gaſtle in Wales, wel: 
dyes den Reichtum und Geſchmack ber induftriellen Geldariſto⸗ 
ratie offenbart. Diefes Schleß wurde von Hrn. Pentland, 
dem unermeflich reichen Befiger der benachbarten Schieferbrüche, 
aufgeführt, nachdem er nad) bem Tode bes legten Lorbs Pens 
rhon bie ganze Umgegend angefauft hatte, Auf einem Hügel 
erhebt fi das gewaltige Schloß von koͤniglicher Ausdehnung, 
aus rohen ſchwarzjen Marmortlöden ganz im altfächfifhen Style 
aufgebaut. Die Eintrittshalle von ber Größe einer Kirche merkt 
Grmmwartungen, die das Innere des Schloffes volltommen befries 
digt; alle Verzierungen find aus dem Stein herausgemeißelt, 
nirgend treten Stud ober ähnliche Aushülfsmittel an die Stelle 
der Pracht der Gifelirungen, bie befonderd bei der reichen 
Haupttreppe in das Erhabene übergeht.” Der Erbauer, als 
Repräfentant des titellofen Kaufmannsreichthums, warf durch 
Erbauung dieſes Marmorfchloffes ber Geburtsariftofratie bes 
adelſtolzen Englands dem Fehbehandfhuh hin. Der Marquis 
von Weftminfter Hob ihn auf und erbaute bei Cheſter Eaton: 
half mit einem Kufwande von 500,000 Pfund im reinften go: 
thifhen Style; „aber, urtheilt ber Verſ., „der eiferne Wille 
und die Genauigkeit des Kaufmanns fehlten, und bas Ganze 
ift nicht in allen feinen Theilen von gleihförmiger Harmonie‘, 
Der Berf. befihtigte dann Liverpool und Mandhefter, durch— 
reifte die Graffchaft Gumberland und ſchiffte nach der „grünen 
Juſel“ hinüber, 

Der Berf. ſchildert den Nothftand der Irländer fo, wie er 
denfelben fand, ohne Übertreibung, aber eben darum deſto cin: 
deudsooller. Es ift ein armes Volk biefe Irländer, und das 
ganze Unglüd des Geltenftammes Laftet auf ihnen, Wo nur 
Gelten bauften, wurden fie unterjocht, in Spanien, in Gallien, 
in Britannien, in Schottland, in Irland. Diefen weſentlichen 
Bolksunterſchied, für den eine zmweitaufenbjährige Geſchichte 

‚ bat ber Berf. nicht berührt, und doch erklärt er faft 
Aue. Wären die Irländer vom germanifhen Elemente durch— 
derungen, fo würden fie feine Sklaven ber Pricfter und ſchwer⸗ 
lich ein Anbängfel Englands fein. Sollten fie je unabhängi 
werben, wezu wenig Ausſicht vorhanden iſt, fo würbe —* 
das leichtſinnige, heiße Element ber Gelten hervortreten und fie 
unter und in fich felbft zerfallen. Darum kann DO’Gonnel nie 
für Irland ein Heiland fein. Der Verf. entwirft von biefem 
merkwürdigen Manne folgende Skizze: „Er ift ein jovialer, 
gutmütbiger Mann, mit durdpbringendem Scharffinn, mit bes 
fonnener Kiugbeit, ein Bahnenträger, nicht ein Führer der Zeit, 
die ihn ergriffen hat, damit er ihre Zeichen verfünbe, wie ber 
Strohhalm, ber den Lauf ber Wellen anzeigt. Und biefes 
Amt verwaltet er gewiſſenhaft, aber er eilt feiner Zeit nicht 
voraus, er bleibt ein Mann der Gegenwart, nicht ber Zukunft. 
Die Flamme, bie ihn erwärmt, ift das immer gleich fortglims 
menbe Keuer ber Baterlandölichbe und bes Mitgefühls für das 
namenlofe Elend feiner Landsleute, nicht ber zudende Blitz des 
ſchaffenden Genies; er iſt im Stande, das Vorhandene zu bilden 
und zu formen, aber die Schöpfungsgabe, bie Alles aus Nichts 
bhervorbringt, mangelt ihm.’ Leider ift das celtifche Volksele⸗ 
ment bem Nichts verwandter, weit verwandter als das germas 
nifche, ober felbft das ſlawiſche und finnifche. 


Der Verf. befuchte das Iegenbenreiche Jona, Golumban’s 
heilige Infel. Die vielen Gräber f&ottifher und iriſchet Ko— 
nige ſowie norwegiſcher Jarls auf biefer Infel hatten ihre ur⸗ 
— in ber Prophezeiung, daß ſieben Jahre vor dem ſang⸗ 
ſten Gerichte eine W Erin und Galebonien verfchlinaen 
folle, während Golumban’s Inſel unverfehrt auf dem Desan 
ſchwimmen werbe, wie ber Rachen auf der Welle, über bie 
Ruinen auf Jona berichtet ber Berf. viel Intereffantes, ob: 
fhon er ſich nur fehr kurze Zeit auf biefem merkwürdigen Fel—⸗ 
fen aufbielt, um bie Befidtigung ber berühmten Fingalshöhle 
nicht zu verfäumen, 

Über bie ſchottiſchen Hochlande berichtet der Werf., daß ber 
Unterfchied zwiſchen Hochland und Nieberland jest unmerttich 
fei, daß bie Sprache Offian's im Gebirge allmälig ausfterbe. 
Das celtifche Element ift alfo bier feinem völligen Erlöfchen 
nahe. Stirling-Gaftle nennt ber Verf, das erfte Koͤnigeſchlosß der 
Welt, „Gebieteriſch ſteht es auf ifolirten Belfenmaffen, bie 
flache Gegend beherrfchend, der Mittelpunkt eines gewaltigen 
Kreifes von Gebirgen, gleich einem- mittelalterlichen Könige, ber 
das Wolf überragt, der Brennpunkt und die höchſte Blüte bes 
Adels." Behr intereffant fchildert der Verf. den Gegenſatz ber 
zwei Haupttheile Gbinburgs, das alte Koͤnigeſchloß Holyrood 
und fpäter bie großartige Ruine von Fountain sAbben, bas 
— Denkmale aus der Epoche des Katholiciemus in 

rofbritannien. 

Den Schluß bes intereffanten Werks bildet ein Blick auf 
Ungarn, ber eigentlid ein hors d’oeuvre if. Da er indeffen 
dem Werke einmal angehängt ift, erlauben auch wir uns bie 
Bemerkung, daß Ungarn bie Erhaltung feiner freien Berfafs 
fung bauptfächlich dem Umftande verbantt, daß feit drei Jahr⸗ 
hunderten der König auferhalb bes Landes refidirt. 138, 





Notizen. 


Ein junger Mann, deſſen Phyſiognomie etwas Unheimli— 
ches hatte, kam neulich zu Ward, einem ber erſten londoner 
Apotheker, und foderte unter dem gewoͤhnlichen Vorgeben, 
Ratten damit vergiften zu wollen, Arſenik. Nach einigem Z36⸗ 
gern ward ihm von dem Apotheker eine Dofis, in Papier ges 
wicelt, zugeftellt. Der junge Menſch begab fi fogleih in ein 
Wirthehaus, ließ fih Warmbier bringen und warf das Gift 
hinein. Nah wenigen Minuten empfand er ein heftiges Bren= 
nen in ben Eingeweiden und bereute, was er gethan hatte. Er 
ließ den Wirth rufen und fagte zu ihm: „Ich habe mid vers 
giftet; laufen Sie zu Here Ward, dem Apothefer. Gr foll ge— 
ſchwind kommen und feine Magenpumpe mitbringen, um ben 
Arfenit aus dem Leibe zu ſchaffen, den ich verſchluckt habe; 
fonft bin ich verloren.” Der Wirth eilt unverzüglich, ſich des 
Auftrags zu entledigen, und ift gang verwundert, baf ber Apo⸗ 
theler über feine Erzählung lächelt. Als er ihm über ſolche 
Fühlloſigkeit Vorwürfe macht, erwidert Ward: „Selen Sie un 
beforgt, es iſt nichts: den Borfab des jungen unbefonnenen 
Menfchen durchſchauend, habe ich ihm, flatt Arfeniks, Brechwein⸗ 
ftein gegeben, der ihn phyſiſch wie moralifd reinigen wird.’ 
Der junge Mann bat fi bei bem Apotheker bedankt und ver: 
fichert, er denke nicht mehr daran, ſich bas Erben zu nehmen. 


Ein Municipalgarbift arretirte vor einiger Zeit oberhalb 
Montfaucon einen gewiffen Pivert, Parfumeur, als diefer eben 
im Begriff war, fein Gewehr zu laden, unb benuncirte ihn 
radezu als ZJagbfrevier. Bor Gericht fagt der Angeklagte: 

xeilich habe ich gejagt; aber was? Garbift: Wahrihein- 
ih Wild, Angeklagter: Was für Wild? Gardif: Was 
weiß ide? Angeklagter: Run, mwohlan denn, ich jagte 
Ratten, wenn Ihr es denn wiffen wollt! Garbifl: Ratten! 
recht fo; wie fhlau! Sie hatten zwei Hunde bei ſich; wenn 
Sie auf bie Rattenjagb gehen wollten, hätten Sie Hagen mits 
bringen müffen!" — Das Gericht hält bas Vergeben nit für 
völlig erwiefen, fpricht Pivert frei und verfügt, daß ihm fein 
Gewehr zurüdgegeben werde. 4. 
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Die Abenteuer des Simpliciſſimus. Ein Roman aus 
ber Zeit des dreißigiaͤhrigen Krieges. Herausgegeben 


von Eduard von Bülow. 
(Bortfegung aus Nr. 355,) 


Mir haben das Selbſtbekenntniß, mit welchem Sim: 
pliciffimus die Erzählung feines Lebenslaufes ſchließt, abs 
ſichtlich hergefegt, weniger um eine Probe der Schreibweile 
des Autors zu geben — denn hierzu hätten wir eher eine 
andere Stelle ausgehoben, aus welcher der fonft vorherr: 
ſchende heitere Ton erhellte —, als vielmehr deshalb, weil 
in ihm bie tiefere fittliche Bedeutung, die dem Buche un: 
zweifelhaft zu Grunde liegt, fih unummundener als ir: 
Zwar weiſt gleich zu Anfang bie 
Art, wie Simpliciffimus feinen Aufenthalt bei dem Ein: 
fiedler fchildert, darauf hin, daß es ihm bei Erzählung 


gend fonft ausfpricht. 


feines Lebens nicht allein auf deffen äußere Schidfale an: 


tomme, daß ihn nicht minder die Gefdjichte feiner innern 


Entwickelung befchäftige, und auch weiterhin finden fich 
Hinbeutungen darauf genug. Er erkennt e8, wie er nach 
und nad und nicht blos durch Schuld der Umſtaͤnde, 
vielmehr durch eigne von dem rechten Wege, ben ihm 
des Einfiedlers Lehren bezeichnet hatten, ablommt; er be- 
klagt die Verkehrtheit, die ihn in dem Trübſalen, die über 
ihn kamen, die höhere Führung, die ihm zu jenem zu: 
ruͤckleiten follte, verfennen ober trogig verachten ließ; er 
verfpottet die Schwäche, mit der er bie beften Vorſaͤtze 
faft in dem Augenblide, wo er fie faßte, wieder aufgab, 
Aber alles dies tritt bob, und ganz mit Recht, zurüd 
gegen bie Fülle wechfelnder Ereigniffe und Begebenheiten, 
die ihn in ihrem Strom mit fortreißen, und es iſt als 
ob ber alte Leichtfinn, der ihm durch fein früheres Leben 
begleitet hatte, beim Schreiben wieder erwacht wäre und 
die etwa aufſteigenden ernſtern Gedanken hier mie dort 
ſchnell verjagt hätte. Erſt dann, als die Weltluſt fatt: 
fam gebüßt und ihm äußere Ruhe in vollem Mafe zu 
Theil geworden ift, gewinnt in feinem Gemüthe, das bei 
allen Veritrungen doch nie ganz abtrünnig von dem Bef: 
fern geworben ift, die ernftere Überlegung dauernder Raum, 
und mit ihr dringt das Gefühl bitterer Reue über dag 
verfehlte Leben unabweislich durch. So wirkt nun bas 
Geftändnig, in dem er das Mefultat feines Lebens mit 
innerlichfter Wahrhaftigkeit darlegt, am rechten Plage um 
fo ergreifender, je mehr man bis dahin durch ben vorwal⸗ 





tenden guten Humor verwöhnt worden, und in- ber Ruͤck 
kehr des Erzählers zu der ftillen, frommen Rebensweife, 
die ihm jest durch den Vorgang feines Waters um fo 
werther erſcheinen muß, und von ber er fih nad) raſch 
und wild verlebter Jugend allein Beruhigung und Fries 
den verfprehen darf, findet das Ganze feinen bebeutfas 
men, paffenden Schluß. Eben deshalb billigen wir es 
fehr, daß der Herausgeber ein ſechstes Buch, das in. der 
zweiten Ausgabe fhon und in allen folgenden angefügt 
ift, und in dem Simpliciffimus den Waldaufenthalt wieder 
verläßt und endlich, allerdings wie der Herausgeber be: 
merkt, ein früherer Robinfon als ber de Foe'ſche, auf 
eine wüfte Infel kommt, mweggelaffen hat. In ber erften 
Ausgabe, deren Tert, als den echteften, teinften, der Der: 
ausgeber mit loͤblicher Sorgfalt überhaupt zu Grunde gelegt 
hat, findet es ſich noch nicht, und wenn es auch nicht 
grade von fremder Hand fein follte, ficht es doch den 
andern Büchern in mancher Hinſicht nach, ift jedenfalls 
unnüg und hebt fogar die Wirkung, die der Schluß - 
des fünften macht, wieder auf. 

Wie fehr übrigens durch jene Beachtung ber Gefchichte 
des innern Lebens der „Simpliciffimus” vor allen den an: 
dern fogenannten Romanen jener Zeit, vor den politifdhen 
und galanten, ben Heldenz, Liebes: und MWundergefchich: 
ten, vor denen er freilich auch fonft nicht weniger als 
Alles voraus hat, fich auszeichne, hat der Herausgeber 
mit Recht hervorgehoben, und man kann biefem, wenn 
man in ber poetifhen Durchführung einer folchen pſycho⸗ 
logifchen Tendenz eine Haupteigenthümlichkeit des modernen 
Romans anerkennt, darin, bafi er den „Simpticiffimus’ als 
ben erften deutſchen Driginalroman betrachtet, nur beis 
pflihten, Als eim poetifches Verdienſt muß man es aber 
dem Autor, bei der in feiner Beit fo allgemeinen Neigung 
zu breitem Moralificen, auch anrechnen, daß, fo offenbar 
er nicht zu bloßer ergöglicher oder müßiger Unterhaltun 
geſchrieben, fondern #8 noch auf Ernfteres abgefehen, er fi 
doch wohl gehütet hat, felbft eine baare Lehre auszugehen. 

Von dem Werthe, ber diefem Roman in geſchichtli⸗ 
cher Hinſicht beigelegt werden muß, weitlaͤufig zu ſprechen, 
liegt außer unſerer Abſicht. Wir beſitzen in ihm eine 


Schilderung der ſpaͤtern Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges, 
die fo treu und wahr, fo lebendig und aus eigner Ans 
ſchauung hervorgegangen erfcheint, daß man ihn mit Recht 
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eine hoͤchſt vorzuͤgliche gefchichtliche Quelle betrachten 
—— Rech — Leben und der Sitte jener Zeit, 
namentlich aber von der Hinzettelung des Krieges, der 
grenzenloſen Veroͤdung des Landes, dem wilden wüften 
Treiben der ausgeartetften Soldatesfa, von bem Elend, 
unter dem die geplagten Bauern in dumpfe Roheit ver: 
fanten, der Sittentofigkeit, die in den höhern Ständen 
eineiö, kurz von all dem Unheil, das. damals, wie nie, 
über Deutſchland kam, und am befjen Folgen dieſes fo 
ſchwer und noch ſo lange nachher daniederlag, wird man 
ſich aus keinem Buche eine gleich deutliche und lebendige 
Vorſtellung machen koͤnnen als aus dem „Simpliciſſimus“, 
„deſſen herrlicher Geiſt', wie in der Vorrede zur Ausgabe 
von 1713 gut geſagt iſt, „die Welt weit anders als aus 
Buͤchern kennt und aus eigner Erfahrung, deutſch, auf: 
richtig, ohne Falſch, ſcheingleißende Aufſchneidetei und mit 
Beſtand der Wahrheit durchgeht“. Auf Einzelheiten wol: 
fen wir, wie gefagt, nicht eingehen, zumal da ſchon aus 
dem gegebenen Auszuge die Punkte, welche bier befon: 
ders irn Betracht kommen, leicht erhellen. Auch find es 
eben nicht blos ſolche einzelne Schilderungen, bie wir be: 
fonders hervorheben könnten, in denen uns das Thun 
und Treiben der damaligen Zeit vor Augen geführt wird; 
fie fehlen zwar nicht, aber, leicdyt und ungezwungen in 
die Erzählung eingeflodhten, dienen fie nur zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung und weltern Ausführung des Bildes der Zeit, 
das ſchon aus den Schidfalen und aus dem Mefen des 
Simpliciffimus ſelbſt, der ihr echtes Kind, wenn auch 
eins von den beffern, ift, hervortritt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





M&moires de Richard Lenoir, ancien ndgociant, ma- 
nufacturier et chef de la $me legion de la garde na- 
tionale de Paris, Paris 1837. 


Wir leben im Zeitalter ber. materiellen Intereffen ; eine 
Thatſache, die manche Staatsphilofophen vieleicht bebauern 
mögen, bie aber abzuleugnen wol ſchwerlich von irgend Einem 
gewagt werben dürfte. Unter biefen Intereffen ſind es aber 
vornehmlich die der fabricirenden Induftrie, deren Beförderung 
fid) die meiften Regierungen ganz befonders angelegen fein lajr 
fen und für die auch felbft bei den Völkern durch die Organe 
ihrer Wünſche der Schug der Staatsmacht am häufigften und 
lauteften in Anſpruch genommen wird. Gehört nun auch der 
Kerf. diefer Memoiren in bem Bereiche eben biefer Induftrie 
zu den merkwürdigſten Erſcheinungen unferer Zeit, fo blich 
doch im eignen Baterlande fein Name jahrelang faft der Vers 
geffenheit übergeben; ja, fogar feine phufifche Eriftenz befand 
ſich gefährdet, als zuerſt Privatwohlthätigkeit die Sorge für 
diefe- übernahm. 8. nämlih, der Schöpfer eines der wich 
tigften Jaduſtriezweige des neuern Frankreichs, der Baum: 
wollenfabrifation, durch deren ſchwunghaflen Betrieb er Bes 
figer von Millionen ward, verfant in Folge ber großen Kata: 
ſtrophe, die dem europäifchen Gontinente feine politiſche wie 
feine commercielle Freiheit wiedergab, ploͤſzlich in bie äußerfte 
Dürftigkeit, ſodaß es ihm, dem fein Land fo viel verbankte, 
an Brot und Obdad für fein Alter gebrach. In dieſer traus 
rigen Sage nahm ein Kaufmann zu Paris fid) feiner an und 
überwies ihm eine Wohnung in eben jener Vorftabt St. = An: 
toine, bie feine Betriebfamfeit während einer Reihe von Jah⸗ 
zen fo fehr belebt hatte. Das außerordentliche Micgeſchick des 
Mannes gelangte zur Kenntnig der Löniglichen Familie, unter 


. 


deren Patronat eine Subfeription eröffnet wurbe, wobei fi 
ber Großhandelsſtand von Paris baid werkthaͤtig betheiligte 
und bie, mie man hoffen darf, bei der Fabrikinduftrie ‚von 
ganz — Anklang genug ſinden wird, dieſem um ſie 
fo hoch verdienten Bürger eine ſorgenloſe Exiſtenz für feine 
legten Lebenstage zu bereiten, ch biefer Vorausfcidung 
wollen wit den Memoiren felbft einige ber bemerfenswer: 
theften Schickſalsmomente ihres Autors entlehnen, infofern 
ſolche —— in Eingangs erwähnter Beziehung Bedeu: 
tung haben. 

Gleich mehren der größten Kaufberren der Welt ſchwang 
ſich auch R. L. von ber unterften Stufe des Glüds zu beffen 
Gipfel empor. In einem, Eleinen Dorfe der Normandie gebos 
zen, war feine erfte Befhäftigung, bie Zruthühner zu büten. 
Die Lebensweife der normännifdhen Bauern war zu jener Zeit 
fehr rauh. Ihre gewöhnliche Tageskoft, die auf drei Sous zu 
ſtehen kam, beftand in einem Brei von Haibeforn und im ge: 
gohrener Milch; dazu kam noch ein ſchwarzes und feuchtes 
Brot von unzeitigem Korn, das, da nur alle vierzehn Zage 
gebaden wurde, verſchimmelt und von widerlichem Geſchmacke 
war, bevor es noch zut Hälfte verzehrt werden konnte, Ver— 
mochten bie Pferde nicht allen Hafer zu verzehren, fo tbeilten 
bie Bauern mit ihnen, und biefes anderweitige Nahrungsmittel 
wechſelte mit dem Haibekorn. Das Pfund Salz koſtete wegen 
ber darauf laftenden' Steuer 16 Sous; ſehin waren diefe Un: 
glüdlichen außer Stande, ſich deſſelben in hinreichender Menge 
zu bedienen, um ihre elenden Mahlzeiten minder ungefund zu 
machen. Xuf eine fo kümmerlihe Mabtzeit beſchranke, waren 
fie noch ſchlechter bekleidet. Im firengften Winter hatten fie 
nur einen Anzug von grober Leinwand; Wollenkleider waren 
ein durchaus unbekannter Luxus. Indeſſen sb 8. von 
feüeften Jahren am Beweiſe feines Speeulationsgeiftee. So 
erhielt er einſtens als Reujahrögefchent ſechs vorzüglich fchöne 
Wallnüffe, die er, wohl überlegend, daß foldhe ſechs Nufbäume 
erzeugen und diefe ſehr viel Rüffe bringen würden, anftatt zu 
verzehren, ausftedte, ohne jebech freifich den Ertrag abzumars 
ten, da ſich inmittels feine Hoffnungen andern Gegenftänden 
ugewandt hatten. Bisweilen übte fid) bes jungen &, Indus 
—* auch in minder unſchuldigen Unternehmungen. Der Guts 
here, defien Pachter fein Vater war, hatte vier mit den prade 
tigften Tauben gefüllte Schläge. 8, gewann Vorliche für 
Tauben und verſchaffte fi deren einige Paare; andere tigne= 
te er fi zu und hierauf bewahrte er all diefes Gut verfchiede= 
nen Urfprunges in einem von ihm felbft hergerichteten Behäl- 
ter. Dies war ber Anfangspuntt. Es trat ein rauher Win- 
ter ein und bie Erde war mit Schnee bededt; die Tauben— 
fhläge des Schloffes aber wurden nur fparfam mit Nahrung 
verfehen. R. entwandte feinem Vater Getreide, womit er bie 
Zauben bes Gutsheren zu ſich lodte, und als diefer endlich 
ben ihm gefpielten Streich gewabrte, waren von feinen adıttau= 
fend Zauben bereits fechstaufend verkauft, verzehrt oder ald Re— 
ferveoorrath eingefalzen. Diefe ungeheuere Verheerung jedoch 
trug dem jungen k. faum fo viel ein, ſich ein Paar mit Eifen 
beſchlagene Schuhe anzuſchaffen. Allein mittels dergleichen Spe: 
eulationen follte er nicht zu Reichthum gelangen. Auch verlief 
er, entiloffen, auf andern Wegen das Glüd zu verfuchen, 
fein väterlihes Haus mit 12 Frances in der Taſche, ohne 
Drotectionen, ohne Führer, ja, felbft ohne recht zu wiſſen, wo: 
bin er feine Schritte lenken follte. Unter fo dringenden Ums 
ftänden ift ber Ehrgeig beſcheiden. L. wurde anfangs Be: 
dienter, dann Aufwärter in einem Kaffechaufe. Später ver 
ſuchte ev es mit allen Gewerben, mit der Mäkelei, vornehm= 
lid) aber mit der Gontrebande; es war dies gleichfam eine Er— 
innerung an feine Kindheit, Dies geſchah zur Zeit des Confu: 
lats, wo bie Regierung grade biejenigen ftaatswirthidaftlichen 
Doctrinen befolgte, die dem Schmuggelhandel am förderlichften 
find. Sie verbot naͤmlich auslänbifche Erzeugniffe, welche bie 
franzoͤfiſche Induftrie hervorzubringen nicht vermochte und wor 
nach die ganze Nation begierig war. Cie glaubte, das Ver 
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bot reihe hin, damit man fid ihrer enthalte. In der That ı nügen. Gr bekam Luft zu einem seiten, gegenüber dem er 
war * vaſchhande au jener Epoche der eintraͤglichſte und | flern. Doch diesmal ing er regelmäßiger Berk: ee wandte 
Jedermann bot bazu die Hände. Dabei herrfchte ein großer | fi mit einem Geſuche an den Geinepräfecten, Schon fingen 
Lurusaufwand an Kleidern, worin Männer und Frauen «s | bie Präfecten an, die Ausübung der ihnen übermwiefenen 
einander zuvorzuthun metteiferten, und Niemand befümmerte | walt mit jener gebieterifchen Form zu befleiden, bie feäterhin, 
fih um jene mürrifhen @efege, bie eine Toilette nad) ben Fo⸗ unter dem Kaiferthume, Amtsgebrauch wurde, &, mich vors 
derungen der Mode unmöglid machten. Dem Gefehgeber felbft, 
von bem das Verbot englifcher Gewebe. ausging, würbe 
es leib gethan haben, nicht in dem feinften überfeeifhen Kaſi— 
mir fi zu Bleiben, und der mit der Handhabung bdiefes Vers 
bots beauftragte Zollbeamte würde nur ungern der contrebans 
ben Piquéweſte und Muffelineravatte ‚entfagt haben. Das 
Publicum ermangelte nicht, das Beiſpiel gemwiffenhaft zu be: 
folgen. Es ermuthigte auf alle Weife die Einſchwaͤrzer, über: 
bäufte mit Verachtung Die, melde fie angaben, und biefe alls 
gemeine Billigung ber Übertretung des Geſetzes ſicherte eine 
unfehlbare Strafiofigkeit. ®. ſchmuggelte fo viel, als ihm 
nur irgend möglich war, und trug feinerfeit# nicht wenig dazu 
bei, Paris mit englifen DManufacturerzeugniffen zu über: 
fhwemmen, als plöglid ein an ſich höchft unbebeutender Ums 
fand ihm feinen wahren Beruf offenbarte. * 
Eines Tages naämlich, wo er grade muͤßig war, hatte er 
ein Stüd nerbotenen Muffelin unter ber Hand. Anfangs 
ganz majchinenmäßig rührt er es an; hierauf, aufmerfjamer, 
zählt er bie Fäden und wiegt fie. Er gewahrt mit Erftaunen, 
daß acht Ellen Mufielin nur ein Pfund Baumwolle enthals 
ten; baß ber Urftoff jener acht Ellen, bie um 80 France vers 
kauft werben, nur 12 Francs koſtet. Er gelangt fofort mit 
einem Blicke zu der Entdetung, daß dabei große Gewinnfte 
au machen und ein weit umfaflender Betriebezweig darauf zu 
begründen ift; er nimmt fi vor, fein Vaterland damit zu 
befchenten. Bon biefem Augenblide an wird 8, mahrhaft 
bewunderungswürbig, und feine hartnädige Kuhnheit, fein 
kraͤftiger Wille verdienen ber Vergeffenheit entriffen zu werben. 
um fein Project zur Ausführung zu bringen, bat er weder 
Mafcinen nod Arbeiter. Zuerſt muß er bie Xrt zu fpinnen, 
fodann bie zu weben und endli die Geheimniffe ber unter: 
ſchiedlichen Fabrifationen auffinden; nad) dem Allen aber bes 
darf er Menſchen, die ihn begreifen, Diefe Hinderniſſe ſchrecken 
ihn nicht ab. Er wirbt einige arme Engländer an, die kaum 
im Befig der erften Kenntnifje von diefem Betriebszweige find. 
Rad) den unförmlicden Zeihnungen von Einem bderfelben läßt 
er Werkſtühle zimmern, nit etwa von einem Wechanikus, 
ſondern von dem Schreiner, der ihm feine geheimen Verſchläge 
zum Behuf der Gontrebande anfertigte. Gr ſteilt dieſes wun⸗ 
derliche Ruͤſtwerk in einer Iceren Schenke auf, und die erfte 
Baummollenmanufactur Frankreichs fängt an in Thätigkeit 
zu treten. Durch den erften Erfolg ermuntert, improvifirt er 
unaufbörgh Maſchinen und Arbeiter; er füllt damit alle vas 
canten Kneipen an, und als er deren feine mehr zu miethen 
findet, ſchaut er um fih. Er entbedt im ‚Mittelpuntte von 
Paris ein ungeheueres Kiofter, das als Nationaldemaine ‚dem 
Kriegsminiſterium überwieien war. Das Kloſter gefällt ihm, 
und chne weitere Umftände bemächtigt er fich beffelben; und R t 
als nun ber erſtaunte Minifter feinen Agenten hinſchickt, um bingeriffen, wie er recht naiv gefteht, auf dem Yunkte ftand, 
die widerrechtliche Befignahme aufer Zweifel zu fegen, bleibe ſich felbft laut zu bewundern. Der Zaumel flieg endlich aufs 
diefer ganz beſtürzt bei dem Anblide von 200 Merkftüh: Höchfte, als der zweite Gonful in Perfon, Gambackrts, dem 
ien in voller Zhätigkeit. Anftatt feine Sendung zu erfüls | “glücdtidhen Induftriellen eine ungebeuere Krone von Eichentaub 
len, eilt dieſer Abgefandte, überall das Wunder zu verkündis | auf das Haupt ſegte. Nach gefchloffener Sihung fpeifte der ehe: 
gen, deſſen Augenzeuge er war. So wichtige Refultate, eine | malige Hüter der Truthühner bei dem zweiten Staatsbeamten der 
fo fonberbare Verfahrungsart zogen die Aufmerkfamkeit des Republit. Bon nun an war ber Aufihwung von R.'s Kabrik: 
erften Gonfuls auf fih. Er wollte mit eignen Augen fehen; | betrieb unermeßlich. Nicht nur Paris kam derfelbe zu flatten; 
er unterfuchte forgfältig die Meinften Details, und maddem | ganze Provinzen nahmen bald Theil daran. In der Picarbie, 
ihm ®. bie Bexſicherung ertheilt, daß binnen Kurzem die neue | wo die gefchicteften Meber Brantreiche aus Mangel an Arbeit 
Snduftrie für ben Verbrauch von ganz Frankreich Hinlängliche | vor Hunger farben, zief er 300 Werkſtühle ins Leben; au Alens 
Waaren liefern würde, begab er ſich nachdenkend und verwuns | com mies er zuerſt 40 Werkſtühle in eine Scheuer ein; bier- 
dert hinweg. Vielleicht verfiel er bei dieſem Anlaß zuerft auf | näcft verwandelte er in der nämlichen Stadt die Benedictiners 
den Gedanken bes Gontinentalfoftems. Allein bereits vermochte | abtei in eine herrliche Spinnerei, Xulnay im Departement Gal: 
das Kloſter dem Unternehmungsgeifte R.'s nicht mehr su ges | vados, Garn, U’Xigle gelangten nacheinander zum Befig der 



















geladen; kaum. grüßt ihn der Präfeet, erklärt ihm jeboch mit 
gravitätifcher Amtsmiene, es könne feinem Begehr nicht will: 
fahrt werben, weil man mit biefem Kloſter gewiffe Abfichten 
und zu biefem Behufe bereits gewiffe Bauanfcläge aufgeftellt 
habe, diefe abminiftrativen Mühen aber nicht umfonft aufge: 
wandt bleiben dürften. Wergebens ſteut dagegen 8, das In: 
tereffe bes kandes in Erwaͤgung, die Zukunft einer aufblühens 
den Induftrie, das Schiefal von Arbeitern, die im Eiende 
find und einer Beſchaͤftigung erharren, bie ihnen Brot gibt, 
„Es wird nichts daraus”, fagte ber Präfect mit dem peremp⸗ 
toriſchen Zone eines Mannes, der einen Widerfpruch dulden 
mag. „Ich brauche diefes Gebäude”, antwortet bierauf £, 
mit Stolg; „bevor noch zwei Stunden bergeben, werde ich 
Ihnen und Ihrem Befehle sum Zrog darin fein.” Gr geht 
fort, ruft feine Leute zufammen, läßt die Thüren einfchlagen, 
die Scheidewände der Bellen hinwegräumen, feine Werkftätte 
aufrichten und führt militairifch feine Arbeiter in das eroberte 
Kloſter ein. 

Es war dies allerdings «in beftiges, ziemlich gewagtes 
Beginnen, um fo mehr, als ber erfte Gontul ed eben nicht 
gern fah, daß man der Autorität feiner Präfeeten Hohn fpradh, 
Allein fei es nun, baß der Feldherr mit der Kuhnheit des 
Manufacturiſten fompathifirte, oder daß Frankreichs neuer Ge: 
bieter wenig mad ‚an Grörterungen über den Urfprung 
bes Eigenthumsrechts fand, Bonaparte billigte durch fein Still 
ſchweigen diefen induftriellen 18. Brumaire. Gr that fogar 
noch mehr; er wollte über bie Wiege einer Induftrie, bie fei- 
ner Politit eine willkommene Stüge verhieß, einen gewiſſen 


zu einer Verſammlung der Geſellſchaft der Künſte in der ches 
maligen Kirche des Dratoriums geladen, wo ihm zu Ehren 
ein Feſt in dem theatraliſchen Geſchmacke jener Zeit veranftaiter 
morben war. Beim alle eines weithin raufchenden Mar: 
fies, den das ganze Orcheſter der Oper ausführte, warb ums 
fer normännifcher uer von zwei Gommiffarien ber Geſell⸗ 
ſchaft durch die Menge geleitet und ihm, dem Präfidenten ges 
genüber, ein Plag auf einem Ehrenfeffel in einer auf bas 
prachtvollſte ausgeihmüdten Iribune überwiefen, Ein pomp: 
bafter Bericht erzählte den Gang, den ®, feit Errichtung des 
erften Werkſtuhls bis au dem Augenblide verfolgt, wo endlich 
der Belang feiner Hülfsquellen und bie Sröge der Refultate 
im Begriffe waren, den Reichthum und die commercielle Uns 
abhängigkeit des Landes ficherzuftellen. Die franzoͤſiſche Nation 
war damals wunderbarer Weiſe gang eines Sinnes mit ber 
Regierung ; fie hatte ſich noch nicht bis zur Oppofition verftie: 
gen. Diefe glänzende Berfammlung nahm demnad; jenen Be: 
richt mit enthufiaftiichem Beifatl auf, und bie Aufregung war 
fo aroß, daß R., ganz aufer fi und vom Nachahmungẽgeiſte 


Glanz verbreiten. Somit wurde denn 8, an einem Decabi - 
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neuen Induſtrie. Bei Leitung biefer weit verbreiteten B 
gung verfuhr R. ftets mit gleicher Entfchloffenheit. Einſt fuhr 
er mit Poft nahe bei Secz vorbei; man war eben baran, bie 
meitläufige Abtei St. Martin nieberzureißen. Er läßt halten, 
fleigt aus dem Wagen, befichtigt das Gebäude, tritt in Hans 
dei und Bauft es. Sofort errichtet er in demfelben 100 mule 
ferries zum Spinnen und 200 Wertftühle zum Weben, und 
fo gleihfam im .. eine feiner bebeutenditen und 
önften Manufacturen. &. ſah ſich von 1808 an im Beſitze 
von 39 Fabrikanftalten, die in Thätigkeit waren, und bei be 
nen ſich 15,000 Arbeiter angeftellt befanden, die er alle felbit 
zu diefer gang neuen Hantirung abgerichtet hatte. Warb 
er Menſchen an, fo war fein Berfahren babei oft ebenfo wun⸗ 
berlich, mie wenn er Fabritftätten in Befig nahm. Einſtmals 
war er im Begriff, einer feiner Provinzialfabriten eine ganze 
Truppe verhungerter Komöbianten zuzufciden, um auf biefe 
Weife Arbeiter zu zweierlei Zwecken bei ber Dand zu haben, 
nämlih Weber in der Woche und Künftler an Gonns und 
Feſttagen. Allein oft leitete ihn, man darf es nicht unerwähnt 
laffen, ein höherer und ernfterer Gedanke. Gr war ber Erſte, 
ber Werkftätten für verlaffene Kinder gründete; der Erſte, in 
Frankreich wenigftens, der Werkftätten in Gefängniffen ſchuf; 
und dies war gewiß eine fruchtbare, eine wahrhaft philanthro⸗ 
pifche Idee, deren Mefultate fi mit jedem Tage fühlbarer 
machen. Auf diefem Wege nun gelangte R, dahin, feiner eig- 
nen Angabe ‚zufolge, jeden Tag taufend Stüd Zeuch zu fabris 
eiren, die mit der größten Schnelligkeit und felbft zu den höch⸗ 
ften Preifen abgefegt wurden, mwofern man fie nur unter Ber: 
vehung ihres frangöfifchen Urfprungs als fremde Waaren aus⸗ 
vermochte. Um aber bdiefer Laune ber Mode Und des 
—— au huldigen, verſah er die zu Paris gefertigten 
Stoffe oft mit englifhem Stempel, und bei biefem Urfprungss 
Gertificat fehlte e8 niemals an Käufern, So gelang es ihm 
denn, monatlid einen Nettogewinn zum Belauf von 40,000 
Frances ſich zu berechnen. In Eurzer Zeit wurde ©. zugleich 
mit Reichthümern und Ehren überhäuft. Sein Xetivvermögen 
betief fi auf acht Millionen. Vom Kaifer zu Rathe gezogen, 
vor den Staatöratb berufen, um bemfelben über hohe Indus 
ſtriefragen beichrende Auskunft zu ertheilen, warb berfelbe in 
raſcher Zeitfolge zum Mitgliede des allgemeinen Dandelsrathes 
ernannt und ber achten Legion ber parifer Rationalgarde als 
Oberſt zugemwiefen. Allein fo groß fein Glück, fo groß war 
auch das Misgefhid, das ihm vorbehalten war, Innerhalb 
24 Stunden ſah er fein ganzes Vermögen dahinſchwinden, 
nachdem in Folge der ſchon Eingangs erwaͤhnten Kataſtrophe 
mit einem Male alle Eingangszölle auf fremde Baumwollen⸗ 
fabritate aufgehoben worden; denn biefer Induftriegmweig war 
damals in Frankreich noch zu jung, um ohne Unterftüsung 
= Staatöwegen eine fo furditbare Goncurrenz — zu 

nnen. 





Mandherlei. 


Der Zeitgeift ift ein wunberliches Alles und Nichte, Will 
man ihn verachten, fo ift er da, und will man ibn faffen, fo 
ift er verfehwunden, Er hat feine Geſchichte und Perioden, 
bei aller Unftitigteit und Metamorphofe. In Deutfchland 
laſſen ſich ſeit 50 Jahren und darüber folgende Perioden un: 
terſcheiden. Die erfte hatte großes Vertrauen = Menfchheit, 
ſuchte Bervolltommnung durch Befeitigen alter Borurtheile und 
Erleuchtung des Geiſtes. Dies zeigte fich in beterodorer Bes 
eye religiöfer Begriffe, durch freiere - Gebilde ber Dicht: 

nft im Gegenfas mit alter Steifheit, durch Ablegung des 
äußerlich Umbeholfenen und Umftändlichen im Lebensumgange 
und ben Sitten, fowie darch leichtere und rafchere Befriedi⸗ 
gung der Genußluft. Man warb damals vor dem Beſtehen 
des Kirchenthums fowie vor allem Beſtehen bange. Diefe 
— entlud ihre Geſammtkraft in der franzöſiſchen Revo— 


— 


lution und machte dieſe anfangs den Meiſten genehm. 
Sen man Kant's Philofophie als ein neues Evangelium; 
tkunſt ſchuf glänzende Werke, das Kirchenthum trat 
mehr in ben Hintergrund, ein freierer Lebensumgang ward 
mit franzöfiiher Sitte herrfchend. Hierauf ‚folgte durch Rapo⸗ 
leon ein Druck ber Zeit, weicher einſehen Lich, mie viel kefier 
Alles fonft geweien, und es entfprang ein Verlangen nad) dem 
Alten, außer bei Denen, welche mit’ jedwedem Revolutionniren 
fedlic) fortgingen. Geldft Philofophie und dicterifche Roman: 
tie machten «6 in Deutfchland Vielen zu ara, das Kirchen: 
thum ſank im —32* noch mehr, nur ſchenkten ibm Manche 
bie Gebildeten wieder größere Gunſt und wurden fogar katho— 
liſch. Dierauf wurde bie Periode des NRüdwärtsgehens zum 
Gewefenen vorbereitet, in welder wir jest zu leben —— 
Einige wollen bis ins Mittelalter zurüd; der Pietismus hält 
an alter Orthoborie und befehbet ben Rationalismus; bie Phi⸗ 
loſophie wird myſtiſch, oder man meint fie zu befeitigen ; bie 
Dichtkunſt befreundet ſich mit ähnlichen Bildern; der Sebenss 
umgang wird ernfler und verliert felbft bei der Jugend an 
Munterfeit und Leihtfinn, Bei Erwägung dieſer Periode läßt 
fid wohl erfennen, daß eine aus der andern hervorgegangen ; = 
dennoch ift fchwer zu beftimmen, mas demnächſt bevorftehe: 
ber Kreislauf mwieber anfange, oder welche neue Richtung ſich en 
möge, Nur bat bas Princip der Stabilität bei den Meiften 
fo viel Gingang gewonnen, baf man von dem gemaltigen 
Fortfchreiten ber —— — — Dampffchiffe und 
Eiſenbahnen — wenig mehr hört, und daß die darauf gebau: 
ten Hoffnungen zu unrubigen Jugendtraͤumen gezaͤhlt werden. 


Rach Leibnig unterſcheiden die Theologen über bie Ber: 
nunft und gegen bie Vernunft. Die Philoſophie muß gleichfalls 
biefen Unterſchied fefthalten, fieht aber alsdann, daß bie Theo: 
logen bas Übervernünftige, z. B. Lehre vom Vater, Sohn 
und Geiſt, Erlöfung dur Ghriftum u. f. w., in ein Gegen- 
vernünftiges, Dreicinigkeit, Satisfactionsichre, verwan⸗ 
deln, wo es dann ſchwer wird, vermöge Beſeitigung gewiſſet 
ſcharfer Begriffsdefinitionen das Gegenvernünftige auf ein Über: 
vernünftiges zurüdzuführen, in weichem lehtern Charakter 
aller Religion zum Grunde liegt. Pbhilofophen gehen darauf 
aus, mit einer dogmatiſchen Philofopbie das Übervernünftige 
zu erkennen, wobei oft bie ‚Genügfamteit ihrer Wifbegierde zu 

emwundern if, indem fie mit einigen Worten ober Bildern ſich 

aufrieden geben und auf Andere duͤnkelvoll berabfeben, die bas 
Uebervernünftige für unerfennbar halten. Inzwiſchen hatte 
doch bie Begierde nach voller Erkenntniß aud bie Theologen 
zur Annahme bes Gegenvernünftigen geführt. 


Pascal ſpricht von der Verborgenheit Gottes in der Ratur 
und ven einer größern Verborgenbeit in der Menfdwerbung: 
„Il Etait bien plus reconnaissable, quand il &tait Invisible, 
que non quand il s’est rendu visible.” Dies gilt für 
alle Religion und Philofopbie. Im ihnen wird ein erftes Un: 
begreiflihe, womit fie anheben müſſen: Sein Gottes, Sein 
des Unendlichen, oder wie man es ausbrüden mag, angeblich 
zum nähern Berfländniß gebracht durch ein zweites Unbegreif: 
liche: Menfhwerbung, Umſchlagen bes Unenblicyen ins Enblicke, 
Gmanation u. f. w., welches noch weniger begriffen woirb. 
Hier ließe fi eine Grenze zwiſchen dem urfprünglid) unver: 
meidlihen Mufticismus und einem gemachten, angeſchwemmtrs 
sieben. Erſterer hält feſt am erſten Unbegreiflichen, der zweitt 
am zweiten, ober dritten und vierten, 


Der Sprud) Zertullian’s : „Credibile, quia ineptum; cer- 
tum, quia impossibile‘ (Glaublich, weil abgefchmadt; gewiß, 
weil unmöglich), bezeichnet die negative Stellung ber religiöfen 
Überzeugung zur lautern Faflichteit des Begriffe. Nur muf 
dabei bas Über bie Vernunft und Gegen bie Vernunft ber 
Theologen in Anfchlag gebracht werben, 28, 
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Die Abenteuer ded Simpliciffimus. Ein Roman aus 
ber Zeit des dreißigjährigen Krieges. Herausgegeben 
von Eduard von Bülow. 

¶ BSeſchluß aub Nr. 36.) 

Mie die beffern Schriftfteller ber Periode, aus welcher 
der „Simpliciffimus” ſtammt, fobald fie auf die Belchaf: 
fenbeit ihrer Zeit, auf das Schidfal ihres Landes und 
Volkes zu fprechen kommen, entweder in einen trüben 
efegifchen Ton fallen, ober zu ben Waffen ber Satire 
greifen, läßt ſich ſehr bald auch bei einem noch gar nicht 
tiefen Studium wahrnehmen; und daß dies nicht anders 
ber Fall fein tonnte, liegt auf der Hand. Der Autor 
bes „Simpliciffimus” gehörte zu ben harten Maturen, bie 
fih mit Klagen nicht viel befaffen; er gehöre aber auch 
zu den Gtüdlichen, denen bei aller ber Noch und Xrübs 
fal, bie fie erlebt und gefehen hatten, doch bie Heiterkeit 
des Geiſtes nicht untergegangen war, die es verſtanden, 
fih in ben Lauf der Welt, wie er nun eben war, zu 
fügen und ihn zu ertragen, die Scharfblid und Unbefan: 
genheit genug befaßen, um den Erfheinungen ber Zeit 
auf den Grund zu fehen, aber auch guten Humors ge: 
nug, um troß dem traurigen Anblick, ber ſich ihnen da 
bieten mußte, doch weder zu feufjen, noch zu eifern, bie 
vielmehr in Spott und Scherz bie befte Erleichterung fan: 
ben. So wenigſtens erfcheint er und aus feinem Buche, 
und in folder Weife läßt er feinen Simpliciffimus, den 
"wir gewiß in ber Hinſicht, von der wir fprechen, von dem 
Autor felbft nicht fcheiden dürfen, erzählen, was er erlebt 
und was ihm begegnet. Allerdings iſt diefer im der Zeit, 
in welder er fein Leben zu erzählen begann, ju reifer 
Erkenntniß über fich felbft gelommen und damit wol ern: 


fter und nachdenklicher geworden, als er früher geweſen; 


aber Daffelbe, was wir von ber Art, wie er in feiner 
Erzählung ſich felbft betrachtet, bemerkten, läßt ſich auch 
hinſichtlich der Auffaſſung und Darftelung feiner Zeit, 
wie er fie auf feinem Lebensgange kennen zu lernen bie 
teichfte und mannichfaltigfte Gelegenheit hatte, wahrneh⸗ 
men. Überall ift er mitten in Dem, was er erzählt oder 
befchreibt, und wie er ſich felbft immer fo gibt, wie er 
eben jebes Mal war, fo trägt auch die Darftellung Deffen, 
was er fah, womit er verkehrte, worin er lebte, ſtets 
das Gepräge ber unmittelbarften Gegenwärtigkeit. ie 
nun aber diefe Unmittelbarfeit, mit ber er fidy in durchs 





lebte Zuftände, als wären fie nur eben erſt eingetreten, 
zu verfegen vermag, feiner ganzen Erzählung den in 
des frifcheiten, wahrften Lebens verleiht, wie aus ihr jene 
einfache, kunſtloſe Naivetaͤt entfpringt, die und gleich zu _ 
Anfang aus der Befchreibung feiner Kindheit und feines 
Aufenthalts beim Einfiedfer wunderbar anfpricht, fo bringt 
fie e8 auch mit fi, daß feine Schilderungen immer ben 
Eindrud wiedergeben, den bie Dinge damals, als er fie 
wahrnahm, auf ihn machten; und felbft in den Betrady: 
tungen, bie er dann und wann anknuͤpft, erfcheint er, 
wenn auch nicht ganz, doc; weit mehr ald Der, ber er 
war, benn ald Der, der er jet, wo er erzählt, it. So 
mag freilich in ben Strafreden, bie er gleich bei feinem 
erften Eintritt in die Welt in ber Feſtung Hanau hält, 
Manches gar zu gelehrt und weile erfcheinen, als daß 
man es von einem zwölfjährigen Knaben, der er damals 
war, erwarten dürfte; aber die Ernſthaftigkeit ſelbſt, die 
in dieſen Reden vorberrfcht, ift dem Eindruck ganz an: 
gemeffen, den das verkehrte, zuchtlofe Treiben, das ihm 
hier zuerft entgegentent, im Gegenſatz zu bem frommen, 
gottfeligen Leben, das er bei dem Einfiedler geführt, auf 
fein Gemüth machen mußte, und fo vergißt man auch 
jene Unwahrſcheinlichkeit Leicht und gern. Aber ſchon hier 
fhimmert bei allem Ernſt doch die leichte Ironie und 
der heitere, ſchalkhafte Spott durch, der in feiner Natur 
überhaupt liegt, und mit dem er, je mehr er ſich in bas 
Weltleben hineinfindet, diefes betrachtet und fchildert. Er 
wird felbft ein Weltind, und ein ganz gehöriges, und 
fo mag er es mit Thorheiten und Verkehrtheiten, bie 
ihm entgegentreten, nicht gar zu flreng nehmen, meil er 
weiß, wie nahe fie ihm zum heil feibft liegen; aber 
Das bat er vermöge ber fcharfen, hellen Sinne, ‘mit denen 
ihn die Natur begabt hat, vor vielen Andern voraus, daß 
er nicht im Stande ift, ſich über ſich febft auf die Dauer 
zu täufcyen; und dem Grund, den die Lehren feines Er— 
ziehers, mögen fie auch noch fo fehr durch neue Eindrüde, 
duch die Genüffe, die ihm das Leben bietet, zurldiges 
brängt werben, doch feſt in feinem Gemüthe gelegt ba: 
ben, verdankt er es, dab ihm das Rechte und Wahre 
immer von Meuem wieder vor die Seele tritt. So ers 
fheint er, fo wenig er auch daran denkt, ſich felbft zu 
überheben, und fo fehr er auch in dem allgemeinen Welt: 
wefen befangen ſcheint, doc in der That immer als dies 
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fem überlegen, und hieraus geht: denn der fatirifhe Kon 
hervor, der fih aud dba, mo er nur ganz einfach, treu 
und wahr erzähle und ſchildert, leiſe und faft unwillkuͤr— 
lich hindurchzieht, der aber auch offener und bewußter im 
mandherlei, zum Theil in huͤbſche Allegorien gekleideten 
Betrachtungen Über Das, was er zu berichten hat, an 
das Licht tritt. Dabei läßt er es denn nicht beim bloßen 
Spott bewenden, er weiß auch oft gar gut und ſcharf 
anzubeuten, wie es fein müfte, wenn es gut fein follte; 
ſolche Winfe finden fih 3. B. in den Reben, bie er bo8: 
haft genug bem tollen Jupiter in den Mund legt, in 
der Darftellung des Lebens der Elementargeifter im Mum: 
melfee, in melcher die Satire hoͤchſt anmuthig mit- der 
Entwidelung wunberlicher phuntaftifcher Anfichten über 
das Wirken und Walten ber Naturkräfte verbunden ift; 
uw noch ganz gegen das Ende hin hält er in der ſchoͤ⸗ 
nen, lieblihen Schilderung des friebfamen, frommen, ges 
ordneten Lebens der Miedertäufer, das ihm fo wünfcene: 
werth erfcheint, feiner Zeit ein Bild von Dem vor, was 
ihe im Ganzen fo fehr gebriht. Wenn er aber auch 
bei ſolchen Stellen nicht verfehlt, zu verfichern, es fei un: 
möglich, daß «8 fo werben Eönne, wie es ihm recht und 
gut erfheint, fo nimmt man body wahr, daß er bie Hoff: 
nung auf beffere Zeiten nicht ganz unterdrüden kann. 
Mie die ganze Anlage des Romans, ſo ſchlicht und 


plan fie ift, doch fhon an fi es volllommen vermag, ' 


die Aufmerkſamkeit des Lefers zu ſpaunen umd rege zu 
halten, wie gut hierzu das Geheimniß, das über dem 
Herkommen des Simplicifiimus ſchwebt, benupt iſt, wie 
auch das Wiederauftreten Herzbruders und Olivier's dazu 
beiträgt, deſſen Geſchichte übrigens ein ſehr paſſend ein: 
geſchobenes, wenn auch etwas finſteres Geitenftid zu der 
eignen des Simpliciſſimus bildet, wie befriedigend endlich 
bie Köfung des Ganzen ift, dies und vielleicht auch der 
tafche, muntere Zug, in welchem die Erzählung dahin: 
Läuft, laͤßt ſich allenfalls aus dem Auszuge, in dem wir 
ben Gang ber Gefchichte dargelegt haben, erkennen. Was 
nun aber ben Styl des Autors, was feine Darſtellungs⸗ 
weiſe im Einzelnen anlangt, fo müjfen wir unfere Leſer 
fhon auf bas Buch felber verweilen, weil wir, um eine 
größere Probe einzuruͤcken, nicht mehr den Raum, zu einer 
Befchreibung aber feine rechte Luft haben, da wir wilfen, 
wie felten es überhaupt gelingt, in einer ſolchen Das, 
worauf es ankommt, die eigenfte Eigenthuͤmlichkeit bes 
Schriftſtellers, klar und deutlich darzulegen. Nur das 
wollen wir zu Dem, was aus dem bereits Gefagten auch 
hierher gehört, noch bemerken, daß der „Simpliciffimus” 
auch in diefer Dinfiche zu den Romanen feiner Zeit, deren 
wir ſchon einmal gedachten, in dem erfreulichften Gegen: 
füge feht, daß er Überhaupt, wenn Gefundheit und Nas 
thelichkeit, Friſche und Lebendigkeit bie Eigenfchaften find, 
die das Rob einer guten Darftellungsmweife am meiften 
begründen, zu den beiten profaifchen Schriften, die wir 
in deutſcher Sprache befigen, gehört; daß der Ausdrud 
leicht und gewandt, dabei kraͤftig, echt foldatifch keck, bie: 
meilen auch berb, fters finnfich anſchaulich und ſcharf bes 
zeichnend iſt. Einen wirklich fühlbaren nachtheiligen Ein: 


fluß des Geſchmacks ber Zeit, im der 
wir —— — in einem einzigen 
meinen eine, bei ben Schriftſtellern jener Zeit überhaupe 
beliebte, pedantiſche Schauftellung —— —— 
keit, die uns wenigſtens nichts mit der Art und Weit, 
wie der Humor, 5. B. des Rabefais, oft die enormite Be 
lefenbeit für feine Zwecke zu verwenden pflegt, gemein 
zu haben fcheint, und durch welche allerdings, namentlich 
bie eingeſtreuten Reflerionen, bei denen fie vorzüglich Platz 
findet, etwas ins Breite gebehnt werden, die indeß doch 
weder fo flörend, noch fo häufig hervorteitt, daß mir ih: 
—— —* F dem Lobe, das wir dem Buche in 
em, aber gewiß nicht zu reiche 
abbrechen müßten, — * * te 
In der vorliegenden Ausgabe übrigens haben bie Leſer 
fo viel mie nichts davon zu beforgen. Hr. v. Bülow bat 
die derartigen Stellen gekürzt und nur (4.8. S. 98 und 
104) etwa fo viel ftehen laſſen, als nöthig ſchien, um 
doc) auch diefe Eigenchlmtichkeit niche ganz zu verwifchen. 
Daß er ſich biefe Freiheit genommen bat, billigen wir 
volltommen, wie wir denn in Betracht der Abficht, bie 
er bei der Derausgabe verfolgt, alle Urfade haben, mit 
feinem ganzen Verfahren zufrieden zu fein, wenn mic 
aud dagegen, daß er feine Acheit mit der des Reſtaura⸗ 
tors alter Gemaͤlde vergleicht, Manches einzuwenden hätten. 
Seine Ausgabe iſt nicht für den gelehrten Gebrauch beftimmr 
und es bedarf auch in der That einer philologiſch ge: 
nauen Ausgabe, wie fie derfelbe erfoderte, ſchon aus dem 
Grunde kaum, weil doch wenigftens die Ausgabe von 
1713, deren bebeutendere Interpolationen ſich leicht er: 
fennen lajfen, nicht fo felten iſt, daß nit Der, dem 
daran gelegen if, ihrer habhaft werden koͤnnte. Er batte 
vielmehr ben Iwed, das Buch von Neuem im einen grö- 
fern Leſerkreis einzuführen, es wipder allgemein befannt 
und zu Dem, was es einſt war, zu einem beliebten Leſe⸗ 
buche zu inachen. Dieſer Zweck war aber duch einen 
ganz wortgetreuen Abdruck nicht zu erreichen; nicht bios 
jene erwähnten Breiten hätten bem Buche gefchadet, es 
finden ſich auch noch andere Stelfen, die zu fehr gegen 
die Wohlanſtaͤndigkeit, ber wir auf dem Papier fo un: 
gemein hold find, verſtoßen, als daß ein neuer Deraus- 
geber damit hätte vor das Publicum treten bürfen. Es 
find dies nicht etwa frivole und lascibe, wohlgefällig aus⸗ 
gemalte Schilderungen „erotiſcher Zändeleien“, auch nicht 
Stellen in jener frechen, liederlihen Manier, der Hoff: 
mannswaldau und feine Anhänger nur allzu fehr huldig⸗ 
ten; von beiden findet fich im „Simpticitfimus” keine Spur, 
und auch bei den Partien, die am leichteften hätten dazu 
Anlaß geben koͤnnen, bei der erſten Verheirathung des 
Simpliciſſimus und feinen Aventuren mit den parifer Das 
men, bat der Autor feinen gefunden Cinn fo gut be— 
währt, fie find fo unbefangen, naiv und raſchweg erzählt, 
daß der Herausgeber fie ohne Gefahr ſtehen laffen konnte. 
Wol aber finden ſich einige gar zu nadte Schilderungen 
anderer Art, manche derbe Späfe und maffive Ausdruͤcke, 
die in jener Zeit unbedenklich vertragen wurden, die aber 
in ber unfern, beren feine Bildung überait fo offen am 


er entfland, nehmen 
Punkte wahr; wir 
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Zage liegt, das Buch leicht in ber guten Geſellſchaft — 
faum gibt es nod eine ſchlechte, bie überhaupt life — 
als gemein in Vertuf bringen würden. Daß ber Heraus: 
geber fich hiernach gerichtet und demnach eine allzu ſchau⸗ 
berhafte, zur Schilderung ber” Bauernquälerei gehörige 
Partie, fowie den Schluß dis erfien Buches weggelaſſen bat, 
wo eine Gefchichte erzählt wird, bei deren £efung wir 
felbft das Riechflaͤſchchen nur ungern entbehrten, wird fein 
Bernünftiger tadeln;. ebenfo wenig, daß er auch fonit 
noch bier und da ftärfere Ausdrücke geändert hat; ia, wir 
felbft würden fogar die frechen „Brüſte (S. 304) in ſitt⸗ 
fame „Buſen“ verwandelt haben; freilich hätten wit dage⸗ 
gen lieber „den rothen Saft“ ſtatt des „Bluts (S. 75) 
herunterlaufen, den Springinsfeld, einen Gefaͤhrten des 
Simpliciſſimus, lieber wie die Dreſcher „freſſen und ſau— 
fen“ als „eſſen und trinken“ (S. 204) und den Simpli⸗ 
ciſſimus (S. 263) in Wolluſt „erſoffen“ ſtatt verſun· 
ken“ ſein laſſen. Auch den „lauſigen Rotzbuben“ haͤtten 
wie ſtatt des „Roßbubens“ (S. 254) durchgeſchmuggelt, 
den Fluͤchen der Soldaten (S. 65) etwas mehr Mark ge⸗ 
laſſen, bie praͤchtige, Tageweiß von den Laͤuſen“ (bie S. 168 
ſtehen ſollte), noch dazu gewiß ein echtes Volkslied aber 
um keinen Preis’ getilgt. Indeß dies find Kleinigkeiten, 
um deren willen wir dem Herausgeber, der noch dazu 
alle zaͤrtere Seelen auf ſeiner Seite hat, keinen Vorwurf 
machen wollen, um ſo weniger, als er es ſich wirklich bat 
angelegen ſein laſſen, mit jenen Verkürzungen ſo viel als 
nur irgend moͤglich Maß zu halten. Daß er, unbedeu⸗ 
tende Übergänge u. dgl. ausgenommen, bie eben durch 
jene MWeglaffungen nöthig wurden, es fich fchlechterdings 
nicht erlaubt hat, etwas von eigner Erfindung bineinzus 
bringen, iſt zwar rühmlid anzuerkennen, aber doch bei 
einem Manne, der fhon anderwärts zur Genüge bewies 
fen hat, wie fern er von dem Wahne fei, als bedürften 
alte Schriften diefer modernen Nachhülfen und Verzierun: 
en, kaum zu ermähnen. 
k Wie N nun bie Zeiftung bes Herausgebers — feine 
Bemühung um einen guten Text haben wir ſchon oben 
erwähnt — als eine ſehr befriedigende gern anerkennen, 
fo dürfen wir um fo weniger den Verdacht kleinlicher Ta: 
delſucht auf uns zu laden fürchten, wenn wir ein paar 
Verſehen deffelben rügen. Wenn er naͤmlich S. 76 den 
Simpliciſſimus fagen läßt: „Als nun mein Herr in Haus: 
ehren kam und zum Saal eingehen wollte”, fo iſt das 
freilich unverſtaͤndlich; aber das urfprüngliche „in den 
Hausähren“, oder auch „Hausehren“, was, wie ber Her: 
ausgeber ſchon aus dem Friſch fehen tonnte, fo viel ift als 
Hausflur, iſt ganz deutlih. Nicht minder unverftändlich 
ſteht S. 173 „wurde mein Herr abgelöfk, was ihm auf 
das gute Leben fo anthat”; es follte heißen „and that“, 
bekanntlich fo viel als Leid that. Schlimmer noch wird 
&. 413, 419 und öfters der Pfleguater des Simpliciſſi— 
mus, Melchior, plöglid mit bem Namen „Peter berei: 
dert; aber in dem „ich nahm meinen Petter (fo fteht 
urfpeünglih) Melchior zu meinem Water, meine Göth 
(obere Görhel), feine Frau, zu meiner Mutter”, konnte 
ſchon bie „Goͤth“ bemerklich machen, daß ber „Petter“ nichts 


Anderes fei ald ber Pathe, ber Petter, fetter und 
Pfettrich gleich gut heißt. 

Wenn wir zum Schluß unferer Anzeige noch wenig: 
fiens mit ein paar Morten die Frage über den Verf. 
des „Simplicifiimus” berühren, fo thun wir dies nicht in 
dem Wahne, als könnten wir das Dunkel, das über je: 
nem ſchwebt, völlig lichten, fondern nur, um auf ein paar 
von den Punkten aufmerffam zu maden, bie uns bei 
der Durchſicht der Simpficianifchen Schriften, melde bie 
Ausgabe von 1713 abgedrudt enthält, aufgefallen find, 
Nur beiläufig bemerken wir noch, daß ſich in dieſer Aus: 
gabe doc) keineswegs alle Simplicianiſchen Schriften, die 
jedenfalls einmal einer genauen Unterſuchung werth waͤ⸗ 
ren, finden; fo kennen wir ſelbſt — und wir können uns 
nicht eben bes Befiges literarifcher Hülfsmittel rühmen — 

noch einen „Kalender bes abenteuerlichen Simpticiffimus” 
(Fulda 1670), der in ihr fehle. Die gewöhnliche Nach⸗ 
eicht über den Verf., die fi im den Literaturgefchichten 
findet, flammt aus einer Bemerkung, die der Heraus: 
geber der zweiten Ausgabe diefer zugefügt hat. Er ver 
fihert nämlich, das fehste Bub, um das fie vermehrt 
ift, fowie noch mehre feine fatirifche Gedichte unter ben 
hinterlafjenen Papieren des Verf. gefunden zu haben; 
diefer habe eigentlich Greiffenfon von Dirfchfeld geheißen, 
den „Simpliciffimus” zum Theil in feiner Jugend, als 
er noch Musketier geweſen, gefchrieben, deffen erite fünf 
Büůcher noch bei Lebzeiten herausgegeben und aus unbe: 
kannten Urfachen feinen Namen (in German Schleiffheim 
von Sultzfort) veraͤndert. Was wir von diefer Angabe, 
die uns nur geſchtieben ſcheint, um das Geheimniß, in 
das fich ber Verf, wer weiß aus was für einem Grunde, 
zu hüllen für gut fand, mod; Dichter zu maden, am 
tiebften glauben möchten, ift, daß der Werf. wirklich Sol⸗ 
dat geweſen ſei und, was daraus zu folgern, den Theil 
des dreißigjährigen Krieges, den er beſchreibt, ſelbſt mits 
gemacht habe, Wenn mir dies aber glauben, fo thun 
wir es mehr deshalb, weil bie Lebendigkeit ber Darftel: 
lung, namentlich bei den Kriegsſcenen, kaum eine andere 
als die Annahme zulaͤßt, daß Selbfterlebtes, wenn auch 
vielfah ausgefhmüdt und umgedichtet, dem Buche zum 
Grunde liege, wofür ſich auch noch andere Anzeigen bei: 
bringen ließen, als deshalb, weil es jener Herausgeber 
fagt. Derfelbe unterzeichnet fi (nad Den. v. Bülow’s 
Angabe) „H. 3. C. U. G. P, (f. die Berichtigungen) zu 
Gernheim”, diefe Buchſtaben aber — und wir wundern 
uns, daß Hr. v. Bülow dies nicht bemerkt hat — tref⸗ 
fen zuſammen mit den Anfangsbuchſtaben des freilich 
auch erdichteten Namens: H. J. Chriſtoffel von (U für V) 
Grimmelshaufen”, der ſich vor mehren ber Simplicianifdhen 
Schriften findet; „P. zu Gernheim” aber unterfchreibt ſich 
derſelbe in der Dedication zu der „Simplicianiſchen zwei⸗ 
koͤpffigen ratio status”, welche Schrift er ebenfalls unter 
Greiffenfon’s hinterlaffenen Schriften gefunden haben will, 
Eben diefem „Srimmelshäufer” fchiebt das Lobgedicht eines 
gewiſſen Splvander, das vor „Dietwalt's und Amelinden 
Lieb > und Leidsbeſchreibung“ fteht, ziemlich unummunben; 
„se möge ſich verſtecken, wie er wolle”, bie Autorſchaft des 
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„Simpliciſſimus“ und anderer Schriften, wie ber „Land⸗ 
ftürzerin Gourage”, zu. Endlich iſt es doch fonderbar ge: 
nug, daß die Namen Greiffenfon u. f, w. und German 
Schleiffheim u. ſ. w. nicht allein, daß auch alle die andern 
Namen, bie fih auf den Simplicianiſchen Schriften als 
Namen der Herausgeber ober Verfaffer finden, die wir 
aber hier nicht abfchreiben wollen, und fo auch jener von 
Grimmelshaufen ſich offenbar, wenn auch nicht alle Buch: 
ftaben jedesmal vollständig aufgehen, als anagrammatifche 
Verfegungen eines und deffelben Namens ergeben, fodaf 
man wof ebenfo gut ben einen wie ben andern als ben 
wahren, noch bejfer aber alle zufammen als erbichtete an: 
ſieht. Diermit füllt auch die Angabe von dem gleich 
nad ber erjten Ausgabe (alfo, da jene zweite Ausgabe 
vom 22. Apeit 1669 datiet ift, und die erfte im demſel— 
ben Jahre erfhien, in den erften Monaten 1669) erfolg: 
ten Zode des DVerfaffers, der fchwerlich ein Anderer war 
als jener Herausgeber felöft, wie denn auch der Ort, von 
dem fie datirt ift, Reinnec, ohne Zweifel Rieneck am Sinn 
im Spefhart, und ber Gelnhusanus, den er ſich felbft 
nennt, merkwürdig mit denr Schauplag, auf dem wir ben 
Simpliciſſimus fetbft zuecft fanden, zufammentrifft. 13, 








Motizen aus Griechenland. 


Nach den Beifpielen in andern Ländern Europas ift nun 
aud in Griechenland eine, aus zwölf Mitgliedern beftchende 
Gommiffien zur Beförderung ber Nationalinduftrie von ber 
Regierung niedergeſezt worden. Ihre Mitglieder find theils 
Staatsmänner, tbeild Gelehrte und Privatmänner, ebenfo 
Griechen als Baiern, 

Deögleihen hat bie griechifce Regierung für Einführung 
fpantfher Schafe in Griechenland Sorge getragen und auf 
Vereblung der Wolle ihre Augenmerk gerichtet. Zu biefem 
Zwecke hat fie im Sept. d. 3.100 Schafe und 15 Widder aus 
Würtemberg kommen laffen. 

In der Böniglichen lithographiſchen Anftalt zu Athen er: 
ſchien im &ept. d. 3. eine topegraphifche Karte von Athen 
und bem Piräus, aufgenommen und gezeichnet von Ferd. Als 
benhoven, auf Stein gravirt von Forfter, Infpector ber königl. 
Lithographie. Der griechifche „„Gourrier” ‚vom 3, Det. d. J. 
rühmt die geometrifche Genauigkeit bes Plans, die Sorafalt 
und den Geſchmack ber Zeichnung, bie kunſtgerechte Ausführung 
und bie Reinheit des Druds und bezeichnet ihn als das erſte, 
in dieſer Art in Griechenland erſchienene Kunftiwerk, 

Die Sitten, wol auch Unfitten Deutfdlands bürgern ſich 
immer mehr in Griechenland ein. So fefen wir in der eben: 
genannten Nummer des griechiſchen Courriers“, daß bie Ges 
felfhaft des grünen Baums ein, auf den König und die Kö— 
nigin von Griechenland begüglides Feft mit Muſik und Feuer: 
wert habe feieen wollen. Der Vorſtand jener Gefellfchaft 
labet bie Mitglieder berfelben in einer öffentlichen Bekannt: 
madung bed „Gourtier” dazu ein. 12, 
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El Artista, dediendo ä la Reina n*. S”, Dofia Isa- 
bel II. Madrid, en el despacho de estampas del 
Real Estableeimiento Htogräfico (Sus editores: Kuge- 
nio Ochoa, y Federico Madrazo). Imprenta de 
J. Sancha. Primer aüo 1835. Tomo I. Entregas 
1— 24. 

Es iſt wol fon an und für ſich eine auffallende 
und bemerlenswerthe Erfheinung, daß in Spanien unter 
den jetzigen Berhättniffen, unter dem betäubenden Ges 
ſchrei der Parteien, dem Waffengeflirte eines mörberifchen, 
Alles verheerenden Bürgerkriegs, wo jeder Zuſtand precait, 
Jeder nur von dem naͤchſten Inteteſſe für feine eigne 
und der Seinigen Erhaltung eingenommen ift, eine Zeit: 
ſchrift begonnen wurde, bie, von aller Politik abfehend, 
ſich ausſchließend mit den Künften des Friedens zu bes 
ſchaͤftigen beſtimmt ift; ja, es iſt an und für ſich 
eine echt poetifche Idee, ein foldyes Sonntagsblatt im 
beften Sinne des Wortes — jeden Sonntag follte ein 
Heft (entrega) abgeliefert werben — herauszugeben, das 
nah Wochen greuelvoller Geſchaͤftigkeit am Tage des Herrn 
und der Ruhe ben geängftiten Gemüthern einen Tropfen 
Lethe reicht, fie über die rauchenden Trummer der duͤſtern 
Gegenwart erhebend, auf die für die das Vaterland ruhm⸗ 
vollen Momente einer glänzenden Vergangenheit zurüd: 
weifend und zur Örundlegung eines neuen Baues für 
eine hellere Zukunft aufmunternd, Aber eben durch diefe 
letztere Tendenz: eine Umgeftaltung ber Kunft (im weite: 
fin Sinne) in Spanien durch Einführung und Berbreis 
tung bee Refultate der neuern Kritik zu bewirken, fie 
duch Entfeffelung von alten Vorurtheilen und durch 
volksthuͤmlich⸗ zeitgemaͤße Entwidelung zu regeneriren, iſt 
biefes Unternehmen von mehr als ephemerem Intereſſe 
und kann in Literarshiftorifher Hinſicht epochemachend 
werben. 

Die fpanifhe Mufe, bie blühendfte Tochter der Mo: 
mantik, duch unnatürliche Überreisung und Überfpannung 


aller Kräfte in todähnlihe Ohnmacht verfunken, war. 


zwar durch chaffifche Effenzen und pariſer Riechwaͤſſer wie: 
ber zue Befinnung gelommen und hatte fogar, wie jebe 
Dame, die einmal ſchoͤn war, wieder einiges Selbſtge— 
fühl gewonnen; aber bei biefem Erwachen nad) fo hefti— 
gen Parorpsmen und aus fo lang bauernder Pethargie 
fühlte fie natürlich eine mattherzige Schwäche, nüdjterne 


- zend ausnahmen, 


Leerheit und aͤngſtliche Befangenheit, und in der Retorte 
bes Claſſiclsmus deſtillirtes Seinewaffer, fange ihre eins 
zige Nahrung, war eben nicht gerignet, ihe die frühere 
Kraft und Glut wicberzugeben; ja, ſelbſt als fie durch 
öftere Betrachtung Ihres eignen Bildes aus der glänzend» 
fien Periode ihrer Jugend wieder einiges Gelbflvertrauen 
gewonnen hatte, bewegte fie fich doch nur ſchuͤchtern und 
ungelenk In dem aufgezwaͤngten Galfafteide aus dem Jahre 
hundert Ludwig XIV., und bie üppigen Formen, die ſich 
im Nationalcoftume der fhalkhaft umgewerfenen Mantilla 
und der £urzen, eng fi) anfchmiegenden Basquiña fo reis 
waren faum in ber fremden fleifen 
Hoftradyt noch erfennbar, - ‘ 

So mar, trotz einigen nicht unglüͤcklichen Verſuchen, 
ben alten Nationalgeſchmack zeitgemäß wiederzubeleben, 
doch der ftanzoͤſiſch⸗ claſſiſche in Spanien bis auf die 
neuefte Zeit vorherrſchend geblieben; erft nachdem er in 
Frankreich ſelbſt die Alleinherrfchaft "verloren und durch 
die Miederherftellung dee Palrie der mittelalterlihen Ro— 


mantik und die Cinbürgerung des bemofratifhen Prinz 


cips der deutſchen Kritik Schranken erhalten hatte, nad) 
dem die fchönen Zeiten, ald er noch rufen durfte: la pod- 
sie, c'est moi! auch hier vorbei waren, wurde endlich 
auch jenfeit der Pprenden fein Thron durch dieſe uns 
ſchuldigſte aller MRevolutionen umgeftürzt, oder vielmehe' 
durch Entfegung diefes fremden Ufurpators die Meftauras 
tion des eingeborenen Iegitimen Herrfchers, des alten Na: 
tionalgefhmads, mit zeitgemäßer Befhräntung vorbereis 
tet. Vorzuͤglich hatten bie ausgewanderten Spanier bie 
einfeitige Befangenheit des franzöfifchen Glaffietsmus und 
ben vollftändigen Sieg ber deutſchen Kritik über benfelben, 
ferbft in Frankreich, Eennen gelernt; ihr Glaube an die 
Unfehlbarkeit deſſelben war wankend geworden, und bie 
Süngern und Unbefangnern unter ihnen warfen mit Scham 
die aufgedrungenen Gaͤngelbaͤnder weg und verfuchten, 
im Vertrauen auf die amgeflammte Kraft, wieder bios 
auf eignen Füßen zu gehen. In ihe Vaterland zuruͤck⸗ 
gekehrt, wurden fie die Apoſtel dieſer neuen, ober viel: 
mehr uralten Lehre, indem fie theoretifch und praftifch 
zu beweifen fuchten: daß bie Nachkommen ber Cervantes, 
Zope de Vega, Velazquez und Murillo, wenn fie Muſter 
bebürften, fie nicht erft von ber Frembe zu erbetteln 
brauchten; daß das Volk, das mie menig andere durch 


“1464 


die reichfien bichterifchen Anlagen von ber Natur begüns 
figt ward, fie nur felbftändig und frei von fremdem, bios 
bemmendem Einfluß zu entwideln braude, um wieder 
Das zu werden, was es war, und baf die Spanier vor 
" Allem wieder nur ganz Spanier fein müßten, um die 
vaterländifche Kunſt zeitgemäß zu verjüngen und wieder 
den ausgezeichneten Pla auf bem europäifhen Parnaffe 
einzunehmen, den fie fo lange und fo glänzend behauptet 
haben. Und in der That haben diefe Anſichten in Spa: 
nien bereits Anerkennung und Verbreitung und vorzüg- 
lich unter der jlngern Generation eifrige Anhänger gefun⸗ 
den; ſo bildete ſich in Madrid ein Verein von jungen, 
talentvollen Männern, bie voll pattlotiſchet Begeifterung 
es fih zur Aufgabe machten, dieſe Grundfäge einer ges 
funden, nmaturgemäßen Kritit zu popularifiren, bie aus 
der Fremde flammenden, aber durch lange Pflege einge: 
wurzelten DVorurtheile auszurotlen und durch wieder rein 
autochthonifche Erzeugniffe zu beweifen, daß ber vater: 
laͤndiſche Boden nech die alte Kraft habe. j 

Das paffendfte Mittel, diefe Abſichten ſchnell zu reafi- 
firen, ſchien nathrlih eine Zeitſchrift, und fo hat bie 
in Rebe ftehende als das Otgan biefer neusaltfpanis 
ſchen Schule zu erſcheinen begonnen, wovon und bie 
erften vierundzwanzig Lieferungen bis jegt zugekommen find. 
Sie führt den Titel: „EI Artista” (Der Künftter), weil 
fie die Kunft überhaupt, nad) ihren Hauptzweigen, als 
redende, bildende und Tonkunſt, zu umfaffen beſtimmt 
ifi; daher hatten fi der Dichter Don Eugenio be 
Ochda und der Kuͤnſtler Don Federico be Madrazo 
in die Medaction derfelben getheilt, und aud die äufere 
Austattung ift eines Blattes, das bie neuefte fpanifche 
Kunft repräfentiren foll, vollkommen würdig; denn nicht 
nur Drud und Papier find vortrefflich (mie denn über: 
haupt im neueſter Zeit die fpanifhen Preffen Werke lie: 
ferten, bie in tppographifcher Hinſicht mit den ſchoͤnſten 
englifhen und franzöfifhen wetteifern tönnen), fondern 
jede Lieferung ift auch mit einer oder zwei, nad ben 
Zeichnungen der namhafteften Kuͤnſtlet lithographirten Ab: 
bitdungen gefhmüdt, die zugleich als rühmliche Proben 
der Leiſtungen des koͤniglichen Inſtituts zu Madrid die: 
nen können. 

Den Inhalt bilden kunſtgeſchichtliche Abhandlungen; 
Biographien verftorbener und lebender fpanifher Dichter 
und Künftter, oder auch nur Züge aus ihrem Leben; all: 
gemeine und fpecielle Pritifche Artikel, die natürlich bei 
der oben angegebenen Tendenz und Stellung dieſer Zeit: 
ſchrift öfter polemifcy werden; Gentebilder, Erzählungen, 
Novellen, Volksſagen in Profa und Verſen, Kleinere Ges 
dichte u. f. w. 

Aus diefem gewiß mannichfaltigen und reichen In— 
halte wollen wir nun einige ber intereffanteften, oder bie 
Tendenz des Blattes am meiften darakterifirenden Aufs 
füge berausheben. 

Unter den kunſtgeſchichtlichen Artikeln verdient vor 
alten Erwähnung eine „Überficht dee Gefchichte der bilden; 
den Künfle in Spanien“, von B. Carderera, die zu: 
gleich als Einleitung zu dem fpecielfern artiftifchen Notizen 


und Künftlerbiographien dienen foll, vom 9. Jahthundert 
beginnt und bis auf neuefle Zeit herabgeführt werden foll 
(in ben uns vorliegenden Lieferungen reicht fie bis in bie 
erften Jahrzehnde des 16. Jahrhunderts: „‚Bellas artes“ 
$.1—X,), auf die wir uns aber begnügen müffen, auf 
merffam gemacht zu haben, ba fi, ebem ihrer Gedrängt 
heit und ihres Umfangs wegen, keine auszugsweiſe Mit: 
theilung davon geben läßt. 

Was hilft aber beim Studium der Kunſt das todte 
Wort, wenn nicht die lebendige Anſchauung damit vers 
bunden wird, und beffer als felbft aus den ausfuͤhrlich- 
fen Hiftorifch= befchreibenden Schriften lerut man fie aus 
ihren eignen Monumenten, den Merkörperungen ihrer 
biftorifchen Momente kennen. Daher verdiente das „Real 
Museo de pintura y escoltura” zu Madrid, der Ort, 
an dem ſich bie meiften und wichtigſten Schäge der Mas 
ler: und Bildhauerkunft in Spanien vereint finden, in 
einer artiſtiſchen Zeitfchrift vorzugsweiſe eine ausführlichere 
Belprehung. Diefe ward Ihm aud) in einer Reihe von 
Artikeln, deren einer die Befchreibung des Galeriegebäu: 
bes, ſelbſt eines arditeftonifhen Meiſterſtuͤkks, nebſt ber 
Anſicht deſſelben vom botaniihen Garten aus enthält, 
und bie übrigen bie vorzuͤglichſten der darin aufgeflellten 
Meifterwerke im Einzelnen befprechen. Diefes herrliche 
Gebäude wurde von dem berühmten Hofarchitekten Kart LIT, 
Don Juan de Villanueva, 1785 erbaut und war ur: 
ſpruͤnglich zum Sige einer Akademie der Wiffenfhaften 
und zur Aufnahme eines Naturaliencabinets beſtimmt. 
Im I. 1803 aber wurde es von dem Franzoſen zu ganz 
andern, nichts weniger ald wiſſenſchaftlichen oder kuͤnſt⸗ 
lerifhen Zwecken verwendet, vielfach befchädige und felbft 
feines foliden Bleidaches beraubt, wodurch es während ber 
ganzen Dauer der franzöfifchen Occupation allen Unbilden 
der Mitterung ausgefegt blieb und natürlich noch mehr 
in Verfall gerieth. Nach der Meftauration ließ es Fer: 
dinand VII, mit großen Koften tiederherftellen, inden er 
bazu 24,000 Realen monatlid aus feinem Kammerbeu: 
tel anwied, und gab ihm feine jegige Beflimmung. Das 
Mufeum wurde durd Vereinigung ber früher auf den 
föniglihen Patrimonialguͤtern zerftreuten Kunſtſchaͤtze ges 
bilder und befteht gegenwärtig aus einer ber koſtbarſten 
Galerien von mehr als 2000 Gemäfden und den zahl: 
und gehaltreihhen Sammlungen von antiten und mobder: 
nen Sculpturwerken, Äefchnittenen Steinen, etrustifchen 
Bafen u. f. w.*) Bon den Artikeln, weiche die größten 


*) Eine ausführlichere Beſchreibung biefes herrlichen Gebäu- 
bes und feiner Kunftfchäge findet man im „Diceionario 
geogräfico de Espaita “ von Mifieno; im „Manual de 
Madrid” von Ramen be Mefonero Romanos, zimeite 
Ausgabe, S. 219 — 226 (Madrid 1833), und in dem 

— „Coleccion litogräfica de cuadros del Rey 
paüa el Seüor Don Fernando VII. se conser- 

van en sus reales palacios, Museo Academia Je 
San Fernando, con inclusion de los del real monaste- 
rio del Escorial, Obra dedicada & 8, M. y li - 
fiada por habiles artistas bajo la direocion de Don 
Josd de Madrazo, pintor de eamara de 5. M. etc. 
Con el texte, por Don J. 4. Cran Bermudes, y Don 
Jose Mussoy Faliente‘!‘ (Madrid 1826), (Wird noch fort: 
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Kunſtſchaͤtze dieſer Sammlungen im Einzelnen befpredyen 
follen, enthalten die vorliegenden Lieferungen beurtheis 
lende Befcyreibungen von dem berühmten Gemälde des 
Velazquez: Die Übergabe Bredas (diefer Gegenfland va⸗ 
terländifhen Ruhmes wurde noch durch einen andern 
Maler, den Aragonier Joſé Leonardo, deſſen Gemälde 
fidy ebenfalls im königlichen Mufeum befindet, und durch 
Calderon's Drama: „El sitio de Bredä’, verhertlicht); 
von Rafael’s heiliger Familie; dem Portraite Philipp III. 
zu Pferde, von Velazquez; und von Murillo's herrlichem 
Bilde: Jeſus und St.» Fohannes als Kinder. *) 

Mie viele Kunftfchäge befigen aber, außer der Refi- 
benz nicht nur bie Provinzialhaupeftädte, reichern Kloͤ⸗ 
fler und Landfige der Großen, fondern felbft die kleinern 
Städte und fonft ganz unfceinbare Örter und Kiöfter 
in Spanien? Wie viele dieſer Schäge find trog den 
eigens im artiftifcher Abſicht angeftellten Bereifungen **) 
noch fo guet als vergraben und eben twegen der Unmwils 
fenheit ihrer Befiger dem Werderben ausgefegt? Es iſt 
daher eine neue verbdienjtliche Seite des vorliegenden Kunit: 
blatte®, auf diefe noch meniger befannten Schäße bie 
öffentlihe Aufmetkſamkeit hinzulenten. So wird 5. B. 
in einem. eignen Artikel berichtet: daß in dem etwa aus 
einem Dugend elender Hütten beftehenden Ortchen Fuen: 
faldafta, eine Meile von Valladolid, ein ebenfo armfeli- 
ges Nonnenktofter fi) befinde, aber im der Kirche diefes 
Kloſters drei Bilder von Rubens feien, bie zu den herr: 
tichften Werken dieſes Meiſters gehörten, ja durch Gor: 
rectheit der Zeichnung und großartige Einfachheit der Com: 
pofition feine meiften übrigen Überträfen; befonders treff- 
lich fei das 25 Fuß hohe Hochaltarbild, bie Himmelfahrt 
Mariaͤ darftellend. 

“ Bum tiefern Verftändniffe der Meiſterwerke iſt jedoch 
bie Anfhauung der Werke, fei es auch mit Elnfklerifch 
geübtem Auge, unzureichend, wenn nicht eine genaue Be: 
Eanntfchaft mit der charakterijtifhen. Indlividualitaͤt der 


pefet. Die architektoniſche Beſchreibung bes real Museo 
ft von dem Hofarditetten Don Mariano Lopez Aguado.) 
al. auch „Madrid in 1835. Sketches of the metropo- 
lis of Spain and its inhabitants etc. By a resident 
officer”, Thi. 1, Gap. 16 (tondon 1836). „El Museo 


del Prado”, &, 323 — 334, 

*) Summariihe Verzeichniſſe der Gemaͤldeſammlung bes 
königl. Mufeums erfdienen u. f. T.: „Catälogo de los 
euadros que existen colocados en el real Fe de 

inturas del Prado‘ (Madrid 1824), und „‚Notizia de 
os cuadros = se hallan colocados en la galeria del 
Museo del Rey, site en el Prado de esta corte‘ 
rear 1828). gl. auch den Artitel „Le Musde de 
drid’ in Wiarbot’# „„Kiudes sur l’histoire des insti- 
tutions, de la littörature, du theätre et des beaux 
arts en Espagne’ (Paris 1835), 

**) Bekannt find bie Werke von Ant, Ponz, Gean Bers 
mubdez, Laborde, Swinburne, Murphy, Schepeler ıc., 
minder befannt dürfte folgendes, leider nicht fortgefegte 
fein, Bofarte'# ,‚Viage artistico & varios pueblos de 
Espafia, con el juicio de las obras de las tres nobles 

m». ellos existen, y &pocas & que pertenecen‘, 
Thl. un einzig erfdhienene): „Viage ä Segovia, 
Valladolid y Burgos’ (Mabrid 1804). 





Meifter, die Erkenntniß, warum fie, durch zeitli 

ide und perfönlice Verhältniffe bedingt, grade we E 
gende fo geichaffen haben, damit verbunden wird; denn 
es iſt ja eben das Kennzeichen des echten Kuͤnſtlers, die 
Weihe des ſchaffenden Genius, daß er jedem feiner Werke 
ben Stempel der Ganzheit aufdruͤckt, daß jedes ein Refler 
feines gefammten geiftigen Seins ift, daß fie alle nur 
partielle Emanationen feiner individuellen Totalität find, 
Daher find die Biographien der Heroen der Kunft ein 
weſentlicher Beftandtheil der Kunſtgeſchichte, ja, ihre wahe 
ten Glanzpuntte, und hierzu die Materialien zu liefern, 
ift wol eine der mwichtigften und zugleich dankbarſten Auf: 
gaben eines Kunſtblattes. Mit Recht hat alfo auch der 
„Artista‘ diefes Fach befonders reich ausgeftattet; und zwar 
enthalten die vorliegenden Lieferungen biographiſche Motis 
zen und Skizzen von den beiden größten fpanifchen Mas 
lern, Delazquez *) und Murillo, den beiden nicht minder 
berühmten Architekten Don Juan de Herrera, dem Mits 
erbauer bes Escorial, und dem oben erwähnten Erbauer 
des Eöniglihen Mufeums zu Madrid, Don Juan be 
Villanueva **), und von dem, grade vor sehn Fahren 
verftorbenen Bildhauer Don — Alvarez ***), deren 
Portraits in gelungenen Pithographien beigegeben find, 

(Die Bortfegung folgt.) 


*) Aus deſſen Leben hat noch überdies Br. J. Berm 
be Gaftro in einem befondern Artikel: Br F Par 
eine intereffante Anekdote (die Kunftweihe bes jungen Mar 
lers durch feinen Freund, den greifen Dichter des „Don 
Duijote‘‘) ſehr amgiehend erzählt, wovon eine beutfche 
Überfegung im berliner „Magazin für die Literatur des 
Auslandes’' exſchienen ift, und in einem andern Artikel 
bat Hr. Federico de Mabrago eine kurze Bergleihung in 
techniſcher Hinſicht bes Velazquez mit Rubens angeſteůt. 

**) Ausführlichere Nachrichten von dem Leben unb dem Mers 
ten dieſer beiben Architekten enthält das treffliche, aber 
außerhalb Spanien noch fo wenig gekannte Werk: 1, No- 
ticias de los arquitectoes y arquitectura de Es 
desde su restauracion, por el ex”, 8”, Don Euyenio 
Liaguno y Amirola, ilustradas y acrecentadas por Don 
Juan Agustin Cean-Bermudez‘ (4 Bände, Madrid 1829), 
und zwar von Juan be Herrera, Thl. 2, ©, 117 — 150, 
und von Juan be Billanueva, Thl. 4, ©, 330333, 

*«) Mol. über diefen ſpaniſchen Ganova den aus dem & 

nifgen überfegten Artikel von Fried. Weil im * 
für Gerhiäe, Staatenfunde, Literatuc und Kunft‘ 
(Rr, 15, S. 116— 120, Wien 1329) und den Auszug 
baraus in Dr. G. K. Ragler's „Neuem allgem, Künftlers 
leriton‘ (Münden 1835), wo jedoch das Hauptwerk bes 
Alvarez irrig „bie Gruppe des Antilohus und Memnon” 
genannt wirb, wofür ed ein unwiſſender italienifcher Jour⸗ 
nalift gehalten hat; denn dieſes Meifterftäd (in Spanien 
bekannt unter dem Namen „el grupe cal de Zara- 
goza” und jedt im Eönigl. Mufeum zu Madrid aufgeftellt) 
ftellt ben echt vaterländifchen Gegenfland bar, wie eim 
Züngling feinen bei der Erftürmung von Saragoffa durch, 
die franzoſtſchen Soldaten verwundeten Vater vertheidigt. 
Ebenſo lãcherliche Unwiſſenheit verräth es, wenn Biarbot. 
in feinen 1835 herausgegebenen „‚Etudes’’ &, 374 über 
bie meuern Bildhauer Spaniens alfo aburtheilt: „Da cite 
seulement un beau groupe d’Antonio Sold, repr&sentant 
Daoiz et Velarde, lorsqu’ils se sont fait le mutuel ser- 
ment de mourir, et, je crois, un’ aulre groupe d'un 
jeune ertiste nomme Alvarez‘ dieſer „‚jeune artiste 
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Marimilian Joſeph, König von Baiern. Sein Leben 
und Wirken gefhildert von 3. M. Soͤltl. Stute: 
gart, Schyeible. 1837. Gr. 8, 1 Xhle. 12 Gr, 


Marimilion Jeſeph („cujus laetissima facies et amabilis 
völtus in omnium eivium ore, oculis, animo sedet’! mit Pli⸗ 
nius zu reden) ift eine von ben Grfcheinungen auf dem 
Zhrone, die nicht einmal in eine fo hödft merkwürdige Zeit 
gefallen zu fein und fo in dieſelbe eingegriffen zu haben 
traudte, um im ungetrübten und fteten Andenken in und au— 
Fer Baiern zu bleiben, Es gab eine Zeit in Deutſchland, wo 
man fagte: ber hat Rubolfs Ehrlichkeit nicht, und es koͤnnte 
eine 3eit kommen, wo.man ſagen könnte: der bat Marimi: 
lian's Leutfeligkeit und Milde nicht. In ibm war fein Falſch; 
er war für fein Volk wie gefchaffen und von ihm angebetet; ein bat: 
zifher Shekſpeare würde von ihm fagen: jeder Zoll ein 
König. Es verficht fi dabei von felbft, daß jeder Fuͤrſt fein 
menſchliches Attribut von Schwaͤchen bat, und daß über Dies 

‚und Jenes geklagt wird, Aber eine fo allgemeine Popularität 
und Liebe von Eciten der Unterthanen — die denn doech nicht 
wie ein Bivat oder cine Jllumination policciticy befoblen wer: 
den Tann — haben dech wenig feiner Zeitgengffen auf Fürften: 
fühlen und Thronen genofjen. 

Ein mit dem Welttauf und mit Baiern bekannter Lefer 
wird wiffen, was man auch von der beften Biographie Mari: 
milian’s, 12 Jahre nad feinem Tode in Baiern geſchrieben, 
erwarten barf. Vieles kann, Vieles darf noech nicht ger 
ſagt werben; über gewiſſe Dinge herrſcht noch cin Dunkit, 
welches fobald noch nicht, vielleicht nie weichen wird, meil die 
unterrichtetſten Menſchen cher vom Schauplag abtreten, als fie 
reden können. Niue Xuffhlüffe, zumal ba aus acheimen ar: 
chivaliſchen Quellen nicht gejchöpft werben durfte, erwarte 
man bier nicht und vielleicht lange noch nicht. Wel aber 
wird man cine Gchrift finden, welche in mäfigem Umfange 
(220 &.) von einem mwohlunterrichtiten, mit ber hiſto— 
rifhen Feder vertrauten Manne gefchrichen, mit Umſicht, 
aber auch mit Wärme Das zufammenftellt, was aus dem es 
ben und Wirken des verftorbenen Königs das Wichtigſte iſt; 
welche, ohne in Anetdotenjägerei zu verfallen, die wirklich cha⸗ 
rakteriſtiſchen Züge paſſend hervorhebt, nicht in eine allgemeine 
Geſchichte der Zeit ausartet, fondern immer ben König ſelbſt 
um Mittelpunfte bes Ganzen madıt und von biefem aus in 

abien fid über das öffentliche eben, Krieg, Frieden, Staat 
und Kirhe, Stände und Finanzen, Gewerbe, Handel, Kunft 
und Wiſſenſchaft inforweit verbreiter, als zu Kortichritten darin 
der Impuls vom Hönige oder der Regierung kam. In ber 
giteratur, die hierher gehört, hat fich der Verf, wehl umge: 
feben und nicht blos Büchertitet (S. IX—XII) abgefhrichen. 
Befonders hat Ref., dem dieſe Dinge auch nicht gang fremd 
find, Das angefproden, was über die Zuſtandebringung des 
Goncordats uud über bie Klöfteraufbebung gefaat ift, Über 
Einzelnes — 3. B. ob der König nicht vielmehr in Schwetzingen 
als in Manhtim geboren fei; ob Marimilian wirklich Napcr 
leon auf feinen Übertritt zu den Allüirten 1813 vorbereitet und 
ihm einen Zermin von 14 Tagen zur Hülfefendung gegen Öft: 
reich gefegt habe —  mill Ref. bier nicht mit dem Verf. 
zehten. Auch der glücklichen Eigenheit des Königs, oft nur 
durch ein Tauniges, für überfeinerte Obren freilich nicht immer 
genugfam abgezirfeltes Wort allerhand Anfinnen Burg und 

Khnell abzufertigen, konnte, ohne Beifpiele anzuführen, nicht 
wohl gebacht werden, und exempla sunt odiosa. Zedenfalls 
wünfchen wir biefem auch typographifc und Lünftteriih wohl: 
u 

nomme Alvarez‘ ift eben der von dem franzöſi Ins 

ſtitute gefrönte und von dem jeune artiste Ren Da- 


vid bereits 1804 für einen würdigen Nebenbubler Gas 
nova's erklaͤrte Xiparez (geb, 1768, geft. 187)? 


ausgeftatteten Buche recht viele Lefer, die es gewiß und nicht 
blos in Baiern verbient. 
Zwar nicht ald Quelle, aber zur Literatur über Morimir 


lian gehörig, hätte noch Dr. Goßmann’s in Würzburg Gebikt: 


„König Mar 1, in 4 Gefängen (Würzburg 1836), angeführt 
werben koͤnnen, welches bei der Schwierigkeit der Aufgabe un 
bes gewählten Metrums (Ottaverime) gewiß Anerkennung ver 
dient. Es war feine Heine Aufagbe, durch vier lange. Gefängt 
hindurch eine fo wunderbar geftaltete, viel veränderliche, damit 
auch poctiſch ſchwer zu faffende Zeit abzumalen, Wir geben 
zum Befhluffe unferer Anzeige nur eine Strophe daraus, weil 
fie einen von uns über Morimilian 1. oben geäußerten Gtdan⸗ 
fen bekräftigt: 

Ein Darc Aurel, vom Bolt genannt der Meife, 

Gin Titus, einft der Menſchheit Lieb’ und Luft, 

Zrajanus cud) verdient, daß man ibn preife, 

Die Staufen find es werth aus voller Brut 

(Die Namen all’ find auch dem größten Fleihe 

Des Borfdenden fo eilig nicht bewußt); 

ol bradisen fie als Herrſcher Heil und Segen, 

Dar kam ald Water feinem Volk entgegen. 
Mimi u DD me nn — 
Literarifhe Notizen. 

Folgende Romane von befannten Schriftſtellern find thrils 
vorläufig angefündigt, theils bereits erfchienen: „Une famille 
s'il vous plait!“ von Glemence Robert, „L’amour du bal 
von Michel Maffen, „Le genie d’une femme’ von Briffer, 
„, Saint- Jean le matelot” von Saint Agurt, „La deesse 
von X. B. Saintine, „Le gantier d’Orleans (1560) von 
J. B. P. Lafitte, „A la belle etoile‘ von Aug. Arnould, 
„Chavornay’ von Eh. Didier, „Or et fer’ von Felix Piat. 


Das Drurylanctheater in London verdankt bem neulichen 
Beſuch der Königin eine ber ſtärkſten Einnahmen, bie e8 je 
gehabt. Trotzdem daß die Preife der Pläbe nit erhöht mas 
ren, kamen an biefem Abend über 900 Pfp. Sterl, ein. 


Sohannes Voigt's „Hildebrand als Papſt Gregorius VIT. 
unb fein Zeitalter’ ift ſoeben von dem Abbe Täger ins Fran⸗ 
zöfifche überfegt, mit einer Einlitung und Anmerkungen vere 
fehen, erſchienen. 


Die zwei erften Bände von „Espagne sous Ferdi- 
nand VII” vom Marquis von Guftine follen Anfang Decems 
ber ausgegeben werden. Das ganze Werk wird in vier Bän« 
den beftchen. 4, 





Literarifhe Anzeige 


In einigen Zagen erfcheint und wirb in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben fein: 


Der Erzbifchof von Köln 


Elemens August von Droste 
zu Bischering, 
feine Principien und Oppofition. 
Nach und mit authentifchen Actenſtuͤcken und ſchriftlichen 
Belegen bargeftellt. 


8 Geh. 5— 6 Bogen. 
Leipzig, am 1aten December 1837, 


5 A. Brodbans. 


Berantwortlicher Greausgeber: Deinrih Bro@daus. — Drud und Verlag von 8. U, Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








El Artista. 
(Bortfegung aus Nr. 358.) 

Noch mehr als in den Auffägen über bildende Kunft 
iſt in denen über Poefie die vaterländifche der Haupt: 
gegenftand und wird mit patriotifdyer Begeifterung her— 
vorgehoben. Mur haben biefe aͤſthetiſch-kritiſchen Artikel 
meift nody eine mehr polemifdhe Tendenz; denn bie neue 
Schule muß auf biefem Gebiete nod jeden Fußbreit 
Terrain von ber alten erfämpfen. Der Kampf, der zu 
Anfange diefes Jahrhunderts bei uns an ber Spree, Saale 
und Sm ausbrah, nad) manchen Leipziger: Schladhten 
fi) vor zwei Jahrzehnden über ben Rhein zog, und 
zwar in feinen Hauptſchlachten mehr, wol aber in Zi: 
railleurgefechten und durch Emeuten der alten Garde (Aca- 
demie frangaise mit großem Unrecht genannt!) noch an 
der Seine fortdbauert — denn die grande armee ber 
Classiques ift längft im ruffifhen Winter der eignen Un: 
kraft erfkaret, oder beim Ruͤckzuge in der Berescina ihrer 
toafferreihen Schöpfungen ertrunfen, nachdem die haftig- 
ften Flüchtlinge, felbft keine Dischplin mehr "acdhtend, und 
deshalb von den eignen Kameraden mit Verachtung hin: 
abgeftoßen, durch ihren Fall die glänzende aber trügerifche 
Eisbede bderfelben gefprengt hatten, und der moskauiſche 
Brand der Romantik hat den für nationelle Unabhängig: 
keit Streitenden felbft die Thore von Paris geöffnet — dies 
fer Kampf zwiſchen ber befchränkten Hartnädigkeit zur 
Autorität gewordener Schulweisheit und dem entfeffelten 

Feuereifer des neuerwachten Nationalgefühls wird gegen: 
wärtig am Manzanares mit all der Leidenfcaftlichkeit 
eines Principienkrieges gefhlagen, und der „Artista” iſt 
eecht eigentlih der Moniteur der fiegenden Partei, bie 
es in ihren Proclamationen und Bulletins natürlich nicht 
an Verhöhnung des unterliegenden Gegners und an Über: 
treibungen fehlen laͤßt. Dod kann für jeden Freund 
echter Poefie und geſunder Kritik biefer Sieg der Repea— 
ter jeder fernern Union mit der Unnatur über die Con— 
fervativen des Pedantismus nur erfreulich fein, und einige 
der feurigften und fchlagendften Stellen aus den Maiden: 
Speeches diefer fpanifchen Patrioten herauszuheben, dürfte 
auch für uns Deutfhe von Intereſſe und Nugen fein. 
Denn wenn wir auh nur unter uns längft und allge: 
mein anerkannte Wahrheiten zu hören befommen, und 
bei uns an die Stelle der Agitation ſchon gemäßigter, ja 


oft vornehm kalter MWhiggiem getreten ift, fo muß es 
doch für uns Vorfechter der Romantik (d. i. volkschlim: 
licher Driginalität als Principe der Poefie) von Intereffe 
fein, der Geſchichte ihrer Reftauration auf einem ihrer 
glänzendften Throne Schritt vor Schritt zu folgen; fo 
wird es ſelbſt für Manden unter uns, der durch bem 
Misbrauch derfeiben (dem neufranzöfifchen Romanticismus) 
an ihr irre geworben ift, von Nutzen fein, ihr altes Recht 
mit dem Feuer neugewonnener Überzeugung vertheidigen 
zu hören; jedenfalls wollen wir den kraͤftigſten Stellen 
des poetifhen Glaubensbefenntniffes unferer fpanifchen 
Brüder ein beifälliges, aufmunterndes Hört! Hört! zu: 
rufen; jedenfalls muß es uns freuen, wenn fie darin 
unferer Literatur mit ehrender Anerkennung ermäb: 
nen, wenn fie felbft des wohlthaͤtigen Einfluffes unfe: 
ter Kritik auf die gegenwärtige Umgeftaltung ber ihrigen 
danfbar gedenken, und daß wir diefe Ruͤckwirkung wenig: 
flens einem Theil der Anleihe, die wir in unfern Poes 
fiendthen bei den reichen Spaniern der goldenen Zeit mach⸗ 
ten, ihren Nachkommen abgetragen haben. 

So wird glei in ben Eingangsworten des „Artista‘‘ 
unfer Jahrhundert gegen Jene (und wie Viele gibt es 
deren nicht auch unter uns!), die es für ein der Kunft 
und Poefie überhaupt ungünftiges anfehen, mit beredter 
Wärme und richtiger Würdigung in Shut genommen: 

Man glaube ja nicht, daß wir ber Meinung Jener beis 

ichten, die nun überall nur Verfall ber Kunft fehen 

bie das 19, Jahrhundert für ein feinem Grundcharakter na 

(esencialmente) anti = poetifches halten, weil es ein Jahr⸗ 
hundert der Bewegung, ber Gpeculationen und — wie e6 
Einige nannten — des Dampfes ift; vielmehr find wir übers 
Fust — und die Ginfahrung beftätigt unfere Überzeugung —, 
daß wir im einer jener großen, ber Entwicklung menfchlicher 
Intelligenz befonders günftigen Epochen leben, in der wie im 
16. Jahrhundert die Macht ber Umftände felbft inmitten der 
allgemeinen, faft feinen Punkt des alternden Europas verſcho— 
nenden Umgeftaltung fo umfaffende, erhabene und Eräftige 
Geifter hervorrufen wird, wie einft bie Galberon, = 
fpeare, Michael Angelo und Rafael, Vielleicht erhebt ſich 
aus dem Schooſe unferer politiſchen Zerwürfniffe ein Milton ; 
vielleicht begeiftern unfere Bürgerfriege einen Dante, Und haben 
denn ni on Geifter erfter Größe unferm Jahrhundert die 
Unfterblichkeit gefichert? Wird nicht bie jegige Epoche, bie 
Einige für fo earm halten, für unfere Nachkommen Das 
werben, was für uns das 16, Jahrhundert if? Im unferm 
Iahrundert hat der Dichter Byron bie Stürme der Eriben 
ſchaft befungen ; unfer Jahrhundert bat in dem Dialer Lawrence 
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einen Rebenbuhler Tizian's und van DyPs befeffen, unb in 
Alvarez, Thormwaldfen und Ganova drei ber größten Bildhauer 
aller Zeiten aufzumeifen; in unferm Jahrhundert endlich hat 
der Riefengeift Napoleon ſchon in dem Grabe von St.⸗Helena 
Ruhe gefunden! 

Ebenfo richtig, wie bier der Charakter unfers Jahr: 
bundetts, wird in einem andern Artikel (überſchrieben: 
„Literaturä‘), in dem eine ſchaͤrfere Begriffsbeſtimmung 
der fo vag gebrauchten Ausbrüde: claſſiſch und ro: 
mantiſch verfucht wird (erſteres als „fHavifche Nach⸗ 
ahmung des Antiken“ im Gegenſatz zum Romantiſchen, 
als „nationeller Originalität”, treffend, wie uns ſcheint, 
bezeichnet), das chriftlich = voltsthümliche Princip der mo: 
dernen Poefie aufgefaßt und nachgewieſen. Zum Beweiſe 
tkann folgende Stelle dienen: — 

Wogen Andere fo viel Worte machen, als fie wollen, über 
die fo fehr auspoſaunten (decammdos) Regeln des Ariftoteles ; 
für Jene, welde die Schöpfungen der Kunft nad; ihrem eignen 
Gefühle beurtheiten ‚ che erft die Geſetzbücher zu Rathe zu 
iehen, ob fie loben ober tadeln dürfen, werben bie Werke eines 

alderon und Shaffpeare eine nie verfiegenbe Quelle von Genuß 
fein, trogdem baß alle ihre Komödien und Eragödien die Dauer 
der mofteriöfen pierundgwanzig Stunden überfchreiten, denen 
gleich den alten kabbaliſtiſchen Zeichen die Kraft innewohnen foll, 
ein Stü gut zu machen, das — 0 Wunder ber weißen Mas 
gie! — verwerflid mürde, wenn es einen Ztitraum von vierund⸗ 
wanzig Stunden und drei Mihuten umfaßte. Auch haben dieſe 

ichter ſich ertühnt, ben Schauplatz der Handlung in ihren 
Dramen öfters zu wecfeln, unter bem nichtigen Borwande, 
dab es die Natur bes Gegenftandes und bie theatralifche Ilus 
fion alfo erfodert habe; haben fie daher durch dieſe und andere 
gleich große Verbrechen nicht ſelbſt dad Unglück verſchuldet, ſich 
die böchſte Misbilligung der Anhänger des Schlendrians (ruti- 
neros) zugiziehen? Laßt uns jeboc in Beziehung auf die Kunſt 
im Allgemeinen die Frage betrachten und unterſuchen, ob für 
unfere Epoche bie Rachahmung der alt sclaffifhen Literatur 
jener der vaterländifch » elaffifchen vorzugiehen fein, ob 
wir Pindar oder Luis de Seon, Ariftophanes oder Moreto, 
GEuripides oder Galderon zu Muftern nehmen folen? j 

Das Chriſtenthum hat ber Poefie ber Sinnlichkeit 
(poesen de los sentidos) ein Ende gemacht durch Entwidelung 
der Poefie des Gemüthes (poesia del corazon); es hat 
den Menfchen zu eine Würde erhoben, von der die Alten feine 
Ahnung hatten, es hat aus ihm ein Ebenbild des Schöpfers 
aller Dinge gemaht. Im Xlterthume war die Riligion eine 
Techter der Dichter, die chriſtlichen Dichter find Söhne der 
Religion; jene war ein bloßes Menſchenwerk, das Ghriften: 
tbum ift feinem innerften Wefen nach göttlich und in ber That 
über das Heidenthum fo fehr erhaben, mie die Werke Gottes 
über die ber Menſchen. Chriſtlichen Gemüthern Eönnen bie Ges 
fange der Lrieen des Pindus nicht mehr genügen, fie bedürfen 
der Hymnen der Sionsharfen; fie verfhmahen die Porfie der 
Sinnligkeit, denn fie find fähig, die Poeſie des Gemüths zu 
begreifen; denn Venus mit ihren leichtfertigen Amoretten ers 
ergt Verachtung und Gel in Jenen, die Maria verehren, diefe 
erpabene Verwirklichung ber chriſtlichen Liebe, einer Liebe, bie, 
unabhängig vom Sinnenreije, bie reine Tochter bes Gemüs 
thes tft. . 

Dierin liegt aber eben ber ®rund, warum uns gen 
die pielgepriefene Literatur bes Jahrhunderts Ludwig XIV. ni 
mehr genügen fann, bie, auf dem Heidenthume bafırt, bie Toch⸗ 
ter des Verftandes und nicht des Gemüthes, der Ausdruck einer 
mehr. heibnifch: demokratiſch-⸗ als monarchiſch- chriſtlichgeſinnten 
Gefellſchaft, kurz die Ausgeburt einer Verirrung war, Des: 
halb gelang «6 ben fogenannten Philoſophen, in weniger als 
einem Jahrhundert aus Frankreich eine Religion zu verbannen, 
die dort längft nicht mehr in ben Derzen, ſondern blos in ben 
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Köpfen exiſtirte. — D, wäre doch bie Sache Gottes nicht blos 
von ber Zugend, fondern aud vom Genie vertheidigt worden, 
dann hätte bie Philofophie Voltaire's und Diderot's ein unbes 
fiegbares Hindernif in des Volkes gläubigem Fefthalten am 
— (en las 5* creencias del pueblo) gefunden. Aber 
eben bie heibnifhem (pagänos) Dichter des Jahrhunderts 
Ludwig xis, die Auflöfung ber Gefellihäft vorbereitet. 

Das Ghriffeitgum wird jedoch in der Welt jo lange fort: 
leben wie die echte (verdadera) Porfie; denn beide find un: 
trennbar, wie bie ilie und ihre Duft, wie der Menſch und 
das Unglüd; denn das Chriſtenthum ift ein Bebürfniß bes 
Herzens, und jede Geſellſchaft, die micht auf ihm bafiet ift, 
muß zur u Sklaverei führen (tiene que ser esencial- 
mente esclava), mie es felbft bei den alten Republiken Grie⸗ 
chenlands der Fall war, 


In einem andern, biefen Gegenftand weiter ausfüh: 
renden Auffage, mit befonderer Beziehung auf das Drama 
(„Literatura”: „Teatro‘), werden, nach vorausgeſchicktet 
Überficht des Entwidelungsganges der fpanifhen Poefie ſeit 
der Einführung des franzöfiihen Geſchmackes, mit ges 
rechtem Stolze die Verdienſte der vaterländifhen Mei: 
fler, eines Lope de Vega, Calderon, Moreto u. ſ. w. bet= 
vorgehoben, die Vorzüge und Mängel bes vom ihnen ges 
gründeten und cultivirten Natlonalgeſchmacks, des romanz 
tifhen Dramas, im Vergleich mit der über den claſſiſchen 
Leiften geſchlagenen Tragödie & la frangaise mit billiger 
Unbefangenbeit gewuͤrdigt und dabei ber Relftungen beur: 
fher Dichter und Keitiker fo ehrenvoll gebadyt, daß mir 
bei unfern Leſern gar keine Nationaleitelkeit (mil himarı ) 
vorausiegen müften, wenn wie nicht hoffen dürften, ihnen 
duch die Mitcheilung folgender Stellen ein Verstiigen 
gu maden. 


Der wird man vielleicht fagen, daß ber ungeheuere Ruf 
unferer Meifter ein erſchlichener fei (que au reputacion colosal 
fud usurpada), baf fie ihn mehr dem ſchlechten Geſchmack ihrer 
3eit und ber: Varteilichkeit ihren Landslcute als ihren eignen 
wirklichen Berdienften zu danten hätten? Laharpe und Voltaire 
baben dies ja behauptet: alfo muß es auch unbezweifelt wahr 
fein! Laßt uns jedoch einmal bie Xugen nad Deutfäjland hin⸗ 
menden unb fehen, mas man bort thut, laßt uns hören, was 
man bort von unfern Dichtern ſagt. 

Die deutſchen Preffen feufjen num obme Unterlaß, um 
die Werke von Galderon, Moreto (?) und Andern zu vertau⸗ 
ſendfachen (reproduciendo ä millares); befonderd die des Er: 
fern, von denen man erft neuerlich zwei große herrliche Aus: 
gaben (dos grandes y magnificas ediciones) in Leipzig: gemadır 
bat, obme bie bedeutende Anzahl minder glängendber und voll: 
fändiger in Anfdylag F bringtn. Die Brüder Schlegel, ber 
Baron Otto v. ber Malsburg, Bärmann und andere nid 
minder berühmte Literatoren glaubten ihre Zelt würdig anzu: 
wenden, indem fie ir ihte Sprache die Werke übertrugen, ven 
denen wir fo wenig Aufhebens (tan poco enso) machen, und 
bie Zage find zu zählen (y raro es el die), an benen man 
auf ben Thea In Dresdens nicht den Mamen Galberon’s 
lieſt (72). Werden wir deshalb die Deutſchen der Parteilichkeie 
zeihen? Oder werben wir biefen Euthuſiazmus vielleicht einer 
voruͤbergehenden Same der Mobe zuſchreiben? Wäre 28 auch, 
jebettfalls muß es un® fchmeicheln, daß rin Volk, das einen 
Leſſing, Schiller, Goethe, Herder und Wielond fein nennt, 
den Schöpfungen unferer Dichter fo große Wichtigkeit beilear. 
Sie konnen alſo doch nicht fo ſchlecht fein, wie Einige ber 
baupten wollen, 

Wir haben bereits bemerft, daß bie Nachahmung bir 
Schriftſteler des Dofes von Verfailles fich zur jelben Zeit, als 
fie Sri uns Eingang fand, über ganz Europa verbreitet batte. 
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Denn keine Ration, bie unferige und die engliſche ausgenommen, 
hatte ein fo glänzendes Nationaltheater, um es dem franzoͤſi⸗ 
fhen entgegenzufegen; es ift baher nicht zu verwundern, daß 
‚biefes zum Mufter genommen wurde. Mas uns betrifft, fo 
haben wir ja ſchon gefchen, mit welcher Leichtigkeit wir auf 
die eignen Schäge verzichten. Die Engländer befaßen Shaffpeare; 
wenn daher auch Addifon, Pope und Andere ſich bemühten, 
den fogenannten claſſiſchen Geſchmack einzuführen, fo konnte 
diefer doch niemals Murzel faffen in einem Lande, in bem ber 
Enthufiasmus, um nicht zu fagen ber Fanatismus, für Natio: 
nalruhm vielleicht allein hingereicht hätte, um eine ununter 
brochene Verehrung für Shaffpeare und Milton zu unterhalten, 
felbft wenn bie unbefangene Kritit(la razon) bies misbilligt hätte, 
mas gewiß nicht ber Fall war. 

Da erichlen im Deutfhland gegen bie Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts ein Mann, mit dem feinften Geſchmacke begabt, 
der ed unternahm bie Literatur feines Waterlandes zu reformis 
ren, bie damals eine halb frangöfifche, halb deutſche, mithin 
teine (nula) war, Diefer Mann mar der berühmte Eeffing, 
in feinem Baterlande ala der Wieberherfteller der Rationalliter 
zatur und felbft der-beutichen Sprache angefehen. Unb als 
wenn die Natur es ſich hätte befonders angelegen fein laſſen, 
bie Regeneration in wenigen Jahren zu vollenden, ließ fie faft 
zu gleicher Zeit Schiller, Goethe umb einige andere ausgegeich- 
nete Männer ins Leben treten, Diefe fegten ſich nicht vor, 
Zemand nachzuahmen (ne pensaron en imitar 4 nadie), fons 
dern die Natur zu ftubiren und fie fo zu malen, mie fie ihnen 
erſchien, d. h. auf eine unabhaͤngigere, aroßartigere, aber zus 


gleich auch ſchwierigere Weife. Andere hatten den äußern Men: 
fchen befchrieben; fie machten es fich zur Mufgabe, das Herz 
und deffen Kalten (el alına y sus debilidades) zu fdildern, 


Die Bahn war neu und dornicht; und da nur befonders bes 
günftigte Geiſter und wahrhaft philofophiide Köpfe fie mit 
Ausfiht auf Erfolg betreten durften, fo war zu fürdten, baf 
alle Jene, bie von der Ratur weniger großmüthig bedacht wor⸗ 
den wäsen, biefe neuen Scheiftfteller als übertreibungsfüchtige 
Sonberlinge (de estravagantes y exagerados) ausfchreien würs 
den, ba fie ſelbſt nicht find, die unzähligen Schattiruns 
gen ber menfchlichen 2eibenfchaften zu unterfdeiben, noch bie 
Wofterien zu durchbringen, die nur für das Genie ben Gchleier 
lüften, ber fie den Augen bes gemeinen Haufens der Sterb⸗ 
lichen verhält. So gefchah ed mit Goethe, fo mit Byron 
und fpäter mit Samartine und Victor Hugo, bie, obgteich fie 
noch beimeitem nicht bie Stelle ber beiden Erftern erreicht 
haben, und body in einigen ihrer Werke bemundernswürbig zu 


fein ſcheinen. 

Diefe Literarifhe Revolution wurde in Deutfchland mit 
reißender Schnelle zu Stande gebracht, und beffen Literatur, 
vorher unbebeutend umb dem übrigen Europa: unbekannt, bat 
unabläffig an Schönheit und’ Umfang zugenommen, bis fie end⸗ 
tid; dahin gelangt ift, die erfte Stelle einzunehmen 
(haste que al fin ha legado & ponerse en el primer lugar), 

Unfere Sampeabores der Romantik begnügen fich jedoch 
nicht, nur im Ernſtkampfe mit der gewichtigen Lanze ber 
Kritit und dem Schlachtſchwerte der Dialektik die Gegner 
zu bekämpfen; fie foberm fie auch zum Schimpfſpiele here 
aus, greifen fie mit den leichtern, aber nicht minder 
treffenden Rohrftäben (calins) des Witzes und ber Satire 
an und fuchen ſich gegen die feindlichen Würfe durch 
die Schilde der Ironie und Perfiflage zu fügen. 

Probe wollen wir eine diefer „Justas de ingenio” mittheilen: 
Der Schäfer Glaffitafter (EI pastor Clasiquino), *) 


Und es weilte Glaffikafter, der einfache, aralofe Schäfer, 
voll Lirbregedanten an feine undantbare Ghloris in einem 


— — — 


*) Bon 2. Yoft de Espronceda, einem jungen tafeht 
vollen Dichter, bereits befannt als Verf. des hiſtoriſcheer 


friedlichen Thale, am Rande eines Kroftallbächleing 
im minbeften um ben Srieg in Ravarra * u a 
wer es ihm hierin gleichthun Lönnte!), und verfentte fich gang 
in ben Anblic feiner fanftmüthigen Heerde, des Sinnbildes fei: 
nes eignen Seine. „ en’, rief er, ‚‚flrömt mir num au, 
en JUNE 
en bh. m 
fügen Freuden nicht ftören werben: BEN 
D bu mein Hütten von Stroh 
Mahft mid fo felig, fo frob, f 
Würd’ dich vertaufhen nicht für eine Stabt!- 

Und das Schoͤnſte dabei war, daß ber ulbige Glai 
Bafter in einer Gtrafe von Madrid wohnte 2 ie zur 5 
ben Zeit um eine Anſtellung beim Finanzminifterium bewarb, 
Bas es doc für eine gute Sache um die Einbilbungstraft 
ift! Seine Chlorid war naͤmlich nichts mehr und nichts weni: 
ger als eine ftarrföpfige und zornmüthige Haushälterin, mit 
ber er lebte und bie ihm alle Augenblicke mit Schimpfnamen 
und Schmaͤ hworten überhäufte, fein Mayoral ber Minifter, wie 
diefe ſchon feit undenklichen Zeiten von den Glafficiften genannt 
werden, wegen jenes „Mayoral Jovino“ *), und fein „fried: 
liches Thal“ das Bureau des Minifteriums oder ber Prado 
was für er — n daffelbe i : 

„Nichts geht über die Regeln des Ariftoteles’’ te a 
Glaffifafter manchmal zu fagen, ber, obgleich ein’ Char, pe 
Borſchriften des Stagiriten mehr als einmal gelefen hatte. 
„Bas Ratur! Die Natur muß man verfhönern. Nichts foll 
Das fein, was es iſt, fondern Das, mas es fein ſoll“ (Nada 


Romans „Sancho Saldana, 6 el Castellano de Cuellar“, 
des Driginalluftfpiels: „Ni el tio, mi el sobrino“ x. 
Der obige Auffag dient ald Zert au dem mit vieler Laune, 
aber ohne fragenhafte Übertreibung von F. Madrago ges 
—** „und lithographirten Portrait biefes Paftor Glas 
iquino (ein alter langer hagerer Mann, unter bem ſchief 
aufgefegten Hute eine ſchwarze Kappe und eine Perüde, 
in einem alrmobifchen Überrot, aus beffen Zafche ein 
mächtiger Band mit ber Auffcheift: „‚Moratin‘, hervor 
ud, in um bie Knie ſchon viel au weit gemworbenen 
urzen Beintleidern, ſchlotternden Strümpfen und Schnal⸗ 
lenſchuhen, figt unter einem Batıme auf einem Rohrſtuhle, 
in tiefes Rachdenken verloren, vorgebeugt auf einen tüch—⸗ 
tigen Hirtenſtab fi flügend; zu feinen Füßen meiden 
Schafe, und auf dem gegemüberliegenden Felfen find bie 
Namen: Melibeo, Menalcas, Elori, Coridon, Anfrifo u, f. mw. 
eingegreben), das einen vollfommenen Gegenfag zu bem 
in einer frübern Lieferung mitgeteilten, ebenfalls durch 
ben Griffet und bie Feder dargeftellten Bilde eines Ro— 
mantifers bildet, von bem folgende, bie Geaner zu beffen 
Betrachtung höhniſch auffodernde Worte einen Begriff ger 
ben mögen: „Betrachtet diefe vom Studium und Rach⸗ 
denken gefurchte Stirne, biefe ernfte melancholiſche Phys 
fiognomie, durchglüht von der Flamme des Genie, — 
Das ift fein Keger, Bein Anticrift, wie Ihr gern vors 
geben möchtet, fondern ein Züngling, der, noch gang ben 
glänzenden Täuſchungen feiner Phantafie ſich überlaffend, 
den frommen Glauben, die Tugenden, bie Porfle ber djes 
valeresfen Zeiten in unferm Jahrhundert wieder neu aufs 
leben fehen möchte; deſſen Einbilbungstraft mehr durch bie 
Großthaten der alten Spanier als durch den la mus 
ber Griechen begeiſtert wirdz der Jimena der Dido, ben 
Gid dem KÄneas, Galderon dem Veltaire und Gervantes 
ben Boileau —— für den die chriſtlichen Dome mehr 
poetiſches Ju haben als bie Tempel des Heiden: 
thums; dem emblich die ‚Menfchen des 19, Jahrhunderte 
für die Eindrüde der Leidenfchaften nicht minder empfängs 
8 — — jene ae * Felt des Ariſtoteles.“ 

mat ber poetiſche Mame bes berühmten Dichters 

und. Miniſters Iovellanas, BER 
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debe ser lo que es, sino lo que debiera ser), Unb babei 
zog er einen griechifchen Xert aus ber Taſche; benn er war 
ein adlicher Hellenift, und ba er in Profa wie in Berfen 
fprechen konnte, fuhr er alfo fort: 

„Sa, beim Pan, dem enter meiner Deerbe, ich will ber 
Belt zeigen, daß jenes Gefindel von Dichterjungen (esa ca- 
terva de poetas noveles), bad mit bem miferablen Galberon, 
Shakfpeare und beraleihen Volk Abgötterei treibt, unmoras 
liſch ift und nicht eine Ekloge zu machen verfteht; was fage 
ih, eine EHoge? nicht einmal die Figur, genannt Onoma⸗ 
topdie, mwiffen fie anzubringen.’ 

Sagt's und erhebt fi mit triumphirenber Miene und 
ſtolzer Haltung, zurechtfegend bie Brille, die an ben Rand ber 


fpigvorragenden Rafe herabgefuntene, und erwedt bie Laͤmm⸗ 


lein, bie fanft entfehlummerten, 
Welche der Weide vergaßen über ber maͤchtigern Horchluſt. 
Und Glaffitafter begibt fid) Tangfamen Schrittes zurüd in 
feinen Pferdy (majada), mit dem feften Vorſatze, beim Schaf: 
thume zu bleiben (de seguir hecho borrego), fo lange er lebe. 


Wenn nad folhen Angriffen der Claſſicismus nicht 
das Bischen Geift, das ihm noch geblieben ift, aushau⸗ 
hen würde, fo müßte er unverwundbarer als Achilles 
und von ber MWaffergöttin, auch feiner Mutter, bis über 
die Ferfen in den Styr getaucht worden fein, damit ihm 
feldft Paris’ Verrath nicht im Tempel des Apollo hätte 
toͤdtlich werben koͤnnen. Unfere Romantiter haben daher 
feinen unfeblbaren Untergang zwar noch in feiner Sie: 
geshnmne , fondern vor der Hand blos in einem beſchei— 
denen Sonette befungen, daß im Originale alfo lautet: 

La Ruina del Clasicismo. 
Por LM. B. 
La madre divina del Verbo eternal 

Arroja la turba de dioses vencida 

Del templo de Roma, su augusta manida *), 

Y el trono alli asiente con pompe triunfal. 

De dioses montruosos el bando infernal 

Vaga por el mundo, jo en su hnida; 

Mas el Clasicismo , dändole acogida, 

Le ampara, le adora con culto brutal, 

Empero en las alas del Romanticismo 
Volando la Virgen ardiente fulmina 
Terrificos rayos al vil paganismo: 

Le embiste, le acosa, le vence, extermina; 

Y & par su castillo, ciego Clasicismo, 

Hundiendose al orco, por siempre se arruina. 

Nacftehende Überfegung davon verdanfen mir unferm 
verehrten Freunde, Hrn. Friedrich Halm, dem Dichter 
der „Brifeldis”: 

Der Sturz bes Glafficiömus. 

Maria, die ben Heiland trug im Scoofe, 

Entriß der Goͤtterſchat befigtem Schwalle 

Ihr Haus zu Rom, und, mweihend feine Halle, 

Zum eignen Wohnfig mwählt’s die Reine, Große! 

Der Lügengötter Schar, bie heimatlofe, 

Streift heulend durch bie Welt nad ihrem Kalle; 

Der Slafficismus nur bleibt ihr Wafalle, 

Empfängt fie, dient ihr, weiht fi ihrem Loofe. 

Indeſſen ſchwebt auf der Romantik Schwingen 
Die Jungfrau hin, und Bligen glei durchdringen 
Die Heidengötter ihrer Blide Flammen; 


*) Das ehemalige Pantheon bes Agrippa, jegt Sta. Maria 
I: martyrea, geseöhnlich nur bie Rotonda genannt. 


Sie ftürgen Hin, befiegt, entfeelt ‚vernichtet; 
Und Glafficismus aud, zugleich gerichtet, 
She Bollwerk, ftürzt für immerdar zufammen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Letzte Schidfale und Entdeckungen des franzöfifhen Schiffe: 
capitaind Grafen de la Peroufe und der Mannfchaft 
ber Fregatte La Bouffole jenfeit des 85. Grade ndrd: 
licher Breite, Nach den von Dr. Reidcliff im Jahre 
1835 auf der Bricer: Infel aufgefundenen Schiffstage⸗ 
büchern und Manuferipten. Aus dem Englifchen. Mit 
einer Karte. Hanau, König. 1837. Gr. 8. 1 Thlr. 


Mol Mander hat ſich durch bie erften Bogen dieſer mi 
ungefchidten Moftification täufchen laffen und Bart Ken * 
tes ber Phantafie eine Entdetungsgefichte zu leſen geglaubt. 
Die Sache wird erft gegen bie Mitte hin Mar, aber ve Erfin⸗ 
dung hört deswegen nicht auf hübſch und anziehend zu fein. 

Die Fiction iſt die, daß ber bekannte Lapeyrouſe durch 
Strömungen des Oceans über Spigbergen hinaus in das art- 
tiſche Meer geführt werben fei und nad einem gräßlichen 
Kampfe mit ber Eiszone beffelben biefen Gürtel durchdringt, 
in ein freies offenes Meer Be den Polcontinent und ein 
in tropiſchem Frühlingshaucd üppig blühendes, von neuen For— 
men und Naturwundern firogendes Land entdeckt, deffen milbes 
Klima ben heißen Luftftrömungen aus bem geöffneten Pol ber 
Erde zu banken iſt, bier eine Zeit lang unter Wunbern ber 

öpfung verweilt, bann ftirbt, und daß feine Gefährten auf 
den Kittichen Eoloffaler Kraniche wieder 9 Süden zurückkeh⸗ 
—— in He ge ——— und ba erſtarren, mo 

engli r. Reideli peyroufe's angebl ebü 
und Sciffspapiere gefunden haben will, — —— 

„Der Gedanke ift für eine Dichtung im Geiſte von „Alimm's 
Reifen‘ nicht übel Die Sache iſt nicht nur nicht unmöglich, 
—— gg eines Polcontinents mit milderm 

ma bat fogar, wie befannt, manderlei Wahrſcheinliches für 
fi. @s wäre auch moͤglich, daß bie elektriſchen Maffen im 
der Nähe bes Pols ein Naturleben zu ſchaffen im Stande wär 
ren, das von bem durch bie Sonnenwärme bervorgerufenen 
durchaus abmwiche, und baß wir durch den ſtarren Eisgürtel vom 
80, Grabe ab auf alle Beitlichkeit hin verhindert würden, von 
biefem Naturleben nähere Wiſſenſchaft zu erlangen. Dies hat 
wol mit ber ganzen Erfindung auch nur gefagt werben follen, 
und fo weit ift die Einkleidung biefes Sages entfprecdhend ge: 
nug und felbft dichteriſch von Werth. 

Die uns mitgetheilten Entdedungen wollen wir nicht alle 
loben, manche barunter find nicht glüdlich oder nahgeahmt, 
wie bie geſchwaͤnzten Halbmenfchen 5. B. nad Klimm und ber 
bekannten Herſchel ſchen Mondentheckung gebildet find. Im Gan⸗ 
zen jedoch iſt ein gutes Zwielicht von Wahrſcheinlichteit beob⸗ 
achtet, die Mefultate paſſen zu den Prämiſſen, und man ſieht 
es bem Ganzen an, baß ed von einem unterridjteten und ges 
fheiten Kopf erfunden if. Wahrſcheinlich Tiegt ein franzö' 
Driginal zum Grunde, das fich durch Ausdrüde der franzöfi: 
ſchen Chemie ebenfo fehr als 2 patriotifchen Ausbrüde, 
aud durch den Namen Reufrankreich, ben der Polcontinent 
erkennen gibt. Die frangöfifche Feder erkennt 
man überall, und wäre es auch nur an ber gloire de la 
grande nation. Das Bud wird uns jedoch als aus dem 
Englifhen übertragen vorgeführt. 

Der Scherz —— ganz angenehm, gibt ſelbſt manches 
Beadjtenswerthe und Kchrreiche und würde es nicht verbienen, 
als ein Betrug gejtempelt und verworfen zu werben, wenn 
—— der Titel den Charakter des Buches weniger —— 

1, 


empfängt, Na 
’ 


Merantmarttiher Gerandgeber: Heinrih Brodhausd, — Drud und Werlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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literarifde Unterhaltung. 





Dienftag, 
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26. December 1837. 
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El Artista. 
(Bortfegung aus Nr, 350,) 


Nach denfelden Grundfägen und Anſichten find auch, 
wie fi feicht denken fäßt, bie biographifch = fritis. 
fhen Attikel Über die einzelnen fpanifchen Dichter der 
Ältern und neuern Zeit und ihre Werke bearbeitet. So 
behandeln bie vorliegenden Lieferungen von den aͤltern 
Dichtern: Fernando de Herrera, den Sänger der Schlacht 
von Pepanto, und Galderen. Da faft von feinem be 
rühmten fpanifden Dichter fparfamere Nachrichten auf 
uns gelommen find als von dem Erftern, fo findet man 
auch bier au der aus Quintana (,„‚Coleecion de poesias 
eastellanas) wiederabgedruckten Notiz nur dem Beinen 
Zufag, daß Herrera von Rope de Vega, der damals nod) 
fehe jung war, in Sevilla gefannt und bewundert wurde, 
und daß die in feinen Gedichten fo viel gefeierte Elio—⸗ 
dora eine ſevillaniſche Dame, die Gräfin v. Gelves, 
war. Auch von Galderon werden nur die bekannten Nach: 
richten feines Biographen Villaroel wiederhohlt; doch vers 
dient aus der Pritifchen Beurtheilung feiner Werke be 
merkt zu werden, daß fie endlich auch bei feinen Lande: 
leuten wieder die geblihrende Anerkennung und Bewun: 
derung finden, wozu die Aufnahme, die fie bei uns 
fanden, nicht wenig beigetragen haben mag. &o heißt 
es 3. DB. mieder von ihm: „Todos (?) convienen en que 
este hombre extraordinario es el primer poeta dra- 
matico que ha producido nuestra pätria”; ja, grade 
feine Autos werden wieder als die Meifterftüce feines 
fchöpferifhen Genius angepriefen: „Estos son induda- 
blemente ‚el mas aublime monumento de la gloria 
de Calderon; en estos es en los que con mas pro- 
digalidad derramö el tesoro de su poesſa.“ Befon: 
ders wird die Charakteriftit feiner Gracioſos hervorge⸗ 
hoben umd treffend gefchildert *) und mit Recht Bol: 


*) Wir können uns.nicht enthalten, bie darauf bezüglicde 

Stelle, die durch Überfegung allzu viel von ihrem Reize 
verlieren würde, im Original Vergufegen: „Es cosa muy 
singular en los graciosos de Calderon que todos fienen 
una iden fin que nunca los abandona; y son tantas 
las vueltas que la dan y tanto lo que la esprimen que 
llegan por fin ä dejarla seca como esparto, pues no 
hay ocurrencin graciosa, relativa 4 aquella idea, que 
no les venga como llovida del cielo. Son muy de no- 
“ar en este punto aquello del trece- mesino en „Dar 








taire's Machtſpruch über dieſen, ihn fo weit überragenden 
Giganten lächerlich gemacht. *) Wer hätte noch vor 
einem Jahrzehnd ſolche Anfichten in Spanien zu dufern 
wagen dürfen, ohne ficher zu fein, von der tonangeben⸗ 
den Partei der literarifchen Afrancefades und der Mora: 
tinescos als Jrrlehrer verkegert und dem ignorante vulgo 
beigezähle zu werden! Ja, felbft noch jest feheint das 
große Publicum für die Meifterwerke der alten Nationals 
bühne nicht fehe empfänglich zu fein; wenigftens wird 
in einem andern Artikel bes „Artista‘ über die kalte 
Yufnahme des neu in bie Scene gefegten Galberon’fchen 
Meifterftüdes: „La vida es ateño“, geklagt. 

Mit den fpanifchen Dichtern der neueftien Zeit mache 
uns eine ſehr fchägbare „Balerle der ausgezeichneten Zeit⸗ 
genoffen’ (Galeria de ingenios contemporäneos) befannt, 
und zwar fanden wir bis jegt die Portraite (auch im 
wörtlihen Sinne) von Martinez de la Rofa, Angel be 
Saavedra Duque de Rivas, Juan Nicafio Gallego und 
Telesforo de Trueba Eofto aufgeſtellt. Da Mef. von die: 
fen Biographien die der brei Exftern zu feiner Bürzlich 
‚erfhienenen „Floresta de rimas modernas castellanas” 
bereits benugt hat, fo benügt er ſich, hier nur bie bes 
Legten mitzutheilen: 

Don Telesforo de Trueba wurde zu Anfange bier 
fe8 Jahrhunderts zu Santander geboren. Schon mit acht 


tiempo al tiempo” y lo del Catecumeno en el „Josef de 
las mugeres‘, do se encuentra por mas sefas ung 
Eugenia muy poco parecida en verdad ä las otras da- 
mas de Calderon, En la primera de estas dos come- 
dias sobre todo, es donde no hay quijadas que basten 
para tanto reir: porque aquel Chacon tan bachiller y 
tan bellaco no despliega nunca los labios que no sea 
para decir un chiste 6 para contar un euento.” 


*) Wer wird den mwadern, enblich entjauberten Spanien 

nicht Beifall zurufen, wenn fie die impertinenten Bafelcien 
der „‚traspirindicos ’’ mit geredhtem Stolz alfo zurüdweis 
fen: „Voltaire ha dicho que Calderon era un ante, 
m no sabia historin! Pues bien; aun cuando lo 
heran todos los franceses- habides y por haber, no 
por eso dejarä de ser el Coriolano de Calderon hijo 
mas legitino de Römulo que el Britänico de Racine, 
ni dejar& tampoco de ser un francds del tiempo de 
Luis XIV. el Turco Bayacelo, asi como es un verda- 
dero ärabe ingerto en andaluz, el Tuzani de „Amar 
despues de la muerte’, 
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Jahren verlor er feinen Vater; doch erfegte biefen Verluſt 
zum Theil bie Mutter, Doña Maria Perez Gofto, eine 
durch Gemüth, Verſtand und Bildung ausgezeichnete Frau, 
die die erfte Etziehung des Knaben ſelbſt leitete und 
überhaupt den entfcheidenditen Einfluß auf ihm übte. Bald 
nach dem Tode ſeines Vaters wurde er nad) England 
gefandt, und begann in einem ber dortigen Golfegien ſich 
zur biplomatifhen Laufbahn, wozu ihn feine Familie be: 
ftimmt hatte, vorzubereiten; in der Sorbonne zu Paris 
vollendete er feine Studien. Im biefer Stadt blieb er 
als Attaché bei ber fpanifchen Gefandefhaft bis 1822, 
wo er in fein Vaterland zuruͤckehrte. Dort ftiftete er 
die Academia Ilamada del Mirto, in der ſich unter dem 
Vorfig ded Don Aiberto Liſta faft alle jüngern Dichter 
Spaniens, bie ſich feitdem einen Namen erwarben, vet: 
einigten. Zrueba folgte der Regierung nad Gadiz und 
machte ſich ſchon da durch einige mit Beifall aufgenom: 
mene dramatifche Gompofitionen bemerklich. Aber euro: 
päifchen Ruf erwarb er fi in London, wo ee als frei 
williger Ausgewanderter auf Antrieb feiner Freunde und 
Reidensgefährten Urguelles, Gil de fa Guadra und Alcala 
Galiand folgende hiſtotiſche Romane in engliſcher Sprache 
herausgab: „Gomez Arias”, „Ihe Castilian”, „Romance 
of history, Spain‘ ; diefen folgten bald feine Biographien von 
Gortds und Pizarro („Lives of Cortes and Pizarro”) und 
fein Sittenroman: The lacoꝑuitoꝰ. Dieſe Werke ſind 
faſt in alle gebildeten Sprachen Europas überfegt worden 
und haben ihrem Verfaffer Ehre und Geld eingebracht. 
Beides erwarb er ſich in nod) erhöhtem Maße durch feine 
Arbeiten für bie Bühne, wozu er 
fühlte; jo e chienen und wurden auf den Theatern Con: 
dong mit anhaltenden Beifall gegeben feine Lufifpiele: 
„Ihe exquisites”‘, „Ihe arrangement or, Come again 
to-morrow”, „Mr. and Mrs. Priogle” (auf dem Thea: 
ter von Drury Lane 60 Abende ——— bei * 

aufe aufgeführt) und „The men of p easure’; feine 
—— Arbeit war ein hiſtoriſches Drama: „The 
royal delinquent”. 

Unter allen feinen literarifchen Arbeiten verschaffte ihm 
aber den geöften Ruf fein befchreibendes Sittengemälde 
in drei Bänden u. d. T.: „Paris and London“, Zu: 
letzt gab er noch in London einen hiftorifhen Roman 
heraus „Salvador the Guerrilla‘, eine Epifode aus dem 
Unabhängigkeitskriege,, in welchem er ſich mehr der Ma: 
nier Tooper's näherte, während er in feinen feühern 
W. Scott gefolgt war. Überdies hatte er viele Artikel 
für das „Metropolitan review” und bas „Edinburgh 
review‘ unb andere engfifche Zeitſchriften geſchrieben. 

Gehoͤrt Trueba durch dieſe Werke mehr ber englifchen 
als der fpanifchen Literatur an, fo hat er doch auch als 
vaterländifcher Dichter fi einen Namen gemacht durch 
feine beiden Luftfpiele: „El veleta” (La girouette) und 
„Casarse con 60,000 duros” (60,000 Thaler heirathen), 
die auf allen Bühnen Spaniens mit Beifall gegeben wur⸗ 
den. Auch nahm er fid) vor, eine Sammlung feiner 
fämmtlicyen in englifcher Sprache gefchriebenen und von 
ihm ſelbſt im feine Mutterfprache zu übertragenden Werke 


ben meiften Beruf 





und eine Sammlung feiner kleinern Gedichte (poesias 
sueltas) herauszugeben. 

Im Mai 1834 kehrte er in fein Vaterland zurüd, 
wurde von feiner Provinz zum Procurador und balb 
darauf zum Sectetair der zweiten Kammer gewählt. Won 
da an befchäftigte er fich faft nur mit politifchen Arbeiten. 

Allein eine fo übermäßige Tätigkeit harte feine Gefund: 
heit untergraben; bald genefen von einer fhreren Krank: 
beit verließ er 1835 wieder Madrid, um in Paris durch 
die Pflege einer zärtlichen Mutter ſich ganz berzuftellen.*) 





Ein vorzugsmeife Eritifches Sournal hat aber nicht 
blos die Kunftprincipien in abstracto zu erforichen und 
feftzuftellen, nicht blos durch Würdigung der Beſtrebun⸗ 
gen und feiftungen bewährter Meifter das Mufterhafte 
und Nahahmungswürdige in concreto nachzuweiſen, es 
muß, ſoll es recht erfolgreich wirken, auch bie Ericheis 
nungen des Tages, wenn ſie keine bloßen Tagserfcheinun: 
gen find, die nacheifernden Verfuche der Kunftjünger 
beachten und im Intereſſe ber Sache befprehen, damit 
die Kunft ſich wahrhaft verjünge. Daher füllt auch ber 
„Artista” mit Recht einen Theil feiner Columnen mit 
beurtheilenden Anzeigen ber neueften Erzeugniffe der fpa= 
nifhen Poefie, und wir koͤnnen ihm das Zeugniß geben, 
daß er hierin Anftand und möglichfte Unparteilichteit bes 
obachte. So, um nur ein Beifpiel anzuführen, werben 
die 1835 erfehienenen Gedichte des Don Juan Bautifta 
Atonfo mit lobenswerther Unbefangenbeit beurtheilt. Denn 
diefer, auch durch gerichtliche Beredtſamkeit ausgezeichnete 
junge Advocat gehört mod, ganz der Schule des Melen- 
dez an, die befanntlidy noch mit ber Schuͤchternheit eines 
kaum miündig gewordenen Maͤdchens auftrat, das bei 
jeder freieen Bewegung, aus Furt, die fo tief einges 
prägten und fo lange ſtlaviſch verehrten Anftanderegeln 
ihrer eigenfinnigen‘ franzöfifchen Gouvernante allzu fehr 
verlegt zu haben, vor ſich felbſt erſchrickt und erröthet, 
wenn es fid) einmal blos den Impulſen der Natur über: 
taffen und es gewagt hatte, nicht blos der aͤußern Er: 
ſcheinung, fondern ihrem innerften Wefen nad) eine freie 
Spaniern zu fein. . Wie fein Vorbild Melendez, ift auch 
Atonfo als Dichter’ vorzüglich durch Das, was man 
Poefie der Sprache nennt, ausgezeichnet ; auch fein eigent: 
liches Clement ift zwar bie Anakreontifche und Schäfer: 
poefie; aber er malt, wenn auch mit glänzenden Farben 
und allem Schmelz bes Colorite, nochmals mit breiter 
Umftändlichkeit die ſchon bis zum Überdruß vervielfältig: 
ten Gopien der arroyitos murmuradores und traviesos 
Cupidillos.. Doch, um in nichts feinem Meifter nad: 
zuftehen, hat er fid auch in der fogenannten pbilofophis 
ſchen, oder vielmehr philofophirenden Poeſie verſucht, und 
ein guter Theil ſeiner Gebichtſammlung beſteht aus odas 
diefer Gattung. Darunter follen viele ſeht gelungen fein, 
fo zwar, daß ber Rec. im „Artista‘” (etwas allzu em: 
phatifch, wie uns ſcheint) davon fagt: „Seria menester 


*) Wenn mir uns recht entfinnen, fo ift er im vorigen Jabre 


bald nad) der abermaligen Rüdlchr in fein Vaterland gt: 
ftorben. 


1463 


atarlas casi todas, citar todas sus bellezas”, 
begnuͤgt fih daher (und wir müffen frinem Beifpiele 
folgen) nur ein paar Stellen daraus anzuführen; wie 
aus ber Ode: „La instruccion es la mejor y la mas du- 
rable de las riquezas”, die wirklich) munderfhöne Strophe: 

En la tumba de Söcrates divino 

Oigamosle su acento, 

Y entre el clamor de la lisonja humana 

Cual pretendemos parecer scamos: 

Que en la abrasada arena del desierto 

No reverdecen los ajenos ramos, 

Ni exhala aromas el clavel ingerto. 

Und aus ber Romanze: „A la pätria”, folgende 
Copla, von ber ber Rec. mit Recht fagt, daf fie ein 
ganzes Gedicht zum Lobe der Freiheit aufwiege: 

La libertad generosa 

Consuelo de nobles almas 

Que cuando vence perdona, 

Que ni oprimida es esclava, ä 

Man fieht, daß der Rec., fonft einer der eiftigſten 
Vorfechter der romantifhen Schule (Dr. Eugenio de Ochoa, 
der Mitredacteur bes „‚Artista”) Unbefangenheit genug bes 
mwahrt hat, um aud an den Gegnern das Lobenswerthe 
anzuerkennen und fogar mit Enthufiasmus zu loben. *) 
Mit derfelben Unparteilichkeit werben felbft die Werke des 
Hauptes der Gegenpartei, des talentvollen und in Din: 
fiht auf leichten, fließenden Dersbau von Keinem über: 
troffenen Satirikers und Yuftfpieldichter® Don Manuel 
Breton de los Herreros, angezeigt. - 

Minder bedeutend als durch feine kritiſche Tendenz 
iſt der „‚Artista’” durch die eignen Producte feiner Mitar: 
beiter, die natinlich hier nur Arbeiten von Heinerm Umfange, 
wie lyriſche Gedichte, Romanen, Bruchſtuͤcke von epifchen 
Gedichten, Erzählungen, Novellen u. f. w., mittheilen 
konnten. Es märe daher ungerecht, blos nach dieſen 
Proben ihre prodbuctive Kraft bemeffen zu wollen, ) Ses 
falls macht man ſchon dadurch die Bekanntfchaft einiger 
Kunftjünger, denen e8 Ernſt um ihre art ift, welche 
nicht ohne Gluͤck die Wahrheit und Ausführbarkeit der 
Anfichten, die fie mit fo viel Eifer theoretiſch verfechten, 
auch durch ihr eignes Beifpiel praktiſch zu beweifen ‚ver: 


) Man vergl. nur damit bie viel fdhärfere- Recenfion ber 
Gedichte des — von dem leidenſchaftlichern Figaro 
Don Mariano Joſe de Larra) in ber „„Revista espanola” 
—— 1885, Nr. 434). Aber auch daraus geht her⸗ 
vor, daß Alonfo jedenfalls unter die bebeuitendern neueften 
Dieter Spaniens gehöre, und Ref. ergreift um fo lieber 
biefe Gelegenheit, auf ihn aufmerffam zu machen, als er 
die Ungerechtigkeit begehen mußte, nichts von biefem 
Didter in feine „Floresta“ —— da es ihm 
"nicht gelungen ift, ſich deffen Werke zu verſchaffen. 

2) Ref. wird bei einer andern Gelegenheit über felbftänbige 
Werke dieſer neufpanifhen Schule, wovon ihm einige 
durch einen günftigen Zufall (denn nur einem fotdhen hat 
man bie Kenntniß der neueften fpanifchen Bücher zu ver 
danken) zugefommen find, ausführlicher berichten; bier ge⸗ 
nüge die Verſicherung, daß er darunter zwar krine Meis 
fterwerke erften Ranges gefunden habe, wol aber £eiftuns 
gen, bie von nicht gemeinen Zalenten ihrer, meift noch 
fehe jungen Berf, zeugen und zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigen, 


Er ſucht haben und 


zur zeitgemäßen Verjüngung ber fpa: 
nifhen Poefie erfolgreich beizutragen verfprechen. Ehrende 
Erwähnung verdienen in diefer Hinſicht der Mitredacteut 
Don Eugenio de Ochoa, der fih auch fonit durch feinen 
biftorifhen Roman: „El auto de fe”, und duch fein 
mit Beifall aufgeführtes Drama: „Incertidumbre y Amor”, 
in zwei Acten und in Berfen, bereits einen Namen ge: 
macht hat; der obenerwähnte Don Joſe de Espronceda, 
von deffen unedirtem romantiſchen Epos: „El Pelayo’” 
bier mehre Proben mitgetheilt find; Don Jacinto de 
Salas y Quiroga, der außerdem einen Band „Poesias” 
und das Originaldrama: „Alen Ferrando ü el eruzado’ 
herausgegeben hat; Don Patricio de la Escofura, durch 
feinen biftorifchen Roman: „El conde de Candespina” 
auch außerhalb Spaniens befannt *); bier ift von ihm 
unter Anderm eine längere Erzählung in Verfen: „EI 
bulto vestido del negro capuz” (‚Die Geſtalt im ſchwar⸗ 
gen Mantel”, eine Scene aus dem Aufitande der Go: 
munero® unter Padilla zu Simancas 1521) mitgetheilt 
(er bat feitdem den ebenfalls mit vielem Beifall aufges 
nommenen biftorifchen Roman: „Ni rey ni roque ” 
herausgegeben); und natürlih Don Juan Maria Mauri, 
der durch feine „Espagne poetique” europäifchen Ruf. 
erlangt bat, und deffen wuͤnderſchoͤne Romanze: „La 
timidez”, die Krone aller bier mitgetheilten Gedichte ift 
(er hat auch ein größeres epiſches Gedicht: „‚Esvero y 
Almedora”, ſchon laͤngſt vollendet, aber bis jetzt nur Pro: 
ben davon druden laffen). Unter ben Gedichten von un: 
genannten Verfaffern zeichnen wir aus die beiden Ro: 
manzencpflen: „El caballero de Olmeda, romances por 
P, de M.“ und „El principe de Viana, romances 
historicos por E. B, D. B.”, Man fieht ſchon hieraus, 
daß die profaifchen und metrifchen Erzählungen meift vas 
terländifche Gegenftände behandeln, was fowie die Mahl 
nationaler Formen und die patriotifche Gefinnung, die ſich 
darin ausſpricht, durchaus nur zu loben. ift; aber auch 
unfere Spanier find, fowie die Sranzofen und Staliener 
der neueften Zeit, auf den fonderbaren Abweg gerathen, 
das Romantifche nicht blos in dem Außergewöhnlichen und 
Eigenthümlicyen, fondern vorzugsteife im Phantaftifchen, 
Melandolifchen, Schaudererregenden, Schredlihen und 
Gräßtichen zu ſuchen, während doch das Weſen der eigents 
lihen Romantik, volfsthümlihe Originalität, 
grade im Satirifh= Komifhen am eigenthämlichften hervor: 
tritt und am glängendften fich zeigt. Betruͤbniß, Schmerz 
und Zrauer fprechen fih ja viel genereller, allgemein: 
menſchlicher aus als Witz, Laune und Humor; der Menſch 
Magt und weint faft nur auf eine Weiſe; welch ein Un: 
terfchied aber zwifchen dem fentimentalen Witze eines Jean 
Paul und dem farkaftifchen eines Voltaire ; zwiſchen ben 
derbfräftigen, fpießblirgertichen Luftfpielen Holberg's und 
ben keckphantaſtiſchen, mäcdenhaften Poffen Gozzis ; zwi⸗ 
ſchen dem Humote Shakfpeare's und ber Ironie des Ger: 
vanted. _ Eben weil die ſatiriſch⸗ komiſchen Werke am in: 
nigften mit den zeitlichen, volksthuͤmlichen und örtlichen 


*) Bergl. „Foreign quarterly review” Sanuar 1836, 
Kr. 32, '@, 198 156, ' ' 
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Verhältniffen und Zuftänden verfhmolzen und durch fie 
bedingt find, find fie aud für Späterlebende, Nichtna-⸗ 
tionale, Nichteingebome am fchmwierigften zu verftehen und 
am meiften frembdartig; gewähren aber, einmal verftan: 
den unb durddrungen, ben tiefften, dauernditen Genuß; 
denn in ihnen prägt ſich der Volfscharakter am originell: 
ften aus, fie find hochromantiſch im eigentlidien Sinne 
des Wortes. Möchten daher die Spanier die originelle 
Laune und den echt volfsthlimlichen Charakter des Göns 
gora und Quevedo zum Mufter nehmen, ſich aber vor 
ihren phantaftifchen Übertreibungen und ihrer gefuchten 
Unnatur hüten; denn fonft werben fie wol den Gongo: 
rismus, aber ſelbſt nicht einmal die Zeit des Gongara 
verjüngen. Moͤchte vor Allem eine gluͤcklichere Umgeftal: 
tung ihres politifhen Zuſtandes eine freie Entwidelung 
bes literarifhen moͤglich machen; denn auch der gegens 
waͤrtige Zuftand ihrer Literatur ift nur ein Gaͤhrungs⸗ 
proceh, eine Ülbergangsperiode, die man nicht treffender 
bezeichnen kann als mit den Worten eines ber geiftreich 
flen ihrer neueiten Dichter, des leider zu früh vollendeten, 
unglücklichen Don Mariano Zofe de Larra *): 

Si bien luce algun ingenio todavia de cuando en cuando, 
nuestro literatura sin gmbargo no es mas que un gran bra- 
sero apagado, entre cuyas cenizas brilla aun palidä y osci- 
lstıte tal cual chispa da. Nuesiro siglo de oro ha 
pasado ya, y nuestro siylo XIX. no ha Uegado todavia. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Napoleon und Kant. 


&o verfchieden auch diefe beiden Männer find, fo haben 
fie body das miteinander gemein, daß man von ihnen mit 
der größten Zuverficht allerlei erzählt hat, woran fein Wort wahr 
if. Von jenem fagt z. B. bie Herzogin von Abrantes in ih: 
ren „Memoires” (Bd, 6, ©, 64): „Tout le monde ne sait 
pas qu’ apres la bataille d’Jena l’empereur Napoleon 
regut des ouvertures qui lui furent faites par In fameuse 
association appelde Union de la vertu”, und fügt dann 
weiter hinzu: „Cette association, dejä formidable ä 
cette &poque, demandait a N, d’affranchir l’Allemagne 
et de loi donner des institutions representatives et libera- 
les; elle voulait reconnaltre un grand chef et se mettait a 
sa disposition; ceri est positiv”, 
wahr, kann nicht wahr fein. 
bund eriftirte noch 


und doch iſt es nicht 
Denn der ſogenannte Tugend⸗ 
gar nicht „‚a cette &poque”, geſchweige daß 
er ſchon hätte ‚‚formidable‘ fein und dem Kaifer ſoiche „ouvertu- 
res’ machen fönnen. Gr entftand erft weit fpäter in Könige: 
berg, nachdem die Franzoſen ſchon wieder von dort abgezogen 
waren, und fein ganzes Weſen war fo gegen das Napoleonifche 
ranzofenthum gerichtet, daß es keinem Mitgliede einfallen 

onnte, Gröffnungen biefer Art dem Kaifer ber Branzofen zu 
maden; und hätte ja ein Mitglied einen fo tollen Einfall ges 
habt und bemgemäße Anträge gemacht, fo wäre es augenblidlich 
aus dem Bunde zes worden. Giche die Schrift: „Das 
Welen und Wi des fogenannten Tugendbundes‘’ (Seipgig 
1816), auch in meinen „Befammelten Schriften’, Bd. 3, Nr. 3, 
benfo falſch ift, was Laube in feiner Rovelle: „Die Bürs 

ger’ (S. 127) von Kant erzählt. Diefer fol nämlih, als er 
bie Nachricht von Ludwig XVI. Hinrichtung gehört, ausgerus 
fen haben: „Run, Herr, laß deinen Diener in Frieden zur 
Grube fahren, ba meine Augen biefen Tag gefehen. Auch das 


5) Er hat ſich bekanntlich vor einiger Zeit, und wie man 
fagt, aus kiebe zur Königin Ghriftine erſchoſſen. 


iſt nicht möglich, wenn man nicht vorausfehen will, daß Kant, 
ber zu jener Zeit ſchon in fo reifen Jahren ftanb, wo ber 
Menſch fefter als je an feinen Grundfägen hält, im kurzer Zeit 
fein ganzes praktiſch-philoſophiſches oder juridifch = politifches 

em umgewandelt babe. Denn in feinem „Staatsrechte““ 
(Abi. 1) erklärt er fi) mit dem bödhften Unmillen und Abs 
ſcheu über jene That, indem er unter Anderm (8, 177 — 178) 
fagt: „Unter allen ®reueln einer Staatsummälzung buch Auf 
ruhe iſt felbft die Ermordung bes Monarden no nicht 
bad Ärgfle; denn man kann *. vorſtellen, ſie geſchehe vom 
Bolke aus Furcht. Die formale Hinrichtung ift es, was 
die mit Ideen bes Menſchenrechts erfüllte Seele mit einem 
Schaubern ergreift, das man wiederholentlich fühlt, ſobald und 
fo oft man fich diefen Auftritt denkt, wie bas Schickfal Karl 1. 
ober Ludwig XVI.“ Diefe Worte ließ Kant im 3. 1797, wo 
feine Metaphyſiſchen Anfangsgründe der Rechtslehre“ berause 
famen, alfo vier Jahre nad jener That drucken. Sollte er 
innerhalb eines fo Zurzen Zeitraums (denn gefchrieben find die 
Worte wol noch früher als gebrudt) fo ganz entgegengefegte 
Anſichten und Empfindungen ausgeſprochen haben? Auch habe 
id) während meines Aufenthalts in Königsberg zwar viel vom 
Reben unb Thun jenes berühmten Mannes erzählen hören, 
aber nie etwas der Art, bas auch nur im entfernteften einige 
Ähnlichkeit mit obiger Kußerung gehabt hätte. Ich wollte aljo 
wol barauf ſchwoͤren, daß fie nie aus feinem Munde gelommen, 
Kurs, dieſe Erzählung vom fönigsberger Philofophen ift ebenfo 
falſch als jene, bid unlängft ein geiftesverirrter Moſti— 
ker in einem gebrudten Sendſchreiben an mid, befannt machte, 
baß berfelbe Philoſoph am Ende feines Lebens ſich für eine 
Sans gehalten, und daß man ihm beshalb Gerfte zur Nahe 
rung vorgeftreut habe, Auch davon habe id in Königsberg 
kein Wort gehört, ungeachtet es auch bort ſolche Myſtiker ober 
fogenannte Muder in Menge gab, die fih kein Gewiſſen bars 
aus machten, durch Erdichtungen einen Mann zu verunglims 
pfen, bem fie nicht werth waren bie Schuhriemen —— 

rug. 





Notizen. 


Bann war Dans Holbeim ber Jüngere geboren? 

Reuere Forſchungen ftellten es außer Zweifel, daß ber bes 
rühmte Hans Holbein weder zu Augsburg nod zu Bafıl, wie 
man fonft annahm, fondern zu Grünftadt, der ehemaligen Res 
fivenz der Grafen von Peiningen = Wefterburg, geboren ſei. 
Zweifelhaft dagegen blieb noch immer das Geburtsjahr biefes 
ausgezeichneten Mannes, und es ſchwankten die Angaben ins—⸗ 
befondere zwiſchen 1496 und 1498, Endlich ift durch das 
aufgefundene Portrait Hans Holbein’s, von ihm felbft auf 
Kupfer gemalt, welches gegenwärtig im Beſitze bes Doms 
befans v. Jaumann in Rottenburg ift, auch bdiefer Zweifel 
gelöft. Daffelbe enthält das Monogramm bes Künftlers: HH. 
und über bdiefem MÆ. 23 auf ber linken Seite vom Beſchauer 
aus, gegenüber: A°, 1520 und auf ber Rüdfeite: Holbein 
Pictor. Demnach ift Hans Holbein ber Jüngere 1497 geboren, 


Bigeuner in Europa. 

Bufolge fehe genauer Angaben in ber Keinen unlänaft er: 
fdyienenen Schrift des jungen Moldauers, Michael v. Kogat: 
mitfhan: „Esquisse sur l'histoire, les moeurs et la langue 
de Cigains” (Berlin 1337), leben in Europa überhaupt 600,000 
Bigeuner, pe in der Moldau und Waladei 200,000, 
in ber Zürkei 200,000, in Ungarn 100,000, in Spanien 40,000, 
in England 10,000, in Rußland 10,000, in Deutfchland, Krank: 
reich und Italien %0,000, 


Im ſlawiſchen Ilyrien wurden 1896 in iſcher Mund⸗ 
art 22 Bücher gedruckt, nämlich 6 Andachtsbücher, 3 tbeclogifche 
Schriften, 4 fprachwifienschaftliche, 3 päbagogifche, 3 über ben 
Styl, 2 Rechenbücher und eine allgemeine Geographie. 168. 


Derantwortiider Geramdgeber: Deinrih Broddausd — Drud und Berlag von F. U. Brodhaud in Reipzig. 
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Mittwod, 


—— Nr. 361. — 


27. December 1837. 
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El Artista, 


(Belhluß aus Pr, 380.) 

Wir haben Eingangs erwähnt, daß der „Artista” 
außer ben bildenden und redenden Künften noch die Ton: 
tunft im fein Bereich gezogen habe. Wir waren daher 
um fo begieriger bier neue Auffchlüffe über den Charak: 
ter und bie Gefcichte der ſpaniſchen Mufit zu finden, 
als wir visher noch nirgend etwas Genuͤgenderes darüber 
gelefen zu haben uns erinnerten. *) Aber leider enthal: 
ten die uns zugefommenen Kieferungen aufer gewoͤhn⸗ 
lichen Kritiken Über eben damals aufgeführte itallenifche 
Opern nur ein paar bemerkenswerthe Artikel über Mo: 
zart's „Don Juan’ und einen über „Die beiden Fi— 
garo“ von Mercadante, fämmtlic von Santiago de Ma: 
farnau. Diefer echte Muſikkenner vertheidige mit Wärme 
jene Meifterfhöpfung Mozart’s, die, wie man glauben 
follte, vorzugsweife die Spanier anfprechen müßte, bie 
aber nichtsdeftomweniger 1835 eine fehr kalte Aufnahme 
in Madrid fand, was Hr. M. mit Recht der einfeiti: 
gen Bildung ‚ oder vielmehr Verbildbung des madrider Pu: 
blicums zufchreibt, welches, wie das fo vieler andern Refi: 
denzftädte (auch Deutfchlands! exempla sunt odiosa) durch 
den ....inifhen und ....ettifhen Obrenkigel und durch 
ben Zauber italienifcher Kehlen fo verwöhnt wurde, daß 
es über dieſer blos finnlichen Nachtigallenmufit die Em: 
pfänglichkeit fr einfach⸗große, tiefsergreifende, auf den 
denkenden und fühlenden Menfchen berechnete Muſik ver: 
loren hat. *”) Überhaupt fpriche Hr. M. mit Achtung 


*) Kaum bes Rennens werth und doch mod; das Beſte ent: 
halten: Laborbe's „Itindraire descri * de l’Espagne 
(zweite Ausgabe, ih. 5, &, 328-334, Paris 1809); 
(GSebaftian GaftilsBlaze's) „‚Me&moires d’un apothicaire 
sur la guerre d’Espagne, pendant les anndes 1808 ä 
1814” (ZH. 2, ©. 50—45, Paris 1833); Wiarbot’s 
„Etudes etc.” (@, 376 — 383), 
<lopedie methodique’’: „Musique“, Art. „Espagne’ und 


Rees, „Cyclopa 
music of Spain’ (beide Artikel jedoch mehr von ber 
Geſchichte der theoretifchen Mufit bei den Spaniern). 

“) Mit fi Geißel und treffendem Wis hat Breton 


que desprecian el teatro es- 
ol" (Mabrib 1828), worin er unter Anberm mit ebler 
Indignation auseuft: ‘ 


"| von deutfcher Mufit, von Beethoven, Spohr und We— 


ber. Zum Theil Liege eben in diefer altgewohnten Vor— 
liebe bes fpanifchen Publicums für italienifhe Opernmus 
fit ſchon die Beantwortung‘ der andern, wichtigern Frage, 
bie Hr. M. in feinem Artikel über „Die beiden Fi 
garo” aufwirft: Mercadante hatte fich nämlich offenbar 
beftrebt, eine fpanifche Oper zu fehreiben, er hatte darin 
häufig ſpaniſche Nationalmelodien angebracht, und troß: 
dem waren „Die beiden Figaro” fo wenig eine fpanifcye 
Oper, wie Roſſini's „Barbier von Sevilla” geworden; 
ift nun bie Urfache davon nur darin zu fuchen, weil biefe 
beiden Gompofiteurs den Staliener nicht verleugnen konn⸗ 
ten, oder nicht vielmehr, weil die Spanier überhaupt 
keine Nationaloper haben? und warum hat ſich bei einem 
Volke, das fo eminente muſikaliſche Anlagen hat, das fo 
reich an den ausdrudvollften und eigenthuͤmlichſten Natio: 
naltänzen und Bolksgefängen ift, das grade im Dramatis 
fen das Driginelifte und Hoͤchſte geleiſtet hat, nicht auch 
eine eigenthümliche, charakteriftifhe Gattung der dramati: 
fen Mufit (un genero espanol) ausgebildet? Diefe 
auf den erflen Anblid auffallende Erſcheinung hört es 
auf zu fein, wenn man die Gefcichte der Muſik in 
Spanien etwas fhärfer ind Auge faßt. Aus den Volks: 
liedern und Volkstaͤnzen konnte natürlich Bein nationaler, 
fondern mußte ein blos provingieller Charakter der Mufit 
hervorgehen, und aus der andaluſiſchen Tirana, ber ca: 
ſtiliſchen Guaracha, der galicifhen Gaita und der ara: 
gonefifhen Jota konnte fih ebenfo wenig eine fpanifche 
Nationaloper bilden, als ſich fonft wo blos aus ben Volks: 
gefängen eine Nationaloper gebildet hat. Im diefem Falle 
konnte fih hoͤchſtens ein volksmaͤßiges Singfpiel entwideln, 
worin bie heterogenen provinziellen Weifen, in ihrem ſtereo⸗ 
typ gewordenen Charakter nebeneinander auftraten, bie 
ſich wol zu einem Quodlibet verbinden, aber zu einem 
Ganzen verfhmelzen ließen; und fo find 5. B. in Wien 
die volksmaͤßigen Schwaͤnke mit Gefang der leopoldſtaͤdter 
Bühne, fo in Madrid die Tonadillas und Zarzurlas 


No aplaudamos un duo con delirio; 
y Calderon y el cdlebre Moreto 
en vez do ulmo placer nos den martiris, 
No vea yo ä Cervantes incompleto 
por las euadras rodar, y enire eristales 
de la Schiara el lasipldo Jibretta, 
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entftanden. Denn aud) bie Provinzen ber fpanifhen Mo: 
narchie, wenn aud duch Stamm: und Sprachverwandt⸗ 
ſchaft enge verbunden, haben doch nach ihrer Vereinigung 
unter einem Zepter noch fo viel eigenthiimliche Züge, fo 
charakteriſtiſch verſchiedenes Gepraͤge in dem eigentlich Volke: 
mäßigen bewahrt, daß daraus unmittelbar das allgemein 
Nationale fid nicht entwideln konnte. Dies mußte, wie 
in der Porfie, ſo, noch mehr im ber Mufit mittels je: 
ner. ſelbſtbewußten Probuctivität, die im Gegenfage ber 
unbewußtzinftinktartigen des Volkes das Weſen der Kunft 
conftituirt, gefchehen; die Aufgabe diefer war es, das 
Gemeinfame aus dem Verſchiedenen, das Mefentlich = Cha: 
raßteriftifche aus dem Zufällig: Localen auszufheiden und 
zu. einem Ganzen, dem Nationalen, zu verfchmelzen. 
Shnehin wird im Volksgeſange nur das eine Element 
der Muſik, die Melodie, auf Koſten des andern, nicht 
minder wichtigen, ber Harmonie, cultivirt; denn die Me: 
lodie ift, gleich der Lyrik, der faſt unwillkuͤrliche Aus: 
bruch, der Naturlaut der überftrömenden Empfindung, 
des tief ergriffenen Gefühle, des mächtig aufgeregten Ge: 
müthes, während die Harmonie, die wie das Drama 
durch Trennung verbindet, durch Gegenfag und Wider: 
freit die höhere Einheit erzeugt, nur das Product der 
ſchon durch Reflerion gebildeten, mit Bewußtſein ſchaffen⸗ 
den Kraft, der Kunſt, fein kann.*) So hätten e8 ohne 
diefe Weiterbildung durch die Kunſt 3. B. die Franzofen 
wol bis zum Vaudeville, aber nie bis zu einer frangöfis 
ſchen Oper gebracht. In Spanien hingegen hat bie Kunft 
nicht gewagt, die Thore ber Kathedralen zu überfchreiten ; 
denn nur von den Kapelimeiftern (maestros de capilla) 
derfelben gelehrt, nur von Solchen erlernt und cultivirt, 
die fich dem geiftlichen Stande weihten und bie daher 
ihren Stand und die Kunft durd Anwendung berfelben 
auf weltliche, ober gar bramatifche Gegenftände zu profanis 
ven geglaubt hätten, mußte ſich in Spanien wol eine treff: 
liche, echt nationale Kirchenmuſik, konnte ſich aber feine 
Nationaloper ausbilden. Die wenigen Spanier, die fi als 
Dperncompofiteurs bemerkbar gemacht und dadurch aller: 
dings bewiefen haben, daß es ihnen aud dazu weder an 
Anlage noch Geſchick fehle, haben fid im Auslande und 
nad ausländifhen Muftern gebildet, wie Don Vicente 
Martin d Soler (bekannter unter dem Namen Martini, 
und duch feine „Cosa rara” berühmt) und Garnicer 





*) &o hat erft unlängft ein tüdtiger Kenner der Muſik bie 
einfeitige Ausbildung der Melodie treffend gemürbigt: 
„Die bloße Melodie, ohne von ber Harmonie geleitet und 
beftimmt zu fein, gehört auf bie erfte, niebrigfte Stufe 
der mufifalifchen Bildung; darin befteht das Wefen bes 
zoben, noch unentmwidelten Bolktögefanges, 
bes unmittelbaren Ausbruds momentaner, vorübergehenber 
Gefühle‘, (halliſche „Qiteraturgeitung‘‘, April 1837, Ges 
gänzungsblatt Nr. 40, Sp. 314). Daher hat ſich auch 
die orientalifhe Mufit, der bie Harmonie gaͤnzlich fremd 
geblieben ift, mie über biefe niebrigfte Stufe erheben koͤn⸗ 
nen und. ift bald in Barbarei verſunken; baber iſt auch 
bas große Publicum bei und durch ben modern=italienifchen 
Kiingttang fo heruntergefommen, baß_ bie Schöpfungen 
eines Stud und Mozart vor Ieeren WBänfen aufgeführt 
werben! 


nad italienifhen, Gomis und Manuel Gardia*) nad 
franzöfifhen. Dazu kam noch, daß, wie gefagt, die 
italienifche Muſik auf den fpanifhen Operntheatern ſtets 
die herrfchende geblieben ift (mozu mol die Verwandtſchaft 
beider Sprachen nicht wenig beigetragen bat) unb einen 
fo präponbdericenden Einfluß übte, daß fie nicht nur zur 
Verhinderung des Auflommens einer fpanifhen National: 
oper bedeutend beitrug, ſondern felbft fhon auf den Kir: 
chen⸗ und Volksgeſang verderblich einzumirken begann. **) 


*) Von biefem (mehr als Zenorift und am meiften durch 
feine Tochter, Mad, Malibran, berühmt geworden) bat 
Don Jofe Joaquin be Mora in feinem zu London ze 
ausgegebenen Zafchenbuche : „No me olvides’’ (Jahrg. 1825, 
©. 149 — 154), eine biographifhe Stige mitgetheilt. 
Manuel Garcia (geb. zu Sevilla 1782) ift ber Ginzige, 
ber es verfucht hat, eine Art komiſcher Operette im fpa= 
nifchen Nationalgefgmad zu componiren (wie 4. ®. „El 
poeta calculista“, „‚Quien porfias mucho alcanza” ic. ) 

*) Wir önnen uns nicht enthalten, folgende etwas berbe 
aber nicht ungerechte Philippita eines wackern ſpaniſchen 
Patrioten gegen die Italomanie feiner Landsleute und ben 
verderblichen Einfluß berfelben, feldft auf Kirchenmufit 
und Bolksgefang bierherzufegen, da fie überdies für bie 
Gefdjichte der —— Mufit nicht unwichtig ift: 
mes.se En o se introdujo la opera italiana 

como una horrible ten 
que destruye y marchita el fruto mas sazonado del 
labrador, acabö en un instante con toda nuestra müsica, 
no porque la italiana, aunque manejada por maestros 
häbiles, tüviese mas merito para los ar neh espalio- 
les que examinan las cosas con alguna despreocupacion, 
sino porque nuestros müsicos siempre rutineros, y eter- 
namente ignorantes, dieron en ensalzar la müsica de 
la öpera, y despreciar la nuestra en tanto grado, que 

‚ & muy pocos tiempos vimos ya mirar como un anticua- 
rio ridiculo & todo aquel que se dedicaba d componer 
seguidillas, tiranas ü otras canciones espahiolas. Liegs 
& tal extremo su insensatez que casi establecieron por 
principio y ley invariable de sus academias de müsica 
que ninguna pieza se cantase en castellano, ni menos 
se presentase cosa que oliese ä composicion de profesor 
espaüol, so pena de ser tratado el que lo intentase 
de hombre ordinario y de poco gusto; siendo aun mas 
extraüo, que esto sucedia en el mismo tiempo que es- 
taban viendo, que el espaüol que no bostezaba al sir 
sus länguidas R| desabridas arlas, era porque pro- 
curaba dejar uesto —; Miserables! 5; que no 
podr&mos decir de vuestra ignorancia y estupidez, 
cuando vemos que preferis paracantar en nuestras igle- 
sias, ese hediondo surtido de arias italianas, con que 
estais horas enteras haciendo gorgoritos y enjuagatorios, 
capaces de dar nauseas al estömago mas robusto? — 

" Esta detestable moda, que aun permanece por nuestra 
desgracia, hizo tal estrago y revolucion en la müsica 
espaüola, que no pudiendo 4 profesores de nuestros 
teatros hacer adoptar en el püblico las arias que ar- 
rancaban de las piezas italianas, tomaron el ubominable 
partido de hazer una ridieula mezcla entre su müsica 
y Muestra poesia lirica. Asi fue que en un instante 
vimos desapärecer del teatro aquellas hermosas tona- 
dillas, que ä dias de oirlas se cantabaın en Ma- 
drid y en toda Espaüa por los aficionados; pero & 
euänto tiempo ha que no vemos ni una sola composi- 
cion de esta especie? 3 cuänto tiempo ha que lejes de 
salir del tentro los espectadores entonando aquellas 
divinas canciones, que inmediatamente se imprimian 
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Wir müffen es dahingeſtellt fein laffen, inwiefern die 
Zeit die Hoffnungen rechtfertigen wird, bie fih Hr. Ma: 
farnau von dem Einfluffe des duch die Königin Chris 
fine 1830 zu Mabrid gegründeten Confervatoriums (Real 
conservatorio de musica Maria Cristina) *) auf die Re: 
generation, ober vielmehr Genefis der fpanifhen Natios 
naloper macht, und ſehen leider auch in diefem Zweige 
ber Kunft das unglückliche Spanien auf eine beffere Zu: 
kunft angewiefen. Wann dieſe Zukunft eintreten werde, 
kann nur Der wiffen, der das Schickſal der Völker lenkt; 
daß fie aber eintreten werde, find wir feſt überzeugt; 
dafür bürgt Das, mas dieſe eble, reichbegabte Nation unter 
den ungünftigften Verhältniffen, in fo kurzer Zeit jetzt 
fhon geleiftet hat, dafuͤr buͤrgen felbft die Keime, die eben 
der „Artista’ enthält, und die gewiß duftende Blüten und 
gefunde Früchte hervorbringen werden, wenn bie jest mit 
dem Blute des Bürgerkriegs getränkten Felder Spaniens 
einft wieder die Sonne des Friedens befcheint. Fa, wir rufen 
auch jegt, wie Quintana 1808, dem unglücklichen, aber edel⸗ 
kraͤftigen Spanien die ſchoͤnen prophetifhen Xroftworte zu: 

La heröica Espaüa 
De entre el estrago universal y horrores 
Levanta la cabeza ensangrentada, 
Y vencedora de su mal destino, 
Vuelve 4 dar ä la tierra amedrentada 
Su cetro de oro y su blason divino. 

Bien, im Mai 1837. 

Ferdinand Wolf. 


Andryane. 


Mit größerer Gewiſſenloſigkeit als bie großen und kleinen 
Despotenkönige Frankreichs, weiche die Leute ohne Umflände in 
die Baftille werfen ließen, und Napoleon, ber für Bieler Uns 
terfommen in Wincennes forgte, haben franzöfifhe Schriftfteller 
feit undenklichen Zeiten die Leute, fich felbft nicht ausgenommen, 
in Gefängniffe. geftet, bie mit Höllenfarben ausgemalt find, 
fie darin mishandeln, martern, umbringen ober entwifchen lafs 


en la imaginacion, no vemos mas que una cantinela 
agreste y del gusto mas corrompido, y un confuso 
tropel de instrumentos manejados sin ningun cono- 
eimiento? — Despues de esta dpoca desgracia- 
da de nuestra müsica nacional, en que la moda de 
imitar & los estrangeros ha ido destruyendo por in- 
stantes el genio y caräcter español tan respetado en 
todas las edades, sole se ha conservado alguna afıcion 
ä cantar seguidillas y tiranas entre unos pocos jövenes 
que estan guiados de los sentimientos de su corazon, 
yno de los caprichos de la nor&dad, y particularınente 
entre la gente del vulgo, mo tanto porque no hubiese 
Uegado tambien hasta ellos el estrago de la moda, y 
la corrupeion de imitar el canto italiano, sine porque 
no pudiendo prescindir de divertirse en sus funciones, 
les ha sido forzoso componer seguidillas para aquellas 
dias clasicos del ao, en con guitarras y panderos 
celebran los jövenes los das de procesion de sus bar- 
rios ete.” „Coleceion de las mejores coplas de segui- 
dillas, tiranas y polos que se han compuesto para can- 
tar A la guitarra; por Don Preeiso [6 su verda- 
dero nombre Don N. Zamdcola]' (Mabrid 1816, 
2. 1, ©. xxiu— xxxiii; vergl. au IH. 2, ©, zu 


zLır). 
*) über die Einrichtung biefes Inftituts „Manual 
de Madrid”, ©, 212— 214, 


fen, daß es bald ein Greuel, bald eine Luft war. Die Pros 
bucte ber Befangenenliteratur find Biellefern gewöhnlichen Schlas 
ges Stärktungsmittel, bie modernen Radicalen haben fie unter 
die Reiz⸗ oder vielmehr Aufreigungsmittel verzeichnet. Beiden 
reihen Stoff hat nicht das claſſiſche Mufter eines Gefangenen, 
der Mann mit der eifernen Maske, ben Franzoſen wie den 
Deutfhen zu Abhandlungen, romantifchen Schilderungen unb 
Komödien ‚gegeben. Der Stoff wird auch noch fo ange bins 
und bergezerrt werben, als bie Sache das geheimnißvolle Duns 
tel deckt, welches diefelbe fo lange barg und bad Delort fo we— 


‚nig als feine zahlreichen Vorgänger zu zerfireuen vermochte; 


blies doch neuerlich der beutfche Jacob das Licht wieder aus, 
was ber frangöfifche eben angeſteckt hatte. 

Nachdem uns Deutfchen vor zehn Jahren ein faber, geden: 
bafter und wmwindbeutelnder „‚Iueubrirender Gtaatögefangener” 
das Genre etwas verleibet hatte, erhielt vor vier Jahren bafs 
felbe und zugleid) das Unglüd eine neue Weihe durch „Le mie 
prigioni"‘ des ebeln Silvio Pellico. Die Schilderung des Elends | 
und ber Leiden, welche ber ausgezeichnete Mann und fein wades 
rer Freund Maroncelli gie Sahre lang erbulbeten, nahm bas 
allgemeine Intereffe in Anfpruch; die Art, wie er fein ſchweres 
Unglüd trug, erfüllte mit hoher Achtung für feinen Charakter 
und feinen moralifden Werth. Kein Wunder, daß in bem 
damals gewaltig aufgeregten Frankreich Pellico'd Werk großen 
Ankiang fand und Überfefungen beffelben zu Dutzenden zum 
Borfhein kamen. Die Franzofen faßten im Allgemeinen nur 
das Politifhe an ber Sache auf und blieben ungerührt von 
Pellieo's edelm, milden und liebevollem Sinn, von feiner Ers 
gebenheit in den höhern Willen, die ihn in den traurigften Aus 
genbliden aufrechthielt, und von feinem unerfchütterlichen Glau—⸗ 
ben an bie Menfchheit. Nur zu fehnell warb die Erhabenheit 
des Dulders durch bie gemeinfte Speculation parodirt: frangds 
ſiſche Buchmacher Hatten nichts Giligeres zu thun, als in das 
Sefängniß zu kriechen, verfteht fi blos in ihren Büchern, und 
dem Leſepoͤbel als Miniatur Pellicos etwas vorzulügen. Sie 
waren meiftens wegen politifcher Vergehen unfhulbig, mie ſich 
von felbft verſteht, eingekerkert worden. Welche herrliche Gas 
fualreden ließen fih bei ſolchem Anlaß über Zyrannei, Abfolus 
tismus, Freiheit, Republik u. dergl. halten, von benen man in 
neuern Zeiten, namentlidy in Frankteich, ſo wenig vernommen 
hat! Die Knute und ber Transport nach Sibirien find größe 
tentheils den Polen abgetreten worben ; eine franzöftfche Unfchuld 
wird nicht mehr, jämmerlich gerbläut, mit gefchligtee Nafe auf 
den Zobelfang oder in bie ruffifchen Bergwerke geſchickt, weil 
fie auf der Landſtraße zu laut genieft, man dies für einen Aufs 
ruf zur Emeute genommen und bei dem dringend Werbächtigen 
noch einen frangöfifchen Roman oder gar ein republikaniſches 
Büchlein gefunden. Die franzöfifcen Schriftfteller haben aus 
Pellico ben carcere duro und durissimo in eich und noch 
obenein den Spielberg kennen gelernt. Auf dieſem Terrain 
werden ſie wol noch ein Weilchen ſpielen. Sie haben einander 
ſelbſt und Andere dazu ſo oft angeführt und den Leuten zuge⸗ 
muthet, Spaß zu verſtehen, daß es ſchwer iſt, zu beſtimmen, 
wenn fie einmal Ernſt meinen, Auf dieſe Weiſe iſt das Miss 
trauen volllommen gerechtfertigt, womit wir Anbryane's Er⸗ 

blung feiner Schickſale aufnehmen, bie er in ben beiben ers 
en Bänden feiner „Nemoires d’un prisomier d’stat au Spiel- 
) gibt und bie im Weſentlichen auf Kols 


diefe Stadt barbietet, benuhte er mit allem Eifer. Wie fleißig 


ulte 
um nicht auch als Xuffäneiber 
Endlich 
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und Au ung auf ben Bänfen zu figen, auf welchen bie 
Benj. Gonftant, die Boy und Manuel als Bolksvertreter 
glänzten. Zu feinem Unglüd war er mit ben vielen, bamals 
in Genf anmwefenden politifchen Flüchtlingen in Berührung ger 
Zommen, ſchloß ſich vornehmlid an fie an und warb bald in 
alle Plane eingeweiht, weldye bie geheimen Geſellſchaften ents 
mworfen hatten, um ben „Echec“ von 1821 wieder gut zu mas 
den. (Hier haben wir den Mann, der fich zum Fortfeger Pel: 
lico’8 vorbereitet.) Buonarotti, ein energifcher Demokrat, ber 
in Genf als Mufiliehree lebte, nahm Andryane für fi ein 
und beherrfchte ihn bald unumſchränkt. Andryane wollte nad) 
Stalien zu feinem Vergnügen reifen, Buonarotti beſchloß, daß 
diefe Reife nicht ohne Vortheil für ihre politiſchen Angelegens 
iten fei. Er trug beshalb bem jungen Reophyten auf, bie 
italienifhen Patrioten zu befuchen, ihren Muth wieberzubeleben 
und mit ihnen zu berathen, wie am beften neue Intriguen ges 
gen bie oͤſtreichiſche Regierung angufpinnen feien. Er follte, 
wie erft beftimmt war, verbädhtige Papiere mitnehmen, die ihn 
hoͤchſt gefährlich werben Eonnten. Man hört ſchon aus ber 
Ferne die mailänber Gefaͤngnißſchlüſſel Happern. 
Andryane reifte ab, unbefannt mit dem wirklichen Stanbe 
ber Dinge und mit den in der Lombarbei von Seiten ber Res 
ierung getroffenen Borfichtsmaßregeln. Die Papiere ſollte er 
Mailand erhalten. In ben erften Städten, wo er verweilte, 
begann er fich feines Liglichen Auftrags zu entledigen; aber er 
erkannte fogleih die thoͤrichten Doffnungen Derer, bie ihn ges 
fandt hatten. Entmutbhigung und Furcht war in ben Gemüs 
thern, ber Schreck berrfchte, und Jeder dachte nur daran, ſich zu 
verfteden und jebe Spur zu vertilgen, bie ben Argwohn ber 
Policei rege machen Eonnte, Andryane gab jeden Verſuch, ber 
ebenfo fruchtlos als gefährlich war, auf, befchloß ganz dem Ber: 
gnügen, Stalien kennen zu lernen, ſich hinzugeben,’ und fchrieb 
feinen genfer —— baf durchaus nichts zu machen ſei. Da 
ält er in Mailand bie Briefe Buonarotti's; ebe er Zeit hat, 
derfelben zu entlebigen, aefchehen policeilihe Nachſuchungen, 
man findet das Portefeuille und — Monſieur Andryane ftedt im 
Loche. Salvotti, ber Chef der Policei im lombarbifdh: venetias 
nifhen Königreiche, zieht vergebens alle Regifter, den Gefange: 
nen zum Geftändniß zu bringen. Milde und Härte, Verſpre⸗ 
Aungen und Drohungen werben an ihm verſchwendet, er bleibt 
ſtandhaft feiner Würbe und den Borfchriften der Ehre treu, 
(Der Fortfeger und Nachfolger Pellico's, der die Handlung mit 
allen Xctiven und Paffiven übernommen, hätte auch einen ges 
waltigen Bol gefcdyoffen, wenn er anders gehandelt.) Da man 
nad langer Unterfuhung nichts auf ihn hatte bringen Pönnen, 
gegen ihn nichts als bie in feiner Wohnung gefundenen Pas 
piere zeugten, fo warb er endlich, was in Büchern etwas leich⸗ 
ter geht als in ber Wirklichkeit, zugleich mit dem Grafen Gons 
falonieri zum Tode verurtheilt, vom Kaifer aber beanabigt und 
zu lebenslänglichem carcere duro verurtheilt. Hier fragen wir 
mit Recht, warum nicht zum durissimo? Wir begleiten ben 
Gefangenen nach dem Spielberg, der Kerker wird aufgeſchloſſen 
und, wie wir und eben darin etwas umfchen wollen, und vor 
der Nafe zugefchlagen. Wir werben hoffentlich binnen Kurzem 
vernehmen, ob Hr. Anbryane nicht Nadıträge zu Pellico's Bes 
f&hreibung liefert und ben Spielberg nicht noch mit Manchem, 
was weder ba war, noch ift, bereichert. 4, 





Notizen. 


Die Beier ber Chriſtnacht in Altengland. 

Die Zeit von Chriſtnacht bis zum heiligen Dreilönige: 
abend war ben alten Engländern bie Zeit der Freude unb ber 
Freipeit, woran fogar bie Gefpenfter und Kobolte ihren Antheil 
nahmen. Wenn bie Ghriftnacht anbrach, wandten ſich die Hauss 
bewohner in Stadt und Dorf von der Firchlichen Andacht zur 
häuslichen Sreudenfeier, Große Lichter wurden angezündet und 
ein ungeheueree Hotztioben (christmas- block) mit bem aufs 
gefparten Refte des vorjährigen unter Mufit und Zubel im 


Brand geftedt, anzubeuten das Licht der Welt, das an diefem 
Abend entfprungen fei. Dann wurden Kuden verabreiht, wel 
he die Form des Ghriftkinds trugen, und mit Bändern ger 
gierte Arüge mit gemwürgtem Bier, Alle Fenſter der Kirchen 
und MWohnhäufer waren im Innern ſowol als äußerlich; mit 
Epheu, Lorber und Immergrün bekleidet, mas ſich häufig auch 
auf die Dächer erſtreckte. Dom folgenden Morgen an fangen 
die Chorſchuler zwölf Tage hindurch in allen Baffen geiftliche 
Lieder (bie fogenannten christmas- oder pious carols, die nicht 
mit ben convivial carols, welde man zu eben biefer Seit bei 
ben Gaftmählern fang, verwechſelt werben dürfen), benn biefe 
zwölf Tage waren bie Tage höchſter Gaftlichkeit, worin Ritter 
und Stabtbewohner, Bürger und Landleute miteinander wett⸗ 
eiferten. Als Hauptgericht auf der Tafel des Landedelmanns 
erſchien am erften Weihnochtstage der Eberskopf, der in Pros 
eejfion, unter Trompetenklang bereingetragen ward, mährend 
beffen Einer aus bem Zug bie Worte anflimmte: 
Caput apri defero, 
reddens lauden domino, 
The bores head in hande bring 1, 
With garlands gay and rosemary, 
I pray you all sysge merily, 
Qui eatis in eonvirio u. f. w. 


Auf biefes Hauptgericht folgte dann eine Unzahl anderer Ges 
rihte, die nad ftrenger Rationalfitte zubereitet waren. Nicht 
minder reihlih war ber Tiſch des Pächters befegt, wie wir 
aus einer, von Rathanael Drake mitgetheilten Zifte erfehen 
konnen. Befagte Lifte erheifcht für das Feſt: „Gutes Getränt, 
ein luftiges Kdminfeuer, Hals und Nadın vom Eber, Pubbing 
und Sauce und Senf dazu, Ochſenbraten, Hammel=- und 
Schmeinefleifh, Kalbfleiſch, Bänfe, Kapaunen, Truthühner, 
Käfe, Apfel und Rüffe u. ſ. w., und bies Alles gewürzt mit 
luftigen Zrintliebern (jolly carpls)”, Mit einem Worte, mer 
es vermochte, bot Alles auf, um in ber unwirthlichen Jahres: 
zeit fih und feinen guten Breunden ein Gütliches au thun und 
aud ber Armuth eine Feftfreube zu bereiten. Rach dem Effen 
reihte man fi um das Kamin und „erzählte fi alte Sagen 
und Gefpenftergefhichten, oder man tanzte frifch nach den Tönen 
berumftreifendeer Mufilanten, auch fanden allerlei ‚poffiertiche 
Verkleidungen ftatt, welche mit unverwüfltihen harmlofen &es 
lächter endigten. Fremde Gaukler und Zafchenfpieler fprachen 
ungehindert an dem Drte der lauten Kröhlichkeit ein und er: 
gösten die Zufchauer durch ihre kühnen Luftiprünge (gambols), 
wovon ber SKeffelflider Schlau (in dem Vorfpiel zur „Ge— 
gäbmten Keiferin”) mit fo viel Enthufiadmus redet, und Walz 
ter Scott fingt: 
A christmas gambol oft eauld cheer 
The poor man's heart through half the year. 

&o vergingen, zwiſchen harmlos s überfchwenglicher Luft und An⸗ 
badıtsgefühl getheilt, bie zwölf legten und erften Tage bes Jah⸗ 
tes, welche nicht blos in dem Leben bes einzelnen Vorvaters 
vom „heitern Albion“, fondern in ber Geſchichte biefes gemüth: 
lichen Landes ferbft die anfprechendfte Epifode bilden, 


Vor einigen Jahren lebte zu Neapel ein Mann, Ramens 
Marefia, deſſen Kopf eine merkwürdige Erſcheinung barber, 
indem ibm an ber Seite ein Horn angewachſen war. Dieſts 
Horn war von gelblicher Karbe und ſeche Zoll lang; es hatte zwei 
fpiralförmige Krümmungen und bie Spise deſſelben neigte fich 
nad dem Naden bin, Marefia war fchon 75 Jahr alt, als 
er ſich entfchloß, fein Horn abnehmen zu laffen; es hatte bas 
mals grade vollfommen die Beſchaffenheit eines Wibderhbornes 
erlangt. Die mit großen Schwierigkeiten verbundene Operation 
führte Dr. Penfa aus; allein ſechs Wochen barauf zeigten ſich 
roieber zwei bünne Hörner, jedes einen halben Zoll lang, von 
völlig gleicher Beſchaffenheit mit dem vorigen, in der Nähe 
der Narbe, bie jedech nad) einer Burgen Giterung von on 

wanden. 


Berantwortlicher Deraudgebrr: Heinarich Brodhaus. — Drud und Werlag von F. A. Brodhaus in Beipzig. 
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Statiſtik von Schweden, nach oͤffentlichen Documenten 
von Karl af Forſell. Nach der zweiten ver: 
mehrten und verbeffegen Auflage überſetzt von X. 
G. Freeſe. Mit einer Karte. Kübel, Robben. 
1835. Gr. 8 1 Thlr. 8 Gr. 

Das vorliegende Werk hat fowol in Schweden als 
im Auslande verdienten Beifall gefunden. *) Die Stel: 
lung bes Berf. ald Director des Landvermeffungsbureaus 
eröffnete ihm den Zugang zu den beten und zuverläffig: 
ften Quellen für die Stariftit Schwedens, und man muß 

eftehen, daß er fie trefflid zu benugen verftanden hat. 
berall, wo es anging, ift die tabellarifhe Form ange: 
wendet worden, wodurd der Vortheil erreicht wurde, daß 
die größtmögliche Anzahl Data im engften Raume ihren 

Pag finden konnten. Der Berf. ging von der Anficht 

aus, daß feine Arbeit um fo gemeinnüglicher fein würde, 

je gebrängter fie märe. Aus dem Grunde fügte er 
auch die Heine Karte von Schweden und Norwegen ober 

Skandinavien bei, wodurh man in einem Blide eine 

deutliche Vorftellung von des Landes Grenzen, Größe, 

Ausdehnung, Höhe über der Meeresflähe und allgemeiner 

Bildung, fowie von dem Laufe der Waſſerzuge, der ad: 

miniftrativen Cintheilung u. f. w. erhält, welches fonit 

eine fehr meitläufige und ermüdende Befchreibung erfo— 
dert haben würde, ohne dennoch den Zweck vollfommen 
zu erfüllen. 

Wenn die Statiftit eine Befchreibung von dem gegen: 
wärtigen Zuftande eines Kandes und feiner Einrichtungen 
fein fol, fo bat der Verf. feine Aufgabe auf eine ruͤhm⸗ 
liche Weife gelöft. Ja, er begnügt fich nicht blos damit, 
diefen Zuftand zu fhildern, fondern er zeigt auch nicht 
felten, wie derfelbe geworden und durch melde Mittel 
er, wo es nöthig ift, zu verbeffern oder zu vervolllomm: 
nen fei. Wir wollen etwas von dem Sntereffanteften hier 
mittheilen. 

Die nordifhe oder ſtandinaviſche Halbinſel enthält in 
ihrer ganzen Ausdehnung 6652 ſchwediſche Duadratmeilen, 
wirb von etwas mehr als vier Millionen Menfchen be: 
wohnt und bildet zwei Reihe — Schweden und Nor: 
wegen — unter einem gemeinſchaftlichen Köniy. Diefes 


*) In Schweden ift ſchon im vorigen Jahre eine dritte Aufs 
lage des Driginals erſchienen. D. Red, 


Land ift in Hinficht auf feine natürlichen Grenzen, Aus: 
dehnung, Volksmenge und Lage mehr als hinreichend fähig, 
feine politifche Freiheit viele Fahrhunderte hindurch unver: 
legt zu erhalten, wenn nicht bürgerliche Zmwiftigkeiten dem 
Eroberer den Weg bahnen. - Die nordifche Halbinſel ift 
ein gebirgiges, wald: und mafferreiches Land, von mel: 
dem mwenigftens 629 Quadratmeilen aus Landfeen, Suͤm⸗ 
pfen und Strömen beſtehen. Von ihrer Oberfläche liegen 
2315 Quadratmeilen mehr als 2000 Fuf über dem Meere, 
3814 Quadratmeilen mehr als SOO Fuß, und 4054 Qua 
dratmeilen mehr als 300 Fuß. Schweden iſt in Pins 
ſicht der Erhöhung des Landes über das Meer meit 
glüdlicher ald Notwegen, denn von den 3868 Quadrat⸗ 
meilen, die Schwedens Oberfläche ausmachen, find nicht 
mehr‘ als 329 Duadratmeilen 2000 Fuß über dem 
Meer, 1483 Quadratmeilen mehr als 800, und 2600 
mehr als 300 Fuß. . Dies heißt, daß 1268 Quadrat 
meilen, oder beinahe ein Drittel von ber Oberfläche bes 
ganzen Landes, weniger ald 300 Fuß erhaben liegen und 
folglich die mildere Temperatur genießen, welche von biefer 
geringen Erhöhung eine natürliche Folge ift. 

In geologifdyer Hinſicht ift Schweden von großer 
Merkwürbdigkei. Es hat unzählige Granitfelfen, beren 
Iharfe und unfruchtbare Beftandtheile aber als Sand, 
verwittert, oder aufgelöft über die Thäler und Hügel ver 
breitet worden und hernach an gewiffen Stellen mit 
einer dünnen Sage von fruchtbarer Erde bebedt find, die, 
um eine mittelmäßige Ernte zu erzwingen, eine Arbeit: 
famkeit und Anftrengung fodern, welche, ohne die Strenge 
des Klimas in Anſchlag zu bringen, Das beimeitem über- 
fleigt, was die Bewohner anderer Pänder anzuwenden 
nöthig haben. Die Erzeugniffe der Flöggebirge, die man 
fonft überall findet, und welche die wichtigen, für den Na—⸗ 
tionalreichthum fo hoͤchſt vortheilhaften Schäge von Stein: 
kohlen, Salz und mehren andern zum Minerafreiche ges 
hörenden koſtbaren Producten enthalten, fehlen gänzlich) 
in den Gebirgen Standinaviens. Flöfartige Gebirge, zur 
Claſſe der Ganggebirgsarten gehörend, find in Jemtland 
beim Storfjd (großer Ser), in Dalekarlien, Merike, 
Welt: und Oftgothland, Schonen, fowie auf Gottland 
und Öland, welche beide letztern in ihrem ganzen Umfange 
aus Kalklagern beftehen. Da Kalk ein Hauptbeftandtheil 
in den ſchwediſchen Flößgebirgen ift, und Kalt bei Mi: 
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fhungen mit andern Erdarten das Wahsthum und bie 
Fruchtbarkeit befördert, fo haben auch alle obengenannten 
Gegenden im Verhaͤltniß der groͤßern oder geringern Menge 
des Kalkes eine daraus entfichende größere Fruchtbarkeit. 
Der harte, ſchoͤne, grüne und weiße Marmor, welcher 
in dem Marmorbruche auf Kolmorden gebrochen, behauen 
und poliet wird, und die in neuern Zeiten befolgte Sitte, 
bei öffentlichen Gebäuden den in den Floͤhgebirgen befind: 
fichen, leicht zu erhaltenden und leicht gebrochenen Kalt: 
ſtein anzuwenden, müßte noch weit allgemeiner werben 
und dazu beitragen, daß der Kalkſtein eine Handelswaare 
rund um die Dftfee würde. An Eifenerz find die ſchwe— 
difhen Gebirge außerordentlich reih. Won Lappland bie 
nah Schonen findet man es, mit wenig Ausnahmen, 
überall. Ein Gürtel quer über das Land, bie Provin: 
zen Wermiand, Dalekatlien, Nerike, Weſtmanland und 
Upland enthaltend, ſchließt die beften, reichten, unerſchoͤpf⸗ 
lichſten und am meiften bearbeiteten Eifengruben in fi. 

In Hinſicht der äußern Beſchaffenheit Schwedens wird 
man, bei der Betrachtung ber beigefügten Karte und ber 
Landfeen, Ströme, Wälder, der Lage über der Meeres: 
fläche, nebft der Angabe des in jedem Lin angebauten 
Landes und des Quadratinhalts der Landſeen, Moräfte, 
Mälder und Felder, auf der achten Zabelle ſich einen Be: 
griff von der allgemeinen Geftalt eines jeden Laͤns machen 
können; allein Das, was auf keiner Karte fichtbar wird, 
ift die unglaubliche Menge von geößern und kleinern Stein: 
blöden, womit das Land gleihfam überfüt ik. Deffen: 
ungeachtet iſt die nordiſche Halbinſel eines der mannich 
faltigften und ſchoͤnſten Länder der Erde. Hierzu trägt 
am wefentlichften der Reichthum der Wälder und Ge: 
waͤſſer, die mit Anhöhen abwechſeln, bei, wodurch das 
Auge mit der Einförmigkeit der in andern Ländern fo 
oft vortommenden unveränderlichen, ewigen Ebenen ver: 
fhont wird. Die Bucht eines Landfers, einige waldreiche 
Anhöhen, zwifhen biefen Ader und Wieſen, und auf 
einem Hügel, von weldem man die Ausfiht über das 
Ganze hat, die Wohnhäufer — fo fieht Schweden im All: 
gemeinen aus. 

Die in den Ganggebirgen Schwedens befindlichen 
Schnecken von riefenartiger Größe, welche man nun nicht 
mehr lebendig auf der Erde antrifft, und bie in einer fo 
außerordentlichen Menge vorlommen, als wenn der ganze 
Berg einmal Leben gehabt hätte, zeigen uns, daß anbere 
Kräfte, als wir gewahr werden, ehemals auf der Erbe 
geberefäht haben. Schweden hat feine warme Quellen, 
feine feuerfpeienden Berge. Daß das Land aufer dem 
legten großen Naturveränderungen, von welchen es heim: 
geſucht worden und wovon die Steinauswürfe unleug: 
bare Beweiſe geben, auch ehemals ganz umd gar mit 
Waſſer bedeckt gewefen, ift nach der Meinung des Verf. 
außer allem Zweifel. Er flüge diefe Meinung auf die an 
mehren Orten im Meiche vorkommenden, auf ungleichen 
Höhen über dem Meere liegenden Riefentöpfe (lapides, 
ollae giganteae), Der Gedanke, welchen einige Natur: 
forfcher hegen, daß diefe in allen Provinzen Schwedens 
und in allen Höhen über dem Meere liegenden Riefentöpfe 


durch Kunſt oder duch Menſchenhaͤnde entftanden fein fol- 
len, um zu Opferplägen oder dergleichen zu dienen, ſcheint 
dem Verf. nicht annehmlich; denn wenn man noch heu— 
tiges Tages an ber Küfte von Bohuslän die Art ber 
Natur betrachtet, dieſe Aushöhlungen hervorzubringen, fo 
überzeugt man fih mit vollfommener Gewißheit, daß fie 
einzig und allein duch das Waſſer oder die Wogen entz- 
fanden find, die in einer langen Reihe von Jahren auf 
einen dazu günftig liegenden Stein fielen und ihn auf 
diefe Weiſe aushöhlten. in anderer Umftand, weldyer 
nicht weniger die Wirkung andeutet, welche ein über 
firömendes Waffer auf die Bildung Schwedens ausge 
übt hat, find die fehr merkwürdigen Sandrüden, die in 
einer Strede von vielen Meilen, und bisweilen 100 Fuß 
hoch, wol gar barüber, im nördlicher und ſuͤdlicher Rich: 
tung, durch Upland, Weltmanland, Merite und mehre 
andere Landſchaften Laufen. Daß das Waſſer in jener 
Zeit, wo die Bergrüden fich bildeten, eine fehr ungleiche 
Höhe mit der jegigen hatte, fällt Leiche in die Augen. 
Daß fie dieſelbe Richtung haben wie die größten Flüffe 
in Diefen Gegenden noch jest, ift ein Grund mehr, fie 
als durch Einwirkung dieſer Flüffe entflanden zu betrach— 
ten, obgleich unter ganz andern Umjtänden als ben gegen: 
waͤrtigen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— —ñ — 





Reife und Lebensſkizzen nebſt dramaturgiſchen Blättern, 
von Friedrich‘ Heinſe. Erfter Theil. Böhmen. 
Leipzig, Reclam jun. 1837, 8. 1 XThlre. 12 Gr. 


Ein Buch zu ſchreiben, war ee kein kleines Unterneh⸗ 
men; wer dergleichen vorhatte, ruͤſtete ſich dazu aufs beſte. 
Eine Menge Borftubien wurben gemadjt, und war man end- 
lich mit allen Anftalten fertig, dann ging es mit großem Ernft 
on das Werl. Das Hat fi bedeutend geändert. Bon Bor 
ftudien iſt nicht viel mehr die Rede, von gelehrten Zurüſtun— 
gen ebenfo wenig, Weiß man nichts Beſſerts, fo fest man 
fich auf die Poſt, führt ein paar Stationen, und der Steff zu 
„Reifes und Lebeneſtizzen“ ift nun da. Sollte biefer Stoff zus 
fällig aber nicht ausreichen zu einem ober ein paar Bändchen, 
nun, fo ift ein Auskunfesmittel auch bald gefunden. Wan 
druckt alte Sachen wieder ab, fihiebt diefe, wenn fic Theater: 
angelegenbeiten enthalten, unter bem Namen: „Dramaturgifche 
Blaͤtter“, ein, und ein paar Bündchen find fertig, die dann in 
die Wert hinausfpazieren und von guten Kreunden als Licht⸗ 
fadeln in ber Nacht der Gegenwart bem lieben Publicum 
empfohlen werben. \ 

Die „„Reifefkizgen” des Drn, Heinfe beginnen mit Herrnhut 
wofelbfi Hr. 9. im Aprit 1835 von Berlin anlangte und fi 
nicht fonderlich gefiel, was ihm Niemand verdenken wird, ber 
das gesierte, pebantifche Weſen in Herrnhut keunt und beffen 
Bit vom pieriftifchen Nebel noch nicht fo umwoͤlkt tft, um 
hinter biefer frommen Larve die wahre, richtige und einzf; 
Borrfeligkeit zu fuchen. Diefer Aufenthalt in Herrnhut gibt 
dem Hrn. Berf. Gelegenheit, einige Ungenauigkeiten zu rügen, 
die er in dee Ecbenebefchreibung des Grafen Zinfenborf von 
Barnhagen v. Enfe will gefunden haben. Weiterhin wird über 
ben 1794 verflorbenen und auf bem Hutberge bei Herrnhut 
beerbigten Grafen Hobenthal eine Lobrede gehalten und dann 
nad Zittau gefahren und Einiges aus beffen Geſchichte mitge— 
theilt: wie diefe Stadt nämlich, ſchon fange vor den „Wirren 
von 1850 diejenige in Sachſen gemefen, beren Gommunvers 
mögen am beften verwaltet wurde; wie es ferner bafelbft zwei 
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Bager fi aufhaltenden Prinzen Raber von Sachſen noch ver: 
mehrt worben fein follen; wie es 1813 abermals in Gefahr 
kam, Scauplag Eriegerifcher Creigniffe zu werden, und — 
vie es das Glück Hatte, die Vaterftadt von Heinrih Marfchner 
zu fein, bee ein ganz anderer Gomponijt fei als jener Auber 
ınd jener Bellini, die mit ihren „ Ohrgerreißenben Diſſonnan⸗ 
en‘ in der „Stummen von Portici”’ u. ſ. w. von dem naͤr—⸗ 
iſchen deuſchen Publicum immer noch lieber gehoͤrt würden 
ils die einheimiſchen Talente eines Marſchner, Reißiger, Dro: 
vi Lachner u. ſ. w. Rechte hübſch iſt es übrigens, daß 
leich darauf Hr. Fr. Heinſe feinem bochverehrten Freunde, 
'. 5. bem Unbelannten, an welchen er feine Reifebriefe richtet, 
verfichert, wie lächerlich ihm der „‚gemadhte Theater-Baͤrlappen⸗ 
Enthufiasmus’’ flets vorgefommen fei, mit welchem man vor 
ungefähr zehn Jahren den Maria v. Meber zum göttlidyen 
Heblinge aller Mufen habe weihen wollen, und wie ihm biefer 
rber immer ald ein höchft vergogener Menſch vorgelommen 
ei, welcher anfänglich als Wunderfind von feinem halbver⸗ 
üdten Vater verhätfchelt, dann durch Verbindung mit Großen 
dem Prinzen von Würtemberg) aus ber ruhig gleichmäßigen 
Entwidelung feines Zalentes ober feines Charakters verſchoben, 
päter aber gar durch bie —— mit Meyerbeer in das We⸗ 
in eines bewliner aͤſthetiſchen Juden hineincarikirt worden fei u. ſ. w. 
In di eſer Weife gebt es nun fort durch mehre Seiten bis 
u —— pen er nr * * en 
Ieof. ndt in bem gleichfalls längft ve enen „, er 
tunftblatte’’ gegebenen Befpreung der Gaftrollen, welche 
nd Mad. Wolff im Herbfte 1818 auf der Leipziger, bamals 
on Küftner birigirten Bühne gaben. Diefe Gaftdarftellungen 
u jener Zeit anzufehen, war Referent auch fo glüdlih, und 
vie Trefflichkeit, mit welcher das Wolff 
ıommenen Rollen burchführte, ift, demfelben noch vollfommen 
rinnerlich; biefe Gaftdarftellungen und deren damals fehr zeit 
yemäß erfcheinende Beſprechungen jeht nad) einer Friſt von 20 
Jahren von Neuem zu bringen, iſt etwas flarf und legt 
jeugniß davon ab, wie viel ſich jegt manche Schriftfteller gegen 
sag Yublicum glauben erlauben zu dürfen, wie weit es mit der 
Buchmacherei gelommen ift und was Alles dem Publicum aufs 
yefchüffelt wird, Damit indeß noch nicht zufrieden, in einem 
ıngeblid neuen Werke einige 70 Dctavfeiten mit einer vor 
20 Jahren erfchienenen Theaterkritik über einige vor ebenfo viel 
Jahren gegebene Gaftrollen von ein paar Schaufpielern gefüllt 
yu haben, werben nun aud) ) greich hinterher noch 20 Geiten 
nit Dem gefüllt, was vor beinahe ebenfo langer Zeit Hr. Le— 
yationsrath Gerhard über ein paar Vorftellungen bes Hamlet 
zurch Hrn. Wolff auf der leipziger Bühne 1824 befannt machte; 
ann aber werden noch ſechs Seiten we ‚ um einige Bufäge 
ja ber im „DamensGonverfations-eriton’’ befindlichen Lebende 
tizze der Sängerin Friederike Funk in Dresden zu machen. 
Nach allen diefen Abfchweifungen gelangt Dr. Heinſe end: 
ih nadı Böhmen und meldet von da aus dem Lefer, daß er 
ja Reichenberg in einem comfortablen Wirthöhaufe ſich wohl 
»funden babe; daß ihm bie runden Hüften ber Gzechinnen 
ehr wohlgefielen; daß Garavoglia- Sanbrini als professora 
li bel canto zu Prag an dem, 1810 dafelbft durch die Libera⸗ 
ität ber böhmife Stände gegründeten Gonfervatorium ber 
Muſik jegt wirkt; daß der „liebenswürbige, aud) Ihnen‘, d. h. 
yem Freunde, an den gefchrieben wird, „ſeit' lange befreundete 
Berle"” ihm viel Intereffantes und Anregendes erzählte über 
. Tieck's Aufenthalt 1813 in Prag, und wie berfelbe damals 


. be; ” ge el "e x bie Philomele 
wohnt, fein artier ge 17 
— Br. Heinſe, 


Die Staͤtte, die ein guter Menſch betrat, 
IR Heilig, 
sahin pilgerte u. ſ. w. 


ſche Ehepaar bie über. 


Nah Erwähnung eines Ausfluges nach dem. fürftlich Lob⸗ 
kowitz ſchen Schloſſe &ifen Blaue nun Sr. DE sa 
Lefern abermals einige alte Gerichte quftiſchen zu bürfen, die 
denn auch in folgender Orbnung von S. 158 an bis zum 
Schluſſe, ©. 310, das ganze Buch füllen: 1) ein Auffag über 
Morlachi’8 „Tebaldo ed Isolina‘, den Hr. Heinfe fon 1827 
an bie „‚Seitung für die elegante Welt‘ einfendete; 2) ein Bes 
richt über die Ceiftungen der im Jahre 1830 in Leipzig flattge- 
funbenen Borftellungen ber. dresdener italienifhen Operngefell- 
haft, und endlih 3) und 4) ein paar. ältere un; bon 
X. Wendt über Beethoven's „‚Fibelio” (geſchrieben 1806) und 
über Mozart'd „, Entführung‘ (gefchrieben 1818), 

Billig entficht bier die Frage, welchem Menfchen, der nicht 
grabezu feine Zeit weazumwerfen hat und deſſen eigentlicdhes Ges 
ſchaft das Studium der Theaterkritik nicht ift, Tann € noch 
intereffiven, zu erfahren, wie im Jahre 1830 die dresbner itas 
lieniſche Operngtſellſchaft die Opern „Semiramide”, „Ceneren- 
tola‘, „Matilde”, „Colombo, „Il matrimonio segreto , 
„Il erociato in Egitto‘“ und „Don Giovanni’ gab, wie viel 
Beifall fie dabei erntete, ob es ſich Signora Shiafetti in ber 
Arie: „Batti, batti”, leicht machte oder nicht u. f. w. Fährt 
‚Dr. Heinſe im zweiten Banbe fo fort, wie er im erften be= 
gonnen bat, fo kann fic der Lefer immerhin gefaßt machen, 
von Böhmen, das ihm gefchildert werben foll, ſehr wenig und 
von alten Zhcatergefejichten recht fehr viel no zu erhalten, 
bie, ſah er die darin beurtheilten Stüde oder Schaufpieler, 
und iſt er namentlich der Journalliteratur nicht ganz fremd, 
ihm längft befannt find, ober weiß und ſah er von dem Allen 
früher nichts, ihm vollfommen gleichgültig fein müſſen. 15, 

— 





über den Tod des Don Carlos. 

Auf die intereſſante geſchichtliche Frage, welche ſich an den 
Namen des Don Garlos knüpft und deren befriedigende Löſung 
bisher vergebens verfucht wurde, bürfte durch ein in bem Ate 
chive von Salazar, jest Bibliothek der Gortes, befindliches Mas 
nufeript, welches im zweiten Stüd bes vierten Bandes ber 
„Revista Europea’ abgedrudt if, einiges neue Licht geworfen 
werben. Der Inhalt diefes von einem Kammerbdiener bes Prins 
zen gefchriebenen Memoire betrifft freilich weniger die eigent- 
liche Kataſtrophe als die ihr vorhergehenden Ereigniſſe, allein 
biefe eben find es, welche jene aufklären Eönnen. Ich gebe hier 
eine Überfegung jenes Documents, deſſen Naivetät mir eine 
Bürgſchaft feiner Authentieität zu fein fcheint. Dies ift übris 
gens ein Punkt, in Bezug auf melden ich mich Tebiglich auf 
das Urtheil der ſpaniſchen Herausgeber begiche. 

„S. & 9. der Prinz beichtete in der, Faſtenzeit 1567 und 
blieb dann lange ohne. zum Abendmahl zu geben, weil er ſich 
mit einem Mordgedanken trug. Nach einiger Zeit brachte man 
ihn dazu, daß er that wie ein guter Chrift, und es ward an 
S. M. darüber berichtet, Aus indeffen die Beichte vorbei war, 
kam der Prinz auf fein böfes Vorhaben zurüd und fagte, ba 
er einen Menſchen morden müffe, mit dem er ſchlecht ftche, un 
vertraute died bem Don Juan. von Öftreich>an, ohne den Ges 
genftand zu nennen. S. M. begab fi in den Escurial und 
berief Don Juan von dort zu fih. Man weiß nicht, was fie 
verhandelten, aber man glaubt, daß dies fie beichäftigte, und 
daß Don Juan Alles entdedite, was er wußte. Der König ließ 
fogleih den Doctor Velasco mit Poftpferden Eommen, ging mit 
ihm über bie Angelegenheit zu Rathe, und gab barauf für Als 
les Befehle, benn er fagte, ee werde nicht fobald zurückkehren. 
Inzwiſchen kam das heilige Jubelfeſt, welches wir Alle begingen, 
und ber Prinz ging am: Sonnabend Abend nad) St. : nys 
mus, und ich Hatte an jenem Abend ben. Dienft. bem er 
gebeichtet hatte, wollte ihn fein Beichtvater nicht abfolwiren und 


ber Prinz fagte ihm: ‚‚Bater, entſchließt Euch Der 
Vonch antwortete: „Berathe €. Hdaruber mit Mäns 
nern.“ Dies gefchah um 8 Uhr Abende, Und er ſogleich 
feinen Wagen abl, um bie Geiſtlichen von a holen zu lafs 
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fen, und es kamn 14 Mönche je zwei und zwei. Darauf be: 
fahl er, daß wir nad) Mabrid gingen, um Albarado ben Augus 
ftiner und den Trinitarier (fehlt wahrfcheinlid ein Rame) zu 
boten. Der Prinz verfocht feinen Vorſat gegen Jeden einzeln 
und beftand darauf, daß fie ihn abfoloirten, denn bis er einen 
Menfchen gemorbet habe, werde es ſchlecht um ihn ſtehen. Und 
als Alle faaten, daß fie nicht dürften, ſchlug er vor, baf man 
ihm vergleichömweife eine ungeweihte Hoftie gebe. Darüber ent: 
rüffeten ficy die Geiftlihen, worauf viele andere ſchwere Dinge 
vorfielen, die ich nicht erzähle. Als man fo beſchaͤftigt war und 
die Sache fehleht ging, zog der Prior von Atodya den Prinzen 
bei Seite und fing an ihn mit Lift auszufragen, welches Rans 
- ges der Mann fei, den er morben wolle. Der Prinz antwor: 
tete, es fei ein Dann hohen Ranges, aber weiter folle er nichts 
erfahren. Der Prior überliftete ihn, indem er fagte: „Herr, 
nennt den Mann, denn es wäre möglih, daß Ihr eine ſolche 
Genugthuung zu fobern habt, daß man Euch bispenfiren könnte.“ 
Da fagte der Prinz, daß es der König, fein Vater, fei, mit dem 
er ſchlecht ftehe und ben er morden müſſe. Der Prior fragte 
mit vieler Ruhe: „Allein, ober wen gedenkt Ihr zu Dülfe zu 
nehmen?” Zuletzt blieb er ohne Abfolution und ohne das Feſt 
u begehen, weil”er verhärtet war. Dies enbigte um 2 Uhr 
n ber Radıt, und alle Mönche entfernten fich fehr traurig, am 
meiften aber fein Beichtvater. Am andern Tage kamen wir 
nicht in den Palaft, und man berichtete Alles, was vorging, in 
den Eseurial an S. M. Am Sonnabend kam ber König nad) 
Madrid, und am folgenden Zage ging er mit dem Prinzen 
öffentlich in die Meffe, war aber ſehr traurig. An biefem 
Tage befuchte Don Juan den Prinzen, und als er eingetreten 
war, ließ der Prinz die Thüre verfchließen und fragte ihn, was 
woifchen ihm und Klar Bater vorgefallen fei. Don Juan fagte, 
f hätten über bie Galeeren gran. Der Prinz drängte ibn 
ärker, und da Don Juan ihm nichts ſagte, fo ergriff er den 
Degen. Don Juan zog fid bis an die Thüre zurüd, und ba er 
fie verfchloffen fand, fo nahm er gleichfalls den Degen und fagte: 
„Richt weiter, Prinz.” Die, welche draußen waren, hörten es 
und öffneten die Thüre, und Don Juan ging nad) Daufe. Der 
Prinz, der ſich unmohl fühlte, Iegte ſich bis 6 Uhr Nachmittags 
nieder, um biefe Stunde ftand er im Nachtkleide auf, und er 
hatte ben ganzen Tag nichts gegeſſen. Um 8 Uhr af er einen 
—* Kapaun und um halb 10 uhr legte er ſich nieder. 
atte den Dienſt und aß dieſen Abend im Schloſſe. Um 

11 uhr ſah ih S. M. mit dem Herzoge von Feria und dem 
Prior (der nicht im Schloſſe geweſen, fondern auf Befehl des 
Königs gekommen war), bem Lieutenant der Wache und zwölf 
Mann von ber Wachmannfchaft die Treppe herabfleigen. Der 
König kam bewaffnet und mit feinem Heime; er trat durch 
meine Zhüre ein, und man befahl mir, bdiefelbe zu fließen und 
Niemand hereinzulaffen. Hierauf näberten fie fi) dem Bette 
des Pringen, und als biefer rief: „Wer ift da?’ maren bie 
Herren ſchon an fein Kopfliffen getreten unb hatten ihm De: 
. gen und Dolch, und der Herzog von Feria ein mit zwei Kus 
geln geladenes Gewehr genommen. Auf feine Kragen erwiderte 
man: „Der Staatsrath ift hier’, und da er fich der Waffen bes 
dienen wollte und aus dem Bette fprang, trat ber König bers 
‚ein, Der Prinz fragte ihn: „Was will E. M. von mir?’ Der 
König erwibderte: „Das werdet Ihe gleich ſehen“, und fofort 
begann man Thüren und Fenfter zu vernageln, und ber König 
befahl ihm, in jenem Zimmer zu bleiben und daſſelbe bis auf 
mweitern Befehl nicht zu verlaffen. Und er rief ben Herzog von 
Feria und fagte zu ihm und zu Ruy Gomez, bem Prior, 
* at dem —* ——— * Pen Men 
a: „Ich übergebe Euch den Prinzen, ibn zu beauffichtigen, 
zu bewachen und bei ihm zu fein, ihn zu bedienen und zu bewirs 
then. Nichte, was er Euch aufträgt, werdet Ihr thun, ohne 
baf es zuvor wiſſe. Bewahrt ihn getreu, wo nicht, fo 
werde ich Euch für Verräther erklären.” Hier erhob der Prinz 


gende Stelle ſcheint mir merkwürdig, und ich ſchließe damit 
meine Übertragung. 

„Don Juan ift jeden Abend im Palaft (eö handelt ſich von 
ber Zeit vor dem Tode des Infanten), und einmal ging er ſehr 
einfach gekleidet dorthin, als ob er trauer, Der König ſchalt 
ihn und hieß ihn ſich Beiden mie ſonſt.“ 163, 





Anekdote. 


Als b’Aubigne, ber Großvater ber Krau von Maintenon, 
plöglich feines Amtes als Kammerjunker bei Heinrich IV. ent: 
fegt wurde, gerieth der Dofnarr Decou, weldyer der Verwendung 
des Erftern feine Anftellung zu verdanken hatte, in folde Ber 
fürzung über das feinem Gönner wiberfahrene Unrecht, daß 
er fogteich auch feinen eignen Poften aufgab. Einige Zeit dar- 
auf begegnete ihm ber König auf der Straße nach Rerac und 
fragte ihn, woher er komme? „Ja!“ erwiderte Decou. — 
„Wo geht's bin 7" — „Ja!“ ertönt von Reuem ald Antwort. — 
„In weſſen Dienfte bift du denn getreten?” fuhr Heinrich fort. — 
„Ja!“ wiederholte ber. Hofnarr. — „Haſt bu etwa ein Ges 
lübbe gethan, nichts als „Ja“ zu ſagen?“ — „Ja!“ verfegt 
wiederum der treue Freund d’Aubigne’s, indem er dabei feufzt. — 
„Aber wenn ich dir's befehle, wirft du mir doch glei den Grund 
deiner Betrübniß angeben’! — „Ja!“ — „Run, nur glei 
heraus damit, ober es geht bir ſchlecht. Warum haft bu mir 
da in Einem fort auf meine Frage nichts als Ja“ geantwor— 
tet?’ — „Darum, Gire, weil id in Gemeinfchaft mit dem 
Herrn b’XAubigne, leider zu unferm eignen Unglüd, bie Er— 
fahrung gemacht, daß die wenigen Treuen, die Ew. Majeftät 
etwas Anderes ald Ja“ zu antworten wagen, aus Ihren 
Dienften gehen müſſen.“ Heinrich war betroffen über bie frei- 
müthige Rede feines Hofnarren, und bald darauf wurde d’Au= 
bigne wieder an den Hof berufen. 11, 
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Statiſtik von Schweden, nach oͤffentlichen Documenten 
von Karl af Forſell. Nach der zweiten ver— 
mehrten und verbefferten Auflage uͤberſetzt von A. 
G. Freefe. 

(Bortfegung aus Nr. 362,) 

Wenn ein Land unter nicht weniger als 16 Graben 
ber Breite, oder ungefähr 170 Meilen in gerader Linie 
von feiner füblichften Spige bei Falfterbo in Schonen bie 
zu feiner noͤrdlichſten am Norbcap, ſich ausdehnt, und 
wenn die Lage dieſes Landes zugleich von der Art ift, 
daß es ſich weit im ben Polarcirkel hineinerſtreckt; 
fo muß es in dieſer langen Ausdehnung ein ſehr verän: 
derliches Klima haben. So verhält es ſich auch wirklich. 
Da mur ein kleiner Theil der norbifhen Halbinſel die 
Höhe erreicht, welche dazu erfodert wird, um in ben Be: 
zird der ewigen Schneeregion zu reichen, fo kann man 
die wirkliche Beſchaffenheit des Klimas weniger hieraus, 
als aus dem beftindigen Berhältniffe der Fuft: und Land: 
temperatur beffimmen, welches der Verf. ©. 17 für eine 
Menge Drte des Pandes auch thut. Aber aufer der 
Höhe der Schneegrenze über dem Meere und der Land: 
und Lufttemperatur müffen noch ferner drei Umftände 
angemerkt werben, welche einen bedeutenden Einfluß auf 
die Belchaffenheit bes Klimas haben: die allgemeine Höhe 
des Landes, die Nachbarfchaft größerer Gewaͤſſer und bie 
weltliche Lage gegen das Meer, Die Kätte if z. B. gleich 
ſtark in Werid als in Stodholm gemwefen, obgleich Werid 
beinahe in 2'.° füblicherer Breite liegt. Die größte Kälte 
ift an beiden Orten 32° gewefen. Über 61° hinaus 
fängt das Quedfilber in ftrengen Wintern zu geftieren an, 
fobaß man das Thermometer nicht Länger beobachten ann. 
Es fäle dann ganz und gar im bie Kugel hinein, und 
diefer Grad der Kälte wird für 40° gerechnet. Stockholm 
hat im Allgemeinen ein milderes Klima, als feine noͤrd⸗ 
liche Rage zu erlauben fcheine, mozu feine beinahe infel: 
artige und wenig erhabene Lage am Ausfluffe des Mär 
larfees in bie Oſtſee vorzuͤglich beiträgt. Gothenburg hat 
ein bebeutendb milderes Klima als das füblicher gelegene 
Werid, wovon Gothenburgs Machbarfchaft mit dem gro: 
Een MWeltmeere und MWeriös Lage oben auf einer 500 
Fuß hohen, weiten, waldreichen und in Hinficht des Erd— 
bodens magern Ebene die Urfache zu fein fcheint. 

Die weſtliche Hüfte Schwedens von Strämftad bis 


Schenen hat ein milderes und unbeſtaͤndigeres Klima als 
bie ihr gegenüber liegende öftliche von Stodholm bis Karls: 
frona. Ebenſo hat die ganze lange weltliche Küfte von 
Norwegen ein weniger kaltes, aber feuchteres und verän- 
derlicheres Klima als die ihr gegenüber liegende ſchwe⸗ 
diſche Küfte von Tornea bis Stockholm. Selbſt am 
Nordcap gefriert das Meer im Winter nicht, was frei: 
ich zum Theil feinen Grund in der Salzigkeit des Mee— 
tes und ben unruhigen Wogen haben mag, aber auch in 
dem Einfluffe der Meereswinde, welche meiftens Mebet 
und Feuchtigkeit mitbringen. Wie fehr eine höhere Lage 
über dem Meere auf die Temperatur wirkt, zeigt ſich am 
beften daraus, daß bei Enotefis, welches 2950 füdlicyer, 
aber 1467 Fuß höher, ald das Mordeap liegt, die Mittel: 
temperatur 2° niedriger al8 am legtgenannten Orte ift, 
Übrigens ift der Winter die Jahreszeit nicht, melde den 
Schweden beſchwerlich faͤllt. Dagegen gehören der fins 
flere, tegnige und ſchmuzige Herbſt und der fchneidende 
Wind, der jegt mehr als ehemals im Frühling berricht, 
zu den Unannehmlichkeiten des ſchwediſchen Klimas, Ein 
friſcher Winter, ebenfo wie der font fo unbefchreiblich 
fhöne Sommer, hat für die Schweden einen großen Reiz. 
Der Winter in Schweden bringt eine eigne Lebhaftigkeit 
hervor, wovon der Suͤdlaͤnder ſich ſchwerlich einen Begriff 
machen kann. Die Brüden, welche die Natur alddann 
über Seen und Ströme legt, bringen entfernte Gegenden 
des Landes miteinander in Verbindung: überall wimmelt 
es von Menſchen, befonderd in den Bergmerkögegenden, 
für welche ein guter Minter von der größten Wichtigkeit 
if. Er haͤrtet und ſtaͤrkt Überdies den Körper und bie 
Kräfte des Geiftes, wovon die frifche Farbe bes ſchwedi— 
Shen Landmanns, feine Raſchheit und Fröhlichkeie einen 
unwiderleglichen Beweis gibt. Die firengere Kälte bes Win- 
ters ift deshalb weniger unangenehm, weil fie in ber Mes 
gel reiner und trodener iſt als die weniger ſcharfe, ‚aber 
feuchte in füblichen Ländern; die Wohnhäufer und Öfen 
find überdies meit beffer eingerichtet, fobaf, wenn man 
in bie Zimmer teitt, die Beſchwerlichkeiten des Winters 
draußen bleiben. 

Der Verf. gibt von S. 19 — 25 eine Menge hoͤchſt 
intereffante Details über das ſchwediſche Klima und ſchließt 
mit der richtigen Bemerkung: 

Aus Dem, was oben gefagt iſt, geht hervor, daß bie 
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Bewohner ber nördlichen Halbinfel in der kurzen Zeit bes Jah: 
red, da bie Erde angebaut werden Fann, eine Arbeitfamkeit 
und Anftrengung anwenden müffen, um ſich felbft und ihre 

im Laufe des langen Winters zu ernähren, welche 
beimeitem Das überfchreitet, was die Bewohner der meiften 
andern Länder zu thun nöthig haben, Um ein Volk kennen zu 
Iernen, muß man bie Natur, worin es Icbt, betrachten. Dies 
ift um fo nothwenbiger, je mehr biefe Natur etwas Ausgezeich- 
netes und von der Hand des Menſchen Unabhängiges hat und 
dadurch einen fo viel mädptigern Einfluß äußert, womit der 
Menfh zu kämpfen bat, oder dem er ſich unterwerfen muß. 
An den mildern Himmelftrichen bat die Natur bie größte 
Mannichfaltigkeit und kommt durch ihre Bilbungsfähigkeit der 
Kunft und dem Fleiße des Menfchen willig entgegen. In Po: 
lars und Äquinoetialländern behauptet fie dagegen ihre Gewalt 
und herrſcht mit einem flrengen, oft furditbaren Zepter, unter 
weldyen der Menſch ſich beugen muß, wobei hier zugleid Alles 
‚eine größere Einförmigfeit erhält. Die flandinavifhe Halb⸗ 
inſel ift fchon zum Theil ein Polarland, obgleich freilich das 
milbefte und bewohnbarfte der Erbe unter ciner fo nörblis 
den Breite. 

Nachdem der Verf. die Natur, das Klima und bie 
Fruchtbarkeit des Landes meifterhaft und der Wahrheit 
gemäß gefchildert, gibt er von ©. 26 — 43 einen fur: 
zen, fehr Iefenswerthen Überblick der ſchwediſchen Gefchichte 
und fagt zulegt: 

Man kommt leicht in Berfuchung, zu glauben, daß Schwe⸗ 
dens uralte Repräfentation bie Stüpe bes Volks gegen ben 
Misbraud der Macht fein müßte; allein fo verhält es ſich nicht. 
Sie ift durch die Fänge ber Zeit fo fehr ausgeartet, daß fie 
ebenfo wie andere alte Einrichtungen einer Prüfung unb Ber: 
befferung bedarf. Die Geſchichte hat viele Beifpiele aufzumeis 
fen, wo Reid und Beftehung alle Bemühungen der Repräfen: 
tation vernichteten, gegen ein einziges, wo fie mit Erfolg ges 
Zrönt wurden. Dagegen hat eine aufmerffame Regierung hin- 
Längliche Mittel, zur Beförderung ihrer Abſichten auf die Re— 
präfentation zu wirken, ſodaß es zulegt immer auf die Weis: 
beit ber Regierung anfommt, ob das Sand gut oder ſchlecht 
verwaltet wird. Won ber Regierung geben der Geift und bie 
Grundfäge aus, welche erftlich durch den Hofeirkel und hernach 
durch die Beamten dem Voͤlke befannt werben. Iſt ber Grund: 
fa der Negierung Gerechtigkeit, Ernft, Sparfamkeit und ein 
wahrhaftes, nicht blos ſcheinbares Wohlwollen gegen bas Volk, 
fo nimmt der Wohlftand befielben außerordentlih ſchnell zu; 
bat fi aber ein entgegengefegter Geift der Leitung ber Re: 
terungsgefchäfte bemädhtigt, fo wirb Alles unterbrüdt und er- 
Ahlaffı im Berhältnifje der größern oder geringern Kraft ber 
Nation, bei weldyer ein fo unglüdlidhes Verhältniß ftattfindet. 
Was bie Schweden betrifft, fo find fie gewohnt, auf dem Throne 
Männer von ausgezeichneten Eigenfchaften zu ſehen, und fie 
haben feit ben älteften Zeiten Ehrfurcht umd Liebe zu ihren 
Königen gehegt. Diefes Gefühl ift ihnen aleihfam angeboren 
und * im Rationalcharakter fo tiefe Wurzel geſchlagen, daß 
fie beinahe niemals dem Könige, fondern feinen Rathgebern bie 
begangenen Misgriffe ober die eingetretenen Unglüdsfälle zus 


en. 

Nach ‚der Revolution von 1809 wurden in Schwe— 
den als Grundgefege angenommen: 1) die Negierunge: 
form vom 6. Jun. deffelben Jahres; 2) die Succeſ— 
fionsorbnung vom 26. Sept. 1810; 3) die Reichs⸗ 
tagsorbnung vom 10. Febr. 1810, und 4) die Drud: 
freiheitsverorbnung vom 16. Juli 1812. Zu biefen 
vier Grundgefegen kommt noch die Reichsacte vom 
31. Juli 1815, wodurch Schweden und Mormegen 
unter einem Köntg vereinigt ift. Die Reicheftände, bes 
ſtehend aus vier Ständen, Nitterfhaft und Adel, Pre: 


digerftand, Buͤrgerſtand und Bauernftand, verſammeln 
ſich zum gefegmäßigen Reichstage jedes fünfte Jahr und 
können auch während der Zeit zum außerordentlichen 
Neichstage zufammenberufen werben. 

Alte Regierungsgefchäfte, die minifteriellen und Com: 
manbdofachen ausgenommen, werden dem Könige im Staatt: 
rathe vorgetragen, welcher aus neun Mitgliedern befteht 
aufer dem vortragenden Staatdfecretair. in Theil dies 
fer Angelegenheiten wird, bevor fie dem Könige vorgetra= 
gen werden, in dem allgemeinen Vorbereitungscomite vor: 
bereitet, welches aus act Mitgliedern befteht, aus vier 
adeligen und vier bürgerlichen. Die minifterielfen Ge: 
fchäfte läßt der König, fowie es ihm am zweckmaͤßigſten 
fheint, handhaben. Der Staatsminifter der auswärtigen 
Angelegenheiten hat fie dem Könige vorzutragen, Com— 
mandoſachen entfcheidet der König in Gegenwart des Be— 
amten, dem er bie Befaffung damit aufgetragen hat. 
Des Königs Gericht in Gefegfachen ift zwölf geſehkundigen 
Männern übertragen, ſechs adeligen und ſechs bürgerlichen ; 
fie beißen Juſtizraͤthe und machen das höchite Gericht 
des Königs aus. Zu den wichtigen Autoritäten gehören 
auch die Gollegien des Reichs, die Dofgerichte und bie 
Verwaltung der Line. Als Sicherungsmittel zur Erhal: 
tung bes allgemeinen Wohls und ber Freiheit Einzelner 


mag genannt werben, baf bie Mitglieder des Staatsraths 


von dem Conſtitutionsausſchuſſe zur Verantwortung gezogen 
werden Eönnen, welder dann beftimmt, ob fie vor das 
Neichsgericht geftelle werben follen oder nicht; daß die 
Staatsfecretaire bis zum naͤchſten Reichstage ihren Gehalt 
beziehen in den Fällen wenn fie ihre Ämter niederlegen 
und ihre Unterfchrift folden Verordnungen des Königs 
verweigern, welche gegen die Grundgefege ſtreiten, und die 
nach ihrer Meinung dem Reiche Schaden zufügen koͤnn— 
ten. Eine eigne Autorität, der Bevollmächtigte der Juſtiz 
für die Reichsſtaͤnde, wurde 1809 eingeführt, der über 
den Rechtsgang und die Art, wie die Beamten Gefege 
und Verordnungen befolgen, waden fol. Bei jedem 
Reichstage fol eine Jury ſich dußern, in wie weit das 
hoͤchſte Gericht des Königs feine Pflichten erfüllt zu haben 
fcheine ober nicht. 

Die Staatsräthe, Staatsfecretaire, Präfidenten in ben 
Neichscollegien, Generale und Abmirale, die Chefs der 
Artillerie und des Geniecorps, die Landshöfdinge, Me: 
gimentschefs, im Auslande befindliche Minifter, Com: 
mandanten und Andere, welche Ämter begleiten, wozu 
Vertrauen erfodert wird, Eönnen, wenn der König es fo 
für gut findet, jederzeit von diefen Ämtern entfernt werden. 
Dagegen können alle andern Beamten, fowol Civilbeamte 
als auch die vom Militaie und der Geiftlichkeit, nicht obme 
gefeglihe Unterfuhung und Entfcheibung entfernt, auch 
nur auf eignes Verlangen in andere Stellen verfegt werden. 

Der Umftand, daß an der Staatsverwaltung feit meh— 
en Jahrhunderten beftändig geflidt und fie mit immer 
mehr Beamten, Gollegien und Einrichtungen verfehen wor: 
den iſt, ohne daß fie fich jemals einer Verminderung der— 
felben zu erfreuen gehabt hätte, da Schweden während 
berfelben Zeit bie Hälfte feiner Länder verloren, bat die 
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Folge gehabt, daß Formalitäten, Verificationen und eine 
unerträglice Schreiberei ſich fo angehäuft haben, baf ein 
einfachere, weniger Eoftfpieliger Gang der Verwaltungs: 
geſchaͤfte eine der lauteften Foderungen der Nation gewor: 
den iſt. Wenige Einrichtungen find 5. B. beim Geben 
der Geſetze fo unförmlich als die der Reichsſtaͤnde. Das 
uneingefchränkte und bis zur Lächerlichkeit benugte Mo: 
tionsreht, die langwierigen Überlegungen in vier verfchie: 
denen Abtheilungen oder Ständen, die geraume Zwiſchen⸗ 
zeit von fünf Jahren von einem Meichstage zum andern 
ift eine große Unbequemlichkeit. Dazu kommt nody die 
hoͤchſt fehlerhafte Zufammenfegung der vier Reichsſtaͤnde. 
Beim Reihstage von 1823 waren die Stände auf fol- 
gende Weiſe zufammengefegt: Das Ritterhaus beftand 
aus 492 Mitgliedern, von weldhen 67 Faͤhnriche und 
Lieutenant, 49 Capitains, 33 Kammerherren, 105 Ober: 
ften, Oberfilieutenants, Majore und Rittmeifter, 12 Prä: 
fidenten und Vicepräfidenten, 12 Landshöfdinge, 7 Ertel: 
lenzen, 18 Räthe, 20 mit Hofämtern u. f. w. waren. 
Der Predigerftand beftand aus 57 Mitgliedern, alle Be: 
amte. Der Bürgerftand ward repräfentirt von 47 Per: 
fonen, von denen 15 Bürgermeifter, 10 Rathsverwandte, 
4 Gommerzienräthe, 1 Lagman und 2 Apotheker waren. 
Den Bauernftand vertraten 122 Mitglieder. Betrach— 
tet man alle Beamte und Perfonen mit Titeln als nidyt 
unabhängig, fo würden von der ganzen Repräfentation 
nur 17 Ebelleute, 25 vom Bürgerftande und 122 vom 
Bauernftande, oder 164 von 718 felbitändig fein. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Die Gräfin von Kindelsberg. SHiftorifcher Roman von 
Eduard Janinski. Zwei Bände. Leipzig, Zaubert jun. 
1837, ®r. 12, 3 Thir. 

Kaifer Friedrich Rothbart mit feinem Kreuzzuge und ſei⸗— 
nem Tod im Kufl bes Morgenlandes beforgt den hiftori: 
fchen Theil des Buchse. Er ift lehrhaft in feinem Incognito, 
glei weiland Zar Peter in den ziemlich verfchollenen „Stre— 
ligen‘‘ von Babo, duldfam gegen ben jungen Demagogen bes 
12, Jahrhunderts. Genannt wird das verpönte Mort nicht, 
es koͤnnte aber immerhin fein, benn wo Knechte von ber 
Lebensmafdhine, von Philofophie, ber berrichenden Meaterie, 
wo Knaben von Kritit und Kunſtrichtern reben, ift auch bas 
Wort Demagog kein chronologiſcher Schniger. Das alte ſchöne 
Volkslied: „Die Gräfin von Kindelsberg““, das, wenn wir nicht 
irren , bereits in Stilling's „Kinderjahren“ erwähnt ift, wirb 
u einem Ritterroman ausgebehnt und vermwäflert, ein Liebes 
icher Knabe, ein verfleibetes Mädchen, deren Geflecht nur 
der nad) altem Brauch blöbfichtige Beliebte nicht erräth, helfen 
den Knoten ſchürzen, löfen und zerhauen; ein aus Liebe zu eis 
nem groben Raubritter wahnfinniges Mäbchen greift anfangs, 
wie die Zollheit noch nicht flügge geworden, handelnd zum 
Verderben ihrer Gebieterin ein, dann fpricht fie allerlei kunder⸗ 
buntes Zeug, das zu matt iſt, die umfangreiche Fläche, welche 
die Sage einnimmt, zu Zräftigen und biefe Paraphrafe ber 
Ballade als gelungen zu preifen. 

2. Kleine Romane von Leopold Schefer. Dritter bis fee: 
ter Theil. Bunzlau, Appun. 1837, 16, Jeder Theil 
1 Zhlr, 6 Gr. 

Wunberfhöne Stellen, zumal wenn es bie Anſchauung, 
das Leben und Weben der Natur betrifft, Iegen lindernden 
Balfam auf die Wunden, die ber Verf. unferm Gefühle flug, 


das er, fo bat es ben Anſchein, reiht mit Luft . Die 
—— Betrachtungen und Philoſopheme ſind * richtiger 
ogik gegliedert, auch der erſte Satz, an ben ſich bie Schluͤſſe 
reihen, iſt kein leerer Scheingrund, obgleich wir zum Glüd ber 
Menſchheit hoffen, daß nur Wenige ihn als ben Führer des 
Lebens anerkennen und glauben werben, daß Zeine meife, allz 
liebende Borfehung, fondern ein ſchadenfroher Dämon unfere 
Schictſale Ienft. Schefer möchte uns überreden, daß er an 
feine verzweiflungsvollen Theorien, feine wunderlichen Anfichten 
der Liebe, Ehe, ünſchuld u. f. w. ſelbſt glaube; aber er madıt 
viel zu viel Aufhebens davon, erregt au viel Staub und Ger 
töfe, um nicht die Meinung über ihn zu faffen, daß er ſich und 
Andere über fein wahres Gefühl täufden, unter Dunft und 
Lärm bie fhönen Huldinnen, Hoffnung und Glauben, verleugs 
nen wolle, trotzdem baf fie in feiner Seele ſich einnifteten. 
Möchte er fie doch aus dem verborgenen Winkel ervorziehen 
und fi nicht zu ber Gemeinſchaft mit Leuten bekennen, bie 
feiner unmürdig find, hinter deren Knollen und Stäuben fi 
fein wundes Herz, Beine kranke Phantafie, nur fafelnde Phanz 
tafterei und Gemuͤthsleere verbirgt, die dadurch Effect zu ma= 
hen, die Meinung zu erregen hofft, fie haben Recht, die Sit: 
tenlehre umzukehren, die Vergötterung des Häflichen und Nice 
tigen zu prebigen. „Das Verbrechen zu irren‘ führt zu dop⸗ 
peltem Ehebruch, zur Blutfchande, zu dreifahem Mord, und 
nur das legte mit Bewußtfein. Bei folhen Zuftänden ift die 
Sühnung unmöglich; was zur Milderung der Seelenleiden ber 
Überlebenden geſchehen Eonnte, hat ber Verf. gethan. „Das 
Weihnachtöfeft in Rom unter Gregor VII.“ kann als Poles 
mit für bie Priefterehe angefehen werben; es endet mit einer 
fehreienden, faft den Wohllaut höhnenden Diffonanz. Schonens 
ber ift „Die Pflegetochter” gehalten, ıbenn fie audy des Herben 
mehr als des Licblichen im fich trägt. „Die Probefahrt nad) 
Amerika‘ ſieht fo ziemlich Alles im Lichte in der neuen Welt, 
nicht blos bie Freiheit, auch die Sicherheit des Befises, bie 
überfhwengliche Külle der Probucte, Jebem zugänglich; er nennt 
die Gegenden von Luiſiang, Neuorleang gejund, bie Gerechtige 
keitspflege mufterhaft, ftellt die gewagte Behauptung auf, daß 
jeder Fleißige in den Vereinigten Staaten gedeihen müſſe ıc., 
kurz, er haͤuft Licht auf Licht über Amerika und ſchwaͤrzt ba= 
gegen unfer gutes Deutfchland auf das unbarmherzigfte an, 
ohne ein Sternlein in das tiefe Dunkel bliden zu laflen. Die 
Ehe mit einer Quarterone treibt bem Pfarrer, ber im vierzigs 
ften Zahre fteht, aber bei alledem einen Sohn hat, der ihm ads 
jungirt war, wieder in bie Heimat, die ihm nicht lieb iſt, 
und fo endigt auch diefe Erzählung unerfreulich. 

3. Sagen der norbamerifanifchen Indianer. 8 Deft. Als 

tenbura, Delbig. 1837. 8. 6 @r. Er. 

Nur von ber erften Erzählung Eönnte man bann und 
wann meinen, es fei ebenfo wol in bie Sage hinein als her- 
aus erzählt, doch ohne Blößen zu geben. „Die beiden Ghip: 
pewees’’ find eine humoriftifch = phantaftifhe Schöpfungsmythe, 
offenbar bie anzichendfte Sage eines Werks, dem man Beftchen 
und Kortfegung wünſchen ann, 

4, Frühlingspark. Bon Otto Müller. Zwei Theile. Frank: 
furt a. M., Sauerländer. 1837. 8, 2 Ihe. 12 Gr, 

Unfer wohlbegabter Dichter bat fih für feine Novellen 
treffliche Mufter gewählt, Goethe und Ziel, denen er auch eine 
volle Würdigung widerfahren läßt, glei entfernt von Übers 
als Unterfhägung. Xofta erinnert fehr, faft zu fehr an Mig⸗ 
non. Auch fie ift das Kind ber d; nur find bie Frevler, 
obgleich fie nicht gegen die Gefehe ber Natur ſich vergehen, 
was bie That betrifft, viel frafbarer als Mignon’s Aeltern. 
Auch Aoſta wird durch einen Jüngling von einem Seiltänzer, 
der fie mishanbelt, losgekauft, und fie flirbt aus Liebe für ihr 
ren Retter, der jedoch Leine Ähnlichkeit mit Wilhelm hat; er 
ift ſchwermuͤthig, von beftimmtem Willen und beurtheilt das 
Verhältnig zu bem Mädchen, bas bie Gefühle ber, Jungfrau 
ſchon im Kindesalter hegt, richtig. Hat die erfte Geſchichte zu 
viel Rachahmung, fo hat die zweite, „Die Epheubraut‘‘, zu we⸗ 
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nig. Nicht allein die einfache und doch fo vollendete Schreib: | Da der Vorſchlag angenommen wurbe, fo begann der Kam 
art feiner Worbilber hätte unfer Berf. biefen ablernen ſol⸗ augenblidtih. Beide waren anfangs in ber teen Laune, pH 
Ion, wenn man amberd dad von einem felbftänbigen Geift fa: | lein in Kurzem machte ein heftiger Stoß des Einen den Ans 
gen darf, der aus eigner Machtvollkommenheit das Ungemeine | dern wüthend; bie Sache wurde nun ernfthaft und Beide ftürz- 
zu leiften vermag; er hätte auch bie fhöne Mäfigung jener fi | ten zu Boben, indem fie die Staffelei mit herabrifien. Das 
aneignen mäffen, das Erfhütternde, Gräftiche aehört nicht in | Geräufch zog die Gattin des Malers herbei, welche alle Müte 
einen Brühlingspark, der hödftens der fanften Trauer, ber | hatte, die wüthenden und bereitö blutenden Kaäͤmpfer zu tren: 
ſchmerziich füßen Wehmuth in feinen grünen Zelten den Eins | men. Beide erhoben ſich nun vom Boden, brachten ihren An: 
tritt gönnt. Im der letzten Erzählung: „Emilie’‘, fterben wie | zug in Ordnung, unb ber Künftler ſetzte fih vor bie wieder 
in den Zrauerfpielen eines Gymnafiaften fo ziemlich Alle; das | aufgerichtete Staffelei und begann den völlig berubigten Geg⸗ 
ſchwacht den Eindrud; qui dit trop, ne dit rien, heißt's auch ner zu zeichnen. 11 
bier, und das follte bei Einem nicht fo heißen, ber recht viel z 
Gutes zu fagen weiß. R : - 
5. Schidungen. 3*8 im Oſten. Bunz⸗ Literarifhe Anzeige. 
lau, Appun. ” Ir. T. e 1, , 

Schidungen, von ber Borfehung verhängt, Fönnen dem Die feit dem 1. Ditober In meinem Berlage erfiheinenbe 
blöden menfolicen Auge nicht immer als der Wille, bie Leipziger Allgemeine Zeitung 
That eines allliebenden, allweifen Weſens erfcheinen, vielmehr M . i 
dünten fie ihm bie ſchadenfrohe, launenhafte Quälerei eines j otto: Wahrheit und Recht, Breibeit und Seſet 
bösartigen Dämons, bis eine undermuthete Wendung des Ges wird auch im Fünftigen Jahre regelmäßig fortge= 
ſchicke, eine nicht zu leugnende Anerkennung bes Irrthums, in | fegt und davon täglich, auch an Sonn: und Feier⸗ 
dem man bisher über die mahre Anfiht der Dinge war, bes | tagen, Mbends eim ganzer Bogen Hochqunart mit 
weißt, daß es Güte, Gerechtigkeit war, was man für das Ge: | ge paltenen Golummen auf feinem weißen Maſchi— 
gentheil hielt, woburd die Ahnung erwedt wird, daß blos für nenpapier ausgegeben, in der Negel von ', Bogen 
uns Eurzlichtige Menſchen Glück und Unglüd ſich widerfprechen, | Beilage begleitet mit den neuejten am Nachmit= 





daß in einem höhern Dafein ſich der Unterfchied verwifcht und tag anfommenden Nachrichten und Eurfen. 
beide gleiche Strahlen einer Kraft find, die prüft, läutert, vols _— 
Iendet. Diefe troftreiche Anficht des Menſchenlebens möchte bie Das Blatt hat gleich nad feinem Erſcheinen die allges 


Zendenz der Novelle fein, die ala Erzählung von Intereffe und meinfte Theilnahme gefunden und feinen Pla unter ben beften 
vortrefflich durch Das ift, was mit Ruhe, Klarheit und philofos deutfchen politifchen Zeitungen eingenommen, den es zu behaup⸗ 
phiſchem Geift darin durchgeſprochen wird. Ohne leibenfchafts | ten wiffen wird. Rach eig Bari erften Schwierigkeiten 
lichen Parteihaß, chne blinde Vorliche wirb über Religion, | wird e6 ber Mebaction und ber agshanblung von jest an 
Selbftmord, Alterthümlerei, meue und neuefte Poeſie, moderne möglich fein, immer mehr felbft body geipannten Erwartungen 
Sculptur u. a. gerebet, bad Kür und Wider mit warmer, aber | au genügen. Wir find im Befite des reichſten Materials an 
unbeftechlicher Gefinnung beleuchtet und dabei ber Beweis ges Zeitungen aller Länder und zählen bereits gegen 150 Mitar« 
geben, daß ber Denker, ber Philofoph nicht allein über gefels | beiter und Gorrefpondenten in allen Theilen Europas und bes 
lige Verhältniffe ‚ über Kunft dem Ungelehrten verftändlid ur | fonbers Deutſchlands für politifche Neuigkeiten und für Berichte 
theiten koͤnne, daß es auch moͤglich fei, tieflinnige Betrachtungen | über bedeutende literarifche, artiftifche, und eommerriclle Er⸗ 
über die wichtigften Angelegenheiten der Menſchheit anzuftellen, ſcheinungen, von denen bier nur bie Gorrefpondenten in Mas 
ohne die Terminologie der ule zu gebrauchen. 29, -drid, Paris, Brüffel, London, Kopenhagen, 

Ghriftiania, Stodholm, Haag, Rom, Neapel, 





Miscellen Wien, Berlin, Königsberg, Münden, Hamburg, 
EN i 2 Dresden u, f. w. angeführt werben mögen. 
Allbekannt ift die Gefchichte von dem Lichtzicher, der, nadıs Das Abonnement auf die „Leipziger Allgemeine Zei: 


dem er zu einem beträchtlichen Wermögen gelangt war, fein | tung’ findet ganzjährig und auf fehs Monate ftatt, braucht 
Handwerk aufgab und fi) auf dem Bande unweit London cin | aber auch nur für drei Monate genommen zu werben, ba bie 
Haus Faufte, um bort fein Leben y genießen; als er fo einige | Verlagebandlung ſich überzeugt hält, daß Jeder, nachdem er 
Monate dem Sclaraffenieben gefröhnt, ließ er ben Nachfolger | einige Monate hindurch das Blatt gelefen, die Wortfegung 
in feinem Geſchaͤft um Griaubniß bitten, zu ihm nach der | ohnehin beftellen wird, Der Preis iſt für Sachſen ganzjährig 
Stabt kommen zu dürfen, um ihm an ben Tagen, wo er Zalg | 10 Thir., halbjährig 5 Thir., vierteljährig 2%, Thlr., und 
Bet: arbeiten zu helfen. (Ein Stoff, welchen fon unfer | wird im Auslande je nach ber Entfernung von Leipzig nach 
alter Hageborn zu feinem vielrecitirten „Johann der muntre | Billigkeit erhöht. 

Seifenfieder”’ benupte.) Etwas Ahnliches wird von einem Manne- nferate aller Art, für deren jchnelle und allgemeine 
ergählt, der lange Zeit einen Branntweinfaden hatte; als er | Werbreitung die örtlichen Berhältniffe Eeipzigs befondere Vor⸗ 
dies Gefdhäft aufgegeben, befdhäftigte er ſich damit, daß er | theile barbieten, werben wir in bie Zeitung ſelbſt aufnehmen 
täglich ein großes Faß mit Waſſer quartweife ausfhöpfte, um | und ben Raum einer Zeile mit 1’; Gr. berechnen, 

ein anderes damit zu füllen. Gine gleihe Gegchichte geht ferner Den ausfdliefenden Debit für das Ins und Ausland 
von einem Rleifcher, der in einer Provingialftabt wohnte. Ci: | hat die Eönigl. fächf. Beitungserpebition in Leipäis 
nige Zeit, nmaddem er feine Hantirung aufgegeben, lieh er | übernommen, an melde ſich alle Poftämter mit ihren Beftellun: 
feinen Kunden melben, er habe entfchloffen, fünftighin wös | gen wenden wollen, die man zeitig zu machen bittet, d 
hentlich einmal ein Tamm zu fi en, und zwar blos zu feis | nur eine geringe Anzahl über die beflellten Exemplare gedrudt 


nem Bergnügen. a zu —* fich Meldende daher nur unvollſtaͤndige Eremplare 
Der engliſche Maler Hayman war ein leidenſchaftlicher erhalten würden, 

und ausg Ken Borer, Auch der Heidenmüthige Marquis Leipzig, im December 1837. 5%. Brock 

von Brandy liebte biefe Unterhaltung fehr, und als deshalb .A. Brockhaus. 

Lehterer eines Tages zu Erſterm fam, um ch von ihm malen > Für ganz Franfreih abonnirt man bei 


u laffen, fo foberte er den Künſtler auf, ſich, bevor er an das eren Ylerander in Strasburg, Brandgafie 
ext ginge, erſt einmal im Kampfe mit ihm zu verſuchen. r, 28. 
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Statiſtik von Schweden, nach oͤffentlichen Documenten 
von Karl af Forſell. Nach der zweiten ver 
mehrten und verbefferten Auflage überfegt von A. 
G. Freeſe. 

(Bortfegung aus Mr. 362.) 

Mas den Flächeninhalt, bie abminiftrative, juribifche 
und kirch liche Eintheilung Schwedens betrifft, fo ift es 
nothiwendig, neben den vom Verf. feiner Statiſtik beige: 
fügten tabellariſchen Angaben auch die Karte zu betrady: 
ten. Die füdlichen Laͤne mit den nördlichen verglei: 
hen zu wollen, ift ungereimt, denn bei der großen Aus: 
behnung Schwedens nad Norden bin verändert ſich Klima 
und Fruchtbarkeit gar zu fehr, als daß man aus diefen 
Vergleichungen einige in oͤkbonomiſcher Hinſicht wichtige 
Mefultate erwarten könnte. Wenn man vorurtheilsfrei 
und aufmerffam Schwedens abminiftrative, juridifhe und 
Kirchliche Eintheilung betrachtet, und diefe, jede für ſich 
und miteinander vergleicht, fo wird man ſich vergebens 
bemühen, in dem einen oder andern Theile derfelben eine 
Art Syſtem, das auf die matürliche Befchaffenheit bes 
Landes gegründet wäre, zu entdeden. Um mit ber ab: 
miniftrativen Cintheilung anzufangen, fo haben zwar 
manchmal die ehemaligen Landſchaften fowie die in fpd- 
tern Zeiten gebildeten kaͤne auf der einen oder andern 
Seite eine von der natürlichen Befchaffenheit gebildete 
Grenze, wie der Kolmorben zwiſchen Oftergothland und 
Eüdermanland, oder der Tiveden zwiſchen, Nerite und 
Meftgothland; aber font if ein großer Theil der Gren: 
zen in den übrigen Länen auf eine Weiſe feftgefegt, daß 
man bei ihnen feinen andern Plan, als den der Zufall 
an die Hand gab, entdeden fann. Was die Vertheilung 
in Boigteien betrifft, fo zeigt es fih aus ber Tabelle 
(S. 54), daß in Schonen und Blekingen jede Voigtei 
ungefähr 40,000 Menfchen enthält, und nach diefer Ber: 
theilung müßte bas Land genug haben an 69 Kronvögs 
ten, anftatt 115. Die juridifche Verfaffung des Landes 
kämpft mit benfelben Mängeln wie die abminiftrative, 
nämlich daß fie ohne ein eigentliches Syſtem iſt. Auf 
einigen Stellen find die Härabe in Anfehung ihres Flaͤ— 
heninhalts fo groß als am andern Drten ganze Läne, 
und die Volksmenge ift natlrlicherweife in demſelben Ver: 
haͤltniſſe ungleih. Die kirchliche Eintheilung aber zeigt 
die größten Gonderbarfeiten, denn an manchen Drten 


find bie Kirchfpiele fo Elein, daß Zuhörern und Seelſor⸗ 
gern mit diefen zu zerftüdelten Gemeinden gleich fchlecht 
gedient if. Die Kirchfpiele ſelbſt haben eine außerordent: 
lich große Ungleichheit miteinander. Das Volk ift weder 
unfittlicher, noch beſucht es feltener die Kirchen an den 
Orten, wo ber Weg dahin lang ift, als da, wo fie mit: 
ten im Dorfe liegen. 

Das ſchwediſche Volt hat im Großen fowel durch 
Lebensart als durch Ausbreitung über ein großes Land, 
und mahricheinlich auch vermöge einer dieſer Nation ges 
ſchenkten Kraft und Ernfihaftigkeit, gewiffe unterfchei- 
dende Charakterzüge behalten, weldye namhaft gemadt 
zu werden verdienen. Diefe Züge find, nah dem Verf., 
mahre Gottesfurcht, Bravheit, Achtung vor den Gefegen, 
Sittlichkeit, Sparfamkeit und eine wohlwollende Gaflfreis 
heit; die Fehler dagegen: Neid und Misgunft untereins 
ander und gegen die Vornehmen, Verkennung eigner 
Vorzüge und eine übertriebene Achtung vor Allem, was 
ausländifch ift, und zufeht eine geroiffe Moheit, mit dat: 
aus entfichender Heftigkeit. Der gemeine Mann von der 
arbeitenden Claſſe ift langſam in feinen Bewegungen, 
fodert gute Bedenkzeit, ift nicht ohne gefundes Urtheil 
und mag lieber überzeugt als Üiberrebet werben. Seine 
Thaͤtigkeit ift meiftens mit Ruhe berechnet, und er er: 
trägt lieber männliche Gewaltthaͤtigkeit als kindiſche Taͤn⸗ 
delei, lieber Mishandlung als Neckerei. Daß man fein 
Wort haͤlt, iſt es vorzüglich, was er verlangt. Dieſes 
ſchwediſche Volk, welches bei unzähligen Gelegenheiten 
Beweiſe von Treue, Muth und einem echt vaterlaͤndiſchen 
Sinn gegeben bat, welches fo dankbar für die Erleich: 
terung feiner Laften fein mürde und beffen Lage in fo 
hohem Grade eine Beherzigung verdient, hat beinahe im: 
mer, wenn von feinem Wohle die Rede gemefen ift, vor 
andern Intereſſen zuruͤckſtehen müffen, die fi am Throne 
oder bei den Machthabern geltend au mädchen verftanden. 
Schwedens Volt macht aber Schwedens Stärke und Mark 
aus, Die Gefchichte lehrt, dag alle Megenten, welche 
etwas Großes augzuführen vermochten, fei es zum Wohl 
ober zum Ruhme der Nation, durch ihre tüchtige Pers 
fönfichkeit die Liebe und das Zuträuten bes Volkes zu ge 
winnen mußten, 

Sehr bemerkenswerth ift Das, was ber Verf. ©. 
66— 82 von ber Amyahl der Gebüirten, der Mortali⸗ 
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tät, ben gefchloffenen und aufgelöften Ehen in Schweden 
fagt und durch Tabellen anfdhaulih macht. S. 67 
ißt es: 

— find 1825 100,315 und geſtorben 56,465, wes⸗ 
halb die Anzahl der Geborenen die der Verſtorbenen um nicht 
weniger als 43,850 überfteigt, die größte Zahl, welche jemals 
feit der Errichtung des Zabellenwefens (1748) ſich ergeben hat. 
Die gewöhnliche Vermehrung beträgt ungefähr 0,3 Procent, aber 
1825 war fi — 1,6. Nah diefer leptern Progreffion würde 
fih die Volksmenge in 63 Jahren verdoppeln, Das Quinquenz 
nium zwifchen 1820 — 25 ijt das glüdlicfte und rubigfte, was 
Schweden jemals gehabt hat, und wird wahrſcheinlich in fan: 
gen Jahren nicht feines Gleichen haben. Der Durchſchnitt der 
Bermehrung für jedes Jahr diefes Quinquenniums beträgt 1,3 
Procent Wir ſehen fon aus ber angegebenen Boltsmenge 
für 1530, daß das Quinquennium zwiſchen 1825 und 1830 um 
69,932 Perfonen weniger hervorgebracht hat als das nächſt 
vorhergegangene, wovon Miswahs, Krankheiten und Noth die 
Urfachen gewefen find. 

Schwedens vornehmfter Erwerbzweig nächft dem Ader: 
bau ift der Bergbau. Diefer iſt denn auch feit langen 
Zeiten ein Hauptgegenſtand bes befondern Schutzes und 
ber größten Aufmerkjamkeit der Negierung geweſen und 
hat auch reichlich feine Schuld abgetragen, indem er den 
Wohlſtand in den Bergbezirken fehr gehoben und ber 
Mation die Mittel in die Haͤnde gegeben bat, fich alle 
ausländifhe Bedürfniffe zu verfhaffen. Aber Ref. pflicy: 
tet bem Verf. volllommen bei, wenn er ©. 123 fagt: 

SH will nicht von dem fonderbaren Verhältniſſe reden, 
daß wir, obgleih Schweden bie Heimat de3 Eijens ift, oft 
genug unfer eignes Eifen, zu taufend verfdiedenen Bedürfniffen 
verändert, bem Ausländer wiederabkaufen. Die großen Flüſſe, 
welche die nordiſche Dalbinfel nach allen Richtungen durchſchnei⸗ 
den, bieten doch beinahe überall durch die zahlreichen von 
ihnen gebildeten Wafferfälle mechanifche Hülfsmittel dar, welche 
in Hinſicht ihrer Kraft allen Dampfmajhinen Englands zus 
fammengenommen entſprechen. Woher kommt es denn, daß 
Schweden, welches das robe Material aus der erften Hand 
sicht, welches niedrige Tagelohnpreife hat, und welches über 
eine unendliche Denae mechanifcher Kräfte bisponirt, bie jest 
ohne Nupen wegfließen, nicht mit andern Nationen am bem 
Gewinn ber feinern Eifenmanufactur theilnchmen kann? 

In Hinfihe des Merthes der in der Tabelle von 
©. 124 — 127 vom Verf. fpecificirten Bergwerksproducte 
find diefelben Preife von 1827, wo diefe Zabelle befannt 
gemadht wurde, beibehalten, mit Ausnahme des Stab: 
eifens und des Manufactureifens, wovon das erftere zu 
16 Thaler 24 Schillinge und das legtere zu 22 Thaler 
das Schiffpfund berechnet find. Gold 6 Thaler der Du: 
taten, Silber 2 Thaler 24 Schillinge der Reichsthaler, 
Blei 75, Kupfer 130, Kobalt 3, 16, Alaun 18, Schwe: 
fet 50, Bitriot 20, Meffing 190, Braunroth 3, 24, 
Steinkohlen 1 Thaler, Es iſt wahrſcheinlich, daß eine 
etwas größere Quantität Eifen, als in der angeführten 
Tabelle angegeben fteht, im Meiche verfertigt wird, die 
aber nicht gewogen, fondern gleih unmittelbar aus ben 
Eifenpärten verkauft umd angewandt und alfo nicht in 
bie Rechnung aufgenommen wird, Die Fabrikate von 
Porzellan, Porphyr, Marmor, Schiefer, Zropfitein, Kalk, 
Glasarbeiten und andern ins Mineralreich gehörenden 
Producten finden ſich in ber Tabelle nicht angegeben, fos 
daß die jährlihe Summe von allen Zweigen des Berg: 


baues wahrfcheinfich zu 10 Millionen Thaler Banco am: 
genommen werden fann. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Abbe Lamennais und feine neuefte Schrift. 
Paris, 10. Dec. ı837,. 
-  Geftern Nachmittag ift die feit einiger Zeit angekündigte 
neue Flugſchrift des Abbe kamennais erſchienen. Cie führt den 
Titel: „Le livre du peuple”, und gleicht an Geiſt, Inhalt 
und Form ganz ben „Parules d’un croyant‘, über bie man 
bei ihrem Ecſcheinen fo viel Geſchrei erhob und die jeht längft 
dergeffen find: Es iſt der ſchwache Nachhall eines ohmmädhti: 
gen Wortes, das nicht Ohren fand, zu hören, und nicht Der: 
zen, die es bewegt hätte; die Stimme des Predigers. in der 
Wüfte, bie fi nutzios verliert in der Weite; bie Mahnung 
bes falfchen Propheten, der bie Welt verfennt, aber in der 
Welt doch noch Sympathien für feinen eignen zerriffenen Geiſt 
ſucht und, wenn er fie nicht findet, fie ſich in den Zrugaer 
falten feiner Phantafie ſchafft, die Andere taͤuſchen, ihn felbft 
bethören mögen. Kamennais ift ein großes, ein warnendes Weiz 
friel, wie felbft eminente Geifter den kranthaften Einflüfen 
ber Zeit und ihrer Umgebungen nicht entgehen können. Ex 
lebt, wie bier faft alle Männer, welde vorzugsweife als Ver⸗ 
treter der Bewegung und des Fortſchrittes im geiffigen und 
politiſchen Leben gelten wollen, in einem Keeife firer Ideen, 
aus dem er nicht heraustreten fann, in dem er fi felbft ge= 
feſſelt fühle, und in welchen er Alles hineingiehen möchte, was 
ihn umgibt. Lamennais ift deshalb Frineswegs ein Schwäd- 
ling, noch iſt er in Eitelkeiten befangen, welche die Welt liebe 
und welche an die Welt ketten; aber er folgt ben Gingebun: 
gen feines Geiftes und gibt nad) dem Drange feines 8, 
die ihn treiben, ſich von Zeit zu Zeit auszufprechen, damt es 
ihm leichter werde und er feine eigne erſchöpfte Kraft wieder 
durch den Glauben ftärke, er habe der Menfchheit abermals ei= 
nen Dienft erzeigt und für ihr Wohl gearbeitet, Rur von 
biefem Standpunkte aus betrachtet, wird die vorliegende Schrift 
begreiflich, auläffig und, wenn man will, ſelbſt verzeiblic. 
Es ift in ihe nichts, was Ramennais nicht ſchon zu wieder— 
holten Malen, oft felbft mit denfelben Worten und in derſel— 
ben Drdnung, namentlih in ben „Paroles d'un croyanı’“, 
ausgeſprochen ober angedeutet hätte. Man findet hier wie dort 
biefeiben Grundibeen, biefelbe Art ihrer Entwickelung, biefelbe 
Verkehrtheit der Eogik, dieſelbe unpraktiſche Befhränttheit bes 
Urtheils, aber auch denfelben Reichthum der Einbilbungskraft 
und biefelbe wuchernde Üppigkeit der Rede, ich möchte fogar 
fagen, biefelbe Koketterie in Gefühlen, Gedanken, Worten und 
Bildern, eine Koketterie, welche im Gebiete des Geiftes nicht 
minder als in materiellern Beziehungen fo leicht in Schwelges 
rei und Weichlichkeit verfinkt und in ihren Wirkungen doch fo 
verführerifh, fo gefährlich werden kann. Man laſſe ſich aber 
nur durch diefe glänzende Dede der Außenfeite nicht beihören, 
nicht täufchen. Sie birgt unter ber herbern Schale einen un: 
gefunden, Erankhaften Kern und mit ihm zugleich den Wurm, 
welcher ewig an feinem Marke nagt, bis es aufgegehrt fein 
wird. Aus dieſem ungefunden Kerne Eann aber kein ge: 
funder Keim entwideln, welcher friſch emportreibe und qute 
Früchte bringe zur Zeit der Reife. So find Lamennais’ Spe- 
eulationen und Ideen nicht die Früchte eines friihen, gefunden 
Geiftes, fondern ber Ausdruck jener Erankhaft angeregten Phan— 
tafie, melde ſich felbft und Andern eine Pein k Denn nicht 
ufrieben mit ber nadten Wahrheit des menfchlichen Elends, 
hofft fie fi) eine eigne Welt der Drangfale, unter denen die 
Menſchheit feufze, um in ihr Nahrung zu finden für ihre Zerr— 
bilder und Phantome und in ihe ſchweigen zu Binnen bis zur 
Bolluſt, bis zur Ohnmacht des Entzädens, Es ift dies wahr: 
haftig eine teuflifche Wolluſt, ein hoͤlliſches Entzüden, welches 
mit den Leiden der Menfchheit ein arges Spiel treibt und den 
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Geift gewaltfam der Gegenwart entrüdt, um ihn in ber Er- 
tafe der Schmwärmerei trügerifh in unbekannte Sphären zu 
verfegen, Auf dem Standpunkte, wo Lamennais jest fleht, 
ift er nichts weniger als ber Ausbrud eines im Volke lebenden 
Gedankens, der durch ihn im Worte verkörpert werden müßte; 
er gehört nicht in die Weltordnung feines Jahrhunderts mie 
andere eminente Geifter, welche berufen waren, die Richtungen 
bes moralifchen und gefelfchaftlichen Lebens ihrer Zeit in fi 
ju vereinigen und der Mitwelt zum Karen Bewußtfein zu 
dringen. Man wird Lamennais nie neben Woltaire ober 
Rouffeau nennen und nicht einmal Denen an die Seite feken, 
welche zur Zeit ber Revolution bie Ertravagangen aufgeregter 
Stimmungen repräfentirten. Er ift und bleibt eine ifolirte 
Erſcheinung, ifoliet von Mit: und Nachwelt, ifolirt durch die 
Ridytungen feines Geiſtes und dur die Verirrungen feiner 
Phantafie. Eben deshalb muß auch feine Wirkſamkeit auf ſich 
eſchraͤnkt bleiben. Sie hat in der Wirktichkeit kein Ziel, keine 
Folgen, ein Element, in weldem. fie zum Leben und zur 
Rraft gebeihen könnte. Seine Lehren find tobtgeborene Kinder 
czwungener aunen, denen Neugierde und Vorwitz höchſtens 
in kurzes Sceinleben einzuhaucden vermögen. Sie bringen 
veder Mugen noch Gefahren und dienen im ſchlimmſten Kalle 
we dazu, Schwächlinge zu fchreden. Das vorliegende „Bud 
es Volkes” macht das Volk felbft zu einer Puppe, welche eine 
verbängnißvolle Phantafie erft nah Wohlgefallen mit bem 
Schmude ihrer Berkehrtheiten belaften muß, um dann mit ber 
eträumten Pein eines Phantoms ein Eindifches Spiel treiben 
ind fi an erfünftelten Leiden ber Menſchheit ergögen zu kön— 
ıen, bie fie repräfentiren fol, Armes Bolt, muß man dich 
uch noch dazu misbrauchen! Man ſpricht biefeer Puppe von 
einen Rechten, von deinen Pflichten und den Zrübfalen deiner 
hweren Stunden, ohne dich felbft zu kennen; man zieht bein 
eborgtes Aleid einer Misgeburt an und buhlt dann vor ihr um 
eine Gunſt! An dich, an dich felbft follen ſolche Reden ger 
ichtet fein? — „Blide um di, o Volk, ob es nicht Zeit ift, 
en Schöpfer der Greaturen dadurch zu rechtfertigen, baß bu 
ir ein Loos fchaffeft, welches mit feiner Gerechtigkeit, mit fei: 
er Güte mehr im Einklange fei. Du fagft: Ich friere, und 
m beine abgemagerten Glieder zu erwärmen, preft man fie 
n dreifache eiferne Feſſeln. Du fagft: Mich hungert, und man 
ntwortet dir: Nähre dich von den Brofamen, welde man 
us unfern Feſtgemaͤchern hinauskehrt. Du fagft: Mid bürfter, 
nd man antwortet bir: Trinke beine Thränen. Du erlicaft 
inter den Mühen bes Tagewerks, und beine Herren freuen ſich 
arüber; fie nennen beine Anftrengungen und Erfchöpfung den 
ur Arbeit nöthigen Zügel, Du beflagft bi), daß bu beinen 
Beift nicht bilden, beinen Berftand nicht entwideln Sannft, 
nd beine Beherrfcher fagen: So ift es recht; bas Bolt muß 
um hier herabgewürdigt werben, bamit man es regieren 
Önne. Gott richtete im Anfange an alle Menſchen diefes Be: 
ot: Seid fruchtbar und mehret euch und erfüllet die Erbe, 
nd miacht fie euch unterthan, und bir fagt man jegt: Ent: 
ige ber Famlie, dem Beufhen Reigen ber Ehe, ben reinen 
reuben ber Baterfchaft; enthalte did), lebe allein; was könn⸗ 
ft bu denn vermehren außer beinem Elende? — Es iſt alfo 
ewiß, daß bie Menfchheit nit Das ift, was Gott wollte, 
aß fie fein follte; fie ift von ihrem Weſen abgemwichen. Wie 
HE fie darauf zurüdtommen?” In ber kurzen Antwort, 
velche auf biefe Frage noch in der Einleitung, dem Bormorte, 
egeben wird, geräth Lamennais ſogleich wieder auf jenes Ge— 
fh von religiösshriftlicher Schwärmerei und von fih im 
Beiten verlierendem Kosmopolitismus, welches eine ber bizarr: 
en Seiten feines mwunbertichen @eiftes if. Er fpricht vom 
zeſetze des Anfanges, von dem Geſetze, wie es nach 40 Jahr: 
unberten buch Ghriftus volllommener und heiliger verfündigt 
orden, jest aber wieber verlegt und in Bergeffenheit gefallen 
i. „Jett liegt es zu Boden unter ben Ruinen ber Pflichten 
nd Rechte, und eben deshalb irrt ihr gebeugt und traurig 
mber in ber Nacht des Zufalle, In diefem göttlichen Geſetze, 


in ihm allein ift euer Heil, der fruchtbringende am 
Güter, melde euch der Schöpfer befdieden ber. mer kn 
bie Zrümmer weg, welche über ihm aufgehäuft find, und jene 
tröftende Hoffnung, jenes prophetiſche Wort der alten Zage 
wird an euch in vollem Mafe in Grfüllung geben: „Das 
Bolf, weldes in Finſterniß Ihmadtete, fah ein 
großes kicht, und das Lit erhob fid über Denen, 
welche ba Tagen im Reihe bes Schattens und bes 
Zobes.“ Bären wir nicht überzeugt, daß in dieſer faft mys 
ftifhen Hinweiſung auf das goͤttuche Geſez neben dem Ver— 
kennen diefes Geſetzes felbft ‚eine gewiſſfe Aufrihtigkeit und 
Redlichkeit läge, welche unter jeder Form Anfprud auf Ach⸗ 
tung hat, fo könnten wir uns leicht verſucht fühlen, fie ats 
Ironie, ja, mehr noch, als Blasphemie zu brandmarten. Mie 
fie hier gegeben ift, hängt fie gehaltlos in ber Luft, und foll 
doch ber Grundftein eines Gyitems der Wicderherftellung 
menſchlicher Glückeligkeit fein, weiches ſich gleich bei den erften 
Schritten in ber Leere kosmopolitiſcher Aligemeinheiten verliert, 
die nirgend ſichere Stüspunkte, nirgend ein fruchtbares Feld 
finden, das ihnen Früchte in der Zukunft verfpräde. Samen: 
nais geht bei feinem Glauben an bie Wirderberitelung des 
Heils und bes Wohlſeins des Volks von der Möglichkeit der 
Wiedergeburt einer großen allgemeinen Urfamitie aus, welche 
alle Mitglieder ber menſchlichen Geſellſchaft, alle Nationen mit 
einem gemeinſchaftlichen Bande umſchlingen ſolle, deren einſti— 
ges Daſeln aber am Ende nur ein Zraumgebild erhitzter 
Phantafie iſt. «„Bater, Mutter, Kinder, Brüder Schweitern : 
was gibt 86 Deiligeres, was Süßeres als biefe Namen? Und 
warum gibt es andere auf der Erde?’ Mein Gott, was 
fol! man denn auf bergleihen unbeantwortet gelaffene Fragen 
fagen? Die Wirklichkeit, die Geſchichte, das Leben Pennen 
andere Geſetze als diefe gutmüthige Speculation, welche, indem 
fie immer nad den Höhen ringt und auf ben Fittigen der 
Einbildungstraft emporgetragen fein will, ſich nur in Untiefen 
verliert und kraftlos in ſich ſelbſt zufammenfinkt. Lebt die 
Menſchheit in Imiefpalt, weil fie, wie Lamennais bier meint, 
bie Gejege der Ratur verkannt habe, fo kennt er felbft die Ge: 
fege nicht, welche über der Menfchheit gewaltet Haben von Anz 
beginn, und biefe' Unkenntniß, dieje Berleugnung vielleicht 
treibt ihn faft wider Willen zu thörichten Behauptungen. Er 
fieht in der Zerriſſenheit feines Geiſtes das Menſchengeſchlecht 
nur in dem zerlumpten Gewande des ewigen Haders, der Nas 
tionen und Geſchlechter von jeher getheilt habe, und erkennt 
unter dem Fluche, womit er die ganze Vergangenheit belaftet 
glaubt, den Finger Gottes nicht, der Menfhen und Bölfern 
ihre Bahn vorgezeichnet hat. Er geht noch weiter, „Mad: 
bem bie Nationen fo unter ſich zerfallen find, if auch noch 
jede Nation mit ſich ſelbſt zerfallen. Einige find gekommen 
und haben jenes Heiliofe Wort ausgefproden: Uns fommt es 
zu, zu befehlen und zu regieren, die Andern follen nur gehor⸗ 
Gen.’ In diefen Worten liegt der politifhe Gedanke des 
„Livre du peuple‘, den man vielleicht am meiften geneigt 
fein möchte, für feine gefährlichfte Seite zu nehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romantiſche Erzählungen und Vorſchlaͤge für Juriſten, 


Capitaliſten und Buchhändler, von Georg Stüdrab 
dem Jüngern. Darmftadt, Heyer. 1837. 8. 12 Gr, 
Es mag fein leichtes Stück Arbeit gewefen fein, für bie: 

fes Gemenge von Scherzreden, Borſchlägen und Witen, welche 
durch ein lares hiſtoriſches Band nachläffig genug zufammenz 
gehalten find, einen einigermaßen paffenden Gollectivtitel auf: 
zuſinden; und wirklich ift von diefer Geige gefchehen, was ges 
ſchehen konnte; nur darf man namentlich das „Romantifche‘‘ des 
Zitels nicht wörtlich nehmen; denn felbft der Humor, ber in 
ber Schrift waltet, hat nichts Romantifches, fondern ganz das 
Gutmüthige, anfpruglos Heitere und etwas Gewoͤhnliche eines 
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Styls, der, ziemlich Tangathmig und breit, regelmäßiger in 
— Abhandiungen zu Haufe zu fein ſcheint als in Wer: 

der Phantafie und der Satire; ber, wenn er fo in feinen 
Geleifen als Korbs oder Reiterwagen bahinfährt, behaglich Dies 
und Jenes noch aufnimmt, ſtill hält, dem Fuhrmanne zur An: 
zündung einer Pfeife Tabad Zeit läßt und auch wol auf ebes 
nem Boden ummirft, entweder zur Abroechfelung, oder um den 
angefnüpften Faden zu Ende zu bringen. 

Auf den Umfdlag ift der Inhalt des Büchleins gefegt: 
A. Geſchichte eines Rechecanditaten; Errichtung einer Actien: 
gefelfchaft zur Verminderung der Proceffe, II. Geſchichte von 
Jakob, und III, Affecuranggefelfchaft für Buchhändler bei Ver: 
lagsunternehmungen.” Der erfte Aufſatz erftredt fih von S. 
1—88, ber zweite von 8. 91 — 426, und ber britte ift eine 
Art Pofifeript von &, 129— 138, 

Erfter Auffag: ein alter Ganbidat der Rechtswiſſenſchaft 
Tommt um eine, durch den Tod ihres Inhabers erledigte Afs 
fefforftelle ein. Die Behörde weiß nichts vom Tode bes Afr 
feffors und fodert diefen zum Bericht. Der Affeffor berichtet, 
er lebe noch. Das Sud des Candidaten wirb abgefchlagen. 
Der Ganbidat Hagt einem alten Manne feine Roth, der ihm 
zärh, ein Buch zu fchreiben. Er fchreibt: „Die Proceßwuth 
und bie Mittel zu ihrer Belämpfung”, worin er einen auf 
Actien gegründeten Verein zur Führung von Proceffen in Bor: 
flag bringt. Großer Rumor darüber. Der Gandidat macht 
die Bekanntſchaft eines ledigen Frauenzimmers, Angelica, 
Po wog fih und verföhne fid wieder mit ihr. Angelica's 
Ontel verſchafft dem Candidaten eine Stelle, worauf er jene hei: 
rather. Die Ehepacten des jungen Paares machen den Schluß. 

Zweiter Auffag: Jakob ſtudirt Philologie, wäre aber beſſer, 
altich Kasvar, Schloffer geworden. 

Dritter Auffag: Ein Vorſchlag, Bücher durch gegenfeitige 
Verſicherung ober auf Actien in Verlag zu geben und zu nehmen. 

Der (offenbar pfeubonyme) Verf. nennt feinen „Jakob“ ſelbſt 
nur eine ſolche Zugabe wie diejenige, welche ber Mesger bem 
genießbaren Fleiſche beifügt, und die man ebenfo theuer bezahlen 
muß als das Fleifch felbft, obgleich fie entweder fehlechter oder, 
wenn fie in einem großen Knochen befteht, gar nicht genießbar 
if. Er mag alfo, indem wir den Auszug daraus etwas als 
Bogatelle behandelten, biefes feinem eignen Urtheilsfpruche über 
ben Werth feines „Jakob“ zufchreiben. 

Es liegt auf flacher Hand, daß Iran Paul, der bekannt: 
lich auch nicht fehe glüctih in Erfindung feiner Kabeln war 
und troß großer fchriftftellerifcher Anlagen und langer Übung 
immer etwas Dilettirendes darin behielt, ficherlih gewußt 
hätte, das Schrundige und Ungelenke einer Fabel mit den 
duftendften und würzigften Biumenranten bes Humors zu be: 
beten; baß er aus dem Ganbidaten der Rechtswiſſenſchaften 
und aus feiner Angelica, namentlidy aber aus Erfterm, greif 
bare poetifche Kiguren entwidelt, und daß er feinen Sei— 
tenbieb auf die Dabfucht des Zeitalters, die Actienmanie, bie 
Unbehülflihkeiten und Läcperlichkeiten unferer Juſtiz, das Stel: 
genmäßige unfers fogenannten Gefdpäftsganges, die Albernheiten 
unferd® Gonverfationslebens, die Schwächen bes Literature 
vertriebs u. f. w. geführt hätte, außer mit einem Rofenftabe, 
der, Eräftig und dornig, doch auch nicht einiger Blüten ber 
Anmuth und Lieblichkeit entbehrte. Das finden wir nun frei⸗ 
lich hier nicht; aber, wie ſchon bemerkt, Wohlwollen, Ge: 
müthlicheit, Gutgemeintfein, wenn aud bie Lippe fpottet, die 
doch gleich wieber in ſchnellem Übergange zum Lächeln der Zu: 
friedenheit und behaglihen Mitthung fi verzieht, und Kennt: 
nif von Mandem, namentlih von juriftiihen Dingen. Der 
chrenwerthe Verf. ift, wie die neueſte kritiſche Schule modiſch 
ſich ausbrüden würde, noch nicht in die Zuftände unferer mos 
bernen Kritik vorgebrungen, fonbern zwiſchen Rabener und 
Jaſſoy, mit Andeutungen, daß er Jean Paul gelefen, nicht 
in der Luft Hängen (nein, dazu würde fen Humor zu ſchwer 
wiegen!), fondern in einer Saube am ‚ über den das 


Mehl von ber Mühle her fläubt, bei einem guten Slaſe Wein 
und einem Stoͤck faftigen Kalbbratens figen geblieben, und es 
kann nit fehlen, daß namentlid Gefchäftsieute, Juriſten 
und Liebhaber der gewiß recht lobenswerthen Lang'ſchen „Sam: 
melburger Reifen’ fi gern zu ihm fegen und von feinem 
Maple fowie von feinem Buche vergnüglich koſten. 

Recht wirkſam find einzelne benugte Driginalien, 3. ®. 
von S. 70—74 ber treffliche, unübertrefflich = unfinnige Brief 
eines päpftlichen Lieutenants aus Liffabon an feine Ältern in 
Deutſchland. 

Da und dort kommen Provinzialismen oder unrichtig ge— 
ſchriebene Wörter vor. Zu den erſtern zaͤhlen wir den Aus— 
drud: „den Luſten verleiden“ (S. 31), und zu ben letten; 
„Duſch“ ſtatt „Tuſch“ (kommt mehrmals vor), „homtopa⸗ 
tiſch“, „Schmieſetten““, „Böffſteak““ u. dgl., was nicht Alles 
Drucfehler ſcheint. Wenn man im Rrad ober auch felbſt im 
Überrot eines Schriftftellers auftritt, follte man vorher alle 
Fafern abbürften, die ſich vieleicht von Kanzleifedern darauf 
gefegt haben. Karl Buchner. 





Literarifhe Notiz. 


Die Herzogin von Abrantes hat eine neue Erzählung: 
„L'exil6, une rose au desert‘, herausgegeben. Gin franzöfi: 
ſcher Kritiker, der mol etwas galanter gewefen fein würde, 
wenn bie Derzogin noch jung und ſchoͤn wäre, äußert ſich febr 
hart über ihre vor einiger Zeit erfchienenen „Souvenirs d’une 
ambassade” und über ihre Schriftftellerei im Allgemeinen. 
Erfagt u. %.: „Ein Aufenthalt in Spanien und Portugal Hat 
der Verfaſſerin Stoff gegeben, die Menge ber feit einigen abs 
ren von ihr gelieferten Bände noch um zwei zu vermehren. 
Man findet darin, wie in den andern allen, einige intereffante 
Details, einzelne pikante Züge in einem langen Geſchwäͤh, in 
einer Maffe nichtsſagender Bemerkungen, nichtsnutziger Kleinig= 
keiten ertränft, die ben Leſer ermüben, aber das Bud füllen. 
Die Sitten biefer beiden Länder, ber eigenthümlichſten vielleicht 
in ganz Europa, waren unflreitig für einen guten Beobachter 
ein äußerft frudytbarer Gegenftand; aber bie Frau v. Abrantes 
fcheint nicht fonderlid mit Beobadhtungsgabe ausgerüfter zur 
fein. Sie fieht im Allgemeinen nur die Meinen Erbärmlichkeis 
ten ber vornehmen Welt und fkubirt die Leute faum anders 
als in ihren Salons. So findet man auch in ihren „Souve- 
nirs d’une ambassade” Beſchreibungen von Bällen, Details 
über die Toilette, aber von Sitten und Gewotnyeiten des Volks 
ift Beine Rebe, Sie fpricht höchſtens von der Unreinlichkeit, 
die Hohen und Riebern eigenthbümlichy zu fein ſcheint; aber auch 
in biefem Punkte muß man annehmen, daß Vieles übertrieben 
fei, fo 3. B. das über die Prinzeffin von Brafilien und ihre 
Hofdamen Gefagte, wie Das, was fie von einer andern Prins 
zeſſin erzählt, welche nach Paris kam, und ber fie ihren Krifeur 
empfahl, welcher alle Mühe hatte, um bie Fremde von gemiffen 
unbequemen Gäften zu befreien. Man muß fagen, Frau von 
Abrantes fchreibe zu viel; fie macht ohne bie geringfte Mühe 
Bände und ift bereits dahin gelangt, Alles, was ihr vorfommt, 
aufzuraffen, um bie Seiten bamit zu füllen. Um einzelne That⸗ 
ſachen, von denen fie eine dunkle und verworrene —— 
behalten hat, reiht fie eine Menge zufälliger Umftände und Be— 
gebenheiten von ihrer Erfindung, und in faum glaublicher Länge 
und Breite häuft fie Phrafe auf Phrafe, eine Abſchweifung auf 
bie andere; fo ift wie im Ru ein bides Manufeript u. aus 
dem fich zwei ſtarke Octavbaͤnde machen laffen. Das ift eine 
wirklich fhauberhafte Fruchtbarkeit, eine Schreibfertigkeit, die 
man mit Grund eine unglüdfelige nennen fann, denn fie macht 

weilen ben Inhalt. eines Buches dem Gemwäfh eines alter 

wachen Hauptes ähnlich, ober dem Wortſchwal aus bem 
Munde jener Frauen, die man gewöhnlich alte Weiber zu nen: 
nen pflegt.“ 4. 
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Statiftit von Schweden, nach Öffentlichen Documenten 
von Karl af Forfell: Nach ber zweiten ver: 
mehrten und verbefferten Auflage überfegt von A. 


®. Freeſe. 
= (Beſchluh aud Mr, 364.) 


Das ſchwediſche Bergwerksweſen hat außer mehren 
ındern wichtigen Privilegien eigne Gerichtsftühle und ein 
rignes adbminiftratives und rechtſprechendes Collegium; es 
hat auch bis jegt gegen geringe Abgaben große Streden 
son den Wäldern der Krone zu benugen gehabt. Cine 
nicht unbedeutende Menge von Hufenzind und Steuer: 
jeiträgen bes gemeinen Mannes iſt unter fehr harten Be: 
ingungen in die Schuldigkeit, für die Fabriken Kohlen 
u brennen und uhren zu leiften, verwandelt worden. 
Zum Vortheile des Bergweſens find bie vier Gewichte, 
Robeifen=, Berg, Landſtadt- und Stapelſtadtgewicht ein: 
yerichtet worden. Es genießt den Vortheil ſehr bedeuten: 
ser Unterftügung zu Anleihen; und daß es durch Prohi— 
itivverordnungen alfen MWetteifer mit dem Yuslande ab: 
ſeſchnitten bat, darf wol nicht bezweifelt werben. 

Die Summe, welche alle Schmetjöfen, Stabeifen 
ınd Manufacturmwerfe fowie Kupferhämmer des Reiche 
ıt8 Abgaben an den Staat erlegen, ift — 315,224 Tha⸗ 
er, welche — im Vergleiche mit den 4,586,435 Thaler, 
velche bie 23,172 Steuerhufen bes Reihe, im Werthe 
u 93 Miltionen Thaler, jähelih an den Staat bezah: 
en — das fonderbare Mefultat zeigen, daß obengenannte, 
um Bergweſen gehörende Werke und Einrichtungen zu 
inem Werthe von 26,369,602 Thaler, nach derſelben 
Moportion wie bie Steuerhufen 1,300,000 Thaler an: 
tatt 315,224 bezahlen müßten, ober mehr ald vier Mat 
> viel. . 

Daß Schweden 1824 nicht mehr als 1177 Fabriken 
nd 8156 Kabrikarbeiter hatte, und daß dee Werth der 
elieferten Producte nicht höher als 7,281,182 Thaler 
zanco flieg, iſt ein deutlicher Beweis, daß fie ſich in 
einer befonders vortheilhaften Lage befinden, und daß fie 
eine feſte Wurzel in dem Charakter und den Gefinnun: 
en des Volks gefchlagen haben. Aufmunterungen, Ein: 
uhrverbote und Unterftügungen aller Art find freigebig 

ußgetheilt worden, ohne daß bie Fabriken, wenigſtens 
ie jegt, die eignen Vebürfniffe der Schweben zu befrie⸗ 
igen vermögen. Wenn man aud; zugeben muß, daß ein 


taubes Klima und ein meniger fruchtbarer Boden eine 
gewwiffe Roheit in der Lebensart und eine daraus ent: 
ftehende geringere Fähigkeit zu Handarbeiten zu Folge bat, 
welche das Entftehen und die BVerfertigung der feinern 
Sabrifate erfhwert, fo kann dody nicht geleugnet wer— 
ben, daß auch eine Menge anderer Urfachen zu demfelben 
Refultate beigetragen haben. Hierzu gehören ganz beſon⸗ 
berd die verwüftenden Kriege mit ihren gewöhnlichen Bes 
gleiten, Armuth und Elend, welche den Sinn und bie 
Kräfte der Nation von aller andern Beſchaͤftigung, als 
Sicherung gegen die Noth, abgeleitet haben. Ferner muß 
man nicht unbemerkt faffen, daß die hoͤhern Glaffen in 
Schweden, welde die Einfichten und Mittel gehabt hät: 
ten, ben Sinn und die Aufmerffamfeit des Volks auf 
ben Nutzen ber Errichtung von Fabriken zu leiten, mei— 
ftend die Wichtigkeit diefes Gegenftandes uͤberſehen, ober 
es unter ihrer Wuͤrde gehalten haben, ſich perfönlich mit 
dem Fabrikweſen zu befaffen; und endlid muß man nicht 
vergeffen, daß Diejenigen, die ihren Fleiß und ihr Geld 
auf Errichtung von Fabriken verwandten, bis auf die fpä= 
tern Zeiten hinab keine Gelegenheit zur Erlangung der 
wiſſenſchaftlichen und technifhen Einfichten hatten, welche 
zum glüdtichen Erfotge ſolcher Einrichtungen unentbehrlich 
find. Menn noch binzufommt, daß ein Theil Derer, 
weiche Fabriken anlegten, nicht die Mühe einer ſorgfaͤlti⸗ 
gen, unermüdeten, aufmunternden Auffiht übernehmen 
wollten, welche diefe Art von Arbeiten unbedingt erfodert, 
wenn fie mit Gewinn getrieben werden follen, fo hat 
man Gründe genug, welche den Umftand erklären, daß 
in Schweden ein großes und vortheilhaftes Fabrikſyſtem 
nicht gegluͤckt tft. 

Schweden hat außer Stockholm und Gothenkurg nur 
wenige Städte, in denen Mohlftand und ein lebendiger 
Verkehr hertſcht. Viele derfeiben find fuͤr nichts Anderes 
anzufeben als für Landbau treibende Dörfer; denn bem 
Verkehr und die Gewerbe der Städte ſucht man bafelbft 
vergebens, Die den Ton angebenden Claffen der Nation, 
Diejenigen ausgenommen, welche Vermögen genug befigen, 
den Winter in der Hauprfkadt zugubringen, babem es vor 
gezogen, guf ihren Gütern zu leben. Beinahe Daß 
felbe ift der Fall geweſen mit den unadeligen Standesper⸗ 
fonen, reiche Eiſenwerke und dergleichen befigen , ober die 
im Allgemeinen in vermögenden Umſtaͤnden find. Das 
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Fabrikweſen, meiches der Volksmenge in den Städten Les 
ben und Nahrung gibt, it, wenn grade nicht mit Ver: 
achtung, doch menigftend mit Gleichguͤltigkeit angeſehen 
worden. Zu dieſer Erniedrigung, die den Städten wider: 
fahren ift, muß man nody ferner rechnen, daß Gewerbe 
und Handwerke oft von Leuten ohne Kenntniffe, ohne 
Geſchicklichkeit und ohne Verlag getrieben wurden; bie 
verfertigten Waaren find auch ſchlecht gewefen, unbillig 
theuer und wurden faft nie zue beſtimmten Zeit "abge: 
liefert. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen koͤnnen die Städte na: 
türlich kein Anfehen und feinen Wohlftand erlangen. Doch 
ift Vieles jegt anders; denn in ben legten dreißig Fahren 
find viele Perfonen von Stande in die Städte gezogen, 
viele neue Fabriken find angelegt, die ſchon beftandenen 
Dandwerke werden beffer getrieben; allein Altes ift noch in 
feinem Werden, wenn man Schweden mit Deutichland, 
England und Frankreich vergleicht. 

Daß fo viele ſchwediſche Städte nur wie aderbautrei: 
bende Dörfer zu betrachten find, zeigt ſich daraus, daß 
fie, Stodholm und Gothenburg ausgenommen, nicht we: 
niger als 30,652 Tonnen Land an Kern, 30,379 Tonnen 
Land an Wiefen und 79,099 Tonnen Yand an Wäldern und 
Feldern haben (man fehe die Tabelle S. 192 fg.), oder zufam: 
men über 140,130 Tohnen Sand, was ungefähr 772". 
ganze Hufen beträgt. Im 3. 1825 hatte Stodholm 
79,173 Einwohner, Gothenburg 26,702, und alle uͤbri— 
gen Städte 173,470; alle ſchwediſchen Städte zufam: 
mengenommen 279,445 Einwohner, fodaß nur "ss ber 
Volksmenge in den Städten wohnen. Wer miffen 
will, wie viel Land, wie große Gontribution im Alt: 
gemeinen auf jeden Plag und auf jede Perfon in allen 
Städten des Reichs kommt, wie fih die Anzahl der 
bedürftigen Familien zu den vermögenden und wohlhaben: 
den verhält u. f. w., darf nur die in den Tabellen (S. 
192 — 230) angegebenen Data nachſehen. 137, 


Der Abbe Lamennais und feine neuefte Schrift. 
(Beſchluß and Nr, 364.) 

„Sie haben die Geſetze““, heißt es dann weiter, „zu ib: 
rem Bortheile gemacht und haben fie aufrecht erhalten durch 
Gewalt. Auf der einen Seite find bie Macht, die Reichthü— 
mer, die Genüffe; auf der andern alle Laften der Geſellſchaft.“ 
Und ferner: „Die Proletarier, wie man fie mit flolger Ber: 
achtung nennt, find, nachdem fie individuchl befreit worden 
waren, in Maffe das Eigentum Derer geworben, welche bie 
Beziehungen unter den Glicdern der GBefellfchaft regeln, den 
Fortgang der Inbufteie, die Bedingungen der Arbeit, ihren 
Preis und bie Vertheilung ihrer Früchte beffimmen. Das, 
was fie anzuordnen für gut befunden haben, hat man Geſet 
genannt, und bie Geſetze find für die Meiften nur Mafregeln 
des Privatintereffes, nur Mittel geweien, bie Herrſchaft und 
die Misbräuche der Herrfchaft der Minderzahl über die Mehr: 
zahl zu vermehren und fortzupflangen. Denn bahin ift bie 
Welt gekommen, nachdem bas Band der Brüberfchaft zerriffen 
war; bie Rube, ber Reichthum, alle Vortheile find für bie 
Einen, für die Andern Mühe, Elend und cin Grab am 
Schluſſe. Iene bilden unter verfdjiedenen Namen bie höhern 
Glaffen, die gebildeten Glaffen; aus biefen befteht das Bolt.“ 
Man ficht leicht voraus, zu welchen Schlüffen dergleichen Borz 


berfäge führen, und auf welchem Wege Lamennais, nachdem er 
biefe Gontrafte fo ſchroff hingeftellt hat, zu jener Einheit ges 
langen will, welche fich in feinem Ideale der u 
und abermaligen Bildung ber allgemeinen Menfchenfamilie 
verwirklichen fol. Leider aber find die Mittel, welche er an 
gibt, dem Zwecke gradezu zuwider. Er will Frieden und Ein: 
tracht der Menſchheit durch ewigen Krieg des Volkes gegen 
Die, weldie er vom Volke ausgefchloffen wiſſen will und ibm 
als feine Unterbrüder entgegenftellt. Die bundertmal ſchon 
vorgefragenen Lehren von der Freiheit, der Souverainetät und 
ben politifchen Rechten des Volkes, von der Vernichtung jeder 
über dem Volke ſtehenden Gewalt, die nicht von ihm felbft 
ausgehe, von der Unrechtmaͤßigkeit und Nuslofigkeit des Kür 
nigthums, von ber Beſchränkung der ereeutiven Gewalt jedes 
Staatsoberhauptes auf ein einfaches Amt, welches von dem 
Billen des Volkes abhängen folle und nad Wohlgefallen wis 
berrufen werben Eönne u. f. w., werden bier mit derſelben 
Seichtigkeit und politiſchen Zaktlofigkeit, mit derſelben glän= 
senden Unkenntniß bes menſchlichen Charakters und feiner Be— 
siehungen im Staatsteben, mit derfelben efelerregenden Anma= 
fung und demfelben Alitterwerke ber Rede wieder durchgenom— 
men, welche Lamennais mit weit, weit untergeorbnetern Gei— 
fern" gemein find, die ähnliche Richtungen zu verfolgen währ 
nen und ſich ihm an die Seite ftellen wollen. Es ift ihm nie 
gelungen, ſich hiervon loszumachen; es ift der Fluch des Wer: 
hängniffes, welches über der Entwickelung feines Geiſteslebens 
waltet, Wir geben uns im feften Vertrauen auf die Gefund- 
beit des Urtheils, welches doch noch auf allen Stufen ber Ge— 
ſellſchaft in den Maffen lebt, der Überzeugung und ber Hoff- 
nung bin, daß Niemand mehr ernftlid daran denke, vergleichen 
in ben Zreibhäufern des Unmuths zur Nothreife getriebene 
Früchte einer unglüdfeligen Selbſtpeinigung für ſchädlich oder 
arfährlih zu halten. Lamennais ift viel 7 wenig politifcher 
Charakter, als daß er auf bie politifche Gntwidelung feines 
Vaterlandes, geſchweige denn der großen europälfchen Völker- 
familie überhaupt irgend einen fürbernden ober hindernden 
Einfluß gewinnen Zönnte, Seine Probleme liegen der Wirk: 
lichkeit viel zu fern, und bie meiften feiner Lehren bleiben dem 
Volke, an welches fie gerichtet fein follen, wenn fie ibm über- 
haupt zu Obren kommen, unverftändlih und durchdringen wer 

ber feinen Geift noch fein Herz. Sie find höchſtens dazu ge= 

macht, einige leere und müßige Köpfe auf kurze Zeit mit un= 

verbaulidhen Ideen zu erfüllen und zu beläftigen, melde fie 
aus Ekel von felbft wieder von ſich geben müffen. Lamennais 
fteht als politifcher Scheiftftelee nicht einmal auf der Stufe 
bes Pamphletſchreibers Cormenin, welcher es doch mwenigftens 
recht gut verſteht, feinen Raifonnements einen materiellen Kern 
zu geben, welchen das Volk vortrefflich herauszufhäten und zu 
genichen weiß. „Ihr feib Volk“, redet Lamennais fein einge— 
bildetes Publicum an; ‚fo wißt denn zuvörderf, mas Vol 
ſei““, und bann folgt eine mehr als einfeitige Auseinander- 
fegung, welche fi in ihren Schlußfolgen fogleid wieder in 
jenen Allgemeinheiten verliert, weiche eine fhärfere Feſtſtellung 
der Begriffe, fei es theoretifch oder praßtifh, gar nicht zuläßt: 
„Mithin beftcht das Volt in jedem Lande aus allen Denen, 
deren Thaͤtigkeit dem ganzen Gemeinmwefen zum Ruben ge: 
reicht, aus den Glaffen, welche zu feinem Wohlfein die nüt- 
lichſten, zu feiner Erhaltung die unentbehrlichften find. Wan 
nehme nur eine Heine Anzahl Privilegirter hinweg, welche ein⸗ 
fig und allein im Genuffe vergraben find, fo ift das Wolf is 

Menſchengeſchlecht.“ Was ift nun eigentlich das Volk, und wer 

gehört vom Throne bis zur miebrigften Hütte herab nicht zu 

jenen Glaffen? Auf foldhe Fragen bleibt Lamennais natürlich 
die Antwort ſchuldig. Er fest nun dem Volke nah einem 
ebenfo unbeftimmten Begriffe die Gefellfchaft entgegen und 
erblidt in ihr feine Pein und Plage. „Sie verdammt cs, 
ohne Unterlaß gegen eine Menge Hinderniffe jeber Art zu 
kämpfen, welche fie der Verbefferung feines Schidfald, der Er— 
leichterung feiner Laften entgegenfegt. Sie läßt ihm Eaum ci 
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hen Heinen ber Früchte feiner Arbeiten; fie behandelt es, 
wie der Actersmann fein Pferd und feinen Dchfen behandelt, 
und oft noch fchlechter ; fie fchafft ihm unter verfchiebenen Nas 
men eine Knechtſchaft ohne Ende und ein Elend ohne Hoff: 
nung.” Wir geben dies notbgebrungen zu, um bie Gebanten: 
folge, welche hiervon ausgeht, weiter auffaffen zu Zönnen. 
Nichts ift leichter, als die Leiden des Volkes, welche in den 
zulegt angeführten Worten zufammengebrängt find, weitläufis 
zer zu ſchildern, und keine Phantafic ift grade hierzu mehr 
begabt als die Lamennais‘. Er malt um fo greller, um für 
die Mittel der Heilung einen feinen Gemütheftimmungen befto 
ınaemeffenern und freiern Spielraum zu gewinnen, „Das 
Elend, fagt man euch, fei unheilbar; ihr befigt im Gegen: 
theil die Mittel, es zu heilen, und da bie Hinderniffe nidpt in 
der Natur, fondern in den Menfchen liegen, fo könnt ihr es, 
obald ihr wollt. Denn Die, deren faiſch verftandenes In: 
ereffe es fein würde, euch daran zu hindern, was find fie ges 
yen euch? Ihr feid Hundert gegen Jeden von ihnen.” Wer: 
inigung alfo, Bereinigung der Mehrzahl der Unterbrückten 
um Kampfe gegen bie Minderzahl der Mächtigen, bie Demo: 
ratie, vote fie meulich erft Guizot in ihrer verhaßteften Geftalt 
»loszuftellen verfucht hat! Und zu weldem Bmede? „Euere 
Aufgabe? Da ift fie; fie ift groß. Ihr habt die allgemeine 
Familie zu bilden, die Stadt Gottes aufzubauen, nach und 
ıah durch ununterbrochene Anftrengung fein Werk in ber 
Menfchheit zu verwirklichen.“ Diefe Aufgabe kann aber nur 
son Denen 


lichen fi 
ufammenfaßt: „Euer Recht ſeid ihr felbft, euer Leben, euere 
Freiheit‘, oder: „Die Freiheit ift das Recht, und das Recht 
ft die Wreiheit”, nicht weiter ins Ginzelne folgen; wir 
oollen nur noch darauf aufmerffam machen, wie er auf biefem 
Bege zu geroiffen politifchen Lehrfägen kommt, melde er als 
Srundfäulen feines Syftems von dem Volke angenommen wif? 
om will. Auf das Recht des Volkes baut er zuerft bie Rich 
igteit des Königthums: „Man hat dir gefagt, die Fönig 

Macht fei die eines Waters über feine in beftändiger Vormün⸗ 
igkeit, im beftändiger Vormundſchaft lebenden Kinder. Ohne 
freiheit und Eigenthum lebt alfo das Volk, ewig unfähig bes 
Berftandes, unfähig des Urtheils über Das, was ihm gut ober 
chlecht, nutztich oder ſchaͤdlich ſei, in einer abfoluten Abhängig: 
eit des Fürften, welcher über daffelbe und alle Dinge nach Wohl: 
fallen verfügt. Das ift ja nur Knechtſchaft und Elend.“ 
diefer Knechtſchaft, diefem Elende ſteht jedoch die Souverai- 
tät bes Volkes gegenüber, welche in ber Natur des Menfdjen 
egrünbet ift. „Kein Menſch kann feine Souverainetät veräu: 
ern, weil er feiner Natur nicht entjagen, nicht aufhören Kann, 
Nenſch zu fein; und aus ber Gonverainetät jedes Indivi— 
uums entfteht in der Gefellichaft die gemeinfame Souveraines 
ät Aller, oder die Souverainetät des Volkes, welche gleich: 
alls unveräuferlich ift.’- Praktife mill Lamennais biefe Sour 
eraimetät zuerft durch unbefchränkte Theilnahme des Volkes 
n der Gefeggebung geltend gemacht wiffen und bringt daher 
en alten Sat wieder vor: „Jedes Geſetz, an welchem das 
Folk Leinen Antheil gehabt hat, welches nicht von ihm aus- 
echt, iſt am fich null und nichtig. Man fpricht euch vom 
Souverain, vom Fürften, von öffentlichen Gewalten; man 
vintergebt euch mit Worten, Ich babe es euch ſchon gefagt, 
er Souverain feid ihr, das Volk, welches wirklich frei iſt.“ 
Man gehe nur mit biefen glänzenden Thorheiten an einem 
alten Wintertage auf den Gröveplag oder in die Vorftädte 
ind biete fie dem Volke, das dort nach Brot und Holz fchreit? 
siefem Volke, dem Samennais ben Hof macht, zur Rahrung 


—58 mel 
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Mittheilungen aus dem Gebiete der Geſchichte Liv-, Eſth⸗ 
und Kurlands, herausgegeben von der Geſellſchaft fuͤr 
Geſchichte und Alterthumskunde der ruſſiſchen Oſtſee— 
provinzen. Erſten Bandes erſtes und zweites Heft. 
Riga, Frantzen. 1837. Gr. 8. 1Thlr. 18 Gr. 

Im Juli 1833 trat ein Verein achtbarer Männer zuſam— 
men, ber vorzüglich unter Mitwirfung und 2eitung des durch 
feine Bemühungen um livländiſche Literatur und Geſchichte 
rũhmlich befannten Dr. Napiersky und ber Herren von Lömwis 
und Rennentampff die im Titel bes Buchs benannte gelehrte 

—— begründete, welcher darauf im September 1834 bie 

kaiſerli — zu Theil ward. Seit der Zeit begann 

eine Reihe verdienſtlicher Arbeiten, von denen bie „Mittheiluns 
gen’ als erftes gedrucktes Zeugniß vorliegen. Der Zwed der Ges 
fellſchaft ift Erhaltung und Gemeinnugung ber hiſtoriſchen 
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Denkmäler ber deutſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands, daher 


Sammlung dahin gehörigen Materiald und Beförderung einer 
Auswahl aus bemfelben zum Drud den Kreis ihrer Thätigkeit 
bildet. Ihr Mufeum, obgleid noch jung, enthält durch Gabe 


und Ankauf ſchon einige alte Urkunden, eine reihe Münzfamm: 
lung und eine Bappenfiegelcollection, auch ift die Bibliothek 
in ahnliher Art über 2000 Nummern angewachfen, was info 
fern bedeutend ift, ba di nur livlaͤndiſche Provinzialgefchichte 
und die darauf bezügliden Geſchichtswerke umfaßt. Die Zahl 
der Mitglieder war 120 im 3. 1836, Unter ben Mittheiluns 
gen befinden fich mehre zum erſten Male abgedrudte Urkunden, 
wovon bie ältefte von 125%, ein Eheilungsbrief bes rigaifchen 
GErabifchofs Albert und des Meifters deutſchen Ordens in Eins 
land, Everarb’s, über das Land Opemele in Semgallen, nach dem 
pergamentenen Original im Zurländifchen Provinzialmufeum abs 
gebruct. Cine bankenswerthe Mittheilung ift die Abhandlung 
des Hrn. v. Löwis: „Über bie Entftehung, ben Iwed und ben 
„endlichen Untergang ber Ritterfchlöffer in Livland“. Ergreifend 
ift der Blick in bie livländifche Gefchichte des 16. Jahrhunderts 
und S. 305 bie tabellarifche Überfiht der Städte und Flecken 
im alten Livland, die, wie es in der Überfchrift Heißt, „nun 
bis auf alle Spur verſchwunden find”. Es find beren 26 aufs 
genäplt. Bon Kokenhufen heißt es: „eine ummauerte Stabt, 
dort ein Landgericht und Unterconfiftorium, 1700 hieß ber 
Ort eine Stadt, jegt ift kaum die Stelle, wo fie geftanben, bes 
Tannt”’; von Ronneburg: „eine anfehnliche Stadt, bie ihre Bürs 
germeifter und Math und mande Privilegien hatte; 1708 
brannte fie nieber, und ſeitdem ift von ihe nicht mehr die Rede’‘; 
von Marienburg: „eine Heine Stadt, warb 1702 yerflört und 
ift feitdem fpurlos verfchwunden”; von Obenpäh: „ein Städt: 
chen, hatte zu Anfang des 16, Jahrhunderts gepflafterte Gafs 
fen und war eine Dauptnieberlage des öftlicden Handels, 1630 
war keine Spur mehr davon übrig”; von Neuhaufen: „ein 
Stäbtchen mit einem Scloffe, warb 1553 belagert, bie Zeit 
änzlicher 3erftörung unbefannt, 1690 ift zuleht von biefem 
täbtchen die Rebe’ u, f. w. ine gleichfalls dankenswerthe 
Gabe ift bie Überfegung der Denktwürbigkeiten des Fürſten 
Anbreas Kurbsko, eines Heerführers des ruſſiſchen Zaren, über 
den livlänbifchen Krieg von 155%, von Hru. von Bradel, und 
hoͤchſt anziehend die Rebe des Dr. Napieröty: „Über die Quel- 
Ien und Hülfsmittel der livlaͤndiſchen Geſchichte“. Erfreulich 
ift darin die liberficht Deffen, was in der legten Zeit für liv- 
länhifche Geſchichte und Literatur geſchehen ift, und woran Dr. 
Rapiersky einen fo namhaften Antheil bat. Hierher ge 
der Drud bes livländifchen Schriftftellerleritens, ber „Monu- 
menta Livoniae antiquae‘, des „Index corporis histerico- 
diplomatici Livoniae” u. a. m. Für Forſcher grauefter Bor: 
zit gebenken wir nod eines Auffages bes Hrn, von Rennen- 
ampff: „Über norbifche und befonders livländiſche Alterthämer 
aus ber vorchriftlichen Zeit’, und fließen damit, an bie Grens 
en d. Bi. und erinnernd, ben Bericht, nur noch den Wunſch 
inzufügend, daß bie zu erwartenden ‚Hefte der „Mittheilungen““ 
den beiden erſten bald nachfolgen möchten. 3, 





Notizen. 


DOrientalifher Lurus, 

Wie feltfam und abgefchmadt ber Aufwand an ben Höfen 
des Grofmoguls in Indien vor Beiten war, läßt ſich aus fol: 
gendem Berichte des Sir Thomas Roe vom I. 1615 erfehen: 
„Bei feierlichen Gelegenheiten fah man Se. Majeftät mit Dias 
manten, Perlen und Rubinen nicht nur bededit, fonbern völlig 
überlaben. Selbſt die Elefanten, bie mit bei. der Proceifion 
Parade machten, waren nicht nur mit reichlich vergolbetem 


Sattelgeuge verfehen, fonbern noch dazu mit ben koſtbarſten 
Juwelen am Worberkopfe ausgefhmüdt. Wenn ber Monarch 
feinen Geburtstag feierte, fo befland feine Hauptergoͤtzlichteit 
darin, baß er zwei Schachteln, die eine voll Rubinen und die ans 
dere vol Gold: und Gilbererbfen, vor feinen Miniftern auf ven 
Boben umberftreute, worauf dann bie hohen Diener Er. Mai. 
wie bie Kinder um Zuckerkügelchen ſich hinwarfen und auflafen. 
Zu andern Zeiten ergögte fi der Fürft damit, daß er fich im 
größten Staate auf die Wagſchale ftellte und ſich zuerft gegen 
Rupien, dann gegen Gold und Jumelen, ober gegen reiche Kleis 
ber und Gewürze und endlich gegen Korn, Mehl und Butter 
aufıwiegen lief. Dergleichen Ergöglichkeiten beſchloß man dann 
gewöhnlich, indem man fi aufs unmäßigfte berauſchte.“ 


Holländiſche Sitten. 

‚ Die Beerdigung eines bolländers ift in dem Maße Fofls 
fpieliger, als ex fpäter am Zage begraben wird, Erfolgt die 
Beftattung nach zwei Uhr, fo Boftet fie 25 Gulden, nad brei 
uhr 100 Gulden, und noch fpäter das Doppelte biefer Summe. 
Woher biefe fonderbare Sitte ſtammt, darüber kann man keine 
Auskunft erhalten. Wenn der Beichenzug vorbei ift, fo machen 
die Leidtragenden der Witwe ober den naͤchſten Angehörigen bes 
Verftorbenen ihre Aufwartung und werben mit Liqueur bewirs 
thet. Dann bleiben die Berwandten und intimiten Freunde der 
ze zu einem Gaftmahle im Sterbehaufe; man leert volle 

r auf das Andenken bes Verblickenen und auf die Geſund— 
beit der Hinterbliebenen, bis aller — ſtatt in Weinen, 
in Wein aufgelöft iſt. Dann werben die Stadtmuſiker gerufer, 
die Witwe eröffnet den Tanz, und die Keftlichkeit bauert (doch 
wol nur bei dem gemeinen Manne?) bis zum Morgen, - Der 
Unfug biefer Leichenfefte wurde vormals fo weit getrieben, baß 
man fie in der Provinz Oberyſſel ausbrüdlicd unterfagte. Iſt 
Jemand Frank, fo wird vor ber Thüre ein Papier angellebt, 
das ein tägliches Bulletin über das Befinden des Patienten 
enthält; gilt der Anſchlagzettel einer Wöcnerin, fo verfieht 
man ihn mit zierlichen Randern. Bei Gelegenheit einer 
zeitöfeier theilt man feine Brautkuchen aus wie in England, 
fondern die Reuvermäßlten ſchicken an ihre intimen Freunde 
zwei Flaſchen Wein, gewöhnlich alten Rheinwein, mit Zuder 
und Gewürzen vermengt. An ben Flaſe prangen Bänder 
und Licbestnoten. 11, 
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Mititairifche Memoiren des britifchen Gapitains Mople 
Sherer, enthaltend die Briegerifche Laufbahn des Der: 
3098 von Wellington. Übertragen von Guftav Na: 
gel. Zweiter Theil. Hanover, Hahn. 1836. Gr. 8. 


1 Zhlr. 16 Gr. . 

Wir haben bereits in einem frühern Artilel *) uns auds 
führtich über den Werth dieſer Memoiren fowie über ihr Ber: 
hältnif zu andern kriegsgeſchichtlichen Denkwürbigkeiten in der 
deutfchen und englifchen Literatur ausgefprodhen und fünnen 
saher ohne weitere Vorrede zu biefem zweiten Theile überger 
yon. Dabei müffen wir jedoch das Eine noch bemerken, daß 
serfelbe in einem noch größern Maße als der erfte Theil rein 
nilitairiſch iſt und daher auch eigentlih bei Militairs von 
Fache mehr Anklang finden wird als bei Denen, melde ihn 
ıl8 Quelle zur Erforfhung dee Geſchichte Spaniens mährend 
es Befreiungskrieges benugen wollen. Bei biefer hauptjäcdhli= 
ben Richtung enthält indeß auch diefer Band viele intereffante 
Finzeinheiten, manches lebensvolle Schlachtgemälde, anſchau⸗ 
ihe Schilderungen von Örtlichkeiten und, wie es ſchon der 
titel erwarten läßt, viele benfwürbige Züge zur Schilderung 
es Herzogs von Wellington und der Heerführer und Soldaten 
er englifchen Armee, 

Wenn wir zuvörberft bei dem letztgenannten Gegenftande 
aweilen, fo tritt ung vor Allem jene Kunft und Gefdidtich: 
it des erglifchen Generals vor Augen, mit welcher er bei eis 
er weit geringern Truppenzahl als feine Gegner und mit 
iolbaten, die wie bie Portugiefen und Gpanter feines Hee— 
8 nicht immer den gehörigen Much oder die nöthige Bewer 
ıngsfähigkeit zeigten, ferner bei feinem Mangel an Gavales 
e doch fo oft ben Sieg bavonzutragen verftanden hat. Ale 
iefege hierzu nennen wir die Verfolgung Maflena’s, als bie 
ve im März 1811 feinen Rüdzug aus Portugal antrat; Wels 
ngton’s Vorbringen gegen Madrid im Auguft 1812, die Er— 
rungen von Babajoz und Ciudad Rodrigo, den Sieg bei ben 
rapiten, die Befreiung von Andalufien und die Befignahme 
m Mabrid am 12, Auguft des genannten Jahres. Auch 
ürde er fi) hier länger behauptet haben, wenn die DOppofis 
on im englifhen Parlamente nicht die Äbſendung der noͤthi— 
m Verftärkungen gehindert und die Unfähigkeit, Eiferſucht und 
alsftarrigkeit der Cortes in Cadiz ihr nicht fo oft ohne Eräftige 
nterftügung gelaffen hätten. Der hierdurch nöthig gewordene 
üdzug macht dem Derzoge mehr Ehre als eine gewonnene 
chlacht; die Einficht in allen feinen Bewegungen, die Burgen 
tärfche und häufigen Aufftellungen, Alles zeugte von der 
icherheit feines Geiftes und bewies, daß er der Nothwendig—⸗ 
it mit Ruhe, Weisheit und Kaffung zu gehorchen verftehe. 
n fo glänzender waren aber auch die Erfolge, als er nad 
erwindung aller Schwierigkeiten, die ihm Eiferfuht und 
eib entgegengefegt hatten, im Mai 1819 ben neuen 
Ibzug mit einem Heere von 65,000 Mann Infanterie und 
00 Mann Gavalerie eröffnete. Im 45 Zagen führte er das 
\iiete Heer von Portugal bis an Frankreichs Grenzen, eine 
trete von 400 englifden Meilen, hatte bie Franzoſen bei 
ittoria befiegt, fie ihrer fämmtlidyen Gefüge beraubt, fie 
8 einer, an ftarken Pofitionen überreichen Landftrede vertrie⸗ 
n und ben König Zofeph gezwungen, ben Boden Spaniens 

Eile und Beftürgung zu verlaffen, Die enalifhen Vedetten 
‚tten von der gebirgigen —— Spaniens in die ſonnige 
jene bes ſuͤdlichen Frankreichs hinab (S. 161175). Mit 
fonderm Intereſſe folgen wir nun dem Berichterſtatter = 
n Kämpfen in ben Pyrenäen, wo Marſchall Soult, ein 


*) Bgl. Nr. 35 u. 56 d. BI. f. 1896 D. Red. 





„Belbherr von großem militairifchen Talente, von ftrenger 
Disciplin und anerkannter Kühnheit‘‘, woiedererobern follte, 
was Marfhall Jourdan in Spanien verloren hatte. Schon 
die Localität diefer Gegend erhöht das Intereffe. „Man kann 
ch“, fast Moyle Sherer, „nichts Kühneres und Großartigeres 
ausdenfen als biefe Gebirgsgegenden, in denen die allüirten 
Zruppen aufgeftellt waren. Das Thal San-Eſtevan bietet 
allerdings bis zu einer gewiffen Ausdehnung einen Anblid bar, 
welcher nicht ohne fanftere Schönheiten ift und felbft von 
ze. zeugt; allein auch biefes läuft, fomie es na 

orben auffteigt, allmälig nahe zufommen und verliert fi 

endlich gang in ber büftern und felfigen Einöde ber Grenze. 
Berge häufen ſich auf Berge in taufend mannicfaltigen Ges 
ftalten ; hier mit grauen und zadigen Felſengipfeln befrönt, 
dort abgerundet und grün bis zu der Krone; alle nur zugäng= 
lih auf mühfamen und gemundenen Pfaden. Auf allen Seiten 
erblidt man Abgründe und Bergftröme, mild, reifend und mfit 
Felsblöden ongefüllt, Die Strafen find eng und fteinig, 
die Felfengruppen, durdy melde und nad melden fie führen, 
böfter, öde und ſchauerig. Der einfame Wanderer vernimmt hier 
keinen andern Laut als das Kaufen der Waldbäche und das 
eintönige Geſchrei bes Adlers. Dies find bie allgemeinen und 
bervorftechenden Züge jener folgen Scheibemände, melde die 
en Frankreih und Spanien aufgethürmt hat.’ 

. 18x, 

Mit Lebendigkeit und Anfchaulichkeit find hierauf die 
Shlahten vom S. Juli bis 1. Auguſt in dem Thale von 
Roneesvalles und in andern Schluchten geſchildert; die muthis 
gen Angriffe der Franzoſen, bie ausharrende Standhaftigkeit 
ber Engländer und die Baltblütige Zapferkeit ihres Feldherrn 
werden nach Verdienſt hervorachoten. „Der General‘, beißt 
ed auf ©. 183, „wid in biefem Gefechte nicht einen Augen- 
blick von dem Plateau des Berges, der vorzüglich und unauss 
gefegt das Biel der feindlichen Angriffe war, indem kein anbes 
rer Punkt der Umgegend einen hinreichenben Überblick des Ter— 
rains gewährte. Dort faß er auf dem Boden (mas ein Lieb: 
lingefig der Feldherrn geweſen zu fein ſcheint, wie aud bei 
dem Angriffe auf Burgos, ©. 149), mehre Mate dem hefs 
tigften Gewehrfeuer ausgefept; aber aud hier wie zu Viito— 
ria, wo er unter dem Feuer von 80 Stuͤck Gefhüs der Fronte 
bes franzöfifhen Gentrums entlang ritt, beſchuͤgte der Himmel 
fein Haupt.” Die Belagerung und Einnahme von San: Se: 
baftian, die den Engländern 4000, Mann koftete, weil „bie 
Bertheidigung der Feftung mit der größten Einſicht und Tapfers 
keit geführt wurde”, der Übergang über die Bidaffoa, der Fall 
von Pampeluna, ber Einmarfd in Frankreich und die Gefechte 
mit Soult bei St.- Jean de Buy, die Einfchliefung von 
Bayonne, endlid die beiden Hauptfiege Wellington’s bei Or— 
thez am 27, Kebruar 1814 und bei Zouloufe am 10, April, 
ſowie die einfihtsvolle Kührung des neben ihm operirenden 
Gorps feines Generald Dil, alle biefe Ereigniffe führen in 
einer Maren, überfidhtlihen Erzählung den Lefer in jene denk⸗ 
würdigen Zeiten zurüd, wo zuerft die englifchen und fpanifchen 
Truppen, dann die ber Ruffen, Preußen und Öftreicher den 
Boden Frankreichs betraten und den Bewohnern beffelben die 
Schrecken des Krieges zeigten, welche jene fo lange Jahre bins 
durch Ä andere Länder getragen hatten. 

€ 
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ihren ten Antheil an dem erfochtenen Siege zu verkum⸗ 
* — Augenblick zu verkennen, daß ſie einen großen 
Theil der Gefahr in der Stunde der Entſcheidung auf fi 
überleitete, fo kann doch Fein Unbefangener fi verhehlen, daß 
das engliſch⸗ miederländifche Heer mit_der größten Beharrlicdh: 
keit und Umfiht gefämpft und daß fih Wellington an biefem 
Zage als ein Führer nicht allein von Ealtem Bid, fondern 
en von einem fo reichen Geifte bewährt habe, daß er bie 
fehlende günftige Gelegenheit zu. fhaffen wußte und dem Bus 
falle nichts überlieh, mas er ihm durd Klugheit entreißen 
konnte. Übrigens erkennt Moyle Sherer auch die Tapferkeit 
der Preußen mehrmals an und fagt, daß Blücher's Helden: 
muth und feine meifterhaften Bewegungen ber guten Sache ci: 
nen großen Dienft (er hätte immerhin fagen können, ben 
„größten‘‘) geleifter hätten, wenngleid er nicht, wie Benjamin 
Gonftant in der franzöfifgen Deputirtenfammer am 1. Juli 
1329, fagen wollte und konnte, daß den Preußen allein bie 
Ehre des Tages bei Waterloo gebühre. Iſt aber ein fo fchör 
nes Verhältnig wechfelfeitiger Achtung unter zwei tapfern Ars 
meen in ber jüngften Zeit geftört worden, fo ift dies Lediglich 
die Schuld bes Herzogs von Wellington, ber mittels feiner 
unbefonnenen Xufßerungen in einer officiellen, dem Parlaments⸗ 
ausſchuſſe gemachten Erklärung bie preußiſche Armee eines gänzs 
tihen Mangels an Disciplin im Feldzuge von 1815 angellagt 
bat, Dabei konnten ſich freilich die Führer eines Heeres, bas 
fi) auf dem Schlachtfelde bei Waterloo bie Achtung unb bas 
Wohlwollen Wellington’s errungen zu haben wähnte, nicht bes 
zuhigen, und ber edle Herzog bat bafür bie Berichtigungen 
der preußifchen Generale Müffling und Grolmann im „Preuß. 
Militair⸗Wochenbl.“, 1836, Nr. 22 und 23, hinnehmen müf: 
fen. Die gornigen, zum Theil fehr unverftänbigen Antworten 
mehrer englifchen Dffigiere im Juliſtücke des „United service 
journal‘ waren für einſichtsvolle Beurtheiler ohne irgend einen 
Werth. 
Senn wir uns nad} diefem allgemeinen Überblide noch zu 
einigen Ginzelnheiten wenden, fo moͤchten wir als folche die 
Schlacht bei Albuera am 16. Mai 1811, die Beresfordb gegen 
Wellington’s Willen lieferte, nennen; bann die Beſchreibung 
der Belagerung und Eroberung der Feſtungen Ciudad Rodrigo 
und Badajoz (S. 102— 120), Belagerer fowol als Belagerte 
eigten hier bie rühmlichſte Tapferkeit. Hören wir unfern 
Bert. über bie — der zuerſtgenannten Feſtung in der 
Naht auf dem 6. April 1811. „Die Hauptbreſche war von 
dem Feinde in einen furdtbaren Vertheidigungszuftand gefept 
mworben. Beinahe ber ganze Abhang berfelben war mit Bob: 
len, in welche eiferne Zaden eggenartig befeftigt waren, bes 
beit; auf dem Gipfel wurzelte ein Wald von fpanifchen Reis 
tern, mit Degenktingen gefpitt, feit in ber Erbe, Die kühn— 
ften Herzen, die ftärkften Arme vermochten nicht, ſich einen 
Weg durch diefe Dinderniffe zu bahnen. Die tapfern Truppen 
faben fi in ihrem Vorbringen aufgehalten; ein mörderifcher 
Eifenregen ergoß ſich während deffen von den Wällen auf ihre 
dicht zufammengedrängten Maffen, und ber größte Theil biefer 
Braven ftürzte entfeelt oder zum Kampfe unfähig gemacht auf 
den Schutt nieder. Außer Stand, fi gewaltfam Bahn zu 
brechen und doch dem Rüdzug verfchmähend, blieben fie eine 
3eit lang dem vernichtenden Feuer ausgefeht, bis fie ſich endlich 
entfhtoffen, Hinter dem unvollendeten Ravelin und ber Zrar 
verfe bes Grabens einigen Schuß gegen die blutige Zerftörung 
zu fuchen. Nie gab es vielleiht einen Moment in dem Kriegs— 
leben Wellington’s, in welchem berfelbe inniger für feine bra⸗ 
ven Truppen fühlte als in dem Augenblide, wo ihm ber Zus 
ftand der Dinge an ber Brefche berichtet wurde. Gegen Mit: 
ternacht empfing er bdiefen Bericht. Der Rothwendigkeit weis 
hend gab er fogleich den Befehl, die Divifionen zurüdzugiehen. 
Mit Zagesanbruch follte der Verſuch erneuert werden. In 
demfelben Augenblide aber lief von bem General Picton ber 
Bericht ein, daß das Gaftell erobert ſei.“ Nach ber Einn 
"der Feftung beflätigten ſich King's Worte nach ber Ginnahme 


von Magdeburg, daß ber Soldat (es waren ihrer 3444 Mann 

mit 317 Offizieren gefallen) für feine Mühe und Arbeit auch 

etwas haben wolle, Die Plünderung der Stadt, die wilden 

Schwelgereien und wahnfinnigen Ausſchweifungen der Soldaten 

bige ſowol als nach der Erftürmung von San : Sehaflian (die ' 
jeboch Moyle ganz mit Stillfweigen übergangen hat) bilben 
einen bunkeln Fleck in Wellington's Kriegsgefgichte. Am gu: 
tm Willen, an Eifer und Anftrengung, um bie Greuel zu 
verhindern, bat es der Feldherr ebenfo wenig als feine Dffiz 
ziere fehlen Laffen; aber Alles fcheiterte an dem Ungeflüm einer 
wilden, von Rache und Wein erhigten Solbatesca. Um fo 

viel weniger hätte Wellington bie preußifhen Soldaten nad 

ber Schlacht bei Belle: Alliance der Indiseiplin und Plündes 

zungsluft befhuldigen follen. Diefe nahmen nur, mas fie zur 
Geiftung des Lebens brauchten (sum Schwelgen war für bie 
Berfolgenden damals gar keine Zeit), und nod dazu in einem 
feindlichen Lande, während Wellington’s Soldaten in Badajoz 

die ihnen verbündeten ſpaniſchen Cinwohner plünderten und 

mishanbelten. 

Gern gebenten wir dagegen auch in diefem Theil mans 
her liebenswürdigen Züge des Herzogs von Wellington, feiner 
Ruhe und Unerfchrodenheit vor dem Feinde (8. 73, 149), 
feiner Wohlthätigkeit (S. 159) und feiner befcheibenen Balz 
tung, wenn ihm Ehre und Dank zu Theil wurde, „Die 
Ereigniffe des Krieges ruhen im des Himmels Hand”, entgtg= 
nete er auf bie Glüdwünjce bes Staatsraths in Madrid (5. 
159), und: „id bin in der That ein feltenes Glüdsfind; ich 
muß unter einem gan) befondern Glüdsftern geboren fein‘* 
159), als ihm die Ernennung zum Oberften der Bönigli- 

en Leibgarde zu Pferde bekannt wurde. „Ich danke Gott’*, 
fagte er am Abend des 18. Juni 1815 bei der Abenbtafer, 
„Daß er mic, enblid mit ihm aufammengeführt hat’ (8.295), 
mas in dem Munde des gerührten Siegers einen gan; andern 
Eindruck macht als Rapoleon’s Wort am Morgen deffelben 
Zages: „So finde id fie mun endlich, diefe Engländer.‘ 
Am meiften aber chrt ihn bie rühmende Anerkennung, bie er 
überall, auf dem Schladhtfelde wie im Haufe der Rords und 
im Haufe der Gemeinen, ber eifrigen Mitwirkung und dem 
Beiftande feiner tapfeın Freunde, ber Generale der Armer, und 
dem Kriegsmuthe der Offiziere und Soldaten zu Theil werben 
ließ. So begrüßte er den tapfern Romland Dil, der am 18, 
December 1813 einen glänzenden Sieg bei &t.: Pierre und 
Ville Frande erfochten hatte, mit ——— Händebrud und 
den lauten Worten: „Hill, diefer Triumph gehört Ihnen 
allein (S. 225), und in diefem Sinne fagte er der Armee, 
als er fie verlich, feinen Dank in einem Zagesbefehle, der eis 
nen merkwürdigen Gontraft zu den pomphaften Tagesbefehlen 
Napoleon’s und feiner Marfeälte bildet (5. 265). 

Es iſt erfreulich, wahrzunehmen, wie dies erhabene Mus 
fter von Beſcheidenheit und Anerkennung fremden Verdienftes 
auch in des Majors Moyle Erzählungen überall bervortritt. 
Den tapfern Generalen Picton, Stewart, Hill, Pal, Gline 
ton, Kımpt, Graham u. A., den "ausgezeichneten fpanifchen 
Deerführern, wie d'Eroles, Ballefteros und Albuquerque, wird 
überall das gebührende Lob gefpendet; die deutſche Legion wird 
ein Gorps genannt, das an Treue, Ehre und Tapferkeit von 
keinen Truppen in ber Welt übertroffen werden Tann (S. 201), 
Die Heldenthaten einzelner Offiziere und Regimenter werben 
mit Begeifterung und fihtbarem Stolze auf ſolche Kameraben 
vom Verf. erzählt, & B. auf ©, 23, 70, 56. Nicht minder 
gereicht es ihm zur Ehre, daß er ders miiitairiſchen Charakter 
der Frangofen, ber Einficht und Zapferkeit ihrer Anfüsrer, 
wie eines Suchet „Soult, Montbrun u. A., ſowie der Brav: 
heit der Soldaten die gebührende Anerkennung nidt verfagt 
hat; ebenfo aber auch mit gerehtem Unmillen der Berheeruns 
gen gedenkt, die fi bie Franzoſen unter MWaffina 1811 
auf ihrem Rüdzuge aus —— zu Schulden kommen ließen, 
und bes Blutbades (‚„ivresse de carnage” ift Suchet's Aus: 
brud) nach der Eroberung von Tarragona, welches ber frans 
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öfifche Marſchall mehr zugelaffen als gehindert habe (S. 89 
nee Moyle jedoch nicht mit Schepeler in feiner „Bes 
[dichte von Spanien”, I, 343 fg., übereinftimmt. 

Der Überfegung des zweiten Theiles läßt fih, wie ber bes 
erſten nachrühmen, daß fie fließend und meiftens gemanbt fei. 
Den Irrthum des englifchen Verf, auf S. 274 hätte ber beuts 
ſche Überfeger berichtigen foller Der Anführer des zweiten 
preußifchen Armeecorps vor und in der Schlacht bei Ligny war 
nicht Generallieutenant Borſtell, fondern der Generallieutenant 
Pich. Aud hätten einzelne militairifche Ausbrüde mol einer 
kurzen Erläuterung beburft, ba dies Buch doch nicht allein für 
militairifche Leſer oder Männer von Fach beftimmt ift. 7. 





Beſchichte des deutfchen Volles. Bon H. Luden. Eif: 
ter Band. Gotha, Perthes. 1836. Gr. 8. Prä: 
numerationspreis 2 Thle. 8 Gr. 


So ein Werk tritt doch mit einer ganz andern Gravität 
tinher als Zaufende der Beinen Kläffer und Beller unferer 
heutigen beutelfegenden und zeitraubenben Zagesliteratur. Da: 
rum dürfen wir auch biefen Band in unfern Blättern nicht 
gang unbefprochen Laffen. *) Allerdings bleibt es fid in feinen 
Trefflichfeiten wie in Dem völlig gleih, was wir fon früher 
menigftens als die minder vorzüglicyen Eigenſchaften zu begeichz 
nen wagten; aber es würde anmaßend fein, au verlangen, daß 
ber in Deutfchlands Bauen weit und breit hochgeehrte Verf. 
von feinem gewohnten Gange abweichen folle. Er hat von feis 
ner Geite ein Recht erworben von feinem Buche zu fagen: Sit 
at est aut non sit! Und eine Ägide hat er nöthigenfalls immer 
in feinem Motto: „Wahrlih, im ſchwierigen Werk Allen ge: 
fallen ift ſchwer!“ feinem Werke dem Kritiler gegenüber vors 
ehalten. 
ab Das Erfte, mas ‚unfere Leſer fragen könnten, wäre, wie 
weit bie Erzählung in diefem Bande vorgerüdt fei. Die beir 
den Bücher deſſelben alfo (23 und 24) fegen fort und beendigen 
die Geſchichte Kaifer Friedrih I. von 1159 — 90, und füh: 
ren die feines Sohnes Heintich VI. bis zu 1195, den 6. Aug., 
ben Zobestag bes alten Heinrich's bes Löwen. Das ift nun allers 
dings nad) der Zahl der Jahre und in ben Xugen Derer, bie 
noch an die Möglichkeit einer gleichmäßigen Bollendung des 
Ganzen glauben möchten, nicht viel und dennoch für die Reich: 
baltigkeit der Zeit ein bebeutender Kortfchritt. 

in ber That eine ber interefjanteften Perioden ber beut: 
schen Geſchichte! Weiche Männer werden hier in Friedrih, in 
Heinrich dem Löwen und feinem gleichnamigen muthiaen Sohne, 
in Woldemar dem Dünen, im Papft Alerander II., im König 
Richard Loͤwenherz u. X, vorübergeführt! welche Verwidelungen 
zwiſchen Kirche und weltliher Madıt, zwiſchen Kaiſerthum und 
Fürftenmacht, welche Reibungen swifhen Männern, die, jeder 
in feiner Art groß und tüchtig, fih nur nebeneinander nicht 
treffen follen, welche Wirkungen der Leidenfchaften und Zers 
hauungen von Knoten, welche keine friedliche Politik auflöfen 
vollte und Eonnte, wilde Scenen von Hoheit und @rniebri: 
jung, Glück und Unglück, welche Länderkataſtrophen gehen 
n bdiefen 36 Jahren vor ben Augen bes theilnehmenden, menfchs 
ib angefprocdyenen Leferd vorüber! 

Des menſchlich angefprochenen keſers! Denn Niemand möchte 
teicht unergriffen bleiben bei ber Art, wie der Verf., ber fidh 
an der Hand ber Quellen tief in den Geift und Gefammtzu: 
fand jener Zeit hineingedacht hat, in die Seelen jener Men: 
[hen hinein zu malen und wieder aus ihnen heraus aleichfam fein 
Gemälde zu vervollftändigen weiß. Man fieht mit Hülfe dies 
fer pfychologifchen Operation die Ereigniffe in ihren erften Keis 
men werden und durch bie Umftände ſich ausbilden. Es if 





*) Bulegt warb bed Werks in Beil, Mr. 16 b. BI. f. 1836 erwähnt. 
D. Reb, 


weniger bie Thatſache, um bie c# dem Verf. zu fhun ii 
die Entwidelung ihrer Entftehung und dann bie —23 
ihres Werthes. Die nackten * allein belehren nicht, ver= 
edeln nicht; fie würden ſich auf dem britten ober vierten Theile 
des Buches ganz bequem haben zufammenftellen Taffen. Aber 
ber Berf. ift feelentundiger Hiſtoriker und Philoſoph und Por 
litiker; ihm genügt nicht die einzelne trockene Erfcheinung, ihn 
befriedigt nur bie umftändliche Rechenſchaft, die er fi} und 
feinem Leſer moͤglichſt gewiflenhaft von den Motiven jeder wich⸗ 
tigen Handlung geben möchte. 

Wenn ein Dann mit genauer Kenntniß ber Quellen und 
u ruhiger Würdigung berfelben fähig, für alles Edle begeis 

ert, nur dem Halben und Schlechten feindfelig, ſolche Seelen= 
gemälbe vor uns ausbreitet und fo im bie innere MWerkftätte 
der Weltgeſchichte hineinfehen läßt, fo kann der Leſer in ber 
Zhat nur gewinnen, denn felbft eine möglidye Unmwahrheit, eine 
ZTäufdung, ein Irrihum if lehrreich, oder verſchwindet in feis 
nem Schaden gegen die Maffe des gewonnenen Wahren und 
bes gefifteten Guten, zumal wenn man ſich von ber Engher⸗ 
zigkeit losgemacht hat, unerfdütterlich an dem bisher oft mehr 
durch Gonnivenz und Gonvention als durch vollendete unwis 
derſprechliche Forſchung conftatirten in die Geſchichte Eingeführs 
ten halten zu wollen. 

Allein dieſe biftoriographifche Methode möchte auch ihr Bes 
denken haben, wenn fie ohne Das, was Hr. 2. dazu mitbringt, 
eingefhlagen wird. Nur zu leicht wird man dann — und Schu— 
lee gehen immer weiter als ber Meifter — in ben Abweg eines 
bloßen oberflãchlichen Raifonnirens über Geſchichte, eines Gons 
firuirens und Modelns der Thatſachen nad vorgefaßten Mei: 
nungen fallen und beflimmte 3eugniffe verwerfen, wenn fie 
nicht zu dem Gewuͤnſchten paffen, ober in den Menfchen bins 
eintragen, was nicht in demfelben war. Sic vendunt vanos 
eircum palatis fumos! 

Bisher haben Priebrich ber Rothbart, Heinrich der Löwe, 
jeder einzeln und für fi) würbige Darftellungen genug gefuns 
den; aber zum erften Male flehen fie hier fo nebeneinander, 
daß Keiner nur auf Koften des Andern emporgehoben wird. 
Selbſt der mit der Geſchichte Vertraute wird manches ganz 
Eigenthümliche in dem Auftreten Beider nebeneinander entwidelt, 
aber auch zu feinem Eritaunen Manches verworfen finden, was 
auf bas Zeugnif der Quellen bin bisher feft geftanden zu haben 
fhien, 3. B. jene Zuſammenkunft zwiſchen beiden Häuptern, 
„der blonden Hobenftaufen und ber braunen Welfen”, wo 
Friedrich bie Hülfe Heinrich’s für Italien, vielleicht feibft fuß— 
fällig, erfleht (S. 341). 

Ebenfo wird die perfönliche Zufammenkunft Friedrich’s und 
Deinrich's 7, Magdeburg während des Ächtungsproceffes, bie 
auf bes fonft glaubwürdigen Arnold von Lübeck Zeügniß ruht, aus 
pſychologiſchen Gründen verworfen. Die Art der Argumentas 
tion (Anm, 25, S. 678) wird alles Obengefagte deutlich machen. 
„Run (nachdem er bie Stelle mitgetheitt) frage ich, ift es nach den 
ebeiften Gefühlen in unferer Bruft denkbar, daß diefer Auftritt 
ftattgefunden haben könne? Iſt es denkbar, daß Heinrich nach 
den Vorgängen zu Speier, zu Worms, unb vollends wenn 
man an Ghiavenna oder Partenkicd glaubt, ift es denkbar, daß 
Heinrich den Kaifer noch einmal um eine perfönliche Bufammens 
unft angefprocdhen habe? Hätte er es aber getban: ift es denk⸗ 
bar, daß ber Kaifer ihm biefelbe bewilligt haben würde, ohne 
feiner Unterwerfung zum Voraus gewiß zu fein? Und alsbann 
bas Handeln und Feilſchen. Für armfelige 5000 Mark fol 
Friedrich fi erboten haben, das Gefchäft der Vermittelung zu 
übernehmen, um Heinrich mit ben Fürften zu verföhnen; er 
fol dem Herzoge den freunbliden Rath ertheilt haben, biefe 
Ehre, 5000 Mark, der kaiſerlichen Majeſtaͤt zu erweifen. Wenn 
er folk ein Anerbieten gemacht hätte, fo würbe er wol auch 
für 5500 Mark fi) bereit erflart haben, die Fürften abzumels 
fen mit allen ihren Beſchwerden und Heinrich zu fördern mit 
allen feinen Anfprühen. ‚Rein, Zriebrih war ein Mann von 
heftigen Leibenfhaften; er war burch fein früheres Glück und 
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feine fpätern Unfälle gleich ſtark ergriffen, furditbar in feinem 
3orne und furchtbar in feinem Haffe; aber gemein war er 
nicht, fo gemein gewiß nicht, daß er um eine Geldfumme zum 
Lügner geworben wäre an feinen eignen Gefühlen. Und wenn 
man ihm dieſe Gemeinheit zuputrauen vermödte: mag man 
ihn wol für fo einfältig halten, daß er ſich feinem Feinde blos: 
geftellt haben ſollte in dieſer bäplichen Weife? Welche Gewähr 
batte er denn, daß Heinrich nicht den Zürften Nachricht geben 
und ben Kaifer, als ben bereiten Berräther ihrer Sache für 
5000 Mark, verächtlic; zu machen fuchen würde? Doch genug. 
Arnold's Worte liegen vor den Augen bes Leferd. Gin Jeder 
mag glauben, was er will und kann. Ich felbft aber denke zu 

# von Friedrich dem Rothbart, als daß ich ihn eines ſolchen 
Gandeıs für fähig halten möchte.” ‚ 

Zu den Punkten ferner, wo ber ‚dr. Verf. völlig von dem 
bisher Angenommenen abweicht, achört auch Das, was er 
&. 570 über König Richard's von England Rüdfehr vom Kreuz: 
zuge durch Deutichland ſagt. Denn ‚pr. 2. trauf dem König 
Richard zu, daß er abfichtlih den Weg nach Wien genommen, 
um bei feinem Todfeinde, Derzog Leopold, vorzufprechen, ihm für 
die Beleibigungen im gelobten Lande pe ie durch Über: 
zeihung feines Schwertes zu geben und ſich auszuföhnen in 
würbiger Weife, befonders da cr ſich darin gefallen habe, für 
einen gemeinen Mann gehalten zu werben, um alsdann ben 
König in überraſchender Herrlichkeit zu zeigen. Nun ift nicht 
u leugnen, daß Richard folder abenteuerlichen Plane wol 
äbig war, und daß ihn felbft Walter Scott im „Ivanhoe“ 
nicht allzu willkütlich behandelt, wenn er ihn mit Robin Hood 
oder Logswell, dem König der Räuber und Geächteten, gemeins 
ſchaftliche Sache bei Erftürmung eines Schlofjes machen läßt; 
allein bier ftand doch bei den Gefahren, die Richard's Krone 
vom cianen Bruder und Frankreich aus bebroheten und bie 
ihren Antheil an Rihard’s ſchneller Rücktehr aus Paläftina hat: 
ten, zu viel auf dem Spiele. 

u ben wahrften und erareifendften Schilderungen dieſes 
Bandes gehört endlich (S. 375 fa.) die Nusföhnungsicene zwi: 
ſchen Papft Alexander und Kaifer Friedrich in dee Mareusticche 
zu Venedig. Die proteftantifchen Freunde ber Hierarchie wer: 
den ihre Freude an biefem Siege der Kirche haben. 

Und nun zum Schluffe noch den Wunſch, daf ber treff⸗ 
liche Verf., da eine Fortführung des Werkes bis auf unfere 
Zage nach diefem Mafftabe wel unter die Unmöglichkeiten ges 
hören möchte, wenigftens auf gleiche Weife noch bis zur Wahl 
bes erften Habsburgers fortfahren möge, damit wir auch aus 
feiner Reber der großen hohenſtaufiſchen Zeit uns gang er: 
freuen können. 9, 





Didtungen von Byron. Aus dem Englifhen von 


Guftan Pfizer. Zweite Sammlung. Stuttgart, 
Lieſching. 1837. 8. 1 Thlr. 18 Gr. *) 

Diefe zweite Sammlung der Pfigerfhen Überferung ber 
Byron'ſchen Werke enthält außer mehren Gedichten die drei 
Gefänge des „Corſaren“, die beiden ber „Braut von Abydes“, 
den „Siaur“, die vier Gefänge des Gedichtes: „Die Inſel“, und 
dag ganze Drama, „Manfırd”. Nach den gewöhnlichen Ans 
foderungen, die man an eine Überfetung macht, muß man 
auch biefe zweite Sammlung loben. Viele, die den Dichter in 
der urſprache nicht Eennen, werben auch nichts vermiffen, fie 
werben mit Jntereſſe fortlefen, vielleicht ſagen, man merft es 
den Berfen nicht an, daß #6 eine überſetzung iſt, und höchſtens 

fee und da über eine ſchwere Gonftruetion und Unbeutlichkeit 
agen. Aber die ihm kennen im Driginal, dieſen Drgelton 
feinee barmonifchen und zugleich fo bitter ſcharfen Sprache, 


*, Bol. über die erſte Sammlung Nr. 29 f. 1836. 
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das Gewicht feiner Worte, bie ſchlagende Wirkung feiner ept- 
grammatifhen Weife, biefe werden mit mir Hrn. Pfiger’s ver 
dienftliher Arbeit alle Ehre einräumen, ſich ſelbſt aber aufs 
Neue geftehen: Byron laͤßt ſich nicht überſeßen. Was mus 
aber das für ein Dichter fein, der ſich nicht überfegen Lift 
und doch in unvolltommenen Übertragungen fo Viele hinreißen 
Tann? Iſt es ber Dichter, oder find es bie Elemente, bie er 
anregt und von feiner Höhe aus bemältigt? Der größere 
Theil ber Frauenwelt kennt Byron nur aus Überfegungen und 
meift aus viel ſchwaͤchern als die vorliegende, und doch hat 
er grade auf fie den wunderbaren Zauber geübt. Diefer große 
Leferkreis muß Guſtav Pfiger vollen Dank wiffen, und in Rüd: 
fiht deffen hat die Kritik, wo fie ſcharf fein wollte, wozu 
überbem bier nicht ber Ort ift, ein glimpfliches Schweigen zu 
beobachten, wiewol bie eine Rüge nabe liegt, daß ber liber: 
feger etwas zu ſchnell mit feiner felbft geftellten Aufgabe fertig 
geworben. Spuren davon lichen fi) an vielen Stellen auffins 
den; aber wer dankt mir dies, und wer verlangt, daß ich dies 
fer Anzeige wegen Vers für Vers durdlefe und mit bem Drigi⸗ 
nal vergleiche. Als Urtheil in Paufh und Bogen mwürte Ref. 
unter ben bier gelieferten Stüden der Überfegung ber „Infel’ 
ben Vorzug geben. 34 


. 





‚ Miscellen. 


Napoleon’s Gebädtnif. 

Herr v. Zalleyrand erzählt, dab, als er mit Napokon 
wenige Zaae nach dem Abmarfche der Armee von den Küften 
nah ben Ufern des Mheins (1805) auf der Rüdreie von 
Boulogne nad z. begriffen gewefen fei, fie einem Peloton 
Infanterie begeghet hätten, meldes von feinem Regimente ges 
trennt gewefen ſei und daffelbe nicht habe wiederfinden können, 
Der Kaifer erfunbigte fih nur nach der Nummer, erinnerte 
fi dann im Augenblide der Marſchroute, beredinete nach dem 
Tage des Abmarſches die zurückgelegte Entfernung und fagte 
dem Peloton ſodann, daß es fein Regiment auf der und ber 
Etappe finden werde. Herr v. Zalleyrand hatte die Neugier, 
ſich genau zu erfundigen, und es fand fi, daß Napolcon voll- 
kommen recht gehabt hatte. Es fcheint dies eine Kleinigkeit; 
aber chen grade biefer Meine Borzug ſolcher Gedachtnißkraft 
gab dem Kaifer in den Augen feiner Soldaten ein wunderähn- 
liches Anfehen, und fie meinten vielleicht nicht mit Unrcht, daß 
einem Manne nichts entgehe, ber den täglichen Stand jedes 
feiner im Marfche begriffenen zahlloſen Regimenter kenne. Wie 
Schabe, wie unendlich Schade, daß dies Alles nur auf Zerſtö— 
rung der Welt und am Ende auf die eigne hinauslaufen mußte! 


Das Belt der Vernunft. 

Man erinnert fi, daß der Nationalconvent alle Gottes⸗ 
verehrung ‚abgefhafft, ja verpönt und dafür ein Feſt der 
Vernunft (fete de la raison) eingeführt hatte. Dieſes Feſt 
wurde zu Paris gefeiert und bie Einwohner von St.= Denis 
wuͤnſchten cs, menigftens dem Geifte nad), ihren parifer Brüs 
dern nachzuahmen. Zu dem Ende griffen fie unerwartet ihre 
reiche Kirche an und plünderten die Schäße berfelben. Gin 
Eſel wurbe mit dem ſchweren heiligen Geräthe beladen, und 
demfelben zur Seite gingen Leute, welche die goldenen und fil: 
bernen Kelche in den Bänden trugen, Wein daraus tranker 
und hernach ihre Nothdurft barein verrichteten. So gelangte 
die Proceffion nach Paris, welches bie Unglütlichen mit dem 
Geſchrei: „A bas les fanatiques! Vive la montagne! Vire In 
republique!” durchzogen und dabei mit einem unbefchreiblicyen 
QJubel empfangen wurden. Das Kirchengerätb, der Gegenftand 
der Verehrung fo vieler Jahrhunderte, warb biernädft unter 
Spott und Verachtung auf dem Altare des u 
gelegt. . 
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Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in en erfeinenden Beitfhriften: Blätter für Titeras 
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rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicin 


Beltung: beigelegt oder beigeheftet, und 


en bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 


Einem Zeden das Seine! 

Mein früherer Elementarfhüler hatte mir ein er; rohes 
Manufeript, die Wiſſenſchaft der Mathematik nach heu— 
riſtiſch⸗ genetiſcher Methode betreffend, * einem gewiſſen Be⸗ 
hufe abgeborgt und ſolches gegen all mein Erwarten ala fein 
geiſtiges Eigenthum, bis auf die hinten angehängten, vom Doc: 
tor Rabell herrührenden, zum Ganzen nicht paffenden Beifpiele, 
durch den Druc veröffentlicht. Indem id) nun jenes Manufeript 
in einem ſehr verbefferten Grabe herausgeben werbe, fo halte 
ih es für rechtlich, ein hochgeehrtes Publicum 1) rücfichtlich 
meines Herrn Berlegers und 2) weil fi im 88ſten Stüd bes 
Berliner Gonverfationsblattes für Poeſie, Literatur und Kritik 
eine vom Doctor Mayen abgefaßte günftige Beurtkeilung befins 
bet, bie, weil berfelbe burchaus Laie in dieſer Wiffenfchaft ift, 
auf nichts bafirt fein kann, vor bem Ankauf jenes ganz unvolls 
ftändigen Heftes zu warnen. 

Berlin, am l6ten November 1837, 

Dr. %. Billing. 


Leben und Briefwechſel 


> I 
Georg Washington's. 
Nach dem Englifchen des 
Barıd Bparks, 
im Auszuge bearbeitet und herausgegeben 
von 
Friedrich von Raumer. 

Herr von Raumer hat ſich auf dem Wunſch des Werfaffers 
biefer deutſchen Bearbeitung unterzogen und ſich über die An: 
ordnung biefes Auszugs mit bemfelben verftändigt, Es ift da: 
er biefe Ausgabe eine vom Verfaſſer autorifirte, mas ich zur 

egegnung etwaiger Goncurrenz zu bemerken mir erlaube. 
erfte Band erfcheint, nachdem das Drigi: 
nal jegt vollendet ift, in Kurzem. 
.  teipzig, im December 1837, 


S. a. Brockhaus. 


.. Bei 3. A. Mayer in Aachen ift forben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der alte Commodore. 
oman von € Howard. 
Aus dem Englifchen 
von 
€. Richard, 
8. 3 Bände. Geheftet. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Ar. 
Ein trefflich aefchrichenes, tiefpurbachtes Werk, das des 
Verfaſſers ausgezeichnetes Talent, ben durchdringenden Scharf⸗ 
blick, die eg im feinem fchönen Roman „Ardent Zroughton ” 


befumbete, aufs Neue glänzend bewährt und ihn zu einem der 
Lieblingsfchriftfteller Englands ftempeln dürfte, 


Ferner erſchien foeben: 


Baul Elifforv 
von €. 2. Bulmwer. 


Aus dem Englifchen 
von 
€. Richard. 





Auch unter dem Zitel: 
| €. 2. Bulwer's fämmtlihe Werke, 
| 2Tfter, 28fter und 29fter Band. 
Zweite Auflage, 





8. 3 Bände. 3 Thlir., oder 5 Fl. 24 Ar. 
Unterrichtbücher für böbere 
Lehrauſtalten. 


V. H. v. Rouvroy (Hauptmann), Leitfaden zum Un: 
terricht im der Mathematik. Vierter (letzter) Theil: 
Mechanik. Mit 3 großen Tafeln. 1 Thir. 8 Gr. 

Der Ifte Theil: Zahlenrechnung und Algebra, koſtet 21 Br. 

Der 2te Theil: Geometrie, Aufnehmen mit dem Meftifhe und 

Dee Zrigonometrie, 1 Zi. Fu — — Theil: In⸗ 

maltechnung, analytifch atiſche 

Geographie, 1 Thir. 8 ®r. Alle 2 heile 4 pr. Sr. 

P. Ch. 8. W. Thamm, Einleitende Ideen für den 
Religionsunterricht in obern Glaffen der Gelehrten 
fhulen. Aud zum Nebengebraudhe bei dem Niemeyer’: 
ſchen Lehrbuche für die obern Glaffen der Gelehrten: 
ſchulen beftimmt. Gr. 8. 9 Bogen. 12 Gr. 

Beide find in allen Buchhandlungen zu bekommen. 
Arnold'ſche Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


Bei Juftus Perthes im Gotha iſt erſchienen: 

H. Luden’s Gefchichte des deutſchen Volkes. 
12ter Band. Gr. 8. Subferiptionspreis der Aus: 
gabe auf weißem Drudpapier 2 Thlr. 8 Gr. (4 Fl. 
12 Kr.), ber Velinausgade 3 Thlr. 8 Gr. (6 FL.) 

Diefer 12te Band enthält das 2öfte und 2öfte Bud: 

bie Geſchichte Deutfchlands unter Heinrich VI. und Friebrich 11, 

bis zur Wahl Konrad IV, Wollftändige Eremplare biefes Ras 

tionalwerkes find noch zum Eubferiptionspreife zu haben. 

H. BERGHAUS, Grosser Atlas von ASIA, 
In grossem Adlerformat. , Ste Lieferung. (Nr. 11: 
Insel Sumatra; Nr. 17: Das Sunda- oder Bor- 
neomeer; Nr. 19: Das Uralgebirge.) Sub- 


scriptionspreis 5 Thir, 8 Gr. (9 Fl, 36 Kr.) 


Empfehlenswerthes Weihnachtsgeschenk. 
Handbuch des Wiffenswürdigften 


Von Dr. 


Natur und Gefchichte 


der. Erde und ihrer Bewohner. 


©. Blanc, 


Domprebiger und Profeſſor zu Dale, 
Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage. 
Atlas, à Heft 12 Gr. 


Tert, 
Halle, im November 1837. 


Collection des grands Eerivains du 19i&me Siecle! 


Editions uniformes ! 








Binnen Kurzem erwarten wir aus Brüffel: 
Alex. Dumas, 
Oeuvres completes. 
2 vol. grand in-8,, impr. ä 2 colonnes, et ornées de 


10 belles gravures. 
Prix 10 Thir. 


George Sand, 


Oeuvres completes. 
2 vol, grand in-8,, impr, ü 2 colonnes. 
5 Thir. 





Zugleich empfehlen wir folgende bereits erfchienene, mit ber 
volllommenften typographiſchen Schönheit ausgeftatteten Groß: 
octav⸗Ausgaben von: 

Alph. de Lamartine, 


Oeuvres completes. 

d in-8., papier velin, enractöres neufs, orn& du 
it de V’auteur, gravde sur acier, d’une gravure, de six 
es vignettes sur bois, * —* cartes gẽographiques etc. 

r. 


1 vol. 


Wictor Hugo, 
Oeuvres completes, 
y compris les „Voix interieures”, 

2 vol. grand in-8., orn&s du portrait de l’auteur, grav& sur 
acier, et de onze vignettes, dessinds par Madou. — 10 Thir. 
Alfred de Vigny, 

Oeuvres completes. 

1 vol. grand in-8. — 5 Thir. 


MH. de Balzao, 


Oeuvres completes. 
5 vol. grand in-8. — 25 Thlr. 
ition entitrement complet! 


Bignon, 


Histoire de France, 


depuis le 18 Brumaire jusqu’& la paix de Tilsitt, 
1 vol, grand in-8. — 5 Thir. 





a Hf 6 Gr. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 
c D 

Histoire de la Restauration, 
et des Causes, qui ont amen« la Chute de la Branche 


ainde des Bourbons, 
2 vol. grand in-8. — 10 Thir. 


Duchesse d’Abrantes, 
Memoires, 
ou Souvenirs historiques sur Napol&on, la Revolation, 
le Directoire, le Consulat, !’Empire et la Restauration, 
3 vol, grand in-& — 15 Thlr. 
Obige Werke können durch alle Buchhandlungen bezogen 
werben. 
Leipzig. 
C. Hochhausen d- Fournen. 
(Allgemeine Niederländische Buchh.) 





Soeben ift bei Ebd. Meyer in Kottbus und Guben 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben; 
Geyert, ©. 3. 28. (Gürtlermeijter und Metal: 

arbeiter), Geheimniffe oder die gruͤndlichſte 
Belehrung über das rg era und Ber: 
filbern im Feuer. Nebſt richtiger Unter: 
mweifung zur Bereitung ber Bronze, ber 
Goldfirniffe und des Boſſirwachſes, zur 
Erlernung des Lörhbens, Berzinnens und 
der unft; ferner einer leihten Me: 
thode, jedes Metall aufzulöfen u ſ. w. u. ſ. w. 
Ein nuͤtzliches und nothwendiges Handbuch für Gürtier, 
Gelbgießer, Schwertfeger, Schloſſer und überhaupt 
jeden Metalfarbeiter, dem hierin mandyes auf mehr 
jährige praktiſche Erfahrung gegründete Verfahren auf: 
richtig mitgetheilt wird, Zweite Ausgabe. 8. 6 Bogen. 
Geh. Preis 12 Gr., oder 15°Sgr., ober 54 Ar. 


Bolichinell. 

Br. 

— — 

* gegen Tocben erfähtenene, piertiche —E 

Polichinell, dramatiſches Feenmaͤrchen von I P. 

Eyfſer. Elegant gebunden. Preis 18 Gr., oder 1 #1. 

aber, 
t 

polen, Höcft enpöptichen engifgen —S—S gehfmidt 





ELEGANTES. WEIHNACHTSGESCHENK, 





Soeben erschien und ist durch alle Buch- und Kunsihandlungen des In- und Auslandes zu beziehen : 


0,9 XVII UMRISSE 
HEBELS ALLEMANNISCHEN GEDICHTEN 


von 


JULIUS NISLE. 
Mit einer erklärenden Einleitung von A. £. 


STUTTGART: LITERATUR -COMPTOIR. 
Preis 3 Thlr,, oder 4 Fi. 48 Kr. Rhein. 
Hebel's liebliche.Idylien, obgleich in einem Idiom, wie es sich nur in einem kleinen Winkel umsers Vaterlandes findet, 


sind dennoch in allen Ländern deutscher Zunge heimisch ; 
welche bei allen-empfünglichen- Gemütbern einen so heitern- 
eignen sich deshalb ganz besonders zu: diese 


Im Verlage der 


+ ©. Ealvr'sche Buchhandlung in Prag 
ift ſoeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Landwirtbichaftliches 
Eonversations-Bexikon 


. für 
Praktiker und Laien, 
Herauögegeben 


Dr. Alszander von Kengerke, 


Mitgliede ber patriotifhen und ölonomifcen Gefeufhaften in Kos 
penhagen, Altona, Roftod, Geile, Potsdam, Kaffel, Dresden, 
Aarisruhe, Wien und Bredlau, : 


Ju 4 Bänden. 


Das ganze Werk erfcheint in. 20 — 24 Heften ober 
4 Binden, jeder Band 50 — 60 Bogen flarl. Es 
wird auf Belin: Drudpapier im größten Dctavformat, 
compreß, mit ganz neuen Lettern gedrudt. Ale 3— 4 
Wochen erfheint ein Heft von 10 Bogen, welches bro: 
fhirt 16 Gr., oder 1 51. Gomo.:M., Lofer, wonach das 
Gange bis Mitte ©, J. vollendet fein mich. 





ihre anspruchlose Einfachheit, ihre ungeschmückte Natürlichkeit, 
Kindruck in- diesen Umrissen -wieder.-..Si 


henken fü 
Kunstliebhabern, und allen Freunden der Poesie eine willko 


‚ finden- wir in Sie 
r Damen, sowie sie gleich sehr. allen Kunstkennern und 


mmene Gabe sein werden. 


Die feit Anfang b. 3. erſcheinende und mit allgemei, 
nem Beifall im In: und Auslande aufgenommene neu 
Mobenzeitung 


EILPOST. 
Neue Zeitfchrift für Kunſt, Literatur, 
Theater und Moden, 
wird im nä 1838 
rd auch Feen Sabre unge: 


Wöchentlich erfcheint hiervon regelmäßig eine Rummer, auf 
feinem Belinpapier in gr. %., von 1, — 2 Bogen Zert mit 
1—2 feingeftohenen und faubercolorirten Kupfer: 
tafelm, bie neueſten Moben und anbere befonbers intereffante 
Gegenftände barftellend, zu dem äußerft bilfigen Preiſe von 
6 Thir der Jahrgang mit allen Kupfern 
3 > * B ohne Kupfer 
4 : ⸗ ⸗ bie Kupfer allein 

Probenummern find in allen Bud 
gen und Poftämtern u baben; fie werden 

eigen, daß die Eilpoft keine Goncurrenz gu fheuen 
her, 5 meiſten ähnlichen Blätter vo weit 

Bir glauben regt zahlreiche Beftellungen auf 
ben neuen Jahrgang —— bürfen und bit⸗ 
ten, diefelben fo fchmell als möglich zu machen. 

Leipzig, im Rovember 1837, j 

rpebition ber SUpE für Moden. 
©. Wuttig. + Meißner: 


ohne Text). 
anbluns 


Bei J. Hölscher in Koblenz ist erschienen und 
durch alle gute Bachhandiungen zu beziehen: 


Mazimilian’s, Prinz zu Wied,. Reise in das 
Innere von Nordamerika. Iste Lieferung, 
Mit 4 Kupfern. 3 Thlr. 4 Gr. 


Bei G. Bethge in Berlin ist erschienen : 


Causeries 
sur le Portfolie, en —— 
Anglais reis . 





Goethes und Herder's Gedichte. 


Nachftehende, zu Feſtgeſcheuken beſonders wohlgeeignete Ausgaben von 


Goethe's Gedichten. 


Neue Ausgabe. 


2.Theile. Gr. 8. Drudpapier 3 Bl, ober 2 Thle. Belinpapier 5 


. von Herder's Gedichten. 


und 


Joh. Gottfr 


Fl., oder 3 Thlt. 


Neue Ausgabe auf Velinpapier. Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 8 Or. 


empfehlen wir zu biefem Imede. 
Yerattlaet und Tübingen, im October 1837. 


In meinem Verlage if erfhienen und in allen Buch: | 
handlungen zu erhalten: 


Der Pſycholog. 


Gin Lebendereigniß. 
Dargeftellt 
von 
3. Ehrenbaum. 
8. Geb. 1 The. 8 Gr. 

Sch glaube dieſe Schrift als eine vorzüglich intereffante 
Erſcheinung bezeichnen und fie allen Freunden der Porfie em⸗ 
pfeblen zu dürfen. 


Michael Berr’s 
Briefwechſel. 


Herausgegeben 


von 
Eduard von Schenk. 
Gt. 8. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Jeder Freund der neuern Literatur wirb ſich durch ben 
freundfchaftlichen Briefwechſel Michael Beer s namentl mit 
RK. Immermann lebhaft angezogen fühlen. Den Befigern von 
M. Beers Sämmtlihen Werken (1835, 4 Thir.) wer: 
den diefe Briefe eine angenehme Zugabe fein. 


Leipzig, im December 1837, 
j F. A. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten find erſchienen und 
werden zu Geschenken für die Jugend empfohlen: _ 


Reineke Fuchs. 


Für die Jugend bearbeitet. 
Mit Holzihnitten und einem farbigen, allegoriſchen 
Umſchlage. 
der Ausgabe mit 9 illummirten Holzſchnitten 1 Thlr. 
3 Kt. Rhein. mit 9 ſchwarzen Holzſchnitten 
1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 15 Ar. Rhein. 

Diefe Schrift ift an Papier, Umfdlag, Holzſchnitten und 
Sllumination prachivoil ausgeftattet. Der mweitern Anpreifung 
nicht bedürfend, möge bier nur noch das Vorwort des Bear: 
heiterd an die jungen Lefer einen Plat finden : 

„Die Erzählung von Reinele dem Fuchſe war feit Jahr: 

„‚hunberten eine Zierbe der deutfchen Literatur, urfprünglich 





Preis 
16 Gr., ober 


Drud und Verlag von 9. 4. 


J. ©. Eotta’ihe Buhhandiung. 


„aber in einer Sprache geſchrieben, die Euch, Ihr jungen 
„Kreunde, unverftändlich fein würde. Ich habe fie daher 
„in eine für Euch verftändlice verwandelt und-boffe Euch 
„bamit einen Gefallen gethan zu haben. Was Ihr auch ſonſt 
„einzeln von ergöslichen und Ichtreihen Geſchichten aus tem 
„„Meicye der Thiere gelefen haben mögt, es iſt nicht mit dem 
„zu vergleichen, was Ihe hier finden werdet. Denn vors 
„nebmlich biefe Fabel ift darum gefchrieben, daß Jeder Weit: 
„beit und Verſtand daraus lernen, das Böfe meiden und 
„das Gute thun foll; daher ift fie voll Lieblicher Worte und 
„voll Eöftticer Rebe, voll Weisheit und Mahnung zur Vor 
„sicht in @teichniffen und in Reden der Thiere.“ 


Willſt du ein Märchen 
hören? 
Eu 
Acht anmuthige Erzählungen der lieben Jugend 
dargebracht 
von U. Satori (Meumann). 
Mit 6 lieblichen iluminirten Steindräden und einem farbigen 
allegorifchen Umſchlage. 
Preis 1 Thlr. 4 Gr., ober 2 St. 6 Kr. Rhein. 
Auch wer für diefes Büchlein die Heine Summe anlegt, 
wird in der Freude und Ergögung der Kinder daran bie reich: 
lichen 3infen für das Heine Gapital finden. Die ald Kinder: 
fchriftftellerin berühmte Madame Neumann (I. Satori) 
bat hierin ganz den Ton für das Findliche Alter getroffen. 
Berlin, im November 1887, 
Enstinfhe Buchhandlung. (F. Müller.) 
Breiteftraße Nr. 3, 

— — — — — — — — 
Bei 2. Bamberg in Greifswald iſt in Commiſſien 

erfchienen : 

Erichſon, 3. (Dr. u. Prof.), Über die neuern An: 
griffe auf die hiftoriiche Grundlage der chriſt 
lichen Religion. Rede, gehalten am Zten Au: 
guft 1837 in Greifswal. Gr. 4 Ge. 


4 Bogen. 8 Gr, 


Bei G. Bethge in Berlin erschien soeben: 
Mitscherhich, Dr. €. @., Lehrbuch der Arz- 

neimittellehre. Ister Theil. Iste Abtheilung: 

Allgemeine Arzneimittellehre. Preis 16 Gr. 


Brodbaus in Erfpzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. LIV. 


Diefer Literarifche Anzeiger wirb den bei F. &. Brodhaus in Leipzi 
sifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifcde 


erfdjeinenben Beitfchriften: Blaͤtter für literas 
Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 


betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 


Für Bibliotheken, Lesecirkel und Museen. 


Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 


der vorzüglichsten 
für 1838 


in Frankreich erscheinenden Journale, 
welche durch 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur 
in Leipzig und Paris, 


In diesem 240 Nummern umfassenden Verzeichnisse dürfte nicht leicht irgend eing Wissenschaft oder Kunst ihr Organ 
vermissen ; nur rein politische Zeitungen blieben davon ausgeschlossen. 


Auch im nächsten Jahre wird fortgesetzt das 


Bulletin bibliographique 
‚. de la 
litterature dtrangere 
ublid par 
+ Brockhaus & Arenarius 


à Leipzig et Paris. 
Dieses Bulletin erscheint monatlich zweimal, und ist von uns, sowie durch alle Buchhandlungen Deutschlands und des 
Auslandes gratia zu beziehen ; die darin angezeigten Werke sind theils vorräthig, theils können dieselben aufs schnellste 
en 


und unter billigsten Bedingungen besorgt werden. 
Im Verlage ber Untergeichneten iſt neu erfchienen unb 
wird zum Gefhen? an Damen empfohlen: 


Elothilde von Ballon-Challys, 


(Digterin im funfjehnten Jahrhundert), 
Auswahl in freier Bearbeitung 


bon 
Franz Freiberen Gaudy. 

8. 1837. Gartonn. 1 Thlr., oder 1 1. 48 Kr. Rhein. 
Grine Ausgabe mit Goldtitel und umfchlag 1 Thlr. 8 Er., 
ober ZI. 2+ Kr, Rhein. 

Inhalt: 1. Lebensgefchichte der Dichterin und Schickſale ih: 
rer Werke als Einleitung. II, Beriode an meinen Gatten 
Berengar. (Bedichtet 1422.) — Liebeegefang im Frühling. 
(Gebichtet 1421,) — Liebesgefang im Sommer. (Obne An: 
gabe ber Jahreszahl.) — Liebesgefang im Herbft. (Gedichtet 
1422.) — Licbesgefang im Winter, (Gedichtet 1421.) — 
An meinen Erftgeborenen. — An Louiſe d’Effiat. (Gedichtet 
1422.) — Meiner füßen Freundin Rocca, (Gedichtet 1423.) 
— Ballade an meinen Gatten, (Gedichtet 1428.) — Elegie 
auf Heloiſa's Tod. (Dhne Angabe der Jahreszahl.) — Stans 


und Zriolette aus dem Schäferroman: „Le Chastel 
'amour’‘. — Fragment einer Epiftel. ’ 
Diefe Gedichte zeichnen fich durch Glaffieität der Sprach⸗ 
und durch Alterthum ebenfo wie durch äußerft elegante Ause 
flattung aus, und eianen fi ganz zu Gefchenten an Frauen, 
Berlin, im Rövember 1887, - 
Enstin’fhe Buchhandlung. (F. Müller.) 


Festgeschenk, 
Nielson’s Leben. Ein Band. 

Der Gieger von Trafalgar und Abukir war für alle Ich 
ten ein Borbild von Muth und Thatkraft, von begeiftertem 
Streben nad dem Gipfel des Ruhms und ber Ehre. Indem 
wir bie Vollendung feiner Biographie anzeigen, Fa Ca wie 
fie als Lefebuh Dentfchlande Männern und Söhnen. 
Admiral Nelson’s ſeben. Bon Mobert & 

bem gekrönten Dichter. 3 Lieferungen in Einem 
Bande. Aus dem Englifchen. Gr. 8, Broſch. 1 Thlr., 
oder 1 #1. 30 Kt. ’ 

Stuttgart, im Herbſt 1837. 

Buchhandlung von Paul Neff. 


ein Beſtellung auf ben Jahrgang 1838 bittet man 

zeitig abzugeben. 

Galerie zu Lord Byron's Werfen. Dritte 
und legte Lieferung. Mit 7 Stahlſtichen. Gr. 8. Geh. 
20 Gr., ober 1 Fl. 30 Kr. Rhein., oder 1 Fl. 15 Kr. 


E.:M. 

Hier, 3. P., Menue Hunftnovellen. Zwei 
Theile, mit 7 Zeichnungen vom Verfaffer. 8. 2 Thlr. 
18 Gr., oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein., oder Fl. 8 Kr. C.-M. 

Meyer, G. von, Meife durch die Schweiz, 
das fübdliche Franfreich, Italien, Tirol 
und Baiern. Crfter Band. 8. 1 Thlr. 12 Gr., 
oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein., oder 2 FL. 15 Kr. EM. 

Müller, Otto, Früblingsparf. Zwei Theile. 
2 Thlt. 12 Gr., oder 4 Fl. 24 Ar. Rhein., ober 
3 Fl. 45 Kr. &:M. j 

Museum Senckenbergianum. Abhand- 
lungen aus dem Gebiete der beschreibenden Natur- 
geschichte. Band I. Heft 2 u, 3. Mit 12 Ta- 
feln. Gr. 4. Geh. Jedes Heft 2 Thir., oder 3 Fl. 
30 Kr. Rhein., oder 3 Fl. C.-M. 

Phönix. Belletriſtiſch- literariich : artiftifhe Zeitſchrift. 
Herausgegeben von Dr. E. Duller. Dritter Jahr: 
gang 1837. Mit artiftifhen Beilagen. Kleinfolio. 
310 Nummern. Preis per Quartal 2 Thle. 12 Gr., 
oder 4 Fl. Rhein., oder 3 51. 45 Kr. 6:M. 

* Zum nädften Jahrgang kommt cine Galerie vorzüglich 
ſchoͤner Zeichnungen zu Friedrich Rückert's Dichtungen. 
Beftellungen bittet man förberlichft einzugeben. 

Hiücdert, Friedr, Nal und Damajanti. Ein: 
indifche Gefchichte. Zweite verbefferte Auflage. 
1 Thle. 8 Gr., oder 2 St. 24 Kr. Rhein., oder 2 Ft. 


G.:M:; 
Smidt, Heinrich, See:-Movellen. Erzählungen 
Burkhardt’s des Steuermanne. After Bd. 1 Thlt. 6 ©r., 
Hrhei 2 84 5 — — 1 Fl. re Gas 

ni e auf das Jaht & 

erausgegeben von Dr. Adrian. Mit 7 englir- 
chen Stablftichen. 2 Thtr., oder 3 Sl. 36 Kr. 
Rhein., oder 3 Fl. EM. In reich vergoldeten Ma: 
roquindeden. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein., oder 
4 51. 30 Kr. &.:M. 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Garten: und eldbaues in Frankfurt am Main. Eine 
Zeitſchrift für praktiſche Gärtnerei, Landwirthſchaft 
und die verwandten Faͤcher. Erſtes Heft. Mit eine 
eolorirten Abbildung. Gr. 4 16 Gr., oder 1 A 
12 Kr. Rhein, oder 1 Fl. E.:M. 

3° Der Preis diefer Zeitfhrift wurbe in ber 
Abfiht fo fehr billig geftellt, um ber allgemei: 
——— derfelben hierdurch förderlid 
zu jeim 


Wolff, D. 2. B., Halle der Völker. Samm⸗ 













Neue Verlagswerke 


von 
Johauu David Sonerländer 
in Frankfurt am Main, 
welche durch alle — ** um beigefetzte Preiſe zu be⸗ 
ziehen find: 


find: 


unbe, J. (Dr. und Profeffor), Gefchichte 

paniens und Portugals zur Zeit ber Herr: 

fhaft der Almoraviden umd Almohaden. Zweiter 
Theil. Die Geſchichte der Almohaden und der chriſt⸗ 

Uchen Pentatchie auf der pprendifchen Halbinfel. Gr. 8. 
Ausgabe auf Belinpapier 2 Thle. 6 Gr., oder + Fl.; 
auf Drudpapier 1 Thlt. 18 Gr., oder 3 Fl. Rhein, 
oder 2 Fi. 38 Kr. EM. 

Diefes vorzügliche hiſtoriſche Werk hat auch im Auslanbe 
rühmliche Anerfennung gefunden, und vom erften Theile iſt bes 
reits eine Überfegung in Frankreich erfchienen. 

Der erfte Theil enthält die Gefdichte der Almoraviben, 
des eaftilifchen Kaiſerreiche und ber Entftchung des Königreichs 

Portugal. Ausgabe auf Belinpapier 3 Thlr., ober 5 Bl. 12 Kr. 

Rhein., ober 4 FI. 30 Kr. 6.:M.; auf Drudpapier 2 Thlr. 

12 Gr., oder 4 FI. 30 Ar. Rhein., oder 3 Fl. 45 Kr. G.⸗M. 

— Mit obengenanntem zweiten Theile ift das Wert arfhloffen. 

Wender, Dr. X. G. (Zolldiceetionsrath), Le 
buch des Privatrechts der freien 

anffurt. Zweiter Theil. Lehrbuch des 
ilproeeffes. Gr. 8. 2 Thle., oder 381. 30 Ar. 
—* oder 3 Fl. E.:M. 

Biedenfeld, Schr. von, Erzählungen. 1 Thl, 
— —* oder 2 F1. 42 Kr. Rhein., ober 2 Fl. 15 Kr. 

Bornftedt, U. von, Basreliefs. Zwei Theile. 
2 Thle. 12 Gr., oder 4 Fl. 24 Kr. Rhein, ober 3 8. 
45 fr. E.:M, 

Byron's, Lord, Fämmtliche Werke. Herausge: 
geben von Profeffor Dr. Adrian. 12 Bünde mit 
26 Stabiftihen. Auf Velinpapier in engl. Car: 
tonband 12 Thir., oder 21 Ft. Rhein., oder 18 Sl. 
GM. Auf weißem Drudpapier in Congreveumfchlag 
9 Thlr., oder 15 Fl. 45 Kr. Rhein., oder 13 Fl. 
30 Kr. &.:M. 

Ausgabe ohne Stahlftihe, auf Belinpapier 8 Thlr. 
18 Gr., ober 14 Fl. Rhein., oder 13 5. 8 Ir. 
GM. Auf Drudpapier 6 Thlt. 18 Gr., ober 
11 — * oder 10 Fl. 8 Kr. E.:M. 

ne ausführliche Beurtheilung in ber i n Bit. 

Zeitung us. 165) alas . u e 

„Wie feben bier ein Unternehmen vollendet, in welchem 
bie Univerfalität des Geiftes umferer Sprache einen ihrer gläns 
zenbften Triumphe feiert. Wie möchte auch der Franzoſe ober 
der Italiener die kühne Kraft des englischen Dichters wieder: 
— vermögen, wie ben freien Schwung feines Geſanges, 
fe Tiefe zerreißender und verföhnender Gefühle, die vermwegene 
Bildung der Saͤtze und einzelner Worte, die taufend bebeus 


tungsvollen Nuancen, welche Buron gleichfam tändelnd, aber Safi a io⸗ 
nie ohne Abſi t und Bemwuftfein hinwirft 2" fung vorzüglicher Volkslieder der betannteften Natio 


Forit: R tung, Mllgemeine. Her nen, gröftentheild zum erften Male metrifh in bas 
—— — — @t. D —— * Deutſche übertragen. Zwei Bände. 8. 2 Thlt. 8 Gr. 
gang 1837 in 12 Monatsheften + Thir. 16 Gr., oder + Fl. Rhein., oder 3 Fl. 30 Ar. E.:M. 
oder 8 Fl. 24 Kr. Rhein., oder 7 5. E.:M. Zylander, Dr. 3. von (tönigl. bair. Hauptmann, 
Diefelbe iſt nun auch dur Minifterialrefeript auf Regie: Ritter ıc.), Das Sprachgefchlecht der zi 
zungstoften bei fämmtuichen Forftämtern bes Königreihs Baiten | tanen. Darftellung ber urfprünglihen Verwant 


ſchaft ber tatariſchen Sprachen unter ſich und mit der 
Sprache der Hellenen, und Andeutung ber zunaͤchſt 
daraus hervorgehenden Folgen für die Geſchichte ber 
Sprachen und Voͤlker. ©. 8. 2 Thlt. 16 Gr, 
ober 4 1. 30 Kr. Rhein., oder 4 51. E.:M. 


Wohlfeile Tafchenausgaben, 


Bibliotbet claffifcher Schriftſteller Mord: 
amerifas. Erſter und zweiter Band. James 
Lem‘ amerifanifche Momane. Zwei 
Theile. 18 Gr, oder 1Fl. 12 Kr, Rhein., oder 1 Fl. 
8 Kr. E.:M. 

Dieſelben enthalten: Wohlauf nah Weſten. 

In biefer neuen Sammlung, melde nur das Gebiegenfte 
der nordamerifanifden Literatur aufnimmt, zeichnet obiges Wert 
durch bie Friſche romantiſcher Schilderungen und burch ben rein 
fittlihen Gharakter ſich vorzüglich aus. 

Der Rarie Paulbing gehört in Amerika zu ben gefeiers 
ten, und mit Recht nennt man ihn den Lieblingsfchriftfteller 
der Bewohner der neuen Welt. Beine Schöpfungen find 
original und national zugleich, Mit Vorliebe ſchildert er das 
Leben der Hinterwaͤldler, bie Gefahren und Schreden ber Wild: 
niffe, ber Wälder und Ströme, die Ginfamkeit der neuen Ans 
fiedler, ihre Kämpfe mit Rotbhäuten, Tigern und Wölfen, 
bie großartige Natur feines Waterlandes, das Anmutboolle und 
Exhabene ber Scenerien ber neuen Welt u. ſ. w. Seine Cha⸗ 
raktere find ſtets anziehend und fo mannichfaltig, als das te: 
ben fie beut. Die Darftellung ift raſch bewegt, dramatifch und 
feffelt ſtets bie Aufmerkſamkeit des Lefers, Beachtenswerth ift 
bie moraliſche Tendenz, welche jedem feiner Romane zum 
Grunde liegt und um deren Willen man feine Werke der Zu: 
genb mit Nugen in bie Hand gibt, Der fittliche Adel der 
Srundfäge unfers Verfaffers hat viel zu dem großen Beifall 
beigetragen, welchen er felbft bei dem ernft= firengen Anglo⸗ 
Amerilamer fand. 

Wir geben die Romane Paulding's in einer geſchmackvol⸗ 
In und treuen Bearbeitung nach der ganz neuen, zu Reu⸗ 
vort erfheinenden Driginal: Gefammtausgabe. 
Der Ste und Ate Band: „Des Holländers Herd‘ 
enthaltend, wird im November biefes Jahres verfandt. 


3. F. Eooper’s fämmtliche Werke. Haſtes 
— 9Iftes Bändchen, ——— in 
reich, Ausflug an den Rhein un zwei⸗ 
ter Befuch 
liſchen überfegt von Dr. &, F Mietfch. Zwei Theile. 
Ausgabe auf Velinpapier 1 Thlr. 4 Gr., oder 151. 
45 Kr. Rhein., oder 1 F. 53 fr. E:M.; auf 
Drudpapier 18 Gr., oder 1 5. 12 Ar. Rhein, 
oder 1 5. 8 Kr. C.:M. 





— — 100fles — 105te8 Bänden. England und 
das fociale Leben der 5 adt. Aus 
dem Englifchen überfegt von Dr. ©. $. Mietich. 


Zwei Theile. Auf Belinpapier 
1 51. 48 Kr. Rhein. ober 1 Fl. 
Druckpapier 18 Gr., oder 1 
oder 1 Fl. 8 Kr. C.:M, 

 — 1068 — 111te8 Bänden. Erinnerungen 
an Europa. Aus dem Engliſchen überfegt von Dr. 
E. 3. Mietfch. Zwei Theile. Auf Belinpapier 
1 Thit. 4 Gr, oder 11FL. 48 At. Rhein., oder 
1 81. 53 Kr. E.:M.; auf Drudpapier, 18 Gr., 


1 Thlr. 4 Gr., oder 
53 Kr. E.:M.; auf 
Fl. 12 Kr. Rhein, 


a 5. 12 Rt. Rhein., ober 1 Fl. 8 Kr. 


* Die Bändchen 112— 117 tal “ 
erfcheinen noch ei Monat. „Deelten“ an Bun, 

Die früheren Bän I—93 Iten: 

— Der Lehte ber Mohi aner. — Die Anfiebler, Bi —* 

— Ldionel Lincoln. — Die Steppe. — Der rothe beuter. 

— Die Rordamerikaner. — Die Grenzwohner. — Die Waſſer⸗ 

nixe. — Der Bravo, — Die Heidenmauer. — Der s 
ter von Bern. — Die Monitin, — Ausflüge in bie 

eiz. — reis berfelben auf Belinpapier 18 Xhlr, 

——— a El, * * Sun — 27 81. 30 fr. 6: 
.; auf Drudpapier r. e 19 Fl. 

Rhein., oder 1880 8 Ir. E ’ mn ” u 

Bon folgenden Schriften Eooper’s nen in bi 
Sabre neue An Fe * 

Die Anſiedler, oder die Quellen des Susquehanah, 
Zwei Theile. 

Die Mordamerifaner, geſchildert von einem 
reifenden Dageftolzen. Drei Theile. 

* Bravo. Eine venetianifche Begebenheit. Zwei 

ile. 

Vietor Hugo’s ſämmtliche Werke, Deutſch 
von Adrian, Beurmann, ©. Büchner, €, 
Duller, 9. Fournier, F. Sreiligrach, Ph 
9. Külb, H. Laube, A. Lewald, W. Wagner, 
D. 2. B. Wolff und Andern. Mebft einleitender 
Biographie und Charakteriftit von Dr. Adrian. Mit 
bem Bildniß des Verfaſſers. 16 Bände 6 Thlr., 
oder 9 Fl. 36 Kr. Rhein., oder 9 Ft. C,:M. 

Schon lange unfer Unternehmen im Stillen vorbereitenb, 
treten wir jeht bamit freubig an das Licht; wir geben Keine 
improvifirte Arbeit ber In e, fondern bas Erzeuguiß heis 
liger Weiheftunden. Victor Hugo felbft hat unferm Unternebe 
men feine Theilnahme zugefagt; ein Zoftbarer Stahlſtich bringe 
ben Dichter phyſiognomiſch, Abrian’s Einleitung fein Lee 
ben und ben Geiſt Bm Schriften biographiſch⸗ zur 
Anfhauung. Nichts ift vom uns übergangen worden, um bad 
Ganze in einem geſchmackvollen Gewande ericheinen zu laffen. 

Die fehlenden Bände, 12 unb 16, werben hoffentlich noch 
in biefem Jahre ausgegeben werben können. 
Washington Irving's fämmtliche Werke. 

67ſtes ⸗ oſtes Bändchen. A a. Drei Theile. Aus 
gabe auj VBelinpapier 1 Thle. 12 Gr., oder 2 Fl. 
24 Kr. Rhein., oder 2 Fl. 15 St. 6.:M.; auf 
Drudpapier 1 Thlr., oder 1 FI. 48 Kr. Rhein, 
oder 1 F. 30 Kr. C.⸗M. 

— —, 66fles— 74ftes Bändchen. Mbentener bes 
Capitains Bonneville, oder Scenen jenfeit der 
Gebirge des fernen Welten. Aus dem Englifchen von 
5. 2. Mbode. Drei Theile. Auf Velinpapier 
1 Thlr. 8 Gr, oder 2 Ft. Rhein. ober 2 51. C.M.; 
auf Drudpapier 20 Gr, oder 1 FL 24 Ar. 
Rhein., oder 1 51. 15 Kr. E&.:M, ‚ 

Inhalt der frühern 56 Bände: Das ud. — 
Erzählungen eines Reifenden. — Bracebridge⸗ Hall; — Einge- 
machtes. — Die Geſchichte bed Lebens und ber Reifen Chris 
ſtoph s Golumbus. — "Die Eroberung von Granada, — 
moriftifche Geſchichte von Reuyork. — Reifen der Gefährten 
bed Golumbud, — Die Alhambra, ober das neue uch. 
— Die Reife auf dem Prairien. — Abbotsford und Newſteab⸗ 
Abtei. — Erzählungen von ber Eroberung Spaniens, . 

Preis berfelben auf Belinpapier 10 Ahle. 6 Gr.,. 
ober 17 Fl. Rbein., oder 15 Fl. 23 Ar, G.:M.; auf Druds 


ent 


papier 7 Ihle, + Br., ober 11 1.35% Kr. Rhein., ober 
10 Fl. 45 Ar, € 


. EM. 

Es bedarf Feines weitern Zufages, um biefe ausgezeichne⸗ 
ten Werke allen Denen zu empfehlen, welde ber geiſtreichen 
Mufe des Verfaſſers feit einer Reihe von Jahren fo große Auf- 
merkfamteit geſchenkt haben. 





Sür Freunde einer geistreichen fecture. 


Im Verlage ber unterzeichneten Buchhandlung ift ſoeben 
erfchienen : 


Godwie-Eastle. 


Aus d 
Papieren der Serwgin Don Nottingham. 


Zweite verbefferte Auflage. 
8 Theile, 8. 1838, Geheftet. 70%, Bogen. 3 Thit. 12 Gr. 





Indem wir das obige Werk, von dem, wie wir focben 
erfahren, eine englifche überſetzung vorbereitet wird, ald wies 
dererfchienen zur Anzeige bringen, glauben wir auf eine aber: 
malige günftige Aufnahme beffelben um fo mehr hoffen zu bürs 
fen, als zur nahen Weihnachtszeit gehaltvolle Werke zu Feſt⸗ 
geſchenken von jedem Gebilbeten geſucht werden. — Gobmier 
Gaftle, aud im Drud elegant ausgeftattet, wirb zu ange 
nehmen unb werthuollen Weihnachtẽgeſchenken jeberzeit und bes 
fonbers zu empfehlen fein. 

Breslau, ben Z0ften November 1337, ; 

Buchhandlung Joſef Mar u. Comp. 


Kür Freunde der Dichtfunft. 
Neues und empfehlenswerthes 


Geburtstags- und Weihnachtsgeschenk 
aus dem Berlage von Karl Heymann in Berlin, Poft: 
firafe Nr. 26, welches — — Buchhandlungen vor⸗ 


räthig iſt. 
Das Büchlein junger Lieder 
(1815 — 1836) 


in adt Sangesfrängen. 
Eine Freundfchafts> und Liebesgabe. 

540 Seiten in 8., fehr elegant gebrudt auf Velinpapier. 
Geh. 1 The. 12 Gr. — 2 Fl. 15 Kr. EM. — 
2 51. 54 fr. Rhein. 

Bon Wein, von Lieb’ und Lenzesluſt 
Ertönt manch' junge Sängerbruft. 
Wohl ftimmten flügge Bögelein 

Bu duft'gen Reifemelodein 

Die wanberfert’gen Herzen. 

Mandy’ einer fingt vom fernen Strand, 
Vom harten Kampf, ben er beftand 
Bon Leid und bittern Schmerzen. 
Und ruht er nad, jo mandiem Straus 
In feines Liebchend Armen aus, 
Dann fingt er Sag’ und Maͤrchen. 
Hier Lefer haft du Klänge viel 

Und Töne aus dem Lieberfpiel 

Recht fangestund’ger Pärchen. 


Bei G. Bethge in Berlin ift erſchienen: 
Elementa Logices Aristotelicae, In usum scholarum 
ex Aristotele excerpsit convertit illastravit F. 4. 
Trendelendurg. Preis 12 Gr. 


— — 








—— — — — — — 
Drud und Verlag von FJ. A. Brodbaud in Beilpzig 


Zu Weibnachtsgefchenten paſſend 


‚erfchienen im Riteratur:Comptoir in Stuttgart 


folgende, in allen guten Buchhandlungen vorräthige, fehr 

empfehlenswerthbe und durch die Ausftattung befonders 

ausgezeichnere Werke: 

Atlas. Zur Kunde fremder Welttheile. Herausgegeben 
von Auguſt Lewald. 1836, Ifter — Ater Band. 1837, 
Ster Band. Gr. 8. Mit Stahlſtichen, Lithographien und 
Karten. Geh, Preis jeden Bandes 2 Fl. 42 Kr, Rhein, 
ober 1 Zhlr. 16 Gr. 

Stang, Martin Yuther. Sein Leben und Wirken. 
Ein Prachtband von 125 Bogen. Kl. 4. Mit 7 herrlichen 
Stahiſtichen. Geh. 6 FL. Rhein, oder 3 Thlr. 18 Gr. 

ir Gefchichte des dentjchen Volfes und des 
deutichen Yandes. Zwei Bände, Mit 8 hiflorifchen Sees 
nen in fchönftem Stahlſtich. Geb. 4 Fl. 48 Hr. Rhein, 
oder 3 Thlr. 

Glatz, Das Buch der Tugenden. Hifterifche Galerie 
ebler Thaten und Handlungen für bie beutihe Jugend aller 
Stände. Zwei Bände. Mit 40 Holsfchnitten, Geh. 4 F1. BO Ser. 

u = s Gefammt-Maturlehre für das Volf und 

eine Lehrer, Mit 73 Abbildungen. Gartonnitt. 2 Fl. 
24 Kr., ober 1 Thlr. 12 Gr, 

Münch’s Allgemeine Gefchichte der neueſten Zeit. 
Sieben Bände, Herabgefester Preis bis Ende Februar 1838 
9 Kl, oder 5 Thlr. 12 Gr, Gupplementband dazu von 
Dr. Franz Kottenfamp. 2 Fu, ober 1 Thlr. 6 Er, 

Misle’s 27 Umriſſe zu SGebel’s allemannifchen Ge 


dichten. Glegant ausgeftattet. In Mappe. 4 Fl. 48 Kr, 
ober 3 Thlr. 


—— — e — — e —— 6— eú eç e — — — — — — — 
An alle Buchhandlungen iſt verſandt und daſelbſt zu haben: 
edr. Ludw. von Kal, 
Geſang-Homilien für Randgemeinen. 
8. 1837. Preis 14 Gr. 


€. ©. Fledeifen’fdhe Buchhandlung 
in Helmftäbt. 


An alle Buchhandlungen ift verfandt: 


YBAaNz2, 
Taschenbuch auf das Jahr 1838. 
Mit 3. €. von Zedlig’s Bildniß num fehs Stahiftihen. 

16. Auf feinem Velinpapier. Mit Golbfcynitt geb. 2 Thlr. 

Inhalt: I. Biondetta. Novelle. — II. Elvira, Ro 
velle von Ludwig Rellſtab. — IU. Die Befenntnifje. 
Novelle von Friedrich von Heyden: 

Beblig's Bilbnif koſtet im ſchönen Abbrüden in gr. 4. 8 Er. 


Im PBreife berabgefett 
find bie Zahrgänge 1330 — 34 der Urania, fie koſten zufams 
mengenommen anftatt 10 Thlr. 6 Gr. nır 5 Thlr., einzeln 
jeder 1 Thle. 8 Gr. Der Preis der Jahrgänge 1835 — 37 ift 
wie bisher 2 Thlr. jeber, 

Die —— Jahrgänge find mit Beiträgen ausgeftattet 
von W. Xleris, ©. Döring, $. von Heyden, Fol 
von Eichendorff, W. Martell, F. Mörike, A. Och: 
lenfhläger, Posgaru, RK. 8. von Rumohr, X. vor 
Sartorius, Emerentius cävola, Leop. Schefer, 
G. Schwab, Johanna Schopenhauer, A.von Stern: 
berg, 8. Voigts, Ludwig Tieck, von bem jeder Jahr: 
gang eine Novelle enthält, und bem Verfaffer bes „Scipio 
Gicala”. Die Bildniffe von Gornelius, Danneder, 
Deblenfhläger, Uhland, Belter, Tegnir, Auber 
und Humboldt find als Xitellupfer außer den meiftens fehr 
gelungenen Stahlſtichen beigegeben. 

keipzig, im December 1837. 

F. U. Brockhant. 





Literarifher Anzeiger, 


1837. Nr. LV. 


j i i . dhaus in Leipzi einenden 3 : Blätt 
Diefer Literarijche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhau mebieinifge —— er 
betragen bie Infertiondgebühren für die Zeile 2 ®r. sehe 


reifche- Unterhaltung, JIfis, unb Allgemeine 





für literas 
‚, und 


an alle Journalfreunde. 


ie fämmtlichen Buchhandlungen Deutfchlands:; an alle 
a rer * au Die Vorſteher literariſcher Vereine, 


Sonrnaleirkel, 
Mufeen ꝛc. ıc. 





Es bürfte nicht unangenehm fein, zu vernehmen, daß von ber beliebten 


Wiener allgemeinen Chenterzeifung, 


Driginalblatt für Kunft, Literatur, Muſik, 


Mode und gefelliges 


eben, 
berauögegeben von Adolf Säuerle, 
im fünftigen Jahr 1838 


(ber erg J 
eine wohlfeilere Ausga 
Der Jahrgang zu S Thaler 


abresfolge diefes Journals) 


e ohne Aupferbeilagen, 
Sächfifch, 


erfolgen wird. 


Verhaͤltniß mit dem Durdfehnittspreife dee beieträftiz 
—— in Deutſchland erſchien bie Bien er allge⸗ 
meine Theaterzeitung, mit beilaufig achtzig illuminirs 
ten, größtentheils nach Drigtnalzeichnungen, von dem 
berühmten Geiger in Bien in Kupfer und Stahl geflochenen 
Moden, tbratralifhen Goftumebildbern und ben 
neueften colorirten Zableaur aus ben belichteften Büh— 
nenflüden, Open und Ballets des beutfchen Repertoire aller 
Hof⸗ und Haupttheater, dann mit ben illuminirten Sce— 
nen und Garicaturen aus dem bunten Leben gros 
Ger Refidenz- und Hauptfläbte, nantentlih London, 
Paris, Berlin, Dresden, Münden, Hamburg, 
Fraukfurt und Wien, ferner den . 

treffenden Bezeichnungen aus der Schweiz, 

benfalls colorirten merkwürdigen Erfcheinungen aus 
Eu als ba find: Bilder aus ber Zeit, 
großartige neue Gebäude, Bartenanlagen, Kunft: 
inftitute, Dampffchiffe, Eifenbabnen, pittoreste 
Gegenben, feltene, aber allgemein nüslide Er: 
findungen, Mafdhinen, Mobelte, endlich 
Portraits aller wichtigen neuern Zeitgenossen x. 
von SO FI. im Zwanzig = Gulbenfuße, ober 13 Thlr. 
im Preiſe vo Bi 4 eine, — 
nicht für Jedermann annehmbar, 

Obaleich nun dieſe ſplendide Kupferausgabe, durchaus 
prachtvoll tolorirt, fortbeſtehen wird, fo wird bach, um 
fo vielen Wünfchen der Lecturefreunde zu begegnen, 

eine zweite twohlfeilere eg ger 
ohne Kupfer veranftaltet, und biefe, wie oben bemerkt, 
der Jahrgang zu & Thaler Saͤchſiſch 
beredinet. Was die Wiener Theaterzeitung leiftet, iſt ohnehin 
genügend bekannt, Ein Abfag 


‚lid ber Schil 


blos von ber Bilder: Ausgabe von mehr denn 
Fünftaufend Exemplaren 

ſpricht am günftiaften für ihren Werth -und große Beliebtheit. 

Sie iſt zwar unter dem Haupttitel Theaterzeitung anges 
kündigt; aber man würde fehr irren, wenn man glaubte, daß 
fie nur dem Theater ihre Spalten öffnete, &ie ift gewiſſer⸗ 
maßen das Gentralblatt alles Nüslichen, Viffenswerthen 
und Schönen, bes höhern geifligen Humors und ber feinern 
Satire; fie berichtet über jedes intereffante Ergebniß; fie ift bag 
Gonverfationsskerifon alles Reuen und Intereffanten; 
fie ift das Journal aller wichtigen Ereigniffe und Vorfälle, und 
bie Schnelligfeit, mit welder fie Zagsintereffen und 
Anſichten über bie reihbewegte Zeit berichtet, ift noch von Erle 
ai was immer Ramen habenden, Zournale überboten 
worben. 

Dinfitlic der Originalnovellen und : Erzählungen 
von ben ausgezeichnetſten Schriftſtellern Deutfchlande, 


befonbers 


mit ben öftlichen in immerwäbhrenbem Ropport zu erhalten fucht, 
baß fie in Wien, einer ber intereffanteften Städte Deutſchlande 
erſcheint, und ganz gewiß das ein ige Journal ift, weiches Dfte 
n artiftifcher und wiffenfcha 
Betrachtung, in commercieller und induſtrieller Dinft 
dann was bie Sitten und das Brhen feiner Bewohner, ihren 
finn, ihren originellen Humor betrifft, ausführlich fhüdere — 
in allen biefen Beziehungen follte biefes Journat einem Jour⸗ 
nalfreumbe, keinem Eeferirkel, Seinem Britungsvereine, in Eeiner 
nad Bildung ftrebenden Ramilie fehlen, 
igenf&haften haben ihm auch feit Jahren ben noch 
bei keinem literarifchen Journal vorgelommenen  Antheil vers 
ſchafft. Diefe Borzüge find es, weiche fo manches neue, ähus 


Wiener The itung Abbruch zu thun. Mings 
um ee ind viele neue Journale entftanden; ben Antheil 
der Miener Theaterzeitung vermochte Beines zu vermindern, im 
Gegentheile wuchs er mit jedem neuen Quartale, und befon: 
ders im legter Zeit, feit ungefähr neun Monaten, ift er um 
ein Drittel ber ganzen Auflage geftiegen. 

Angefpornt durch fo viele Gunft des großen beutfchen Publi⸗ 
cums hat fie auch von Jahr zu Jahr an Intereffe, Mannid: 
faltigteit und Gediegenheit zu —— geſtrebt. Von Seme⸗ 
ſter zu Semeſter hat fie etwas Neues gebracht, ihre Rubriken 
vermehrt, ihre Mittheitungen an Werth gefteigert, ihre Mans 
nichfaltigkeit erhöht, und das Honorar, das fie Deutſchlands 
fähigften Köpfen bietet, einen Betrag von fehs bis zwölf Du: 
#aten in Gold für bem gedructen Bogen ihres Formats für 
DOriginalbeiträge, das fie aud) noch vermehrt, wenn ber 
Sährififteller ein Mann von ausgezeichnetem literarifhen Ruf 
ift und wenn der für fie beftimmte Beitrag ber Tendenz ihrer 
Blätter nicht zumider if, fei es nun für eine Nowelle, oder 
für einen merkwürdigen Reifebericht, fei es für eine Sittenſchil⸗ 
derung großer Städte oder irgend ein auffallendes Ereigniß, 
für intereffante, naturbiftorifche Erfheinungen oder pikante Schil⸗ 
derungen aus dem Menſchenleben, für großartigt Speculationen, 
mercantilifche Unternehmungen oder induftriöfe Erfindungen, — 
über jede wichtige, bie allgemeinen Intereffen, geiftige Fort⸗ 
ſchritte und höhere eng Bon erg gewählte Erheiterung 
und finnvolle er zweckende Auffäge, verbient gewiß 
meine Beachtung. 
— eine — „Militairiſches“ enthält dieſe Zeit: 
ſchrift fie liefert hier Artikel, welche jedem Krieger angenehm 
fein werden; auch hierzu wünſcht fie Beiträge, aus dem Spie: 
gel der Wirklichkeit genommen; Details über intereffante Er: 
gebniffe, über Waffenglück, perſonliche Bravour und militairi: 
fe Talente, neue Erfindungen in der Kriegskunſt, Feſtlichtei⸗ 
ten und große Sriegsübungen. Sie hat bisher fhon mande 
Mittheilungen geboten, weiche auch aufer ben Perfonen vom 
Militairftande mit allgemeinem Antheile gelefen wurden. 
In literarifger Beziehung dürfte Leine Zeitſchrift thaͤ⸗ 
iger gewefen fein. Dier kommt jede Rovitaͤt zur Sprache, jede 
iffenfchaft,, jede Unterhaltungsirift, jebes techniſche Werk, 
mit einem Worte jeder Zweig ber Literatur. Die in Deutſch⸗ 
iand erfcheinenden Bücher, Zeitſchriften, Brofhüren, Alma: 
mache re. 26., haben den nicht unbebeutenden Einfluß biefes 
Blattes oft zu erproben Gelegenheit gehabt. Die literariiche 
Kritit wird hier mit anftändigem Breimuth gehandhabt. Oft 
werben blos Anzeigen oder kurze Beurtheilungen aufgenommen, 
oft intereffante Auszüge zur Empfehlung eines Werkes einge: 
fchaltet, wie es die Umftände erfobern ober Örtlihe Ruͤckſich⸗ 
ten erbeifchen; deshalb fie auch die Werlagshandlungen erfucht, 
ihr von ihren neueften Schriften ein Eremplar zur Beurtheis 
lung und Anzeige einzuſchicken. 


ie Wiener Theaterzeitung erſcheint wöchentlich fünf Mal 
im — — — Die Ausgabe mit ben illumi⸗ 
nirten Kupfer» und Stahlſtichen, "die, ohne hiervon ruhmredig 
zu werben, höchſt preiswürdig und ganz gemiß. bie ausgezeich- 
netfte und elegantefte in ganz Deutidland ift, iſt auf italienis 
Belinpapier (das fchönfte Papier, was je zu einer Zeit: 
ift verwendet wurbe).. Die zweite Ausgabe ohne Kupfer 
geſchieht auf mettem, weißen Drudpapier. Die Lettern find 
neu, ſcharf, dem Auge wohlgefällig. Der Drud ift compref, 
es wird Text geboten, [ehr viel LTert, nicht wie bei fo 
vielen Zeitfchriften überflüßiger weißer Raum. 

Man pränumerirt in ganz Deutfhland, in ber 
Schweiz und Italien, in der ganzen öftreihifhen 
— * und aufer Deutſchland in Rußland, Polen u. f. w. 
bei alten Löbliden Poftämtern. 

Mit portofreier Zufendung an allen Hauptpofttagen 
Zoftet die Bilder: Ausgabe der Wiener Theaterzei— 
tung, von Wien bis zur öſtreichiſchen Grenze, ber Jahrgang 


te Unternehmen verhindert haben, ber Verbreitung und Be⸗ 
Liebthei 


24 Fl. ©.:M, (16 Thaler Sächſiſch), der halbe Jahrgang 


12 91. 6.08. & Ay. Güdfih 


Der Aufſchlag, ben bie Löblichen Poſtaͤmter in Deutſchland 
in ber Schweiz, für die gänzlich freie Bufendung berechnen. 
ift unbebeutend, und man thut am beften, bie Beftellungen 
ſtets durch die Poftämter beforgen zu daffen. Die Haupt 
poftämter find größtentheils vorzuziehen. 

Eremplare ohne Kupfer kann man nit durch bie 
Poftämter erhalten.) 

Die wohlfeile Ausgabe ift blos 
handels zu haben; doch erhält man auf biefem auch bie 
Bilder= Ausgabe, und man wendet ſich au diefem Ende am bie 
Hauptcommiffionnaire (Friefe und Wengand in geipzig und 
Gerold in Wien), oder an jebe aute uchhandlung in und 
außer Deutfchland und in ber Schweiz. 

Beiträge, wenn fie mehre Bogen ausmachen, find am bie 
Gerold’ide Buchhandlung in Wien mit der Bemerkung für 
„Bäuerles Theaterzeitung‘ zu adreffiren. Kleinere 
Sadıen fönnen auf dem Poftwege gefendet werden; Gorrefpons 
benanadhrichten und Zagesintereffen berührende Mittheilungen 
erbittet man fic jedoch mittels Briefen direct an die Redac: 
tion.” Gedichte werden nidt aufgensmmen. 

Bücher, Almanache, Brofhüren ze. mit der Aufiheift: Zur 
Anzeige, zur Burgen Beurtbeilung, oder zur ausführlichen Eriti- 
fchen Befprechung,. wie ber Einfender biefes gehalten haben will, 
ſowie Zeichnungen über die im Gingange diefer Nadriät be: 
merkten Gegenftände, welche letztere, wenn fie entfprechen,, ſehr 
gut honerirt werden, ebenfalls durch Buchhändiergelegenheit 
und zwar: „An Deren Gerold in Wien, für bie 
Wiener Theaterzeitung. 

Gomptoir der Allgemeinen Theaterzeitung nud 
des Driginalblattes für Kunft, Literatur ıc, 
in Wien, Raubenjteingafie Mr. 926. 


Neuigkeit. 
Dr. Ferdinand Hand, 


Prof. und Geh. Hofrath. 


Aesthetik der Tonkunst. 


Erfter Theil 

26 Bogen. Gr. 8. Geheftet. Preis 2 Thtr. 

Eine Äftgetil der Tonkunſt wurde feit Tanger Zeit gewünſcht 
unb von vielen Seiten angeregt, benn * Wiſſenſchaft beſaß 
noch keine vollſtaͤndige und wiſſenſchaftlich durchgeführte Unter: 
ſuchung. Was wir bier darbieten, ſoll darauf hinwirken, daß 
in bie aͤſthetiſchen Grundanſichten von der Muſik Einheit und 
Klarheit kommen, ſowie es überhaupt beftimme ift, den Freun 
ben der Zonkunft das Urtheit über muſikaliſche Werke und Mei: 
fter zu befeftigen, und das Schwanken in den Grunbbegriffen zu 
mindern. Fern von aller Polemik will das Buch als ein Pro: 
duct ber reinften Liebe für die Sache der Aunft aufgenommen 
fein und eine Icbendigere Begeifterung für das Schöne vermitteln. 


Leipzig. 
E. Hochhauſen & Fournes. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus) Jahrgang 
1837. Monat November, oder Nr. 305 — 334, 
und 6 literarifche Anzeiger: Nr. XXXXVII — LI 
Gr. 4, Preis des Jahrgangs von 365 Nummen 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 ZThir. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E,G. Gersdorf. 1837. Vierzehn- 


im Wege bes Bud: 





ten Bandes zweites Heft. (Nr. XXI.) Gr. 8, 
Preis eines Bandes 3 Thlr. 
eeipzig, im December 1837. F. U. Brockhaus. 


Schwer; Ackerbau, 


ZI. und INI. Band, 


ober 
Unterricht für Anfänger in der Landwirtbfchaft über Natur, 
Wahl und Werth aller befannten —æe oder Fenchtforten. 


In ber Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung 


praftiichen Aderbau 


von 
Joh. Hep. von Schwer;. 
weiter und dritter Band. 
Iweite vermehrte, mit dem Portrait des Verfassers geschmückte Auflage. 
i Preis 7 Fl. 12 Kr., oder + Thle. 10 Gr. 
Der dritte Band führt den befondern Kitel: 
Unterribht für Anfänger 


in der Landwirtbichaft 


über 
Natur, Wahl und Werth aller bekannten 
Feldsysteme oder Sruchtfolgen. 


Wir übergeben bier bie legten Bände ber zweiten vermehrten Auflage diefes fo bekannten Meifterwerks bed berühmten Bete: 
ranen der Landwirthſchaft, deffen echt claffifher Werth Tängft allgemein anerkannt, und bas durch bie geachtetften öffentlichen 
Blätter als eines der beften Werke über den Aderbau empfohlen ift. 

um biefes vortreffliche Werk, das bisher 14 Fl. Boftete, auch minder bemittelten Landwirthen augänglich zu machen und ben 
Segen feines Inhalte möglichft zu verbreiten, haben wir den Preis für alle drei Bände nur auf 10 FI. 48 Ar., ober 6 Thir. 
16 Gr. geftellt. Der Here Berfaffer hat dieſe neue Anflage mit einer Vorrebe und einem Lebensabriffe begleitet, und fagt 
am Schluffe derfelben, daß er bem Herrn Okonomierath Pabft, Director des landwirthſchaftlichen Inftituts zu Darmftabt, 
feinem vormaligen Amtsgenoffen, feine ſaͤmmtlichen Notizen und Erfahrungen über die Lehre des Aubaues der Gewerbes 
pflanzen übergeben, und diefer es übernommen babe, biefelben au orbnen und mit Zuziehung feiner eignen’ Erfohrungen in ein 
Ganzes zu bringen. Diefe Arbeit foll dann der gegenwärtigen Ausgabe als vierter Band nachfolgen und mit 
ihr ein zufammenhängentes vollitändiges Werk bilden, 


Stuttgart und Kübingen, im October 1887, I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Bei I. A. Mayer in Aachen ift foeben erfchienen und | neueften Roman, und zwar in einer Richtung, welche ein all 
in allen Buchhandlungen zu haben: gemeineres Intereffe hat, ba bie religiöfe Heuchelei — bie Pfeubdo- 


Religiöfität — in fpeeieller Beziehung auf den Sektengeiſt in 
England durch mehre gut gehaltene Charaktere, welche burdh 


Der 
Vitar von TWrexhill. ihre Gegenfäge gehoben werben, in ihren verderbiichen Wirkum 


gen und ihrer moralifhen Nichtigkeit geſchildert wird. Seit 





Ein Roman Motitre's Tartuffe wurde biefer Gegenftand noch nicht mit fo 
von vieler Feinheit und Gewanbtheit und fo feharfer, aber gerechter 
Miſtreſt Trollope, Satire behandelt. 
Berf. 

ee ar Tai — — Bei G. Bethge in Berlin iſt erſchienen: 
— — Reuterdahl, Eh. Dr., Ansgarius oder der Anfangs: 
Aus dem Englifchen punkt des Chriftenthums in Schweden. A. d. Schwe: 

don r bifhen von E. T. Maverhoff. W Gr. 
®. v. Ezarnowski. Vatke, W., Prof., Die biblifhe Theologie wiſſen⸗ 
3. 3 Bände. Geheftet. Preis 3 Thlr. ſchaftlich dargeſtellt. After Theil. Die Religion des 


— — Alten Teſtamentes nach den kanoniſchen Büchern ent: 
Miſtreß Trollope bewährt das Talent ber fharfen Auffafs widelt. 3 Thir. 
fung und Beleuchtung gefelliger Zuftände auch in biefem ihrem 


r 


Am Verlage ber untergeichüeten Buchhandlung iſt foeben erſchienen: bie Ste Lieferung einer 
i -Eleganten und doch fehr wohlfeilen 


Gejammt-Ausgabe 
Novellen von Henrih Steffens, 


Ttes bis 12tes Baͤndchen: 


Die vier 


Rorweger. 


Ein Eyflus von Novellen 
von 
Heurich Steffens, 





Zweite vecbefferte Auflage. 
6 Bänden. 8. 1837. Geheftet. 87% Bogen. Preis 3 Xhlr. 20 Gr., oder 3 Zhle. 25 Sar. 





Das Ifte Bändchen biefer Me u nagee enthält: 


irgd:Sagen. Als Anhang: 
19 Bogm. 1 Thlr. 
Das 2te bis 6te Bändchen: 


Die Familien Walfetb und — Ein CEyklus von Novellen. 
714 Bogen. 


5 Baͤndchen. 8. 1837. Geheftet. 


ie Traͤuung, eine Sage des Nordens. 1837. 8. Geheftet. 


3te verbefferte Auflage. 
3 hr. 





Bon jeher hat bie öffentliche Kritik die Steffens ’fchen Novdlen unter bie werthvollſten Erzeugniffe beutfcher Literatur ge: 
rechnet. — Die fhlafende Braut, melde in den Gebirgs- Sagen zum erften Male erſcheint, ift eine das Jñtereffe bes de 
fers in hohem Grade in Anſpruch nehmende und an einen reichen hiſtoriſchen Hintergrund ſich anlehnende Dichtung, deren Stoff 


aber auf dem Grund und Boben ber alten Sage erwachſen iſt. 


Unter den zu mwählenden und zu empfehlenden literariſchen Weihnachtögefchenten bürfte biefe 


fens’fcher poetifcher Werke vorzugsweife mit zu nennen fein. 


Die Sternenwelt. 

Bon William Whewell's, deö berühmten Mathema: 
titers und Phyfiters Bridgewater : Preisfchrift ift forben eine 
nad ber fünften Auflage des Originals von Dr. G. Plie: 
ninger bearbeitete Überfegung erfhienen, die den Titel trägt: 

Die Sternenwelt, 
als Zeugniss für Die Herrlichkeit des Schöpfers. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Ft. 24 Kt. 


Das ſchon ausgeftattete Werk ift für jeben Freund ber er: 
habenften ber Wiffenfchaften von großem Intereffe und eignet 
fi, feiner retigiöfen Unterlage wegen, ganz befonders zu Ges 
ſchenken an heiligen Feſten. Durch Unterielänung auf bie Rei: 

enfolge der Bridgewater- Bücher (8 Werke, im Rieferungen & 
7 ®r., ober 30 Rr.. erfcheinend und etwa 30 Lieferungen bils 
dend) gelangt man für 22%, Gr., oder 151, 80 Kr., in Beſitz 
von Bhewell's Sternenmelt. 

Stuttgart, im Herbft 1837, 


Buchhandlung von Paul Neff. 





Im Berlage ber unterzeichneten ift neu erfchienen und in 
allen Buchhandlungen au haben: ' i 


RNovelletten 


von Kranz Freiherrn Gaudy. 
Broſch. Preis 1 Thlr. 8 Gr., ober 2 Ft. 24 Kr. Rhein, 
eä 4 Der Katzen-Rafael. — Der Jahrestag. — 
Berlin, im December 1837, 

Enstin’fhe Buchhandlung. (F. Müller.) 


neue Gefammtausgabe Stef: 


Buchhandlung Joſef Mar und Comp. in Breslau. 


Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 


Das Pfennig-lagazin 


für Berbreitung gemeinnügiger Renntniffe. 
1337. November. Mr. 40— 243. 

Mr. 210. *Die Stadt Delhi. Proc über ein Wild, 
Die canadifhen Mälder und ihre Bewohner, * Wahrfagerin 
aus bem 16, Jahrhundert. Das Neuefte aus der Raturs und 
Sewerbswiſſenſchaft. — Me, 241. *Galerie der beutfchen 
Bundesfürften, XXX. Heinrich LXII., Fürft Reuf zu Schleiz. 
Das Neurfte aus der Natur: und Gewerbswiffenfhaft. (Forts 
fegung.) * Der Schachfpieler von orig Reid. Der Wafler: 
fal von Gerfoppa. Ein Morgen in Perfien. Urſachen ber 
Unmäßigfeit in bem untern Bolfsclaffen. Die Provinz Riolo 
in Corſica. * Bilder aus Rom. I, — Wr. 242. * Galerie der 
beutfchen Bunbdesfürften. XXXI. Heinrich LXXH., Fürft zu 
Fobenftein und Ebersborf. Das Neuefte aus ber Ratur= und 
Gewerbswiſſenſchaft. (Befchluf.) * Gitronens und Granatbaum, 
Die deutſchen Zollverein. Rechtsfall in England. * Bilder 
aus Rom, IH. — Mr, 243. * Der BeljonisSarkophag aus 
Theben. Die deutſchen Zollvereine. (Fortfeung.) Friron in 
der Theaterloge, Über Spanien, GBeiftesgegenwart. Kortfcpritte 
ber Mäßigkeit in England, *Bilder aus Rom. II. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis biefes Sejepengn von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von Ren. koſtet 2 Iptr,, der zweite von 
39 Ren. 1 Thir. 12 @r., der dritte von 52 Men. 2 Ihlr., 
ber vierte von 59 Ren. 2 Thir. 

Eeipzig, im December 1837, 


F 9. Brocdhans. 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipztg. 
— — — [11 


Siterarifher Anzeiger. 





1837. Nr. LVI. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei — — —— — a aa 
i unt it is, un emeine mebicin e 3eitung elegt © ehe un 
PUR REES GNABL aL petragen die Infertionsgebähren fär Die Beile 2 ©. > N 








In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen vorräthig : 


Taſchenbuch 
dramatiſcher Originalien. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Franck. 
3weiter Jahrgang. 


Mit den Bildnniffen von Immermann und Grabbe, einem 
Barfimile und drei feenifcden Kupfern. 


8. Elegant gebunden mit Goldfhnitt. 3 Thlr. 


Inhalt: Grabbe. hung, Gharakteriftit, Briefe. 
Rovember 1834 bis Mal 1 Brudftüde eines noch unges 
drudten Werks: „Dramaturgifche Erinnerungen” von Karl 
Zmmermann — Die gefährlide Tante. Luftfpiel in 
einem Acte und einem Vorfpiele von Albini. — Die Leib: 
rente. Schwank in zwei Acten von G. 3. von Maltitz. — 
Der Telegraph. &uflfpiel in einem Xufjuge von Dr. 
Grand. — Fragment aus dem Zrauerfpiele „Der Adept“ 
von Friedrich Halm. — Der literarifhe Salon. 
Luftfpiel in drei Aufzügen von Bauernfeld, j 


Der erfte Jahrgang enthält Beiträge von Bauernfelb 
Dr. $rand, .L Ars und Pannaſch, mit dem 


Büdniffe Bauernfeld’s und vier ſceniſchen Kupfern, und 
koſtet 2 Ihr, 8 Gr. 
Seipaig, im December 1897. 


5 A. Brockhaus. 


In der Untergeichneten ſind ſoeben erſchienen und können 
durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


2. T. Freiherrn v. Spittler's 
ſaaͤmmtliche Werke. 


Herausgegeben 


von 
KRarl Wächter. 
12ter, 18ter und liter Band. 
Preis 8 Fl. 15 Kr, oder 4 Thlr. 18 Gr. 


Mit diefer fünften Eieferung haben wir dem Yublicum 
die Beendigung biefes Unternehmens anzuzeigen. Wir w 
ten es baher für angemeffen, eine Überficht des Inhalts der bie: 
ber erfchienenen Bände zu wiederholen. 

Der erfte Band enthält: Geſchichte des fanonifchen 
Rechts, mit einer frühern ungedrudten Fortfegung, 
welche dieſelbe bis auf Gratian herabführt. Der zweite Band: 
Grunbriß der Gefhihte der chriſtlichen Kirche, 
Deitter und vierter Band: Entwurf der Geſchichte 
ber europäifhen Staaten, mit einigen handſchrift— 
lich binterlaffenen Zufägen bes Verfaſſers. Fünfter 
Band: Geſchichte ber bänifhen Revolution von 1660 


und Gefhichte Würtembergs. Sechster und fiebenter 
Band: Gefhihte Hanovers, mit vielen Zufägen bes 


Berfaffers vermehrte und verbefferte Ausgabe. Ach⸗ 
ter, neunter und zehnter Band: Vermiſchte Schrife 
ten über Theologie, Kirdengefhidhte und Kir= 
chenrecht, von deren reihem Inhalt wir außer ben Borles 
fungen über Papfityum und über die Möndsorden 
hier nur bie bisher ungebrudten Borlefungen über 
die Geſchichte bes Kirhenredhts hervorheben. Eifter 
Band: Der vermifhten Schriften über beutfhe Ge— 
ſchichte, Statiftit und öffentlihes Recht !fter Theil, 
welcher u. X, den Grunbriß der Geſchichte bes Pris 
vatlebens ber beutfhen Fürſten, mit aus den Pas 
pieren bes Verf. gezogenen Zufägen und eine Anzahl 
von Auffägen zur Gefhichte der Misheirathen deuts 
(her Kürften enthält, darunter ein bisher no nicht ge= 
brudter, bie übrigen vom Verf. felbft umgearbeitet. 

Hieran reiht ſich nım bie vorliegende Leäte Licferung, bes 
ren zwölfter und dreizehnter Band den 2ten und äten 
Theil der Deutfhland betreffenden Schriften, zugleich aber 
aud eine felbftändige Abtheilung bildet, unter dem Zitel: Ber⸗ 
mifhte Schriften über würtembergifhe Geſchichte, 
Statifit und öffentlihes Recht. XAufer den bisher 
bekannten, jedech zerftreuten Abhandlungen, z. B. dem hi⸗ 
ſtoriſchen Gommentar über den tübinger Vertrag, 


ben Unterfuchungen über bas Untheilbarkeitögefes, ber, 


Rebeninftruetion für einen Landbtagebeputirten, 
ber Geſchichte bet engern landſchaftlichen Aue— 
ſchuſſes, auch einer Bee Recenfionen, enthalten dieſe 
Bände folgende im Radlaffe des Verf. vorgefunbdenen 
Auffäge, die hier zum erften Mal erfcheinen: I. Hiftorifche 
Beiträge zur rechtlichen Unterfuhung über das 
würtemb. Privilegium de nonappellando. 11. Ge— 
Thidhte des VWerhältniffes Eberhard kudwig's und 
Wilhelminens v. Grävennig (bis zur Erhebung der Ichs 
teen zur Gräfin von Würben), #1. Zur Geſchichte der 
Misheirathen im würtemb, Kürftenhaufe, 1) Prinz 
Sriebrihäubmig und Urfala Katharina dv. Budom, 
2) Derzog Ludwig Eugen und Sophie Xlbertine 
Gräfin vo, Beichlingen. IV. Zur Gefhidte des Erbe 
vergleidhes, V. GSeſchichte des würtemb. Geheis 
menrathe:Gollegiums. 
fimmungen Gpittleris im Geheimenrathe. Inöbes 
fondere bie Gehelmerathe-Geſchichte (elf gebrudte Bo⸗ 
gen), eine Frucht vieljähriger ardhivatifcher Forſchungen und 
die legte Arbeit Spittler’s, dürfte das Intereffe nicht nur 
der Kenner ber vaterländiichen Geſchichte, fondern auch der Lefes 
welt überhaupt lebhaft anregen, namentlich durch geiflvolle 
Edarakterſchilderungen ber Regenten und ihrer nächiten Umges 
bungen, der Chefs der Berwaltung, ſowie der Kührer der Pars 
teien am Hofe und im Band, 5. B. eines Rühle, Bilfinger, 
Rieger, Montmartin, & 3. Mofer u. f. w., welche in 
die Gerichte jenes bödften Fandes: Gollrgiums (die bis gegen 
den Schluß der Rrgierungsperfode H. Karı’s fortgeführt if) 
verflochten find, und wodurch diefer, dem Anfchein mach, trodene 
Stoff eine fehr anziehende Seite gewonnen dat; wie denn übers 
haupt für die Gefchichte der öffentlichen Berhältnijje Würtembergs, 
insbefondere feiner Verwaltung, nicht Leit ein intereffanterer 
und belehrenderer Beitrag in neuerer Zeit erſchienen fein möchte, 

Der viergehnte Band enthält die vermifchten Schrif⸗ 


ten übe europäifde Staatengeſchichte, worunter eine - 


' 


VIE Zwei ſchriftliche Ab⸗— 


Auswahl von Recenfionen, 3. B. über Schillers Abfall ber 
Niederlande,. oh. v. Müllers eg gr über 
Brandes’ und Rehberg's Unterfuchungen über die frangöfifche 
Revolution u. f. w. Den funfjehnten Band bilden bie (frür 
her ausgegebenen) gleihfalls bisher ungedrudten Vorle— 
fungen über Wolitik. j 

Jede, zugleich mit ferbftändigem Titel verfehene Abthellung, 
namentli die vermifhten Schriften I) über Theolto— 
gie, Kirdenreht und Kirchengeſchichte, 3 Bände, 
2) über beutfhe Geſchichte, Statiſtik und öffentli: 
bes Recht, 3 Bände, 3) über würtembergifhe Ge— 
(bite, Statifit und öffentlihes Reht, 2 Bünde, 
4) über europäifhe Staatengefhidhte, 1 Band, 5) bie 
Borltefungen über Politik, 1 Banb, werben von ben 
Bortimentsbuhhandlungen auch abgefondert abgegeben werben. 

Stuttgart und Tübingen, im Detober 1337, 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Außerordentliche Preisermäßigung 
‚belletriftifcber Werfe! 


Nachſtehende vorzügliche belletriſtiſche Werke, welche alle 
in ben Jahren 1835 und 1836 erfdienen find, habe ih auf 
unbeftimmte Zeit auf beigrfügte Preife herabaefegt, werben je⸗ 
doch fämmtliche Artikel (die in den herabgefegten Preifen zus 

ſammen Dreizehn Thaler —— einmal genommen, 
fo trlaſſe ich force für Sieben aler. 

Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen hierauf an, 

Eeipzig, im Novembir 1337, 
Zulius Klinkhardt. 


St. Alban, Bern wie es iſt. 2 Thle. 8. Broſch. 1 Thlr, 


12 Gr., jest 20 Gr, 
Blum, Die Befreiung von Kandie. Schaufpiel in 5 Aufzü—⸗ 
Aus dem Engliſchen von 


gen. 15 ®r., jtgt 3 Gr. 

Byron, Harold der Verwicſene. 

K. Baldamus. 3 Thle. 3 Thlr., jegt I Thle, 15 Gr. 

Ghriften, Erid. Ein hiftorifher Roman aus ber erften 
Hälfte des Löten Jahrhunderts. 3 Thle. Broſch. 8 Thlir. 
12 Gr., jegt I hir. 20 Gr, 

— —, Diaf. Hiſtoriſch-romantiſches Gemälde aus ber Ichten 
Hälfte des IIten Jahrhunderts. 2 Thle. 1 hr. 12 Gr, 
jedt 20 Gr. 

General Hoche, Scenen aus feinem Leben und feiner Zeit. 
Ein Revolutionsgemälde. 8. Broſch. 13 Gr., jegt I0 Gr. 

Marina, Almarofa. Ein Roman aus ber Fürftenmwelt bes 
vorigen Jahrhunderts. 2 Ihle. 8. 2 Thle. 12 Gr, jept 
1 Zhlr. 8 Gr. 

Nindorf, E, v., Maria von Brabant. Biftorifdh = roman: 
tiſche Erzählung aus den Zeiten der Wittelsbacher. 8. 21 Gr., 
jegt 12 Gr. 

Schefer, Yeop., Neue Novellen. Ater Band. Der Rabob. 
Galate. 8. 2 Thlr., jegt 1 Ihlr. 6 Gr. 

sauren, Mährifhe Wanbderbricfe. 8. Broſch. 15 Gr., 
etzt r. 

Stengel, Fr, v. Maximilian Emanuel und feine Baiern. 
3 Thie. 8. 1 Thir 12 Gr., jeht 20 Gr, 

Winters Unterhaltungsmagazin für bie elegante Welt, 
Ein Zollettengefchent für Damen. Gr. 8, Elegant cartonn. 
5 Zhlr. 8 Gr., jept 2 Ihe. ⁊0 Gr, 


Bei ©. Bethge in Berlin iſt erfhienen: 
Barter, R., Zuruf an Unbekehrte. U. d. Engl, überf. 
von Kunge. 12 Gr. 
— —, Unterweifung für ſchwache Chriften. 12 Gr. 
— —, Darftellung des wahren vollendeten Ghriften im 
Vergleich mit dem ſchwachen und Schein⸗Chriſten. 12 Gr. 
— —, Sterbegedanken. 8 Gr. 
— —, Iebt oder Nie. Mit Baxter's Bildniß. 10 Gr. 


’ 


S G. Heubner, 


Buchtändler in Wien, ift gang neu erſchicnen unb im allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Diamanten und Perlen. 
Novellen und u in freie 


von 
Adolf Strahl. 
Mit 1 Titelkupfer. 12. In Congreve-Umſchlag geheftet. 
1 Thle., oder 1Fl. 30 Kr. C⸗M. 

Wiewol dic deutſche Literatur an guten Rovellen und Er: 
sählungen eben feinen Mangel tcidet, fo bieten die gefeier: 
ten Schriftftellee Englands, befonders in den befannten, jebod 
wegen ihrer hoben Preife wenig zugänglien Almanadıen, ſo 
mandes Intereffante bar, deffen Übertragung auf den deut: 
hen Boden theild wegen der Originalität der meiſtens den 
hoͤhern Ständen angehörenden Schriftfteller, theils wegen des 
eben biefen böhern ebensverhältniffen centlehnten Stefſes, cIs 
wünfdenswerth erfheint. Man glaubt demnach das vorliegende 
Bänden beiterer und ernſter Erzählungen, das wegen feiner 
eleganten Ausftattung fih ganz befonders zu einem Zoilettens 
Weihnachts: oder Neujahrsgefchenke für Damen tig: 
nen dürfte, der höhern Leſewelt um fo mehr empfehlen zu Fön: 
nen, als man bei der Wahl der Novellen von dem Grunbjate 
ausgegangen ift, von bem Neuen das Beffere, und von dem 
Guten das Neuefte zufammenzuftellen, 


& 8%. Bulwer’s 


neuefter Roman. 
- Soeben ift bei Metzler in Stuttgart erfchienen: 
Eruft Maltravers, Roman von E. &. Bulwer, 
überjegt von Dr. Guftav Pfizer. iſtes Bandchen. 
16. Geh. Preis 3 Gr., oder 12 Fr. 

Maltravers wird in 6 Bändchen noch im Laufe dieſes Zah: 
res vollffändig ausgegeben, umd der Preis beffeiben iſt atjo, 
ebenfo wie Bulmwer's übrige Romane in unferer Zofhenausgabr, 
weit billiger als in jeder andern deutſchen Überfegung. 
Die früher ausgeacberen 61 Bändchen unferer Zafdyenausgabe, 





die ſaͤmmtlichen Romane und Novellm ©. %. Bulmer's volls 


ftändig enthaltend, find für 6 Thle. 9 Gr., oder 10 Fl. 12 Kr. 
au beziehen durch jede gute Buchhandlung Deutfchlands, der 
Schweiz und ber öſtreichſſchen Monardjie. 


„ Ron ter 3. G. Hinrichs' ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 
alg find chen verfandt: . 


Neue Jahrbücher 
ber Gefchichte, der Staatd- und Ka- 
meralwiffenfchaften. 
Herausgegebin von A. B. 2. Pölitz. 
Jahrgang 1838. Uſtes Heft. (12 Monarshefte 
6 Thble) 


*5° Diefes Journal erfdeint, nad 10 Jahren feines 
ehrenvollen Beftehens, nach erweitertem Plane und als mrucs 
VWenn wir es daher allen Diplomaten, Brams 

ten, Gelchrten, @utsbefigern, Kaufleuten und 
überhaupt gebildeten Staatsbürgern und Sournalcir 
keln empfehlen, fo find wir überzeugt, daß Feine andere Mor 
natsfchrift von fo allgemeinem Intereffe und fo pünttlid er: 
ſcheint. — Das erfte Heft, durch einen meifterhaften Aufiat 
des Herausgebers: „Die Herrſchaft ber materiellen Interefien‘, 
eröffnen, iſt durch alle Buchhandlungen zur Anficht zu erlangen. 


Subscriptions- Anzeige. 
Im Laufe bes Jahres 1333 erfcheint vonftändig in meinem 


— vandbuch 
chriſtlichen Sittenlehre 


von 
Dr. Ehristoph Fricdrich von Ammon. 
Zweite verbefjerte Auflage Drei Bine Gr. 8. 
Circa 100 Bogen. - 
Subscriptionspreis für jeden Band 1 Th!r. 16 Gr. — 
2'% Fl. Conv.-M. — 3 Fl. Ithein, 

Eine audführlichere Anzeige über diefes ausgegeihnete 
Werk if in jeder Budhandlung des In⸗ und Auslandes 
gratis zu erhalten. - 

Leipzig, im November 1837, 


Georg Joachim Göfchen. 
Prachtausgabe von Dante's göttlicher Kömödie. 


Im Berlage ber Unterzeichneten iſt foeben erfhienen und 
in allın Buchhandlungen zu haben: 


Die göttliche Komödie 


“Dante Alighieri. 


Metriſch überſetzt nebſt beigedrudtem Deiginalterte 
mit Erläuterungen und Abhandlungen herausgegeben 


von 
August Aopisch. 

Sn einem Bande Mit Dante's Bildniß un) 
einee Karte feines Motefpftems. 4. Iſte Lieferung 
(Bogen 1— 6). 

Preis incl. Pränumeration auf die lette Lieferung 16 Gr., 
oder 1 51. 12 Str. Rhein. 

Das erhabene Gcd’cht des großen Hlorentiners bedarf kei— 
ner Anpreifung, — Wie reichtich der Herausgeber für alles 
zum Werfändnid Nothwendige geſorgt bat, wolle man aus 
folgenden Andeutungen über Korm und Inhalt dieſer Ausgabe 
entnehmen. 

Ein mäßig ftarfer Quartband von 60, höchſtene 
63 Bogen wird neben dem Driginal Vers für Vers bie Über— 
fegung, vor jedem Gefange den Inhalt und darunter bie nö: 
thigen Erläuterungen enthalten. Voran gehen mehre einleitende 
Abhandlungen, die fid) folgendermaßen aneinander reihen: 

1, Dante’s Zeitalter. — 2. Dante's Üben. — 3, Was 
wollte Dante in feiner ZA und mit feinem grofien Gedichte, 
und was fagt cr felbit darüber? Dante ein Nachfolger der 
Propheten im portifhen Sinne. Schlagende Bewriſe dafür. 
Der Biruf Dante's mit dem der Propheten verglichen. Res 
ligiöje und poetiſche Meittilsperfonen. Der Grund zu feiner 
Dreitheiligkeit. — 4. Religiöfe, wiffenfhaftlihe und poetiſche 
Materialien und Bollsdarftelungen, welche Dante zum Bau 
feines großen Gedichtes vorfand und auwandte. — 5. Nach⸗ 
weiſung der conjequenten Art und Weife, wie Dante bas 
Vorgefundene portiich bildete, Umgeftaltung der meiften vor: 
gefundenen Allvgorien, erhöhte und vermehrte Bedeutung 
derjelben. Sein Vermiſchen des Heidniſchen mit bem Ghrifts 
lichen. — 6, Dante's Weltſyſtem, Geftalt der Erde, der Hölle, 
des Kegefeuers und des Paradiefes, (Mit einer Rupfertafel.) — 
7, Poetiſche Überjicht des Ganzen. — Zum Schluſſe folgt ein 
vollſtaͤndiges Regiſter der Perfonen und Sachen. 

Um die Anfhaffung zu erleichtern, wird das 

Berk in 10—12 monatliden Lieferungen, jede 


von 5 ober 6 Bogen, zu dem Preife von 10 —* 
n 


ausgegeben werben. Die Abhandlungen und Ku 
(Dante's Portrait und bie Abbildung feines 38 * 
welche der übrigen Ausſtattung würbig find) werben im Icgten 
Hefte nachgeliefert. Man verpflichtet fi zur Anr 
nahme bes Ganzen unb zahlt bei Empfang der 
erfien Lieferung ben Betrag für bie leßte vor— 
— A z —3 a gratis abs 
wirb, e reoelm s i ü 
—S iges Erſcheinen bürgt die Wer: 
Die Ausftattung ift prachtvoll, wovon man fi 
durch Einſicht ‘der Iften Ricferun überzeugen Bann. ' 
Berlin, im Rovember 1837, — 


Enstin’fhe Buchhandlung. (F. Müller.) 


Bei I. A. Ma in A i i 
in allen ——— * ae en 
i 


Die 
Begebenheiten Telemach's, 
Sohn des Ulpyffes. 
Verfaßt 


von 
Fr. von Salignac de la Motte Fendlon, 


GErpifhof und Herzeg von —— Fuͤrſt des heitgen röinifhen 
Ins Deutſche uͤberſetzt und mit Anmerkungen verfehen 
von 
Johann Wilhelm Meigen, 


Mitglied mehrer gelehrten Geſeuſchaften. 
Bweite Auflage. 
Velinpapier. 8, Geh. Preis 1 Thir., oder 1 51. 43 Kr. 
Telemach ift das Eigenthum aller Nationen geworden, dem 
die Zeit nichts von feinem Werthe zu nehmen vermochte. Die 
deutſche Form, im weicher wir diefes Wert dem Publicum 
übergeben, hat fi bereits durch die Verbreitung einer ſtarken 
Auflage bewãhrt. Die zahlreichen Anmerkungen, welche beis 
arfugt find, machen bier Überfegung gleih nüslidy für den 
Deutiden, der franzöffih, wie für den Franzofen, ber deutſch 
lernen will, 
Bei E. Kummer in Leipzig iſt erfcienen: 
Schmidt, J. A. €, Neues vollftindiges franzöfifcheneus 
— Handwoͤrterbuch. Gr. 12. 3 Thir. 
12 Gr, 
(Der meugri e und be i 
au De, griechiſche und deutſche Theil folgen in kurzer 


Nort, F., Etymologiſches Handwoͤrterbuch der fateini: 
fhen Sprache, mit fleter Bezugnahme auf die natur: 
philofophifhen Ideen des Drients, als Grunditoffe » 
auch abendländifcher Wortbildungen; nebſt einer, nach 
Kanne's Principien beigegebenen Erklärung der Buch⸗ 
ftaben. After Theil. Gr. 8. 3 Thlr. 18 Gr. 

- (Der te Theil erſcheint zu Oſtern 185%, Ein ausführticher 

Proſpectus nebft Probeblattift in allen Buchhandlungen zu haben.) 

Siebelis, C. G., Disputationes Y, quibus periculum 
factum est ostendendi, in vet. Grarcorum Romano- 
rumque doctr. relig. ac morum plarima esse, quae 
cum Christiani consenfiant amieissime, neque hu- 
manit. siadia per zuam nataram vero relig. eultui 
quidquam detrahere, sed ad eum alendum eonser- 
vandumque plurimam conferre, iteram ed, multis- 
que loris auxit. Append. loco add. est libellus: 
Stimmen ans den Zeiten der alten griechischen und 
römischen Classiker. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 





u 


Bei NR. S. Elwerkt in Marburg erſchlenen und 
in allen Buchhandlungen * haben : ; — 
eld, Dr. Fr. v., Die Lehre von den 
— roͤmiſchem Recht. Zweiten Bandes erſte 
Abtheltung Broſch. Gr. 8. 10 Bogen. 20 Gr, 
oder 1. 30 Kt. 
Des zweiten Bandes zweite und lebte Abtheilung 
wirb im Anfange bed nachſten Jahres erfcheinen. 


m VÖ — — — — 

Neue Jugendſchrift von Guſtav Nierig. 
Sie ift eben bei uns erſchienen (Preis 8 Gr.), in allen 

Buchhandlungen zu befommen und hat ben Zitel: 


Wahrheit und Lüge. 
Unnötbig ift eine Empfehlung, ba bie frühern Jugend: 
fÖriften von Guftao Nierig (fämmtlih unfer Verlag) allen du 
tern, bie ihren Rindern eine rechte Freude machen wollen, bies 


c erfüllt haben, 
m ein * Vereins-Buchhandlung. 





Soeben iſt bei Ebd. Meyer in Kottbus und Guben 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Zſchieſche, H. U. (Lehrer der Mufit am koͤnigl. 
Schyullehrerfeminar in Neugelle), Ehoralbuch mit 
ben. Mit befonderer Rückſicht 
auf das Nieberlaufigifhe und neue Berli: 
ner Gefangbud bearbeitet. Querfolioe. 26 Bo: 
gen, 1983 Seiten, welde 206 Choräle enthalten. Geb. 
Subferiptionspreis 2 Thlr. 8 Gr., oder 2 The. 10 Sgr., 
ober 4 Fl. 12 Kr. 

Um bie Verbreitung dieſes anerfannt guten Werkes zu bes 
fördern, wird ber Subferiptionspreis no längere Zeit fortber 
ftehen. und bei Beftellungen auf zehn Gremplare auf einmal 
ein elftes gratis argeben. Befonders günftig fprechen ſich bie 
Reeenfionen in Rellftab's Iris, Jahrgang 1835, Nr. 19, 
Hientzſch's Eutonia, Jahrgang 1835, und die Ergänzunge: 
blätter ‘zur halleſchen Literaturgeitung vom November 1836 in 
Nr. 105 über daffelbe aus. Der Beurtheiler in letzterm Blatte 
findet die Harmonifirung ber vierftimmigen Ghoräle rein, flle: 
Bend, deshalb fehr fingbar und angemeffen, die Zwoifchenfpiele 
gut, und rühmt die treue Sorgfalt, bie der Herausgeber end» 
Hd noch in guter Gorreetur (es find nur äuferft wenige Druck⸗ 
fehler darin und biefe find angezeigt) bewiefen bat, fowie in 
Angabe ber Ghoralcomponiften, bie nur bann genannt find, 
wo es mit Gewißheit oder doc ohne große Wagniß gefchehen 
darf. — Das Werk ift gut ausgeftattet, Alles ift ſehr deutlich 
und reinlid) gebrudt, ſodaß das Choralbuch auch von biefer 
Seite zu empfehlen ift. 

Bicbiefche, H. A. (Lehrer der Mufit am königt. 
Schullehrerſemnar in Neuzelte), Ehvralmelodien. 
Ste Aufl. 8. 6 Bogen. Geh. Preis 4 Gr., oder 5 Ser., 
ober 18 Kr. 

Eine nöthig gewordene Ste Auflage binnen 'wenigen Jah: 
zen bürgt für die Brauchbarkeit des Werkes. 

Brillante Variationen für die Violine, über ein 
Favorittbema aus Bellini's Montecchi und Capuleti, 
mit Begleitung des Orchesters oder des Pianoforte, 
Componirt und Herrn J. Mayseder hochachtungs- 
voll gewidmet von L. Friedrich Witt, Kapellmeister 
des k. k, ständ. Nationaltheaters zu Brünn. Op. 27. 
Mit Orchester 1 Thlr. 12 Gr., oder 1 Thlr. 15 Sgr., 
oder 2 FI. 42 Kr. Mit Quartett 16 Gr., oder 
20 Sgr., oder 1 Fl. 12 Kr, Mit Pianoforte 12 Gr,, 
oder 15 Sgr., oder 54 Kr. 





Variationen über das Thema: An Alexis send’ ich 
dich etc, etc,, für das Pianoforte componirt und 
allen liebenswürdigen Pianofortespielerinnen hoch- 
achtungsvoll gewidmet von L. Friedrich Witt, Ka- 
pellmeister. Op. 25. Preis 10 Gr., oder 12'% Sgr.,, 
oder 45 Kr, 


Sorben find erfjienen : 
Paralipomena 


rammaticae graecae. 
Scripsit 

Chr. Aug. Lobeck. 
Pars posterior, 5 

Diefem Bande find volftändige und forgfältig ausgearbeis 

tete Indices über beide Bände beigegeben. Ein Anhang wider: 

legt kurz, aber genügend, Herrn Prof. Wunder's Schrift über 
des Verfaſſers Ausgabe von Sophoclis Ajax. 

Der Preis beider Bände ift 3 Thir. 12 Er. 


4 


Lexicon Platonicum 
sive 
vocum Platonicarum inder 
eondidit 
Dr. Fridericus Astius. 
Fasciculus 2: np05ygagpw- red. 
Geheftet. 1 Thir. 
Der Schluß bes Iten und legten Bandes wirb Anfang des 
nädjften Jahres erſcheinen. 


Bor einigen Monaten haben wir verfanbt : 
Euripidis Tragoediae. 
Recensuit 


Godofr. Hermannus. 
Vol, Il. Pars I: Helena. 
"Preis 1 The. 6 Gr. 
Vol, I enthält: Hecuba, Iphigenia in Aulide, Iphigenia 
Taurica , und Eoftet $ Thlr. 
Leipzig, im November 1837, 
Weidmann'fhe Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen ur Poftämter ift zu — 
Das Pfennig-⸗Magazin 
für Kinder. 


1837. November. Mr. 44—47. 

Mr, 44. *Der Löwe und ber Bär, Der Monat Novem⸗ 
ber. * Der Münfter zu Ulm. Pilshannes. * Die Seranemonen. 
Auflöfung der Rätbhfel im vorigen Monat. — Mr. 45. *Der 
Zwergfalke. Zwei merbwürdige Hunde. *Die Kalmüden, Die 
Sage vom Edelacker. *Der großfiedige Tiger. Räthfel. — 
Mr. 46. *Die Grenabiere., Barmherzigkeit. *Der gemeine 
Wunderbaum. Das arme Bäschen. * Der gemeine Lachs ober 
Salm. Raͤthſel. — Nr. 47. *Ein Belogneferhund, Einige 
Abenteuer mit Schlangen. *Bon Jeſu Walten. Wie Theodor 
fi) felbft efend machte. Der Geizige und ber Geldfaften. 
*Bon ben Schnecken. Raͤthſel. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 1 he. — Der 
erfte bis dritte Johrgang often ebenfalls jeder 1 Ahle. 

Leipzig, im December 1837, F. 4. Brockhaus. 


Vol. II, 


Drud und Berlag von F. U, Brodbaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger 


1837. Nr. LVII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wirb ben bei 8. A. Brodhaus in Sera: erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera⸗ 
rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Die feit dem Iften October in meinem Verlage erfcheinende 


Leipziger Allgemeine Zeitung 


Motto: Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſet! 
wird auch im Fünftigen Jahre elmäßig fort t und davon täglich, auch an 
Sonn⸗ und Feiertagen, Deubs ci under Hochquart Le 
lummen auf feinem weißen Moafchinenpapier ausgegeben, in der Kegel von 'ı Bogen 
Beilage begleitet mit den neueften am Nachmittag anfommenden Machrichten und 
ü Curſen. 


Das Blatt hat gleich nach ſeinem Erſcheinen die allgemeinſte Theilnahme gefunden und ſeinen Platz unter den 
beſten deutſchen politiſchen Zeitungen eingenommen, ben es zu behaupten wiſſen wird. Nach Beſiegung der erſten 
Schwierigkeiten wird es der Redaction und der Verlagshandlung von jetzt an möglich fein, immer mehr ſelbſt body: 
gefpannten Erwartungen zu genügen. Wir find im Beſitze des reichften Materials an Zeitungen aller Länder und 
zählen bereits gegen 150 Mitarbeiter und Gorrefpondenten in allen Theilen Europas und befonders Deutſchlands für 
politifhe Neuigkeiten und für Berichte Über bedeutende Literarifche, artiftifche und commercielle Exfheinungen, von 
denen bier nur die Gorrefpondenten in Madrid, Paris, Brüffel, London, Kopenhagen, Chriftiania, 
Stockholm, Haag, Rom, Neapel, Wien, Berlin, Königsberg, Münden, Hamburg, Dres: 

den u. f. mw. angeführt werben mögen. 
j Das Abonnement auf bie „Leipziger Allgemeine Zeitung” findet ganzjährig und auf ſechs Monate flatt, 
braucht aber auch nur für drei Monate genommen zu werden, da bie Verlagshandlung ſich überzeugt hält, daß 
Feder, nachdem er einige Monate hindurdy das Blatt gelefen, die Fortfegung ohnehin beftellen wird. Der Preis ift 
fe Sachſen ganzjährig 10 Thlr., halbjaͤhrig 5 Thlr., vierteljährig 2’ Thir., und wird im Auslande je nach ber 
Entfernung von Leipzig nah Billigkeit erhöht. . 

Juſerate aller Art, flr deren fchnelle und allgemeine Verbreitung bie örtlichen Verhaͤltniſſe Leipzigs beſondere 
Vortheile darbieten, werden wir im bie Zeitung felbft aufnehmen und den Raum einer Zeile mit 19 &r. berechnen. 

Den ausfchließenden Debit für das In- und Ausland hat die koͤnigl. fähf, Beitungserpebdition in 
Leipzig übernommen, an welche fih alle Poftimter mit ihren Beſtellungen wenden wollen, die man zeitig zu 
madyen bittet, da nur eine geringe Anzahl. über bie beftellten Eremplare gedrudt wird, zu fpät ſich Meldende daher 
nur unvollftändige Eremplare erhalten würden. 


Reipzig, im December 1837. F. A. Brockhaus. 
= a anufreich abonnirt bei Al der in Strasbur 
————— ch nirt man Serrn exander r & 





Bei W. Küchler in Frankfurt a. M. ift forben ers | gaifcher Erfahrungen und fegen den Standpunkt des verftorbenen 

ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: * ww Biteelunge un — = —* 
3 ungen der sprude m Staate und zu ber 

Mittheilun gen t Werden bier übel von der Bumanität * dem Fort⸗ 


aus dem Reben eines Advocaten. GGritte aus betrachtet und die Refultate, die ſich am dieſe Be: 


tradhtungen Enüpfen, ben ichtjuri Lehrer intereſſi⸗ 
Herausgegeben ar 2 fo mehr, ba fie — ee al * bie legte 
von Beile erhielten. Wenn ſich der Heransgeber in feinem Bormorte 


Dr. &. Beurmann. ne) — gegen jeden — —— nö 
E . 2 Bänbe. is 3 51. 36 Kr., - und Veränderungen ber ihm von ben Hin nen jes 
a a — ee nes Abvocaten überwiefenen Mittheilungen verwahrt, fo wird 
von einem rühmlicft befannten Scriftfiellee dem Publicum | Man doch bald erkennen, daß dieſelben in jener a iehenden und 
vorgelegt. Gchon die beiden erfien Wände, denen binnen Kurs | dendigen Weife gehalten find, bie die moberne vor⸗ 
zem andere folgen werden, bieten einen reichen Schas poqheis⸗oslich auszeichnet, 


In der Unterzeichneten iſt forben erfchienen: 


Gorrefpondenzblatt 


Eönigl. würtemb. landwirthſchaftl. Vereins 
Meue Kolge. Band XI. Jahrgang 1837. 
Erfter Band. Drittes Heft. 

Gr. 8. Preis des ganzen Jahrgangs 2 Thlr., oder 3 Fl. 
Inhalt: 

I. Auffäge und Abhandlungen. 1) Des Flachſed 
vortheilhaftefte Gultur und Bearbeitung mit befonderer Rüd: 
fit auf Würtemberg. 2) Bemerkungen über bie Trockenheit 
der Jahre 1384 und 1835, und deren Folgen in lanb= und 
forſtwirihſchaftlicher Beziehung. I. Mittheilungen der 
Gentralftelle aus h 
Eungsfreife. 1) Berichte aus dem Zartkreift. Zufammen; 
ftellung der Ergebniffe aus ben daſelbſt zur Vertilgung fhädli: 
her Infekten getroffenen Maßregeln, fowie aus ben über land 
wirthfchaftliche, kuimatiſche und naturhifterifche Verhaltniſſe ein⸗ 
gezogenen Berichten. 2) Bericht des iandwirthſchaftlichen Bes 
zirkoereind in Ellwangen. II. Beiträge zur Vater: 
landstunde. 1) üÜberſicht des Verkehrs auf den Wollmärks 
ten in Kirchheim u. T., Göppingen und Heilbronn im Jahre 
1835, 2) Über das Gewerbweſen in Zuttlingen. 3) Weitere 
Rachträge zur Aufzählung der Vögel Würtembergs. 4) Ber 
merfung zur Raturgeſchichte der Möven. IV. Auszüge und 
Notizen. 1) Über Runkelrübenzuderfabrikation,, vorzüglich 
in Betreff der Klärung des rohen Gaftes und Gupfes mit 
Kalt. 2) Die Quereitroneice. 3) Über bie Beſchleunigung 
des Austrodnend des Nunholzes duch Wafferdampf. 4) liber 
das Austrodnen des Stammholges. V. Literatur. 1) An 
leitung zum Zabadsbau mit foftematifcher Beſchreibung der 
wichtigſten cuttivirten Tabacksarten. 2) Die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft nach ihrem jetzigen Stande dargeſtellt. 3) Der 
englifche, franzöfifge und deutſche Schuhmacher in allen feinen 
Arbeiten, oder Anweifung, Schuhe und Sticfeln aller Arten bes 
quem und dauerhaft zu verfertigen. Meteorologifhe Tabellen aus 
Stuttgart. ER j 

Stuttgart nnd Zübingen, im November 1857, 

%. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Bei Karl Erhard in Stuttgart find erfhienen: 


Genzianen. 
Gin Rovellenftrauß 


von 
Hermann Kurtz. 

8. 1837. Belinp. Geh. 2 Thlr., oder 3 Fl. 30 Kr. 

Den Lefern des Morgenblatts find zwei der in vor: 

ebender Sammlung enthaltenen Novellen bereits aufs günftigfte 

—— Nicht allein bei ihnen, ſondern auch in einem weitern 

Kreife werden baher dieſe Blüten eines Präftigen Geiftes, eis 

nes Maren Gemüths und glüdtiden Humors willlommene Auf: 

nahme finden und dem Werfaffer Dank für feine Gaben er: 
werben. 


Ausgewählte Schriften 
von George Sand. 
Aus dem Franzdfifchen. 
6 Theile. Tafchenformat. 1836 und 1837. Velinpapier, 
Geh. 2 Thle, 12 Gr., oder 4 Fl. 

Diefe gut ausgeſtattete und höchft mohlfeile Auswahl ber 
vorzüglichften Schriften der unter dem Namen George Sand 
in Fra hochgefeierten Madame Dubdevant ift ſoeben 
beenbigt worden. Die überfetung, von anerfannt tüchtigen 
Männern mit Fleiß und Gewandtheit beforgt, trägt bas Ihrige 





in genügendem Maße bei, die Werke ber geiftreihen Frau für ı 


ihrem unmittelbaren Bir: | 


dem beutfchen Lefer anziehend und gehufvol zu machen. Die 
einzelnen Theile enthalten: 

Erfter Theii: Rofe und Blanche, ober Schaufpielerin 
unb Ronne. Überf. von D. Adelb. Keller. — BZmeiter 
Theil: Leone Leoni. Über]. von D. H. Elsner. — Drit⸗ 
ter Theil: Indiana, überf. von D. 9. Elsner — 
Vierter Theil: Simon. Über]. von Franz Demmler. — 
ri Theil: Andreas. Überf. von D. A. Keller — 

ehster Theil: Valentine. Überf. von D. &. Keller. 


Der echte engliſche 
Aobinfon Cruſoe, 


feine erften Seefahrten, ſein Schiffbruch und achtund⸗ 

jwanzigiähriger Aufenthalt auf einer unbewohnten Inſel, 

fowie feine ſpaͤtern merkwürdigen Reifen und Abenteuer 

bis zum Ende feines Lebens. Nach der urſpruͤnglichen 

Erzählung Daniel Foe's vollftändig Übertragen. Mit 

50 Kupfern. Gebunden, 2 Thlt. 16.Gr., oder # Fl. 
8 Kr, 

Daniel Foe's einfache, rührende Erzählung der Abenteuer 
Robinſon Grufoe's, diefes wahrhaft originelle und von unzäh— 
ligen Nachahmungen bis jest nicht übertroffene Werk, bas wol 
mit vollem Recht ein Bolksbudh im meiteften und ebelften 
Sinne des Worts genannt werben fann, wirb hier bem beuts 
ſchen Leſer in einer neuen, nad) innerer und äußerer Form 
zeitgemäß ausgeftatteten Übertragung dargeboten. Die vorlies 
gende, gewiß nad allen Beziehungen empfehlenswerthe Auss 
gabe, mit 50 höchſt gefhmadvoll ausgeführten Kupfern (nicht 
Holzfchnitten), ift foeben vollendet worden und eignet ſich bei 
ihrem ungemein billigen Preife insbefondere auch zu einem ſehr 
zwetmäßigen und gefälligen Weihnachtögefchent, 


Oestreichische militairische Beitschrift. 1837. 
Neuntes Heft. 


Diefes Heft iſt forben erſchienen und an alle Buchhanb⸗ 
lungen verfendet worden: 

* Snhalt: 1. Selbaug in Neapel umb Sicifien in den Jah—⸗ 
ren 173% und 1735. Erfter Abſchnitt. Ereigniſſe dieffeit 
der Meerenge. II. Die Gefechte des ruſſiſchen Corps des Ger 
neraladjutanten von Rüdiger während der Vorrudung von 


Kurow über die Weichfel bis Radom, vom — bie zum 
en Yuguft 1831, IIT. Der deldzug 1809 in Dalmatien. 


191 
IV. giteratur. V. Neueſte Militairveränberungen. 
Der Preis des Jahrgangs 1837 von 12 Heften iſt wie 


auch der aller frühern Zahrgänge von 1818—86 jeder 8 Thlr. 
Saͤ 


u Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfhienen und Eoften zufammen ebens 
falls 8 Thle, Sädhf. Wer bie ganze Sammlung von 1811-35 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um *, wohlfeiler. 

Bon dem Unterzeichneten iſt biefe Zeitfhrift durch alle 
Buhhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 
Wien, ben Öten Rovember 1837. 
J. ©. Heubner, 
Budhhändler. 








In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Phyſiognomiſches 
Hülfs- und Taſchenbuch 


für Gebildete zur Veredlung, Sicherung und Verſchoͤne⸗ 
tung des Umgangs und geſelligen Lebens. Von Dr. 
®. Sach zu Marburg. Gr. 1% Biofh. 


14 Bogen. 1 Thle., ober 1 51. 45 Kr. 





ei 


Die Kunft der Frauen, 


Liebe und Treue ihrer Gatten zu fichern. Seit: 
für bräutlihe Jungfrauen und junge Fcauen. 


Dr. Aug. Heinrid. Gartonn. 15 Gr. 
Jean Paul. 


S5cyönfte. und Gediegenjte aus feinen ver: 
enen Schriften und Auffägen, nebft deffen Leben, 
Ausgewählt, gefammelt 


akteriſtik und Bildniß. 


geordnet. Mit einem Vordericht von Conz. 
3 und letztes Bändchen. Herausgegeben von Dr. 
5. Numfen. 
riptiondpreife für Pränumerationspreife für dad 
tdben Banbı Ganze von 12 Bänden: 
1) Beling .1 10 Zhlr. 

2) Screibp. 18 Gr. 7 Thlr. 12 ®r. 
3) Franz. P. 16 Er. 6 Thlr. 16 Gr. 
4) Drudp. 12 Gr. 5 Zhlr 


an kann nad und nad je zwei Bände zufammen ents 
zahlt aber dann den I2ten voraus. 


Das Magazin der Liche 

ren und Damen, oder nüplicyer Unterricht für 
‚ welche fich der Liebe mweihen, um in ber Liebe 
klich und in ber Ehe zufrieden leben zu können, 
die Kunft zu feſſeln und ftets neue Reize zu ent: 
ein. Mit einem Anhange: Mittel zur Pflege ei: 
?e Körpertheile, ſchoͤne und verftändige Kinder zu 
zen und das Geſchlecht der Kinder vor ber Geburt 
immen zu Pönnen. Frei aus dem Framzoͤſiſchen 
fegt. Dritte Auflage. (In Gommiffion.) 12 Gr. 


Unterricht für junge Franen, 

sche Mütter gefunder Kinder zu werden und felbft 
si gefund und fchön zu bleiben. Mit einem Ans 
nge, enthaltend Gebete für Schwangere und Ges 
tende. Zweite Auflage. (In Gommiffion.) 9 Gr. 


Baltifhe Blätter 


Redigirt von Dr. J. 2. Klein. 
Unter biefem Titel wirb bie in ber unterzeichneten Wers 
janblung bisher erfchienene Zeitſchrift: „Baitiſche Blu⸗ 
mit dem iften Januar 1838 ihren dritten Jahr: 
g antreten und mit der veränderten Mebaction zugleich 


neue Geftalt gewinnen, die biefem, der Unterhaltung, |. 


Literatur und Gefelligkeit gewibmeten Journal eine 
ittdare Stellung in ber gegenwärtigen Tagesliteratur fichern 

Ausgexichnete und bewährte Schriftftellee Haben der Mes 
ion 4 ihre Theilnahme zugefagt, und die „Baltir 
'n Blätter’ werben fortan Beiträge von Eduard 
ne, ee von Enfe, Zheobor Mundt, 
. Mägge, 8. 6. Kühne, Meyen, 9. Marggraff, 
ilipp von £eitner, Truhn, 3. Löwenberg und 
een Andern erhalten. Die Redaction bat zugleich vielfäls 
: Bepiehungen mit ben wichtigften Hauptftäbten Deutſch⸗ 
da und bed Auslandes angelnüpft, um durch Gorrefpons 
sarftellungen fortwährende Überficgten bes gefellfpaftlichen 
d literarifien Treibens der Gegenwart liefern zu Fönnen. 
< Baltifden Blätter werden in einer ruhigen und beftimmt 
iihleffenen Haltung die Phofiognomie der heutigen Literaturs 
ocht abzugeiäinen fuchen und nichts unbeachtet und ungemärs 


* 


ven erfchlenen in Ern ſt Klein’ s literariſchem Comp⸗ 
8: 






bigt laſſen, was durch Tendenz ober Darftellung eine Beach: 
tung anfpriät; zugleich aber auch nichts undefämpft, was 
burd) "dünkelvolle Halbheit und Zonführung bie wahren Stand: 
punfte des Lebens und der Literatur verrüden und in die a: 
phiſtik fubjeetiver Richtungen und Abfichtlichkeiten binüberfpie: 
ien möchte. Ein ausführlicher Yrofpectus nebft Probenumz 
* wird im December in allen Buchhandlungen einzufeben 
ein. 

Wöchentlich erfcheinen vier Nummern in Hochquart, und 
ber Preis des Jahrgangs ift auf 8 Thaler feſtgeſeht. 

Wismar, im November 1887. 

9. Schmidt u. v. Eoffel’s Rathsbuchhandlung. 


In unſerm Verlage erfchlen ſoeben: 


Der 
Chriſt an den Gräbern 
N feiner Bollendeten. 
Eine Sammlung von Leicdengefängen, zum Gebrauche 
für Chöre jeder Art. 
Gedichtet von Ludwig Meuffer. 
In Muſik geſetzt von Konrad Kocher. 
4. Broſch. 21 Gr, oder 1Fl. 30 Kr. 
Religiöfe Gefinnung, Gottvertrauen und freubige Buverficht 
auf ein Wiederfehen in jener beffern Welt fprechen hier berußis 
gend und tröftend zu der fchmerzerfüllten Seele und der Com⸗— 
ponifl, mit dem Dichter fühlend, verherrlichte diefe Lieder durch 
feine erhebenden Melodien; und- fo mögen diefe Gefänge Allen, 
die an den Gräbern ihrer Vollendeten weinen, den fchönften, 
zeihften Troſt gewähren, indem fie dad Gemüth zu Dem em⸗ 
porrichten, bei dem allein Zroft und Heilung zu ſuchen ift, 
Stuttgart. 
Hallberger'ſche Berlagshandlung. 


Gedirgene schönwissenschaftliche Werke. 
Wir haben an alle Buchhandlungen verfandt: 

Nadrlaf von Daniel Lefmann. Drei Theile. 
5 Thlr. (Der dritte Theil fchließt das Mer. Mer 
unter Anderm die herrlichen Biographien: „Georg 
von Podiebrad”, und „Dieronpmus Savonarola”, fere 
ner bie durch zwei Theile gehende meifterhafte Etzaͤh⸗ 
lung: „Die Quartierfreipeie”, Left, wird das frühe 
Dinfheiden des Verfaffers der „Heidenmühle” — 
nad allen urtheilsfähigen Stimmen einer der vorzüg: 
lichſten deutſchen Romane — von Neuem bekfagen.) 


Geſchichte vom braven Kasper! und bem ſchö— 


nen Annerl. Bon Clemens Brentano Mit 
Darftellung der Schlußfeene. 8 Gr. (Aparter Abs 
druck biefer zur claffifchen Literatur der Deutſchen ger 
hoͤrenden Erzählung.) 

Politifhe Novellen von Franz von Elsholg. 
1. 1 Zhle. (Es find bier drei derfelben mitgetheife 
und jede hat ihren Anknuͤpfungspunkt in einem ber 
beutfamen Ereignif unferer Zeit.) 

Berlin. Bereins- Buchhandlung. 


Bei &. Bethge in Berlin erfchien ſoeben: 
ng a0 und Befchauliched aus 


em Morgenlande 


vn Friedrich Müdert. 
2 Bände, Preis fauber gebunden à 16 Gr. 


Yleuester Roman von Capt. Marryat. 
In unferm Berlage tft erſchienen: 


Das Geifterfchiff, 
oder ber fliegende Holländer. 
Roman von Capt. Marryat. 

3 Theile. 8. Wein Welinpapier. Geheftet, 1 Thlr. 

Gaptain Marryat beſchenkt feine zahlreichen Freunde und 
Berehrer mit einem neuen Romane, welder an geiftreicher Auf⸗ 
faffung und hohem fpannenden Intereffe feinem feiner Vorgäns 

nachfteht. Wie die frühern Romane, reiht ſich auch biefer 
der in unferm Verlage erfhjienenen Sammlung von Marryat’s 
Werten an, und haben wir dafür den bisherigen ungemein 
wohlfeilen Preis von 

Einem Thaler 
für drei Bände auf feinem Velinpapier und fauber gebeftet be⸗ 
ftehen laſſen. R f 

Diefelbe ungewöhnliche und glänzende Aufnahme, melde 
Gapt. Marryat’s Romane in England, Frankreich und Amerika 
gefunden, iſt ihnen auch in Deutſchland zu Theil geworden, 
und wir haben bas Vergnügen, die Vollendung einer 

Zweiten Auflage von Marryat's Werken 
a Der bisherige unglaublidy wohlfeile Preis von 
Ginem Thaler für jeden Roman von brei Bänden bleibt . 
vorläufig beftehen. 

Erfchienen find bis jest: Willy Königs:Eigen. — 
Der Paſcha. — Krank Mildmay — Peter Sim⸗ 
pel. — Japhet, ber einen Bater ſucht. — Zalob 
Epriid. — Remwton Forſter. — Ralpb Rattlin. — 
Der Pirat und bie drei Kutter, — Mr. Midſhip— 
man Eafy. — Saarleyvow, ober ber Höllenhund. 

Braunfhmweig, im November 1837, 

Frieder. Vieweg und Sohn. 


Bei J. A. Mayer in Aachen ift forben erfehlenen unb 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der fliegende Holländer. 


Roman vom Gaptain Marryat, 


Verf. des Peter Simpel, Jakob Ehrlih, Japhet ber ben 
Vater fucht ıc. ıc. 


Aus dem Englifden 


von 
€. Kichard. 
8. Drei Bände, Geh. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 


it ebenfo viel Gefchi als Geift hat ſich Captain Marryat 
jene hochpoetiſche Sage vom „fliegenden Holländer”, dem ewigen 
Juden der Meere, angueignen, und feine urfräftigen, farben: 
reihen Seebilber von den britifhen Gewaͤſſern und dem ftolgen 
England auf Holland und die Zeit feines Ruhms zu Übertragen 
gewußt. * poetiſche Gebilde vereinigen ſich mit jener welt⸗ 
befannten, fabelhaften Sage, das ganze Werk zu einem der 
intereffanteften des berühmten Verfaſſers zu machen. 


— — — — — R0r— — — — 
Bei J. Holſcher in Koblenz iſt erſchienen und an alle 

Buchhandlungen Deutſchlands verfandt worden » 

Dronfe, Prof. Dr. ®., Beiträge zur Bibliogras 
phie, — und Kunſtgeſchichte. 1ſtes Heft. Gr. 8. 
20 Gr. 

Die Matthias: Kapelle auf der obern Burg bei 
Kobern, befchrieben von Ernft Dronfe und Job. 
v. Laſſaulx. Mit 3 Tafeln Abbildungen. 8. 
Gh. 14 Gr, 


Siegl, Joſeph, Herr führe uns nicht in Werfuchung! 
Ein Gebetbuch für katholiſche Chriften, mit befonberer 
Berkdfihtigung der gebildeten hrifttatholifchen Jugend. 
2te vermehrte Ausgabe. 12. Geh. 1 Tbhtr. 

Müller, Dr. Aob., Handbuch der Phyſiologie des 
—— Iſter Theil. Ite Auflage. Gr. 8. 3 Thu. 

r, 


In der Unterzeichneten er „ 
Buchhandlungen pe vera ift foeben erſchienen und durch al 


Briefe über Malerei 


in Bezug auf bie koͤnigl. Gemäldefammlungen zu 
erlin, Dresden und Münden, 
von 


Dr. Ernst Fürster. 
Belinpapier, In Umſchlag brofcirt. Preis 1 51, 12. Kr, 
oder 18 Gr. 

Die geiftreichen Mittheitungen, welche biefe Schrift enthält, 
werben ben Freunden der ältern Kunft gewiß fehr willlommen 
fein, befonders aber allen Denjenigen, weldye die königl, Ge 
mäldefammlungen zu Berlin, Dresben und Münden 
tennen, ober kennen lernen wollen. 

IS alt: 

I. Muſeum in Berlin. Kufieres, Allgemeines. IF. Alter 
Florentiner und Sienefer, III. Werth ber Sammlung. IV. Fl 
rentiniſche Meifter des 15ten Jahrhunderts, V. Pinturichic, 
Ingegno. Rafael. VI. Schinkel's Entwürfe und Malereien 
fürs Mufeum, VII. Benetianer, VII, Mailänder. Ferrate— 
u Francia. Andrea dei Sarto. IK. Dresdener Galerie, 

ufftelung ıc. X. Zigian’s Venus. Rafael Madonna. Der 
Binsgrofen? Errata. XI. und XII. Gorreggio. XII. Paul 
Beronefe, XIV. Über bie Pinakothek in Münden, XV. Gor 
nelius’ Zeichnungen zu dem Bilderfchmud des Gorridbors ber 
Pinakothek. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1837. 

5. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Sorben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Theomele. 
Collection 
de 


podsies religieuses et morales. 
Livre de devotion a Tusage de tous les cultes. 
8. Brosch, 1 Tbhir. 8 Gr, 


Wir bieten hiermit bem Yublicum eine Sammlung religiöfer 
Gebichte aus der neuern und neueſten frangöfifden Eiteratur, bie 
fi) durch eine zweckmaͤßige Auswahl befonders empfehlen, bie 
Namen: Alph. de Lamartine, V. Hugo, J. B. Rousseau, 
Ste.-Beuve, Mad. Desbordes - Valmore etc. bürgen für ihren 
innern Gehalt. Wir haben durch gefällige äußere Ausftattung 
den innern Werth zu erhöhen geſucht, und können es ben Fur 
den franzöfifcher Poeſie als eine angenehme Erholungslecture ia 
ernften Stunden empfeblen. 





Bei Siegmund Schmerber in Frankfurt a. 9. 
ift erihienen: 


Gokkel, Winkel, Gakkeleje. 
Maͤrchen 
von Clemens Brentano. 
Mit 15 Bildern. 3 The. 
Beffere Ausgabe, fein gebunden, 4 The. 


Drud und Berlan von F. U. Brodbaus In Leiphtg. 


Literarifher Anzeiger, 





1837. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Reipzi 


Nr. LVIII. 


erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Literas 


rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 








Bücherſchau.) 
Novellen von Henrich Steffens. Gefammtaus: 
gabe. Erſtes Bändchen. Breslau bei Joſef Mar 
und Comp. 1837. . 


Eine Gefammtausgabe von Steffens’ Novellen, wie fie 
uns bier geboten wirb, muß jeber wahrhaft Gebildete mit ho—⸗ 
her Freude begrüßen. Steffens gehört zu den feltenen @eiftern, 
die mit Tiefe bes Geiftes Abel der Gefinnung und eine Macht 
der Rede, wie fie nur Wenigen gegeben ift, verbinden. Wer 
it berufen, die Nation zu bilden, zu erziehen, wenn nicht 
ſolche Männer ? Bor zehn Jahren trat Steffens mit feiner er: 
ften größern Dichtung, Walſeth und Eeith, einem Cyklus von 
Rovellen, wie er fie nannte, hervor; es folgten die Norweger, 
dann Malkolm, zulegt bie Revolution. Diefe Schriften waren 
es, durch die der große Philofoph und Naturforfcher, der, ans 
fange in ganz einfame, dem Leben fcheinbar abgewenbete, geos 
logische Forſchungen verfunten, ſchon in feiner Schrift über die 
Idee der —— in der Gegenwaͤrtigen Zeit und ben Ga: 
ricaturen, zum Theil auch in ber Anthropologie durch Löfung 
der großen Rragen, bie bie Gegenwart lebhaft befchäftigten, eine 
bedeutende Einwirkung auf einen großen Theil der Zeitgenoffen 
geübt hatte, nun allen Denen, die höherer geiftiger Genüffe 
fähig waren, die reichen Schäte feines Geiſtes Tröffnete und, 
mit der Größe und Erhabenheit feiner Ideen und Anfchauungen 
ein mädhtiges Gegengewicht gegen bie Gemeinheit der gewöhns 
lichen Romanenliteratur bildend, ben geiftigen Einfluß in ber 
That gewann, zu bem er urfprünglich berufen war, 

Der vorliegende erfte Theil der Gefammtausgabe der Stef⸗ 
fene’fchen Rovellen, auf ben ich zunächft die Aufmerkſamkeit der 
keſer diefer Blätter hinlenken will, enthält theils früher ſchon 
Bekanntes — die Sagen und Erzählungen, die ſchon vor ben 
erwähnten größern Dichtungen im 3. 1823 vereint mit Dagen’s 
ſchen und Hoffmann’fchen erſchienen waren —, theils ganz Neues, 
eine Novelle, bie fhlafende Braut genannt, bie mehr als 
zwei Drittheile dieſes Bandes einnimmt, 

Wie alle Steffens’fhen Dichtungen zeichnet ſich auch biefe 
Novelle durch die Fülle von Geftalten und den Reichthum in: 
tereffanter Situationen, bie fie uns vorführt, aus. Und bei 
aller Mannichfaltigkeit fehlt doch auch bie künftierifche Einheit 
nicht, bie in keiner echten Dichtung vermißt werben darf. In 
einem ftillen, im verftedten Thale der Porenäen unweit Per: 
pignan gelegenen Dorfe hat eine frieblichgefinnte Gemeinde mits 
ten unter ben Greueln, bie ber Religionshaß in ng Ad 
reich hervorruft, ben Geift Tiebevoller Verträglichkeit bewahrt, 
Hugenotten und Katholiken leben hier in freundlichem Werkehr 
nebeneinander. Die allgemeinfte — —— die 
nottiſche Familie des Gutsherrn, ja eine übernatürliche Macht, 
die Ihrigen zu ſchirmen, traut ihre der fromme Glaube ber 
Untergebenen zu, ein geheimer Bunb mit bem Geifte des Ges 
birges verleihe ihr diefen ſegensreichen Einfluß. Worauf grüns 
det fich dieſer feltfame Glaube? Diefe Frage löft der erfte Theil 
ber Movelle, der bie früheren Schickſale bes alten Hauptes ber 
Bamilie, des alten Herm von Briffon, feine Theilnahme an 
dem Kampfe zwifchen Heinrich) von Navarra und feinen Seg⸗ 

N Urtikei ber Bredlauer Zeitung, Rebacteur Baron 
von Baerſt. 


nern, die Verbindung, in die er, urfprünglich Katholik, mit 
einem Anführer Hugenottiſcher Scharen, Espinac, mit bem 
bie gleiche Milde des Gemüths ihn geiftig verbindet, und mit 
deffen Braut, ber fehlafenden und in wunderbarem Schlafe bie 
nahe und ferne Zukunft Frankreichs weiffagenden Braut, tritt, 
und wie er, mit in den Kreis des Baubers, ber fie umgibt, 
gezogen, feinen Kriegern und Unterthanen felbft ein Wunder, 
eine überirbifche Erfdeinung wird, in Iebendigen, in reicher 
Barbenpradpt glühenden Gemälden barftellt. Wie fange aber 
mährt biefes fhöne friedliche Verhältniß, wann unterliegt es 
ber von außen eindringenden Gewalt unb wie? Davon handelt 
ber weitere Werfolg der Erzählung, ber den Auszug ber letzten 
Hugenottiſchen Einwohner aus ihren heimifchen Ihälern, zu 


I dem bie Aufhebung des Ediets von Nantes fie zwingt, ung zur 


Anfhauung bringt. Hier ift ed, wo bie Novelle in eine Ge— 
birgsfage fi auflöft; neben ben mildgefinnten Briffon’s näms 
lich erhebt ſich eine bämonifche Geftalt in dem jüngern Eöpinar, 
bem Sohne jener wunderbaren, ſchlafenden Braut, auf ben fich 
bas geheimmißvolle, verfchloffene, von der finnlichen Gegenwart 
abgewenbete Geiftesleben ber Mutter vererbt hat, nur baf es 
in ibm eine andere grauenhafte Richtung nimmt; wie nämli 
jene das der Außenwelt ſich verſchließende Auge auf die Zukun 
wendet, bie Zufunft ber Ihrigen, ihres Vaterlandes, fo richtet 
es biefer hinab in die Abgründe einer ſchauerlichen angen⸗ 
beit, das wilde Gebirge betrachtet er als feine wahre Heimat, 
bier vertieft er fi in die Spuren jener graufenhaften Kämpfe 
noch feffellofer Naturgewalten, bie eine Geſchichte ihm ahnen 
laffen, uralt, unermeßlich, gegen die die bee Menfchenwelt wie 
eine Ehronik des geftrigen Tages erfcheint; dieſer Espinac, der 
zuieet zerſchellt, zerfchmettert in bem Gebirge, das er in furdhte 
arem Metter aufjucht, gefunden wird, rettet, mit Geifterges 
walt nad) feinem Tode begabt, bie verfolgten letzten Sproffen 
bes verwandten Geſchlechts, er breitet um fie feinen Mantel 
und trägt fie nad dem fernen Gebirge zu, von wo aus fie uns 
gefährbet weiter entflichen, 

Auch dieſe flüchtigen Andeutungen werben genügen, um 
er Genuffe der trefilichen Dichtung einzuladen. Am ergreis 
endften ift ber wunderbare Schluß der Erzählung, wir fühlen 
hier wirklich alle Schauer, mit denen die Geifterwelt auf den 
Menfhen wirkt. Unter den Charakteren ift einer der eigens 
thümlichften und intereffanteften Seanette, auch ein faft daͤmo⸗ 
niſches Wefen, beffen naturkräftiges Denken und Sein vielleicht 
mancher Lefer ſich noch näher gerüdt gewünſcht hätte. — Ein 
bemerkenöwerther Drudfebler iſt S. 233: fiebzehn Jahre für 
eif Jahre. Daß auch bie äußere Ausftattung diefe Gefammt⸗ 
ausgabe Steffens’fdyer Novellen vortheilhaft empfiehlt, verbürgt 
fhon ber Name bes Verlegers. €. M. 


Für Whistspieler. 


Von uns ist versandt: Der vollkommene Whistspie- 
ler, oder die Kunst, Whist zu spielen, nach Hoyle's und 
Paine’s Grundsätzen, durch viele, auf Berechnungen ge- 
gründete Beispiele erläutert. Aus dem Englischen zum 
ersten Male vollständig übertragen. 12 Gr. (Die Eng- 
länder sind bekanntlich Meister im genannten Spiel und 
halten diese Schrift für die scharfsinnigste über ihren Ge- 


genstand. 
) Vereins-Buchhandlung. 





Berlin. 


‘ 


ie Xrnotviche Buchhandlung in Dresden und eip- 
ai nn es fih, das Yublicum auf zwei wichtige Werke 
—9 zu machen; 


H. G. 8 Reichenbach, Hofrath, 
Handbuch des natürlichen 
Pflanzenſyſtems 


nach allen feinen Claſſen, Ordnungen und Familien, 
nebſt naturgemaͤßer Gruppirung der Gattungen; oder: 
Stamm und Verzweigung des Gewaͤchsreichs, enthal⸗ 
tend eine vollſtaͤndige Charakteriſtik und Ausführung 
der matürlichen Verwandeichaften der Pflanzen im ih: 
rer Richtung aus der Metamorphofe und geographis 
ſchen Verbreitung, wie die fortgebildete Zeit deren Anz 
fhauung fobdert. Gr. 4. Broſch. 3 Ihr. 12 Gr. 
Dr. 3. ©. Ih. Gräffe, } 
Rebrbuch einer allgemeinen 
Ziterärgefchichte 
aller bekannten Völker der Welt, 
von der dlteften bis auf die neuefte Zeit. Auch unter 
dem befondern Titel: Lehrbuch der Literärgefhichte der 
berühmteften Völker der alten Welt, ober Gefchichte 
der Literatur der Äghpter, Afforer, Juden, Armeniet, 
Ghinefen, Perfer, Inder, Griehen und Römer; von 
den Anfingen einer literarifhen Gultur unter ihnen, 
bis zum Untergange des weſtroͤmiſchen Reiches. Erſter 
Band, Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 


welche forben erſchienen und in allen namhaften Buchhandluns 
gen zu haben find. 


v. Hailbronner's Reise- Cartons. 


In ber unterzelchneten find forben erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Gartons 


" aus ber 
Beiscemappe seines Deutschen Touristen. 


Gefammelt und herausgegeben 


: von 
Karl v. Hailbronner. 
Erjter Band. 
Gr. 8. In Umſchlag brofh. Preis 1 The. 12 Gr., 
ober 2 51. 24 Kt. 

Auf wenigen Blättern findet fich hier Vieles zuſammenge⸗ 
brängt, was man in volumindfen Reifebefpreibungen vergeb⸗ 
lich fuchen würde. Der Verfaffer, ein paffionirter Reifefreund, 
führt im erften Bande den Leſer in bie Schweiz, nah Ges 
zaing, Paris, Portsmouth, London, England, Irland, Schott: 
land, Holland und nicht auf dem nädften Wege nad Dams 
burg. Allerdings Vielen durch perfönlichen Befuch und noch 
Mehren aus einer Menge von Büchern befannte Gegenden. 
Allein hier verbreitet eine geiftreiche Subjectivirät über bie aus 
der Ferne wunderbar vor bie Einbildungskraft des Leſers ges 
zauberte Außenwelt eine eigenthümliche Färbung. Der ge: 
wandte Reiſende erfcheint ſtets und überall als ein feingebilde⸗ 
ter, unterhaltender und geiſtreicher Gefeufchafter, während er, 
beinahe fi feibſt unbewußt, zugleich gründlich erfahrener, bes 
lehrender Führer ift. Was er mit ſchneller und fcharfer Beob: 
achtungẽgabe unbefangen aufgefaßt bat, findet ber Lefer in 
ebenfo klarer als concifer Darftellung unummunben wiedergege⸗ 
ben. Zwar find die Schitderungen ſchon nach dem Zitel des 


Buches Fragmente, allein der Herausgeber hat fie in fo zweck 
mäßige Orbnung gebracht, daß ber Lefer mit einiger Phantafie 
bie Übergänge ohne Mühe ſich felbft bilden Bann. Unb wir 
wiffen nicht, ob nicht grade Gartons für ben Kenner ein ganz 
befonderes Intereſſe haben, das ein vollftändig componirtes 
und im Einzelnen ausgeführtes Tableau niemals gemährt, 
Überall find die charakteriftifchen Merkmale von Land und 
Bolt, von Natur und Menfhenfhöpfung in Eräftigen Zügen 
und beftimmten Umriffen ausgehoben, und bei jedem Bilde ftcht 
bie jet in anfprechenber Harmonie mit dem Hauptwerk. 
Der einfache, eble, in ungekünftelter Eleganz und angeborener 
Kraft dahinfließende Styl des Verfaffers ift der hoͤhern £efes 
welt aus intereffanten Beiträgen für die Allgemeine Zei: 
tung ſchon länger bekannt. 

Dies Alles, verbunden mit dem Reize ber Neuheit und 
Überrafhung, indem ber Verfaffer die ſtizzirten Reifen erſt feit 
Kurzem vollendet und in feiner Darftellung nur das bis jet 
Unbekannte aufgenommen bat, macht das Werk, welches ſich 
beim erften Anblick durch eine feinem gebiegenen Inhalte ent: 
forechende Xusftattung empfiehlt, nicht nur zu einem nüglichen 
Wegweiſer für den Meifeliebhaber, fondern au in ausgedehn⸗ 
term Kreiſe zu einem hoͤchſt unterhaltenden Leſebuche für jeden 
Gebilbeten. 

Der Inhalt des zur Verfendung bereit liegenden zweiten 
und britten Bandes ift folgender: 

JIuhalt des zweiten Bandes: Kopenhagen. — 
Schweden. — Der Trollpätta: und Göthalanal. — Stodholm. 
— Dalekarlien. — Die fhwedifche Armee. — Reife von Stock 
holm nah Berlin. — Berlin. — Dresden. — Prag. — 
Münden. — Rippoldsau. — Nürnberg. — Bien. — Die öft: 
reichifche Armee. 

Juhalt des dritten Bandes: Die Bora. — Bene: 
dig. — Mailand, — Florenz. — Genua. — Zurin und die 
Seen, — Rom. — Der Garneval in Rom. — Die römifhe 
—— — Die Römerin. — Neapel, — Sicilien. — Der 

efuv. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1337, 

f 3. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 





Soeben erſchien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das Ifte Heft 


Dr. Stofkes 
Geschichte 
der fpanifchen Revolution. 


Preis brosch. 6 Groschen. 
Das 2te Heft mit 1 Karte von Spanien und befon= 
* ri des jegigen Kriegsſchauplatzes erſcheint in 
ochen. 
Zwickau, im Monember 1837. 


5. Laurentius. 





Bei N. G. Elwert in Marburg if erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Platner, Ed., Geheime Hofrath, Die Idee und 


ihre Garicaturgeftalten in der gegenwärtigen Zeit 
Gr. 8. Brofh. 1 Bogen. Velinpapier. 2 Er, 
oder 9 Ar. 


Des Cajus Plinius Eäcilins Secundus Lob: 
rede auf den Kaifer Trojan. Aus dem Lateiniſchen 
überfegt und mit einer Einleitung und erflärenden 
Anmerkungen begleitet von Dr. J. Goffa. Gr. >. 
Brofh. 12°. Bogen. 14 Gr., oder 1 51. 





In ber Unterzeichneten iſt forben erfchlenen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Die erften Anfongsgründe 
b 


er 
Arithmetik, Algebra und allgemeinen Grössenlehre. 
Gruͤndlich und leichtfaßlich dargeſtellt 
und mit vielen Beiſpielen und Aufgaben verſehen 
n 


vo 
Dr, M. Sohl, 
außerorbentlihen Profeffor an ber Univerfität zu Tuͤbingen. 
Gr. 8. Preis 1 Thir., oder 1 $. 42 Ar. 

Diefe Schrift empfiehlt ſich Jedem, welcher fich mit ober 
ohne Hülfe eines Lehrers über ben Gegenftand berfelben beich: 
ren will, durch Gründlichkeit und leichtfaßliche Darftellung, 
durch die vielen Übungsbeifpiele und arithmetifchen wie als 
gebraiſchen Aufgaben, welche fie enthält. Zu ihrer Empfeh: 
lung barf überbies angeführt werden, baß fie bie den erften 
Anfangsgründen entbehrliche Lehre von dem pofitiven und ne: 
gativen Zahlen und von ben entgegengefesten Größen, womit 
man ben Anfänger zu plagen pflegt, nicht enthält. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1837. 

3. 6. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Bei Ih. Fifher in Leipzig iſt erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Brüffel und PBaris 


on 
Eduard Beurmann. 
2 Theile. 3 Tblr. 


“ Der Verfaffer, ber längere Beit in Belgien und Frank⸗ 
reich zugebradht bat, hatte Gelegenheit, bie politifchen und fo 
cialen Berhältniffe beider Länder vom ben verfchiedenften Stand» 
punkten zu beobachten. Er bat die Refultate dieſer Beobach⸗ 
tungen in bem obigen Werke niedergelegt, deſſen erfle Bände 
jest dem Publicum übergeben werben. An biefe tiefern Be: 
—— des Buchs reihen ſich intereſſante Schilderungen von 

itten und Gebräuchen, anziehende Rotizen über Kunſt und 
Literatur, Reiſeſtizzen, Darſiellung öffentliher Charaktere 
jener Hauptſtädte, mit einem Worte, eine Abwechſelung von 
Details, die den kLeſer inmitten bes Lebens verſeten und für 
deren genaue Auffaffung und Befchreibung frühere Schriften des 
geiftreichen Verfaffers Bürge fein werben. 

Aus dem mannichfaden Inhalte des Werkes heben wir 
bier nur bie Anfidhten des Werfaffers über den Zuftand ber 
frangöfifchen periodifchen Preffe, der kiteratur, der Muſik, über 
das Gentralifationsfyftem, feine Schilderungen der Parifer, 
feine Charakteriftiten dee Herren Guizot, Thiers, Laf- 
fitte, Casimir P£rier, Dupin,„ Mauguin, Odi- 
lon-Barrot, heraus, 


Abenteuer 
auf einer 
MH eife nad Indien 
ber 
Wegypten, das heilige Land und Syrien. 
Von Major Skinner. 
Aus dem Englischen von Dr. D, Jacobi. 


3 Theile, 8. Broſch. 
3 Thaler 12 Grofcen. 


Die Blätter für Literatur und bildende Künfte, Beigabe 
zur Abendzeitung, fagen u. A. im ber Recenfion: „Wir ent: 
finnen ung nicht, feit langer Zeit eine fo intereffante Reifebe: 
ſchreibung, wie die vorliegende, gelefen zu haben; bie Unters 


baltungskraft, bie feiner hlungsweiſe beimohnt, ber uner⸗ 
fhöpftihe Humor u. f. w. bat uns Ite f 
taffen, das Buch he ie Hand = — u 


Streifereien in Oſtindien 


einer Wanderung 
ö über bie 
Himalaya:-Gebirge 
zu den Quellen des Ganges und der Jumna 
von Thomas Major Skinner 
vom Siften Regiment, 
Aus dem Englischen von Dr. Fr. Steger. 
2 Theile. 8. Broſch. 3 The. 


Ruſſiſche 
Novellen und Ski 


zzen 
von A. v. Seebach. 
8 Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 


Bereits im Repertorium für deutſche Literatur find vor— 
fiebende Skizzen und Novellen als das Anziehendfte und Ge— 
baltvollfte bezeichnet, womit uns der Überfeger aus ber fhöns 
wiſſenſchaftli ruſſiſchen Literatur beſchenkt hat; fie find 
burchgehends anziehend und fpannen die Aufmerkfamteit des 
Erfers fo Lange, bis er fi am Ende derfelben weiß, 


Kaifer Dtto in Floren;. 
Schauſpiel nach Lope de Vega. 


Das 
Wetter bol’ die Liebe. 
Luſtſptel nah Calderon. 
Frei bearbeitet von P. v. €. 
8. Broſch. 1 Zhir. 


Bilder aus England, 


Bon 
Graf Eduard v. Melfort. 
Aus dem Engli den, 
von Dr. €, Brinkmeier. 
2 Theile. 3 Thlr. 


Bei ©. Bethge in Berlin ift erfchienen: 

Spener, Ph. Jak., Sprüche helliger Schrift, welche 
von Weltleuten zur Degung der Sicherheit misbraucht 
zu werben pflegen, fürzlih aber gruͤndlich gerettet. 
Herausgegeben von Lisco. Mit Spener’s Bild: 
niß, von Fleifhmann gefftohen. 16 Gr. 

Spener, Ph. Jak., Die Seligkeit der Kinder Gottes 
in dem Reiche ber ‚Gnade und der Herrlichkeit, in 
6 Predigten betrachtet. Sammt einer WVorrede von 
dem Misbtauche der Freiheit des Evangelii und deffen 
Unterfhied von dem Gefeg, auch beider Gebrauch. 
Herausgegeben von Lisco. Preis 14 Gr. 

Der Name Spener's, biefes frommen Theologen und auss 
— Predigers, der einſt fo kraͤftig und fegensreich 
wirkte, bürgt für die innere Vortrefflichkeit dieſer beiden 
Werke.  Grünblihe Erklärung ber heiligen Schrift, edle | 
Sprache, Klarheit der Darftellung find Eigenſchaften berfelben, 
die fie jeden Erbauung Suchenden beftens empfehlen werben. 














In meinem Verlage ift erſchlenen: 


Bibliothek deutjcher Dichter 
des 17. Zahrhunderts. Begonnen von Wilhelm 
Müller. Fortgefept von Karl Förfter. Drei: 
zehntes Bändchen: David Schirmer. Zacharias 
undt. Philipp Zefen. 8. Geh. 1Thlr. 20 Gr. 

Bisher waren iemen : 

I. — Opis ER (1 Ihr. 12 ®r.); II. Andreas 
Gryphius (1 Thir. 12 Gr.); 111. Paul Flemming (1 Zhlr, 
12 &r.); IV. Rodolf Wecherlin (1 Thle. 12 @r.); V. Simon 
Dach, Robert Roberthin und Heinrich Albert (1 Thir. 12 Gr.); 
VI, $riebrih d. Logau und Hans Amann v. Abfhag (1 Thit. 
4 @r.); VII. Julius Wilhelm Bindgref, Andreas Zicherning, 
Ernft CEhriſtoph Homburg und Paul Gerhard (! hr. 8 3 
vill. Sohann Rift und Daniel Georg Morhof (1 Zhlr. 4 Gr.); 
IX. Georg Philipp Harsdörffer, Johann Klaj, Sigmund v. Bir: 
Zen, Andreas Scultetus, Iufus Georg u Adam Dlearius 
und Fopann Cceffler (1 Zhlr. 4 Gr.); X. Sohann Gpriftian 
Günther (1 Ihe. 4 Gr.); XI. Jakob Schwieger, Georg Reus 
mar? und Joachim Neander (1 Thlr. 12 Gr.); XII. Friedrich 
Speer (1 Thlr. 8 Gr.) 

Jedes Bändchen, mit Biographien und Charakteriſtiken ber 
Dichter verfehen, ift zu dem bemerkten Preife unter befonberm 
Zitel einzeln zu erhalten. Das nädhfte Bändchen wird Hoff: 
mannswaldau, Lohenftein, Wernide, Ganig und 
eine Nachlefe enthalten, und dieſe Sammlung befhließen. 

geipzig, December 1837, 

F. A. Brockhaus, 


In der unterztichneten iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben; 


Die Nefultate 


Sittengeschichte. 


EV. 
Politie oder der Staaten Berfassungen. 
Zweite Auflage. 


Mon metier et mon art c'est vivre, 
Mon 


Preis 2 Thle. 6 Gr., oder 3 Fl. 30 Kr. 

Die politifche —— der Reſultate der Sittengeſchichte 
des Freiherrn von Gagern iſt nun in ber zweiten, ſehr vers 
mehrten und unferer Zeit angepafiten, fie berüdfichtigenden 
Auflage vollendet. Der vierte Theil nämlih: Politie, 
oder ber Staaten Berfaffungen, ift erfhienen, ber 
die drei Elemente ber Gewalt und ber parlamentarifchen Eins 
rihtungen combinirt umb Ihre Bortheile und Rachtheile aus: 
einanderfegt. Keine andere Nation hat ein Werk von foldem 
Umfang und Zufammenhang. Uns ift neuerlich bereits ein 
Urtheil, eine Kritik zu Geſicht gekommen, von der Hand eines 
ungemein geifteeihen Mannes, der ſich fo ausbrüdt: „Wenn 
dies Werk in öffentlichen Blättern nicht mehr beſprochen wird, 
fo ift deutfche Pedanterie und die aufgeregte Zeit daran Schuld; 
denn die Schule findet hier kein neues Syfem und ber Par: 
teigeift einen Zummelplag.” Uber das follte vielmehr zur 
Empfehlung gereichen. Und Pebanterie verſchwindet in Deut: 
land, man weiß ohne fie zu denfen und Faden und Syſtem 

finden, Und wie viele wiſſenſchaftliche Männer haben aus 

tn Mefuftaten ſchon entnommen? Deutfchland, England, 
ankreich, Nordamerika werben in biefem heile befonbers ges 
ifbert, hervorgehoben und ermogen. Alsdann macht ber 
erfaffer darauf aufmerkfam, baf das Bundesſyſtem, bem er 
ohnehin fehr die Stange hält, auf der Erbe im Zunehmen bes 
griffen ſel. Ich Habe nicht verhehlt“, fagt er in Beziehung 


auf fein Waterland, „daß ich ber Feſtigkeit des WBunbes traue, 
wenn er bie Ehre bewahrt, beren fo großer, fo erfler Beflands 
theil Treue und Glauben iſt.“ 
Stuttgart und Tübingen, im November 1837, 
3. 6. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Im Verlage des Untergeichneten iſt forben erfehienen: 

Baumgarten, 3. E. F. Ortbograpbifce 
Borlegblätter und Vebungs ücde. Ein 
Hülfsmittel zur Erleichterung und Beförderung des Un: 
terrichts im der Nechtfchreibung und des Gebrauchs bes 
Genitivs, Dativs und Aceufativs, nicht blos für Volks: 
ſchulen in Städten und Dörfern, fondern auch fir die 
untern Glaffen höherer Schulen brauchbar. Meunte, 
zum Theil umgearbeitete, richtiger georb: 
nete und vermehrte Ausgabe Queroctav. 
38 Bogen. 1 The. 

Die wieberum nötbhig geworbene neue (neunte) Auflage 
biefes ungemein praktifhen Werkes, was in Feiner Schule feb- 
len follte, ift ber befte Beweis feines Werthes und überhebt 
mich jeder mweitern Empfehlung. Den Preis der frühern Auf— 
lagen, ungeachtet ber Vermehrung ber Bogenzahl, unverändert 
au laffen, habe ich ber Körberung ber guten Sache wegen für 
meine Pflicht erachtet, und hoffe fo die günftigfte Aufnahme, 
fowie immer weitere Verbreitung. 

ob. Ambr. Barth in Leipzig. 


©sstreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Behntes Heft. 

Diefes Heft ift foeben erfhienen und an alle Buchhand- 
lungen verfendet worden: 

Inhalt: I. Feldzug in Reapel und Sicilien in ben Jah— 
ren 1734 und 1735. (Fortſetung.) Die Schlacht bei Bis 
tonto. II. Die Operationen der verbündeten Deere gegen Pa— 
ris im Märg 1814. (Mortfegung.) 25) Gefechte bei Se— 








anne, re und Provins, IM. Literatur. IV. Eiterarifche 
— V. Reueſte Militairveränderungen. VI. Miscellen 
u o 


zen. 

Der Preis des Jahrgangs 1887 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frübern Jahrgänge von 181836 jeder 8 Zhir. Saͤchſ. 

Die Jahrgaͤnge I811—13 find in Finer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfhienen und koſten zulammen eben⸗ 
falls 8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 151136 
auf einmal abnimmt, erbält biefelbe um wohlſeiler. 

Bon dem Unterzeichneten ift dieſe Zeitfrift durch alle 
Buchhandiungen um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, den 30ften November 1837. 

J. ©. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


In einigen Tagen erſcheint und wird in allen Buchhand— 
lungen zu haben fein: 


Der Erzbifchof von Köln 
Clemens Angust von Droste 
zu Bischering, 
feine Prineipien und Oppofition. 


Nach und mit authentiſchen Actenſtuͤcken und fehriftlihen 
Belegen bargeftellt. 





8 Gh. 5—656 Bogen. 
Leipzig, am 1aten December 1837, 
5. 4. Brockhaus. 


Drud und Verlag von 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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ungen zu haben: 


Biftorifches Tafchenbuch. 


Herausgegeben 


von 
Friedrich von Baumer. 
Meunter Jahrgang. Gr. 1%, Cart. 2 The. 


Inhalt: I. Hermann Ghriftopher von Rofwurm. Bon 
8. We. Bartbholb. — IT. Über den politiſchen Einfluß ber 
Königin Marie Antoinette von Kranfreid. Bon K. &. Jas 
c o b. — III. Über Pasquille; Sportlicher und Schmähicriften 
aus ber erſten Hälfte des 16, Jahrhunderts, Von J. Boigk — 
IV. Iinm anuti Kant und feine Stellung zur Politik in ber 
legten Hälfte des 18, Jahrhunderts. Dargeftellt duch F. W. 
Schubert. 


Im Preife herabgefeht 
find ber erfte bis fünfte Jahrgang (1830— 34) und_ Foften 
anflatt 9 Thlr. 185 Gr, zufammengenommen jegt nur & Zhlr., 
einzeln jeder 1 hir. 8 Br; der feste, fiebente und achte 
Sabtadng (1835 —37) jeder 2 The, " 

Die Beiträge Tieferten: 8. WBarthold, KM. Boͤt⸗ 
tiger, 8. Hörfer, Ed, Gans, 8. &. Satob, 9: Leo, 
3. W. Loedelt, 8. Lörens, Fr. Paffow,.B. v. Raus 
mer, RM Roepell,$. ®. Shubert, 3,D. 8. ©ot: 
mann, Ghr ®&, Stiegfis, 8. A. VBarnhagen von 
Enfe, 3. Voigt, ®. any e Wadler, W. 
Wahsmuth, F. Wilken und I. W. Binfeifen. 

keipzig, im December 1897, 


#. 3. Brockhaus. 


— — — — — — — — — 
. Zn ber-Untergeichneten -ift erſchienen und an alle Buchs 


polytechnisches Joutnal,.. 


herausgegeben - 


. i 


EREFERE Erſtes Dctoberheft. ⸗ SER 

Inhalt: Arago's Verſuche mit einem, Bournepron'fden 
Kreifelrade in Giſors. Maffie und Morton’s Berbefierungen 
an ben Muberräbern zum Treiben von Schiffen, welde Vers 
befferungen aud auf die Waſſerräder der Mühlen anwendbar 
find. Mit Abbildungen. Ionfon’s Verſuche über die Adhäſton 
verjchieben geformter eiferner Bolzen und — dieſelben 


in verſchiedene arten eingetrieben worden find, Mit Abs 
bild. Ruthven's befferungen in der Berfertigung von e⸗ 
nen. für Giſenbahnen, und in der Methode, ſie aneinander zu 


d zu firiren. Mit Abbild. Stockel's verbefferte Mas 
r 2 —* * ‚von Feilen. Mit Abbild, MDowal 
ae an ben Mafhinen zum Sägen von Holz, un 
an der Methode, bie Triebkraft auf fie wirken zu laſſen. Mit 
Abbild. iis' Verbefierungen in der Fabrikation von 
und Möhren aus Blei und andern Metallen. Mit 
Routledge's und Gulloway’s gen an ben Gabriclets 


| Literariſcher Anzeigen 
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und Dmnibus. Mit Abbild. Hawling' Berbefferung an, der 
Gebläsröhre oder Düfe, ber „Gebläsöfen und Schmichefeuer. 

Gheigthon’s Verbeſſerungen an den Gylindern, deren man fi 

an din Mafchinen zum Garbiren ber Baum olle, Wolle, Sci 
unb anderer Boferfiefe bedient." Mit Abbild. Oliver's und 
Scott's Berbefferungen in ber Rabrikation von Hüten, Kappen 
und Mügen. Mit Abbild, Robſon's Verbefferungen im Abd: 
feuern von Signalen. Mit Abbild. a Berbefferungen 
im Handbruce ber Kalito. Mit Abbild. Schwarzenberg, rer 
die Rolle, welche beim Rärben mit Indigo die außer dem 
blauen Pigment in demfelben enthaltenen Subſtanzen fpielen. 
Über den Konibometer des Hrn. Pelletan und beffen Anwendung 
bei der Rübenzuderfabrilation, Über die Emailmalerei, von 
Alfred Eſſer. Miscellen. Engliſche Patente. Iſt es vortheil⸗ 
hafter, Dampf von hehem oder von niederm Druck anzuwen⸗ 
den? Über die Anwendung der Dampſwagen auf Bugſirwegen 
an Kanälen. Fournegron’s Kreiſelrad in St.» Blaflen. Reuer 
Durchbruch des Themſetunnels. Mafchinen = Klachsfpinnerei in 
England. Über das Zuderfabrikationsfoftem der Herren Sorel 
und Sautier. Zier's Methode der Runtelrübenzuderfabrilation. 
Eife's Verbefferungen im Darren des Malzes. Neues Reggens 
auf Salpeterſaͤute. Haͤre's antifcptifche Ku Brit. Sicheres 
Mittel, die Kahnen im Meine zu verhäten, Über Zuder aus 
Kürbiffen. Uber die Anwendung des Galvanismus zu Tele 

srapben. Bufarmimenftelung ber vom Jahre 1831 — 36 in 
Paris vorgefallenen Beuersbrünfte, | 

Bmweites Octoberheft. 
Inhalt:-Gillet's Berbefferuingen an den Schiffen zur Er: 
leichterung ihrer fortfchreitenden Bewegung im Maffer. Mit 
Abbild, Groft’s Verbefferungen an den Mafchinen zur Fabrika⸗ 
tion gemufterter Bobbinets. Mit Abbild. Linfey’s befferun: 
gen an ben Mafchinen. zum Spinnen, Zurichten und Dubliren 
von Baumwolle und andern Kaferfloffen, Mit Abbild. Dar: 
ftellung des Bleih: und Appretüroerfahrens in Bielefeld und 
Warendorf. Garbner's Verbefierungen an den Mafchinen zum 
Schneiden von Rüben, Nunkelrüben und andern n. 
Mit Abbild, Über den Gasreinigungsappargt des Hrn. I. Huts 
chiſen. Mit Abbild. Thompfon, Über Antimonmafferftoffgas, 
nebft Bemerkungen über Marfh’s Probe auf Arſenik. Über 
Elkington’s Methode Metalle auf naffem Wege zu vergolben. 
Über die Härtung des Stahl, nad) Damemme. Über bie 
Veränderungen, welche bie unter der Benennung Argentan oder 
NReufilber bekannten Legirungen von Kupfer, Zink und Nidel 
durch bie Nahrungsmittel erteiden, von Darcet. Vergleichung 
des Argentans mit Silberwaaten Yon erſtem Gehalt. 

regen. bes Argentans mit Silberwaaren von zweitem Gehalt. 
ber bie Anwendung . bes Waſſerdampfes zur Erfparung an 
Brennmaterial, von Dr. Andrew Fyfe. Miscellen. fe, 
welche die Sociöt€ d'encouragement in Paris ertheilte, Neuere 
franzöfifhe Patente, die Zuckerſabrikatien betreffend. das 
neue Dampfdoot LAigle auf dem' Genferſee. die Vortheile 
ber Fourneyron ſchen Kreifelcäder (turbige⸗). Geoffeoy’s Dreſch⸗ 
maſchine. Über die Uhren bes Hrn, Allier. Über die Chrono⸗ 
meter bed Hrn. Winnerl, Über bie Abweichung ber GChrono⸗ 
meter, Golliers Schermaſchine für Kalikos. NHellenberger's 
lithographiſcher Manufacturwaarendrud, Fournet's Sicherheit 
lampe. Über bie Berfegungsproducte des Darzes (Kolophone) 
bei feiner Anwendung zur Eeuchtgasbereitung. Werfahren, das 
— —8 


Jod aus ben Jodbaädern wieder zu nnen. Natü 


.. Anwendung ber Heibelbeerpflange Gerbung 
er mer u 7 das fogenannte Ausgeitigen ber Bruntetrüben, 


on biefem fehr emeinnägigen und wohlfeitften Journal 
— ci San — a Hefte mit Kupfern. Der 
Zaprgang, aus 24 Heften mit 24—36 Kupferplatten beſte hend 
und we mit einem vollftändigen Sachregiſter verfehen wird, 
madıt für ſich ein Ganges aus und koſtet durch die Poftämter 
und rang — nur 9 Thir. 8 Gr., oder 16 Fl. In 
das Abonnement Zann nur für den ganzen Jahrgang eingetres 
ten werben. 

Ein diefes Tonrnal begleitender Anzeiger nimmt 
einfchlä Fe 225 uche, Waaren= und Majchi: 
nen: Unbietungen, Bücheranzeigen u. f. mw. gegen 
ebr billige Jufertionsgebühren auf, und die Ver: 
In. ion beforgt die einfchlägige Corre⸗ 
fpoudenz. 

Stuttgart und Augsburg, im November 1837, 

. 3. &. Gotta’fhe Buchhandlung. 


a 
XE Nicht zu überfehen! ' 

Sorben erſchien bei uns und ift in allen guten Buchhand⸗ 
tungen zu haben: 

Die Erd- und Mondsbahn 
durch eine einfache, noch nirgend von dieſet Gon: 

firuetion eriftirende Mafhine ganz anfhaulid dar: 
geftellt, vermittels welcher fümmtlicye an diefen Kim: 
melstörpern vorkommenden Erfcheinungen auf bas 
deutlichſte erflärt werden Binnen. Zweite, mit 11 
Bogen vermehrte und durch an ber Maſchine weiter 
angebrachte Vorrichtungen verbefferte Auflage. 8. Ele⸗ 
gant broſchitt. 1 Thlt., oder 1 Il. 48 Kr. 

Die Maſchine, welche ber bedeutenden Fabrikatiomskoften 
wegen in keiner Buchhandlung zur Sinſicht vorliegt, koſtet 
4 Zhle,, oder 7 51. 12 Kr. 

Das Ganze koftet 5 Thlr., oder 9 Fl. 

Es war vorauszufehen, daß biefem Werke der Beifall, 
den e8 verdient, zu Theil werde. Die erfte. bedeutende Auflage 
wurde allein in Bürtemberg vergriffen, und erft jet können 
wir den Wunſchen vieler Befteler in andern Ländern genügen, 

Zur Würdigung diefes aftronomifhen Probucts führen 
wie von vielen —— die ſich am Ende der Beſchreibung 
vorfinden, nur eine an; 
aa T Studienrath hat bie von der Hafpel'fchen Buch⸗ 
und Kunfthandlung eingefandte Darftellung ber Erd- und 
Mondsbakn einer Prüfung unterworfen, felbe für ben angeges 
denen Zwet brauchdar und wegen ihres billigen Preifes deſon— 
ders auch für die minder bemittelten Schulen empfehlenswerth 
den. 
1 tuttgart, den 17tem Auguſt 1835. 
Slate.“ 


Fr. Fr. Haſpel'ſche Buch: und Kunſthandlung. 


Sn der Buchhandlung von Georg Franz in 
Münden find erfhienen und durdy alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: 

Maltig, A. von, Bothwell an Maria und Maria an Both: 
well, Zwei Heroiden. Gr, 9. Geh. 12 Gr. z 
Martin, Dr. A., Zopographie und Statiftit bes Königl, 
bair, Landgerichtes Au bei Münden, mit Berückſichtigung 
dee mebieinifchen Verhältniffe deſſelben. Mit einer Anſicht 

und Überſichtskarte. Gr. &. Geh. 1 Thlr. 

Mafmann, Prof. Dr., Zur Mitfeler des göttinger Jubel⸗ 
feftes am 17ten September 1837, In gothiſcher Sprache. 
(Mit nebenftehendem deutſchen Texte.) Gr. 4. Geh. 12 Gr. 

Meyr, M., Wilhelm und Rofina. Gin tändlides Gedicht. 
8, Geh. 1 Ahle. 4 @r. Due 


Morit,'Dr., Novellen zur. baisifchen dom 
Sabre 1754 1837, rauögegeben mit ® ui Aller: 
bödjften Privilegium. 8 Lieferungen. Gr. 8.78 Zhlr. 4 Er, 

Omma, L'art de la correspondance frangaise et italienne ou 


le nouveau söcretaire oflrant les regles et les obserra- 

tions les plüs justes, confirmees par des modeles de 

lettres tirds de plus celöbres derivains des deux nm- 
tions. Nouvelle edition corrigee, refondue, quant aus 

* et augmentee par Joseph de Valeriani. 8. Geh. 

L. 

Quitzmann, Dr. E., Von den medicinischen Systemen 
und ihrer geschichtlichen Entwickelugg. Gr. 8, Geh. 
8 Gr. 

Böltl, Münden mit feinen Umgebungen _biftortfch  topogra- 

phiſch⸗ ſtatiſtiſch dargeftellt. Erfte Lieferung. + Gr, 8. Gch 
Bogen 1—6, nebft einer Anfiht, Plan und vergleichenden 
Grunbriffen. — Das Ganze erſcheint in 56 Lieferungen mit 
Stahlſtichen, Planen und Bignetten und wird bis: Oftern 
vollftändig. Qubferiptionspreis pro ‚Lieferung, 16 Gr. 

Späth, J. &., Über die Lichtstärke der Fixsterne und 
Sonnen nkch ihrem veränderlichen Glanze. 


Nach eiguen 
Ger. 8, Geh. 9 Gr. 


Ansichten bearbeitet. 





Bei K. H. Köhler in Stuttgart ift forben. erfchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zaufend und Eine Nacht 


' in u 
ſcherzhaften Anefdoten. 
4 Theile in Einem Band. 
Großes Zafchenformat. Eleg. broſch. 1 Thle., oder 1 Fl. 86 Ar. 


Diss angenehme, witige und unerfhöpfliche Unterbal: 
tungsbuch Tollte in’ keiner Bibliothek fehlen, da es vermöge 
feines Reichthums von Eintauſeadbreihundert Ancet: 
boten und ſcherzhaften Er blungen, ſowol zur Selöftunter: 
re als zum Erzählen in fröhlichen Cirkein einen wahren 

thhelfer bübet. an findet barin Anckdoten von allen 
Ständen und Nationen, z. B. Schaufpielers, Jagd-, 
mititairifche, jübifche, böhmiſche, wiener und ber> 
liner Anekdoten, Schwänfe aus Kiau’s, Taubmann's 
und Rau’s &eben u.f. w. Dabei iſt ber Preis ungemein 
billig und war nur durch den Abfag vom mehren taufend 
GEremplaren und durch die arofe Donomie des Drudes er 
ti, "indem mit dem Inhatte dieſes Wertes ſeche bis 
Bände im gewöhnlichen Romeandrud angefüllt werben konnen. 


In ber 3. E. v. Seidel' ſchen Buchhandlung zu Sulz: 
bach ift ganz neu erfhienen: 

Krug und Bolzano, oder Schreiben an ben Heren Pro: 
feffor Krug in Leipzig, und Prüfung feines gegen 
Drofeffor Bolzano’s Lehrbuch der Religionswiſſenſchaft 
gerichteten Antidoton. Herausgegeben von den Aufge⸗ 
foderten. 1837. Gr. 8. 

Die Verlagshandlung bat im alleinigen Intereffe ber deut⸗ 
ſchen Gelchrfamkeit, en bas Zeugnif würbiger Männer und 
mit dem Bertrauen ber Freunde bed Dr. Bolgano bechrt, 
einige feiner Dauptwerle: bie Athbanafia (1827), da 
Lehrbuch ber Religionswiffenfdhaft (1834), und ef 
vor Kurzem die Wiffenfhaftsichre (kogik) in ihm 
Verlag genommen, Das Echrbud hat bie nahme bs 
Yublicums vielfach und das Urtheil der Beitfchriften in ver⸗ 
tdiebenem Sinne in Anfprudy genommen. Hr. Profeffor Krug 
dat demfelden ein eignes Werkchen (Anbidoton) gemibmet, 
und es flcht zu erwarten, auch obne Öffenttihe Auffode⸗ 
rung, baß er bamif nicht das letzte Wort behalten werde, 
Obiges Buch enthält die Ermiberung ber Herausgeber, Es 
verdient die Betückſichtigung der Proteftanten wie ber Katde⸗ 
liken. Beide Parteien werden in dem allfeitigen Verſehen, bat 





Ka Se ch bei feiner Kritik gu Schulden Tom: 
And: ar * beleuchtet, mit dem 
eu een es 
Das —— nun ‚viel Allg er 
tiger Fortſchritt in * Wiſſenſchaft anerkannt u 
bisher laut ner beffelben werden in ben 
‚gegebenen Geihuterungen & über ihre Misverftänd: 
e Xu finden. Man wirb —24 an die Beurthei⸗ 
—— Werke nicht mehr fo unvo 181 rg 'unb 
* chten ngem bep Literatur fi 
gt ne de Art 
—— — ng Bm F "pt he .8 
erftän enn en e 8og es 
eine © inele —— *. den richtigen 
au bee Wiſſenſchaften rn ‚mim in, feis 
Lehrbuche = peattitden Bi piel NL I nad den 
aufgeftellten Grundfägen bearbeiten Bien Wiſſenſchaft, und 
rn ae bie widhtigfte und —— iſt. Mo⸗ 


D 
* und 


nun, nad — Schrift, würbigere, Beurtheiler 
auch —* „die gewiſſenhafter und —— 
n 7} 


— walten, B 
* 8 fe eigen aber —— auch Diejenigen mit ſteigen⸗ 


air und reicher BER 255 die alle ſoeben ge⸗ 


ıten Werke noch gar nid t bekommen haben. 
— geſammten — ber Gebilbeten Ber 
jyen 





In ber 3. G. Gotta’fchen Buchhandlung in. Stuttgart 


richienen: 


Das Ausland, 
Ein Zagblatt 
Kunde des geifligen und füttlichen Lebens der Völker. 
ger en 1837. na 


—*— te. 
—— aus at urg. — Die Kubas, — 
nderungen durch Pofegas Ruinen und Bäder. — Das 
rinehospital in London, — Konftantinopolitanifde Remi: 
enzen. — Marfchall Marmont’s Anfiht von. den ruſſiſchen 
itaiseolonien. — Die Doppeihöhle bei Thuin- in bem gro» 
Kapella. — Puſchkin. (Mit einer Abbildung.) — Achmed 
von — — Der Scheikh von Akada. — —* 
horismen aus dem Böltesieben ; der Haß ber 
; bie Reformen unter 


"mohammed n Bölfern; bie alten und bie neuen Mif: 
naire;. die Reitervöller Amerikas; bie 
e Zuftände. — Das Gebiet von Raguſa. — Die cy 


a Bauten. — Die Ruinen ber Stadt Bulghat. — 
vohner von Tanger. — Wergleihung der — und 
kaniſchen Küfte. — Der Bergbau im Altai. — Die Mönche 
Berges Sinai. — Ärzte und Krankheiten in — — _ 
ung ber Vögel in Südamerika. — *8 
dayak. — Lage und Hülfsmittel von — N 
Bermüthung über die Ureinwohner Amerilad, — Die Ze 
— — Skizzen aus ber Umgebung Algiers. — 
der Hamiß. — EViſtoriſche — * 
1. Geſchichte Subſchuh Zihohan's. — 


b * 
* — — Die Provinz Aſſami. — Die Stadt —* 
Nigerfah — 5 — an —— d R. K. Dibfielb 
2 von e un eld. 
—A Zagebud &rfie Nigerfahet. 


a ». —— Barrel | —— Nigerfahet. 3) Aus 
. Dibfieiv’s Tagebuch., Dritte Nigerfahrt. — n Gepitein 
* Isgte Reife. 
‚Kleinere Mittheilungen, 
Han zur Verbindung det Garonne mit dem Abour. — 
ıffoderung des Wirchofs don Mevers an feine Geiftichkeit zur 
eförberumg ‘ber ——— —Der Graf Borolowotki. 


— 


‘feat beſtimmte Summen zu wi 


— £iterarifche OBRAWEIGERRE 2 


über bie Guatemala; bie Sprache boſtan; 
{a 5 Eprahe der das —— 
omen, — f von Kapens und 


Phaͤno 
in London. — Theebau in Zus. = Auffins 
Fiese eines Dbinbildes in Irland, — Geltfamer Aberglaube 
des Sultans, — Sonberbarer Kampf mit einem AU En Es 
Statiſtiſche Notizen aus Ungarn, — Entbedungen 
Theater von Gatania. — ui Raturforkhergefetfehaft 


en Unterfu en 
aus, — Geſellige Spinnen. — Se ie —* gan 
— Theridomgs, — Über * Sur auf — Fa — Über 
die Pflanze Bictoria Regin Bug ir zu St.-Mairent. 
— Der bartiofe Reid. — *5 otizen: iet die Koh⸗ 


lenniederlagen in England; 35 Auſicht von den Fels: 


arten; über die Abkühlung ber &rboberflä Einbrüche des 
baltiihen Meeres; merkwürdige ——— in —— 
— Sammlung indifcher Gögenbilder. — Neue wiffenfchaftliche 
Reife nad Skandinavien, — Der Fuchs auf bem Kimalayas 
gebirge. — Brand in Kalkutta. — Infeltenwolle. — Gulia- 
thus magaus, — Großes eifernes Dampfbost. 

: JIuhalt des Literaturblattes. 

Ein Baron. Aus den biftorifchen Bildern bes Mittelal: 
ters. — Die innern wen. Bon Victor Hugo. — Bruch 
flüde ans dem Zrauerfplel Afpafia. Bon gutowatis ifos 

Rerulos: — Jean Jacques, Bon ®. Sand. — Über Shak⸗ 
fpeare'6 Sonette. Bon 8. B. Richardſon. — Sage vom 
Schloſſe Glammis. Nach dem Engtifchen. 

Stuttgart —F Zübingen, im Rovember 1887. 

Eolla he Buchhandlung. 


Bei W. Laungewieſche in Iſerlohn erf 
wärtig (als zweiter Band einer Galerie ber 
auch als für ſich beftehendes Berl): 


Wafbington’s Leben 
von 
' Eduard Gehe. 
Das Reben Wafhington’s — bes von ———— nie 
Deerführers ber 


getriebenen, bennod) —— 

Welt Hauptbegrünbers enen Freiheit — 
amerikas — bes Bu uneigennügigen, nur bes Baterlandes 
Woht fidenten ber Wereinigten Staaten — 
des Mannes, — wie der Congreß ſich ausdrückte: „ber 
erſte im Kriege, ber erſte im Frieben und der tefte 
im Herzen feiner Mitbürger‘ war — das an glors 


int gegens 
den”, aber 


ale sei un Rerbtißjen Zhaten und @reigniffen reiche Leben 


ben von einem Autor wie Ebuarb 
ber duch lebendige Darftellung, gefundes 
eur fharfe Charakteriſtik, blühende, Pörnige 
Sprade u. f. w., von welchen Dingen namentlich auch feine 
vielgelefenen biftorifchen Rovelten erfüllt find, fich zu “ 
nem Lieblinge bes gebildeten Publicumd machte, und ber 
tüchtiger Jurift, begreiflicherweiſe auch bie Kenntniß bes — 
tenrechts mit den eben angebeuteten Borzügen zu —* 
wiſſen wird — ein ſolches Buch bebarf keiner weitern Anpreiſun 
Es mirb (wie früher ber ee ra 
welcher jegt den erfien Band der „Galerie ber Helden’ bildet) 
in 4 — ausg —— jede a 6 Gr., einſchließlich eis 
* —— —8 —— he 
ne l 8, ben en naton zu Pferde ⸗ 
— Ale Buchhandlungen en Subfeription an. 


gelte im Sntereffe unferer Beit. 





* 


In der Unterzeicneten ift foeben erichienen wurbe an alle Buch handlungen emdt: * | 


Reisen und 


‚ber Alt 


5) 


ii cine Sa 


* um 


ern und neueften zFeit 
Bor - minlung — ar 
‚fe über 


ur nat 
e7 (BE I" ZZ 27 Bu Ten 


bu 





woher! 


— 


Länder: und Stontenkunde, 


Geographie und Statiftif. 


Auch unter dem befonbern Zitel: 


io 


oder , ; u STertnf 
Geschichte einer Kandels Expedition 


; Herausgegeben von 
Dr. E. Widenmann ud Dr. 
Biierzehnte Lieferuug · —* 


u. Maufl. 


u . 
no »i.1 


ria ee 
- r, 14 4 u,’ BR ‘ . 
23 4 .. ' *— 


wel» 3 '2 


jenfeit — — — 
der Rocky Mountains. * 
Aus dem Engliſchendesss 5 & 


Washington Irving. 


Preis 1 Th. 16 Gr., ober 
Gewiß bieten wenige der Länder» und Bölferfunde aewibmeten Werke eine fo lehrreiche 
Sie ſchildert die Schictſale einer der großartiaften 


dieſe Schrift Waſhington Irvings. 


2 5.42 K. 4 
und unterhaltende Perture dar, mit 


Danpitäuntrraebprungen wvelche Johanz 
n 


Jatob Aftor, eim geborener Deutider, in Neunort entwarf, und deren Nichtgelingen 1dr. Sm fonderu tinem Zufammenftch 


" ungünftiger Berbältniffe und namentlich dem im Jahre 1812 zwiſchen England 

ift. GErmägt man, wie wenig bamals noch die Länder weſtlich von den Rockh 

- Gebirges felbit bekannt waren, fo muß man in bee That erſtaunen, daß cd. dem Untene 

Ausdauer und bem Mutbe feiner Handelsgenoffen und Untergebenen gelang, eine Steer 

mit einer Landerpebition über bie Rocky 

Iamentlich find es bie Abenteuer und Mühfeligteiten der Lanberpebition, 

liefern, deſſen Rahmen bie großartige Handelöunternehmung bildet, bie wir eben genennt haben, 

des Autlandıs (Monat —— 

was wir bie jest über die Länder und Völker oſt⸗ und weihinärts der Mech Mountains befigen. 
im Rovember 1837, | — 125 arten? 


nady der Mündung bes Golumbiaftroms ging, 
zu vereinigen, 
des Gemaͤldes 
nebit den Abenteuern Bonneville's, 
wurde, ift mol das vollftändigite, 

Stuttgart und Eübingen, 


von dem im den Blättern 








Bei 3. © Heubner, Buchhändier in Wien, ift for 
eben neu eridjienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die zweite Lieferung des 


C 
de la - 
CONVERSATION FRANGAISE, 


ober 


Anleitung 
das Franzoͤſiſche rihtig zu ſprechen, 
n 


vo 
J. B. Hofftetter, | 
Profeffor ber franzoͤſiſchen und polniſchen Errade und ihrer Litera: 
tur an vr & $ Thereſſaniſchen Kitteratademie in Wien, 
Taſchenformat. Broſchirt. 10 Br. 

Die gütige Aufnahme, melde die erfte Lieferung biefes 
Wertes fand, verboppelte die Bemühungen des Deren Berfaf 
ford, um bem Mangel an einem guten franzöfifchen Geſpraächs⸗ 
buche einigermaßen abzuhelfen. Derfelbe bat daher ben ade in | 
bei ses hehe Jo * 





Drud und Verlag von F. A. 
— — 


und X em Kriege zugufchreiben 
Mountains, ja die menn —— Dickes 

tmgdacht eines Kaufmannd' und der 

ftion, melde ums Gap Horn’ herum 
Motntain® mach demfelben YPıihkte Hin 
weldie das Material zur Aisfüllung 
Dies Merk, 


äufiger Ausrüg mitgerheitt 


fr f 
iur 


IC. Eulae 


diefem Bähdchen, enthaltenen Gefpräden ze Senn Horaus: 
gehen Taffen, wilde das treue Bilb einer fehlerhaften Cünrer- 
sation frangaise geben und deutlich zeigen, wie fehr die Con 
verfationsfpracdhe ber jetigen "Franzofen von jener vi 

ift, die in Deutſchland kur zu Hua roch ald Müfter bes gu 
ten „Zend aus "ben Grammatten und framöfifchen 
5 erieent und gebraucht wird. er enthält dice 
ferüng tod; Manieres de parler pröyerbiales et metaphor- 
ımes; Regles de la Politesse A observer dans le Nand« 
Röttfegung, Coqs a Näne, erzeugt Birch die fehlerhüfte Ars 
forade einiger. Budhftaben; "zweite Serie der Gallicismen 1X 
B—E nad der 'neueften Ausgabe des Dictionnaire de rAc- 
ılömie francaise, ' 


Die erfte Lieferung koſtet ebenfalls 10 ®r, 


In allen Buchliindlungen ise zu haben: = 
HvErER. Prof. Dr. €; C., Disputatio de siogulatı 
exemplo pelvis forma ‚infantili in adult repert? 
Accedunt tabufae due neri inciske, Gr..# „Brosch 
4 Bogen. 10 Gr., oder 45 Kr. 
N. G. Elwert iw Marburg: 


Brodbans in Leipzin. 


wir 






Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. LX. 


fer Eiterarifche Anzeiger wird den bei $. A. Brochaus in seit erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung, Sfls, ımb Allgemeine mebicinifge Zeitung, beigelegt ober ‚ unb 
betragen bie Infertiondgebühren für die Zeile 2 Er. 


Die Römischen Classiker 


V. Livias cur. Drackenborch, 


Julius Caesar cur. Oudendorp und 
C. NWepos cur. Staveren 
in vollständigster und äygserst wohlfeiler Ausgabe, 
Die Unterzeichnete hat von dem im Jahre 1820 gebildeten würtembergischen V ereine die durch seine Besorgu 
‚chienenen, unten näherbeschriebenen ———— dreier der gelesensten römischen Classiker käuflich übernommen, u 
wet diese vortrefflichen Schriften, welche bisher nicht auf dem gewohnten Wege des Buchhandels und nur für ausseror- 
atlich hohes Geld zu erhalten waren, hiermit allen Freunden der — — zu beigesetzten, äusserst 


ohlfeilen Preisen an. 
Bestellungen sind in allen soliden Buchhandlungen zu machen und daselbst auch immer Exemplare vorräthig. 


I. T. Livii Patavini 


Historiarum, 
» urbe condita libri, qui supersunt, omnes, cum: notis integris Laur, Vallae, M. Ant. Sabellici, 
eati Rhenani, Sigism, Gelenii, Heur. Loriti Glareani, Car. Sigonii, Fulvii Ursini. Franc. 
‚anctii. J. Fr. Gronovii, Tan. Fabri, Henr. Valesii, Jac. Perizonii, Jac. Gronovii; i 
etr. Nanni, Justi Lipsii, Fr. Modii, Jani Grateri; neo non ineditis Jani Gebhardi, Car. And. 

Dukeri et Aliorum: curante 

Arn. Dräckenborech. 
15 Bände, 


lerabgesetzter Preis: Drückpapier 13 ‘Thlr. — * 22 Fi. 30 Kr.; Schreibpapier 17 Thir. 12 Gr., 
30 


ode « 

Die Besorger dieser Ausgabe, Herr Oberstudien- und Consistorialrath Klaiber zu Stuttgart, und bei den spätern 
inden dessen Bruder, Professor, am Gymnasium daselbst, haben in dem neuen Abdruck des so geschätzten Dracken- 
srch’schen Livius nicht nur Drackenborch's Addenda ü an Ort und Stelle eingetragen, die Citationen in seinen 
amerkungen verificirt und bei den Varianten die eines Codex Veithianus, zweier heimstädter Handschriften und‘ des 
ichtigen Codex Bambergensis hinzugefügt, sondern ‚auch aus Drackenborch's Handexemplar, das ihnen ein gläcklicher 
ufall zu benutzen gestattete, sehr viele, vorher ungedruckte Bemerkungen an den betreffenden Orten eingeschaltet. 
er grosse Reichtum des ten kritischen und exegetischen Materials, die Zugabe der Freinsheim'schen Supple- 
‚ente, der Abdruck’ der im letzten Bande enthaltenen, nicht für Livius allein wichtigen Dissertationen und Schriften wird 
ieser Ausgabe stets einen der ehrenvollsten Plätze ünter den im vorigen Jahrhundert erschienenen Bearbeitungen römischer 


‚lassiker anweisen,, 
22 — 
I. O. Julii Caesaris: : 
le bellis gallico et civili Pompejano, 'nec non A, Hirtii alioramgue de bellis alexandrino 
Jricano et hispaniensi Commentarii ad Mastorum fidem expressi, cum integris notis Dionysü 
Vossüi, Joannes Davisii, et Samnelis Clarkii, eura et stadio 
Fr. Qudendorpii. 

4 2 Bände, 

Editio nova auctior et emendatior. . 
Herabgesetzter Preis: Drucipapier 2 a EBEN Kr.; Schreüpapier 2 Thir: 18 Gr, 


Bei dem Abdruck dieser Ausgabe würde det Yih’Oudendorp neu revidirte Tett in seiner kleinern: Edition. vom Jahre 
1740 zu Grunde gelegt und von Herm Diakonus Bardifi, du den Drock' leitete, aus Oudendorp’s späterm Commentaren 








und Zusätze zu einzelnen Stellen des Caesar in Klammern nachgetragen durch beides die 
en ge ger" frübern einen wesentlichen Vorzug bat.‘ Oudendorpis Caesar, in weichen 2* die sämmtlichen gr 


der besten frühern Erklärer vollständig gesammelt sind, stand immer in holier- Achtang , und das Studium der- 


selben wurde von jeher als eines der geeignetsten Mittel zur Beförderung einer gründlichen Kenntniss der römischen 


Sprache angesehen, E 
IH. Cornelii Nepotis, 
quae exstant, cum selectis superiorum interpretum suisque animadversio- 
nibus edidit 
Augustinus van Staveren. 
Editio nova auctior curante Gailielmo Henrico Bardili. 


"2 Bände. 
Herabgesetster Preis: Druckpapier 1 Tälr, a 3 Fl.; Schreibpapier 2 Thlr. 8 Gr, 
oder 4, Fl. . 


Diese Ausgabe gibt nicht nur den Inhalt der zweiten, zu Leyden 1774 erschienenen Btaveren’schen Edition in seiner 

en Vollständigkeit wieder, sondern bietet auch in, den higzupgekommenen Anmerkungen des neuen Herausgebers theils 
die Resultate seiner eignen kritischen und exegetischen Porschungen, theils eine genaue Übersicht alles Dessen, was bis 
dahih für den Schriftsteller sowol in eignen Ausgaben als in zerstreuten Beiträgen geleistet worden war. Zudem stellt 
sie eine auf neu verglichene Handschriften und die besten Ausgaben gegründete, durchaus neue Textesrecension auf, 
welche den allgemeinsten Beifall gefunden hat und die Basis aller seitdem erschienenen Ausgaben geworden ist. Der 
Berichtigung und Vervollständigung der Fragmente und des Index wurde eine besondere Sorgfalt zugewendet, und somit 
ist diese Ausgabe, nach dem Urtheil der competentesten Richter, als eine währe Bibliotheca Corneliana zu betrachten, 
die Alles in sich vereinigt, was für das Verständniss des Historikers erfoderlich ist und vorher in vielen, zum Theil 
schwer zugänglichen Schriften vertheilt war. —— — — 

Vorstehende drei Ausgaben baben sich seit ihrem ersten Erscheinen der Anerkennung aller Freunde und Kenner der 
römischen Literatur, sowie eines bedentenden Absatzes ‚erfreut ; ung so ı wird, dieses jetzt der Fall sein, wo ausser- 
ordentliche Preisherabsetzung solche auch dem Unbemittelteg leicht zugänglich macht. 

Die urs lichen und jetzigen Preise sind nämlich folgende:  , , “ 
Bei Jävius: - . TR en ’ 

Ri Druckpäpier von 84 Fl. auf 2 Fl. %0 Kr. . 
* Schreibpapier von 120 „ auf 30 „ 
Bei Julius Caesar: . n \ j 2r io, 1; 
Druckpapier von 12 Fl. auf 3 Fl. 45 Kr, a 
Schreibpapier von 16 ,„ aufk'n 30 u 


pet rg 8 Fl. :6WKr. auf 3 Fl. 
Schreibpapier von 12 „ 12 „ auf4 „ 


Da der Vorrath nur sehr — Wiederherstellung gleich schöner, spatios gedruckter und mit Sorgfalt behan- 
delter Ausgaben um die jetzigen rigen Preise durchaus unmöglich ist — zu den herabgosetzten Preisen 
würden nicht einmal die Kosten des Papiers gedeckt werden — so machen wir das gebildete und ge- 
lehrte Publicum wiederholt nuf die_ jetzige Gelegenheit aufmerksam, Schriften anzuschaffen, deren Studiem für Jeden, 
ber sich mit römischer Literatur beschäftigt, unentbehrlich ist, und die ihre Gelfüng und ihren eigenthümlichen Werth 
auch künftig neben allen neuen Bearbeitungen behalten werden. ' R 

Zugleich mit vorstehenden Classikern und in der Absicht, um als Erklärung der in den Schriften des rlsssischen 
Alterthums so häufig vorkommenden Münz-, Mass- und Gewichtsbenennungen zu dienen, wurde zu seiner Zeit durch den 
wörtembergischen Verlagsverein ausgegeben : 


3). L. Wurm, 
de ponderum, nummorum, mensurarum ac, de anni ordinandi rationibus 
apud: Romanos et 'Graecosz Ch tab.. Gr. 8: 1820. 
„.Herabgesetzter Preis 4 Thlr., oder 1:Fl. % Kr. 


Wir haben auch dieses anerkannt vorzügliche Werkcehen in unsern Verlag aufgenommen und den Preis desselben, gegen 
den frühern von 2 Pl. 24 Kr.. wie vorsteht, bedeufend heruntergesetzt. —* 


Bei Cornelius Nepos: 


Stuttgart und Tübingen, im November 1837. JG, Cotta’sche Buchhandlung. 
Den Herten Merzten empfehle ich bie nachfolgen— —— it aufbängen und —— F —33 Ds 
* sit; Y ’ Fremplar ift ganz neu aus bem kaden. Zür le, netto. 
den, — und billigen deutſchen Pracht | siltaws. gebnrtehfflicher Atlas, Afe und Ahr 
werke: de ſtrung und Zeit. Statt 5_Tblr. Subferipfiondpins für 

Webers anatomifcher Vtlas. 7 Eieferungn complet. % hie, nette. $ ! 

Der jehige Fabenpreis ift 52 Thir. 18 Gr. — Bei meinem | Fr. Ziedemanu’6 Mbbildungen der Pnisadern des 
GEremplar find auferdem noch 2 Rollen und 2 eifeene Stäbe menichlichen Körpers. | 76. coloriete und däiwarie Zu: 


befindlih, um bie 11 Körper, die auf Leinwand gezogen fein in Imperiatfetie, ., Sehr ſchoͤnes Exemplar, in Halbleber: 


Sa San neu. Gtatt 58 Thlr. Ladenpreis für 82 Thle 


** medicinales, oder Sammlung offiei⸗ 
lex Pflanzen. 4 Theile. A—Z. Gomplet. Kolio, 
Cbbildungen von Henry; Zert von Weyhe, Walter, Funke und 
ees von Eſenbeck.) 4 fchöne englifche Lederbaͤnde, gang 
eu, mit fehr fauber eolorirten Abbildungen. Statt 76 hir. 
13 88 Thlr. netto. # 

: Salzburger medicinifch = hieuegifche Zeitung. 

abrgang 1760—1833, (Die fehlenden 14 einzelnen Bände 
nd leicht anzufhaffen.) 132 Pappbände mit 

eu. Statt 220 Zhlr. für 33 Thlr. 
feland’s journal der praftifchen Arzueifunde, 
sabrgang 1795—1524 und 1827—1830, (5 Hefte fehlen.) 
für 25 Zhlr. 

Nächſtdem made ich auf ben in kurzer Zeit bei mir er: 
inenben neuen Antiquarfatalog, Nr. 16, aufmerkfam, worin 
re mebicinifhe Werke vorkommen. 

Dalberfabdt, im December 1897, 


el, ganz 


8% Helm. 





leue empfehlenswerthe Mnterhaltungsschriften. 


Bei F. E. GC. Leuchart, Buchhandlung in Breslau, iſt 
ben erfchienen: 


Der verlorengegangene Ehemann. 
Novellenſkizze aus der parifer Welt 


Eh. Paul de Kock. 
Die Männerjagb, 


Erzählung v 
Emannel on ale z. 
Preis 1 Thlr. 7's Ser. 


— —— 


Die alte Jungfer. 
Scenen aus der Provinz nach ver Restauration 
von $. de Balzae. 

Aus ben Eranzäfifhen. Preis 1 Thlr. 7° Sgr. 


—31i13ine. 
dach dem Flanzoͤſiſchen des. Eh. Paul de Kock. 
2 Theile. Preis 1 Thir. 22 Ser. 


Früher erſchien in bemfelben Berlage: 
Liebe und Berufötrene, 


Doppelnovelle aus den Papieren eines jungen Arztes 
von H. ®. M. Belani. 
2 Theile. Preis 1 Thlr. 15 Ser. 


Wohlfeile Tofchenausgabe, 


Soeben ift erſchienen und an alle Buchhandlungen verfanbt 





dee Dritte und vierte I ber 
ibliotbe 
tlassischer Sahrifteteller Hoardamerikas 
entbalten D 


» 





harakterificen bie Bomäne bes berühmten Am 
mes Paulbing in fo hohem Grabe, 8 wir — Id 
ebenfo gefjmadvollen ald treuen Übertragung derfelben nichts 
binzugufügen brauchen, als’ daß biefelben in Amerika und 
— — — 3— e erlebten. 

te beiden erſten Theile erſchienen im X: 
Jahres; fie enthalten den Roman: Wohlanf wen 
Weften! und koſten gleichfalls nur 18 Gr., oder 1 $1.12 Kr. 


I D. Sauerländer, 


TE ——— 
——— ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Sophokles’ Tragödien. Griechisch mit deut- 
schen Anmerkungen von @. (€. W. Schneider 
Dr. d, Phil, u. Prof. am Gymn. zu Weinar, 1ster 
Band: Elektra. ?e umgearbeitete, verbesserte 
und vielfach vermehrte Auflage, 8, 18 Gr, 
Durch Hinzufügung eines Sach⸗ und Mortregifters 
iſt diefe neue Auflage für Schulen no brauchbarer geworben. 


Aeschylos’ Lragödien, Griechisch mit An- 
merkungeu von G. ©, W. Schneider. 3ter Band: 
Die Perser. 8. 1 Tbir. 3 Gr. 


Auch diefe Ausgabe iſt, als vor. üglich zur Einführung 

au 1 wei 
er Pine run, anet, den Herren Directoren von ®ymnaflen 
Hoffmann, Dr. S. F. W. Bibliographisches 
Lexikon der gesammten — der Grie- 
chen. 2te umgearbeitete, durchaus vermehrte, ver- 
besserte und fortgesetzte Ausgabe, Aster Theil: 
* D. Gr. 8. 3 Thlr, 
Werth mit te Buches 
ift ſchon von —22 ——— — 


Leipgig, im November 1887. 
A. 8. Böhme, 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Lehrbuch der Mechanik, 
2 Bon 
% 9. Brewer, 
Profeffor der Mathematik und Phyſſt in Däffelborf. 

Erſter Theil. Statik fefter Körper. 215 Seiten 
in gr. 8, Mit 8 Steindrudtafen. 1 Thlr. 12 Gr. 

weiter Theil: Lehre von der Bewegung fefter 

" Körper. 268.Seiten in gr. 8. Mit 5 Steindrud: 
tafeln. 1 Zhle. 14 Br. 

Deittee Theil: Hydroſtatik, Aeroſtatik und Hp: 
dbraulit, 437 Seiten in gr. 8. Mit 6 Steindrud: 
tafeln. 2 Xhlr. 22 Gr. 

Düffelborf, bei I. E. Schaub, 
(Die vollftändige Mechanik, 3 Wände, Loftet 6 Ahle.) 
Die überaus günftigen Recenfionen über diefes Werk fagen 
im Weſentlichen: — 
„Dieſes Buch unterſcheibet ſich von ben gewöhnlichen Lehr⸗ 
büchern über diefe Wiffenfhaft durch eine ihm wur Empfehlung 
gereihende Bollftänbigkeit, Grünblihkeit, Deuts 
Li teit, feilänbiges Leif und Gtseben nad; gränbtider 


Im dritten Theile iſt eine ſehr mohlgtordnete de 
und. gefänbige ‚Beichreibung ber Dampfmafchinen ents 


* 


Einladung zur Prännmeration 


er Deftreichd Induſtrie und 


in Verbindung mit einigen technifchen Gelehrten 


anf die — — 1538 in Wien Seainnenbe Jeitänift für 


tedigirt von Heinrich. Wiese, 


wohrkikhemm Ditgliede der Induftrievereine vom Chemnig, Gaatfeld u. fe m, 





Da biefe Unternehmung, ein Bebürfniß ber Zeit, auf bie 
Eräftigfte Unterftügung von Männern, bie mit feltener Uneigens 
nügigkeit‘ ſich für das induftrielle und eommercielle Intereſſe 
ihres Vaterlandes verwenden, rechnen barf, und berfelben die 
Mitwirkung gediegener Bachmänner, bie das Blatt vor Cinfeis 
tigeit bewahren belfen, gefichert ift, fo bürfte fie eines bieis 
benden Erfolgs gewiß fein. 

Diefe Zeitſchrift beabſichtigt nun, nad) folgendem Entwurf: 

1. In Hauptartikiin: 

Mittheilungen über die Kortfchritte ber neueften Zeit und Deffen, 
was noch au wenig befannt geworben, im Gebiete ber aus⸗ 
und inländifchen Induftrie im weiteften Sinne, alfo ber Urs 

. production des Fabrik⸗ und Manufacturwelens, der Chemie 

' und k, Waarenkunde, und was immer für Berg⸗ 

und Land-⸗, Schiffs .und Straßenbau, Gewerbe und Künfte 

"wichtig ift, ſowol Originalabhandlungen, und, um mögli 
alle fremben Blätter entbe au machen, auch Überfetuns 

“gen, Auszüge re. (Hierzu bie nöthigen Zeichnungen, Farb⸗ 
und andere Muüfter, M der on u. ſ. w.) 

I. Im Notizen: 

Die Beſchrelbung vorgüglicher Inbuftrieanftalten, foweit es 
nicht wider das Intereffe des Einzelnen ift, anmerfungsweife 
die Biographie um bie Induftrie verbienter und fonft ausge⸗ 
zeichneter Menſchen, Schilderungen von Anftalten, die eine 
allgemeine Zheilnabme in Anfpruch nehmen oder unterrichtend 
find, ferner die Erklärung zu neuen Stoffen, unter Anſchluß 
' Wien, den 7ten December 1837, 


ber iſchen Journaliftit ; 
foweit lettere auf ben Gefchmad in der Korm ber 
erzeugniffe Einfluß nehmen; ferner werben fie aud) 
ten arenv an + Berän: 


Preiscourants aller Art, insbefonbere über 
niffe von, MWobithäfigkritsanflaiten u. #., was 
die Beit win u enthalten, 

ft toftet für äpeiid etwa 100 
hun see mit allen Beila im Burtau des 
ba Sorotheergaſſe 8 — Tr Cm 
tiihe Poflämter bes —** 


en 
Ber: 


rig 

Inlandes jähr! 
und erſchrint L 

We erg — Eremplare Gin 
atik Jedermann wol außerdem. möglichft 
Betrtung dr —— —— ° —* * 
C.M. pro Drudbogen honorirt. — ‚ne - 





Bei DüMont:Ghauderg in Kölh if erfäienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


TOXIKOLOGISCHE TABELLEN, 

oder tabellarische Uebersicht der Gifte, der ‚Symptome, 
die sie hervorbringen u. s. w.. Nach den neuesten 
Entdeckungen ind Berichtigungen entworfen von Dr. 
STUCKE. Zueile verm, und verb, Auflage. Brosch. 
14 Gr., oder { FM. 

Daß ein ſolches Merk in fo Eurzer Zeit eine neue Auflage 
erlebt, Spricht ſchon von felbft für bie Brauchbarkeit und Bor: 
zöge bdeffeiten. Diefe neue Auflage unterſcheidet ſich weſentüch 
von dev erften; der Herr Berfaffer hat fie mit großer Vorliebe 
für feinen Gegenftand durdyaus überarbeitet und feine Mühe 
geſcheut, um ihr die mögliche Vollftänbigkeit und Genauigkeit 
u geben. Ride nur find die neuern Beobachtungen und Er— 
ahrungen zur Berichtigung des Aufgeſtellten benutzt, ſondern 
auch bei mehren Rubriken viele Bufähe eingefchaltet worden. 





“Bei J. Hölscher in Koblenz ist erschienen und durch 
alle gute Buchhandlungen zu beziehen: 


Maximilian’s, Prinz zu Wied, Reise in das 
Innere von Nordamerika. . 2te Lieferung. 
Mit & Kupfern. 3 Thir.& Gr. 


In’ Soimmirfich bet M Gerold m Wien. 


Preisherabſetzung · 

Ich habe hen ditten g vom 
Sonntags⸗Magazin, 
der 48 Nummern mit vielen Abbildungen enthält, von 
1 Thlr. 8 Gr. uf 16 Gr, ermä fi 
die erfchienenen drei Jahrgänge vom 1834, 1835 und 
1836 zufammen nur 2 Ihr. koſten. Den i 
Käufern des erſten und zweiten damit 
Gelegenheit gegeben, fih durch den des britten 
Iahrgangs das Sonntags: in auf das billigfte 
zu vervollftändigen. MAP N 

Burd alle Buchhandlungen find vollftändige Exam: 
plare fowol als einzelne Sahrgänge zu nn 
find noch fortwährend zu dem Ir | 
von 16 Gr. „Exemplare des allgemein belie 

Hational- Magazins, 
52 Nummern mit. vielen ‚Abbildungen, zu erhallm. 
Leipzig, im December. 1837. 


F. 4. Brockhaus, 


Drud und Verlag von F. X. Braddaud in Beippig 





3 
J 





Literariſcher Anzeiger, 


1837. Nr. LXI. 


Dirfer Literarifche Anzeiger wird den bei $. A. Brodhaus in Leipzi dv F 2 
sifhe Unterhaltung, er — ——— —B once hanset [de Litera: 


betragen bie 
Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 


einer Sammlung von Romanen und Erzählan- 

gen, Schauspielen, Gedichten, Briefen, Bio- 

graphien, Denkwürdigkeiten, Reisen, histori- 

schen und andern werthvollen Schriften aus 
dem Verlage von 


FF. A. Brockhaus in Leipzig, 
welche sich zur Errichtung und Ergänzung von 
Privat- und Leihbibliotheken eignen und zu sehr 

vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. 


Freunden gediegener Unterhaltung, Lesegesell- 
schaften und Leihbibliotheken wird dieses Verzeich- 
niss, welches die newern und vorzüglichsten Werke 
nicht ausschliesst, zur Durchsicht und ‚zur Benutzung 
der aussergewöhnlichen Vortheile empfohlen, 





Einladung zur Subscription 
auf eine neue Ausgabe 


Goethe's Gedichten 


in Octav, 
mit dem Bildniss des Verfassers in Stahl, 


und eine neue Ausgabe von 


Goethes Fauft 


in Einem Band. 

Der Wunfh, bie Gebichte eines Schiller und Goethe in 
ganz gleihmäßiger fhöner Ausgabe befigen zu Fönnen, ift uns 
Thon fo oft geäußert worben, baf wir und entfchloffen haben, 
benfelben zu befriedigen. 

Wir werben daher 


Goethe's Gedichte 


in bemfelben Format, auf bem nämlidhen Papier 
unb mit benfelben Lettern bruden laffen, wie bie mit fo 
allgemeinem BeifaU aufgenommene DOctavausgabe von Schiller’s 
Merken, 

Der erfte Band wirb im Januar 1838 ausgegeben und 
das Ganze zur Dftermeffe 1838 vollendet. 

Den Preis, der bisher 3 Thlr., oder 5 Fl. 12 Kr, gewe⸗ 
fen, flellen wir fo niedrig als möglich, und zwar in Subfcrips 
tion auf? Thir. 8 Gr., ober 4 KL Der nachherige Laden: 


nfertionsgebühren für bie Zeile 2 ®r, 


preis wird bedeutend erhöht werben, Bis Dftern 1838 * 
oh das Bat im Best has fein wird, bleibt der Bub: 
en; na inen bei ⸗ 

plare nur im Ladenpreiſe abgegeben. ———— 
Berner wird demnachſt fertig und iſt alsdann u 
foliden Sortimentshandlungen Deutflands und ber — 


zu beziehen: 
a u ſt. 


Eine Tragoͤdie. 
Beide Theile in Einem Band. 
Mit Goethe's Bildniss in Stahl. 

Diefe neue Ausgabe von Goethes Meifterwerk übertrifft 
bie bisher erfchienenen Ausgaben; demungeachtet haben wir uns 
enticloffen, einen äuferft niedrigen Subferiptionspreid bavon 
bis Oſtern 1838 gelten zu laffen und zwar 2 Thlr., oder 
3 gu 12 = Nah Dftern 1338 wird ein erhöhter Baden 


Wir find überzeugt baß unfer Beftreben, den Ankauf die 
edler * N in den —— Ausgaben 2 Thir. I 
koſtete i 
—— Pre —— moͤglichſt zu erleichtern, allgemeine 

eſer Gelegenheit machen wir auch auf bie 
Prof. Mor, Repfcd gezeichneten und geftochenen — 
Goethe's Fauſt aufmerkfam; dieſe Umriffe find aubekanm und 
unterlaffen wir daher alle Anrühmung. Der Preis für beibe 
Theile — 40 Blatt in Querfolio cartonnirt — ift 3 Thlr. 
12 Gr., ober 5 Ft. 24 Str. 
Stuttgart und Tübingen, im November 1837, 
. I. G. Cotta! ſche Buchhandlung. 


In unterzelchneter Buchhandlung iſt ſoeben erſchienen; 

Grundriss der speciellen Semiotik, von 
Dr. H. E. Suckow, Kreisphysikus in Jauer. 
— Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Berfaffer dieſes Werke be 

Bearbeitung ben Bas * ber le * Bes: J } 4 F in 

ba erflere die verwandten Gegenftände von einem Punkte aus 

betrachtend, das leichtere Auffinden in einem bequemen Spfteme 
ge — 52 —— ) weit mehr begünſtigt, als in 

— —* wo häufige Verweiſungen gar nicht zu 

Früher ift bafelbft erfchienen : 

Lehrbuch der Geburtshülfe, zum Unterrichte für 
Hebammen. Bon Dr. 3. G. Start, Gehei: 
men Hofrathe ꝛc. zu Jena. (Mit einer Stein: 
drudtafel.) Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Iena, im November 1837, 


Bran’ihe Buchhandlung. 








In ber Unterzeichneten ft erſchienen und kann durch alle 
Buchhandlungta beregen wverben; 


Technologifche Eucyklopädie, 


alphabetiſches Handbuch der Technologie, der tech: 
nifchen Chemie und des Maſchinenweſens. 
Zum Gebrauche für j 
Gameralisten, Ockonomen, fünstler, fabrikan- 
ten und Gewerbireibende jeder Art. 
Herausgegeben von 
Zob. Hof. Prechtl, 
&.% n.:d. wirklichem Regierungsrathe und Director des E 8. poly- 
technlſch · n Inftituts in Wien x. m. 
Achter Band. 
Hygrometer — Küferarbeiten. 
Mit den KRupfertafeln 151 — 177, 
Ladenpreis 3 Thlt. 12 Gr., oder 6 Fl. Subferiptionds 
preis 2 Thlr. 16 Gr., oder 4 Fl. 48 Kr. 


Inhalt: 

Hygrometer · —8 FKalander. Kali. Kalk. 
Kämme. Fattiundruckerei. Kattundruckmaſchine. 
Keil. Kerzen. Ketten. Fieuruß. Sitte, ** 
fabrikation. Kobalt. Kohlen. Kohlenſäure. Korb: 
macherarbeiten, Rorfarbeiten, Sr 
Strempeln, Krempelmafchinen. Küferarbeiten. 

Stuttgart und an im November 1337, 


J. 6. Cotta’fhe Buchhandlung. 


ten auch RABEN möglichft zu erleichtern, haben wir ums ents 
ſchioſſen, auf die gegenwärtige britte ze wieder eine Subs 


Betrag erft beim Empfange zu bezahlen iſt. 

Auf bie äußere Austattung fi 

worden, durch weiche ſich die frühern Auflagen fo vorteilhaft 
chneten. Außerdem erhäl 


Körners (bie wir der gütigen Mittheilung ber würbigen 
Mutter bes Dichters verbanten) eine gewiß allgemein willlom⸗ 
mene Zugabe, 

Die zweite Lieferung erfcheint ganz beftimmt Anfangs 
Februar 1838, und wird im Subferiptionep fe 1 Thlr, 10 Bor. 
koften. Der demnächſt eintretende Babenpreis für beibe Lieft⸗ 
rungen wirb auf 3 Thlr. 15 Sur. erhöht werben. 

Hiermit verbinden wir bie ergebenfte Anzeige, daß wir, 
häufig an und ergangenen Auffoderungen zu genügen ‚ von ben 
fämmtlichen Werken Th. Körner's, 
agleich eine vollſtaͤndige 
Ausgabe Ip gefältigem Taſchenformat 
auf Maſchinen⸗ Belinpapier in 4 Bänden 
ur rang haben, von welcher die erften * — ſoeben 

ienen und in allen Buchhandlungen zu haben ſind. 

Auch dieſt Ausgabe wird ſich, mie wir hoffen, durch ihr 


n. Kragbürjte.' 


gefchmoctvolles X bald recht viele yambe erwerben 
menttich änter —— Bi Annan Zafdenadsge: 


ben vom GSoethe's mb Schillers Werken, weiche o 
4 —X Ausgabe lu Körner's Schriften Ba 

Als äußere Zierde ift dem erften Banbe bag in paſſendem 
Format trefftich in Stahl geftochene Bildniß bes Dichters, far 
wie ein Facfimile feiner Handſchrift, beigegeben morben. 

Wir erlaffen diefe Ausgabe bis zu ihrer im Februar 1338 
— Vollendung zu nachſtehenden Subferiptionspreife, 
n : 


den Iften und Iten Banb zufammen für 1', Thlr., 
den im Januar 1838 nben Sten Band für Thlt, 
ben im Februar 1833 erfcheinenden ten Band ebenfalls für 


7, Zhlr. 
Der aldbann eintretende Ladenpreis bes Ganzen wirb 3%, Thlt. 


betragen. 

Die Käufer der erften beiden Bände machen fich zur Ab 
nahme bed ganzen Werkes verbindlich, indem die Bände nur 
zur Erleichterung ber Auſchaffung einzeln ausgegeben. und be 
rechnet werben, 


Nicolaifhe Buchhandlung in Berlin. 


Vierte Auflage eines höchst interessanten Buches! 
Borräthig in allen guten Buchhandlungen: 


ORBIS PICTUS 


für die Jugend, 
oder Schaupfag der Natur, der Kunft und bes Menfchen: 
lebens in 322 lithographirten Abbildungen mit genauer Er: 
klaͤrung in deutſcher, kateinifcher, franzöfifcher und englifcher 
Sprache nady der frühern Anlage des COMENIUS 
bearbeitet und dem jetzigen Zeitbebürfniffe gemäß einge: 
richtet von J. G. iler, Lehrer am dem Lyceum 
in Tübingen. 


Bierte, mit ber britten wörtlich gleichlautende Auflage. 


Preis ungebunden 3 Tpir., ober 5 ebunden 3 A 
Be he Et * 


— — — — — — —— — — — 
Bei DüMont:Schauberg in Köln iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


MAGENDIE 
Borlefungen 
| ‚Über. bie phpfikalifchen 
Erfheinungen bed Lebens. 
Mit Magendie'd Hinzuziebung und Unterflügung aus 
dem Franzöfifhen uͤberſetzt 


von Dr. Baswitz. 
Zweiter Band. Gr. 8. Broſch. 20 Gr., ober 1Y, FI. Rhein 
Indem wir dem mebicinifhen Publicum bie Überfegun 


des zweiten Bandes von „Magenbie's Borlefungen‘‘ übergeben, 
hegen wir bie fefte übergeugung, baß er biefeibe beifällige Aal: 
nahme finden werde, welche dem erften Bande in fo badım 
Grade zu Theil wurde, Es ift wahr, auch In biefem Saede 
kommt Mandes vor, was nicht blos von Magendie, fordern 
noch vielen andern Phufielogen ſchon anderswo gefagt if; allein 
das Berdienſtliche dieſer Borlefungen liegt auch meit wenige 
in neuen Grgebniffen und großen Entdeckungen, als vielmek 
in einer ftrengen Sichtung ber phyfitalifchen Erfceinungen dei 
Bebens von ben rein vitalen Borgängen beffeiben, in der ſtette 
Nutanwendung phyfiologifcper Thatſachen auf praftifche Mediein, 
und endlich in jener fo Hödft aufmunternden, allein reelle Fert 


Nie für die Mebiein verſprechenden Richtung, melde das 
a, Überat burdbringt und gewiß feinen ſachkundigen Eefer 
hrt Iaffen wird. Es iſt daher Höchft fonderbar, ja for 
MT ganz irrtümlich, wenn mehre Eritifhe MBlätter beim Grs 
Meinen des Iften Bandes diefes Werk für eine bloße Überarbris 
tung eines bereits früher erfchienenen pn. 8 wäre auch 
du verwunbern, wie eine Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, 
deren Berichterftattung über obiges Werk fo ſehr günftig 
lautet, jenes hätte überfe tönnen, * bad Urtheil ber 
te, fowie bie.bantbare Aufnahme bei einem ebenfalls 
urtbeitsfähigen Publicum zur Empfehlung biefes Werkes und 
zum Beweiſe feiner Rügli bienen ! 


Reue Erfindung. 

Wichtig und überaus nüglih für Staatsbeamte, Lands 
fiände und Militairs, Publiciften, Gelehrte, Studirende, 
Lehrer und Lehrerinnen höherer Bildungsanftalten und 

’ viele Andere. ’ 

-Schnell-Schreiblehre oder Stenographie 

nach neuer, zweddienlichfter, bisher ganz 

unbefannter Methode. 

Der Anleitung, alles in beutfcher Sprache Gedachtes 
oder Ausgefprochenes, nach kutzer Übung, mit den 
einfachften Zeichen und dem größtmöglicen Zeitge: 
‚winn beutlih und voliftändig darzuftellen und fomit 

die Stenographie durch Befreiung von ihren bisher: 
gen abfchredenden Eigenfhaften und Unvolllommen: 
beiten allen Ständen nüglih und angenehm zu ma⸗ 
hen. Bon 2. Billharz. 

Der Here Berfaffer beab t biefe für unfere Zeit fo 
wichtige Erfindung, die Frucht langen und beharrlichen Rad: 
dentens und vielfacher Berfuche, auf bem Wege ber Subſerip⸗ 
tion zu veröffentlichen und gemeinnügig Kr en Unter: 

ichner zahlen dafür 16 Gr. Zu Oftern 1 wirb bad Werk: 
n an die geehrten Gubferibenten abgeliefert, zu welcher Beit 
der Subferiptionstermin gefchloffen ift. — Über die ng der 
wirklichen Beftellee werben feine Gremplare abgegeben; jebens 
falls wirb ber Preis nad Dftern 1833 der dreifache fein. 

Die Unterzeichneten verfenden dieſes Werken, und bei ihnen 

unb jeder namhaften Buchhandlung Deutfhlands find aus 

liche Ankündigungen davon zu erhalten unb kann Subſe 


t werben. 
u * Comp. in Bern u. St-Gallen. 


Bei I. ©. Heubner, Buchhändler in Wien, if 
foeben neu erfchienen und in allen Buchhanblangen zu haben: 


Das technifche Berfahren 
Bohrung artefiiher Brunnen 


mit beſonderer Rüdfidt : 
auf den dermaligen Stand der Brumnenbohrkunft in 
Frankreich. 
Rad eignen Erhebungen bearbeitet 


von 
Hamilfar Paulucci, 
Hauptmann im E. E bſtr. Iugenteurcorpb, 
Gr. 8. Mit 4 großen Steindrudtafeln, weldye die vorzüglich: 
fien und neueften Brunnenbohrmajdinen und Juſtrumente 
nebft allen zu ihrer — erfoderlichen Details erfichrtich 
en. 


In farbigem Umſchlag broſchitt. Preis 1 Thlr. 3 Gr. 








Diefes Er. kaiſ. Hoheit, dem Herrn Grahergon —* 


Hann gewibmete Serkchen enthält eine vollſtaͤndige 


zur Anlage er Brunnen, ſowol nad) ber Altern als 

neuern franzöfifhen Geilbohemethobe, * Beiſpielen en 
——— Bohrbrunnen in Frankreich und Bemerkungen 
über den Stand der Brunnenbohrkunſt in England. Bei ber 
allgemeinen Kufmerffamkeit, welche die a n Brunnen jeht 
mit Recht in Anfpruch nehmen, dürfte diefe auch in typogra⸗ 
phiſcher Hinſicht ſchoͤn ausgeflattete Schrift für Derrfchaft:, 
Grund», Haus: und Yabrikbefiger, befonderd aber für alle 
mit dem Brunnenboheverfahren etwas befannten Ingenieure, 
Bergbauverftändigen, Architekten und Techniker von hohem Ins 
tereſſe fein, ba der Here Berfaffer alles hier Worgeftellte felbft 


‚| gefehen und an Ort und Stelle beobachtet hat. 


— —ñ— —— — — —ñ 
43 er eg > er erfchienen unb an alle 
Beſchreibung 


bes. 
Königreichs Würtemberg. 
Dreizehntes get: 
Dberamt Biberach. 
Herausgegeben aus Auftrag der Regierung 
vo 


n 
Dberfinanzrath von Alemminger. 
Mit einer Karte des Oberamts, einer Anfiht von Biberad 
und vier Tabellen. 
Preis 16 Gr., oder 1 FL. 12 Re. - 
Die Freunde der Zopographie und Geſchichte werben auch 
in biefem Hefte manche Befriebigung finden. Die Geſchichte 
ber vormaligen Reichsſtadt Biberach, des ehemaligen Reiches 
ftifts und Fuͤrſtenthums Dchſenhauſen, ber vormaligen Abtrien 
und jegigen Standesherrfchaften Gutenzell und Heggbach, ber 
alten Herrſchaſten Sulmetingen, Warthaufen, Ke 1. 
wird fie ohne Zweifel nicht weniger intereffiren als bie 
ftellung ber natürlichen Berhältnifie des Dberamtabezirka und 
feines jegigen und ehemaligen ftatiftifchen Zuftandes. 
Stuttgart und Kübingen, im November 1887, 
3. 6. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Belletristische Vleuigkeiten. 


Socben erſchienen bei K. F. Köhler in Leipzig und 
find in allen Buchhandlungen zu haben: 

Mellitab, 2., Neue empfindfame Reifen. (Poſt⸗ 
zu und Erzſtufen.) 2 Theile. Broſch. 3 Thir. 
8 Gr, 

Der durch feine hiſtoriſchen Romane. und Erzählungen 
rühmtichft befannte Werfaffer bietet dem Yublicum in biefen 
empfindfamen Reifen reihen Stoff zur Erholung buch den 
frifhen Humor, Wit und Satire, mit hei un he gefchrieben 
find. Daſſelbe gie von bem nachſtehenden Werken: 

— — , Scherz und Ernft. Zuſammengenaͤhete Schrifs 
tn. Broſch. 1 The. 8 Gr. 

—— Miß, Redwood. Aus dem Englifchen, 
2 helle. Broſch. 2 Ehe 12 Gr. 

In demfelben Verlage erſchien: 
Mellftab, 2., Algier und Paris. Zwei Novellen. 
3 Theile, + Thle. 12 Gr. . 

— —— und Erzählungen. 3 Theile. 3 Thlir. 

12 3 
— —, Gedichte. 1 Thlt. 4 Br. 

Sedgwick, Miß, Erzählungn und Novellen. Aus 
dem Engliſchen. Iſter, Lter Band. Hope Leslie. 2 Ahelle 
2 Thlt. 12 Gr. Iter, Ater Band, Die Familie Lin⸗ 
wood. 2 Thelle. 3 The, 


Verlag des Literatur - Comptoirs in Stuttgart. 





Eur 


o pa. 


Chronik der gebildeten Welt. 


In Verbindung mit Mehren herausgegeben 
— von 


August Lewald. 





Prospectus des Jahrgangs 1838. 


Diefe nun felt drei Jahren beftehenbe Zeitſchrift, die ſich 
weit über Deutſchlands Grenzen hinaus einen großen Eeferkreis 
unb die ausgezeichnetfte Anerkennung erworben, wird auch im 
naͤchſten Jahre ganz in der bisherigen Art erſcheinen. Einige 
mefentliche Veränderungen im Innern , bie wir ohne Unbefcheis 
benheit wol als Verbefferungen bezeichnen können, wollen wir 
bier mit zur Kenntniß bes Publicums bringen. Das mrgen 
feiner ungemeinen Mannichfaltigkeit fo beliebte Feuilleton 
wird von nun an in vier — Zableaur getheilt und fomit 
einen leichteren Überblid gewähren. 

I. Literatur, 

Statt ber bisher erfchienenen, nur von einem Schrift: 
fteller beforgten Ziterarifchen Heberfichten wirb biefe Ab: 
theilung nunmehr eine Meihe von Beſprechungen des Neueften 
und Dervorragenbften in ber deutfchen und fremben Literatur 
von mehren Verfaffern bringen, bie fi mit dem Derausgeber 

biefem Zwecke vollfommen einverftändlich verbunden 

ben. Man wirb beftrebt fein, biefe Rubrik ſtets fo umfaffend 
als möglich zu halten. Gelbft foldhe Bücher, die fich zu einer 
ausführlihen Wefprechung nit eignen, follen wenigftens in 
Anzeigen genannt werben, um auf ihren Werth ober 
unwerth aufmerkſam zu machen. 
I. Bildende Kunst, 

Gortefpondenznachrichten aus ben Bauptftapelplägen ber mos 
dernen Kunft: Münden, Berlin, Düffeldorf, Dresden, Paris, 
von bewährter Hand; Referate ber Kunftvereine; Anzeigen von 
neuen Werfen ber Malerei und Sculptur und bahin einſchlagen⸗ 


den Arbeiten. 
III. Theater. 
etlaufendbe Nachrichten von ben erfien Bühnen Europas ; 
Kritiken; bramatutgifche Abhandlungen ; intereffante Erſcheinun⸗ 
— in dieſem Gebiete: Gaftfpiele, Debuts, Engagementöveräns 
erungen bedeutender Schauſpieler u. ſ. w. 
IV, Gesellschaft. 

Alles was unfere gebildete Geſellſchaft, wie fie nun einmal 
ift, in engerer Beziehung berührt. Die frühern Bände ber 
Europa geben in biefer Dinſicht am beften 3eugniß von Dem, 
was wir bierunter verftehen. Die Geftaltungen der Herrſcherin 
Mobe follen ſich bier in jedem Betracht, in buntefter Mannich⸗ 
faltigkeit und ſchoͤnſtem Feuer widerſpiegeln. Inhalt und Be: 
handlung ber Form follen vereint bazu beitragen, dieſe Rubrik 
erheiterndften und unterhaltendften Lecture zu machen. 

Das bis jegt ber Europa beigegebene 


Album der Boudeirs 
wird awar fortwährend eine Beilage bilden, doch von nun an 
einzig und allein werthvolle 

Iyrische Gedichte 
enthalten, wozu bie Redaction durch fhägbare Zuſendungen in 


zur 


ben Stand gefeht worben iſt. Won biefer poetifhen Spende 
wirb, ftatt des bisherigen wöchentlichen Biertelbogens, mit bem 
erften Hefte eines jeden Monats N 

ein ganzer Bogen 
im eleganteften Drud, jedesmal von drei Illuſtrationen 
begleitet, ausgegeben. Diefe veränderte Art der Erfcheinung 
macht ed möglih, au größere Dichtungen auf einmal geben 
zu können, Die Sluftrationen zum Jahrgange 1838 beftchen 
in 86 Blättern zu Uhland, von Be Julius Nisle gezeich⸗ 
net und von Derm Gnauth geſtochen. Da das Album von 
jest an in bderfelben Größe wie die Beicdhnungen erfcheinen wirt, 
fo bildet es am Schluſſe bes‘ Zahres gebunden für fi einen 
der eleganteften und werthoollften 

Musenalmanache 
von 12 Bogen Text mit 36 Kunftblättern: ein Mortheil, 
den noch Feine Zeitfchrift ihren Abonnenten gewährt 
bat, noch gewähren Fonnte, Den an Bogen bed neuen 
Jahres werden brei Blätter zu „Des Sängers Fluch 
egleiten. ‚ 

Die übrigen artiftifchen Beilagen ber Europa: Originals 
Modebilder aus Paris, Blätter zur Gefchichte der 
Mode, Schaufpielerftudien, Chargen, Bildniffe les 
bender Dichter nud Schriftfteller ze. , werben wie bis 
ber allwöchentlic, gegeben; ebenfo befigen wir einen reihen Bors 
rath von Driginalcompofitionen, womit unfere ausgezeichnetiien 
Zonfeger und zu bechren fo gemeigt waren. 

Das zweite ober dritte Heft ber Europa 1838 wird 
einen herrlichen Stahifti bringen: 

Goethe im 29sten Jahre 
nah dem Originals Ölgemälde von May. 


Abonnementd-Bedingungen. 


Die „Europa erfheintftrationen zu Uhlaud beie 
wöchentlich in einer Lieferung |gegeben. 
von 3 Bogen Xert, mit mins| Der Abonnementspreis für den 
deftens einer artiftiichen Bei⸗ Viertel Jahrgang (13 War 
Tage in Lithographie ober Stahl: |henlieferungen, ober ein Band) 
ſtich und einer Mufikbeilage, lets |ift 3 Thlr. 6 Gr., ober 5 Fl, 
tere abwechfelnd mit ben Origi- 12 Kr. Das Album der Bow 
nal:Modelupfern bes parifer Pe- |boird wirb von ber Europa nicht 
tit Courrier des Dames. Außer: |getrennt, fowie einzelne Lieferum 
bem mwirb monatlich das Album |gen und artiftifche Beilagen mic 
der Boudoirs mitdrei Jllnz abgegeben werben, 


Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und 
Poftämtern Deutfchlands und des Auslandes. 


Drud und Berlag von 9. A. Brodbaus in Lelphig. 





Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. LXH. 





Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. X. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebdicinifde Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 








In meinem Berlage ift foeben erfchienen: 


Der Erzbischof von Köln 


Elemens Auguſt von Brofte 
Freiherr zu Viſchering, 
seine Principien und Opposition. 
Nach und mit authentifden Actenſtuͤcken und fchrift: 
lichen Belegen bargeftellt. 

Motte: 
Ya meinen Staaten kann Jeder uns 
geſtoͤrt nah feiner Bacon felig werben. 
Sriedrich der Große. 
8. Geheftet. 8 Gr. 


Diefe Schrift behandelt in allgemein faßlicher Darftellunge: 
weiſe den neueften, bie allgemeine Aufmerkſamkeit in Aufprud 
nehmenden Borgang im deutſchen Staatss und Kirchenleben 
geſchichtlich, indem fie nicht allein die demſelben vorber: 
we Umftände, fonbern auch die der Oppofition bes Erz: 

ifchofs zum Grunde liegenden Principien barftellt, und bie 
Motive des von ber preußifchen Staatsgewalt gethanen Schrits 
tes erläutert — es mit und mach authentischen 
Actenſtücken und fchriftlichen Belegen. 

Reipzig, den 2öften December 1887, 

F. 9. Brockhaus. 





Bei Johann Spurny, Buchdrucker und Schriftgie⸗ 
Ber in Prag, iſt vom Jahre 1888 an im Verlage: 


Oſt uud Welt, 


Blätter für Kunft, Literatur und gefelligeö Leben, 
Redacteur: Mudolf Glaser. 
Herausgeber: Jakob Sambs. 


Jaͤhrlich 52 Bogen in Hochquart, Belinpapier, mit 

12 Mufikbeilagen (Liedercompofitionm). Pränumera: 

tionspreis vierteljährig 1 Thir. 4 Gr. Sihf. (1 Fi. 

45 Kr.), balbiährig 2 The. 8 Gr. (3 Ft. 30 Kr.), 

ganzjährig 4 The. 16 &. (7 FH &:M.) — Den 

Debit für das Ausland beforgt Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig. 


Diefe felt dem 1ften Juli 1337 erfcheinenden Blätter find 
dazu beftimmt, mebft vorzäglichen Originalprobuctionen belle: 
reiftifchen und populair wiffenfchaftlichen Inhalts Berichte über 
giteratur und eben der ſlawiſchen Völker und Überfegungen 
aus allen flawifchen Literaturen zu bringen und fo ben Anfang 
zu einer liferarifhen BVermittelung zwiſchen dem 
——— Oſten und Deutſchland machten. 

Die von der: Redaction an. bie a — Scqhrift⸗ 
ſteller bes In= und Auslandes erlaſſene Auffoderung hat ben 


glängenbften Erfolg gehabt, wie der Inhalt der bis jetzt ers 
ſchienenen Rummern beweift, und die bedeutendften Zeitfchriften 
haben fi mit großer Anerkennung über die Idee bes ganzen 
Unternehmens und ihre Durchführung audgefprochen. 

„Dft und Weſt“ hat folgende außeröftreicifhe Mitar 
beiter: W. Alexis, Anielmofti, 8. Bed, F. Bel: 
legno, Ab. v. Bornſtedt, Eb.v. Bülow, Burrmeis 
fters@ofer fammt Gemahlin, F. W. Garove, ©. v. 
Chezy, Gorred, Edermann, &. Falkenftein, €. 

errand, ©. Flügel, F. Förfter, F. Freiligrath, 

. Dagenborff, M. Heine, Th. Hell, A. Heller, 8, 
Immermann, X. Kablert, Th. Kind, 9. Klende, 
H. Kletke, 9. Koenig, F. ©. Kühne, H. Künzel, 9. 
Kurk, 9. Laube, Ferd. Löwe, A. v. Maltig, Th. 
Mügge, W. Müller, 3. Purkinje, 8. Red, 8. v. 
Sallet, &, Schefer, G. Schleſier, R. Schumann, 
9. Smibt, Barnhagen v. Enfe, 8. Weichſelbau— 
mer, E. Willlomm, W. Bimmermann. . 

Die Redaction fodert die beutfchen und flamifchen Schrifts 
fteller auf, die Blätter „Oft und Weft” auch fernerhin mit 
ihren Beiträgen zu beebren, Correſpondenznachrichten werben 
duch bie Pol (an Rudolf Glafer, Kteinfeite, Pfarr⸗ 
gaffe, Nr, 181), andere Auffäge auf dem Wege bes Buchhan⸗ 
dels — durch Herrn Friedrich Fleiſcher in Leipzig — 
erbeten. 

Prag, im December 1887. . 


Für Festgeschenke. 


Nacftehendes, zu Feſtgeſchenken vorzüglich geeignetes Merk 
erlauben wir uns zu diefem Zwecke hiermit wiederholt zu em⸗ 


— Petite 
Bibliotheque francaise 


a l’usage des instituts des deux sexes 


ou 
lectures choisies, 
tirces des auteurs des deux nations qui se sont 
occupes de la jeunesse, pour servir de suite aux 
ouvrages 
de 
Abbe Mozin, 
12 Bände, 
Herabgefepter Preis 2 Thlt. 8 Gr., oder 4 FL 
Inhalt: I, Les bons enfans par Glatz, — Petites hi- 
stoires à Ja portée des enfans, — Histoires instructives et 
morales par Acgidius, Extrait de la petite bibliothöque des 
enfans par Campe. La petite curfieuse, tird d’un ouvrage 
francais. II. Belles histoires de M. Stille. Les voyages et 
aventures de maltre Hauser, Fables dé Lafontaine. II. 
Suite des belles histoires de Stille par Glatz. Contes mo- 
raux a la portde des enfans. Petite‘ histoires former 
V’esprit et le coeur de la jeunesse par Meynier. IV. Les 


oeufs de Päques. Le jewne Henri d’Eichenfels. Le fermier 
Martin et sa famille. V. Iduna, lecture morale et amu- 


sante par Glatz. Le monde des enfans Glatz. VI. Mi- 
nona, par Glatz. ThéoQné par le m&me, vu. Théoné 
suite, Collection amusante et instructive par Pöhlmann. 
Alvin et Theodore par Fr. Jacobs. VIII. Bibliothtque des 
contes par Grinm: 1) Le jardin merveilleux; 2) Histoire 
d’Hassan Albabal; 3) Histoire d’Ali Baba et des 40 vo- 
leurs; 4) Histoire du jeune roi Zein Alasman et du roi des 
Genies; 5) Histoire l’oiseau parlant; 6) Les septs voyages 
du marin Sinbad. IX. Beaux traits d’humanite, de justice, 
d'amour filiale etc, Contes de fees. ı X. Contes a ma fille 
ar M. Bouilly. Nouvelles nouvelles, par M. Delafaye. 
Dorrsspondance de Julie avec son frere Hyacinthe. XI. 
Suite des lettres de Julie. Correspondance de jeunes &mi- 
grös. Correspondance de Mylady Chesterfield et de ses 
enfans. Conte ä lusage de la jeunesse par Mad. Guizot. 
Simons de Nantua ou le marchand forain. Les veilldes au 
village. XU. Les journeer au village. Contes moraux 
nouveaux et anciens. Le polonais &galement brave et ge- 
nereux. 

Es beftehen diefe für bie ſtufenweiſe Übung in ber frangös 
ſiſchen Sprache ausermählten Leſeſtucke iheils aus UÜberſehungen, 
theild aus Rachdildungen unſerer beſten Schriftſteller für die 
Jugend, theils auch aus den franzoͤſiſchen Schriftſtellern, bie 
in diefem Fache als claſſiſch zu betrachten find, Wer fih je 
mit dem Unterichte der Jugend in der franzöſiſchen Sprache 
befchäftigt Hat, kennt aus Erfahrung die Berlegenheit, worin 
fi nur zu oft der Eehrer in Anfehung beö Stoffes zur Befes 
und Überfegungsübung befindet, zumal wenn es ihm am Der: 
zen liegt, den nädften Zweckt, den des Sprachlehrens, mit dem 
böhern pädagogifhen zu verbinden, naͤmlich mittelö biefes 
Stoffes zugleih auf Geift und Gemüth ber 3öglinge zu wir: 
ten. Diefe Sammlung wird in ber hier angebeuteten boppel: 
ten Beziehung wenig zu wünſchen übrig laſſen. 

Wie alle Schriften des nach Gemeinnüsigkeit ſtrebenden 
und befonders auch die Kinder unbemittelter Autern berüdfichtis 
genden Abbe Mozin, zeichnet ſich auch biefes Werk durch 
Wohtfeitheit des Preifes aus, woburd die Verlagshanblung 
fein edles Streben zu befördern fucht. 

Stuttgart und Tübingen, im December 1887, 

J. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


BVollftändiger 
Sprachfchaß der deutſchen Profa. 


Sn dem Verlage von J. D. Sanerländer in Franf: 
furt a. M. if. ſoeben von folgendem, für Gelehrte unb 
Schulen, mie für jeben Gebildeten, höchſt intereffanten 
und wichtigen Werke die erfte Lieferung erfienen und burch 
alle Bußbanblungen Deutfhlands, Öſtreichs und 
der Schweiz zu haben: 


Drei Bücher der deutfhen Profa von Ulphilas 
bis auf die Gegenwart (360 — 1837). Dr 
auögegeben von Dr. Heinrich Künzel. 


Der Mangel und das Bedürfniß einer Sammlung, welche 
durch charab teriſtiſche Auswahl einen fchnellen Über: 
bine über die Maffe der Proſaſchriftſteller deutfcher Ras 
tion gewährt, bewog ben Herrn Herausgeber zur Ausarbeitung 
diefes Werkes. Wadernagels ausgezeichnetes deutſches 
Lefebuch umfaßt nämlih nur den Ulphilas und bie alte 
hohbeutfche Profa, nicht aber bie mittelhochbeutfche, und bes 
rüdfichtigt vom 16tin Zahrhundert an nur bie Dichter, und 
bie trefftiche Sammlung Pifchon’s nur en Profa, 
während andere Sammlungen entweber na feinem wiffens 
fhaftliden Plane, oder Lüdenhaft, ober blos für en= 
gere Schuizweae angelegt find. Wir entiehnen ben eignen 
Worten ded Deren Herausgebers folgende Stelle über die Auf: 
gabe, meldye er fich bei feiner Sammlung ftellte: 

‚„‚Diefe mußte, um den Stoff einmal vollftändig zu er⸗ 





fhöpfen und die Aufgabe wiſſenſchaftlich zu Iöfen, der nt 
widelung ber deutſchen Profa von ben en Überfefungsvers 
fuchen des Ulphilas und der St.s Galler Mönche bis zur Profas 
reife unfers Jahrhunderts an dem Faden der Literaturgeihiäte 
Schritt vor Schritt folgen, bei den Denkmaͤlern ber gothifäen 
und althochdeuiſchen Sprache auf Spradproben fih be 
fränten, dagegen von ber mittelhodhbeutfchen Sprachpericde 
an, in der allmälig bei ben einzelnen Schriftftellern fid ein 
Styl entwickelte, je nad ihrer Glaffieität und ihrer Be: 
deutung für ihre Periode (daher bie Bruchſtücke von Leibniz 
und Friedrich U.), zu vollftändigen StyIportraits ber Pro: 
faiter, wodurch ihr Charakter hinlaͤnglich repräfentirt wird, 
fortfchreiten. „So nur konnte dieſe Sammlung verfuchen, jeder 
Riteraturgefchichte eine nothwenbige Ergänzung, bem Freunde 
und Kenner der Literatur, wie ber flubirenden Jugend eine 
werthoolle Blumenleſe zu werben, dem Fremden, ber unfer 
Profaliteratur genauer zu ſtudiren wünfht, ein großartiges 
Stylpanorama barzubieten, auf bem er nicht alleim die höchſten 
Punkte , fondern aud bie Übergänge, ſelbſt die Ebenen auf ben 
erften Blick ee kann.“ 
Der erſte Theil enthält die zwei erſten Bücher deutſchet 
Proſa von 550 — 1740, Das erjte Buch umfaßt bie go: 
thifche, althochdeutfche und mittelhochdeutfche Profa von Ulphilas 
bis Luther (3601523), Das zweite Buch reiht von Zur 
ther bis Leſſing (1523 — 1740). Der zweite Theil enthält 
die erfte Abtheilung des dritten Buches, welde von Bod: 
mer bis Seume reiht. Der dritte Eheil enthält bie 
weite Abtbeilung bes dritten Buches, welche die deut: 
hen Profaiften von -Iean Paul Friedrich Richter bis auf die 
Gegenwart (1837) umfaßt. 
ies echte deut ſche Nationalwerf, das in Feiner 
Hausbibliothek, fo wenig wie in den Bücherfammlungen 
von Lehrern, fehlen darf, und weldes ber Jugend unb 
remben als vollftändigfter Sprachfchag der deut: 
chen Proſa mit beftem Gewiſſen empfohlen werden Fann, 
erfcheint beifäufig in 5 Lieferungen, jede zu 12 Bogen, gr. 3. 
Die erfte Lieferung umfaßt bie vier erften Bogen vom 
iften, fowie vom 2ten und vom Theile, ſodaß bie geehr⸗ 
ten Abnehmer ſich gleich ſelbſt überzeugen können, auf welche 
Weiſe ber Herr Herausgeber feine Abſicht vom Anfang bis zum 
Schluffe durchgefuͤhrt hat. Bei den folgenden Lieferungen wirb 
darauf Rüdfidt genommen, baß bie *— Theile bald voll⸗ 
ftänbig werben, deshalb umfaßt bie demm chſt erſcheinende zweite 
ieferung gieich den Sten bis I6ten Wogen des erften Theile. 
Der Subferiptionspreis jeber Lieferung beträgt 16 Sr. — 
1 5. 12 Kr. Rhein. — 1 BL. 6.:M. 
Der Drut wird ununterbroden fortgefegt, ſodaß man bie 
Beendigung mit Zuverſicht bis Juli 1835 erwarten darf. 





Bei Karl Bigand in Wetlar ift eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Über den Zuftand 
der heutigen Gymnafien. 


Paͤdagogiſche Beitraͤge 
von Dr € 9. Moris Ast, 
Eönigt. Profelfor und erſtem Oberiehrer am Gpmnafium zu Weplar, 
Inhalt: I. Gedanken über ben Religionsunterricht auf 
den Gymnafien. 

11. Bemerfungen über bad heutige Gymnaſiel⸗ 
wefen überhaupt, mit Rüdficht auf die 

Lorinſer ſche Motion. 
Motto: Nehmt doch die Wahrheit nicht fe übel! 


Gr. 8. Geh. Preis 18 Gr. 
Seife, W., Der Weipnahtsabend beim Pfar: 
ver zu Gruͤnau. Cine Fortſetzung ber Luiſe von 
Voß. Winteridpiie. Gr. 12. Eleg. geh. Preis 4 Gr. 





In uUnterjeichneter erfähien ſoeben: 


inoza. 
Ein hiſtoriſcher Roman 


von 
Berthold Auerbach. 
Zwei Bände. Brofh. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Ar. 

Wir übergeben hiermit dem Publicum ein Werk, das bie 
Entwidelungsgefhichte des heidenmütbigften Denkers aller Jahr⸗ 
—— auf uͤberraſchende Weiſe entfaltet; die Golliſionen, 

welche ber ſtrebende Geiſt durch die hiſtoriſch begründete 
Jugendliebe zu einer Chriſtin gerathen iſt, bilden den Grund 
zu einer Dichtung, reich an ergreifenden Schilderungen und 
ſpannenden Situationen. Der Verfaſſer nannte fein rk ei: 
nen biftorifchen Roman, da es durchweg auf geſchichtli— 
chen Boben gehalten ift; die tiefe und fichere Darftellung jübi: 
difchen Denkens und Zreibens flempeln es aber auch zu einem 
jhdifchen Sittenroman, wie er vielleicht bis jegt einzig in 
der beutichen Literatur daſteht. Wir glauben daher bas 
gebildete Yublicum aus voller Überzeugung auf ein Werk auf: 
merkſam machen zu dürfen, bem bie öffentliche Stimme bald 
die gebührende Stellung unter den Erzeugniſſen ber neueften 
iteratur anmweifen wird, 

Stuttgart, im November 1837, 

J. Scheible's Buchhandlung. 


— rO — — — —— — mm — — nn — — — — 
Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


iehen: 
* Zafdbenbuc 
der neuesten Geschichte. 
Herausgegeben 


von 
Dr. E. Münch und Dr. &. Bacherer. 


Geschichte des Jahres 1835. 
Zweiter Theil. 
Mit 8 Portraits. 
Preis 1 Thlr. 16 Gr., oder 3 Fl. 

Diefer zroeite Theil enthält die Geſchichte des Orients, 
Griechenlands, Ruflands und Polens, Standinas 
viens, der Schweiz, Italiens, Deutſchlande und 
der außereuropäifhen Welttheile. Beigegeben ift eine 
Heine Ehronik ber merkwürdigſten Naturerſcheinungen und Reis 
fen; Retrolog und chronologiſche Tabelle über die wichtigften Er⸗ 
eigniffe bes Jahres 1885, 


Erinnerungen, 
2ebensbilder und Studien 


auß 
den ersten siebenunddreissig Jahren eines 
. deutschen Velen en, 


m j 
Ruͤckblicken auf das Öffentliche, politifche, intellectuelle 
und fittliche Keben von 1815 — 35 


in 
der Schweiz, in Deutfhland und den 
Niederlanden. 


Bon 
E. Münd. 
Bweiter Band. 
Preis 1 Thlr. 16 Gr., ober 3 Fl. 
Der ausgezeichnete Beifall, mit welchem ber erſte Band 
Diefes Werkes vom Publicum aufgenommen wurde, hat bie 





unterzeichnete Werlagshandlung veranlaßt, ben zweiten in mögs 
lichfter Kürze folgen zu laffen; auch diefen wird ber keſer ni 
unbefriebigt aus der Hand legen. 


Geschichte 


der 
Römischen Literatur 
Dr. J. O. F. Bähr. 
— — 


ie 
christlich-römische Literatur, 
II. Abtheilung. 
Auch unter dem — Titel: 
ie 
christlich-römische Theologie 
nebst einem 
Anhang über die Rechtsquellen ete. 
Preis 2 Thir. 12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. 
Der Preis des ganzen completen Werkes ist 6 Thlr. 
9 Gr., oder 11 Fl. 24 Kr. 
Karlsruhe, im November 1837, 
Chr Fr. Muͤller' ſche 
Hofbuchhandlung. 


Bei Wilh. Engelmann in eeipaie iſt erfchienen 
und in allen Buchhandlungen, in Pefth bei Hartleben, 
Hedenaft und Kilian u. f. w. zu haben: 


Nächte. 
Gepanzerte Lieder 


Aarl Beck. 


®r. 12. Broſch. 1 Thlr. 6 Gr. 

Mit dieſer Sammlung von Gedichten tritt ein junger 
oſtreichiſcher Dichter auf, ber ſich an feine Geiſiesver— 
wandten, Anaftafius Grün und Lenau, würdig anreiht. 
Hatten bereits die früher in die Elegante Zeitung abgedruckten 
einzelnen Gedichte das allgemeinſte Auffehen erregt, fo wird 
man bei dem @rfcheinen dieſer „Naͤchte“ bem Dichter gern 
eine ebenfo große Bewunderung zuerkennen müffen. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Monat December, ober Nr. 335 — 365, 
1 Beilage: Mr. 6, und 10 literariſche Anzeiger: 
Nr, LUI—LXU. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
365 Nummern (außer ben Beilagen) auf gutem 
Drudpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1837. Vierzehn- 
ten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr. XXII, 
XXIII.) Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1837. Monat December, oder Nr. 48—52, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 48— 52. Gr, 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr. 

eeipzig, im December 1887, 
F. 9. Brockhaus. 


bem Zitel: 


neue 


N: 
— 


x — 
— Verlag des Liter 


Atl 


zu 
Gunde fremde 


In Verbindung mit M 
von 


atur-Lomptoirs in Stuttgart. 





as. 
e Welttheile. 


ehren herausgegeben 


August Zewald. 





J ahrgan 


Neue Folge, in veränderte 


g 1838 


oder 
r und verbesserter Gestalt erscheinend. 





Proſpeetus. 





Die glänzende Aufnahme, welche ber feit 1885 in unferm 
Verla en und jest bereits überall rühmlichſt bekann: 
ten Seit ft: „Enropa. Ghromnik der gebildeten 
Welt“ gleich von Anfang zu Theil geworben ift, und bie 
Maffe des anziehendften und pifanteften Stoffes über frembe 
Melttheile, welche fi bei ber Kebaction diefer Zeitſchrift dar⸗ 
bot, aber in derfelben vermöge ihrer begrängten Beftimmung 
nicht Play finden konnte, erzeugte bei ber Redaction und Vers 
lagshandlung bie Ihr, ein Wert zu begründen, welches dieſen 
Stoff in fich vereinigt, und fowie bie Seitfchrift ,, Europa’ 
eine Schilderung unſers Welttheils in feinen ſcharf audges 
bildeten fotialen Beziehungen nach allen Richtungen bin dar—⸗ 
bietet, eine eben ſoiche ber fremden Welttbeile zu liefern vers 
ſucht. Wir haben uns nicht darin getäufcht, daß biefe Idee 
eine glüdliche zu menmen war; je größer bie Fortſchritte euros 
pöifcher Givilifation in den fremden Welttheilen werden, je 
größern Einfluß biefelbe auf die Geftaltung des Lebens und 
der Sitten ihrer Bewohner, ihre religiöfen und gefelligen Ge⸗ 
bräudhe und Zuftände ausübt, und je verfchiebenartiger dennoch 
von den unferigen, je häufiger und näber endlich die Ber: 
bindungen und Berührungen der alten Welt mit der neuen 
werben, fo hat bas Publicum in gleich hohem Grabe fein Ins 
tereffe an dieſem Werke zu erfennen gegeben, welches wir unter 
„Wlas. Zur Kunde fremder Welt: 


theile‘* erfcheinen ließen. . 
Die Redaction und Verlagshandlung fehen fi burch ben 
& binter welchem fie in ihren 


wonnenen Beifall des Publicums, 

eftrebungen nicht zurüd zu bleiben beabfichtigen, die angenehme 
Derpfühtung auferleat, und unterbaltende 
Werk vom naͤchſten Jahre 


das gehaltreiche 
an mit wefentlichen Veränderungen 
in der Form fortzufegen, fowie im Ganzen bebeutende Ber: 
befferungen eintreten zu laſſen. 
Mit dem vor Kurzem erſch 


ienenen fünften Bande ift ber 
„Utlas‘ in feiner bisherigen Geftalt als geſchloſſen zu be: 
trachten, und es * mit dem naͤchſten Jahrgange bie 
ol e in balbmonatlichen Lieferungen, welche 
m dre ogen (Format, Drud und Yapier gang, ala 
Zeitfehrift: Enropa. Ehrouit der gebildeten Welt) 
ftets zu Anfang und Mitte eines jeben Monats ausgegeben 
werben follen, 
Jedem Hefte wirb eine 


j —— ausgeführte, auf ben 
Text bezügliche artiftifche age (in Abbildungen von 
Städten und Gegenden, Genrebilbe 


en, Bolksfeenen und Wolke: 
po ober dergleichen, ober in einer Karte beftehend) bei: 
gegeben. 


Drud unb Verlag von F. U. 


Der Inhalt begreift: 

1) Neueſte Neifewerfe über aufßereuropäifche Länder 
aus allen Soraden in größern und Meinern Auszügen und in 
buntefter Mannichfaltigkeit, ſowol wiſſenſchaftlich, als bios un: 
terbaltenb, 

2) Genrebilder, Anekdoten, charakteriftiiche 
2. - dem Leben und Treiben der Bewohner frember 

eittheile. 


3) Ain Feuilleton, welches, wie das beliebte der Zeit: 
fchrift: Europa, alle Heinern, Mittheilungen umfaßt, um die 
Gefellfchaft der aufereuropäifchen Länder lebendig zu ſchildern 
und beren Gejammebilb, welches fich, die Rebaction des Atlas 
zu liefern vorgefegt hat, zu vervolflindigen. Cie wirb bes 
müht fein, bier ftetsd das Friſcheſte zu bringen. Eine kurze 
Anzeige aller in Deutfdland und dem Auslande erfcheinenden, 
er id gehörigen Werke wird zugleich damit befannt gemacht 
werben. 

Wir glauben und ber Hoffnung überlafien zu dürfen, daß 
diefe fo einfeuchtende Werbefierung, wodurch mamentlih vie 
Mannichfaltigkeit gemehrt und die größte gen ber Mit⸗ 
theilungen bezwedt wird, dem Werke nidyt nur feine alten 

zeunde erhalten, fondern ihm auch noch eine bebeutende Anz 

ht netter erwerben werde, und fügen in biefer Erwartung bie 

erfiherung binzu, daß nichts unterlaffen werben wird, bas 
Inſtitut immer mehr zu heben, und daß neue Verbindungen 
mit Künftlern und Gelehrten zu dieſem Zwecke bereits einge⸗ 
leitet find und fortgefegt eingelcitet werben ſollen. 





Abonnements = Bedingungen. 


Bom „Atlas erfcheint Ans] Der Abonnements Preis für 
fangs und Mitte jebes Monats den halben Jahrgang (in 
eine Lieferung von brei Bogen 12 balbmonatlichen Lirferungen 
Zert und einer artiſtiſchen Bei⸗ beſtehend) ift 3 Thlr. 12 Gr., 
lage; Form und Ausftattung|oder 6 Fl. Rhein. Einzelne 
Lich herrlich, wie bie meueften | Lieferungen werben nicht abs 

nde von Lewalb's Europa. !gegeben. 


Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
amtern Deutſchlands und des Auslandes. 


Die erſte und zweite Lieferung (vereinigt ald Doppel: 
heft) find ausnahmsmeife ſchon jeht erſchienen und ven jeder 
Buchhandlung zur Einfiht zu erhalten. 


Brodbausd In Lripste 
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4 








| | Re 
* — * Y ig 2 —— 
—* F —— — 
J 1 — —F J 
W355, Die Abentener des iffimus. Gin Roman aus | eeten Auflage 66 % — — 
der "Belt 166 Berifig lährigen —* “ps Pd nenne von ——— * ven er — 
* Eduard von —— (Bortfegung.) — Aus dem Tagebuche pre Heinfe. Erſter Theil. — Über den Tod, bes Don — 
36. ee he — aus der.| Mr, 368 —— von Schweden nad SMentichen Dokiienien = * Ne BER 
E Zeit des breifigjäßrigen Kringes. Derausgegehen von |" von Karl af Forfel. Mach ber weiten vermehrten unb — | 
ö Eduard von Bülow. (Borkfegung.) — Me&moires de verbefferten Auflage überfeht von A. B. Mreefe. - (Borte- ee) 
KR Richard Lenoir, ancim negociunt, manufsetorior et kruna.) — Romanenlitera (1. Die. Hräfin- von Kin "-- le 3 Be 
—— ecen de la garde wationnle de Paris — ebrrg. Hffiörifcher M von Eduard ns. Zwei 4 — 
F Mancherlei. * e..2. Kleine Romane von 'Bröpolb Schefer, Dritter ©... 0% 
% 857, Die Abenteuer des Simptielifimie. Ein Roman aus ber bis fehheter Theil. 8. Sagen ber norbamerilaniichen Ins un * 
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# von —— Sein —* und Wirken gefchlibest von 3. Di. ———— ——— überfegt von ®.-Freefe, —— 
Str trrariſche Rotigen — Biterasifche-Angeige. —— —— —— 
859, Ei — — Von Ferbinand Wr —* (Bortfebung. Sin — Rom Be Yin und — 
exgte Schicſalt und: Entdeckungen des feanzöfifchen ift Egpitaliſten —— er, ‚von Georg a 
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Napoleon und Kant. Won Keu * Nitthellungen aus dem Gebicie ber . ; 
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—— 


* ber die ee diefes Aus zugs a Su er en —— eſe Ausgabe eine vom Birfaffer au: 
wu, was —9* zut eg) * —— zu retla 

De Band erfcheint, — jest —— if, in Suirgem. 

ER z Feine, im: December 1 A — 


—* * SER alle Buchhandfungen ift jezt don mir zu drgichen : Er, : 

:  Nobad (Shriftian), — — der 
— De En gt * — | 

a e er tDde. n Abtheilung ? 

— ER ‚Bildern 119 San — 8 ———— nn | 

er eh. 6 Ehle. 18 ©.» 


Feipsig, im December 1837. 
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